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Nu. 1/2. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Herlin, den 5. Januar 1895.

t: Pia neue Rathtia»; in Olsrokirchen. — l'eber ll.i«»«n>i'i-
«rraorgaag. - (ilührnde Winde Iwi eisernen Oefen usw. — Hat der Par-
thruoo dun-U du Irixte KrUbctu-u »Irkllcb n> nulluni, il.im nein Fort-

bestand in Kraite kommt .' - Mittbi-llumen ms Vrrelnen. — Vertnlachtei. —
Todfm-ictMii. — Prelaanfirabea. — PtrM>nal-Nacbrichten. — Hrirf und
FrairekasteiL — offen» Stellen.

Das neue Rathhaus in Gelsenkirchen.
Architekt: Ranrneister Heinrich NViethase in Köln +.

(Hierin eine Bildbeilage.)

1

m 20. September v. J. feierte die Stadt Gelsen-

kirebea die Einweihung de» Ratbhaasbanes in

Verbindung mit dem 25jährigen Jubiläum ihres

Bärpermeisters, Hrn. Wilh. Vattmann, des

energischen und verdienstvollen Förderers dieses

herrlichen* Baues, einer Schöpfung des verstorbenen Bmstr.

Heinrich Wiethase in Köln.

Wenn in neuerer Zeit manche Stadt infolge der durch

die sozialpolitische Gesetzgebung bedingten Ausdehnung
d.es Verwaltnngsbctriebes genöthigt war, die

Frage eines Rathhausbaues zu erörtern, so kam
bei der Stadt Gelsenkirchen als treibenden Motiv

noch die überans schnelle Entwicklung hinzn,

wie sie oft den Städten des rheinisch -west-

fälischen Industriebezirkes eigentümlich ist.

Diese Notwendigkeit war auch die Ursache,

das* man entschlossen und zielbewusst an die

Aafgabe herantrat; ein Zeichen für letzteres

war gewiss die Wahl des ausführenden Künstlers.

Ein öffentlicher Wettbewerb war vorauf-

gegangen nnd es wurde die Orundrlss-

lüsung der mit dem ersten Preise aus-

gezeichneten Arbeit im wesentlichen bei

der Aufstellung des für die Ausführung
bestimmten Entwurfes beibehalten. ')

• Die von zwei Strassen nnd einem

freien Platz begrenzten Gebäudeflügel

amschllessen einen, nach Osten hin offenen,

grösseren Hofraum, an den sich noch der

System der Haniitfa*Mde.

das helle und luftige Haupttreppenhans erschließt. An
der verkehrreichen Ahstrasse liegt der eigentliche Eingang
für das Publikum, wahrend derjenige zum PolizeitlOgel nnd
zum Leibamt nicht ohne Absicht in der sich den Blicken

mehr entziehenden Waisenbausgasse angeordnet ist. Zu
den im zweiten Obergeseboss befindlichen Wobnungen des

ersten Bürgermeisters nnd des Polizei- Inspektors führen

besondere Ein- bezw. Aufgänge, ebenso sind zu den Woh-
nungen des Polizeidieners nnd des Kastellans besondere

Zugänge an geeigneter Stelle geschaffen. Den Verkehr
nach den oberen Diensträumen vermittelt eine Treppe in

der Nähe des Einganges lür das Publikum. Ausser der

Wendeltreppe, welche die Geschäftsräume des Leihamtes
mit den im Dachgeseboss befindlichen Räumen zur Unter-

bringung der in Pfand gegebenen mannichfachen Gegenstände
verbindet, dient noch zum Hinauf- bezw. Hinabbefördern
derselben ein geräumiger Aufzug.

Dass die Gesammt-Grundrissanordnung, wie dieselbe

den ein/einen Geschossen zn ersehen ist, als sehr

[gelangen betrachtet werden kann, geht daraus hervor,

dass nach nunmehr erfolgter Nutznahme des Ganzen
sich die Anordnung der Dienst- nnd Wohnräume, so-

wohl was Lage nnd Grösse anlangt, wie auch inbezug
auf Vertheilung der dem Verkehr dienenden Oänge
und Treppen als ganz vorzüglich bewährt hat. Be-
sonders sei noch hervorgehoben, dass der sich mehr
und mehr vergrössernden Stadt in ihrem Rathhause
noch eine Anzahl vorläufig unbesetzter Räume für

Verwaltungszwecke zur Verfügung steht und dass auf

Theil des QnerxuiiltU.

13
juik

III BS

I El

III III

durch hohe Hauern nmfasste Gefängnisshof reiht. Der Haupt-
eingang des Rathhauses ist der Lage entsprechend nach
dem freien Platz gelegt und führt durch den Eingangs-
Korridor in eine geräumige Mittelballe, in welcher die

Axen der Gänge auslaufen nnd von wo ans sich den Blicken

*) Do mortui* nil ni-i bene. Ks darf indessen im Interesse

der Wahrheit nicht verschwiegen werden, dass die Annahme
des Dan-Auftrag durch einen Architekten, der dem Preisgericht
'ingehurt halte, in der Fachgenossenschaft vielseitigen Anstoss
•rregt hat. l>ie Hed. d. „D. Bttg."

die Möglichkeit eines Erweiterungsbaues im Anschluss an
den Polizeitlägel Rücksicht genommen ist.

Unter Hinweis auf die Grundrisse möge hier noch
einiger bemerkenswerther Räume gedacht werden. In erster

Linie des herrlichen Sitzungssaales, der in gerechter Wür-
digung seiner Bedeutung an die Hauptecke, mit der Front
nach dem freien Platz, gelegt ist. Der Saal enthält ausser
den sich am den Sitz des Bürgermeisters gruppirenden
Beigeordneten-Plätzen noch 32 Klappsitze für die Stadt-
verordneten, ferner einen durch Schranken abgetrennten
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lUum für das Publikum und Sitze für die Vertreter der
Presse. Eine kräftig gehaltene Holz-Kassettendecke legt sich

Uber den wirkungsvollen Raum, während der Erkeransbau
mit einem Kreuzgewölbe Überdeckt ist Die Wände sind

auf 1 ,00 ™ Höhe mit Holztafelwerk versehen; die Aus-
malung des Saales ist einfach gehalten, nm in hoffentlich

nicht zn ferner Zeit einer der Wirde des Raumes ent-

sprechenden künstlerischen Bemalung Platz zu machen.
Die 3 kunstvoll geschmiedeten, nach Entwürfen des Unter-
zeichneten vom Kunstschlosser Paffrath in Köln gefertigten

Kronleuchter dienen dem 8aal noch als besondere Zier.

Neben dem Sitzungssaal liegt im Thurm ein für den
Bürgermeister bestimmtes, mit reichen Netzgew ölben über-

decktes Gemach, dessen malerischer Reiz noch dureh das
Farbenspiel wirkungsvoller, echt im Charakter gehaltener

allegorischer Glasmalereien des Erkers erhöht wird. Hieran
reiht sich das geraumige Arbeitszimmer des Bürgermeisters,

durch ein Vorzimmer von demjenigen des zweiten Bürger-
meisters getrennt.

Die Eingangshallen und Gänge des Erdgeschosses sind

mit Kreuzgewölben überdeckt, während reiche Sterngewülbe
von Graniteäulen getragen die geräumigen Treppenvorballen

des Erdgeschosses und ersten Obergeschosses zieren. Sämmt-
liche übrigen Gänge nnd Räume des Gebäudes erhielten der

Feuersicherheit halber Trägerdecken, System Kleine. Zur
Verhütung des Dnrchschlagens von Feuchtigkeit ist eine

innere Isolirnng der beiden Wetterseiten des Gebäudes durch
Aspbaltlack-Anstrich angeordnet, der mit Schwemmstein-
Wänden verkleidet wurde. Da erfabrungsgemäss auf dem
durch die Stollen der Bergwerke durchquerten Baugrunde
leicht geringere Setzungen besonders bei Monumentalbauten
entstehen, so ist, um den Folgen derselben vorzubeugen, von
vornherein eine systematisch durchgeführte Verankerung des

Gebäudes in allen Geschossen erfolgt.

Die Fussböden sämmtlicher Korridore sind aus Fliesen

in entsprechenden Mustern hergestellt, doch sind in den Ein-

gangshallen nnd der grossen Mittelhalle sowie im Haupt-

treppenhause reich gemusterte, farbige Thonstift-Mosaikböden

von Rud. Leistner in Dortmund zur Ausiührnng ge-

kommen, die, was Herstellung und Farbenwirkung anbelangt,

als vorzüglich bezeichnet werden können.

Die Dekoration des Innern ist in einfacher, aber durch-

aus würdiger Weise durchgeführt. Alle Dienst- nnd Ver-

waltungsränme sind hell nnd freundlich in der Behandlung
gehalten, die Wohnungen sind dem Charakter der besseren

städtischen Wohnhäuser entsprechend durchgebildet. Eine

sich sehr gut bewährende Niederdruck-Dampfheizung von

der Hannoverschen Maschinenbau-Aktiengesell-
schaft ausgeführt, theilt allen Räumen des umfangreichen

Gebäudes die erforderliche Wärme mit; die Beleucbtnng

erfolgt durch Gasglüblicht.

Organisch aus der Grundrisseintheilnng entwickelt sich

der Aufbau des Aeusseren. Die Architektur lehnt sich an

die Formen der späten Gothik des nordischen Backstein-

banes an und zeigt uns in malerischer Gruppirung ein echtes

Rathliausbild, dessen monumentaler Eindruck ungeteilte

Gefühle der Hochachtung für den KUnsÜer hervorruft, der
mit den einfachen Mitteln des Ziegelbaues solche Wirkung
zn erzielen wusste. Ganz besonders trägt der Thurmban
in seiner markigen, originellen Form dazu bei, dem Bauwerk
eine reizvolle Umrisslinie zn verleihen- Der Erkerbau ist,

nm die Lage des Hauptraumes, des Sitzungssaales, auch
nach aussen hin auszuprägen, in der Architektur besonders
hervorgehoben nnd bildet mit seinem durch Flankirthürmchen
aufgenommenen Zinnenkranz, dem reichen Portal mit darüber
sich entwickelnden Balkon, dem Wappen der 8 ladt und dem
dasselbe Uberragenden Giebel gewiss den wirkungsvollsten
Pnnkt des malerischen Bildes.

Das Stadtwappen, von je einem Bergbau und Industrie
vertretenden Bergmann nnd Hüttenmann gehalten, ist nach
dem Karton des Malers Stummel in Kevelaer von
Villeroy & Boch in Mettlach in venetianischem Glas-
mosaik auf Goldgrund ausgeführt und gehört inbezug auf
Farbengcbung und Ausführung mit zu dem Besten, was wir
von neueren Ausführungen auf diesem Gebiete gesehen haben.

Die Aussen flächen des Gebäudes sind mit dem vorzüg-
lichen Verblendziegel-Materlal der Grube Theresia bei
Hermühlheim in musterhafter, sauberer Weise ausgeführt.
Letzteres erfolgte, wie überbanpt die Herstellung der sehr
umfangreichen Maurerarbeiten, durch den Bauunternehmer
A. Traugott aus Düsseldorf. Ist die Anzahl der zur Ver-
wendung gekommenen Formsteinsorten auch gerade nicht
sehr umfangreich, so sind doch sämmtliche Formsteine, ins-

besondere die Maasswerkfriese nach Detailzeicbnungen an-
gefertigt. Von der Verwendung von Werksteinen an der
Anssenarcbitektor ist nur insoweit Gebrauch gemacht, dass
der Charakter des Ziegelbaues nicht verloren geht. Sämmt-
liche Dächer mit Ausnahme der Kupferdeckung des Thurm-
helmes sind mit rheinischem Schiefer eingedeckt und bilden
in ihrer blaugrauen Färbung einen wohlthuenden Gegensatz
zu den rothen Ziegel Hachen.

Die bebaute Grundfläche beträgt 1250 k», während der
kubische Inkalt vom Kellerfussboden bis zn den Oberkanten
der Gesimse gerechnet 21050 ebBI beträgt, was bei einer
Rankostensumme von 400 000 Jt 320 Jt für 1 um be-
baute Fläche und 10 Jt für einen cbm umbauten Ranna
beträgt Die Ueberwachung der Arbeiten war wahrend
der ganzen Bauzeit, die etwa 3 Jahre dauerte, Herrn Bau-
führer P. Labonte anvertraut. Dankend sei hier auch
der Verdienste des Hrn. Stadtbaumeisters Schulz gedacht,
der, ohne dass es im Bereiche seiner Amtstätigkeit lag,
stets das wärmste Interesse für den Ban offenbarte.

Wenn nun noch hervorgehoben werden mnss, dass die
Ausführung der sämmtlichen Bauarbeiten durchaus als gut
bezeichnet werden kann, so darf und muss die Stadt Gelsen-
kirchen mit berechtigtem Stolz auf ihren Raüihansbau
blicken, als die letzte Schöpfung eines genialen Meisters.

Dem Unterzeichneten, langjährigem Schüler des Meisten-*,

wurde nach dem Ableben desselben seitens der Stadt der
ehrende Auftrag zutheil, das begonnene Werk zn Ende
zn führen.

Köln a. Rh. Eduard End ler, Architekt.

Ueber Haus-Wasserversorgung.

Wesen der modernen Wasserversorgung der Grundstück«

«in»* Stadl liegt in der Zentralisation des I.eitung>wassers

und der Kraft, der Gewinnung des erslcrcit an einer
Stelle, der Vertheil iiiig desselben von einem Punkt aus an eine

STrosse Zahl von Grundstücken in der für die letzteren ein-

fachsten und bequemsten Art und Weise.

Wo ein solches Wasserwerk entsteht und sein Vortheilungs-

robrneti ausstreckt, sehen wir, dass alsbald die wasserbcdürftiucii

Häuser und Grundstücke den Vorlheil erkennend, den das zen-

trale Werk in eh r Stetigkeit und Sicherheit des Wasscrbezuge»

bietet, «ich an dieselbe «nschlo ssen. Es ble iben jedoch einige

dem Anschlüsse fern, es sagen sich andere von demselben wieder

los oder benutzen ihn nur aushilfsweise, weil sie Gründe haben,

eine eigene Einzel-Wasserversorgung als vortheilhafter vorzu-

ziehen und einzurichten, obwohl das Vcrtbeiliingsrr.hr der zen-

tralen Wasserleitung ihnen in der beinernsten Weise zur \ er-

lügung steht. Abgesehen von der Vorbedingung einer solchen

privaten Wasserversorgung dein Vorhandensein eines in Menge

und Beschaffenheit ausreichenden Wasservorraths auf dem oder

bei dem Grundstucke selbst, ist die Bevorzugung einer eigene.;

Wasserbescbaffuug ohne Zweifel von bestimmten finanziellen und

technischen Gründen abhängig, die etwas näher in betrachten

wohl der Mühe lohnen dürfte.

Wenn für diese Betrachtung besonders Berliner Verhältnisse
angezogen werden, so mag dies damit begründet sein, dnas in
Berlin die Verhältnisse für die Wassergewinming auf den ein-
zelnen Grundstücken besonder!« günstig liegen und diese daher
sich auch sehr verbreitet hat - die Zahl der mit privater
Wasserversorgung ohne oder neben dem Anschluss an das
städtische Rohrnetz versehenen Grundstheke kann auf 700 ge-
schätzt werden und dass die sonst in Anschlag tu bringenden
Verhältnisse von denen in anderen Städten kaum wesentlich
abweichen dürften.

Betrachtet man also zunächst die Wasserversorgung eines
mittleren Berliner Hauses. Dasselbe hat -Ji) Miether und hat
einen nutzbaren Wasserverbrauch bezw. zahlt Wasserkoaten ein
schliesslich der W.is*erniessermiethc;

n«r.h dem n.rliner u», ], drm Cbar.
lottmbur^r

Tarif
im 1. Quartal eines Jahres .-MW 1*«" ii t.-V» ,V

. II. . . -
"''<» - .

. III. . „ . „

- iv. :vn\ „ i>4,;s>

<;4,50 v*

«v»u :
zusammen IX*»'»'» •JSO,.-.u

y
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Wollt« man Grundstück durch
werk versorgen, so würde dazu erforderlich und anzulegun sei

»•in Kleinmotor mit Brunnen und Pumpe, ein Wasserbehälter
mit Rohrleitung und Schwimmer im Kostenbeträge von zusammen
-_'50O M, die mit 10% verzinst und amorlisirt 2.

r>o Jt jährliche

Kooten darstellen würden. Hierin würden die Kosten der Be-
triebskraft, l:S50 Pferdekraft-Stunden zu 0,12.* = :!2,4 Jt, des

Sellin iennatcrials und der Wartung mit l»Jt treten, sodass die

gesummten Unkosten der Wasserversorgung = 3">2,4 .«/jährlich

ausmachen worden, Ganz abgesehen von der l-ast einer maschi-
nellem Einrichtung, dem ltaumerforderniss derselben usw. würde
also die EinteWersorgung eines solchen Hanse» finantiell unvor-
theilhaft sein.

Etwas anders stellt sich aber die Rechnung schuii, wenn
auf dem Grundstück zugleich ein Gewerbebetrieb stattfindet,

der einen Wasserverbrauch vun etwa .'>—«". ck"> täglich oder für

1 Vierteljahr ."iO0 ck™ erfordert. Alsdann betragen die Wasser-
Kitungskosten:

uach den Berliutr nudi dem Clur-

im I.

. II.

, III.

, IV.

yuartal fnr 8O0

l)00

Tarif
l;;;i,r.o.# ui,:,o.«
147,— „ 11 l>,äö -

151.5«) . 12l.."ri> .

zusammen 3300 «!>

Die Anlage- und Betriebskosten für ein eigenes Werk steigen

nicht in gleichem Maasse wie die Kosten der Wasserleitung oder
wie der Wasserbedarf. Es sind zu setzen:

Verzinsung and Amortisation der Anlage k . . . öoo,— . H
Förderkosten 670 Pferdekraft-Stunden zu o.l2 .# . 80.IO .

HO, — _

4<:0,4O M.
Hier tritt ein ökonomischer Vortheil der eigenen Wassur-

beschaffung bereits deutlich hervor. Derselbe wird erheblicher,
wenn der Gewerbebetrieb bereit« einen Mutor von ausreichender
Leistung besitzt, welcher die WasscrfOrderung für den Fabrik-
und Hausbedarf nebenher bewirken, die hierfür erforderliche

verbal tnissmässig geringe Kraftleistung abgeben kann; es fallen

alsdann die besonderen Anlagekosten für den Motor fort und
ee ermässigen sich die Förder- und Nebenkosten auf einen geringen
Betrag. Den oben berechneten Kosten von .'»IWo ,bltt Wasser-
Icitungswusser mit .

r
>80,'iO Jt können alsdann nur Selbstkosten

im Betrage von etwa 25o Jt gegenübergestellt werden.
Ein etwas grösserer Fabrikbetrieb, der einschliesslich des

Hausbedarfs täglich luo ek« Wasser also etwa IHXjJ im Viertel-

jahr nnd iltioOO im Jahr erfordert, hat, wenn er das Wasser aus
der Leitung entnimmt, dafür nach dein Berliner Tarif viertel-

jahrlich litt>8 Jt oder jährlich .'472 Jt iu zahlen, nach dem Char-
lottenburger vierteljährlich :«0 Jt oder jahrlich :t720 J(.

Er kann aber diese Wassermenge bei

200 .K Zinsen und Amortis. für Pumpe und riehalter.

72t). Förderkosten für .'io (XX) cklB tu 0.02 Jt,

fnr zus. '.'20 Jt sich selbst fördern. Der hier durch den eigenen
Wasserversorgungsbetrieb zu schaffende Gewinn ist daher bereits

ein ansehnlicher. Derselbe muss notwendigerweise mit der
Grösse der zu beschaffenden Wassermengo steigen und es

ist ans diesem Grande nicht zu verwundern, dass alle Grund-
stücke, deren Wasserbedarf ein gewisses Maass überschreitet,

ihre eigene Wasserversorgung, in der Regel mittels Brunnen, ein-

zurichten, den Wasserbezug aus der öffentlichen Leitung zu ver-

meiden oder einzuschränken suchen. Die Verwaltung der Stadt
Herl in selbst macht diesen Vortheil nutzbar, indem sie städtische

Anstalten mit hohem Wasserverbrauch statt sie an die Wasser-
leitung anzuscbliessen, mit eigenem Bmnnen-Wasserpumpwerk
ausstattet.

Die Zahl der aus diesen Gründen entstehenden Primat-

Wasserwerke würde ein« viel erheblichere sein, wenn nicht ein

l ebt Island der Ausbreitung derselben bisher entgegen gewirkt

hatte: das ist der Eisengehalt des Brunnenwassers, der dasselbe

verunreinigt und für die meisten Zwecke im Gewerbebetrieb wie

in der Hansversorgung ungeeignet macht.

Viele der in den letzten Jahren und seil längerer Zeit in

Berlin und in weiterem Umkreis ausgeführten Urunnunwasscr-

Förderuugen haben »ich nicht bewährt, sind in ihrer Ausnutzung
wesentlich beschränkt worden »der sind ganz geseheitert, allein

infolge der Verunreinigung des Wassers durch das Eisen. In-

zwischen ist jedoch ein einfaches Mittel das Eisen zu beseitigen,

in der Lüftung des frisch geförderten Bninueuwasscr* durch

Bildung eines Rcgenfalls von 2 m Höhe und der Filtration des

so gelüfteten und dadurch nxvdirten Eisenwassers durch Kies

gefunden wurden. Dasselbe kann ohne technische Schwierig-

keiten und ohne neimenswcrthe Betriebskosten überall angewendet
werden und wird daher, wenn es erst genügend bekannt und
gewürdigt sein wird, dazu beitragen, die Einzelwasser-Versorgung
zu erleichtern und zu fördern.

Jetzt naht nun aber dem Wasserbedürftigeii ein neuer

mächtigerer Gehilfe, der wohl geeignet erscheint, der modernen
zentralen Wasserversorgung iu der Grosstadt fühlbare Konkurrenz
zu machen: der .Strom*.

Wo dringt heute der elektrische Strom nicht hin? Welche
Arbeit ist für ihn ungeeignet? Die Wiisscrfördcrung gewiss

nicht. Dafür hat er sogar besondere Gabeu.

.Lasst ein, die draussen am Thore steht,

Mas saubere Kind, die Elektrizität",

ruft Slabr dein Maschinenbau mahnend zu. Diese Mahnung ist

gewiss zeitgemäss. und auch für da.- Fach der Wasserversorgung
da mit Erfolg zu beherzigen, wo elektrische Zentralstationen

vorhanden sind. Diese bieten durch ihr Kabelnelz die Möglich-

keit, überall und ununterbrochen die erforderliche Betriebskraft

/u erlangen und machen dadurch die örtliche Krafterzeugung,

den Gasmotor, die Dampfmaschine, entbehrlich, die Wasser-

entnahme und Förderung an jedem geeigneten Punkte in der

einfachsten Weise möglich. Die elektrische Kraft ist dabei

nicht Hieun r, als Gas- oder Dampfkmft. Der Umstand, dass

hierbei die Kraft zcntralisirt, die Wassergewinnung lokalisirt

ist, darf als ein technisch und ökonomisch besonders förder-

licher erscheinen. Die Möglichkeit, die sich zugleich ergiebt, auch
da, wo Oberllächeiiwasser zur Verkeilung gelangt, in ausge-

dehnterem Maasse Brunnenwasser fürs Haus zu erlangen, hat

zudem einen besonderen hygienischen Werth, weil das Brunnen-
wasser keimfrei und mit ' glciehiuässiger mittlerer Temperatur
gewonnen werden kann. Wenn daher schon ohne Mithilfe des

elektrischen Stroms die Einzel-Wasserversorgung unter gewissen

Bedingungen ihre Berechtigung behauptet, so kann der Kreis

dieser Bedingungen mit Hilfe des elektrischen Motors vielleicht

ansehnlich erweitert werden.
Bereits hat man den elektrischen Motor angestellt, das

Wasser für hydraulische Hebewerke zu fördern und sich dabei

.selbsttätig ein- und auszuschalten; auch für die Hauswasscr-

förderung ist derselbe bereits zur Anwendung gelaugt, zuniiehst

mit der Ein- und Ausrückimg von Hand. Ein weiterer Fort-

schritt wird gemacht sein, wenn man Motor, rotirende
Pumpe und Brunnen im kleinsten Räume engvur-
b Uli de Ii durch Schwimmer-K ontakt vom Wasserspiegel
des geförderten Wassers aus, dem Wasserbedarf
folgend, sich sclbs t t hüt ig ein- und ausschalten lässt.

Eine solche Anlage hat kaum noch mehr Aufsicht und Nachhilfe

uöthig, als eine Wasser-Hohrleitung überhaupt : sie regtilirt sieh

nach dein Wechsel des Bedürfnisses selbst und verursacht nicht

mehr die I-ast. und Unbequemlichkeit einer maschinellen Ein-

richtung. Auch fallt mit derselben die Notwendigkeit grösserer

Hochbehälter da fort, wo der elektrische Strom dauernd vor-

handen ist und daher in jedem Augenblick zur Ergänzung des

Wasserverbrauchs in Thäti'gkcit treten kann.

G. Gesten, Ziv.-log.. Berlin.

Glühende Wände bei eisernen Oefen usw.

Inier dieser LVbcrschrift enthält die Deut -ehe Bauleitung
in No. HO vom 6. Okt. v. J. bakteriologische Betrachtungen,

die tbeils von ganz fraglichen Hypothesen, llnils von
völlig irrigen Auffassungen ausgehen. Dass es inbring auf die

Lcbciisvorgange nützliche, bezw. notwendige kleinste Keime
geben seil, darüber weiss bis jetzt niemand etwas bestimmte.«.

Wenn man im Magen Bakterien gefunden bat, so liegt darin

kein Beweis für ihre Nützlichkeit oder gar Notwendigkeit zur

Verdauung. Der Dünndarm, wo die gelösten Speisen ins Blut

übergehen, ist fast frei von Bakterien und erst im Dickdarm,
wo die Zersetzungen eintreten, findet man sie wieder in grösserer

i-r selbst die Magcnhaktericn fnr die Ver-

seil), so würden dieselben doch wahrstem-
•n in den Magen gelangen, wie die i'holera-

und Typhusbazillcu. und nicht aus der Luft mit dem Athineu.
l'nd wäre selbst letztere.« der Fall, so könnten die Magen-

Menge. Sollten

daaung erforderlich

lieh mit den Spe

bakterien ihre Entstehung nur iu der äusseren Luft gefunden
haben und nicht iu der Z i in nu r 1 ul t, und ihre Zerstörung in

letzter durch heisse Ofenwändc dürfte ohne den geringsten Ein-

lliiss auf die Verdauung bleiben, da uns die äussere Luft noch
genügend Keime liefern würde. Wie aber bei der in wenigen
Stunden \ erlaufenden Verdauung der Speisen im Magen die

Bakterien, die doch für ihre Entwicklung Zeit brauchen, «ic h

in dein Grade rasch vermehren «ollteii. das« sie unmittelbar oder
durch ihre Zersctzungsprodukte auf die Lösung der Speisen ein-

wirkten, bliebe dann noch ein Rüth-cl. Ihr fördernder Eiiillns«

auf den Vorgang der Verdauung mus.« im höchsten Grade im-
wiihr-chciulich erscheinen.

Die aus der Luit unmittelbar in den Körner gelangenden Bak-
terien könm u ihre Wirkung abgesehen von Wunden ohne Zweifel

nur in den Luftwegen oder iu der Lunge äussern. Wir nehmen durch
da« Athineu gewiss fortwährend grosse Mengen sehr verschiedener
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kann derselbe Geruch sogar unangenehm empfunden werden
wir auch von dun Speisen wissen, das» sie nur, so lang.

huDgrig »ind, einen nns willkommenen Duft verbreiten. Mi

Arteti von Bakterien auf. Das* durch dieselben irgend ein.'

günstige Wirkung auf dos Leben ausgeübt werde, darüber ist

nicht das geringste bekannt, mau kann sich nicht einmal . ine

Hypothese darüber bilden. Man weiss nur mit Bestimmtheit,
diss viele von ihnen unter l'niständen schädlich wirken, indem
sie die Ursachen von mehr oder minder schweren Erkrankungen
sind 'Lungenentzündung, Influenza. Schwindsucht usw.). Dass
der empfundene I '.int rill dieser Wirkungen Zeit erlordert, ist

selbstverständlich, und es wird doch mindestens nach Stunden,
wenn nicht nach halben oder ganzen Tagen, ja Wochen die In-

kubation zurückzudaliren »ein. Nun soll sich beim Rinathinen
des Blumemluftes oder der w ürzigen Waidluft eine unmittelbare

Einwirkung der organischen Keime auf nnscr Wohlbelind<*u durch
den Geruchsinn 711 erkennen geben: Ks wird die Welt wohl
überraschen zu hüren. dass die Bakterien das riechende Prinzip

der Blumen bilden: bisher hat man die festen Keime als solche

für geruchlos ansehen dürfen und da.s, was man in der Luft

riecht, dem Reil (chemischer Wirkung) von durch Uiffundirung
sich rasch verbreitenden Husen oder Dampfen zugeschrieben,

welche, soweit es sich um Blumen oder Pflanzen im allgemeinen

handelt, ans gewissen ätherischen Stoffen, den Produkten ihrer

inneren Lebensthätigkeit sich entwickeln und von denen wir

verschiedene künstlich darstellen können z. B. Vanillin, Veilchcnöl,

Kumarin ;,Waldmciiterarom). Voraussichtlich wird man in der

Wissenschaft noch weiterhin dieser Anschauung huldigen. Wenn
wir uns im Wald oder auf den Bergen wohl fühlen, so wirken
hier eine Reihe von Ursachen mit, an denen die Bakterien, diu

gerade an diesen Orlen in geringster Menge sich vorfinden,

auch nicht deu kleinsten unmittelbaren Antheil haben. Bekannt-
lich ist solche Wirkung auch nur eine vorübergehende und sie

rindet durchaus nicht immer statt. Im Wald ist es oft die

Kühlung gegen vorausgegangenen Sonnenbrand, oft der Kräut«r-

gcruch, wodurch erhöhtes Wohlgefühl erzeugt wird, wie übrigens

auch durch kölnisches Wasser usw. Der Sinn kann sich gegen
den Geruch nach einiger Zeit abstumpfen, beim l ebermaass

erden, wie

lange wir

n. Manche
Gerüche wirken dabei auf die Menschen überhaupt ganz ver-

schieden ein. — In der H'ihe ist der Gehalt der Luft an Ozon,

dem Reiniger, der das Organische schon bei gewöhnlicher

Temperatur zerstört, grösser, als in der Tiefe, und man schreibt

ihm darum mehrfach die hygienische Wirkung des Höhenaufent-
haltes zu; ebenso verhalten sich das Meer und die Küste. - -

Viele, tu denen auch der Verfasser gehört, fühlen sich bei

he.terem Himmel und Sonnensebein wohler und mehr angeregt zur

Arbeit, als bei trübem Wetter: der Gegensatz der Empfindungen
kann momentan sein, wenn die Sonne aus den Wolken hervor-

bricht. Vielleicht auch eine Bakterienwirkung?
Dass kleinste Lebewesen zur Entwicklung der Pflanzen

nicht nothwendig sind, ist kürzlich von Prof. Kochs in Bonn
durch hochinteressante Versuche überzeugend nachgewiesen
worden; er zog entpilzte Samen (Bohnen, Erbsen, Kressen und
Kettigsaiucn) in entpilzten verschlossenen Gefasscn bis zur

Fruchtreife. Versucht] zur Entwicklung von entpilzten Thier-

eiem in pilzfreien Flüssigkelten mit pilzfreier Nahrung sollen

folgen — über das gleiche Ergebniss möchten wir kaum einen

Zweifel hegen.

Die beste künstliche Heizung soll diejenige sein, welche der

Heizungsmcthodo der Natur am nächsten kommt — eine der

schönen Phrasen, die man wiederholt zu hören bekommt! Bald

wird (Siemens Rellcktor-Gasofen) die strahlende Wärme gerühmt,
wie sie der Cranell alles Lebens, die Sonne, uns zuwendet; im
gegenwärtigen Falle ist es die durch diu Sonnenstrahlen nur

gering erwärmte Oberlläche der Erde, welche die Temperatur
der Luft nur zu missiger Höhe steigern kann. Wenn alles so

am besten ist, wie es die Natur unmittelbar liefert — für den

Kranken gehören hierher insbesondere die der Mutter Erde ent-

quellenden Mineralwasser — dann dürfen wir auch unsere

Nahrungsmittel nicht mehr zubereiten, sondern müssen sie roh

geniessen, wie sie das Fehl liefert, auf Wein, Bier usw. müssen
wir ganz verzichten — und so weiter schreitend, würden wir

zuletzt zu den Anfängen der Zivilisation kommen. Phantasien:

Die Natur sagt uns in diesen Dingen garnichts: Schöne Möllns

liefern noch keinen Beweis. Fnscrc Versuche, unsere Er-

fahrungen bilden die einzigen Lehrmeister inbezug auf das, was
zu unserer Entwicklung dient, was unsere Sinne belriedigt und

uns auf die Dauer zuträglich ist.

Wir sollen also aus gesundheitlichen Gründen unsere Zimmer-
Heizapparate in keine höhero Temperatur als 11)0 0 »der gar

nur bis zur Gerinntemperatur des Kiweisscs, etwa To» <'. ge-

langen lassen? Hedenken denn die Herren, welche derartige*

so leichthin aussprechen, nicht die Folgen? Für den grösseren

Theil der Bevölkerung würde es die Verziehlleistung auf die

billigen eisernen Offen bedeuten, welche die schätzenswert he

Kigeiischuft besitzen, rasch Wärme mit verhältnissinÄssig hohem
Nutzeffekt abzugeben und dabei das Kochen zu ermöglichen.

Ja selbst die mit Koch*Einrichtung versehenen Thonöfen waren

ausgeschlossen, da die über dem Feuer befindliche ei.-eme Koch-

platte leicht bis zum Glühen erhitzt wird — ebenso jede andere
Kombination von Thon und Eisen. Doktrinäre mögen da
predigen was sie wollen: es wird mit Recht ungehört verhallen.

Um wm es sieh in der Heizungsfragu allein handelt, das ist:Heixungsfragu allein handelt,

die gar nicht genug zu rühmenden eisernen Ocfen oder die mit
eisernen Einsätzen versehenen Thnnöfe.n den verschiedenen Be-
dürfnissen entsprechend zweckmässig zu bauen, so dass sie mög-
lichst hohen Nutzeffekt geben und keine Gase ausströmen lassen.

In dieser Hinsicht ist in den letzten Jahrzehnten bei uns in

Deutschland ausserordentlich viel geschehen. Verfasser bat die

meisten Oefen (über 30 verschiedene Systeme) in langen Jahren
auf seinem BOreau durchprobirt, mit eigener Bedienung während
der ganzen Heizperiode, wobei zugleich das Verhalten aller Arten
Brennstoffe studirt wurde. Bereits ins ersten Bando 1867 der

von ihm gegründeten Badischen Gewerbezeitung hat er eine

grosse Veröffentlichung darüber gebracht. Gleich am Anfang
(8. 35} sprach er sich wörtlich aufgrund der Versuche mit
12 Oefen dahin aus:

„Alle Oefen sind gleich gut. Mit anderen Worten:
nicht der Ofen ist es, welcher einen Werth an sich besitzt,

1 sondern die I mstande, unter denen er verwendet winL, geben
die Entscheidung und machen erst den Werth. Jeder Ofen hat

gewisse, ihm allein zukommende Eigenthümlichkcitcn, welche
ihn vor anderen auszeichnen, die aber nur am rechten Orte zur

Geltung kommen. Einen allgemeinen Maasstab für die Güte
der Ocfen giebt es nicht. Die Hauptsache bleibt, dass der-

|
jenige, welcher im Besitze eines Ofens ist, ihn in seinen

I

charakteristischen Eigenschaften genau zu ergründen und darnach
zu behandeln sucht. Es schliesst dies nicht aus, dass manchos
Fehlerhafte am Ofen vorkommt, was zweckmässiger anders zu

gestalten wäre; unser Ausspruch bezieht sich nur auf dio Grund-
form oder den Charakter des Ofens, welche natürlich in der
Ausführung mancherlei Abänderungen unterliegen können. Auch
folgt daraas noch nicht, dass nicht die Vereinigung gewisser

Bedingungen manchen (Ken unter verschiedenen Umständen als

besonders werthvoll erscheinen lassen. Aber bei den mannich-
fachen Anforderungen, die an den Ofen gestellt werden, ist eine

überall mit gleichem Vortheil anwendbare Ofenkonstruktion un-
möglich".

Seit jenem Ausspruch sind '21 Jahre verllossen, der Ver-

fasser hat eine grosse Zahl weiterer Oefen untersucht (beschrieben

wurden im I. Bd. der Badischen Gewerbezeitung bis zur Schluss-

nummer 22 Oefen); im Jahre IN«!) konstruirte er für die Kolde-

wey'aehe Polarezpedition den nach ihm benannten Fnllofen

(Hadisrhe Gcwerbezeituug 1*70/71 No. I und 2: auch Journal für

Gasbeleuchtung 1871, S. im Jahre 1877 wurde der ameri-

kanische Füllofen behandelt ^Hadische Gewerbezeitung 1877

S. !S), die erste Veröffentlichung desselben in unserer Littcratur:

über deu sogenannten Karbon-NatronOfen wurde l&*7 und
ISNS berichtet; in gegenwärtigem Jahre wurde in der Gewcrbc-
zeitung die Gasheizung in Angriff genommen und es wurden
dabei 14 Oefen, ztimthoil aufgrund von Versuchen, kritisch be-

handelt. Die Anschauungen des Verfassers über den Werth der

verschiedenen Oefen haben sich kaum geändert: es hat fast

jedes System seine Berechtigung und wenn stellenweise, für

ähnliche Verwendung, ein besonderes grössere Verbreitung erlangt

hat als ein anderes, so liegt dieses mehr in äusseren Umständen,
wie schönen Formen, geschäftlicher Initiative, örtlichen Ge-
wohnheiten, Beschaffenheit des Brennstoffs, als in allgemeinen
Vorzügen. Gerade des Verfassers Fnllofen kann hior als lehr-

reiches Beispiel dienen. Nach grosser Verbreitung in den sieben-

ziger Jahren bis Mitte der achtzig, tritt er seitdem bei uns in

Deutschland gegen den inzwischen als etwas Neues von ver-

schiedenen Firmen aufgenommenen, mannichfach gestalteten und
fortwährend angezeigten Amerikancr-Oleu mehr in deu Hinter-

grund.") Umgekehrt in Oesterreich. Dort kennt man letzteren

fast nicht. Die Firma H. Heim in Oberdöbling bei Wien ent-

wickelte den Meidinger-Ofen, woran es in Deutschland ganz
fehlte, zu dun schönsten Formen, machte ihm den Salon zugäng-
lich und bemühte sich geschäftlich in dem Grade für seine

Verbreitung, dass man in " lestcrreieh-Ungarn und Rumänien
kaum einen anderen Füllofen kennt und derselbe in Wien von
verschiedenen anderen Finnen gefertigt wird.

Wenn den eisernen Oefen (abgesehen vom hygienischen

)

so schwere Vorwürfe gemacht werden, so kommt ca immer
darauf hinaus, dass sie unregelmiissig heizen, dass sie nicht
nachhaltig wirken, wenn das Feuer erloschen und dass sie durch
Strahlung belästigen. Die Füllöfen, der Amerikaner wie der
des Verfassers, sind für ununterbrochene Heizung auf Tag und
Nacht bestimmt; sie entwickeln dabei eine stets völlig gleich-

förmige Winne, so dass die Temperatur der Räume kaum
messbaren Schwankungen unterliegt. Da sind denn die buiden
ersten dem Material gemachten Vorwürfe durchaus hinfällig.

Der Ofen des Verfasser* vermeidet dabei auch fast völlig dio
Strahlung, indem die Einkleidung mit Mänteln die Wärme nur
als warme Luft oben aus dem "fen in das Zimmer gelangen

•
i Allvlu iJif Vlfmt JunWr Ar Um!i lu Karlsruhe rerllgl* In <lcn |pl .

t ,.„

J»nr.-u jilirlKh db- r '.<*ti Stft. k Amerlh.in.-r.
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lfcs&t: man kann dem Ofen ganz nahe sein, uhno belästigende
Strahlung zu empfinden, bei gleicher Wärmeentwicklung er-

scheint er weniger heiss »1» ein Thonofen. Der Amerikaner-
Ofen ist hingegen ein Strahler, bei lebhaftem Feuer kann er

in der Nahe belästigen und den Aufenthalt unmöglich machen.
Seine Beliebtheit erklärt »ich daraus, da»s man da* Feuer durch
die Glimmcrlcnstcr sieht. Kr ist schwerer tu reguliren, als

der Ofen de» Verfasser«, ergibt etwas geringeren Nutteffekt,

was über kaum Jemanden zu He« usstsein treten wird, und kann
bei schwachem Zug infolge der niedergehenden ZUgo Hase aus-

treten lassen: über letzteres hat sich Verfasser in der Badischen
Oewerbezeitung I8W, Nu. 1, 4, 7, 13 und 1*92 No. I und G
ausführlich ausgesprochen. Beide Oefen gestatten nicht das
Kochen, wenn auch auf dein Mcidingcr-Ofun warm gestellt

worden und Wasser verdunstet werden kann, sofern man mehr
feuchte Luft erzielen will. Beide Oefen sind an bestimmte
Sorten Brennstoff für Dauerbetrieb angewiesen: theucre An-
tbracitkohlen und Kokes in kleinen Stücken (etwa Nussgrosse);
im Meidinger -Ofen können allerdings auch FJaiiiiukohlen in

Stöcken verwendet werden, abor nur dann, wenn man das
Feuer tuvor hat ausgehen lassen und nach Krischf&llon oben
anzündet. Beim Amerikaner-Olcn muss hingegen jeder llamm-
bildcnde Brennstoff sorgfaltig ausgeschlossen werden, selbst

Holz beim Anzünden, da sich sonst die Glimmerfcnstcr mit
Hauch beschlagen, trüben und der Keit des siebtbaren Feuers
damit verloren geht; er ist thaUächlich eigentlich ganz für

Dauerbrand bestimmt. Beide Oefen sind theurer als die ge-

wöhnlichen eisernen Oefen. So linden sie die Begrenzung ihrer

Verwendung und der Vorzug, den man dem einen System vor

dem anderen erlheilt, kann sich nur auf die Abwlgung aller

Eigentümlichkeiten derselben gründen — was allerdings nur
in seltenen Fallen geschulten wird. Dass die Heizung mit
den Fnllöfen ungeachtet de» kostspieligen Brennstoffs und der
ununterbrochenen Feuerung nicht gerade theuer ist, möge daraus
entnommen werden, dass bei dem Verfasser der Aufwand für

don ganzen Winter im Mittel von 10 Jahren nicht mehr als

rd. 70 Jt betrügt: es wird hier der grossere Thcil der in einem
oberen Gesehoss gelegenen Wohnung (4 Zimmer von 124 v° Boden-
flache bei 3,3"* Hohe; die Fllchu der äusseren Wand beträgt

61 v™, worunter 22 v Fenster; nach dem Korridor und unge-
heizten Zimmern gehen 74, an das Nachbarhaus anslosaend sind

30 1" Wandllachc), je n»ch Witterung mit 1 oder 2 Meidinger-
Oefun dauernd geheizt. Das Nachfüllen mit Brennstoff nnd die

Ascheenlfurniing erfolgt bei dem kleineren Ofen (38 Durch-
messer) 1 mal in 1 bis 3 Tagen, hei Hein grosseren Ofen (46 c<n

Durchmesser), der 30 »« AnlhraeitKohlen fa«Bt, 1 mal in 2 bis

7 Tagen; dies ist die ganzo Bedienung.')
Ausser diesen beiden, lediglich aus Eisen bestehenden

Systemen bat (seit etwa 20 Jahren) noch ein dritter eiserner

Füllofen, aber mit Ausmauerung im niedrigen Fnllraum und
Feuerherd, bedeutende Verbreitung erlangt, wohl grössere als

jene; er wird als Kepulir- Fnllofen bezeichnet. Derselbe ist

starker Strahler: er ermöglicht die dauernde Unterhaltung des

Feuers mit Anthracit kohlen und Kokes und auch die unter-

brochene Heizung mit flammendem Brennstoff, ju er wird sogar

zumeist mit letzterem bedient, er ist dabei billig. Diese lettten

Eigenschaften erklaren seine Beliebtheit, wenn er auch oft durch

Strahlung belästigt. Kr ist es ohne Zweifel, der vielfach das

Vorurtheil gegen die eieernen Oefen hervorruft bzw. verstärkt.

Seit einigen Jahren fängt auch ein aus Grossbritannien ge-

kommener eiserner Fnllofen an, sich bei uns einzubürgern; er

wird als .irischer Ofen" bezeichnet. Kr ist schon mehre Jahr-

zehnte alt, fand aber seines sehr hohen Preises wegen lange
keinen Eingang bei uns, bis er in Deutschland selbst gefertigt

wurde. Er bildet einen seiner ganzen Hohe nach ausgemauerten
Zylinder bezw. viereckigen Kasten entweder für sich allein oder
noch mit einem zweitun gleich hohen Thcil in kleinem Abstand
oben verbanden, der rein Ki*en ist und in dem die Verbrennungs-
Produkte erst nieder und dann wieder aufwärts ziehen; der

Ofen wird in seinen besseren Ausführungen mit einem mehr oder
weniger durchbrochenen Mantel umgeben, lieber die Wirkung
der Ausmauerung wurde früher das Nähere mitgetheilt: sie

hindert nicht, dass das Eisen bei starkem Feuer in sehr hohe
Temperatur gelangt; die Strahlung des Ofens iniganzen ist nur
massig. Dem immer nur niedrigen (im Mittel 1

m hohen), dafür

aber breiten Ofon wird hübsche Dekoration gegeben und erklärt

sich daraus nächst der mässigen Strahlung der Beifall, den er

findet. Brennstoff und Behandlung wie beim Meidinger-Ofen.

Die Thonöfen sind theilweise sehr beliebt und werden den

*) I>er Nutzeffekt guter cieerijer KCilll.rrn saun «nf mindesten» 90*',.

(bei starkem Feecr) veranschlagt wetdcui bei »ebwactiem l'eur-r erbebt er

«leb über 95 0,„ Dir O-fru iui Hause des Verfassers baben »lle unmlttel-
"V Ins Kamill mundende Rohr»-, die den «rOuiseren Tbell des

YVIaters als relativ kalt ai.iu-rh.-n sind, mit einer Temperatur von etwa
SO* C. Demgegenüber muu dir IVbauptuuit der freunde tob Niederdruck-
Dampfheizungen, da-s lettlere okouoiui»cti wirken, doch sehr «fw«l er-

scheinen. Iteren Fabrikation gel'in die Leitung ton I ki Koke» dai<el zn
3400 bin 40M Wirme Kurbelten an, v-Abreud der atitolute EnVkl "OOu W.-K.
ist. liic Nutzlel>iUDK der liaiuprQeiiuug liber»rlirihit darnach liinn 5(1%
und dies silmmt mit den Krfjhr i.iik<-d der l'rail« uhrrein, ja au« der Praxis
haben die rabriknuten ohne Z.wclicl die obigen Zahlen entnuinmeu.

eisernen Oefen vorgezogen, was allerdings sich zmntheil auf
Gewohnheit im Gebrauch und Unkenntnis» der neueren eisernen

Oefen gründet, wobei seitens der Fabrikanten die in gewissem
Sinne ganz schätzenswerthen Eigenschaften des Thons und ebenso
die nachteiligen Eigenschaften des Eisens besonders hervorge-
hoben werden. Auf die so vielfach in den Vordergrund gestellt«

Nachhaltigkeit der Wirkung auch nach dem Erlöschen des Feuers
und die geringo Strahlung hat man keinen Werth mehr zu

legen, seit wir eiserne Füllöfen mit ganz gleichförmiger Wirkung
und theilweise ohne jede Strahlung besitzen. Sie haben dabei

den Nachtheil, dass sie sehr langsam heizen, geringen Nutz-
effekt geben nnd in der gerühmten Nachhulligkeit ihrer Wirkung
höchst unangenehm werden können, wenn sich Gesellschaften

versammeln und Gaslicht gebrannt wird. Das Material wird
jedoch immer seine Freunde haben, besonders dort, wo es sich

um Zimmerschmuck durch ein hervorragendes Möbet handelt.

Es muss da nun die Aufgabe sein, insbesondere den Nutzeffekt

zu erhöhen, wenn schon die Beschleunigung der Wärmeabgabc
auch als werthvull anzusehen ist, wenigstens bei unterbrochener

Heizung. Die Kombination mit Eisen wirkt in diesem Sinne
und es sinii schon die zum Kochen eingerichteten einfachen

Thonofen als wesentliche Verbesserung anzusehen. Sieht man
hiervon nun ab, so dürfte es sich empfehlen, im Hinblick auf
die Dauer des Ofens, da wo man Kohlen oder Kokes brennt,

die durch ihre hohe Gluth das Gufüge des Ofens bald lockern,

einen besonderen Feuerraum aus Eisen, etwa in Form eines der
bekannten Füllofcn, herzustellen und diesen von dem Thonofen
zu trennen, der dann jenen gewissermaassen als Mantel uingiebt

und entweder blos durch Strahlung oder auch durch die ab-

ziehenden Verbrennungsprodukte mit erwärmt wird. Verfasser

hat sich hierüber des Näheren ausgesprochen in seiner Abhand-
lung: Ezplosionen in Stubenöfen (Hadischo Gewerboteitnng 181)3

No. 1 bis 7). Eine solche Kombination wurde von ihm bereits

18t>8 gebaut; sie befindet sich noch in der grossh. Landesge-
wcrbchalle in Karlsruhe. Von Fabrikanten sind in den letzten

Jahren mehrfach Thon-Eiscnöfen in den Verkehr gekommen ; sie

sind alle lür Dauerbrand eingerichtet.

Zu den genannten Oefen für feste Brennstoffe sind dann in

den letzten Jahren noch diu eisernen Oefen für Leuchtgas getreten,

die bei vorzüglichen Eigenschaften der hohen Kosten der Wärme
halber doch nur in besonderen Fällen sich empfehlen können.

So sehen wir durch vielfältige Verwendung des Eisens den
Ofenbau in einem erfreulichen Fortachritt begriffen und unser
Behagen in den Wohnräumen wahrend der kalten Jahreszeit

ausserordentlich erhöht, wie man es vor 3 Jahrsehnten nicht

für möglich gehalten hätte — dabei noch die Ausgaben für die

Heizung wesentlich vermindert. Und auf all dieses sollten wir
verziehton, die in Deutschland gewiss eine halbe Million er-

reichende Zahl von eisernen Fnllöfen und die mehrmals so

grosse Zahl von einfachen eisernen Oufeu mit Kocheinrichtung
für besc heidene Verhältnisse sollten wir wieder beseitigen nnd
dafür reine Thonöfen sowie Dampfheiiungen austauschen? Die
Herren, welche ihre Anschauungen in der Deutschen Bauzeitung
zum Ausdruck brachten, haben es gewiss gut geraeint, sie

glaubten der Allgemeinheit damit zu nützen. Sie haben sich

damit zum Dolmetsch schon in weitere Kreise gedrungener ähn-
licher Anschauungen gemacht und würden solche nur befestigt

und noch mehr verbreitet haben. Es kann gewUsermaassen be-

grösst werden, dass sie damit die Anregung zu einer kritischen

Behandlung der Frage iu einem unserer angesehensten und
weitest verbreiteten wissenschaftlichen Fachblättor gaben. —

Don Verfertigem der schwerfälligen, an Ort und Stelle zu-

meist erst aufzubauenden Thonöfen bildet die zunehmende Ver-

breitung der leicht transportabel n, fabrikmäßig imgrossen her-

gestellten eisernen Oefen eine unangenehme Konkurrenz. Sie

heben daher alles Denkbare- zu Ungunsten des Eisens hervor und
setzen den Thon in möglichst günstiges Licht. Die Entwicklung
der Dinge können sie aber damit nicht aufhalten. Sie ver-

kennen ganz, was die Acnderung iu der Wertbschatzung eigent-

lich hervorgerufen hat: es ist der Brennstoff. Früher brannte
man Holz — da waren und da sind noch die reinen Thonöfen
ganz an ihrem Platz; jetzt brennt man immer mehr Steinkohlen

und Kokes, und für diese überwiegt das Eisen. Der Verfasser

wird sich in der „Badischen Gewerbe-Zeitung" hierüber näher
aussprechen. Da, wo das Hulz allein als Brennstoff sich dar-

bietet oder wo es relativ billig ist (auch Torf, gewisse Braun-
kohlen), wird die Thonofenfabrikution sich dauernd auf der Höhe
erhalten; an anderen Orten wird sie immer mehr zurückgehen
und sich nur, soweit sie auf Absatz feinerer theuerer Waarc
rechnen kann und unter Mitbenutzung dcB Eisens, in beschränk-

tcrem Grade erhalten können.

Der Verfasser kann zum SchluBS noch hinweisen auf Be-
trachtungen über das seiner Ansicht nach nicht genügend be-

triebene Studium der Wärmetechnik auf den technischen Hoch-
schulen, welche er seiner Abhandlang über „Gasheizung und
Gasöfen" beigefügt hat („Bad. Gew.-Ztg." 18Ü4 No. 22 S. 303
und „Journal für Gasbeleuchtung usw." No. 32 S. CG4).

Karlsruhe, Ende November KSMI.

Hutrath Prof. Dr. H. Meidinser.
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DEUTSCHE BAUZEITUNG.

Hat der Parthenon durch das letzte Erdbeben wirklich so gelitten, dass sein Fortbestand in Frage kommt?

,he wir auf die Erörterung dieser Frage eingehen, wollen
' icbtlichen Thatsacbon an-

I

wir in Körte diejenigen gesehl

führen, welche als Grundlage unserer Betrachtungen d

sollen oder sonstwie mit ihnen in Zusammenhang stehen.

Bekanntlich war der Parthenon im grossen und ganten bis

tum Jahre lbt>7 in seinem Aeusseren unversehrt geblieben. Im
Inneren hatte er bereits den Umbau in eine christliche Kirche

erhalten, die später in rii:c Moschee verwandelt wnrde. Erst

durch das Bombardement unter Morosini erlitt dieses Werk des

Periklcs in drei Tagen mehr Schaden, als viele Jahrhunderte

der gröbsten Unwissenheit und Barbarei angerichtet hatten.

Eine Bombe fiel auf die Mitte de» Daches und entzündete das

im Gebäude angehäufte Schiesspulver. Der mittlere Theil der

Oella und die benachbarten Säulen des Peristyls, sowie alle des

Pronaoa — eine einzige ausgenommen — wurden umgeworfen.
Ein Theil des Opistbodomos blieb stehen und ebenso die beiden

Fronten. So wurde der Parthenon zur Ruine. Freilich bietet

die am meisten erhaltene Nordwestseite dem durch die Propy-
läen kommenden Beschauer immer noch einen höchst ergreifenden

und imposanten Anblick; ihre Erhabenheit nimmt unser ganzes

Gefühl gefangen und ohne uns selbst Rechenschaft darüber

geben zu können, stehen wir gefesselt vor Erstaunen und können
uns kaum losreissen; und doch ist die aof uns gekommene
Ruine nur ein dürftiger Abglanz dessen, was das Bauwerk einst

zur Zeit der Glanzperiode griechischer Kunst war.

Die Wirkung der Explosion dehnte sich leider auch auf das

uoch Stehengebliebene aus. Die oberen Schichten der Ruine
sind stark in Mitleidenschaft gezogen, viele Blocke rissig ge
worden, andere ganz zerborsten ; ausserdem sind Verschiebungen
und Absplittcrungen zu verzeichnen. Diesen Zustand habe ich

bereits bei Gelegenheit meiner Untersuchungen : „Uuber die ur-

sprüngliche Existenz der Kurvaturen de« Parthenon", Berlin,

„Zeitschrift fßr Bauwesen", 1865, beschrieben und verweise hierauf.

Wenn nun auch die Belagerung den Parthenon nicht in

den kläglichen Zustand vorsetzte, in dem wir ihn jetzt schon,

so war doch der Schaden, den er in jener Zeit erlitten, die Ur-
sache von all' der Zerstörung, die er seither theils durch
Menschenhand, theils durch Witterungseinflässe erfahren bat.

Welchen Schaden nun erlitt der Parthenon durch
das Erdbeben im vergangenen Frühjahr?

Gar keinen! Die Erdstösse waren viel zu schwach, als i

dass sie dem Parthenon hätten unheilbringend werden können.
;

Nur einig« im labilen Gleichgewichte sich befindende Brocken
oder schon seit längerer Zeit in der Schwebe hängende Splitter

wurden berabgeschüttclt. Natürlich haben solche Splitter nicht

selten eine Länge von einein Meter und noch darüber. Das
j

sind Vorgänge, welche ich im Laufe von 34 Jahren schon oft !

orlebt habe. Meist lösen sich zur Winterszeil durch starken
!

Regen oder auch Frost» irkungen Brocken von jenen geborstenen
|

Marinorblöcken oder ganze Schalen von solchen, die sich über-

haupt schon im Zustande vollständiger Verwitterung befinden, ab.

Wenn nun auch dergleichen schadhafte Stellen nur wenige
zu verzeichnen sind, die in konstruktiver Hinsicht dem Parthenon

,

unheilvoll werden könnten, so liegt doch die Gefahr für die

Besucher sehr nahe. Wie leicht rutscht nicht ein..r der auf der

schiefen Ebene hängenden Splitter und Brocken herab, welche
ein Gewicht von 100, 200 und mehr Kilogrammen haben. Diese

eben ausgesprochene Befürchtung aber kann jeden Augenblick
eintreten, weil kein besonderer Anlass dazu nöthig ist. Ein Eut-
(omen dieser Stücke oder ein Befestigen derselben ist deshulb
absolut uothwendig.

Welche Ausbesscrungsarbeiten sind uun bis jetzt
vorgenommen worden?

1. Aus antiker Zeit:

Eine noch wenig bekannte Thatsache sei hier erwähnt,
nämlich die, dass schon im Alterthum Aushcsscrung»arbciten
vorgenommen werden mussten, die entweder schon während der
Bauzeit oder kurz uuehher ausgeführt worden sind. Die Epistyl-

balkcn am Parthenou bestehen der Breite nach aus 3 Stöcken,
wovon das initiiere nur zur Ausfüllung dient, während die

Änsseren 2 Stücke durch die Vermittelung der darauf stehenden
Friese die ganze Belastung aufnehmen. Da» Kapitell mit den
oberen Säulcnnuerschintten ist demnach nictit gleichmässig be-
lastet, ein Mehrdruck kommt auf die Peripherie. Abbildg. 1

zeigt die in alter Zeit abgedrückte Kapilellecke der nördlichen
Ecksäule der Po»tictims l'rostiisis, welche man mittels Metall-
dfibeln wieder befestigt hatte. Aber auch weitere a Kapitelle
nach Süden zu an derselbcu Posticumscite zeigen antike An-
dübelungen. Solche Arbeiten sind selbst an Kpistylbalken vor-

genommen worden (Abbildg. 2). Die Art und Weise solcher

Ausbesscrungsarbeiten haben den Vorzug vor geradlinig einge-

setzten Stücken, dass sie das Werk nicht vermischten und bei
'

sorgsamer Ausführung die unregclmiUsig geschlossenen Hisse
!

als Adern des Marmore erscheinen la»sen. Freilieh haben die

in Blei gehüllten Metalldübel die angesetzten Stücke infolge
;

der Oxydation längst zersprengt.

ist natürlich nur dann mögli
die abgelösten Stücke noch vorhauden sind; ist das nie

Fall, »o iruis s zum hinsetzen neuer Stücke geschritten werden,

wa« die Alten aber nach Möglichkeit vermieden haben, weil ihr

Schönhcilsgelühl offenbar durch dergleichen Flickereien beleidigt

wurde. Beim Krechtheion kommt beispielsweise ein solcher

Fall vor (Abbildg. 3). Nachdem man den Kpistylbalken bereits

mit dein Stücke A ausgebessert hatte, wurde durch eine spätere

Beschädigung ein zweites Flickstück Ii nöthig. Das Ganze ist

mit Geschick »u-gelöhrt und auch deshalb nicht zu verwerfen,

weil durrh die Ornierung des lesbischen Kymation sich diese

Ausbesserung dem Auge entzieht.

2. In diesem Jahrhundert.
Nachdem der Schutt abgeräumt worden war und die im

südöstlichen Theile befindliche kleine Moschee noch einige Jahre
zur Aufbewahrung kleiner Kundstücke gedient hatte, wurde auch
diese entfernt und der Fussboden der Tempelruine gänzlich ge-

säubert. Mau trug sich damals mit dem Gedanken, die ge-

fallenen Säulentrommeln und Quader wieder aufzustellen. Weil
aber viel« Trommeln und auch andero Stücke fehlten, mu-ste
diese Arbeit bald aufgegeben werden. Andere Vorschläge, die

fehlenden Stücke durch neue zu ersetzen und sozusagen zu einer

mehr oder weniger vollständigen Restauration zu schreiten,

wurden ebenfalls aufgegeben und zwar nicht deshalb, weil man
vor den ungeheuren Summen, welche ein solches Unternehmen
erfordert haben würde, zurückgeschreckt wäre; vielmehr war der
Umstand maassgebend, dass sich in Archäologen- und Künstler-

kreisen eine geläuterterc Anschauung Bahn gebrochen hatte, die

ein derartiges, wenn auch wohlgemeintes Vorgehen als eine

Barbarei auDVsste.

Nichts am Alten rühren! war hinfort das Losungswort.
Man beschränkte deshalb die Ausbesserungsarbeiten meist auf

den schadhaften inneren Theil der Ausläufer der Cellawand,
indem man die iehtenden Stellen der Stützung halber durch
Ziegelmauerwerk ersetzte.

Auch an der Westthür, also zwischen Post icum und Opistbo-

domos, wurden Einmaueningen vorgenommen, um das Quader-
werk über der geborstenen Oberschwelle zu stützen. Die letzten

Ausbesserungsarbeiten (Abbildg. 4} bestehen im Einsetzen von
viereckigen Marmorstücken in und neben den Kcliefplaltcn im
Inneren der westlichen Halle. Glücklichenreise sind dieselben

von unten wenig sichtbar; denn sie gehören zu den Ausbesse-

rungen, welche unschön sind und ein an griechische Formen*
Schönheit gewöhntes Auge beleidigen- Es sind hier nun auch
solche Arbeiten zu nennen, welche ihrem angestrebten Zweck
wcDig oder gar nicht entsprechen und nur das Gefühl des Laien
befriedigen. Wenn ich dafür kein Beispiel am Parthenon wähle,

sondern eines von den Propyläen (Abbildg. 5), so geschieht das

nur, weil es gerade am Wege liegt. Der eiserne Reifen ist

locker und lä>st sich aufheben, die Holzkeile ebenfalls, denn sie

sind in der grossen Sommerhitze zusammengetrocknet, so ist es

einleuchtend, da*s die»e gante Vorrichtung im günstigsten Falle

nur jährlich auf einige Stunden den angestrebten Zweck er-

füllen kann, nämlich nur dann, wenn dnreh einen anhaltenden
Hegen die Holzkeile so weit aulquellen, dass sie fest sitzen,

um in wonigen Stunden wieder in ihren vorigen unbrauchbaren
Zustand zurück zu sinken. Deshalb ist es nothweiidig. der-

gleichen iJicherlichkeiten zu entfernen und von sachkundiger

Hand andere Vorkehrungen treffen zu lus-cn. —
Wenn es sich darum handelt, am Parthenon Arbeiten vor-

zunehmen, die seinen Bestand auf lange Zeit hinaus zu sichern

vermögen, so sollen dieselben duch keineswegs in Wiederher-
stellung—Arbeiten ausarten. So sehr wir das Alte schätzen,

ehren und bewundern, so unangenehm berührt uns jede neue Zu-

th»t. Wir verstehen darunter Kpistylbalken, Kapitelle, Trommeln,
kurz alle auf Architektur Anspruch machenden Stücke. Wir
wollen das Alte sehen, nicht das Neue! Kin Zuwenig ist uns

lieber als ein Zuviel! Das gmizc Augenmerk bei der Beurtheilung

der verschiedenen vorkommenden Kalle soll einzig und allein

auf die Krhaltung gerichtet sein und jede störende Anordnung
soll streng vermieden werden. Durch ungeschickte Wieder-
herstellung—Arbeiten ist der Schaden bekanntlich sehr oft grosser

geworden, als wenn man die Sache gelassen hätte, wie sie war,

zumal wenn man die Ansatzllärheu zur Aufnahme des neuen
Stückes entsprechend verändern minste. Ks i»l deshalb bei

nothwendiweii Erhaltungsarbeiten die Kittungsinetliode fast aus-

schliesslich in Anwendung zu bringen: ja, als die einzig zu-

lässige zu empfehlen
Jeder Fachmann weiss, wieviel Geld- und Zeitaufwand ehe-

dem die Krsatzslückc erforderten und mit welchen Schwierig-
keiten dieselben eingesetzt wurden, zumal wenn im ungünstigsten
Falle der Schilden nuch Beendigung des Baues eintrat. Die
früheren KiUungsmethuden (mit Seheltak, Feuerkitt u»w.) waren
weder snehgeiniiss noch dauerhaft, und konnten im grösseren
Mau*ät»bc schon deshalb nicht angewandt werden, weil ein

Vorwärmen der Berührungsflächen dabei Vorbedingung war.
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No. I i. DEUTSCHE BAUZEITUNG

Allen diesen UebelsUnden hilft die mineralische Stcin-Kittmasae

Ton E. Friedr. Meyer in Freibarg (Kaden) ab, welche die Eigen-

schaft besitzt, sich der Natur des zu kittenden Gesteins (Granit,

Marmor, Sandstein usw.) anzuschließen, sowie auch dem Festig-

keitsgrade der verschiedenen Steinarten gerecht zu werden, was
durch Zumisrhcn von einer kleineren oder grosseren Menge von

zu Pulver geflossenem Stein der Sorte, die man
kitten will, erreicht wird. Ferner llUst sich die

Kittmasse beliebig färben, sodass gekittete Stellen

ankennbar Bind. Der grösstc Vorzug dieser Masse
besteht aber sicher darin, dass die Kittung auf

kaltem Wege geschieht, was ihrer Verwenduni? keine

Schranken setzt, und dass dieselbe nach 1—2 Tagen
die chemische Verbindung schon so weit einge-

gangen bat, dass eine Wiedertrennung unmöglich
ist und bei Anwendung von Gewalt auf anderer

Stelle vor sich gehen würde. Fehlende Ecken und
Kanten können ebenfalls mittels der Kittmasse an-

geformt und nach 2—3
Tagen vom SU-inmctzen, Abbild*. I.

als wÄrc nichts ge-

schehen , gleich den

übrigen Marmorflachen
bearbeitet werden. Seit

vielen Jahren hat sich

dieser Kitt wegen seiner

Brauchbarkeit überall

bei Fachgenossen einge-

bärgert: in Athen be-

natzen ihn Steinmetzen

und Mannornieilerlagen-

Besitzerseitd. J. lö',M,zu

welcherZeit ich dieselben
damit bekannt machte.
Was nun die eigent-

lichen Erhaltung* - Ar-

beiten anbelangt, so wird

idlungswciscn ent-

liehen hrhaltungs-Ar- r-
beitenjmbelangt, so wird \-

Unheil gebildet haben;
dass mittels der oben

n
beschriebenen Kittungen
die mei»ten Schaden am
Parthenon und den
übrigen Bauwerken der

Akropolis zu beseitigen

sind. Das ist nun auch
meine Ueberzeugung und
dieselbe steht um so

fester, als ich mich mit
den Untersuchungen am
Parthenon eingehend be-

»ehäftiet habe und mir
eine 40jahrige Praxis

bei der Itcurthcilung der

hier infrag« kommenden
Arbeiten zuleite steht.

Die vorzunehmenden
Arbeiten sind sehr ver-

schiedener Natur und wechseln auch

inbetug auf die sich entcejtenstellen-

den Schwierigkeiten zwischen leichten

and sehr komplizirten. Einige Beispiele

mögen hier vorgeführt und wenigstens

und es müssen die oben angeführten Behl
sprechend abgeändert werden.

Von den no< h an Ort und Stelle sich befindenden Säulen

und Gebilken sind die des Posticums (Prostasis) am meisten
beschädigt (Abbildg. 1(1}. Aber alle sich hier vorfindenden Hisse

mit Ausnahme der durch die antike Reparatur mittels Verdübclung
an den Kapitellen und einem F.piatvl hervorge-
rufenen, sowie alle Setzungen rühren aus der Zeit

der Explosion her, und es sind diese Sc haden durch
die Witteruiigs-Eiuflüsse im Laufe der Zeit nur
wenig vergrössert worden. Wenn nun auch hier
fast alle fcpistvlbalken mitten durchgebrochen sind
und dieser Zustand bei oberflächlicher Betrachtung
sehr gefährlich erscheinen mag, so stellt xii-h doch
bei genauerer Untersuchung heraus, dass wegen der
Spannung, in welcher sie sich unter einander be-
finden, verstärkt durch die Belastung der oberen
Marmorblöcke und ihrer gegenseitigen Stützung,

ein Herabfallen ganz un-
möglich ist. Ferner
haben diese Blöcke be-

reits seit 3(X) Jahren
diese Lage innc, eine
Thatsache, welche ge-
nügend für unsere Aus-
sage spricht.

Damit soll aber keines-

wegs gesagt sein, das*
dieser Theil de» Par-
thenon keiner Fürsorge
bedürfte. Ocradc hier

ist es sehr n. ithwendig,

alle im Abrutschen be-

griffenen Brocken und
Splitter entweder zu be-

festigen oder bei zu weit

vorgeschrittener Ver-
witterung einfach zu ent-

fernen, um wenigstens
von den Besucborn die

Gefahr des Erschlagen-

Abblldc 4.

Abbild«. 3.

r

>M
5

im Prinzip besprochen werden, da eine

»führnng ausser dem
Erläuterungen liegt.

Prinzip bc

Behendere

I»t das abgebrochene Stück noeh

vorhanden (Abbildg. Ii), so reinigt man
sorgfältig die Bruchllilebe, worauf die

Kittuni; ohne weiteres vorgenommen
werden kann. F.in festes Andrücken bis

zur Erstarrung des Bindemittels wird
ilnrch Absteifen oder Ankeilen erreicht.

Du Auskitten (Abbildg. 7 u. K} wird da
Vürgeniiinmen. wo 2 zu kittende Stücke
nicht von einander entfernt werden
können. Sind die Hisse gross genug, so ist die Reinigung der
Bruchflächen leicht vorzunehmen. Unter Umstanden können sich

dieser absolut nötbigen Operation (weil davon das Anhaften des
Kittes abhängig ist), grosse Schwierigkeiten entgegenstellen, die

leitranbendo Vorarbeiten erheischen. Der Hiss »ird hierauf mit
dem Bindemittel sorgsam ausgefüllt, sodass die innig« Vcrbin-
'Iuiir der BruchilAchen dadurch mittelbar wieder hergestellt wird.

Ist das Stück von unten zu befestigen 'Abbildg. 11), so hat
die Arbeit, gleichviel, ob es sich um ein Ankiitcn oder Auskitten

der Unhandlichkeit einige Schwierigkeiten,

Wenn wir auch hier
ralhea , alle Arbeiten
der Hauptsache nach
auf das Kitten zu be-

schränken, so thun wir
es in der Absicht, den
oben beschriebenen Zu-
stand der Verspannung
nicht 7.i! stören, über-
haupt kein« Lastenbe-
wegnngen vorzunehmen.
Leicht könnten die

Druckricblungen verän-

dert und manches andere
Unheil angerichtet wer-
den, welches die Erhal-

tungsarbeiten schliess-

lich noch in Wielerher-
stellungsarbeitcn umgestalten könnte,
die wirjadringendzu unterlassen rathen.

Wie bereits gesagt, sind die vorzu-

nehmenden Arbeiten sehr verschiedener

Natur, und es ist von Fall zu Kall eine

eingehende Untersuchung und richtig«

Dcurtheilung vonseiten des ausführen-
den Architekten vorzunehmen, welcher
ja unter Bcrüt-ksichtitiiiiig der oben
ausgekrochenen Gesichtspunkte die

dienliehen Anordnungen treffen wird.

Nur auf festen abgebundenen Ge-
rüsten sind die schwierigeren Arbeiten
herzustellen, weil das Arb.-iterpersonal

bei der Vornahm« des Kittens, Abstci-

feus usw. einen sicheren Stand braucht.

Dass bei rationeller Ausführung
der hier besprochenen Arbeiten eine

vollständige Sicherung der schadhaften Stellen an den alten

Bauwerken der Akropolis erzielt wird, ist unsere feste Ueber-

zeugung. Noch viele Jahrhunderte hindurch werden sie dann
uns und der ganzen zivilisirten Welt erhalten bleiben und
Zeugnis* ablegen von einem Volk«, welches schon mehre Male
bestimmt erschien, mit den Früchten seines Geistes und den
Arbeiten seiner Hände die immer wieder in Materialismus ver-

sinkende Kultur aufs Neue in das Reich des Ideals emporzuheben.

5./17. November 1S'J4. E. Zillcr.
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8 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 5. Jnnaar 1895.

Mittheilnneen au« Vereinen.

Arch- and log -Verein za Hannover. Sitzung am 12. De-
«cmber 1894. Vorsitzender: Hr. Franck. In den Vcreina-

vorstand für 1895 werden gewählt die Hrn.: Landesbrth. Franck
(Vorsitz.), Stadtbaninsp. a. D. Hillebrand (Stcllvertr. d. Vors.),

Garn.-Bauinsp. Andersen (Schriftf.) , Beg.-Bmstr. Boss (Stell- .

vertr. d. Sehriftf.). Landesbrth. Nessonius (Bibliothekar), Prof.
i

Barkhausen, Reg. - Rmslr. Haedicke, Eiscnb. - Dir. a. D. <

Recke (Kauen- und Rechnungsführer). In den Ausflug-Aus-
,

schuss für 1895 werden gewählt die Hrn.: Ziviling. Hurhold, i

Garn. - rtauingp. Hallbaucr, Arch. Loren«, Reg. - Bmstr.

Sehlöbcke, Heg.-Bmstr. Vater.

Architekten- und Ingenieur-Verein tu Hamborg. Vers,

vom 16. Nov. 1894. Vor«. Hr. Zimmermann. Anw. 82 Pers. 1

Nach Erledigung von Vereins-Angelegenheiten erhält Hr. Gl assen
da» Wort tu den Mitthuilungen über die Hygiene-Kongresse
zu Budapest und Magdeburg, welche er durch lebendige

Sehilderangen seiner R'ise-Eindrücke einleitet. Besonders den

Neubauten und der übrigen jüngsten Entwicklung Wiens, dem
Allgemeinen und baulichen Charakter von Budapest, den öffent-

lichen Einrichtungen und besonders den für den Kongress ge-

troffenen widmet er, unterstützt durch eine Ausstellung von

Karten, Planen, Photographien usw. beredte Betrachtungen, um
dann auf Heferate aus den Sitzungen überingehen, über welche

an anderer Stelle dieses Blattes bereits berichtet worden ist.

Gstr.

Vera, am 23. Novbr. 1894. Vors. Hr. J. F. Bubendey.
Anw. 88 Per«.

Dem am Tage der Versammlung zu Grabe getragenen lang-

jährigen Vcreinsmitglicdc Ing. Gustav Tousch widmet Hr.

Nagel Worte des Nachrufs und entrollt in tief empfundenen
Worten ein Lebensbild des Entschlafenen, der sich durch her-

vorragende Tüchtigkeit im Maacbineubaufach und durch einen

lauteren, liebenswürdigen Charakter auszeichnete. Die Ver-

sammlung ehrt den Verstorbenen durch Erhebeu von den Sitten.

Hr. Classen, der den Verein bei der vom Berliner Archi-

tekten-Verein und vom Verein für Eiseubahnkunde veranstalteten

Schwcdler-Gedäehtnissfeier vertreten hat, schildert kun den
würdigen Verlaul der wohlgelungenen Feier.

Sudann wird auf eine Einladung vom Berliner Architekten-

Verein, von der Vereinigung Berliner Architekten und vom
Verein Berliner Künstler hin, welche beabsichtigen, am 7. De*,

eine Feier in Ehren von Brth. Wallot zu veranstalten, Hr. Bau-
air. Zimmermann als Vertreter des Vereins erwählt.

Den ganzen übrigen Thei) des Abends füllt eine sehr an-

geregte Debatte über die Einführung von Wassermessern in

Hamburg, eine Frage, die zurzeit noch ihrer Lösung harrt und
in der sich bis jetzt die Ansichten des Senats und der Majorität

der Bürgerschaft einander gegenüberstehen. Lgd.
Vers, am 30. Nov. 1894. Vors. Hr. Bubendey. Anwcs.

102 Personen.

Die ausgestellten Plane nnd Skizzen, sowie beide Vortrage

des Abends bezogen sirh auf die neuen Bahnhofs-Anlagen in

Altona. Zunächst sprach Hr. Cauer über die Gleis- und
Bahnsteig-Anlagen, sowie über die Einrichtungen zur
Sicherung des Zug-Verkehrs. Bei den er&teren handelte

es sieh darum, die zurzeit zweigleisige Verbindungsbahn Altona-

Hamburg viurgleisig umzubauen und zugleich den Güterverkehr
ausserhalb des Personen-Kahuhofa zu legen. In die Bahnsteig-

hallo des neuen Aufnahmcgcbäude« siud 8 l'ersunenglcise unter

Vermeidung jeder Nivcaukrenznng zu führen. Die Erörterung

der zahlreichen Unter- und Uebcrrührungcn giebt einen Einblick

in die Schwierigkeiten der Losung dieser interessanten Aufgabe.
— Die nun folgenden Mitlheilungen über den Zng-Sicherungs-

dienst unterscheiden den eine Verständigung des gesammten bei

der Zugbcförderung boi heiligten Station«- und Streckcnpcrsonals

bewirkenden Zug-Meldedienst und den den Gang der Züge un-

mittelbar begleitenden Signaldienst. Von den Signalen, welche

in ihren Grundformen und Varianten erklärt wurden, sind die-

jenigen, welche der Zug selbst tragt oder hören liest, von weit

geringerer Bedeutung. aU die tür den Zug anderweit gegebenen.

Die statt der früher unvollkommenen Einzelstellungen gebräuch-
lich gewordene, dio Gefahr narh Möglichkeit abschliessende
Vereinigung der gesammten Signal- und Weichenstelinngen in

Zentralwerken wird mit Erklärungen der für die Station Altona in

Herstellung begriffenen Einrichtung besprochen; ferner werden die

Blockapparatn erläutert, durch welche widersprechende Hetriebs-

meMungen der verschiedenen inbet rächt kommenden Stationen aus-

geschlossen sind, weil die Stellwerke der letzteren in gegen-

seitiger Abhängigkeit stehen. Den Schlnss bildete die Be-
schreibung der ergänzenden elektrischen SicherbeiU-F.iuriehungcn

auf der Station Altona. —
Den nun folgenden Vortrag über das neue Empfangs-

gebäude daselbst leitete Hr. I'aosiir mit dem Ausdrucke des

Bedauerns darüber ein, da« der banleitende Architekt, Hr.

Jonen, wegen srhwcrer Erkrankung außerstande sei, selbst

über das Bauwerk zu berichten. — Die Wahl der Baustelle, rd.

G00 » nördlich vom alten Bahnhofe, war durch die thunlichst

günstige Einfügung der im Benehmen mit dem Magistrat« geplanten

Anlagen in den Stadterweiterungsplan motivirt, welcher eine

möglichst unmittelbare Verbindung der Königs- und Bergstrasse

mit dem neuen Stadttbeilu Ottensen anstrebe. Die Kopfstation

mit ihren 8 Gleisen, dem grossen Quer- und 4 Personen-Längs-

Bahnsteigcn kehre ihre Hanpllront narh Süden. Zuginge zu beiden

Seiten der in der Mitte liegenden Fahrkarten-Ausgabe führen

von dem in Herstellung begriffenen grossen öffentlichen Platze

nach der 700«" messenden Wartehalle mit der Gepickaufgabe
und den beiderseits sirh anschliessenden Wartesälen aammt Zu-

behör, wahrend die Ausgänge nach Altona nnd Ottensen in dio

ebenfalls an geräumige Plätze grenzenden Ost- und Westllügel

gelegt sind, welche ausser den Püretcnräuiucn die Dienstgelasso

für Gepäckausgabe, Post, Telegraph usw. und in den hier auf-

gesetzten Obergeschossen auch Dienstwohnungen enthalten werden.

Der Besprechung der in gefälligem BacksteinFugenbau gehaltenen
Fassaden, der inneren dekorativen Ausstattung, der Hauptkon-
struktionen einschl. Dampfluftheizangs-Anlagi-n usw. schliesst

sich die Angabe der Firmen in den wesentlichsten Ausführungen
and der Kosten an, wonach das auf einer Grundfläche von
4156 i™ errichtete Gebäude ohne Halle einen Aufwand von
1 096 000 Jt erfordert. Der Rauminhalt beträgt rd. 52780**".

Der zweite Theil des Vortruges behandelte die in ihrer

nördlichen Entfaltung viertheilige, nur über dem Querbahnsteig
3 theiligc, 160" lange Zughalle, deren im Läng*abstände von
7,5 " errichtete, ans gebogenen Blechträgern bestehondo Binder
Spannweiten von 21,5 bezw. 19,5 " erhielten. Die Eindcckung der

13 100 v überdachenden Halle erfolgte mit Ausnahme der ver-

glasten Oberlichtor der 2 Mittelschiffe in verzinktem Wellblech.

Von den auf 868 000 M sich belaufenden Kosten entfallen etwa
234 000 ,V auf die Mauern, rd. 5<I0<XK» Jf auf die Eisentheiln

und der Rest auf Klempner-, Glaser- und kleinere Arbeiten.

Da die künftige 0»tseitc der Gesammt-Anlage vorerst noch
durch die nach dem alten Bahnhofe führenden Gleise einge-
nommen wird, welche erst nach dessen Aufgabe in Wegfall
kommen können, so umfasst die einstweilige Ausführung den
Mittelbau und die Westparlie. Die Eröffnung des neuen Bahn-

ist zum 1. Oktober 1895 bestimmt. Beide Vorträge wurden
mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

Gstr.

Arch,- und Ing.-Verein für Niederrhein
Vers, am Montag, den 3. Deibr. 1*94. Vors. Hr. Bessert

-

Ncttelbock. Anw. 41 Mitgl.

Zu dem am 7. Dezember in Berlin zn Ehren von Wallot
stattfindenden Feste, veranstaltet durch den Berliner Architekten-
Verein, die Vereinigung Berliner Architekten nnd den Berliner

Künstlerverein erklärt sich Hr. Stübbcn bereit, den Verein zu
vertreten.

Der Antrag des Vorstandes auf Acnderung des § G Abs. 2
der Satzungen wird in der folgenden Fassung angenommen: „Iu
der ersten Versammlung des Monats Dezember jeden Jahres
findet die Neuwahl statt und wählt dieselbe Versammlung aus
der Zahl der für das folgende Jahr gewählten Vorstandsmitglieder
den Vorsitzenden."

Zur Neuwahl des Vorstandes iat zu berichten, dass die aus-
scheidenden Vorstandsmitglieder nahezu einstimmig wiederge-
wählt wurden. Für die ausscheidenden Hrn. I^>h>c nnd von
Busekist werden die Ilm, Zieger und Schutt gewählt. Der bis-

herige Vorsitzende wird anf Antrag des Ausschusses einstimmig
wiedergewählt. In den Ausschuss für Ausflüge, Vergnügungen
usw. werden diu Hrn. Unna und v. Busekist, in den Bücherei-
Ausschnss Hr. Kiel, in den Rechnungsprüfnngs-Ausschnts die

Hrn. Lohse, R Srhultzc nnd Pacffgen gewählt. Die bisherigen
Verbands-Abgeordneten R Schultz« und Kiel werden wieder-

gewählt; Stellvertreter sind die Hrn. Schott und Alf. Müller.

Hr. Bessert -Nett elbeck macht einige MittheUungcn über
dio Güterstadtbahn in Forst (Nicderlausitz). Dio sehr gewerb-
reiebe Stadt hat eine gTosse Einfuhr von Rohprodukten, unter
welchen die Braunkohlen für den Fabrikbetrieb den Haupt-
bestandteil bilden. Der Bahnhof ist sehr beschränkt,, daher
die Abfuhr der Güter vom Bahnhofe mit grossen Schwierigkeiten
verknüpft und kaum zu bewältigen. Z. B. betrag im Jahre 1892
dio Kohlcneinfuhr 16 314 Dnppelwagcn, die sonstige Waaren-
einfuhr 21 587 Doppelwagen, die Ausfuhr 1710 Doppelwagrn,
der Gesainuit verkehr also 39 611 Doppelwagen. Nachdem schon
im Jahre 1885 der Plan zu einer Schmalspurbahn für die Gütcr-
abtuhr vom Bahnhofe in die Stadt erwogen worden war, über-
nahm im Jahre 1892 die I^okalbahn-Aktiengesellschaft in München
die Ausführung de* Kotwürfe* mit der erweiterten Aufgabe, dass

eine Umladung von Massengütern nur in sehr beschränktem
l'mfange stattfinden dürfe, vielmehr die Bahu-tiüterwagen vom
Bahnhofe aus möglichst unmittelbar in die Fabrikhöfo überzu-
führen seien.

Zur Ausführung dieses Programms wurde neben dem Staats-
bahnhofe ein besonderer Stadtbahnbof angelegt, weh her theils
aus VüUspurigen :' 174(1 »>, theils aus schmalspurigen Gleisen
(16.»") von 1" Spurweite besteht. Der St adtbahtihof enthält
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ausserdem noch Ix>komotivsefauppen für Normal- und Schmal-
spur-Lokomotiven, Güterschuppen, Brückenwaagen, Drehscheibe

für Schmalspur usw. Von diesem Bahnhofe aus erstreckt »ich

die Schmalspurbahn in 3 mehrfach ringförmig geschlossenen
Hauptiweigcn durch die Stadt. In der Stadt liegen 17 k,u

Sehnialspurgleise Ton 1 ° Spanreite mit 120 Weichen und <J0

Anschlössen. Kurvendreieckc ermöglichen das Umsetzen der
Ixikumotiron. Der Oberbau besteht auf dem Bahnhofe aus 24,4 k*

für I schweren Stahlsehioncn, den Unterbau bilden getränkte
Kiafernsehwellen; in dem Stadtgleisenctzc sind 10 * lange Rillen-

Bchienen (Profil 17 a des Hörder Vereins) verwendet, deren Ge-
wicht für 1 45 betrtgt. Diese sind auf Beton verlegt.

Die iwciaiigen Sehmalspur-Lokomotiven von Kraus & Co.

in Mönchen haben l,4o Kadstand nnd 17' Dienstgewicht and
können Krümmungen van 1

'> m anstandslos durchfahren. Sie

sind imstande, 3 Doppelwagcn der Staatsbahn mit 10 k« Ge-
schwindigkeit so befördern. Stück- and Umladcgüter werden
in 20 offenen und 5 gedeckten Schmalspur-Güterwagen von
1,40 • Radstand nnd 5000 *r Tragfähigkeit befördert; ein nor-

tnalaitnriger Güterwagen dient ausserdem tar Beförderung von
Stückgütern zwischen den Güterschuppen der beiden Bahnhöfe.

Die Beförderung der normal spurigen Güterwagen in die

Stadt geschieht mit Hilfe der sogenannten Rollschemel, auch
Rollschlitten oder Rollböcke genannt. Dies sind zwciaiigc Fabr-
lenge für die Schmalspurbahn, welche in je iweien einen nor-
m*l spurigen Güterwagen aufnehmen. Die Verbindung je zweier

Kollschemel geschieht durch Steifkuppclungen. Die Scheroel-

aien werden neuerdings mit Heborlein-Bremse versehen. Das
Gewicht eines Rollscbemels ist 705 *(, imganien sind 48 Stück
solcher Schemel vorhanden. Die l'eberfnhmng des Güterwagen
auf die Schemel geschieht mit Hilfe von 2 Rollschomolgruben
für je I() bei. 6 Paar Roll bocke. In den Koltschemelgruben
laufen Voll- und Schmalspurgleise stumpf susammen.

Der Betrieb wurde am 1. Jnni 1S93 eröffnet. Taglich findet

eine viermalige Wagenzostellung statt. Jeder Zug besteht aus
3 Vollspnrwagen. Die Feuerung geschieht durch Kokes; das
Personal jedes Zuges besteht aus Lokomotivführer und Zugbe-
gleiter, welcher auch die Weichen stellt. Die Lokomotiven
haben lAtowski'sche Lautewerke. Zur Erleichterung des Betriebes
sind säiutntlichc Anschlüsse unter sich und mit dem Bahnhofe
dnreh Fernsprecher verbanden.

Vortragender erwähnt schliesslich noch der ahnlichen Zwecken
dienenden Schmalspurbahnen in Rappoltsweiler i. Eis. und tu
Bohren bei Hannover; doch werden hier nicht Rollschemel, son-
dern niedrige, den Schiebebühnen ähnliche Fahrzeuge, welche
ein Schienengleis für Normalsparwagcn tragen, verwendet.

An der dem interessanten Vortrage folgenden Erörterung
betheiligen sieh die Hrn. Schott, Stübben, Kiel, Schmitz und
Röppell. Hr. Stübben weist auf eine Anlage hin, die bei dem
Sladterweitcrungs-Entwurfe für Dannstadt im Industrieviertel

Anwendung finden und es ermöglichen soll, Güterwagen von den
Kahnhijfon aas auf normalspnrigen Gleisen in die Fabrikhöfe su
schaffen. Die Strasse, welche das Hauptznfuhrgleis und die

Gleisgruppe tur Aufstellung angekommener oder abgehender
Wagen enthält, ist zu den davon abzweigenden Parallelstraascn
so geneigt angeordnet, dass es möglich ist, mit Weichen und
zulässigen Krümmungen aus dem Gleise der Hauptstrasse in die
der Nebenstrassen in gelangen. Die Zufuhr in die liefe ge-

schieht mit Drehscheiben. Achnliche Anlagen sind bei der
Stadterweiterung von Wien vorgesehen worden.

Müsebener Architekten- nnd Ingenieur-Verein. In der

Woehenversammlung vom 29. November sprach Hr. k. Abthci-
lnngs-Ingcnieur Rieden au er über die „Entwicklung des
Brücken Wesens der k. bnyer. Staatneiscnbalinun* unter
Beschränkung auf die in lioli und Eisen hergestellten Bahn-
überführungen, wozu das im Oktober stattgehabte fünfzigjährige

Jubiläum der ersten aus Staatsmitteln erbauten bayerischen
Eisenbahn den äusseren Anlas* bot.

Der Vortrag, unterstützt durch eine Keine von Plänen und
Photographien von Ausführungen der verschiedenen Banperioden
nnd Typen, schied sich inhaltlich in drei Theile, entsprechend
dem Ausbau des bayerischen Kahnnetzes nnd der Fortbildung
der Konstruklionstechnik.

Der erste Abschnitt utnfasstc den Bau der Slatnmlinicn im
westlichen und nördlichen Bayern, der bis Mitte der fünfziger

Jahre ausschiesslich von staatswegeti betrieben wurde« war und
um diese Zeit den l'infang von 600 km erreicht hatte. Zu Be-
ginn desselben spielen die Holzkonstruktionen sowohl als Joch-
brücken und Bogcnhängwerke. als auch in der forin der llowc'-

schen Fachwerke die Hauptrolle. Ersten- erwiesen sich bald als

nicht genügend leistungsfähig und wurden durch eiserne, meist

kontinuirliche Blechträgerbrüekeii ersetzt. Grössere Weiten
wurden später mit koiitinuirlichcn Gitterträgern überdeckt, von
denen besonder» die !MI weile Innbrücke bei Passau zu er-

wähnen ist.

Der zweite Zeitraum beginnt mit dem Krlass des Eisenhahn-
gesetzes von lK.j<;, das den Weiterbau der Hahnen längere Zeit

Privatuntemehmungeii überlies». So wurde zuerst das Stainm-

netz im östlichen Bayern durchgeführt, dem sich gegen Ende
der sechziger Jahre mehre vom Staate gebaut«; unmittelbare Ver-
bindungen in verschiedenen Landcslheilen anreihten, unter Er-

weiterung des Netzes auf 2500 kl". Die Briickentcchnik erfuhr

eine wesentliche Umbildung durch den Uebcrgang zu den mög-
lichst statisch bestimmten Stabwerks - Konstruktionen, die auf

I den Staatsbahnlinien entweder als Träger gleichen Widerstandes

|
in der nach dem bayerischen Eiscnbahnbau-Direktor v. Pauli

' benannten Form oder als Zugband- (unsystematisches) System
' nach der privilegirtcn Anordnung des k. ßctricbs-Ingcnieurs

|
Mohnic zur Ausführung kaineu. Die Privatbahnen erstellten für

i

ihre Linien bald Normalien, von denen die sog. Schicnenspreng-

|
werke und die doppelsynuuetrisehen Stabwerke ohne Quer- und

I

Schienenträger mit unmittelbar aufliegenden Querschwellen grosse

. Verbreitung fanden. — Der theoretische Fortschritt aller dieser,

schon wesentlich leichter konstrutrten Anordnungen kennzeichnet
sich durch die verschiedene Berücksichtigung der ständigen und
veränderlichen Lasten und diu Einführung der Elastizitätsgrenze.

In die folgende dritte Bauperiode, seit Beginn der siebziger

Jahre bis zur Gegenwart, fallt infolge des vollständigen Aus-
baues von 4400 kn» Hauptbahnen nebst ein Drittel derselben als

Doppelgeloise und fast 1000 k» Lokalbahnen die grösste Thätig-
keit des Brückenbaues mit SO 000 Touucn Eisenverbrauch gegen-

über 10 C00 Tonnen der beiden ersten Zeitabschnitte. An der

Spitze stand die vom damaligen Direktor der Süddeutschen
Brückenbau -Aktien -Gesellschaft, nunmehrigen k. Oberbaurath
Gerber aufgestellte Schwingungstheorie, nach welcher bis heute
alle bayerischen Brücken berechnet sind, wie dieselbe grossen-

theils anch durch die gleiche Gesellschaft ausgeführt wurden.
Der bevorzugte Konstruktionstypus war zuerst das zwei- und
vierfache symmetrische System, welche« die grössten und höchsten
bayerischen Brücken umfasst, später das einfach symmetrische
mit oder ohne Vertikalstäbe, eino Zeit lang mit amerikanischen

Gelenkbolzenknotcn. Für die kleineren Brücken wurden vielfach

Normalien aufgestellt, sowohl für Querschwcllunobcrbau auf

Haupt- oder Querträgern, als auch für Konstruktionen mit glatter

kastenförmiger Bleehabdeckung zur Aufnahme der durchlaufenden
Gleisbettung. In den letzten Jahren wird zu sämmtliehen
Ueberbauten nur noch Flusseisen beider Gattungen verwendet.

Zum Schlüsse bezeichnete der Vortragende die einguhendu
Darstellung der mit einem Gesammtbaukapitale von 30 Millionen

Jt bisher erzielten brückcntechnischen Entwicklung aufgrund
des noch vielfach angehobenen Akteoiuateriales als eine dankeos-
werthe Aufgabe. —

In der Versammlung vom (}. Dezember (Vorsitzender Frh.

von Schmidt, anw. 28 PerB.) machte Hr. Architekt Vent Mit-
theilungen über eine Reihe abgestellter Skizzen, welche derselbe

gelegentlich einer Studienreise im Jahre 1887 und Sommer
in Italien und zwar auf der Linie Mailand—Bologna

—

Florenz—Rum—Neapel—Pompeji und Salcroo gesammelt hatte.

Von denselben sind besonders zu erwähnen: aus Perugia
ein Chorgest5h I von Baccio d'Agnolo in der Kirche S. Agostino;
gemalt«; Wanddekoration und Decke der Kirche San Pietro;

altclruskische Stadtthorreste in der heutigen Stadtmauer: der
Tempel des llituronu» an der Strasse nach Spoleto: Ai[uarcll

vom Ao,uile- Brunnen und Kaskaden aus Bagnaja und Viterbo;

frühchristliche Malereien in Orvielo, romanische Kapitelle usw.,

wogegen Rom durch den l'eberreichthum historischer Sehens-
würdigkeiten wenig Gelegenheit zum Skizziren übrig lies*. Aus-

. gestellt waren Aufnahmen aus der Villa Albani, das Antiken-
kabinet, die ovale Stiege im I'alazzo Darberini, verschiedene,

antike Architekturreste usw. Aus Pompeji waren ausgestellt:

die einfachere Wand einer Kammer, eine reichere Wand, ver-

schiedene Wasserspeier: von Uapri einige Aquarelle, von AmaUi
un<! Ravello Marmorarbeiten mit Mosaikeiulagen und ein Ar-
kadenhof sarazenischen Ursprungs; von Saleruo schön mo«lellirte

I Marmorkapitelle.

Von Salcroo aus hatte der Vortragende die Rückreise an-

getreten, um die Aufnahmen für das grosse Werk über die

Architektur Toskanas wieder zu beginnen, dessen Herausgabe
von vier Künstlern unter dem Titel: „Gesellschaft San Giorgio

zu Florenz' und mehren Mitarbeitern aus eigenem Antriebe

unternommen worden war. I >a* Werk war seinerzeit bis zur

Ausgabe der 1. Lieferung gediehen, die Arbeiten wurden aber
durch den Tod mehrer Mitarbeiter unterbrochen und erst Hr.
v. Stegmann, ehem. Direktor des Gewerbemuseums Nürnberg,
hat es wieder aufgegriffen und nun bis auf wenige Lieferungen
fertig stellen lassen.

Zweck des Werkes war die naturtreue Aufnahme und Dar-
stellung der Architektur der Renaissance in Toskana von
Krum-Mosco ab. Bei der Aufnahme der Bauwerke verfuhr man
wie der Architekt beim Bau: es erfolgten zuorst die Aus-
messungen des Ganzen im Grundriss und Aufriss und dann
kamen dio Einzclaufnahmen. Profile wurden hierhei durch
genaue Messungen der Höhen und Ausladungen mit Zuhilfe-

nahme von Gipsabgüssen und Tbonabdrückcn aufgenommen und
in Nalurgrflsse aufgetragen. Auch die Geschichte der Bauwerke,

die verwendeten Materialien, die Entwürfe von Zeitgenossen

wurden berücksichtigt. Die Zeichnungen für die Kupferstich-
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blätter wurden alsdann im Maasstabc 1 : 25 hergestellt , die I

Systeme gani, das Detail im Maasstabe I : 5 stückweise auf- !

gezeichnet. Photugraphisehe Hcduktionen auf die Hälfte l\ :50)
dienten alsdann als Grundlage für die Ausführung dos Kupfer-
sliebus. Auch die Details machen infolgedessen Anspruch auf
absolute (Genauigkeit und treffende Charakteristik — in viel

höherem (irade noeh, als die» bei dem vorbildlichen Werke von
I-etarouilly über Koin. oder den früheren Veröffentlichungen der
toskanischen Kenaissance von verschiedenen Autoren der Fall ist.

Die Herausgeber haben sich zweifellos ein grosses Verdienst
erworben, da ihr Werk das einzige ist, welche» die gewissen-
hafteste Darstellung der Architcklurwcrkc Toskanas in geome-
trischen Ansichten giebt.

Einige der letzten Lieferungen waren ausgestellt samml
Blättern der Originalaufnahmcn und der Zeichnungen im
Maasstabe 1 : 25.

Yermiseht*..

Au* dem Jahresbericht über Grundbesitz und Hypo-
theken in Berlin*) von Heinrich Frankel, Dörnbergstr. I.

Das zu Ende sehende Jahr 181*4 xeigte, vuu geringen Unter-
brechungen abgesehen, im Gesammtcindruck dasselbe Bild tragen
Verkehrs, wie schon eine ganze Reihe seiner Vorgänger. Der
für das Gedeihen einer Grosatadt so nnthwendige dauernde Auf-
schwung von Handel und Gewerbe hat sich im abgelaufenen
Jahre noch nieht wieder eingestellt. Dementsprechend ist auch
der Zutug von ausserhalb ein vcrhäJtnissmässig geringer ge-
wesen. Nach den bisherigen Fortschreibungen dürft« am Endo
de* Jahres eine Einwohnerzahl von rd. 1 724 500 Seelen vor-
handen sein, was eine Zunahme von etwa 34 000 Seelen gegen
das Vorjahr ergiebt. (I>er stärkste Bevölkerungszuwachs wurde,

im Jahre 188'j mit 57 000 Seelen beobachtet).
Die verringerte Bau thät igkeit innerhalb des Berliner

Weichbildes seigt sich in den am l.üktbr. 1894 vorhanden ge-
wesenen 22 C98 bebauten Grundstücken mit einem Gesammt-
Versicherungswerth von 3 415 470 200 JK\ die Zunahme beziffert

sich nur auf 231 (29G) Neubauten mit einem Vcrsicborungszu-
wachs von 92 447 100 Jt (104 594 300 Jt.).

Die Zahl der leerstehenden Wohnungen hat sich um
ein geringes vermehrt. Es wurden festgestellt am 1. Oktober
83 262 (30 687). Die Hiet hserhohungen beim Oktober-Termin
haben sich weiter vermindert 2307 (3666); dio Miethseruiltsi-
gungen dagegen iiigenommen 9903 (8810). Der Wohnungs-
wechsel am 1. Oktober allein betraf 105 87t! (108 343) Parteien,
wahrend im Laufe des ganzen Jahres 232089 (225273) Parteien
sieh zum Quarticrwechsel veranlasst sahen. Die am 31. Marz
d. J. angemeldeten 27 284 unvermictbeten Wohnungen im Werthe
von 12 216 450 Jl und die 422 589 vermietheten Wohnungen im
Werthe von 288 8S4 065 M zeigten einen BcsUnd von 449 873
Wohnungen im Miethswerthe von 301 100 515 Jt.

Die auf etwa 3000 geschätzten Grundeigcnthums-
Uebertragungen des verflossenen Jahres, von denen etwa*/,,
auf freihändige Veranlassung, 440 auf Subhastationen und der
Best auf Erb-Tebertragniigen zurückzuführen sein dürft en, zeigen
eine Abnahme um 400 gegen das Vorjahr und beschranken sich
fast ausschliesslich auf den wirklichen Bedarf. Die Spekulation
hatte nur in wenigen Ausnahmefällen Gelegenheit zum Eingreifen
genommen.

Die Eintragungen infolge der Subhastationen sind seit

einigen Jahren dauernd gestiegen und betrafen in der Zeit vom
L_ Oktober 1893 bis 30. September 1894 440 Grundstücke gegen
371, 356, 242, 133 der gleichen Perioden der Vorjahre von
1889/90 an. Eine interessante Nebenerscheinung hierzu bietet

auch das Anwachsen der freilich meist nur nominellen Aus-
falle an Hypotheken gelegentlich der Zwangsversteigerungen.
Das Etatsjahr 1893,94 stellt seinen Beitrag hierzu mit rd.

58 Million. Jt, 1892/93 mit 46 Million, und 1891 92 mit rd.

39 Million. M.
Wenn dio nach Staatshilfu verlangenden Bauhandwerker

versuchen sollten, diese Ziffern für ihre Zwecke su verwerthen,
so wird man gut thun, sich daran tu erinnern, dass bei den im
Laufe dieses Jahres einberufenen Bauhandwerker-Versamiiilungen
nur rd. 6 Million..*' Ausfalle überhaupt zur Meldung gelangten.
Diese 6 Millionen aber bezogen sich nicht einmal ausschliesslich
auf das letzte Jahr, sondern es waren darin Zahlen früherer
Bauperioden, sogar aus dem Anfange der 70 er Jahre enthalten.

Die Vororte waren im verflossenen Jahre mit folgenden
Zahlen bei den Subhastationen betheiligt: CharlnUcnburg 17!)

(132), Bizdorf 46 i93), Weissense.- 78, Sehöneberg 57 (43\ Wil-
mersdorf 28 ,10), Friedenau 15 (4), Steglitz 18 (II), Zehlen-
dorf 2 (4), Lichterfelde 13 (6), Tempelhof 2 (4). Erwäbnons-
werth sind ausserdem noch: Potsdam 38 (4\ Stettin 81 (40).

Magdeburg 202 (179) und Halle mit 113 (!»«) Subhastationen.
Das Geschäft in Baugeländen hat im abgelaufenen

Jahre mit nur wenigen Ausnahmen, zu denen die für Fabrik-
anlagen* erfolgten Ankäufe gehören, fs't gänzlich geruht.

") Vit In' klammem bi-iK<'f&K<<-n Zslil.n tilliK-n -He riilJpf. cbfiel. n
Angaben 4ts Vorjahr«.

Für Bauparzellen in alteren SUdttheilen erhielt sich

dauernde Nachfrage, da das Publikum beim Wohnungssuchen
den nach der neuen Bauordnung hergestellten Quartieren stets

den Vorzug giebt: .loch waren die geforderten Preise nur selten

mit einer Bentabilitäts-Bcrechnung in Einklang zu bringen.

Der Verkehr in Hypotheken zeigte das eigunthümliche

Bild, dass das ganze Jahr hindurch der Bedarf des Kapitals nicht

gedeckt werden konnte. Es beweist dies einerseits, dass das Kapital

die Anlage in Hypotheken dem schwankenden Effekteubeeitz vor-

zieht, während andererseits dio Meinung an Boden gewinnt, dass

auch der Zinsfuss für Hypotheken einer neuen Konvcrtirungt-

periode, deren DurcbschnitUatz 3*/
t% für erste Stellen sein

dürfte, entgegengeht. Die auf rd. 4 Milliarden Jt sich be-

laufende Hypothekenschuld des Berliner Grundbesitzes ist fast

ausschliesslich als Bcntenanlage in betrachten und entzieht sich

bei Ablauf der Fälligkeits-Termine fast stets dem offenen Markte,

indem sich die Parteien mittels eiqer Herabsetzung des Zins-

sattes in der Kegel tu einigen pflegen. —
Die im letzten Quartale bemerkten leisen Anzeichen er-

höhter Tbätigkeit auf verschiedenen Gebieten von Handel und
Industrie berechtigen auch den Berliner Grundbesitz auf das

Jahr 1895 grössere Hoffnungen zu eetten, die ganz besonders

auch mit der für 1896 in Vorbereitung begriffenen Ausstellung

in Verbindung gebracht werden. Der weitere Ausbau der Ver-

kehrsunlHgen und die neue Steuerordnung werden den Berliner

Grundbesitz voraussichtlich von neuem befestigen, auch steht

für denselben durch die immer näher rückende Einverleibung

der Vororte eine erwünschte neue Glanzperiode bevor. —

Ueber die LaaUndsetsang alter Glasmalereien haben,

wie a. S. 642 Jahrg. 94 d. Bl. berichtet worden ist, gelegentlich

der Heruthungen, welche die pr. Akademie des Bauwesens den

Herstellungs-Ärbeiten am Münster in Sirassburg gewidmet bat,

die Glasmaler Linnemann in Frankfurt a. M. und Geiges in

Freiburg i. Br. ein sachverständiges Gutachten abgegeben, das

wir seiner Wichtigkeil wegen hier nachträglich im Wortlaut

folgen lassen.

»Die Instandsetzung und Wiederherstellung alter Glas-

malereien darf nur einer Anstalt anvertraut werden, welche unter

einer anerkannt tüchtigen und bewährten künstlerischen Leitung

steht. Auch wenn es sich anscheinend nur um untergeordnete

handwerkliche Arbeiten handelt, muss der Kath eines erfahrenen

und künstlerisch eqirobteu Sachverständigen eingeholt werden.

Vor Beginn der Arbeiten sind, soweit es die Umstände ge-

statten, an Ort und Stelle photographische Aufnahmen der

Gesammtansicht '1er Fenster, jedenfalls alsbald nach der l'eber-

führung in die Glasmalerei-Anstalt photographische Abbildungen

in möglichst grossem Maasstabe von jeder einzelnen Tafel an-

tufertigen. Diese Photographien sind als urkundliche Dar-

stellungen des vorhandenen Bestandes ein wichtiges Hilfsmittel

bei der Wiederberstellung und für die Kontrolle der Ausführung.

Ausserdem sind Abdrücke der Verbleiungen und ferner Durch-

zeichnungen der in Schwarzloth aufgetragenen und eingebrannten

Konturen, Schraftirungen usw. anzufertigen, wenn sieh ergiebt,

dass diese leicht verwischbar sind.

Die alten Gläser zeigen auf der Au»senseito einen mehr
oder minder starken mehligen Ueberzug, welcher in der Hegel

als eine Schmiitzschieht ungesehen wird, auf deren Beseitigung

es vor allen Dingen ankomme. Dieser Ueberzug ist aber nach

Ausweis chemischer Untersuchungen durch Ausscheidungen ans

den Hestandthcilen des Glases im Laufe der Jahre entstanden

und folglich als eine Art Patina zu beteiclmen. welche möglichst

erhalten werden muss, weil sie — wie allgemein anerkannt

wird — die Farbenwirkung der Glasmalereien verschönert. Es

darf deshalb niemals das Bestreben darauf gerichtet sein, den

Ueberzug gänzlich zu beseitigen und die Gläser wieder möglichst

klar und durchscheinend zu machen, wie sie vermeintlich ur-

sprünglich gewesen sind.

Ist in einzelnen Fällen und bei einzelnen Gläsern dio Witle-

rongsschieht so stark, dass die farbige Wirkuug gestört wird,

so darf die Reinigung nicht handwerksmässig und durrh unter-

geordnete Kräfte, sondern nur unter der Leitung und der dauern-

den Aufsieht ciue» künstlerisch bewährten Sachverständigen aus-

geführt werden.

In der Pegel liisst sieh die Peinigung der undurchsichtig

gewordenen Gläser mit Hilfe von Bürsten und reinem Wasser

bewirken. Ist die» nieht der Fall, so dürfen Chemikalien (ver-

!

dünnte Sodalauge usw.) oder das Abschleifen mit Bimsstein

l

nur iiiil äusserster Vorsicht angewendet werden. Alle schärferen

i Mittel sind möglichst zu vermeiden, weil durch diese nicht nur

die Patina, sondern auch die ursprünglich kalt aufgetragene

Lasur, thcilwcise mich die mit Schwarzloth eingebrannte Zeich-

nung und Schranirung beseitigt wird.

Es sind dann weiter fehlende oder vollkommen unbrauchbar
gewordene Stücke neu einzuziehen, Hierzu ist nur sogenanntes

Antikglas tu verwenden, welches seiner Färbung nach auf da*

sorgfältigste ausgewählt und durch Zeichnung. Schrafüruug und
l.jisur so behiindelt werden um», diiss es der Farben-Harmonie

,
des Fensters vollkommen sich einfügt. Gesprungene iirsprüng-
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liehe Gläser dürfoii nicht beiseile gelegt werden: sie müssen
auch in Rani kleinen .Stärken, durch Bleiruthen gefasst, wieder
verwendet werden, »o lange nicht durch diese Vorbleiung die

koloristische Wirkung gestört wird. Ebenso sind minderwertige,
ans früheren Restaurationen herrührende Gläser nicht au*xu-

wechseln, wenn ihre farbige Wirkung einwandfrei ist.

In technischer Beziehung ist noch zu bemerken, dass kein

altes Glas wieder ins Feuer gebracht werden darf, weil dann
die Oberbaut abblättert. Die im Mittelalter überhaupt nicht !

übliche Veninnung der Blcirohre giebt, aut beiden Seiten ans- i

geführt, den Tafeln eine sehr grosse Festigkeit; es ist aber in
'

bemerken, dass die Unbiegsanikeit, welche die Verbleiung d;i-

dorch erlangt, spätere Roatannitinnon sehr erschwert. Die Ver-

linnung der Bleiruthen auf einer Seite, der Aussenscitu, wird
j

deshalb bei der Wiederherstellung mittelalterlicher Olnsnialereien
j

den Vorzug verdienen, um vorzubeugen, das* nicht später beim
Auswechseln einzelner Stocke die benachbarten Thcile in Mit-
leidenschaft guzogen werden.

Die vorstehenden Angaben sollen nicht bezwecken, inbezug

auf die einzelnen Punkte ein Verfahren zu empfehlen, welches
'

unter allen Umstanden scheinatisch zu befolgen wäre, sondern I

im wesentlichen auf die grosse Verantwortlichkeit und auf die

in der Regel unterschätzten Schwierigkeiten hinweisen, welche
mit der Aufgab« der Wiederherstellung alter Glasmulcrcien ver-

bunden sind, um diu Forderung zu begründen, dass diese Auf-
gaben nur Glasmalern von bewährtem künstlerischen Kufe an-

vertraut werden dürfen. _______

Die Ansätze lür Bauzwecke im Entwurf des Reiehs-
hauBhalta-Etata für 1895/96 belaufen sich auf 52 245 939
während sie im Vorjahre rd. 8!»,5 Million. Jt. betrugen. An dem
Unterschiede von rd. 37,2*» Million, hat der Fortfall bezw. die

Verminderung der für den Keichshausbau ond den Nordnstsee-

kaoal aufzuwendenden Kosten einen wesentlichen Antheil. Aber
auch nach Abzug dieses Anthoils steht die diesmal geforderte

Summe noch immer um mehr als 18 Million Jt. hinter derjenigen
des Vorjahres zurück. Die mit Rücksicht auf die Finanzlage
des Reichs gebotenen Ersparnisse sollen also tum wesentlichen

Theilo durch Einschränkungen auf dem Gebiete des Bauwesens
herbeigeführt werden.

Nicht weniger als 71% der Gesammtsunune fallen anf die

Forderungen für das Reichsheer und die Marine, die sich

auf i. g. 36 743 720 (33 089 370 bezw. 3 653 350) Jt. stellen.

Vir erwähnen im einzelnen nur diejenigen bedeutenderen Bauten,
welche zum ersten Male im Etat, und zwar zumeist nur mit dein

für die Entwurfsarbeiten erforderlichen Betrage, auftreten. Als

solche Bauten (mit einer Anschlagssumme von mehr als

250 000 Jt.) sind für die Heeresverwaltung zu nennen: je eine

Kavallerie-Kaserne in Heiberstadt und Torgau, der Ausbau und
die Erweiterung einer Baracken-Kavallerie- Kaserne in Saarburg,
Bekleidnngsimter in Berlin und Breslau, Erweiterung der

Barackenlager auf den Uebnngsplätzen bei Arys, Senne und
Münster, ein Dienstgebäude für das General-Kommando in Met«,
Wohnhausbauten für 100 Arbeiterfamilien an den technischen

Iostituten in Spandau, die Kriegsschule in Potsdam, Erweite-

rungen am dortigen Kadettenhause, eine Unteroffizier-Vorschule

in Greifenberg i. P., ein Garnison -l.azareth in Charluttenburg,

ein 2. Militär-Arresthaus in Metz, sowie Garnisonkirchen für

Düsseldorf, Thorn und Dresden; die für die letzte bereits im
Vorjahr gestellte Forderung war vom Reichstage bekanntlich

abgelehnt worden. — Unter den von der Marine-Verwaltung neu
geplanten Bauten kann keiner besonderes Interesse beanspruchen.

Die Post - und Telegraphen- Verwaltung will für Bau-
twecke 5 484 206 Jt. verwenden. Von den 33 hierher gehörigen

Posten beziehen sich 23 auf die Fortführung bereits begonnener
Bauten und nur 10 auf Neubauten. Unter den letzteren sind

die Erweiterungsbauten für das Reiehspostsmt in Berlin 1.2. Ab-
schnitt an der Mauerstrasso) und das Postamt in Danzig, sowie

die neuen Dienstgebäude für Magdeburg und Mülheim a. d. Uhr.

die bedeutendsten. Weitere neue, Dienstgebäude sind für

Döbeln i. S., 'Forst i. L., Güstrow, Mülheim a. Bhn., Oels und
Schwiebus geplant.

Auch unter den für die Verwaltung der Reichseisen-
bahnen gestellten Forderungen im Gesammt - Betrage von
4 781 000 Jt. befindet sich eine einzige neue, welche die Her-
stellung des zweiten Gleises auf der Strecke Dicdcnhofen—
Hayingen betrifft. — Unter den Etats des Auswärtigen
Amtes (275600 Jt.) t

der Reichs - J ustiz - Verwaltung
(571 339 M.), des Reichs - Schatzamtes (91400.*.) und der

Schutzgebiete (640 000 .*.) dürften nur die Forderungen
für den Neubau des durch daa letzte Erdbeben beschädigten

Oesau.ltschafts-Hauses in Tokio, sowie für das Reichsgerichts-

haus in Leipzig — als letzte für diesen Bau — Interesse erregen.

Die Einweihung der Apostel Peulus-Kirche in Schöne -

berg b. Berlin, die sm 29. Dezember 1894 in Gegenwart I. M.
des Kaisers und der Kaiserin vollzogen worden ist, hat zu der

werthus Glied hinzugefügt. Der von Baurath Franz Schwechten
entworfene und ausgeführte Bau, über den wir uns weitere Mit-

theilungen vorbehalten, ist nach der Grundform eines lateinischen

Kreuzes mit schmalen gangartigen Nebenschiffen an dem aus

3 Jochen bestehenden Langhause gestaltet und enthält 1500 Sitz-

plätze nebst 100 Stehplätzen. Das Acusserc, in den Formen des

mittelalterlichen, märkischen Backatcinbaucs mit mehrfarbigen

Ziegeln und Terrakotten, kommt in seiner reichen Gliederung

mit einem hohen Thurm auf der Fingangsseite und 2 Thürmcn
neben dem Thor zu schöner malerischer Wirkung. — Die Kirche

hat ihren Platt an der Grunewaldstrasse zwischen der Goltz-

strassc und dem Prinz Heinrich-Gymnasium erhalten. —

Besuch technischer Hochschulen. Die technische Hoch-
schule in Karlsruhe ist im Wintersemester 1894/95 von ins-

gesammt 880 Studirenden besucht, was gegen den entsprechenden

Zeitraum des Vorjahres ein Mehr von 21 8tudironden bedeutet.

In dieser Summe sind die etwa 50 Damen, welche die kunst-

geschichtlichen Vorlesungen über „Dürer und seine Zeit" be-

suchen, nicht inbegriffen. Auf die einzelnen Abtheilungen ver-

theilen sich die Studirenden derart, dass auf die Abiheilung

bei Berlin

o neuer Gotteshäuser, die in den letzten Jahren
entstanden sind, ein weiteres, sehr bemerkens-

fnr Mathematik und Naturwissenschaften 21, auf die Ingeniour-

Abtheilung 92, auf die Abtheilung für Maschinenbau und Elektro-

technik 409, auf die Architektur- Abthoilung 114, auf die

chemische Schule 134 nnd auf die Forstschule 41 Studireude

kommen. 2 Studirende machen ihre Studien unabhängig von
den einzolncn Abtheilungen. Zn diesen Zahlen treten 69 gleich-

falls keiner Abtheilung angehörende Hörer. —
Die technische Hochschule tu Stuttgart ist in dem be-

sprochenen Zeitraum von 562 Studirenden besucht; gegen das

Vorjahr mehr 44. Von diesen kommen auf die Abtheilungen : für

Architektur 135, für Bau-Ingenieurwesen 95, für Maachinen-
Ingenieurwesen 194, für chemische Technik 69, für Mathematik
und Naturwissenschaften 17 und auf die allgemeine Abtheilnng
52 Zuhörer. 175 Besucher sind unabhängig von der Zugehörig-

keit tu einer Abthoilung für einzelne Vorlesungen eingeschrieben.

An der technischen Hochschule in Breunschweig studiren

z. Z. 320 Personen, von denen 227 immatrikulirt, 93 nicht im-

matrikiilirt sind. Hiervon kommen auf die Abtheilungen: für

Architektur 39 (31 u. 8), f. Ing.-Bauwesen 49 (45 u. 4), f. Ma-
schinen-Bauwesen 149 (88 u. 61), f. ehem. Technik 56 (36 n. 20),

f. Pharmacie 21, f. allgem. bild. Wissenscheft 6. Der letzten

Abtheilnng gehören überdies 38 Zuhörer an. Die grosse Mehr-
zahl der Studirenden und Zuhörer stammt ans Preussen (127 u. 5)

und aus Braunachwoig selbst (102 u. 26).

Die technische Hochschule in Hannover weist gegenwärtig
einen Besuch von 548 Studirenden, 169 voll studirenden und
93 nur einzelne Vorlesungen besuchenden Hospitanten, i. g. also

von 810 Personen auf, während die entsprechenden Ziffern des

Vorjahres auf 487, 179 u. 61, i. g. also auf 727 sich stellten.

Der Abtheilung für Architektur gehören 116 (63, 41 u. 12), der

Abth. f. flauingenieurwesen 166 (154, 9 u. 3), der Abth. f. Ma-
schinen-Ingenieurwesen 258 (196, 59 u. 3), der Abth. f. Chemie
50 (40 u. 10), der Abth. r. Elektrotechnik 178 (91, 48 u. 39),

der Abth. f. allgem. Wissenschaften 42 (4, 2 u. 36) an. Von
der GesammUahl der Studirenden und Hospitanten stammen
584 aus Preusaen, 136 aus den übrigen deutschen Staaten, 90
ans dem Auslande.

Dm Technikum in Hildburghauaen, dessen Gebäude im
letzten Sommer einem Erweiterungsbau unterzogen worden ist,

hatte im Wintersemester 1893/55 eilten Besuch von 750 Schülern

(371 in der Maschinenbau-, 208 in der Baugewerk- und 171 in

der Bahnmeister-Schule), im letzten Sommersviuestor einen solchen

von 499 Schulen) (357 in der Maschinenbau-, 142 in der Bau-
gewerk- und Bahnmeister-Schule) aufzuweisen, von denen sich

je 104 der Abgangsprüfung unterzogen. Im gegenwärtigen
Wintersemester zahlt die Anstalt in der Maschinenbau-Schule
396 (darunter 15 Elektrotechniker), in der Baugcwcrksehuk- 232
und in der Bahnmeister-Schule 185, i. g. also 812 Schüler. Es
wird beabsichtigt, die Baugewerkschute vom nächsten Soiimier-

seiuesU-r an um eine Meislerklas.e zu erweitem, in welcher in

umfassender Weise die Architektur gepflegt werden soll.

Die Raumnoth der kfll. Akademie der Künste zn Berlin
ist eine Klage, die in der Chronik derselben für das Jahr 1893/94
mit beredten Worten geführt wird. Schon seit Jahrzehnten
reiche daa alte Akadermegeb&ude Unter den Linden nicht mehr
aus, um die notwendigsten Geschäfts-, Klassen- und Atelier-

räumc unterzubringen. Dadurch sei die Verwaltung der i

und der mit ihr in Verbindung stehenden Institute

erschwert. Die akademis
akademische Institut für

Potsdamerstr. 120 untergebracht, ein Thoil
der Akademie sei in die alte Bauakademie am Schinkelplatz
verlegt und trotz dieser Verlegungen sei man gezwungen ge-

wesen, in dem Atelierhause Siegmundhof 11 und in mehren
PrivathAuscni Ateliers für Schulzwecke zu mielhcn, da die

de» Akademiegebäudes Unter den Linden an fortwährender

in dem Gebäude
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Ucbcrfüllung leiden, welche, abgesehen von ihrer mangelhaften
Einrichtung, eine ungünstige Rückwirkung auf den Unterricht

Der seit Jahren vorbereitet«! Neubau einen Akadetnic-

aaf der jetzigen SUtte derselben, sowie die Errichtung
Gebäudes fiir die akademi»che Hochschule mit Meistcr-

atcliers sind freilich bei der jetzigen Finanzlage des Stuatei

und der vielleicht dringenderen Errichtung der Museen noch in

weite Feme gerückt. Ebenso rückt die Angelegenheit eines

deutschen Künstlerhauses in Itom, für welches der preußische
Staat gleichfalls einer der mächtigsten Förderer lein müsste,
nicht von der Stelle. Es darf Niemanden wundern, wenn bei

diesem absoluten Stillstand der Dinge eine Rückwirkung auf

die künstlerische Thatigkeit

DEUTSCHE BAUZEITUNG. 5. JnnaBr 1895.

Todtcnsclmu.
Oberbaurath a. D. Frans t. Dimler in Stuttgart, der

am '2:1. Dezember in nicht ganz vollendetem 63. Lebensjahre
verschieden ist, hatte seine ganze fachliche Thatigkeit dein

Württemberg. Eisenbahn-Bau gewidmet. Schon nach Bestehen
der ersten Staatsprüfung i. J. 1852 trat der Verstorbene, der

seine Ausbildung auf der polytcchn. Schule in Stuttgart er-

halten hatte, als Bauführer beim Eisenbahnbauarot l'lm ein.

Nachdem er i. J. 1857 die S. Staatsprüfung im Hochbaufaeb
Abgelegt hatte, übernahm er — nach vorausgegangener Be-

achlftiguog bei verschiedenen Eisenbahn - Bauausführungen —
i. J. 18G2 in < temcinschafl mit dem damaligen Bauinspektor
(»pitteren Stadtbrtb.) Wolf die Leitung der Bahnhofs -Erwcite-

rungs-Bauten in Stuttgart. I. J. 1WK» stieg D. zum Benrath
bei der General-Direktion der Stualsciseiibahneu, i. J. 1883 zum
Oberbaurath bei derselben Behörde auf. In letzter Stelle ist

er 7 Jahre mit Erfolg thStig gewesen, bis ihn i. J. 1890 ein

Herzleiden dazu zwang, in den liuhestand zu treten.

Baurath Salbach in Dresden, der in der zweiten HSlftc

des Dezember im Alter von 62 Jahren verstorben ist, z&hlte zu
den bekanntesten und hervorragendsten deutschen Wasserwerk-
Technikern. Unter den zahlreichen Wasserwerk - Anlagen des

In- und Auslandes, die nach seinen Planen errichtet worden
sind, ist diejenige der Stadt Dresden wohl an erster Stelle zu

August Köatlin in Wien, zuletzt Badakteur der „Wiener
Allgeoi. Ztg.*, ist nach längeren Leiden am 29. November aus
dam Leben geschieden. Der Verstorbene, in Württemberg ge-

boren und technisch vorgebildet, hat in Oesterreich eine reiche

itige Tätigkeit entfaltet und besonders im Eisenbahn-
en hervurmgend sich bethatig

des Brück

technische Erfindungen werden auf diesem Gebiete seinen Namen
in Erinnerung halten. Auch im Leben des österr. Ingen.- und
Areh.-Ver., sowie als Fachsehriftstcller (er war zeitweise regcl-

inüssigor Mitarbeiter auch der „Dtsch. Bitg.") hat er eine RolleinHssigor

gespielt. Seine Begab und sein Verst&ndniss erstreckte sich

Weise auch auf das Feld der Kunst.

Geh
der grossen dortiget

jetzt bereits weit über 4000 Lokomotiven hervorgeganu
ist im Alter von 57 Jahren am 18. November 1894 verstorben

bis

gen sind.

PreiHaufgaben.

Pur den Wettbewerb um den Entwarf einer festen
Rheinbrücke zwischen Bonn and Beuel (Jahrg. 94, S. S4H)
sind bis zum Endtermin (Hl. Dezember 1S94) rechzeitig sechs-

zehn Entwürfe eingegangen mit zusammen 331 Blatt Zeichnungen
und 2 Modellen. Das Preisgericht wird voraussichtlich schon
am 7. Januar 1895 zusammentreten. Nach Fallung des Urthcils

über die Znerkennung der Preise werden die s&mmtlichcn Ent-
würfe in der neuerbauten stadtischen Turnhalle an der Theater-
strasse (bei der städtischen Stiftschnlo) ausgestellt werden,
l'cber don Beginn und die Dauer dieser Ausstellung wird noch
nSherc Mittheilung gemacht werden; voraussichtlich wird sie in

die zweite Hälfte des Januar fallen.

Wettbewerb zu einer evaagei Kirche für Troppau. Als

Verfasser der durch eine lobende Anerkennung ausgezeichneten

Entwürfe „Troppau 2* und „Melanchthon B" haben sich

uns die Arch. Hm. Carl Voss in Hamburg und Georg Rathenau
in Berlin genannt.

Personal-Nachrichten.

Baden. Dem Dir. der Akt.-Ges. Schüller k Walcker, Ing.

A. 11 ausding in Berlin ist das Ritterkreuz I. Kl. des Ordens
vom Zahringer Löwen verliehen.

Dratecbes Reich. Der Reg.- u. Brth. Semler in Köln
ist z. Geh. Rcg.-Ralh u. vortr. Rath beim Buichsciscub.-Anit»

und der Mjar^Schiffbjtujnsp. Wiesiiiger, komm. z. Dicnatleiatg.

im Reirhs-Mar.-Aint, ist s. Mar.-Brth. u. Schiffb.-Betr.-Dir. mit
d. Range eines Rathes IV. Kl. ernannt.

Der Mar.-Schiflbmstr. Hüllmann ist z. Mar.-SrliilTbauinsp.;

die Mar.-Bfhr. des Schiffbfchs. Bergemann, Bock u. llüner-
lürst sind zu Mar.-SchirTbmstrn. und der Reg.-Bfhr. für Schiffb.

Weiss ist z. Mar.-Bfhr. des Schiffbfchs. ernannt.

Der kgl. Garn.-Bmstr. W. Kerp in Merchingen ist gestorben.

Preaaaen. Als Krs.-Bauiusp. sind angestellt: Die kgl. Reg.-
Bmstr. Reissbrodt in Pr. Stargard, Killing in Leobschütz,
Heinze in Oslerburg 'für den Baukr. Osterburg) mit Anweisung
des Wuhnsitzes in Stendal, Achenbach in Gumbinnen, Voigt
in Meseritz und Wilekens in Trier (für den Baukr. Bernkastel).

Zu Landbauiusp. sind ernannt: Die kgl. Reg.-BmMr. Leh-
mann in Danxig, bei d. kgt. Poliz.-Dir. das.: Ehrhardt in

Schleswig mit. Ucbcrweisung an die dort. kgl. Reg. und de
Brurti, Hilfsarb. bei d. kgl. Minist.-Bau-Kommission in Berlin.

Der Wasst-r-Bauinsp., Brth. Steinbick in Datizig ist nach
Berlin versetzt, um als Hilfsarb. in der Banabth. des Minist,

der offentl. Arb. beschäftigt zu werden.
Der Reg.-Bfhr. Reinhold Schulz aus Merseburg (Masehincn-

bfch.) ist z. kgl. Reg.-Bmstr. ernannt.

Der kgl. Brth. Arndts in Münster i. W. u. der Reg.- ti.

Krs.-Btnstr. Lietimann in Oschersleben sind gestorben.

Württemberg. Der Abth -Ing. Beitier in l'lm ist ».

Ansuchen gemäss auf eine erled. Abth.-Ing.-Slullc bei d. bau-
techn. Bür. der Gcn.-Dir. der StaaUeiscnb. versetzt.

Der Ob.-Brth. a. D. v. Dimler in Stuttgart ». der kais.

Bauinsp. El sSsser (Württemberger) in Kolmar sind gestorben.

Brief* und Fragekasten.

F. Filehno. Die Abhaltung von Meister-Prüfungen im
Baugewerbe steht gesetzlieh nur den Bangewerks - 1 nnungon
zu. Wenn Sie also das Zimmer-Handwerk bei einem Innungs-
Meister erlernt und Ihr Gesellen- Zeugniss von einer Innung aus-
gefertigt erhalten haben, so können Sie sieh zur Ablegung der
Meister-Prüfung bei einer Innung melden, von der Sie zunächst
die Prüfungs-Be iingungen erhalten worden. Aus diesen werden
Sie ersehen, welche theoretischen Kenntnisse Sie in der 1

nachweisen müssen und in welchem Umfange. 8ollte es

schwer fallen, die verlangten Kenntnisse privatim
eignen, so besuchen 8ie behufs Erlangung derselben i

eine Baugewerkschule und zwar eine solche, deren Abgangs-
prüfung als theoretischer Theil der Meister-Prüfung anerkannt
ist. Vielleicht gelingt es Ihnen, aufgrund Ihrer bis jetzt schon
erlangten allgemeinen und technischen Vorbildung, gleich in die
dritte Klasse aufgenommen zu werden. Dann könnten Sie nach
3 Studien-Halbjahren die Abgangs-Prüfung ablegen. — Weitere
Erkundigungen wollen 8ie bei einer Baugrwerks-lnnnng oder
nötigenfalls bei dem GeschAftaamt des Innung« -Verbandes
deutscher Baugewerksmeister (Berlin SW., Kochstr. 3) einholen.

Hrn. G. H. in Karlsruhe. Das Gesetz für die Kündigungs-
frist der Techniker tritt nur dann inkraft, wenn eine besondere
gegenseitige Kündigungsfrist nieht vereinbart wurde. Darin
liegt die Beantwortung Ihrer Anfragen.

Hrn. Stadtbmstr. A. K. in Pf. Aus der TheatortiUeratur
nennen wir Ihnen: Garnier, Charles, Etudes sur le tbeätre

(Paris 1871); von denselben Verfasser: Le Nouvel Opera de Paris

(Paris 1876—1891); Langhans, lieber Theater (Berlin 1870):
Titz, E., Entwürfe, enthaltend das Viktoria-Theater und das
Wallner-Theater tu Berlin; Leonhardt, das neue 8tadt-Theatcr
in Brünn (Woehensehr. des österr. Ing - u. Arch.-Vereins, 1883);

Semper, G., Das Hoftheater tu Dresden (Braunschweig 1849):

Giesenberg, Das Opernhaus zu Frankfurt a. M. iZeitschr. f.

Bauwes. 1883); Stadttheater für Halle in der Sammelmappe her-

vorragender Konkurrenz-Entwürfe : Dalv und Davioud, lea theatres

de la place du Chätelet in Paris (Paris 1868). Weitere Litte-

ratur linden Sic dem Abschnitt IX. des zweiten Randes der Bau-
Architekten vorgedruckt. Sodann dürfte auf die

Veröffentlichungen des Neuen Theaters, des Theaters Unter den
Linden in den letalen Jahrgangen der Dlschn. Bztg., des Leasing-

Theaters in der Zeitschr. f. Bauwesen usw. hinzuweisen sein.

Eine übersichtliche Darstellung des Theaterbaues giebt Absehn. IX.

S. 653 ff. des zweiten Bandes der Baukund« des Architekten.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

a) R«s>-Bmitr. und -Bfhr, Architekten and Incenlear«.
I Reg., od. Garn.-Hnstr. d. d. (iarn.-Haobeamtra - Berits, Ksiser-

AUre Ufii/iaL - Je 1 Arth, d Are*. Kisenlolir *: Weierle- Stuttgart) H.J.2»,
HaaseusUin & Vogler-Frankfurt ». M : W. t . <i> Rnd. Mo«se- Magdeburg

;

• i. 7. E«|i <L Dtacb. Ilitg. - 1 In«, f. Gas n. Wauerltg. d. J. B. IJ».
Kud. Mu>«r-Il«rlln.

b) Landmesser. Techniker, Zeichner utw.
1 Maurer- a. Zlmmer-Mstr. d. K. K Elfi. d. Ducb. Bit«. — Je 1 B»u-

tedro. d. d, Magtatrat-Soot; Erich Schmidt Oppeln; A. S, llaesmut.lo *
Vogler-Kastel

i K. 10, K*n. d. [Mach. Bat«. - 1 Haaediretber d. Philipp
Balkc- Bertis, Beudleratr. S.

Hierzu eine Bildbeilage: Das Rathhaus in Gelsenkirchen:: Das Katl

i K-ra/twurt) KKuttOllesiuilsvrlilg Vull lljll»t Tütcllt Unliu. 1 UT Uir ItrdaktkOII

/
k.K.t" I rll.cli. Arilin. Hr.i.V; >».,
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Berlin, den 9. Januar 181)5.

Uhalt: Krwriteruagsbaatrn der Htadt- und Kiagbalin. — Aai Merseburg aml Naumburg. — MillbpiliiBgra au» Vmlnen. — Vermischtes. —
Hricf- uod Krigtkastet..

Erweiterungsbauten der Stadt- und Ringbahn.
(Nach <lrni Vortrag.: <le» llra. Eia<-»bubii.Rauinip. Klinkt Im Archltekten-Vcrvia zu Berlin.)

M'rtAereits 1851 ergab sich die Notwendigkeit, die verschiedenen

1 BI» I ;:il.nhnt"-.' Berlins, welche damals alle noch an der l'eri-

* "* pheric der Stadt lagen, durch eine Lokomotivbahn zu ver-

binden. Der Kau der Hahn, einer Niveanbahn, kam zustande.

Sie nahm ihren Ausgang vom Stettiner Hahnhofo, verfolgte die

Invalidenstrnssc bis mr Heidestrasse, kreuzte später die Spree

an der Stelle der jetzigen Moltkebrücke und folgte dann dem
Zuge der Summer-, Königgrltzer-, Oitschiner-, Skalitzer- und
Kisenbahnstrasse, ging mittels Drehbrücke über die Spree und
endete im Güterbahnhofe der Niederschlesisch-Markischen Huhu.
Anschlüsse waren hergestellt am Hamburger, Potsdamer,
Anhalter und Görlitzer Bahnhof. Die Huhn wurde nur mit
Güterzügen betrieben und es erfolgte lediglich eine l'ebergabe

von Kahn zu Hahn. Der ganze Kau kostete l'i.jfKX) , V.

Indessen wurde die Führung der Güterzüge im Niveau der

Strassen Ton Jahr zu Jahr für den Verkehr lästiger und zeitigte

von der Mitte der COer Jahre ab derartige I nzuträglichkeiten.

dass man sich entschliessen musste. eine neue, weit ausserhalb
der damaligen Stadt liegende Kingbuhn zu erbauen, bei welcher

alle Niveau-l'ebcrgängo von vornherein vermieden wurden. Die
Linienführung war derart gedacht, dass die von Moabit aus-

gehende Bahn in der Kichtung nach Osten ober den Wedding,
Gesundbrunnen, Weissensee, Kummeisburg geführt wurde, hier

die Spree überschritt und dann über Treptow, Utzdorf, Tumpel-
hof, Schöneberg im Potsdamer Kahnhofe endete. Im allge-

meinen verfolgte die Kahn also die Wcichbildgrenzo und be-

rührte die Hauptvororte. Sie wurde als zweigleisige Vollbahn
durchgeführt; Gelände-Schwierigkeiten waren nicht zu über-

winden, bebaute Stadttheile wurden vermieden.

Die Kahn hatte zunächst 7 Kahnhöfe: Moabit, Gesund-
brunnen, Friedrichsberg. Stralau. Kixdorf, Tempelhuf und Schöne-
b.rg, sowie 8 Haltestellen: Wedding und Treptow. Eingleisige

Gütcranschlüsse erhielten die Hamburger-, Lehrter-, Stcltiner-,

Ost-, Schlesisehe-, Görlitzer-, Anhalter- und Potsdamer-Kahn. Die
Lrölfnung der gesummten Strecke, welche untauglich nur dum
Güterverkehr« diente, erfolgte um 17. Juli 1871. Indessen wurde
doch auch sehr bald der Personenverkehr eingerichtet. Die
Züge gingen vom Lehrter Kahnhufe Ober Moabit und von dort

über den Wedding, den Osten und Südm Berlins nach Schöne-
berg, setzten dort um, um auf den Gleisen der Potsdamer Buhn
in deren Bahnhof zu gelangen; in umgekehrter Kichtung legten

ifc ih n gleichen Weg zurück. Anfänglich war der Verkehr nur
sehr gering.

Bei der enormen Entwicklung Berlins seit der Ketriebs-

Kröffnung dieser Hahn kann es kein Wunder nehmen, wenn un-

ablässig an ihr gebaut und erweitert worden ist. Im Laufe der

70 er Juhr.- wurde dunn der King durch den Kau der Strecke

von Schöneberg über Wilmersdorf. Halenscc, Westend bis Moabit
geschlossen. An Anschlüssen kamen hinzu: Dresdener Kahnhof.

Westend, Lehrter Kahn, N'ordbahnhof und die an diu Kangirbahn

höfe in Tempelhof, Kummeisburg, Lichtenberg und Grunewald.
Vom grössteu Einflüsse für die weitere Entwieklnng der

Ringbahn war der Kau der Stadtbahn, der zu weiteren bedeut-

samen Erweiterungen und Umbauten seit dem Jahre 18-HU führte,

trotzdem die Bahn als Vollbahn durchweg zweigleisig ausgebaut
war und Anschlüsse an alle Fernbuhnhöfe vorhanden waren. Su

glaubte man dem Verkehrs-Bedürfnisse auf absebbaru Zeiten

genügt zu haben. Von allen wurde diese Zuversicht freilich

nicht getheilt. Insbesondere ist hier der Geh. Itegicrungsrath

Schwabe, damaliger Betriebs- Dezernent der Berliner Direktion,

zu nennen, der mit weitseheudem Blicke die Weiterentwicklung

des Verkehrs voraussah und mil Einsetzung seiner ganzen Kraft

beim Hau des Südringes durchsetzte, dass der (irnnderwerb für

den eventuellen Ausbau des dritten und vierton Gleises gleich

mit erfulgte. Hierdurch sind dein Staate später viele Millionen

erspart worden.

Huld nach der Betriebs-Eröffnuug uuf der Stadtbuhn und
der damit verbundenen Vermehrung der Kingzüge zeigte es sich,

dass die zwei Gleise der Kinghahu nicht mehr ausreichten, um
den Personen- und Güterverkehr zu bewältigen.

Kereits wahrend des Baues der Stadtbahn waren auf dem
östlichen Thoilc des Nordringes wegen der Anschlüsse einerseits

für den Personenverkehr an die Stadtbahn, andererseits für den
Güterverkehr an die Kingbahnhöfc Kumuielsburg, Lichtenberg

und den Zentralviehhof besondere Personengluise von Stralau-

Kummelsburg bis zur Landsberger Allee gelegt worden. 1886
mussten diese Gleise bis Wedding weitergeführt werden, da bei

dor in Aussicht genommenen Vermehrung der Züge ein pünkt-

licher Betrieb nicht mehr gewährleistet zu sein schien. F.s ver-

kehrten damals auf dem Nordringe in jeder Kichtung 20 Per-

sonenzüge und .19 Güterzüge, also stündlich bis t; Züge.

Insbesondere brachte die Durchführung der Güterzüge zahlreiche

Misslande mit sich, da die Kahnhöle keine ausreichenden Neben-
gleise besusaen, so dass die ltangirbewegungen vielfach auf den

Hauptgleisen ausgeführt werden mussten. Hei der schnellen

Zugfolge fehlte es aber an Zeit für die Kenutzung der Haupt-

Per Dom zu Naumburg vou ü>r SUilwestMltr.

Aus Merseburg und Naumburg.

M erseburg und Naumburg! Zwei Städte, deren Namen in der

politischen Geschichte wie in der Kunstgeschichte unseres
J Vaterlandes hell erklingen — ein lohnendes Rata ziel für

Jeden, der an den Denkmalen alterer deutscher Kunst sich er-

quicken will. Und doch — wie selten werden sie heute nuch
aufgesucht! Das hastige Treiben unserer Zeit, das kaum noch
ein Verweilen auf der Heise kennt, sondern sofort nach deren

Endpunkt drängt, hat die im mittleren Deutschland belegenen

Stadt« — soweit sie nicht etwa von besonderen Naturschön-

heiten umgeben sind oder eine lebhafte Handels- und Gewerbe-
Thätigkeit entfalten — mehr und mehr in den Hintergrund treten

lassen. Als ein sprechender Kelag hierfür darf es wohl gelten,

dass Merseburg, lr..tz aller seiner Sehenswürdigkeiten, trotz

seines Kariges als Kegierungs-Hauptstadt und Silz eines Ober-

Präsidenten, nicht einmal eine Aufenlhalls-Station des Kund-
reise-Verkchrs ist. Ein Bednrfniss hierzu muss sich also wohl
noch nicht fühlbar gemacht haben. —

Freilieh sind die genannten beiden Orte andererseits nicht

so unbekannt, dass es angezeigt wäre, hier eine Schilderung

\un ihnen zu entwerfen. Absicht dieser Zeilen ist ta vielmehr

lediglich, über einige Wahrnehmungen zu berichten, die ich vor

kurzem bei einem flüchtigen Besuche daselbst machte. Wenn
es mir nebenher gelingt, jenen zwei ehrwürdigen Städten die

Aufmerksamkeit der Fachgenossen in erhöhtem Mausse zuzu-

wenden, so soll es mir recht sein.

V..n Merseburg ist an dieser Stille zuletzt die lüde ge-

JMM, als im November lSSti sein alter Dom nach erfolgter

Wiederherstellung feierlich eingeweiht wurde. Dass der deutsche

Kronprinz an dieser Feier thcilnahm, scheint auf die Bevölke-

rung einen um so tieferen und nachhaltigeren Eindruck aus-

geübt zu haben, als das Fest eine der letzten Gelegenheiten

war, bei denen der edle Fürst — anscheinend noch im vollen

Besitze seiner männlichen Kraft und Schönheit — einer grösseren

Volksmenge sich zeigte. Die Stadt hat seinem Andenken seit-

her in doppelter Weise gehuldigt. Einmal durch eine Denkmal-
Anlage, die — nach dem Molivo eines frühgothischen Portal-

btnea gestaltet in geschickter Weise mit dem Thurmu der

Kirchenruino auf dem Sivtiberge verbunden ist. Das in das

Bogenfeld des Portals eingefügte Kcliefbild Kaiser F'riedrichs

und die Lage des Denkmals in einem vom Mittelpunkte des

Verkehrs entfernteren Theile der städtischen Promenaden haben

dem pietätvollen Sinne der Merseburger aber offenbar nicht ge-

nügt. So ist denn auf einem anderen günstiger gelegenen Platze

ein zweite? Denkmal Kaiser Friedrichs, in Form eines von Prof.

Hundrieser in Berlin modellirten Bronze-Standbildes errichtet

und am 18. Oklbr. v. J. enthüllt worden. Leider ist es etwas klein

im Maasstab gerat heu und steht auf zu dürftigein Sockel: doch

dürfte sich der Eindruck durch gärtnerische Zuthuten wesent-

lich verbessern lassen.
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gleise, wenn anders nachfolgende Züge nicht allzusehr aufge-
halten werden sollten.

80 trat häufig der Fall uin, dass dir Weisscnsec usw. be-
stimmte Güter gar nicht ausrangirt werden konnten, sondern
bis Moabit mitgeschleppt wurden und von dort zurückgefahren
werden mussten.

K» leuchtet ein, da«« bei derartigen Verhältnissen der regel-
mässige Lauf der Züge nicht eingehalten werden konnte und
diu Betriebssicherheit in hohem Maasse gefährdet war. Kinc
Erweiterung der bestehenden Bahnhöfe würde den l'ebelstauden
nur theilweise abgeholfen hüben, insbesondere bedingten die aur
die Stadtbahn übergehenden Personenzüge die peinlichste fahr-
planmässige Durchführung. Diese Forderung konnte nur durch
Trennung des Personenverkehr« vom Güterverkehr erfüllt werden.
So entschloss man sich, für beide Verkehrsarten besondere
Stationsanlagen und besondere Gleise zu crbaucD.

Nachdem auf dein östlichen Theile des Nordringes einer-
seits wegen der Anschlüsse an die Stadtbahn, andererseits wegen
der Anschlüsse an die Kangirbahnhöfe Huinmelsburg und Lichten-
berg und den Zcntralvichbof besondere Hauptglcise für den Per-
sonenverkehr van Stralau-Rummelsburg bis Landsberger Allee
bereit« angelegt waren, die beim Zontralviehhofc von der Innen-
seite des Ringes über die Gütergleise hinweg auf die Aussen-
>eite übergehen, damit das westliche Anschlußgleis des Zentral-
Viehhofes unmittelbar in die Gütergleise hineingeführt werden
konnte, war die Wetterführung der besonderen Personen-Haupt-
gleise bis Gesundbrunnen durch die Lage verschiedener industrieller

Etablissements an der Innenseite des Nordringes bedingt. Als
solche kommen in erster Linie inbetracht: die städtische Gas
anstatt an der Danziger Strasse, der Lagerhof bei Gesundbrunnen,
die Güterbahnhöfe der Nordbahn und der Steltiuer Bahn. Alle
haben unmittelbare Anschlüsse an die Gütergleise der Itingbahn
und müssen solche auch für die Zukunft behalten.

Der umgekehrte Fall tritt im weiteren Verlaufe der Ring-
bahn von Station Westend ab ein. Hier liegen die Anlagen für
den Personenverkehr auf der Innenseite des Hinge*.

Die Entfernung der Gleispaare ist auf der freien Strecke
durchweg zu 4,5 10 angenommen, da nach den anf der Stadtbahn
gemachten Erfahrungen ein geringeres Maass für die auf dem
Planum beschäftigten Arbeiter Gefahren in sich birgt, die in
keinem Verhältnisse zu den Ersparnissen an Grunderwerb und
Kniarbeiten stehen.

Die umfangreichen und durchgreifenden Umbauten haben
erhebliche Mittel erfordert. So sind bewilligt worden: Für die
Anlage des dritten und vierten Gleisen zwischen Landsberger
Alleo und Bahnhof Wedding 3 .

r>00 CK «0 . V, desgleichen zwischen
Wedding und Westend 3 Ü<JÖ 0U0 . tf, desgl. zwischen Rixdorf und
Stralan-Rummelsburg nebst Umbau der Anschlüsse (j lOOOtHl.fc

-

,

desgl. zwischen Wilmersdorf-Friedenau und Potsdamer Bahnhof
I 110000.*', desgl. zwischen Wilmersdorf-Friedenau, Halciiseo und
Grunewald 1 o31000.lt. Ferner sind bewilligt für den l'mbau des

Bahnhofes Westend 1 U»0 0»K) für die Erweiterung des Bahn-
hofes Grunewald 330000 Jt. für den Umbau des Bahnhofes
Wilmersdorf-Friedenau 31*0 000 Jl. Rechnet man hierzu einige

weitere Ausgaben für Erweiterungen aller Art, »0 ergeben «ich

rd. LH) 000 000 .H bewilligter Gelder. Hierzu kommen noch für

die Verlegung der Berlin-Stettincr Bahn zwischen Berlin und
Pankow nebst zugehörigen Anseht usegleisen 14 400 000 .4t, so

dass alle« in allem gerechnet rd. 3.1 OtiOOOO .M für die Um- und
Erweiterungsbauten der Ringbahn bewilligt worden sind.

Ausser den vorhandenen Stationen sind noch zwei neue
Personen-Haltestellen angelegt worden und zwar an der Prenz-
lauer Allee und an der Jungfernhaide; geplant sind noch eine

an dor Stromstrasse und eine an der Landsberger Allee. Soweit
es irgend angängig war. sind die Personen Haltestellen, selbst

unter Aufwendung erheblicher Mehrkosten, unmittelbar an die

Hauptstrassen gelegt, so dass die Front des Stationsgebäude»
an der Strassenllucht liegt: ferner ist auf möglichst leichte Zu-
gihiglichkeit der Bahnsteige Bedacht genommen. Für die Plan-
bildung sind die Stationen der Stadtbahn mit zwischen den
beiden Hauptgleisen liegenden, schienenfrei zugänglichen Bahn-
steigen zum Muster genommen. Es empfiehlt sich, die Anlagen
für den Personenverkehr möglichst systematisch festzustellen,

um das Publikum an die Art und die Gebrauchsweise der An-
lagen immer mehr zu gewöhnen.

Die Anordnung des Stationsgebäudes richtet sich nach deu
jeweiligen örtlichen Verhältnissen, je nachdem die zugehörigen
Strassen unter- oder überführt sind.

Sind die Wege unterführt, so ist das Stationsgebäude ent-

weder in den Damm eingebaut, oder es liegt neben diesem und
ist dann mittels Tunnel und Treppen mit diesem verbunden.
Sind dagegen diu Strassen über die Bahn geführt, so liegt das
Gebinde entweder unmittelbar über den Gleisen oder seitlich

von diesen. Die Grundrissgestaltung der Gebäude ist im Prinzip

stets dieselbe, wenn auch in den Verhaltnissen je nach der Be-
deutung der Stationen Abweichungen vorkommen. Die Gebäude
haben eine grosse Halle mit eingebautein Fahrkarten-Verkauf.
1 bis L> Diensträume und Aborte, welche bei einigen Stationen,

um einem Mißbrauche durch das nichtreisende Publikum vor-

zubeugen, hinter die Fahrkarten-Kontrolle gelegt sind. Be-
sondere Warteräume sind nicht vorgesehen; dem Publikum ist

Gelegenheit zum Warten und Unterkommen gegeben, theils in

den erwähnten Hallen, theils in den auf den Bahnsteigen auf-

gestellten Wartehallen.

Die Bahnsteige haben eine Länge von YIO -2t)0 », eine

Breite von S— 11 » und sind fast alle überdacht: entweder mit
einem Satteldache in Eisen oder Holz mit Dachpappe, das durch
- Ständer getragen wird, oder mit einem einstieligen, nach
beiden Seiten aufgeklappten Dache.

Ausser den beiden Haupt gleiten sind :iuf jeder 2. oder

Station Kehrgleise vorgesehen, um ein Um- und Aussetzen von

Zügen zu ermöglichen. Nach den bei der Stadtbahn gemachten

Zu einem wesentlichen Sehmucke der Stadt ist der schon 1

oben erwähnte alte Kirehthurm auf dem Sinti-Berge auch da-
j

durch geworden, dass man ihn als Unterbau für das auf Kon- 1

solen ausgekragte Hochreservoir der städtischen Wasserleitung
j

benutzt hat. In dieser von dem Architekten Wrede in Halle
!

a. S. ausgeführten Umgestaltung, bekrönt mit einem hohen, von
kleineren Spitzen belebten Schieferhclm. stellt das Bauwerk nun-
mehr wie ein mittelalterlicher Fcstungstliunu gewaltigen Maass-
stabes sich dar und fügt aufs glücklichste dein mannichfach be-
wegten Stadtbilde sich ein. Eine weitere Bereicherung hat das
leUte durch den Bau einer neuen katholischen Kirche erhalten,
deren gedrungener Thurm mit dem Telegraphen-Thurm des
gegenüber liegenden Postgebäudes eine hübsche, sogleich beim
Austritt aus dem Bahnhofe in die Augen fallende Gruppe bildet

:

die Kirche, ein Backsteinbau gothischen Stils, wirkt in ihrer

schlichten Massenhaftigkcit gegenüber der gesuchten und über-

triebenen Zierlichkeit so vieler anderen Ziegcl-Ausführuntren
unserer Zeit wie eine Equickung. — Auch in der Nähe des

Schlosses und Domes ist eine neue, von einem Thurm überragte

Bauanlage entstanden, deren Umriss mit bewusstcr Absicht der

Umgebung sich anpasst. Leider kommt der Hau — ein von

•l%n Architekten Knoch \ Kallniever in Halle entworfenes

vornehmes Wohnhans in Werk^cin-Ausfnhrung und im Stile

deutscher Renaissance — an sich nicht zu voller GeHang, da seine

Hauptfront nicht dem Zugangswege zum Schloss, sondern dem
Schlossgarlen sich zukehrt.

Am Schlosse selbst, dein Sitze der Regierung und des Ohcr-

Präsidiums, haben umfangreiche Ibrstelluiigsarbeiten statt-

gefunden, denen man leider mit sehr gemischten Gefühlen gegen-

übersteht. Dass der alte niedrige Thorweg, durch den mau
früher in den Schlosshof gelangte, eine Erweiterung urfahren

hat. kann nur gebilligt werden, und ebenso verdient die Art, wie

diese Aufgabe "gelöst worden ist, volle Anerkennung: an den

Wänden der neuen, mit einem zierlichen Gewölb«' überdeckten

Einfahrt sind zwei künstlerisch durchgebildete Bronn tafeln an-

gebracht worden, auf denen vermerkt ist, welche Kaiser und
Könige de* alten wie des neuen Deutschen Weiches an dieser

historischen Stätte geweilt haben. Einiges Kopfschnttcln erregt

dagegen das neue Obdach des Schlossraben, der zur Erinnerung

an die mit Bischof Thilo v. Trotha verknüpfte Sage hier be-

kanntlich seit aHers gehalten wird. Ist es schon anfechtbar,

dass man dasselbe von seiner früheren Stelle im Schlosshofe

in den Vorgarten des Schlosses verlegt hat, so erscheint c*

geradezu unbegreiflich, wie man — mit Aufopferung einiger

1000 — statt des alten schwarzen Holzkäfigs für diesen Zweck
einen tabernakelartigen Pavillon aus Werkstein in den schwer-
fälligsten Barockformen hat erbauen können. Ein Käfig aus
Schmiedeisen im Stile des spätesten Mittelalters wäre hier die

einzig berechtigte, so nahe liegeude Losung gewesen. - Mit
Unwillen endlich wird man der Veränderung inne, die im Schloss-
hofe sich vollzogen hat. Der Putz der Fronten, auf denen mehr
oder weniger deutlich noch die Beste des früheren, in seiner
letzten Gestalt aus der Barockzeit stammenden malerischen
Schmucks sichtbar waren, ist abgeschlagen und das freigelegte

Bruchstein-Mauerwerk sauber nnsgefugt worden. Man hat also
einen nicht unwesentlichen Theil des historischen Gepräge«, da*
der in seiner Art einzig dastehende Merseburger Schlosshof trug,

verwischt und einen Zustand hergestellt, der niemals vorhanden
war — ein Verfahren, das in der amtlichen Schreibstube ersonnen
und in der amtlichen Schreibstube gebilligt worden ist. Die
(runde, mit denen man an entscheidender Stelle sein Gewissen
beschwichtigt haben wird, sind ja so durchsichtig. Eine Wieder-
herstellung der alten Malereien ist sicherlich als unmöglich er-

klärt worden, einmal, weil ihre Spuren gTösstcnthcils zu undeut-
lich waren, dann aber auch, weil der Putz hier und da keinen
festen Zusammenhang mehr mit der Mauer halte. Der letzte
Umstand dürfte vielleicht als .gefahrdrohend" bezeichnet worden
sein: jedenfalls machte er eine forllaufende l "nterhaltung noth-
weudig und beeinträchtigte, auch wenn man auf eine Wieder-
herstellung der Malereien verzichtete nnd nur die Erhaltung
des vorhandenen Zustünde« in Aussicht nahm, in den Augen der
Verwaltung das .saubere Aussehen* des Schlosshofes.

.Ich kenne die Weise, ich kenne den Text.

Ich kenne die Herren Verfasser."
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wird der Betrieb durch derartige

auf den Zwischenstationen wesentlich erleichtert, das Fahren
von Leerzügen vermindert und es werden die Stationen zur

Itildnng von Zügen entlastet.

Selbstverständlich war mit dein 4 gleisigen Ausbau der Ncu-
bezw. 1'rnbau einer grossen Anzahl von Brücken aller Art ver-

Soweit irgend möglich, sind gewölbte Konstruktionen
gewählt worden.

Was die Anlagen für den Güterverkehr anlangt, so haben
auch die«! grosse Umwälzungen erfahren. Moabit und Westend
sind so gut wie vollständig neu gebaut worden und zwar nicht

blns in ihren Gleisanlagen, sondern auch in ihren Hochbauten.
l'bc.

MJttheiInngen ans Vereinen.
Dresdener Architekten-Verein. Den Beschluss der dies-

jährigen Ausflüge machte am "itt. bis j'J. Oktober ein geiueiuschaft-

Hcher Ausflug nach Prag, bei dem nur leider die Bcthciligung
der Vereinsmitglieder zu wünschen übrig lies». Denn der Empfang
durch die Prager Fachgenossen war ein über alle Erwartungen
großartiger, und was der Aufenthalt in der böhmischen Haupt-
stadt an fachlichen und geselligen Genüssen bot, musste auch den
anspruchvollstcn Theiiiiehtner befriedigen. Nicht am wenigsten
hervorgehoben zu werden verdient die außerordentliche Liebens-
würdigkeit im persönlichen Verkehr mit den österreichischen
Kollegen, die keinen Gedanken an nationale Verschiedenheit
aufkommen lies*. Oer Wunsch, diese Gastfreundschaft recht

bald auf Dresdener Hoden in würdiger und dankbarer Weise
erwiedern zu können, wurde von unseren Vereinsgenossen in Prag
ond auch nach der Rückkehr wiederholt und aufrichtig ausge-
sprochen.

In der ordentlichen Versammlung am 13. November hielt

Hr. Keg.-Binstr. Höhn» einen interessanten, durch »ahlreiche

Zeichnungen illustrirten Vortrag über: .Römische Bautechnik
der Neazeif, wie er sie während eines fünfjährigen Aufent-
halts in der ewigen Stadl durch praktische Thätigkeit als Archi-
tekt kennen gelernt hat. Nach einleitender Schilderung des
Neubaues für das archäologische Institut, dem diese Thatigkeit
gewidmet war und nach allgemeinen Bemerkungen über die

Wandelung der Stadt Koni seit 187t) und über den modernen
Kötner, verbreitete nich der Vortragende über die Materialien
des Maurers (dem geologischen Alter folgend Tuff, Feperin,
Basaltlava, Travertin; ferner Thun, der bei besserer Verarbeitung
sehr gute Ziegel liefern könnte, endlich der Fuzzolanmörtcl) -,

diese Baumaterialien sind so vorzüglich, dass der römische
Maurer »ich mit ihrem Verband gar keine Müho giebt. Kr
stellt noch heute eine Art (iussinauerwerk her, das nur in Ab-
satten von 1,5 m von Zlcgclschichten durchtogen wird. Das
Zumnerkandwerk in unserem Sinne ist in Horn unbekannt; das
einzig* Banholt liefert die echte Kastanie (t'aslanea vesca). Die
Fussböden werden stets aus Stein hergestellt; um anstelle der
Usettenartipcn Decken solche mit glatter Flache zu erhalten,
»ird Leinewand ausgespannt. Die Steinmetz-Technik ist hoch
ratwickclt, die Dekorationsmalerei hingegen nur im Clair-obscur
geschickt. Die Glaserarbeiten besorgt der Klempner, der auch
'ias- und Wasserrohre verlegt. — Das Abrechnungsgeschaft be-

sorgen in Korn besondere vereidigte Architekten.

An demselben Abend machte Hr. Kauffmann aus Nieder-

sedlitz interessante Mittheilnngen über seine Fabrikation ge-

brannter dekorirtcr Fusabodenplatten, von denen er auch vor-

züglich schöne Muster ausgestellt hatte. Ein Besuch seiner

Fabrik wurde für nächstes Jahr vom Verein ins Auge gefasst.

Am 11. Dezember fand die nächste Versammlung statt, die

durch einen Vortrag des Hrn. Prof. Dr. Gurlitt über .Aeltere
Kunst in Leipzig" ausgezeichnet wurde. Nach einem kurzen

llcberblick über den Stand des Inventarisations -Werkes der
Kunstdenkmäler Sachsen'», dessen Fortführung dum Vortragenden
nach Steche's Tod übertragen wurde, und nach erläuternden

Bemerkungen über diu Herstellung der zahlreichen, im Original

ausgelegten Aufnahmen, ging der Vortragende zur Besprechung
der leipziger Baudenkmäler über, die leider zum nicht geringen

Theil den Modemisirungs-ßedürfnissen zum Opfer gefallen oder

doch zu fallen bestimmt sind, fianz besonders gilt dies von
den alten, xuuithcil schönen und jedenfalls interessanten Privat-

häusern, für die leider in der Stadt selbst so wenig Würdigung
vorhanden ist, dass deren Vertreter nicht einmal die Mittel zu

einer Aufnahrae und Veröffentlichung dieser Bauwerke bewilligten.

Ferner besprach der Vortragende die Kunstsehätze, die Leipzig

an plastischen Bildwerken, Gemälden, Gerathcn in Edelmetall

und Schmiedearbeiten aus alter Zeit besitzt, und die Verluste,

die es auch auf diesem Gebiet, z. B. durch den Umbau der

Thomaskirche erlitten hat. Aus den historischen Forschungen
des Vortragenden, soweit er darüber Mittheilung machte, geht

hervor, dass manches dieser Werke bisher nicht nach Gebühr
erkannt und geschätzt wurde, nnd ferner, dass die Anregung
auf künstlerischem Gebiet früher vorwiegend von Dresden aus

erfolgte. Die Versammlung folgte dem Vortrag mit gespanntem
Interesse und erfreute sich noch lange an den vorzüglichen

Federzeichnungen, die ihm zur Illustration dienten: sie sind das

Werk des Hrn. Arch. Wcysser aus München. 0. Or.

Vermischtes.

Koester m Kunstlournier. l'cber das unter dieser Be-
zeichnung nen eingeführte, dem Fabrikanten Hrn. Karl Koester
in Köln patentirte Material wird uns folgendes mitgetheilt.

Den Grundstoff für das neue Erzeugnis* bildet das bekannte
'

Kieselgohr (Infusorienerde), das mit verschiedenen Bindemitteln

zu einem Brei verarbeitet und je nach Bedarf und Zweck ge-

färbt wird. Dieser Brei wird auf einen Holzkern aufgestrichen,

nach dem Erhärten in Platten oder Blöcke geschnitten Und
"

Man kann vielleicht, wie die Sachen nun einmal liegen,

mit dem deutschen Tröste sich begnügen, dass man wenigstens
nicht auf den Gedanken verfallen ist, zur weiteren Erhöhung
des sauberen Aussehens die Erker, Portale nnd architektonischen
Gliederungen des Schlosshofes sowie die anatossendo Seite des

Doms mit Oelfarbe zu überziehen. —
Naumburg hat keine ao in's Auge fallenden Zeichen einer

regen Bauthätigkeit auf monumentalem Gebiete aufzuweisen,

wie seine Nachbarstadt. Es ist vielmehr nur die Thätigkeit
an einem einzigen Baudenkmal, die hier das Interesse des Fach-
manns beansprucht. Aber freilich ragt dieseB Denkmal, Naum-
burgs berühmter Dom, an künstlerischer und kunstgeschicht-
licher Bedentnng selbst über das Beste, was Merseburg zu
bieten hat, weit hinaus.

Auch über die Wiederherstellung des Naumburger Domes
ist in diesem Blatte vor längerer Zeit (Jhrg. I87.

r
>, S. 271)

schon einmal kurz berichtet worden. Die damaligen Arbeiten,
welche zunächst lediglich die Herstellung des Inneren betrafen,

sind einige Jahre später zum Abschluss gelangt. Der glückliche
linstand, dass man gelegentlich der neuen Beplattung des
Westchors unter dem alten Fussboden Beste der Baldachin-Beihe
l'and, mit welchen die an den Chor -Wänden angeordneten
steinernen ('horslühlc einstmals bekrönt waren, hat es ermöglicht,
diesem aus der Zeit der Fruhgothik stammenden schönsten
Theile des Bauwerks ganz suinu ursprüngliche Gestalt zurück
zu geben. Doch sind auch die wenigen Einzelheiten, die an
anderen Stellen hinzu gefügt werden mussten, den Werken der
alten Zeit so glücklich angeschlossen worden, dass man be-

rechtigt ist, diesen ganzen, von Hrn. Baurath Werner — unter
tbeilweiser Hilfe des Architekten Mcnimiuger — geleiteten

Herstcllungsbau als eine der am gewissenhaftesten durchgeführten
und darum gelungensten Arbeiten ihrer Art zu bezeichnen.

Allerdings ist derselbe noch nicht vollendet, so lange das
Innere noch in der kalten, eintönigen Farbe des natürlichen
Hteins erscheint- Den Eindruck, welchem ich schon in jener
früheren Milthcilung Worte geliehen hatte, dass die ganze An-
lage — insbesondere aber das aus der Zeit des l'cbergangstils

stammende Schiff — auf eine reiche Ausstattung durch Malerei

berechnet sei, habe ich diesmal noch in verstärktem Maasse
empfangen — wohl hauptsächlich doshalb, wuil ich in diesen

20 Jahren reiche Gelegenheit hatte, zwischen der Wirkung
farbig gehaltener und farbloser mittelalterlicher Kirchen Ver-

gleiche anzustellen. Ich stehe heute nicht an, meine Empfindung
dahin auszudrücken, dass das Innere des Naumburger Domes
geradezu nach Farbe schreit und dass der volle Werth dieses

herrlichen Denkmals — eines der edelsten, die wir in Deutschland
besitzen — erst dann zur Geltung kommen wird, wenn ihm
durch einen dieser Aufgabe gewachsenen Künstler eine würdige
Ausstattung durch Malerei zutheil wird. Ich kenne freilich

in Deutschland nur einen Künstler, dem ich sie anvertraut
wissen möchte — Alexander Linnemann in Frankfurt a.M. —
und kann im Interesse der Sache nur dringend dazu rathen,

diesen vorläufig wenigstens mit der Ausarbeitung eines Ent-

wurfs für die genannte Arbeit zu beauftragen. —
In den letzten Jahren hat an die Herstellung des Inneren

eine entsprechende Thätigkeit am Aeussercu des Domes sieb

angeschlossen, die vor wenigen Monaten mit der Fertigstellung

des im Mittelalter nur bis zur Höhe des Kirchendaches geför-

derten Südwestthunncs ihr Ende erreicht hat. Ks kann diesen

Arbeiten die gleiche Anerkennung gezollt werden wie denen im
Inneren. Insbesondere ist es jedenfalls zu billigen, dass Hr.

Naurath Werner beim Aufbau der oberen Thurrnguschosso nicht

sklavisch an das Vorbild des erst im Spattnittelalter vollendeten

Nordwestthurmes sich gehalten, sondern das frühgothisebe

Architektur- System durchgeführt hat, nach welchem der Thurm
angelegt ist. Der ganze Bau mit seinen 4 Thünnen, wie ihn

die vorausgeschickte kleine Ansieht zeigt, kommt nunmehr zu

majestätischer Wirkung. — Auf die Absicht, die aus der Ke-

naissancezeil stammenden, mit Internen gekrönten Kuppelhauben
der beiden Ostthörme durch Steinlielmc zu ersetzen, wie sie in

einem 1S8I zu Halle ausgestellten Entwürfe sich kund gab.

scheint man endgiltig verzichtet zu haben. Es ist dies sicher-

lich nur zu billigen. F. -
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in heisser I.nft völlig getrocknet, um demnächst, mittels einer

»ehr geschickt konstruirten Präzisinns-Schneidemaschinc in be-

liebig dünne Platten zerschnitten tu werden.
Die Zubereitung der Masse selbst, dur Misch-, Färbe- und

Koehprozess kann hier übergangen werde». Horb interessant

ist dagegen das gleichsam der Natur abgelauschte Verfahren,

wie aus derselben der cum fjebrauch bestimmte .Stoff herge-

stellt wird.

Auf einer Axe sitzen in einer Entfernung von etwa 1,5 "

zwei rd. 1 » hohe runde Hnlzschcibcn. In regelmässigen Ab-
standen sind in die Peripherie dieser Scheiben korrespondirendo

Lager eingelassen, auf welchen dünnere Azen, die mit einem
dicken Ilolckenio Umkleidet sind, ruhen. — Diese kleineren

Walzen drehen sich leicht um ihre Axen, wahrend der ganze
Apparat um die Kapitale gedroht, aber auch durch eine ein-

fache Arrctirung festgestellt werden kann. Die Wulzen, es

liegen deren 24 Huf den grossen Scheiben, werden mit einer

Papierbülse als Isolirmasse umkleidet, und auf diese Papier-

hülse wird die Kunstmasse, die einen dünnen Brei bildet, mittels

eines breiten Borstenpinsels aufgustriehen und unter langsamem
Runddrehen gleichmäßig vertheilt.

Nun wird diu Arrctirung ausgelöst, der Apparat gedreht

und so gestellt, das« die tweite Walle in die zum Bestreichen

geeignete Lage kommt. Ist auch diese gestrichen, so wird aber-

mals gedreht und die dritte Walz« vorgenommen, bis allmählich

sämmtliche Walzen den ersten Strich erhalten haben. 1 >io zuerst

bearbeitete Walze ist inzwischen soweit angetrocknet, dass sie

jetzt den zweiten Strich erhalten kann, zu welchem dieselbe

Masse in etwas dunklerer Färbung benutzt wird. So folgt Strich

auf Strich, bis die Walzen eine Dicke von etwa 50 CB1 erreicht

haben, Genau also wie die Natur die Baustämmme in jedem
Jahre um einen oder mehre Hinge dicker werden lässt, so ent-

stehen durch das oftmalige Streichen der Walzen Korper, die

aus ganz dünnen Kundscheiben zusammengesetzt sind und nach
völligem Frbärtcn und in Fourniere geschnitten die prachtvollste

Maserung zeigen. — Ohne Schwierigkeit kann auf diese Weise
jede Holzart auf das täuschendste nachgebildet werden.

Die Verwendbarkeit des Kunstfoitrnicrs ist eine ii überraschend
vielseitige. Hr. Köster hat aus denselben Parketbödcn herge-
stellt, die sich von echten nicht unterscheiden lassen, äusserst

dauerhaft und sehr billig sind. In dickeren Platten bildet das

Kunstfonrnier einen trefflichen Krsatz für das Linoleum, vor

dem es ausser der grösseren Billigkeil den Vorzug voraus hat.

das» es dauerhafter ist und dass man die nur ganz allmählich
eintretende Abnutzung gamicht bemerkt, weil die Maserung die

Platte ihrer ganten Dicke durchdringt, wahrend sie bei Linoleum
nur anlgelegt bezw. aufgemalt ist"). - In ganz dünneu Platten

von Vj« Dicke dürfte das Kunstfouniier eiuem jeden Möbel-
fabrikanten hoch willkommen sein, zumal es äusserst schmiegsam
ist und den feinsten Protilirungcn willig folgt. Wird die Masse
vor ihrem völligen Erhärten in Formen gepresst bezw. zwischen

Walzen, die mit entsprechenden Formen versehen sind, gewalzt,

so ergiebt sich ein ausgezeichneter Ersatz für Ledertapete
il.incrusta nnd gepresste Lederwaaren. — Kurzum, es ist noch
gamicht abzusehen, in wie vielen Industrie/.«' igen das neue

F.rzctigniss Verwendung finden kann und finden wird. —
Nicht unerwähnt darf bleiben, dass diu Masse polirt und

gefirnisst werden kann, sowie dass sie auch zur Anwendung im
Freien geeignet ist, da sie unter dem Kinüuss der Witterung
sich gamicht verändert. — liabei ist der Preis, wie bereits be-

merkt, ein niedriger, namentlich wenn es sich um dünne Four-
niere handult.

Der Erfinder und Patentinhaber, Hr. Karl Koester in Köln,

dem auf der Ausstellung in Antwerpen bereits ein Preis für sein

Kunstfournier zuerkannt wurde, ist gern bereit, Interessenten

Muster zu überlassen, zumal er nicht in der Lage sein dürfte,

die Ausbeutung seiner Erlindung in alle

ihrer ganzen Bedeutung zu verwirklichen. -

Soweit die uns zugegangene Mittheilung. — Unzweifelhaft

ist der neue Stoff ernster Beachtung und Prüfung werth und
wir tragen durch Abdruck des Vorstehenden gern dazu bei, die

Aufmerksamkeit auf ihn zu lenken. Selbstverständlich wird er

sich erst in wirklicher Anwendung zu bewähren haben, bevor

die auf ihn gesetzten weitgehenden Hoffnungen sich erfüllen

können. Dass er in denjenigen Füllen, bei denen es haupt-
sächlich auf die Erscheinung der Fläche ankommt, jemals

einen Krsatz für natürliches Holz bilden könnte, halten wir nach
den uns vorgelegten Proben allerdings für ausgeschlossen —
auch unter Berücksichtigung des Umstände.«, das» die Herstellung

des Kuiistluurniers allmählich noch «eitere Vervollkommnungen
erfährt. Dagegen scheint uns der Stoff, falls seine Haltbarkeit

usw. in der Thal die behauptete ist, ganz dazu aiigcthau, in

technischer Beziehung eine hervorragende Bolle sich zu erobern.

kirche hicrs.lbst nicht eingegangen bin, so halte ich mich doch
den Fachgenossen und dem Andenken meines sei. Onkels Wiet-
hase gegenüber ebensowohl berechtigt als auch verpflichtet,

folgendes auf dun Artikel betr. die Einweihung der Kirche
(No. KW/3 der Dtschn. Bxtg.) berichtigend bezw. ergänzend zu
bemerken.*)

Schon zu Lebzeiten des Dombaumeisters Härtel wurde mit
Wietha&e, dem damaligen Baumeister der hiesigen evaiigel. Ge-
meinde, über die Ausführung des Baues verhandelt, infolge dessc»
das Projekt entstand, welches bei der Verschiedenartigkeit der
beiden Meister in seinem Aufbau keinerlei Anklänge an das
erste Projekt zeigen kamt; die bekannte Hartel sche Frühg

Die Christaskirche in Köln. Wenn ich auch auf die nicht

korrekten Berichte der hiesigen Tageszeitungen über die Christus-

lässt sieh doch nicht so ohne weiteres in rheinische !

übersetzen. Von einein Rücktritt W. während seiner

kann nicht die Beda sein, da erst nach dessen Tode dem mit
der speziellen Bauführung betrauten Architekten Eberhard die

Vollendung des im grossen nnd ganzen fertigen Baues über-
tragen wurde. So fertigte noch im Oktober \K\ W. HandsUzzcn
für die Glasmalurcicn, wie denn überhaupt die Ausführung des

Mobiliars auf Skizzen und Angaben W.'s beruhte. Der Unter-
zeichnete arbeitete noch nach dem Tode des Baumeisters W.
die Entwürle zu den Mobiliargegenständen, z. II. Kanzel, Altar,
f'horgestühl, Taufbecken, Orgelgehäuse, Kartotis zu den grossen
Fenstern aus.

Köln a. Bh. Heinrich lienard, Arch.

Ein« deutsch-nordische Handels- nnd Industrie-Aus-
stellung in Lübeck, die in der Zeit vom 1. Juli bis 3'>. Sep-
tember ISitö stattfinden wird und deren Gedanke wohl auf nie

bevorstehende Eröffnung des Nord-Ostsee Kanals, sowie den Hau
des Elb-Trave-Kanals zurückzuführen ist, soll ein Bild des Aus-
und Eiufuhrhandels zwischen Deutschland und den Staaten des
europäischen Nordens entrollen, dem einst die Hauptthätigkeil
der Hansa gewidmet war und der bis heute noch in Lübeck be-
vorzugte Pflege findet. Nach der F.intheilung des Unternehmens
in i'.'i verschiedene Gruppen, unter welchen auch eine solche
für Architektur- und Ingenieurwesen, sowie je eine Gruppe fü r

Maschinenwesen, Elektrotechnik und Transportmittel bezw. für

graphische Künste und gewerbliches Zeichnen sich belinden,
scheint der Kähmen der Ausstellung jedoch nichts weniger als

engherzig bemessen zu sein. Zum Schauplatz derselben ist das
am jenseitigen Ufer der Wakenitz gelegene Villen-Bauland des
Brths. Wallbrecht ansersehen. Anmeldungen habcu bis zum
15. Februar 1W5 zu erfolgen: Auskunft ertheilt das Ausstellungs-

Komitee.- Lübeck, Fischergrube >n. —

Reaktionskraft für Luftschiffahrt. Mitbezug auf die

in No.iW, Jhrg.114 der Dtsrh. Bztg. unter .Vermischte*" enthaltene
Anregung, das Beaktious-Svstcrn für Luftschiffahrt zu verwenden,
tbeilt uns Hr. Ing. M. Buchwald in Altona mit, dass er be-

reits im 1. Heft dos Jahrganges 1S'.>;> der im Hartleben'schcn
Verlag in Wien erscheinenden Zeitschrift : .Der Stein der Weisen*
einen Aufsatz mit Abbildungen über: „Der I.Vaktions-Propellcr

im Lnftbetrieb* veröffentlicht habe. Der auf S. i'O des ge-

nannten Heftes zum Abdruck gelaugte Aufsatz hat uns vorge-

legen; wegen weiterer Angaben verweisen wir jedoch auf den
genannten Aufsatz.

Flandrisches Fnssznaass. Auf die im Frsgckastcn im-.

No. !<>:>, Jahrg. '.14 gestellte Anfrage nach der Grösse des sogen.

Flandrischen I usses tbeilt uns Hr. Arch. F. Ken Her iti\\ nl..->

die Verhältnisse zweier früher in Belgien gebräuchlichsten Fuss-

maasse mit: 1 Autwerpener Fuss zu 11 Zoll zu II Strich

= I JT.KiT l'ar. Linien = tV.'MlS ">; 1 Brüsseler Fuss zu

II Zoll ZU S Strich = Par. Linien = 0,'->:.'.7.'. -. *>b

eines und welches dieser beiden Maas.se unter der Bezeichnung
„Flandrischer Fuss" auch in Deutschland gebraucht worden ist,

dürfte sich schwerlich ermitteln lassen.

Brief» und Fracekasten.

Hrn. H. T. in Leipzig. Wie uns Hr. Landbaninsp. u. P.

Wulff mittheilt, beabsichtigt derselbe, das von ihm für die

Wallotfeier am 7. Dez. v, J. \erfasste Festspiel nebst einigen

nnd. run aus diesem Anlas* entstandenen Dichtungen und bild-

lichen Darstellungen im Druck erscheinen zu lassen, so dass

also auch auswärtige Faclrjenosson in den Besitz der bc/.gl.

Sachen sich werden setzen können.

Hrn. B. in St. Besten Dank für ihren Hinweis. Die

richtigen Ziffern werden demnächst in einer eingehenderen Ver-

öffentlichung über den neuen Kopenhagener Freihafen von uns

mitgctheilt werden.

Anfragen au den Leserkreis.
Welche Funkenfänger oder sonstige Schutzkonstritkti..uen

haben sich zum Schutze von Strohdächern gegen F'unken über

liaiichrohre und Schornsteine bewährt? G. H. in II.

•) Dir* »rifft nicht m-br xu. M»a vrrgt. dt«

ihtf. m<> <t. bi.

Mittbtiluag tat ü. .j9£.

Dir lludskltoa.

•) Die brtfenVttdrn Anzab-a sind der voa Uro. Tf-rr-r A.H. Kebra*-
oure zur Klu^filiuns dur Kirch« lirr»usgr.gtbentn KestSfhrift tntlrhnt.

Die Rrduktluu.

KoamUiUasvrrUs v«a Krnst Tocchr, li./loi. I ur die Kedakiion verantworte K. K, O. Frltscb. Bulla. Druck v„u Wilhelm Ui«»t. Bc.hu !-\\
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Berlin, den 12. Januar 1895.

lakall: Der Freihafen von Kojiruhaaen. - Die geplante Anstellung «Utbte*. - rrelsaufgab*«. - l'ersonal-NachrleM«* - Brief- nnd Kragt-

,ud StadlbatirMUen In Lriptlf. - Mitteilungen au« Vereinen. - Ver- I V»»Ub. - Offene Stellen.

Oer Freihafen von Kopenhagen.

I

/ff/1

m 9. Novbr. v. J. ist, wie in No. Dl Jhrg.04der

|

D. Bztg. bereits kurz mitgetheilt wurde, der neue

Freihafen von Kopenhagen dem Verkehr über-

leben worden. In kaum 8Vi Jahren ist damit
1

ein Werk von bedeutendem Umfange und grossem

technischen Interesse vollendet, das um so mehr unsere

Aufmerksamkeit verdient, als man in Danemark hofft, durch

die Anlage dieses mit allen Vorrichtungen für eine rasche

nnd billige Verladung der Güter ausgestatteten, unmittel-

bar an tiefem Wasser gelegenen nnd leicht anzulaufenden

Halens Kopenhagen zu einem Hauptstapelplatz des ge-

sammten Ostsee-Handels zu machen und so diejenigen Vor-
theile zumtheil wieder aufzuheben, welche sich die deutschen

Häfen aus der Anlage des Nord-Ostsee-Kanals versprechen

durften. Wie weit sich diese Erwartungen für Kopen-
hagen verwirklichen werden, mag dahingestellt bleiben.

Jedenfalls aber ist hier in richtiger Erkenntnis» der Sach-

lage im geeigneten Augenblick mit Aufwendung sehr er-

heblicher Mittel das geschehen, was nothwendig war, um
Kopenhagen konkurrenzfähig zu erhalten.

In technischer Beziehung verdient die Hafenanlage in

Rücksicht sowohl auf die Gesammt-Anordnung als auch

auf die Wahl der Konstruktionen, die Betriebseinrichtung

und die Bauausführung grosses Interesse. Es sei daher

das Wesentliche im Nachstehenden kurz mitgetheilt. Benutzt
ist dabei eine eingehende Beschreibung mit zahlreichen

Plänen, welche von dem die gesammte Ausfuhrung leiten-

den Hafenbaumeister H. C. V. Möller in Heft 6, Jahrg.

1891 der in Kopenhagen erscheinenden Zeitschrift der

technischen Vereinigung (Den tekniske Forenings Tidsskrift)

veröffentlicht ist. Eine kürzere Mittheilung mit einigen

photographischen Abbildungen bringt anch die ebenfalls in

Kopenhagen erscheinende Zeitschrift Ingeniören. Eine
Wiedergabe des 1803 auf dem internationalen maritimen

Kongresse in London gehaltenen Vortrages des oben ge-

nannten Hafenbaumeisters Möller findet sich schliesslich in

den Minutes of Proceedings, Inst C. E. 1893. Den letzter

Veröffentlichung beigegebenen Plänen sind die hier beige-

fügten Zeichnungen nachgebildet.

Der Freihafen, dessen Anlage durch Gesetz vom 31.

März 1891 genehmigt wurde, liegt, wie aus dem Ueber-

sichtsplan Abbildg. 1 ersichtlich ist, im Norden der Stadt,

nördlich der Cif adelte. Seine Fläche ist zum grössten Theile

dem Meere abgewonnen nnd nimmt in sich den ehemaligen

Kalkbrennereibafen auf. Auf dem Lageplan Abbildg. 2
ist die frühere Uferbegrenzung deutlich zu erkennen. Diese
Abbildung giebt eine Ueberslcht über die gesammte Hafen-
anlage. Zu bemerken ist dabei, dass die Ausführung von
diesem Entwurfplane in einigen unwesentlichen Punkten
etwas abweicht.

Der Hafen besteht aus 3 getrennten Becken, von denen
das nördliche, 7,32 00 tiefe, nur zumtheil in das Freihafen-

gebiet einbezogen ist und zum grösseren Theile Indnstrie-

zwecken dient. Es folgt ein mittleres Becken, ebenfalls mit
7,32 m Wassertiefe, und schliesslich das grosse düdlicue

Becken des Handelshafens, das durch eine 314™ lange,

66" breite Mittelzunge in 2 Becken von 9,11 bezw. 7,98 m
Tiefe getheilt ist. In der Ecke zwischen dem Mittelbecken

nnd dem westlichen Theil des Südbeckens hat die Staats-

bahn-Verwaltung einen Landesteg nnd Liegesteilen für

Eisenbabn-Dampffäliren zur Vermittlung des Verkehrs mit

Schweden ausgeführt. Die Anlage nimmt an dieser 8telle

möglichst wenig Kailänge in Anspruch und liegt anch
günstig in der Ansegelungslinie des Hafens.

Die östliche Abgrenzung des Freihafens gegen die

Innenrhede bildet eine etwa 940 m lauge Mole. Von dieser

ist nur die Westseite in das Freihafengebiet, das als Aus-
land zu betrachten ist, einbezogen, während die äussere

Ostseite zum alteq Hafen gehört, also zum Inlande. Eine
9,14 m tiefe Einfahrt führt zum Freihafen. Geschützt ist

diese durch einen grossen Wellenbrecher (vergl. Abbildg. 3,

4 und '), der in eigenartiger Weise mit Betonblöcken nnd
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Monierkonstruktion ausgeführt ist und späterhin noch be-

schrieben wvrden soll. Zur weiteren Sicherung der Einfahrt

ist die Spitze der Ostmole als Leitmole verlängert. Znm
Schutze der auf der Innenrhede an der Ostmole ankernden
Schiffe ist ft-rner ein Wellenbrecherpaar, ans Pfahlwerk
nnd Sieinschüttung bestehend, zwischen dem die Einfahrt
znr Rhede beherrschenden Fort Trekroner und dem Fort
Lynetten hergestellt (vergl. Abbildg. 1).

Auf der Spitze des Wellenbrechers vor der Freihafen-

einfahrt ist ein festes grünes Feuer, auf der Spiize der

Leitmole ein festes rothes Feuer in 6» Höhe Uber Mittel-

ebracht. Auf der Mittelmole der Dampffähr-
ist ein Feuer mit grünen, weissen und rothen

Sektoren aufgestellt. Der weisse Sektor zeiK t 9,14»
Wassertirfe an, während die farbigen Sektoren Wassertiefen

von mindestens 5,65 » angeben. Das Feuer liegt 1

1

m über
Mittelwasser und ist zum Unterschiede von allen anderen

Hafenlichtern als Blinkfeuer ausgebildet Die Verbindungs-

linie dieses Feuers mit dem auf der Spitze der Ostmole be-

stimmt die Einsegelungslinie.

Das znm Freibafengebiet gehörige Gelände hat eine

Fläche von rd. 37,20 ** wovon 4,50 •>» auf die Dampffähr-

Anlage der Eisenbahn entfallen. Die Wasserfläche beträgt

rd. 24,75 »». Davon gehören 20,80 »'* zum 8üd- und Mittel-

bassin, 3,95 b» zum Nordbassin. Das gesammte Freihafen-

gebiet nmfasst demnach rd. 03 h». An Kaimanern und
Bollwerken sind 3700 vorhanden. Hierzu kommen an der

Zollschranken liegt ein 1,9» breiter Patrouillengang. Zwei
Haupteingänge, die mit Zollwachthäusern versehen sind,

führen von der Stadt in das Freihafengebiet von der West-
seite. An dem südlichen dieser Eingänge ist ein grosses Zoll-

gebäude zur Behandlung derjenigen Waaren errichtet, die

zu Wagen oder mit der Bahn das Freibafengebiet ver-

lassen. Eine breite, beiderseits eingehegte Strasse mit Gleis-

anlage führt schliesslich durch die Citadelle hindurch bis

zu dem alten Zollbaus am Innenhafen. Kleine Zollwacht-

häuser sind ausserdem anf der Spitze der Ostmole und an
der Einfahrt zum Nordhafen errichtet.

Die Hafenbecken sind mit Bollwerken bezw. massiven
Kaimanern eingefasst. Letzte stehen t heilweise auf hohem
Pfahlrost, theilweise reichen sie, in Beton mit Werkstein-
Verblendung hergestellt, bis zur Hafensohle herab. Bei den
hohen Pfahlrosten hat man hinter den vorderen Pfahlreihen

Hintersetzungsbohlen angebracht, die Pfähle vorne zum
Schutz gegen die Angriffe des Bobrwurmes mit Monier-

platten gedeckt nnd die Zwischenräume zwischen diesen

beiden Wänden mit Sparbeton ausgefüllt. Das Holzwerk
der Bollwerke ist mit Eisenbeschlag gegen den Bobrwartn
geschützt.

Eigenartig ist die Ausführung des Wellenbrechers vor
der Hafeneinfahrt. (Vergl. Abbildg. 3, 4 nnd 5). Der
Wellenbrecher liegt auf etwa 210« seiner Länge in 3,(55»,

auf die übrige Länge von ebenfalls nahezu 2 10 » in 7,02 m
tiefem Wasser. Diese grössere Tiefe wurde früher vor

ZitlUv :
»
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Ostmole noch 942 für den Binnenhafen, sodass also die

UterlUnge des Kopenhagener Hafens, die sich bisher auf

rd. 16 k» belief, einen Zuwachs von 4,71 k» erhalten hat,

Die Freihafenanlage ist, wie Abbildg. 1 zeigt, durch

eine besondere Hafenbahn mit den verschiedenen Eisen-

bahnen des Landes und auch mit den übrigen Bahnhöfen

Kopenhagens in Verbindung gesetzt. Die Hafenbahn endet

westlich der Citadelle in einem Raugir- und Güterbahnhof,

aus dem sich in bequemer Weise die Gleise abzweigen,

die in das Freibafengebiet hineinführen und sich an allen

Kais entlang ziehen, wie ans Abbildg. 2 ersichtlich ist.

Zwischen der Citadelle nnd dem Freibaiengebiet ist

als Endignng des schönen Spaziergangs „Lange Linie" eine

grössere Parkanlage geschaffen, welche gleichzeitig einen

1,42 grossen Hafen für Vergnügungsboote aufnimmt und

Badeplätze sowie ein Badebans enthält. Ausserdem ist

die „Lange Linie- als erhöhter Promenadensteg, z. Tb.

über das Dach eines 250 m langen Schuppens bis zur Spitze

der Ostmole geführt. Mehre Viadukte, theils nur für Fuss-

gänger, theils auch für Fuhrwerk aller Art bestimmt, führen

über die Hafengleise and den Rangirbahnhof hinweg und

setzen die Parkanlage bezw. das Inlandskai der Ostmole

und den Promenadenweg mit der Stadt in Verbindung.

Durch die Ostmole ist an der Südspitze ein Kanal
von 10» Breite geführt, welcher eine bequeme Passage

für Prahme und kleine Fahrzeuge bilden und gleichzeitig

zur Auffrischung des Wassers in den Freibafenbecken dienen

soll. Dieser Kanal ist dnreh ein Zollwachthaus gesperrt

und wird des Nachta mit Ketten nnd Schwimmbäumen ge-

schlossen.

Als Ersatz für den in das Freihaiengebiet einbezogenen

früheren Kalkbrennereihafen nnd sonstige Ausladestellen

ist nördlich des Freihafens vom Hafenamt ein nener Haien

von 5,07 *>» Wasier- nnd 4,02 Geländ.- fläche ausgeführt.

Das ganze Freibafengebiet Ist durch ein 2,32 k» langes,

doppeltes Gitter von 2,8» äusserer und 2,5» innerer Höhe
gegen das Inland abgeschlossen. Zwischen diesen beiden

Inangriffnahme der Freihafenanlage dnreh Baggernng herge-

stellt. Bei 3,65 m Wassertiefe (vergl. Abbildg. 4) ruhen 3,13™
hohe Betonblöcke anf einer rd. 0,61 » starken, durch Taucher
abgeglichenen Steinschüttnng. Die Breite der Betonblöcke
beträgt ebenfalls 3,13» die Länge 2,52». Der Oberbau
des Wellenbrechers besteht aus einer Grnnitmaner mit einer

Verkleidung von roh behaueuen Steinen. Die Krone liegt

1,8H» über Mittelwasser. Nach der Außenseite ist diese

Mauer an der Krone mit 1 : 1 abgeböscht. Nach innen ist

der Fuss des Wellenbrechers mit Steinwnrf geschützt, nach
aussen zunächst durch eine Sand- und Kiesschüttnng, darüber
wieder mit Steinwurf. So ist eine Böschung 2 : 1 her-

gestellt bis über Mittelwasser.

Bei 7,62» Wassertiefe (vergl. Abbildg. 3) Ist zunächst
eine breitere Basis durch eine Kiesschüttnng gewonnen;
darauf ruht auf Sieinschüttung der Wellenbrecher, der aus
2 Reihen von Betonblöckeu übereinander hergestellt ist,

von denen die unteren wieder 3,13», die oberen 2,89™
Höbe haben. Im übrigen ist die Anordnung eine ähnliche
wie im weniger tiefen Wasser.

Das Eigenartige der Wellenbrecher-Konstruktion be-

steht in der Ausbildung der Betonblöcke. Da man zu ihrer

Versetznng einen dem Hafenamte gehörigen schwimmenden
50« Krahn benutzen, diesem aber anf die Dauer nicht mehr
als 30 - 40« Last zumuthen wollte, hätten die Betonblöcke
bei 3,13» Breite und Höhe nur 1,52» Länge erhalten
können. Deshalb stellte man sie hohl her mit 0,45»
Bodenstärke nnd 0,71 bezw. 0,79 Starke der Seitenwände.
Durch 2 je 6,5 cm starke Monierplatten erhalten die Blöcke
ihren seitlichen AWMuss, So wiegen sie bei 2,52» Länge
nur 35,5 «. Nach dem Versetzen wird ihr Gewicht durch
Ausfüllung mit Sandschüttnng auf 48« erhöht. Die Monier-
platten, deren wagrechte Rundstangen an den Enden haken-

iörmig umgebogen sind, um einen festeren Halt zu erzielen,

werden gleich bei Herstellung der Betonblöcke mit einge-

setzt. Um eine feste Verbindung der Blöcke einer Reihe
des Wellenbrechers zu erreichen, sind kleine Betonblöcke
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in die Zwischenräume zwischen den Monierplatten zweier
benachbarten Blöcke eingeschoben (Vergl. Abbildg. 3 n. 5).

Die Blöcke bestehen im Boden und an den äusseren Seiten-

wänden bis 0,91 » anter M. W. aas einer Mischung 1:4:7,
im übrigen 1:3: 0. Die tiberen 0,91 04 der Aussen- und
1,83 m der Innenwand sind mit Granitwerkstein in Zement-
mörtel 1 : 2 verkleidet.

Monierkonstruktion ist auch in ausgedehntem Maasse
bei Herstellung der Decken, Seitenwände, Dächer usw. der
Schuppen nnd Speicher zur Anwendung gekommen. Anf
der grossen Ostmole ist zunächst der schon erwähnte 250™
lange Schuppen ausgeführt, über dessen Dach der Pro-
menadenweg hinführt. An der Westseite der Ostmole sind

ferner 2 je 94» lange, 25» breite, 2- bezw. 5 geschossige
Speicheranlagen hergestellt. Auf der Mittelzunge des

Handelshafens ist am Südende eine offene Halle von 31 »l

Spannweite und rd. 00 m Länge errichtet. Auf der Spitze

dieser Mittelzunge schliesslich ist ein das ganze Hafenbild
beherrschender Getreidespeicher von 31 m Breite, 50 m Länge
und bis 39» Höhe in seinem Mittelbau errichtet; er ist in

3 Abtheilungen getheilt. Der mittlere Theil ist als Silo-

speicher ausgebildet, Die Silos können 7500 1 Getreide
aufnehmen, während ausserdem noch 3500 « iu den übrigen

Speicherräumen zu lagern sind. Die Elevatoren und Trans-
portbänder sind so eingerichtet, dass das giösste Seeschiff

in 24 Stunden entladen werden kann.
Sämmtliche Krahne und sonstigen Ladevorricht äugen

in den Schuppen und Speichern werden elektrisch betrieben.

Die Kopenhagener Anlage ist die erste, welche in grösserem
Umfange und durchweg den elektrischen Betrieb eingeführt

hat. Die elektrische Zentrale liegt am Südende des West-
kais des Handelshafens. Von hier gehen zwei getrennte

Leitungssysteme aus. von denen das eine ausschliesslich der
elektrischen Beleuchtung der ganzen Haienanlage, das
andere ausschliesslich der Kraftversorgung dient. Diese
Theilung ist vorgenommen, um die Regelmässigkeit der

elektrischen Beleuchtung nicht durch den ungleichmässigen

Kraftverbrauch der Hebemaschinen zu stören. Einige
nähere Angaben über die elektrische Betriebseinrichtung des

Freihafens, jedoch ohne Zeichnungen, giebt ein Aufsatz,

der gleichfalls in ,,Den tekniske Foreningi* Tidsskrifi" ent-

halten ist nnd zwar in derselben Nummer mit der allge-

meinen Beschreibung der Hafenanlage.
Zum Schlüsse seien noch einige Angaben über die Aus-

fuhrung der Hafenanlago und die Kosten gemacht.
Das gesammte Süd- und Mittelbecken wurde mittels

eines 1412™ langen Fangedammes eingeschlossen, der süd-

lich an die .Lange Linie", nördlich an eine Landzunge
anschloß, die bereits südlich des Nordbeckens vorhanden
war. Durch diesen Fangedamm wurde eine Wasserfläche

von 45,75 1>B eingeschlossen, die wieder zur leichteren und
gesicherteren Ausführung der Arbeit durch einen 470 m

langen Querfangedamm in einen grösseren nördlichen und
einen kleineren südlichen Theil getrennt wurde. Der süd-

liche Theil wurde zuerst hergestellt und mit dem hier aus-

gehobenen Boden der Nordtheil des Fangedammes verfüllt.

Zur Ausfüllung der Fangedämme wurdni i. g. 320000 c i>»

Boden verbraucht. Der Querfangedamm diente gleichzeitig

zur provisorischen Ableitung eiufs llaupt-Entwässerungs-

kanals der Stadt. Am 1. November 1S91 konnte man mit

der Trockenlegung des südlichen Abschnittes heginnen,

aber Mitte November brach ein 63» langes Stück des

äusseren Fangedammes infolge unterseeischer Quellen, wie
eich später herausstellte, ein.

Nach Wiederherstellung konnte man im Januar 1692
endgiltjg mit dem Auspumpen beginnen. Es dienten hierzu

4 Zentrifugalpumpen und zwar je eine Pumpe von 1(5 und
13", sowie zwei von 12". Um das Wasser bis 4,7» unter

M. W. zu senken, mn-sten 018 300 ebm ausgepumpt werden.

Nachher war die Wasserhaltung mit einer lü" Pumpe
möglich, die durchschnittlich 11V4 Stunden täglich zu ar-

beiten hatte. Im Nordabschnitt begann die Trockenlegung
Ende Juni 1802. Es wurden 711050"*» ausgepumpt, um
eine Senkung bis anf 5,05» nnter M. W. zu erreichen. Die
Ausbaggerung wurde sodann im Trocknen vorgenommen und
zwar hauptsächlich mit zwei Lübecker, z. Th. auch mit
einem belgischen Trockenbagger.

Imeanzen wurden im südlichen Theile in 415 Arbeits-

tagen 512 000 lb» Boden, im Nordthelle in 837 Tagen und
50 Nächten 565 000 cbm ausgehoben, d. h. im ersten Falle

durchschnittlich 1234 £b» höchstens 2700 cb», im letzten

Falle durchschnittlich 1512 cb», höchstens 4500'»"» für

l Tag. Mit dem gebaggerten Boden wurde das Hafen-
gelände bis im Mittel 2,20» über M.W. aufgehöht.

Ausser diesen durch Unternehmer ausgeführten Erd-
arbeiten wurde vom Hafenamt mit eigenen Baggern der

0,14 m tiefe ZufahrUkana) nnd der 8,00 m tiefe Lnstbade-
hafen ausgehoben. Ebenso wurde längs der Aussenseite

der Ostmole eine Tiefe von 0,90» hergestellt. Bei diesen

Arbeiten wurden noch 478100«*» ausgehoben.

Am 1. November 1893 waren die Arbeiten soweit

fortgeschritten, dass die fertigen Hafenbecken mit Wasser
gefüllt werden konnten.

Die Kosten des Erdaushubes betragen im südlichen

HafentheU rd. 1,30.*, im nördlichen rd. 1,04 M für 1 <*».

Die gesammten, vom Hafenamt ausgeführten Arbeiten, d. b.

sämmtliche Erdarbeiten, die Herstellung der Ufermauern,
Bollwerke, Brücken- und Strassenanlagen, die Entwässerung,
Einfriedigung usw. wurden mit einem Kostenanfwande von
rd. 1 1V4 Millionen M hergestellt.

Alle übrigen Einrichtungen, nämlich die gesammten
Gleisanlagen im Hafengebiet, sämmtliche Baulichkeiten, wie

Speicher und Schuppen, Zollgebäude usw., sowie schliess-

lich die gesammte maschinelle Einrichtung usw. wurden von
der Kopenhaeener Freihafen-Aktiengesellschaft ausgeführt,

welche am 27. April 1892 auf die Dauer von 80 Jahren
die Konzession zum Betriebe des Freihafens erhielt. Die Ge-
sellschaft wendete für ihre Anlagen weitere 4V» Mill. M anf.

Bezüglich der Anlage der elektrischen Zentrale hatte

die Gesellschaft mit der Allg. Elektriziiäts-Gesellschaft in

Berlin dabin ein Abkommen getroffen, dass letzte auf
eigene Kosten die Zentrale mit allem Zubehör nebst dem
Versorgungsnetz ausführte. Dagegen wurde ihr der Betrieb

der Zentrale auf die Dauer von 30 Jahren übertragen

unter Festsetzung eines festen Einheitspreises für jedes von

der Zentrale abgegebene Kilowatt. In diesem Einheits-

preise ist die Amortisation and Verzinsung des Anlage-
kapitals einbegriffen, derart, dass nach 30 Jahren die ge-

sammte Anlage kostenlos in dtn Besitz der Freihafen-

Gesellschaft übergeht. Ausserdem bat sich letzte die

jederzeitige TJebernahme in eigenen Betrieb gegen eine

stetig abnehmende 8umme vorbehalten. p Eiselen

Die geplante Anstellung von Stadtbauräthen in Leipzig.

ns dorn Berichte über die Mite Hauptversammlung dos
Sachs. Ing.- u. Areh.-Ver. (Jhrg. !"4, S. (»3$ d. Bl.) wissen
die Leser bereits, dass ein die Anstellung von Stadt-

bauräthen in Leipzig betreffender Plan, der durch die Ver-

handlungen der dortigen Stadtverordneten zur öffentlichen

Kenntnis» gelangt ist, die Techniker des 1.U Ildes zu einer die

Würde ihrea Standes wahrenden Kundgebung veranlasst hat.

der sieh demnächst noch weiter« bestimmte Schritte des Vereins

ansx-hlit'ssen dürften. Die Angelegenheit ist bedeutsam genug,

um auch an dieser Stelle etwas eingehender besprochen zu

werden, da die licsifhtsputiktc, die bei ihr iiifrage kommen,
nicht nur für Sachsen, sondern auch für einen grossen Theil

von Deutschland Gültigkeit besitzen.

l>ie technischen Oberbeamten der Stadt l.eipr.ig sind, wie

dies bis Tor kurzem in ganz Sachsen üblich war, uicht Mit-

glieder des Käthes und werden nicht von den Stadtverordneten

gewählt. Sic sind vielmehr dein Bat he unterstellt und wurden

von diesem in ihr Amt berufen. Nachdem die Mehrzahl der

grösseren Städte de» Königreiches — Dresden, ('heinniU,

I'lanen, Zwickau. Ereiberg und Meeranc — iu dem in den öst-

lichen Provinzen l'reitssens schon seit Anfang d. Jahrb. üblichen

System der Einordnung von Stadtbauräthen in das Italhs-

kullegiuin übergegangen ist, und mit diesem gute Erfahrungen
gemacht hat, war es seitens der Stadtverordneten angeregt
worden, eine entsprechende, Einrichtung auch für Leipiig zu

treffen. Der ltath hat aus Anlass diese* Antrages den Entwurf
für einen Nachtrag zum Ortsstatul und zum I'ensions-Begulativ

der Stadt ausgearbeitet, über den der Verfassung«- und
I'inanxuusschuss der Stadtverordneten-Versammlung berathen

haben und der demnächst in der Sitzung der Stadtverordneten

vom 3, Oktober ISl'J zur öffentlichen Verhandlung gelangt ist.

Die wesentlichsten Bestimmungen dieser Vorlage, insoweit

sie sieh anf die Anstellung von Stadthaurathen bezieht, waren
folgende. Es werden als Stadtbauräthe je ein Techniker für
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die I.citung den Hochbau- und des Tiefbauwesens angestellt.

Die Ernennung derselben erfolgt durch diu Rath unter Zu-
stimmung der Stadtverordneten, welche letzte jedoch erst er-
forderlich ist, falls «in bei Erlass de« Statuts im Amte befind-
licher technischer Vorstand einer Abtheiluug des Hauamts zum
Stadtbaurath ernannt wird. Können Rath und Stadtverordnete
sich über eine Ernennung nicht einigen, so entscheidet die Auf-
sichtsbehörde. Die technischen Rathsmitglieder, deren Oehalts-
bezüge ausserhalb des Ortsstatute» besonder* (nlsu von Fall tu
Fall) geregelt werden, erhalten volle Stimmbereehtigung in

Gegenständen ihres Wirkungskreises, der durch Geschäftsordnung
des Ratheg näher festgestellt wird. Sie werden zunächst auf
fi Jahre gewählt und unterliegen nach Ablauf dieser Zeit einer
Wiederwahl. Werden sie wiedergewählt, so bleiben sie im Amte,
sofern ihnen nicht vom Käthe gekündigt wird; eine solche Kün-
digung, die vorn Plenum de» Käthes beschlossen werden mnss,
kann nur jedesmal mit Ablauf eines Zeitraumes von (i Jahren
erfolgen und muss '/» Jahr vorher erklärt werden. Stadtbau-
rathe, welche nach Ablauf eine» Zeitraumes von <; Jahren nicht
wiedergewählt werden, erhalten als Pension .'W.3% ihres bis-

herigen peusiousfahigen Diensteinkoiniiiens. Für die weiter im
Amte bleibenden technischen Rathsmitglieder erhöht sieh die
Pension bis »um Ablauf dos 1J. Dienstjahres um jährlich 1 "/„.

von da ab um jährlich 2";',, bis auf höchstens 80", 0 des Dienst-
einkommens. (Zum Vergleiche sei angeführt , da»« die übrigen
Rathsmitglieder nach Abiauf der ersten 6jährigen Dienstzeit
durch eine etwaige Wiederwahl auf Lebenszeit berufen werden,
anderenfalls aber als Pension die Hälfte ihres bisherigen Dienst-
einkommens erhalten.) Die Annahme eines Nebenamtes oder
einer Nebenbeschäftigung, die mit einem Kntgelt verbunden i»t,

ist für alle besoldeten Rathsmitglieder an die vorgängige Gc-
nehmigung des Käthes und die Zustimmung der Stadtverordneten
geknüpft. —

Die vorberatheudun Ausschüsse der Stadtverordneten-Ver-
sammlung, in deren Namen deren Vorsteher, Hr. I'r. Schiff,
berichtete, hatten die Uenehinignng der Rathsvorlage beantragt.

(Einige Ausstellungen mehr formaler Art können hier unberück-
sichtigt bleiben, da sie für die inrede stehende Frage völlig

nebensächlich sind.) Nach längerer, lebhafter Herathune wurde
jedoch dieser Antrag und damit die Rat Iis vorläge mit ;Si* gegen
24 Stimmen abgelehnt.

Vonseiten der Gegner des Antrags, unter welchen u. W.
alle dem Kollegium der Stadlverordneten angehörigen Techniker
sich befanden, wurde die Vorlage wesentlich aus dem Ge-
sichtspunkte bekämpft, das* es bei einer so gedrückten Stellung,

wie sie den künftigen Stadtbauräthen geguben werden solle,

unmöglich sein werde, unter allen Einständen geeignete Personen
zur Besetzung dieser Aemter zu linden; insbesondere würden
Techniker, die schon in anderen Städten als „Voll-Stadtrüthe-
gewirkt hätten, schwerlich auf eine derartige Verminderung
ihrer Befugnisse eingehen. Ks sei daher geboten, die Stadt-
bauräthe nicht als Rathsmitglieder '1. Klasse anzustellen, sondern
sie in jeder Beziehung (auf Wahl, Kündigung, Pensionsberech-
tigung usw.) genau so zu behandeln, wie die übrigen Stadtrüth.

\

Durchaus zu bestreiten sei, das« die Amtstätigkeit der Tech-
niker in der städtischen Verwaltung so anders geartet sei. wie
diejenige der juristisch vorgebildeten Rathsmitglieder, um die

Verleihung des vollen Stimmrechtes an jene bedenklich erscheinen
zu lassen. Auch den Juristen werde in der Verwaltung zunächst
ein bestimmter, engerer Wirkungskreis übertragen, ohne dass
man ihr Stimmrecht auf die Angelegenheiten desselben be-

schränke. So gut aber die Juristen über technische Fragen
entscheiden, können es auch die Techniker über Vcrwaltungs-
fragen. Von mehren Seiten wurde noch gefordert, das* als

Vorbedingung für die Wahl zum Stadtbaurath der Nachweis der
bestandenen technischen Staatsprüfungen festgesetzt werd. •n tnö^e.

Als Vertheidiger des von den Ausschüssen gestellten An-
trags trat ausser dem Berichterstatter - der denselben aber
vorzugsweise deshalb empfahl, weil vom Käthe weitere Zuge-
ständnisse zunächst nicht zu erlangen seien — vor allem Hr.
Oberbürgermeister Dr. Gcorgi auf, der mit Nachdruck ver-

sicherte, dass weder der liath als solcher noch er persönlich
sich scheuen würden, ihre Kefugnissc mit Technikern zu (heilen;

lediglieh von sachlichen Gründen habe man sieh leite» lassen.

Dass die in der Rathsvorlage angenommene Stellung der Sta.lt-

bauräthe als eine minderwerthige angesehen werden müsse, ent-

spreche nicht den thatsächliehen Verhältnissen. Ganz abgesehen
davon, das« es unter allen 1'mstämlen eine Ehre sei, Hcamter
der Stadt zu sein, könne das Irrige jener Hchanptung an 'lern

Beispiele vieler, anderen Stadtverwaltungen angehöriger Tech-
niker erwiesen werden, die gleichfalls nicht das volle Stimm-
recht besitzen, sich aber dadurch in ihrer Ehre keineswegs ver-

mindert fühlen. Vor allem komme hier Hävern inbet rächt, wo
die technischen Magistrats-Mitglieder im wesentlichen die gleiche

Stellung einnähmen, wie sie nach der KathsvorJage den Leipziger

Stailtbauräthen gegeben werden solle. Dies« Stellung sei eben
eine ganz besondere und insofern eine bevorzugte, weil jenen
noii vornherein das den übrigen Stadträthen nicht zustehende
Recht gegeben ist, ausschliesslich in ihrem Fach beschäftigt zu

werden: es sei aus diesem Grunde sogar befürchtet worden, das*

ihnen auf ihrem Sondergebiete ein übermässiger Einflus* zufallen

werde. — Em io allen städtischen Angelegenheiten seine. Stimme

abzugeben, müsse man einen l'eberblick über die Uesainmt-

Geschäfte besitzen, wie ihn die juristischen Rathsmitglieder

durch ihre Theilnahme an den Deputations- uud Sektions-

Sitzungen gewinnen. Hierzu hätten die Techniker gar keine

Zeit. Man thue ihnen gewiss keinen Gefallen, wenn man sie

zwinge, sich mit allen möglichen, ihnen fremden Dingen tu be-

fassen, sondern handle wohl nur in ihrem Sinne, wenn man

ihneu Stimmberechtigung auf ihrem weiten Arbeitsfelde gebe,

sie im übrigen aber mit allen anderen Fragen verschone, an

denen sie doch wenig Interesse haben. Stelle man den Grund-

satz auf, dass man allemal den Technikern, auf deren Rath man

angewiesen sei, das volle Stimmrecht geben müsse, so konstruire

man eine ganz veränderte politische Verfassung uud drücke

damit das Moment des Ehrenamtes innerhalb des Käthes herab.

— Von Hrn. Stadtrath Brth. Rossbach wurde insbesondere

der Ansicht widersprochen, dass die in der Vorlage den Stadt-

bauräthen zugewiesene Stellang als eine Kränkung des tech-

nischen Standes aufzufassen sei. Es sei doch Sache der Tech-

niker, ob sie ein derartige« Amt annehmen wollen oder nicht

und er glanbe, dass man die besten deutschen Haumeister dafür

werdu bekommen können. Auf die Forderung, dass nur Tech-

niker, welche die Staatsprüfungen bestanden haben, zur Wahl

gestellt werden dürften lege er keinen Werth, da doch nur

! ältere erfahrene Männer mfrage kommen könnten. —
Anscheinend sind es voizagsweise die Aeusserungen des zu-

letzt erwähnten Redners gewesen, welche bei der sächsischen

Fachgenossenschaft Anstoss erregt und in die Auffassung der An-

gelegenheit ein persönliches Moment hinein getragen haben.

Wir werden uns demgegenüber bemühen, dieselbe nuch rein

sachlichen Gesichtspunkten zu behandeln -- und dies um so

mehr, als wir keine Veranlassung haben, in die von den Ver-

tretern des Leipziger Raths abgegebene Versicherung, dass dies

auch ihrerseits geschehen sei, das geringste Misstrauen zu setzen.

In der That ist nicht anzunehmen, dass die l'rheber der

inrede stehenden Vorlage sich bewusst gewesen sind, mit der-

selben den Stadtbauräthen eiue minderwerthige Stellung anzu-

weisen, geschweige denn, dass sie beabsichtigt haben könnten,

jenen eine solche Stellung zu geben« weil sie „Techniker* seien.

Persönlich« Angriffe mit "den beliebten Schlagwörtern von dem

IVbermuthe der auf ihre bisherige Allmacht eifersüchtigen

Juristen usw. wären daher wenig am Platte und würde« die

Möglichkeit citur Verständigung, die ja doch als letztes Ziel

ins Auge gefasst werden muss, nur erschweren. AI* der beste

Weg zu derselben erschein! uns vielmehr ein näheres Eingehen

auf die Anschauungen des Raths und eine l'iitersuchung der

Grundlagen, auf welche diese sieh stützen. Es wäre der Sache

verniulhlich förderlicher gewesen, wenn schon in den Verhand-

lungen der Leipziger Stadtverordneten eiue entsprechende \er-

tiefung der Debatte angestrebt worden wäre.

Aus den Aeusserungen des Hrn. Oberbürgermeisters Dr.

Georgi, dass es den Stailtbauräthen an der nöt Iiigen Zeit fehlen

werde, um mit anderen Vcrwaltungs-tieschäften. als mit den-

jenigen ihres engeren Fachgebietes sich vertraut zu machen und

dass man ihnen mit der Entlastung von einer derartigen Pflicht

nur einen Gefallen erweise, geht unzweifelhaft hervor, dass die

amtliche Thatigkeit der künftigen Stadt baurill he als eine ein-

fache Fortsetzung der von den beiden bisherigen Oberbeamten

des Stadtbuuamts entwickelten gedacht war — mit dem einzigen,

allerdings wesentlichen Fnterschiede, das» ihnen die Möglichkeit

gegeben werden sollte, die von ihnen aufgestellten Entwürfe

künftig persönlich vor den Stadtverordneten zu vertreten. Im

übrigen sollten sie die Sachverständigen Ideiben, bei denen der

Rath in Angelegenheiten ihres Fachs sich liath erholen kanu

und denen er in dieses tiebiet füllende Aufgaben zur Lösung

zuweist. - Das* eine solche Stellung au sich eine unwürdige

wäre, dürfte von niemand behauptet werden, zumal in Wirklich-

keit das Amt nicht den Werth des Mannes, sondern der Mann
den Werth des Amtes bedingt. Wie es fest steht, dass zahl-

reiche ausgezeichnete Techniker in derartigen Stellungen —
selbst als dem Magistrat unterstellte Iteamte ohne jedes Stimm-

recht — sich wohl fühlen, so ist mit Sicherheit anzunehmen,

da>s sich jederzeit Techniker linden werden, die ohne irgend

welches persönliche Hedenken geneigt sein werden, ein ent-

sprechendes Amt anzunehmen, falls ihnen dasselbe neben einer

genügenden Versorgung zugleich die lockende Aussicht auf eine

reiche und interessante schöpferische l'hiitigkeit darbietet.

E» ist jedoch, wie die Verhältnisse nunmehr liegen, allerdings

zu erwarten, dass eine bei weitem grossere Zahl ein solches per-

sönliches Empliudcn vor ib r Rücksieht wird zurück treten lassen,

die sie dem Stande der Techniker schuldig zu sein glaubt und
auch wirklich schuldig ist. Denn es erscheint uns selbstver-

ständlich, dass jene Anschauung der Aufgeklärten und Ein-

sichtigen, dass die Stadthaurätho eben nur eine andere, aber

gegen die „Voll-Stadträthe" keineswegs minderwerthige Klasse

von Beamten sind, vom Volke niemals verstanden, geschweige

denn gelheilt werden wir.). In den Augen desselben werden
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Stadtbauräthe mit auf ihr Fachgebiet beschranktem Stimmrecht
unter alten Umständen als Stadträthe zweiter KlaBse er-

scheinen, zumal wenn bekannt wird, wie sich ihre Kündigungs-
uud Pensions-Verhältnisse tu denen der juristisch vorgebildeten
Kathsmitglieder verhalten und selbst wenn ihre Besoldung eine

höhere als die jenen zustehende »ein sollte. Dass man an die

letzte Möglichkeit gedneht hat, scheint nicht nur die Bestimmung
inbetreff des von Fall zu Kall festzusetzenden Gehaltes, sondern
auch die nur in diesem Sirine versländliche Acusserung des Hm.
< »berbörgermeisters über die Herabdrüekung der ehrenamtlichen
Stellungen im Katbu anzudeuten; vermnthlich sollen auch die

den Voll-Stadträthcn vorbehaltend! Begünstigungen inbezug auf
Kündigung und Tension hierzu einen Ausgleich bilden.

Die dem Leipziger Stadtverordneten-Kollegium Angehörigen
Techniker und der Sachsische Ing.- u. Arch.-V. haben daher
durchaus Recht gehabt, wenn sie im Interesse des Techniker-
standes wider die geplante neue Organisation des I/oipziger

städtischen Bauwesens Einspruch erhoben haben, bezw. noch er-

wollen. Sollte diese Organisation wider Erwarten spater

dennoch ins l»ben treten, so könnte es sich recht wohl ereignen,

dass manche für eine Anstellung als Stadtbaurath in Vorschlag
gebrachte und an sich durchaus geeignete Persönlichkeit auf

eine Bewerbung verzichtet, weil sie nicht zur Mindcrwerlhung
ihres Standes in der öffentlichen Meinung beitragen will.

Aber bestehen nicht noch andere Gründe, welche den Vor-

schlag des Leipziger ltaths als einen wenig glücklichen er-

scheinen lassen? I ns scheinen dieselben sogar ausschlaggebend
zu sein. Denn wir erachten die jenem Vorschlag zugrunde
liegende, oben näher entwickelte Auflassung von der Rolle,

welche der Techniker in einer städtischen, zumal in einer groß-
städtischen Verwaltung zu spielen hat, für eine durchaus ein-

seitige und unzutreffende. Wenn es ihm obliegt, sich nicht nur
um die seinein nächsten Berufe angehangen Angelegenheiten
lu bekümniceni, sondern sich zugleich einen l'eberblick über
die gerammte städtische Verwaltung zu verschaffen, so wird dies

zunächst seinem Snndergebiete wesentlich zugute kommen: denn
er wird imstande sein, an der Anregung und Vorbereitung der
nuf diesem letzteren zu stellenden Aufgaben tbat igen Antheil

zu nehmen, anstatt abzuwarten, ob und welche Aufgaben ihm
lugetheilt werden. Es unterliegt aber auch wohl keinem Zweifel,

dass unter den Verhältnissen der Gegenwart in der städtischen Ver-
waltung der gebildete Techniker ebenso berufen ist, das Gewicht
seiner Meinung in die Wagschale zu werfen, wie der Jurist, ja dass
eine Mitwirkung des Technikers bei der Entscheidung aller städti-

schen Fragen nur im höchsten * Jrade erspriesslich sein kaun. Denn
er bringt hierfür mit. was den meisten, an ihre Akten gebundenen
Juristen fehlt: praktische Anschauung dos Lebens und die aus
der Gewohnheit schöpferischer Thatigkcit entspringende Kraft

der Initiative! - Man kann es Juristen schwerlich zum Vor-

nachen, wenn ihnen diese- Sachlage fremd ist. I m so

mehr aber dürften die in den .Stadtvertretungen überwiegenden
Manner des praktischen Lebens, Kaufleute, Gewerbetreibende
usw. in der Lage und berufen Sein, sie zu würdigen Und danach
zu handeln. —

Eine Folge tnuss unter grosstfdtischen Verhältnissen aller-

dings in den Kauf genommen werden, wenn die mit voller

Stimmberechtigung ausgerüsteten Stadtbauräthe ihr Amt in

dieser Weise wahrnehmen. Wahrend man in Leipzig befürchtet

hat. dass denselben neben ihren engeren Bcrufsgeschaftcn nicht

Zeit für allgemeine Verwaltungs-Augelcgeuheiten übrig bleiben

werde, darf man wohl umgekehrt scbliessen, dass innen die

letzteren nicht Zeit lassen werden, um jeneu Berufsgeschäften

in bisherigem Unifaugo sich zu widmen. Oer Architekt wird

darauf verzichten müssen, jedes an einem stadtischen Hochbau
vorkommende l'rolil selbst zu zeiehueu, wie der Ingenieur nicht

mehr mit gleicher Hingabe in jede Einzellösung sich wird ver-

beissen können. Aber wir brauchen nach zahlreichen früheren

Ausführungen wohl uicht weiter zu begründen, dass wir es für

kein Unglück sondern für ein Glück halten, wenn die leitenden

Techniker unserer Grosstädte sich mehr auf eine Wirksamkeit
als obere Verwaltungsbeamte zurückziehen und dadurch dem
Wettstreite und der Entfaltung zahlreicher jüngerer Kräfte

freieren Spielraum gewahren. -

Um schliesslich auch noch die nebensächliche Frage zu er-

wähnen, welche Vorbedingungen für die Wahl zum städtischen

Baurath gestellt werden sollen, wollen wir mit der Erklärung
nicht zurück halten, dass es nach den heute noch obwaltenden
Anschauungen der Beamtenkreise und des grossen Publikums
jedenfalls angezeigt ist, in der Regel nur auf solche Bewerber
Rücksicht zu nehmen, welche die technischen Staatsprüfungen

bestanden haben. Einzelne Ausnahmen von dieser Regel für

hervorragende Männer von bewährter Erfahrung zuzulassen,

dürfte dagegen erwünscht sein. —
Vermuthlich hat bei Ausarbeitung der Leipziger Raths-

vorlage auch noch die Meinung eine Rolle gespielt, dass eiue

vielköpfige Versammlung wie die der Stadtverordneten wenig ge-

eignet sei, die Verdienste eines Technikers und seine Eignung
für das Amt ciues Stadtbauräthe* zu würdigen und dass es daher
vorzuziehen sei, die Auswahl der Stadtbauräthe dem Käthe zu

überlassen. In der Verhandlung der Stadtverordneten ist diese

Ucbcrzcugung allerdings nicht ausgesprochen worden ; wohl aber

hat man sie früher in Dresden geltend gemacht, als es dort

galt, von dem alten zu dein nenen System überzugehen. Es ist

schon damals hierauf die sehr treffciido Antwort erlheilt worden,

dass die Stadtverordneten bei der Auswahl unter den Bewerben!

um die Stelle eines juristisch vorgebildeten Stadtraths jeden-

falls eine ungleich schwierigere Aufgabe zu lösen hätten, als

bei der Wahl eines Technikers, dessen bisherige Thätigkeit

viel offener zutage läge.

-F.-

Mittheilungen ans Tereinen.

Manehener Architekten- and Ingenieur-Verein. In der
Wochcnvorsammlung vom ia. Dezbr. 1H9-I hielt Hr. kgl. Bau-
amts-Assessor Theod. Frey lag einen äusserst interessanten

Vortrag über den 1' in bau der Hesselbergs trasse.
Ausgehend von einer Schilderung der alten Kessel berpstrasse,

die im Jahre 14!)".* durch den Herzog Albrecht von Bayern er-

baut und trotz ihrer ungewöhnlichen Steigungen (bis zu 26 °/q)

bis in dieses Jahrhundert den bedeutenden Verkehr zwischen
der bayerischen Landeshauptstadt mit Tirol und Italien ver-

mittelte, betonte der Vortragende xuerst die Notwendigkeit des

Umbaues. Der Holzreichthutn der dortigen (legend wird erst

nach Fertigstellung der Strasse einen bedeutenden Werth ge-

winnen; es handelt sich aber auch um die Gefahren, mit welchen

namentlich im Winter das Befahren der Strasse mit schweren
Fahrwerken thalabwärts verbunden ist, und endlich kommt
noch die wegen häufiger Beschädigung durch Gewitterregen
kostspielige Unterhaltung der Strasse inbetrarht.

Die ersten Untersuchungen einer neuen Linie fanden bereits

im Jabre 1 >>;m i auf besondere Anregung des Hrn. Oberbaudir.

v. Siebert statt. Die damals geplante Linie sollte von Kochel

aus mit Umgebung der alten Strasse längs des Kochelsees zur

Vermeidung einer bedeutenden Mehrlinge unmittelbar zum
Scheitel des Kesselberges cililmrgcfiihrt werden, wobei jedoch

ein 200" langer Tunnel und ein 14 ™ tiefer Einschnitt am
Scheitel nöthig gewesen wären. Sonstige Bedenken gegen die

Ausführbarkeit des Baues wegen l eberschreitung gefährlicher

Gehänge, sowie das Interesse der Secbowohner, die ausser allen

Verkehr gekommen wären, veranlassten im Jahre IK'Jl die Auf-

stellung eines zweiten Planes, der nun auch zur Ausführung kam.
Dieser Plan behandelt die Strecke bei Kochel sowie die-

jenige am Kcsselbcrgc für sich und läast die jetzige Strasse

längs des Sees bestehen. Diu eigentliche Kesselbergstrasse be-

ginnt am Kesselberg-Wirthshausc bei kB> 07,.) und mündet in

Urfeld bei k™ 70,ä wieder in die alte Strasse ein. — Die Aus-

arbeitung des Entwurfs erfolgte aufgrund taehymetrischer Auf-

nahmen und eines Horizontal-Kurvenplanes, da eine einfachere

Projektirungs-Melhode wegen des wildgcrissenen Gebirgs-Ge-

ländes nicht angewendet werden konnte.

Die ganze Neubaustrecke bat eino Länge von 7,4 *™, gegen-

über der alten Strasse um 2,75* mehr, und überwindet bei

Kochel einen Höhenunterschied von 21 «"», am Kcsselberge einen

:
solchen von 2G0 «• nebst den verlorenen Steigungen von etwa
70™. In mächtigen Serpentinen führt die Strasse am links-

seitigen Gehänge gegen den Scheitel, um hierauf gegen Urfeld

am rechtsseitigen Gehänge sich hinabzusenken. Die kleinsten

Kurvcnhalbmesser sind ao«, abgesehen von zwei Wendoplatten,

deren äusserer Radius 20 m beträgt.

Im allgemeinen sind Steigungen von 5 und 5,.> % ange-

wendet, doch finden sich in scharfen Kurven und Wenden auch
solche von 2—3 %. Die Breite der Strasse beträgt einschl. der

beiderseitigen Fussbänke von 0,75" Breitet! ,u mit entsprechender

Verbreiterung in den Kurven unter 50 » Halbmesser. Die Ein-

schnittsböschungen im Felsen sind ljf,m*\ig, in der Moräne
bis lVa malig, die Dammböschungen meistens einmalig und mit

1

0,(iü 1,1 starkem Steinpflaster verschen ; an manchen Stellen sind

Stützmauern mit ,
ii Anlauf angewendet. Säinintliche Gräben

in den grösseren Steigungen sind gepflastert. - Das Felsgebilde

ist Wettersteinkalk und Hauptdolomit, als Sprengmaterial wurde
Pulver als genügend befunden.

Zur l'cberschreitung der Wildgräben sowie zur Ableitung

des Tilgewassers sind 8 Brücken von 5— 16» Spannweite und
eine Reihe gewölbter Durchlässe vorgesehen. Fünf Brücken
davon werden als Steingewölbe mit den gewonnenen Kalkbruch-
steinen, :S mangels genügender Konstruktionshöhen als eiserne

ausgeführt; die Durchlässe werden sämintlich als gemauertu
Röhren mit Bruchsteinen in Porllandzpiuentmörtel zur Aus-

führung gebracht. Die Sicherheitsgeländer «erden aus Granit-

siulen in 4 Abstand und mit doppelten eisernen Hnlmen her-

gestellt.

Seit 17. Oktober 18113 ist mit dem Bau begonnen; sätnmt-

liehe Arbeiten werden in Regie und ICegieakkord ausgeführt.

,

Fertig ist biü jetzt die Strasse bei Kochel mit 1,7«™ Länge,
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sowie am Reese berge die ersten 2 k» zwei weite« sind
gegenwartig in Arbeit. Für Unterkunft der Arbeiter, die zur-
leit meist au» Deutschen besteheili wilhrend im S(jmmCT auch
Italiener beschäftigt waren, ist eine Arbcitcrbaraeke mit 200
S t hlarste!len erbaut desgleichen ist durch eine in der Nähe
bohndl.che Marketenderei für deren Lebensbedürfnisse gesorgt.
Hie Kosten der ganzen Strasso betragen 70O0O0 die Massen-
forderung beträgt 100(KX)rt» wovon etwa !SO(KHJ««>» Felsen

Line grosse Menge vorzüglich ausgeführter grosser Myo-
graphien erläuterte die Ausführungen des Vortragenden.

. . £ *« Wochenversammlung vom 20. Dezbr. berichtete Hr.
tgl. Bezirks-Ingenieur Eberl Über »auageführt- Hahn- und
atrassenkreuzungeo.

Früher hemühte man «ich beim Bahnbau Strassen und Wege
durch Anlage von Dämmen oder Einschnitten in Flaniehöhc
nber die »ahn «u führen, um Kunstbauten thunlichst zu ver-

v
C
Tiu ,

,nf
?.
,p,i d,s geiferten Verkehrs machten sich die

Nachtheilc dieser Art der Anlage immer fühlbarer; da die
Hahnen fnr ihre Züge freies Gleise verlangen, müssen sich die
anderen Wege \ erkehrs-Untcrbr.-chungen gefallen lassen; trotz
Bewachung der t ebcrfahrteii ereignen sich oft g, nug Gefähr-
dungen und l nglücksfail« für Züge und Fuhrwerke; Schienen-

u „
küm,n '>n

'
w, nn »«* in den letzten Jahren überhaupt

sehr selten, gerne au l eberfahrten vor: die kapilalisirt.-n Kosten
der Bewachung einer l eberfahrt sind meist erheblich grösser,
als die Kosten eines Kunstbaues.

In dieser Erkenntnis« ist die bajer. Staatseisenbahn-Ver-
waltnng in den beiden letzten Jahren im Ersatz einer grossen
Zahl von I'Ianiekreuznngen durch Unter- und U.berfuhrungcn
ziclbewusst vorgegangen. Geringere Schwierigkeiten ergaben
»ich in jenen rillen, wo seinerzeit für die Strasse ein höhererDamm oder Einschnitt gemacht wurde, solche in Hülle und
Pulle aber in den weitaus meisten Füllen durch die Verhand-
lungen mit den Adjszenten, den Gemeinden usw. Es gilt hierbei
meist, mit einem Minimum an Konstruktionsdickc auszukommen,
Eisen bildet dabei häutig den Heiter in der Noth, w,nn auch
nicht immer in schönen und zweckmässigen Formen. Normalien

gebrauchen
l

'r8fh"-,U"" i,rti B^-'t <1« Etile selten zu

Wegeunterführungen erseheinen am zweckmäßigsten
besonders in der Nahe der Bahnhöfe, w.il hierbei der freie

i,f
*•?

u
.

d "\ G,eisc urut etwaige Gleisvcrschiebung durch

i i!'
Un

Vi'
r 'Kcr nidl, R l

'ne,m"l •><• l>ie Decke der Kon-
struktion soll wasserundurchlässig, sie soll möglichst schall-
dampfend hergestellt sein und die spatere Unterhaltung soll
sich ohne besondere Kosten und ohne Betriebsstörung durch-

a"i r
nJSSSe

"-- kleineren Bauten, bis 2 - Lichtweit«, erfolgt
I

Abdeckung mit Hiff.-lblccb, bei grösseren werden Eiscnpfeiler in I

die Mitte der Strasse eingestellt und dem Deckblech ein Gefalle

i- . In »
bci,lnn Wld, rlagern gegeben o.ler es werden bom-

birto Präger verwendet. Die Schienen sind meist auf llolz-
sehwellcn gelagert, in besonderen Fallen trotz grösserer l'nter-
haltungskosteu unmittelbar auf die Eisenkonstruktion, entweder
auf einzelne Querträger oder durchlaufend auf die U.ngsträgcr.

rer Zeit macht sich das Bestrehen geltend, die Kies-
in neuerer _
Bettung - natürlich in thunlichst geringer Stärke und daher

Wcg.-uberfnhrungen können wie gewöhnliehe Strassen-
brücken gestaltet werden; nur wird auch hier meist geringste
Konstruktionsdicke Verlangt. Hanptträger erhalten oft keine
ubere Querv.-rspannung. Führen solche Brücken über viel be-
fahrene G cise ,„ rosten sie infolge des Dampfes und schwefel-
haltigen Lauches der Lokomotiven sehr stark, besonders an
jenen bellen, Wo s „. am schwierigsten lu urlt ,. r |la |U.n g jm | an i
in jenen Hillen, wo die Träger mit der Fahrbahn seitlich ge-
schlossene und nach unten offene Küsten bilden. Die neueren
Wegenberführungcn erhalten daher möglichst gar kein nach
unten umcrhulltes Eisen; es wird dies durch geeignete Form
der HaupttMger und Umhüllen der L.lngs- und Querträger der
l ahrbahn mit Beton zu erreichen gesucht. Mit derartig kon-
struirtcn »rucken wurden seither gute Erfahrungen gemacht
und ergaben Belastungsproben äusserst geringe Kinscnknngeii.
\on gemauerten Wegenberführungen wurden in letzter Zeit 17
susgeluhrt und es sind deren über HK) vorgesehen. Bei den-
selben kommen, um den Betrieb nicht zu stören, eiserne, sehr
praktisch angeordnete Lehrgerüst.- zur Anwendung. Beim Ent-
wurf der hisenkonstruktionen werden die allgemein.. Anlag-,
die Anordnung der Konstruktion, meist auch die Querschnitte
von derdeneral.lir. ktion angegeben und die Einzel-Ausarbeitungen
den Meiernden rinnen überlassen, xon ersterer aber wieder
geprüft.

Anhand einer grossen Anzahl von Werkplänen wurden die
verschiedenen honstruktioiisjirteii erläutert und manche inter-
essanten Einzelheiten hespndiM, auf die hier nicht naher einge-
gangen werden kann.

|

Vermischtet1..
Aus der Baukunst Chinas. Nebenstehend skizzirte zwei

Säulenfüsse befinden sich an der Vorhalle eines kleinen chine-
sischen Telnpelchens. welches vor etwa 400 Jahren zu Ehren
eine* Seegottes im Ta-jeh-Seo von frommen Leuten errichtet
«Orden ist. Die Säulenfüsse (welche übrigens sehr wohl Herrn
Professor Jacobsthal als Vorbilder für die architektonische

Ausbildung der
Kugelgelenke

an den Sockeln
der eisernen

Säulen der Ber-
liner Stadtbahn
hatten dienen
können: nebst
dem unteren
Theil der

Sälileuschäfte

sind aus mar-
morartigem
Kohlenkalk-

Ktcingemeissclt,

der obere Theil
der Säuleii-

sehäfle besteht

aus Holt und
ruht stumpf,
durch Dübel

verbunden, auf
dem unteren

... , . . , steimmenTheil.
Ls ist hier nicht etwa von einer Reparatur oder Hilf»- und Noth-
Konsiruktion die liede, s.-ndern diese Konstruktion der Säulen
ist auch noch heutzutage hierorts allgemein üblich. Ein chine-
sischer Baumeister erklärte mir. das machten sie schlauerweise,
weil bei den ganz hölzernen Säulen der untere Theil in dem
heisgen Klima zu rasch wegfaulte: in alter Zeit seien die Säulen
ganz von Holz gemacht worden. Aber warum macht Ihr die Säulen
denn nicht ganz von Stein, da diu nahen Kalksteinberge so
gutes und billiges Material liefern? frug ich sodann. .Ja",
sngte er. überlegen lächelnd, .das wäre ja Alles ganz zweck-
mässig, aber Du, aus dem „I-and der Tugend" (Name für Deutsch-
land scheinst die Kunstgeschichte wenig zu kennen. In alter
Zeit baute man nur aus Holz: in Landern, deren Bewohner
rascher die Gesinnung ändern und immer auf Neues ginnen,
baut man die Säulen schon lange ganz aus Stein; wir hier sind
noch nicht so weit, wir sind erst beim Uoborgangsstil.-

Hildebrand.

Brendels freitragende Wand aus Polygonplatten.
Deutsch Gebrauchs-Musterschutz Nu. 29«i:!}. Die nebenstehend
abgebildete, von dem Baugewerksmeister Kudolf Brendel in
Chemnitz erfundene, ans sechsseitigen Folvgunplatt. n von Gips
gebildete Wand hat die Eigenschaft, sich beijuem und schnell
zusammensetzen zu lassen, dabei sich nicht nur selbst, sondern
auch ein.- darüberstehende Wand von gleicher Höhe und Stärke
fr. is. h webend zu tragen und endlich an jeder beliebigen Stelle
festsitzend,- Nägel mit daran hängenden Lasten an sich befestigen
zu lassen.

Die einzelnen l'latten. von denen die Nunnalfonn a eine
Hohe von CO«», eine Breite in der Diagonale von ö:! 1™ und eine

untere und
obere Seiten-

lange von.iOf,n

b. -sitzt, haben
eine Stärke
von 7*™ und
sind durch
halbrunde

Nutheu und
dergL Federn
(Spunde) mit
einander ver-

bunden, wo-
durch der gan-
zen Wand eine

grosse Seiten-

Steifigkeit und
innigerer Ver-
band der Blat-

ten unter sich

i-rtheilt wird.

Das Gewicht
einer eineinen Normalplatte beträgt isU trocken, deren Inhalt
0,2.1 1- und es wiegt M» Wand 72»«. Die Widerlagsplaltcn b
werden zwischen, zu beiden Seiten an Mauern oder Holzsaulen
i Wandstielen) angebrachte, 7«"» von einander abstehende Falz-
leisten w.n 2«ü Starke eingeschoben und zum Sehlicssen der
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untersten Schicht, dienen elio Thcilplatten fljrtj. Ausserdem
lin^li'n noch l'olygonplatten a

t
Verwendung. — Die ein-

[

geschriebenen Ziffern gehen Hie Reihenfolge des Aufbaues an. 1

Eine solche Wand von 4,2t» ™ Länge und 3,M ra Höh«? wurde ,

zwischen zwei festen Holzständcrn im Beisein des Unterzeichneten

aufgebaut und auf ihre Tragfähigkeit von ihm geprüft. Nachdem
Aufbau der Wund wurde zunächst die Holzschwelle, nuf welcher

die unterste Plattenschicht ruhte, mit Ausnahme von zwei an

beiden F.nden belassenen, 15 cm langen Klötzchen herausgeschnitten

und entfernt.

Es zeigt« die Wand nach drei Tilgen eine Durchbiegung
von nur .0 die jedenfalls auf Rechnung des ungenügenden
Fugenschlusses der trocken auf einander gesetzten Polvgonplatlcn

gesetzt werden muss. - - Hierauf wurde die Wand von oben

mittel* eines Düppel -T- Tragers und darauf gelegter Gewichte

belastet. Die Belastung betrug einschl. des Trägergewiehtcs
mtU. während die Wand selbst ein Gewicht von 11.72 = l(H'S»s

besass. t oter dieser Belastung zeigte die Unterkaiitc der Wand
»ach abermals 3 Tagen eine Durchbiegung von nur II ™".

Man kann sonach die vorstehende Konstruktion zur Her-

stellung massiver, 7 cm starker, sich und eine zweite darüber-

stehende Wand frei tragender Scheidungen empfehlen, die, weil

sie ohne alle Holieinbindung und ausserdem als feuersicher zu
,

betrachten sind, durch diese Vortheile sicher eine ausgebreitete

Anwendung »ich verschaffen dürften. —
Zum Schluss wird bemerkt, dass ein Anstrich vun Wasser-

glaslösung auf die Stossflächen der Polygonplatten den letzteren

eine grössere Harte, schärferen l'ugensehluss und demzufolge

innigeren Verband erlheilt. Die Konstruktion des Hrn. Hrendel

hat mit der sogen. Stabil-Keilmauer ans massiven Platten von

Keiss \ Gnldner nur die Verbindung mittels Nullt und Feder

gemein, vertritt aber im übrigen eine selbständige, neue Idee,

ihren Wirksamkeit augenscheinlich in der Itildung von. durch

die punktirten Linien angedeuteten, auf einander folgenden

Spannwerken beruht.

Chemnitz, den 1. Dezember 1S94.

Alwin Gottschaidt. Bmstr.

Prof. a. d. techn. Staatslehr-Anstallcn.

Zum Bogrill des Neubaues im Sinne des § 11 des
Fluchtliniengesetzes vom 2. Juli 1875. Der Polizeipräsident 1

tu Königsberg erliess unter dem 13. Juli 1893 an den Haus-

eigenlhümer K. folgende Verfügung: „Sie haben den an der

Pregelseite belegenen Vorbau Ihre» Hauses Magisteretr. No. 30

ohne polizeiliche Genehmigung wiederherstellen lassen

Vm die Pregelgasse ist eine neue Fluchtlinie festgesetzt, die

Wkdrtherstcllung des Vorbaues ist daher unstatthaft

Ikr Vorbau ist demnach zu beseitigen." Nachdem K. mit der

g«fen diese Verfügung gerichteten Beschwerde von dem Re-

fficrungs-I'räsidenten und mit der weiteren Beschwerde von dem
Oberpräsidenten der Provinz Ostprenssen zurückgewiesen war,

strengte er Klage an. Der vierte Senat des Ober-Verwaltungs-

geriehts versagte ihr den Erfolg.

Die hier fraglich« Baulichkeit springt in der ganzen Breite

des Gebindes von rd. 7™ durchschnittlich 2 m weit über die

18*7 festgestellte Baufluchtlinie vor. An seiner Hinter-

ste lehnt sich der Vorbau an das dreistöckige massive Wohn-
gebiude an, während die übrigen 3 Umfassungswände bei einer

Höhe von rd. 2,3 m aus Holzfachwerk mit Bretterbeklcidung be-

stehen. Das Dach ist auf hölzerner Schalung mit Pappe ge-
j

deckt. Der Fnssboden ist gedielt. Nach der vom Kläger vor-

gelegten Zeichnung Im findet sich in dem Vorbau, durch eine

besondere Wand getrennt, ein K loset. Bei den vom Kläger vor-

genommenen Bauarbeiten sind die ganze Vorderwand, die rechte

Seitenwand und die das Klosct abschneidende Wand sowie die

gesammte Fussbodendielung erneuert, so dass nur das alte Dach
and die linke Seitenwand stehen geblieben sind, wobei hervor-

zuheben ist, dass es zweifelhaft geblieben, ob diese linke Seiten-

wind, die den streitigen Vorbau von demjenigen des Nachbars
trennt, diesem oder dem Kläger gehört oder eine gemeinschaft-

liche Wand ist. Es steht hiernach feat, dass von dem Vorbau
ausser der linken Seitenwand, die aber nach der Ansicht des

Senats wegen ihrer gleichzeitigen Eigenschaft als Seitenwand

des nachbarlichen Vorbaues — wobei die Eigenthumsfrage ganz

dahingestellt bleiben mag — kaum inbetracht kommen kann,

nur das alte Dach erhalten geblieben ist, während alle übrigen

Theile des Vorbaues, sogar der gesammte Fussboden neu her-

gestellt sind.

Der Gerichtshof nahm unter diesen Umständen an, dass

sich hier ein Neubau im Sinne des Gesetzes vom 2. Juli 1875

vollzogen habe. Er verwies darauf, wie er sich hiermit nicht

in Widerspruch mit einem seiner früheren Erkenntnisse setze.

In dem damaligen seiner Beurtheilung unterbreiteten Falle be-

stand der Vorbau ans einem Bauwerk, das sich noch 1,2."» IU

anter den Erdboden hinab erstreckte, und es waren bei dem
betreffenden Bau die sämmtlirhen den Keller bildenden Wände,
ferner oberhalb der Erde die 4 gemauerten Scitenwände unbe-

rührt geblieben und nur das Dach und die Vordurwand fast

gänzlich erneuert. Der Senat bezeichnete es als auf der Hand

liegend, dass der gegenwärtige Fall mit jenem keineswegs auf
die gleiche Stufe gestellt werden könne. Wenn es in dem
früheren Erkenntniss heisse, dass die bestehen gebliebenen Theile
ihrem Umfange und ihrer konstruktiven Bedeutung nach zu er-

heblich seien, um in der Erneuerung der übrigen Theile einen
Neubau des ganzen Bauwerks zu erblicken, so treffe ein gleiches

hier nicht zu. Denn hier hätten gerade die der Erneuerung
unterzogenen Theile des Bauwerks dem Umfange und der Kon-
struktion nach eine so erhebliche Bedeutung, dass die unberührt
gebliebenen Theile dagegen völlig zurücktreten und von einer

blossen Reparatur nicht füglich mehr die Rede sein könne.
Der Senat rechnete hiernach mit einem Neubau im Sinne

des § II a. a. 0. und demnach mit der Befugniss der Polizei-

behörde, ihn zu verhindern und, da er ohne polizeiliche Ge-
nehmigung vollzogen war, seine Wiederbeseitigung anzuordnen.
Der Gerichtshof sprach aber aus, dass das durch die Beseitigung
des Vorbaues frei werdende Gelände des Klägers nicht ohne
weiteres Strasscnland werde, so lange es zu diesem Zwecke
nicht — sei es durch Vertrag, Enteignung oder sonstwie — von
der Stadtgemeinde erworben oder sonst durch Bestimmung der
Rechtsbetheiligten, zu denen auch der Eigenthnmer gehört,

Theil der Strasse geworden sei. Es stehe vielmehr dem Eigen-
thümer immer noch das Recht zu, sein Gelinde zu polizeilich

erlaubten Zwecken zu nutzen und zu diesem Zwecke einzu-

friedigen. 1.. K.

Die Kurfürsten Brücke in Berlin. In dem Artikel über
den Umbau der Langen Brück« (Kurfürsten-Brücke) zu Berlin

in den No. H)0, 101 und 102,3 des v. J. ist bisher nicht er-

wähnt worden, welche Behörden an der Bearbeitung des Ent-
wurfes für den Neubau lh.il genommen haben. Es sei daher
noch ergänzend hinzugefügt, dass in diesem besonderen Fall«

der architektonische Entwurf im Ministerium der öffentlichen

Arbeitert ausgeführt worden ist. Es hat dies seinen Grund
darin, dass das auf der Brücke befindliche Denkmal des Grossen
Kurfürsten dem Staate gehört und daher die Ausgestaltung der
neuen Brücke, welche das Denkmal wiederum aufnimmt, der be-
sonderen Genehmigung Seiner Majestät bedurfte. Die Stadt-

gemeinde hat daher die architektonische Ausgestaltung dem
Staate vollständig überlassen. Die allgemeinen Gesichtspunkte
bezüglich der Lage der Brücke, Lichtweite und Lichthöhe der
Durchfahrts-Oeffnnngen sind in gemeinsamen Konferenzen aller

betheiligten Behörden klar gelegt, bezw. sind durch die Strom-
baubehörden die bezüglichen Bestimmungen getroffen. Die
spezielle technische Bearbeitung ist, wie sonst, im technischen

Bürcau der städtischen Tiefbau-Verwaltung erfolgt. p

Zar Frage des Submissionswesens giebt die Metzer
Zeitung eine Aeusserung wieder, welche Beachtung verdient.

Den Brauch, bei Submissionen dem niedrigsten Anerbieten den
Zuschlag ertheilt zu sehen, will die genannte Aeusserung da-
durch beseitigen, dass nicht der Mindestfordernde, sondern der
den Zuschlag erhält, dessen Forderung dem arithmetischen

Mittel simintlicher Angebote bei entsprechender Eignung am
nächsten steht. Sind z. B. zu der Ausschreibung einer Arbeit

8 Angebote eingelaufen im Betrage von 3407, 3900. 4203, 48<l7,

520:!, .5418, 552!) und 5S69.#, deren Stimme 38 33« .H beträgt

und deren arithmetisches Mittel 4792 ,H ergiebt, so wäre der

Zuschlag dem Angebot von 4807 Jt »u ertheilen unter der An-
nahme, dass die dieser Zahl vorhergehenden Angebote minder-
wertige sind. Die Notiz der Metzer Zeitung meint, dass wenn
dieses Verfahren eingeschlagen würde, das Streben von Unter-
nehmern und Lieferanten darauf gerichtet sein werde, bei Sub-
missionsangeboten den goldenen Mittelweg zu linden, während die

Behörden das Bewusstsein hätten, dass der Unternehmer bei

der Ausführung seiner Arbeiten werde bestehen können. Das
in diesem Vorschlage sich aussprechende Vertrauen stutzt sich

allerdings auf ein durchaus mechanisches Verfahren, wobei Fälle

denkbar Bind, in denen es nicht zur Anwendung gelangen kann.

Immerhin wird es in nicht ausscrgewöhnlichen Fällen der Be-
rücksichtigung emplohlen werden können, wobei noch erwähnt
werden mag, dass sich doch die Behörden und Körperschaften

immer mehren, welche nicht in der Annahme des niedrigsten

Angebotes den vortheilhaftesten Weg für die gute Fertigstellung

einer in Aussicht genommenen Arbeit sehen. —

Dürr-Licht. Unter diesem Namen wird von dem Ing. Dürr
aus Bremen eine neue Beleuchtungs-Vorrichtung verbreitet, die

auf der Anwendung überhitzter Pctrolenmdäropfe beruhend, bis

zu einer Leuchtkraft von 14 ODO Normalkerzen gesteigert werden
kann. Die Vorrichtung ist beweglich und nimmt so wenig Raum
ein, dass sie be<|uem von einem Manne getragen werden kann.

Sie hat daher Bedeutung für Kriegszwecke und ist in diesem
Sinne kürzlich vonseiten der höchsten Militär-Behörden einer

Probe unterworfen worden. Auch für Beleuchtung von Bau-
stellen dürfte sie unter Umständen sehr werthvolle Dienste thun.
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Die grosse Berliner Kunstausstellung des Jahres 1895
findet vom 1 . Mai bis 29. Sept. in den Baumen des Ausstellungs-

palastes am Lehrter Dahnhof statt Vorsitzender der geschäfts-

führenden Kommission ist der GcscbichUnialer Prof. Fcrd. Graf
Harrach, Schriftführer der Maler v. Eckenbrecher, Ge-

schäftsführer Hr. H. Precklo. Auch diesmal werden Sonder-

ausstellungen besonders eingeladener Künstler veranstaltet, für

eine Abtheilnng für Kunstgewerbe jedoch nur Werk« zugelassen,

„die in Erfindung und Aasführung das Gepräge eines Kunst-

werks icigen." Das ist eine sehr wohlth&tige Beschränkung,

von der nur zu wünschen wäre, das* sie mit rücksichtsloser

Strenge gehandbabt werde, damit die kunstgewerbliche Ab
theilung .nicht wieder das zerfahrene Kilii zeigt, wolches sie anf

der letzten Ausstellung infolge allzngrosser Rücksichtnahme auf

nicht gleich rücksichtsvolle Riemente darstellte. Von einer

umfassenderen Betheiligung der Architektur dürfte in diesem

Jahre mit Rücksicht auf die umfangreicheren Veranstaltungen,

die im Jahre 1S96 anlässlich der in Berlin tagenden Wander-
versammlung deutscher Architekten- und Ingenienr-Vereino go-

trolfen werden müssen, Abstand genommen werden.

Preisaufgaben.

Der Wettbewerb für die Entwürfe sn den Pariser Wult-
ansstelluugHbauten des Jahres 1900 ist am 12. Dez. 1894

geschlossen worden. An demselben haben 94 mit Namen be-

zeichnete Entwürfe und 16 Entwürfe, welche nur ein Kennzeichen
oder Kennwort trugen, zusammen 110 Entwürfe, thcilgcnotnmen.

Dein Preisgericht wurden 107 Entwürfe vorgelegt, es scheint

also, dass S Entwürfe, vielleicht wegen Formfehlern, von der

Beurtheilung ausgeschlossen wurden. Diese übten als Fachleute

die Hrn. Roeswill wald, Daumot, Ch. Garnier, Guadet,
<'u<|üart, Pascal, Laloui. Moyaux, Loviot, Si-dillc,

Mayeux, Vaudremer, Ginain und die seitens der Kon-
kurrenten ernannten Hrn. Doslignieres und Dutert aus,

also wie man sieht, fast vollständig die bekanutc altere Archi-

tekten-Generation nebst einigen Künstlern, welche im letzten

Jahrzehnt zu Bedeutung und Ansehen über die Grunzen Frank-
reichs hinaus gelangt sind. In der That lindet man unter den
mit Namen gezeichneten Entwürfen nur wenig, deren Verfasser

bisher in weiteren Kreisen bekannt geworden sind. Da» gilt

inabesondere auch von den .1 Architekten, welehe die 3 ersten

Preise von je 6000 Frcs. errangen, den Hrn. Charles Girault,
Hcnard und Paul in. Imganzcn gelangten 1» Preise, nnd
zwar 3 Preise zu je 6000 Frcs., 4 Preise zu je 4000 Frcs., 5
Preise zu je 2000 Frcs. und C Preise zu je 1000 Frc*. zur Ver-
keilung. Um sie rangen die oben bezeichneten 1 1 0 Architekten
bezw. Hrmen. welche den standhaften liest von lilH Architekten
bildeten, die sich um die Zulassung zu diesem grossen Wett-
streit bewarben. Wir werden die Namen der übrigen glücklichen

Gewinner der ausgesetzten Preise in einer der nächsten Nummern
nachtragen.

Wettbewerb rar Erlangung Ton Entwürfen für eine
Speicheranlage in Halle a. 8. Anf einem zwischen der Hafen-
strasse und dem Kothgraben in Halle belegenen Grundstücke
soll eine den Anforderungen der Neuzeit entsprechende Speicher-

anlage errichtet werden. Zum Zwecke der Erlangung von Ent-
würfen ist der Weg des öffentlichen Wettbewerbes unter deutschen
Architekten und Ingenieuren beschritten worden, der am 1. Marz
1*95, Abends f. I hr, abläuft und in dem 3 Preise von 2400,

1500 und 900 M zur Vertheilung gelangen. Preisrichter sind

die Hrn. Brth. Klemens in Wittenberg, Brth. Brünecke und
Brth. Schneider in Halle, sowie Hr. Dir. Wanke) in Schönebeck.

Bedingungen und Unterlagen durch Hrn. IL Pröpper in Halle

a. S., Delitzschcrstr. 13. Näheres nach Einsicht des Programn

Zu dem Wettbewerb am den Entwurf einer festen
Rheinbrücke zwischen Bonn and Beuel (s. S. 12) erhielt den
ersten Preis von «000 ,M der Entwurf der Gutchoffnungs-
hätte in Giiueinschaft mit Hrn. Arch. Bruno Mehring in

Berlin; dm zweiten Preis von C00O der Entwurf des Hrn.

Ob.-lng. J. K ü blcr in Esslingen in Gemeinschaft mit den Hrn.
Arch. Eisenlohr und Wcigle in Stuttgart; den dritten Preis

von 4000 Jt die tremeiiischaftliche Arbeit des Eisenwerke*

Harkort und des Hrn. Prof. G. Frentzen in Aachen, und den
vierten Preis von M der Entwurf der Hrn. Ob.- In«.

A. Lauter und Arch. Haenle in Frankfurt a. M.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Die Ernennung des Mitgl. des Patent-
amtes, Prof. an d. techn. Hochschule in Charlottcnburg Dr.
Weeren ist auf weitere 5 Jahre erstreckt.

Der Int.- u. Brth. Zaar in Magdeburg wird in gl. Eigen-
schaft zur Iniend. des III. Armee-K. nach Berlin; der Garn.-
Bauinsp. Brth. Bobrik in Kolberg nach Gleiwitz, der Garn.-
Bauin»p. Neumann in Gleiwitz nach Kolberg u. der Gam.-Bau-
insp. Richter in Saarbrücken als techn. Hillsarb. zi

de» Kriegsminist, nach Berlin z. 1. April versetzt.

Baden. Die aus der Zahl der wissenschaftlich gebildeten
Ingenieure, Masch.-Ingenieure und Architekten hervorgegangenen
Beamten fuhren bei ihrer Anstellung in Abtheilung D Ziffer 3
des neuen Gehaltstarifs den Titel ..Regierungsbaumeister", und
die Vorstände der Wasser- und Strassenhauinspekt. und der
Eheinbauinspckt., soweit diesen Beamten nicht der Titel „Ober-
ingenieur" oder .Baurath* verliehen werden sollte, den Titel:

„Wasser- und Strasscnbauinsp. bezw. „Wasserbauinsp."
Bayern. Dem kgl. Üb.-Brth. bei d. ob. Baubehörde in

München Mal hei s ist das Kitterkreuz des Verdienstordens der
Bayerischen Krone; dem kgl. lteg.- u. Kreis-Brth. Beruatz in

Regensburg der Verdienstorden vom hl. Michael IV. Kl. ver-

liehen.

Der bisher z. NordosUec- Kanalbau beurlaubte Reg.- u.

Kr.-Brth. Ruverdy ist auf Ansuchen auf die bei d. kgl. Reg.
von Oberbayern erled. Reg.- u. Kr.-Brths.-Stello versetzt; aut

die bei der kgl. Reg. von Oberfranken in Erledig, kommende
Reg.- u. Kr.-Brths.-Stelle für d. Ing.-Fach ist der Bauamtin.
Wein mann befördert.

Preassen. Den Reg.- u. Baurtithen Reuter in Bromberg,
Grapow in Berlin u. Wiesner in Berlin ist die Erlaubnis» zur
Annahme u. Anlegung des ihnen verliehenen Ritterkreuzes 1. Kl.

I des kgl. württemb. Friedrichs-Ordens crtheilt.

Der Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Capelle in Swinemünde
ist als Hilfsarb. an die kgl. Eisenb.-Dir. in Berlin versetzt.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Elten in Bromberg ist z. Eisenb.-

Bau- u. Betr.-Insp. unt. Verleihung der Stelle eines solchen im
Bez. der kgl. Eisenb.-Dir. Bromberg ernannt.

Der bisher mit der Leitung des Neubaues de« GeschSRs-
1 hauses für das Land- u. Amtsger. in Koblenz betraute I.and-

bauinsp. R. Schulze ist der kgl. Reg. das. zur dienstl. Ver-
wendung überwiesen.

Die Reg.-Bfhr. Otto Skalweit aus Freienwalde a. O. u.

Gg. Mahr aus Darmstadt (Ing.-Bfeh.i sind zu kgl. Keg.-Bmstrn.
; ernannt.

Der Reg.- u. Brth. Seniler in Köln ist infolge seiner Er-
nennung z. Geh. Reg.-Rath u vortr. Rath beim Keichseisenb.-

Amt aus d. preuss. StaaUeisenb.-Dienst ausgeschieden.

Dem bish. kgl. Reg.-Bmstr. Ernst Schmidt in Verden
a. d. Aller ist die nachge.«. Entlass. aus d. allgemeinen Staats-
bauverwaltg. ertheilt.

Der Stadtbauinsp. Fahrken in Hannover ist gestorben.

Sachsen-Weimar. Dem Eisenb.-Dir. Brth. Kohl in Weimar
ist der Titel Öber-Brth. verliehen.

Hrn. M. G. i n B e rl in. Die Erscheinung rührt nur davon her,
dass sich die mit höherem Feuchtigkeitsgehalt boladene Luft aus
der Küche und den anstossenden Zimmern an der Wand abkühlt
und infolge davon Wasser ausscheiden muss; die Wandfenchtig-
keit hat daher ihren Ursprung nicht aussen, sondern im Innern
selbst. Unter diesen Umständen nützt ein Ucberzug der Anssen-
seite der Mauer wenig oder garnichts, sondern nur entweder
Aufstellung eines Ofens im Korridor, oder Bespannung der Wand
unter Belassung eines geringen Zwischenraums mit I.einewand
und Tapet« auf derselben. Bespannung und Tapete müssen
aber möglichst luftdicht sein. Nützlich ist es, die anf den
Korridor gehenden Thüren thunlichst immer geschlossen zu
halten.

Hrn. A. in F. Aus dem Wortlaute unserer Angaben aut
S. 59$ d. Jahrg. 94 geht mit unzweifelhafter Deutlichkeit her-
vor, dass unter den dort angegebenen Baukosten des R»)ichs-
hauses die Kosten für den Grunderwerb und die Bauleitung
nicht enthalten sind. Wie hoch die letzten bisher sich ge-
stellt haben, sind wir ausseretande, Ihnen mitzutheilen.

Hrn. Jos. <'. P. in Prag. Wir nennen die Xylogenit- und
Papierstuck-Fabrik W. Schröder in Ehrenfriedersdorf (Sachsen),
die Fabrik für Holzgips-Trockenstuck von G. Adler Nachfolger
in Eutritzsch-Leipzig, die Anhalter Trockenstuck-Fabrik Rieh.
Parthev in Dessau usw.

Abonnent in J. Wir empfehlen die Korkplatten von
1 Grünzweig k Hart mann in Ludwigshafen a. Rh.

Anfragen an den Leserkreis.

Welches System von Niederdruck-Dampfheizung mit der
Feuerstelle des Küchenherdes zur Beheizung einer Villa von

|

S— 10 Wohnräumen, Treppenhaus, Fluren, Gewächshaus nsw. igt
hinsichtlich der Leistungsfähigkeit und der Kosten das am
meisten tu empfehlende? R in K.

Offene Stellen.
Im Anzcigenthoil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
Rt(.-Boatr. nnd -Bfhr, Arcbttrktm und Ingenleare.
I Hflir. d. Bäriffraistr. Dr. Stranu-Kbrydt. - Je 1 Arch. d. B. 1. 28

HaaieatUlQ & Vogl*r-rr»okfort », M.t C. w. K. 30 Kip. d. Ptfch. Bit«. -
1 Bruckenbau-lug. d. M. IV Kip. d. Dtsrb. Kit«. - I Heiz. ]», d. KieUcbel
& lltnaebcrc Berlin. - 1 Bautechu. d. d. .tidu

—
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Die Wasserversorgung von Bukarest.

iukarest hat, wie viele Städte, bisher an Wassermangel m
leiden gi'habt und hat daran noch heute xu leiden; in

früheren Zeiten war der Zustand viel günstiger.

In der Zeit vom Anfange dieses Jahrhunderts bis in die

7061 Jahre hat sich die im unteren Theil des Donau-Tieflandes
an dem iranz kleinen Fluss der Dumbnwitza liegende .Stadt

mit dem Wasser dieses Flusses begnügen müssen. Dasselbe
lisst aber nach Menge und Beschaffenheit sehr viel in wünschen
übrig nnd ist dadurch auch wohl die l'mache xahlreieher

Epidemien geworden, die in der Hauptstadt furtwährend ge-

Im Winter ist die in der Dumbowitza zur Verfügung
-.teilende Wassermcngc verschwindend klein und im Sommer
ist das Waaser mit Sinkstoffen, besunders solchen vegetabilischer

Herkunft so stark beladen, dass .selbst die Ärmsten Klagen der
Bevölkerung dasselbe nicht unmittelbar trinken, sondern es zu-
vor durch Alaun klären. Hie Bemittelteren haben dazu be-

sondere Vorrichtungen, bestehend in einem Filtrirkasten, in dem
ein kegelförmig ausgehöhlter Sandstein sich beiludet : die Wohl-
habendsten benutzen Tonnenwagen, mit denen sie sich aus der
l'mgegend besseres Wasser herbeiholen lassen.

Von einer Versorgung mit Brunnenwasser konnte im Buka-
rester Gelände nicht die Kede sein, da das Grundwasser mit
Ammoniak, Sulfaten und Calcium-Verbindungen stark beladen
ist, so dass es in einigen Thailen der Stadt selbst zum Tranken
des Viehes unbenutzt gelassen wird; übrigens steht auch das
Brunnenwasser nur in spärlichen Mengen mr Verfügung.

Wenn man die hier und da in der Bevölkerung lebenden
l'eberlicferungen inbetrarht lieht, wonach Bukarest einstmals sehr
gutes Trinkwasser gehabt hfitte [Sagen und Volkslieder haben
durch Beschreibungen von Fontaineii mit sieben Sprudeln, aus
denen Tag nnd Nacht Krvstallwasscr strömte, davon Kunde auf
die Nachwelt gebracht :, so kommt man zu der Vennuthnng,
dass Bukarest sich in alten Zeiten einmal einer künstlichen
Wasserleitung zu erfreuen gehabt hat, und es wird diese Ver-
mnthnng durch die Auftindung von Thunröhreii gestützt, die

den ganzen l'ntergrund von Bukarest durchziehen und mehrfach
ntb ausserhalb der Stadt in der Richtung nach den Karpathen
zu bei Chausseebauten angetroffen worden sind. Diese l'm-
.»tände weisen jedenfalls darauf hin. dass die Dumbowitza
niemals als beste Bezugsquelle für Wasser gedient hat.

Im Anfange der 7Uer Jahre fingen die Bukarester Stadt-
vater ernstlich an, sich mit einer Verbesserung der Wasser-
versorgung zu beschäftigen. ISTij wurde der französische Ingenieur
Guilloux mit der Berichterstattung über den Vorentwurf einer
Wasserversorgung beauftragt. Leider beschränkte der genannte
Ingenieur sich auf einige Drunnenhohrungen bei Lunguleti
und i'osoba. Letzte Stelle war in der sumpfigsten Hegion des
Dnmbowitiabeekens so unglücklich gewählt, dass gan» natür-
licher Weise der untersuchende Ingenieur zu der l'eberzeugung
kam, das* da* Grundwasser untauglich und nach heutigen An-
schauungen die rrsprungsstätte des Brunnenfadens (Crenothrix
p.dyspora) sei. Kr hatte nach Lage der örtlichen Verhältnisse
diese l'eberteugung auch wohl schon ohne Vornahme von
Bohrungen gewinnen können.

In der Zeit von 187'.» bis 1SS1 wurden die schweizerischen
Ingenieure Culmann und ltürkli-Ziegler berufen, um ihr

Gutachten abzugeben und einen Entwurf aufzustellen. Lnbegreif-
lieber Weise schlugen diese Herren eine Versorgung mit ge-
klärtem und tiltrirtem Dumbowilza-Wasser vor und wollten die

Fnssnngs-Anlagcn in der nächsten Nähe der Sumpfregion bei

Itacu und Arcuda, nicht weit von dort, wo Guilloux seine ersten
I ntersurhungen gemacht hatte, ausführen. Es wurden hier

zur Probe 4 Behälter aufgestellt, von denen zwei als Klär-
becken und iwei als Filter benutzt wurden. Nach Reinigung
an dieser Stelle wird das Wasser mittels einer 22*» langen
Leitung ans Betonrohren nach dem Plateau von Cotroceni in

unmittelbare Nähe von Bukarest befördert und dort in einem
Hochbassin aufgespeichert, das die Weiterbeförderung und Ver-
keilung in der Stailt mittels natürlichen Druckes bewirkt und
dessen Hr.he zwischen den Koten l>3 8.1 d.^ Wasserstandes des

Schwarzen Meeres, also um Ii— 10» schwankt.
Kommen wir auf die eingerichteten Prubehlter zurück. Die-

selben waren möglichst einfach gewühlt worden. Als l'm-

rahrnung diente ein einfach gehaltenes Bohlwerk und alle Hecken
waren unüberdeckt.

Die ersten gefilterten Wassermassen wan n kaum in Bukarest
. ingetroffen, als sich auch schon Schwierigkeiten mit Bezug auf
Menge und Arten der im Wasser enthaltenen Bakterien heraus-

stellten. Angesichts der Primitivität der Einrichtungen, die

man getroffen hatte, kann dies. Thatsache auch wohl nicht

W under nehmen; denn eine grosse Zahl von Städten ist heute

mittels tilttirten Wassers versorgt und anerkanntermnassen gut

versorgt. Sowohl die Lage der Entnahincstelle als das Material

der Fassung und die Konstruktionsweise der Werke (unüber-

deckt waren unglücklich gewählt und konnten nach dem Zu-

stande der gegebenen natürlichen Verhältnisse nicht als maass-
gebende Probeanlagcn für das endgiltige Werk angesehen werden.

Die Bevölkerung von Bukarest war »war in Ansprüchen an
die Wasserbeschaffenheit nicht verwöhnt, doch aber nicht in

dem Maasse, um es erträglich zu linden, Millionen auszugeben,

um schliesslich doch noch kein gut brauchbares Wasser zu be-

kommen: so «eleu die Culmann-Rürkli'schen Vorarbeiten cr-

g. bnisslo- zu Boden. Nunmehr wurde eine Reihe von weiteren

ausländischen Ingenieuren nach Bukarest berufen. Es hätte

keinen Zweck, auf alle von ihnen erstatteten Gutachten einzu-

gehen: wir beschränken uns daher auf die Darstellung des Gut-

achtens eines einzigen unter ihnen, des belgischen Hydrologen
M o ii I a n.

Hr. Montan fasste die Sache von einem neuen Gesichts-

punkte auf. Kr nahm von Filtrirversuehen mit Dumbowitza-
Wasscr mit Rücksicht auf die schlechte Beschaffenheit desselben

Abstand, theils weil er einen befriedigenden Erfolg davon nicht

erwartete, theils weil er die Abneigung der Bevölkerung der

Stailt gegen eine derartige Versorgungsweise inbetracht zog.

Mm ii hm wandte seine Aufmerksamkeit vielmehr folgenden zwei

Punkten zu:

1. einer Versorgung mittels meteorischem Oberiläehon-Wasser,

2. einer <J,uellwasscr-Versorgung.

Der zweite Vorschlag sei hier zunächst erledigt. Nach
langen Kreuz- und yiierwanderungen durch die ganze l'mgegend
der Stadt setzte Hr. Moulan sich schliesslich bei Magurelle fest,

wo er auf ein yuellengebiet stiess, das freilich thatsächlich längst

bekannt war. Oortliehe Schwierigkeiten und vielleicht die Er-

kenntuiss, dass man es hier mit unzulänglichen Wassermengen
zu thun habe, Hessen Hru. Moulan, vielleicht schweren Herzens,

von seinem Lieblingsplan Abstand nehmen und waren die Ver-

anlassung, dass auch die Stadt denselben fallen liess; infolge-

dessen machte nch nunmehr Hr. Moulan mit voller Thatkraft

an die nähere l'ntersuchung des anderen Vorschlages, zumal,

nachdem die Idee ein. r Grundw a s ser-Versorgung schon ziem-

lich festen Fuss unter einheimischen Ingenieuren gefasst hatte.

Moulan ging von der Annahme aus, dass 1 «*» im nörd-

lichen Gelände von Bukarest durch Drainirung öi«)*»» Grund-
wasser = (»,28 c '° Regenhöhe in 1 Tag liefern könnte. Lassen

wir den betr. Theil des Gutachtens seinem Wortlaute nach
folgen. Derselbe lautet:

»Wenn man durch Hohrung eines Brunnens so tief in die

wasserführenden Schichten eindringen könnte, duss dadurch eine

Strömlings- Geschwindigkeit von 5 » für 1 Gefälle ent-

stände und wenn man diese Tiefe zu 10» annimmt, so würde

IOC* M)

der Einllussradius .
- — 200t) ™ sein und die beeinQusste

0,000

Flüche demgeniäss 2ÜC0 S
. n =3 12,5G Die Tagesleistung

eines solchen Brunnens unter der obigen Annahme von .'WO <b»

für I 1*» wäre dann 12,.
r
><> . 500 ^ (»2S0 Wasser. Wenn

vom Grunde eines solchen Brunnens aus ein Stollen angelegt

würde, dann würde je 1 1» der Slollenumtläche den Halbmesser
der F.inllusslläche um 4 ro vermehren, was eine Vergrösserung

der betr. Oberflaehe um 1 « als Beitragstläche und, unter der

Annahme von '> für 1 Tag und k", eine Vermehrung der

Wassermenge um 20 cb» ergeben würde."
Aus diesen jedenfalls sehr willkürlichen Voraussetzungen

zieht der Autor folgendes Ergebniss:

„l'nter der Annahme der Drainirung einer Oberfläche von
10 1*» bei einer Tiefenbnhrung von 10«' erhält man als täg-

liche Wassermenge C2XO + loo . 20 . 10 = 2<;2SO <*». Führte

man den Drain in noch tiefere Schichten ein, so würde das

Gebiet der beeinllussten Oberfläche mit dem Quadrate dieser

Tiefe im Bereiche des Brunnens) sich vermehren.*

Wenn man die Moulau'sclien Betrachtungen erweitert und
bei einem lo*» langen Stullen eine wasserführende Schicht von 5»
Mächtigkeit, 15 '" unter Erdoberfläche erhielte, >o wurde das eine

Menge von beiläulig 14BW + iWtXlO«"» Wasser für 1 Tag ergeben.

Der Vorschlag des Hrn. Moulan musste in sich zusammen-
lallen wegen der Schwierigkeiten der Ausführung; er hätte auch

wohl fallen müssen wegen des Völligen Dunkels, welches über

seinen Voraussetzungen lag. Man denke nur, dass Hr. Moulan
eine unterirdische Leitung in Aussieht nahm, die, ausgehend von

20« Tiefe unter G. ländehöhe (der Tiefe des Drains) sieh bis zu

dein bei Cotroceni anzulegenden Hochre*ervoir erstrecken sollte,

l'nter der Annahme, dass das Gefälle des Wasserspiegels mit

dem Goländcgctälh- nahe abereinstimme, nämlich 2«« für I«
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betrage und «Iiis l.eituugsgcläile »ich auf 0,25 ™ für 1 k «> be-

laufe," findet der Autor eine Lange von
2O.O0

'

vv ir = IIPJS".
I l.l * >2 < 1,1 K H 12j

Und es sollten nach der Aulfassung des Hrn. Moulun die

4(»in»»«*"< Wasser, welche Bukarest täglich bedarf, durch eine

unterirdische Leitung mit dem Endpunkte < 'otroceni so geführt

werden, duss dieselbe sich allmählich in das Gelfinde vertieft

und bei etwa 1 1,5 km dir unterirdische Draingallerie in den
wasserführenden Schichten ".'0 m unter Erdoberfläche erreicht.

Unter Annahme der Richtigkeit aller Voraussetzungen, die

der Urheber des Entwurfs über Rentabilität, dauernde Ergiebigkeit

der wasserführenden Schichten, über Gcfallvcrhallnisse des Ge-
ländes und der Schiehlen sowie deren Kontinuität macht, stellen

sich dem Entwurf die zwei Hauptfragen entgegen:
1. Ob in radialer Entfernung von ll,5*"> von Bukarest ein

lielände von 10 km Länge und 8*m Breite gegeben ist, dessen

nachhaltig wasserführende Schichten nicht unter 15 » tief liegen

und ob sich die Beschaffenheit des unterirdischen Wägers bei

der Berührung verschiedener anderer Schichten nicht nachtheilig

verandern wird?
2. Welches das Verfahren ist und welchen Aufwand an Geld

und Zeit die Ausführung einer Draingallcrio von 10 am Lingo
in der wahrscheinlichen Tiefe von 2om ont»r Geländchöhe er-

fordert: und dieselbe Frage tritt auf mit bemg auf die Zuleitung
zum Hochreservoir von 11,5 km Länge.

Berechtigterweise hat die Bukarester Gemeinde-Vertretung
gegen derartige Pläne eine förmliche Scheu empfanden und Hrn.

Moulan samrnt seinen Hypothesen fallen lassen. Danach hielt

die Gemeinde es noch für gerathen, Hrn. Bechinann, (»bering,

der Pariser Wasserwerke, zu einer Untersuchung und Ik-eut-

achtung der Wasscrversorgungsfrage zu eutbieten. Du nun in

Anknüpfung an die Erzählungen von der früher bestandenen
glänzenden Wasserversorgung der Stadt (s. oben) in der Buka-
rester Bevölkerung der sehnliche Wunsch lebte, das« das nöthige
Trinkwasser aus den lloclujuellcn der Karpathen beschafft werden
möge, sah Hr. Bechmann sich zunächst genöthigt, einer Lösung
der Aufgabe in diesem Sinne ernstlich näher zu treten. Aber
schon eine von ihm in Begleitung des jetzigen Htikarc-ter

Bürgermeisters Filipescu und des Uberingenieurs N. i 'ueu St.

unternommene Reise nach und in die Karpathen ergab die l'eber-

zougung. duss, wenn es auch möglich werde, alle materiellen

Schwierigkeiten zu überwinden, doch die Lösung sich länger ins

Weite und Breite ziehen nuisste, als die Interessen der Be-
völkerung es vertrügen. Die Voruntersuchungen und Vorstudien

würden allein .'! Jahre in Anspruch nehmen, die Ausführung selbst

aber nach Gutachten von kompetenter Seite mindestens In Jahre.

Die Kosten sollten sich nach ungefährer Schätzung auf 25 Mi II.

Diese Umstände waren doch sehr geeignet, die Sympathie der

Bukarester Bevölkerung für da» Karpathenwasser herabzustimmen,
und es konnte sich daher Hr. Bechmann nunmehr den von dem
städtischen Oberingenieur Hrn. Cueu unternommenen Vorarbeiten,

die gleich nach Aufgeben des Moulan'schen Entwurfs von diesem
eingeleitet worden waren, zuwenden. Es ist nicht überflüssig,

hier eine kleine Beschreibung derselben folgen zu lassen.

Hr. < ucu hatte die Absenkung eines weiten Tiefbrunnens
bei Arcuda nntcr Benutzung pneumatischer Gründung unter-

nommen, leider ohne einen unmittelbaren Erfolg: dazu kosteten 1

diese Vorarbeiten über GOooo Francs. Aber ein mittel-

barer Erfolg wurde insofern erzielt, als diese Arbeiten zu der
Ueberzeuguni; führten, dass auf der Hochebene, eingeschlossen
zwischen den Flusszügen Dumbowitza und Sabar, eine Gruud-
wasserströmung vorhanden sei. Und diese Entdeckung ermuthigte
Hrn. Cueu, weitere Forschungen in der geuannten Gegend an-
zustellen. Es wurde ein eisernes Rohr von 55 mm Durchmesser
mittels Wasserspülung bis zur Tiefe von 25— .TO™ durch eine

mächtige Lehmschicht getrieben und nachdem dies geschehen,
sprudelte das Wasser 2—3° über Geländchöhe in wechselnden
Mengen von 71— 144*" au I Tag daraus hervor. Die Tempe-
ratur des Wassers hielt sieh beständig auf 12,5° ('. bei einer

Lufttemperatur von 2y° <'. und einer Härte des Wassers vr.n

14,5 0 franz. 1 >iese Ausführung füllt in die Mitte des Jahres 1*>SI.

Auf der so geschaffenen Grundlage machte Hr. Bechmann
den Vorschlag, die Bukarester Wasserversorgung mittels arte-

sischen Wasser bezw. Grundwasser tu beschaffen und empfahl
zunächst die geologischen Verhältnisse in der Stadt und (leren

unmittelbarer Umgebung genau zu erforschet!, Arbeiten, die von
Hrn. f'ueu schon vor Zuziehung des Hrn. Bechmann in Angriff

genommen worden waren.

Die wissenschaftlichen (Jründe geologischer Natur, die Hrn.
Uucn leiteten, als er den, die unter den obwaltenden Einständen
wahrscheinlich beste Lösung der Frage enthaltenden Vorschlag,
nach Grundwasser zu forschen, machte, waren folgende:

Das Dumbowitra-Bccken, in dein sich die rumänische Haupt-
stadt erstreckt, gehört der Tertiärzeit an und hat im Zeitalter

ihrer Bildung das Bett eines gewaltigen Binnenmeeres gebildet,

in das die Donau sammt ihren Nebenflüssen und die ans den
benachbarten Höhenzügen kommenden Gewässer ihre Flufhen
ergossen. Die Kinder jener Zeit, die Tertiärbildungen, bestehen
aus wasserdurchlässigen und wasserundurchlässigen Schichten,
welche theilweise in stark wechselnder Reihenfolge über ein-

ander gelagert sind. Da diese Schichten sämnitlich gegen die

Karpathen hin ansteigen, bezw. diesen angelagert sind, so
werden die wasserdurchlässigen Schichten durch das auf den
Bergen niedergehende Tagewasser in reichlichem Maasse ge-
speist und hierdurch Grundwasser-Strömungen erzeugt, die sich

in unterschiedlicher Stärke nach der Donau -Einsenkung hin
bewegen.

Danach hatte also die Absicht, das Wasser aus dem Duin-
bowitza-Beeken zu gewinnen, von vornherein viele Aussicht «uf
Erfolg, und nachdem durch Versuchsbrunnen das Vorhandensein
eines Grundwasserstrouies endgiltig festgestellt worden war,
konnte Hr. ('neu sich an die Ausführung eingehender Vorarbeiten
machen, indem er auf allgemeinen geologischen Grundlagen
fussend . nunmehr in die Einzelerforschung der Bukarester
geologischen Region eintrat. Hierzu nur noch folgendes Nähere:

Verfolgen wir den Lauf der Dumbowitza aus den Karpathen
bis unten in die Bnkarester Tiefebene, so hüben wir einen
Parallel-Grundstrom in den unteren Regionen, eingeklemmt
zwischen den undurchlässigen Schichten der Tertiürformatioiien.

Hr. Ingenieur Moulan hätte bei Magorelle durch das Auftauchen
der Quellen au der Oberfläche leicht auf das Allgemeine der
geologischen Formation kommen können, da diese Quellen nichts

vom Gepräge eines Lokalcharakters an sich haben. Vielmehr
sind diese Quellen Bestandteile einer generellen Strömung, wie

sieh das leicht durch die topischen Formationen des Sobar-

gebieles beweisen liisst. Das Zutagetreten der Quellen ist ein-

fach das Ergebnis« der langen Einwirkung der Strömung, welche
die Umformungen im Korrosions- und Erosionsgebicte mit sich

brachte. Es wurde dabei die Mächtigkeit der oberen Schichten

mit der Zeit so stark geschwächt, dass diese nicht mehr im-
stande waren, dem darunter stattfindenden Drucke der strömenden
Wasseriiiassen einen ausreichenden Widerstand zu leisten, wo-
nach diese sich zutage drängteu. Die Unregelmässigkeit der
Erscheinung lässt sich mit dem Einfluss erklären, den das Vor-
handensein von Schlammassen und Sinkstoifcu mit sich gebracht
hat, die in dieser Beginn aus Erosions- und Korrosionsinasse
bestanden, welche gegen das Quellgebiet gedrängt wurden
dort lokale Verstopfungen verursachten.

Es ist das Verdienst des Hrn. Ingenieurs Cueu, diese Ver-
hältnisse zuerst erkannt, auf sie hingewiesen und die Stadt-
behörde zur Bewilligung der für eingehendere Untersuchungen
erforderlichen Geldmittel veranlasst zu haben. Letztere werden
zurzeit bei Chiajna fortgesetzt, da gegen die Weiterfährung hei

dem Anfangspunkte bei Arcuda u. a. auch strategische Rück-
sichten sprechen, insofern letzter Ort ausserhalb des Forti-

likationsgiirtcls liegt, der bekanntlich in neuerer Zeit Bukarest
in eine Giirtelfe.*tung mit detachirten Forts umwandelt, wo-
gegen l'hiajna innerhalb des Festungsgürtels liegt.

Die l'nter>uchuugsurbeiten bei ( hiajna, welches etwa C «m

weit von Hukarest, Dumbowitza aufwärts liegt, bestehen darin,

dass man eiserne Röhrenbrunnen in grösserer Anzahl nieder-

treibt. Mittheilungen über die bisherigen Ergebnisse dieser

Arbeiten bleiben vorbehalten.

• 'Itarlottenburg. M.

Mittheilungen ans Vereinen.
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 7. Dczbr. 1X94. Vors. Hr. Bubendcy. Anwes.
70 Ptn, Der Hr. Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit der Mit-
theilung, duss Hr. Baudir. Zimmermann zur Theilnahme an der
Wallotfeier in Berlin weile.

Hr. Paul H. Ehlers bc»prirbt das Werk .Strassburg und
und empfiehlt dasselbe einem eingehenden Studium

und zu allseitig«« Ankauf.
perr-

oreii

kungsweise. Hr. Scherte! spricht über Konstruktion, Ein-

bau und Funktioniren v..n Wassertnessern unter Vorzeigung ver-

schiedener solcher Apparate und \oti Diagrammen über die Ge-

Hierauf fuhrt Hr. Emanuel Berg seine elektrischen Abspei

Apparate für Gas- und Wasserleitungen vor und erläutert der

Wirkungsweise. Hr. Scherte! spricht über Konstruktion, Ei

uuuigkeit der Messung: im Anschluss hieran werden einige

Srhniinnierliahn Konstruktionen besprochen, welche einen unter-

brochenen Wasserzufluss bewirken. Nach einer weiteten Be-

sprechung wird auf Antrag des Vorstandes ein Ausschnss von
11 Personen eingesetzt zur Aufstellung von Grundsätzen für

zweckmässig.' Einrichtungen der Wasserversorgung*- und Eut-

wässcrungs-Aulagcn in Wohnungen. Cl.

Sitzunu am 14. Dezbr. 18".»4. Vors. Hr. Zimmermann, anwes.

125 lVr». Nach Erledigung innerer Vereins- Angelegenheiten giebt

Hr. Zimmermann eine kurze Schilderung der Wallot-Feier in

Berlin, welcher er als Abgeordneter des Hamburger Vereins bei-

gewohnt hatte. Der Hedner bezeichnet die Feier als ein beispiel-

loses, einzig in seiner Art dastehendes Fest, welches so bald

keine Nachfolge haben werde.
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Alsdann hält Hr. F. Andreas Mover einen höchst fesseln-
den Vortrag über eine kürzlich von iliiu ausgeführt« Orientreise,
die er nur Wunsch der Deutschen Rank in Merlin in Begleitung
der Hrn. Philipp Huhmann und W. H. Lauter an» Frankfurt
a. M. unternahm und die den Zweck hatte, für das deutsche
Unternehmen der analolischen F.isenbahn einen zweckentsprechen-
den Hafenplatz zu bestimmen. Die Keisu führte nach Kon-
stant inopel, vun da durch das Mannaram oer und Kkinasien bis
Smyrna und inr F.rythräischen Ebene, ober Chios nach Griechen-
land und von dort zurück nach Hause. Neben der rein tech-
nischen Seite der Heise schildert der liedner in lebendigen
Karben die Schönheiten der Natur und der Kunstwerke aller
von ihm berührten Punkte — .Schilderungen, welche durch eine
(Tusso Reihe vortrefflicher, eigener und von Hrn. Lauter ge-
fertigter Skiiien dem Hörer illnstrirt wurden — und giebt
interessante Beschreibungen der Zustände und Verhaltnisse des
türkischen Reiches. Lud.

Vers, am 21. Dez. 1894. Vors. Hr. Zimmermann. An«.
TO Personen. Hr. Gleim verkündigt und begründet die Vor-
schlüge des Vcrtrauens-Ausscbusses zu den Wahlen für 1895,
welche einstimmig von der Versammlung angenommen werden.
Anstelle des nach achtjähriger ersprießlicher Thätigknit aus
dein Schriflfülinrainte statutengemäß ausscheidenden Hrn.
('lassen wird Hr. H immelheber gewählt. Hr. Ehlers, seit

ISiM als Rechnungsführer thStig, wird für eine weitere Anits-
dauer bestätigt. Auch die Ergänzungsvorschlägc für die Aus-
schüsse erhalten allseitige Zustimmung.

Anknüpfend au den in der letzten Versammlung gehaltenen
Vortrug über seine Orient-Heise kommt Hr. F. Andr. Meyer
auf die Frag« zurück, weshalb die beiden mit laufendem Ornament
geschmückten Oberflächen der von ihm jüngst in Mykenc ge-
fundenen Stuckplattcn spitz- und nicht rechtwinklig zu einander
geneigt seien. Gegenüber der von Hrn. Michaelis geäusserten
Ansicht, es handle sich wohl uin das Bruchstück einer Giebel-
gcMms-Tropfermlatte, bezweifelt Hr. Zimmermann wegen des
nicht genügend grossen Maasstabes der Verzierung eine Ver-
wendung derselben in so bedeutender Höhe. Zustimmend v er-
mutigt Hr. Hastedt die Herkunft von einem (irabmonument.
Hr. l>r. Koldewey, der das Fragment als spätestens dem 3. J.
vor »hr. angehörond nachweist, widerlegt damit die Michaelis'-
tche Vormuthung; Giebelgesimse mit derartiger Bildung fänden
sich erst bei den Römern. Durch Aufskizzirung de« Querschnittes
eines z/riechischen Sarkophags lässt Redner die Herkunft der
Hatte vom Rande eines solchen als zutreffendste Erklärung
erscheinen.

Hierauf giebt Hr. l>r. Koldewey überaus anschauliche,
vielfach durch Humor gcwürzlo Schilderungen seiner Erlebnisse
zuf den in den letzten Jahren mit Fachgenossen zum Zwecke
der Erforschung und Freilegung antiker und mittelalterlicher Bau-
denkmäler unternommenen Orientreisen. Er führt seine Zuhörer
»on der Küste des Mittelmeeres über Damaskus zu den Ruinen von
Palmyra, über Horns und Haleb zu den assyrischen Bauwerken,
durch die Wüste nach Bagdad mit seinen farbenprächtigen
Moscheen und Bazaren und weiter nach Persien und Arabien.
l>urcb die lebensvollen Bilder von Land. Lenten und Herbergen.,
vom Bau der Karawanenlager und ihrer Verteidigung, von den

der l.ebensmittclberoitung erntete der Hr. Vortragend.' den dank-
baren Beifall der Versammlung. Gstr.

Vermischte».
Die Ursachen der Abdeckung des Domthnraes in

Ratzebarg durch den Sturm vom 12. Februar 1893.
In No. 96 des letzten Jahrgangs d. Ztg. ist in einer Kund-
gebung „Zur Bestimmung der Geschwindigkeit des Sturmes
vom 12. Februar 1894" die Abdeckung "eines Nothdaches
vom Dom zu Ratzehnrg durch den Orkan des genannten Tages
besprochen. An den l instand, dass bei jenem Vorgang vier

Anpreisen von je 20 *cca (Querschnitt zerrissen wurden, ist die
Kolgerung geknüpft, dass der Winddruck eine Stärke gehabt
haben müsse von 28O00Ü 4- 5460 = 285 160 *« oder bei 156 *«
•rnmdfläche auf 1 lm 18150 »» (bezw, auch ein Viertel dieser
Kraft . Die Berechtigung dieser Folgerung ist aber nicht grösser,
als wenn bei der Sprengung eines O'cldschrankes unter Anwen-
dung eines Breehwcrkzeug* ans der Zerreißung eines Niets von
H V"> geschlossen würde, der Einbrecher müsse eine Kraft auf-
gewendet haben von .1,0 x »500 = 10 500 k«.

Für eine den Vorgang genau erklärend,' Rechnung fehlen
die nöthigen Angaben. Sie sind aber auch entbehrlich, da die

Sache durch gewählte Unterlagen mit Bezug auf eine leicht zu
übersehende Anordnung klar gestellt werden kann. Dies ge-
schehe wie folgt:

lieber einer Oeflnung von 6 Weite sind in Abstünden von
3 leichte Träger gespannt, welch,; bestimmt sind, den durch
Sparren und Schalung übertragenen Winddruck aufzunehmen.
Für die Träger wurde KmspnnnunL' an den Enden angeordnet

und derart bewirkt, dass ein «* langer Ueberstand au beiden
Enden gegen festes Material (Eisen, (iranit) ausgekeilt wurde.
Man setzte 120 k« i™ Wiuddrock voraus und rechnete: Winddruck
gegen den Träger 6 . . 120 = 2l60 k».

Bei Einspannung an den Enden erforderlich

«0... 21.50

12 . 750
Gewählt Profil No. IS mit 1K= 162.

Der Träger wurdu nun au beiden Enden durch den unteren
Flansch hindurch auf beiden Seiten de* Steges unter Anwendung
von Passstücken durch einen scharf angezogenen Bolzen von
18'"™ Stärke gehalten, und man erachtete die vier Bolzen mit
einem Querschnitt von rund 4 . 2.5 = 10 V* gegenüber dem an-

genommenen Winddruck von 2160*«. d. i. 216 k«>™ für in hohem
(irade sicher.

Nun tritt ein Winddruck ein - statt I20 k* — nur von
90 ««/<-, d. i. für den Träger fi . :i . 90* = 1620*.

Dann ist das auf die Bolzenmitten

M = 600 . 1620

1:

bezogene AngrifTsinoment

= 81 0U0 Co>k»\ Dieses Moment ruft gegen die

6 c» überstehenden Trägerenden einen Gegondruck hervor, der
sich unter der Annahme, dass die Resultirende des Gegendrucks
4 tm von Rolzenmitt« angreife, berechnet zu 20 250 k« und an dem
Trüger arbeiten jetzt nicht 1620*«, sondern 1 620 -f- 2 . 20 250
= 12 «20*», d. i. auf 1 <t

cm Bolzenquerschoitt 4262 k*\ Die Bolzen
werden also der Geringfügigkeit des Winddnicks ungeachtet
ohne Zweifel abbrechen und um so gewisser, als die Kraft nicht

zentriach angreift.

Es hat also der Träger wie ein Brecheisen gewirkt und es

dürfte unzweifelhaft sein, dass bei dem besprochenen Vorgang
fwie auch bei anderen ähnlichen Ereignissen — beim Stettiner

Bahnhof in Berlin usw.) das Hebelgesetz in verhängnissvoller

Weise zur Wirkung gelangt ist.

Es erscheint nicht unwichtig, darauf hinzuweisen, dass in

dem Iwcchneton Falle der Bruch der Bolzen vermieden wird,

wenn statt der Unterkcilung der 6 cm langen Trägcr-licborständc
ein Filz- oder Kautschukstreifen untergelegt wird. Ein Blei-

streifen würde nicht zu empfehlen sein, weil derselbe nach der
Zusammenpressung beim Aufhören des Druckes nicht seine

frühere Dicke wiedergewinnen, also Undichtigkeiten herbeiführen

würde. H. Schloesser, Zivil-Ingenieur.

Zur Neuorganisation der preussischen Staatsbahnen.
Vor kurzem wurde zum Lobe der Neuorganisation öffentlich

hervorgehoben, dass die für 1895,96 dadurch zu erzielende Er-
sparniss 2*4 Millionen M betragen werde. Abgesehen davon,

dass jedenfalls für Sitze der Grossindustrie, wie Aachen, Krefeld,

Düsseldorf und Dortmund, und für die Grosshandclssladt Bremen
grosse Unbequemlichkeiten und Nachtheile entstehen, weil die

daselbst verbleibenden Inspektionsvorstände geringere Befugnisse
erhalten, als die am 1. April 1895 aufzulösenden Behörden
(Belriebsämter), erregt die Nemirganisation in weiten Kreisen
schwöre Bedenken und man befürchtet Schädcu, die durch
25; g Millionen nur ',4% der Eisenbahn-Einnahme) nicht auf-

gewogen werden. Bei der Theilung von 5 Direktionen in

Kommissionen im Jahre lf>7:> (aus denen 7 Jahre später die

Hetriebsäinter entstanden sind) wurde regierungsseitig die Schuld
an dem Misscrfolge des damaligen Systems, das mit geringen
Aendcrungen am 1. April 181)5 wieder eingeführt werden soll,

der allzu grossen Ausdehnung der Dircktionsbezirke und dem
daraus hervorgehenden Mangel an l'ebcrsichtlichkeit und Ein-
heitlichkeit der Verwaltung beigemessen. Jenu 5 Direktionen
hatten aber durchschnittlich nicht einmal 9<X) kD Länge (die

6 kleineren Direktionen, die nicht getheilt wurden, hatten im
Durchschnitt weniger als iltf) 1»). während nach dem 1. April 1895
die durchschnittliche Länge bei den 20 Direktionen mehr als

14i in km beträgt, bei zweien sich die Länge auf annähernd
1900 km . bei einer sogar auf beinahe 2000 km erhebt. Die im
Jahre 1S72 7Ii beklagten Uebelstände sind daher künftig in

verstärktem Maasse zu erwarten, besonders da die Gcsainint-

länge der preussischen Staatsbahuen seitdem auf das Fünffache
angewachsen ist, da der Verkehr nicht nur stärker geworden
ist, sondern auch mehr Pflege beansprucht und da auf jeden
bautechiiischou höheren Beamten im Durchschnitt muhr als

7ü k «» Streckenlänge lallen, während man sich im Jahre 1S72/7H
mit 31 kLa Länge und mit erreichbaren Leistungen begnügte. Die
dem Staate durch Mangel an wirksamer Aufsicht drohende Ein-

busse kann leicht die 25/n Millionen übersteigen, jedoch wird
das Ineinandergreifen der Betriebs- und Meliorations-Ausgaben
ihren l'rsprung nicht sogleich erkennen lassen. E.

Das Linser Thor in Salzbarg, dessen vandalische Kieder-
legung in allen künstlerisch emplindeiiden Kreisen Oesterreichs

und Deutschlands grosse Mißstimmung hervorrief, soll wieder
aufgerichtet werden, eine Nachricht, die allenthalben mit unge-
theiltcr Freude begrüsst werden wird. Freilich bedurfte es dazu
grosser Veränderungen im städtischen Regiinente. Der frühere

Bürgermeister und seine Partei wurden beseitiüt und an seiner
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Stelle der Bürgermeister Zoller zum Lenker der Geschicke der

Stadt berufen. Derselbe trat mit dem Präsidenten der Gesell-

schaft für Salzburgische Landeskunde und mit Mitgliedern des

Komitt's für die Erhaltung de» Linzer Thoren in Verbindung
und eröffnete denselben, dass man »ich mit dein Gedanken trage,

du* abgebrochene Thor an der Linier Strasse, jedoch den örtlichen

Verhältnissen entsprechend, etwas weiter hinausgeschoben, «rieder

xu errichten.

Die kgl. Baugewerkschule in Görlit«, die um 2.1. Okt. 1894

eröffnet wurde, versendet ihre ersten Nachrichten über Ein-

richtung, Lehrplan, Besnch usw.. denen wir entnehmen, dass

die Schule mit 84 Schülern eröffnet wurde, die sich auf eine

dritte und drei Paralletkurse der Werten, also zusammen aul

1 Klassen vertheilen. Von den S4 Schülern sind '> Maurer und
Zimmerer, 65 Maurer und 14 Zimmerer. Aus Görlitt stammen
14 Schüler, aus Schlesien 61, aus anderen preußischen Pro-
vinzen 15 und aus anderen deutschen Staaten 4. AI* Direktor wurde
der bisherige Direktor der kgl. Baugeworkschnle zu Nienburg. Hr.

I »r. K. Bonn berufeu. Ausser ihm wirken an der Anstalt zur-

zeit noch 8 Lehrer, und iwar die Hrn. O. Woite, A. Schwidtal,
Reg.-Bins.tr. A. von Pannewitz, Areh. A. \V. Schmidt, Heg.-

Bmstr. A. Vieth, Arch. M. Tannert, H. Schult und Dr.

med. Braun. Die Schule hat ihre vorläufige Unterkunft in

einein Gemcindcschulhause der Keiehenbcrger Strasse gufunden;
doch hat sich die Stadt verpflichtet, ein den Bedürfnissen der
Anstalt entsprechendes neues Schulgcbäude zu errichten. Zur
l'ntcrhaltung der Anstalt leistet die Stadt GGrlitt einen jähr-

lichen Beitrag von 12<I00

Todtenschau.

Sir Charles Newton. Im Alter von 78 Jahren ist am
2H. Novbr. vorigen Jahres in Westgatc-on-Sca der englische

Archäologe < 'harles Newton, der Direktor der griechisch-römischen
Abtheilung de« Britischen Musenms gestorben. Im Jahre 1816
als Sohn eines Geistlichen in Herefnrdshire geboren, studirte

Newton in Oxford und wurde 1H40 Assistent der Antiken-Ab-
theilung des Britischen Museums. Im Jahre 1^52 bereiste er

Griechenland und andere IJLndcr klassischer Kunst und nahm
einen Konsutarpostcn in Mytilini an, der ihm reichliche Gelegen-
heit tu archäologischen Untersuchungen in der griechischen

Levante bot. Seine Lebensarbett war das Studium des Grub-
mal des Mausolos, welches durch die Erwerbung von 12 Frius-

relicfs aus dem türkischen Kastell Budrun. das sich au der
Stelle des alten Halikarnass betindet, angeregt wurde. Neben
Halikarnass waren es besonders Knidos und das Apolloheilig-

thuni der Bramhiden bei Milet, auf welche die Untersuchungen
erstreckt wurden, die tu reichen Erwerbungen für die nunmehr
als Department of Greek and Uonian antiquities ausgestaltet«

Anlikun-Abthcilung des Hritischen Museums führton. Mit seltener

Energie war Newton auf die Bereicherung seiner Abtheilung be-

dacht, die bald den gleichen Abtheilungen der festländischen

.Museen überlegen war. Noch in hohem Alter betheiligtc er

sich an der Gründung der Society of Hellenic sturlies. Die
archäologische Wissenschaft Englands beklagt in dem Dahinge-
schiedenen einen herben Verlust.

rreisanf^aben.

Wettbewerb sur Erlangung »on Entwürfen lür die

Pariser WoHnusHtellunflsbauteii des Jahres 1900. In Er-

gänzung unserer Mittheilungen auf S. 24 geben wir in Nach-
stehendem die vollständige Liste der Preisträger. Iis haben
erhalten den ersten Preis von (J(K)O Eres, die Hrn. Charles

Giranlt, Eugene Henard und Edmond Paulin; den zweiten

Preis von 40t)0 Frcs. die Hrn. Gassien-Bernard Cousin,
Ch. A. Gautier, Lärche k Nachon und Gustave Kaulin; I

den dritten Preis von 2000 Eres, die Hm. Blavette, Esi|uic,
Sortais, Foudoire i Pradelle und Tronchet fc Key;
den vierten Preis von lnOO Frcs. die Hrn. Louis Bonnicr,
Jacques Hermarit, Loiivet k Varcollier, Masson )>o-

tourbet. Mcwes und Thouius k de Tavernier. Vom
20. Dez. ab war die in 23 Sälen des Industriepalastes in den
1'haimiS'Eiysees eingerichtete Ausstellung dem Publikum geöffnet.

Ein Preisausschreiben zur Erlangung Ton Entwürfen
für eine neue reformirte Kirche in Hannover, das anscheinend

auf hannoversche Architekten beschränkt ist, läuft am 1. Febr.

Mittags 12 I hr ab. Wie die Zusammensetzung des Preisge-

richte», das aus den Hrn. Prof. Dr. C. G urlit t • Dresden, Brth.
Olt'> Mareh-Charlotti uburg, Stadtbrth. Bokel berg- Hannover
als Fachleuten besteht, erkennen lässt, dürfte man bei diesem
Preisausschreiben bereits einen Niederschlag der Ergebnisse des

Kongresses für den Kirclienbau des Protestantismus zu er-

warten haben. —
Wettbewerb um den Entwarf einer losten Rheinbrücke

swischen Bonn and Beael. Die sünimtlichen eingegangenen
Entwürfe sind vom 20, Januar ab auf 14 Tage in der neuen Turn-
halle neben der Scliiftssehule an der Theaterslrasse ausgestellt.

AUZEITUNG. 16. Januar 18B5.

BQcherschaa.
Meyers Konversations-Lexikon. Fünfte Auflage. Sechster

Band: Ethik bis Gaimersheim: siebenter Band: Gain bis Gross -

kophta.

Die Betrachtung der zuletzt erschienenen beiden Bände des
grossen Nachschlagewerkes rechtfertigt das l'rtheil, welches wir
den vorangegangenen Büchern widmen konnten. Die gleichen

Grundsätze in textlicher, illustrativer und buchtechnischcr Hin-
sicht beherrschen auch diese Bände und lassen nichts von einem
Nachlassen erkennen, das bisweilen an Werken, die in zahl-

reichen Bänden erscheinen und zwischen deren einzelnen Bänden
längere Zwischenräume liegen, bemerkt werden kann. Die Artikel

Eyck, Fächer, Farbenhaniionie, Farnesischc Kunstwerke, l'eld-

eisenbahn, Feldmesskunst, Fenster, Fensterrost, Fernsprecher,
Festigkeit, Festungsbau, Feuerbach, Feuerschutt, Feuersichere
Baukonstruktionen und Gebäude, Filigran, Fliesen, Florenz,

Freskomalerei des sechsten Bandes, im siebenten Bande die

Abhandlungen Aber: Garnier, Gartenkunst, Fr. v. Gärtner, Gast-
häuser, Genua, Gcschoss, Gesims, Gewölbe, Ghiberti, FraGiocundo,
Giorgio, Giotto, Gips, Giulio Romano, Glaskunst-Industrie, Glas-

malerei, Gleiskreuzung, Goldschmiedekunst
, Grabmäler, Gra-

phische Künste, Griechenland usw. sind bei aller Kürze über-

sichtlich orientirende Artikel, welche durch ausgiebige Literatur-
nachweise dem tiefer Eindringenden diu Pfade weisen, demjenigen

;

aber, der lediglich eine l'ebersicht über ein bestimmtes Gebiet
gewinnen will, diese in tutreffender, relativ erschöpfender und
wissenschaftlich zuverlässiger Weise erthoilen. Der illustrative

Schmuck der grösseren Artikel verdient auch in diesen beiden
Bänden besonders hervorgehoben zu werden. Die schwarzen
Tafeln der Artikel Festungsbau, Gartenkunst, Gasthäuser, Grab-
mäler, Goldschmiedekunst werden an Güte der Darstellung nur
übertroffen von den allerdings glänzenden farbigen Tafeln, welche
t. B. den Artikeln Glaskuost-Industrie, Glasmalerei usw. ge-

widmet sind. In diesen Tafeln erfährt der moderne Farbendruck,
soweit er sich dem Buchgewerbe eingliedert, Triumphe künst-

lerischer Darstellung. —

Brief- and Fragekasten.

Hrn. Bs. in S. Wir bedauern . Ihnen Thüringische
Städte, welche Wasserversorgungen mit Filtration besitzen, nicht

bezeichnen tu können. Sonstige Städte mit derartigen Anlagen
finden Sie zahlreich angegeben in G raiin, .Die Art der Wasser-
versorgung der Stadt« des Deutschen Reiches*, München,
Oldenbourg.

Wegen Vorrichtungen zum Reinigen von Thunrohr-Kanälen
: verweisen wir auf Blasius-Büsing, .Die Stadtreinigung*,

! 2. Bd. des WeyFschen Handbuchs d. ll\ giene. S. 282 IT.

Hrn. Stadtbmstr. J. in <". Nach unserem Wissen ent-

; hält nur dos Bürger). Gesetzbuch des Königr. Sachsen im « i>38

|

eine Bestimmung, nach welcher der höher bauende Nachbar ge-
zwungen werden kann, den Schornstein des Nachbars mit herauf
zu nehmen, während in den sonstigen deutschen Rechtsordnungen
eino derartige Verpflichtung nicht ausgesprochen ist. Immerhin
müssen wir aus der häufigen Wahrnehmung, dass solches Herauf-
nehmen von an der Grenze liegenden Schornstein röhren ohne
weiteres geschieht, den Schluss ziehen, dass durch die Recht-
sprechung auch in anderen Rechtsgebieten jene Verpflichtung
festgestellt worden ist. Vielleicht giebt diese Anregung Aulass
zur Mittheilung betr. halle an uns.

Rathhaus-Wetthewcrb Stuttgart. Wir pflegen grund-
sätzlich auf Anfragen, welche ohne Namensnennung an uns ge-

richtet werden, Antwort nicht zu ert heilen. Wenn wir diesmal

eine Ausnahme machen, so geschieht dies aus dem Grunde,
weil der mit x x x unterzeichnende Einsender von Plauen b- i

Dresden nach seiner Angabe im Namen .vieler Abonnenten*
spricht. Wir linden, dass dem letzten Satze des Programms
für den Rathhaus-Wettbewerb Stuttgart ein anderer Sinn nicht

beicelegt werden kann, als der. dass die unter Ziffer I genannten
Säle usw. so beschaffen sein sollen usw., dass sie neben dem
Zwecke, dem sie für gewöhnliche Zeiten zu dienen haben, auch
zur Verwendung bei testlichen Anlassen sich eignen, und dies

eben deshalb, weil besondere Reprüsentationsrauine nicht gebaut

werden. — Die Richtigkeit unserer Ansicht ist uns von berufener

Seite bestätigt worden.

Offene Stellen.

Im Anteigcntheil der heut. No. werden tur
Beschäftigung gesucht.

R e g. - n m » t r. und -Hfhr. A rch i » ekt * n and I n g* B t « u r-.
1 M.intsbaujiji.t. od. Rrg.-Ilmitr. bei«. Arcli. il. 4 k<l. uira.-1'au.

tx-aont.. Heger.Iburg. - I Heg. - Hin*lr. d. Sla<lib»iilnsp. I.aascr- Merlin.

Alcianderplatz 1. — J Hioaä»isl. d. >l. nL.eibQrKcim.lr. l)ftsseld"rf. —
1 l'»llz*i-]iaiias»iM. d Oberbürgermstr. Hecktr-KRlo. — Je 1 Arch. d. «.'.

E. 30, Km>- d. VUi h. HiIr. - 1 ll»ii.-ln«. d. Kictsclul lleno-bers-Hcrlfo.
b) Landmesser. Techniker. Zeichner usw.

Je t lttutccbn. d. d. Kr.-IUii»rat.\Vlltstftcl : M.- u. Z. M<tr. Oe. r«

Lehmann -Cfoiseu a. (>.; 11. 23t; I, llaas-ustein ,V Vugler-Ürtstaa. — 1 Bau-
leiter d. d. Atelier d. A"»s1rll,.RniKen f. d. Aos.I. 18% Cliarlutteiilorg,

liardenbergflr. 1'4. — I Htlr.-ficb- d. \mtmann de la Chavnlle.rif-n.urT.

r.Mnimis»ioo»verlas von Ernst Toecbe, Iteilin. tut die Kedaktion verantwurtl. K. E. O. Frltatb. Berlin, lunick von Wilhelm Grcv«, Berlin *W
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Herlin, den 19. Januar 1895.

Uh»H: (Ii« Helium*- lind LdflutixiinlaK" d" Iii-Ii li»h»u»c». — t'.in lUrilanfro am Yrrriorn. — WrmUchlea. — PrelnaiifK»U u — IV:su:nl

Wtrk Ibtf dir DfttdlMf Frimcnklrch*. — Ule BmMcIm Tirol». — Mit- S»ctoriditi?n- Urli-f- um] l'ragclt»st»u.

Die Heizungs- und Lüftungsanlage des Reichshauses.

|ie Heizungs- nnd Lüftungsanlage des Reichshauses
ist nach den Grundsätzen des i. J, 1881 von der

Firma David Grove für deu damals ausge-

schriebenen Wettbewerb aufgestellten und mit
dem ersten Prcbe gekrönten Entwurfs*) ausge-

führt. Die Anordnung der Haupt-Zu- und Abluftkanäle ist

im giossen und ganzen beibehalten; selbstverständlich waren
einzelne Abweichungen, entsprechend den wahrend der Bau-
zeit erfolgten Veränderungen des Bauwerks Licht zu ver-

meiden. Auf letztere wie überhaupt auf die technischen

SC. Ä**?*f

S- /i tU n%n(A<\<
&9. Aechdtuc <s« »vt v ( ) c<v\
99. ?tmi < zA tmAft »i t U« toÖA
*' ft«t«(M#t

hydraulischen Fahrstühle angeordnet. Ueber diesen Räumen
beiluden sich 2 Wohnungen für das Heizpertonal. Der
ganze Hof ist zur Aufnahme des Brennmaterials unter-

kellert, ebenso der Kaum unterhalb des Feuerstandes der

Kessel, welcher zur bequemen Entfernung der Asche nsw.
mit dem oberen Kesselraum durch einen hydraulischen Fahr-
stuhl in Verbindung steht. Einer der vorerwähnten 8 Kessel
ist stets zur Reserve zur Verfügung, während die Übrigen

7 Kessel je nach der Aussentemperatnr In Betrieb ge-

nommen werden, alle 7 Kessel demnach nur bei der gitterten

Jb. AtiikäiyM/.

Einzelheiten der Anlage näher einzugehen, bleibt einer be-

sonderen Veröffentlichung vorbehalten, welche die aus-

fahrende Finna vorbereitet. Die nachfolgenden Mittheilungen,

denen lediglich eine schematiche Gruudrlss-Skizze beigefügt

ist, wollen über eine ganz allgemeine Beschreibung der Ge-
- imnat-Anordnung nicht hinausgehen.

Die für die Anlage erforderliche Wärmemenge wird in

dem jenseits der Sommerstrasse errichteten Kesselbaus

entwickelt. Es sind dort 8 Dampfkessel von zusammen

700 'im (rd. üOO HP» unmittelbarer Heizfläche aufgestellt.

Die Kessel sind Zwei-Flammrohrkessel mit Galloway-Röbreii

nnd rauchfreier Feuerung nach Patent Donneley. Sie

werden mittels selbstthätiger Speiseapparate, System Cohn-

fei J, gespeist; zur Reserve dienen 2 Worthingtoii-Dampf-

pnmpen. Neben d^m Kesselhause ist auf dem bezgl. Grund-

stück gleichzeitig der Maschinenraum zur Unterbringuug

der Speisepumpen und der Pumpe für den Betrieb der

*) M«n vergl. Jhrg. »4, S. 365 u. M6 d. Ptteb. Hzlg.

Kälte — 20 Grad C, in Anspruch zu uehmen sind. Die
gesammte entwickelte Wärmemenge beläuit sich im Höchst-
betrage aui stündlich 0 Million. W. E. Der in den Kesseln
erzengte Dampf wird durch 2 Bohrstränge von 2U0 mra

Durchmesser in einem unterhalb der Sommerstrasse be-

legenen 110" langen Tunnel nach dem Reichshause ge-

liefert. Eines dieser Rohre dient zur Reserve. Der Tunnel
ist begehbar und elektrisch erleuchtet, so dass zwischeu

dem Kesselraum und dem Zentralraum im GebXude selbst

ein unmittelbarer Verkehr stattfinden kann. Ausserdem ist

eine Telephon-Anlage zur Benutzung für das Heizpersonal
vorhanden.

Im Z'ntralraume, der an der Ostseite des Gebäudes
liegt, wird der Dampf, der einen Ueberdiuck von 3 bis

3,5 Atm. hat, zunächst in einen Hauptventilstock geleitet

und dort in einzelne Systeme getrennt, um dann in den
gleich dahinter montirtett Vertheiluucs-tilckeu, die den ein-

zelnen Heizsystemen entsprechen, auf 1 Atm. reduzirt

den Bedarfsstellen geleitet zn werden.
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Die Grun dsysteme der Heizung Kind: Dampfheizung
zur Erwärmung der Ventilationsluft im allgemeinen; Dampf-
Luftheizung für die Erwärmung der Wandelhalle, der

Korridore und Sitzungssäle (letztere haben jedoch auch

Warmwasserheizung in den Fensternischen); Dampf-Warm-
wasserheizung für die sämmtlichen Bureauräume, die Biblio-

thek, die Wohnungen und die Kloseträume; Dampf-Warm-
wasser- Luftheizung für den Sitzungssaal und unmittelbare

Dampfheizung für die Beheizung der Oberlichte und der

Regenrohrschächte.

Diese Hanptgruppen werden zunächst vom Zentral-

Bedienungsraum aus ab- und eingeschaltet ; ebenso sammelt
sich hier auch wieder das geaammte Kondenswasser der

einzelnen Systeme. Durch 30 in übersichtlicher Weise in

3 Gruppen angeordnete Sammel-töcke wird der Abfluss des-

selben durch Ventile regulirt und nach 3 gusseisernen

Sammelbehältern geleitet. An diese schliessen sich zwei

Dampfpampen, die so mit den Reservoiren verbunden sind,

dass, sobald der Wasserspiegel über eine bestimmte Grenze
steigt, die Pumpe von selbst angeht und das Kondenswasser

durch den Tunnel zurück nach dem Kesselbause drückt

;

es gelangt hier in ein Gefäjs oberhalb der Kessel, von dem
es den selbstthätigen Speiseapparaten bezw. der Zisterne

zufliesst. Der Abdampf der Pumpe wird im Gebäude selbst

kondensirt und es werden mit der daraus entwickelten Wärme
zwei Aspirationsschlote zur Ventilation des Zentralraumes

geheizt.

Die Dampfheizung, welche, wie erwähnt, nur zur Vor-

wärmung der Ventilationsluft dient, ist bei der Lufteintritts-

stelle auf der Westseite unterhalb der Kappel der Wandel-
halle angeordnet, und zwar sind in dem rd. H m hohen Raum
in 3 Geschossen übereinander in übersichtlicher und leicht

zngängiger Weise Dampfschlangen in einer Gesammtlänge
von rd. 14000 m montirt, welche 2650 9'° Heizfläche dar-

stellen. Die unteren Geschosse dienen zur Erwärmung der

Luft für die linke und rechte Gebäudebälfte, das obere

Geschoss ist nur fdr den Sitzungssaal bestimmt. Die ein-

zelnen Kammern sind so angeordnet, dass in der Mitte ein

grosser freier Raum zur Bedienung bleibt; in diesem sind

auch die Ventilstöcke zur weiteren Absperrung der einzelnen

Gruppen angeordnet. — Bei gelinder Außentemperatur
werden nur wenige, bei niederer Aussentemperatur ent-

sprechend mehr Systeme im Betrieb erhalten werden.

Die Dampf- Luftheizung zur Beheizung der vor-

erwähnten Räume hat ihre Kammern mit den notwendigen
Heizflächen ebenfalls im Keller und es sind diese so an-

geordnet, dass die Eingangsthüren vom Zuluitkanal aus

unmittelbar zugängig sind. Jeder aufsteigende Heizkanal

hat seine besondere Kammer; diese ist mit Mischklappen,

welche vom Kontrollraum aus eingestellt werden, so ein-

gerichtet, dass sofort die Temperatur der aufsteigenden

Luft erhöht oder erniedrigt werden kann.

Die Dampf-Warmwasserheizung zerlegt sich wieder in

5 einzelne Systeme, deren Kessel in dem Kellerraum unter-

halb der grossen Höfe untergebracht sind. Die Westseite hat

2 Systeme; die Ostseite bedurfte dreier Sy; teme, weil hier

die grossen Räumlichkeiten der Bibliothek hinzutraten. —
Zum schnellen Hochheizen in den Morgenstunden dienen

Dampfwarmwasser-Anwärmer oder Scbnellwätmer mit ge-

ringem Wasserinhalt, während zur Wärme-Aufspeicherung

für den Nachmittag und über Nacht grössere Dampf-Warm-
wasseikessel (10 Stück mit zusammen 40 OCH) 1 lohalt) ein-

geschaltet werden. Durch letzte Anordnung wird eine

grössere Betriebs-Sicherheit nnd ein stetigerer Betrieb ver-

bürgt. — Von den einzelnen Systemen steigen die Haupt-

leitungen nach dem Dachboden, vertheilen sich dort nach

den Fallsträngen, nm unterwegs die znmiheil in den Fenster-

nischen, zumtheil an den Mittelwänden aufgestellten Warm-
wasser-Heizkörper zu speisen. Sämmtliche Heizkörper

sind aus glatten schmiedeisernen Flächen hergestellt: Dnppel-

robr-Regtster, Rohrschlangen, Zylinderöfen. Letzte kamen
mir in wenigen Räumen im Erdgeschoss zur Ausführung.

Die Heizkörper eines Raumes selbst sind in ihren Grössen-

Verbältnissen so konstruirt, dass die Heizfläche in 1

s nnd *,j

zerlegt ist; dementsprechend sind i

Leitungen angeordnet, und es entstehen

i die Rüeklauf-

nrch 2 Leitungen,

welche im Keller, bevor sie in den Sammelstock eintreten,

wieder einzeln regulirt werden können. Diese Anordnung

bezweckte, möglichst den jeweiligen Windströmungen bezw.

den verschiedenen Verhältnissen der Nord- oder 8üdseite

des Gebäudes Rechnung zu tragen. D. h. mit anderen
Worten: man kann, sobald die Sonne auf einen Theil des

Gebäudes scheint, sofort eiuen entsprechenden Theil der
Heizfläche ausschalten und eb?tiso, sobald ein scharfer Wind
auf die Gebäudeflächen drückt, die betreffenden Heizflächen

voll einstellen. Ausserdem ist jeder Heizkörper im Raum
selbst mit den nüthigen Absperr- und Regulir-Vorrichtungen
versehen. — Eine bemerkenswerthe Einrichtung wurde bei

der Anbringung der Heizkörper in den Fenstern getroffen.

Es sind hier, nm die kalten Luftströmungen der grossen

Fenster flächen aufzuheben, nicht nur Heizkörper in den
unteren Brüstungen, sondern auch Heizflächen in halber

Fensterhöhe (in der mittleren Quertheilunp) angeordnet.

Die Temperatur des Wassers in der Heizung selbst wird
durch Fernthermometer im Kontrollranm angezeigt.

Das System der Dampfwasser-Luftheiznng dient nur
zar Erwärmung der Ventilationsluft des Sitzungssaales und
zur Erwärmung desselben selbst. Man hat die niedrige

Temperatur und das Wärme-Aufspeicherungsvermögen der
Warmwasserheizung gewählt, nm möglichst leicht dem
Temperaturwechsel des Raumes selbst, welcher beim Ent-
leeren und Wiederfülkn des Saales durch die Personen
stattfindet und der in Zahlen ausgedrückt rd. 50 000 W. E.
beträgt, entsprechen s.u können.

Ueber die Dampfheizung znr Beheizuog der Oberlichte

wäre nur zu erwähnen, dass deren Flächen so angelegt

sind, dass sie nicht störend für das Auge wirken und dabei

ihre Wärme möglichst unmittelbar an die Glasflächen ab-

geben, so dass ein Thanen und Schwitzen derselben ver-

mieden wird.

Dies wären iingrossen die Grundzüge der Heizung
selbst. Hierzu sei noch bemerkt, dass sämmtliche Räume
mit Ausschluss der Vorhallen, lür welche nur + 10° C.

nothwendig sind, auf + 20° C. erwärmt werden und dass

zur Beheizung des Gebäudes selbst verwendet werden:
2275 um glatte schmiedeiserne Warmwasser-Heizflachen,
1018 im „ schmiedeiserne Dampflnft-Heizflächen und
2050 't™ desgl. zur Erwärmung der Ventilationslult.

Zur Montage der Anlage waren imganzen rd. 20 000 "> Rohr
erforderlich. —

Die knrze Beschreibung der Ventilations-Anlage
mag mit der Westseite des Gebäudes-, bei dem Lufteintritt

beginnen. — Die frische Luft wird für gewöhnlich über
Dach durch die 2 Eckthtirme am Königsplatz aus einer

Höhe von etwa 35™ dem Freien entnommen. Ks ist dem-
nach anzunehmen, dass sie wirklich möglichst rein nnd
staubfrei dem Gebäude zugeführt wird. Es ist jedoch auch
die Vorkehrung getroffen, im Falle an gewissen Tagen die
Luft in höheren Schichten mit Unreinigkeiten gemischt sein

sollte, sie aus tiefer gelegenen Schichten und zwar unter
der Rampe am Königsplatz her zu entnehmen (im ursprüng-
lichen Entwürfe war s. Z. vorgeschlagen, die Luft von
der grossen Fontaine zu entnehmen).

Ks sind bei vollem Betriebe der Lüftungsanlage stünd-

lich rd. 200 0O0 cbn> Luft erforderlich. Von diesen entfallen

45 000 fbm auf den Sitzungssaal selbst, entsprechend einem
mehr als 5maligen Luftwechsel; die übrigen Sitzungssäle,

die Restauration und der Lesesaal erhalten eiuen 2 maligen,
die Klosets nud Garderoben einen 2—3 maligen, die übrigen
Räume einen 1 maligen Luftwechsel. Die von den E«k-
thürmen oder der Rampe her entnommene Luft tritt zu-

nächst in einen grossen Vorraum, um dann die Filteranlage

behufs weiterer Reinigung zu passiren: die Filter bestehen

aus Grove'schen Streiffiltern mit dahinter liegendem Tuch-
filter. Das rauhhaarige Flanelltuch zu denselben ist be-

sonlers zu diesem Zwecke angefertigt. Imganzen sind

950 <i
m Filtei fläche zur Reinigung der Lnft vorhanden. —

Nachdem die Luft gereinigt ist, tritt sie in die bereits bei

der Dampfluftheiznng erwähnten Vorwärmekammern; hier

wird sie zunächst auf + 10 bis 12° C. erwärmt, dann auf
!H) bis !)5° o der Sättigung befeuchtet und in weiter zurück-

liegenden Wärmekammern auf -f 20* C. weiter erwärmt.
Diei-e Luft von )• 21'" C. wird mit einem Feuchtigkeits-

gehalt von 45 bis 50 "
0 den Räumen unmittelbar zugeführt,

oder für Räume mit Luftheizung vorher in den ebenfalls

bereits erwähnten Heizkammern nach Bedarf höher erwärmt.
Die Bewegung der Luft mengen geschieht für die beiden
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Haupt-Gebäudetheile rechte und links durch 4 Ventilat«« en
von je 2,1 > Durchmesser, "welche hinter den Nachwärme-
kammern angeordnet sind, die die Luft aus diesen bezw.
aus den dazu gehörigen Kontrollkammern schöpfen und sie
in das Haaptkanalnetz der Zulnftvertheilung drücken, von
wo aus die Luft in einzelnen Kanülen, welche in den Ge-
schossen 2,2 bis 4,5 "> über Fnssboden ausmünden, in die ein-
zelnen Räume gelangt.

Die Anordnung des Haoptznluftkanals im Keller ent-
spricht der Lage der Korridore der obereu Geschosse, so
dass die Trennnngswände zwischen Korridor und den Baumen
bequem zur Unterbringung der senkrechten Kanäle dienen
konnten und sich anf diese Weise sowohl Zuluft- als Ab-
lnftkanäle unmittelbar an die Sammelkanäle anscbliessen.
Der Abluft-Sammelkanal liegt im Keller neben dem Zuluft-
kanal. Die Abluft wird also im allgemeinen ebenfalls von
sämrotlichen Räumen zurück nach dem Keller geführt,
dort gesammelt ond nach 4 grossen in d*n Höfen geordneten
Abluftschloten geleitet, die auf dem Dachboden mit den
2 Thürinen an der Ostseite in Verbindung gebracht sind,
durch welche die Abluft ins Freie gelangt. Die Bewegung
der Abluft geschieht ebenfalls mittels 4 Ventilatoren von
je 1,«»7 Durchmesser, die gleichfxlls durch Elektromotoren
getrieben werden. Die Mündungen der Abluft in dem Baum
selbst befinden sich einmal dicht über Fussboden, einmal
dicht unter der Decke behufs Abführung der kälteren nnd
wärmeren Luftschichten. Die Regalirung der Klappen in
den Räumen überhaupt geschieht durch eigens hierzu kon-
»truirte Mechanismen, die die Einstellung eines beliebigen
Querschnittes für jeden Kanal ermöglichen. Die Schieber
der Stellvorrichtungen sind ans Bronze mit Bronzegriffen
und eiogravirter Schrift hergestellt nnd über den Paneelen
befestigt. Zugketten usw., wie bisher üblich, sind hier
vollständig fortgefallen.

Eine Abweichung von der vorerwähnten Art der Ab-
lüftong machen die Korridore und Klosets, deren Abluft-
kanäle unmittelbar Über Dach geführt und mit kupfernen
Deflektoren versehen sind. Die Klosets selbst haben keine
unmittelbare Luftzufdhrung erhalten, da in denselben ein
Unterdrück vorherrschen soll, so dafs die Luft aus den
umgebenden Räumen da* Bestreben hat, nach den Klosets
zu zieheu und nicht ein umgekehrter Luftstrom stattfinden
kann. Zu diesem Zwecke ist die Ablüftung noch durch
Anbringung von Wa«ser-Ventilatoren verstärkt. Diese
sind so in die SpiUleitung der Pissoir- und Kloseträume
eingeschaltet, dass letztere nur funktioniren können, wenn
der Ventilator geht, indem das Verbranchswaster desselben
zur Spülung selbst dient.

Ebenso wie die Hei/.ung für den Sitzungssaal, wie be-
reits erläutert, vollständig für sich behandelt ist, so ge-
schieht dies auch mit der Lüftung. Zur Bewegung der
Zu- nnd Abluft für den Saal dienen 1 Ventilatoren von je

1,22 01 Durchmesser, 2 ftir die Zuführung und 2 für die
|

Abführnng, ebenfalls elektrisch betrieben. Aus der bereits
\

bei der Heizung erwähnten Vorwärmekammer des dritten

Geschosses im llauptanwilrmeraume der Luft wird dieselbe, :

nachdem sie auf 12 Grad C erwärmt i-st, durch zwei '

Ventilatoren nach den Warmwasseiluft-Ueizkammern des
Sitzungssaales gedrückt. Hier wird dieselbe je nach Be-
dürfniss weiter auf die Temperatur zwischen 17 nnd 2,")

(Jrad C. erwärmt und tritt dann in 2 aufsteigende Schächte
ein, die zu einem grossen begehbaren Ruudkaiial führen,

der oberhalb derVoute des Saales seillich des grossen Ober-
lichtes angeordnet ist. Von hier aus tritt die frische Luit
durch eine Anzahl OefTuungen, die von nnten nicht sichtbar

sind, wagrecht unterhalb der Glasflächen in den Saal ein.

Die einzelnen Oeffnnngen sind durch Klappen regnlirbnr

und es ist der ZuströmungsC|uerscbnitt mittels Anemo-
meters ein für allemal so eingestellt, dass eine gleichmäßige
Geschwindigkeit der zuzuführenden Lnfi lings um die Voute
stattfindet.

Die Absaugnng der verdorbenen Luft geschieht sowohl

für den Sail wie für sämmtliche Tribilnenplätze nnter

den Sitzen selbst durch kleine, mit Giltern versehene O.fl-

nungen; hinter ihnen Bind Schieber angeordnet, die behufs

Erlangnng gleichmässiger Geschwindigkeit der gesammten
Abluft ebenfalls mittels Anemometers ein für allemal fe.st-

gejt-llt sind. Der Raum unterhalb des Fns-bolens des

Sitznngsiaales ist als begehbarer Hohlraum zur Anfuahme

der Abluft ausgebildet, ebenso der Raum unter den Tri-

bünenplätzen. Von dem Hohlraum des Saalfussbodens führen

4 Ablnftkanäle von je 1,5 im die Luft nach dem Sammel-
raum im Keller und ebenso « Kanäle von je 0,4 n» die

Luft von den Tribünen ab. Der Abluft-Sammelraum ist

mit den bereits erwähnten Abloft-Ventilatoren ausgestattet,

die die Luft durch einen besonderen Kanal nach den Ab-
luftschloten drücken, in denen sie sich hinter den Ven-
tilatoren an die Abluft der übrigen Gebäudetheile an-

schliesst. Die vorbeschriebene Art der Lüftnng des Saales

von oben nach nnten war s. Z. vom Preisrichter-Kollegium

znr Ausführung vorgeschrieben. In dem aufgestellten Ent-

wurf war jedoch nicht nur dieser Weg, sondern auch der

Weg der Lüftung in umgekehrter Richtung von nnten nach
oben ermöglicht, und es ist dies auch bei der Ausführung
beibehalten worden. Man kann durch einfaches Umstellen
einer Klappe die Zuluft zum Saal so leiten, dass sie von

der Kontrollkammer aus unmittelbar in den vorbeschriebenen

Abluft-Sammelraum unterhalb der Sitze und durch die unten

augebrachten Oeffnungen unmittelbar zum Saal gelangt.

Durch die Oeffnang einer zweiten Klappe im Lnftzufübrnngs-

kanal, der oberhalb der Voute liegt, wird dieser in unmittel-

barer Verbindung mit dem Abluftkanal auf dem Dach ge-

bracht nnd anf diese Weise die umgekehrte Richtung der

Ventilation erzielt.

Bei der bedeutenden Lnftmenge von 45000 cbtt> lür

die Stunde kann selbstverständlich von einer Gefahr da-

durch, dass die Ablnftkanäle zeitweise als Zuluftkanäle

benutzt werden, nicht mehr die Rede sein, da beide Kanäle

in ihrer Ausstattung gleicbmäasig ausgeführt Bind nnd dem-

nach auch gleichmässig rein erhalten werden müssen. —
Die Möglichkeit der Umkehrung der Ventilation hat jedoch

wesentliche Vorzüge. Der Weg von unten nach oben ist

zur Benutzung gedacht, sobald keine Personen mehr im

Saal sich befinden nnd man Gerüche usw. auf dem schnellsten

Wege los werden will, da diese schwer nach nnten abzu-

ziehen sind. Ebenso wird dieser Weg gewählt werden

müssen, um an wärmeren Tagen in den Morgenstunden dem
Saal kältere frische Lift zuzuführen, um ihn auf möglichst

niedriger Temperatur zu erhalten.

Die b. Z. geplante Kühlanlage mittels Eismaschinen

ist vorläufig nicht znr Ausführung gelangt : jedoch ist im

Maschinenraum Vorkehrung getroffen, dass derartige Ma-
schinen jederzeit aufgestellt werden können.

Welche Methode der Luftznführung sich in der Praxis

während der Sitzungen am günstigsten herausstellen wird,

mnss die Erfahrung lehren; jedenfalls ist hier mit den vor-

handenen Mitteln in einfachster Weise die Möglichkeit ge-

geben, diese Frage endgiltig zur Lösung zu bringen.

Der Kraftbedarf zum Betriebe sämmtlicher Ventilatoren

lür Zu- nnd Ablnft beträgt zusammen 72 H. P. und es

dürfte wohl das erste mal sein, dass die Elektrizität in

so weitgehendem Maasse zum Betriebe von Ventitatoren

Anwendung gefunden ha*. Die höchste Umfangsgeschwin-

digkeit der Ventilatoren beträgt nur 25 m und es wird be-

merkbares Geräusch seitens der Ventilatoren und Elektro-

motoren nicht verursacht. Die 12 Ventilatoren werden von

einem einzigen Schaltbrett ans, welches in übersichtlicher

Weise in einem der Kellerränmc angeordnet ist, an- nnd

abgestellt. Die Tourenzahl der Ventilatoren kann von hier

aus in 10 Intervallen bis anf die Hälft* der Maximallonren

ermäßigt werden. Die übrigen Kontroll- nnd Regalirvor-

riehtungen der Wärmegrade, der Klappenstellungen usw.

spielen ebenfalls eine wichtige Rolle in der so umfangreichen

Anlage, da ohne sie der Dienst ausserordentlich erschwert,

würde. Im Erdge&choss ist ein Zentral Kontrollraum an-

geordnet, in dem sich ein technischer Beamter während der

Betriebsstunden aufzuhalten hat. Auf einem einzigen grossen

Tableau werden sämmtliche Minimal- nnd Maxi Dal Tempe-

raturen der einzelnen Räume selbstthätig verzeichnet; bei

allen Räumen, in denen die Temperatur 17 bezw. 20 0 C.

überschreitet, fallen, sobald dies der Fall ist, rothe Klappen
herab, so dass fortlaufend die Verhältnisse der Temperaturen

in den Räumen selbst stets dem Beamten vor Augen sind,

ohne dass dieser erst zur Kontrolle zuschreiten nötblg hat.

Die Art des Anzeigens durch Zentralisation der Maximal- und
Minimal-Thermometer ist ganz neu nnJ zum ersten mal hier

znr Ausführung gebracht. Die rotirenden Kontakt.*ebeiben,

die dazu erfordei lieh waren, werden durch Wasser-Turbinen
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bewegt. — Die Konstraktion der Maximal- und Minimal-

Thermometcr selbst dürfte als bekannt vorauszusetzen sein.

Ausser diesem Thermometer-System ist noch ein zweites

System (Mönch) in Anwendung gebracht, das ausschliesslich

für die Sitzungssäle dient und die Einrichtung hat, dass

mau jeden Tempcraturgrad mittels des Telephons abhören

kann. Es setzt dies System den technischen Beamten in-

stand, namentlich bei den Sitzungssälen, wo die Temperatur
durch Entleeren und Füllen der Räume schnell wechseln

kann, sich soiort von dem Zustand der Temperatur über-

zeugen und die entsprechenden Gegenmaassregeln treffen

zu können. Vor dem Tableau für die Ferntelephon-Anlage

ist ein Tisch angeordnet, auf welchem die Apparate zur

Fernregulirung der Mischklappen für die Sitzungssäle an-

gebracht sind. Diese Regnlirung findet durch hydraulische

Uebertragung nach System Grove statt. Zwei gleiche zylin-

drische Qefasse, mit dichten Kolben versehen, sind durch

zwei Leitungen untereinander verbanden und mit Wasser
gefüllt. Das eine Gefäss bezw. dessen Kolbenstange ist

mit dem Hebel der zu regnlirenden Klappe verbunden,

wahrend die Kolbenstange des zweiten Gcfttssea mit einem

Handrad versehen, an den Tisch festgeschraubt ist. Wird
nnn der letzte Kolben bewegt, so muss sich genan in der-

selben Weise auch der Kolben an der Klappe bewegen,

wodnrch letzte geöffnet oder geschlossen wird. Um sicher

zu sein, dass diese Bewegung auch wirklich stattgefunden

bat, ist eine pneumatische Kontroileitung angelegt, die die

Bewegung der Klappen oder des Schiebers dem Beamten
am Kontroll-Tableau durch eine kleine roth gefärbte Wasser-

saule vor Augen führt. Zar Bewegung der Abluftklappen

von den Sitzungssälen hat man, weil diese keiner so häutigen

Umstellung bedürfen, das Drahtseilsystem, wie dies bei den

Weichenstellungen der Bahnen vorkommt, in Anwendung
gebracht und 4 Haupt Zentralstationen gebildet, von denen

aus die einzelnen Klappen mittels Kurbeln, die ebenfalls

in übersichtlicher Weise auf einem Tableau angebracht sind,

an- und abgestellt werden können. — Zur Kontrolle der

Luftgeschwindigkeiten sinl in den Vertbeilungskanälen

stationäre Anemometer angebracht, ebenso in den Kontroll-

kammern zur Feststellung des Feuchtigkeitsgehaltes Feuch-

tigkeitsmesser. Die Dampfspannung ist an vielen Stellen

durch Manometer ersichtlich gemacht, Die Temperatur der

Dampf-Warmwasserkessel wird jedoch mittels Fernthermo-

meter in dem vorerwähnten Kontrollraum angezeigt. Die

Regnlirung der gesammten Anlage findet somit im grossen

nnd ganzen im Keller bezw. vom Kontrollraame aus statt.

Hier hat es der Beamte in der Gewalt, sobald ihm die

Fernthermometer-Anlage zu niedrige Temperaturen anzeigt,

entweder bei der Dampf-Luftheizung die Klappen für wärmere

Luft weiter zn öffueu oder ancli bei der Warmwasserheizung

die einzelnen Systeme mehr oicr weniger in Gang setzen

zu lassen. Letzteres muss jedoch durch einen Mann ge-

schehen, der nach den Dampf- Warmwasserkesseln selbst

geschickt wird. Zur Ausführung dieser und ähnlicher Ver-

richtungen hat der technische Beamte für jede Geblude-

hftlfte 2 Leute zu seiner Verfügung, die mit den gesammten
Regalirungs-Einrichtungen vertraut sind und die auch gleich-

zeitig zur Reinigung und Instandhaltung der Apparate be-

nutzt werden. Ansser diesen Leuten sind noch 4 Mann
zur Bedienung der Kessel und der übrigen Maschinenanlage

nothwendig. Sämmtliche Leute sind in erster Linie dem

Maschinenmeister nuterstellt, in zweiter Linie einem In-

genieur. Letzter hat die Aufsicht über das gesammte tech-

nische Personal sowie die Verantwortlichkeit für den Betrieb

und die Kontrolle über die richtige Thätigkeit der Anlage;

er giebt an, wieviel Dampfkessel im Betrieb zu erhalten

sind, welche und wieviel Ventilatoren gehen, welche Anzahl

Heizflächen für die Erwärmung der Luft in Betrieb zu

nehmen ist usw. Zu diesem Zweck muss er selbstver-

ständlich über die jeweilige Benntzungsweise des Hauses

vollständig orientirt sein. Die ökonomische Seite der An-

lage, der Koblenverbrauch, welcher hier eine sehr grosse

Rolle spielt, wird im wesentlichen von seinen mehr »kr
minder geschickten und schnellen Anordnungen abhängfit.

Die Bausteine Tirols.

[Jie Ausbeute der Berge Tirol* a» Bau- und Industriegestein

erstreckt sich auf Marmor, Serpentin, Porphyr, Oranit,

Kalksehiefer, Thon- und Glimmerschiefer, Talkschiefer,

Dolomit, Kalkstein, Kalktun, Konglomerat und Sandstein.

Die bedeutendsten Mannorlager befinden sich südlich des

Brenner, in den Bezirken Urnen und Meran, im Marciterthal

und im Yintschgnu, sowie im Trentino, im Fleimserthal, bei

Muri, t'astiunc, ljivarone und Prcdazzo. Xordtirol besitzt Mar-
morbrüchc im Innthal, am l'ntcrsberg, bei Wils. bei Jenhach und
Slams. Weisser und rother Marmor lindet sich bei Kattenberg,

ausserdem an der Loferer Alpe bei Thierberg, in der Kühe vun

Kufstein, sowie im Spertenthal unweit Kitzbühch Der schwarzo
Marmor kommt vun Kirchdorf (Bez. Kitzbbhcl).

Der edelste Marmor lagert zwischen dem l>aaser- nnd dem
Mortelltbale, an den sonnigen Hängen, iiln-r welche die schim-

mernden Firneithäiiße der Ortlerberge in die Wolken ragen; am

Hand.- de.- ewigen Schnees und des Gletschereises. 1 »er V in t srh-

gauer Marmor gleicht jenem von f'arrara. Wenn er such

nicht die volle Weichheit und Bildnngsfabigkeit des letzteren

erreicht, so ist er dagegen dauerhafter und wetterfester nnd

entspricht in Reinheit und Glani allen Anforderungen. Dies

beweist das herrliche Denkmal Waltliers von der Vogclweid«.

das seit dein Jahre ISS;) den Johanncsplatz in Bozen schmückt.

Der weisse prächtige Marmor lebt und leuchtet unter der Uhith

de- Sndtiruler Himmels; den künstlerisch dargestellten Schwanen,

ilie den Sockel des Denkmals zieren, entströmt erquickender

Bergi|uell. Der Marmor ans dem Vintschgau wurde schon von

den Römern verarbeitet, was eine au» diesem Gestein ange-

fertigte, mit römischen Inschriften versehene Säule bekundet,

die man in dem Garten des Grafen Samtheim in Bozen aufge-

stellt hat. Zahlreiche alte Südtiroler Marmorarbeiten sind im

Vintschgau, im Meraner Hiirggral'enamt, im Trentino zu linden;

Ein Werk über die Dresdener Frauenkirche.
(Hierin die Abülldtuigco »uf S. .1.1)

[eben vielen sonstigen trefflichen Eigenschaften ist den An-
gehörigen des sächsischen Volksstammcs ein Zng eigen,

der nach seiuem l'rsprunge wohl mit ihrem stark ent-

wickelten haushälterischen Sinne zusammenhangt: der Trieb,

„nichts umkommen zu lassen." Während man anderwärts meist

nur ZU schnell bei der Hand ist, Erbstücke der Väter, welche

dein lebenden Geschlecht imwege sind, der Vernichtung preis-

zugeben, werden sie hier gern beiseite gestellt und für den Fall

autbewahrt, dass man sie „vielleicht" doch noch einmal benutzen

könnte, l'nd wenn der erbberechtigte Besitzer sich schliesslich

dennoch dieser Habe eutäussert, so wird sie nicht selten vun

einem anderen erworben, lediglich um sie zu retten.

Dass dieser im besten Sinne „konservative- Zu« sich auch

auf Baurisse erstreckt hat, denen sonst schon ihr unbequemes
Format schnellen Untergang zu bereiten pflegt, hat bekanntlich

in den letzten Jahrzehnten zu bedeutsamen kunsigeschichtlichcn

Entdeckungen geführt, die nicht allein der Range-cliichte Dres-

dens, sondern auch derjenigen Berlins zugute gekommen sind,

l'nd es seheint, als ob mau nur mit der n<">1higen Geduld in

den öffentlichen Archiven und Bibliotheken sowie in den Samm-
lungen dus Privatbesitzes zu forschen brauche, um überall neue

Schätze aufzuspüren.

Als das bedeutendste Ergebniss dieser Art, das bis jetzt

erzielt worden ist. dürfen wohl die jüngsten Ermittelungen zur

Bau gesch ich te der Dresdener Frauenkirche angesehen

werden, die einem jüngeren Dresdener Gelehrten, Dr. J. L
Sponsel gelungen sind. Mit einer Durchsicht der vom Konie,

Friedrich August II. hiuterlassenen Kupferstich-Sammlung be-

schäftigt, sticss derselbe auf eine Mappe, in der sich neben

mehren Orgel-Kntwürfeu ans dem Anfang des 18. .lahrh. und

mehren in Kupfer gestochenen Plänen der Frauenkirche auch

verschiedene gezeichnete Kirehenbaiipläne befanden. Die Ver-

muthung. dass diese Pläne älteren Entwürfen zur Frauenkirche

angehorten, führte zu einer sorgfältigen Durchforschung des

liathsarehivs. welche jene Wrmiit Illing nicht nur bestätigte,

sondern zugleich eine noch grössere Zahl zugehöriger Zeich-

nungen ans Licht brachte, die bis 18*3 von dem städtischen

lluchbauamte verwahrt worden, aber völlig unbekannt geblieben

waren. Weitere systematische Forschungen in den übrigen

öffentlichen und I'ri'vat-Sammlnngcn Dresdens haben schliesslich

ergeben, dass -- abgesehen von der um die Mitte unseres Jahrb.

veranstalteten Aufnahme F.iehbergs - - nicht weniger als !')">

ältere, für die Baugeschichte der Frauenkirche wichtige Zeich-

nungen und Kupferstiehe vorhanden sind, voll denen bis jetzt

nur der kleinere Theil bekannt war. Nicht minder ergiebig hat

sieb der noch erhaltene, bisher unbenutzte Stoff au Urkunde
zu jener Gc>chirhte erwiesen, den
theilweise auch in den Akten
sistoriuins gefunden hat.

Die Frucht aller dieser For-ehnnL-eu und Studien lieg« seit

iKorteeUlMff «llf Seite 51.)

on Dr. Sponsel im Rathsarchiv,

des evaiig.-luther. I.andes-Koo-
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liiipiiial-SchnMt df« »n»irfführlrn KatwuiN
lall drr von Hatir geplanten 1. li-iuc.

(Vi cl> dem Stkb> \uu l.lndimioii 1785.]

III. Kntwurr «on 172tx Er»le WmfUtt Au^-fuhrl-r Entwurf. MfMdM«.
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in violen Kirchen und Burgen des Etschlandes sind zahlreiche

bearbeitete Marmorblöcke hineingebaut. Erwähnenswerth sind
der Chorjder Kirche tu Laas, «las Purtal der Kapelle im Schlosse
Tirol bei Meran, die Pfarrkirche von Schlanders, die vielen

gothischen Thürine im Etschtandc usw. Der Vintschgauer
Marmor wurde namentlich von den Baumeistern mittclalter-

lieber Zeit vielfach verwendet. Das Standbild der heil. Madonna
auf dem Sandplatt tu Meran, die Madonncn-Keliefs über den
Hausportalen der grösseren Vintschgauer Gehöfte sind alle

meist ans Marmor hergestellt.

Grössere, ans dem genannten Gestein Südtirots errichtete

Kunstbauten aus neuerer Zeit hat Hävern aufzuweisen. Die
Ghntothck. die Propyläen, das Siegesthor, die ornamentalen
Theilc der Basilika in München, die Walhalla bei Donaustauf
(Regensbnrgi sind sämmtlich aus Marmor hergestellt, der den
Laascr Brüchen entnommen ist. Laas und HöuYu, an eich un-
bedeutende Orte an der oberen Etsch, haben infolge ihres schönen
Marmors einen Weltruf erlangt. In l.aas besteht seit dun Jahre
1868 eine Marmor-Werkstätte; ISTi» wurde daselbst . ine Fach-
schule errichtet. Aus der ersten sind seither bedeutend« Kunst-
werke hervorgegangen, nntcr anderen der Hochaltar in der
.Stephanskirche in Bremen, Altar, Taufstein und Kanzel in der
Pfarrkirche tu Heidelberg, der Doppelaltar in der Kirche in
Ettlingen

:
Baden), das Denkmal für die tJetallenen in Kassel,

die Apostelfiguren der Basilika tu Trier, die grossen Figuren »in

Monumentalbrnnncn tu Philadelphia, unter welchen die liest alt

des Moses durch ihre Höhe von 4.5 m hervorragt, ferner der
Hochaltar in der Wiener Votivkirclie. die Hermen im Sitzungs-

saal des I'arlamcntsgebüudes in Wien und die Gruppe des
Grafen Eberhardt im Barle zu Stuttgart. Diese 5,48 " lange,

3,79 ™ hohe, .1,79 ra tiefe, im Schlossgartcn aufgestellte Gruppe
ist eine der grSssten der aus einem Stücke hergestellten Marmor-
arbeiten der neueren Zeit. Die I-a.iser Bildhauorci-Wcrkstätte
ist ihrem Zwecke entsprechend eingerichtet, mit Drehbanken,
Steinzirknlarsägcn, Steinsägen nsw. ausgerastet und wird mit
einer Wassergewalt von 'M Pferdekräften betrieben. Die dortigen
Marmorbruche sind ineist Eigenthum der Gemeinden; letitere

haben das Steingewinnungsrecht gegen eine Entschädigung, welche
nach der jeweiligen Ansbeutc berechnet wird, an Unternehmer
verpachtet.

Der theoretische Unterricht an der mit der Marmor Wcrk-
stütte in Verbindung stehenden Fachschule beginnt am 15. De-
zember und endet am 15. Juli; die praktische Unterweisung der
Lehrlinge oder Schüler erstreckt sich bis zum 15. August. Der
theoretische Unterricht erstreckt sich auf das Zeichnen und
Modellircn, der praktische auf Steinmetz- und nildbauerarbeiten.

Die Fachschule zu l.aas sowie jene in Predazto und Trient
haben es eich zur Aufgabe gemacht, anstelle fremder, kost-

spieliger Arbeiter tüchtige, einheimische Kräfte heranzubilden,
welche tu Hause für die vaterländische Industrie mit besonderer
Freude und Hingebung arbeiten und das Interesse und Ver-
ständnis« für die Sache bei der ganzen Bevölkerung wecken Bollen.

Der weisse Stcrsinger Marmor kommt ans dem vom
Eisaekthal abzweigenden, tu den Eisfeldern der Octzthaler Alpen

hinaufführeuden Marriterthalc. Die dortigen Brüche, von be-

trachtlicher Ausdehnung und Höhe, sind vom Sterzinger Bahn-
hofe ms in 3 bis 4 Stunden tu rren-hen Der L'mngcr

Marmor, aus fast reinem kohlensauren Kalk bestehend, besitzt

ein schönes Krystallgel'uge und eine Druckfestigkeit, die fast

jene des Granits erreicht. Er ist hart, vollständig wetterbe-

ständig und leicht politurfähtg; infolge dessen eignet er sich

idei

iiaucraruciioii aus aeiu KcnaDiiicn im

Triumph-Pforte zu Innsbruck und am
Der Serpentin kommt bei Pred

bei Primiero und im PhUeherthal. we

für alle feineren Bildhauerarbeiten. welche ein hartes

und widerstandsfähiges Material erfordern. Arbeiten aus Ster-

zinger Marmor, welche aus dem 15. Jahrhundert herrühren,

haben das Sterlinger liathhaus an seinen Ornamenten und

Figuren, sowie der Dom zu Brixen auftuweisen. Spätere Bild-

hauerarbeiton aus dem genannten Gestein finden sich an der

SnbrunnerSchlos.se.

im Fleimserthal vor.

PhUeherthal. welches bei Sterling an den

Eisak herantritt und von da hinaufführt in das Gebiet der

Zillerthaler Alpen; ausserdem bei Matoni an der Nordseitc de
Brenner. Die Tiroler Serpentine zeichnen sich durch ihre ge-

schlossene Formation, durch grosse Harte und Zähigkeit aus.

Diese Eigenschaften ermöglichen es, auch dünne Platten gTösstcr

Art iu verarbeiten. Der dunkelgrüne, durch pcrlmutlerartige,

glänzende, hellere und durchsichtige Farben unterbrochene Grund

sichert dem leicht politurfälligen Sterlinger Serpentin eine

grosse Verwendbarkeit. Aus den Sterzinger Serpentinbrücben

lassen sich Blöcke für Säulen bis zu 4 Länge und Platten bis

zu 4 herstellen.

An den sonnigen GulKuden, twischen denen der Eisak hinab-

rauscht gen Süden, in das Land der Vorheissung. von dem ur-

alten, winkeligen Städtchen Klausen an bis tur Mendola tritt

P<> rphj r zutage. Die mächtigsten Brürhe dieses Gesteins sieht

man bei Weidbruck an der Pforte des ladinischen Grödnerthals.

bei 1^-ifers, Bräuzoll, Auer und Monsigl. Der Porphvr Tirols

besitzt eine ausserordentliche Härte und grosse Festigkeit. Die

I'olitur, der er fähig ist, sind seine dunkelviolelte, grüne oder

schwarze Grundfarbe, durchsetzt mit durchsichtigen l^uarz- und

anderen Gebilden, machen den Porphyr zu einem prachtvollen,

wetterfesten und unverwüstlichen Baustein. Diese schätzens-

wert heu Eigenschaften treten so recht bei den Senkeln und

Postamenten. Säulen und Brunncnscbalen hervor, welche aus

dem genannten Gestein hergestellt sind.

Von Granit befindet sich ein mächtiges Lager in der Nähe

der Franzensfcste; grauer Granit im Zillerthal und bei l'lon-

im Bezirke Innsbruck, bei Nassereit am F.mpass. im Ceti- umi

im Stubaithal.

Femer sind zu erwähnen der graue Sandstein von Maria-

stein und im Pillerseethale, der rothe Sandstein von KiUbnhi i,

der Kalkschiefer ans dem Feniilhale. aus Flierich, linst und

Schönwies: der Kalktuff des l'illerseethales und Ober-Innthales.

sowie die maiinichfaehcn Kalksteine de* lumbales. Asbest

kommt aus dem Zillerthale, liegt aber bereits im Bereich der

Glelseherzonc, so das* dessen Gewinnung sehr erschwert und

vertheiiert wird, ijuarz wird am Brenner gesammelt. Sehwcrspath

bricht man am Gross- und Kleinkogel, bei Brixlegg und Kitzbühel.

\\ . K.

Mittheilungeii ans Vereinen.

Architekten-Verein zu Berlin
für Architektur, am Montag, den 17. Dez/lSlM
Wullot: anwesend (IS Mitgl. und 2 Gäste.

Sitzung der Fachgruppe
Vors. Hr.

Es war das letzte Mal, dass der allverehrle Meisler den

Vorsilz in der Fachgruppe für Architektur führte, aus welchem

Anlas* beschlossen worden war, nach Hehluss der Sitzung ein

gemeinsames Essen stattlinden zu lassen. Gleichzeitig wurde

Hm. Wallot für seine mehrjährige Thätigkeit als Vorsitzender

mehr als Jahresfrist in einein grösseren Werke vor, mit dem
sich der Verfasser Anspruch auf den Dank aller derjenigen

Architekten erworben hat, denen die Geschichte ihrer Kunst am
Herzen liegt. ') Denn es gewährt einen überraschenden hillblick

in das Baugetriebe des vorigen Jahrhunderts, und ermöglicht
durch seine Aufschlüsse über die Entstehung des Bähr'schcti

Entwurfs tur Frauenkirche nunmehr auch die volle Würdigung
des Meisters und seiner berühmten Schönfung.

Ich habe an anderer Stelle"] versucht, eine solche Würdi-
gung zu geben und möchte mich hier nicht wiederholen. Auch
von einer abgerundeten Darstellung der Geschichte des Baues
will ich aus demselben Grunde absehen. Dagegen erscheint es

mir nmsomehr Pflicht, hier etwas näher auf das Sponscl'sche

Buch einzugeben, als ich für jene frühere Arbeit nur die beiden
ersten, allerdings wichtigsten Lieferungen desselben hatte be-
nutzen können.

Das Werk, dem das zu einer Wiedergabe der Abbildungen
in angemessenem Maasstabc ausreichende, aber «och handliche
Format von 2t!,5 *u .'14,7 ctn gegeben worden ist, gliedert sich

'} Die I' ra up n k I rc hc sn Drcadeo (irschi- Ute Ihrer Entstehung
von (in. r» Hährj (rubelten Kntuörfrn an bl» mr Vollendung iisr.h <1rm
Toil« des Kibtiiem von Jean l.oiils Spunsel. I»r. iihll , Direktorial.
Aüsi.li-nlrii um kgl. Ku|in~rs(lcb-KabiaPt zu Dresden. Mit 40 Abblldnugin
«<fM l.lclitdruck>eiteii. Wilhelm lUensrb, kgl. S. HofierUg» lluehtund-
Jnng, Dresden ls»3.

.Dir Kircheubau des 1' r« ( e >1* a t i * m n»-, bi-rtuscf*. von der
VfrflnUutor Berliner Architekten, S. 136- IM: Die hier mitgitlieilten Ab-
bildungen sind dieser IJu-lle entnommen.

\on selbst in 2 Haupttheile. Der eine unterbreitet dem Loser

das gcsnuimte urkundliche Material, also einerseits samintlichc

Protokolle, Berichte, Gutachten usw. über den Bau der Frauen-

kirche, die in den Akten der verschiedenen Behörden sich ge-

funden haben, andererseits iauf 25 Lichtdrticktafeln ' ein ver-

kleinertes Abbild der wichtigsten anf ihn bezüglichen Zeichnungen

und Stiche nebst einer photographischen Aufnahme des Inneren

und Aeusserui der Kirche in ihrem gegenwärtigen Zustande,

denen ein beschreibende* Verzeichnis* der überhaupt bekannten

Uli Darstellungen \on ihr angeschlossen ist. Der zweite Theil

giubt aufgrund dieses Stoffes eine zusammenhängende Geschichte

und, mit ihr verbunden, eine umfassende Beiirlhcilung des Baues

nach den verschiedensten Seiten: ergänzt wird er durch eine

Beihe von Belegen und Anmerkungen, in welchen insbesondere

anf filtere Schriften über das Denkmal und gewisse demselben

gewidmete I rtheile eingegangen wird.

Von jenem ersten Theile ist an dieser Stelle natürlich nicht

viel mehr zu sauen, als was oben schon gesagt wurde. Nicht

nur die Entstehungs-Geschichte des Baues an sich, sondern

auch die Verhältnisse des Dresdener Bauwesens zurzeit August II.

werden uns in einer Anschaulichkeit vorgeführt, wie dies in

ähnlicher Weise kaum von einem anderen Bauwerke und eine'

anderen, gleich weit zurückliegenden Zeit bisher geschehen

ist. Auch über die Persönlichkeit Georg Hahrs, die von d pr

Nachwelt mehrfach mit einem sagenhaften Schimmer umkleidet

worden ist, erhalten wir interessante Aufschlüsse. 8
)

-- Die mit-

getheilten Abbildungen beziehen sich überwiegend auf den ersten,
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.ler Fachgruppe eine Tom Keg.-Bmstr. Zeidler kunstvoll auf

Pergament gemalte Adresse überreicht.

Den Vortrag des Abend» hielt Hr. Weyer über: „Die
Bedeutung des Modernen in der Architektur*. Der
Hedner untersuchte mnllchst an Hand eines filtern Aufsatzes

des bekannten und berühmten Göttiiiger Rechtslehrers v. 1 he ring
.über die Mode", was man überhaupt unter modern zu

verstehen habe. Hierbei wurden die Begriffe Mode, Sitte, Moral

und Gesetz eingehend beleuchtet und der Unterschied »wischen

ihnen an mehren, sehr geschickt gewählten Beispielen über-

zeugend auseinander gesetzt.

Nach dieser lungeren Einleitung ging der Redner dazu über,

das Moderne in der Architektur hnuptsiehlich an der verschieden-

artigen Grundrissgcstaltutig der Wohnungen zu erklaren. Als

Beispiele wurden we>tphälische Bauernhfiuser, ein französischer

Schlossbau des Mittelalters und des 18. Jahrhunderts, ein

italienischer .Schlussbau der Renaissance als Repräsentanten der

Vergangenheit herangezogen, wahrend die Moderne durch mehrere

Wohngeblude der Thiergartenstrasse in Berlin vertreten war.

Ks war interessant zu sehen, wie die verschiedenen Anforderungen

der verschiedenen Zeiten zu ganz verschiedenen, höchst charak-

teristischen Anlagen geführt haben.

her Redner kommt zu dem Schlüsse, dass die wichtigste

Aufgabe des modernen Architekten sei diejenigen Formen zu

linden, welche den Bedürfnissen seiner Zeit am besten ent-

sprechen. Der Hauptwerth ist daher auf die lirundriss-lie-

staltung zu legen, auf die iw eckentsprechende Anordnung der

InneiirJiume, die der Lebensweise ihrer Bewohner anzupassen sind.

I'bg.

Haiiptversamra). vom 7. Jan. 18!».'». Vors. Hr. Hinckeldeyn:
anwesend (57 Mitgl. und 6 '«äste.

Der Vorsitzende begrünst die Anwesenden herzlichst und
spricht den Wunsch aus. dass das neue Jahr für das Vereins-

leben ein recht gesegnetes werden möge. Nach Erledigung der

Finginge erfolgt die Mittheilung, dass die allerhöchste Ge-

nehmigung zur Annahme der Kiehtcr'schen Erbschaft ertheilt

worden sei.

Die Subskriptionsliste für das Denkmal für den verstorbenen

Abgeordneten Berger W i t ten wird nochmals in Umlauf ge-

setzt. Der Wunsch scheint berechtigt, dass die Beiträge aus

den Kollegenkreisen für dies Unternehmen recht reichlich Iiiessen

möchten, da es sich um die Ehrung eines Mannes handelt, der

stets für die fachlichen Interessen auf dns Wärmste einge-

treten ist.

An Schinkelarbeiten sind im Huehbau: Entwurf zu dem
lieblinde für die biMenden Künste auf einer Weltausstellung
i) Entwürfe, und im Gebiete des Ingcnieurwesens: Entwurf zu

einer Thalsperre 3 Entwürfe eingegangen.

Die Versammlung genehmigt alsdann den Vertrag mit der

Firma Ernst \- Sohn über diu Nculicrausgubc dos Werkes Berlin

und seine Bauten aus Anlass der lsyü in Berlin stattfindenden

Wanderversammlung des Verbandes deutscher Architekten- und
Ingenieur-Vereine in der Form, wie er vom Rcdaktions-Aus-

schusse mit der Firma vereinbart und vom Vorstände ein-

stimmig gebilligt worden ist. Der Vertrag muss schon um
deswillen als sehr günstig bezeichnet werden, weil von den

beiden Vereinen nunmehr keinerlei Vorschüsse zu leisten sind.

In den Verein aufgenommen »erden die Hrn. Reg.-Bfhr.

Harres-Berlin, Ehrlieh-Breslau, Leo-Hamburg und Schlot

Hamburg.

Es sind nunmehr verschiedene Wahlen zu vollziehen, die
folgendes Ergebniss liefern.

Der Ausschuss für die Vorbereitung des Schitikelfcstes wird
aus den Hrn. Böhm, Borriiiann, Brandt, Hürde, Diestel, Frobeuius.
Guth. Hauck, Jost, Knoblauch und Zöllner gebildet.

Der Ausschuss für die Iteurtheilung der Schinkelprcis-
Bewerbungen setzt sich wie folgt zusammen: a) Im Hochbau
die Hrn.: Appclius, Eggert, Hinckeldevn, Jacobsthal, March.
Muthesius, Schwechten, Vollmer, Wolff." b) Im Ingenieurwesen
die Hrn.: Beer, Dresel, Gerhardt, A. Keller, Kummer, Müller-
Breslau, v. Münstermann. Endlich werden in den < Irtsausschuss
für die Vorbereitung der Wanderversammlung 1S9H die Hrn.
A. Wiebe. Appclius, llobrecht I., Klinke, Küster, v. Münstermann
und Sarrazin gewählt.

Nunmehr erhält Hr. Maler Otto Vorla ender- Holzminden
als (iast des Vereins das Wort, um über „kirchlich deko-
rative Malereien Westphalcns im Mittelalter' an
der Hand zahlreicher von ihm gefertigter farbiger Aufnahmen
und Skizzen mit besonderer Berücksichtigung der Stadt Soest
zu sprechen. Der Redner gab zunächst einen kurzen Ueberbliek
über die Entstehung der mittelalterlichen Kunst Niedersachsens
und ging dann zur Schilderung der einzelnen Bauwerke, sowohl
romanischer wie gothischer, katholischer, wie protestantischer
über. Der Vortrug erntete mit Recht lebhaften Beifall. Nach
Schluss der Sitzung hatten die Zuhörer Gelegenheit, die meister-
haft ausgeführten Skizzen, welche bis zum II. d. Mts. im Saale
ausgehängt geblieben sind, zu bewundern. I'bg.

Yermiachtes.
Ueber die Betheiligung der preuaaiachen Kreis-Bau-

boamten an der Begutachtung waen erbautechnischer Fragen
wird lins folgendes geschrieben.

Nach den bestehenden Bestimmungen sind die Kreisaus-
schüsse befugt, in allen ihrer Entscheidung obliegenden, zur
allgemeinen l.undesverwaltnng gehörigen baulichen Angelegen-
heiten die königl. Kreisbaubeamten durch Vermittelung der
vorgesetzten Dienstbehörde als Sachverstandige heranzuziehen.
Von dieser Befugnis« wird selbstverständlich bei allen wichtigen
Fragen Gebrauch gemacht, und es bilden dann die (anlachten
der Kreisbaubeamten die Grundlage für die »eiteren Ent-
Schliessungen der Kreisausschüsse.

Zu den Geschäfte» der letzteren gehört auch die Beurtheilung
wichtiger uasserbautechnischer Fragen, wie die Konzessiuniruno
von Stauanlagen, Entwässerungsanlagen usw. Es sind nun be-

reits zahlreiche Kreisbau-Beamtenstellen von solchen jüngeren
Beamten besetzt, die nur für das Hochbaiifach geprüft sind,

und das kann keinem Zweifel unterliegen, dass diese für die

Beurtheilung manchmal »ehr schwieriger wasserbautechniseber
Fragen naturgem&ss nicht dasjenige Maass von Fachkenntnissen
besitzen, um ein unbedingt sachverständiges Urtheil fällen zu
können. Darunter leidet nicht nur die Sache selbst, sondern
auf «Iii- Dauer auch die Autorität der Baubcamten in hohem
Grade.

Dieaer Uebelstand tritt immer tlringcnder hervor, da die

Zahl der jüngeren, für den Wasserbau nicht geprüften Kreis-

baubeamten von Jahr zu Jahr wächst. Es ist daher eine baldige

Aondernng dahin dringend erwünscht, dass die zur allgemeinen
Landcsverwaltung gehörigen Wasserbausachen nur der sachver-
ständigen Beurtheilung durch Wasserbaubeamte unterworfen
werden. Allerdings würde dazu die Einrichtung einer Anzahl

als Kreuzbau mit Ilachen Flügeln, mit einer zentralen Holzkuppel

und einem Glockenturm über dem Chor gestalteten Entwurf,

sowie auf den zur Ausführung gelangten dritten Plan, bei dem
ursprünglich gleichfalls eine Ausführung des Kuppulthurmes in

kupt'ergedeckter Holzkonstruktion vorausgesetzt worden »ar. Von
dem dazwischen liegenden zweiten Entwurf, dessen Grundriss ein

Quadrat mit eingestelltem Kreise und 2Thlinnc an der Hauptfront

zeigt, liegen nur zwei Grundrisse und ein Durchschnitt vor.

') Ich will hier nur erwähnen, »us nunmehr ober dir Thitigkcit
ftlhr's vor seiner Austeilung als Kaths - Ziminerniei»ter in Dresden fest-

gestellt Ist. Zur Zeit der letaleren halte der I. J. HMD au r'ürsteuwalde

bei l.aueo>trin sU Nonn rinn Webers geborene Meister kernt« das
30. I.ekensjabr erreicht, besät» jeden h noch nicht das zünftige Meister-

reibt. soudern musstc dieses erst nachträglich »ich erwerben. In dem bei

setner Vereidigung aufgenommenen Protokolle helsst es. dass er das
Zimmrrhaodwerk erlernt, auch drauf etliche Jahre als Geselle gearbeitet,

auf andre rae.baulsche Wissenschaften »ich gelegt und es darin

ziemlich weit gebracht habe. Ilei seiner Verheltatbung I. J. IS!» wird er

im Klrclienbuehe al» „Künstler' bezeichnet, und L J. 1711 berichtet

Marprrger von ihm, dass er .stattliche Orgelwerke, so nach KJorem ge.

Umtuen, verfertiget und sich sonst noch durch Aufkuuuug vieler kost-

barer Häuser berühmt gemacht habe * Nach dem allen kann Hahr, wenn
er aneb nas dem Handwerk nervo 'gegangen war und sein-- rndgilllge

Lebensstellung in dessen Kähmen sich gründete, doch unmöglich als Hand-
werker Im gewöhnlichen Sinne des Wortes betrachtet werden. Kiüem
solches hätte der Kalb der damals au der Spitze Iieutschtund« stehenden
sachlichen Hauptstadt auch schwerlich die bedeutendste Aufgabe anver-

traut, die er zn vergeben hatte i:* liegt nahe, »u verinuthen, dass der

Meister seice Ausbildung als Architekt durch Mitwirkung au monumentalen
Bauausführungen In anderen Lindern — sei es in Süddeutscbland und
Oesterreich oder In Hallen — sich erworben hatte, wenn auch ein be-

stimmtes Zcoguiss hierfür nicht vorliegt.

Ausführliche Erörterungen lassen sich an denjenigen Thcil

des Buches knüpfen, in welchem der Verfasser seine persönliche

Auffassung der von ihm ermittelten Thatsacheu «Varlegt und aus
den einzelnen, unserer Kenntniss zugänglich gewordenen Vor-

gängen ein Bild der gesainmten Entwicklung des Werkes vom
ersten Gedanken bis in seiner Vollendung ableitet. Denn es

ist klar, das» ein solches Bild -- je nach der Eigenart und dem
Standpunkte des Darstellenden — in sehr verschiedener Gestalt

sieb zeigen tili
Dass Hr. Dr. Sponsel dabei überull das Richtige getroffen

hat. dürfte er selbst kaum für sich inanspruch nehmen. Aber
auch »er seine Ansichten nicht durchweg billigt , muss nicht

allein dem ungewöhnlichen Fleisse, sondern auch der Liebe

und dem Geschick, mit welchen er in alle in Int rächt kommende,
seinem Fachgebiete zumtheil doch sehr fernstehende Fragen sich

vertieft hat, die höchste Anerkennung zollen. Von Begeisterung
für »einen Gegenstand erfüllt, hat er es jedenfalls verstanden,
das vornehmste Ziel, das ihm gesteckt war. zu erreichen: hei

jedem Leser wärmste Theilnahine für Dresdens Frauenkirche
und ihren Schöpfer zn erwecken. Wenn ich mir gestatte, einige

funkte hervorzuheben, in denen ich von seiner Auffassung ab-

weiche, so möge er dies nicht als einen Angrill' auf seine ver-

dienstvolle Arbeit betrachten, sondern als einen durch seine

Anregung hervorgerufenen Versuch, zur Aufhellung der inter-

essanten Geschichte jenes Kirchenbaues ein bescheidenes Scherl-

lein beizutragen. (Schluss folgt.)
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neuer Wasscrbau-Beuuitcustcllcn erforderlich werden, da solche

bisher nur an den schiffbaren Gewässern vorhanden sind. Da*
dürfte aber nicht davon abhalten, in diesem auf die Dauer un-
haltbaren Zustande so bald wie möglich einen Wandel eintreten

zu lassen.

Zur Werthschätsung österreichischer Baukunst Die
von Hrn. Anh. Oskar Marinorek in Wim neu begründete Zeit-

schrift: .Neubauten und Konkurrenzen in Oesterreich und
l'ugarn. Organ für das Hochbanfaeh und seine Interessenten",

leitet ihren ersten Artikel: „An unsere l-eser
-

mit folgendem
Satze ein: „Als jüngst ein Wiener Kunstschrift steiler an dem
neuen deutschen Kcichstagsgchäudc und an der modernen
deutschen liaiikuust im allgemeinen abfällig Kritik übte, du
I nilen die grössten deutsrhen Fach- und politischen Journale
nicht blos diesem individuellen I rtluile scharf entgegen, sondern
ergriffen diese (ielegenheit, um «.ich über die moderne Wiener
und österreichische Architektur überhaupt in gcringschälzcndster
Weise auszusprechen.*

Wir legen Werth darauf, vor der internationalen Farhgc-
nossenschafi festzustellen, das« sieh die Deutscht] Bauleitung
unter den erwähnten Blattern nieht befunden hat. Wenn
nach wir uns für verpflichtet gehalten haben, jenem leicht-

fertigen l'rtheile -- und zwar eingehend entgegen zu

treten, so haben wir dies doch in rein sachlicher Weis« gethan
und uns der gruben Taktlosigkeit, uns solchem Anlas» nach di r

Hegel: .Haust du meinen .... usw.* zu verfahren, nicht

schuldig gemacht. Geringschätzung gegen die österreichische

Architcktcnschaft zu Äussern, konnte uns auch um so weniger

einfallen, als wir — unbeschadet so mancher abweichenden An-
sicht in Kinzeldingen — das künstlerische Wollen und Können
derselben nach seinem hohen Werth« voll zu würdigen wissen. Wir
können es nur bedauern, wenn mau unbedachte Aeusscrungcn
einzelner Blatter der Gesammthcit zuschiebt und so dazu bei-

trägt, die Entfremdung noch mehr zu erweitern, welche leider

im Laute der Jahre zwischen der Faehgenossenschaft Oesterreichs

und Deutschlands hcreits eingetreten ist.

Preisaufguben.

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu Speicher-
bauten in Halle a,S. Es handelt sich, wie wir in Ergänzung
unser. r Ankündigung auf S. 24 nachtragen, um eine Speicher-

anlage für Lokal- und Transit-Verkehr, die mit einem Koslen-
aufwandu von :i.V>t*X) M. zu errichten ist und Kaum für ins-

gesammt in Million. k « Melasse. Düngemittel. Zucker. Getreide

nud Kulonialwaarcn bietet. Auf eine späten.' Vergr«sseruiig

der Anlage ist Rücksicht zu nehmen. Der nnrcgolmassige Bau-
platz liegt an der Hafi nstrasse und am Kothgraben, der schiffbar

gemacht wird und mit der Schiffs • Saale in Verbindung steht.

Ein Gleisanschluss an die Hafenbahn ist vorzusehen. Die Seite

des hauplatzcs nach dem Kothgraben ist die wichtigere: soweit

die Front in der Hafenstrasse nicht durch Zufahrten in An
Spruch genommen wird, soll sie zu späterer Bebauung mit
städtischen Wohnhäusern liegen bleiben. Neben den Lager-

räumen mit den Zugangstreppen und den nach den neuesten
Erfahrungen zu wählenden Hilfsmitteln zur llewerkstetligung

des l uisclilagverkehres sind in der Anlage vorzusehen littumc

für Mischung*- und l!einigungs-Einriehtungen,Steuerahfertigungs- i

räume, zwei Prnatlagcrhätlscr, ein Verwaltungsgebäude und ein

Aborthaus. Die Anlage kann sich in mehren beschossen auf- :

bauen, doch ist auch eine andere, sich für den Betrieb als !

praktisch und rentabel erweisende Ausführung nicht aus-

schlössen. Die Ausführung ist in Ziegclfugenbau gedacht und
soll in der Wahl der Arehitekturformen den Charakter der

Anlage zeigen. An Zeichnungen werden verlangt: ein Lageplan
1: HU «J, die Grundrisse sämmllicher beschösse der Haupt- und
Nebenanlagen l:-.'i«). Schnitte der Cebludu und inasehinellen

Anlagen I : loo. bezw. 1 : V». eine Kostenberechnung nach der
Flachen- und nach der llanmeinheit. sowie ein Erläuterungs-
bericht mit den hauptsächlichsten statischen l'mrechuungeii
und der Begründung und Bereehnnug der maschinellen Hebe-
vorrichtungen. Der Eiosemluiigstermin, 1. März tS'.C», Abend»
(> Uhr, erscheint uns etwas kurz gegriffen und ferner will

uns scheinen . als ob die Arbeitsleistung im Verhältnis! zu

den Preisen eine etwas umfangreiche wäre. Neben den be-

reits angeführten ."> Preisen sollen weitere Entwürfe zum Betrag
vnn ji- "HKi M. angekauft werden.

Wettbewerb um den Entwurf einer losten Rheinbriicke
zwischen Bonn nnd Beuel. An der Bearbeitung des mit dem
ersten Preise ausgezeichneten Entwurfs haben der Direktor der

Itrückenbauabtheiiung der buteholliiungshiittc. Prof. Kruhn
in Sterkrade und das liaugo.-hfltt );. Schneider. Herlin W .

Sehillingstriisso |ü, an der B> arbeit.img des mit dem zweiten

Preise ausgezeichneten Entwurfes das Haugeschäft von E. W.
Scheidl in Köln und die Drahtseilfabrik von Feiten .V

'uilloaunie in Deutz t (teilgenommen.

Per8ona]-Nachricht*n.

Deutsches Reich. Den Reg.- u. Baurftthen Wendel in

Strassburg i. Eis. u. Walloth in Colmar ist der Charakter als

Geheimer Brth. verliehen.

Braunschweig. Anstelle des bish. Bekt. der herz, techn.

Hochschule in Braunschweig, Prof. Dr. Blasius, ist der Geh.
Hofrath Prof. Körner für die Zeit vom I. Aug. v. J. bis t.

;il. Juli 189fi s. ltektor gewählt und bestätigt worden.
Hessen. Der gr. Beg.-Bfhr. Willi. Bahn aus Darmstadt

ist z. Hcg.-Bmstr. ernannt.

Preusaen. Dem Wasser-Bauiusp. I.ierau in Dirtchau ist

die stand. Wasser-ltaiiinsp.-Stelle das., welche bisher von Danzig
aus durch Brth. Steinbick verwaltet wurde, verliehen.

Der Wasser-Bauinsp., Brtb. Schramme in Magdeburg tritt

am I. Apr. d. J. in den Ituhcstand.

Die Reg.-Bfhr. Karl Tischracycr aus Alslebeu, l'eter

Schmitz aus Köln, Heinr. Walbe aus Lauban und AI fr.

Brcslauer aus Berlin (Hochbfch.); — Kar) Stobbc aus Kl.

Plehncndorf u. Georg Lotzin am Danzig (Ing.-Bfch.) sind zu

kgl. Reg.-Bmstni. ernannt.

Der kgl. Reg.-Bmstr. P. Saminski ist z. Stadtbinstr. in

Berlin ernannt und ist demselben die naehges. F.ntlass. aus dem
Staatsdienste z. 1. Apr. ertheilt.

Der Wasser-Bauinsp., Brtb. Krebs in Merseburg ist ge-

storben.

Sachsen. Ernannt sind: Der Belr.-Dir. Larrass in Dres-

den-A. z. Finanzrath ti. Mitgl. der Gen.-Dir. der Staats-Eisenb.

:

der Betr.-Insp., Brth. Nobo in Dresden-A. z. Betr.-Dir. das.; der

Bauinsp. Andrae in Dresden-A. i. Betr.-Insp. das. nnd d. prld.

Bauiusp. Hcrrmann in Cranzahl z. etatin. Bauinsp. das.

Versetzt sind: Die Bauinsp. Hartmann in gl. Eigenschaft

von Altenburg nach Dresden-A.; Thiemc-Garuiann von Flöha
nach Altenburg I. u. Scheibe von Schönheide nach Flöha. Die
Keg.-Binstr. Fickert in gl. Eigenschaft von Plauen i.V. an

. die Bauinsp. Schwarzenberg; Trautmann von Dresden an die

Bez.-Masch.-Meisterei Desdcn; Staust von Leipzig zur Bauinsp.

Dresden- N. IL: Plagewitz von Dresden-N. zur Bau-Haupt-
Verwaltg. ; i'unradi von Dresdcn-N. an das Sekt.-Bür. Schön-
heide; Bahse von Dresden z. Bez. -Bauinsp. Dresden-N.:
lt. Müller vom Sekt.-Bür. II. z. Sekt.-Biir. I. In Dresden u.

Anger von d. Masch. -Haupt-Verwaltg. i. Masch.-Ober-Insp.

Als Beg.-Bmslr. ist Bornemann bei d. Bauinsp. Frei-

berg I. angestellt. Der Keg.-Bfhr. Schmidt ist z. Heg.-Bmstr.

bei d. Masrh.-Hauptverwaltg. u. der Beg.-Bfhr. Kluge z. Heg.-

Bmstr. bei der Masch.-Oberinsp. ernannt.

Der Finanzrath Pressier in Dresden ist infolge Krankheit
in Wartcgeld versetzt. — Die Beg.-Bmstr. Dör s 1 1 in g bei d. Betr.-

TeKgr.-t)berinsp. u. Fleck bei d. Bau-Hauptverwaltg. sind auf

Ansuchen entlassen.

Württemberg. Dem techn. Leiter der Gesellschaft für den
Bau der Eisenb.-Linien Salonik-Monastir n. Dedeggatsch, Kapp
aus Rottenburg a. N.. vormals Baudir. der Anatolisehen Eisenb.

ist der Titel u. Bang eines Brths. verliehen.

Brief- and Fragekasten.

Hrn. Keg.-Bmstr. N. in B. Zur l/citung der Wieder-
herstellungsarbeiten des Münsters in Ereiburg ist bis zur Stunde
noch kein Dombanmeister berufen worden. Die bisher ausge-

führten Arbeiten sind von dein Vorstande der Bauhütte des

Münsters, Hru. Arch. Fr. Kempf geleitet worden.
Hrn. C. und .1. in M. Wir wären Ihnen gerne gefällig,

müssen aber zu unserem Bedauern aussprechen, das* wir nach
der genannten Stadt keine Beziehungen nahen, aufgrund deren

wir zuverlässige Auskunft über die von Ihnen gewünschten
Firmen erhalten konnten. Vielleicht wenden Sie sich an die

Zeitschrift des österr. Ing.- und Architekten-Vereins in Wien,
Escheubaehgasse.

Hrn. Arch. W. E. in L. Schlagen Sie Dtsch. Bauztg.,

Jahrg. lS!»a S. tt», 177. '-'M, :'.nH
T Jahrg. P*M4, S. 231. sowie

Baukunde dos Architekten, zweiter Band, Abschn. XII, S. spj—
N7n nach. Ausserdem nennen wir das Werk: Schultze, .Bau
und Betrieb von Y'dksbadc-Anstttlten".

Hrn. lieg. -Bmstr. K. R. in Fr. Wir empfehlen Ihnen
das Studium der AufHülse : .Das Mauern bei Frostwetter"

S. KW nnd S. l.'ej, Jahrg. IKH der Dtsehn. Bztg.

Hrn. Arch. K. Br. in St. J. S. Die Aufsätze in No. 99,

101 und 10X101 Jahrg. 1ÖU2, sowie der Aufsatz S. 2*2 Jahrg.
IhSW der Dtsehn. Bztg. gehen Ihnen vielleicht die gewünschten
Aufschlüsse.

Anfragen an den Leserkreis.

Ist über die zulässige Beanspruchung des Bambusrohres
etwa» bekannt, he*w. welches ist der kleinste Diegungsfestigkeits-

< '«effizient ' Es handelt sieh um eine Stange von 4 in Länge
mit minimalstem Eigengewicht. GicM e> ein anderes Material,

welches bei gleicher Schwere einen ebenso grossen Bruch-

widerstand leistet ? W. H. in L.

Koiumtaslaourcflag ti»d Krn«t Toecht, ttirüu. f'lit di* llediktion veisotnuril, K. E. O- Krltieh, Uirliu. Ueucli tob Wtlbclm Grevt, Berllo SW
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_U hintge» Uber die leirtaneristb.- IisrsUlluuic der Entwirfe H
Weicbrn. und SiKnal-SiihrrnnM-SteUwerken. - Hie Eatutrfe fir die Oe-
baade der Wrllaainlelluns des Jahres lft» in Paris. - Miltheilnnaea aas

Vereinet!. — Vermischtes. — l'er*«oul-N»rlirlcqfen. — Brief- und Krsic-
kanteu. — Offene Stellen

Einiges über die zeichnerische Darstellung der Entwürfe zu Weichen- und Signal -Sicherungs- Stellwerken.

ei den proussischcn Staatsbahnen Im t für die zeichnerische
Darstellung der Entwürfe zu Weichen- um! Signal-Slcbc-
rnngs - Stellwerken die im Jahre 189.1 von der kgl.

Eisenbahn- Direktion in Merlin herausg. g. hcrn- „Anweisung för
das Entwerfen Ton Eisenbahnstationen mit bos |. rcr Berück-
sichtigung der Signal- und Weichenstellwerke" (Drnrk von H.
S. Ilcrrmann, Kerlin) inaassgcbend.

Die auf die Entwürfe der Stellwerk«- bezüglichen Vorschriften
ij -M und 11 d. genannten Anweis. 1 sin«l als Ersatz der bin
•lahm giltigen alteren Vorschriften aus dem Jahre 18Sj aufzu-
faasen, die niebt mehr den Fortschritten in dem Hau und der
Hinrichtung von Stellwcrksanlag<n genügten. Leider entsprechen
die neuen Vorschriften, soweit sie »ich auf die zeichnerische
!'. i i mg der Verschluss- und Hlocktafeln beliehen, nicht den
gehegten Erwartungen und dem vorhandenen Bedürfnisse: sie

Mild nicht nur tu unvollkommen, sondern führen durch ihre
Fassung bei genauer Befolgung geradem Leichtigkeiten herbei.

Ea kann hier die Einwendung erhoben werden, das« es nicht
in der Absicht gelegen habe, bis ins kleinste ausgearbeitete Vor-
achriften, sondern nur einen Anhalt tu geben, der bei d.r
Darstellung der Vorsehlnastafeln im allgemeinen als Hieb t -

schnür tu dienen habe. Dass diese Einwendung hinfällig ist,

liegt auf der Hand, denn es inuss doch der Zentralbehörde daran
liegen, eine einheitliche Handhabung <l. r Bezeichnung und Hin-
richtung der Stellwerks-Entwürfe einzuführen und dies ist nur
mftglirh, wenn die Vorschriften wenigstens itlle hierfür infrage
kommenden Dinge erörtern. Ausserdem sind auch die Vor-
schriften thatsachlieh so ausführlich, dass man sie nicht mehr
ala einen blossen Anhalt auffassen kann.

Eine gute Verschlusstafcl rnuss derart eingerichtet sein,

•Ins* man imstande ist, die beim Ziehen eines Signales sich ab-
spielenden Vorgänge sämm 1 1 ich , in strenger Reihenfolge
und der Wirklichkeit entsprechend, zu \erfolgen. Diesen
drei Bedingungen genügt eine den gegebenen Vorschriften an-
gepaaste Vemhlusstafel nicht.

Zunächst ist die Behandlung der Fahrstrassenhebel «ehr
unvollkommen. In § »• der Anwril. heisst es: „l'ahrstrasscn-
bebel sinil in der Verarhlusstafel ebenfalls besonders darzustellen
und dnreh kleine lateinische Buchstaben zu bezeichnen, welche
den grossen lateinischen Buchstaben der Signale entsprechen,
gegebenenfalls unter Hiuzul'ugun-j der Kennziffer. I>ie Spalten
tb diese Hebel sind nur für diejenigen Zogfahrten durch das
Zeichen „—* auszufüllen, deren Wege durch dieselben festgelegt
wesdon." Der Fall tritt in der Verachlusstafel also nur in die
Erscheinung, wenn der zugehörige Signalhebel gezogen wird.
So lange keine Hlnrkahhängigkeit vorhanden ist. hat dies nichts
zu bedeuten: schlimmer wird es jedoch, wenn das Signal unter
elektrischem oder m. rli,,

Abbild«, l

A a

Abbilds;. *

nischem Block liegt. In

diesem Falle stellt sieh

nach den Vorschriften z. B.

der Vorgang: das SignaM
im Stellwerk I wird von

dar Station elektrisch frei-

gegeben und dann ge-

zogen, wie beistehend ge-

zeichnet dar. 'Abb. 1.)

Diese Darstellung giebt

ein falsches Bild der Vor-
gänge, denn bei vorhan-

denem Fahrstrassi nh. b. 1

liegt nirht der Signalhebel

selbst, sondern der Fahr-
strassenhebel unter Block,

es kann also auch nur der

letztere und nicht «lur

Sigualhebel Ireigegeben
werden. Die Darstellung
würde also richtig wie in

Abb. 2 dargestellt erfolgen

Ganz unklar wird die

Verschlusstafel bei der
I Erstellung des Vor-

ganges: das Signal A im
Stellwerk 1 wird frei ge-

geben und gezogen, «Inrauf

vom Stellwerk I. ein

Signal Ii im Stellwerk II frei gegi'ben und «lailurch der Fahr-
strassenhebel a in gezogener Stellung festgelegt. Nach den
Vorschriften erscheint für diesen Vorgang «las Bild Abbiblg. 3.

Hierbei ist von «lern Vorgange der Festlegung des Kahr-
strasseabebels nichts zu sehen; man kann denselben nur dnreh

\-„>r

ttlrekTrld

A a.

• •

Qj
'< >

eine Bemerknng unter der Verschlusstafel zur Kenntniss bringen.

In richtiger Darstellung wird die Verschlusstafel für diesen

Vorgang das Bild Abbild«. 4 zeigen müssen.

Der Vorgang der Wieilerlestlegung des Kahrstrassenhebels a

durch Freigabe des Blockfeld«'« b ist dabei durch das Zeichen . •
"

angedeutet, d. h. Wiedcrblorkirung «lurch « inen mechanischen

Abbilde. 3.
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Vorgang [Verschiebung des Vcrsrhlusslincals im ßlockwerk).
Aus dar vorstehenden Darstellung lässt sich auch der betriebs-

technisch wichtige Einstand herauslesen, dass der Signalhebel A
dabei frei beweglich bleibt und das Signal somit jederzeit auf Halt

zurückgelegt werden kann, ohne dass dabei die Fahrstrasse in

Mitleidenschaft gezogen (entr^gelt) wird.

I las in den Vorschriften für die Darstellung des Fahrstrassen-

hebels gewählte Zeichen „—" ist nnzweckiniissig, da es dem
Zeichen für gezogene W«'ichenhebel gleich ist nn«l somit eine

Verwechselung lulässt. Es ist deshalb eine Aenderung der Bc-

Abbilde. «.

"

• 1

1

Zeichnung erwünscht. Als einfach und zweckmässig erscheint

das Zeichen _|\ wobei die senkr.-ehte Lage «lic Huhelage, die

um 45° nach rechts oder links geneigte Lage (./* oder „\
u

die gezogene Stellung bedeutet. (Das Zeichen ist «ler kncbel-

artigen Form der Fahrstrassenhebel entlehnt, die die Signal-

bauanstalt Hast in Berlin auwendet.)

Es ist natürlich, dass infolge des l'ebergBngs der Block-

zeichen auf die Fahrstrassenhebel auch in der Blocktafel die

für die Fahrstrassenhebel geltenden kleinen lateinischen Buch-
staben zu brauchen sind.

Wie ans den Abbiblg. i und 4 ersichtlich, ist für einen

sich gleichzeitig an 1 Orten abspielenden Vorgang im Oeges*
satz zu den Vorschriften (§ 11" u. Abb. II] nur eine Nummer
gewählt. Bei der Freigabe eines Blockfeldes ist die Nummer
bei der freigebenden Stelle in den Kreis, bei der frei-

werdendi'n Stelle neben den Kreis gestellt. Ea dürfte

zweifellos sein, dass «liese Darstellungsart der vorgeschriebenen

an Klarheit und Einfachheit überlegun ist.

Bei der Darstellung der Weichenverschlösse ist in den Vor-

schriften ein I nterschied zwischen Weichen, die Tom Stellwerk

ans gest. Ilt. und s.dchen, die vom Stellwerk nur verriegelt

werden, nicht vorgesehen s. * 11 4 der Vorschr.). Hierdurch wird

«lie l'ebersichtlichkcit einer Verschlusstafel ungünstig beeintlusst.

Der l mstaml ist leicht dadurch zu heben, dass man «las V« r-

sclilusszeicheu «ler verriegelten Weichen mit einem KreiBe umzieht

iJß * nnd . - "

ob die in Abbiblg. II «ler Vorsrhr. beliebte Fortlassung des

Signalbildes ober den Spalten für die Signalheb« 1 zur Hebung
der l'ebersichtlichkeit der Wrschlusstafeln beiträgt, dürfte zu

bezweifeln sein.

Schliesslich ist es häutig wünschenswerth, schnell iiber-

atken zu koiin. n, ob eine Weiche als vom Zuge durchfuhren oder

als Schutzweiche oder nur «leshalb verschlossen wird, weil sie

mit einer anderen zu versrhlicssenden Weiche gekuppelt ist.
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Diese schnelle Uebnrsiehtlichkeit ist bei einer nach Vor-

schrift ausgebildeten Verschluss» afol nicht vorhanden. Sit> ist

jedoch leicht durch Einführung bestimmter, an die Verschluss-

zeieben der Weichen zu setzender Zeichen zu erreichen. Beispiels-

weise würde es genügen, wenn da» Verscblusszeichon der Schutz-

weiche mit einem ,«* (d.h. abweisend), also -<»+ "' und »

dasjenige der lediglich infolge Kuppelung verschlossenen Weichen

mit einem «ir* (d. h. werthlos) verschen würde und dasjenige

der durchfahrenen Weichen ohne weiteres Zeichen bliebe.

Bei dieser Gelegenheit sei mich noch erwähnt, da** die in

der Anweisung in $ 5 gegebene Vorschrift zur Bezeichnung der

ganzen Kreuzungsweichcn nicht genügt. Nach der Vorschrift

sind alle mit den 4 Buchstaben a. b, c und d möglichen

Variationen erlaubt. Tbatsäehlich wird die Bezeichnung der

ganzen Kreuzungsweichen auch sehr verschiedenartig gehandhabt

und dadurch eine Unklarheit in die Yerschlusstafeln hinein-

gi tragen.

I'cber die Einrichtung der Blocktafeln ist in den Vor-

schriften nichts enthalten, es muss deshalb angenommen werden,

dass hierfür die alten, nirht ausdrücklich aufgehobenen Vor-

schriften noch massgebend sind. In diesen sind bei den Stell-

werks-Bloektafeln stets die in der Blocktafcl der Station (als

Bcstimmungsstclle) enthaltenen elektrischen Blockabbangigkcitcn
wiederholt. Der Zweck soll zweifellos sein, auf die einander
anschliessenden Signale nochmals besonders hinzuweisen. Ix'ider

ist damit der l'ebclstand verknüpft, dass Dlockrcrschlüsse (Ver-
schlusslinealc) als in den Bloekwerkon der Stellwerke vorhanden
angezeigt werden, die nur im Stationsblock vorhauden sind.

Sind nun in dem Blockvrerk eines Stellworks neben don schein-
baren auch wirkliche Ülockvcrsehlfisse vorhanden, indem dieses
Stellwerk noch Signale anderer Stellwerke unter Block halt, so
kann schliesslich bei verwickelten Blockwerken e ine so grosse
Unklarheit eintreten, dass es nicht mehr moglieh ist, aus der
Blocktafel die wirklichen Blockverschlüasc von don scheinbaren
zu unterscheiden. Auch in Stations-Blocktafeln erscheinen viel-

fach Blockabhängigkeiten, für die wirkliche Verschlösse nicht
erforderlich und deshalb auch nicht vorhanden sind. Wenn man
sich nicht dazu entschließen kann, diese scheinbaren Abhängig-
keiten fortzulassen, so wäre wenigstens eine Kennzeichnung
derselben durch ein geeignetes Zeichen sehr zu empfehlen.

Hoffentlich «eben die vorstehenden Zeilen der »massgeben-
den Behörde der preiissischen StaaUbahncn Veranlassung, in

eine Prüfung der genannten Vorschriften einzutreten.

— e.

Die Entwürfe für die Gebäude der Weltausstellung des Jahres 1900 zu Paris.

iiiler dem ersten Akt des grossen Ausstattungsdramas von

UHIO, welches seit dem Jahre 1S55 in Zwischenräumen Vun

etwa 1 1 Jahren der schaulustigen Welt durch Krankreich

dargeboten wird, ist der Vorhang gefallen. Die Fabel des Stückes

ist seit dem genannten Zeitpunkte die gleiche geblieben; sie

lisst sieh bequem in das eine Wort „Glolre" zusammenfassen.

Die Exposition dagegen ist diesmal eine von don früheren Ent-

wicklungen des Stückes verschiedene. Nicht nur deshalb, weil

es diesmal gilt , in der Ausstellung einen „miroir du SK-clc,

i|iii va flnir" zu schaffen, sondern auch wegen der nothwendigen

grosseren räumlichen Ausdehnung, welche jede folgende \ uran-

staltung dieser Art gegenüber der vorhergehenden in Paris nun

einmal naben muss. Man erinnert sich noch, welchen unge-

heueren Fl&chcnraum die Pariser Weltausstellung de» Jahres

18-st) einnahm und wie man, je weiter sich das Ausstellungs-

gelände vom Mittelpunkte, vom Champ de Mars befand, mehr
und mehr den Kindruck der erzwungensten Baitmfüllung bei

oft ausserordentlich dürftigen Eigenschaften des Ausstellungs-

gutes gewann. Dieser Kindnick, der tieudich allgemein getheilt

wurde, hätte als I,ehre fiir eine künftige Veranstaltung dienen

können und sollen. Ks war nicht der Kuli und so wird man
im Jahre 1S<*> die Gloire zunächst wieder in einer räumlichen

UeberbietuDg der bisher veranstalteten Weltausstellungen

suchen.

Als das Dekret vom Ei. Juli 1KD.> bekannt wurde, dass im
Jahre lSMKt zu Baris eine ^Exposition internationale n nniver-

selle" abgehalten werden solle, da war der Kampf der (irisier

entfernet. Ks handelte sich mit Hücksicht auf die eben ge-

nannte räumlich grössere Ausdehnung dieser Ausstellung um
die Wahl eines geeigneten Platzes. Niehl ohne wilde Leiden-

schaftlichkeit wurden die Erörterungen geführt; galt es iloch

Iür eine Keihe infrage kommender Stadttheilc der Wahrung von

Interessen, welche die Zukunft dieser Stadttheile in hohem
M nasse zu beeinflussen geeignet waren. Die Deutsche Bnuztg.

hat über diesen Kampf der Meinungen ausführlich berichtet.

Die Wahl fiel auf das altbewährte Ausstellungsgelände mit dem
Martfeld als Mittelpunkt, zu welchem noch einige nachher zu

besprechende Gebiete hinzugezogen werden sollten. Damit war
dieser Kampf beendigt, und als um 21. Juli INJ 4 das Parlament

den Kredit für die Vorarbeiten für die Ausstellung bewilligte,

d« war man aus dem Stuilium der Erwägungen bereits in das

Stadium positiver Arbeit übergetreten. Am August 18!>4

wurde durch ministeriellen Erlass das Ausschreiben eines öffent-

lichen Wettbewerbes für alle französischen Künstler zur Er-

langung von Plänen fiir die Bauten der künftigen Ausstellung

verfügt und das Ausschreiben am 13. August veröffentlicht.

Das Ausstellungsgebiet sollte umfassen: das Marsfeld, den

Troeaderohügel mit den Seincufeni, das breite t^uai d'Otsay,

die InvalideiiEsplanude, das Quai de la Conference und die

parallel mit ihm laufende Allee la Beine, das alte I'alais de

rindustrie in den Champs-Elysees und das um dieses Gebäude
gelegene Dreieck, welches einerseits von der Seine, gegen Westen
von der Avenue d Antin und nach Norden von der Längsaxe <Us

Industriepalastes begrenzt wird und seine Spitze gegen den
Eintracbtsplatz richtet. Mit dein Gelände der Ausstellung von

188!» verglichen, wäre das Ausstellnngsgehiet für l'.wo vergrößert

nin den Quai de la Conference und den Industriep.dast mit den

benachbarten Gebieten. Das» diese Vergrößerung gegen das

hervorragende Zentrum der Studt hin vorgenommen wurde, ist

ein ausserordentlich glücklicher Gedanke, der in den Ausstellungs-

Kinnahinen erheblich in die Erscheinung treten wird. In der

Iluuptu\e de« Iiivalidcnhötcls sollte die Seine mittels einer

grossen Brücke überschritten werden.

An Gebaudan waren zu entwerfen: die näher bezeichneten
und umgrenzten Bauten für die Aufstellung des Ausstellungs-
gutes, Festsftle und Säle zur Vcrthcilung der Preise, ein Ge-
binde für die mit der Ausstellung verbundenen Kongresse, ein
Yerwallungs-Gebliude, die nöthigen Verbindungen der beiden
Klassufer usw. I ür die Gartenanlagen, Springbrunnen und andere
Wasserkünste, sowie für sonstige dekorative Anordnungen für
das Ausst. Illings-Gelände waren künstlerische Entwürfe verlangt,
für die Verkehrs- Verhältnisse und -Mittel eingehende Vorschläge
zu machen. Für die von der letzten Ausstellung herrührenden
Bauten des Marsfeldes war volle Freiheit hinsichtlich der Ninder-
legung, Erhaltung oder des Umbaues gelassen, der KifTcllhuriu
nicht ausgeschlossen. Nur für den Troeadcropalasl war eine
Ausnahme gemacht; derselbe darf nicht verändert werden, er

kann höchstens vergrössernde Anbauten nach der Parkseite er-

halten. Den Konkurrenten war aufgegeben, nur vorübergehende
Konstruktionen ins Auge zu fassen, aber danach zu trachten,
mit der grössten Sparsamkeit des Materials die grösate deko-
rative Wirkung zu erzielen. Dieser Hinweis scheint bei der
Beurtbeilung der Plane von entscheidender Wichtigkeit gewesen
zu sein. Die IS besten Kntwürfe sollten mit :! Preisen von je
IKKK.) Eres.. 4 Preisen von je IWKl Frcs., ."i Preisen von je

iOtJüFrcs. und 6 Preisen von je IlKKl Frcs. belohnt werden. Im Ver-
hältnis« zu der geforderten Arbeitsleistung erscheinen di.-se Preise
in ihrer Einzclbcmcssung und in ihrer Summe als sehr geringe.
Diese Meinung wird allenthalben getheilt. Der .Tennis" giebt
derselben mit folgenden Worten Ausdruel : .Wenn mau die Aus-
stellung durchgegangen und wenn man sich Rechenschaft abge-
legt hat über die ungeheuere Summe nicht nur an Talent, son-
dern auch an Arbeit und Ausgaben für jeden der Bewerber,
weun man sich auf der anderen Seite sagen muss. dass der
Staat selbst bei diu in erster Linie ausgezeichneten Entwürfen
nicht die geringste Verpflichtung übernimmt, dass er vielmehr
das Recht hat. die ganze Anlage ans einer Summe der Gedanken
der einzelnen Entwürfe beliebig zusammen zu stellen, so wird
man die fiir Preise ausgeworfene Summe von SOtKKi Eres, be-
sonders mager linden. Die Entlohnung steht in keinem Ver-
hältnisse zur Arbeitsleistung." Daher und durch den Vorbehalt
für die Ausführung mag es auch gekommen sein, dass die Be-
theiligung an dem Wettbewerbe eine für die Bedeutung der
Aufgabe unterhält uissmässig schwache war. Gegen (Iii) Archi-
tekten Hessen sich zur Theiluahme mn Wettbewerb einschreiben,
nur 10* haben Entwürfe abgeliefert. Mancher deutsche Wett-
bewerb der letzten Zeit Von geringerer Bedeutung hat diese

Zahl vun Thcilnehinern weit ühertruflen.

Wir haben bereits auf den S. 24 und '.'8 kurz über das
Ergebnis» des Wettbewerbes berichtet. Bezeichnend für die

künstlerische Bewerthung desselben ist. dass sich die mit den
höchsten Preisen ausgezeichneten Entwürfe mit nüchternster
Erwägung möglichst eng an die bestehenden Baulichkeiten des

Marsfeldes »nsehliesscu und diese nüchterne Erwägung auch bei

der Errichtung der übrigen Bauten walten Messen. Dieses Be-
streben zeigt sich auch hei einer grossen Keine der übrigen mit

Preisen ausgezeichneten Entwürfe, sodass, wenn man von den

Arbeiten ausschweifender Phantastik absieht, der Wettbewerb
ausserordentlich arm an packenden neuen Gedanken erscheint, und
das künstlerische Niveau desselben ein nicht allzuhohes ist. Man
wird uns erlassen, ilie Entwürfe für hängende Gärten, für eine

Nachbildung den Vesuv, für die Anlage von Lagunen usw. zu

besprechen. Sieht man ausserdem noch von einer Kcibe von

Entwürfen ab. die grosse künstlerische Ideen ohne ltücksicht

auf die vorhandenen Mittel zu verwirklichen trachten, so bleibt

ein gro-ser liest, aus den, auch die preisgekrönte» Entwürfe
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hervorgegangen sind, der ein mühsames Quälen und Ängstliches
Erwägen verräth und zu keinen freien, künstlerisch hochragenden
ueuvn Ideen kommt.

Was nun die hervorragenderen Entwürfe im einzelnen be-

trifft , so Wullen die drei mit dem ersten Preis gekrönten Ar-
beiten übereinstimmend den Eiffclthurm beibehalten und die

übrigen Gebäude des Marsfeldes von der letzten Ausstellung in

theilweiser Umbildung für die neuen Zwecke benutzen. H6nard
trägt das alte Palais de l'Industrie ab nnd entwirft von deu
* 'liamps-Elysees nach der Invalidencsplanade eine Gobäudcgruppe
\i>n grossartiger Perspektive. Auch Es>|Uiö. dessen Eutwurf
mit einem l'reise von 'AK Kl Frcs. ausgezeichnet wurde, beseitigt

den Industriepalast, jedoch auch sämmtlichc alten Bauten des
Marsfeldes; an die Stelle des Eiffelthunns tritt eine grosse

Kaskadenanlage, hinter der sieh mit einer interessanten Fassado
der gewaltige Industriepalast aufbaut, dessen Mittelpunkt ein

grosser Flaehkuppetrauin einnimmt. Hoitnier beseitigt gleich-

falls alles, was von 1889 übrig ist, einschliesslich des industrie-

palastcs, und entwirft für du» Marsfcld eine grossartige Industrie-

halle, deren Hanptgallcrie in der Längsaze des Martfelder

liegt: von ihr aus zweigen die Scitengallcricn lischgratartig ab.

Aeusscrtich kommt die Mittelhalle in einem mächtigen bogen
mit einer dreigetheiltun Vorhalle zum Ausdruck. Auf der Iti-

validcuesplanade befinden sich die Fest- und Kongrcssäle usw.

Eine monumentale Brücke führt über die Seine und verbindet

die Esplanade mit dein anstelle des Industriepalastes errichteten

Palaste für die schonen Künste. Einen künstlerisch bedeuten-
den Entwurf lieferte Jaojues Hermant. Er bebalt die grosse

Maschinenhalle, den EinVIthurm und den Industriepalast bei,

trägt aber die Paläste der schönen und der freien Künste ab

und errichtet an ihrer Stelle einen gewaltigen Hau mit einer

in den grössten Abmessungen gehaltenen Zcutralgallerie. Ein
großartiger Festsaalbau ist bei der Invalidenbrücke ijncr über
den Fluss gelagert Und iindet in Säulenhallen ahnlich denen

de* Platzes vor St. Peter in Koni eine künstlcrich bedeutende
Fortsetzung. De» l'estsaulbau krönt eitiegewalligc Kuppel: vurihm

Mittheilungeii aas Vereinen.

Vereinigung Berliner Architekten. In der geselligen

Versammlung am ''< Januar d. .1. brachte der stellvertretende

Vorsitzende. Hr. Iteimer eine reiche Sammlung von Skizzen zur

Vorlage, die er einer i. .1. 1SS:1 in Gemeinschaft mit Hrn. Messel

unternommenen Studienreise nach Itali. ii verdankt. Aus den
erläuternden, zumtheil mit der Schilderuiig kleiner Keisc-Erleb-

nissc gewürzten Bemerkungen, mit denen er diese überwiegend
mal.rissh aufgefassten reizvollen Architektur- und l.nndschafts-

bilder begleitete, entwickelte sich in der nur aus etwa -,'fi Per-

sonen bestehenden Versammlung ein lebhafter Austausch der aus

gleichem Anlas* und an denselben Orten gewonnenen Kindrfieke

und Erfahrungen, der den \bend zu einem besonders anregenden
machte. — Imrch Hrn. Fritsch wurden einige Proben des 'auf

S. 1"> d. III. beschriebenen KösterVchcu Kunst lourniers u. zw.

sowohl einer eigentlichen Founiierplatte. wie eines xum Ersätze

von Linoleum bestimmten Fnssbnden-Belages vorgelegt.

An der :>. ordentlichen Versammlung, die nin IT. Januar d. J.

statthatte, betheiligten sich M Mitglieder. l)er Vorsitzende,

Hr. v. d. Hude, machte Miltheilung von der Aufnahme des Hrn.

Maler» G. Theuerkauf als Mitglied und giebt, auf den zweiten

Punkt der Tagesonlnung übergebend, einen iiückbllck über die

Berathungen des Vorstandes mit den Unterzeichnern des in der

vorigen Sitzung eingebrachten Antrages, der die Aufnahme neuer
Mitglieder zum Gegenstand hat. Als Ergebnis* dieser Berathungen
sind der Versammlung die folgenden, die Geschäftsordnung ab-

ändernden Anträge vorgelegt worden: 1. Für die Znkuntt ist

da> Vereinsmitglied, welches die Aufnahme eines neuen Mit-

sitzung persönlich über den Aufzunehmenden die zur Be-

urtheilung seiner Eignung als Mitglied uötbigen Aufschlüsse zu

ertbeilen. '2. In Fällen, in welchen es sich um die Aufnahme
von Mitgliedern handelt, die dem Vorstande nicht oder nicht

genügend bekannt sind, ist derselbe berechtigt, nach freiem

Ermessen eine aus 3 Mitgliedern bestehende Vertrauens-

Koinmissiun mit der Erhebung weiterer Nachrichten über die

Aufzunehmenden zu betrauen. Die Wahl dieser Kommission ist

auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung zu setzen. — An
der diese Antrüge betreffenden Debatte nahmen die Ilm. Ebhardt,

Körte, Meydenbaucr, Iiciruarus und Schilling (heil. Bei der

darauf folgenden Abstimmung werden die beiden Anträge bei

1' Stimmen-Enthaltungen mit den übrigen gegen 4 Stimmen zum
Hcschluss erhoben.

Sodann hält Hr. Prof. F. Ehemann den programmäßigen
Vortrag über .Das Schloss in Wiirzburg." Der Vortrag war
durch eine Sammlung von Photographien und durch eine grosse

Anzahl von schwarzen und farbigen Aufnahmen von Einzelheiten

des Schlosses, vom Vortragenden und vom Prof. Mal Koch
gezeichnet und gemalt, auf das reichste illitstrirt. Nach einer

kurzen historischen Einleitung und Mittheilung über den Erbauer

des Schlosses gehen die Ausführungen zunächst auf die Gcsainint-

und zwischen den Säulenhallen bildet die Seine ein Wasserbecken.
Masson-Detourbet verwaudell das Martfeld in ein Wasser-
becken von l'iO m Breite und ".'OO Lange, um darin nautische
l'ebungeu und die maritime Ausstellung abzuhalten: Eiffelthurm

und Maschinenhalle bleiben erhalten und werden verschönert;
der Industricpalust in den Champs-Elysees winl umgebaut und
crhillt drei mächtige Kuppeln. Tropav-Bailly trachtet in

geschickter Weise den EifTelthurm durch eine Momunental-Archi-
tektlir zu umbauen und bildet auf dem Trocadcrohügcl J gewaltige
ovale PtatzanJagen, die von Säulenhallen umgeben sind: sie sind

die l est bauten dieses Entwurfes. Einen mehr bemerkenswerthen
als schönen Entwurf zu einem gewaltigen Kuppelbau in Eisen
liefert A. de Baudot. Zumtheil bemerkenswerthe, zumtheil
absonderliche Einzelheiten enthalten die Entwürfe von Gnille-

inonat, Phille, Koux et Guillemont, Morice, Leclcrc, Jloutron &
Schoellkopf usw. Es würde zu weit führen, auch nur die her-

vorragenderen Entwürfe In Ihren interessantesten Punkten an-
zuführen. Höhe, Breite und Tiefe, Orient und (»ccident, ge-

schichtliche Vergangenheit und modernste Bestrebungen, alles

war den Hewcrbern recht, etwas Neues, etwas Packendes zu
linden. 1-cidcr ist es nicht gelungen. Die Weltausstellung des
Jahres 1S89 hat uns neue, fruchtbare Gedanken für die künst-
lerische Gestaltung des Eisenbaues und kühne Konstruktionen
für die Ueberdeckung weiter Räume gebracht. Die t'olumbische
Weltausstellung des Jahres 1893 hat diese Gedanken zumtheil

weiter gebildet und die Konstruktiong-FYeiheit vergrössert. Wenn
jedoch nicht alle Anzeichen trügen und wenn nicht der Aus-
stcllungs-Architckt Bouvard selbst den bedeutenderen Theil der
Arbeiten für sich zu gewinnen versteht, so wird die Weltaus-
stellung von 1900 nicht den künstlerischen Fortschritt zeigen,

den man von einer Ausstellung, die ein grosses Jahrhundert
abschlicsst und ein neues eröffnet, zu erwarten berechtigt ist.

Zu einem solchen Ergebniss würden die, wie es uns scheinen
will, von etwas nüchternen und engherzigen Erwägungen aus-

gegangenen Entscheidungen des Preisgerichtes nicht am wenigsten
beigetragen haben. — H. —

anläge und das Aeussere ein uud verweilen längere Zeit bei dem
grossartigen Treppenhause nnd den ihm unmittelbar ange-
schlossenen Theilen mit ihren reizvollen Durchblicken. Einu

eingehendere Besprechung widmet der Vortragende den künst-

lerisch bedeutenderen Innenräumen der gewaltigen Anlagen,
wobei er durch die ungemein flotten farbigen Aufnahmen aus
dem Treppenhaus«, dem Thronsaal, dem Spicgtdzimmcr usw.

wirkungsvoll unterstützt wird. Von baulichen Einzelheiten sind
es namentlich die Bronzearbeiten uud die Schraiedwerke, welche

den Redner zu eingehenderer Besprechung veranlassen. Der
Vortrag und namentlich die mit ihm verbundene Ausstellung
von Aufnahmen wird durch den Beifall der Versammlung aus-

gezeichnet, dem der Vorsitzende noch besondere Worte des

Dankes folgen lässt. _

Vermischtes.

Ana Heidelberg. Die Einrichtungen der Universität Heidel-

berg sollen auf Anregung der mathemathisch-naturwissenschnft-

lichen Klasse dieser Universität durch die Anlage einer
Sternwarte ausgebaut werden und zwar soll zu diesem Zwecke
die unter der Leitung des Prof. Valentiner stehende Stern-

warte von Karlsruhe nach Heidelberg verlegt werden. Damit
wird dieses Institut endlich einen Buhepunkt, auf seinen Wan-
derungen linden. Nach seiner ersten Errichtung iu Mannheim er-

kannte man bald, dass hier nicht der geeignete Boden für ein der-

artiges Institut sei uml glaubte es mit deu mathemathisch-uatur-
wisseiischaftlichen Fächern der technischen Hochschule zu Karls-

ruhe vereinigen zu können. Hier hat die Anstalt denn auch mehr
als zehn Jahre ein in den äusseren Verhältnissen sehr be-

schränktes Dasein geführt. In den Gebäuden der technischen

Hochschule selbst wurde mit sehr dürftigen Mitteln ein hoch-
gelegenes Observatorium eingerichtet und später im Erbprinzen-

garten hinter dem Gebäude der vereinigten Sammlungen eilt

Bauwerk errichtet, welches nur den allerbescheidcnsten An-
forderungen entsprach. Mehr und mehr festigte sich das Gefühl,

als ob die technische Hochschule in Karlsruhe doch nicht der

geeignete Ort für eine solche Anlage sei. Nunmehr hat die

philosophische Fakultät der Universität Heidelberg bei der

badischen Kegiening die Verlegung der Sternwarte nach Heidel-

berg durchgesetzt. Für dieselbe wird mit einem Kostenauf-

wand!' von u'^!MNH l auf der Höhe des Guisberges, auf einem
Platze, welcher von der Stadt Heidelberg mit grosser Liberalität

unentgeltlich zur Verfügung gestellt wurde, ein neues Gebäude
errichtet, für welches der badische Landtag die erste Kate mit
SO 000 .V bereits bewilligt hat. Das neue Institut, dessen

Programm Prof. Valen tili er ausgearbeitet und dessen Pläne Bez.-

Bauinsp. Koch entworfen hat, zerfällt in eine astrometrisrhe

und eine astropbysikalische Ahtheilnng und enthält ausser deu
erforderlichen Beobachtung*- und Arbeitszimmern auch die

Wohnungen des Direktors und seiner Gehilfen. Nicht ohno
Kampf wurde die Bewilligung der oben genannten Summe bei
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den KUmlcn durchgesetzt. Das Hauptmoment für die Bewilligung
war die Liberalität der Stadt Heideiburg, Kelche neben der
Schenkung der Baustelle noch mit einem Aufwände Ton
1101)00 „V mr Anlage einer Wasserleitung und ferner eines

Zufabrtsweges sich verpflichtete. Alu dann noch eine Ameri-
kanerin, Miss Kath. Wolfc-Bruce für dun Fall der Ge-
nehmigung de» Instituts eine Summe von 40T00 JL rar An-
schaffung eines astropliYsikalischcn Instrumenta stiftete, da
dürft« die Kammer diesen beiden Stiftern nicht nachstehen und
bewilligte lie Summe.

Bei den Wiederheretellungsarbeiten des Heidelberger Schlosses
spielt der im Zusammenhang mit dem den ganzen Fricdriehsbau
umfassenden Wiederherstellungsplan in Aussicht genommene
Ausbau der beiden Obergeschosse de« Friedrichs-
baues eine grosse Holle. Das treibende Moment hierfür bildet

ein Vermächtnis* des um die Erhaltung des Schlosses sehr ver-

dienten Stadtrathes Maja in Heidelberg, welcher seine umfang-
reiche Sammlung pfälzischer Alterthümer der Stadt Heidelberg
vermachte, wodurch die Sammlungcu derselben so anwuchsen,
dass die Räume des ersten Obergeschosses des Friedrichsbaues,

in welchem dieselben aufgestellt sind, nicht mehr ausreichen.

Bei dieser Sachlage hielt es der vom Grossb. Ministerium der

Finanzen eingesetzte Ausscbuss für die Wiedcrherstellungsarbeiten

des Schlosses für begründet, Antrage iu stellen, welche die

völlige Wiederherstellung des Friedrichsbaues im Innern und

Aeussem mit Einschluss der F.rneuerung des Daches tum Ziele

hatten. Die Antrage sind sowohl von dem genannten Ministerium

wie auch vom Grossherzog genehmigt worden. Diese Genehmi-
gung ist dem Stadtrathe in Heidelberg mittels eines Krlasses der

Grossh. Donifincndirektion bekannt gegeben und demselben eröffnet

worden, dass die im Staatsvoranschlage für IS'.M/'Jj genehmigte

Rauhcrstellnng bis nach Fertigstellung der von der Grossh. Re-

gierung in Bearbeitung gegebenen Pläne und Kostenübcrschlagc

für die Herstellung dieses ganten Schlossthciles ausgesetzt

bleiben. Diese Lage der Dinge wird Jeden, der für die Er-

haltung dieses einzigen Juwels des deutschen Baukunst auch

nur einige Empfindung hat. auf das freudigste berühren.

Ks sei bei dieser Gelegenheit noch mit einem Worte die Berg-

bahn tum Schlosso berührt. Alt der Plan der Anlage derselben

auftauchte, sahen die Freunde einer Verbindung von Natur und
Kunst, wie sie im Heidelberger Schiusa und »einer Umgebung
in ao wunderbarer Weise gegeben ist, der Ausführung des Plane«

mit gTösster Besorgnis* entgegen, da man eine Entstellung des

schonen landschaftlichen Bildes befürchtete. Der Verfasser hatte

bei einem jüngsten Besuche in Heidelberg Gelegenheit, die Berg-

bahn zu besichtigen und er mnss der Wahrheit die Ehre geben
und gestehen, dass dieselbe in so dezenter Weise in Riuaehnitten

angelegt ist, dass sie nicht als störend empfunden wird. Wo
sie die serpentinartigen Anffahrtswege zum Schlosse

schneidet, sind die Durchlasse in hübscher Weise

so dass ihre Anlage auch für diese Stellen nicht bedauert sü^

werden braucht. Freilich ist ein Theil der friedlichen Hube
dahingegangen ; ein anderer Theil aber ist durch die zunehmende
und nicht aufzuhaltende Bebauung dieser Strassen ohnedies

schon geraubt. — H. —
Der Entwurf zu dem neuen Rathhause in üelaenkirchcn.

Bei der Veröffentlichung dieses Bauwerkes in No. 1/1* der Dtscb.

Bztg. wird im Text angeführt, dass der Architekt für dasselbe

im wesentlichen die Grundrisslosung beibehalten bat. welche

der in dem vorangegangenen Wettbewerb mit dem ersten Preise

ausgezeichnete Entwurf aufwies. Weiterhin wird dann festge-

stellt, dass diese Grundriss-Anordnnng nach erfolgter Xntznahme
du« Gebäudes als ganz vorzüglich sich bewahrt habe. — Es

wlrc vielleicht nicht ganz überflüssig gewesen zu erwähnen, dass

der fragliche Entwurf mit dem Kennwort „Erweiterungsfähig 4
,

der i. J. 1891 dun ersten Preis erhielt und dessen Grundriss in

der That mit ganz geringen Aendvrungen für die Ausrührung
übernommen worden ist, von den Architekten Erdmann &
Spindler in Berlin herrührt. —

Die Architekten der deutsch-nordischen Handels- und
Industrie-Ausstellung in Lübeck (S. Iii) sind aufgrund eines

unter den Fachgenossen Lübecks und benachbarter Stallte ver-

anstalteten Wettbewerbes ausgewählt worden. Die Ausführung

des Hauptgebäudes ist Hrn. Arch. G ru ot h off • Hamburg, die-

jenige des Haupt restanranH sowie des Gebinde« für Land- nnd
Forstwirtschaft Hrn. Areh. Th i eleu- Hamburg, diejenige der

Maschinenhalle und des grossen Eingangs-Thore* den Architekten

Hrn. Hahn bei«. Jul. Grube in Lübeck übertragen. Alle

Itauten sind auf ausdrücklichen Wun-ch des Ans>tellungs-Aus-

schnsses im H'd/hau entworfen.

Personal-Nachriehten.

Deutsches Reich. Der Wirkt. Adtuiralititsrath u. vortr.

lUtb Rechtem ist z. Geheimen Admiralitälsrath ernannt.

Der Int.- u. Brth. Ahrendts von d. Int. des XV. Annoe-

K. wird z. 1. Apr. in gl. Eigenschaft i. Int. des IV. Aniuc-K.

nach Magdeburg versetzt.

Bayern. Den Ob.-Ing. Ries in Nürnberg nnd Zelt in

München, dem Bcz.-Ing. Lehn er in Trenchtlingen ist der Ver-
dienst-Orden IV. Kl. vom hl. Michael; dem Ob.-Ing. Menne!
bei der Gen.- Dir. ist der Titel u. Rang eines Gen.-Dir.-Rathes
verliehen.

Versetzt sind: Die Betr.-Ing. Kieffer v. Weiden i. (tb<-r-

bahnamte Rosenheim. Reinsch von Rosenheim z. Oberhahnamte
München, Zangl von Würzburg z. Gen. -Dir. u. Markert von
Laudshut t. Oberbuhnamte Nürnberg: der Abth.-Ing. Weiss
von Laufen nach Ijindshut. Die Bauamts-Asscssoren Kurz
io Aschaffenbnrg u. Kissor in Amberg sind ihrem Ansuchen
entsprechend gegenseitig versetzt.

Der ltez.-Ing. Hartmunn in Bayreuth ist gestorben.
Elsass-Lothringerj. Ernannt sind: Der Krtis-Baitinsp.

Wiener iu Mölsheim z. Bauinsp. b. d. Hez.-l'rÄsid. in Stras-
burg: der Bauinsp. Kripp in Colmar t. Krs.-Datiinsp. in ErMein:
der Bauinsp. Kna]>p in Metz z. Krs. -Bauinsp. in Rappolts» eiler:

der Bauinsp. Bauer in Strasburg t. Krs.-Bauinsp. in Möls-
heim; der Ü.g.-Binstr. Rucff in Saargemünd z. Hauinsp. h. d.

Bcz.-l'rls. in Metz u. d. Reg.-Bmatr. Saut t er in Mölsheim z.

Bauinsp. b. d. Bez.-PrSsid. in Colmar.
Versetzt sind: Die Krs.-Bauinsp. Cailloud von Fi.rbach

nach Weissenhurg n. Frhr. v. Cl..edt v„n Erstein nach Forbaoh.
Die Kr4.-Baiiin»p. Ebcrbiich in Rappoltswciler u. Hrth.

Sallmann in Weissenhurg sind gestorben.

Preussen. Dem Reg.- u. Brth. Rohrmann in Bromberg
ist d. Hothe Adler-Orden IV. Kl. n. d. Brth. Hanse in Berlin
der kgl. Kronen-Orden HL Kl. verlieben.

Dem Landbauinsp., Brth. Dr. 8teinbrecht in Marienburg
ist die Annahme u. Anleg. des ihm verliehenen Ititterkreozes

I. Kl. des kgl. württemb. Friedrichs -Ordens und dein Arch. B.

Schacde in Herl in diu Anlegung der ihm vom Förste» zu
Schwarzburg-Sonderdi. verliehenen Medaille für Verdienste
Kunst u. Wissenschaft gestattet.

Der Bauinsp., Brth. liastian in Lüneburg u. der Land-
bauinsp., Hrth. I'eltz in Posen sind zu lieg.- u. Baurithcn er-

nannt u. den betr. dort. Regierungen überwiesen.

Dem Rektor der techn. Hochschule in Hannover. Prof. Dr.
Kohlrausch ist der Charakter als Geh. Reg.-Rath verlieben
u. dem l^hrer an d. kgl. Kunstschule in Herlin, Arch. Schwenke
ist das Prädikat Professor beigelegt.

Der Stadtbmstr. Szalla in Berlin ist z. Stadtbauinsn.
ernannt.

Der Ing. Garv in Herlin ist z. Vorst, der kgl. Prüf. Siat.

für Baumaterialien, welche fortan eine Fntcrabthlg. der kgl.

mechan.-teehn. Versuchsanstalt bilden wird. v. 1. April d. J.

ab berufen.

Brief» and Fragekasten.

Hrn. L. in B. Die Benutzung einer anderweit veröffent-

lichten Darstellung oder einer photographischen Aufnahm,- eines
Bauwerks ala Unterlage für eine zur Veröffentlichung bestimmte
Federzeichnung ist gesetzlich durchaus zulässig und nicht einmal
an die Angabe des Urhebers oder der benutzten Quelle ge-
bunden, da das Gesetz, betreffend das Urheberrecht an Schrift-

werken, Abbildungen usw. vom 11. Juni IST»), sowie das Gesetz
betreffend den Schulz der Photographien vom 10. Januar 1S7G
in ihren $ 1 ausdrücklich von einer Vervielfältigung bezw. Nach-
bildung auf mechanischem Wege sprechen. Nach unserer
Empfindung ist es indessen ein tiebot der Billigkeit nnd des
litterarischen Anstände*, j Bna Angaben trotzdem nicht zu unter-
lassen. Mit einer solchen Angabe ist auch die unmittelbare
Verwerthnng einzelner Abbildungen ans vorhandenen Werken
lür ein neu herzustellendes Schriftwerk in sehr weitem Umfange;
gestattet. Bedingung ist nur, dass bei dem letzteren das Schrift-

werk als die Hauptsache erscheint und die Abbildungen nur zur
Erläuterung des Testes usw. dienen i'Ge*. r. II. Juni ISTi), j 7

und 43, sowie Gesetz betr. das Urheberrecht an Werken d.

bild. Künste v. Januar IH7«>, $ ü. 4). Ja, selbst einem
Sammelwerke ohne Text, das „einen eigeuthümlichen litterari>cheu

Zweck' verfolgt, können derartige Abbildungen eingereiht werden,
sobald sie ..nach ihrem Hauptzwecke nicht als Kunstwerke zu

betrachten sind" Ges. v. IL Juni 1870, ^ 7a. und $ LI. Für
architektonische Veröffentlichungen dürfte dieser letzte Umstand
mit verschwindenden Ausnahmen wohl immer zutreffen.

Offene Stellen.
Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
Rrg.-Rms tr. nad -Mfbr.. Architekten and Ingenieure.
1 Kur Hmutr. (Iluclib.) <l. iL M»gi«lrnfK..oig.|>erg i. I"r. — 1 .su.-itn-

Isuasslit. od. Kcg. Itmstr. teiu. Ardi. d. d. kgl. iim.-liatibeaiiu. . Krgro»-
bürg, - 1 Hflir. <i Arch. Krlti Knb*rleln-ii«-r»-K. - Je I Arch. d. Ii«.

I.attigf-Rntlbi.r: 1>. .>». M. fi.' Km»- '•• '»'«Ii. - I lng. d. d. Krnft-
Qli<Tlraguiin»»cike Khf inrelden. Herli» NW., Si lutnMuerduuiin Sl.

b) Landabster. Teebnlker. Zeithner usw.
Je 1 Teclin. d IM-Steinmrizrnristrr I.. Nlggl-nrrlin. Teroio-Iliufer

ttfrr W: rti-i.-Baistr. Y. Stahl. Dürkheim a. H.; Aug. Sr>rutb-i;rrlf»ii»]d:

l'rter Busrluv-MutHoi I. M ; >. tf 1:. Leipzig, lGuptouMt.gerudi l. V.
Kip. d. Dtscb. Hit«. - l Zeielw« d. Adolf Uidim«nn-A«< hen

K umaii»»l»bJ».rl»g toh Km.t Toechf, B.rlin. 1 Cr die itrd.kth» «r.ntwotU. K. E. Ü. FrtUcb. U-lllo. Dio<k »<.u Wilbelm üre,«. Bcrlla SW
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Ii Dir jüngsten Veränderungen Im K(l. Schlosse xn Berlin. — aus Vereinen. — Vermischte. — Personal-Nachrichten. — Briet- and

Ei« Werk über die Dretdener Frauenkirche (.Schlau). — MlUheilingen Fragrkaaten. - Offene Stellen.

Am .Berlin und seine Bauten."
Oft »WattM But* Im Kgl. BcMotM in Berlin nach Beinern Autbau durch Slüler (IMI).

Die jüngsten Veränderungen im Kgl. Schlosse zu Berlin.

(Hierin die Abbildungen auf S. 44 u. 15, luale eine Bildbeilage

)

«ex. v. IL 811er.

lit der Tbronbesteigang S. M. des jetzt regierenden

Kaisers and Königs ist für das ehrwürdige
Hohenzollernscbloss an der Spree eine neue Zeit

angebrochen. Tiefgreifende Aendcrungen an

seinem Bestände sind in Aussicht genommen,
und zn einem Theile bereits durchgeführt worden. Es gilt

icht nur, den hier und da verblichenen oder darch die

Zothaten einer spateren, kleinlichen Zeit beeinträchtigten

Glanz des stolzen Baues wieder herzustellen, sondern vor

allem, nach und nach Einrichtungen zu treffen, durch welche
die iür wesentlich einfachere Bedürfnisse geschaffene An-

lage auf die Rühe der aus den heutigen Lebensgewohn-
heiten und aus der hentigen Stellang der preußischen

Krone abzuleitenden Ansprüche erhoben wird.

Wer das Berliner Schlou and seine Geschichte kennt,

weiss, dass derartige ilaassnahmen eigentlich schon langst

nnabweislich waren and wohl nur unterblieben sind, weil

Kaiser Wilhelm I. auf diesem Gebiete seinem Sohne nicht

vorgreifen wollt«. Zwar haben sich seit der Fertigstellung

des Baues durch König Friedrich Wilhelm I. unter seinen

sammtlichen Nachfolgern auf dem preussischen Königsthrone
Aenderungen im Schlosse vollzogen. Aber diese erstreckten

Ein Werk über die Dresdener Frauenkirche.
(Schinna.)

|s will mir zunächst scheinen, duss wir aufgrund der in

den Erkunden dargebotenen Nachrichten über das Ver-

halten und einzelne Aeusscrungen der am Hau unmittel-

bar und mittelbar betheiligten Persönlichkeiten die äusseren
l'mständc, unter denen die Frauenkirche entstanden ist, in

einem ganz anderen Lichte betrachten müssen, als dies bisher

üblich war.

Eine hierher gehörige, weit verbreitete \uffassung, nach

welcher der Kau der Frauenkirche Ton der Dresdener Bürger-

schaft als eine „demonstrative'' Kundgebung des Protestantis-

mus unternommen worden wäre, hat sich Hr. Dr. Sponsel zwar
nicht ausdrücklich xn eigen gemacht, er ist ihr aber auch eben
so wenig entgegen getreten. Ich möchte daher hier nicht un-

betont lassen, dass es für jene, noch im Torigen Jahre von Prof.

Dr. Gurlitt auf dem Kongress für den Kirchenbau des Prote-

stantismus vertretene Ansicht in den l'rkunden an jedem Anhalt
fehlt. Die evangelische Kehre hatte damals im Glauben des
sächsischen Volkes doch wohl xu feste Wurzeln geschlagen, als

dass der durch leicht erkennbare äussere (iründe herbeigeführte
I ebertritt des I.andcshcrrn zum Katholizismus emstliche Be-
fürchtungen und das Bedürfnis nach einer baulichen Belhäti-

gung der Bekenntnisslrcuc Dresdens hätte erwecken können.
Vielmehr spricht alles dafür, dass Math und Bürgerschaft mit
dem Bau einer durch „»plendor und Capaeität" hervorragenden
Kirche in der That nichts anderes beabsichtigt haben, als ihrer-

seits zu dem monumentalen Schmucke der Uesidenz einen wür-

digen Beitrag zu leisten. Die wohlwollende Stellung, die sowohl
August der Starke wie sein Nachfolger tu dem von ihnen wieder-
holt mit Geldmitteln unterstützten l'nternehmcn behaupteten,

lasst nicht minder darauf srhliesscn, dass auch sie dasselbe nie-

mals in anderem Sinne aufgefasst haben. — Sei bstverständ lieh

bleibt dadurch die hier wohl keiner weiteren Begründung be-

dürftige Thatsache unberührt, dass der Bau auf der Grundlage
protestantischer Empfindung fusst und aus ihr heraus ge-

staltet worden ist. l'nd wenn auf dein oben erwähnten Kon-
gresse ein anderer Bcdner seinen Zweifel an dieser Thatsache
theils aus dem Eingehen des liathes auf die Baulicbbabercien
August 's II., theils ans dem Entstände ableiten wollte, dass

Bahr die Gedanken für seine Kuppelkoustruktion vennuthlich
aus dem Studium katholischer Kirchenbauten geschöpft habe, so

ist man versucht, dies zum minderten für „naiv" zu erklären. —
Noch fester eingewurzelt ist die Annahme, dass die Schwierig-

keiten, mit denen Bahr während der Ausführung seines Baues
xu kämpfen hatte, überwiegend persönlicher Art — der Ausflttss

einer von Feinden und mißgünstigen Neidern angezettelten und
fortgesetzten Intrigue — waren. Gewann doch die tragisch ab-
schliessende Ivebensgeschichte des berühmten Meisters hierdurch
einen gewissen dramatischen Beiz. llr. Dr. Sponsel hat sich dieser

Ansicht nicht nur angeschlossen, sondern er hat ihr sogar neue
Nahrung zugeführt, indem er als Träger jener Intrigue ausdrück-
lich 2 Männer — den Gouverneur von Dresden, Grafen Wacker-
barth, sowie den Landhaumeister (späteren < iberlandbuumeisterl
KnöfTel — namhaft macht und als ihren Zweck bezeichnet, dem
letztgenannten Baubeamten anstelle Üährs den Auftrag zu dein

bedeutsamen Kirchenbau zu verschaffen. Aus den überlieferten
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sich im wesentlichen nur auf eiuo neue dekorative Aus-
stattung der von den Monarchen persönlich bewohnten

Zimmerreinen im jeweiligen Geschmacke ihrer Zelt, sowie

auf einzelne Erneuerungen und Zusätze im Inneren und
Aeusseren. Selbst die umfassende Bantkätigkeit, die König
Friedrich Wilhelm IV. in den ersten Jahren seiner Regierung
dem Schlosse zuwendete und welche r die Anlage der Terrasse

anf der Listgartenseite, der neue Ausbau des Weissen Saales

und der zu diesem fährenden Frachttreppe sowie die Krönung
des grossen Eosander'schen Fortals mit der Schlosskapelle

angehören, ging — streng genommen — nicht über jenen

Rahmen hinaus und vermied jeden organischen Eingriff in

das vorhandene Geföge des alten Baues.

Weitgehende Absichten in dieser Beziehung hegte da-

gegen Kaiser Friedrich III., der schon als Kronprinz mit -

der Frage eines zeitgemassen Erweiterung»- und Ausbaues <

des Berliner Schlosses aufs eifrigste sich beschäftigt hatte.

Von den vielen skizzenhaften Plänen, die er für diesen
]

Zweck im Laufe der Jahre von verschiedenen Architekten
j

hatte ausarbeiten lassen, ist nur der letzte öffentlich be-

kannt geworden. Zu einem bestimmten Entschlüsse Ober

den für die Ausführung zu wahlenden Entwurf, geschweige

denn zu einleitenden Schritten für die Verwirklichung des-

selben ist der hochsinnige Fürst während seiner kurzen, im
Ringen mit dem nneibitüichen Tode verbrachten RegierungB-

zeit nicht mehr gelangt. Er hat jene Absichten, gleichsam

als frommes Vermächtniss, in die thatkräftige Hand seines

erhabenen Sohnes gelegt und dieser bat nicht gezögert, an
die Erfüllung der überkommenen Ehrenpflicht heranzutreten.

Was in den ersten Regierungsjahren S. M. Kaiser
Wilhelms II. am Schlosse geschehen ist, geht allerdings

gleichfalls nicht weiter, als die Banthätigkeit unter den
früheren Monarchen. Sie Räume, in welchen die Majestäten

und die kaiserliche Familie während der Wintermonate
residiren — die auf der Südseite, am Scblossplatz gelegenen

8äle und Zimmer des I. Obergeschosse« — haben zumlheil

eine neue dekorative Ausstattung erhalten und sind mit

den für die heutigen Ansprüche an Komfort unentbehrlichen

Anlagen versehen worden. Die 5 äusseren Portale wurden
mit prächtigen, in Kunstschmiedearbeit hergestellten Thor-

flügeln geschlossen. Gelegentlich der Scbiffbarmachung des

an der Ost seite vorbeifliegenden Haupt-Spreearms ist zwischen

ihm und dem Bauwerk ein Terrassengang angelegt worden.
— Aber während diese Arbeiten erfolgten, ward gleich-

zeitig ein anderes Unternehmen vorbereitet, dessen im
vorigen Jahre zu einstweiligem Abschluss gebrachte Durch-
führung als der erste Schritt zu einer organischen Umge-
staltung des Berliner Schlosses betrachtet werden kann:
der nene Ausbau des die nordwestliche Ecke der
Anlage bildenden Gebäudetheils. Hit ihm will die

nachfolgende Mittheilnng sich beschäftigen.

Den Ausgangspunkt für die hier getroffenen Aende-

rungen hat die Notwendigkeit einer Umgestaltung des im
II. Obergeschoss gelegenen Hauptfestraumes, des „Weissen
Saales" abgegeben. Die Uebelstände, welche nicht nur

aus der zn geringen Grösse, condern noch mehr aus der

isolirten Lage des Saales hervorgingen, waten jederzeit als

unerträglich empfunden worden. Wie ein Blick auf den
bisherigen Grnndriss (S. 45) zeigt, hing nämlich dieser

Raum, der nach dem ursprünglichen Plane Eosanders die

Schlosskapelle aufnehmen sollte und daher mit der vom
Portal III zugänglichen grossen Haupttreppe in unmittel-

bare Verbindung gesetzt bt, mit den auf der Lustgarten-

seite befindlichen übrigen Festsälen des Schlosses, den sog.

.Paradekammern" nur durch 2, dicht nebeneinander liegende

Thttrcn zusammen. Dass sich bei grösseren Festen hieraas

Stockungen entwickeln roussten, die unter Umständen sogar

hätten gefährlich werden können, ist klar. Ein „Zirkulären"

j

der Festgesellschaft war aufs äusserste erschwert, ein

! schnelles Zurückweichen in Ncbenräume völlig unmöglich,

I

ein zeitweises Gedränge im 8aale selbst also kaum zu ver-

melden. Am störendsten aber machte sich bei dem grfcsten

|

der alljährlich im Schlosse zu begehenden Feste, dem
Krönung»- und Ordensfeste, der Umstand bemerklieb, dass
der Weisse Saal, in welchem die Festtafel stattfindet, zu-
gleich den einzigen Zugang von den Paradekammern zur
Schlosskapelle bildete. Die neuernannten Ordensritter,

welche sich bei diesem Feste im Ostflügel des Schlosses

versammeln, werden nach Empfangnahme ihrer Dekorationen
von dort bekanntlich zunächst nach dem Rittersaale und,

nachdem iie hier vor den Majestäten defilirt haben, weiter

zum Gottesdienste in die Kapelle geführt, wohin ihnen so-

dann die Ritter der höchsten Orden, die Minister, der Hof
und die Majestäten mit den Piinzen und Prinzessinnen in

feierlichem Zuge nachfolgen. Da aber die Anordnung der

Festtafeln von langer Hand vorbereitet werden muss, so

blieb nichts übrig, als den Weg durch den Weissen Saal,

an diesen vorbei zu nehmen und sie dem Anblicke einst-

weilen durch Ueberdeckung mit Tüchern zu entziehen.

An Vorschlägen, wie die im Vorstehenden geschilderten

Uebelstände wenn auch nicht beseitigt, so doch wesentlich

gemildert werfen können, hat es schou früher nicht gefehlt.

Auf S. 44 sind die Entwürfe wieder gegeben, welche zu
diesem Zwecke von Hrn. Arch. Hermann Ziller (1879)
und von Hin. Geb. Reg.-Rth. Prof. J. C. Raschdorff
(1888) aufgestellt worden sind. Beide laufen darauf hin-

aus, die nordwestliche Ecke des ersten Schlosshofes durch
einen Bau auszufüllen, welcher neben der vorhandenen Ver-
bindung des Weissen Saales mit dem sogen. „Königinnen-
Gemach 1

' und durch dieses mit der Bilder-Gallerle eine

zweite Verbindung desselben mit der auf der Innenseite

des Nordflilgels liegenden Ziminerreflie herstellte. Dass hier-

durch innerhalb der Festräume eine Zirkulation ermöglicht

und somit gegenüber dem bisherigen Stande der Dinge eine

Acuascrungen einiger Mitglieder der Stadtverwaltung geht in der

That hervor, dass man in diesen Kreisen teilweise einen solchen
Verdacht gehegt hat. Aber ein zwingender Beweis für diu Be-

rechtigung desselben ist nicht erbracht und die mitgetheilten

Vorgänge lassen eine andere Erklärung durchaus zu. Denn
wenn man das Verhältnis Waekerbarths und KnöiTels zu jenein

städtischen Hau nach Maassgabc der heutigen Verhältnisse be-

urtheilt. so kann mau ihnen etwa die Stellung der Baupolizei
zuweisen, von deren Thätigkeit grosstädtische Architekten —
insbesondere diejenigen Herlins — ja bekanntlich so manches
herzbewegende Lied zu singen wissen. Da» lange Hinausziehen

der Entscheidung, die rücksichtslose Kritik der vorgelegten

l'läne und Modelle, ja selbst der von Wackerbarlh an Knöffel

irtheiltc, in seiner Tragweite nicht ganz aufgeklarte Auftrag

zur Vorlage eines Gegenplanes bedingen durchaus noch nicht

die Annahme, dass die betreffenden Heainten in ihrem Verhalten

durch Neid oder gar durch eigennützige Absichten sich haben
bestimmen lassen; ja selbst den Vorwurf übertriebener Aengst-
lichkeit und Schwerfälligkeit wird man ihnen kaum machen
künnen, wenn man bedenkt, um was für oinon wichtigen und
ausscrgewöhnlichcn Hau es sich handelte. Fallt doch zugunsten
der angeschuldigten Männer vor allem der Umstand insgewicht,

dass die Gründe, aus denen sie die beiden ersten, vun Bahr
vorgelegten Entwürfe beanstandeten, einer inneren (auch von
Dr. Spuiiscl anerkannten) Berechtigung keineswegs entbehrten und
dass die demzufolge von Bahr vorgenommenen Aendernngen jedes-

mal als wesentliche Verbesserungen seines Planes sich darstellen.

Aclmliches gilt von den angeblichen Anfeindungen, die der

Meister in den späteren Stadien des Baues infolge seines Ent-

schlusses, das Kuppeldach und die Laterne der Kirche in Stein

auszuführen, erdulden musste. Gewiss hat er für diesen Ge-
danken einen langen und schweren Kampf zu bestehen gehabt.
Aber ein derartiger Kampf gegen die vorsichtige Beschränktheit
seiner Zeilgenossen bleibt keinem auf neuen Hahnen wandelnden
Genie erspart. Zieht mau den damaligen Stand technischer

Wissenschaft inbrl rächt, so wird man den Männer», welche der
Kühnheit der Hähr'scheu Vorschläge nicht zu fedgen vermochtet!

und daher eine Verantwortung für dieselben ablehnten, aus
diesem Verhalten unmöglich einen persönlichen Vorwurf machen
können. Von feindseligen Aeusserungen gegen den Architekten

der Stadt lindet sich nirgends eine Spur; denn «las berüchtigte Gut-
achten des eitlen Uhiavcri ist erst geraume Zeit nach Hährs Tode
abgegeben worden. Man muss bei gewissenhafter Abwägung der
Sachlage im Gegentheil zu der Uebcrzengung kommen, dass
diesem von allen Seilen — insbesondere aber von seinem Bau-
herrn, dem Halbe — ein Vertrauen entgegen gebracht worden
ist, wie es unter ähnlichen Umständen wohl wenig Architekten
zutheil geworden sein dürfte. Es verdient das um so mehr
hervorgehoben zu werden, als der Meister mit vielen seiner

vergangenen, gleichzeitig lebenden und späteren Fachgeno&scn
die Schwäche theilte, in seinen Kostenanschlägen, die angesichts
der in jenem Falle vorliegenden Schwierigkeiten der Geldbe-
schaffung von ganz besonderer Wichtigkeit waren, nicht eben
zuverlässig zu sein. —

Bedeutsamer noch als die äusseren Verhältnisse, unter denen
Hähr sein Werk geschalten hat. sind jedenfalls die Motive, von
denen er selbst bei dieser Schöpfung sich hat leiten lassen.

Und die lteihenfolge der von ihm aufgestellten a (bezw. 4)
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namhafte Besserung erzielt worden wäre, liegt anf der

Hand. Aber abgesehen davon, dass bei dem Oange von
den Paradekammern aar Scbtosskapelle der Weisse Saal
noch immer hatte berührt werden müssen, stand der zu
erzielende Vortheil doch kaum im richtigen Verhältniss zu
den Opfern, die eine solche Anlage — insbesondere durch
die Verfinsterung der hinter jenem Verbindungsbau liegenden

Käame der unteren Geschosse — erfordert hatte. Einem
Bedürfnisse, das kaum minder dringend war, ah der

bessere Anschluss des Weissen Saales an die Paradekammern,
der Beschaffung von NebenrHamen für die Zwecke des bei

Festen zu entfaltenden inneren Dienstes, hätte dadurch
kaum genügt werden können. Es kann daher nicht Wunder
nehmen, dass S. M. der Kaiser mit einer Abhilfe anf diesem
Wege nicht zufrieden war, sondern nach einer vollkommeneren
LOsung verlangte. Nachdem eine Berathung stattgefunden

hatte, zu der einige der hervorragendsten Architekten

Berlins zugezogen und der zufolge von di'sen verschiedene

Vorschläge eingereicht worden waren, stellte der Architekt

8. M. des Kaken und Königs, Hr. Hofbrtb. Ihne einen

Entwurf auf, dem der nunmehr verwirklichte Gedanke zu-

grunde liegt: durch eine Verbreiterung des westlichen

Schlossfiagels anf der Innenseite neben dem Weissen
Saale und der zu diesem führenden Treppe eine nene
Gallerte anzulegen, nach der beide Räume in ausgiebigster

Weise geöffnet werden konnten.

Der dem Grundriss des früheren Zustande« zurseite

gestellte Grundriss des gegenwärtigen Zustand es zeigt die

betreffende Anordnnng, wie sie im zweiten Geschosse dea

8cbloss«s sich darstellt. Die als eine Fortsetzung des

Königinnen-Gemachs zu betrachtende, von diesem nur durch
eine leichte Säulenstellnng getrennte neue Gallerie hat bei

einer Länge von rd. 88 eine lichte Weite von (5,70 ra er-

halten. Die Gesammt-Tiefe des Westflügels ist demzufolge

nach dem Hofe zu um etwa 8 ™ gesteigert worden. Selbst-

verständlich ergiebt sich hieraus die Notwendigkeit, einen

entsprechenden Gallerieban demnächst auch der Südhälfte

des Westflügels vorzulegen und ebenso das zwischen beiden

liegende Portal nm das gleiche Haass zu verlängern; auf
dtr Hofseite der Schlosskapelle wird also gleichfalls eine

Gallerie entstehen, die mit jenen beiden anderen durch
Treppenläufe in Verbindung gesetzt werden kann. Neben
den unmittelbaren, nach dem früher Gesagten keiner weiteren

Erläuterung mehr bedürftigen Vortheilen, welche durch die

besprochene Anlage für die Benutzung des Weissen Saales

erzielt worden sind, wird demnach der noch grössere, ja

geradezu unschätzbare Gewinn zu verzeichnen sein, dass

die bisher nur durch die östlichen Theile des Schlosses ver-

bundenen Festtäume im Nord- und Südflügel auch auf der

Westseite in Zusammenhang gesetzt werden. Der kleine,

hiermit verknüpfte Nachtheil, dass durch die über dem
Portal zu errichtende Gallerie, die Ansicht der Kuppel

vom Hofe ans etwas beeinträchtigt werden wird, kann dem-
gegenüber nicht insgewicht fallen. Vorläufig hat man
sich übrigens damit begnügt, dem nördlichen Pfeiler des
Portals und der ihm vorgesetzten Sänle ihre neue Stellung

anzuweisen. —
Anf die Veränderungen, die infolge des neuen Gallerie-

banes in den unteren Geschossen getroffen werden musaten,
soll Bpäter besonders eingegangen werden. Hier sei zu-

nächst nur anf die Verlegung der früher in der nordwest-
lichen Ecke des ersten Hofes befindlichen, in ihrem unteren

Theile völlig innerhalb des Westflügels liegenden Treppe
aufmerksam gemacht, die — vermuthlich wegen ihrer sehr

unzureichenden Beleuchtung — den Namen der „Höllen-

treppe" führte. Als Ersatz für dieselbe ist in dem den
„Altdeutschen Kammern" zunächst belegenen Baume eine

neue stattliche Treppe angeordnet worden, der man in der

Fassade die früher um 2 Axen westlicher befindliche schöne

Portal-Architektnr vorgesetzt hat. Der östliche Nebenranm
des bezgl. Treppenhauses ist zu einem Anrichtezimmer um-
gestaltet ; von dem zwischen dem Treppenhanse und der

neuen Gallerie übrig gebliebenen Durchgangsflur sind

2 kleine Räume abgetrennt worden, in denen erkrankte

Festgäste Zuflucht finden können.

Was den Weissen Saal selbst betrifft, so ist die einzige

Veränderung, die er im Grundriss erfahren hat, die Be-
seitigung der früher auf der Nordseite befindlichen, zum
Aufenthalte der Musiker und einzelner als Berichterstatter

zugelassener Zuschauer bestimmten Empore. Die Länge
des i. L. 16» breiten Raumes ist dadurch auf 31,71 n ge-

steigert, zwischen beiden Hauptmaassen somit das Ver-

hältnis» 1 : 2 hergestellt worden. Die Musiker sind fortan

auf eine mit 8 Balkons in den Saal vorspringende Tribüne

angewiesen, die zur Hauptsache den durch Durchbrechung
der Pfeiler verbundenen 8 Fensternischen der Nordwand
abgewonnen ist. Die gegenüber liegende, den Saal vom
Treppenhause scheidende und aas letzterem zugängliche

Empore, die bei feierlichen Staatsakten in ihrem mittleren

Theile der Kaiserin und ihrem Gefolge, in Ihren seitlichen

Theilen der Diplomatie zum Aufenthalte dient, ist erhalten,

aber niedriger gelegt worden. An der östlichen Längs-
wand des 8aales ist über den unteren Oeftnungen eine Reibe
von Logen angeordnet, von denen jedoch nur die über dem
Königinnen-Gemach liegenden beiden Logen bequem zu be-

nutzen sind. Einiger kleinen aber wirkungsvollen Ab-
änderungen, denen die vom Saal zur Kapelle und von dort

zur Empore führenden Treppenläufe unterzogen worden
Bind, mag hier nur beiläufig Erwähnung geschehen. Eine
eigenartige Wirkung wird für die anf der grossen Haupt-
treppe Aufsteigenden dadurch erzielt, dass der Boden der

über den beiden Treppenöffnungen angeordneten Wasser-
becken aus Glasplatten gebildet ist, also als Oberlicht zur

Geltung

Kotwürfe gewährt immurhin einigen Aufschlüge über die Art.

in welcher der Gedanke des Baues in ihm allmählich bis zur

Keife sich entwickelt hat. Aber auch in dieser Beziehung kann
ich Hm. Dr. Spudsel nicht überall beistimmen.

Am leichtesten wird m»n Einsieht in die geistige Werkstatt

de» Meisters erlangen, wenn man diu Frage zu beantworten

sucht: Welches Ideal hat ihm bei seinem Entwürfe vorgeschwebt

?

War es Ausgangspunkt und vornehmste Absieht Bahra, in

dem ihm anvertrauten Kirrhenbau einen idealen Typus des eigen-

artigen protestantischen Gotteshauses tu schaffen? So weit ver-

breitet diese Meinung ist, so kann ich sie doch nur in dem
Sinne anerkennen, als es für einen Architekten vom llangc des

grossen Dresdener Meisters ein selbstverständliches Ziel war,

sein Werk auch in dieser Beziehung auf die höchste Stufe tu

heben. Im übrigen nimmt die Frauenkirche, vom Standpunkte
der Anpassung an die eigenartigen Bedürfnisse des protestan-

tischen Kultus, unter den Werken ihrer Zeit keineswegs eine

Sonderstellung ein. Sie hat eine solche nur gewonnen, weil die

Aufgab«, deren Lösung gleichzeitig von nicht wenigen mit der

gleichen Einsicht in das Wesen derselben begabten Architekten

angestrebt wnrde, hier mit ungleich reicheren Mitteln, im Italinien

eines Monumentalbaues zur l^ösung gelangte. Dass inbesoiidere

die Wahl einer Zentral-Anlage, die auf der gegebenen Baustelle

und mit Rücksicht auf die unterzubringende Kirchgänger-Zahl

gar nicht zu umgeben war, eben so wenig als ein Verdienst

Hahrs betrachtet werden darf, wie sie als äussertet» öbnlich

gelten kann, braucht an dieser Stelle keiner besonderen Aus-
einandersetzung.

Auch die Ansicht, der Meister habe seinen Entwurf von

vorn herein so angelegt, dass er die Ausführung eines in Stein

konstruirten Kuppeldaches zuliess, und es sei somit dieses später

von Bahr in so bewundernswürdiger Weise gelöste Problem als

der eigentliche Ausgangspunkt für die Anlage der Frauenkirche

zu erachten, vermag ich nicht zu theilen. Hr. Dr. Sponsel
sucht dieselbe zu stützen, indem er die Umschrift einer nach
dem ersten Entwürfe Blhrs hergestellten Medaille: „Ni cuprnm
pictas supplet, latcritins esto!" (Wenn die frommen Beiträge nicht

zu einer Kupferbedachung ausreichen, so soll diese von Ziegel-

steinen sein!) mit dem Nebensinne verbindet, als sei damals
schon an die Möglichkeit einer massiven Ausführung des Kuppel-
dachs in Ziegelstein gedacht worden. Ein Techniker wird in-

dessen dieser Auffassung wohl schwerlich beitreten. Ebouso
wenig wie der erste, war der zweite Plan für eine derartige

Konstruktion angelegt und erst der dritte, i. J. 1720 aufgestellte

Entwurf gowährte die Möglichkeit an sie zu denken. Aber auch
dieser war ursprünglich auf eine Holzkuppel mit Kupferbedeckung
berechnet; denn dase die auf ihn bezogene Bemerkung: „der

untere Theil des Taches und was grosse Flachen seien, könne
mit besonderen Tachsteinen bedeckt werden", sich wiederum
anf die Absicht einer Ausführung in massiver Ziogelkoiistruklion

beziehen solle, ist völlig unglaublich.

Wann und auf welchem Wege B&hr auf jenen GeHanken ge-

kommen ist, wird sich wohl niemals ermitteln lassen: wir müssen
uns mit der Vermuthung begnügen, dass sein auf Erzielnng

höchster Monumentalität gerichteter Sinn ihn in plötzlichem

Entschlüsse auf die zur Ausführung gebrachte Lösung ge-

lahrt hat.* —
Die zutreffendste Antwort auf jene oben gestellte Frage
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Die wichtigste und interessanteste Umgestaltung, die Ban- n. KunstdenkraMer Berlins aufgrund alterer Zeichnungen

dem Weissen Saale zntheil geworden, ist diejenige seiner dem ehemaligen Znstande des erst 172tt (dnreh Böhme) aus-

Architektur. Als s.Z. in der politischen Presse zuerst gebauten Weissen Saales widmet, waren die Schmalseiten

von der Absicht einer solchen Umwandlung verlautete, derselben durch Pilaster mit verkröpftem Gebälk je in ein

regten sich In den Fachkreisen manche Bedenken. Denn breites Mittelfeld (mit einer reich umrahmten und von ge-

wenn auch dieser Schöpfung König Friedrich Wilhelms IV.
I
waltigen Kartuschen mit Tropften nsw. bekrönten Thür)

und Stillers von keiner Seite ein besonderer Kunstwerth und •_» schmalere Seiteniel 1er (mit Kaminen und Spiegeln)

beigemessen wurde, so schien sie durch ihren 50 jährigen getheilt; die Langseiten zeigten zwischen den Fenstern eine

Vorschläge xur Herstellung eines Verbindungsbaues an der nordwestlichen Ecke des i. Schlosshofes.

Vonchla« Ton IL Zill« (1879). Vorschlag w, J. C Kau ltdorff (1888).

Bestand doch ein gewisses histo-

risches Anrecht auf Erhaltung ge-

wonnen zu haben und es war nicht

Ober jeden Zweifel erhaben, dass

an ihre Stelle etwas Besseres treten

wurde. Angesichts des fertigen

Werkes muss jedoch jedes derartige

Bedenken verstummen. Wie es bei

näherer Einsicht in die Sachlage

nicht bestritten werden kann, dass

die Veränderungen in der allge-

meinen Anordnung, insbesondere

in der Höhenlage der Emporen,
auch solche In der architektonischen

Gliederung des Raumes bedingten,

so muss es rückhaltlos anerkannt

werden, dass seine gegenwärtige
Erscheinung künstlerisch ungleich höher steht als die frühere.

Nach der Beschreibung, die das Borrmann'sche Inventar der

ich 1 1 g*! fig'j'Bsbb'i «iraa

Bisheriger Querschnitt und Südwand des .Welmen Saal»".

Berliner8chule gestalteten Einzelformenwar für i

Erscheinung doch der Umstand verhängnissvoll,

einfache Bahmentheilung; über dem
Gesimse der Aussenwand sassen

kleinere, im Flachbogen ge-

schlossene Oberfenster mit barocken
Umrahmungen und Verdachungen.
Die Decke war als ein korbbogen-

förmiges Tonnengewölbe gebildet.

Seinen Namen hatte der Saal von
der Stuckmarmor- Bekleidung der
Wände erhalten. — Von der Ge-
stalt, die ihm i. J. 1844 gegeben
worden war, liefern die vorange-

stellte (demWerke „Herlin und seine

Bauten" entnommene) Perspektive

sowie der nebenstehende Quer-
schnitt ein Bild. Bei aller Gefällig-

keit der im Sinne der damaligen
fürdieGesammt-

dass zur Er-

dürfte man linden, wenn man Ton dieser monumentalen Be-
sinnung dos Meisters ausgeht, ihre Bcthatignng aber xunArhst
nicht auf konstruktivem, gondern auf rein künstlerischem Ge-
biete sucht. Monumentalität im künstlerischem Sinne ist or-
ganische Gestaltung und das Streben nach dieser ist es,

welches allen 3 Her Reihe nach entstandenen Entwürfen Hahr»
ihr bezeichnendes Gepräge verliehen hat, wie es auch den
höchsten Reis des noch heute vor uns stehenden ausgeführten
Bauwerks bedingt. Als die organische Lösung des Aufbaues
für eine kirchliche /.eutral-Anlago erschien Hahr das Ausklingen

des Bauwerks in einem mittleren Kuppelthumi, der sich in

natürlicher Weise aus der Bedachung der unteren Hanmassen

•) Mit Kntsrhiedenheil milchte ich beiläufig nuch an dieser Stelle dem
alten, leider tun Hrn. Dr. Spönnet übernommene» Märchen entgegentreten,
als habe B.«hr die für eine massive Ausführung des Kuppeldach* erforder-
liche Verstärkung de« Kirrhenraauerwerks, lediglich im KinversUndniss mit

dem Maurermeister, auf eigene Verantwortung heimlich vorgenommen, ohne
den Rath hiervon in Kenntnis* zu netzen. — Wenn Bich in den Akten keine
Nachricht darüber findet, dass der Kath die stärkere Anlage der Mauern ge-

nehmigt habe, so Andel sich doch eben so wenig eine Angabe, dass Hahr
wegen einer wichen eigenmächtigen Handlung zur Verantwortung gezogen
worden sei. Man bat nnr notbig. die beiden auf der unteren Hälfte von .s. Sl!

neuen einander stehenden tirundriswi zu vergleichen, um zu sehen, das« der
zur Ausführung gebrachte mindesten» doppelt so viel Mauermasse enthalt.

«1« der aar Holzkonsirukuon der Kuppel berechnet*. Ind jenes Vorgehen de«
städtischen Architekten, das sicher auch eine Verdoppelung der IlauW.en
zurfvlge hatte, sollte ungeahndet geblieben sein, wahrend man die (leider für

die Kirche In mühseligster Weis* zusammen betteln und zusammen borgen
musate? — Wenn daa betreirende Aktenstück de« Käthes nicht verloren ge-
gangen ist, so bleibt nur din Annahme übrig, dass man — um die Bürger-
schaft nicht aufzuregen — von einem oll'eni Wehen Beschlüsse lll>*r die von
Bahr gemachten Vorschlage einstweilen abgesehen, diese aber unter der Hand

cntwiekclte — ein Mutiv, das einen meist »Ig völlig unter-

geordnet behandelten Bautheil, das I»acb. zum Bunge eine* für

die künstlerische Gesammterschcinung bedeutsamen Gliedes

erhob und für die gegebene Haustelle um so mehr Berechtigung
hatte, als die damals auf allen Seiten eingeschlossene Kirche

in ihren unteren Tlieilen nur wenig zur Geltung kommen konnte.

Dieser künstlerische Gedanke liegt schon dem ersten Entwurf«?

lugrunde; er ist — den abweichenden Grundrissen angepusst —
für den zweiten und drillen F.ntwurf übernommen und schlicss-

> lieh, in letxter Steigerung, in Stcinkonstruktion übersetzt worden.
i

— Sollte die Bedeutung Hahrs in den Augen der Fachgenossen
vermindert werden, wenn man — von allen um seine Person
gesponnenen Sagen absehend — sein Wirken und Streben in

letzter Linie auf rein künstlerische Motive zurück führt? Ich

glaube es nicht. —
Mag es mit diesen Erörterungen, denen sieh noch viele an-

schliesten Hessen, die aber hoffentlich manchen Fachgenossen
zu eigenem Studium des Bpoatd'seben Buches veranlassen,

genug sein. Ich kann nur wiederholen, dass die Verschiedenheit

I

unserer Auflassungen meine Achtung vor der in dieser Arbeit
' vorliegenden (.cistung in keiner Weise beeinträchtigt hat. Wer

bei einer Heurtheilung der Frauenkirche und ihres Schöpfers

etwas über das Ziel hinaus schiesst, ist mir jedenfalls sym-
pathischer als ein Nörgler, der von einem Bau dieses Banges
nur die kleinen, aus dem Konflikt zwischen Monumental- und
Bedürfnisshau entsprungenen Mängel sieht und dadurch den
Verdacht erweckt, dass ihm der Hlirk für die wirkliche Grösse
einer derartigen Schöpfung versehlnssen ist. — F. —
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Bisheriger Ztutaad. tit«ra«ürtis<-r Zmtand.

Per neue ^Ausbau des Rissen ^aales im J<gl. ^chlosse zu J^erlin.

Architekt: Hofbaurath Ernst Ihne.

leichterung de« Zusammenhanges mit dem Treppenhaus« an
]
einer Weise heruntergedrückt worden, da>s der Raum sich

den Schmalseiten statt der bisherigen Dreitheilung eine gegenüber der kratt vollen Ausstattung der aus der Er-

Fnnflheilnrjg gewählt und in weiterer Folge davon an den bauungszeit des Schlosses herrührenden Faradekammern
Winden eine zweigeschossige Architektur durchgeführt unmöglich behaupten konnte und einen geradezu kleinlichen

wurde. Es war dadurch der Miiasstab der letzteren in
!
Eindruck machte.
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Hr. Hofbrth. Ihne bat mit seinem Entwarf« für die

Neugestaltung des Raumes in glücklicher Weise auf die

Hauptmotive der ursprünglichen Anlage zurück gegriffen;

auch er bat ein eingeschossiges Arcbitektor-System, fine

Dreiteilung der Schmalseiten und eine korbbogenförmige
Gestaltung der als Muldf-ngewölbe angeordneten Decke ge-

wählt. Daneben hat er sich jedoch die Aufgabe gestellt,

nicht nur die Langseiten und Schmalseiten des Saales in

einer einheitlichen 8p&trenaissauce-Architekiur zusammen
zu fasssen, sondern auch die Deekentheilung in engste Be-
ziehung zu der Gliederung der Wände zu setzen. Wie
schwierig diese, mit hohem künstlerischen Geschick gelbste

Aufgabe unter den gegebenen Verhältnissen war, wird jeder
Architekt zu beartheilen wissen. Galt es doch ebensowohl
in fest stehende Höhen-Verhältnisse sich zu schmiegen, wie
mit den vorhandenen Fensteröffnungen usw. sich abzufinden.

Eine eigentliche Beschreibung des Saales, dessen Em-
poren 6 * Aber dem Fussboden sich erheben, während die

Oberkante des Hauptgesimses auf 9,79" und der Scheitel

der Gewölbegurte auf 18,12" liegen, ist an dieser Stelle

durch die mitgetheilten Zeichnungen wobl überflüssig ge-
macht; nur auf den reichen plastischen 8chmuck der die

Wirkung der Architektur unterstützt, sowie auf die farbige
Haltung des Ganzen und die zu verwendenden Stoffe soll

in Kürze eingegangen werden.

In den 4 Mittelfeldern der Decke sind in historischer

Reihenfolge die 4 Wappen des Hauses Hohenzollern — als

Burggrafen, Kurfürsten, Könige nnd Kaiser — angeordnet;
in den grossen, unteren Hauptfeldern haben allegorische

Flachreliefs — ideale Darstellungen des Krieges und des

Friedens in ihren verderblichen und segensreichen Folgen— Platz gefunden. Den letzten reihen auf den Seiten

der Treppenhans-Decke Viktorien-Gestalten sich an, während
die 3 Felder an der Kapellenwand mit reich umrahmten
Relief-Porträts der Kaiser Wilhelm I., Friedrich III. und
Wilhelm DL ausgefüllt Bind. In die beiden grossen Wand-
nischen der äusserenTreppenhans-Wände sind Relief-Bildnisse

(alsReitertignren gestaltet) des Grossen Kurfürsten und Fried-

richs d. Gr. eingesetzt worden. Alle diese figürlichen Reliefs

sowie die dekorativen Skulpturen an den Saalwänden sind

ans der Hand von Prof. Otto Lessing hervorgegangen,
während das Ornament der Decken von Bildhauer West-
phal herrührt Als selbständige plastische Kunstwerke
treten hinzu die in den S Pfeilernischen der Ostwand und
den 4 Pfeilernischen der westlichen Fensterwand aufge-
stellten Statuen des Grossen Kurfürsten und der 8 preus&ischen
Könige, die vor Kaiser Wilhelm II. geherrscht haben —
Werke derBildhauerSch aper, Böse, Schott, Toberentz,
Galandrelli, Eberlein, Unger, Hundrieserund Baum-
bach, — die an dieser verhältnismässig niedrigen 8telle

ungleich besser zur Geltung kommen, als die alten 12

Kurfürsten -Statuen, welche früher auf dtn Säulen der

Schmalseite des Baumes standen. Es war bekanntlich ein

eigenartiger, aber sehr ansprechender und überwiegend mit

Ki folg gekrönter Gedanke S. II. des Kaisers, (eine Vor-

fahren nicht in der zumeist üblichen, ihre Erscheinung im

späteren Lebensalter wiedergebenden Auffassung darstellen

zn lassen, sondern etwa in dem Alter, in welchem sie auf

den Thron gelangten. Inbezug auf die Durchführung der

von den betreffenden Künstle) n in sehr kurzer Zeit ge-

schaffenen, vorläufig nur im Modell aufgestellten Figuren

ist wohl noch nicht durchweg das letzte Wort gesprochen.

Als ein Modell für die künftige Ausführung ist im

übrigen zum wesentlichen Theile die ganze gegenwärtig in

Erscheinung tretende Ausstattung des Saales zu betrachttn.

Kur die in Stuck hergestellte Decke soll endgiltig an

ihrem Platze verbleiben; doch soll die jetzige unechte

Vergoldung der Ornamente und des Grundes für die leicht

gelblich getönten Reliefs durch echte Vergoldung ersetzt

werden. Die Architektur der Wände, vorläufig in Holz

hergestellt, weiss gestrichen und in den ornamentirten bezw.

dekorativen Theilen unecht vergoldet, soll künftig aus

Marmor und vergoldeter Bronze bestehen; und zwar soll

für den Sockel grünlicher Pyrenäen-Marmor, für die Be-

kleidung der Fignren-Nischen giallo antico, für die Säulen

und Pilaster-Si Lüfte pavonazzetto, für die sonstigen Flächen

und Gesimse weisser Marmor gewählt werden. Weisser

Carrara-Marmor soll auch dtn Stoff für die König>figuren

liefet n. Kräftige Farben kommen nur in den Wappen der

Decke, Eowie an dem ans dem früheren 8aale über-

nommenen, s. Z. von Professor E. Doepler d. J. ent-

worfenen Throne vor, der seinen Platz vor dem mittleren

Pfeiler der westlichen Längswand erhalten hat —
Die Wirkung des Saales in seiner endgiltigen Gestalt

dürfte eine Uberwältigende sein und den Rang, auf den

er durch seine Bestimmung Anspruch erheben kann,

künstlerisch zu trefflichstem Ausdruck bringen. Sie ist

auch jetzt schon eine mächtige, über diejenige der alten

Paradekammern hinaus gehende, trotzdem die Ausstattung

einzelner Räume unter den letzteren, insbesondere des

Rittersaales, künstlerisch eine reichere ist. Der Architekt

bat diesen gewiss nicht gering anzuschlagenden Erfolg

vor allem wobl dadurch erzielt, dass er in erster Linie

nicht Pracht, sondern Würde erstrebte und als vornehmstes

Mittel hierzu eine Ausbildung des Saales wählte, der diesen

in grossartiger Einheit *la Schöpfung aus einem Gusse
erscheinen lässt.

Auch die Gestaltung der neuen neben dem Saale an-

gelegten Gallerie, die gleichfalls ein durch Gurte getheiltes

Korbbogen-Gewölbe erhalten bat, ist noch keine endgiltige.

Vorläufig ist sie zur Hauptsache mit alten schönen Gobelins

ans kgl. Besitz geschmückt, welche die Fenster verdecken.

(SeWnw folgt.)

Mittheilungen aus Vereinen.

'Architekten- und Ingenieur -Verein. In der
Versammlung um 17. De». 1*9-1 sprach Hr. Arrh. Seestcrn-
Fauly über «eine seitherigen Arbeiten als Mitglied der Kom-
mission für die Aufnahme des deutschen Bauernhauses. Kr logt«

dabei mehre Aufnahmen interessanter alter Bauernhäuser aus
der näheren Umgebung Frankfurts vor und besehrieb sodann
die verschiedenen Bauweisen der Bauernhäuser in Deutschland,
wobei er darauf aufmerksam machte, dass es von grosser
Wichtigkeit sei, bei den im Gange befindlichen Aufnahmen nach
einheitlichen •irundsAUm zu verfahren nnd dabei auch die

Grenzen der einzelnen Bauweisen festzustellen. Bei der hierauf
folgenden Diskussion wurde noch darauf hingewiesen, dass es

die höchste Zeit sei, mit den Aufnahmen rascher vorzugehen,
da die charakteristischen alten HJIuser immer mehr verschwin-
den und durch nene Häuser ersetxt werden. Es soll deshalb
die z. Z. aus 4 Mitgliedern bestehende Kommission sich durch
Kooptation verstärken, damit ea möglich wird, da» dem Verein
zugewiesene Gebiet sorgfältig zu durchforschen. Ferner wurde
beschlossen, den Verband KU ersuchen, bei den übriger? Vereinen
darauf hinzuwirken, dass die Aufnahmen nach denselben Gesichts-

punkten, insbesondere auch bezüglich der Feststellung der
Grenzen der Bauweisen, vorgenommen werden.

Die erste Vereinsversammlung im neuen Jahre fand am
7. Jan. statt. In derselben hielt Hr. Arch. Franz v..n Hoven
einen sehr interessanten Vortrag über die Befe!>ligung>.kimst des

Mittelalters. Nach einer einleitenden Besprechung des römi-

schen Vcrlhcidignngssystems sowie der ursprünglichen gennani-

j
sehen und keltischen Befestigungsweise verbreitete sich derVor-

' tragende eingehend über die komplizirten und oft sehr sinn-

reichen Vertheidiguiigs-Finrichtungen der mittelalterlichen Stadl«

und Burgen. Durch zahlreiche, Photographien, sowie auch viele

eigenen nach der Natur gefertigten Skizzen erläuterte er die

besonderen Einrichtungen zum Schutze der Mauern und Thore in

der Zeit vor F.rfindung des Schiesspulver*, sowie die ver-

schiedenen Arten des Angriffs bei den oft langwierigen Be-

lagerungen. Kr schilderte hierauf die Umwälzungen, welche

die Einführung, der Belagerungsgeschütze zurfulge hatte und
schlos» mit der Beschreibung des Vuuban'schcn Bcfestigungs-

systems. Eine in grossem Maa&stabc ausgeführte Vogelperspektive

I

brachte die ehemaligen Festungswerke am hiesigen Schneidwallo
I in der Zeit der Belagerung von l.Vjl', sowie die zur Zeit des

!
dreissigjährigen Krieges erfolgte Veränderung derselben zur

!
Ansicht; eine l'eilie von Stadtansichten von Merian erklärten die

I durch das Vauban'sche System eingerührten Verbesserungen. Zum
,
Schlüsse bemerkte liedner nnch, das* er diesmal ein Thema
zum Vortrag gewählt habe, welches zwar für unsere Zeit von
keinem praktischen Werth mehr sei, dass wir aber von der Art

und Weise, wie die mittelalterlichen Architekten nnd Ingenieure

den ihnen gestellten Aufgaben gerecht wurden, sehr viel lernen

könnten. Die ganze mittelalterliche Befestigungs-Architektur ist

nur aus rein konstruktiven Elementen, sowie aus der eisernen

Notwendigkeit der Vertheidigung hervorgegangen,
entbehren ihre Werke einer künstlerischen Ausbildung nicht.

Wie sehr waren die oft prächtigen Stadlthore. mit deren Nieder-

legung man im Anfang dieses Jahrhunderts nur allzu eilfertig

war, geeignet, die Macht und "Irüsse des Gemeinwesens, welches
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sie tu scbützi-n bestimmt waren, tum künstlerisch, n A iisdruck

tu bringen. Im- noch erhaltenen Werk, sollt, ti uns Fingcn.cige

geben, auch unser.- modernen Koiiitruktiuit.-n von innen heraus

künstlerisch tu ge-l;.ltcii. anstatt atlc.lahre ein. Liti.lere historische

Stilperiode aitfiuwüriiien und die modernen Konsti ukti.meii «nlil

mlcr Übel damit, zu \crkh islcrn.

An diesen Vortrag schlösse«. ,irh Mittln-iliingcn de* Ilm.

Sudtbaoinsp. Will ff über einen verwählten Ii. Lensian.! v..n

besonderem lokalen Intcrc-e-, die im Jahre \W. ..^geführte

WiederfcOMtc-llung Her Hockonhehuer Warte. Ihdner besprach

un der Hand >L * llehgeruri!.'s|. laues Heu Hau des ].'.. Jahr-

hunderts, sowie di.t Veränderungen, welche später vi.rvrnot oll

wurden und auf die tic-talt d. s W.irtlhimus v, 11 ue-entiiehem

Einflüsse gewes. n .-dud. I'.r charaktcrisirte die ein reinen, streng

zu unterscheidenden Haujicrindi n liiil Heilig auf die Bestimmung

de» Bauwerks und entwickelt« in klarer, übersichtlicher Weise

die OrundsiUte. welch' für die hrüeuerung des »bereu Tliun.i-

geschoisües »„wie des Helmes als leitend aufgefüllt vi.rde.i und

die mit der heute in massgebenden IVhkrciscn vertretenen Auf-

fassung über die Wiederherstellung und Kthaltung von Bau-

ilenkni&leni vollständig über. imtimnie:i. Hie knr/.c Mitt heilmig.

welche an anderer Stelle, im grosseren Kähmen (iegensl and ein-

gehender Krörtcriing sein wird, wurde durch eine vortrefflich,

neu angefertigte Aufnahme des Thurm.-* ergänzt. I'r. W.

Architekten-Verein tu Berlin. Sitzung der l'achgnippc

für Ingenieure am 14. Jan. Vors. Kr. tJarbc.

Der Vorsitzende herichtet zuiiäeh>t über einen von der

Fachgruppe lür Architektur an den l ioainintvor-taiid gerichteten

Antrag, wonach die <ieseh.'it'ts.>rdi.nng dieser Fachgruppe dahin

geludert werden soll, d;n>» der Vorstand in Zukunft aus dem

Voraittenden «les »iosaimuHorstanitYs als erstem Vorsitzenden,

einem zweiten Vorsitzenden, der als solcher Mitglied des tie-

gainmtvorstandes ist, einem Schriftführer und des-.cn Stellver-

treter, sowie aus den Vorsitzenden d.r ständigen Aus.chüsfe.

die für die Zwecke der Kruppe erforderlieh wenh n, besteht.

Die Wahl des zweiten Vorsitzenden und der Schriftführer erfolgt

in der Februar- Versammlung -1er Crnppe nach den Hegeln, dm

bei der Wahl vom < .eschäft>-Aus.,.-husse des Vereinst orstandes

beobachtet werden. Dieser Antrug war der Fachgruppe, für

Ingenieure vom Vorhände zur Aeusserurig überwandt worden.

Ein« Vorbesprechung mit dem Vorstände der Fachgruppe für

Architektur zur k Urning der Suche hat stattgefunden, eine l'cler-

einstimumng d.-r Anschauungen ist .de r nicht erzielt worden.

Hr. Karl Meier äussert sich duhn. dass anstatt die Fach-

gruppen zu stärken, es für den iles.n.iiiitvcreiii Vesser wäre, sie

Wieder aufzulösen. zumal .-in-- grosse Zahl Von Kollegen ihnen

gar nicht beigetreten wäre.

Auf Antrug des Hrn. I' i n k e n Ii u r g, damit heur; ' mss

diese wichtige Frage gar nicht auf der Tagesordnung ..
> •• '-n

habe, wird die weitere IWathung und lte.M;hlus,li,.-:-urg ;,„: dir

Februar-Sitzung der Fachgruppe . eriehob. n.

Es erhält nunmehr llr. Kcg.-Biastr. N.ikoni als li.ist des

Vereint das Wort zu Hein Vortrug.-: K analisirung der

oberen Oder von Kos, 1 bis im \ ei ssc ni Ii v, .i im g.

Dio Kanal i sinnig dieses hei rächt liehen Theih-s des ud.-r-

stromes erwies sich in erster Linie. ;ih iii.thw.-ndig, um für de»

Absatz der M.-hle iseheu Kohle und der sonstigen I Tzeiignisse der

obiTHchl.sis.chen Industrie eine den heutigen Ansprüchen genügende

Wataerverhindung mit der norddeutschen Tiefebene zu schliffe«.

Die Lange d.-r kanali-irtcn Strecke beträgt rd. sn *-.»- das

(icfülle rd. 1 : ;MH»l. Zw oll .Staustufen in einer tnil'.b reli I.nt-

fernnng von 7 *™ und einem grossen den dl,- von -.n •» sind

eingerichtet worden: die Mininial-W.issertiefe is^ auf 1.'. "»fest-

gesetzt, so dass grosse kühne von N um Ztr. Ladefähigkeit nun-

mehr die Uder bis Ko.el 1 ..-fahren können. I'rst In, rdinch ge-

winnen der Hau des l ni. r-Spreeka.ials und .iie Küi.alisining der

Unterspree in Berlin ihr. volle IS. deiit-mg. da nunmehr . im-

leistungsfähige Wi.ss.-r-t rasse vom Herjen Schietens aus bi>

Hamburg besteht.

Die schleusen sind ü.ii » in den HSupt.-m l r. it und haben

eine nutzbare Kamm. Horn.', von "">": ihre Gründung erfolgt«

•
"k-ton mittels I rieht, rITillung. Für das ..utgehetid. Mau-r-

ist in ausgi. lug. r Weis. Stampfbeton mit h !inVer-\ t-

png verwendel Word. -
. Das rnllm erfok-t dureb I ni'.r.ife,

die in «;"wiigrechte licdire auf dir Kamim-l-uli!.. oUsintinden, s;,

dass die Ffillung iih.glichst ruhig ui d g^-iclucässej erfolgt. I de

Wehre sind Nadelwehr, und haben -J bis :: < e-'l iuuige:i, »..vm

die eine •.>.*> » breit ist und als Srhitlviun-hla-s Hu et,

Der bei Koscl ati.-gefiihrte Hafen \w.-A::. zuri:.i-h»t ' in gro-- -e-

Becken von NfXM" Länge und <'"' mittlerer \-n-A-
.
es i-.l ah.-r

eine Erweiterung auf dr.-i -idel-.- i Heid, n v»rg h. m F- sind

6 Kohlenkipper lür Wag.-n i..r. :«n»r. Tn.glahigk.-n m An.- sieht

genommen, ausserdem gne-se K..liVt.!.iL'.-rp'.:i'.te v.-.t ••i-erm-n

Ladebühnen.
,

Der Vortrag wurde uut erst ntr. durch i :m -t.r.1 ich.- Anzahl

von Plänen und Zeichnungen und .!• i lo-dia-r .
rnl • t.- v. re i.-ui .-u

Beifall für seine int.-r..-..-aut-ii Auslul.riit;».'-!.. W'X-

Termischto«.
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Ausführungen auf einer von ihm selbst aufgestellten Hypothese

Ober deu hygienischen Nutten der Zerstörung der in der Luft

befindlich»!! organischen Keime bei Berührung mit überhitzten

Metallischen aufgebaut worden sind. Kr seilte hierbei nur das

Vorhandensein schädlicher organischer Keime voraus und be-

gründete seine Anschauung damit, dass über nützliche organische

Keime in der I.ufl nicht das geringste bekannt sei besw. dass

bis jetzt Niemand etwas Bestimmtes darüber wisse.

Gerade diese imstande dürften nicht dazu berechtigen,

das Vorhandensein solcher Keime zu bestreiten. Sie sollten

eher Veranlassung geben, dem Verhalten der in der Luft vor-

handenen organischen Keime und der Produkte der inneren

Ubensthitigke.it derselben, d. h. der in der Luft enthaltenen

Ätherischen Stoffe, naher tu treten und die Bedeutung derselben

in hygienischer Besiehung immer mehr zu erforschen.

Diu Behauptung, „dass uns die Natur in diesen Dingen
garnichts sage", steht im Widerspruche mit der durchaus zu-

treffenden Interpretation des Begriffes ^Experiment" durch einen

bekannten Professor der M unebener polytechnischen Hochschule.

Hiernach ist das Experiment eine Krage an die , Natur", auf

welche dieselbe gezwungen ist, zn antworten. Js.

(Mit dieser Entgegnung betrachten wir die Erörterungen

über den fragl. Gegenstand als abgeschlossen. D. Red.)

Ueber die Vorzugsstellung des Juristen gegenüber

anderen Berufsarten hat sich kürzlich ein Münchener Anwalt
— Max Bernstein — öffentlich in einer Weise ausgesprochen,

diu auch in den Kreisen der Techniker ein Echo linden wird.

Es handelte sich um einen Prussprozcss, bei welchem der Amts-
anwalt u. A. die Aeusscruug that r die Presse urtheile sehr

hüutlg über Dinge, von denen sie nichts verstehe, — die Kunst
des Regirrens sei die schwerste, und es solle daher Jemand,
der sie nicht gelernt habe, nicht darein reden; — .die Juriston

lachen manchmal über Prcsaäussenmgen Weyen deren juristischer

Unrichtigkeit.* Die Entgegnung hierauf seitens des Verthcidigers
— des Rechtsanwalts Max Bernstein, dessen journalistische und
und dichterische Leistungen in München allseitig anerkannt

werden, — liess an Deutlichkeit' nichts su wünschen übrig.

Nachdem er zuerst gezeigt, dass Juristen und Journalisten hin-

sichtlich ihrer Urtheile sich einander nichts vorzuwerfen bitten,

fuhr er fort: „Ich bin selbst Jurist, aber ich thcile die Volks-

moinung, dass kein Beruf, und such nicht der des Juristen, das

Privileg giebt, vom Regieren besonders viel zu verstehen.'
1 —

Für die Regierungskunst werde weder für die höchsten noeh für

andere Stellen ein Befähigungsnachweis verlangt, sondern es

sei jeder mündige, unbescholtene Staatsbürger zur Beschäftigung

mit öffentlichen Dingen berechtigt. — Wie lange wird es

«Ihren, bis sich diese Erkenntnis» so weit verbreitet, dass sie

das Eis juristischer Selbsthefrlichkeit zum Schmelzen bringt ? L.

Das Linser Thor in SaJsbnrg bildet die Darstellung eines

Kunstblattes, welches der k. k. Konservator der Zcntralkommission,

Hr. Prof. V. Berger in Salzburg dem Andenken des schönen

Thores gewidmet und allen denen gesandt hat, .die in der

schweren Zeit des Kampfes denselben mit ihren Sympathien
begleiteten oder auch persönlich für diu Erhaltung des Linzer

Thores eingetreten sind." Das Blatt bildet eine vortreffliche

photolithographische W iedergabe von Uhr. Hüller in Wien nach

einer schonen und wirkungsvollen Federzeichnung des Hrn. Prof.

U. Meli in Salzburg, l'nter dem Kunstblatt steht:

liiUS— 14. Der Bürger baut's zur Wehr, zur Zier,

Ein Bürgerdenkmal steht, es hier.

1894. Mit Ueberhaat, aus Missverstand

Brach nieder es der Bürger Hand,

tiewiss werden alle Kunstfreunde der pietätvollen Handlung des

Hrn. Prof. Berger Dank wissen, auch angesichts de» glücklichen

Imstande», das» die Ereignisse diese Handlung überholt haben.

Ein Dielen-Treiber zum Zusammentreiben der Dielen eines

lodens, den die Firma Anthon A: Söhne in Flensburg für

.'SOJf in den Handel briugt, seitit in seiner Konstruktion eine

Verbindung von Kniehebel und Sehraube, wodurch ein grosser

Druck und eine augenblickliche Wirknng bei nur geringer Kralt-

auwendung erreicht wird. Der Apparat ist für Fussböden aur

Querbalken koiuslruirt.

Personal-Nachrichten.

Preussen. Gelegentlich des Krönung«- und Ordensfestes

haben erhalten: Den Kothen Adlerorden 11. Kl. mit Eichenlaub
der Präs. der Kiscnb.-Dir. zu Altona Jungnickel. — Den
Rothen Adlerorden Iii. Kl. mit der Schleife der Geh. Brth.
I.ochner in Erfurt; Ober- u. <ieh. Brtb. Naumann in Breslan;

Geh. Brth. Forsch in Frankfurt a. M.; «eh. Iteg.-Kath Dr.

Slaby, Prnf. »n d. techn. Hochschule zu Berlin; ober-Hofbrth.
Tetcus, Dir. der Schlossbau-K «mm. in Berlin; .'Geh. Brth. 1

Zastran in Berlin u. Heb. lüg.-Kath, Heg.- u. Brth. v. /.schock

in Liegnitz. — Den Rothen Adlerorden IV. Klasse der Reg.- U.

Brth. Bormann in Arnsberg; Reg.- u. Brth. Dittmar in

Stade; Masch.-Ob.-Ing. bei d. II. Werft-Division Erhardt;
Eisoub.-Dir. Fischer in Breslau: Eisenb.-Dir. Führ in Han-
nover; Reg.- u. Brth. Gehlen in Köln; Int.- u. Brth. Gerstner
in Altona; Reg.- u. Brth. Grosse in Erfurt; Reg.- u. Brth.

Haarbeck in Essen: Brth. u. Landcsbauinsp. Ilagenberg in

Hildesheim; Masch.-Ob.-Ing. Hempel bei der Seh i ffs- Prüf. -

Komm.; Mar.-Sebiffb.-Insp. Kascb in Berlin; Reg.- u. Brth.

Koch in Berlin; Prof. Müller-Hrcslun an d. techn. Hoch-
schule in Berlin; Reg.- u. Brtb. v. Münstermann in Berlin;

Reg.- u. Brth. Neu mann in Halberstadt; Reg,- u. Brth.

Pescheck, Oderstrom-Haudir. xu Breslau; Eisenb.-Dir. Ludw.
Schmidt in Frankfurt a. M.; Reg - u. Brtb. Schworing in

Berlin; Prof. Stier an der techn. Hochschule su Hannover;
Postbrth. Stüler in Posen; Eisenb.-Dir. Sürth in Dortmund:
Mar.-Schiffb.-lnsp. Wiesinger in Iterlin und Reg.- u. Brtb.

Wille in Magdeburg. -- Den kgl. Kronenorden III. Kl. Hof-
brtb. Ilaberlin in Berlin u. Mar.-Obcr-Rrlh. Schulse, Ressort-

Dir. in Berlin. — Den kgl. Kronenorden IV. Kl. Privat-Bmstr.
Koch in Kassel und Priv.-Hmslr. u. Stadtverordneter Nagel

-

Schmidt in Köln.

Der ('barakter ats Geh. Brth. ist verliehen: Den Eisenb.-

Dir. Spoerer in Köln, Uhlenhuth in Hannover und Wercban
in Berlin; den Reg.- u. Baurathen Schilling in Köln, Reuter
in Broinberg, Sattig in Erfurt, 8chmidt in Neuwied,
HousBclIe in Berlin und Schaper in Köln.

Brief- and Fragekasten.

Hrn. Bfhrr. E. K. F. Ueber Ausblühuugen an Mauerwerk
handelt die Denkschrift des .Verbandes der deutsch. Arch.-
u. Ingenieur- Vereine" s. S. 107 Jahrg. 1894 d. Hl.

.Grünspanartigor Ausschlag an Verblendsteinen kann
u. E. nur eintreten, wenn da« verwendete Thonmaterial Kupfer-
erze enthielt und nicht vollständig durchgesintert i«

etwa bei Lagerung oder Versand die betr. Steine
lösungen in Berührung kamen. Vielleicht sehen Sic
Uuberzug von grünen Flechten (welcher auf schlechten oder

schlecht behandelten Steinen sich zuweilen einstellt, als .grün-

spanartig" an? Einer Behandlung mit chemischen Präparaten
müsste zunächst eine gründliche Unterauehaag der Ursachen im
Einzelfalle durch einen als Chemiker wohldurchgebildeten Sondor-

fachvnrsUndigen der Ziegeltechnik vorhergehen; dieser würde

alsdann auch Sie etwa mit Ratischligen zur Beseitigung der

fraglichen Ausscheidungen? unterstützen können.
Hrn W. S. in Marburg. Nach Erkundigungen, die wir

in Hamburg eingezogen haben, hat die Finna Karstadt die Her-

stellung ihres Dachdecknngs-Materials seit etwa 2 Jahren auf-

gegeben. Eine umfassende Anwendung scheint dasselbe niemals

gefunden zu haben; seine BenuUung für einzelne Bauten der

i. J. 1889 veranstalteten Hamburger Ausstellung', der einige

Versuche vorausgegangen waren, musste unterbleiben, da die

Baupolizei den Stoff nicht als feuersicher anerkannte. — Sollte

für Ihren Zweck nicht eine Deckung mit glnsirten Ziegeln in

farbiger Musterung angezeigt sein? Wenden Sie sich dieserhalb

an die bekannte Firma Ludovici in Ludwigshafen.
Hrn. M. & M. in W. Die Konstruktion wird durch eng-

lische Fabrikanten hergestellt, die Sie wohl am zuverlässigsten

durch die Geschäftsstelle der Zeitschrift .The Builder" in London,
W. C-, Uovent Garden, fatherine-Street 46, erfahren.

Thcerdest illationcn betr. Ihre Aufrage gehört nicht

in unser Arbeitsgebiet. Setzen Sie sich mit einer maschinen-
technischen Fachzeitschrift in Verbindung.

Hrn. Arch. A. D. in L. Unseres Wissens besteht eine

rechtliche Verpflichtung für die Bezahlung nicht. Es wird im
übrigen ganz darauf ankommen, wie lange Sie bereits bei Ihrem
Chef thitig waren und ob Sie zu seiner Zufriedenheit gearbeitet

haben, um unter Umstanden hieraus eine Bitte um Entschädi-

gung ableiten tu können.
Hrn. G. T. in L. Musikpavillons finden Sie zerstreut im

„Architektonischen Skizzenbuch" (Berlin, Ernst k Sohn), sowie

in der architektonischen Rundschau, herausgegeben von Eisen-

lohr & Weigle in Stnttgart.

iienai nupu-r-

ist, oder wenn
> mit Kupfer-
ilc auch einen

Offene Stellen.
Im Anzeigentheil der heut. No. werden xur

Beschäftigung gesucht.
R«(.-Bmstr. aad -Bftar, Architekten und Ingenleare.
1 Stadtbmiitr. d. d. ^tadtralb-llubenstrin. — 1 Keg.-Bmstt. (llothfc.)

d. d. \1agirtratK.'nlg»berg 1. l'r. — I C.am.- od. RegvBmstr. a. I Bflir.

beiw. Arcb. d. d. «iarn.-Haubeanmn lV..Hrrlin XV, kaiier-Alle* 12.'. 126 -
Je 1 Aren. d. d. Btedtbrth. r. N»i) -Kassel; obribaiilasp. Freesr-Oldeubrirgs
Arcb. Mai Kü»ter- Hannover; M. 62, Kxp. d. ratsch. Ilitg.

b) I. andtneaaer, Techniker, Zeichner usw.
1 Landmesser d Htadlbauamt. Abth. lV'.-Haunover. — Je 1 Ijsdaess.-

".rhllfc d. Undcncsi. r Beti-Ilageu i. W.; V. 6A, Kip. d l>Uch. Bit«. - »«

IBantechn. d. d. i >brrbqrgcrmi(r. r)ii«srl<larf ; Itrz.Bmstr I'. Slahl-lHUk-
beim a. 11.^ Aog. Sprntb^relfswald; N. 63. Exp. d. Uljtb. Bilg. - I /ekbner
ti. Adolf Oldtmanu-Aacben.

Hierzu eine liilclbcilage: Die jüngsten Veränderungen im Kgl. Schlosse zu Berlin.

KnoimUfifoiMTerlag »ob Ki Berlin. Kur dlo Redaktion verantwortl. K. K. O. Frllich. Berlin. I*rnck von Wilhelm Oreve. Berlin »W
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lakarl: Der WrtlW*«rb für dir Erlangung v< Ii üuCitürfro ülnrr f«st«n nischem Irthcll. - Mlttb. ilqngen au» Ver* bml - Verml icbtes. - Brief.

Kheinbrörkc iwi««ben Buna nnrt Bend. — I>e<it ithe Stielte in amerika- und Fragekaateit.

Der Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen i

IBTR»" von deutscher Zunge jutit allerwärts anerkannte Wort
W^i Erniit Moritz Arndt'«; „Der Khein Deutschlands Strom,
•-- nicht Deutschland« Grenze*, ist nun wohl dank den ruhm-
reichen Erfolgen der letzten Jahrzehnt e xur Thatsache geworden
tind wird es hoffentlich dauernd bleiben, wenigstens in politischer

Bedeutung. Nicht so für den Verkehr. Für diesen bildet der
Strom an vielen Stellen noch gegenwartig ein nicht stets zu
überwindendes Hemmnis s, dessen Beseitigung die beiderseitigen

L'fer-Anwohner und deren Hintersassen sehnlichst herbeiwünschen
und ztimtheil auch nach Kräften anzubahnen versuchen. Die
Hheinlande gelten ja mit Hecht für einen der gesegnetsten
Landstriche in Deutschland. Sie sind demgemäss mit Verkehrs-
wegen mancherlei Art ausgestartet, um Handel und Wandel von
Ort zu Ort hinein und hinauszuführen und an der Verbreitung
der Kultur und des Fortschritts nach allen Kiehtangen hin mit-
zuwirken. Auf weite Strecken hin werden diese Verkehrsadern
jedoch durch die Macht des Stromes selbst unterbunden, weil

dauernde, für einen weitgehenden Verkehr benutzbare Ueber-
brückungen des Stromes nur in geringer Zahl vorhanden sind,
so dass der Durchgangsverkehr von einem l'fer zum anderen
und dann weiter hinaus nur an wenigen bevorzugten Stellen
lebhaft pulsiren kann, wahrend andere wichtige Uferpunktc unter
•lein Mangel der sicheren und dauernden Verbindungen beider
Ufer erheblich am Emporkommen behindert werden.

Auf der ganzen innerhalb des prenssischen Staatsgebietes
liegenden 34A,6 k» langen Stromstrecke »wischen Biebrich und
Emmerich sind 6 feste Hboinbrücken vorhanden, nämlich:

1. die Eisenbahnbrücke bei Horchheim oberhalb Koblenz
mit seitlichem Fusstcg,

'2. die Eisenbahn- und Fussgängerbrücke in Koblenz,
> die Eisenbahn- und Strasscnbrückc in Köln,

4. die Eisenbahnbrücke oberhalb Düsseldorf (bei Hamm),
5. die Eisenbahnbrücke bei Hochfeld—Duisburg,
(i. die Eiscnbahnbrückc bei Wesel.

Die ausserdem znr Vermittelung des Verkehrs dienenden
Scbiffbrii.-i en uud Transportanstalten bleiben hier vorerst als

nicht feste und nicht dauernde Verbindungen ausser Betracht.
Die Strotmttrcckc Hiebrich—Emmerich wird durch die ange-
führten festen Ueberbrückungcn in sieben Abschnitte getheilt. 1

deren Durchschnittslange je 49,4 knl betragen würde. Die Ver- i

theilnng ist aber eine wesentlich andere, weil die Verkehre-
Interessen je nach der Prodnktionskraft der anwesenden Be-
völkerung verschiedene sind und letzter bei der Anlage von
Teborbrückungen des Stromes billigerweise in erster Linie Rech-
nung zu tragen ist. Auffallcnderwcise ist aber gerade die hin-

sichtlich des Verkehrs wie der produktiven Leistungsfähigkeit

iner festen Rheinbrücke zwischen Bonn und Beuel.

am höchsten zu schätzende Stromstrecke von Koblenz bis Köln
in dieser Hinsicht am schlechtesten bedacht. Hier sind an der

*J5,4 km langen Stromstrecke (= 27,5 •/„ der ganzen Strecke

Biebrich -Emmerich) gar keine Ucbcrbrückungen des IUiein-

stroms vorhanden, obwohl mehre wichtige Ortschaften an dieser

Stromstrecke liegen, welche auf den in ihnen mündenden Strassen-

zngon dem Rhein beträchtlichen Verkehr zubringen, ohne den-

selben in geeigneter Weise auf das andere Ufer über- und weiter-

führen zu Können. Insbesondere werden durch diesen Mangel
die Städte Neuwied, Andernach und Bonn betroffen, als natür-

liche Vermittler des überrhoinischun Verkehrs zwischen der Eifcl

und dem Westerwald, soweit die beiden erstgenannten Stadt«

inbet rächt kommen, und zwischen der Eifcl und dem Siegcrland

bezw. dem Bergischen Land im Bereiche von Bonn und dem gegen-

überliegenden Flecken Vilich-Beuel als Vorplatz von Siegbnrg.

Die Stadt Bonn nimmt unter den Städten der Itheinprovinz

eine hervorragende Stelle ein, wenn auch nicht durch ihre Ein-

wohnerzahl, welche »ich um Schlüsse des Jahres 181*3 auf nur

43 400 ortsansässige Einwohner bezifferte, so doch durch ihre

Bedeutung als Sitz der rheinischen Hochschule und als Vorort

des ganzen oberrheinischen Fremden-Verkehrs, sowie — nicht

in letzter Stelle — als Mittelpunkt der hier zusammenlaufenden,
vorhin erwähnten Verkehrslinien.

Zur Bewältigung des überrheinischen Verkehrs sind in und
bei der Stadl Bonn zwei nennenswerthe Verkehrsmittel vor-

handen, eine lliegendc Fahre (Gierponte), welche zu kurfürst-

licher Zeit einer Gesellschaft, den sogenannten „Brückenbeerbten*

für die Beförderung von Personen und Fuhrwerken vom rechten

nach dem linken Ufer hinüber privilegirt war, und die von der

vormaligen ltheinischen Eisenbahn-Gesellschaft im Jahre 187(1

eröffnete Oberkasseler Trajekt-Anstalt. Die fliegende Fähre
innerhalb des Stadtgebiets von Bonn ist auch gegenwärtig noch
als Privat-Unternehmcn vorhanden, obgleich zur französischen

Zeit das Privilegium aufgehoben war; der Betrieb der Fahre ist

in den letzten Jahrzehnten durch ein hin- und herüber fahrendes

Dampfschiff wesentlich unterstützt. Die OberLasseler Trajekt-

Anstalt dient lediglich dem wenig bedeutenden Eisenbahn-Uebcr-
gangs-Verkehr. Beide Anstalten können aber den Verkehr nicht

in befriedigender Weise bewältigen; derselbe wird zudem fast

in jedem Winter viele Wochen laut; durch Hochwasser und Eis-

gang gänzlich unterbrochen. Wer dann von Siegburg oder

Beuel nach Bonn. zu gehen genSthigt ist. tnuss den weiten Um-
weg über Köln einschlagen, wenn er es nicht wagen will, sich

in schwankendem Nachen der zerstörenden (>ewait der Eis-

schollen auszusetzen. Seitdem nun Bonn sowohl wie seine Um-
gebung in den letzten 1 > Jahren einen unerwartet hohen Auf-
schwung in seinem Verkehrslcbcn genommen hat, wurde auch

Deutsche Städte in amerikanischem Urtheil.

fTJJiii !8. Bande der in New-York erscheinenden Monatsschrift

K N „The Century, illustrated monthlj magazine" unternimmt
**** es einer der ersten amerikanischen Kritiker, Albert Shaw,
Betrachtungen über deutsche Städte anzustellen und zwar im
Jnniheft 1834 unter dem Titel: .Die Verwaltung deutscher
Städte* (The govemment of gerinan cities.) und Im Juliheft

unter dem Schlagwort: „Was deutsche Städte für ihre Bürger
thun - (What german cities do for their Citizens.) Die Be-
trachtungen ergehen sich vielfach in Gegenüberstellungen deut-
scher und amerikanischer Städte, Vergleiche, welche wesentlich
zugunsten der deutschen Städte ausfallen. Schon aus dem
orstcren Grunde, des interessanten Vergleiches halber, würde
sich der folgende Auszug aus den Betrachtungen des amerika-
nischen Beobachters rechtfertigen.

Es kann, damit beginnen die Betrachtungen, beobachtet
werden, dass der städtische Haushalt als eine Wissenschaft und
Kunst und hervorgegangen aus den Lebensbedingungen, wie sie

sich in der ersten Hälfte unsere* Jahrhunderts entwickelt haben,
in Deutschland sich in einem grösseren Fortschritt befindet, als

in irgend einem anderen Lande. Und wenn auch zugegeben
werden tnuss, dass die deutschen Städte länger gezögert haben,
sich mit den modernsten Wohlfahrts-Einriehtuncen zu versehen,

so muss «loch anerkannt werden, dass, als sie einmal an diese

Aulgabe herantraten, sie sich derselben in einer gründlicheren,

systematischeren und sachlicheren Weise widmeten, als die

Städte irgend eines anderen lindes, weder in Kuropa noch in

Amerika und Australien. Die Deutschen waren in ihren Lebens-

gewohnheiten eher ein primitives, einfaches Volk, weniger an-

spruchsvoll (fastidious) als die Engländer, Franzosen oder Ameri-
kaner. Zu einem grossen Theilc waren sie eine Landbevölke-

rung und sowohl auf dem Lande wie in den Städten war das

Durchschnilts-Einkommen einer Familie sehr klein und die Lebens-
bedürfnissewaren ausserordentlich bescheiden. Die Maassnabmcn
in den Städten waren beeinllusst von diesen einfachen und alt-

modischen Gewohnheiten der Familie und des gesellschaftlichen

I^ebcns und waren den Forderungen einer zusammengeströmten
künstlichen Bevölkerung gegenüber in gleicher Weise verstJlnd-

nisslos und ungeeignet; ausserdem nahmen sie keine Hilcksicht

auf Gesundheitspflege und Stadtentwicklung.

Aber in Deutschland fand oine grosse Veränderung der Ver-

hältnisse statt und der veränderte Zustand kommt nirgends
deutlicher zum Ausdruck, als in der Ausdehnung und dem Fort-

schritt der Städte. Die Bevölkerungszentren wachseu mit ausser-

ordentlicher Schnelligkeit durch Zulluss ans den ländlichen Be-
zirken. Die Deutschen befinden sich in einem schnellen Ueber-
gang von einem ackerbauenden Volke in eine Industriebevölkcmng.
Entsprechend diesem schnellen Wachsthuui der Industrie um!
der städtischen Bevölkerung in Deutschland kann ein ausge-

sprochener Forlachritt in den Lcbensatisprüehen bemerkt werden,

und eine intensive Entwicklung des Nationalstoli.es hat das

Volk und die regierenden Faktoren bereitwillig zur Annahme
von Verbesserungen und ehrgeizig gemacht, in Dingen mit

Frankreich, England und Amerika zu rivalisiren, die man früher

vernachlässigt hatte. Und es scheint, als ob die Deutschen
diesem Werke modernen Fortschrittes besonders in öffentlichen

Angelegenheiten mehr wissenschaftlichen Heist und wissen-

schaftliche Methode entgegen gebracht hätten, als irgend ein

anderes Volk. Die Gew ohnheit einer grün Hieben Untersuchung,
die. geduldige, erschöpfende Behandlung irgend eines t!egen-

stundes haben den netten Fortschritten in den Künsten des

zivilisirten Lebens den Stempel einer Eigenart aufgedrückt.

Vor allem hatten die Deutschen schon bald ein System der

öffentlichen Verwaltung entwickelt, welche« sparsamer war und
weniger versagte, als irgend ein anderes System und sie waren
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da» Bedürfnis nach einer besseren Verbindung beider Ufer ein

immer dringenderes.

Auch die städtische Verwaltung und die Gemeinde-Vertretung
traten, nachdem da» Bedürfnis« in den verschiedensten Kreisen

erwogen und lebhaft besprochen war und Komitees zur Förde-

rung der Sache sieh gebildet hatten, der Brücken bau-Frage

ernstlich näher. Nach 5 jahrigen reiflichen Durchberathungcu,
nach Ausarbeitung eines Vorplaocs durch den kgl. Wasserban-

Inspektor Hrn. Isphording zu Bonn, nach Aufstellung der

Finanzirungs-Plkne für das Unternehmen und nachdem ein Ver-

such, die Frage durch Yermittelung eines Bankhauses zum Aus-
trag zu bringen — man darf wohl sagen glücklicherweise — ge-

scheitert war, entsehloss die Vertretung der Stadt Bonn sich

im Jahre 1894, für die Erlangung von Entwürfen der Brücke

einen öffentlichen Wettbewerb auszuschreiben, um je nach dein

Ausfall des letzteren die Brücke selbst zu bauen oder den Plan

des Brückenbaues aufzugeben.

Das Ergebnis» dieses Wettbewerbs, das nunmehr vorliegt

und bezüglich dessen auf die Mittheilungen auf S. 24, 28 u. 3t>

verwiesen werden kann, muss als ein in hohem Graile befriedi-

bereichnet werden, weniger zufolge der Anzahl der ein-

gegangenen Entwürfe, als zufolge der Gediegenheit der meisten
Bearbeitungen, insbesondere der 4 preisgekrönten. Ausser diesen

sind zur engeren Wahl noch die Entwürfe mit den Kennworten
„Elastischer Bogen" und „Volldampf voran" gekommen. Di>-

übrigen 10 Entwürfe, unter welchen sich recht hervorragende
Leistungen bemerkbar machen, mussten theila wegen konstruk-
tiver Bedenken, thcils wegen Nichterfüllung der Progrnmm-
Bedingnugun bei der Preisörtheilung ausserbetraeht bleiben.

Das durch die eingegangenen Entwürfe gelieferte Material
ist i>o reichlich und so werthvoll, dass es nicht nur von der
Stadt Bunn für die hoffentlich jetzt anch nicht mehr lange aus-

bleibende Ausführung ohno wesentliche Abänderungen benutzt
werden kann, sondern auch für die ganze Fachwelt in künst-

lerischer und wissenschaftlicher Hinsicht lehrreich und fördernd
zu wirken berufen erscheint. Es dürfte daher am Platze sein,

die für die Gestaltung der Entwürfe maassgebend gewesenen
Verhältnisse eingehender zu beleuchten und auch die mehr
lokalen Seiten, soweit siu ein weiteres Interesse erregen können,
nicht ganz zu übergehen.

Bei der Aufstellung des Programms für den Wettbewerb
liatU« man namentlich folgende Gesichtspunkte im Auge.

(Forts«ttuDc folgt.)

Mittluilungen ans Vereinen.

Arch - and Ing.-Verein für Niederrhein and Westfalen.

Vers, am Montag, d. 7. Jan. ISL>5. Vors.: Hr. Besscrt-Nettel-
beck. Anw.: 52 Mitgl., 1 Gast.

Hr. von Busckist berichtet über das Vereinsleben im ver-

flossenen Jahre. Die Zahl der Mitglieder ist nahezu dieselbe ge-

blieben wie am Ende des Vorjahres, indem sie von 250 auf 248
hernbging. Neu hinzutraten im I*anfe des Jahres Iii Mitglieder,

wahrend 4 starben nnd 14 ausschieden. Die Versammlungen sind

durchschnittlich von 3S Mitgliedern besucht worden, während

diese Zahl in den Vorjahren 30 bezw. 35 Mitglieder betrug. Es

haben 15 Versammlungen stattgefunden, in denen i:i Vortrage

gehalten wurden, theila aus dem Gebiete des Hochbaues, theils

iihcr Gegenstände des Ingenieurwegens, theils allgemeinen Inhalt«.

In den Sommermonaten ward das Vereinsleben rege gehalten

durch Ausflüge, welche nach grösseren Bauansführungen, in-

dustriellen Anlagen, Kirchen usw. veranstaltet waren. Die

WanderverKummlung des Verbandes deutscher Architekten- und
Ingenieur-Vereine in Strasghurg ist von don Verbands-Abge-

ordneten SchulUe und Kiel besucht worden.

Hr. Stubben halt den angekündigten Vortrag über die

bauliche Umgestaltung der Städte Neapel, Palermo, Horn und

Florenz.

Der Vortragend«! beschreibt an der Hand zahlreicher Plane

und Photographien nach einer Schilderung der Strassen- und
Wuhnungszustände in Neapel zuerst die dort seit der grossen

Cholera-Epidemie des Jahre« 1884 ausgeführten Arbeiten des „Kisa-

namento'", nämlich die Wasserversorgung, die Kanalisation, die

Xicderlegung und Erhöhung alter gesundheitswidriger Stadttheile,

die Strassendurchbrüche und Neubauten an denselben sowie die

Stadterweiterung. Die Wasserversorgung wurde als Quellwasser-

leitung aus dem Serinothale durch eine englische Gesellschaft,

die Kanalisation zumtheil nach dem reinen Schweinmsjstem,
zumtheil nach dem Trennungssystem durch die Stadt selbst her-

gestellt. Nach dem Trennungssystcme 8'Dd die unteren Ent-
wasserungsgebietc behandelt, deren Begenwasser unmittelbar in

den Golf fliegst, wahrend das Schmutzwasser aufgepumpt werden
inuss, um zusammen mit dem Inhalte des oberen Entwässerungs-
systems in einem 15 *•» langen Auslasskanale bei Cumae in die

offene See zu münden.
Die Verbesserungen der alten Stadttheile Neapels (lo

svuntraun-nto genannt} umfassen durch Abbruch und Umbau
eine Stadtflache von !)8 »>» mit 87 000 Einwohnern. Die Er-
werbungen geschahen aufgrund eines besonderen Gesetzes über

Zonenenteignung vom 15. Januar 1SS5. Die beiden grossen
Strassendurchbrüche Corso Be d'Italia und t'orso Garibaldi,

erstere 27™ breit und mit Einschluss zweier Aeste 2400 1,1 lang,

letztere 21 m breit und 1000 m lang, sind nahezu fertiggestellt.

Die Ausführung ist der Socielii del risanamento di Napoli über-

tragen, welche auch die neuen Wohngebäude für Arbeiter ;'case

economiche), für mittlere Bürgerlamilicn (case civili) und für

Vornehme (palazzi siguorili) in grosser Zahl errichtet hat. Der
leitende Architekt ist P. P. yuaglia. Die Grundrisse der ver-

schiedenartigen Gebäude wurden des näheren besprochen, des-

gleichen auch deren Architektur. Letzten- leidet :

Entwürfen dgewissen Einförmigkeit, die auch bei den Entwü
Stadttheile (z. B. desjenigen auf dem Vomero) vorhanden ist.

Im übrigen aber wurde den grossen Unternehmungen, zu welchen
der Staat einen Zuschuss von 100 Millionen Lire leistete, volle

Anerkennung gezollt.

Das „Kisanamento" von Palermo stützt sich auf einen Ent-
wurf (Piano di honifica) mit ausführlichem Erliuterungsberichte
des Ingenieurs Giarusso vom Jahre 1885 und wurde durch Gesetz

so, als das Wnchsthum der Städte und die Forderung nach neuen
Verbesserungen eine Vergrösserang in der Zahl und der Ver-

schiedenheit der öffentlichen Funktionen nothwendig inachte, in

der besten Weise vorbereitet, diese einzuleiten. So zuversicht-

lich waren sie in der Kraft ihrer administrativen Organisation,

dass sie es wagen konnteu, in den Bereich der stadtischen Ver-

waltung Dinge mit einzubeziehen, welche sonst der privaten

Thätigkcit und Kontrolle überlassen sind.

Nach diesen allgemeinen Erörterungen wendet sich der Be-
richt znnächst zu dem Nachweis, dass deutsche Städte entgegen

der vielverbreiteten Annahme schneller wachsen, als ameri-

kanische. Diese Annahme ist in gleicher Weise in Amerika
selbst wie in Europa verbreitet. Daner kommt es auch, dass

die amerikanischen Reisehandbücher peinlichst bestrebt sind,

den Reisenden in deutschen Städten auf alle Gegenstände anti-

quarischen oder historischen Charakters hinzuweisen, dagegen
die Entwicklung der Städte völlig vernachlässigen. In fast allen

Fällen fehlt es an einer Würdigung der vollen Grösse nnd Be-

deutung des Cmwandlungs-Prozesscs der europäischen Städte.

Die meisten von ihnen haben einen alten uder mittelalterlichen

Kern, aber gleichwohl sind sie so neu, wie unsere amerikanischen
Städte und in mancher Beziehung sind sie moderner und unter-

nehmender.
Das schnelle und den amerikanischen Städten überlegene

Wachsthum der deutschen Städte zeigt der inrede stehende Be-

richt an einer grossen Anzahl von Beispielen. New-York hatte

18 <0 «SOOiiO Einwohner. Berlin WOnm ; IH.SO ist das Verhält-

nis* 1,515.'!U1 zu I.57S";.' I. Philadelphia war vor 30 Jahn n eine

grössere Stadt n!s Berlin: seither iibic hat sich seine Einwohner-
zahl nur um eine halbe Million vergrössert. während Berlin um
eine Million zunahm. Im Jahre 1^7."« besass Hamburg 2il3 540
Einwohner, Boston 312 < Mi; ISMO waren die bez-jl. Zahl. n ."»<;:• -.'»lO

zu 4|s.>.ii
: lsst besass Hamburg 410 127 Einwohner. 16W die

eben bezeichnete Zahl von 5<i;> 2l>0 Seelen : Baltimore, das ameri-
kanische Hamburg, besass zu denselben Zeitpunkten nur 332 313
und 484 43'.! Seelen. Leipzig wuchs von 127 000 Einwohnern des

Jahres 1875 durch Eingemeindungen und natürliche Vergrösserung
auf 355 000 im Jahre IS'.'O; St. Louis von 350 Otto Seelen des

Jahres 1880 auf nahezu 452 000 des Jahres ISIHI. Das Wachs-
thum Leipzigs war daher ein

München wuchs in 10 Jahren v
die es 1S1K) hatte; Breslau in

335 2oO. t 'incinnati dagegen nur

verhältnissmässig schnelleres,

n 230 COO Köpfen auf 841*000,

derselben Zeit von 272 '.**) auf
von 255 139 auf 2!«? iX)S Seelen.

In gleicher Weise werden Köln und Cleveland, Dresden uiul

New-t »rleans, Milwaukee nnd Magdeburg, Frankfurt a. M. und
Ncw-Jersey. Hannover und Louisville, Düsseldorf und St, Paul
usw. einander gegenübergestellt. Das Wachsthum von Indiana-
polis, Alleghany, Culiiinbiis. Syracusc, Worcester, Toledo, Bich-

mond, New-Haven, Paterson, Lowell, Nashville, Scranton, Fall-

ltiver usw. ist von den blühenden Handels- und Industriestädten

Deutschlands, wie Elberfeld, Barmen. Stettin, Krefeld, Halle,

Brannschweig, Dortmund. Mannheim, Essen usw. mehr als über-

holt worden.
Von dem Freimuth des amerikanischen Berichterstatters

möge die Aeusseruni; Zctigniss ablegen, welche er dem Abschnitt,

welcher der physischen l inwandlung deutscher Städte gewidmet
ist. vuranselzt. Wenn es einer wnveu würde, zu behaupten, dass

amerikanische Städte in dürftiger Weis«- mit den besten neueren
Einrichtungen versehen sind und, mit europäischen Städten ver-

glichen, nur einen traurigen ;>orryl Anblick bieten, der erhält

unfehlbar die Antwort, dass unser«! Städte sich noch in ihrer

Kiudheilsentwickluiig hcliinien, während die Städte in Europa
würdigen Alt«-rs und reich siml an Errungenschaften einer lang« n

i;«il«:,ntwickluiig. Es ist freilich zuzugeben, dass alte Kirchen
und historische und Kiinstdenkmäler den europäischen .Städten

den l'.iudruck alter Städte \erliibeii haben. Aber, fälirt d«-r
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vom l'J. Juli 1894 zur Ausführung genehmigt unter

des neapolitanischen Zonen-Entcignungsgesetzcs auf Palermo
und unter Bewilligung eines Staat s Zuschusses von 5 687 000 Lire

in Gestalt Ton fiskalischen Grundstücken. Den Geldbedarf be-

rechnet Giarusso auf rd. 43 Millionen Lire, wovon die Stadt

bis jetit rd. Jl Millionen bewilligt hat. Die Arbeiten sind tor

kuriein in Angriff genommen worden. Ks handelt sich um mehre
grosse Stra9sendurchbröcbe durch «Jas labyrinthische Gassenneti
der Stadt, unter Beseitigung aller anstossenden gesundheits-

widrigen Wohnungen, ferner um Abbruch und Hebung einiger

xu tief liegenden Stadttbeilu und schliesslich um Durchführung
einer geordneten Schwemmkanalisation. Die letztere ist vom
Ingenieur l.nigi Castiglia ontworfen und auf 6'/, Millionen Lire

voranschlagt. Die Anordnung des Nettes ergiebt eiu klar durch-

gebildetes Küekeusystem. Den neuen Stadttbcilen, dem amplia-
mento, liegt leider ein rein schematischcr Entwurf zagrunde,

der auf künstlerische Wirkungen keinen Anspruch erheben kann.

Das Koro Italico, ein prächtiger Spaziergang am Meere, soll

um 100 m parkähnlich in die See vorgeschoben werden. Die
Wasserversorgung, welche aus den 50 km entfernten Madonic-
Gebirgcn kommt, ist von einer Privatgesellschaft bereits fertig

gestellt. Die Lage der Stadt in der äusserst fruchtbaren conca
d'oro, umgeben von herrlichen hohen Bergen, ist eine unvergleich-

liche und entzückend schöne.

Die hauptsächlichsten Umgestaltungen von Rom bestehen

in der Anlage der prachtigen Via Nationale und einiger anderer
Strassendurchbrücho, wodurch manche schlechte Wohngegend
aufgeräumt wurde, und ferner in der Anlage mehrer neueu Stadt-

viertel an der Porta Pia, auf dorn Es^oilin, am Testaccio, am
Giauicolo und in den Prati di Castello. Mit Ausnahme des

Esqtiilin, welcher in jüngerer Zeit durch bessere Pflege der
Strassen und Platze, besonders des grossen Victor Emanucl-
Flalzcs, ein freundliches Ansehen erhalten hat, ist von dieser

römischen Stadterweiternng wenig Vortheilhaftes zu berichten.

Namentlich seit de-m grossen Krach, der seit einigen Jahren
über Horn hereingebrochen ist, sehen die neuen Viertel mit
ihren unfertigen, verlassenen nDd verfalleneu Häusern zumtheil

wahrhaft trostlos aus. Im hohen Grade aber verdient Lob der
neue Promenadenpark (passeggio) auf und an dem Gianicolo,

herrlich angelegt und unterhalten, prächtige Spaziergange und
Aussichten auf Stadt und Landschaft darbietend. Das grösste

Werk aber, welches in der ewigen Stadt vorgenommen wurde,
ist die oft besprochene Tiber-licguh'rung. Hie hat die Ursache
vieler Zerstörungen und Ucberschweinmungen beseitigt, viele ge-

sundheitswidrige Behausungen verschwinden lassen: aber schönor
Ut Rom durch sie vorläufig nicht geworden. An den beiden

geplanten l'rarhtStrassen, welche die in ljuadermauern einge-

igten Flussufer begleiten sollen, »Seht man nur wunigu ver-

einzelte Neubauten sich erheben. Heute ist deshalb der Anblick
der grossen Menge von Abbruchsteilen, von Schutt und Kuinen
geradezu abstossend, besonders in der Nähe der Engelsbrücke, wo
die Via Nationale vorläulig mit einer unschönen Schleife endigt

und den Tiber auf einer hasslichen Eisenbrücke überschreitet.

Diese Brücke ist indess ein Provisuriutn, wie ja der ganze un-

fertige l'ferzustand demnächst durch Neuanlagen ersetzt werden

soll. Es ist zu wünschen, dass Rom den j

bald überwinden und sich so verjüngen und
wie es den Planverfassem vorgeschwebt hat.

Nachdem der Vortragende noch kurz die romische Kanali-
sation und die reichliche Wasserversorgung beschrieben hatte,

j

ging derselbe schliesslich auf Florenz über, von wo er die

Stadterweiterung und den Umbau der Stadtmitte besprach.
Vou der Stadterweituning wurde der bekannt« Viale dei colli,

I

eine durch Parkanlagen geschmückte Aussichtsstrasse an den
Hügeln des linken Arnoufers rühmend hervorgehoben. Das

,

„risanamento e riordinamento det centro" ist gegenwärtig
. nahezu vollendet und eine Unternehmung, welche trotz ihrer

Mangel vorbildlich sein könnte für manche deutsche Stadt. Eine
. Stadt Hache von 10,5 »» Grosse wurde mit Ausnahme einiger Gc»

I

binde von Kunstwerth vollständig von Baulichkeiten freigelegt.

I

Es wurden neue Strassen und ein geräumiger freier Platz an-

I
gelegt und dann die so gewonnenen neuen Baublocke mit Ncu-

|

bauten nach modernen Verkehrs- und Gcsundhcits-Ansprüchun
besetzt. Die Enteignungen erfolgten aufgrund des zuerst für

Neapel erlassenen Zonengesetzes. Die Ausgaben haben rd. 1'

Millionen Lire betragen, wovon 2,5 Millionen durch liückcin-

nahmen gedeckt werden sollen.

Der Vortragende schloss mit der Empfehlung, auf den vielen

Reisen, welche Architekten und Ingenieure nach Italien unter-
nehmen, nicht blos den unermesslichen Schätzen der Kunst und
der Geschichte, sondern auch den modernen Bestrebungen der
italienischen Städte einige Aufmerksamkeit zu widmen; auch
auf modernem Gebiet« könne man im neuen Italien vieles und
sehr Beachtenswert!) es scheu und lernen.

Der höchst anziehende Vortrag erntete den lebhaftesten
Beifall der Versammlung.

Architekten-Verein zu Berlin. Allgemeine Versammlung
vom 21. Jan. Vors. Hr. Hinckeldeyn: anwesend t*M Mitglieder

I uud 1) Gäste.

Der Vorsitzende genügt zunächst der traurigen Pflicht, die

Anwesenden von dem Ableben eines der Altesten Mitglieder, des

j

Brths. K. Köm er- Dresden in Kenntnis* zu setzen. Der Ver-

I

storbenc gehört« dem Verein seit 184;! an und es wurde ihm
I im Oktober d. J. aus Anlas* seiner 50jährigen Zugehörigkeit
zum Verein ein Diplom überreicht. Das Andenken an den Ver-

;

storbenen wird durch Erheben von den Sitzen geehrt.

Nach Friedigung der Eingänge theilt Hr. Hinckeldeyn

|

ferner mit, dass Hrn. Brth. Hoffmann ebenfalls das Diplom
; für 50jährige Zugehörigkeit zum Vereine übersandt worden sei.

I
In Zukunft sollen diejenigen Mitglieder, die dem Vereine 50
Jahre angehört haben, zum Schinkelfest als Ehrengäste geladen
werden.

Zur Aufnahme in den Verein haben sich 15 Personen ge-

meldet. — Ks erhält nunmehr Hr. Adler das Wort zu dem
Vortrage: Ueber diu Alexanderschlacht in dert'asa del
Faunu in Pompeji. Auf diesen bedeutungsvollen und inter-

essanten Vortrag werden wir an besonderer Stelle eingehend
zurückkommen. Pbg.

Verfasser fort für unsere Besprechung sind sie jünger als

ihre amerikanischen Schwestern. Ihre Bürger sind nicht

annähernd so reich, wie die unserer Städte. Sie leiden unter

dem Verlust an produktiver Kraft und Reichthum durch die

Auswanderung von hunderttansenden der besten jungen Leute,

nachdem sie dieselben erzogen und ausgebildet haben. Sie

seufzen unter so schweren Bürden, welche ihnen diu Militär-

verwaltung auferlegt, dass die Mittel, die für stadtische Zwecke
verwendet werden können, nur mit Mühe einkommen und kaum
verglichen werden können mit den Einnahmen, welche wir in

Amerika für städtische Zwecke erheben können, wo die Abgaben
für nationale und staatliche Zwecke vcrhältnissnüssig leicht

sind, l'nd doch haben deutsche Städte angesichts der weit

ungünstigeren Verhältnisse, als wir sie irgend zu unserer Ent-
schuldigung anführen können, sich mit den neuen städtischen

Problemen des letzten Viertels unseres Jahrhunderts befasst

und haben sie weit schneller und vollständiger gelöst, als

amerikanische Städte.

Die physische Veränderung der deutschen Städte ist eine

sehr bemerkenswerthe. Der Bebauungsplan ist eine Haupt-
sache: in den Mittelpunkten alter Städte haben grosse Durch-
bräche stattgefunden. Der Zug nach den Vororten ist allent-

halben der .Schlüssel zu städtischer Entwicklung. Durchgehende
Strassenzüge und Verkehrsmittel, welche den Verkehr nach und
von dem Geschäftszentrum erleichtern, sind nothwondig. Vor
50 Jahren brauchte man daran noch nicht zu (lenken. Alle

deutschen Städte passen jetzt ihr Strussensystem den Forderungen
eines schnellen Verkehrs an. Das gebräuchliche amerikanische

System ist das Schachbrettmuster; das deutsche System ist eine

Verbindung des radialen und konzentrischen mit dem rcktan-

giilären und parallelen und es bedarf keiner Gründe um zu be-

weisen, dass dieses kombinirte System das bei weitem bc.|Uemste

ist. Hauptatrasaeiiziige werden jetzt in deutschen Städten pmk-

|

tischer geplant und ausgeführt, als in amerikanischen. Ks besteht
i in Deutschland keine Meinungsverschiedenheit darüber, dass gute
Strassen, selbst wenn für sie beträchtliche Kosten aufgewendet
sind, billig sind und dass schlechte Strassen so viel Ausgaben verur-

sachen, dass nur ein sehr reiches Land wie die Vereinigten Staaten
sie unterhalten kann. New-Vork hat damit begonnen, gute Strassen-

dämme zu bauen, aber dieselben werden nur nach und nach und
ohne die nöthigo Sorgfalt ausgeführt. Berlin hat seit etwa
20 Jahren das Asphaltpflastcr als Strassenbelag aufgenommen
und seine Verwendung steigt von Jahr zu Jahr, obgleich der

grösste Theil der Stadt mit Steinpllaster versehen ist. Die
Unterhaltung der Strassen ist so weitaus viel besser, als alles

I

das, was auf diesem Gebiete in Amerika unternommen wird,

I
dass Vergleiche demüthigend (humiliating) sind. Hier fehlt

i

die natürliche Ueburlegung, weshalb die Strassen von Hannover.
1 welche ausgezeichnet gepflastert uud unterhalten sind, viel besser

als die von Jersey City oder Newark sind, welche Städte so

gross wie Hannover und reicher als dieses sind. Trutz der
(irösse und des lioichtliums dieser Städte sind ihre Strassen

wahrscheinlich die unscheinbarsten und verlorensten in der ganzen
zivilisirten Welt. Die Strassen von Dresden stehen weit über
den Strassen einer unserer ersten Städte, Washingtons, nnd, die

Strassen von Hamburg. München, Leiitiig und den meisten der
kleineren deutschen Städte sind weit besser tind weit mehr der
neuesten Erfindungen der betreffenden Gebiete thcilhaftig ge-

worden, als im allgemeinen die der amerikanischen Städte.

Auch der territorialen Aussenenlwicklung der deutschen
Städte widmet der amerikanische Berichterstatter eine eingebende
Betrachtung. Als man einmal die Bedeutung und den Werth
der Entwicklung der Vororte erkannt hatte, haben es die

deutschen Stiidlu unternommen, ihre periphere Entwicklung tre-

wissenhaft zu beobachten, um frühzeitig Maassiiahmen vorzu-

beugen, die später nur mit grossen Unkosten wieder beseitigt
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Das neue Stadthaus in Posen, das am 9. Januar d. J.

feierlich eingeweiht worden ist, hat seinen Platz neben dem
alten Kathhaoae, anstelle des früheren Stadtwaagehanses er-

halten und ist mit dem Rathbause durch eine Drücke verbunden.
Der von Hrn. Stadtbanrath Gr öder entworfene and ausgeführte
Bau, dessen Kassaden in Ziogelverblcndung und Wcrkstcin-
gliederung hergestellt sind, ist im Stile moderner deutscher
Renaissance gehalten. Ein durchbrochenes Thürmchcn anf dem
Dachfirst, ausgekragte Thörmchen an den 4 Gebäude-Ecken,
sowie Giebel über den vorspringenden Mittelbauten beleben die

Masse. Am reichsten ist der Mittelbau der gegenüber der
Wronkerstrasse liegenden Hauptfront, behandelt, dessen Erd-
geschoss zu einer Arkaden-Vorhalle aufgelöst ist; hier wird der
Giebel, in dessen beiden Obergeschossen die hohen Fenster de»
Stadtverordneten-Saales sich öffnen, von zwei weiteren Erker-
thnrnichen mit phantastisch geformten Spitzen eingerahmt. Jm
Innern leitet eine Eingangshalle, deren gewrdbte. Decke auf
2 Sandstein-Säulen ruht, zu dem mächtigen, gleichfalls auf
Säulen überwölbten Treppenhausc. Im Erdgeschosse liegen die

Räume der Kämmerei-, Steuer- und Spurkassc, im 1. Obergeschosse
der Magistrats- Sitzungssaal und die Dienstzimmer des Ober-
Bürgenncisters und der Stadträthc, wahrend im 11. und III. Ober-
geschosse ausser dem durch beide Geschosse reichenden Sitzungs-

säle der Stadtverordneten und dessen (tnit jenem zugleich für

festliche Zwecke xu verwendenden) Nebenräumen die übrigen
Dienstzimmer der städtischen Verwultnng untergebracht sind.

Die Dekoration der Haupträume ist unter vorwiegender Ver-
wendung von stueco lustro durchgeführt. Die Kosten des mit
einer Zentralheizung versehenen Hauses, das im Juli lti'.M be-

gonnen und znmtheil schon im Oktober 181*3 bezogen worden
ist, haben 5O0 000.# betragen. — Das nunmehr entlastete alte

Kathhaas, das seine interessante, Sussero Erscheinung bekanntlich
zur Hauptsache einem gegen die Mitte des IC. Jahrh. durch den
Italiener Giov. Datt. de Quadro ans Lugano ausgeführten Um-
bau verdankt, soll demnächst in seinem früheren Glänze her-

gestellt werden.

Herstellungsarbeiten am Kurlünder Palais in Dresden
Durch die Fürsorge des Präsidenten des kgl. sächs. Landes-
Modizinal -.Kollegiums, Geh. Rath Dr. Günther ist Dresden
eine Sehenswürdigkeit ersten Hanges wiedergegeben worden.
I 'äs Kollegium hat jetzt das froher den verschiedensten Zwecken
dienende sog. Kurländer Palais inne, welches 172(5— 29 wohl
nach Plänen Longucluncs für den Grafen Wuckerbart erriehtet

wurde. Durch Itestaurirung wenigstens zweier Räume, des

grossen, etwa 2.70 Personen fassenden Festsaales und des

anstussenden, durch Gobelins nach Teniers d. J. geschmückten
Raumes ist dem Inneren de» Raues wieder die all« Vornehmheit

Mit Ausnahme des Festsaales im BrühP-
ilais besitzt Dresden keinen Inneiiraurn, der in gleich

glänzender Weise die Kunst jener Rlüthczeit erhalten zeigt, als

den in Weiss und Gold, sowie mit Rildem Louis Silvestres ge-
schmückten Festranm dieses Palais. Die ganze Raumanordnung,
die monumentale Treppe, die zierliche Durchbildung aller Einzel-
heilen tritt nach einer Zeit starker Verwahrlosung wieder
glänzend zutage.

Es ist dieses Festhalten der überlieferten Kunstwcrthc seitens

einer Behörde um so erfreulicher, als gerade in diesen Tagen
ein anderes Werk Longuclunes zwecklos zerstört wurde: die
1737 erbauten „Wassorhäuser* der Nenstädter Haupts! rasse
wurdeu vom St adtbauaint für, wie man hört, 1 .70M auf Abbruch
an einen Kisenbändler verkauft und von diesem sofort rettungs-
los zerstört. Steche erwähnt dieser, in ihrem ornamentalen
Schmuck wie ihrer Monumentalität von grossem Künstlcrthnm
zeugenden kleinen Werke in „ Dresden und seine Rauten'*, da
sie ein treffliches Vorbild für die heute so seltene Kunst ab-
geben, auch kleine Nutzbauten schönheitlicb auszuführen. Sie
waren aber durch die neue Wasserleitung unnöthig geworden
und standen den Nachbarn, namentlich den Resitzem der in der
Nähe aufgestellten Redürfniss-Anstalten iniwege. Aber selbst

wenn man die Berechtigung ihrer Entfernung anerkennen wollte,
wäre es nicht möglich gewesen, die reizvollen Bauwerke au

Orte zur Aufstellung zu bringen ?

Zu der Mittbeilung auf S. H!
d. Rl. erlaube ich mir darauf aufmerksam zu machen, dass in

Deutschland vielfach eine Flandrische oder Urabanter Elle im
Gebranch war, welche in den verschiedenen Theilen unseres
deutschen Vaterlandes allerdings verschiedene Grössen hatte, so
z. R. in Aachen = 0,tW02 », in Bremen 0,IV.>44 ™, in Frank-
furt a. M. = 0,6992 «i, in Hamburg = 0.Ö9I4 «, in Leipzig
= (MiSTti », während sie in Brüssel = 0,60.7 » war.

K. Dümmler.

Brief' and Fragekasten.
Hrn. Arch. J. R. in W. Ihre Anfragen richten Sie am

besten an den Vortragenden, Hrn. Bauinsp. J. Wevcr, Berlin <

Frankfurter Allee 11 Ha-, selbst.

Hrn. Arch. R. in O. Es erscheinen die Zeitschriften:

Rouwkundig Weekblad, Amsterdam, Marnixstraat 402: Archi-
tectura, AmsU-rdam, Nassankade MS» und He Opmerker, s'Graven-
hage, Van-Speykstraat 117.

Hrn. Stdtbmstr. K. in S. Ans Anlas» einer ähnlichen
Arbeit, der Hebung einer Villa um 9«»«" haben sich uns die

Hrn. Stiebitz k Köpchcn, Maurer- und Zimmermeister in

Herlin, Thurmstr. No. 70, genannt. Dieselben haben im Jahre
1878 für den Magistrat in Rerlin ein eingeschossiges Srhnlgebäude
um mehre Meter gehoben. Vielleicht veranlassen Sie die ge-

nannte Finna «n einem Gutachten.
Hrn. Arch. J. G. in D. Lesen Sie den Anfsatz: .l'eber die

Standfestigkeit hoher Schornsteine' im Jahrg. :<4 d. Dtsch. Hztg.,

S. 198 ff.

den können. Angliederungen von ausserhalb der Stadtgrenze

liegenden Gebieten sind an der Tagesordnung. Seit 1*70 haben
die meisten deutseben Städte ihre Grenzen erweitert, einige

derselben in recht beträchtlichem l'mfange.

Rerlin und Hamburg haben gntsse Gebietserwerbungen ge-

macht; München hat besonders im Jahre 1 S!'0 ausgebreitete

Vorstädte angegliedert. Leipzig einverleibte in den Jahren 1 SS!',

90 und 91 grosse Gemeinden der Vororte-Bevölkerung und er-

wirb Gebiete, welche es drei und ein halb mal so gross machen,
wie es vor 1889 war. Köln, welches eine der gedrängtesten und
engsten Städte in Deutschland war, ist durch grosse Gebicts-

erwerbungen im Jahre 1888 und früher eino der bedeutenderen
Städte geworden. Magdeburg verdoppelte seine Fläche; Altona,
• hemnitz, Bremen, Karlsruhe und andere Städte haben in wenigen
Jahren ihr Gebiet erheblich erweitert. Am gewaltigsten ist

Berlin gewachsen: in nächster .Zukunft wird es grosse Gebiete

einverleiben. Die Bewegung hat gut begunnen und die nächsten

10 Jahre werden Zeugnis* ablegen von einer ste tigen Entwick-
lung der StndU13cb.cn uud einer weiteren Vertheiliing von aufs

neue zusammengedrängten Bcvölkernngsmassen, wodurch das,

was in der Periode Nun 1870—90 entstanden ist, wieder völlig

mögest ossen wird that will .|uitc eclipse the aehievements ol

the peri«. I is7<» 90). Dieses Wachsthum der deutschen Städte

ist natürlich erwartet worden, sowuhl durch Ranuntcrnchnmngen
wie- auch durch Anlage neuer Stadttheile durch Privatgesell-

schaften. Su ist Berlin aufgebaut wurden und so sind Ham-
burg, München. I-eipzig, Dresden und die anderen grösseren

Städte iu ihren neuen Theilen entstanden. Die städtischen Ver-

waltungsbehörden regeln in der strengsten Weise die Anlage und
Weite der neuen Strassen, bestellen das beste Ptlaster, ent-

sprechen allen Wünschen für die Kanalisation und üben anf den
' harakter der Gebäude hinsichtlich der Materialien, der Höhe,
der Strassciiflucht und der allgemeinen Erscheinung ihren Ein-

tluss aus. Auf diese Weise ist es der Gier der Spekulanten
genommen, die harmonische Entwicklung der Stadt zu stören

oder die Gesundheit durch schlechte Konstruktionen und unge"
nngendc sanitäre Anordnungen in Gefahr zu bringen.

Was uun die Vorkehrungen für Handel und Verkehr anbe-
langt, so erkennen die städtischen Behörden vollkommen die

vitale Wichtigkeit der Eisenbahnen und des Strassenverkehrs
Tür den Handelsanfschwung. Einer der schlimmsten Missgritle.

welchen unsere amerikanischen Städte gemacht haben, ist. dass
sie es übersehen haben, das Ein- und Auslaufen der Eisenbahnen,
die Anlage von zentralen Stationen mit entsprechendem Platze
frühzeitig in Rechnung zu ziehen. Gerade unsere neueren
Städte haben diesen Umstand mit einer Dummheit ;stupidi:yi

vernachlässigt, die beinahe unverzeihlich ist mit Rücksicht aul

die Thatsache. dass heutzutage die einzige Krage der Eisenbahnen
das kommerzielle Schicksal einer Stadt entscheidet. Der Bericht
gedenkt dann der Eiseuhahnvcrhältnissc von Berlin, Leipzig,
Dresden, nnd berücksichtigt namentlich auch den Wasserverkehr
in Berlin, Hamburg. Dresden usw. Von der Spree ist gesagt,
der Beobachter könne nicht verfehlen, zu bemerken, in wie
wunderbarer Weise dieser schmale Fluss für Handelszwecke
dienstbar gemacht ist (to notice the inarvelous use\ Kr wird
durch prächtige Steindämme (tnagniticent stone embankmeiits .

die sich mehre Meilen iVugS.) au beiden Ffern hinziehen, eingefasst

und hat unterhalb der hohen Her breite und bequeme Stein-

landungspliitze. die sieh atn Wasserlauf hinziehen. Der
KrachtcTiverk.hr auf der Spree von einem Punkte der Stadt

zum anderen ist ein ungeheurer und entladet bedeutend die

Strassen der Stadt. Amerikanische Städte haben vergleichsweise
einen geringeren tiebrauch von ihren Wasserläufen gemacht. —

Der Berieht geht nun zur Schilderung der Verwaltnngs-
körper deutscher Städte über, auf die hier nicht eingegangen
zu werden braucht, und «endet sich dann in einem zweiten
Abschnitt mit der schon angeführten l'ebcrsehrift : .Was deutsche
Städte für ihre Biirg. r thnn", städtischen Einzelfragen zu. Hier-
über berichten wir in einem Schlu Partikel. ,'ScMnss folit.i

KununnuloanvcrU* von K r n i t Toet he, Biotin, i'ur dl* U>d»ktJoa vtrutwoiil. K. K. O. Friiicu. u.illn. Druck »on Wilbslm Uini, Btrlln
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No. 10. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Berlin, den 2. Februar 1895.

ö;i

t: Die jänK-ten Vrranderunicrn im Kgl. S> hlo«« in Berlin
(Srhlu>«), — Orr Wettbewerb für dir Krlanicnnir von Kntvürfro einrr fentrn
Kbelubrücke iwUcbeu Itunn uud Beuel. i>ie l'rutlibrücLr brl Jaremcte.

Mlttbellongen aas Vereinen. — Vermischtes.
Vi- buchten. — Brief- »od FragtkaslCD.

Preisaufgabrn. — Personal.

Die jüngsten Veränderungen im Kgl. Schlosse zu Berlin.

(Schiusa.)

irisere Mittbetlungen haben sich nunmehr dem neuen ausgebaute nordwestliche Tbeil des Schlosses von dem Vor-
Ausbau der unterhalb des Festgeschosses liegen- i spränge auf der Nordseite bis zu Portal III mit einem

den Schlossräume sowie der konstruktiven Seite lichtlosen Mittelkorridor versehen war, also zu einer Uuv
und den technischen Einrichtungen des Baues zu- gestaltung an sich dringend herausforderte. Konstruktive

zuwenden. Von der Bof-Banverwaltung war mit Ursachen bedingten, dass dieselbe im eigentlichen West-
diesem Theile der Ausführung ein zweiter Architekt, Hr. Hügel, also unterhalb des Weissen Saales eine vollständige

Bofbauini-pektor Albert Geyer selbständig beauftragt
;
sein musste. Denn da die beiden, erst nachträglich inner-

Neuer Aushau der nordwestlichen Ecke des Schlosse> In den unteren Geschossen. Architekt. Hofbauinsp. Albert Geyer.

worden. Was er geschaffen hat, stellt sich der im Voran- halb eines ursprünglichen, durch die beiden Untergeschosse

gegangenen besprochenen Leistung würdig zurseite. reichenden (Bibliothek- oder Grotten-) Saales eingezogenen

Dass eine Vergrösserung der Tiefe um H m schon mit Mittelmauern kein selbständiges Fundament besassen, son-

Kücksicht auf die Licht- und Luftzufuhr unter allen Um- dem auf dem Kellergewölbe ruhten, so war es, zumal bei der

ständen eine neue Eintheilung des Westflügels nothwendig sehr mangelhaften Beschaffenheit dieser Mittelmauern— ohne

gemacht hätte, liegt auf der. Hand. Es kam aber noch den Bestand jenes Gewölbes durch die dann eintretende ein-

hinzu, dass der ganze, erst unter König Friedrich Wilhelm I.
,
seitige Belastung zu gefährden — nicht wohl möglich, die
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eine derselben zu entfernen, die andere zu erhalten; es

mussten vielmehr sätnmt liehe inneren Manern dieses Tbeiles

bis zum Grunde beseitigt werden. Weniger tief eingreifend

sind die Verandeningen im Nordflttgel, w o die Mittel mauern
nahezu vollständig erhalten werden konnten und eine neue

Elntheilung der Scheidewände nur insoweit durchgeführt

wurde, als es die Verlegung der Höllentreppe erforderte.

Dagegen ist ein theilweiser, den heutigen Ansprüchen an

Komfort entsprechender Ausbau der Räume an sich hier

über die Grenzen, welche die Umgestaltungen im Festge-

schosse mit sich brachten, hinaus — bis zu Portal IV des

Schlosses — erstreckt worden.
Nach ihrer ehemaligen Bestimmung waren die Räume

des Erdgeschosses zwischen Portal III und Portal IV als

Wohnung Friedrich Wilhelms I. eingerichtet worden: sie

haben seither unter dem Namen der „Mecklenburg'Mjhen

Kammern" und der „petita appartements" als fürstliches

Absteige-Quartier gedient, sind jedoch wegen ihrer Unhehag-

lichkeit nur in dringenden Fällen benutzt worden. Im
L Obergeschoss gehörten die betreffenden Räume des Nord-

Hügels zu den sogen. „Königs-Kammern" — der Wohnung,
welche s. Z. Friedrich Wilhelm II. durch Gontard und

Erdmannsdorf für Bich hatte einrichten lassen uud welche

seither den vornehmsten Gasten des Hofes angewiesen zu

werden pflegt. Die übrigen unter dem Weissen Saale liegen-

den Räume dieses Geschosses, die sogen. „Prinz Wilhelm-

sche Wohnung", haben s. Z. dem Prinzen Wilhelm von

Preussen, dem späteren König und Kaiser Wilhelm I. zur

Wohnung gedient, bevor er sein eigenes Palais bezog.

Wie die umstehenden Grundrisse beider (ieschosse in

ihrem gegenwärtigen Zustande zeigen, ist das Innere der-

selben nnnmehr durch einen Ii" 1 breiten, hallenartigcn

Korridor erschlossen, der von der Weisst n-Saal-Treppe bis

zur Nordfront sich erstreckt nnd von dieser sein Licht

empfangt; der auf ihn mündende alte liittelkorridor des

Nordtliigels wird von hier sowie von der neuen Hüllentreppe

zwar nur mittelbar, aber ausreichend erhellt. An diesen

beiden Korridoren, die von den genannten beiden Treppen

zugänglich sind, liegen nach aussen je 3 Wohnungen für

fürstliche Gäste, die zwar nur aus je einem Wohnsalon nnd

einem Schlafzimmer (theilweise noch mit besonderem Au-
kleiilezimmer) bestehen, aber sowohl infolge der Kauni-

abmessuugen , wie infolge ihrer Ausstattung mit allen Be-

quemlichkeiten zu den behaglichsten Gastwohnungen im

Schlosse zählen werden. Die ostwärts der Korridorhalle

liegenden Nordzimmer des 1. Obergeschosses sind übrigens

nicht als besondere Wohnung angelegt, andern als Neben-

räume zu der grossen Hauptwohnung in den Königskammern
gezogen worden, in denen auch auf der Hofseite ein Au-
kleidezimmer mit Bad usw. eingerichtet worden ist. Zwei

weitere Wohnungen, je ans einem Empfangs-, Wohn-, Schlaf-

und Ankleideziinmer bestehend, liegen im Erdgesehoss

zwischen Portal IV uud der Höllentreppe. Sie haben be-

reits ihre vollständige neue Ausstattung im Stile der

Schlüterzeit erhalten und sind schon mehrfach benutzt

worden, während die unterhalb des Weissen Saals belegenen

Wohnungen noch des Ausbaues und der Einrichtung harren.

Der Raum auf der Innenseite jener oben erwähnten

Korridore, also unter der neuen Gallerie, ist, soweit er

ausschliesslich dem Westflügel angehört, durch Einfügung

von 2 Zwischendecken in 4 Geschosse zerlegt. Es sind

ihm zunächst 3 grosse (bisher in diesem Tlieile des Schlosses

ganz fehlende) Garderoben abgewonnen worden, von denen

oine im Erdgeschoss neben der Weissen Saal-Treppe, die

beiden anderen neben der neuen Höllentreppe Hegen; Fahr-

stühle von ihnen aus zugänglich, führen neben den Treppen

empor. Im übrigen sind hier eine grössere Zahl von Diener-

zimmern, 2 Zimmer für Kebrfraucn und 2 kleine Anrichte-

zimmer (für die in den Gastwohnnngen zu nehmenden Mahl-

zeiten) untergebracht. — Beiläufig sei noch erwähnt, dass

auch der zwischen dem niedrigen Nordschiffe des Portals III.

und der Schlosskapelle befindliche Hohlraum nutzbar ge-

macht worden ist (zn einem AbWaschraum), und dass man
den Glasabschluss der Weissen Saal-Treppe, zur Vermeidung

der empfindlichen Zug-Erscheinungen mehr nach unten

verlegt hat.

Im Kellergeschoss dient der Westflügel überwiegend

als Lagerstätte für Brennholz und als Teppichkeller, während
im westlichen Theile des Nordflügels die im weiteren zu

besprechende Heizungs- und Lüftungs-Anlage sich befindet.

An sie schliessen nach Osten anf der Außenseite 2 sogen.

„Ausspeisungsräume" lür die Dienerschaft, auf der Hof-
seite der grosse Anrichteraum und die Wärmeküche sich

an, aus welchen bei Festlichkeiten die in der grossen

Schlossküche bereiteten und durch Soldaten über den Hof
hierher getragenen Speisen in tafelmässiger Anrichtung
durch Aufzüge nach dem Anrichteraum des Festgeschosse3

befördert werden. Den Rest des Raumes bis zu Portal IV.
nimmt eine Polizeiwache ein. —

In konstruktiver Beziehung sind zunächst die

Gründnngsarbeiten für die neu aufgeführten Mauern zu er-

wähnen, für welche besondere Sorgfalt und Vorsicht schon
deshalb geboten waren, weil man den Zustand, in welchem
die Fundamente der anschliessenden alten Bautheile sich

belinden, nicht genau kannte und zudem Ursache hatte,

einem Baugrunde, auf welchem einst die Katastrophe des

MUnzthurms sich abgespielt hatte, nicht allzu sehr zu
trauen. Die gehegten Befürchtungen haben sich jedoch
als irrig erwiesen. Denn es hat sich einerseits heraus-

gestellt, dass der feste, nach der Spree zu etwas abfallende

Bangrund in diesem Theile der Insel Köln zwar ziemlich

tief — bis zu 7 m unter Erdgleiche - liegt, aber von aus-

gezeichneter Beschaffenheit ist; andererseits sind auch die

Fundament« des westlichen Scblossrlügels , zu welchen
Eosander (nach Adlers Vermuthnng) die Mauermassen des
abgebrochenen Münzthurmes verwendet haben dürfte, völlig

tadellos befunden worden. So steht z. D. das Fortal III,

dem unzweifelhaft ein hoher Thurm-Aufbau zugedacht war,
auf einem einzigen, nur durch einen schmalen Gang durch-
brochenen Mauerklotze. Die neuen Grundmauern sind in

Beton, zwischen eisernen, aus I-Trägern zusammengesetzten
Spundwänden ausgeführt worden; und zwar hat man, nm
die spätere Fortsetzung des Baues zu erleichtern und so-

,

gleich eine Verspanuutig der gesammten Untermauern zu
bewirken, die Fundamente der neuen Innenwand des West-
flügels schon jetzt in der ganzen Breite des Hofes her-
gestellt. Bei den Kammarbeiten — selbst als die noch
l,.")!)'" iu den festen Baugrund reichende Spundwand für
die neue Mitteiniauer des Westflügels eingetrieben wurde —
ist eine Firschütterung der alten Bautheile kaum merklich

!
gewesen; selbstverständlich sind auch nirgends die geringsten

I
Setzungen eingetreten.

Die sonstigen Manerkonstruktionen bieten nichts Er-
wähnenswerthe.s. Die Decke Uber dem Kellergeschoss ist

überwiegend in massiver Wölbung, die darüber liegenden
Decken sind aus Wölbung zwischen Eisenträgern herge-
stellt worden. Die gewölbte Decke des Saals, deren
Scheitel 0,82 m höher liegt, als die frühere Balkendecke
desselben, ist in einer Stärke von 8 cm als Rabitz-Kon-
struktion ausgeführt; an derselben siud die glatten Theile
der Felder-Gliederung in Stuck gezogen, die ornamentirten
Theile als Stuckguss angesetzt. Getragen wird die Decke
von der Eisenkoustruktion dts Dachwerks, das in ein selb-

ständiges, über dem Saale errichtetes Satteldach und ein
an den First desselben angeschlossenes, nach dem Hofe
abfallendes Pultdach zerlegt ist. Da es unbedenklich er-

schien, dem letzten eine etwas flachere Neigung zu geben,
ist es gelungen, die unvermeidliche Höherlegung des Firstes
auf das Maass von 71 cm einzuschränken, also für die Erschei-
nung des Baues unauffällig zu machen. Die äussere Dach-
haut ist aus Kupfer hergestellt; unter derselben sind
zwischen den Eisensparren Rabitz-Gewölbe eingespannt,
während im Innern zum Schutze der Decke gegen Tem-
peratur-Einflüsse noch eine Bekleidung aus Korksteinen
angebracht ist. — Erwähnt sei endlich noch, dass der
alte kostbare Parkettboden des Weissen Saales wiederum

:
Verwendung gefunden hat.

Von den technischen Einrichtungen des Baues interessirt

am meisten die von der Firma Rietschel &, Henneberg
ausgeführte Heizungs- und Lüftungs-Anlage, durch
welche nunmehr der ganze zwischen den Portalen III u. IV
liegende nordwestliche Thcil des Baues bedient wird. Der
Kesselraum für dieselbe liegt, wie der umstehende Grnnd-
riss des Kellergeschosses ersichtlich macht, im Nordflügel;
er soll durch einen (bereits ausgeführten) Tunnel mit einem
durch theilweise Unterkellerung des ersteu Schlosshofes an-
zulegenden Kohlen- Magazin in unmittelbare Verbindung

,

gesetzt werden. Mit äusserster Raumausnutzung sind in
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ihm 4 Waruiwasser-Kessel von je 20 <im Heizfläche und Mangel empfunden ; indessen spricht hierbei wohl ans-

3 Dampfoiederdruck-Kessel von je 1<; 'ira Heizflache unterge- schliesslich die Gewöhnung. —
bracht. Die ersten sorgen Tür die Warmwasser-Heizung Mit einigen Worten muss endlich noch der Verande-
derWohn- und Wirthscbaftsrauine sowie der Bildergallerie; rungen gedacht werden, die durch diesen Umbau oder ge-
die letzten für die Dampf-Lnftheiznng des Weissen Saales legentlieh desselben am Acusscren des Schlosses bewirkt
nnd der mit ihm zusammenhangenden neuen Gallerle, für worden sind. Ueberwiegend fallen sie nur demjenigen in

die Dampfheizung der Schlossknpelle und der Weissen Saal- die Augen, der nach ihnen sucht; denn wenn zor Beleuch-
Treppe, sowie für die Vorwarmung der zn Lüftungszwecken tung der neu gewouneuen kleinen Nebenräume auch zahl-

erforderlichen Lnftmengen. reiche neue Fenster haben durchgebrochen oder angelegt
Auf Einzelheiten der Heiz-Anlage, deren Anordnung werden müssen., so ist das doch in so geschickter Weise

eine überaus schwierige war, kann hier selbstverständlich (im unmittelbaren Anschluss an die Faschen oder Ver-
nkht eingegangen werden; es sei nur erwähnt, dass die dachungen der alten grossen Fenster) geschehen, dass das
zur Heizung des Weissen Saales dienende warme Luft in System der monumentalen Architektur dadurch nirgends
senkrechten, in der Ostmauer ausgesparten Kanälen empor- gestört wird. Die bedeutsamste Aenderung ist die Er-
steigt, dann innerhalb eiues unter dem Saal-Fussboden an- rieht ang eines neuen, 0 m i. Drchm. grossen Knppeltbürmchens
geordneten, 1,50"' hohen Hohlraumes durch in Rabitz-Kon- auf der nordwestlichen Firstecke — entsprechend dem auf
struktion ausgeführte Kanäle sich verzweigt und an der der südwestlichen Firstecke des Baues seit alters vorhan-
westlichen Fensterwand aus (üttern in den Sohlbänken der denen; der durch Broebe.s erhaltene ursprüngliche Plan
Oberfenster austritt. Der Erfolg der Heizung ist ein vor- Eosanders weist, nach, dass eine solche symmetrische Be-
züglicher. Während ein Hochheizen des Saales fr iiher Tage krönung von Anfang an beabsichtigt war. Das ältere

erforderte, kann dasselbe (mittels Umlauf nnd durch Ven- Thürmchen enthält zwei Glocken für die Scklosskapclle; in

tilatoren erhöhter Luitgeschwindigkeit) nunmehr in einem dem neuen, dessen mit Kupfer bekleidete Etsenkonstruktion

halben Tage bewirkt werden. — Auch die Heizung der von dem Dachwerke getragen wird, ist eine (bisher fehlende)

Hchlosskapelle, in der bis dahin die ans der Kuppel herab- Schlossuhr angebracht worden. —
sinkenden kalten Lnftstriime einen unerträglichen Zug her- Was den Gang der Bauausführung betrifft, so ist mit
vorbrachten, ist jetzt, eine völlig zufriedenstellende. der Gründung der neuen Hofmaner des Westflügels bereits

Die mit der Heizung in engster Verbindung stehende im Frühjahr 1891 begonnen worden, die bis zum Schlüsse

Lüftnngs-Anlage hat als Betriebt rafi für die Druck- nnd d. J. in der vorläufig bestimmten Ausdehnung bereit« bis

Saugapparate Ö Elektromotoren. Die frische Luft, welche zur Höhe des 11. Obergeschosses geführt wurde. I. J. JS92
von der Schloss-Terrasse her einströmt, wird durch ein erfolgte die Verlegung der Höllentreppe, die neue Aus-
Nesscltnch-Filter von 220 'r™ Oberlläche gereinigt. Die Ein- stattung der östlich von dieser liegenden Wohnungen und
richtungen in den Bäumen sind so getroffen, das die Zu- der Altsbau der neuen Gallerie neben dem Weissen Saale,

fühmng und Absaupung der Luft, in verschiedener Richtung so dass bei der i. Jan. 1893 stattgehabten Vermählung
— also je nach Bedarf von oder nach oben oder unten - der Prinzessin Margarethe letzte und die neben der

erfolgen kann. Auch diese Anlage hat sich vorl refflieh Höllentreppe liegenden Garderoben schon benutzt werden
bewahrt. Bei einer stündlichen Lnftzufiihrung von ü3000 cbl" konnten. Während des folgenden Jahres wurde der Ans-
fiir den Weissen Saal, ;">:!• Mj > i>m fH|. jj e neQe Oale-rie, bau der im Nordflügel eingerichteten Wirthschaftsränme
7200 cbm für die Bildergalerie und ,

27(>U tt,m für die rück- usw. fortgesetzt. Für den HaupttheU der Aufgabe, den

wärts von dieser liegenden Räume (Altdeutsche Kammer Umbau des Weissen Saales und der unter ihm liegenden

nnl Marine-Saal) ist nirgends ein Zug zu verspüren, und Rannte, über dessen Gestaltung die endgiltige Entscheidong
die Temperatur erhält sich nahezu gleichmilssig. erst i. J. lSflJJ getroffen wurde, blieb die überaus kurze

Die Bedienung nnd Regelung der ganzen Heiz- und Zeit vom 7. Februar 1894, an welchem Tage das letzte

LiiAnngs-Anlage, deren Ranme mit besonderer Sorgfalt Hoffest im alten Saale gefeiert wurde, bis zum 1. Januar
in peinlichster Sanbetkeit. (grosscuheils mit Waudbeklei- I s*>"j. Doch war vorher schon die Absteifung des Saal-

dungen von glasirten, abwaschbaren Platten) ausgestattet fussbodens erfolgt, so dass unmittelbar mit den Abbruchs-
sinJ, erfolgt von einem an der Schlo-sfreiheit liegenden Arbeiten begonnen werden konnte. Für den Betrieb des

Zentralraume ans. Baues erwies sich die zeitweise Erhaltung jener Decke
Dass auch alle übrigen technischen Einrichtungen: insofern ausserordentlich günstig, als hierdurch die Arbeiten

die theils hydraulisch, theils elektrisch betriebenen Aufzüge, von vorn herein ohne gegenseitige Störung in zwei ge-

die Bade- und Kloset-Anlagen, die Anordnungen der Wärme- trennten Abtheilungen bewirkt werden konnten. Dass die

nnd Anrichte-Küchen, endlich die elektrischen Beleuch- selben — trotz aller zu überwindenden Schwierigkeiten —
tnngs-Anlageu der Hohe des heutigen Wissens und Könnens zum bestimmten Zeitpunkte fertig gestellt worden sind,

entsprechen, braucht nicht versichert zu werden. Bezug- legt für die Thatkraft und Umsicht der bauleitenden

lieh der Beleuchtung des Weissen Saales sei hier naehge- Architekten, wie für die Leistungsfähigkeit des Berliner

tragen, dass dieselbe theils durch Wandarme (über den Baugewerbes jedenfalls das günstigste Zeugniss ab. —
Ktfnigs-Standbildern), theils dureli Kronen erfolgt, bei denen Wie hoch sich die Kosten der gesammten baulichen— mit bester Wirkung — ein inneres Bogenlicht von Aenderungen im Nordwesttheile des Schlosses endgiltig

äusseren Oliihlichtern umgeben wird. Dass diese Kronen
!
stellen werden, entzieht sich unserer Kenntniss. Dem Ver-

gegenüber den früheren, auf Kerzenbelenchtnng einge- ! nehmen nach sollen allein die Aufwendungen des Baujahrs

richteten etwas winzig erscheinen, wird von Manchen als lh'.tl einen Betrag von rd. 1 100 000. <f erfordert haben.

—

Der Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen einer festen Rheinbrücke zwischen Bonn und Beuel.

n erster Linie Rull es, durch die Bearbeitung <ler Entwürfe
die l'latzfrago zu kliiren. Man hatte sieh nicht darüber

verständigen kennen. id> dir Hrürke mehr stromaufwärts,

also südlich, oder stromabwärts, also nördlich in die Stadt tu

führen sei. F.in Theil der llürger-rhaft hielt die Lage der

Brücke in der Nähe des allen Zoll- Linie I des beigegohenen

Lage plansj für die einzig geeignete: ein anderer rn; die Ein-

mündung des ürückenzuges in das /entrinn der Altstadt, etwa
in der Nähe des \ ienckplatzes (Liui- II des Lügepl.uns vi.r;

ein dritter glaubte oder gab vor, im Inteies>c des angeblich

vielfach beiiachtheiligten nördlichen Siadtlheils de- Linfiihrnng

der Hrückcn-Axe in die am nördlichen L'n-ie der St ad;, an den
rmtcrsitits-Klinikcn enthing führenden Theaterstrasse anstreben

zu sollen (Linie III des Lagcplans). Hei vielen Yorkiimpft-rn

dieser drei Vorschlüge war eine gewisse Sond e rinteres sen -V cr-

tretung, gewissennaasjcn ein« Sehaufeuster- Politik nicht zu ver-

kennen, welche im kommunalen Lehen niemals bestimmend sein

sollte, und welche in diesem bewunderen Falle, in welchem auch
ein wenig I'nrlei-Taktik mitspielte, am wenigsten am l'latze

w«r. wenn mau nicht das Zustandekommen des Brückenbaues
überhaupt untergraben wollte. Itie | (rücke, als wichtiger neuer
Verkehrsweg, sidl der Allgemeinheit dienen; sie muss mög-
lichst alle Verkehrslinien in sich aufnehmen kennen, insbe-

sondere auch die bei den Ansprüchen der Neuzeit nicht mehr
tu entbehrenden l'fcrdehahnlinieu, und deshalb tbunlichst nahe
dem Mittelpunkt der Stadt in diese eingeführt werden.

Hei den meisten Städten und besuuders bei Mittelstädten

von dein Charakter der Stadt Nonn liegt, der Mittelpunkt

sowohl örtlich als auch hinsichtlich des Verkehrs in der

Nähe de< liuthliauses. des Sitzes der städtischen Ver-

waltung. So aueh in Itnnn. Auch hier münden alle durch-

gehenden Strassenzuge auf dein Marktplatz, wenngleich auch au

mehren Stellen durch Vcrkehrsliemmniäse, wie z. II. das alte

Sterothor und die vom Itahnhof herführenden Strasacn-Kngpässe
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wesentlich eingeschnürt. Hier münden die Strassenbahnlinicn

Poppclsdorf her, von Godesberg her und Tom Kölnthor im
Jen der Stadt her, für welche Linien der Marktplatz die

Wechselstation bildet. Hierhin soll auch vertragsgemäß die

schon im Bau begriffene Nebenbahnlinie Köln—Bonn, die sog.

„Vorgebirgsbabn", welch.' die Dörfer des Vorgebirges oder der

Yille mit den genannten beiden Städten zu verbinden bestimmt
ist, nach dem von der ganten Bürgerschaft Bonns ersehnten,

aber noch immer nicht erreichten Falle des vorerwähnten Stern-

thors eingeführt werden. Ks kommt hinzu, dass das mit der

Existenz der Stadt Bonn in so hohem Grade verknüpfte Uni-

versität sieben und der nicht tu unterschätzende Fremdenverkehr,

zwei Faktoren, welche wesentlich zur Belebung des Brücken-

Verkehrs beizutragen bestimmt erscheinen, am Markt, in der

Nähe des Itathhauses und der Fniversitit am meisten pulsiren

und hier stets seinen Ausgangspunkt behalten müssen, um von

hier aus befruchtend und belebend nach allen Seiten hin zen-

trifugal in die verschiedenen Thuile der Stadt weiter zu führen.

Es können deshalb bei der Wahl des Brückenplattcs ernstlich

nur die zwei nnweit des Herzens der Stadt liegenden Funkte in-

CS^fVwm iß

*iAv / v«£v^ Kit"-

frage kommen, am alten Zoll und am Viereckplatz Tunkt I

und II des I.agepl.). Hie Einführung der Brückenlinie in die

Theaterstrasse Tunkt III des Lagepl.; gewährt zwar auf der

Bonner Seite den Vorzug einer hohen Ufer-Erhebung, welche der

gegebenen hohen Lage der Brückenbahn bei jeder Konstruktinns-

weise ebenso günstig ist wie die Lage am alten Zoll (Tunkt 1).

Sie hat aber den Nachtheil, dass der Verkehr hier gänzlich von

dem Zentrum der Stadt durch die Thcalcrstrasse und die daran

anschliessende Kasernenstrasse abgelenkt wird, ohne doch dabei

dem nördlich von dieser Linie liegenden Stadttheil mehr Nutzen
zu bringen, als bei jeder anderen Lage der Brücke. Zudem wird

die Theaterst risse durch die sich auf -lt;n ra Länge ununter-

brochen und undurchdringlich hinziehenden I tiiversitSts-Kliniken

von dem noch entwicklungsfähigen Norden abgeschnitten, wah-
rend sie nach Süden hin von dem untergeordnetsten, ärmsten,

engsten und unschönsten Stadtviertel begrenzt ist, welches auch

durch die Brücke in seinem Charakter nicht wesentlich verändert

werden dürfte. Es haben deshalb von den Wettbewerbern zwar
mehre die Möglichkeit des Brückenbaues an der Linie III aus-

gesprochen, aber kein einziger hat die hierfür natürlichste, hc-

qttcmitfl und billigste Einführung der Brückenlinie über die

Theaterstrasse unter Benutzung der vor der Stiftschule neu an-

gelegten Lampe als Ausgangspunkt seines Entwnrfs gewählt.

Nur einer führt die Brücke auf das vorerwähnte enge Stadt-

viertel, in die sogenannte ..Kaule" hin, um von hier aus

mittels eines zwar unschönen, aber nach Iliussmann's Art gründ-

lich aufräumenden, gut gemeinten Strasscndnrchhruchs weiter

zu gehen, dann aber in dem Gewirre enger, untergeordneter

Gassen Wurstgasse usw.! zu verlaufen. Ein klassischer Thilo-

loge hat, als er vor dem erwähnten Brücken-Entwurf für diu

.Kaule" stand, sonach wohl nicht mit Unrecht, sich des be-

kannten Anfangsatzes aus dem allen Jacobs'srhcn griechischen

I ebungsbuehe parudireiid bedien», indem er ausrief: Kuilf

fimmi Ateuat't'it taih:'

Unter den anderen zwei Blatten wird demnächst die Bürger-

schaft Bonns durch ihre berufene Vertretung entscheidend tu

wählen haben. Die Einlührung der Brücke in die l'onvictslra»se,

am alten Zoll (Tunkt 1 des I.agepl.) hat viele auf den ersten

Blick ins Auge fallende Vortheile lür »ich. Die < 'onvictstrasse

liegt zunächst in günstiger Höhe, auf + .W,'>l über Normalnull

neben dem östlichen Ende des Universitats-Gebäudes. Es bedart

deshalb keines besonderen Kunstgriffes, um die Strasse mit der

über der ersten Brückenöffnung auf etwa -+- til,0 über Normal-
null anzuordnenden Brückenbahn zu verbinden. Die ("onvict-

strasse hat ferner in ihrem weiteren Verlaufe eine angemessene

Breite und lä&st sich in ihrem engeren, an die Brücke an-

stossenden Theile durch Festsetzung eines neuen Alignementa

mit Hiiizunahmc eines schmalen Streifens von dem Grundstück
des kgl. < (berbergiimts erbreitern. An diesem Blatte ist auch

der Bedingung aus dem Urogramm des Wettbewerbes am
leichtesten und besten tu entsprechen, nach welcher durch die

Brücke eine möglichst bequeme Verbindung zwischen den Per-

sonen-Bahnhöfen von Bonn und Beuel geschaffen werden sollte.

Die Brücke würde hier ziemlich genau in einer durch vier

wichtige Punkte bezeichneten geraden Linie liegen. Diese vier

Tunkte sind; 1. das Empfangsgebäude des Bahnhofs Bonn,
der Münsterthurm. .". der Thurm der BeuelVr Kirche, 4. das

Empfangsgebäude des Bahnhofs Beuel. Die Brücke würde also

bei dieser Lage den Verkehr zwischen den beiden Uferorten in

der denkbar kürzesten und günstigsten Weise erschlicssen und
Auchdabei mit den geringsten Kosten für d

würden alle anderen Strassentüge des Nordens wie des Südens
bequem und ohne wesentliche Slrassen-Erbrcitcrungcn oder gar

umfassende Durchbrüche in die neue, machen den beiderseitigen

Bahnhöfen gebildete Verkehrslinie hineinlaufen, wie der Stadt-

plan nachweist.

Der zweite Brückenplatz um Viereckplatz liegt kaum .1(10 ">

weiter stromabwärts, ebenso wie der Tunkt I. unweit des

geographischen wie des Verkehrs - Zentrums der Stadt Bonn.

Der sogenannte Viercck'pIaU, eine IS™ breite stattliche Strasse,

an welcher ausser hervorragenderen Privat- und Geschäftshäusern

auch zwei städtische öffentliche Gebäude stehen, die evangelische

Volksschule und die durch ihre vorzügliche Akustik bei den
.Musikern berühmte Bccthovcnhallc, würde wohl geeignet sein,

die Brückcualc aufzunehmen und als Verbindungsglied zwischen

der Stailt und der Brücke tu dienen. Es haften dem Blatt aber

zwei wohl zu beachtende Schwierigkeilen an, welche unter Um-
ständen gegen die Wahl des Platte* sprechen könnten. Zunächst

nämlich liegt das östliche Ende des Tl.it?. - verhältnissmässig

tief, ungefähr auf -)- 5;>,9Su über Normalnull, sodass man von
hier nach der Brückenbahn nur mit starker Steigung gelangen
kann. Besonders trifft das bei Anwendung einus Bogen-Kou-
struktionssysteins zu. weil hierwegen der vorgeschriebenen grossen

Spannweite der Brückenöffnungen eine ansteigende, hochliegende
Fahrbahn bedingt ist, welche auf der Bonner Seite eine steile

Brückenauffahrt mit sich bringt. Eine fernere Schwierigkeit
hest.'ht darin, dass der ViercckplaU gegen eine schmale Gasse,
die Hundsgasse, ausläuft, welche twar eine Hauptverkehrsader
zwischen Nord und Süd bildet, welche aber den Verkehr nach
dem Herten der Stadt nur vermittels enger, von ihr abzweigender
Gassen weiter führen kann. Diese wurden, wenn auch nicht

sogleich, so doch jedenfalls dann, wenn der allgemeine Verkehr
sich durch den Betrieb der Rheinbrücke in dem Umfange, wie
es erhofft wird, gesteigert haben wird, sehr kostspielige Strassen-

durchbrüche und Erweiterungen nothwendig machen, um den
Verkehr in angemessener Weise dem Herzen der Stadt, insbe-

sondere dem Marktplatz zuzuführen.

Besonders für einen gesunden, über die Brücke tu führenden
Pferdebahn-Betrieb, welcher tnr Verbindung der Personenbahnhöfe
von Bonn und Beuel unerlässlich bleibt, sind die engen Gassen
zwischen dem Viererkplatt einerseits und dem Herzen derStadt.dem
Markt mit derSternstrasse andererseits durchaus unzureichend, und
müssen durch geeignete Erweiterungen und Durchbräche in kurzer
Frist verbessert werden. Es unterlieg! keinem Zweifel, das* derartige
gründliche Veränderungen in dein Gewirre der Gassen der Alt-

stadt nur gut thüti würden. Es kommt aber auch der Kosten-
punkt dabei sehr infragc und es ist wohl tu überlegen, ob die

hierfür in nicht zu ferner Zeit aufzuwendenden Gcldopfer sich

mit der Finanzlage der Stadt Bonn vereinigen lassen werden.
Die Stadt Bonn gehört ja unstreitig zu den wohlhabenderen,
recht leistungsfähigen Stallten. Bei einer Einwohnerzahl von
Li-liO Seelen, unter welchen sieh wohl mehr als .

r
>0 Millionäre

und viele recht wohlhabende Bürger, dabei aber nur ein kleines

Proletarial beiluden, erreichte der jährliche städtische Haushalt
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bisher in Einnahme und Ausgabe eint- Höh«- von etwa 1,2.)- Iy30
M i II . V. ohne dass dabei ober tu starke Stcucranspannnng geklagt
werden konnte, f »to Wahl zwischen den beiden Plätten wird dem-
gemäss der Hauptsache nach eine Finantfrage, deren Losung natur-
gemäss der Bürgerschaft nicht to leicht werden kann, weil nicht

nur mit den Ausgaben der Gegenwart, sondern auch mit denen
der nicht tu fern liegenden Zukunft zu rechnen ist, in welche
klar and weit genug hineintublicken nicht jedem Bürger und
Stadtverordneten gegeben ist.

Auf deui rechtun Kheinufer in Beuel ist die Plattwahl von
geringerer Bedeutung als in Bonn, weil Kosten wie Schwierig-
keiten bei allen drei Linien nicht wesentlich von einander ab-
weichen. I>ie Linio I. (am alten Zoll) gewährt auch auf dem
rechten l'fer den Yortug. auf dem nichsten Wege die beiden
l'ferorto suftnsehliessen und die beiden Bahnhöfe tu verbinden.
Die Linien II. und HL mögen für das Entstehen und die Ent-
wicklung neuer Strasscnzügo und die Ermöglichung industrieller

Anlagen in der Nahe der neu tu schaltenden Verkehrslinien
günstiger liegen; sie werden deshalb von den besitzenden Klassen

der Gemeinde Vilich-Beuel bevorzugt. Ein Nachtheil bei diesen

beiden Linien liegt darin, dass hier ein grosses Hochwaster-
Ueberschwemmungsgebict tu durchschneiden ist, und bei der

Linie III. erscheint der in diese Linie hineinfallende Bahnhof der

Bröhlthalbabn mit ihren neuen Werftanlagen durchaus hinderlich.

Endlich ist noch als wichtig für die Entscheidung der

Plalzfrngo hervorzuheben, dass bei der Wahl der Linien II.

oder III. die Boiin-Beuelcr (iierponte unter allen Umstünden
beseitigt werden müsste. wahrend bei der Wahl der Linie I.

die Gierponte vielleicht, der Betrieb des mit ersterer verbundenen
Trajekt-Dampfschiffs aber jedenfalls fortbestehen könnte. Die
Bewohner der niedrigen Stadt; heile von Bonn in der Nahe des

Liers twischen der Liuie II. und III. wünschen zum grossen

Theil das Fortbestehen des Trajeklschiffes, weil dieses bisher

ihren Geschäften Zufuhr vom rechten l'fer her gebracht hat,

welche durch eine Brücke am Viereckplatz ihnen vielleicht tu

Gunsten anderer Stadt theile verloren gehen würde; ihren Inter-

essen wäre demnach mit der Erbauung der Brücke am alten Zoll

mehr gedient, als mit der Erbauung am Viereckplatz.
(KorUftzuug fulgt.)

Die Pruthbrücke bei Jaremcze.

im 20, Nov. vorigen Jahres ist auf der Linie der k. k.

OttatT. Staatseisenbahn Stanislau-Woronicnka eine gewölbte
lirücke dem Verkehr übergeben worden, wclchc'binsichtlich

ihrer Konstruktion und der daraus entspringenden schönen Er-

ihrc gleich glückliche Zusammenwirkung mit der Landschaft
die freilich aus der Abbildung nur unvollkommen erkannt werden
kann. Die Ausfährung dieser Brücke von G.i ra Spannweite und
einer weiteren Brücke derselben Bahnstrecke und im gleichen

scheinung ein tieferes Interesse beanspruchen darf. Die Strecke

Stanislau-Woronicnka ist eine Theilatreekc der Eisenbahnlinie

Slanislau Marmaros-Szigeth, welche sowohl ungarisches wie

galizisches Gebiet berührt und auf galizischer Seite auf eine

Ijtnge von etwa :W im im Thale des Prath geführt ist. Das
Pruth-Thal ist als ein schönes, von bewaldeten Gebirgen ein-

geschlossenes Thal bekannt, welches vorzüglichen Sandstein

liefert. Die Schönheit des Thaies, die günstigen Baumaterialien-

Verhältnisse der Gertlichkeit, sowie die seit längeren Jahren

durch die Generaldirektion der österreichischen Staatsbahnen

verfolgten Bestrebungen, im Brückenbau das Eisen möglichst

zurückzudrängen, waren die Veranlassung die Pruthbrücke bei

Jaremcze mit einer Spannweite von 65 '" statt in Eisen in Stein

auszuführen. Die Erscheinung der fertigen Brücke und ihre

Zusammenwirkung mit der Landschaft ist auf der beigegebenen

Abbildung, welehe wir der Güte der Itedaktion der Zeitschrift

des öster. Ing.- und Arch.-Vercins in Wien verdanken, tur Dar-

stellung gebracht. Die näheren Konstruktions-Verhältnisse sind

in zwei ausführlichen Berichten dargelegt, welche in Nu. 4°.' des

Jahrganges l&K> und No. 4H des Jahrganges lS'.M der eben ge-

nannten Zeitschrift tur Veröffentlichung gelangt sind. Auf sie

toll hier nicht weiter eingegangen werden. Was hauptsächlich

tu dieser Mittheilung den Antrieb gegeben bat, das ist die

glückliche Erscheinung 'der Brücke als Bauwerk aus Stein und

Thale von allerdings nur 48 '» Spannweite, beide jedoch in Stein

erstellt ,
drängt uns die Frage auf, ob das, was in einem

verhältnissmässig armen Lande wie in Gnlizicn möglich war.

nirht auch anderweitig möglich ist: nämlich die Ersetzung von

Eisenbrüeken.durch Steinbrücken da, wo es die Höhen verliiilt-

nisse zulassen und es der landschaftliche oder architektonische

Charakter der Umgebung der Brücke fordert. Die Spannweite

dürfte bei einer^Wcite bis zu DK)"» keine Schwierigkeiten bieten,

zumal gewölbte Steinbögen bereits tur Ausführung gebracht

sind, welche hinter diesem Maasse nicht weit turückhleiben.

Leber die Dauerhaftigkeit von Steinbrücken gegenüber Eisen-

brncken ist kein Wort zu verlieren; bleiben also noch die eigent-

lichen Baukosten sowie die Unterhaltungskosten. E« darf nicht

Übersehen werden, dass violleicht die ausserordentlich günstigen

Baumaterialien-Verhältnisse des Pruththales bei der Erwägung
Ober die Errichtung dieser Brücken wesentlich mitgesprochen

haben. Ein vortrefflicher Sandstein bricht an der Baustelle,

das nöthigel*icriistholz ist leicht den benachbarten Waldungen

tu entnehmen, auf eine beschleunigte Fertigstellung .[scheint

nicht gedrungen zu sein, ein L instand, der vielleicht anderweitig

infrage kommen könnte.

Jedenfalls aber waren die Opfer, die, wie wir meinen,

einer guten Sache gebracht wurden, hier doch noch so gross,

dass die Errichtung dieser Brücken ein Vorbild sein kann für
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ähnliche Verhältnisse, wo c» darauf ankommen könnte, unter
höherem Kostenaufwand« alatt einer Eisenkonstruktioti, die bei

aller Vortrefflichkeit und Tüchtigkeit der konstruktiven Seite

doch niemals ein künstlerisch befriedigendes Kild bieten kann,
eine Steinkonstruktion auszuführen, die an und für sich und im
Verein mit ihrer Umgebung ein harmonisches Hild künstlerischen

UbarakUirs giebt. Wir haben uns an einen hervorragenden
Ingenieur, der in seiner baruüichen Thätigkeit sehr häulig Ge-
legenheit hat, mit Architekten zu verkehren, der dabei, wie wir
glauben, ein warmer Vertreter der Annäherung der Ingenienr-
kunst an die künstlerischen Prinzipien der Kaukunsl ist und
von einer Vereinigung der beiden Gebiete zu gemeinsamer Thätig-
keit sich gleich uns die fruchtbarsten Anregungen und Förderungen
für beide Gebiete verspricht, gewendet. Derselbe hat uns gesagt,

dass essehr wohl möglich sei, die Spannweite einer Steinbrücke noch
weit über das angegebene Maas» von 1 1 K » ™ zu steigern, dass die

Unterhaltungskosten einer solchen Krücke die einer Eisenbrückc
vielleicht nicht unwesentlich übersteigen, jedenfalls aber in der
grösseren Dauerhaftigkeit ein mehr als gelingendes Aeijuivalent

linden dürften, dass dagegen bei Krücken mit grossen Spann-
weiten die mehr als verdoppelten Kaukosten und die gegenüber der
Krrichtung einer Eisenkonstruktion vergleichsweise lange Kauzeit

und der dadurch entstehende Zius-und Ketriebseinnahtuen-Verlust
der zunehmenden Krrichtung von Steinböcken als ein wesent-
liches Hindernis* entgegentreten. Indessen wir meinen dass die

Zeiten, in denen die Ingenieure, entsprechend ihrer technischen

Ausbildung die grösste Ehre zunächst in der scharfsinnigen

Konstruktion sahen, welche das grösstc Material-Minimum und die

I geringsten Kosten garantirte. doch mehr und mehr zu entschwinden
1 scheinen nnd einer von intelligenten Lehrern nnd Vertretern des

Faches genfibrten und geförderten Auffassung Platz machen, welche

geneigt ist, auch der künstlerischen Erscheinung eines Kaliwerks

Opfer zu bringen. Wir erinnern an die Rriickenportale. diu

r häutiger und ii mumentaler Erscheinung in den Ent-

und die Kostenberechnung einbezogen werden, wir erinnern

an eine Keine konstruktiver Anordnungen, welche Zeugnis« ab-

legen von einer zunehmenden Ausbildung des Feingefühls. Die

Kürze der Kauzeit wird nicht in allen l allen eine entscheidende

Holle spielen. Wir möchten deshalb von einem l'inwandlungs-

prozess sprechen; dabei sind wir uns freilich bcwussl, dass der-

selbe nicht von heule auf morgen vor sich gehen kann, sondern

einer längeren, mit der Wissenschaft fortschreitenden Entwick-

lung bedarf. Gleichwohl erscheint uns das angeregte tiebiet

nicht zuletzt im Sinne einer Förderung der künstlerischen Kildung

des Volkes und des hierin ruhenden ethischen Vermögens als ein

so wichtiges, dass man nicht unterlassen darf, von Zeit zu Zeil

darauf hinzuweisen, ''eterum censeo: was in Gulizicn und bei

den Kudgetverhältnissen von Oesterreich' Ungarn möglich ist,

das muss bei einigem durch die l'eberzeugung einer weitaus-

schauenden edlen That gestählten guten Willen aucl

weltig möglich sein.

Albert Hofinann.

Mlttheilangen aas Vereinen.

Verein für F.isenbahnkande zn Berlin. In der Sitzung
vom 11. Dez. 18S»4 unter dem Vorsitz des Hrn. Geh. Ob.-Kgrths.
Strcckcrt erstattete derselbe einen Ueberblick über die Ver-

einsthätigkeit des verllosseneu Jahres. Danach sind in 0 regel-

mässigen Versammlungen 23 Vorträge gehalten. Der Verein
zählt zurzeit 441 Mitglieder, von denen 2C3 einheimische. l.">8

auswärtige, !» F.hren- und 5 korrespondirende Mitglieder sind.

Durch den Tod hat der Verein im Jahre 1SD4 verloren '> ein-

heimische, 3 auswärtige und 1 Ehren -Mitglied. Nachdem der
Kasscnliilirer über die Einnahmen und Ausgaben berichtet hatte,

faud die satzungsmassige Neuwahl des Vorstandes statt. Es
wurden gewählt die Hrn. Geh. < »b.-Kegrth. Strecken a. V«rs.,

G«n. d. Inf. Oolz a. Stellv., Dir. Kolle a. Sehriflf.. l.'egrth.

Kcnimann a. Stellv., Oberst), lluchholtz a. Kassen'., Ob.- Ing.

Diechmann a. Stellv.

Hr. Heg.- u. Krtb. Kehbein erstattet sodann Kerieht über
die Huseitiguug der im Zuge der F.tbhrürke bei Hiimcrten di r

Eisenbahn Pcrlin-Hannovcr gelegenen Drehbrücke, für die ein

fester eiserner Ueberbau eingewechselt wurde. Die Arbeit wurde
am 2G. it. -.»7. Xus . 1.VJ4 ausgelührt. Nach Einführung iler

KctlcnscliilTahrt auf der Elbe sank der Verkehr mit ScgelschiflVu

auf iler iubetracht koinineuden Strecke to bedeutcml . dass nur
noch etwa I : 10 der Verkchrsziihl des Jahres IsTÜ im Jahre
IStK» aufgezeichnet wurde i2(KJH Schilfe gegen 21. > Schiffe I. Die
Flhstroin-Kauverwaltung hatte daher gegen den im Nov. IW»
von der Eiscnhahnbehordc beantragten Ersatz der Drehbrücke
durch einen festen Ueberbau — von :>i;..'l Stützweite — nichts

mehr einzuwenden, bei heiligte sich sogar an den Kosten des
Drehpfeiler-Abbruches. Die Arbeit wurde nicht, wie ursprünglich
in Erwägung genommen, mittels schwimmenden, d. h. auf Elb-
kähneii aufgestellten Rüstungen ausgeführt, denen durch Aus-
pumpen bezw. Einlassen mjm Wasser aus den bexw. in die Kähne
ilie zum Abheben bezw. Niederlassen der Ueberbanten erforder-

liehe auf- und absteigende Itewcgung ertheilt worden wäre, weil

verschiedene Umstände das Verfahren lür den vorliegenden l all

nicht verwendbar erscheinen Hessen. Es wurde ein festes Gerüst
neben der Krückenölfniing gebaut, darauf der Ueberbau montirt
und seitlich hinübergeschobeu. Für das Au»- und Einfahren
der Krücke wurden 24 Stunden gebraucht, eine vcrhältnissmässig
lange Zeit. Die Arbeit würde sich unter günstigen Verhältnissen

in 12 Stunden haben ausführen lassen. Während der Arbeiten
war der Güterverkehr auf der Strecke eingestellt, die Personen-
züge hielten hinter und vor der Krücke; die Personen hatten
umzusteigen und begaben sieh über einen die Kaustelle umgehen-
den Fussteig nach dem anderen l fer. Das Umsteigen dauerte

nur 1.'»— 20 Minuten.

Hr. Prof. G oeriug weist auf die praktische Ked< utung
einer neuen, von Hrn. K.isenb.-Sckr. Ziegler in Erfurt ausge-
arbeiteten Weichenform, der .einseitigen Doppelweiehe u

, die er

eingehender Erörterung unterzieht, hin. Mit llenutiiing dieser

Weiche lässt sich in gegebenen Füllen eine «eil gehend.' Er-

sparnis* gegenüber den bisher iiblirl.cn Normalweicheii erzielen.

Hr. Eisenb.-Kauinsp. Koedceker berichtet iilo-r Erfahrungen
bei der Unterhaltung von Asphaltbclägen.

Ein Verein für öffentliche Gesundheitspflege hat sich

nunmehr auch in Frankfurt a. M. nach dem Vorbilde der

betr. Vereine in Kerlin, Hannover, Magdeburg, Nürnberg usw.

gebildet. Durch die Abhaltung von monatlichen Sitzungen mit

Vorträgen, Vorführungen und Ausflögen will der neue Verein

der Aufgabe gerecht werden, eine Zentrale für hygienische He-

strebungen zu bilden und alle Fachkräfte in der öffentlichen

Gesundheitspflege zu gemeinsamer Arbeit in sich zu vereinigen.

Vermischtes.

Ans Oesterreich. Wien, Januar I8i>'>. (Lokalbahnen. —
Vereine. Wiener Kaiinachrichten. — Kaugeiiosscnseliaftliches. —
Neue Monatsschrift. — .Der Wasserbau', von Prof. J. Kyehter,)

Am 1. Januar d. J. trat das neue Gesetz über Hahnen

niederer Ordnung, oder wie es bei uns gemeinhin genannt wird,

.das Lokalbahngesetz 1* in Wirksamkeit. Wiewohl dasselbe He-

günstigungen inbezug auf die Vorarbeiten, den Kau, die Aus-

rüstung und den üetrieb nicht in jenem vollen Maiisse gewährt,

wie es allgemein gewünscht wurde, so intiss dennoch zugegeben

werden, dass dasselbe auch in der jetzigen Fassung mn den

segensreichsten Wirkungen auf den Ausbau der Verkehrsstrasscn

Oesterreichs sein wird. Schon heule hat das im Hamids-

ministerium neu errichtete Lokal-Eisenbahnamt no-hr tals -'lOEisen-

bahnpläne zu begutachten. Wohl ist in diesem Jahre die Sich. r-

Stellung einer grossen Zahl von neuen Linien zu gewärtigen,

allein es werden vorläufig nur jene daran kommen, »eiche als

die notwendigsten anerkannt werden, insbesondere aber werden

jene Länder mit neuen Lokal-Eisenbahnen bedacht, die deren bis

jetzt am wenigsten besitzen. Voraussieht lieb dürfte der bald

zusammentretende Keichsrath imganzen l'-'t Lokal-Eisenbahnlinien

lür das Jahr ISlij sicherstellen. Hiervon entfallen auf: Köhlneu II,

Ualizicn Kukowina '•>, Nieder -Oesterreich :;, ober-tVstcrreich 2,

Salzburg I. Kärnten I, Tirol 2. Vorarlberg 2 und Küstenland

2 Eisenbahnlinien.

Die Vereinstbiitigkeit ist eine sehr rege. In Wien, Prag.

Krünn, Graz, Linz, Lemberg und Troppau linden tb-issig Ver-

sammlungen stiitt, auf deren Tagesordnung zumeist wissenschaft-

liche Vorträge stehen. Von diesen sind die bemerkeuswerthesten:
der Vortrag des Hrn. Ing. Wagner im Oester. Ing.- und Arcb.-

Verein am .V d. M. über den Entwurf des Simpton -Tunnels,
»n welchen sich die interessante Erklärung Prof. Hziha's, die

Priorität der Anwendung des l'arallrl-Doppelslollcn Systems, das

beim Siinplon-Tunnel zur Durchführung gelangen soll, für i-idi

in Anspruch «u nehmen, aiischlo»*: der Vortrag des Ilm. Prof.

.1. M. lan im Mährischen Gewerbeverein in Krünn am 7. d. M.

über Keton-Eisenkonstruktionen, welcher die bemerkens-

werthe Mittheilung enthielt, das» die .Mdan-Gewölbe- für

grossere Krücken bereits auch in Amerika zur Ausführung ge-

langten: der Vortrag des Hrn. Ing. Anton.Tichy im Oesterr.

Ing. und Arcb.-Verein am 12. d. M., über ein neue* von ihm

konstruirtes N i v 1 1 i r I n s t ru in e n t , mittels dessen auf ein-

fache Weis« ein genaues Xivclliron und Distanzmessen ermöglicht

wird: schliesslich der Vortrag des Hrn. \. Hieb! ebendaselbst

am U1
. d. M„ über seinen Entwurf zur Anlage einer geradlinigen

Avenue vom Prat erstem bis zum St. Siefaus-Dom, welcher Plan

seitens des Hm. Prof. Karl Mayreder vom vcrkclirstcchnisclien

Standpunkte sowohl, als auch vom künstlerischen bekämpft wurde.

Die öffentliche Hauthtttigkeit in Wien wird sich im

Jahre Di;'.'» entschieden besser gestalten, als im Vorjahre. Das

.Präliminare* der .Kommission für die Verkehrsanlagen* be-

tragt für das laufende Jahr rd. 2'r.s Mill. Gulden. Hiervon

entlallen auf die Gürtelbahn <U, Vorortelinie 2,4, Wieulluss-

linie <;,!. Donaukauallinie I,:'.. Hauptsnmniclkanäje 1,8, Wion-

llussregulirung 4.7 und auf die Umgestaltung des Donaukanals

:«,4 Mill. Gulden. Der für die städtischen Kanal beuten ange-

setzte lietrag ist auch ziemlich gross: denn er erstreckt sich
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auf 1,'J Mill. Gulden. Kino Stuckung dürfte dagegen im lauft nden
Jahre die private Bauthätigkcit erfahren, weil diu seit Monaten
rhi'flte IHjihrigc Steuerfreiheit für Einbauten am 18. d. M.
im Gemeinderathe uicht tum Beschlüsse erhoben wurde. Man
»itig vielmehr aber den bezüglieben Antrag einfach r.or Tages-
ordnung über. Dieser den Aufschwung Wiens hemmende Be-

M-hlusii des Gemeiudcraths wird allgemein verurt heilt.

Im Jahre 18.VJ wurde die Korporation der „konzessionirten

Maurer" geschaffen, welche der alten Genossenschaft der Bau-
und Stcinnietzmeister einverleibt wurde. Im Jahre lS'.a ist

dinn aufgrund de» neuen Bangewerbcges.Ues die Institution

der „Maurermeister" ins |,ehen gerufen worden, welche eben-

falls in den Verband der genannten Genosscnsc haft getreten ist.

Nun wurde ein Konflikt dadurch heraufbeschwuren, dass die

Baumeister mit den Maurern zusammen nicht einer und derselben

i.cnossenschaft angehören wollen. Die Maurer aber wollen auf

die Scheidung nicht eingehen, mit der Begründung, dass dos

«ienossenschafts-Vermögen ein gemeinschaftliches sei. was die

fiaumeister wieder bestreiten. Die Stattbnlterci hat die bezüg-

lich.- Eingabe der letzteren abgewiesen und es befindet sich

lies.' Angelegenheit derzeit im Ministerium, dessen Entscheidung

auf rufen wurde. Die Baumeister bind gegebenenfalls ent-

•i-hlossen, lieh an den Yerwaltungs-Gerichtshof zu wi nden.

Nach dem Muster des „Gcntralblatts der Bauvcrwaltutig"

in Berlin, beabsichtigt das Ministerium des Innern vom Jahre
IW>5 beginnend eine Monatsschrift hcranszngeben, unter dem
Titel „Oisterreiehisehe Monatsschrift für den öffentlichen Hau-
Jiensf, welche ulle das öffentliche Bauwesen, insbesondere aber

die ThiVtigkeit de* Staatsbaudienstes betreffenden amtlich, n Ver-

lautbarungen, Verordnungen, Normalien, dann grundsätzlich.;

Kutsrhuidungen und sonstige zur Veröffentlichung geeignete

»tntliche Aktenstücke aufzunehmen bestimmt ist und daneben

auch aU Fachorgan für alle den öffentlichen Haudienst be-

tn-ffenden praktischen und wissenschaftlichen Fragen dienen

fll. I>ein Erscheinen dieser Monatsschrift sieht man hier mit

.Minpatbie entgegen.

Dom Vernelunen nach sull das grossartig angelegte und im

1. Theil bereits erschienene Werk l'rof. J. Ijvchters: .Der
Wasserbau", welches die _Z«it>chr. d. Oesterr. Ing.- und Areh.-

Vereins- (No. 13 IT. 1804; als ..eiues der besten bisher ge-

schriebenen Lehrbücher dieses Gebietes" bezeichnet, aus dem
lMubeh. n ins Deutsche übersetzt worden. A-

Ein künstlerischer Ehrensehmuck für Berlin, (iulegeiit-

\\t\x seines diesjährigen ieburtstages hat S. M. der Kaiser uud
K'.aig in mehren Erlassen deu hochherzigen Entschlnss kiind-

frj^bfu, durch eine Anzahl von Stiftungen aus eigenen Mitteln

ifia.wits einen Beitrag zur Hebung des Nationalgcfnhl* und
tsr Entwicklung der geistigen und materiellen Kräfte des Volkes

n leisten, l'nlcr denselben nimmt der an den Magistrat und
di> Stadtverordneten zu Berlin sich wendende Erlass über die

Errichtung einer geschichtlichen Uenkmalreihe in der Haupt-

stadt nicht nur die erste Stelle ein, sondern steht auch an

innerer Bedeutung allen anderen \onm. Die den l'lan des

kaiserlichen Stifters darlegende Stelle des Erlasses hat folgenden

Wortlaut:
.Als /.eichen meiner Anerkennung für die Stadt und zur

Erinnerung an die ruhmreiche Vergangenheit unseres Vater-

landes will Ich daher einen bleibenden Khren schmuck für Meine

Haupt- und Residenzstadt Berlin stiften, welcher die Entwicklung

der vaterländischen Geschichte von der Pcgründung der Mark
Hrandenburg bis zur Wiederanfrichtung de» Reichs darstellen

»oll. Mein l'lan geht dahin, in der Siegesallee die Marinur-

Standbtlder der Fürsten Brandenburgs und Preussens, beginnend

mit dem Markgrafen Albrecht dem Bären und schließend mit

dem. Kaiser und König Wilhelm I., und neben ihnen die Bild-

werke je eines, für seine Zeit besonders charakteristischen Mannes,

sei er Soldat, Staatsmann oder Bürger, in fortlaufender Reihe

errichten zu lassen. Die Kosten der Gesamrutausführung will

ich auf Meine Schatulle übernehmen".

Eeber die Bedeutung, welche ein derartiges, einzig ila-

stehendes Werk für die Belebung des geschichtlichen und

nationalen Sinnes in den weitesteu Schichten des Volks ge-

winnen kann und sicher gewinnen wird, haben wir uns an dieser

Stelle nicht zu äussern! Aber nicht minder gross wird die

Wirkung sein, welche es inbezug auf das monumentale, künst-

lerische Gepräge unserer Stadt, auf die Volkstümlichkeit der

Kunst und — durch die Aufgaben, die seine Errichtung der

Künstlerschaft stellt — auf die Entwicklung künstlerischer

Kraft in unserem Vaterlande ausüben wird. Hundertc von

Bildhauerherzen werden beim Vernehmen dieser Botschaft hoher

geklopft haben. Aber Jeder, d. r für die Kunst lebt, hat nicht

mindere Veranlassung, sich dieses Ausblicks in die Zukunft zu

freuen, l'nd so wollen wir, indem wir dieser Freude Ausdruck

geben, auch Ton unserer Seite dem aufrichtigen und ehrerbietigen

Dank uns anschliessen, der jenem Entschlüsse einstimmig ent-

gegengebracht werden wird.
' Möge über der Ausführung des-

selben ein günstiger Stern leuchten'.
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Kunos der praktischen Hygiene für Architekten und
Ingenieure. Im Anzeigentheil de* Blattes finden die Leser eine

Ankündigung des Hm. Dr. Fr. Wcyl betr. die Abhaltung eines

Kursus der praktischen Hygiene im Hörsaal der rniversitäts-

Polyklinik, Dorutheenstr. ."> dahier. Nach dem Inhalt des uns
vorgelegten Programms sollen in dem auf etwa 30 Stunden be-

messenen Kursus alle das Bauwesen unmittelbar berühren-
den Theile der < iesundheits|itlege zur Besprechung gelangen, selbst-

verständlich mit derjenigen Beschränkung, welche durch die

Kürze der Zeit bedingt ist.

Die Gesundheitspflege hat in den hier zur Besprechung ge-

zogenen Theilen in den letzten 15 -it) Jahren derartige Er-
weiterungen und Fortschritte zu verzeichnen gehabt, dass die
älteren Angehörigen des technischen Berufs, welche mit
jenen nicht in dauernder Berührung geblieben sind, in den an-
gekündigten Vorträgen jedenfalls viel Neues und theilwcise

Fremdartig. » dargeboten erhalten werden. An diesen älteren

Theil der Eidgenossenschaft wendet sich die Einladung de»
Hrn. Dr. We\l, der als Hygieuikcr von Beruf und Verfasser
eines grossen Handbuches der Hygiene Mancherlei tu bieten

wissen wird, was ihnen fehlt, was aber zur erfolgreichen Aus-
übung des technischen Beruf» nicht wohl entbehrt werden kann.
Ks sei daher auf diese Vorträge, deren Beginn auf den 14. Febr.
festgesetzt ist, besonders aufmerksam gemacht.

Preisaufgaben.

Diih Stipendium der Louis Boiseonnet-StUtong im Be-
trage von 3(KiO ,H ist für das Jahr 180.» für eine grössere

Studienreise an einen Architekten zu vergeben. Gegenstand der
fachwissenschaftliehcn Aufgabe ist das Studium der gothischen

,
Baukunst der Insel Cypern. Das von Hugo III. von Lusignan

;

erbaute, zwischen der Hauptstadt Nicosia und Kerynia gelegene
! Kloster Di lapais ist zum Gegenstand einer monographisch-bau-
i geschichtlichen Darstellung tu machen. Kirche, Krenzgang und

j

Klosterräuine sind aufzunehmen, konstruktiv und kunsthlstoriseh

I zu untersuchen und in den wichtigsten Einzelfonnen zur Dar-

i
Stellung zu bringen. Dazu werden verlangt: ein Lageplan des

Klosters 1 : .'diu, Grundrisse 1 : H»\ Ansichten und Schnitte 1 : 100.

Einzelheiten in einem passenden, vom Verfasser zu wählenden
i Maasstab. Der Text soll neben der eingehenden Beschreibung

aller Bantheile eine zuverlässige Haugeschiehte des Denkmals
' geben. Zu diesem Zwecke wird es nöthig werden, die bc-
1 nachbarteti Denkmäler der gleichen Zeit in die Darstellung mit
I eiuzubcziehen. In Nicosia sind es die gothischen Kirchen

S. Domenico, S. Sophia, S. Nicolas, S. Katherina und die arine-

!
nisehe Kirche; in Fainagusta sind es die Kirchen S. Nicolas,

S. ( 'roce und S. Peter und Paul. Das aus dem Studium dieser

Bauwerke gewonnene Material ist textlich und zeichnerisch in

die ll.iu|it i»r>telluui: zu übernehmen. — Bewerbungen sind bis

Febr. an den Kektor der Technischen Hochschule zu < har-

lottenburg, Geh. Reg. Rth. Slaby, einzureichen.

Die Entwürfe für ein Hallen-Schwimmbad in Breslau
sind zum Gegenstand eines öffentlichen Wettbewerbes gemacht,
welchen das bez. Komite mit Termin zum TS. April 180.'>, Mittags

PJ I hr, unter Verleihung v..n vier Preisen zu 2(KK), 1<K") und
•J mal .«Kl M ausschreibt. Preisrichter sind die Ilm. Badeinsp.

Bloch-Elberfeld, Arch. Haus Gris.bach-Bcrlin, Dr. med.
Kabierskc. Stdtbrth. Plüddemaun und Stdtbrth. v. Schölt i,

tkmmtlich in Breslau. Es handelt sich um eine mit einem
Kostenaufwand«: von l'IOtKK) jf zu errichtende Anlage, welche

ii. a. eine Schwimmhalle von mindestens 2(X) v» Wasserfläche

und etwa N) Zellen, ein Wann. nbad von je lti Zellen für Frauen
und Männer, ein römisch-irisches Und mit Nebenriumcn, einen

Haupteingang mit Kasse-, Frisirzimmcr und Erfrischungsraum,

eine Wohnung des Ookonomen, eine Waschanstalt und ein Kessel-

haus enthalten soll. Für die Kelleranlageu uud ibre Benutzung
sind besondere Vorschriften gegeben. Das Gebäude soll den
t'harakter eines der Wurde nicht entbehrenden Nützlichkeits-

baues haben: die Arehitekturtheile sind in Backstein zu er-

stellen, Sandstein ist nur ausnahmsweise zu verwenden. An
Zeichnungen werden verlangt : ein Lageplan 1 : HWO, Grundrisse,

Schnitte und eine Ansicht 1 : I0O, ein Schaubild des Inneren

der Schwimmhalle, ein Krlfttiterungsberieht und ein Kostennber-

schlag nach der umbauten Raumeinheit. Die Preiszuerkennuug
giebt kein Anrecht zur Ausführung, die Vergebung der letzen ist

vielmehr vorbehalten.

Zar Erlangung von Entwürfen für einen Schlachthof
der Gemeinden Klein Zabrze, Alt-Zabrie, Zaborze nnd
Dorotheendori schreibt der Schlachthaus-Verband in Zabrze O.-S.

,
einen öffentlichen Wettbewerb aus, bei dem zwei Preise von
HKsi bezw. ,H zur Vertheiluug gelangen. Die genannten
Gemeinden umfassen eine Bevölkerungszahl von etwa .'HMKtt)

Seelen und errichten ihren Schlachthof im Anschluss an bereits

vorhandene Verwaltung*-, Restaurations- und Beamten-Wobn-
geb&ude; die nöthigen Gleisanlagen siud gleichfalls bereits fest-

I gestellt, l'utcrlagen durch Hm. Eugen llaendler in Zabrze.
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Ein Preisausschreiben zur Erlangung von
für ein« Tarn- and Festhalle in Donaaeschingen wird vom
dortigen Gemeinderath mit Termin zum 30. Marz d. J., Abends
C Fhr erlassen. lieber 3 Preise von 500, ;H>0 nnd 200 A ver-

lugt ein Preisgericht, dem als Sachverstandige die Hrn. Bet.-

Bauinsp. Nebenius und fürstl. Fürstcnb. Baninsp. Müller
angehören. Bedingungen und Fntcrlagen durch das Bürger-
meisteramt.

Personal-Nachrichten.

Deutsche* Reich. Der Mar.-Üfhr. des Masrh.-Bfrhs. Jahr
ist aus dein Marincdienste ausgeschieden.

Die Reg. Buistr. Mceke und Ernst Schmidt, techn.

Hilfsarb. bei der Int. de» Garde- bezw. VIT. Armee-K-, sind z.

Garn.-Bauinsp. ernannt.

Baden. Zu Reg.-Bmstrn. sind ernannt: die Bahniog.
Wagner, Lang, Ilardung, Tegeler, v. Stett.n, Grund.
Weyer, Hanger, Schwartmanu. ltömmcle, Lehmann,
Schnabel, Biegger u. Bueh: die Masch.-Ing. Puppen,
Seith, Gugler, Näher, Zult, »'„urtin, Zimmermann
Ii. Bach.

Zu Eisenb.-Ing. sind ernannt: die Dahning. Brentano.
Michaelis, Kessler, .Steinmöllcr. Neck, Biegler,
Keichold, Schwerteck, Bijuing: die Masch.-Ing. Klutc
u. Kurzenberger. Zu F.i<enb.-Arch. sind ernannt: die Bahii-

arrh. Herr. Lutz, Kessler, FromhoM u. Holtzmann.
Ftiter Verleihung des Titels Beg.-Bmstr. sind die Stellen

von zweiten Beamten bei der Hochb. -Verwaltung übertragen:

dem Bmstr. Bitter, den Baupraktiknnten Lang aus Emden
ii. Baumann aus Mannheim.

Zugetheilt sind: die Keg.-Binstr. Bitter der Bez.-Bauinsp.

Freiburg, Lang der Bez.-Bauinsp. Heidelberg u. Naumann der

Bez.-Bauinsp. Karlsruhe.

Der Titel Wasser- u. Strassen-Bauinsp. ist verliehen: den
Bcx.-Ing. Schuster in Feberlingen, Frey in Donuuesehingen.
Wiescr in üastatt, Friederich in Bruchsal, Keller in Walds-
hui, Kayser in Hahr u. Steinhäuser in Bonndorf.

Der Titel Wasser- Bauinsp. ist verliehen: den Bcz.-Ing.
• 'aroli in Freibarg und Kupferscbmid in OiTcDbnrg.

Dem techn. Assist. Hellmann in Tuubcrbisrhofsheim ist

die etatsm. Aintästelle eines Kult.-Ing. übertragen.

Oldenburg. Die Ob.-Weg- u. Wasscrbauinsp. Tuitjer in

Berne n. Kuhlmann in Brake sind in Baureihen; der Bau-
insp. Frecsc in Oldenburg ist ». Ober-Bauiusp.; der Weg- u.

Wasserbauinsp. Segebade in Varel ist i, Ob.-Weg- n. Wasscr-
bauinsp. ernannt.

Preusaen. Verliehen ist : Der Roth« Adler-Orden III. Kl.

mit der Schleife dem Geh. Postrath Hake in Berlin. Der
Bothe Adler-Ord.n III. Kl. dem Geh. lieg.-Kath u. vortr. Bath
im R.ichs-l'.iscnb.-Amt v. Misaui in Berlin. — Ferner ist ver-

liehen dem kgl. tAehs. Geh. Hofrath u. ord. Prof. an d. techn.

Hochschule in Dresden Frhrn. v. Oer der kgl. Kronen-Orden
III. Kl. n. deiü kgl. bayer. Bauamts-Agsessor Hartmann in

Kiel der kgl. Kronen-Orden IV. Kl.

Der kgl. Eisenb.-Dir. Schmitz in Franklurt a. M. ist ge-

storben.

Sachsen. Die Wiederwahl des Prof. Dr. Krause x. Bektor
der techn. Hochschule in Dresden hat die erforderliche Be-
stätigung erhalten.

Württemberg, Die erled. Bahumstr.-Stclle in Weil der Stadt
Ist d. Werkmstr. Schftfer das. übertragen.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. Ing. O. K. in R. Frage: Wi
Bettungsdruck für I V">, den ein Wager

Sir

ermittelt aich der
einer elektrischen

nbahn von 7 ' bei einem
Radstand Von 1,6— 1,8™ ausübt,
wenn die Strassenbnhiischieiien die

nebenstehende Gestalt haben und
das Rettung* • Material ziemlich
gut ist?

Antwort: Die gewünschte Er-

mittelung des
Bcttungs-

druckes usw.

geschieht am
besten und sichersten nach
Dr. Zimmermann, Be-
rechnung des ( Iberbaues.

Da dies jedoch für den mit

dem Buche nicht vertrauten

nicht ohne weiteres möglich
ist, so will ich hier den
Gang der Ermittelung unter

Anwendung auf den vorliegenden Fall angeben. Ich ergänze

dabei die nicht ganz vollständigen Fnterlagen des Falles in

folgender Weise: Belastung der Bettung ohne Schwellen, unmittel-

bar; Elastizitätsmodul des Materials 2.10* in Bettungs-

ziffer C (für *tt<p*) = 5 als Beispiel. (Zimiiiermanu setzt nach

Versuchen bei den Elsas». Bahnen C = 3 für nachgiebige Bettung

aas Kies nnd (.'=8 für feste Bettung aus Steinschlag; je

kleiner C, desto weniger Druck nimmt sie auf, desto grösser wird

dagegen das Bicgungsmoment and somit die Beanspruchung des

Trägers, hier also der Schiene. Win sich bei anderem C die

Rechnung ändert, soll unten angegeben werden).

U
Ujt)ca»

U
(Der kleinste Abstand giebt das

Sodann also Y V grösste j», aber nicht das grösste Mo-
3500* 3500k ment in der Schiene).

Nach Z. bestimmt man zunächst die sogen, .stellvertretende

. . . . . 1230
L.iiige" L~\

166,'J

V/4 KJ 2. \&).vm\ _ .,174.200.12;

V b . ü - V j". r ~ V c

r t.. t ,r,t!''' 1<J6'
y _ I I I rem

Hiermit findet sich nun zunächst die Wirkung einer Eintei-

lest P auf dem unbegrenzten Stabe (ebenso als wenn dieser
i2L tm lang und starr wäre):

1) Einsenkung unter der Last:

* " 2 "v L- 2 .
12,7™

I ..,«(= ")- =* 47

2; Druck auf die Bettung daselbst

^- ^•^ = 2T.'?!

,

n.,o = ,^^"•
:\) if0 = Biegungsmoment daselbst

\L = ?:Jl = ™*l. \Ufi _ 07700^, = 97,7«»«.
4 4

Soll nun (' anders genommen werden, so zeigt die

so wiedass und wie L im Verhältnis» von 4 ,

VC
weiter y, p und M sich ändert.

Z- giebt auf Taf. I die (sehr verzerrte) Kurve, wie die Ein-

senkung y (und damit proportional die Pressung p) von der

lüaiellast nach beiden Seiten hin verlauft. Bringt man eine

zweite gleiche Last in richtiger Entfernung an, so bildet

von da aus eine gleiche Kurve. Die Ordinalen beider 1

sich; dies geschieht am bequemsten, indem man die erste Kuno
aur Pauspapier durchzeichnet mit der wagrechten Nullaxe, dann

das Pausblatt umwendet (d. h. um die wagrechte Nullaic dreht)

and auf diese wieder aufpasst, nun aber um den Lastab-
stand (2 r) auf der Nulllinic verschiebt. Dann geben die ver-

tikalen Abstände beider Kurven die Gesammtgrosse von y an

jeder Stelle, damit auch p und so auch pmat.
Der richtige Maasstab hierfür findet sich folgendermaassen

:

Einheit der Abscisseu ~ L, also hier 1U,G«». Demnach ist

die Entfernung der Lasten 2 r = lfiO«" =
(
^J.Lsl.Wii

somit die bezeichnete Verschiebung im Maasstabe der Taf. I

= 1,43 L und zwar v. d. Mitte nach link» oder rechts, gleichviel.

Der Maasstab für die Ordinalen bestimmt sieh dadurch,

dass die (mit 100 kleinen Theilstrichen) als Einheit bemessene

Senkung unter der Last in diesem Falle — 0,247 cm ist. Oder
wenn man den Millimeterstab anlegt *) 101,5 = 0,247 «».

Der grösste Abstand der beiden Kurven findet sich tu

138 """i die grewsto Einsenkung ist also:

ym.ni = 2 iy) —
101,5

. 2,41 *« = 1 ,3« . 2,47= a,ac— «= 0,336»

SoB
1isx = £{p) = C . ymtx = r, . 0,336 = 1,68 */«•-.

1 C anders genommen werden, so mos» also wie oben
zunächst L, dann das nbrigo entsprechend umgerechnet werden.

Die Rechnung bezieht sich aber nur auf ruhende Lasten!
Durch die Erschütterungen der Bewegung werden die Drücke er-

heblich erhöht; wie, das entzieht sich der Rechnung und hingt
sehr von (inte der Gleislage und der Fahrzeuge ab. Dass da-

durch die Pressung der Bettung — namentlich zufolge von

Seitcnstössen an der Ausseilkante der Schienen — auf das

Doppelte erhöht werden kann, erscheint mir zweifellos.

Schliesslich bemerke ich noch, das» sammtliche vorstehenden

Zahlenrechnungeti mit dein Bechenstab (von 50 c" Lange) aus-

geführt sind, bei mehr als 3 ziffrigen Zahlen also in den kiissersten

Stellen nicht auf volle Genauigkeit Anspruch machen, was
ganz werthlos sein würde. A. Goering.

Hrn Dir. W. L. in Br. Wollen Sie uns nicht den betr.

Artikel naher bezeichnen? Ohne eine solche nähere Beteichnung
ist es uns unmöglich, Ihrem Wunsche tu entsprechen.

Hrn. Arch. L. W. in Dt. K. Autokopisten fabrizirt u. a.

Dr. Lunze in Dresden.

•) Oftenb« Ut di« Tbelluu« Mm Druck um soviel

nrsprUmllch werden »* 100 mm

ven Ernst To.cb», Berlin, rir dl« iUdaktloa Mrtatwortl. K.K.O. Fritieb, Draek von Wllhsla Orets. B«lln SW

Digitized by Google



No. II. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Berlin, den 6. Februar 1895.

Gl

lakslt: Kici Kpeictirrbraud in Himburg. - Deutsche Stidtc in

inierilianiicbem I'rthell (Scbliun). - Neun llcKhbnbu-Knt»ürfr för Berlin.

— Mt((bcllUBK«o «tu Vereinen. — Vermochte*. — l'rcisaufgibon. —
I'er*ouii|.Nachrichten. — Brief- und »»gekästen. - Offene Stellen.

Ansicht vom 1'. Ho lm einen nujcebraunteu Speichers auf dem Grundstücke Gr. Uekhenitr. uM-67 In Hamburg.

Ein Speicherbrand in Hamburg.

In Speicherbrand, der am 1. August 1 s:< I auf

lern Grundstücke Gr. Reicbenstr. 05—07 in

Hamborg gewüthet bat nnd durch welchen der

_resammte Inhalt des vom Feuer ergriffenen Ge-

bäudes vernichtet worden ist, bat zu so inter-

essanten Beobachtungen über das Verhalten der Konstruk-

tionen desselben geführt, das» sich die Behörde veranlasst

gesehen hat, den darüber erstatteten amtlichen Bericht des

Leiters der Hamburger Feuerwehr, Hrn. Branddirektors

Westphalen, durch den Druck zu vervielfältigen. Als

Anlagen sind diesem Schriftstück ein Lageplan, ein Grund-
riß des ausgebrannten Speichers und 3 Lichtdrucke (von

Struinper & Co.) beigefügt, welche den Zustand des 1., 2.

und 3. Bodens nach dem Brande in photographischer Auf-
nahme zur Darstellung bringen. Es wird weiten Kreisen
erwünscht sein, wenn wir von dem Inhalte der Veröffent-

lichung auch an dieser Stelle Kenntniss nehmen.
Der fragliche Speicher, dessen Umfassungsmauern im

Massivbau ausgeführt waren und dessen gesammte innere

Tragekonstruktionen — Pfosten, Unterzüge, Balken, Fuss-

Deutsche Städte in amerikanischem Urtheil.

(Scblnss.)

er zweite Theil der bemerkenswerten Berichte dos Hrn.

Shaw modal sich der Betrachtung der Frage zu, was
deutsche Städte für ihre Bürger thun. Er stellt zunächst

feist, dass das amtlich und zentrulistisch geordnete Gemeinwesen
in Deutschland für das Leben der Familie oder des Individuums

ein weit entscheidenderer Faktor ist, als in Amerika. Die

deutsche Stadt fühlt sich verantwortlich für die Erziehung aller

Bürger; für die Vorsorge für Vergnügungen und Erholungen; für

die Einrichtungen für die körperliche Erziehung der Jugend der-

gestalt, dass sie den Lebensunterhalt zu erwerben in der l-age

ist; für die <iesnndheit der Familie; für die moralischen Inter-

essen Aller und die Besserung des Volkes; für die Förderung
der Sparsamkeit; für die Bewahrung vor Unglück verschiedener

Art; für das Wohlbelindon der Handelsbctölkerung usw. Die
Methode, die dabei angewendet wird, ist bisweilen die, welche

von den .Sozialisten gefordert wird, bisweilen auch eine diametral

entgegengesetzte.

Die Erfolge der deutschen Stadtverwaltungen schreibt Ast

amerikanische Berichterstatter hauptsächlich der Kontinuität

der Verwaltung tu. Die Wahlperioden sind lang und Wieder-

wahlen sind so gewöhnlich, dass das persönliche Moment in

einem Verwaltungskörpcr nur sehr laugsam eine Veränderung

erleidet. Infolge dessen können von langer Hand vorbereitete

Plane entworfen und dieselben können ohne Hast weiter ent-

wickelt werden. Die Lasten verlheilen sich auf mehre Zeiträume

des Jahres, es können die geringsten Ersparnisse berücksichtigt

werden, der Fortschritt ist ein gleichmässiger und kann
in kurzen Zeiträumen weit besser bemerkt werden, als es

unter der krampfhaften amerikanischen Methode der Fall

ist. Mau darf wühl sagen, dass eine deutsche Stadt gut ge-

pflasterte Strassen haben nnd ihr ganzes System der durch-
gehenden Strasseuzüge modernen Anforderungen angepasst sehen
will. Die Einwirkung der klimatischen Verhältnisse auf die

verschiedenen Materialien wird theoretisch und praktisch ge-

prüft. Die Abtheilung der öffentlichen Arbeiten steht nicht
einen Schritt still, bis jede Einzelheit eines Problems sowohl vom
Ingenieur- wie vom linanzwissenschaftlichen Standpunkte aus durch-
aus erwogen und geklärt ist. Gaswerke, elektrische Anlagen. Markt-
hallen, öffentliche Bedürfnissanstalten, Schulen, Hospitäler,

Brücken, Kaianlagen usw. oder was sonst infrnge kommen
kann, alles wird nach Konstruktionen geschaffen, welche die

höchste Nutzbarkeit und die grösste Dauer versprechen. Alles

das vereinigt sich mit haushälterischer Sparsamkeit und grosser

Voraussicht, wie bei keiner anderen Nation.
Ausführliche Betrachtungen sind in dem Bericht des

«Century* der modernen Umwandlung Berlins gewidmet, her
l'.intluss der Haussmann'schen Umwandlung der Pariser Strassen
war in der deutschen Hauptstadt bemerkbar. Als Berlin Hauptstadt
wurde, war dem städtischen Leben ein ungeheurer Ansporn gegeben.

Man trat in eine Politik kühner Initiative ein. ltoule\ards und neue
Aussenstadttheile wurden angelegt. Die königliche liegierung

hatte die Aufsicht über das innere Strassensvstem, eingeschlossen
die Pflasterung, Entwässerung, die .Spreeschiffahrt und Brücken;
sie hatte einer Privatgesellschaft die Wasser- und die Gasver-
sorgung überlassen. Die Erziehung lag zum grossen Theil in
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bilden — aus Kiefernholz bestanden, hatte bei einer Breite

von 8,35 eine Tiefe von 33,35 m . Mit seiuer Hinterfront

an ein Fleth grenzend, lag er mit seiner Vorderfront an

einem sehr schmalen, von der Strasse nur durch einen

schmalen niedrigen Gang unter dem Vorderhausc zugäng-

lichen Hofe, der allerseits von hohen Gebäuden eingeschlossen

ist: seitlich war er von Nachbargrandstücken begrenzt

Zurzeit des Brandes lagerten im Krdgeschoss Baumwolle
und Oel, im 1. Obergeseboss Wein, im 2. Obergcschoss

Chemikalien und verschiedene Stückgüter, im 3. Obergeschoss

Pelzwaaren, auf dem Dachboden Hühnerfederu.

Der Brand ist im Erdgeschoss entstanden, hat sich

jedoch infolge einer Explosion, deren Ursache und Art uiclit

ermittelt werden konnte, über die oberen Geschosse nnd
bis zum Dach hinaus verbreitet. Eine Löschung, die durch

die Lage des Gebäudes und die starke Rauchentwicklung

sehr erschwert war, gelang der Feuerwehr erst nach vier-

stündiger harter Arbeit. Dagegen glückte es, die sehr

gefährdeten Nachbargebäude, welche in den an den brennenden

Speicher anstc-ssenden Giebclwänden Durchgangsoffnungen

Ueber den Zustaud des Gebäudes nach dem Brande
lassen wir, unter Nachbildung der von dem 2. Boden des-

selben aufgenommenen Photographie, den Bericht selbst

sprechen.

rTrotz des starken und anhaltenden Feuers waren die

inneren hölzernen Tragekonstruktionen nicht zum Einsturz

gekommen. Von den Stützen, Unterzögen, Balken und

Kopfbändern wurden Stücke entnommen und einer ein-

gebenden PrUfuog unterzogen. Das Innere der Hölzer

schien gut erhalten. Unter der hydraulischen Presse wurde
dann aber festgestellt, das* alle Holztheile bis in den Kern
hinein durch Hitze stark gelitten hatten. Sie waren sämmt-
lich mehr oder weniger „trocken destillirt

u
. Vorausgesetzt,

dass der Erbauer de« Speichers, wie üblich, eine achtfache

Sicherheit für Beanspruchung der Holzkonstruktion zugrunde

gelegt hat, so ergiebt sich, dass die Holztheile, welche durch

Verkohlung V4— ihres ursprünglichen Querschnittes ein-

gebüsst hatten und demnach in gesundem Zustande rech-

nungstnässig noch eine 4—0 fache Sicherheit, bezogen auf
den ursprünglichen Querschnitt, hätten haben sollen, eine

derartige Schwächung durch trockene Destillation erlitten

haben, dass in Wirklichkeit nur noch eine l'/i—3 fache

Sicherheit vorhanden war. Wie stark die einzelnen Ge-
schosse beim Beginn des Branden mit Waaren belastet ge-

wesen sind, konnte diesseits nicht mit Sicherheit festgestellt

werden. Immerhin ergiebt sich, dass alle hölzernen Hanpt-
Konstruktionstheile des Speichers, in dessen Innern ein

mächtiges Schadenfeuer während fast 4 Stunden gewüthet
hatte, eine Tragfähigkeit behalten hatten, welche nach
menschlicher Berechnung nur dann zum Einsturz führen

konnte, wenn durch Herabfallen schwerer Gegenstände oder

dergleichen während des Brandes eine erhebliche Erschütte-

rung eingetreten wäre."
Ein sprechendes Bill, wie eine Holzkonstruktion gegen-

über einer nngeschützten Eiseukonstruktion im Feuer
sich verhält, kann man gewinnen, wenn man die oben mit-

geteilte Ansicht mit derjenigen eines im Oktober 1887
ausgebrannten Speichergebändes in der Kaiserstrasse zu
Berlin vergleicht, die wir in No. 101, Jahrg. *7 u. Bl.

veröffentlicht haben.

Dass durch diese neueste Erfahrung der in Hamburg
schon seit einiger Z»it hervortretenden Neigung, bei Speicher-

bauten von Eisenkonstruktionen ganz abzusehen und zu der

alten Ilolzkonstruktion zurück zu kehren, zunächst weiterer

Vorschub geleistet werden wird, ist nicht unwahrscheinlich.

Dennoch halten wir es für ausgeschlossen, dass man dauernd
auf diesem Standpunkte verharren sollte. Denn es wird
gewiss auch an Anstrengungen nicht fehlen, die schon jetzt

bekannten Anordnungen zum Schutze des Eisens gegen
Feuer so weit zu vervollkommnen, dass durch deren An-
wendung ein Bestand der Eisenkonstrnktion auch in Brand-
fällen mit Sicherheit verbürgt werden kann nnd damit die

sonstige reberlegenheit derselben im Vergleiche zur Holz-

konstrnktii.n wieder in ibr Hecht eintritt.

Neue Hochbahn -Entwürfe für Berlin.

|ie stetig wachsenden Ansprüche, welche das Lehen
in unseren modernen Grosstädten an die vor-

handenen Verkehrsmittel stellt und die Erkennt-

nis», dass diese, soweit sie sich in der Ebene des

Strassenkörpers bewegen, nicht mehr ausreichen

und siel) auch in ihrer Leistungsfähigkeit über ein gewisses

Maass hinaus nicht mehr steigern lassen, hat die Frage zu

einer dringlichen gemacht, durch welche neuen Verkehrs-

mittel dem Bedürfnisse nach einer schnellen, sicheren und

hilligen Beförderung auf grössere Strecken genügt werden

kann. Auch an Berlin ist diese Frage herangetreten, später

als an manchen anderen Orten, da wir uns eines sehr voll-

kommenen Pferdebahunetzes erfreuen, und da durch die

Anlage der Stadtbahn wenigstens in der Richtung von Ost
nach West nnd umgekehrt ein vorzügliches und noch nicht

vollkommen ausgenutztes Verkehrsmittel geschaffen worden
ist. Die Pferde-Eisenbahnen sind aber, was die Schnelligkeit
der Beförderung anbetrifft, an der Grenze ihrer Leistungs-

fähigkeit angelangt, und hieran wird auch die geplante

Umwandlung in Strassenbabnen mit elektrischem Betriebe
nicht viel ändern können, da durch die anderen den Strassen-

körper benutzenden Fuhrwerke jeder Strasseubahn, sei sie

privaten oder klerikalen Händen. Abrr die aufgeweckte Stadt-

verwaltung erwarb im Jahre 1874 von der Heuerling die Auf-

sicht der Strassen und begann sofort mit den Urformen, wie

»Weiterung. Herstellung gerader Fluchten und l.eguug gutin
Pflasters. Dieser l'rozess hat bis zum heutigen Tage stetig und
mit den herrlichsten Erfolgen fortgedauert. Die Stadt erhielt

die Aufsicht über die stiebte und trage Spree, tasste sie mit

massiven Mancrn ein, legte breite Steinkais an, rieht, te sie

für Lastenverkehr ein und ersetile die alten llolzbriickcn durch
moderne Konstruktionen aus Stein und Stahl. Die Wasser-

versorgung ging IHT.'S in die Hände der Sta.lt über: die Ent-

wässerung der Stadt in die Spree wurde aufgegeben und es

wurde nicht nur ein wunderbares System der Entwässerung,
sondern im Interesse der öffentlichen Gcsnndhcitsp liege eine

grosBu Zahl sanitärer Hinrichtungen geschaffen. Das Erziehung*

wesen wurde mit einer Knergie und einer Gründlichkeit in die

städtische Verwaltung übernommen, wie . •lim gleichen. Park-

anlagen, ErholungsplSUc und l'li.t'/c für körperliche IVbnngcn
wurden für das Volk geschaffen. Das Hauswesen war im Inter-

esse der arbeitenden Klassen schon Hingst unter strenge st.'nl: i.-clu-

Vorschriften gebracht. Ein ausge7.. iciiu. tis und leicht zu über-

sehendes Xetjt Von Strasseiibabnen wurde bei privater Bot ri.-Vs-

führutig, jedoch unter städtischem Kiiitlu-s xnr grösseren Er-

leichterung des lokalen Verkehr* angelegt. Iterlin ist beule etwa

4 mal so gros» wie im Jahre 18(10 und der ungeheure Zuthi-s

an Bevölkerung, hauptsachlich der arbeitenden Klassen, wurde

mit einer Leichtigkeit aufgenommen und untergebracht. Welche

au das Wunderbare streift.

Hei der Berliner Wasserversorgung hat die Wissenschaft in

bcuierkciisw . rther Weise über die natürlichen Schwierigkeiten
gesiegt und zwar So, dass dein Bedarf Vollkommen entsprochen
werden kann. Als die Berliner Autoritäten sich »1 einer städtischen

Wasserversorgung entschlossen, beschlossen sie zugleich ein noch
grösseres l'ntcrnchmeii. Sie begriffen, das* die moderne Stadt
neben .-in. r irulen Versorgung jeder Strafe und j.-des Hauses
mit reinem Wasser ein gleich gutes System von Hausenl Wässerung
und Kanalisation t»rd. rt. l'mfangre'irhe Intersuchung. n wurden
mit dem Ergebnis* angestellt, dass Hie 1 tertiner Entwässerung
Hie vollkommenste in Her Welt ist, und soweit physische Be-
dinguiigen iubvl nicht kommen, ist sie ohne Zweifel Hie be-
merkenswert liest« l nieniehmuiii.' im städtischen Haushalte.

D.is städtische Abwasser im Betrage von CO -70 0000U»«*«
wird aut flächen von zusammen oO 1 juadratmcilen Inhalt ge-
leitet, um hier sandigen Boden in fruchtbares Gartenland zu
verwandeln. I ä 1 1 X u •! *> ,V wurden für l.anderwerb ausgegeben,
weitere IT. limiM) „V für die Gebäude und Hinrichtungen auf
den l(ie>eli'eblent. Ziin. it sind etwa l , H'fMHM>jO ,¥ fürKanali-
«atiutwwec-kc iiul'-'cweiiHci worden. Vom amerikanischen Stand-
punkt.- aus betrachtet ist e- neu, die Eiitwasscrungs-Anlagen einer
Stadt aL- sieh M-lhst unterhaltend oder gar als produktiv zu
betrachten, wie etwa die Ga.«- "der die Wasserwerke. In Berlin
sind sie es tliatsächli.h. Der Ertragswerth der Biesolfelder ist

so t-'re:-s und die Verwaltung -0 vorüüglich (snperb). dass inner-
halb wi-nig.-r Jahre .Ii.- .Villau.- ungeheuer ergiebig sein wiril.

Innerhalb eines gewissen Zeitraumes wird der Ertrag der Kiesel-

f.-bb r gross genug sein, alles das zurückzubczahlrn, was in ihnen
angelegt wurde; unter Einständen werden sie die Quelle eines

unerwarteten Einkommens sein, welches die stadtischen Lasten
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nun dnrch Dampf, Elektrizität oder Seilzng betrieben, die

zulässige Grenze der Geschwindigkeit vorgeschrieben wird,

und da der Oberbau der Strassenbahnen durch das gewöhn-
liche schwere Fuhrwerk dauernd der Zerstörung ausgesetzt
ist. Im Interesse der Regelmassigkeit des Betriebes, die

jetzt fast bei jedem starken Schneefalle iufrage gestellt

WIM ganz abgesehen von anderen Grün ist diese

geplante Umwandlung dagegen Uberaas wünschenswert)!.
Will man die Strassenbahnen unabhängig von dem

übrigen Fuhrwerksverkehr machen, -so bleibt nur der Weg
übrig, sie unter oder über die Strasse zu legen, also Unter-
grund- oder Hochbahnen auszuführen.

Gegen erster« spricht eine gewisse naturliche Ab-
neigung nnd in Berlin besonders der ungünstige Unter-
grund. Technisch ausfuhrbar werden sie aber auch hier

trotz dieser Verhaltnisse unzweifelhaft sein, was ja durch
die Herstellung des Spreetunnels bei Treptow als Theil der
von der Allg. Elektrizitäts-Gesellschaft geplanten Unter-
grundlinien wohl inbillde nachgewiesen werden wird. Die
Hochbahnen haben andererseits namentlich wieder die Ucbel-
standc gegen sich, dass sie mehr oder weniger störend im
Strassenbilde wirken nnd den Anwohnern der von ihnen
durchzogenen Strassen durch Entziehung von Luft und
Licht sowie durch Geräusch Ustig fallen können. Die
Siemens'sche Hochbahn, welche die südwestlichen, südlichen

and südöstlichen Stadtthcile durchkreuzen und sie beiderseits

an die Stadtbahn anschliessen soll, hat gerade aus diesen

Gründen besondere Anfechtungen zu bestehen gehabt, na-

mentlich wo es sich um die Berührung mit monumentalen
Hauten, Kirchen usw. handelte. Ihre Ausführung erscheint,

wenn anch die amtliche Genehmigung noch nicht erfolgt

ist, jetzt jedoch gesichert, so dass also ein neues leistungs-

fähiges Glied in die Reihe der Verkehrsmittel eingefügt

wird. Eine derartige Hochbahn, namentlich wenn man sie

vollspurig herstellt, was bei der Siemens'schen Hochbahn
der Fall sein soll, wird aber nur in breiten Strassenzügen
ausführbar sein, wahrend sie sich für schmalere Strassen-

znge, also für die innere Stadt nnd die wichtige, möglichst

unmittelbare Verbindung von Nord Dach Süd nicht wohl
eignet.

Es steht nun jetzt ein neuer Hochbahn-Entwurf für

Berlin infrage, welcher die bei der Slemens'scben Hochbahn
erwähnten Uebelst&nde auf eiu Miudestmaass herabdrücken

und auch die Benutzung engerer Strassenzllge ermöglichen,

ja .solche Strassen vielleicht vorzugsweise benutzen will,

um die grossen Prunkstrassen unberührt zu lassen. Es ist

dies der Plan des Geheimen Kommerz ienraths Langen
in Köln, welchen dieser mit dem Namen „Schwebebahn" be-

zeichnet. Im Gegensatz zu den bisherigen Bahnsystemen,
bei welchen die Transportmittel oben auf einer festen Bahn
laufen, also mit Rücksicht anf die nothwendige Stabiiitat

eioe grössere Basis erfordern, will Langen die Transport-

mittel an der Bahn aufhangen. Es springt sofort ins Auge,
dass die Stabilität gegenüber einer „Standbabn", wie Sach-

verständige die bisherigen Bahnen bezeichnet haben, ungleich

grösser ist, da der aufgehängte Körper immer wieder in

seine Gleichgewichtslage zurückkehrt, dass die Fahrbahn
eine wesentlich schmalere sein kann nnd dass wesentlich

schärfere Kurven ohne Gefahr der Entgleisung durchfahren

werden können. Herr Langen hat bekanntlich um die Ge-
nehmigung zur Ausführung von Schwebebahnlinien mit

elektrischem Betriebe in Berlin nachgesucht. Das kgl.

Polizeipräsidium soll sich nach den in die Oeffentlich-

keit gedrungenen Mittheilungen zunächst noch abwartend
verhalten. Abgesehen von Einwänden gegen die Sich er-

heit des Betriebes einer solchen Bahn wird namentlich

gegen dieses System angeführt, dass es in die anderen

Systeme nicht hineinpasse, an diese nicht anschlussfähig

sei. Es erscheint jedoch mindestens fraglich, ob auf diesen

letzteren Punkt wirklich ein solches Gewicht zu legen ist

bei den besonderen Aufgaben, welches dieses neue System
im Verkehrsleben der Städte erfüllen soll. Günstig zu

dem Langen'schr-n Plan stellte sich dagegen die Berliner

Stadtverordneten-Versammlung, welche einen Ausschuss zur

Besichtigung nnd Prüfung der Versuchsstrecke in Deutz
entsandte und sodann den Magistrat ersuchte, in einer ge-

mischten Deputation unter Zuziehung des Unternehmers
zunächst im Interesse der Gewerbe-Ausstellung für 181»>

eine vom Innern der Stadt nach Treptow geführte Linie

festzusetzen, und den Entwurf eines Vertrages für die Vor-

lage an die städtischen Behörden vorzubereiten. Diese

Deputation ist inzwischen in Tbätigkeit getreten.

Es wird daher von Interesse sein, auf den Langen'schen

Entwurf in seinen Hauptzügen etwas näher einzugehen.

Benutzt sind zu den nachstehenden Ausführungen die im
vorigen Jahre von Langen veröffentlichte Denkschrift,

femer der von Reg.-Banmeister Feldmann, dem Mitarbeiter

Langens, im Verein für Eisenbahnknnde im November v. J.

gehaltene, in Glaser's Annalen Heft I. 1S!J;"> abgedruckte

Vortrag. Hingewiesen sei ferner auf die eingehenden Ver-

öffentlichungen Feldmann's in den ersten Nummern des

Centralblattes d. B.-V. im Anfang des Jahres.

Angeregt wurde Langen zur Ausbildung seines Schwebe-

bahnsystems durch die Beobachtungen, welche er in seinein

Fabrikbet riebe mit als Hängebahnen ausgebildeten Trans-

iwrtbahnen machte. Die grosse Betriebssicherheit und

Schnelligkeit der Beförderung, die Möglichkeit, selbst sehr

scharfe Krümmungen ohne Aenderung der Geschwindigkeit

mit Sicherheit durchfahren zu können, brachten Langen
auf den Gedanken, dies System imgrossen für den schnellen

Personenverkehr auszubilden. Dieser Gedanke ist an sich

nicht neu, hat vielmehr schon verschiedene Vorgänger, so

namentlich in den Konstruktionen von Lartigue und Enos.

Abweichend jedoch von diesen Ausführungen, bei denen

«'««entlieh verringern wird. Aber s. hon allein vom .sanitären

Stuudpnnkte uus ist da* S\ stein ein urischäuharcr l'.rfolg.

Hamburgs neue Wasserversorgung ist dein aufmerksamen
Auge unseres amerikanischen Berichterstatters nicht entgangen.

Kr gedenkt der schlimmen Erfahrungen, welche die Stadt ge-

macht, bespricht ihre I-ago und hebt unerkeunend die rührige

Tbätigkeit hervor, die sich entfaltete, als politische l insl finde,

Handelsbeziehungen und Gesundheitsgründe gleichzeitig ihren

Eiftlluss geltend machten. Ein herrliches neues liathhaus, welche!»

in diesem Jahre dem Gebrauch übergeben »irrt, wurde als ein

Symbol eines neuen Zeitabschnittes in der Geschichte der Stadt

errichtet. Als erste sanitäre Belorm wurde die Errichtung der

gr-> asten und vollständigsten Kiltrations-Anlage der Welt he-

scblossen, welche die Stadt mit einer unbegrenzten Menge reinen

Elbwasscrs, »elches den strengsten Anfnrderungen der Chemiker
oder Bakteriologen entspricht, versieht.

Auch Breslau und München haben nicht mit sanitären Ke-

formen zurückgehalten. Breslau hat 1,'ieselfel ier anfei xt, welche

wenig zu wünschen übrig lassen; all' Strassm und Hänser
sind an die Entwässerung angeschlossen, hie Wasserwerke,

welche der ganzen Bevölkerung zugute kommen, sind eine «jueli,

grossen reinen Einkommens für die Stadt.

München hat in Europa lange unter dem 1,'nl einer «rossen

Stcrbliehkcitsziller und hesoiiders unter dem Vorherrschen einer

hosen Form des Typhus gelitten. Im Jahre 1*^:1 erhielt es eine

neue Wasserversorgung aus den Alpen und die Tvphust'älle.

welche früher nach Hunderten und l ausenden zählten, können

nun an den Einsern heider Hund.- abgekühlt «erden.

Heine .Strassen. Alicen und Hofe war-u vor Jahren ge-

wiss nicht charakteristisch für deutsche Städte: jedoch die neuen
Verbesserungen in der Wasserversorgung und -Abführung, in

der allgemeinen Gesundheitspflege waren die l'rsache einer

grösseren Ut inlielik. it. Es kann jetzt als ltcgel gelten, dass die

deutschen Städte in einem Zustande beneidenswerther lieiiilich-

keil gehalten werden. Berlins Hauptstrassen werden ununter-

brochen nach einem System gereinigt, welches in vollkommener
Weise ..rganisirt ist. Ks ist ein bewegliches System, welches

die Eiiisudlung einer genügenden Anzahl Arbeitskräfte bei

schlechtem Wetter vorsieht und bei plötzlichem Schneefall nicht

billlos ist. hresden erklärt der Verfasser als die weitaus

reinste von allen deutsehen Städten, da es die tägliche Keini-

gimg auf ein grosses Gebiet erstrecke. Kr meint, wenn er die

kleinen Summen nenne, tür welche Hamburg, hresden, Hremen,

Düsseldorf, Es.-en und andere deutsche Städte durchaus be-

merkenswert he und zufriedenstellende Ergebnisse erreichen, so

fürchte er, ihm werde von den städtischen Behörden der ameri-

kanischen Städte nicht geglaubt «erdeil.

Etwa zwei Drittel der grösseren Städte Deutschland-, be-

sitzen Gaswerke als städtische Eni ernchmungen ; es sind etwa."in.

has öll'etitliche HeleuchtuiigsWesen ist unter den heutigen Ver-

hältnissen ein ausgebreiteter und notwendiger sozialer Dienst

geworden. Beinahe ein Viertel all des künstlichen Lieble,,

welches in vielen modernen europäischen Städten verbrannt wird,

dient zur Beleuchtung der Strassen und öffentlichen Plätze.

München ist die grösste Stadt, welche durch eine Privatgesell-

schaft mit Eicht versorgt wird. Frankfurt ist die einzige Stadt,

welche Privat-Gasgcsellsehaiton besitzt, Welche sich gegenseitig

Konkurrenz machen; der Preis 4.., Gases aber ist höher als in
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der Transportwagen durch besondere Führungsrollen

dauernd auf den Hauptträgern festgeklemmt wird, hängt

Langen die Wagen vollständig frei auf und verhindert

nur übermassige Schwankungen und ein Abspringen der

Wagen von den Laufschienen durch ausnahmsweise
mit den Hauptträgern in Berührung tretende Stütz-

rollen. Bei den alteren Systemen entstehen daher durch
dieses Festklemmen infolge der seitlichen Kräfte —
Fliehkraft, Wind — sehr erhebliche Spannungen in den

Hauptträgern und beträchtliche Drucke auf die Seiten-

flanschen der Laufräder, während bei Langen sich der Wagen
entsprechend den Seitenkräften schief stellt und seine Stütz-

punkte nicht wesentlich anders beansprucht werden. Am
vollkommensten tritt dies bei eluschieniger Ausführung der

Schwebebahn in Erscheinung. Für städtische Hochbahnen,
bei denen die Besetzung des Wagens dauernd wechselt,

würde die einsehienige Anordnung aber die Veranlassung
zu unangenehmen Schwankungen werden, so dass Langen
hier durchweg zur zweischienigen Anordnung übergeht.

Die Spurweite soll dabei so bemessen werden, dass selbst

bei ungünstigster Belastung die eine Sebiene nie vollständig

entlastet wird. Für Berlin ist diese Spurweite zu 0,75 m

angenommen.
Die Wagen sind federnd an 2 Drehgestellen aufge-

hängt, um das Durchfahren enger Kurven zu ermöglichen.

Jedes Drehgestell hat 2 Axen, zwischen denen der elek-

trische Motor angeordnet Ist, Die Beweguogs-Uebertragung
soll durch Zahnräder erfolgen. Um das hierbei unver-

meidliche Geräusch zu unterdrücken, sollen die Zahnräder
vollständig eingekapselt werden und in Fett laufen. Die
Stromzuführung wird durch eine besondere, innerhalb der

tragenden Hauptträger, also geschützt gelagerte Leitung
bewirkt, während zur Rückleitung die Schienen und Träger
benutzt werden. Als Spannung sind GOO Volt in Aussicht

genommen.
Der Strom wird den Motoren durch Kontaktrollen oder

Schleifapparate zugeführt. Vorher passirt er jedoch einen

Schaltapparat, der es gestattet, den einen oder anderen
Motor ganz oder theilweise auszuschalten, so dass eine sehr

verschiedene Kraftwirkung erzeugt werden kann. Es soll

an jedem Wagenende je 1 Schaltapparat angebracht werden,
von dem aus jeder der beiden Motoren zu bedienen ist,

damit der Führer des Wagens stets an der Spitze des-

selben stehen bleibt. Neben jedem Schaltapparate befinden

sich die Handgriffe der Bremsen. Für jedes Drehgestell

ist Bremsung sowohl auf elektrischem Wege als von Hand
vorgesehen, und zwar soll jeder Bremsapparat stark genug
sein, den Wagen allein anzuhalten, so dass 4 fache Sicher-

heit gewährt ist.

Die Drehgestelle laufen in unten offenen, kastenförmigen

Trägern, auf deren Untergui te die Schienen liegen. Wie
Abbildg. 1 u. 2 zeigen, endigt das Drehgestell nach unten in

einem kurzen, senkrechten Zylinder, der von der Decke
des Wagenkastens ringförmig umfasst wird. Mittels eines

Laufkranzes, der federnd mit dem Wagenkasten verbunden

ist, stützt Bich letzterer auf die Rollen «, welche an dem
festen Drehgestell angebracht sind. In dem Drehgestell

sind ferner die Gegenrollen b befestigt, die sich au den

Untergurt der Hauptträger anlegen, sobald die seitlichen

Schwankungen des Drehgestelles über ein gewisses Maass

hinausgehen. Um Stösse nach Möglichkeit zu vermeiden,

sind natürlich die Drehgestelle federnd auf ihren Laufaxen
angeordnet und auch die Motoren federnd in den Dreh-

gestellen befestigt.

Ganz besondere Vorrichtungen erfordert die Schwebe-

bahn gegen Entgleisung und gegen Herabstürzen der

Wagen beim Bruch irgend eines Konstruktionstheiles.

Gegen Abspringen der Wagen von den Schienen schützen

zunächst die Gegenrollen. Sollten diese brechen, so um-
fassen starke Haken die Untergurte der Hanptträger.

Beim Bruch der Schienen finden die Laufräder Stützung

auf den Träger-Untergurten. Falls eine Laufaxe bricht,

so legen sich schlittenförmig ausgebildete Sicherheitshaken

auf die Schienen. Alle diese Ersatztheile sind in ihren

Abmessungen so stark herzustellen, dass sie allen Stösseu

zu widerstehen vermögen; ein Herabstürzen eines Wagens
könnte also dann nur bei vollständiger Zerstörung der

tragenden Konstruktion erfolgen. Jedenfalls lassen sich

bei frei schwebenden Bahnen derartige Vorkehrungen
treffen, dass die Betriebssicherheit in dieser Beziehung

nicht geringer ist, als bei einer anderen Hochbahn.

Bleibt ein Wagen aus irgend einem Grunde, sei es

durch einen Schaden am Wagen selbst, sei es durch eine

Leitungsstörung, unterwegs hängen, so bleibt immer noch

das 2. Gleis — denn 2 gleisig sollen diese Bahnen in den

Städten immer angeordnet werden — als Ersatz übrig, da die

elektrischen Leitungen für jedes Gleis unabhängig von ein-

ander Bind. Es fährt also ein Wagen auf dem anderen

Gleis heran und nimmt die Passagiere auf, indem eine

Klappe zwischen den beiden Wagen leicht den Uebergang

von einem zum anderen Gleise vermittelt.

Ausser den Personenwagen sollen besondere Revisions-

wagen hergestellt werden, von denen aus die Revision der

Hauptträger, des Gleises, der Leitungen usw. leicht vor-

zunehmen ist. Diese Revisionswagen sollen ebenfalls mit

Drehgestellen ausgestattet werden und einen elektrischen

Motor sowie einen Motor Tür Gas oder Petroleum erhalten,

damit sie auch bei Leitungsstörungen fortbewegt werden
können. In Abbildg. 3 ist ein Personenwagen der Versuchs-

strecke Deutz zur Darstellung gelangt. <Rchiu»« folgt).

irgend einer anderen deutschen Stadt. l'ntcr den Städten mit
eigenen (iaswerken sind nach dorn amerikanischen Bericht-

erstatter xu nennen: Berlin, Hainbure, Breslau, Leipzig, Dresden,
Köln, Königsberg, Bremen, Düsseldorf, Nürnberg, Danzig, Magde-
burg, Chemnitz, Barmen, Stettin und Braunsehweig. Die be-

deutendsten Städte, die durch Privatgesellschaften mit Gas ver-

gehen werden, sind Mönchen, Stuttgart, Frankfurt a. M., Han-
nover, Strassburg und Altona.

lnbexug auf die Einverleibung der Elektrizitätswerke in die

städtische Verwaltung haben sich die deutschen Städte etwas
langsam vorwärts bewegt; aber die ausgesprochene Tendenz ist

auch hier, alle Vortheile, welche von der Yertheihing des Lichtes

aus einer Zentrale sich urgeben, der Allgemeinheit zuzuwenden.
Die staatlichen Telegraphen- und Tek-phonlinicn, die städtische

tiasVersorgung für Leuchtswerke und Motoren hat natürlicher-

weise die Art der Versorgung mit elektrischer Kraft beeinflußt.

Hie Berliner Elektrizitätswerke wurden 1886 inbetrieb genommen,
die von Hamburg 18S9. Die letzte, Stadt unterscheidet sich

jedoch von den anderen Städten dadurch, «las* sie sowohl ihre

(Jas- wie ihre Klektrizitätswerke dnreh private Betriebsüber-

nahme betreiben liissl. Lübeck, Bannen, Königsberg, Meli,

Dannstadt. Breslau, Köln, Düsseldorf, Altona, Kassel, Dresden,

Stullgart, Leipzig und Duisburg sind an die Krage der städtischen

Klektrizitätswerke herangetreten und besitzen zum grossen Thcil

heute schon im Betrieb stehende Werke. Line eingehende Mit-
theilung widmet der Bericht dem Vertrag der Stadt Berlin mit

der Berliner Elektrizitätg-Gescllschaft. Nachdem Einzelheiten

des Vertrages erwähnt wurden nnd die elektrische Beleuchtung
der Strasse Unter den Linden eine herrliche (magtiilicent) ge-

nannt werden konnte, bezeichnet der Berieht den Vertrag als

I die Vollendung geschäftlicher Klarheit und Intelligenz :thc

arrangement is the pcrfectioii of business luoidity and intelli-

I gence). Was für Ergebnisse halten erzielt werden können, wenn
I New-Yurk, Chicago, Boston unil Philadelphia alle die Zuge-

:
-tandni>?e werthvoller städtischer Privilegien der letzten W Jahre

j

hätten nach so gesunden Grundsätzen verlieben können, wie die

' deutschen städtischen Verwaltungen)
Die städtischen Wohnung* -Verhältnisse sind ein Problem,

das viele Seiten hat : es war die unerreichte Yorlreflliehkeit der

statistischen Aufzeichnungen, welche die Deutsehen in den Stand
setzte, die soziale Wichtigkeit und dringliche Natur dieses

Problems zu erfassen. Deutsche Städte zählen und theilen alles

mit einer Genauigkeit ein, welche die Amerikaner für absurd
halten würden. In der Thal Kisten mit den statistischen Auf-
zeichnungen die deutschen städtischen Verwaltungen vor allen

anderen Dingen ihren Bürgern die besten Pienstu. Der Bericht

giebt nunmehr eine l(.-ihe von Zahlen über Wuhnnngs- und
Sterblichkeiu-Verhältnisse. die sich noch auf das Jahr 1SSÖ be-

ziehen und sich heute wesentlich anders darstellen. Ungefähr
die Hälfte der Einwohner der Sta.lt Berlin lebt in Häusern, welche
nicht weniger als hundert Köpfe beherbergen. Ein solches

System hat seine Vortheile und -eine Nachtheile. Es erleichtert

die Versorgung mit W;is>er und (Jas und die Entwässerung.
Aber alles hängt davon ab. ob das Gebäude seinem Zweck ent-

spricht o<ler nicht. Berlin M< hl nicht alb in in der Handhabung
von Maassregeln, welche eine Verbcsserim? der Wohnungs-Ver-

I hältnissc zum Zweck haben. Alle anderen bedeutenden deutschen

|

Städte haben ähnliche statistische Aufzeichnungen gemacht und
|

alle sind bemüht, dem t'ebel, das sie voll anerkennen, zu steuern.

|
Glücklicherweise ist in den meisten Städten das Schlimmste
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Mittheilungen aas Vereinen.

Verband deutscher Architekten- and Ingeniear-Vereine.
Am.l.'t. Januar d. J. hat unter dem Vorsitze des Vcrbands-Vor-

Arch. der Wiener Kaligesellschaft, Hrn. ('. Th. Bach gewählt. Der
Schweizerische Ing.- u. Arch.-V. hat die Einladung, dem Unter-

nehmen beizutreten, mit grosser Sympathie aufgenommen, war
jedoch vor dem Zusammentritt seiner Delegirten-Versaminlung

Abbililg. 1 o. 2. Anordnung der Drehgestelle.

sitzenden, Hm. Geh.
liauraths Hinckcl-
deyn- Berlin der ton
der Strassburger Ab-

geordneten - Versamm-
lnng gewählte, aus den
Uni. Oberbrth. I'rof.

Schacfer- Karlsruhe,

l'rovinxial -Konservator

Landbauinsp. Lutsch -

Itrealau und Architekt

Kritisch - Berlin be-

stehende Ausschusa für

die Bearbeitung der

Entwicklung!» - G e-

tchichto des deut-
sthenBaucrnhauses
seine erste Berathung
in Berlin abgehalten.

W/r der Vorsitzende

uiittheilte, ist mittler-

weile der ( lestorr. Ing.-

u. Arch.-V. den Vor-
schlagen des Verbandes
beigetreten und hat

seinerseits in den Gc-
samnit-Ausschuss Hrn.

Ilrth. Alex. v. Wie le-

in uns und den C'hef-

Abbildg, S. VersuL-tunlncke la Deoti-

piE j_ANGENSCHE SCHWEBEBAHN.

nicht in der Lage, eine

cndgiltigc Entscheidung

zu treffen und die Wahl
eines Ausschusa - Mit-

gliedes tu bewirken.

Was die diesseits vor-

zunehmenden Schritte

betrifft, so sollen durch

den Vcrbauds-Voretand

die Einzelvereine er-

sucht werden, dieSamm-
lung des ihrem Ge-
biete angehörigen Auf-

nahme -Materials wäh-
rend des nächsten

Sommers mit Eifer zu

betreiben. /Als Anhalt

für die betreffenden

Arbeilen soll die im
März 18U4 aufgestellte

Anweisung, die iufolge

einiger gegen sie er-

hubeuen Hinwendungen
seitens des Ausschusses

nochmals eingehend ge-

prüft wurde, in Giltig-

keil bleiben. Es wurde
jedoch für nützlich er-

kannt, dass dieselbe

überstanden. Allenthalben sind die städtischen Verwaltungen
bestrebt, einen höheren Durchschnittswert!! inbezug auf die An-
zahl und Eigenschaft. der Wohnräume xu erzielen.

In zwei weiteren Abschnitten wendet sich der Bericht des
„l Vn t ury * zu den Maassregeln gegen Epidemien, zu den Markte
hallen usw. und geht dann tu Gegenständen über, die hier des

Baumes wegen nicht berührt werden können. Der Bericht schliefst

mit einer Betrachtung über die Bestrebungen zur Förderung des

Haiidarbeits-Unterrichts. —
Aua dem kurzen Auszuge, der hier nur gegeben werden

konnte, wird der Leser erkannt haben, wie rang Hr. Albert

Shaw bestrebt war, seinen amerikanischen Landsleuten ein mög-
lichst zutreffendes und eingehendes Bild über die deutschen
Städte im weitesten Umfange ihrer administrativen Thätigkcit

zn geben. Wenn der Bericht nicht frei von Irrthniuern ist. die

bei der Berichterstattung über eine Materie von so gewalligem
Umfange nur allzu begreiflich sind, fso z. lt. wird Manches der

Stadt Berlin zugeschrieben, was der Staat geleistet hat), so

ist er andererseits bemüht, dem amerikanischen Leser ein mit
vollem Freimuth gezeichnetes Bild deutschen Städtewesens zu

geben. Dieser Freimuth ist es, welcher den in den meisten
Fällen int höchsten Grade anerkennenden Heurlheilungen einen

Worth verleiht, der über den Werth eines landläufigen Lobes
weit hinausgeht. Wir können von dieser auszeichnenden Bericht-

erstattung mit Befriedigung und ohne zu erröthen Keuntniss

nehmen, denn wir liegen die feste l'chcrzcttgung. dass mancher
deutsche Leser erst durch den amerikanischen Bericht zu dem
Bewnsstsein gekommen ist, in wie ausgezeichnet geordneten Ver-

hältnissen er lebt. Namentlich die jüngere Generation lebt

darin, ohne sich darüber Uechenschaft abzulegen, weil sich alles

so einfach, so natürlich und so selbstverständlich ansieht. Aber

diese Einfachheit, Natürlichkeit und Selbstverständlichkeit zu

erreichen ist, zu allen Zeiten und auf allen Gebieten die höchste

Kunst menschlicher Geistestliätigkeit gewesen.

Und noch eins. Aehnliche Berichte wie der vorliegende,

aus andern Gebieten, mehren sich in den letzten Jahren in den

publizistischen Organen des Auslandes und lehren uns, dass die

di ui -.che Geistestliätigkeit aller Gebiete im Auslande einer zu-

nehmenden Werthschätzung sich erfreut. Um so weniger haben

wir Veranlassung, unter Hinweis auf die armseligen heimischen

Verhältnisse in einer zügellosen Bewunderung des Auslandes

aufzugellen, wie Berichte schwärmerischer Enthusiasten aus der

letzten Zeit bisweilen gezeigt haben. Der IMerent weiss sich

frei von allzu heissblütigen nationalen Regungen: er vermag
sehr wohl zu erkennen, wo und auf welchem Gebiete es bei uns

noch fehlt. Er ist aber einerseits unbefangen genug, das

Heimische anzuerkennen, weil es gut und trotzdem es heimisch

ist, und er ist andererseits geneigt das (Jute zu nehmen, wo
i r es findet, auch aus dem Auslande. Aber nicht alles ist gut,

weil es ans dem Auslande kommt; hier liegen die Kunst und
eine feinere Lebensau flassuug nicht so auf der Strasse, wie aus

manchen Berichten geschlossen werden könnte. Es hat aber

glücklicherweise nicht an Stimmen gefehlt, welche der Ausland-
Schwärmerei in bestimmter Weise entgegengetreten sind; für

das Gebiet des Kunstgewerbes hat es Leopold Gmelin in

München in Nu. II der kunstgewerblichen Rundschau über-

nommen. Die Anerkennung der Arbeit des Auslandes ist in

der Beschränkung eine Thal nützlicher Gerechtigkeit, in der

Uebertreibung aber eine Schwäche.
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durch da« Musterbeispiel einer Aufnahme und Untersuchung eines

vorhandenen Bauernhauses ergänzt werde. Das bczügl. Beispiel,

Hessen Aufstellung Hr. Lutsch übernommen hat, soll bis zum
bevorstehenden Frühjahr in der Deutschen Rauzcitung veröffent-

lieht und »«dann im ßonderabdruck den Vereinen zugänglich
gemacht werden. Hr. Fritseh wird gleichzeitig einen Nachweis
der über die Frage vorhandenen I.itteratur ausarbeiten. AU be-

sonder) förderlich für die Sammlung den Stoffes wurde eine Her-
anziehung der Studirenden an den technischen Hochschulen
Deutschlands angesehen. Ks Bullen daher diejenigen Vereine, an
deren Sitz technische Hochschulen bestehen, ersucht werden,
geeignete Dozenten derselben dafür zn gewinnen, dass sie mit
reiferen Studirenden während der Oster- und Pfingstfericn d. J.

Ausflüge zur Aufnahme von Bauernhäusern unternehmen. Zu
diesem Zwecke soll, soweit dies erforderlich erscheint, eine

Keisebeibilfe aus der Verbandskasse angeboten werden.
Als Frist für die Einlieforung des gesammelten Stoffs soll

den F.inzelvereinen der 15. Juli d. J. gestellt werden.
Um die Form de» Vorgehens möglichst zu erleichtern, soll

ein Schriftwechsel der Vereine mit dem Vcrbands-Vorstande in

der bczgl. Angelegenheit fortan auf Organisation«- und Finanz-

fragen beschrankt werden, während die obere Leitung der Auf-
nahme-Arbeiten selbständig in die Hände Ton 2 Ausschnss-
Mitgliedeni gelegt wird, an welche die Vereine oder die ein-

zelnen Mitarbeiter in allen die wissenschaftliche und technische

Seite des Unternehmens betreffenden Fragen persönlich sich zu

wenden haben. Das Arbeitsfeld derselben ist geographisch
derart getrennt worden, dass Hr. Schäfer die Leitung für

Oberdeutschland einschl. Hessen (also für das » iebict der Vereine

in Bayern, Württemberg, Baden, Frankfurt a. M , Mittelrhein,

Mannheim, Kassel, Elsass-Lothringen u. Metz), Hr. Lutsch die

L'itongfür Niedcrdcutschland nnd die ostdeutschen Kolonisations-

Länder (also für das Gebiet der Vereine in Berlin, Hannover.
Magdeburg, Brannschweig, Bremen. Hamburg, Lübeck, Schleswig-
Holstein, Oldenburg, Osnabrück, Mecklenburg, Niederrhein und
Westfalen, Düsseldorf, Aachen, Münster, Dresden, Leipzig,

Görlitz, Breslau, Bromberg u. Königsberg) übernommen hat.

Line erste Sitzung des Gesamiutausschusses (also einschl.

der österreichischen und schweizerischen Mitglieder) soll — vor-

behaltlich der Zustimmung der letzteren — am 10. August d. J.

in Gartnisch zusammentreten, um aufgrund des inzwischen ge-

sammelten Aufnahme-Stoffs über den l'mfang des Werkes, über
die Art der Veröffentlichung und über die Aufbringung der

Geldmittel Beschluss zu fassen. Es ist dieser Zeitpunkt gewählt
worden, damit die bezgl. Beschlüsse der zu Anfang September
in Schwerin zusammen tretenden nächsten Abgeordneten -Ver-

sammlung des Verbandes sogleich zur Kenntnissnahme und Ge-
nehmigung vorgelegt werden können.

Anträge auf Staatsbeihilfe zu dem Unternehmen zu stellen,

hielt der Ausschuss nueb für verfrüht, und erst diinn für an-

gezeigt, wenn sieb der Umfang desselben, die Kosten, der Zeit-

punkt^ der
^

Fertigstellung usw. wenigstens annähernd werden

Von allen Massnahmen, welche der Verband in dies«* An-
gelegenheit bisher getroffen hat und noch treffen wird, soll

selbstverständlich dem österreichischen und dem schweizer.

Verein durch den Verband sofort mit dem Anheimstellen Kennt-
nis gegeben werden, entsprechende vorbereitende Sehritte auch
für das Arbeitsgebiet dieser Vereine in» Werk zu setzen.

Bad. Aren.- und Ing.-Verein (Mittelrh. Bezirk Karls-
ruhe}. Vers, vom Ii. Dezbr. 18I»4 unter dem Vors. von Hrn.
I'rof. Hanser, welcher die von 4<> l'ers. besuchte Sitzung mit

der Mitthcilung eröffnet, dass der Verein bei der Wallotfeier

durch Hm. Brth. Williard vertreten worden ist.

Hr. Arch. Hennann B Illing stellt Arehilcktur-Knt würfe
und Studien aus, daran einen sehr interessanten Vortrag an-

knüpfend, in welchem er hauptsächlich die konstruktiv-ästhetische
Seite der Stilistik berührte. Da der Vortragende eine Veröffent-

lichung seiner mit vielem Beifall vernommenen Ausführungen
nebst den zugehörigen Architekturstudien beabsichtigt, so halten

rer Bemerkungen darüber für enthoben,
gte Hr. ob.-Brth. Prof. Baumeister seinen Eni-

estigung und baulichen Entwicklung von Rastatt
im Auftrag der Gemeinde-Verwaltung geschaffen

durch dieselbe zur Ausführung genehmigt worden
lurch Allerhöchste Kabinetsordre von lS'JO be-

fohlen worden, dass die Festung Rastatt gänzlich aufzugeben
sei, wurde im Februar IS'J-J zwischen dem Rcichs-Mililiirtiskus

und der Stadtgcmeindo ein Vertrag abgeschlossen, demzufolge
der grösste Theil der Festungswerke im Flächeninhalt von etwa
75 k » für den Preis von 4SGO0 .« in das Fig. Milium der Stadt
überging. Ausgenommen und nicht verkanft wurden nur ein-

zelne zur Ka-sernirung und zur Uebung der Garnison geeignete
Best andl heile. Die Gemeinde erhielt, abgesehen von einer Reihe
örtlicher Bedingungen, du» freie Verfügungsrecht über die Be-
festigungen mit ihren Krdwyerken und Miuierkörpcni und ge-

dachte, das erworbene Gelände im allgemeinen nach erfolgter

l'Ianirung zur Stadterweiterung zu verwenden.

wir uns weiti

Ferner h

wurf zur Kntrt

vor, welcher
und kürzlich <

ist. Nachdem

' Der Entwurf enthält nun alle Einzelheiten einer solchen

und erstreckt sich zudem theils in das Innere der bisher um-

wallten Stadt, um Anschluss an die bestehenden Quartiere zu

erzielen, theils in das Aussengebiet (Vorglacis:, um den Ueber-

gang tu den Landstrasscn und zum freien Feld zweckmässig zu

gestalten. An eine Ringstrasse schlicssen sich neu geplante

Strassen und Blöcke, Bezirke zu gewerblichen Zwecken, öffent-

liche Anlagen (meistens unter Benutzung der in den Wällen

vorhandenen Höhenunterschiede}, aber auch Wieseti mit Be-

wässerung und eingeebnete» Ackerfeld, da es vorläufig nicht

angemessen erschien, alles zu Bauzwecken einzuteilen. Der

Vortragende erläuterte ferner seine Gedanken zu einer allge-

meinen Kanalisation, welche auch bestehende Baulichkeiten und

Strassen mit umfassen bezw. in eine Keihe von Abschnitten zer-

fallen wird, von denen jeder ein technisch und w irthschaftlich

möglichst geschlossenes Ganzes darstellt.

Der Gesauuntaufwand der Gemeinde ist auf etwa "000o0*<f

veranschlagt und müsste theils durch den Verkauf von Bau-

plätzen, theils durch Strassenbeit räge von Grundbesitzern,

durch landwirtschaftliche Erträge wieder eingebracht w<

In den letzten zwei Jahren hat man bereits mancherlei Arbeiten

vorgenommen, insbesondere mit Beziehung auf neue Eisenbahn-

linien und einen neuen Bahnhof, welche vonseiten der badischen

Eisenbahn-Verwaltung aufgrund strategischer Antorderungen nnd

deshalb zumtheil auf Kosten de» Reiches hergestellt werden.

In welchem Tempo die Entfestignng und Stadterweiterung fort-

schreiten wird, das hängt natürlich von dem Aufschwung der

Gewerbe und vom Wachsthum der Bevölkerung ab, welche man

als Folge des Verzichts auf den Charakter als Festung erhofft.

In der Sitzung vom !». Jan. d. J., zn welcher '2.i Mitgl. und

1 Gast sich einfanden, erwähnte der Vorsitzende, Hr. Brth.

Williard, kurz seine Kindrücke von der Wallotfeier und be-

richtete über eine Sitzung der Vereinigung Berliner Architekten.

Die Schilderung der gemüthliehen Einrichtung eines gemein-

samen Nachtessens, wie es bei diesem Verein üblich ist, fand

so lebhaften Anklang, dass ein Antrag des Hrn. Arch. Moser,

mit der nächsten Sitzung (IS. Febr.) einen gemein samen lrobiss

zu verbinden, der allgemeinen Zustimmung begegnete und zum

Beschluss erhoben wurde.

Hr. Prof. Sayer von der techn. Hochschule erläuterte an-

hand von Zeichnungen eine von ihm für das Portland-Zemcnt-

werk Heidelberg vormals Schifferdecker und Söhne geplante,

übrigens nicht zur Ausführung gelangende Anlage, welche eine

ausgiebige Ausnützung der Wasserkraft des Neckars
bei Heidelberg bezweckt. Auf dein Fluss wird lebhafte Schiff-

fahrt (Ketten-Schleppschiffahrt;: und auch Flösserei betrieben.

Deshalb mussten mit der Stauanlage in Verbindung gebracht

werden: eine Kammerschleu.se, ein Sohiffdiirchlass und eine Floß-

gasse. Die ganze Anlage ist am unteren Ende der Stadt Heidel-

berg geplant. Der Werkkanal liegt am linken Ufer. Nach rechts

folgen die Kammersehleuse, das Stauwerk mit dem Schiffdurch-

lass, die Flossgasse.

Die ISO™ lange, 14«' weite Kammerschleuse mündet in

den >'>-ItO» breiten L'nterkanal, der als Schiffweg benützt

wird. I m hierbei Störungen des Werkbetriebes zu vermeiden,

wird das Schleusenwasser nicht in den l'nterkanal, solidem durch

seitliche Oeffnungen in den Neckar geleitet.

Das Stauwerk ist als Schützcnwchr mit bewegliehen Liss-

stiinden entworfen. Es ist zwischen "J Freipfeiler und '2 Mittel-

pfeiler eingebaut, so dass '.'< je .'>.'» » weite Oeffnungen entstehen,

die durch Fachwerkträger überbrückt sind. Die Brücke trägt

Gleise mit fahrbaren Winden zur Bedienung des Wehres. I in

auch bei Eisbildung den Stau so lauge als möglich erhalten zu

können, ist mit dem Schiitzenwehr ein Nadelwehr verbunden.

Bei beginnender Vereisung »erden die Schützen ausgehoben nml

das Nadelwebr tritt in Thätigkcit. Bei bedrohlichen Eisbildungen

sowie bei Eisnufbruch und Abgang wird auch das Nadelwehr

von der Brücke aus entfernt, so dass das Fluthprofil ganz frei ist.

Am rechten Ufer liegt die !KJO m lange Flossgasse, im

Längeuprotil abgetreppt, am Einlauf durch ein Trounnelwclir

verschliessbar.

Die normale Stauhöhe liegt etwa S ™ über der verglichenen

Flussohle. Der Werkkanal ist für eine sekundliche Durehlluss-

menge von Mi f*l,n berechnet, »eiche all rd. Ji'M Tagen im Jahr

vorhanden oder überschritten ist. Die zu gewinnenden effektiven

Pferdekiäfle sind berechnet:

uu -j:»-J Tagen über

. S'.l . -.'(IlKl-iSlCK)

„ 44 . o --.tm
Unter der Voraussetzung ausgiebiger Verwendung von Stampf-

beton sind die Kosten veranschlagt ZU rd. 1 DUO 000 ,K.

Nachdem der Vortragende in der anschliessenden Be-

sprechung noch verschieden.- Einzelheiten des Entwurfes näher

erläutert hatte, gab der Vorsitzende nicht ohne lebhaftes

Bedauern darüber, dass die verdienstvolle Arbeit zur Ausführung

vorerst, nichl gelangen soll — dein Dank der Versammlung

Ausdruck.

Sodann legte Hr. Arch. Hugo Sievogt J4 Blätter Gesaimnt-

und Einwlansi, hten des in den 17i'!Vr Jahren unter Fürstbischof
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Damian Hugo von Speyer durch de» Würzburger Ingenieur-

Oberst Neumann erbauten Residcnzschlosses zu Bruchsal vor.

Die mit feinstem Verständnis* ausgewählten Einzelheiten dieser

• iripnal-Aufnahmen liefern ein anschaulichen Bild der unüber-

trefflichen Grazie, über welche die Künstler jener Epoche bei

ihren heiteren, lehensfrohen Schöpfungen verfügten. Die Samm-
lung, welche in der löblichen Absicht unternommen ist, die

lnventarisirnng und bildliche Festlegung der mancherlei im
Lande zerstreuten und früheren Zerstörungen glücklich ent-

gangenen Kuustsehätze und Bauurkunden in Flu»» zu bringen,

wünschte der Vorsitzende, bei Abstatlung des Dankes an Hrn.
Slevogt, in l'ebcrcinstimmung mit den Anwesenden warme Unter-

stützung und frisches, fröhliches Wachst huni und Gedeihen. W.

Arch - a. Ing.-Verein zn Hamburg. Vers, am .»8. Dez. 1 894.

Vors. Hr. Zimmermann. Anw. .W Peru. Aufgen. Hr. Ing.

Alfred Lüders.

Nach Erledigung der geschäftlichen Mittheilnogen halt Hr.

Eisenb.-Bauinsp. Julius Mohr einen Vortrag über die Anlage
von Wandschränken in Wohnungen. Redner knüpft an
Erinnerungen an» seiner frühen Kindheit an, die er in Amerika,

und zwar zum grösston Theil in Chicago, verlebt habe, und
schildert, wie in jenen Zeiten vor fast 40 Jahren in allen Wohn-
hausern Wandschrank« so ausserordentlich verbreitet waren,

dass dieselben fast in keinem Zimmer fehlten. Die Anordnung
war meistens die, dass zwischen zwei Zimmern sich eine doppelte

Wand befand; der Kaum zwischen beiden Wänden war in der

Mitte senkrecht getheilt, die eine Hälfte bildete dann für das eine,

die andere Hilftc für das andere Zimmer den Wandschrank. Durch
dinsu Anlage wird der lUnm der Zimmer nur sehr wenig be-

schrankt: bei einer Tiefe von Ht—W" entfallt auf jedes Zimmer
nur ein für die allgemeine Raumausmcssuiig gar nicht ins Ge-

wicht fallender Verlust von '.'0— '.'>0 tm
. Sodann betont der Vor-

tragende die grossen Vorzüge solcher Wandschränke für die

innere Ockonoinie des Hauses, schildert die verschiedenen Kate-
gorien der Schranke, welche sich nach ihrem Zweck in Gruppen
zusammenfassen lassen : in die Schranke der Hausfrau Für Weiss-

zeug, Porzellan usw., die Kleiderschränke, die Schränke der

Kinder, die Küchenschränke, die Schränke des Hausherrn. Diesen

mannichfaltigun Bedürfnissen nach Schranken wird in unseren

Wohnungen nur unvollkommen genfigt durch die grossen gelben

und braunen Kasten, welche mim mit dem übrigen Mobiliar be-

schaffen und immer mit sich herumführen muss. Wer sein

eigenes Haus besitzt, empfindet das ja weniger: aber die grosse

Masse der Familien, die auf Mietwohnungen in Etagen ange-

wiesen ist, eroplindet bei jedem Umzüge von Neuem die Last

dieser grossen Kaste ninöbel. die als sperriges Gut überall den

Kaum beengen und dem Bedürfnisse doch nicht genügen. Den»
mit dem Wachsen des Hausstandes wächst das Bedürfnis» nach

Schranken fortwährend, und da man sich scheut immer neue zu

beschaffen, so hat man stets etwas weniger, als eigentlich not-
wendig wäre. Bei der grossen Bedeutung genügender Aufbe-

wahrungsräume für die Behaglichkeit und die Ordnung im Hause
wird mau zugeben, dass eine grosse Annehmlichkeit darin liegt,

diese Aufbewahrungsräume gleich als organische Theile in den

Wohnungen vorzufinden. Dadurch erklärt sich aneh, dass bei

dem vortrefflich ausgebildeten Mobiliar der amerikanischen Wohn-
häuser so wenig Kastenmöbel vorhanden sind.

Der Vortragende theilt sodann aus der .Zeitschrift der
Zentralstelle für Arbeiter-Wohlfnhrtscinriehtungen"
in Berlin einen interessanten Aufsatz mit über .Die Aus-
bildung der Vo rrat h srftum e in Arboiterwohnungcn",
in welchem insbesondere praktische Winke über die Ausführung
von Wandschränken als .Speiseschranke" gegeben, und über die

Vorzüge der letzteren gegenüber den .Speisekammern" treffende

Bemerkungen enthalten sind. Der Inhalt dieses Aufsatzes, der durch

Skizzen an der Wandtafel erläutert wird, kann allen, die mit Ar-

beitcrwohnuDgen zu thnn haben, aufs Wärmste empfohlen werden.

Ifedner wünscht eine Verallgemeinerung dieser Bestrebungen,

die er nicht nur auf Arbeiterwohnungen und Kpciscschränkc,

sondern auch auf die Etagenwohuungen des Mittelstandes und
die übrigen Bchrankbcdfirfnis.se des Hauses ausgedehnt wissen

will. Er zieht aus seinen Erfahrungen in verschiedenen Gegenden
Deutschlands einen Vergleich zwischen der verschiedenartigen

baulichen Ausstattung der inneren Wohnräume, besonders der

Küchen, welcher sehr zugunsten Hamburgs ausfällt : und wünscht,

dass durch Einführung der Wandschränke ein weiterer Schritt

auf diesem Wege gemacht werde. Er schliesst mit einem warinen

Appell an die Architekten, worin er betout, dass der hoch ent-

wickelte Komfort der amerikanischen Wohnhäuser sich ja nicht

ohne weiteres nachahmen lasse, dass aber von allen den ver-

schiedenen Richtungen, in denen dieser Komfort sich heraus-

gebildet habe, diese eine Einrichtung diejenige »ei, die sich am
leichtesten und mit den einfachsten Mitteln nachahmen lasse.

Hierauf erhält Hr. Bauinsp. Tros; das Wort zu einer Mit-

theilung über das im Bau begriffene Krankenkassen-Ge-
bäude an der Ringstrasse.

Die Thätigkeit der im Jahre 1S&4 errichteten Behörde für

Krankenversichenuig, welcher zunächst nur die Durchführung

I

lies Krankenversicherungs- und Hilfskassen-Gesetzes oblag, er-

weiterte sieh seitdem — IS'.N) durch Errichtung der Dienstboten-

,

Krankenkasse, vor allem abor lSi'l durch Einführung des In-

l

validitäts- und Altersversichcrungs-Gesetzes — so sehr, dass die

Zahl der Angestellten, welche zu Beginn des Jahres 18U0 nur

|

.LS betrug, gegenwärtig auf 2ü5 gestiegen ist. Die erforder-

lichen Burcauräumc waren bisher in Mietshäusern beschafft.

|

I>ie jährliche Gcsamintmiethe betrug '.'.'> 003 ,4f. Schon längst
genügten die Räume in keiner Weise, so dass die Errichtung

i eines Neubaues unabweisbares Redürfniss geworden ist. Nach
Verhandlungen zwischen den betheiligten Behörden wurde ein

i
geeigneter Platz für den Neubau au der Ringstrasse, westlich

1 von dem Gebäude der Generalzolldirektion, ausfindig gemacht.
Es wurde von der Behörde für Krankenversicherung als un-

j

bedingt erforderlich bezeichnet, die Ausgabestelle und die Hebe-
steile in unmittelbarer Verbindung, und zwar mit Xncksicht auf

den namentlich in diesen beiden Abtheilungen herrschenden
starken Verkehr im Erdgeschoss des zu erbauenden Gebäude»
unterzubringen. Die Ausgabostelle, welcher die Ausstellung, der
Umtausch, die Aufrechnung und die Erneuerung der Quittungs-
karten obliegt, dient zugleich als Hinterlegungsstelle für die

von den Versicherten hinterlegten Quittungakarten. Versicherte,

welche von hier fortgehen oder aus anderen Gründen sich ihre

Quittungskarten herausgeben lassen, müssen mit denselben znr
Hebcstellc gehen und sich die ihrer bisherigen Beschäftigung
entsprechenden Marken einkleben lassen. Diese Dienststelle
muss mit der Personalkarten-Abtheilnng, welche die An- und
Abmeldungen der einzelnen Beschäftigungen der Versicherten
und deren Zeitdauer behufs Feststellung der Anzahl der Marken
zu führen hat, in Verbindung stehen, diese wieder mit der
Kontenabthcilung, in welcher die Konten für die Arbeitgeber
geführt werden, und mit der sog. Berechniingsstelle und der
Kasseuabtheiliing. Kurz, die Thätigkeit der verschiedenen Ab-
theilungen der Hebestelle und der Ausgabestelle ist eine so

ineinandergreifende, dass die verschiedenen Stellen fortwährend
mit einander verkehren müssen und, ohne den Geschäftsgang

,
in hohem Grade zu erschweren, auch räumlich nicht weit von
einander getrennt werden dürfen.

Die Forderung ist in folgender Weise erfüllt: Die Grund-
' rissform des aus Keller, Erdgeschoss und zwei Obergeschossen
bestehenden Gebäudes ist ein Quadrat von rd. 42 '» Seite. Der

(

innere, in Höhe des ersten Obergeschosses mit Glas überdeckte
Lichthof von rd. m Breite ist im Erdgeschoss als Schalter-

halle ausgebildet. An denselben sehliessen sich die verschiedenen
Bureauräume der Hebe-, Klebe- und Meldestelle unmittelbar,

und durch einen Flur getrennt auch die Kassenräume an. Her
Zugang zur Schalterhalle findet von der Ringslrasse aus statt.

- In dem Erdgeschoss sind ausser den vorgenannten Räumen
noch diejenigen für die Gemeinde-Krankenversicherung— nament-
lich im Interesse der Kranken selbst — untergebracht, um den-
selben das Treppensteigen zn ersparen. — Im ersten Obergeschoss
befinden sich die Registratur, welche zugleich als allgemeine

Auskuoftsstelle dient, der Sitzungssaal und die Arbeitsräume
des Präses sowie der höheren Beamten, ferner getrennt von diesen

Räumen und durch eine besondere Treppe von der Dammthor-

Iwalheite aus zugänglich die Dienstboten-Krankenkasse. — Im
Obergeschoss liegen von der letztgenannten Treppe erreichbar

die vorläufig für die Ortskrankenkassen bestimmten und diesen

zu venniethenden Räume, sowie von der Haupttreppe und einer

zweiten Ncbentreppe aus zugänglich die gemeinsame Meldestelle

,
für sämmtliche Krankenkassen, Räume für Akten usw. In

!

jedem Geschosse sind die nöthigen Aborträume, Botenzimmer,
Wartezimmer usw. vorgesehen. — Im Keliergcsehoss sind die

Wohnungen für den Hansmeister und Maschinisten ungeordnet.
I »ie übrigen Räume dieses Geschosses dienen zur Unterbringung
der Zentralheizung und als Archiv.

Für den Bau stehen .

riOH(>00 M und ausserdem für die

Niederdruck-Dampfheizung und die Gasbeleuchtung S.'iOOo^ff

zur Verfügung. Ende Juli 18U4 konnte mit den Erdarbeiten be-

gonnen werdeu. Der Baugrund erwies sich als ungünstig. Es
wurde, wie s. Z. beim Gciieml-Zolldirektionsgebäudc, ein alles

Teichbett vorgetunden, so dass die Fundamente bis auf die

Suhle desselben, bis zu einer Tiefe von 4 D hinunter geführt

werden mussten. Es wurden breite Beton-Fundamente verwendet,
welche noch durch einen Trägerrost verstärkt wurden, da der
Boden nicht überall gleichmässig tragfähig erschien. Trotz der
ungünstigen Wittemug und der verengerten Anlieferung der
Verblend- und Formsteine konnte das Gebäude im Rohbau fertig

gestellt werden, so dass der auf den 1. September lS!t.
r
> festge-

setzte Ablieferungstermin mit Sicherheit eingehalten werden kann.
Das Gebäude ist als Ziegelfugenbau in Zementmörtel mit

massiger Verwendung von Werksteinen ausgeführt. Das Kelier-

gcsehoss, mit Ausnahme der Wohnräume, sowie die Flure in

den übrigen Geschossen werden mit Mauersteinen in Zement-
mörtel überwölbt. Die Wohnräume im KellergesehoSB und die

Buroauräumc usw. des Erdgeschosses und ersten Obergeschosses
erhalten gerade Decken zwischen eisernen Trägern nach Sv stein

Kleine, l'eber den mit Pappe abzudeckenden Schwemmsteinen
werden die Zwischenräume der Träger zunächst mit Kiesbeton
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uml darüber mit Schlackenbeton ausgefüllt, l'cber ilvm zweiten
1 Zar Erlangung von Entwürfen für gemalt« Kirchen-

i >bcrgeschoss ist « ine unterhalb verschalte, berohrte und geputzte i fenster der Stiftskirche von St. Nicolas in Freiburg (Schweiz)
Balkendecke vorgesehen, welche im Dachraum mit einem Gips- . schreibt die bez. Kommission einen internationalen öffentlichen

estrirli auf Gtpsdielen belegt werden soll. Die eisernen sieht- Wettbewerb aus, bei welchem eine Summe von 1000 Fres. für

baren l'nterzngo werden in aämmtlichen Geschossen mit Gips- i höchstens 3 Preise ansgesetzt ist En handelt sieh um die An-
ilielen umkleidet.

|

fertigung farbiger Kartons für 1(> Fenster im Gcsammtausmaass
Der für das Publikum bestimmt« Theil der Schalterhalle

j

von lätli": für den architektonischen Theil der Kompositionen

und der Eingangsflur werden mit Mettlacher Platten, die übrigen
;

ist der spätgolhische Flambuvaiit-Stil gefordert. Die tur Dar-

Flure und ein Theil des Kellen mit Asphaltestrich versehen.
;

stellang zu bringenden Scenen sind gegeben. Da die Absiebt

Alle übrigen Räume erhalten Holzfussboden. Die Treppen werden besieht, dem Verfasser eines der preisgekrönten Entwürfe auch

bis tum Erdgeschoss ans Granit, im übrigen zwischen eisernen

Trlgern gewölbt hergestellt und mit hölzernen Tritt- und Selz-

stufen versehen. Die Trittstufen der Treppen vom Erdgeschoss

bis tum zweiten Obergeseboss erhalten ausserdem einen Xylolith-

plattenbelag. Wandtäfelungen aus Holz werden nur im Sitzungs-

saal und Zimmer des Präses ausgeführt. Die genannten Räume
und die /immer der höheren Beamten erhalten Stuckgesimse,

alle übrigen Räume nur einlache Holzleisten an den Decken.
Die Räume des Kellergeschosses werden theilweise glatt mit

Zementmörtel geputzt, theilweise nur gefugt. Eingangsllure,

Treppenhauser, Schalterhalle und Aborträume werden in ganzer

Höhe, die Dureauräumc nur anf 1,30 «• Höhe mit Zementmörtel
glatt geputzt. Alle übrigen Wandflächen erhalten Putz aus

Kalkmörtel. Die gehragen Dachflächen werden mit Schiefer anf

Schalung und Dachpappe, die Plattform des Daches mit Holz-

zement eingedeckt. —
Nach dem Ausdruck des Dankes für die beiden Hrn. Vor-

tragenden schliesst der Vorsitzende die letzte Versammlung des

Jahres mit der Aufforderung an die Anwesenden, sich bei der

anschliessenden Jahresschlussfeier in den unteren Räumen des

Hauses in heiterer Stimmung den Veranstaltungen des Gesellig-

koits-Ausschusses hinzugeben, welcher Aufforderung allseitig ent-

sprochen wurde. (T.

Der Aren.- und Ing.-Verein für Niederrhein and West
falcn unternahm am Sonnabend den '2(1. v. M. einen Ausflug
nach Bonn, um die Ausstellung der Entwürfe für eine feste

Strassenbrücke über den Rhein dortselbst zu besichtigen. In

Bonn übernahm zunächst Hr. Stdtbmstr. Le nicke die Führung,
um der aus etwa 130 Personen bestehenden Gesellschaft die ver-

schiedenen infrage kommenden Baustellen zu zeigeu. Alsdann

begab man sich zum Ausstetlungslokal, woselbst die verschie-

denen Entwürfe einer eingehenden Besichtigung und Würdigung
unterzogen wurden. Die eingesendeten vortrefflichen Arbeiten,

welche in nahezu 40O Blatt Zeichnungen, darunter einer Reihe

künstlerisch vollendeter Aquarelle dargestellt sind, funden die

allgemeinste Anerkennung. Der Verfasser des mit dem ersten

Preise ausgezeichneten Entwurfes, der Direktor der Brückenbau-
Abtheilung der Gutehoffnungahütte, Prof. Krohn, legte sodann

in längerer Ausführung die Gesichtspunkte dar, welche bei

Durcharbeitung dieses Planes die Verfasser geleitet hatten.

Eine kurze allgemeine Erörterung schloss sich diesem Vortrage,

der mit lebhaftem Beifall ausgezeichnet wurde, an. Nach ge-

meinschaftlichem, vortrefflichen Abendessen, welches noch durch
manche ernste und launige Hede gewürzt wurde, kehrte der

Verein nach Köln zurück. —

Vennlschteg.

Die Königliche Prufongsanstalt für Baumaterialien in

Berlin, welche bisher als selbständige Anstalt neben der

Königlichen mechanischen Versuchsanstalt bestand, ist nach dein

jüngst erfolgten Tode des Vorstehers. Professor Dr. Böhme,
mit der Versuchsanstalt vereinigt, dabei aber als besondere
Abthcilung dieser belassen worden. Zum Vorsteher dieser

Abtheilung ist der frühere Assistent an der Prüfungsanstalt.,

Hr. Ingenieur <!nry ernannt worden.

die Ausführung zu übertragen, so wird neben einer Beschreibung
der Grundzüge der Entwürfe einem Kostenangebote über die

Ausführung entgegengesehen. Die Arbeiten sind bis zum
)>. Juni d. J. an Hrn. Mai de Diesbach in Villars les Jones bei

Freiburg (Schweiz) zu übersenden, von wo auch nähere Auskunft
ortheilt wird.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der Mar.-Brth. Hndloff in Wilhelms-

haven ist z. Mar.-Ober-Brth. u. Schiffbaudir. ernannt.

Versetzt sind: Die Garn.-Bauinsp. Lotter vom Kriegsminist,

z. Garn.-Baudistr. Nürnberg u. Winter von Nürnberg z. Kriegs-

minist, letzter nnt. Verleihung des Titels eines Brths. mit Be-

lastung in der dermaligen Rangklasse.

Bayern. Der Gen. -Dir. der kgl. bayer. Staatseisenb. Sehn orr
v. Carolsfeld ist gestorben.

Preussen. Dem Kheinstrom-Baudir., Reg.- und Brth. Schat-
taiier in Koblenz ist d. Rothe Adler-Orden IV. Kl. verlieben.

Den nachbi n. Beamten ist die Erlaubnis* zur Annahme und

Anlegung der ihnen verliehenen fremdländ. Orden ertheilt: Den
Heg.- u. Rauräthen Wem ich u. l'sener in Saarbrücken des

Ehren -Ritterkreuzes I. Kl. des grossh. Oldenburg. Haus- u. Ver-

dienst-Ordens des Herzogs Peter Friedrich Ludwig: dem kg).

Reg.-Bmstr. Denicke in Dessau der Ritter-Insignien II. Kl.

des herzogl. anhält. Hausordens Albrecht des Haren.
Der bish. Krs.-Bauinsp. Brth. Dr. v. Ritge>u in Königs-

berg O.-Pr. ist als Landbauinsp. u. techn. Mitgl. an die kgl.

Reg. in Potsdam u. der Wasser-Bauinsp. Lindner in Lünes an

die kgl. Kanal-Komm. in Münster versetzt.

Ernannt sind: Die kgl. Reg.-Bmstr. Junghann in Xei.se

z. Eisenb.-Bau- n. Betr.-Insp. unt. Verleihung der Stelle eines

Mitgl. des kgl. Eisenb.-Betr.-Amtes das. u. Lcake in Magdeburg

z. Lisenb.-Itaninsp. unt. Verleihung der Stelle eines solchen im

Bezirk der kgl. Eisenb.-Dir. das.

Der kgl. Eiscnb.-Bauinsp. Neumann in Breslau ist ge-

storben.

Württemberg. Der Brth. Graner bei d. Minist.Abtli.

für den Strassen- u. Wasserbau ist z. Ober-Brth. ernannt.

Der Oberamts-Bmstr. Keppler in Kanstatt ist gestorben.

Brief- und Fragekasten.

In der letzten Zeit häufen sich wieder die Fälle,

in welchen süddeutsche und österreichische Fach-
zeitschriften ans der Deutschen Bauzeitung ver-
mischte Notizen, Vereinsmittheilungen usw. znmtheil
wörtlich, zumtheil mit geringen Abänderungen, Kür-
zungen oder Umschreibungen entlehnen, ohne die

Deutsche Bauzeitung als Quelle anzugeben. Wir be-

merken hiermit ausdrücklich, dass wir, allgemeinem
journalistischem Brauche folgend, die auszugsweise
Wiedergabe von Mit t heilnngen aus unserem Blatte,
sofern bei denselben nicht das Gegcntheil vermerkt
ist und sofern die Wiedergabe nicht den Umfang an-

nimmt, der dieselbe zum Nachdruck im Sinne des

Strafgesetzes stempelt, gerne gestatten. Wir fordern
aber in diesem Falle nachdrücklich, dass diesem Lnt-

Bei dem engen fachlichen Znsammenhang der beiden An- „„„„.„„ „... , , , , , i . . i- , .. g e gen kommen du reo. die Jfeobacntung der journz-
stalten. der auch ränmllch vorhanden ist, wird man die statt- f.

*
. .

v „ A . all . . , . ^ K,

..i ! Iis tischen Anstandsp flicht der »
gefundene Verbindung derselben nur als zweckmässig ansehen
können. Vorsteher der vereinigten Anstalten ist bekanntlich

Hr. Professor Martens.

Preisangaben.
Von zwei Preisausschreiben des Architekten -Vereins

su Berlin, für seine Mitglieder erlassen, betrifft das eine den

Entwurf für ein mit einem Kostenaufwande von 1 1 000 .K zu

errichtendes Krieger- und Siegesdcnkmal in Salzwedel. Zeich-

nungen hierzu 1:20, perspektivische Skizze erwüuschl; zur

Preisverteilung sU-hen 400 JC zur Verfügung. Das zweite

Preisausschreiben betrifft die architektonische Ausbildung eines

Fachwerkshauses bei gegebenem Grundriss. Verlangt werden i

Ansichten 1:00, Einzelheiten 1:10; für Preise stehen äoO M
zur Verfügung. Bei beiden Aufgaben können nicht preisgekrönte

werthvolle Entwürfe zum Betrage von je 150 ,V erworben werden.

Der Termin für die erste Aufgabe ist der 25. Febr.. jener für

ilie zweit« Aufgabe der 4. März d. J.

pfticht der rtennung der Quelle
entsprochen werde. Sollten die infrage kommenden
Blätter diesem billigen Verlangen in Zukunft nicht
entsprechen, so würden uns dieselben dadurch zwin-
gen, sie öffentlich zu nennen.

Die Redaktion der „Deutschen Bauzeitung".

Offene Stellen.
Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
K*g..Hm»U. and -fUhr, Architekten and Ing.nl.ar..
1 «iarn.- b*xw. Reg-Bmstr. d. d. (•srn-BsubcSBittn-Berlla, Ktlsrt

Alle« IJSjlKi. — l Reg.-Bmstr. d. Brtb. MtLichco-NrastrclIti. - 2 Reg.-

Kftir. il. <!_ <jr. lUmllr.-OMenburg. — 1 Arcb. od. B.uIbj. d. Haa.m A lleri-

feld-Fr.nkrart a. M. - 1 lug. £ d. Stnü.rnbminjp. Br<rii«D. — 1 lli-li.-

lng. d. A. Z. 10, postl.-O'irlltz.

b) LiidBfiiir, T.ebnlkcr. Z.lehn.r in.
1 1-imilmc»». o. 1 V«rnie*f.-ij*h. brzw. Tcchii. d d. Krelibasaiul-Kilia.

J« 1 Bautrchii. iL Bnislr. Swlfclcki Brutnbfrg: Brth. Qu*dcnfrldt-l>uii-
bnrci lirg.-Bm>sU. <jfMvtll-<i«eit*ailladt; 8tadt.HauTrrwaltg--PlsiitB I. V.j

I'. H. i07 W. Thiene A Co. Klbtrfcld; V. 90 Elp, d. DUch. Bit«.

K»mmljjioB«T.rlag tob Ernst To. eh.. Berlin. Kar dl. B*dtkU.D waatw.rU. K.K.U. Frltscb, B.rlla. Urack »ob Wllb.lsi Or.ts, Barlla SW
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Der Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen einer festen Rheinbrücke zwischen Bonn und Beuel.

(Fortsrtxung.)

[eben der fernerbin wichtigen „Finaiilfrage", welche «ich

nach Vorstehendem mit der in erster Linie zu beachten-
den Plutzfragu in vielen Beziehungen deckt, kam bei der

Bearbeitung der Entwürfe die ästhetische Wirkung der
Brück« inbetracht, und iwar hier wohl mehr als es je an an-
deren hervorragenden Stellen der Fall gewesen sein mag.

Die Stadt lionn bietet auf der linken liheinseite für den
Brückenbau ein ziemlich günstiges, hochgelegenes l'fer. Die
an der Stadt entlang den Hhein einfassende, zum grossen Theil
mit I'romenaden-Alleen geschmückte breite l'ferstrasse liegt un-
gefähr auf 4j0 über Normal - Null, annähernd auf gleicher
Höhe mit dem ge-

wöhnlichen Win-
ter - Hoehwasser-
stand, wihrend
der für die Kon-
struktionshöhen

der Brücken-
öffnungen masss-
gebende höchst«
schi ffbareWas* er-

stand aur
-f 51,1 IG

normirt ist. Das
Strassenpflaster

am Marktplatz
neben dem Hath-
hausc, im Herzen
der Stadt, liegt

etwa auf -f 50,5
über Normal-

Null. Das rechts-

seitige l'fer des

Khcinstroms in

Beuel, welches
llucher gegen den
Strom hin aus-

läuft, ist für die

Brücke weniger
günstig, weil hier

einmal eine hohe
Lindpfeiler- Ent-
wicklung, mit

enti sich weit
ins ' ..ii 1

] hin er-

erheben sich die Godesberger Burgruine auf steilem Kegel und

die ersten Ausläufer der Kifel, iusbesondere der Koddenberg bei

Itolandseck, ein alter ausgebrannter Krater, mit seinem dürftigen,

aber malerischen, an die italienischen Pinienhaine erinnernden

Kiefern- Bestände, dem schlanken Aussichtsturme und dem viel-

besungenen Kolandsbngen. Anstossend an die Garten des süd-

lichen Stadttheiles erhebt sich, steil am l'fer aufsteigend, auf

mächtigen Futtermauern, gewissermaassen ein markiger tlrenz-

stein zwischen Nord und Süd, der zu den 1'niversitäts-AnI.n.n

n

gehörend« .alte Zoll", eine ehemalige Bastion, gegenwärtig etne

l'.irUiii'iL''' mit den. auf geräumig! r 'IVrr.is-e stellenden Erz-

Standbilde des

.Vater Arndt",

ein Punkt, wel-

cher wohl von
jedem Fremden
wegen seiner herr-

lichen Aussicht
rheinauf- und

rheinabwärts be-

sucht wird. An
das untere l'fer

dringen sich mit
• ineist engen
Gassen die Häuser

der Altstadt

heran,nberwelehe
der gewaltige

Vierungsthunn
der Münster-

kirche, die male-
risch wirkenden
btnden Thurni-

hauben der Jesti-

itenkirche. sowie

aus neuer Zeit

der stattliche

gothische Thurm
der von Dicckhnff
18Ö6—"1871 er-

bauten evangeli-

sehen Kirche und
die beiden leblan-

ken Thürmu der

AbbiWg. C n. 7. Entwurf «Irr (iuli-n ll«ITnung»-Höttf (Krohn', Möhlin*/, Schnridrr. 1. I'rti».

Entwürfe zu einer festen JIheinbrOcke zwischen jBoNN und {Beuel.

streckenden Kampe nothwendig wird, zweitens aber auch für

die Freihaltung des weiten Hochwasser-ProIiis Viadukte hei der
Durch'|uerung des Fluthprotils durch die Brücken Pampe un-

vermeidlich sind. Der Flecken Beuel bietet dem Auge des

Beschauers — mag er ihn vom Hhein oder auf einem Gange
durch seine Strassen erblicken — nur wenig Beize, doch bildet

der Aulbau des Ortes immerhin eine nicht zu unterschätzende
Staffage der Landschaft.

Für den rheinaufwärts gerichteten Blick wird das l.and-

schaftsbild am meisten durch das den Hintergrund bildende

Siebengebirge belebt, an welchem vorbei der itheinstrom in

mehrfachen Windungen seine Fluthen der lieblichen Stadt Bonn
zuwalzt. Her Flecken Beuel, hinter welchem die malerisch

grnppirten Offen und Schlot« der Zementfabrik zu > Ibercassel

und die Steinbrüche in deren Nähe sich wirksam abheben,

bildet zur linken den Abschluss des Hildes: zur rechten wird
dieses durch die grünen, «ich bis ans l'fer erstreckenden Gärten

der vielen Villen an der Koblenzerstrasse umrankt. Dahinter

Stiftskirche von Wiethasu hinwegsehen.
Kur die stromabwärts blickenden Beschauer öffnet sieh, ein-

gefasst von denselben Seiti-nbe grenzungen. nur in umgekehrter
Reihenfolge, ein gleichfalls anmuthiges Bild, jedoch ohne wesent-
liche Erhebungen in der hier durchweg Hachen, ebenen I.und-

schaft, in der Ferne belebt durch die eigenartigen hohen Baum-
gnippen neben der Mündung des Siegllusses, ferner durch den
sieb scharf abzeichnenden Kegel in der Stadl Siegt)VIg mit der

ehemalig«! Benediktiner-Abtei (jetzt Strafanstalt) und einige

Kir< hthürine. welchen die berühmte romanische Doppel-Kapelle

zu Schwarz-Rheindorf voranstellt, ganz hinten in zartem Schleier

umsäumt van den Erhebungen des Bergiscbcn Gebirges, ein Bild

der Bube und des Friedens. Auf der Bonner Seite fallen hier

besonders die hnch hervortretenden Geblulichkeiten der Uni-
lersiläts-Klinikeii in< Auge, in deren Nähe früher auf steilem

l'ferkegel als letzter Ausläufer der mittelalterlichen Befestigungen
llonus die altlierübiute Windmühle, lauge Zeit hindurch das

Wahrzeichen der Stadt Bonn, stand, welche indessen zu Anfang
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ilur 70 er Jahre verschwunden ist, um beim Bau rter Fniversitäls-

Kliniken einer — his jetzt noch immer öde gebliebenen
Slriusseiianlagc Platz zu machen.

Diese Kheinbildcr für die Stadt Bonn und ihre Besucher
unverkümmert zu erhalten. war eine wesentliche Bedingung bei

der Lösung der gestellten Aufgabe. Es galt deshalb, der Brücke
diejenige Form zu geben, welche sich dein landschaftlichen

Hilde am günstigsten anpasste; es musste demnach ilarauf ge-

sehen werden, das* die Hauptlinicn im System der Brucken-
Konstruktion und die Vertheilung der i tetfnungen sowohl an
sich harmonisch wirkten, dabei den Eindruck des Schweri n, Ge-
zwungenen thunlichst vermeidend, als auch dass andererseits

durch die Massen und Körpertbcile der Brücke die reizvollen

I-andsebaftsbilder nicht in angünstiger Weise zerrissen oder ver-

deckt würden, sondern dass die Brückenlinie selbst als wirkungs-
voller Rahmen des Landschaftsbildes den Beiz des letzteren er-

höhen half.

Bei der für die Brücke gebotenen Verwendung von Eisen-

konstruktionen für den Oberbau lag fernerhin der Ciedanke nahe,

auch die künstlerische Durchbildung der Eiscnthcilc anzustreben

und der Harmonie
mit der konstruk-

tiven Bedeutung
der einzelnen

Theile durch
künstlerische

Formen Aus Iruck

zu geben. Wenn-
gleich dieser Ge-
ilanke hinter der

Ästhetischen Gc-

I. *

T * T'
'ß\?F~

werks, auf welch.-

das meiste Gc-
wicht zu legen

war, zurückstellen

musste, so ist

doch ein Versuch
in dieser Hinsicht

bei den meisten
Entwürfen ge-

mai-ht wurden,
nie wir bei der
Besprechung der

einzelnen Arbei-

ten sehen werden.

Endlich waren
In ; der Aufstel-

lung der Ent-

würfe die imltlter-

esse der Schiff-

fahrt gegebenen
Verhältnisse

wohl zu beachten,

welche, da

--itSjia

§NM

«• - tn/to

ALMI1I15. > .'«. Schcuui|*rh<- Sklnca der für die prci.g.kr. LvluMe sri.ihll.u Sy.lrnir.

grössere Abmessungen, insbesondere grössere freie Weiten über
das bisher übliche Maass hinaus für die Anordnung der

Oeffnnngen vor-ehrieben. unstreitig d{« Arbeit erschwerten,

über auch zu ungewohnten neuen. vielleicht für die nächste Zu-
kunft bahnbrechenden Lösungen verwandter Aufgaben zu führen
berufen erschienen. Es dürfen nach den im Programm gegebenen
Grenzen in den 150 breiten Schiffahrt»» cg Strompfciler nicht

gestellt werden, es musste somit die mittlere Stulzweit« min-
destens l.iO m betragen, ebenso mussten die Strompfciler mit
Rücksicht auf den Schiffahrts-Verkehr an beiden l'fero min-
destens 60 m vom l'ferrande entfern! bleiben. I>er eiserne Uber-
bau war dabei so anzuordnen, dass in jeder Ocffnung wenigstens
auf CO™ Breite die Koustruktions-Fnlcrkarite mindestens S,H n>

über dem höchsten schiffbaren Wasserstande von + 51,1 IG Ober
N. N, (= 7.ö Bonner l'egel), also auf ö!),;tlti™ über Nnrmal-
Null lag.

gelungen ist. allen diesen und den sonst noch
technischen Bedingungen gerecht zu werden,

ler Hand der einzelnen Entwürfe besprochen
(eichenden l ebersicht sind die Läugsansichten

Entwürfe vorstehend in einheitlichem Mauss-
llt.

•r Aufgabe hat

Augger den schon genannten Verfassern der vier preisge-

krönten Entwürfe haben sich noch folgende Wettbewerber ge-

nannt: nämlich die „Maschinenbau-Aktiengesellschaft Nürnberg*

durch ihren Oberingenieur und Direktor Hieppel in Nürnberg

und den Architekten Prof. Fiedrich Thierseh in München als

Verfasser des Entwurf» mit dem Kennwort „ Elastischer Bogen*,

dieselbe Gesellschaft für die Arbeit mit dem Kennwort .Bonner

Stadtwappen", ferner der Stadt- Bauinspektor H. Müller in

Breslau für die Arbeit mit dem Kennwort .Volldampf voran"

und der kgl. Rcgierungs-Baumcister Nindorf in Goldberg in

Schlesien für die Arbeit mit dem Kennwort .Flick*. Die Ent-

würfe .Elastischer Bugen" und .Volldampf voran" waren be-

kanntlich von den Preisrichtern mit den vier prSmiirt.n Ent-

würfen in engere Bewerbung gestellt.

Der mit dem erstenPreise gekrönte Entwurf (K.-nn-

wort „Bonn -Beuel J
) der GutehofTnutigslifitto zu Oberhausen, ver-

treten durch ihren Oberingenieur Prof. Krohn in Sterkrad..

Areh. Bruno Möbring und die Baulirma K. Schneider, beide

in Berlin, weist zwei Varianten in der Lösung einer Bogenbrück.-

auf. Für die Lage der Brücke ist der .alle Zoll* gewählt, neben

welchem die

Brücke in die

hoch gelegene

Konviktatrasse

eingeführt wird,

sodass vi .n hier

aus die Brücken-

axe aufden Thurm
der rechtsseitig

gelegenen Kirche

von Beuel Be-

richtet ist; die

Verfasser haben

aber auch die

Möglichkeit be-

tont, die Brfirke

ohne wesentliche

Aen Gerungen in

denllauptstücken

desl '.ntwurfsaueh

an j eder anderen

Stelle zu erbauen,

wobei selbst-

redend die Land-

absehlüsse und

Pampen den ört-

lichen Verhält-

nissen ent-

sprechend abge-

ändert werden

mussten.
Die Ijmdpfeiler

haben die Ver-

fasser bei dieser

Briickenbaustelle

am alten Zoll

ti\t i

TT

- ,V*.<r- *

Inwieweit es

vorgeschriebenen
soll nunmehr an
werden. Zur verj,

der vier prämiirten

slab zusamuiengesti

l'nter den 10 eingegangenen Lösung«
eine einzige wohl weniger in Erstrebung eines unmittelbaren
Erfolges bei dem Wettbewerb, als vielmehr als akademisch*
Studie und fachliche Anregung die in den Programm-Bedingungen
zwar nicht vorgeschriebene, aber doch als selbstverständlich vor-

ausgesetzte und auch im Text mehrfach erwähnte Anwendung des

eisernen Oberbaues beiseite gesetzt und den Brucken-Entwurf
mit Massiv-Konstruktion bearbeitet. Es wird in Aussieht ge-
stellt, späterhin aul diese interessante Studie zurückzukommen.
Die übrigen 15 Arbeiten zeigen durchweg Eisenkonstruktion
des Oberbaues.

derart angeordnet, dass die Bonner Iihcinproniciiadc, diese Zierde

der Stadt, ununterbrochen, frei gegen das Bheinufer unter der

enteil Brückenöffnung durchgeführt wird und das Widerlager

dementsprechend in die hintere Flucht der Strasse zurücktritt.

Auf dein rechten Ufer, aul welchem ein bedeutendes freies Durch-

flussprotil für Hochwasser verlangt war. ist das Widerlager 111

das eigentliche Stromproril eingebaut, wofür als äusserst zu-

lässige Lage die Oberkante der vorhandenen I ferböschung im

Entwurf gewählt ist. Die Gesauimtlängu der Brücke betrügt bei

dieser Anordnung zwischen den Landpfeilern gemessen 1XS,I .
Die Theilung derselben ist der guten Süsseren Erscheinung wegen

symmetrisch angeordnet, mit einer grossen Mittelöffnung von

IM.')'» Lichtweite :.
,
ii:;,.'> » von Mitte zu Mitte der Strompfeiler)

und zwei kleineren Seitenöffnuiig. n von je Hr.i» Lichtweite.

Das für den eisernen Oberbau angewendete System der

Bogenbrüeke ist wohl mit Hecht von den Verfassern sowohl hin-

sichtlich der ästhetischem Wirkung als der Festigkeit und auch

des vcrhiiltnissiuässig geringen Gewichts und somit auch der

Kosten als .las für die gegebenen Verhältnisse günstigste ge-

wühlt worden. Es war bei dieser Grundform und bei der ge-

wählten Th. iliing unmöglich, den Bogen der Mittelöffnung voll-

ständig unter die Fahrbahn zu legen, derselbe ist deshalb so

angeordnet, dass die Obergurtung des Mitlelbogens sieh ganz

oberhalb d. r Fahrbahn erhebt und dass nur die Entergurtung

des Bog.-us die Fahrbahn durchschneidet. In den beiden Seiten-

öffnungen jedoch ist der Bogen vollständig unterhalb der Fahr-

bahn angelegt. Das hierdurch geschaffene System mit dem Im
Mittelöffnung kräftig betonenden, mächtig in die Luft empor-

ragenden Bogen erzieh nicht nur im Gc»ammtbildo eine gross-

arligo Wirkung, sondern es würde auch d. r umgebenden Land-

schaft in jeder Hinsicht zur Zierde gereichen. Sollte diese Brücke

zur Ausführung kommen, so würde die Stadt Bonn die gross! c über-

haupt bestehende Bogenbrüeke zu besitzen sich rühmen können.
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Diu Bögen erheben »ich nach dem Entwürfe so hoch, dass
sie de« Blick auf da* Siebengebirgc auch für die unterhalb der
Brttrkenstellc gelegenen Strücken der Rhcinwerft-Promenaden
nicht beschränken worden, wenn auch — je mich dem Stand-
punkt der Beschauer - • es nicht zu vermeiden ist, dass durch
die Pfeiler und die dum Kämpfer zunächst liegenden Tluile der
Briden einzelne Stücke aus der Landschaft herausgeschnitten

worden. Es wird das leicht durch folgende Zahlenrei-hnung be-

wiesen. Die Dr.ichcnfels-Spitze, der als äusserstc Erhebung der

Bergkette »ich scharf auszeichnende Punkt liegt auf + 2'.>1,50

über Normal-Null, sie ist in gerader Linie vom alten Zoll rd.

S40O "> entfernt. Das Auge des Beschauers, welcher auf der

Klieinpromenade steht, befindet sich etwa auf -J-
51,SO über

N.-N. Die seitlichen Bögen der Brüeku erheben sieh bi» zu

-f- 6">,201. die hier inbotracht zu ziehende l'nterkante ist daher
auf rd. -f (12,76 anzunehmen. Aus der aus vorstehenden Zahlen
anzusetzenden Proportion:

(291,50 — 02,7(5) : 840) = (62,7fi — 51,50} : jr

erj/iobt sich, dass man noch von einem i — rd. 410» unterhulb

der Brücke auf der Kheinpromenade beliiidlichen Standpunkt
aus unter dem seitlichen Brückenbogen hindurch die Spitze des

Drachenfels erblicken würde, also ungefähr vom Kinlnuf der

Jusephstrassu aus (vcrgl. den Lagoplan S. 6(>). Je mehr man sich

der Brücke nähert, um so höher wird sich der Brückenbogen
als Umrahmung des Bildes erheben und letzteres erweitern.

Bei einem Blick auf die Landkarte wird man jedoch bald Huden,
das» tür Bonn die durchschnittliche Schanlinie nach dem Sieben-

gebirge ziemlich genau in südöstlicher Richtung läuft, demnach
wird man von dem bezeichneten Punkt neben der Josephstrasse

das Siebengebirge nicht durch die erste SoiUiiöffniing, sondern

durch die Mittelöffmuig der Brücke erblicken. In dieser aber

liegt der das Bild nach oben begrenzende Rahmen, die Fahrbahn

-

l'nterkanto (denn der mittlere Bogen erhebt sich noch rd. 20 "

über die Fahrbahn) auf -|- b'5,!»5. Die obige Rechnung ändert

sich demnach für die Mittelöffnung folgendermaasscn

:

(2i>1.50 - C<bj>5) : 8400 = («5.:>5 - 51,50} : y
wonach y = 572».

Man sieht also durch die Mittelöffnung den Drachenfels und
mit ihm das ganze schöne Panorama bis auf 572 stromabwärts

von der Briickenstellu am alten Zoll, d. i. ungefähr noch von

der Einmündung der Theaterstrasse her, wo die eigentliche

Kheinpromenade aufhört und in der neuen Werftanlage sich fort-

setzt. Aus vorstehender rechnerischer Betrachtung leuchtet her-

vor, dass, je mehr man die Brücke stromabwärts rücken würde,

um so weniger «las Sicbcngcbirgsd'anorama durch die Bracke
beeinträchtigt werden würde, ein Ergebnis«, welches — cetnris

paribas — mehr für den Viereckplatz als für dun alten Zoll als

Rrückenbaustclle sprechen würde. — Aber auch für die weiter

stromabwärts gelegenen Punkte würde dss Siebengubirge bei

Krbanung der Brücke am alten Zoll unter der Umrahmung des

gewaltigen, bis auf + 82,5»! 7 in der l'ntergurtung sich erheben-

den Bogens der Miltclöffnung sichtbar bleiben und nur unmerk-
lich durch die in weiter Entfernung als ganz dünne Linien er-

scheinende Fahrbahn und die dünnen Hängustaugun, an welchen

erster« schwebt, durchschnitten werden, ein Umstand, welcher

hier ebenso wenig störend wirken wird, wie bei einem Glasge-

mälde die Durchschiieidungun der einzelnen Bildtheile durch

Verbluiungen und Stabtheilungen.

Yermischtes.

Aus Ungarn. Budapest, den 30. Januar 18115, Der Ban
.ler Schwurplatz-Brücke in Budapest stösst auf nicht vorher-

gesehene Schwierigkeiten; denn die Ausführung de» bei dem
internationalen Wettbewerb um den Entwurf dieser Brücke preis-

gekrönten Entwurfs der Hm. Kiiblor, Eisenlohr * Weigle
würde um 1 oder 2 Millionen Golden über den ursprünglich

veranschlagten und bereit gestellten Kostenbetrag von 'A Millionen

Gulden hinausgehen — eine Mehrausgabe, welche unsere Nation

nicht ohne weiteres opfern kann und darf. Dem gewissenhaften

Bestreben der ungarischen Regierung, den Brückenbau binnen

höchstens zwei Jahren auszuführen, könnte daher nur Genüge
geleistet werden, falls eine weniger kostspielige Konstruktion,

z. B. diejenige einer Brücke mit .'! Oeffnungcn gewählt würde.

In der That sind auch Schritte eingeleitet worden, um Plan

und Kostenüberschlag einer solchen Brücke aufzustellen; doch

hat die hiesige Fachwelt ihre Stimme dagegen erhoben, da durch

den Bau einer Brücke mit 11 OefTunngon nicht nur die örtlichen

Verkehrsvurhältnissc unbedingt leiden, sondern auch der Wasscr-

ablluss sich ungünstig gestalten und damit die Gefahr einer

Ueberschwemmnng näher rücken würde.

Bei dieser Suchlage hat ein Mitglied des ungarischen In-

genieur- und Architekten-Vereins die Frage aufgeworfen, ob man
nicht vielleicht den Mittelweg einschlugen und statt der F.in-

oder Drei-Ocffnungsbrücke eine Brücke mit zwei Oeffnungen
ausfuhren könnte? Der .Pester Lloyd- veröffentlicht die Be-

antwortungen dieser Frage seitens ungarischer Ingenieure uud

Architekten. Der Gedanke einer Zwei-Ocffnungsbrücke wird von

jenen aus Konstruktion»-, Verkehrs- und Zweckmässigkeit»-

In der architektonischen Durchbildung de» Bauwerks kam
neben der Formgebung iür die Eisenkonstruktionen die Ge-
staltung der Strompfeilur und ihrer Aufbauten inbotracht. Hier-

für sind zwei Lösungen in dem Entwürfe ausgearbeitet, deren
schaubildlichc Darstellungen anf 8. 7;> wiedergegeben sind. In
der einen Lösung sind neben dem gewaltigen Mittelbogon nur
verhältnissmässig kleine als Obelisken ausgebildete Aufbauten
angeordnet, augenscheinlich in der Absicht, dadurch den daneben
emporsteigenden Bogen desto gewaltiger erscheinen zn lassen,

den Schwurpunkt der ästhetischen Erscheinung also in die Kon-
struktionsform hineinzulegen und nebensächliche Zuthaten nur
gewissermaassen als Ausdruck der an den betreffenden Stellen

wirkenden Kräfte zu geben. Dieser (iedauke hat manches für

sich, insbesondere wird ihm der hauptsächlich mit Zahlen,

Kräften und Kraftwagen denkende Ingenieur, sowie der kühl
rechnende Geschäftsmann und der allen architektonischen Zu-
thaten, ilie er nicht für unbedingt durch das Bedürfnis« ge-

boten hält, wenig geneigte, dem Künstler und seinen Bc
strebungen gegenüber leicht argwöhnische Stadtverordnete zu-

stimmen, t'nd auch dem Berichterstatter, einem der nicht mehr
in allzu grosser Zahl aus früherer Zeit noch übrig gebliebenen
Exemplare der Mischung aus Architekt und Ingenieur, wollte

anfänglich diese lAsnng als die zutreffendste erscheinen, obgleich

er nicht die vielfach geäusserte allzu strenge Ansicht theilt,

dass die im modernsten Geiste erdachte Eisenkonstruktion auch
durchaus nur mit moderner Architektur in Verbindung zn bringen

sei. Im Gugentheil ist us ihm wohl denkbar, dass auch eine

mittelalterliche Formgebung für den Steinbau der Pfeiler mit
der modernen, an sich stillosen Eisenkonstruktion mit Geschick
und mit Glück hart nebeneinander gestellt werden können.

In der anderen Lösuug sind die baiden Strompfeiler durch
je ein trotziges thurmartiges Portal aufgelöst. Es wird dadurch
unstreitig die Silhouette der Brücke belebt, obgleich sich anderer-

seits auch nicht in Abrede stellen lässt, dass die Kontinuität

der an sich auch ohne die Thurmaufbautan schon grossartig

genug wirkenden Kombination aus den verschiedtuen Bogenformcn
für gewisse Standpunkte anscheinend unterbrochen wird. An-
lehnend an den Charakter der am Rhein noch in reicher Zahl
erhaltenen mittelalterlichen Bauten, unter denen namentlich auch
das Bonner Münster zu neunen ist, sind diesen Portalbautcn

Formen des romanischen Profanbaues gegeben, mit grossen,

massigen Verhältnissen und zierlichen Einzelformen, welche so-

wohl zu den grosstnaschigen Konstruktionslinien des Eisenwerk»
wie zu den verhältnissmässig ins kleine gehenden Ausgestaltungen
der verschiedenen Eiseuprofile passen. Die das Strompfeiler-

Portal abschliessenden seitlichen Thorthürmc mit den daran
hängenden Bogenlampen sollen nach der Absicht des Architekten

|

zugleich Leuchtthärme für die Schiffahrt bilden und mit dem
I grossen Mittelhofen, durch welchen der Schiffahrtsweg führt,

zusammen gewissermaassen ein Kiesenportal bilden, durch welches
die zu Berg fahrenden Reisenden in dun bei Bonn beginnenden
schönsten Theil des Rheines eintreten. Die Landpfeiler-Auf-

bauten, welche die verlangten Dienslräumo usw. enthalten, sind

bedeutend einfacher gestaltet, um den Gesammt-Eindruck der
Brücke nach der Mitte hin zu stuigern. Die Eisnnkonstroktionen

sind iu maassvoller Weise nur an wenigen Stellen durch eisernes

Ornament geschmückt, ohne dadurch die Konstruktionstheile zu

I
verdecken. (Fort»U«ng folgt)

Rücksichten, von diesen aber aus ästhetischen Gesichtspunkten

behandelt und so zu sagen einhellig verworfen. Dagegen
erklärten sämmtliche ungarischen Techniker die Brücke mit

einer Oeffnung für die im gegebenen Falle in jeder Hinsicht

einzig und allein entsprechende Lösung.
Es würde, wie ich glaube, nicht nur die hiesigen Kreise,

sondern sämmtliche Leser der Deutschen Bauzeitung interessiren,

auch die Ansicht der deutschen Fachgcnosson be-
züglich der Zwei-Ocffnnngsbrückc zu erfahren.

Es sei mir gestattet, diu Aeusserung eines ungarischen
Architekten, welcher jenen Gedanken aus ästhetischen Rück-
sichten verwarf, hier anzuführen.

Der ideale Zweck eines Kunstwerkes sei der Ausdruck seines

Hauptcharakters. Der Hauptcharakter jeder Brücke besteh«

aber in der L'eburspanuung eines unteren, utierliegenden Weges,
so zwar, dass dessen Verkehr ungestört sei. Das Ideal einer

• Brücke sei also die Ein-Oo ffnungsbrück o, da diese ihren

Hauptcharakter am besten zum Ausdruck bringe. Bei könst-

! lerischer Ausbildung einer Brücke mit zwei Oeffnungen sei die

I

Betonung des Mittelpfeilers unumgänglich; eine solche Brücke

j

würde demnach nicht den Hauptcharakter nnd Zweck der Brücke,
sondern vielmehr das hindernde Element, den Mittclpfeiler, den

! Kampf gegen das Material zum Ausdruck bringen. Daher die

. instinktive Abneigung gegen die Zwei-Ocffnungsbrücke. Hin-

gegen gelangen bei einer Drei-Oeffnuiigsbrücku wieder die

Oeffnungen und deren Rhythmus zur Geltung, während die

beiden Strompfeiler unbetont und weniger auffällig blieben.

M arcel Konior.
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Die Beseitigung der beiden Waesorhiiuaer an der

Dresdener Neustadt. Die MiltheiluDg tu Nu. 'J d. Hl. giebt

dem Unterieichneten Anlass in der Erklärung, dass diese Gcbnud-
chen weder ,.*wecklo8" beseitigt, noch du«» dieselben abgebrochen
sind, „weil sie Nachbarn, namentlich den Besitzern der in der

Nähe aufgestellten Bedürfuissanstalten imwege gestanden hatten".

Ebenso unrichtig ist die Behauptung, dass die genannten Bau-
werke, welche sich nach dem Wortlaute des angexogenen Werkes
„Dresden und seiue Bauten''

1 hauptsächlich „durch die Aus-
fühtung ihres sparsamen plastischen Schmuckes auszeichnen",

rettungslos zerstört worden seien. Dieselben sind vielmehr im
öffentlichen Verkehrsintercsse beseitigt worden, nachdem sie in

allen ihren Einzelheiten genau aufgenommen, der oben erwähnte

plastische Schmuck aber — zwei Füllungatafeln mit Schilf-

••mamenten — in stadtbauauitliche Verwahrung genommen
worden sind.

Die Beschaffenheit der gesainmton Sandstein-Architektur

hätte die Widerverwenduog derselben im Kalle einer beabsichtigten

Aufstellung an anderem Orte von vornherein ausgeschlossen.

Die letztere wurde mit vollständiger Erneuerung der Stein-

metzarbeit verbunden gewesen sein und dieser steht nach der

erfolgten Aufnahme auch heute Nichts imwege. Ich bitte dies

xur Richtigstellung in Ihrem geschätzten Blatte veröffentlichen

tu wollen, wobei ich mir nicht versagen kann, meinem Be-

dauern darüber Ausdruck zu geben, dass Ihr Gewährsmann sich

nicht die Mühe genommen hat. den thatsüchlichen Sachverhalt

an inständiger Stelle zu erörtern.

Dresden, X Februar 18!».>. Stadthaurath Bräter.

I

Aus einer Mischung Von
Sand. Sandstciuabfallen. Hochofenschlacke und Zement mit ge-

ringem Wasserzusatz stellt die Gesellschaft in. b. H. „Mehle"s

Bau-Patente" in Frankfurt a. M. einen künstlichen Sandstein

her, welcher nach den Angaben der Fabrik durch Einstampfen

in Formen, welche den benöthigten Werksteinen entsprechend

gearbeitet sind, gewonnen wird und nach 2 Tagen nach dem
Einstampfen sich mit den leichtesten Werkzeugen sowie auch

auf der Drehbank bearbeiten lilsst. Nach völliger Austrocknung
wird die Masse so hart , dass sie nur noch mit den üblichen

Stcinmctzwcrkicugon bearbeitet werden kann. Der künstliche

Sandstein wird in allen Farben von weiss bis golb, roth und
grau hergestellt und hat bei ungefähr gleichem spez. Gew. eine

grössere Widerstandsfähigkeit wie der natürliche Sandstein. Die

Sandsteinmasse wird in gemischtem und trockenem Zustand wie

Zement in Fässern oder Säcken ab Fabrik zum Preise von S „*/

für WO *f versandt und erst auf der Haustelle verarbeitet. Die

Verwendung erfolgt so, dass nur die sichtbare Fläche des an-

zufertigenden Werksteines eine Lage der Patentuiasse von etwa
20 »™ Dicke erhält, während der übrige Thcil des Steines aus

der üblichen Betonmaaso hergestellt wird. 1
cbro Patcnlmassc

reicht für ungefähr 10 «»«» Steine.

Das Thüringische Technikum in Ilmenau hat sein erstes

Schuljahr mit 142 Schülern begonnen. Dasselbe widmet sich in

besonderem Maasse auch der Ausbildung in der Elektrotechnik.

, Für die Anstalt wird im Sommer 18'.<"> ein neues eigenes Schul-

gebäiule errichtet.

Preisaufgaben.

Wettbewerb am die Bonner Rhcinbrucke. Der Besuch
der auf Wunsch noch bis einschl. den 10. Februar verlängerten

Ausstellung der Entwürfe dieses Wettbewerbs ist nach wie vor

ein sehr regnr. Nachdem der niedcrrhein.-westfal. Arehit.- und
Ingen.-Verein am 2t). Januar der Ausstellung einen Besuch ab-

gestattet hatte, hat auch der letzte Jahreskursus der Bau-
ingenienr-Abtheilnng der herzoglich technischen Hochschule zu
Braunschweig unter Führung des Hrn. Prof. Baseler am
j. Februar die ausgestellten Entwürfe besichtigt, nachdem der-

selbe zuvor unter Führung des Stadtbaumeisters Hrn. IxTncke
die bei dein Brückenbau inbetraclit kommenden Baustellen und
die zu ihnen führenden Straasonzügc aufgesucht hatte. Tags
zuvor hatten die Stuilircnden die Hafenbauten in Köln und die

in der Waggon-Fabrik von van der Zygen k Chulin aufgestellte

Langen'sche Schwebebahn besichtigt. Das herzogt, braun-

.sehweigischc Ministerium hatte in nachabmenswerther Weise
einen Zuschuss aus Staatsmitteln für diese Studienreise be-

willigt. Die Besucher nahmen, begünstigt durch ein herrliches

Wintcrwetter, von der freundlichen Stadt Bonn wie von der
hochinteressanten Ausstellung einen guten Eindnick und einen

guten Erfolg in der fachlichen Anschauung mit nach Hause.
Für den <".. Februar ist der Besuch der technischen Hochschule
zu Aachen angesagt.

Sehlachthofanlagc in Zabrze 0. S. Bei dem Wettbewerb
um diese Anlage handelt es sich einmal um den Imbau .vor-

handener Gebäude nach gegebenem Programm, auf die sich in-

dessen die Entwürfe nicht erstrecken sollen, dann aber um
Neuanlagen, bei welchen auf 21 000 Schi 800 Stück Gr«

vieh und 8009 Stück Kleinvieh zu rechnen ist. Bäume, die
bereits in den alten Gebäuden untergebracht sind, sind bei den
Neuanlageii nicht weiter zu berücksichtigen. Die Räume sind
für ein schnelle^) Wachsthuin der Gemeinden, im übrigen aber
so zu bemessen, dass tägliche Schlachtungen von 150 Schweinen,
.>) Stück Grossvieh und 50 Stück Kleinvieh bei 8stündiger
Arbeitszeit vorgenommen werden können. Ausser den Schlacht-
räunicii sind verlangt: ein Kühlhaus, eine Kosschlächterei mit
Zubehör, Stallungen für 800 Schweine. M Binder und 200 Stück
Kleinvieh, sowio Bäume für die Erzeugung elektrischen Lichtes.
An Zeichnungen werden verlangt ; ein Lageplan mit Grundrissen
1 : 2 0, Querschnitte l : 100, Ansichten 1 : 200 und charakteristische

Theile der Hauptausicht 1 : 100. Eine eingehende Beschreibung
der Anlage soll auch die maschinellen Einrichtungen in Erwägung
ziehen; gefordert ist endlich ein Kostenvoran.schlag. Die Han-
formen sind freigestellt, Putzbau jedoch ist ausgeschlossen. Der
Schlachthofverband ist berechtigt, die preisgekrönten Entwürfe
für die Ausführung zu benutzen ; über diese selbst ist nichts Wei tores
gesagt. Dem Preisgericht gehören als Sachverständige an die
Hrn. Ob.-Ing. Bolz in Zabrze. Maurenuslr. Geuke in Zab-orze,

Schlachthofdir. Hillmann in Beutheii und Stdtbrth. Kel in in

Gleiwilz. —
Feit- und Turnhalle in Donaoeschingen. Es handelt

sich um einen mit einem Kostcnaufwande von 40 000.*' zu er-

richtenden Saalbau, dessen Grösse so zu bemessen ist, da*s in

demselben 700 Personen speisen können. Für kleine Anlässe
soll die Halle abgetheilt werden können. Als Nebenräume sind
verlangt ein Kellerraum, eine Küche mit Büffet und ein
Garderobczimnier. Die Halle soll dem vielseitigsUm Gebrauch,
wie als Turnhallo, zu Konzerten, Versammlungen, Theater-
aufführungen. Tanzunterhaltungen usw. mit BesUurationsbetrieb
dienen und ist hiemach einzurichten. 40000 M sind nicht viel

Gold für einen solchen Hallenbau. Der Stil für denselben ist

freigegeben. Neben den preisgekrönten Entwürfen beabsichtigt
dir Sladlgemcindu weitere Entwürfe für je 100 M zu erwerben.

Personal-Nachrichten.

Baden. Der Kiscnb.-Ing. Kurzenbergerist landesherrlich
angestellt.

Württemberg. Der Masch.-Ing. Ackermann in Kann-
statt ist zu d. masch.-techn. Bür. der Gen.-Dir. der Staals-

eisenb. versetzt. Der kgl. Keg.-Bmstr. Klein bei dem bau-
techn. Bür. der Gen.-Dir. der Staatseisenb. ist t. Abth.-Ing. bei

d. Betr.-Banamt Ulm ernannt.

Brief» und Fragekasten.

Hrn. F. T. in Köln. Die Angaben in dci

Baukunstruktions-Lchre" des Deutschen Baukalendc
an mehren Stellen im Buche ausdrücklich angem
den Handgebrauch bestimmt und erschöpfen die

Gegenstände in theoretischer Hinsicht längst nicht. Entsprechend
sind auch die S. 10 a. a. (). mitgethuilten Formeln für die Be-

„ hoher Schornsteine nur r Handformeln-, nach denen
die Konstruktion nur im allgemeinen festlegen, oder ein

allgemeines Bild über eine vorhandene Konstr
"

kann. Wegen genauer Einsicht in den
"

wir Sie u. a. auf die im Jahrg. 1894 S. 198 \

fassende Arbeit des Zivil-Ingenieurs Schloosser-Berlin. In
gleichen Jahrgange finden Sie auf 8. :>4C noch eine weitere zur

Sache gehörige Arbeit, die wir Ihrer Beachtung empfehlen.
Hrn. S. S. in Schw. Wenn Zementputi nicht frisch, sondern

ein Alter von mindestens 1 Jahr besitzt, kann mit vollster

Sicherheit für den Frfolg ein Oelfarbtnanstrich aufgetragen
werden. Vor der Grundirung muss nur Abwaschen des Puties
mit einer schwachen (V2%) Salzsäurelösung und einige Stunden
darauf Abspülen der Wand mit reinem Wasser stattfinden.

Darüber, ob ein Anstrich mit Einaillefarben auf Zement-
putz haltbar ist und ob es besondere Beinigungsmittul für

Zemcntfussböden giebt, fehlen uns Erfahrungen; wir legen diese

Fragen daher dem Leserkreise vor.

Anfragen an den Leserkreis.
Haben Bich die Knhn'schen Gerästhalter schon irgendwo

bewährt und woher sind dieselben zu beliehen:"

E. St. in Gr.

Offene Stellen.
Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
Reg.Bmitr. und -llftjr, Architekten und Ingenieure.
Je I Reg.-Kmstr. d. Laudesdlr. Klein- llftaaetdorf ; Minist f. Kll.-Loltir-

Abth. für l.*ndf*rerw. u. «II. Arb.-Strasabiirn i. Kls.t lotend, d. XIII. Aresee-
K.-SUtt<cart; groasli. Brtl». Müschcn-NruttrrlUs. — Je I Arch. d. Arcb.
leb. Kaat-Lei|tiiK; II. Ü. &23a. IUa»enttein A Vogler- Hannover. - Je 1 Ing.

d. d. Mr»nrnt»ulu»p.-Hrraieni Sleineu« * Halake-Berlln, Markgrafenstr. 94.

b) Landmesser, Techniker, Zeichner n«.
Je 1 Btutecbn.d. Stadtbrtb. (Jurdenfrldt-Dnisbarg; ß>gl)tn»fr (irsevell-

Geestemlndc; E. F. 196, Rnd. Mosse-Magdeburg; V. 9C, Kxp. d. DUch. Bltg.

.Praktischen

ers sind, wie

Dritt ist, für

behandelten

KomnlMloniTerUg von Ernst Tneebe. Bulla. Fsr dU Bedaktina vsraatwnrtJ. K. B. O. Frltich. Berlin. Urne« voa Wllkelo Ornv*. Btrtln 8W
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Iahalt: Neu* Ilochbatau-Katuirfr f*r Merlin (Kurt«etjUD«). - I>1* Kr- (KorUtUuiii). - Vermischtes. — i'relaaofgabeB. - l'crsoiial-Nachricbti-ii. -

baltunic der «ltru Peoknaler des Nilthaies - l>er Wettbewerb für die Er-
;

Brief- und Frafeltaaten. - Offene Stelleu.

Uhkiib; von Kntwurfeo einer festen IMielnbrücke zwi<<hrn Ilunn und Ileurl
|

Neue Hochbahn -Entwürfe für Berlin.

M
l ottwlzunic statt Schluji.)

ie freie Authangung der Personenwagen An den
Haiptlragern macht die Ausführung einer Fahr-

bahndecke Überflüssig. Da Langen für die ge-

wöhnlichen Revisionen ausserdem nur die Re-
visionswagen anwenden will, so verzichtet er

anch auf die Ausführung besonderer Fusswege, erhält also

eine Konstraktion, die ausschliesslich ans den notwendigen
tragenden Theilen besteht, Sie ist also in dieser Hinsicht

Abbild*. 4. Slülie für breit.- Strafen nn-l HaUe.

1

t
1
!

|||

1

|
-

Abbilds-. 5. »ujetir.-.rnilise Stbtieti für Allee-Stm»ffii.

Pic I.angen'öchc Schwebebahn.

sehr sparsam ausgeführt, wird somit in der Anlage ver-

hält« issmässtg billig.

Fraglich erscheint es aber doch, ob die Verzichtleistqng

aaf die Begehbarkeit der Strecke nicht auch ihre Nach-

theile hat, da eine Revision während des Betriebes infolge

dieser Anordnung schwer auszuführen ist.

Die Fahrbahnträger sind kastenförmig und nach nnten

Gegen seitliches Ausbiegen am unteren Ende, wo-

durch eine Spurerweiterung eintreten wurde, wirken die

entsprechend ausgebildeten (iuerversteifuiigen. Eine weitere

Versteifung lftsst sich durch die Verbindung der Knoten-

punkte der Innenträger beider Gleise erreichen. Die Schienen

werden fest auf den Untergurten der Träger gelagert und

mit ihnen verschraubt. Elastische Zwischenlagen sollen ein

ruhigeres Fahren bewirken und das Eutstehen klirrender

Geräusche verhindern. Die Träger greifen in jedem 2. Felde

noch beiderseits konsolartig über die

Stützen hinweg, mit denen sie fest

verbunden sind. In den Zwischen-

feldern werden die Träger mit Ge-
lenkverbindungen eingehängt ; sie

sind also nach dem Gerber'schen

Systeme ausgebildet. Die Stützen-

Entiernung soll in den geraden

Strecken abwechselnd 25,5 bezw.

30 » betragen. In Kurven wird eine

engere Stellung nothweudig. Bei

der Versuchsstrecke in Deutz soll

Belbst bei 10 m Radius bei eiuer

Stützen-Entfernung von 12 m keine

wesentliche Verstärkung der Haupt-

träger nothwemlig geworden sein.

Bei den iu Städten auszuführenden

Schwebebahnen werden die Halb-

messer jedoch wesentlich grösser

sein, namentlich da beabsichtigt wird,

mit Zügen von 2—3 Wagen zu

fahren, sodass 150 Personen auf ein-

mal befördert werden können.

Die tragenden Stützen sollen in

verschiedener Weise ausgebildet wer-

den. In breiten Strassen und auf

Plätzen wil ; Langen dieselben nach
Abbildg. 4 in die Mitte des Fahr-
datumes stellen. Die kastenförmig

aus Winkeln und Blechen hergestellte

Stütze trägt am oberen Ende ein

starkes Querhaiipt, an welchem die

Hauptträger der Gleise rechts und
links aufgehängt sind.

Die Stärke der Säule soll am
unteren Ende nur 70 cn > betragen.

Sie endigt unter der Strasse eben-

falls in einem Querträger, der auf

einem Mauerworkskörper gelagert und
mit diesem verankert wird. Bei 1

a

Länge diese« Trägers soll die Ver-
ankerung für die Standfestigkeit nicht

unmittelbar nothwemlig sein. Die
Stützen erhalten, um unter den
hängenden Wagen noch die nöthige

Durchfahrtshöhe für den Strassen-

verkehr zu erzielen, etwa H-t> m

Höhe, sodasä also die Haupttriiger

der Bahn in erheblicher Höhe «bei-

der Strasse liegen. Die Konstruktion

ei scheint hierdurch für die Strasseu-

passanten leichter, also weniger

störend im Strasseubilde, als bei

niedrigerer Lage. Wo grössere

Leitungen oder Kanäle in der

Strassenmitte liegen, müssen die

Stützenfnndamente entsprechend ausgebildet werden, um
jeden störenden Einfluss auf diese Leitungen zu vermeiden.

In engeren Strassen, die eine Zweitheilung dnreh eine

mittlere Stützweite nicht gestatten, sollen 2 Stützen auf

dem Bürgersteig au die Bordkante gestellt werden und
zwar so, dass sie entweder bogenartig verbunden werden
und dann die Hauptträger wieder über der Strassenmitte

aufgehäugt sind (vergl. Abbildg. 5), oder auch so.
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— wenigstens nach der Langen'schen Denkschrift — die

Gleise getrennt neben der Bordkante seitlich an Einzel-

stutzeu aufgehängt werden. Diene letztere Anordnung
scheint aber aufgegeben zu sein. Sie wurde auch mit Kück-

»icht auf die einseitige Beanspruchung und die hieraus

folgende Notwendigkeit stärkerer Veraukerungen mit dem
Fundamente so erhebliche Fundamentklötze erfordern, das*

deren Unterbringung in schmalen, von Rohrleitungen aller

Art durchzogenen Bärgersteigen kaum möglich sein durfte.

Günstiger liegt der Fall für die bogenförmigen Stützen.

Langen will diese hauptsächlich in Alleestrassen zur Aus-

führung bringen, in denen die Stützen nnd Träger durch

das Laubwerk der Bäume ziemlich verdeckt werden. Hier
bereitet auch die Aufstellung der Stützen an der Bordkante

keine Schwierigkeit, da ohnehin für die Baumieihe dieser

Bürgersteigstreifen von Leitungen freigehalten werden muss.

In engen Strassen sollen die Stützen unmittelbar an den

Hftusern stehen, ntn möglichst wenig Platz fortzunehmen.

Eine besondere Ausbildung erfahren die Stützen schliess-

lich da, wo die Bahn in der Längsrichtung über offenen Wasser-

läufen geführt wird (vergl. die Skizze in Abb. 5), wie dies

z. B. bei einer im Zuge de» Landwehrkanales zu erbauenden
Linie der Fall sein würde. Diese beiderseits aui dem Ufer-

rande stehenden Stützen behindern die Schiffahrt nicht und

können, da sie ziemlich steil stehen, leicht konstrnirt werden.

Die in der Abbildg. dargestellte Gründung, welche sich nach

dem Schnitt durch die l'ferdecknng auf den Landwehrkana)
in Berlin bezieht, wird aber schwerlich ausreichen, da hier

die Gefahr einer seitlichen Verschiebung des dicht unter

der Strassenoberfläcbe liegenden Fundamentes vorhanden

ist, wodurch der Bestand der ganzen Stütze Infrage gestellt

wird. Im übrigen ist diesem Uebelstande durch andere Aus-
bildung der Fandameute leicht abzuhelfen.

Das Gewicht der gesammten Konstruktion an Trägern

und 8tützen berechnet sich für die 2 gierige Bahn auf 1

bis 1,1 < für I

Die Haltestellen sollen in einer Entfernung von 500
bis 000™ angeordnet werden. Sie können neben den GUisen
oder zwischen denselben angeordnet werden, je nachdem die

Oertlichkeit die eine öder andere Lösung besser erscheinen

l&sst. Die Zugänge zu den Haltestellen werden entweder
durch besondere Treppenanlagen von den Strassen aus her-

gestellt, oder unter Benutzung vorhandener Gebäude. In

letzterem Falle wird allerdings eine theilweise Ueberdeckung
des Bürgersteiges nothwendig. Ebenso überdecken dir

Bahnsteige in engeren Strassen auch die Bürgersteige auf

längere Strecken. Man wird daher wohl nach Möglichkeit

die Anlage von Haltestellen in engeren Strassen vermeiden

müssen. Bei den Uber Wasserläufen geführten Linien lasst

sich eine bequeme Zugänglichkeit der Haltestellen von den

Brücken aus erreichen oder durch Treppenanlagen, die von

den Uferstrassen unter Benutzung der geneigten Stütz* n

emporgeführt werden. Die Bahnsteige greifen noch etwas

unter die Wagenkasten fort, so dass jede Gefahr beim
Elasteigen vermieden ist. Geländer mit selbsttätigen

Oeffnungen schliessen die Bahnsteige für gewöhnlich ab.

Die za ersteigende Höhe von der Strasse bis zum Bahn-
steig ist geringer als bei „Standbahnen", da unter dem Boden
des Wagenkastens, der etwa mit der Bahnsteig-Plattform

in gleicher Höhe liegt, nur noch die lichte Durchfahrtshöhe
für Strassenfuhrwerk vorhanden sein muss, während bei den
anderen Bahnsystemen noch um die Konstruktionshöhe des

Unterbaues und die Höhe des Wagen-Untergestells höher

gestiegen werden muss*. Die Länge der Bahnsteige soll für

3 Wagen ausreichen.

Der Betrieb soll entweder mit Einzelwagen zu 40 bis

50 Personen oder mit Zügen zu 3 Wagen erfolgen, so dass

bis zu löo Personen auf einmal befördert werden können.

Langen glaubt trotz der vielen Haltestellen mit Rück-
sicht auf die rasche Bremswirkung nnd den gleichzeitigen

Autrieb aller Axen mit Sicherheit eine Geschwindigkeit von
4u km in der Stunde erreichen zn können. Die Entfernung

zwischen 2 Stationen kann dann in etwa "
4 Minuten zurück-

gelegt werden. Rechnet man >/t Minute für den Aufenthalt

und nimmt eine Zugfolge von 2 Miuuten an, so können also

in der Stunde 4ö(X) Personen befördert werden. Longen
glaubt sogar mit Rücksicht auf das vollkommen durchge-

führte Streekenblockirungs-System die Zugfolge bis auf l
l
/j

Minuten steigern zn dürfm, so dass (iOOÜ Personen in einer

Stunde nach beiden Richtungen zu befördern sind. Rechnet
man aach nur mit der ersten Zahl, die wohl möglich er-

scheint, da ja auf der Stadtbahn eine Zugfolge von 3 Min.

erstrebt wird, so ergiebt sich eine Leistungsfähigkeit, die

etwa der der Stadtbahn bei Durchführung des G- Minuten-
betriebes gleichkommt.

Zur Sicherheit des Betriebes ist ein ausgedehntes Block-

system vorgesehen, sodass sowohl einem Aufeinanderfahren

von Zügen wie einer falschen Weichenstellung wohl mit

Sicherheit entgegen gewirkt werden kann. Die Anordnung
ist derart getroffen, dass die zurückliegende Strecke in der

Kontaktleitung stets stromlos ist, bis der Zug die nächste

Station wieder verlässl; der nachfolgende Zug kann also

auch nicht eher abfahren. Umgekehrt ist in einer besonders

angeordneten Bremsleitung stets in der zurückliegenden

Strecke Strom. Ein Wagen, der sich also etwa auf einer

Gefällstrecke gelöst hat oder durch Wind vorgetrieben ist,

wird selbst thätig gebremst. Die Weichen sind derart ein-

gerichtet, dass eine falsche Stellung oder unvollständiger

Sellins» die anschliessenden Strecken ebenfalls stromlos macht
und dass sie, wenn sie richtig gestellt sind, nicht eher

wieder umgelegt werden können, als bis der Zug sie passirt

hat. Für die sinnreich ausgebildeten Weichen sind 2 Kon-
»truktionm vorgeschlagen, eine mit Drehzunge und eine mit

verschieblichem Theile. Bei beiden finden die beweglichen

Theile in der richtigen Stellung feste Auflagerung und sind

nur während der Verschiebung, also in unbelastetem Zu-

stande an den oberen Querverbindungen der Hauptträger

aufgehängt.

Das Gewicht der gesammten Konstruktion für 1 km

Doppelgleis wird auf 1000—1100* berechnet. Die Kosten
waren zu 300 000 M für 1

km Konstruktion, 100 000 A
für das rollende Material, also insgesammt zu 400 000 Jt

für 1 k«> geschätzt.

Langen plant ein ganzes Schwebebahnnetz für Berlin,

das aus einem inneren, länglichen von Süd nach Nord ge-

richteten Ring bestehen soll, von dem sich strahlenförmig

Seitenlinien nach den Vororten und zwar besonders nach
den nördlichen und südlichen abzweigen.

Die Konzession ist zunächst für die Strecke Zoologischer

Garten—Potsdamer Strasse—Zimmerstrasse—Spittelroarkt—
Köpnicker Strasse—Treptow beantragt. Als erste Aus-
führung ist im Hinblick auf die Gewerbe-Ausstellung für

1890 die Strecke Spittelmarkt—Treptow in Aussicht ge-

Oie Erhaltung der alten Denkmäler des Nilthaies.

i.

jntor i> , ni ifi'. Jan. dieses Jahres meldeten die „ Daily .Vew>-

uns Kairo, dass ih r Vorsteher des Departements für öffent-

liche Arbeiten im aceyptischen Staatsministerium, l'iiter-

staats-Sekn-tür W. 1'. (iarstin. sich nach Assniin begebi n habe, um
dort nach licrathung mit \ erschiedeiicn Archäologen Vermessungen
vorzunehmen, aufgrund welcher du« beabsichtigte Stauwerk xur

Zurückhaltung «'es Wassers des Nils in der lt,'gi-nperiodc und
dessen Verwendung für liewnsscningscvMr.ke in ,i,r trockenen

Jahreszeit so angelegt Werden könne, dass «i Mist bei Horb
wasst-r die wichtigsten historischen Denkmäler der Insel Philae

vom Wasser nicht berührt werden, also keinen Schaden m leiden

hätten. Ks wurde hinzugefügt. da->s um die kleineren, weniger

hervorragenden Denkmäler, welche etwa vom Wasser berührt

werden konnten, wasserdichte Maliern gezogen werden sollten.

Dil- von den „Daily News" gebrachten Mittbeilungen sind vor-

erst noch zu dürftig, um aufgrund derselben ein suverlSssiges

lüld der beabsichtigten rnlenieliinungen sich machen zu können,
lileiehwohl sind »ie ge.-ignet, die Hoffnung su zerstören, zu

welcher eine vom Ende Dezember vorigen Jahres aus Kairo
datirte politische Korrespondent zu berechtigen schien. Dieser
zufolge ist, wie alljährlich, so auch im vergangenen Jahre dem
aigyptischcü gesetzgebenden Ifntlx- (Coliseil legislatif) das Budget

' lur das nHch-te Ktat»jahr mr HcgutaclitllDi: vorgelegt worden.
1 Derselbe hat an die Regierung llericht erstattet und beantragt,

ila.ss der im Hndiret enthaltene Kredit von 1/jOMiK) aegvpt. Wund
zu .'<! M SM W. = Id^tMKi J(. welcher zu Vorarbeiten für

,

das \\ asser-lteservoir in Ober-Aegypten ausgeworfen war. rück-

gängig gemacht Wirde, da die \ ortheile des umfangreichen
Werkes, dessen Vollendung einen grossen Zeitraum beanspruche,
erst nach einer langen lieihe von Jahren eintreten könntet! und
es zweckmässiger sei, den genannten Metrag zur Herabmiodenmg
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der Lasten der Landbevölkerung zu verw

betonte, dass die Ausführung des Untcrnelu»'

der Atisicht dos gesetzgebenden Käthes bcsc

Der Inhalt dieser politischen Korrespond

I

v»n einer weiteren Verfolgung der Angelegenheit zunächst Abstand
zu nehmen uud es au dem S..'S27 u.:S.;i. Jahrg. lKllI ahgednickten
Protest genügen zu lasten. Die eingangs gebrachte Nachrieht
der „Daily News" veranlasst uns jedoch, aus di r beabsichtigten

Zurückhaltung wieder herauszutreten und unseren Lesern über
den derzeitigen Stand der Angelegenheit unter Voraussehiekung
einer kurzem Beschreibung der iu Aussiebt genommenen Arbeiten

zu berichten.

Ks bedarf keines grossen Scharfsinnes, um aus der Angabe
de» Berichtes des gesetzgebenden Käthes, dass die Ausführung
des Unternehmens der Anlage eines Nil-Reservoirs bei Assuan
ohne Einholung der Ansichten dieser KörperscliaR beschlossen

sei. einen Gegensatz herauszulesen und dieser kanu, wie die Ver-
hältnisse in Aegypten liegen, nur zu dem englischen Einflüsse

bestehen. In der That betrachteten die Engländer von jeher
den gesetzgebenden Rath als den Mittelpunkt der ' ipposition

gegen sie und versuchten deshalb zu verschiedenen Mulen, den-

selben abzuschaffen. Man wird den erwähnten Gegensatz be-

greifen, wenn man weiss, dass die Anlage des Reservoirs nichts

ist als ein Glied der Kette von Maassnahuicn, welche die Eng-
länder zur Besserung der Verhältnisse in Aegypten gefügt haben.
Das erste Glied dieser Kette ist die nach der am 1 1. Jnli ISS:.'

stattgehabten Bcschicssung von Alexandrien unternommene Lan-
dung von -W0O Mann britischer Truppen, welche das Land be-

setzten und heute noch besetzt halten. Iu Aegypten wüthetc
der Aufsland, das Land
Paschas dem finanziellen

korrumpirt und die Ertragnis!

gegangen. Da griff Englan
durch faule Regicmiigssysti

Verlauf von 1'-' Jahren aus >

das eine Schuldenlast von
>ier englischen Expedit

i

war
Kuin

:de

inf Si

durch die Verschwendung Ismail

überliefert, die Verwaltung war
i Bude us waren immer mehr iiirtVk-

'in, baute zunächst das durch und
vollständig um uud machte im

ein stetig abwärts gehenden Lande.
I Mill. l'fd. hatte, deren Kurs vor

stand, uach und nach ein pro-

duktives Land mit geordneten, ja blühenden Verhältnissen, dessen

Schuld sich bei einem Steigen des Kurses von '21 auf 103,5

stetig verminderte, so dass Aegypten heute über einen Uesen e-

lond von etwa .'(,.'> Mill. l'fd. verfügt. Die englische Reorgani-

sation setzte am wichtigsten l'unkle ein. Aegyptens Kcichthum
ist der Nil und die durch ihn bewirkte Bewässerung seiner

l M-rgeJände in der Regenzeit. Unter Ismail Pascha war das

K.»nalsystem in vollständigen Verfall geratlien. die Ernten wurden
geringer und geringer, die Kauern verarmten und konnten keine

Steuern entrichtet'.

England liess nun aus Indien, das als die beste Schule der

hVwässerungskunst betrachtet wird, eine grosse Anzahl iüti

T'-cbnikern uud Beamten nach Aegypten kommen, welche das

trrfalbno Kanalsystcm wieder herstellen und ein Netz von

Kanälen mit Schleusen und Kassius schufen, welches den in der

Regenzeit festgehaltenen l'eberfluss des Nilwassers in der

trockenen Zeit auf das Kulturland verbreitet und demselben

die nötbige Feuchtigkeit zuführt. Ein schon von Mehemcd
Ali begonnener grosser Damm hatte die Aufgabe, an der Gabelung
des Stromes dessen Wasser zu stauen, damit es nicht unpro-

duktiv ins Meer gehe, sondern in die Kanäle zurüeklliesse. Ein

ilauplfaklor nun dieses rationellen und erfolgreichen Bewässerungs-

systems ist das geplante grosse Nil-Iiescrvoir bei Assuan. Vom
Standpunkte der Prosperität des Landi's aus konnte mau sich

demnach über das Zustandekommen des grossen Werkes nur
freuen und wünschen, dass sich die Hoffnungen, die sich an
dasselbe knüpfen, erfüllten, wenn diese Erfüllung durch die

Schädigung und den Untergang .dt er, ehrwürdiger uud kostbarer

Denkmäler einer hochentwickelten Kunst und Kultur nur nicht

allzu theuer erkault werden sollti-. Diu den Denkmälern dro-

hende Gefahr war daher die Veranlassung zu einem Proteste,

den die Wissenschaft zugunsten der Erhaltung der Ledruhten

Denkmäler erhob und dein sich auch die Deutsche KauzeRung durch

die schon genannten Ausführungen auf S. .">:.'7 und '.t'Ml Jahrg. IN'4

angeschlossen hat. In diesen beiden Ausführungen sind die ver-

schiedenen Entwürfe zur Anlage des Reservoirs kurz geschildert

uinl tlca grossen Planes bei Assuan gedacht, auf den sich die

Sachverständigen einigten. Der Plan war von dem Ingenieur

Willeocks verfasst und dem englischen Ingenieur Sir Benjamin

Baker, dein italienischen IngenieurTericelli und dem französischen

Ingenieur Boule zur Begutachtung vorgelegt «orden. Im Fe-

bruar IS1I4 besuchten die Ii Sachverständigen Aegypten; um
IO. April überreichten der englische und der italienische im

grossen und ganzen zustimmende Gutachten, während Boule am
IS. April ein Gutachten überreichte, welches die Anlage eines

grossen Reservoirs bei Assuan verwarf und die Anlage kleiner

Sammelbecken, wie sie schon der Graf de la Motte im Auge
hatte, vorschlug. Er gab zu, dass mehre kleine Sammelbecken
mehr Kosten als ein grosses verursachen würden: aber während

ein grosses Sammelbecken bei oder in der Nähe von Assuan Nubieu
unbewohnbar machen würde, könnte ein kleines Sammelbecken
beim ersten Katarakt diesen lür Dampfbuote schilVbar machen.

nden. Der Bericht die Fruchtbarkeit des oberhalb des Kataraktes liegenden Ge-
obue Einholung ' bietes erhöhen und eine Bevölkerung für dieses Gebiet an-

>en wurde. tieheu. Spater könnte beim zweiten Katarakt ein gleiches

veranlasste uns, Becken angelegt werden und die aufgewendeten Kosten würden
sich durch die Erhöhung des Ertrages der Ländereien bezahlt

machen. Indessen Boules Stimme, so sehr sie sich auch für

>lie Erhaltung dir alten Denkmäler erhub, wurde nicht gehört

und der Willcocks'sche Plan zunächst in seinem vollen Um-
fange weiter verfolgt. Nach ungefähren Ermittelungen »ind für

die ausreichende Befruchtung der lJindcreien des Nilthaies

."a',:l| Mill. «fc™ Wasser nöthig. von welchen 11 HO Mill.« 1"" für

nber-Aegypten. 350 Mill. Tür Mittel-Aegypten und 1551

Mill. ch »i für Unter-Aegypten beansprucht werden. Nach dem
Willeocks'schen Plane könnte beinahe die doppelte Menge
o'iOO Mill. ebm Wasser gewonnen und zur Bewässerung bebauter

und Erschliessung von bisher unfruchtbaren Gebieten verwendet

werden. Der materielle Gewinn für das Land uud die Ver-

waltung wäre ein ausserordentlicher: auf ihn kommen wir noch

zurück.

Für die Anlage des Sammelbeckens wurde die Gegend süd-

lich von Assuan gewühlt, weil hier die örtlichen Verhältnisse

dein Unternehmen sehr entgegenkommen. Der Nil theilt sich

an dieser Stelle in mehre Arme von geringer Tiefe und ein

gutes Baumaterial, Syenit, bricht in der Nabe. Mit einem

Kostenaufwand.- voll "llX> Mill. war die Aufführung eines

Dammes von zus. IMO Länge in Aussicht genommen, der

l'.li' Unterschleusen von 1(1 x t = iOi« Oeffnung zum Durch-

gang des Wassers um! zur Reinigung des Beckens von abge-

beertem Schis enthalten sollte. Der umstehende Lageplan
giebt die Lage des Dammes zur Fassung der Wassennenge bei

Hochwasser und zeigt die Lage kleinerer Dauimbauten an,

welche bei einem iiifrage kommenden kleineren Entwürfe ge-

ringere Mcugeu vun Wasser aufzustauen hätten.

Der ursprüngliche Willcocks'sche l'lmi wäre in seiner Gross-

arligkeit geeignet gewesen, die Erinnerung an den alten -Möris-Sec"

»ii-der wachzurufen, wenn dies nicht schon durch die von dem
Major llanbnrg Browne geleiteten Arbeiten zur Wiederbe-

wässeruiig der l'rovinz Fayum geschehen wäre uud wenn dieser

nicht festgestellt hätte, dass den Angaben llcrudots über deu
künstlichen See des fabelhaften Königs Möns, welche spätere

griechische und römische Schriftsteller benutzten, ein Missver-

MSndniss zugrunde liegt. Herodut sah das Fayum zurzeit der

Ucbcrschwemmuiig und nahm an. dass die ganze Wasserfläche

/.wischen lllahuu und Medineh der künstliche See sei, während

sie nur eine Ueberschweimnuitg bedeutete, die in der trockenen

Zeit frucht barem Ackerland wich. Allerdings waren künstliche

Daminbauteii aufgeführt, welche die Füllung und Entleerung

des weiten Beckens zu regeln gestatteten und es lag ferner dort auch

ein See, Birket-Kernn, dessen aegy ptischer Name Miri, griechisch

Moiris. die Ueberschwemuiuiig des Fayum bezeichnete.

Dieser grosse Willcocks'sche Plan nun war es, gegen welchen

sieh der genannte Protest erhob, weil er mit seinen ungeheuren

Wassermassen nicht nur werthvolle und heute produktive Kul-

turen, sondern auch die allen Denkmäler des ganzen Umkreises

zu schädigen und xu vernichten drohte. Der Prolest, den die

hervorragendsten Führer des künstlerischen und geistigen Lebens

in Deutschland, England und Frankreich unterzeichnet hatten,

ist glücklicherweise nicht ungehürt geblieben. Das beweist ein

offizielles Memorandum des Uiitcrstants-Sekretars W. E. Garstin.

das iu der . Time*- veröffentlicht wurde uud über das Georg
Ebers in No. 2S-'i der Beilage der .Allgemeinen Zeitung" in

München vom II. Dez. ausführlich berichtet. Da uns die be-

treffende Nummer der .Times" nicht zugänglich ist, so be-

richten wir im Nachstehenden nach den Ausführungen von

Georg Ebers.

Nach denselben sab sich das ai-gyptische Ministerium lür

öffentliche Arbeiten genölhigt, zu erkennen, dass die Proteste

auf Gründen beruhten, «leren Kraft Achtung gebot. Es gelang

ihm, den ursprünglichen Plan Aeuderutigen zu unterziehen, die

geeignet zu sein .scheinen, die Interessen Aegyptens mit denen

der Wissenschaft zu versöhnen. Die Interessen Aegyptens, die

bei dem Werke infrage kommen, sind so schwerwiegender Natur
und von so weittragender W ichtigkeit, dass man die Zähigkeit

begreift, mit welcher an dem Plaue festgehalten wird. Es ist

berechnet worden, dass nach der Anlage des Sammelbeckens bei

Assuan (die durch Flinders I'ctrie angeregte Anlage eines

Dammes bei Knlubsche ist, obwohl sie nicht mehr Kosten ver-

ursacht, wie die Anlage bei Assuan und die jetzt bedrohten

Denkmäler unberührt lässt. infolge des Einspruches der Ingen.

Baker und Toricelli fallen gelassen worden), der Staat etwa
L'l.'l t;<iü li» Wüstenland für kiilturzwceke mit einem Verkaufs-

Merlhe voll 4 Mill. .V gewinnt. Die Steigerung des Werthcs
der Bodeuprodukte erreicht in Mittel-Acgvptcn einen jährlichen

Durchs.-hniltsbetrag von 4iis5(NHi aegypl. Pfd. zu .'o.tf so IT.,

iu t ut- r- Aegypten einen solchen von Ö i'llnuM aegypl. Pfund.

Durch die fortdauernde Bewässerung von Mittel-Aegypten hat

di r Staat einen jährlichen Gewinn von 57- fXXI, durch die von

l nter-Aegvpteii einen solchen von J7S km l'fd., zus. b'HMMl l'fd.

oder etwa isMill...**. Der Mehrertrag an Steuern w ird auf 5 Mill..*

Digitized by Google



72 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 0. Februar IH%.

geschätzt,der der DairaSanich, der Privalbesitzungen Ismail Paschas,

die dem Haust; Rothschild verpfändet sind, auf 8 Mill. , H . Die

Zahlen erscheinen etwas hoch gegriffen, aber Garstin meint,

wenn das wirkliche Ergebnis» auch hinter ihnen zurückbliebe,

so wäre der Gewinn, den die Anlage erschlösse, für Aegypten
immer noch bedeutend genug, um
für das Land eine gani neue Zeit

zu eröffnen. Deshalb hat man auch

dem Proteste ein P.nt gegenkommen
bezeugen können, welches die Er-

trägnisse nicht unwesentlich ver-

ringern wird. Es ist beschlossen

norden, den Damm bei Assnan um
8 m niedriger anzulegen, wudurch
>ich auch die ursprüngliche Aus-
dehnung desselben vermindert. Das
Hecken wird so nur eine wesent-

lich geringere Wassermenge fassen

können, die aber gleichwohl ge-

nügt, Mittel- und Unter-Aegypten
mit Wasser zu versehen, Wenn die

Bedürfnisse dieser Lnndstrccken

auch nicht zu gleicher Zeit be-

friedigt werden können. Dafür
werden aber sowohl die höheren

Theile der Insel Pbilae mit den
wichtigsten Denkmälern des Aller-

thums, wie auch die Kubischen

Tempel vor Wasser völlig bewahrt.

Die Kaliwerke der unteren Theile

4er Insel Philae, das dem Dioclet ian

»«geschriebene Thor im Nordosten
der Insel, die Kauten im Westen
derselben (siebe den Lageplan der

Insel) sollen mit wasserdichten

Bebatimauern umgeben werden. Das wird

nicht ohne Einbnssc an der grossen

malerischen Schönheit geschehen können.

antin erkennt diese Einbusse Noll-

kommen an, meint aber, dass in einem
Lande, dass so voll sei von interessanten

l'eberresten aus alter Zeit, es iu be-

klagenswerther Weise unmöglich sei, ein

grosses Werk für die allgemeine Wohl-
fahrt zur Ausführung zu bringen, ohne
das eine oder andere Denkmal störend

zu beeinflusset!. Demgegenüber wird auf

den Damm bei Kalabsche verwiesen und
hinzugefügt, dass neben dieser Stelle

schon doshalb Assuan nicht als die

einzige Stelle zur erfolgreichen Anlage
de« Damme* betrachtet werden könne,

weil der Nil -Lauf südlich des zweiten

Kataraktes noch keiner genauen Unter-
suchung und Aufnahme unterzogen wurde.

Dein widerspricht Garstin mit dem Hin-

weise, dass zum Zwecke der Anlage einer

Eisenbahn von Kairo nach ( 'hartum Wr j

Messungen angestellt worden waren, aus

denen hervorgehe, dass an die einzige

Stelle, die für die Anlage des Dammes
iiifrage kommen könne, eine Stelle bei

Hämo Ii oder bei dein Khaibar-Thor, nicht

gedacht werden könne, bevor nicht Don-
gida, mm dem es nur -10 engl. Meilen

entfernt liege, dem Mahdi wieder abge-

nommen sei. Und selbst nach der An-
lage dieses Dammes würde ein zweites

nördliches Hecken bei Assuan uöthig
werden. Ein zweites Sammelbecken lasse

sieb wahrscheinlich auch bei Annahme
des reduzirten Assuanplanes nicht um-
gehen. Dasselbe müsse dann im Süden
angelegt werden, doch erst, nachdem der

obere Lauf des Niles genau aufgenommen
und vermessen ist. Aber gewiss mit
Hecht «irrt Eher» die Frage auf: „Speist

einmal das nunmehr iu bescheideneren
Verhältnissen anzulegende Reservoir von
A-.-iian einzelne Theile Aegyptens und
bereichert sie in überraschender Weise,
wird dann nicht die weniger freigebig mit
Wasser bedachte Landschaft die Stimme
so laut erheben, dass ihr die Regierung
auch beim besten Willen das I »hr nicht zu versehliessen vermag
und Philae gezwungenermaassen der Vernichtung preisgeben
muss? Dass dies bei der Anlage eines zweiten Reservoir» im Süden
mit Anschluss an das von Assuan kaum zu vermeiden sei. hörten
wir von kundiger Seile — hoffentlich mit Unrecht - behaupten "

4

Doch darüber werden Jahre ins Land ziehen und zunächst

mag uu« das Erreichbare und Erreichte freuen: .Die Denkmäler
auf Philae, die der Vernichtung preisgegeben werden sollten,

bleiben erhalten und mit ihnen viele dem Untergang geweihte

nubische Tempel. Die gefährdeten Theile des Eilandes sollen

durch Schutzmauern vor dem An-
drang der Fluth sicher gestellt,

die Umgebung Philaes und die

weiter südlich gelegenen Nil-Ufer

auf Kosten des Unternehmens
genau untersucht und vermessen,

die Gelehrten Europas darüber be-

fragt und einige ihrer Repräsen-

tanten nach Aegypten berufen und
dort zu Eathc gezogen werden.

Die Aufnahme de« oberen Xil-

Ufen bei Dongola wird in Aussicht

gestellt. Das unter Wasser zu

setzende Land gedenkt man diesem

Schicksal erst zu unterwerfen,

nachdem man sicher stellte, was
es an Kesten aus der Vorzeit in

sich schliefst und was sich davon

auf seiner Oberfläche erhielt.*

Das ist das Ergebnis* der grossen

Aktion. Inzwischen wird auch in

amleren Theilen Aegyptens der

Erhaltung der alten Denknilder

volle Aufmerksamkeit gewidmet:

ihrer nimmt sich eine englische

Gesellschaft für die Erhaltung der

Denkmälei de» alten Aegypten-

Society fiir the Preservation »f

the Monuments cd Annent Egjptl

in rühriger Weise an. Im ver-

gangenen Jahre veranstaltete die Gesell-

schaft Sammlungen zur Hewahrnog des

Tempels von Karnak vor weiterem Ver-

fall, der demselben durch das Einlassen

des Nilwassers zurzeit der Uebersehwcm-

mung droht. EduHrd J. Forstet in

London berichtet darüber an die Times,

dass es die Kristallisationen der im

Wasser enthaltenen Hodensalte sind,

welche die Unterbauten der Säulen und

Mauern der grossen Tciupelanlagen bei

den alljährlichen Ueberschwemmungen
angreifen. Die Salzlösungen dringen in

die Sandsteinpiiren ein, kmtnllitircn

nach dem Rückzug des Wassers nnd lösen

durch die mechanische Krall der Kristal-

lisation kleine Steintheilchen ab. Die

bereits durch Jahrhunderte fortdauernde

Wirkung kann an photographischen Auf-

nahmen deutlich wahrgenommen werden.

>ie Hasen der Säulen werden durch An-

fressen immer kleiner, verschwinden zu-

letzt ganz und veranlassen die Säulen

zum Einsturz. Diesem sind bereits 11

von IS der RiesensSulen des Zugangs zur

grossen Tempclhalle verfallen, die anderen

Säulen des Tempels werden, wenn nichts ge-

schieht, mit der Zeit folgen. Nach einem Plane

Major Hrown sollen nun die Kuinen durch

Auspumpen de* Wassers trocken gehalten

werden, zu welchem Zwecke eine Pumpstatieii

mit Maschinenbaus angelegt werden soll. Die

Kosten hierzu werden theils vom Aegypt. Mi-

nisterium, theils vnn der Gesellschaft getragen.

\\ rnn man erfahrt, dass Marictte vor wenigen
.1.ihren gesagt haben solle, für den Tempel von

Karnak sei nichts zu thiin, man müsse denselben

seinem Schicksal überlassen, so wird man dem
französischen Ingenieur Grand Hey, der zuerst

d.n Gedanken verfolgte, die Unterbauten des

Tempels vom Wasser zu befreien, sowie der ge-

nannten Gesellschaft, welche den Gedanken in

die That umzusetzen. sich anschickt und hierbei

von dem Direktor des G hizeh - Museums in

Kairo bereitwilligst unterstützt wird, lebhalten

Daiiklwissen, Es scheint nach alledem, als

ob der englische Einfluss in Aegypten seine

für, ainlere Gebiete bereits als so segensreich

erwies- ni Einwirkung infolge des Einspruches

von Kun~t und W issensehaft mit grösserer Rücksichtnahme und

in lebhafterem Mnasse auch auf den alten Kulturachatz iu er-

strecken sich anschicke. Die gesummte Kulturwelt wird diese

Bestrebungen mit dankbarer Theilsahme und Anerkennung ver

folgen. — H. —
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Die Erhaltung der alten Denkmäler des Nilthaies.

Ii.

ic Pläne der englischen Verwaltung in Aegypten zu grösserer

Nutzbarmachung der Nilschwcllc sind an sich gewiss be-
rechtigt, erregen aber .lurcli die beabsichtigte brutale Er-

säufting der Insel Philae, ander* kann man die Miss, that nicht
bezeichnen, nachgerade auch die Aufmerksamkeit der anderen
Nationen, in erster Linie der Archäologen, während die Techniker
das Hauptwort führen sollten. Hoffentlich ist die Entrüstung stark

gciiutr, die dem allen Vater Nil gewollte Schmach, so lange aufzu-
halten, bis bessere l'eberlegnng einen anderen Ausweg geschaffen
hat, als einen mächtigen SUiudamm im unteren Fünftel eines so

gewaltigen Stromes. Noch niemals ist ein Sammelbecken solcher

Grösse im Strombett selbst angelegt worden und wenigstens
der eine der drei berufenen Sachverständigen , der Franzose
Buule, hat diesem Bedenken Ausdruck gegeben. I>er Gedanke
ist von Ii rund aus verfehlt und darum nichts weniger als gross-

artig. Die ungeheuren Massen von Sinkstoffen müssen in dem
erweiterten I'roril vor dem Staudamm sich niederschlagen und
können dann nicht mehr durch Grnndsehleusen entfernt «erden.
Es werden sich in der zähen Masse einige tiefe Rinnsale nach
den (irnndschlensen hin ausbilden, aber die Hatiplmcnge bleibt

liefen und wird, von Jahr zu Jahr höher steigend, nicht nur
diu Insel l'hilae begraben, sondern das ganze Sammelbecken
ausfüllen, so da»* das Wasser immer weniger wird, und zu-

letzt ein künstliches, mit ungeheuren Kosten hergestellte» llcbcr-

fall« ehr übrig bleibt anstelle der heutigen romantischen
Fülle. Nun haben aber schon die Bauleute weiland Königs
Auianemba III. vor 4000 Jahren die Sache richtiger beurtheilt

und das Sammelbecken des Möns -Sees rieben das Einsähe tt

gelegt. Wenn nun auch jede Ansammlung von Xilwasser durch
Stiiuanlagcu im natürlichen Verlauf der Dinge durch Schlamm-
hildiing ihren Zweck Terliert, so bietet doch gerade eine zweck-
mässige Benutzung den ersten Katarakts Gelegenheit, diesen

Zeitpunkt beliebig lange hinauszuschieben, sehr viel billiger zu

bauen und sehr schnell Erträgnisse zu gewinnen. Das ist ein

»enif,' viel auf einmal, aber durchaus nicht unmöglich, wie kurz

S.'i.-igt werden soll.

Bekanntlich wird der Nil im Felsenbett des ersten Katarakts
b/i Siout durch zahllose Klippen und Inseln in eine Menge
MTouiarine getheilt, die nur bei Hochwasser zu einer geschlossenen

Masse sich vereinigen. Werden nun in der Slroinciige, also

amrhalb dir F'elsufcr, kurze Tunnels nach Art der Einläuft-

bei Schleusen angelegt, und nachdem sie in bogenförmiger
Linie die Thalöffnung wieilcr erreicht, in Kanülen au den Thal-
hängen fortgesetzt . so kann man ohne Schwierigkeit in jeder

beliebigen Höhe des gegebenen Gefälles jede beliebige Wasser-
menge seitlich ah- und weiterleiten. Jede* Seitenthal bietet

jetzt Gelegenheit zur Errichtung eines Staubeckens an einer

Stelle, die jetzt werthlösei Wüstensand und nicht den Wall-

fahrtsort von Tausenden kunstsinniger oder wenigstens neu-

gieriger Menschen bildet. Der erforderliche Staudamio kann

ganz im Trocknen gebaut «erden ohne jährliche Störung durch

darüber hingehendes Hochwasser. Die Kosten, gleiche Massen
vorausgesetzt, sind dadurch erheblich geringer. Man kann den

Sammelraum ganz nach Helicben bemessen, da gar nichts im

Wege steht, eine ganze Ri ihc von Sammelbecken hintereinander

an einem längs der Thal« and hingeführten Kanal anzulegen,

klein aimifangeii, aber sofort Nutzen zu stiften. Die technischen

Einrichtungen sind die denkbar einfachsten im Gegensatz zu dem
englischen Plan mit »einen Umndsehteusen von 10« Wasser-

druck. Man kann das vorhandene Gefälle durch mehre
Anlagen ausnutzen, die stufenweise nu den Thalhiingeii

übereinander liegen . nach und nach in Angriff ge-

nommen und jede für sich einen bestimmten Abschnitt de»
weiter nnten liegenden Geländes bewässern. Dadnrch ist Ge-
legenheit gegeben, für mehre Unternehmungen gleicher Art,

die jede für sich linanziirt und ausgebeutet werden können.
Wenn es sich in unserem deutschen Lande verlohnte, kleine Ka-
näle und Schleusen zn Bewässerongszwccken zu hauen, wie viel

mehr im Lande Aegypten, dessen Fruchtbarkeit unter dem Ein-
flüsse des Nilwasser« sprichwörtlich ist. Technisch angesehen,
ist an diesem Vorschlag gar nichts Neues: denn Durchbräche
von Wasserläufen durch Kelsen in Tunnels sind mehrfach aus-

geführt, beispielsweise bei Weilburg a. Lahn. Als l'nterlage

für Bearbeitung des Entwurfes ist die Aufnahme eines Höhen-
schichfenplanes der Nilufer in und ausserhalb des Kataraktes
erforderlich. Die Arbeilen an Ort und Stelle liefert das Mess-
bild-Verfahren < Photogranimctrie ) innerhalb weniger Wochen.
Die Wetterführung der Kanäle au den Thalhängen geschieht
allmählich mit den wachsenden Erträgen, so das* die anfäng-
liche Kapitalanlage gegen den englischen l'lan, der den ganzen
Bau im Augenblick seiner Vollendung erst nutzbar macht, sehr
gering ausfallt, l'nd dann ist dieses, einmal ausgeführt, keiner
Erweiterung fähig, während die Seitenkanäle in beliebiger Zahl

und beliebig weit angelegt werden können, so lange noch ein

Tropfen des Hochwassers abgezapft werden kann. Endlich aber
hat die Anfliöhung des Hodens in den Becken gar nichts zu be-

deuten. Sobald ein Ileekeu angefüllt ist, kann es auch als

Ackerland bewässert werden, während ein neues Becken einige

Kilometer unterhalb fertig gestellt ist. Das Niltbal ist unter-

halb des Kataraktes nuch recht lang zur Fortsetzung dieses Ver-
fahrens. Die Wirksamkeit des .Systems hört erst auf, wenn das
ganze Gefälle des Kataraktes durch Aufhöhung des gesammten
Nilthaies «o weit verbraucht ist, das* den Kanälen nicht ge-

nügendes Gefälle mehr gegeben werden kann, d. h. beiläufig so

lange, als jeder andere Fluss noch bestehen kaDn.

Man erhält ein treffendes Bild von dem Wesen beider Vor-
schläge, wenn man sie in Gedanken auf den Rhein überträgt

und annimmt, die untere lUieinebene sei das unter englischer

Verwaltung stehende Aegypten nnd der Katarakt lüge im Binger-
loch oder am Krahnenberge bei Andernach, aber mit dem Ge-
falle, das im Katarakt gegeben ist. Der englische Vorschlag
verbaut den ganzen llhcinlauf durch eine thenere massive Mauer
und staut das Khcinwasser auf viele Meilen hinauf, alle Städte

und Dörfer ersäufend, nur um in Köln und Rotterdam im
Winter und Sommer gleichmäßigen Wasserstand zu haben. Der
neue Vorschlag spart sich den grossen theueren Damm ganz
nnd vertheilt das überflüssige Hochwasser in eine ganze Reihe
der Seitenthäler, jedes einzelne durch einen kleineren billigeren

Damm abschliessend. Nur sind die Seitenthäler des Rheins werth-
volles Land, diejenigen des Nils aber unfruchtbarer Wüstenboden.
Noch andere Punkte fallen »ehr zu Ungunsten des englischen

Entwurfes aus. Während bei diesem die Entnahme des Wasser*
und dessen Weiterleitung in verschiedenen Höhen sehr kost-

spielige AnIngen innerhalb des Staudammes nothwendig macht,
geschieht die Entnahme bei dem neuen Plan im natürlichen

Fels, bei dem keinerlei Bruch zu befürchten ist. Ein solcher

Brurh hat aber eine völlige Zerstörung des künstlichen Werkes
mit unermeßlichem Schaden an Gut und Leben zurfolge. Eud-
lich gestatten die Kanäle, den Erweiterungen des Nilthaies zu
folgen und grosse Flächen von jetzt niemals von der Nilschwelle
erreichten Landes zu bewässern, so dass eine Vervielfältigung

des Nutzens dem neuen l'lan zurseite steht. — Nach alledem
inuss mau sich fragen, ob denn die Vertragsmächte das ver-

kehrte Vorgehen der Engländer sich gefallen lassen'/

Herlin im Jan. I8'J.">. Dr. Mcydenbaucr, Geh. Hrth.

MlttheUangeu aus Vereinen.

Arch.- n. lag.-Verein zu Hamborg. Sitz, am I. Jan. 1 $!•*.

Vors. Hr. K. 11. Kaemp. Anw. 7ii Per*.

Nach Erledigung einer grosseu Reihe von Eingängen und
inneren Vcreinsangelegeiiheiten erstattet Hr. (Massen den 1

Jahresbericht für 1S'J4. Aus dem lebendigen und fesselnden
,

Kild, welches der liedner von der Thätigkeit des Vereins im
abgelaufenen Jahre entwirft, seien nur einige wenige Zahlen

an dieser Stelle hervorgehoben.

Die Mitgliederliste für IS'.M schlieft mit der Zahl 411 ab;

nen aufgenommen wurden 24 Mitglieder, ausgeschieden sind --,

davon 12 durch den Tod; die gegenwärtige Mitgliederzahl beträgt

somit 413. — Diu Zahl der regelmässigen Versammlungen in 1SK4

betrug 31, die durchschnittl. Bcuelis/iller 7i
-

.,5. Die grösst« Zahl

der Anwesenden war 125, die kleinste 44: an 4 Abenden fanden

-ich über 100, nur an 2 Abenden weniger al> ."iO Personen ein.

Der Vorsitzende spricht dein staliitcumässig aus 'lern Vor-
stände ausscheidenden Hrn. ( lassen nicht nur den Dank des

Vereins für die letzte Leistung als solcher, die Erstattung de*

Jahresberichts aus, sondern hebt in warnten Worten der An-
erkennung die grossen Verdienste hervor, die sich Hr. ('lassen

während seiner langjährigen Mitgliedschaft im Vorstande des

Vereins um denselben erworben hat Dem Ersuchen des Vor-
sitzenden, diesem Dank durch Erheben von den Sitzen allge-

meinen Ausdruck ZU geben, wird bereitwilligst Folge gegeben.

Nachdem sodann Hr. Yiol ein Koniniissioiis-Gutaehton, be-

treffend den Bau einer Sakristei an der St. Georgen-Kirche. um
welches der Verein ersucht worden war, abgegeben und begründet
hatte, wurden die Vertrauensmänner für 1 S!>5 gewählt. Hierauf
wurde die Eingabe des Schleswig-Holsteinischen Architekten- und
Ingenieur -Vereins an den Verbands -Vorst and, betreffend die

Stellung der städtischen Baubeatnten besprochen und beschlossen,

die Sache als vorläufig erledigt zu betrachten, bis dieselbe vom

Digitized by Google



78 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 13. Februar 1895.

Verbände aus in irgend einer Komi wieder an den Verein

kommen würde.
Zum Schill»» giebt Hr. Bubendey an der Hand graphischer

Darstellungen höchst interessante 'Mittheilungen über die

.Stunnlhitli vom i»2.;l»ö. Dezember 18',1-L Lgd.

Vers, am lt. Jan. 18«J.>. Vors. Hr. Ka ein p. Anw. 60 Pers.

Aufgen. die Hrn. kgl. Reg.-llnistr. Kriedhciin und Ing. Lüders.

Austreten FIr. Schwenker«.

Her Erledigung innerer Vereins-Angelegeuheiton folgt dnroh

Hn>. Schomburgk die Verlesung des durch Huiiiur gewürzten

Jahresberichte» des Gesclligkeits-Ausschusscs, dessen Thätigki-it

sich auch hei Veranstaltung zahlreicher grösserer Ausflüge, von
denen besonders die Besichtigung des Rcichstagshanscs in

Berlin, wie verschiedener Bauwerke des Nord-Ostseekanals Er-

wähnung verdienen, als eine sehr i rspricssliche erwies. Hierauf

referirt Hr. Christensen über zwei Neuanschaffungen unserer

Bibliothek, nämlich über G. Humbcrt's .Tniite coinplet des

cheinins de f.r" und E. Deharme's „Chemins de fer super-

struclure". Das erstgenannte Werk behandelt in '.i Bänden mit

Textabbildungen ausser der Geschichte der Entwicklung der
Eisenbahnen Frankreichs und dein Verhältnis* der ti grossen

Gesellschaften zum Staate den überbau, das Bremsen- und
Signalwesen, das rollende Material nml rlen Betrieb, während
das Dcharme'schc sirh auf den Oberbau beschränkt. Der klare

l'eberblick, den Redner über die trefl'lich ausgestatteten und
geschriebenen Bücher zu geben weiss, der Vergleich ihres Inhalts

mit demjenigen verwandter deutscher Littcraturerscheinnngen

und das nähen- Kingehen auf die Kehaudlung der Pariser St.

Laiare -Station bei Dehanne, fesselte die Zuhörer in hohem
Maasse, wa.s auch hinsichtlich der nun folgenden Mittheilungen

aus der Baupraxis durch die Hm. Kaulwasser und 1*. Ehlers
gilt. Hr. Kaulwasser bespricht unter Hinweis auf die «iisgc-

stellt«n Pläne seinen Neubau des Kanitz »rhen Landhauses in

Bergcdorf und den Wiederausbau der von Heinrich dem Löwen
119.! errichteten Kirche zu Sterlcy in Lauenburg durch Er-

neuerung von Altar. Kanzel. Gestühl und Orgel. - Den Abschltis*

der reichhaltigen Tagesordnung bildete der Vortrag des Hrn.

Ehlers über die Vorbereitungen und den Verlauf der Ver-

schiebung des Purtals heim JähnisclH Inmdstück anf den «rossen

Bleiehen. Es handelte sich darum, das von Meuron herrührende

monumentale Bauwerk au» baupolizeilichen Gründen um SO«"
aus seiner ursprünglichen Lage zu rücken, eine schwierige Auf-

gabe, die «her nach Verbreiterung der Fundamente um 1 m ,

Verankerung und Ausmauerung der Schiebelläehen und Be-

schmieren der aufgeschraubten polirten Eisenplatten in der Zeit

von 10 Minuten ohne jegliche Schädigung des Bauwerkes voll-

zogen worden ist. Gstr.

Vers, am 18. Jan. Vors. Hr. Kaemp: anwes. Per».

Ausgetreten Hr. Kiscnh.-Dir. Passauer.

Der Vorsitzende gedenkt des verstorbenen Vcroins-Mitgliedes

M. Wallenstein.

Nach Erledigung innerer Vereins- Angelegenheiten erhielt

Hr. Gleim das Wort zum Jahresbericht des Bibliothek- Aus-

schusses und Hr. Ehlers zur Mittheiltiug des Kassenberichtes.

Hr. G ii hol bespricht an Hand zahlreicher Pläne den infolge

der Hueresverstärkung nothweudig gewordenen, im April lS'J-1

begonnenen und Ü Monate nachher bezogenen Neubau eines

Artillorie-Kiisernemuiits in Allona-Bahreufeld. Diese für die

4. Abtheiliuig des Feld-Artillcrie-Uegiments No. ->\ errichtete,

meistens aus eingeschossigen sogenannten massiven Baracken
bestehende Anlage ist auf dem unfern dem Altonaer Exerzier-

plätze an der Theeder Strasse gelegenen ehemals Gagcn'sehen,

rd. 4 h* grossen Platze erbaut und enthält für jede der :» Batterien

ein Mannschaft*- und ein Stallgeb.'iudc, ferner allen gemeinsam
ein Wirth schafts-, ein Stabs- und Wacht- und Kammern-Ge-
bäude, eine bedeckte Beitbahn, Schmiede. Gcschütsrschuppcn, die

erforderlichen Reil-, Fuss- und (iesehütz-l'cbungsplätze, Latrinen

und sonstigen Nebeiianlageii. Nachträglich kam noch ein in

'2 Monaten fertiggestelltes mehrgeschossiges Gebäude für die

Vorhoirathetcn und eine i iflizicrs-Speiscanstnlt hinzu. Erwöhnens-
Werth ist noch der als Reserve für die Wasserversorgung aus der

städtischen Wasserleitung erbohrte ."iG ra tiefe Brunnen mit Thurm
und Pumpwerk. Die Gesamintkosten betrugen rd. o'-KKKIO M.

Hr. Hall er machte Miltheilung über ein in Cuxhaven ge-

plantes Kriegerdenkmal, zu dessen Verwirklichung die Aus-
schreibung einer Konkurrenz in Aussicht genommen sei. Auf
Anregung des Hrn. Haller und auf Wunsch der betreffenden

Koinuiisso,!) übernimmt der Verein die Vorbereitung der Kon-
kurrenz und ersucht den Vorstand um eine bezügl. Vorlag.'.

Alsdann erhält Hr. Wulff d.is Wort »u einem Vortrag über die

durch das Ingenieur« c>cn ih r Bau-Deputation ausgeführte Volks-

Badeanslalt in Eimsbüttel, über die sich der Vortragende eine be-

sondere Mittheilung in der Dtsehn. Uztg. vorbehalten hat. H

Arch.- und Ing.-Verein für Niederrhein und Westfalen.
Vers, vom Donnerstag, 17. Jan. 1!*:'.V

In dieser ausserord. Versammlung, zu der auch die I amüien
Angehörigeii der Vcreinsmitgli. hr eingeladen und zahlreich er-

schienen waren, hielt Hr. Brth. Stübben einen längen n Vor-
trag über die Baudenkmale Siziliens.

Nach einer kurzen Einleitung über die Topographie und
die tieschichte der Insel Sizilien beschrieh Redner an der Hand
einer grossen Sammlung von Photographien und Plänen die

griechischen Baudenkmal.» und llaurestc von Tannnina, Syrakus,

Akragas, Segesta und Sclinunt, die römischen Ausgrabungen zu

Solunt, die normannischen Bauten zu Messina, Cefalu, Palermo
und Monrcale. sowie verschiedene Werke der spateren Itenaissancc,

welche besonders in Palermo und Syrakus geblüht zu haben
scheint. Die griechischen Theater zu Taormina und Syrakus,

der Minervatempel und die Gräberbauten in letztgenannter Stadt,

die berühmten Tempel und Tempeltrümmer von Akragas (Gir-

genti . Segesta und Sclinunt gaben dem Kedner Anlass zu aos-

führlichen kunstgeschichtlichen Beobachtungen und zur Mitthei-

lung mancher heiterer Reise-Erlebnisse. Von Interesse waren
auch die durch Tafclskizicn erläuterten Erörterungen über die

antiken Stadtanlageu von Syrakus, Akragas und Sclinunt. Die

Kenntnis* der Mauern, der Thore und des Strassennetics der

seit fast -'300 Jahren in Triimmera liegenden letztgenannten

Stadt ist erst in jüngster Zeit durch die Ausgrabungen und

Untersuchutven des Professors Salin«» zn Palermo wesentlich

gefordert worden.

An den mit grossem Beifall aufgenommenen Vortrag schlos»

sich ein gemeinschaftliches Abendessen an. welches die Theil-

nehtner (etwa .'<> Damen und Herren) in heiterer Stimmung
noch längere Zeit vereinigte.

Vers, vom Montag, den 21. Jan. 18:*.">. Vors.: Hr. Bessert-
Nettelheck. Anw.: M Mitgl. und j Gaste. Aufgen. als einh.

Mitgl. die Hrn.: Arch. Dähne, Tedm. Kuslhardt, Stadtbauiiisp.

Gerlach und Ing. Dahmen.
Hr. Rcg.-Hinstr. Peters hält den angekündigten Vortrag

über die Gewinnung und Darstellung von Eisen und Stahl.

Hr. Schott fragt an, ob der Verein nicht Stellung nehmen
wolle zu der Frage betreffs Herstellung eines zweiten Theaters.

Das hier vorhandene sei zu klein und meistens an standige

Gäste ausverkauft, so dass häutig kaum ein Platz zu erlangen

wäre. Ausserdem würde das Personal für Opern und Schau-

spiele nicht genügend ausgenutzt, wie es gesehenen würde, weun

für diese Fächer besondere Theatergebäude vorhanden wäreu.

Ein geeigneter Bauplatz für ein zweites Thealer sei .las Gelinde
zwischen Neuuiarkt, Olivengasse, Streitzeuggasse und Krebsgasse,

das bis jetzt von Infanterie-Kasernen besetzt ist. Es sei aber

vom Schaafhanscn'sehcn Hankvereine angekauft behufs Frei-

legung und Ausnutzung. Ein zweit. « Theater gehöre- unbedingt

in die Innenstadt, in den Mittelpunkt des Verkehrs, nicht au

die Itingstrasse hinaus.

Der Vorsitzende und Hr. Hnppcll betonen, dass der Verein

als solcher keine Veranlassung habe, die fragliche Angelegen-

heit anzuregen, um so weniger, als die Gcldint.-ressen hierbei

eine grosse Rolle spielen. Auch sei die Bcdurfiiissfrage erst

anderweitig zu erledigen. Vielleicht könne aber das eine oder

andere Mitglied etwas in der Sache thun.

Hr. Schott behauptet, der Verein müsse jegliches wirth-

schaftliche Interesse zu vertreten und zu klären suchen. So
läge z. B. in Bonn die Gefahr nahe, dass die geplante neue

Kheinhrlicke au einer ganz verkehrten Stelle erbaut werde, weil

die einsichtigeren Kreise sich bisher nicht genügend um die

Sache gekümmert hätten. Ebenso müsse der Verein aus wirth-

schaftlichcn und ästhetischen Gründen der Stadt Köln in der

beregten Angelegenheit entsprechende Vorschläge inachen, ehe

es zu spat sei. Hr. l'nna erläutert die Lage der fraglichen

Grundstücke durch eine Skizze, die er von dem betr. S ladt theile

auf der Wandtafel anfertigt. L>er Vorsitzende ist bereit, die

Angelegenheit weiter zu fördern, sobald das Bedürfnis»; zu einem
zweiten Theater anderweitig festgestellt ist und sobald die

nöthigen l'nterlagen vorhanden sind. Würde ersteres bejaht,

so wurde es sich der Verein angelegen Sein lassen, zur Läute-

rung des allgemeinen I rthciles. zum wirtschaftlichen Segen
und zur ästhetischen Entwicklung der Stadt das «einige beizu-

tragen. Hr. Schott möge deshalb geeignete l'nterlagen liefern

bezw. einen bestimmten Antrag stellen.

Hr. Feldmann berichtet auf eine Anfrage des Vorsitzenden
über den gegenwartigen Stand des Schwebebahnbanes. In Elber-

feld und Kärnten sei die Ausführung vollkommen gesichert, die

Verträge seien abgeschlossen und die Entwürfe in der Bear-
beitung begriffen. In Berlin seien anfangs viele Gegner der
Schwebebahn Vorhanden g.wescn. Der erste Entwurf sei von
der Stadt verworfen und darauf ein zweiler Entwurf vorgelegt
worden. Danach hätten die Stadtverordneten einen Aussehus»
ernannt zur Besichtigung der in Deutz ausgeführten Versuchs-
bahn. Der Bericht dieses Ausschusses sei sehr günstig für die

Schwebebahn ausgefallen. Letztere sei in weit höherem Mnasse

als die Pferdebahn geeignet, in verkehrsreichen Strassen den
Verkehr zu bewältigen. Sie sei nicht nur in breiten, sondern
auch vornehmlich in engen Strassen durchführbar und besitze

gegenüber anderen Hoehhahnen den grossen Vorzug, dtiBs das
Publikum an den Haltestellen weit geringere Höhen zu ersteigen

habe. Auf Antrag de» Ausschüsse* sei beschlossen worden, eine

Digitized by Google



No. 13. DEUTSCHE BAUZEITUNG 79

Linie vom Innern der Stadt nach dem Ausstellungsparke bei

Treptow auszuführen und einen entsprechenden Vertrag abzu-

schliessen.

In Hamburg seien die Verhandlungen bisher gleichfalls

günstig vorlaufen. — Hr. Feldiuann erläutert sodann des Naheren
noch die Dietrieh'sche Anordnung der Schwebebahn und kommt
su dem Ergebnisse, da/u dieselbe bisher augenscheinlich nicht

gründlich

a. j. im Artüiienicnnauäo zu u<

Tagesordnung hoben wir als für >

cssant hervor: Vortrage der Hrn.
die Bestimmung der Bindczeit voi

Die XVIII. General-Versammlung des Vereins Deutscher
Portlandzement-Fabrikaaten lindet am L'6. und -'7. Februar
(L J. im Architektcnhauso zu Herlin atatt. Aus der reichen

die Leser unseres Blattes ititcr-

Sehiffner-Obercassel: Ueber
Bestimmung der Bindczeit von Portlandzemcnt; K. Dycker-

hoff- Amöneburg: Di« Einwirkung von Meerwasser auf hydrau-
lische Bindemittel: Dr. A. T om ? i - Finkenwal de: Neues über
die ErhSrtungs-Erseheinnngen de» Portlandzements: Ing. Gary-
Bcrlin: Ueber die Verwendung von Zementröhren.

Vermischtes.

Zar Beurtheilung des Warthes verschiedener Heiz
methoden in ihrer Anwendung au! Schulbaaten dürfte eine

in der „Verwaltungs-Hechenschaft der Grossbcrzoglichcn Bürger-
meisterei der Provinzial-Hauptstadt Maine für die Zeit vom
1. April 18!K> bis Knde Man WU* .'S. 851 mitgetheiltc Tabelle

einen beachtenawerthen üeitrag liefern. Die im Nachstehenden
abgedruckte Tabelle enthalt eine vergleichende Zusammenstellung
über die unmittelbaren Betriebskosten der Heizungen in den
grösseren Sehulhitusern der Stadt.

Die Frage der Rhcinschillahrt zwischen Mi
Strassbnrgbildetilen Gegenstand eineram SrhliH$ des vergangenen
Jahres erschienenen Erörteruni; der ofliziöseii Budiselien Korre-

spondenz, welche die Anschauung der leitenden badischen Kreise

über dieso für die betheiligten Staaten wichtige Frage zutreffend

wiedergeben dürfte. Im Eingänge der Erörterung wird dargelegt,

wie sich im Zusammenhang mit den in Lauterburg und Strussburg

getroffenen zweckmässigen Hafen-Einrichtungen in badisehen und
elsässischen Ulfen ein lebhafter Verkehr von geschleppten Berg-

schiflen entwickelt habe und bei der Verwendung starker Schlepp-

dampfer unter Einhaltung eines den Verhältnissen der Wasser-

strasse aneepassten Tiefganges sich noch weiter entwickeln werde.

Dies« Entwicklung zeige, duss die infrage kommende Khein-

s trecke schon jetzt für die GrosschifTahrt wohl geeignet sei.

Bcgelmässigc I'eilungen zur Ermittelung der Tiefen des Fahr-
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In den Zahlen, weh he das Augniitass der ge beizten ICäuuie

in ansehen, sind nur diejenigen KSume, welch e auf ( ie nor-

male Tein]ieratur von +- '20° f. geheizt werden sollen, voll in

Hechnung gezogen, wahrend die Inhalte der Turnsilc und Gange,
welche nur auf eine niedere Temperatur zu heizen sind, ent-

sprechend reduzirt wurden.
Im Eisgrub-Schulhaus wurden wahrend eines Theiles der

Heizperiode Versuche mit Gasheizung vorgenommen; es wurde
dabei ermittelt, dass dieselbe bei einem Gaspreise von 10 Pf.

für 1 (Selbstkostenpreis: einen Kostenaufwand von <>0 Pf.

für 1
ckl» und Heizperiode \erursacht.

Aus der vorstehenden Tabelle ergiebt sich noch, das» sich

die Kosten für Brennmaterial für l «<"" geheizten Kaum und
Heizperiode hei der Ofenheizung durchschnittlich auf 18,H Pf.,

bei der Zentralheizung, wenn von der Heizung im Eisgrub -Schul

-

haus abgesehen wird, durchschnittlich auf 17,1 Pf. belaufen.

wassern. Baggerungen, die von Zeit zu Zeit zur Vertiefung des

Fahrwassers von den l'fcrstaaten unternommen werden, Vor-

schriften für den erleichterten Durchlas« durch diu bestehenden

Schiffsbrücken usw. haben wesentlich zur Förderung des Verkehrs
auf der genannten Wasserstrecku beigetragen. Die Korrespon-

denz giebt nun der Meinung Ausdruck, die auch durch die

grossen Schlcppschiflahrts-Gesellschaftcn, die Schiffahrtsvcrcinc,

durch den Handclsstand und durch ilie an dieser Kheinstreeke

gelegenen Gemeinden unterstützt wurde, dass es ohne An-
legung eines Seitenkanal s gelingen könne, die Kheiuschiff-

fatirt bis Strasburg in einer der Bedeutung dieses hochent-

wickelten Verkehrsgebietes entsprechenden Weise auszugestalten.

Die gleiche Meinuris ist durch einen Bericht des Bürgermeisters

Back von Strassburg an den dortigen Gemeinderath und durch

eine iu Karlsruhe stattgehabte Versammlung von Interessenten

ausgesprochen worden.
Die Bedeutung der grossen Geschiebeffihrung als Hindernis»

für die Schiffahrt wird nicht verkannt. Sie bildet, nachdem das

starke Gefalle des Kheines durch entsprechend stark gebaute
Schiffsmaschineu überwunden werden kann, zurzeit das einzige

und bedeutendste Hinderniss der Grosschiffahrt. Es zu be-

seitigen und den Ithein so zu regnliren, dass bei mittlerem

Wasserstand eine Fahrrinne von SO— 100 » Breite bei etwa !2
"*

Tiule gewonnen wird, ist soit Jahren Gegenstand eingehender

Studien. Ueber diese Frage hat schon im September IS'Xi eine

Besprechung von Vertretern der Kegierungen von Baden, Elsass-

Lothringen und Hävern stattgefunden. Im weiteren Verlaufe

der Dinge ist eine Uebereinstimmung dahingehend erzielt worden,

nach den erforderlichen hydrographischen Vorarbeiten, die be-

reits begonnen wurden, gemeinschaftlich der Frage naher xu

treten, ob es möglich sei, durch künstliches Eingreifen in die

Stromzustände eine dauernde Berührung des Fuhrw assers für

diu Grosschiffahrt zu erreichen. Diese Frage habe Aussieht, be-

jaht werden zu können.
Die nächste Folge wird die Aufstellung eines bezüglichen

genauen Entwurfes mit Kostenvoranschlag sein, um an der Hand
desselben diu Betheiligung der einzelnen Staaten ermessen und
feststellen zu können, in welchem Verhältnis* die Aufwendungen
zu dem zu erwartenden Gewinne stehen werden. Neben der

Prüfung des Hauptentwurfes wird es jedoch noch Sache
einzelnen Tierstaaten sein, die Einwirkung der entwickelten

Grossschiffahrt auf die Volkswirtschaft und auf die Eisenbahn-

Verhältnisse zu prüfen und gleichzeitig festzustellen, welche

Ausgaben für die Neuherstullung oder Erweiterung von Häfen
und Laiidungsetelk-n erwachsen. Vonseiten Badens halt man
den volkswirtschaftlichen Nutzen des Unternehmens für fraglos,

meint jedoch, dass der Hauptvortheil den Kheinlandcn und
Strassburg zufallen dürfte, und dass Baden sogar eine Schädigung
seiner Eisenbahn und der Handelstadt Mannheim zu erwarten

haben werde. Allerdings wird diese Ansicht durch finanzpolitische

Erwägungen über die Betheiligung an den Kosten des Unter-

nehmens bcointlusst. Jedenfalls darf man aus dem Vorstehenden

mit Befriedigung entnehmen, dass sich die Dingo am Oberrhein

Mörtel-Miach- und Transportwagcn von Siogbert Bod-
ländcr in Breslau. Entgegen den sonstigen umständlichen Ge-

wohnheiten, wird nach Ancabe des Erfinders bei diesem Miseh-
wagen der Sand an seiner Fundstelle in die mit dein Kühr-
werk versehene Trommel des Wagens geschüttet, die entspr.

Menge gelöschten Kalkes und Wassers zugesetzt und der Mörtel

ist zum Abfahren fertig. Durch eine einfache, sinnreiche Vor-

richtung bleibt die Trommel während der Fahrt in rotirender Be-

wegung. Hierdurch wird ein äusserst glcichmassiger und durch-

gearbeiteter Mörtel hergestellt. Die innigste Mischung zwischen

Kalk und Sand bleibt bis zum letzten Augenblick bestehen. Zur
Fertigstellung des besten Mörtels sind knapp 10 Minuten Fahrzeit

erforderlich. Ist der Bauplatz weit entfernt oder sind Strassen-

Steigungen zu überwinden, so wird durch einen leichten Griff an
einem Hebel die Trommel zum Stillstand gebracht» Dadurch wird

, einerseits die Kraft, der Zugthicre nicht unnöthig in Anspruch
genommen und andererseits verhindert, dass der Mörtel sich über-

'< rührt nnd zu dünnflüssig zur Baustelle kommt. Die Aiischaffuugs-

kosten eines solchen Wagens sind verhält nissmiissig gering.

Die Stelle de» General-Direktors der kgl. Bayerischen
Staata-Eisenbahnen, welche durch den am ;S1. Januar erfolgten

;
Tod ihres letzten Inhabers G.-D. Schnorr v. Uarolsfeld erledigt

' war, ist dem bisherigen Vorstande der Baiiablheilung in der

j

General-Direktion, Heg.- Dir. Gustav Ebermayer verliehen

worden. Indem wir zuvörderst, unserer herzlichen Freude Aus-
druck geben, dass das bedeutsame Amt wiederum einem Tech-
niker ativertraut worden ist, nehmen wir gern Gelegenheit, dem
neuen l'hef des bayerischen Eisenbahnwesens auch persönlich

einen aufrichtigen Glückwunsch entgegen zu bringen. In frischer

Kraft, getragen ebenso von dem Vertrauen der Staatsregienini.',

wie von dem unbedingten Vertrauen seiner Fachgenosseu und
Untergebenen, wird er den ihm nunmehr gestellten grösseren

• Aufgaben sicherlich ebenso gerecht werden, wie denjenigen seines
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früheren Amtes. Möge auch ilio Gunst der Verhältnisse ihm
zurscit* stellen und sein Wirken zu einem reichen und gesegneten
machen !

.

Soenneckens Papierschneider, tum Preise von -' A iu

erworben, bezweckt, auf Beissbrcttor aufgespanntes Zeichenpapier
ohne Beschädigung von Brett und Schiene abzuschneiden. Der
Schnitt erfolgt durch uin Messer, das durch eine Schraube genau
nach der Starke der Schiene und des Papiere« eingestellt

werden kann.

PreUaofgaben.
Einen beschränkten Wettbewerb zur Erlangung von

Entwürfen ifir den Umban dea Wintergartens der Flora in

Köln a. Rh. schreibt der Verwaltuilgyrath der Aktien-Gesellschaft

Flora mit Termin zum 1. Mai d. J. für in Köln ansässige «der

in Köln geborene Architekten au«. Für :i Preise stehen lSÜO M
/ur Vertilgung, die nach dem Ermessen der Preisrichter zur

Wrtheilung gelangen; weitere Entwürfe sollen für je liOO JK
angekauft »erden, l'em Preisgericht gehöre» als Sachverständige
an die Hrn. kgl. Bauinsp. a. I>. Schellen, kgl. lirth. Stübben
und Geh. Brth. Pflaume in Köln. Bedingungen und Unter-
lagen durch das Bnrcau der Flora.

Einen internationalen Wettbewerb Ifir die Ausiührung
der Kornhausbrücke in Bern, einer Strassenbrücke über das

Aarethal an der Nordseite der Stadt Bern, die eine iJlnge von
rd. 371 », eine Breite von P2.G0» und eine grössto Höhe der
Fahrbahn über dem N. \V .-Stand der Aare von etwa 18 m besitzt

und nach einem von der Baudirektion entworfenen Vorentwurf
ausgeführt werden soll, achreibt die letzte mit Termin zum
1. Juli 1B9."i aus. Preisrichter sind die Hm. Ob.-Ing. W. Lauter-
Frankfurt a. M., Ing.-Oberst F.duard Locher und Prof. W.
Kittcr in Zürich, sowie Prof. Konr. Zsehokke in Aarau.

Unterlagen usw. durch die stadt. Buudirektion in Bern. Nähere«
spater.

Zwei ProiH aufgaben des Vereins für deutsches Kunst-
gewerbe, die für alle in Berlin wohnenden Künstler erlassen

Bind, durften auch für einen Theil unserer l.escr Interesse haben.
l>ie eine betrillt den Entwurf zu einein Piauino-Gchüuso und
stellt :i Preise von IHK), "200 und 100 M sowie Ankaufe von
nicht preisgekrönten Entwürfen für je 7."*

%H in Aussicht, die

andere betrifft bei gleichen Preis- und Ankaufsbedingungen den
Entwurf zu einem Glasmalerei-Fenster für die Diele eines

Privathauses, her Ablieferungs-Termin für die entere Aufgabe
ist der I. April, für die letzte der 1. Mai d. J.

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen
für die Kanalisirnng der Linzer Vorstadt in Badweis wird
vom dortigen Bürgemieisieranite mit Termini zum 1. Mai 1895,

Mittags 12 L'hr erlassen. Es gelangen zwei Preise von S00 und
NK> Kronen zur Vertheilung. Näheres durch die Stadtbauamts-
Kanilei. —

Bei dem Wettbewerb um den Entwurf einer reiormirten
Kirche für Hannover, welcher unter dort ansässigen Archi-

tekten ausgeschrieben war und zu welchem 19 Arbeiten ein-

gingen, erhielten den I. Preis Professor H. Stier, den 11.

Architekt ('. Börgemnnn.

Bei dem Wettbewerb um den Entwurf eines monnmen
talen Brunnens auf dem Domshofe in Bremen (S. o7:\
Jahrg. KM d. Hl.) hat Bildhauer Prof. H. Maison in München
den ersten Preis errungen.

Bücherschaa.

Anleitung zum Bau elektrischer Haus-Telegraphen
Telephon und Blitzableiter-Anlagen. Heransgeg. von der
Aktiengesellschaft Mix ,t Genest. erweiterte Autl. ;ü7 S.

mit IUI Abbild«. Berlin lS'.G, Seydel. Preis 4,.V) M.
Dem grossen L'influsse, welchen die Einführung des elek-

trischen Kernschreib- und Fernsprechwesens auch im Bauwesen
ausübt, hat die „Üaukunde des Architekten'' soweit Rechnung
gelragen, als im Rahmen eines Handbuches angezeigt erschien.

Im allgemeinen reichen auch die dort gegebenen Ausführungen
vollständig aus, namentlich wenn die Vcrmittelungsbeziehungen

zu angesehenen Ausführungs-Firmcn keinerlei Schwierigkeiten

bieten und auch die künftige regelmässige Unterhaltung diesen

übertragen werden kann.

In kleineren Städten, in abgelegenen Ansiedelungen, sowie

bei grösseren Betrieben u.sw. treffen diese Voraussetzungen nicht

immer zu und man ist leider zu oft angewiesen, auf kleinere

Gowerkslcute geringerer Vorbildung zurückzugreifen, su dass —
um sieh aller Vorlheile dieser neuzeitlichen Verkehrsmittel in

nicht zu kostspieliger Weise zu versichern - dem betr. Archi-

tekten od<-r Verwaltung» - Techniker ein grosses Maass ein-

gehendster »otiderfachtn5nnischer Fürsorge zu lä] lt. In solchen

lallen hat man zu häufig auf eine Keilte von Lehrbüchern

zurückgreifen zu müssen geglaubt, welche jedoch dem praktischen

Techniker nur schwer verständlich sein können und ihm schliess-

lich wenig Aufschluss und Rath geben konnten. Die oben an-
geführte, von den Sonderfachleuten der bedeutendsten Fabrik
diese» Zweiges herausgegebene Anleitung erfüllt nun in klarster,

übersichtlicher Weise alle, auch die weitgehendsten Anfordo-

, rungen (auch für die Vorveranschlagung), welche technischer

j

und »issen&chaftlichrrsciU dafür zu stellen sind. Die Zuhilfe-

j

nähme von Lehrbüchern ist dabei überflüssig; das Buch kann
i vielmehr als ausreichende» Lehrbuch und fernerer Leitfaden für

I den angehenden Elektrotechniker der benannten Zweige dienen,
I sofern nicht gerade die höhere Berufsbildung im Vordergründe

steht, und es erfordert nur eine gemein bürgerliche Vorbildung.
Die Ausstattung des Werkchens ist in jeder Beziehung muster-
haft und derogemass der Preis als ausserordentlich billig an-
zusehen. C. Jk.

Aus dem modernen England. F.ino

ind Eindrücke. Aus dem Schwedischen
yhcr. Leipzig, Wib. Peter Hobbing.
n Interesse, welches englische Kunst und

ist

Steffen, Gustav J.

Auswahl Bilder i

von Dr. Oskar K>

Bei dem allseitig!

Sitte in diesen Tagen finden, ist es manchem bequem, ohne
allzu weit gehende Vertiefung ein übersichtliches Bild englischen
Lebuns, besonders in London zu erhalten. Dieses Bild giebt das
vorliegende Buch auf 40t) Seiten, geschmückt mit zahlreichen
Illustrationen. Freilich .hat mau es mit einem so unbegrenzten
Thema wie mit dem modernen England zu tlinn und darf man
nicht mehr als etwa vierhundert Seiten .... darüber schreiben,

so ist es", wie der Verfasser ineint, angezeigt, nach Gesichts-
punkten zu suchen. .Er hat versucht, die bunten Biliier des
Londoner Lebens aus den Jahren 18Hi> bis zum Beginn de r 90 er

Jahre so aufzufassen, als schimmerten sie alle aus einem tief

unter der < »herfläche der Dinge liegenden sozialen Hintergrunde
hervor. Er gesteht offen, das* dieser Hintergrund thaUächlich
ein recht geheimnissvolle« Land ist — für ihn wie wahrschein-
lich für die Mehrzahl seiner Zeitgenossen. Doch man „mag ja
anch das Unmögliche versuchen*, wie Ibsen sagt." In dieser

vom Verfasser selbst gewünschten Beschränkung ist das Werk
zu beurtheilen. Geschieht es, so wird mau in den Kapiteln und
Abschnitten London—Paris, das malerische London, Eindrücke
der Häuslichkeit, die Presse und das geistige Leben, das freie

Denken, Künstlcrtvpcn usw. interessante Darstellungen linden,

die in mancher Hinsicht zu weiterer Verfolgung des Gegenstandes

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der Mar.-Ob.-Brth. u. Schiffb.-Dir-

Kudloff in Wilhelmshaven ist z. Dienstleistung im Reichs-

Mar.-Amt kommandirt.
her Mar.-Schiffbauinsp. Kasch ist unt. Entbindung von

seinem Kommando zur Dienstleistung im Kcichs-Mar.-Amt von

Wilhelmshaven nach Kiel versetzt.

Oldenburg. Dem Ob. Deichgrafe Tenge in Oldenburg ist

d. Ritterkreuz II. Kl. des Haus- u. Verdienstordens des Herzogs
Peter Friedrich Ludwig verliehen.

Prenssen. Dein («eh. Keg.-Rath. Prof. Ende in Wannsee,
Vorst, des Meister-Ateliers für Arrhit. an der Akademie der

Künste in Berlin; dem Hof-Arch., Hofbrth. Ihne und dem Hof-

bauinsp. Geyer in Berlin ist der kgl. Kronen-Orden III. KL:
den Landesbauinsp. Cranz in Gnesen n. Hoffmann inOstrowo,
sowie dem Stadtbauinsp. Reeck in Berlin ist der Charakter als

Brth. verliehen.

Versetzt sind: Der Eiscnb.-Bati- u. Betr.-Insp. Weise in

Könitz nach Nakel; der Kisctih.-Bauinsp. Faust in Frankfurt

a. M- unt. Verleihung einer etatsin. Stelle bei der kgl. Eisenb.-

l>ir. in Berlin, nach Berlin behufs Beschäftigung im techn.

Eisenb.-Bür. des Minist, der öfTentl. Arb.

Sachsen. Der Ob.-llrlh. bei d. Finanz-Minist. Xauck ist

gestorben. Dem Heg.-Bmstr. Osswald ist behufs U ebertritt*

in den Dienst des Kriegsminist, seine Entlassung ertheilt.

Brief- and FragokaBten.

Hrn. Ing. l!. V. in Fr. Angaben über Passagen linden

Sie in den Werken: .Berlin uiul seine Bauten", .Köln und
seine Bauten*: ferner in dein Kapitel XVIII, Kautladen und
Geschäftshäuser des zweiten Bandes der .Baukunde des Archi-
tekten" (Berlin, E. Touche). Die Maasse der neuen Linden-
passage in Berlin, die neben dem l.indeiilheater herzieht, finden

Sie auf S. .V.7 Jahrg. WM der Dtschn. Bztg.

Hrn. Stdtbmstr. G. in Dr. Es liegt ein Druckfehler vor,

in dem es statt * .IHö heissen muss * ;i:»S. Nach diesem Para-

graphen ist es in Sachsen verboten, dem Narhbargrundsliick zu

dessen Naclitheil Dampf, Dunst, Kalk- oder Kohlenstaub, Bauch
und Huss in ungewöhnlichen Mengen zuzuführen, wo-

nach also ein den anderen Beeilten fremdes UntersaguDgsrecht
inbezug auf die Zuführung von Produkten, die der Schornstein

liefert, besteht. Findel eine solche Zuführung infolge davon

statt, dass der Nachbar höher baut, so folgt, dass derselbe

gezwungen werden kann, den Schornstein mit aufzunehmen.

K.,.nu»issjon..»r(U4 v„» I - in > t Tortbc. Ii. Hin. für die lirdaktiuo »rsot-wil. K. E. O. Erlisch, üulni. I'nick >»u Wilhelm «irev«, »er IIa SV
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Imkalt: Neue Iloclibabu-Kntwurre rar Herlin (ScIiIum). — Du liatb- Architekten. — Mittltriluogrn au« Wremen. Verrauchte*. — l'reltauf-
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rung.«b«-iirk< 1'oUtlain vom 1. IVn-mbcr l«94. — Japanlf he und deutsche

Neue Hochbahn -Entwürfe für Berlin.

(Schi«.«*.)

lach dem Langen'schen Schwebebahnsystem ist

noch ein 2. Hochbahn-Entwurf für Berlin hervor-

getreten, bei dem ebenfalls die Wagen an die

Fahrbahn-Konstruktion aufgehängt werden. Der
Entwurf rührt von den Professoren der Tech-

nischen Hochschule zu Berlin E. Dietrich und H. Müller-
Breslau her und wird von ihnen als „Hängebahnsystem"
bezeichnet. Der Plan liegt vorläufig nur in einer Skizze
vor, solass nur einige

Hanpt -Gesichtspunkte

angegeben werden
kennen.

Wfthrend bei der

Langen'schenSchwebe-
bahn der Wagen derart

aufgehängt ist, dass bei

der einschienigen Aus-
führung die Schwer-
linie des Wagens die

Tragschiene schneidet,

bei der zweischienigen

Ausführung in die

Mitte zwischen beide

Schienen fällt, sollen

die Wagen hier seitlich

ihrer Schwerlinie auf-

gehängt und in ihrer

loihrechten Stellung

durch seitliche Füh-
rongsräder gesichert

werden. Das Prinzip

ist also ein ähnliches,

wie bei dem Cook'-

«h»n Hochb ah nsystein

,

vn welchem ein Modell

u/ der Ausstellung

tu Chicago vorgeführt

wtrde. Wie die nach
dm ersten Skizzen ge-

fertigten Abbildungen

7 und 8 zeigen, sollen

die oberen Laufräder
soweit schief gestellt

werden, dass ihre

Mittellinie durch den

Schnittpunkt der

Schwerlinie des Wa-
gens und der Auflager-

reaktion der Führungs-
roUen läuft. Die in-

folge einseitiger Be-

lastung der Wagen ent-

stehenden Drehungs-
momente werden von

den Doppelflanschen

der oberen Laufräder und den unteren Führungsrollen auf-

genommen. Das Maass der Abweichung der Laufräder von
der Wagenmitte soll derartig bestimmt werden, dass der
Grösstwerth der Fliehkraft in den schärfsten Kurven den
Druck auf die wagrechten Führnngsräder nicht unter Null

bringt. Im übrigen ist auch die Ausführung von Ueber-
hühungen der äusseren Laufschiene, bezw. seillicher Aus-
bauchung des Gurtes des die wagrechten Führungsräder
stützenden Trägers in Erwägung gezogen.

Die Konstraktion der Hängebahn besteht aus einem
als räumliches Fachwerk ausgebildeten Träger, der von
Einzelstützen getragen wird. Auf <|oerkonstruktionen

ruhen rechts und links die Gleise, in der Mitte ist ein

leichter Revisioussteg vorgesehen, welcher eine Kontrolle
der Gleise auch während des Betriebes ermöglicht. Die
Hcibe der Hauptträger soll 2 m betragen, der Abstand der
beiden Wanduugen 0,00 . Die äussere Trageschiene liegt

1,45 m von der Trägeraxe entfernt. Die Entfernung der

Stützen war ursprünglich auf 5U m in der geraden Strecke

angenommen, ist dann aber nach neuerer Rechnung auf

einige 30 m verringert. Der Untergurt der Hauptträger ist

in geeigneter Weise ausgebildet, um die wagrechten Kräfte
aufzunehmen. Als SRIi>rheitsträger kommt schliesslich

noch ein in der Skizze nicht dargestellter äusserer Träger
hinzu, welcher die freien Enden der Querträger verbindet.

Er hat nur die Auf-
gabe, im Falle die

Tragschiene oder eine

Axe bricht, als Stütz-

punkt für kräftig aus-

gebildete Haken zu
dienen, die ihn um-
fassen und dann ein

Herabstürzen des Wa-
gens verhindern. Ab-
bilde. 6 giebt ein per-

spektivisches Bild einer

Hängebahn-Strecke.

Die Konstruktion wird

aber ausgeführt wohl
doch etwas schwerer in

die Erscheinung treten.

Bei Annahme etwa
gleich starker Stützen

und gleich breiter

Wagen nimmt der

tragende Oberbau der

Hängebahn weniger
Breite in Anspruch, als

der der Schwebebahn,
weil bei der ersten

die Konstruktion nur
etwa bis zn der Linie

reicht, in welcher sich

die Längsaxe der

Wagen bewegt, bei der
letzten dagegen sich

noch über die Aussen-
kante der Wagen aus-

dehnt. Anstelle der

4 Längsträger der

Schwebebahn von rd.

1,30 Höhe treten

hier zwei Träger von
2 m Höhe, die zwar
schwerer konstroirt

sein müssen, aber weit-

maschiger sind. Ge-
schlossener wirken dagegen bei der Hängebahn der die Hori-

zontalkräfte aufnehmende Untergurt und die Fahrbahn-
konstruktion. Bei der Schwebebahn liegen die Hauptträger
in etwa 8 m über der Strasse, also in Höhe der Unterkante
des 2. Übergeschosses, bei der Hängebahn nur in etwa 5 m

,

d. h. etwa in Höhe der Unterkante des ersten Oberge-

schosses. In engen Strassen werden die hocbliegenden,

breiteren Massen der Schwebebahn also jedenfalls eine

stärkere Schattenwirkung gehen, während sich andererseits

wieder wegen der hohen Lage der Konstruktion ein besserer

Ausgleich des Lichtes unter derselben vollzieht. Welchem
System daher, lediglich nnter Berücksichtigung der tragen-

den Konstruktion, in dem einen oder anderen Falle ein

grösserer Vorzug gebührt, wird erst die praktische Aus-
führung lehren können.

Als Stützen sind für die Hängebahn in den Strassen

nur senkrechte Pfeiler in Strassenmitte angenommen, um
den Gründungs-Schwierigkeiten bei Stützenstellung an der
Bordkante aus dem Wege zu gehen. Die angewendete
Hauptträger-Konstruktion eignet sich auch in erster Linie

für die einfache Pfeilerstütze. Es setzt diese Anordnung

IT
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und Prof. Muller-Brralan.

Digitized by Google



82 DEUTSCHE

allerdings voraus, dass nur solche Strassen benutzt werden,

in denen diese Breite des Dammes eine Zweitheilung des-

selben gestattet. Dies wird aber, abgesehen von ganz
engen Strassen, die ohnehin nicht infrage kommen, in solchen

Strassen, die nicht bereits von der Pferdebahn durchzogen
sind, in den meisten Fällen möglich sein, da es schliesslich

genügt, wenn bei der weiten Stellung der Stützen noch

beiderseits je eineWagenbreite für die gewöhnlichen 8trassen-

fuhrwerke verbleibt. Dies gilt Übrigens in gleicher Weise
für die Schwebebahn. Liegen Fferdebahngleise Im Strassen-

damm, dann setzt die Sttttzenstellaog in Strassenmitte einen

breiteren Damm voraus. Ueber Wasserläufe sollen wie bei

dem Schwebebahnsystem gespreizte Stützen verwendet wer-

den, auf welche der Hauptträger aufgelagert ist. Bezüglich

der Gründung gilt hier dasselbe, wie bei der Schwebebahn.
Das Gewicht der gesammten Konstruktion der Hänge-

bahn soll sich für 1 m Doppelgleis etwas leichter stellen,

zuverlässige Mittheilungen liegen aber bisher nicht vor.

Wie die Ausführung der Haltestellen der Hängebahn
in den StrassenzUgen gedacht wird, ist ans den bisherigen

Veröffentlichungen nicht ersichtlich. Jedenfalls müssen hier

die Bahnsteige ausserhalb der Gleise liegen, wie dies bei

der FUhrung der Bahn Uber einem Wasserlanf auch zur

Darstellung gebracht ist.

Als Triebkraft ist Seilzag, Dampf oder Elektrizität in

Aussicht genommen. Fnr eine Ausführung in Berlin wird

nur die letztere Infrage kommen. Für die aufzuwendende
Triebkraft ist der Umstand günstig, dass die Treibräder

vollständig frei über der Konstruktion liegen, also mit be-

liebig grossem Durchmesser ausfuhrbar sind. Antrieb sollen

nur die auf der äusseren Schiene laufenden Räder erhalten.

Die beiden inneren dienen nur als Laufräder, können lose

auf den Axen sitzen und auch mit kleinerem Durchmesser
auf höheren Schienen laufen. Je 4 Räder sind zu einem

Wagengestell zusammengefaßt, an welchem der Wagen-
kasten mit je einem Bügel frei aufgehängt sein soll, so dass

sich die Untergestelle allseitig drehen können, ohne die

Stellung des Wagens zu beeinflussen. Die Motoren sollen

entweder auf den Drehgestellen oder auf der Decke des

Wagenkastens gelagert werden. Im letzteren Falle können
die inneren RHderpaare nebst Laufschiene in Wegfall
kommen. Die Bedienung der Motoren erfolgt von einem auf
der Wagendecke angebrachten Schaffoersitze aus.

Gegen seitliche Schwankungen schützen den Wagen die

wagrechten Führungsräder, die sich dauernd gegen den
Hauptträger-Untergurt stützen.

Bei plötzlichen Windstössen von der entgegengesetzten
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Seite umfassen Haken den Untergurt, so dass ein Aus-
schwingen nach der Seite über ein gewisses Maass hinaus
verhindert wird. Die wagrechten Führungsräder werden
in den Scheidewänden der Wagenabtheile unterhalb der Sitze

derart angeordnet, dass sie nur um ein kleines Maass aus
der Wagenwand hervorragen. Dieses Maass ist nach der
Wagenlänge und dem kleinsten Krümmungs-Halbmesser der
Bahn so festzulegen, dass die Wagenwftnde den Führungs-
träger nie berühren. Die Führungsrollen, die abgesehen

;
von aussergewöhnlichem Winddrucke nur unbedeutende

1 Pressungen aufzunehmen haben, sollen mit Gummi-Bandagen
ausgestattet werden, um ein ruhiges, stossfreies Fabren zu
ermöglichen. Ausser den wagrechten Stützrollen sollen

noch weitere, in den Skizzen nicht angedeutete Rollen an-
geordnet werden, welche ein Abspringen der Wagen von den
Schienen unmöglich machen.

Bleibt ein Wagen unterwegs hängen, so bereitet der
Uebergang der Passagiere auf das andere Gleis einige

Schwierigkeit, weil der hohe Träger zwischen beiden Gleisen
liegt. Hier werden besondere Vorkehrungen getroffen werden

:
müssen, um das Ueberateigen nach Möglichkeit zu erleichtern.

i Ueber die Weichenanlageu giebt die Veröffentlichung bisher
nichts. Wie wir hören, soll die Ausbildung mittels dreh-

barer Theile erfolgen. Es würde sich mit einem solchen
drehscheibenartig ausgebildeten Theile auch ein Umsetzen
der Wagen von dem einen in das andere Gleis derselben
Strecke ermöglichen lassen. Die Konstruktionen werden
allerdings etwas schwerer ausfallen, als bei der Langen'-
sehen Schwebebahn, da die seitliche Aufhängung der Wagen
ein vollständiges Durchschneiden der Haupttrager bedingt,

während bei Langen die beiden äussersten Träger nicht

,
durchbrochen werden müssen.

Das Hängebahn-System ist ebenfalls den Berliner Be-
hörden vorgelegt mit der Mittheilung, dass von industrieller

Seite nach Ausarbeitung des Entwurfs ein Konzessions-

gesuch eingereicht werden soll. Die Ziele, die es verfolgt
1

und die Aufgaben, die es zu erfüllen hat, sind dieselben

wie bei der Schwebebahn. Es lassen sich aber sehr wohl
in sich abgeschlossene Netze der beiden Konstruktionen

nebeneinander denken, ebenso wie die Schwebebahn neben
der Siemens'schen Hochbahn bestehen kann. Dank dem
kräftigen Antrieb, den die für 1896 geplante Gewerbe-

' Ausstellung zum weiteren Ausbau unserer Verkehrsmittel

gegeben hat, wird vielleicht beiden Systemen Gelegenheit

gegeben werden, durch Ausführung einer grösseren Strecke

in längerem, regelmässigem Betriebe ihre Leistungsfähig-

keit zu erproben. Fr. E.

Das Rathh.au:

o den ältesten Aufgaben unserer Zeit, der«-« Lösung be-

reits mehrfach die deutschen Architekten beschädigt hat.

ohne bisher einen endgültigen Abschluss zu linden, gehört

der Kathbaushau in Dortmund. Eine kurze Mittheilung über

die neueste Entwicklung dieser Angelegenheit, welche einen

ganz unerwarteten Verlauf genommen hat, dürfte daher auf all-

gemeineres Interesse rechnen können.
Dckanntlich bat bereits im Jahre 1861 ein allgemeiner Wett-

bewerb in dieser Sache stattgefunden, bei welchem ein Entwurf
von Flügge k Marchand den ersten Preis erhielt; im Jahre
1892 wurde ein engerer Wettbewerb xu gleichem Zwecke aus-

geschrieben, aus welchem der inzwischen leider verstorbene

Heinrich Wiethaso als Sieger hervorging. Üci den Aus-

schreibungen lag die Voraussetzung zugrunde, dass der bekannte

Baurest des alten Dortmunder Uathhauscs, wenngleich vom
ältesten Geb&ude dieser Art in Deutschland stammend, nicht

mehr crhaltungsfahig, auch imganicn architektonisch zu wenig
bedeutend sei und daher abgebrochen werden müsse. Als An-
halt für die Plangcstultung war für den zweiten engeren Wett-

bewerb seitens des Dortmunder Stadtbanamts ein Entwurf aus-

gearbeitet worden, nach welchem unter Beseitigung des alten

riathhausrestes der Neubau eine Anzahl ItJiume für Verwaltungs-

zwecke, vornehmlich aber grössere Eeslräume für die Stadt ent-

halten sollte. Die sehr ungünstige Gestaltung des Bauplatzes,

welcher von Xachbargrundslücken eingeengt und von einer zu über-

bauenden Strasse durchschnitten wird, liess indessen, namentlich

für die VerwaltungsrJume, nur eine mit grossen Schwierigkeiten

zu erreichende Eüsung von bedingter Zweckmässigkeit zu; der

ganze Gedanke fand daher in weiteren Kreisen der Bürgerschaft

Dortmunds kein allzu günstiges Entgegenkommen. Trotzdem
wurde der Wictbasc'scbe l'lan für die Ausführung durch das

Stadtbauamt bearbeitet. Ob und inwieweit Wiethaso selbst noch

hierbei betheiligt gewesen, ist dem Verfasser nicht bekannt.

in Dortmund.

Die nicht länger aufxusehiebende Unterbringung eines Theiles

der städtischen Ycrwultitngsräumc, welche in dein geplanten

|
Neubau des beschrankten Platzes wegen keine Berücksichtigung

I
hatten linden können, war inzwischen Veranlassung geworden
zur Erwerbung eines grösseren günstigeren Bauplatzes. Auf
diesem wurden nach den Entwürfen des Stadtbmstrs, Kullrirh
in verschiedenen Abschnitten Bauten zu diesem Zwecke errichtet,

die ohne aufwandvollere architektonische Gestaltung lediglich

die zweckmassige Unterbringung dieser Vcrwaltnngsrannic ins

Auge fassten. Die Errichtung erfolgt indessen nach einem ein-

heitlichen Gesummt plan, welcher nach und nach zur Ausführung
gelangen soll und mit der Zeit für alle städtischen Verwaltungs-
zwrige in dem gedachten Sinne praktische Unterkunft bieten wird.

Das alte Itathbaus war durch Verlegung der darin noch
betiiidlicheu Geschäftszimmer in den Neubau ganz leer geworden,
auch inzwischen im Aeussereu theilweise freigelegt und wurde
nun einer eingehenden, mit grösster Sorgfalt geführten baulichen

I

Untersuchung durch Hrn. Stadtbmslr. K Ullrich unter Beihilfe

des Eeg.-Hmstru. Otto unterzogen. Dabei hat sieh die über-

raschende Thatsache ergeben, dass der alte Bau nicht nur in

allen Theileu ein architektonisch verhältnissmässig reich aus-

gebildetes Werk war, sondern dass auch von seinen Einzelheiten

überall sniel vorhanden ist, um eine unanfechtbare Herstellung

dieses hochbedeutsamen Prolaubaues zu ermöglichen. Da Hr.

Stadibmstr. Kullrirh selbst eine eingehende Veröffentlichung mit

Zeichnungen beabsichtigt, so mögen hier nur die folgenden kurzen

Angaben Platz linden.

Der Bau lag von allen Seiten frei; an der Rückseite befand

sieh ein gleicher Giebel, wie er noch jetzt an der Seite gegen

den Marktplatz vorhanden ist, doch ohne die Anlage einer

offenen Halle im Erdgcschoss, wie dort. Die Giebel waren

Staffelgiebel mit iu h Staffeln. Bruchstücke der Staffeln sind

gefunden, aus welchen sich die Neigung des Daches, sowie die
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Ausbildung der Giebel luit Sicherheit ergebt. Der Giebel gegen
den Markt zeigt jctxt «inen hässlichen Abschluss aus dem 17.

Jahrb.; der rückwärtige Giebel ist fast ganz zerstört. Ausser
einem Keller, der übrigens ni.-ht gewölbt gewesen iti «ein scheint,

enthielt das Gebäude zwei Geschosse, deren jedes wohl nur
• •inen einzigen Raum von etwa II zu 22 "' bildete. Jedenfalls
steht dies vom Obergesehoss fest; för die mögliche Einthciluug
de* L'ntergesehosses haben «ich keine sicheren Anhaltspunkte
ergeben, ebensowenig für die Lage der alten, wühl ans Holz
bestehenden Treppe zum Obergesehoss. Vorhanden ist dagegen
die innerhalb der Vorhalle belegene Freitreppe tum Erdgeschosa,
die Eingangsthür zu letzterem in der Mitte der Hauptnxc. sowie
die seitlich davon belegene Eingangsthür zum Keller, an den
Thören die Koste sorgfältig ausgebildeter Gewände. Als be-
sonders interessant hat sich die Anordnung der beiden seitlichen

Längswände des Haucs ergeben. Her Geschossthcilung ent-
sprechend sind zwei Keinen ziemlich dicht gestellter Fenster
übereinander angebracht. Im l'ntergeschoss uinfa.sst ein llalb-

kreisbogen je drei durch zierliche Süulchen getheilte Oeffnungen,
im Obergesehoss waren die Fenster mit geraden Sturzen fiber-

deckt, jedes Fenster durch ein Mittelgäulchen getheilt, die Sturze
mit Halbkreishogen in tlucheui Kelief verziert. Im Innern be-
standen die Sturze aus übergelegten Eichcnholzhalkeii. Die
Sänlenkapitelle zeigen zumtheil die bekannten frühgothischen
Blätter, zumtheil noch spJUromaimche Formen und sind ebenso
wie die Gewinde namentlich an der linken Seite den Hauses
noch sehr wohl erhalten. Hier scheint frühzeitig ein anderes
Gcbftndc angefügt worden zu sein, was zu einem Vermauern der
Fensteröffnungen ohne weitere Zerstörung derselben Veranlassung
gegeben haben wird ; an der entgegengesetzten Seite ist freilich

durch spater eingebrochene Fenster mehr verloren gegangen.
Für das Inncrc ist femer die Anordnung einer mittleren

Stntzeiistellung, welche wahrscheinlich in allen Geschossen die

Kecken trug, festgestellt. Iiu Obergesehoss ist in späterer Zeit,

vielleicht noch im 14. Jahrhundert, eine kleinere Rathsstubc in

den grossen Saal eingebaut worden. Ein Theil der hölzernen
Wandbekleidnng dieses Raumes hat sich erhalten, ebenso sind

Iteste von Wandmalereien. Kaiser, Kaiserin and einen Kurfürsten
darstellend, erhallen. Auch der in einzelnen IUumen liegende

Schutt, welcher sorgfaltig durchgesiebt wurde, hat noch ver-

schiedene sehr merkwürdige Mflnzfundc ergeben. Ein Rest alter

Stadtakten, Fehdebriefe und ahnliches enthaltend, wurde in einer

vernianerten Nische entdeckt. Schliesslich sei noch bemerkt,
dass das Innere zahlreiche Brandspuren zeigt; namentlich die

erwähnten Eichenholzbalken über den Fenstern des Oberge-
schosses weisen solche auf. Es ist möglieh, das« dieselben mit
einem grossen Brande in Verbindung zn bringen sind, welcher
um 12:10 Dortmund fast ganz zerstörte und in welchem
Kachrichten zufolge anch das Rathhaus verbrannte. Rühren
über die Spuren von diesem Brande her, so erstreckte sich

die Zerstörung nur auf das Innere, wahrend der Bau an sich

erholten blieb. Seine Kntstehungszeit wäre demnach vor 12:t0

anzusetzen.

Diese kurzen Angaben werden genügen, um in allen Fach-
1 kreisen die Uebcrzcugung wachzurufen, dass von einem Abbruch

j

dieses bedeutungsvollen Baudenkmals jetzt nicht mehr die Rede
,

sein kann und die Wiederherstellung desselben unter allen Um-
1 ständen angestrebt werden muss. Es ist als ein Glück zu be-

1 zeichnen, dass die früheren 1'länc nicht zur Ausführung gelangten

und durch die im Eingang geschilderte Sachlage nun anch
gegenstandslos geworden sind. Auch in den bethciligten Kreisen

Dortmunds hat der Gedanke an eine Wiederherstellung bereit«

Huden gefasst ; man denkt dabei an eine Benutzung des oberen
Saales als eines städtischen Festsaales, des Untergeschosses als

eines städtischen Museums, zu dem bereits achtbare Anfänge
vorliegen. Möge ein guter Stern fernerhin über dieser Ange-
legenheit walten und sie zu glücklichem Ende führen!

II. St.

Neue Baupolizei-Ordnung für die Städte des Regierungsbezirks Potsdam vom I. Dezember 1894.

(
ür die Städte der l'rovinz Brandenburg, ausgenommen
Herlin und Charlottenbnrg, galt bisher die Baupolizei-

1 Ordnung vom 18. Februar 1872. Dieselbe war, obgleich

'ler neueren Zeit entstammend, fast vollständig nach Art aller
Bauordnungen aus der älteren Zeit gehalten, insofern sie

i*a Nachdruck durchaus aul die FeiiersicherheiL der Gebäude
l,-;te und gesundheitliche Gesichtspunkte sowie Verkehrs-
iidierlicil in den Gebäuden nur in der allerncbcnsächlirhsten

»ti.e berücksichtigte. Was sie in ersterer Hinsicht enthielt,

s»r in zwei kurze Paragraphen zusammcngelasst: Iis sollten

R'ü&Dgebäudc so angelegt und in solchem Material aufgeführt
»erden, dass sie .hinlänglich' Luft und Licht haben, t rucken

und .der Gesundheit nicht uachtheilig sind." Die Mindesthöhe
bewohnter Räume sollte 2,1 ln sein. Kellergeschosse durften nur
•lann zu Wohnungen eingerichtet werden, wenn der Fenstersturz

die Höhe von mindestens 0,6 und die Decke von mindestens
1

ro über Strasscnhöhe hatte, der Fußboden mindestens »>,;$

über dem höchsten GrundwassersUnde lau. Diese sehr unbe-
stimmten Vorschriften konnten je nach Temperament und Auf-
fassung der technischen Beamten der Baupolizei sehr wenig oder
viel bedeuten: naturgemäß* wird aber die Handhabung derselben

in den meisten Fällen eine sehr oberllächliche gewesen sein.

Das» diese mangelhaften und gänzlich veralteten Vorschriften

endlich beseitigt worden sind und eine vollständige Neuordnung
eingetreten ist, wird man ohne Vorbehalt als eine erfreuliche

Thatsache bezeichnen müssen und nicht minder kann man sieh

mit der Art und Weise einverstanden erklären, in welcher die

meisten Funkte des Gegenstandes ihre Regelung erfahren haben.

Manches in der neuen Bauordnung sticht vortheilhnfl ab von

demjenigen, was bei anderweiter Thätigkcit der llegiernngsbe-

biirdc auf diesem Gebiete in den letzten Jahren geschehen ist.

Die gegenwärtige kurze Vorführung ist insbesondere bestimmt,

auf die Abweichungen von dem Bisherigen und von ähnlichen

anderweiten Neuordnungen kurz aufmerksam zu machen.
Als Schema, dem die Potsdamer Regierung sich möglichst

eng auschloss, hat die geltende Berliner Bauordnung gedient.

Man darf sich darüber nicht mehr wundern, nachdem im Jahre

1S92 der Landrath im Kreise Norden es sogar fertig gebracht

hat, die Berliner Bauordnung in Haupt- und Ncbcntheilcn auf

die Inselgemeinde Norderney zu übertragen. Dass dieses An-
klammern gesetzlicher Bestimmungen au ein so streng ge-

schlossenes Bauschema wie das Berliner Wohnhaus zur Schablone
tührt und auf die Mehrheit der betrogenen Städtchcwohucr einen

Zwang dabin ausübt, dass alle Wohnungen einander ähnlich

werden und nur noch ausnahmsweise jemand nach seiner indi-

viduellen Neigung bauen und wohnen kann, ist eine schon so

oft aufgestellte und durch die Erfahrung bestätigte Ansieht,

dass für eine abermalige Erwähnung derselben kaum noch Bo
recht igung vorhanden ist. In Zukunft werden, dank der neuen
Verordnung vom I. Dezhr. IS'J», die entstehenden Wohnhäuser
in den Landstädten der Provinz Brandenburg im Aeusseren und

legi wcro.cn, sogar i,-> — . r.s isi »eur
diese Begünstigung der offenen Bauweise
z auf die Eigenlhümer. dieselbe anzu-

Kann das Fensterrecht nicht schon bei

Inneren möglichst übereinstimmend mit den Berliner Miclhs-

kasernen sein, in welchen von den preussisehen Behörden an-
scheinend ein Ideal gesehen wird.

Die neue Bauordnung für die Landstädte setzt als allge-

meine Norm fest, dass nur % der Grundfläche bebauungsfähig
sein sollen, auf Erkgrundst Orken von nicht mehr als 5(tO v
Grösse jedoch bis 's; die Vorgartenlläche wird eingerechnet.

Höfe sollen mindestens 50 v« Grösse (bei den vorbcteirhneten

Eckgrundslücken von mindestens .HU») bei einer Kleinstseite

von & » erhalten; es sind aber bei Grundstücken von sehr ge-

ringer Grösse Erleichterungen zulässig.

Das herrschende Dogma von dem Erfordernis» eines

j

mindestens <J
m breiten Bauwich, welches der Absicht jeder

1 freieren Gestaltung eines Baues den Todesstoss versetzt, hat

in der neuen Bauordnung eine kleine Abschw&chung er-

fahren. Es sollen schon 5 m Bauwichbrnite genügen und wenn
keine Oeffnungen angelegt werfen, sogar 2,5 "». Es ist sehr
unwahrscheinlich, dass

einen besonderen Anreiz

nehmen, ausüben wird.

2,5 •» oder höchstens :i » Abstand erlangt werden, so ist es so

gut wie werthlos. — Die zugelassene Mindesthöhe der Gebäude
ist 10 ". Die Grössthöhean der Strassonseito = Strassenbrcite,

doch nicht mehr als 18 >»; an Höfen darf die Gebäodehöhe
jedoch 5 ™ mehr als die daran liegende Hofbruite betragen,

wenn diu Grössthöhe von 18 "> nicht überschritten wird. Die
lliiehstzahl der Wohngeschosse ist 4. Was Dachneigung und
Aufbauten betrifft, so sind lediglich die starren Berliner Vor-

schriften angenommen und Gleiches gilt für das Vortreten von
Bautheilen über die Fluchtlinie hinaus.

Grosse Erleichterungen gewähren die Vorschriltcn für

Bauten in Hollfachwerkbau. Wie eine den betr. Bestimmungen
beigesetzte Bemerkung erklärt, sind diese — nebst noch anderweiten

Vorschriften der Bauordnung — bestimmt, die Errichtung von
landhausartigen Gebäuden in der Umgebung der Städte tu be-
günstigen. .Es gehe nicht an" — so fährt die betr. Note
fort — .für gewisse Gebiete den Zwang zum landhnnsmässigcn

Bauen auszusprechen, da eine zwingende Notwendigkeit zur
Abgrenzung bestimmter Landhaus-Bezirko ans polizei-

lich wahrzunehmenden, insbesondere gesundheitlichen Rücksichten

nicht vorliege.' Von diesem Bekenntniss werden vermuthlicb

die Vertreter des Zoneuprintips .quand meine" nicht erbaut sein

und noch weniger Schwärmer, welche sich für den Gedanken
ereifert haben, dass es möglich sei, durch Baupolizei-Vor-
schriften den Städten einen grünen Kranz von Gärten und
I.andh.iusbauten zu verschaffen. Eingekehrt dürfen vielleicht

diejenigen, welche meinen, dass die geschehene Abgrenzung von

2Gt>00 •>» Landhaus-Bezirken in der Umgebung Berlins sowohl

ihrer Gross,, als auch der Lage nach ein arger Missgriff war,

der fast nur uut dazu ist, weite tiebiete in „Ocdländereien"

umzuwandeln, aus jener Aeusserung vielleicht die Hoffnung
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schöpfen, daüd die Behörde nach und nach das Verfehlte jener

Maassrogel einsehen und zu vernünftigen Ei nschrfinkunKcn
derselben sieh herbeilassen wir"!, bevor die nnansbleibliehcn Folgen
sieh noch krasser als bisher schon zeigen. Kein l'nintcressirter

wird wünschen können, dass die Festlegung der Landhaus-Bezirke
im ganzen rückgängig gemacht werde; er wird aber erwarten
müssen, dass man in Ausdehnung und Lage derselben nach-
träglich zu Grenzen zurückkehre, bei denen nicht wichtige

öffentliche Interessen — worunter insbesondere solche ge-

sundheitlicher Art - offenkundig geschädigt werden. Die Folgen
von Versäumnissen der Behörde, welche vor 15— X) Jahreu in-

bezug auf die Baupolizei-Gesetzgebung gemacht worden sind,

nachträglich durch einige Pulizuiverordnungs-Paragraphcn dra-

konischen Inhalts verwischen zu wollen, ist ein lteginnen, welches

in der einen oder anderen Kichtung fehlschlagen inuss. -

Wie bekannt, haben die Hamburger Fachgcnossen vor einigen

Jahren die Frage sehr heftig umstritten, ob Eisenfachwcrkbau
als Massivbau gelten kann. § 1) der neuen Hauordnung ent-

schiedet diese Frage sehr kurz, indem er zulässt, dass massive
l'mfassungswände (ausgenommen an der Nachbargrenzc) ferner

balkent ragende und Treppenhaus -Winde durch i'isenfachwcrk

ersi tzt wurden können, wenn örtliche Verhältnisse und Benutzungs-
art dies unbedenklich erscheinen lassen; die Voraussetzung kann
man vielleicht etwa» dunkel linden.

Gewisse Erleichterungen — auf die nicht näher eingegangen
zu werden braucht - gewährt die neue Bauordnung für Truppen-
anlagen und Lichtschachte. So willkommen dieselben Jedem
erscheinen, so wenig l'ebereinhtimmung des l'rthcils darf in-

hezug auf Vorschriften erwartet werden, die inbezug auf Be-
nutzung von Keller- und I>achrüumen zu Wohnungen ge-

troffen sind. L« ist für die Bewohnung von Kellerräuineu von
Festsetzung einer grössten F.intauchungstiefo ganz abgesehen
und nur eine Höhenlage von I»ecke und Fenstersturz von l

m

Über Geländehöhe gefordert, neben einigen nicht allzuviel be-

deutenden Vorschriften über Konstruktionen. l>a die Kleinst-

tiefe von Wohnräumen :\5 ™ sein soll, sind also Kellerwohnungen
mit 1,3" L'iuUuchuriL'stiefc gestattet. Verfasser zählt nicht zu

den Anhängern eines Verbots von Kellerwohnungen, weil solchen
Wohnungen in sehr zahlreichen Fällen eine gesundheitlich viel
bessere Qualität eigen ist, als höher liegenden Wohnungen in

Hofen oder in Dacbrauincn; er meint aber, das» wohl eine etwas
strengere Behandlung der Kellerwohnungen als die hier gewählte,
angezeigt gewesen wäre.

Zweckmässig ist die Vorschrift, dass für jede selbständige

Wohnung ein Abort bestehen und nur ausnahmsweise ei n Abort
für zwei Familien dienen soll. Die Vorschriften über ViebstJilte,

Düngergruben, Entwässerung der Grundstücke enthalten nur
Gcmeiniiblicb.es. Unzulänglich erscheinen die Bestimmungen über
die Lage von Brunnen in der Nähe von verunreinigten Stätten.

Der überall vorgeschriebene Abstand von 8 » ist ohne Be-
gründung; er kann bei Kesselbrunnen viel zu klein, bei Röhren-
brunnen unnöthig gToss sein; Vorschriften über Abschluss des

Brunnens fehlen ganz, l'in gesundheitlichen Rücksichten zu

genügen, hätto man die Anlage von Kesselbrunnen überhaupt
untersagen und nur Röhrenbrunnen von einer gewissen Minimal-
tiefe zulassen sollen, Kcsselbmnnen jedenfalls nur da, wo die

Herstellung eines Röhrenbrunnens unthnnlich ist. Es hätten
für ihn; Konstruktion bestimmte Vorschriften aufgestellt werden
müssen. Was die Bauordnung zu diesem Gegenstände enthält,

zuiigt von geringerem Sachverständnis» als dasjenige, was an
anderen Stellen derselben henortritt.

Für gewisse gewerbliche Betriebe usw., u. l. diejenigen, die

ni. bt unter $ Iii Ii. G. O. fallen, aber Gefahren für die darin

beschäftigten Arbeiter bieten, ist ein besonderes Verfahren bei

der Bauerlaubniss-Ertheilung insoweit vorgeschrieben, als die
betr. Vorlagen zunächst dem Gewerbo-Aufsichtsbeamten
vorgelegt werden sollen, der dieselben vor der Bauerlaubniss-

j

Ertbeilnng nach den von ihm zu vertretenden Gesichtspunkten
;
zu begutachten hat; dies ist eine Neuheit. Eine Neuheit liegt

' auch in der Bestimmung, dass zur Prüfung von Baugesuchen
und Bauabnahmen, wenn es sich niti bedeutendere Bauten han-
delt, technische Beamte von der Polizei zugezogen werden
müssen; zu solchen zählen selbstverständlich auch die Gemoinde-
Baubeamtcn. Als .bedeutendere Bauten" sollen Wohngebftnde
mit mehr als Geschossen (abgesehen vom Kellergeschoss)
gelten, ferner alle Bauten, deren Konstruktion statische Berech-
nungen nothwendig macht, oder die Deckenspannungen von mehr
als f>

m Weite enthalten. Auch die besonderen gewerblichen
Anlagen, von denen vorhin die Rede war, gehören hierher. Hei
geringeren Bauten sollen für die technische Behandlung der
Gesuche und die Bauabnahmen möglichst Kommissionen, die
aus Bauhandwerkern gebildet sind, der Polizeibehörde zur-
seite treten. Wo in der Gemeind e- Verwaltung bereits Hau-
drputationen oder ähnliche Einrichtungen bestehen, sind diese
heranzuziehen und unter gewissen Umständen kann es bui der bis-

herigen Behandlungsart der Sache in Zukunft verbleiben. Die
hier initgethciltcu Aenderungen sind als Verbesserungen des bis-

herigen Znstandes, bei welchen öfter die Behandlung der Hau-
I pnlizcisachen dadurch Schaden nahm, dass unsachverständige

l'olizeiverwalter alle Leistungen entweder allein auf diu eigene
Schulter nahmen, oder sich dabei eines Polizei-Sergeanten als

Mithilfe bedienten, nur zu begrässen.

Die aufgehobene Bauordnung enthielt keine besonderen Be-
stimmungen für die zum dauernden Aufenthalt von Menschen
benntzten Räume und entsprechend fehlte in derselben auch die
sogen, (iebrauchsabnahme. Diese Lücken sind in den neuen
Vorschriften ausgefüllt.

Als Ergänzungen von zweifelhaftem Werth sind zwei zu er-

wähnen. Im § 44 wird den Ortspolizei-Behörden das Recht bei-

gelegt, durch besondere Ortspolizei-Verordnungen Verschär-
fungen der Vorschriften über zulässige Bebauungs-Grösso und
-Höhe einzuführen und im § Ii!) wird es den Ortspolizei-Behörden
gestattet, dass sie. soweit die BaUpolizei-lOrdnung keine bestimmten

;

Vorschriften enthält, in den Baukonsensen .besondere" An-
forderungen und Bedingungen stellen, falls dies aus polizeilich

1

wahrzunehmenden Interessen nothwendig ist. Diese Bestimmungen,
die augenscheinlich zur Ausfüllung etwa verbliebener Lücken be-

stimmt siud, erscheinen in jedem Falle unerwünscht, weil sie
' zu sehr geeignet sind, einseitigen Auflassungen und Willkür Vor-
schub zu leisten. Man würde ihrer nicht bedürfen, wenn der
Verfassung neuer Bauordnungen eine grössere Sorgfalt, als bis-

her oft für ausreichend gehalten ward, zugewendet würde-, an
Zeit dazu und sachkundigen Personen fehlt es heute nicht.

Zwar ist es sicher, dass auch die vollkommenste Bauordnung
niemals alle vorkommenden Fälle vorsehen kann; doch wird die

Polizeigewalt in Ausnahmefällen niemals um ausreichende Mittel

in Verlegenheit kommen, weshalb es solcher besonderer Vor-

schriften wie der obigen nicht bedurft hätte.

Zum Schlüsse der gegenwärtigen Besprechung sei mitge-
theilt, dass eine Ausgabe der Baupolizei-Ordnung für die Städte

des Begierungsbezirks Potsdam vom I. Dezember 18'.'4, vom
Bürgermeister Doerfel in Pritzwalk bearbeitet und in der Buch-
handlung vun A. lloepfner daselbst erschienen ist. Ausser der
(leider nicht ganz fehlerfrei; wiedergegebenen Baupolizei-Ordnung
enthält das Buch als willkommene Zugabe eine .Sammlung aller
für den Regierungsbezirk Potsdam ausserdem giltigen Ver-
ordnungen baupolizeilicher Art, diu darin eine recht stattliche

,
Reihe bilden. — B. —

Japanische und deutsche Architekten.

Bit Beaug auf die unter dem Titel .Einwirkung des Erd-
bebens in Japan auf die dort hergestellten Massivbauten'*

J S. ;t:i:J Jahrg. IK>4 u. 1)1. cröffeiitlichten Mittheilungen
erhalten wir von dem japanischen Architekten Hrti.Tatsuzo Soue
in Tokyo eine vom Bs Dez. 18l>4 datirtu Zuschrift, welche wir
nachstehend aus dein Englischen wiedergeben. Die Zuschrift

lautet wörtlich:

.Da die Angaben in einein Briefe der Hrn. Ende A: Böckmann,
welcher Ihrer geschätzten Zeilschrift im vergangenen August
mitgetheilt wurde, irreführend lind nachtheilig für den Huf der

Architekten in Japan sind, so vertraue ich auf den wohlbe-
kannten Gerechtigkeitssinn, mit dem Sie Ihre geschäftliche

ThUtigkeit ausüben, indem ich Sie bitte, tu gütig zu sein, diese

Mittbeilutig so bald wie möglich wiederzugeben. Die grosse

Entfernung zwischen unseren beiden Ländern mag hinsichtlich

der langen Zeit, welche zwischen der Veröffentlichung des

Briefes und dieser Erwiderung zugunsten der japanischen

Architekten verflossen ist, zu meiner Entschuldigung dienen.

Die Hrn. Ende A. Höckmann herichten über den schweren
l'.rdsloss . welcher am JO. Juni ds. Js. Tokyo heimsuchte und

stellen nun, augenscheinlich aufgrund eines ihnen zugegangenen
inkorrekten Berichtes, fest, dass, wahrend alle anderen aus

Backsteinen errichteten, Gebäude schweren Schaden erlitten

hätten, die Gebäude, welche nach ihren Zeichnungen erbaut

wurden, der Bewegung widerstanden, ohne einen Riss zu zeigen.

Gleichzeitig behaupten sie, dass ;i2 Gebäude einstürzten, SO bis

auf deu «irund niedergelegt und 4.VJI beschädigt wurden; sie

fügen hinzu, dass, obgleich die Mehrzahl der letzteren in

heimischer Konstruktionsweise ausgeführt gewesen seien, diese

Konstruktionsweise doch der Erschütterung weit besser wider-

standen habe, als durchschnittlich die europäische Konstruk-
t ionsweise.

Alle diese Angaben dienen dazu, den Eindruck hervor-

zurufen, als ob die beiden Bauwerke, welche die Hrn. Ende »V

B<ickmann errichtet haben, die einzigen aus Backstein und

Werkstein errichteten Gebäude waren, die bei dem Erdbeben un-

verletzt geblieben sind, \> .ihren. I wenn nicht alle, so doch die meisten

der übrigen Gebäude schwer beschädigt wurden. Demgemass
nehmen die genannten Architekten die Urheberschaft gewisser

konstruktiver Vorsiehtsmaassregeln, die sie mit so zufrieden-

stellenden Ergebnissen angewendet haben, für sich in Anspruch.
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Bevor ich es unternehme, di.se Folgerungen zu widerlegen,
sei es mir gestattet, zunächst festzustellen, dass moderne Bau-
kunst unil Bauwissenschaft vor einigen dreißig Jahren in dieses

Land eingeführt wurden, von welcher Zeit ab fremde Architekten
und Ingenieure verschiedener Nationalitäten wie auch japanische
»Sachverständige, soweit Ausbildung und Erfahrung sie hierin
geeignet erseheinen Hessen, in der Hauptstadt wie in anderen
grossen Städten zahlreiche solide Gebäude für Regierung*-,
Krziehnngs- und Handetszwecke errichtet haben. In diesen Werken
haben Erwägungen, die durch die Folgen des Erdbeben* herbeige-
führt sind, immer bis zu einem gewissen Umfang zu Vorsicht« maass-
regeln Veranlassung gegeben. Die Bauwerke wurden nie in grosser
Hohe, mit schweren Gesimsen und überhäugenden Konstruktionen,
wie sie im Westen so gebräuchlich sind, errirhtet. Kin franzosischer

Architekt hat vor etwa 17 Jahren ein System von Barkstein'
mauerwerk mit Eisennetzwerk eingeführt, welches bei mehren
Gebäuden Anwendung gefunden hat. Es war jedoch erst cinu

ungewöhnlich starke Erschütterung, von welcher eine der süd-

lichen Provinzen heimgesucht wurde, welche den einheimischen
Architekt un Gelegenheit bot, die Einwirkung einer sehr heftigen

Üscillation auf gewisse moderne Konstruktionen im Vergleich

mit jenen des alten Stiles zu studiren. Unglücklicherweise waren
die meisten Backsteingebäude, welche innerhalb des Itadius der

schwersten Erschütterungen lagen, proviniiale Handelsgebaude,
welche vom Standpunkte einer nur auf Sicherheit berechneten
Konstruktion emstliche Fehler betasten. Osaka, eine grosse
Stadt, welche nahe genug bei dem Zerstörungsherde lag, um
starke Erschütterungen zu erfahren, besäst indessen eine Anzahl
von in Backstein und Werkstein solid und unter zustandiger

Aufsicht errichteter Gebäude, welche gut Stand hielten und in

einem erfreulichen Gegensatz standen zu den aus Backstein er-

richteten .Spekulationsbauten desselben Ortes.

Seither wurden die Vorsichts-Maassregeln bei allen in Tokyo
errichteten Gebäuden verdoppelt; eine besondere Aufmerksam-
keit wurde der Zusammensetzung und der Bindekralt des Mörtels
angewendet. Die gleiche Aufmerksamkeit wurde der Dicke, dem
Verband und der Gleichmassigkeit der Mauern, der Unterstützung
schwerer Giebel, von Schornsteinaufbauten und freistehendem
Mauerwerk sowie einer Reihe anderer Punkte gewidmet, aufweiche
sich die japanischen Architekten, welche bei dieser Gelegenheit
die Bauausführungen des Landes einer eingehenden Prüfung
unterzogen, geeinigt hatten. Das Ergebnis* war, dasg in dem
starken Erdbeben von Tokyo vom 20. Juni dieses Jahres, welches
der Gegenstand des Briefes der Hrn. Ende & Böckmann ist,

alle kürzlich errichteten Ziegelbauten und eine beträchtliche

Anzahl besser konstruirter Bauten, welche wahrend der letzten

20 Jahre errichtet wurden, vollständig unbeschädigt geblieben
sind. Unter zahlreichen Ausführungen von d«r gleichen Be-
deutung wie jene der Hrn. Ende Ar Beckmann, welche nicht das
geringste Zeichen einer Verletzung durch den F.rdstoss trugen,

seien genannt: Die Zentralbank in Japan, diu 119. National-

bank, das Mitsn Bishi-Geb&ude, da» Meiji-Vcrsichertingsgebäudc,

das stadtische Verwaltungsgebäude von Tokyo, das General-

Postamt, das Gebäude des Departements für Handel und Land-
wirtschaft, das Gebäude des Kommunikation*-Departements,
das neue Admiralitäts-Gebäude und die Hauptgebiudc der kaiserl.

Universität. Dieses alles sind grosse und hervorragende Ge-
bäude, einige davon drei Stock hoch. Viele andere bedeutende
Gebäude könnton genannt werden, bei welchen nur die Schorn-
tU-inaufsätze beschädigt waren und die, welche überhaupt nicht

beschädigt waren, hatten, wie die Departements Gebäude, Zentral-

heizungen oder, wie sie jetzt überall eingeführt sind, eiserne

Schornsteinaufslitze. Unter diese Gruppe fallen meist die Dicnst-

gebäude der fremden Gesandtschaften und einige gut gebaute
Privathäuser. Einige wenige Ziegelbauten hatten solche Bisse

bekommen, das« ihr Bestand nachträglich infrage gestellt war:

aber kein Gebäude ist, wie irrthümlich berichtet wurde, während
des Erdbebens eingestürzt, und iu den meisten Fallen haben ge-

ringe Reparaturen an den Schornsteinen, Giebeln und an den oberen
Bögen beschädigte Gebäude wieder sicher und bewohnbar ge-

macht. Kin grosser Handelsbezirk in Tokyo, Oinxa genannt,
ist vor etwa 20 Jahren mit ununterbrochenen Gruppen von
Ziegelbauten, einigen hundert Hausern und Laden, bebaut worden
und obgleich dieselben in der einfachsten und schlichtesten

"Weise errichtet sind, kamen alle mit nur ganz geringen Be-

schädigungen davon.

Dio Hrn. Ende k Beckmann besuchten Japan in den

Jahren ISHi! und 1S87 zur Vorbereitung von Zeichnungen für

bestimmte Itegicrungsgcbäude für Tokyo und zum Zwecke des

Heginnes von zwei flauten, des neuen Gerichtshofes Und des

Justizministeriums, und zwar unter der Oberleitung von Berlin

aus und unter der Beihilfe von fünf deutschen und mehren
japanischen Architekten an Ort und Stelle. Diese beiden Ge-

bäude im Vereine mit dum vorübergehend aus Holz errichteten

kaiserlichen Jieiclistagsgcbäude. das unmittelbar nach der Voll-

endung leider durch Feuer verzehrt wurde, sind die einzigen

Gebäude, welche nach den Zeichnungen der Hm. Ende A: Höck-

mann ausgeführt, aber weder von ihnen noch von ihren Lands-

leuten fertig gestellt wurden. Sie werden noch ein Jahr zu

ihrer Vollendung brauchen und haben während der vergangenen
anderthalb Jahre ausschliesslich unter der Uitung japanischer
Architekten gestanden. Entwürfe und Hauptzeichnungen wurden
von der Berliner Architekten-Finna für ein ständiges kaiser-

liches Heichstagsgebäude, für diu neuo Admiralität und das
Zentralpolixeiamt vorbereitet, aber diese Körperschaften haben
keinen weiteren Gebrauch davon genlacht. Die neue Admiralität
wurde vor kurzem nach ganz anderen Planen und Zeichnungen
vollendet, während der Plan der Errichtung des Beiclistags-

Gebäudcs und des Zentral-Polizeiamtes aufgegeben wurde.
Es würde in der That auffallend und unglücklich gewesen

sein, wenn die beiden Gebäude, welche zumtheil von den Hm.
Ende & Höckmann mit solchen Kosten und mit so ungewöhn-
licher einheimischer Beihilfe ausgeführt wurden, in dem heftigen

Erdbeben vom '20. Juni schlechter bustanden hätten, als die

gleichzeitigen Ausführungen gleichen Charakters. Ich und meine
Fachgenossen wünschen derThatsache Ausdruck zu geben, dass die

in rede stehenden beiden Gebäude in keiner wahrnehmbaren
Weise durch den Erdstoss gelitten haben; aber dass sie in dieser

Beziehung gegenüber anderen Gebäuden von weniger aufwendigem
Charakter vereinzelte Ausnahmen gewesen seien, das bitte ich

bestimmt verneinen und versichern zu dürfen, dass dio Hrn.
Ende & Höckmann über dio Angelegenheit sehr schlecht unter-
richtet

Wir haben dieser Zuschrift in vollem Umfange Kaum ge-

geben — nicht nur aus Gerechtigkeitssinn und weil die Mit-
theilung interessante Einzelheiten Aber das neuere Bauwesen
Japans enthält, sondern vor allem, weil wir es als eii>e sehr
bctuerkcnswcrthc und erfreuliche Thatsachc begrüssen, dass auf
diese Weise auch auf litterarischem Gebiete Beziehungen zwischen

den Fachgenossen Deutschlands und des führenden ostasiatischen

Kulturstaates offenbar geworden sind.

Jenes von Hm. Tatsuzo Sone angerufene Gerechtigkeitsge-

fühl nöthigt uns jedoch, an seine Ausführungen unsererseits

einige Bemerkungen anzuschliesscn. durch die dem Missverständ-

nisse, das ihm die Feder in die Hand gedrückt hat und das
durch einen einfachen Abdruck seines Briefes leicht weitere Ver-

breitung linden könnte, von vorn herein entgegen getreten

worden soll.

Wenn unsere japanischen Fachgenossen, in deren Kamen
Hr. Tatsuzo Sone spricht, aus der in No. (>j, Jahre. 94 u. Bl.

enthaltenen Veröffentlichung der Hrn. Ende k Bückmann die

Absicht herausgelesen haben, die Bauansführungen dieser deut-

schen Architektciilirma als die einzigen im Erdbeben vom
2t). Juni v. J. bewährten hinzustellen und hieraus einen Ruhmes-
titel für die Vorsicht und die konstruktive Meisterschaft der-

selben abzuleiten, so haben sie sich hierbei doch wohl zu sehr

von nationaler Empfindlichkeit leiten lassen. Wir glauben nicht,

dass unbefangene Leser jene Veröffentlichung, deren Ursprung
und Zweck ja klar genug zutage liegen, in gleicher Weise auf-

gefasst haben werden. Denn wenn der frühere Vertreter der

Ilm. Kode & Böckinann diesen unter dem unmittelbaren Ein-

drucke des Ereignisses über die Wirkungen des Erdbebens be-

richtete, so war wohl nichts natürlicher, als dass er in seinem
Briefe vorzugsweise das Verhalten der von der Finna unter

seiner eigenen Mitarbeiterschaft ausgeführten Bauten ins Auge
fauste, dasjenige anderer Bauton aber nur soweit berücksichtigte,

als er darüber aus eigener flüchtiger Wahrnehmung nrthcilen

konnte. Und als die Hrn. Ende & Böckmann diesen Brief zur

Keuntniss ihrer deutschen Fachgeuossen brachten, durften sie

einerseits mit Recht voraussetzen, das» anch diese an der Er-

probung der von ihnen in Japan errichteten Bauten ein beson-

deres Interesse nehmen würden. Andererseits haben sie durch

diu Mitthuilung, dass sie von japanischen Architekten weitere

Nachrichten über die Wirkungen des Erdbebens erbeten hätten,

mit unzweifelhafter Deutlichkeit zu erkennen gegeben, dass sie

seihst den Bericht des Hrn. Seel nur als einen vorlaut igen
Beitrag zur Klarstellung der grundsätzlichen Frage betrachteten,

wie Massivbauten im Erdbeben sich verhalten und wie sie gegen

solche geschützt werden können. Ein Anspruch, dass jener

Bericht ein vollständiger sei, ist also von ihnen nicht nur nicht

erhoben, sondern sogar abgelehnt worden. Dass in einer An-

merkung, die übrigens nicht von den Hrn. Ende k Böckinann

herrührt, sondern seitens der Redaktion hinzugefügt ist, einige,

vorläufige Zahlen über den Umfang der durch das Erdbeben
herbeigeführten Unglücksfall mitgetheilt sind, ändert hieran

nichts: denn es ist dabei ausdrücklich die Quelle dieser Mit-

thuilung genannt worden.

Die von Hrn. Tatsuzo Sone erhobene Beschwerde dürfte

hiermit als grundlos nachgewiesen sein. Leicht wäre es, den

Spiest umzudrehen und ihm unsererseits den Vorwurf zu machen,
dass er mit unverkennbarer Absichtlichkeit bemüht ist, die von

den Hrn. Ende Ar Böckinann in Japan entwickelte Thätigkeit tu

verkleinem. Indessen wollen wir gern hierauf verzichten, einmal,

weil Umfang und Bedeutung dieser Thätigkeit unseren Lesern aus-

reichend bekannt sind, dann aber, weil wir die Empfindungen,

mit denen die einheimischen Architekten die Heranziehung aus-

wärtiger Künstler für die wichtigsten monumentalen Aufgaben
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Japans betrachtet haben, »ehr wohl verstehen, wenn wir es

»uch nicht billigen können, dass man diese Künstler entgelten

lässt, was doch nur ihren Auftraggebern zur Last f&llL

Unsere japanischen Fachgenossen mögen versichert sein,

dass von deutscher Seite ihrer selbständigen Thätigkcit auf dem
Gebiete europaischer Hautechnik und Baukunst mit regster Thcil-

nahme und mit hochgespannten Erwartungen entgegen gesehen

wird und dass wir — frei von nationaler Eifersucht — jeden

Mlttheilangen ans Vereinen.

Architekten-Verein zu Berlin. Sitzung der Fachgruppe
für Architektur vom 21. Januar. Vorsitzender Hr. Graef. An-
wesend .16 Mitglieder, Gaste. In der Sitzung fand die Neu-
wahl des Vorstandes statt. Gewählt wurden lum 1. Vorsitzenden

Hr. Appelius, als dessen Stellvertreter Hr. March, zu Schrift-

führern die Hrn. Körb er und Gut Ii. Pbg.

Hauptversammlung vom 4. Febr. Von. Hr. Hinckeldeyn,
anw. G2 Mitgl. und 2 Gästo. Nach Erledigung der Eingänge
berichtet Hr. Hocker über die Abrechnung der Wallotfeier und
Hr. Lindemann legt die Abrechnung für Iis'.M vor, welche nun-
mehr bcstiinmungsgemlss an den ÖO. Aussehuss zur Prüfung geht.

Hr. Dvlewski berirhtet über das Ergebnis» eines Monats-
Wettbewerbes für ein Thechauschcii. Drei Arbeiten sind ein-

gegangen, für diu der Aussehuss je ein Preis-Andenken beantragt.

Als Verfasser werden ermittelt die Hm. lUthcnau, Schöufeldcr

und Oremcr.

Zu wählen sind die Ausschüsse für die Wahlen, die Biblio-

thek und die Hausverwaltung, die folgendes Ergebnis« liefern:

Wahlausschuss die Hrn.: Endel), Gotth>ioer. Heydemaun, Höh-
mann, Kumps, Körner, Körte, Lasser, Wittig. Hausverwaltang
die Hrn.: Dvlewski, Grassinann, Haark, Knoblauch. Körte, Poetsch.

Bibliothek- Ausschuss die Hrn.: Bürde, Eggert, Stiehl, Trainer,

Eiselen, Labes. — Die Vorstands-Wahlen können nicht vorge-

nommen werden, da die Versammlung nicht besehlnssfähig war.

Hr. Pinkenburg macht einige Mittheiloiigen über diu

Gründung des Friedrich -Wilhelm -Kanals zurzeit des Grossen
Kurfürsten.

Ala Gast des Vereins spricht Hr. Dir. Bruhn über die

Taxameter. Der Vortrugende erläuterte zunächst an einem
im Saale aufgestellten Taxumcter in Kürze diu äusserlieh er-

kennbaren Thrill- des Apparates.

Das Zifferblatt mit schwarzen Zehnpfcnnig-Ziffeni und
rothen Markziffern, auf welchem der Zeiger beim Engagement
des Wagens zuerst den Anfangspreis von .

f
H> Pf. anzeigt und

nach einer gewissen Wegstrecke oder Wartezeit von je 1" zu

10 Pf. weiterspringt.

Die Taxschaltungs-Vorrichtung, welche beim Fahren
mit Fahrgast den Gang des Zeigers derart beeintlusst, dass je

höher die eingestellte Tale lautet, um So schneller der Zeiger

voreilt, so dass der Preis der Nachltaxe (Taxe 3: blau) doppelt

so theuer, wie der der Tagcstuxc (Taxe 1 : rotb} sich gestaltet,

während die dazwischen liegende Taxe 2 : schwarz) für mehr als

2 Personen, eine Steigerung des Preises der gewöhnlichen Tages-
taxe um Vg bewirkt. Aber nur während des Fahrens. nicht
während des Wartens wird der Preis durch die Tax«chaltuiigcn

gesteigert, so dass z. B. Naehts für Wartezeit niemals mehr
als am Tage, zu entrichten ist.

Die niedrige Anfangstaxe von .10 Pf. bei Tag und bei Sacht,

für I oder für 5 Personen, mit und ohne Gepäck, soll zur

häufigen Benutzung der Taxameter- Droschke aurh auf kurz.'

Strecken einladen, während der gewöhnliche Droschkentarif

den Mindestpreis für 3 Personen am Tage, selbst für die kürzeste

Strecke, auf 1,.V) Jt normirt, wozu noch bei .Mitführung von
Gepäck entsprechende erheblich.- Aufschläge kommen. Der Fahr-
gast liest in einer Summe am Zifferblatt ab, was er zu zahlen hat.

Alles, was von den verschiedenen Fahrgästen im l-aiife des

Tages der Kutscher erhoben hat, rcgislrirt für dun Fuhrbesitzer

mit unerbittlicher Genauigkeit die Einnahme-Kontrolle.
Ein Touren-Zähler und ein Kilometer-Zähler zeigen

dem Fuhrbesitzer ferner an, mit wieviel Fahrten die Tages-
Einnahme erzielt ist und wieviel Kilometer Wegestrecke Pferd

und Wagen im Laufe des Tages zurückgelegt haben. Der Fuhr-
besitzer ist somit in der Lage, das heimkehrend« Pferd je nach

der Leistung zu füttern und zu schonen. Der genaue Nachweis
der erzielten Einnahme ermöglicht dem Besitzer, seine Kutscher
neben angemessener Löhnung am Betriebsergehnisse durch pro-

zentuale Iteth.'iligiing zu interessiren.

Die gestimmte Kontroll- Vorrichtung überhebt den Fahrgast

lästiger Auseinandersetzung mit dem Kutscher, Schafft ein klares

Verhältnis» zwischen Kutscher und Fuhrb.-sitzer und giebt dem
letzteren höchst wünschenswerthe, genaue l'cbcrsieht Über seinen

Betrieb und dessen Ergebnisse. •—

Sodann erfolgte die Erläuterung der inneren Konstruktion

des Taxameters an der Hand einer anschaulichen Zeichnung.

Filter der hinteren Wagenav ist eine kleine pneumatische

Pumpe aufgehängt. Ein auf der Nabe des einen Hinterrades

befestigter Antriebsstift bewegt bei jeder Itadumdrchung einmal

einen mit dem Pumpeiikolben zusammenhängenden Zupfen. Jeder

Kolbenhub erzeugt einen l.uftstuss in einem durch Stahldraht

geschützten Schlauche, welcher aussen am Wagen herumgeführt.

von ihnen erzielten Erfolg als idealen Gewinn für

meiusamen Beruf betrachten werden. Es würde uns eine

dere. Freude bereiten, unseren Lesern gelegentlich einmal eine Probe

der selbständigen neueren Baukunst Japans vorführen tu können.

den Federungen desselben nachgebend, diesen Luftato-s dem am
Kutscherbocke befindlichen Taxameter zuführt. Ein am Taxameter

angebrachter Blasebalg bewegt hei jedem l.nltstoss eine kleine

Hubstange, deren federnder Stosskeg.l die Zähne eines Sj»err-

rades weiterschiebt. Der Hnb lässt sich mittels oines Schiebers,

welcher mit der Sehalt Vorrichtung für den Kutscher verbunden

ist, weiter oder kürzer stellen; anf diese Weise ist praktisch

die Möglichkeit einer vielfachen Taxsehaltnng geboten. Das

Ka.l hat 120 Zähne; bei einfacher Taxo um je einen Zahn vor-

geschoben, vollendet das Kad mit dem 120. Hub seine einmalige

Findrchnng. Eine Spiralscheibe auf gleicher Axe mit diesem

Bade, hebt und senkt bei jeder Fmdrehung einen Stosskeg. l

:

letzterer schiebt bei jeder Senkung je einen Zahn des Zeiger-

rades vor, welcher je 10 Pfg. auf dem Zifferblatt entspricht.

So berechnet der Taxameter, je nach der angewendeten

Taie, den Preis für die Fahrt nach der Fmdrehung der Bäder

und der zurückgelegten Wegstrecke.
Aber es gilt, auch die Warlezeit im Dienste des Fahr-

gastes zn berechnen und, unbeeintlusst durch die preissteigerndu

Taxschaltung für die vermehrte Leistung während des Fahrens,

nach gleichmässig billigem Satze zum Betrage, für die Fahrt

hinzuzurechnen und den Gesainmtprcis in einer Summe ables-

bar am Zifferblatt darzustellen.

Mit dem *Wegrade* auf gemeinschaft lieher Axe, aber lose,

sitzt ein .Zeitrad", stetig angetrieben von einer Zeituhr; eine

SpciTklinke des Wegrades gleitet, wenn dasselbe infolge der

Fahrt des Wagens in Bewegung ist, über dn« langsamere Zeit-

rad ungehindert hinüber; hält aber der Wagen und mit ihm

das Wegrad, so übernimmt sofort das Zeitrad die Fortbewegung

des Wegrades und durch dieses — dem Preise für Wartezeit

entsprechend — die Weiterbewegnng des Zeigerrades.

Anf solche Weise misst der Taxameter den Preis für die

Fahrt nach der Wegstrecke, den Preis für das Warten nach

der Zeit. Der Taxameter ist der einzige Apparat der Welt,

welcher diese beiden an und für sich inc.numcnsurablcn Grössen,

Kaum und Zeit, in einem Maasse tusammenfasst und. nach

ganz verschiedenen Preisen und Preisstufen berechnend, in einer

einheitlichen Summe ablesbar darstellt. -
Der Taxameter lässt sieh allen Mönzsorten und \\ähnin«s-

Verhältnissen und ebenso den verschiedenartigsten Tarifen leicht

anpassen. Kr kann au jeder Gattung von Wagen ohne irgend

welche Aunderung oder Schädigung desselben in 4 Minuten be-

triebsfertig montirt und ausgewechselt werden.

Der Taxameter ist gegen Staub, Hegen und Schnee voll-

ständig gedichtet : plombirtcr Verschluss sichert der Taxameter-

Fabrik den alleinigen Zugang znni Innenwerk.

Der Apparat ist in Hamburg, Bremen. Dresden. Aschcrs-

leben und Berlin eingeführt; sein.- Verwendung in zahlreichen

anderen Städten steht unmittelbar bevor. Seine Einführung hat

anfangs überall erbitterten Widerstand der im F'uhrgewerbc

Beschäftigten gefunden. Fcberall aber hat der Taxameter er-

folgreich sich Bahn gebrochen. In Berlin ist die Einführung

des zweiten Tausend begonnen, die des dritten Tausend noch

im Sommer wahrscheinlich.

Wie an anderen Orten, so insonderheit in Berlin ist für die

I »urchfiihrung des Taxameters ein Faktor ausschlaggebend ge-

wesen und wird es weiter sein: das verständnissinnige I rtheil

der Bevölkerung, welche das Vernünftige will.

Die Mi. th.i für den Taxameter beträgt für das Jahr II«

Die Gesellschaft verleiht blos die Apparate und hat sich alle

Kontrollen und Reparaturen selbst vorbehalten. Interessant ist.

dass die ernte Anregung zu dein Apparate von einem Professor

der Musik in Petersburg ausgegangen ist, der seinen Kutscher

kontrolliren wollte, ob er sich Nebenverdienste verschaffe.

An die interessanten Mittheilnngcu knüpfte sieh noch eine

längere, angeregte Besprechung. l'b?-

Mittelfränkischer Architekten- and Ingenieur-Verein.

Nürnberg, d. S. Febr. Die Monatsversammlung vom 22. v. M.

beschäftigte sich hauptsächlich mit einem Antrage des Hm.

Arch. Hecht, nach welchem durch den Hanptverein in München

auf der Abgeordneten-Versammlung des Verbandes deutscher

Architekten- und Ingeniour-Vereine dahin zu wirken sei, dass

eine der Wichtigkeit der verschiedenen Zweige der Technik ent-

sprechende Iteth.-iligung der Techniker an .1er Ge s et»gebung

und Hecht sprechung im deutschen Heiche angestrebt werde.

Dieser Antrag wurde mit der nachfolgenden, vom Antragsteller

herrührenden Begründung angenommen: .

Die heutige Gesetzgebung und ltcchtsprechung bewegt cw>

auf einer mit allen Zweigen der Technik in so Mutige Be-

rührung kommende» Kahn, dass die Wirkung von Sachverständigen
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iur unbedingten Notwendigkeit wird. Wühl findet eine solche

mwohl im Straf- als Zivilprozess statt; allein die Grenze, inner-

halb welcher dieses geschieht, ist eine viel zu eng gexogene. —
Jeder Techniker, welcher als Sachverständiger im Prozesse

mitzuwirken in der Lage war, wird die Erfahrung gemacht
haben, dass infolge unsaehgemässer Redaktion einzelner Gcsctzes-

ßestimmungen Urtheile möglich sind, welche aller gesunden
Vernunft widersprechen. Hat doch i. B. das Reichsgericht ent-

schieden, das» wenn jemand bei dem Abbruche eines Gebäude«
der nöthigen Vorsicht mangelt, so dass Bauthcile einstürzen, er

sur daun straffällig sei, wenn anstelle des abzubrechenden Ge-

bäudes ein anderes Bauwerk aufgerichtet wird, aber nicht ge-

straft werden könne, wenn die Abbruchstcllc leer bleibe. Die

Smfbarkeit mangelnder Vorsicht hat jedoch mit dem Umstand,
ob die Baustelle laer bliebe oder wieder fiberbaut werde, gar-

oichts zu tbun und es liegt nur an der Redaktion des ein-

schlägigen Gosclzes-Paragraphen, dass ein Urtheil wie das an-

gezogene Oberhaupt möglich war.

Ks erscheint deshalb geboten, dass bei Entwurf neuer

'irsetze — und die Aera der Gesetzgebung scheint noch lange

nicht beendet tu sein — in allen die Technik berührenden

Kragen Technik« in umfassenderer Weise als bisher zum Worte
tageJasaen werden. —

Was nun die Rechtsprechung anlangt, so hat die neuere

Gesetzgebung in der Organisation der Handelsberichte und des

Patentamtes dun nichtjuristisch Gebildeten schon eine Mit-

«irkung eingeräumt, allein in ungenügender Weise In allen

Prozessen, welche Verletzungen des Musterschutz- oder Patent-

(iesetzes zum Gegenstände haben, erscheint die Bcthciligung

.inw für den gegebenen Kall sachverständig gebildeten Richters

er Handelsrichter aus dem Handels-

I

i nothwendig, wie die der

stände in reinen Handelsstreit

gewendet werden wollte, dass ein sehr grosser Theil der Zivil-

Prozesse aas Handelsgeschäften entspringt, dem Bedürfnisse nach

Reixichurig von Laienrichtern somit schon grösstcntheils abgc-

hülfen sei, so ist dem entgegenzuhalten, dass die Gegenstande,

«eiche gehandelt werden und somit den Streitgegenstand bilden,

1a ihrer Beurthcilung ebenso meistens des Technikers bedürfen

und von Kaulleutcn nicht immer benrtheilt wurden können. Bau-

Vtutrsse fallen überdies nicht unter das Handelsgesetz, es sei

iam, das»s eine grössere Bauunternehmer-Finna sich ins Handels-

ti^iOrr hat eintragen lassen. Bei der überwiegenden Mehrzahl

ferwehiedeneu Baugewerksmeister wird jedoch dies nicht der

/•«// «ein.

Allerdings werden sowohl in Handels-, als in reinen Zivil-

proze-ss-Saclien in den angezogenen Fallen Sachverständige gehört,

allein diese Beziehung des technischen Elements kann nicht als

jungend angesehen werden ; denn wenn auch das Gesetz und
der Kid eine volle Objektivität verlangen, so lehrt eben doch

die Erfahrung, dass in fast allen Prozessen (iiitachten gewonnen

«erden, welche sich oft vollständig gegenüberstehen. Das ur-

tlieilendc Gcrieht muss nun ohne Beihilfe eines sachverständigen

[lichters unter den entgegengesetzten Aussprüchen der Gutachten

wählen und es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass hierin ein die

liechtsprechuug sUrk gefährdendes Moment liegt. Es wird

keinem Zweifel unterstellt werden können, dass die Einholung

ciiiM Obergutachtens, welcher Ausweg bei ciuander gegenüber-

stehenden Gutachten häutig betreten wird, nicht die gleiche

Hewlhr für ein richtiges l rth. il bildet, als wenn ein sachver-

ständiger Richter mit dem juristisch gebildeten gemeinsam be-

rathet und tuiturtheilt.
Bei Verletzung gegen das Patent und Musterschutz-Gesetz

kommt die Baukunst ebenfalls infrage und zwar in allen Fallen,

in deneu der Gegenstand zu der grossen Gruppe der Bau-

materialien und Ausschinückuiigs-Gegenständc zählt, weshalb es

wohl berechtigt erscheint, wenn die angeregte Frage von den

Fachgenosseu einmal ernstlich in Krwagung gezogen wird.

Am wichtigsten scheint dem Antragsteller jedoch die Be-

theiligung der Sachverständigen nicht nur als Gutachter, sondern

als Richter in Strafsachen.

Antragsteller hat eine sehr umfangreiche Praxis und Er-

fahrung als Sachverstandiger in l'nfallsverhandlungen aufzuweisen

und daraus die Ucberxeugung gewonnen, dass die Redegewandt-

heit, die Klarheit der Darstellung von viel grösserem Kinlluss

auf Freisprechung oder Verurtheilung ist, als das Recht. Wenn
sich die genannten Eigenschaften mit dem Rechte decken, so

hat das ja nichts zn sagen; wenn aber nicht, dann wird eben

zu Unrecht geitrthcilt. Wenn man nun aber berücksichtigt, dass

an einer Verurtheilung zu vielleicht nicht einmal hoher Geld-

strafo Entschädigungsansprüche hängen können, welche die

Existenz eiues Mannes zu vernichten imstande sind, so dürfte

wohl zu erwägen sei», ob hier ein Sachverständiger nicht auch

in der Eigenschaa als liichter beigezogen werden müsste.

Mit Vorstehendem ist der Gegenstand nur in allgemeinem

gestreift, jedoch keineswegs erschöpft; damit letzteres geschieht,

sollte die ganze Frage von der Abgeordneten-Versammlung auf-

gegriffen und in dem Arbeitsplan für die dem Vorband ange-

hörenden Vereine mit aufgenommen werden.

In den GcHammt-Ausschuas für die Bearbeitung; der
Entwicklungs-üeschichte des deutschen Bauernhauses (tri.

vergl. S. ist seitens des Schweizer. Ing.- u. Arch.-Wreins,
welcher dem Unternehmen nunmehr gleichfalls beigetreten ist,

der Architekt Gros gewählt worden.

Vermischtes.

Die ausserordentlichen Ausgaben für Banzwecke im
preusaischen Staatshaushalts -Etat für 1895/96, die das

('.-Kl. d. B.-V. in No. «Sa und 4a zusammenstellt, erreichen eine

GesammUummc von 52 940 920 Jt, gehen also um einen Betrag
über die im Vorjahre angesetzte Summe vonvon nahezu '-'•>•/(>

41 818 781 Jt hinaus.

Auf den Antheil der Eisenbahn-Verwaltung kommen
nicht weniger als 2ti 150 700 Jf, von denen allerdings 9600000 Jt
für Vermehrung der Betriebsmittel dienen sollen. Unter den
übrigen Ansitzen überwiegen diejenigen für Herstellung eines

zweiten Gleises auf verschiedenen Strecken, sowie für Bahn-
hofs-Erweiterungen. Die bedeutendsten der letzteren, für welche
erste Raten verlangt werden, sind die Erweiterungen des

Stettiner Bahnhofs in Berlin (Anschlag 8 850 000 Jf\ sowie der

Bahnhöfe in Hagen-F.ckesej (I 580 IHK) Jf\ Elberfeld-Drtppers-

berg (1 480000 Jf), Meiderich (3O00H0 Jf), Sterkrade (729000.*)
und Zabne (475 01)0 Jt). Zu baulichen Anlagen ans Anlass der

Berliner Gewerbo- Ausstellung i. J. 18% worden 1 100 000 Jt
gefordert. Zum Abschlusa gelangen u. a. der Bau eines Gc-
schäftsgebäudes für die Eisenbahn-Direktion Berlin, sowie die

Bahnhufs-Erweiterungsbauten in Opladen, Erkrath, Hengstei,

Hattingen, Schalke, Nienburg a. W, Ralibor, Westerhusen,
Grizehne, Völklingen und Stargard i. M.

Die Bauvurwaltung beansprucht i. g. 14 745 870 Jf u.

zw. zur Regulirung der Wasserstrassen nnd Förderung der

Binnenschiffahrt 5 821) 303 Jf, zu Seehäfen und Seeschiffahrt«-

Verbindungen 6 397 700 ,tf, zum Bau von Strassen, Brücken nnd
Dienstwohnungen 2 4 18 870 .H- Für diu Regulirungs- Arbeiten

am Rhein, abwärts von Bingen sind 1 400 OtO Jt, für Naeh-
regnlirung der übrigen grösseren Ströme 2 000 000 ,.4f, für die

Verbreiterung des Dder-Spree-Kanals 1000 000 .M, für die Ar-

beiten an der Fahrrinne zwischen Königsberg und Pillau

1300 000 „Hf. für diejenigen am Geestemünder Hafen 900O0O.*,
für die Regulirung der Swine 18O0O00 A, für die Vertiefung

des Fuhrwassers zwischen Stettin und Swiuemünde 750 000 Jt,

für den Bau des Landtagshauses in Berlin 125O000.* angesetzt.

Mit der nächst grössten Summe von i. g. 4 294 350 Jf ist

das Kultus-Ministerium betheiligt. 1500000 Jt kommen
allein auf den Dombau in Berlin. Von den baulichen Aufwen-
dungen ffir diu Zwecke der Universitäten, technischen Hoch-
schulen, Gymnasien, Schullehrer-Seminare usw. erreicht keine

die Summe von 3<MOüO Jt.

Die Bauten der Justizverwaltung stellen sich auf

2 071 800 Jt. Grösseren Umfang haben von den iragange be-

findlichen Ausführungen diejenigen der (ierichtagebäude in

Reuthen O.-S., Oels, Tarnowitz und Wiesbaden, sowie des Zentral-

gefängnisses in Bochum — von den zu beginnenden die Ge-
richtsgebäude in Charlottcnburg, Glatz, Kreuzburg O.-S. und dos

Getängniss in Allenstein. — Das Ministerium des Innern
fordert — im wesentlichen zur Fortführung der grossen Ge-
fängnissbauten in Wohlan, Siegburg und Breslau — 11159300,*'.

Die übrigen Ansätze sind von geringerer Bedeutung. Unter
den baulichen Ausgaben der landwirtschaftlichen Ver-
waltung (535 322 Jt) befindet sich eine erste Rate für den
auf 1 G50000 Jt veranschlagten Neubau der thierärztlichen

Hochschule in Hannover, unter denen der »ics t ü tverwal tung
(244 4*) Jt) eine solche für die Errichtung eines zweiten l.and-

gestüts in der Provinz Westprenssen, unter denen der Finanz-
Verwaltung ein Betrag von 457 WX» Jl für Umbauten in den
kgl. Theatern in Berlin, Hannnvur und Kassel. Ks kommen

j

ferner inbeträcht: die Domänen-Verwaltung mit 518500.*',
' die Forstverwaltung mit 200 000.»/, die Verw. d. indir.

I
Steuern mit 104800 Jf. die Berg-, Hütten- u. Ssliiien-

I Verw. mit "Mi *.'*> Jf, die Archiv-Verw. mit 120000 Jf und
die Handels- und G e w e rbe-Verw. mit 91 400

Das neue Stadthaus in Posen. Mitbezug auf unsere Mit-

theilnng auf S. 52, deren thatsnehliche Angaben den anlässlieh

der Einweihung des Hauses in den Posener Zeitungen erschienenen

Aufsätzen entlehnt waren, haben wir eine Zuschrift von Hrn.
Architekt Niohrenheim in Breslau erhalten, in welcher der-

selbe einen wesentlichen Theil an der Urheberschaft dieses Baues
für sieh itianspruch nimmt. Wie Hr. N. angieht, sei der Ent-
wurf zu demselben von ihm im Winter 1890, 91 nach eigenen

, Skizzen aufgestellt werden und es sei insbesondere die Detail-

lirung der Fassade und des Treppenhauses genau nach den von

ihm im Maasslabo 1 : 50 bearbeiteten Zeichnungen xnr Aus-

führung gelangt.
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Acetylengaa. In zwei Berliner Vereinen, in dem Verein

zur Beförderung de« Gewcrbetloisscs um! in ilrm Verein der Gas-

rind Wasserfachinäimer wurden, in erstem durch Hm. Dr. Frank-
Charlottenburg, in letztem durch Hrn. Hempel, in diesen Tagen
Mittheilungen über t-in«: aus Amerika herüberkommende Er-

findung au» dem Gebiete der Gasbeleuchtung gemacht, welch«

berufen sein dürfte, eine weitgehende l'iiinälzung im ücleuehtungs-

»wcb der Zukunft hervorzubringen. Es ist bekannt, dass bei

der Stcinkohlen-Gasllamme die Lichten! wicklung in für diese

ausserordentlich ungünstigen Verhältnisse vor sich geht. Dieser

l'mstand war schon seit langer Zeit Gegenstand zahlreicher

Versuche. AI» ein solcher ist z. lt. das Auerscbe l'asglüblicht zu

betrachten, bei welchem auf die leuchtende Klamme ganz ver-

zichtet ist und das Licht durch einen in der üunsetiflammc

glühenden Körper hervorgebracht wird. Andererseits sucht« man
die 1/euchtkraft der Flamme durch Zuführung von Kohlciistofl

zu erhöhen. Alle Versuche in dieser Richtung sind gescheitert.

Nun kommt durch die Elektrizität Hilfe. Den Amerikanern
Wilson und Moissao ist es gelungen, eine Verbindung von Kohlen-

stoff mit Calcium, da* Caleiumcarbid, das schon seit längerer

Zeit bekannt war, durch Elektrizität herzustellen, indem sie eine

Mischung von reinem Kalk und Kuhle der Einwirkung des Volta'-

schen Bogen» aussetzten. Es entsteht ein metallisch glänzender

Körper von kristallinischem Gefüge und einem spe*. Gewicht

von 2,26*2, welcher, mit Wasser übergössen, ein Gas freigabt,

welches reich an Kohlenstoff ist, die chemische Formel Cj Äj
und ein spez. Gewicht von <\'.H hat. Dieses Gas ist das Acetylen,

dessen Leuchtkraft 220— 250 Kerzen gleichkommt, während z. It.

das Berliner Stcinkohlcngas eine Leuchtkraft von nur Ii* Kerzen

besitzt. Es liegt auf der Hand, das* ein Gas von so hervor-

ragenden Eigenschaften die grösste Beachtung erregen tnuss.

Das Acetylen kann dem Stcinkohlen-l/cuchtgas beigemischt werden
und seine Leuchtkraft erhoben. Wird das neue Gas allein ge-

brannt, so uiuss ihm seines starken Kohlcnstoffgchalts wegen
und um das Küssen zu vermeiden reichlich Luft beigemischt

werden. Wie das Leuchtgas, ist auch das Acetylen giftig, macht
sich aber durch Geruch bemerkbar. Die Kiptosionsinischuiig ist

12 Thcile Luft auf 1 Theil Gas; es lässt sich durch Druck in

flüssigen Zustand überführen und hat bei 0 U 2l,."»«m , bei 31°
100 c'" Spannung. Die höchste Temperatur der Acetylenllainme

beträgt iiOO" C, die Heizkrafl eines Gemisches von Gas und
Luft im Verhältnias 3 : 2 8627 Wärmeeinheiten. Hr. Hempel
führte in der Versammlung der Gas- und Wasserlachmänner
einige mit Acetylen von l',0 mm Wasserdruck gespeiste Schnitt-

brenner vor, deren Flammen sich durch ausserordentlichen Glanz

und grosse Stetigkeit auszeichneten. Eine Flamme von 'tö 1

Konsum sollt« 45 Kerzen, eine solche von '.»2 1 Gasverbrauch
Uli Kerzen entwickeln; im Mittel waren für die Stundenkerze */,•

Acetylen zu rechnen.

Was nun die Herstellung des Caleiumcarbid anbelangt, so

ist dieselbe so billig - GS ,K (ür 1 « frei Berlin das* seine

Anwendung für die Technik möglich wird. Aus I
1

< 'alcium-

carbid kann die gleiche Menge «Jas erzeugt werden, wie aus

Kl* Kohlen, während die Herstellung des Calciumcarbids selbst

nur 5* Kohlen beansprucht, somit eine Ersparnis* der Hälfte

Kohlen eintritt. Während für die Fabrikation des gewöhnlichen
I.euchtgases nur die beste Kohle verwendet werden kann, kann
zur Herstellung de* Calciumcarbids jede Kohlenurt verbraucht

werden.
Sollte sich, was zu erwarten ist, das neue Gas schnell Ein-

gang verschaffen, so würden die Gasfabriken eine völlige Ctu-

wandlung erfuhren. An die Stelle der Betörten würden elek-

trische Oefen treten; die Heinigungsapparate Helen weg, an ihre

Stelle treten die grossen Löschkästen; nur die Gasometer bleiben.

Der Betrieh wird wesentlich vereinfacht und infolge dessen

billiger. Durch die Gewinnung de» Acetylens werden der
ehemischen und elektrischen Technik auch in anderer Beziehung
Aufgaben vun ungeahnter Grösse und Bedeutung erwachsen. —

Prelsanfgaben.

Bei dem Wettbewerbe am Entwürfe für einen Mona-
mental-Brannen auf dem Domahofe in Bremen, bei welchem
(wie schuii berichtet wurde; Bildh. Fror. R. Maison in München
den I. Freis erhalten hat, ist der 2. l'reis dem Arch. J. G.

Foppe in Bremen in Gemeinschaft mit Bildh. K. Bärwaldt
in Berlin, der i). Freis dem Arch. Frof. IL Schneider in Cassel

zugesprochen worden. Eingegangen waren i. g. HU Entwürfe.

Buckerschau.
J. Kars, Tabellarische Nachrichten über die flössbaren und

schiffbaren Wasserstrassen des deutschen Reichs. Mit einer auf

4 Blatter im Maasstabe 1 : 1 IHiUWHi gezeichneten farbigen Karte
der Wasserstrassen. Berlin 1K'.' I. Siemenroth A: Worms.

Die Bezeichnung ^Tabellarische Nachrichten", welche der

Hr. Verfasser seinem Wirke gegeben hat, ist nur zu sehr ge-

eignet, die Venimthung aufk«uunen zu lassen, dass es sich in

demselben nur um eine mehr oder weniger weitgreifende 7.u-

sammentragung von zerstreut in der Litturatar vorhanden«.*!!

Angaben dieser und jener Art über die deutschen WasserstrauBcn
handelt. Man ist daher angenehm überrascht, beim Aufschlagen
in dem in grossem Format angelegten Kurs'schcu Tab o Holl-
and Kartenwerk eine Arbeit von ungeahnter Reichhaltigkeit,
sorgfältigster Gliederung und ungeachtet ihrer Reichhaltigkeit
leichter l'ebersichtlichkeit anzutreffen, zu deren Vollendung
Tausende von Zahlen zusammengetragen, gesichtet, verglichen
und eingetragen werden mussten. Es bedurfte, um dieselbe mit
Aussicht auf Vollständigkeit in Angriff zu nehmen, einer genauen
t^uellenkenntniss, die der llr. Verfasser in seiner mehrjährigen
Thätigkeit als Schriftführer des Vereins zur Hebung der deut-
schen Fluss- und Kanalschiffahrl sich erworben hat, daneben
aber, um nun anzufangen, eines fast außergewöhnlichen Interesses
für den hier behandelten Gegenstand.

Unter Eintheilung in Sektoren giebt der Verfasser, an der
nordöstlichen Reiehsgrenze beginnend, über Westen und .Süden
bis Osten herumgehend und hier und da die deutsche Grenze
überschreitend, anf etwa |j Druckbogen eine grosse Anzahl von
Tabellen, welche über die schiffbaren Wasserstrassen und Wasser-
strassen-Streeken alle Auskunft« bieten, die den Volkswirth, den
Verwaltnngsbeamten und Techniker, den Gross -Industriellen, den
Rheder und Schiffer näher interessiren, wie z. B. die Langen,
Weiten, Tiefen bei Mittel- und schißbarem Niedrigwasser, die
Schlcnscnabmessungcn, Abmessungen und Tragkraft der ver-

kehrsfähigen Fahrzeuge, der Verkchrsumfang usw., daneben An-
gaben über Höhenlagen der Spiegel, über Bauzeit und noch
manche* andere. Das Werk ist daher in gewissem Sinne ein
Lexikon der deutschen Wasserstrassen, welches die Antwort auf
irgend eine Krage nicht schuldig bleiben wird. Indem aber der
Verfasser den Tabellen eine in grossem Maasstabe gezeichnete
Kart« beigab, in die auch das Eisenbahnnetz eingetragen ward,
führte er sein Werk noch um so viel weiter, dass dasselbe auch
als Grundlage für Anstellung angenäherter Vergleiche über die»

Konkurrenzfähigkeit zwischen Eisenbahnen und Wasserstraßen
brauchbar erscheint. — Beiläufig bemerkt, lässt auch diese erste
vollständige Zusammenstellung über die deutschen Wasserstrassen
deren Länge und Leistungsfähigkeit viel bedeutender er-

scheinen, als gewöhnlich angenommen zu werden pflegt.

Zur Beförderung des Absatzes hat die Verlagsbachhandlung
diu Einrichtung getroffen, duss das Werk nicht nnr iinganjt.n

bezogen werden kann, sondern auch eiuzelue Theile desselben
für sich abgegeben werden und worüber näheres im Buchhandel
zu erfragen ist. Mit einer dringenden Empfehlung sei diese

kurze Mitlheilung über das hochinteressante vortieftliebcKurs'sche

Werk geschlossen. — B. —

Brief- und Fragekasten.

Hrn. H. H. in C. Wir nennen Ihnen: Cremer Sc Wolffen-

stein, Der innere Aushau : Verlag von E. Wa?mulh) und: Das
Schreinerhuch vun Kraut Ii & Meyer (Verlag von K. A. Seemann.)

Hrn. Arch. A. Fr. in A. Ad 1: Wenden Sie sich an die

Firma R. Goehdc, Berlin. Leipzigerstr. Ad 2: Wenn Sie eine

grossen- selbständige Veröffentlichung über das Reichshaus
meinen, so können wir Ihnen dein Vernehmen nach mittheilen,
dass eine solche bei dem Verlag .Kosmos* in Vorbereitung ist.

Hrn. Arch. d. V. und M. V. in K. Veröffentlichungen

über die genannten Hötels sind uns bisher nicht bekannt ge-

worden.

Hrn. Sehachtmstr. Th. G. in Morrn. I . W. wird jede
anständige rheinische Glashütte sich dagegen verwahren, ver-

witterndes (blumig werdendes Fensterglas für Wolinhausbauten
zu liefern. Zur Untersuchung empfehlen wir Ihnen: Dr. Schott
in Jena Ilmenau). Die l'robestürkchen müssen jedoch von
einem cinwandsfroien Zeugen entnommen, mit einem Faden
kreuzweise umschlungen und darauf mit dessen Siegel versehen
werden. Auch wenn festgestellt wurde, dass das (»las wirklich

einer rheinischen Hütte entstammt, würde der Verkäufer Sie

schadlos halten müssen, falls es die geschilderten Mängel zeigt.

Hrn. M rm str. J. in Fal kenüerg O.-S. Ihr«' Anfrage
wird niemand beantworten können, dem Sie so wie uns die ob-
waltenden besonderen und allgemeinen Verhältnisse verschweigen,
und auch kein Buch wird Ihnen ohne weiteres Aufschluss über
eine so Weitgehende und vielinnfassende Frage geben können.
Vielleicht genügen Ihnen aher die Ausruhen in . Bankunde
des Architekten", Bd. I. 1S9I, Berlin, Toeehc, um danach
eine bezügliche, einer wohlbcwährtcii elektrischen Firma iz. B.

d. Allg. Klektrizitäls-Gesellsehaft in Berlin) zu unterbreitende
Anfrage soweit vcMändlich abzufassen, dass die betr. Finna
Ihnen einen weiteren, Ihren Absichten annähernd entsprechenden
Fragebogen zugehen lassen kann.

Hrn. Mnurernistr. A. M. in C, Im Ihre Frage beant-

worten zu können, tnüsste mindestens die Wassertiefe nnd die

Beschaffenheit der Teichsohle bekannt sein, desgleichen aber

auch, was Sie unter einer „schwachen" Thouschicht verstehen.

Wir stellen anhciui. sich zunächst hierüber

Hierzu eine Bildbeilage: Neue Gewerbeschule in Ilagen i. Westf.

Kvmwiislvastctlaji voq l*r«i«t Totcbc. u-.-tlio. Für (ilo Urdiktloa vwaatwoiü. K.E.O. Frit.cü, IItUu- Jimtk v«u WllbelB U r«vt, Berlin

ignizea Dy Google
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I«h»lt: MiltbeUnaten tu« Verrinn. - »raiicbut. - Praliiu'gaben. - BOcbencJu«. - Brief- und rngekittea. - Offeae Stellen.

MJttheilungen aus

Münchener Architekten- und Ingerueur-Varein. Am
3. Januar fand die regelmässige G« neral Versammlung statt.

Nach dem Jahresbericht.! für 1894 betrag die Zahl der Mit-
glieder am 1. Jan. 1894: 256. Einem Abgange von 15 Mitgl.
steht ein Zugaug von 25 Mitgl. gegenüber, so dass der Mitglieder-
stand am 1. Jan. 1895 266 betrug. Abgehalten wurden im
Berichtsjahre: 1 Gcnerulrers., 21 Wochenverg. mit 18 Vortragen,
4 Ausflüge, I Familienfest und 3 Vorstands-Silzungen. Der
Rechenschaftsbericht f5r 1894 schliefst ab mit 4944 Jl Ein-
nahmen, 41 '28 .<e Ausgaben und einein Aktivrest von 816 Jlf.

Die Ergänzungswahl des Vorstandes ergab als Voretands-Mit-
glieder die Hm. Göllner, Blumentritt, Loesti, Heger, Pancker, als

Ersatzmänner die Hrn. Th. Fischer, Hof, Katz, Dosch, Lechner.
Die Vorstandscbaft für 1895 konstituirtc sich in der SiUnng

vom (5. Jan., nachdem Hr. k. Ob.-Brth. Paucker die Annahme der
Wahl abgelehnt hatte, wie folgt: I. Vors. Hr. Lutz, k. Gencral-
Dir.-Rtb., 2. Vors. Hr. Hager, k. Intend.- n. Brtb., 1. Schriftf.

Hr. Loesti, st. Bezirksing., 2. Schriftf. Hr. Blumcntritt, Assist, der
techn. Hochschule, Kassirer Hr. del Bondio, Ing.; weiten: Mitgl. des
Vorstandes die Hrn. Adelung, k. Bauamtinann, Th. Fischer, Arch. u.

Vorst, des Stadtcrweiteruogs-BuruaUB, Göllner, k. Abtheil.-Ing-,
Hocheder, st. Bauamtmaun, Vent, Arch., »ammtlirh in Manchen.

Auf Samstag, den 12. Jan., waren die Mitgl. tu einer
Besichtigung des Neubaues des Jus t izp aiast e s von
dem bauleitenden Architekten Hrn. Prof. Friedrich Thierseh
eingeladen, nachdem diu Arbeiten an diesem Monumentalbau im
verflossenen Baujahre programmgemäß* soweit gefördert worden
waren, das* vor Eintritt des Winters sämmtliche Bautheile unter
Dach kamen und nach Fertigstellung der Montage der eisernen
Kuppel über der Zentralhalle am 22. Dez. 18*.M die Hebweinfeier
begangen werden konnte.

Eine grosse Zahl der Mitglieder versammelte sich in einem
Saale des Baubüreaus, woselbst eine Keihe von im Maasstabe
l : 10 meisterhaft ausgeführten Studicumodcllcn von Theilen der
Vasaadeu uud eines Viertels der Zentralhalle lur Ansicht auf-

gestellt waren. Hr. l'roi. Fr. Thiorsch erläuterte unter Bezug-
nahme auf einen im gleichen Kaum« im Febr. 1892 gehaltenen
Vortrag nochmals im allgemeinen die gesammte Anlage und
zog an Hand ausgehängter Grundrisse einen interessanten Ver-
gleich mit dem Reichstagsgebäude, welches dem Justizpalaste

gegenüber bei nahezu gleichen Abmessungen des umschriebenen
Grundrissrechtcckcs wesentlich ergiebigere Maucrwerksmasscu

Zwecke entsprechende reichere Ausstattung erhalten hat. ,M

Hilfe ausgestellter Werkzeichnungen und einer eigens für dies.

Zweck gefertigten Perspektive erklärte derselbe alsdann die Ko

Mit
ien

zeigt und selbstverständlich auch eine dem bedeutungsvolleren

h.

füi

gefertigten Perspektive erklärte derselbe alsdann die Kon
struktiou der nunmehr in Eisen fertig montirten äusseren Kuppel
der Zentralhalle und des sinnreichen Systems von Gurtbögcn,
welche in Verbindung mit Eisenverschlauderungen den Zweck
haben, die kouzeiitrirten Lasten der Gratbinder auf die benach-

barten stützenden Mauerpfeiler thunlichst gleichtuässig za über-

tragen.

Die äussere Kuppel der Zentrallmllu überdeckt ein Hecht-
eck mit parallel den Diagonalen abgeschrägten Ecken. Die
Länge dieses Rechtecks beträgt 29,5 ,D

, die Breite 25 m und die

H»be des Kuppelscheitels über den Aullagerllachen 16,5 Der
unregelmässigc (irundriss bruchte verschiedene Schwierigkeiten mit

»ich, doch wurden dieselben von der ausführenden Firma, der

Maschinenbau-Aktien-Gescllschaft Nürnberg, Filiale Gustavaburg,

auf elegante Weise uud durch leichte und doch sichere Kon-
struktion überwunden. Auf den solid durch eine entsprechende

Elsenkonstruktion verschleuderten Unterbau setzen sich die vier

Diagonalen auf — rd. Kl"1 weit gespannte, aus je zwei ge-

bogenen und unter sich durch Winkel- und Klachejsenkreiize

versteiften Fachwerkträgern bestehende Hauptträger - - die Grat-

binder. Diese stützen sich oben gegen ein kräftiges, etwa 2.". Ztr.

schweres, gusscisernes .Scheitelstück, während sie unten durch

eine starke, an die Gratbinder angehängte Uundci.senvcrspannung

gegenseitig verankert sind. An die auf solche Weise gebildete

Tragkonstruktion sind auf jeder Seite 7 Sparren angeschlossen,

welche ebenfalls als Fachwerksträger ausgebildet sind, in Ge-
simshöhe auf dein Mauerwerk »iilliegen und vermittels guss-

eiserner Schuhe die Doppel-T-L'latten tragen, auf welchen wieder

die zur Aufnahme der Verglasung bestimmten Kippen aus X-Kisen

befestigt sind. An die äussere, etwa KW * zu 20 Ztr.; wiegende

Kuppel wird nun die innere, elliptisch gewölbte Kuppel nebst

Podium mittels itundeisen angehängt; diese Arbeit soll im
kommenden Frühjahr zur Ausführung gelangen.

Auf einem Rundgang« durch die im Rohbau fertig gestellten

ausgedehnten Korridore und Käninc des grossartigen Neubaues,

bei welchem Hr. Thierseh in liebenswürdigster Weise die Führung
übernahm, hatten die Theilnehmer der Besichtigung Gelegenheit,

die zwar einfachen, aber wohlabgewogenen ernsten, nur in Kalk-
mörtel und Thonsand geputzten Fassaden der beiden Seitenhöfe

mit ihren aus gleichem Material von Hand modellirten Fenster-
umrahmungen tu bewundern — die Strassenfassaden sind be-

kanntlieb in Jura-Kalkstuin über einem Granitsockel ausge-
führt; schliesslich gelangten dieselben bis auf die Höhe des
jetzt noch siebtbaren Hcbcfeler-Aufbaues der KuppeL, welcher
durch eine in der äusseren Erscheinung diesem ungefähr gleiche

Kuppelbekrönung ersetzt werden wird und einen herrlichen Rund-
blick auf die Stadt München darbietet.

Am 31. Jan. hielt Hr. k. Bauamtmann Nägele, Vorstand
des kgl. Strassen- und Flussbauamtes Regcusburg, dun ange-
kündigten Vortrag über seine gemeinsam mit Mitgliedern des
Donau-Vereins zu Wien in den Tagen von 18.—26. Mai 1894
unternommene Studienreise auf der Donan von Regens-
burg bis Turn-Se verin. Er gedachte hierbei in erster Linie

der Liebenswürdigkeit der österreichischen nnd ungarischen
Faebgenosseu, welche ihm durch Mittheilung hochinteressanter
Schriften und Pläne so reichen Stoff zu seinem Vortrage ge-

liefert hätten, wofür er ihnen ganz besonderen Dank wisse.

Nach Erläuterung dea in einer Länge von 770 °» hergestellten

Donau-Kais zu Passau mit Senkkasten -Gründung und
Polygon-Mauerwerk aus Granit ging Redner über zur St ru de n-

Regulirung. Die Arbeiten werden von dem Bauunternehmer
Schlepitzka in Wien ausgeführt, welcher eine von ihm erfundene
Diamant-Rotations-Rohrmaschine mit elektrischem Antriebe bei

Landsprengung mit Erfolg verwendete. Die hergestellten Ar-
beiten bestehen in Regulirung der rechtsseitigen l'ferlinie am
Kellereck, dann in Absprengung des die Schiffahrt behindernden
Bomben- und Wildriss-Gehächels auf 80 ™ Flussbreite und ') m
unter Null am Strudener Pegel.

Iii Wien wurde eine durch die Firma Redlich k Berger im
Bau begriffene Stadtbahn bei Heiligenstadt, woselbst eineLöffel-

üuggcruiiischinu zu sehen war, sodann unter Führung des Hrn.
Ohering. Prokersch das Sperrschiff besichtigt, welches den
Zweck hat, Hochwasser und Eismassen von der Stadt Wien ab-

zuhalten. Nach näherer Beschreibung dea SperrsehitTes, des

Piloten- und des Ballast-Verladuugs-Apparales zum Zwecke der

Hebung und Senkung des Schwimmthores im Bedarfsfälle, ging
Redner über auf die Besprechung des durch Hrn. Brth. Taussig
der Diiimii-Reguliriings-Kommission erläuterten, seit Juli v. Js.

in Ausführung begriffenen Vorentwurfs für Umwandlung des
Dunaiikanals in Wien in einen Handels- und Winterhalen.

Nach diesem Plan, der einen Aufwand von 10 Mill. Gulden bedingt,

sind zunächst herzustellen eine neue beweglich« Absporr-Vor-
richtnnc unterhalb des Sperrschilles zur besseren Sicherung der
Stadl Wien, ein neuer Vcrbiudungskanal zwischen Durchstich

und Donankanal mit Anlage einer Kammerschiense mit 85 m

nutzbarer Länge uud 15 n Breite, dann i bewegliche Stauwehre
mit seitlich angebrachten Schleusen im Interesse der Schiffahrt

im weitereu Verlaufe des Kanales.

Hierauf wurde an der Hand von Flusskarten nnd Quer-
prolilen die Wasserbau» eise in Oesterreich und Ungarn,
so insbesondere auch die interessante, im besten Baustadium
begriffene Donau-Korrektion in Ober-Ungarn von Theben bis

Komorn in einer Länge von 130 *> besprochen, ferner diu im
Bezirke der Strombauleitung Zombor zur Bodendeckuog herge-

stellten Faschinenkotzen, sowie diu ebenda zur Herstellung des

eigentlichen Baukürpcrs in Anwendung kommenden Korbzylinder

aus Faschinen mit Erdfüllung, welche mit Verwendung von
Maschinen auf einem grossen Floss beigeschafft und auf einer

Versenkungsleiter versenkt werden. Ausserdem kommen unter-

halb Neusatz versenkte Bäume, an Stcinsenkstncken verankert,

zur Herstellung von Uferdeckungeu bei grosseren Tiefen mit

sehr gutem Erfolge zur Verwendung.
Nachdem noch die unterhalb Wien an der Donau liegenden

Städte und Ortschaften berührt worden waren, schritt der Vor-

tragende zur Erläuterung der Regulirungsarbeiten in der Kata-
raktenstrecke Moldova-Turn-Severin. Nach geschicht-

lichen Rückblicken unter besonderer Erwähnung eines alten

römischen Kanales am eisernen Thore, einem i|Uer über den
tranzen Flus» reichenden Felsenriffe, dann des Vasarhelyi'schen

Entwurfs aus dem Jahre 1S:!4 für Beseitigung der Schiffahrts-

hind. misse an den Katarakten wurde der abgeänderte, der Aus-

führung zugrunde gelegte Entwurf des ungarischen Ministerinl-

rathes Hrn. Wallaiidt erörtert, der dahin geht, dass an den Kata-

rakten Stcnka, Kozla-Dojke, Izlas-Tachtalin und Jucz offene

Schiffahrtskanäle mit 60 '» Breite auf 3» unter Null Orsovaer-

l'egel, dann am eisernen Thore ein 2'/t
km langer Sehiffahrts-

kanal mit SO "» Breite auf — 3 m und mit beiderseitigen Dämmen
auszusprengen, ferner an den Katarakten Greben und Juez Stau-

dämme mit l> bezw. 3 k« Länge auszuführen seien. Die Arbeiten
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werden auf Rechnung der österreichisch-ungarischen Regierung I

durch eine General-Bauuntern'ehmung, die Maschinenfabrik Hugo
|

Luther in Braunschweig und die Diskontobank in Herlin, in

Akkord ausgeführt. Die Kosten betragen nach dem Voranschlag

10,5 Millionen Calden. Die Arbeiten wnrdcn im September IH'JO

begonnen und werden voraussichtlich NU mm kontraktmäßigen
Vollendungstermin, den 31. Dei. 18!)5, fertig gestellt »ein.

Zum Schlüsse wurden die an den Katarakten in Anwendung
gekommenen Apparate nnd Maschinen des näheren be-

sprochen, und zwar Sondirapparate und Peilrahmen zur Unter-

suchung der Flusssohle, Sprengsehifle und Felsenbrecher zur

Zertrümmerung des Gesteins, die Baggerapparate «um Heben
de« Sprenggutes, endlich daK rniveroalsehiff, auf welchem Peil-

rahtnen, Felscnbrechcr und Elevator vereinigt sind. ^

Frankfurter Arch.- and Ing.-Verein. Am 21. .lan. d. J.

hielt Hr. Stdtbrtb. W. H. Lindley einen Vortrag iiber hygie-

nische und technische Anforderungen an die Haus-Kntwässerungs-
j

Anlagen unter besonderer Bezugnahme auf die in Frankfurt

geltenden Vorschriften. Kr schilderte znerst die allmähliche

Entwicklung der Hauscutwftsscrungs • Anlagen in Deutschlaad

und ging hierbei von den Anlagen in Hamburg aus, woselbst

bei der Kanalisation nach dem grossen Brande ton 1842 die

Haus-Entwässerungen nach den Haupt-Grundsätzen, die noch
heute in Deutschland gelten, durchgeführt wurden. Namentlich
sind die» die unmittelbare Einleitung in das Strassensiel, die

Herstellung der Leitung in und unter den Häusern aus Wasser-

und luftdichten Röhrenleitnngen, die Verlängerung der Fallrohren

zwecks Ventilation bis über Dach, die Anwendung von Wasser-
verschlussen an allen Kingusstellen. I He*; Grundsätze sind auch bei

den seitdem kanalisirton Städten I »eutschlands unter weiterer Aus-
bildung der Einzelheiten durchgeführt worden. Sodann schilderte

er im «Jegensatz hierzu die Kniwicklung der Haus-Kntw&sscrung
in England und Amerika: wie dort infolge der Beschaffenheit

der Kanäle und namentlich auch der Gruben, an welche die

Anschlüsse erfolgten. Bedenken über den unmittelbaren Ansehluss
entstunden, infolge dessen Hauptabschluss- Verschlüsse ange-
wendet würden, und zeigte an Hand von Zeichnungen all' die

Komplikationen und Vertheuern n gen, welche hierdurch — durch
das sogenannte .Diseonnecting System" — entstehen, die Luft-

ausalrömung unterhalb des Haupt verschlusses, die Luftem-
st römung oberhalb desselben, die sogenannte sekundäre Ven-
tilation, welche eine Verdoppelung der das Haus durchziehen- <

den Kohren bedeute. Redner begründete hiernach eingehend i

all* die Vortheile des einfachen Systems, die lebhafte Luft-
;

Zirkulation, welche dadurch gesichert wird, die Beseitigung der
i

Stagnation des Wassers, welche sonst im HauptrerschliisH statt-

findet, die erhöhte Sicherheit der Anlage, welche sich aus ihrer

Einfachheit ergiebt. Aut der anderen Seite entwickelte er aber

die Forderungen, welche sich hieraus für die Anlage selbst er-

gebun: Unbedingte Wasser- und Luftdichtigkeit aller I-c.itiingcn

im Hanse und unter den Kellern und zwar bis einschliesslich

des Ventilationsrohres über Dach, unbedingte Sicherung aller

Wasserverschlüsse gegen Aussaugen oder Austreiben, wo nicht

anders erreichbar durch Anwendung sekundärer Ventilation.

Feiner die Forderung, dass alle Sehmulzleitungcn auf dem
kürzesten Wege nach Aussen geführt nnd das* wahrend die

Fallrohren im Innern herabgeführt, die Ableitungsrohren, wo
irgend thunlich, ausserhalb der Häuser angelegt werden. Im I

Ansehluss hieran erörterte liedner die Zweckmassigkeit, diese

Ableitungen so weit wie möglich tiefer zu legen, wie die be-

nachbarten Keller, damit die Kntwasserungs-I.eitung dann auch
in der Thut den tiefsten Kntwässerungspunkt bilde und die

Notwendigkeit, dieselben dort wasserdicht herzustellen, wo
innerer Druck durch Rückstau hei Hochwasser oder bei heftigem
Regen in der Leitung entstehen konnte.

Der Vortrug war durch Zeichnungen von zweckmassigen
und unxweekmässigeu Anordnungen von Hausentwässerungs-
Leitungen, Fallrohren und Wasserv erschlossen veranschaulicht,

namentlich auch durch eine vergleichende Darstellung des ein-

fachen Systems im (icgensatz zu dem komplizirten Diseoiinee-

ting-System. Am Schlüsse seines Vortrages sprach sich Redner
unter Vergleichung der Kosten der sogenannten leichten und
der schweren eisernen Leitungen dafür aus, dass die Leitungen
und Fallrohren beit.i einfachen System möglichst vorzüglich I

wasser- und luftdicht und dauerhaft hergestellt werden. Nur 1

dadurch würde man dieses System mit allen seinen Vorzügen
erhalten und die wesentlich höheren Kosten des englischen
und amerikanischen Disconnecting -Systems vermeiden können.
Nur bei einer vorzüglichen Herstellung des enteren könne die

Kanalluft in ausgiebiger Weise für die Durchlüftung der Hims-
leitungen und deren Fallrohren weiter verwendet werden.

In einer sich hieran anschliessenden Diskussion wurde den
Anschauungen des Vortragenden allgemein zugestimmt und in

Aussicht genommen, seitens des Vereins in geeigneter Weise
nach der angedeuteten Richtung mitzuwirken.

Am 4. Febr. hielt Hr. Reg.-Binstr. R. Schmick . inen Vor-
trag über die Lrwei; rung des Wasserwerks der Stadt < Messen.

Der Vortragende schilderte tu Beginn die Entwicklung der Stadt
in den letzten 50 Jahren. Die Einwohnerzahl derselben hat sich

in diesem Zeitraum nach einem grösseren Prozentsatz vermehrt,
als dies im allgemeinen bei anderen Städten dieser Grösse der
Fall zu sein pflegt. Auch die örtliche Lage hat erhebliche
Wandlungen erfahren. Wahrend die alten Stadtt heile im Thalc
sich angebaut halten, ziehen sich die Neuanlagen entsprechend
der durch die Bahnen und den Kasernen-Neubau veränderten
Verkehrsrichtung nach 2 Hügeln hinauf. Die Ergiebigkeit der
alten Wasserleitung genügte infolge der Bevölkerungs-Zunahme
nicht mehr, auch war auf den neuen, höher gelegenen St*dt-
theilen wegen ungenügender Höhenlage des bestehenden, M) thm

fassenden Hochbehälters der erforderliche Druck nicht mehr vor-

handen. Diesen ('«beistanden ist nunmehr durch die anfangs
Dezember 1894 eröffnete Erweiterung des Wasserwerkes abge-
holfen. Das Wasser wird den bei dem Dorfu Queckborn im
Vogclsberg entspringenden, etwa 22 * von Giessen entfernten
(Quellen entnommen, die nach Messungen während der trockensten
Jahreszeit der Jahre 1HW2 und 18!»'i mindestens tiO00 cbra Wr

asser
taglich liefern. Die Qucllfassung war sehr schwierig, da das
Wasser 8 unter der Bodenoberflache aus Hasaltfelsen ent-
springt und das aufgelagert« Erdreich mit Wasser durchdringt
war, so dass bei dem Ausheben de« Bodens immer neue Nach-
stürze von der Seite erfolgten. Es wurde schliesslich ein

steinerner Brunnen von '.\ m Durchmesser bis auf den Fels ab-
gesenkt nnd so die Quelle gelasst. Die Quellen selbst liegen

nicht hoch genug, um durch eigenen Druck nach Giessen Iiiessen

zu können. Das Wasser wird daher von 2 doppelwirkenden
Saug- und Druckpumpen, die von 2 je 25 Pferde starken Dampf-
maschinen getrieben werden, bis nach einer hochliegenden Aus-
laufkammer gehoben, von der es dann durch eigenen Druck
nach einem neuen Hochbehälter bei Giessen tliesst. Der neue
Heliälter besteht aus 2 getrennten Kammern, wovon jede einen
Kassungsraum von 1500 ckm hat. Das bestehende Stadtrohrnetz
wurde nach Bedarf erweitert und in ein Hoch- und Niederdruck-
netz gelheilt: das erstore wird von dem neuen, das zweite von
dem alten Hochbehälter ans gespeist. Es sind Vorrichtungen
getroffen, das« auch der hohe Druck in die niedrig gelegenen
Stadttheilc eingelassen werden kann. Die Baukosten der Neu-
aulage, welche für eine Bevölkerung von .15 000 Seelen aus-

reichend ist, wahrend die Stadt < Messen gegenwartig etwa
22 000 Einwohner hat, betragen 525 000 M. Die hauptsäch-
lichsten Bauausführungen sind in II Monaten fertiggestellt, eine

Zeil, die in Anbetracht der langen Zuleitung von 22 km
, der

sehr schwierigen Quellfassung und des ungünstigen Bauwollers
während de» Jahres 18H4 als sehr kurz bezeichnet werden mtws,

Ws.

für Ingenieure am II. Febr. Vors. Hr. Garbe; nnw. 2H MitgL,

1 Gast.

Zunächst gelangt die Frage der Acndemng der Geschäfts-

ordnung der Fachgruppen zur Besprechung. Der Vorsitzende

berichtet über die Sitzung der Vorstände der Fachgruppen mit

dem Geaatnint- Vorstände. Man hat sich dort für die Beibehaltung
der Fachgruppen ausgesprochen: ferner hat man dem Gedanken
zugestimmt, dass die Fachgruppen vor der Wahl des Gesammt-
Vorstandes ihre Vorstände wählen sollen, und dass alsdann die

Vorsitzendon als Mitglieder für den (iesammt-Vorotand pTäsentirt

werden sollen. Hr. K. Meier regt aufs neue die Frage der Be-
seitigung der Fachgruppen an, worüber sich eine längere Be-
sprechung entspinnt. Schliesslich einigt man sich dahin, den
Gcsauiint-Vorstand aufzufordern, die Frage der Beibehaltung
oder Auflösung der Fachgruppen auf die Tagesordnung einer

der nächsten Versammlungen zn setzen.

Vom Ausschusse für technische Neuheiten spricht I Ir. Ott-
mann über Schleusen mit Klappthoren und Hcberschütscn nach
dem Patente des Baiiinsp. Hotopp in Lübeck und hierauf Hr.

Eiselen über die Trockenlegung eines Theiles des Zuider Sees,

worüber an besonderer Stelle dieses Blattes in selbständiger

Weise noch eingehend berichtet werden wird. Pbg.

Vereinigung Berliner Architekten. In der am Donnerstag,
den 7. Februar d. J., st.it t

geliahten geselligen Zusammenkunft,
die durch Hrn. K. Reimer geleitet wurde und zu welcher sich

:'o Mitglieder eingefunden hatten, besprach zunächst Hr. Albert

Hofmann an der Hand von 34 Blatt Abbildungen die Ent-

würfe für die Bauten der Weltausstellung des Jahres 1WX) zu

Paris. Dieselben haben auf S. :IH d. Bl. bereits eine ausführ-

liche Besprechung erfahren, auf welche verwiesen werden kann.

Im Anschlüsse hieran legte Hr.-Heinr. Seeling eine grosse

Anzahl von Photographien nach Portalen aller nachchristlichen

Stilperiodeu vor und begleitet« die einzelnen Abbildungen mit

erläuternden Bemerkungen. An beide Vorträge knüpfte sich eine

lebhafte und angeregte, sich bis gegen die Miltcrnachtsslnnde
hinziehende Debatte, an welcher ausser den Vortragenden die

Hm. Goldsrhinidt, Krouse, Mehring. (Uzen. Reimer. Theiierkauf

und Wulff teilnahmen. —
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Termischteg.
Der Umfang des Personen Vorkohrs in Berlin ist, so-

weit derselbe sich durch Benntznng von öffentlichem Fuhrwerk
vollzieht, für das Jahr 1 SUJt vom .Fuhrherrn- wie folgt nach-
gewiesen worden.

Ks befanden «ich im Betriebe:
3.

r
).
r
>7 Droschken I. Klasse

)

2464 „ 2. „ 0169 Droschken,
148 Gepäck-Droschken. I

241 Thorwagen (sogen. Kremser),
;M)9 Omnibus,
1292 Pferdebahn-Wagen,
KOU öffentl. Fuhrwerke (gegen "740 im Jahre vorher).

Zu dem Betriebe dieser Fuhrwerke wurden 181 8'.) Pferde
benutzt. Die Zahl der beförderten Personen belief sieh:

durch Omnibus auf .... M 24!) 927
Pferdebahnen .... I.V.» 201 :U'i

. Darnpf-Strasscnbahnen . öOIOO.V.i
die Stadt- nnd Ringbahn 00 2!).*i '>17

Zusammen . . 24* 7.')0 81 Ii

f logen 2*55 372 5 0!) itn Jahre vorher).

Will man ein Bild Ober die Grösse des internen Berliner
Verkehrs gewinnen, so müssen diesen Summen, die durch die
Droschken, die Thorwagen und die Spree-Dampfschiffahrt be-
förderten Personen hinzugerechnet »erden, ljegen auch Tiber

den Droschken- und Thorwagen-Verkehr keine statistischen An-
gaben vor. so lässt sich doch die Zahl der mit diesen Verkehrs-
lnitteln beförderten Personen annAhernd iu etwa 24 0(10 OOO
Personen heransrechnen, und es würde bei Zugrundelegung dieser
Zahl die Ziffer des internen Berliner Verkehr« sich für IHH3 auf
rd. 27:1000000 stellen. Dies macht durchschnittlich für 1 Tag
rd. 74*000. und es wäre das Verhältnis* der täglich durch eine
der Fahrgelegenheiten öffentlicher Art beförderten Pcrsatu-n «ur
Einwohnerzahl der Stadt

74*000_ _ f t

w.*Vm ~ : — :

«1. h. es bitten v..n je 1 1 Einwohnern der Stadt an jedem Tage
">. nicht voll die Hälfte, von einer öffentlichen Fahrgelegenheit
Gebrauch gemacht. Es kann iu dieser Zahl ein Ausdruck für
die „Beweglichkeit*' der Berliner Bevölkerung gefunden werden,
der freilich nur im allgemeinen zutrifft insofern, als in den
obigen Zahlen derjenige Antheil enthalten ist, den der Fremden-
Verkehr an dein internen Verkehr Berlins erreicht.

Die oben berechnete Beweulichkeitsiiffer bleibt im übrigen
ixrf-h hinter derjenigen zurück, welche man für die Bewohner-
.«eiiaft einzelner Vororte in ihrem Verkehr mit Berlin antrifft.

Beispielsweise werden auf dem Bahnhofe Friedenau der Wanusee-
it;ihn im Durchschnitt taglich II «>0O Personen (im Zu- und
Abgang) gezahlt. Da die Bewnhnerzuhl des Ortes gleichfalls

1 1 000 beträgt, so ist hier die Bcweglicbkeitsziffer =1:1 wenn
man die einzelne Fahrt in Rechnung stellt, wenn man aber
Min- und Rückfahrt nur als eine Fahrt rechnet = I : 2.

Unterlassene Angabe bezüglich der Entwässerung i

zu bebauenden Grundstück». Die offene Handelsgesellschaft
B. und L. beabsichtigte an der Crafcnborger Chaussee tu
Düsseldorf ein Elektrizitätswerk und Wohnhaus zu errichten.

Sic erhob Klage, als die Polizeiverwaltung die Baugenehmigung
versagte. Der vierte Senat des Ober-Verwaltungsgerichts wies
in letzter Instant die Klage ab. Er sprach aus, das», wenn nach
der Baupolizei-Ordnung vom 2<». Januar 1S94 für Neu- und
Erweiterungsbauten bei Kinreichung der Bauvorlagen anzugeben
ist. anf welchem Wege die Entwässerung stattfinden soll, die

Klägerin diese Vorschrift aber nicht beachtet hat, die Ablehnung
des vorgelegten Entwurfs schon allein aus diesem Grunde ge-
rechtfertigt ist.

Die Polizeibehörde hatte noch angeführt, dass das zu be-

bauende Grundstück in dem Uebersehwemmungs-Gebietc des
Kittclbaehes liege und diu Nachbarschaft der sumpligen Wiesen
zu schweren sanitären Bedenken Veranlassung gebe. Der Senat
erachtete es für unbedenklich, dass tiefahren, wie die hier von
der Polizeibehörde ab bestehend vorausgesetzten an sich die recht-

liche Möglichkeit bieten, die Errichtung eines Bauwerks, in dem
sich Menschen aufhalten «ollen, zu untersagen. Ob aber hier

die thaUichlichen Voraussetzungen in vollem Maas*« vorhanden
sind, um die gänzliche Ablehnung des Baugesuches auch unter

Berücksichtigung der Massnahmen zu rechtfertigen, die die

Klägerin zu ergreifen bereit ist, kann hier zwar nicht entschieden

werden, unterliegt aber gerechten Bedenken, offensichtlich

können solche erhebliche Gefahren, die eine Bebauung des ge-

sammten Gelindes in weiterem l iiifange unmöglich machen
würden, nicht bestehen, da die Polizeibehörde die Errichtung
einer Schule und anderer Bauten uut diesem Gelände gestattet

hat und nicht vorauszusetzen ist. dass sie die ihr obliegenden

Pflichten der Sorge für Loben und Gesundheit völlig ausspracht

tielassen habe. Handelt es sich darnach aber offenbar um solche

Verhältnisse eines Baugrundes — hohes Grundwasser usw. -,

mit denen überall bei dem zunehmenden Umfange weiterer Be-
bauung in grösicren Städten gerechnet werden musa nnd deren
Behebung durch zweckentsprechende Maassregeln möglich ist,

so wird die Polizeibehörde diesen Umstanden Rechnung tragen
und das erneute Baugesuch dann genehmigen müssen, wenn aas
dem vorgelegten Plane hervorgeht, dass die ergriffenen Maass-
regeln geeignet sind, den Misssttnden in genügender Weise
vorzubeugen. L. K.

Zur Beurtheilung der Stellenvermittoliinga-Bureaua im
Bauwesen sendet uns ein Strassburger Facbgenosse cinun be-
merkenswerthen Beitrag. Auf eine im Anzeigenthe.il der D. Bztg.
enthaltene Bekanntmachung eines solchen „Haupt- und Zentral-

Böreaus" in M., das sich selbst das .leistungsfähigste, ilteste

und bedeutendste des ganten Kontinents" nennt und seinen
Geschäftsbetrieb ausdrücklich auf das Baufach mit erstreckt,

meldete sich derselbe zn der ausgeschriebenen Stello eines

Architekten für ein grösseres Baugeschäft. Statt einer Mit-
theilung über den Sitz dieses Baugeschifts oder die näheren
Bedingungen, unter welchen er jene Stelle antreten könne, er-

hielt er lediglich einige durch Druck und Umdruck hergestellte,

auf das Datum des Poststempels bezogene Schriftstücke jenes
Bureaus, die darauf hinausliefen, dass von einer Vermittelung
erst die Rede sein könne, wenn von dem Bewerber die Be-
dingungen des Bureaus angenommen seien. Letztere fordern
eine Vorlage von 3 M und, falls eine Vermittelung Erfolg hat,

ein Resthonorar von 10 JK, das sich jedoch auf 20 M erhöht,
wenn der Bewerber von dem abgeschlossenen Engagement nicht

sofort Anzeige macht.
Dass der Einsender diesem Verfahren ein gewisses Miss-

trauen entgegengesetzt bat, ist sehr begreiflich. Auch wir theilen

dasselbe insofern, als u. W. die Tbätigkeit derartiger Ver-
mittclungsstellcn im Bauwesen ganz bedeutungslos ist,

Verbindung mit denselben also zwar Kosten macht, fast nie

aber einen Erfolg haben kann. Es wäre dankenswerth,
uns aus unserem Leserkreise mitgctheilt würde, ob wir darin

irren.

Betreff* der beiden Wasserhäueer in Dresden ist tu
erwiedern: Der mittlere Promenadenweg der Hauptstrasse in

Dresden-N. ist erst vor wenig Jahren an anderer Stelle um etwa
ebensoviel, als jene Häuser ihn einengten, durch die beiden neuen
Fahnenmasten in seiner Breit« beschrankt worden. Ein öffentliches

Verkehrsinteresse sprach demnach nicht für ihren Abbruch. Der
Zustand des Steinwerkes war nicht derart, dass eine Ergänzung
des Beschädigten nicht billiger zu stehen gekommen wäre, als

eine Neuherstellung des ganzen Gebäudes. Die Schlusswirkung
jedoch, deren Schuld dem Stadtbauamt zufällt, ist doch un-
leugbar folgende: Früher standen die Häuschen, und zwar standen
sie an rechter Stelle zur Hebung des Strassenbildes, und jetzt

stehen sie nicht mehr. Hieran bitte nach Abbruch der Häuser
auch eine persönliche Erörterung mit Hrn. Stadtbanrath Brätcr
nichts geändert. Cornelius Gurlitt.

wer regier- una n.aucDrenner-v ereir

iährige General-Versammlung am 21.-23. Fcb
hause zu Berlin ab. Von den Vortragen und
erwähnen: „Ucbcr die Albrecht'schcn Fassade

0er Ziegler- nnd Kalkbrenner-Verein hält seine dies-
" Febr. im Archilekten-

sind tn

(Ref. Hr.
J. Albrecht; : .Welche Ziegelsteine haben sich als besonders
vorteilhaft für Decken und Wölbungen bewährt?" (Ref. Hr.
K. Dümmler): .Uebcr Beins Hakcn-Fulzsteine" (Ref. Hr. F. A.

Beny II.); „Ceber Glasuren und neue Glasurmittcl" (Ref. Hr.

Preisaufgaben.

Wettbewerb für die Ausführung der Kornhausbrücke
in Bern. Die bei diesem Wettbewerb einzureichenden Pläne.
Berechnungen und Kostenvoranschläge beziehen sich auf die

Ausführung der Brücke und zwar aufgrund eines Vorentwurfs,
der unter der Bezeichnung .Entwurf ."ja." von der städtischen

Btiudirektiou in Bern aufgestellt wurde, und für den geringe,

näher bezeichnete Abfindeningen zulässig sind. Die Brücke be-

steht in der Hauptsache aus einem mächtigen, da« Aarethal über-

spannenden eisernen Bogen von H4,.
r
tO» mittlerer Spannweite

und 31,00™ Pfeilhöhe, der die Fahrbahn in einer Höhe von
rd. 4»« über dem Wasserspiegel der Aare trügt. Das linke

Aareufer fällt in steilen Bösehungen gegen den Fluss ab, das

rechte ist flacher. Hier nehmen h Pfeiler die bewegliche Last

und die Eigenlast der Konstruktion auf. Von den .'> Pfeilern

sind im Vorentwurf 'l iu Eisen angenommen, eine Variante ver-

wandelt dieselben jedoch in Steinpfeiler. Säinmllichc tragenden
Konstriiktionstbeile sollen aus Flusseisen erstellt werden. Für
die Inanspruchnahme und Qualität des F.isens, sowie für die jeu-

falligen Belastungen gelten die im sehweir. Post- lind Eisen-
bahn-Dcpartcmcnt aufgestellten Vorschriften für Hauptstraßen
iu Verkehrszeiitren. Schwankungen der Brücke sind auf ein

Mindestmaass zurüvkzuführcn. Die Bedingungen legen besonderen
Werth auf ein gefällige* Aussehen d.-r Konstruti«n. Die
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Kosten für die Brücke «ollen die Summe von 1810 (XX) Frei,

nicht überschreiten. Dan Preisausschreiben wendet «ich an die

Unternehmer für Brückenbauten and diese haben einzureichen

:

Eine geometrische Gesammtansieht mit Lageplan 1 : 200, Arbeits-

Zeichnungen der Gründung*-, Maurer- und Steinhauer-Arbeiten

1 : 100, Einzelheiten der Eisenkonstruktion 1 : 20, statische,

Gewichts-, Hassen- und Kosten-Berechnungen, suwie ein rechts-

verbindliches Anerbieten für die Ausführung. Die Vollendung

der Brück« ist für das Ende des Jahre» 18D7 festgesetzt. Dem
S. 80 genannten Preisgericht steht der Baudir. der Sladt Bern.

Hr. Ing. J. Lindt vor. —

der Fassaden der den Wasscrtburm-
plats in Mannheim umsehliessenden Strassenzüge, der seit

längerer Zeit erwarbt wurde, ist nunmehr mit Termin mm
15. Juni d. J., Abends 6 l'hr ausgeschrieben worden. Es bandelt

sich hier um eine eigenartige, höchst interessante Aufgabe, auf

deren Einzelheiten wir nach Einsicht des Progratiunes noch aus-

führlicher zurückkommen werden. Die Bedingungen des Wett-
bewerbes sind durch die Stadtrathakanslei in Mannheim iu

BOcherschan.

6, Grossh. Silcns. Landhaumeister in Apolda. Studien

zur bauliehen Gestaltung protestantischer Kirchen. Fünfzig Ent-

würfe in einhundert Grundrissen. Leipzig, E. -V. Seemann. 1894.

Die in dem vorliegenden handlichen, in Druck und Papier

gut ausgestatteten Bandchen mr Darstellung gebrachten fünfzig

Entwürfe zu protestantischen Kirchen beziehen sich nur auf die

Grundrlssbildung derselben und sind eine Frucht der auf dem
Gebiete des Kirchenbaties des Protestantismus in den letzten

Jabreu eingetretenen Bewegung zugunsten einer den praktischen

und künstlerischen Bedürfnissen mehr angepaßten Form des

protestantischen Kirchengebaude*. Freilich bei grässtem Fleiss

und reicher Kombinationsgabe eine nicht ganz reife Frucht, deren
Mangel sofort erkannt werden dürften, wie der Verfasser sich

anschickt. Aufrisse und Schnitte zu den Grundrissen zu entwerfen.

Inbezug auf die Gesammt-Charakteristik kann auf diu Ausfüh-
rungen verwiesen werden, die diesen Entwürfen aus Anlass der
Ausstellung von Kirchen Entwürfen im vergangenen Jabre S. 374.

Jahrg. 1S'.I4 d. Bl. gewidmet worden ist. Der Verfasser schickt

den zeichnerischen Durst ellungen Erläuterungen voraus, die ein

Programm für die Gestaltung protestantischer Kirchenliauten
enthalten, das sieh im allgemeinen auf die Verhandlungen des
Kongresses für den Kirchunbau des Protestantismus stützt.

Wir verfehlen nicht, den Eifer und die hingebende Ver-
tiefung anzuerkennen, welche in den Grundrissen zum Ausdruck
kommen und manche interessante Lösung gezeitigt haben, müssen
jedoch bekemicu, dass es diesem Eifer in vielen Fällen nicht

gelungen ist. sich die Fortschritte in der Hau- K onst ruk t

i

od
zunutze zu machen, die in nicht geringem Maassc auf das Wesen
des Kirchenbaues des Protestantismus einzuwirken berufen sind.

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene litterarisohe
Neuheiten:
Adressbuch des Vereins für deutsches Kunstgewerbe

in Berlin. Berlin I8i)4. Selbstverlag.

Ilöhinig, D. Rechenbuch für technische Fachschulen
zum Selbstunterricht. Holzminden 1 sy|. J.H.Stock.
I'r. i

Bürger und Beamte. Ernste Worte eines deutschen
Bürgers. Braunschweig IS'.G. Albert Limbach. I'r. HO Pf.

Ilamtl, G. G runzuiarkuugcn. Grenzzeichen, Grenz-
scheidungen, Grenzregulirungcn und Grenz-
Streitigkeiten. Dritte verbess. und vermehrte Aullage.
Berlin und Leipzig IK'ö. G. Watteubacb.

IlBnizschet, W. Unhaltbare Zustünde. Ein Beitrag zur
Keform des Patent gesetzes und zur Regelung der Palent-
Anwaltgesetzc Leipzig IS9-I. Fe Ii* Simon. I'r. 50 Pf.

Joraschek, Dr. von. U. Hübner's goographisch-stati-
Btische Tabellen aller Lander der F.rde. 43. Aufl.
Frankfurt a. M. 1S;>4. II. Keller. Pr. 1,-JO «K geb., Wand-
tafel-Ausgabe tiO Pf.

Pnstern, Wilh. Kirchliche DckorationsMalereicn im
Stile d. Mittelalters. Leipzig 188 4. Verlag von Jnstel
Ä: Göttel.

Kievel, IL v„ u. Schmidt, K., Prof. Bauteehnische Vorlaue-
blitter f. Maurer, Zimmerleute, Bautischler usw.
und Bau-Gewerbeschulen. III. Aull. Wien 181>3.

Ad. Lehmann Verlag.

StaUmann, Karl. Methode des Linearzeichnens als Vor-
stufe zum geometrischen Zeichnen. Dresden IMG.
Gerhard Kühtmanu.

älrelter, Bichard. Das neue Boichshaus in Berlin von
Paul Wallot. Baugeschichtliche Darstellung mit V Tafeln
und 17 Abbildungen im Text. Berlin Ij><>4. Wilhelm Ernst
& Sohn.

Brief- und r'ragekast«n.

Hrn. Priv.-Bmstr. W. in M. i. W. Bei sehr sorgfältiger

Ausführung und Gebrauchsbedienung bestehen keine Bedenken
gegen die geplante Anlage. Bei der Ausführung würde genaue
Beachtung des Folgenden zu empfehlen sein. I. Dem Fuchs von
der letzten P.inführungsstcllc vor dem Schornstein bis zu diesem
einen rd. grösseren Querschnitt zu geben, als ihn der Schorn-
stein besitzt und zurückgehend den Querschnitt entsprechend

der abnehmenden Zahl der einmündenden Feuerstellen zu ver-

ringern; '2. die Decke des Fuchses auf je 1* Länge mindestens

um 1 gegen den Schornstein hin ansteigen zu lassen und sie

in sanftem Bogen (von etwa 1 m Halbmesser) in denselben ein-

zuführen: 3. den Fuchs durch innere, sorgfaltigst geglättete

Mantelung (poröse lyochstcinc oder rhein. Schwemmsteine) vor

Wänueverlusten zu schützen; 4. alle Züge der Herde und tiefen

ganz sanft und zwar hinter einander mit zugespitzten Zungen
in den Fuchs eiuzuschleifen und darin auch scharfe Bogen zu

vermeiden; 5. am Fusse des Schornsteines eine kleine L«ck-
feucrstelle (kleiner Ofeu) mit miiid. 1 » hoch in demselben senk-

recht aufragendem Metallrohre anzulegen, falls derselbe nicht

durch eine Feuerstelle im Hauptgebäude auch etwa im Sommer
beheizt werden kann; «. dem Scliurnsteinkopf eine richtig kon-

struirte (etwa WolpertVhe) Windhuiibc zu geben; 7. au jeder

Einmündung der Eiiizelzüge dicht- und leiebtsehlicssende Schieber
anzubringen. Letztere werden jedesmal sofort zu schliessen sein,

sobald die betr. Feuerstelle verlöscht. Gegen die Anlage des

niedergehenden Schornsteins für den Stubcnufen im Obergeschoss

ist nur das Bedenken geltend zu machen, das» der betr. Schieber
nicht stets rechtzeitig geschlossen würde nnd damit der Fuchs
sich derart abkühlte, dasa im Betrieb der Anlage ernstliche

Störungen entstünden. ('. Jk.

Hrn. Bcg.-Bfhr. B. in I). Uns ist bisher noch nicht be-

kannt geworden, dass in Strassburg (abgesehen von einer bezgl.

Garuisotfiircbc abermals eine neue katholische Kirche zur Aus-
führung gelangen soll; wir sind daher auch nicht imstande, Ihnen
den Namen des mit diesem Bau beauftragten Architekten zu nennen.

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Zu der Anfrage in No. G, betr. Festigkeit von Bambus-

rohr, theile ich hiermit Nachstehendes mit :

Unter den verschiedenen Batubusarten, dertn es nach der
Monographie von General Munro „Monograph of the Barnbuscae"
erschienen in „the Linnean Trausactions (1870* Vol. XXVI"
17o verschiedene Spezialitäten giebt, wird als besonders fosl

und elastisch der „Dcndrocalatnus strictus* aufgeführt; derselbe
wird nicht sehr hoch und sein Stamm-Durchmesser schwankt
zwischen rd. :t—8 Cnl 'I— :t inches); die einzelnen Stainmglieder
(Ansatzknoten) liegen 30— 45 em (l"i— 18 inches) vun einander.

Wenn auch in den indischen Kolonien Englands das Bambus-
rohr zu den Verschiedensten Zwecken — es seien hier nur er-

wähnt: Baugerüste, Dachge>pärre, Riegelwerk der Gebäude,
Schiffsmaste, Ruder, Wasserlcitungsrühren, Hebebäume usw. —
verwendet wird, so sind trotzdem bis jetzt noch keine wissen-
schaftlichen Untersuchungen angestellt, um Biegungs-kVfiizient,
Elastizitätsgrenze, Eigengewicht usw. festzusetzen. Die Ver-
wendung der Bambusrohren geschieht in Indien ausschliesslich

nach Erfahrungs-Grundsätzen, ebenso wie bei uns z. B. bei dem
Bau der gewohnlichen Mauerriistungen die Stärke der Gernst-
stangen, der Stricke und Bretter nicht berechnet zu werden
pllegt. Zum Schluss seien noch einige Werke ausser der oben
angeführten Monographie erwähnt, welche genauere Angaben über
Bambusrohr, dessen V orkommen, Wachsthum und Verwendung cut-

halten: Urandis. Forest Flora, Seite .»71 ; Kurz, Flora of
British Burma, Vol. II, Seite .V>1 u. IL: Heildome. Flora Svlvatica;
Watt s „Dietionarv of Indian Economic Products", veröffentlicht
von „the Government of India, Vol. I. Seite 370— 394.

Ich verdanke diese Mittheilungen der Liebenswürdigkeit
des Hrn. Direktors des .Imperial Institute" zu London. Da
dieses Institut besonders der Vertretung des britischen Kaiser-
reiches ludieu gewidmet ist. um dem Mutterlande Gelegenheit
ZU geben, die natürlichen Hill's<|uellen der Tuchterstaaten, die

Verhältnisse, Sitten und Gebräuche ihrer Bewohner, sowie deren
gewerbliche und sonstigen Erzeugnisse näher kennen zu lernen
inach dem Aufsatz Ceutralbl. d. Bauverwaltg. 18Ü4, Seite 149),

kann die Auskunft von dieser Stelle wohl als maassgubend an-
gesehen werten. Weisstein, kgl. Reg.-llinstr.

Offene Stellen.
Im Anzeigentbeil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
R«g.-Bm»tr. and -Bfhr.. Architekt«» and Ingenieur*.
t Klseob.-Bmttr. <1. I.. IM, Ciped. d. Iitscb. Bitr -- 1 Bfhr. u. t lug.

d. d. »Udt. Tlifbausuil.BjiJ«n-B»d«ii. Je I Arth. d. Pi.jtl.rin. Winkler-
Msgdeburg: Arch. I.oreni-Hsnnover; H. u. 4i3», Hnastnsieln * Vugler-
Hanuatrr. — Je 1 lag. d. Ult.-IUudir. Krintlus-Bremeoi It. 1-tV, Eiped. d.
PUcb. Bits. - 1 Hei«.-!»!;, d. X. KS. LipeJ. d. DtJtb. Bug.

b) Ludatixr. Techniker, Zeichner atw.
J« l I.sndmcMiT d. Ob.-Ilsudir. KrnnzliM-Hemen : l.sndrath v. Mleslt-

schetk- Wungrunltx. — 1 Laiidin.<i,?bil[> d. d. Magistrat, Hcbb.-Ueput
.Stettin. — Je I Bsutecbn. iL d. Itath d. SUdt-Ubrrnalts; Dyckerb"!.* Jt

Widuann- Biebrich ».Ith.-, S. 143, Bio. d. Ptscn. Bit«. - 1 Zeichner d.

K. May A llerriimnn- Hamburg, neust. Kublentwlet* IB.

KuiniulsslunJtirlaf vou Kroit Tuec'i«. ,. I ..r die ;:edjktivu v.iiut»ori;. Ii. II. U. Knt»cü. ttiliu. Druck vou Wilhelm Gref», Cerllu ß\V
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No. 16. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG
Berlin, den 23. Februar 1895.

lahaltt Der Neubau di r Gewerbeschule zu lUgm (. \V. — Der Wett-
bewerb für die Krlaiigung von Kiitwlrfcn eiuer festen Kbelnbrfirke »wl*cben
B»iin und Beuel iKortMtinun). - Ein It.-itrnit in einnr Kuu»tge»ililchie des

arabUctaen Stils. - Carl Schnorr rou Carolsfeld. - MittbeiluuKe" »u»
Vereinen. - VeraUcbte». - PreUaufgnben. - Poraonal-NacJirlcbten. -
Brief- und Prageka«ten.

Der Neubau der Gewerbeschule zu Hagen i. W.
(Hieran die Abbildungen auf S.9C u. »7 und die mit No. II vorau.»*;e»chickU Bildbeilage.)

17. Mai v. J. U in feierlicher Weis« der Neu-
bau der Gewerbeschule zu Hägen i. Westf. seiner

Bestimmung übergeben worden. Als Stadtbau-
meister von Hagen war es dem Unterzeichneten
vergönnt, diesen grossen Scbnlbau zn entwerfen

und in etwa zwei- nnd einhalbjähriger Bauzeit zn vollenden.
Von einschneidender Bedeutung für die Gestaltung des

Gebäudes war die Organisation der Anstalt. Diese besteht
ans zwei selbständigen 8chnlabtheilungen (Realschule nnd
Fachklassen), hat aber nnr einen Direktor nnd ein gemein-
sames Lehrer- Kollegium. Die Schul-Aufsichtsbehörde ver-
langte deshalb völlige Treunang beider Scbnlabtbeilungen
unter einein Dach. Dem wurde entsprochen, indem die

der Realschule dienenden Räume ausschliesslich links, die
für die Fachschule bestimmten Räume rechts von der Mittel-

axe angeordnet wurden, während in der Mitte die von

scbulstrasse die vier Zeichenaäle, zwei rechts nnd zwei
links, denen je ein Raum zum Aufbewahren der Reiß-
bretter und ein solcher zum Reinigen derselben hinzugefügt

worden sind. Der ganze Mittelbau wird im 2. Oberge-
schoss von der etwa 3Ü0 1'" grossen Aula eingenommen.
Sie ragt bei einer lichten Höbe von 11 m weit in das Dach-
geschoss hinein, wodurch es ermöglicht wurde, Uber den
angrenzenden Räumen des 2. Obergeschosses und den nur

bis zu letztem geführten Haupttreppen Emporen anzuordnen,

die sich auf beides Langseiten der Aula mit je 5 Bogen
öffnen (vergl. die Abbildung von der Aula auf S. 97).

Inbezng auf die Einzel-Einrichtung hebe ich hervor,

dass sämmtlicbc Unterrichtsrllume für die Schuler nur Licht

von einer Seite — nnd zwar der linken — erhalten. Die
Fensterbrüstungen sind etwa 1,15™ hoch. Fensternischen

sind nicht vorhanden. Die nach innen schräg abfallenden
beiden Schulabtheilungen gemeinsam zu benutzenden Räume

j

Brüstungen sind mit Tafeln aus belgischem Granit abge-
(Vestibttl, Aula, Sammlungsräume) ihren Platz erhalten • deckt. Die Fensteröffnungen reichen fast bis an die Decke,

damit das Licht tief in die Räume hineinfällt. Um die

Fenster so hoch hinaufführen zu können, liegen die Balken
parallel den Fensterwänden nnd sind in den Pfeileraxen

durch eiserne Unterzüge unterstutzt. Die Thüren der

Klassenräume sind stets 1,5 m von derjenigen Wand ent-

fernt angeordnet, an der sich der Platz des Lehrers be-

findet. Sie schlagen — in die Laibung hinein — nach dem
Korridor auf. Die Wände sind auf 1,25 «• Höhe mit Zement
verputzt und mit Oelfarbe gestrichen, im Übrigen mit Kalk-
mörtelputz und Kalkanstrich verseben. In einer Höhe von

haben. Zur Fachschule gehören jedoch
auch theilweise die auf der Realschulseite
liegenden Räume des Sockelgeschosses,

das zu Zwecken der Realschule über-

haupt nicht benutzt wird.

Die unter ihrem Direktor Dr. Holz-
uiüller hochentwickelte Anstalt zählt
gegenwärtig etwa WM) Schüler, in « Real-

Parallelklasse

die ebenfalls je in

2 Abtheilungen zerlegt sind. Ausser den hierfür erforder-

lichen l(i Klassenräumen sind in dem Neubau vorhanden:

2 Lehrzimmer für naturwissenschaftlichen Unterricht, ein

chemisches Praktikum, ein Modellirsaal nnd 4 Zeicbensäle;

ferner eineAula, umfangreiche Sammlungsräume, die nöthigen

Nebenraume für den naturwissenschaftlichen Unterricht und
zu den Zeichensälen, eine Bibliothek nnd Verwaltungsräume.

Die Verkeilung dieser Räume ist im wesentlichen aus

dem hier beigefügten ErdgescbossGrundriss ersichtlich.

Das aus Sockel-, Erd- und 2 Obergeschossen bestehende

Gebäude enthält im Sockelgeschoss links: an der Heiden-

straase die Schuldiener-Wohnung, an der Gewerbeschul-

Strasse den Modellirsaal und die Modellsammlung, ferner

nach dem Hofe zu die Baumaterialien-Sammlung; rechts:

das chemische Praktikum nebst Vorraths- und Sammlungs-
räumen für Chemikalien u. dergl.; in der Mitte: nach dem
Hofe zu die Heizanlage. Die Bestimmung der Räume im

Erdgeseboss ist im Grundriss angegeben und bedarf deshalb

keiner besonderen Anführung. Hier sei nur noch auf den

gallerieartigen Verbiudungsgang hinter der Eingangshalle

aufmerksam gemacht, der es ermöglicht, dass die von einer

zur anderen Scbulabtheilung gehenden Lehrer nicht treppab

und treppauf das Vestibül durchschreiten müssen. Die

Anordoung, die zu einem besonders reizvollen Architektur-

motiv für die Eingangshalle geführt hat, ist aus der bei-

gt^'ebenen Abbildung der letzten auf S. 90 ersichtlich.

Das 1. nnd 2. Obergeschoss enthalten an der Gewerbe-

3 ° laufen Holz-
leisten ringsum an
den Wänden ent-

lang. Sie dienen

dazu,Bilder,Wand-
tafeln nnd dgl. auf-

hängen zu können,

ohne denWandputz
durch Einschlagen

von Nägeln und
Haken beschädigen

zu müssen. Die
Fussböden bestehen
aus Pitch • pine-

Kiemen von nur
7 tm Breite, die

mitNuth und Feder
versehen sind. Das Maass ist so gering gewählt, um bei

etwaigem Schwinden keine offenen Fugen zu erhalten.

Eine sehr vollkommene Einrichtung hat das Lebrzlmraer
lür naturwissenschaftlichen Unterricht auf der Fachschul-
seite erhalten. Die Sitzbänke (von Lickroth-Frankenthal)
sind nach hinten ansteigend aufgestellt. Die Fenster sind

mit Verfinsterung«-Vorrichtung versehen. Ein 4 10 langer

Experimentirtisch enthält alle für den Experimental-Unter-
richt erforderlichen Einrichtungen, u. a. Leitungen für

Wasser, Leuchtgas und Elektrizität, eine pneumatische
: Wanne, Quecksüberfaog, Ableitungen für Wasser und Gase,
I Wasserluftpumpe usw. Die den Schülern gegenüber-

|
liegende Wand ist mit einer beiderseitig verglasten Nische

durchbrochen, die es ermöglicht, vom Vorbereitungszimmer

aus Experimente mit giftigen oder übelriechenden Gasen
vorzuführen, ohne dass letztere in das Auditorium gelangen.

Dies« Nische hat zu dem Zweck eine Ventilation.« -Vor-

richtung, die solche Gase rasch abführt. Vor der Nische

bewegt sich eine Schiebetafel auf und ab. Verflnsterungs-

Vorrichtung, Experimentirtisch usw. sind von Max Kohl
in Chemnitz gefertigt.

Die Bibliothek ist nach Art des Magazinsystems mittels

eines Eisenrostbodens in zwei Geschosse getheilt, deren

oberes durch eine kleine eiserne Treppe zugänglich gemacht
ist, so dass jedes Buch unmittelbar ohne. Leiter oder dergl.

Turngeräth erreicht werden katin. Die Einlagebretter in

den Büchergestellen sind mit den sehr handlichen Staendler-
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«eben Patenteisen zum Zwecke leichter Verstcllbarkeit ver-

sehen.

Das Gebäude wird dnreh eine Niederdruck-Dampf-
heizung (System Bechern &. Post) geheizt. Es sind 4 Kessel

vorhanden, die untereinander so verbunden sind, dass jeder

Kessel ausgeschaltet werden kann. Je nach der Witterung
ist es somit möglich, einen, mehre oder sammtliche Kessel

zur Heizung zu benutzen. Die Heizkörper stehen in Wand-
nischen, die sich nach oben als breite Kanäle fortsetzen.

Diese münden etwa 1 n unter der Decke ans und fuhren

hier die warme Luit in den zu beheizenden Raum. Hier-

durch iBt jede Belästigung durch Wärm« für die in der

Nähe der Heizkörper sitzenden Schüler vermieden. Die
Zuführung frischer Luft erfolgt durch 5 Frischluftkammern,

die nach den verschiedenen Windrichtungen im Sockelge-

sehoss vertheilt sind; sie stehen alle in Verbindung durch
einen Kanal, der mittels doppelter Gewölbe über den
Korridoren des Sockelgeschosses hergestellt ist. Von diesem

wagrechten Kanäle steigen Hauerkanäle senkrecht auf und
in den Heizkörpernischen. An ihrer Einmündung

u sie nach Bedarf gedrosselt werden. Diese Drosselung
das Schliessen und Oeflnen der Heizkörper erfolgt

durchweg von den Korridoren aus. Thermometer sind so

angebracht, dass die mit der Bedienung der Heizung be-

traute Persönlichkeit durch einen verglasten Hauerschlitz
die Wärme in den Lehrzimmern vom Korridor aus ab-

lesen kann.

Die stellenweise 8 m tiefe Gründung besteht aus Pfeilern

und Bögen. Die Pfeiler stehen auf einer Betonschicht, mit
der die Höhenunterschiede des gewachsenen Untergrundes
ausgeglichen sind, so dass das Mauerwerk überall vollständig

gleiche Höhe hat. Das Fundament-Mauerwerk ist aus Brnch-
sandsteinen, das aufgehende Mauerwerk ans Ziegelsteinen

hergestellt. Die Fassaden sind mit dunkelrothen Verblend-
steinen unter Verwendung von Profilsteinen nnd grünen
Glasuren (aus der Dampfziegelei von Gustav Wiel in

Oberdollendorf a. Rhein) bekleidet. Die Architektnrglieder

sind im Sockel geschoss aus Niedermendiger Basaltlava, in

dem Erd- und den Obergeschossen ans Morley-Kalkstein.

Der bildnerische Schmuck ist, soweit er sich an unbelasteten

Steinen beiludet, aus Weiberner Tuffstein, soweit er sich

an belasteten Steinen befindet, ebenfalls aus Morley-Kalk-

stein, die grossen Relieftafeln über dem Hauptportal sind

aus Savonh re-Stein, die Säulen am Hauptportal aus rothem

schwedischem Granit von Wirbo and die Kapitelle derselben

aus St. Joire-Kalkstein gefertigt. Letzter wurde eines-

theib seiner grossen Druckfestigkeit (ü—800 k
«) wegen ge-

wählt, da die Sänlen eine Last von etwa 80 k« lür 1 v«
aufzunehmen haben ; anderenteils weil er sich trotz dieser

Festigkeit zur feineren blldhauerlichen Bearbeitung gut

eignet. Verblend- und Werkstein ist auch im Innern, ins-

besondere in der Eingangshalle, verwendet worden. Hier

ist der ganze Sockel mit grünen Glasursteinen bekleidet,

die Architekturglieder sind theils aus Morley-, thells aas

St. Joire-Kalkstein und die DreivierteUänlen an der Gallerie

aus grauem westfälischem Marmor (aus den Vereinigten

Mecklinghausen Gruben). Die Werkstein-Arbeiten einschl.

der bildhauerlichen Theile lieferte J. P. Rademacher in

Aachen; die MoJelle für letzte der Bildhauer Johann

Degen in Köln.

Das Sockelgeschoss, sämmtliche Korridore und die

Treppenhäuser sind in Stampfbeton, theils in gewöhnlicher

Weise, theils nach System Monier überwölbt. Der Fuss-

boden des Dachgeschosses ist mit Gipsestrieb, die Fuss-

böden in den Korridoren nnd dergl. sind mit Tetrazzo (bzw.

Granito) belegt. Das Dach ist mit Moselschieier gedeckt.

Die Maurer- und Zimmererarbeiten sowie die mit diesen

im Zusammenhang stehenden Arbeiten wurden, nnd zwar

die Fundamente von dem Unternehmer Karl Böcker in

Hohenlimburg, alles Uebrige von dem Unternehmer Chr.

Vitua zu Hagen ausgeführt.

Die Bamtihrung lag in den Händen des Architekten

B. Koch.
Wiesbaden. Felix Genzmer, Stadtbmstr.

Der Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen einer festen Rheinbrücke zwischen Bonn und Beuel.

(KürUctlunip

vom Strom, wie von den Ufern bis zur Mitte der Krücke erhebt,Jür die Gcsammt-Ansicht
her ist hiemach ein wohl allseitig befriedigender Kindruck

durch die gewählte Anordnung der Krücke geschaffen.

Dieser Eindruck wird wesentlich dadurch gesteigert, dass die

Brückenbahn in Fortsetzung der auf beiden Ufern zu ihr an

um sieh dann im umgekehrten

Verhältnis« nach dem anderen Ufer wieder hinabzusenken. Die

bekannteste unter den neueren Rheinbrücken, die tu Anfang

der 8(1 er Jahre wn der Finna llolzmann in Frankfurt nach

dem Entwürfe des Ingenieur* Lauter und des Architekten Frdr.

sieh gleichfalls, und zwar bogenförmig
, Thierseh erbaute Mainzer Strassenbrücko verdankt gleichfalls

Ein Beitrag zu einer Kunstgeschichte des

ie arabische Kunst ist nicht eine spontan geschaffene,

sundern sie ist, vorzugsweise unter Vennittelung der

byzantinischen, aus der Antike hervorgegangen. Das ist

das Ergebnis* einer Untersuchung, welche der bekannte ehe-

malige ('her-Architekt im aegyptischen Ministerium zu Kairo,

Hr. Franz-Pascha, in überzeugender und scharfsinniger Weise
in No. 6 u. 7 Jahrg. 1894 der vom österreichischen Handcismuseuin
in Wien herausgegebenen Monatsschrift für den Orient führt. Die
Bezeichnung „Arabische Kunst" ist nicht ohne vielfaches Wider-
streben auf die Kunst der weiten Länderstrecken der Völker
mohammedanischen Bekenntnisses vom Mittclme.r bis nach
Indien angewendet worden. Ein Widerspruch schien darin zu
liegen, dass man von Nomadenstäinmcn, als welche die Araber
betrachtet wurden, keine Kunst erwartete, während man über-

sah, dass neben den Xoinadenstimmen auch eine sesshafte Be-
völkerung mit hervorragenden zivilisatorischen Fähigkeiten lebte,

die neueren Inschriften zufolge schon im hohen Alterthum künst-

lerisch thttig war und die angeführte Bezeichnung recht-

fertigt. Und noch durch einen anderen Umstund wird die Be-
zeichnung gerechtfertigt. Die Denkmiller dieses Stils sind

auf der gemeinsamen Basis einer Zivilisation entstanden, welche
auf dem Koran fusst und schon hierdurch von Spanien bis China
gewisse gemeinsame Merkmale zeigen rnuss. Eine solche ge-

meinsame Fonn ist z. B. der ürundriss der mohammedanischen
Kultgebäude mit ihrer von Arkaden ningebuncn. innen offenen

Hofanhtge. Die schlichte Kechteckslorm dieser Hofanlage wurde
erst später durch Einbauten, die nach Bedürfnis* in den 4 Ecken er-

folgten, zur Kreuzfonn. Diese ist sondt nicht christlichen, sondern
einfach arabischen Ursprungs. Damit hören aber auch die aus
Arabien kommenden autvchlhonen Formen auf, wenn man nicht

noch die eigenartig gebrochenen Fugenschnitte der Hauraner

Bauten, welche nach Franz-Pascha der Antike unbekannt sind,

auf südarabischen Kintluss zurückfuhren will.

Schon die ersten, noch sehr bescheidenen Kultgebäud« des

Muhammedanismus stehen unter christlichem Eiulluss, sowohl

in Arabien wie in Syrien. Die christlichen Religions-Geinoin-

schaften konnten damals schon aufansehnliche bauliche Leistungen

zurückblicken, und nichts ist natürlicher, als dass die Mo-
hammedaner sich byzantinische und koptische Werkleute für ihre

Knltgcbüude zu gewinnen suchten. Ferner kamen die arabischen

Heerschaureu, als sie einmal ihre Halbinsel verlassen hatten,

mit zwei grossen Weltreichen in Berührung, deren Kultur, wenn
sie sich auch im Verfall befand, zwingenden Eiufluss auf die

Kultur der jungen Religion nehmen musste. Das eine Welt-

reich war das römische Reich, welches das ganze südliche Europa,

die Nordküste von Afrika und Vorderasien beherrschte; das andere

Reich war das persische, dessen Kultur aber damals nicht aus-

gesprochen asiatische Züge, sondern und namentlich zurzeit der

Sassaniden mehr byzantinische Formen zeigte. Bestimmte
> Ornament- und Kuppelformen des spateren arabischen Stiles

I

linden in dem byzantinischen Persien ihre deutlichen Prototypen.

Die überhöhten Kuppelformen linden sich schon in den Bauten

der Sassaniden, und in Esrah steht noch heute eine überhöhte

Spitzbngenkuppel aus dem VI. Jahrhundert. Einen deutlichen

Ücweis, dass die Kunstrichtung in Aegypten in der Zeit, die

der arabischen Eroberung unmittelbar voranging, ausgesprochen

byzantinisch war, bringen die sogen, koptischen Gewebefunde
von Fajüm und Akhmiin.

Franz-Pascha widerspricht der Ansicht eines französischen

I

Kunsthistorikers, welcher die EnUtehnng der arabischen Kunst

aus den koptischen Kircheubauten herleiten wollte und weist

darauf hin. dass die Strukturtheile der koptischen Kirchen an

die römische dreischiffige Basilika mit Absiden erinnern. Die

Holzarmuth des Orientes war die Veranlassung, die Hauptschiffe

i statt durch ein Hulzgespürre mit einer Reihe gemauerter Kuppeln

zu überdecken. Hatte eine eigene koptische Kunst von ausge-
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ihre imponircndc Erscheinung nicht zum wenigsten diesem
Ansteigen der Fahrbahn neben der harmonischen Vorthcilung

der ungleich weiten fünf Brückenöffnungen.
An «ich tat ja eine ansteigende Brückenbahn vom [traktischen

Standpunkte des Verkehrs- nnd de» Wcgebau-Tecbnikc.rs zu-

nächst nicht anzustreben, um eine „verlorene Steigung* tu ver-

meiden. Diese Theorie, ho unanfechtbar sie auch ist, bleibt

über immer nur eine Theorie, welche ohne Vernachlässigung
Anderer wichtiger Rücksichten bei Strassen- und Verkehrs-An-
1 äffen nur selten in vollem Maisso durchzuführen ist. Im vor-

liegenden Fallu wird ihre Durchführung einmal durch diu

praktische (Vage der freien Durchflussöffnungen zwischen den
Pfeilern erschwert, dann aber anch durch die nicht an letzter

Stelle stehende ästhetische Rücksichtnahme wesentlich beeinflusst.

Und wenn anch durch einen der hervorragendsten Entwürfe, die

mit dem 3. Preise ausgezeichnete Arbeit, nachgewiesen ist, das«

die angeführt« Theorie mit beiden Rücksichten wohl zu ver-

einigen ist, so haben doch wohl die meisten Bewerber mit Recht
die Fahrbahn nach der Mitte zu ansteigen lassen, um das hier

als Hauptmoment in der ästhetischen Rücksichtnahme zn be-

trachtende Süssere (icsammtbild des Bauwerks so glücklich

wie nur Irgend möglich zu gestalten.

E» muss hier noch ein Einwand erörtert werden, welcher

gegen das Ansteigen der Fahrbahn ins Feld geführt werden
könnte. Man sagt nämlich, dass es demjenigen, welcher bei

sonst freier Brückenbahn das von ihm angestrebte andere Strom-
ufer vor sich hat, unsympathisch sein inuss, wenn dasselbe ihm
durch die vor seinen Augen liegende Brückenbahn selbst ver-

deckt wird und er dann die Brückenbahn nicht in voller Aus-

dehnung bis zu ihrem Ende, bis zum Einlauf in das jenseitige

Ufer übersehen kann. Diese Eigenschaft haftet allen langen,

zuerst ansteigenden und sich dann senkenden Brückenbahnen
mehr oder wenignT an, und zwar in um so empfindlicherer Weise,

je kleiner das Verhältniss zwischen der Augenhöhe über der

Brückenbahn und dem Krümmungs-Halbmesser der letzten ist.

Der Verlasser des an erster Stelle gekrönten Entwurfs ist

sieh dessen augenscheinlich wohl bewU9st gewesen; er hat des-

halb die bei den Bogenbrücken konstruktiv zwar nicht unum-
gänglich nothwendigen, aber doch immerhin als Ausdruck eiuer

auf die Pfeiler zur Vermehrung der Stabilität aufgebrachten

Vertikalkraft berechtigten Portalbauten auf die Slruiiipfciter

gesetzt, um in der nicht bis zum Ende nhsehbaren und deshalb
einen Eindruck der Nichtbcfricdlguiig erweckenden Brückenbahn
Ruhepunkte für da» Auge zu schaffen, die den unbehaglichen

Eindruck der Unabsehbarkeit verwischen. Wenn dadurch auch
für den Fnssgänger-Verkehr die gerade Brückenbahn zweimal
unterbrochen wird und der Fussgänger genöthigt ist, auf den
bcidenStroinpfeilern Bich um dieThurmbuuten hcnimzuschlängeln.
so kann das doch als eine Verkehrsstörung nicht angesehen

werden, weil ein Mcnschcngcdränge auf den seitlichen Fusswegen
der langen Brücke wohl nur äusseret selten vorkommen wird.

Andererseits aber wird die nothgedruncene zweimalige Abweichung
von dem graden Pfade manchen gedankeulos diiherschleiidernden

Fussganger an der Ausweichstelle auf den Strompfcilern zum
besseren Uiuhcrschaueii veranlassen und ihm somit unwillkürlich
die Reize der Ijindsch&ft aufschliessen oder auffrischen, welche
von ihm weniger beuchtet sein würden, wenn er ununterbrochen
immer im selben Tempo über die Brücke hinwegschreitet.

Aber noch ein zweiter, den Eindruck der Brücke schon beim
Betreten der Brückenbahn beeinträchtigender Umstand wird
durch die Portalbauten beseitigt. Der mittlere Brückenbogen
nämlich, welcher für das Gesammtbild des Bauwerks so überaas
glücklich gewählt und angeordnet ist, würde nicht in gleicher

Weise glücklich auf der Brückenbahn zur Geltung kommen,
wenn die Portalbauten auf den Strompfeilern fortgelassen und
statt ihrer die in der anderen Lösung des Entwurfs als Endigung
der Pfeiler geplanten Obelisken errichtet würden. Wie schon
erwähnt ist, erhebt sich der mittlere Bogen dicht an den Strom-
pfeilern aus der Fahrbahn heraus und wölbt sich von dem
einen Strompfeiler bis zum anderen über den mittleren Theit
der Brückenbahn hinweg, dabei bis zu 20 m im Scheitel über
der Brückenmitte ansteigend. Während über den beiden seit-

lichen Brückenöffnungen die Brückenbahn in ihrer ganzen Breit«
ununterbrochen daliegt, wird letzte durch das Herauswachsen
der beiden untereinander durch Gitterwerk zu einem kasten-
artigen Körpur verbundenen Hauptrräger des Mittelbogcns so
getheilt, dass die Fahrbahn zwischen die Haupttriger zu liegen

kommt, während die Gehwege ausserhalb derselben auf Konsolen
ruhen, wobei jedoch für den Quer-Verkehr die Passage zwischen
den 7,8 von einander entfernten Vertikalstiben hindurch, an
welchen die Fahrbahn im mittleren Theile hangt, frei bleibt.

Es würde sich bei diesen Verhältnissen schon, wenn man vom
l'fer aus die Brücke betritt, der kastenartige Körper des Mittel-

bogens dem Auge aufdrängen und als ein wunderbarer, uner-

klärlicher Haufen von Eisenstäben erscheinen, dessen Bedeutung
wegen der starken Verkürzung einem Unkundigen aus seiner

Form nicht klar werden könnte. Bei näherem Herantreten er-

hebt dieser Eiseuhügel sich für den Beschauer immer höher
und gewährt alsdann den Eindruck einer aus Eisengitterwerk
gebildeten Röhre, deren Ocffuuug verbältuisstnässig gedrückt
erscheint und deshalb wenig einladend wirkt. Der Versuch des
Brücken-Architekten, dieses Röhrunuortal durch einen mächtigen,

in Eisen getriebenen, nnter der Windverstrebung zwischen deu
3. Vertikalen angebrachten, «ich über die ganze Breite der Fahr-
bahn spannenden Adler zu betonen oder vielmehr i

kann nicht als glücklich bezeichnet werden. Man i

die Absicht und wird verstimmt. Der Adler würde bei

Lösuug besser fortbleiben, die nackte Konstruktion des leichten

Wiiidvcrbandcs in der oberen Rogengurtung würde dann unver-

deekt den Eindruck der Röhre luftiger gestalten als mit dem
geborgten Schmuck der Adlerfedern. Der beengende Eindruck
der Röhre wird übrigens sofort beim Hinuntertreten unter den
Miltelbogeu verschwinden, weil der Bogen sich über dem Be-
schauer sogleich zu beträchtlicher Höhe erhebt und weil die

Soitenwände der Röhre für das Auge nicht mehr als Wände
uder Gitterwerk erscheinen, indem die unter dem Bogen

prägter Eigenart bestanden, so müssten sich in den noch er-

haltenen, gut konstruirton Kultgebiiuden Anklänge daran linden.

Das ist aber nicht der Fall; aus einer nicht bestehenden Kunst
kann aber auch keine andere abgeleitet werden.

,Wr

ir müssen daher die Entstehung des arabischen Stile«

anderweitig suchen.* Zu diesem Zwecke werden zunächst die

Struktur-, dann die Ornamentformen der arabischen Denkmäler
einer Betrachtung unterworfen. Die Säule der arabischen Arkade
bat nichts Ursprüngliches; sie ist antiken Denkmälern ent-

nommen oder den Säulen derselben nachgebildet. „In dem
Alhambra-Kapitäl erkennen wir bei näherer Betrachtung die

arabisirten antiken Formen." Erst der Bugen zeigt eine eigen-

artige Behandlung, am eigenartigsten in der Moschee von
Uordova, wo in bewundernswerther Weise mit Säulen vun ge-

ringer Höhe eine beträchtliche Arkadenhöhe zu erzielen versucht

ist. Diese hohen Bögen sind aus dem Bedürfnisse hervor ge-

gangen, höhere Licht- und I.uftöffnungen für die oft tiefen

Säulenhallen der Moscheen zu schaden, als sie nach antiken

Verhältnissen möglich gewesen wären, und „es erscheint bei dem
Suchen nach originellen Formen ein nicht allzu grosser Schritt,

statt des häufig angewandten gestelzten Rundbogens zu dem
Hufeisen- oder Kielbogen zu greifen. Formen, die ja schon im
Alterthum vorbanden". Das Vorbild für den Kielbogen sucht

Kranz-Pascha in der Bogcnform der ehaldäischen Ziegelbanten

von Mugher, das Vorbild für andere Bogenformen am Theater
von Taonnina.

Die Kuppelfonnen werden gleichfalls auf byzantinische und
römische Prototypen zurückgeführt, die überhöhte .Spitzbogen-

kuppel z. B. auf den sogen. Diancnleinpel zu Bajae und den

schon genannten Zentralbau von Esrah in Syrien.

Eine ausführlichere Betrachtung widmet der Verfasser den
hochentwickelten arabischen Mausoleen. Ihr Grundtypus i>t der

Würfel und die anf ihn aufgesetzte Kuppel. Nach Vogue sind

die Mausoleen von Byssus usw. aus dein IV. bis VI. Jahrb.

die Prototypen hierfür; die Bildung des Ueberganges aber aus

dem Würfel in die Kuppel erklärt der Verfasser für eine arabische

Erfindung. Die arabische Stalnktitenform steht in ausgesprochenem
(iegensatz zu der römisch-byzantinischen sphärischen Zwickel-

form. Der äussere l'ebergang vom Würfel zur Knppel erfolgt

durch kristallinische Formern Den Ursprung der Überhöhten
arabischen Kuppel verlegt Franz-Pascha nach Inncrasieo. Ent-
gegen der Kuppelfonn ist die gerade Deckenkonstruktion wieder
ausgesprochen arabisch.

Was die Thurmbilduugcn der arabischen Kunst anbohiugt,

so ist bis heute noch nicht festgestellt, ob die ersten Minaret-

formen den christlichen, dem Tudtenkultus geweihten Thünuen
von quadratischem Grundrisse, wie wir deren schon vor der
mohammedanischen Aera in Ravenna finden, oder persischen

Feueraltären, wie wir den von Samarra »um Vorbild haben, ent-

stammen."
Ausgesprochen arabische Kuiistformen sind auch die bis

ins XI. Jahrhundert zurückgehenden Muscharabijen, das bekannte
Holzgitterwerk, und die Kamerijen, dünne, ornamental durch-

brochene Uipsplattcn mit farbigen Scheiben, die die Stelle von
Fenstern mit Glasmalereien vertraten. —

In gleicher Weise wie für die struktiven Formen Bucht

Franz-Pascha den Nachweis der Abhängigkeit der arabischen

Kunst von der antiken byzantinischen auch für das Ornament
zu führen. Der Raum verbietet nns leider, hierauf näher einzu-

gehen; di r Verfasser stützt sich aber mehrfach auf die Aus-
führungen von Alois Riegl's „Stilfragen", auf die auch wir noch
gelegentlich zurückkommen müssen. Bei dieser Gelegenheit

können dann auch die Forschungen von Franz -Pascha ein-

gehendere Berücksichtigung finden.

Der Aufsatz dieses Kenners arabischer Bauweise in der öster-

reichischen Monatsschrift für den Orioul ist ein werthvoller Bei-

trag für die Feststellung der Kontinuität der Kunstentwicklung,
auch wenn bei den stilistischen Vergleichen nicht immer die im
allgemeinen unentbehrlichen historischen Nachweise gegeben sind.

- H. —

Digitized by Google



9« DEUTSCHE BAUZEITUNG. 23. Februar 1895.

der Fahrbahn verbleibenden Vertikalen, an welchen die Fahr-

bahn hängt, vcrhSltnissmlssig kleine Abmessungen haben, nur

alle 7,8 wiederkehren und deshalb den Ausblick auf die Land-

schaft von der Mittclöffnung her gar nicht behindern.

Durch die in der 2. Lösung vorgesehenen Portale wird da»

vorstehend geschilderte ästhetische Hedenken beseitigt, weil daa

Portal für jeden Standpunkt über den Scitcnbögcn der Krücke

den stark verkürzten, über der Fahrbahn aufsteigenden Mittel-

hofen vollständig verdeckt and demnach die ungünstige Wirkung
aufhebt.

Im Erläutcrungsbericht zum Entwurf ist angedeutet, dass

über die Ausgestaltung der Strompfeiler, ob mit Obelisken-

Endigung oder mit Portalbauten, zwischen den Verfassern des

Entwurf-, zwischen Ingenieur und Architekt eine Meinung* Ver-

schiedenheit obgewaltet habe, welche zur Entwicklung beider

Lösungen in der Darstellung des Entwurfs geführt hat. Nach
unserer Meinung ist in diesem Falle mit Rücksicht auf die vor-

stehenden Erörterungen der Ansicht des Architekten der Vorzug

zu geben. Es kann deshalb, falls der mit dem ersten Preise

ausgezeichnet« Entwurf von der Stadt Konn zur Ausfuhrung ge-

wühlt werden sollte, nur empfohlen werden, die Stronipfeiler

jedenfalls mit den Portalbauten zu schmücken. Solche Purtal-

bauten würden dem rheinseitigen Bilde der Stadt Kotin nur zur

Zierde gereichen und für kommende (ienerationen reichlichen

-*

mm
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Carl Schnorr von Carolsfeld.

tiefer, wahrhafter Trauer, von innigem Schmerze er-

fjfibi griffen zeigte sich die zahllose, aus Vertretern aller Stände
f"1" zusaiumeiigesetztu Versammlung, welche den irdischen
1'Überresten des am 'H. v. M. so unerwartet schnell und allzu

früh vom Tode ereilten Generaldirektors der kgl. bayerischen
Staatseisenbahnen. Carl Schnorr von Carolsfeld, das Grabgclcite

gab. War es doch nicht blos die dem hohen Staatsbeamten zu
zollende Ehrerbietung, welche die Leidtragenden an da« offene

Grab rief, sondern die Dankbarkeit gegen den wohlwollenden
Vorgesetzten, diu Anerkennung der hohen Leistungen des Ver
hlich.nen als Ingenieur und als Eisenhahn-Fachmann, das Be-
dauern über den Verlust des edlen und liebenswürdigen Mannes.
Die volle Berechtigung dieser Gefühle darzulegen, dazu iniige

nachstehende gedrängte Darstellung seines Lebenslaufes dienen.

Am Ii. März zu München als Sohn des berühmten Gc-
schichtsmalcrs Julius Schnorr von Carolsfeld geboren, konnte er

den ererbten und durch den Verkehr mit Grössen der Kunst und
Wissenschaft im elterlichen Hause genährten Hang tum Idealen

und Künstlerischen nie unterdrücken oder verleugnen, auch nach-

dem er sich, veranlasst dnreh seine grossen Fortschritte in den
Disziplinen dir Mathematik, den realeren Zielen der Technik
zugewendet hatte. Nachdem er im Blochmann'- und Vitzthum*-
sehen Erziehungs -Institute zu Dresden das Gymnasial-Absolu-

torfnm erworben und einen philosophischen Kurs durchgemacht
hatte, besuchte er 1848 bis 1850 dio technische Kildungsanstalt
dortsclbst, von wo er in den Ingenieur-Kurs der polytechnischen
Schule in München übertrat. Hier legte er 1851 die erste

:
theoretische) Staatsprüfung ab, um sogleich beim Kau der
Hamberg— Aschaffenburger Eisenbahn in Würzburg seine Thätig-
keit als ausführender Ingenieur zu heginnen. Diese Thfitigkeit,

welche er nur auf kurze Zeit unterbrach, um 1854 die zweite

Staatsprüfung, den Konkurs lür den bayerischen Staatsbaudicn.st

im Strassen-, Krücken- und Wasserbaufache abzulegen, währte

bis 1956, wo ihn der Drang nach Erweiterung seines Gesichts-

kreises und Wissens veranlasste, bei der österreichischen Staa's-

eisenbahn-t iesellschaft in Prag als Ingenieur-Assistent der Ober-

ingenicur-Abtheilung für llahnerhaltung einzutreten. Hier sowie

auf einer Studienreise, die er über fast sämmtliciie damals be-

triebenen oder noch im Kau begriffenen Hahnen Oesterreichs

und l'ngarns ausdehnte, gewann er die in seiner weitereu Lanl-

bahn so erspriesslich gewordene Neigung, die technischen Kennt-

nisse und Fälligkeiten nicht für das Hauen, sondern auch für

das Kctreihen der Eisenbahnen nutzbar zu machen. Er wendete

sich demzufolge, nachdem er 1858 als Haufübrer der Linie

Rosenheini— Salzburg wieder in bayerische Dienste getreten war,

schon 1800 zum Betriebsdienste, den er unter schwierigen Ver-

hältnissen mit Erfolg im Hahnhofe München leitete.

Er wurde aber mit seiner am 1. Oktober 1861 erfolgten

ersten definitiven Anstelluni; als Abtheilungs-lngeiiieur wieder

zur Bauthätigkcit abberufen, in welcher er als Bauführer sowie

als Haiisektiuns-Vorstand verwendet und am 1. November 18o.i

zum Betriebs-Ingenieur befördert wurde, Mit seiner weiteren

Beförderung zum Kezirks Ingenieur am 16. Dezember 1SCS ward

er zur Generaldirektion der kgl. Verkehrsanstalten, Bauabthciliing,

berufen, bei weichet' ihm die Oberleitung der Entwerfung

und Ausführung mehrer Bahnlinien, darunter insbesondere der

wichtigeren und schwierigeren Linien München-Braunau, der

Donau- und der Inn-Thalbahn und anderer mehr übertrage»

wurde. Diese grossen Aufgaben, deren mit unbestrittenem Er-

folge durchgeführte Losung durch seine rasche Beförderung, IS72

zum Obcriiigctiicur, 1874 zum tieneral-Direklioiisrath und 1>M
zum Eisenbahn-Baudirekt ur Anerkennung fand, beschäftigten ibn,

bis er am 1. August lsso zum General Direktor und Vorstand

der General- Direktion der Staatseisenbahnen berufen wurde.

Es kann hier auf die iu diesem Abschnitte seiner arbeits-

reichen Lautbahn unter seiner sicheren und stets die Beziehungen

zwischen Bau und Betrieh berücksichtigenden l/eitung geschaffenen

Werke nicht näher eingegangen werden; er selbst bat über
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Ersatz für du* nach dem Wunsche der Bewohner Bonns als Ver-
kehrs-Hcmmniss zu beseitigende alte Sternthor') bieten, ohne
den Midland des letzteren als Vcrkchrshernmniss zu wieder-
holen. Vorausgesetzt i->t dabei, da-> in der Thoröffnung das
Normalmaass der Fahrbahn von 8 ™ frei gehalten wird. Falls

man übrigens die Entführung der Portalthünrie durch die beider-

seitigen Gehwege durchaus vermeiden will, wird es auch mög-
lich sein, die Gehwege mit geringer Einschränkung in der Breite

) tVbcr das Sternthor Iii Itunn ist Im lahm IMM der I>. IUI«, ein
Im Sinne der Bestrebungen fnr die Krhallnng d.-n Thor» geschriebener Aur-
aall v«r«fl>«tllf ht, auf «eichen demnächst nochmals behufs Berichtigung
einiger darin enthaltener Irnhünirr zurückgekommen «erden »oll.

initti-ls besonderer kleiner Oeffnungen durch den Mauerkörpcr

der Portalthnrme hindurchzuführen, wie das ja auch bei an-

deren grossen Krücken, i. B. an der neuen Hamburger Elbe-

Itrüekc gelöst ist.*)

>) Anmerkung der Kedakllui. Et sei nna gestattet, zugunsten
der aber dra beiden Mlttelpfcilera geplanten Portalbauten auch ela weiteres

Moment anzuführen: die weaenllicbe Verbesserung, welche durch sie der
Anslcbl der Brücke vom Übeln au« »iith.il wird. Zur Isthetisc.hen

|

Vermlttelung «»IbcIicii dem hoben MittclWgru und den beiden niedrigen
ScitrnboKcn reicht eine Bekrönung der Pfeiler durch 2 Obelisken nicht
aus; die letzteren «&rd<-n »chwacbllch. dl* Brück* ala Ganzes llsn erscheinen.

Nur eine grossere Bauinass*. vie sie die tun Hrn. Mehring entworfenen

|

Portale darbieten, kaan jrne Verraitlclung bcolrkeu.

Aula der neuen Gewerbeschule zu Hagen i. W. Arcb.: Stadtbmt.tr. F. Genzmer

mehre derselben, wie z. H. den Hau der Linie München-Braunau, die

unterirdischen Bahnsteig-Verbindungen der bayerischen Weehsel-
bithnhöfe, die grosse Irinbrücke bei Königs», art, den Zentral-

bahnhuf München, die. Eiscnbahnbatiten Münchens antichund
geschriebene Baugcschichtcn verölTentlirht*), auf die hiermit ver-

wiesen werden möchte. Nur sei hier hervorgehoben, dass Schnorr
bei einigen dieser Arbeiten tntithig mit Neuerungen vorging, wie

t. B. mit der pneumatischen Gründung, der elektrischen Be-
leuchtung der Baustellen (Baugruben), den scbicttcnfrcieii Ver-

bindungen mittels Tunnels und dergleichen.

Hatte sich Schnorr bis daher als Ingenieur bewährt, so

traten in seiner Stellung als Generaldirektor seine glänzenden
persönlichen Eigenschaften, seine gediegene Bildung und sein,

trotz zielbewußten Auftretens, stets verbindliches und versöhn-

liches Wesen mehr ans Licht. Wie er den au den Bau ge-

stellten Anforderungen gerecht zu werden wusste, so gelang es

ihm auch, diu während seiner neunjährigen Leitung des ge-

summten Staatsbahnwesetis auftretenden wichtigen Fragen des

Betriebs, des Verkehrs und der Taritirung und insbesondere auch

der l'ersonalverhältnisse erspriosslicher Lösung entgegen zu

fuhren, ohne hierbei trotz der häufig sich einander gegenüber-
stillenden entgegengesetzten Meinungen und Bestrebungen an-

zustossen oder zu verletzen. Ks machten sich diese Vorzüge
namentlich auch bei den Verhandlungen im Landtage geltend,

so dass ihn eine grössere politische Zeitung in einer ( 'harakteristik

der parlamentarischen Grössen mit Beeilt als .aristokratischen

Kölner" bezeichnen konnte. Hie Anerkennung seiner Verdienste

und Vorzüge fand fiusserlichen Ausdruck durch die am 27. De-
zember 18UÜ erfolgte Verleihung des Banges eines Regierungs-

präsidenten und die vielen in- und ausländischen I Irden, mit

denen er geschmückt war. Darunter befand sich auch der Ver-
dienstorden der bayerischen Krone, mit welchem die Verleihung

•I Siehe Zeitschrift des barer. Archit.- a. Ingen.-Vereins Bd. III., IV.

und VIII.; Zeitschrift für Baakunde Bd. I
|
Organ für die Fortschritte

des KUHjobahawescBs I8S7; bautecbalscber Knb/er darch Müuchen lsTC.

des persönlichen Adels verbunden ist, die aber in Schnorrs

Standesbezeichnung nicht in Erscheinung trat, da die einem

alten sächsisch - erzgubirgischen Adelsgeschlechte entsprossene

Familie bereits den erblichen Adel hc»ass.

Noch einen Blick auf sein Privatleben werfend, können wir

uns nicht versagen, hervorzuheben, dass er auch den Vercins-

ücstrcbutigcn stets regstes Interesse und Wohlwollen entgegen-

brachte, wahrend 6 Jahren (187!>— 1884) Vorstand des bayerischen

Architekten- und Ingenieur-Vereins war und sich in dem Mün-
chener Zweige des letzteren an dessen Arbeiten und geselligen

Veranstaltungen vielfach betheiligte.

Seit IStil mit Fräulein Elise Reichel aus Würzburg ver-

mählt, führte er mit derselben, seiner Tochter und den beiden

Sühnen (ein dritter Sohn war im Alter von 12 Jahren gestorben)

«las denkbar glücklichste Familienleben, verschont durch die

Pflege schöner Künste, namentlich der Musik und der Poesie.

Der Verblichene bestätigte seinen Sinn für schone Häuslichkeit

auch in dem pietätvollen Interesse, mit welchem er die Ge-

schicke der Familie seines berühmten Vaters und der VorgAnger
desselben verfolgte. Das Lrgebniss seiner hierüber angestellten

Studien und Nachforschungen kam in einem von kindlicher Liebe

und Anhänglichkeit zeugenden Vortrage zum Ausdrucke, in welchem
er am 10. November 1885 in der Münehencr Zweig-Gcnossen-

sehaf'l des Frankfurter freien deutschen Hochstiftes eine .l/jbcns-

Skizze des Malers Julius Schnorr von Carolafeld" entwickelte.

Fügen wir nneh hinzu, dass Schnorr trotz des tiefen Ernstes,

mit welchem er an seine Aufgaben herantrat, sich gerne heilerer

Geselligkeit und zwar selbst zur Erheiterung beitragend hingab,

so glauben wir dem Leser MW Augen geführt zu haben, dass

er ein in jeder Hinsieht bedeutender und ganzer Mann war,

dessen Verlust «eine Familie, seine Freunde und Fachgenosseu

wie nicht minder sein ganzes Personal, welchem er seine wohl-

wollendste und gewissenhafteste Fürsorge ang.-. leihen Hess, s>>

schmerzlich betrauern. Ein ehrenvolles Andenken wird ihm
dauernd bewahrt werden. — Ii.—
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En »ei an dieser Stelle kun eingeschaltet, das» dem Er-

lätiterungsbericht zu dem Entwurf einig«: der Skizzen und Studien

des bei der Ausarbeitung betheiligten Architekten beigegeben
sind, welche statt vieler Worte das Bestreben des Künstler«,

da» Wahre und Schöne in der Gestaltung des Bauwerk» tu finden

crlftutem und rur Klarlegung de* Entwurfs wesentlich beige

tragen haben. Solche lieigaben sind unseres Kraehteus irtragen haben. Solche lieigaben sind unseres Kraehteus in

vielen Fallen verdienstvoller, als dio nur mit grossem Aufwand
herzustellenden gemalten Schaubilder, welche im Konkurreiu-
wesen leider in zu grossem Maasse überhand genommen haben.

Die Skizzen Bruno Höhrings sind in breiter, klarer Manier mit
der Feder flott hingeworfen, »(teilweise mit wirkungsvoller,

leichter Farbengebung ; sie stellen hauptsächlich perspektivische

Gesaiiinil-Ansicbten des Bauwerks mit Berücksichtigung der

Landschaft, Iheils Versuche für die Ausgestaltung der Pfeiler

und deren Portale, sowie der von der Brücke tu der Uferstrasse

hinabführenden Treppen-Anlagen dar. Möge das von hier ge-

gebene Beispiel bei anderer Gelegenheit Nachahmung finden'

Es kommt nun endlich bei der Erwägung der ästhetischen

Gesichtspunkte noch infrage, ob die Brücke vielleicht für du
Panorama des .alten Zolls", dieses weltberühmte Lnndsehafts-

bild, irgend welche Störungen verursachen würde. Diese Frage
ist auf das Bestimmteste mit .Nein" xu beantworten. Bei

keiner der in Vorschlag gebrachten Brückenlagen wird die

Brücke das Bild irgendwie entstellen. Für den stromaufwärts

gelegenen Theil der 1-andschaft, den Siebcngebirgsblick, bedarf

es in dieser Beziehung keiner Beweisführung, weil keine
Brückenbaustclle oberhalb des alten Zolls liegt. Für den strom-
abwärts belegenen Theil des Panoramas aber mögen die folgenden

Angaben beruhigend wirken.

Die Brückenbahn erhebt eich nach dem besprochenen Ent-
wurf von -4- 63,fi0 (am Kampen-Ende) bis zu + (»7,7-13 über

N. N. (auf der Mitte der Brücke). Das Auge des Beschauers
steht auf dem alten Zoll ungefähr auf + <'.»,&<>, Demnach über-

ragt der höchste Punkt des Brückenbogens, welcher nach dem
Entwurf sich auf rd. -f Sä erhebt, den Horizont um rd. 1 9,">0 ™,

wahrend die Brückenbahn durchweg unter dem Horizont liegen

bleibt. Es würde hiernach anscheinend hei nicht richtig über-

legter Lage der Brüeken-Axe die Gefahr vorliegen, dass durch
die Masse der Brückenbahn der flach gelegene Theil der rechts-

rheinischen Landschaft in unerwünschter Weise verdeckt wird.

Es schneidet aber bei der Lage der Brücke am alten Zoll die

Brückcnaxe, von dem Rahmen des Bildes nach dem Horizont
hin tur rechten verlaufend, die Sehlinie des Beschauers derart,

dass das Bild durch die Zugabc der Brüekcnmasse als .Staffage

nur interessanter und schöner wird als zuvor. Ein Blick auf

eine genauere Landkarte, z. B. die durch ihre Genauigkeit in

der Rbcinprovinz berühmt gewordene, sehr verbreitete .Karte
der l'mgcbung von Bonn, von Otto Koll" im Maasstab von
1 : 5<kmm.> (Verlag von Emil Strauss in Bonn) weist unter Zu-
hilfenahme des Lineals nach, dass der grosse Miltclbogen der

Brücke höchstens den am wenigsten schonen Theil der Land-
schaft, nämlich eine Gruppe von Fabrikschorostcinen bei Beuel

und die dahinter liegenden »den Höhen von Hangelar verdecken
würde, wahrend rechts davon die Kirche von Pätzchen und die

nördlichen Vorberge des Siebengebirges, besonders der nördliche

Abhang dos Finkenbergs vollständig sichtbar, und ebenso links

die für die Gegend so charakteristisch hervortretenden Kirchen
von Schwarz-Khcindorf und Vilich, sowie dahinter der Bergkcgel
der Bonediktiner-Abtei von Siegburg unverdeckt bleiben würden.
Dabei wird die nahe an den Beschauer herantretende Brücken-
bahn das Bild um so anziehender machen, als tu dem Leben
und Treiben, welches sich auf dem Bhcinstromc abspielt, der
über die Brückenbahn hin von einem l'fer zum anderen tu den
Füssen des Beschauers wogende Verkehr hinzutritt, welcher ge-

wissennaassen aus der Bildflächc bis zum Beschauer heraus-

springt und somit dem Bilde erst richtiges, greifbares I<obun

verleiht.

Wird die Brücke an eine andere Stelle, z. lt. nach dein

Vinreckplatz gelegt, so gestaltet sich das Verhältnis» wieder

anders. Die Brücke wird im Bilde dann weiter nach dem Mittel-

grund hin zurücktreten und mehr nach links rücken, wobei der
Kirchthurm von Vilich durch den aufsteigenden Mittelhofen
der Brücke vielleicht zumtheil verdeckt wird, wahrscheinlich
aber durch den Zwischenraum hindurch, welcher zwischen der
unteren Bogengurtung und der Fahrbahn frei bleibt, sichtbar

bleiben wird, wahrend die Kirche von Schwarz-Khcindorf links,

der Bergkegel von Siogbnrg rechts vom Brückenbogen unverdeckt
zur Erscheinung kommen. Also auch hier liegt eine Gefahr der

Beeinträchtigung oder Entstellung des Landschaftshildes durch

Einfügung der Brücke nicht vor. Für die Lage am Viercckplatz

kommt ausserdem noch als günstiges Moment die durch die

Situation gebotene tiefere Lage des Brücken-Anfangs hinzu,

welche auch diu Ungläubigen und Zweifler über ihre Bedenken
beruhigen dürfte.

l'ebcr dio für die Brücke geplanten Konstruktionen des

preisgekrönten Entwurfs ist anzuführen, dass dieselben von den

Preisrichtern wegen ihrer sorgfältigen Durcharbeitung als be-

sonders rübmenswerth und der ganze Entwurf in jeder Beziehung

als eine hervorragende Leistung bezeichnet ist.

Anstatt der von den Verlassen! angenommenen Gründuug
der Pfeiler auf einer Betonschicht «wischen Spundwänden wird

zwar von den Preisrichtern eine Luftdruck-Gründung empfohlen,

welche allerdings Mehrkosten von 164 000 . <f erfordern würde.

Es erscheint uns jedoch fraglich, ob nicht doch die bei vielen

anderen Brückenbauten und auch bei Rheinbrückon bewährte,

von den Verfassern empfohlene, jedenfalls viel billigere Grün-
dung zwischen Spundwand-Fangedämmen auch hier vorzuziehen

sein wird, zumal der Baugrund gut und bequem ist und Aus-

kolkungen nicht, zu befürchten sind.

l'ebcr ihren eisernen Oberbau äussern sich die Verfasser in

den F.rläutorongcn zum Entwurf folgendermaasson. Die Bogen-

trager der zwei Seilcnöffnungen wie der grossen Mittelöffnung

sind mit Kämpfergelenken konstruirt, von Scheitelgelenken ist

mit Rücksicht auf die dudurch erschwerte Ausbildung eines

guten Windverbandes abgesehen. Die BogentrSgnr sind durch

die Vertikalen in Felder von 7,8 Lange gethcilt; die Seiten-

öffnungen haben je 14 Felder, mithin oine Spannung von

14 x 7,8 = 101V-' die Mittelöffnung 25 Felder, mithin eine

Spannung von 25 x 7,8 = ]<)5 ». Die Entfernung der Haupt-

trager von einander beträgt von Mitte tu Mitte gemessen 8,5

Dieselben fassen die Fahrbahn zwischen sich, die Fusswege
liegen ausserhalb der Träger. An die Vertikalen der Haupt-
träger bezw. an die Hängestangen der Mittelöffnung sind die

Querträger angeschlossen, welche nach aussen als Konsolen für

die Unterstützung der Gehwege verlängert sind. Zwischen die

Querträger sind 5 Längsträger in je 1,8 Entfernung von Mitte

zu Mitte eingeschaltet., an welche Zwischenträger in Entfernungen
von je 1,56"» angeschlossen sind. Auf den hierdurch gebildeten

Feldern sollen verzinkte Ruckclplatten zur Aufnahme der Fahr-

bahn aufgebracht werden, letzte soll aus Holzpflaster auf

Betonunterlage bestehen, während die seitlichen Gehwege auf

Helageisen betonirt und mit Asphalt überdeckt werden sullen.

Die Hauptträger der Seitcnoflnungen sind Bogenträger mit

versteiften Zwickeln mit einer oberen geraden und einer unteren

gebogenen Üurtung. Die Diagonalen sind nach dur Mitte hin

fallend angeordnet, nur in den vier mittleren Feldern des Bogens

sind sie durch eine Blechwand ersetzt.

Der Bogen der Mittelöffnung hat eine gekrümmte Ober-

und l'ntergurtung. Die Diagonalen fallen hier gleichfalls nach

der Mitte hin, im mittleren Felde sind gekreuzte Diagonalen

eingefügt. Damit die Längsträger der Fahrbahn im mittleren

Theilo der Mittelöffnung keine Spannungen des Hanptsvslems
aufnehmen, sind dio Längsträgcr von denjenigen Punkten, wo
die Fahrbahn den Untergurt des Bogens durchschneidet, ver-

schieblich aufgelagert.

In den Seitenöflnnngen ist ein Windverband nur in die

Fläche der gekrümmten Untergurte gelegt. In jeder durch die

Vertikalen gebildeten Ebene sind (Juervcrstcifungen angeordnet,

so dass also der auf die Fahrbahn entfallende Winddruck in

jedem Knotenpunkt anf die Untergurte und den hier vorhandenen
Windverband übertragen wird.

In der Mittelöffnung liegt an den Enden von den Kämpfern
bis zum 3. Knotenpunkt, in welchem die Fahrbahn die l'nter-

gurtung durchschneidet, der Windverband in der Fläche der

Untergurte. In dem mittleren Theile des Bogens ist der Wind-
verband in der Fläche der Obergurtung angebracht. Die Quer-
rahmen in den Knotenpunkten No. 3 sind als sehr kräftige

Portale ausgebildet, damit sie die Windkräftc zu übertragen

imstande sind. In den Zwickeln, soweit der Windverband unter

der Fahrbahn liegt, sind in den Ebenen der Vertikalen Quer-

versteifungen angeordnet, um die auf die Fahrbahn wirkenden
Windkräfte anmittelbar auf den Verband zu übertragen.

Zur Aufnahme der Windkräfte, welche auf den mittleren,

aufgehängten Theil der Fahrbahn wirken, aber nicht wohl auf

den Haupt-Windverband im Bogen nach oben übertragen werden
konneu, ist ein besonderer Windträger in der Ebene der Fahr-

bahn angeordnet, welcher in den Knotenpunkten No. 3 durch

den Haiipt-Windverband gestützt wird. —
(KgrUntinag Mgl.)

HittheHungen ans Vereinen.

Verein für Eisenbahnknnde in Berlin. Die Jan. -Vir»,

fand am 9. unter dein Vors. des Hrn. Geh. Oh.-lieg. Rath
Strcckert statt. Nach Vortrag de» Hrn. G.h.Ob.lteg.-RathNcu-
mann wurde den Aend. rung. n der Satzungen zugestimmt und die

Mitglieder des seitherigen Ausschusses wurden ermächtigt, etwaige

von der Regierung verlangte Aemlernngen einzelner Bestimmungen
vorzunehmen.

Hr. Reg.- u. Brth. Schwering hielt alsdann einen durch

Vorführung zahlreicher Karten und Hohenpläne unterstützten

Vortrug über die Eisenbahnen Griechenlands. Kedncr

hat als Schiedsrichter in eincrStrvitsarhe »wischen der griechischen

Regierung und einer auswärtigen Unternchmerfirma für Bahn-
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bauten fungirt und kennt daher die Kriechischen Eisenbahn-Ver-
hältnisse infolge eingebender örtlicher Studien genau. Die
traurigen finanziellen Verhältnisse des Staates, seine geringen
Hilfsquellen, der Niedergang des Preises des bedeutendsten
Bodcncrzougnisscs, der Korinthen, haben den Bahnbau iu Griechen-
land naturgemäss tu einem Stillstand gebracht und es ist keine
Zeit abzusehen, wann eine Aendernng eintreten wird. Der Rück-
schlag ist um so grösser, als Kahnlinien konzessionirt und in

Bau genommen waren, welche wegen der Bodengcstnltnng dos
Landes an sich sehr theoer wurden mussten. Es kommen Boden-
erhebungen Ton 3000 » vor und die die Halbinsel durchqueren-
den Bahnen führen durch Gebiete von geringer Produktions-
fähigkeit, so das» bei manchen Linien kauiu diu Betriebskosten
gedeckt werden. Die ältesten Bahnstrecken laufen vom Hafen
Piräus aus und diu Linie Piräus — Athen bexw. diu im Verkehrs-
gebiet der Hauptstadt Athen liegenden Bahnen sind naturgemäss
die bedeutendsten. Einen besonderen Aufschwung hat man sich
von der geplanten Bahn Piräus—Larissa versprochen. Diese
Linie sollte den Weg nach Indien abkfirien und durch dieselbe
sollte PirSus für die grosse indische Post anstelle von Brindisi
treten. Die Dampfer für den indischen Verkehr sollten von
Port Said auf Piräus bezw. umgekehrt laufen. Zahlt auch die
durch Abkürzung des Seeweges erhoffte Zeitersparnis» nur nach
•Stunden, so ist dieses Ergebnis» doch für ausreichend erachtet
worden, um an die Zukunft dieses Bahnprojektes grusse Er-
wartungen zu knüpfen. Die Bahn wurde normalspurig angelegt,
wahrend sonst in Griechenland bei den Eisenbahnen die Mcter-
spnr vorwiegend ist Es war dies notwendig, um den unmittel-
baren Bahnverkehr von den grossen europaischen Verkchrszuntreu
erhalten iu können, aber — und das ist charakteristisch für das
Vorgehen — der Ansehluss an das türkische Bnhnnetz wurde
nicht gesichert. Einstweilen ist das Unternehmen ein Torso.

Als einh. ord. Mitgl. sind aufgen.: Fabrikbcs. Ernst Borsig,
Hauptmann vom Kisenb.-Reg. No. 1 Grambow, Kisenb.-Bauinsp.
Labes und Eiscnb.-Dir. a. D. Mertens.

Terralschteg.

Aua dam österreichischen Staatsbauwesen. In den
Fachkreisen und der Presse Wiens wird augenblicklich die Neu-
besetzung einer hohen Stelle des Staatsbauwesens lebhaft be-

sprochen: die Burufung des bisherigen Privat-Architekten Bau-
rath Emil Ritter v. Farster tum Ministerialrath und Vor-
stand der Abtheilung für Hochbau im Ministerium des Innern.

Und »war findet diese Berufung allgemeinste Zustimmung —
nicht nur wegen der sympathischen Persönlichkeiten und der
künstlerischen Bedoutung des in dieser Weise ausgezeichneten
Architekten, sondern vor allem deswegen, weil diu Regierung
hierdurch grundsätzlich anerkannt hat, das« cino solche Stelle

im Interesse des Staates lediglich nach persönlicher Eignung
verliehen werden darf, nicht aber .ersessen" werden kann.

Ed könnte der Verwaltung und sicherlieh auch der BauVerwaltung
nur tum Heile gereichen, wenn man sich in anderen Staaten
gleichfalls zur Annahme dieses Grundsatzes entschlösse. Dass
er für die Besetzung der höchsten Staat»Ämter, der Minister-

Stellungen gilt, reicht nicht aus. Mindestens eben so wichtig
ist es, dass auch die diesen zunächst stehenden, für die Ge-
srhAfUfuhrung entscheidenden Aemter unter allen Umstanden
nur Mannern übertragen werden, die bei voller Beherrschung
des betreffenden Fachgebietes auch über die für eine solche

Stellung erforderliche Kraft und Frische verfugen, die über der
gewohnheitsmassigen Betonung äusserlicber formaler Gesichts-

punkte einen freien l'eberblick über das Wesen der Dinge noch
nicht verloren haben. Zum Glück fehlt es unter unseren Staats-

beamten ja keineswegs an solchen Persönlichkeiten. Aber wenn
sie in einem besonderen Falle unter den nach Rang und Dienst-

alter zunächst infrage kommenden Anwärtern sich zufällig nicht

linden, dann sollte man kein Bedenken tragen, den für die Be-

setzung der betreffenden Stelle geeignetsten Mann auch ausser-

halb der Beamten-Hierarchie tu suchen.

Was Ministerialrath v. Förster betrifft, so ist er der jüngere
Sohn des bekannten Wiener Architekten und Begründers der

.Allgem. Bauxtg." Prof. Ludwin R. v. Förster. Geboreu i. .1.

1838, hat er nach grundlegender Vorbildung in der Huimath
«eine Fachstudien v. J. 1856 an auf der Berliner Bauakademie
fortgesetzt und später auf Reisen in Italien usw. vollendet. Von
den zahlreichen bedeutenden Bauausführungen, die er in Wien
geschaffen hat, ist das Ringtheater durch diu traurige Kata-
strophe seines Unterganges am meisten bekannt geworden.
Nebe» demselben verdienen in erster Linie die Bankgebäude der

Bodenkredit-Anstalt und des Giro- und Kassenvnreins in derTein-
falt- bezw. Rockhgasse sowie die Zinshausgruppcii am Maximilians-

platz und Franzensring genannt zu werden.

Die rechtliche Stellung der aar preuas. St&ataeiaen-
b ahn-Verwaltung einberufenen kgl. RegierungsBaumeiater,
die den Gegenstand einer längeren Erörterung in No. 86, Jhrg. 94

d. Bl. bildete, hat in der Sitzung vom IL Febr. d. J. auch das

Haus der Abgeordneten lebhaft beschäftigt. Es waren die Hrn.

Abg. Dr. Lohmaim (Hagen), Wallbrecht und Dr. Schultz (Bochum),
die mit grosser Wirme für das Recht der zur Entlassung ge-
langenden und auf Wartegeld gestellten Reg.-Baumeister sowie
gleichzeitig für eine bessere Stellung der technischen Beamten
eintraten. Da dem Hanse eine Petition eines der betroffenen
Beamten vorliegt, so wird die Angelegenheit voraussichtlich noch
einmal zurspracho gelangen und es kann vorläufig von einem
Berichte über jene Sitzung abgesehen werden. Wir heben jedoch

,

aus der wohlwollenden Antwort, die der Hr. Minister d. öffentl.

,
Arbeiten den oben genannten Rednern ertheilte, die Angabo
hervor, dass von den s. Z. zur vorläufigen Entlassung bestimmten
64 Rcg.-Baumeistern der Staatseisenbahn bis jetzt nicht weniger
als 5t» theiis bei der Allgem. Bauverwaltung ein Unterkommen
gefanden haben, theiis in Bauführer-Stellungen weiter beschäftigt
werden, so dass die Zahl der auf Wartegeid iu stellenden Be-
amten atif 8 zusammengeschrumpft ist. Der Hr. Minister ver-
sicherte, dass er gern bereit sei und dass finanziell gar kein
Bedenken vorliege, auch dieso 8 Herren ober den todten Punkt

,
in ihrer Beschäftigung ohne Bedrängniss hinweg zu bringen.

Verschärfung der Aufnahme -Bedingungen für die

|

Technische Hochschule in Berlin. Durch Ministerial-Erless

i
vom 14. Januar 1895 ist bestimmt worden, dass in Zukunft die

Abiturienten einer Fachabtheilung der höheren Gewerbe-
schulen ebenso wenig wie die Abiturienten der mittleren Fach-
schulen als Studiren de der Technischen Hochschule zuge-
lassen werden sollen.

Es handelt sieb bei diesem Erlass um eine weitere Ein-
schränkung der im $ 41 des Verfassungs-Statnts vom 22. Angust
1882 vorbehaltenen Uebergangs-Bestimmung, wonach letzte an-
scheinend den Rest ihres Inhalts verloren hat.

Ehrenbezeigungen an Techniker. Durch die letzten

Wahlen der kgl. Akademie der bildenden Künste in Berlin ist

der Architekt Prof. Gabriel Sei dl in München zum Mitgllede
dieser Korperschaft berufen worden.

Preisanfgaben.
Da* Preisausschreiben um Entwürfe lux eine einheit-

liche künstlerische Durchbildung der Fassaden der den
W&aeerthurmplatz in Mannheim umschliessenden Straasen-
süge stellt eine Aufgabe, die wir bereits S. 92 als eine eigen-

|

artige und höchst interessante bezeichnet haben. Dieses Urtheil
wird nach Durchsicht des ausführlichen Programme« durchaus
bestätigt. Eine Reihe der günstigsten Umstände schlicssen sich

zu der Möglichkeit zusammen, in unmittelbarster Nachbarschaft
vollbebaoter Stadtviertel, im Zuge einer der Hauptstrassen
Mannheims, der Ucidelbergerstrasse, in völlig unabhängiger Weise
eine architektonisch in sich geschlossene Platzanlage zu schaffen,

welche, wenn sie einst nach einem [sorgfältig gewählten Plan
geschaffen sein wird, sieh den hervorragendsten I'latzanlagcn

der europäischen Grosstädte wird anreihen können.
Im Schnittpunkte der Azen der Heidelberger- und der

Rosengarten-Strasse steht der von Haltnhober errichtete Wasser-
turm, vor welchem sich eine rechteckige, nahezu quadratische
Schmuckplatz-Anlagc ausdehnt, die vom Kaiser-Ring und vom
Priedrichs-Ring durchschnitten wird. Hinter dem Wasecrthunn

|

nach Süden, soll eine gleiche, 2 a unter der Strassenkrone liegende
Schmuckplatz-Anlage geschaffen werden, deren Abscbloss nach
Süden vorläufig halbkreisförmig mit radialer Einmündung der

: bez. Strassen angenommen ist; doch ist es den Theilnebmern
l des Wettbewerbes gestattet, hier Buch andere Vorschläge zu
machen. Von der Mitte des Wasserturmes betragt die Ent-
fernung bis zu den Stirnfassaden der Häuser der Heidelberger
Strasse rd. 135"", der Platz hinter dem Wasserthurm entwickelt
sich in einer Länge von rd. 210 Der Platz hat demnach eine

Gesammtlänge von rd. 345 <> bei einer Breite von rd. 200 m von
Hfiuserflucht zu Häusertlurht. Das ist eine Platzanlage von
nicht gewöhnlichen Abmessungen, die nicht weit hinter jenen
des Königsplatz«s zu Berlin zurückbleiben. Für diese Platz-

anlage ist es ein Glück, dass auf ihr der Wasserthurm mit
seinen gewaltigen Massen bereits erriehUt ist. Er bedeutet für

die weite Fache eine sehr urwünschte Theilung, für die es

schwer gewesen wäre, ein anderes architektonisches und künst-
lerisches Mittel zu finden. Der Korn der Aufgabe bleibt daher
auch, eine sich mit dem Wasserthurm ergänzende monumentale
Bauanlage zu schaffen, welche der Stadt Mannheim zur Zierde
gereicht und würdig und maassvoll ist, ohne in Monotonie zu

' verfallen, sodass die Ausführung ohne Aufwand zu erheblicher
'• Mittel gesichert erscheint. Diese Bauanlage wird durch diu den
1 Platz später umschliesscnden Häuserreihen gebildet, für welche
• die Fassaden entworfen werden sollen. Hierbei werden der
Phantasie keine anderen Beschränkungen aU die der Ausführ-
barkeit innerhalb möglicher Mittel auferlegt! In dem Entwurf
können auch in Zukunft zu errichtende öffentliche Gubäude, wie

! ein Gewerbe-Museum, ein Gebäude für die städtischen Kunst-
sammlungen, eine Festhalte usw. als architektonische Ausdrucks-

I mittel verwerthet werden. Die den Platz umgebenden Privat-
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hAuser werden in ihren unteren Geschossen Läden, 1'afes, Uestau-

rationen usw., in ihren oberen dagegen feinere Privatwohnungcti

enthalten. Uebcr die zulässige Höhe der Hilter, Hücksprünge

Usw. sind nähere Angaben gemacht.
Ks sei hier ausdrücklich bemerkt, duss »ich das Programm

nicht auch auf dio Gestaltung des Plattes selbst erstreckt, ob-

wohl es bei der Grosse des Platzes vielleicht iiianchotn Bewerber
erwünscht erscheinen könnte, diesen durch architektonische Ge-

staltungen zugunsten der Wechselbeziehungen zu den ihn um-
gebenden Kassaden zu theilen. Vielleicht darf hierüber seitens

der ausschreibenden Behörde eine ergänzende Bestimmung er-

erwartet werden.

Dem Wettbewerb dienen als 1'nterlago ein Lagcplan I : 1000

und eine photographische Ansicht des Wasserthnrmes. Da diese

jedoch des Menschenmaasstabs entbehrt, und da es für das Ent-

werfen der Fassaden nothwendig ist, den Maanstab der archi-

tektonischen Gliederungen des Wasserthurms zu besitzen, so

waren eine geometrische Vorder- und Seitenansicht 1 : 200 des

Thnrmes dringend erwünscht. Verlangt werden ein Lagcplan

1 : 1000, Grundrisso des Erd- und des Hauptgeschosses der ein-

zelnen Gebäudegruppen 1 : 200, Kassaden I : 200, ein ynerschnitt

durch jede GebäudegTHppe 1 : 200, ein Kassaden- Querschnitt

1 : 25. Sollten Grundrisse und Querschnitte der einzelnen Ge-

baudegruppen nicht auch 1 : 400 genügen:"

Der Einliefurungstcrmin der Entwürfe ist der 15. Juni d. J.:

mit Rücksicht auf mehre wichtige Preisaufgaben, die alle im
Frühsommer zur Einsendung gelangen, sei jedoch der Vorschlag

gestattet, im Interesse der Sache und der Bewerber den

1. Oktober als Zeitpunkt für die Einsendung ins Auge tu fassen.

Das PrcUrichterarot üben als Fachleute aus die Hrn. Ob.- Bauair.

Dr. J. Durm-Karlsrnhc, Geh. Brth. Prof. Dr. P. Wnllot-
Dresden, Brth. J. StübbcuKoln, Areh. Hsrtmann und
Manchot, sowie Hr. Hoehbaninsp. l'hlmann in Mannheim.
Drei Preise von 4000, ItCOO und 2000 .H gelangen zur Ver-

thellung; der Ankauf weiterer Entwürfe für je 1000 .M ist in

Aussicht genommen. Die Theilnahme an diesem bedeutsamen
SVcltbewerb kann angelegentlichst empfohlen werden.

Zu einem Wettbewerbe für Entwürfe su einem Bis-

marck-Thurm am Starnberger See ist von dem Vorstande

des in München neu gegründeten Bismarck -Vere ins soeben

«ine Einladung au alle bayerischen und in Bayern wohnenden
Künstler versendet worden. Diese Einladung verdient es in der

Thal, naher betrachtet tu werden, da sie wohl das stärkste

darstellt, was den Künstlern bezüglich eines Wettbewerbes im
deutschen Heiche zugemuthet werden kann. Ks fehlt ebenso

die Angabe eines Maasstabes für die Entwürfe, wie diejenige,

ob diese mit einem Kennwort oder mit Namensuntersehrift ein-

gereicht werden sollen. Dann wird an die „opferwillige Be-

geisterung* appcllirt und iufolgc dessen ein Preis überhaupt

nicht vertbeilt. SAmmtliche Entwürfe gehen vielmehr ohne
weiteres in das geistige und körperliche Eigcntburu des Vereins

über. Dass der Plan des Denkmalplatzes nur gegen Einsendung
von I M bexogen werden kann, ist ein natürlicher, folgerichtiger

Gedankengang der Werthschatmng fremden geistigen Eigen-

thums und des eigenen Geldbeutels. Aber die Schlussbcatimmuug
überbietet alles Vorhergehende: Die Entwürfe sind bis tum
15. Marx 1 8'J."> — nicht IH'ji! — ciniuliefern. Dabei tragt die

Einladung den Poststempel des IG. Februar! Dass in dem Be-

urtheilungs-Ausschnss (der xuglnich Vereins-Vontand ist) nur
ein halber Kachinann (der Maler Prof. Kranz v. Lenbach) neben

4 vollkommenen Laien sittt, braucht kaum erwähnt in werden.
Unsere bayerischen und in Bayern lebenden Fachgcuosscii

können wir nur anf das dringendste warnen, auf einen solch'

vorointfluthüchen Wettbewerb ointugehen: den Veranstaltern

desselben gebeu wir aber den guten Katb, schleunigst ihre Ein-

ladung zurückzuziehen und sich vor allem einmal erst mit einem
hervorragenden Architekten Münchens in Verbindung zu sotten,

um von ihm zu lernen, wie ein derartiges Programm zu

lauten hat.

München, im Februar 1895. Ein Fach genösse.

Preisaueschreiben zur Erlangung von Entwürfen für

ein Ludwig Richter-Denkmal in Dresden. Auf der BrühT-
schen Terrasse in Dresden, zwischen Albertinum und Belvedere,

soll mit einem Kostenaufwand von SWOOO.jf ein Ludwig Uirhter-

Denkmal errichtet werden, zu welchem Entwürfe auf dein

Wege des öffentlichen Wettbewerbes eingefordert werden. Die
sitzende Bildnissgcstalt UichU-rs soll sieh in anderthalbfacher

Lebensgrösse auf einem Postament erheben, an das sieh rechts

und links elliptisch geschwungene Fulterinaucrn gegen das nach
rückwärts etwas ansteigende Gelinde anschlössen. Das Posta-

ment und die auf beiden Seiten sich anschliessenden Kulter-

mauern sind als integrirender Bestandteil des Denkmals künst-

lerisch auszubilden. Der elliptische. Denkmalsplatz soll nach
vorne durch ein gleichfalls künstlerisch auszubildendes schmied-

eisernes Gitter abgeschlossen werden. Als Materialien sind

Bronze und geschliffenes hartes Gestein in Aussicht genommen.
Modell-Skizzen in einem Fünfte] der natürlichen Grösse sind,

von einem Kostenanschlag begleitet, bis zum 15. September d. J.

an den Kastellan des sich». Kunstverein zu Dresden, Brühl'sche

Terrasse, einzusenden. Das Preisgericht besteht neben dem Ob.-

Brgrmstr. Dr. Stühe I in Dresden als Vorsitzenden aus den Hm.
Bildh. Prof. Diez, Arch. Hauschild, Bild. Prof. Hulttsch
in Dresden, Maler Prof. P. Mohn und Bildh. Prof. Schapcr
iu Berlin, sowie Bildh. J. v. Miller in München. L>cr erste

Preis besteht in der l'cbertragung der Ausführung oder aus
200O My der zweite Preis aus 1500 und der dritte Preis au*
1000 Jf. Der Ankauf weiterer Entwürfe für je 300 M ist vor-

behalten. Es emplichlt sich dringend, dass bei diesem Wett-
bewerbe diu Bildhauer mit Architekten zusammengehen, und
dass bei der Preiszuerkennung dem architektonisch richtigen

und harmonischen Aufbau des Denkmals besondere Aufmerk-
samkeit gewidmet wird.

einen Konzertsaal in Solingen. Vi'einen Konzertsaal mit
Ncbenriumon, welchen die Brauerei Carl Beckmann in Solingen

zu errichten beabsichtigt, sollen imwege des öffentlichen Wett-
bewerbs Entwürfe gewonnen werden, die bis zum 15. April d. J.

einzureichen sind. Die drei besten Arbeiten werden durch Preise

im Gesainmlbctragc von PJOO .£ ausgezeichnet; die Vcrtheilung
dieser Summe ist einem Preisgericht überlassen, das neben einem
Vertreter der preisausschroibenden Pirma ans den Hrn. Arch.

G. Brüning und Stdbrth. a. D. BUcs in Remscheid, Arch.
B. Kayser in Elberfeld und Mnsik-Dir. Frx. Leu in Köln be-

steht. Bedingungen usw. durch diu Brauerei Karl Beckmann
in Solingen.

Preisausschreiben um ein künstlerisch ausgeführtes
Ausatellunuisplakat. Zur Anfertigung von Entwürfen für ein

künstlerisch ausgeführtes Plakat der Bayerischen Landcs-In-

dustrie-Gcwerbe- und Kunst-Ausstellung in Nürnberg 18% fordert

ein Preisausschreiben auf, welches die Direktion des Bayerischen
Gewerbe-Museums in Nürnberg mit Termin zum 1. Juli 18'J5

für die in Bayern lebenden Künstler erlässt. Das Plakat soll

eine Grösse von SOiOO'™ haben, einen näher bezeichneten Text
enthalten nnd xu seiner Herstellung nicht allzu viele Karben or-

fordern, l'eber die Zuerkennung von 3 Preisen von 800, 500
und :t00 M entscheidet die Direktion des Bayerischen Gewerbe-

Der kgl. pr. Heg.- u. Brth. Hunte-
müllcr in Berlin ist z. nichUt&nd. Mitgl. des Patentamts ernannt.

Der Mar.-Schiffbrnslr. Goeeke ist t. Mar.-Schiffbauinsp. u.

der Bfhr. Mayer x. Mar.-Bfhr. des Masch.-Bfchs. ernannt.

Baden. Die Prof. an d. teehn. Hochsch. in Karlsruhe ( »b.-

Brth. Baumeister u. Geh. Hofrath Dr. Engler sind zu Mitgl.

des Laudes-Gesundheittraths ernannt.

Dem Bahuing. I. Kl. Spiess ist unt, Ernennung t. Prof.

die ctatm. Stelle eines solchen an der Baugaw.-Schule übertragen.

Bayern. Der Kcg.-Dir. Eberinayer ist t. Gen.-Dir. u.

Vorst, der Gen.-Dir. der Staatseisenb. ernannt.

Preussen. Dem Geh. Ob.-Iteg.-Kath Bensen in Berlin ist

der kgl. Kronen-Orden II. KI. mit dem Stern verliehen.

Der Gew.-Insp. Pufahl zu Krankfurt a. O. ist t. kgl. Rcg.-

u. Gewerberath ernannt.

Der Krs.-Bnuinsp. Kamdohr in Kulm (Wespr.) iat als

Eandbauinsp. nach Wohlan (Beg.-Bez. Breslau) versetzt und ist

ihm die fernere Leitung dos Neubaues der dort. Strafanstalt

übertragen. Der Wasserbau! nsp. Sympher in Holtenau ist alt

Hilfsarb. an die kgl. Kanal-Komm. in Münster n. der Waaser-
bauinsp. Rronikowski von Guinbiuncn nach Tilsit versetzt.

Der Prof. an d. kgl. techn. Hochschule zu Hannover Dr.
Bunge ist t. Mitgl. des kgl. techn. Prüf.-Amtes das. ernannt.

Der Krs.-Bauinsp., Brth. Möller in Kreuznach tritt am
1. April d. J. in den ItuhesLand.

Die kgl. Heg.-Bnistr. Elkisch in Angerburg u. Abesser
in Marienburg (Wpr.) sind als Krs.-Bauinsp. das. angestellt.

Die Keg.-Blhr. Albert Schüngel aus Kocklinirhausen (Iug.-

Bfch.) u. Ed. Peters aus Berlin Jlochbfch.) sind zu kgl. Keg.-

Bmstro. ernannt.

Württemberg. Das Bez.-Bauamt Calw ist dem techn.

Eiped. Bauinsp. Uretsch neider das. übertragen.

Brief- und Pragekasten.

Fragubeantwortungen aus dem Leserkreise.
Hrn. Bfhr. E. K. F. Die Bri<-fkasteii-Notiz über sich grün-

färbendn Vcrblcndstrine in No. S tragt den neuereu Forschungen
nicht Uci-hnung. Der grüiispauartige Ausschlag an Vcrblend-
steinen rührt nicht von Kupfer, sondern von Vanadinsäure her,

welche in geringer Spur in vielen Brauiikohlen-Thoncn vor
kommt. Der grüne Ausschlag bildete sich erst, nachdem die

Steine längere Zeit der Witterung ausgesetzt waren und zwar
nur bei solchen Steinen, welche nicht genügend scharf gebrannt
sind. Das beste Mittel, diesen grünen Vanadin-Ausschlag zu
vermeiden, ist ein starkes Brennen der Steine.

Chein. Laburat. f. Thonindustrie in Berlin.

ku»nii»»lua»Teili(i »ob Ernst Toectir. UVrliu. für die Uedikllua icrutnorij. K, E. O. frtticu. IScrlltt. Pruck tob Wilhelm lirox. Derhn BW
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fär die Würdigung und den Gcnnss eines hervorragenden
Werkes der Kunst sollte es uns itngrando gleichgiltig sein,

wer der Urheber desselben int; denn die Schönheit, sagt

solle unbedingt sein und unat

; denn it

bhUngig von persönlichen
sich gellend machen. Und so beunruhigt ans

auch nicht sehr die Ungewißheit über die Namen der Meister,

die die herrlichen Tümpel des Alterthums und die gewaltigen
Dome des Mittelalters geschaffen hoben. Selbst der Kunst-
historiker findet sich meist befriedigt, wenn es ihm nur gelingt,

die Entstehungszeit dieser Werke Älterer mouumcnUler Kunst
genaner zu bestimmen und nach übereinkommenden Merkmalen
die Gemeinsamkeit ihres Ursprunges aus dem Schaffen, wenn
auch nicht eines einzelnen Künstlers, so doch einer nnd der-

selben Kunstschule wahrscheinlich zu machen. Je näher jedoch
der Gegenwart die Werku stehen, desto mehr macht sich das

Bcdnrfniss geltend, nach ihrem Schöpfer zu fragen, sich eine

Vorstellung von seinem Schaffen überhaupt und ein Urlheil über
dasselbe zu bilden. Selbst der Name Erwin von Steinbach
bedeutet noch wenig mehr als die Bezeichnung einer herrschen-

den Kunstrichtung, während die Namen M ichcl- Angelo,
Palladio, Schlüter, Schinkel, Semper und zwar in auf-

steigender Linie, feste Kreise persönlicher künstlerischer Th&tig-

keil bezeichnen, für deren Ausfüllung uns die Kenntnis» aller

ihrer Werke von Wichtigkeit ist.

Stand in jenen frühen Epochen, welche die für alle Zeiten

giltigen Grundformen monumentaler Baukunst hervorbrachten,

das Schaffen unter dem Zwange eines höheren, aus der ganzen
geistigen Verfassung der Zeit nnd dein herrschenden Kultbe-

dürfnisse Messenden, allgemeinen Gesetzes, so musste dahinter

die schöpferische Selbständigkeit selbst des grössten Künstlers

bis zum Verschwinden zurücktreten. Heute dagegen, wo es sich

nur noch darum handelt, jenen ewigen Vorbildern nachzuschaffen,

nenen Bedürfnissen genügend aus ihren Elementen, anpassend,

umgestaltend, ergänzend. Neues zu bilden, ist es allein die

geniale künstlerische Persönlichkeit, von der wirklich Grosses

und Vorbildliches erhofft werden kann. Und darum ist allen

hervorragenden Werken neuerer Haukunst ein individueller

Charakter eigen, darum ist es der Künstler selbst und die Ge-
sammtheit seines Schaffens, was heute unser Interesse vor-

herrschend beansprucht. Unausgesetzt wird daher geforscht

werden, welcher Meister dieses Werk geschaffen und welche

Werke diesem Meister zuzuschreiben sind. Und wo zwei Künstler

an einem Werke schufen, wird man ihren Anthcil zu bestimmen,

ihr Verdienst zu würdigen suchen.

Ein solcher Kall strittiger Urheberschaft liegt zwischen den

in der Ucbersehrift dieses Aufsatzes genannten Künstlern vor,

und zwar handelt es sich dabei um eine der bedeutendsten Bau-
ausführungen unserer Zeit, die Ilofmuseen und das Hof-
bnrg-Theater iu Wien.

In den 5 letzten Hüften des Jahrganges 1804 der „Allge-

meinen Hauzcituiig" ist der Darlegung des Verhältnisses der

beiden Künstirr der weiteste Baum gegönnt. Nicht Jedem ist

das Wiener Fachblatt leicht zugänglich und Manche auch werden
vor dem Studium des umfangreichen Stoffes zurückschrecken.

Aber boi der unbestritten hohen Bedeutnng wenigstens des

einen der Genannten für die Entwicklung der modernen Bau-
kunst muss die zur Entscheidung stehende Frage das Interesse

nicht nur der Architekten, sondern auch aller Kunstfreunde er-

regen: und wegen der besonderen, dabei zur Sprache kommenden
Umstände nnd persönlichen Verhältnisse darf auch aus rein

psychologischen Gesichtspunkten eine lebhafte Anthcilnahme
weiterer Kreise an diesem als .Erwiderung und Bichtigstellung"'

charakterisirten Streitfalle erwartet werden, weshalb eine Wieder-

gabe in gedrängter Darstellung nicht ungerechtfertigt sein wird.

Es ist in diesem Falle der Sohn, welcher für die Ehre und
den künstlerischen Buf seines dahingeschiedenen Vaters '•in-

tritt, aber die Beweismittel, welche Manfred Semper bei-

bringt., erscheinen so einwandfrei, seine Darlegungen sind so

objektiv gehalten, dass der Verdacht irgend welcher Entstellung

nicht aufkommen kann.

Als im Anfange des Jahres lS'.K Haron Karl v. Hasenauer,
der Erbauer der Wiener Hofmuseen, gestorben war, würdigten

zahlreiche Nachrufe die Verdienste des Dahingeschiedenen um
die monumentale Baukunst der Kaiserstadt. Uass dabei der

Mitwirkung Gottfried Sempers, wenn überhaupt, so doch

nur in verkleinernder Weise Erwähnung geschah, würde bei der

im Wesen der Nekrologe begründet liegenden Parteinahme den

Sohn nicht veranlasst haben, eine Bichtigstellung zu versuchen;

doch wurde er aus solcher Zurückhaltung herausgedrängt durch

ein im „Wiener Fremdeiiblatt" vom Ii. Januar 1KU veröffent-

lichtes Schreiben Hasennuers vom Dezember li-W», in dem
er das Andenken Sempers geradezu geschmäht und verun-

glimpft findet. In dem an einen der Redakteure des .Fremden-
blatts" gerichteten Briefe beklagt sieh Hasenauer darüber,

dass man ihn von mancher Seite als blosses Werkzeug Sempers
hinstelle; aber so werde es da draussen gemacht, um ihr Ver-

dienst id die Höhe zu schrauben. Seit 10 Jahren, seit dem
Tode Sempers, sei alles Mögliche gethan, um die öffentliche

Meinung ine zu leiten, aber er habe dazu geschwiegen, weil er

doch nicht auf das frische Grab des Mannes, mit dem er no-
minativ I Jahre vereinigt gewesen, habe Steine werfen 1

Heute, nachdem 10 Jahre nach seinem Ableben vergaugen
dürfe er reden.

Es wird nun erzahlt, wie 18(>(i und später lt&K für den
Ban der k. k. Hof-Museen eine beschrankte Konkurrenz zwischen
Hausen, Löhr, Ferstel und Hasenauer ausgeschrieben sei,

und wie letzter, da eine grosse Agitation gegen das von ihm
aufgestellte Prinzip gemacht worden, danach getrachtet habe,

dass ein von diesen Strömungen ganz uubecinflusster Fachmann
als Experte darüber befragt werde. Auf seine Veranlassung
demnach sei der ihm persönlich ganz fremde Professor Dr.

Semper als Juror über die Konkurrenzplane nach Wien be-

rufen worden. Semper sei gekommen und habe seinen An-
sichten beigepflichtet und sich für seinen Entwurf ausgesprochen.

„Allein", so beisst es dann weiter, „gleich nach seiner Ankunft,

nachdem ich ihm meine eigenen Konkurrenzplane erläutert hatte,

bat er mich, ich möge ihn als Kompagnon annehmen. Er sagte,

er sei langst aus dem Bauen heraus, sei alt nnd könne mir
nicht helfen, allein er könne mir ab und zu einen guten Bath
geben. Dies glaubte ich anch, und ich stimmte in blinder Ver-
ehrung und unerfahrener Vertrauensseligkeit zu. Hr. Prof.

Semper sagte weiter, er würde gerne nach Wien übersiedeln,

da ihm sein Aufenthalt in Zürich durch unsympathische Kollegen

nuleidJich geworden sei. Später jedoch erfuhr ich, dass die

Ursache vielmehr darin lug, dass er dem 70. Jahre nahe war
und mit dem Eintritt in dasselbe seine Professur verloren hätte.

Erspart hatte er nichts, Pension gab es keine, so ergriff er die

Gelegenheit, um für sieh zu sorgen und drängte sich ein, so

dass aus dem Juror ein Mitarbeiter wurde. Er übersiedelte

darauf im Dezember 1?>71 nach Wien. Zu dieser Zeit hatte ich

aber selbst die Ausführungsplänc schon fertig, da ich zu Anfang
des Jahres 1S72 schon den Ban begann. 1"

„Dr. Semper litt an einem langjährigen Nierenleiden, zu
welchem sich ein schweres Asthma gesellte. Gegen Ende IST.*

machte er mir plötzlich die Eröffnung, dass sein Gesundheits-
zustand ein sehr bedenklicher sei, und dass er das hiesige Klima
absolut nicht vertrüge und die Uebi reeugung h.ib< dass er,

wenn er Wien nicht verlasse, in kurzer Zeit sterben müsse, wo-
gegen, wenn er nach Italien gehen könnte, er noch einige Jahre
zu leben hoffe; ausserdem möchte er diese wenigen Jahre ganz
seinem Vergnügen leben. Dies sei aber nur dann möglich, wenn
ich die Hand dazu böte; denn es würde ein übles Licht auf ihn
werfen, wenn er nach den wenigen Jahren, die er hier war,

ginge und seine vereinbarte Pension, die man ihm auch übrigens

vielleicht nicht bewilligen werde, in Anspruch nehmen wollte. —
Ich erfüllte sofort alle seine Wünsche nnd brachte auf viele

Jahre hinaus schwere Opfer, die auch nuch lange nach seinem
Tode seiner Fnmilie zugunsten kamen. Sobald alles vertrags-

massig geordnet war, trat er am letzten Februar I87U aus und
reiste nach Italien. Er war somit 4 Jahre und Monate no-
minativ mein Kompagnon, wahrend ich seit LSilij, somit 2t Jahre,

an diesen Arbeiten unausgesetzt thätig gewesen war.*

Mit Bucht betont Manfred Semper, dass die in diesem
Briefe enthaltenen Behauptungen, wenn sie auch nur zum Tbeile

auf Wahrheit beruhten, für den persönlichen wie für den künst-

lerischen Buf Gottfried Sempers vernichtend sein müsste», wie
sie andererseits geeignet waren, die Anfeindungen und An-
zweifelungen, über die Hasenauer sich beklagt, mit einem
Schlage zu beseitigen. Er findet die Erklärung für die zehn-

jährige Verzögerung dieser Enthüllungen und ihre Beschränkung
auch dann noch auf eine rein private Mitthuilung unter dein

Siegel der Verschwiegenheit daher naturgemäß* weniger in des

Schreibers zarter Bncksichtsnahme und Schonung, als in der

Furcht, dadurch Erwiderungen iu einer Sache hervorzurufen, die

ruhen zu lassen er dringende Veranlassung fühlte.

Dies zu erhärten, trägt Manfred Semper in historischer

Folge zusammen, was er in seines Vaters Nachlasse an eigen-

händigen Briefen Hasenauers und anderer bei der Angelegen-

heit bethciligter Personen gefunden, und fügt die bezüglichen

amtlichen Dokumente und Nachrichten der Tageblätter an be-

tretender Sti llc ein. Viele dieser Schriftstücke sind au sich

hoch interessant, doch wird es sich in Bncksicht auf den hier

verfügbaren Bannt verbieten, sie auch nur auszugsweise in

grösserem 1 mlunge initzutheiKn, als es zur Wahrung der Un-
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Vermischtes.

Ueber einen sehr gelungenen Versuch des Eisbrechens
durch den Kcgiernngsdampfer „Sperber" mit der dem Schiffs- '

baumeister Weedennanii in Flensburg pntentirten Kisbrechvor-

richtung berichtet die Flenshurger Nordd. Ztg. Morgens Uhr
um 7. Februar dampfte der „Sperber" von Sondcrburg nuch
Flensburg »b. Auf der ganzen, etwa :15 km langen Strecke wurde
KU angetroffen, meist l'J bis starkes Kern-Eis, das vun

dem Dampfer ohne Anlauf schlank durchbrochen wurde. Xur
du. wo das Eis sich etwas zusammengeschoben halt«, (bis zur

Stärke vun 0,1) m ), miisste es durch Anlaufe genommen werden,

deren aber auf der ganzen Strecke nur fünf nöthig wurden. Es
ist dies am so bemerkenswerther, als das Ei» keineswegs mürbe,
snndeni infolge der herrschenden Külte von — 10 Grad sehr fest

;

war. Em iU/j Ehr Nachmittags, als» in b'Vj Stunden, hatte der

..Sperber" Flensburg erreicht, und zwar ohne dass au Schiff »der

EisbreeliTorrichtung irgend etwas versagt gehabt hlltte. Hi nte

Vormittag I) Ehr dampfte der ..Sperber" wieder von hier ab,

um mit Fachleuten an Hord etwas im Eise zu man»vriren, was
dem Schiffe mit Hilfe der Vorrichtung fast so gut gelang, aU
befände es sich im offenen Wasser. l>as Ergebniss der Ge-
sammtprobe ist als ein günstiges zu bezeichnen. Der Wceder-
mann'sche Eisbrecher besteht aus einem eisernen Erahn», der

bei 12,4 ™ Länge 7 » Breite und bis zu 0,841 00 Tiefe eine ovale

F»nn mit gewölbten» Hoden besitzt. An der Rückseite befindet

sieh ein keillönniger Einschnitt, in den der Bug des die Vor-

richtung benutzenden Dampfers passt und der je nach der

Grösse des letzten verstellbar ist. Der Erahm, dessen Tief-

gang durch Wasserballast-Tanks geregelt werden kann, wird

nun beim Eisbrecheu durch den Dampfer auf das Eis hinauf-

geschohen und zerbricht dieses durch seine eigene Schwere der-

art, das» das Schill' selber des Einbrechen* überhoben ist. Da-
durch wird, abgesehen von der grösseren Leichtigkeit und
.Schnelligkeit des Eisbreehens, auch eine grosse Schonung \on
Schiff und Maschine erreicht, die sonst bei solcher Arbeit nicht

wenig angestrengt werden. Hinzugefügt sei nuch, dass der

..Sperber" eine Lange von etwa 2ü ra und eine Maschinenstarke
250 indizirtet. Eferdest

in Gegenwart such
e Verst

städtischen Verwaltung sich entschliesscn. In Solingen wurde
kürzlich ein Techniker, der bisherige Stadtbaurath von Remscheid,
Hr. Eeg.-Bmstr. Kühne, zum ersten Beigeordneten gewählt.

tärken besitzt. Weitere Erprobungen
Kachmänner stehen bevor, l allen

die Versuche auch fernerhin »o günstig aus, so dürfte die Er-

findung bald für die Aiifeisnng von Häfen nnd Wasserstrassen
eine grosse Zukunft haben: insbesondere »ei hierbei auch un
den Nord-'Msee-Kanal gedacht, den auch zur Winterszeit mög-
lichst lange offenzuhalten ja v»n ganz besonderer Wichtigkeit ist.

Zar Stellang städtischer Baubeamten. Die Stadtge-
Le inde St. Johann an der Saar bat eine zweite Stadtbaniiieister-

stelle ausgeschrieben. Die Stelle ist mit einem Einkommen von
4140 JL dotirt, welche» durch Alterszulagen bis 5:i40 M steigen

kann. Nach einjähriger l'robezeit erfolgt die endgiltige pensions-

fähige Anstellung nach dem Bensionsgeaetz für unmittelbare
Staatsbeamte, oder die Wahl zum Beigeordneten nach der
Städteordnung. Es scheint hiernach, dass die städtischen Be-
hörden sich selbst die Entscheidung darüber, ob der anzu-
nehmende Techniker als Beigeordneter gewühlt oder als .Enter-
beamter" angestellt werden soll, vorzubehalten wünschen. Ks
empfiehlt sich daher, dass die Bewerber, welche eine mögliche
Enttäuschung vermeiden wollen, die Wahl zum Beigeordneten
nach einjährigem Erobedienste zur Bedingung machen. Immer-
hin verdient es die grösste Anerkennung, dass nachdem Köln
vor einigen Jahren vorangegangen ist, nunmehr auch kleinere

rheinische Städte znr Wanl von Technikern als Mitglieder der

für Kunst and Altsrthnm in Strsssburg
Mit der vom 15. Mai bis 15. Okt. d. J. in Strasburg abzu-

haltenden Industrie- und Gewerbe-Ausstellung soll eine Aus-
stellung für Kunst und Alterthum verbunden werden. Die Aus-
stellung erstreckt sieh auf archäologische Gegenstände, kirch-

liche und profane Werke der Bildhauerei und Malerei, auf Werke
der graphischen Künste, der Kunst des Metalles, des Thones,
des Holzes und der Gewebe. Bei dem reichen Bestände an
alten Kunstdenkmälern namentlich Lothringens und des Ober-
Elsasses darf eine interessante Ausstellung erwartet werden.

Znr Vorbereitung des neuen Stempelsteuer-Gesetzes
für Preussen. Ks wäre sehr wünschenswert!», wenn durch du»

neue Steropelstcuerge.setz die Enklarheit beseitigt werden möchte,
welche zurzeit bei der Berechnung der Stempelsteuer für Bau-
oder Wcrkverdingunes-Vert rage obwaltet. Im § 2 des

nr. Ges. vom o. Juni 1S84 (ies.-S. S. -.»79 ist das Wort „beweg-
lich" gebraucht. Dasselbe wird oft in dem gewöhnlichen, all-

gemeinen Sinne gedeutet, nach welchem alle Liefcrungsgegcn-

stände ohne Ausnahme beweglich sind und zwar werden diese

mit 1
.'a°.-'o 'l"*8 Gerthes in demjenigen Zustande besteuert, in

welchem sie, wie das Oesetz verlangt, mit den» Grund und Boden
in dauernde Verbindung gebracht werden sollen. Hiernach hat

ein Generalunternehmer bei Ausführung eines Gebäudes ausser

der Lieferung der Baumaterialien auch alle diejenige Arbeit mit

'/3 %zu versteuern, welche erforderlich ist, um die Bau-
materialien in denjenigen Zustand zu versetzen, in welchem sie

mit dem Ornnd nnd Boden in dauernde Verbindung gebracht

werden sollen. Es sind das also beispielsweise auch alle Zimmer-
arbeiten mit alleiniger Ausnahme des sogenannten Hebens oder

Eichtcns des Dachstuhls, Verlegen der fertigen Dielen, Aufstellen

der fertigen Treppen, sowie alle Tischler-, Schlosser-, Glaser-

und Anstreicherarbeiten mit Ausschluss des Befestigens dieser

Gegenstände im Bau und silmmtliehe Maurerarbeiten mit ganz

geringen Ausnahmen. — Das aber will soviel sagen als: Der

l'nternehmer hat fast die ganze Bansunime mit l
/g

0,
o zu ver

steuern. Gemildert wird diese Auslegung nur durch die je-

weilige Anschauung derjenigen Beamten, welche die Stempel-

berechnung endgiltig festzusetzen haben.
Diese Auslegung kann aber unmöglich die richtige sein. —

Das Gesetz will mit dem Ausdruck „beweglich -1
offenbar nur die

„vertretbaren" (fungibeln) Gegenstände bezeichnen, wie aus einem

an die Erov.-Steuer- Direktoren gerichteten Erlass des Finanz-

Ministers vom 15. Juli lSS'.t III. 102 UM; deutlich hervorgeht.

Zu diesen letzten gehören weder bearbeitete, d. h. für einen

bestimmten : individuellen; Zweck zugerichtete (abgebundene;

Hölzer, noch fertige Tischler-. Schlosser-, Glaser- nnd An-
streicherarbeiten, noch auch Maurerarbeiten, obwohl dieselben

erforderlich sind, um. wie es in dem Gesetz heisst, die Ziegel-

steine in denjenigen Znstand zu versetzen, in welchem sie mit

dem Grund und B»den verbunden sind. Wohl aber gehören

dazu z. B. Holz in beschlagenem oder geschnittenem Zustand,

Ziegelsteine, selbst dann, wenn sie in grösserer Zahl als Form-
steine geliefert und verwandt werden, Werksteine, wie sie zur

Herstellung von glattem Mauerwerk, nicht blus bei einem be-

stimmten, sondern bei vielen Gebäuden verwandt werden. Ks

haben demnach alle diejenigen Materialien aus den mit '.j
0

/,*

zu besteuernden auszuscheiden, welche schon vor der Einbringung

in den Bau aus vertretbaren in unvertretbare oder individuelle

mittelbarkeit des Eindruckes und de* oft fast dramatischen
Interesse» des Vorganges geboten erscheint.

Am 51. Juli IHo'7 fällte die mit der Beurtheilung der Kon-
kurrenzpläne für die k. k. Hof-Museen, unter dem Vorsitze
viin der N'fills. betraute Kommission ihr l'rtheil dahin, dass
keiner der vier Bläue in der gegenwärtigen Form zur Aus-
führung zn empfehlen sei. Vom Standpunkte der Zweckmässig-
keit aus wurde dem Entwürfe v. Löhr der Vorzug gegeben,
während, was den ästhetischen Theil der Aufgabe, die schwung-
volle künstlerische Behandlung betraf wieder den drei anderen
Entwürfen der Vorrang zuerkannt wurde. Eine Vergleichung und
Hangstellung dieser drei untereinander wurde dabei jedoch iim-

In den Fachkreisen Wiens erregte dieses Ertheil der Jury
wegen seiner Enbestimmthoit Missfallen, und insbesondere war
man auch mit der Gleichstellung des II as en a uer's eben Elam-s
mit denen Hansens und Ferst eis nicht einverstanden. Man
sprach es offen aus. dass die Kommission ihren Aufgaben nicht

gewachsen sei und verlangte nach einer internationalen Jury.

Indessen entschloss sich das Ministerium nur zu dein Auswege,
die 4 Architekten zn einer Einarbeitung der Entwürfe unter Be-
rücksichtigung der durch das Ertheil der Jim -Kommission ge-

gebenen Gesichtspunkte aufzufordern. Kühr und Hasenauer
folgten dieser Aufforderung; Ferst el lehnte die fernere Be-
teiligung an der Konkurrenz ab. Hansen legte seinen früheren

Entwurf unverändert wieder vor und richtete zugleich eine vom
27. Dezember datirte Eingabe an das Ministerium; darin erhob

er Einsprache gegen die Zulassung v. Lohrs zur Konkurrenz,

da dieser, in einilussrcieher Stellnng beim Ministerium, selbst

Brograinm-Verfasser und Konkurrenz-Ausschreiber sei, und gegen

Hasenauer als einen inferioren Künstler, der, ursprünglich

nicht eingeladen, erst nachträglich auf seine wiederholte dringende

Bitte zugelassen sei. .Gerade diese Konkurrenten wurden jenen

vorgezogen, welche durch eine Iteibe von Jahren an vielfachen

öffentlichen Bauten die Anerkennung nicht allein der Bauherrn,

sondern auch der Künstler und F'achgenussen, sowohl hier als

auch im Auslande errungen haben." Kr schliesst mit der Bitte,

die sämmt liehen 4 Flaue einer internationalen Jury zur Be-

urtheilung vorzulegen.

Inzwischen blieb es dabei, dass, unter Zugrundelegung des-

selben Erogrammes, die beiden umgearbeiteten Elfine der

früheren Kommission zugewiesen wurden. In dieser war aber

insofern eine Veränderung eingetreten, als van der Nnll ge-

storben war: und diesen Emstand benutzte Hasenauer, mit

Semper anzuknüpfen und die Anfrage an ihn zu richten, ob er

etwa bereit sein werde, in die Jury einzutreten, wenn eine- Auf-

forderung an ihn erginge. Infolge einer desfälligen Anfrage

könne er verintithen, das* mau ihm die Wahl eines Ersatz-

mannes gestatten werde. „Schon bei der Ernennung der ersten

Jury", l»eis>t es in dem Briefe. ,«iire es mein sehnlichster
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Gegenstände verwandelt worden sind, wie z. B. zugeschnittene

(abgcbuudcne) Zimmerhölzer, Thüren, Fenster, Oefen, Schmied-
und Eisenarbeiten, soweit sie nicht im un verluderten, vertret-

baren Zustand (z. B. als Gewölbeträger) in den Bau eingebaut

werden. —
Das Schwanken in der Auslegung des Gesetzes hat nicht blos

Härten und Ungerechtigkeiten für die Bauunternehmer, sondern

auch grosse Erschwernis« im Geschäftsgang zarfolge. ß. \

Ueber die Gefährlichkeit der Abortflrubeu-Gaae liegt

aas Main* ein interessanter Fall vor. der sich dort vor wenigen
Tagen in der Clarastrasse ereignet hat. Das Haus des Wein-

,

wirth Konig hat im Erdgcschoss 2 Abortc, die an eine von

altersher unter der Strasse liegende gewölbte Abortgrube ange-

schlossen sind. Diu Grube ist vom Trottoir aus zuginglieh und
der Einsteigsrhaeht mit einem oben asphaltirtcn, l>2,"> rm im
Quadrat grossen, eisernen Deckel abgeschlossen. Di* Grube war
nur mangelhaft, dnreh ein viel in enge» (8 <m weites — Vor-

schrift l.'i CB> weites) Rohr, das in ein Kegenrohr ohne genügende
,

Steigung einmündete, entlüftet. Höchst wahrscheinlich war seit

Tagen das F.ntlüftunga- und Kegenrohr eingefroren, auch die

Abortsitze waren zugefroren, aber tagsüber aufgethaut worden.

Am Abend warf König vor dem Verlassen des Aborts ein zum
Anzünden einer Zigarre verwendetes, noch brennendes Zünd-

hölzchen in den Sitz. Im Nu entstand eine fürchterliche
Explosion, die hewirkte, dass der eiserne, höchstwahrschein-

lich im Trottoir fest eingefrorene Deckel des Grubenschachtes

in eine Menge Stücke geborsten, senkrecht über "> Geschosse

hoch geschleudert wurde und die» mit einer solchen Gewalt,

dass das hölzerne Hauptgesims dos König'schen Hauses uuf eine

lünge von etwa 3 m gänzlich zertrümmert und dieses wie das

Rondel am Dach abgerissen wurde. Ein grosser Theil de»

Grubi-ninhalU war ausserdem aus den beiden Abortsitzen ge-

schleudert und König selbst ist nnr mit Müh.' der ihm drohen-

den äussersten Gefahr entronnen. Grosse Eisentheil« des Grnben-

deekcls wurden anderen morgens 8
r
> m vom Einsteigschacht ent-

fernt aufgefunden. Dies sollte eine neue Mahnung sein, für

Abortgruben-Gewölbe nur die besten, wirksamsten, von allen Zu-

fälligkeiten unabhäiiirigcn Lüftungs- Einrichtungen zu verwenden.

Wagner.

Baugewerkschule «U Nienburg a. d. W. Die Anstalt

wurde im Schuljuhre 1S94,''J5 von 277 .Schülern besucht und
zwar int Sommerhalbjahr 181*4 von 5G, im Winterhalbjahr 1SD4,

vou 221 Schülern, t'nter ihnen waren ISO Maurer, 80 Zimmerer,
10 Tischler, die übrigen Dachdecker, SteinmeUc usw. Die
Lehrerschaft besteht neben dem Direktor aus 1 Oberlehrer, 12

j

ordentlichen Lehrern und :i ständigen Hilfslehrern.

PreisanfRaben.

Die entmuthigenden Verhältnisse des österreichischen
Konkurrenzwesenn werden durch das von iuis in No. Li er-

wähnte Ausschreiben des Bürgermeisteramtes von Budweis in

Böhmen wiederum in eine grelle Beleuchtung gerückt. Die Ein-

sendung der Lagepläne und Bedingungen für diesen Wettbewerb
erfolgt nur gegen 4 *K: für diesen Treis erhält der Bewerber
nber nicht vollständige riäne. aufgrund deren er seine Be-

arbeitung zuverlässig beginnen k*nn. sondern das Stadtbauamt
in Budweis theilt in naivster Weise mit, dass in den Lage-

jdäucn die Höhenanguben nicht eingezeichnet sind, »sodass joder

Bewerber das Nivellement sich selbst besorgen muss, resp. auf

seine Kosten". Das gehört mit zu dem stärksten, was einem Be-
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werber zugemuthet werden kann und bisher zugemnthet worden
ist und sieht einer Absehreekungsprämic verzweifelt ähnlich.
Es kann daher von einer Betheiligung nur auf das dringendste
abgerathen werden. Da sich jedoch immer eine Reihe nament-
lich an der Grenze wohnender Fachgenossen für österreichische

Konkurrenzen interessiren und in der Hoffnung, dass nicht alle

ausschreibenden österreichischen Körperschaften die Naivetät

des Stadtbadamtes von Budweis besitzen, verzeichnen wir nach-
folgend zwei weitere österreichische Preisaufgaben.

Ein Preisausschreiben am Baupläne für eine Volks-
und Bürgerschule in Dux (Nordböhmen) schreibt das dortige

Bürgermeisteramt unter Verleihung von 3 Preisen von 400, 2.
r
j0

und 130 Fl. mit Termin zum Ol. März d. J. aus.

Ein Preisausschreiben um Baupläne für ein Haus des
Spar- und Vorschusa-Vereine „Biene" in Budweis erlässt

der bez. Vorstund mit Termin zum 1. April d. J. unter Ver-

leihung von 2 Preisen im Betrage von 1000 und 500 Kronen.

Von swei Preisausschreiben des Architekten-Vereins
zu Berlin an seine Mitglieder betrifft das eine die architek-

tonische Gestaltung eines Getreide-Lagerhauses an der Ober-

spree, das andere den Entwurf zu einrm Denkmal für Henry
Gill. Für die bis zum 1. April d. J. einzusendende erste Auf-

gabe stobt ein Preis von .100 für die bis zum 22. April

q. J. eingeforderte zweite Aufgabe ein solcher von 2.'>0 Jl zur

Verfügung. In beiden Fällen ist die Erwerbung weiterer Ent-

würfe zum Preise von je 100 Jl in Aufsicht genommen.

Bei dem Preiaauschreiben um Entwürfe für einen
Saalbau der Brauerei Beekmann in Solingen handelt es

sich um die Anlage eines loOO— 1200 Personen lässenden Haupt-
saales, eines Nebensaales von WO— 120 Personen Fassungsraum,
sowie entsprechender Nebenräume, wie Garderoben, Küche, Kegel-

bahnen, Hansdienerzimmer, Stallungen und Wagenräume. Die

Anlage soll sieh bei selbständigem Zugang an bestehende
Restaurationsräume ansrhliessen. Im grossen Saal ist eine Bühne
mit Ankleidcränmcn für Konzerte und .Schauspiele und Operetten

einzurichten. Als Baukosten der in Ziegelfugenbau mit Archi-

tekturtheilen aus Zement zu erstellenden Anlage siod 120000 Jt-

angenommen. Verlangt werden ein Lageplan in dem unnöthig
grossen Maasstab 1 : 200, Grundrisse sämmtlicbcr Geschosse

1:200, Schnitte und Ansichten 1:100. Alle Zeichnungen sind

nur einfach getuscht oder schraflirt herzustellen. Ein Er-

läuterungsberieht soll sich auch auf die Wahl des Heizsystems

erstrecken. Die Summe von H'OO Jt kann unter Umständen
auch in vier Preise gel heilt werden. —

Die Entwürfe für die Bauten der Sächsiach-Thürin-
giuehen Gewerbe-Ausstellung in Leipzig 1897 werden zum
Gegenstände eines auf die Architekten Leipzigs beschränkten

Wettbenerbes gemacht, an dem sieh alle Architekten dieser

Stadt bcthciligen können, die mindestens seit dem 1. Jan. 18Ü4

in Leipzig Wonnen. Für die bis zum 51. Mai 1835 Abends 6 I hr
einzusendenden Entwürfe stehen drei Preise von 7.'iO0, 4000
und 2000 M zur Verfügung, über deren Vertheilnng ein Preis-

gericht urtheilt, das aus den Hrn. Geh. Brth. Prof. Dr. Paul

Wallot- Dresden, Prof. Gabriel Sei dl in München, Baudir.

Hugo Licht, Ob.-Ing. Hättasch und Gartendir. Wittenberg,
letzte in Leipzig besteht. Bedingungen und Unterlagen sind

gegen 20 Jt durch die Geschäftsstelle des betr. Bauansschusses,

Promenadenstr. 1 in Leipzig zu beziehen. Den nicht mit Preisen

bedacht™ Theilnehinern des Wettbewerbes wird der genannte

Betrug bei der Rücksendnng ihrer Entwürfe zurückerstattet.

Wunsch gewesen, dass dieselbe durch von hiesigen Verhältnissen

nicht becintlusstc Ausländer, deren Namen Bürgschaft für die

richtige Beurtheilung einer so bedeutenden Kunstfrage giebt,

verstärkt worden wäre. Da nun die F.rmöglichung meines

Wunsches jetzt einzutreten scheint, so fiel mein Blick natürlich

sogleich auf Sie, geehrter Herr Professor, den Mann, dem ich

nachzustreben mich bemühe, den bewährten Vorkämpfer für

Kunst und Recht und den bedeutendsten lebenden Vertreter

<ler bei uns noch so sehr bekämpften Renaissancc-Hiehtung."

Auf dieses in den verbindlichsten Formen abgefassto Schreiben

scheint Semper nur bedingungsweise zustimmend, vielleicht

auch höflich ablehnend geantwortet zu haben, wie aus einem
weiteren Briefe Hasenauer» vom 215. Novbr. I8'!K zu schliessen

ist, in welchem es heisst, dass er, da er einen anderen würdigen

Vertrauensmann nicht hätte zu nennen gewusst, lieVr ganz ge-

schwiegen nnd die Angelegenheit ihren Weg habe gehen lassen.

So sei denn an van der Niills Stelle ein williges W erkzeug,

der Oberbaunith Rösner, ernannt und es habe denn auch die

Kommission ihr Gutachten so abgegeben, wie es nicht anders

zu erwarten war, .dass das Projekt des Hrn. Hofrath dem
ineinigen vorzuziehen sei." Nachdem er sich noch über „dieses

elendeste Stück schmählicher Ungerechtigkeit" geäussert, fügt

er hinzu, dass er seinerseits entsprechenden Ortes erklärt habe,

„dass es nur eine europäische < Vlebrität giebt. deren Ausspruch

in ilicser Sache inaassgebend sein kann, und ich habe mir end-

lich doch erlaubt, Ihren Namen zu nennen, ohne zu wissen, ob
' Sie aber auch einer derartigen lferufung Folge geben würden.
Es überrascht mich datier Ihr gütiges Schreiben um so freudiger,

nachdem ich daraus ersehe, dass Sie event. vielleicht doch an-

nehmen würden.*

Dieser Brief blieb von Semper unbeantwortet, vermuthlich,

weil inzwischen auch von anderer Seite die AulTordernngznr Abgabe
eines Urtheils über die Konkurrenzpläne an ihn gelangt war.

Wie in Hasenauers Brief erwähnt, war das Iimachten
der Kommission zngunsten Lölirs ausgefallen. Der Plan

Hansen's war von der Iteurtheilung ausgeschlossen. — Auch
diese »weite Entscheidung erregte unter den Künstlern Wiens
die grössten Bedenken und entschiedenen Widerspruch, und auch
weiterer Kreise bemächtigte sich eine bis dahin fast unerhörte

Bewegung und Agitation. Angesichts der herrschenden Zweifel

und der liohen Bedeutung der inrede stehenden Bauaufgabe be-

schloss daher der Ueslerrcichisehe Ingenieur- und Architekten-

Verein, seinerseits ein Urtheil von Experten einzuholen und in

seinem Auftrage richtete am 22. Novbr. lSliS der Architekt

Karl Tietz, der selbst Mitglied der Jury-Kommission gewesen
war und nls solches in einem Scparutvotum Verwahrung gegen

las MsjoritiUs-Gutachten eingelegt hatte, an Semper die An-
frage, ob er geneigt sein werde, in Gemeinschaft mit Vi scher
nnd Lübfce eine Bcurtheiluug der vorliegenden Pläne über die

Erbauung der Hof-Museen vorzunehmen.

Digitized by Google



ICH DEUTSCHE BAUZEITUNG. 27. Februar 1895.

Personal-Nachrichten.

Der Garn.-Bauinsp., Brth. Gabe in

Strasburg i. E. wird z. 1. April d. J. »1« techn. Hilfsarb. z.

Int. des XV. Armee-K. versetzt u. zur Wahrnehmung der Ge-
schäft« der »weiten Int.

Garn.-Bauinsp. Buschenhagcn in Karlsruhe wird t. L
nach Straasburg i. E. versetzt u. mit Wahrnehmung der I

Banbeamtenstelle Strassburg I beauftragt.

m. Der
"

Der
April

,okal-

Elsaaa Lothringen. Der Reg.-Bmstr. Blum in Strassburg

ist z. Mel.-Bauinsp. ernannt; derselbe wird bis auf weitere« in

der Wasser-Bauverwaltg. beschäftigt.

PrcuBscn. Dem am I. Jan. in d. Ruhestand getretenen

Garn.-Bauinsp. Brth. Busse in Henberg a. H. ist d. kgl. Kronen-
orden III. Kl. verliehen.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Hiller in Berlin ist i. Kr.-Bauinsp.

ernannt und ist demselben die Kr.-Bauinsp.-Stelle in Kreuzburg
O.-Schl. vom 1. April d. J. ab verliehen.

Der bish. Lehrer an der stidt. Baugcwcrkschule tu Idstein

Arch. Karl Wagener ist z. Dir. der Anstalt ernannt.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Ernst Lottner ist gestorben.

Sachsen. Der l'rivatduz. an d. techn. Hochschule in

Dresden, Reg.-Bmstr. n. Stadtbrth. «. D. Frühling ist z.

Honorar-Prof. an gen. Hochschule ernannt.

Württemberg. Dem Brth. Kapp von Güllstein, z. Zt. Dir.

der Eisenbahnen Salonik Monastir— Konstantinupel ist die Er-

laubnis» zur Annahme n. Anlcg. des ihm verliehenen Offizier-

Kreuzes des griech. Erlöser-Ordens ert heilt.

Dem techn. Expcd. kgl. Reg.-Bmstr. Mayser bei der Do-
manen-Dir. ist d. Titel u. Rang eines Bnuinsp.

Brief- und Fragekuten.

Hrn. S t ad t b au tech n. S. in A. Wenn der Geistliche im

Pfarrhaus.' auch nur Gelegenheit zu mündlichen Rüekspracheti

in Amtsgesehaflen giebt, also regelmässig auch nur einen

Theil geiner Amtsthätigkeit im Pfarrhause erledigt, so erwirbt

letztes, betw. der dazu dienende selbständige Theil des Pfarr-

hauses damit die Eigenschaft eines .öffentlichen* Gebäudes.

Nach Inhalt der mitübersandten Satzungen stellt sieh

das Verhaltniss zwischen der Stadt und den Wasserabuchiiicrn

als ein rein vertragsmassiges dar, es sind daher ent-

stehende Streitigkeiten nur im Wege der Zivilklage zu erledigen.

Selbst wenn der Anschluss an die Wasserleitung durch Orts-

statut obligatorisch gemacht wäre und die Befolgung der Be-

stimmungen des OrtsstatuU durch besondere polizeiliche

Strafvorschriften gesichert wäre, würde nach preussischem Ge-

setz der Weg des Vcrwaltungs-Streitverfahrens nur über Kille,

die in den betr. Polizeivorschriften, aber nicht über solche offen

»t. hcn, die in den
beispielsweise in

geldes ausgeschlossen sein.

Hrn. G em.-Bnistr. E. in F. Die meisten grösseren Buch-

handlungen, welche sich mit technischer Littcratur befassen,

werden Ihnen Vorlagen für einfache Möbel für den Gehrauch

in Fortbildungsschulen liefern können. Von Berliner Buch-

handlungen nennen wir Ihnen Dierig *: Siemens, Sevdel, Schuster

i Bulleb, E. Wasmuth, Ernst i S.din.

Hrn. Arch. O. J. in L. Ob die l'ntergesehoss-Zimmer

durch die lsulirung der Fussboden-l'nterlagen mittels Asphalt

.'wie Sie sagen; vor der Wiederkehr de» Schwämme* geschützt

sind, lässt sich nicht ohne weiteres beurtheilen. Zu bejahen ist

diese Frage nnr dann, falls sich unter dem Fu&sboden und seinen

Fliterlagen eine Asphaltirung der ganzen Fussbodenflache auf

1 iMisi itiriai uimvUf «aL>< i uik in m s nun iit i'ii' u

m Ortsstatut ihre l'rsache haben, derselbe also

einem Streite über den Betrag des Wasser-

Pflaster oder eine soustige durchlaufende Isolirschicht vorfindet

und eine Verbindung zwischen der über und unter den Fuss-
böden befindlichen Luftschicht hergestellt worden ist.

Ein Verschleppen der bei Gelegenheit der Reparatur in die

Luft gelangten Schwammsporen nach anderen Theilon des Hauses
ist bei nur cinigermaassen ordnungamassiger Haltung des Haukes
unbedenklich. Solche Sporen können auch auf vielfache andere

Art, durch das Brennholz der Küchen, durch die Anzüge von
Bauarbeitern, welche zufallig im Hause verkehren, ja durch ge-

öffnete Fenster aus der Luft in das Haus gelangen. Die Sporen
können aber nicht unter die gespundeten Fussböden fliegen, wo
ihre pflanzliche Entwicklung denkbar »Ire; auch haben die

Zwischendecken bei einem 15 Jahre alten Hause nicht mehr aus-

reichend Feuchtigkeit, um die Sporen selbst an solcher Stelle

zur Entwicklung zu bringen.

Aus niesen Gründen kann von einem Minderwerth des
Hauses gut« und dauernde Beseitigung der vorhanden gewesenen
Schwammschilden vorausgesetzt} keine Itedo sein. Sind die

Schaden nicht gut beseitigt, dann werden die Kosten einer aber-

maligen Reparatur vom jetzigen Eigcnthümcr gefordert werden
können. Die Reparatur mnss aber so gründlich vorgenommen
werden, dass das Haus in einen Zustand gebracht wird, als

wenn niemals ein Schwammschaden vorhanden war. Es darf
weder an seiner Nutzbarkeit noch au seiner Dauer, den beiden
Faktoren seines Werthes, Schaden gelitten haben.

E. Dietrich.
Hrn. II in 8 1 r. V. in R. Die Anfrage ist deshalb nicht klar,

weil, wie zu vennuthen, die .Jägerhaften, gesprengten Kelsen"
gesprengte Granitlindlinge sind, welche mau nicht uls .lager-

haft* bezeichnen kann. Lagerhafte Bruchsteine müssen zwei

annähernd parallele Fliehen haben und geben kein ('vklopen-

Mauerwerk. Sind nun unregelmissig gespaltene Granitsteine
gemeint, so können grosse Blöcke in das Fundament-Mauerwerk
unbedenklich verwendet werden und auch beim aufgehenden
Mauerwerk eignen sie sich zu Becken und Ecksteinen. Ver-
längerter Zementmörtel ist zu empfehlen. Dm Losrütteln bereits

verlegter Steine lässt sich bei einiger Vorsicht vermeiden. Ab-
gleichung von Schichten in Höhe von 1— l,.'iO ra ist wünschens-
wert!], auch das Einlegen von Backsteinstreifen an solchen Ab-
gleichungsstellen. Es ist zu erwägen, ob durch Benutzung ausser-

gewöhnlich grosser Blöcke die Ausführung der Rüstung nicht

sehr vertheuert wird, l'nter Einstanden wäre dann das weitere

Zerkleinern der Blöcke vorzuziehen. Siehe auch Baukunde de.,

Architekten, S. 134. K.
Hrn. Arch. O. S. in Str. Uns ist kein Spezialwerk über

Bau und Einrichtung freistehender bankmissiger Kassengewölbe
bekannt, Vielleicht wird uns durch Vennittelnng des Leser-

kreises ein solches genannt. Die Einrichtung von Kassen-
gewölben besorgen die Finnen Ed. Puls, S. J. Arnheim. Hiller-

scheid! k Kasbaum, sämmtlich in Berlin.

Offene Stellen.
Im Anieigentheil der heut. Nu. werden zur

Beschäftigung gesucht.
Reg.-Rtgitr. and -Bfhr. Architekten nnd Ingenieure.
1 Kudtbaulnap. d. d. Stadtrath-Wuru-n. — 1 I»fhr. d. Z. 17."> Esp. d.

Dtseh. Hit«. — Je 1 Arch. d. Ii. Ilertrim- Düsseldorf. Kalsemlr 14; Reg.-
Itnutr. Knnfb A Kalliaeycr-Ilall« a. 8.; Aich. I.. Scbielber-Köln a Rh.-,

K, 1379 IIu»Bstrln A'Vogl-r-h7.ln*.Kh.-. .-.1481 Rad. M..»se-Motxhen 1

;

W. 172 Elp. d. Utich. Uzrg. - 1 In«, d. IL IU Kxp. d. »Urb. BUg.
b) Lsndmeeeer. Techniker, Zeichner usw.

1 Venneas«ng«-i>liilfe d. SudtK.-ometer Bornhofen-Wiesbaden. — Je
I Banteehn. d.d. Magium, HorhbaudepDt.-Sti'tllB; (iurti -llauintp. Leh-
mann-!.irgnili; kgl. Ker.-Hutslr. loutierllil.-Kilau: Anh. C. i. Möller-
Dresden; Arth. I.. Schi. iL., r h> lu a. Rh. — Jr 1 Zeichner d. E. May &
Hertmann-Hamburg, neust. Fuhlentwiclc 69; X. 173, Elp. d. Mt.r.h. Bttg,

.Es unterliegt keinem Zweifel", sagt Manfred Semper,

und wir müssen ihm hierin zustimmen, .dass Hasenauer \ou

diesen Beschlüssen und Maßnahmen, deren Spitze augenschein-

lich gegen ihn gerichtet war, vollkommen Kenntniss hatte.

Trotzdem wandte er sich seinerseits wieder an Semper, wobei

er sich den Anschein gab, als ob er in erster Linie es sei,

welcher dessen Berufung anstrebe and durchzusetzen in der

Lage sei."

Scinper hatte auf Tietz* Anfrage zustimmend geantwortet,

aber in Itücksicht auf seine I.ehrthätigkeit sich Frist bU zu den

Wcihnaeht-slerien ansbedungen. Um die brennende Krage iudess

nicht noch weiter zu verzögern, beschlogi der Ingenieur- nnd

und Architekten-Verein am :>. Dezhr., das k. k. Ministerium des

Innem zu ersuchen, die Ausführung der Museen Hansen zu

iibertragen hezw. bei Sr. Majestät dahin zu wirken, dass diesem

die Ausführung übertragen werde.

Es standen sonach, wie Manfred Semper ausfuhrt, die

Sachen für Hasenauer sehr wenig günstig. Die Kommission
hatte sich für Lohr entschieden und die meist intcressirten

Kreise traten für Hansen ein. Gleichwohl verzweifelte er nicht

daran, noch den Erfolg für sich zu gewinnen, und indem er

dazu das über die ganze Angelegenheit hereingebrochene Wirrniss

zu benutzen suchte, schrieb er, obgleich sein letzter Brief un-

beantwortet geblieben war, am \'.K Dezhr. abermals an Semper,

ihm mittheilend, dass wahrscheinlich seinem lange gehegten,

sehnlichsten Wunsche, den er begründet vorgebracht, in der
Museums - Angelegenheit vor endgültiger Wahl eines Planes
Sempers l'rtheil über die beiden Entwürfe zu boren, ent-

scheidenden Ortes werde Rechnung getragen werden. Er stellt

für diesen Zweck alles Material un Zeichnungen, Photographien
u. a. zur Verfügung nnd sehliesst: .Verzeihen Sie, dass ich Sie

abermals durch diese Angelegenheit molestire, allein dieselbe

ist für mich eine Lebensfrage und sehlicsst damit mein Lebens-
glück ein: ich hoffe in Berücksichtigung dessen auf Nachsicht,

wenn ich Sie abermals mit diesen Zeilen plage."

Man sieht auch diesmal ziemlich deutlich, dass Hasenauer
den Ereignissen zuvor zu kommen trachtete und, von der an
anderer Stelle bereits beschlossenen Berufung Sempers unter-

richtet, diesen glauben machen wollte, dass die Veranlassung
dazu wesentlich Ton ihm ausgegangen sei. Jeder Zweifel hier-

über schwindet angesichts des unter dem Ii». Januar lSii!' an
Semper gerichteten Briefes — des Inhalt-., dass der Kaiser, wie 'er

von einer diesem nahestehenden Persönlichkeit vernommen, be-

absichtige, vor der Entscheidung über die Konkurrenzplane
Sempers l'rtheil zu hören; und so sehr die Hansen feindliche

Partei hiergegen mit allen Mitteln kämpfe, so werde anderer-
seits mit vereinten Kräften dahin gestrebt, den Kaiser zu be-
wegen, bei seinem Entschlüsse zu buharren.

(Fortaettung folgt)

KonituUnloniverlag lon Ernst Toeehe. Berlin. Für die veiant.oril. K. E. O. Erl lach. I>ruck ton Wilhelm Gr«»«. B«rlia SV
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Iahalt: Der N'ord-Üitacr-Kaoal. — llaaeiiauer und Semper. (Fort-
hUdds) - Entaurf 111 einer druturh-reforialrlen Kirrhe tut Wagdi-burg.
Der Wettbewerb für die Erlangung irnn Entwürfen eiaer fetten Itheln-

brucke iwiseheu lioun und lleurl. (Forttctxuag.) — Preiaaufgnben. — Per-
aonal-Xachrlchlen. — Brief- und Fragekasten.

T

Abblldg. I. Vota Hau det Kord-Oitaer-Kauals. Bau der Bracke bei Levensau.

Der Nord-Ostsee-Kanal.

|nrch Reichsgesetz vom 10. Mai 1880 wurde die

Ausführung eines für die Benutzung durch die

deutsche Kriegsflotte geeigneten Schiffahrtskanals

zwischen der Kord- und Ostsee bestimmt, der

von der Elbe bei Brunsbüttel ausgehend, über

Rendsburg in die Kieler Bucht geführt werden sollte.

Die JCosten dieses Kanales waren auf ISO Millionen M.
veranschlagt, von denen Freussen, als der in wirtschaft-

licher Beziehung an der Ausführung meist betheiligte Staat

50 Millionen zn übernehmen hatte. Durch Landesgesetz
vom 16. Juli 1880 wurde von Prenssen der genannte Kosten-
antheil bewilligt, und es wurde nun sofort znr Ausführung
des Kanals eine dem Beichsamt des Innern unterstellte

besondere Behörde, „die Kaiserliche Kanalkommissionu
, mit

dem Sitze in Kiel, gebildet.

Für die Fertigstellung des Kanals war eine achtjährige

Bauzeit in Aussicht genommen. Da im Jahre ls88 die

Entwürfe und Vorbereitungen so weit gediehen waren, dass

mit den Erdarbeiten begonnen werden konnte, hatte abo
in diesem Jahre die Eröffnung des fertigen Kanals statt-

zufinden. Die Ausführung der Arbeiten ist programmäßig
erfolgt. Die Bauwerke sind fertig und die Erdarbeiten im

wesentlichen vollendet, so dass der Eröffnung der gesammten
Kanalstrecke in diesem Jahre nichts imwege steht. Dem
Vernehmen nach soll am 10. Juni d. J. die feierliche Er-
öffnung durch Seine Majestät den Kaiser vollzogen werden.

Durch die Vollendung dieses Baues ist ein Werk ver-

wirklicht, das bereits seit fünf Jahrhunderten, wenn auch
In anderer, weniger grossartiger Form, der Gegenstand
zahlreicher Pläne gewesen ist, ein Werk, das in hervor-

ragender Welse zur Erhöhung unserer Wchrhaftigkeit
dienen und nicht nur dem eigenen Lande, sondern auch

anderen seefahrenden Völkern wirtschaftlichen Nutzen

bringen wird. Aus allen Theilen Deutschlands sind die

technischen Kräfte zu diesem Bau herangezogen worden,

und es ist so ein Werk entstanden, anf dessen technische

Durchführung wir mit berechtigtem Stolze blicken können.

Ein Rückblick auf die Vorgeschichte, die Gesammt-
anordnung und die Ausführung dieses Baues, jetzt, wo er

striner Vollendung entgegengeht, ist daher an dieser Stelle

wohl am Flatze. Es ist dabei unvermeidlich, vielfach

schon Bekanntes zu wiederholen, um den Zusammenhang
der Darstellung nicht zu stören, also auch solche Punkte
zn berühren, die in früheren Mittheilungen der Deutschen
Banzeitung schon besprochen wurden. Benutzt sind zu der

folgenden Darstellung die in den Fachzeitschriften des In-

timi Auslandes zerstreuten zahlreichen Berichte, auf welche,

soweit sie Besonderes bieten, später noch im Einzelnen

hingewiesen werden soll. Verfasser hatte ausserdem Ge-
legenheit, sich durch eine im vorigen Sommer ausgeführt«

Studienreise au Ort und Stelle Uber die Gesammtanlage
in ihren Hauptpunkten zu unterrichten, nnd kann sich nicht

versagen, allen Kollegen des Baues, welche seinen Zwecken
in liebenswürdiger Weise Unterstützung zutheil werden
Hessen, namentlich aber Herrn Geheimen Oberbaurath
Baensch, dem technischen obersten Leiter des Kanalbaues,

seinen besonderen Dank an dieser Stelle auszusprechen.

Der Gedanke, die jütische Halbinsel In ihrem südlichen

Theile durch eine 8chiffahrtsstrassc zu durcbijueren und
so die gefährliche Fahrt um Skagcn zu vermeiden und eine

kürzere Verbindung der Nord- und OsUee zu schaffen, ist,

wie schon bemerkt wurde, fünf Jahrhunderte alt nnd
inzwischen der Gegenstand zahlreicher Entwürfe gewesen.

Von allen Plänen ist jedoch nur einer ausgeführt worden,
der 1777 -1785 unter Christian IV. hergestellte Schleswig-

Holsteinische oder Eider-Kanal. Es wurde zwar bereits
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1391—1898 durch die Anlage des Stecknite-Kaaals, des einer Reihe von Haltungen, die sich von rd. 3 bis zu 20-
ältesten aUer europaischen Kanäle, von der Hansestadt über Nordseefluth erheben.

Lübeck eine Verbindung zwischen Elbe und Trave und Am eingehendsten dargestellt sind die alteren Entwürfe
damit auch eine Verbindung der beiden Meere hergestellt,

j

in der von einem ungenannten Verfasser herrührenden, 1864
die trotz ihrer primitiven Einrichtung bis in unsere Zeit in Kiel erschienenen Schrift: „Der grosse norddeutsche
bestanden hat; es wurde ferner 1525 durch Hamburg mit Kanal zwischen Ostsee und Nordsee". Einen interessanten

Unterstützung Lübecks ein Alster-Trave-Kanal ausgeführt,
]

Beitrag znr Geschichte des Nord-Ostsee-Kanals liefern die

der jedoch nur bis 1550 in Benutzung blieb, aber diese Schriften von J. Sturz: „Der Nord- und Ostsee-Kanal durch
beiden Kanäle dienten ausschliesslich der Binnenschiffahrt Holstein. Deutschlands Doppelpforte zu seinen Heeren und
Der Eider-Kanal, welcher unter Benutzung des Eider- zum Weltmeer" (Berlin 1*04), femer die von einer Lübecker
Flusses Tönning mit der Kieler Führte verbindet, ist also Kanalkommission vciöffent lichte „Denkschrift über den 8t.

tatsächlich als die einzige frühere Verbindung der beiden Margarethen-Travemünde-Nord-Ostsee-Kanal, Lübeck 186«,

Meere anzusehen. Der Kanal benutzte von Tönning bis schliesslich die Bro«chure des bekannten Finanzmannes Dr.
Rendsburg die dem Einfluss der Tide unterworfene Unter- Strausberg: „Berlin ein Stapelplatz des Welthandels durch

Eider, gegen welche der obere Kanal durch eine Schiense den Nord- Ostsee-Kanal." (Berlin 1878).

bei Rendsburg abgeschlossen wurde. Durch die beiden Eine wichtige Grundlage für die späteren Entwürfe
Schleusen bei Kluvensiek und KönigBfönle erstieg er so- bilden die eingebenden Arbeiten der Gebrüder Christensen

dann die Wasserscheide, auf welcher eine etwa 15 k" lange 1 aus dem Jahre 1848/49, die im Auftrage des Ausschüsse«
Scheitelstrecke angelegt war. Diese wurde vom Flemhuder für die deutsche Flotte in Kiel, also wesentlich in Hinsiebt

See gespeist, der noch mit dem grösseren Westensee in auf militärische Zwecke ausgeführt wurden. Diese wertb-

nnmittelbarer Verbindung stand. Mit 8 weiteren Schleusen
;

vollen Untersucbnngen sind dann 1805 durch ein Kieler

bei Rathmannsdorf, Knoop und Holtenau stieg der Kanal ! Komitee für den Bau eines Nord-Ostsee-Kanals niedergelegt

sodann zur Kieler Bucht herab. Die Schleusen gestatteten in der „Denkschrift über den grossen Norddeutschen Kanal
nur Schiffen von etwa 30 *> Länge, 7,5 m Breite und gegen zwischen Brnnsbütteler Koog an der Elbe und dem Kieler

3 m Tiefgang die Durchfahrt, und auch sonst war der Hafen."
Kanal wegen seiner scharfen Krümmungen und kleinen Neu an diesem Entwürfe ist die Einmündung in die

Abmessungen für die grössere Schiffahrt nicht geeignet. Elbe, als der einzig richtigen Stelle mit tiefem Fahrwasser
Ausserdem lag die westliche Kinfahrt wenig günstig. Segel- und günstiger Lage für die Ansegelung.
schiffe brauchten etwa 3—4 Tage, Dampfer 40 Stunden 1864 wurde der kgl. prenssische Geh. Oberbaurath
zur Passirung dieses Kanals. Znrzelt der Inangriffnahme Lentze mit den Vorarbeiten zu einem Kanal zwischen der

des Nord-Ostsee-Kanals benutzten jährlich etwa 4000 Schiffe Elbmündung nnd der Ostsee betraut, deren Ergebniss Ver-

den alten Eider-Kanal, der von Rendsburg bis Holtenau üffentlicht ist in der „Denkschrift über den Entwurf zum
dem Nord- Ostsee-Kanal bat weichen müssen. Bau eines Schiffahrtskanals znr Verbindung der Ostsee mit

Anf die grosse Zahl der älteren Entwürfe, von denen der Nordsee von der Eckern-Föbrde nach der Elbe bei

seit dem 10. Jahrhundert 10 bekannt geworden sind, kann St. Margarethen. Im Auftrage des Ministeriums für Handel

an dieser Stelle nicht im einzelnen eingegangen werden, und Gewerbe und äffend. Arbeiten. Berlin 1865." Lentze

Bemerkt sei nur, dass Zweck und Bedeutung dieser Pläne wollte den Kanal von St. Margarethen an der Elbe bis

je nach der Zeit, in der sie entstanden, verschieden waren. Wittenbergen an der Eider führen nnd von hier die Eider

Theils sollten sie in massigem Umfange nur Handels- bis Steinrade benutzen. Von hier aus sollte ein Kanal r.nr

zwecken dienen, theils eine Welthandelsstrasse bilden ohne Eckern-Fahrde geführt werden, dadieGeländeverhältniasehier

militärische Rücksichten. Andere verfolgen gerade die günstiger liegen als nach der Kieler Föhrde, die vom Eider-

militärischen Zwecke, während schliesslich die neueren und gebiet durch ein etwa 22 km breites Hochland getrennt i»t.

neuesten Pläne beide Zwecke vereinen wollen. Die Diese Linie ist eine Verschmelzung zweier Linien der Ge-

Linienführung bewegt sich zwischen Ripen- Kolding als brüder Christensen. Nen ist bei diesem Entwürfe, dass der

nördlichster und St. Margarethen-Travemünde als südlichster
;

Kanal nicht mehr als Schleusenkanal, sondern als Durch-
Grenze. Alle älteren Entwürfe zeigen Schiensenkanäle mit

,
stich in Ostsee-Spiegelhöbe ausgeführt werden sollte, nur

Hasenauer und Semper.
(Fortsttzaag

)

EfRii der That gelangten denn auch die maassgehctidcn Be-

vj Rfl hörden xn 'lern Beschlüsse, Semper zur Abgabe eines, (»at-

achtens über die beiden Entwürfe von Lohr und Ho-scnaticr

aufzufordern. In dem deshalb an die tiesandlschafl in Kern ge-

richtet«» Schreiben des k. k. Oberstkäcnuierers Brufen i'rennc-

villo vom 12. Januar l.s<;:t datirt. hci.sst es: „l>ic Bedeutung
•los Hauen, welcher als ein bleibendes lletikmal der Kunst stufe

dieses Zeitaltern in Oesterreich der Nachwelt- überliefert werden
soll, bestimmten Se. Majestät in Allerhöchst Ihrer (ierechtig-

keits- und Künstliche, vor der Erfassung einer definitiven Aller-

höchsten Schlussfassunjf die Meinung einer im Fache der Archi

tektnr anerkannten Celebrität einzuholen."

„Nachdem die Schweiz so glücklich ist, eine Solehe Kapa-
zität, die sich eines europäischen Hufes erfreut, in der Person
lies Hrn. Professur 'iuttlricd Semper in Zürich zu besitzen,

welche hei zahlreichen Expertisen aller Länder zu Hat he ge-

zogen wurde, so bin ich Allerhöchst beauftragt, Euer Hoch-
wohlgeboren zu ersuchen, sich mit demselben in Verhindung zu
nutzen und ihn) in geeigneter Form diesen Allerhöchsten Wunsch
zur Kenntnis« xu bringen usw."

Semper, der begreillicber Weise Abstand genummen hatte,

den Aufforderungen eines der Konkurrenten gegenüber sich zu-

stimmend zu verhalteu, weil er sieh dadurch leicht dem Vor-

wurfe der Parteilichkeit ausgesetzt hätte, leistet« ,1er jetzt- an
ihn ergangenen Kinladung sogleich Folge. Aus gleichen ••riindcu

auch wohl hatte er Hasenauers letzten Krief unbeantwortet ge-

lassen, ja ihm nicht eini.ial Nachricht von der inzwischen er-

folgten Berufung zum Sehiedsrichteramt gegeben. I'ass diese

Itcrufuilg übrigens keineswegs ganz oder auch nur uirzugsweise

auf Itetreihen Hasenauers erfolgt war, geht aus einem Briefe

hervor, den «lieser am 10. Februar an Semper richtete und in

dum er ausdrücklich bedauert.', sich hinsieht lieh der beabsichtigten

llenifiing Sempers im Irrlhum befunden zu hahi n. F- erklär--

sich dies daraus, .dass es den Herren im Ministerium, welche
natürlich die wärmsten Vertreter ihres Kollegen oder ministe-

riellen Mitkonknrrenten sind, in der letzten Stunde noch ge-

lungen sein soll, den Minister durch allerlei Gründe und Be-
merkungen, die ich mir einstens mündlich mittuthcilen vorbe-

halte, von Ihrer Iterufung abzubringen." »Anders scheint es

sieh zum <il äc-k in jenen für diese Frage entscheidenden Kreisen

;

ku verhalten, wo weder Protektion noch armselige Insinuation
hinanreichen und ich hoffe daher mit Zuversicht, dass meine
gerechte Bitte endlich doch erhört wird, tielangt oder befindet

sich mein itesrhick vielleicht schon in Ihren Händen, so lassen

Sie mich Ihnen bestens empfohlen sein und seien Sie versichert,

dass ich, vom besten Willen beseelt, möglichst frei von Eigen-

liebe jeden guten Hath im Interesse der Kunst freudig hegrüssen
werde.*

Als Semper diesen Brief erhielt, befand er sich bereits

mitten in der Arbeit, denn Endo Januar waren ihm die Kon-
' knrrenzpläne in Zürich zugestellt und schon am Ii. Märt unter-

I
zeichnete er da< darüber abgegebene ausführliche Gutachten.
1 Muses schlicht damit, dass das Krgebniss leider ein negatives
gebliehen sei: .Keines der beiden Projekte entspricht in der

I

Art allen swecklichen und künstlerischen Anforderungen, dass

;
1 nterzeichiieter es mit seinem Künstlergewissen vereinigen und

i der Nachwelt gegenüber die Verantwortlichkeit anf sich nehmen
i könnte, eines derselben zur unmittelbaren Ausführung oder auch

|

nur zur lirundlage zur Verfertigung neuer l'eberarlioitungen zu

l

empfehlen. Ebensowenig übertrifft eines dieser Projekte das

! andere in so entschiedener Weise an relativem Werth« und Ver-

dienst, dass Pnterzeichneter ihm den unbedingten Vorsug micr-

keimen könnte."

.Auch geht sein ceterum eeiisio schliesslich dahin, dass die

Arbeit von Ii rund au- m-u aufzunehmen ist, und zwar im Zu-
sammenhange mit einer weit umfassenderen, um einen neuen
Kcsidcn/hau sich koiuviitrirend-n llauidee. der sich jene, beiden

j

Mtis.en mitcmiordm-n haben würden."
Semper s.dbsl war, nach dem Zeugnisse des Sohnes, der
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mit einer Schleuse an der Einmündung in die Elbe zum
Schatz gegen Hochfluthen. An der Ostsee musste also die

Kanalsohle so tief angenommen werden, dass selbst bei

niedrigstem Wasser noch grossere Kriegsschiffe den Kanal
passiren konnten. Lentze nimmt diese Tieie an der Ostsee

zn 10,40 01 unter gewöhnlichem Ostsee-Spiegel an und will

dem Kanal 23,85 m Sobleubreite und 70,30 ™ Wasserspiegel-

breite geben. Die Erdarbeiten waren auf rd. CO Hill,

die Kosten auf rd. 84,5 Hill. Jt veranschlagt. Lentze
sucht auch einen Rentabilität«- Nachweis für die Anlage
eines solchen Kanals zu führen.

Die Kriegsjahre von 18GG und 1870/71 Hessen es aber
zu weiterer Erwägung dieses Entwurfs nicht kommen und
das neugebildete deutsche Reich hatte zunächst andere Auf-
gaben zu erfüllen. So kam es, dass dein Hamburger Gross-

kaufmann und Rheder H. Dahlström seitens der Regierung
die Genehmigung zu eingehenden Vorarbeiten zu einem
Nord-Ostsee-Kanal-Entwurfe ertheilt wurde, der »ich im
wesentlichen auf den Lentze'schen Entwurf stutzte, statt

der Mündung in die Eckern-Föhrde jedoch trotz der höheren
Kosten aus strategischen Rücksichten die Mündung in die

Kieler Bucht wählte. Dabiström ordnet in dem vom Wasser-
bauiospektor Boden ausgearbeiteten Entwürfe ausserdem
auch an der Ostsee eine Endscbleuse au. Die Ergebnisse
seiner Untersuchungen sind niedergelegt in den Denkschriften

:

»Der Nord-Ostsee-Kanal als Durchstich mit Endschleusen
zwischen der Elbmündung, dein Kidevgebfet und der Kieler

Bucht", sowie: „Die Ertragsfahigkrit eines Schleswig-Hol-

stein'schen Seeschiffahrts-Kanals. Berlin 1870". Die erst-

genannte Schrift giebt eine eingehende Mittheilung Uber alle

früheren Entwürfe in ihren wichtigen Punkten, Kosten usw.,

die zweite eine Berechnung der aus der Anlage des Kanals
für die Schiffahrt erwachsenden Vortheile und der voraus-

sichtlichen Frequenz des Kanals.

Dieser Entwurf wurde 1881 der Regierung vorgelegt.

Inzwischen hatte sich aber die Erkenntniss von der hervor-

ragenden Bedeutung des Kanals sowohl als Grosschiffahrts-

weg wie bezüglich der Zwecke der Landesverteidigung Bahn
gebrochen, so dass die Ausfuhrung des Kanals durch das

Reich im Jahre 1880 beschlossen wurde aufgrund der

Entwürfe von Dentze und Dahlstrüm-Boden.
Ueber die militärische Bedeutung des Kanals braucht

an dieser Stelle nicht geredet zu werden, um so mehr als

sie klar zu Tage liegt. Dagegen ist es nötliig, doch noch

mit einigen Worten auf die wirtschaftliche Bedeutung eln-

Diese liegt einerseits in der Schaffung eines

sicheren Schiffahrtsweges anstelle der gefährlichen Fahrt
durch das Skagerak und Kattegat, andererseits in der

wesentlichen Abkürzung des Weges von der Nord- zur
Ostsee. Bei der Fahrt um Skagen sollen jährlich gegen
200 Schiffe verunglückt nnd Werthe von 14 Millionen M.
verloren sein, während bei Benutzung des Kanals diese

Gefahren in Wegfall kommen. Bei Durchfahrung des

Kanals entsteht ferner beispielsweise von derThemsemündung
eine Wegersparniss von 200, von der Elbe- und Weser-
mündung eine solche von etwa 880 Seemeilen/

Die grössere Sicherheit und namentlich die Zeitersparniss

werden bei entsprechender Bemessung der Kanalabgaben
einen grossen Thell des jetzt nach der Ostsee gerichteten

und von dort kommenden Schiffsverkehrs dem Kanal zu-

führen. Ueber die Höhe des zu erwartenden Verkehrs
sind die Meinungen allerdings getheilt.

Nach der Regierungsvorlage war angenommen, dass

der dem Kanal zufallende Verkehr sich zu dem gesammten
Nord-Ostsee-Verkehr wie folgt verhalten würde.

Gesammt verkehr im I>avun für den Nord-Ostsee
Jahresdurchschnitt Kanal voraussichtlich jährlich

Schiffe Reg.-Tonnen Schiffe Rcg.-Tonncn
1871, -SO •U.'jiM 12 240 000 18000 j .WO 000

Von dem gesammten Verkehr gingen 35 240 Schiffe

durch den Sund, 4000 durch die beiden Belte und 2258
durch den Eider- Kanal. Nach den Untersuchungen von
H. Dahlström ist nun in den Jahren 1880—80 der Sund-

verkehr in stetiger Zunahme begriffen. (Die Bau- und
Betriebsverhältnisse des Nord Oitsee-Kanab. H. Dahlström.
Hamburg 1800.)

Segler und Dampfer Reg.-Tonnen
ih»o ;i*u87 Il'7I8:s7<;

1S8!) 30 5tiJ 16 022 (KW

Es hat also ein durchschnittlicher Jahreszuwachs des

Tonnengehalts um rd. 2,0% stattgefunden. Der gleich-

zeitige Rückgang der Schiffszahl ergiebt sich daraus, dass

die Segelschiffahrt zurückgegangen, die Dampfschiffahrt er-

heblich gewachsen ist. Der durchschnittliche Tonnengehalt
der in der Ostsee verkehrenden Segelschiffe beträgt etwa
nur 200, derjenige der Dampfer 620 Reg.-Tonnen.

Im Centraiblatt der Bauverwaltung 1889 berechnete

Baensch den dem Kanal voraussichtlich zufallenden Ver-
kehr auf 9 210000 Reg.-Tonnen und kommt zn dem Er-
gebniss, dass in einer Richtung 27 Dampfer und 30 Schlepp-

züge von 3-1 Segelschiffen als höchste Verkehrsziffer

Meinung, das» mit der Ablieferung dos (Gutachtens, in diesem

wie in allen früheren ähnlichen Fällen, die Sache für ihn zu

End« und abgethan sei. Er ward daher in huhem Maasse über-

rascht, als er Ende März 180!' in Altona, wo er mich der Theil-

nahinc an der Jury für die Dombau-Koiikurrenz in Berlin, bei

dem Sohne verweilte, ein toiii 28. März datirtcH Schreiben des

Grafen von Orenneville erhielt, in dem dieser auf ltefehl des

Kaisers ihn einlud, zu persönlicher Besprechung des Museums-
baucs nach Wien zu kommen. Der Aufforderung Folge gebend,

traf er dort am tj. April ein, begub sich über von hier nach
Ofen, wo der Kaiser sich zurzeit befand. In Ofen wurde Semper
mit grosser Auszeichnung empfangen, in der Hofburg cinlngirt

und zur kaiserlichen Tafel gezogen. — Für die Stellung, die

Semper damals zu der Mnseums-Angelegenheit einnahm, ist ein

von Ofen aus »tn '). April an seinen Sohn Manfred ge-

schriebener Brief bezeichnend:

„Ich schreibe diese Zeilen auf einem /.immer der kaiser-

lichen Hofhurg, das ich in einer Stunde wieder verlassen werde,

um nach Wien zurückzukehren. Dort rouss ich aber nuch

mehre Tage verweilen, da der Kaiser mich nach seiner Rück-

kehr nach Wien noch sprechen will. Er kehrt aber erst nächsten

Montag oder Dienstag dorthin zurück. Wie ieh» dies in Züric h
verantworten will, dafür man ''"0 sorgen.

- '

rIm ganzen ist mir die Sache recht unangenehm, da nicht

viel dabei herauskommen wird, und ich, wie ich sehe, nur eine

Art von Mittelsperson und I nterbändler sein soll. Man scheint

zwischen Hausen und llascnauer xu schwanken. Ich soll mit

beiden sprechen, habe aber keinerlei Art von bestimmtem Auf-

trage, su dass mir ganz unbehaglich dabei r.a Mut he wird. Wenn
nur zuletzt meine Muhen ordentlich bezahlt werden, ohne dass

ich erst nöthig habe, Rechnung zu machen, was eine eklige •Ge-

schichte ist und wobi'i nicht viel herauskommt."
„Ich hatte die Ehre, heute Mittag au kaiserlicher Tafel zu

speisen. Die Kaiserin ist sehr schön und liebenswürdig. Das
alles frommt mir nicht. Ich *ehii« mich in mein,' Bube nach

Zürich zurück. Alles nur problematische Ehren."

Am IX April wurde Semper abermals vom Kaiser empfangen,
und er erhielt hier, zunächst mündlich, den Auftrag, sich selbst

der Lösung der Aufgabe zu unterziehen, wobei es ihm nahe ge-

legt wurde, einen mit den lokalen und geschäftlichen Verhält-

nissen Wiens vertrauten Mitarbeiter, in erster Linie nnter den
konkurrirenden Architekten, zu wählen. Er entschied sich für

Hasenauer, dessen Gewandtheit und Erfahrung sowie grosse de-

korative Begabung er anerkannte. Vielleicht aber auch mag
dabei bestimmend mitgewirkt haben, dass Hasenaucr ihm iu der
lebbatteti Korrespondenz persönlich näher getreten war, und dass

er den Wunsch emplinden mochte, dem jüngeren Kollegen eine

so bittere Erfahrung wie das Scheitern seiner jahrelang ge-

hegten Hoffnungen zu ersparen.

Nach Zürich zurückgekehrt, widmete sich Semper sofort der
Aufstellung der Pläne und er wurde von Hasenauer gedrängt,

seine Arbeit möglichst zu beschleunigen, damit dorn Kaiser zu-

nächst etwas, wenn auch nur als Skizze vorgelegt werde, sonst

könne es ihren Mitkonkurrenten Lohr und Ferstel und deren
Anhang noch gelingen, ihnen .in der letzten Stunde die Sache
noch aus den Händen zu winden." — Am 2a. Juni IStW traf

Hasenauer von Zürich, wo er sich 8 Tage aufgehalten hatte,

mit den zumtheil noch unvollendeten Plänen in Wien uin Und
unterbreitete dieselben, nachdem er zeichnerisch noch die letzte

Hand angelegt hatte, am 2. Juli dem Kaiser. Dieser äusserte

sieb höchst bcilällig über den Entwurf und befahl auch weitere
Schritte zu seiner Verwirklichung, namentlich die Aufstellung
eines Baiiprogrammes und die Ermittelung der Kosten. Indessen
unterblieb noch der offizielle schriftliche Auftrag, was Hasenauer
und zuletzt, auch Semper nicht wenig beunruhigte. Dieser
musste sich sagen, dass auf die Dauer die eingehende Be-
schäftigung mit den Wiener Neubauten mit der Erfüllung seiner

in Zürich übernommenen Pflichten unvereinbar sei und er konnte
sich auch der Zweifel nicht entschlageri. ob ihm, nachdem er

sein künstlerisches Können den Entwürfen gewidmet, auch eine

Betbeilieutii; an der Ausführung gegönnt sein würde. Er wandte
sieh deshalb unterm 12. August an den Obersthoiiiieister Fürsten

Digitized by Google



um DEUTSCHE BAUZEITUNG. 2. März 1895.

den Kanal zu rechnen ist, und dass dementsprechend die

Betriebseinrichtungen getroffen werden müssen.

Den Gewinn, den die Fahrt der Schiffe durch den

Kanal gegen die Fahrt um Skagen durch alle Einzelvortheile

mit sich bringt, berechnet Baensch an gleicher Stelle für

die Zeitminute auf:

0,(520 JC für Dampfer von (520 Reg.-Tonnen

0,058 „ p Segler , 200
8ehr interessant sind die Studien, welche der Geheime

Kommerzienratb A. Sartori Aber die voraussichtlichen Ver-

kehrsverbaltnisse des Nord-Ostsce-Kanala und seinen Ein-

fluss anf die deutschen Seebltfen gemacht bat.

Diese Studien sind niedergelegt in den 8chriften: «Kiel

nnd der Nord-Ostsee-Kanal, Berlin 1891" nnd „Der Nord-
Ostsee-Kanal und die deutschen Seehafen, Berlin 1804".

Unter Zugrundelegung der Dahlström'schen Untersuchungen
berechnet Sartori den gesammten Nord-Ostsee-Verkehr für

1805, das Eröffnungsjahr des Kanals, auf 18521512 Reg.-

Tonnen nnd weist davon dem Kanal 1 1 700 000 Reg.-T.

zu, d. s. rd. (53°/o des Gesammt - Verkehrs. Er unter-

sucht ferner den Einfluss, welchen die Ausführung des

Kanals auf die bisherigen Verkehrs-Verhältnisse der deut-

schen Seehafen und der Ostseehafen Überhaupt haben wird

and kommt zu dein Schlüsse, dass es durchaus nothwendig

ist, an der KanalmOnduDg iu Kiel einen geeigneten Um-
schlagsplatz zu schaffen, wenn nicht ein grosser Theil des

Vortheils, welcher ans der Kanalanlage Deutschland und
insbesondere den Ostseehafen erwachsen würde, wieder ver-

loren gehen soll, nameutlirh nachdem Kopenhagen in ziel-

bewnsster Weise durch rechtzeitige Schaffung seines grossen

Freihafens (vergl. Dtsch. Bztg. No. Jahrg. 1895) die

Gefahr, welche meinem Handel durch die Kanalanlage drohte,

abzuwenden gesucht hat.

Hingewiesen sei noch auf die etwas auslührlichere Dar-
stelluug der Verkehrs-Verhaltnlsse des Nord-Ostsee-Kanals

in No. 55, Jahrg. 1892 der Dtsch. Bztg. „

Entwurf zu einer deutsch-reformirten Kirche für Magdeburg.

flegeu Endo November v. J. ist zu Magdeburg ein Wett-
bewerb um einen Kirchen-Neubau für die dortige deutsch-

reformirte Gemeinde entschieden worden, zn dem Tt5 Ar-

beiten eingegangen waren. Das Ergebniss des Wettbewerbes
war im grossen und ganzen kein sehr bedeutendes, so das» wir

uns nicht veranlasst gesehen haben, demselben einen besonderen

Berieht zu widmen. Wenn wir nachträglieh einen der betr.

Entwürfe unseren Lesern vorführen, so möchten wir denselben

weniger »I* Lösung der bestimmten, in Magdeburg gestellten

Monumentalbaues Schwierigkeiten entstehen, die in völlig be-

friedigender Woiso bisher noch nicht überwunden worden »im).

Was die süssere Erscheinung des Bauwerks betrifft, so sind

allo Versuche, den breit gelagerten Zentralbau mit äusserlich

angefügten Thürmcn in organische Verbindung zu bringen, ge-

scheitert. Selbst diu Krenzkirchu mit tiefen Flügeln, der auf

der Eingangsseite ein oder zwei Thürme vorgesetzt sind — z. Z.

diu beliebteste Form — kann nur als NothbehoÜ gelteu, da sie

niemals den Eindruck einer aus innerer Notwendigkeit ent-

Aufgabe, sondern vorzugsweise als einen Beitrug zur Lösung der
|

standenen organischen Schöpfung machen kann, sondern in ihrer

grundsätzlichen Frage betrachtet wissen, wie bei einer als Häufung von Motiven stets als eine willkürlich verkürzte Lang-
Zentral-Aulago gestalteten protestantischen Fredigtkirche auch haus-Kircbe mit t^nerschiff wirken wird. Will man sieb nicht

den ästhetischen Erfordernissen eines Monumentalbaues genügt mit dem schlichten kunstlosen Aufbau der im 18. Jahrh. landcs-

werden kann. i üblichen Kirche begnügen, so bleibt nichts übrig, als das Haupt-
Für das beim protestantischen Predigt-Gottesdienst voran 1 motir des Grundrisses anch im Aeusseren zum Ausdruck zu

stebeude Bedürfnis?, eine möglichst grosso Mensehenzahl in
|

bringen und die Kirche in einem über dem Mittelpunkte der

möglichst geringer Entfernung um die Kanzel zu schaaren, ge- Anlage errichteten Thurm- oder Knppel-Aufhau gipfeln zu lassen.

währt die Zentral-Anlage Vorzüge, die durch keine andere Kirchen-

form 6ich erreichen lassen. Sic hat daher — soweit es nm den

Bau grösserer Gotteshäuser sieh handelte — im Kirchenbau
des Protestantismus von jeher eine wichtige Bolle gespielt und ist

neuerdings wieder um so entschiedener in den Vordergrund ge-

treten, je mehr die auf eigenartige, selbständige Gestaltung des

evangelischen Kirchengebäudes gerichteten Bestrebungen an

Boden gewonnen haben.

Aber es kann nicht geleugnet werden, das» bei der archi-

tektonischen Durchführung einer solchen Anlage im Sinne eines

wie das schun Bühr beim Bau der Dresdener Frauenkirche ge-

thnn hat. — Nicht minder gross sind die Schwierigkeiten,

welche sich für den Innenrauin mit Bücksicht, auf die Be-
leuchtung ergeben. Es ist nicht nur eine aus idealen Gründen
entspringende Forderung, das» die Mittelpunkte des Gotle*-

dienstes, um welche dio Sitze der Gemeinde sich reihen, in

vollem Uchte liegen, sondern es kann auch eine feierliche, er-

hebende Baumwirkung der ganzen Anlage nur erzielt werden,

wenn die Beleuchtung derselben nach der Mitte zu sich steigert.

Dass uine solche Steigerung fehlt, ist ja der wunde Funkt, an

Hohenlohe, indem er darlegte, wie seine weitere Beschäfti-

gung mit der Bauangelegenheit seine 1'cbersiedeluug nach Wien
erforderlich machen werde und bat, ihm für diesen Fall ein

festes Gehalt zuzusichern als Aequivalent für die feste Einnahme,
auf die er hei der Aufgabe seiner Stellung in Zürich verzichten

müsstc.

Sempers Besorgniss, aus der Bauangelcgonhoit schliesslich

ganz herausgedrängt zu werden, faud übrigens Nahrung in einer

in der Wiener „Presse," enthaltenen Notiz, welche lautete: „Der
Hau der neuen Museen ist, wie wir vernehmen, definitiv an den
Architekten Hasenauer vergeben worden. Haseriauer soll sich

in Zürich Halb geholt haben über Aenderungen, die Semper an

seinem I'lanc maassgebenden Ortes vorgeschlagen." Dass

hierin den geheimen Wünschen Hasenauers, wenn auch vielleicht

nicht auf seine unmittelbare Veranlassung, Ausdruck gegeben sei,

konnte an Wahrscheinlichkeit nur gewinnen, wenn dieser in

einem Antwortschreiben an Semper vom 1*4. August sich den
Anschein gab, von dieser Notiz keine Kenntniss erhalten zu

haben. Auch trug es zur Beseitigung des entstandenen Ver-

dachtes nicht bei, dass Hasenauer in demselben Briefe mit-

theilte, von einer der maassgebenden Fersonen sei ihm gesagt

worden, „er irluubc nun vor allem patriotische Pflichten zu

haben, d. h. dio inländischen Kräfte zu unterstützen, und ich

möge deshalb beim Fürsten Hohenlohe dahin wirken, das* mir

nun die weitere Arbeit allein übertragen werde. Ich dankte

sehr artig und t-rwiederte, da« ''h nicht gegen den Wunsch
und liefehl Sr. Majestät handeln könne und man auch nicht

verlangen kann, dass ich, nachdem ich mit Ihnen zusammen
gegangen sei. nun gegen Sie intriguiren soll."

Es sieht .lies in der Thal der vorbeugenden Abwälzung
eines eintretenden Falles etwa zu erhebenden Verdachtes nicht

ganz unähnlich.

I>ie Verbreitung von Artikeln auch in den Schweizer
Zeitungen, welche gleich dem erwähnten in der „Fresse* die

Nachrichten über Sempers Absicht, nach Wien zu übersiedeln, für

irrig erklärten, veranlassten diesen unter «lern l'.t. Januar !*7o

nochmals an den Fürsten Hohenlohe zu schreiben, dass ihn aller-

dings Zweifel und Sorgen erfüllt hätten, sowohl hinsichtlich der

Verantwortlichkeit, welche er mit dem Auftrage übernehme, als

auch entspringend aus dem l'ietätsgcfühle gegen das Land, dem
er nun I I Jahre angehöre. „Doch soll der Künstler", führt er

fort, „so lauge er strebt, sich nicht von (lemüthsgründen leiten

lassen, noch vor den Schwierigkeiten eines Werkes zurück-

schrecken, sondern die ihm gebotene Gelegenheit des Schaffens
' muthig erfassen und mit bestem Willen thun, was in seinen

Kräften steht: und an diesem Willen soll es mir nicht fehlen."

„Daher nochmals die Versicherung, dass es mit jeder l'n-

entschlossenheit, wenn sie meinerseits jemals existirtc oder laut
' wurde, ein Ende hat, und dass ich Sr. Majestät dem Kaiser
unbedingt zu Diensten stehe, falls diese noch gewünscht werden.*

Nach langem für die beiden Architekten gleich pein vollem
Warten, während dessen gleichwohl von ihnen eifrig weiter gc-

i arbeitet wurde, kam endlich am :'<!. Juli li>7u die Benach-
richtigung von der Kaiserlichen Entscheidung, dass „das von
den Architekten Semper nnd lhisenauer mit Rücksicht anf den
Ausbau der Hofburg und des Schauspielhauses verfasste Fro-

I

jekt min Ausbau der Museen" genehmigt sei.

Wegen einer Febersiedelung Sempers nach Wien wurde anch
jetzt noch nicht Verfügung getroffen und bei der grossen räum-
lichen Entfernung der beiden Architekten war es unvermeidlich,

die bisherige 'fheilung der Arbeit fortbestehen zu lassen. Da-
bei fiel die Hauptlast der zeichnerischen nnd rechnerischen
Thiiligkeit Hasenauer zu, der ein ausgedehntes Atelier und
Baubürean in Wien errichtet hatte. Die eigentliche künst-
lerische Leitung ile» l'nternehmcus lag indessen nach wie vor
bei Semper, wie die in dieser Zeit zahlreichen Briefe Hasenauers
beweisen, iu denen er selbst in untergeordneten Fragen, soweit
sie die architektonische Gestaltung betreffen, den Kath und die

i Zustimmung des älteren Kollegen einholt. - Häutiger musste

j

nun auch Semper auf längere Zeit nach Wien kommen und in

!
dieser Periode theils des getrennten und theils des gemein-

: schaftlichen Arbeitens blieb das Verhältnis* beider zu einander

I ein durchaus gutes und freundschaftliches. (Scbluss f»lgi.)
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dum fast alle, lediglich durch Ferner in den mit Emporen be-

setzten Ausscnwändcn erhellten und daher im Innern halbdunklen
älteren protestantischen Zentralkirchen vornehmlich kranken.

Als daa einfachste Mittel, jener Forderung in genügen, würde
eine Beleuchtung des Zcntralrauine» durch Zenithlicht »ich dar-

bieten, wenn eine solche mit dor vorher entwickelten Forderung
eine» Aufbaue« ober diesem Räume sich vereinigen liessc. Das
ist leider nicht der Fall. Denn «renn es sich einerseits im
Interesse der Hörsamkcit und der Heilbarkeit der Kirche ver-

bietet, den Hohlraum de» mittleren Aufbaue» nach dieser iu

öünco, so liegt andererseits — unter den Verhältnissen, mit

denen vorläufig noch gerechnet werden muss auch die Not-
wendigkeit vor, ihn als Glockenstubc zu benutzen. — Ks gilt

also, auf andere Weise reichlicheres Licht iu die Mitte
des Ilaues zu leiten. Nur wenn diese Aufgabe gelöst wird,

dürfte es gelingen, der Zcntral-Anlage im protestantischen Kircbcn-
bau den Vorrang zu sichern, auf den sie durch ihre Zweck-
mässigkeit begründeten Anspruch hat.

Linen interessanten Versuch in dieser Hichtung stellt der
auf 8. Jhrg. 94 d. Bl. initgetheilte l'.nlwurl dar, mit welchem
l'rof. Georg Frunt zo n- Aachen in dem Wettbewerb für Knt-
wört'e zu einer neuen evangel. Kirche in Karlsruhe gesiegt hat.

Der in demselben enthaltene neue Gedanke geht dahin, die

Knipoieo der tjuc-rschiffflügul des Kreuzbaues in ihrem hinteren

Thaile in absidenfönnige Ausbauten zu verlegen, die so niedrig

gehalten sind, das« über denselben in den bezgl. aufsteigenden

Schildmauern des inneren Kreuzes noch grosse Kosenfenstcr an
geordnet werden können, die aus rcrhältnissmässig naher Ent-
fernung Licht in den Miltclraum werlcn.

Auf einem anderen Wege hat der Verfasser des hier vor-

geführten, mit dein Kennwort r LichlkuppeI- bezeichneten Ent-
wurf« für dio deutsch-rnfonnirte Kirche in Magdeburg - der als

eifriger Thcilnehmer an Kirchen-Konkurrenten bekannte Kruisbau-
insp. Tieffunbaeh in Ottelsburg O.-P. — dasselbe Ziel verfolgt.

Auch er hat seine Kirche als ein regelmässiges Kreuz mit vier

flachen Armen gestaltet. In die 4 Ecken legen sich — im

Mittclraum Abschrägungen bildend — die Treppenhauser der

Emporen, welche (nach dem Vorbild der Dresdener Frauen-

kirche) zugleich als Haupt-Widerlager für die Flachkuppol-

Wölhung des Mittelraumc* und den darüber aufgeführte»,

durch einen Kinganker gesicherten Aufbau des zur Aufnahme
des Geläutes bestimmten Kuppelthunnes dienen. Bei der ge-

ringen Tiefe der Kreutarme sichern die in den Schildmauer n

derselben angelegten, möglichst hoch geführten Fenster der

Kirche wohl an und für sich eine ausreichende Beleuchtung. Der

|

Architekt hat es jedoch für erwünscht gehalten, dieselbe im
l Mittelranm noch xu verstärken und zu diesem Zwecke einerseits

[

die Kuppelzwickel über den Eckschrägen durch vier (über den
Treppenhäusern liegende) Seitenfenster durchbrochen, anderer-

seits im oberen Thcil der Flachkuppel einen zusammenhängenden
Kranz von Oefl'nungen angeordnet, denen Licht durch Fenster

am Unterbau des Kuppclthurms zugeführt wird. Die Flache,

dieser sämmtliehen, ihr Licht unmittelbar in den Mittclraum

werfenden < Öffnungen erreicht das ansehnliche Maass von 'JO 4111,

dürfte also eine genügende Wirkung verbürgen.

Auf dio Einzelheiten der Anordnung, die aus den initgo-

theilten Abbildungen ersichtlich sind, wollen wir hier eben»»

wenig eingehuii, wie auf die Grundrissbildung und diu

architektonische Ausgestaltung dos Entwurfs. Mag die letzte

immerhin nicht völlig geglückt und vielleicht auch die konstruklivu

Lösung nicht durchweg einwandsfrei sein, mag man der ganzen

Anordnung eine gewisse Künstelei zum Vorwurf machen können,

so thut das dem Verdienste des Architekten: mit klarem Blick

ein bedeutsames Ziel des monumentalen protestantischen Kirchen-

baues erkannt und an die Verfolgung desselben seine beste

Kraft gesetzt zu haben, doch in keiner Weise Eintrag. Wir
siud geneigt, dieses Verdienst unsererseits sehr hoch tu schatten

und können nur lebhaft wünschen, dass sich recht viele im
Kirchenbau thätige Fachgenossen anregen lassen möchten, auf

dem von Hrn. Tieffenbach eingeschlagenen Wugo rüstig fort-

zuschreiten.

Oer Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen einer festen Rheinbrücke zwischen Bonn und Beuel.

(KorUrtzuna.)

Gewicht des eisernen Oberbaues der Brücke ist von den
Verfassern auf 2 94.1 * Flusseisen, IIS 1 Gussciseu und >l l

Gusstahl veranschlagt. Die an der l'reisarbeit mitbc-
theiligte „Gute HolTnung-Hüttc" in Oberhäuten hat sieh ver-

pachtet, die Konstruktion einschliesslich der Nebenarbeiten in

EiseD, nämlich der Brückengeländer, der Konsol-Dekorationcn,
der Drachenköpfe an den Konsolen, der Gesimsleisten, mit
reichem in Guts auszuführenden Weinranken- Ornament, und der
zwei Portal-Adler des grossen Miltelb«gens, für die Anschlag-
summe von 1 07;t 041 JH auszuführen. Die erwähnten Neben-
arbeiten sind hierbei mit zusammen 120 72G„*Y in Ansatz ge-

bracht, so dass für das eigentliche eiserne Konstruktions-Gerippe
ein Kostenaufwand von 9ö2 015 Ji verbleibt. Mithin stellt

sieh ein laufendes Meter des eisernen Oberbaues der Brücke, ein-

schliesslich der Geländer und aller Ornamentirungen, bei einer

Länge der Brücke von 435,10°' (zwischen den Landpfeilern ge-

messen) auf durchschnittlich 2 478,04 ohne die Gelinder und
Ornamentirungen aber auf 2 220.20.»/. Von den Kosten entfallen

auf diu grosse Mittelöffnung (mit 19-'» Lichtweite zwischen
den Stützpunkten) .MS 14'.' J(, auf jede SeitcnötTiiung (mit einer I

Stützweite von 109,20») je 217 tot; Danach kostet ein >

laufendes Meter der MittelölTnung 2 ('•>'< Jf, ein laufendes Meter
der SuitcnofTnungen dagegen nur 1 991 Nach diesem Ergebnis»
konnte man vielleicht annehmen, dass es behufs Kosten-Ersparniss

vortheilhafter sein würde, statt der in dem preisgekrönten Ent-
würfe geplanten Anordnung der Brücke lieber eine solche mit

vier OeffitQiigen zu wählen, bei welcher die tragenden Bögen
vollständig unter der Brückenbahu liegen könnten, l'nd es

haben sich auch in der That schon in Bonn Stimmen in diesem
Sinne vernehmen lassen. I »iese Ansicht ist aber leicht zu wider-

legen. Es stellen sich nämlich nach dein zum Entwurf gehören-

den Kostenanschlag die Herstellungskosten eines Strompfeilers

auf -.'(17 270 .H. Eine Allordnung von vier Brückenöffnungen

gegenüber der geplanten Theilung in zwei kleine ScitenöfTnungcn

und eine grosse Mittelöffiiuug würde nach den vorstehenden

Zahlen annähernd folgende Kosten verursachen:

1; :; Strompfeiler = :> x 2(17 270. . . . = m>I MO.*,
2) Oberbau für 4 Oeffiiungen, 4 x 217 — 369 'i 14 „

zusammen 1 »;7 1 ;i
r
)4 .tY.

während nach dein preisgekrönten Entwürfe dagegen nachstehende
Kosten entstehen würden:

I i 2 Strompfeiler 2 x 2o7 270. . . . = 1
.'> 40 , fr,

2) Oberbau für lwei kleine Oeirnungeii

2 X 217 38« - 4M 772 „ ,

:i) Oberbau der einen grossen Oeiliuing . = 112

zusammen 1 4*7 4.
r
>4 . H.

Durch die Einschaltung eines dritten Strxmpfeilers würden mit-

hin nicht nur keine Kostenersparnisse erreicht, sondern vielmehr

Mehrkosten von annähernd 2OOO00 M verursacht werden. Zudem
aber würden die ästhetischen Anforderungen an das Bauwerk
eine gerade Zahl von Hrückenüffnungcn ohnehin verbieten.

Für die Fahrbahu der Brücke haben die Verfasser eine

Pflasterungmit Holzklötzen auf Betonunierhtge über den Buckel-

platten gewählt, während auf dun Rampen Steinpflaster tur

Ausführung kommen soll. Die beiderseitigen Wege für Fuss-

gänger erhalten Asphaltirung auf einer Backsteinnnterlago

zwischen Belageisen mit darüber gebrachter Betonirung. Mit
l'.ficksicht auf die erfahrongsgemäss verhältnissmftasig kurze

Dauer und die sehr hohen Anlagekosten der Holtpllasterbahn wird

in Erwägung zu ziehen sein, ob nicht auch für die Fahrbahu
auf der Brücke ebenso wie auf den Kämpen mit grösserem Vor-

theil dos wesentlich billiger zu beschaffende und viel haltbarere

Steinpllaster zu verwenden sein wird, wenn auch durch das

grössore Gewicht der Stcinullasterbahn eiue Vermehrung des Ge-
wichtes und auch der Kosten des Oberbaues hervorgerufen

wird. Die für das Brückenunternehmun aufzust 'lende Renlabi-

litaU-Bcrechnung wird über diesen Punkt den Ausschlag geben.

Die Gcsammtkosten dea Brückenbaus nach dem preisge-

krönten Entwurf „Bonn-Beuel"' werden bei der Wahl der Con-
victslrasse neben dem alten Zoll ah Brücken-Baustelle sich aut

rund 2 .»80(100 Jf stelleu, wobei einige im Programm nicht ver-

langte Zuthatcn, z. B. die zu kostspielige Anordnung von
Granit-Verblendungen der Pfeiler und „Kevetenicnta* sowie ein

Theil der nicht im ganzen geplanten Umfange notwendigen,
grossartigen Terrassen, Treppen und Neben-Rampen fortgelassen

sind und statt der von den Preisrichtern bevorzugten pneuma-
tischen Gründung der Pfeiler die Gründung auf Beton zwischen

Spundwaiid-Fa»gedäiiimcii,
l
beibehalten ist.

Falls die Bauplattwahl auf den Viereckplatz (P. II des Lage-

plan* fallen sollte, würden die Verfasser des Kutwurfs den
letzten auch au dieser Baustelle mit den entsprechenden, durch

die Oertlicbkeit gebotenen Abweichungen unter Zugrundelegung
ihres Kostenanschlags ausführen. Die Kosten des Grunderwerbs
sind bei allen besprochenen Berechnungen ausser Ansatz geblieben.

Leber die Ausgestaltung der Hain penanlagen wird später-

hin noch eine die verschiedenen Losungen vergleichende Dar-
stellung gegeben werden. Es sei deshalb hier nur vorausgeschickt,

dass die Verfasser des preisgekrönten Entwurfs „Bonn-Beuel"'

auf der Bouner Seite eine monumentale, überreichlich be-

messene Treppen-Anlage mit einer fahrbaren Kampe vereinigt

haben, wobei sie — gleich anderen ihrer Mitbewerber — in

in Bonn «hon seit einerrichtiger Erkenntuiss eines

Keilte von Jahren gefühlten und in manche
sprochuneii Bedürfnisses — auf dum durch die Brückeurampcn
angeschnittenen Grundstücke des kgl. Oberbergamts neben dem
alten Zoll die Möglichkeit der Erbauung eines neuen Theaters
angedeutet haben.
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Dmh Entwürfe mit dum Kennwort .Kabul" der Maschinen-
fabrik Esslingen, «elcher »ich vor den meisten »öderen I n'

würfen de« Wettbewerbs durch eine gewisse gedrungene, um
nicht zu sagen knappe Darstellung und eine sichere Vermeidung
allen für die Veranschanliehung des Entwurfs nirht unbedingt

nothwendigen Arbeits-Aufwandes vurthcilhafl auszeichnet, ist

der Preis wohl hauptsächlich deshalb zugefallen, weil durch

den Kniwurf bei gründlich durchdachter, sachlich im allgemeinen

richtiger Durchbildung aller Einzelheiten ein kühnes Hauwerk,

wie es in Deutschland, sowohl was das Konstruktionssystem

al* auch die Abmessungen betrifft, bisher noch nicht zur Aus-

führung gelangt ist, angebahnt wird, und weil durch die Ge-

staltung des Hauwerks auch die ästhetischen Ansprüche der

grossen Menge ungefähr Befriedigung finden würden. Die ge-

»issermassen im Laufe der Jahre zum Dogma gewordene Ansicht,

dass die Hängebrücken den ästhetischen Ansprüchen am ineisten

und am leichtesten zu entsprechen imstande sind, ist durch

manche Beispiele von schönen Ausführungen dieses Systems
bekräftigt. Es wäre indessen unrichtig, deshalb die Form der

Hängebrücken ein für allemal als die schönste hinzustellen.

De gustibus non est disputandum. Dem einen sagt das leichte,

natürliche Herabhangen der tragenden Kette oder des Trage-

kabels, dem anderen das starre, trotzige Emporragen des

zwischen zwei feste Widerlager eingespannten Bogens mehr tu.

Bogen- und Hängebrücken haben hinsichtlich der Form wie der

in den Konstruktionstheilen auftretenden Spannungen eine ge-

wisse Verwandtachaft : das eine ist das Spiegelbild des anderen,

und so werden auch beide in den meisten Fällen bei sonst

gleichen Verhältnissen für eine gute, einer schönen Landschaft

Das wesentlichste Kvnstruktionsglied der Brücke, das Kabel,

an welchem die gante Brücke mit ihrer beweglichen Last hängt,
erhält in dem Entwurf einen glcichmässigcn Durchmesser von
500 »», soweit sich dieses Maass aus den Zeichnungen fest-

stellen lässt. Di dem Erlätitcrungsbericht ist für den eigent-

lichen tragenden Kabelkörper ohne die ihn schützende Draht-
umwicklung in zusainrne.ngcpresstcm Znstande ein Durchmesser
von :tHO » angegeben. Das Kabel legt sich über die auf die

Strompfeiler gesetzten eisernen Pylone, in welchen es in einer

Höhe Ton 23 über dem Fuss derselben sein Auflager hat nnd
endigt in dem Mauerwerk der mächtigen I-amlpfeiler, in welchen
es mittels Ankenlühlcn aus GusstabT mit Aullagerplatten von
3 zu 2 ™ Seite befestigt ist. Die eisernen l'ylone auf den
Stroinpfeilern sind aus architektonischen Rücksichten noch IT

höher geführt und mit einer laternenartigen Tharmendigung
gekrönt. An dem Kabel ist die Brückenbahn mit den durch
feste Dreiecksysteme gebildeten Versteifungsträgern augehängt.
Die unteren Seiten dieser Dreiecke liegen in der die Fahr- und
(Jehbahncn aufnehmenden Untergurtung, die beiden anderen
Drcieekseiten geben als in abwechselnder Kichtung gestellte

Diagonalstäbo die feste, unverrückbare Verbindung zwischen drin

Tragekabel und dem aufgehängten l'ntergurt. Zwischen je zwei

Diagonalstiben sind noch dünne senkrechte Zwischcn-Hängestangen
eingeschaltet. Hei dieser Anordnung erhält die als Repräsen-
tantin der Brückenbahn erscheinende l'ntcrgurtung eine Höhe
von annähernd 2 ">, abnehmend bis zn 1,<> » in der Brücken-
mittc. Die Brückenbahn sowie die Untergurtung steigt von den
l'fern her nach der Mitte der Brücke hin parabolisch gekrümmt
an. Die Strasse erbebt sich dabei an den l'fern auf -f 60,616,

Abbililg. 8. Kniwurf d«r Hin. Ktibli-r <>t»*rbiii-iif»briV Ksaliagm), KUcnlobr & \Vp|»l«.

entsprechende Erscheinung geeignet sein. In wiefern das eine

oder das andere System sich für den vorliegenden Fall mehr
eignet, muss nach Lage der Verhältnisse an der Hand der Ent-

würfe geprüft werden.

Du Konstruktionssystem der .Kabelbrücke" ist aus der

vergleichenden Darstellung der vier preisgekrönten Entwürfe

auf Seite "I d. Zeitung zu ersehen. Ein kleines Schaubild des

geplanten Bauwerks ist umstehend wiedergegeben.

Aus diesen Darstellungen geht hervor, diiss die Brücke sich

als versteifte Kabelbrücke mit 3 OetTnungen von Ufer zu Ufer

spannt, mit einer mittleren Oeffnung von 212,8" und 2 seit-

lichen OetTnungen von je IOo,4 m Stützweite. Zum Vergleich

seien hier die Abmessungen einiger in weiteren Kreisen bekannten
Ausführungen der Neuzeit eingeschaltet, welche wir den Angaben
von Mehrten« imi'.-BI. d. H.-V- Jhrg. !H> entnehmen:

1. Die 1851— 1855 erbaute Draht-Eisenbahnbrücke über den

Niagara von Röblirig hat 1 Oeffnung von 25o » Weile.

2. Die 1856— 18i!7 erbaute Draht-Kabelbrücke über den

'»hio zwischen f'incinnati und Corington von Köbling hat I

Oeffnung von 322 Weite.

3. Die 1656—1800 erbaute Draht- Kabelbrücke über den Alle-

ghany bei 1'itlsbnrirh von Köbling hat 2 OetTnungen v.je lO.V-Weite.

4. Die 18(17 Ii".) erbaute Draht-Kabelbrücke über den Niagara

bei i 'liftnnhouse von Kettet hat 1 OetTBOBg von 387» Weite.

5. Die 1870— 7<; erbaute Draht-Kabelbrücke über den E.-nl-

Kivcr zwischen New-York und Brooklyn von Köbling hat I

Oeffnung von 486 » Weite und 2 < »effnnngen von je 283 » Weite.

6. Die 1875—77 erbaute Point-Hängebrücke über den Mu-
nongahela bei l'ittsburgh von Hemberlc hat l Oeffnung um
244 - Weite.

7. Die 187.0 77 erbaute Draht-Kabelbrücke über den Missi-

sippi bei Minneapolis von (Iriflith hat 1 i lefTnung um i5 '" Weite.

8. Die 188.5—84 erbaute Lnmothe-Drahtbriicke über den

Allier bei Brionde in Frankreich tun Arnodin bat I OelTnung

Min ll'i Weite.
'.>. Die I88C— Sil erbaute neue HaiiimerMnitli-Ketteiibrücke

über die Themse in London von Basalgelte hat I Oellimitg von

122 Weite.

in der Brückenmitte auf -f- 63.810 über N.N. Die freien Licht-

höhen der Brückenöffnungen liegen dabei

an den Ijunlpfeileni auf . . . + 5H,oT«; Über N.N.
an den Strumpfeilern auf . . + ilO,21»; „ „

in der Mitte der Brücke auf . + 61,216 .

Ein Vergleich mit der in No. 12 dieser Zeitung auf S. 75
gegebenen Berechnung zeigt, dass die „Kabelbrücke* mit ihrer

tieleren Lage der Brückenbahn-Gurt ung für den Durchblick nach

dem Siebengebirge hin von der l'ferstrassc und vom Strome

her weniger günstig ist als die Bugenbrücke, wie sie im Ent-

würfe „Bonn-Beuel* gestaltet ist. Während nach letztem die

Durchsicht durch die Seitenöffnungen bis auf 410 oberhalb

der Brückcnbaustellc Irei bleibt, bleibt sie bei der Kabelbrücke

nach der in gleicher Weise anzusetzenden Proportion

wobei x = 2*7 m
, nur auf eine Länge von 2S7 "> oberhalb der

Brücke frei, und in der Miltelöfl'nung nach der Proportion

(2!» 1,50— i;l,2lii) : 8400 = (61,216 — .'»1,50) : y
wobei y -» 35."»», auf eine Länge ton 355 oberhalb der Brücke,

während bei der Bogenbrück.' „Honn-Heuel* der Blick auf das

Siebengebirge durch die Mittelöffnung bis auf 572 von der

Blicke ab frei bleibt. Anf dieses anscheinend zu Ungunsten

der Kabelbrücke sprechende Verhältniss darf jedoch kein zu

cro— .
• tiewicht gelegt werden, weil die lahrhaliu bei der

Kabelbrücke leicht höher gelegt werden könnte, wob i übrigens

das Ansehen des Bauwerks nur gewinnen würde.

Ein anderes, ernsteres Bedenken erhebt sieh, wenn man
die Stärken-Abmessungen des Kabels und des Brückenbahn-
rahmens als l'ntergurt gegen einander abwägt. Dem Kabel

gegenüber mit seinem Durchmesser von 500 »» wird der 2 »

dicke t'nterrahmen sehr schwer erscheinen, umsomehr, ala wegen
des runden QeenchnHt" das Kabel noch weniger dick erscheinen

wird als es ist, und es wird dadurch unwillkürlich der Schwer-

punkt des Brücken-Oberbaues und damit des ganzen Bauwerks
für die Eniplindutig tief, bis in die Nähe des l 'nterrahmens,

herabgedrürkt, sodas» die Brücke, deren Schwerpunkt sich
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wenig über die Wasserfläche zu erheben scheint, den den Hänge-
brücken »onst eigenen Eindruck der Leichtigkeit nicht im er-

wünschten Mauas« beibehalten wird. In dem Hütt hingeworfenen,

wenn auch Ton einem anmöglichen Standpunkte her koustruirten

Sehanbilde, welches dem Entwürfe beigegeben war, tritt dieser

Umstand deutlicher hervor, als in dem hier in kleinerem Maasg-

sta.be wiedergegebenen Hilde. Der Verfertiger des Schanbildes

hat auch wohl anscheinend das geschilderte Mißverhältnis«

selbst empfanden, er hat den Eindruck der Schwere des Enter-

rahmen s im Bilde wenigstens dadurch gemildert, das» er die

twischen Obergurt und Untergurt des 2 m hohen l'ntcrrahmens

sichtbaren Konstruktiontheile mit mattgrauor Farbe abgetönt

hat, während Obergurt und Untergurt desselben Rahmens gleich

allen übrigen eisernen honstruktionstheilen mit leuchtendem
Hoth angetuscht sind. In der Natur würde selbstverständlich

diese Milderung nicht tur Geltung kommen. Es ist fernerhin

zu erwägen, ob nicht auch das tur Versteifung der Brücke an-

gebrachte Diagonnlsystem den Eindruck der I/cichtigkciU welcher
den Hängebrücken sonst eigentümlich ist, beeinträchtigen

wird. Man ist aus den bisherigen Ausführungen der Hänge-
brücken daran gewöhnt, die Tragckabel oder Ketten mit dem
rnterrahmen meistens nur durch leichte oder leicht erscheinende

Hängestangcu verbunden 2U seben und sich beim Anblick des

verständlichen, sichtbar verkörperten, einfachen Konstruktions-

gedankens an der luftigen, leichten Erscheinung des Bauwerks zu er-

freuen, wobei man die gleichzeitig mit zur Empfindung klimmende
geringe Starrheit de* System« gern mit in den Kauf nimmt. Das ver-

steifte Kabel -System kann nach unserem Dafürhalten diesen Ein-

druck der auf ungezwungener Natürlichkeit fussenden Leichtigkeit

nicht gewähren. Man wird in den als Gitterwerk stark hervor-

tretenden Streben und Gegenstreben des Versteifungisystems

nichts anderes erblicken als bei den Konstruklionslhcilcn einer

Fachwerk- oder Auslegerbrücke und sich dabei fragen, warum denn

hier die durch das Kabel bezeichnete Obergurlung nicht in l'orm und
Material gleichartig und gleichwertig zum Ausdruck gebracht

ist, wie die übrigen mit ihm zusammenwirkenden Theile der

vermeintlichen Pachwerk - Konstruktionen. Der Konstrukteur

wird darauf die Antwort nicht schuldig bleiben: ob sie über dem
Fragesteller für dio Beseitigung seiner Bedenken genügen wird,

bleibt fraglich. Für einen etwas tiefer in das Wesen der Kon-
struktion hineinblickenden Beobachter wird es dabei wenig
glaublich erscheinen, daas ein der gegebenen Kurve nach ge-

krümmtes Kabelstftck twischen zwei Knotenpunkten des \er-

Kteifungssystems wirklich so, wie es seitens des Konstrukteurs

beabsichtigt ist, als dritte gerade Seite des zur Versteifung

angewendeten Dreiecks wirken kann, und es wird in ihm hierdurch

ein gewisser Unglaube «der Zweifel an der Vollkommenheit des

Versteifungssystem» wachgerufen. Ob dieser Zweifel begründet ist,

: vermögen wir nicht nachzuweisen; unser bezügliches Ästhetisches
' Bedenken glaubten wir aber nicht zurückhatten zu sollen. —

Sodann ist noch hervorzuheben, dass die violcn im Bilde
des Bauwerks erscheinenden Kreuzungen und Uoberschneidungen
durch die Diagonalstreben und die Vertikalen der zwei hinter-

einander sichtbaren Tragewinde, welche sich besonders in der
Nahe der Strompfeiler häufen, einen unruhigen Eindruck hex-

vorrufen werden, wie er bei den meisten Fachwerkbrücken zur
Erscheinung kommt, sodass auch hier durch die Anmuth nnd
Leichtigkeit in der Erscheinung des Bauwerks beeinträchtigt

werden würde.
Auch hier hat der Maler in dem S< haubilde mit Geschick-

lichkeit den Eindruck der wirren Uoberschneidungen der Diagonal-
ttäbc dadurch gemildert, dass er die Stabe des hinteren Tragens
nur in leichten Linien ausgezeichnet hat, während die Stäbe des
vorderen Traget« mit dem Universalroth der übrigen Eisenkon-
struktionen ansgetuseht sind.

Abgesehen von diesen Bedenken wird die Kabelbrücke für

den Blick vom alten Zoll her ebenso wenig verunstaltend wirken,
wie die vorhin besprochene Bogenbrücke. Wenn bei letzter

ein unwesentlicher Theil der Landschaft, durch den hochant-
strebenden Mittelbugen ohne Schaden verdeckt wird, so decken
bei der Kabelbrücke die zwei ebenso hoch wie jene Mittelbogen
aufragenden l'yloncn-I'ortale über den Strompfeilern die Land-
schaft an zwei Funkten, ohne die Aumuth derselben irgendwie
zu beeinträchtigen.

Die ästhetische Durchbildung der l'ylone selbst, welche
auch von don Preisrichtern in ihrem Gutachten als wenig be-

friedigend bezeichnet werden, soll hier ebenso wenig wie die

wenig gelungene Lösung der Druckübertragung von den Pylonen
auf die Strompfeiler und die flaue Verbindung der Pylone unter

i
einander tum Portale einer Kritik unterzogen werden, weil den
Architekten, wie tu unserer Kenntniss gekommen ist, seitens

des Konstrukteurs hierfür nicht ausreichende Zeit gelassen war.
Der Huf derselben bürgt indessen dafür, dass ihnen eine gute
Lösung zu finden nicht schwer sein würde. Es ist nur zu be-

dauern, dass sie dio an sich so dankbare Anlgabe bei der
mangelnden Zeit übernommen und dadurch manchem Besucher
der Ausstellung der Entwürfe ein falsches Bild ihres Konnens
gegeben haben.

Der Aufbliek auf die Brücke von der Rampe und der
Brückenbahn her wird, wenn man sich die Gestaltung der Py-
lonen-Portale entsprechend verbessert denkt, ein durchaus gross-

artiger und befriedigender sein. Die Brückenbahn erscheint in

ihrer ganzen Länge frei, sie wird durch die seitlich von den

Fussgängcr-Wegen stehenden Pylone wuhlthuend belebt.

_ .
(rorts-uuioj folgt.)

Das Preisausschreiben betr. den Wasserthurmplatz in

Mannheim. Mit Bezugnahme auf unsere Bemerkung, dass die

für die Gestaltung der Fassaden dieses Platzes nöthiwn geo-

ticht.Ansichten des Wasserturmes bei den Unterlagen

für diesen Wettbewerb fehlen, wird vom Vorstande des Hoch-
bauamtes in Mannheim darauf aufmerksam gemacht, das* der

Wasserthurm in der ^Zeitschrift für Bauwesen*, Jahrg. 18t)t?,

S. Hl veröffentlicht ist, so dass hier diu gewünschten Mnasao
entnommen werden können. Da schon mehr als i'OO Exemplare
der Bedingungen und Unterlagen des Preisausschreibens zur

Versendung gelangt sind, so ist auf eine starke Betheiliguug an
diesem eigenartigen Wettbewerb tu rechnen. Um so mehr ist

es erwünscht, dass nach dem Einvernehmen mit den Preisrichtern

auch über die anderen von uns angeregten Fragen recht bald

eine Aeusserutig son zuständiger Seite erfolgt.

Personal-Nachrichten.

dem Präsid. von Leib-
brand in Stuttgart das Komraenthurkreuz II. Kl. des Friedrichs-

ordens. Dem Ob.-Brth. Fuchs in Stuttgart das Ehrenkreut des

Ordens der Württemb. Krone. Dem Betr.-Bauinsp. Haas in

Ulm das Ritterkreuz I. Kl. des Friedrichsordens. Den Bahn-
mstrn. Gsell in Bietigheim u. Wolf in Kottweil, sowie dem
(»b.-Aintsgeomelcr Fuchs in Gmünd die Verdienst-Medaille des

Kronenordens. Dem Ob.-Amtsbmstr. H Ammerle in Backnang
die Verdienst-Medaille des Friedrichsorden*.

Ferner ist verliehen: dem Maseh.-Mstr. Bcyerlen in Ess-

lingen der Titel u. Hang eines Ober-Masch.-Mxtrs. Dem Strassen-

Bauinsp. Heschelcr in Ravensburg u. dem Heg.-Bmstr. Eisen-
lohr, Theilhaber der Finna Eisenlohr & Weigle in Stuttgart,

der Titel u. Rang eines Brths. Den Abth.-Ing. Kubier in

«Uppingen : Kräutle bei d. bautechu. Bnr. d. Grn.-Dir. der

Staat scisenb.; Gugler u. Gugenhan bei d. Minist. -Abth. für

den Strassen- u, Wasserbau der Titel u. Hang eines Bauinsp.

Dem Privatdot. Dr. Fiinfstück an d. techn. Hochschule in

Stuttgart der Titel eines Prof. mit dem Rang auf d. S. Stufe

der Rangordnung.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. IL N. in Bremen. Ein neuer Müustcrbanmeister

für Strassburg ist bis jettt noch nicht ernannt; dem Vernehmen
nach soll die preussische Akademie des Bauwesens um betgl.

Vorschläge angegangen werden. Die Leitung der imgange be-

findlichen Arbeiten untersteht Vorläufig Hrn. Architekt Schmitt
(dem Sohne des letttvcrstorbencti Münsterbaumeisters), der schon

unter A. Härtel der Hütte angehört hat.

Hrn. Ingen, lt. in Neheim. Wahrscheinlich «erden Sie

die Horitontalkttrven aus den betr. Messt isch-Illittcrn entnehmen
können. Ob dieselben bereit- erschienen sind oder nicht, er-

fahren Sie leicht durch eine Anfrage bei der EiscnschmidtVhen
Buch- und Lundkartcn-Handlung, Berlin, Neust. Kirchstr. 4/0.

Hrn. Ingen. N. in A. Für ein Halbkreisgewölbe oder die

obere Hälfte eines kreisrunden Rohres finden Sie uuter Annahme
gleichförmigen Belastung p anf die Einheit des Durch-

Bei der Warnt-messers d den Scheiteldruck angenähert H
4

'

Hierin steckt als Unbekannte eintig

dicke d und dem Fcstigkcits-Koöffizienten k muss daher sein

•>k= P * woraus «r-j£.

die Grösse p. welche von der Bodeubeschaffenheit und dem Ge-
wicht etwa über das Rohr fortgehender 1-asten abhängt. Selten

Sie das Bodengewicht = 2(100*« für 1 und die Uebcr-
schüttungxhöhe des Itohres — A, so ist das Gewicht des Bodens
(für 1 » der Dnrchinesserlänge) = 2<KX) h. Und wenn Sie an-

nehmen, dass das Gewicht einer über das Kohr fortgehenden

Last nur bis zu einer gewissen Tiefe wirkt — etwa bis zur

Tiefe = 10 d und dort =-= 0 ist, so erhalten Sie unter An-
nahme eimer grössten Last von o<X u i*« (Raddruck;

p = 2(k.n> h + G'HH)
10
,^-.

Dies in die obige Formel für <J umgesetzt, finden Sic die er-

'. forderliche Wandstärke
k

d7i + or/-0,:tA), aus welcher,

wenn k gegeben <*, und wenn <t gegeben ist. die Beanspruchung k
ermittelt werden kann.

KooamlsiuiasTcilag von Brust Toeene. Berlin. Kür die UedaklUm «r»ot»orll. K. K. O. Priticb, U-rlio. Druck »« Wilb.lm Uref«. Berlin 8»
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lakalt: Das stiidtlsch« Schwimmbad In Frankfurt x. M. — Hnsenauer
nnd Semper (ScblttM.) - Die VV«llotfei*r In Druden. - Mitteilungen

aus Vereinen,

kästen.

Vermischtes. - l'relsiufgahea. Brief- and Frage-

Das städtische Schwimmbad in Frankfurt a. M.
Architekt: SUdlutolniptktcr C. "VVolff in Frankfurt ». M.

(Hierin dl

Frankfurt a. M. gebt zurzeit eine mit ein«™ Kostenauf-
wände von insgesammt 850000.,* nach den Plänen de* Hru.

• Stdtbauinsp. ('. Wölfl" zur Lrrichtung gelangende städtische
Schwimm-Badeanstalt ihrer Vollendung entgegen, welche den
umfangreicheren Anlagen ihrer Art zuzurechnen sein dürfte. Als
Baustelle derselben ist ein stattliches Hinterland ausgewählt
worden (S. Lageplan), welches mit der Frontentwicklung Ton
der ungefähren Breite eines durchschnittlichen Wohnhauses auf
die Strasse .Am Schwimmbad" mündet und im übrigen durch
eine Zufahrt zu tu Kessel- und Maschinenhaus mit der Battonn-
straase in Verbindung gebracht ist. I>ie Badeanstalt setzt sich,

abgesehen von dem Kesselhaus und den Kohlenräumen, welche
in einer Kelleranlage unter einem seitlich gelegenen Hofe unter-
gebracht sind, in ihrer organischen Grundriss-Entwicklung aus
:t Raumgruppen zusammen, welche von der Strasse „Am Schwimm-
bad" durch eine druibogige Vorhullu einen geineinsamen Zugang
haben. I>ie seitlich dieser Vorhalle gelegenen Baume des Erd-
geschosses sind, den Bedürfnissen der Badeanstalt entsprechend,
als Bestauration und Friseurlade» in Aussicht genommen. Die
gegen die Strasse geöffnete Vorhalle giebt Zutritt zu einer
zweiten Vorhalle mit Kasse, an welcher rechts ein Warteraum
für Männer, links ein solcher für Frauen liegt, wahrend hinter

ihr, in der Hauptazc, der Kaum für die Wäscheausgabc angelegt
ist. Der Warteraum für Manner vermittelt den Zugang xu dem
auf der rechten Seite der Anlage gelegenen Männer-Schwimmbad
I. Kl. mit 400 1™ Wasserlache von rechteckiger, nach rückwärts
halbrund begrenzter Form, 72 Auskleidezellen, besonderen Aus-
kleideraumen für Schüler und Reinigungsräumen mit Fussbeeken,
Douchen usw. I »er Warteraum für Frauen steht in Verbindung
mit dem auf der linken Seite gelegenen Francn-Schwimmbad von
gleichfalls rechteckiger Form, rd. 10,4 tu 18,o Seitenlange de»
Wasserspiegels und rd. 2001» Wasserfläche. Da« Frauen-Schwimm-
bad umgeben CO Ausklcidezellen, Keinigungszellen, Plätze für

Schülerinnen usw. — In der Azc des Haupteinganges, im mittleren
TheTie der Baupnrppe, liegt das M«nn<^St*wlwfmbatJ rfc KL
Dasselbe hat eine Wasserfläche von l i» besonders grosse
Kcinigiingsräumc und SO Auskleidestände. In sämmtlichen
Schwimmhallen bufinden sich (rallcrien. Das Männer-Schwimm-
bad II. Kl. hat einen Zugang von der Lingaitgshalle aus er-

halten: durch eine besondere Treppe gelangt man auf einen
oberhalb der Vorhalle gelegenen Gang und von diesem auf die

Gallerte, welche die Auskleideräume enthält. Hierdnrch wird
die Berührung des besseren Publikums mit den Arbeitern ver-

mieden; ausserdem hat die Anlage den Vortheil, dass das Männer-
Schwimmbad I. Kl., welches sonst für bestimmte Stunden, meist
Mittwochs und Sonnabends Nachmittags, den Minderbemittelten

Zahlung eines niedrigen Preises überlassen wird, gerade

auf Seite U7.)

in der Zeit des besten Betriebes für die besser Zahlenden zu-

gänglich bleibt.

Die Wassertiefe de» Schwimmbades II. Kl. betragt 0,S bis

2,5 m , in den beiden anderen Schwimmbasgins 0,8—2,8 m
. Die

Schwimmbassins erhalten ausser dem über dem Wasser ange-

brachten Handgriff etwa 1
m unter dem Wasserspiegel einen

i
25 tm breiten Vorsprong, welcher dein ermüdeten Fusse des

Schwimmers zum Ausruhen zu dienen bestimmt ist.

Die 41 Wannenbäder liegen grösstcntheils um den hinter

dem Schwimmbad II. Klasse befindlichen Hof und sind v«n den

I

beiden Wartcräuraen aus durch besondere Gänge unmittelbar

zu erreichen. Eine Treppe im rechten Flur macht die Wannen-
bäder des I. ( Ibergesebosses, die Luft- und Dampfbäder der Männer,

|
die entsprechende Treppe auf der linken Seite die betreffenden

' Bäume des Frauonbadcs zugänglich. Die Trennung der Wannen-

I

bitder für Frauen und Männer kann im F.rdgeschoss an ver-
' sebiedenen Stellen durch Abtchliesseu der Verbindungsthüreii

erfolgen, sodass die Möglichkeit gegeben ist, während des Be-

triebes jo nach Bedarf die Zahl auf der einen oder anderen

I

Seite zu vergrüssern und zu verringern.

Die Bäume für die Luft- und Dampfbäder liegen im I. Ober-

geschoss und sind für beide Seiten gemeinschaftlich ; der Auskleide-

und Buhcraum ist von der Männer- und von der Frauenseite aus

bequem zu erreichen und wird zeitweise je nach der Benutzung
durch Frauen oder Männer auf der einen oder der anderen Seite

abgeschlossen. Der Auskleide- und Bnheraum selbst ist mit

einer üallerie versehen, welche durch 2 Treppen zu erreichen

ist. Er enthält 17 abgeschlossene Zellen mit je einem Ruhebett
und ausserdem 8 kleinere Zellen ohne Bett. Die Galleric ist

mit Ruhebetten an den Wänden ausgestattet, welche von den-

jenigen Besuchern benutzt werden, die es vorziehen, mit Anderen
gemeinschaftlich, und nicht in einem besonderen Baume zu liegen.

An den Buhe- und Auskleideraum schliesst sich in der Längs-

axe der Kranseraum mit Vollbad, an diesen nach links dos

Dampfbad mit- KnetMuuB- -und Abtrockcnraum. nach reelits das

heisse und das warme Luftbad, gleichfalls mit Knetraum und
Abtrockenraum.

Die Wäscherei und die Maschinen sind im Keller, in der

Nähe des Kesselhauses untergebracht. Das zum Betriebe not-
wendige Wasser soll, soweit dies möglich ist, einem auf dem
Grundstück anzulegenden Brunnen entnommen werden: ausserdem
erfolgt der Anschluss an die städtische Quellwasserleitung.

Die Architektur, die vorwiegend im Innern zur Geltung kommt,
bewegt sich in bescheidener Weise in den Formen der Betiaissance.

Die massiven Aussenmaucni haben zuintheil Luftschichten er-

halten, um die Einflüsse der Witterung auf das Innere der

(iebäude möglichst einzuschränken. In der Abtheilung für

(Schlug*.)

pj'döj" 1 Dezember 1870 waren die Grundrisse der Museen mit
R pj geringen Abänderungen genehmigt, und wahrend Semner
***** noch in Zürich mit der Durchbildung der Fassaden be-

schäftigt war, erhielt er das vom 1». Mai 1*71 datirte offizielle

Schreiben des mit der Oberleitung der Bauangelegenheit be-

trauten Fürsten Hohenlohe mit der Benachrichtigung, dass für

diese ein Baukomitee unter dem Präsidium des Grafen Wrbna
und mit Semper und Hasenauer als Architekten gebildet sei.

Die materielle Frage hinsichtlich der Bedingungen bei Ueber-
tragurjg der Bauführung wurde dabei zum Gegenstände eines

Komitee-Beschlusses gemacht.

Die in dieser Bestimmung liegende Piisi-herbeil beunruhigte

Semper, sofern er Anstand nehmen mussto, sein Verhältnis« in

Zürich zu lösen, bevor er in Wien siehergestellt war: doch rieth

ihm sein Sohn Manfred in Erwiederung auf die Aensserung dieser

Zweifel, sich weniger Sorge um die Regelung der materiellen

Ansprüche zu machen, als darauf bedacht zu sein, dass sein

Verhältnis» zu Hasenauer in allen Punkten geklärt und genau
festgestellt werde und zwar mittels eines von einem tüchtigen

Rechtsanwalt verfassten Assoziatiuns-Vertrages, da, wenn über-

haupt l'nannehmlichkeiten ihm erwachsen konnten, sie wohl nur

von dieser Seite zu erwarten seien.

„Angesichts der <rr.".sse der Aufgabe." so fuhrt Manfred
Semper au>, .deren Erledigung eine lange Beihe von Jahren in

Anspruch nehmen mussto. konnte man in einer mit vollkommener
Gleichberechtigung geschlossenen Vereinigung zweier in fast

allen Beziehungen verschieden gearteten Männer selbst bei an-

fänglich beiderseitigem bestem Willen und bestem Einverständ-

nisse eine grosse Gefahr für die Ruhe und den Frieden des

älteren, minder widerstandsfähigen, wohl erblicken."

„Hasenauer war jung, ehrgeizig, gewandt und mit allen

Personenfragon und Verhältnissen seiner Vaterstadt vertraut:

Semper befand sich im vorgerückten Alter, alle diese Verhält-

nisse waren ihm fremd und einer Intrigue, einer heimlichen

Machenschaft stand er mit fast kindlicher Wehrlosigkeit gegen-

über. 8o war es vorauszusehen, dass die Beziehungen beider,

die die besten geblieben waren, so lange sie auf Korrespondenz

und zeitweises kürzeres Zusammensein sich beschränkten, bei

täglichem Verkehr sich leicht trüben würden, namentlich sobald

von der einen Seite diejenigen Rücksichtsnahmen, die bis dahin
geboten erschienen, nach Sicherung des Angestrebten allmählich

als überflüssig betrachtet und beiseite gesetzt würden.*

, Leider unterblieb der Abschluss eines solcheo Vertrages;

der mit dem Baukomitee abgeschlossene konnte keinen Ersatz

dafür bieten, da er der Natur der Sache nach das Verhältniss

zwischen diesem und den beiden Architekten regelte, die gegen-

seitigen persönlichen Kompetenzen und Beziehungen der letzten

aber unberührt liess. Schon sehr bald, sofort nachdem die Auf-

träge vollkommen gesichert waren, gaben Uasenaners Auftreten
und Verhalten Semper Anlass zu Besorgnissen. Welche Gründe
es waren, die ihn trotzdem davon abhielten, auf eine kontrakt-
liche Feststellung mit Hasenauer zn dringen, vermag ich nicht

zu sagen; ich vermuthe übergrosse Rücksicht und Besorgnis«,

seinen Kollegen zu verletzen."

Bei seiner Anwesenheit in Wien im Mai 1S71 l'oriuulirte

Semper auf mündliche Aufforderung des Fürsten Hohenlohe in

einem an diesen gerichteten Schreiben seine Ansprüche, nnl
schon wenige Tage nachher erhielt er zugleich mit der Aur-

forderung, sich baldigst zu dauerndem Aufenthalte nach Wien
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Für die Schwimmhallen sind Holzdockcn ausgeführt,

um Theil in den Dachraum hineinragen. Die Hallen
hohe* Seiten- und ausserdem Oberlicht. Die Fussböden

Wannenbäder, den Luft- und Dampfbädern sind die Zwischen-
wände als Monierwände hergestellt: die Wände der Auskleide-
zellen aber sollen aus Holz konstruirt werden. Auch die Gewölbe
zum Abschlüsse grösserer Räume, besonders in den Gesellschaft*-

bädern und aU Unteransicht der auskragenden (iallcricn gelangten
in System Monier lur Ausführung. Die Decken wurden im
übrigen meist als Betondecken zwischen eisernen Tragern kon-
struirt,

welche mm
erhalten hohe
sind in den Iladerlumen ans Platten mit wenig rauher Ober-
fläche, in den Wirthschaftsränmcn als Zementestrich hergestellt

worden. Um in den Schwimmbassins möglichste Sauberkeit zu
erreichen, wurden die Wände nnd Fussböden derselben mit hell-

blauen glasirten Platten bekleidet. Ein gleicher Plattcn-
bclag fand in allen den Räumen Verwendung, bei welchen ein

starker Wasser-Verbrauch erforderlich ist. Hierin gehören die

Hcinigungsräume nnd die Räume der Luft- und Dampfbäder.
Auch die Zellen der Wannenbäder wurden an derjenigen Wand,
an welcher die Wanne aufgestellt wird, mit demselben Material
bekleidet. Für die Verglasung dienen weisses rheinisches Glas,

mattes Glas und an bevorzugten Stellen farbiges antikes oder
Kathedralglas.

Die innere Hinrichtung wurde von der Finna F. Mieddel-
mann & Sohn in Bannen zur Ausführung gebracht. In dem
einem engeren Wettbewerbe zugrunde gelegten Programm ist

für dio Schwimmbassins ein stündlicher Wasscreufluss vorge-

schrieben, welcher bis auf ;i0 bezw. 15 und 7 ckm gesteigert

werden kann. Ks ist ferner die Möglichkeit gegeben, die

beiden grösseren Bassins je 3 mal wöchentlich, das Männer-
Schwimmbad II. Kl. dagegen täglich neu zu füllen. Die Wasser-
Temperatur ist für die Schwimmbäder auf 22 0 ('., für die

Rcinigungsbäder und Brausen auf 15°—28°»\ temperirbar fest-

gesetzt; als Maximum der Wassertcmpcralur in dun Wannen-
bädern ist 35° f. angenommen worden. I m das Wasser der

Bassins stets auf 22° ('. zu erhalten, ist eine Zirkulations-

Leitung derart angelegt, rlass das Wasser nach einem Wärmc-
und Hebeapparat geführt wird und nach F.rwärmung wieder

zurückflicsst. Für die Luft sind folgende Temperaturen vorge-

schrieben werden: Wäscherei, Flure nnd Treppen 15u,Scbwiminhallen

mit den zugehörigen Räumen, Uadezcllcn, Kneträume und Brauso-

räutne 22°, Dampfbad 50°, warmes Luftbad 55°, heisses Luft-

bad C5° C. Dabei wird die Luft in der Vorhalle, dem Wäaehe-
raum, den Warteränmen, Treppen, Fluren und in den beiden

grossen Schwimmhallen einmal, in den Zellenbttdern, den An-
kleide- sowie liuheräumen des Dampf- und Luftbades, in den
zugehörigen Knet- nnd Brauseräumen zweimal, in den medizi-

nischen Bädern dreimal stündlich erneuert, im Männer-Schwimm-
bad II. Kl. viermal, in den Abtrocknungsräumen und in den
Luftbädern fünfmal.

Die Heizung der Schwimmhallen erfolgt durch Erwärmung
mittels Dampfheizröhren, welche an den Korridorwänden liegen,

ausserdem durch erwärmte Luft. l.ctzto wird durch einen Ven-
tilator den im Untergcschosa stehenden Luftkaramern zugeführt,

dort an Dampfheizkörpern erwärmt nnd in die Hallen getrieben.

Die Umgänge. derSchwunmbaasins haben, um Holzrost« oderMatten
zu vermeiden, eine F*ussbodcnheizung mittels erwärmter Lnft er-

halten. In den Badezeiten stehen Dampfheizkörper, welche frische

Luft ron aussen entnehmen. Heiss- und Wanmufträuiiie werden
durch besondere Dampfluft-Heizkammern erwärmt und gelüftet,

das Dampfbad erhält frische heisso Luft, welche dadurch auf

einen hohen Feuchtigkeitsgehalt gebracht wird, dass heisse«

Wasser über eine im Dampfbad angebrachte Grotte hemnter-
träufelt. Der zum Betriebe der Anstalt erforderliche Dampf
wird durch II t'ornwallkessel von zusammen 245«™ Heizfläche

erzeugt, von denen meist nur 2 in Thätigkeit sind.

Die Anlage erweist sich als eine die praktischen Gesichts-

punkte des Gebrauchs wohl erwägende, in umsichtiger Weise
disponirte Schöpfung. — — a -

Die Wallotfeier in Dresden.

am Sonnabend, den 2.1. d. Mts., von dem Sflchs. Ing.- i

u. Arch.-Yerein, dem Dresdener Arch.-Vcrein, dem Ver-

ein Leipziger Architekten und dem Dresdener Zweig-
vereine der deutschen Kunstgenosscnschaft im Kgl. Belvedere

auf der Brühischen Terrasse gemeinsam veranstaltete Feier zur

Begriissung des seit dem 1. Okt. vorigen Jahres als Prof. an
der Kgl. Kunstakademie und der Kgl. Polytechnischen Hoch-
schale nach Dresden berufenen Hrn. «Ich. Brth. Prof. Dr. Wallot
nahm einen glänzenden Verlauf.

Nahe an 300 Mitglieder der genannten Vereine halten sich

zunächst im unteren Saale versammelt, als kurz nach 5 Uhr
Hr. Prof. Dr. Wallot von den Hrn. Hofbrlh. Dünger- Dresden
und Arch. Käpplcr - Leipzig eingeführt und hierauf durch
warme Ansprachen der Hrn. Brth. Prof. Weissbach namens
dea Architektenvereins, Geh. Bergrth. F'örster namena dca

is. Ing.- u. Arch.-Vercins und Hrn. v. Schubert namens derSächs. Ing.-

Dresdener Kunstgenossenschaft begrüsst wurde. Nachdem Hr.

Prof. Dr. Wallot den Rednern in schlichten Worten gedankt

hatte, begab man sich zum Festessen in den durch Teppiche
und Pflanzengruppen dekorirten oberen Saal. Hr. Geh. Bergrth.

Förster brachte in schwungvollen Worten den Toast auf Se.

Maj. den König Albert aus, welcher begeisterte Zustimmung
fand. Nach ihm erhob sich Hr. Brth. Hossbach aus Leipzig

zu einer Ansprache au den gefeierten Gast, worin er der Freude
aller Fachgenossen Ausdruck gab über dio Berufung des be-

währten Meisters Wallot an die Stelle, an der vor ihm ein

Semper, Nicolai, Lipsius standen, und ihm, dem vielerprobten

fahrenden Odysseus der Kunst an der Pforto zu den Herzen
aller Kuliegen seiner neuen Heimath ein fröhliches Willkommen
zurief. Wie ihm in Berlin Hohea und Köstliches anvertraut ge-

wusen sei, so sei ihm hier beschieden, Lehrer unserer Jugend
zu sein: eben gerade dieses erfülle Alle mit froher Zuversicht,

da Wallot sich als ein starker Mann bewährt habe und auch
an dieser Stell« eine sichere Hut, ein fester Wall »ein werde,

an dem die Wogen der spritzenden und prickclndcu Flulh

Kuiistübcrstürzung zerschellen müssten. Sei es ihm

zu verfügen, dio amtliche Genehmigung der gestellten Bedingungen.
Danach wurde ihm neben yOOO Gulden l>bersicdelungskosten

für Lebenszeit ein jährliches Reineinkommen von 5(100 Gulden
garantirt — dergestalt, dass der Gewinnanteil Sempers aus dem
mit ihm und Hasenauer zu vereinbarenden Tantiemcnbezuge,
falls er ein geringerer sein würde, auf diese Summe zu ergänzen
wäre. Sollte der Hau sistirt werden oder Krankheit Semper
verhindern, die Bauleitung fortzuführen, sowie auch nach Voll-

endung der Bauten würde dennoch die Weiterzahlung des Jahres-
gehalts erfolgen.

Auf Ende September 1 ST 1 erhielt Semper die nachgesucht«

Entlassung aus dein schweizerischen Dienste. Im August nahm
er noch theil an der Jury zur Beurtheiluiig der Kunkurrenzpläne

für das neue Opernhaus in Frankfurt, worauf er seine Ueber-

siedelung bewerkstelligte und Anfang Oktober in Wien eintraf.

Unverzüglich widmete er sich hier der Förderung des Baues
der Museen, sowie der Aufstellung der Pläne für das Hofburg-

theater. Hasenaner waren inzwischen die Bauten für die Welt-

ausstellung übertragen worden, wodurch er während der nächsten

zwei Jahre so sehr in Anspruch genommen war, da&s er seine

Anwesenheit auf dem Baubureau für die Hofbauten auf wenige

Stunden täglich beschränken musste. Die Arbeitslast für diese

lag daher fast ganz auf Sempers Schultern, und diese Zeit

regsten Schaffens war für ihn eine sehr glückliche. Auch war
während derselben sein Verhält bis* zu dem Kollegen noch ein

günstiges; doch änderte sich dieses, als Hasenaner sich nach

der Eröffnung der Ausheilung wieder mehr an den Arbeiten

betheiligte. Bald hatte Semper sich über mehr und mehr zu-

nehmende Rücksichtslosigkeiten zu beklagen, nnter denen er

schwer litt, da sie sich zu absichtlichen ausgesuchten Kräniui

steigerten. Endlich nahm Hasonauer die Gewohnheit an,

wie einen lästigen Untergebenen zu behandeln, ihn nicht mehr
zu grüssen, Besuchern der Bauhütte in seiner Gegenwart die

Daupläne vorzulegen und sich dabei als den alleinigen Urheber
derselben, als Chef und Leiter der Arbeiten zu benehmen, ohne
seinen älteren Kollegen einer Erwähnung nnd Beachtung, ja nur
einer Vorstellung zu würdigen."

Auch begannen damals die seitdem systematisch fortge-

setzten Versuche in der Presse, die Verdienste Sempers gegen-
über denen Hasenauers herabzusetzen, ohne dass dieser sich

jetzt oder später veranlasst fand, denselben öffentlich entgegun
zu treten.

I »er Gesundheitszustand und die Gemütsverfassung Sempers
begannen unter den durch das Verhallen Hasciiauers herbei-

getührten stetigen Aergernissen und Aufregungen ernstlich zu
leiden, so da.ss er von seinen Angehörigen und Freunden dringend
gebeten wurde, ein Verhältnis» zu lösen, das den Best seines

Lebens verbittern und kürzen müsse. Die nach dieser Richtung
hin von seinem Sohne Manfred und seinem Schwiegersohne
Prof. Dr. Sickel im Mai 1H75 mit Hasenaner gepllogencn Ver-
handlungen führten jedoch zu keinem Ergebniss. Vielmehr ge-

langten die Unterhändler zu der Ucbcrzeiigung, dass Hasenauer
es darauf abgelegt habe, Semper durch unbarmherzige Quälerei

zu bedingungsloser Aufgabe seiner Stellung zu drängen. Doppelt
trat dies hervor, nachdem durch Vertrag vom 25. Mai 1875 den
beiden Architekten auch der Bau des Theaters gesichert und
ihnen dafür ein Honorar von 220 <KX) Gulden festgesetzt war.
Hasenaner verstieg sich nun sogar zu der Drohung, gegen seinen
Kompagnon klagbar zu werden, weit dieser ihn durch die ge-
gebene und nicht erfüllte Zusage, seinen Abschied nehmen tu
wollen, zur Unterzeichnung deB Vertrages wegen des Hofburg-
theaters, die er sonst verweigert haben würde, veranlasst hätte.
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nicht vergönnt gewesen, dort festen Fuss fassen xu können,

wo sein nationale« Geisteswerk zum Himmel rage, so würde
es ihm hier beschieden sein, am schönen Elbestrana, im Schatten
des Baume«, dessen goldeno Früchte heissen „AU« Sachsen-
treue!* Sein Hoch, in welches er einzustimmen bitte, gelte

unserem Heister Wallot!

uus den Hrn. Heg.-Bmstr. Kothe aus «hemnitz, Gymn.-Ober-
lehrer Dr. Lohmann, Ing. Thorning und Heg.-Bfhr. Göhre, aammt-
lich ans Dresden, zusammengesetztes Quartett trug darauf das

Lied: »Das treue deutsche Her»" Tor, das die Versammlung in

weihevoller Stimmung verfolgte. Rauschendur Bmfall lohnte die

Singer. Es folgte nun die liede des gefeierten Gastes in

welcher derselbe ungefihr folgendes zum Ausdruck brachte:

„So oft er auch früher nach Dresden gekommen sei, hält«

or doch nie für möglich gehalten, dass er einmal sein Zelt aul

der Brnhlschen Terrasse aufschlagen würde, dieser hervorragen-
den Stelle, welche den herrlichsten Ausblick auf die viel be-

wunderten Knnstschöpfungen Dresdens böte. Diese Meister-

werke legen Zeugniss ab für den Kunstsinn der Fürsten, die sie

gebaut. Wie das französische Kunstgewerbe seinen Weltruf,

den es noch bis vor kurzem besessen, dem Kunstsinn der Fürsten

der vorigen Jahrhunderte verdanke und dem Lande Frankreich
seither viel mehr eingebracht habe, als die Summen betrugen,

welche diese Könige für ihren Haushalt gebrauchten, so sei

auch der Ruf Dresdens dem schaffensfreudigen Kunstbednrfniss

der Könige zu verdanken. Ihr Verdienst sei es, dass alljährlich

Tanscndo nach dem unvergleichlich schönen Dresden kommen
und sich erfreuen an den Werken grosser Künstler. Es wäre
unseren Industriollen und Geldmännern, deren Zahl in Deutsch-
land grösser ist, als man annimmt, sehr xu wünschen, wenn sie

das Beispiel der alten Grands Suigncurs etwas mehr befolgen

und etwas mehr bei Lorenxo roagnilico und Jakob Tucher in die

Lehre gehen wollten. Kur durch grosso Aufgaben können die

Künste gefördert werden. Seine Berufung nach Dresden als

Nachfolger von Semper, Nicolai und Lipsius betrachte er als eine

sehr ehrenvolle. Er werde bestrebt sein, die in ihn gesetzten

Erwartungen zu erfüllen. Der ihm allerseits bereitete herz-

liche Empfang beglücke ihn aufs höchste, er sage dafür seinen

Dank. Wir wollen vereint wie, bisher die alten Traditionen

Sachsens aufrecht erhalten und dahin streben, dass speziell auch
das alte Kunstemporium Dresden in seiner Lilüthe erhalten
werde. Mein Toast gilt dem vereinigten Wirken der Kunst im
Königreich Sachsen." Hiermit schliessend, erweckte er die be-

geisterte Zustimmung aller Festtheilnehmor, die sich in jubelnden
Zurufen Luft machte nnd erst verstummten, als Hr. Galcricdir.

Woermann eiu Hoch ausbrachte aur die Familie, die Gattin
und Tochter Wallots, und hiernach Hr. Dr. Lohmann die Ver-

sammlung durch den Vortrag des Liedes aus Heinrich dem
Löwen: .Jung Deutschland zog ins Fehl hinaus* zur stummen
Aufmerksamkeit zwang. — Der Dank des Vorsitzenden nnd ein

Hoch der Versammlung lohnte den Silnger. Der nächste Redner,
Hr. Geh. Hofrath Freiherr v. Oer führte aus, dass dem Archi-

tekten und Keichsbanmcistcr Wnllot heute die grosse Tbat ge-

lungen sei, die Kunstgenossenschaft, die Architcktcnvcreiiio und
den Ingenieur - und Architektenverein zum erste» male seit

30 Jahren zn einer gemeinsamen Standeskundgebung zu vereinen.

Sein Hoch gelte der gemeinsamen Wirksamkeit der Malerei und
Plastik, der Architektur und der Technik zum Wohle der Mensch-
heit. — Inzwischen war ein Tafellied zur Vcrtbeilung gelangt,

dessen von Hrn. Maler Hamid ltichter entworfene künstlerische

Schauseite und gediegene typographische Ausstattung allerseits

noch bewundert wurde, als die Musik bereits die Melodio
vorpieltc, sodass die Gediegenheit seines Inhalts, einer

stimmungsvollen Dichtung des Hrn. Arch. Fleischer, den
meisten Festtheilnehmern erst beim Gesang zur Kenntniss und
Würdigung kam.

Nachdem die letzten Töne dieses Liedes verklungen, kam
die heitere Stimmung der Gesellschaft znr ausschliesslichen

Geltung, zumal sie reichlich gewürzt wurde dnreh zahlreiche

Kedetu von denen namentlich diejenigen der Hrn. Geh. Bergrath
Morbach, Prot. Gurlitt, Prof. Brth. Giesc und Arch.
Tcichgräbcr hervorgehoben zo werden verdiene«.

Allgemein herrschte beim späteren Auseinandergehen aus der
durch keinen Misstun gestörten Versammlung diu Empfindung,
das« diese Feier bei allen Tbeilnehmern eine unvergeßliche
Frinnerung zurücklassen und als ein Markstein sich zeigen

werde für die Entwicklung fruchtbarer enger Beziehungen
zwischen den Vertretern der Malerei und Plastik, den Architekten
und den Ingenieuren in unserem ongeren Vatcrlandc. u ß

Kittheilungen aus Vereinen.

Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Versammlung am
*b. Jan. HSII5. Vorn. Hr. IL H. Kämp; anw. 56 Pore.

Nach Erledigung interner Vereins-Angclegenhciten wird eine

Statuten-Acnderung beschlossen, die den Zweck hat, dem Verein

Geldern xu cr-dio bypothe Belegung

Alsdann ergreift Hr. Nchls das Wort, um über die aus-

gestellten Blätter: „Die in Antwerpen vorgeführten Hamburger
Hafenplane" bezüglich ihrer Entstehung uud ihres Inhalts einige

Erläuterungen zu geben.

Den übrigen Thcil des Abends füllt ein interessanter Vor-

trag des Hrn. Bensberg über „Norwegischo Wasserbauten", in
" sclbu die See- und Fisehcrhafen, den Bau der Bin

schiffahrtsstrassen uud die Flösserei Norwegens aufs eingehendste
beschreibt. Lgd.

Vers, am 1. Febr. Vors. Hr. Kamp; aow. mlYrs.
Nach l'cbcrgabe des neuen Uibliolbck-Kalalog-Nachtrags

durch Hrn. Gleim erhalt Hr. Rep.-Bnwtr. Feld mann aus Köln
das Wort zu seinem Vortrag über Schwebebahnen, der von einer

reichhaltigen Ausstellung von Zeichnungen und a.iuarcllirtcnreichhaltigen Ausstellung

Perspektiven bezüglicher, für Klberfeld-Barmcn, Berlin und Ham-
burg gefertigter Entwürfe nach dem System des Geh. Komm.-
Ittha. Langen in Köln begleitet ist.

Betreffs der allgemeinen und konstruktiven Erläuterungen
sei auf die kürzlichen Veröffentlichungen im (.'cntratbl. iL B.-V.,

in Glasers "Annalcn und in der Dtsch. Bit*, verwiesen. Bei

der Besprechung des Entwurfes fiir Hamburg bezeichnet Redner die

In den Sitzungen des Baukomitees kam es zwischen beiden zu

heftigen Auseinandersetzungen, wobei Hasenauer sogar anzu-

deuten wagte, seinerseits gehen zu Wullen, wenn Semper es

nicht thue.

.Müde gehetzt, mürbe nnd im Innersten verletzt durch die

unausgesetzten feindseligen nnd rohen Verfolgungen war Semper
eine Zeit lang auf dem Punkte, «lern Drangen Hascnauurs nach-

zugeben und seine Entlassung zu erbitten, obgleich damit aller

I»nn für seine bisherige Thätigkcit, ja selbst die ihm für das

Aufgeben seiner Stellung in Zürich zugestandene Entschädigung
verloren gegangen sein würden". Den Bemühungen seiner An-
gehörigen in Verbindung mit der ihm erzeigten günstigen und
wohlwollenden ßeurtheilnng seitens der .Mitglieder des Han-
komitecs gelang es indess, ihn von seinem Vorhaben abzubringen

und eine seinen Interessen und seinem Rufe weniger nachtheiligo

Lösung zu ermöglichen. Er übergab daher die Führung seiner

Angelegenheit dem Hof- und Gorichts-Advokatcn Dr. Freiherr

v. Haardtl und machte hiervon Hasenauer unter deutlicher

Kennxeichnung seines Standpunktes und den mündlichen Ver-

kehr abbrechend Mittheilung.

Nach mehrfachen Konferenzen Haardtls mit dem Haukomitee,
welches Sempers Mitwirkung an den Hofbauten nicht entbehren

wollte, kam es dann im März 1876 zu einem neuen Vertrage,

wonach Semper von den Arbeiten für den Bau entbunden wurde,

dagegen stimmberechtigt dem Baukomitoe hinzutrat, mit der

Verpflichtung, auf besondere Aulforderung desselben in bestimmten
Füllen auch noch für die Ausführung des Baues thatig zu sein.

Fortan lag Semper in voller Unabhängigkeit vun Hasenauer
vorzugsweise die Entwertung, Durchbildung nnd Benrtheilung
der ornamentalen, statuarischen und malerischen Ausschmückung
der Gebäude ob, und er widmete sich dieser Aufgabe in aus-

gedehntem Maasse bis zu seiner Erkrankung im Februar 1677

Schwere asthmatische Anfälle nölhigtcri ihn, zunächst Heilung

in Heichenhall zu suchen, und als sieh sein Zustand nach seiner

Rückkehr nach Wien verschlimmerte, sich nach Venedig zu be-

geben, um hier den Winter zuzubringen. Von da an blieb

Semper in Italien, wo er am V>. Mai l-sTC» im 70. Lebensjahre

verschied.

Es würde hier zu weit führen, dem am Schlüsse seiner

Darstellung von Manfred Semper gegebenen ausführlichen Be-

weise der Unwahrheit aller jener im Briefe Hascnnuers vom
Dezember enthaltenen Behauptungen zn folgen. Hinsicht-

lich der Art, wie sich das Verhältnis* der beiden Manner an-

geknüpft und gelöst hat, liegt dies klar zutage, und im übrigen

reden die aus den mitgetheiltcn Briefen und Urkunden erhellenden

Thatsachen deutlich genug, um darzuthun, wie ein talentvoller

Streber es verstanden hat, sieh den ltuhm und das Können eines

Grösseren zu Nutze zn machen und wie nicht er, sondern dieser

das Opfer „unerfahrener Vertrauensseligkeit" geworden. Die
lntrigue, welche Hasenauer angesponnen, um sich in den Ik-sitz

der grossen Bauaufgabc zu bringen, liegt vor jedem un-

parteiischen Auge offen da, und wenn man die dabei von An-
beginn bewiesene Kühnheit erwägt, so kann man sieh auch nicht

über die Rücksichtslosigkeit verwundem, mit der er, am Ziele

angelangt, sich desjenigen, der ihn dahin geführt, zu entledigen

suchte, l'nd nicht minder ist es aus dem wirklichen Sachver-

halte erklärlich, dass andrerseits Hasenauer trotz seinem brennen-

den Wunsche, sich den grösseren liohmesantheil zuzueignen, e»

doch nicht wagte, mit seinen Ansprüchen offen hervorzutreten.

Ursprünglich nicht zu der Konkurrenz berufen, gelingt es

dem noch kaum bekannten Künstler, durch Mittel, di«' sich der
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hiesigen örtlichen Verhältnisse ab besonders günstig für eine der-

artige Anlage, weil die Entfernung der Vororte meist mehr als

20 Minuten betrage und somit bei Benutiung der langsamer fahren-

den jettigen Verkehrsmittel Zeitverlust eintrete. Der Entwurf sehe

eine Reihe radialer, in der Hafengegend zusammenlaufender
Verkehrsadern vor. Wechsel der Wagen und der Geschwindigkeit

sei vermieden, dagegen jede Erwciterungs-Möglichkcit einer im
Anfang etwa noch beschrankten Anlage gegeben.

Eingehend bespricht Keiner den Entwurf einer Elbe-Hoch-

brücke mit Schwebe-Fahre nach Steinwärder. Die anfangs ver-

zögerte Einreichung des Konzessionsgesuches, für welche die

Regelung der Finanzirungsfrago Vorbedingung gewesen, soll nun-

mehr erfolgen. Hr. Gleim trat diesen Ausführungen entgegen,

indem er sich zunächst gerade für die Hamburger Verhältnisse

dagegen aussprach, ein ausschliessliches System von Strassen-

Hoehbahnen — seien es nun Schwobebahncn oder Standbahnen
und demselben die Strassen der landlich bobauten

Vororte zu opfern, und statt dessen vielmehr uüie Vorortsbahn be-

fürwortete, welche je nach Umstanden in Einschnitten oder auf

Dämmen oder Viadukten ausserhalb der Strassen und nur aus-

nahmsweise unter oder über den Strasscnflächen entlang geführt

werde. Speziell auf das Schwebebahn-System eingehend, machte
er den Einwand, doss ihm ein für das Babnpcrsonal und in

Xothfällen für das Publikum bugehbarer Laufsteg uiicrlässlich

seheine. Aber auch wenn man auf eine feste Fahrbahn ver-

nichten wolle, seien, wie er im cinieluen erörterte, die angeb-

lichen Vortheile der Schwebebahn gegenüber einer ähnlich ge-

stalteten Standbahn im allgemeinen illusorisch und verkehrten

sich sogar theilweise in das Gegcntheil. Insbesondere falle eine

unter diesen Voraussetzungen hergestellte Standbahn billiger

aus. Vor allem habe aber die Schwebebahn den Nachtheil, das»

sie, nicht wie eine als Standbahn koustruirtc Hochbahn, ohne
weitere* auf einen freien Unterbau übergehen, vielmehr für alle

späteren Ausdehnungen in das Lnndgebict, welche für Hamburg
eine grosse Holle spielen, die theure eiserne Hochbahn-Kon-
struktion mit Aufhängung der Wagen beibehalten müsse. Der
weit vorgerückten Zeit halber mussto Redner abbrühen und
seine beabsichtigten Einwendungen gegen die Schwebebahnfahre
über die Elbe unterdrücken.

Diesen Ausführungen gegenüber vcrlhcidigte Hr. Eeldmaun
der angegriffenen i'unkte, worauf Hr. Gleim angesichts

der ungewöhnlich spaten Stunde auf eine Entgegnung verlichtete.

Gslr.

Arch.- und Ing.-Verein für Niederrhein and Westfalen.
Vers, am 4. Febr. 181)5. Vors. Hr. Bessert-Nettelbeck; anw.
3<> Mitgl.. 1 Gast. Aufgenommen als einh. Mitgl. die Ilm.:

kgl. Eiseiib.-Bau- und Bctr.-Insp. König und Ing. Hintze.

Hr. Hauinsp. Amt« als Gast spricht über die alte Burg
in Koblenz.

Auf dem hart an die Mosel grenzenden Burghügel und dem
unstossenden Gelinde sei um das Jahr i) unserer Zeitrechnung

von den Römern das casteltum contlnentea angelegt worden,
etwa 2 ka oberhalb der jetzigen Mündung der Mosel in den

Rhein. Seine Bestimmung sei gewesen, den höchst wichtigen

Eingang in das Moselthai zu beherrschen. In Verbindung mit

den in der Nahe befindlichen Kastellen Ehrenbreitstein, Boppard
und Andernach habe es einen der HaupUtütxpunktc der römi-

schen Macht am Mittelrheine gebildet.

Etwa iu der Hauptaxe des Koblenzer Kastells, das im Ein-

zelnen noch einer Festlegung durch die Forschung harrt, stellten

diu Römer eine hölzerne Brücke her zur bequemen Verbindung
mit dem linken Moselufer. Sic ward um das Jahr ;i80 bei

einem Vorstosse der Germanen zerstört.

Nach dem Untergänge des römischen Heidts wurde das
Kastell, das einen bedeutenden Wuffenplatz in der späteren

Kaiserzeit abgab, vou den eindringenden Franken zu einem
Fiirstensitxe umgewandelt. Dieser Königshof mit einer urkund-

lich erwähnten Palastkapelle ad S. Mariam rnntlueiitem gewann
grosse Bedeutung durch dun häutigen Aufenthalt fränkischer

Könige, z. B. Ludwigs des Frommen und seiner Söhnu. Da-
gegen legten die sächsischen Könige aul ihr dominium an der

Moselmündung weniger Werth. So erklärt ea sich, das» König
Heinrich H. den Burghof Koblenz sammt dem östlich angrenzen-

den Florinstifte und den Münzgefällen im Jahre 1012 dem
Bischöfe Popp« von Trier übergab. Von da ab blieb die Burg
zu Koblenz als befestigter Hanptort des Niederstiftes bei Kur-

tri er unter wechselnden Stürmen bis zum Anfange dieses Jahr-

hunderts. Sie behielt das Gepräge einer sogenannten Wasser-
feste, die auf der Nurdseite von der Mosel, auf den übrigen

Seiten von einem breiten Wassergraben umgeben war, der vun
der erstereii gespeist wurde. Der Graben ist an der Süd- und
OsUeite jetzt noch gut erhalten und wird theilweise als Lager-

platz verwendet. Innerhalb des Grabens waren an den Ecken
mächtige Vertheidigungsthümie vorhanden, die durch kräftige

Mauern verbunden wurden. Auf der Ostseite erhob sich ein

gewaltiger Bergfriede, von dein leider nur noch die Grund-
mauern zu sehen sind. Hinter den Umfassungsmauern zog sich

ein geschützter Wehrgaug rings herum.
Etwa 100 1» oberhalb der alten Römerbrücke ward im 14.

Jahrhundert, rund 60 Jahre nach Aufführung des verstärktun

Maiicrringes, die noch bestehende gewölbte Moselbrücke herge-

stellt, Ihr Zugang wurde durch einen gewaltigen Thorthuriu

beherrscht, den sogenannten Wolf, der mit dem Zwinger der

Burg durch ein« Zugbrücke in Verbindung stand. Der „Wolf"
diente als Aufenthaltsort für die Zollwächter, welche über die

Brücke Niemanden hinüber beiw. herüber Hessen, der nicht den
verlangten Wcgezoll zahlte. Letzter bildete die Steuer der

damaligen Zeit und veranlasste erbittorte Kämpfe zwischen dem
Burgherrn und den Bürgern. Diese hatten sich als ehemalige

Hörige und Freie um die Burg herum angesiedelt. So ent-

standen auf der Süd- und Ustscitc die Höfe alter Geschlechter,

deren Namen in der Geschichte dos Mittelalters guten Klan::

besassen. Auf der Ostseite führte eine Grabenbrücke von dem
Burghofe nach der ältesten Kirche ausserhalb der Umwulliiug,

der Florinskirche, während im Süden, neben dem Bergfrieden,

ein kleiner Steg nach der bischöflichen Münze den Wasser-
graben überbrückte.

An der Hand eines Planes der Stadt Koblenz erläuterte

sodann der Vortragende ihre allmähliche Erweiterung, welche

in mehr oder weniger gleichlaufenden Ringen um die alte Burg
herum als Kern stattfand. Dabei lag der Schwerpunkt der

Beurtheilung entziehen, sich einen Platt neben den beiden Wiener
Berühmtheiten Hansen und Ferstel zu verschaffen; und als dann
dem Entwürfe des dritten Mitkonkurreuten v. Löhr der Vorzug
gegeben wird und dies in der zweiten Konkurrenz sich wieder-

holt, ist es Hasenauer, der sich, nicht offen wie jene dem Urtheil

entgegentretend, sondern in privater Aeusserung, bitter darüber
beklagt, dass dem .Projekte des Herrn Hufraths mit Hilfe

williger Werkzeuge" der Vorrang eingeräumt sei. Aber er Hess

den Muth nicht sinken, und unter Benutzung des gegen das

Urtheil der Jury in Künstlerkreisen entstandenen Widerspruches,

ungeachtet, dass dieser sich auch gegen ihn richtete, zögerte

er nicht, den Ereignissen zuvorkommend, dein allgemeinen Ver-

langen nach einer internationalen Jury seinerseits Ausdruck zu
geben und sich der Gunst des Mannes zu versichern, der aller

Wahrscheinlichkeit nach zu dieser gehören und iu ihr den grössten

Einfluss haben würde. Die dabei in seinem ersten Briefe an
Soinper geäusserte Ansicht, dass man vemmthlich ihm die Wahl
eines Ersatzmannns für van der Null überlassen werde, wie

auch ilie im Briefe vom 'J. Dezember 1SMJ8 enthaltene Mittei-
lung, dass dein von ihm vorgebrachten Wunsche, Sempers Ur-
theil über diu Entwürfe zu veranlassen, entscheidenden Ortes

wahrscheinlich werde Rechnung getragen werden, erscheinen als

leere Vorspiegelungen, da Hasenauer, wie aus seinem Briefe \om
IM. Februar lSii'.f hervorgeht, den Verhandlungen offenbar ganz
fern stand, indem er damals noch nicht einmal wusste, dass

Semper, der am 12. Januar den Auftrug erhalten, die Pläne

bereits in Händen hatte.

Wie aber stimmt die in demselben Briefe ausgesprochene

flehentliehe Bitte: „Gelangt oder befindet sich vielleicht mein
beschick schon in Ihren Händen, so lassen Sie mich Ihnen
bestens empfohlen sein usw.

-
'. mit der späteren Angabe, dass

Semper gleichsam Hilfe suchend, zu ihm gekommen »ei. Naeh-

dum dieser diu Entscheidung abgegeben hatte, dass weder v. I.öhr's

j
noch Hasenauers Plan zur Ausführung zu empfehlen sei, und
als er darauf selbst den Auftrug erhielt, sich der Lösung der

Anfgabe zu widmen, da war es ihm überlassen, wen er sieh als

Mitarbeiter wählen wolle, und wenn Semper sich dabei für

Hasenauer entschied, so hatte er diesen nicht erst zu bitten, er

möge ihn als Kompagnon annehmen."
ohne Zweifel niusste es Husenauer als schmerzliche Ent-

täuschung und als Misserfolg seiner heimlichen Bestrebungen
empfinden, dass aus dem „Juror4

", den er zu seinen Gunsten sich

zu wenden gehofft, nun ein „Mitarbeiter" und zwar von dessen

Gnaden geworden war. Aber andererseits musste er sich doch
auch fragen, ob er ohne ihn auch nur dieses erreicht hätte, und
er konnte nicht verkennen, dass das Ycrtrags\erhultniss, in dem

!

ihm volle Gleichberechtigung eingeräumt wurde, für ihn eiu

äusserst günstiges sei. lienn freilich konnte ihm, wie Manfred
Semper ausführt, „kaum Erwünschteres geschehen, als diese Ver-

bindung mit einem bereits in hohen Jahren stehenden Mit-

arbeiter, der zuerst durch seine allgemein anerkannte, hervor-

ragende Bedeutung und den Glanz seines Namens ganz wesent-

lich dazu beitrug, ihm die erstrebte grossartige Bauaufgube über-

haupt zuzulühren, dessen Alfer ihm zugleich aber auch darüber
!
kaum einen Zweifel Hess, dass er in verhältnissmüssig kurter

Zeit in der Lage sein würde, seine Erbschaft antreten zu können,
eine Erbschaft, ilie nicht allein diu grossen, mit der Aufgabe
gebotenen materiellen, dem l'eberlebeiiden zufallenden Vortheile

umschloss, sondern vor allem auch einen künstlerischen Ruhm,
welcher .seinem im Tode iliui vorangegangenen Kollegen noch
bei dessen Lebzeiten zu cntr. issen Herr v. Hasenauer, wie wir

haben, kein Mittel verschmäht und unversucht ge-

h.,t

(t'uttKtxUtlg »Uf Seilt- IIS.;
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Stadt lange Zeit am Moaclufer. Ewt in neuerer Zeit, xu Ende
des vorigen Jahrhundert», als die alte Barg für die Bedürfnisse
des Trierer Krzbischofes tu klein and du jetzige Königliche
Sehlos» von ihm erbaut wurde, dehnte «ich die Stadt mehr naeh
dem Hheino hin aas.

Dio alte Lieblingsresidenz der Erzbischofe, welche so manchen
hohen Hast in ihrem Burgfrieden aufnahm, erlebte eine letzte

Zeit des Glanzes unter dem kunstsinnigen Johann von der I-eyen,

welcher da« Herrenhaus wesentlieh erweiterte. Wie alle mittel-

alterlichen Städte, »o hatte auch die Koblenzer Bnrg unter den
Wirren des 3üjAhrigen Krieges sehr zn leiden. Mehr Unheil
noeh hatte sie zu ertragen durch die Haubzüge der Franzosen
in den Jahren 1680— 1H90. Unter dem feindlichen Belagerungs-
feucr, das den I2ten Theil der Stadt in Asche legte, brannte
»ach die Burg ab, die Dächer and die aas Fachwerk bestehen-
den Innenwände worden zerstört. Zwar wurde das Herrenhaus
einigennaassen wieder instand gesctr.t, doch der Manerring blieb

in Trümmern liegen und verlieh Aus uiner grösseren Zahl von
Zeichnungen war der Znstand der Burg vor und nach dieser

Zeit ersichtlich. Als tu Ende des vorigen Jahrhunderts die

Franiosen wiederum das linke Rheinufer überschwemmten, da
schlug auch die Todesstunde des altehnrürdigen Herrenhofes.
Er wurde nebst den übrigen Gütern der Geistlichkeit eingezogen
und verkauft. In den Räumen, die Jahrhunderte lang fürstliche

Pracht und Herrlichkeit sahen, wnrde eine Blechfabrik begründet.
Manches von der ehrwürdigen einstigen Einrichtung wurde in-

folge des neuzeitlichen Betriebes theils ganz beseitigt, theils

gerindert. Immerhin haben die erfolgten I m- und Zubauten
die «tollen Züge des alten Herrenhauses nicht ganz zn ver-

löschen vermocht, so dass es noch heutigen Tages einen hervor-

ragenden seltenen Ucbcrrest malerischer Wchrbauten des Mittel-

alters bildet.

Neuerdings ist vom Geh. Brth. (_' u n o der Gedanke angeregt,
die Burg zu irgend welchem würdigen Zwecke für die heutigen
Verhältnisse einzurichten und dadurch in ihrem jetzigen Bestände
zu erhalten. Der Staat hat leider abgelehnt, die erforderlichen

Mittel zu bewilligen. Auch seitens der Provinz ist bisher noch
kein entscheidender Schritt gel h an.

Redner hat mit grossem Eifer den vorhandenen Bestand
aufgenommen. Eine grosse Zahl von ihm gefertigter Kntwurfs-
zeichnungen thun dar, in welcher Weise «las crhaltune Herren-
haus durch sinngemässe Ergänzungen and Zusätze wieder xu
einem mit dem reizvollen Landschaftsbilde der Stadt Koblenz
im Einklänge stehenden Bilde umgestaltet und den Zwecken
einer Verwaltung, z. B. eines Landrai hs-Amtes angepaast werden
könnte. Die einstige Ansicht des Herrenhauses vor dem
Brande im Jahre 1(188 dürfte hierbei anzustreben sein.

Viel Beifall lohnte den reichhaltigen Vortrag.

Architekten-Verein zu Berlin. Hauptversammlung vom
18. Febr. Vors. Hr. Hinekeldcvn; anw. K.> Mitgl. u. 8Gäste.

Der Yorsitzendu verliest die Antwort des Hm. Minister

Thielen auf die Eingabe des Verbands-Vorstandes in der Ange-
legenheit der Rang- und Titelfrage der höheren Baub.amten,
die folgenden Wortlaut hat:

„Dem Verbands-VorsUnde erwiedere ich auf die gefällige

Eingabe vom 18. Dezember v. J., daas ich die darin enthaltenen

Vorschlage und Anträge, welche im wesentlichen auf die Titel

-

und Rangverhaltnisse der höheren Baubeamten Bezug haben und
an bevorstehende oder geplante Acnderungcn in der Behörden-
Organisation anknüpfen, seinerzeit in Erwägung ziehen werde

Der Minister der öffentlichen Arbeiten.

Thielen.

Im Anschluss hieran berichtet Hr. Pinkenburg über die

seitens der Staatseisenbahn-Verwaltung geplante Anstellnng von

Bahningenienren mit mittlerer Vorbildung, die ebenfalls zn einer

Eingabe des Verbands -Vorstandes an den Hrn. Minister der
öffentlichen Arbeiten geführt und folgenden Wortlaut hat:

„Euerer Exzellenz gestatten wir uns im Namen des Ver-

bandes deutscher Architekten- nnd Ingenieur-Vereine Folgendes

ehrerbietigst vorzutragen:

In den Anlagen zum Eisenbabnctat des Staatshaushalt-Ent-

wurfes für 1895,96 ist die Absicht ausgesprochen, vom 1. April

d. Jb. ab bei der Staatseisenbahn-Verwaltung zur Unterstützung

und Vertretung der Vorstände der Botriebs-Inspektioncn Bahn-
ingenieure mit mittlerer Vorbildung anzustellen und solche

Stellen namentlich durch gat vorgebildete Bahnmeister zu be-

setzen. Die Bahningenieurc sollen mit den Eisenbahn -Sekretären

auf gleicher Stufe stehen, also Subaltern- Beamte sein.

Durch die Wahl der Bezeichnung „Ingenieur" für eine

grundsätzlich ohne Forderung der akademischen Bildung ge-

schaffene ßeamtenklasse würde amtlich festgestellt werden, dass

für einen Ingenieur im preussischen Staatseisenbahndienst eine

handwerksmassige Fachbildung genügt. Hiermit würde aber

der ganxe Stand der akademisch gebildeten Ingenieure nicht

nur in Preussen, sondern in ganz Deutschland eine empfindliche

Herabwürdigung erleiden. Wir dürfen darauf hinweisen, dass

in mitteldeutschen und süddeutschen Staaten ganz bestimmte

höhere Dienststellen, welche eine akademische Bildung zur un-

bedingten Voraussetzung haben, mit der amtlichen Bezeichnung

„Ingenieur* verbunden sind.

Euerer Exzellenz sprechen wir deshalb dio ehrerbietigste

Bitte aus, zur Wahrung des Ansehens, welches die deutschen

Ingenieuro bisher allgemein genossen haben, hochgeneigteat

davon Abstand zo nehmen, dass der neu zu schaffenden Klasse

von Subaltern-Beamten in der Staatseisenbahn-Verwaltung die

Bezeichnung „Bahningenieur" beigelegt wird."

Auch der Verein deutscher Ingenieure hat sich mit einer

ahnlichen Eingabe iin den Hrn. Minister gewandt, ebenso ist

der Rektor der technischen Hochschule zu fbarluttonburg vor-

stellig geworden. Weitere Schritte anderer Vereine stehen in

Aussicht. Hr. Pinkenburg spricht den Wunsch aus, dass es

gelingen möge, die Einführung des Titels Bahningeniour zu

verhindern.

Es folgt dio Brrathung über die Beibehaltung der Fach-
gruppen. Die Meinungen sind sehr gethcilt. An der lebhaft

geführten Besprechung bctheiligen sieh dio Hrn. Hinckuldcyn,
Zekcli, Bode, Blankenstein, Wall., Graef, Pinken-
burg, Brandt, Frobonius. Man einigt sich dahin, zunächst

kaum abzuweisen, dass Hasonauer von
, gewesen ist, sich bei günstiger Gelegcn-
i machen nnd dass schon seine Acusse-

ln der That ist es

i darauf bedacht
[

heit von Semper frei zu

rung vom 24. August 18W über ein angeblich an ihn gestelltes

derartiges Ansinnen ein Ucberlliessen des Mundes von dem. des
das Herz voll war, bedeutete. Aber er mochte damals der Hilfe

des Kollegen noch nicht onlrathen können, auch vielleicht fürchten
müssen, selbst das Opfer der Intrigne xu werden. Vcrmuthlich
waren auch wlhrend der nächsten Jahre diese Bedenken noch
keineswegs beseitigt, und ein nm so hässlichcres Licht wirft es

daher auf den jüngeren Mann, dass sein Verhalten zu Semper
einen offenbar feindlichen Charakter gerade damals annahm,
als er, nach dessen gründlicher Ausnutzung wahrend seiner

eigenen Inanspruchnahme durch die Weltausstellung!;- Bauten,
und nachdem ihnen auch der Auftrag für das Theater gesichert

war, seine Hilfe mehr als je entbehren konnte.

Die kunstgeeehichtliche Frage einer genauen Bestimmung
des Autheils, dun der eine oder der andere der beiden Architekten
an den Hofbauten genommen, ist zwar auch durch Manfred
Sempers Untersuchungen nicht vollständig gelöst; aber über
allen Zweifel wird es schon durch die einfache Erzählung des

Herganges erhoben, dass die eigentliche künstlerische Arbeit,

die Entwicklung und Ausgestaltung der grundlegenden Ideen,

von Gattfriod Semper gethan wurde. Wohl mochte dieser sich,

gegenüber der Grossartigkeit der Aufgabe, gornu des unleug-
baren Talentes und der grossen geschäftlichen Oewandthcit des

jüngeren Architekten bedienen und ihm daher auch eine Ge-
meinsamkeit der Interessen einräumen, aber völlig undenkbar
ist os, dass er, der bewahrte und berühmte Meister, sich einem
Künstler untergeordnet bitte, über dessen Entwurf er soeben
noch goartheilt hatte, „dass er es mit seinem Künstlergewissen
nicht vereinigen und der Nachwelt gegenüber es nicht auf sich

nehmen könnte, es zur unmittelbaren Ausführung oder auch

nur zur Grundlage zur Verfertigung neuer Ucberarbeitungcn xu

empfehlen". Von ihm, von Semper, muasto daher dio neue
Bearbeitung von Ornnd ans erfolgen, und wenn dabei auch ohne
Zweifel die vorhandenen, immerhin werthvollen Entwürfe
Hasenauers Berücksichtigung fanden, so doch gewiss nur in

veränderter Form und in Unterordnung unter die von Semper
konzipirte Bau -Idee. Diesem an sich wahrscheinlichen Ver-

haltnisse entspricht auch die Thltigkeit beider in den ersten

Jahren des Zusammenarbeitens. Gleich nach Empfang des Auf-

trages widmet sich Semper ganz selbständig in Zürich der

Aufstellung der Pläne, wahrend Hasenauor von Wien aus dringt,

zunächst doch etwas, wenn auch nur eine Skizze, zn liefern,

um es dem Kaiser vorzulegen, da ihnen die Sache sonst noeh
in der letzten Stunde von ihren Mitkonkurrenten aus den
HSnden gerungen werden könne, liasenauer fühlte sich hier

also gänxlich von Semper abhängig, und ebenso war es in der
Folge, wenn es sich um die Ausdehnung und Fortentwicklung

des Bauprogrammes, um Ergänzungen und einschneidende Acnde-
rungcn bandelte; er holte dann schriftlich Sempers Rath ein,

oder er reiste nach Zürich, um diesem seine Arbeit vorzulegen
oder mit ihm gemeinsam zn arbeiten. Dass aber auch, und
namentlich wlhrend der Zeit, als Hasenauer sich mit den Welt-
ausstcllungsplänen beschäftigte, die Ausbildung dar Spezialpl&ne

für die Museen sowohl, wie besonders auch für das Theater, die

Feststellung nnd DeUillirung der Fassaden und der Innen-
architektur fast ganz allein Sempers Werk gewesen, ist an sich

anzunehmen, auch wenn es nicht durch Berufung auf einwand-
freie Zeugen erhärtet würde.

Zum Beweise hierfür werden auch von Manfred 8emper
die wenigen im Besitze seines Vaters verbliebenen Zeichnungen
in Kopiu mitguthnilt und zu den fertigen Bauwerken in Yer-
gleichnng gestellt. Die übrigen für die Hofbauten gefertigten

Zeichnungen werden sich noch in dem Bauarchive befinden und
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den Fachgruppen Gelegenheit zu geben, sich iu der Sache tu
lästern. Die weitere Beralhung und Besehlussfassung wird auf
Antrag de« Hrn. Pinkenburg auf die Hauptversammlung im
April verschoben.

Inzwischen hat die Vorstandswahl stattgefunden, welche
Folgendes ergab: Vorsitzender Hr. Hobrecht; Stellvertreter d.

Vors. Hr. v. Münstermann; Sackelmeister Hr. Lindemann; übrige
Vorstandsmitglieder die Hrn.: Garbe, Appelina, Jacobsthal,

Knoblaach, Housselle, rinkcDbarg, Zckcli, Bocker, Eggert.
Den Vortrag des Abends hielt hierauf Hr. Bernhard über

die Oherbaatnbrücke und die elektrische Hochbahn.
Pbg.

Vermischte*.
Zur Gewerbesteuer-Pflichtigkeit der preussischen Tech-

niker hat sich nunmehr auch das kgl. Obcr-Verwaltungsgericht
geäussert und swar in einer Weise, die den bisherigen Versuchen
einielner Veranlagungs-Kommissionen, das Gesetz tu Ungunsten
der Techniker auszulegen, hoffentlich für immer ein Ende machen
wird. Bekanntlich liefen diese Versuche im wesentlichen alle

darauf hinaus, die für Ausübung der Kunst im Gesetze inge-

sichert« Gewerbesteuer-Freiheit selbst den Architekten tu be-

streiten, weil ihre Thatigkeit - sei es aus diesem oder jenem
Grunde, als eine rein künstlerische nicht anerkannt werden könne.

Da« Ober-Verwaltungsgericht stellt jedoch fest, dass die An-
weisung des Finanzministers vom 10. April I1W2 unter den ver-

schiedenen steuerfreien Kunstzweigan mit Hecht auch die Bau-
kunst aufführe, ohne irgend eise Beschränkung hinsichtlich des

Gegenstandes oder der Richtung beizufügen. „Nach der Absicht
iles Gesetzes ist nicht zu bezweifeln, dass die sich lediglich in

der Ausarbeitung von Planen und Zeichnungen bethatigendc

Ausübung der Baukunst in allen ihren, der gegenwartigen Ent-

wicklung des Bauwesens entsprechenden Zweigen der Gewerbe-
steuer entzogen sein soll. Mochte man nach früheren Vor-

stellungen den Begriff der Baukunst auf das engere Gebiet des

Hochbaues beschrankt haben, so deutet doch nichts darauf hin,

dass das Gesetz sich diese langst überwundene Begriffsbegrenzung

habe aneignen wollen; vielmehr können die von ihm gebrauchten

Iteteichnungcn nur im Sinne der Gegenwart verstanden werden.

Kine verschiedene steuerliche Herum! lang der einzelnen Zweige
der Baukunst würde auch jeder inneren Begründung entbehren.

Es würde unverständlich sein, wollte man z, B. die Ausarbeitung
von Planen und Zeichnungen für Hochbauten steuerfrei lassen,

dagegen die gleiche Thatigkeit auf den Gebieten des Wässer-
ung Brückenbaues, der technischen Anlagen usw. zum Gegen-
staude dor Besteuerung machen. Dem einen, wie dem anderenSä;1 Ab'k" to

Es erscheint uns allerdings nicht aL. r

Wortlaut dieses Entscheides der einen oder anderen findigen

V. ran I agungs-Kommission Anlast geben wird, auf die schon ein-

mal erbobeno Behauptung zurück zu kommen, dass zwar die

„Ausarbeitung von Planen und Zeichnungen" steuerfrei sei, die

Anfertigung von Kostenanschlägen, die Beaufsichtigung und
Leitung von Bauausführungen und die Prüfung von Abrechnungen

dagegen in das Gubiet gewerblicher Thatigkeit falle und daher

steuerpflichtig mache. Indessen bezweifeln wir nicht, dass der
hohe Gerichtshof, den die preussischen Techniker seit Jahren
als einen bewahrten Hort des „gesunden Menschenverstandes*
zu schätzen gelernt haben, einer solchen Auslegung gegenüber
die Untheilbarkoit der mit Ausübung der Baukunst verknüpften

Thatigkeit zu schützen wissen wird.

FrtthjahrsausBtellnng 1895 der Sezeaaion in München.
Die Sezession in München hat vor kurzum das Programm für

ihre in dein Auastellmigsgebätude der Prinz-Kegentenstrasse in

Aussicht genommene Frühjahrs-Ausstellnng, die von Mitte März
bis Eude April dauert, herausgegeben. Zagelassen zur Aus-
stellung sind Werke lebender Künstler aller IAnder aus dem
Gebiete der Malerei und Bildhauerei. Dio Architektur ist aus-

geschlossen, sie zihlt nicht als gleichberechtigtes Gebiet neben
Malerei und Bildhauerei, ja, sie zahlt bei der Sezession nicht

einmal zu den zeichnenden Künsten; denn diese sind zugelassen,

wenn sie Originalwerke sind. Architektonische Piano und An-
sichten aber bleiben, „mit Rücksicht au! den vorhandenen Raum *

ausgeschlossen, dagegen kann jeder „Künstler" eine beliebige

Anzahl „Kunstwerke" einsenden. Ja, „der vor

Und das geschieht am grünen Holz!
1U

Bbigc

um".

Preisaufgabeo.

Ein Preisausschreiben am Entwürfe für ein

halle in Barmen schreibt das bezügliche Komite für die deut-
schen Architekten aus. Die Huhmesnalle ist dein Andenkon der
Kaiser Wilhelm I. und Friedrich III. gewidmet und soll ausser
einem Räume, in dessen Gestaltung dieses Andenken zum Aus-
druck kommt, die Gemäldesammlung des Barme/ Kunstvercins
und die stadtische Bibliothek aufnehmen. Als Bausumme sind
300—400000 Ji angenommen. Neben der Verleihung von 3
Preisen zu 4000, 200? und 1000 Jt ist der Ankauf weiterer

Entwürfe für je 500 Jt in Aussieht genommen. Für diese Be-
trage sind zu liefern: ein Lageplan 1 : 250, 3 Grundrisse 1 : 200,
2 Anssenansichten 1 : 100, mindestens 3 Schnitte 1 : 100, ein

Schanbild nach der Ansicht 1 : 100, eine besondere in Maasstab
und Darstellung freigestellte Ansicht der Gedachtnisshalle, ein

Erlauterungsbericht und eine Kostenberechnung nach dem
kubischen Rauminhalt des Gebäudes. Die mit Kennwort ver-

sehenen Arbeiten sind bis I. Juli d. J., Abends 8 Uhr, dem Uber-
bürgermeisteramt in Barmen einzuliefern oder müssen bis zu
diesem Zeitpunkte bei deutschen Postämtern zur Beförderung
übergeben sein. Das Preisgericht üben aus die Hrn. Geb. Brth.
Prof. Dr. Paul Wallot- Dresden, Prof. Hub. Stier- Hannover,
Brth. Schmieden und Geh. Ob.-Reg.-Rath Dr. Jordan in

Berlin, sowie Hr. Stdthrth. Winchenbach in Barmen. Die
Uebcrtragnng der Ausarbeitung der Entwürfe und dor Bau-
leitung behalt sich das Komite vor.

Es ist nicht zu verkennen, dass die in diesem Preisaus-

schreiben an dio Bewerber gestellten Anforderungen sowohl
vom absoluten Standpunkte aus, wie auch im Verhältnis« zu
den Preisen betrachtet als sehr hohe bezeichnet werden müssen.

darunter vermuthlich eine grosse Zahl Originale von Sempers
Hand, aus denen es ein Leichtes sein würde, den Umfang and
die Bodenlang seiner Thatigkeit bei diesen Bauten nachzu-

weisen. I^eider steht dieses wichtige Material noch nicht zur

Verfügung, „aber wenn auch", sagt Manfred Semper, „alle diese

Urkunden in den Bureaus verborgen nnd unzugänglich bleiben

oder gar verloren sein sollten, so würde doch eine kommende,
von Vorurtheilen nnd Sonderinteressen freie Generation auch

ohne diese Hilfe dereinst an den Bauten selbst genau nachzu-

weisen imstande sein, was des Einen und waa des Anderen An-
theil daran sei."

Dass auch in den Kreisen der Künstler und Kunstgelehrten

das Urtheil sich mehr und mehr zugunsten Sempers neige,

wird durch die Bernfang auf deren Auslassungen und die wört-

liche Mitteilung oincr Anzahl derselben im Anhange dargethan.

Von letzteren möge hier der Artikel von Otto Schulze „Dem
Andenken Gottfried Sempers' in No. 83 der „Deutschen Bau-
zeitung'' vom 15. Oktober 1881 wiederholt werden: es heisst

dort: „Die No. 73 der Deutschen Bauzeitung bringt anter der

Kubrik „Bau-Chronik'4
bei Besprechung der für den Neubau der

Hofburg in Wien genehmigten Pläne die Notiz, dass diese im
Jahre 1H72 von Semper und Hasenauer entworfen wurden."

„Es wart' doch wohl an der Zeit, klarer auseinander zu

halten, welche Verdienste der verstorbene Altmeister bei Kon-
zipirung der grossartigen Umbau- bezw. Neubau-Projekte gehabt

hat und welche Arbeit dabei Hr. Baron v. Hasenauer gethan-

Die Plane sind auch nicht erst im Jahre 1872 von Gottfried

Semper im Verein mit Hrn. Baron v. Hasenauer gearbeitet

worden — welche Fassung immer wieder zu Zweifeln Anlass

geben könnte, auf wessen Seite der Hanptantheil an diesen

Schöpfungen liegt — sondern waren, wie ich selbst gesehen,

bereits in Zürich im Jahre 1869 in der auch schon von Kon-
stantin Ivanowits aus eigener Anschauung erwähnten Weise

— ein Enbloc-PIan, eine perspektivische Totalansicht der die

Erweiterung der Burg, das Schauspielhaus und die beiden Hof-
Museen zusammenfassenden Gesammtanlagc — von Semper
allein in einer für die weitere Bearbeitung maass-
gebendon Haltung festgestellt worden."

„Diese in einigen Stücken an den Hasenauer'schen Entwurf
(für dio Hof-Musoen} anknüpfende, jedoch grossartiger, freier

und malerischer durchgeführte Arbeit war bis auf die in Blei-
stift belassene symmetrische rechte Hälfte der in Schraflinuauier

auszuführenden Totalansicht gediehen, als sie durch den Arch.
Hasenauer, der dieser Arbeit die grösste Bewunderung zollte,

von Zürich abgeholt und nach Wien gebracht wurde, woselbst
dann der Rest vollendet und der malerische Hintergrund hinzu-
gefügt werden sollte."

„Darüber darf also kein Streit mehr walten. Inwieweit die

Museen geistiges F.igenthum Sempers sind, inwieweit das Schau-
spielhaus, ergiebt wohl ein Vorgleich dor von Hm. Baron von
Hasenauer wie von Semper vorliegenden Plane, ein Blick auf
die fertigen Schöpfungen."

Der vom Verfasser hinzugefügten Mahnung, dass es an der
Zeit soi, an der Statte, an der Gottfried Semper im einsamen
Cyprcasenhain an der Pyramide des Cestius bestattet worden,
Kunde davon zu geben, dass hier die Hülle eines grossen mäch-
tigen Geistes nach einem langen an ruhmvollen Thaten reichen
Leben ruhe, ist lAngst Genüge geschehen. Durch das schöne
Denkmal in Dresden ist sein Andenken geehrt und der Nach-
welt bewahrt. I-anler aber als dieses verkündet hier seinen
Ruhm das herrliche, noch einmal nach seinen Plänen aus der
Asche erstandene Theater; und dass ihm auch nichts von seinem
Rahme verloren gehe, dazu wird die pietätvolle Arbeit des
Sohnes, dazu mögen auch diese Zeilen, indem sie jener weitere
Verbreitung geben, beitragen. O. Tenge.
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Ist denn nötbig drei Schnitte im Maasstab 1 : 100 zu verlangen,

wir« hier nicht auch der Maasstab 1 : 200 genügend, da ja der

Hauptranm, die Gedacblnisshalle, doch eine besondere Dar-

stellung finden wird? Wäre es ferner nicht vollauf genügend,

wenn nur die Hauptfassade 1 : 100 verlangt, die Nebenfassade

dagegen iin Maasstabe 1 : 200 gestattet würde? L>ie Festsetzung

den Einscndungstermins auf 1. Juli d. J. liegt weder im Inter-

esse de* ausschreibenden Komites, noch in dem der Bewerber.

Bei diesem wie bei dem Mannheimer Wettbewerb geheint uns

der Umstand zu wenig berücksichtigt, dass der Termin für das

weite Kreise beschäftigende Stuttgarter Kathhaus erat am 1. Mai
ablauft und da** die grösste Mehrzahl der Bewerber nicht in

der Lage sein wird, sieb gleich wieder in die Arbeiten eine«

neuen umfangreichen Wettbewerbes in stürzen.

Der Wettbewerb für die Baupläne zu der SächsUch-
Thüringischen Gewerbe-Ausstellung in Leipzig 1897, dessen

wir bereits auf S. 105 kurz gedacht haben, stellt den Archi-

tekten Leipzigs eine schöne und dankbare Aufgabe. Der nörd-

lich an den Scheiben- und Nonncnpark angrenzende, durch das

Pleisse-Fiuthbett in 2 Hälften getbeilte Ausstellungsplatz, dessen

einer Hauptzugang in die Nahe, der Kreuzung der Iteethovenstr.

mit der Karl Tauchnitz-Str. zu legen ist, hat eine nutzbare

Grnndlläche von 3 1 2 500 <\m nnd entspricht seinem Zwecke nach
Lage und Hingebung auf* beste, wenngleich die Verhältnisse

des Untergrundes der Ausführung der Bauten einige Schwierig-

keiten bereiten dürften. Anordnung, Grösse und Luge der

letzten zu bestimmen, bleibt ebenso wie die Wahl der Baustoffe

zur Hauptsache den Theilnehmern des Wettbewerbes überlassen;

einu Grenze «betreff der Baukosten ist ihnen vorläufig nicht

gezogen.

Dass für die 3 besten Entwürfe Preise im Betrage von

7500 J(, 4000-»* und 2000 .V ausgesetzt sind, deutet von vom
herein darauf hin, dass an die Theilnehmer des Wettbewerbes
nicht geringe Anforderungen gestellt sind. In der That sollen

dieselben nicht allein Vorschlüge über die Ausgestaltung der

Ausstellung als eines Ganzen und über die Gruppirung der ein-

zelnen Theile innerhalb dieses Ganzen machen, das Wegenetz
znr Erschliessung des Ausstellungsplatzes planen und eine ge-

nügende Entwässerung desselben vorsehen, sondern auch für

sammtliche zu errichtenden Hauptbanten — dio grosse Aus-

stellungshalle, die Maschinenhalle, das Kessel- und Maschinen-
haus, die Halle für gärtnerische Ausstellungen, das Verwaltungs-

gebäude und die Haupt-Gastwirthschaft — vollständige Entwürfe

im Maasstabe 1 :
'.'00 aufstellen und für diese überschlägliche

Kosteubereclinungen liefern.

Im grellen Missverhältnisse hierzu steht dio für diese Ar-

beiten zur Verfügung gestellte Zeit. Das Preisausschreiben ist

am 22. Febr. erlassen, aber erst gegen den l.März bekanntge-
worden; die Entwürfe sollen bis zum öl. Mai, also innerhalb
3 Monaten eingereicht werden! Uns erscheint dies eine Forde-

rung, welche den bei weitem grSsstcii Theil der zur Theilnnhme
aufgeforderten Architekten von einer solchen ohne weiteres ans-
schliesst und die um so unvorsichtiger ist, als sie. den bei

solchen Anlässen selten ausbleibenden persönlichen Verdächti-

gungen geradem Thür nnd Thor Offnen wird. Der vcrhSltniss-

uiassig hohe Preis von '.'0 der für Aushändigung der nöthigen

Unterlage" — die Erlaubniss einer Einsicht in die

Grundbedingungen des Wettbewerbes — gefordert wird, kann
gleichfalls nur in demselben Sinne wirken. Erschwerend tritt

hierzu noch der Umstand, dass ein namhafter Theil der infrage

kommenden Fachgenossen z. Z. bereits mit einem Wettbewerb
um den Bau einer reformirten Kirche lür Leipzig beschäftigt

ist, der am 31. Marz d. J. ablauft.

Nach alledem können wir dem gesebäfUfnbrenden Aus-
schüsse der Ausstellung, der überdies nicht einmal in der Lage
war, die in Aussicht gestellten Pläne über die Untergrund- und
Hohenverhältnisse des Platzes rechtzeitig zu liefern, nur dringend

dazu ratheil, den Zeitpunkt für Ablieferung der Pläne um ein

ansehnliches — etwa um '.' -3 Monate — hinauszuschieben. Der
rechtzeitige Beginn der Ausführungs-Arbeiten dürfte dabei nicht

gefährdet sein.

ntwttrle für einen Monumentalbrunnen
bei Bremen (rergl. S. 88;. Dem uns

freundlichst zur Verfügung gestellten Berichte des Preisgerichts

entnehmen wir noch, dass von den eingereichten 105 Entwürfen
74 als plastisches Modell, 31 in Zeichnung dargestellt waren.

Nachdem vorher schon eine Vorprüfung veranstaltet worden
war, wurden bei der ersten Durchsicht ~l>, bei der zweiten

weitere 18 Arbeiten ausgeschieden, so dass für die engere Wahl
11 (im Berichte naher beurthcilte; Entwürfe übrig blieben. Es
dürfte angezeigt seiu, du« über den schliesslich siegreichen Ent-

wurf von Prof. B. Maison- München gefällte Urtheil hier im
Wortlaut anzuführen:

»No. 8. Phantasie. Merkur auf einem Schiffe, welches

von Tritonen über eine Sandbank weggehoben wird. Ausser-

ordentlich reiche, kühne Komposition, die auf grosse Meister-

schaft ihres Urhebers schliessen lässt. Der etwaige Einwand,
dass das Schiff geradezu durch die Luft getragen wird und

keine Berührung des Kiels mit dem Wasser mehr stattfindet,

wird alsbald entkräftet werden, sobald — einige Aenderungen
|

in der Bildung des Schiffes vorausgesetzt — das wirklich

spritzende, sprudelnde, abtriefende Wasser mit seinem Spiel von
Lichtern und BeOexen sich geltend muchen wird. Als geistreich

wurde die Tendenz empfunden, die gegebene Abschüssigkeit de»
Platzes durch Tiellogung des Beckens besonders zu roarkiren."

Das Preisgericht hat übrigens der ausschreibenden Behörde
empfohlen, ausser den ausgesetzten Preisen noch 4 Entschädi-

l

gungen im Betrage von je .

rjO0 M an die Verfasser der Arbeiten

,
mit den Kennworten: Bona vicinitns, Freie Reichsstadt, Hygea

j

und Vom Pol zur Linie, zu vertheileu.

Ein Preisausschreiben am Entwürfe Iflr eine Kirche
der ev&ng. lath. J&cobi-Oemeinde zu Dresden erlässt der
bez. Kirchenvorstuiid mit Termin zum l.Ju'i ISM, nachmittags
<i Uhr für die deutschen Architekten. Es gelangen drei Preiste

von 3000, 2000 und 10<)t) ,H zur Vertheiluug; neben den preis-

gekrönten ist ein Ankauf weiterer Entwürfe vorbehalten. Bau-
programm und I,ageplau kostenfrei durch das Kirchenamt St.
Jacobi, Stiftsstrasse 18 in Dresden. Die Kirche soll im Schill

nnd auf einer Emporenreihe 10O0 Sitzplätze zu je 1,50v Flache
ausschliesslich Hauptgange erhalten. Als Nobenräume werden
verlangt: 1 geräumige Vorhalle, 3 Sakristeien, 1 Orgelempore
für »iO Singer, ein (ierätheraum und ein Kloset. Für die An-
lage eines Glockcnthurmes ist die Stellung desselben freigegeben.

Der Stil der Kirche ist gleichfalls freigegeben; Schiff und Sakristei

sind zu wölben, das Aeussere in Sandstein auszuführen. Die Bau-
summe beträgt ItXMXlO^f, der Bauplatz hat dreieckige Gestalt
An Zeichnungen werden verlangt: Eine Hauptansicht 1 : 100,.

Grundrisse, zwei Durchschnitte und die ährigen Ansichten 1 : 2<K>,

ein Lageplan 1 : .KO und eine kleine Perspektive. Ein Erläuto-
rungsbericht soll von einem Kostcnvoranscblage begleitet sein,

bei welchem die kubisch« Einheit der Gebindemasse auf 18 bis

20 diu des Thurmes auf 25p-30 M bemessen ist. Die
Preiszuerkoonung verleiht kein Anrecht auf die Leitung des

Baues oder seine Ausführung. Als Sachverständige gehören dem
Preisgericht an die Hrn. Geh. Hofrth. Prof. Hevn, kgl. Hof-
brth. Dunger und Geh. Brth. Prof. Wallot in Dresden, sowie
Hr. Brth. Bossbach in Leipzig.

Zar Liaiernng des Entwurfs nnd der Ekenkonstruk-
tions-Arbeiten für einen eisernen Ueberbau (Pavillon) Uber
den Spreeborn in EborHbach hat der Verein für Verschönerung
des Spreebom-Grundstücks daselbst ein Ausschreiben erlassen,

dass auch un dieser Stelle erwähnt sein mag, weil wir s. Z.

(auf S. 400 Jhrg. 92 n. S. 3G3 Jhrg. 93 d. Bl.) über die Ab-
sichten des genannten Vereins berichtet haben. Es ist diesem
leider nicht gelungen, Geldmittel in der zur Ausführung seine«

ursprünglichen Plans erforderlichen Höhe zu sammeln. Statt
eines Gebäudes, in weichein auch ein „Spreemnsenm" Platz

finden sollte, wird daher über dem Spreeborn ein einfacher
Eisenpavillon auf Granitfundamenten errichtet werden, der in

seiner Gcsammtform an da* vor nahezu 150 Jahren mit einer

Geldbeibilfe Friedrichs d. G. erbaute alte Quellhans anzu-
schliessen ist. Für Lieferung und Aufstellung der Eisen-

konstruktion stehen nur 2500 Jt zur Verfügung.

Brief- nnd Fragekasten.

Hrn. F. S. in A. Nach allen bisherigen Erfahrungen
brauchen Sie, was die Dauerhaftigkeit des Aluminiuin-Ueber-
zuges betrifft, keinerlei Besorgnisse zu hegen, da das Metall
aussergewöhnlich widerstandsfähig gegen Säuren und auch gegen
solche der Atmosphärilien ist.

Hrn. Arch. S. in K. Uns sind Veröffentlichungen über
„Volksheime" oder „Volkshau-ser" nicht bekannt. Vielleicht aber
verstehen Sie darunter Anlagen, die anderwärts unter anderem
Namen gehen; z. B. Asjle oder Hospitäler. Wenn Sie uns die

Zweckbestimmung der Anlagen, die Sie im Sinne haben, angeben,
hoffen wir Ihnen Auskunft geben zu können.

Hrn. E. v. d. S„ Mailand. Offene Holzkonstruktionen
lässt man bei Krankenhäusern für ansteckende Kranke in der
Hegel nur für Fenster und Thören zu, während man etwaige
Holzkonstruktiomn der Wände und Decken (auch Fussboden-
Balkenhigen) mit Steinmateri.il (dichtgefngten und geputzten
Qipstlieleu oder Monierwerk) umhüllt. Auch rechtwinklige Ecken
vermeidet man bei diesen durch anputzen von kleinen liolz-

kehlen. Eine einfache grundsätzliche und zusammenfassende
Veröffentlichung über die betr. Ansichten ist uns nicht bekannt.

Hrn. 8 1 ad t bnist r. J. K. in L. Gewöhnliche Breltchen-
vorhnnge mit Stunnführung, deren Brettchen auf den tragenden
Gurten gut vernietet sind und deren unterstes (das sog. Schwer-
brett} sich beiderseits an der Fensterbank fest anhängen lässt

so das« der Angriff des Sturmes nicht schädigend wirken bann)
dürften Ihren Zwecken entsprechen, wenn dio Entfernung zwischen
je zwei Brettchen nicht die Hälfte ihrer Breite wesentlich
überragt.

Grani ts t ein w er k ('. F. H. in T. Ihre Anfrage ist an
eine masehinentechnischc Fachzeitschrift zu richten.

too Ernst Toccb*. Ueilla. Für die *wut»«rU. K.K.Ü. Krllsth, U«1Ib. Ur«c» »o» Wilhelm Gr.vi, fcsrltn Sw
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Berlin, den 9. März 1895.

lakall: Der Xord-Oatsee-Kaual (KurUeUang). - Neue» Musenm und I Mlttbellungeii au» Vereinen. — Vermischt*». - Todteoachau. — PreU-

Rithliau* für Hannover. — Der Wettbewerb für die Erlanguug von Kut- aufgaben. — l'er»onal-Naehrie.hten. - Brief- und Kraitekaaten. — Offene

»ürfen einer fe»ten Knelnbrueae iwiaclie« Ilona «nd Beuel (Furuetiuug). Stellen.

Abbilde. 2. Linienführung dea Kanal».

m
Der Nord-Ostsee -Kanal.

IFortsetinng- (Hierin dal Unsifirofll auf 8. 123.)

|ie Linienführung des Kanals, wie sie thatsächlich

ausgeführt wurde, ist in Abbildg. 2 dargestellt.

Kif weicht nicht unerheblich von dem Lentze-

Dahiström'schen Entwürfe ab, der den generellen

Vorarbeiten zugrunde gelegt war, und zwar be-

geht der wesentlichste Unterschied darin, dass der Lauf

der Unter-Eider, den Lentze von
Wittenbergen aus benutzte, in

keiner Weise mehr beeinflusst

wird , und dass der Kanal bei

Rendsburg mit Rücksicht auf die

Be- und hlotwässernngs- sowie auf

die Verkehrs-Verhältnisse dieser

Stadt südlich herum geführt ist,

wahrend er sie früher unmittel-

bar durchschneiden sollte. Für
die Ausmündung des Kanales in

die Elbe ist unter Berücksichti-

gung der vorhandenen Tiefen,

der spülenden Wirkung des Ebbe-

stroms, des Eisgangs und der

Wellenbewegung eine möglichst

günstige Strecke gewählt worden,

welche für die dauernde Erhaltung
der Tiefen eine möglichst grosse

Sicherheit bietet. An dieser Mün-
dung findet sich eine Rhede von
8 km Lange) 1,5 km Breite und

11 Tiefe bei Niedrigwasser. Die
Axe des Kanals fallt

die Stromaxe ein.

Der Kanal durchzieht zunächst auf di

Abbild«. 4
dr^Kanal..

unter einem Winkel von 133° gegen

ersten 20 1<ra

nordöstlich gerichtet das Gebiet der Elbtnarsch und der

Burg-Kndenseer Niederung, deren Gelände-Oberfläche viel-

fach unter dem Kanalspiegel liegt, sodass Deiche zum Schutz

der Niederung längs beider Kanalufer gefuhrt werden
mnssteu. Auf dieser Strecke durchschneidet der Kanal in

seinen oberen Schichten vielfach moorigen Boden, während

der untere Thell des Querschnitts in den festen Klaiboden

eingeschnitten werden konnte. Bei Orünenthal wird die

24 m hohe Wasser-
scheide zwischen
Elbe und Eider er-

reicht, die der Ka-
nal in einem etwa
12 km langen Ein-

schnitt durchbricht. Das Thal
der Gieselau verfolgend, erreicht

der Kanal sodann bei km 40 das
Thal der Unter-Eider und durch-
schneidet das Ueberschwemmungs-
Gebiet dieses Flusses, das Reit-

moor und den Heckelsee. Bei
km 55, bei 8chülp, tritt der Ka-
nal dicht an das Eiderbett heran
und muss durch Deiche gegen die

Hochflutben dieses Flusses ge-

schützt werden. Bei ktn 59,

Westerrönfeld, wird das Gebiet
der Unter-Eider wieder verlassen.

Rendsburg wird südlich umgangen
und bei km (35 das Gebiet der

Ober-Eider-Seen erreicht, die der Kanal bis

km 71 durchzieht. Von hier wird unter viel-

fachen Abkürzungen und Begradigungen der
Lauf des alten 8chleswig-Holsteinschen Kanals bis zur
Mündung in die Kieler Bucht bei Holtenau verfolgt. Der
Gesammtlauf hat eine Länge von 98,G5 km

.

Von dieser Länge fallen 62,15«» = 63% auf gerade
Strecken, der Rest auf Krümmungen, deren Halbmesser von
1000— tK)0O m schwanken. Es kommen Halbmesser von
1000, 1500, 1700, 2000, 2500, 3000, 5000, üOOO m zur An-
wendung. Die kürzeste Gerade zwischen 2 Gegenkurven
beträgt 253,5», d. h. sie entspricht ungefähr zwei der
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grössten Schiffslängen. — Der Kanal int ein Durchstich in

Höhe des mittleren Oswespifgeb mit Endschleusen zum
Schutze gegen zu hohe und zu niedrige Wasserstände.

Abbildg. 3 giebt das Längenprofil. Die Höhen sind im 4oO-
fachen Maasstabe der Jungen gezeichnet und auf eine 20»
unter Normal-Null liegende Horizontale bezogen.

Der mittlere Wasserstand des Kanals entspricht dem
mittleren Wasserstande in der Kieler Bucht, der anf
— 0,23 N. N. liegt. Die Miudesttiefc des Kanals soll mit

KUcksicbt auf den Verkehr der Kriegsschiffe nicht unter

8,5 » sinken. Die gewöhnlichen Watserstands-Schwankongen
der Ostsee betragen nicht mehr als 0,50» nach beiden

Seiten. Bis zn dieser Grenze bleiben die Schlensfn in

Holtenau uffen. Ein Schlags der Schleusen wird daher an
nicht mehr als etwa 25 Tagen im Jahre nötbig sein. Die
Ostseeschleusen sind hauptsächlich ausgeführt, um ein noch
tieferes Einsenken der Kanalsohle für Niedrigwasser und
damit erbebliche Mehrkosten zu vermeiden. Auders liegt

der Fall dagegen an der Elbemündnng. Hier liegt das

mittlere Niedrigwasser auf— 1,5<> N. N., das mittlere Hoch-
wasser auf -f- 1,29 N.N., d. h. die regelmässigen Wasser-
st&nds-Schwaukungen betragen 2,80 ». Die Elbscbleusen

sollen einerseits so lange offen bleiben, wie der Kanal nach
der Elbe zu entwassert, so dass also das schlickballige

Elbwasser zurückgehalten wird, andererseits Iis eine Sen-

kung von nicht mehr als 0,.*>0 unter gewöhnlichem Niedrig-

wasser eingetreten ist. Die Schleusen bleiben also bei

jedem Fluthwechsel, d. h. 2 mal täglich 3—4 Stunden ofiVn

und sind 2 mal täglich 8—0 Stundi-n geschlossen. Nach
Baensch werden wahrend der 3—4 Stunden, in denen die

Schleusen geöffnet sind, 3—1 Millionen cbm Wasser ans dem
Kanal ausfliegen, die ganz wesentlich zu der Erhaltung
der nSÜiigen Tiefe im Vorhafen an der Elbe beitragen

werden, Wichtig für die Binueu-Entwflssernng ist es ferner,

dass wälirend dieser Zeit auch 370000 t, m aus den Ent-

wässerungs-Anlagen der Niederungen abgeführt werden.

Infolge der Offenhaltung der Elbschleusen tritt von der
Ostsee zur Elbe eine Strömung ein, deren Geschwindigkeit

bis zu rd. 1 ™ in 1 Sek. anwachsen kann. Der Wasserspiegel

des Kanals bildet dann von der Ostsee eine zur Elbe ab-

fallende Kurve. Dieser Kurve muss auch die Suhle des

Kanals folgen, wenn überall die für Kriegsschiffe erforder-

liche Mindesttiefe von 8,5 ra gehalten werden soll. Da die

grossen Becken der Ober-Eiderseen für den östlich derselben

gelegenen Kanaltheil die Schwankungen des Wasserstandes
nur in einer ziemlich gleichmässigen Senkung des Wasser-
spiegels zum Ausdrucke kommen lassen, so ist auf dieser

Strecke die Sohle wagrecht gelegt mit 9 m Tiefe unter dem
mittleren Ostseespiegel. Dann schliessen sich, wie Abb. 3
zeigt, Gefalle von 1 : 200 0*), 1 : 50 000, 1 : 33 333,

1 : 25 000 an.

Einer weiteren Erläuterung bedarf das Längsptufil,

dem auch ein Knrvenbani beigegeben ist, nicht. Hervor-
gehoben sei nur, dass sich bei (irünenthal das Gelände bis

zu 31 m über Kanalsohle erhebt.

Für die Gestaltung des Querprofils waren nach Baensch..

Centralbl. d. B.-V. 188«), die folgenden Gesichtspunkte maass-
gebend. Der Kanal -Querschnitt sollte bei niedrigstem

Wasserstaude wenigstens dem t> fachen eingetauchten Quer-
schnitt der grössten Handels- Fahrzeuge, 00— 02 '*">, ent-

sprechen. Für Kriegsschiffe wurde eine Sohlenbreite von
22», eine Wasserspiegelbreite von 58'" bei 8,5» W asser-

tiefe gefordert, während die Handelsmarine höchstens 0,5 ro

Tiefgang im Verkehr mit der Ostsee besitzt. Für 0,5™
tiefgehende Handelsschiffe sollte der Kanal in Kielhöhe
eine solche Breite haben, dass 2 Schiffe bis zu 12™ Breite

noch vorsichtig an einander vorbeifahren kiioneu. Das
Querprofi! sollte ferner eine solche GeStall erhalten, dass

eine Vertiefung auf O m Mindesttiefe später leicht auszu-

führen ist.

Demgemäss hat das Profil, vergl. Abbildg. 4, 22

»

Sohlenbreite, 61 m Wasserspiegelbreite bei 8,5 m Tiefe und
34" Breite in 0,5» Tiefe erhalten. Auf je it'° Breite hat
die Böschung eine Steigung von 1 : 3, darüber auf 8 » Breite

eine solche von 1 : 2. Hieran schliesst sich eine etwa 2™
unter Mittelwasser liegende Berme, welche die Wirkung
der an der Kanalböschung entlang laufenden Wellen mildern

soll. Je nach der Bodenbeschaffenheit schwankt die Breite

dieser Berme zwischen 2,5 und '.»,5». Die Verbreiterung

der Berme in deu Niederungen hat ausserdem den Zweck,
Profil-Erweiterungen später herstellen zu können, ohne die

Kanaldeiche verschieben zo müssen. Verwhieden ist der
obere Theil der Böschungen, je nachdem die Kanalstrecke

im Einschnitt oder in der Niederung liegt. Abbildg. 4
giebt ein Einschnittsprofil bei km 30. Auf die Berme setzt

I

sich eine 1 : 1,5 geneigte, bis 1 '" über gewöhnlichem Wasser-
stand mit Sleindeckung geschützte Böschung auf. Dann
folgt eine zweite, nach innen geneigte, 2,5 m breite Berme,
darüber die gewöhnliche, anderthalbfache Rasenböschung
des Einschnittes. In der Niederung (vergl. Abb. 4, km 10)
liegt die zweite Berme in Wasserspiegelhöhe und der Kanal
wird zum Schutze der Niederung gegen höhere Kanal-
Wasserstände durch Deiche eingefasst, deren Innenböschung
anf festem Boden unter l : 2, auf weichem 1 : (! geneigt
ist. Der Querschnitt hat bei 8,5» Wassertiofe 378,75
Inhalt. Die untere, flache Böschung von 1 : 3 gestattet

bequem eine Vertiefung um 0,5 » unter Erhaltung von 22 ™
Sohlbreite. Diese Böschung erhält dann eine Steigung von
1 : 2,0. Bemerkenswerth ist noch die Herstellung des
Profils in den Moorstrecken. Hier wurden beiderseits des
Kanals Sanddämme geschüttet, zwischen denen dann das
Profil ausgehoben werden konnte. Es soll später bei der
Beschreibung der Ausführung der Arbeiten hierauf zurück-
gekommen werden.

In den Kurven von 1000—2500» ist eine Profil-Er-
p

Weiterung von : 20 — vorgenommen worden, d. h. es

vermehrte sich die Breite bei 1000» um 10», 1500 um 11,

20U0 um 0, 2500 um 1».

Für die Durchfahrt von Kriegsschiffen muss das ganze
Kanalprotil freigebalten werden. Zu dem Zwecke sind

0 Ausweichestellen in etwa 12 km Entfernung angeordnet
von 00» Sohlenbreite und 450 m Länge einschliesslich der
Uebergänge. Der Andorfer See örtlich Rendsburg bietet

ausserdem günstige Gelegenheit zum Wenden der gTÖssten

Schiffe.

Ein wesentliches Moment für die Erhaltung des Profils

bildet die Abdeckung der sich unmittelbar auf die 2» unter

mittlerem Kanalspiegel liegend-j Beime stützenden l
l/,facben

Böschung, welche dem Angriff der Wellen am meisten aus-

gesetzt ist. Die Kosten dieser Sicherung belaufen sich

auch auf nicht weniger als 10 Million. In Abbildg. 0 sind

zwei Beispiele der Befestignngsart gegeben, die je nach
dem zur Verfügung stehenden Materiale in verschiedener

, Weise ausgeführt ist.

Da wo die Böschnngs-Abdeckung unter Wasser aus-

geführt werden musste, ist eine lose aufgeworfene, 30 c»

starke Schicht von Ziegelbrocken oder gespaltenen Bruch-
steinen aufgebracht. Wo man dagegen die Böschung oder

wenigstens den intrag« kommenden Theil im Trockenen her-

stellen konnte, ist die Abdeckung in festerer Weise erfolgt

nnd zwar entweder mit Steinpflaster, wo Findlinge zu
Gebote standen oder Bruchsteine beschafft werden konnten,

oder mit Klinkerpflaster, wo die Beschaffung des natür-

lichen Gesteins zn tl.euer geworden wäre. Die Bruchstein-

Pflasterung, die sich am besten bewährt hat, ist 30 e» stark,

stützt sich gegen einen genügend gesicherten Fuss und
ruht auf eiuer 20 Cl" starken Bettung von Ziegelbrocken

oder Kies.

Auf Böschungen von feinem Sande, so namentlich anf

den Sanddamm-Schüttungen in der Niederung ist zunächst

eine 20 c» starke Klaischicht aufgebracht nnd daranf hoch-

kantig eine 1 Stein starke Klinkerschicht aufgesetzt, die

sich gegen einen Fuss von Ziegelbrocken stützt.

Statt dieser immerhin noch theuren Abdeckung ist die

Böschucg an verschiedenen Stellen, so namentlich anch im
Grünenthaler Einschnitt, wie die 2. Form der Abbildg. 5
zeigt, im unteren Theile mit 20 tm starken Sandbetonplattcn

auf 5 e» starker Sandbettung abgedeckt. Das Mischungs-

verhältnis:» des Betons war 1 : (i und lieferte recht gute Er-
gebnisse. Weiter ist die Böschung auf Sand- bezw. Kies-

Unterbettung zunächst 1 Stein stark, dann mit einer

Rollschicht von Klinkern abgedeckt. An anderen Stellen

ist auch wohl der obere Theil mit Bruchstein gepflastert.

Im allgemeinen haben sich die Klinkerböschungen weniger
gut gehalten, als die mit Findlingen und Bruchstein ge-

pflasterten. (K«rt«flmog ftilgt)
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Neues Museum und neues

p->/jkffegenwArtig sind in der Stadt Hannover zwei Monumental-
|

jf^rt bauten in Vorbereitung, zu deren künstlerischer Gestaltung
j

jedenfalls die deutsche Architektenschaft noch infnrm von
Wettbewerbungen herangezogen werden wird und über welche '

daher schon jetzt einige Angaben am Platze sein werden.
Einmal handelt es sieh um die Errichtung eine» neuen

|

Provinzial -Museums. Die der Provinz gehörigen Summ-
j

lungen sind gegenwärtig in einem Gebäude an der Sophieustr.
|

untergebracht, dessen ältester Bcstandlhcil der bekannte von .

('. W. Hase in den Jahren — lf>54 errichtete rumänische ,

Hau bildet. Zu wiederholten malen, zuletzt ISttü, durch den I

Architekten O. Götze, sind diesem umfassende Erweiterungen
angefügt worden, ohne dass es gelungen wäre, dieselben mit 1

den alten Theilen und untereinander in einen entsprechend
besseren organischen Zusammenhang zu bringen. Auch den
technischen Anforderungen, welche man gegenwärtig an Muscums-
räuiue zu stellen pflegt, war nur in geringem Maasse Rücksicht
getragen. Zumtheil trug die Baustelle hieran die Schuld. In

der Mitte eine» Häuscrviertels belegen und an drei Seiten von
Xachbargrundstücken umgeben, entbehrte *ic durch zunehmende
Bebauung der letzten des genügenden Lichtes und der er-

forderlichen Sicherheit für die Kunstwerke.
Waa die Sammlungen selbst anlangt so umfassteii dieselben

bisher auwer einer Sammlung alterer und moderner Gemälde
eine grosse historische Gips-Sammlung, eine vorzügliche Samm-
lung in der Provinz gefundener vorgeschichtlicher Gegenstände,
eine mineralogische und zoologische Sammlung; dazu traten

dann noch als besonders werthvolle, aber hinsichtlich ihres Ver-

bleibes einstweilen unsichere Hcstandtheile die Gemälde aus dem
Hesitze weiland König Georgs V. und dem von ihm gesammelten
WelfenschaUe. Fügt man weiter hinzu, dass mehre Vereine,
wie der Künstlervcrein, der hannoversche Areh.- u. Ing.-Verein

im Gebäude taglich benutzte Kluh- und Ribliothckräumc iniie

haben, dass in demselben die jährlichen Ausstellungen des Kunst-
vereins stattfinden, so ist es einleuchtend, dass sich hieraus alt -

tulhtich Verhältnisse ergeben hatten, deren anderweite Lösung
anfs dringendste erwünscht war.

Die äussere Veranlassung hierzu ergab der Vergleich der
,

preussischen Krone mit dem Herzog von i'umberland und der
|

buchherzige Kntschluss des Herzogs, die gesammten in der 1

Gemälde-Gallerie und im Weifen-Museum enthaltenen, in Han-
nover befindlichen Kunstschätze der Provinz zu dauernder Be-

nutzang zu überlassen.

Nach längeren Verhandlungen ist durch einen Jfe&chluss

des Provinziallandtags in seiner diesjährigen Tagung ein Ab-
schluß erzielt unil das folgende für die hiesigen Kunst Verhält-

nisse hochbedeutsame Ergebnis* erreicht worden. Die Provinz

errichtet für die genannten .Sammlungen ein neues, allen heutigen
i

Anforderungen entsprechendes Museum, für welche» eine Bati-

suinino von iyg Mill. .H ausgesetzt ist und für welches die

Stadt der Provinz ein Grundstück zur Verfügung stellt. Das 1

alte Muscumsgebäude geht für den Preis von "HW.M M in den .

ßesita der Stadt Hannover über, die dasselbe zu einem unter
j

städtischer Verwaltung verbleibenden Vereinshause umgestalten 1

wird. Namentlich sollen darin ein grosser, bei dem regen Musik-
;

leben der Stadt längst aufs schmerzlichste entbehrter vornehmer I

Konzertsaal, sowie erweiterte Bäume für die jährlich wieder-

kehrenden Kunstausstellungen und ähnliche Zwecke ihren Platz

linden.

Für das neue Museum ist eine Baustelle im Süden der

Sta'll am Friudrichswalle, gegen die sogen. Müsch, eine grosse

freie Wiese, hin in Aussicht genommen, auf welcher das Ge-

bäude bei durchweg freier Lage sich in günstigster Weise an-

ordnen lässt. In der Nähe befindet sich bereits das von

Manchot errichtete Kestncr-Muscuru. Eine Kommission, der als

Techniker die Hrn. P.rth. Kohler, Hrth. Wallhrccht und i

Stadtbrth. Bokelberg angehören, ist zur Feststellung des Bau-

programins und zur Einleitung, eines allgemeinen Wettbewerbes

eingesetzt, welcher demnächst ausgeschrieben werden wird. Für
den Einbau des alten Muscumsgebiiudcs zu einem Vereinshause

sind nls Grundlage für die Verhandlungen Skizzen von Hrn.

l'rof. l'h. Hehl ausgearbeitet worden. Zu einem allgemeinen

Rathhaus für Hannover.

Wettbewerbe dürfte sich diese Aufgabe, die eine genaue Kennt-
nis iles alten Gebäudes und der sehr verschiedenen Wünsche
und Ansprüche der darin unterzubringenden Vereine beansprucht,
kaum eignen. Hier wäre wohl ein engerer Wettbewerb zwischen
künstlerischen Persönlichkeiten, die mit den einschlagenden Ver-
hältnissen genau vertraut sind, am Platze und bei den Schwierig-
keiten, die das alte Gebäude einer guten Lösung entgegenstellt

auch wohl recht gut angebracht.

Wenn man erwägt, dass es znr Erreichung des geschilderten

günstigen Ergebnisses not Ii« endig war, nicht weniger als vier

Körperschaften unter einen Hut zu bringen, nämlich die Pro-
\inzial-Verwaltung, den Provinxial- Landtag, den stadtischen

Magistrat und die städtischen Bürgervnrsteher (Stadtverordnete),

und dass es sich dabei auch um die Bewilligung erheblicher

Geldsummen handelte, so wird man der Geschicklichkeit und
Ausdauer der treibenden Persönlichkeiten, unter denen vor allen

Hr. OberpriUirient v. Bennigsen, der jetzige Minister, frühere
Provinzial-Direktor Hr. v. Hummers tein, Hr. Stadtdireklor

Tramm und Hr. Baurath Wallbrecht zu nennen sind, An-
erkennung nicht versagen. Andere Städte kommen in solchen
Fällen nicht so rasch zum Ziele.

Ausgeschieden unter den Zwecken des neuen Museums sind
die kunstgewerblichen Gegenstände nnd es mag in dieser Hin-
sicht hier noch eine Bemerkung gestaltet sein. Für ihre Auf-
nahme dient einmal das erwähnte Kestnennuscum mit den
bezüglichen Kcstnersehcu und » 'ulctuannschen Sammlungen,
ferner eine sehr gute Sammlung, die der hiesige Kunstgewerbe-
Verein insbesondere durch die Bemühungen der Professoren

Hrn. Haupt, t'h. Hehl, Sehaper, der Maler Hrn. Koken
uijd Wichlendahl zusammengebracht, hat und welche in dem
ans Staatsmitteln durch Hrn. Haupt vortrefflich hergestellten

lx-ibnixhause, einem bekannten Renaissancebau der Stadt, eine

vorzügliche l'ntcrknnft gefunden hat. Auch diese Sammlung,
welche eine hervorragende Ergänzung des Ke&tner- Museums
bildet, ist jetzt nebst dem Hause in die Verwaltung der Stadt

übergegangen und dadurch in ihrer Erhaltung gesichert,

während der Verein sich ihre weitere Vermehrung angelegen
sein liisst. Hier werden jetzt auch die reichen kunstgewerblichen
Schätze des ehemaligen Welfenmuseum*, die bisher in Herren-
hausen ziemlich unzugänglich aufgestapelt waren, eine Auf-
stellung linden; ja man möchte auf die Huffnuog nicht verzichten,

dereinst auch die eigentlichen Kleinodien des Museums, die

nach Hietzing gewandert sind, hier wieder zu erblicken. Wenn
dem noch hinzugefügt wird, dass im städtischen Haushaltsplane
von diesem Jahre an ein Betrag von 1 äOIX> M jährlich zur

Förderung künstlerischer Arbeilen eingestellt ist, so wird man
auch der Stadtverwaltung für die thatsilchliche Förderung dieser

Gebiete Anerkennung zollen müssen.
Als zweiter geplanter Monumentalban ist ein neues Ita Hi-

naus schon in der {'Überschrift genannt. Die städtischen Vcr-

waltungsräume sind jetzt in zwei verschiedenen älteren Gebäuden
untergebracht. Ein J'heil befindet sich in einem kleinen ehe-

mals königlichen Palais am Friedrichswall, der grössere in dem
tüten durch Hase 's Herstellung bekannten Bathhause am Markt,
dem neuerdings noch Anbauten, ebenfalls nach Hase's Plänen,

angefügt sind. Diese rnterbringuiig, schon durch die Trennung
der Gebäude unzweckmässig, ist es auch in Hinsicht auf die

ursprünglich meist für andere Zwecke bestimmten Räumlichkeiten.
Es ist also ein neues Gebäude in Aussicht genominen, welches

die jetzt für die Stadtverwaltung erforderlichen Bäume insge-

sammt umfassen soll und welches gleichfalls in den Anlagen
am Friedrichswall seine Stelle finden wird. Dabei wird sich

von selbst ein gewisses snmnetrisehcs Verhältnis» zwischen dem
neuen Kathhausc und dem Museum ergeben, das wohl zu eiuer

höchst bedeutsamen Gesaiumtanlagc benntzt werden könnte.

Auch für dieses Werk wird vermiithlich ein allgemeiner

Wettbewerb ausgeschrieben werden, der sieh etwa ähnlich ge-

stalten dürfte, wie die beiden Bewerbungen für die Bathhäusor
von Elberfeld und Stuttgart. Das alte Bathhaus wird später

lediglich Bepräscntationsräuiiic enthalten, beziehungsweise für

Uesen ex wecke dienen. H. St.

Der Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen einer festen Rheinbrücke zwischen Bonn und Beuel.

fBäfeber die Konstruktion des geplanten Bauwerkes ist folgendes

mXgm zu erwähnen. L>ie Fahrbahn erhält zwischen den je -J.'it\ m

breiten Gehwegen eine Breite von 8 '", sie soll über

einer Belageisen-l'nterlage aus iinpriignirten Holzklötzen auf
Beton hergestellt werden, während für die Gehwege auf diu

über Wellblech liegende Betonirung Gussasphalt aufgebracht

werden soll. Die ganze Brückenbahn liegt frei zwischen den

Haupt-Tragewänden, die Gehwege sind gegen letzte durch ein

leichtes Eisengeländer <IOO*f für l lfd.» an Gewicht) abge-

grenzt, t'eber die Einzelheiten in .1er Anordnung der Fahrbahn-

(Furfse-tiuute.)

L.lngstrager, der Zwischenträger, der Querträger und der Hori-
zoutalverstrebungen katin hier hinweggegangen werden. Mehr
Interesse bieten für weitete Kreise wegen ihrer Originalität die

Haiiptträger, auf welche deshalb etwas näher eingegangen
werden soll.

Nach dem Gutachten der Preisrichter sind die Hauptab-
messungen der Konstruktionen in zweckmässiger und den Vor-

schriften durchweg entsprechender Weise getroffen. Die statische

Berechnung und konstruktive Durchbildung ist gründlich und
hinreichend vollständig mit Annahmen durchgeführt, die im all-
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gemeinen als zutreffend erachtet werden können. Der für den
Winddruck auf die vollbelastcte Brücke in Rechnung gestellte

Werth, 100 «S für 1 «™, entspricht jedoch den Vorschriften für

dm Wettbewerb nicht.')

Die Anwendung eines Kabels als Obergurt einer Hänge-
brücke mit versteiften Zwickeln ist ungewöhnlich und wurde im
Falle der Ausführung einer sehr sorgfältigen Durchbildung aller

Kimelheiten. besonders der Knotenblech - Anschlüsse bedürfen,

bei deren Berechnung überdies ein Irrthum untergelaufen ist.

Auch die stärker gekrümmten Theile der Kabel ersebeineu noch

nicht hinlänglich durchgebildet und einwandfrei. Die Befestigung

der Kabel an den Enden ist noch unerprobt. Die für die übrigen

Kisentheile gewählten Qucrschnittforiiien sind zweckmässig.

Die Verfasser des Entwurfs heben die angeblichen Vortheile

der Kabelbrücke vor anderen Systemen durch folgende, ihrem
Erläuterungsbericht entnommene Angaben hervor, in welchen

sie zugleich die eigenartigen Gedanken ihres Konstruktioiissvstcms

klar vor Augen führen.

Die Hauptträger sind ein Hängefachwerk. in welchem der

parabolisch gekrümmte Obergurt das Kabel ist. Die Knoten-
punkte des Seilpolygons liegen auf der Parabel. Der Intergurt

sowie die Diagonalen und auch die Vertikalen sind aus Fluss-

eisen und mit druckfähigem Querschnitt konstruirt.

Bei der Kabelbrücke wird, wie bei der Bogenbrüeke, d'c

Brückenlast auf die unmittelbarste Art auf die Widerlager über-

tragen. Weil der Bogen steif ist, so ist auch er derjenige,

welcher die Kräfte und Momente der willkürlich auf die Brücken-
bahn vertheilten Verkehrslast aufnimmt und überträgt. Bei der

Kabelbrücke wird die Brfiekenlast in Form von Zug auf die

Widerlager gebracht, Da die Kabel nicht steif, sondern schlaft

sind, so müssen zur Aufnahme der durch einseitige variable

Verkehrslast hervorgerufenen Kräfte und Momente besondere,

mit den Kabeln und der Biüekcnbahn in inniger Verbindung
stehende Versteifungsträger angeordnet werden. Letzte haben
die Aufgabe, die bei einseitiger Belastung auftretenden wellen

förmigen Bewegungen der Brückenbahn zu verhindern. In dieser

Hinsicht ist also (so sagen die Verfasser, uns will das nicht

recht einleuchten) die Hängebrücke noch vollkommener als die

Bogenbrüeke, weil Kabel und Versteifungsbalken ganz besondere

Glieder sind, die also auch ganz der Natur ihrer besonderen

Funktionen entsprechend sowohl nach Material als Querschnitt

besonders ausgebildet werden können.
Dem heutigen Stande der Technik entsprechend, nach

welchem Gusstahldraht in grösstcr Vollkommenheit und iu jeder
gewünschten gleichm&ssigen Stärke und Qualität von 12 (XX) bis

14000 »f Zugfestigkeit für 1 ici" und 6000 bis 7000*1 Elasti-

zitätsgrenze fabrikmässig billig hergestellt werden kann, haben
die Verfasser für die Drähte des Kabels im vorliegenden Ent-

wurf einen Durchmesser von 4,3 gewählt, wobei die Drähte
noch vollkommen biegsam sind und für die ganze Kabellänge
aus je einem Stück hergestellt werden können (hier einschl.

Verankerungen etwa 490 ra lang).

Die Vorzüge der Stahldrahtkabel vor anderen genieteten

Konstriktionen aus Stahl oder Eisen sind nach den Angaben
der Verfasser besonders folgende: 1. der konstante Quer-
schnitt der Kabel, 2. die Gleichmäsaigkeit der An-
strengung aller Drähte in einem Kabel, sofern bei Herstellung
desselben nach liöblings Methode verfahren wird; 3. die durch
das Zusammenpressen der miteinander parallel laufenden Kabel-
drähte in zylindrische Form durch kräftige Sehraubcnzwingcn
und dichte, " straffe Umwicklung mit 3 "»» starkem, weichem
Eisendraht, sowie durch da« stramme Aufriehen der schmiod-
eisernen Kabelbänder, an welche die Hängestangen uud Knoten-
bleche befestigt werden, erzeugte Keibung, welche so gross
ist, dass alle Drähte gleichmässig zur Spannung kommen und
gleichmäßig tragen müssen, 4. der Schutz gegen Oxydation,
welcher durch Verzinkung der Drähte und satte Tränkung des
fertig umwickelten Kabels mit warmem Leinöl und sorgfältiges
Abstreichen der Kabelobertläche mit Zinkweisa erreicht wird.

Die Versteifungsträger sind mit Rücksicht auf den
Temperaturwechsel diskontinuirlich angeordnet und deshalb
mit ihren Enden ober- und unterhalb des
Obergurtes, wie Abbildg. 9 erläutert, durch
eine pendelartige Konstruktion aut den
Pfeilern wagrecht frei beweglich und dreh-
bar aufgelagert, so dass sie um die auf
den Pylonen gelagerten Axen wagrecht hin-

und herschwingen können, je nachdem es

durch die Verlängerung oder Verkürzung der
Träger infolge des Tempersturwechscls be-

dingt wird.

Für die Kabel ist verzinkter Gusstahldraht vorgesehen \on
P2 00O*« Minimalfestigkeit, so dass daraus eine 4 fache Sicher-
heit sich ergiebt. Die Zugspannung, welche die einzelnen

Drähte beim Einlegen über die Pylonenlager erhalten, (vgl.

"I Im rrogismiti für diu Wettbewerb waren für «len Windrirurk bei bt>
l»»teter Hr&ck.i IM kg »ur die »irkliche Hiebe der Triger und Fahrbahn,
-..wie »yf r|„ ?/, m hoho Verkehr.band ober der Fahrbahn, bei unbelastete
Krücke iWkg d-r Tum Wind gelrofTmen Kläcb« wirgv.cbrieb. n.

Abbildg. 9.

9. Marz 1895.

Abbildg. 10) soll durch festes Zusammenpressen der Drähte
zum Kabel infolge der dadurch hervorgerufenen Keibung für

Abbildg. 10. z„ ager
Pylonen starke Deckel erhallen, welche, fest aufge-

schraubt, das Kabel daselbst zusammenpressen. Das
fT\ Kabel setzt sich aus 91 Strängen, die Stränge
I , I wiederum aus 91 Drähten von je 4,3 mm zusammen.

Die I »rähtc wie die Kabelstränge gruppiren sich zum
regulären Sechseck. Wegen der starken Verzinkung und kleiner

Unregelmässigkeiten trageu sich die 4,3 starken Drähte zu je
4,G <» Stärke im Kabel auf. Dadurch erhält da« Kabel eine Dicke
von 400 »», rd. zu&ammengcpresst 390 mm

. Mittels Wickel-
laaschino werden die Kabel stramm und dicht umwickelt und
zwar mit weichem, verzinktem Eisendraht von 3 ram Stärke.

Einschliesslich der Verzinkung der Drähte und der Umwicklung
wiegen die Kabel für 1 lfd. "- 700 k«; mithin beträgt das
Geaammtgewicht beider für die Brücke nothwendiger Kabel in

einer Länge von je 490 • einschl. der Verankerung 2 x 490 x 700
= 686 l

. Die Brückenkabel hängen in Ebenen, welche gegen
die Vertikal-Ebene nm geneigt sind, so dass sie in der
Horiiontal-Proportion zur Aufnahme des Winddrucks wiederum
eine Hängebrücke bilden. Um sie gegenseitig auszurichten,

sind die Kabel in den Knotenpunkten gegen die 8trompfeiler
hin durch Quer-Drahtseile verspannt gedacht.

Besonderes Interesse bieten die Knotenpunkte im Ober-

gurt, deren Anordnung in Abbildg.

Abbild«, lt.

angepresst wird. An jedem

11 dargestellt ist. Da
das Kabel seiner Kon-
tinuität wegen nicht an-

gebohrt werden darf,

sind die 12 «» starken
Knotenbleche an einem

* Klemmkörper befestigt,

T "Xjf i welcher sich in zwei

Thcilen rohrschellen-

artig um das Kabel her-

umlegt, und auf letztes

durch Anziehen der die

beiden Theilc zusammen-
haltenden Schrauben feat

Knotenpunkte sind zwei solcher

Klemmköqier angewendet. Die Diagonalen und Vertikalen werden

an den Knotenblechen in der aus der Skizze ersichtlichen Weise
angenietet.

Die Vertikalen dienen nur als Aufhängung der Brücken-

bahn an die Kabel, in dem Versteifung* - System sollen sie

keinerlei Funktion haben.

Die Verankerung der Kabel unten im Anker-Fundament
der Land-Pfeiler soll mittels eigenartig konstrnirter Ankcrstühk
derart bewirkt werden,

aus welchen das Kabel

Abbild*. 12.

dass jeder einzelne der Kabelstränge,

zusammengesetzt ist, für sich besonders

in der vorderen Kugelkalotte des Anker-

stuhls (vergl. Abbildg. 12) eingezogen

und verankert wird. Der Druck der

Kugelkalotte wird dadurch mittels des

vorderen Keillagers auf den vorderen

des Lagerstuhls übertragen,

ein zweites hinteres Keillagcr

Quadermauerwerk
33*" Grundfläche,

6,8 •* für 1 V°> be

einigt. Der
dort selbst! hätig einen Druck auf

das konische Keillager und damit eine

Pressung der einzelnen Kabeldrähtc aul

einander, welche die absolute Gewähr
für die Sicherheit dieser Verankerung
bieten soll. Die Grundplatten der Anker-

stühle haben eine Fläche von 3,50 zu

2,5t) . Sie sollen hierbei auf die Auf-

lager-Quader einen Druck von 32*«

auf I Vm ausüben. Das Widerlag-

verbreitet sich \on 14*" nach hinten auf

,

sodass der Druck auf den Betonkörper nur

iträgt.

Für die Gründung der Strompfeiler hatten die Verfasser

ursprünglich eine Gründung mittels Luftdruck bis zu einer

Tiefe von -f- 29,616 über N. X. (= 14" unter dein Xullpunkt
des Bonner Pegels) d. i. bis zur Tiefe der unter dem abge-

lagerten Kies vorgefundenen Thonschicht ihrem Entwürfe zu-

grunde gelegt. Bei der Ausarbeitung des Kostenanschlags haben
sie aber der Gründung zwischen doppelten Spundwänden '

der wesentlichen Kosten-Ersparuiss den Vorzug gegeben.

Die Kosten des ganzen Bauwerks, für welche die Verfasser

als Unternehmer die Ausführung zu übernehmen sich bereit er-

klärt haben, sind auf 2 600 »CO M berechnet. Die Kosten des

eisernen Oberbaues stellen sich dabei auf 1 700 000 M, wovon
662 400 Jt auf das Kabel, »48350 .* auf die Flusseisen-

Konstraktionen. die Stahlautlagen usw.. einschliesslich der auf

73 500. H berechneten eisernen Pylone, 94 250.* auf die künst-

lerische Ausstattung der Stromj.lViler, der Pylone und Portale
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über denselben, für Kandelaber
und xnr Abrnndung entfallen.

Es ergiebt das einen Einheits-

preis für das lfd. ™ der Brücken-
Kunstruktion bei einer Länge Tun
425,1! » von a994,."l'i .# utid bei

Fortlassung der Kosten der künst-

lerischen Ausstattung und des Auf-

baues der Pvlone von :>t)00,*J1

Diese Preise würden «ich bei

etwaiger Ausführung des Entwurfs
entsprechend steigern, weil bei

Einsetzung eines höheren Wind-
drucks in diu Stabilitäts-Rechnung,

welche nach dem Gutachten der

in dieser Hinsicht maassgebenden
Preisrichter jedenfalls verlangt

werden müsste, das Gewicht der

Kunotraktion wesentlich wachsen

Die für die übrigen Arbeite»,

die Herstellung der Strom- und
Landpfeiler nebst Widerlager, die

Fluthbrücke und Rampe des Beueler

Ufers, die Brüstungen, die Brücken-
geld-Einnehmerhäuser, die Befesti-

gung der Geh- und Fahrwege usw.

vorgesehenen 900 000 M scheinen
den Veranschlagungen der anderen
Wettbewerber gegenüber etwas
knapp bemessen zu sein.

(KorUtUoog folgt)

Mittheilungen ans Vereinen.

Münchener Aren,- n. Ing.-

Vercin. Für den Vortrag des Hrn.
Dr. E. Naumann, Privatdozenten

der Universität München, am 7. Fe-

bruar: .Bilder und topogra-
phische Aufnahmen aus
Kleinasicn" hatte Hr. Prof. Dr.

Soluicke den Projektions-Apparat

des physikalischen Instituts der
technischen Hochschule in liebens-

würdigster Weise zur Verfügung
gestellt. Einleitende Bemerkungen
orientirten über den Gegensatt
zwischen Küstenlandschaft und
Hochlandschaft der kleinasiati-

schen Halbinsel, sowie über die

von dein Redner in den Jahren
1890 und 1893 ausgeführten Reisen,

wovon besonders die letzte durch
das pontische Waldgebirge sowie

über Eskishehir nach Konia, der

alten Scldschnkcn- Residenz (Ico-

nium) und zurück über den grossen

Salzsee und Angora Betonung fand.

Landschaften, Volksscenen, Archi-

tekturen, Dorfbilder, Rassentypen
zogen nun in Innger Reihe vor-

über. Hervorgehoben seien zu-

nächst die Ansichten der byzan-

tinischen, auf Bergeshöho ge-

legenen Feste von Kiutahia. Eine
Tagereise südwestlich von dieser

Stadt liegt die herrliche griechische

Teropelruinc von Aizanoi (jettt

Tchavdyrhissar) und ein römisches

Theater mit sich daran schliessen-

der Kennbahn. Der einst dem
Jupiter geweihte Tempel hatte Ii

Säulen, von denen IC, — Mono-
lithen ans Marmor von S,5 ">

Lange — noch stehen. Obwohl
in dem grossartigen Werke des
französischen Akademikers Lobas
nicht weniger als 3.) von grösstcr

Genauigkeit Zengniss ablegende

Tafeln die Reste von Aisanoi zur

Anschauung bringen, geniesst der

Tempel heutzutage lange nicht

die Beachtung, welche er ver-

dient. Er ist eben, weil seitab

von der grossen Landstra&sc ge-

legen, halb in Vergessenheil gc-

rathen. Ein sehr instruktives llild

zeigte im Vordergründe den Zu-

schauerraum des Theaters, die mit
Trümmern gefüllte Orchestra, das
halbverfallene, koulissenartig auf-

steigende Bühnengebfiude, dahinter
die Rennbahn (wahrscheinlich für

Fussgängcr bestimmt), im Hinter-

grunde links das buschige Dorf,

rechts in der Kerne auf terrassen-

förmiger Anhohe den Tempel und
im weiteren Hintergrunde lang-

gestreckte Bergrücken. Es folgten

malerische Zigeunerlager, ein Aus-
blick über Stadt und Land von
den Zinnen der auf einem hohen,
abschüssigen FeUpfciler stehenden
Seldschukenburg Atium-Karahisaar
(Üpium-Schwarzburg). Ansichten

aus Städten und Dorfern auf der
Koniaatrasse, die meist von der

im Bau begriffenen Bahn berührt
werden und dann eine Reihe hervor-

ragender seldschukiscber Bauwerke
aus Konia, die zo den schönsten

gehören, welche die arabische

Kunst überhaupt aufzuweisen hat:

Moscheen, Portale, Skulpturen,

Fayence-Dekorationen. Von be-

sonderem Interesse war die in

Fayence mit wunderbarer Feinheit

ausgeführte Stemornamentik einer

Rieseiikuppel. Die von dem Vor-
tragenden aufgenommenen Photo-
graphien der seldschukischon

Architekturen von Konia sind wohl
die ersten und vielleicht noch
jetzt die einzigen, welche über-

haupt gemacht wurden sind. Diose
L'eberrest« einer klassischen Knnst-
thätigkeit dos 12. und 13. Jahrb.

beweisen, dass die Kultur auch
unter mohammedanischer Herr-

schaft einmal zu hoher Rinthe ge-

langt ist. Das Studium der scld-

schukischen Kunst ist bis heute
durchaus vernachlässigt geblieben,

weil sich die Forschung zu ein-

seitig den antiken Resten zuwandte.

Archäologen und Epigrapbiker
konnten an den schünheitsvoUen

mittelalterlichen Ruinen vorüber-

ziehen, ohne davon erwärmt zu
werden. Auch der auf der Rück-
reise berührte, mitten in der

lykaonischen Saltstcppe nach dem
Tatta-Scc zu gelegene Sultankhan,
ein kolossales, für die Unterkunft

von Karawanen bestimmtes,
festungsartiges Gebäude, mit einer

an gothische Kirchen erinnernden

Halle, von oinem Pyraraiden-

thurme überragt, beweist, dass

die Herrscher des Reiche» Rum
von Iconium) der KunBt eben so

grosse Fliege aiigedeihen Hessen,

wie dem Handel. Von hoher künst-

lerischer Vollendung sind die Por-

tale dieses Baues und die mit
feiner Ornamentik ausgestattete

Moschee inmitten des langge-
streckten geräumigen Hofes. Die
modernen Bauten von Snltankhan
stehen in merkwürdigem, grellem

Gegensatze zu den alten: niedere

Steinkästen mit Flachdächern, wie

sie für die DOrfer und auch für

viele Städte des inneren Hoch-
landes charakteristisch sind. Diese,

Bauart zeigen z. B. die Häuser der

am grossen Salzsee gelegenen Stadt
Kotchhissar. Im Hintergründe
der Stadt war'die ungeheuer weite

Ebene von Lycannien und ein

Theil des Salzsees zu sehen.

So eigenartig, zwar monoton,
aber^doch durch ihre Freradartig-

keit und durch die unabsehbaren
Pcrnsiehten. nicht minder durch

die interessante Staffage der Ruinen
und primitiven Behausungen
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fesselnd die Landschaften des Hochlandes erschienen, so ab-

wechslungsreich, bo anranthig nnd anheimelnd wirkten nun die

Seenorien toii der Küste des Schwanen Meere». Da logen
waldige Fclsgestade, stille Buchten mit t'ypresscnhninen, altbe-

rähmt« Hafenstädte, gemütblicho Blockhäuser an dem Auge des
Zuschauer* vorüber. Aufnahmen von Marktsccnen, Karavaneii,

Transporttagen, Trachten nsw. fügten sich in die vorgehend .

skixzirtc Reihe der Landschaften und Architekturen.

Uüi zu zeigen, dass er auf Beinen Reisen nicht nur der in

Anatolicn mit mannichfachen Schwierigkeiten verknüpften Ania-

teurphotographlc obgelegen, sondern auch eine ernstere Thatig-
keit entfaltet hatte, war für den zweiten Theil des Vertrages

von dem Kedner eine Erläuterung der zahlreich ausgestellten,

von ihm selbst angefertigten topographischen Aufnahmen in

Aussicht genommen, doch mussto dieser Theil mit Rücksicht
auf die vorgeschrittene Zeit für eine spatere Sitzung verschoben
werden.

Aren.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers, am s. Febr.

Vors. Hr. Kaeinp; anw. 64 Hers. Aufgen. als Mitgl. Hr. Betr.-

Ing. Kud. Rieck.

Hr. Gleim spricht den Wunsch aus. die Bedenken, welche
;

er gegen den Schwebebahn-Entwurf noch habe, die er aber in

der letzten Sitzung wegen vorgerückter Zeit nicht mehr vor-

tragen konnte, in einer der nächsten Sitzungen noch mittheilcn
zu dürfen. Die Versammlung erklärt sich hiermit einverstanden
unter der Voraussetzung, dass Hr. Feldmann von dem hierfür

in Aussicht genommenen Tage in Kenntnis* gesetzt werde.

Hr. Kaeinp gedenkt des verstorbenen früheren Vereinsmit-
gliedes Mnnzdir. Kienitz, zu dessen Ehren sich die Versammelten
von den Sitzen erheben.

Hr. Hagn spricht über die internationale Konkurrenz für

die Erbauung zweier Donan-Stras&cnbrüeken in Budapest und
giebt eine Beschreibung des mit dem ersten Preise gekrönten
Entwurfes der Hrn. Kubier, Eisenlohr und Weigle. Hr. Hagn
erwähnt, dass das geringe tiewicht der Eisenkonstruktionen des
preisgekrönten Entwurfes zumtheil dem 1'm.stand zuzuschreiben
sei, das» die vorgeschriebenen Inanspruchnahmen des Materials
überschritten seien, auch glanbto er es als einen Mangel des
Entwurfes bezeichnen zu müssen, dass die Konstruktion der
Versteifungsträger die freio Aussicht von der Brückenbahn be-
hindere. Nach neueren Mittheilungen sei jetzt auch für die

Schwurplatz-Brücke, entgegen der in der Ausschreibung ge-
forderten Ueberspannung der Donau in einer Oeffnung, eine

Brücke mit 3 Oeffnungcn für die Ausführung in Aussicht ge-

Der Vortragende geht dann zur Beschreibung seines Ent-
wurfes für die Sehwurplatz-Brücke über, welcher dem Gewichte
der Eisenkonstruktion nach unter den Entwürfen mit einer
Ooffnung an dritter Stelle stehe.

Redner schildert die Konstruktion, deren Bogengurtungen
aus zwei nicht konzentrischen Kreisen gebildet sind, so dass die

Bogenhöbo am Kämpfer erheblich grosser ausfallt als im Scheitel.

Die Wandkonslruktion des Bogens ist aus doppeltem Diagonal-
system gebildet und fällt ebenso wio die Obergurtung verhält-

nissmässig schwach au«, da die ruhende, sowie eine gleiehmässig >

vertheilte mobile Last fast ganz von der unteren (iurtung auf-
'

genommen wird. Der mittlere Knotenpunkt der unteren (iurtung
|

ist als Charnier ausgebildet, wodurch es ermöglicht wird, den
i

einzelnen Konstruktion»! heilen während dor Montage keine I

höheren Spannungen zu geben, als sie in der fertig zusammen-
gestellten Konstruktion erhalten sollen.

Die beiden Hauptträger sind an jeden» zweiten Knotenpunkt
durch (Querverbindungen, an denen die Hängestangen für die

Fahrbahn angenietet sind gegen einander abgesteift. Der Ab-
|

stand der Hnuptträger beträgt 24 m, während der Abstand der
Hängestangen nur 10,'J «" beträgt. Letzte fassen die yiicr- I

träger 25 c™ von den Bordschwellen der Fusswege entfernt, so
j

das« die Trottoire im übrigen auf aussenliegenden Konsolen an- I

gebracht sind. Eine Windversteifung befindet sich in der oberen I

(Iurtung des Bogens nnd eine fernere in der Fahrbahn, welch*
letzte besondere, an den Aussenkanten der Fusswege ange-
brachte Uurtungcn erhalten bat. Nach näherer Beschreibung
der Einzelheilen der Konstruktion an Trägern, Hängestangen,
Fahrbahn und Auflagern usw., deren Wiedergabe ohne Zeich-
nungen nicht möglich ist, geht Redner zur Beschreibung der
von den Wiilerlagem mit Hilfe von Tragseilen nach Art der
Mississippi-Brücke bei St. Louis gedachten Montage über und
macht schliesslich Mittheilungen über Gewichte und Kosten-
anschlag, wobei er urwähnt, dass beide seitens der Jury erheb-
lich erhöht worden sind. Es beträgt nämlich:

Dach d«r iWrrcbniing n»ih -1er Jury

das tiewicht filäO* 83-15

»

die Kosten G *> k KM K> Kronen SOOOOtiO Kronen.

Die Beurtheilung des Entwurfes seitens der Jury sei nicht

zu erlangen gewesen.
Hr. Itohlfs, welcher mit den Hrn. Mcrling und Heine-

mann, sowie Hrn. Arch. Overbeck den zweitleichtesten Ent- I

wurf für eine l'eberbrückung am Sohwnrplatz mit einer (»effnung I

geliefert hat, bestätigt, dass das Gutachten der Jury nicht zu

erlangen gewesen sei und der ungarische Handelsmuster sieh

lediglich auf die Mittheilung beschränkt habe, dass die Jury

den vorliegenden Entwurf (Motto: Konstante Seilspannung) als

eine der vorzüglicheren I-ösungen hervorgehoben habe.

Der Entwurf besteht aus einer koinbinirten Bogen- und
Seilbrnckc, bei der, um dem ('»beistand der Vereinigung beider

Systeme, dass bei Temperatur-Aenderungen die ganze Last ent-

weder vom Bogen oder vom Seil aufgenommen werden muss,

zu begegnen, das Seil an einem Ende nicht fest verankert, son-

dern durch ein Spanngewicht belastet ist. Man hat es hier-

durch in der Hand, dem Seil nur den Theil der Last zuzuweisen,

den es tragen soll. Die Spannung des Seiles Ist nun so ange-

nommen, dass dasselbe gerade das Gewicht der Fahrbahn trägt,

wobei die Diniensionimng des Seiles nach der Spannung in den
Rückhaltscilen gewählt werden musste. Da bewegliche Lasten

auf das Seil nicht übertragen werden, so sind Schwankungen
desselben ausgeschlossen. Die beiden sichelförmigen Bogen-
träger haben zwei Kämpfergelenke und bei einer Spannweite
von 3 1 2,yO => eine Scheitelhöhe von 44"» und eine grCsste Höhe
von etwa .'»,20 «. Die Windversteifung liegt zwischen den Bogeu-
trigern und es wird der Winddruck gegen die Fahrbahn durch

die gegen einander versteiften, die Fahrbahn tragenden beider-

seitigen H&ngesUngen auf die Windversteifung übertragen.

Toi die freie Aussicht durch die BrUckenkonstruktion mög-
lichst wenig zu behiudem und den Eindruck einer leichten Kon
struktion zu erzielen, sind die Hängustangen in sehr grossen

Abständen von 24,1.}" angeordnet und zum Tragen der Fahr-

bahn an dieselben Fachwerkträger angeschlossen, die aber

Brüttungshöhc nicht überragen. Die zweitheiligen Hängestangen
sind so konstruirt, dass sie federn und daher als Ausgleichungs-

Vorrichtung tür die Läugenänderungen der Fahrbahn zwischen

jo 2 Hängestangeo infolge Temperatur-Einflusses dienen können.

Die Befestigung der Seil-Hängestangen an dem Drahtseil musstu
beweglich angeordnet werden, da das Seil bei Temperatur-
Aenderungen der Konstruktion eine Bewegung in der I-ängs-

ricbtting macht, an der die Vertikalen nicht theilnchtncn dürfen.

Die Aufhängung der Vertikalen ist deshalb durch Vermittelnn6
eines Rollenlagers auf dem Drahtseil bewirkt.

Für die Montage war angenommen, das Scilgewieht provi-

sorisch festzustellen; dann an das Seil die Fahrbahn anzuhängen
und auf diese die Gerüste für die Montage der Bögen zu stellen.

Nach Ausrüstung der Bögen sollte die Fahrbahn decke aufge-

bracht und sodann die Grösse des Spanngewichtes auf prak-

tischem Wege ermittelt werden. Danach sollten die Bogen-
Hängestangen mit den Fahrbahnträgcrn verbunden werden.

Auch bei diesem Entwurf hat eine Erhöhung des berechneten

Gewichtes und der Kosten seitens der Jury stattgefunden, nämlich
bcrFchnrt: " von dar Jury festgestellt

:

Gewicht «707 « 71l-> *

Kosten 5 170000 Kr. "850000 Kr.

Der Vorsitzende spricht beiden Hednern den lebhaften Dank
der Versammlung für ihre interessanten Mittheilungen aus.

Hmr.

Frankfurter Architekten- and Ingenieur-Verein. In der

Versammlung vom II. Febr. hielt Hr. Ing. Bernhard Oclrichs
von Offenbach einen Vortrag über die von ihm in neuerer Zeit

ausgeführten Heizung*- und Lüftungs-Anlagen in dem Stadt-

krankenhaus zu Offenbach a. M. und der hessischen Landcs-Irrcn-

anstalt Hofbeim. Erstes ist zur Aufnahme von 250 Kranken
bestimmt und besteht aus einem Hauptgebäude und zwei Einzel-

häusern, sowie einem 3ö von der westlichen Front des llaupt-

baues liegenden Kessel- und Maschinenhaus. Mit Dampfheizung
ist nur das Hauptgebäude und das Maschinenhaus versehen. Die

zu beheizenden Räume haben 2ti<K»> ckm Inhalt und erhalten

einen stündlichen Luftwechsel von 2t> 000 **"•. Im ganzen Haupt-

gebäude, welches die Krankenräume, Verwaltungsräuine und dio

Kochküche mit den erforderlichen Wirthschaftsräumen enthält,

ist keine Fenerslelle vorhanden: die Heizung, Warmwasser-
bereitung und die Speisenküche wird mittels Niederdruekdampf
betrieben, welcher in der in dem Maschinenhause befindlichen

Kesselanlage erzeugt wird. Sämtutliche Krauken - nnd Wohn-
räume, mit Ausnahme der Irrenzellen und der für Geschlechts-

kranke vorgesehenen Räume, welche mittels Dampfluftheizung
erwärmt «erden, sind dnreh in demselben stehende Heizkörper

erwärmt und zwar die grossen, in den Flügeln liegenden Säle

mit an den Ausscnwänden angebrachten, in Theilen nbsperrbaren

schmiedeisernen Köhren, die auderen Bäume mittels Rippenöfen,

welche mit abklappbaren lictjclnngsmänteln nach eigener Kon-
struktion des Vortragenden zur Wännerecelung versehen sind.

Diese Bcgelnngsmäntel sind solid unter Vermeidung von Staub-

ablagcrungsllächen kotistruirt und innen utid aussen mit Blech

bekleidet. Dieselben sind sauber angestrichen und lackirt und
stehen ohne weitere Verkleidung frei iu den Räumen. Die

Lüftung geschieht mittels an Dainpfheizkflrpeni vorgewärmter

Luft, zu welchem Zwecke iu dem unterkellerten Korridor

15 Luflwiirmkammcrn angelegt sind. Kür die Bereitung des

warmen Wassers ist ein Warmwasserapparat von 3 ck» Inhalt
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in einein Kcllcrrauni des Hauptgebäudes aufgestellt, ein zweiter
liegt in dem Kesselbau») zur Bereitung de» warmen Witwers
für den Uedorf der Waschküche. Die Koehküche enthält

7 Daurofkochkessel von zusammen 5.W ' Inhalt, einen Warmtisch,
einen Kartoffelkochcr und einen Gas- Koch- und Bratheerd. Die
Waschküche, deren Maschinen mit einem Elektromotor ange-
trieben werden, enthalt i Waschmaschinen, eine Wäschcschlcuder-
maschine, einen Koulissen-Trockenapparat und die erforderlichen

Koch- und Waschbottiche. Die Kossclanlage enthalt 4 Nicder-
drnckdampfkesscl von je :S0 f«, also zusammen ISO « Heizfläche.

An Heizflachen kommen zur Verwendung lRW«"1 Rippenheiz-
llächc und 200 ««> Heizfläche in glatten schmiedeisernen Kohren.

Die Landes-Irronanstalt Hofheim, förderen bis jetzt

fertiggestellte Erweiterungsbauten der Vortragende ebenfalls die

Heizungsanlagen erstellte, besteht, wenn ausgebaut, aus II Ge-
bäuden, wovon S mit Niederdruckdampfheizung von einer Feuer-
stelle aus versehen werden sollen. Dia jetzt sind U Gebäude
fertiggestellt und werden von der Zentralstelle im Kesselhause
au» beheizt, wahrend die unter Krde in begehbaren Kanälen
liegenden Hauptleitungen bereits für die gauze Anlage vorge-
sehen sind. Die Dainpfcrzeugung für die V> fertiggestellten

Gebäude geschieht durch "2 Niederdruekdampfkessel mit Selbst-

regelung von je 40 t», also zusammen 801™ Heizfläche. Der
Durchmesser deB Hanptdampfrohrs beträgt M cm

. Die zu
beizenden Gebäude haben VJ WJO tbra Inhalt und es sind ".V> i™
glatte gusseisernn Heizkörper verwendet. Für sämmtliche
Krankenräume sind die Heizkörper in NiBchen angeordnet, die

nach den Käumen zu geschlossen und nur mit Umlonfgittern
ausgerüstet sind. Noch dein Korridor sind diese Nischen mit
eisernen isolirten, leicht gangboren Thoren geschlossen. Die
Kegclung der Wärme geschieht mittels Ventilen. In den Ver-
waltungsräumen sind freistehende verzierte Heizkörper zur Ver-
wendung gekommen
frischer, nicht

Herstellung der übrigen
doppelten Umfang haben

mcn. Die Lüftung geschieht durch Zuführung
vorgewärmter Luft zu den Hciükörpern. Nach
übrigen Gebäude wird die Anlage mehr als den

Architekten-Verein zu Berlin. Sitz. d. Kachgr. f. Archi-
tektur, am Montag den 25. Febr. 1895. Vors. Hr. Appel ins.

Anw.: .04 Mitgl. und 1 Gast.
Vor Eintritt in die Tagesordnung stattet der Vorsitzende

für die auf ihn gefallene Wahl seinen Dank ob.

Auf eine schriftlich eingegangene Anregung des Hrn.
/'/arjiens t ei n tritt die Versammlung hierauf in eine Erörte-
rung der Frage ein, ob die Trennung des Vereins in Fach-
gruppen beizubehalten sei.

Ks folgt eine lebhafte, fast zwei Stunden währende Debatte,
in der die Hrn. Zckeli, Blankenstein, Hinckeldcyu, Hocker, Haak
und Sireckert sich für die Aufhebung der Fachgruppen aus-

sprechen, während für deren Beibehaltung die Hrn. Wollcnhaupt,
tiraef, Schönfelder, Frobenius nnd Körber eintreten.

Es gelangen darauf zwei mittlerweile aus der Versammlung
eingebrachte Anträge zur Abstimmung:

a. Antrag Haak: Die Fachgruppe möge noch heute die Er-
klärung beschl:

für richtig hält.

, dass sie die Auflösung der Fachgruppen

b. Antrag Graef und Genossen: Die Abstimmung hierüber
möge auf die Fachgruppensitzung des März vertagt werden.

Nachdem der letzte Antrag zunächst abgelehnt worden,
ergiebt die nun folgende Abstimmung über den Antrag Haak
dessen Ablehnung mit 13 gegen 1 1 Stimmen. Es kommt somit
zunächst zu keinem bestimmten Beschl uss in dieser Angelegenheit.

Hierauf wird der Aiisschuss für technische Neuheiten in

seiner bisherigen Zusammensetzung wiedergewählt, ebenso die

bisher in den Vortragsausschuss des Gesammtvereins entsen-

deten drei Mitglieder der Fachgruppe.
Der für den Abend angemeldet gewesene Vortrag des Hrn.

Ludwig „Ueber den Dom in Königsberg i. Fr.* musste wegen
i Erkrankung leider in letzter Stunde ausfallen. Kbr.

Vermischtes.
HerstellungBarbeiten am Münchener Holthoator. Seit

mehren Monaten prangen um Münchener Hoftheater die beiden

Giebelfelder in ihrem neuen Glasmosaikschinuck. Damit hat

die thatkräftige Hof-Intendanz, deren hervorragende Leistungen

sonst nor im Strome der Abendstunden zu verrauschen pflegen,

ein Werk geschaffen, das die Zeiten überdauern kann und für

München einen Merkstein bedeutet. Hier, in der farbenfrohen

Malerstadt, ist seit Ludwig I. Zeit siel in monumentaler Malerei

geleistet und — gesündigt worden. Letztes nicht nur in

künstlerischer Hinsicht sondern auch in technischer. Die Hott-

mann'schcn Fresken der Hofarkaden sind verwittert, diu Hilder

der neuen Pinakothek kaum mehr zu erkennen, l'nd so wird

es den neueren Malereien auch ergehen. Da ist der monumentale
Zug, der die Erneuerung der Theaterfronl geleitet hat, mit

Freuden tu begrüssen und als Vorbild für eine bessere Zukunft

hinzustellen.

Die Wirkung der Schwanthaler'schen Giebelfelder ist eine

I überraschende, durchaus dem streng griechischen Gebäude an-

gemessene. Namentlich in der Farbe sind beide Giebel ge-

glückt; vielleicht hätte ein satterer blauer Grund des vorderen

(liebels noch wohler gethan. Die Stimmung ist fast zu meer-
1 grün gtrathen. Aber nur „hochmodern««" /eitungskritik

auf den Gedanken verfallen, die Herstellung der Felder

nach den alten Kartons zu bedauern. Wer ist heute in Mü
von allen Staffeleimalcrn den Ansprüchen einer ernsten

mentalen Kunst gewachsen?
Leider ist die Bemalung der übrigen Gebäudetheile 1

I
dürftig und wirkungslos ausgefallen; sie scheint fast in archäo-

;

logischen statt in künstlerischen Händen gelegen zn haben.

Dass die Intendanz mit der Herstellung des Aeusseren be-

;

gönnen hat, ist vielleicht mit gutem Grund geschehen; das
1 Innere spottut aller Beschreibung und wirkt jetzt um so

drastischer. Gänge, Treppen, Kleiderräutne, kurz, alle Theile,
I die für die Zuhörer bestimmt sind, befinden sich in einein der-

artig mangelhaften Znstande, dass sie längst von Polizei wegen
!
geschlossen wären, gehörten sie zu einem gewöhnlichen Theater-

bau. Hoffentlich ist die Zeit nicht mehr fern, wo der GonuKs
der hervorragenden Aufführungen durch nichts mehr getrübt wird.

Neubauten der Technischen Hochschule in Stuttgart.

,
Die Bauaiilagcn der Technischen Hochschul« in Stuttgart sind

durch ein gemeinsames Gebäudu für dos elektrotechnische Institut

,
und das chemische Laboratorium vermehrt worden, das noch

den in schlichtem dorischen .Stil gehaltenen Entwürfen des Hrn.

Ob.-Brth. Sauter unter Leitung des Hrn. Reg.-Brostr. Bürger
errichtet wurde und seiner Vollendung entgegen geht. Der
Charakter der beiden Fächer, denen das Gebäude dienen soll,

bedingt es jedoch, dass die Gemeinschafllichkeit nur in der

äusseren Bauerschciuung tum Ausdruck kommt, während im
Innern durch eine gemeinschaftliche, undurchbrochene Mauer
eine völlige Trennung der Bäume stattfindet, die sich bis auf

die Heizanlage erstreckt, Das Gebäude baut sich in zwei Ge-
schossen auf; seine Architekturfornien sind in grauem Sandstein

ausgeführt, seine Flächen mit gelben Backsteinen verblendet.

Ornamentaler Schmuck ist sehr sparsam, figürlicher nur am
Hanptportal verwendet, on welchem in Hundnischen die Büsten
von Volta, Faraday, Öhjn und Siemens zur Aufstellung ge-

kommen sind. Von den Einrichtungen, die in der Gebäude-
hälfte, welche das elektrotechnische Institut aufnehmen soll,

getroffen sind, sind einige als bemorkenswerth hervorzuheben.

Zur Platzveränderung schwerer Apparate und Maschinen ist im
Erdgeschoss eine Gleisbahn und zur Beförderung der Hohe nach
sind Aufzüge eingerichtet. Zur Verhütung von Erschütterungen

der HAume, in denen die Feinmcss-Iustrumente aufgestellt sind,

ist, wie üblich, uin Theil der Mauern als Doppelmauern angelegt

worden. Die Messapparate selbst stehen auf 5 tief gegründeten

isolirten Pfeilern. Zur Erzielung einer zu allen Jahreszeiten mög-
lichst gleichmässigen Temperatur für den Kaum, in dem diese

feinen Messinstrumente aufgestellt sind, ist eine Heizung zwischen

Doppelwänden vorgesehen. Der Strassenverkehr ist von dem
Gebäude möglichst fern gehalten. Das Eisen ist ans dem
elektrotechnischen Institut seiner leichten Magnetisiruug halber

sind aus Stein, sonst

s aus Messing,

sind ferner

le mit Vorbe-

reitungszimmem, das photometrische Zimmer, die 5 kleinen

Laboratorien für vorgerückte Stndirende usw.

von Trapezen. Man trage

den tritten Theil des Längen-
V.. unterschiede« der Parallel-

sciten von den vier Ecken,

auf der kleineren Seite nach

aussen, auf der grösscron

Seite nach innen ab und ver-

binde die hierdurch erhaltenen

Punkte kreuzweise durch

grade Linien. Der Schnitt-

punkt dieser, auch zu den Diagonalen des Trapezes parallelen

Linien, ist der Schwerpunkt. H.

Die Ergebnisse der Untersuchungen von künstlichen
Steinen, die in umfassendem Maasse von den kgl. Kehn. Ver-

suchsanstalten zu Berlin veranstaltet wurden, werden im 5. und

«. Heft des Jahrg. 1894 der Mittheiluogen der Versuchsanstalten

durch den Assistenten der kgl. Prüfungsstation für Baumaterialien

Hrn. H. Borchartz. veröffentlicht. Die Ergebnisse, die aus

Versuchen gezogen sind, welche in den Betriebsjahren 1891/M
bis 18'J3/U4 unternommen wurden, erstrecken sieh A. auf Ziegel -

steine, ß. Fussboden- und Wandplatten verschiedener Art und
C. verschiedene künstliche Materialien, darunter künstlicher

Sandstein, künstlicher Marmor, Zementdieleu usw.

Inbezug auf die Einzel-Ergebnisse verweisen wir auf die

nahezu 60 Druckseiten umfassenden Tabellen. Was das Gesammt-
Ergebniss der Untersuchungen anbelangt, so stellt der Bericht

völlig

bleierne Röhren verwendet, Fenster- und Thürbeschläg
Leitungen aus Kupfer hergestellt. Zu erwähnen
die dem Geräusch der Strasse entrückten Hörsäle

. s.
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fest, das* sowohl eine Steigerung der Festigkeit der Ziegel wie

auch der Wotterbeständigkeit derselben eingetreten ist: denn in

letzter Hinsicht kamen in nur geringen Fällen Ziegel mit hohem
liehalte an löslichen Salzen vor. Anch Versuche auf Abnulzbnr-

keit der Ziegel wurden angestellt, die erkennen lassen, «law mehr
Werth auf die Herstellung eines besseren Fabrikates gelegt

wurde, das sich gleichzeitig durch Dichte und Uleichmassig-
keit des (refügos auszeichnet. Die Ergebnisse der Unter-

suchungen der Fussbuden-, Trottuir- und Wandplatten weichen
wenig von früheren Untersuchungen ab, woraus geschlossen

wird, dass die Fabrikation auf diesem Gebiete einen gewissen
Höhepunkt erreicht hat. Schlaekensteinsorten gelangten in ge-

ringerer Zahl zur Prüfung als in den Vorjahren, aus welchem
Umstände geschlossen wird, dass deren Verwendung in di r Praxis

eine Beschrankung erfahren hat. Zahlreich vertreten dagegen
waren Kunststeine bezw. Kunstsandsteine, sowie Itetonprobcn.

Die Untersuchungen der kunstlichen Steine, welche nicht durch
Brennen, sondern auf kaltem Wege gewonnen werden, sind bei

möglichst gleichem Alter der Materialien vorgenommen worden,
da die Krhärtungadauor von wesentlichem F.inflnss auf die Festig-

keit ist.

Todtensehaa.

Hugo Nauck. Am 22. Dezember vor. Jahres verstarb nach
längerem Leiden der kgl. sich». Uberbaurath Carl Hugo Nauck.
Als jüngster Sohn einer zahlreichen Lchrerfamilic am 18. April

1837 zu Oschatz geboren, entschied Nauck sich schon in jungen
Jabr»-n für den Beruf, der ihm spater ein so reiches Feld
schöpferischer Thätigkeit bieten sollte. Nach Vollendung des
damals üblichen Studienganges legte er am 16. Juli 1861 die

Staatsprüfung mit bestem F.rfolge ab, um dann dem Landbau-
axut Zwickau als Laudbau- Assistent beigegeben zu werden.
Wahrend seiner Tbtttigkeit in Zwickau wurde es ihm — dank
du« Vermächtnisse* eines Freundes möglich, eine Studienreise

nach Italien zu machen, von welcher zurückgekehrt, er am
1. Januar 1864 zum Landbauinspektor ernannt und kurze Zeit

darauf dem Landbauamt Dresden zugeordnet wurde, bis er G

Jahre später als Bozirks-Baumeister die selbständige Verwaltung
des Itaubezirks Chemnitz erhielt. Leider erfasste ihn dort zum
ersten male das Leiden, das sich in grösseren Zwischenräumen
noch zweimal wiederholen und ihn endlich dem Tode entgegen-
fuhren Sollte. — Nach längerem Urlaub genesen, wurde Nauck
nach Annaberg versetzt, um dort in ruhigerer ThStigkeit zu ver-

bleiben, bis er am 1. Juli 1SÖU zum Landbaumeister ernannt
und an die Spitze des I.andbauamts Leipzig gestellt wurde.
Volle 11 Jahre hat er dort seines Amtes gewaltet, um endlich

am 1. Oktober lcV.ll als i Iberbaurath in das Finanzministerium
berufen zu werden.

Neben umfangreichster Verwallungsthätigkeit hat Nauck
auch Gelegenheit gefunden, sein künstlerisches Können im
schönsten Lichte zu zeigen. Zahlreiche Ilauten, unter denen nur
das Ojmnasiam und die grosse Gefangenenanstalt zu Chemnitz,
die Kunstakademie zu Leipzig und die Fürstenschule zu Grimma
genannt sein mögen, werden seinen Namen erhalten, der auch
in dankbarem (iedfichtniss bleiben wird allen denen, die ihm
einst näher gestanden haben. —w.

Prete&afgaben.

Ein Preisaoaschreiben zur Erlangung von Entwürfen
für ein Rathhaus in Cöthen crlässt der dortige Magistrat

für in Deutschland ansässige Architekten mit Termin zum
15. Mai d. J. Iis gelangen ii Preise von 25(10, 1500, 1000 .X
zur Vertheilung; der Ankauf weiterer Entwürfe zum Betrage
von je 500 M ist in Aussicht gestallt. Die Gesammtsumme der
Preise kann auch anderweitig vertheilt werden. Dem Preisge-

richt gehören als Sachverständige an die Hrn. Geh. Brth. Prof.

Dr. W allot- Dresden, kgl. Brth. H. Schmie den- Berlin, herzgl-

Brth. Bürkner in Cöthen, herzgl. Hofbrth. Böttger in Dessau
und der in dem Ausschreiben nicht mit Namen genannte
Stadtbaumeister von Cöthen. Programme and l'nterlagcn sind
unentgeltlich durch das Stadtbauaiiit in Cöthen zu beziehen.

Wir kommen nach Einsicht des Programms auf den W
zurück.

Wettbewerb

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der Int.- u. Brth.. Geh. Hrth. Külitz.-

der Int. des VII. Armee-K. ist in den Hübestand getreten.

Preueaen. Dem Haugcw.-Sehuldir. Dr. Röhn ist unt. Ver-

setzung von Nienburg a. W. nach Görlitz die Stelle des Dir.

der kgl. Baugewcrkschnle das. und dem bish. l>iter der Itan-

gewerksch. in Buxtehude, kgl. licg.-Bmstr. Meiring, unt. Ver-

setzung nach Nienburg a. \V„ die Stelle des Dir. der kgl. Hau-
gewerkschule d»9. verliehen.

Dem Prth. Maertens in Bonn ist der kgl. Kronen-Orden
III. KL, dem kgl. Beg.-Bmstr. Buckels in Herlin der Kothe
Adler-Orden IV. Kl. nnd dem Arch. Dr. ph. Bob. Koldewev
in Hamburg der kgl. Kronen -Orden IV. Kl. verliehen.

Dem früh. kgl. preuss. Keg.-Bmstr., jetzigen Hochbauinsp.
der Stailt Mannheim Uhlmann ist die Annahme u. Anleg. des
ihm verliehenen Ritterkreuzes II. Kl. des grossh. bad. Ordens
vom Zähringer Löwen gestattet; desgl. dem preuss. StaaUangeh.,
Rmstr. Land, Prof. au der kais. ottoman. Ing.-Schule in Kon-
stantinopel die Anleg. des grossherrlich türk. Medschidjc-
Ordens III. Kl.

Der Eisenb.-Itauinsp. Bergemann in Breslau ist als Vorst,

der Hauptwerkst nach Eberswalde versetzt.

Ernannt sind: Die kgl. Reg.-Brastr. Kroeber in Bromberg
z. Eisenb.-Ran- I, Hetr.-lnsp. unt. Verteilung der Stelle eines

Mitgl. des kgl. Eisenb.-Betr.-Amts das. und KucherM in Stolp

L Eisenb.-Bauinsp. unt. Verleihung der Stelle eines Mitgl. des

kgl. Eisenb.-Betr.-Amts das.

Dem Lehrer an d. kgl. Kunstschule in Berlin Arch. Sputh
ist das Prädikat Prof. beigelegt.

Der Kr.-Bauinsp. Brth. Naumann in Quedlinburg ist ge-

storben.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. W. V. 105. Uns ist von einer Entlassung von Bau-
technikern in diesem Umfange nichts bekannt geworden.

Stadtbauamt S. Wir nennen den Abschn. „Die Turnhalle"
im 2. Bd. der Raukundc des Architekten ; ferner Jaeger & Bok,
Turnhallen-Pläne nach Maass der kgl. Württemberg. Turnord-
nung; Thoraas, J. G., Die städtische Turnhalle in Hof. Neuere
Turnhallen-Anlagen u. zw. das Vercinshaus der »Turnerschaft
München" linden Sie auf S. 481, Jahrg. I««, die Turnhalle
über dem Grabe Jahn's zu Freiburg a. d. U. S. ;S2*J Jhrg. 1834

der Dtschn. Rztg.

Hrn. Arch. M. L. in C. Wir zweifeln nicht, dass es Bau-
gcsellschaften in Ihrem Sinne giebt, wir sind jedoch nicht da-

rüber unterrichtet. Im übrigen müssen wir Sie auf den An-
zeigentheil unseres Blattes verweisen.

Hrn. Arch. It. T. in B. i. L Für innere Verblendungen
und solche, welche durch Frust in keinem Falle zu leiden haben,
erscheint es zulässig, ;t/4 Riemchen nnd 1/4 halbe Verblend-

steine (bei tigurirtcin Blockverbande) anzuwenden, falls bei

äusserst sorgsamer Arbeit und neben bestem verlängertem

Zementmörtel auch durchaus vollkantige Normalhintennauerungs-
steine verwendet werden. Dabei ist darauf Rücksicht zu nehmen,
dass hei solcher Ausführung für die Druckfestigkeitsberechnung
der betreffenden Mauer nur die volle Stärke, vermindert um
die Stärke eines V(

Steines, in Rechnung gestellt werde,

widrigenfalls Ihnen die entfallende Verantwortlichkeit zuzu-

schreiben sein wird.

Hrn. R. K. i n F. Als Vorlagenwerke für Gewerbeschulen
empfehlen wir die demnächst erscheinenden Werke von
A. Kircher, Bauschreinerarbeiten; desselben Verfassers Möbel-

schreinerarbeiten und seine Schlosserarbeiten.

Hrn. Bfhr. E.K. F. Ueber Ausblühen von Mauerwerk ver-

weisen wir noch auf den Aufsatz No. 45 Jhrg. 18113.

Stadlbauamt Kirchberg in S. Die Deutsche Battttg.

Jahrg. 1889 hat auf S. 495 den Grundriss einer vierklassigen,

in Königsberg i. Pr. ausgeführten Schulbaracke mitgetheilt.

Auch in München sind mehre Schulbaracken und zwar 8klassige

errichtet worden. Einen Grundriss davon enthält das Hand-
buch der Architektur IV. Theil, f.. Halbband, Heft 1 aufS. 11&
An Litteratur wird daselbst angegeben: Schulhäuser in Baracken

-

form, Allgem. polytechn. Ztg. 1871», S. 50 und Laverny, Ch.
C'onstructiiin d'.t-oles prowsoires a Paris, La Semaine des constr.

Jahrg. 7, S. 245 u. 341. Th. G.
Hrn. N. in Leipzig. Zuverlässige Nachrichten über den

Stand der Vorarbeiten für eine neue protcsL Kirche in Mains
können wir Ihnen nicht geben. Sicher ist es jedoch, dass eine

Entscheidung inbetreff der zur engsten Wahl gestellten Entwürfe
von Otzen-Kröger nnd Kreyssig bisher ebensowenig erfolgt ist,

wie ein auf die Veranstaltung eines abermaligen Wettbewerbes
gerichteter Besehluss. Die durch die politische Presse verbreitete

Mittheilung über einen solchen Beschluss war irrig, zum mindesten
aber verfrüht. —

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Rcg.-nm.tr. und -Iifl.r. Architekten and Ingenieure.
1 Keg.-Braatr. ula höherer Haubeamter d. d. fumtl. Scluumburg-I.lppe-

»chc llorkammer-ßückcbnrg. — 1 Keg.-Binstr. als <.emclnde-ltin.tr. d. d.

lieineliide- Yont-Scbtnieberg b Berlin. — Je 1 M.uln niinitt d. d. MagUtrat-
laerluhn; Bürgermstr -Atnt-XVelnhriin. — 1 1 »ir. der Baugewerkschule in

Buxtehude d. d. Rm.-Pr.n.-Sttid*. Je 1 Bauaasltt. d. I Magi«trst-)!eck-
ltnghau<en ; Sfadthiiuaiat-Kiilmirt. — Je 1 Arch d. Ob -Hürgermatr. Becker-
Kein; Arch. XV Ml Hectur-Saatbrlicki'U : „Architekt". M&lbeimer Ztg.-M41-
heim a U-, K. 18.'.. A. -W, Elp. iL iMsch. Birg. — 1 lag. als Ba»ainUas»l»t.
d. d. Italh dir Stadt-Leipzig.

b) Land meaaer. Techniker. Zeichner nsw.
1 l.andm -Gehilfe d. d. Maglatrat-U-rlltz. — Je 1 Hautecliu. d. d. Midt.

lUuYerwaltg.-Attuna: N'eubaubor. der kal. lieg.-Hruraberg; Stadthau-Ver-
waitg -< eainltz: Stadtbrth liükelberit Hannover: kgl. XVaster-Baalnsp.
Mnttrav-Til.lt , Arch. W Wolfstut-li.eUbere; I. W i Arch. Knd. Fercbland

Ben. Bitg'.'-
;

|

>
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8
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Hierzu eine Bildbeilage: Die Thore der Schleuse von Brunsbüttelhafen.

.w,

lag t»a i, Berlin. Kur die taraatwortl. K. K. O. Frlticä. vsa WH aal« Oreta, Berlin 8W
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Abbild*. ? Spfrrtborr-.

Jhore der Schleuse von BrunsbOttet.hafen.
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Herlin, den 13. März 1895.

tabtlti I>lc inner«- EtnrUbinag de« >Uup(-NtrderU(e-(ae)siQ<tM >bi neuen Zollhafen lg Kol». — Mlltaellungeu loa Vereinen. - Vermischtes.

HrrlMufftbra. — Personal-Nscbrlthtcn. — Brief- und FragYkaiten.

Die innere Einrichtung des Haupt-Niederlage-Gebäudes am Zollhafen in Köln.

hen einer grossen Zahl anderer Gebäude, als da sind:

2 Verwaltungs-Gebände, das eine für die Steuerbehörde,
,ia.-' andere für diu städtische Hafcnverwaltung bestimmt,

Maschinenhaus, Kesselbaus, Itokomotivschuppen, Reparaturwerk-
statt, zahlreiche gross« Schuppen für Spediteure und Schiffahrts-

< Jesellschaften, 2 grosse Revisionshallen mit seitlichen, unter-

kellerten Ladebühnen u. a., wird am neuen Zollhafen auch ein

Haupt-Niederlage-Gebäudc errichtet, welches, was äusseren und
inneren Ausbau anbelangt, auf der Höhe der Zeit steht, und
dessen Fassungsvermögen dem der grösseren Lagerspeicher an-

derer Häfen gleichkommt.

I »as Haupt-Niederlage-Gebäude hat eine Äussere Lange von
122,8 " bei einer Breite von SO™ und wird durch 3 Brand-
mauern in 4 nahem gleiche Abtheilungen getrennt. Dasselbe
erhält ausser dem Keller und dem Erdgeschoss 4 Ijigerböden

und wird von einem Holwement-Üache überdeckt. Die Böden
der 3 oberen Geschosse werden in Hol» auf eisernen Unterlägen
ausgeführt. Die Erdgesehossdeckc besteht aus Kreuzgewölben
zwischen Gurtbögen ; die Kellerdecke erhält dagegen l Stein

starke Kappen zwischen Walzträgcrn mit Üranitpllaster.

Nach der Landseito zu ist in den 4 oberen Geschossen ein

im Lichten 2,5 m breiter Gang mittels einer feuersicheren Monier-
wand abgetrennt. Auch im Keller ist ein solcher Gang vorge-

sehen, an dessen Decke die Hciznngs-, Lüftung«- und Wasser-
leitungarohre aufgehängt sind.

Wahrend die Fussböden der drei oberen Geschosse einen

doppelten Holxbolag von je 3 Stärke mit zwischen gelegter

Isolirmssse erhalten, besteht der Fassbuden der feuersicheren

< länge aus Moniergewölben mit in Asphalt verlegtem Holzbelag.

Säinrotlichc Ocffnungen der Zwischenwand sind durch 21 01 hohe
und 1,7') » breite Schicbcthüren, ebenfalls feuersicher konstruirt,

verschliessbar.

An den beiden Längsseiten des Gebäudes sind ausserhalb

Laderampen vorgesehen, an den Stirnseiten unterkellerte Lade-
bühnen von etwa 22,0 » Breite und je 26 » l-änge. Dio der

StadUeite tu gelegene Laderampe wird von einem 3,5 "> breiten

Glasdach geschützt. Die Keller unter den Ladebühnen sind für

die Lagerung von Oelen und Spirituosen bestimmt und vom
Hauptniederlage-Gebäude durch eine schmale Luftschicht isolirt.

Der Keller des Hauptniederlage-Gebäudes wird, da in dem-
selben ausschliesslich Weine goUgcrt werden sollen, durch eine

Niederdruek-Dampfheizung auf 15 • 0. erwärmt. Die Heizanlage
ist in ihrer Konstruktion der von der Firma Käiiffer k Co. zn

Mainz im Niederlage-Gebäude ausgeführten Niederdruck-Dampf-
heizung ähnlieh.

Zum Löschen der Schiffe und Entladen der Eisenbahnwagen
sind auf der Wassorscitu des Hanptnicderlage-Gebätides über 3

Eisenbahngleise hinweg 3 fahrbare Portalkrähne von je 15<)0*<

Tragfähigkeit und 12 «• Hubhöhe angeordnet, mittels welcher
das Ladegut nach allen Seiten, auch in die Ladelukeii des ersten

Obergeschosses befördert werden kann.

Der Güterverkehr zwischen den einzelnen Geschossen wird
bei Vollbetrieb durch 8 Fahrstühle von je 1500 >>( Tragfähigkeit

vermittelt, welche nach dem heutigen Stande der Aufzugstecbnik
mit allen Sichorheita-Vorricbtungon konstruirt sind, so da«» Be-
triebsunfälle geradezu ausgeschlossen sind. Besonders sei darauf
hingewiesen, dass sämmtliche Zuginge zum Fahrschachtc durch
Thüren abgeschlossen sind, welche nur dann geöffnet werden
können, wenn der Fahrstuhl sieh genau vor der betreffenden

Thüröffnung befindet. Auch ist dafür Sorge gelragen, dass der
Aufzug nur dann in Bewegung gesetzt werden kann, wenn sämmt-
liche Schachtthüren geschlossen sind. Um dun jeweiligen Stand
des Fahrstuhls sofort beipnem erkennen zu können, ist in jedem
Geschoss eiu Zeigerwerk angeordnet. Die Bedienung des Fahr-
stuhls geschieht vom Erdgeschoss aus; Personenförderuog ist

ausgeschlossen. Die Güter werden, um einen möglichst grossen
Verkehr bewältigen zu können, mittels Hollwagen auf den
Fahrstuhl geschoben. Es wird auf diese Weise die Zeit des

Beladen* bezw. Entladens bedeutend abgekürzt.

Mittheilungen ans Vereinen.

Arch- und Ing.-Verein für Niederrhein and Westfalen.
Vor*, am Montag, den 18. Febr. lSSKV. Vors,: Hr. Bessert-
Xettelbcck. Anw.: 2'J Mitgl. und 1 Gast.

Der Gewerbe-Verein für Köln und l'mgegend übersendet

«ine Anzahl Abdrücke des Vortrages, welchen Hr. Dir. Bömberg
am 10. Janaar d. J. über gewerbliches (nterrichtswesen hielt.

Anf Ansuchen dieses Vereins werden die Hm. Stubben und
Mewes als Ausschuss Mitglieder gewählt, welche mit Mitgliedern

anderer technischer und des Gewerbevereins zusammentreten

Der Inhalt der gesammten Ladefläche des Hauptnicderlage-

Gcbftudes, also ohne Oelkeller, beträgt nach Abzug der feuer-

sicheren Gänge und Treppenhäuser rd. 1 1 COO T", und das

Fassungsvermögen 20000».
Die Uinfaasungswände sind in Ziegeln ausgeführt und zwar

mit Basaltverblendung im Erdgeschoss und TufTsteinverblendung

in den oberen Geschossen.

Die Gründung des Hauptniederlage-Gebändes war wegen
der grossen Tiefe, bis zu welcher fundirt werden musste, eine

theure und viel Zeit beanspruchende. Dieselbe ist in der Weise
ausgeführt worden, dass, nachdem die Baugrube bis auf -f- 2,

also 1 m unter Mittelwasser ausgebaggert worden war, C< Gruben
von 2,3 bezw. l.l*. m Breite und je 12.'! Länge zwischen bis auf
— 1,2 eingerammten .Spundwänden ausgeschachtet wurden. In

diese Schächte wurde zunächst eine durchgehende Zementbeton-

schicht von 0,8 ™ Stärke eingebracht, auf welcher erst die eigent-

lichen Pfeiler in Entfernungen von 4 « von Mitte zu Mitte und
zwar bis auf + 2. IC ebenfalls in Zementbeton, von dort bis aul

+ 4,1 C in Zicgelmaucrwcrk aufgeführt wurden. Nunmehr wurden
die Pfeiler eines Schachtes unter sich und mit denen des nächst

folgenden Schachtes durch 2 Stein starke < iurtbögen verbunden,

zwischen welchen 1 Stein starke Kreuzgewölbe zur Uebertragung
der Kellerlast auf die Fundamente hergestellt wurden, sowie

Vi Stein starke Gegengewülbe zur Sicherung gegen Wasserdruck.
Zwischen beiden Gewölben ist zur vollkommenen Dichtung eine

Schicht aus Tektolit vorgesehen. Oberkante Autlageijnader für

die Säulen liegt auf -f- <;,44, der Kellerboden auf 4- C,84 und
Erdgeschossboden, die Laderampen liegen auf + 10,04. Das
Mischungs-Verhältniss des Zementbetons beträgt 1:2: 5. Die
Schächte wurden während des Betonirens durch 2 an den Enden
des Schachtes stationirte elektrisch betriebene Pumpen ent-

wässert. Die Gründung wurde von der Firma Holtmann k Co.

in* Frankfurt a. M. ausgeführt.

Die Säulen, welche einen aus 4 Winkeleisen und l'niversal-

eisen gebildeten, theils geschlossenen, theils offenen kasten-

förmigen Querschnitt haben, gehen unabgesetxt durch sämmt-
liche Geschosse. Exzentrische Anschlüsse sind wegen der hier-

durch bedingten Biegung» .Spannungen vollständig vermieden,

vielmehr ist die Belastung der Säulen eine zentrale. Sowohl
die Kapitelle im Erdgeschoss zur Unterstützung der Kreuzge-
wölbe als auch die Säulenfüsse sind ebenfalls aus Walleisen her-

gestellt. Mit Ausnahme der Unterzüge im Dache, welche kon-
tinuirlich über den Säulen liegen, sind in den Decken die

Unterzüge als Gelenkträger ausgebildet.

Je 2 Binder sind in allen Geschossen nnter sich durch
Längsträger verbunden. Ausserdem ist zwischen den durch
Längsträger verbundenen Bindern ein Horizontalverband in der

Erdgeschossdecke und im Dach angeordnet. Zur Aufnahme des

durch die Kreuzgewölbe bei einseitiger Belastung erfolgenden

Horituntalschnbcs sind Verankerungen vorgesehen.

Das Fachwerk der feuersicheren Trennungsw&nde ist aus

C- Eisen konstruirt. Die unterkullerten Ladebühnen erhalten

Säulen aus Quadrant eisen; letzte werden durch die Unterzüge
ebenfalls nur zentral belastet.

Die Fisenkonstruktion, welche von Hrn. Ing. Sieberg ent-

worfen wurde, hat ein ungefähres Gewicht von 8O0*. Ausge-
führt ist dieselbe in ausserordentlich befriedigender Weise und
in kürzester Zeit von der Gntchoffnungshiittc, in der Brücken-

bau-Anstalt zu Sterkrade. Zur Verwendung gelangte ausschliess-

lich das ebenfalls von der GulehoffnungshüUc nach einem neueren

Verfahren hergestellte Thoinascisen. Die mit diesem Eisen in

grosser Zahl ausgeführten Proben haben ein ausserordentlich

befriedigendes Ergebnis« geliefert. Das Material ist ein in jeder

Beziehung vortreffliches, hie sämmtlichen Eiscntheile im Haupt-
uiederlagc-Gebäude «erden mit 5 co> starker Moiiierkunstruktiuii

feuersicher ummantelt, wie überhaupt für die schnelle Löschung
los «lioetwa auftretenden Brandes die umfangreichsten und er-

probtesten Vorkehrungen getroffen worden sind.

werden, um über die weitere Entwicklung der vorliegenden

Frage zu berathen.

Angenommen wurden: Als cinh. Mitgl. Hr. Reg.-Bmstr.

Jaffke und als answ. Mitgl. die Hrn. Reg.-Hmstr. Kleelisch und
Krs.-Bmstr. Wagner in Bonn.

Hr. Ing. Sieberg als Gast hält hierauf den angekündigten
Vortrag über .die innere Einrichtung des Haupt-Niederlage-
Gebäudes am neuen Zollhafen", den wir vorstehend veröffent-

liche». An den mit grossem Beifall aufgenommenen interessanten

Vortrag tchloss sich eine lebhafte Besprechung.
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iptversammlung vom
rmann; anwesend:

Architekten-Verein zu Berlin. Ha
4. Min. Vorsitzender: Hr. v. Münst<
77 Mitglieder und .» Gäste.

Der Vorsitzende theilt mit, dass Hr. Hobrocht die Wahl
zum ersten Vorsitzenden abgelehnt habe; dio Wahl eines solchen

kann aber nicht stattfinden, da die Versammlung nicht beschluss-

fähig ist. Infolge dessen kann auch die Abrechnung für 18'.»4

nicht erledigt werden.
Unter den Eingingen befindet »ich ein Schreiben des Ver-

bands-Vorstandes an die Einzelvereine, in dein er diese von

«einem Vorgehen in der Frage der Anstellung von Bahn-
ingenieuren mit mittlerer Vorbildung unterrichtet. Die An-
gelegenheit hat inzwischen dadurch ihm Erledigung gefunden,

dass der Herr Minister den Titel Bahningcnieure für diese

Klasse Ton Subaltcrn-Reamtcn zurückgezogen und durch die

Bezeichnung ^technische Bahnkontrolleure" ersetzt hat.

Die Kosten für die von der Fachgruppe für Architektur

veranstaltete Wallotfeier wurden ohne weitere Debatte bewilligt.

Hr. March berichtet alsdann über den Wettbewerb zur

Erlanguug von Entwürfen zu einem Kriegerdonkmal in Salzwedet.

Es sind fl Entwürfe eingegangen; ausgesetzt waren 400 Jt. Der
Bcurthcilungs-Ausschuss ist zu folgendein Beschluss gekommen:
Es erhält der Entwurf mit dem Kennworte „Alttnlirkisch" -

Verfasser Hr. Architekt Kröger- Kerlin — einen ersten Preis von

2.V> M: der Entwurf mit dem Kennworte „Ein Mal der Mark"
— Verfasser Hr. Rog.-Bauiiicister K. Wilde- Berlin -- einen

zweiten Preis von 150 Den Verfassern der Entwürfe mit

den Kennworten „Des Landes Weis', des Landes Ehr". Hm. Reg.-

Bmstr.Krämer-Stettin und „Sunm Cuifine", Hrn. Arch.Schsede-
CharloUcnburg, wird das Vereins-Andenken zugebilligt.

Hr. Hinckeldejn bespricht alsdann das Ergebnis» eines

Wettbewerbes lür die architektonische Ausbildung eines Fach-
werkshanses in Tborn innerhalb de« Festnngsrayons. Dieser

Wettbewerb ist von einem Zimmcrmeistcr in Thum ausgegangen,
welcher dafür 500 M zur Verfügung gestellt hatte. Das Er-

gebnis» ist leider so ungenügend, dass der Ausachuss beschlossen

hat, keinen Preis zu vertheilen. Ks soll versucht werden, den
Auftraggeber zu bestimmen, die Frist für den Wettbewerb noch
um etwa 4 Wochen zu verlängern, und es soll letzter alsdann
noch einmal wiederholt werden.

Hr. Hinckcldeyn machte dann noch einige Mittheilungcii

über die farbige Dekoration des Vcrkchrs-GcbRudcs der Archi-

tekten Adler und Sullivan in Chicago. Unter Vorlegung zweier
Darstellungen des Bauwerks aus dem Boston-Architcct und be-

sonders eines farbenprächtigen Schaubildes der Goldenen Pforte
dieses Gebäudus aus dem Atelier der Dekorationsmaler Millet

und Healy, sprach Hr. Hinckeldejn seine voll« Anerkennung für

die eigenartige und kühne farbige Architektur ans. Wenn auch
die weissen Ausstollungspaläste und ihre dekorativen Ausbildungen
dio Mehrheit der Amerikaner fast zur Nichtbeachtung anderer
Bestrebungen begeistert haben, so sind die europäischen Archi-
tekten gerado von der Leistung Adlers und Sullivan» angenehm
überrascht worden. .Sie sahen mit Freude, das» auch nach
ltichardaon's Tode in der westlichen Welt neue künstlerische Oe-
danken gewagt und glücklich durchgeführt werden. Ein ameri-
kanisches Fachblatt hob in einem Artikel über die Weltaus-
stellung hervor, dass wenigstens das goldene Thor Adlers und
Sullivan« keinen Vorganger habe, l'm so mehr ist es zu be-

dauern, dass der Vortrag Sullivan« auf dem internationalen

Architekten-Kongresse 1H!'3 über Polyehromie von Bauwerken
nicht durch den Druck veröffentlicht wurde. Des Meisters
Grundsätze sind einem grösseren Kreise noch nicht mitgetheilt

worden. Die neueren Hauten von Adler und Sullivan, wie z. 1!.

das Schillertheater in Chicago und ein Riesenbau in St. Louis
mit einem Konzertgarten auf dem Dacho über der Itauch-

Atinosphäre der Stadt, zeigen eine reiche Flächciidekoratiou,
welehe als der bisher passendste Ausdruck für die Konstruktion
eiserner Traggerüstc mit Umhüllungen ans Terrakotta angesehen
werden kann.

Uober das Ergebnis des Wettbewerbes um den Schinkel-
preis auf dem Gebiete der Architektur — Entwurf zu einer
Kunsthalle tür eine Weltausstellung in Berlin — berichtet Hr.
Eggert. Es sind 6 Entwürfe eingegangen. Der Keurthcilungs-
Ausschuss hat einstimmig beschlossen, dem Verfasser des Ent-
wurfs mit dem Keunworte .Wagerecht" Hrn. Kcg.-Kaiiführer
Hermann den Staatspreis und die Schinkel-Denkmünze,
sowie dem Verfasser des Entwurfs mit dem Kennworte „Artibus"
— Hrn. lieg.-Bauführer Dorp leid — die Schinkel-Denkmünze
zuzuerkennen. Der Vorsitzende beglürkwünscht die beiden
Sieger um! theilt dann mit, dasi das technische Oberprüfungs-
amt die Entwürfe mit den Kennworten: Wagereeht, Artibns,
Obs gelingt und 1»!»'» als häusliche Arbeiten für die zweite .Staats-

prüfung angenommen habe.

Hr. v. Münstermann erstattet alsdann Bericht über den
Ausfall des Wettbewerbes auf dem Gebiete des Iiigenieurwesens,

zu welchem :'. Entwürfe eingegangen sind. Dein Entwurf mit
dem Kennworte .Industrie und Wasserkunst" — Verfasser Hr.
Reg-Bauführer Nicolai» Holz-Köln - sind der Staatspreis
und die Schinkel-Denkmünze zuerkannt worden.

vom technischen

Hen für die zweite

< »berprüfungs-

Staatsprnfuug
S&mmtliche 3 Arbeiten

atute ebenfalls als häusliche Arbe

angenommen worden.

Zum Schluss machte Hr. Frobcnius noch einige Angaben
über das Schinkelfest und bittet um zahlreiche Bclhoiligung.

Aufgenommen in den Verein werden die Hrn.: Architekt Uuch-
holz-Berlin, Reg.-Brhr. Hausmann-lleriin und Beg.-Brhr. Schinitz-

Aachen. Pbg.

Vermlsp.ht*8.

Ana Oesterreich. Wien, Februar HJ'.t.j. (Die Eisenbahnen
Oesterreich-l'ngaro« im Jahre 1S1>4. — Die Titollrage der Tech-
niker. — Ein Strassen-Entsrurf in Wien.)

Im Jahre 1*91 wurden auf den österreichisch-ungarischen

Eisenbahnen, mit Ausnahme der österreichischen Zahnradbahn
und der Bosnischen und Henogowinacr Eisenbahn, insge»arnmt

14«; fiS-i '.»53 Personen und I10 8IS0GS» Güter gegen 137197 948
Personen und 104 '24:1 !'16 * Güter i. J. 1SU3 befördert. Dias aus

diesen Verkehrszweigen erzielten Einnahmen beziffern sich i. J.

1K1I4 auf 345 40.-. UH Fl., i. J. 1S93 aur 32!» 5.} 1 126 Fl. Da
die durchschnittliche Betriebslänge der österreichisch-ungarischen

Eisenbahnen i. J. 1KM 28 !»M 1 m
, i. J. 1«« hingegen 281*4 k™

betrug, so stellt sich die durchschnittliche Einnahme für 1 km

für das Jahr \S'M auf 11!«*) Fl., gegen 11718 Fl. i- J. 1 S'.Ki,

d. i. um 212 Fl. oder l,H« 0 günstiger.

Inbozug auf die Titelfrage der Techniker macht sich eine

von der Studentenschaft der technischen Hochschulen Oesterreichs

ausgehende lebhafte Bewegung bemerkbar. In Graz nnci in

Wien fanden in jüngster Zeit Versammlungen technischer Hoch-
schüler statt und es wurde beschlossen, eine Öffentliche T«ch-
niker-Versammlung unter Heranziehung von Heichsraths-Abge-

ordneten aller Parteischattirangen abzuhalten, in welcher die

Titel- und Standesfragen durchberathen werden sollen.

Seit dem 19. Januar, d. i. seit dem Tage, an welchem Hr.
A. Riehl, Assistent der Nordwestbahn, über seinen Entwuii
zum Ausban bezw. Durchbruch einer geradlinigen Strasse in

Wien vom Praterstern in der Richtung der Pratcrstrasse bis nun
Stephansdom einen Vortrag im Oestcrr. Ing.- und Arch. -Verein

hielt, bildet die hiermit angeregte Frage in diesem Vereine so-

wohl, als auch ausserhalb desselben, ja in ganz Wien das Tages-

gespräch. Dass das Interesse für diesen Eutwurf ein so allge-

meines wurde, hat der Verfasser in erster Linie seinem beson-

deren agitatorischen Talent zu verdanken, wie nicht minder den
13 Abende wahrenden und erst am 23. Februar zu Ende
lührten Verhandlungen in dem genannten Verein. Diese

handlungen, die auf Antrag des Prof. Karl Mayrcder auf die

Tagesordnung gesetzt worden waren, gestalteten sich äusserst

lebhaft, weil inzwischen der .Ausschuss für die bauliche Ent-

wicklung Wiens" einstimmig gegen den Riehlschcn Entwurf so-

wohl aus verkehrstoehniseben wie auch aus ästhetischen Gründen
sich ausgesprochen und den Beschluss gefasst hatte, eine be-

zügliche Resolution dem Vereins-Pleuuin vorzulegen. Infolge

dessen übernahm der genannte Ausscbuss, für welchen Hr. Prof.

Hofrath Franz lütter v. Gruber als Berichterstatter auftrat,

bei den betreffenden Verhandlungen die Führung und es schien,

als sollten dieselben mit einer Abstimmung endigen — ein Um-
stand, der fort und fort eine so zahlreiche Hörerschaft anlockte.

Ueber den F.ntwurf ist imgrundc genommen nicht viel zu
sagen. Es genügt die Mittheilung, dass der Verfasser eine ver-
kehrsreichste Strasse Wiens schaffen will und ihr nicht mehr
als 2U ro Breite geben kann. — Aus der Schaar der zahlreichen
Redner hoben sich die Hrn. Prof. König nnd Prof. Hofrath
v. Gruber, jeder durch besondere Individualität hervor. Prof.

König, ein Anhänger des inrede stehenden Entwurfes, ent-
puppte sich als ein .Dobatter" allerersten Ranges, der durch
geistreiche, aber drastische liedewendungen die Versammlung
des öfteren ciithusiaaniirtc. Hofrath v. Grub er war in der

Polemik nicht so glücklich; dagegen zeichneten sich seine Reden
durch grosse Sachlichkeit. Gründlichkeit und Vornehmheit aus.

Im Laufe der Verhandlungen bildeten sieb naturgeinäss zwei

Parteien und eine Abstimmung hätte in diesem Falle sehr wahr-
scheinlich das gute Einvernehmen der .Mitgliedschaft gestört.

So sah sich denn der , Atisschuss" gezwungen, die von ihm be-

antragte Resolution zu ändern, zumal Prof. König eine Gegen-
Resolntion angekündigt hatte. Schon hatte zur Abstimmung
gesehritten werden sollen, da erhob sich ein reitender Engel in

der Gestalt des Baron Kiigerth, welcher den Antrag stellte,

alter Gepflogenheit gemäss über den vorliegenden Entwurf nicht

abzustimmen. Dieser Antrag wurde mit grosser Mehrheit an-

genommen. — Der Kiehl'sche Entwurf aber hat noch einen
langen Weg durchzumachen, weil seine Durchführung der Ge-
nehmigung des Wiener Gemeinderaths bedarf.

geplante Auagestaltung der Rathhaushalle in

. Über die wir auf S. .,21, Jahrg. IM d. Hl. eine kurze

Mittheilung gebracht haben, ist neuerdings in der als Beiblatt

zur Zeitschritt d. Bayer. Knnstgew. V. erscheinenden , Kunst-
gewerbe Rundschau" (No. 1, Jahrg. 18;».V) zum Gegenstände

Digitized by Google



No. 21. DEUTSCHE BAUZEITUNG 131

einer längeren, von einigen Abbildunge n begleiteten Erörterung
gemacht worden.

Der Verfasser (Hr. J. M.}, der zunächst eine kurze Rsuge-
sehichte des in allen wesentlichen Bcstandtheilen aus dein An-
fuug des 1"). Jahrhunderts stammenden, im Beginn des 17. Jahr-
hunderts aber durch Zutbaten im Stile deutscher Renaissance
von hervorragendem künstlerischem Werths borcicherten Bremer
Rathhauses giebt, erblickt die Bedeutung der Halle — des ein-

zigen zur Hauptsache noch im ursprünglichen Zustaude auf
unsere Zeit überkommenen Innenraumes des Hauses — vor allein

in dem vollendeten Oleichgewichte, das die Künstler der Ke-
tiaissaitcezeit zwischen dein mittelalterlichen Grundgepräge des

Raumes und den neuen Zierformen herzustellen gewusst haben,
mit denen dasselbe von ihnen nicht sowohl übersponnon, son

dem durchflochten worden ist. Er beklagt es aufs Äußerste,
dass dieser - durch die Aufstellung des Loiguv-Bihlcs mit

seinem aufdringlichen Rahmen schon empfindlich gestörte —
Eindruck der Halle nunmehr durch die Ausführung der Poppe'

-

sehen, wenn auch durch das Kingreifen auswärtiger Sachver-
ständiger abgeschwächten Pläne vernichtet werden soll. Als zu-

lässig erscheint ihm neben einer vorsichtigen Wiederherstellung
des vorhandenen Wand- und Deckenschmuckes lediglich die Er-

neuerung des Fussbodens, die Anordnung eines im Stile der

Güldenkammer, aber wesentlich einfacher zu haltenden Panneeis
und ein Schmuck der Fenster durch Glasmalereien in richtigen

Tiinen. Da die .Sache — zufolge des Einspruches der 1 ironischen

Kunsthandwerker — gegenwärtig so liegt, dass von diesen Probe-

stücke der geplanten neuen I>eknration angefertigt werden sollen,

und dass der Ausfall der bezäg)., von dem Architekten sowie

erforderlichen Falls wiederum von auswärtigen unparteiischen

Sachverständigen zu beurtlieilenden Probe darüber entscheiden

wird, ob der Poppe'sche Entwurf durch einheimische Kräfte aus-

geführt oder ob seine Verwirklichung .bis auf weiteres" vertagt

werden soll, so hofft er, dass sich für die bremische Bürger-
schaft „noch einmal Gelegenheit findet, darüber nachzudenken,
ob sie mit einem solchen Anfassen eines altehrwürdigeu Schatzes

sieb selbst ein rühmliches Denkmal setzen wird." Zum Sehluss

will er ilur Wiederholung ähnlicher Vorgänge dadurch vorge-

beugt wissen, dass alle deutschen Kunstdenkmäler (von ReichB-

wegen) unter einheitlichen sachverständigen Schutz gelegt werden.

Ob sich dieses letzte Ziel so leicht wird erreichen lassen,

dürfte bei der Eifersucht, mit der die meisten Bundesstaaten :

des Reiches ihre Selbständigkeit wahren, ernstlich zu bezweifeln
!

sein. In der für Bremen vorliegenden Frage stehen wir dagegen
;

nicht an, uns ganz zu der vorentwickeltun, auch in unserer i

früheren Aeusserung schon angedeuteten Ansicht zu bekennen. 1

Es wäre dringend erwünscht, dass dies auch von anderer Seite

geschähe. Denn die führenden Männer Bremens sind nach
i

unserer l'ebcrzeuguug viel zu einsichtig und grossdenkend, um
«ich gegenüber einer einnifithigen Kundgebung der künstlerischen

Kreise Deutschland» für die Erhaltung der Bremer Rathhaus-
hallc auf den kleinlichen Standpunkt des „Juslameut nit" zu

stellen. Wir geben die Hoffnung noch nicht auf, dass jenes

ehrwürdige Denkmal alter deutscher Kunst vor Entstellung ge-

rettet werden wird, auch wenn das Bremer Kunsthandwerk die

ihm auferlegte Probe glänzend besteht. Du der Bau eines neuen,

an das alte Rathhaus anzuschliessenden Stadthauses schon lange

auf der Tagesordnung steht, so hat es ja immerhin Aussiebt,

für die ihm etwa entgehenden Auftrage bald entschädigt zu

werden. Vielleicht lässt sich in jenem Neubau auch ein Kaum
schaffen, in welchen das Loigny-llild — zu seinem eigenen Vor-

theile — übertragen werden könnte. Will man aber durchaus
darauf bestehen, dass in der Halle ein Senatsgestühl hergestellt

werden soll, so dürfte ernstlich iiifrage zu ziehen sein, ob man
nicht einfach eine Erneuerung des rrst zu Anfang unsere» Jahr-

hunderts beseitigten Gestühls ins Auge fassen soll. Wir haben
Ulis dein vorher besprochenen Aufsatz ja zu unserer grossen

l eberraschuug erfahren, dass fast vollständige Zeichnungen und
auch einige l'eberblcibsel desselben sich erhalten haben.

«weiten protestantischen Kirche für Mainz.
Der Kirchenvorstand der evangel. Kirchengemeinde in Main!
hat sich nunmehr endlich in seiner letzten Sitzung für den re-

duzirten und noch etwas vereinfachten, für IKXMim M herstell-

baren Entwurf des Hrn. Baurath Kreyssig entschieden, und
es soll derselbe vorbehaltlich der Genehmigung der Gemeinde-
Vertretung der evangelischen Zivilgemeinde Mainz zur Ausführung
kommen. Wgr.

l am Entwiirie für ein Rathhans in

Cöthen. Für die nicht zu überschreitende Summe von -.'.'iHnjO ,«

soll auf einem unregeluiässigeu l>kgrutidstöek an der Markt-,

Spring- und Kitter-iStrasse in Cöthen, im Gcsainmt- Flächen-

inhalt von 1 7."» 1 ein Rathhaus errichtet werden, das an der

Kitterstrasse die Möglichkeit einer späteren Erweiterung bietet.

Der Entwurf soll eine bebaute Fläch,.- von ü'iO l"1 nicht über-

schreiten. Das aus einem Keller-. Erd- und ersten und zweiten

Obergeschoss sowie einem Dachgeschos* bestehende Gebinde
soll derart angelegt werden, dass ein Theil, nahezu ein Drittel

der (iesaznmtanlage, schon jetzt errichtet werden kann, während
das alte Rathhau», das auf dem Eckgrundstücke .steht, vorläufig

noch erhalten bleiben soll. Für diesen Theil ist ein getrenntes

Programm aufgestellt. Dasselbe fordert im Kellergeschosa Räume
für die Zentralheizung, eine Wohnung des Hausmeisters und
Lagerräume für das städt. Wasserwerk; im Erdgeschoss ein

Treppenbaus unl Kassenlokale mit Warteräunien. Die Räume
des ersten und zweiten Obergeschosses bleiben zur Disposition

für die Anordnung der Räumu in dem übrigeu Gebäudetheil.

In diesem werden verlangt und zwar im Kellergcsehoss ein

Rathskeller mit Küche, Kcllcrräuine für W ein und Bier und
sonstigen Nebenräumen, eine Wohnung für den Wirth und eine

gesonderte Heizanlage. Im Erdgeseboss sind vorzusehen Räume
für ein Direktorium, für die Orts-Krankenkasse, ein Meldeamt,
ein Warteranm für die Polizei und Schutzmannschaft sowie ein

Archivraum. Im ersten Obergeschoss sind, gleichwie im zweit, n

Obergeschoss über das ganze Gebäude sich erstreckend, unterzu-

bringen Zimmer für den Bürgermeister und den .Stadtrath mit
Vorzimmer, die ühlichen Räume für die hervorragenden städt.

Beamten, ein Trauungsraum usw. Im zweiten Obergeschoss
sind der U'O messende Sitzungssaal mit Nebenräumen, Käume
für Deputations- und Ablheilungs-Sitzuiigen sowie Räume für

das Rauamt anzulegen. Für die Höhe der Geschosse sind Maasse
angegeben, die mit 10°;

fl
Abweichungen eingehalten werden

müssen. Das Aeussere ist in Werkstein oder Backstein oder in

beiden Materialien zu erstellen; der Stil ist freigegeben. An
Zeichnungen werden verlangt : ein Lageplan I : 400, s&nimlliche

Grundrisse, Ansichten, die nothwendigen Schnitte 1 : 100, eine

perspektivische Ansicht nach dem Maasstabe 1 : HK), ein F.r-

läuterung-iliericht und eine Kostenberechnung nach dem Raum-
inhalte. Bei der l'nregelmässigkeit der Baustelle wird man sich

mit dein Maasstabe 1 : KH1 abfinden können. Der Name des

Stadtbmstr. in Cöthen ist Hunzel; als sachverständige Mit-

glieder des Magistrats gehören dem Preisgericht die Hrn. t»b.-

Ing. Keil und Zimmermstr. Jasper an. Die Theilnahm« an
diesem Wettbewerb ist zu empfehlen auch angesichts des L'm-

standes, dass die Stadt Cöthen eine Zusicherung der leber-

tragung der Ausführung oder eine Verpflichtung der Ausführung
nach einem der preisgekrönten Entwürfe nicht übernimmt.

Das Preisansschreiben um Entwürfe Ittr eine Ruhmes-
haUe in Barmen darf den künstlerisch dankbarsten Preisauf-

gaben der letzten Zeit zugezählt werden. Ergänzend zu der

Ankündigung dieses
"

dass der von ;l Seiten

in Barmen liegt

lande hineingreift. Der freibleibende Theil des Platzes soll

mit Srhmuckanlagen versehen werden. Demgemäss und der

Bestimmung des Bauwerks entsprechend ist seine äussere Ge-
staltung zu treffen. Der Hauptraum des Hauses ist die dem
Gedächtnisse der Kaiser Wilhelm I. und Friedrich III. gewidmete
Ruhmeshalle, deren Grössenbemessung den Bewerbern überlassen

bleibt. Die Rnhmcshalle kann auch in geeignete Verbindimg
mit dem Treppenhause gebracht werden. Die Standbilder d- r

beiden Kaiser, Wandgemälde, welche sich auf das 1/obeu der-

selben und die Wiederaufrichtung des deutschen Reiches be-

ziehen, werden den künstlerischen Schmuck der Halle bilden.

Das Gebäude soll aus einem Cutergeschoss, einem Erd- und
einem Obergeschoss bestehen. Die durch Oberlicht zu be-

leuchtende Gemäldcgallerie ist in das Obergeschoss zu verlegen.

Die Länge der Wandfläehc für dieselbe betrügt für die ständige

Gemäldesammlung 100 ISO", für die Gemälde-Ausstellungen
150— 180 Als Nebenräume sind verlangt: ein Sitzungszimmer.

Packräume, Aufzüge usw. Die städt. Bibliothek ist, wenn mög-
lich, mit besonderem Eingang vom Carlsplatz, im Erd^eschoss

anzulegen. Für dieselbe werden verlangt: ein Raum für die

Bibliothükbeainten. ein Arbeitszimmer für den Bibliothekar, ein

Lesezimmer von HO-'.tttq» Grundfläche und das erweiterungs-

fähige Kürhermagazin mit einem für die Aufsteilung der Bücher-

reale verfügbaren Flächenruum ven mindestens ."H *)*«». Ein

Theil der Hibliothekrätime kann auch im hohen l'ntergeschoss

untergebracht werden. Ausser den genannten Räumen und ausser

den Ncbenräuinen. wie Kasse, Garderobe usw. werden noch ver-

langt: ein 100 'im messender Raum für die Sammlungen de»

bergischen Geschieht.-verein* im Erdgeschoss: bleibt ausserdem
in diesem Geschoss mich verfügbarer Raum übrig, so soll der-

selbe zur l nlerbringung einer kunstgewerblichen oder einer

Sammlung von Gipsabgüssen Verwendung finden. Feher den
Stil des Gebäudes sind Angaben nicht gemacht, er kann des-

halb wohl als freigestellt betrachtet »erden. —
Wettbewerb um Entwürfe iür ein Denkmal zur Ver-

herrlichung der in den Jahren 1870 and 1871 erfolgten

Einigung Deutschlands. Der ('asseler Bürger Johannes
Wimmel stiftete eine Summe, welche es ermöglichte, die Er-

richtung eine» Denkmals, welchem der \ urgenannte < iedanke zu-

grunde
'

lient, ins Auge zu fassen. Für das Denkmal »teil. ::

ausschliesslich der Nebenkosten für die Fundanientirnng .H

q /.PH zugezanu werneu. r.rganzenu zu uer

es Wettbewerbes auf S. Iii» tragen wir nach,

citen freiliegende Bauplatz auf dem Karlsplatz

und mit seinem Hinterlande in bebautes Ge-
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zur Verfügung. Dom Erfinder des besten Entwurfs wird die

Ausführung, dem des «weitbesten ein Geldpreis von t!00 .H zu-

gesichert. Das aus wetterbeständigem Sandstein uud Granit zu

erstellende Denkmal soll einen vorwiegend architektonischen

t'haraktor erhalten, allegorische Rclicfdantelluiigeii, die sieb auf

die Einigung des deutsehen Reiches beliehen, tragen nnd jeden-

mit der Büste Wilhelm I. gesehmöekt werden. Weiterefalls mit der Huste Wilhelm I. gese

Büsten sind zulässig. Diese und die Reliefs können in Marmor
oder in Bronze angenommen werden. Hinsichtlich der Auf-

fassung, Form und Grösse des Denkmal» wird den Bewerbern
freie Hand gelassen, doch soll die den Aufstellungsplatz um-
gebende Pergola mit Ruhebank an der gleichen Stelle oder

etwas zurückgeschoben beibehalten worden. Eine Gestaltung

des Denkmals als Brunnen ist statthaft. Modelle in I : 10 der

wirk). Grösse mit Erlänterungsbericht sind bis zum I. Okt. d. J.

an die Wiuunelstiftung einzusenden. Das Preisgericht besteht

ans den Hrn. Prof. A. Donndorf- Stuttgart, Kord. v. Miller-
Mönchen, Prof. C. Schick und Reg.- u. Brth. Veldhausen
in Cassel, sowie Hrn. Geh. Brth. Prof. Dr. P. Wallot-Dresden.

Preisausschreiben betreffend Wärmeabgabe von Heiz
körpern. Die Bearbeitung der folgenden Aufgabe wird zum
Gegenstand eines Preisausschreibens gemacht, bei welchem zur

Preisverteilung ein Betrag von 4300 M. zur Verfügung steht,

der ungvthcilt an eine einzige hervorragende Lösung oder ge-

theilt an mehre Arbeiten verliehen werden kann. Die Theilung
dos Preises kann auch dann erfolgen, wenn die Bewerbungen
nur für einen Thotl der Aufgabe eine befriedigende Losung
bieten. Sollte aber eine genügende Lösung überhaupt nicht

eingehen, so kann auch von einer Preisverteilung abgesehen
werden.

Die Aufgabe lautet: .Durch Versuche soll die Wärmeabgabe
der bei Heizungsanlagen gebräuchlichen Heizkörper in ihren

verschiedenen Formen und Anwendungswuisen ermittelt werden.

Die Versuche sind in Anordnung, Verlauf und Beobachtungen
genau zu beschreiben und durch Zeichnungen zu erläutern, sodass

hieraus ihre Genauigkeit und ihr Werth beurtheitt werden kann.

Die ermittelte Wirmeabgabc ist in Wärmeeinheiten anzugeben,

welche in der Stunde durch die Flächeneinheit abgegeben werden.

Bei Wärmeabgabe an Luft sind die Versuche für möglichst ver-

schiedene Luftgeschwindigkeiten durchzuführen und diese anzu-

geben. Die untersuchten Heizkörper sind in ihrer Bauart und
in ihren Abmessungen genau zu beschreiben, auch ist das Ver-

hältnis* der Heizleistung zum Gewicht des Heizkörpers fest-

zustellen."

Die in deutscher Sprache geschriebenen, mit einem Kenn-
worte versehenen Arbeiten sind bis zum I. Juli 18'JC an Hrn.

Kais. Reg.-Hath Prof. Konr. Hart mann in Charlottenburg,

Fasanenstr. IS einzusenden. Das Preisgericht bilden die Herren

Ing. A n k 1 » in m - Friedrichshagen , Prof. Konr. Hartmann-
i harlottenburg, Fabrikbes. B. Körting-Hannovor, Dir. Kohl-
schütter -N'orden, Dir. Pfützner- Dresden, K. K. Brth. von

Stach-Wien, Ing. Strebet -Hamburg, Dir. Ugc- Kaiserslautern

und Prof. Dr. Wolp er t- Nürnberg. Wir glauben, dass diesem

bemerkenswerthen Preisausschreiben seitens der Heiztechniker

und Architekten das gTösste Interesse entgegengebracht werden
wird. Die Beteiligung an demselben ist für die infrage

Techniker auf das angelegentlichste zu empfehlen.

Im Stadtunzoigcr der .Köln.

Ztg." vom t>. Marz d. J. findet sieb eine »Ausschreibung für

Architekten und Bauunternehmer", in welcher ein Uerlitsanwalt

im Auftrage des Eigentümers einen Preis von 2UI A für den
.besten und praktischesten Bebauungsplan" eines Grundstückes
an der lothringer Strasse, int Ausmaass von i'MiS v zusichert.

Auf dem Grundstücke sollen fünf Villen erbaut werden und
ausser dein Parzellirungsplane sind .Skizzen und Grundrisse und
Fronten" einzusenden. Damit der glücklich« Gewinner des

stattlichen Preises von 'JOu M und seine nicht so glücklichen

Genossen aber ja nicht zu wenig Arbeit haben, haben dieselben

die Baubescbriinkuugen und ortsstatutarischen Bestimmungen
auf dem liathhauso einzusehen. Nun sollte man glauben, dass

der .Sieger" wenigstens durch einen Bauauftrag entschädigt

würde; aber weit gefehlt! ..Der Bebauungsplan nebst heige-

tügten Skizzen wird durch Zahlung der ausgeschriebenen 'J(H).K

ElgeDthum des Grundstücks-Eigetithiimcrs, ohne dass derselbe

damit die Verpachtung übernähme, den gewählten Plan über-
haupt oder insbesondere durch den Verfertiger desselben

führen zu lassen oder Auftrage zu sonstigen Bauarbeiten zu er-

teilen." Von Angabc der Preisrichter, Linsenduiigttcrmin usw.
selbstverständlich keine Spur. Wir würden nicht daran zweifeln,

dass unsere Kölner Fachgenossen diese Zumuthungen auf das
schärfste zurückweise» würden, wüastcn wir nicht, dass es einen
Grad von Naivetät giebt. dem gegenüber sich jede Waffe senkt.

Nicht versagen können wir uns die Bemerkung, dass et, uns
ausserordentlich befremdet hat, dass ein Kochtsanwalt. ein im
geschäftlichen Leben stehender Mann, der sieb mit baulichen
Angelegenheiten befasst, so wenig weiss, was auf diesem Gebiete

ist, oder wenn er es nicht weiss, sich darüberBrauch und
zu unterrichten sucht.

Zn dem Wettbewerb aar Erlangung von Entwürfen tu
Speicherbauten in Halle a, S. sind V Entwürfe eingegangen.
Von ihnen erhielt den I. Preis der Entwurf mit dem Kennwort
„Drehscheibe oder Kurve" der Hm. Jclmoli & Blatt in Mann-
heim, den II. Preis der Entwurf mit dein Kennzeichen dreier

verschlungener Hinge der Hrn. Rudolf Dinglingor und Conrad
Kaufer in Magdeburg. Der III. Preis von !HIU .H wurde zu

gleichen Theilen an die beiden gleichwertigen Entwürfe .Feuer-
sicher" der Hrn. Havestad Ä: Contag in Wilmersdorf bei

Berlin und .Dem Handel" der Hrn. Ziegler k Freygang in

Halle a. S. verliehen.

Braonachweig. Der Kr.-Bauinsp. Schilling in Helmstedt
ist gestorben.

Preuasen. Dem Kr.-Bauinsp., Brth. Friese in Kiel i»t

der kgl. Kronen-Orden III. Kl. und dem österr. Brth. Heltner
in Wien der kgl. Kronen-Orden IV. verlieben.

Dem Reg.- u. Brth. Dr. zur Nieden in Berlin ist die Er-
laubnis« zur Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes I. Kl.

des kgl. württ. Friedrichs-Ordens erteilt.

Brief- und Fnu^kasten.
Hrn. S. k S. in K. Nach der von Ihnen gegebenen Be-

schreibung gchOrt der Neubau unfrnglieh in die 5. Bauklasse
und es ist ebenso billig, dass Sie für die Ausführung desselben
in Regie den in § 7 » der Norm vorgesehenen Mehrbetrag be-
rechnen. Dass der Bauherr einen Theil der Arbeiten selbst,

ohne Ihr Zuthun geliefert hat. berechtigt ihn nicht, die Kosten
dieser Arbeiten von der der Hnnorarberechnung zugrunde ge-

legten Bansnmine abzuziehen; denn es soll durch die Beziehung
zwischen Honorar und Bausiimine jenes lediglich zu dein Go-
sammtutnfang und Werth des Baues in ein angemessenes Ver-
hlltuiss gesetzt werden, wie dies ja schon daraus hervorgeht,
dass in den Honorar-Tabellen der Norm ausdrücklich Prozente
der Anschlags- f nicht der wirklichen Hau-) Summen ange-
geben werden. Bei einer Bausumme von 17.7 000 wird dem-
nach ein Honorar von 4,ti -f ; 1 ,55) . '/« — .">,;!""> " 0 zu be-
rechnen sein. — Was den l'mbau betrifft, so ergiebt die Norm
keinen bestimmten Anhalt für das zu berechnende Honorar, da
Sie nach Ihrer Angabe nur die Grundrisse gezeichnet und die

Ausführung überwacht haben: es wird im wesentlichen Sache
Ihrer Empfindung sein müssen, einen angemessenen Satz zu er-

mitteln. Dass die Kosten der Abbruchsarbeiten eines älteren

Bauwerkt mit in die Bausumine des an seiner Stelle ?u er-

richtenden Nenbaues gerechnet worden sind, ist uns bisher noch
nicht bekannt geworden. Wir verkennen nicht, dass ein solches

Verfahren bei einem in Tagelohn ausgeführten Bau, während
dessen Herstellung das ältere Gebäude nur nach und nach stück-

weise entfernt werden darf, sich rechtfertigen kann, meinen
jedoch, dass die Fragst, welche zu den sogen. .Doktorfragen*
gehört, nur unter genauester Kenntniss des Vorganges sich be-

antworten lässt.

I'nzufriodene Techniker in S. Ihre Angaben über die

Zustände auf der bezgl. Schule waren uns nicht uninteressant,
eignen sich aber aus nahe liegenden Gründen nicht zur öffent-

lichen Wiedergabe, selbst wenn Sie die betr. Mittheilnng mit
Ihrer Namensunterschrift versehen hätten.

Hrn. Gebr. H. in C. Nach unserer Ansicht sind Sie im
Unrecht und die Bauleitung im Recht. Wenn in einem Ver-
trage festgesetzt ist. dass bei Berechnung der Maurerarbeiten
die Oeffnungen nicht in Abzug gebracht werden sollen, so be-

zieht sich das nur anf Thür- und Fensteröffnungen in den
Mauern, unmöglich aber kann der zur Aufnahme einer Wendel-
treppe bestimmte, von Mauern umschlossene Hohlraum unter
den Begriff .Öffnung" eingerechnet werden. Dies würde ja
in weiterer logischer Folgerung dazu führen, auch die Maurer-
arbeit an Thürinen nach der \on den Aussen tischen umschlossenen
gesummten kubischen Masse derselben zu berechnen. Mag die

Arbeit an den bezel. Treppenhäusern immerhin so mühsam sein,

dass der nach Ihrer Auflassung sich ergebende Arbeitslohn kein
unangemessener wäre, so hätte dafür im Vertrage eine besondere
Zulage vorgesehen werden müssen. Aus jener grundsätzlichen
Bestimmung lässt sich eine solche aber keineswegs rechtfertigen.

Ilm. <{\t. in G. Wir können llmeu nicht rathen die Sache
weiter zu verfolgen, da ein Erfolg sehr unwahrscheinlich ist.

Im Verwaltungswege wird sich überhaupt nichts machen lassen
und vor Gericht würde Ihrem Gegner, der die mangelhafte
Darstellung Ihres Grundrisses wohl auch kaum in böser Absicht
bewerkstelligt hat, vermutlich zugestanden werden, dass er in

Wahrung berechtigter Interessen gehandelt hat.

Hrn. K. in Leipzig. Wir wollen Ihre Anregung, das
Wnkeisrnprotil X künftig mit dem Namen »Hömischcinseisen*
statt mit dein einer Verwechselung ausgesetzten Namen ,Doppel-
T-Eisen xn bezeichnen, gern der Öffentlichkeit übermitteln,
glauben jedoch, dass die übliche Benennung zu fest eingebürgert
ist, als dass sie so leicht aufgegeben werden dürfte.

KsaailastonsTsrls« von Ernst Tooch«, n.rlin. Pur dl* RwUkUoo Tsrintwortlkh K. E- 0. FrUsch. BerliD. Druck tob Wilhslm Orsv«, B»rl!n SW.

Digitized by Google



No. 22. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Berlin, den IG. März 18%.

lalwlt! Wohnhaft* W. Meyrr in Hannover. -- Der Wettbewerb fhr die

Krlangung vuu KulwüiTt-ii einer festeu Ithelobr&cke iwlachea Bonn und
Beuel (Portaelmnf). — Kduard Rünier t- — Krfahrungen bei Speicher-

brinden. - Mittheilungen au« Vereinen. - Vermischte«.
Iluchertchau. — Brief- und Kragekuten.

Wohnhaus W. Meyer in Hannover.

Architekt: Professor Chr. Hehl.

M
as in den beigefügten Abbildungen dargestellte,

i. J. 18!>3 von Prof. Christoph Hehl erbaute

Wohnhaus des Hrn. Walter Meyer in Hannover
bat seinen Platz auf einem Gartengrundstücke

der im Soden der Stadt, längs der Altstadter

March gelegenen Wiesenstrasse erhalten.

Ausgangspunkt für die Gestaltung der Anlage war die

vom Bauherrn gestellte Bedingung, dass das auf dem
Grundstück vorhan-

dene, als kleiner

eingeschossiger

Massivbau herge-

stellte alte Garten-

baus nicht beseitigt

werden dürfe, son-

dern in den Neubau
za verweben sei.

Der Architekt hat

diesem Wunsche
entsprochen, indem
er an dieses (das

Herren- nndK inder-

zimmer des Erdge-
schosses mit dem
dazwischen liegen-

den Treppenhause

Ans der mitgetheilten Ansicht des Aeusseren wird sieb

die Phantasie leicht das anmuthige Bild erganzen können, das

die im Sinne der älteren deutschen Volksbaukunst gestaltete

Anlage bei vollem Laubschmncke der sie umgebenden Bäume
nnd Sträucher gewährt. Welchen Einfluss auf die Ent-
wicklung unseres modernen Landbausbaues im nationalen

Geiste das Studium seiner Vergangenheit auszuüben im-

stande Ist nnd welchen Werth demzufolge die von der

deutschen Archi-
tektenschaft einge-

leitete Sammlung
der hervorragend-

sten, im deutschen

Bauernhause über-

lieferten Werke
alterVolksbaukunst
beanspruchen kann,
dürft« durch der-

artigeBeisplele ein-

leuchtendergemacht

werden können, als

durch die weit-

schweifigsten Dar-
legungen.

Die massiven

Wände des Erdge-

Krdgracboa«.

umfassende) Haus
seitlich 2 grössere

Bäume (Esszimmer

und Salon), nach

hinten eine mit

Fenstern zu schlies-

sende Veranda an-

fügte unddasGanze
mit einem Oberge-

schos8 überbaute.

Dass den neu hin-

zugefügtenRäumen
des Erdgeschosses

eine etwas grössere

Höhe gegebenwurde,
als denen des alten

Baues, hat für die

Zimmer des Ober-

geschosses eine verschiedene Fussbodenlage zurfolge gehabt,

deren Ausgleich in ungezwungener Weise zu dem reizvollen

Motiv der Anordnung erhöhter Estraden an den Fenster-

wänden der beiden über dem alten Hause gewonnenen

Zimmer führte. — Im übrigen bedarf die ans den Grund-

rissen ersichtliche Eiotheilung des Hauses wohl keiner

weiteren Erläuterung. Im Dachgeschoss befindet sich noch

eine Giebelstabe; der Keller enthält die Küche mit den

Wirthschaftsgelassen und die für die Warmwasser-Heizung

des Gebändes erforderlichen Räume.

Ubergcichuas.

schösse» sind in

schlichterWeise ver-

putzt. Das schwach
auskragende Ober-
geschoss wird von

einer Fachwerks-
wand umschlossen,

der im Inneren —
durch eine Luft-

schicht von ihr

getrennt — eine

Ziegelmauer von
'i't Stein Stärke vor-

gesetzt ist. Das
zu dem Fachwerk
verwendete Eichen-

holz ist nngeölt

geblieben. Eck-
pfosten, Balkenköpfe usw. sind] mit Schnitzereien, — theil-

weise von humoristischer Art — verziert. In den ver-
putzten Feldern des Fachwerks sind einfache Ornamente
ausgekratzt, wie sie an alten hes.'ischen Bauernhäusern sich

finden. Die grossen Flächen des Hauptdaches sind mit ge-

beerten Dachpfannen, die kleinen Dächer des Erkers, der
Gauben usw. mit Schiefer (in deutscher Weise) eingedeckt.

Die Ausstattung des Inneren ist in gediegener Weise
aber ohne Luxus bewirkt worden. Die Decken sind mit
sichtbaren Balken und verputzten Zwischenfeldern ange-
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ordnet, die Wände thcilweise getäfelt; sämmtliche Fenster

haben nur in den Unterflugcln grosse Scheiben, im oberen

Tlieile dagegen Bleiverglasang erhalten. Am reichsten ge-

halten ist der Erker des Esszimmers, dem in einer Reihe
von Glasbildern — Szenen aus dem Leben der heiligen

Elisabeth — ein besonderer kunsllerischer Schmuck ge-

geben worden ist.

Die Kesten des gesammten Baues einschl. der Heiz-

anlage haben nicht mehr als rd. 35 000 betragen.
— F. —

Der Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen einer festen Rheinbrücke zwischen Bonn und Beuel
(Fortsetzung.)

|cr mit dem dritten Preise ausgezeichnete Entwurf: „Tros
faciunt Kollegium" des Eisenwerks Harkurt in Duis-

burg (Architekt: Prof. Frentzen in Aachen) ist

ebenfalls der Brückenbaustelln am Alten Zoll angepasst,

aber, wie die Verfasser in den Erläuterungen nachweisen, an
jeder anderen Stella — bis auf die Zufahrts-Rampen unver-

ändert tur Ausführung kontra.
Kür die Lage am Alten Zoll, in der Aie der entsprechend

zu erbreiternden Convictstrasse, soll das ganze Hauwerk 'J Oeff-

nungen erhalten, nämlich am linken Ufer zur Feberbrückung
der l'ferstrassc 1 Oeffnung von 21,55 Lichtweite, sodann die

3 grossen Ocffnungcn der eigentlichen Stromüberbrückurig von

100,5 m, 151,75 » und 100,5 "> und endlich 5 Fluthöffnungen
auf der Bcueler Seite von 21,55 ™ bezw. 3 x 21,80 und 13,20™
Weite, zusammen 474,15 m Lichtweite. Die Entfernung von
Vorderkante Widerlager in Widerlager beträgt danach einschl.

der Pfeilerstärkcn 500 ra
.

Diu eigentliche Strombrücke erhält nach diesem Entwurf
eine grosse Mittelöffnung von 153,75 Stützweite und zwei

Scitenöllnungcn von je 102,50 ™ Stützweite. In einer von den
Verfassern ausgearbeiteten Variante fnr die Lage am Viereck-

platz ist die linke grosse Oetl'nung bis über die Lfcrstrasse hin-

weg ausgedehnt. Hei dieser Anordnung erweitert sich die

Mittelöffnung aur 175 » Stützweite, die beiden grossen Seiten-

ötfnungen auf je 125» und die rechtsseitigen Fluthöffnungen
werden auf drei mit je 22,8 m Lichtweite beschrankt. In der

schematichen Zusammenstellung der vier preisgekrönten Ent-

würfe auf S. 74 ist die erste Anordnung gezeichnet.

Für die Stromüberhrficknng ist in beiden Lösungen das

System der Bogen-Fnchwcrkbrilckeu mit untenliegender Fahr-

bahn, Scheitelgelenk und wagrechtem Zugband mit den vor-

stehend angegebenen Stützweiten und einer Hauptlräger-Knt-
fernung von 14,2 " vorgesehen. Die Brückentafel misst 13

zwischen den Geländern, wovon S auf die Fahrstrasse um! je

2,5 ra auf die beiderseitigen Gehwege entfallen. Für die Be-

festigung der Brücke ist ein in Beton auf BucLelbleche zu

setzendes Pflaster von Basaltlava gewählt, ein Material, welches

den Vortheil grosser Leichtigkeit gewährt, wenngleich es nicht

so haltbar ist, wie das in Bonn gebräuchliche Siiulen-liasalt-

ptlaster; es hat aber vor diesem den für eine Brücke wichtigen

Vorzug, dass es nicht glatt wird. Die Gehwege sollen asphallirt

werden auf einer l'nterstützung durch Belageisen iZorvseiscn),

deren Zwischenräume durch gewölbte Zementplatten mit Beton-

Ausgleichung gedeckt werden sollen.

Obgleich in dem Programm nur ein Strassenbahn-Gleis ver-

langt war, sind bei der Anordnung der Konstruktion doch
deren zwei berücksichtigt. Dieselben liegen in zweckmässiger
Weise gleich weit von der Mitte der Brückenbahn neben den
Kanten der Gehwege. Wie aus Abbildg. 13 hervorgeht, stützen

sich die Schienen des Strassenbahn-G leises | Phönix-Schienen von
130»"" Höhe und 110 Basis) mittels gusseiserner Platten auf

die Längs-Träger.

•M'

Abbild». 13.

Aus derselben Ab-
bildungistilie all-

gemeine Anord-

niing der (Quer-

träger zu er-

sehen. Beson-

deres Interesse

bietet bei den-

selben ihre Befestigung an den sich über sie hinwegspannunden
Haupt-Bogenfaehwerk-Trägoro. Zur Vermeidung von Neben-
spaunungen sind nämlich die Gurtträger durch Gelcnkbulxcn

an Hängestangen befestigt, welche ihre Last unmittelbar nach

oben in das Rngcnfachwerk übertragen. Diese Anordnung ist

gleichzeitig der erste Schritt zur Durchführung des Grundsatzes
die Fahrbahn möglichst unabhängig
von den Hauptträgern zu machen,
damit sie an den Bewegungen und
Spannungen derselben nicht Tbeil tu

nehmen braucht. Man könnte hierbei

die ganze Fahrbahntafel fortnehmen,

ohne den Bestand der Hauptträger
irgendwie zu beeinträchtigen. Nur
der mittelste Querträger ist in der

Brücken Längsrichtung durch Knaggen
/um Horizontalbaud festgelegt, um
das „Wandern* der Fahrbahn nach

beiden Kichtungen hin zu verhüten.

Abbildg. 14 erläutert die Aufhängung
der Querträger an den Hängestangen,

bezw. Hängebändern. letzte bestehen

je 4 vergitterten Winkeln von 100/100/10 «"» Querschnitt.

Die Querträger werden an den Aufhängungspiinkten durch

"rstirkungsbleehe auf eine Dicke von 13 "»"> gebracht. Der

Gelenkbolzen sitzt in 2 Hängelaschen von 22 mm Dicke und hat

einen Durchmesser von 150""". Die Hängegitter-Winkel sind

21 von einander entfernt. Dazwischen wird ein Stcgblecll

von 21 mm Dicke mit dem Gelenkauge angebracht. Die.se Steg-

bleche erhalten beiderseitig zwischen den Winkeln Aullagen von

Abbild«. |4

2 V.

Eduard Römer t-

j-jffjüchbetagt, kurz vor Vollendung seines 81. Lebensjahres, ist

igal ' muar d. J. Baurath Eduard Körner in Dresden
****** sanft entschlafen — einer der letzten, wenn nicht der

letzte der preussisehen Architekten, deren Thätigkeit zum über-

wiegenden Theile noch der Zeit Königs Friedrich Wilhelm IV.

angehört hat.

Sein Lebenslauf gewährt insbesondere dadurch Interesse,

dass er mit dem im preussisehen Baubeamtenthum sonst üblichen

nicht ganz übereinstimmte. Geboren am 23. Februar LSI 4 als

Sohn eines Elberfelder Werkmeisters, war Römer nach Abschluss

seiner Schulzeit zunächst Feldmesser geworden und hatte i. J.

1835 die Prüfung als solcher bestanden. Aber seine Vorbilduni;

auf einer Realschule entsprach nicht den für die Zulassung zum
Staats-Baufaeh giltigen Vorschriften. So entsehloss er sieh,

nachdem er von i835—3C in Düsseldorf seiner Militärpflicht ge-

nügt nnd mit den dortigen Künstlerkreisen Fühlung gewonnen
hatte, seine weitere architektonische Ausbildung iu München zu

suchen, wo er mehr als 3 Jahre unter Ziebland beim Bau der

Basilika thätig war. Nach einer ilarauf folgenden längeren

Studienreise in Italien zur lleimath zurückgekehrt und hier zu-

nächst bei Ausführung der Dfisseldorf-Elberfelder Bahn bet hei-

ligt, wandte sich Römer i. J. 1S42 nach Berlin, um hier einen

selbständigen Wirkungskreis als Privatbaurmistcr sich zu gründen.
Seine Hoffnungen erfüllten sich freilich nicht ; er war genöthigt,

einstweilen Beschäftigung iu den Ateliers von Soller und Stfiler

zu suchen, bis er i. J. 1844 von dem damaligen Bauinspektor

Stein für die Bearbeitung des Entwurfs und sodann für die

Ausführung der bekannten Krankenanstalt Bethanien gewonnen
wurde. Die trefflich« Art, in welcher er der ihm hier gestellten

schwierigen Aufgabe gerecht wurde, brachte ihn bald in so enge

persönliche Beziehungen zu den fast ausschliesslich in amtlichen

|

Stellungen befindlichen, aber damals noch im Architektenverein

zu einer freundschaftlichen Gemeinde verbundenen, hervor-

ragendsten Vertretern der Berliner Baukunst, dass es ihm nahe
gelegt wurde, gleichfalls noch in das preussische Baubeainten-
thuin einzutreten. Das ging natürlich — wenn ihm auch die

Bedingung einer praktischen Beschäftigung im vorsebriftsmassigen

Rahmen erlassen wurde — ohne die üblichen Prüfungen nicht

an. Der leitende Architekt einer der grössten Bauausführungen
damaliger Zeit musste, nachdem er seine Kenntnisse in der

lateinischen Sprache angemessen ergänzt hatte, zuvörderst vor

der Gber-Baudeputation einer nochmaligen Feldmesser Prüfung
sich unterziehen, der i, J, 1848 die Vorprüfungen als Land- und

Wegebauiueister sowie als l.audbauinspektor sich anschlössen.

Der Anlegung seiner Srhlussprnfnng, zu der Römer bereits im
Frühjahr 1S4'J die Probearbeiten eingereicht hatte, traten je-

doch einerseits die politischen Wirren in den Weg, die ihn VflB

184S an wiederholt für längere Zeit zum Militärdienst beriefen;

erst i. J. 1*54 wurde er aus diesem als Hauptmann verab-

schiedet. Andererseits war es ein grosser und ehrenvoller Auf-

trag — der Entwurf und die Ausführung der westpreussischen

Prownzial-lrrenanstalt in Schweiz a. W. — der ihn auf eine

Reihe von Jahren aus der eingeschlagenen Bahn entfernte, in

!
die er erst nach Vollendung dieses Baues, i. J. 185t: wieder

einlenkte. Nach bestandener Prüfung als l.audbauinspektor im

August iL J. zum .Baumeister" ernannt, wurde er — 42V, Jahre
alt — nunmehr endlieh in den preussisehen Staatsbandienst auf-

L'elmtMr. n,

Im Dienste der von Stein g> leiteten kgl. Kommission fnr den

Bau der Kreuz— t'nstrin- Frankfurter Eisenbahn erhielt Römer
den Auftrag, die Hochbauten dieser neuen Bahnstrecke zu ent-

werfen und ward damit aul eiu Gebiet geführt, dem er während

der nächsten l'/3 Jahrzehnte seine beste Kraft widmen sollte.

Im Jahre 1851 als kgl. Eisenbahn Baumeister bei der Direktion
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1 1
mm Dicke, sodass auch hier wieder eine Dicke von 43

entsteht. — Diu Hängelaschen sind nach unten verlängert Und
halten mittels eines zweiten Gclenkbolzcns «las Horizontalband
des Ilaupiträgers, ohne die Verschieblichkeit des letzten in der
t^iier- und Längsrichtung tu beeinträchtigen. Kino geringe Be-
weglichkeit des Querträgers in der Längen- und Breitcn-Kichtung
ist nothwendig, um die völlige Unabhängigkeit der Fahrbahn
von den Hauptfragen) in der Horitontalebeue zu wahren. Wenn
der Querträger sich durchbiegt, schiebt er infolge der eigen-

thümlichcn Stützung des unteren Windverbundes gegen den
Querträger das Horizontalbaud etwa« nuch aussen. Diese Be-
wegung kann anstandslos erfolgen, weil die Löcher für den
Gelenkbolzen zur Aufhängung des Horizontalbandes etwas grösser

sind, als der Holzen, und beim Hängeband nach oben, im Hori-
zontalband entsprechend nuch unten versetzt sind. Der Gelenk-
bogen wird durch diese Anordnung zu einer Art Walze. Dieser
zweite Gelenkbulzen erhält einen Durchmesser von liO»"11

, das
entsprechende Loch in den Hängelaschen einen Durchmesser vou
6.'» »». In der Längsrichtung der Hriickc ist zwischen den Hänge-
laschen und dem Querverbindungsblech ein Spielraum vun
43— 15= 28 >, welcher genügt, um die verschiedene Ausdehnung
des Hurizontalbandes gegenüber der Fahrbahn vor sich gehen
zu lassen. Der (ielenkbolzcn ist mit Rücksicht hierauf auf
Biegen berechnet.

Die Haaplträgcr sind Ilogetifuchwerke mit Srheitelgelenk
in der oberen nogengurtung. Der Horizontalsehub der Träger-
hülflen wird durch ein Horizoutalband aufgenommen, das die

beiden Endpunkte mit einander verbindet. Der Anschlug des
Horizontalbandes an die unten? Gurtung des Hogens ist durch
Vernietung bewirkt, nicht durch einen Gelenkbolzen, dosen An
>rdnung theoretisch vollkomniener sein würde. Die Verfasser
haben von einem Gelenkbolzen absehen zu dürfen geglaubt, weil
ein solcher hei den hier auftretenden Kräften nirht als beweg-
licher Anschluss betrachtet werden kann und weil andererseits
die feste Vernietung keine wesentlichen Nebeiispannungen her-

vorrufen wird, da der Winkel zwischen dem liorizolitulband und
dem L'ndstück der unteren Hogengurtung sich kaum ändern wird,
wenn die Knicke ihren elastischen Bewegungen folgt.

Die Füllung des Hogenfachwcrks geschieht durch Vertikalen
und gekreuzte Diagonalen. Die hierdurch bedingte l'ubestinimt-
heit des Systems ist insofern nicht hoch anzuschlagen, als durch
He Zerlegung in zwei einzelne bestimmte Syst eine sämmtliehe
Knotenpunkte sich decken. Die Vertikalen in den geraden
Knotenpunkten werden nach unten verlängert und bilden zu-

gleich die Hängestangen für die Querträger. Als solche er-

fordern sie einen Querschnitt von 4 Winkclcisrn von 100, 100 lO»™.
Diese gehen zwischen den beiden Kogungurtungen bis oben in

gleicher Stärke durch, obgleich zw isclien euselbi n ein s hw äeherei
Querschnitt von > solchen Winkeleisen genügen würde. Durch
diese Verstärkung des Quersehnitts wird aber erreicht, dass die

Hangestangen als Träger wirken, welche den auf die untere
Hogengurtung entfallenden Winddrück- auf die obere Kogen-
giirtung und das Horizoutalband des Hauptfragen übertrugen:
Zu diesem Zwecke sind dieselben durch Gurtflaeheiscn verstärkt,

welche das Windmoliunt allein aufzunehmen imstande sind.

In einer Variante des Entwurfs haben die Verfasser,

die Erscheinung des Hanwerks etwas leichter und gefälligei

gestalten, die gekreuzten Diagonalen im Hogcnfachwcrk
geben nnd durch nach der Mitte geneigte Streben ers

Dabei sind die Vertikalen von dem ISogenuntergurt ab bis

llorizontulband als Hängestangen aus Kundeisen konstniirt.

Das Scheitelgelenk im oberen Bogcngurt (vergl. Abbildg. 15)

ist, um die Keibung möglichst zu vermeiden, als Wälz-

Abbildg. 15.

gelenk konstniirt. Die beiden sich gegen einander stützen-

den Platten sind schwach nach einem Radius von -.'MO-™
gewölbt und wälzen sich aneinander ab. Zur Verhinderung des

Gleitens ist in dieselben ein gemeinsamer Dübel eingelassen,

dessen zylindrische Flanken nach einer Evolvente abgedreht sind.

Dieser Dübel nimmt die Seheerkrlfte im wagrechten wie senk-

rechten Sinne auf. Die Gelcnkhilftcn sind gegen Verdrehung
gegenüber den Hauptträgerhälften durch übergreifende Leisten,

gegen Verschiebung durch angedrehte Hälse gesichert, welche in

die Stirnplatten der oberen Hogengurtung eingreifen. Em alle

Lagertheile von vornherein zur richtigen Berührung zu bringen,

ist eine wagrechte kräftige Schraube angebracht, mit welcher
sich die beiden Endgurtstücke der Hauptträger fest gegen ein-

ander ziehen lassen. Alle Lagertheile und die Stirnflächen der
Eisenkonstruktion sind deshalb gefräst. Die Schraube geht

durch den Mittelpunkt des Gelenkes und kann später entfernt

werden: sie kann abei auch an ihrer Stelle belassen werden,
weil sie wegen ihrer grossen Länge und Biegsamkeit die Be-
wegung nicht hindert. Zum Schutz gegen eindringendes Wasser
sind die Gelcnkstollcn durch federnde Schutzhuuben überdeckt.

Die unter dem Scheitelgelenk gemeinsame End-Vertikale beider

Krigenhälflen ist derart gespalten, dass sie den Bewegungen des

Gelenkes federnd folgen kann.
Die Stromöffnungen sind abwechselnd an einem Ende be-

weglich, am anderen fest gelagert. Die festen Aullager sind

einfache Kipplager, die beweglichen Kipplager mit rfc 70 <"=>

Längsbeweglichkeit. Alle Theile sind aus Stuhl. Die Uger
stehen nicht unmittelbar auf den Pfeilern, sondern auf den Fuss-

trägern der eisernen Portale, welchen die Trägerlasten als Anker-

kräftu dienen.

der Xiederschlesisch-Märkischen Eisenbahn angestellt, blieb er
auch nach seiner i. J. 186-1 vollzogenen Ernennung zum Kau-
inspektor in Danzig von der Verwaltung dieses Amtes beur-
laubt — als Architekt der genannten Behörde thätig. Du»
Hauptwerk, das er als solcher geschaffen hat, ist das neue
(mittlerweile schon wieder umgebaute nnd veränderte) Empfangs-
gebäude des sogen. Frankfurter (heute schlesischcn) Kahnhofs
in Berlin, das — i. J. 1869 vollendet, aber schon 1864 im Ent-
wurf festgestellt buhnbrechend für die Neugestaltung der
Berliner Bahnhofshallen geworden ist. *) Börners Verdienste um
diesen Kau wurden vom Staute durch Verleihung des Itaurath-

Titels anerkannt. Aber auch einer grossen Anzahl anderer Bahn-
höfe, deren Erweiterung die Umgestaltung oder den Neubau der
älteren Hochbuuten bedingte - in Frankfurt a. <>., Guben,
Breslau, Görlitz usw. hat er einen wesentlichen Theil ihres

architektonischen Gepräges verliehen.

Gelegenheit zu noch ausgedehnterer Wirksamkeit, wenn auch
auf einem anderen Gebiete, gab Kömer — wie so vielen anderen
Beamten der Staatscisenbahn-Verwaltung — der nach dem Kriege
von I87 '.;71 sich vollziehende Aufschwung des wirtschaftlichen
Unternehmungsgeistes. Im Frühjahr ls7J auf seinen Antrag
aus dem Staatsdienste entlassen, übernahm er zunächst auf kurze
Zeit die I-eilung einer Berliner Kaugesellschaft, um soiluun au
die Spitze des von der Berliner Handelsgesellschaft gegründeten
Unternehmens der Muldenthiil-Eisenbuhn zu treten, l'nter seiner

Oberleitung ist die Ausführung dieser S.'i
im langen, an hervor-

ragenden Kanwerken reichen Linie zwischen Würzen und Glauchau
bewirkt worden. Als die Bahn nach ihrer Vollendung vom
sächsischen Staate übernommen wurde, zog sich Kölner, der

Wohnsitz in Dresden aufgeschlagen hatte.

*) Ein» VfrAfToutllcliuiig

nuebn. Bilg. erfolgt.

Hsuw.-rks Ist im Jahrg. IM»

in das Privatleben zurück. Fast noch 2 Jahrzehnte hindurch

hat er in seinem glücklichen F'amilionkreise, allen Vorgängen
des Fachlebens mit Theilnahme folgend und im Ai|Uarclliren

nach seinen Keiseskizzen anregender künstlerischer Beschäftigung

sich hingebend, ein friedliches und heiteres Alter genossen. —
Ist es Kömer auch nicht beschieden gewesen, an einer unten

Stelle zu stehen, so hat er doch jede Stelle, in die ihn das

Leben berief, voll ausgefüllt. Seine architektonischen Schöpfungen,

in denen neben den Üeberlieferungen der älteren Berliner Schule

Müuchcner Einflüsse deutlich erkennbar sind und zu dunen
ausser dun bereits oben erwähnten insbesondere mehre Schlösser

und Herrenhäuser in der Umgebung von Schwetz sowie die

Kirche in der Gubener Vorstadt zu Frankfurt a. O. gehören,

haben sich unter den Werken ihrer Zeit mit Ehren behauptet:

was er als Techniker, insbesondere bei der Einrichtung von

Bethanien und der Irren-Anstalt in Schwetz geleistet, hat all-

gemeine Anerkennung gefunden. Litterarisch ist er wenig, meist

nur bei Veröffentlichung der grösseren von ihm ausgeführten

Kauten hervorgetreten. Seine erste bezgl. Arbeit war ein Be-
richt über den Bau der Düsseldorf- Elberfeldur Eisenbahn im
Jahrg. 1843 der Wiener „Allgem Bauztg.*; seine letzte Arbeit

dürften diu Abschnitte über Krankenhaus- und Irrenhaus-Anlagen

im .Deutschen Kauhandbuch" (Gebäudekunde} gewesen sein.

In unvergesslichem Andenken wird bei allen, die Körner

gekannt haben, seine durch vornehmen Charakter wie durch
Milde der Gesinnung und liebenswürdige Umgangsformen gleich

ausgezeichnete Persönlichkeit sich erhalten. Die Glückwünsche,
welche ihm gelegentlich seines 80. Geburtstages durch den
Arch.-Verein und den Verein für Eisenbahnkunde in Berlin -

Stätten seines langjährigen verdienstvollen, aber anspruchslosen

W irkens — dargebracht wurden, waren mehr als äussere Höf-

lichkeits Beweise. Sie kamen aus dankbarem Herzen. —
- F. -
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Die Portale der Land- und Strompfniler sind kein blosses

Dekorationsstück, sundern ein nothwendiger Thcil des oberen
Windverbandes, dessen Heaktionsdrücke dieselben in den Pfeiler

xu übertragen haben. Die Spitzen des Windverbandes lagern
dementsprechend im oberen Quer-
riegel dea Portals und surhen
dasselbe tu verbiegen. Dieser
Punktion entsprechend ist das-

selbe kraftig konstruirt und zu-

Abbilde. 16.

gleich einer guten architektonischen Wirkung entsprechend ge-

formt. Die Verankerung der Portale erfolgt durch die Hrückcn-
laxt selbst.

Bei den 3 grossen Stroinüffnungen wechseln feste und be-

wegliche Aullager, wie schon vorhin angedeutet war, auf jedem
Pfeiler ab. Ks kommt demnach bei den l'ebcrgängcu von Krücke
zu Brücke nur die Ausdehnung einer Oeffnnng inbetracht. Die
Ausdehnbarkeil der grossen Brückenöffnung von l.Vt,75 m Stütz-

cutnommenen Beschreibungen einiger von den landläufigen Aus-

führungen durch ihre Kigenart abweichender konstruktiver Einzel-

heiten wird der Leser ein Bild von der gründlichen, mit beson-

derer Hingebung und Sachkenntnis durchgeführten Bearbeitung

der Aufgabe gewinnen. Es haben demgemäss auch die Preis-

richter die sorgfältige Ausarbeitung der statischen Untersuchungen

und der Konstruktion besonders anerkannt. Desgleichen be-

zeichnen dieselben den Versuch, die über den 3 Hauptöffnungen

der Brücke angewandte Bogenfarhwerk-Konstruktion auch für

das Aussehen günstig zu gestalten, als wohl gelungen. Insbe-

sondere erscheint ihnen die künstlerische Durchbildung der

Pfeiler-Portale glücklich im Maasstab sowie in der Einzelform

und in den Umrissen, wahrend sie sich von der unsymmetrischen

Form der beiden seitlichen Bogenöffnungcn eine allseitig be-

friedigende Wirkung nicht versprechen (s. Abbildg. IS).

Auch wir haben bei der ersten Besichtigung der schaubild-

lichen Darstellungen des Entwurfs einen ähnlichen Eindruck

davongetragen. Dieser Eindruck wurde aber um so günstiger,

je länger wir uns durch häufige Betrachtung in das Bild hinein-

gelebt hatten. Gerade die eigenartig unsymmetrische Gestalt

der zwei seitlichen Bögen, deren Masse nach den Strompfeilcrn

hin wachst, giebt dem Bauwerk eino ästhetische Steigerung

nach der Mitte hin, welche bei einer gewöhnlichen symmetrischen
Kachwerkform nie zu erreichen sein dürfte. Es möchte uns so-

gar noch vortheilhaftcr erscheinen, wenn die unsymmetrische
Gestaltung dieser Bögen noch dahin erweitert würde, dass die

i liier- und Untergurte an den Autlagern über den LHtidpfeilcrn

sirhel trägerartig zusammengezogen werden und in einem Punkt

mit dem Horizontalband zusammenlaufen. Es würde rieh dann

wohl aber noch eine stärkere Betonung der beiden Strompfeiler

Abbllilf. 18. Entwurf iou Eisenwerk Harkorl und Prof. Freuden.

weite beträgt rfc TO» 1". Es mnssten deshalb, um die entstehenden

Spalten von höchstens 140'"™ unschädlich zu machen, besondere

Dilatations-Vorrichtungen konstruirt werden. Kür die

Fahrbahn besteht diese Vorrichtung, wie durch Abbildg. IG

veranschaulicht wird, aus 2 stählernen Hippenkörpern, an jedem
Briickenabsehluss einer, welche kammartig in einander greifen.

Die Kippen sind so schmal, dass ein Wagenrad mindestens

immer zwei derselben decken muss. Der Spalt zwischen zwei

Brückenöffnungen wird durch diese Anordnung in schmale
Spältchen aufgelöst, welche den Pfcrdehufen nicht gefährlich

werden können. Der sich zwischen den Kämmen ansammelnde
Schmutz, ebenso wie kleine durchfallende Steinchen und andere
harte Körper werden durch die konische Kurm der Hippen nach

unten gequetscht und in einer Rinne gesammelt.
Ohne besondere Acnderung passl diese Hippendilatation

auch für das auf der Brückenbahn einzulegend.' StrasBcnbahn-
gleia. Eine der Hippen bildet dabei die Kortsetzung einer

Schiene und es werden für die Hadränder in der Hippe ent-

sprechende Nuten ausgehobelt, in welchen beim Verlassen der

Hippen die Häder kurze Zeit auf den Bändern lauten. Für die

Hader ein und derselben Aze ist die Eintheilung dor Hippen so

getroffen, dass dieselben verschiedenen Kämmen angehören, so
dass also ein Had stets auf der Hippe,

das andere auf dem Hände läuft.

Hierdurch ist die Spur des Gleises

gesichert und Stössc und Erschütte-
rungen werden thunlichst vermieden.

Kür die Gehwege sind, wie die

Abbildg. Ii darstellt, die Spalten

zwischen zwei Brückenöffnungen durch
Gleit - Hiffelbleche abgedeckt, die

zw ischen den Brückenabschlussträgern

an einer Seite fest, an der anderen beweglich angebrecht sind.

Aus den vorstehenden, aus den Erläuterungen des Entwurfs

Abbild* 17.

empfehlen, welche unseres Erachtens wirkungsvoller durch mächtige

Steinportale mit kräftigen mittelalterlichen Können zu erreichen

sein würde, als durch die luftigen Eisenportale. Die auch in

dem vorliegenden Entwürfe verhältnissmässig winzigen Land-

pfeiler-Portale könnten dann ganz fortbleiben und durch einen

das Endaullager tuarkirenden Arrbitckturkürpcr von geringer

Höhenabmessung in Eisendurchbildung ersetzt werden. Bei dieser

Ausgestaltung würde der grosse Mittclbogen, besonders wenn er

auf Kosten der beiden Seitcnbögen noch ein wenig weiter ge-

spannt würde, zu ähnlich mächtiger Wirkung gelangen, wie sie

in dem mit dem I. Preise ausgezeichneten Entwürfe von Krohn
und Möhring erreicht ist. Um diese Wirkung noch mehr zu

steigern, müsste aber auch (was sich übrigens auch für die Aus-

gestaltung des Entwurfes in der ursprünglichen Form empfohlen
haben würde,) das Horizont albund mit der Fahrbahn — wenigstens

in den Seitenöffnungen — nach der Mitte der Brücke hin in

sanfter Parabel ansteigen. Die Einschaltung einer solchen

Steigung würde die Brückenbahn den beiderseitigen Hainpen gut

anschmiegen, sie würde den Vorkehr auf der Brücke nicht be-

einträchtigen, wohl aber dem landschaftlichen Bilde sehr wohl-

thun, insbesondere auch zur Verbesserung des Durchblicks unter

der Brücke her nach dem Siebengebirge hin im Sinne unserer

Ausführung bei der Besprechung der Entwürfe »Bonn-Beuel"
und „Kabelbrücke* viel beitragen. <*b dann allerdings das

Horizontalband, welches nicht mehr ganz wagrecht bleibt, noch

in der ursprünglich beabsichtigten Weise zu wirken imstande

sein wird, müsste noch durch Rechnung festgestellt werden.

Als besonders gelungen ist in dem Frcntzcn'schen Entwurf

die Gestaltung der Strompfeiler zu bezeichnen. Die hochwasser-

frei liegende Mauerwerksmasse derselben ist in der Mitte durch

eine oben halbkreisförmig abgeschlossene Bogenöffnung durch-

brochen, wodurch der Druckübertraguiig von den l'ortalpfeilern

nach den Fundamenten der Slrompfcilcr hin ein sichtbarer Aus-

druck verliehen und die schwere Masse des Stroiiipfeilers dem
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luftigen Aufbau der Eiscnportule entsprechend erleichtert int.

Auch die Portalaufbaulcn auf den Strompfeilern zeigen durch-
weg befriedigende Können, wenngleich wir sie, wie gesagt, lieber

durch Massivbauten ersetxt sehen würden.
Unter allen Umständen aber muss man zugestehen, dass

die geplante Bogcnfachwerk-Lö.-ung, namentlich wenn sie nuch
in einigen erwähnten Tunkten, wie /.. B. durch Ersetzung der
Kreuz- Diagonale durch ein einfachen Diagonalsystem, verbessert

wird, ein der landschaftlichen Umgebung würdiges, derselben
durchaus zur Zierde gereichendes Bauwerk liefern würde. Aach
der Aufblick auf die Brücke selbst würde befriedigen, und von
der Brückenbahn aus würde man an jeder Stelle einen freien

Ausblick auf die Landschaft gemessen.
Das vorstehend gegebene Scbaubild der Drücke ist von

einem Standpunkte ans konstruirt, welcher auf dem südlichsten

Balkon der U artenterrasse des ,Hotel Kley* oberhalb des Alten

Zolls liegt. In dem Bilde ragt »der Alt« Zoll* über den die

linke Seitenkulisse des Bildes einnehmenden Gartenpavillon hin-

weg. Unter der linken Seitcnüffnung der Brücke erscheinen die

Baumgruppen der Siegmündung, unter der Mittelöffnung die

Hausergruppen von Vilich, rechts von der Brücke die Kirche
von Beuel. Im Vordergründe wird die Mitte des Bildes durch
die Rheinpromenade eingenommen.

Die Verfasser des Entwurfs selbst heben in ihren Er-

läuterungen zugunsten

ihres Entwurfs folgen-

des hervor.

Sie sind von dem
Gedanken ausgegan-
gen , die Form der
Brücke angemessen in

das Landschaft shild

einzufügen, und dabei

beim Begehen der

Brücke tief

möglichst un gl
'

Genüsse dieses Bildes

zu bieten. Der letzt

erwähnte 1 i.-ht.s-

[innkt muss davon aus-

gehen, dass die Itrücke

in unmittelbarer Ver-

bindung mit ein. r

schönen fctadtanlage

stobt, von dereu l Est

Strasse aus sie von

Tausenden als hervor-

ragendes Bauwerk ins

Auge gefasst «ird.

Aber nicht allein von
den Ufern her, sondern

namentlich auch den
vielen den Strom auf-

und abfallt, n ieii lie-

suchern des Uhein-

landes soll sie sowohl
in ihrer Gesamintheit

als in den Einzeitheilen

als eine monumentale
Verkörperung eines be-

deutenden Verkehrsweges in ansprechende Erscheinung treten.

Data haben die Verfasser weniger einen grossen Aufwand
architektonischen und ornamentalen Formenapparates für noth-

wendig erachtet; vielmehr war für sie bei dem Durchdenken
der Konstruktion die Absicht bestimmend, diese in grossen, gewalti-

gen Linienlügen, nicht in schwerer Wucht und monotoner Starr-

heit an Ort und Stelle gewälzt, sondern in freiem Schwünge und
mit der dem Material entsprechenden leichten und luftigen

Wirkung von l'fer zu Ufer strebund zur Erscheinung kommen
zu lassen.

Bei der hierfür den Ausschlag gebenden Auswahl des Systems

für die Ausbildung der drei grossen Stromöffnungen haben die

Verfasser sich Iflr drei hochlirgendu Bogculräger entschieden,

welche durch die Art ihres Znsammcnschliessens über den Haupt

-

strompfeilcra dem Gesammtbild der Brücke ein einheitliches

Gepräge geben und es vermeiden, dass die Brücke nur als lose

Aneinanderreihung mehrer Träger erscheint.

Wenn auch die sich daraus ergebenden Trägerformen, die

den theoretischen Anforderungen in keiner Weise wiedersprechen,

von den landläufigen Formen abweichen, so lassen sie doch nicht

nur die Aussenansicht der Brücke in günstiger Weise zur Geltung
kommen, sondern sie leisten auch tiewähr dafür, dass die innere

Klserne GltterttQtzea im 4. Huden des Speicher» Kehrwleder Ko
Nach dem Brande toid 11. Juli 1894.

Ansicht des Bauwerks, von der Fahrbahn aus betrachtet, ein

schönes und interessantes perspektivisches Bild ergeben wird,

bei welchem gleichfalls infolge des freien Durchblicks durch die

hohen l'feilerportale die Raumwirkung den eigentlichen Or-

ganismus der Konstruktion erkennen lassen wird. In der per-

spektivischen Verkürzung wird die Aufeinanderfolge der oberen

(^uerverbindungsträger in gewissem Grade den Eindruck eines

dreigethcilten, nach der Mitte hin ansteigenden Gewölbes her-

vorrufen. Die steigenden Bogenfachwerke heben sich leicht und

frei von dem l'ahrbahnband ab, so dass die ganze Segmenttläche

über demselben nur durch die wenigen in weiter Theilung sich

folgenden Linien der Hängegitter unterbrochen wird, sonst aber

völlig frei erscheint und den ungehinderten Ausblick auf das

l'anorama des Siebengebirges und das schöne Stadtbild ge-

stattet. Andererseits lasst die Konstruktion der Brücke auch

wieder einen freien Durchblick vom Ufer aus in die Landschaft

zu. ohne in das Bild derselben mit unschönen oder in ungünstiger

Höhe liegenden Linien einzuschneiden.

Nach den vorstehenden Erwägungen mussten die Verfasser

von der Wahl eines Auslegersystems für die Lösung der Auf-

gabe abschen, weil mit einem solchen die von ihnen hervorge-

hobenen Vortheile kaum zu vereinigen sein würden.

Die architektonische Durchbildung der Pfeiler, Widerlager

und Brückenhäuschen schliesst sich in freier Fassung an Renais-

sance formen an, womit
die Verfasser es ver-

meiden wollten, zu den

Baulichkeiten der Um-
gebung in irgend wel-

chen störenden Gegen-
satz zu treten. Für
die Gcsammt-Formen-
gebung war dabei der

Giundsatz leitend, die

Architektur nicht als

blosse Maskirung der

Konstruktion oder als

selbständige, der Kon-
struktion nur vorge-

schobene Kulisse

wirken zu lassen, son-

dern sie organisch der

baulichen Gliederung

nnd dem Material ge-

mäss zu entwickeln.

Dabei mussten auf ge-

eignete Vermittelung
und harmonische

l'ebergänge zwischen

Stein- und Eisenkon-

struktion Werth gu-

legt, und besonders

auch innerhalb der

letzteren selbst schroffe

Massen- und Maass-
stab-tjegensätze durch
geeignete Anordnung
und Ausbildung der

rein konstruktiven

Glieder ausgeglichen

werden. Dem entsprechend entwickeln sich z. B. die Strom-
pfeiler aus einem kräftigen Steinmaasiv, um sich über der Hoch-
wasserlinie zu einem leichteren, bogenförmig durchbrochenen
Aufbau zu verjüngen, der in seiner (iliuderung schon die Auf-

nahme der leichten Eisenkonstruktion der Portalpfeilcr vor-

bereitet.

Die Kosten des ganzen Bauwerks ohne den Grunderwerb
sind auf rd. iM^HKJU .*f veranschlagt. Davon entfallen auf

die Konstruktion des nackten Oberbaues der Brücke Eisen,

Stahl nnd Gusseisen), Aullager, Geländer und Portale ohne die

Befestigung der Fahrbahn und der Gehwege I Ob'~ 85.r> ,<f. Das
tiewicht des Oberbaues der 'S Stroinnffnungen beträgt nach der

Mnsseuberechuung einschl. der Portale rd. ;'.J14* — einem
Kostenaufwand von rd. '.i.'tiUKK) J(. Die 3 Oeffnungcn der Strom-
überbrückung haben eine Stützweite von zusammen 3.*>b\~5

mithin würde I lfds. der Eisenkonstruktion für die Strom-
übcrbrückung rd. '.'ö'.i-J M kosten. Die Kosten der eisernen

Portale mögen rd. '.MXhhi .</ betragen. Nach Abzug derselben

ermitteln sich die Kosten für 1 lfd. » der Brücken-Konstruktion
auf etwa i'.M \ J(. Der Einheitspreis weicht sonach von dem
des mit dem I. Preis ausgezeichneten Entwurfs wenig ab. —

(Fortsetzung folgt.)

Himburg.

Erfahrungen bei Speicherbränden.

|ls wir in Xo. II, S. Iii d. Bl. über einen Speicherbrand

in Hamburg berichteten, verwiesen wir — um einen an-

schaulichen Vergleich zwischen dem Verhalten einer Holz-

konstruktion und einer ungeschützten Eisenkonstruktion im Feuer

zu ermöglichen auf eine ältere Mittheilung u. Bl. über einen

Spricherbrand in Berlin. Der Vergleich war allerdings insofern

kein ganz einwandfreier, als die allgemeine Anordnung der bzgl.

Speicher in wesentlichen Punkten von einander abwich. Wir
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benutzen daher gern die uns durch das freundliche Entgegen-
kommen des Ilm. Branddirektor Westphalen in Hamburg dar-

gebotene Gelegenheit, jenem Hamburger Beispiele ein anderes
aus dorselben Stadt gegenüber iu stellen, bei welchem — unter
ganz ähnliehen Verhältnissen — tatsächliche Erfahrungen über
die Bewahrung eines mit F.isenkonstruktioncn ausgerüsteten
Speichers in einem Brandlalle gewonnen worden sind.

Der betreffende Brand, der am 11. Juli 1*1)4 stattgefunden
hat und über den gleichfalls ein von zahlreichen Lichtdrucken
nach photegniphisolien Aufnahmen begleiteter Bericht heraus-
gegeben worden ist, hat sich in ei nein Speicher des nördlichen
PreihafengcbieU, Kehrwieder No. 4— ereignet. Oer zum
Block D diosus Gebiets geborige Speicher, ein Gebäude von
•J(I Breite und 29,5 m Tiefe, ist saitlich durch Brandmauern
von den Nachbantpeichern getrennt; seine llinterwaud erhebt
sich unmittelbar über dem Kohrwiederfleth. Ausser Keller- und
Krdgescboss erhielt er ä Boden und einen sogen. Spittboden,
die durch ein an der Strasse liegendes, von massiven Mauern
umgebene« Treppenhaus und einen vom -. bis in den 4. Boden
führenden Riemenschacht verbunden waren. Die innere, von
den Umfassungsmauern unabhängige Tragekonstruktion war bis

zum vierten Boden aus Stötten in Uittorfonn von Schwoisseisen
mit Unterlägen und Tragern aus demselben Material herge-
stellt; nur das» statt der eisernen Träger über den Unterzügcn
des 4. Bodens Balken aus Föhrenholz gestreckt waren. Die
Tragcknnstruktion des ö. Bodens und de« Spitzbodens bestand
wie das Dachwerk ganz aus Hol». Die Fussböden waren, abge-
sehen von Keller nnd Krdgescboss, aus gespundeten Dielen her-
gestellt. Ursprünglich bildete jedes Geschos* einen zusammen-
hängenden freien Baum: nachträglich war derselbe durch eine
mittlere Trcnnungswand gel heilt worden, die bis zum 4. Boden
aus einer Stein starken Backsteimnanor, von da bis zum
Dach aus einer Rabitzwand bestand. Die zulässige (bei der
Belegung nicht überschrittene) Belastung der Docken betrug

bis zum 3. Boden jo 1800 *«, im 4. Boden 1.VJ0 »<«, im 5. Boden
.">00 für 1 «m.

—
Der in der linken Gebaudehälfte entstandene Brand hatte

beim Kintreffen der Feuerwehr schon den ganzen oberen Theil

des Speichers erfassl und seine Verbreitung offenbar hauptsäch-

lich durch den Kiemenschacht gefunden. Die Löschung war, da
der Angriff nur von der Straascnseitc aus geschehen konnte,

sehr erschwert und gelang erst, nachdem der Durchbrach des

Feuers durch das Dach erfolgt und ein Abiug der Bauch- und
Foncrgasü eingetreten war, der ein Herankommen an die Heerde
des Brandes ermöglichte. Dagegen gelang ea, die rechte Speicher-

hälfte, zu schützen, nach welcher das Feuer an mehren Stellen

der schwachen Scheidewand — zunächst da, wo diu hölzernen

Zangen der Dachkonstruktion in der Rabitzwand lagen — durch-

brach.

Was nun das Verhalten der inneren Tragekonstruktion be-

trifft, so hat sich die Unabhängigkeit derselben von den Um-
fasaungswänden sehr gut bewährt. Die schwachen Anker, welche

die letzten mit den Unterzügen verbanden, rissen bei ein-

tretender Defortnatiun in den Bolzen aus, ohne dass die Mauern
Schaden erlitten. Die Unterzöge selbst wurden teilweise stark

verbogen: dass ihre chaniicrartigen Längsvcrbindungen mehr-
fach ausrissen, war gleichfalls ein Vortheil, da der Fall eines

Unterzuges infolge dessen nicht überall die in seiner Verlängerung
befindlichen in Mitleidenschaft zog. Am belehrendsten war daa

Verhalten der zierlichen eisernen Gitterstützen, die bald in

sich zusammenknicktun, während die einem gleichen Feuer
ausgesetzten Holzstötzen noch lange nachher genügende Trag-

fähigkeit behielten. — Die beigegebene Abbildung — eine An-
sieht vom 4. Boden — gewährt davon ein so anschauliches

Bild, dass es den Verfechtern einer derartigen Konstruktions-

weise ihm gegenüber doch einigermaassen schwer fallen dürfte,

an ihrer Ansicht noch länger festzuhalten.

Mittlieilungen aus Vereinen.
Dresdener Architekten-Verein. Am lö. Jan. hielt Hr. Geh.

llofrth. Prof. Heyn einen Vortrag über die Beziehungen zwischen
Gewölbe und Widerlager, wobei er besonders die Verhältnisse
der Hochhau- Praxi 9 berücksichtigte und die Anwesenden mit
dem Gange der bezüglichen statischen Untersuchungen und mit
manchem interessanten neuen graphischen Verfahren, dessen
Anflindung ihm gelungen ist und welches zur Vereinfachung der
nicht immer ganz leichten liechmings- und /.eiehnungsoperationen
dient, an durchgeführten Beispielen bekannt machte. Am gleichen
Abend hatte die Firma Bonniger \ Co. in Leipzig eine Aus-
heilung von Bestandteilen und Zeichnungen zu Vitragc- und
Kouleaüs-Kinrichtungcn im Vor. inslokale veranstaltet.

Am 2'J. Jan. fand die Jahres Hauptversammlung des Vereins
statt, in welcher Hr. Seit ler den ausführlichen Jahresbericht
erstattete. Abgesehen von der Erwähnung der Verluste, die der
Verein im abgelaufenen Jahre durch den Tod erlitten hat. war
der Inhalt dieses Berichtes zumeist erfreulich und bewies durch
die lö Vorstands- und 0 allgemeinen Sitzungen, durch verschie-
dene Ausflüge, durch Konkurrenzen unter den Mitgliedern,
durch deren Thuilnahmu an auswärtigen Versammlungen und
Konferenzen u. a. m., dass er sieh auf aufsteigender Linie be-
wegt. Dass ihm auch von weiteren Kreisen die Anerkennung
nicht versagt wird, wird durch die zu Vereinszwecken ihm zu-
theil gewordene „Kschcbttch-Stiftung- bestätigt. Bei der Wahl
des Vorsitzenden vereinigte Hr. Brth. l'rof. Weissbach wieder
die meisten Stimmen auf sich.

Die nächste Versammlung, am 12. Febr., brachte Fortsetzung
und Sohl ass des Heyn'schen Vortrages vom 15. Jan.; hierauf
theiltc der Schriftführer, Ob.-Bankom. Gruner, einige Ergeb-
nisse einer Informationsreise mit, zu der er namentlich in Fragen
der Zctncntindustriu veranlasst worden war. Er berichtete zu-

nächst über die Einrichtungen und den Betrieb der Portland-
Zcmentfabrik .Stern" in Finkenwalde hei Stettin. Die er-

forderlichen Rohmaterialien: Kreide einer jüngeren Formation,
mit S",".';» °;'„ kohlensaurem Kalk und schwarz-blauer Septarien-
thon mit 4!),.V2% Kieselsäure werden in nächster Nähe gewonnen
und nach dem Nass- odur Schlämmverfahren gemengt. Die
eingedickte Masse wird zu regelrechten Ziegeln, von denen etwa
HO auf die Tonne gehen und jährlich etwa 19 Millionen Stück
angefertigt worden, geformt, an der Luft oder auf den Darren
getrocknet und mit Koks, den die Fabrik selbst herstellt, in

l.j Schachtöfen gebrannt. Jeder Ofen wird wöchentlich zweimal
henutzt und liefert jedesmal fast 2m'. Die gebrannte Masse
kommt nun in die Muhle, erst auf ä-WaJzensy&tem zum Ver-
brechen, dann auf 15 Mahlgänge. Zuletzt wird der Zement
geliebt und zur Aufbewahrung mittels Transportschnecken in

grosse gemauerte Zisternen gebracht. Die Mühle kann täglich

KmiOFmss liefern. Ein musterhaft eingerichtetes und vorzüglich
geleitetes Liboratoriiim beobachtet unausgesetzt die Bohmatc-
riwlieti, einschliesslich der (englischen) Kohlen, sowie die Er-
gebnisse der Fabrikation und stellt zu dem Zweck jährlich mehr
als |:mxk> Probekörper für Zug-, Druck- und Adhäsionsvorsuche

! her. Daneben geht noch der Betrieb einer grossen Böttcherei,
• die täglich bis zu V21M) Zementfässer bester Beschaffenheit liefern

. kann. Auch die sonstigen Einrichtungen, insbesondere zur Wohl-

|
fahrt der Arbeiter (von denen mehr als lo'/o seit mehr als

2b Jahren dort sind) sind musterhaft. U überraschen de Erfolge
1 vermag man durch ganz geringen ZementzusaU zum Kalkmörtel

hinsichtlich der Steigerung der Druckfestigkeit zu erzielen.

Hieraul' wandte sich Redner der generellen Beschreibung

der Kohlenstaub- Kotierung zu, «in er sie in verschiedenen

Systemen in Herlin bei verschiedenen Dampfkessel-Anlagen (z.B.

in der Markthalle II) im Betrieb gesehen hatte, und gedachte

auch der auf anderen Prinzipien beruhenden, abur gleichfalls

Rauchlonigkeit anstrebenden Hodgkinson- Feuerung (vertreten
' durch (*. Siede in Danzig), sowie der Uolumbus-Feucrung, die

seit kurzer Zeit auch in Dresden (Papierfabrik) im Gebrauch

ist. — Ueber das „Feuerkloset" machte er aufgrund seines Be-

suches in der Arnheim'sehen Fabrik Mitteilungen über die

Wahrnehmungen an ausgeführten und benutzten derartigen Ein-

richtungen und schloss mit einem kurzen Bericht über die

wiedererstandene, nahezu vollendete Burg Dankwarderodc in

Braunschweig, die er unter der Führung ihres Wicderherstellers

Stdtbrths. Winter hatte sehen dürfen.

Dem Verein wnrden noch Mittheilungen gemacht über das

Ergebniss der ersten Konkurrenz für die Gartenbau-Ausstellung:

die ;i Preise erhielten die Hrn.: Schümichen & Michel, Pttseh,

Seitler; ferner von der Schenkung zweier werthvoller Werke:

.Der Pulverthnrm- und .Das Sparkassengebäude", beide in Prag,

von den dortigen Kollegen. Di« Aufnahme des Hrn. Picteseh
I in Blascwiu als neues Mitglied beschloss den Abend. 0 Qr

Münchener Areh.- nnd Ing.-Verein. In der Wochenvers,

vom 14. Febr. hielt Hr. Ing. Theodor Lechner, Dir. der Lokal-

bahn-Akt- Ges. einen mit ausgestellten Plänen und Photographien
' reich illnstrirten Vortrag »über Spczialbahncn", welchem
wir Nachstehende« entnehmen:

Der Sehienenstrasse ist es vorbehalten, noch eine grosse

Kultliraufgabe zu erfüllen. Die Hauptverkehrslinien sind zwar —
wenigstens in den Kulturländern — grösstenteils ausgebaut;

nunmehr kommen die Nebenlinien an die Reihe, jene Linien,

welche den lokalen Verkehr zu vermitteln, welche aber auch

dem Verkehr innerhalb der grossen Städte, dein Vorortsverkehr,

dem Lujus - und Erliolungsvcrkehr zu dienen haben. Der He-

grill . Kiseiibahn- deckt daher eine ganze iCeihe der tenchiedt-n-

I
artigsten Gestaltungen und Unterarten, die man, abgesehen von

den gewöhnlichen uormalspurigen Bahnen - unter dem Sammel-
begriff der . S pezi albah ii on * zusammenfassen kann. Darunter

gehören demnach die Zahngstangenbahnen, die Seilbahnen, die

elektrischen Hahnen, die Stadthahnen und die Schmalspurbahnen.

Zahiistangonhahnen. Die erste Zahnradlokomotive baute

bekanntlich HIcukinshop für eine wagrechte Hahn im Jahre 181 1,

also zu einer Zeit, in der man die Zahnstange zur Herstellung

der erforderlichen Reibung für nothwoudig hielt. In späterer

Zeit kommt dieselbe nur mehr in jenen Fällen zur Anwendung,

Digitized by Googl



No. 22. DEUTSCHE BAUZEITUNG 139

in denen ausscrgewöhnliche Steigungen zu überwinden sind, als«

bei Bergbahnen. In Amerika, wie auch in Europa sind eine

gante Iteihe von solchen Bergbahnen fdie meiston in der Schweiz)
erbaut worden, sowohl nach System Kiggcnbarh, wie neuerdings
mit Vorliebe nach Systum Abt mit Steigungen bin 25%, bei der

Pilatmibahn sogar bis 4tt%.
Seilbahnen. Dieselben dienen im allgemeinen dem

gleichen /wecke wie die /.Ahnstangenbahnen. .Sie können cin-

gethcilt werden in Tau- oder Kabelbahnen, bei denen die

einzelnen Wagen mit dem sich fortdauernd bewegenden, endlosen
Seile gekuppelt sind, und in Seilbahnen, bei denen Seil und
Wagen gleichzeitig ruhen oder sich bewegen. Die Kabelbahnen
lienen vornehmlich dem Verkehr innerhalb der Städte mit

grossen Steigungen nnd fanden namentlich in Nordamerika
Verbreitung. Die letztgenannten Seilbahnen hingegen sind

hauptsächlich bei Linien von rein lokaler Itedentnng mit
starkem Kremdenverkehre (vornehmlich in der Schweiz) in Ver-

wendung; die Steigung derselhen erstrekt sich bis W/o-
Es ist bemerkenswerte das« die Seilbahnen eine durch-

schnittlich bessere Itento abwerfen, als die Zahnstangenbahnen
mit lyokoinotiv betrieb. Dieselben werden daher letztere immer
mehr verdrangen, was bei den neuesten Planen bereits in die

Erscheinung tritt

Elektrisch«! Bahnen. I »ein elektrischen Betriebe gehört

auch im Eisenbahnwesen die Zukunft. Derselbe macht der
Pferdebahn beute schon du Feld streitig. In Nordamerika
waren am 1. Januar I-VJ4 rund 12Ü0O ko> elektrische Strassen-

bahnen im Betriebe, das sind <>1,5% von allen Straßenbahnen;
die Pferdebahnen sind ganz bedeutend in der Abnahme be-

griffen nnd Dampfbahncn werden überhaupt nicht mehr ange-
legt. In Deutschland greift die Herrschaft der elektrischen

Strasscnbahnen immer mehr um sich. Das System ist fast

ausschliesslich jenes mit oberirdischer Leitnng, während der
Betrieb mit Akkumulatoren bis heute noch keinen Erfolg zu

verzeichnen hat. In neuester Zeit jedoch macht die für Akku-
mulatorenbetrieb eingerichtete Strassenbahn von Hagen nach
Kückelhausen berechtigtes Aufsehen. Auch Gas wird seit

einiger Zeit in Dresden nnd Dessau für die Fortbewegung der

Strassenbahnwagen mit Erfolg verwendet.
Stadlbahnen. Diu Manuichfaltigkeit der Systeme ist auch

auf dem Gebiete der Stadtbahnen eine grosse. Dieselben werden
als Hochbahnen (vorwiegend in Ainurika), oder als Tief- (Unter-

grund-) Bahnen wie in London ausgeführt. Beide Systeme haben
ihre Vorzüge, wcahalb auch die neueren Pläne jo nach den
örtlichen Verhaltnissen bald von dieser, bald von jener Art der

Ausführung Gebrauch machen. Das Muster einer Stadtbahn be-

sitzt Berlin. Auch bei dieser Spezies einer Eisenbahn ist dem
elektrischen Betriebe eine grosse Bolle zu spielen vorbehalten.

Als neueste Errungenschaft gehören hierher die Stufenbahn und
die Langen'srhe Sehwebebahn.

Schmalspurbahnen. Der seit bald 20 Jahren ent-

brannte Kampf über die Berechtigung der Schmalspur ist heute
bedeutend abgekühlt nnd es dürfte nun mehr wenige Ingenieure

geben, welche ausschliesslich auf die Schmalspur schweren

,

und wenige, welche die Schmalspur ganz verwerfen. Die Viel-

seitigkeit derselben ist bekannt; zur Illustration hierfür sind

2 praktische Beispiele typisch: die Salzkammergnt-l/okalbahn
von Salzburg nach Ischl mit der Scbnfbcrgbahn und die Förster

Stadteisenbahn, welche beidu von der Lokalbahn-Aktiengesell-

schaft in Mönchen gebaut wurden.
Die Lokalbahn von Salzburg nach Ischl, CG*"» lang

mit TG«« Spurweite, mit Steigungen bis zu 25% und Kurven-
radien von tit) "», durchzieht einen der landschaftlich schönsten

Theile des österreichischen Salzkammerguts, vorbei am Mondsee
nnd Wolfgangscc, zwischen welchen eine hohe Wasserseheide

mittels einer kühnen Linienführung an steiler srhluchtcn-

reicher Berglehne zu überschreiten war. Es waren 5 Tunnels
mit 1324 » Gcsammtlftnge erforderlich. Die Bahn liefert den
deutlichen Beweis der Leistungsfähigkeit der Schmalspar, indem
in den Sommermonaten ein ganz aussergcwöhnlicher Personen-

Verkehr von internationalem Publikum zu bewilligen ist.

Die mit diesem Unternehmen in Verbindung stehende Schaf-
bergbahn ist t; «» lang, mit I'» Spur, überwindet ll'.HV"

Höhendifferenz mittels der Maximalstcignng von 25o uml de

Minimalradins von 80 Das Zahnstangensystem ist jenes von

Abt mit nur einer Lamelle, bei Steigungen bis 10n%o und
darüber mit 2 Lamellen. Der Oberbau ist ganz aus Eisen und

wiegt 138 "I für 1 ». Diese Bergbahn hat gleichfalls einem un-

gewöhnlichen Personen-Verkehr zu genügen, da der Schafberg —
der österreichische Uigi — als Aussichtspunkt ersten Banges
von jeher eine grosse Anziehungskraft ausübte.

Die zweite Schmalspurbahn, die Stadteisenbahn in Korst

in der LausiU in Preussen (S. auch S. 8 d. Jhrg ), einem Städtchen

mit 27000 Einwohnern, dient ausschliesslich dem Güterverkehr und

zwar zur Vermittlung des Massenverkehrs zwischen dem Staats-

bahnhofe und den zahlreichen Tuchfabriken der Stadt, deren £><

>

mit 300 selbständigen Betrieben vorbanden sind. Der Güter-

Ein- uml Ausgang im Jahre lt«):t betrug 4U572 Waggons zu jo

ltjtjt>0 *«, also 15,'. Waggons an l Tag und die Jahresproduktion

an Tuchen 40 Millionen Jf. Die Umladung und der Transport
dieser Güter -- der grösste Theil besteht in Braunkohlen —
verursachte tagtäglich ein fast unentwirrbares Gedränge von
Pferden und Wagen auf dem Güterbahnhofe in Forst. Es war
daher die Aufgabe der neuen Stadtbahn, hier mittels eines

zweckmassig eingerichteten Güterbefördernngs-Systeins in grossem
Maasstabe Wandel und zugleich Besserung zu schaffen. Es galt,

die einzelnen Fabrikhöfe mittels Gleisen mit dem Bahnhofe zu
verbinden und auf dem ausgedehnten Schienennetze einen allen

Anforderungen gewachsenen Betrieb einzurichten. Dies konnte
nur mit einer schmalspurigen Datnpf-Strassenbahn mit möglichst
kleinen Kurvenradien erreicht werden, auf welcher mittels Roll-

böcken dieOriginal-Hauptbahnwaggons unmittelbar in die Fabriken

hin- und zurückgebracht werden. Die Spur der Bahn betragt

1 », der Normalradius I-';". Die Gefallverhaltnisse sind sehr

günstig, indem die ganze Stadt nahezu wagrecht gelegen ist.

Sie besitzt einen ausgedehnten Bahnhof zum Verschieben der
zahlreichen Waggons und Verbringen derselben auf die Boll-

böcke. Seit einem halben Jahre ist auch ein Speditions- und
Lagerhaus- Geschäft damit verbunden. Die Lokomotiven sind

tramwayartig gebaut, die Uollböcke sind nach System Langbein
eingerichtet. Der Verkehr wickelt sich seit dem am I. Juni
1S93 eröffneten Betriebe anstandslos ab und bietet in seiner

Eigenart vieles Neue und Interessante und fuhrt die vielseitige

Verwendung der Schmalspurbahn deutlich vor Augen.
,

Vermischtes.

Zur Volkstümlichkeit von Kunet and Technik. Znr
Förderung der Volkstümlichkeit der Kunst sind von Museen,
Schulen usw. mit Hilfe des sogen. Frojektions-Apparate,s Ver-

suche gemacht worden, welche von den zufriedenstellendsten Er-

folgen begleitet waren. Für das Gebiet der Technik, auf dem
unseres Wissens bisher solche Versuche nicht unternommen
wurden, vielleicht weil man dieses Gebiet, namentlich soweit es

die Ingenieur-Wissenschaft betrifft, für ein solches gehalten hat,

für welches sich das Interesse der breiteren Volksmassen nicht

in dem Maassc crschliessen lasst wie für die Kunst, hat nun in

Berlin Hr. Ottomar An schütz, der bekannte Hersteller derAugen-
blicks-Lichtbilder, den Anfang gemacht. Freilich mit einem
Werke, das schon vermöge seines Umfunges und seiner kommer-
ziellen und politischen Bedeutung auf eine gewisse Volkstüm-
lichkeit rechnen kann: mit dem Nord-Ostsee-Kanal. Abur
immerhin, der Anfang ist gemacht und der Erfolg hat das
Unternehmen gerechtfertigt. Eine dichtgedrängte, den Sitzungs-

saal des alten Keichstagsgebändcs füllende Menge lauscht mit
gespanntem Interesse den beredten und mit Geschick für die

Empfänglichkeit des Laien gewühlten Erklärungen, welche Hr.

Stadlbmslr. Fr. Ki seien den 0:8» grossen Lichtbildern aus
der Bauzeit de» Nord-Oktsee-Kanals giebt, denen Aufnahmen
zugrunde gelegt sind, welche von der F'irma Uonstobel und
Knaekstcdt in amtlichem Auftrag» angefertigt wurden. Der
mehr als anderthalbstündigc Vortrag leitet ein mit Ausführungen
über Zweck nnd Bedeutung des Kanals, beschreibt die Gesuuimt-

anlage, das LSngenpiohT und die Plane der beiden Kanal-
mnndungen und geht dann auf die Erdarbeiten über. 10s werden
die verschiedenen hierzu verwendeten Maschinen, die Trocken-
bagger, Nassbagger und Elevatoren gewigt und die Ausführung
der Erdarbeiten, die Art des Erdaushubes im Trocknen, die

Wasserhaltung und der Nassbaggerbetrieb erläutert. Erklärende

Bemerkungen knüpfen sieh sodann an die Sicherung der fertigen

Kanalbösehungen und die Ausführungen der Erdschüttungen in

Moorstrecken uml im Fleinhuder See. Selbstverständlich nehmen
! die grossen Schleusen-Anlagen in Brunsbüttel, Holtenau und
Bendsburg, sowie die kleineren Schleusen-Anlagen einen Haupt-

|

theil des Vortrages für sich in Anspruch. Der letzte verbreitet
1 sich sodann über die Kaimauern in Brunsbüttel und Holtenau,

i übur die Brückenbauten zur Verbindung der beiden Kanalufer,

|
und zwar die Drehbrücken bei Taterpfahl und bei Rendsburg,

j

sowie die festen Hochbrücken bei Grünenthal und in Levensau und

j
»chliesst mit einer Betrachtung der Anlagen für die Unterbrin-

gung der Arbeiter und Beamten, über die Barackenlager,

! Lazarcthe uml die Buamtctiwohnungcn. Vortrag und Lichl-

, bilder geben eine geschlossene Uebersieht über die Arbeiten des

|

gewaltigen Werkes und seien deshalb unseren Fachgenossen

angelegentlichst empfohlen.

Der Neubau der Technischen Hochschule in D&rmstadt,
ein Werk der Professoren Geh. Ifrth. H. Wagner und E. Marx,
mit desseu Ausführung erst im Frühjahr 1S!>3 begonnen wurde,

ist so rüstig gefördert worden, dass derselbe bereits im Herbst

d. J. in volle Benutzung genommen werden soll. Neben einer

Heihe von Nebenanlagen und dem Maschinenhause für die Ver-

sorgung der Anstalt mit Licht, Kraft und Wärme umfasst die

Anlage 3 grössere Bauten: das südlieh der neuen vom Hoftheater

nach der Schlossgartenstrasse führenden Strasse liegende Haupt-
gebäude und ilie nördlich dieser Strasse liegenden Institute für

Chemie, sowie für Physik und Elektrotechnik. Da die Darm-
Städter Schule der zielbewusslen Pflege der Elektrotechnik, der

Digitized by Google
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sie zuerst in umfassender Weist; sich gewidmet hat, vorzugs-

weise ihren Aufschwung zu danken hat, in ist nicht nur darauf
Bedacht genommen wurden, das Gebäude des betreffenden

Instituts zuerst fertig in »tollen — es steht bereit* seit einigen

Wochen in Benutzung — Bondern tuun hat auch diu Anordnung
und Einrichtung desselben mit einer .Sorgfalt getruffen, welche

ihm unter allen bisher bestehenden l>hrstltten dieses Zweiges

der Technik vorläufig den ersten Hat» sichern dürfte. Ein-

gehender» Mittheilungen behalten wir uns fnr spater vor.

Bevorstehende Eisenbahn Neubauten in Preuason. I '• tu

pr. Abgeordnetenhause ist soeben ein Gesetz-Entwurf zugegangen,

in welchem — neben den im Etat vorgesehenen Mitteln —
noch diu Summe von öl 433 000 M für Eiseubahnxwccke beim-

»prurht wird. Hiervon sollen 5 000000 .4 zur Forderung de«

Baues von Kleinbahnen, 1,17 Million M zur Deckung von

Mehrkosten beim Hau der Eisenbahn Triptis-Blankenstein und
des Zcntralbahnhofs in I Hisseldorf, 8,55 Million Jt für Be-

triebsmittel und 3G,7 13,000 M zum Bau von 10 als Nehenbahnen
zu betreibenden Eisenbahnlinien Verwendung finden. Die letzten

bestehend in folgenden Strecken: 1) Angerburg—Üohlap; 2) .lablo-

nowo-Uicsenburg (mit Abzweigung nach Marienwerder) : :; ; Itheda

Putzig: 4) Ströbel- Schweidnitz: 5} Bolkenhain- Mendorf:
G) Oberrottenbach— Katzhütle: 7) Gandersheim ISodeiiburg und
von da sowohl nach Elze nie nach I »fingen; 8) Bremervörde -

Bnchholz; Ü) Brilon— Geseke, 10) Trompet— Cleve. — In den

betheiligten Kachkreisen wird es jedenfalls freudig begrüsst

werden, wenn der Gesetz-Entwurf zur Annahme gelangt.

Eine Explosion von Abortgrubengasen. Oer in No. 17

d. Bl. erstattete Bericht über eine in der Stadt Mainz statlge-

fundenc Explosion dürfte auf einer falschen Auffassung lies

Sachverhalts beruhen. Zweifellos steht fest, dass die in der

Grube betiadlichen Gase durch das in den Abortsitz geworfene
brennende Zündholz zur Explosion gebracht worden sind. Ob-
gleich ich nun die Oertliehkeit und den Zustand der Verbindung
des Abortsitzes mit der Grube nicht kenne, so muss ich aus

jener Thatsarhe schliefen, dass das Abortrohr ohne Sypbon-
verschluss mit der Grube verbunden ist, denn sonst wäre die

Explosion nicht möglich gewesen. Bei einer solchen Anlage
hatte eine Entlüftung der Gmbe durch das weite Ahfallrohr

sich vollziehen müssen. Vor allem aber kommt inbetracht, dass

Gase, welche durch die AbfallstofTe erzeugt werden, überhaupt
nicht durch ein Streichholz zur Explosion gebracht werden
können. Es ist daher als sehr wahrscheinlich anzunehmen, dass

die betroffende Explosion einfach durch Leuchtgas herbeige-

führt worden ist, da» ans dem in der Strasse liegenden Gas-
rohr in die Grube gelangt ist. Es müssto daher unbedingt
die Gasleitung untersucht und die schadhaft« Stelle ge-

dichtet werden; sonst kann, auch wenn eine bessere gesonderte

Entlüftung der Gruhe hergestellt wird, eine Ähnliche Explosion

sich wiederholen. Ich mache übrigens darauf aufmerksam, dass

die andichte Itohrstelle nicht in midister Nahe der Grube zu
liegen braucht. Im Winter legt derartig entwichenes Gas unter
der gefrorenen Strassenbahn grosse Entfernungen zurück, bis es

an einer geeigneten Stulle einen Ausweg zur freien Luft findet.

Kassel, d. 28. 2. '.Ct. F. Marschall, Baumeister.

Prelsanfgaben.

Zu dem Wettbewerb ittr die AnslObrang der Korn-
hauabrücke in Bern macht die stadt. Baudir. bekannt, dass
das Maass des Anzuges der Aussenbögen den Bewerbern über-

lassen bleibt und von der Feststellung eines Minimalabzuges
abgesehen wird. Ferner werden neben der Konstruktion der
Fahrbahn mit Zores, Beton und Holzpflaster niicli andere Vor-
schläge, deren Ausführung eino gleiche Dauerhaftigkeit ver-

spricht, berücksichtigt. Das Holzpflaster ist jedoch beizu-

behalten.

BQeherschan.
Die Bauausführung; des Nord-Ostsee-Kanals, dargestellt

in einer Auswahl von Lichtdrucken nach den von der kais. Kanal-
Kommission zu Kiel angeordneten Aufnahmen und begleitet

von kurzen Erläuterungen. Constabel k Knackstedt, Hanerau
und Hamburg. Lichtdruck von Knackstedt >fc Nätber, Hamburg.

Unter diesem Titel erscheint eine von dem kgl. bayerischen

ltegierutigs- und Kreishaurath Beverdy. Vorstand des Bauamtes
in Burg, sachgetuäss zusammengestellte und von knappen Text-
worten begleitete vortreffliche Lichtdrucksaminlung, welche in

anschaulicher Weise die Bauausführung des Nord-Ostsee-Kanals
in ihren verschiedenen Stadien zur Darstellung bringt. Die
Sammlung erscheint in 3 Lieferungen, von denen jede in Mappe
25 Blatt von 2l'v3C f" Bildurösse euthiiU. Der Preis ist für

die Lieferung auf 25 Jt bemessen. Iiisher sind die beiden
ersten Lieferungen veröffentlicht, die dritte soll kurz nach Er-

öffnung des Kanäle« erseheinen.

Die erste Lieferung beschäftigt sich hauptsächlich mit den
Erdarbeiten und weist Typen der umwendeten Trocken- und

Nasshagger, sowie Elevatoren auf. Es wird ferner der Betrieb in

Trockencinschnilten, die Dammschüttung in Mooren, die Aus-

führung der Schleusen und der Hochbrücke in Grünenlbal in

ihren Anfangsstadien zur Darstellung gebracht.

Die zweite Lieferung giebt neben einigen interessanten

Bildern von der Ausführung der Erdarbeiten die Fortschritte

der Schleusenbauten und namentlich einige ganz vortreffliche

Aufnahmen von der Hochbrücke bei Grünenthal und den grossen

Gerüstkonstruktionen für die Hochbrücke in Levensau.

Die letzte Lieferung wird jedenfalls weitere Bilder der

Schleusen, namentlich die machtigen Thore und schliesslich die

fertigen Bauwerke bringen. Die Sammlung bietet also ein über-

aus reiches Material, das deshalb für den Fachmann besonders

lehrreich und nutzbringend werden kann, weil es sich um Auf-

nahmen handelt, die von fachkundiger Heito veranlasst sind und
wirklich eine» Einblick in den ganzen Betrieb der grossen Bau-
ausführung geben.

Dem soeben in der „DUch. Bnuztg." erscheinenden Artikel

über den Nord-Ostaee-Kanal werden einige Blätter aus dieser

Sammlung in verkleinerter Nachbildung beigegeben.
p

Brief- und Fragekasten.

An unsere Mitarbeiter. Die »ussergcwöhnlichc
Beanspruchung, welche der Kaum der Deutschen
Bauzeitung gegenwärtig theils durch dio gesteigerte
Thäligkeil der Faehvoreinc, theils durch die Notb-
wendigkeit einer umfassenderen Berichterstattung
über verschiedene, besonders wichtige Hanans-
führungen und Entwürfe erfahrt, macht es nns —
trotz wiederholter Einschaltungen — leider un-
möglich, die uns übergehenen Aufsitze so schnell
zum Abdruck bringen, wie die Verfasser und wir
selbst es wünschen. Wir bitten unsere werthen Mit-
arbeiter, diesen Verhältnissen freundlichst Iteehnnng
tragen und es entschuldigen zu wollen, wenn die-
jenigen Beitrage, welche nicht unmittelbare Tages-
fragen behandeln, noch etwas zurückgehalten werden.

K. K. O. Fritscb. Albert Hofroann.

Berichtigung. Der Name des in der Notiz über die

Untersuchungen von künstlichen Steinen in No. 20 genannten
Assistenten der kgl. Prüflingsstation ist nicht Borchartz, sondern
Burchart z. Die .Mittheilungen aus den kgl. technischen

Versuchsanstalten" erscheinen im Verlag von J. Springer tu Berlin,

Monbijouplatz 3.

Hrn. L. S. in H. Technische Sachverstandige sind bei

Abgabe eines Gutachtens in Honorar-Angelegeobeitcn an die

Norm des Verbandes d. Arch.- u. Ing.-V. ebenso wenig gebunden,
wie die Gerichte. Dass ein Sachverständiger norh heute dem

I leitenden Grundgedanken der Norm sich widersutzt, als „tnaass-

I gebend für die Hestimmung des Werthcs einer Bauzeichnung
in hiesiger Gegend" nur die zur Anfertigung einer Zeichnung
erforderliche Zeit auerkennt und danach den Worth eines Ent-
wurfs für ein städtisches Wohnhaus im Kostenbetrage von
50000.4 nur zu Jt schützt, ist allerdings ein starkes Stück
und wirft auf die bezgl. „Gegend", sowie die Auffassung, welche
der betr. Herr von dem Berufe eines Architekten hat, kein sehr
vorteilhaftes Licht. Wir bezweifeln nicht, dass Sie vor einem
Gerichte in anderer Gegend ein für Sie günstigeres Erkennlniss
erzielen werden.

Hrn. Arch. Th. Tr. in K. lieber Schuppen inr Auf-
bewahrung von Mineralwässern und <>el stehen uns Erfahrungen

' nicht zur Verfügung. Vielleicht wird aus dem I>eserkreis dar-
über berichtet, welche UmWandungen und Dächer sich hierfür
am besten bewährten.

Hrn. Arch. H. H. in M. Gl. Ausführliche Anhaitapunkte
für die Berechnung grosser Speisesäle finden Sie in Guyer,
„Das Hötelwesen der Gegenwarf und 8. 777 f. des zwoiten
Bandes der „Baukundo des Architekten* (E. Toeche in Berlin).
Nach diesen sollen bei reichlicher Bemessung die Table-d'höte-
Tische 1,05 -1,20'» breit sein, der Zwischenraum zwischen zwei
Tischreihen muss für die Stühle und den Hedicnuogsgang
mindestens -2,10 •» betragen. DemgeiniUs werden für 1 Person
1,35-1.84)1» Rau,,, erforderlich sein. Sollen aber bei ausser-
ordentlichen Anlässen und bei beschränktem Baume möglichst viel
Gäste untergebracht werden, so geht die Tischbreite bis auf
so c,n

, die Breite des Ganges zwischen zwei Tischreihen bis auf
1,75— l,hO" zurück, wobei an den Wänden entlang ein Zwischen-
raum von I m bleibt. Das sind aber Mindestmassse. AU SiU-
breite für 1 Person sind 0,G3 oder besser 0,70 c", jedenfalls
nicht über 0,75 f "> anzunehmen.

Hrn. G. S. in K. In „Baukunde des Architekten" (Berlin,
E. Toeche), Bd. L, S. 511—525 finden Sie ausführliche Angaben
über die Entdeckung von Dächern mit verzinktem Eisenblech.
Aus den dort gegebenen Ausführungen gebt auch die Beant-
wortung Ihrer weiteren Anfragen hervor.

Anonymus in N. Lahnstein. Anfragen ohne Namens-
nennting werden nicht beantwortet

.

Kcmoirsslonsvsrl«*; von Brost Tosen», Berlin. F»r dl« Redaktion v.rantwortlieb K. S. 0. Krltseh, Berlin. Dru<* von Wilhsla Qrsv». Dsrltn SW-
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Das Jahresfest des Archi

|ie Feier der Wiederkehr de» Tage«, an welchem am 13. MS« :

1781 Karl Friedrich Schinkel geboren wurde, vereinigte I

am Mittwoch, den 13. Min in den RSonien des Arehi-
tektenhauses eine festliche Vorsammlung aus den Mitgliedern
des Architekten-Vereins and den geladenen Güsten, anter ihnen
der Rektor der Technischen Hochschnle, Hr. Geh. Reg.-Ratb
Prof. Dr. Slabj. Der Hr. Minister der Öffentlichen Arbeiten
Ileus sich durch Hrn. Min.-Dir. Schnitt vertreten. Der gTosse

|

Saal des Arehitektenhaoses war festlich geschmückt; in ihm
war für die Veranstaltungen des iweiten Theilos des Abends
eine Böhne errichtet, welche indessen durch ihre rothen Be-
hänge den feierlichen Eindruck des ersten Thcilcs des Abends
nicht nur nieht störte, sondern eher hob. Die mit Geschick
nnd Umsicht durchgeführten Anordnungen dos ganten Abends
unterstanden der Oberleitung des Hrn. Stadtbauinap. Frobcnius.
Die Feier hob an mit einer BcgrüssuDgsrede des den Vorsitzenden
vertretenden Hm. Geh. Brth. Garbo, welche in die Er-
stattung des Jahresberichtes des Vereins überleitete nnd mit
einem kurten Bericht Ober die diesjährigen Scbinkelpreisaaf-

gaben endete. Dem Jahresbericht entnehmen wir, dass die Zahl
der Mitglieder am 1. Januar 185)4 1804 betrug, von welchen
566 einheimische und 1238 auswärtige waren; am 1. Jan. 1895
war der Stand der Mitglieder 560 einheimische und 1223 aus-
wärtige. Die Varmögens-Verhältnisse des Vereins sind gute;
es konnton im Berichtsjahre 3O0O Jt Schulden getilgt und im
Voranschläge für 1895 4000 M für Schuldentilgung angenommen
werden. Der Kuasenabsrhluss für 1895 schliesst in Einnahme
und Aasgabe mit 79 175 Jt, der Voranschlag für 1895 mit
76 849 Jt. Es ist gelungen, statt der bisherigen 41 Hvjjothck
eine 3'/»% im Betrage von 500000 Jt tu erhalten. Der Hilf»

fond ist auf 9900 Jt angewachsen; aus ihm sind 530 Jt tu
ruterstützungea entnommen. Zum ersten male traten für das
Jahre 1894 die Richter- und die Springer-Stiftung rechnerisch
in die Erscheinung. Erste Stiftung betweckt die Unterstützung
hilfsbedürftiger Mitglieder nebst deren Wittwen und Töchtern,
die Zinsen lettter sind für künstlerische Zwecke oder Reisen
nach England und Amerika xn verwenden. Die Bibliothek hat
einen Zuwachs von 279 Banden erhalten; der Gcsammtbestand
betragt nanmehr 11 991 Bande. Es fanden 29 Versammlungen
nnd 14 Austinge statt. Die Beanchatiffer der ersten bewegte
sich twischen 31 nnd 219 Personen. Von Aufgaben grösserer

Bedeutung ist die im Verein mit der „Vereinigung Berliner
Architekten" unternommene Neuherausgabe von Berlin und seine

Bauten an erwähn«. Zu der Scbinkelpreis-Bewerbong (s. S. 130) i

erfolgte die Ueberrerehung der Medaillen durch Hrn. Min.-Dir. :

Schultz unter Worten der Mahnung und Aufmunterung.
An die Verleihung der Medaillen schloss sich die Festrede

des Hm. Brth. J. Stubben aus Köln über: „Der Bau der I

Städte in Geschichte und Gegenwart' an; die geistvolle

Rede wurde mit reichem Beifall gelohnt.

Nach einer Einleitung, in welcher Redner hervorhob, daas !

die deutschen SUdte seit 1870 um rund 10 Millionen Einwohner
gewachsen sind, wahrend die Stadtbevölkerung im heutigen 1

deutschen Reich i. J. 1850 etwa 9 Millionen betrug, dass also

die deutschen Baumeister in den letxtcn 25 Jahren der Menge
nach mehr an Städtebau geleistet haben, als in der ersten Hälfte
unseres Jahrhunderts überhaupt in Deutschland bestand, dass
der jährliche Bedarf an Stadterweiternng in Deutachland etwa
1600»» betragt and dass bei solchen MnsacnleisUingcn Mangel

i

um so erklärlicher und entschuldbarer seien, als die SUdte- .

banmeiater fast unvorbereitet die ihnen gewordene Aufgabe
,

hatten erfüllen müssen, warf er einen geschichtlichen Rückblick
I

auf den Bau der Städte bei den Hellenen, Römern, im Mittel-
alter, in der Renaissance- und Barockte.it. Die Höhepunkt« der
künstlerischen Entwicklung des Städtebaues erkennt Redner in

der perikleischen Periode und der spateren Renaissance, indem
man in diesen beiden Zeitabschnitten den Bau der Stadt als

den eines einheitlichen Kunstwerks betrachtete. Den hellenischen
;

Städtebau theilt er in vier Epochen, in welchen der Reihe nach
|

das Schutzbedürfniss, die Verkehrstüchtigkeit, die künstlerische
Durchbildung »Massgebend waren, wahrend unter Alexander d. Gr.
und seinen Nachfolgern der Niedergang sich vollzog. Aus der ;

iweiten Epoche beschreibt er die Städte Syrakus, Akragas und
Selinus, aus der dritten die Stadtanlagcu von l'iräus nnd Knidos.
Die Kömer übernahmen den griechischen Städtebau in seinem :

Niedergange, haben ihm aber nur inbetug auf Fora und Triumph-
\

thore neues künstlerisches Leben eingehaucht; im allgemeinen
i

hafteten sie bei den zahlreichen Neuanlagen an dem vom cardo
nnd decumanus beherrschten Rechteckschema. Ihre von altershcr
gewordenen Städte, wie z. B. Pompeji, teigeu den unregel-

l Grundriss wie in der ersten hellenischen Epoche. Für
tegründungen in den unruhigen Jahrhunderten nach der

tekten-Vereins in Berlin.

Zertrümmerung des weströmischen Reiches waren wieder wie l'/i

Jahrtausend vorher das SehuUbedürfniss, die Sicherung gegen
feindlichen Angriff, der leitende Gedanke. Um eine Burg, ein

Kloster, eine Kirche legten und erweiterten sich allmählich im
rundlichen nnregclmässigaa Grundriss, den Zufälligkeiten der
Oertlichkeit und den individuellen Bedürfnissen der Bürger
folgend, die frühmittelalterlichen Ortschaften, aussen von Mauern
und Gräben umgürtet, im Innern ohne einheitlichen Plan all-

mählich sich eng aasbauend. In der Blüthczcit der mittelalter-

lichen Städte, vom 13. Jahrhundert an, wurden diese alten Orte
kraftvoll verschönert and verbessert, mit Kirchen. Rathhäusern,
Zunfthäusern, Denkmälern, Brunnen geschmückt; und bis tum
17. Jahrhundert dauerte jene glanzende Ausgestaltung, die wir
in verschiedenen Städten Deutschlands, Belgiens, Frankreichs,

Spaniens heute noch so malerisch vor uns sehen, nicht als ein-

heitliches Werk, sondern als Werk der Jahrhunderte des späteren

Mittelalters und der Renaissance. Die tahlreichen neuen Städte-

gründungen erfolgten in der Blütheseit des Mittelalters jedoch
ausschliesslich nach regelmässigen, faat schematischen gerad-
linigen Grundrissen, sowohl in Deutachland wie anderswo. Die Re-
naissance in Italien brachte erst wieder den eigentlichen künst-

lerischen Städtebau hervor. Rodner beschreibt die Straasen-

und PlaUanlagon aus jener Zeit in Venedig nnd Florenz, Siena
and Bologna, Palermo and Rom. Gerade Strassen, geometrisch-
architektonische Plattformen, Hallen, Brunnen, Treppen nnd
monumentale VorphUte vor öffentlichen Gebäuden, offene Thor-
plätte, umschlossene Architekturpläize, das waren die Hauptbe-
standteile der Renaissance- und Barockstadt; sie verpflanzten

sich nach Spanien, Frankreich and Deutschland. Unsere fürstlichen

Stadtanlageu des vorigeu Jahrhunderts wurden durch die Ent-
wicklung in Italien beeinflusst; ihre letzten missverstandenen
Ausläufer sind die Rochteekblocka, die noch bis vor kurtem an
alte Stadtgrundrisse fast gedankenlos als StadterweiteruDg her-

angeteichnot wurden.
Redner geht nun auf die künstlerischen Grundsätze für den

modernen Städtebau über, der nach dem Leitgedanken erfolgen

müsse: artis sola domina necossitaa. Die volle Befriedigung
der praktischen Bedürfnisse inbetug auf Verkehr und Gesund-
heit, Bebauung und Erwerb, muss die Grundlage der künst

lerischen IWhbHdung sein. Wie alle i

leistongcn das Spiegelbild ihrer Zeit sind,

moderne Städtebau sich unterscheiden von allen Stadtanlageu
der Geschichte, weil die Vorbedingungen sich wesentlich ge-

ändert haben: aber die ewigen Gesetsc der Schönheit lassen

sich ablesen aus dem künstlerischen Schaffen der Vergangenheit
und anwenden auf unser eigenes Thun. Die schöne Ausbildung
des Strassennettes verlangt dio sachgeinässo Anwendung gerader
und krummer Linien, die Beschränkung der Strassenlänge, die

Vermeidung konvexer Gefällsbrüche, die Bevorzugung der Kon-
kaven in der Gefällslinie wie im Grundriss, die Vermeidung des
I^eeren, den Wechsel des Engen und Breiten, gärtnerischen und
künstlerischen Schmuck, Bevorzugung der geschlossenen Platz-

umrahmung, vor allem aber nicht schablonenmässige, sondern
individuelle Behandlung aller Theile des Stadtgrundrisses nach
Bedürfnis« und Zweck: grosse, breite Verkehrsstrassen, schmalere
Wohnstrassen, Begünstigung des Eigenhauaes, wohlüberlegtes
Grössenverhältniss twischen den Bauwerken and den Strassen-

und Plattflächcn.

Der Redner schliefst mit einer Schilderang, wie sehr durch
zufällige, tusammenhanglose Baucntscbliessungen der verschie-

denen Behörden und Körperschaften der plannlässige monu-
mentale Ausbau einer Stadt gefährdet werde, wie sogar trott

vorliegender Plananordnung oft öffentliche Gebäude planlos und
willkürlich errichtet werden, wodurch dem modernen Städcbau
die kraftvollaten Momente entzogen werden, die uns in hellenischen

Städten, in den Stadtanlagen der Renaissance und in dem
modernen Umbau von Paris so wirkungsvoll entgegentreten.

Besonders für Berlin wünscht er einen baldigen Umschwung
auf diesem Gebiete und eine städtebauliche Ausgestaltung, wie
sie der mächtigen Hauptstadt des deutschen Reichs, der Stadt
Schinkels, würdig ist. —

Den zweiten Tbeil des Abebds leitote das Festmahl ein,

bei welchem Hr. Geh. Brth. Garbe unter Bezugnahme auf die

bildnerische Ausschmückung der Siegcsallce den Königätoast
sprach. Hr. Geh . Brth. Hinekeldcrn gedachte i n der ihm eigenen

gewinnenden Weise der (iäste, besonders des Reklon der Tech-
nischen Hochschule. Dieser, Hr. Geh. Reg.-Rth. Dr. Slaby,
erwiederte und hob hervor, wie im Architekten- Verein Architekten
und Ingenieure vereinigt seien, aus deren Zusammenwirken die

für die Zukunft charakteristische Baukunst sich ergebe.

Die Ansprachen wurden unterbrochen von fciugewählten
musikalischen Vorträgen, einem Trio: „2 Noveletten von (Jade*
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i Quartett: »altniederlaudisehes Gobut von Kremser".

Aus einem Licde iinf Bismarck erwuchs «ine Bismarckshuldigung,

welcher Hr. Stadtbauinsp. Haak zündende Wort« lieh. Von
Geist und Humor gewürzt waren die Vortrage der Hrn. Bauinsp.

Diestel, welcher die Erklärung der von Hrn. Reg.-Bmstr.

Zcidlcr witzig gezeichneten Tischkarte unternahm, und Stadt-

bmslr. Böhm, welcher aus den Namen der einheimischen Mit-

glieder de» Vereins eine köstliche Naturgeschichte dossolbcn

ableitete. Den Mittelpunkt der heiteren Veranstaltungen bildete

die einaktige Oper: .Die Nürnberger Puppe"1 von A. Adam,
welche die sangesfrohen Mitglieder in einer Tüchtigkeit teigte,

welche den üblichen mittleren Maasstab erheblich überschritt.

Frische Tafellieder reihten sich zwanglos in die übrigen Vor-

trage ein und trugen mit zu der angeregten, harmonischen
Stimmung des schonen Abends bei.

- H.—

-

und Ingenieur-Verein. In der

Versammlung am 18. Febr. hielt Hr. Postbauinsp. Prinz-
hausen einen Vortrag Ober die beiden Fignrengruppen neben

der Mittelklippel des neuen Postgcbandes an der Zeil in Frank-

furt a. M. Zur Erlangung von Modellskizzen für dieselben

wurde im Februar v. J. ein engerer Wettbewerb »ungeschrieben,

an dem die Frankfurter Bildhauer Herold, Eckhardt and Haus-
mann theilnahmen. Nach den Bedingungen sollte jede Gruppe
aus 3 Figuren bestehen, sinnbildliche Beziehungen zur Kultnr-

aufgabe der Post, der Telegraphie und des Fornspreehwcseus
darstellen und den barocken 8ti)formen des Hauses möglichst

angepasst sein. Der grosse Muasstab de« Gebäudes (87,1 6 m Front-

lange, 22,4 a Hauptgesimsbühe, 28 m Höhe bei den Fostamenten),

sowie die Abmessungen der Kuppel, welche sich mit Einrechnung
der bekrönenden Merkurtigur nahezu Ml m über der Strasse er-

hebt, bedingten entsprechende Abmessungen der Gruppen; dem
Maasstabe nach waren dieselben auch mit der 4 " hohen Merkur-
tigur in Einklang zu bringen. Als Material für die Ausführung
war getriebenes Kupfer oder Galvanobronze in Aussicht ge-

nommen. Sieger des Wettbewerbes war Hr. Bildh. Haus manu.
Die Entwurfskizzen des Hrn. Eckhardt wurden für das Reiehs-

post-Museum erworben. Ein wesentlicher Vorzug der Haus-
raann'sehen Entwürfe ist die Wahl sitzender Hauptfiguren, wo-
durch übertriebene Höheneiitwicklnnpen vermieden werden. Als

Grundlage für die Ausführung dienten Hilfsmodelle in "j der

natürlichen Grösse — dieselben waren znr Erläuterung des

Vortrages im Vereinssaale aufgestellt — , nach welchen Bild-

haner Alt mann in Köln die Hauptmodelle in natürlicher Grösse

anfertigte. Die Ausführung erfolgt durch die Finna G. Knndt
in Bockenheim in getriebenem Kupfer. Es werden zunächst

von den einzelnen Theilen der Modelle Abdrücke in Thon ge-

nommen und nach diesen Bleiinatrizen hergestellt. Auf die

Bleiinatrizen werden dann die platten Kupfcrplatteii aufgelegt

'WiA 'wit Hammer und Bausen so lange getrieben, bis sie fost

'Auffliegen; die so getriebenen Stücke werden wieder an das Haupt

-

modell angepasst und zwecks Herstellung der feineren Konturen
so lange aus freier Hand naebge trieben, bis das Kupferblech

überall an das Hauptmodell auf das genaueste sich anschlichst.

Die Verbindung der so hergestellten Stücke erfolgt entweder im
Feuer durch Kupferhartloth oder durch Vernietung auf unter-

gelegten Laschen. Die Stossfogcn werden dann noch sauber

verstemmt. Die Zusammenstellung der ganzen Gruppe erfolgt

unter Anwendung des Funkt irverfahrens. Diu Stärke des

Kupfers betragt 2— 2'/t
"">. Zur Befestigung dienen auf Wind-

druck berechnete innere Gerüste aus Schmiedeisen, welche mit

der Kupferhaut der Figuren durch starke Knpfcrbinder ver-

bunden werden. Die Ausführung ist von der genannten Firma in

vorzüglicher Weise und in der kurzen Frist von I' , Monaten
bewirkt worden, was bei dein grossen Finfang der Arbeiten als

eine sehr tüchtige Ixistung bezeichnet werden muss. Die nahezu
vollendeten Bildwerke wurden am 20. Febr. unter Führung des

Hrn. Brünhausen durch Mitglieder des Vereins und der Knnst-
lergesellsehaft berichtigt, wobei allseitig der l'eberzeugung Aus-
druck gegebeu wurde, dass durch dieselben der prachtige Bau
einen Hauptschmuck erhalten werde. —

An den Vortrag, der mit reichem Beifall belohnt wurde,

sehloss sich eine Abschiedsfeier für die aus Anlas» der Neu-
organisation der preussischen Staatseisenbahn-Verwaltung von
Frankfurt scheidenden Vereinsmitglieder, welche die Thcilnehmer
noch einige Stunden vergnügt zusammen hielt. W.

Die Generalversammlung des Vereins deutscher Port-
landzement-Fabrikanten hat am 2f>. und 27. Febr. d. J. im
Saale des Architektenhauses in Berlin stattgefunden. Aus der
reichen Tagesordnung sind zunächst die Berichte der Kom-
missionen für einheitliche Herstellung der Zement-Prüfnngsappa-
rate, für Früfung der Voluinbestandigkeitsproben des Portland-
zements, für Untersuchung der Frage über dieWirkungderMagnesiu
im gebrannten Zement, sowie für Ermittelungen über die Einwir-

kung von Meerwasser auf hydraulische Bindemittel hervorzuheben.
Hr. Dr. G o b I i c h - Züllchow hat als Vorsitzender einer Kom-

mission mit dem Chemischen Laboratorium für Thonindustrie
in Berlin NW„ Kruppstr. G, die für die Nonnenprüfuug des
Fortlundzements erforderlichen Apparate einheitlich festgestellt

und legt dieselben der Versammlung vor und Hr. <
'. I'ri'using-

Beckum berichtet an der Hand einer Zeichnung und eines Modells

über einen neuen billigen Druekapparat und nher einen Apparat

zur Früfung der Abbiude-Verhältnisse des Mörtels. Sämmtliche
Apparate sollen im l-anfe des Jahres von den Mitgliedern des

Vereins geprüft und es soll im nächsten Jahre über die Ergeb-

nisse Bericht erstattet werden.

Leber den Ausfall der im letzten Jahre angestellten Ver-

suche der Bestimmung der zweckmassigsten Weise der Volum-
bestandigkeits-Prnfung von Fortlandiement liegen endgiltige Er-

gebnisse noch nicht vor.

Die Kommission znr Untersuchung der Frage über die Wir-

kung der Magnesia im gebrannten Zemente hat eine Einigung
unter den Mitgliedern uieht erzielen können; «s stehen sich

zwei Ansichten über die zulässige Höhe der Magnesia-Menge
gegenüber und es wird deshalb beschlossen, die Kommission
durch 2 Mitglieder zu verstärken und in Verbindung mit der

kgl. Früfungsstation für Baumaterialien in » harlottenburg neue

Versuchsreihen zur Klarung der Streitfrage anzustellen.

Die Versuche zur Ermittelung über die Einwirkung von

Meerwasser auf hydraulische Bindemittel, wolehe auf der lose)

Sylt ausgeführt werden, sind im verflossenen Jahre fortgesetzt

wurden, haben aber eine Unterbrechung erlitten durch einen

Wechsel in der Person des bauleitenden Architekten und durch

den Bau eines eigenen Versuchs-Laboratoriums. Für diese

Proben sind bereits 4000 Jl vom Hrn. Minister der öffentlichen

Arbeiten und 2211 A vom Verein deutscher Portlandzement-

Fabrikanten verausgabt worden. Weitere 4000 M wurden von

dem Vereine neu bewilligt.

Febor neue Krhsrtungs-Erschcinuugon des PortUndzcments
berichtete Hr. Dr. Tome i -Finkenwalde. Er ermittelte den

Eintluss verschiedener Flüssigkeiten auf abbindenden Zement zu

verschiedenen Erhiitungszeiten und stellte fest, dass die

chemische Beständigkeit de« Zementes erst nach der voll-

zogenen völligen Erhärtung eintritt. Auch nach anderen Rich-

tungen hat der Vortragende Beobachtungen über die Abbinde-

Lrschcinnngen angestellt.

Ein Bericht des Hrn. Ingenieur G ary- Berlin über die Erschei-

nungen, welche in einer grossen Anzahl deutscher »tadle bei

der Verwendung von Zementröhren im Laufe der Jahre gemacht

worden sind, enthielt des Interessanten so viel, dass wir beab-

sichtigen, auf diesen Gegenstand ausführlicher zurückzukommen.
Ei sei hier nur erwähnt, dass die Auskünfte über Zementröhren

für Kanalisatiouszwccko durchweg zugunsten derselben lauten

und dass unseren Baumaterialien vielfach hohes Lob gezollt wird.

Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen kamen noch ver-

schiedentlich die Verwendung von Beton zur Sprache und zwar

berichtete Hr. Dr. Lcube-l'lm über Messungen, welche zur

Bewegung der Kampfer und des Scheitels an der Betonbrücke
in Munderkingen angestellt worden sind; die Messungen haben
zu sehr günstigen, die Verwendung von Zementbeton zu Brttcken-

bauten empfehlenden Ergebnissen geführt.

Hr. K. Drckerho ff- Biebrich theiltc einiges über ein Ver-

fahren zum Dichten wasserdurchlässiger Mauerwerksfugen von

Bammele mit . D. B. P. Nu. 76436). Das Verfahren ist dadurch
gekennzeichnet, dass die Fugen bis zu einer gewissen Tiefe aus-

gekratzt und sodann mittels eingekeilter Holzstibe oder dergl.

und darauf folgendem Verstrich mit Gips oder dergl. unter

Helassung einzelner Oeffnungcn wieder geschlossen werden, so

dass hinter dem Absehlnss kanalartige Höhlungen verbleiben,

in welche der llüssige Zement eingepumpt und von wo er —
gegebenenfalls unter hohem Drucke — zum weiteren Eindringen

in die Uissso des Mauerwerks gebracht wird.

Hr. Dr. Goslich-Znllchow legte die Beschreibung einer Mo-
nier- und Betoninaschine für Kanäle und Tunnelbauten vor, welche

>un Hrn. Kitter von Bergmüller in Wien übersandt worden ist.

Die Verhandlungen schlössen mit der Vorführung einer

Anzahl von Maschinen für die Zement-Industrie, unter welchen

ein Thonscbneider zum Verarbeiten stückenförmiger Körper in

eine teigige oder feinkörnige Masse von Runge in Jatznick,

ein amerikanischer Mahlapparat „die Grit'tiu-Mühle", Pfeiffer**

Horizontal-Kugelmühle mit Windsichtung und ein Staubkollektor

von Luther-Braunschweig, sowie zwei neue Kugelmühlen hervor-

gehoben sein mögen. G.

Vereinigung Berliner Architekten. Zu der IV. ordent-

lichen Versammlung am 2t>. Febr. d. J., in welcher Hr. von
der Hude den Vorsitz führte, waren 47 Mitglieder und 1 Gast

erschienen. Vor Eintritt in die Tagesordnung weist der Vor-

sitzende auf eine Reihe v.»n Drucksachen, Preisaufgaben usw.

hin, die im Saale ausliegen und knüpft hieran die Mittheilung,

dass Hr. Prof. M. Meurer in Rom der Vereinigung sein jüngst
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erschienenes Werk: p Pflanzenformen" al» Geschenk überwiesen

habe, wofür demselben der Dank ausgesprochen wird.

Zum ersten Punkt« der Tagesordnung: „Die Ausnutzung
architektonischer Arbeiten seitens litterariseber Unternehmungen*'

nimmt Hr. Höckmann das Wort, um dantulegen, wie die An-

suchen liUerarischcr Unternehmungen an die Architekten um
Uebcrlassung von Entwurfs-Zeichnungon zu angeführten Bauten
mm /wecke buchhändlerisehcr Verwerthung, ohne dass den be-

treffenden Architekten auch nnr eine Entschädigung geboten

werde, welche den thatsachlicbcn Auslagen entspräche, die mit

der Ueberlassung von Zeichnungen in einer dem Ansuchen ent-

sprechenden Weise verbunden waren, immer häufiger werden.

In sehr vielen Fallen sei auch die Form, in welcher solche Ge-

fälligkeiten gefordert werden, nicht die. welche erwartet werden
könne, wenn es sich eben um eine Gefälligkeit bandle. Kedner
»teilt den Grundsatz auf, jede Arbeit sei ihres Lohnes werth

und knüpft daran die Frage, ob es kuinu Form g_ebe, für das

geistige Eigenthum, welches der litterarischen l nternehmung
überlassen werde, ein entsprechendes Kutgelt zu erlangen. Der
("instand, dass ein solche« in fast allen Fällen nicht gewahrt

werde, liege nicht darin, dass die Unternehmungen dieser Art

nicllt etwa von Erfolg begleitet waren. Die Erscheinung, dass

bnehhändlerischc Unternehmungen über architektonische Werke,
sowohl was die Anzahl der Unternehmungen selbst wie auch

die Anzahl der Werke anbelange, iu schneller Zunahme be-

griffen seien, beweise das Gcgentheil. Deshalb wäre es nur

recht und billig, dass den Architekten seitens solcher Unter-

nehmungen auch ein entsprechendes Entgelt gewahrt werde, das

mm mindesten den verursachten baaren Auslagen entspreche.

Redner beantragt zur Prüfung und Antragstellung in dieser An-
gelegenheit die Wahl einer fflnfgliedrigen Kommission.

Der Antrag ruft eine lebhafte Debatte hervor, an welcher

die Hrn. Spindler, Martens, W olffenstein, Otzon,
Fritsch, Kayser, Ebhardt, Krause und Möhring theil-

nahmen. In derselben wurden drastische Beispiele dafür ange-

führt, welche Zuniuthungen die Verleger bisweilen den Künstlern

.stellen. Die Kedner sind darin einig, dass taktlose /.umuthungen

auf das Bestimmteste zurückzuweisen seien. Einige der Redner
heben aber hervor, dass die Angelegenheit auch vom Stand-

punkte des idealen Gewinnes betrachtet werden müsse, den

Veröffentlichungen der inrede stehenden Art für den bctheiligten

Architekten haben. Die Architekten seien ausserdem nicht in

der gleichen Lage wie andere Künstler, denen das Gesetz einen

ausreichenden Schutz biete. Zudem seien die Architekturwerke

in höherem Maasse Nationalgut, wie die Werke der Maler und

Bildhauer, an ihnen könne man in höherem Maasse den Strom
der Kulturentwicklung erkennen wie an jenen. Deshalb könne

man sie auch ohne erschwerende Bedingungen den litterarischen

Unternehmungen überlassen. Kin Architekturwerk sei nicht in

demselben Maasse eine individuelle Leistung, wie ein Gemälde
oder eine Statue. Man müsse zudem unterscheiden zwischen

Veröffentlichungen, die nur mechanisch das wiedergeben, was

an der Strasse steht und wozu das Gesotz berechtige, und
zwischen Unternehmungen, bei welchen auf die Mithilfe der

Architekten gerechutt wird. Nur im zweiten Falle könne man
billigcrwcise eine Entschädigung fordern, welche zum mindesten

den Baarauslagcn gleich käme. Ausserdem seien buchhäudlerische

Veröffentlichungen, welche ein gewisses, die ganze Arehitckteu-

schaft berührendes ideales Interesse in »ich sehlicssen, z. B.

Teitwerke, Mirbfichcr usw. zu berücksichtigen. Mit besonderem

Nachdruck weist ein Hedner darauf hin, dass die Architekten

darauf sehen müssten, dass ihre Werke auch würdig veröffent-

licht werden uud dass sie nur solchen Unternehmungen ihre

Hilfe leihen, die uine Gewähr für gute Wiedergabe bieten.

Als Ergebnis* der Debatte gelangt der Antrag auf Ueber-

weisung der Angelegenheit an eiue fünfgliedrige Kommission

zur einstimmigen Annahme. Die Wahl der Kommission wird

dem Vorstande überlassen.

Hierauf wird die Wahl einer dreigliedrigen Vertrauens- Kom-
mission vorgenommen, Welche bei der Aufnahme nicht genügend

bekannter Mitglieder zu fungiren bat. Das Ergebnis« der Wahl
wird nur dem Vorstande bekannt gegeben.

AI* dritter Punkt der Tagesordnung folgt der anregende,

vom lebhaften Beifall der Versammlung begleitete, auf unmittel-

bare Anschauung sich stützende lebendige Vortrag des Hm. Dir.

Dr. P. Jessen über: Das unglische Kunstgewerbe. Der
Vortrag war von einer reichen Ausstellung ausgewählter Beispiele

der englischen dekorativen Künste (Malerei, Dekoration, Mobiliar,

Tapeten, Stoffe, Buchausstattung usw.) in Originalen und Ab-

bildungen begleitet. Wir verzichten an dieser Stelle auf eine

auszugsweise Wiedergabe des Vortrages, da wir Gelegenheit habeu

werden, die Hauptgesichtspunkte desselben in einem vom Vor-

tragenden verfas.steii zusammenfassenden Aufsatze an besonderer

Stelle dieses Blattes veröffentlichen zu können. Auch an diesen

Vortrag schliesst sich eine angeregte Debatte an, an welcher sich

die Hrn. Utzon, Ebhardt, Böckmann, Jassoy, Kayser und

Alb. Hof mann betheiligen: dieselbe soll in der nächsten ordont-

liehen Versammlung eine Fortsetzung finden. Dem anregenden

Abend folgte um lt> Uhr das gemeinschaftliche Abendessen.

Zu der geselligen Zusammenkunft, die am Donnerstag
den 7. Marz, unter dem Vorsitz des Hrn. Reimer stattfand,

hatten sich 27 Mitglieder eingefunden. Den Abend leitete Hr.

I
Maier G. Thea erkauf mit der Vorlage von :'>6 Blatt Aquarellen
und Zeichnungen ein. Den Beginn machte der Entwurf zn einem
grossen Flieaengemaldc der Firma Villeroy k Boch, eine Ansicht
von Köln, vom Rheine aus gesehen, darstellend, welches für deu
Speisesaal des neuen Zentral-Bahnhofcs in Köln bestimmt ist.

Die Vorführung des Gemäldes war von einigen technischen Er-
lauterangen inbeiug auf die Ausführung begleitet. An dasselbe

sehloss sich die Vorführung und Erklärung der frisch und flott

gemalten und gezeichneten Aquarelle und Studien aus Gersfeld

(Rhön), Steinau (Hessen), Heilbrunn, Konneburg, Saalfeld,

Wackersberg (Ob.-Bayern), Nossen (Sachsen), Hall (Tirol), Berle-

beck, Büdingen, Alsfeld. Tölz, Nabburg (Ob.-Pfalz), Blomberg,
Heiligenkirchen (Lippe), Thal, Landshut, Kommers (Rhön), Sehloss
Spangcnbcrg und Treysa in Hosten an. Die schönen, mit der

bekannten Meisterschaft des Künstlers vorgetragenen Studien
erregten das lebhafteste Interesse der Versammlung.

Ihnen sehloss Hr. Carl Zaar eine reiche Sammlung von
Keiseskizzen vorwiegend aus Franken und Schwaben an. Wir
hatten schon früher Gelegenheit, der anspruchslosen und
schlichten und dadurch so überaus reizvollen Studien Zaar's, die

mit unermüdlichem Fleiss und zäher Ausdauer aus den ent-

legensten Orten zusammougebraebt sind, zu gedenken. Gleichwie
die bereits früher vorgeführte Sammlung durfte sich auch die

neue Sammlung des dankbarsten und lebhaftesten Interesses der

Beschauer erfreuen. Die Stndien stammten u. a. aus Neuenstein,
Marktbreit, Wartburg, Schweinfurt, Rothenburg, Dcttelbach.
Ochsenfurt, Comburg, Weikersheim, Ipshofen, Dinkelsbnhl. Lohr,
Mergentheim, Miltenberg, Ravensburg, Wurtheim, Heilbronn.
Tanbvrbischofsheim usw., im weiterem Umkreise aus Kiedrich,

Salem, Konstanz, Hirsau, St. Goar, Stein a. Rh., Gottlieben.

Kreuzlingen und Koblenz.

Hr. Spindler machte die Mittheilung, dass der Herron-
abend wegen des Zusammentreffens mit dem Feste des Kunstler-

vereins auf Mittwoch, den 27. Mari verschoben sei und fordert

die Vorsammlung zur Theilnahme an einer Kundgebung zum
Zwecke der Verlängerung des Termins der Konkurrenz um die

Ruhuieshalle in Bannen auf. Hr. Reimer regt die Frage des

Besuches des Architektur-Museums der Technischen Hochschule
in rharluttenburg an.

Aroh - und Ing.-Verein zu Posen. Im Jahre 18'J4 fanden

14 Sitzungen statt, in denen 5 grössere Vorträge gehalten
i wurden und zwar: 1. Ueber elektrische Bahnen im allgemeinen
und über die elektrischen Hochbahnen Berlins im besonderen,

von Hm. Reg.- und Brth. Thewalt. 2. Ueber den Neubau de»

Konsistorial-Dienstgebäudes iu Posen, von Hrn. kgl. Keg.-Bmstr.

Kokst ein. X Ueber Kleinbahnen, von Hm. kgl. Keg.-Bmstr.
Czygan. 4. Keisemittheilungen über den Nord-Oslsee-Kanal,
von Hrn. Reg.- und Brth. Biedermann. 5. Ueber polychromen
Zemontputz, von Hrn. Arch. Binder.

Ausflüge zu wissenschaftlichen Zwecken fanden statt zur

Besichtigung: 1. der Untertuunelung der Festungswälle uui

Wildathor in Posen; 2. der Elektrizitätswerke in Jersitz und
der ncuerbauteri evangelischen Kirche daselbst: 3. der neu-

erbauten Provinzial- Irrenanstalt Dziekanka bei Gnesen.

Der Verein zählte Anfangs 18H4 21) und am Ende des Jahres

32 Mitglieder.

1 Mitglied verlor der Verein durch Tod. Die Vercins-

bibliothck ist zufolge Vereinsbeschlusses vertragsmassig der von
der Provinzialvcrwaltung neu gegründeten Landesbibliothek in

Posen unter entsprechendem Vorbehalte überwiesen worden.

Das Vereinsmitglied, Hrn. Geh. Brth. Fischer hierselbst, liess

, der Verein zu seinem Mjähr. Dicnstjubiläutu im April 18!»4 durch

eine Deputation beglückwünschen. Ein Wintervergnügen mit

Damen feierte der Verein unter reger Theilnahme in üblicherweise.

Der neugewählte Vorstand besteht aus den Hrn.: Reg.-

nnd Brth. Nestor als erstem, Reg.- u. Brth. Thewalt als

stellvertretendem Vorsitzenden, kgl. Reg.-Bmstr. Müller als

Säckler, kgl. Wasserbauinsn. Weber als Bibliothekar und Landes-

Bauinsp. Sehoenborn als Schriftführer.

Architektein-Verein su Berlin. Sitzung der Fachgruppe
für Ingenieure vom II. Marz. Vors. Hr. Garbe; anw. 67 Mitgl.

|
und 3 Gäste.

Als erster Punkt stand auf der Tagesordnung die Frage
der Beibehaltung der Fachgruppe, mit der sich letztere bereits

im Februar beschäftigt hatte. Eine längere Besprechung er-

folgte dementsprechend auch nicht ; man schritt vielmehr sofort

zur Abstimmung, die ergab, dass sich die Versammlung mit

I

überwiegender Mehrheit für die Aullösung der Fachgruppen aus-

! sprach; für die lleibehaltung stimmte niemand.
Den Vortrag des Abends hielt an der Hand eines reieh-

|

haltigen Materials an Karten, Plänen und Photographien Hr.

! Hocch, der seine Heimreise von Nordamerika über Australien

bewirkt hat und in fesselnder Weise seine l.'eiaeeindrücke
1 schilderte. Pbg.
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VUllHeue Deckenkonatruktion, System Holter. Diese

der Finna Wayea k Freytag in Neustadt a. d. Hardt

geführte patentirte Deckenkonatruktion ist eine

konstrnktion, doch mit der Abweichung, dass nicht Draht- oder

RundeisenstAbe dabei benutzt werden, sondern leichte 2 «« buhe

Profileison von I-Forro; es liegen diese Eben auch nicht gani

innerhalb der Zementmaase, sondern bündig mit der Unterseite

derselben. Sie ruhen auf den Unterflanschen von X- oder

I-Tragern, jedoch mit etwas aufgebogenen Enden, so daas die

Untersichtenden, Haupt- und Zwischenträger «ich in einer und

derselben Ebene befinden. Der Abstand der Haupttragcr kann bis

zu 2,5™ gehen. Selbstver-

ständlich ist nicht ausge-

schlossen, dass nun da, wo
die Haupttrager sichtbar

bleiben sollen, die Zwischen-

träger eine anderweit«,

höher liegende Aullagerung
erhalten. Desgleichen lassen

sich nach derselben grundsätz-

lichen Anordnung bogenförmige
i
— mit grösserer Spann-

weite — herstellen, und es kann
sowohl Holt- als Steinfussboden
auf Holter-Decken angebracht werden. Wie zu Fuasboden-Untcr-
stüttungen sind die neuen Decken auch in Treppen-Unter-
stützungen bequem verwendbar.

Einen besonderen Vonug besitzt die Holzcr-Ducke darin,

das» sie bei der Herstellung keiner Einschalung bedarf. Indem
die Zwischenträger nahe an einander, mit hfichstons 25 ei» Ab-
stand gelegt werden, ergeben sich schmale Felder, die von der
Unterseite aus durch Ronrgewebe geschlossen werden; dio Be-
festigung des Rohrgewebes erfolgt mit schwachen Rundeisen-
Stlben, welche mit Draht an die Unterflanschen der Zwischen-
träger fest angezogen werden und dabei die Rohrmattc zwischen
sich und den Untennebten jener festhalten (vcrgl. Abbildung).

Die Hohnnatten sind bei der geringen freitragenden Lange
stark genug, um die Einsehalung zu vertreten, d. h. zunächst
die Bctonsehüttung aufzunehmen, auf welche, nachdem sie er-

härtet Ist, die woitcro Deckenfüllung geschüttet werden kann.
Der Wegfall der Schalung wird den Preis der Holzer-Decke
jedenfalls wesentlich beeinflussen.

Zur Handhabung um prenatischen 8tempol8teuer-Ge-
setzea schreibt uns unter Bezugnahme auf die Erörterung in

No. 17, S. 102 d. Bl. ein Leser, der seit Jahren als Techniker
eines grösseren ZimmergeschafU in Köln thalig gewesen ist,

Folgendes:
Die von uns in Submission übernommenen Arbeiten der ver-

schiedensten Behörden wurden von der Verwaltung der Eisen-
bahn, der Stadt u. a. stets mit Va °/o Stempelsteuer belastet,

wahrend die Ober-Postdirektion diesen Stempel nicht erheben
liess. Auf Anfrage beim Finanzministerium erging folgender
Bescheid

:

Mittheilung des Staatssekretärs des Reichspostamtes vom
14. Mari 1892 III DlS'Jb, mitgethcilt durch Verfügung des

Finanzministers vom 18. Mira 1892 III 3U81 : „dass bei Ver-
trägen, bei denen das Material, che es mit dem Bau in Verbin-
dung kommt, von dem Lieferanten bezw. Unternehmer vorher
verarbeitet wird, kein Materialstcmpol erhoben werden
sulL"

Aufgrund dieser Mittheilnng wurden uns rd. 700— 800
sofort zurückgezahlt und saiiimllichu nachher geschlossenen ent-

sprechenden Vertrage der Reihe nach für steuerfrei erklärt. —
Werden neuerdings an anderen Orten noch Slempelgebühren für

derartige Arbeiten erhoben, *o geschieht dies zu unrecht.

Preisaufgaben.

Wettbewerb um Entwürfe zu Speicherbauten in Halle
a. S. Infolge einer unglücklichen Stilisirnng der Bekannt-
machung über den Ausfall dieses Wettbewerbes haben wir auf

S. 132 irrthnmliehe Angaben gemacht, die dahin zu berichtigen

sind, dass die Hrn. Dinglinger & Kaufer nicht den II. Preis

erhalLen haben, sondern dass die Summe des I. und II. Preises

zu gleichen Theilen an die Entwürfe dor Hrn. Jelmoli & Blatt
in Mannheim und Rudolf Dinglinger in Köthcn und Konrad
liaufcr in Magdeburg verlieben wurde.

U in

ien. In dankonswerther Weise hat das Komite zur Er-

bauung einer Ruhmeshalle für Barmen den Termin für die Ein-

sendung der Arbeiten auf den 1. Oktober d. J. hinausgeschoben.

Gleichzeitig sind dio Anforderungen dahingehend vermindert

worden, dass nur 2 Durchschnitte und zwar im Maaestabe 1 : 200

verlangt sind.

Einen Wettbewerb um Entwürfe für ein Restanrations-

geblude im Volksgarten tu Duateldorl schreibt der dortige
1

Oberbürgermeister mit der Beschränkung auf die aus Düssel-

dorf gebürtigen oder dort ansässigen Architekten and mit Tennin

I

zum 1. Juni d. J. aus. Bedingungen gegen 1 A durch da*

Oberbürgcrmcistcramt. Nicheres nach Einsicht dos Programms.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. M.-Mstr. R. W. in P. Nach der klaren Fassung der

No. 1 u. G in § 1 der B. P. 0. für die Sttdte der Provinz Branden-

burg v. 20. Januar IS72 — welche übrigens am 1. Januar d. J.

ausser Kraft getreten ist — kann es nicht zweifelhaft sein, dass

beabsichtigt gewesen ist, baupolizeilichen Eintluss nur auf die

Gründung von Mauern zu nehmen, welche an der Strassen-

flucht stehen: dagegen auf diesen Einfluss bei den hinter der

Strassenllucht liegenden Mauern zu verzichten. Augenscheinlich

liegen der abweichenden Behandlung der an der Strassenllucht

stehenden Mauem nicht baupolizeiliche, sondern verkehrs-
polizeiliche Absichten zugrunde.

Von dieser Auffassung ausgehend würde Ihre Frage: ob

die Untcnnauerung einer Wand, welche nur mit dem 8tirnende
die Strassenflucht berührt, baupolizeiliche Genehmigung bedarf?

zu verneinen sein. Doch geben wir zu, dass bei einer uns

nicht als ganz ausgeschlossen erscheinenden Auslegung die Ent-

scheidung auch im anderen Sinne fallen kann, well die fragl.

Mauer die Strassenllucht berührt und es dabei gleichmütig

ist, ob dio Berührung auf kürzerer oder grösserer Lange staü-

Handelt es sieh um den Ersatz einer Fachworawand durch

eine massive Wand, so ist jedenfalls polizeiliche Erlaubniss

nothwendig, weil No. 1 in § 1 der B. P. 0. sich nur auf massive

Unter- Mauerungen, d. h. Neugründungen von (Fachwerk-)

Wanden, nicht aber auf HersWlIung von aufgehenden Mauern

bezieht.

Abon. N. in B. Bis jetzt Ut kein 8ondcrsystem fflr die

Reinigung der Abwasser von Schlachthöfen bekannt geworden,

welches häufigere Anwendung gefunden hat. Welche Klarweise

im einzelnen Falle die zweckmassigste sei, hangt durchaus von

der besonderen Beschaffenheit der Abwasser ab, die troti der

allgemeinen Uebereinslimmung doch in sehr weiten Grenzen

schwankt. Diese Unterschiede sind nur zumthell in deu Un-

gleichheiten des Wasserverbrauchs begründet und mehr noch in

der Art und Weise der Behandlung der festen Abttlk- der

Schlachthöfe sowie darin, ob mit den Schlachthöfen gewerbliche

Betriebe zur Gewinnung gewisser Produkte ans Abfallstoffen,

verdorbenem Fleisch, Blut, Fett usw. verbunden sind oder nicht-

Wir können daher nur anheimstellen, mit dem einen oder an-

deren der bekannteren Geschäfte für Abwasser-Reinigung in Ver-

bindung zu treten.

Luftkühlungs-Verfahren giebt es mehr als < * Dutzend: wir

müssen um so mehr Bedenken tragen, Namen zu nennen, nicht

nur weil eines nicht für alles passt, sondern auch weil nähere

Auskunft in der LiMoratur der letzten Jahre vielfach zu rinden

ist, zudem auf jedem der zahlreichen Schlachthöfe eingezogen

werden kann. Zum allgemeinen Studium der Frage nennen wir

Ihnen: Schwarz, Bau, Einrichtung und Betrieb öffentlicher

Schlachthauser, desgl. Osthoff, Schlachthöfe und Viehmarkte.

Hrn. Arch. S. in Kreuzlingcn (Schweiz). Der Schluss

der vorstehenden Beantwortung wird auch Ihnen genügen.

Hrn. K. D., NW. Für Gratifikationen giebt es kerne Nonn.

Bei der gegebenen Sachlage wird Ihnen nichts übrig bleiben,

als den Rechtsweg zu beschreiten. Die Höhe der Gratifikation

vereinbaren Sie am besten mit dem bauleitenden Architekten.

Hrn. H. W. in K. Die Firmen B. Ruber Naehf. in Dresden

und Friedrich & Glas» in Leipzig, werden Ihnen mit bezüg-

lichen Angaben an die Hand genen. Doch macheu wir auf-

merksam, dass es sich um einen Gegenstand hamlult, welcher

der ortspolizeilichen Regelung untersteht, daher dasjenige

System, welches in der einen Stadt polizeilich erlaubt ist, noch

nicht ohne weiteres in einer anderen Stadt zugelassen wird.

Fragcbeantwortungen aus dem Leserkreise.

No. 12 der Dtsch. Bztg. enthalt eine Anfrage über die Ver-

wendbarkeit der Kühn'schen Ketten-Gerüsthalter. Solche

bezog ich im vorigen Jahre von Otto Frieko in Iserlohn: die-

selben stallten mich bei ihrer Verwendung sehr zufrieden. Der

billige Preis von 70—80 Pf. das Stück für Tnnchcrgeröst« und

von 1,10— 1,30 «4f für Manrcrgcrfiste ist bei der grossen Dauer-

haftigkeit derselben von ökonomischer Bedeutung.
Peter Schuh, Bauunternehmer in Henneskeil.

kotuQLB^ouaTtritf von grast Tatet«, Borna. Fflr dl* RadakUan «rolwortUah I. E. 0. Frltsct, B*rUo, Druck von Wllhsl») Orovs, Berlin 8W.
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m
Der Nord Ostsee -Kanal.

Hierin die mit No. 20

ie Gründe, welche für die Wahl der Einmündungs-
stelle des Kanals und die Richtung der Kanal-
aze zur 8tromaxe an der Elbe maassgebend
waren, sind in No. 20 der D. Bztg. bereits ange-

führt. Erwähnt sei nnr noch, dass der Einfalls-

winkel der Kanalaxe von 133" einerseits den Schiffen eine

möglichst parallel zum Floth- nnd Ebbestrom gerichtete

Einfahrt gestattet und andererseits auch die Mündung gegen
Eisverstopfungen nnd namentlich gegen den heftigsten

Wellenschlag, der den Scbleusenthoren hatte gefährlich

werden können, sichert. Abbildg. 8 giebt den Lageplan der

Mündung an
der Elbe mit t^£^-~" ' -

den Schleusen

nnd den Ha-
fen-Anlagen.
Durch 2 Mo-
len istdieEin-

fahrt in einen

Vorhafen von
700» Länge
und 100

Breite ge-

schätzt. Ans
diesem Vor-
hafen gelangt

in die

Abbildg. 9. Queratbnltt der
in Kninsblttelbafen.

150«" nutzbarer Lange i

25 »Kammerweite. Man hat

2 Schleusen ausgeführt, eine

für die Einfahrt, eine für

die Ausfahrt, um den Auf-
enthalt beim Durchschleusen

möglichst abzukürzen. Im Fall die eine Schleuse der Aus-
besserung bedürftig ist, kann ausserdem die andere den

Verkehr allein ubernehmen, so dass eine vollständige Be-
triebsstörung ausgeschlossen erscheint. Grosse Leitwerke
sichern die Ein- und Ausfahrt an den Schleusen. Auf der

Binnenseite scbliesst sich ein geräumiger Uafen an, der

bei 500» Länge und 180» Breite trichterförmig in den
Kanal tibergeht An der Westseite zweigt von diesem

Binnenhafen ein kleiner Betriebshafen ab, der Bagger,
Schlepper und andere kleine Betriebs-Fabrzeuge aufnehmen
kann. Auf beiden Seiten des Binnenhafens sind Lade-

plätze für Kriegs- nnd Handelsschiffe, sowie Lagerplätze

angeordnet. Die Ostseite des Hafens bat eine Ufermauer
erhalten, im Übrigen sind nur Böschungen ausgeführt.

Oeetlich des Kanals liegt der neue Bahnhof Brunsbüttel.

Da hauptsächlich nur von dieser Seite Eisenbahnverkehr zu

erwarten ist, braucht die Linie den Kanal nicht zu kreuzen.

Ans dem Bahnhof ist ein Gleis abgezweigt, das hinter dem
Ostkai des Binnenhafens bis zum Maschinenhaus für den

i herangeführt ist, so

werden können. Der Lageplan lässt ausserdem die An-
ordnung der Dienstwohnungen, die Verlegung der nach

Brunsbüttel führenden Landstrasse und die Ausführung

einer Doppelfähre an der Kanalkreuzung, die Lage der

zur Unterbringung von Arbeitern und Handwerkern während

der Bauausführung dienenden Barackenlager, sowie die

Anordnung einer grossen DampfZiegelei erkennen, welche

den Bedarf an Hintermaueruugsklinkern für die Ausführung

der Schleusen deckte und besonders zu diesem Zwecke an-

gelegt war.

Abbildg. 9 stellt den Querschnitt der Molen dar. Den
Unterbau der

Molen bilden

bis über mitt-

leres Niedrig-

wasser Sink-

stücke, die

zwischeneiner

doppelten

Reihe von

Schräg-

pfablen ge-

sichertliegen.

Zwischen den

Schrägpfahl-

Reihen sind

Faschinenwürste einge-

bracht Der massive in

Klinkern hergestellte und
mit Basalt verblendete

Oberbau der Molen ruht

auf Pfahlrost. Die Pfahle

durch die zuerst ver-

senkten Sinkstücke hin-

durch gerammt. Die An-
ordnung der Molen geht

im übrigen aus der Zeich-

nung hervor. Auf dem
Kopf der Molen sind

Hafenlichter angeordnet.

Die Konstruktion der

Kaimauer im Binnenhafen
ist aus Abbildg. 10 ersiehe

lieh, welche diese Maner
In Ansicht uud Quer-

schnitt darstellt. Die
Mauer ist in einzelne

lungen aufgelöst

•agenden Pfeiler

rohen auf Pfahlrost, den
Sil. ii ;it'ühi. ,'orn uud Dttfc den Briten fQBHi Ver-

schiebung schützen. Die Mauer selbst ist durchweg in

Klinkern hergestellt. Ihre Höhe von der Spitze der tragen-

den Pfähle bis zur Oberkante Deckplatte beträgt 1-4,80».

Ein 80» langes Stück dieser Mauer hat sich nach Ein-

bringung der Hinterfüllung noch vor vollständiger Aus-
tiefung des Binnenhafens um 1,5 bis 2" gesenkt, in-

folge einer tiefliegenden, schwachen Moorschicht, welche

man bei den Bohrungen nicht gefunden hatte. Die tragen-

den Pfahle erreichten daher an dieser Stelle nicht den
festen Untergrund. Man hat die Mauer nachträglich dadurch

ii
• «s hinter derselben ein dnribir-1 ••nd-.-r Pfablr-st

mit Pfählen von 18— 20» Länge ausgeführt wurde,

welcher nun den Hinterfüllungsboden trägt. Längs des

binnenscitigen Fusses der Maner ist zum Schutze gegen
Durchquellen des Bodens eine dichte Pfahlwand geschlagen.

Der gesenkte Theil der Mauer wurde, soweit nöthig, ab-

getragen und wieder entsprechend aufgehöht, so dass nach
Füllung des Kanals alle Spuren dieser Bewegung in der

Einlacher als in Brunsbüttel gestaltete sich die Aus-
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büdang der Kanalmündang in Holtenau, deren Lageplan in

Abbildg. 11 gegeben ist. Da der Kanal hier in die ge-

schützte Kieler Bucht mündet, so bedurfte man keiner

solchen kostspieligen Sicherung der Eiufahrt. Ans der

Kieler Bucht tritt man zunächst wieder in einen geräumigen
Vorhafen von 80U m Lange bei 200 m Breite, der mit Lade-

nnd Lagerplätzen für Kriegs- und Handelsschiffe ausge-

rüstet ist. An der nordöstlichen Spitze dieses Vorhafens

ist ein kleiner Leuchtthurm errichtet, der in seinem Unter-

geschoss eine, mit den Reliefs der 3 während der Banzeit
regierenden Kaiser geschmückte, Gedächtnisshalle aufnimmt.

Neben dem Leuchtturm ist eine Lootsenstation angeordnet,

und die von den Dänen seiner Zeit bei Herstellung des

Eiderkanals aufgestellte Säule hat mit einem besonders

ausgebildeten architektonischen Hintergründe hier wieder

Aufstellung gefanden. Vom Aussen-Hafen zweigt in gleicher

Weise und in gleichen Abmessungen wie in Brunsbüttel

die Doppelschlense ab, deren Ein- und Ausfahrt wieder

durch lange Leitwerke gesichert ist. Ans den Schleusen

gelangt man dann in einen Binnenhafen von 550 m Lange
und 80 m Breite, der allmählich in den hier genau west-

östlich gerichteten Kanal übergeht. Auf der Südseite

dieses Binnenhafens ist eine 290 m lange Ufermaucr, ähnlich

wie in Brunsbüttel als Anlegestelle für Handelsschiffe aus-

geführt. An der Nordseitc zweigt unter Benutzung eines

Stückes des alten Eidcr-Kanales ein kleiner Betriebshafen

ab, der zur Aufnahme der nöthigen Betriebsfabrzeuge dient.

Dieser Betriebshafen sollte ursprünglich ebenso wie drr in

Brunsbüttel auch für Reparaturzwecke dienen und demge-
mäss mit Hellingen ausgestattet werden. Man hat aber

nachträglich den eigentlichen Betriebshaien nach Rendsburg
verlegt. Dort lagern auch die Reservethore für die

Schleusen. Aus dem Lageplan ist ferner die Anordnung
der Beamtenwohnhäuser, des Maschinenbaues nnd des Ge-
bäudes für das Hafenamt ersichtlich. Die von dem Kanal
durchschnittene Strasse Kiel-Holtenau hat zur Verbindung
eine schwimmende Drehbrücke erhalten.

Um die Bedeutung nnd den Einfluss der beiden End-
schleusen klar zu legen, musa noch einmal unter Hin-

weis anf das Längenproiil Abbildg. 3 in No. 20 und die

dort gemachten kurzen Angaben des näheren auf die

Wasserstandsverbältnis;e an den beiden Mündungen zurück-

gegriffen werden. In der Ostsee ist bekanntlich die Ein-

wirkung von Ebbe und Fluth fast unbemerkbar. Anhaltende
Ostwiade können dagegen den Wasserspiegel in der Kieler

Bucht bis 3,17 <" über den gewöhnlichen Stand heben,

anhaltende Westwinde ihn um 2,09 m darunter senken.

Der gewöhnliche Wasserstand liegt auf — 0,23 N. N., der

höchste Wasserstand demnach anf -f 2,94, der niedrigste

auf — 2,32. Die grössten Schwankungen belaufen sich

also auf 5,20 m
. Derartige Schwankungen sind aber sehr

selten. Nur etwa an 2"» Tagen im Jahre wachsen die i

Abweichungen vom gewöhnlichen Wasserstande nm mehr
als 0,5 nach beiden Richtungen. Die Schiensen brauchen

hier also auch nur an diesen 25 Tagen geschlossen zu

werden, so dass im allgemeinen die Ein- und Ausfahrt

völlig ungehindert vor sich gehen kann. Wesentlich anders

liegen die Verhältnisse dagegen an der Elbemündung, wo
der mittlere Niedrigwasserstand 1,27'" unter, der mittlere

Hochwasserstand 1,52 m über dem mittleren Kanalspiegel

liegt, der mit dem gewöhnlichen Ostseespiegel — 0,23 N. N.
zusammenfällt Der mittlere Niedrigwasserspiegel liegt

|

demnach auf — 1,50, der mittlere HochWasserspiegel
auf + 1,29, der Wasserstands-Unterschied beträgt also hier

,

gewöhnlich 2,79 m . Das höchste Hochwasser steigt um
5,24 m Uber —0,23 also anf +5,01. Das niedrigste

j

Niedrigwasser sinkt um 3,10 m unter — 0,23, also bis '

— 3,35) N.N., sodass die grössten Wasserstands-Scbwankungeti

8,40 " an der Kanalmündung bei Brunsbüttelhafeu betragen.

Zwischen dem höchsten Wasserstande in Holtenau nnd dem
niedrigsten bei Brunsbüttel besteht eine Abweichung von 6,33 ra

,

während der höchste Wasserstand in Brunsbüttel sogar 7,;i3 ni

höher liegt als der niedrigste in Holtenau. Dass ein Kanal
ohne Endschleusen bei diesen Spiegel-Verschiedenheiten der

Ost- und Nordsee unmöglich gewesen sein würde, liegt auf der

Hand, denn es würden sich in demselben Strömungen in
:

der einen oder anderen Richtung entwickeln können, denen
|

die Ufer und die Sohle des Kanals nicht würden widerstanden I

haben, ganz abgesehen davon, dass ein Schiffahrtsbetrieb bei !

solchen Strömungen unmöglich gewesen wäre. Das Wasser
der Elbe ist ausserdem so scblickhaltig, dass dasselbe unbe-

dingt vom Eintritt in den Kanal abgehalten werden mosste,

wollte man die nötbige Tiefe im Kanal auf die Daner erhalten.

Man musste also an beiden Enden Schiensen anlegen
und dabei die Schleusen in Brunsbüttel schliessen, sobald

der Aossenwasserstand Uber den mittleren Kanalspiegel
anzusteigen drohte. Um nun aber die Vortheile eines

offenen Kanals nach Möglichkeit auszunutzen, lässt man
die Schleusen in Brunsbüttel offen, bis das Aussenwasser
0,5 » unter das gewöhnliche Niedrigwasser sinkt d. h. unter
gewöhnlichen Verhältnissen bleibt die 8chleuse in Brunsbüttel
täglich zweimal 3—4 Stunden während der Ebbe nnd bis

der AussenwassersUnd wiedtr auf — 0,23 X. N. gestiegen

ist, offen. Während dieser Zeit können auch hier die

einzelnen Schiffe und die Schleppzügc ungehindert, ohne
Zeitverlust hindurchfahren nnd es können auch solche

Schiffe die Schiensen paasiren, für welche die Kammerlänge
von 150 m etwa nicht ausreicht. Es bietet diese zeitweilige

Oeffnung anch grosse Vortheile sowohl für die Entwässerung
der tiefliegenden Binnenländereien, wie auch für die

Spülung des Kanals und seiner Mündung. Als ein gewisser
Nachtheil steht dem andererseits entgegen, dass sich

Strömungen von der Ost- zur Nordsee mit einer Ge-
schwindigkeit bis zu l m in der Sekunde bilden können, dass

dementsprechend der Wasserspiegel ein nicht unerhebliches

Gefalle zur Nordsee besitzt und dass also behnfs Einhaltung
der verlangten Mindesttiefe von 8,5 m die Kanalsohle eben-

falls diesem Gefalle folgen muss. Das ganze Kanalbelt
musste also tiefer eingeschnitten werden und die Kosten der

Erdarbeiten vermehrten sich demgemäss nicht unerheblich.

Die vorher aufgeführten Vortheile wiegen aber so schwer,

dass man sich entschlossen hat, die etwaigen Nacbtheile

auf sich zu nehmen. Wie weit die Strömungeu etwa
Schwierigkeiten iür das Durchfahren des Kanals bereiten,

nnd die Unterhaltungskosten steigern, wird der Betrieb

bald zeigen. Sehr eingebend sind diese Fragen in einem

Artikel beleuchtet, der 1893 In den .Annales des Travanx
Publics de Belgi^ne" von Alexis Dufourny, Ingenieur prin-

cipal des ponts et chaussees erschienen ist— wohl die be-

deutendste Veröffenllichnng, die überhaupt bisher dem Nord-

Ostsee-Kanal gewidmet wurde.

Die nutzbare Länge der Schleusen ist auf 150 m
, die

Weite in der Kammer auf 25 m festgesetzt worden. Die
Weite ist mit Rücksicht auf die Durchfahrt der grossen

Kriegsschiffe angenommen, die möglichst sicher und unge-

hindert vor sich gehen soll. Für Handelsschiffe würde im
allgemeinen schon eine Breite von 18 "» ausreichen. Kur
wenige Schiffe sind breiter, so die Schiffe der Hamburg-
Amerikanischen Packetfahrt-Ge&e]|.scbaft, die lH,3 m Breite,

158,04™ Länge, und 12,01» Höhe zwischen Deck und Kiel,

12— 140O0» Deplacement nnd 12500—10000 Pferdekräfte
besitzen. Diese Schiffe würden also, wenn man überhaupt mit

ihnen im Verkehr mit der Ostsee zu rechnen hätte, ihrer

Länge wegen den Kanal nnr bei geöffneten Schleusen durch-

fahren können. Für die zwischen Nord- und Ostsee ver-

kehrenden Handelsschiffe ist die vorhandene nutzbare Länge
mehr als ausreichend.

Dufourny giebt einige interessante Vergleiche mit

Schleusen anderer Ausführungen. 8o hat die neue, für die

Hafeneinfahrt in Havre geplante 8chlense 30« Lichtweite

und 225 m nutzbare Länge. Zwischenthore theilen die

Kammer in zwei Theile von 75 bezw. 120» nutzbarer

Länge. Die neuen Schleusen in Ymniden an der Mündung
des holländischen Nordsee - Kanals haben 24 m Weite nnd
208™ Länge. Die Tilbury Docks an der Tbemsemündnng
haben ebenfalls 21 m Weite und 210 m Länge. Bei beiden

Schleusen gextatteu Zwischenthore eine Theilung der

Kammer. Die gleiche Weite haben eine ganze Reihe

neuerer englischer Schleusen , darunter anch die des

Manchester Seekanals, während für den Panama-Kanal nur

18 m weite Schiensen geplant waren.

Die Gesammtanordnung der Schleusen in Brunsbüttel

und Holtenau ist eine sehr ähnliche. Der wesentlichste

Unterschied liegt in der verschiedenen Höhe der Häupter
nnd namentlich in der Ausführung. Es soll deshalb des

näheren nur auf die Schleuse in Holtenau eingegangen

werden. Bezüglich der Ausführung der Arbeiten
Mittheilungen für später vorbehalten.
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Beide Schleusen sind als Doppelscbleusen ausgeführt,
von fast gleicher Konstruktion und einer Baulänge von
215,8». Jede Schiense hat Flnth- und Ebbethore in beiden
Häuptern, ausserdem noch ein mittleres Thorpaar, dessen

besondere Aufgabe es ist, die Strömungen im Kanal zur
Rahe zu bringen, ehe die eigentlichen Schlensentbore in

den Häuptern geschlossen werden. Die Füllung der Schleusen
wird durch Umläufe bewirkt.

Bei der Schleuse in Brunsbüttelhafen liegt der Drempel
9,7" m unter Normalwasser, d. h. auf — 10 N. N. Die Ober-
kante der Schleuse in den Häuptern liegt auf + 0,50, in

der Kammer auf + 3N.N, Die Fluththore haben eine

Höhe von fast 17"«. Die Drempel der Schleusen in Holtenau
liegen 0,20» höher als in Brunsbuttelhafen, d. h. aut
— 9,8 m N. N. , also 9,57 m unter dem Normalwasserspiegel
des Kanals. Die Schleusenhäupter liegen 4 111 Uber dem
gewöhnlichen Ostseespiegel.

Abbildg. 12 stellt je einen halben Querschnitt der
Schiensen in Holtenau durch die Kammer bezw. den Drempel
dar. Eine 12.5 starke Ilaner trennt die beiden Schleusen von
einander. Man hat ihr solche Abmessungen gegeben, damit

eine Trockenlegung der einen Schleuse, wenn nöthig,

möglich ist. Das in der Kammer 77 m breite Betonbett
hat hier eine Starke von 2,5 m . Der eigentliche Schleusen-

boden hat dabei die Form eines umgekehrten Gewölbes
erhalten, das sich seitlich gegen geneigte Spundwände stutzt.

An den drei Häuptern hat das Betonbett die Form eines

an den Enden abgeschrägten 3,5 m starken Balkens erhalten.

Die Abschrägung ist hauptsächlich ausgeführt , um an
Spundwandlänge zu sparen.

Im Betonbett sind in den Häuptern 3 quer zur
Scbleusenaxe gerichtete Tunnel eingelegt, welche die an
der SQiUeite voo der Kraftstation ans eintretenden Druck-
wasserrohre den Maschinenkammern in den 3 Schleusen-

mauern zuführen. Diese Kanäle sind eingewölbt und zur

grösseren Dichtigkeit ganz mit Bld-Lollrplalten eingedeckt.

Die Kanäle, ebenso wie die Maschinenkammern, welche
die Häupter der Schleusen in voller Länge durchbrechen,

werden mit Dampf geheizt nnd elektrisch beleuchtet,

Telephonleitungen verbinden die verschiedenen Maschinen-

kammern.
Die 8chlensenmauern werden in voller Länge von ge-

wölbten Kanälen, Umläufen zur Füllnnj? der Schleusen,

durchzogen, die bei 2,2"' lichten Weite und etwa -I
m

Höhe 7,(51'" Querschnitt besitzen. Zu jedem dieser Um-
läufe gehören 12 kleinere Kanäle von zusammen \2*m Quer-

schnitt, aus welchen da* von den Umläufen zugeführte Wasser
durch seitliche Oeffnun?en am Fuss der Schleusenmauer

in die Kammer tritt. In jedem Haupte können die Um-
läufe durch Doppel-Schützen abgesperrt werden. Ausser-

dem sind noch Nothschützen vorgesehen. Der Beton der

Schleuse war aus 5 Theilen Trassmörtel auf 9 Theil-»

Granitschotter hergestellt. Der Trassmörtel hatte die Zu-
sammensetzung 1 Tbeil Trass, % Fettkalk, 1 Theil Sand.

Er warde in Kollergängen hergestellt und sodann der i

Mörtel und Schotter zum fertigen Beton in gewöhnlichen
I

Holztrommeln gemischt.

Das Mauerwerk der Schleusen besteht in der Haupt- I

sache aus Ziegeln, die bei Holtenau aus der eigens für die

Zwecke des Kanals von der Firma Ph. Holzmann bei

Gross-Nordsee erbauten Dampf-Ziegelei, in Brunsbüttel-

hafen der unmittelbar an der KanalmUndung angelegten

Dampf-Ziegelei von K. Festge entnommen wurden. In

diesen Ziegeleien wurde der beim Kanalbau gewonnene
Thon verwendet.

Im Mauerwerke sind, um zu sparen, grosse Hohlräume
ausgeführt , die mit einem Stampfbeton von 1 Tbeil Zement
auf 8 Theile Sand ausgefüllt wurden. Zur Verblendung

der Kammerwändc dienten vortreffliche schwedische Ver-

blendklinker, die man Uberhaupt durchweg bei den Bauten

des Kauais benutzt hat. Ihr Preis betrug allerdings auch

100 «# für das Tausend. Die Häupter sind mit Granit

verkleidet, die Abdeckungen in Holtenau ans Basaltlava,

in Brunsbüttel cbeufalls in Granit hergestellt. Die

Maschinenkammern wurden, um au HiUie zu sparen, mit

Monierkappen zwischen eisernen Trägern eingedeckt, darüber

ist eine Abdeckung von 3 cra starkem Guss-asphalt aufge-

bracht. Als Mörtel zu der Hintermaueiung hat man ein

ebenfalls in Kollergängen hergestelltes Gemisch von 1 Theil

Zement, V» Tbeil Fettkalk und 4 Theilen Sand verwendet, bei

der Verblendung bezw. zum Versetzen der Werkstücke
Zementmörtel 1 :2 bezw. 1 : 1. Um eine Vorstellung von
den Massen zu geben, welche eine solche Schleuse enthält,

sei angefühlt, dass in Holtenau verbraucht wurden: rd.

00 (MX) cblu Beton, 5 500 cbm Quadermauerwerk, 05 000 «-b»

Ziegelmauerwerk, 100O0 cbm Stampfbeton, 2G Million. Ziegel

einschl. der Verblendklinker. Die Vorarbeiten für die

Grüudungsarbeiten in Holtenau, namentlich die für die

Trockenhaltung der ganzen Baugrube erforderlichen

Brunnenanlagen, die späterhin noch erwähnt werden sollen,

hat die Firma Ph. Holzmann, Frankfurt a. M. ausgeführt,

die gesammten Gründungs-, Betoninrogs- und Maurerarbeiten

das Unternehmer-Konsortium Förster, Cordes & Sönderop,

Kiel. In Brunsbüttel hat die gesammten Eni-, Gründungs-
und Maurerarbeiten, sowie die Molen und Ufermauern
C. Verinp, Hannover, hergestellt.

Die Tbore der Schleusen in Brunsbüttel und Holtenau
sind von Uarkort, Duisburg, geliefert, die ganzen hydrau-
lischen Einrichtungen für den Betrieb der beiden Schleusen

von C. Hoppe, Berlin. Es handelt sich hier um eine Aus-
führung von etwa 2'/« Mill. M.

Jede Schleuse hat 8 Doppelthorpaare. An den End-
häuptern liegen die eigentlichen Schiffahrtstiore, die in

Fluththuren zur Kehrung des Aussenwaeserstandes der

Nord- bezw. Ostsee und in Ebbethoren zur Haltung des Kanal-
wasserstandes bestehen. Die Bildbeilage zu dieser Nummer
stellt in Abbildg. 6 diese Tbore in Brunsbüttelhafen dar.

Die Fluththore, die sich in der Elbemündung bis zu einer

Höhe von fast 17 m erheben, sind gewöhnliche, doppel-

häutige Riegelthore, die als Schwimmthore ausgebildet sind.

Die Ebbethore sind dagegen Ständerthore, d. b. es stemmt
hier nur ein starker Riegel, während senkrechte Ständer
den Wasserdruck unmittelbar auf den Drempel bezw. diesen

Riegel übertragen.

Im Mittelhaupte sind besondere Sperrthore angeordnet,

deren Aufgabe, wie schon früher erwähnt, die ist, das

strömende Wasser im Kanal, das eine Geschwindigkeit bis

zu 1 m in 1 Sekunde erreichen kann, zunächst aufzuhalten,

so dass dann im Schutze dieser Thore in ruhigem Wasser
der Schluss der eigentlichen Schiffahrt st höre ei folgen kann.

Diese Thore sind in Abbildg. 7 der genannten Bildbeilage

zur Darstellung gebracht. Sie sind, nm dem strömenden

Wasser möglichst wenig Fläche, also möglichst geringen

Widerstand entgegen zu setzen, nur im unteren Theile als

geschlossene Schwimmthore ausgeführt, während der obere

Theil in eine Anzahl offener Felder aufgelöst ist. Auf den

diese Felder begrenzenden Ständern bewegen sich auf gnss-

eisernen Rollen Schütztafeln in mehren Reihen Uber ein-

ander auf und ab, die für gewöhnlich unten vor dem ge-

schlossenen Theile desThor»'« hängen und mit Ketten all-

mählich hoch gezogen werden können. Bei geöffneten

Schützen werden diese Thore zunächst eingedreht, dann

die Schützen allmählich hochgezogen, bis schliesslich der

wasserdichte Schluss erzielt ist

Die Thore sind in Flnsseisen, die Schützen in Eichen-

holz mit Eisenrahmen ausgeführt. Diese Sperrthore sind

doppelt angeordnet, da bei plötzlich eintretendem Sturm
sich auch ein von der Elbe zur Ostsee gerichteter Strom
entwickeln könnte. Unter Umständen können diese Thore
auch als Schiffahrtsthore verwendet werden, wenn mau die

Schleuse für kleioere Schiffe in der Kammer theilen will.

Zum Abschluss der Schleusen bei Reparaturen an den

Thoren dienen eiserne Pontons, die sich in Falze an den
Häuptern der Schleusen einlegen können und mit Vor-

richtungen zum selbständigen Heben nnd Senken versehen

sind. Die sämmtlichen Thore der beiden Schleusen zu-

sammen mit diesen Pontonverschlü^en haben ein Eisenge-

wicht von 5000*. Man ist allerdings so vorsichtig gewesen,

die Fluththore der Binnenhäupter ebenso hoch zu machen,

wie im Anssenbaupt und hat ausserdem die Thore in

Holtenau, welche nicht dieselben Beanspruchungen zu er-

leiden haben, wie in Brunsbüttelhafen, doch ebenso stark

konstruirt, wie diese. Mit Rücksicht anf die militärische

Wichtigkeit des Kanals musste man eben allen Möglichkeiten,

die eine Störung des Kanalbetriebes hätten herbeiführen

können, unter allen Umständen vorbeugen.

Die Bewegung der sämmtlichen Thore, Schützen, Spille

usw. erfolgt mit Druckwasser von einer am einen Ufer liegen-
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den Kraftstation aus. (Abbildg. 8 n. 11). In Hollenati sind tttr die Schützen, Thore, Spille angeschlossen. Sämmtliche
in diesem Maschinenhaa.sc 8 Hochdruckpampen, 3 Akknmnla- Bewegungen können von der Mittelbauer aus bewirkt
toren, die einen Druck von (H) Atmosphären erzengen and 5 werden, so dass auf den SeiteDmauern nur eine geringe
Kessel angeordnet. Letzte dienen auch iür die Heizung und Bedienungsmannschaft nothwendig wird. Die Bewegung
den Betrieb der elektrischen Maschinen zur Beleuchtung der

|

der Thore, Schützen usw. einer Schleuse erfolgt auf beiden

X »v tu

Abbild«. S. l.ici'lau der hsual-MUudimg bei ]lrun>bu1i«-l!ur.

n

f T " ™ 7—*** ' 14"
dank itn firmst.

i1

L i

ganzen Mündnngs-
anlage und der Ma-
schinenkarnmem in

den Schleusen. Von
Maschinen-

iub werden
die Druckwasser-
leitungen den Ma-
schinenkammern in

den drei Schleusenmauern zugeführt, wobei die früher er-

wähnten Kanäle unter den Häuptern benutzt werden. Die
Motoren sind durchweg rotirende Dreizj'lioder-Mascbinen,

welche an einer gemeinsamen, die ganze Länge der Maschinen-
kammer durchziehenden Welle angreifen. Durch ausrückbare

Abbilde 12. <,>n*r»chnttt* der .S<hl«-i.wn in Holtrat*.

Seiten stets gleich-

mässig. Kür jedes

Spill ist ein be-

sondererMotoran-
geordnet und es

kann auch von

hier aus dieHanpt-
welle angetrieben

werden und damit

das Zahngetriebe,

welches in die

Zahnstange der

Thore eingreift.

Im Nothfall kann
auch die Drehung

von Hand erfolgen. Ks sind also auch hier alle möglichen
Sicberbeits-Maassregeln getroffen, um eine Unterbrechung
des Betriebes fast zur Unmöglichkeit zu machen. Impanzen
sind lü grössere und 10 kleinere Motoren sowie 16 Spille

auf jeder Schleuse angeordnet. Die Kosten
Zahnräder sind an Welle die verschiedenen Mechanismen in Holtenau betrasen etwa 9 Mill. M.
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Der Umbau von Schlags Mengelsdorf.

Ausser den grossen Endschleasen in Holtenau

1 Brunsbüttel ist noch eine kleinere Schlenae

in*der^8t»dt Rendsburg ausgeführt, am diese

Stadt mit^den*dnrch den Nord-Ostsee-Kanal
ns 2™ gesenkten Ober-Efder-Seen und durch
diese mit dem Kanal selbst in Verbindung zu

setzen. Es bleibt

durch diese An*
läge Rendsbargdie

Verbindung, nach

der Osttee erhal*

ten. Manbatdieser
Schiense einenutz-

bareKammerlänge
von 68 "° nnd eine

Weite von 12»,

sowie eine Tieft

Ton 6,6 m gegeben,
sodass auch Ka-
nonenboote and
kleinere Kriegs-

schiffe auf diesem

Architekt: Beta. Otto March In Charlouenbiirjr.

Wege zur Nordsee gelangen können. Die
Sehlens« hatFacberthore nach den Ober-Eider-
seen an and Ist von der Firma B. Schneider,

Berlin, ausgeführt. Oer gesummte Kostenauf-
wand betrug etwa 1 150 000 JC,

Ausserdem machte die Ausführung des
Nord-Ostsee- Ka-

«ttumlrUa vom Krdgrwlion. UUis Doch eine

Reibe : kleinerer

Scblensen noth-

wendig, so eine

Sperrschleuse an
dem Butteler Ent-
wässerongskanal

.

eine kleine

Kammerschleuse
für die Binnen-

schiffahrt am Bar-

geran-Kanal usw.

Erwähnt seien

an dieser Stelle

noch die Anlagen,
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welche am Flemhuder 8ee nCthig wurden, um den Waaser-
stand der anliegenden L&ndereien nicht zu tief tu senken.

Der Fiemhuder See, dem die Eider Wasser zuführt, stand

früher mit der Scheitelhaltnng des alten Eiderkanals in

Verbindung, die 7» über dem mittleren Ostseespiegel lag.

Da dieser See vom Nord-Ostsee-Kanal angeschnitten wird,

dessen Wasserspiegel mit dem mittleren Ostseespiegel zu-

sammenfallt, so wurde der ganze See um 7 » gesenkt worden
sein, und es hatten sich demzufolge Grundwassersenkungen

ergeben, die der Kultnrfähigkeit der angrenzenden Güter
den grössten Abbruch gethan hätten. Durch Ausführung
eines Ringdeiches, der von schwimmender Rüstung ans

geschüttet wurde, bat man den See in einen äusseren, in

alter Hohe liegenden Ringkanal nnd einen Inneren, tief-

liegenden Theil getrennt. Hit einer 7 m hohen Kaskaden-
Anlage stürzt das überschüssige Wasser der Eider in

See hinab. —

Der Umbau des Schlosses Mengelsdorf in der Oberlausitz.

Ardiittkt: Bnur*tli Otto March In Oharlottenbor«.

SjfiftfttK Schlots Mcngolsdorf bei Reichenbach in der Oberlausitz

HJI bestand bis vor seinem Uinbau aus zwei seitlich auscin-

ander! legenden Bautheilen, von welchen der senkrechte
Thcil des .l-förmigen Grundrisses, der die Wirthschaftagelassc
enthalt, der Mitte dea XVI II. Jahrhunderts angehörte, wahrend
der diesem Theil quer vorgelagerte Langbau seine Entstehung
in die Zeit um die Hälfte unsere» Jahrhunderts zurückführt.

Lotxter Thcil enthielt bis zum I mbun zwei durch ein in der
Axo am Haupteingang gelegenes Treppenhaus gelheilte Woh-
nungen. Der vom jetzigen Besitzer, Hrn. Dr. Lcmcke, durch
Hrn. Brth. O. March in rbarlottenburg veranlasste Umbau be-

zweckte in der Hauptsache, die gante Hauanlage zu einer ein-

heitlichen herrschaftlichen Wohnung umzugestalten. Dies wurde
dadurch erreicht, dass säinmtlieho Wirthschaftsräuine des

Schlosses sowie die Räume für den Verwalter in das Erdge-
schoss des alteren Schlosstheiles verlegt wurden, während die

Wohn- und Gescllschaflsräume in dem neueren Srhlosstheile

Die trennende Haupttreppe wurde aus der

axialen Lage in eine seitliche Lage gebrac

eine grosse, durch zwei Geschosse gehendi

MittheHungen aas Vereinen.
Frankfurter Arch.- und Ing. -Verein, In der Versammlung

vom 4. März hielt Hr. Arch. Emil Frisch einen Vortrag über

die nenerbaute Lungenheilanstalt in Ruppertshain im Taunus.
L'nscre hervorragendsten Aerzte, insbesondere Hr. Gub.

Sanitatsrath Dr. Dettweiler in Falkenstein, sind zu dem Er-

gebnis« gekommen, dass diu Lungenschwindsucht nicht durch
Medikamente, sondern durch Versetzung des Kranken in eine

wohleingcrichtctu Heilanstalt, wo ihm ausreichender Genuss
frischer Luft, gute Ernährung und suchgemässe ärztliche Be-
handlung zutheil werde, zu bekämpfen sei. — Nach diesen Ge-
sichtspunkten errichtete der Frankfurter Verein für Rekon-
valeszenten-Anstalten vor etwa -'. s Jahren unter dem Protektorate

der Kaiserin Friedrich eine kleine Heilstätte für Unbemittelte
in Falkenstein, welche trotz ihres kurzen Bestehens überaus
günstige Ergebnisse zu verzeichnen hat. Dieselbe ist fast immer
belegt, so dafs sich ein dringendes Bedürfnis« nach einer Er-

weiterung derselben geltend machte. Durch grossere Zuwen-
dungen und durch die bewährte Opferwilligkeit von Frankfurter
Bürgern wurde es dem Vereine ermöglicht, im Juni v. J. nach
den Plänen des Stadtbauinsp. Wolff mit dem Bau einer grösseren

Anstatt für 75 Betten bei Ruppertshain im Taunus zu beginnen.
Die Baustelle liegt in unmittelbarer Nähe von Ruppertshain und
ist uach Norden und Osten durch das Gebirge und durch Wälder
vollkommen geschützt. Die Haupt front der Gebäude sieht nach
Süden, ist, um Ostwinde noch mehr abzuhalten, in den Zwischen-
bauten mit einem Radius von (10 konkav gestaltet und bietet

einen herrlichen Ausblick auf das Mainthal. Die für die Kranken
bestimmten Räume mussten programmäßig sämmtlich auf der
•Südseite, die Korridore und Ncbcnräutnc auf der Nordseite an-
geordnet werden. Die Anlage zerfällt in ein Hauptgebäude,
einen Küchcubau, ein Stallgebäude und zwei Liegehallen. Das
Hauptgebäude bat '.' symmetrische Abtheilungen, von welchen
die rechte zur Aufnahme von Frauen und die linke für die

Männer bestimmt ist. Durch die abschüssige Lage des Geländes
war es möglich, in den freiliegenden Theilim des Untergeschosses
die Aufunthaltsräume, die Räume für die Duuchen, Auskleide-
zimmer nnd Zimmer für den überwachenden Arzt unterzubringen.
Im Erdgeschoss und den beiden Obergeschossen liegen die

Krankenzimmer, Wärturzimmer nnd Theeküchcn, ausserdem au(
jeder Seite Badezimmer mit Waschräumen und Kloscts. Im
Erdgeschuss sind noch die Zimmer der Oberschwester, des Arztes
und die Apotheke, im I. und IL Obergeschuss getrennte Speise-

säle für beidu Geschlechter angeordnet worden. Im Dachge-
schoss belinden sich diu Wohnung des Arztes und die Wohn-
räume für das Wirthschaftsperscinal. Die Wände der Gebäude
sind massiv von Feldbrandsteinen, zumthcil aus Zierfachwerk
errichtet, die Gebäude- und Fenstcreeken sind mit mthen Vi r-

lilendsteinen armirt, die Frontflächen sind im übrigen glatt ge-

putzt. Für die Erwärmung dient eine Niederdruck Dampfheizung,
welche sich jedoch nur auf das Hauptgebäude erstreckt. Da
die Kranken sich stets in frischer Luft aufhallen müssen und
infolge dessen die Fenster in den Kranken räumen fast immer
geöffnet sein sollen, wurde auf eine besondere Lüftungsanlage

i und an ihrer Stelle

stattliche Halle an-

gelegt, wulebe den Verkehr zwischen den beiden Gebäudebälften
im Erdgeschoss durch den in die Halle anfgehonden Korridor,

im Obergeschoss durch eine entsprechende, in der perspek-

tivischen Innenansicht in die Erscheinung tretende Gallerie ver-

mittelt. Die übrige Einthcilung der ganzen Anlage ist im
wesentlichen nach dem alten Bestände beibehalten worden; tu

erwähnen ist nur diu Küebenanlage, die aus früher zwei ge-

trennten Räumen als ein Raum angelegt wurde und die Saal-

anlage, deren Fläche dorch Entfernung von 2 Zwischentheilungen

gewonnen wurde. Ueber die künstlerische Durchbildung der

Halle giebt die auf S. I4'.l mitgcthcilte Innenansicht ein an-

schauliches Bild. Das gesainmte Uolzwerk ist Eichenholz. Die

Tischlerarbeiten samtut Schnitzereien stammen von dem Tischler-

meister Job. Pin gel in Rerlin. Die farbige Behandlung der

Halle beschränkt sich auf das in 2 Farben gemalte Fries-

Deckenkonsolcn

.

verzichtet. Das für die Anstalt nöthige Trink- und Gebrauchs-

wasser wird den oberhalb des Grundstücks gelegenen Quellen

entnommen. Die Gesamrat-Baukosten belaufen sich auf 1*10000.^.

Die Ruppertshainer Anlage hat insofern ein besonderes Interesse,

als es die erste grössere Heilanstalt für Unbemittelte in Deutsch-

land ist.

Arch.- und Ing.-Verein für Niederrhein nnd Westfalen.

Vers, am Montag, d. 4. März I8'J.». Vors.: Erst ID. Muwes,
dann Hr. Stubben. Anw. -J7 Mitgl.

Hr. Schott hält den angekündigten Vortrug über Reise-
Erinnerungen aus Nord-Italien. Abweichend von der

sonst gebräuchlichen Regel hat der Vortragende seine Reise

nach dem sonnigen Süden nicht in der allgemeinen Reisezeit,

sondern im Winter — Weihnachten und Neujahr — ausgeführt.

Er schildert zunächst in humorvoller Weise die Fahrt mit dem
Baseler Schnellzuge und weiter durch die Schweiz und den

Gotthard-Tunnel. Auf der italienischen Seite desselben fällt

dem Reisenden alsbald die Einthcilung der Tageszeit in Jl

Stunden auf und demgeniäss die Anordnung der Bahn hoRuinen
und der Fahrpläne. In Mailand erweckt die Querschnitts-An-

ordnung der alteren Strassen das Aufsehen des Nordländeis. Sie

besitzen nämlich keino erhöhten Itürgerstuige längs der Häuser-

reihen, sondern zwischen denselben sind für den Fuhrverkehr
mehre mit Steinplatten belegte Gänge hergestellt, über die das

Fuhrwerk hinwegfahren kann. Das Pflaster zwischen diesen

Gängen besteht meist aus spitzen Steinen. Gleich mangelhaft

sei die Entwässerung dieser Strassen. Weiter schildert der Vor-

tragende den Dom mit seiner Umgebung, die herrlichen An-
blicke, die dieser von den verschiedensten Standpunkten aus dar-

biete, die Strasbeubiibnen, welche sämmtlich nach dem Dome
hinführen, die neueren Stadttheile mit ihren prächtigen An-

lagen, die Srhifl'ahrtskaiiäle, die in Ausführung begriffene Be-

ilud Entwässerung, den grussartigen, ausserhalb belegenen neuen

Friedhuf, welcher mit der Stadt durch eino elektrische Strassen-

bahn verbunden ist u. a. m. Auf dein Friedhofe waren auffällig

viel Grabmale vorhanden, welche die Bezeichnung der Verstor-

benen als Ingenieure und ein ihre einstige Thätigkeit als solche

darstellendes Bild trugen. Während der Eisenbahn fahrt von

Mailand nach Genua hatte der Vortragende Gelegenheit, die

Eigenheiten der Italiener und die Findigkeit zu bewundern, mit

welcher einzelne derselben die Steuerbeamten hintergingen. In

Genua erregt in erster Linie der grossartige Hafen die Auf-

merksamkeit des Fremden. Er ist gegen das offene Meer durch

gewaltige, langgedehnte Wellenbrecher abgeschlossen nnd mit

allen Anlagen zum Irschen, Heiaden und Ausbessern der See-

schiffe versehen. Schiffe mit dem grössten Tiefgangs können

unmittelbar am Ufer dicht neben den Strassen der Stadt und

der Eisenbahn anlegen. Der Uebergang vom Schiffe zur Eisen-

bahn und umgekehrt i>t hierdurch sehr erleichtert. Die Stadt

zieht sich in weitem Bugen um die Meeresbucht herum und

steigt, treppenförmig am steilen Ufer empor. Hafen und Stadt

werden wirksam beherrscht durch Batterien, welche an geeigneten

Punkten oberhalb der Stadt aufgepflanzt sind. An einem bo-
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sonder« hervorragenden Punkte ist ein Ausguck errichtet, von
welchem aus die einlaufenden Schiffe schon Ton weiter Kerne

beobachtet und den Hafenbehörden gemeldet werden.
Des weiteren schildert Hr. Schott die neueren Stadttheilo

und ein im Entstehen begriffenes Seebad südlich des Hafens.

Der mit vielem Humor gewürzte Vortrag fand reichen Beifall.

Im Anschlüsse »n denselben erwähnt Hr. Stübben, dass

in Italien und Spanien keine technischen Hochschulen unserer

Art, sondern technische Fakultäten an den Universitäten vor-

handen seien. Die Absolventen dieser Fakultäten erlangten

durchweg die Bezeichnung „Ingenieur", mögen sie Architektur,

Bergbau, Forstwesen, Ackerbau oder sonst ein technisches Fach
»tudirt haben. Hieraus erkläre es sich, dass in jenen Ländern
die Ingenieure viel zahlreicher vertreten seien, als bei uns und
auch im politischen Leben meistens eine grössere Holle spielten.

Hr. Ntihrc wies darauf hin, dass das Zahlen der Tages-

stunden von I bis 24 mancherlei Vortheile biete gegenüber
unserer Zeiteinteilung, namentlich für das Verkehrswesen. Auch
sei diese Art des Zahlens in Italien die herkömmliche, wie

daraus hervorgehe, dass sie bereits von (Joethe erwähnt worden
und z. B. auch jetzt in tiegenden üblich sei, die noch keine

Eisenbahnen besitzen. Neuerdings habe ein deutscher Uhrmacher
in Horn ein Patent erworben für die einfache Umänderung
unserer Taschenuhren in solche für 24 slündige Zahlung.

TermlBchteB.

Kleinbahn im Kreise Znin. In Heft 12, Jahrg. |S!»4 der

im Ministerium d. ötTentl. Arb, herausgegebenen .Zeitschrift f.

Kleinbahnen" veröffentlicht Reg.- n. Brth. Bnehholtz in Posen
über die genannte Bahn eine nähere Beschreibung, der wir Fol-

gendes entlehnen.

I»ie neue Bahn, Welche am l.Juli IS'J4 als eine der ersten

ihrer Art in Betrieb gesetzt worden ist und vom Bahnhof Znin
narh Uogowo (lt(,4*""l mit einer Abzweigung von Biskupin nach
Sehelcjewo (8,2 •"») führt, ist in der kurzen Zeit von :S Monaten
(Juli—Oktober lt>'X)) soweit betriebsfähig hergestellt worden,

um auf derselben die gesainmte Rüben- und Getreideernte des

Jahres abfahren zu können. Die Planung erfolgte im Herbst

I*:»2 uml der vollständige Abscbluss der Bauarbeiten vor dem
1. Juli lK'.M. Die Bahn hat zwar noch im Jahre 181*4 eine

Fortsetzung von I2' 1» Länge nach Hohenau i. P. erhalten: die

meisten der nachstehenden Miltheilungeu beziehen sich aber

uur auf die 27,(1 km lange erste Anlage.

Die Spurweite der Bahn ist (»)*•» und der normale Kurven-
nalbuiesser 50 nur ausnahmsweise 30 m

; etwa der
Länge liegt in Krümmungen. Die stärksten Steigungen sind

1:170, 1:0" und 1:81. Der Oberbau, aus Stahlschienen be-

stehend, hat eine 12'™ starke Kiesbettung, die auf einem 3 m

breiten eigens dafür hergestellten Erddamm liegt. Die Schienen

sind 75 mm hoch, wiegeil 10'» f. 1 » und sind zu Jochen von
je 8 Lange auf den 1

ra langen stählernen Schwellen von 7,3

bezw. 8,8 k* Gewicht befestigt; jedes Joch wiegt 247 '», wobei

es von 8 -10 Arbeitern noch leicht gehandhabt wird.

Die Bahn hat eine Anzahl von Bahnhöfen, von denen aber

nur der eine in Znin eine offene Wartehalle, einen Güterraum
und einen Lokomotivschuppen besitzt. Die übrigen sind, gleich

den zahlreich vorkommenden Anschlussgleisen der freien Strecke,

ohne Hochbauten. Die Fahrkarten werden durch die Schaffner

verkauft, während die Vermittelung des Güterverkehrs durch
Agenten in den nächstbclegcncu Orlen geschieht, zu deren Woh-
nungen Fernsprechleitungen geführt sind; solcher Femsprcch-
Anschlüsse bestehen 12, für welche S200 .H Anlagokosteti ver-

ausgabt sind.

Betriebsmittel hat die Bahn .'! gekuppelte Tender-I-oko-

nioliven mit 8000«« Dieustgewicht und 1000 *« Zugkraft, 2 ge-

deckte und 2 offene Personenwagen zu je 3t) Plätzen. 30 offene

Kastenwagen mit 2500 k« Ladegewicht {\<*>«< Laderaum), 25 offene

Kastenwagen und 2 gedeckte Güterwagen mit je «umo •« Lade-
gewicht, endlich 12 Drehgestelle für Langholz.

Die Anlagekosten werten unter Einrechnung der Verlänge-

rung nach Hohenau und der Betriebsmittel etwa .".i'.IKHto ,H>

iL h. für 1
k" höchstens H »um ,H erreichen, also sogar hinter

denjenigen von Kunststrasscn-Bauten unter schwierigen Verhält-

nissen zurückbleiben.

lieber die Betriebs-Verhältnisse sei schliesslich noch mit-

getheilt, dass zur Bahnunterhaltung nur 3 Mann erfordert

werden. Die grösste zugelassene Fahrgeschwindigkeit ist 2(1 ln

in der Stunde. F.s wird zur Aufnahme von Personen und (intern

an 13 Stellen gehalten. Die Pcrsunenplätza sind nach zwei

Klassen geordnet: die Fahrpreise nach den Sätzen von 4 und
2,5 Pf. für 1 ,m für die Klassen 1 und 2 gebildet. Aus dem
Fahrkarten-Verkauf werden monatlich 750—850 J(f eingenommen
nnd aus dem Güterverkehr etwa I2i«> jK, während der Rübcn-
karapagne allerdings Gooo M. Mit diesen Einnahmen hat die

Bahn bereits oine vorzügliche Rentabilität erreicht.

Bedingungen für die Anstellung eines stadtischen Bau-
meister« in Burg. Von einem Leser wird uns ein von dem

Magistrate in Burg inbetreff der Annahme eines städtischen

Baumeisters erlassenes Schriftstück nbersandt. Welche Vor-
bedingungen der betreffende Anwärter zu erfüllen hat, ist ebenso
wenig mitgetheilt, wie die Höhe der ihm (nach Ablauf jedes
Monats zu zahlenden) „Remuneration". Dagegen sind der
Umfang der dein Buumeister obliegenden Pflichten und das
Rechlsvcrh&ltniss zwischen ihm uml der Stadt genau angegeben.
Der Baumeister, dem irgend welche Nebenarbeiten für Dritte
nicht gestattet sind, bat neben sämmllichon Bauangelegenhciteu
der Stadt und der Verwaltung der städtischen Plankammer
sftmmtliche polizeilichen Bausachen, feuerpolizeilichen Revisionen
usw. zu erledigen: er ist dabei dem Magistrate in jeder Be-
ziehung unterstellt und hat alle Anweisungen, die ihm vonseiten
dus Dirigenten oder des Vorsitzenden der Bau- und Flucht-
linien-Deputation zugehen, zu befolgeu. Seine Anstellung er-

folgt nach Ablauf einer G monatlichen Probedienstzeit zunächst
auf Ii Jahre, später durch stillschweigende Verlängerung auf
je I Jahr, ohno dass der Baumeister dadurch Gemeindebeamter
wird oder Ansprüche auf Ruhegehalt erwirbt. Seinerseits kann
er nach (J monatlicher Kündigung jederzeit von dem Vertrage
zurücktreten. Dem Mngistrate ist das Recht vorbehalten, ihn
sofort des Dienstes zu entheben, falls er die übernommenen
Pllichteu vorletzt oder durch sein Verhalten in und ausser dein
Amte der Achtung des Ansehens und des Vertrauens, den Bein
Beruf erfordert, sich unwürdig zeigt und Warnungen sowie Ver-
weise des Magistrals-Dirigenten sich fruchtlos erwiesen haben.

Ob sich wohl Bewerber für eine derartige Stelle, die — auf
die Verhältnisse eines Haushalts übertragen — etwa derjenigen
eines Hausdieners entspricht, gefunden haben?

Bohrversache im Ostseebad Berg Dievenow, die im
Auftragu der dortigen Badedirektion durch Hrn. Bohring. ('.

Hildebrandt in Berlin ausgeführt wurden, ergaben bei 65 m
Tiefe oine artesische Snsswasser<tuclle, bei 18ö Tiefe eine über
Erdoberfläche steigende 4 % SooUjuelle. Es ist die Einrichtung

|

getroffen, dass beide artesische Quellen aus der einen Tief-
i bohrang aufsteigen uml in Sammelbassins auslaufen, ohne sieh

zu mischen. Mit dem Bau eines günstig gelegenen, theils von
Tannenwaldung, theils vom Fritzower See begrenzten Soolbades
soll sofort begonnen werden. Die Bohrungen sind nach dem
System des prenss. Bobr-Fiskus mit hydraulischem Druck und
Freifatl-Apparat ausgeführt. Zur Teufe kamen patentgeschweisste

j

verschraubte Bohrröhren mit 228 Durehm. auf 22 "' Tiefe,

|

178 »» auf 70 « 127 »"> auf 130 m und 89 Dnrchro. auf
1 1>0 ™ Tiefe. Die durchbohrten Erdschichten ergaben bis 46,13 ">

Tiefe abwechselnd mageren Letten, Granittindlinge, thonige

|
Sande und Kicsschichtcn ; bis 97,15 "' Tiefe reine Sando und
cisenfeste Schwcfelkiesschichten, welche gutes Trinkwasser führen:
bis 1$5"> Tiefe sandigen Thon mit Spuren von Kalkstein und
in den letzten 5 •» bis WO " Tiefe sooleführenden Glimmersand.

Lehrmittel-Auaatc 1 1 ung zu Wiesbaden. Der Lokal-Ge-
werbeverein zu Wiesbaden veranstaltet in der Zeit vom 1. bis

13. Juni d. J. gelegentlich der Feier dos fünfzigjährigen Be-
stehens des Gewerbevereins für Nassau in Wiesbaden «ine

Ausstellung von Lehrmitteln für den gewerblichen
Zeichenunterricht (Modelle, Vorlagenwcrke usw.).
Diese Ausstellung wird stattfinden in Verbindung mit der Aus-
stellung von Zeichnungen und Schülcrarbeiten aus sämmtlichen
(75) nassauischen Gewerbeschulen und in Verbindung mit einer

Ausstellung von praktischen Lehrlingsarbciten.

Anmeldungen zur Beschickung der Ausstellung sind baldigst,

unter genauer Bezeichnung der Ausstollunga-Gegcnständo sowie
des benöthigten Flächenraumes, an den Vorstand des Lokal-
Gewerbevereins in Wiesbaden zu richten.

Technische Hochschule in Darmstadt. Eine neue Ver-
fassung der Grossh. Techn. Hochschule hat die landesherrliche

Bestätigung erhalten. Die Hochschule gliedert sich nach der
neuen Verfassung wie bisher in Abiheilungen für Architektur,

Ingenieurwesen, Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie (einschl.

Elektrochemie und Pharmazie), Mathematik, Naturwissenschaften

und allgemein hildende Fächer (Allgemeine Abtheilung). Ihre

Leitung geschieht durch den Rektor; die weiteren Organe der

Hochschule sind die Abtheilungs- Vorstände, der kleine Senat,

der grosse Senat und die Abtheilungen. Der Rektor wird jähr-

lich vom 0 rossherzog aus drei vom grossen Senat gewählten

ord. Professoren ernannt; als Stellvertreter des Rektors tritt

der zuletzt im Amte gewesene Rektor als Prorektor ein. Die
Abtheilungs-Vorstinde werden auf die Dauer von 3 Jahren vom
Min. d. Innern und d. Justiz ans den ord. Professoren ernannt,

welche von den Abtbeilungen gewählt werden.

Ehrenbezeigungen an Techniker. Wie wir der Gotha!sehen
Zeitung entnehmen, ist dem Arch. Bruno Eelbo zu Leipzig,

dem Erbauer des nouen Gebäudes der liebensversichcrungs-Bank

für Deutschland zu Gotha, vom Herzog von Koburg-Gotha das

Prädikat .Herzoglicher Benrath* verliehen worden.
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Zu dem Wettbewerbe für Entwürfe eines Kreis-Stände-

hauscH in Osterode a. H. « .«.n n mir f) Arbeiten eingegangen.

Die Preisrichter haben dem Entwürfe der Arcb. Werner & /.aar

in Berlin den 1. Preis (G00 .**) inerkannt und beschlossen, den-

selben der Kreisvertretung Mir Ausführung tu empfehlen. Der
2. nnd X Preis (400 be«w. 200 .**) sind dem Prof. H. Stier
nnd dem Aich. Loren« in Hannover zugefallen, während die

Arbeit des Arch. Otto Boll weg in Hannover
100 Jt angekauft werden soll.

Personal-Nachrichten.

Dentaches Reich. Der Int.- n. Brth. der Int. des III.

Armee-K., Och. Brtb. Boethke, tritt auf s. Antrag t. 1. Apr.

d. J. in den Kohestand. — Der Oarn.-Baninsp. Szymanski wird

von d. Amte als techn. Ililfsarb. bei d. Int. d. 1. Armee-K. ent-

bunden u. mit der verantwortl. Leitung u. Abrerhn. grosserer

Neubauten in Königsberg i. Pr. beauftragt. Der Garn.-Bau-

insp. (Mauas in Erfurt wird i. 1. Apr. d. .1.. ah terhn. Hilfs-

arb, sur Int. des I. Armee-K. versetzt.

Mecklenburg-Schwerin, Der grossh. Bfhr. Friedr. Thor-
mann aus Wismar bestand die 2. (prakt.) Prüfung (Bmstr.-Prüfg.)

Preussen. Den Keg.- u. lieh. Baurftthen v. Schumann
in Kassel u. N .ans in Königsberg i. Pr. ist die nachges. Ent-

lassg. aus d. Staatsdienste unt. Verleihung des Kothen Adler-

Ordens III. Kl. mit der Schleife ertheilt. — Dem Wasser-Bau-

insp., Brth. Katz in Hitzacker und den Krs.-Bauinsp., Baurüthen
L. Hüller in Arnswalde und Moll er in Kreuznach ist aus

Anlass ihres l'ebertritts in d. Buhestand der kgl. Kronen-

Orden III. Kl. verliehen.

Der Wasser-Bauinsp. Ki.nrad ist von Oppeln an die kgl.

Reg. in Marienwerder versetzt und mit der Ausarbe itung des

Entw. für den Neubau der Flfiss- und Fluthschleuse bei Mühl-
hof im Kr. Könitz betraut.

Der bish. Ob.-Landes-Bauinsp. Lau ist z. 2. Landes-ISrth.

der Prov. Schlesien ernannt.

Die Iteg.-Bfhr. Eduard Becker aus t'nlbitz nnd Arth.

Slarkloff aus Gotha (Hochbfch.) sind zu kgl. Beg.-Bmstrn.

ernannt.

Dem bish. kgl. pr. Reg.-Bmstr. Bauschenberg in München
ist die nachges. Entlass. aus dem Staatsdienste ertheilt.

Der Wasser-Bauinsp. Brth. Schramme in Magdeburg ist

gestorben.

Württemberg. Der kgl. Beg.-Bmstr. Buck bei d. Bez.-

Bauarot Esslingen ist z. techn. Kxpeditor im Finanx-Depnrt.

ernannt.

Der Brth. a. D. Hcinr. Feldweg in Hirsau ist gestorben.

Brief- und Frag«ka8ten.

Hrn. B. IL in B. Es fallt Ihnen auf, dass die Frage-

bcantwortuDgcn zu Ungunsten des übrigen Theilcs unserer
Zeitung immer mehr zunehmen und zum Theil solche sind,

welche für die Allgemeinheit nnr geringes oder gar kein Inter-

esse haben. Wir erwiedern hierdurch, dass auch wir diesen

Frostend sehr beklagen und stellen fest, dass unser Bestreben,

den Hm. Farhgenoggen gefallig zu sein, soweit es irgend an-

geht, vielfach dadurch missbraucht wird, dass Anfragen aus

reiner Bequemlichkeit in Fallen an uns gerichtet werden, in

welchen ein kurzes Nachschlagen oder eine kurze l'eberlegung

dem Fragesteller die gewünschte Beantwortung selbst geben.

Vielfach werden auch wiederholte Fragen an uns gerichtet, die

kurz vorher in ausführlicher Weise in unserer Zeitung beant-
wortet worden sind odrr welche die bescheidenste bauliche Er-

fahrung zu beantworten in der Lage ist. Wir bitten daher die

verehrten Hrn. Fachgenossen dringend, nur solche Anfragen
an uns zu richten, zu deren Beantwortung dem Frage-
steller die ihm zur Verfügung stehenden Hilfsmittel
wirklich versagen und die ein allgemeines fachliches
Interesse beanspruchen dürfen.

Hrn. A. L. in St. Vollständige Trockenheit dos Holzes
ist eine unumgängliche Voraussetzung für einen Boden aus Oips-

estrich mit Linoleum.

Hrn. Beg.-Bmstr. S. in F. Sie geben den Stil der in-

irage kommenden Ausführungen nicht an. Wir nehmen aber an,

dass es sich um die Itenaissance handelt und nennen Ihnen diu

bekannten Werke über die antike Architektur von Manch und
Itühlmaun, sowie Letaronillv, I.es edifices de Borne.

Hrn. Stadtbmstr. P. in N. Die 5 letzten Binde (19—23)
der Entscheidungen des Obervcrwaltungs-Geriehts enthalten keine
Falle, welche sich auf ausgemauertes Eisenfachwerk an Nachbar-
grenzen beziehen; auch in den vorhergegangenen 18 Blinden

sind u. W. keine solchen Entscheidungen zu linden. Die neu«
Bauordnung für die Städte der Provinz Brandenburg v. 1. Dezbr.
v. J. lasst Eisenfachwerk bedingungsweise allgemein, also auch
an der Nachbargrenze zu.

Hrn. Arch. C. Schw. in M. Vollständig genügend, um
polizeiliches Einschreiten zu rechtfertigen.

Hrn. stud. ing. K. \. N. in B. In dem Kapitel „Hau-
führung" der „Hilfswissenschaften zur Baukundc" (Berlin,

E. Tucche), linden Sie die Angaben über Kostenanschläge.

Hrn. Arch. J. F. in o. Mosaikpllasterung aus nicht zu
kleinen Slcinchen in hydraulischem Mörtel verlegt, ist als Hola*
einer Stallgasse sehr zu empfehlen. Gegen die Verwendung
von gelbem Jurakalkstein hierzu dürfte nichts einzuwenden sein.

Hrn. W. Budapest. Uebcr Städtereinigung empfehlen wir
Ihnen .Städtisches Strassen wesen und Städtcreinigung"' von
B. Baumeister. Berlin, E. Toeche. 18SK).

Hrn. Arch. •'. B. in H. Zum Bezug von Marmor em-
pfehlen wir die Firmen Kupp & Möller in Karlsruhe (Baden),

M. L. Schleicher in Berlin, Marmorwcrke Balduinstein an der
Lahn usw. — Ist der von Ihnen zu erbauende Saal für bessere
Konzerte in Aussicht genommen, so bezweifeln wir die völlige

.Sehallsicherheit der von Ihnen in Aussicht genommenen Kon-
struktion. Wenden Sie sich an die Firmen Grünzweig k Hart
mann in Ludwigshafen a. Bh. oder an die Firma C. F. Weber
in Leipzig-Plagwitz; dieselben werden Ihnen gewiss gerne ent-

sprechende Vorschlüge machen.
Hrn. Bau t echniker IL O. in H, und It. M. in A. lieber

die Kündigungszeit von Technikern haben wir in den letzten

Nummern der Dtschn. Bztg. so ausführlich gehandelt, dass wir
die Angelegenheit hier nicht nochmals wiederholen können.
Lesen Sic die betr. Nummern unter .Vermischtes" und .Frage-
kasten* nach.

Hrn. G. O. in L. Eisenkonstruktion mit Metalldecknng
(Wellblech usw.), gut in Oelfarbe gehalten, ist am meisten tu
empfehlen.

Anfragen an den Leserkreis.
Wo giebt es in Westfalen leistungsfähige Schlacken-Zement-

werke? C. A. M. T.

Fragebeantwortuugen aus dem Leserkreis.
Zu der Frsgebeantwortuog in No. 13 der Dtschn. Bauztg.

über Passagen machen uns die Hm. Arch. Vonnegut Sl Huhu in

Indianopolis die Mittheilung, dass sie im Auftrage der Hrn.
Dickson nnd Tulbott in Indianopolis eine Passage errichten,

welche eine Durchgangsbreite von 20 Fuss engl. = 6, 1
m besitzt

und 28 Läden mit Oberriumen enthält. Die Herstellung erfolgt

mit Ausnahme einiger Steinpfeiler der Fassaden an dcrWashingtou-
Strasse und an der Virginia-Avcnne in Eisen und Terrakotta.
Für Eisenarbeiten sind 47 000 Doli., für Terrakotten SOOO Doli,

vorgesehen.

Offene Stellen.
Im Anzeigentbeil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
Iteg.-Bmatr. und -Bfhr. Architekten «ad Ingenieure.
Je 1 Ken.- bei», (iani. Ilmilr. d. die Garu.-Bamnsp. Kahl-8tri»jbunc

I IC; Krrbs Werl. - Je I Ken.-Bnutr. d d. kgl. »ich«. Kriegaminlst.,
MIIIL.« lekon.-Abtlilg .Kreiden ; Magi»trat-Katlo»iti ; MegUirat-Kottboi

j

Maglstrat-K&nigHbrrg i. I'r.; Betr. Dir der Waratrin-Uppaladter Kleeub.-
Uppttidt; Stadib*uimt-Kem*ebeld. — 1 Itex. Bfhr. d. kgl. Ktg -Bmitr
l.eidleji, kgl. I-andrsachatr-Pforta. — Je I Bfhr. d. d. kgl. Str»j«en- and
Kluanbauaml-Killingen: Arcb. Wittling \ (iüldner-ürrUo. Ilelle-Alllauee-

»tr. SU. — Je 1 Aren. d. Bi-t.Bai.lnsp. Kcbärrr-Euimendlageo ; Arcb. Ewald
Schuix-Kottbus: 0. 1 U:i Und. Mutte- Frankfurt a. M.j (Öothlker) M. 287
Eii>. d. Ducti, litte. - Mebre Maach.-Ing. d. Siemens & llalske, Abth. f.

elektr. Bahnen- Berlin.

b) Landmesser. Techniker, Zeichner law.
I l.amlm d. d. Haullg. für die Kanalisation von Weblhelden-Kaaael. —

Je 1 Bautechn d. liiriu-Bauinip. Krebs- Wenel ; Befr.-Kir. der Waratela-
I.lpp.t.-Kisenb.-I.ippsladt ; Bmjtr. ürnntVId K»tlo»llt . M. Schlichtlog & Co -

Neumümti-r i. Holst.1 Hangesch. Üg. Lütbge-Ratlbor.

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

An die Einzelvereine!

Den Vereinen theilen wir hierdurch ergebenst mit, dass der vom Architekten-Vereio zu Berlin und der Ver-
einigung Berliner Architekten gemeinschaftlich gebildete OrUausschuss für die Vorbereitung der Wanderversammlung
1896 den Königl. Baurath v. d. Hude zum Vorsitzenden gewählt hat und dieser mithin dem Verbands-Vorstände als

sechstes Mitglied laut § 25 der Satzungen beitritt.

Berlin im März 1895.

Der Verbands-Vorstand.
Der Vorsitzende: Hinckeldeyn. Der Geschäfufnhrer: Pinkenbnrg.

baaMnwnttkl von Ernst To. ehe. Bulla, Kar die Redaktion verantworten K. K. 0. Prltseh. Bartin. Dmek von Wilhelm Grave, BerUa 8W.
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Indult! Der Wettbewerb für die l.rlaoxuog von Entwürfen einer festen
KheinbrQcIte zwischen Honn und Beuel (Kurtuttuag), - Die IteaUurntiona-
arbeiten am ^traisburger Monster. — AuasteUuuic lon Aufnabiaea mittel-

alterlicher Wand- nnd ("ilaimalereien. — Mlttbellunren aus Vereinen. —
Venn lichtes. — Preliauficabeu. — Personal Nachrichten. — llrief- und
Kragekasten.

Der Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen einer festen Rheinbrücke zwischen Bonn und Beuel.

(Fortsetzung.)

lurfi in dem mit Am 4. Preise bodochten Entwurf des

Ubcritigenicurs W. Lauter und des Architekten Hänlc
in Krankfurt a. ML (Kennwort: Am Ithuin, Hin Ithein)

ist die Lage der Brücke am Alten /oll als die geeignetste, so-

wohl durch die Natur als aurh durch die Verkehrs-Verhältnisse

geboten bezeichnet. Die Verfasser linden es zwar begreiflich,

dass die Bewohner der Altstadt alle Mittel aufwenden, um die

Brücke mitten in die Altstadt ausmünden zu lassen, doch be-

tonen sie auf das bestimmteste, das* einer Entwicklung der
Stadt nach der liegend des Hheindorfer Weges (dem nördlichen

in der Nahe des Rheines gelegenen Aussenbezirk) hin durch die

EnitersitAts Kliniker, ein mächtiger Kiegcl für unabsehbare Zeit

vorgeschoben ist und dass es deshalb geboten erscheint, die

ferucre, schon jetzt fest angebahnte Entwicklung des Ausbaues
der Stallt nach Süden zu aurh bei der Wahl der Brücken-

und wegen der Oflcnhaltung des Schiffahrtsweges ein vollstän-

diges l'eberschneiden der Bugen- mit der Fahrbahn-Konstruktion

nicht zu vermeiden. Bei den beiden .Seitenöffnungen tritt dieses

Verhältnis* weniger stark vor die Augen, indem es gelungen

ist, die Bogcnoberkante mit dem Brückengelander in der Mitte

des Bogcus zusammenlaufen zu lassen, so dass ein freier Aus-

blick von der Brücke aus gewahrt bleibt. In der Miltelüfliiung

jedoch überschneidet der Bogen die Fahrbahn ungefähr schon

im ersten Viertel der Oeffnung und erhebt sich im Scheitel bis

ungefähr .'t '" über die Eahrbahn-Gurtung (in den Koustruktions-

limen gemessen). Hierdurch wird die freie Aussicht von der

Brücke auf die Mittelöffnung nicht unwesentlich eingeschränkt.

I'io Fahrbahn hat eine Breite von S <°, die Fusswege haben

eine solche vou je 2,50 » erhalten. Beide liegen ununterbrochen

zwischen den zwei Bogenträgcrn.

Abbild*. 19 Entwurf von A. Laoter nnd tlnenl« in Frankfurt a. M.

Abbilds;. 30. Entwurf von ltleppel in Nürnberg n. Kr. Thierach In München.

baustelle wohl im Auge zu behalten. Dementsprechend müssen

bei der Einführung der Brüekeiiaze und der Wampen in jedem
Fall«, welcher Platz für die Brüekenanlag« auch gewählt wird,

anschliessende Strassen-I lurchlegungen für spatere Zeit in Aus-

sicht genommen werden, welche bei der Brückenstclle (Viereck-

plalz) jedenfalls am umfangreichsten und kostspieligsten aus-

fallen werden, weshalb die Wahl der an die l'onvictstrasse, als

ilie wohlfeilste Lage anschliessenden Richtung nahe lag.

Für die Anordnung des < »borbaues der Brücke haben die

Verfassur eine Bogenbrücke als das schönste, der Eingebung

angemessenste System gewählt. Bei der Vertheilung der Öff-

nungen glaubten sie den Entwurf am billigsten zu gestalten,

wenn sie die Mittelöffnung nicht grösser als unbedingt noth-

w endig annahmen, ohne dabei das freie Hochwasser-Durchfluss-

profil des Stromes mehr als zulassig einzuengen. Für dicStroin-

l'eberbrückung sind sie aufgrund der gegebenen Verhältnisse zu

3 Hoffnungen gekommen, und zwar I Scitcnöffnungen von je

118,G3C" und einer Mittelöffnung von 151,4"» » Stützweite (bei

'J,0G8 bezw. ir.,24S "> Pfeilhöhe der Bogen-Millellinien. Die 2

Hauptträger der SeitcnöfTnungen sind als Zweigelenkbogcn, die-

jenigen der Mittelöffnung als lircigelenkbogen ausgebildet. Bei

dieser Anordnung war wegen der verhältnissmassig geringen

flöhe «wischen der Fahrbahn und dem schiffbaren Wasserstand

Mit Rücksicht auf das durch die Oertlichkeit gebotene

ästhetische Moment sind in dem Entwurf auf den Strompfeilerii

wie auf den Landpfeilern thurmartige Aufbauten vorgesehen,

welche die unangenehme l'eberliöhung des Mittelbogens gegen-

über den Scitenbögcn nach der Absicht der Verfasser zu mildern

bestimmt sind, ebenso wie die portalartigen Verbindungen dos, r

Thurmaufbauten in rebereinstiminnng mit der Querverbindung

der Kiscnkonstniktion in der Mitte i-in organische» (ianze* er-

geben sollen.

Bei der Betrachtung des unter Mitwirkung einer Reihe flott

ausgeführter Aijuarellbilder vorzüglich dargestellten Entwurfs

gewinnt man unschwer den Kindruck, dass es den Verfassern

gelungen sei, ihre Uedanken in dem Entwürfe vortrefflich zu

verkörpern, und es drängt sich einem von ungefähr wohl da
Wunsch auf, eine nach diesem Plane gestaltete Brücke zwischen

Bonn und Beuel ausgeführt zu sehen. End in der Thal ist

auch eine ruhige, parkende Wirkung dem Bauwerke nicht ab-

zusprechen. Insbesondere fällt die Eigenart in der — wenn
auch, wie wir sogleich sehen werden, nicht durchweg geglückten —
Klarlegung der Konstruktion in die Augen. Man sieht bei

erster, flüchtiger Betrachtung nur die tlanptstücko der Kon-

struktion, die Pfeiler, die Bögen, die Fahrbahngurtiing und die

Thurmaufbauten der Pfeiler; diese Stücke sind am kräftigst«!
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ausgebildet und xur Erscheinung gebracht. Und damit ist das

Konstrnktions-S.vstcm niu-h für den Laien klar gekennzeichnet.

Die übrigen Konstruktionstheilc. welche verbindend, vermittelnd

und übertragend zwischen den Bögen und den Fahrbahngurt, n

wirk. n. treten dagegen verschwindend in den Hintergrund: sie

sind ihrem Wesen nach tarier und dünner gestaltet, als die

kräftig lur Erscheinung gebrachten Hauptglicder. So sehr diese

Trennung in der Ausgestaltung der Haupt- und Nebcn-Kon-
struktionst heile in gewissem (trade anzuerkennen ist, so ist doch

für unsere Empfindung hierin insofern etwas iu weit gegangen,
als dadurch das Zusammenwirken der zu einander gehörigen

Stärke aus Haupt- und Ncbenkonstruktion ästhetisch ganz ver-

loren geht. Wir vermissen beispielsweise eine ausdrucksvolle

Verbindung zwischen Ober- und l'ntergurt in den Tragehftgen,

welche durch die dünnen Diagonalkreuzu mit ihrem lleiwerk

nicht ausreichend zur Geltung kommt; ebenso können wir uns

mit den dünnen Vertikalen zwischen den Itögen und der Fahr-

bahngurtung bei diesem Svstem nicht befreunden; zumal will

uns der llachbogige Abschlags zwischen je zwei Vertikalen,

welcher zu sehr an die Lösung der Viadukthauten der Kölner

Kingbahn erinnert, nicht sehr zusagen.

Hinsichtlich der thnrmartigen Pfeileraufbauten, welche dein

Stadtbilde zwar einen bedeutenden Charakter verleihen würden,
scheint uns indessen, so schiin und malerisch dieselben in ihrer

Formgebung auch sein mögen, für eine alte rheinische Stadt

nicht der richtige Stil getroffen zu sein. I ns will es dünken,

dies bei einem so hochbedeutenden Bauwerk, welches, wie die

Bonner Bheinbrücke, nicht nur der Stadt Bonn, sondern dem
ganzen Kheinlande zur Ehre und Zierde zu gereichen berufen

erscheint, auch auf denjenigen Stil zurückgegriffen werden sollte,

welcher den Rheinland.-!! von altersher angestammt und mit

ihrer Geschichte verwachsen ist. Auch in dieser Hinsicht steht

die Gestaltung des mit dem 1. I'reise gekrönten Entwurfs trotz

oder vielleicht gerade wegen ihrer schlichten, wirkungsvollen

Einfachheit in der Formgebung allen anderen Entwürfen um
Haupteslänge voran. Abgesehen hiervon jedoch soll der künst-

lerischen Durchbildung des Lautor-Hacnle'schen Entwurfs unsere

Anerkennung nicht vorenthalten werden.

Auch die Preisrichter bezeichnen in ihrem Gutachten den
Gcsammtcindruek der gewählten Konstruktion als einen sehr

befriedigenden, wozu wesentlich das architektonische Beiwerk

der Brücke beitrage, im besonderen die kräftig, reich und har-

monisch durchgebildeten Thurincudigungen der Strompfeiler, so-

wie die niedrig gehaltenen, aber durch ihre Massen immer noch
thurmartig wirkenden Einnehmergebäude auf den Landpfeilern.

Alle diese Aufbauten sind so gestellt, dass sie, zur Seite der

Fusswege stehend, die Brücke in keiner Weise einengen. Durch
ihre weite Ausciliandcrstcllung ermöglichen sie eine kräftige

CinrissWirkung. Der von der Wasserseite her \erhällnissmäs*ig

tllurmarm erscheinenden Stadt Bonn würden sie ein neues, land-

schaftlieh reizendes Gepräge geben. Dieser Zweck würde nach
dem Entwürfe allerdings nur mit einem verhalt nissmüssig hohen
Kostenaufwand zu erreichen sein.

Die Eisenkonstruktion der Bögen an sich erscheine dagegen
etwas schwerfällig. Die wiederholten Durchdringungen von

Bogen und Fahrbahn wirkten ungünstig wegen der spitzen

Winkel der Schnittlinien und des geringen Baumes, der zwischen

den mittleren Bogentheilen und der Fahrbahn noch verbleibt.

Für den auf der Brücke befindlichen Beschauer könnten die

über der Fahrbahn vortretenden, nahezu vollwandigen Bogen-
theile den Ausblick in die Landschalt erschweren.

Nicht dasselbe Lob spenden die Preisrichter der \uor Inung
und Berechnung der Eisenkonstruktionen, welche insofern Mängel
aufwiesen, als die Einzelheiten des Entwurfs nicht erschöpfend
genug erläutert und dargestellt seien. Insbesondere wird das
Gesammt-Gewieht der Eisen-Konstruktion beanstandet, welches
3700' betragen soll, während bei dem Entwurf „Boiin-Beue!"

(1. Preis) trotz der grösseren Spannung der Mittelöffnung von
iyj m

, welcher gegenüber die MittelölTnung des Entwurfs .Am
Rhein, am Rhein" nur 151,43 D weit gespannt sei, das GcMUUDt*
Gewicht nur auf 2945* sich stelle.

Die Gründung des Bauwerks soll in den W iderlagern und
Landpfeilern auf Rctonplalten mit Spundwandumhüllung ausge-

führt werden, während für die Strompfeiler eine Gründung auf
durch Pressluft zu versenkenden eisernen Senkkasten in Vorschlag
gebracht ist.

Die Gesammtkosten des geplanten Bauwerks sind auf
o 500 000 M veranschlagt: davon entfallen auf die Eisen-Kon-
struktion 1 221 000 ,<f. Demnach kostet 1 lfd. °> des eisernen

Oberbaues der :! grossen Stromölluungen von zusammen 3*8,72 •»

Stützweite durchschnittlich »14»' also wesentlich mehr, als

bei dein Entwurf „Bonn-Beuel'*, bei welchem sich ein Durch-
schnittspreis von 2I7S.V einschl. Geländer und Ornament irungen
ergeben hatte (vgl. S. 110 d. BIO

Aus der Gewichts-Ermittelung sei noch angeführt, dass in

den Kisenkonstruktiotien a; an Flusseisen für die 8 Seiten-

ingen 2 051 250, für die Mitt. lüffnung 1 :',2!i DU, ,„cll

:( »80 414 'f. b, an Gusseisen l'o'J 7 10 **, e) an Stahl 53*JUOkf,

3 70» 724 »t enthalten sind.

Die Veranschlagung der Thurm- usw. Aufbauten auf den
Land- und Stronipfeilera mit zusammen 200000 M scheint etwas
niedrig bemessen zu sein. —

Nachdem mit der eingehenden Besprechung der vier preis-

bedachten Entwürfe schon fast ein zu grosser Raum d. Bl. ein-

genommen und die Geduld der Leser vielleicht zu hart bean-
sprucht ist, sollen von den übrigen Entwürfen des Wettbewerbes
nur einige besonderes Interesse bietende Einzelheiten herausge-
griffen und unter Hinweis auf die untenstehende seheniatiscbu

Zusammenstellung (Ahbildg. 21) der verschiedenen bei ihnen an-

gewendeten Konstruktiotissvsteme beleuchtet werden.
r'ine der hervorragendste» Arbeiten ist der Entw urf mit dem

Kennwort .Elastischer Bogen* (Abbild g. 20), als dessen Vcr-

Alilillilit.il. SctienatischRSktiicB der nicht mit I ihtrn Kntwirfe.

fasser sich die Maschinenhau-Aktien-Gesellschaft „Nürnberg"
durch ihren Oberingenieur Ki.ppel in Nürnberg unter Mitarbeit
des Areh. Prof. Friedr. Thiersch in München bekannt hat. Von
der sorgfältigen Durcharbeitung des Entwurfs zeugen nicht nur
i«tl Konstruktion*- und Sehaubild-Blättor. »onic zwei — wegen Be-
schädigung leider nicht zur Ausstellung gelangte - Modelle,
sondern auch die ehrenvolle Anerkennung, welche ihm die Preis-
richter gezollt haben. Für die Strom-l'eberbriickmtg in drei
Ocffiiungcn von 2x12»; und Itlti » Stützweite sind zweigelcnkige
elastisch.- Druckbögen gewählt. Bei der architektonischen Aus-
bildung des Bauwerks tring das Bestreben der Verfasser dahin,
ausser hei der Wahl der Tragkonstruktion durchgehend* nur dem
wirklichen Bedürfnisse zu entsprechen und nur au einzelnen
Punkten, d. i. an den Strom- und Landpfeilern, reicheren Schmuck
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in entfalten. Es sind deshalb aufwandvollcro Aufbauten aul

den Pfeilern in Gestalt von Portalen und Thürtueii vermieden.
Als Krönung der Strouipfeilcr erheben sieh, schon von dem
oberen Absrhlusa des unteren Pfeilerkörpers beginnend und sieh

an den Pfeiler- Anssensciten mit Wappenschmuck entwickelnd,
Obelisken-Aufbauten von schönen, der Spatrenaissance ange-
hörenden »Stilformen. So schön und harmonisch auch die Form-
gebung und die r.inzelheiten derselben sind, so wirken sie doch
nach unterem Dafürhalten in dein l'mrissbildu des Pfeilerauf-

baues deshalb nicht befriedigend, weil sie zu weit vorgekragt
sind und dadurch einen gewissen beängstigenden Kindruck der
Labilität hervorrufen, wie er solchen Kragbautheilen häutig
eigen ist. Viel mehr ist die klare, harmonische Linienführung
in der l'eberspannung der drvi Haupt-Brückenöffnungen ge-
lungen, in welcher das gewählte Konstruktions-System mit
kühnem, elegantem Schwünge vor die Augen tritt. L>ie scharfe
l'eberschneidung der Bögen mit dem Fahrhahngurt stört hier

weniger als bei dem Entwurf „Am Ithein, am Rhein" den Go-
sammt-Eindruck. weil hier der llogen sich höher über die Fahr-
bahn erhebt und mittels des dadurch erzielten Durchblicks
zwischen den beiden KonMruktions -Dementen die Gcsauimt-
Krscheinung luftiger und leichter gestaltet wird.

Auch dieser Entwurf hat in erster Linie den Platz neben
dem alten Zoll als Brückenbaustelle gewählt: er weist eine gute
Hampenl-sung mit kräftigen Strass.n-Durchbrüehen auf und
deutet gleichfalls auf die Benutzung der Kestfliehen des Ober-
bergamt-Grundstücks zum Bau eines neuen Theaters oder eines

anderen Monumentalbaues hin. Aber auch für die l-age der
Brücke am Viereckplatz hat er eine Lösung gebracht, an welcher
uns allerdings die \on der Burgstrasse nach der Höhe der Brücke
hinaufführende Schleifen-Kampe weniger zusagt.

Die Kosten des Bauwerks sind auf 2 715 58U M veranschlagt.

Auf die Kisenkonstruktion, deren Gewicht auf 3KI0* berechnet
ist, entfällt hierbei ein Betrag von 852 500 Jt. Die Gründung
der Strom- wie Landpfeiler «oll auch nach diesem Entwurf
pneumatisch mit eisernen Senkkasten ausgeführt werden. —

Der Verfasser des Entwurfs mit dem Kennwort .Bogen",
welcher in seinen Erläuterungen die Bogenbrücke als die für

den vorliegenden Fall vom ästhetischen Gesichtspunkte aus allein

zulässige Form erklärt, hat wegen des kräftigen Eindrucks die

Hauptbügen voll angenommen, mit Rücksicht auf die weiten
Spannungen, l'm diesen kräftigen Eindruck aher auch den
übrigen Haupt-Konstruktinnstbeilen zu geben, hat er »ich

»nlassf gesehen, die Aussenbögen mit Zinkverkleidungen zu ver-

sehen, in welchen besonders den die Beziehungen zwischen
Bogen und Fahrbahngurt bezeichnenden Vertikalen ein kräftiger

Ausdruck verliehen ist, während die unbekleidet gebliebenen
kreuzweisen Diagonal- Verstrebungen mehr in den Hintergrund
treten. Die Abbildg. 22 mag die angedeutete Ornamentirung er-

lltttem. Die Theilung des Bauwerks in 3 Hnupt-OefTnungcn
ist nicht symmetrisch angeordnet, um den
gegebenen Stromverhältnissen Rechnung zu
tragen: die OetTnungen weisen demnach
111,25™, 1<".2,50 « und 132,50 » Spannung
auf, welche mit Dreigelenkbögen geschlossen
sind. Trotz dieser unsymmetrischen Theilung
befriedigt das Bauwerk in seiner Gesammt-
erscheinung sehr. Nicht zum geringsten wohl
ist dieser günstige Eindruck auf das schlanke

Verhältnis» zwischen Stützweite und Pfeilhöhe
der Bogen zurückzuführen, hei welchem es

dein Verfasser gelungen ist — allerdings mit
einem grossen Aufwand von Material und
Kosten — die Bögen durchweg unter diu

Fahrbahn zu legen. Für die Kisenkonstruktion sind hierbei

not hwendig geworden an Flusseisen .1 35 1 375 *», an Gusseisen
LIM«*«, an Stahl 321 53Ü **, zusammen 3 07541!)*«. für welche
die Kosten auf 1 938 171) JL berechnet sind, wozu noch 100598.4
für die eisernen Brückengeländer und die Zinkguss-Verkleidungun

3S

treten. I >as ganze Bauwerk ist auf rd. 4 500 000 M veran-

schlagt. Ausser der eleganten Formgebung in der Gestaltung

der Bogenkonstruktion trägt aber auch das architektonische

Beiwerk anf den Land- und den Strompfeilern zu dem Gesammt-
citidruek bei. Insbesondere sind die Landpfeiler-Anfbauten eigen-

artig und packend ausgebildet. Sie zeigen zu beiden Seiten der

über die 1'ferstra.ssen verlängerten Brückenbahn mächtige, aber

nicht übermässig hoch entwickelte ltundthürme, welche die ver-

langten Einnehmerhiuschen enthalten (vergl. Ahbildg. 23 der

Landpfi ilerlösuug auf dem rechten

Ufer). Dieselben erheben sich auf

der erweit erten Brückenbahn-Terrasse

;

daneben stellen sich, aber abgelöst,

von den Fferstrassen an aufsteigend,

schlankere Knndthürrnehen, in welchen

die von der Brückenbahn zu den Ffer-

strassen hinabführenden, im Programm
verlangten Treppen umschlosseu und
bedeckt und somit in sinniger Weise
gegen Winter-Glatteis gesichert, auf-

genommen sind. Die Strompfeiler-

thürme zeigen eine schlanke auf-

strebende Gestaltung, entsprechend

der trotz der kräftigen Gliederung

der Eisentheile leichten und luftigen

Erscheinung der Bogenkonstruktion;

sie zeigen einen reichen ornamentalen

und figürlichen Schmuck, dessen

Schwerpunkt in Fngelsfiguren gipfelt,

welche vor die Thurmnischen gestellt sind. Besonders reizvoll

würde die Gruppirung derThurmaufbautcn des Landpfeilcrs auf der

Beile]ei Seite zur Wirknng kommen, wo durch dieselben dem ver-

hältnissmässig langweiligenFferbild ein kräftigbelebendes Moment
eingefügt werden würde. In der architektonischen Durchbildung

erinnern die Pfcileraufbauten uns in wohlthuender Weise an

italicnisrh-gothisrhc Motive, welche in diu Landschaft ebenso

gut, wie die mittelalterlich-rheinischen Formen sich einfügen

dürften. —
Noch eine Bogenbrücke ist in dem Entwurf mit dem Kenn-

wort .Stein" geliefert worden; wir haben ihrer schon erwähnt

;
vergl. S. 74 d. Hl.) als der einzigen Lösung in Massivbau und

Studie. Der im Brückcn-

SSru******* -

Abbild«. 23-

ver- bau wohl bewanderte Verfasser hat für die Durchführung der

Massivüberwölbnng dreier so weit gespannter Bugenöffnungen

die Anwendung eines aussergewöhnlich festen und gleichmässigen

Steinmaterials und die peinlichste Durchführung und l'eber-

wachung der Ausführung als unerlassliche Bedingung hinge-

stellt. Interessant ist die Art und Weise, wie er das Brficken-

gewölbe in mehre Hauptbögun aufgelöst und zwischen diese mit

Zuhilfenahme untergeordneter Eisenkonstruktionen Zwischengo4-

wölbe eingespannt hat. auf welchen die Brückenbahn auflagert.

Diese Hauptbögen sollen in solchen Abmessungen gehalten und
so vorzüglich ausgeführt werden, dass sie in ihrer Starrheit den

Schwankungen und Wechselwirkungen der elastischen Linie

nicht mehr wesentlich unterworfen sind, was insbesondere da-

durch erreicht werden soll, dass das Eigengewicht der Brücken-

bögun gegen die mobile Belastung gewaltig überwiegt. Dieser

an sich für manche Fälle, namentlich bei geringeren Spann-

weiten und unter Zuhilfenahme eingelegter Gelenke, vielleicht

entwicklungsfähige Gedanke würde für den vorliegenden Fall

nicht nur an der zu grossen Spannweite und der zu geringen

Konstruktion^ )
' wie an dem Mangel eines den erhobenen An-

sprüchen entsprechenden Steinmaterials, sondern auch an den

hohen Kosten scheitern. Diese sind von dein Verfasser auf t'-Mill..*

veranschlagt. Abgesehen hiervon zeigt der geplante Aufbau eine

ruhige, grossartige, monumentale Gesammt-Krscheinung, welche

nur durch die jedenfalls zu geringe Stärke der Strompfeiler und

die unseres Erachtens zu unmotivirt als Pfeiler-Endigungen da-

stehenden, Engel tragenden Säulen beeinträchtigt wird.

iScbtusf folgt)

Die Restaurirungsarbeiten

j]ie in der Deutschen Kauzeitung vom 20. Dezember v.J.
unter der Aufschrift: „Ein Gutachten der preussischen
Akademie des Bauwesens über die llerstellungsarbeiten

am Münster in Strasburg* gebrachten Mittheilungen, welche
sich an die Veröffentlichung eine» bez. Gutachtens im (.Yntral-

blatt der Bauverwaltung anlehnen, geben unterrichteter Seite

Veranlassung zu dem nachstehend« u Berichte über die bis-

herigen ltestaurirungsarbeiten am Münster, sowie zu einigen

weiteren Erläuterungen und Aufklärungen.
Vorerst möge hier einem Irrthum vorgebeugt sein, zu

welchem insbesondere die oben angeführte Aufschrift leicht

führen mu»s. Das Gutachten der Königl. Akademie des Bau-
wesens hatte nämlich nicht, wie auch aus der Veröffentlichung

des Centralblattes hervorgeht, die Herstellungsarbeiten am Strass-

burger Münster, welche damals bereits in vollein Gange waren,

zum Gegenstande, sondern die Beurtheilung einer Anzahl von

am Strassburger Münster.

Vorschlägen zur Umgestaltung einzelner Hautheile, deren Aus-

führung -ich erst später an jene Arbeiten anschliessen sollte.

Als im Jahre l*SS auf Veranlassung des Bürgermeisters

der Stadt Strassburg durch den Generalinspektor der historischen

Bauwerke zu Paris, Architekt Bnswillwald und den Dombaii-

meister von St. Stephan zu Wien, Friedrich von Schmidt, eine

Befiindaiifuahme des Strassburger Münsters bewirkt wurde, ist

der Zustand der äusseren Theilu dieses Bauwerks mit vollstem

Hechte als .unglaublich'* bezeichnet worden. Auch wenn man
die schlimmen Faktoren, welche bei der allmählichen Zerstörung

unseres Münsters zusammenwirkten : Witterungscinflüsse, Feuers-

brünsle und Besehiessiing, nicht zu unterschätzen glaubt, ist es

kaum müglich, sich ein richtiges Bild von dem Zustande de»

Verfalls zu machen, in dem sich diese herrliche Schöpfung
mittelalterlicher Bauweise um jene Zeit befand.

Die wiederherstellende Thätigkeil im Laufe dieses Jahr-
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hundert» scheint eine äusserst beschränkte gewesen iu »ein; sie

dürfte sich lediglich auf den Ersatz vcreintelter Werkstücke be-

tonen haben, aber auch dies nur an solchen Stellen, die besonders
in* Auge fielen, bezw. leicht erreichbar waren. An den über
Seiteitschiffshöhe belegenen Thülen dca Aufbaues war, was die

Fertigung der Konstraktion anlangte, nicht» geschehen, auch
selbst zu der Zeit nicht, als man sich mit dem Ausbau der

Vierung befasst«. Dt« durch die BeschieBsung im Jahre 1870

entstandenen Schäden waren twar tum grössten Theil ausge-

bessert worden, jedoch vielfach in unzureichender Weise. Die
ganze WicderherstellungsTbltigkeit jener Zeit tragt unverkenn-
bar — und dies aus leicht erklärlichen Gründen — den Charakter
einer nicht genugsam Torbereiteten Arbeit, weder inbetug auf

die Wühl geeigneter Materialien, besonders der zur Verwendung
gelangenden Hausteine, noch auf die Art der Ausführung. Man
halte sich darauf beschränkt, die äusseren Formen herzustellen,

Dicht aber eine allein der Sache dienliche, dnrehgreifende

liestaurirung von dauernden) Konalruktionswerthe vorzunehmen.
Die durch das Dombauamt im Krühjahr 1SH!) aufgenommenen

Wiederherstelltiügsurbcitcn wurden zunächst eingeleitet durch
eine nochmalige umfassende l'ntersuchnng des ganzen Bauwerks,
einesteils inbetug auf die Solidität der angewendeten Kon-
struktionen und die weitere Haltbarkeit der bisher benutzten
Materialien, anderenteils auf die Zweckmässigkeit, Richtigkeit

und Hererhtigung der mannirhfachen architektonischen Zutbateu
späterer Zeiten.

In ersterer Hinsieht musslo leider festgestellt werden, dass

ganz besonder« die Bestandteile des Strebewerks, der Trifolien

und der llochschiffswände den Witterungseinlliissen nur mehr
geringen Widerstand zu bieten vermochten. Im allgemeinen

konnte gewiss die in dem eingangs erwähuten Gutachten ent-

haltene, sehr wichtige Beincrkung bestätigt werden, dass die

Standfestigkeit der Hauptmasse des Gebäudes nicht tu ernsten
liedenken Veranlassung gebe: jedoch zeigte die eingehendere
Prüfung des Strebes.vsteins, dais hier auch die inneren Restand-

t heile geschädigt und einzelnu l'feiler als Widerlager für die

Strebebogen ziemlirh entwerthet waren. Letzteres schien um
so bedenklicher, als die durch jene Dogen abgestreiften lloeh-

schiAsmauern sehr stark nach aussen ausgewichen sind an der

Südseite betrug dies f. Ii. im Bereiche der mittleren l'feiler

IS""). Hei allen übrigen Bauteilen, ?nmal auch an den
Thürmen mit ihrer überaus reichen Gliederung der Westfront
wurde der Hauptsache nach nur eine Zerstörung der äusseren

Bestandteile, der Wendung und der frei entwickelten Zier-

formen festgestellt. Die au den Thunnpfeilcrn vielfach vor-

handenen, teils sogar starken Ifisse küitnen heute nicht mehr
als (in das Bauwerk gefährdendes Moment betrachtet werden.

Ks möge hier eine kurxe l'cbersieht der vom Beginne der

Wiederherstellung im Fröjahr 1S8'J bis in die jüngste Zeit aus-

geführten Arbeiten folgen, welche sich zunächst auf die am
stärksten angegriffene südliche Langseitc erstreckten.

Nachdem bereits im Jahre IS-S'j die teilweise Entrüstung
der Südseite erfolgt und eine Anzahl von Aufnahmen bewirkt
worden waren, wurde im Frühjahr lS'JO mit dem Ausbrechen der

völlig baulosen Maasswerke und Gewände der dein Thurm tu-

nlichst liegenden HuchschilTsfenster begonnen; ebenso musste
daselbst die Äussere Triforiumwand und deren Abdeckung nieder-

gelegt werden, welche haupt sächlich durch mangelhafte Kitt -

Wässerung, dann anch durch die verschiedenen Brände sehr ge-

litten hatten. Die Erneuerung dieser Theilc wurde sofort

vorgenommen. An dieselbe sehln&s sich die Rekonstruktion der
bedien ersten Strebepfeiler nebst Strebebogen. Die lettteren

waren zwar scheinbar gut erhalten, zeigten aber doch bei

näherer Besichtigung gerade in ihren Hauptkonstmktionsthcilen,
den die ("ebertuauerung tragenden Itögen, allem Anschein nach
durch Feuer beim Brande des Seitcnschiffsdaehcs hervorgerufene
Schäden in Form von Sprengungen, deren Beseitigung — falls

man die Strebebögen nicht ganz abtragen wollte — eine be-

sonders vorsichtige Behandlung erforderte. Der frei entwickelte

Aurbau der Strebepfeiler über dem Kranzgesims bedurfte meist
einer fast vollständigen Krneuerung, da hier, wie bereits er-

wähnt, auch der innere Mauerkörper bedeutend gelitten hatte

und «lies infolge der bisherigen höchst fehlerhaften Art der
Entwässerung, l'eber letztere, sowie deren jetzige veränderte

Anordnung dürften bei der Wichtigkeit der Frage hier einige

Erläuterungen am Platze sein.

Das von den Dachflächen des Hochschiffcs zusammon-
flios-i-nd« Wasser wurde bisher durch die ausgehöhlten Säulen,

als welche sieh die I'feilervorlagen »1er Hnchscbiflswiinde dar-

stellen, auf die rinnenartig ausgebildeten Abdeckungen der Strebe-
boten geleitet und von hier durch den Mauerkörper der Strebe-

pfeiler hindurch den nn deren Vorderseite befindlichen Wasser-
speiern zugeführt: von diesen wurde dasselbe infolge ihrer ver-

hältrus-miissig geringen Ausladung nur theilweise auf den Boden,
Zltitiei.-t aber auf die unteren Tlieile der Strebepfeiler ausge-
worfen. Das von den Seitcnsehiffs-Dnchtläehen aufgenommene
Wasser wurde an den Innenseiten in sehr schmale, längs der

Triforien angelegte Steinrinnen und von hier in verschiedenen,
über den Gewölben ausgeführten <iucrriniten in die vordere

breite Kinne geleitet, von wo es, mit dem Wasser der äusseren

Dachflächen vereinig), wiederum durch die in den einzelnen

Pfeilern angebrachten Aushöhlungen den auf dieser Höhe an-

geordneten Wasserspeiern zugeführt wurde. Die schädlichen

Folgen einer derartigen Wasserableitung wurden noch gant be-

sonders erhöht durch den ('instand, dass dieses ganze, den
Wasserabfluss vermittelnde Steinwerk keineswegs in zweck-

mässiger Weise durch Metall geschützt war, zum Theil nicht

einmal eine ordentliche Fugendichtung erhalten hatte. Dem
Zerstörungswerk des Wassers wurde so in bedauerlicher Weise
Vorschub geleistet, sowohl durch die Erzeugung anhaltender
Feuchtigkeit an den Aussenflächen, als auch durch die bei

Frostwetter stets eintretende Gefahr für die Mauermasse der

Pfeiler. Allerdings ist bei diesem System die Anlage von
Metallabfallrohren, die besonders bei einem monumentalen Bau-
werk leicht ungünstig in die Erscheinung treten, vermieden
worden, aber dieses l'ebel dürfte doch von beiden weitaus als

daa kleinere anzusehen »ein.

Bei dem neuen System der Entwässerung wurde der Versuch
gemacht, eine praktische Lösung dieser Frage herbeizuführen,

ohne deren ästhetische Seite tu verletzen. In unmittelbare Be-

rührung mit dem Steinwerk kommt das Wasser fürderhin nur
noch in den breiten Hauptsaminelrinnen des Hochschiffs und
der Seitenschiffe, welch« mit Rücksicht auf den Verkehr »war
nicht in Metall ausgeführt wurden, dagegen eine vorzügliche

I

Fugendichtung erhallen haben. Im übrigen ist das Steinwerk
allenthalben durch starkes Kupferblech geschützt worden. Im
Bereiche der Strebepfeiler wird die Ableitung des Wassers jettt

in regulären Abfallrobren, also nicht mehr durch den Mauer-
körper hindurch bewirkt; diese Bohre konnten über Seitenschiff -

höhe hinter den Pfeilern verdeckt angebracht werden, wirken
aber auch weiter nuten durchaus nicht störend.

In den folgenden Jahren wurde nun, von Westen nach Osten
fortschreitend, die liestaurirung der Hochschiffswand nebst Tri-

forium, sowie des Strebesystems fortgesetzt. Mit Ausnahme des

dem (^uerschilT zunächst belegenen Fensters, welches schon un-

mittelbar nach der Deschicssnng mm grössten Theil erneuert

worden war, mnssteti sämmtliclie Maasswerke und Gewände,
sowie auch das Eisenwerk der Fenster ersetzt werden. Hierbei

wurde auf eine einheitliche und verbesserte Vorkehrung zum
Einsetzen der Glasfenster Rücksicht genommen; dieselben waren
bisher 1 (teils von innen, theils von aussen eingesetzt, die An-
schlüsse an Stein- und Eisenwerk sodann durch ein ziemlich

rücksichtsloses l'ebcrsl reichen mit grobem Kalkmörtel gedichtet,

wodurch olt die Glasbilder mehre Centimeter breit Überdeckt

wurden.
Die Strebepfeiler wurden in der bereit* angedeuteten Art

restaurirt; die oberhalb des Strebebogenansatzes sich entwickeln-

den Pyramiden mussten gänzlich abgetragen werden, was übrigens

zumtheil auch pinc Folge davon war, dass deren Schichten inner-

lich und äusserlich in sehr unzweckmässiger Weise durch Eisen

verbunden waren. Während an diesen Pyramiden nur «ehr

wenige der alten Bestandteile zur Wiederverwendung gelangen
konnten, obwohl das Abtragen mit der grössten Vorsicht be-

wirkt wurde, konnte die Erneuerung an den unteren Theilcn der
Pfeiler hingegen auf einzelne Stücke der Blendung beschränkt
werden. Wasserspeier und ornamentale Einzelheiten waren leider

fast durchgängig der Zerstörung anheimgefallen. Völlig baulos
waren ferner die beiden mittleren Strebebogen; einer derselben

ratusstc ganz, der andere grösstenteils niedergelegt werden,
allerdings unter Beobachtung ausgedehnter Vor*ichtsmaasregeln,

da an jener Stelle, wie bereits bemerkt, die Hochschiffswändc
dem Gewölbeschah sehr stark nachgegeben haben.

Die Bestaurirung der südlichen Seitensehiirswimd, die gleich-

zeitig mit den vorgenannten Arbeiten gelürdert wurde, war eine

verhlltnissinassig geringe Arbeit. Hier handelte es sich tat-
sächlich nur um den Ersatz vereinzelter Werkstück«, die Haupt-
masse war völlig gesund.

Während der Ausführung der vorerwähnten Restaurirungs-

arbeiten an der südliche« Langseitc wurde auch verschiedenen
sonstigen Arbeiten an anderen Haut heilen des Münster», soweit

solche sich als dringend erwiesen, näher getreten. Von beson-
derer Bedeutung war in dieser Hinsicht die Erneuerung der
Brüstungen auf der bekanntlich ausserordentlich stark besuchten
Plattform der Tlifirme. Eine l'ntersuchung hatte s. Z. zu dem
Ergebniss geführt, dass diese Brüstungen, welche sieh als reiches,

spätgotische», durchbrochen gearbeitetes Maasswerk darstellen,

nicht allein selbst sehr stark verwittert waren, sondern anch
sich derart in den Fugen gelockert hatten, dass starke Inan-

spruchnahme derselben für die Besucher mit grösster Gefahr
verbunden war. Die Erneuerung konnte sieh hier jedoch nicht

allein auf das genannte Maasswerk und dessen prutilirte Ab-
deckung beziehen, sondern inttsste auch auf viele Bestandteil«
des aus zwei Schichten gebildeten Hauptgesimses ausgedehnt
werden, welches in der starken Ausladung von <>,H5«« jene
Brüstungen trägt, also vor allen Dingen seihst festes Gefüge
erforderte. Diese Arbeiten waren angesichts der komplizirten

Einnistungen und der in solcher Hohe zu versetzenden Werk-
stücke von außergewöhnlich grossen Abmessungen sehr uiüho-
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voll und keineswegs gefahrlos; dieselben haben nahezu ein ganzes
Jahr inanspmch genommen.

An» Vorstehendem dürfte vielleicht srhon erhellen, dass vor
allen Dingen die in der Deutschen Bauzuitung vom -J'.K T)oi. v. J.

gebrachte Acusseruog, »Ks ob die Herstellung*- Arbeiten um
Münster unter dein letzten Dombaumeister nicht in vollen (Jana
gesellt worden wären, auf irriger Voraussetzung beruht. Im
taufe des lettten Juhrcs sind diese, allerding* unerwartet um-
fangreichen Arbeiten aneh zu einem theilweisen Abschlugt ge-

langt- indem die Hustaurirung der südlichen Lanjrseite im grossen

Ganzen als beendet bezeichnet werden kann, hs erübrigen nur
noch einige wenige Arbeiten u. a. an der aus der Mitte des

'

XIV. Jahrhunderts »lammenden sogenannten Katharinen-Kapelle:
jedoch sind auch diese nunmehr vorbereitet und sehen im
Kommenden Frühjahr ihrer Vollendung entgegen.

Ueber die Auffassung der Kcstaurirungsarbcitcn, welche

seit lSStJ mit der fortgesetzt erweiterten und organisirten Hau-
hütte betrieben wurden, möge hier nur bemerkt sein, dass
I tombaumeistcr Franz .Schmitt nierin den Erfahrungen und Grund-
sätzen treu geblieben ist, die er bei der Restaurirung zahl-

reicher mittelalterlicher Kirchen des Rheinlands von anerkannter
Bedeutung gesammelt und angewendet hatte, für welche ihm
übrigen» 9. Z. von maassgebendster Seite, nämlich durch den
verstorbenen Hrn. Konservator von Dehn-Rothfeher mehrfach
mündlich und schriftlich vollste Anerkennung und Billigung

ausgesprochen wnrde.

Her neben dem Fortgange der allgemeinen liest aurirungs-

arbeiten ausgearbeitete Plan, • welcher in dem (iutachten der

kgl. Akademie des Bauwesens behandelt wurde, verdankt seine

Entstehung gewissen Ursachen, die nach Kenntnis* der nach-

folgenden Erläuterungen wohl in anderem Lichte erscheinet!

dürften, als dies iu einzelnen bisherigen Veröffentlichungen dar-

gestellt wurde.
Wie bereits gesagt, ist die Restaurirung des Münsters nach

RerufuDg eines Dombauineistcrft i. J. 1S8'J unverzüglich in An-
griff genommen worden, und iwar nach den im Folgenden ganz
kurz wiederholten Grundsätzen, die heute wohl Allgemein Geltung
haben. Erneuert wurden nur thntsächlich zerstörte Architcktur-

theilc and Skulpturen, und «war stets unter strengster Anlehnung
an die ursprünglichen Formen, welche in den meisten Fallen nach-

,

zuwehen waren. Dass für einzelne, völlig verfallene, uniattieutale
,

Einzelheiten oder Thiergestalten mitunter nette Kompositionen
1

eintreten müssen, ist eine jedem Restaurator begegnende und
bekannte Aufgabe, deren Lösung in vorliegendem Falle angesichts

des in den Museen des Frauciihause» in Originalabgüsssen und
zahlreichen Fragmenten vorhandenen Studienmaterials gewiss in

,

sachgemäßer Weise vollzogen werden konnte. Eine Uober-
arbeitung alter llcstandtheile des Münsters wohl gar mit dem
Zweck, dieselben wie neu erscheinen zu lassen, war strengstens

,

ausgeschlossen. In einzelnen Fällen sind dagegen Werkslücke,
deren Verfall erst begonnen hatte, die aber doch die Anzeichen

einer in kurier Zeit eintretenden gänzlichen Zerstörung auf-

wiesen, iu die Restaurirung einbegriffen worden. Hierbei war
der Gesichtspunkt rnaassgehend, dass in wenigen Jahren nicht

nochmals — und dann natürlich mit unvcrhältnissinlssigem

Kostenaufwand — an die Restaurirung der eben hergestellten

Bautheile herangetreten werden sollte und darin liegt doch wohl

auch ein Theil der Verantwortlichkeit des Restaurators. Kleinere,

nicht in die Augen fallende Schäden an Architckturlheilcn und
Ornamenten blieben unberücksichtigt, wenn die betreffenden

Steine sonst gesund waren. Schliesslich sei noch bezüglich des

zur Verwendung gebrachten Haustcinmatcrials, eines vorzüglich

fitsten Vogesensandsteins initgetheilt, dass das Dombnuamt sich

hierbei einerseits auf ein sehr günstiges Ergebniss der kgl.

Rrüfungsstation, andererseits auf die bisher streng beobachtete

Maassregel stützte, die Steine vor ihrer Verwendung mindestens

ein Jahr lang auf offenem Lager zu halten, um während dieser ,

Zeit etwa hervortretende Schäden wahrnehmen zu können. Es
hat sich erwiesen, dass diese Maagsregel einen ausserordentlich

grossen Werth hat. indem sie die Verwendung minderwertiger
Steine fast g.-inzlich ausschliesst.

Nach vorstehenden Grundsätzen wurden die Restaurirungs-

arb"iten begonnen und gefördert: Abweichungen von der vor-

handenen architektonischen Gestaltung kaiueu zunächst garnicht

infrage. Erst die später mögliche genauere l'rüfnng des bau-
lichen Zustande* der die Seiten- und llochschiffswände ab-

schliessenden Gallerten hat den tiedanken an eine Umgestaltung
nahegelegt. Dieselben sind bekanntlich im Anfang des XVI. Jahr-
hunderts nach Beseitigung der ursprünglichen Lösung in den
Formen jener Zeit ausgebildet worden, würdeu aber aus diesem
Grunde niemals den tiedanken an eine Neugestaltung in den

frühgothischen Formen dos Unterbaues erweckt haben, wenn
dieselben nicht fast durchgängig dem Verfall nahe, also ohnehin
eines Ersattes bedürftig gewesen wären. Erst dieser Umstand
liess den betreffenden Kestaurationsplan entstehen, in dem jene

Umgestaltungen als Vorschläge niedergelegt wurden, in welchem
aber ausserdem noch der Versuch zur Lösung verschiedener

anderer Fragen gemacht wurde, so 1.. B. zu der dringend not-
wendigen Umgestaltung derSeitenschifTsd&cher, indem die jettigen

weder einen Anspruch auf die Ursprünglichkeit, noch auf prak-

tische Anlagen besassen, im Gegentheil in deren Anordnung der

Hauptgrund zu der geradezu ruinenhaften Verfassung der Tri-

forien zu suchen ist.

Auf die verschiedenen Vorschläge, sowie deren iu einem bei-

gefügten Berichte versuchte ästhetische und praktische Begrün-

dung einzugehen, würde zu weit führen. Hier möge jedoch aus-

gesprochen sein, dass der verstorbene Münsterbaumoister mit

den in seinem Rcstaurationsplace niedergelegten tiedanken keines-

wegs »Hein stand. Der Austausch mit mehren — gerade auf

dem Gebiete mittelalterlicher Baukunst hervorragenden — Faeh-
genossen war vielmehr dazu geeignet, ihn in der Annahme zu

bestärken, dass für diesen Kall seine Vorschläge wohl begründet

erscheinen konnten. Er hat selbst stets den Wunsch g.diabt,

dieselben dem Urtheil eines weiteren Kreises voll Sachverstän-

digen unterbreiten zu können.
I las alsdann am 3. März v. .1. abgegebene Gutachten der

kgl. Akademie des Hauwesens ist durch die kürzlich erfolgte

Veröffentlichung im (Vnlralbl. d. B.-V. bekannt geworden. So-

weit dasselbe auf die inzwischen ohne Unterbrechung weiter

geführten Restaurirungsarbeiten Bezug hatte, sind diese im A11-

schltiss an die bereits vollendeten, eingangs beschriebenen Ar-

beiten nunmehr in entsprechendem Sinne zur Ausführung ge-

langt. Auf die in Verbindung mit der jetzigen allgemeinen

Herstellung vorzunehmenden Instandsetzungsarbeiten an den alten

Glasmalereien werden in der Folge die von der kgl. Akademie
giltgcheissenen Grundsätze und Vorschläge der Spczialgutachtcn

der Hrn. Linnemann und Geige» umfassendste Anwendung linden.

Mittlerweib' ist eine Ihoilwcise Abrüstung der Südseite be-

reis erfolgt. Zu der in diesem Jahre noch vorzunehmenden,

seitens der kgl. Akademie des Bauwesens vorgeschlagene« Ver-

änderung des Seitenschiffsdaches werden keine weiteren Rüstungen
nöthig sein; zunächst wurden diesseits vorläufig Anordnungen

getroffen, um den durch Tagewns.ser und Schnee für die Trifurieii

etwa erwach senil en Schäden möglichst zu begegnen.

Noch im Laufe diese* Jahres wird beabsichtigt, einen Theil

der Xordscitu einzurüsten, um auch hier die Wiederherstellung

in Angriff zu nehmen. Ks konnte jedoch bereits fest gestallt

werden, dass diese Seite glücklicherweise weit weniger unter

den Unbilden der Witterung gelitten bat. Die Arbeiten dort

werden in bedeutend kürzerer Zeit beendet sein können, so dass

voraussichtlich in etwa - Jahren die ebenfalls überaus dringen-

den WicderbcrstclIutigsarbeiUn an den Thfirnicn aufgenommen
werden können.

Ausstellung von Aufnahmen mittel:

Mj'ijrt in Lichthof des kgl. Kunstgewerbe-Museums zu Herlin be-

M gl tindet sich zurzeit eine Ausstellung von Aufnahmen miltel-

alterlicher Wand- und Glasmalereien vorwiegend kirch-

lichen Charakters, welche in mehrfacher Hinsicht geeignet ist,

die Aufmerksamkeit künstlerischer und kunstforschender Kreise

zu erregen. Die Ausstellung kann und will kein erschöpfendes

Bild des weiten Gebietes der mittelalterlichen Monumental
Malern geben, das verbietet schon die räumlich beschränkte

Oertlichkeil. Frankreich ist t. B. mit Ausnahme- der Duban'-

schen Wicderherstelliings-Zeichiiuiigrn der Saint« Chapoll« in

Baris, die wohl nur ein Zufall in diese Ausstellung gebracht

hat, und mit Ausnahme einer Farbrnskizzc eines Theiles der

grossen Rose der Kathedrale iu Reims niclil weiter vertreten.

Aus Spanien sind es nur spätgotische Wandmuster aus dem
Kreuzgange des Domus von Barcelona und aus der gleichen Stil-

periode stammende Gewölbemalereien des Bornes von Tarra-

gona, welche von der Kunst dieses Landes nothdürl'tig Zeiigniss

ablegen. Ein Zufall ist es auch nur, der einen grösseren nicht

Iterlicher Wand- und Glasmalereien.

ganz reinen Typus der norwegischen Kunst, vertreten durch die

Wand- und Deckenmalereien der bekannten, in Bri'n-konberg in

Schlesien aufgestellten Kirche von Vang, in die Ausstellung ge-

bracht hat. Reicher bedacht ist Italien, auf das noch zurück-

zukommen sein wird. Aber was steckt in diesen Iiindern noch

für ein Keichthum an mehr oder weniger gut erhaltenen oder

wieder herL-estelltcii Werken der kirchlichen und profanen Mo-
numental-Malerci des Mittelalters: Ein Unternehmen, welches

unter Zuhilfenahme von grösseren Räumlichkeiten und unter

Benutzung aller Hilfsmittel, welche die Studienmappe, der Kunst-

verlag und die Photographie bieten, den tiedanken einer ver-

gleichenden Darstellung der gesammlen mittelalterlichen Mo-
numetital-Malerei zu verwirklichen trachtete, würde, «las lehrt

die in engeren Grenzen gehaltene inrede stehende Ausstellung,

vielleicht nicht so «ehr den Beifall einer grossen Laien-

mcngi' linden und würde jedenfalls keinen materiellen Ueber-

schuss ergeben,* dafür ist der Gegenstand ein zu vornehmer: es

würde aber •Ion unendlichen idealen Gewinn einer Vertiefung

Digitized by Google



ir.H

um) Läuterung der modernen Mununicntal-Malcrci irngcfolgc

haben. Denn was ist auf diesem Gebiete in ganz Deutsch-

land, einige zumtheil glänzende Ausnaliriii-n vorbehalten, nicht

schon gesündigt worden, selbst in deu sogenannten Kunst-

zentreu und von Iiier ans vielleicht am allermeisten. Welche
ruhige Majestät und einfache, stille Grösse tritt uns ans der

strengen und monumentalen Auffassung des Mittelalters ent-

gegen und wie unruhig, wie nervös zerfetzt und kleinlich effekt-

voll herausgearbeitet ist in leider nicht seltenen Fallen die

Stilgcbung moderner Monumetitalmalerei ! Darin liegt ein Haupt-
verdienst der Ausstellung, daas sie diesen l'nterschied recht

eindringlich und warnend vor Augen führt.

Nächst diesem Verdienst besitzt sie eine interessante Kigen-

schaft mehr ideellen Charakter«. Sie besitzt in einer Keihe
grosser Darstellungen die frühesten Aufnahmen deutscher Kunst-
dcnkmälcr, so t. B. die dem kgl. Museum gehörigen 10 Heiligen-

gestalten der aus dein 13. Jahrb. stammenden Dorfkirche von

Methler bei Dortmund, die Wilhelm l.übke bei seinen kunst-

guschichtlichcn Studien in Westfalen als l iiirissteichnungen in

Tusche in natürlicher Grösse selbst aufnahm. Im weiteren

kommen hier, wie wir dem von Hrn. Beg.-Ütnstr. lt. Korr mann
verfassten zuverlässigen Führer entnehmen, der uns auch für

eine Ueihe weiterer Angaben als willkommene Unterlage dienen

soll, eine Sammlnng von Zeichnungen inbetracht. die zum grossen

Theil Faunen in Leinwand uder Öelpapier sind, die über deu
Originalen gefertigt wurden. Cnter ihnen ist eine Keihe von

Zeichnungen, welche als ilic frühesten Aufnahmen nach Wand-
malereien rheinischer Denkmäler zu betrachten sind, die der

allen Alterthumsforschern und Konservatoren wohlbekannte Kc-

gierungs-Präsideul von Midier dem damaligen Generaldirektor

der kgl. Museen zu Herlin, von Olfen übergab. Diese frühen

Aufnahmen in natürlicher Grösse werden ergänzt durch eine

Keilie farbiger Skizzen von Malern, welche der kirchliehen Mo-
numentaliualerei im Hesonderen ihre Thütigkcit gewidmet haben.

Diese Skizzen, sowie die erwähnten Zeichnungen und l'nusen in

natürlicher Grösse geben in vielen Fällen den ursprünglichen

Zustand der Denkmaler vor der späteren Wiederherstellung

wieder. Man weiss, dass diese selten in der Treue des < »rigiiials

ausgefallen ist; deshalb sind diese Zeichnungen unschätzbare

Urkunden über den alten Zustand. Ihr Schicksal ist leider, so-

weit sie im Privatbesitz sind, ein problematisches und selbst

die den kgl. Museen gehörigen Zeichnungen sind zumtheil arge
Kuinen. Ks möge hier ein warmes Wort für die möglichste
Frhaltung dieser werthvollen Dokumente ausgesprochen sein.

Die Wand- und Deckenmalereien der Ausstellung erstrecken

sich neben Deutschland auf ein kleines, aber reiches Gebiet von
i »Österreich, auf das südwestliche Böhmen, auf Salzburg und Tirol.

Darstellungen aus der Apokalypse in der Katharinen- und
Maricnkapelle des aus dem 14. Jabrh. stammenden Schlosses

Karlstein bei Prag von J. Stummel, von dem gleichen Knustler

eine Keihe von Aufnahmen aus der Weiizclskanclle des gothischen
St. Veitsdomes auf dem Hradschin in Frag und aus der Pfarrkirche

in Slaventin, endlich Farbeuskizzeii des genannten Künstlers und
der Hrn. G. Lamers und G. Schnelle aus der Harbarakirchc in

Kuttenberg geben ein bescheidenes Bild böhmischer Monumental-
malerei, für die fast ausschliesslich das westliche und südliche

Böhmen inbetracht kommen. Aus Schloss Hohcnsalzburg lieferte

F. Düpier d. J. das Innere eines llibliothekraumes, aus Briten

gnthische Wandmalereien des Kreuzganges des Domes. Aus
Siiddeiitsehland sind es nur Frankfurt a. M. und Konstanz, aus

welchen die Ausstellung Anfnahmen von Stummel enthält. Hasel

vertritt mit Gewölbemalereicn aus der Krypta des Domes die

Schweiz. Der weitaus grösste Theil der Ausstellung kommt
auf die Stätten mittelalterlicher Kunst in Norddeutschland, auf
die reichen Khcinlaude mit Westfalen und uul das nicht minder
reiche Gebiet Sachsen. Im Dom von Breslau hat Stummel die

Wandmalereien des ('horumganges aufgenommen, im Kapitelsaal

des Domes von Osnabrück Beste einer bemalten Holzdecke:
Kutsehmann und Andrei! haben in der Klosterkirche von
Doberan gemalt, K. Körner giebt Ansichten aus der Nicolai-
Kirche in Jüterbog, Andrei allein Farbenskixzen aus der Kirche
in Lohinen, aus Kostock und aus der Marienkirche in Wismar.
Das köstlichste aber von mittelalterlicher Wand- und Decken-
malerei zeigen die IT farbigen Aufnahmen von .1. 1.. Sehröer
aus der aus dem Anfanu des II. Jahrb. stammenden Kloster-

kirche Wienhaiisen bei Celle. In diesen Werken verbinden sieh

Harmonie der Fläehenfüllung. Kdchthum der Komposition und
Schönheit der Formen zu hervorragenden Leistungen mittel-

alterlicher Monuinental-Malerei. Diese 17 etwas hart gemalten
Aufnahmen sind gleichwohl Glanzpunkte der Ausstellung.

Ileicber als das Gebiet von Norddentschland im eiigiren

Sinne haben die Ifheinlande zur Ausstellum' beigesteuert. Am
bemerkenswi-rthesteti sind die vor >'— .'h> Jahren angefertigten
I mriss Zeichnungen, wie die von «'.Hohe ISCü> nach Malereien
des Kloster* Brauweiler gezeichneten Darstellungen, die Orl-

pausen von G. Osterwald au* dem Jahre |s|i; na,-h Malereien
der < horschranken de» Domes in Köln, die Farben-Aufnahmen
C Hohe'» aus dem Jahre IS.V. nach Wandmalereien der Marien
kapelh; desselben Bauwerks, die Leitiwundpauscn deisi Iben Künst-

lers naeh ligürlichen Darstellungen der Taufkapellc v»n St.
Gereon in Köln, der St. Severin-Kirche au» dem Jahre I !S.*>i!,

der l nterkirche in Schwarz-Khcindorf aus dem Jahre 1 SG 4 usw.
Mit einer grossen Anzahl von Arbeiten ist der schon mehrfach
erwähnte Maler F. Stummel an den Aufnahmen ans diesem
Gebiete betheiligt. Kankcnwcrk aus den Pfarrkirchen in Cleve

I

und Wahifcueht, ligürliehe Darstellungen aus der Pfarrkirche in
Cronenberg, der Lamberti-Kin-he in Dnsseidorf, der Stift ski rohe

, in Fssen, des Domes in Köln, der Minoriten- und der Crsulu-
! Kirche •Ionen usw. legen Zeugnis* von einer reichen Thätigkeit
dieses Künstlers ab. Neben ihm haben am Ithein und an der
Lahn F. Sehnelle, H. Holtmann, J. Benard und nament-
lich Wittkop gezeichnet und gemalt. Auch auf westfälisches
Gebiet haben diese Künstler ihren Fleiss erstreckt-, die Kirrho
St. Maria zur Höhe in Soest, der Sl. Patroclus-Dom und die

I Nikolaus-Kapelle daselbst haben reiche Ausbeute geliefert. E>ie

Kirche St. Maria zur Höhe ist restaurirt, leider nicht sehr
glücklieh. Nach der Bestauration hat u. a. Vorlander dort

|

gemalt, vor der Bestauration K.Schnelle. Mit bezug auf den
künstlerischen Werth der Wiederherstellung sind dio Aufnahmen

1 von Schnelle unschätzbare Dokumente des ehemaligen Bestände*
der Kirche.

Das reiche sächsische Gebiet ist durch Aufnahmen seiner
i hervorragendsten Denkmäler der Malerei vertreten, allen voran

die nm I.VK) gemalten, schon stark vom Geiste der Renaissance

,

beeinflussten Wandmalereien des Huldigungs-Zimmers des Kath-
hauses in Goslar. Vorwurf der Wandmalereien ist die I >ar-

slelluug der Kaiser und Sibyllen, der Malereien der Decke Motive
I

aus der heiligen Geschieht« und der Geschichte der Propheten
und Fvaugelisten. Die der kgl. Kunstakademie gehörenden Auf-

I nahmen sind unter der I/eitung von Prof. Kuhn und Miller

I
Herwarth gefertigt und geben neben den Gesummt- Ansichten
zwei Figuren in wirklicher Grösse wieder. Fntwurf und Durch-
führung der Figuren, ihre Kinordnung in den gegebenen IIaum

:
und ihre Farbengebung sind von hervorragender Feinheit und

|

Schönheit. Fin lebendiges Iuteresse verleiht ihnen das Iliuein-

spielen der Benaissance-Fmplindnng. — Auch das sächsische
tiebiet hat Origiiialpansen in natürlicher Grösse ergeben. Dio
kgl. Museen besitzen 17 aufgezogene, in Tusche ausgeführte Oel-
papierpausen von Prophetengestalten. Linzcliiguren, Ornament-
friese der aus der 2. Hälfte des 13. Jahrh. stammenden Lieb-
frauenkirche zu Halberstadt. Die Pausen sind 1845, also vor
der Wiederherstellung gefertigt und gehören gleichfalls zu den
unersetzlichen Dokumenten mittelalterlicher Moimineotal-Mal. rci.

Hierzu rechnen ferner die Farbcnskizzcu Stummels nach den
Wundmalereien des abgebrochenen Dominikaner-Klosters der

1'niversitat zu Leipzig und die Kopien aus dem Krelizgang des
Domes in Magdeburg. Bemerkenswcrthe Darstellungen lieferten

ferner O. Vorländer und F. Schnelle aus dem Dom zu Braun-
schweig, Benard aus der Kirche zu Herzberg, Schnelle aus der
Michaelskirchc- zu Büdesheim, Stummel aus der Bischofskapelle

j

des Domes in Merseburg und aus dem Dom zu Naumburg. Zu
i eingehenderer < harakteristik dieser Malereien fehlt leider an
I dieser Stelle der Kaum.

Wir hatten schon angedeutet, dass neben Deutschlund haupt-
sächlich Italien Beiträge zu der Ausstellung lieferte. Die schon

]
mehrfach genannten Maler Schnelle, Stummel. AndrcA, Andree,

I Vorländer, dann die Hrn. Deventer und Heynacber sind uueh
' hier thätig gewesen. Die Aufnahmen sind nach Malereien aus
San Francesco in Arezz», Sunta Clara und San Francesco in

Assisi, aus Santa Croee und dem Hargello in Florenz, ans San
Gregorio in Messina, San Antonio, Santa Annunziata und Santi
Fremitani in Padua, aus der Capella Palatina, der Sala del

Tribunale nnd aus la Zisa in Palemio, aus dem Paluzzo dei

Tribunali in Pistoja. aus dem Baptisterium San Giovanni Lvan-
gelista und San Vitale zu Bavenna, aus einer Iteihe von Kirchen

I Horns mit den farbenprächtigen Mnsaikgemülden, aus SanC
Anastasia nnd San Zeno in Verona und aus San Marco in Ve-
nedig. Zum Theil breit und flott dargestellt, legen diese Skizzen

Zeugniss ab von der unvergänglichen Schönheit und Leuchtkraft
der italienischen Monutnental-Malerei, namentlich der Mosaik-
Technik.

Linen stattlichen Bestandlheil der Ausstellung bilden die
I Aufnahmen nach Glasmalereien, vor allein die fünfzig Aufnahmen,
1 die Carl Schäfer und A. Boss! e u scher für das im Wusmuth'-
schen Verlag erschienen.' Sammelwerk : Ornamentale Glasmalereien

I des Mittelalters und der Benaissanre geliefert haben. Bei den
! übrigen Aufnahmen steht der Name O. Vorländer voran. Fr
malte in Braunschweig, im Germanischen Nutiouul-Miiseum in

Nürnberg, in der I^orenzkirche dortselbst und namentlich in der

Patroklikirche in Soest. Durch Kinbeziehung des Kdelrostes in

die farbige Wirkung versteht es der Künstler meisterhaft, die

tiefe und satte Gluth der Farben wiederzugeben, die leider

durch die in grauer statt schwarzer Farbe wiedergegebene Ver-

bleiimg beeinträchtigt wird. Die Kirche in Wilsiiaek lieferte

die Aufnahmen zweier spät gut bischer Glaslenster mit heraldischen
und ligürlichen Motiven von grossem Heichthum der Kom-
position.

Line Keila- von Aufnahmen bemalter Holzarbeiten, vun
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Initialen und Miniaturen und nicht zuletzt von photographischen
Aufuahmen der Messbildanstalt den Hm. (ich. Hrth. I )r. Mevden-
b ,ni er ans Aken, Allenberg, Bonn, Brauweiler, Köln, Freiburg
i. B., Maria - Lauch, yuediinburg, Sehwarzrhcindorf, Torgau,
Trier und Worms vervollständigen da* Ausstollungsbihl. Mag
man aurh die Aufnahmen der figürlichen Wund- und Glas-
malereion bisweilen handwerksmäßig und unvollständig, flüchtig
und oberllfielilirh finden, sie können trotz aller dieser Mängel
die schlichte Grösse der Originale nicht verleugnen, eine
Grösse, dio m erreichen der mudernen kirchlichen Munumental-
Malerci in nur ganz vereinzelten Füllen beschieden war. Kein
Wissender wird die Ausstellung, für deren Veranstaltung ihren
1'rhcbern der reichste Dank gebührt, verlassen, ohne den be-
rechtigten Wunsch im Herzen, dass sie auf das moderne künst-
lerische Schaffen vertiefend und veredelnd einwirke.

Dabei drangt sich eine Frage von grösster Wichtigkeit auf.

Wir konnten erwähnen, da*« eine grosse Heike der Zeichnungen
und Malereien den werthvollen l'barakter nicht zu ersetzender I

Urkunden besitzt. Was geschieht mit denselben nach der Aus-
stellung? Die köuiglicheu Museen betrachten die grossen, zum
Theil »chon ihrem ganzlieben Verfall schnell entgegen gehenden ,

Pausen als beschwerlichen Ballast; in ihnen sind dieselben nicht i

an ihrem richtigen Platze. Auch das Kunstgewerbe-Museum
kann sich ihrer nicht annehmen. Was geschieht femer mit den
urkundlichen Kartenskizzen, die sich im Privatbesitz, belinden?

Ihr Schicksal wird nach dem Ableben ihres Besitzers ein sehr

ungewisses sein; sie werden unter Umständen der Kunst für

immer verloren gehen. IIa gilt es schnell einzugreifen. — Die

einzige Stelle aller dieser Aibeiten wäre in eioem zn gründenden
„Deutschen Architektur-Museum", auf das auch noch

durch eine Reihe anderer Umstände nachdrücklich hingewiesen

wird, die hier nicht erörtet werden können. Ein deutsches

Architektur-Museum im weitesten .Sinne des Wortes, ein Museum,
in welchem der deutschen Baukunst und den ihr dienenden Künsten
in Vergangenheit und Gegenwart eine Heimstatte zu ernstem,

vergleichendem Studium bereitet würde, wäre für die Wieder-
berstellungsarboiten uud die Neubauten ein nnvcrgloiehl icher

Gewinn. Ks würde an dieser Stelle zu weit führen, das Pro-

gramm für ein solches Museum darzulegen, das sei für eine andere

Gelegenheit vorbehalten; nur das eine sei erwähnt, dass diu

köstlichen Aufnahmen Mordeiibauers, iu dem von ihm vor-

geschlagenen deutschen Denkmäler- Archiv vereinigt, als ein

Hauptbestandteil eines deutschen Architektur- Museums nicht

entbehrt werden kannten. Wenn die gegenwärtige Ausstellung

des Kunstgewerbe-Museums nur das eine Verdienst hatte, die

Frage eines deutschen Architektur-Museums angeregt und in s

Hollen gebracht zu haben, so zahlte sie schon allein aus rliesem

Grunde zu den dankbarsten, die dieses Museum veranstaltet hat.

Albert llofmann.

Mittlu-Hungen aas Vereinen.

Architekten-Verein zu Berlin. Sitzung mit Damen vom
IS. März lhl>5. Vors. Hr. Kindemann. Anwes. 140 Mitgl.

und Damen, o Gäste. Die Vorlrägo des Abends über „Die bau-
liche Kntwicklung Berlins in den letzten 50 Jahren* bildeten

gewissermaassen eine Furtsetzung des im Oktober v. J. von
Hrn. Knoblauch gehaltenen Vortrages über „Berlin vor 50 Jahren^.
In den reichen Stoff haben sich die Hm. Pinkenburg und
Borrmann so getheilt, dass erster über die technische und
Verkehrs-Entwicklung, letzter über dio baukünstlerische Ent-
wicklung sprach. Am 22. April d. J. wird dann Hr. Rösing
über Gross-Berlin vortragen, so dass dann ein geschlossenes

Bild der bisherigen und der demnächst zu erwartenden Ent-
wicklung Berlins gegeben ist.

Hr. Pinkeuburg gab zunächst einen historischen Rück-
blick, in dem namentlich die Zeit unter dein Grossen Kurfürsten,
die Vereinigung der bisher getrennten Stndttheile zu einem ein-

heitlichen Gemeinwesen unter Friedrich I. und die erhebliche

YVcicbbild-Vergrösserung unter Friedrich Wilhelm I. hervorge-
hoben wurde. Das Jahr 1SOS bringt mit der Städteordnung
auch Berlin wieder die wirtschaftliche Selbständigkeit, von
deren Hechten und Pllichtun die Stadt jedoch nur sehr zögernd
•iebrauch macht; denn man hatte sich zu sehr daran gewöhnt,
die Obrigkeit, diu Herrscher für sich denken und sorgen zu lassen.

Anfangs der 40er Jahre beginnt dann ein wirtschaftlicher

Aufschwung. Eine erhebliche Vergrösserung des Weichbildes
findet statt, die jedoch nicht lange ausreicht. l*t>0 tritt eine

neue Erweiterung von ri.iOOt'» auf .V.<00, d. h. um 7ü% ein,

weitere Vergrößerungen werden 1S7K und lssi vorgenommen,
*o dass Berlin jetzt rd. o:ilO h» Weichbildtläche besitzt. Die
Seeleuzahl ist zurzeit auf etwa 1 700 DUO gestiegen, der jähr-

liche Zuwachs beträgt etwa 50 000. 1SU0 wurde auch ein Be-

bauungsplan für Berlin aufgestellt.

In einer eigentümlichen Lage befand sich die Stadl be-

züglich der Eigenthnmsrechte an den Strassen und Plätzen bis

1875. Seit 1820 betheiligte sich die Stadt zwar an den Strasscn-

untcrhaltungen und seit 1S.17 waren die Pflichten des Staates

und der Stadt bezüglich der Unterhaltung und der Anlage der

Strassen genau geregelt, aber auch die 1837 angelegten Strassen

blieben im Besitz des Staates. Die hieraus folgenden Verhält-

nisse worden ganz unhaltbar, als 1850 mit dem Erlass der Ver-

fassung dio für Berlin vom Landtage bewilligten Gelder immer
spärlicher flössen. Erst Ende 1875 gelangte die Stadt gegen

eine Entschädigungssumme für die leisten der ferneren l'nter-

haltnng in den Besitz der Strassen, Brücken, Plätze, und es

konnte nun unter Aufwendung bedeutender Mittel an den Aus-

bau der Strassen und Plätze, Ausführung von Parkanlagen,

l'mbau der Brücken, Verbesserung der Beleuchtung und Wasser-

versorgung, Ausführung der Kanalisation gegangen werden, um
Berlin auf die Höhe zu bringen, die es auf diesen Gebiettin

jetzt besitzt.

Hedner ging sodann auf die Entwicklung der Verkehrs-Ver-

hältnisse, den Einfluss der Eisenbahnen, den l'mbau dieser zu-

nächst in Strasseiihöho liegenden und den Verkehr demgemäss
aufs »usscrsle hemmenden Linien in erhöht in die Stadt ein-

mündende Bahnen ein, sowie auf diu Bedeutung der Stadtbahn

für den Verkehr von Berlin und die günstige Beeinflussung der

Verkehre-Verhältnisse durch die Aufschliessung der Vororte.

Von Millionen im Eröffnuiigsjahre der Stadtbahn 1**2 war

die Zahl der beförderten Personen im bereits auf 47 Millionen

gestiegen nnd ist seitdem im stetigen Wachsen begriffen. Von
den übrigen Verkehrsmitteln der Droschken, Omnibus, Pferde-

bahnen usw. hat namentlich die Grosse Berlinur Pferde-Eisen-

! bahn-Aktiengesellschafl den Haupttheil des Strassenverkehrs sn

bewältigen. 1H77 wurden von letzter 25, 18:»1 bereits fast 125

; Millionen Personen befördert, d. h. mehr als von allen anderen

I Verkehrsmitteln zusammen genommen.
Mit einem Hinweis auf die zu erwartende Weiterentwicklung

nach Einverleibung der Vororte sckloss Redner seine inter-

essanten Ausführungen.
Hr. Borrmann, dem die Beleuchtung der baukünstlurischen

Verhältnisse Berlins in den letzten 50 Jahren zugefallen war,

musste sich wegen der vorgerückten Stande kurz fassen und
konnte nur mit wenigen, aber klaren Strichen eine Skizze der

baukünstlerischeu Kntwicklung geben.

Anknüpfend an Schinkel schildert Redner zunächst den vor-

herrschenden Einfluss dieses Meisters bis in die siebziger Jahre

hinein, allerdings nicht mehr in der frischen ursprünglichen

Form, sondern mehr in der Weise, wie Bölticher in seiner Tek-

tonik die klassischen Bauten der Hellenen auffasste. Bezcich-

I

neud ist, dass bis Ende der 70 er Jahre an der Bauakademie
noch kein I^hrsliihl für die mittelalterliche Baukunst geschalten

• war. Redner ging sodann auf die Zeit Friedrich Wilhelms IV.

ein mit ihrem Zurückgreifen auf mittelalterliche und altchrist-

liehe Formen im Bau von Kirchen, ferner auf die Anfang der

t;0er Jahre auftretende Richtung, bei der unter Beibehaltung

antiker Einzelheiten sich doch schon der freiere Einfluss der Bo-
i naissance gellend macht, so namentlich im Bau des Rathhau&es.

Anfang der 70 er Jahre bricht sich dann die italienische Re-

naissance Bahn, die iu unseren monumentalen Gebäuden herr-

' sehend geblieben ist und namentlich im Bau des Reickshauses

I ihr« höchsten Triumphe feiert. Am freieston entwickelt sich der
' Privatbau, von der italienischen zur deutschen Renaissance, vom
Barock zum Rncoeo ; alle Stilarten der letzten Jahrhunderle werden

iu buntem Gemisch verwendet, während im Kirchenbau der

j

gothische und romanische Stil wieder aufleben. Es macht sich

darin ein gewisser archäologischer Zug bemerkbar: unsere Meister

werden Spezialisten des Stiles, dem siu bis in die kleinsten Einzel-

heiten hinein das Gepräge absoluter Echtheit zu geben suchen.

Redner wies noch auf den Eiuiluss hin, welchen die Heran-

ziehung süddeutscher Kräfte und der Austausch künstlerischer

Ideen zwischen dem Süden und dem Norden auf die baukünst-

lerische Entwicklung Berlins gehabt hat und schloss mit dem
Wunsche, dass diese fernerhin eine gesunde bleiben möge.

Nach Schluss der mit Beifall aufgenommenen Vorträge ver-

sammelten sich die Erschienenen noch zu einem fröhlichen Mahle

iu den unteren Räumen des Vereinshauses. v

Yermischte».

Einige Neuheiten von Gebr. Wichmann in Berlin be-

stehen in der Konstruktion eines neuen Handzirkels (Hund-

system), der bei gefälliger Form und gleiehuiässigeiu sanften Gang
i einen bequemen (iebrauch ermöglicht (0. R. G. M.). Ein neuer,

!

einfacher, im Preis sehr wesentlich ernilssigtcr Rechenstab aus

Holz mit abwaschbarer Papieroberiläche hat «um bequemen Ab-

lesen auf der Rückseite durchsichtige < 'ellnloidlilättchen. Zn

demselben bat Hr. Prof. Göring eine ausführliche Gcbrauchs-

Anleitung geschrieben. Preis des Stabes 25 {™ lang 1.50.*'

und 50 cm lang 0 Jr\ Eine weitere Neuheit ist ein Zeichen-

gestell aus 2 gleichen, verstellbaren Böcken, die jeder Reiss-

brettliingc angepasst werden können, mit einer Stellvorrichtung

aus T- Eisen, mit welcher die Brettlage beliebig schräg gestellt

werden kann. Preis des Doppelgestelles 20
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Oefientliche Bedürfniusanstalten iür Kinder. Die durch

die beigefügten Abbildungen veranschaulichte Anstalt der Firma
Knllinann & Lina in Frankfurt a. M. ist bestimmt, in erster

Linie fTir das Bedürfnis* klcioaor Kinder n dienen, wob«
selbstverständlich nicht ausgeschlossen ist. das» dieselbe auch
von grösseren Kindern und selbst von deren Wärterinnen bo-

nntxt wird.

l»ie Anstalt i imiit in ihrem äusseren Aufbau mit den

öffentlichen Bedürfiiissanstallcn für Männer übereiu und ihre

ganze Anordnung ist darauf berechnet, gleich diesen der ölfent-

liehen unentgeltlichen Benutzung uberwiesen zu werden. Ks

lässt sich wohl nicht läugnen, daae das Fehlen derartiger An-
stalten in der Xähe stark besuchter Kinder-Spielplätze als ein

Mangel bezeichnet werden muss.

Abhildg. 1 zeigt den Grundriss der Anstalt, welche Ein-

Ausbau kouinien. In die letztgenannte Summe sind die Werthc
silmmtlieher für das Innere erfolgten Schenkungen eingerechnet;

von diesen Schenkungen sind allein die Stühle und Danke aun-

ß inmen. I»ii \. lag • d-r Kirch ttl üt einer ? mini fe-
ordneten kreuzförmigen Basilika mit Vierungsthurm, der von
vier Seitenthürmen rlankirt ist. Eine, reiche Gliederung hat. der

('hur erhalten. Wir begnügen uns damit, an dieser Stelle in

Knne über die Vollendung des Bauwerks zu berichten und be-

halten uns vor, gelegentlich einer übersichtlichen Betrachtung
der neueren Berliner Kirchenhauten eingehender auf das schöne

Werk zurückzukommen.

Ii

Aibling. 1.

gänge und 2 Nutzungsstellen besitzt. Mau hat hier keinen

Klosctapparat 'mit Sitz und Brille, sondern nur eine eiserne

Gitterplatte. Aus dem Schnitt A— Ii Abbildg. 2) ist ersicht-

lich, dass sich unter dieser

Platte ein trichterförmiger

Behälter befindet. Wäh-
rend der Benutzungszeit

ist der Behälter mitWisscr
gefüllt, das einer am
oberen Baude angeord-

neten Wasserrohre stetig

und regulirbar entfliegst.

Der Wasserstand im
Trichter ist durch ein als

Abt.ll.1*. .t.

BtkaMt 0-i>. sn.att k r

Abflussrobr eingerichtetes syphonirtes l'ebcrlaufrouT geregelt.

Dot Triehtt rablauf wird ilurch ein mit diesem Feberlaufrohr
verbundenes Ventil geschlossen. Will man den Trichter ent-

leeren, so hat man nur nüthig, das l'eberlanfrohr auf kurze

/.ett hochzuziehen. Kieses Hochziehen erfolgt von aussen durch
einen Warter oder Arbeiter. Im allgemeinen wird es genügen,
wenn diese Entleerung ein oder iwei mal des Tages vorgenommen
wird. I'm die Anstalt stets rein halten zu können, ist ein

Waaserstutzeil mit Schlauch vorgesehen, so ilass der Kussbuden
jederzeit abgespritzt werde! kann.

L»ie im Wasser zunächst verbleibenden Fäkalien werden
verdünnt und gelost; sie werden zumtheil schon von dem Wasser
durch den Keberlauf mit fortgerissen; der bis zur Entleerung
verbleibende Best ist inbezug auf Geruch und sanitäre Wirkung
unschädlich.

Die Einweihung der Gnadenkirche im Invaliden-Bark zu

Berlin, welche zum (iedächtniss der Kaiserin August* nach den
IT.. en des Hrn. lieg, und Hrth. \ Spit ta im Stile der ru

manisrhen Kirchen des Bhcinlandes errichtet wurde, ist am
:-L März d. J., dem (ieburUstage des Kaisers Wilhelm I., in

tiegenwart des Kaiserpaares, des Grossherxogs und der Gruss-
herzogin von Baden usw. unter Entfaltung grossen festlichen
Gepränges feierlich vollzogen worden. Die in Sandstein in

reicher architektonischer Gestaltung errichtete Kirche bean-
spruchte einen Kostenaufwand von 1 0.i<> ÜU> JK, von welchen
StXtUX» M auf den Bohl.an und göOOUO M auf den inneren

PreiHanfgaben.

Zu dem Wettbewerb um Entwürfe für daa
Wilhelm-Denkmal in Chemnitz sind 56 Entwürfe eingegangen.
Einen Breis von je ."KHK) J( habuu die Entwürfe der Hrn. Brof.

von Bümnnn in München und Bildh. Gumansky in Wilmers-
dorf hei Berlin erhalten, /.um Ankauf empfohlen wurde der

Eutwurf des Hrn. Bildh. Baal Sturkenbruck im Verein mit

Hrn. Arch. Baul Lehnartz in Leipzig-Gohlis. Lobend aner-

kannt wurden die Eutwürfe mit den Kennwurten: „oder So",

.Kaiserreich II" und „«Bück auf"1
.

Wettbewerb Waaaerthannplatz Mannheim. Einer uns vor-

liegenden Aeusserung des Bürgermeisteramtes in Mannheim rom
14. März zufolge ist der Einsendungs-Termin für die aus diesem
Wettbewerb hervorgehenden Arbeiten auf den 1. Oktober d. J.

verschoben worden. Die Bekanntmachungen hierüber sollen

schon vor einiger Zeit, jedoch wie es scheint, nur in Mannheimer
Lokalblättern erschienen sein. Wenn «lies zutrifft, so würde
man aus der l'nterlassung einer grösseren Verbreitung der Be-

kanntmachung nicht auf ein besonderes Entgegenkommen gegen
Theilnehtuer aus weituren Kreisen schliessen können; ia es

scheint fast, als ob dieselbe nicht einmal gewünscht würde.

Die Erlangung von Entwürfen iür ein Muaeumagebäude
in Budweia macht der Verwaltungs-Ausschuss des städt. Museums
zum Gegenstand einer allgemeinen Breisbewerbung. Für die

zum 1. August IS;»:» einzusendenden Entwürfe sind i Kreise von
1200 und 800 Kronen bestimmt. Näheres durch das Bürger-
meisteramt in Budweis.

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Dem Eisenb.-.Masch.Tnsp. Schnitzlein

in Luxemburg ist der Charakter als Brth. verliehen.

Baden. Die Ing. I. Kl. Wiese, Seligmann, Bleute,
A rm brna t er, Bürck, Sehühly, Wagner, Montignv.
Botihirt. Fels, t'assinone, Meess, Siebert und Mey-
thaler sind zu Bez.-Ing.; die Ing. II. Kl.Stierlin, v. Schilling
u. Margstein zu Bauing. ernannt.

Bayern. Der Bauaints-Assessor Kapp in Weilheim ist auf
die Bauamtmannstelle bei d. Strassen- u. Flussbauamte Ingul-

stadt befördert und der Bauamts-Assess. t'onrath in Limbach
auf die Assesa.- Stelle in Weinheim versetzt.

Hamburg. Anstelle des zur kgl. techn. Hochsch. in Berlin

berufenen Wasser-Bauinsp. Bubende y ist d. Bmstr. Ingwersen
z. Wasser-Bauinsp. u. Bür.-Vorst. bei d. Bandeput., Sekt. f.

Strom- u. Hafenbau, ernannt.

PreuBBen. Den Bmstr. Böhm in Berlin ist die Erlaub™«*
zur Anlegung des ihm verliehenen kais. russ. St. Stanislaus-

Ordens HL Kl. ertheilt.

Dem in d. Buhcstaud tretenden Landes-Brth. Gumbert in

Düsseldorf ist der Charakter als Geh. Brth. verliehen.

Die Beg.-Bfhr. Fritz Bluhiii aus HalberBtadt u. Max Kruse
aus W olgast (Ing.-Bfch.) sind xn kgl. Beg.-Bmstrn. ernannt.

Dem bish. kgl. Beg.-Bmstr. Otto Spalding in Berlin ist

die n.ichges. Entlass. aus «I. Staatsdienste ertheilt.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. Arch. X. H. in K. Erfahrungen über die ton
W. Möbes in Berlin patentirte (So. Itüt'.tl) Befestigung von
Thürdrückern stehen uns nicht zugebote. Vielleicht berichtet

ein Leser darüber.

Hrn. Maurermstr. A. Seh. in Sch. Ob es Apparate
giebt, mit denen man die Stärke bezw. Intensität des Tages-,
Lampen- oder Kerzenlichtes messen kann? Man sollte doch
eine vielbeschäftigte Bcdaktion nicht mit Fragen behelligen,

deren Beantwortung sich aus jedem Konversationslexikon und
Bhysikbuche ergiebt und die in jeder Baugewerksrhulc gelehrt

werden. Gewiss giebt es derartige \pparate: die l'hotomoler,

Man unt< rscheidet das Bumford's. he und das Bunsen'sche Bhotn-
meter.

Hrn. B. & Oie. in Näfel». Eine besondere Litteratur
über Berrondächer ist uns nicht bekannt. Einige Anhaltspunkte
über ähnliehe infrage kommende Konstruktionen und Berichte

darüber Huden Sie in .Baukunde des Architekten*, L, S. 570 ff.

von Ernst Tosen«, Bsrtln. For dis RodakUoa vorsatworUJca I. K. 0. Prltseh, Borna. Droek tob Wllhofa Orov«, Borii« SW.
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IHK von Umwürfen einer h*Uu UueinbrScke »wische» Bodo and Bend

Ein deutsches Ki

(Ulenn

|or einem halben Jahre etwa ist in dem reizvollen

Hofe des fürstlich Schwarzburg-Sondershausen*-
schen Jagdschlosses Gehren in Thüringen ein

Knastschmiedewerk aufgerichtet worden, welches

nach Umfang und künstlerischer wie technischer

Durchführung zn den bedeutenderen neueren deutschen

Kunstschmiedewerken zu rechnen ist.

Am 12. Juni vergangenen Jahres feierte das Fürsten-
paar von Schwarzburg-Sondershausen das Fest der silbernen

Hochzeit, und an demselben betheiligten sich der Herzog
und die Herzogin von Anhalt, der Prinz nnd die Prinzessin

von Sachsen-Altenbnrg und der Erbgrossherzog von Mecklen-
burg-Strelitz mit seiner Gemahlin durch ein gemeinsames
Geschenk, das in einem geschmiedeten Brunnen für den
Hof des fürstlichen Jagdschlosses auf dem Thüringer Wald
bestand. Hit dem Entwurf des Brunnens und der Leitung
seiner Ausführung wurde Hr. Arch. Bernhard Scfaaede
in Berlin betraut, nnd wie er seiner nicht leichten, aber
daukbaren Aufgabe gerecht wurde, mag die beiliegende

Abbildung andeuten, welche insofern der Lokalstimmnug
des Aufstellungsortes nicht ganz gerecht wird, als den Hof-
mauern das belebende, malerische nnd frische Grün, welches
in Wirklichkeit die Brunnenwirkung so vortrefflich unter-

stützt, genommen werden musste, um die Einzelheiten des
Brunnens besser in die Erscheinung treten lassen zu können.

Der Brunnen ist ein Laufbrunnen. Ueber zwei Stufen
von achtseitigem Grundriss erhebt sich die in den Formen
der deutschen Frührenaissance gehaltene, wirkungsvoll pro-

filirte und tektonisch geschmückte Brunnenschale, welche
einschliesslich des Stufenunterbanes durch Hrn. kgl. Hof-
Steiumetzmstr. Carl Schilling in Berlin aus rothem Milten-

berger 8andstein gemeisselt wurde. Aus der Brunnenschale
erhebt sich ein kleiner geschmiedeter Aufbau, der die Aus-

strtimnngs-Oeffaungen für das Wasser enthalt. Ueber ihm
wölbt sich auf 4 geschmiedeten Stützen, die auf dem Band
der Brunnenschale aufsetzen, ein reich gegliederter und
durchbrochener Kuppelbaldachin, der in geschmiedete Blumen
nnil in den fürstlichen Doppeladler endigt. Das Ornament-
motiv der durchbrochenen Wölbung ist in vierfacher Wieder-

; der als Landeswappen in Schwarzburg-Sondershausen
te Doppeladler mit der deutschen Kaiserkrone, um-

geben von einem in deutschem Charakter gehaltenen Band-
ornament mit Voluten. Den Uebergang von der Kuppel
zu den Stützen bildet ein Fries, der mit 8 Wappenschildern,
die von stark vortretenden Kronen überragt sind, ge-

schmückt ist. Eine interessante stilistische Ausbildung
haben die Stützen erfahren, die als leichtes Bankenschling-
werk, das sich um einen mittleren Stab schlingt und aus

Gebilden ungemein graziös emporstrebt, ge-

Intereesant ist weiter die Ausbildung der

Punkte, an denen die Stützen die Last des Baldachins auf-

nehmen; letzte durchschneiden in senkrechter Bichtung den

Fries nnd endigen in leicht ornamentirte Spitzen mit kreuz-

blumenartiger Endigung. Die DurchJringungspunkte der

Stützen mit dem Fries sind gleichzeitig als Aufhängepankte
fdrLaternen benutzt, deren geschwungener, mit geschmiedeten

Blumen verzierter Arm hinter in Eisen getriebenen Masken
hervorwachst, die in ihrer Formgebung ungemein charak-

teristisch für das Eisen sind. Die Laternen sind achtseitig

gebildet und haben Butzenscheiben-Verglasung in goldigem

Ton von J. C. Spinn & Co. in Berlin erhalten. Was
an dem Entwurf des Brunnens besonders hervorzuheben

ist, das ist die frische, originale Erscheinung; und wenn
man sich Bechenschaft darüber abzulegen sucht, woher die-

selbe wohl komme, so wird man sie vielleicht in dem
ungemein glücklichen Zusammenwirken der struktiven Ele-

mente mit der spielenden Grazie des leichten Pflan/en-

ornaments, unterstützt dureh wirkungsvoll gezeichnete

heraldische Motive finden. Der leichte und spielende

Charakter des Ornamentes hebt die Strenge des struktiven

Gerüstes zugunsten einer malerischen Wirkung bis zu der

Grenze auf, die, soll der architektonisch gegliederte Aufbau
erhalten bleiben, eingehalten werden muss. Die malerische

Wirkung wird dabei wesentlich unterstützt durch eine von

Hrn. Prof. Max Koch -Berlin bewirkte farbige Behandlung
des Schmiedeisens. So hat die Knppelfläche an ihrer Aussen-

aeite eine saftige, dunkelgrüne Färbung, an ihrer Innen-

seite rothe Farbe erhalten. Die Adler sind schwarz g£>

halten, die Kronen usw. vergoldet. Die Wappen des

Frieses unterhalb der Kuppe] sind in heraldischen Farben
gemalt. Eines der Wappen trägt die Jahreszaht 1 869— 1 894

.

Die Kunstschmiedearbeiten sind von der Werkst&tte

von G. Kleinschmidt in Berlin besorgt und zeigen so-

wohl in den geschmiedeten wie in den getriebenen Theilcu

eine vorzügliche, dem Material-Charakter überall Rechnung
tragende Ausführung.

Die Grössenverh&ltaisse des Brunnens sind im Vergleich

zur menschlichen Figur aus der Abbildung zu benrtheilen,

man wird sie als harmonische und gute bezeichnen können.

: In gleichem Verhältnisse stehen sie zu der den Brunnen
umgebenden Architektur des Schlosshofes, wie wir aus einer

uns vorgelegenen Gesammt-Aufnahme zu ersehen Gelegenheit

hatten. Bei allen diesen hervorragenden Eigenschaften ist

es selbstverständlich, dass der Brunnen sowohl die Zu-
friedenheit und den vollen Beifall der Auftraggeber wie

auch der damit Beschenkten gefunden hat. _ H —

Die Neuordnung der preussischen Staatseisenbahn-Verwaltung.

fm 1. April d. J. tritt bekanntlich anf den preussischen
Staatscisenbahncn, also auf dem sowohl der Ausdehnung,
wie der Bedeutung nach wichtigsten Uliedc der deutschen

bahnen, ein«! Neuordnung der Verwaltungs-Kinrichtungen
ein, welche sowohl bezüglich der sachlichen Behandlung der
technischen Angelegenheiten, wie dor dienstlichen Stellung der
Kisenbahnteehniker einschneidende Aenderungen bringt.

Nach der bis jetzt giltigen Verwaltungs-Ordnnng. welche
am I. April lt&O inr Einführung gelangte, also unmittelbar
nach dem ersten wichtigsten und grössten .Schritte in der Ver-
staatlichung der preussischen l'rivateisenbahnen (1. Febr. 1880),

bestanden nnter dem Minister als oberste Behörde für die Ver-
waltung der Staatseisenbahnen zwei weitere Arten von Be-
hörden— die K. isenbahn -Direkt ion en und die Ki senbahn-
Bet riebsam t er — deren Zuständigkeit sich auf ;i 1 1 e tiebiete

der Verwaltung erstreckte. Man hatte geglaubt, hierdurch dem
bei den alteren grossen Staatsbahn-Direktionsbezirken in mancher
Hinsieht zutage getretenen Mangel an Dezentralisation Rechnung
tragen xu müssen, und schuf nach Abschluss der Verstaatlichung
unter II Direktionen mit durchschnittlich 2.">5ok» Bahnlange
75 Rctriebsamter, deren Uesehaftsbcxirke durchschnittlich öiO
uinfasatun.

Rei beiden Behörden bestand keine Kolleginl-Verfassung,

vielmehr waren der Präsident - bei der Direktion — nnd der
Retriebs-Direktor — beim Retriebsamt — persönlich verant-

wortlich für die sachlich und formell richtige «jieschäflsvertheilung

und Erledigung. Die Direktionen gliederten sich in 3 Ab-
theilungcn — je eine für allgemeine Verwaltung*-, Ifir Retriebs-

und Verkehrs- und endlich für bauliehe und Werkstätten-An-
gelegenheiten — deren Dirigenten gleichfalls den ihrer Ahtheilung

zugethciltcn Mitgliedern vorgesetzt und für die formelle und
sachliche Nichtigkeit der Gesehaftserledigung aller in ihren

Abtheilungen iu erledigenden Sachen verantwortlich waren. Es
inusslcn also alle Eingange behufs Vorthcilung au die einzelnen

Mitglieder bei den Direktionen sowohl dem Präsidenten wie

den Abtheilungs-Dirigenten und bei den Betriebsatntem dem
Betriebsdirektor vorgelegt werden, walirend die Ausgange der

Mitxeichnung der Präsidenten usw. nur dann bedürften, wenn
sie ausdrücklich vorbehalten war.

Schon diese innere Verwaltnngs-Gestaltung führte zu einer

gewissen Schwerfälligkeit der (.ieschAftserledigun^, die im Eisen-

bahndienste mehr wie in jeder anderen Verwaltung vermieden
werden sollte. Ausserdem konnte es vorkommen, dass gleich-

artige oder verwandte Sachen, welche ans irgend welchem
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äusseren Grunde verschiedenen Abtheilungen zugingen, nach ab-

weichenden, ja womöglich entgegongosetzton Gesichtspunkten
bearbeitet wurden, zum Sehaden der Sache und des Ansehens
der Behörde bei den unteren Dienststellen. Ebenso konnte der
Fall eintreten, das» unter der Firma de» Betriebsamtes in An-
gelegenheiten des Betriebsdienstes und der Bahnunterhaltung,
die in der Regel von verschiedenen Mitgliedern dieser Behörde
bearbeitet wurden, obgleich sie vielfach eng ineinander greifen,

an dieselben Dienststellen Verfügungen ergingen, dio geblecht

mit einander in Einklang tu bringen waren. Auch war in der
Bahnunterbaltung neben der allgemein durchgeführten Trennung
nach Einzuistrecken — sog. Hauinspektionen *) — vielfach noch
eine fachliche Trennung nach Sondergebicten durchgeführt, die

von einzelnen Mitgliedern für den ganten BetriebsamU-Bezirk,
also auch für andere als die eigene Bauinspektion bearbeitet

wurden. Hierher gehörten z. B. das Signalwescn, Stellwerks-

Anlagen, Oberbaufragen, Materialien-Beschaffung u. dgl. 111.

Die hieraus sieh ergebenden Uubelstände wurden noch ver-

schärft durch die Unbestiramheit in der Abgrenzung der Zu-
ständigkeit und der Machtbefugnisse zwischen Direktionen und
Betriebsamtern und durch die räumlichen Abgrenzungen der
Betriebsiinter.

Die unmittelbare 1/citung des Dienstes sollte organisations-

gemäas nicht durch die Direktionen, sondern durch die Betriebs-

ämter geschehen. Diese konnten aber diese Ix'itung auf dem Ge-
biete des Verkehrs und Betriebes nur in tu rielen Fallen nicht in

ganzem (.'mfange selbständig durchführen, weil ihre Znständig-
keit auf diesen Gebieten — namentlich in Tarif- und Fahrplan-
sachen — eine sehr beschrankte war und weil kaum ein Be-
triebsamt z. ß. beim Dienste der Personen- und Güterzüge seiner

Hauptstrecken nicht in das Gebiet von anderen Acmtern oder
Direktionen hatte übergreifen müssen. In solchen Fallen musste
also die Direktion die nähere Leitung und Entscheidung auch
bezüglich solcher Fragen behalten, welche sonst allgemein zur
Zuständigkeit der Betriebsämter gehörten.

Hieraus entsprangen viele Weitläufigkeiten und Reibungen:
auch war je nach den örtlichen Verhaltnissen und den An-
schauungen und Neigungen einzelner besonders cinflussreichcr

Persönlichkeiten bei verschiedenen Direktionsbezirken die that-

»äehliebc Handhabung der Verwaltungs-Einrichtungen, trotz der
einheitlichen Organisation, ausserordentlich verschieden. In dem
einen Bezirke war der Betriebsdienst scharf zentralisirt, die

Direktion hatte thatsächlirb die ganze Leitung in der Hand be-
halten, die Betriebsamter waren auf diesem Verwaltungsgebiete
nur mehr ausführende und überwachende Organe; in einem an-
deren Bezirke dagegen überliest diu Direktion den Betriebs-
Ämtern bei weitgehendster Dezentralisation des Betriebsdienstes

selbst die Verhandlung mit den Nachbarbahnen. Ebenso weit-

gehende Unterschiede fanden sich auf dem Gebiete der Bahn-
Unterhaltung, der Verkehrsluitung usw.

Die gründliche Kenntnis« der örtlichen Verhältnisse, welche
die Betriebsämter in der Regel belassen, konnten sie häufig
nicht unmittelbar verwertben, weil ihre Zuständigkeit entweder
schon organisalionsgeinäss oder durch besondere Bestimmung
der vorgesetzten Direktion eine zu beschränkte war. Die Di-
rektionen dagegen mussten sich infolge mangelnder eigener
gründlicher henntniss der örtlichen Verhältnisse in den wich-
tigsten Entscheidungen auf die Berichte der Betriebsamter ver-

lassen. Aus alledem entsprang die Neigung der höheren Instanz,

in diu Geschäftsführung der Betriebsämter einzugreifen, diese

zu häufigen Berichten auch in Angelegenheiten, die ihrer

ausschliesslichen Zuständigkeit unterstanden, zu veranlassen.

Darunter litt aber die Arbeitsfreudigkeil und das Gefühl eigener
selbständiger Verantwortlichkeit und zwar bei beiden Behörden,
besonders bei den Betriebsämtern, welchen es oft genug an jeder
Möglichkeit fehlte, ihre auf eingehender Sachkenntniss begrün-
deten Vorschläge gegenüber gegenteiligen, zuweilen schablonen-
haften Ansichten der Direktion zur Geltung zu bringen.

Ausser dem unmittelbaren Nachtheile vieler Schreiberei und
schwerfälliger Geschäfts-Erledigung mussten sich aus der Ver-
kümmerung der Arbcitsfreuiiigkcit und der selbständigen Verant-
wortlichkeit besonders derjenigen Theile, welche zur unmittel-
baren Leitung und Ausführung der wichtigsten und kostspieligsten
Theile des Verwaltungsdienstes berufen sind, auch erhebliche
wirthschaftliche Nachtheile ergeben.

Dia im Jahre INNO eingeführte weitgehende Dezentralisation
hat sich daher nicht bewährt: auch diu für das Publikum er-

hofften Vortheile sind nur in beschränktem Maasse eingetreten

und wohl von den ungünstigen Folgen der Schwerfälligkeit der
Verwaltung übertroffen worden. Die Schuld an dieser Thatsache
mass vorzugsweise der schablonenhaften Theilung aller Ver-
waltungszweige zwischen den - unteren Behörden zugeschrieben
werden und es galt bei der Neuordnung, diuse Kehler zu ver-

n, diejenigen tiebiete, welche sich zur Dezentralisation

nicht eignen, zu zentralisiren, ohne die wenigen Vortheile der

bisherigen Dezentralisation aufzugeben.

In der neuen Vcrwaltungs-Ordnung wird nun eine Instanz
— das Betriebsamt — aufgehoben und die unmittelbare Leitung
des ganzen Verwaltungsdienstes, auch der Sireckenverwaltung,
des Betriebsdienstes usw. den Direktionen übertragen. I m die

für die Direktionen nunmehr nothwendige örtliche Kenntnis«
der wichtigsten Betriebs- undVcrkebrs-Mittelpunkle zu erleichtern,

mussten die Vcrwaltungsgebiete räumlich verkleinert, und dem-
gemftss der Zahl nach vennehrt werden. Es werden daher künftig
•-'0 Direktionen mit durchschnittlich 1400» Streckenlänge ge-

bildet. Da aber manche Verwaltungs-Geschäfte aueh In so be-

schränkten Gebieten sich von einer Stelle aus nicht derart über-

sehen lassen, wie es im sachlichen Interesse nothwendig ist, so

werden den Direktionen ausführende, zumtheil örtliche Organe
unterstellt, welchen ganz bestimmte Geschäfte auf dem Gebiete

der Bahnuutcrhaltung, des ausübenden Betriebs- und Maschinen-
dienstes, des Werkstättendienstes, der Beschwerden und Rekla-

mationen aus dem Publikum, der Verwaltung des Grundeigen-
thums, der Lagerplätzu usw., der Personalien der unteren und
einiger mittleren Beamten usw., d. h. also auf Gebieten, welche
eine weitgehende Dezentralisation vertragen, zur selbständigen

und endgültigen Erledigung übertragen werden.
In der Direktion entfällt für die Folge die Gliederung in

Abtheilungen. Die persönliche Verantwortlichkeit des Prä-
sidenten bleibt bestehen; er kann aber in gegen früher ver-

mehrtem 1'mfange gewisse Geschäfte einfacherer Art seinen

ständigen Vertretern — je einem Verwaltungs-Beamten und einem
Techniker — oder auch einzelnen Mitgliedern ein für aUemal
zur Bearbeitung und Erledigung zuweisen, so dass er auch die

darauf bezüglichen Eingänge nicht erhält und es den betreffenden

Mitgliedern unter eigener Verantwortung überlassen bleibt, ob
sie bei der Erledigung etwa aus besonderen Gründen die Mit-
wirkung des Präsidenten für erforderlich halten. Durch diese

Einrichtung und durch wesentliche Vereinfachungen bei

der Büreau-Ordnung, besonders im Registraturdienst sowie im
Rechnungswesen, wird der Geschäftsgang für die Folge unzweifel-

haft erheblich an Schwerfälligkeit verlieren, zum Segen der
inneren und äusseren Verwaltung und des Publikums.

Eine eigenthümliehe Nenorung wird durch Schaffung sogen,

administrativer wie technischer Strecken-Dezernate für alle

einschlägigen Theile der Bahnerhaltung und -Ergänzung, des

ausführenden Betriebsdienstes, der Vorbereitung für die Etat-

aufBtellung in diesen Gebieten, des Besehwurde- und Heklt-
mationswesens usw. eingeführt. Es sollen möglichst alle diese

Geschäfte sowohl von den technischen wie den administrativen

Strecken-Dezernenten gemeinsam bearbeitet werden, wobei in

ausschliesslich juristischen oder technischen Fragen der

andere Theil zum mindesten Kenntniss von der Sacbe erhalt,

so dass niemals die technische oder juristisch-wirthschaftlicne

Seite unberücksichtigt bleiben kann.
Es wird zwar grösster persönlicher Gewandtheit und gegen-

seitiger Rücksichtnahme bedürfen, wenn diese Neuerung nicht

zu mancherlei Reibungen führen soll : sachlich lässt sich gegen
sie aber wenig einwenden. Wenn vielfach von Technikern be-

fürchtet wird, dass darunter sowohl ihre Stellung wie di» Be-
handlung der technische!. Fragen leiden könnten, so wird es

Sache der betreffenden Direktions -Mitglieder sein, mit der
nöthigen Geschicklichkeit und Sachkenntniss dieser Gefahr ent-

gegen zu wirken und auch der Wahrung technischer Ge-
sichtspunkte bei der Bearbeitung administrativer
Fragen, welche ja organisationsmässig geschehen soll, die

nöthige Geltung zu verschaffen. Bei gegenseitigem guten
Willen kann aus diesem Zusammenarbeiten sogar eine recht

•) Dl* YarsUade der BaulnuptklluDeo waren, wenn ihr Sitz mit den
dt» ]lclrlrb*»mtc« aujuninieiiflel, loaleieh Mitglieder dieser Jleb'irdeii,
iuo»sten also all» unter der Firm« de» iWlrlrbaaaite» verfügen. Ausserdem

baulaspektiuoeo, welcbe nur eine sehr gering« Selbst-

orspricssliche Glätlung vorhandener Schärfen

Ausser den Strecken-Dezernaten sind mehre Nach-
gebildet, in welchen diejenigen Gebiete, die sich nicht

Strecken trennen lassen, wie der Lokomotiv-Fshrdienst,
plan- und Tarifsachen, das Etat-, Kassen- und Rechnungswe
usw. für den ganzen Direktionsbezirk bearbeitet werden. Fe
sollen verschiedene Geschäfte, besonders die Material- Beschaffung,

Konstruktion und Beschaffung von Betriebsmitteln, desgl. des

Oberbaues, der Weichen usw., ferner die Vorkehrs-Kontrole u.

dergl. m. vou den einzelnen Direktionen für das ganze Staats-

bahngebiet »der doch für mehre Direktionsbezirke besorgt

werden.

Von den den Direktionen unterstellten ausführenden
Organen ist eines - die Telegraphen-Inspektion — für

die unmittelbare Beaufsichtigung des Telegrapucnwesens des

ganzen Direktionsbcxirks bestimmt, während den anderen In-

spektionen kürzere Strecken oder Einzelanlagen überwiesen
sind. Solcher ört lieber Organe giebt es 4 Arten: die Betriebs-

Inspektion, Masrhincn-Insp., Werkstätten-Insp. und Verkehrs-

insel. Juder lnspektion steht ein höherer Beamter vor, dein

eine Anzahl mittlerer und unterer Bnreaubeamter zugetheilt ist.

Die Verkehrs- Inspektionen umfassen 20t»—100 k» und
haben auf dem Gebiete der Beschwerden und Reklamationen aus

dem Personen- und Oüterverkehre, sowie in der
des Abfertigungsdienstes ziemlich weit

Digitized by Google



No. 26. DEUTSCHE BAUZEITUNC. 16»

wendig

grenzt« Befugnisse. Dm Pablikaiti wird daher die regen früher
weitergehend« Zuntralisirung des Verkehrsdienstes kaum merk-
bar empfinden.

Den Werkstätten-Inspektionen obliegt die Ausfährang
und Ueberwacbung des Werkstätten undWerkstätten-Matertalien-
dionstes mit allen zur Werkstatte gehörigen Anlagen und Ein-
richtungen. Im allgemeinen sind Werkstätten-Inspektionen nnr
tur Leitung von Hauptwerkstätten gebildet und ihre Befugnisse
decken rieh im wesentlichen mit denen der bisherigen Vorstände
der IlMiptwerksUtten.

Nur insofern tritt eine Acnderung ein, als dort, wo der
Umfang einer Werkstltte tu bedeutend ist, um von einem ein-

zigen höheren Beamten geleitet werden zu können und wo daher
die Bildung Ton Unter-Abtbeilungen mit EiozeJvorständen notb-

ist, unter Wegfall des bisherigen Gesammt-Vorstandes
vollkommen gleichberechtigte Inspektionen gebildet

Die gemeinsamen Diciistgesebäft« der betr. Inspektionen
sollen dann von einem besonders damit beauftragten Vorstand
im Benehmen mit seinen Kollegen wahrgenommen werden. Ob
diese Neuerung ein Fortschritt ist, intus bezweifelt werden; sie

kann leicht Veranlassung zu Reibungen werden, uinsomehr, als

alle Bureau kräfte einer solchen grossen Hanptwerkatättc als

zur gemeinsamen Beschäftigung überwiesen gelten, also auch
siinmtlieh dem einen Inspektions-Vorstand dienstlich und dis-

ziplinar unterstellt sind, aber auch den dienstlichen Weisungen
der anderen Vorstande Folge leisten sollen.

Die Maschinen-Inspektionen haben für Bezirke von
1100—Ö00 kn die Ausführung und Ucberwachung des Betriebs-
maschinen-Dienstes wahrzunehmen, sowie die Leitung und Be-
aufsichtigung der in ihrem Bezirke liegenden Neben- und Be-
trieba-WerksUUen und aller maschinentechniseben Nebenbetriebe,
wie Gasanstalten, Wa&scrstationen, elektrischer Liebt- und Kraft-
anlagen nsw. Sie sind also für den betriebssicheren und ordnungs-
mäßigen Zustand der Lokomotiven und Wagen einschl. deren
Beleuchtung«-, Heizung*-, Bremseinrichtungen verantwortlich,

müssen für rechtzeitige Bereitstellung der Lokomotiven, für den
Zug- und Rangirdienst sorgen nnd darauf halten, das« die Be-
triebsmittel zur Vornahme von Untersuchungen oder Ausbesse-
rungen rechtzeitig den Werkstätten zugeführt werden.

Die Geschifte der Betriebs-Inspektionen umfassen die

Ausführung und Ucberwachung der Bahnunterhaltung, Erneue-
rung und Ergänzung der Bahnbewachung, sowie des Betriebs-

dienstes, ferner die Erhaltung, Benutzung und Verwerthung des
Grnndeigcuthums und endlich die Ausübung der Bahnpolizei.
Im Betriebsdienste haben sie insbesondere die richtige Hand-
habung der Betriebs- und Bahnordnung, der Signalordnung, der

vorschriftsmassigen Zusammensetzung und Ausnutzung der Züge
zu überwachen, Unregelmässigkeiten zu verfolgen, den gesammten
Stationsdienst zu regeln und bei Betriebsstörungen durch Un-
fälle usw. die zur Aufrechterbaltung oder Wiederaufnahme des

Betriebes erforderlichen Anordnungen zu treffen. Ihre Strecke
ist durchschnittlich 100»" lang.

Die Vorstände aller Inspektionen sind die Dienst-

Vorgesetzten aller mittleren und unteren Beamten ihres Ge-
H<-|]iiftsbcreiches: sie haben über diese gewisse Disziplinar-Be-

fugnisse nnd verfugen auch diejenigen Strafen, zu welchen die

Zustimmung der Direktion nothwendig ist, selbst die Strafctit-

lassung gewisser Beamtcnklassen, ohne Bezugnahme auf die
Zustimmung der Direktion unter ihrer eigenen Firma. Da
überhaupt der ganze Verkehr mit den unterstellten Organen
nicht mehr über diu Haner des Betricbsauttes, sondern unmittel-

bar von den Vorstanden der Inspektionen ausgeht, diese auch in

allen Fällen viel unmittelbarer eingreifen und entscheiden können
als bisher die Mitglieder der Betriebsämter, so wird deren An-
sehen den unteren Stellen gegenüber unzweifelhaft gewinnen.

Begünstigt wird dies wohl noch dadurch werden, dass eine ge-

wisse Anzahl der Inspektion*-Vorstände — man spricht von der
Hälfte — denselben Hang erhalten soll, wie die Direktions-

Mitglieder.

Die Vorstände der verschiedenen Inspektionen stehen sich

vollständig gleichgeordnet gegenüber. Greifen ihre Wirkungs-
kreise ineinander, so sollen sie sich, wenn sie sich an demselben
Orte befinden, mündlich benehmen nnd wo nOthig, die Ent-

scheidung der Direktion anrufen. Nur wenn in Betriebs-An-
gelegenbeiten Gefahr im Vurzugu ist, und daher die Ent-

scheiduug der Direktion nicht abgewartet werden kann, ist die

Bestimmung des Vorstandes der Be t riebs- 1 n spok t i un
maa&sgcbend, die weitere Entscheidung der Direktion aber so-

fort zu erbitten.

Auch Diroktions-Mitglieder sind zu mündlichen Anordnungen
anf der Strecko ohne Benehmen mit den Inspektions-Vorstandon

nur zur Abstellung sofort zu beseitigender Mangel befugt

und dürfen Aendernngen bestehender Einrichtungen usw. ahne
solches Benehmen nur im Gebiete des eigenen Dezernates und
in besonders dringenden Fällen anordnen.

Alle Inspoktions-Vorstindc hüben in der Anweisung von

Lohnen, Rechnungen, Abschlagszahlungen, in der Vergebung von

Leistungen und Lieferungen und dem Vertragsabschlüsse ziem-

lich weitgehende Befugnisse, wenn auch die Itccbnungeti wegen

der z. Z. noch entgegenstehenden gesetzlichen Bestimmungen
von ihnen nur vorläufig angewiesen werden können und der

formalen Prüfung und cndgiltigen Anweisung durch die Di-
rektion bedürfen. Es wäre dringend zu wünschen, dass es ge-

länge, den (nspektions-Vorstinden auch diese formale Befugniss
I und Verantwortung zu geben, die die Betriebsämter als Behörde»
bisher besassen und welche wohl der einzige unzweifelhafte

Vorzug der bisherigen Organisation war.

Die Vertretung der Tnspektions-Vorslände erfolgt entweder
durch Regierungs-Baumei&ter, oder durch mittlere technische

oder Verkehrs-Bearate, sogen, technische Bahn-, Werkatättcn-
i und Kassen-Kontrolcure. leider scheint die Zahl der technischen

lnspektionen, welchen je ein ltegierungs-Baumcister zugethcilt

wird, sehr knapp bemessen zu sein und doch wäre eine derartige

Zutheilung im Interesse der tüchtigen fachlichen Ausbildung des

jungen Nachwuchses fBr die späteren höheren Stellen ebenso
erwünscht, wie sie in sehr vielen Fällen bei der grossen Fülle

von Arbeltssluff besonders für die Vorstände der Iktriebs-

Inspcktionen nothwendig erscheint.

Allerdings verspricht sich der Minister durch weitgehendste

Anwendung des mündlichen Verkehrs sowie grundsätzliche An-
wendung dos Verfahrens der ltandverfügungen nnd -Berichte,

ferner durch Anwendung zahlreicher zweckmässiger Vordrucke,
öftere gemeinsame Besprechungen, sowie endlich durch Ein-

führung des kaufmännischen Kopirverfahrens, wo Abschriften

zurückbehalten werden müssen, sowie durch wesentliche Ver-

einfachungen des ltechnungswesens eine grosse Erleichterung auf

dem ganzen Gebiete des leidigen Schreibwerkes und seiner er-

müdenden Arbeitslast. Ob diese Wünsche und Erwartungen
aber tatsächlich in Erfüllung gehen? Es wäre dringend zu

hoffen und nicht der geringste Vorzug der neuen Verwaltungs-
Ordnung !

Noch wesentlicher kann aber auf eine allseitige Gcschäfts-

Entlastung und auf eine um so freudigere Arbeitsleistung hin-

gewirkt werden, wenn den Inspektions-Vorständen ihre ihnen
vom Minister gegebeno und in allen einschlägigen Vorschriften

nachdrücklich betonte Selbständigkeit auch unverkürzt gelassen,

ja diese womöglich noch erweitert wird und nicht in engherziger,

kleinlicher Herrschsucht der Direktionen verkümmert oder gar
untergeht. Die beste Organisation kann versagen, wenn sie

gegen ihren Sinn gehandhabt wird. Hoffen wir, dass sich alle

Betheiligten redlich bemühen, das neue Work zu fördern, dass

besonders auch wir Techniker ohne persönlichen Missmuth —
der ja aus mancherlei Anlass vielfach berechtigt ist — und ohne
Misstrauen rein sachlich handeln und unseren Kollegen neben
und unter uns freie Bahn geben und gönnen im Interesse mög-
lichst weitgehender persönlicher Selbständigkeit, aber auch eben-
solcher Verantwortung des Einzelnen, besonders der Vorstände
der Inspektionen.

Wird den Inspeklions-Vorständcn ihre Selbständigkeit be-

lassen, so ist deren Stellung, ganz abgesehen davon, dass auch
die Gehalts- und Rangvcrhältuisse günstigere werden, als die

der früheren Mitglieder der Betriebsämter es waren, unzweifel-

haft nach oben und unten dieser letztgenannten Stellung vor-

zuziehen; aber auch nur dann, wenn die Voraussetzung zutrifft.

Die Aufrcchterhaltnng dieser Selbstfindigkeit ist aber nicht nur
in persönlicher Hinsicht-, sondern auch viel mehr in sachlicher

unbedingtes Erfordcrniss für das befriedigende Einschlagen und
Gelingen der Neuordnung. Gerade durch sie und die dadurch
zu erreichende grossere Arbeitsfrendigkeit werden die erhofften

wirtschaftlichen Vortheile zum guten Theile gcwährgcleistct:

denn die erhebliche Verminderung des bisherigen Bcamten-
pcraouals"), welche in erster Linie die wirtschaftlichen Vor-
theile herbeiführen soll, ist, wenn sie überhaupt in

Umfange aufrecht erhalten werden kann, was von vielen

bezweifelt wird, vorzugsweise von der ungeschmälerten Wahrung
der Selbständigkeit der Inspektionsvorstände abhängig.

Ein weiterer Gewinn der Neuordnung, der auch auf das

persönliche Gebiet hinüber spielt, liegt in der weitgehenden
V'erjüngung des gesammten höheren Personals, besonders unter

den Techniken). Heifes Alter und reiche Erfahrung sollen ge-

wiss alle Zeit in Ehren gehalten werden, aber wenn irgend wo,

so ist in der Eisenbahn technik daneben auch jugendliche Kraft

und Frische nöthig. Diese fehlte im allgemeinen in leitenden

Stullen bisher aber fast ganz. Wenn man seine Erfahrungen in

verantwortlicher Stellung in jüngeren Jahren machen und im
besten Mannesaltcr verwerthen kann, so wird sich das in jeder

Hinsicht förderlicher »eigen, als wenn sowohl die Erfahrungen
wie deren Verwerthung um 1

—

- Jahrzehnte später gemacht
und bethätigt werden. Es ist so häutig mit llecht beklagt

worden, dass gerade die Techniker gegenüber ihren juristischen

Kollegen in der Eisenbahn-Verwaltung mit viel zu späten Jahren
in gleichartige cinflussreiche Stellen rücken und daher nur zu

oft wegen mangelnder jugendlicher Frische diesen gegenüber
zurückstehen. Nun, darin tritt jetzt Wandel ein. Mögen die

•i l)le»e Verminderung betragt gegenüber Je in l!erhnnug»ahre 1S93 !»4

JSO bf.lierc, 2180 mittler« und Gu t'nterbeamte, sowie 430 Arbeiter mit einer

Kraparnl« von rd. G 1

/, Mllliunm Mk. jährlich ulnic HerueUUbtlgunf der
einstweilen au einen Tliell dieser Heamten noch an zahlenden Wirirjtlder.
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Techniker diesen Vortbeil xu nutzen verstehen and möge auch
für die Folge durch weitgehende Anwendung des Gesetze» über
ilie Altersgrenze an der Verjüngung festgehalten «erden! Auch
die Beibehaltung der Verjüngung int eine Voraussetzung des

Gelingens der Neuordnung and der dauemdon Krziclung der er-

warteten wirtschaftlichen Erfolge.

Auch auf dem Gebiete der Aufsicht über die Prival-Eiscn-

bahnen tritt eine Aenderung ein, indem diese unter Fortfall des

bisher hierfür bestandenen Eisenbahn-Kommissariats den Prä-

sidenten der Direktionen übertragen wird. Auch bezüglich der

Kleinbahnen tritt die Direktion an die Stelle der bisher zu-

ständigen Betriebsämter. Besonders die letzte Neuerung wird

in den betheiligten Kreisen wohl ungethcillcn Beifall finden.

Die Neuordnung hat mit rauher Hand in viele, besonders

persönliche Verhaltnisse eingegriffen und manche persönlichen

Erwartungen und Hoffnungen getauscht. Aber ohne solche Ein-

griffe sind sachliche Fortschritte niemals möglich und persön-

liche Gesichtspunkte müssen den sachlichen gegenüber immer
zurückstehen. Anch die Gesamratheit der Eisenbahn techniker

hat eine herbe Enttäuschung dadurch betroffen, dass bei der
Auswahl der Präsidenten die Techniker in auffallender Weise
vernachlässigt worden sind. Aber auch diese Enttäuschung darf

kein (irnud sein, den sachlichen Forlschritt, welcher in der Neu-
ordnung liegt, zu verkennen. Wenn wir auch noch Aschenbrödel
bleiben, wir wollen im Dienst und für unsaro eigene Sache

rüstig weiter arbeiten, dann wird und muss auch unsere Zeit

kommen. Möge sich die Neuordnung auch in dieser Hinsicht

als segensreich erweisen! B-in.

Der Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen einer festen Rheinbrücke zwischen Bonn und Beuel.

(Sch)uu.)

echung der Bogenbrficken am
ibenso wie der Verfasser des

>sung der Aufgabe die Form

Hermit sind wir in

Ende angelangt.

Entwurfs .Bogen
der Bogenbrück« für di

so könnten wir füglich

jedoch — wenn auch

der Bespi

Da wir i

* für die 1

; geeignetste Konstruktionsform halten,

lie Besprechung schlicssen. Wir glauben
nur in äusserster Kürze — auch die

Gusseisen und i;i5* Stahl die Summe von

übrigen Entwürfe noch einer Besprechung unterziehen zu sollen,

um auf ihre Vorzüge und die in ihnen enthaltenen hervorragenden
I.cislungcn wenigstens aufmerksam zu machen. Die schematische
Darstellung auf Seite 15-1 zeigt in den Systemen der nachstehend
zu beleuchtenden Brüekenlösungen Hange-, Ausleger- und Go-
lenktragerbrücken verschiedenster Anordnung.

Der Entwurf mit dem Kennwort .Volldampf voraus -'

(Verfasser StadtbauinBpcktor Müller in Breslau), welcher von
den Preisrichtern ebenso wie der Entwurf „Elastischer Bogen"
znr engsten Wahl gezogen war, hat als Konstruktions-System
üorber'sche Gelenktrager gewählt, mit Anordnung eines be-

sonderen Zwischengurts, wie er seiner Zelt von Gerber anlässlich

des Mannheimer Brücken-Wettbewerbes vorgeschlagen war. Es
ist hierbei eine ästhetisch befriedigende Wirkung wesentlich

dadurch erreicht worden, das« infolge der Einschaltung des

Zwischengurts die Neigungen der verschiedenen Diagonalen nur
wenig von einander abzuweichen brauchten, wodurch die diesen

Systemen sonst eigene l'nruhc in der Erscheinung glücklich

vermieden ist. Es sind hierbei 2 Seitenöffnungen von je 101,5 ™

und 1 Mittclöffnung von 217 m Stützweite angeordnet. Für
den eingehängten Träger der Mittclöffnung ist als Stützweite

ein Drittheil der ersten gewählt. Auf den Landpfeilern sind

als Abschluss der Brücke Portalbauten in schöner, eleganter

Steinarchitektur in gothischer Formgebung geplant; die Strom-
pfeilcr endigen in eisernen Pylonen, deren baailikalc Seitenansicht

(von der Brückenbahn) dem Zweck ihrer Anordnung allerdings

weniger Ausdruck verleiht. Auch dieser Entwurf hat die ( on-

victstrasso neben dem Alten Zoll als Brückenaxc gewählt, dabei

aber eine Kampe von der Ifcrstrasso zur ('onvictstrasse hinauf

angeordnet, welche schon in der Nähe des Viereckplatzes be-

ginnt und somit zwar die sanfteste Steigung erreicht, zugleich

aber sich vor die sftmmtlichcn am L fer stehenden Baulichkeiten

und Strassen-Einmundungcn legt, sodass ihre Ausführung die

gröasten finanziellen < >pfer erfordern würde. Die Gründung der

Stroinpfuiler soll mit Luftdruck und Senkkasten erfolgen; die

letzten sollen aber nur im untersten Thcilo in Einen, darüber

in Mauerwerk hergestellt werden. Die Gesamintkosten des Bau-
werks würden nach dem Kostenanschlag 4 3l>l>0<)0 J(, die des

eisernen Oberbaues der Stromüberbrückung 1 VH 800 Jt be-

tragen. Für die letzte ist ein Gewicht von 5.'SS0* ausgerechnet.

Der Entwurf mit dem Kennwort .Stein und Eisen" über-

brückt drei Hauptöffnungen von 112, l'.»2 und II'.'
1" Stützweite

mit einem Auslegersystem, das von der sonst üblichen Forin

insofern abweicht, als in ungefährer Höhe der Fusswege ein

Mittelgurt angeordnet ist, sodass die gosammten Füllungsgliedcr

der Haupttriger in den Kaum zwischen diesem Mittelgurt und
dein bogenförmig unter der Brückenbahn liegenden l'ntergurt

verwiesen und oberhalb der Brückengeländer nur der ketten-

artig verlaufende Obergurl und die von diesem nach dem Mittel-

gurt herablaufendcn runden vertikalen Hänircstäbe vorhanden
sind. Durch diese Anordnung ist der Ausblick von der Brücke
fast durchweg freigehalten und zugleich ein der landschaft-

lichen l'uigebung angemessener, ästhetisch wohlthuender äusserer

Gcsammlanblick erreicht. Weniger günstig war der Eindruck
der dem Entwurf beigegebeiiun schaubildlichcn Ansicht der

Brücke in der starken Verkürzung trotz der edlen, maassvolli-n

Durchbildung der in Stein mit gothischen Können burgartig
konstruirten Pfeileraufbauten. Als Buuaxc für die Brücke ist

der Viererkplatz jiewählt, mit weiten Stmsscndurchbrüchen in

die Altstadt hinein, aber ohne besondere Bainpenaulage, welche
an diesem Platze durch die nahebei gelegene Mnhlengasse und
Tempelstrasse entbehrlich wird. Die Kosten des Bauwerks sind

auf 3 700 000 „w* berechnet; davon beansprucht der eiserne

Oberbau mit einem Gewicht von 1500 1 Eluss- und Schmied-

eisen, 460»
1 .VI 1 000 ^

Ein zweiter Entwurf der Maschinenbau-Aktiengesellschaft

„Nürnberg" mit dem Kennwort .Bonner Stadtwappen"
hat gleich dem vorbesprochunen Entwurf den Viureckplatz als

Ausgangspunkt der Brücke, und auch wie jener ohne besondere

zu der l'ferstrasse führende iUinpenanlagen gewählt. Die Ueber-

brückung des Stromes ist in 3 Oeffnungen gelheilt, und bei

Hl™ und 1 x 22.1 » Stützweite mittels einer versteiften

Kettenbrücke ge-

löst Die Ketten
wio die Vcr-

steifnngsträger

sind in vertikale

Ebenen gele

Kusswege mit

14,2-Mittel-Kiit-

fernung. Hier-

durch wurde es

nothwundig, die

l'ylone auf den
Pfeilern, um den
Aullagordruckdcr
Ketten zentrisch

durch die Pylooc

auf die Pfeiler

zu übertragen,

schräge geneigt

gegeneinander zu

stellen, sodass

ihre Aien nicht

lothrecht stehen

und durch eine

kräftige ynerver-
steifung in der

Höhe des Kotten-

auflagers gegen einander abgestützt werden müssen. Der Stabi-

lität de« Pvlonenpaars, welches somit ein Portal bildet, ist

dadurch auch ästhetisch Ausdruck verliehen, wie die Abbildg. 24

Abbild«, n.

Der Pfcileraufnau wirkt bei der Durchführung des statischen

Gedankens mindestens pikant und um so reizvoller, als der Ge-

danke der Druckübertragung auch auf das Steinmassiv der

Pfeiler fortgesetzt ist. Durch die Schrägsteliung der l'ylone

wird der Hauptdruck auf die beiden Pfeilerenden gelenkt, während
das Mittelstück des Pfeilers nur wenig Belastung aufzunehmen
hat. Dementsprechend konnte das Mittelstück des Pfeiler»

durch eine bogenförmig geschlossene Ocffnung ersetzt worden,

wodurch der pikante Eindruck des Pfeilers wesentlich verschärft

und ein unstreitig malerisches Moment hervorgerufen wird. So
sehr wir nun auch dem letzten und der günstigen Uesamtnt-

Erschoinung des Bauwerks unsere Anerkennung zollen, so halten

wir doch diese .Schrägstellung der Pylone für konstruktiv be-

denklich und ästhetisch etwas gesucht. Gegen den dekorativen,

fialenartigen Ansputz der Pylonenendigung haben wir nichts zu

erinnern. Ein solcher scheint uns wohl erlaubt, wenn, wie hier,

die sonstige Ausgestaltung der konstruktiven Glieder in schlichter,

aber kräftiger Weise ihrer Bedeutung entsprechend durchgeführt

ist. — Die Kosten des Bauwerks sind anf 3 2-UMKX) veran-

schlagt, wovon 1 5«',» 9!>ü .H der eiserne Oberbau beansprucht.

Der Entwurf mit dem Kennwort .Klick", als dessen Ver-

fasser sich der Kef-icrutigs Baumeister Nixdorf zu Goldbcrp
i. Schi, bekannt hat, weist eino Ausleger-Brücke ,n it 2 Scitcn-

ölfnungcn von je 125 m und einer Mittelöffnung von 272 Stütz-

weite auf. DcrObergnrt ist kettenähnlich gekrümmt, der l'nter-

gurt gerade. Der im Mitteltheil der Mittelöffnung zwischen die

Kragträger eingehängte Schwebeträger hat eine nach oben ge-

krümmte Obergurtung erhalten. Der Verfasser hat damit ver-

sucht, dem Koiistmktions-Gedankon Ausdruck zu verleihen. In
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diesem Sinne bat er auch die Querschnitt« den leichteren

Schwebeträgers in viel leichteren Abmessungen zur Erscheinung
gebracht, als diejenigen der Kragträger. I>eidcr schadet diese

nackte Wahrheit dum Aussehen des Bauwerks. Der Verfasser

hält.- besser gethan, dem Schwebe-träger eine nach nnten ge-

krümmte übergurtung und — wenn auch mit Vermehrung der
Küsten — st&rtere Geländer tu geben i das Bauwerk würde dann
ein wesentlich gefalligeres Aussehen erhalten haben. Die Portale

auf den Landpfeilern sind in Steinbau mit gothischen Können
ganz anmiithig ausgebildet. Anch der Versuch, die eisernen

Pylone-Portale der Strompfeiler mit allerhand Maasswerk und
dergleichen Heigaben auszuschmücken, ist anzuerkennen. Den

Ab',, I I;:, r.. v -. r Vorschlag zur Anordnung der Ilrückeulborc In dem Kntwoffr .Hoiin-Hrurl' (1. I'rei«}.

Architekt: lt. Mehring la Uerlla.

eisernen Pylonen hätte unseres Krae Iltens eine grössere Stärke

nach der 1-ängsaxe der Brücke gegeben werden müssen, am ihre

konstruktive Bedeutung besser vors Augo zu führen. Zwischen
die Trager ist nur die Fahrbahn der Brücke gelegt, die Geh-
wege sind tu beiden Seilen auf Konsolen ausgekragt. Die Ge-
saimutkosten sind auf 5 liUU 000 Jt veranschlagt, die Eisenkon-
struktion bei einem Gewicht von 7400 t auf 2 SM) ODO Jt. Bei
der Wahl des .Kaule-Viertels" als Ausgangspunkt für die Brücke
(Prolülinie ITI des Lageplans) hat der mit den örtlichen Ver-
hältnissen nicht ausreichend bekannte Verfasser, wie auch die

Erläutcrnngen tu seinem Entwurf bestätigen, sich tn sehr von
dem Gedanken der Assanirung dieses noch nicht auf der Höhe
stehenden Viertels hinreisten lassen.

Der Entwurf mit dem Kennwort .travuil et progres",
welcher den Viereckplatt wegen der Nähe der öffentlichen Ge-
bäude, des Kathhauscs, des Theaters, der Schulen usw., sowie
wegen der grossen Breite der inr Einführung der Brückenaxe
dienenden Strasse (Vieruckplatz mit rd. 18 Breite) für den
geeignetsten Ausgangspunkt der Brücke erklärt, weist ein ähn-
liches Ausleger System auf, wie der vorbesprochene Entwurf;
jedoch ist die Formgebung, welche ausser in dem mit para-

bolisch nach oben gekrümmten < Ibergurtung versehenen mittleren

Schwebeträger nur gerade Linien zeigt, eine viel starrere, weniger

anmuthende, wenngleich sie dem Konstruktions-Gedanken in

klarer Weise Ausdruck giebt. Die Brücke erhält .3 OelTnurigen,

eine grosse Mittelöffnung von '.'Kl " und twei Scitenöffmingen
von je 81 m Stüttweite. Der Schwebetriger der Mittelöflnung

ist I 1» lang. Die Ausleger-Träger, welche am l'ylonen-Auf-

lager über den Strompfeilem eine Höhe von 41 » haben und
deren Fachwerk eine Feldertheilung von IS ™ zeigt, haben dem-
gemäss ganz auffallend grosse Glioderabmessungen erhalten. Der
starre Ausdruck des Konstruktions-Systems wird durch den Auf-
bau der eisernen Pylone, welche bei einer Höhe von f>'J ,n über
dem l'feiler-Mauerwerk eine gefällige Formgebung — mit starken

Anklängen an die Portale der Foint-Hängebriicko über den

Monongahcla bei Pittsburgh
— zeigen, einigennaassen ge-

mildert. In der Berechnung
der Kosten des sonst wohl-

durchdachten Bauwerks hat

der Verfasser sich gewaltig

verrechnet. Er giebt für den
Grunderwerb und die ge-

dämmte Bauausführung die

Kosten auf nur 1 Mit »»3,07
Frca. ™ 1201000 M an, du-

von517437Fres. =413»48.«
für die Eisenkonstruktion.

Der Entwurf „Bonn" (im

Kreise) bringt in einer schwer-

fällig gestalteten Ausleger-

Konstruktion Gerber'schen

Systems mit 3 Brückenöffnun-
gen von 130,5 bezw. 200 und
130,5™ Stützweite, bei der der
mittlere Schwebeträger »8,8«
Länge erhält, unsere* Er-

achten! keine Zierde in die

landschaftliche Eingebung
hinein. Auch die Durchfüh-
rung der Konstruktion kann
als eine glückliche nicht be-

zeichnet werden, da das lie-

wieht derselben ein zu ge-

w alt ige« ist. Es sind ausge-

rechnet 7127,91» Flusseisen,

3,4'J * Gusseisen, 61,3»' Guss-
stahl und ti5,73* Brücken-
geländer mit uiuem Kosten-
aufwand von 2 161 1H4

während die Gesanuntkostuu
des Bauwerks auf 3»,>4 4ijl Jt
veranschlagt sind. Als Aus-
gangspunkt der Brücke ist

die Convictstrasse gewählt.

Ein eigenartig gestaltetes

Auslugcrsystom bringt der

Entwurf mit dem Kennwort
. Oderin t dum mutuant."
Es besteht im wesentlichen

aus einem an einem Kabel
aufgehäogten Bogen, dessen

Eigengewicht fast gänttich

durch das Kabel aufgenommen
und dessen Horizontalschuh

durch einen daran aufgehäng-

ten und ausgekragten bogen-
förmigen Balken bestimmt
werden soll. Auf das Ende des

Auslegers stützt sich ein einfacher, schwebender Balken, der

zusammen mit jenem die Seiteuöffnung überdeckt. Durch diese

Zusammenstellung von Bogen und Kette will der Verfasser eine

schlanke, gefällige Form erzielen. Diese Absieht wird unseres Er-
achtens nicht von entsprechendem Erfolg begleitet. Das Dureh-
einandergehen der KonstruktionS'Gedankcn verleiht dem ganzen
System eine gewisse Cnruhe, man vermisst su zu sagen die „Pointe*

und wartet vergeblich auf die Beantwortung des dem Beschauer
des Bauwerks sich aufdrängenden .Warum?'' Anzuerkennen ist

in dem Entwurf die gefällige Durchbildung der eisernen Strom-
pfciler-Pylone. Die in reicher Kococo-Architektur gehaltenen

Portale der Landpfeiler sagen uns trotz ihrer guten Verhältnisse

und Einzelheiten für den vorliegenden Zweck nicht zu. Sie er-

innern zu (ehr au Palast- oder Park-Portale und erscheinen tu

der umgebenden Landschaft nicht recht passend. Das Gewicht
der Eisenkonstruktion ist auch bei diesem Entwurf ein sehr

hohes; es beträgt nach der Berechnung des Verfassers 7901!*,

wofür die Kosten auf 3715613 Jt veranschlagt sind, sodass

die Gesammtkosten des Bauwerks 5 'JOOOOO Jt betragen werden.
Die noch übrigen zwei bisher noch nicht besprochenen Ent-

würfe mit den Kennworten „Fest wie die Wacht am Rhein"
und „<" on b t int i

a" wollen wir hier nur beiläufig erwähnen, da
die Verfasser es sich versagt haben, auf die Anforderungen des
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für den Wettbewerb ausgegebenen Programm» in

Weise einzugehen. Der Verfasser des erstgenannten' Entwurfs,

in welchom der Strom mit einer Kabelbrücke nach dem Vorbilde
des Köbling'schcn Bauwerks voll Ifrooklvn überspannt werden
soll, hat denselben »war durch ein Modell, 7 Blatt Zeichnungen,
einen Kostenanschlag und Erläuterungen dargestellt und dabei

manchen schatzenswerthen Oedanken geäussert; es fehlt aber
eine eingehende Stabilitäts-Berocbnung für das gewählte Kon-
stniktions-Systcm. — Der Entwurf ,('onstan(ia", welcher nur ein

Blatt Zeichnung utnfasst, ist wohl nicht als ernste Wettbewerb-
Arbeit zu nehmen. —

Auf die anfänglich in Aussicht genommene Zusammenstellung
der verschiedenen Rampcnlösnngcn müssen wir hier verliebten

;

wir hoffen indessen spater, wenn Aber die Platzwahl von der
Stadt Bonn eine Entscheidung getroffen sein wird, das Inter-

essanteste aus diesem Theile der Aufgabe den Lesern an anderer
Stelle vorführen zu

'

an der liegt, sei

In vorstehenden Auseinandersetzungen ist der Versuch ge-
macht, einem weiteren Kreise von Fachgenossen ohne allzu aus-
führliche Darstellungen und ohne einen grossen Apparat von
bildlichen und rechnerischen Beigaben einen Ueberblick über
den Wettbewerb für die Bonner Kheinbrückö iu geben. Ks
sollte dadurch nicht allein ein allgemeines Bild von der durch
diesen Wettbewerb wiederum belhätigtcn Leistungsfähigkeit
unserer Zeit in der Brückenbaukunst gegeben, sondern auch
durch die Hervorhebung der Vorzüge und Mingel der gelieferten

Arbeiten ein Scherflein für die Förderung der big). Bestrebungen
in Wissenschaft und Kunst beigetragen werden. Wenn nebenbei
hieraus auch von den Berathern der Mnsenstadt Bonn für ihre

EntM-bliessungcn bezüglich des Brückenbaues ein oder der andere
Wink aufgegriffen und vorwendet werden sollte, so würden wir
uns freuen.

Es liegt uns natürlich fem, unsere Ansichten, welchen wir
im Vorstehenden Ausdruck gegeben haben, als die mausgebenden
hinstellen zu wollen. Wir glauben jedoch nicht aufdringlich zu
»ein, wenn wir der Stadt Bonn von dieser Stelle aus — gewisser-
maassen als „Eztrakt* aus dem Arbeits-Gebriu des Wettbe-
werbs — folgende drei Leitsätze für ihre Entschließungen ans
Herz legen:

1. Die zu erbauende Krücke soll den Interessen der ganzen
Stadt dienen. Es darf deshalb bei der Wahl dos Platzes nicht
auf die Sonderinterussen des einen oder des anderen Stadtbezirks
Gewicht gelegt werden. Die Brücke soll thunlichst mitten in

das Herz der Stadt eingeführt werden, wenn auch dadurch schon
jetzt oder in spaterer Zeit kostspieligere Strassendurchlegungon,
welche zur Assanirung einzelner Stadttheile nur wünschenswert!!
sind, nothwendig werden sollten. Dass das Her» bei keinem

Es liegt

Vereinigung Berliner Architokten. Am Dom
•Jl. Marz, fand bei Anwesenheit von 52 Mitgliedern und 2
die fünfte ordentl. Versammlung statt, welche Hr. von der Hude
leitete. Die Reihe der Vortrage und Millhcilungcn eröffnete
Hr. Hoffacker mit einer Schilderung der Gesammt-
anläge und der Gebäude der Berliner Gewerbe-Aus-
stellung des Jahres 189t;. Das Gelände, welches dieselbe
im Treptower Park einnimmt, hat den gleichen Plachenraum,
wie das gestimmte Ausstellungsgelände der Pariser Weltaus-
stellung des Jahres 18S!J, Durch geschickte Ausnutzung der
vorhandenen Anlagen war es möglich, eine grosse wirkungsvolle
architektonische Azenheziehung zu schaffen, welche die ganze
Anlage beherrscht und in ihrer dekorativen Ausgestaltung ein glän-
zendes Arcbitekturbild darstellen wird. Es gelangen 3 Haupt-Aus-
stellnngsgebinde zur Errichtung, um welche sich kleinere Ge-
bäude für besondere Gebiete und Zwecke gruppirvn werden. Im
Hanpt-Autstellungsgebaudc, mit angegliederter Maschinenhalle,
einer breiten Mittelgalleric, zwei Kuppelritumen und einer Wandel-
bahn sind die verschiedenen Industrien auf einem Flachcnraom
von 50 0001'" vereinigt.. Ausgenommen sind die chemischen
Industrien und die physikalische Technik, für welche ein be-
sonderes zweites Hauptgebäude mit Hörsaal errichtet wird. Ein
besonderes Gebäude ist ferner für das Fischereiwesen in Ver-
bindung mit dem Sport in Aussicht genommen. — Die drei

Architekten der Ausstellung, die Hrn. Hans Griesbach, Karl
Hotracker und Bruno Schmitz erledigen die architektonischen
Arbeiten derart, dass die Gesammtanlagen des Gelindes und
der einzelnen tiebftude, so namentlich des Haupt-Ausstcllungs-
cehiiudes aus der gemeinsamen Berathung hervorgehen, die
architektonische Durchbildung im einzelnen dagegen je einem
Künstler überwiesen ist, und zwar das tlaupt-Aus-stellungsgebäudc
Hrn. Schmitz, das Gcbftude für Chemie und Physik Hm. Grisebach
und das tiebaude für Fischzucht und Sportwesen Hrn. Hoffacker.
Die frischen Schilderungen de* Hedners erringen sieh bei der Ver-
sammlung starken Beifall; dem Dank verleiht letzte auf Ein-
ladung ile* Vorsitzenden durch Erheben von den Sition Ausdruck.

Diesem Vortrage lässt der Vorsitzende einige kurze Mitthei-
lungen über den am 1*7. Mikrz stattfindenden Herrenabend folgen.

lebensfähigen Woseo
beiläufig erwähnt.

2. Man wähle den besten, solidesten, dem Charakter der

Kheinlandschaft sich am meisten anschmiegenden Entwurf für

die Ausführung. Man lasse sich nicht auf Versuche mit noch

unerproblcn Systemen, weiteren Erörterungen und Bedenken ein,

da hiermit viel Zeit verloren geht. Die Wissenschaft hat in

dieser Hinsicht in dem durchlebten Wettbewerb gesprochen:

die für die Beurtbeilnng des Wettbewerbs erwählten Preisrichter,

diu zu den ersten Autoritäten des ßrückenbaufach» im deutschen

Reiche üblen, haben den Weg geebnet.

3. Man zögere nicht mit der Bauausführung. Das ßedörf-

niss der Brücke wird von keiner Seite mehr ernstlich bettritten,

ihre baldige Ausführung ist allseitig ersehnt, die finanziellen

Verhältnisse sind augenblicklich die denkbar günstigsten. Jeder

Zeitverlust ist auch ein Geldverlust. Bei schnellem Entschlust

und thatkraftiger Arbeit der städtischen Verwaltung muss es

unseres Erachtens gelingen, den Bau derart zu fördern, dass die

Strompfeiler noch im Herbst dieses Jahres über das Wasser

ragen. Haec tria faciant collegium!

Wir empfehlen insbesondere anf das wärmste die Ausführung
des mit dem 1. Preise ausgezeichneten, von den Sachverstän-

digen als besten bezeichneten Entwurf
unseres Erachtens kein Grund vor, ihn nicht

Und so schliesscn wir denn
Wunsche, dass es Bonn gelingen möge, bald die allseitig er-

sehnte ltheinübcrbrückung zur Ausführung zu bringen als ein

Werk, welches nicht nur die Stadt ziert und ehrt und ihr neuen

Aufschwung in Handel und Wandel verleihen wird, sondern

welches auch bei angemessener Ausführung einen Anziehungs-

punkt für den ganzen rheinischen Verkehr bilden wirfl. Der an

dem mit dem I . Preise gekrönten Entwurf betheiligte Architekt

Möhring hat, veranlasst durch die an seinem Entwurf geübte

Kritik, in einem Nachtrags-Entwnrf seinen Strompfeiler-Portalen

oino neue Gestalt gegeben, um die von einer Seite als Verkehrs-

störung bezeichnete Unterbrechung der Brücken-Fusswege zu be-

seitigen. Es ist in diesem beistehend wiedergegebenen Entwürfe

in der That gelungen, nicht nur die Gehwege in ausreichender

Breite durch den Portalbau in grader Richtung hindurch zu

führen, sondern es sind dabei auch noch auf den Slrompfeilcrn

durch ausgekragte Balkons an den Thurmenden Ruhesitze

wonnen, welche tum Genus« der herrlichen Aussicht auf

Rhein-Panorama einladen.

Möge es allen Lesern dieser Abhandlung wie uns selbst in

nicht zu ferner Zeit vergönnt sein, durch die vorgeseichneten

Portale die Brücke zu überschreiten und dann in der heiteren

Musenstadt Bonn mit einem freundlichen ,Willkommen* empfangen

zu werden! G. d. C.

Hr. Fritsch bespricht den von der «Deutschen Hartmarmor-

fabrik zu Hallo a. 8." in den Handel gebrachten Hartmarnior,
eine künstliche Veredelung des natürlichen Gipssteines, von dem
schöne Proben im Saale zur Ausstellung gelangt sind. Da über

dieses neue Material an anderer Stelle dieses Blattes ausführ-

lichere Mitteilungen erfolgen werden, so kann hier von einem

näheren Eingehen abgesehen werden. —
Die Angelegenheit der Ausnützung architektonischer Arbeiten

durch litterarische Unternehmungen wurde nach Desching* der

letzten Sitzung einer durch den Vorstand zu wahlenden Kommission
zur Berathung und Antragatellung übertragen. Die Kominission

bestand aus den Hrn. Böcktuaiut, zugleich Vorsitzender derselben,

Heim, Alb. Hofmann, A. Messel, F. Wichards und C. Zaar.

Dieselbe bat, wie Hr. Hofmann berichtet, in zwei Sitzungen

eine Kundgebung berathen, deren Wortlaut der Versammlung
im Druck vorliegt. Dio bezüglichen Antrage der Kommission
lauten: .Die Vereinigung Berliner Architekten wolle bcschliesscn

1. die von der Kommission im Wortlaut festgestellte and

vorgeschlagene Kundgebung zu der ihrigen zu machen und

2. die Berathung dieses Antrages als besonderen Progritinm-

punkt auf die Tagesordnung der nächsten ordentlichen Sitzung

zu setzen*. Der Antrag wird ohne Debatte genehmigt.

Durch die Firma B. Miksits, Kunstschmiedewerk, Berlin,

Alt-Moabit 54, sind im Saal eine grosse Reihe ausserordentlich

flott, ans meisten» einem Stück geschmiedeter Arbeiten, und

zwar geschmiedete Blumen und Früchte zur Ausstellung ge-

bracht, denen Hr. Seeling erläuternde und anerkennende Wort«
widmet. Derselbe Redner bespricht auch eine reiche Anzahl

durch die Firma Webriider Hildebrandt in Berlin. Brüderstrasse,

zur Ausstellung gebrachter englischer Tapeten und stellt zwischen

diesen und ausgestellten Tapetenproben, welche vor etwa 20Jahren
durch den Maler Schmidt in Hamburg entworfen und von der

Firma Mendelsohn dortselbst ausgeführt wurden, Vergleiche an.

Hr. Tiede fügt den Papiertapeten eine kleine und sehr inter-

essante Kollektion von Seidentapeten der Firmen Heese und

(iropius ,\ tiabain an, welche vor etwa 50 Jahren in Berlin

fabriztrt wurden und zu welchen Schinkel, Böttichor, Stüter

und Struck dio Entwürfe lieferten. Der durchaus verschiedene

Charakter des vegetabilischen Elements in den Seiden- und in
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glischen Papiortapetcn, sowie auch die Farbonwahl
lebhaften Meinungsaustausch hervor, an welchem «ich

beiden genannten Vortragenden die Hrn. Kaiser,
Jetten und Jacobsthal betheiligen. Da« uro 10 I hr folgend«

gemeinschaftlich« Abendessen vereinigte die grösstc Mehnahl
der Theilnchmer der Versammlung tu anregender Nachnutzung. —

Am 27. Mars feierte die „Vereinigung* ihr diesjährige«

Herrenfest in den Räumen des Englisches Hauses zu Berlin. Ks
hatten sich tu demselben etwa U5 Mitglieder zusammengefunden,
die bei musikalischen, deklamatorischen und mimischen Vor-
tragen bis in den frühen Morgen in lebendigster Stimmung bei-

Vers, am I i. Febr.

über den Antrag
Zivil-Justiz-

Areh.- und Ing -Verein an
1895. Vors. Hr. KImp. Anw. 8S

Seitens de« Bürgerschaftlicben ,

de« Hamburgischen Senats, betr. Erbauung i

gebäudes erging das Ersuchen an den Vereins-Vorstand, den
Tom 13. bis 27. d. Hts. ausgestellten Bau-Entwurf de« Hrn.
Haudir. Zimmermann durch 3 aus den Mitgliedern ra wählende
Sachverständige begutachten tu lassen. Wie der Lageplan zeigt,

soll der Neubau gegenüber dem von demselben Architekten her-

rührenden Straf-Justizgebändc vor dem Holsten-Thor errichtet

«erden und mit diesem, sowie einem spater für das Oberlamles-
gericht hiniutretenden Bauwerke in westlicher Fortaetiung der

Kaiser Wilhelmstrasse ein Forum von imposanten Abmessungen
bilden. Das Zivil-Justizgebäude nimmt mit seinen 4 einen freien

Hof einschlicsscndcn Flögeln eine rechteckige Grundfläche von
etwa 1 15 : 88 ™ ein. Die in Deutscher Renaissance gehaltenen

Fassaden stehen im Einklang mit denen des Straf-Justizgebäudes.

Nach Verlesung der Zuschrift des Bürgerschafls-Ausschusacs,

welche nebst dem Programm den Hinweis auf die hinsichtlich

der Raiimgni]']iirang erfolgte Tollständige Einigung zwischen

dem Planfertiger und den künftigen Bcnütiern enthalt, werden
auf Vorschlag des Vorstandes die Hrn. Semper, Hastedt und
Btckelbaum als Gutachter gew&hlt und nehmen das Amt an.

Zu der ausgestellten reichen Sammlung englischer und
amerikanischer sowie einzelner nach Zeichnungen aus dem
Verein gefertigter deutscher Tapeten giebt Hr. Nowaek Er-

läuterungen, worauf die Begrussung der iur nun folgenden Be-

sprechung der Revision des Hamburgischen Baupolizei-
Gesetzes geladenen Bürtfi rschnfts-Ausschussmitglieder statt-

findet. Hr. Rambatz referirt über den im Druck vorliegenden

ersten .Beriebt der Vereins-Kommission. Der bürgerschaftliche

Gesetzentwurf vom Juni 1894 versuche, wie die infolge der l'n-

lalao^liehkeit des Gesetzes vom 23. Juni 1882 bereits nach dem
("kolerajahr hinzugetretene Novelle vom April 189:5 die Ver-

besserung dos § 3*i, welcher die Zuführung von Luft und Ucht
in den nicht an der Strasse gelegenen Wohn-, Schlaf- und Ar-

Mtsrfumen behandelt. Durch Aufskizzirung der durch die

Novelle entstandenen Grandrisstypen wird die Notwendigkeit
der Feststellung der Begriffe von Haupt- und Nebenhof nach-

gewiesen. In 25 Paragraphen berühre der Entwurf noch eine

Reihe anderer, mit § 3G nur mittelbar zusammenhangender
Funkte, wie Verbesserung der Wohnungen in sanitärer Hinsicht,

Verhütung ungesunder Unternehmungen u. dgl. und gliedere sich

in 3 Abschnitte: Verfahren vor und während der Bauausführung;

Beschaffenheit der Hanplatze und Gebäude; Abortc und Abzüge.

Ucber letzte berathe ein Sonderausschuss des Vereins. Nach
Ansiebt der Kommission beweise der Entwurf die Notwendig-
keit einer neuen Redaktion des ganzen Gesetzes. Zur Beseiti-

gung der Gefahr unleidlicher Weiterungen während und nach

der Bauausführung müsse anstelle des bisherigen Anzeige-
i das der Genehmigung eingereichter, nach derselben

Pläne treten; endlich seien die Verhand-

der Bauenden mit einer ganzen Reihe von Behörden, wie

Bebauungsplan-Kommission, Gewcrbcpolizei u. s. f., durch solche

mit «iner, der Baupolizei, zu ersetzen. Das rieh hier an-

schliessende Referat des Hrn. LOwcngard über die zahlreichen

Abänderung«-Vorschläge, welche theilweise von Zeichnungen be-

gleitet, aus den Kreisen der Baupolizei wie der Bauenden ein-

gegangen sind, ruft eine lebhafte Besprechung hervor, welche er-

weist, dass eine Einigung, wo sie noch nicht besteht, jedenfalls

bei weiterer Durchberathung zu erwarten ist. Der vorgerückten

Stunde wegen wird für diese zum 19. d. Mts. eine ausserordent-

liche Voreins-Vcrsammlung anberaumt. Gstr.

Ausserordentl. Vers, am 19. Febr. 1895. Vors. Hr. Zimmer- .

mann; anw. 38 Pers. Es erfolgt die Besprechung der in der Ver-

sammlung vom 15. Febr. unerledigt gebliebenen Einwendungen
|

einzelner Mitglieder gegen die von dem Baupolizeigesetz-Aus-

schuese vorgeschlagenen Abänderungen des Vorschlages des

hiirgerachaflliehen Ausschusses. Zur Verhandlung kommen:
1. Der Vorschlag des Hrn. Martin, betreffend theilweise

Ueberbauung von Lichthöfen.

2. Der Vorschlag des Hrn. D. Wentzel auf Zulassung von

mehr als 12 Wohnungen an einer Treppe.

3. Die Vorschläge der Hm. Kraus« und Minck dahingehend,
j

das« a) die Baupolizei verpflichtet werde, innerhalb U Tagen

cndgiltigcn Beseheiii zu geben, und das

Ablauf dieser Frist, auch seitens underer Behörden keine Ein-

wendungen mehr gemacht werden dürfen, b) die Bauputizei den
Bescheid über Absehung von Rohbnu-Besichtigungen bei kleineren

Neu- und l'mbautcn schriftlich zu crtheilen habe.

4. Die Einwendungen des Hrn. I 'lassen gegen die Vorschläge
betreffend a) Absehen von der Anlage von Haupthöfen bei An-
wendung von Nebenhöfen, b) die Bestimmungen über die Zu-
lässigkeit der seitlichen Schlitze an den Grundstücksgrenzcn,
c) die Bestimmungen über die Anlage von Hinterhäusern.

5. Die Einwendungen des Hrn. Richter gegen die Vorschläge
betreffend die Tiefe der Kellcrsohlen.

Nach lebhafter Besprechung über alle diese Punkte, an der
sich neben den Antragstellern die Hrn. Elvers, Hcubel, Find-

eisen, Lowengard, Hagn, Rambatz, Möller, Groothof und Repsold
bethciligen, erklärt der Ausschuss die meisten der besprochenen
Gegenstände einer nochmaligen Prüfung und event. Berück-
sichtigung in seinem Berichte unterziehen zu wollen. Hmr.

Aus Ungarn. Ungarn feiert im Jahre 189(1 den tausend-
Bestand der Nation. Das verhältnismässig jun^e Volk

sich nicht so rasch entwickeln, wie es bei dun Kultnr-
staaten West-Europas der Fall ist, da es unter fremdem Joche
zu viel zu leiden hatte. Es scheint aber, daas Elastizität, In-

telligenz und grenzenlose Vaterlandsliebe in des Ungarn Händen
Waffen sind, welche ihn auch auf dem Gebiete der Kunst
und Wissenschaft endlich zum Siege fähren und ihm helfen

werden, das hier Versäumte nachzuholen.

Seit einigen Jahren entwickelt Ungarn eine ßautbätigkeit,

die jeden Fremden in Staunen versetzt. Das Millenium-Fcst

wird hier durch den Abschluss hervorragender technischer

Leistungen gefeiert werden.

Die Dtsch. Bztg. hat unlängst die Donau- Itegulirungsarbeiten
erwähnt, besonders die Arbeiten am Eisernen Thore, woselbst

die emporstarrenden Felsen bisher den Schiffsverkehr hemmten.
Eisenbähnbauten sind im ganzen Lande unternommen; das ohne-

hin schon ausgebreitete Eisenbahnnetz wird durch Zubau neuer
Linien weiter ausgedehnt. Es ist aber vor allem die Haupt
und Residenzstadt Budapest der 8cbauplatz grösserer technischer

Arbeiten, welche berufen sind, die Bedeutung der Nationalfeier

zu unterstützen.

Der Stadtrath lässt auf einmal fünf Markthallen an den
belebtesten Plätzen der Hauptstadt erbauen, welche insgesammt
— die grosse Zentral-Markiü.illc um Zollamtsplatz inbegriffen -

mehr als 7 Mill. Gulden erfordern.

Das rechte und linke Ufer der Donau werden nebst deu
drei bestehenden bald zwei nene Brücken verbinden. Die Markt-
hallen und Brücken verschlingen eine Eisenmenge, welche das

I^nd nur mit Mühe liefern kann.

Diu Stadt wird mit zahlreichen neuen öffentlichen und
Privat-Hochbauten geschmückt. Besonders sind die Bauten des

neuen Parlaments-Gebäudes, der Königlichen Burg und des

Justiz-Gebäudes hervorzuheben. Das erste ist vom Architekten

Emcrieh Steindl im gothischen Stil ausgeführt, welcher sich

nach dem Vorbild Friedrich Schmidts den modernen Raum-
anforderungen anschmiegt und mithin einem Renaissance- .System

von < Öffnungen und Hauptmassen angepasst wurde. Die letzten

zwei Gebäude sind im italienischen Baruckstil gehalten und be-

weisen das künstlerische Können ihres Erbauers Alois Hausz-
mann. Die während des »Internationalen Kongresses* hier

verweilenden ausländischen Architekten sprachen ihre besondere

Anerkennung aus und es wurden Emerich Steindl und Alois

Hauszmann kurz darauf durch das „Royal Institut of British

Architucts" zu korrospondirenden und zu Ehrenmitgliedern er-

wählt, eine Auszeichnung, die bisher keinem ungarischen Archi-

tekten zutheil wurde.
Seit lange aufgeschobene Stadtrcguliningen werden jetzt

mit einer gewissen Hast durchgeführt, wodurch in kurzer

Zeit ganz neue Häuserreihen errichtet werden. Natürlich hat

diese Hast auch ihre Kehrseiten, welche oft iu nicht eben grossem

Geschmackc der Fassadenbildungen bestehen. Auch ist In Er-

mangelung eines einheitlichen Stadtregulirungsplanes zu be-

fürchten, dass Neubauten bald wieder abgetragen werden müssen;

eine unter Umständen nüthig werdende Abänderung des ltegu-

lirungsplancs kann deshalb der Stadt ganz erheblichen materiellen

Schaden zufügen. Dur ungarische Ingenieur- und Architekten-

Verein Ist bemüht, einen internationalen Wettbewerb bezüglich

eines allgemeinen Regulirungsplanes vorzubereiten.

Gelegentlich der Milleniumsfeier wird in Budapest eine

tandesansstellung stattfinden, zu welcher wie bei der Ausstellung

des Jahres 1885 das Stadtwäldchen benutzt wird. Diese reizende

Stätte, der Teich, die Inseln und die kleinen Wäldchen bilden

eine überaus malerische Baustelle. Eines der interessantesten

und schwierigsten architektonischen Probleme ist der historische

Theil dieser Ausstellung. Auf dem kleinen Räume einer Insel

wird die historische Gruppe, nach einem Entwurf de« Areli.

J. Alpär fast «ämmtliehe Stilarten zeigen. In der Richtung
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der herrlichen Andrässystrasse lührt einu monumentale Brücke
über den Teich tu einem gothischen Thore, welches mittelalter-

lichen Bargthoren nachgebildet ist und mit welchem alt«, zum-
theil zerfallene Wallmauern, die die Intel umgeben, verbanden
sind. Durch das Thor sind die entsprechend gruppirten ro-

manischen, gothischen und Renaissance-Theile der ganten Anlage
sichtbar, welche beinahe sänimtlicbx angarischen Baudenkmäler
in Nachbildungen umfssst. Ausser dieser Gruppe werden »ich

auf «lern Gebiete der Ausstellung zahlreiche grössere und kleinere

Gebäude zerstreut befinden.

Die elektrische Untergrundbahn wird vom Zentrum der
Hauptstadt unter der Andrässystrsssc entlang iuiu Ausstellungs-
gebiet verkehren. Der ganze, 3800 » lange Weg wird in kaumganze, iSJMSJ» lange Weg

Minuten durchfahren werden. Die grosse Kingstrasse und
deren Seitenlinien sind mit oberirdischer elektrischer Bahn und
unterirdischer I/citung versehen, wahrend die elektrische Stratscn-

bahn der äusseren Stadtthcilo eine oberirdische Leitung besitzt.

Das ausgedehnte Netz der stadtischen Pferdebahn wird in Bälde
in elektrischen Betrieb umgewandelt und zwar derart, dass zur-

zeit der Milleniunisfeicr dor Strassenverkehr Budapests ein fast

ausschliesslich elektrischer sein wird. M. K.

Oranitarbeiten von Kessel 4 Röhl in Berlin. Die Unna
Kessel i: Böhl hat im Jahr« IW> ein durch mehre »holo-
graphische Ansichten ausgeführter Deukmäler sowie durch An-
sichten ihrer Arbeits- und I.sgerplätze in Berlin und Wolgast
und ihrer 8 in Schweden und Norwegen liegenden eigenen Stein-

brüche geschmücktes Verzeichnis» der öffentlichen Denkmäler
herausgegeben, zu welchem die Oranitarbeiten von ihr geliefert

worden sind und versendet soeben einen bis auf die neueste

Zeit fortgeführten Nachtrag hierzu. Beide Veröffentlichungen
werden auf Wunsch jedem Fachmann zur Verfügung gestellt.

Welchen riesigen l'rafang die schon im Anfang u. Jahrh. wieder
belebte, aber erst in den letzten 2f> Jahren durch Einführung
des Maschinenbetriebs zu voller Entwicklung gediehene deutsche
Grimitiudustrie zurzeit erlangt hat, kann wohl nicht sprechender
dargelegt werden, als durch dieses Verzeichniss der Arbeiten
einer Finna, die unter den gleichartigen Anstalten zwar weitaus
die grösste ist, aber doch keineswegs vereinzelt dasteht. Es
sind mehr als 100 öffentliche Denkmäler — darunter von aus-

landischen das monumento delle cinuue giornate in Mailand und
iias Washington-Denkmal in Philadelphia — welche das Ver-
zeichnis» aufführt, wahrend die gleichzeitig ausgeführten Arbeiten
für Grubmäler und monumental hergestellte Hochbauten jeden-
falls eine um ein Vielfaches grössere Leistung darstellen.

Obcrbaudiroktor a. D. Bruno Schoenfelder in Berlin,

der am 23. Marz d. J. nach längeren Leiden im 79. Lebensjahre
entschlafen ist, gehörte zu jenen zahlreichen Beamten der
preussischen Staatsverwaltung, die durch strenge Pflichterfüllung

und hervorragende Tüchtigkeit zwar bis zu den obersten Stellen

aufsteigen und innerhalb der amtlichen Kreise höchsten Ansehens
sich erfreuen, darüber hinaus aber nur wenig gekannt sind, da
ihre Persönlichkeit gegen ihre, der Ooffentlichkeit entzogene
Rnrufslhätigkcit völlig zurück tritt. — Der Verstorbene ist —
zunächst als Bauinspektor in Königshüttv, sodann als Ober-
Berg- und Baurath und lieh. Ober-Berg- und Brth. in der dem
Berg- und Hüttenwesen gewidmeten 5. Abtheilung des Ministeriums
für Handel, Crewerbe und öffentliche Arbeiten — durch längere

Zeit als Baubeamter der preussischen Berg- und Hütten-Ver-
waltnng thatig gewesen, bis er i. J. 186tt als Geh. Benrath zu
der Abtheilung für Bauwesen desselben Ministeriums übertrat,

in welcher er im Frühjahr 1868 zum Geh. Ober-Baurath auf-

rückte. Als i. J. 1879 das Ministerium der öffentlichen Arbeiten
ins Leben trat, übernahm Schoenfelder mit einer der beiden in

der Abthuilung für Bauwesen errichteten Oberbaudirektor-Stellen
die technische Leitung des Staats ingenieurwesens: ein Jahr
später trat er zugleich an die Spitze der Abtheilung für Ingenieur-

und Maschinenwesen in der neu gegründeten Akademie des Bau-
Im J. 1888 :1. April) hat er aus bilden Stellungen

seinen Abschied genommen.

Banrath Ernst Wiehe in Braunschweig, der vor einigen

Monaten in Reichenhall einem unheilbaren Leiden erlegen ist,

hat unter den Architekten seines Heiinathslamles eine so be-

deutsame Stellung behauptet, dass wir seines Hinscheidens gern
schon längst auch an dieser Stelle gedacht hätten, wenn nicht

unsere Schritte, einige nähere Angaben über seinen I/ebensgaog

ii Vi. März d. J. hat

*iwcig eine Feier zum
t, bei der Hr. Ober-

lirth. Lilly die warm empfundene Festrede hielt. Wir entnehmen
derselben, dass Wiehe, am 17. Nov. 1 S4

-

J als Sohn eines Maurer-
uiid Steinbauermeisters in lirannschweig geboren, seine Fach-
bildung auf dem dortigen t'ollegium Carolinum erhalten und
demnächst nach mehrjähriger praktischer Beschäftigung — u. a,

bei Hi 'Stellung der lirüdernkir-Iie unter Sludllunstr. Tappe

m erhalten, erfolglos geblieben wären. Am Ii»,

nunmehr der Areh.- und Ing.-V. zu Brnunschwcig
Gedächtnisse des Verstorbenen veranstaltet, bei

und nach Ablegung seiner ersten Staatsprüfung i. J. 18ii5/(H>

seine Studien an der Wiener Kunstakademie unter Friedrich

Schmidt fortgesetzt hat. Nach Ablegung seiner zweiten Staats-

prüfung mehre Jahre auf dem Bureau der herzogl. Bandirektion

beschäftigt, hatte er zuvor schon Gelegenheit gefunden, durch

den Bau der Kirche in Thedinghausen seine Befähigung als

schaffender Architekt tu erweisen. Das Hauptfeld seiner reichen

und verdienstvollen I^benstbätigkcit eröffnete Bich ihm, nach-

dem er i. J. 1873 als Kreisbaumeister zur

wichtigsten Hochbaukreises des

Stadtkreises berufen worden war

;&vib tsruuuuie »ich luut, naen-
zumeister zur Verwaltung des

i Landes, des Braunschweiger
und sich dadurch vor die Auf-

hellt sah, die Wiederherstellung des dortigen Domes
einzuleiten und durchzuführen. Was er bei den betreffenden,

von ihm mit unermüdlichem Eifer nnd vollster Hingebung be-

triebenen, bis heute noch nicht zum gänzlichen Abschluss ge-

langten Arbeiten in Gemeinschaft mit August v. Rssenwein ge-

leistet hat, würde ihm allein ein dauerndes Gedächtnis« sichern.

Schon der erste Erfolg dieser Arbeiten gsb für die Braun-
Schweiger Regierung Anlast, die planmässige Wiederherstellung

sämmtlicher alten Klosterkircben des Landes ins Auge zu fassen

und sie unter die einheitliche Oberleitung Wiehe's zu stellen,

der — i. J. 1S77 als Baurath zum Mitgliedc der herzogt. Bau-
direklion berufeu — zugleich die Leitung und Beaufsichtigung

sämmtlicher Kirchen- und Schulbauten dos Landes übernahm.
Die Wirksamkeit, die er dabei entfaltete, ist eine überaus grosse

und — nach dem Zeugnisse Lilly's — segensreiche gewesen.
Nach seinen Plänen ist die Herstellung der Klosterkirchen in

Schöningen, Marienburg und Marienlhal in Helmstedt, in

Riddagshausen, Amelunxborn und Kemnade, der St. Johannes-
Kirche in Süpplingenburg uud der Stiftskirche in Königslutter,

theilwuise nach seinen eigenen PlAucn, im Übrigen unter seinein

Einfluss ist der Neubau der Kirchen in Rüningen, Schandelah,
Murdorf, Sophieuthal-Fürstenau, Lausen, Gremsheim, Seebolds-
hausen, Stroit, Delligsen, Jerxheim, Brannlagc, Essighausen,

Barmke usw., des neuen Gymnasiums in Braunschweig und der

Gymnasien in Helmstedt und Holzminden, sowie einer grossen
Zahl von Gemeinde- und Dorfschulen ins Werk gesetzt worden.
— Alles in allein, ein l<eben reich an Arbeit, aber auch so reich

an Erfulgen, wie es In der Laufbahn des Staatsbaubeamten nur
wenigen beschieden wird.

Brief- and Fraseknsten.

Fragebeantwortungen ans dem Leserkreise.

Auf die Anfrage des Hrn. Areh. Th. Tr. in K., in No. •>>

der Dtscbn. Bztg., betreffend Erstellung von Sehuppen zur Auf-

bewahrung von Mineralwassur und Oel, kann ich mitthcüen,
dass sich Schuppen im gewöhnlichen Sinne des Wortes für diesen

Zweck nicht eignen, indem solche Räume die Eigenschaften eines

Kellers inbezug auf Temperatur, sowohl im Sommer wie im
Winter besitzen sollen. — Oel kommt in der Regel in Fässern

in den Handel, deren Dichtigkeit in den meisten Fällen viel zu
wünschen übrig lässt. Sobald nun im Sommer in dem betreffen-

den Aufbewahrungsraum das Thermometer etwa + 15 ö Celsius

zeigt, fangen die Fässer zu schweissen (rinnen) an und es

kommt häufig vor, dass sich nach einer Lageneit von ungefähr
!$ Monaten ein Oelverlust von b bis 1j 0

/0 nachweisen lässt.

Bezüglich der Wahl des Baumaterials wird iiu allgemeinen
diu zustandige Behörde das Nähere, ob feuersicher oder nicht,

vorschreiben, da Oelmagszine wohl überall als feuergefährlich

betrachtet werden dürften. — Mineralwasser ist wie Getränk
in behandeln: dasselbe darf im Winter nicht einfrieren, da in

diesem Falle die Flaschen oder Krüge springen würden nnd der
Eigcnthümcr hierdurch zu Schaden käme. Im Sommer ist Mine-
ralwasser möglichst kühl zu erhalten und es wird dessen Halt-
barkeit und Aufbewahrungsdauer ohne Zweifel von einer mög-
lichst niederen Temperatur abhängig sein. Für ausreichende
Lüftung solcher Räume ist besonders zu sorgen, namentlich wenn
in denselben ansscr dem gewöhnlichen Oel, Petroleum oder <"ar-

bolineum aulbewahrt werden will, um einer Ansammlung von
Ezplosionsgasen entgegenzutreten. Ein Blitzableiter soBte nicht
fehlen.

Ein für gleiche Zwecke von mir ausgeführtes Lagermag uz in

erhielt massive Umfassungswändu, einen Boden von Portland-
zemcnt-Beton mit Gefall nach mehren Sammelpunkten zum
Fassen von ausgeronnenem oder verschüttetem Oel, Ducke aus
Vi Stein starken Ziegelgewölben zwischen I- Eisenträgern, Holz-
zemont -Bedachung mit Ventilation durch Decke und Dach sowie
eiserne 8chiebethüren. Da beim Einbringen oder Abholen von
Oel die Thüre offen sein muss, können Fenster entbehrt werden.
Die Ventilations-Oeffnungen werden mit feinem Drahtgeflecht
überzogen. J. Kraushaar, Umstr. in Bregcnz.

Zu derselben Krage empfiehlt für Herstellung von Um-
wandungen nnd Dächern die rirma <*, Rabitz iu Berlin, Schani

-

borst-Str. 7. das von ihr ausgeführte System und erklärt sich
zu jeder Auskunft bereit.

Aufragen an den Leserkreis.
Welche Erfahrungen liegen über die Trockcn-AnstrichJarbe

von Bartels in Edenkoben vor? Tb. 11. in X
er? ii eine Bildbeilage: Brunnen im Hofe des Jagdschlosses Gehren in Thüringen.

KointnlMiuiiiircrlss vuu Krn.t Toecüe, Hrrlln. Kür die Krdaktiuu »cr»nt»«rllitU k. K. O. Krlticb, tk-rlltt. Oruck vun Wils, .ircv*. Ilcrllii NW.
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Ukalt: VcrbleudpUttehea mit Verbind — Mlithwluaien «o» Vereinen. — Vermischtet. — l'rriiaufgat<-D. — l'crsonil-.Nichrtciiten. — Brief,

und Fn^tkuten.

Verblendplättchen m
MTBoilom Architekten sind die Schwierigkeiten bekannt, welche

Hfl bei der Kassaden-Ansbildung ans der Anwendung Ton Ver-
|

Mondsteinen im Normalformat erwuchsen. Der strenge
Rythmus des Racksteinformates, der bei geringster Fngleichheit
der Färbung oder des Kornes einzelner Steine um so nachdrück-
licher hervortritt, zwingt sich den tektnnischen Einzelformen
auf. falls nicht durch starke Protilirungcn jsw. eine Gegenwirkung
ertielt wird.

Man hat deshalb verschiedentlich versucht, eine ruhigere
Flächenwirkung durch Anwendung von Plattchen-Verblendung
zu erzielen. Dabei entstanden aber wieder neue Schwierigkeiten
technischer und finanzieller Natur. Zunächst konnte man die

Verblendung erst nach vollständiger Aastrocknung der Mauer-
mausen ausfuhren und zwar nur bei sehr günstiger Jahreszeit.

wenn ein Abfrieren nicht mehr zu befürchten war. Dem Ab-
frieren konnte nur entgegen gewirkt «erden durch Einbinden

von wechselnd durchgehenden Schichten von Verblendsteinen

üblicher Abmessung: man erzielte damit jedoch im architekto-

nischen Sinne anstatt grösserer Freiheit eine mich strengere

Bindung.
Einen Schutz gegen Kindringen der Luftfeuchtigkeit und

des Sehlagrcgens bot die l'lättchen-Verkleidung nur dann, wenn
man überglaste oder so hartgebrannte Plättchen wie die Mett-

laeher verwandte, deren hoher Preis nur in dem Sinne gerecht-

fertigt ist, dass sie gegen mechanische F.inflüsse den höchsten

Widerstand bieten. Andere minder durchhärtete und selbst

überglaste Tlmnplatten haben sich nirgend bewahrt, wenn sie

dem Schlagregen ausgesetzt waren oder nicht im Schutze stark

überhangender Dächer lagen.

Es wäre nun unrecht, wollte man den deutschen Backstein-

Technikern den Vorwurf der Lässigkeit gegenüber anerkannten

Verband. (D. R P.)

Misständen machen! Ein eingehendes Studium der Entwicklung
der fortgeschrittenen nordamerikanischen Backstein • Technik
wurde einen jeden l'nbefangeneu auf den norddeutschen Ur-
sprung zurückführen.

Hier ist nun ein neues Verblendplatten-Material ge-
funden worden, dessen Vorzüge gegenüber den bisher hierlands
angewendeten (und auch den amerikanischen Voll- und Kasten-
formen gegenüber' jedem ausführenden Techniker ohne weiteres

durch Betrachtung der nebenstehenden bildlichen Darstellungen
klar werden.

Die Gewerkschaft ,Grube Theresia* zu Hermühl-
heim bei Köln a. Rh. stellt diese als Haken-Verb lende

r

ausgebildeten Verblendplättchen mit Einbindung nach
eigenem D. lt. 1'. her und zwar in verschiedenartigen Färbungen.
Die Eigenartigkeit der Plättrhen lä.sst sich aus den Abbildungen
leicht erkennen.

Es sei dabei jedoch auf einen Lrrthum des Prospektes hin-

gewiesen. Bei Beurtbeilung der Standfestigkeit von Mauern
mit Hiemchenverblendung kommt nicht lediglieh der letzteren

Dicke inbetracht, sondern die für die Hintermauerting eintretende
grossere Sorgfalt der Fugenbehandlung berechtigt den Techniker,
dem — abzüglich der Hälfte der Hiemchenverblendung — ver-
bleibenden Mauerwerk gleiche Tragfähigkeit beizumessen, wie
bei gleicher voller Mauerstärke mit durchbindenden gewöhnlichen
Steinen.

Kür die Beurtheilnng der Standfestigkeit kommt dann weiter
inbetracht, dass auch die Mörtclgebung für die Kiemchenrerblen-
dung eine weit sorgfältigere ist, als sie im Vollmauerwerk mög-
lich wird, und damit jeder stossweisen Kantenpressung höheren
Widerstand zu leisten vermag.

Der in dem Prospekte aufgestellten Behauptung, dass man
die Stärke des Platten-Verblendkopfes als MauerstJlrke in Rech-
nung ziehen dürfe, wird jeder denkende Techniker um so eher
sich entgegenstellen, als ihm bewusst ist, dass ein durch zwei
Schichten gehender Stein den regelrechten Verband und die
I>ruckübertragung lockern nmss. Die gerechten Bedenken werden
dadurch vermehrt, dass die Gewerkschaft annimmt, der Ver-
blendkopf solle hinterroörtelt und die Fugen sollen sofort
verfugt werden. Damit würden nun die grossen Vortheile,

welche das hier bezeichnete System bietet, geradezu vernichtet:

I. würde das Mauerwerk kaum austrocknen können, 2. würden
sich falsche Druckübertragungen auf die eine enge äussere
Fuge gegenüber zwei stark gemörtelten inneren Fugen ergeben.
Hingegen würde durch nachträgliches Verfugen eine rasche
Austrocknung des Kem-Manerwerks erzielt, wie sie leider bei
der heute üblichen Verblendung mit Klinkermateri.il nur in

seltenen Fällen eintritt.

Indem solchergestalt die irrigen Anschauungen der „Ge-
werkschaft" hier gekennzeichnet sind, dürfen wir wohl an-
nehmen, dass den Bedenken, welche dadurch gegen die Aufnahmt
ihres Verhlcmiersystcn» in einigen Technikerkreisen wach gerufen
waren, erfolgreich gesteuert sein ge, und dass die Gewerk-
schaft durch billige Lizenzabgabe an andere hervorragende
Ziegeleien für ihren Patentatispruch sich die weitesten Kreise

deutscher Architektenschaft tributpflichtig machen werde.
Es läsBt sich zur Verkleidung von Eisenfachwerk in

Frontwänden kaum ein angemesseneres Material denken
und es würde geeignet sein, alle, die heute aus mehr oder minder
berechtigten Gründen derartigen Ausführung-» eisen wider-
streben, dafür zu gewinnen.

<\ Jk.

Xittheilungen aas Vereinen.

Aren.- und Ing.-Verein in Düsseldorf. Sitzung am 8. Jan.

1895. Anw. 15 Mitgl., 4 Gäste.

l'nter dem stellvertr. Vors. Hrn. Prof. Stiller bcifhÜPIlt
•ler Verein, seine Hauptversammlung zur Vornahme der Vur-

stands-Ergänzungswahl am 39. Jan. er. abzuhalten.

Hierauf hält Hr. l>ir. Frauberger vom Kunstgewerbe-
Museum einen interessanten Vortrag über römische Bauten in

Spanien. Redner berichtet an der Hand zahlreicher OdlUoHl
und Photographien über jetzt verödete Stallte-, Tempel- und
Befestigungsbauten unter Eintlcchtung von Reise-Erlebnissen.

Sitzung vom 29. Jan. 1895. Anw. 25 Mitgl. Die Ver-

sammlung genehmigt unter Vorsitz des Hrn. Geh. Hrths. Dreling
den Voranschlag für das Vereinsjahr IS!(5 nach Wahl einer

Reehnungsprüfungs-Kommission für die Rechnungslegung des

Steiders über das vergangene Geschäftsjahr.

Aufgenommen in den Verein werden die Hrn. Eisenb.-Ban-
insp. Demanget, Reg.-Bmstr. Weyer u. Mahr, sowie Ziviling. Horn.

Der Vorsitzende, der nach '.'jähriger Amtsdauor sein Amt
niederzulegen hat, wirft einen Rückblick auf die Thätigkeit
des Vereins seit der Zeit seines Bestehens. Auf Vorschlag
des Wahlausschusses wählt die Versammlung zum ersten Vor-
sitzenden den bish. zweiten Vorsitzenden Hm. Prof. Stiller und
die nach dem Turnus ausscheidenden Vorstands-Mitglieder, die

Hrn. Arch. Tüshaus und Fuchs wieder. Zum zweiten Vorsitzenden
wird Hr. Geh. Brth. Dreling und für den wegen Versetzung aus-

scheidenden Beisitzer Hrn. Reg.- und Brth. Brewitt Hr. Arch.
Deckers in den Vorstand mitgewählt.

Der neu< Vorsitzende übernimmt die GtMchUU unter Vanille
Sendung anerkennender Worte für die Bemühungen des aus dem
Amte geschiedenen Geh. Hrths. Dreling, dessen fester und umsich-
tiger I eil ung der Verein -ein bisheriges Gedeihen zu danken habe.

Hr. Arch. Roeting berichtet nierauf über seine kommiss.
Theilnahme an den zu Ehren des Geh. Brths. Prof. Dr. Wallot
in Berlin anlässlich der Einweihung des Reichstagsgebäudes ver-

anstalteten Festlichkeiten, unter Vorlegung \on Festschriften nnd
bezügl. bildlichen Darstellungen.

Digitized by Google



170 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 3. April 1895.

Sitzung vom 12. Febr. 18Ü5. Anw. 22 Mitgl. Di© Ver-

sammlung beruft unter Vorsitz des Hrn. Prof. Stiller einen

Kedaktions-Aussehuss für Veröffentlichung der Sitzungsberichte

dos Verein» und der daselbst gehaltenen Vortrage in Fach- nnd
sonst geeigneten Zeitschriften.

Auf die Verlesung des Antrags des Arch.- nnd Ing.-V. für

Xicdcirhein und Westfalen an den Vorstand dos Verbände* betr.

die Stellung der Techniker bei den stadt. Verwaltungen wird

nach eingehender Debatte beschlossen, den Vereins-Vorstand in

ermächtigen, einen Sonderantrag an den Vorstand des Verbandes
des Inhalts tu richten, das« durch den Verband auf eine den
Kollegen zukommende, ihren Bildungsgang anerkennende Stellung

gleichberechtigt mit den Juristen innerhalb der Gemeinde -Ver-
waltungen hingewirkt werde.

Die Karnevals-Sitzung fand am IS. Februar in den schön

dekorirten Sälen des Hotel Heck unter zahlreicher Theilnahmc
der Mitglieder und ihrer Damen statt, l'nter dem Vorsitz eines

Pünferrathes hatte sieb die närrisch und geschmackvoll kostümlrte

Kollegenschaft mit ihren Damen und Gasten eingefunden, um
den Karnevalsliedern, Konzerten nnd gesprochenen Vortragen

aus der Butt zu lauschen. Aus letzter wurden namentlich die

Mitglieder Platt, Dehme, Deckers, Tharandt und der ad hoc ge-

wählt« Präsident Peiffhoven unter Beifall und wachsender Heiter-

keit in ihren gesanglichen und rednerischen Vortragen gehört.

His zum anderen Morgen erhielt sich das bunte Treiben bei

• lesang und Tanz.
Sitzung am 12. Marx 1S95. Anw. Iii Mitgl. Vor Eintritt

in dieselbe war auf Einladung des Hm. Arch. Woker ein Be-

such der von der Firma Woker & Sohn in den eigens hierzu

erbauten Häusern der Kaiser Wilhelm- und ('harlottenslrassen-

Eckc ins Leben gerufenen und von Hm. Arch. Halmhuber ge-

leiteten Rheinisch -Westfälischen Baufach-Ausstellung auf die

Tagesordnung gesetzt. Der Besuch der prächtig elektrisch er-

leuchteten Ausstellung war vielfach überraschend, sowohl hin-

sichtlich der Zahl der vorgeführten inaschinenteehn., bau- und
kunstgewerblichen Gegenstände, als auch betreffs der in 4 Ge-

schossen angeordneten übersichtlichen und geschmackvollen Auf-

stellung. Die gcsauimte Architektenschaft der Stadt und der

weiteren Umgebung steht dem wackeren Unternehmen nur sym-
pathisch gegenüber und ist den Hrn. Woker für die Ausstellung

vieler Neuerungen und Erfindungen im Baugewerbe jederzeit zu

Dank verpflichtet. Diesen brachte der Verein in traulicher Nach-
nutzung lebhaft zum Ausdruck.

Am 19. März versammelt« sich der Verein, um mit seinen

infolge der Veränderung der Eisenbahn -Verwaltungsbehörden
% ersetzten und liebgewonnenen Mitgliedern eine Abschiedsbowlc

zu trinken. Th.

Dor Mittairh. Arch.- und Ing.-Verein zu Darmstadt
hatte zu Ehren seines langjährigen Mitgliedes Geh. Brth. Prof.

Dr. Wallot, welcher zu einer Begutachtung in der Museums-
Angelegenheit in Darmstadt weilte, eine besondere Feier ver-

anstaltet, die am 16. Märt im Saale des Ludwigs-Bahnhofs-
hötels stattfand. Der Vorsitzende, Hr. Geh. Ob.-Brlh. v.Weltii en,

eröffnete die zahlreich besuchte Versammlung mit einer An-
sprache, in welcher er Hrn. Wallot mit beredten Worten auf das

herzlichste begrnsste nnd hierauf den folgenden Teit der Ur-

kunde verlas, durch welche der Gefeierte zum Ehrenmitglied des

Vereins ernannt wurde:
.Stolz auf »ein Mitglied, das den Sieg davontrug iu dem

künstlerischen hingen, tür das unter dun ruhmreichen Fahnen
unseres Heldenkaisers neubegründete deutsche Kuich deui deut-

schen Volke als Symbol seiner Einheit und Macht die Stätte

namhafter und segenbringender Wirksamkeit zu schaffen, hat

der .Mittelrheinische Architekten- und Ingenieur-Verein Ihre hin-

gebende Arbeit mit inniger Thcilnahme begleitet, Ihre wohl-

verdienten Erfolge lebhaft begrüsst und tief mit empfunden.
Sic haben ein grosses Werk vollendet, einen für alle Zeiten

durch seine Monumentalität bedeutsamen Bau, indem Sie, den
viel betretenen Weg des Gewöhnlichen meidend, nach dem Vor-

bild der grossen Meister früherer Jahrhunderte der Aufgabe
nn serer Zeit die künstlerische Lösung mit eigenem Gepräge zu
geben wussten. ohne den Boden historischer Knnsteutwieklung
zu verlassen. Die Gestaltungskraft, die Sic bethätigen, möchte
sie eine fruchtbare Aussaat für die Jünger unserer Kunst sein,

möchte diese Saat aufgehen als Ansporn zum Nacheifern auf
der von Ihnen gewiesenen Bahn und als Erkenntnis«, dass nur
durch eigene Kraft und ernstes Studium die höchsten Ziele der
Kunst zu erreichen sind.

Die in den Reigen der Scbwcsterkünste von Ihnen will-

kommen geheissene lngenieurkunst wird in engem Verein mit
ihren älteren Schwestern die neuen Aufgaben unserer und zu-

künftiger Zeit lösen, in gehobenem Gefühl ihrer gewördigtcnKraft.
Geboren am Rebengeländ« des Rheins, waren es die Kunst-

•l.nkinäler Ihres vaterländischen Hessens, die zuerst Ihre
Phantasie erregten; hier bewahren Ihnen auch die ältesten

Freunde der Jugend ein treues Gedenken. Zuversichtlieh hoffen

wir, dass wie an der Spree, Ihnen auch an der Elbe die Herzen
ler Farhgenossen entgegen schlagen werden, das* es Ihnen ge-

lingen wird, die sächsische Architekturschnlc zu neuer Blüthe
zu entfalten und dass noch manche architektonische That Ihrem
Können vorbehalten sei.

Zum Zeichen, dass unser Verein sich durch Ihre treue Mit-

,
gliedschaft hochgeehrt fühlt, hat derselbe Sie elnmüthig zu

I

seinem Ehrenmitglied erwählt.

Wollen Sie den Ausdruck unserer aufrichtigen Verehrung
I

in dem Wunsche erkennen, Ihren gefeierten Namen künftighin
i an der Spitze unserer List« führen iu dürfen.

Darmstadt. im Februar 18' '6.

(Folgen die Unterschriften.)

Hr. Prof. Dr. Wallot dankte in schlichten Worten von
' ganzem Herzen für die ihm erwiesene grosse Ehre, die er um
' so höher schätze, als sie ihm ans dem Heimathlandc zutheil ge-

worden sei.

Nunmehr ergriff der zeitige Itektor der Technischen Hoch-
schule, Hr. Prof. Dr. Lepsius das Wort, indem er Hrn. Wallot
namens der Hochschule herzlich begrüsste, zugleich erwähnend,

;
er habe die Ehre gehabt, namens der Anstalt, die Hrn. Wallot
zu ihren früheren Schülern zählte, anlässlich der Vollendung des
Reichstagsgebäudes seinem Erbauer in Berlin eine Adresse zu
überreichen und ihm darin die Glückwünsche der Anstalt zur

Vollendung dos grossartigen Baues auszusprechen. In seiner

Antwort habe Hr. Wallot sich geäussert, es sei sein Wunsch
gewesen, dass der Rcichstagsbau Veranlassung zur Errichtung
einer Bauhütte, wie sie in früheren Jahrhunderten bestanden
habe, gebe. Diu Kunst habe es nothwendiger als die Wissen-
schaft, dass ihre Jünger durch die Meister unmittelbar in die

Praxis eingeführt würden; in der Wissenschaft gebe es feste

Methoden und bestimmte Wege, die grossen nnd kleinen Zweige
neigten sieb der Sonne der Erkenntniss entgegen und jedes
Blättchen am Baum habe seine bestimmte Beziehung zum
Ganzen und seine Bedeutung für das Wachsthum der anderen.
Anders sei es in der Kunst, in der Architektur: der Architekt
werde fast erdrückt durch das Studium der vielen Bauten.
Habe nun auch der Keichstagsbau zur Errichtung einer Bau-
hütte nicht geführt, so sei er doch, führt Hedner aus, gleich

den bekannten grossen Bauten von Schlüter nnd Schinkel in

Berlin ein nachahmenswerthes Beispiel für alle Architekten,
wenn auch der Architekt aus Gründen der zeitigen Beziehung
des Gebäude* nicht alles das, was ihm vorgeschwebt, erreicht habe.

Der Bedner begrüsst Hrn. Wallot zum Schluss namens
de» Professoren-Kollegiums der techn. Hochschule. Damit war
die Vorfeier zu Ende und man vereinigte sich zum fröhlichen

Mahle.

Bei diesem brachte Hr. Min.-Kth. Dr. Schäffer den Toast
auf Hrn. Wallot aus, der enthusiastische Zustimmung fand.

Hr. Dr. Wallot dankte für die ihm erwiesene Ehrung und ge-

dachte der in Darmstadt auf der früheren Gewerbeschule, der
jetzigen Technischen Hochschule, verbrachten Studienjahre (später

stndirte er in Glessen Architektur und legte dort auch die

Staatsprüfung ab) mit vielen humorvollen Bemerkungen; er er-

wähnte dabei die tüchtigen damaligen Lehrkräfte Külp, Fischer,

Rüchner, Schäffer und andere und brachte ein Hocn auf den
Mittclrh. Arch.- und Ing.-Verein aus.

Hr. Prof. Landsberg liess nunmehr die beiden Schwester-
künste Architektur und Ingenieur-Wissenschaft hoch leben: Ich
will als Vertreter der Ingenieurkunst dem Meister den Dank
dafür aussprechen, dass er unsere Kunst als gleichberechtigt«

Scbwesterkunst neben den anderen drei bildenden Künsten.
Architektur, Malerei, Bildhauerkunst anerkannt hat. Nicht dass

Meister Wallot uns damit etwas neues gesagt hätte! Wir In-

genieure wissen das lange, wir lieben unsere schöne Kunst ganz
so sehr, wie die Architekten ihre schöne Kunst. Aber wenn
wir auch von der Gleichberechtigung überzeugt waren, was hätte

das genutzt; wenn selbst der erste lebende Ingenieur es aus-

gesprochen hätte, man hätte gesagt, er spricht pro domo! Dass
aber ein Architekt es ausgesprochen hat, dass gerade der
Architekt es gesagt hat, der als der allerersten einer bei dem
hehren Bau des Reichshauses mit den bedeutendsten Ingenieuren
zusammen gearbeitet hat, das giebt dem Worte Beine grosse
Bedeutung — und das» er es nicht im engen Kreise, sondern
an einer Stulle gesagt hat, wo ihn die Fachgenossen und I.aien

der ganzen Welt hörten — das danken wir ihm aus tiefem

Herzen. Und auch das soll ihm unvergessen bleiben, dass er,

den alle Wettbewerbe an die Spitze des Preisgerichts stellen,

ganz nenerdings seine hervorragende Kraft in den Dienst der

Ingenieurkunst gestellt bat.' Mein Glas gilt dem einträchtigen

Zusammenwirken unserer beiden .schönen SchwesterkünsU\ der
Architektur und der lngenieurkunst. Wenn beide einig im
Streben und Arbeiten sind, so werden sie sich die höchsten
Ziele stecken können zum Besten der Kunst, zum Heile der
Nation, zum Heile der Menschheit. Die beiden Schwesterkünste
leben hoch, hoch, hoch!

Auch dieser Trinkspnich fand freudigste Zustimmung und
bereitwilligste Aufnahme durch die Fest Versammlung.

Hr. Eisenbahn Bmstr. Gcibcl toastete auf die anwesenden
Gäste: Hr. Geh. Hofrth. Prof. Dr. Schäfer dankte. - Hr.
Fabrikant Dyckerhofl von Biebrich brachte die Grösse der
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Genossen des Wiesbadener Lokalvereins dos Mittelrheinischen

Architekten- und Ingenieur-Verein», von welchem sich drei Mit-
glieder eingefunden hatten.

Architekten-Verein za Barlin. Hauptversammlung vom
'2b. März 18%. Vors. v. Münstermann, anwes. 117 Mitgl. —
Die Versammlung hat zunächst die Wahl eines ersten Vorsitzenden
vorzunehmen, da Hr. Hobrecht die auf ihn gefallene Wahl ab-
gelehnt hatte. Gewthlt wird Hr. v. Münster mann, der bis-

herige zweit« Vorsitzende, und an seiner Stelle Hr. Küster.
Hr. Skubovias legt namens des RechnangsauMchusses den

Kasseuabschluss filr 1 894 vor, der ein erfreuliches Bild von der
Vermögenslage des Vereins giebt. Es wird Decharge ertheilt.

Mit Rücksicht auf die 1896 in Herlin abzuhaltende Wanderver-
sammlung wird beschlossen, den bisher zur Schuldentilgung ver-

wendeten Zuschlag auf die jahrliehen Beitrage vorlaufig noch
cinzubehaltcn.

Ks liegt sodann ein Antrag der Hm. Ochs und Genossen
vor dahin gehend, dem Fürsten Bismarck die Ehrenmitgliedschaft
les Vereins anzubieten und eine Bismarckfeier in Form eines

grossen Kommerses abzuhalten. Der erste Antrag würde die

Abänderung des $ 3 der Satzungen des Vereins bedingen, nach
welchen nur hervorragende Architekten und Tngenieure Ehren-
mitglieder des Vereins werden können.

Hr. Hinckeldeyn weist als Yerbandsvorsitzender darauf
hin, dass seitens des Verbandes der deutschen Architekten- and
Ineenicurvercine bereits im Vorjahre beschlossen worden sei,

«lern Fürsten zu seinem 8<>. Geburtstage eine Ehrengabe zu

überreichen. Der Verbandsvorstand sei sieh jetzt, wie er glaube,

im Kinverstindniss mit den dem Verbände angehörigen Einzel-

vereinen dahin schlüssig geworden, den Fürsten bei I
:eberrcichung

des Geschenkes zu bitten, das Ehrenpräsidium des Verbandes
der deutsehen Architekten- und Ingenieur-Vereine annehmen zu
wollen. Unter diesen Umstanden erscheine es nicht angemessen,
wenn der Berliner Verein noch eine Sonderstellung uinnehmen
wolle. — Die Antragsteller ziehen darauf den ersten Theil des
Antrages zurück. Dagegen wird einstimmig beschlossen, einen

Festkommers abzuhalten und zu diesem befreundete Vereine
heranzuziehen. Ein Ausschuss von C Mitgliedern wird zur
weiteren Vorbereitung gewählt und es werden iXK) M seitens

des Vereins bewilligt. Fr. E.

8il«ung der Fachgruppe für Architektur vom 2h. März 189>.
Vors. Hr. Küster; anw. 33 Mitgl.

Da die Sitzung erst um 'J'/j I hr. im Anschluss an die

vorh.T stattgehabt* ausserordentliche
*

verein».Gesatiimtvcreiii». ihren Anfang nimmt, so muss mit Rücksicht
auf die vorgeschrittene Zeit der für den Abend angekündigte
Vortrag des Hrn. Ludwig über .Die Wiederherstellung des
Domes in Königsberg -

' zum zweiten Male verschoben werdun.
Es folgt darauf die Vorführung einiger technischer Neu-

heiten: Hr. Körte berichu-t unter Vorlegung von Mustern über
ein neues Material zum Ersatz de» natürlichen Marmors, bezw.
•les Stuckmarmors, das den Namen „Hartmarmor'" führt und
von der Hartmarmor-Fabrik in Halle (Direktor Dr. Majewskij
hergestollt wird. Die Dtsch. Bztg. kommt weiter unten ein-

gehender darauf zurück.

Hr. Rönnebeck berichtet sodann unter Vorführung eines

Modells über eine anscheinend sehr zweckmässige Verbesserung
der bisherigen Leitergerüste von Kaufmann & Heiland, die es

ermöglicht, die Laufbretter der Gerüste, welche bisher auf die

Leitersprossen aufgelegt werden mussten, auf der dem Hause
zugedrehten Seite der Leitern, mittels besonders hierfür kon-
stmirter beweglicher eiserner Stützen anzubringen, und so das
Hantiren der Baubandwerker auf den ununterbrochen durch-

gehenden l-aufbrettern wesentlich zu erleichtern.

Zum Schlüsse spricht Hr. Küster seinen Dank aus für die

auf ihn gefallene Wahl zum zweiten Vorsitzenden.
Diese Wahl hat sich infolge der Ablehnung seitens des

Hrn. March durch da* Ergebnis» der Stimmenanzahl bei der
Wahlabstiniinung von selbst vollzogen. Kbr.

Absiebt des Konkurrenz-Entwurfs, die konstruktive Formgebung
der Kirche zwar aufgrund der mittelalterlichen Tradition zu ge-
stalten, aber auch von der schablonenartigen Wiedergabe mittel-

alterlicher Einzelheiten, welche eine frische und individuelle Aus-
bildung kaum mehr möglich machen dürfte, abzusehen und im
Geist« des Reformations-Zeitalters durch Renaissanceformen die

mittelalterlichen Konstruktionen zu beleben. Hiermit sollte das

Arch - u. Ina -Verein In der Vereins -Vcr-

11. Märt hielt Hr. Arrh. Clans Mehs einen

Vurtrag über die neue Pcterskirehe in Frankfurt a. M.
Einleitend berührte Redner kurz die Geschichte der alten Kirche,

welche im Jahre 1417 anstelle einer 1382 erbauten Kapelle er-

richtet, im 1t!. Jahrhundert durch Anbauten vorgrössert und zu-

letzt im Anfange dieses Jahrhunderts umgebaut wurde. AU
Bauplatz für die neue Kirche wurde der nördliche, der Bloich-

stra*se tugekchrte Theil des alten l'eterskirchhofes gewählt und
jtnr Erlangung von Entwürfen im März 1890 ein Wettbewerb
ausgeschrieben, aus welchem die Hm. Griesbach und Dinklage
in Berlin als Sieger hervorgingen, welchen auch die Bauaus-
führung übertragen wurde :1). Bztg. 1890, No. 881. Bei Schil-

derung der Aussenfronten, besonders der Nordseitc als Haupt-
fatsade, geht Redner näher auf die eigenartige Auffassung der
ausführenden Architekten ein und theilt darüber einige treffen-

den Stellen aus Berichten desselben mit. Es lag r. lt. in der

evangelische Kirchengebäude als solche« charakterisirt und zu-

gleich die Kirchenbaukunst in grösseren Einklang mit den Be-
strebungen der heutigen profanen Knnst gebracht werden.

Nach eingehender Beschreibung des Aeusaeren unter Hin-
weis auf die architektonische Ausbildung und einzelne Motive,
auf die modern realistischen Skulpturen und Ornamente im
Geiste dentscher Frührenaissance, die malerische Gestaltung,
die verschiedenen Materialien und deren farbige Zusammen-
wirkung, erstreckte sich der Vortrag auf die Schilderung der
Innenrinme und deren Ausbau, die Möbel, Einrichtung zur Aus-
schmückung, die Orgel, Kanzel, den Altar und über die ornamentale
Bildhauerei und Malerei der Innenräume. Zu letzter sei nur
deutsche Vegetation nach Naturstudien zum Vorbilde genommen.
Das Prinzip der Malereien schliesse sich der mittelalterlichen

Tradition an, alle Materialien seien in der Naturfarbe belassen

und dementsprechend geschmückt. Haustein, Putz, Holz, Metall
sind uaturgemäs» ausgebildet und in unterordnender Weise mit
Malerei ornamentirt. Farbenprächtig sind die grossen Fenster
in zierlicher Grisaillomalerel mit farbigen Darstellungen in

kleineren Medaillons. Das Altarfcnster besitzt als einziges grosses

Bild die Darstellung der Himmelfahrt Christi, im nördlichen Orgel-

fenBter befindet sich die Anbotung der drei Könige, letztea von der

Hof-Glasmalerei Zcttler in München gefertigt, alle übrigen von
dam genialen Frankfurter Glasmaler Linnemann. Die Messing-
Kronleuchter sind von Riedinger in Augsburg neu angefertigt,

die reich ausgebildete Kanzel aus französischem Kalkstein trägt

Reliefs des Frankfurter Bildhauers Fritz Hansmann, welcher auch
die Engel auf dem Altar und mit Bildhaner Krüger, ebenfalls

einem Frankfurter Künstler, die fünf äusseren Giebelfelder ge-

schaffen bat. Die anderen figürlichen Skulpturen der Aussen-
fronten sind von Bildhauer Briitt in Berlin, wahrend alle Mo-
delle zn sammtlichen Bauornamenten aus dem Atelier des Bild-

haners Giseke in Berlin entstammen. Von Frl. Math. Jörres

in München Ist die Stickerei der Altarrückwand angefertigt. —
Bezüglich der verwendeten Baumaterialien ist noch folgendes

zu erwähnen: Alle konstruktiven Thcile des Baues, Portal.

Fenster, Giebel, Gesimse und Eckuuadcrungen sind von Pfälzer

Sandstein aus der Gegend von Alzei, die Mauerflächen von
Basalt, sog. Lungstein aus Lohndorf bei (iiessen, die inneren

Mauerkörper aus Feldbrandziegeln hergestellt, die Dächer mit
• 'auber Schiefer eingedeckt. Der massive Thunuholm besteht

aus Basalt, die Dachspitzen aus Eisen, Kupfer und Zink. Im
Innern sind die Säulen, Bögen, Gesimse usw. aus Sandstein, die

Flachen mit gewöhnlichem Kalkputz versehen, der Fussboden
ist in Terrazzo, die Trittstufen aus Niedermendig« Basalt her-

gestellt. Alle Thüren und Möbel sind in Eichenholz, die Thür-
beschläge und TrcppcngelSiider in Schmiedeisen ausgeführt. —
Nach Schilderung einiger technisch interessanter Konstruktionen,

der. Thurmfundamcnte, Glockenstube, des massiven Helms, der
Spitze darauf, der Gewölbe im Innern, der Blitzableitnng, der

Niederdruck-Dampfheizung, der elektrischen Beleuchtungsanlage
giebt Redner noch Aufschluss über die Entstehung des Neubaues,
welcher vom August 1892 bi» April 1895 dauerte, »owie über die

Kosten, welche sich auf über 500 000 J( beziffern und unter

Hinzurechnung der freiwilligen Stiftungen für Glasmalerei und
innere Ausschmückung den Betrag von etwa C0O00O Jt erreichen

werden. — An den Vortrag schlössen sich noch einige inter-

essante Mitthcilnngen des in der Versammlung als Gast an-

wesenden Hrn. Pfarrer Battenberg über die auf dem Peters-

Kirchhofe stehende Christusgruupc, als deren Schöpfer er aus
den alten Kirchenakten Hans Backofen au» Sulzbach, Bürger
und Bildhauer in Mainz, verheirathot mit Katharina Fustin.

einer Nichte Faust'», gest. 15 19 zu Mainz, ermittelt hat und
woraus nach der Congcnialitit und Zeit der Entstellung (1509;

geschlossen werden kann, das» auch die berühmt« Hellor'sclu

Gruppe am Frankfurter Dom von demselben Künstler stamme,

W.

Vermischtes.

Bin Ersatz für natürlichen Marmor and Stackmarmor,
dem der Name „Hartmarmor* beigelegt worden ist, wird neuer-

dings von der zu diesem Zwecke begründeten „Deutschen Hart-
mannorfabrik in Halle a. S." dem Hauwesen dargeboten. Es
handelt sich dabei aber nicht um einen sogen. .Surrogat-Stoff",

bei welchem die Färbung und Adcrung des natürlichen Steins

mit grösserem oder geringerem Geschick künstlich nachgeahmt
ist, sondern um wirkliches (testein, dessen Färbung und Struktur

unverändert bleibt, das aber auf künstlichem Weg« — gleichsam
durch eine der Natur zutheil werdenden Nachhilfe - mit den

Eigenschaften grosser Härte und Politurfähigkeit, sowie d.r

Transparenz ausgestattet wird, l ud zwar ist es der in Deutsch-

land in ungeheurer Menge vorhandene Gipsstein, der den
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Hobstoff des Hartmarmors bildet. Nachdem derselbe durch

Sagen, Drehen, Hobeln usw. die gewünschte Form erhalte« hat-,

wm wegen der Weichheit des Steines verhÄltnissui&ssig geringe

Kosten erfordert, wird er in eigens konstruirten Oefen vom
Wasser befreit, dann mit einer 8alzlösung durchtränkt and nach

erfolgter Erhärtung polirt.

Der dem Verfahren zugrunde liegende Gedanke ist an eich

keineswegs neu; vielmehr haben seit mehr als 40 Jahren ent-

sprechende Versuche stattgefunden, die jedoch befriedigende

Ergebnisse bisher nicht geliefert hatten. Theils war es nicht

gelungen, den Rohstoff völlig von Feuchtigkeit xu befreien, theils <

hatte man zur Tränkung desselben ungeeignete Losungen bc-
|

nuttt, theils war man auch bei der Auawahl des xu bartenden

Oipssteins nicht mit genügender Sorgfalt vorgegangen. Meist

i die Salxe nur wenige Millimeter in den Stein eingedrungen,

er Kern Kohgips geblieben war: die so hergestellten

Gegenstände entbehrten daher genügender Festigkeit, verxogen

sich oder erhielten Risse.

Das neue, von der deutschen Hartniarmor-Fabrik ange-

wendete Verfahren, dessen Erfinder die Hrn. Berenbach und
Majewski sind, beruht — abgesehen von den vervollkommneten

Einrichtungen xur Entwässerung des Gipses vor allem in der

richtigen Wahl der zur Härtung desselben dienenden Salzlösung.

Ausgehend von der Erfahrung, dass Gips (Ca SOt) mit Kalium-

Sulfat A*» 8Oti sein bestes Doppclsalz bildet, dass es aber wegen

der tu schnellen, beinahe augenblicklichen Verbindung beider

Stoffe nicht möglich ist, eine völlige Durchtrankung des Gipses

mit diesem Salxe in erzielen, haben sie statt desselben das

Kaliamsolfit (AT, SOj) gewählt, das nnr eine sehr geringe

Neigung hat, sich mit Gips xu verbinden und infolge dessen

den Stein vollständig durchdringt, das aber wie alle schweflig-

sauren .Salle durch allmähliche Oxydation leicht in Sulfat über-

geht. Es volllieht sich dieser Vorgang schon in etwa 24 Stunden

und es tritt damit eine durchaus gleichmäßige Erhärtung der

ganzen Steinmasse ohne jede schädliche Nebenerscheinung ein.

Die erzielt« Festigkeit ist eine sehr bedeutende; sie ist von der

kgl. l'rürungssUtion für Haumaterialien xu 9W U für l ««» im

lufttrockenen und xu u'38k« für IV» im wassersatten Zustande

ermittelt wurden; die Wasseraufnahme betragt etwa 0,36 o
l0.

Was die Erscheinung des Hartmarmors betrifft, so wett- 1

eifert dieselbe an Schönheit der Farbe und Zeichnung mit dem 1

besten natürlichen Marmor: da dieselbe von der Beschaffenheit

des Rohgipsee abhangt, so ist die Auswahl vorläufig noch durch

die Bruche beschrankt, aus denen sich die Fabrik den Bezug
des Stoffes gesichert hat. Sicher werden im Laufe der Zeit

noch neue Brüche und damit noch anders gefärbte und geäderte

Steinsorten erschlossen werden. Ebenso ist es sehr wahrschein-

lich, dass es gelingen wird, auch der Färbung auf künstliche

Weise nachzuhelfen; Versuche mit der Herstellung schwarzen

Marmors auf diesem Wege sollen ein sehr befriedigendes Er-

gebnis* geliefert haben.

Der Preis der aus Hartmarmor hergestellten Arbeiten ist

schon jetzt ein sehr niedriger — nicht allein wegen der Er-

sparnisse an Arbeitslohn, sondern auch wegen der geringfügigen

Kosten des Rohstoffs: denn gerade die am schönsten gefärbten

Sorten von Rohgips sind zur Gewinnung von Stuckgips am '

wenigsten geeignet. Sollte der betreffende Industriezweig eine

grössere Ausdehnung sieh erringe», so dürften dir Preise noch

weiter sieh erniedrigen. Jedenfalls können wir den Fach-
,

genossen einen Versuch mit der Anwendung des Hartmarmors
nur empfehlen.

Der Lehrstuhl für Wasserbau an der Technischen Hoch-
schale in Berlin ist anstelle des verst. Prof. J. Schlichting

durch den bisherigen Wasserbuuinspektor Fr. Habender in

Hamburg neu besetzt, worden. Vcrmuthlich wird derselbe das

Gebiet seines Unterrichts auch auf den Seebau ausdehnen, der

früher in Hrn. Geh. Ober-Brtb. Ilagen einen besonderen Ver-

treter hatte. Dass die nicht leichte Wahl sich nul Hrn. Bnbendev
gelenkt hat und dass . s gelungen ist, ihn für die Lehrtätig-
keit zu gewinnen, darf sicherlich nicht mir im Hinbiirk auf

seine Persönlichkeit, sondern auch mit Rücksicht auf die Be-

deutung, welche der Wasserbau Hamburg* durch die Thatigkeit

Dalnmnns und seiner Schüler erlangt hat, mit aufrichtiger Freude
betrrnsst werden.

Ehrenbezeigungen an Techniker. Aus Anlas» des glück-

lichen Abschlusses der I'nterweser-Vertii lung hat die Bürger- I

schuft Bremen dem Schöpfer dieses großartigen Werke» Ilm.
Oberbaudirektor Franzius auf Vorschlag des Senats ein Ehren-

|

eev-henk von U«m.kjo .K bewilligt. Dem verdienten Mitarbeiter

des (Iberbalidirektors an diesem Werke. Hrn. Bauinsp. Bück in g
ist gleichzeitig eine Ehrengabe von \?><X») .M bewilligt worden.

Preisaofgaben.

In dem internationalen Preisaasschreiben zar Er-
langung von Entwürfen für ein neues Museumsgebäude in
Kairo f». Jahrg. 1894. S. 29.. ;»!•; und 4i'0. i-t die Entscheidung

gefallen. Der erste Preis ist nicht xur Vertheilung gelangt

und es konnte kein Entwurf der Regierung zar Ausführung em-
pfohlen werden. Vier zweite Preise von je 225 aegypt. Pfd.

fielen an die Entwürfe mit den Kennworten „Haffir" des Hrn.

H. J. Brt( a»son, „Ibis" der Hrn. Loviot k Gassicu in Ge-

meinschaft mit Hrn. Bernard, an den Entwarf No. 4$ der

Hrn. H. Guilhelm u. Gillet und an den Entwarf „Eureka*

des Hrn. Marcel Dourgnon, sitnmtlich in Paris. Ein dritter
Preis von 100 L. E. wurde dein Entwurf mit dein Kennworte
„Phtha* der Hrn. Guillanme Tronchet i Adrien Hey, gleich-

fall* in Paris zuerkannt. Ehrenvoll erwähnt würden die

Entwürfe .Isis» und ,Z. X.- , deren Verfasser noch unbekannt

sind, und die Entwürfe der Hm. Jacques Drevet k A. Arnaud
und Henri Schmit, alle in Paris. 2:t der xur Ausstellung ge-

brachten Entwürfe stammen aus Italien, je IG aus Frankreich

und England, <i aus Oesterreich-Ungarn, je 2 aus Deutschland.

Nordamerika und Aegypten und je 1 Entwurf aus Holland.

Griechenland, Malta und Syrien. Wenn auch angenommen
werden konnte, dass die französischen Künstler starke An-

strengungen machen würden, in Kairo das Feld zu behaupten,

so überrascht doch die Thatsaehe. dass bei der verhilltniti-

m&asig starken Betheiligung Italiens und Englands sämmtlirli,
Auszeichnungen nach Frankreich bei». Paris Helen. Jedenfalls

haben die deutschen Architekten klug daran gelhan. in d> r

Zurückhaltung zu verharren.

Personal-Nachrichten.

Preuuen. Dem Hauinsp., Brth. Hasel or in Gleiwitz ist

d. Rothe AdlerOrden IV. Kl. verliehen.

Ernannt sind: Der Wasscr-Bauinsp. Bubendey in Ham-
burg x. ctatm. Prof. an d. teehn. Hochschule in Berlin: der

Dozent an der techn. Hochseh. in Hannover. Maler Friedrich
z. etatm. Prof. un dieser Anstalt: der Landbaoinsp., Unit.

Kuppel in Kassel, und die Wasser-Hauinsp., Baurath' Ger-
hardt in Berlin und Dittrich in Posen (früher in Bricg, zu

Reg.- u. Baurathen. Die letzteren sind den kgl. Reg. bezw. in

Kassel, Königsberg i. l'r. u. Posen überwiesen.

Versetzt sind: Der Kr.-Hauinsp. Seligmann in Kosel als

Landbauinsp. u. techiL Mitgl. an die kgl. Reg. in Kassel: die

Wasser-Hauinsp. Egge mann in Hoya in gl. Eigenschaft an

die kgl. Elbstrom-Bauvcrwultg. in Magdeburg: Hippel von

Oldau nach Dörpen behufs Beschäftigung beim Bau des Dort-

mund-Euishäfen-Kan.: Hahn in Rees in ilic stand. Wa»ser-Ban-

insp.-Stelle in Diez a. d. I-ahn: die Kr.-Hauinsp. Ehrhardt in

Monrongen als Bauinsp. u. techn. Mitgl. an die kgl. Reg. in

Marienwerder: Gareis von Kummin nach Mohrnngen i. i'pr.;

der Landbauinsp. R. Schulze in Kohlenz als Kr.-Hauinsp. nach

Kreuxnuch: der Bauinsp., Brth. Wolff in Marienwerder als Kr-

Baninsp. nach Kaiiuuin i. P. : der Landbauinsp. de Bruyn in

Herlin als Kr.-Hauinsp. nach Andernach a. Rh.

Der Kr.-Hauinsp. Brth. Zweck in Andernach ist in den

Ruhestand getreten.

Die Reg.-Bfhr. Jul. Jerike aus Brilon, Ernst Wellmann
aus Büren i. W., Heinr. Drees aus Berne und Karl Bahiison
aus Hamburg Tng.-Bfch.}; Arth. Lussmann aus Hemsdorf i.

Schi. Hoehbfeh.) sind xu kgl. Reg.-Bmstrn. eniannt.

Dem kgl. Reg.-Hmslr. Karl Moritz in Berlin ist die naeh-

ges. Lot las«, uns d. Staatsdienste ertheilt.

Sachsen. Der Reg.-Bfhr. Neminar ist als etatsiu. lieg-

Bmstr. bei d. Strassen- n. Wasser-Rauinsp. Grimma aiige«lcllT.

Sch&ombnrg-Lippe. Der Ob.-Brth. Richard ist auf *.

Ansuchen unt. Verleihung der IL Kl. des Ffirstl. Sch.uunb.-

I.ippischcn Hausordens z. Disposition gestellt.

Württemberg. Dem Masch.-lng. Scherff in Stuttgart

ist mit dem Titel .Masch.-Mstr." die Stelle des Vorst, der

Lokomotiv-Werkst. in Rottweil übertragen.

Brief- und Frogekasten.

Hrn. Anh. A. B. in H. Wenn es das Landbnnamt ver-

langt, müssen Sie die Konstruktion ausführen. Die angeordnete

Konstruktion ist der von Ihnen vorgeschlagenen jedenfalls vor-

zuziehen, da sie eine bessere Versteifung und Widerstandsfähig-

keit der dünnen Wand ergiebt. Dem Reissen de* Putzes nird

durch die Wahl trockenen Holzes und durch sorgfältige Ver-

rohrung oder Befestigung von Drahtgitter vorzubeugen sein.

Hrn. Krsbmstr. A. in r. und J*. V. in St. Ihre An-

fragen gehören nicht in das Arbeitsgebiet unseres Blattes.

Fragebeaiitwortungeu aus dein Leserkreis.

Zu der Anfrage in No. l'.
r
t theile ich mit, das« die Befesti-

gung der Thürdr.u k. r nach Patent Mobes : \'o. IfiMl) sich sehr

gut bewährt. Bei dem umfangreichen Neubau des GcsehüfU-
gebändes für das kgl. Eisenbahn-Betriebsanit Stralsund ist dieses

System mit Erfolg verwendet worden, voraussichtlich werden
auch die Thören d. s im Hau befindlichen Gerichtsgebiudes hier-

selbst mit den pateittirtcn Drückern versehen werden.
D.minin. Weisstein, kffl. Reff.-Bmstr.

EonaittlonsTtiUs von Krn»t l»»ch(. Hirlln. tut die KcfUlttlon tcr»nt»ortilch K. K. O. 1-rit.rb. Berlin. Pruck von Willi, «rev«.
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Uli.lt: Verbind deutttber Architekten- und Iafealeur -Vereia«. —
Der Nnrd-0»Uei!-K»a«l (ForUetiungL — Aeelbetliche Erfirteruogen Ob«r
du deuuc.be D»cb. - Mitthctlungen au« Vereinen. - VermUcbte*. -

TodlenuatD. — Preluuffaben. — Perion»!-Nachrichten. — Brief- und

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

Den Vereinen theilen wir ergebenst mit, dass wir im Einverständniss mit der Vereinigung mecklenburgischer
:en und Ingenieure die diesjährige Abgeordneten -Versammlung in Schwerin anf Sonnabend, den 31. August
t haben.

Berlin im April 1895.

Hinckeldeyn.

Der Verbands-Vorstand.
Ebermayer. Stübben. Bubendey. Pinkenburg.

Der Nord -Ostsee-Kanal.
Fort*etinn(. (Hlertu eine

gefunden,

in welche
geeigneten

seinem fast 99 kl" langen Laufe durchschneidet
der Kanal eine grosse Zahl von Landwegen,
Chausseen und ausserdem 4 Eisenbahnlinien. Hit
den Landwegen und den weniger lebhaften

Chausseen bat man sich in einfacher Weise ab-

Es sind längs des Kanals l'arallelwege gerührt,

diese abgeschnittenen Wege einmünden und an
Stellen sind Fähren angeordnet, imganzen 16,

sich im Interesse des Eisenbahn- und auch des Kanal-
verkehrs, hier ebenfalls eine Hochbrücke auszuführen, trotz

der recht erheblichen Mehrkosten.
Nach den ersten Entwürfen sollten die beweglichen

Brücken als gleicharmige Drehbrücken mit 86» Durch-
fabrtsweite ausgeführt werden, da sich bei einer derartigen

Anordnung ein möglichst kleines Trägergewicht ergiebt, da
der Wind kein Drehmoment erzeugen und da ferner die

3 i • k

mm L fc»— t • I— V —«4<a l-iti-fei

[—4*»—
t J

I &4« fiu <lm «ru^vfwnAjfw tiivUwd . «St. ?:..dln«i»i( .tttfvrul

El
Hm .

>

.

—

-

LI -

: x-fnttt

.

Abbild». 13. fAr den

so dass also etwa alle G km 'ein Uebergang vorhanden ist.

Solche Fähren, die einen lebhafteren Verkehr zu bewältigen

haben, werden mit Dampf betrieben. Das Längenprofil

AbbÜdg. 3 8. 125 macht die Lage der Fähren ersichtlich.

Für die Ueberführung der vom Kanal durchschnittenen

Eisenbahnen und solcher Chausseen, die einen besonders

Btarken Verkehr aufweisen, mnsste man dagegen Brücken
herstellen nnd hatte dabei die Wahl zwischen beweglichen

Brücken und zwischen feiten Brücken in so hoher Lage,

dass die Seeschiffe mit ihren stehenden Masten angehindert

hindurchfahren können. Von der Kanalmündung an der

Elbe aus gerechnet werden die folgenden Eisenbahnlinien

vom Kanal durchschnitten: die Linie Itzehoe—Uelde oder

Marschbahn, die Westholsteinsche Bahn von Nenmünstcr
nach Heide, die Linie Neumünster—Rendsburg nnd Kiel—
Eckernfdhrde-Flensburg. (Abbildg. 2, S. 121). Für die

Marschbahn, welche die Burg-Kudensee'cr Niederung durch-

zieht, deren Oberfläche zumtheil unter dem gewöhnlichen

Kanalspiegel liegt, konnte natürlich nur eine bewegliche

Brücke infrage kommen; das gleiche gilt von der Linie

NeumUnster—Rendsburg. Für die Westholsteinsche Bahn
dagegen war von vornherein eine Hochbrücke in Aussicht

genommen, da diese Linie den Kanal an der Wasserscheide

zwischen Elbe nnd Eider kreuzt, die sich bis zu 21,5 m über

dem mittleren Kanalspiegel erhebt. Für die Eisenbahn

Kiel—Flensburg war ursprünglich ebenfalls eine bewegliche

Brücke geplant nnd erst in letzter Stunde, als der Kanal

auf dieser Strecke, wenn auch noch nicht vollständig aus-

getieft, doch schon dem Verkehr übergeben war, enuchloas

Brücke in derselben Richtung bei geeigneter Anordnung der

Auflager durchgedreht werden kann. Die Durchfahrtsweite

genügte den Anforderungen unserer Marine jedoch nicht, die

ausserdem im Interesse der sicheren Befahrnng des Kanals
eine vollständige Freigabe des Kanalprofils bei geöffneter

Brücke wünschte. Es sind daher ungleicharmige Dreh-
brücken ausgeführt worden, welche den Kanal in 50 10

Breite vollständig frei lassen. Es sind 3 derartige Dreh-
brücken bei Taterpfahl, Rendsburg und Osterrönfeld in der

Nähe von Rendsburg ausgeführt, von denen die eine bei

Rendsburg dem Strassenverkehr dient. Sämmtliche Dreh-
brücken liegen in geraden Strecken des Kanals. Die Eisen-

bahnbrücken sind derart angeordnet, dass jedes Gleis seine

besondere Brücke erhalten hat, so dass, falls die eine Brücke
betriebsunflbig wird, doch immer die andere benutzt werden
kann. Für die Marschbrücke bei Taterpfahl ist vorläufig

nur der Unterbau für beide Gleise uud der eiserne Oberbau
für ein Gleis hergestellt. Die Bahn liegt hier so flach

über dem Kanal, dass die tragenden Fachwerksträger über

der Fahrbahn angeordnet wurden.

Bei den Eisenbahn-Drehbrücken bei Osterrönfeld liegt

die Fahrbahn oben. Die beiden Hauptträger sind gegen-

einander geneigt, ihr Abstand beträgt unten etwa 4,5, oben

2,5 ™. Die Bewegung der Brücken erfolgt durchweg mittels

Druckwasser. Die allgemeine Anordnung ist -bei allen

Brücken eine ähnliche. Es sei daher nnr eine Drehbrücke,

die Strassenbrttcke bei Rendsburg unter Hinweia auf Abb. 13

des näheren erläutert. Bemerkt wird dabei, dass diese

nicht als eine in
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Zeichnung, sondern nur als eine Skizze zq betrachten ist,

welche im wesentlichen der thatsächltchen Ausführung ent-

spricht. In ihrer allgemeinen Anordnung unterscheidet sich

diese Brücke von den benachbarten Eisenbahn-Drehbrücken
bei Osterröufeld nur dadurch, dass die Fahrbahn in halber

HiShe etwa die Fachwerksträger durchschneidet. Diese
Trager sind daher senkrecht in 0,15™ Abstand angeordnet,

so dass eine 5,5" breite Fahrbahn verbleibt. Zwischen
diesen Haupttr&gern, deren 8ystem dem der Eisenbahn-
Drehbrücken entspricht, sind Querträger eingespannt; anf

ihnen ruhen LBogsträger, auf diesen aus C- Eisen gebildete

sekundäre Querträger, welche den doppelten Bohlbelag auf-

nehmen. Beiderseits der Hanpttr&ger sind anf Konsolen
1,27 m breite Fusswege ausgekragt. Die Hanptträger haben
einen langen Arm von etwa 54,5™ und einen kurzen von
36,5°, der entsprechend durch Eisenbarren belastet ist.

An diesem kurzen Arme ist ausserdem eine Windschürze
angeordnet, um den Winddruck hier soweit zu vergröasern,

dass kein Drehmoment dnrch Wind infolge der grosseren

Angriffsfläche am grossen Arm entstehen kann. Bei den
Eisenbahn-Drehbrücken bestehen diese Windschürzen in senk-

rechten Wellblechwänden, die im Hanptträger liegen. Bei
der Strassenbrücke liegt die Windschürze unter dem Unter-

gurt des Haoptträgers und ist aus 2 Blecbw&nden zu-

sammengesetzt, die als Viertelkreis -Zylinder ausgebildet

sind, mit der konkaven Seite nach aussen. Es soll diese

Form besonders günstig den Winddrnck aufnehmen.
Die Drehbrücke stützt sich anf einen Drehpfeiler von

9 m Durchmesser, der mit Lufdruckgründung so tief abge-

senkt ist, dass eine spätere Vertiefung des Kanals auf 0™
ohne weiteres ausgeführt werden kann. Das freie Ende des

grossen Armes legt sich bei geschlossener Brücke auf einen

an der Böschungskante stehenden Auflagerpfeiler, von dem
aus sich noch eine feste Brücke über die Böschung des

Kanales hinweg zum Ufer spannt. Mit Rucksicht auf den

Einbau dieser beiden Pfeiler im Kanalprofil ist dieses so

erweitert, dass die Sohle 28» Breite erhalten hat. Das
hintere Ende der Brücke stützt sich am vorletzten Knoten-

punkt in geschlossenem Zustande auf einen kleinen Anflager-

pfeiler. Auch auf dem Mittelpfeiler sind für die geschlossene

Brücke 2 Kipplager vorgesehen, sodass also imganzen dann
(j Unterstützongspunkte vorbanden sind. Aul dem Dreh-

pfeiler ist ein grosser Drehzapfen angeordnet von 1,40™
oberem Dnrchmesser, der mittels Druckwasser gehoben

werden kann. Auf diesem Zapfen rnht ein starkes Kipp-

lager und anf dieses stützt sich der eiserne Oberbau der

Brücke mittels eines starken, kastenförmigen Querträgers.

Wenn die Brücke ausgedreht werden soll, so wird nach
Entriegelung der Drehzapfen zunächst um 18 cm gehoben.

Der schwerer belastete kurze Arm senkt sich dann nach
hinten und setzt sich mit 2 Laufrollen auf eine ßchiene

anf, die auf einem nach einem Viertelskreis gekrümmten
Widerlager rnht. Das freie Ende des langen Armea biegt

sich bei der Ausschwenkung etwa 11 c™ dnrch. Ist die

Brücke vollständig um 90° gedreht, so legt sich das freie

Ende des langen Armes anf einen Stützpfeiler anf. Um
dnrch diesen Pfeiler das Kanalprofil nicht noch mehr zu
beengen, hat man zwei ganz schmale Pfeiler hergestellt,

die durch eiserne Träger mit einander verbunden sind, auf
welchen sich die Drehbrücke auflagert. Ebenso ist das
Ende des gekrümmten Widerlagers aufgelöst (vergl.

Abbildg. 13 Gesammtanordnung). Das freie Ende des langen

Armes legt sich sowohl bei geschlossener wie bei geöffneter

Brücke gegen Wasserpuffer, um den 8toss zu mildern.

Diese Puffer bestehen in einem einfachen Druckwasser-
zylinder gefüllt mit Wasser und Glycerln, gegen t

Kolben die Brücke anschlägt nnd ihn herausdrückt.

Ende des Kolbens sitzt ein starkes Querhanpt, an ihm
hängen, über Bollen geführt, Gewichte, die den Kolben
allmählich wieder in seine Anfangsstellung zurückziehen.

Die Bewegung der Drehbrücken erfolgt durchweg
mittels Drnckwasser in sehr sinnreicher Weise. Von der
am Ufer angeordneten Kraftstation wird zunächst das Drnck-
wasser durch Leitungen, die frostsicher in einem Kasten
eingeschlossen sind, über die Böschung dem Drebpfeiler zu-

geführt und von hier treten die Leitungen, eine für Zu-
leitung, eine für Ableitung in ein ringförmiges, abgetheiltes

Kohr, das fest anf dem Drehstuhl gelagert und in Schlitzen

des Hauptqnerträgers des eisernen Ueberbaus derart ein-

gelegt ist, dass sich die Brücke frei drehen kann, ohne dies

Rohr zu berühren. Von diesem ringförmigen Rohr gehen
die Leitungen znm Steuerhäuschen, das auf einer Seite der
Brücke über dem Drehpfeiler an der Eisenkonstruktion an-

geordnet ist nnd von da znm Drehzapfen und den die

Drehung bewirkenden beiden Druckwasser-Zylindern, die

auf dem kurzen Dreharm gelagert sind (vergl. Abbildg. 13).

Diese Drehzylinder von mehren Metern Länge greifen

an fi«« starken Stahlseilen an, die um einen gnsseisernen

Aesthetische Erörterungen über das deutsche Dach.

(Nach einem Vollen <!*• Hrn. Btiumtoitna Kurl Itochedtr im Mönch.

Arth.- und lug.-Vereln am 7. Mira d. Jr )

fit der Einführung der klassischen Bauweise im Anfange
unseres Jahrhunderts kam nach und nach das vordem im
deutsche» Lande allgemein eingebürgerte hohe Dach immer

weniger zur Ausführung, bis es in den 40 er Jahren geradezu

für etwa» Hassliches erklärt und durch das flache Dach fast

gänzlich verdrängt wurde; ja, eine Verordnung aus dieser Zeil

empfiehlt, die alten hohen MansardcndSeher und Srhmirkelgiebel

alter Häuser möglichst sorgfältig zu entfernen und ganz flache

Dächer an ihre .Stelle zu setzen. Krst in den letzten Jahr-

zehnten ist insbesondere mit der Aufnahme der sogen, deutschen
Renaissance das deutsche Dach wieder zu Ehren gekommen.

Das hohe deutsche Dach greift in die ganze Gestaltung des

Bauwerks so einschneidend ein, dass es einen integrirenden Be-

standthcil der ästhetischen Gesamrot -Erscheinung bildet und
vollständige Gleichberechtigung mit den Uinfa&sungswändcn ver-

langt. Betrachten wir die alten Dächer im allgemeinen, so

fallen uns hierbei folgende Dingo auf:

1. Die massgebende Linie für den Abschluss gegen das
Firmament ist nicht die Hauptgesiinslinie, sondern die Dach-
firsilinic. Auf ihre klare, einfache und verständliche Wirkung
kommt es daher zunächst an

2. Bei sehr langen Eirstlinien ist eine reberschneidung
durch andere Baut heile von guter Wirkung. Diese ("eher-

sebneidungen werden bewirkt durch Dachaufbauten, Thürnie,
Dachreiter oder Kamine.

Ii. Diese ebeugeuanuten sekundären Bautheile gliedern sich

leicht verständlich und innerlich begründet an den Hauptbau an.

4. Da die Fir»tlinien das maassircbende Element ausmachen,
so tritt das Dacli^csims in seiner Ausbildung mehr zurück, wird
meist kleiner gehalten und kann in seiner Höhenlage wechseln,
bin gleich hoch durchlaufende* Hauptgesims trifft man zwar
häufig an, es ist aber keine unbedingte Notwendigkeit hierzu
vorhanden. Im Gegentheil, es ist durch den Wechsel der Ge-

simshöhen eine malerische Wirkung gesichert, das Gesims ist

eigentlich mehr die Betonung des Darhfusse«.

5. Mit den beiden Bedingungen, einfache und klare Führung
von Firstlinien und Wechseln der Hauptgesimshftben war man
imstande, bei grosseren Baukomplexen sehr wcchselreiche Durch-
bildungen unter Vermeidung überflüssiger Kehlen und Seiher
zu erhalten. Alte Schloss- und Klosterbauten liefern die besten
Beispiele hierfür.

<>. Die Durchdringung gleichwertiger Dächer findet man
manchmal durch kleiuu Aufbauten, Dachreiter stärker betont,

selten, wenn ein Dach dem anderen sich unterordnet. Ebenso
ist fast nie versäumt, beim Zusammenlauf von Gräten und First

den Anfallspunkt durch Zierknopfe oder Kamine zu betonen.

7. Bei alten, steilen Dächern findet man sehr häufig den
sogenannten Diichaulauf, d. h. die l'eberführung der steileren

Dachfläche in eine. (lachcrc Neigung beim Anschlnss an das
Haupt eesims. Dies fordert schon das praktische Bodürfniss,

den Schuss des ablliessenden Regenwassers vor Eintritt in die

Kinne zu mässigen. Diese Form ist aber auch gleichzeitig für

das Auge wohlthuend, denn die steil abfallende Dachfläche in

gleichem Gefäll zur Rinne geführt, würde eine gewisse Härte
mit den aufgehenden Wänden ergeben. Sind weiter ausladende
Hauptgesimse vorhanden, so würde das Dach über die Mauer-
flucht herausschiessen und schwerlastend über dem Gesims
aussehen. Im alten Mansarddacb, wie es in Deutschland Ende
vorigen und Anfang dieses Jahrhunderts zur Ausführung ge-
langte, i*t der Dacbanlanf am entschiedensten charakterisirt.

8. Zur Belebung der Dachfläche, abgesehen von den Ueber-
schneidungen der Firste, trägt noch sehr wesentlich das Deek-
inaterial bei. Glattes Material ist weniger günstig als rauhes.
Als Farbe ist der warme rothbraune Ton jedem anderen vorzu-
ziehen. Es tragen aber auch die Dachgauben oder Dachluken
nnd die Kamine nicht unwesentlich zur Theilung und Belebung bei.

Welcher Fülle von Gestaltungen das ehrliche alte deutsche
Dach fähig ist, erläuterte Redner nunmehr an einer äusserst

reichhaltigen Sammlung von Photographien und Lichtdrucken,
welche v<»n Hrn. Prof. Thiersch in liebenswürdigster Weise für
den Vortragsabend zur Verfügung gestellt war.
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Doppelkranz am Drehpfeiler gelegt und mit dem einen

Ende fest im Drehpfeiler verankert sind. Es sind aBo
ausserordentlich grosse Hebelsarme vorhanden, sodass die

drehende Kraft verhältnissmässig klein sein kann. Der
eine Zylinder dient für die Ausdrebung, der andere für die

Eindrehung. Am Angriffspunkt der Druckwasser- Zylinder
an der Eisenkonstraktion sind starke Federn eingelegt, am
Stösse nach Möglichkeit zu vermeiden.

Die Anordnung ist eine überaus einfache gegenüber
den sonst üblichen Anordnungen mit Dreizylinder-Ma^cliinci),

die mit Zahnrädern in einen Zahnradkranz greifen, und die

Drehung vollzieht sich Uberaus rasch. Komplizirt wird

allerdings die Zuleitung; denn diese muis sowohl die Hebung
der ganzen Brücke um 18 cm mitmachen, muss also tdeskop-

rohrartig oder als Stopfbuchse ausgebildet sein, ausserdem
muss sie auch noch Gelenke besitzen, die der Drehung der

Brücke folgen können. Das zu hebende Gewicht der

Straßenbrücke mit Belastung des kurzen Armes usw. be-

tragt gegen 700 t. Die Kraftstation ist mit Druckwasser-
pnmpen und einem Akkumulator ausgerüstet, der 55 Alm.
Druck liefert und für eine Oeffnnng und Schliessung der

Brücke ausreicht. Das glycerinhaltige Druckwasser wird
dem Maschinenhause stets wieder zugeführt. Bei den Eisen-

bahn • Drehbrücken ist dir Drehhebel derart mit den

8ignalen verriegelt, dass die Brücke nur bei richtig stehenden

Signalen geöffnet und geschlossen werden kann. Besondere
Konstruktionen, auf die hier nicht DÄher eingegangen werden
kann, sichern die genaue Stellung der Schienenenden im
Anschluss an die feste Brücke.

Die hydraulische Betriebseinrichtung sammtlicher Dreh-
brücken ist von Haniel & Lueg, Düsseldorf, geliefert, die

Eisenkonstruktion von Harcort, Duisburg. Die Gründungs-
und Maurerarbeiten bei Rendsburg hat Ph. Holzmann,
Frankfurt a, M., bei Taterpfabl Vering, Hannover, aus-

geführt. Die Brücken gehören zu den bedeutendsten Kon-
struktionen dieser Art, die bisher überhaupt ausgeführt sind.

Eine schwimmende Drehbiücke ist schliesslich, wie

schon früher bemerkt wurde, zur Verbindung der Strasse

Kiel-Holtenau dicht bei der Schleusenanlage in Holtenau

angeordnet worden.

Ausser den Eisenbahn-Drehbrücken über dem Nord-
Oatsee-Kanal musste in Rendsburg selbst anch noch eine

Drehbrücke über die Ober-Eider hergestellt werden, da die

wesentlichen Veränderungen, welche die Ausführung des

Kanals in Rendsburg hervorgerufen hat, anch einen voll-

ständigen Umbau der Eisenbahn dast-lbst erforderten. Von
der n<*nen 8ch|euse ans ist zur HersMlnng einer Verbindung
zum Nord-Ostsee-Kanal in den um 2.5 » etwa Im Wasser-
spiegel gesenkten Ober-Eiderseeu eine 22™ breite 6,5 m tiefe

Fahrrinne gebaggert. Mit einer einfachen gleicharmigen
Drehbrücke von je 22 m Lichtraum ist die Eisenbahn Uber
die Ober-Eider dicht oberhalb der neuen Eiderschleuse ge-

führt. Die Hauptträger haben parabolische Form des

Obergurtes und können vollständig durchgedreht werden.

Der Betrieb erfolgt von Hand, der Drehpfeiler ist mittels

Luftdruckgründung ausgeführt, die anderen Pfeiler sind

auf Beton zwischen Spundwänden gegründet. —
Bei der Westholsteinschen Bahn lagen die Verbältnisse

für die Ausführung einer Hochbrücke günstig; denn sie

kreuzt den Kanal an der Wasserscheide zwischen Elbe und
Eider und liess sich unschwer soweit verlegen, dass sie

gerade über den sich bis zu 21,5™ über dem mittleren

Kanalspiegel erbebenden Höhenrücken bei Grünenthal mittels

angeschütteter Rampe hinweggeführt werden konnte. Da
die Seeschiffe eine lichte Höhe von 42 m über dem Kanal-
spiegel erfordern, selbst bei gestrichenen Stengen, so waren
immerhin noch recht erhebliche Rampen zu schütten, für

welche der grosse Grünenthaler Einschnitt, der gegen
15 Mill. cbm Boden enthielt, das geeignete Material lieferte.

Nach dem ersten Entwürfe sollte die Brücke nur Ol m liebte

Weite und auf 37™ Breite die verlangte Lichthöhe von

42 m erhalten. Die Bodenverhältnisse Hessen es jedoch

wünBchenswerth erscheinen, von der Stellung von Pfeilern in

der Böschung abzusehen, da die Möglichkeit von Ratschangen
an der Böschung nicht vollständig ausgeschlossen war.

Man hat daher den Kanal mit einem einzigen, sichelförmigen,

elastischen Bogen mit 2 Gelenken von 15(1,5 m Stützweite

überspannt. Der Bogen wird etwa in halber Höhe von

der Fahrbahn durchschnitten, welche tbells an dem Bogen
hängt, theils sich auf denselben stützt und an den Durch*
schnittspunkten fest mit ihm verbanden ist. Die beiden

Hauptträger sind zur Erzielung grösserer Seitensteifigkeit

mit 1:V8 gegen die Lothebcne geneigt. Sie haben im
Scheitel 4,1» Höhe und liegen mit den Kämpfergelenken
5 01 über Gelände. Die äussere Gurtung hat einen Halb-

messer von 185» und 25,26™ Pfeil, die innere 150» Halb-

messer und 21,40™ Pfeil.

Das Verhältniss der Pfeilhöhen zu den Spannweiten

Beim Sattel- oder Giebeldach, der am blutig ton an-

gewendeten Dachform, ist die Gicbclseite und die Sattclscite zu

unterscheiden. An der Giebelseitc ist der Giebel entweder

über das Dach hinausgemauert, welehe Form Guthik, Renaissance
und Barock charakteristisch behandelt haben, oder das Dach ist

über die Giebelmaner hinausgeführt, was insbesondere bei den
mitteldeutschen (hessischen) Fachwerksbauten die Kegel bildet,

oder das Dach reicht ausserdem noch weit über das Mauerwerk
vor, wie bei den Bauten in Tirol und dem bayerischen Gebirgs-

landc. Die Sattelseite wird belebt durch Dachaufbauten Tun

der Form des Hauptgiobols - die Theorie der Aehnlichkcils-

figuren nach Prof. A. Thierseh lässt sich auch hier klar be-

gründen — durch kleinere Dachaurbauten, Tbürrae oder Erker.

Das Walmdach kommt seltener vor als das Satteldach

und zeigt eiue fortgeschrittene Zimmerinannskunst. Bezüglich

der Aufbauten gelten dieselben GeseUe, wie beim Satteldach,

häufig kommt dasselbe bei Schlossbauten in Begleitung vun
Eckthärmen vor.

Das Mansarddach ist ein doppelgeschossigcs Walmdach
mit unterem, meist geschweiften, steilen, bewohnbarem Dach-
geschosse und einem weniger steilen, nicht zu Ilachen Oberdach.

Uebergangsfonnen vom Sattel- zum Walmdach sind der

Schopfwaliu (Beliebt beim Fachwcrksbuu) und dcrMansnrd-
giebel. Zeltdächer erscheinen meist bei kleineren Hauten; die

Thnrmdächer endlich sind in allen Duchfunuun denkbar und
zeigen oft die weitgehendsten Gliederungen.

Aus dem Aneinanderreihen der [»Scher bei Giebelreihung

wie bei Sattelreihung und kombiuirter Keihuug ergeben sich im
Gegensätze zu unseren modernen Strassen malerische-, bewegte
Strassenbilder, wie Ansichten aus Augsburg, Landshut. Danzig
usw. zeigen: ein sehr wesentlicher Anthcif der köstlichsten

Wirkungen kommt aber auch dem deutschen Dache zu bei Ge-
bäuden mit geschlossenen Hufen, bei Schlössern, Klostern, Rath-
h&osern usw., wo aus den l'eberschneidungcn durch Thüriue,

Erkor, Aufsätze, aus langen klaren Firstlinien in Verbindung
mit ofTcncn Hallen, Lauben, Treppenaufgängen in der anregend-

sten Anordnung Bilder entstehen, welche in malerischer Hinsicht

dem italienischen Hofe wohl vorgezogen werden können.

Nachdem Bednar gezeigt hatte, wie er den aus Vorstehen-

dem zu ziehenden lehren bei seinen für die Stadtgcmoindo
München ausgeführten Neubauten des Pfarrhofes Giesing, des

Armenversorgnngs-Ilanses Giesing, der Feuerhüuser am Kirch-

platt uud an der Kellerstrasse zu entsprechen gesucht habe,

erwähnte er noch bezüglich des Deckemnatcrials der Didier:
Blechdachung kommt gerne bei Thürmen, geschweiften

Formen oder flachen Dachern zur Anwendung; Kupfer ist wegen
Patina und Haltbarkeit das beste Blechmaterial; Stehfalxung

und Lattenfalzung beleben die Dachfläche.

Gebrochener, schuppenförmig gedeckter Schiefer wirkt

besser als glatter gesagter, blauer Schiefer im Ton besser als

der rothe französische, Schieferabdeckung der Grate besser als

die moderne Blechabdeckung.
Schindeldächer tretun sehr schön durch ihre silbergraue

i
Farbe in die Erscheinung, sind aber leider nicht mehr verwendbar.

Das Ziegeldach aus 'v förmigen Ziegeln (in Nord- uud
: Mitteldeutschland), ans Hohlziegeln, als Platten- (Biberschwanz-)

,

Dach, modern als Falzziegeldach, wirkt durch »eine rothe Farbe

vorzüglich abstechend gegeu den blauen Himmel, harmonirt

überhaupt fast mit allun Farben und zeichuet sich als Hohl-

ziegeldach durch seine energische Schatten« irkung aus.

Redner schloss mit den Worten: Sic haben aus dem hier

aufgehängten Material, das mir ein verschwindend kleiner Theil

von dem iat^ was deutscher Buden auf sich erzeugt hat. ent-

nommen, welche Fülle von Originalität und Kraft uuscre Vor-

fahren entwickelt haben. Ein Vergleich mit dem, was in den
letzten 00 Jahren wir geleistet haben, muss uns belehren, dass

wir in jene Tiefe der Empfindung und des Könnens noch nicht

eingedrungen sind, welche uns die Werke der Alten so anziehend

macht. Aber in dem Erkennen dieses Mangels liegt schon der

urste Schritt zur Besserung. Ein goldenes Zeitalter der Bau-
kunst freilich werden wir erst dann erleben, wenn das Wort
,Stil* aus unserem Sprachgebrauch verschwunden ist : denn dann
sind wir vom Wort zur That übergegangen, wir haben dann
wirklich einen Stil, vielleicht ohne es zu wissen und das wäre

: noch das Beste. Violleicht bringt, das kommeud« Jahrhundert

uns dies und das Burgerrecht des deutschen Daches. L.
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beträgt also 7,3 bezw. 6,1 : 1. Die Gurtungen sind kasten-

förmig aasgebildet nnd durch Gitterwerk verbunden. Die
Fahrbahn bat eine schwache Krümmung nach oben, deren

Pfeil je nach der Temperatur zwischen 10 und 27,4««

schwankt
Die Bögen stützen sich gegen kräftige gemauerte

Widerlager, die mit Thurmaufbauten belastet sind. Offene

Wölbungen schliessen sich auf beiden Seiten an und ver-

mitteln den üebergang zu den Dämmen. Die Bracke fahrt

die eingleisige Bahn Uber nnd gleichzeitig die Chaussee von

Hademarsscben nach Albersdorf und einen Nebenweg nach
Beidorf. Der mittlere Theil der Brücke hat zwischen den

Hauptträgern eine Breite von nur 6,5 °. Da das Gleis in

Brückenmitte liegt, so ist also die Fahrbahn für Fuhrwerke
gesperrt, wennZugedieBrückepassiren. BeiderseitsderHaupt-
träger sind auf Konsolen 1,5™ breite Fusswege ansgekratrt.

Hinter dem Durchschnitt der Bogentriiger mit der Fahr-
bahn ist diese beiderseits auf 8 m verbreitert, wahrend die

Bürgersteige je 2,18™ erhalten haben. Ausserhalb der

Tliürme über den massiven Wölbungen findet eine weitere

Verbreiterung statt, so dass schliesslich zwischen den Flügel-

mauern 20,5 m Weite vorhanden sind; die Strassen konnten
demnach beiderseits des Gleises vollständig unabhängig in

je 5™ Breite geführt werden.
Die Bildbeilage AbbUdg. 14 lässt die Gesammt-Anord-

nung der Brücke, deren wirkungsvolle, kräftig gegliederte

Architektur von Reg.- und Brth. Eggert- Berlin entworfen

ist, deutlich erkennen. Ueberaus leicht und elegant spannt

sich der Bogen über den Kanal als ein hochragendes, weit-

bin sichtbaresWahrzeichen tüchtigerdeutscherIngenieurkunst.

Eisenb.-Bauinsp. Greve-Kiel (jetzt Reg.- u. Bröl, in Stettin)

hat den Entwurf der Eisenkonstroktion ausgearbeitet; die

Maschm-nbau-Aktiengesellschaft Nürnberg, Filiale Gustavs-

burg bei Mainz hat den eisernen Ueberbau hergestellt. Die
Maurerarbeiten wurden von dem bayerischen Bauunternehmer
Sager ausgeführt, der auch die gesammten Erdarbeiten am
Grünenthaler Einschnitt übernommen hatte. Die Bildbeilage

giebt gleichseitig einen Einblick in den Betrieb dieses Ein-

schnitts, der in 5 Länge bis zu einer grössten Tiefe von
rd. 31 ™ unterGelände im Trockenen ausgeschachtetwurde. Zu
den Gewölben, Pfeilern und Widerlagern wurden Klinker ver-

wendet. Die Ansichtssachen sind mit rothen Klinkern
verblendet, alle Gliederungen in hellem Granit hergestellt.

Die Brücke wurde im Herbst 1893 inbetrieb genommen.
Eine zweite Hochbrücke ist für die Eisenbahn Kiel-

Flensburg ausgeführt und zwar anstelle einer imZuge der alten

Linie in Höhe der Ufer liegenden Drehbrücke, welche bei

Neuwittenbeck geplant war. Wohl hauptsächlich im Interesse

einer möglichst raschen, ungehinderten Durchfahrung des

Kanals hat man sich erst in letzter Stunde, nachdem der

Kanal bereits für weniger tiefgehende Schiffe bis Rends-
burg in Betrieb genommen war, auch hier zu der Aas-
fuhrung einer Hochbrücke entschlossen, die einen Kosten-
aufwand von über 4 Mill. gegenüber etwa 800000 Jt für

die Drehbrücke erfordert. Die Verhältnisse liegen hier für

die Herstellung einer Hochbrücke weniger günstig als bei

Grünenthal. Die Bahn musste über 2 km östlich verlegt

werden, um höheres Gelände zu erreichen und es Bind sehr

lange und kostspielige Rampenanlagen nothwendig geworden,
,

die sich noch etwa 2 m höber über dem umgebenden Gelände
erheben, als in Grüneuthal, also bis zu einer Höhe von etwa I

23™. Die Bahn, die an der Kanalkreuzung früher ver- I

lorenes Gefalle besass, erhält jetzt eine erhebliche verlorene !

Steigung, um den Kanal in genügender Höhe zu überschreiten.

Mit Rücksicht auf die Schwierigkeit der Montage über
dem bereits von kleineren Fahrzeugen befahrenen Kanal
hatte man zunächst eine Ausleger-Konstruktion ausführen

wollen, hat dann aber doch, jedenfalls nicht zum Nachlheil
der architektonischen Wirkung des Bauwerks, einen einzigen

Bogen ausgeführt. Dieser überspannt den hier in starker
1

Krümmung liegenden Kanal mit 168,4 m Stützweite bei

21,20 m Pfeil. Die Brücke ist mit dieser Spannung die

grösste der bisher ausgeführten Bngenbrucken. Sie über-
;

trifft die bekannte Brücke Uber den Douro bei Oporto noch

um 3,4 m Spannweite und bat nur etwa V« Pfeil, während
;

diese fast '/» Pfeil besitzt. Bei 49 ™ Breite hat die Brücke
|

bei Levensau, so heisst der nächste Ort, 42™ Lichthöhe.

Im Gegensatz zu der Brücke bei Grünenthal, deren

Fahrbahn an den Durchschnittspunkten mit dem Bogen fest

mit diesem verbunden ist, hat man hier eine Konstruktion

gewählt, bei welcher Bogen und Fahrbahn vollständig un-

abhängig von einander sind, so dass keine Spannungen von

der Fahrbahn in den Bogen übergeben. Es ist zn diesem

I

Zwecke, wie Abbildg. 15 zeigt, über dem Bogen in ganzer

;
Länge der Brücke ein besonderer Windträger ausgeführt,

! welcher sich mit senkrechten Stäben auf den Bogen stützt.

Die Fahrbahn hängt frei an den Qnersteifen dieses

Windträgers, wie der Querschnitt der Brücke Abbildg. 1(5

erkennen lässt. Die Anschlüsse der Stützen auf den Bogen-

träger sind durch senkrechte Platten bewirkt, die eine

Drehung der Stützen bei Bewegungen des Bogens oder des

Windträgers gestatten. Auch der Anschluss der Stäbe,

mit welchen die Fahrbahn an den Knotenpunkten des Wind-
trägers aufgehängt ist, wnrde mit grossen Platten bewirkt,

die also ebenfalls eine Bewegung in der Längsrichtung der

Brücke zulassen. Die drei Haupt-Konstmktionstbeile der

Brücke, der Bogen, der Windträger und die Fahrbahn

können sich also vollständig unabhängig von einander be-

wegen und es lassen sich ihre Spannungen in klarer Weise

berechnen. Es sollte ursprünglich der obere Windträger
I allein auch den Winddmck des Bogens aufnehmen, der

mittels der Stützen und der zwischen diese gelegten

Kreuze vom Bogen auf den Windträger übertragen

werden sollte. Der Windverband der Fahrbahn hat

den Winddruck auf diese und die Verkehrslast aufzu-

nehmen. Der Bogen selbst sollte keine Windkreuze er-

halten. Von dieser Anordnung musste man jedoch ab-

weichen, da seitliche Ansbiegungen der 179,6 langen Fahr-

bahn nnd des noch längeren Windträgers, die beide nur an

I den Enden Stützpunkte erhalten hatten, zu befürchten waren

I nnd hiermit unangenehme Seitenschwan knn gen der Brücke
entstanden wären. Man hat daher dem Bogen doch vom

I

Kämpfer bis zur Fahrbahn einen eigenen Windverband ge-

geben. An den Durclischnittspnnkten mit der Fahrbahn

sind die senkrechten Stützen und Querriegel erheblich ver-

stärkt und es ist die Fahrbahn mit dem Bogen gelenkartig

verbunden. Auf diese Weise haben die beiden langen

Träger noch 2 Stützpunkte an dem Bogen erhalten, ohne

dass im übrigen die Bewegungsfreiheit wesentlich beebv

I trächtigt worden wäre.

Die senkrechten Stützen liegen in 8,6™ Entfernung,

so dass 19 Felder entstehen. Der Bogen ist dazwischen

noch einmal getheilt. Die als kontinuirliche Gitterträger

ausgebildeten Fahrbabntrager sind zwischen den Aufhänge-

ponkten noch in je 3 Felder zu 2,807 m getheilt. Die

I starken Fahrbahn-Querträger sind als Blechträger ausge-

! bildet; zwischen diesen liegen gewalzte I-förmige Längs-

träger. Letzte tragen die hölzernen Querbalken, auf

welchen das Gleis und der doppelte Bohlbelag liegen. Die

Brücke führt nämlich gleichzeitig die Chanssee Kiel-Eckern-

förde über. Wenn die Eisenbahn später zweigleisig aus-

gebaut wird, so müssen die Wagen warten, wenn Züge die

Brücke befahren, während sie jetzt neben dem Gleis ge-

nügende Breite linden. Ein einseitiger Fussweg bleibt da-

gegen stets für Passanten frei.

Die Konstruktion der aus Winkeln und Gitterstäben

hergestellten Stützen sowie der kastenförmige Querschnitt

des Bogens sind aus Abbildg. 16 ersichtlich. Der Bogen
nimmt nach den Widerlagern an Höhe zu. An den Auf-
lagern sind die Bleche fast bis zur Auflagerplatt« herab-

geführt Es ist nur soviel Platz gelassen, dass die nOthige

Bewegung bleibt. Der Bogen setzt sich mit diesen herab-

geführten Blechen zwischen seitliche Rippen des Auflagers,

so dass also seitliche Kräfte hier übertragen werden können.

An den Aullagern sind Gelenke angeordnet. An dei Fahr-
bahn nnd dem oberen Windträger sind über der ersten

Stütze federnde Verbindungen ausgeführt, so dass die ab
Schlepptrftger ausgebildeten feinden trotz etwaiger Hebungen
des Bogens doch stets auf den Auflagern aufliegen.

Die Brücke hat ein Gewicht von rd. 2700 * Eisen,

d. h. nicht unerheblich mehr, als die Brücke in Grüneu-
thal. Die Konstruktion ist ebenso wie in Grünenthai in

Schweisseisen hergestellt, oder wenigstens Bind der Berech-
nung nur die zulässigen Beanspruchungen des Schweisseisens

zugrunde gelegt. Die Eisenkonstruktion ist von der Guten
Hoffnungshütte ausgeführt einschl. der noch zu beschreiben-

den Rüstungen. Die hohen Kosten der letzten erklären

auch den ziemlich hohen Eisenpreis von 410 Jt für die
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Tonne. Die gesammten Maurerarbeiten hat der Berliner
Bauunternehmer R. Schneider hergestellt. Die Pfeiler
sind in Klinkern, alle Gliederungen in schwedischem Granit
ausgeführt.

Der allgemeine Entwurf der Brücke ist von dem Ober-
ingenieur W. Lanter der Firma Ph. Holzmaon in Frank-
furt a. M. im Auftrage der kaiserlichen Kanalkommission
ausgearbeitet, die weitere Ausführung hatte Brth. Koch zu
leiten. Die allgemeine Anordnung des ersten Entwnrfcs ist

beateben geblieben, wahrend die Architektur eine andere
geworden ist. Abb. 17 giebt ein Bild der fertigen Brücke,
welches unter Benutzung einer photographischen Aufnahme
der Firma R. 8chneider gezeichnet ist. Die Architektur
der Brücke ist im technischen Bureau des Ministeriums der
öffentlichen Arbeiten entworfen; es haben jedoch hier ver-
schiedene Faktoren hinsichtlich, der Ausgestaltung mitge-
sprochen.

Interessant ist die Ausführung der Brocke. Wie schon
bemerkt wurde, ging man an den Bau erst im Jahre
1893 heran, nachdem bereits der neue Kanal, wenn

in für kleinere Fahrzeuge genügender Tiefe

aus Bohlen hergestellt, die von Sprengwerken unterstützt

wnrde. Da man diesen gleiche Theilung gab, die Haupt-
auffahrten aber grösser waren als die Nebenöffnungen, so

ergab sich die etwas eigentümliche Form der Pfeiler. Die
Pfeiler waren aus starken Randhöltern gebildet, die stumpf
auf einander gestellt und an den Stössen mit je 4 Eisen-
laschen verbunden wurden. Die Querversteifnog wurde durch
hölzerne Steifen und eiserne Diagonalen mit Spannschlössern
bewirkt. Das Gerüst war soviel breiter als die Brücke,
da«« auf eisernen, von den Äusseren OerOstpfahlen gelegenen
Balken 2 hochbeinige Krahne von 23° Stützweit« laufen

konnten, die über die ganze Brückenbreite hinwegreichten.

Von diesen Krabnen wurden die Eisentheile von einer in

halber Höhe gelegenen Plattform gehoben und dann ver-
setzt. Auf die untere Plattform hoben Drehkrahne die

Eisentheile, deren gröbste bis zu 10 * Gewicht belassen.

Die Krahne wurden elektrisch betrieben. Die Kraft lieferte

eine Dynamomaschine, die in Wasserspiegelhöhe aufgestellt

war. Die Zuleitung des Stromes erfolgte an Kupfer-
stangen beiderseits der Rüstung. Die Einrichtung der
Kraftslation und der Krahne kostete nicht weniger

Abbilds. 16. Qu«»chDlU.

AbbiIHg. 15—17. Hochbrücke bei

dem Verkehr übergeben war. Wahrend man in Grünenthal
die Rüstungen auf dem natürlichen Gelände aufstellte,

mussten diese hier von der Kanalsohle bis 48" über

den Wasserspiegel emporreieben. Abbildg. 1 am Kopf der

No. 18 giebt ein Bild dieser Rüstungen. 4 Durchfahrts-

öffnungen wurden angeordnet, davon 2 für den Kanalbetrieb,

2 für das Anlegen der Schiffe, welche Material heran-

schafften. Für den Bogen wurde eine vollständige Lehre

:<Js 85 000 Jt, Auch die Firma Schneider arbeitete mit

elektrischen Krabnen von 4' Tragfähigkeit, für welche sie

ebenfalls eine eigene Kraftstation angelegt hatte. Mit der

Aufstellung der Rüstungen wurde am 1. Dezember 1893
begonnen. Am 1. Mai 1894 wurde die Montage in Angriff

genommen. 200 000 Nieten sind auf der Baustelle von Hand
geschlagen worden. Am 1. November 1894 konnte die Er-

öffnung der Brücke stattfinden. — tFortwtiunj folgt.)

Mlttheilnngen ans Vereinen.

Württembergiacher Verein für Bauknnde. Erste ordent-

liche Versammlung am 2. Febr. 1895. Vors.: Präs. v. Leibbrand.
Hr. Abtheilungsing. Reichling macht Mittheilungnn über

Versuche, welche auf Veranlassung der Ministerial-Ahtlieilung

für den Strassen- und Wasserbau über Druckfestigkeit und
Elastizität von Steinen, Mörtel, Mauerwerks- und Hetonk<>rpern

in der letzten Zeit in den Matcrial-Prüfungsanstalten der tech-

nischen Hochschulen zu München und Stuttgart vorgenommen
worden, um mit möglichster Sicherheit die Peberhöhung be-

rechnen zu können, welche grossen gewölbten Steinbrücken mit

Rücksicht auf die beim Ausschalen der (Jewülbe eintretenden

Senkungen zn geben sind. Die Versuchsergebnisse werden dem-
nächst In der Dtsch. liztg. veröffentlicht werden.

Hr. Oberbrth. Rüting erfreute hierauf die Versammlung
durch einen auf Studien in der Zimmer'scheu < 'hronik von l'»7j,

das Augsburger Stadtrecht von 127« und ahnliche historische

Quellen »ich stützenden humorvollen Vortrag über die Itedeutung

der altdeutschen Bezeichnungen für Aborte.

In der 2. ordentl. Versammlung am 2. März IS'.»')

machte der Vorsitzende, l'r&s. v. Leibbrand, zunächst ver-

trauliche Mittheilungen über die dem Fürsten Bismarck seitens

des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine

anlasslich seines 61. Geburtstages zugedachte Ehrung und unter-

breitete da« seitens des Vereins für Baukunde hierzu zu liefernde

Titelblatt, welches nach dem Entwürfe von Lambert k Stahl

in künstlerisch vollendeter Weise durch l'eter Schnorr herge-

stellt worden war, den anwesenden Vereinsmitgliedern zur Ein-

sichtnahme. Für die Behandlung der seitens des Verbands-

Vorstandes gestellton Frage über die praktische Ausbildung der

Studirenden des Baufachs wird eine Kommission gewählt.

Hierauf hält Hr. Prof. Ran scher einen durch Zeichnungen

und Photographien erläuterten Vortrag über alt römische und
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altchristliche Basiliken and fahrt aas, das Schema der forensischen

Basiliken Roma l«t uhno Zweifel der griechischen Baukunst ent-
lehnt und die Königshalle in Athen war wohl nicht das einzige

Vorbild. Die erste Basilika in Bant baute Cato der Aeltero im
Jahre 570.184. In kurier Zeit folgten derselben 4 weitere

Batiiiken. Sie alle hatten den Zweck, die Marktbuden, welche
um das Forum standen, tu ersetzen und Gerichte, welche bis

ilahin im Freien tagten, aufzunehmen.
Diese Basiliken von einfachster Bauart verschwanden durch

ilie Umgestaltung der Umgebung des Forums durch Cäsar und
seine Nachfolger. Vitrur und dio Reste der Basilika in Pompeji
geben uns das Bild einer solchen als dreischifflge Halle mit
erhöhtem Mittelschiff und Seitenschiffen, und Gallericn an den
Lang- und Schmalseiten, Vorhalle einerseits und erhöht« recht-

eckige oder halbrunde Tribuna andererseits. Vun den der Kaiser-

zeit angehörenden Basiliken ist die Basilika Julia, südlich vom
Forum, heute blossgelegt. Dieselbe ist j schilfig; sie wurde mit

ne des äusseren Portikus, in welchem die Geldwechsler

, von den Kollegien des Hundcrtmäuner-Gcricht* iiiansuruch

genommen. Die Basilika Aemilia, auch Paulli genannt, ist beut«
noch in der Auffülluog verborgen und liegt tiach allgemeiner
Annahme zwischen dem Tempel der Faustina und der Kirche
San Adriano. Die prächtigste aller Basiliken soll die grosse

m Bein, von welcher ein

infgedeckt ist. Sie hatte

deren eine, wie ein Frag-

eutet. ein Heiligthum des

Den Platt für das Forum,
die Säule gewann Trajan

eben Quirinal uud Kapitol.

.
r
> schiftige Basilika des Trajan
Streifen in der Querrichtung beute
wahrscheinlich 2 haibrande Absiden,
ment des marmornen Stadtplanes am
Liberias enthalten zu haben scheint,

dio Basilika, die Bibliotheken und
durch Abgrabung des Bergsattels zwi

Die Höhe der noch stehenden Trajanssäule lässt die Tiefe der
Abgrabang erkennen, durch welche zugleich eine ebene Ver-

bindung zwischen dem Forum und dem Marsfelde hergestellt

wurde. Ganz anders gebaut war die Basilika des Maxentius.
Statt freie Durchsicht gewahrender Säulenreihen hatte dieselbe

mächtige Pfeiler, welche Gewölbe trugen. Auffallend ist ihre

Aehnliehkeit mit der grossen Halle in den Thermen des Diokletian,

heute Santa Maria degli angeli.

Das cariosum urbis regionum und die notilia regiunuin

urbis führen noch 3 mit Tempeln verbundene Basiliken aus der

Zeit Constantins auf, sowie auch 4 Basiliken, in welchen Silber-

arbeiten, Blumen, Gelasse und Kleider feilgeboten wnrdcn. Diese

Nachrichten, sowie weitere, welche von Reit- und Eiertier-

Basiliken berichten, beweisen die endliche Verallgemeinerung
des Begriffs Basilika bis zur Bedeutung unseres Wortes Halle
schlechthin. Festzuhalten ist höchstens länglich rechteckiger
Grundriss, Thcilung in parallele Schiffe mit Erhöhung des

mittleren. Unter dieser Voraussetzung ist die Uebertragung des

Namens Basilika auf ein Kultusgebäude der Christen, bei dem
die Halle räumlich das HaupUtöck ist, nicht auffallend. Diese
Uebertragung hat auch erst stattgefunden nach Erlass des

Toleranzediktes, als durch die Gunst Constantins und seiner

Nachfolger die bekannten 3 grossen Kirchen, die lateranische

(omnium Orbis et orbis ecclesiarum caput et matcr), St. Peter
und St. Paul vor den Mauern erbaut wurden. Diese 3 Kirchen
halten gemeinsam: die Theilung in 5 Schiffe, deren mittleres

breiter and höher als das der übrigen war, die Einschaltung
eines Querschiffes vor der halbrunden Apsis, die Weglassung der
Seitenschiffe auf den Schmalseiten und die Iliuiufüguug ciues

Atriums. Die kleineren Basiliken sind meistens dreischiffig und
haben keine Querschiffe; dagegen haben einzelne auf 3 Seiten

Gallericn z. B. die Basiliken San Lorciuo vor den Mauern und
San Agncso.

Besondere Eigenthöjnlichkciten sind: Die Verwendung an-

tiken Materials, insbesondere von Säulen und Gebälkstnekcn,
geringer Kunstwerth neu hinzugefügter plastischer Zierlheilc,

bunte und glänzende Ausstattung des Innern bei vollkommener
Schmucklosigkeit des Acussera und Verzicht auf Gewölbe.
Dio altere Ansicht, dass die forensischen Basiliken das Vorbild
der christlichen gewesen seien, wird neuerdings durch andere
Herleitungsversuche zu ersetzen gesucht. Charakteristisch für

dio ursprüngliche Hallcnform sind die parallelen Schiffe, von
denen das mittlere über die seitlichen emporragt. Unter allen

Umstanden sind die Basiliken geschichtlich bedeutsam als Aus-
gangspunkt der christlichen Baukunst des ganzen Abendlandes.

3. ordentl. Versammlung vom 16. Marz 18»j. Vors.: Präs.

v. Leibbraud.
Der Vorsitzende berichtet

die Verbandsfrage: die praktische Ausbildung d«

des Baufaches wahrend und nach dem Hochschulstudium an der
Hand der hierüber bei der letzten Strassburger Wanderver
saramlung aufgestellten Leitsätze nnd gepflogeneu Erörterungen.

Die Kommission beantragt, im wesentlichen sich mit dem
Leitsatz, wonach dur Unterricht in den technischen Wissen-
schaften mit den theoretischen Grundlagen zu beginnen habe,
einverstanden zu erklaren; es soll jedoch bei Aufstellung der
Studienpltne auf die verschiedenartige Vorbildung der Abiturienten
der Oberrealschule, des Realgymnasiums and der humanistischen

werden. Eine scharfe

zwischen theoretischer Lehre and ihrer Anwendung soll nicht

stattlinden; es wäre deshalb wünsehenswerth, wenn zu Lehrern

frühere Studirende der technischen Hochschule herangezogen
werdon würden. Obligatorische Anordnung der Fericnpraiis ist

zu unterlassen. Dagegen ist den Studirenden zu rathen, ihre

Ferien zu praktischer Beschäftigung zu benutzen. Der Haupt-
zweck dieser praktischen ThJUigkeit wird darin erblickt, dass

der Studirende Verständnis« für die in der Praxis zur Ver-

wendung kommenden Baumaterialien, über deren Bearbeitung

und Verwendung erhält. Zweckmässig erscheint auch die Be-

nützung der Ferien zu Vorarbeiten geodätischer Natur, ins-

besondere zu Höhen-Aufnahmen. Die Errichtung von Laboratorien,

in welchen der angehende Bautechniker durch unmittelbare An-

schauung der Eigenschaften der Konstruktions-Materialien die

Gesetze der Elastizität und Festigkeit kennen lernt, sind sehr

zu befürworten. Was den Abschluss des Studiums anbelangt,

so soll die in Württemberg bestehende mathematisch-natur-

wissenschaftliche Vorprüfung, in welcher die zu den Fachstudien

erforderlichen mathematischen und naturwissenschaftlichen Kennt-

nisse und dio nöthige Gewandheit im Zeichnen nachzuweisen

sind, beibehalten werden. Die Abiturienten der Oberrealschule

und des Realgymnasiums sind berechtigt, sich der Vorprüfung
nach 1 Jahr, die der humanistischen Gymnasien nach 2 Jahren
zu Unteraichen. Die I. Staatsprüfung soll wie bisher nach einer

Studienzeit von 3'/t bezw. P/j Jahren folgen. In derselben soll

in denjenigen Fächern, welche in der Vorprüfung behandelt

worden sind, nicht mehr geprüft werden. Die von einem Mit-

gliede angeregte Frage, ob eine Verschmelzung der I. und
II. Staatsprüfung möglich wäre, wurde dahin beantwortet, dass

j
die Ablegung zweier Staatsprüfungen, von denen in der I. der

|
Nachweis genügender wissenschaftlicher Ausbildung, in der II.

; der Nachweis der praktischen Kenntnisse beizubringen ist, sich

als Bcdürfniss erweise. Es wurde aber die 9 monatliche Zeit,

welche den Kandidaten der II. Staatsprüfung zur Lösung der

Hauptaufgaben gegeben wird, als übermässig lang und eine Frist

von 3 Monaten als hinreichend bezeichnet.

Die Versammlung trat nach eingehender Erörterung den

Anträgen der Kommission durchweg hei. M.

Architekten-Verein an Barlin. Am 1 8. März machte der

Verein seine erste, außergewöhnlich frühe Exkursion, am die iin

flottesten Betriebe stehenden Gründungsarbeiten der Oberbaum-
brücke zu besichtigen.

Die Brücke ist bekanntlich die am weitesten stromauf ge-

legene, sie bildet gewissermaaasen das Thor der Stadt an dieser

Seite. Es ist daher als ein glücklicher Gedanke zu betrachten,

dass die Architektur diese Stellung des Bauwerkes durch zwei

mächtige, nach derOberwaasersuite gelegte Thünne im Charakter

mittelalterlicher Wartthürme zum Ausdruck bringen wird. Die
Breitenverhältnisse der Spree gestatteten hier erhebliche Ein-

bauten, so dass zum Vortheil der kräftig wirkenden Architektur

die beiden die Thurm« tragenden und die mit tlere Durchfall rts-

Oeffnung flankirenden Pfeiler eine Stärke von je 8 m erhielten,

während den übrigen 4 Stroinpfeilern noch immer je 5 "* Stärke

gegeben werden konnten. Die Brücke hat 7 Wölbungen, dio in

Ziegeln ausgeführt und voraussichtlich mit Werkstein vorblendet

werden. Die mittlere Oeffnung hat 22 » Lichtweite, daran
schliessen sich beiderseits je eine Oeffnung von 1», 16 und 7,5 m .

Insgesammt sind also 107 » Durchflussweitc vorhanden.

Das Bauwerk ist insofern noch von besonderem Interesse,

als es gleichzeitig über dem stromauf gelegenen Bürgersteig auf

Arkaden Hie elektrische Hochbnhn von Siemens k Halskc auf-

nimmt. Dio gerammte Brückenbreite zwischen den Geländern
beträgt 27,3™; davon entfallen 15 m auf den Fahrdaimn, 5 n

auf den stromab, 7,3 auf den stromauf gelegenen, die Hoch-
bahn tragenden Bnrgersteig. Die Pfeiler dos Hochbahn-Viadukts
beanspruchen je 1,15 Breite, so dass hier ebenfalls noch 5"
für den Fusswegverkehr verbleiben. Die Bogcnstellungen der
Hochbahn haben 2,5—3 m Lichtweite. Die Schienenoberkante
liegt 4,5 ™ über dem Bürgersteig. Der tragende Oberbau der
Hochbahn besteht in einer Eisenkonstruktion, die aber von outen
ganz durch Kreuzgewölbe verdeckt wird, die sich zwischen den
Stirnbögen einspannen. Das iJUigsgefälle der Brücke beträgt
beiderseits des Scheitels 1 : 50, das der Hochbahn nur 1 : 120.

Bei Ausführung der Thnnue kommt für den Unterbau mär-
kischer Granit in cykloproauerartigcr Ausführung, für den oberen
Thcil ein Handstrichstein in besonders hergestelltem mittel-

alterlichem Format infrage. Die Gesanimtkosten sind auf rd.

2 Hill. jK veranschlagt.

Die Arbeiten sind im vergangenen Spätherbst iu Angriff
genommen und durch den lang andauernden Winter nicht un-
erheblich verzögert worden. Trotzdem sind bereits 5 Pfeiler und
das linke Landwiderlager fertig gerammt. Der t». Strompfeiler ist

demnächst geschlossen. Das linke Landwidcrlagernnbst den
nächsten 3 Strompfeilern ist schon fertig ausgebaggert und betonirt,

im 4. Strompfeiler wurde betonirt, im 5. gebaggert. Im linken Land-
widerlager und bei den beiden linken Strompfcilcrn sind die Maurer-
arbeiten bereite bis fast über Wasser fertig, der 3. Strompfeiler

war am Tage vor der Besichtigung trocken gelegt. Die Arbeits-
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Elntheilung int von dem ausführenden Bauunternehmer, dem kgl.

Hofzimmermst. Th. M ö b u s - Charlottenburg, in «ehr geschickter

Weise getroffen. Der Klinker«teinschlag tu den etwa OOOÜ
Beton der Fundamente wird an Ort und Stulle mittels Stein-

brechmaschine zerkleinert. Auf einem System ton Transport-
gloisen werden die zu mischenden Materialien mit Dampfwinde
auf eine Plattform hinaufgezogen, unter der eine Beton-Misch-
maschine steht, die bis 12 «"» in 1 Stunde in sorgfältigster

Weise mischt. Mit der Maschine sind in einfachster Webe
gleich Messkasten verbunden, in denen das Material im vorge-

schriebenen Raumverhältni&s gemessen wird. Das aus der Misch-

maschine abstürzende Material fallt unmittelbar in Kipplowries,

die es der Verwendungsstclla zuführen. Mit einer kleinen, mit
Dampfwinde bewegten hölzernen Kollbrücke ist die Sebiffahrts-

öffnung der Brücke überspannt, so das« von den am einen t'fer

aufgestellten Maschinen s&romtliehe Pfeiler bedient werden
können. Die Schbttung des Betons geht kontinuirlich bei Tag
und Nacht weiter. Es werden Trichter benutzt und gegen 10 ckra

in 1 Stande geschüttet. Zur Ausstellung 1896 soll das ganze
Hauwerk einschliesslich der Hochbahn-Ueberführung fertig ge-

stellt sein. Die Führung hatte der bauleitende Rcg.-Bmslr.
('. Bernhard übernommen. Die gesammte Ausführung ist dem
städtischen Brückenbau-Bureau unter Stadtbauinsp. Pinkon-
burg unterstellt. Fr. E.

Pfalzische Kreisgesellschalt des Bayerischen Archi-
tekten- und Ingenieur-Vereins. Dieselbe hielt am 24. Marz
ihre erste Versammlung für das laufende Jahr, die 52. Versamm-
lung seit ihrem Bestehen, in der Kreishauptstadt Speyer ab.

Das Programm war ein, mit Bficksicht auf die knapp zu-

gemessene Zeit fast tu reichhaltiges. Nachdem sich die mit

den verschiedenen Zügen aus allen Theilen der Pfalz einge-

troffenen Tbeilnehmer um >/» 12 l'hr Vormittags zu einem kleinen

Imbiss in der Restauration Schweiinger beim Altpörtel zu-

sammengefunden hatten, wurde um 12 Uhr im Stadthanse die

Sitzung eröffnet. Den Vorsitz führte Hr. Dir.-Rtb. Müller-
I.udwigshafen. Der Vorsitzende gab nach Bcgrüssung der Er-

schienenen zunächst einen kurzen Abriss der Geschichte des

Vereins für das vergangene Jahr, worauf die Kechnungsablage
für 1894 und die Berathung des Voranschlags für 1895 erfolgte.

Hierauf erstattete Hr. Ing. Lippert-Lndwigshafen, der

unermüdliche Förderer der .Inventarisirong der Baudvnkinalc*,

ausführlichen Bericht über den Stand dieses Unternehmens und
machte die erfreuliche Mittheilung, dass im laufenden Jahre

'J Ijeferungen und im kommenden Jahre 2 Liefernngtn des

Sammelwerkes .Die Baudenkmale in der Pfalz' erscheinen werden.

An die hierauf folgende Berathung der neuen Statuten knüplten

sich längere Debatten, an denen sich insbesondere die Hrn.
Bez.-Binstr. Völcker-Landau und Bez.- Ing. Lcvy- Kirchheim-

bolanden betheiligten; schliesslich gelangte der von dem Vor-

stand vorgeschlagene Wortlaut fast unverändert zur Annahme.
Bei der nunmehr vorgenommenen Neuwahl wurde der seit-

herige Vorstand, bestehend aus den Hrn. Dir.-Kth. Mnller-
Ludwigshafen, kgl. Reg.- und Kreisbrth. Feil- Speyer, Ob.-Ing.

Üpfermann-Kaiserslautern, Be*.-Bmstr. Bau- Zweibrücken und
Ing. Li p per t- Ludwigshafen, fast einstimmig wiedergewählt.

Da die Zeit zu Vortragen und Heferaten nicht mehr ausreichte,

wurde die Sitzung geschlossen und nur noch den im Nebensaale
von Mitgliedern aller Fachrichtungen, darunter von den Hrn.

Geyer, Schöberl u. Linz (Speyer) ausgestellten hochinter-

essanten Planen zu Entwürfen und ausgeführten Bauten die ver-

diente Aufmerksamkeit gewidmet, worauf in raschem Fluge ver-

schiedene interessante, thoils fertige, theils noch in der Aus-

führung begriffene Bauten in Augenschein genommen wurden,

von denen nur die Betscherklrchc (Flügge und Nordmann-Essen),

der neue Stadtsaal, das neue Volksschulgebaude (Büscholberger-

Speyer) sowie die neuen Hafenanlagen (Feil, Linz-Speyer) er-

wähnt sein mögen.
Um 3 l'hr vereinigte man sich im Gasthof zum Pfalzer

Hof zu einem solennen Festmahle. Wahrend desselben wurde
durch Tischreden, welche von den Hrn. Dir.-Kth. Müller, Ob.-

Ing. Opfermann, Oekonomic-Kth. Merl und Bez.-Ing- Lcvy
gehalten wurden, der Verdienste hervorragender Zeit- und Fach-

genossen, sowie der langjährigen Vorstandsmitglieder gedacht

und dabei in erster Linie dem Altreichskanzler Fürsten von

Bismarck, dem Baumeister des Deutschen Reichs, als dem be-

deutendsten aller lebenden Baukünstler, und in zweiter Linie

dem Erbauer des Reichshauscs, Geh. Brth. Prof. Dt. Paul Wallot

die gebührende Anerkennung freudig und cinmüthig gezollt.

Vermischtes.

Ehrengabe für den Fürsten Bismarck. Auf der vor-

jährigen Abgeordneten-Versammlung in Strassburg wurde der

ßeschluss gefasst, dem Fürsten Bismarck zu seinem 80. Geburts-

tage eine Ehrengabe des Verbandes deutscher Architekten- und
Ingenieur-Vereine in Gestalt eines künstlerisch ausgeführten

Albums mit Ansichten des Reichstagshauses, der Schlösser der

. ....

regierenden Fürsten und der Rathh&user der freien Stadt« dar-

zubringen. Es lag in der Natur der Sache, sie von der Vor-
bereitung bis zur Fertigstellung zwischen dem Verbands-Vor-
stande und don Vorsitzenden der Einzelvereine gani vertraulieh

tu bebandeln. Jetzt, wo Aussicht vorhanden ist, dass es dem
Verbands-Vorstand vergönnt sein wird, das Geschenk dem Fürsten
im Laufe des April persönlich zu überreichen, können wir über
dasselbe folgende nähere Mittheilungen machen:

An der Sammlung der photographischen Aufnahmen und
der zugehörigen bange&chichtlichen Angaben haben sieh alle die-

jenigen Einzelvereine betheiligt, in deren Gebiet eins der inbe-

traebt kommenden Bauwerke liegt. In den kleineren Residenz-
städten, in denen ein Verein die Vermittlung nicht übernehmen
konnte, bat der Verbands-Vorstand die Aufnahmen durch den
Photographen H. Hückwardt aus Berlin machen lassen, wah-
rend der Verein Leipziger Architekten sich der Mühe untcr-

: zog, die erforderlichen Angaben über Bauherren, Bauzeit und
Baumeister zusammenzustellen.

Ausserdem wird dem Bayerischen Architekten- und Ingenieur-
Verein ein Widmungsblatt, dorn Württembergischen Verein für

4

Baukunde ein Titelblatt und dem Dresdener Architektenverein
\ ein Schlussblatt in künstlerisch durchgeführten Originaizeich-

,

nungen verdankt. Das Widmuogsblatt, von dem Architekten
I
Hrn. Paul Pfann in München entworfen und in kraftvoller

;

Federzeichnung durchgeführt, tragt die Inschrift: .Seiner Dureh-

j

laucht dem Fürsten Bismarck zu seinem SO. Gcburtatage am
1. April 1895 ehrfurchtsvoll gewidmet vom Verbände deutscher
Architekten- und Ingenifiurvereine*. Das Titelblatt, entworfen
von den Architekten Hrn. Lambert u. Stahl und von dem

: Maler Hrn. P. Schnorr in Stuttgart in leichter, farbiger Be-
handlung dargestellt, bezeichnet durch die Aufschrift: „Das
Reichstagshaus, die Kcsidenxschlösser der regierenden Fürsten
und die lUthhluser der freien SUdte im deutschen Kaiserreich"
den Inhalt der Sammlung.

Das Schlussblatt, von dem Architekten Hrn. Bruno Seitler
in Dresden erfunden und meisterhaft mit der Feder gezeichnet,
zeigt aus dem Stammbaum der deutschen Eiche entwickelt die

Verzweigung der Einzelvereine, welche den Verband bilden, mit
den Wappen der Städte, in welchen diese ihren Sitz haben.
Durch figürliche Darstellungen, heraldischen und ornauiuntalen

Schmuck haben diese drei Blatter sinnvolle Beziehungen auf das
Leben und Wirken des Alt-Reichskanzlers erhalten.

Dem Album, in welchem die Zeichnungen und Photographien
aufbewahrt werden sollen, eine würdige Form und Ausstattung
zu geben, hatte die Vereinigung Berliner Architekten über-
nommen; ihr Mitglied, Hr. Heinrich Seeling, hat mit kunst-
geübter Hand den durch Frische und Eigenart der Erfindung
ausgezeichneten Entwurf gefertigt und sich dessen stilgerechte

Ausführung in Lederschnitt-Technik durch die Firma Georg
Hulbe in Hamburg besonders angelegen sein lassen.

Es liegt in der Absicht, die drei Originaltaichnungen und
den Deckel des Albums in Lichtdruck nachbilden zu lassen,

damit alle Vereine eine bleibende Erinnerung an die Ehrung
bewahren, welche der Verband Dank dem erfreulichen Zusammen-
wirken berufener Kräfte dem Fürsten Bismarck tu seinem
80. Geburtstage erweisen durfte. —

Ein eigenartiges Bismarck-Standbild in Leipzig, das
die Stadt leider nur für kurze Zeit schmücken soll, wurde als

Huldigung für den Altreichskanzler in Leipzig mit dem Glocken-
schlag der MitternachUslunde vom 31. Marx zum 1. April in

feierlichster Weise und unter AntheiInahme eines ganz bedeuten-
den Theiles der Bevölkerung enthüllt Hr. Brth. Eolbo hatte
in einem kleinen Kreis von Architekten und anderen Künstlern,

die .Stalaktiten* benannt, die Idee angeregt, zu dem grossen
National- Festtage einen besonderen 8ehmuck des geraumigen
Augustusplatzes zu schaffen und 2 hiesige, ebenso kunstgeübte
wie patriotisch begeisterte Bildner Lehnert und Meyer schufen

in kürzester Frist ein Denkmal, dessen Erhaltung in beständigem
Matcriale recht sehr wünschenswert!) sein würde, da es den
Fürsten Bismarek unsoror Tage in lebensfrischer Auffassung ver-

körpert.
_

Todtenschan.
Hoi-Obcrbaudirektor a. D. Georg von Dollmann f. Am

31. Marz verschied in München nach längerem Leiden der kgl.

Hof-Oborbaudirektor a. D. Georg von Dollmann, ein Architekt,

dessen Name in weiteren Kreisen durch die grossen Schloss-

bauten König Ludwigs IL, deren Entwurfs-Zeichnungen von ihm
herrühren, bekannt geworden ist. Dollmann wurde am 21. Okt.

|

ISSO in Ansbach geboren, stand also bei seinein Tode im 65.

! Lebensjahre. Seine fachlichen Studien machte der Verstorbene
I in München, wo er zu den Schülern von Leo von Klcnze sc-

!
horte, von dem er auch eine Tochter tur Gattin erwählt«, die

ihm einige Monate im Tode vorausgegangen ist. Klent« ver-

wendete Dollmann bei einer Reihe seiner damaligen Bauten.

Die erste selbständige Arbeit Dollmanns war die Errichtung des

in Form einer griechiseb-ruasischon Kapelle gehaltenen Mauso-
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leum» des Fürsten Sturdia in Baden-Baden, die in den Jahren
1864—1866 erfolgte Der Golhik trat der Ventorbene bei der

Errichtung der gothi8cb.cn Kirche der Vorstadt Giesing in

München naher, dio in den Jahren 186G— 1867 stattfand. Diese
Beschäftigung Dollmanns auch mit mittelalterlichen und späteren

Stilen kam den Arbeiten zustatten, die er als Hufarchitekt des
Königs Ludwig IT. übertragen erhielt, namentlich den Entwurfs-

Zeichnungen za den drei grossen Schlössern Linderhof, das im
Jahre 1878 im Rococostilo rollendet wurde, tu Ncn-Schwanstein,
dein künstlerisch bedeutendsten der drei Schlösser, und Herren-
chiemsee, von dessen umfangreicher, dem Vorbilde des Schlosses

in Versailles nachgebildeter Anlage bekanntlich nur ein Theil

xur Ausführung gelangte. — Im Jahre 18S1 wurde Dollmann
zum Oberbaudirektor ernannt und lebte seit 1885 im Ruhestände.

Preigaafgaban.

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen
für eine evangelisch« Kirche in Malstatt-Bnrbach a, Sur
orgeht vom dortigen Presbyterium mit Termin tum 15. Juli d. J.

Für die besten Entwürfe für das im Sinne der Wiesbadener
Grundsätze tu planende, mit einem Aufwände von 1 30 000 M tu

errichtende Bauwerk werden 2 Preise von l'iO) und ÖOO Jt vor-

thcilt, dio jedoch auch in anderem Verhältnis* verliehen werden
können, falls keine Arbeit des 1. Preises würdig erscheint. Das
Preisgericht besteht aus den Hrn. Geh. Reg.-Rth. Prof. Rasch -

dorf-ßerlin. Reg.- und Brth. Tornow-Metz, Arch. Wolf-
St. Johann, Ing. Ehrhardt und Pfarrer Nold in Malstatt-

Burbach. Bedingungen usw. gegen 3 Jt durch Maurermstr.

Otto Meyer in Malstatt-Burbach. Näheres spater.

Wettbewerb Waiserthurmpl&tz Mannheim. Angesichts

des Umstände», dass noch in technischen Blattern vom ..10. Man
and in dem in Mannheim erscheinenden Gencral-Anieiger vom
3. April die den genannten Wettbewerb betreffenden offiziellen

Bekanntmachungen zur Einsendung der Plane dieses Wettbe-
werbes für den 15. Juni auffordern, bestehen in der Faehge-
noesenschaft noch Zweifel darüber, ob die Verlängerung bis zum
1. Oktbr. tbaUachlich stattgefunden hat. Indem wir aber unsere

bez. 8. 1G0 gegebene Notiz hiermit bestätigen, können wir mit-

theilen, daas die Termin-Verlängerung deshalb noch nicht offiziell

bekannt gemacht wurde, weil gleichzeitig noch andere Abände-
rungen des Programms bekannt gegeben werden sollen, über
welche noch zunächst die Preisrichter zu hören sind.

Ein Preisausschreiben der „Vereinigung B erliner Archi-
tekten" für ihre Mitglieder bezweckt die Erlangung von Ent-

wurfsskiisen für ein Landhaus im Grunewald bei Berlin. Für
das mit einem Aufwand Ton 80000 Jt zu errichtende Bauwerk
werden die zur Klarstellung des Entwurfs erforderlichen Grund-
risse, Ansichten und Querschnitte in skizzenhafter Ausführung
im Maasstabc 1 : 200 verlangt. Es gelangen 3 Preise von 500,

300 und 200 Jt unter allen Umstanden in dieser Weise zur

Vertheilnng. Die Zusammensetzung des aus Mitgliedern der
„Vereinigung* zu bildenden Preisgerichtes wird noch bekannt

i. Stargard i. P., Klimberg i. Limburg a. L , Bassel i.

Göttingen, Dr. phil. von Ritgen i. Wetzlar, Suadieani i.

Stettin, Dorner i. Leipzig, Fliegelskamp i. Trier, Bootteher
i. Berlin, Boio i. Erfurt, Grcvo i. Stuttin, Nohturfft i.

Hameln, Fuhrbnrg i. Hannover, Buchholz i. Ncisse, Brill
i. Stolp, Simon i. Glogau, Günther i. Beuthen O.-S., Er-
mann i. Allenstein, Gette i. Graudenz, Demanget i. Düssel-
dorf, Danco i. Saarbrücken, Backs i. Görlitz, Bnchholtz i.

Hannover, Settgast i. Wittenberge, Werren i. Hagen, Niese
i. Gotha, Brandt i. Elberfeld, Langbein i. Hamburg, Buff
i. Neustrelitz, Kiesgen i. Eschwege, Schmalz i. Fulda, Go-
leniewicz i. Posen, Schwandt i. Kattowitz, Lohsc i. Köln
und Richard i. Bremen; die Eisenb.-Baninsp. Mayr i. Köln
(Nippes), Siegel i. Halle a. S., Bobertag i. Paderborn,
Schmidt i. Bromberg, Uhlenhuth i. Noithausen, Walter i.

Posen, Krüger i. Stettin und Kirchhoff i. Limburg a. L.

—

Zu Eisenb.-Dir. m. d. Range d. Kthe. IV. Kl.: Die Eisenb.-Bau-
u. Bctr.-Insp., Brth. Schmidt 1. Bargsteinfurt, Brth. Peters
i. Seesen, Brth. Hesse i. Dessau, Brth. Schmidt i. Magde-
burg, Brth. Philippi i. Siegen, Friedrichson i. Münster
i. W., Schubert i. Borau, von Hein i. Harburg, Sachse i.

Kottbus, Meyer i. Berlin und Peter i. Stendal; die Eisenb.-

Masrh.-Inap., Brthe. Urban i. Kassel, Meminert i. Krefeld,

Böckcr i. Oberhausen, Schneider i. Neumünster, Voekrodt
i. Kassel, Sack i. Görlitz, Klcmann i. Guben, Tilly i. Pader-
born, Oelerti. Frankfurt a. M., Trapp i. Güttingen, Stempel
i. Münster i. W., Hummel i. Längen, ('lassen i. Osnabrück,
Lutterbeck i. Minden, Wenig i. Saarbrücken, Schiwon i.

Glogau, Reinert i. Flensburg, Vocke i. Berlin, Wenig i.

Dessau, Gootze i. Halle a. S., Koenig i. Greifswald, Oege
i. Bremen, Harsleben i. Brannschweig, Schiffers i. Dealzer-
feld, Schwann i. Gotha, Kirsten i. Stargard i. P. und Brett-
mann i. Weissenfeis, ferner die Eisenb.-Masch.-Insp. Hessen -

lnüllcr i. Breslau, Seidl i. Breslau u. Steinbiss i. Kiel,

sowie die Eisenb.-Verk.-Insp. Stephan i. Stettin u. Alte i.

Magdeburg. — Zum Brth.: der Eisenb. - Bauinsp. Risor i.

Hannover.

Aus Anlass der Umgestaltung der kgl. preusi.

Eiscnbahnbehörden sind ernannt: Zu Geh. Brthn. u. vortr. Rthn.:

der Eisenb. -Dir. Karl Müller, sowie die Reg.- u. Brthe. Bo de,
Ludw. Koch, Schwcring, Blum und Wiesner. Zu Präs.

der Eisenb.-Dir. in Magdeburg: der Geh. Brth. Tacger in

St. Johann-Saarbrücken der Ob.- u. Geh. Brth. Naumann. — Zu
Ob.-Brthn. mit dem Range der Ob.-Reg.-Rthe.: der Eisenb.-Dir.

Ramm i. Magdeburg, die Reg.- n. Brthe. Wern'ich i. Kattowitz,
Abraham i. Halle a. S., Grossmann i. Königsberg i. Pr., To-
bien i. Stettin, Bullauff i. Kassel, van den Bergh i. Elber-
feld, Knebel i. Münster i. W., Taegliehsbcck i. Altona,
Koch i. Posen, Ncitzke i. Danzig, Frankcnfeld i. Brom-
berg, Wilde i. Breslau, Jungbecker i. Köln, Meissner i.

Essen a. R. und Blanck i. St. Johann-Saarbrücken. — Zu Reg.-

u. Brthn.: die Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp., Brth. Massalsky i,

Tilsit, Brth. l.incke i. Tilsit, Brth. Bansen i. Frankfurt a.'O.,

Brth. Kühl mann i. Dortmund, Brth. Mackenthun i. Magde-
burg, Brth. Lf.hr L Göttingen, Sugg i. Breslau, Bens i.

Weissenfeis, Müller i. Harburg, Boedccker i. Osnabrück,
Plate i. Posen, Schüler i. Stralsund, Kieckhocfer i. Lieg-
nitz, Schellenberg i. Hildesheim, Ulrich i. Dortmund, Bath-
manu i. Berlin, Bremer i. Hannover, Coulmann i. Frank-
furt a. M., Sprcngell i. Hagen, Albert i. Magdeburg, Brth.
Köhne i. St. Petersburg, Blumenthal i. Hallo a. S., Riose
i. Frankfurt a. M., Schmedes i. Stendal, Henning i. Halber-
stadt, Fcnkner i. Nordhausen, Danziger in Schneidemühl,
Matthes i. Danzig, Peters i. Breslau, Winter i. Schneide-
mühl, Hauer i. Sangerhausen, Schmoll i. Wesel, Brüuning
i. Kttslin, Sommerfeldt i. Essen a. R., Sinndeck i. Neuwied,
Wainbsganss i. Frankfurt a. O., Berger i. Krefeld, Frojo
i. Magdeburg. Gier i. Oldesloe, Weise i. Krefeld, von der Ohe

Brief- und Fragekagten.

Hrn. Stdtbmstr. E. in A. In unserer Zeitung ist in der
letzten Zeit eine Abhandlung über öffentliche Bedürfniss-An-
stalten mit Oelverschluss nicht erschienen. Vielleicht haben Sie

dieselbe in einer anderen Zeitschrift gelesen. Die Bcdürfnist-

Anstalten mit Oelrerscbluss haben sich bei den in Berlin an-

gestellten Versuchen sehr bewahrt, ohne aber dass dieselben

bisher zu allgemeiner Einführung gelangt waren.

Hrn. H. Seh. in E. Sie berechnen nach Klasse II bei

einer Bansumme von 5—10000 Jt für die Skizze 0,95% für

den Entwurf 1,2% und für den Kostenanschlag 0,6% ">»•

2,75% Dabei ist jedoch eine den Regeln der Baukunst ent-

sprechende Arbeit vorausgesetzt.

Hrn. Arch. G. Tr. in Luxemburg. Voraussetzung der

Honorar-Ansitze der Norm ist, dass für die Berechnung der
Bausumme alle verwendeten Materialien in Rechnung gestellt

werden. Liefert der Bauherr einzelne Materialien aas eigenem
Betriebe, so ist der entsprochende Kaufwerth hierfür einzusetzen.

Hrn. Arch. O. P. in I.. Eine besondere Litteratur über
Reitbahnen ist ans nicht bekannt. Anhaltspunkte dafür finden
Sie in dem Aufsätze über die Nonn'sche Reitbahn in Berlin,

Dtsch. Bztg. 1894, S. 269.

Hrn. Bant cchn. H. W. in Wr. Wegen Vergebung eines

Sandstein-Altares mit Holzkruziüx an eine Firma müssen wir
Sie auf den Weg der Annonce verweisen.

Hrn. Lndbmstr. K. W. in A. Wir wissen niehts Näheres
über den in der Gründung begriffenen Erfinder-Verein und bc-

die gewünschte Auskunft nicht ertheilen

Anfragen an den Leserkreis.

1. Wie haben sich die sogen. Bruyerdecken bewahrt und
wer ist der Patentinhaber? R. N. in B.

2. Wie bewähren sich gnsseiserue, gehobelte Aufwarfbretter
für eine gedeckte und heizbare Kegelbahn mit Asphaltbahn und
für Holzkugeln? Wie stark inass dio Platte sein und welche
Eisengiesserei wäre für Lieferung zu empfehlen?

Th. Wr
. in L.

Fragebcantwortungen aus dem Leserkreise.
No. 12 der Dlsch. Bztg. enthalt eine Anfrage, ob ein An-

strich mit Emaillefarbe auf Zemeutputz haltbar sei. Nach 2 uns
vorliegenden Zeugnissen hat sich die von der Firma Rosenzweig &
Baumann in Kassel in den Handel gebracht« Emaillelarbe auf
1 Jahre altem, nicht geglättetem Portlandzemcntputi sehr gut
erhalten und zwar kam sie in dem einen Falle als Anstrich von
Badezimmern des östl. Nebengebäudes des Staatsbahnhofes
Regensburg vor W

t Jahren und im anderen Falle im ehemaligen
Ambulatorium und in den Badem der Mnnchener chirurgischen
Klinik hier vor 4 Jahren zur Verwendung.

München. Hof-Baurath Stuttner.

Hierzu eine Bildbeilage: Der Nord-Ost Farial. Hochbrücke bei Grunenthal.

KomaUssioasTsrla« tob Brest Isseh«, Berlin. Ftr dl« Redaktion verantwortlich K. E. O. Frlttca, Berits. Drotk von Wllh. Or.vs. Berti» SW
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Inhalt: Zur Erinnerung in Comtantln Lipsius. — Leber Verwendung
von TbonrAhren in Rohrleitungen Im allgemeinen und im besonderen bei

KanalidMoaen. - Mitteilungen aus Vereinen. - Vermischtes. - l'eraunal-

Nachrichten. — itücherschau. — Brief- and Kragekasten. — Offene Stellen.

Zur Erinnerung an Constantin Lipsius.

in Jahr ist verflossen, seit in der Nacht vom 10. zum

j

1 1. April 181*4, tief betrauert von »einen Schülern und
' der gesammten Fachgenossenschaft, der Lehrer der Archi-

tektur an der kgl. Akademie der bildenden Künste in Dresden,
Haurath Professor C. Lipsius sein Leben vollendet hat. Zu-
fällige Umstände persönlicher Art haben es mit sich gebracht,
das» die Deutsche Hauxeitung, zn deren treuesten (iönnern und
Freunden er von jeher gezahlt hatte, sich damals mit einem
kurzen Nachrufe an ihn begnügen musste. Ist es doch mir, dem
die Traucraachricht erst geraume Zeit nachher in der Ferne zu-

ging, nicht einmal ver-

gönnt gewesen, dem
verstorbenen Freunde
die letzte Ehre zu er-

weisen. So will ich am
Jahrestage seines Hin-
Scheidens einen Kranz
treuer Erinnerung aut

seinen Grabhügel nie-

derlegen.

Constantin Lipsius,

am -20. Oktober 1832
in Leipzig geboren und
der Sohn eines i. J.

1861 als Rektor der

dortigen Thomasschule
verstorbenen Philolo-

gen, entstammte einem
alten sächsischen Ge-
lehrtengeschlecht, das

schon in früheren Jahr-
hunderten namhafte
Männer hervorgebracht
hat, durch ihn und
seine Geschwister aber

su seiner höchsten Be-
deutung sich empor-
schwingen sollte. Sein

alterer,ihu) imTode vor-

angegangener Bruder
war der bekannte Pro-
fessor der Theologie
in Jena, der jüngere
Minder, gleich dem
Vater Philologe, ist

noch hentc eine Zierde

der Leipziger Univer-

sität; seine Schwester
ist als Musik-Schrift-

stellerin geschätzt.

Welche äusseren An-
regungen s. Z. den in

dieser Umgebung auf-

gewachsenen, auf dem
Gymnasium geschulten
Jünglingdazn bestimmt
haben, den beruf des
Architekten zu wählen,

ist mir unbekannt. Der
in Sachsen übliche

Ausbildnngsgang eines

solchen führte damals und führt in der Regel auch heute noch
über eine Rangewerkschulc zur Akademie der bildenden Künste
in Dresden. So eignete auch Lipsius zunächst in der unter des
Stsuitbaudirektors Gentebrürk stehenden Leipziger Haugewerk-
schnle die Grundlage seiner Fachbildung sich an, beror er i.

J. 1851 die Dresdener Akademie bezog. Durch Jahre hat er

hier dem Schnlerkreisc angehört, den Hermann Nicolai — seit

1850 auf den Lehrstuhl Sempers berufen — zunächst um sich

schaarte. Das Verhältnis» des Lehrers zu dem Schüler, der

einst sein Nachfolger werden sollte, ist zufolge der beiden
Naturen gemeinsamen Züge jederzeit ein nahes gewesen und hat
sich später in freundschaftlichen Formen bewegt, obgleich
Lipsius den engeren Gesichtskreil, den Nicolai seinem Unter-
richte gezogen hatte, bald durchbrach und als Sohn seiner Zeit

durchbrechen musste.

Den Lehrjahren folgten einige Wanderjahre, wahrend welcher
Lipsius jedoch mehrfach auf kürzere Zeil in diu Vaterstadt

zurückkehrte. Schon i. J. 1855 schuf er hier sein erstes selb-

ständiges Werk, die Grabkapelle für die Baronesse v. Eberstein
in Schenefeld bei Leipzig. Nachdem er zunächst Italien besucht

hatte, wo ihn vornehmlich Venedig fesselte, begab er sich zu
längerem Aufenthalte nach Paris, um einerseits die reiche Welt
der älteren und neneren Kauwerke Frankreichs an der (Quelle

zu studiren und am andererseits durch eigene Mitarbeit — im
Atelier Hittorfs — unmittelbare Einsicht in die Anschauungs-
weise and das künstlerische SchafTen der französischen Archi-
tekturschule zu gewinnen. Es ist diese Pariser Lehr- und
Studienzeit für Lipsius nicht minder fruchtbar gewesen, als sie

es einst für Semper und Nicolai war. Ja. man darf wohl sagen,

dass die Eindrücke, die er dort — nicht nur durch die älteren Bau-
werku und die künst-

lerische Thätigkeit der
m-ufranzösischen, in

Henri Lahronste und
Charles Garnier tu
ihrem Höhepunkte ge-

langten klassischen

Architcklurschole, son -

•lern ebenso durch die

anregende Lehre und
das Beispiel der fran-

zösischen i In Linker, vor
allem Viollet leDucs —
empling, seine spätere

Richtung zur Haupt-
sache bestimmt haben.

Dies gilt sowohl in

idealem Sinne, inbezug

auf den Emst und die

Grösse der Auffassung,

mit der er au die

Lösung einer Aufgabe
heran trat, als aach
inbesag auf manche
Einzelheiten, insbeson-

dere der Dekorations-
weise, in denen er —
vielleicht ohne es gn
wissen — zeitlebens

von jenen Eindrücken
abhängig geblieben ist.

Hei gewissen Formen
ist dies jaohne weiteres

ersichtlich. Ich habe
mich aber auch i. I).

seinen farbigen Deko-
rationen gegenüber,bei
denen er tiefe, nur
wenig gebrocheneTöne
tu verwenden liebte,

der FJnplindung nicht

erwehren können, alsob
ihm als Ideal eines der-

artigen Wandschmucks
stets die Malereien der
St«. 4'hapelle vorge-

schwebt hätten.

In den ersten Bauten,

die Lipsius ausgeführt
hat, nachdem er, aus

Frankreich zurückge-

kehrt, als Architekt in Leipzig sich niedergelassen hatte, traten

diese Elemente allerdings noch wenig hervor. Der Ausbau des

sogen. Spicgelsaals im Leipziger Scfintzenhause, der m. W. zu

seinen ältesten Werken gehört, würde eher auf einen Architekten

der Schiukersehen Schule sehliessen lassen. Auch das in einer

Mischung von Motiven des Mittelalters und der Renaissauce ge-

staltete Haus des Verlagsbuchhändlers Ernst Keil in der König-

strasse, die sog. „Gartenlaube", an dem neben Lipsius Baurath
Mothcs Antheil hat, ist stilistisch noch keine freie Ijeistung, wenn
aach in ihm bereits ein bezeichnender Zug des Architekten —
seine Neigung zu schweren Verhältnissen und einer gewissen

Formenhäufung sich geltend macht. In ähnlichem Sinne, wenn
auch bedeutend einfacher, sind einige Häuser an der Dörrienstr.

gehalten. Sonst gehören m. W. in jene erste, an Aufträgen

ärmere Zeit der Lipsius'schen Thätigkeit uoch das stattliche

Mausoleum der Familie Frege, eine kleine gothische Kirche in

Wachau und der Heralcllungsbau der Stadtkirche in Borna,

die ich ans eigener Anschauung nicht kenne. Die Roma i r

Kirche soll eine sehr interessante, malerische Ausstattung er-

halten haben.
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lieber Verwendung von Thonröhren zu Rohrleitungen im allgemeinen und im besonderen bei

ic Verwendung von Thonröhrcn zu offenen Leitungen int

allgemein gebräuchlich; die Muffcndichtang geschieht

hierbei meist in der Weite, dass die mit gut einzu-

stemmenden getheerten Hanfstricken ausgefüllte Muffe mit einer

Wulst ans gut geknetetem fettem Thon umkleidet wird, durch
welche» Verfahren eine zweckmassige nnd genügende Dichtung
su erticlcn ist.

Zu Druckleitungen haben sich jedoch Thonröhrcn nicht be-

wahrt, da einestheils das Material bei höherem Drucke nicht

genügend widerstandsfähig ist, nud andcrenthcils die Dichtung
der Muffen Verbindungen Schwierigkeiten^ verursacht ; die oben

für offene Leitungen erwähnte 1'

;anz geringem Druck von 1,5—2 »
för offene Leitungen erwähnte Thondichtung v

ganz geringem Druck von 1,5-2 "> undicht Die
Zementwulst giebt Oewllhr für völlige Dichtigkeit, dürfte jedoch

i Dichtung dnreh

bei nachgiebigem Boden tu unliebsamen Rohrbrüchen führen.

Die beste Verbindungsart besteht hier in Verwendung von Theur-

stricken und einer Masse aus Pech, Talg und Schwefel, mit
Leinöl gemischt und gekocht Der Rohrstrang wird hierbei

nachgiebiger bei Bodensenkungen, bei bedeutender Dichtigkeit.

Da jedoch immerhin Thonröhren für Druckleitungen ein wenig
geeignetes Material sein dürften, sollten dieselben nur bei pro-

visorischen Anlagen Verwendung finden, wahrend für alle wich-

tigeren Falle Eisenröhren mit Bleidichlung für Druckleitungen

am Platt« sein dürften.

Betrachten wir nnn im besonderen die Verwendung von

Thonröhren bei Kanalisationen, so ist im allgemeinen gegen die-

selbe für Strassenleitungen bis tu M "» Weite nichts eintu-

wenden. Es dürfte auch die bis für Sinterung gebrannte und
mit einer haltbaren Qlaaur versehene Thonmaasc durch ihre

grosse Widerstandsfähigkeit gegen das Kanalwasser und be-

sonders gegen die in diesem beliudlichen Sauren aus gewerb-
lichen Abwassern vor allen übrigen Materialien den Vorzug
verdienen, ganz abgesehen von der bedeutenden, die Wasserge-
achwindigkeit in den Röhren fördernden Glätte. Ausserhalb der

bc hergestellte Zementröhren, welche vielfach verwendet

, bewahren sich nicht so gut, da die Zementmasse durch

das Kanalwasser sehr angegriffen wird. Es dürften solche

Zementröhren nur in Rohrleitungen, welche im Grundwasser
liegen, Verwendung linden, worauf später noch eingegangen

werden soll.

Die Dichtung der Enlwässcrungs-Leitungen aus Thonröhren
geschieht nun im allgemeinen, wie oben angegeben, durch sorg-

fältig eingestemmte Theerstricke nnd kräftige Thonwulst. Falls

die Leitungen im feuchten Boden liegen, in welchem der Thon
nicht austrocknen kann, falls ferner Baumwurteln, welche mit

ihren Faserenden die Wulst« durchdringen können, nicht in der

Nabe sind, und endlich die Leitungen über Grundwasser liegen,

läsat sich gegen dies« Art der Muffendichtung nichts einwenden.

Auch bei solchen Rohrleitungen, welche dadurch, dass ihre

Wasserspiegel) inien, bedingt durch die tiefen Einmündungen im
Vortiuttikanale, höher liegen als die Scheitel der Leitungen, bei

Abführung ihrer maximalen Wassermenge als Druckleitungen

arbeiten müssen, erscheint die Thondichtung genügend, da die-

selbe dem geringen Drucke widersteht; selbst wenn einige Lei-

tungen einem grösseren Drucke durch zufälliges Anstauen des

Wassers in den Einlaufen und Revisionsschächten ausgesetzt und
undicht werden Bellten, erscheint dies unbedenklich, da die ge-

ringe Menge austretender Kanaljauche im porösen, lufthaltigen

Boden der Mineralisirung unterworfen werden wird und im un-

durchlässigen Boden erst recht nichts zu fürchten sein dürfte.

Anders gestaltet sich die Sache jedoch, wenn Thonrohr-
leitnngen im Grundwasser liegen; hier allein dürfte die Thon-
dichtung nicht genügen, da bei grösserem Innendruck der Kanal-
inhalt infolge Undichtwerdens der Verbindungen «ich mit dem
Grundwasser vermischen nnd dieses infiziren wird. Bei grösserem
äusserem Grundwasserdrucke wird dieses dnreh die Verbindungen
eindringen und dm Kanalinhalt vermehren, wodurch bei stärkerem
Andränge die Querschnitte der Leitungen nicht mehr genfigen,

und falls man bei der Berechnung desselben den Grnndwassenu-
Dubs berücksichtigen wollte, jedenfalls recht unsichere Kechnungs-
grundlagc geschaffen würden; besonders utisslich dürfte dies

noch bei solchen Entwässerungs-Svstcmen sein, deren Abwasser
infolge der tiefen Lage des Geländes durch Putnpmaachinen,
sei es bestandig oder vorübergehend bei Hochwasser des Re-
tipienten gehoben werden müssen.

Bei solchen Rohrleitungen im Grundwasser wird also auf
gTösstmr.glicbste Wasserdichtigkeit Bedacht tu nehmen sein,

weswegen hier zwei Möglichkeiten inbotracht kommen.
Als erste wird bei Beibehaltung von Thonröhren die Er-

setzung der Tondichtung durch rationelle Zctnentdichtung ins

Auge tu fassen sein; es fragt sich nur, in welcher Weise diese

Dichtung am zweckmäßigsten herzustellen sein wird. Bei
grösseren Rohrweiten wird vielfach, nachdem die Muffe in der

bekannten Weise mit Theerstricken und Thon gedichtet ist,

von innen ein Ausstreichen der Stossfuge mit Zement vorge-

nommen; dieses Verfahren ist jedoch ziemlich zwecklos, da
einestheils bei gut in einander geschobenen Röhren die Fuge
viel zu eng wird, um mit Erfolg gedichtet zu werden, und anderen-
teils bei kleineren Röhren mit grösserer Baulange der Fuge
im Innern überhaupt nicht heimkommen ist. Es käme noch
inbetracht, die zur Hälfte mit Theerstricken ausgefällte Muffe
hinter diesen mit Zement auszufüllen und hiernach eine Thon-
wulst um die Verbindung zu legen; beim Abbinden des Zements
würde dieser jedoch die Muffe sprengen.

Das einzig verwendbare, den Zweck voll erfüllende Ver-
fahren dürfte die Anwendung einer Zementumgiessung anstatt

der Thonwulst sein; es tudsstc dieselbe selbstredend solcher-

gestalt ausgeführt werden, dass Bruchschäden an den Köhren
ausgeschlossen sind, uud es erscheint dem Verfasser folgende

Herstellnngsweise suhr geeignet.

Nachdem die Baugrube trocken gelegt ist, wird die gut
geebnete Sohle derselben tüchtig gestampft; alsdann wird an
den Stellen, an welchen die Muffen zu liegen kommen, die Bau-
grube auf Muffenllnge um 8— 10 cm vertieft und die Rohre,
nachdem die Enden sorgfältig mit getheerten Hanfstricken um-
wickelt sind, verlegt; hierbei ist auf gute Untcrstopfung mit

Reichere Gelegenheit zu schöpferischem Wirken fand Lipsius

seit der Mitte der GOer Jahre und zwar vorzugsweise durch

eifrige Betheiligung an öffentlichen Wettbewerbungen. Der
Entwurf der Börse in Chemnitz, der in cinum 18€4 veranstalteten

Wettbewerb siegreich gewesen war und von 1HC5—K7 — je-

doch nicht ganz unter seiner Mitwirkung — ausgeführt wurde,

ist im Jahrg. 1S7I der Deutschen Bauzeitung veröffentlicht

worden und hat ineine ersto Bekanntschaft mit dem Künstler

vermittelt. Die im Sinne nordischer Renaissance gestaltete

Fassade des in seiner knappen Anlage sehr reizvollen kleinen

Bauwerks weist deutlich auf französische Vorbilder hin. Koch
mehr ist das bei dem unter Benutzung älterer Theile herge-

stellten, etwa gleichzeitig») Schlosse ha Klcin-Zschochcr bei

Lciptig der Fall, dem jedoch die Ausführung im Pntzbau ver-

hangnissvoll gewesen ist. — Dem von Lipsius beim Wett-

bewerbe um das Münchener Ratbhaus eingereichten Entwürfe
wurde dio Auszeichnung des Ankaufes zutheil. Dagegen errang

er bei einem im Jahre 18(57 durch die Sächsische Regierung
veranstalteten Wettbewerbe um ein Ateliergebäude wiederum
den ersten Preis mit einem in Renaissancefonncn gehaltenen,

namentlich in der Grundrisslösung vortrefflichen Entwürfe.

Eine weitere Folge ward diesem Siege nicht zutheil. Wühl
aber entwickelte sich ans einem in dasselbe Jahr fallenden

Wettbewerbe um den Neubau des Leipziger JohannishospiUls,

bei dem Lipsius den zweiten Preis erhielt, der Bauauftrag,

welcher ihm Gelegenheit gab, das — nach meiner Empfindung
— reifste und schönste Werk seines Lebeiis ZU schulten. In

den Jahren 1870 u. Ii — in einer Verbindung von grauem Sand-
stein mit gelben Verblendzicgeln und iu mittelalterlichen,

ersichtlich wiederum unter französischem Einflüsse stehenden

Formen ausgeführt weiss sich das Johannis-Hospital auch neben
den neuen Monumentalbauten Leipzigs mit vollen Ehren zu be-

haupten. Bewunderungswürdig seheint mir namentlich, wie es

der Künstler verstanden hat »»' verhältniss

Mitteln und unter dem Zwange ungewöhnlich
schusshöhen dennoch einen bedeutenden und

verhältnissmissig einfachen

beschränkter Ge-
zuglcich für die

Bestimmung der Anlage durchaus bezeichnenden Eindruck tu
erzielen. Leider hat der malerische Heil des Hauses — des
ersten grösseren monumentalon Ziegelbaues der Stadt — da-
durch »ehr gelitten, dass der in glasirten Ziegeln hergestellte,

reiche farbige Schmuck der Dachflächen der Witterung nicht

Stand gehalten hat: es wäre ein Zoll schuldiger Pietät, durch
Auswechselung der alten schlechten Ziegel gegen das heute zur

Verfügung stehende bessere Material die ursprünglichen Ab-
sichten des Architekten dauernd tu verwirklichen. — Der all-

gemeinen Anerkennung, die das Werk seiner Zeit fand, gab der
Staat dadurch Ausdruck, dass er seinem Scböplcr den Titel

eines Kgl. Bauraths verlieh.

In den Anfang der 70 er Jahre fallen neben 2 grösseren,

mir gleichfalls nicht bekannt gewordenen Schlossbauten — Wetzel-
stein bei Saatfeld und Püchau bei Würzen — der neue Ausbau
des Hotel de Kassie in der Peterstrasse und der bekannten
Baannann'schcn Bierwirlhschaft in der Katharinenstrasse tu
Leipzig. Der erste, insbesondere in der dem Hauptsaale ge-
gebenen reichen dekorativen Ausstellung enger als alle früheren
Lipsius'scben Leistungen an neufranzösischc Vorbilder sich an-
schliessend; der zweite in seiner Verbindung von gediegenem
Getäfel mit reicher, aber ruhig gehaltener Wand- und Gewölbe-
Malerei ein Muster vornehmer, von jeder Aufdringlichkeit
sich frei haltender bürgerlicher Behaglichkeit. Dass Lipsius
unter seinen Facbgonnssen wie in der öffentlichen Meinung schon
damals als das Haupt der Leipziger Architektenschaft galt be-
weist towohl die Thatsache, dass dir i. J. 1874 gegründete
.Verein Leipziger Architekten" ihn an seine Spitze berief, wie
der Umstand, dass er es war, dem im Herbst 1876 vorzugsweise
die Aufgabe zufiel, den FesUchmuck der Stadt für den Empfang
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Kies zu achten. Jetzt werden die Thccrstricke sorgfältig ein-

gestemmt, wobei hauptsächlich darauf zu sehen ist, das« die

gante Muffu mit solchen ausgefällt ist, und alsdann ein eigens
zu diesem Zwecke hergestellter Holzkasten auf da« Kohr auf-

gesetzt, welcher von allen Seiten mit Thon umkleidet wird.

Nach Herausziehen dieses Hollkasten» wird der rund um die

Muffe entstandene leere Kaum mit raschbindendem Zementbrei
vollgegossen. Falls nur das Wasser bis zum stattgehabten
Abbinden deB Zements ferngehalten wird, dürfte eine in jeder
Beziehung genügende Muffendichtung hergestellt sein.

Dieses Verfahren ist allerdings kostspielig, wird aber für

Mittheilungen aas Yereinen.

Verain für EiBenbahnkunde zu Berlin. Versammlung am
12. Febr. 1835. Vors. Hr. Gen. d. Inf. Göll. Hr. Eisenb.
Bauinsp. Kiel aus Köln sprach „Ucber den Umbau derKölner
Babnhofsanlagen". Die Kölner Bahnhofsanlagen haben sich

entwickelt aus den Endbahnhöfen von vier verschiedenen Eisen-
bahnlinien, welche bis zum Jahre 1856 nicht allein in der Hand
verschiedener Verwaltungen sich befanden, sondern nuch unter
einander keine Verbindung besassen. Die älteste ist die Stamm-
linie der Kheiuischcu Eisenbahn-Gesellschaft, die in westlicher

i

Richtung über Aachen nach der belgischen Grenze geführt war
j

und ursprünglich auf der Nordseite der Stadt an der Aussen- i

scito der Umwallung ihren Endpunkt hatte, der erst im Jahre
j

1857 nach dem Freihafen, d. h. den am Rhein zwischen der
jetzigen Schiffbrücke und der festen Brücke liegenden Zollhof
vorgeschoben wurde. Eine zweite Linie war in südlicher Bich- :

tong nach Bonn geführt: sie wnrdc 18-14 eröffnet. Der Emi-
lienhof der Linie, St. Pantaleon lag im Südwesten der Stadt.

|

Eine grössere Bedeutung als dies«! zweite Linie, welch« Ortlichen

Interessen diente, hatte die dritte, in Deutz, etwa der Trank-
gassen-Station gegenüber endigende Köln—Mindener Bahn, die

184V dem Verkehr übergeben wurde. Anfang 1*56 wurde die
vierte, in nördlicher Richtung uach Crefeld führende Linie dornvierte, in nördlicher Kichluiig uach CrcfeM fü

Verkehr übergeben. Ihr Endbahnhof in Köln lag dich

dem ursprünglichen Endbahnhof der Rheinischen Eisenbahn.
Eine vollständige Acndcrung dieser Verhältnisse wurde durch

zwei in den Jahren 1855 und 1856 erthcilte Konzessionen vor-

bereitet. Die erste betraf die Köln— Mindener Bahn und legte

dieser u. a. die Verpflichtung zum Itau einer festen Rbeinbrücke
auf, durch die zweite erhielt die Rheinische Bahn u. u. die Ge-
nehmigung zur Vereinigung der drei linksrheinischen Linien zu
einer einzigen Unternehmung, zur Herstellung einer örtlichen

Verbindung derselben mittels einer Ringbahn und einer Verbin-

dung mit dor Köln—Mindener Bahn durch Ausbau einer durch
das Innere der Stadt geführten Linie mit Ansehluss an die

Rheinbrflckc. Die äussere Ringbahn wurde schon 1858 dem
Verkehr übergeben; an ihr wurde der bekannte Güterbahnhof
St. Gereon errichtet; noch in demselben Jahre wurden auch die

Stadtbahn, die Hheinbrücke und der in der ersten gelegene
Hanpt-Pcrsoncnbabnhof eröffnet. Der alte Bonner Bahnhof St.

Pantaleon wurde als ÜrtsÜütcrbahnhof und vorübergehend auch

kleinere Rohrweiten, welchen nicht

besonders zu empfehlen sein.

Falls der gegen diese Dichtungsart zu orbebende Einwand,
der Zement könne an den Röhren infolge der Glasur nicht ge-

nügend haften, als berechtigt erachtet werdon sollte, käme als

zweit« Möglichkeit für Leitungen in Grundwasser die Verwen-
dung von Zeiucntröhren, deren völlige Dichtung ja keine

Schwierigkeiten verursacht, inbetracht. Bei genügender Wand-
stärke nnd guter Herstellung wird auch das eingangs er»Mm l.-

Bedenken, dass Zementröhren durch das Kanalwasser zu sehr an-

gegriffen werden, nicht zu »ehr in die Wagsehaale fallen, t^pf.

in untergeordnetem Maasse für den Personenverkehr benutzt.

Die alten Aachener Bahnhöfe blieben als Orts-Güterbahnhfife

bestehen und erhielten eine besondere Verbindung mit Gereon.

Neben den drei linksrheinischen Linien wurde 1875 noch eine

vierte, die Eifelbahn, in Köln eingeführt.

Den ersten Anstois zur Aufstellung von Entwürfen für den
Umbau des Kölner Bahuhofs gaben die Bestrebungen der drei

grossen Gesellschaften der Köln—Mindener, der Bergisch—Mar-
kischen und der Rheinischen Bahn, die Züge ihrer auf der rechten

Rlieinsoite angelegten Linien in den Hauptbahnhof einzuführen.

Bei dein Wettbewerb, welcher zwischen den Gesellschaften be-

stand, scheiterten jedoch alle hierüber angeknüpften Verhand-

lungen an dem Widerstande der Köln—Mindener Bahn, die

Eigenthnroerin der Rheinbrücke war. Die ganze Angelegenheit

kam jedoch in ein anderes Fahrwasser durch die Ende 1870 zum
Absebluss gebrachte Verstaatlichung der drei genannten Eisen-

bahn-Gesellschaften; die Regierung nahm nunmehr den Umbau
der Bahnanlagen, welcher durch Zunahme des Verkehrs nnd daa

Anwachsen der Stadt Köln immer dringlicher geworden war, in

die Hand.
Aus den Grundzügen des nunmehr zur Vollendung gelangten

Entwurfs ist u. a. Folgendes hervorzuheben: Auf dem Mittel-

pfeiler der Rheinbrücke beginnend, ist die Bahnlinie soweit ge-

hoben, das* sauimtliche städtischen Strassen - 21 an der Zahl -
unterfuhrt werden konnten. Der Haupt-Personenbahnhof ist

an seiner Stelle verblieben; sainmtliche rechtsrheinischen Linien

haben auf dem rechtsrheinischen Ufer Anschluss an die alte

Köln—Mindener Linie erhalten, münden also mit einem einzigen

(ileisepaar in den Bahnhof Köln ein. Auf der linken Rheinseite

ist für die Aachen-Crefelder und die Bonner Linie je ein be-

sonderes Gleisepaar bis zum Hauptbuhnhof geführt. Die Spal-

tung der Linien nach Bingen und nach Trier erfolgt nach wie
vor in Kalscheuren. In der Gabelung des Bingen-Trierer und
des Aachcn-Crufelder Gleispaares ist der Betriebsbahnhof für

den Personenverkehr, auf der Stelle des alten Güterbahnhofs
der Haupt-Güterbahnhof Köln-Gereon erbaut- Die alten End-
pnnkte der Köln—Aachener 1jnio sind bisher beibehalten worden,

sollen aber spater aufgehoben werden. —
Hr. Geh. Reg.-Rth. Prof. Reuleauz macht hierauf eingebende

Mittheilungen über die in Nordamerika mit ausgezeichnetem

Erfolge eingeführte aelbstthätige Umladevorrichtung von Hunt.

Hr. Hauptm. Holberg wird als cinh. Mitgl.

Kaiser Wilhelms I. zu schaffen. Die Art, in welcher er diese
Aufgabe zu lösen wusste — er verwandelte den südlichen Theil
des Augiistusplatzcs in ein von 2 viertelkreisförmigcn Säulenhallen
abgeschlossenes, mit riesigen Ehrensiulen geschmücktes römisches
Prachtforuin — hatte sich ungetheilten Beifalls zu erfreuen.

_
Eine bedeutsame Wendung in der Berufstätigkeit des

Meisters hatte sich i. J. ls?ii dadurch vollzogen, dass er die

ihm angetragene Leitung der Leipziger Baugcwerkschule über-
nommen, einen wesentlichen Theil seiner Kraft demnach der
Wirksamkeit als Lehrer zu widmen hatte. Doch trat unter
dieser Ablenkung sein architektonisches Schaffen keineswegs in

deD Hintergrund. Dem Jahre 1878 gehören 2 grosse Ent-
würfe an, mit denen sich Lipsius an den Wettbowerbungen um
den Neubau der Peterskirche in Leipzig und des Kollegienhause«
der Strassburger Universität betheiligtu. Beide errangen sich
vielseitige Beachtung, wenn ihnen auch ein Preis versagt blieb
— der Entwurf zur Peterskirche, ein krvuzförmigur Renaissance-

!

Bau mit Vierungskuppel und seitlich des Chors gestelltem Thurm,
vornehmlich durch diese den örtlichen Verhältnissen aufs ge-
schickteste angepasst« Tburmstellung und die den Bedürf-
nissen der Gemeinde entsprechende Anordnung der Nebenränme,
der für Strassburg bestimmte, gleichfalls in wirkungsvollen Re-
naissance-Formen gestaltete Entwurf durch die von keiner an-
deren Arbeit erreichte, aber wohl etwas Übertriebeue Gross-
artigkoit seiner Auffassung. Jener Kirchen-Entwurf sollte im
übrigen für seinen Verfasser noch wichtige Folgen haben. Denn
die in ihm niedergelegten Gedanken hatten in der Gemeinde so
viel Anklang gefunden, dass es für diu weitere Behandlung der
Baufragc am aussichtsreichsten erschien, sie mit dem, seiner

Architektur nach ain meisten zur Ausführung sich empfehlenden,
im Wettbewerb mit dem zweiten Preise gekrönten Entwürfe des
Architekten August Härtel in Crefeld zu verweben. Beide
Architekten fanden sich bereit, in Geineinsamkeit einen neuen

Entwurf aufzustellen, der i. J. 1879 Gestalt gewann, aber erst

nach einer abermaligen Umarbeitung i. J. 1882 zur Ausführung
gewählt wurde. Um auch diese in Gemeinschaft zu ermöglichen,

war kurz vorher die Architektenfinna Härtel k Lipsius ge-

bildet worden.
Lipsius befand sich zu dieser Zeit nicht mehr ständig in

Leipzig, sondern war bereits in diejenige Stellung eingetreten,

in welcher er während der letzten 13 Jahre seines Lebens dessen

wichtigste und cinüussreichste Thitigkeit entfalten sollte. Als

im Sommer 1881 Nicolai gestorben und sein Lehrstahl verwaist

war, hatte die sächsische Regierung unter allen Anwärtern auf

denselben ihn als den würdigsten erwählt und Lipsius hatte

nicht gezögert, dem an ihn ergangenen, ehrenvollen Rufe zu

folgen. Doch war die Aussicht, an dem seit langer Zeit be-

deutendsten Kirchenbau des Landes betheiligt zu sein, zu ver-

lockend, als dass er nicht wenigstens den Versuch bitte machen
sollen, ob nicht sein Lehramt in Dresden mit einer vorzugs-

weise an Leipzig gebundenen Wirksamkeit als ausübender
Architekt sich vereinigen lasse. So gehörte er denn wahrend
der nächsten Jahre beiden Orten an.

Wie gross der künstlerische Antheil ist, den Lipsius au der

Leipziger Peterskirche, sowie an den beiden anderen, von der

Firma Harte! & Lipsius entworfenen und ausgeführten Kirchen-

bauten in Lindenau bei Leipzig und Gera hat, wird sich mit voller

Sicherheit kaum feststellen lassen. Nach meiner Kenntniss beider

Persönlichkeiten bin ich geneigt, denselben zwar keineswegs zu

unterschätzen, jedoch mehr als einen kritischen und berathenden,

wie als einen schöpferischen anzusehen. Keinesfalls ist man be-

rechtigt, denselben so hoch anzunehmen, dass man jene Ii Kirchon-

bauten, die — insbesondere in den Einzelheiten — durchaus

das Gepräge der Hartel'schen Individualität tragen, unter den

Werken von Lipsius mit aufzählen könnte. Dagegen ist es wohl

ebenso unzweifelhaft, dass eine andere Arbeit der Firma, ihr
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Sitzung am 1*2. Marz. Vors. Hr.Geh.Ob.-Reg.-Rth. Strockert.
Hr. Brth. Stabcrow au» Dortmund gab eine ausführliche Dar-

stellung über die elektrische Beleuchtung der Personen-
wagen der Dortmund— Gronau— EnschedfirEisenbahn.
Die genannte Bahn stand vor der Frage, bei Einführung einer

neuen Zagbeleuchtung entweder die weit verbreitete Fettgas-

beleuchtnng oder elektrische Beleuchtung m wählen. Die Bahn-
verwaltung wählte nach eingehenden Verauchcn die elektrische

Beleuchtung mittels Sarainlerbatterien und führte 18!);» die neue

Beleuchtung ein, so dass nunmehr eine mehr ab einjährige

Erfahrung für dieselbe vorliegt.

Die Beleuchtung ist von der Allgemeinen ElektrizitSts-Ge-

sellsihaft eingerichtet, die Sammlcrbatte.ricn, System Tudor,

sind von der Akkumulatorenfabrik Hagen geliefert. Die Bahn*
Verwaltung ist sowohl in technischer als wirtschaftlicher Be-

ziehung mit der neuen Belcuchtungsart zufrieden. Die Bedie-

nung hat sich als eine bequeme erwiesen. Die Gesammtkosten
der Einrichtung mit Einsehluss der Baulichkeiten, Ladestation

und Samralerbatterien haben 36 'WO Jl betragen. Es sind 27

Wagen mit zusammen 85 Glühlumpcn installirt. Die Betriebs-

kosten für eine zehnkenige Lampenbrennstunde betragen 3,7 Pf.

und bei 4% Verzinsung des Anlagekapitals und 3% Amorti-

sation 6,3 Ff. Diese Kosten sind bei einem grossen Wagenpark
geringer und betragen z. B. bei der Jura-Simplonbahn 4,1 Pf.,

bei der Danischen Staatabahn 6,l.
r
> Pf. Für die Zweckmässig-

keit der elektrischen Zugbelcuchtung spricht unter anderem
auch die ThaUache. dass das Reichspostamt die Bahnpostwagen
mit elektrischer Beleuchtung einrichtet betw. eingerichtet hat.

Bei der Besprechung dea Vortrages, an welcher sich die

Hrn. Fintsch, Leissner, Schrey und Bork betheiligten, wurde
darauf hingewiesen, dass die Fcttgasbeleuchtung am verbroitetsten

ist und hierfür Anisgen in grossem Umfange bestehen, dass

beispielsweise die preussiseben Staatsbahnen über II Will. Jt
für diese Beleuchtung aufgewendet haben. Es werden aber noch

woitere Erfahrungen mit der elektrischen Zugbelouchlung abzu-

warten sein, bevor dieselbe mit der Fcttgasbeleuchtung wird in

Vergleich gezogen werden können, doch lisst sich nach dem
Vorgeben der Fostvcrwaltung annehmen, dass die Zeit kommen
wird, wo die elektrischo Zugbeleuchtung mit der jettigen Fett-

gasbcleuchtung erfolgreich in Wettbewerb treten kann. —
Hr.Ziviling. Ueimherr sprach sodann über Kleinbahnen

und deren Betriebsmittel. Hierbei deckte er auch im be-

sonderen diu Schaden auf, welche der gedeihlichen Entwicklung
des Kleinbahnwesens daraus erwachsen, dass unsolide, nicht,

sachkundige Unternehmer den landwirthschaftlichen Interessenten

Bahnbauten zur Hälfto der Koston versprechen, welche tbat-

s&chlieh aufzuwenden sind und schliesslich auch solche Bauten
ausführen. Die unvermeidliche Folge ist, dass diese Anlagen

in wenigen Jahren abgenutzt und werthlos bezw. die aufge-

wendeten Kapitalien verloren sein werden. Die vielfach an un-

rechter Stelle angewendete 60 Spur wird manches Bahu-
unteniehmcn ruinireu. Diesen Ausführungen sehloss sich Hr.

Oberst Taubert nach den von ihm gemachten Erlahrungen an.

Als einh. ord. Mitgl. wurden aufgenommen: Ing. Burcbard,

Hauptm. a. D. Paulus, Reg.Itth. Samuel, Eisenb.-Bauinsp.

Scholkmann und Geh. Keg.-Rll

YermlfMshtea.

Studien zur baulichen Gestaltung protestantischer
Kirchen. Dem kleinen Werkchen mit dem vorstehenden Titel,

von K. Weise herausgegeben, hatten wir auf S. eine kurze

Besprechung gewidmet, in welcher wir den grossen Fleisa und die

reiche Kombinatiousgabe. die »ich in den einzelnen der 50 Studien

kund Riebt, anerkennend hervorhoben. Freilich nicht nach dem
Grundsätze: Laudabiliter se stibjecit: denn wir hatten uns erlaubt,

auch unserer abweichenden Anschauung Ausdruck zu geben. So
sehr die Anerkennung den Heilall des Verfasser fand, so wenig
begreiflicherweise die Darlegung unserer von denen des Verfassers

verschiedenen Anschauungen. Derselbe sendet uns deshalb

die nachfolgenden Zeilen, die infolge starker Inanspruchnahme
des Raumes leider bis heute zurückgelegt werden mussten:

„Die freundliche Besprechung meines Wcrkchens, .Studien

zur baulichen Gestaltung protestantischer Kirchen", in No. 15

der „Dtschn. Bztg." verpflichtet mich zu Dank, veranlasst mich
aber doch, nachfolgend zu einer Rechtfertigung, Berichtigung
und Anfrage, welcher Sie im Interesse der Sache in Ihrem ge-

schätzten Blatte gütigst Raum geben wollen. Bei dieser Be-
sprechung wird gesagt:

a. „Freilich bei grösslem Fleisa nnd reicher Kombinations-
gabe eine nicht ganz reife Frucht"; diese hochgespannte Er-
wartung habe ich — wie schon der Titel des Werkchens (Studien)

und meine Erläuterung sagt — nicht gehegt und wird auch der-

jenige nicht fordern, dem die Schwierigkeiten bewusst sind,

die der gestellten Aufgabe entgegenstehen. Jahrhunderte lange

Mühen hervorragender Geister haben nicht vermocht, diese

Schwierigkeiten zu überwinden und es wäre wunderbar, wenn
dies von einer Pereon in verhaltnissmilssig kurzer Zeit in voll-

kommener Weise geschähe. Meine Mühe und Fleiss galt der
guten Sache, nur Ideen wollte ich geben, wie auf eigenartiger

Grundlage in außerordentlicher Mannichfaltigkeit Wege gezeigt

werden, die, von der Gesammtheit der Berufenen weiter ausge-

baut, vielleicht zum Ziele zu führen geeignet sind.

Wenn nun weiter gesagt wird: „deren Mingel sofort er-

kannt werden dürften, wie der Verlasser sich anschickt, Aufrisse
nnd Schnitte zu den Grundrissen zu entwerfen", so kann dies

denn doch nicht ohne weiteres zugegeben werden: Mangel dürften
nicht infrage kommen, etwa nur Schwierigkeiten, die eine ge-

schickte Lösung zu beseitigen vermag. Dies habe ich übrigens
in der Einleitung meines Werkchens deutlich zugestanden und
hervorgehoben. Der Verfasser hat sehr wohl bei Aufstellung
der Grundrisse die Aufrisse und Schnitte klar vor Augen gehabt:
es dürfte nur schwierig sein, bei flüchtiger Durchsicht seiner

Idceu alsbald zu erkennen, wie er sich den Aufbau gedacht,
dass er Konstruktion und Architektur ein ebenso eigenartige*

Gepräge gaben will, wie es die Grundrisse seigen.

b) Ist nun ferner gesagt: „Der Verfasser schickt den zeich-

nerischen Darstellungen Erläuterungen voraus, die ein Programm
für die Gestaltung protestantischer Kirchenbauten enthalten,

das sich im allgemeinen auf die Verhandlungen des Kongresse*
für den Kirchenban des Protestautismus stutzt", so ist berich-

tigend klarzustellen, dass dieses Programm meinen Arbeiten von
Anfang an als Richtschnur gedient hat und dass es sich des-

halb nicht auf die Verhandlungen des Kongresses stützen
kann. Meine Arbeiten begannen in vorliegender Art, nachdem
ich mich mit Mühe von den Feberliefnrungon losgcrungcn,
iin Jahre 18U0, wo die Ideen nur langsam und schwerfallig ge-

fördert wurden, während im Jahre 18U3 die Arbeit vollkommen
fliessend genannt werden kann. Von dieser Zeit an wurden die

lertig gestellten Skizzen aufgezeichnet und im Frühjahr IS'.M

konnte ein Theil der fertig gestellten IVO Entwürfe an der Aus-
stellung zum Kongress für den Kircheitbau des Protestantismus
theiluchmen. Damals bereits waren den 3 zur Ausstellung ge-
brachten Tafeln 3 gedruckte Programme, wie sie im Werkeben

i. J. I8S2 unter dem Kennworte: „Da ist's" zum zweiten Wett-
bewerb um das ReichstagHhaus eingereichter Entwurf ganz vor-

wiegend, wenn nicht ausschliesslich das Eigenthum von Lipsius;

ist (Jhrg. 83, S. 361 d. Bl.). Er zuigt, in welcher vollendeten

Weise sein Verfasser die »akademische" Grundrissbildnng be-

herrschte; einen auf gleichem Range stehenden Aufbau zu diesem
Grundrisse xu erfinden, war ihm allerdings nicht gelungen.

Noch ehe die von Härtel & Lipsius unternommenen Kircheu-

bauten völlig zu Ende geführt worden waren, wurde das Ge-
sollai-hafts- Verhältnis» zwischen beiden Architekten im besten

Einvernehmen gulöst. Eine weitere Betheiligung an einer um
Auftrage werbenden baukünstlerischen Firma verbot sich für

Lipsius einmal durch die Pflichten des akademischen Lehrbe-
rufs, dem er seine Kraft zunächst zu widmen hatte und mit
ganzer Hingebung widmete, dann aber aus dem Grunde, dass
die Müsse, welche ihm daneben noch für eine Thatigkeit als

schaffender Künstler verblieb, durch die ihm in Dresden ge-

stellte, letzte gross.- Aufgabe seines Lebens voll immsprueh ge-

nommen wurde.
Nur mit einem anderen grösseren Anftrago, der ihn zugleich

mit der Vaterstadt in unmittelbarer Verbindung hielt, mit dem
Wiedcrhcrstellungsbau der Leipziger Thomafekirchc, hat er wah-
rend dieser letzten Zeit sich noch beschäftigt. Schon i. J. 1S77
hatte Lipsius, damals Mitglied des Kirchenvorstande», die im
Süden der Kirche befindlichen, in Verfall eerathenen Anbauten
beseitigt und die alte, monumentale Architektur des Bauwerks

auf dieser Seite hergestellt. Nunmehr wurden diese Arbeiten
auf den übrigen Seiten fortgesetzt und an sie zugleich eine

durchgreifende Erneuerung des Inneren der Kirche angeschlossen.
Der Bauansführung, über welche das Werk .U-ipzig und »eine

Bauten" eingehende, auf Angaben des Architekten beruhende
Xlittheilungen enthält, konnte - ahnlich wie der von Adler be-
wirkte neue Ausbau der Wittenberger Schlosskirchc — auf das
Ziel einer einfachen Wiederherstellung des ehemals vurmutblieh
vorhandenen Zut.tandcs nicht eingeschränkt werden, da sowohl
die veränderten Bedürfnisse der Gegenwart, wie die gänzlich
veränderte Umgebung des Bauwerks berücksichtigt werden
mussten. Ans dem letzten Umstände erwuchs insbesondere die

Notwendigkeit, die früher dem Stadtgraben zugekehrte und
daher als armselige Hinterfront behandelte, nunmehr aber zur
Haupt-Schnuscitt! gewordene Westfront mit einer entsprechen-
den Architektur zu versehen und hierher den Haupteingang zur

Kirche zu verlegen. ') Im Innern galt es, nachdem alle spateren

dürftigen und entstellenden Einbauten beseitigt und die s. Z. von
Hieronymus Lotter in Hoch litzer Porphyr hergestellte Empore
wieder freigelegt »ar, dem gesammten Baume eine harmonische
künstlerische Ausstattung zu geben, was gleichfalls nicht ohne
schöpferisches Eingreifen möglich war. Lipsius bat sich der ihm ge-

-) Kino Abbildung <l*r nrum \V,.»t|»M«dc nnil der ioü Up>iu» gf.
»Unlm. nWr mein »elirliinlstrii ueüru TlnirmipiUi.'
Summer nadigrtrngrn wrrdrn.
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enthalten, beigegeben, doch wurden »ie leider den Tafeln nicht
angefügt.

e) Die fernere Bemerkung: „dass es diesem Kifer in vielen

Killen nicht gelungen ist. sich die Fortschritte in der Hau
konstrnktion zunutze tu machen, die in nicht geringein

M nasse auf das Wesen des Kircheubuucs des Protestantismus
einzuwirken berufen sind", ist mir unklar, da ich nicht heraus-
zufinden vermag, welche Baukonstruktionen gemeint siod, die

in den zahlreichen und inanuichfalligcn Entwürfen nicht mit

artigen Gestaltung protestantischer Kirchen gefordert; nur da-

durch, durch cininüthigc» Zusammenwirke), aller interessirten

Kr.ifle und gegenseitige Aussprache- nähern wir uns dem hohen
Ziele, dessen Erreichung nur Kleiumüthige bezweifeln dürften.

Apolda, 23. Febr. 1895. K Weise."

Hierzu und zwar zunächst zu a) haben wir zu bemerken,
das* in dem .Manuskript der Besprechung der Ausdruck .unreife

Frucht" stand, der beim Druck infolge redaktioneller Erwägungen

Johannis-Hospital in Leipzig. Ansicht de* Mittelbaues von der Gartenseite. Erbaut 1871—71 durch Con.sianlln Lipalus.

Nutzen zur Anwendung gebracht werden könnten. Was oben

gesagt ist, gilt auch hier; ich will eigenartige Konstruktionen,

die bisher gemachten Fortachritte erscheinen mir noch zu gering,

nm den gestellten Anforderungen entsprechen zu können. Im
Programm Ziff. 14, S. VII des Werkchens ist darüber gesagt:

„alle Konstruktionen sollen leicht sein, was durch Verwendung
von Eisenkonstruktionen in den Hauerpfeilern, Gurten und Ge-

wölben ermöglicht werden kann."

Was ich im Auge habe, kann hier ersehen werden. Diu

Deutsche liauzeilung hat stets die Bestrebungen zur eigen-

in den Ausdruck .nicht ganz'reife Frucht" umgewandelt wurde.

Ware der ersteWortlaut stehcnjgcblieben, so wire der Verfasser der

Studien nicht zu dem Missverstandnisse gekommen, in welchem
er sich in seiner Zuschrift betindet. Unreife Früchte sind es

in der That der weitaus grüssten Mehrzahl nach, welche das

Wcrkchen enthalt, Spielereien, die leider sehr wenig, wenn nicht

nichts zur Förderung des gedachten Zweckes beitragen werden.

Widmet man den Grundrissen auch nur einige Aufmerksamkeit, so

kommt man zu der l'cberzeugung, dass allerdings „hochgespannte

Erwartungen" nicht gerechtfertigt waren. Man betrachte als einen
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der einfachsten Grundrisse der Sammlung den Grundriss II und
untersuche, wie viel Platte hier durch die unpraktisch angeordneten
Säulen Terdeckt werden, welche ungünstige Lage und Gestalt die

beiden Treppenhauser erhalten haben, welche Spielereien an der
ganten Chorpartie getrieben sind und welch' ungemesscuen Auf-
wand die vor das Schiff gelagerten Nobenriumc »eigen. Man
betrachte die unnatürliche Entwicklung des Grundrisses III mit

der unmöglichen Stülzenvcrtheilung, man erwäge, wie wohl der
Grundriss VII in der Ausführung wirken werde, man studiere

die Hundertsäulcahallen Tal. VIII, XXXII XLVJIlund L.die mehr
als merkwürdigen Grundrissformeu auf Taf. X und Taf. XXVI, man
widme überhaupt sänimt liehen Entwürfen einige Aufmerksamkeit
inbesug auf die Stellung und Vertheilung der Stötten, inbetug
auf die ausserordentlich anfwändige Ausbildung aller Ncbeu-
theilo und man wird sagen müssen, dass es mit dem besten
Willen nicht möglich ist, ein anderes l'rtheil zu fällen, als wir

es gefallt haben. Mit Itccht betont der Verfasser in seiner Ent-
gegnung die Schwierigkeiten der gestellten Aufgabe, ,-lahr-

hunderte lange Mühen hervorragender Geister haben nicht ver-

mocht, diese Schwierigkeiten tu überwinden"; und da wagt es

der Verfasser, .Ideen m geben, wo auf eigenartiger Grundlage
in ausserordentlicher Manniebfaltigkeit Wege gezeigt werden,
die, von der Gcaammtheit der Berufenen weiter ausgebaut, viel-

leicht tum Ziele zu führen geeignet sind." Fürwahr, bei

aller scheinbaren Bescheidenheit ein unvergleichliches Selbst-

bewußtsein. Dieses spiegelt sich auch in dem Ausdrncko wieder:
„Mängel dürften nicht infragc kommen, nur Schwierigkeiten, die

eine geschickte Losung xu beseitigen vermag.' Gut! Dann
bitten wir uns zu sagen, wie die Belenchtiiiigsfragc der Grund-
risse XI, XV, XVI, XXV, XXIX, XXX, XXXII, XXXIV, XLV.
XL1X usw. geregelt werden soll, ohne den Grundgedanken der

ganzen Anlage in zerstören? Hier dürften sich Schwierigkeiten
herausstellen, die sich wenig von Mangeln unterscheiden.

»Der Verfasser hat sehr wohl bei Aufstellung der Grund-
risse die Aufrisse und Schnitte klar vor Augen gehabt, es dürfte

nur schwielig sein, bei flüchtiger Durchsicht seiner Ideen als-

bald zu erkennen, wie er »ich den Aufbau gedacht". Wir müssen
gestehen, wir haben uns redlich Mühe gegeben, bei den Grund-
rissen III, VIII, X, XVIII, XX. XXVII, XXVIII, XLV, XI.VII,
XLVIII, XLIX usw., um nur die schlimmsten herauszugreifen,

zu ergründen, wie der Aufbau gedacht sein konnte, ohne in l'n-

gcheucrlichkeiten zu verfallen; es ist uns nicht gcluugcn. Aber
der Verfasser versichert uns, dass er bestrebt war .Konstruktion
und Architektur ein ebenso eigenartiges Gepräge tu geben, wie

es diu Grundrisse zeigen". Das, zusammengehalten mit den
Aufrissen, die der Verfasser auf der von ihm genannten Aus-
stellung von Kirchenentwürfen vorführte, berechtigt allerdings tu
den kühnsten Erwartungen. Aber auch wenn es dem Verfasser

nicht gelungen sein sollte, losbare Ideen zu geben, -die Ge-
sammtheit der Berufenen" wird sie schon „weiter ausbauen*.
Vielleicht schwebte dem Verfasser das Dichterwort vor: „D«s
Unzulängliche, hier wird's Ereignis*".

L'nter «) bemerkt der Verfasser, dass es ihm nnklur sei,

welche Baukonstniktiooen gemeint seien, die in den zahlreichen

und mannichfaltigcn Eulwürfen nicht mit Nutzen zur Anwendung
gebracht werden könnten. Erführt dazu einen Satzseincs Programms
an, in welchem gesagt ist: „alle Konstruktionen sollen leicht sein,

was durch Verwendung von Eisenkonstruktionen in den Mauer-
pfeile rn, Gurten und Gewölben ermöglicht werden kann." Wir
befinden uns dieser Aeusserung gegenüber in einiger Verlegenheit:
sie fordert zum Widerspruch heraus und entwaffnet zugleich durch
ihre Naivetat, Wir mochten deshalb nur fragen: Wie ist es möglich.

dass man bei protestantischen Kirchen, die für 1376, 1525,

1710 und 17!>2 Sitzplätze berechnet sind, wie die Entwürfe

der Tafeln XI.IV, XXXIX, XLVII und XXV Schiffweiten von nur

7— 8» im lichten anwenden kann? Wie kann ferner der Ver-

fasser sagen, dass es ihm unklar sei, was wir mit den Fort-

schritten in der Baukonstruktion meinen, wenn er an dio so

überaus schwierige Frage der I.ichtzuffthrung bei Zentralbauten

mit langen Kreuzannen, der in jüngster Zeit Frentzen und Ticffen-

bach mit Erfolg näher getreten sind und die tu sehr schwierigen

Konstrution» - Verhältnissen Veranlassung geben, überhaupt

nicht gedacht hat? Dem Verfasser »erscheinen die bisher

gemachten Fortschritte noch zu gering"; wir wären schon

glücklich, wenn wir es aussprechen könnten, dass alle 50 Ent-

würfe seiues Werkchens in ihrer Summe einen solchen Fortachritt

zeigten, wie ihn die Bestrebungen der genannten beiden geist-

vollen Architekten gezeitigt haben.

Der Verfasser schliesst seine Entgegnung mit den Worten:

.. . . nähern wir uns dem hohen Ziele, dessen Erreichung nur

Kleinmüthige bezweifeln dürften". Er möge uns die Frage ge-

statten: w« sind diese Kleinmüthigen und wann ist die Erreichung

dieses hohen Zieles bezweifelt worden?
lud nuu noch eins und nicht das Geringste. Ein Haupt-

merkmal des I'rotestantismus ist es, dass sich seine Ideeu und

das in ihnen liegende Heilsgut bis in die äussersten Ver-

zweigungen der Volksschichten erstrecken und dass es, soll die

Bewegung gefordert werden, namentlich in den Grosstädten in

überaus zahlreichen Fällen nöthig sein wird, mit den minimalsten

Mitteln Anstalten zu schaffen, welche zur Verbreitung dieser

Ideeu dienen, l'nd nun betrachte man, also diesmal abgesehen

von allem konstruktiven und künstlerischen Werth der Ideen,

die Entwürfe des Verfassers und sehe, welch uugemeasenen Auf-

wund derselbe im Grundriss und in dem sich daraus ergebenden

Aufbau an architektonischen Ausdrucksmitteln treibt. Es wird

bei sparsamer Anwendung dieser Mittel und bei geschickter

organischer Grundrissgliederung in vielen Fällen möglich sein,

mit dem Bauaufwande, den die Ausführung eines der \Seise'*cben

Grundrisse erfordert, zwei Kirchen für die gleiche Besuchsziffer

oder dio gleiche Anzahl Sitzplätze zu schaffen. Auch hier zeigt

sich eben in der Beschränkung der Meistor. Das, was der Verfasser

geboten hat, sind deshalb nicht Wege, welche vielleicht zum
Ziele zu rühren geeignet sind, sondern Wege, welche, wenn sie be-

schritten »erden, in der weitaus gTössten Mehrzahl geeignet

sind, aus der Bewegung, die zurzeit eine frisch vorwärts strebende

ist, eine rückläufige zu machen. Deshalb könnten Veröffent-

lichungen wie Hie vorliegende nicht nur nicht nützlich, sondern

vielleicht schädlich sein, bitten wir nicht die l'cberteugung,

dass sich kein Einsichtiger darauf stützen wird. Sic bereichern

die Fachliteratur nicht, sondern sie beschweren sie nur.

Wir wollen nicht leugnen, dass es unter den veröffentlichten

Grandrissen eine bescheidene Anzahl giebt, über die sich weiter

reden lässt. Die grösste Mehrzahl derselben aber sind nichts

weiter als dilettantisii«ehe Studien, denen sosehr der technische

Ernst mangelt, dass sie besser mit den übrigen 50 Entwürfen von

den 100, die der Verfasser auf der Kirchcnausstellung in Berlin zur

Ausstellung brachte, iu der Studienmappe geblieben wären. Denn
sie legen, wie wir schon in unserer ersten Besprechung anerkannten,

wohl Zeugnis« ab von dem ungemeinen Fleiss und dem grossen In-

teresse, mit denen der Verfasser an die schwere Materie herange-

gangen ist, leider aber nicht auch von Erfolgeu, welche diesem

Fleiss und diesem Interesse entsprächen.

Wir hätten os bei diesem Ergcbniss der Betrachtung der

„Studien" gerne gesehen, wenn es bei der ersten Besprechung

stellten schwierigen Aufgabe mit ausserordentlicher Liebe hinge-
geben und ein Werk geliefert, das — mögen auch nicht alle Einzel-

heiten gleich gelungen sein - als Ganzes doch uinen eben su

anziehenden wie überzeugenden Eindruck macht und lür die

Stadt Leipzig einen Gegenstand gerechten Stolzes bilden darf.

Leider hat er wenig Dank dafür geonitet. Dass die ursprüng-
lich nur auf rd. 341000»*. veranschlagten Kosten in Wirklich-

keitauf mehr als das Doppelte sich stellten, wurde ihm — obgleich
er stets im Einverständnis» mit dem Kirchenvorstande gebandelt
hatte -- als ein persönliches Verschulden in die Schuhe ge-

schoben, gegen das die künstlerischen Erfolge seiner Wirksam-
keit als verschwindend zurücktraten. Ja, er musste es erleben,

daas er, kurz vor Abschluss des Baues aus seiner Stellung als

leitender Architekt desselben entlassen und dass die ab-

schliessenden Arbeiten einein anderen Baumeister übertragen
wurden, der diese allerdings im Sinne v«>n Lipsiu» und unter
seinem Beirathe durchgeführt hat.

Die Enttäuschungen und der Aergcr, die I.ipsius aus diesem
Bau erwuchsen und die auf seiner empfindlichen Seide mehr
lasteten, als er äusserlich ahnen lies,*, waren für ihn um s«

schwerer, als sie mit ebenso unangenehmen Erlebnissen zu-

sammen fielen, die ihm unmittelbar vorher in Dresden wider-

fahren waren. Bald nach seiner Berufung an die Spitte des

akademischen Bauateliers. i.,1. I8SJ war dem Meister der Aul-
trag zutheil geworden, für den schon lange beabsichtigten Neu-
hau eines Akademie- imd eines Kunstausstellungs-Gebäudcs ant

der Itrührsehen Terrasse anstelle der völlig unzulänglichen alten

Anlage einen Entwurf aufzustellen. Als dieser von der Staat*-

regierung angenommene Entwurf gegen Sehluss d. J. 18S3 tum
Zwecke der von dem Landtage verlangten Geldbewilligung der

OelTentlichk-it bekannt wurde, erhob sich gegen denselben der

lebhafteste Widerspruch, l ud twar richtete sich dieser insbe-

sondere von dem Dresdener Architekten-Verein getragene Wider-
spruch nicht nur gegun die Wahl der Bansteile und das Pro-

gramm für die Neubauten, sondern auch gegen die künstlerische

Auffassung, in der Lipsiu« seinen Entwurf gehalten hatte. Man
machte es ihm zum schweren Vorwurfe, dass er auch bei diesem

Bau von Anklängen an die französisch-nationale Baukunst sich

nicht frei gehalten habe, und beschuldigto ihn gradezu eines

Bruchs mit den Feberlieferungen der ihm anvertrauten Schule,

die durch ihn in ihrem eigensten Hause bedroht werde. Zwei-

mal, i. J. ISHt u. |!}H6, da der Entwurf nach seiner endgiltigun

Ansarbeitung dem Landtage zum zweiten Mal tur Genehmigung
der erhöhten Geldforderung vorgelegt wurde, gab es einen heissen

Kamp) zu kämpfen, bevor diese Gegnerschaft durch die der

licgierungs-Yorlage zustimmenden Mohrhuils-Beschlüssc des Land-

tages in den Hintergrund gedrängt wurde und der Bau be-

ginnen konnte.

Was Lipsiu«, der nach redlicher l'eberzeugung sein Bestes

gegeben halle, unter diesem wie ich an dieser Stelle übrigen»

wiederholt betonen will, auch vonseiten der Gegnerschaft aus

wirklicher l eherzeugung entspringenden und mit durchaus ehr-
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de» Werkchen» hätte sein Bewenden haben können, so daas
diese längere Ausführung hatte unterbleiben können. Wir hatten
es ferner gerne gesehen, wenn nns der Verfasser nicht „Flüchtig-

keit" bei der Betrachtung der Ideen Torgeworfen halte. Nicht
zuletzt auch dadurch sind wir zu vorstehender ausführlicherer

veranlasst worden, von der wir, wenn sie dem Vcr-
equem seiu sollte, zu unserer Rechtfertigung mit

Midiere sagen können: „Tu l'as voulu, George Dondin."
Albert Ilofniann.

Erfahrungen bei Speicherbränden. Infolge des unter

dieser Ueberschrift in No. 22 n. Rl. abgedruckten kleinen Auf-
sattes sind uns mehre Zuschriften zugegangen, die uns veran-

lassen, nochmals auf denselben zurückzukommen.
Wir ergänzen zunächst auf Wunsch eines Ixsers die dort

gegebonen Mitthi-ihi:igen Ober den am 11. Juli 1894 stattge-

habten Brand eines Speichers am Kehrwieder in Hamburg durch
die Angabe, dass von dem betreffenden Branle der 2„ 3., 4. und
5. Boden sowie der Spitzboden des Speichers betroffen worden
sind und dass die im letzten Absätze jenes Aufsatzes enthaltenen
Feststellungen über das Verhalten dor inneren Tragekonstruktion
des Speichers zwar nicht den Wortlaut des von Hrn. Brand-
direktor Westphalen erstatteten Berichts wiederholen, sich aber
in allen thatsächliehen Momenten eng an denselben anschlichen.

Die Schlussworte dieses Absatzes haben einen anderen auf

dem Gebiete des Speirherbaucs schöpferisch thätigen Leser, den
städtischen Ingenieur Hrn. Sicberg in Köln zu der Annahme
veranlasst, als wollten wir unsererseits gegen die Anwendung
von Eisenkonstruktionen in derartigen Bauten grundsatzliche
Bedenken erheben und eine Rückkehr zu der alteren Holzkon-
struktion empfehlen. Derselbe fährt daher in längerer Dar-
legung aus, dass nicht die Anwendung der Eisenkonstruktion an
sich und auch nicht die Ausbildung derselben, insbesondere die

*Zierlichkeit' der Gitterstntren zu der Zerstörung jenes Bau-
werks geführt habe, sondern lediglich der Umstand, dass Stützen

und Träger nicht ummantelt gewesen seien. Die anlasslich des
Speicherbrandes von 1888 in der Kaiserstrasse zu Berlin durch
die Hrn. Bauinspektor Launer, Prof. Martens und Zivil-

ingenicor ('ramer gesammelten Erfahrungen und die aufgrund
derselben aufgestellten Gesichtspunkte seien so überzeugend,

dass man — unter Berücksichtigung der Bauschinger sehen und
MöllerVhon Versuche und der von Hrn. Branddirektor Stüde

Reichel i. J. 1893 zu Berlin bewirkten
r Möglichkeit

dürfe, auch mit Eisen völlig feuersicher zu kon-
Es sei angesichts dessen höchst bedauerlich, wenn

Versicherungs-Gesellschaften und der Technik fern stehende Per-

sönlichkeiten aufgrund ungünstiger Erfahrungen, die mit nicht
ummantelten Eisenkonstruktionen gemacht worden sind, den
Ingenieur zwingen wollten, wider seine bessere Ueberzeugung
auf die Anwendung der Eisenkonstruktion für Speicherbauten

überhaupt zu verzichten und auf die veraltete Holzkonstraktion
zurück zu greifen.

Indem wir diesen Ausführungen durchaus beipflichten, ge-

statten wir uns darauf hinzuweisen, daas die Vermuthung, als

wollten wir eine entgegengesetate Anschauung vertreten, ledig-

lich dadurch entstehen konnte, dass man den Zusammenhang
der in No. 22 enthaltenen Mittheilnng mit der in No. II vor-

angegangenen, durch sie ergänzten Darstellung nicht genügend
berücksichtigt hat. Diese letzte lässt wohl keinen Zweifel dar-

über zu, dass wir die augenblicklich in Hamburg hervorgetretene

Neigung zur Wiederanwendung einer hölzernen Tragckonslruktion

für Speicher für eine sachlich unberechtigte und eine ent-
sprechend geschützte Eisonkonstruklion für die vollkommenere
halten. Wir können nach den brieflichen Mittheilungen, die wir
Hrn. Branddirektor Westphalen verdanken, versichern, dass auch
er ganz auf diesem Standpunkte steht.

Man würde jedoch den Hamburger Ingenieuren, welche den
fragl. Kebrwieder-Speicher und ähnliche Bauten konstruirt haben,
sicherlich unrecht Ihnn, wenn mau annehmen wollte, dass sie

eine Ummantelang des eisernen Tragegerüstes aus Nachlässig-
keit oder Sparsamkeit unterlassen hatten. Unseres Wissens hat
sie dabei das Bedenken geleitet, dass eine derartige Verhüllung
der Eisenkonstruktian eine Kontrolle über das Verhalten der-
selben verhindert und dass also Gefahren, welche durch eine
allmähliche, aber unbemerkt bleibende Zerstörung der Kon-
struktion - sei es infolge von Rost, ungewöhnlicher Bean-
spruchung usw. — entstehen könnten, nicht ausgeschlossen
waren. Wir lassen dahin gestellt, in wie weit dieses Bedenken
Berechtigung verdient.

Praktische Beispiel« aus der dorsteUenden Geometrie für
Lehranstalten mit bau- oder kunstgewerblicher Richtung.
Mit Unterstützung dos hohen k.k. Ministeriums für Kultus
und Unterricht in Wien herausgegeben von Josef Wildt,
k. k. Professor an der StaaUgewerbeschule in Roichenberg.
Vollst, in 3 Lief. Die I. Lief, enthält 12 Bl. von 58,5: 41,5
mit erklärendem Texte. Preis d. Lief. 8 Fl. ö. W. = 14 J(.
Die 2. und 3. Lief, erscheint anfangs 1896.

Mit bogreiflicher Spannung nahmen wir das genannte Werk
des weit über die Grenzen Oesterreichs bekannten Verfassers
zur Hnud; ist doch sein im Jahre 1888 auf Veranlassung
und mit Unterstützung des k. k. Unterrichts - Ministeriums
in Wien herausgegebenes „Vorlagenwerk für geometrisches
und Projektiooszeichen an gewerblichen Fortbildungsschulen,
Handwerkerschulun und Bürgerschulen" (2. Aufl. 1890, Pr.
4 Fi. ö. W. = 7 M, Verl. v. J. Fritsche in Reichenberg)
allgemein eingeführt. Seit 18 Jahren wirkt der Verfasser
als Lehrer der darstellenden Geometrie an der k. k. Staatsge-
werbeschnle in Reichenberg und hat eine neue, eigenartige
Methode für den Unterricht in diesem Gegenstande geschaffen.
Ausführlicheres darüber bringt die .Zeitschrift für Zeichen- und
Kunstnntericht in Wien» Jahrg. 1893. Den I^istungen der
Schüler dieser Anstalt auf dem Gubicto der darstellenden Geo-
metrie spenden gelegentliche Besucher und Fachleute das höchste
Lob und erkennen die eigenartige Unterrichtsmethode, die
einfachen und instruktiven Lehrmittel des Verfassers als

mustergiltig au. Der Verfasser legt mit Erfolg den Schwer-
punkt darauf, die darstellende Geometrie in den Dienst der
praktischen Fächer zu stellen, dio theoretischen Aufgaben sofort
auf einschlägige Beispiele der Praxis anzuwenden. Dadurch
werden die Schüler mit Lust und Liebe zu diesem Gegenstände
erfüllt, ihr Interesse an demselben wird rege erhalten, und sie

werden auf ihre fachlichen Studien in vorzüglicher Weise vor-
bereitet.

Im Laufe seiner gewerblichen Lehrth&tigkeit stellte Prof.
Wildt eine grosse Zahl von .praktischen Beispielen'

1 der dar-
stellenden Geometrie zusammen : die nach denselben aasgeführten
Zeichnungen seiner Schüler erregten auf den verschiedenen
Ausstellungen, welche die k. k. StaaUgewerbeschule in Reichen-
berg beschickte, die höchste Anerkennung 'der fachmännischen
Kreise. Zufulgo dieser Anerkennung und infolge eines stetig

liehen Waffen geführten — Kampfe mit der Dresdener Fachge-
noasensehaft gelitten hat, wissen nur wenige. Er war äusserlich

als Sieger aus demselben horvoigegangon, aber doch ein wunder
Mann. Die unbefangene Freude an seiner Arbeit und sein Selbst-

vertrauen hatten einen nicht wieder zu vorwindenden Sehlag

erlitten. Was er in dieser Beziehung verloren hatte, suchte er

durch verdoppelten Fleiss zu ersetzen: es giebt wohl wenige
Bauten, an denen mit solchem unermüdlichen Fleisse studirt

und in unzähligen Versuchen nach Lösung der von Anfang an
vorhandenen und im taufe der Ausführung neu auftauchenden

Schwierigkeiten gesucht worden ist, wie bei dem inrede stehen-

den. Ich behalte mir vor, weiterhin etwas näher auf dieses

letzte und grösste Werk von Lipsius, das Schmerzenskind seines

Lebens einzugehen. Hier will ich nur meiner, aus vielen Ge-
sprächen mit ihm geschöpften Vermuthung Ausdruck geben,

daas auch er sich durch dasselbe keineswegs voll befriedigt

fühlte und dass dieser Zweifel an sich selbst — verbunden mit

den ausserordentlichen Anstrengungen, die er sich auferlegte -

an dem Marke seines Lebens gezehrt hat. War er doch neben
ihm Bieht nur durch sein Lehramt, sondern auch noch durch

eine ganze Reihe anderer Geschäfte in Anspruch genommen,
die ihm als Mitglied des akademischen Halbes und als Preis-

richter bei verschiedenen Wetlbewerbungen zulielen. Auch zwei

kleinere Bauaufträge, zu einer Grabkapelle für die Familie Frege
in Abtnaundorf bei Leipzig und zu einer Grabkapelle für General

v. Pabriee in der Dresdener Albertstadt hatte er während der

Thätigkcit am Akademie- und Ansstellangs-Gebäudc noch zu
lösen. Die einzige Erhulung, die er sich im letzten Jahrzehnte
seines Lebens gönnte, war eine mit seinem Bruder und Prof.
Overbeck im Herbst IRS8 unternommene Reise nach Griechen-
land und dem hellenischen Vorderasien, deren Früchte zunächst
in mehren Vorträgen im Dresdener Architektenverein zutage
traten. Dass sich im Laufe der Zeit wieder eine Annäherung
zwischen ihm und der in diesem Vereine vertreteneu engeren
Fachgenossen schaft vollzogen hatte, ja dass der Verein ihn durch
einstimmige Wahl zu seinem Vorsitzenden berufen hatte, war
gleichfalls eine Gcnugthuung für ihn.

Aber diu Arbeit und die Seelenkärapfe der verflossenen Jahre
hatten dio Kraft des rastlosen Mannes erschöpft. Kurz, nach-
dem er seinen Bau der Behörde übergeben hatte, noch vor gänz-
licher Fertigstellung und Einweihung desselben ist er plötzlich

zusammen gebrochen. Ob der Autregung, in welche ihn einige

neuere, in der Dresdener politischen Presse erschienene und wenig
schonenden Angriffe wider seiu Werk und seine Lehrth&tigkeit
versetzt hatte, eine Mitschuld daran beizumessen ist, lasse ich
dahingestellt sein. Eine schwere Herz- und Hirn-Entzündung, gegen
welche diu Kunst der Aerzte vergeblieh ankämpfte, machte seinem
Leben in wenigen Tagen ein Ende. Am 13. April 1894 ist er

unter zahlreicher Betheiligung weitester Kreise, in der seine Be-
deutung würdigen Ausdruck fand, auf dem Dresdener Trinitatis-

Friedhofe bestattet worden. — (FortMtxnai fcl«t.)
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fühlbarer werdenden Bedürfnisses cutachloss or »ich, diese

.praktischen Beispiele" in der vorliegenden Form zu ver-

öffentlichen. Unseres Wissens besteht derzeit kein anderes
ähnliches Werk, weifheg in so mustergiltiger Weise die theo-

retischen Aufgaben der darstellenden Geometrie auf bau- oder
kunstgewerbliche Gegenstande zur Anwendung bringt. Die ge-

wählten Beispiele sind durchweg mit fachmännischem Ver-
ständnisse der Praxis entnommen.

Die 1. Lieferung enthalt 12 Tafeln in axonometrischcr Dar-
stellung nebst Schattcnkon&truktioii: einen llulzverband, einen
Znhnschnitt, ein kegelförmiges Gewölbe, einen stehenden Duch-
stuhL, eine konische Thüreinwölbnng und eine Sprengwerk brocke:
— ferner in orthogonaler Projektion die Schattutibestimmungen
an einem Gurtgesinise, einem profilirtcn Sockel, einem Sockel-

gesims, einer Pcnsterumrahuiung, einer gothischen Thurmubr
und einem Baluster. Die Ausführung der einzelnen Tafeln nach
den mit grösstcr Genauigkeit ausgeführten Originalzekhnungen
des Verfassere muss als eine den höchsten Ansprüchen ent-

sprechende bezeichnet werden. Die Herstellung der Blatter be-

sorgte in unübertrefflicher Weise die Kunstanstolt von Angercr
und Göschl in Wien.

Den Tafeln ist ein TeUheft beigegeben, welches die ein-

zelnen Konstruktionen klar und leicht fasslich erklärt. Dein
Schüler wird Gelegenheit geboten, das Wesen der azonometrischen
Projektion und der geometrischen Releuchtungskonstruktionen
ohne weitere Mühe kennen und anwenden zu lernen.

Die Wahl der architektonischen Formen befriedigt strenge
Anforderungen. S&mmtliche orthogonale Annahmen sind genau
nach Maass aufgetragen; gerade dieser Umstand ist um so

bemerkenswerther, als die Schüler auf der Enterriehtsstufe, auf
welcher die darstellende Geometrie gelehrt wird, nur in sehr
seltenen Füllen die erforderlichen Formen - und Fachkenntnisse
besitzen, um sowohl Bankonstraktionsuiotive uls auch architek-

tonische Formen halbwegs richtig wiedergeben zu können. Der
Lehrer für darstellende Geometrie kann aber in der Begel nicht

berufen sein, und findet auch nicht dieZeit, bezügliche Korrekturen
vorzunehmen. Das Werk wird sich in kurzer Zeit in allen gewerb-
lichen Lehranstalten als langst ersehntes Unterrichtsmittel Hin-

gang verschaffen und ausgiebigste Verwendung tinden. Es wird
auch von den Real- und Bürgerschulen mit Freude begrüsst
werden, bietet es ja duch den Fachlehrern der darstellenden
Geometrie bei ihren Studien behufs ihrer Weiterbildung reich-

lichen Stoff. Fnd nicht nur in der Schule, sondern auch in

Baubureaus, in welchen aur eine vollkommene, konstruktiv
richtige Ausführung der Zeichnungen Gewicht gelegt wird,

dürfte das Werk ein willkommener Behelf sein. Die Verlagsbuch-
handlung J. Falsche hat dasselbe vorzüglich und inustergiltig

ausgestattet, sie verdient hierfür volle Anerkennung. M. II.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der Garn.-tiauinsp. Stegmüller in

Danzig ist nach Königsberg i. l'r. versetzt und mit Wahrnehmung
der 2. Int.- u. Brths.-Stelle bei d. Int. des II. Armee-K. be-

auftragt. — Der Garn.-Rauinsp. Stahr in Jüterbog ist in die

Lokal-Baubeamtcnstelle Dnntig 1 versetzt.

Der Reg.-Bmslr. Härtung ist z. Garn.-Bnuiosp. ernannt
und als techn. Hilfsarb. bei der sachs. Korps-Int. angestellt.

Baden. Dem kgl. preuss. lieg.- u. Brth. 8 p i 1 1 a in Berlin ist

das lütterkreuz I. Kl. mit Eichenlaub des Ordens vom Zähringer
Löwen verliehen. — Dem kuis. Postbrth. Arnold in Karlsruhe
ist die Erlaubnis.-, zur Anmihuie ii. Tragen des ihm verliehenen
kgl. preuss. Kothen Adler-Ordens III. Kl mit derSchluifo ertheilL. preuss. Kothen A

Braunachweig. Die Brthe. Brinekmann n. Pfeiffer in

Braunschweig sind zu Mitgl. des herz, teehn. Prflr.-Aints für die

2. Hauptprüf. im Baufache ernannt, und der erstere gleichzeitig

mit den Geschäften eines Stellvertr. des Vors. beauftragt.
Der Reg.-Bmstr. Osten ist unt. üelassung «.Beschäftigung

im Sekret, der herz. Baudir. z. Krs.-Rauinsp. ernannt; der lieg.-

Bmstr. Mittendorf in Wolfenbüttel ist mit der Verwaltung
des Wegebau-Kreises Helmstedt beauftragt. Der lieg.-Bmstr.
Krause ist von Helmstedt nach Seesen u. der Reg.-Bmstr.
Kon* von Seesen nach Wolfenbüttel versetzt. Der tit. lieg.-

Bmstr. Weidlich in Braunschweig ist z. lieg.-Bmstr. ernannt.
Dem Dr. Pommer ist die Vorlesung über Anbau u. Pflege

der Zuckerrübe u. dem Prof. Dr. Schultz* in Braunschweig
diu Vorlesung über Agrikultur-Chemie bei d. herz, techn. Hoch-
schule übertragen.

Preussen. Aus Anlas* ihres l'ebertritt» in den Buhestand
ist verliehen: Dem Kr.-Bauinsp . Brth. Zweck in Andernach der
kgl. Kronen-Orden III. Kl.; dem Eiscnb.-Dir. Diedrich in

F.rfurt der Charakter als Geh. Brth.; dem Fisenb.-Bau- n. Betr.-
Insp. Schulte in Köln der Charakter als Brth. Ferner ist

verliehen: Den Landes-Ob.-Rauinsp. Ostrop u. Locher in

Düsseldorf ntid den Landes-Hauinsp. Tanneherger in Breslau
u. Strassb erger in Gleiwitz der Charakter »Im Brth.

Die Wahl de« Heg.-Bmstr_ Stadtbrth. Kühne in Remscheid
als besold. Beigeordneter der Stadt Solingen ist für die gesetzt.

Amtsdauer von 12 Jahren bestätigt worden.

Der Wasser-Rauinsp. ItaBch in Olfen ist nach Berlin ver-

setzt, um im techn. Bür. der Bauabth. des Minist der öffentl.

Arb. verwandt zu werden.
Am 1. Apr. sind in den Ruhestand getreten: Die Geh.

Brthe Fischer in Posen, Nahrath in Stolp, Otto in Altena

und Schubert in Magdeburg; der Reg. u. Brth. Darup in

Kottbus; die Brthe. Horwicz in Hoyerswerda, Schmidt in

Hettstedt und Sellin in Breslau.

Der Fabr.-Dir. Dr. Bittmann in Hannover ist zum kgl.

Gew.-Insp. ernannt und mit der komm. Wahrnehmung der Ge-
schäfte eineg Reg. und Gew.-Raths bei der kgl. Reg. in Trier

betraut. — Der Gew.-Insp. Steinbrück zu Altona ist nach

Ka-sel versetzt und mit der komm. Wahrnehmung der Geschäfte

eines Reg.- und Gew.-Raths bei der kgl. Reg. daselbst betraut.

— Versetzt sind: Die Gew.-Insp. Beckmann von Trier an die

Kgl. Reg. zu Oppeln, Foerster von Fulda nach Münster i. W,
Sc hei bei von Münster i. W. nach Fulda, Kres von Bonn
nach Krotoschin und Dr. Krnaz von Berlin nach Bonn.

Die lieg.-Bfhr. Jos. Jagielski aus Königsberg i. Fr.,

Felix Lange aus Breslau und Wallher Fischer aus Malmö
in Schweden i Masch. -lifch.) sind zu kgl. Reg.-Binstrn. ernannt.

Den kgl. Reg.-Bmstrn. Otto Berninger in Kassel und
Gust. Teichmüller in Berlin ist die nachgesuchte F,ntlassung

aus dem Staatsdienst erthcilt.

Der kgl. Brth. St ah erow in Dortmund ist gestorben.

Sachsen-Koburg-Gotha. Der Rcg.-Bmstr. Feddersen
ist zum Refer. im herz. StaaUminist. in Gotha ernannt; dein

Bmstr. Bergfeld in Gotha ist das Prädikat Brth. verliehen.

Württemberg. Der Ob.-Maschinmstr. Bürkle in Aalen
ist gestorben.

Brief- und Fragekasten.

Abonnent St. in St. Nur ausnahmsweise ertheilen wir

in diesem Falle auf eine anonyme Anfrage eine Antwort. Dur
beregte § 71 ist in der „Poli'zeiverordnnng betreffend die bau-
liche Anlage und die innere Einrichtung von Theatern, Zirkus-

gebäuden und öffentlichen Versammlungsräumen* vom 12. Okt.

18S1» enthalten und lautet: ,Solche Versammlungsräume dagegen,
welche nur ein mit unverbrennlichen Culiascn, Soffitcn, Hinter-

hangen oder Versatxstücken sowie mit einem Vorhang ans schwer
entflammbarem Stoff ausgestattetes Podium ohne Versenkung,
Schnürboden und Schnürgallerie erhalten, sollen nach den in

diesem Abschnitt gegebenen Vorschriften, jedoch mit der Maas-
gabe behandelt werden, dass die Lage und Breite der Gange
und Thoren im Zuschauerraum nach dem Verhältnis« von 1

für 30 Personen und die Breite von Korridoren, Treppen, Flnren

und Ausgängen nach dem Verhiltnias von l
m für 120 Personen

festgestellt werden."

Hrn. Areh. W. S. in H. Gegen die vorgeschlagene Kon-
struktion wird unserer Meinung nach nichts wesentliches einzu-

wenden sein. Erfahrungen darüber stehen uns jedoch nicht

zugebote.

Anfragun an den Leserkreis.

Welches System von Schreibmaschinen haben unsere Leser

als das bewahrteste befunden?

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.

Die Frage in No. 22 beantworte ich dem Hrn. Areh. Tb.
Tr. in K. dahin, dass Bauwerke, welche in Winden, Decken nnd
Dächern lediglich aus Stein bestehen, die einzig zuverlässigen

für den beabsichtigten Zweck der Aufbewahrung von Flüssig-

keiten verschiedener Art und bewahrt sind. Die in No. 26
beschriebene Bauweise ist weder zuverlässig noch billig, insbe-

sondere sind auch die eisernen Thüren ebensowohl unzuverlässig

bei entstehenden Branden befunden, als auch als ganzlich nutz-

lose Vertheuerung der Bauwerke nach seit 1866 bekannten Er-
fahrungen zu bezeichnen. Blitzableiter — welche bisweilen auch
Blitzanleiter sind — können bei einem Steinbau entbehrt werden.
Auf Wunsch steht dem Fragesteller ra Diensten

Grnnwald, Ing. in Stadtsulia.

Auf die in No. 24 d. J. enthaltene Fragekasten-Beantwortung
betr. „Eisenfachwerk" theile ich mit, dass nach einer Entschei-
dung des Preuss. Ober-Verwaltungsgcricht» vom 27. Juni 1890
der Eisenfachbau für Aussenwande anstelle massiver Winde
nicht zulässig ist (vergl. Selbst-Verwaltung Jahrgang XVII..
S. 611. Holz, Stadtbauiusp. in Magdeburg.

Offeue (Stellen.

Im Anzeigentheil der hent. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Rec-ßmatr. and -Bfnr., Architekten nad Ingenieur«.
Je 1 Heg.- od. Garn.-Buistr. d. die <i»rn. Hinin«r. Scblld-DirotaUdt;

Wuttdotf-hchwerln. - 1 IU« -Bnurtr. od. Aich. d. fo»1l»rth. Wmdt Pets-
d»m. - Je 1 Areh. d. d Ma^l>tial Nordb»u»<D; Areh. »Hiera Grah-KMo:
(>iri MüUlnip. Krab-I.elpilgt V. KCl, K. 3SH. Kl», d. DUcli. B»tg. — ? Bau-
aMist, d. d. MaKlMtatWandabeck

bt Las d Detter. Techniker. Zeichner nv.
Je I llautrchn d. <l, kait. Kau • Kornaus».. Uauamt l.Hrunabütlcl-

bafen-, Ba«deput,-Frankfnrt a. M. ; Ilrx.-Bn»tr. 7.r|dler-Glati; X. S2S, Kxp.
d. Ducti. Bjtg, — l Bs«- od. Mascli.-TechB. d. Rur.- Dir. d. ttadt üajaoat.
ReliBDer-ßetMo.

Konralaalontvarlif von Erat! Toeche. Bcrlla. F4r dl* Redaktion «treatwortlleb K. B. O. Krltscb, Bertis. Drack tob Wi I h. Or«v«, Berlin 8W,
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Berlin, den 13. April 1895.

labtlti Verband deutscher Architekten- und lnj<-ol*ar- Vereine: Ein I 1894 and der neu* W»«Jerwe>z nach St«. - MlttheiluiLgeB »a« Vereinen. -
Bauernhaus im Sndetengobiet. — Zur Erlaufrang in CooiUdüd Lipiiui Vermischt«*. — Preisiu'csbcn. — Brief- und Frt*«k»Bl»n.
(Korutliuag). - Uer hübe Y>«ii*r«taod In Rotterdam am 22. a. Desember

j

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

Ein Bauernhaus im Sudetengebiet*)

lahert man sich auf der Fahrt ans Mittelschlesien

anf der jetzt von Liegnitz nach Greifenberg

durchgeführten Nebenbahn der Kreishanptstadt

Goldberg, dem alten, früher als die Mehrzahl
der schlesischen Städte von deutschen Bergleuten

begründeten „Aurum", so winkt vor dem hoch Uber dem
Katzbacbttuüe belegenen Orte ein an der Thallehne herauf-

steigendes Gehölz, der „Bttrgerberg", an dessen Fasse all-

jährlich die Mitglieder der Sckutzengesellschaft zn Ehren
der in dieser evangelischen Gegend sonst längst vergessenen

Heiligen St Fabian nnd St. Sebastian um den Preis ringen,

sei es im Scharfschiessen, sei es im Tanze. Leider sind

in Gollberg die sonst in den Vorbergen des Kiesengebirges

noch mehrfach erhaltenen älteren Schutzenkleinodien verloren

gegangen. Dafür hat sich aas der Vergangenheit hier ein

ohne Schwierigkeit erreichbares Haas erhalten, das be-

züglich der Ausbildung seines Fachwerksgefüges mehr als

andere einen Blick in die Geschichte des schlesischen

Bauernhauses eröffnet

Bei der zum Besuch des Sehiesshauses eingerichteten

Haltestelle „Bttrgerberg" durchquert ein Landweg, die mit

wenigen kleinbäuerlichen Hausern besetzte „Benlgasse", die

breite Tnalsohle. Unmittelbar daneben steht das hier dar-

gestellte Haas (S. 192), wie bei Bauernhausern des Sudeten-
gebietes üblich, mit der Langseite lothrecht zur Strasse, in

diesem Fall — der Flarthellung entsprechend — ausnahms-
weise gleichlaufend mit der Thalrlchtung, wahrend bei Bachen
die Gemarkung des Bauernhofes von der Thalsohle bis zur

Wasserscheide hinaufsteigt Zu diesem Hanse gehören

*) Die nachfolgende, von dem Verbands-Ausschusso für Be-
arbeitung der Entwicklungsgeschichte des deutschen Bauern-
hauses veranlasste Veröffentlichung sull mit einer demnächst
erscheinenden weiteren Veröffentlichung über ein Bauernhaus tu
Gutach im Sehwartwalde den Facbgenosscn, welche au den Ar-
beiten des erwähnten Ausschusses sich betheiligen wollen, als

Beispiel für ihre Forschungen und Aufnahmen dienen. Die mit-

gethciltca Abbildungen (in 1 : 200) sind Verkleinerungen der im
Haasstabe 1 : 50 gehaltenen Originalzeichnungen. Es sind jedoch
verschiedene Blatter der letzteren in ursprünglicher Grüsso ver-

vielfältigt worden, um auch für die erwünschte Art der Dar-
stellung einen unmittelbaren Anhalt zn gewähren. Die betr.

Blätter werden seitens des Verbands-Vorstandes den verbundenen
Vereinen schon in nächster Zeit zugestellt werden; sie dürften also

für die im Frühjahr und Sommer inangriff zu nehmenden Ar-

beiten noch als Vorbilder verwendet werden

Landes, es ist also kein Bauernhaas im
le, d. h. grösseren Stils, sondern das Hans

eines „Gärtners" oder Kleinbauern, der nicht viel mehr
Land sein eigen nennt, als einen Garten ; es hat aber mehr
als andere eine Reihe von GrundzBgen des älteren Aufbaues
bewahrt, auch wenigstens theilweise die allgemeine Kaum-
vertheilung, so dass es als Muster aus der Reihe des mehr
und mehr verschwindenden Bauernhauses alten Schlages
herausgehoben werden kann.

Mit der Langseite steht es gegen Süden, mit der
Hauptgiebelseite gegen Westen, also nach der Wetterseite,

und zwar etwa 15 vom Strassensanm entfernt Davor
ist, wie landläufig, ein Gärtchen angelegt, in welchem das
Grünzeug für den Haushalf, einige Obstbäume nnd auch
Blumen gezogen werden. Denn mehr als dem Niederdeutschen

eignet dem Bewohner der Sudeten-Berglaodschaft Sinn für

Anmut and Schmuck, insbesondere anf der Südseite des

Gebirges, wo in den langen, vom Eisenbahnverkehr un-

berührt gebliebenen Thalfurchen sich altartiges Wesen und
ererbte Sitte treu bewahrt haben, wo der Bursche gern
eine Blume im Knopfloch trägt — sei es auch nur eine

gemachte, wo der Bauer das 8tirnnetz seiner I'ferde

mit bnnten Bändern und seine kurzstielige Tabakspfeife

mit einem Kr&nzlein schmückt. So zieht der Schlesier

gern ein paar Blumentöpfe nnd an der Git beiseite des

Hauses allerlei Schlinggewächse, Hopfen und Winde, Ephen
und Wein, mit besonderer Vorliebe aber Bryonia alba oder
Zaunrübe, aus deren Wurzel man vordem den geheimniss-

vollen, zauberkräftigen Alraun schnitzte, und die aneb
heute noch nach der Meinung Vieler sich heilkräftig gegen
Gicht erweist, sowie die harmlosere, aber farbenprächtige

rothe Bohne, seit dem Feldzug gegen Frankreich, wo
unsere Krieger bessere Obstsorten kennen leinten, auch
nicht selten Spalierobst.

Von der Strasse führt ein gepflasterter Fussweg, in

Schlesien früher die „Grfdl" 1
) genannt, läugs des Haases

zum Eingang auf der Milte der Langseite. Wir treten in

den Hausflur, der oft noch in Schlesien kurzweg „das Haus"
beisst, vielleicht ein Kachklang an jene entlegenen Zeiten,

wo das Haus noch ungetheilt war, was jetzt auch bei

Hänscrn kleinster Grösse nicht mehr vorkommt, die auch
bei Abmessungen von nur 2,5 bis 4 m wenigstens einen Flnr

') Weinhold, Verbreitung und Herkunft der Deutschen in

(Stuttgart 1887.) 78.

Zur Erinnerung an Constantin Lipaius.

(Fortnetiung.)

ESyT3 n dem ich es nunmehr versuche, auf die künstlerische und

ilw Di
persönliche Eigenart des Meisters einnigehen und das

Krgebniss seiner Lebensarbeit zusammen zu fassen, will

ich die Thätigkcit, welche Lipsius als Lehrer entwickelt hat,

voran stellen. Denn es scheint mir, als ob sein innerstes Wesen
gerade hierin am reinsten zum Ausdrucke gelaugt sei. l ud die

dankbare Treue, die begeisterte Liebe und Verehrung, mit der

seine Schüler ausnahmslos an ihm hingen, darf uls ein sprechender
Beweis dafür gelten, dass er auf diesem Gebiete in der That
Ungewöhnliches geleistet hat.

Die Wirksamkeit eines Lehrers, die ja in der Hauptsache
weniger auf seinem fachlichen Wissen und Können, Beinein

wissenschaftlichen oder künstlerischen Glaubensbekenntnis», als

vielmehr auf seiner Lehrmethode, seiner Art und Weise sich zu

dem Schüler tu stellen, beruht, kann ein Dritter freilich nur
schwer schildern. Ich habe daher an einen Fachgenossen, der
nicht nur an der Dresdener Akademie, sondern auch schon
früher an der Leipziger Baugcwerkschule den Unterricht von
Lipsius genossen hat — Hrn. Architekt Theobald Hofmann,
z. Z. Lehrer an der Bangewerkschule in Königsberg O.-P. —
mit der Bitte um Mittheilnng seiner Erinnerungen an den
Meister mich gewendet und gebe seine Niederschrift in derselben

Form wieder, wie sie mir zugegangen ist.

„Wer je einen Blick in die Mappen der in Lichtdruck ver-

vielfältigten Studienarbeiten der Lipsius-Srhulc geworfen, wird
zur Erkeuntuisa gelangt sein, dass das, was da geschaffen wurde,
nur mit grösster Energie und künstlerischer Schöpfuugskraft
erreicht werden konnte. Die Summe dieser unter seiner beson-
deren Beeinflussung und I^eitung entstandenen Studien bleibt

ein gewichtiges Zeugnis» für das bauküustlerische Streben und
die Geistesfüllc dos Meisters, ein Denkmal seiner Gross«, l'nd

wenn eine Anzahl der Arbeiten einen l'eberreichthura an Schmuck-
formen teigt, so lag dies zumtheil allerdings in der Individualität

des Lehrers, zum anderen Thoilc aber wohl darin, dass I.ipsins in

dieser Hinsicht der Neigung seiner Schüler, namentlich der Be-
gabteren, wenig Einhalt gebot. Das Fundament dagegen, welches

er in der folgerichtigen Entwicklung und Ausarbeitung der Entwürfe
bei korrektester Darstellung bis in alle Einzelheiten in seinen

Schülern zu legen wusste, steht an Bedeutung hinter demjenigen
nicht zurück, das sein Vorgänger Nicolui angestrebt hat. Gleich
streng wie dieser in seinen Anforderungen, ging er mit der
gleichen Gründlichkeit auf die Entwicklung und Durchbildung
der Aufgaben ein. Wer erinnert sich nicht, wie „der Rath" —
so wurde er doch wohl von allen genannt — nicht selten eine

Viertelstunde lung vor einer schwierigen Aufgab« sass und, mit

der linken Hand den Kopf stüttend und dabei mit den Fingern
auf seiner Blatte trommelnd, über deren Lftsung brütete wie

er dann Tektur auf Tektur häufend, ebne ein Wort zu sagen,

mit erstaunlicher Uucrmüdliehkeit immer neue tiedanken ent-

wickelte, neue Versuche machte und erst dann, wenn endlich
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abgrenzen. Hier reicht er mit einer Breite von 8,5 m dorcta

die ganze Tiefe des Gebäudes, welche bei einer Lange von

15,2 » 8,2 n betragt. Das Haus gehört also nicht zu den

allergrößten (die bis 25° Lange messen), doch aber zu

jener In Schlesien — im Gegensatz zo Nordböhmen —
nicht seltenen Gruppe von grttsster Tiefe, wo das mit der

einen Fensterseite nach der Hof- oder Eingangsseite, mit

der anderen nach der Strasse gerichtete Wohnzimmer nicht

mehr die ganze Giebelseite einnimmt — wo es dann auch

auf der dritten Seite eine Fensterwand hat, — sondern

wo der Eingangsseite abgekehrt eine schmale Kammer ab-

getrennt ist.

Der Hauathür fehlt jetzt die in Schlesien und ja auch

sonst in deulschen Landen weit verbreitete niedrige Vor-
thttr, „der Gatter", der, wahrend die Hanstbör selbst tags-

über offen steht, das Innere leicht absperrt, dagegen dem
oft im Flur oder auch wohl, wie wir sehen werden, aus-

nahmsweise selbst heute noch in der Stube untergebrachten

Htthnervolk den Einflug gestattet. Gegen die Gewohnheit
ist der Flur hier nur durch ein winziges Oberlicht Ober

der Hausthür beleuchtet; sonst findet sich neben ihr wohl

ein schmales, auch in Gegenden, wo der Steinbau einge-

drungen ist, beibehaltenes Fensterchen, auch wohl eins zu

jeder Seite, selten ein Oberlicht, Eine Thür im Hinter-

grunde fflhrt in den Gras- und Baumgarten, in welchem
häufig auch Bienenstocke, gelegentlich in abenteuerlicher

Form (12 Apostel n. a.) aufgestellt sind. Eine Herdanlage
im Flur hat sich wie im Sudetengebiet überhaupt, so auch

hier nicht erhalten; sie befand sich früher in der Kammer
an der Flurwand (wie eingezeichnet); über dem Herde er-

hob sich der Schornstein, welcher jetzt über das Vorge-
lege des Backofens verlegt ist, um ihn naber der First

ans dem Dache herausführen zu können. Bei alteren

Hausern Schlesiens stand der Herd im Hintergrunde des

Flures und war durch eine niedrige Wand, das „Hüchel-

gatter", vom vorderen Abschnitt getrennt; spater wurde die

Wand voll ausgebaut Wo nicht durch den Wirthschafts-

betrieb ein Mauerkesscl erfordert wird, ist jetzt der Stuben-

ofen als Kochherd eingerichtet.

Im Flur liegt auch die — jetzt veränderte — Treppe
zum Obergeschoss, das in Schlesiens Vorberg-Landschaften,

seltener in der Ebene, auch bei kleineren Hausern üblich

geworden ist Früher war sie, wie gezeichnet, recht un-

bequem rechts von der Hausthür so atigeordnet, dass man
nach der äusseren Längswand gekehrt hinaufstieg, weshalb

denn die Verlegung der Bodentreppe in die Flurtiefe Be-

dingung war. Die mit einer ('allklappe verschliessbare

Kellertreppe lag früher links von der Hausthür da, wo
üblicherweise der „Brotahner" *) steht. Sonst ist für An-
ordnung der Treppe zwar dieselbe Stelle wie hier, d. h.

allgemein, ohne Beziehung anf rechts nnd links ausgedrückt

(was nach Lage des Einganges wechselt), die Stelle gegenüber

«) Aus dem mittellateinischen

der Stubenthür, aber umgekehrte Laufrichtung Regel. Dann
liegen Keller- und Bodentreppe in derselben Grundrissfliläie.

Unterkellert ist im vorliegenden Beispiel der Raum unter

der Stube.

Die Wohnstube zerfällt In zwei Abschnitte. Der
vordere ist mit gewachsenen oder gebrannten 8teinen ge-

pflastert oder mit Lehmestrich gefestigt und dient links für

Zwecke der Wirthscbaft, rechts für die Beheizung, zum
Kochen und Backen, der hintere an der Giebelwand znm
gewöhnlichen Aufenthalt der Bewohner nnd znm Einnehmen
der Mahlzeiten ; sein Fussboden ist gedielt und wird — wie
auch heute noch die Flure städtischer Häuser in der Pro-

vinzial-Hanptstadt — mit weissem Sand bestreut. Die
Feuerungsanlagen und entsprechend die zwischen ihnen und
dem Flur stehende Wand sind vollständig verändert, theil-

weise massiv umgebaut, so dass der alte Bestand nur thell-

weise darstellbar ist.

Im allgemeinen hatte man ia früheren Jahrhunderten
nicht solche Furcht vor Feuersgefahr, wie beute. Die vielen

hölzernen Schlote, welche man z. B. in Kreibitz, einem
Städtchen in der böhmischen Schweiz findet — in Schlesien

sind sie insbesondere durch das Vorgehen Friedrichs des

Grossen verdrängt, der namentlich den Städten wiederholt

Baarmittel zum Aufbau massiver Schornsteine überwiesen

hat*) — beweisen es. So wird anch hier anzunehmen sein,

dass nnr die Feuernngsanlagen selbst, nicht auch die um-
laufenden Wände massiv erstellt waren. Der Backofen,
der sonst in Schlesien in der Regel vom Flur aus nach
hinten in den Baumgarten hinausgeschoben ist, steht hier

ausnahmsweise noch wie vor alters in der Stube selbst,

rechts vom Eingang in der Ecke; er wird vom Flur her

von ciuem Vorgelege ans gebeizt Den neuzeitlichen Be-
dürfnissen entsprechend, wo das Hans an Tagearbeiter ver-

miedet ist, ist er nur klein und niedrig. Grösser ist er

noch suf der — von einer stammesgleichen, also fränkisch-

thüringischen, nicht wie die innerösterreichischen Länder
von einer bajuvariseben Bevölkerung bewohnten — Süd-
seite der Sudeten, wo man über die ringsumlanfende (auch

hier eingezeichnete) Ofenbank auf einer oder zwei im Mauer-
werk ausgesparten Treppenstufen hinaufsteigt. Bevor das
Petroleum auch den Dorfleuten eine bequeme nnd billige

Beleuchtung brachte, lagen auf dem Backofen die Haus-
bewohner in den langen Winterabenden beim kärglichen

Scheine von Kiefern- oder Buchenspänen, der .Schleussen",

die an einem Eisengestell auf dem gepflasterten Thetle der
Stube qualmten.

Vor dem Backofen steht nach der Hofseite zu der jetzt

nur kleineHeiz- und Kochofen auf gnsseisernun Fusse. Früher
von beträchtlicherem Umfange, hatte er einen nach der
Giebelwand-8chmalseite hin ausgehöhlten Fuss, in welchem in

nd im wendischen Theil der Oberlausitz gelegent-

*) Vergl. Lutsch, Verzeichnis» der Kunstdenkmäler Schiwien»,
IV. IM.

den Worten: .Schön,

sich wendete.
diu richtige Lösung gefanden schien, mit
Herr X., machen wir» so", »um Nächsten

Den Anlorderungen der Zeit Keehnung tragend, bodientu er

sich bei Stellung der Aufgaben eines viel weiteren Programms
als Nicolai. Als erste Aulgabe wählte er meist eine Säulen-
Btu lie, d. h. eine Arbeit, an der die eine oder andere Ordnung
oder eine Vereinigung von mehren erschöpfend sludirt werden
konnton — beispielsweise» einen monnmentalen Parkeingang,
eine Gartenhalle oder ahnliches. Solche Aufgaben gewannen
dann an Umfang nnd Ausdehnung, sobald der betreffende Schäler
den nöthigen Fleiss entwickelte. Das Arcbitektursjstem dieser

ersten Stndie wurde bis ins nalurgroase Detail getrieben, dann
wieder in absteigender Linie reduiirt anf die Blätter getragen,
die der Ausstellung zugingen. Darauf lies» er die Besseren
ein eingebautes oder freistehendes herrschaftliches Wohnhuns
und schliesslich diejenigen, welche bereits eine Iteihe von Jahren
in der Praxis gestanden hatten, oft nach eigner Wahl giössere

Monnmentalanfgiiben bearbeiten. In solchen grossen Arbeiten
und mit dem damit verbundenen gesteigerten Formenreiehthnm
schien ihm die Möglichkeit einer erschöpfenden Anwendung der
künstlerischen Ausdrueksinittel gegeben, das Mittel tum Zweck,
selbst den Mittelmassigen schliesslich durch die Vielseitigkeit

der Versuche auf dem langen steten Entwicklungsgänge derlungsgangc
Entwurfsthätigkeit dahin ra bringen, die Vollendung einer bau-
künstlerischen Ausgestaltung iu verstehen und su würdigen.
Am liebsten überführte er den Schüler an dem durch Augen-
schein xu würdigenden Beispiele Dresdener Bauten, der kath.

Hofkirrhe, der Zwihgcrbanten , vornehmlich aber der Werke
Sempers. Wie oft verwies er, um diese oder jene Eirwelbeit xu
studiren, auf den Musenmsbau, anf Palais Oppenheim, auch
anf Nicolai'« Villa Meyer, deren feinsinnige Durchbildung er
besonders rühmte. Keinem Schüler ist er wohl die eingehendste
Beantwortung einer Frage schuldig geblieben. Seine Anleitungen
waren immer von künstlerischen Gesichtspunkten getragen, gross

in der <irundanffassiing und Gcsammthaltnng. eigensinnig alle

Möglichkeiten prüfend, erschöpfend, rellektirend in der Ausge-
staltung de» Grandplanes, wie in der Durchbildung archi-

tektonischer Einzelheiten im Aufbaue.
Angriffe auf seine l.chrthatigkcit sind allerdings sowohl

siilisslich der Studien-Ausstellungen von 1892 nnd 1894, wie
nach seinem Tode in Dresdener und leipziger Blattern erfolgt.

Aber wohl niemand, der des Meisters Lehrmethode wirklich ge-

kannt hat, wird den darin erhobenen Tadel als berechtigt an-

erkennen. Wenn man gesagt bat, das» sein stilistisches Glaubens-
bekenntnis« aus jedem seiner Schüler-Entwürfe spräche, so ist

das vom Schulstandpunkte gewiss kein Vorwurf, t'nd wenn gar
behauptet wurde, man sehe in allen diesen Arbeiten das Spiegel-

bild der Pariser Oper, so ist das Schwaresehcrei, die nach meinem
persönlichen Glauben mehr in einem Vorortheil, als in wirk-
licher l\>ber*cugung wnriclt. I.ipsius hat, soviel ich woiss und
erfahren habe, die Slilrichtung (iamier's nie empfohlen, sondern
lediglich die liebevolle Durchführung jenes Werkes gepriesen,

die in der Veröffentlichung desselben bis in alle Winkel ver-

folgt werden kann — vielleicht nur in Ermangelung einer in
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lieb auch hente noch Henne und Küchlein ihren Unter-
schlupf finden. Rings am den Ofen heram, in den stets

ein kupferner oder gnsseiserner Warmwassertopf einge-

lassen ist, laufen noch in vielen Häusern Stangengerüste

zum Trocknen von Kleidern nnJ Wasche; sie sind an den
sichtbaren und bis vor die Auflageratellen einfach abge-

fasten, nur selten auch mit ausgestochenen Mustern 4
) ver-

zierten Deckenbalken aufgehängt 5
). Der Kauen des Ofens

wird in den Schlot über dem Vorgelege des Backofens ge-

leitet. Uebrigens waren früher sämmtliche anderen Räume
des Hanses anheizbar, auch das über der Wohnstube deB

Erdgeschosses liegende „Aeberbtibl" (Oberstübel), jetzt der

Prunkraum des Hauses, früher das Schlafgemach der Bauern-

familie, wo auch Laden und Truhen mit dem Linnen nnd
Sonntagsstaat autbewahrt werden. — Links von der Stnben-

thür des Erdgeschosses steht ein offener Topfschrank, rechts

stand gewöhnlich das „Teigerhaus", das Gehäuse der grossen

Wanduhr und auf einem Konsolbrette das irdene Hand-
oder Waschbecken mit einem Handtuch darüber; hier fehlt

es dazu an Platz, der Kellertreppe wegen, wofür die Wand-
lange gegen den Hof hin beträchtlicher ausgefallen ist.

Teller und Schüsseln finden ferner ihre Aufstellung auf

einem an den Fensterselten umlaufenden, mit einem Gitterchen

umränderten Bordbrette. In Hänsern evangelischer Be-
völkerung alten Gepräges liegen hier auch Bibel, Gesang-

bach und andere Erbanungsbücher ; in katholischen Gegenden
sind in der Ecke Kruzifix, Heiligenbilder und ein Paar
Kerzen aufgestellt oder aufgehängt, weshalb sie wohl „Al-

tarchen" genannt wird. Rings herum an der Aussenwand
läuft auf dem mit Brettern gedielten Theile eine meist

rothbraun gestrichene feste Bank; davor steht dem Ofen-

winkel schräg gegenüber der Tisch mit eschener 8
) Platte

nebst einigen Schemeln, deren Lehne zwar einfach, aber

gefällig ausgeschnitten wird, und eine bewegliche, mit einer

Lehne versehene Bank, die „Lehnbank". Diese Ecke heisst

der „Brautwinkel", weil bei Hochzeiten hier das Brautpaar
— die Tischecke zwischen sich — seinen Ehrenplatz hat,

sonst der „Tischwinkel" oder der Heiligenbilder wegen die

„Gottcaecke".

Wie schon bemerkt, ist das Oberstübel jetzt in der

Regel der „Staatsraum" geworden, nicht zugunsten der

Behaglichkeit, da des Bauern Familie nun ihre Schlafstätte

in die beiden Kammern verlegen mnsste. War Gesinde für

den Betrieb der Landwirtschaft nöthig, so waren ihm die

nach der Feldseite zu belegenen Räume des Obergeschosses

zugewiesen, im vorliegenden Falle nur der hintere, da dem

*) Verzeichnis« der KunstdeukmMer Schlesiens, IV. 276,

300 u. ». m.
*1 Abbildg. bei O. Gruner, Heiträge zur Erforschung volks-

tümlicher Bauweise im Königreich Sachsen und iu Nord-

Höhrncn (Leipzig 1833).
6
) Eschen waren auch in der Vorteil in Schlesien weit ver-

breitet; ihnen verdankt der Gebirgszug .das Gesenke"
— nicht etwa deutschen — Namen.

vorderen Fenster fehlten; er wurde also wohl wie der

Bodenraum als Futtergelasa verwendet. Ein Gang zwischen
beiden Abtheilungen fehlt hier.

Im Erdgeschoas zeigt sich der darunter liegende Ab-
schnitt des Hauses vollständig geändert. Die Vorderselte

ist wie üblich durch zwei Thüren zugänglich. Die dem
Flure zunächst liegende führte zum Kuhstal], der übrigens

auch unmittelbare Verbindung zum Flur hat, die letzte zn
einer hinteren Abtbeilung, welche gewöhnlich als Schoppen
oder Tenne, hier wohl als Futtergelass benutzt wurde.
Natürlich wurden auch die Oberränme znr Bergung der
Futtervon äthe verwendet. Ausserdem gehörte früher zum
Grundstücke eine Scheune; sie stand hier ausnahmsweise
nicht lothrecht zum Hause im Hintergrunde des Gehöfts,

was sonst Regel ist, um die Abfuhr der Erntewagen von
der längs des Hauses sich hinziehenden Flur unmittelbar

auf die Tenne zu ermöglichen.

Haben bei der stattgefundenen Veränderung in Be-
nutzung der Räume vielfach anderweitige Beobachtungen
ergänzungsweise verwerthet werden müssen, so nnterrichtet

über den Aufbau des Hanses der Befund anch heute noch
ziemlich ausgiebig. Vielleicht nnr noch ani kurze Zeit, da
eine Verschalung anch des hier dargestellten Giebels der

Feldseite bevorsteht, wie solche schon vor längerer Zeit

auf der Strassenseite hergestellt ist. Immerhin ist auch
schon jetzt ein Verlust zn beklagen, nämlich der auf den
vorgestreckten, mit den Stielen überplatteten (so spricht

der Schlesier!) Balken des Erdgeschosses ruhende Laufgang,
der sich, wie in Grundriss und Ansichten eingezeichnet,

an der vorderen Lanirseite vom Flur ab bis an die Feld-

giebelseite hinzog. Die beiden Thüren, welche vom Ober-
flur nnd von der vorderen Abtheilung der über den Stallungen

liegenden Räume auf ihn mündeten, jetzt verbaut, sind dem
rückschauenden Beobachter leicht erkennbar. Solche Lauf-
gänge, durch das weit ausladende Dach geschützt, bis zur
Brüstungshöhe geschlossen, im oberen Abschnitte gewöhn-
lich offen, nnd nnr im Löwenberger Kreise, wo sie vielfach

loggienartig eingebaut sind, durch dicht gedrängte, senk-

recht gestellte Stäbe vergittert, wie man es anch von den
Fenstern unserer Bauernhäuser vor Einführung der Ver-
glasung annimmt, 7

) bilden eine malerisch sehr wirksame
Zugabe vieler scblesischer Bauernhäuser. Der Laufgang
dient zur Verbindung von Flur nnd Futterräumen, sowie

zum Trocknen der Wäsche nnd Geräthe, im Herbste der
Pilze nnd Beeren; an seinem Ende ist gelegentlich der Ab-
ort angebracht. Der malerischen Wirkung des Hauses
leistet ferner das steile Dach mit seinem zum Schutz der

Gänge breit angelegten üeberhang Vorschub. Er hat ver-

anlasst, dass die Dachfirst aas der Hittellinie der im Erd-
geschoss bebauten Grundfläche verschoben Ist. Dabei hat

sich der Zimmerer geholfen so gut es eben ging. Der
Dachstuhl ist stehend, einfach nnd zweckmässig mit nur

') Weinhold a. a. O. 80.

gleicher Vollständigkeit durchgeführten Veröffentlichung einer

deutschen Schöpfung dieses lUngcs. Hätte beispielsweise be-

reits ein ähnliche Werk über unser neues Reichsbaus vorgelegen,

so würde er bei seiner Anerkennung dieses Baudenkmals und

der Wallotsehen Eigenart sicher auf dasselbe in gleicher Weise

Besag genommen und auf die in ihm enthaltenen Beispiele inter-

essanter, von der trockenen Schablone abweichender Lösungen
hingewiesen haben.

Klar und deutlich, von dem sittlichen Ernste seines Ströhens

nach dem Etilen getragen, wies er den Weg. Kein Wort zu

wenig, keines ZU viel- Seine Schilderungen, seine Beispiele,

»eine Skizzen und Versuehe, bei denen sein reiches Wissen auf

allen tiebieten voll zum Ausdruck kam, waren jederzeit sitzend

und packend in knapper Form. Stets war er bemüht, in den

Gedankengang des Schülers sich einzuleben, dessen Individualität

er nie angriff. Durch sein eigenes Beispiel lehrte er vor allem

Geduld. Einmal sagte er: „Herr N. Der Weg ist steil und
himmelhoch das Ziel: es fehlt noch viel!" Er war eben ein

Künstler, der nicht von der Kuust sondern für die Kunst lebte.

Ganz ungewöhnlich war auch die Liebe, mit der er an jedem
einzelnen Entwürfe seiner Schüler hing und vor allem, wie er

jode Einzelheit der Entwurfsarbeit im tiedSchtnisse behielt. Von
mir forderte er einmal nach vielen Wochen einen Versuch, den

er mit wenigen Strichen auf Pauspapier hingeworfen hatte, zum
Vergleich, luwillig. dass ich denselben nicht mehr beschaffen

ite, sagte er: »meine Tektnren dürfen nicht abhanden kommen,
nicht früher, als ich die Arbeit fertig gedacht " Selbst

längerer Abwesenheit wusste er bei summt liehen IG oft sehr

umfangreichen Arbeiten, wo er zuletzt eingegriffen hatte und
überraschte, dann bei der Wiederkehr oft mit der durch eine Skizze

erlfinterten Bemerkung: .Herr N ich habe mir dies so und so

überlegt.* Ein sprechender Beweis für die Hingabe, mit der

er auch ausserhalb der Unterrichtsstunden — trotz ausser-

ordentlicher Inanspruchnahme durch die Geschäfte des akade-
mischen Ratbes, durch seine eigene Entwurfsthfiligkeit usw. —
noch mit den Studien seiner Schüler sich beschäftigte. Auch
war nicht zu verkennen, dass er im akademischen Atelier an-

regender und fördernder war, als im eigenen Bauatelier seiner

Kunstakademie-Neubauten. Hierbehauptete erdurchaus den Stand-

punkt, dass die Ertindung ihm allein obliege, während die Hilfs-

kräfte eben nur zu zeichnen hätten und es trat in der Arbeit

der letzten nicht selten ein Süllstaad ein, weil man seinen

Willen nicht kannte. Gern zog er aufgerissene Details in

natürlicher Grösse selbst nach, die Krciscinsätte fi

bogenen Glieder suchend nnd bestimmend und den
zur Kontrolle einer sorgfältigen Ausführung auf dem Werkplatze
umringelnd.

Mit welcher Rücksichtslosigkeit gegen seine ^Lebensbedürf-

nisse er in der Arbeit aufging, mögen einige Angaben über seine

Zeiteintheilung darthun. Schon vor 8 I hr Morgens war er im
Sommer iu seiner Wohnung zu sprechen. Jahrelang hatte ich,

im nämlichen Hause wohnend, beim Nachhausekommen zu be-

obachten Gelegenheit, wie er zu immer grösserer Vervollkomm-

«uf Seite IM)

r die ge-
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einer Längspfctte, auch der Länge nach durch Streben and
Knssbiige gut abgebtcift. Die Sparren Bind in die durch-

gehenden Deckenbalken eingezapft, die Aofschiebbüge aui

diese Balken und auf kleine Fetten aufgebaut. Das obere

Giebeldreieck ist durch ein engmaschiges Netz gekrenzter,

mit den Sparren gleichlaufender Hölzer eingeteilt, ein in

deutschen Landen ja in weitem Umfange verbreitetes Fach-
werksmnster.

Das Dach, früher mit Stroh gedeckt, ist in neuerer

Zeit von der Eisenbahn-Verwaltung mit harter Entdeckung
versehen worden. Da die

Strohbedachung, wie sie in

der Nahe üblich ist, nichts

Bemerkenswertes bietet, ist

hier eine Art der Befestigung

dargestellt, wie sie sonst an
den Abhängen der Sudt?ten

weit verbreitet ist. Die ein-

MllMO Strohlagen sind ab-

satzweise aufgebracht. Die
Deckung der Seitenränder ist

aus Schindeln hergestellt, oft

auch (wie hier gezeichnet)

die obere Reihe, wenn es nicht

vorgezogen wird, die Stroh-

deckung durch Rasen ZU
dichten, in dessen Erdreich

sich dann «Ohl allerlei fett-

blättrige oder fettwurzelige
Pflanzen einbürgern, Mauer-
pfeffer, fette Henne, Jris und
besonders der malerische

Dachwurz (sempervivum tec-

torum). Hier liegt Ober der
obersten Strohschicht behufs
ihrer Befestigung ein an der
Schindelung aufge-

hängtes Rundholz;
zwei andere laufen,

mit dem Zopfende
nach oben gerichtet,

an den Giebelkanten
entlang und werden
durch aufwärts stre-

bende Hölzer in ihrer

Lage festgehalten.

Bemerkenswertber
noch als das GelUge
des Dachverbandes
und der -tun Balken-
breite vor den unteren
Wänden vorgeschobe-

nen Giebeldreiecke ist die

Anordnung der Stiele in den
Umfassungs - \V Inden. Bei
Abmessungen von 30/34 und
mehr Centimetern reichen sie

nach einer im Sudetengebiet

weit verbreiteten, ja bis noch
in den Anfang des 10. Jahr-
hunderts die Regel bildenden

Gefügeweise durch beide Ge-
schosse. Die Riegelhölzer

sind in sie eingezapft; die

Verstrebnngwird durch über-

plattende Kreuzstreben von
gefälliger Anordnung herge-

stellt; zur weiteren Veranke-
rung träges die theUs ein-

gezapften, theils Überplatteten

Einen bemerkenswerthen Unterschied von verwandten
Gefugeweisen, wie sie Insbesondere Im westlichen Nicder-

deuiscbland vorkommen, ist der Im Sudetengebiet die Regel

bildende Mangel einer durchlaufenden Schwelle: die Stiele

stehen unmittelbar auf Steinunterlagen. Dadurch ist aller-

dings die Aufstellung des Gerüstes erschwert, andererseits

aber wieder die so wflnschenswerthe Unabhängigkeit gegen-

über dem Abfanlen der Schwellen erreicht. Hier kann
diese jederzeit ohne Mühe eingezogen werden, was denn

auch ausgiebig geschahen ist, wenn es nicht (wie hier auf
der Feldgiebelseite) vorge-

m

J. U M,I* V :r
<

Bauernhaus bei Goldberg In Schlesien,

Stiele und Riegel zur Einfassung der kteinen Thttren und
Fenster und zur Befestigung der „Stickhölzer" bei, die als

Träger der aussen mit Kalk getünchten Lehmfache dienen.
Auch die hierneben dargestellten Einzelverbindungen sind
landläufiger Art; wesentlich sind für sie die viereckigen
Ilolznägei, deren Vorsprung von 1 bis 2 Zoll Länge über
Eck abgekantet ist. Ausklinknngen bei Ueberplattung
kommen nur an den Enden vor, nicht auch in der Mitte.

zogen wurde, die unteren

Gefache massiv herzustellen.

In Lehtnstakwerk sind
die Wände der Stallungen,

des Flures, der hinteren

Längswand und des ganzen
Obergeschosses ausgebildet

;

die helle Färbung der Ge-
fache steht In angenehmem
Gegensatz zu dem dunkel-

grauen oder, wo es im Schutze

der Sonnenseite liegt, oft-

mals warm gebräunten Holz-

werk des starken Gerippes.

Wo wärmere Wände erstrebt

werden, wie bei dem Haupt-
Wohnräume, ist hinter daa

Riegelwerk und gelegentlich

ganz unabhängig von ihm
(vergl. den Grundrifs) eine

neueWand aus 17 en starken,

24 bis 30 rm hohen Bohlen
so eingebaut, dass die Stiele

frei vor der Bohlwand stehen.

Dabei rnhen die Decken-
balken hier nach
älterer Art auf dem
Riegelgerüst, nicht

wie das gegen Aus-
gang des 18. Jahr-

hunderts üblich wird,

auf den Schrotholz-

wänden, so dass zwar

nicht der Vortheil

dieser Anordnung, die

Sicherung des sonst

durch Hobebpähne,
Werg und Kalk-

Verstrich bewirkten

Fügen schlti er-

reicht, aber auch eine

Minderung der an sich be-

schränkten Zimmerhöhen
vermieden wird, wenn die

abfaulenden unteren Schrot-

balken von der Last der

Balkenlage zusammen ge-

drückt werden. Die Kämme
der Schrotbalken treten hier

nach älterer Art vor die

Wände ror, während sie

bei jüngeren Gebäuden
bündig mit ihnen ab-

schneiden.

Uebrigens reicht auch

dieses, wie wir gesehen haben,

noch in mehr als einer Be-
ziehung altartige Haus in

keine allzu ferne Zeit. Die
Bewohner versetzen seine Entstehung mündlicher TJeber*
lieferqng gemäss in das Jahr 1789. Sonst kommen mehr-
fach in Schlesien ländliche Pfarrhäuser und Bauernhäuser
aus dem letzten halben Jahrhundert vor dem 30 jährigen
Kriege vor — der zahlreichen Herrensitze aus dieser oder
noch älterer Zeit nicht zu gedenken.

Breslau, im März 1895.

Haas Lntsch.
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hohe Wasserstand in Rotterdam am 22./23.

Umstand, das« wahrend der Sturmfluth »um 22. und
23. Dezember 1S94 »owio schon früher im Februar 1S89

lt*sfl das Wasser bei Rotterdam höher als je zuvor, selbst als

bei der ungewöhnlich hohen Sturmfluth Tum Jahre 1825 ge-

stiegen ist, hat in der Oeffentlichkeit die Ansicht aufkommen
lassen, dass die Ursache davon in der Bildung des tiefen und
neuen Wasserweges von Rottordam nach See tu suchen sei. Man
begründet dies mit der Behauptung, dass Her Wasserweg jetzt

für das binnenströmende Soewasser und für das dadurch zurückge-
drängte und zurückströmende Flusswasser einen leichteren Durch-
fluss gestatte. Auf den ersten Blick könnte es scheinen, uls wenn
diese Ansicht durch den oben angeführten Umstand begründet und
daher zutreffend, also mit der Korrektion des Tidestroiues auch
der in seinen Folgen unberechenbare Nacktheit des höheren
Auflaufen* der Stunnflothen verbunden sei. Wenn aber alsdann

unter besonders ungünstigen Umständen Stunufluthhöhcn ein-

treten können, gegen welche die bis jetzt beobachteten höchsten
noch um ein gewisses Maass zurückbleiben, so würde man durch
die Korrektion tu ganz unhaltbaren Zustanden gelangt sein.

Der Verlauf einer hohen Sturmi] u(h auf den Tideströtncn
ist ein sehr verwickelter und die Frage, ob der neue Wasser-
weg Schuld oder doch mit Schuld an dem außergewöhnlich
hohen Wasserstande iu Rotterdam am 22. und 23. Dezember
t. J. gehabt hat, nicht so leicht zu beantworten. Der Obcr-
ingenienr des WaUrstaats, J. H. Welcker, unterzieht sich in

No. 2 des Wochenblattes „de Ingenieur" UW5 dieser Aufgabe
ron allgemeinen Gesichtspunkten aus und gelangt zu der Scbluss-
folgerung, dass die Frage zu verneinen sei. Wir entnehmen
dessen Ausführungen das Folgende als von allgemeinem Interesse:

Bei heftigen Stürmen, welche über die Nordsee meistens

zuerst aus Südwest wehen und, an Kraft zunehmend, nach Nord-
west drehen und dann abflauen, wird das Wasser der Nordsee
zu aussargewöhnlicher Höhe, mehr als 2 über gew. Hoch-
wasser gegen die holländische Küste aufgestaut. En dringt

dann in die Seegatten und Flussmnndnngen und verhindert bei

letzteren jede Ausströmung des Wassers, zieht unter fort-

wahrendem Steigen nach binnen und drangt das in dem Fluss

vorhandene Wasser zurück, welches dann flussaufwarts strömen
muss. Bei einer hohen Sturmfluth wird somit der untere Theil
eines Tidestromes von 2 Seiten und je langer, desto voller wie

ein geschlossenes Becken grösstenteils mit Wasser gefüllt, in

welches aber stets mehr Wasser angeführt wird.

Es ist klar, dass bei genügend lauger Dauer des Sturines

und bei nicht zu grosser Ausdehnung des Beckens letzteres —
der untere Theil des Stromes — mindesten» voll laufen muss
bis zu der Höhe, bis zu welcher das WasBcr in See steigt. Nun
dauern heftige Stürme beinahe immer langer als erforder-
lich, um die unteren Strecken der holländischen Tideströrae bis

zur oberen Grenze ganz bis zu dieser Höhe zu füllen. Ihre
Obcrltüche ist zu klein im Vergleich zu der grossen Breite und
Tiefe der Mündung und des Stromes selbst, durch welchen das Salz-

wasser landwärts ein- und das süsse Wasser zurückströmen muss.

Nehmon wir nun vorläufig an, dass der Tidestrom an irgend

einem Punkt oberhalb Rotterdam, z. B. bei Schoonhoven, endigt,

so würde der Theil von Hoek van Holland his zu diesem Punkte
ein längliches schmales Becken sein, welches am 22- und 23. De-
zember v. J. bis zu einer Hoho angefüllt worden wäre, welche
nur sehr wonig*) von der Höhe abweichen würde, bis zu welcher

•J Der Eiofla» Örtlicher Verhältnisse und Erhebungen dnreh den
Wind, sowie von dem, was iflao bin vor einigen Jahren allgetaela die
„letH-adtgc Kraft* des Walsers nannte, bleibt bler aniser iletrscbtunf.

nach See.

die See am Hoek van Holland unter dem Einflnss des Windes
gestiegen ist. Die Füllung würde natürlich nicht zugleich auf

allen Stellen des Keckens vollständig sein, d. h. der höchste

Fluthstand würde nicht überall zugleich eintreten, vielmehr an

dem obersten Funkt« bedeutend später. Eine Linie, welche die

höchsten Stände aller Punkte verbindet, würde nahezu wag-

reebt sein und ebenso hoch liegen als der höchste Seestand am
Hoek van Holland.

Der wirkliche Zustand ist jedoch ein anderer. Am oberen

Ende führt der l^erk stets Flusswasscr an, welches ebenfalls In

das von See aus gefüllte Becken läuft; es kann nicht zurück

Uussanfwlrts, weil von oben immer mehr Flusswasser zuströmt.

An dem oberen Ende ist das Becken am schmälsten. Der

l
Eintluss des unaufhörlich abströmenden Flusswassers wird somit

I

je näher dem oberen F.nde, desto bemerkbarer an einer Frhebung

I

des Wassers über die erwähnte wagrechte Linie sein. Diese

Erhebung Über den höchsten Seestand wird bei Schoonhoven am
' grösstcu und nach See zu kleiner werden. Die Linie, welche

J

die höchsten Wasserstände in dem Becken verbindet, wird regel-

I mässig bis auf den höchsten Seestand am Hoek van Holland ab-

fallen. Daraus folgt:

1. dass in Rotterdam der höchste Stand bei Sturmfluth
' höher als am Hoek, aber niedriger als t. B. bei Krimpen, da-

gegen höher als bei Schiedam und hier wieder höher als bei

Viaardingen sein muss — eine Erscheinung, deren Ursache bei-

nahe ausschliesslich der Leck ist;

2. dass dazu weuig oder nichts beiträgt, ob zwischen dem
Hoek und Rotterdam ein Strom hegt, welcher wie vor 30 Jahren

oder wie jetzt beschaffen ist ; denn nur allein die Weite der

Stronimündung an der See und der höchste Stand in See be-

stimmen die Höhe, bis zn welcher das Wasser in dem gefüllten

Becken aufsteigen wird.

Daraus folgt auch noch:

3. dass je höher der obere Strom ist, d. h. je mehr Wasser
der Leck führt, desto mehr der höchste Stand in Rotterdam

auch über diu höchsten Stände unterhalb steigen wird und zwar

desto mehr, je näher die Funkte, welche man mit Rotterdam
vergleicht, an der See liegen;

4. dass je höher die Soe am Hoek steigt, desto höher auch
das Wasser längs des ganzen Stromes steigen wird.

Ans dem Gesagten geht aber hervor, dass die Ursache für

den hohen Wasserstand bei Rotterdam nicht dem neuen Wasser-

weg zugeschrieben werden kann. Die Menge des binnenströmen-

den Sturmlluthwassers wird bei gleichen Seeständen durch die

Weite der Slrommöndung an Set? bestimmt. Die Vergleicht

des gegenwärtigen Wasserweges mit dem früheren Zustand

giebt, dass vor 50 und mehr Jahi

gewesen ist. Die früher über ti *™ weite Ordnung ist durch

die jetzige neue Mündung der Maas beim Hoek bis auf 700
eingeengt

Der Wasserweg ist somit nicht die Ursache der hohen Fluth

bei Rotterdam, vielmehr allein der sehr hohe Stand der Nordsee.

Auf Rechnung des Wasserweges kann nur das einzige geschrieben

werden, dass das Wasser bei Sturmfluth bei Rotterdam jetzt

schneller zu Anfang der Fluth als vorhin steigen und dadurch
auch früher seine grösste Höhe erreichen wird. Das Becken
wird rascher voll laufen als früher, aber nicht unter

gleichen Umständen zu grösserer Höhe angefüllt werden.

Stellt man die Frage, ob iu Zukunft noch höhere Stunn-
lluthen vorkommen können, so muss diese in bejahendem Sinne
beantwortet werdun. Schon im Dezember v. J. würde das Wasser

nung und Bereicherung seines Wissens, das in baukünstlerischer

Hinsicht wohl wenige mit ihm theilen mochten, seine Nächte
opferte. Zwischen 'J und 10 Uhr Vormittags traf er im Bau-
bnreau der Akademie-Neubauten ein, wohin er auch sein Privat-

Atclicr verlegt hatte und verblieb dort, ununterbrochen arbeitend

oder Besprechungen abhaltend, bis gegen 12 oder 1 Ehr mittags.

Dann wandte er sich, ohne einen Bissen zu sich zu nehmen,
dem Meister-Atelier zu, sehnsüchtig erwartet von seinen Schülern,
die, um .den Stich" nicht zu versäumen, ihre Essensstunde dem-
entsprechend geregelt hatten. Nicht selten verweilte er hier,

ohne einen Augenblick sich ausznruhen oder eine Frfrisehung zu
»ich zu nehmen, bis zu einbrechender Dunkelheit; j« es kam
vor, dass er nochmals das Bauatelier aufsuchte, bevor er endlich

den Heimwog antrat. Als ihm seine Wirtbschafterin, nachdem
er einmal erst um 7 Uhr abends zum Mittagessen eingetroffen

war, anderen Tags eine belegte Semmel in den Rock gesteckt

hatte, verbat er sich dies mit den Worten, er schmiere sich mit
dergleichen Zeug nur die Taschen voll.

In seinen Vorträgen, die er redlich vorbereitet haben mochte,
war Lipsius hinreissend. Seine Rede war edel gesetzt, durch-
geistigt, aber freilich nicht leicht f&sslich und namentlich für

solche, denen höhere Schulbildung mangelte, weniger versländ-

lich, wie beispielsweise die Vorträge über die kunstphilosophisch
geführte „praktische Aesthetik" gegen Ende der SO er Jahre.

Hierzu schreibt mir Hr. Fritz Hartmann vom Jahre I8Ü3: »Noch
deutlieh klingen mir die Worte seiner letzten Vorlesung über

Raffael und Michel- Angelo als Architekt in den Ohren. Mit

welchem Feuer er sprach, lasst sich nicht schildern. Oft für

sogenannte Musshörer zu eitrig — denn aus der Vorlesung von
einer Stunde wurden meist zwei und mehr, erst durch die ein-

getretene Finsternis» wurde er daran erinnert, dass seine Zeil

abgelaufen, er schlicssen musste • genau so unermüdlich wie

bei seinen Korrekturen. F.igenthüralich ist auch das Zusammen-
treffen, das» „der Rath" bis zur letzten Stunde im alten Hause
lehrte, im neuen aber nur noch die Plätze verlheilt«. In sein

eigenes Atelier hatte er keinen Kinzug gehalten, auch keine

Vorbereitungen dazu getroffen. —
Was nun die Persönlichkeit und die I 'harakter-F.igenschaften

von Lipsius betrifft, so wird jedem Schüler namentlich seine

grosse Bescheidenheit unvergeßlich bleiben. Traf man ihn in

dem engen Korridore des allen Akademiegebäudes, so konnte

man sieher sein, dass er schon mehre Schritte vor der Begegnung
sich an die Wand stellte, um den (Entgegenkommenden vorbei

zu lassen, anstatt dem Bei reffenden Z^it zu geben, seinerseits

auszuweichen. In seiner Wohnung begleitete er wohl jeden bis

zur Thür, selbst bis an die Treppe. In seinem Grosse auf der

Strasse, im Atelier oder bei einem Feste lag eine grosse Herz-

lichkeit. Gute und Freundlichkeit leuchteten bei aller von ihm

Digitized by Google



No. 30. DEUTSCHE BAUZEITUNG^ 1»

bei Rotterdam bei demselben Secstandc am Hock noch höher Nordsee am Hoek nicht noch höher unter ungünstigen Umständen
gestiegen sein, wenn der Stunn einige Standen länger gedauert (grössere Windstärke, längere« Wehen ans NW., längere Dauer
hatte. Endlich war der Leck im Dezember v. J. niedrig und des Sturmes) als im Dezember v, J. werden könne. Aber der
führte somit wahrend den Sturmes wenig Wasser ab, au das» neue Wasserweg wird niemals einigen Einfluss auf den höchsten
die Erhebung des Wassers in dem beckin ah Folge der Ein- Wasserstand bei Sturmfluthen haben, ebensowenig jeUt wie in

srömung de» Leck-Wassers nur gering gewesen ist. Es liegt Zukunft. . „
aber kein Grund vor zu der Annahme, dass der SUnd der

A
-

Morn -

Mittfaeilnngen ans Vereinen.

Architekten-Verein zu Berlin. Haupt Versammlung vom
S. April. Vors. Hr. Küster. Anw. 80 Mitgl., 1 Gast.

Die Tagesordnung ist eiue sehr reichhaltige. Der Vor-
siticnde legt zunächst einige Eingänge vor und theilt sodann
ein Schreiben des Redaktions-Ausschasses für du Werk . Berlin

und seine Bauten" mit, wonach die Mitglieder des Vereins ge-

beten werden, freiwillig Entwürfe zu Kopfleisten, Vignetten,
Initialen bis zum 1. Juli d. J. zu liefern. Nur für das Titel-

blatt und die Einbanddecke soll eine Preisbewerbung unter den
Mitgliedern des Vereins und der Vereinigung Berliner Architekten
ausgeschrieben werden.

Als Mitglieder werden die Hrn. Iteg.-Binstr. ßorchardt, kgl.

lteg.-Bfhr. Niemann und Spiller aus Berlin und IVrrej aus
Stettin aufgenommen.

In den Vortrags-Ausschuss werden die Hrn. Balhmann,
Krieacbe und M. Guth, in den Ausschus« zur Beurtheilung der

Preisbewerbungen im Hoehbaufach die Hrn. E. Hollmann, Hinrkel-

dejn, Dylewski, Schmalz, Vollmer, Radke, Börde, Körte, Lndres,

in den Ausschuss für die Soimnerausllüge die Hrn. Frobenius,

A. Fischur, Körber, Szalla, Kern, Faust, L. Kleemann, Grautr,

Holm, Holland, Leibniti, Ottmaun gewählt.

Die Ausschüsse für die Winterfeste, vertreten durch Hrn.

Knoblauch, und für das Schinkelfest, vertreten durch Hrn.
Frobenius, legen Rechnung über die aufgewendeten Mittel ab.

Die Versammlung genehmigt die Abrechnung.
Als neue Preisaufgaben auf dem Gebiete des Hochbaues

werden zu den Monats-Konkurrenten vorgeschlagen: Der Ent-
wurf zu einem Waaserthunn bei einem fürstlichen Parke, zu

einein monumentalen Flaggenmast und tu einem Erbbegräbnis».

Hr. Garbe berichtet über die Thätigkclt des Ausschusses,
wulcher die Verbandsfrage betr. die praktische Ausbildung der

Sladirenden des Baufaches zu berathen hatte. Der Bericht-

erstatter legt 4 Thesen vor, welche die Ansicht des Ausschusses

wiedergeben und erläutert sie. In der nächsten Hauptversamm-
lung soll über die.se wichtige Frage berathen und Buschluss
eefasst werden. Ebenso wird der Resehluss über die Beibe-

haltung oder Auflösung der Fachgruppen auf die uachste Haupt-
versammlung vertagt.

Schliesslich ist noch über den Ausfall von 3 Preisbewerbungen
Mittheilung zu machen. Die erste ist eine ausserordentliche

und behandelt die architektonische Ausgestaltung eines Getreide-

Lagerhauses an der Oberspree. Es sind 5 Entwürfe eingegangen,

über welche Hr. Schmalz berichtet. Den Preis erhalt der Ent-

wurf mit dem Motto: „Skizzando", Verfasser Hr. Karl Wilde,

das Vereins-Andenken die mit einem hohen Dache ausgestattete

Variante der beiden Entwürfe mit dem Motto: „So oder So",
Verfasser Hr. Ludwig Dihm.

Die beiden anderen Preisbewerbungen betreffen Monats-
Konkurrenzen und zwar den Entwurf zu einer Rcgräbnis&halle

und zur Umgestaltung des Königsplatzes. Hr. E. Hoffmann er-

staltet den Berieht über das I'rtheil des Ausschusses. Vereins-

Andenken erhalten im ersten Falle von 4 Lösungen die Ent-
würfe mit dem Motto: „Justi intrabunt per eam", Verfasser Hr.

Fürstenau und „Memcnto roori", Verfasser Hr. Knobbe. Im

zweiten Falle waren nur 2 Lösungen eingegangen, von denen
der Entwurf mit dem Kenuwort „ Kroll* das Vereins-Andeuken
erhielt. Der Namo des Verfassers konnte nicht sofort ermittelt

werden nnd wird später mit getheilt.

Die Sitzung der Fachgruppe für Ingenieurwesen, welche sich

nach anschliessen sollte, liel wegen der vorgerückten Abend-
stunde aus. Fr. E.

Arch- n. Ing -Verein für Niederrhein und Westfalen. Vera,
am 18. März 181».>. Vors.: Hr. Stubben. Anw.: 25 Mitgl.

Zur Begutachtung der vom hiesigen Oberbürgermeister-Amte
eingesandten beiden Polizei-Verordnungen über die Hausent-
wftsserangsanlagen und über die Anschlüsse bebauter Grundstücke
an die Strasscnkanäle wird ein Ausschus« gewählt bestehend
aus den Hrn. Kaaf, Paeffgen, Sehott und -Berger.

Ueber die Stellungnahme des Vereines zu dem Homberg'sehen
Vortrage betreffend das gewerbliche Unterrichtswesen entspinnt
sich eine längere Besprechung. All derselben betheiligen sich

die Hrn. Schott, Stübben, Mewes und Wille. Aus den Er-
örterungen ist folgendos hervorzuheben:

a. Das Schulgeld an den gewerblichen Fachschulen müsse
möglichst niedrig sein, damit den praktisch vorgebildeten Hand-
werkern der Schulbesuch soviel als thunlich erleichtert werde;

b. die Ziele des Unterrichtes seien nicht höher zu stecken,

als sie jetzt in der Baugewetkschule sind, weil sonst die tech-

nischen Mittelschulen zu dem Streben verführt würden, all-

mählich technische Hochschulen zu werden. Der Unterricht
müsse sich vielmehr thunlicbst verbreitern;

c. da die eintretenden Schüler theoretisch sehr verschieden
vorgebildet seien, so empfehle es sich — ähnlich wie es bei der
maschincn-techniachen Fachschule bereit« geschehen — so auch
bei der bautechnischen eine Theilnng in der Weise zu bewirken,
dass für die Schüler mit Elementarkenntnissen nnd längerer
praktischer Ausbildung eine Werkmeister-Schule eingerichtet,

für die Schüler mit besserer Schulbildung die Techniker-Schule
(Baugewerkschule) beibehalten werde.

Vor Allem müssten jedoch die bestehenden nnd viel zu
viel verlangenden Prüfungs- Vorschriften geändert werden;

d. den Lehrern an den technischen Fachschulen müsse unter
allen Umständen die Verpflichtung auferlegt werden, in den
Ferien oder sonst zu geeigneten Zeiten sieh irgend wie praktisch

zu beschäftigen, damit sie mit der Praxis stets in Berührung
bleiben. Es sei durchaus fehlerhaft, wenn den Lehrern jegliche

praktische Thatigkeit verboten würde, wie dies z. B. hier der
Fall sei.

Zur Vorberathung der Frage über die Ausbildung der
Stmlirendcu des Baufaches an den technischen Hochschulen
wird ein Aussehuss gewählt bestehend aus den Hrn. Kiel,

Schultze und Bauer.

YermiachtaB.

Die Abmessungen der Schleusen in der Hohensaaten
Spandauer Wasaerstraaae. Das C.-Bl. d. B.-V. bringt in

No. 12 die amtliche Berichtigung einiger irrtbümlicher Angaben,
die aus dem .Führer auf den deutschen Wasserstrassen" (2. Theil)

beobachteten Zurückhaltung und trotz aller Strenge auch aus
jeder seiner Aeussernngen hervor. Seine Selbstlosigkeit ging

soweit, dass er zum Fertigstellen der Ausstellnngs-Arbeiten

selbst sein kleines Stübchen zur Verfüguug stellte, so dass ihm
darin kaum Platz zum Ablegen des Ucberrockea verblieb.

In der .Allgemeinheit" (Versammlung der Studirenden im
Atelier) erschien er zur Beralbung wichtiger Angelegenheiten,

oder auch, wenn es von nöthen war, in der einen oder anderen
unliebsamen Sache Ordnung zu schaffen. Dabei war seine Rede i

besonders abgewogen und nie verletzend; mit Frieden ward ge-

schlossen. Bei einer Uebenirboitune der Atoliorgesetzc, der ich

mich t. Z, unterzog, war er unermüdlich bestrebt, die Ausdrucks-
weise der Satzungen zu feilen, unter eingehender Berücksichtigung
der praktischen Durchführbarkeit, die er sich durch Beispiele

erläutern Hess.

In den Versammlungen der Aktiren vom akademischen
Architektenklub „Akanthus" erschieu Lipsius nicht selten. und •

stet« hielt er nach aussen hin die Verbindung fördernd und
stützend, Rath und That bereit. Auch die Alten Herren-Abende
des Klubs besuchte er als Ehrenmitglied, wie er selten auch
versäumte, das Stiftungsfest mitzufeiern und durch seine

Gegenwart die Feststimmung zu heben. Immer war er sieht-
|

lieh roitbeglückt, wenn anlässlich des Festes von den aus

wältigen Brudervereinen Vertretungen zugegen waren, oder

Zeichen der Freundschaft in Form von Schreiben und Tele-
grammen einliefen.

Grosse Freude empfand er stets bei der Überreichung der
ihm alljährlich am Weihnachtsfeste gestifteten Geschenke der
Studirenden, denen er Ehrenplätze in seiner Wohnung anzu-
weisen pilegte. Nie liess er in seiner Rede unerwähnt, dass er

es als hohe Ehre schätze, dem Atelier als Lehrer der Baukunst
vorzustehen, nie unterliess er an diesem Festtage, mit Sekt den
Glückwunsch fürs neue Jahr in herzliche Worte zu binden, ehe
er schied.

Und diese Worte waren, wie alles was er sprach
Phrase. Nicht hohle Schlagwort«, wie auch keine äus
künstlerische ,Mache" gab er seinen Schülern mit anf den
Lebensweg, wohl aber waren reine Lehren, die er ohne Vorzug
ausstreute, Goldkörner, welche in der Gesarumthoit seiner Schüler
nunmehr ein grosses geistiges Kapital bilden. Eigener Fleiss
und eigene Kraft: das Erbe des Meisters wird diejenigen,

die da treu bleiben, vorwärts führen und das Bewusstscin als

Schüler von Lipsius verpflichtet zu sein, seiner Lehre Ehre tu
machen, mag diesen Treuen ein Sporn zum Aufwärtsstreben und
eine Stütze sein, wie der Rath und die Anregung des lebenden

Meisters es waren. Im Herzen aber trage ein jeder in gerechter

Anerkennung für alle Zeit stete Dankbarkeit". (Senilis* Mgt

)

Digitized by Google



196 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 13. April 18%.

in die „Tabellarischen Nachrichten usw.* von Victor Kurs über-

gangen sind, nnd wir entsprechen gern dum an uns gerichteten

Krauchen, diu Feststellung dos wirkliehen Tbatbestandes auch
unsererseits xu verbreiten. In der genannten Quelle wird nim-
lich die nuUbare Kreit« der Schleusen in jener aus dein Finow-
Kanal, Malier Kanal, der Havel nnd dem Oranienburger Kanal
sich zusammensetzenden Waaaerstrasac auf 9,60 » angegeben.
Dieses Maas* bezieht sich jedoch auf die lichte Weite der zwei-

schifflgen Kammern, wahrend für die Grösse der die Schleusen
benutzenden Schiffe die lichte Weite in den Häuptern iwischen

den geöffneten Thoren bestimmend ist. Diese Welte aber be-

tragt bei den alteren Schleusen jener Wasserstrasse nur 5,:M m
,

bei den neuen {Parallel-)8chleu*en nur 5,30 « und bei der alteren

Hohensaatener Schleuse 8,79 -.

Die Architektur aal den Ausstellungen der Münchener
Künßtler Genossenschaft. Es ist allen Besuchern der Mfinchcner
Jahrcsausatellungcn bekannt, dass die Architektur-Abtheilung

derselben weder in einem Verhältnis» tur Malerei und Plastik,

noch tu den künstlerischen Hervorbringungen dieser Kunst über-

haupt stand. Es kann hier nicht der Ort sein, die Gründe
dieses Umstände* m erforschen; der Thntsache selbst haben
sich die der Baukunst angehörenden Mitglieder der Mnnchener
Künstler-Genossenschaft nicht verschlossen. Sie glauben einen

Ausweg darin tu finden, dass sie, um für die Werke der Archi-

tektur eine geschlossenere und eindrucksvollere Erscheinung
herbeizuführen, nur jedes vierte Jahr eine grössere Architektur-

Ausstellung veranstalten. Das soll jeduch nicht gleichzeitig mit

den alle vier Jahre wiederkehrenden grossen internationalen

Kunstausstellungen geschehen, da bei diesen der Kaum im Glas-

palaste in München ein sehr beschrankter ist, sondern in dem
Jahre, welches auf die internationale Kunstausstellung folgt.

Man hofft dann der Architcktur-Abthcilung nicht nur aus-

ende, sondern auch geeignete

Für das Jahr 1895 werden also Einladungen nicht ergehen.

für

trott der Vorschrift, dass Vertrage über Immobilien keine Handels-
geschäfte seien. Die Klage würde aber aus sachlichen Gründen
abgewiesen; denn es wnrde festgestellt, daas die hinter 72 000 Jt
eingetragen« Hypothek von IG 500.1 nur einen Werth von
8000 .*? hatte und der Kläger so viel von C. erhalten hatte,

als bei rechtzeitiger Abtretung der Hypothek an die Bauhand-
werker bei der Subhaatation auf seinen Antheil entfallen wärt'.

Es ist davon auszugehen, das*, wenn er auch Abtretung der
Hypothek versprochen hatte, seiner Verpflichtung auch in der
Art genügen konnte, dass er statt dessen Baanahlung leistet«.

Jeder Zweifel daran wird dadurch ausgeschlossen, dass A. die

bat.

Preisaufgaben.

Die Entwürfe zru einer aweiten ovangoHachen Kirche
in Cannstatt werden von dem dortigen Kirchenbau-Komitee
zum Gegenstand eines öffentlichen Wettbewerbes gemacht, zu

dem indessen nur deutsche oder in Deutschland ansässige Archi-
tekten zugelassen werden. Lageplane und Bedingungen durch
das StadUehulthcusenaint in Cannstatt. Wir kommen nach Ein-

sicht dos Programme» auf den Wettbewerb zurück. —

Die kgl Baugewerkschule in Stuttgart hat am 14. Man
d. J. den Schluss ihres 50. Wintersemesters und den Antritt

des 32. Sommersemesters gefeiert. Der von Hrn. Direktor V.

Walter erstattete Jahresbericht betonte in erster Linie den

unersetzlichen Verlust, den die Schule durch den Kücktritt ihres

früheren Vorstandes Hrn. Hofbaudirektors v. Egle erlitten hat,

der durch 4t! Jahre an ihrer Spitze gestanden nnd sie vermöge
seiner hervorragenden Bedeutung als schöpferischer Architekt

und seines erstaunlichen Organisationstalents mit eisernem

Willen und ausserordentlicher Arbeitskraft von kleinen An fiu^i u

zu einer blühenden Musteranstalt entwickelt hat. — Der letzte

Sommerkurs hat eine Zahl von 418, der Wiuterkurs eine solche

von 7&1 Schülern aufgewiesen, so dass der Jahresbesuch auf

1151 (gegen 1124 im Vorjahre) sich stellte; unter denselben

waren 233 aus Stuttgart, 858 aus Württemberg, 242 aus dem
übrigen Deutschland, 51 aus dem Auslande. Die staatliche

Werkmeister-Prüfung haben 25, die staatliche Wasserbau-Prüfung

22, die staatliche Feldmesser-Prüfung 9, die Diplom-Prüfungen
Bautechniker, Kulturtechniker und Maschii

18, 4 und 9 Schüler bestanden.

Zu unserer Bemerkung über den Wettbewerb am einen
Biamarekthurm am Starnberger See, der vom Mnnchener
Bismarck-Verein auageschrieben ist (S. 100), wollen wir nicht

verfehlen hinzuzufügen, dass die Bestimmungen geändert sind

und dadurch ein Theil des seltsamen Lichtes genommen ist,

in dem das Auaschreiben erschien. Der Einlieferungstag ist

jetzt der 1. Mai d. J. Als Preisrichter werJcn alle Theilnehmer
des Bewerbe« wirken. Wie dieser beroerkenswertho Versach
vor sich gehen soll, ist allerdings bi» jeUt noch nicht bekannt
geworden. Ebenso wenig ist bestimmt, ob die Entwarft) Namen
oder Kenn« orte tragen sollen und in welcher Weise die Be-
nutzung der Ideen stattfinden wird.

Wenn also der Verein auch guten Willen zu haben scheint,

so bleibt doch noch Formlosigkeit genug übrig, tun alle Be-
denken nicht unterdrücken zu können, die einer Betheiligung

uen-Techniker

ala Handelsgeschäft. Die gerichtliche

Geltendmachung von Bauansprüchen wird erschwert und bis-

weilen vereitelt durch die gesetzliche Bestimmung, das« Ver-

träge über unbewegliche Sachen keine Handelsgeschäfte sind.

Die Forderungen unterliegen daher nicht der Beurtheilung
nach dem die Bedürfnisse der Neuzeit berücksichtigenden Handels-

recht, sondern den meist aus dem vorigen Jahrhundert stammen-
den Bestimmungen der Landesrechte. Zur Giltigkcit der Hau-
vertrage gehört ferner in der Kegel schriftliche Form. Im
folgenden bemerkenswerthen Falle ist jedoch ein mündlicher

Vertrag für reehUbeständig erklärt worden: Frau B. liess einen

Bau in Berlin ausführen, welcher ins Stocken kam. Der Bankier
C. hatte den Bauhandwerkern, unter welchen der Bautischler A.

sich befand, für die gelieferten und noch zu liefernden Bau-
arbeiten und Materialien in der Weise mündlich Befriedigung

versprochen, dass er den Bau zu Ende führte, aus den mit

22 500 JC noch nicht verwendeten Baugeldcrn, für welche Hypo-
thek in Höbe von 72 0 OM bestellt war, seine Auslagen deckte,

den etwa vorhandenen Ueberschnss unter die Banhandwerkcr
vertheille und zur Deckung der Reslfordcrungen TheilbetrSgc

einer hinter jenen 72000.« eingetragenen Hypothek von 10503.*
cedirt«. Die Handwerker nahmen das Versprechen an. C. zahlte

dem A. auf dessen Forderung von »500.« baar 1205 J(, cedirt«

ihm aber von den 10 500 „# nichts, und die 10 500 .* fielen

im Zwangsversteigerung!!- Vcrfahron aus. A. verklagte den C.

auf Entschädigung wegen seines ausgefallenen Antheils an den
10 500 M. <'. wendeto zunächst ein, dass die mündliche Ver-

einbarung für ihn nicht bindend sei Der VI. Civilsenat des

Reichsgerichts hat indes* am 1. Marz 1894 Zeichen VI. 280/93)

den Einwand verworfen, weil es sich hier um die l'ebemahmc
einer fremden Schuld, nämlich der Schuld der Eigcnthümerin B.

handle und daa Ucboreinkommen deshalb Handelsgeschäft sei

I

Hrn. Areb. H. Z. in Pf. Gips- i

sich als Unterlage für Linoleumbelag durchaus bewährt. Die
Bewährung ist jedoch von einer Reihe von Vorsichtamaasaregeln
abhängig, die gewissenhaft beobachtet werden müssen. So
müssen sowohl der Gins- wie der Zeinentcstrich vor dem Belag
vollkommen ausgetrocknet sein, wenn nicht der Nachtheil ein-

treten soll, dass die Feuchtigkeit der Unterlage das Linoleum
an einzelnen Stellen in die Höhe treibt und zu Blasenbildungen
Veranlassung giebt, die Ungeziefer und Infektionskeime auf-

nehmen können. Ferner mnss die Unterlage eine vollkommen
ebene ohne Erhöbungen oder Vertiefungen sein, um die Ab-
nutzung des Linoleums tu einer möglichst glcichrnässigen zu
machen und das vorzeitige Entstehen von Löchern und Sprüngen
zu verhindern, welche wiederum Heerde für Infektionskeiine sein

können. Endlich muss das Linoleum überall glciebmässig an-
geklebt sein, sodass es durchgehend* gleich fest an der Untcr-

1 läge haftet. Für Krankenhäuser ist einem vollständigen I.ino-
'. leumbelag jedenfalls ein Terrazzoboden vorzuziehen, welcher in

I den Hanptgängen eine Laufbahn aus Linoleum erhalten hat.

F.in solcher Boden lässt «ich am besten reinigen. Bei der Legung
desselben ist jedoch wiederum din Vorsicht zu beobachten, den
Boden nicht als ganze, ununterbrochene Fläche zu legen, die
leicht die Reinigung erschwerende Risse erhalten kann, sondern

,
ihn aus einzelnen, durch Eisenstäbe getrennte Flächen tu-

j

sammentusetten , deren Grösse einem Quadrat von 1,50 bis
1 höchstens 2 Seiteol&nge entspricht. Der Boden erhärtet und
etwaige Zusammenziehungen werfun sich auf die Fugen, die
nach dem Heransnehmen der Eisenstäbe entstehen nnd die nach
vollständigem Erhärten des Bodens mit Zement zugeslrichen

werden. Theurer wie Holzfussboden ist dieser Bodenbelag auf
alle Fälle. Kommt wegen mangelnder Mittel nur erster in-

i

betraeht, so ist der in der DWch. Bztg. mehrfach erwähnte
Fussboden aus Xylolith oder der deutsche Fussboden von
0. Hetzer in Weimar zu empfehlen, da zu letztem völlig

ausgetrocknetes Holz verwendet wird und die Möglichkeit ge-
geben ist, etwaige Fugenerweiterungen durch Nachtreiben zu
beseitigen. —

Hrn. J. S. in N. Die Behörde ist nicht zum Zuschlag an
den Mindestfordernden verpflichtet.

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.

Der Redaktion Iheile ich tu der Anfrage in No. 28, öffent-

liche Bcdürfnissanstaltun mit Oelverschtuss betr. mit, daas oin

Aufsatz darüber in No. 30 1892, S. 474 der Zeitschrift des
Oesterr. lug.- und Architekten-Vereins veröffentlicht ist, der

k eine einfache Zeichnung enthalt.

Kgb. Kern in ar In Grimma (Sachsen).

v«W.lb.0r.v.. D..U.t»a Brast Tosen«, I K. K. O. Prltsch,
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Die Bayerischen

1. Oktober 1S'.'4 waren 50 Jahre verflogen, seit die

erat« Staatsbahnstrurke in Bauern, die Linie Nürnberg-
Bamberg dem fiffentlichen Verkehr übergeben worden ist.

Dieser Gedenktag bat dem kgl. bayer. Beiirks-lngenicur Hugo
Marggraif Veranlassung gegeben, die Entwicklung der baye-

rischen Staatseisenbahnen in diesem fünfzigjährigen Zeitraum in

geschichtlicher und statistischer Beziehung unter Benutzung amt-

lichen Quellenmaterials zur Darstellung zu bringen (lt. Oldenbourg
in München). Die knapp und klar geschriebene Gedenkschritt,

welcher einige Karten, Ansichten, Skizzen und Portraits beige-

geben sind, Hiebt ein interessantes Bild von der Entwicklung des

ataatlirhen Eisenbahnwesens in unserem zweitgrössten Bundes-

staate and enthalt eine Fülle schätzbaren Materials, sodass eine

auszugsweise Wiedergabe einiger Hauptpunkte des Inhalts an

dioser Stelle wohl am Platze Rein dürfte.

Verfasser giebt zunächst einen kurzen Rückblick auf die

Vorgeschichte der Eisenbahnen Bayerns, anknüpfend an die ersten

Anfinge des Eisenbahnwesens in England und an die bis in das

Jahr 1807 zurückreichenden Versuche und Bestrebungen des

bayerischen Obcr-Bergrathcs und Maschinondireklors Joseph

von Baader, die englischen Montan- und Industriebahnen mit

Pferdebetrieb in Bayern einzufahren. Im Jahre 1815 wurde

ihm auf »eine „eisernen Knnststrasscn" ein Söjähriges Privileg

ertheilt, das erste Patent im deutschen Eisenbahnwesen.

Mit mehr Erfolg waren die Bestrebungen des zweiten Bürger-

meisters von Nürnberg, Johannes Scharrer. für die Hebung des

Verkehrewesens gekrönt. Sein wesentliches Verdienst ist die im

Jahr« 1833 erfolgte Bildung einer Aktiengesellschaft, welche die

erste Eisenbahn mit Dampfkrafl in Deutschland, die Linie Nürn-
berg-Fürth, mit einem Knstenanfwande von 52 000 Jl für 1

einschl. der Einricbtungskosten erbaute. Ausgeführt wurde diese

6 «« lange Eisenbahn durch den bayerischen Bezirks- Ingenieur

Paul Denis, der kurz vorher auf Reisen im Anstände die nothigen

F.rluhrungen gesammelt hatte. Am 7. Dezember 1835 wurde

diese Strecke eröffnet unter dem Namen „Ludwigsbahn". Bis

1SG2 wurde sie abwechselnd mit I,«koinotiven und Pferden be-

trieben. Noch jetzt besieht sie als einträgliches Privat-Unter-

nchmen, trotz mehrer Konkurrenzlinien.

Die glückliche Durchführung dieses Baues und nicht zum
wenigsten der finanzielle Erfolg reizten zu weiteren Anlagen

und allenthalben bildeten sich Gesellschaften zur Ansführung

weiterer Linien. Die Regierung sah sich hierdurch veranlasst,

rechtzeitig ordnend einzugreifen, um die nöthige Gleichmässig-

keit zu erzielen, nnd erliuss lSÖfi die .Fundamenlal-Bcstimmungun

für slimintliche Eisenbahnen in Bayern", die bis 1855 iukraft

bliuben. Es wurde, einerseits alten Privatbahnen der staatliche

Schutz zugesichert und es wurden ferner bestimmte allgemeine

Vorschriften gegeben, darunter die Einhaltung der englischen

Spurweite, der jetzigen Xormalspur.

Von den vielen damals inangritT genommenen Plänen wurde

nur die im Oktober 1840 eröffnete Eisenbahn Augsburg-München

fertig gestellt, die meisten Unternehmungen verliefen im Sande,

auf das F.isenbahnfiebcr fulgte der Rückschlag. Die Entwicklung

des Eisenbahnwesens in Bayern würde damals vielleicht aut

lange Zeit ins Stocken gerathen sein, wenn sich die Regierung

nicht, wie schon 1*37 Belgien, IMS Baden, zur Durchführung

des Staatsbabn-Prinzipes entschlossen hätte. Schon 1840 wurde

von König Ludwig I. die Erbauung einer Eisenbahn von Augs-

burg bis zur Grenze bei Hof ins Auge gefasst. Es wurde schon

damals eine .kgl. Eisenbahnbau-Kommission- mit dem Sitze in

Nürnberg gebildet. Als wichtiges Glied dieser geplanten Staats-

bahn wurde am 1. Oktober 1 S l t die Linie Augsburg— München
mit ihrem ganzen Bestände für 4.4 Mill. Fl. erworben. Nach-

dem sieh inzwischen 1842 Hannover, 184.1 Württemberg, 1845

Sachsen zam Staatsbahn-Prinzipe bekannt hatten, liel auch in

Bayern 1S45 die Entscheidung nach dieser Richtung, indem die

Notwendigkeit des Baues der F.isenbahnen durch den Staat

mit der stet* wachsenden Bedeutung der Eisenbahnen in kom-

merzieller, politischer und strategischer Beziehung begründet

wurde.
Ein besondere» Kapitel ist der Organisation der Eisenbahn-

Verwaltung gewidmet, die naturgemäss in dem 50jährigen Zeit-

raum mancherlei Umgestaltungen durchzumachen hatte. Mit

Rücksicht auf die in Prcussen soeben inkrait getretene durch-

greifende Umgestaltung der Eisenbahn-Verwaltung wird es nicht

ohne Interesse sein, gerade auf dieses Kapitel etwas näher einzu-

gehen. Die jetzige Organisation gründet sich auf die kgl. Ver-

ordnung vom 17. Juli 1586. Das bis dahin unter der lieueral-

Direktion der Verkehrsanstalten vereinigte Eisenbahn-, Post- und

Telcgraphenwesen wurde in 2

getrennt: die Generaldirektion

bahnen und die Direktion der

Staatseisenbahnen.

graphen, welche zum Ressort des Ministeriums des Aeusseren
gehören. Dio Zentralstelle der Eisenbahn-Verwaltung zerfällt

in 5 Abtheitungen und zwar in eine Verwaltung«-, Betriebs-,

Verkehrs-, Finanz- und Bauabtheilung. Bei den einzelnen Ab-
theilungen bestehen besondere Gcschäitsbureaus, denen bestimmte
Gegenstände zur Bearbeitung und Vorlage an die General-
direktion oder zur selbständigen Erledigung übertragen werden.

Als Beirath in gewissen Fragen dient der Generaldirektion

ein aus '25 ehrenamtlichen Mitgliedern bestehender Eiscnbahn-
rath, der im Jahre 1881 eingesetzt wurde zum Zwecke regel-

mässiger Vertretung der hauptsächlichsten Gruppen der Verkehrs*
Interessenten. Die Mitglieder werden von der Krone auf die

Daner von je 3 Jahren ernannt, wobei jede Handels- und Ge-
werbekammer je 2 und jedes Kreiskomitc des landwirtschaft-
lichen Vereins je 1 Mitglied in Vorschlag bringen darf. Der
Eisenbahnrath wird von der Generaldirektion nach Bedürfnis»,

mindestens aber jährlich zweimal einberufen. Der Generaldirektor
führt den VorsiU in den Sitzungen.

Als äussere Vollziehung«- und Aufsichtsorgane der Eisen-

bahn-Verwaltung wurden 1875 zehn Oberbahnämt er gebildet und
zwar entgegen der früheren Anordnung unabhängig von der poli-

tischen Eiutheilung des Landes. Die Theilung erfolgte nun-

j

mehr nach Eisenbahnlinien, und die Oberbahnämter wurden thun-
; liehst in die Hauptknotenpunkt« und zwar nach Augsburg,
Bamberg, Ingolstadt, Kempten, München, Nürnberg, Regensburg,
Rosenheim, Weiden und Würzbnrg gelegt. Der Vorstand des

Oberbahnamtes führt seit 1836 den Titel „Direktor.* Den Ober-

|
.bahnämtern ist innerhalb ihrer Bezirke die Leitnng und l'eber-

|

wachung des Betriebs-, Stations-, Expeditions- und Kassen-
I
dienstes, des Bahnuntorhaltungs- nnd Aufsichtsdienstes, event.

auch die Aasführung von Neubauten, ferner die Unterhaltung
der Leitungen und Station«-Apparate für den Bahnunterhaltungs-
dienst innerhalb der Lokale unterstellt. Die Telegraphen -

leitungen auf freier Strecke unterstehen der Post- und Tele-

graphen-Verwaltung.
Im Anfang des Jahres 1834 waren innerhalb der 10 Oher-

bahnamts-Bczirke 24 Bahnämter und 1 Post- und Bahnamt vor-

handen, ferner 3S Bahnvcrwaltungen, I Post- und Bahnverwal-
tung, 24 selbständige Güter-Expeditionen, 124 Bahn-Expeditionen,
41« Post- und Bahn-Expeditionen, 11 Haltestellen mit Postdienst.

223 desgl. ohne Postdienst und 81 Halteplätze. Die Bezirks-

längen der einzelnen Oberbahnämter einschl. der zagehörigen
Lokalbahnen schwankten nach dem Stande am 1. Januar 1884
zwischen 385 und t;:M> k -», betrugen also im Durchschnitt 4!15 km

.

Ihr Umfang entspricht also etwa dem Drittel einer der neuen
20 preussischen Eisenbahn-Direktionen.

Eingehend wird sodann der Eisenbahnbau und -Betrieb be-
sprochen. Des beschränkten Raumes wegen kann hierauf jedoch
nur kurz eingegangen werden. Wichtig für den Eisenbabnbau
in Bayern ist das Jahr ISi>.'>; denn erst mit diesem Jahre wird
bei dem Ausbau der Bahnen nach feston Gesichtspunkten ver-

fahren, es wird ein einheitliches Bahnnetz geschaffen. Seitens
der Kammer wurde die Regierung in diesem Jahre um Aus-
arbeitung und Vorlage eines vollständigen Eisenbahnnetzes an-
gegangen. Der Entwurf der Regierung wurde mit mannichfachen
Abänderungen 18»;8 und <>!• genehmigt. 22 Bahnen sollten nach
diesem umfangreichsten je im Lande erlassenon Gesetze gebaut
werden, davon zunächst 10 mit einem Kostcnaufwande von
!)> 772 000 II. IS74 wurden weitere 52 Millionen bewilligt. 187a
betrug der Bauaufwand für die Staatsbahnen bereits 70 Millionen
Gulden. Die Folgezeit ist dann im wesentlichen der Vollendung
und Vervollständigung des Hauptbahnneues und namentlirh auch
der zeitgemässen Umgestaltung der grösseren Bahnhöfe gewidmet,
darunter besonders der Erweiterung und dem Umbau des Bahn-
hofes München. Es wurden ferner die zunächst nur eingleisig
hergestellten Bahnen zweigleisig ausgebaut. Bis lSS'.l hatten
nur einige Hauptlinien das zweite Gleis erhalten, der Prozentsatz
betrag nur 8,7% der gesammten Staatsbahnen, ein sehr niedriger
Satz verglichen mit allen anderen grösseren lialinnulzcn Deutsch-
lands. Im Sommer 18i»4 hatte sich dieser Satz schon auf 27° n
erhöht und wird etwa im Jahre I8it7 mit Vollendung der zuletzt
genehmigten Doppelgleise bis aut 34% steigen. Damit wird
der zweigleisige Ausbau der bayerischen Staatsbahnen zunächst

i

in der Hauptsache beendet sein.

Ausser den eigentlichen Staatsbahnen betreibt der Staat

,

noch mehre Pachtbahnen, die von den Interessenten gebaut
und vom Staate gegen eine bestimmte, jährlich zu zahlende

|

Rente betrieben werden und später dem Staate anheimfallen.

j

Das rollende Material stellt ebenfalls die Eisenbahnverwaltung.
Es bestehen 8 solcher Pachtbahnen mit 305 *">» Gesammtlänge.
die mit etwa 34 Mill. Mark Baukosten ausgeführt sind. Ueberaus

|

wichtig für dio Entwicklung der Staatsbahnen war die 1875 er-
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folgte Verstaatlichung der Ostbahnen. Diu Betriebslänge der

StaaUeiscnbahnen betrug nach dieser Erwerbung 3649 km mit
ninein Anlagekapital von G70 Hill. Mark. 772 km waren mit

den Ostbahnen hinzugekommen.
Ausser den Hauptbahnen baute der Staat auch Bahnen

Ton lokaler Wichtigkeit, sog. Vizinalbahnou, die nach dem
Dotationsgesetl vom 29. April 1869 jedoch nur dann hergestellt

betw. vom Staate unterstützt werden sollten, wenn nie be-

theiligten Gemeinden die Kosten für den Grunderwurb und die

Ausführung der Erdarbeiten selbst iu übernehmen sich bereit

erklärten. Durch stärkere Steigungen und Krümmungen,
leichteren Oberbau , vereinfachten Betrieb unterscheiden sich

diese Vitinalbahnen von den Hauptbahnen. Ende des Betriebs-

jahres 1892 waren l(!8ki» derartiger Bahnen mit einem Ge-
summ taufwand von rd. |.y> Mill. Mark ausgeführt.

Wenn diese Bahnen mit einem durchnittlichen Kostenauf-

wand von 92 400 .* für 1 km gegenüber den Hauptbahnen schon
wesentliche Ersparnisse einbrachten, so waren sie für den Klein-

betrieb doch noch viel zu theuer. Kür die eigentlichen Lokal-

bahnen wurden daher durch das Ixikalbahngesctz von 21. April

1854 ausführliche Grundsätze für den vereinfachten Typus der

Lokalbahn festgesetzt. Zu diesen Bahnen haben die Interessenten

nur den Grund- und Boden kostenlos zu stellen. Das I.okal-

bahnuetz hat hiernach in Bayern eine Ausdehnung angenommen,
wie in keinem anderen Staate. Die weitaus grössere Zahl dieser

Bahnen ist normalspurig gebaut.

Die Kosten sind durch einfache Ausstattung auf ein Minimum
beschränkt. Bei 4 Bahnen gehen sie unter 40 (KW J(, bei 5

unter 45 000. K für 1
km einschl. Grunderwerb und vollständiger

Einrichtung, Betriebsmaterial usw. herab. Die billigste Linie

erforderte nur einen Kostenaufwand von 3.'! 200 M für 1
km

bei normalspurigcr Ausführung. Die Fahrgeschwindigkeit be-

trägt 20, höchstens 25 kn in 1 Stunde. Ende 1898 befanden
sieh im Besitze des Staate» 27 Lokalbahnen mit zus. 6 1 2 k™
Lange. Die Kosten boliefen sich insgesammt aul rd. 32 Mill..K;
d. Ii. auf rd. 52 310 M für 1 k». Ausser den vom Staate ge-

bauten und betriebenen Lokalbahnen sind zurzeit noch 11 Privat -

Lokalbahnen mit 1(53 k» Lange vorhanden. Die 33 Staats-Lokal-
bahnen haben jetzt (595 k» Lange, IG Bahnen sind genehmigt
bezw. in Ausführung mit 284 km Lange. Von den staatlichen

Lokalbahnen liegen 24 kai auf gewöhnlichen Strassen, die übrigen
haben ihren eigenen Bahnkörper und meist eisernen Oberbau.

Ausser diesen dem öffentlichen Verkehr dienenden Eisen-

bahnen befanden sich Ende des Betriebsjahres 1892 noch 302
Privat-Anschlussbahncu mit 189*"» Gesammtlange im Bereiche

der Staatsbahnen, darunter 12 Montanbahnen, 258 Industrie-

bahnen, 7 Waldbahnen, 25 zu militärischen Zwecken, Zollan-

schlüssen usw. dienende Linien.

Die Schrift verbreitet sich aodann über die Baunormen, diu

Entwicklung des Oberbaues und geht dann auf eine Bei he be-

merkenswert her Bauten, besonders hohe Bahndämme, Tunnel,

steinerne und eiserne Brücken, sowie die Eisenbahnhochbauten ein.

Ein ausführliches Kapitel ist ferner dem Eisenbahnbetrieb,

dem Signal- und Bahn-Telegraphenwesen, den Weichen- und
Signal-Zcntralisirungen, der Entwicklung des Fahrmaterial» in-

bezug auf Lokomotiven, Personen- und Güterwagen gewidmet.

Es wird ausserdem auf den Werkstatten-, Bahnunterhaltungs-,
Fahr- und Zugförderungsdienst eingegangen. Ebenso findet sich

statistisches Material über den Verkehr, die Tarifentwicklung,

die finanziellen Ergebnisse. Es seien einige Zahlen herausge-
griffen. Im Bctriebsjahra 1892 fuhren auf den bayerischen Staats-

bahnen insgesammt rd. 2ti'/s Mill. Personen. Ls wurden ferner

12*, ä Mill. t Güter befördert. Die Einnahmen betrugen aus dem
Personenverkehr rd. 30'/», aus dem Güterverkehr rd. 71 Va MiH.
Nach dem Reehnungsabschluss beliefen sich 1H:>2 die Linnahmen
am dem gesammten Betriebe der bayerischen Staatsbahnen auf

109 234 779 jH, die Ausgaben auf 73 158 091 .4f; d. h. es ergab

sieh ein l eberschuss \un rd. 3ü Mill. .<f.

Zum Schlüsse sei noch ein interessanter Vergleich der

bayerischen Bahnen mit denjenigen anderer deutscher Kundes-
I Staaten im Betriebsjahre 1892 1*3 gegeben. Es betrug die Länge
sämmt lieber Vollspurbahnen und zwar StaaUbahnen und staat-

|

lieh verwaltete Privatbahnen, sowie Privatbahnen unter eigener

Verwaltung zusammengenommen im deutsehe» Reiche überhaupt

42 90S kl». in Preussen 25 838 k '«, in Hävern rechts d. l.'heiti

5081 kl», in Sachsen 2252 km
.

Die Länge der Schmalspurbahnen betrug für die gleichen

Staaten 12b9, 348, 14, 297 k=. Von den Vollspurbahnen trafen

auf 10000 Einwohner in ganz Deutschland 8,53 k". in Preussen

8,47 k», inBaurn 10.34 km. in Sachsen ti,25kro und auf 10t i«k»

desgl. 7,94; -;42; 7 2C; 15,02 k». Inbezng auf die Bevölkerungs-
zahl ist in Bayern das Eisenbahnnetz also verhältnissmässig am
dichtesten in ganz Deutschland. Inbezug auf die Fläche steht

Bavern allerding« erst in letzter Linie unter den bedeutenderen
Bundesstaaten. Hier hat Sachsen mit 15,02 k™ au f BXKkn
die grösste Dichtigkeit. Fr. E.

Vermischt«'*.

Tr.iirbar.il von Karl Hupe in Bonn (I). G. M. 35089).
Das in der nebenstehenden Abbildung dargestellte, von Hrn.
Arch. Karl Hupe in Bonn erfundene Thürband will dem Nach-
theile der gewöhnlichen Thürbänder begegnen, die im trockenen

Zustande beim Bewegen
der Thür ein pfeifende«

Geräuich verursachen,

nach dem Schmieren
aber das Schmieröl nicht

das» dasselbe die Thüre
beschmutzt. Die Kon-
struktion des neucn'fhür-
bandes ist aus der Ab-
bildung ersichtlich. Die
beiden Bänder laufen

auf Stahlkugeln, welche
sich in einer Kugelrinne
bewegen, die im unteren
Band flacher als im
oberen Bande ist. Die
Bandhülse liegt nicht

am Dom an; das obere
und das untere Band
reiben sich zudem nicht

in ihren wagreehten
Berührungsflächen, ihre

Berührung wird vielmehr
nur durch die Kugeln
vermittelt, die Berüh-
rungsfläche selbst also

auf das kleinste Maas»
vermindert. Demselben
Grundsatz zufolge führen
ilie Kugeln den Dorn in der Hülse so, dass die Wandungen
einander nicht berühren und reiben. Demgemäss fällt dem
Dorn nur die Aufgabe zu. beim unvorsichtigen Zuschlagen der
Thüre das Ausspringen derselben aus den Bändern zu verbin-
den». Graphitpulver und Oel. das durch den Band des unteren
Bandes zurückgehalten wird, können den leichten Gang der
Thüre unterstützen. Senkt sich die Thüre durch Einschneiden
der Kugeln in die Rinne, so wird in diese wie bei den alten

in Eisen- oder
Thüren wie für Fenster verwendet

— Das neue Band
t und sowohl für

Die bauliche Anlage der Pariser Weltauastellung des
Jahres 1900 ist nunmehr in grossen Zügen festgestellt. Mit
Benutzung der Ergebnisse des im vergangenen Jahre veranstal-

teten bez. Wettbewerbs hat nunmehr der Ausstellungs-Architekt,

Hr. Bouvard, einen Plan entworfen, welcher als zugleich einfach

und grossartig bezeichnet wird und dein man bei unvergleich-

licher Pracht der Anlage eine wunderbare Klarheit nachrühmt.
Der Plan kam unter der Mitarbeiterschaft von 4 Architekten
zustande, die in dem erwähnten Wettbewerbe durch Preise aus-

gezeichnet wurden, der Hrn. Hcnard, .Sortais, Varcollier Fils und
Tronchet. Zur Vorbereitung der Arbeiten bewilligten die

Kammern einen Kredit von 200 (WO Frcs. Dem »Temps" zu-

folge scheint zunächst der Gedanke als bestimmt aufgenommen,
das von der Weltausstellung des Jahres 1855 herrührende Palais

de l'lndustrie in den Champs Elysees abzutragen und an seiner

Stelle ein ähnliches Gebäude zu errichten, von den Champs
Elysees zur Invalideu-Esplanade eine grosse Promenade zu
schaffen, in deren Zuge eine monumentale Brücke die Seine

überspannt. Die neue Avenue gewährt gleichzeitige Ausblicke

auf die Kuppel des Invalidcndoiiics, auf den grossen Triumph-
bogen, auf den Eintrachtsplalz und auf den Louvrc. Durch die

Verwirklichung dieses Gedankens hofft man gleichzeitig für die

Invalidcn-Esplanade. deren l'latzwirkung durch den Plan der

Anlage eines Bahnhofes in den Verkchrs-Erörterungen der fran-

zösischen Hauptstadt der letzen Zeit stark gefährdet erschien,

den Charakter einer gTossen Platzanlage zu erhalten.

Der Haupteingang zur Ausstellung wird vom Eintrachts-

platz aus genommen werden und auf dem zunächst gelegenen

Gelände, auf dem Cours-la-Iieiue nnd auf der lnvaliden-Esplanade
soll alles das aufgestellt werden, was mit den dekorativen

Künsten in Beziehung steht oder in einer besonderen Art Je
genic franeais* charakterisirt. Auf der lnvaliden-Esplanade wird

der Elektrizitätspalast errichtet und durch seinen Leuchtthurm
den Eintretenden weithin begrüsseu. Beide l'fer der Seine

werden von dekorativen Fassaden cingefasst. l'm den Eiffel-

thurm gTUppircn sich die Sonderausstellungen, landwirtschaft-
lichen Maschinen usw. Die grosse Maschinenhalle bleibt er-

halten, ihr Mittelpunkt wird jedoch durch eine gewaltige Kuppel
eine wirkungsvolle Betonung erhalten. Die Fassaden werden

Digitized by Google



Wo. »1. DEUTSCHE BAUZEITUNG.

gleichfalls umgestaltet. Die beiden Gebäude für die schönen
j

und für die freien Künste werden niedergelegt; »wischen der

grossen Maschinenhalle and der Seine wird «ich ein grosser i

leerer Platz ausbreiten, der lür die abendlichen Festveran-

staltungen C— 700(XX) Menschen aufnehmen kann. Vor der
'

Maschinenhalle wird eine grosse Fontaineu-Anlagc mit Becken
angelegt. Zwischen dem Troraderopalast and deT Maschinen-

halle wird sich somit nur der Eiffelthurm erheben. Dieser

bleibt wie er ist, wenn nicht die Gesellschaft, die ihn verwaltet,

sich entschliesst, „de l'habiller et de la di'-corer*. Es ist in

Aussicht genommen, das» säinmtlichc auf der Ausstellung iiibe-

trieb stehenden maschinellen Anlagen durch Elektrizität ge-

trieben werden. Am Tage wird sie Krafterxeugerin, am Abend
Lichterzeugerin sein. Eine sirh an der Uiufa&Bungslinie des Aus-

stellungsgeländes hinbewegende Hochbahn wird den Verkehr auf

dem Ausstellungsgelände selbst vermitteln. Das ist in grossen

Zügen da« Programm für die bauliche Gestaltung der Weltaus-

stellung. Grosse l'cberraschungen schliefst dasselbe zunächst

noch nicht ein, ea sei denn, dass die Einzelbearbeitung der ver-

schiedenen neu tu errichtenden oder umzubauenden Bauwerke

ein künstlerisches Interesse weckt, welche.« so bedeutend ist,

dass es nicht das Bedürfnis» nach anderen Teberraschungen auf-

kommen lässl. Im übrigen: nous verrous.

Ausstellung für Elektrotechnik und Kunstgewerbe in

Stuttgart. In den Monaten Juni bis September de» Jahre«

1>MM> tindet in Stuttgart eine Ausstellung für Elektrotechnik und
Kunstgewerbe statt, welche aus Anlas» der Vollendung des neuen
Landesgewerbe-Museuins abgehalten wird. Dieselbe hat einen

ausgesprochen württembergischeii Charakter und den Zweck, ein-

mal Erzeugnisse württembergischer Firmen aus säiumttichcn

Zweigen der Elektrotechnik, sowie die Anwendung der Elektrizität ,

im hauslichen, gewerblichen und öffentlichen Leben vorzuführen,

dann aber aucli in ihrer zweiten Abtheilung den gegen« artigen '

Stand des württembergischen Kunstgewerbes in seinen hervor-
]

ragendsten Arbeiten darzustellen. Die kunstgewerbliche Ab-
!

theilnng soll im neuen Landesgewerbe-Musenm, die elektro-

technische Abtheilung in der stadtischen Gewerbeballe, unter I

Umständen mit Zuhilfenahme von Anbauten, eingerichtet werden.

Zur Ausstellung werden nur solche Gegenstande zugelassen,

welche in Württemberg selbst oder durch württembergische

Finnen in eigenen, auswärts gelegenen Anstalten gefertigt sind.

Zur elektrischen Ausstellung werden auch Finnen zugelassen,

welche in Württemberg im Handels-Rcgister eingetragen sind.

Bei der Anordnung der kunstgewerblichen Abtheilung wird aus-

schliesslich auf die Eigenart der Bäume und auf eine künst-

lerische Gesanimtwirkung Rücksicht genommen. Der vorläufige
:

Anmclde-Termin ist auf den 1. Mai 1B!)5 festgesetzt.

Villen-StiL Die Frage, was unter modernem Villenstil zu

verstehen sei, war Gegenstand des folgenden Prozesses: Der
Kläger hatte in einem Vertrage mit der Stadt Wittenberg über

ein Grundstück die durch eine Kaution sichergestellte Verpflich-

tung übernommen, u. a. ein Haus im modernen Villenstil zu
,

erbauen. Der Magistrat verweigerte Rückgabe der Kaution,

weil das Haus nicht im modernen Villcnstil gebaut sei, wurde
aber vom Reichsgericht am 31. Januar 18!»4 (Zeichen V it!4.93)

in Uebereiustimmung mit den Vorinstanzen zur Rückgabe ver-

nrtheilt. .Es kommt auf die Auslegung des Vertrages an. Der
Herufungsrichter verfahrt deshalb nchtig, wenn er davon aus-

geht, dass die Parteien den Worten den Sinn beigelegt haben,

der im gewöhnlichen Leben damit verbunden wird. AI Ig. Land-

recht I. 4 §§ <;.*> ff. Er versteht unter Villa ein freistehendes

Gebäude, im Park oder Garten gelegen, dazu bestimmt, einer

oder doch wenigen Familien zur Wohnung zu dienen, dessen

Bestimmung schon äusserlich durch seine beschränkte räumliche

Ausdehnung in Höhe, Breite und Tiefe erkennbar wird. Der
Berufungsricbter erwägt weiter, dass sich ein ausgesprochener

moderner Villcnstil bisher nicht herausgebildet habe und dass

es darum genüge, wenn das Haus ein derartiges sei, wie man
es allgemein in den sogenannten modernen Villenvierteln grösserer

Städte von der Bedeutung Wittenbergs antreffe. Er stellt fest,

dass das streitige Haus diesen Anforderungen entspreche und
ist deshalb der Ansicht, dass der Kläger durch die Errichtung

des Gebäudes, wie sie geschehen ist, seine Vortragspflichten

nicht verletzt bat. Diese Ausführungen bewegen sich auf dem
der Revision nicht zugänglichen Gebiete der Thatfrage". »,

Die Wellner'schen Flugversuche. Allzu heissblütigo

Freunde der interessanten Versuche, welche der Professor der

Technischen Hochschule in Brünn, Hr. Georg Wellner, unter-

nahm, um das Problem einer gleich dem Schiffe lenkbaren Flug-
maschine zu lösen, hatten mit wohlwollender Begeisterung für

die Tragweite einer Bolchen Errungenschaft die Lösung des
Problems noch für dieses Jahrhundert mit Gewissheit in Aus-

sicht gestellt. Diese Zuversicht musste bei kühleren Beobachtern
Zweifel erwecken und auch wir haben angesichts der unge-
heuren Schwierigkeiten mit einer gelegentlichen Aeussertmg der-

selben nicht surückgebalten. Dieselben erhalten nunmehr eine

Bestätigung durch eine Zuschrift, welche Prof. Wellner am
18. Jan. d. J. an den fisterr. Ingenieur- und Architekten-Verein,
welcher dem genannten Konstrukteur in freigiebigster Weise
beträchtliche Mittel für seine Versuche zur Verfügung stellte,

richtete (Zeitschr. d. österr. Ing.- u. Arch.-V. 18».% No. IUI. Nach
derselben war die mit einem Segelrade von 4,

1

1
m Durchmesser und

3 »' Breite erzielte Anzahl von Radumläufen nicht grösser als 60
bis 80, eine Zahl, die zu einer dynamischen Wirkung viel zu gering
ist. Es gelang jedoch bei diesen Versuchen, in angenäherter Weise
das Gesetz zu erkennen, „nach welchem die erzeugte Hebekraft
sowie das nothwendige Arbcitscrforderniss mit der wachsenden
Umlaufgeschwindigkeit sich vergrössern". Das bedeutet nicht

sehr viel und zusammengehalten mit der Erkenntnis, dass mit
der jetzigen Form, K unstruktionsweise und Aufstellungsart dos
Proberades selbst bei erhöhter Tourenzahl ein günstiges Er-
gebnis» nicht zu erzielen sei, leider ein Scheitern der Versuche,
Wellner ist der Ansicht, dass die Aufgabe, das Segulradprinzip,
das er vom theoretischen Standpunkte aus für gut hält, ins

Praktische zu übersetzen, .eine sehr grosse und schwierige ist,

und neben amerikanischer Zähigkeit sehr viel Zeit und Geld
und volle Unabhängigkeit verlangt*. Ein ungemein kräftiger

und möglichst leichter Motor sei eine unbedingte Notwendig-
keit. Das sind aber durchgehend» Bedingungen, über deren
Bedeutung man sich schon vor den Versuchen klar war. Wellner
beabsichtigt nun, die Versuche zunächst in kleinem Maasstabe
mit den Schraubeulliegern fortzusetzen und namentlich dem ein-

fachsten und billigsten Motorenbetrieb Aufmerksamkeit zuzu-
wenden. Möchten diese Versuche von mehr Glück begleitet sein.

Nene protestantische Kirche der Weststadt in Karls-
rahe. Ueber den Bau der neuen protestantischen Kirche der
Weststadt in Karlsruhe ist nunmehr eine Entscheidung getroffen

worden. In der Kirehengcmcinde-Vcrsammlung vom Mittwoch,
den 3. April, wurde der Antrag des Kirchengemeinde-Rathes
einstimmig angenommen, den umgearbeiteten Entwurf der Hrn.
Curjel Si Moser mit Vorbehalt einiger Aendcrungen und mit
einem Kostenaufwande von 45000U M zur Ausführung zu bringen.

Die I 'latzfrage ist indessen noch nicht gelöst; in dieser Hinsicht
brachte die Versammlung gleichfalls einstimmig zum Ausdruck,
dasB es wünschenswerth wäre, die Kirche möglichst nahe an die

Kaiser-Allee zu rücken, damit sie als Monumentalbau möglichst
zur Geltung komme. — _____

Preinanfgaben.

Das Preisausschreiben sur Erlangung von Skizzen für
ein Geschäftshaus mit grösserem Restaurant in Dresden
ist von 113 Entwürfen beschickt worden, von welchen 10 zur
engeren Wahl kamen. Den ersten Preis erhielt der Entwurf
.Für Sachsens Residenz- des Hrn. Arch. Th. Martin in Frei-

berg i. S.; mit dem zweiten Preise wurde der Entwurf mit dem
Kennzeichen eines Granatapfels auf rothem Grunde der Hrn.
Arch. Lossow & Viehwegor in Dresden gekrönt. Die beiden
dritten Preise wurden an die Entwürfe .per aspera ad astra"

der Hm. Arch. Herrn. Richter und ütto Förster in Dresden
und an den Entwurf mit dem Kennzeichen .'/" des Hrn. Arch.
H. Metzendorf in Heppenheim verliehen. Die Entwürfe mit
den Kennworten , Dresden", „s

1

Bärnscho Dor" und „?* wurden
zum Ankauf empfohlen: mit einer ehrenden Anerkennung
worden ausgezeichnet die Entwürfe mit den Kennworten „Xobis
beno numini male", „Stein und Eisen' und .Handel schallt

Wandel*. Eine öffentliche Ausstellung der Entwürfe findet bis

zum 25. April im Ansstcllungslokal des sächsischen Kunstvereins
(kgl. Akademie) in Dresden statt.

In dem Preisausschreiben snr Erlangung von Ent-
würfen für eine reiormlrte Kirche nebst Predigerhaas in
Leipzig iiel der erste Preis von 20U0 Jt dem Entwürfe mit dem
Kennwort „Pruhrcnaissance" der Hrn. Arch. Georg Weiden-
bach und Rieh. Tschammer, der zweite Preis von 10U> M
dem Entwurf mit dem Kennwort .Vivos voco* des Hrn. Arch.

Heinrich Tscharmann, sämnillich in Leipzig, zu.

Aus der Fachlitteratnr.

SteMln»Borckhardt,J.J. ArchitektonischeMittheilungen
aus Basel. Stuttgart 18^3. Konrad Wittwer. Pr. WM.
Das vorliegende Werk enthält eine Reihe von monumentalen

Aufgaben mittleren Umfanges in gelungenen, durchweg für die

Ausführung gezeichneten Bearbeitungen. Es sind Aufgaben, wie
sie iodem in einer Stadt zweiter und dritter Grösse thätigen

Architekten in der Praxis vorkommen können, während die

Schaffung grosser monumentaler Bauten bekanntlich nur wenigen
Auserwählten vorbehalten bleibt. Die Sammlung bietet in bunter
Folge Gcrichtsgebäude, Kaserne, Kunsthallc, Stadttheater, Schul-

baus, Musiksaal, Bürgerspital, naturwissenschaftliches Museum
und Uuterrichtsgebäudc, Post gebäude, verschiedene Bankgebäude,
Missionshaus und schliesslich eine grosse Anzahl städtischer und
ländlicher Wohngebäude oder Villen, denen sehr verschieden-

artige Programme zugrunde liegen.
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Mit einer einzigen Ausnahme sind alle genannten Gebäude
Ton dem Architekten in der Stadt Dasei oder deren nächster

Umgebung ausgeführt worden und «war durchweg in gediegener
Weise mit weitgehender Anwendung von Hausteiumaterial. Wenn
somit das Buch als eine Znsammenstellung von mittelgrossen

Monumental- und Privatbauten das Interesse der Architekten

in weiten Kreisen za erregen geeignot ist, so dürfte dasselbe

durch die besondere Art der Behandlung, die alle Aufgaben von-

teiten des Verfassers gefunden haben, noch wesentlich erhöht

werden. Stehlin war vor allem kein Effekthascher, sondern

huldigte einer ernsten, strengen und würdigen Auffassung der

Baukunst. Er gehört wohl der neuen Richtung an, indem er

die barocken Stilformen anwendet; es geschieht dies jedoch in

einer so maassvollen und wohlüberlegten Art. dass nirgunds der

konstruktive Gedanke von den Dekorationsformen überwuchert

wird, sondern überall noch in klarer Weise sich geltend macht.

Er verschmäht namentlich alle gezwungenen malerischen Gruppi-

nmgon und Aufbauten und sucht seine Bauwerke zunächst aus

ihrem Zwecke und gemäss den angewendeten Konstruktionen zu

entwickeln. Hierbei gelingt es ihm durchweg, eine klare An-
ordnung des Grundrisses und eine schöne, harmonische Ge-
staltung der Baumassen zu erreichen. Die Innenräume sind

mit besonderer Liebe durchgebildet und zeigen eine maassvolle

aber geschickte Anwendung der dekorativen Können der späteren

Renaissance, namentlich auch des Rococo.

Man fühlt aus den Entwürfen heran«, dass deren Autor jede

Aufgabe nach deren Eigenart zu erfassen und denselben ent-

sprechend auszubilden suchte. Jede* schablonenhafte Schaffen

ist ihm in innerster Seele zuwider und er wendet sich daher in

der Vorrede des Buches mit tiefem Groll gegen jene Fachge-

nossen, die als Dutzendiuacher alles oberflächlich behandeln und
gegebene Vorbilder passend oder unpassend überall anwenden.

Die Entwürfe sind für die Veröffentlichung in dem rühm-
lichst bekannten Atelier von Lambert k Stahl in Stuttgart ge-

zeichnet wurden. Eine grosse Anzahl perspektivischer Aussen-

und Innenansichten ergänzen in willkommener Weise die geo-

metrischen Grund- lind Aufrisse und lassen bei den betreffenden

Bauwarken die gute Gruppirung des Aeussercn und die har-

monische Wirkung der Raumanlagc erkennen. J. Ii— n.

Bei Redaktion d. Bl.

F. H. Hand- und Lehrbuch der deutschen
Haudclsspraehe. Eine Kontor-Grammatik und Norm
zur Abfassung grammattisch richtiger Geschäftsbriefe für

angehende Kantleute und Gewerbetreibende. Dritte ver-

mehrte Aull. Stuttgart 18!»4. Richard Hahn (G. Schnürten).

Pr. l.T.^.tf.

Schneidoremann, Joseph. Die Entwicklung der Archi-
tektur in Deutschland von den ersten Anfängen
bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Pader-

born l»'.i4. Ferdinand Schöning!). Pr. 1 .X.

Oomite de Oonservation dos Monuments de L'Art
Arabe. Excrcice 18!';!. Lo faire iS'M. Imprimerie
Nationale.

Die Techniker Oesterreichs. Ein Beitrag zur Frage über

die Stellung der Techniker. Wien iSiU. Kurl Kravani's Buch-
handlung-

Dienstentlassung von So kgl. Hegiernngs-Raumeistern aus

Anlas* der Umgestaltung der Stitatseiseubahn-Verwaltnng.

Köln IS'.U. J. Frimmersdorf.

t, U. Deutscher und internationaler Patent-
Kalender. München IS'.I... Selbstverlag. \*r. 1,30 .«f.

r, H. Die Kontorarbeiten des Rautecbnikers
u. ii.iuhandwerk. rs. Zweite verbess. Aull. Halle a. S.

I.udw. Hoflstetter.

Frejtag, G. Der Weltverkehr. Karte der Eisenbahn-,

Dampfer-, Post- und Telegraphen-Linien. Wien. G. Frevtag

k Berodt. Pr. 2 „#.

isen, L. & MMIczek, J. Profile. Sammlung von Ta-
bellen zum Gebrauche bei der t^ue rschnitts-De-
stimmung eiserner Tragk nn s truk t. Hell '6. Nürnberg
1SW. Selbstverlag. Preis :i .H.

Land, R. Einfluss der Schubkräfte auf diu Biegung
statisch bestimmter und die Berechnung statisch
unbestimmter gerad er v u 1 1 w an diger Träger. Berlin

IVi.'j. Willi. Ernst & Sühn. Pr. l.tio .H.

Xenmebler & llfiherle. Deutsche Konkurrenzen nebst
Beiblatt K o nkur renz- N achricht en. Leipzig 1894.

E. A. Seemann. I'r. für den Jahrg. (1- Hefte) l.
r
>.V, ein-

zeltie Hefte I.SU J(.

Band IV, Heft 5, No. 41: Realschule in Altona. Heft 0.

No. 4.'; Mädchenschule in Dannstadt. Heft 7, No. 4.'S:

Konzert- und Ballhaus Psrhorr in München.
Notes on (he Fire Brigade* and Appliance» ol Amsterdam.

Berlin, Vienua, Buda-IYsth, Venice, Florence, Milan k
Lucurne. London IS'M. The British lire Brigade ( otitin-

gent. Pr. 2 sh.

Schubert, H. Lehrbuch der deutschen Sprache z.Untor-
richt i. Baugewerk- u. tochn. Fachschulen; zugleich

Kontor-Handbuch f. Baugewerksmeister u. Bautechniker.
Wittenberg 1896. R. Herrosc's Verlag (H. Herrose).

Tetmsjer, L. Uober das Verhalten der Thomas-Stahl-
sebienen im Betriebe. Zürich 1894. E. Spcidel Verlags-
buchhdlg. Pr. 2,30

Zweigert, E. Das Ergänzungg-Stcucrgcsetz für die
preuss. Monarchie v. 14. Juli 1803 usw. Essen 18M.
ü. D. Bädecker. Pr. 2 JH.

YVicgund, Tb. Die Puteolanisehe Bauinschrift. Leipzig
18H4. B. G. Teubuer. Pr. 3,CO JC.

Personal-Nach riehten.

Deutschen Reich. Die Mar.-Masch.-Baulnsp. Voith nnd
Eickenrodt sind vom I. Mal ab unt. Versetzung von Kiel nach
Berlin zur Dienstleistung im Reiehs-Mar.-Amt kominandirt.

Bayern. Der Gen.-Dir.-Rath Henle ist z. Ob.-Reg.-Rath
u. Vorst, der Bauabth. bei d. Gen.-Dir. der kgl. Staatseisenb.
befördert.

Ernannt sind: Der Bct.-Ing. Endres z. Ob.-Ing. beim Ob.

-

Bahnamt München; zu Bez.-Ing. die Betr.Tng. Weikard beim
Ob.-Bahnamt Nürnberg, Horn beim Ob.-Bahnamt Weiden u.

Basslcr in Hof unt. Versetzung nach Buehloc; zn Betr.-Ing.
die Abth.-Ing. Weiss in Landshut, Reif in Dinkclscherben unt.
Versetzung z. Ob.-Bahnamt Augsburg u. Knffer in Lichten-
fels; zu Abth. Ing. die Ing.-Assist. Miller beim Ob.-Bahnamt
Nürnberg, Riegel beim Ob.-Bahnamt Würzburg, Göllner bei
d. Gen.-Dir. der kgl. Staatseisenb. u. Hopp bei der Eisenb.-
Bausekt. Nesselwang.

Versetzt sind: Die Bei.- Ing. Frhr. v. Fcilitiseh von
Buchioc nach Bayreuth, Körper von Würzburg z. Ob.-Bahn-
amt Bamberg, Ft. Förderreuther von d. Gen.-Dir. nach
Donauwörth u. Schöntag von Donauwörth z. Ob.-Bahnamt
Regensburg; der Betr.-Ing. Frhr. v. Esebeck von Regensbnrg
z. Ob.-Bahnamt Bamberg; die Abth.-Ing. Schmitt von Bam-
berg nach Hof u. Dach von Cham zur Eisenb.-Bausekt. Bogen.

Der Ob.-Ing. Hassler in Bamberg ist in den Ruhestand
getreten. — Der Ob.-Ing. Streb I in Bosenheim ist gestorben.

Preussen. Dem Geh. Brth. Nahrath in Wiesbaden ist

der Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife verliehen.
Der Landbauinep. Angelrot h ist von Schleswig nach Han-

nover versetzt, um bei der kgl. Reg. das. beschäftigt in werden.
Der Landbauiusp. Poetsch in Berlin ist mit der Leitung

des Neubaue« eines GeschäfUgeb. für die Zivil-Abth. des Amts-
gerichts in < 'harlottcnburg betraut.

Dem kgl. Reg.-Bmslr. P. Schmitz in Köln ist die nachges.
Entlass. aus d. Staatsdienst ertbeilt.

Sachaen-Meiningen. Dem Landbmstr. O. Schubert in
Meiningen ist das Prädikat _Baurath a

verliehen.
Württemberg. Die Bahnmstr. Kümmerlo in Sigmaringen

u. Pantlen in Beuro» sind ihrem Ansuchen gemäss gegenseitig
versitzt.

Brief- and Prag«basten.
! Hrn. R. R. in Liebenwerda. Das l'mmantelii der betr.
1 Rohrleitung mit einem Holzkaston und Füllung des Zwischen-
raums mit Sägcspährtcn ist nicht anräthlich. Sägespahne sind
sehr hygroskopisch und nehmen durch die undichte Bretterwand
auch unmittelbar Feuchtigkeit aus der Umgebung auf; wegen
der sehr grossen Wärmeleitungs-Fähigkeit des Wassers ist auf
den Frostschutz von Sägespähncn daher sehr wenig Verlags.
Bessere Leistungen dürfen Sie von einer l'mfüllung mit Difusorien-
erde erwarten, die aber ebenfalls vor dorn Zutritt von Feuchtig-
keit geschützt werden muss. Wir würden rathen, das Wasser-
rohr mit einer Thonrohrleitung zu umgeben, deren Muffen
mit plastisch angemachtem Thon oder Zementmörtel gut ge-
dichtet werden. Der .'l—je« weite Zwischenraum würde mit
Infusorienerde zu füllen sein, bei nicht c\ponirt*r Lage (wegen
der geringen Wännelmtungs-Fahigkeit ruhender Luft) auch wohl
leer gelassen werden köunen.

Anfragen an den Leserkreis.
Zur Herstellung einer Einschubdeck« soll geglühter Stroh-

lehm verwendet werden. Wie ist derselbe am leichtesten her-
stellen? L. in Schi.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Rc».-Hmilr. and -Bfbr. Architekten und Ingenieurs.
Jr t }>g.. od. i;»rn..niD«lr. d. die Gsni.-Bsulnsp. ScnildlMrmsUdl-,

Wotidurf-MihwenB. - Je 1 Aich, d. d. M*gt.tnt.Fr*vs<a<lt N.-Schl., Ma-

i >«»ctL IUI«. - t bauauUL d, d. M»»üt,«t.St«ttin. - 1 Brsiidtnstr. d. d.
Maglltnt- Altc-o».

b) Landmesser. Techniker, Zeichner «»».
Je 1 I.»oJiti-,i. d. <l. SUdt-Vrrmets.-Am».I)re.deni Kre.-Ansjciiusi

Mohnnigen. - Je I lUutechu. <L d. rar*tl. ttrstenberg. n»oln»i>.-Donän-
«••chlnsrni B.odep.rriiikrurt ». M , (iirn -lUniorp. Sorsr-Gnesen. -

ier»ntw eh K. f.. O. Krltseh. Dnie» Toa Wllh. Oreve, Berlin 8W.
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Iaha.lt : Zur Erinnerung an (unntantln Mpaiua (Schliem). — Di«
Wulfsc-b* Bauwelte mr Regullnm*. ceacblebrf&hrender Kllliae. — Nene
Vorschriften für die 1'rüfuug eiaerner Brucken Im Bereiche d*r preuiilschen

Staataelaeobahn- Verwaltung. — Ein* neue Form der ülelcbing de» Walt-
msnn'acbea KlSnel». — Vrrmticllte«. — l'retaaufgabeu. — Peraonal-Nach-
richten. — Brief- und Kragekasten. — Offene Stellen.

Neue« Kunalakadeiaie- und KunatauMUllunga-Gebkude in Drraden. Anaicbt tun rechten Elbufer.

Erbaut 1S87-94 durch Conatantin Lipilue. (Nach einer photogT. Aufnahme v. C Brockmaun Nachtlgr. Kud. Taujine-Drcsdeo.)

Zur Erinnerung an Constantln Lipsius.

(ScUum.)

|cm Ton Um. Th. Hofmann mit wohlthuender Liebe, aber
in treuer Sachlichkeit gezeichneten Bildu habe ich meiner-

seits nur wenig hinzuzufügen. Die Vorstellung, welche
es von der Art des Lipsius'srhcn Unterrichts wie von dem Ziele

desselben gewahrt, ist deutlich genug, um die Begeisterung der
Schüler für ihren Lehrer verstandlich zu macheu und den An-
griffen, welche gegen dessen Thitigkeit gerichtet worden sind,

den Boden tu entliehen — wenigstens soweit diese Angriffe der

Person de« Meisters und nicht der allerdings in manchen Punkten
anicchtbarun, grund sittlichen Behandlung des Architektur-

Unterricht« auf unseren Akademien und technischen Hochschulen
galten.

In letxter Beziehung kann der einzelne Lehrer völlig neue
Bahnen um so weniger einschlagen, je alter und fester die

Ueberlieferungen der von ihm geleiteten Schule sind. Ks wird

ihm — will er sich nicht in schroffen Gegensatz zur öffentlichen

Meinung bringen und damit den Erfolg seiner Wirksamkeit von
vornherein gefährden — nichts anderes übrig bleiben, als zu-

nächst an der überlieferten Methode festzuhalten und diese nur

allmählich dem veränderten Bedürfnisse der Zeit anzupassen.

Das hat Lipsius mit vollem Bcwussbacin getban, als er, an die

Unterriehtswcise seines Vorgingen Nicolai anknüpfend, nicht

nur den Kreis der von diesem gestellten Aufgaben erweiterte,

sondern zugleich einen grosseren Formenreichthum in die Schale

einführte und neben gründlichster Durchbildung der Kinielheiten

auch der Gesammtanordnung der zu entwerfenden Bauten eifrige

Pflege angedeihen lies«. Niemals hat er es dabei auf einen

äusserlichen Drill, auf die Kinübung der Schüler in ein be-

stimmtes formales Schema abgesehen. Zwar kam unter ihm
auch die handwerksmissige Seite der Kunst durchaus zu ihrem

Bvchte. Aber das Ziel, dem er als akademischer Lehrer zu-

streben zu müssen glaubte, war doch in erster Linie die Kr

ziehung der seiner Leitung anvertrauten jungen Architekten

zu jener idealen Auffassung der Kunst, die auch der kleinsten

Aufgabe gegenüber in das Wesen derselben sich zu verfielen

sucht und nicht ablässt, bis der für die Individualität des Ent-

werfenden überhaupt erreichbare Grad der Beife und Vollendung
in Wirklichkeit erreicht ist.

Dass dieses Streben, in dem Lipsius mit seinen Vorgingern
Semper und Nicolai sich eins wusste, von so vielen alter. »

Kachgenossen seines Heimathlandes verkannt wurde, dass man
ihn — weil er selbst bis zu uinem gewissen Grade von den
Schöpfungen der modernen französischen Renaissance beeinllusst

war und Spuren dieses Einflusses natürlich auch in den Ent-

würfen seiner Schüler hervortraten — gleichsam dos Verratlies

an den geheiligten Ueberlieferungen der Dresdener Architektur-

schule anklagt«, hat ihn aufs tiefste verletzt. Nicht nur wegen
der persönlichen, für sächsische Ohren und Herzen sehr empfind-
lichen Spitze, die in dieser Beschuldigung enthalten war, son-

dern vor allem wegen der kleinlichen, an Aeusserlichkeiten

klebenden Auffassung, die sich hierin aussprach. Denn das

künstlerische Glaubensbekenntnis« des Meisters lief durchaus
nicht auf einen Köhlerglauben an die allein seligmachende Kraft

bestimmter stilistischer Können hinaas. Von jeher huldigte er

vielmehr der — nicht zuletzt durch seine Mitwirkung — all-

mählich auch bei uns zum Siege gelangten l'eberzeugung, dass

architektonische Formen nur Mittel zum Zweck sind, niemals
aber Selbstzweck sein können, Eine Verurtheilung seiner Be-

strebungen aufgrund der von ihm angewendeten, weil ihm ge-

läufigsten Stilformen musstc ihm daher etwa ebenso widersinnig

erscheinen, wie wenn man seine mündlichen Auseinandersetzungen
aufgrund der in seiner Sprechweise zutage tretenden Dialekt-

färbung hätte beanstanden wollen.

Welche unmittelbaren Erfolge die Lehrthitigkeit von Lipsius

gezeitigt hat, lässt sich gegenwärtig noch nicht ganz übersehen,

da noch keiner seiner Schüler zu einer ausgebreiteten Wirksam-
keit gelangt ist. Ungerecht wäre es im übrigen, den Erfolg
eines Lehrers lediglich daran zu messen, ob Schüler von ihm
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tn hervorregender Bedeutung «ich aufschwingen, da ja die un-
crläaslicho Vorbedingung hierzu: dass «ich dem Meister Schüler
tod hoher ursprünglicher Begabong angewendet haben, vom
Zufall abhingt. Maaasgebend kann lediglich die durchschnitt-

liche Ausbildungsstufe «ein, tu welcher derselbe die Gesammt-
heit der ihm anvertrauten Jünger zu fuhren weiss. Und es ist

mir nicht bekannt geworden, uass der alte Ruf der Tüchtigkeit,

dessen sich die auf der Dresdener Akademie geschulten jungen
Architekten von jeher erfreut haben, im letzten Jahrzehnt ge-

mindert worden wäre. Das« man die an vielen neueren Bauten
von Dresden hervortretende Neigung zu einer Häufung deko-

rativer Formen auf die Schule von Lipsius hat zurückführen
wollen, war jedenfalls unberechtigt. Denn diese Neigung, von
der allerding* auch Lipsius nicht ganz frei war, ist eine allge-

meine Krankheit unserer Zeit und die ThatBache, dass von ihr

nicht wenige Schüler Nicolais im höchsten Maasse ergriffen

worden sind, beweist ausreichend, wie wenig die auf dor Schule
empfangenen Anregungen mit ihr zu thun haben. —

Eine abschliessende Würdigung von Lipsius als Lehrer ist

allerdings nur möglich, wenn man gleichzeitig seine Thätig-
keit als schaffender Architekt inbetracht zieht. Beruht
doch der Einfluss eines Kunstlehrers auf seine Schüler nur zum-
theil auf der unmittelbaren Unterweisung, die er diesen ange-

deihen lässt, fast noch mehr dagegen auf der lebendigen An-
regung, die sie aus dem Vorbilde seines eigenen künstlerischen

Schaffens gewinnen. Für kein anderes Gebiet gilt das alte

Wort: verba doeent, oxempla trahunt in höherem Grade als für

das der Kunst.
Lipsius' Leistungen als Architekt sind von der Öffentlichen

Meinung sehr verschieden beurtheilt worden; man hat sie ebenso
enthusiastisch gepriesen, wie man sie schonungslos verdammt
hat. Die richtige Mitte zwischen diesen Gegensätzen zu finden,

ist für mich nicht leicht, zumal ich nach beiden Seiten hin
nicht vergessen darf, dass es um das Lebenswerk eines ver-

storbenen Freundes sich handelt. Doch darf ich mich einer

unbefangenen Würdigung derselben um so weniger entziehen,

als meine langjährigen Beziehungen zu dem Meister mir eine

Kenntnis» seiner künstlerischen Persönlichkeit eröffnet haben,
die wohl nicht allzu viele mit mir theilcn werden.

Oonstantin Lipsius war in erster Linie ein denkender
Architekt. Gebildet, wie wenige seiner Faehgenosaen, und in

unablässigem Studium der bedeutsamen neuen Erscheinungen
des Buch- und Kunstverlags bemüht, diese Bildung noch zu

erweitern, ausgerüstet mit hervorragender kritischer Begabung,
hatte er zu höchster Einsicht in das Wasen der Kunst sich auf-

hwungen und besass ein sicheres Urtheil in allen künstle-

Fragen. Ueber solche Fragen mit ihm zu verhandeln
und im vertraulichen Gespräche Ansicht gegen Ansicht auszu-
tauschen, wie es mir fast alljährlich während einiger Tage —
sei es in Dresden oder Berlin — vergönnt wurde, war ein hoher
geistiger Geuuss und dankbar gedenke ich so mancher Anregung
und Belehrung, die ich bei dieser Gelegenheit von ihm empfangen
habe. Die volle Beherrschung des Stoffs, die geistvolle Klar-

heit der Darlegung, die seine mündlichen Auseinandersetzungen
auszeichneten, traten auch in seinen schriftstellerischen Arbeiten
hervor, die leider wenig zahlreich sind. Abgesehen von einigen

Artikeln, die er früher der Augsb. Allgem. Ztg. beigesteuert

hatte und von denen mir namentlich eine Besprechung des
Somper'schen Entwurfs zum nenen Dresdener Hoftheater im
Gedächtnis* geblieben ist, sind sie sämmtlich in der Deutschen
Danzeitung erschienen: sein auf der Dresdener Verbands-Ver-
sammlung gehaltener Vortrag über die ästhetische Behandlung
de« Eisens im Hochbau (1878), die (später als Sonderabdruck
herausgegebene) Schrift über Gottfried Semper als Architekt

(1880), ein Nachruf an Hermann Nicolai (1882). endlich seine
Rede zur Enthüllung des Semper-Denkmals in Dresden (1892:.

Mit einer Art der Begabung, wie sie in dieser architektur-

wissenscbaftlichen Thätigkeit von Lipsius sich aussprach, eine

auf gleicher Höhe stehende künstlerische Erfindungskraft zu ver-

binden, ist stets nur wenigen auserwählten Geistern verliehen

gewesen. An» dem sprudelnden Quell einer unversiegbaren
Phantasie zu schöpfen, war ihm versagt. Seine Kunst war im
wesentlichen eine reflektirtc. Nicht wie eino geoffenbarte Not-
wendigkeit ergab sich ihm die Lösung einer Aufgabe, suudern
als ein Kompromiss zwischen zahlreichen, gegen einander ab-
gewogenen Lösungs-Versuchen. Man soll über eine solche im
ernsten und mühseligen Bingen schaffende Kunst nicht gering
denken. Was sie hervorbringt, wird in der Regel höher stehen,

als was eino künstlerisch reichere, aber des Ernstes und der Ver-
tiefung ermangelnde Begabung zu leisten vermag. So befinden
sich denn auch unter den von mir eingangs erwähnten Bauten
von Lipsius mehre, die unter die besten Werke ihrer Zeit gezählt
werden können. Als wahrhaft tragisch mus« man es da-

gegen empfinden, dass gerade der letzten und grössten Schöpfung
seines Lebens, deren künstlerisches Gelingen ein verklärendes
Licht auch auf seine vorangegangenen Bauten zurückgestrahlt
haben würde, ein solches Gelingen nicht vergönnt ward.

Bei der vorangegangenen, von kurzen erläuternden Be
ilung der Lipsius'schen Werke hatte

20. April 1895.

ich mir vorbehalten, auf diese vielbesprochene und vielgeschm&hte

Schöpfung, den auf der Brühl'sehcn Terrasse errichteten Neubau
des Kunstakademie- und Kunstausstcllungs-Gebäudes in Dresden,

uoch etwas eingehender zurückzukommen. Dem Entwürfe der
Anlage hat die Deutsche Bauzeitung bereits in den Jahrgängen 18S4
(S. G7, 152 u. 157) und 1886 (S. 109 u. 157) ziemlich ausführ-
liche Mittheilungen gewidmet. Von dem zur Ausführung ge-

brachten Bau sind in den beigefügten Abbildungen eine vom
jenseitigen Elbufer aufgenommene Gesaintntansicbt sewie ein

Aufriss des für die Hauptfront des Akademie-Gebäudes ange-
wendeten Architcktur-Svstems zur Darstellung gebracht.

Es kann sich hier selbstverständlich weder um eine Be-
schreibung, noch um eine kritische Besprechung des Werks in

allen seinen Einzelheiten handeln; es sollen vielmehr nur einige

für seinen künstlerischen Werth besonders wichtige Gesichts-

punkte hervorgehoben werden, die in den mir bekannt gewordenen
l'riheilcn über dasselbe bisher keine oder doch keine

|

Daas'dFc dem Architekten gestellte Aufgabe an sich eine

der denkbar schwierigsten war, unterliegt wohl
'

Auf einem räumlich beschränkten, unregelmässig
(.

bedeutende Höhenunterschiede aufweisenden Bauplatze sollten

im Zusammenhange 2 Gebäude verschiedener Bestimmung er-

richtet werden, deren jedes einem verwickelten Bedürfnisse zu
dienen hatte. Und dio diesen Gebäuden zu gebende archi-

tektonische Erscheinung sollte einerseits die Bedeutung der-

selben in würdiger und bezeichnender Weise zum Ausdruck
bringen, andererseits aber den vielseitigen Anforderungen sich

anpassen, welche aus der Lage und der Umgebung des Werkes
sich ergaben. Es war durchaus erklärlich, dass der Dresdener
Arehitektenverein angesichts dieser Schwierigkeiten empfahl, von
einer Vereinigung beider Gebäude an diesem Platze abzusehen,

den letzten ausschliesslich dem Kunstausstellungs-Gebäude an-

zuweisen, für die Kunstakademie abei einen anderen Bauplatz

zu wählen; jedoch wurden die Gründe, aus denen die Regierung
an jener Baustelle fest hielt, vom Landtage als zwingende an-

erkannt.

Dio Art, wie Lipsius an die Lösung der Aufgabe herantrat,

verdient sicher volle Anerkennung. Die Anordnung des Grund-
risses, obwohl von einigen Künsteleien nicht frei, erscheint

unter den gegebenen Voraussetzungen als eine treffliche. Wenn
das dem Programm zugrunde gelegte Raumbcdürfaiss mit den
gegenwärtigen Anforderungen der Akademie nicht übereinstimmt,
so fällt dies in keinem Falle dem Architekten zarlast; welche

Irrthümer in dieser Beziehung möglich sind, beweist wohl am
besten die Thatsachc, dass heute bereits über Raummangel im
Akademiegebäude geklagt wird, während der Architekten-Verein

i. J. 1884 behauptet hatte, dass eine Raumverschwendung vor-

liege und dass ein um Vs kleineres Gebäude selbst für den Fall

genügen werde, dass die Schülerzahl der Akademie um 50 bis

60% zunehmen sollte. Auch die künstlerischen Gedanken, aus
denen der äussere Aufbau der Anlage abgeleitet war, konnten
als gesund und ansprechend betrachtet werden.

Durch eine einheitliche Architektur verknüpft, waren beide

Theile der Anlage doch in verschiedener, für ihre Bestimmung
bezeichnender Weise entwickelt. Während die Sänlenvorballe
vor dem Giebel des Kunstausstellungs-Gebäudes auf einen dem
Zusammenströmen des Volkes geöffneten großräumigen Bau hin-

deutete, prägte sich in der der Brühl'sehcn Terrasse zugekehrten
nördlichen Hauptfront des Akademie-Gebäudes mit ihren grossen
Atelierfenstern der Zweck des Hauses unzweideutig aus. Dass
die Befürchtungen, welche s. Z. inbezug auf die angeblich un-
sulässige Höhe der Bauanlage und die aus ihr entspringende
Minderung dos „majestätischen Eindrucks" der Terrasse, die

Verdeckung der Frauenkirche usw. sowie inbezug des Mangels
geeigneter Standpunkt« zur Würdigung der Einzelheiten des
Baues geäussert worden sind, mindestens übertrieben waren,
wird beute durch den Augenschein bestätigt. So dnrfte man
in der That hoffen, dass bei weiterer liebevoller Durchbildung
der Einzelheiten eino Anlage entstehen werde, welche den alten

Monumentalbauten Dresdens würdig sich anreihen und den
Ruhm de» Künstlers, dor sie geschaffen, für alle Zeiten dauernd
begründen würde.

Mit tiefem Schmerze müssen heute auch die aufrichtigsten

Freunde des verstorbenen Meisters sich eingestehen, dass dieae

Hoffnungen sich nicht verwirklicht haben und dass seine Kraft
?[crado zu dem Zeitpunkte versagt hat, wo ihre höchste Ent-
altung erforderlich gewesen wäre. Zwar haben die oben her-

vorgehobenen, gewiss nicht gering anzuschlagenden Vorzüge des
Entwurfs auch für den ausgeführten Bau Geltung behalten;
zwar enthält derselbe eine Fülle geistreicher Lösungen und reiz-

voller Einzelheiten; zwar zwingt das ernste Wollen, mit welchem
der Künstler nach dem Grössten gestrebt hat, den fachkundigen
Beschauer zur Hochachtung. Aber leider treten daneben Mängel
zur Erscheinung, vor denen eino unbefangene Freude an jenen
Vorzügen nicht recht aufkommen kann. Unglücklich ist vor
allem das Umrissbild der Anlage ausgefallen, auf das bei der
Stellung derselben das grösate Gewicht hätte gelegt werden

' welches für den Architekten in der That Gegen-
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Die Wolf'sche Bauweise zur Regulirung geschiebeführender Flüsse.

io Kegulirung der unteren Isar ün Heiirk Landshot, welche
im Jahre 1896 von Hrn. Brth. Wolf nach einer neuen
Methode inangriff genommen worden ist, wird im nächsten

Jahre auf eine Linge von 4G kl» der Hauptsache nach durchge-
führt sein In viel kürzerer Zeit, ah mit den seither üblichen
Bauten möglich, konnte der Isar bei gleichseitiger Verlandung
der .abgewürdigten" Flussbette ein einzige« Rinnsal geschaffen
werden. Dieser Fortschritt in den Regulirungsarbeiten ist uro
so mehr anzuerkennen, als selbstverständlich die Bauweise sich

nur allmählich wahrend der verflossenen 8 Jahre inr heutigen
Vollkommenheit entwickelte, überdies ein massiger Ktat keinen
ausgedehnteren Baubetrieb lulioss und sonach auf bessere, ma-
schinelle Einrichtungen, wie Dampframmen, Dampfbagger usw.
veraichtet werden musstc.

Auch den Beweis hat Hr. Wo 1 f erbracht, dass seine Regu-
an der Isar woniger Kosten verursacht, als die« mit der
bräuchlichen Bauweise der Fall gewesen wäre. Dieses

finanzielle Ergebniss kann jedoch gegenüber anderen Vorzügen
nicht in dem Maaaso geschätzt worden, um den Worth der neuen
Methode nach den Kosten für das laufende Meter des fertig

hergestellten Baues beutessen zu dürfen.

Trotz dieser Erfolge, welche allgemein gewürdigt werden,
ist bisher nicht bekannt geworden, dass ausgedehntere Regu-
lirungen nach Wolfscher Methode an anderen Flüssen zur Aus-
führung gekommen sind. Es hat sich vielfach die Anschauung
herausgebildet, dass diese nene Bauweise nur solchen Flussver-

haltoisscn entspricht, wie sie gerade an der Isar auftreten und
dass sie also nur in sehr beschränktem Maasse anwendbar sei.

Zum Beweis sollen Versuche dienen, die da und dort unter

strenger Beachtung aller Aeusscrlichkcilen des an der Isar ge-

übten Verfahrens angestellt worden sind und trotzdem zu keinem
günstigen Ergebniss geführt haben.

Der durchschlagende Erfolg eifert jedoch stets wieder an,

der neuen Rcgulirungswcise allgemeinere Anerkennung zu ver-

schallen und dazu gehört in erster Linie, dass die Wirkung,
das charakteristische Merkmal der Wolfsehen Bauwuise mit
voller Klarheit erkannt wird. Nachstehendes möge als ein Bei-

trag hierzu betrachtet wurden.

Die Rauten, welche Hr. Wolf in Anwendung seiner Methode
zor Ausführung bringt, bestehen, wie bekannt, aus tafelförmig

aneinander gereihten Faschinen, über die Sohle des Flusses —
ineist auf Niedcrwasserhöhe — an Pfahlgerüsten aufgehängt.
Dadurch, dass diese Anlage mit Ausnahme der lür die Gehänge
notwendigen Stützpunkte die Sohle nicht berührt, unterscheidet

sie sich wesentlich von den sonst ausgeführten Korrektions-

banten, welche mit vollem Körper auf der Fluasohlc ruhend her-

gestellt werden.

Die Wirkung seiner Bauten kennzeichnet Hr. Wolf im
Wochenblatt für Baukunde, Jahrg. 18S4J, S. 340 und 341 mit
folgenden Worten:

.Durch diesen ira Flusse schwebenden Bankörper wird an
Ort nnd Stelle das Gleichgewicht in der Bewegung des Wassers

und der SinkstofTe gestört. Vor und nächst dem schwebenden
Körper entstehen lokale Stauungen und Profil-Erweiterungen,

hinter denselben Geschwindigkeit« •Minderungen und infolge

dessen Sinkstoff-Ablagerungen. Letzte treten nun alsbald mit
in Aktion; ihre ersten Ablagerungen bilden rauhe Erhöhungen
auf der Flussohle, welche sofort wieder auf Ausdehnung der

Ablagerungen hinwirken und, wenn nicht besondere Umstände
dies verhindern, in Verbindung mit den schwebenden Bankörpern
im Hayon derselben Auflandungen bis zum Auibängrpunkt der
Bankörper bewirken. Durch systematische Anordnung dieser

schwebenden Baukörper in fliessenden, Sinkstoff führenden Ge-
wässern werden somit letztere veranlasst, bei entsprechend hohen
Wasserständen rückwärtig gelegene Vertiefungen auszufüllen und
gleichzeitig das ungenügende Abflussnrofil vor den schwebenden
Baukörpern auszutiefen nnd zu erweitern."

Im Gegensatz hierzu spricht sich Hr. Wolf S. 339 folgcndor-

maassen über die älteren Bauweisen aus;

,0b nun zu den Korrektionen das Buhnen- oder das Parallel-

system gewählt wird, in allen Fällen haben die bisher in An-
wendung kommenden Bauproflle, seien c* nnn solche aus Senk-

stücken, Packfaschinat usw. konstruirt, mit einander

dass sie das Profil des Flusses seitlich oder mehr oder

<iuer zur bestehenden Abflussrichtung von der Sohle des
Flusses aufwärts bis zur Oberfläche des Baues absperren

und daher dem Flusse nur gestatten, bei entsprechend hohem
Wasserstande über die Bauanlage abzuströmen und die Geschiebe

über dieselben hinweg oder höchstens durch sog. Verlandunga-
Oeffnuugen hindurch in die alten abgebauten Flussläufe ein-

zuführen.

Diese Geschiebe-Einführung gelingt nun bei den bisher

üblichen Bauweisen nicht in allen Fällen und selbst unter den
günstigsten Verhältnissen selten in der zu wünschenden Aus-
dehnung. Die durch dio Bananlagen abgesperrten Altwässer

werden nur theilweise aufgekiest, müssen sich häufig erst durch

Aufscblickung der Vegetation unter Umfluss von Jahrzehnten
allmählich auflanden, da es vermieden wird, die Kräfte des

Flusses durch Ausströmungen in Seitenöffnungen zu zersplittern

oder an den letzteren Gelegenheit zu geben, seitlich auszu-

brechen. Die Geschiebe oder Sinkstoffo müssen deshalb in der

Hauptmasse längs der Buhnenköpfe und längs der Parallelbauteil

im Flosschlauche fortgeschafft werden und verursachen sowohl
innerhalb der Kurrektionsbauten als auch besonders an den
Enden derselben durch stellenweise Erhöhung oder Vertiefung

der Flu&soblc beträchtliche Gefälls-Minderungen und -Mehrungen,
Scrpentirungcn von einem Ufer zum anderen, Unterspülung der

Bauten oder gar Vurkiesung des angewiesenen Flusschlauches

und hierdurch seitliche Ausbrüche. 11

Im einzelnen ergiobt sich hieraus die Wirkung der Wolfsehen
Bauten wie folgt : Durch die Gehängo und theilweise schon durch

das Pfahlgerüst wird das Durchflussproiii verkleinert, der Zutluss

in die Kinne hinter der Anlage also abgeschwächt und zugleich

vor und in der Richtung des Baues vergrössert. Als nächste

stand der mannichfaltigsten Versuche gewesen ist. Dio 3 Auf-
bauten des Akademie-Gebäudes, nnscbön in der Form, sind in

ihrer Masse viel zu gleichwertig gehalten. Die Glaskuppel

über dem runden Ausatollungs-Saalo, welche die Rolle einer

beide Gcbäudctheile zu einer harmonischen Einheit zusammen-
fassenden Dominante erfüllen soll, aber leider nicht erfüllt,

wirkt durch ihre bizarre Gestalt geradezu störend, der Unter-
satz der Figurengruppe über dem Giebel des Ausstcllungs-Gc-

bäudes — insbesondere in der Seitenansicht — gar zu schwer-

fällig. Die formale Behandlung diese« Untersatzes ist zugleich

eiu sehr bezeichnendes Beispiel für die Ucbcrtreibung des Maass-
stabes, der wiederholt für rein dekorative Gebilde angewendet
ist nnd der zu der Zierlichkeit anderer Glieder, vor allem aber
des Figurenschmuckes in schrolTen Gegensatz sich stellt Nicht
minder übertrieben erscheint für alle näheren Standpunkte das

der Fassaden-Gliederung gegebene, vorwiegend wohl auf die

Fcniwirkung berechnete Relief.

Doch genug dieser Ausstellungen, denen ich nur schweren
Hertens Worte geliehcu habe, die ich jedoch, ohne meiner Ucber-

leugung Zwang anzuthun, nicht wohl unterdrücken konnte. Habe
ich doch schon angedeutet, welchen Umständen ich Schuld an

den Schwächen der letzten Lipsius'schen Schöpfung gebe und
<Uis» der Künstler selbst für sie vermuthlich nicht blind war.

Ein wie hohes Maass von Selbsterkenntnis» ihm eigen war, geht

ja auch ans der sicher verbürgten Tbataache hervor, dass er es

war, durch den die sächsische Staatsregierung zuerst auf die

Person seines jetzigen Nachfolgers, Paul Wallot aufmerksam
gemacht worden ist. Wohl schon von Todesahnungen befallen,

hat Lipsius also Werth darauf gelegt, an seine Stelle einen

Architekten berufen zu sehen, in welchem die ihm solbst fehlende

Art künstlerischer Begabung um so glänzender sich verkörpert. —
Soll ich zum Schlüsse noch seine Persönlichkeil schildern?

Von untersetzter, aber kräftiger Gestalt, der charaktervolle,

früh seines Scheitelschumcks beraubte Kopf von röthlich blondem

Haar und Bart umrahmt, trat er als ein Mann auf, dem joder

Beachtung zollen musstc. Für gewöhnlich lag gemessener Ernst

auf seiner Stirn; doch konnte im vertraulichen Gespräch auch
liebenswürdiger Humor um seine Lippen spielen. Mit seinem
bescheidenen und höflichen Wesen, dessen bereits erwähnt worden
ist, vorband er eine weit gehende Zurückhaltung, ja Ver-

schlossenheit. Ifangs hat es gedauert, bis ich ihm nahe kam
und sein Vertrauen gewonnen hatte. Aber auch dann sprach

man nur durch Fragen oder gleichsam .zwischen den Zeilen"

etwas erfahren konnte. Und doch enthüllte sich in solchen

Augenblicken ein zart besaitetes Gemüth und eine l/cbcns-

auftassung, die es mit dem lieben nichts weniger als leicht nahm.
Aber es widerstrebte ihm, seine Person irgendwie in den Vorder-

grund zu stellen; dass er sie ganz in der Sache aufgehen liess,

war auch wohl die Hauptursache des hinreissenden Einflusses,

den er auf seine Schüler ausübte. — In seinen Urthcilen über

andere Persönlichkeiten war er bei aller Bestimmtheit doch

überaus mild: selbst seinen Gegnern gegenüber wosste er seine

edle und vornehme Gesinnung zu wahren. —
Dass Lipsius zu den führenden Geistern gehört hätte, die

ihre Zeitgenossen auf eine neue Enlwickclungsstofc der Kunst
geführt haben, wird man nicht behaupten lönnen. Grösscru

haben neben ihm gelebt und sind von ihm selbst neidlos als

solche anerkannt worden. Aber wahrhaft gross war er in seiner

Aulfassung der Kunst, die ihm nichts Aeusserliches bedeutete, der

er sich vielmehr mit voller Seele und mit der Pflicht sittlichen

Bewusstseins hingab. Darin darf er geradezu als ein Vorbild

gelten, an dem man in den Stunden des Ermattcns sich er-

frischen kann. Und darin wird er für alle diejenigen, die das

Glück hatten, ihm nahe zu stehen — für seine Schüler und

seine Freunde — unvergesslich bleiben!

K. 1". <>. Fritsch.
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Folge der veränderten Wasserführung wird vor den Gehangen
der Wasserspiegel ansteigen, hinter denselben absinken. Der

Stau ist ein Maasstab für die Wirksamkeit
Die Wirkung ist nach zwei Seiten hin in erkennen.

M i In der ltichtung der Gehängebauten wird bei stärkerem
Gefalle und grösserer Wassenuengu die Geschwindigkeit,

damit auch der Angriff auf die Wandungen de* Heltes, die

Kraft mr Bewegung der Geschiebe gesteigert — die gleiche

Wirkung, welche mit den massiven, auf der Sohle ruhenden
1 durcFh Verengung des ProIiis erreicht werden kann. Zum

zweiten wird eine gewisBo Menge des m den Gehingen
fliessenden Wassers infolge des «wischen Vorder- and Hinter-

wassor bestehenden Staues mit vermehrter Geschwindigkeit
unter die Gehänge hineingetrieben, einen Theil der im Fluss-
bett rollenden Geschiebe mit sich fortreissend.

In diesem letzten Vorgange beruht das wesentlichste
Merkmal der Wolt'schcn Methode und ein Hauptvorxug der-

selben. Durch die Beiseiteschaffung der Geschiebe werden, wie
voraus angedeutet, die Itegulirnngaarbeiten, die Eweiternng der
Flussengen, die Gangbarmaehung der Durchstiche sehr erleichtert.

Die Grösse des Aufstaues und also die Wirkung der Hang-
werke ist in hohem Grad abhangig von der Stellung derselben
zur Flussrichtung. Die Erfahrung muss lehren, was hier zu
geschehen hat, um die doppelseitige Wirkung der Hauten
in ein richtiges Verhältnis* zu setzen. Für die Isar
hat sich ergeben, dass jene Hängwerke, welche unter einem spitzen
Winkel — ungefähr .TO« — gegen die bestehende Abflnssrichtung
gestellt werden, am energischsten auf Kiesablagerjng hinter sich

und auf Austiefung des Flusschlauchs vor sich hinwirken. Solche
Gehinge sind daher auch sehr wohl geeignet, an lokalen Ufer-
cinbrüchen mit geringem Aufwand an Mitteln Schutz zu gewahren
und den Fluss von seiner bedrohlichen ltichtung abzulenken 1

:.

Dieser bedeutende Fortschritt in der Hydrotechnik tritt um
so schälzenswerther hervor, je langer die zu regulirende Strecke
sich ausdehnt. In den allermeisten Fallen einigen sich die an
einer Kegulirung Hetheiligtcn nicht eher zu gemeinsamem Handeln,
als bis der Zustand des Flusses sich aufs ausserste verschlimmert
hat und dann wird an vielen Orten zugleich Abhilfe gegen die
Gefahren des in Verwilderung gerat henen Flusses gefordert.
Sofern die zur Verfügung stehenden Mittel hierzu ausreichen,
kann die Kegulirung an mehren Stellen zugleich in Angriff ge-
nommen werden, nachdem schädliche Erhöhungen der Fluss-
sohle beim Ende der einzelnen Keguliruugsstreckcn durch die
gewaltsam abgetriebenen Geschiebe nicht mehr zu befürchten

Zur stärkeren Konzentration des Wassers, zur Vergrflsserung
des Staues und damit zur Steigerung der vorgeschriebenen Ein-
wirkung auf Bewegung und Ablagerung der Geschiebe werden
über den Gehangen Dielen, Stangen und dergl. an den Pfählen
fortlaufend angenagelt. Ferner sei erwähnt, dass auch durch
eine Keihe freistehender Pfahle die gleichen Flussänderungen,
wie oben angegebeu, erzielt worden sind. Bei stärkerem Zulluss
des Wassers kann durch die Pfablo allein ein genügend hoher
Aufstau entstehen.

Je nach Menge und Art der vom Wasser schwebeud mit-
geführten Stoffe tritt nach kürzerer oder längerer Zeit eine
Aenderung in der eben geschilderten Wirkungsweise der Bauten
ein. Anfangs in ihrer Lage durch die Geschwindigkeit des unter
ihnen hinströmenden Wassers bedingt, sinken die Faschinen-
lafeln ^lurch Sand und Schlick beschwert tiefer zur Fluss-
soble ab, legen sich hier fest und bilden, mit antreibendem
Holzwerke sich verbindend, eine feste, von der Sohle aus auf-
steigende Wand. Somit ist die Bewegung der Geschiebe zum
Altwasser hin gehemmt und die Wirkung dieser eingesandeten
Gehänge von derjenigen der seither üblichen Bauten nicht
wesentlich unterschieden. Die Nachtheile dieser Umbildungen
sind an der Isar dadurch vermieden, dass die Faschinentafeln
nicht geschlossen aufgelegt werden. Durch die Lücken strömt
dann das Wasser mit grossor Geschwindigkeit ein, nachdem die
zur vollen Wand umgebildeten Gehängebauten einen um soDmnnJ
kraftigeren Stau bewirken.

»erzögen sich der Abbruch gegen über-
cine sehäd-liegenden Vorlandes, so kann infolge des Aufstaues

liehe Vertiefung der Suhle bei den Pfahlgerüsten eintreten.
Der seitliehe Wasserabfluss unter den Gehangen oder durch die
Lücken hindurch steigert sich derart, dass nun das Gegentheil
der beabsichtigten Wirkung eintritt und die gesammto Wasser-
masse in die abzubauende Kinne strömt. Diesen schädlichen
Vertiefungen, welche überdies den Bestand der GehSngebauten
gefährden, begegnet man durch Abdeckung der Sohle mittels
Senkstücken, über die dann immer noch die Geschiebe hinweg-
gerollt werden können. Diese Sohlensicherung ist stets not-
wendig, wenn die Gehänge zur Herstellung eines Schöpfwerkes
bei der Einmündung eines Durchstiches Verwendung linden.
Durch kräftigen Aufstau wird das Wasser in den Durchstich
eingetrieben und die zur Einmündung desselben gelangenden
Geschiebe in das abgewürdigte Hussbett hinter dem Schöpf-

werke zur Verlandung gebracht. Leider hat Hr. Brth. Wolf
über die Anwendung seiner Bauweise zur Gangbarmaehung von

Durchstichen nicht« veröffentlicht. Es ist interessant, dies an

der Isar zu beobachten, wie durch provisorische, ganz ausser-

halb der Xormallinie gestellte Gehinge das Wasser zum Schöpf-

werk hingeleitet wird, wie dann beim Ende des Durchstiches

wieder mittels ebenfalls provisorisch errichteter Gehängebauten
die Wassermassen konzentrirt und zur Ausräumung des neuen
Flussbettes gezwungen werden. Der neuen Kegulirungs-Methode
wären viele Freunde zu gewinnen, wenn Hr. Wolf seine näheren

Erfahrungen über diesen wichtigen Gegenstand allgemein be-

kannt geben würde.

Die ltichtung des Flusses zu den Gehängen wechselt im
allgemeinen mit dem Wasserstande und dies um so mehr, je

höher die l'fer überfluthel werden, je mehr sich die Profil-

gestalt mit steigendem Wasser ändert. Damit ändert sich auch
die Höhe des Aufstaues bei den Itauten, welcher überdies noch
von der Menge des zulliessenden Wassers abhängig ist. Die
Wirkung der Bauten ist sonach eine mit der Wasser-
führung wechselnde. Hier, wie auch in den Eintiefungen,

welche ein allzu kräftiger Aufstau verursacht, dürften die

Klippen gelegen sein, an denen mancher Versuch gescheitert ist.

Je massiger die Schwankungen, je häutiger ein Wechsel in

der Wasserführung eintritt, der die Aenderungen in den Fluss-

verhältnissen zeitig erkennen lässt, desto sicherer ist mit Ge-
hängen zu operiren : je schneller die Ansteigungcn vor sich gehen,

je länger höhere Wasserstände andauern, desto schwieriger ist

der Erfolg zu bestimmen, desto grössere Gefahren ergeben sich

für den Bestand der Bauten.

Zur näheren Beurtheilung der Eigenschaften des Flusses

und zu allenfallsigen Vergleichnngen mögen folgende Angaben
dienen, welche zumtheil dem Werke „Der Wasserbau an den
öffentlichen Flüssen im Königreich Bayern", *} zumtheil den
Veröffentlichungen des Hrn. Brth. Wolf") entnommen sind.

Das t^uellgebiet der Isar erstreckt sich über Vorberge der

Alpen bis nahezu 1800 ü. d. M. Bei] Tölz gelangt der Fluss
— 85* von seinem Ursprung entfernt — bereits anf die

bayerische Hochebene und läuft am genannten Orte auf einer

Höhe von 640 *. Nach Aufnahme der beiden Zuflüsse Amper
und Sempt — 183 klm vom Ursprung entfernt und 12 ober-

halb Landshut — tritt die Isar in ihren unteren Lauf bei einer

Höhe von 400 . Ihre Mündung in die Donau — 21)5 4,11 vom
Ursprung entfernt — liegt 308 « ü. d. M.

Das Flussgebiet beträgt imganzen 9039,3 <!» und tür

den Ober- und Mittellauf bis nach Vereinigung der Isar
mit Amper und Sempt 7883 2 «.»">. Von letzterem Gebiete

liegen:

50% zwischen 4CO nnd 600 - Höhe ü. d. M.

. G00 . 800« . . . ,

28% liegen über 800 °> hinaus.

Wie nachstehende Wasserstands -Beobachtungen ergeben,

treten au der unteren Isar keine hohen Anschwellungen auf.

Ausser der trockenen Hochebene wirken ausgedehnte Moor-
flächen und grössere Sien mässigend auf den Wasserabfluß».

Am Pegel zu Dingolfing — 28 km unterhalb Landshut
~- wurde beobachtet: der bekannt niedrigste Wasserstand
am 23. Januar 1836 in - 0,1 1 » Höhe; der bekannt höchste
Wasserstand am SQ. Juni 1853 in + 2,68 » Höhe. Der
Unterschied zwischen diesen extremen Wasserständen beträgt

sonach 2,82 m
. Der Unterschied zwischen dem höchsten und

niedrigsten Jahres-Wasserstand betrug zu Dingolfing:

1875 . . 1.37- 1880 . . 2,50

187G . . 1,54 . 1881 . . 2,05,
1877 . . 1,45. 1882 .

1878 . . 2,06 . 1883 . . 1,V9,
1884 . . 1.54 .

Für die einzelnen Anschwellungen sind diu Unterschiede zwischen
dem Hochstand und dem Niederstand noch geringer.

Die sekundliche Wassermenge der Isar beträgt nach ihrer

Vereinigung mit der Amper und Sempt bei Hofham, 6 km ober-

halb Landshut;

bei dem bekannt niedrigsten Wasserstand in —0,82"
Höhe am Pegel zu Hofham am II. Febr. 1880 . . 55«»",

für das gewöhnliche Niedcrwasserin — 0,44 Höhe H.P. 105 .

in Höhe des gemittelten Pegelstandes, bei dem Geschiebe-
bewegung in grösserem Maasse beginnt, in + 0,03

Höhe H. P. 160 „
bei Vollbürligkeit der Ufer, dem gewöhnlichen Hochwasser

in + 1X90 Höhe H. P 2i»o

und bei dem bekannt höchsten Wasserstand in -f- 2,72
Höhe H. P. am 2. Febr. 1862 annähernd .... H(K(

,

') Ilersuwmtxn T i>n der kfL Obersten
Kl* Jmr 8. 149-187-

') Klus*karnkti«as-Arbeitea an <l*r Isar Im Rstiaait»btzirk Undsbal

') Wolf, .. .. 0. S. ML

Wpchonblstt fttr H.uknndr, J.hrit. 188.'., No. «.flu. 73. Heber U^ullmur
re»c!iicbrrülir<- Dder FlftsN und W„«,c rlii.f< Wo.heabl.tt f»r H.okuude,
J»h»K. 1SS6, .N„. 67, I», 71 und 73.
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Du Gefälle der unteren Isar betragt durchschnittlich 1 : 10U0
und wechselt in unrcgnlirten Strecken zwischen 1 1 '200 und.

I : 1500. Die Geschiebe, vorwiegend Kalkgebildc, erreichen einen
grössten Durchmesser von etwa 10 C1» und die Suhle de* Flusses

ist wenigstens bis auf eine Tiefe von G "> beweglich. Die mittlere

betragt die grosste Tiefe an den VorfBssen der Hauten 2—3 »

unter Nicdcrwasscr, die kleinste Tiefe LS*. In unkorrigirten

Flussstrecken und an l'ferbrnchun in den Kunkaren kommen
nicht selten Wassertiefen von C—7 " unter Niederwasser vor, da-

gegen betragt die kleinste Tiefe an Stromschnellen 0,40 '".

Neues J<unstakademie-Pebäude in Presden. ^assadensystem.

Krbaul 1S*>7— 91 durch ConiUntln l.ip<las.

Geschwindigkeit wechselt iwischen 0,75—3,50< Die Nonnal-

breite der unteren Isar wurde für die gante IJlnge zu Ii8,(i m

(= 235' bayr.) bei einem Wasserstand von + 0,30 Hofhamer

Pegel (6»" oberhalb Landshut) festgesetzt. In korrigirten Strecken

Eine Heschftdignng der Kanten ilurch Eisgang ist so ziemlich

ausgeschlossen und ebenso lllsst der schwache Verkehr auf der

Isar eine grosse Freiheit in der Anlage der Bauten zu.

(Fcliiust folcu
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Neue Vo fDr die Prüfung eiterner Brücken im Bereiche der preussischen Staateeisenbahn-Verwaltung

proben vorgenommen werden; sie können bei 8tra8senbrückcn

aber auf die doppelte Zeitdauer aneinandergelegt worden. Um
|urch Erlag« vom 19. Man d. J. *) sind für die preussischen

Staatseisenbahnen neue Vorschriften für die Ueberwachung
and Prüfung der eisernen Brücken eingeführt worden,

welche als ein erheblicher Fortschritt gegenüber den bisherigen

Vorschriften erscheinen and die in den lettten Jahren viel um-
strittene Frage für den Bereich der genannten Eisenbahnen iu

einem gewissen Abschlags bringen. Nach den bisherigen Be-
stimmungen beruhte die Uuberwachung und Untersuchung der

Standfestigkeit der Brücken neben der alljÄhrl ich wiederkehren-
den äusseren — oft auch nur äusserlichen — Besichtigung der

Eisenüberbauten in erster Linie anf Probebelastungen be-

hufs Ermittelung der Durchbiegungen der Hauptträger, welche

in gewissen Zeiträumen — in der Regel alle 5 Jahre — wieder-

holt und mit besonderen Belastungszeugen bewirkt wurden. Für
die Folge ist die Grundlage aller Untersuchungen eine sorg-

Brückc und aller ihrer Einzcl-filtige

theile; daneben sind iwar auch die Belastungsproben beizube-

halten, aber auf Eisonbahnbröcken von mehr als 10" Stütz-

weite zu beschranken und durch die im gewöhnlichen Be-
triebe vorkommenden schwersten Lasten vorzunehmen. Diese
Proben sollen sich in erster Linie auf die Messung derjenigen

Formanderungen erstrecken, welche auf rechnerischem Wege
nicht wohl zu ermitteln sind, über die Standsicherheil des Bau-
werks aber einen gewissen Aufschluss gewahren können.

Hierher gehören also besonders die Scitcnscbwanknngen
der ganzen Brüekenkörper, die Schwingungen einzelner Theile

bei schneller Fahrt, seitliche Bewegungen der Obergurtc offener

Brücken, Bewegungen der Aullager, der Zwischenslütxcn und
dergl. mehr, wahrend die früher fast allein in«ausgebenden
Durchbiegungen der Trüger in den Hintergrund getreten

sind. Nur wenn der Zustand der Brücke ein solcher ist, dass

genaue äussere Besichtigungen, rechnerische Ermittelungen
und die vorerwähnten Belastungsproben zur Gewinnnng eines

Urtheils über die Sicherheit des Bauwerkes nicht ausreichen,

so sind besondere, die gewöhnliche Betriebs - Beanspruchung
übersteigende Probebelastungen vorzunehmen: diese dürfen
aber nicht weiter gehen, als das« in irgend einem wesent-
lichen Gliedo eine dem dritten Theile von dessen Tragfähig-
keit gleichkommende Spannung erreicht wird. Auch sollen

dann, wenn an einer Brücke Erscheinungen auftreten, die eine

wesentliche Aenderung der ursprünglichen Beschaffenheit de»

Eisens vennuthen lasten, einzelne gegen neue Theile auszu-

wechselnde Stücke durch eingehende Festigkeitsversuche naher
geprüft und die weitere Behandlung der Brücke vom Ergebnisse
dieser Versuche abhangig gemacht werden.

Neben diesen in der Itegol alle 5 Jahre zu wiederholenden
Belastungsproben sollen alle von der Eisenbahn - Verwaltung
zu unterhaltenden, im Betriebe befindlichen eisernen Brücken —
also anch die Wegebrücken — regelmässigen Jab resprüfnngen
und periodischen Hauptprüfungen unterworfen werden, deren
Befund in besondere Brüekenbncbcr einzutragen i»t. Diese
Brückcnbüchcr sollen auch genaue zeichnerische Daratellungen
der Brücken und der wichtigen Einzeitheile oder doch wenigstens
genaue Skizzen mit Maassangabe, sowie die Ergebnisse der
statischen Berechnungen und der Belastungsproben enthalten.

Die Jahresprüfungen haben sich zu erstrecken auf den
Zustand der Fahr bah u und ihrer einzelnen Theile, sowie auf
den Zustand des ganzen eisernen Uebcrbaues, deB An-
striches, der Auflager, der Pfeiler nnd deren Sicherheit
vor Unterspnlungen usw. Eine besondere Aufmerksamkeit ist

den Nietverbindungen zu schenken, vorzugsweise an den Ver-
bindungsstellen zwischen Fahrbahn-, yuer- und lUuptträgern.
In den neuen zur Einführung kommenden Brückenbüchern ist

cjnc sehr weitgehende Gliederung der Einzeltheiln und der
Untersuchungs-Ergebnisse durchgeführt; der Untersuchende wird
daher auch veranlasst werden, diese Jahresprüfungen sehr ins

Einzelno hinein zu erstrecken. Demgegenüber boten die bis-

herigen Brückcnprüfungs-Bücher bezüglich der Jahre» - Unter-
suchungen nur Kaum zu mehr oder minder allgemeinen Be-
merkungen und wurden in der Kegel anch nur zu solchen benutzt.

Die Hauptprfifungen sollen bei Eisenbahnbrücken in der
Kegel alle 5 Jahre und zwar in Verbindung mit den Belastung*-

_ Joppe

sie mit der erwünschten Gründlichkeit durchführen zu können,

sollen sie in der Kegel dann vorgenommen werden, wenn eine

Erneuerung des Anstriches nothwendig ist, so dass vor deren

Beginn nach Bedarf der alte Anstrich entfernt and eine gründ-

liche Reinigung von Host bewirkt werden kann. Auch sollen

der Bohlenbelag und, soweit nothwendig und angingig, auch

etwa vorhandene Bettung entfernt, sowie alle wichtigen Theile

durch Rüstungen oder dergl. derart zuganglich gemacht werden,

dass sie einer eingehenden Untersuchung unterworfen werden

können. Sie haben dieselben Gebiete zu umfassen wie die

Jahresprüfungen and namentlich diejenigen Nietverbindungen

eingehender zu berücksichtigen, welche besonders starken Bean-

spruchen und Stösacn ausgesetzt sind oder der guten Aasfüh-

Schwicrigkeiten entgegensetzen

Prüfungen uud UnterauelDie saramtlichen Prüfungen uud Untersuchungen sind vom

Vorstande der Rctriebs-Inspektioo unter Mitwirkung des Bahn-

meisters und eines oder mehrer hierzu besonders geeigneter und

geübter Werkstalten- Schlosser vorzunehmen. Den \ orständen

der Betriebs-Inspektionen erwachst dadurch eine gegen früher,

wo so eingehende Untersuchungen nicht vorgeschrieben waren,

vermehrte, nicht unbeträchtliche Arbeit; andererseits werden

durch den Fortfall der früheren Durcbbicgungs-Messungen unter

besonderen Probezügen Zeit und Kosten gespart. Anch liegt

in der Notwendigkeit, behufs Ermöglichung der Haaptprüfungen

alle nicht sehr leicht zaganglichen Brücken mit Untersuchuuga-

Rüatungen zu vorsehen und behufs Durchführung aller Einzel-

prüfungen geschulte Werkstätten-Schlosser mitzunehmen, eine

Befreiung der Betricbs-Inspcktions-Vorstände von unangenehmen

mechanischen Leistungen, sowie von lästiger körperlicher An-

strengung und Gefahr. Sie werden daher am so eher in der

Lage sein, der für sie allein würdigen nnd für die Sache be-

sonders wichtigen geistigen Thätigkeit bei den Brücken- Unter-

suchungen um so vollkommener gerecht zu werden. Jeder frühere

Baukreis-Vorsteher, der seine Verantwortung för den stand-

sicheren Zustand der ihm anvertrauten eisernen Brücken ernst

nahm, wird oft da» Gefühl gehabt haben, dass er - wenigstens

bei älteren Brücken - bei dem Mangel zuverlässiger statischer

Berechnungen, sowie der zu eingehenden äusseren Untersuchung^
uud Beobachtungen nothwendigen Hilfsmittel and Hilfeleistungen

seine Verantwortung kaum in vollem Umfange zu tragen ver-

möge, trotz aller Probcbelastungen und Durchbicgungs-Versuche.

Die neuen Vorschriften stellen daher unzweifelhaft einen wissen-

schaftliche» und sachlichen Fortschritt dar. Betriebs-Inspek-

tionen mit zahlreichen eisernen Brücken werden ihre Aufgabe

auf dem Gebiete der Ueburwaehung und Untersuchung der eisernen

Brücken ohne Vernachlässigung ihrer übrigen Dienstgcschafti'

aber kaum erfüllen können, wenn ihnen nicht eine wissenschaft-

lich ausreichend vorgebildete Hilfskraft, also ein Kegierungs-

Danmeister gestellt wird; denn die verlangten eingebenden

äusseren Jahres- und besonders die Haaptprüfungcn erfordern

viel Zc iL Da dürfte die Frage aofzuwerfen sein, ob es nicht

zweckmässig wäre, diese Untersuchungen, jedenfalls die Haupt-

prüfungen und Belastungsproben, anter der Leitung der Vor-

stände der Bctriebs-Inspektionon durch einen oder einige Re-

gierungs-Baumeister für den ganzen Direktionsbezirk vornehmen

zu lassen und diesen auch die weitere Bo- und Verarbeitung des

betreff. Diunstzwciges bei den Direktionen zu übertragen. Da
es beabsichtigt ist, im allgemeinen jährlich je »/» aller Eiseo-

buhnbrücken eines Üirektionsbezirks möglichst streckenweise

geordnet, der Hauptprüfung zu unterwürfen, so würde sich für

die betreffenden Beamten eine ziemlich gleichmässige dauernde

Arbeit und eine sehr erwünschte eingehende Schulung anf diesem

wichtigen Gebiete ergeben, während die Vorstände der Bctriebs-

Inspektionen bei eigener alleiniger Ausführung der Jahres- und
Hauptprüfungen in den verschiedenen Jahren sehr ungleich be-

lastet würden. Judenfalls dürfte so viel feststehen, dass die

Inspektions-VorstAnde mit den ihnen jetzt zugetheilten schwachen
Hilfskräften diese Untersuchungen in der verlangten und noth-

wendigen eingehenden Weise
'

Eine neue Form der Gleichung

ie im Laufe des Jahres 1894 durch die hydrometrische
Prüfungsanstalt der technischen Hochschule in München
ausgeführten zahlreichen Kueflizicnton- Bestimmungen von

Woltinann sehen Flügeln haben zu der W ahrnehmung geführt,
dass die in No. 25 d. Bl. vom Jahro 1(11)4 S. I j4 unter II. und III.

angegebenen Gleichungsformen nicht immer einen völlig be-

friedigenden Ausdruck für die Beziehung zwischen den Flügel-
Umlaufszahlen und den entsprechenden Wasser-Geschwindigkeiten
liefern, besonders wenn sehr empfindliche Flngolkonstruktioncn

•) C«Dtrslb!»tt d. Ganvrrwjdtasg 16«, 8. Ml.

des Woltmannschen Flügels.

in Gebrauch kommen, bei welchen durch Anwendung von Achat-
und Kugellagern, sowie durch dlo Anfertigung der laufenden

Theile aus Material von geringem Eigengewicht wie z. B. aus

Aluminium, die Kuibungswidurstände in den Lagern der Flögel-

welle stark vermindert sind.

Das Gesetz der Abnahme der Umlaufszahlen wird bei solchen

Flügeln nicht mehr durch eine Ellipse, sondern durch eine Kurve
vierter Ordnung dargestellt, deren Gestalt sich namentlich für

kleinere Geschwindigkeiten deutlich von der elliptischen Form
unterscheidet nnd mit abnehmenden Beibungswiderständen nach
und nach in eine Parabel und eine hyperbolische Linie über-
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und der geradlinig gestreckten FormKebt, dio

nähert.

Die Flügelgleichung kann dienern Verhalten der Umdrehungs-
zahlen angepasst werden, wenn man nie in der Form schreibt

IV. n -k.%[l-f) + \\*

+

worin ß einen Koeffizienten bezeichnet, deMen zwischen 0 and I

' Werth aas den für die Wogstrecke « beobachteten Um-
h de« Flügels hervorgeht nnd durch die am IV.

Beziehungen gegeben int:

t wie in unserer Uleicbung IV erkennen
Gleichung IV die Flügclgleichung in einer
dar, von welcher die bisher benutzten

"--f
1 -,!>) -.7

1

Ii» - v U«, /

t/u, V II.,,/

Die Gleichung IV. ist die Mittelpunkte-Gleichung einer Hyperbel,

Hanptdurchmesser mit der Aie der v zusammenfallt, wah-
die Lage dos Nebcndurchmessers darch die Gleichung

v' = k . n <l-fi)

bestimmt ist. Ffir ß « 1 geht die Gleichung IV über in die Form

II. t> = Viü*+ *37n*

und für ß = O erhalt man die bekannte lineare Naherungsform
der Flügclglcichung

V. ti — vo + k . «.

Setzt man endlich a = i {!-/») und y = k* . /»
ä
, so erhalt

unsere Gleichung IV die von Baumgarten, Weiabach,
und Anderen benutzte Gestalt

VI. » = + WT77»1
,

in welcher sich jedoch die geometrische Bedeutung der Koef-
fizienten « nnd ß nicht wie in

lasst. Es stellt somit i

allgemeineren Gestalt

Formen II, V und VI besondere Falle sind.

Untersucht man nun das Verhalten der l'mlaofszahlen
schiedencr Woltmenn'seher Flügel aufgrund der oben ange-
gebenen allgemeinen Gleichungen für w und ß naher, so findet
man, dass jedem einzelnen Flügel ein ganz bestimmter zwischen
O nnd 1 gelegener Werth von ß entspricht, welcher sich aus
einer genügend grossen Anzahl von beobachteten Umlaufs-
zahlen u des Flügels mit aller Sicherheit feststellen lasst.

Ks ist daher unzulässig, der KoCftizienten-Bestimmang eines
Woltmann'schcn Flögeln, wie es bisher meist üblich war, eine
mehr oder weniger beliebig gewählte Gleiehungsform zugrunde
zu legen, es empfiehlt sich vielmehr stets in jedem einzelnen
Falle die Grösse des Koeffizienten ß and somit das Gesetz für
die Abnahme der Umlaufszahlen des Flügels naber festzustellen,
oder mit anderen Worten, es ist die jedem Flügel gerade ent-
sprechende Gleichungsform zu ermitteln und für diese gleich-
zeitig mit dein Werth von ß auch dio Grösse der Koeffizienten
r0 und k zo berechnen.

Dieses Verfahren der Koeffizienten-Bestimmung ist im Laufe
des Jahres 1834 für 51 verschiedene hydrometrisebe Flügel mit
schraubenförmigen und ebenen Schaufelflacbcn mit durchaus be-
friedigendem Erfolge von ans zur Durchführung gebracht worden.

München, im FcbI uneben, im Februar 1895,

Tennischtes.

Untergrundbahn in Paria, Paris hat nunmehr seine erste

rutergrandbahn, die in einer Lange von 1,696 * vom Hotel du
Luxembourg zum Denfert-Platz führt nnd eine Fortsetzung der
11.."j ^ Inneen Sceaux-Kisenbithn bildet. Ihr Entwurf stammt

Dr. M. Schmidt.

w

11,5 » langen Sceatu-Eisenbahn bildet. Dir Entwurf
von dem Ob.-Ing. der Orleanababn de la Brosse her, der die

Bahn mit Ausnahme von zwei kurzen offenen Stellen vollständig

unterirdisch fährt. Die zweigleisige Strecke besitzt 3 Bahnhöfe,
den Endbahnhof Place Denfert, den Endbahnhof Jardin du
Lnzeuibourg und den an der Avenue de l'Observatoire gelegenen
Zwiscbcnbahnbof Port Royal. Eine Verlängerung der Bahn bis

zum Muaee de Cluny ist in Aussicht genommen. Die Schienen-

oberkante liegt, wie wir der Ztg. d. V. Dtsch. Eisenb.-Verw.

entnehmen, 10,4 unter dem Gelinde, der kleinste Krümmungs-
Halbmesser betrügt 225 Das stärkste Gefalle liegt zwischen
der Sceaux-Bahn als Stammbahn und der ersten Station Denfert-

Platz nnd verhalt sich wie I : 48; das stärkste Gefalle der Linie

selbst betragt 1 : 77. Der Tunnel zeigt die übliche Ausführung;
nur an einzelneu Stellen, wo die Konstruktionshöhe fehlte, sind

anstelle der Tonne Gewölbe zwischen eisernen, auerlicgenden

Trägern gewählt- Der Betrieb erfolgt durch Dampf-Lokomotiven,
die eine Lüftung nöthig machten, welche darin besteht, das«

auf den Stationen Windrader die Luft au« einem L&ngakanal
absaugen, der über dem einen Widerlager der Bahn entlangge-
führt ist und in bestimmten Abstanden in Kampferhöhe mit
dem Tunnelinnern in Verbindung steht. In Entfernungen von
100 sind Abfallschacbto für frischo Luft angelegt, welche diese

bis auf die Kanalsohle führen; ausserdem tritt dieselbe an den
Stationen in den Tunnel, mit Ausnahme der Luxembourg-Stetion,
welche ganz unterirdisch liegt und für welche besondere Vor-

kehrungen getroffen sind. Die Abfallschachte münden auf die

Strassen-Fussteige und sind in eleganter Weise als 1,5» breite

und 2,5" hohe Anschlagssftnlen ausgebildet. Nicht unerheb-
liche Schwierigkeiten verursachte die Frcihaltung des Verkehrs
auf den Boulevards St. Michel nnd Denfert-Rochereau. Die
Bahn ist für Personen- und Gepackverkehr eingerichtet. Das
Mauerwerk und die Erdarbeiten beanspruchten eine Summe von
3 760000 JK\ an Eisen gelangten 1 200 000W zur Verwendung
und zwar hauptsächlich für die Bahnhofsbauten. Ein amerika-
nischer Fachmann, Barclay Parsons, der zum Studium der

europäischen Untergrundbahnen nach Europa gekommen ist und
die Bahnen von London, Glasgow, Liverpool und Paris be-

sichtigte, bezeichnet dio Pariser Bahn als das „wichtigste Stück
I ntergrundbahn in Europa, da sie das einzige Beispiel dar-

stellt, in dem der Versuch gemacht ist, ein wirklich schönes

Bauwerk zustande zu bringen.* Er stellt sie über die Glasgower
die als Norm für die englischen Bahnen angesehen wird.

Sie weisen ferner darauf hin, dass die Anwärter auf die Stelle

eines mittleren Technikers einen 3jahrigen Vorbereitungsdienst,
und zwar 1 Jahr bei Bauausführungen, 1'/, Jahr auf dem Büreau
einer Lokal-Bauinspektion und

'/t.
J"*r bei einer Regierung,

Strurabauverwaltung oder der Mimsterial-Baukommission abzu-
legen haben. Die nach erwiesener Brauchbarkeit verliehene
Eigenschaft als „Königlicher ßausebreiber" scheint den inrede
stehenden Technikern nicht der vorzugsweise technischen
Beschäftigung zu entsprechen, die sie ausüben und führt ärger-
liche Verwechselungen mit anderen Beamten herbei. Ihr Wunsch
geht daher anf die Verleihung des Titels „Bau-Assistent".

Eine zweite Gruppe von mittleren Baubeamten sind die
„technischen Sekretäre"; sie stellen eine höhere Stufe dar, dio

frühestens 2 Jahre nach erfolgter Anstellang als Bausehreiber
und nach erfolgreicher Ablegung einer Prüfung erreicht werden
kann. Diese Beamten sollen die technischen Regierungs-Mit-
gliedcr in den minder wichtigen technischen Arbeiten entlasten
und da sich ihre Prüfung auch auf die Anfertigung von Skizzen
für Schul- und Pfarrhäuser, Forsthauser, Durchlasse, kleine
Brücken, Stauachleosen usw. erstreckt, so geht ihr Wunsch nach
Verleihung des Titels „ Ingenieur" oder eines ahnlichen Titels.

Zur Titeltrag» der mittleren Staatabaubeamten. Wie
die höheren preussischon Staatsbaubeamten, so sind auch die

in der allgemeinen Bauverwaltung angestellten mittleren Tech-

niker in die Erörterung der Titelfrage eingetreten. Sie

tf hin, dass es zur Erlangung einer solchen Stelle des Nach-daranf hin, dass ee zur Erlangung einer

weise» der Berechtigung zum einjährig

nnd der bestandenen Landmesserprüfi

prtifung einer staatlich anerkannten

freiwilligen Militärdienst

oder der

In No. 25 der Dtech.
Bztg. ist bei Gelegenheit einer Mitteilung über einen von
Gebr. Wichmann neu eingeführten, sehr billigen Rechenstab er-

wähnt, dass ich dazu eino ausführliche Gebranchsanleitung ver-

fasst habe. Hierzu ist zu bemerken, dass die Gebrauchsanleitung
sich keineswegs auf eine bestimmte Herstellungsart bezieht,

sondern ganz allgemein giltig ist für jeden logarithmischcn
Rechenstab gleichen Systems.

Als ein dankenswertes Unternehmen ist es zu bezeichnen,
dass dio Hrn. Gebr. Wichmann durch die — erst nach mannich-
fachen Versuchen erzielte — neue Herstellungsart den Gebrauch
eines für den Techniker ausserordentlich zeitsparenden Hilfs-

mittels schon für einen so geringen Preis (1,50 gegen 9 M und
6 gegen 40 M) ermöglicht haben. Freilich darf man selbst-

verständlich an die Dauerhaftigkeit der Thcilungen nicht diu

gleichen Ansprüche stellen, wie an die Theilungen auf Bucbs-
banmbolz oder Zellhorn. Immerbin aber kann der so billige

Rechenstab für manche sehr willkommen sein, namentlich zu

Anfang, und in der grossen Ausgabe auch dauernd, da diese

nur für besonders genaues Rechnen, also sehr viel seltener,

in Benutzung kommt, dann aber gerade sehr werthvoll sein kann.

^^^^ A. Gocring.

Aphorismen. In der neuen, von Arch. Prof. Ford, von Feldegg
in vornehmem Gewände herausgegebenen österreichischen archi-

tektonischen Zeitschrift „Der Architekt'* hat ein Ungenannter
vier Aphorismen veröffentlicht, darunter die beiden folgenden:

„In der Vergangenheit liegt alles klar vor una nnd wir sind

imstande, zwischen Gutem und Schlechtem zu unterscheiden;
in der Zukunft Schooss ist alles dunkel und unbestimmt. Diese
Einsicht muss denkende Köpfe zur Vorsicht
sich am Neuerungen handelt — auch solche in der

„Zehn Zeilen Homers wagen schwerer, als alle fclscn-

19. Jahrhunderts, nnd eine jonisebe Säule
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verkündet mehr Kultur, als alle Balinbautcn der Gegenwart.
Das solltun sich diejenigen gesagt sein lassen, die den Mode-
thorheiten des laufenden Jahrzehnts huldigen und sich

damit eine künstlerische Mission zu erfüllen." —
Ob dem Manne wohl zu helfen ist >

HersogL Baugewerkschole Koburg. Die seit I8.V.» be-

stehende Anstalt wurde leUten November unter dem neuen
Direktor Arch. Wustandt den preuss. Schulen entsprechend zu

einer vierklassigcn umgestaltet und zählt 9!> Schüler. Der staat-

lichen Abgangsprüfung, die gleich dem Lehrplan nach den prouss.

Vorschriften geregelt ist, unterzogen »ich die 15 8chüler der
obersten Klasse, «eiche ein Durchschnittsalter von 21 Jahren
nnd eine geringste Arbeitsprazis von 3 Sommern hatten.

Zu derselben, die unter dem Vorsitz des Ob.-Brlh. Hartmann
als herz. Staatskommissar und unter Heisitz der Baugewerksmstr.
Brth. Kleemann und Hmstr. Fromniann abgehalten wurde, war
auf Einladung des herz. Staatsministeriums der Vorsitzende des

Innungsverbandes deutscher Baugewerksmeister, Unjstr. Felisch-

Berlin erschienen, der sich über die Leistungen Äusserst günstig
aussprach, sodass die Anerkennung der Schule seitens des Ver-

bandes zu erhoffen ist. Vier der Absolventen bustanden mit
„vorzüglich", zehn mit „gut* und einer mit „bestanden".

Bange wcrkscbale and technische Fachachale In Breslau.
Mit der kgl. Ober-Realschule in Breslau ist eine technische

Fachschule und eine Raugcwerkschulc verbunden, die gleich der

ersten Anstalt der Direktion des Hrn. Dr. Fiedler unterstehen.

Die technische Fachschule gliedert sich in eine Abtheilung für

Maschinenbau und oine solche für «'hemie. Der Besuch beider

Abtheilungen betrug am 1. Febr. d. J. 81 Schüler und zwar
62 Maschinenbauer und 19 Chemiker. Die Baugcwerks.-hule war
im Sommersemester WH von 113, im Wintersemester 181U;t»5

von 2<H Schülern besucht.

Pretsaofgaben.

Preisausschreiben Waaserthurmplatz Mannheim. Der
Stadtrath von Mannheim macht nunmehr offiziell bekannt, dass

der Ablieferungstermin für die bez. Entwürfe auf den 1. Oktober
d. J. hinausgernckt ist und theilt gleichzeitig mit, dass den
Bewerbern noch weitere Mittheilungen über Abmessungen des

Wasserthurms, sowie über einige andere Fragen unmittelbar zn-

werden. Die Theilnehmer dieses Wettbewerbes werden
lern breitwilligcn Entgegr.nl

anerkennenden Dank wissen.

Preisausschreiben am Skizzen lur «in Gesellschaha-
haus am Firnaischan Platze in Dresden. In Ergänzung
unserer bez. Mittheilung auf S. \'J'J sendet uns Hr. Arcb. Job.

Fischer in Dresden die Nachricht, dass sein zum Ankauf
empfohlener Entwurf mit dem Kennzeichen „ 'i* auch angekauft
worden ist. Als Verfasser des mit einer lobenden Anerkennung
bedachten Entwurfes „Stein und Eisen" nennt sich uns Hr.

Arch. A. Henning in Zwickau i. S.

In dem Wettbewerb um Entwürfe lür eine evangelische
Kirche in Malatatt-Burbach handelt es sich um ein Gottes-
haus für 800 Sitzplatze, die in einem (nicht mehren) Schiffe

und auf Emporen untergebracht werden können. Das Baupro-
gramm macht sich die aus den bez. Berathungen der letzten

Zeit erflossenRii Neuerungen im protestantischen Kirchenbau zu-

nutze. Eine Trennung der Kirche in Chor und Schilf soll nicht

stattlinden; die Orgel ist im Angesicht • der Gemeinde aufzn-

und mit einer Chorgesangbnhne zu verbinden. Die
soll in der Kirchenaxe liegen, der Altar ringsum frei-

usw. Neben den üblichen Nebenräumen ist ein heizbarer

Kaum für 80- 100 Sitze verlangt, der zu Gemeindezwecken zu
dienen hat und unter Umstanden mit dem Kirchenrautne ver-

einigt werden kann. Der Baustil ist freigegeben; die Archi-
tckturtheile sind in Sandstein, die FUchen in Schichtcnmaucr-
werk zu erstellen. Dor Bauplatz hat eine für die Silhouetten-
wirkung der Kirche günstige Lage. An Zeichnungen werden
verlangt : Lageplau 1 : 600. Grundrisse, Schnitte und Ansichten
1 : 200 und eine perspektivische Ansicht nach dein Maasstabe
1 : 100. Anzuschliessen sind ein Erläuterungsbericht und eine

Kostenberechnung nach der kubischen Einheit. Die hierfür

nöthigen Anhaltspunkte sind gegeben. Durch die Preiszner-
kennung erwirbt ein Verfasser kein Anrecht auf die Bauaus-
führung. Da» Programm enthält keine Angabe darüber, dass
den Theilnehtaern an diesem Wettbewerb die Auslage von 3 JH
für die Unterlagen zurückerstattet wird, wie es sonst üblich zu
sein pllegt.

Personal-Nachrichten.
Baden. Der Ob.-Ing. Delisle in Karlsruhe ist auf ».An-

suchen in den Ruhestand versetzt.

Bayern. Der Reg.- u. Krsbrth. Kickemeyer ist z. ob.-
Brth. befördert, — Der Bauamtmann Straaso'r in Kissingen
ist an ..las Landbau:i;:i'. W ür?burg o. der Reg.- o. Krs.-Ban-

Assessor Spies in Regensburg an das Landbauaint Bad Kissingen

versetzt. Der Rauamts-Assossor Stauffer in München ist z.

Krs.-Hauassessor bei d. kgl. Reg. der Oberpfalz u. von Regens-
burg befördert. — Der Bauamts-Asscssor Mezgcr in Landshut
ist an d. Landbauaint München versetzt. Der Staatsbauassist.

Heilmann in Eichstätt ist z. Bauamtsassessor bei d. Landbau
anite Landshut ernannt.

Hessen. Es führen vom 1. April ab: dor Betr.-Insp.

Schöbe rth zu Giessen den Amtstitel „Eisenb.-Bau- u. Betr.-

Insp."; die Eisenb.-Hmstr. Roth u. Wolpert tu Giessen, Stahl
u. Üeibel zu Darmsladt, Simon zu Alsfeld und der Maaeh.-
Mstr. Querner zu Giessen den Amtstitel „Eisenb.-Bauinap."

Der Reg.-Bfhr. des Masch.-Bfehs. Friodmann ist z. Rcg.-

Bmstr. ernannt.

Preoasen. Dem Dozenten Brth. Merzenich u. dem Privat-

Doz. Maler Tb euer kauf bei d. teebn. Hochschule zu Herlin
ist das Prädikat „Professor" beigelegt.

Württemberg. Der Stadtbmstr. Wälde
ist gestorben.

Brief- nnd Fragekaston.

Hrn. Stadtbmstr. E. in A. Bezüglich der
von Oel-Pissoirs theilt uns Hr. Stadtbrth. Krctzschmar in

Zwickau (Sachsen) mit, dass dort eine öffentliche Bednrfniss-
Anstalt mit Oelsyphon versehen war, aber nach kurzer Zeit

wieder hat beseitigt werden müssen, weil sich daa Pissoir durch
die in der Rinne mitgefühlten Zigarrenreste verstopfte und die

wiederholte Reinigung sich nicht nur als lästig, sondern wegen dos
jedesmaligen Verlustes der Oelfüllung auch als theuer erwiesen
hat. Von anderen Städten aus wird die Einrichtung wieder
sehr gelobt, so namentlich von Wien ans. Das Patent ist durch
die Eisengicsserei von Roessemann k Kühnemann in Berlin N.,

Gartenstr. 21, vom Erfinder Wilhelm Beetz in Wien zur Ver-
werthung für Deutschland erworben worden. Zur ausführlichen
Auskunftsertheilung ist die genaunte Giesserci gerne bereit

Hrn. Bauf. J. Z. in München. Portlandzement wird
durch Säuren von einer gewissen Konzentration angegriffen, von
Salzsäure jedenfalls, wenn der Säuregohalt 1 % überschreitet. —
Senkrechte Wände von Wasserbehältern werden durch die bei

Eisbildung geschehende Volumen vergrösscrung leicht beschädigt.

Hrn. W. M. in Gera. Im allgemeinen herrscht heute in

allen Kreisen des technischen 1

anscheinend auf den Gebieten <

technik. Man darf indessen annehmen, dass im Lauf« einer

kleinen Reihe von Jahren wieder ein Ausgleich zwischen An-
gebot und Nachfrage eintreten wird. Wir sind jedoch ausser
Stande, Ihnen zum Einschlagen einer bestimmten Fachrichtung
zu rathen und vermögen noch weniger, Ihnen etwas über die-

jenigen Aussichten zu sagen, welche das Studium technischer
Fächer, wenn Sie auf den Staatsdienst Verzicht leisten, heute
bietet.

Hrn. Arch. S. in K. Das System der Vost-Schreibmaschine
hat in der Geschäftswelt eine grosse Verbreitung gefunden.
Yost gilt als Erfinder der Schreibmaschinen; seine nach ihm
benannte „Yost- Schreibmaschine" ist eine Vervollkommnung
früherer Typen und viel begehrt. Yost wandte in der zweiten
Hälft« der 70 er Jahre der Remington-Schreibmaschine »eine

Aufmerksamkeit zu und brachte an dem System wesentliche
Verbesserungen an. Im Anfang der Wer Jahre konstruirte er
das System der „Calligraph-Scnreibmaschinc", welche indessen
durch die genannte Yost-Maschine verdrängt wurde, letzte hat
koin Farbband und ihre Typen besitzen eine Führung nach allen

Seiten, wodurch eine regelmässige Schrift erzielt wird.

Buchstabe ist mit einer selbständigen Taste \

das Umsehalten vermieden wird. Mit Hilfe eines Zeiger* 1

Ausbesserungen und Korrekturen vorgenommen werden. Ein
anderes bewährtes System von Schreibmaschinen ist die Bar-
lock-Maschinc, wclebu den Yortheil besitzt, dass die von ihr

geschriebene Schrift sofort gesehen und somit unmittelbar Ver-
besserungen vorgenommen werden können. Das System arbeitet
mit niederschlagenden Typenhebeln, so dass der Druck stets

zeilenrichtig erfolgt. Ucber die Bezugsquellen von Schreib-
maschinen enthalten fast alle Zeitungen tägliche Anzeigen.

Anfragen an den Leserkreis.

Giebt es ein bequemes Verfahren und ist Genaues darüber
veröffentlicht, Horizontalkurven auf graphischem Wege zu
bestimmen? G. H. in N. a. H.

—-r» _ ~ -— " —"B ------- —
Im allgemeinen herrscht heute in

i Berufs l'eberproduktion, die grosst«

i des Maschinenbaues und derElektro-

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden znr
Beschäftigung gesucht.

Reg.-Bmstr. nnd -Hfhr, Architekten und Iiitittiti.
Je 1 Area. d. d. jtidt. lloebbanamt-Kreiburg l. Bg.; Arcb. Curjel *

Moser-Karlsruhe I. B.; Arch. Ju*ef vud Vsnas-Saiajevo. — 1 Bsnätr. d.
K. U 344.', Kod. Mosee-Beilla W. 8. - I liaaajuist d. <L Ma»lttt»t Posta,

b) Landmesser. Techniker. Zeichner liw.
J« I Bautecha. iL Stadtbrth. (ierbcr-ÜOtUazeni N. 86S, Eiped. d.

I>tsch. Btta. - 1 {tsiuufstber d. Wasser- lUulntp. Mr!i]U>.-Kv»pplscalBast
bei Meppen.

i
ron Ernst Toeche, K. E. O. Frltseh. Dmck von Wlla. Ornvs,
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lakalt: Dm praktisch« St

Bauweise aar RetaliraBf (eschl<

udUm dir Architekt«. - Die Woirser»
belehrender Flüsse (Schlaga). — Mlttotl-

langen t<u Ve» nett. V*
hUn. - Bi

•mlif htei. - Todtei

1ef- asd Frs<*kut«
*cb«u. - PrtUii

JÖTil f Einladung dos Vontandes de* Architekt«n- nnd In-

fi^w geni eur-Vereins xu Mönchen hatte Hr. Areh. Martin D ü 1 fe r
***>™

in der Sitznng vorn 21. Hind. J. eine Sammlung seiner

Stadien and Entwürfe ausgestellt, die die allgemeine Anerkennung
der Versammlung erwarben. Die Arbeiten umfaasten eine An-
zahl ausgeführter Bauten, darunter das gemeinsam mit Um.
Prof. Kriedr. Thierseh bearbeitete Bernhoiiner'sehc Haas in

München, das in Gemeinschaft mit Hrn. Wahl bearbeitet« Hötel
Kaiserhof in Augsburg, eine Reihe Ton Konkurrenx&rbcitcn, wie

tu dem Saalbau Pschorr usw. Der Künstler bonatzte diesen

Anlas», einen Vortrag über die Frage des praktischen Stadiums
der Architekten ta halten, eine Frage, die zurzeit nicht nur die

M unebener Fachkreise lebhaft bewegt.

Im Eingang seines Vortrages berührte der Künstler die auf

die angerogte Frage bezugnehmenden Verhandlungen des inter-

nationalen Architekten-Kongresses in Chicago, sowie die Ver-

handinngen über die Grundsätze für die praktische Ausbildung
der Stodirenden des Baufaches wahrend und nach dem Hoch-
schulstudium, die auf der Wanderversammlung des Verbandes
deutscher Architekten- nnd Ingenieur-Vereine des vergangenen
Jahres in Strassburg gepflogen wurden. Als Grundsatz schalte

er dabei den Satz heraus, dass durch Beseitigung alles
Ballastes das Hoehschulstudinin möglichst abzu-
kürzen sei.

Der Vortragende bespricht sodann die Aeusscrungen des

Lehrers des Maschinenbaues an der technischen Hochschule zu

Berlin, Prof. A. Biedler, die, wenn sie auch dem Ingenieur ge-

widmet sind, volle, wenn nicht mehr Geltung auch für den
Architekten haben. Die Vorbildung des Ingenieurs sei vergriffen

und unzweckmasalg. Die Erziehung dieser Techniker fördere

ein entwickeltes Vorstellnngs-Vermögen, das die Grundlage jeder

schaffenden Thitigkeit sei.

Die Ingenieurkunst sei durchaus möglich ohne nennens-

werte mathematische Bildung; das beweisen alte und moderne
Grössen dieses Faches. Ohne bildendes, gestaltendes und wieder-

gebendes Vorstellungs-Vermögcn hingegen ist keine schaffende

Ingenieur-Thatigkeit möglich. Die Ausbildung dieses Vermögens
ist die wichtigste Grundlage der Ingenieur-Erziehung. Der
geometrische Unterricht ist das beste Hilfsmittel hierfür. Die
Weitläufigkeiten der antiken Geometrie und ihre abstrakte Be-
weisführung sind zu beseitigen. Das dnreh sie erstrebte Ziel

kann durch Mathematik und die geistige Gymnastik des Sprach-

unterrichtes der Mittelschule erreicht werden. Die Ausbildung

des Ingenieurs verlangt plastisches Denken; dieses wird

durch den herrschenden Unterricht nicht gepflegt, so dass eine

Sinnesblindhcit bleibt, welche schädlich für die praktische

Thitigkeit ist. Die Ausfüllung dieser Lücke in der technischen

Erziehung ist den technischen Hochschulen Torbehalten.

Wie die Ingenieurkunst, so steht auch die bildende Kunst

anf dem Boden der plastischen Vorstellung. Aber im höheren

Unterricht der Mittelschule wie an der Universität und an den

technischen Hochschulen ist die Ausbildung des VorstcUungs-

Vermögcns hierfür unbekannt. Theoretische Aesthetik und
Kunstgeschichte sind kein Ersatz dafür.

Biedler betont, die grossen Leistungen der deutschen In-

gonieurkunst werden trotz der herrschenden Erziehung voll-

bracht. Die Hochschulen aber sollten nicht in den Fehler ver-

fallen, den die Vertreter der klassischen Bildung begehen, wenn
sie Sadowa und Sedan, sowie alle Iieistungen der Geistes- und
Naturwissenschaften als Folgen ihres Systems darstellen, alle

verdachtigen modernen Erscheinungen aber dem Materialismus

und Amerikanisinus in die Schuhe schieben. Bei dein herrschen-

den Erziehungssystem sind Lebensanschauung und Fähigkeit zu

wirtschaftlicher Existenz in unlösbaren Widerspruch gerathen,

die Erziehung ist den geänderten Verhaltnissen nicht gefolgt

Mit dem grössten Aufwand von Mühe und Arbeit werden die

geringsten Leistungen erzielt. —
Die Bedeutung dieser Erwägungen Riedle« nimmt Dülfcr,

wie erwähnt, in vollem Umfange und mit Recht auch für die Archi-

tekten in Anspruch. Den I/eitaatzen Barkhausens stellt er den

Grandsatz entgegen, dass die Aufgabe der technischen
Hochschule nur im Lehren des Wissens und Könnens
bestehen soll, welches in der Praxis nicht erlernt
werden kann. Dazu gehören Mathematik nnd Naturwissen-

schaften, sowie eine möglichste Gewandtheit in der zeichnerischen

Darstellung. Parallel geht die theoretisch-technische Ausbildung.

Den Ausführungen Lauters, namentlich der Ansicht, dass auf-

kosten einer grossen Menge theoretischer Kenntnisse das prak-

tische Gefühl verkümmere, dass die Freiheit der persönlichen

Entschlicssung beim Anfassen praktischer Aufgaben und das

BewussUein eigener Kraft gegenüber dem Gefühl, ob das eine

uas praktische Mudium der Architekten.

oder andere der angelernten Rezepte anzuwenden sei, schwinde,

stimmt der Vortragende voll zu und geht noch einen Schritt

weiter, indem er darlegt, wie der Studirende oft durch die un-
glücklichen Versuche, Regeln der Praxis, die im Leben spielend

angeeignet werden, auf abstraktem Wege zu erfassen, ermüdet
und dadurch die Lust an seiner Lebensaufgabe verliert.

Der junge Techniker solle frühzeitig mit dem frohen Muthe
der Jugend in die Praxis eintreten and das elastische An-
passungsvermögen der jüngeren Jahre benutzen, sich in Ver-
haltnisse als Lehrling einzuleben, die ihn zu der Stufe des
Meisters führen werden. Die jetzt nach dem Hochschulstudium
gestellten Ansprüche eben entlassener junger Techniker ent-

sprechen in keiner Weise den Leistungen derselben. Im weiteren
Verfolg seines Themas bemerkt Redner, dass die technische

Hochschule als Staatsanstatt im allgemeinen den Zweck erfüllen

soll, Ihr den Staatsdienst geeignete Kräfte heranzubilden, welche
in Wissen, Lebcnsanächuuiing und Pflichtgefühl auf der gleichen

Stufe stehen, wie die Kräfte anderer Berofsklaasen. Wichtig
aber sei, dass auf der technischen Hochschule auch der Privat-

architekt seine Rechnung finde. Der Vortragende befürchtet,

dass wenn nicht der Privatarchitekt bei dieser Frage thatig

eingreife, die Beamtenerzlchung wieder die leitenden Gesichts-

punkte für die kommenden Umgestaltungen abceben und dass

daher eine Erneuerung des alten Kreislaufes drohe.

Die Zusammensetzung des Lehrja-ogramnia

Architektur-Fachschule stellt sich

Ausbildung des plastischen Denkens und indem er Zeit und
Zeitfolge vorlaufig nicht berücksichtigt, so vor, dass mit den
architektonischen Entwürfen folgende Lehrfächer in Zusammen-
hang gebracht werden:

1. Mathematische Wissenschaften nnd darstellende Geo-
metrie, Projektion auf die Ebene, Regeln der perspektivischen

Darstellung, praktische Zeichennbungen, perspektivische Auf-

nahmen, Ucbertragung aus dem Raum auf die Bildebene. —
Das Pensnm der perspektivischen Konstruklionslehre und Dar-
stellung ist möglichst kurz zu bemessen, da es sich bald heraus-

stellt, ob Jemand dafür geeignet ist oder nicht; durch einen

übermässigen Zeitaufwand werden dio Nichtbefahigten nichts

gewinnen, dagegen die für das Fach Talcntirten unnöthiger Weise
ermüdet.

2. Konstruktionsweise der zur Verwendung kommenden
Baumaterialien, die statischen Gesetze, Prüfungen, Zusammen-
stellung der verschiedenen Materialien zu einem zweckent-

sprechenden Bauwerke, Ebenmaass, Anatomie des menschlichen

und des Thierkörpors, Organismus der Pflanzen, üekonomie in der

Natur, Zeichnen nach Akt, Gipsabgüssen und in der freien

Natur.

8. Geschichte der Baukunst und ihrer Schwesterkünstc mit

unmittelbarer Anlehnung an die Kulturgeschichte; hierbei soll

bei den vorgeführten Kunstwerken nicht das sogenannte ästhe-

tische Moment in den Vordergrund gerückt werden, sondern

die treibenden Kräfte und Gewalten, welche Aenderungon in

einer Kunstrichtung hervorriefen.

4. Sondervortrage über einzelne Epochen und hervorragende

Meister, deren Lebenslauf und Werke.
Der Vorschlag geht ferner auf ein 2j&hriges Zusammen-

arbeiten des Studirunden der Baukunst mit Stodirenden der

Ingenieurkunst und der Elektrotechnik. Für die Erlernung der

Hilfswissenschaften fordert Redner ein geschlossenes Studium
auf der technischen Hochschule, ohne Gewährung der

akademischen Freiheit und mit Abkürzung der Ferien auf ein

Mindestmass». Dieses Studium ist ein 2jahriges und wird durch

eine Prüfung abgeschlossen. Für die Aufnahme als Studirender

ist als Mindestgrad der allgemein-wissenschaftlichen Ausbildung

der Besitz der Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militär-

dienst zu fordern.

Für die Fortsetzung dar Fachbildung des Architekten be-

fürwortet Redner die Akademie.
Einzelne der angeführten Fächer, wie Kunstgeschichte im

allgemeinen und in einzelnen Epochen, Uebnngen in denselben,

Aktxeichen, Komponircn usw. sind auf die Abendstunden zu

verlegen, damit auch die schon in der Praxis Stehenden Ge-

legenheit haben, etwaige Lücken auszufüllen. Das gTüssto Ge-

wicht aber legt Dülfer darauf, den zweiten Theil des Archi-

tektur-Studiums anf der Akademie, in gesellschaftlicher Gemein-

samkeit mit den Studirenden der bildenden Kunst zu vollbringen.

Aus dieser gegenseitigen Eiullussnahme verspricht er sich mit

Recht die besten Erfolge. Damit aber nur Befähigte auf die

Akademie kommen, mit welchen ein Arbeiten im höheren Sinne

des Wortes möglich ist, so soll die Aufnahme in diese von

einer Vorprüfung abhängig gemacht worden. Das Lehrcr-
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Kollegium für die Akademie sei das hervorragendste ; denn ihm
Hegt ob, die ewigen Gesetze für die Gestaltung der Bauwerke
tu lehren. Das Lebren der Stilarten ist nicht xu übertreiben,

vielmehr ist der Entfaltung der Individualität dadurch Rech-
nung zu tragen, dM das Naturstudiuui von dem Grundsätze

aus geleitet wird, dass immer die Natur selbst die Grundlage
zur eigenartigen Gestaltung eines Kunstwerke« gegeben hat.

Das Studium der Natur findet seinen Höhepunkt in der

Betrachtung de« Einzelnen im Zusammenhang mit der Um-

gebung und mit den Entstehungs-Bedingungen, mit den äusseren

Einflüssen und der Wechselwirkung der Dinge unter einander.

Jeder wird wohl der Klage Dülfers zustimmen, dass das auf

den meisten technischen Hochschulen gehandhabte Schema weit

davon entfernt ist, dem Studirenden die unvergänglichen Reite

der Natur zu crschliesscn.

Der Redner mahnt jeden, der dazu berufen ist,

an der Losung der wichtigen Frage mitzuwirken. Dann sei i

versichtlieh ein

Die Wolf'sche Bauweise zur Regulirung geschiebeführender Flüsse.

(Schlau.)

denkt man die Schwierigkeiten, welcher joder Neuerung
begegnen, welche Bedeutung einem ersten Erfolg oder
Misserfolg zugemessen wird, dann kann es als eine gute

Fügung bezeichnet werden, dass Hr. Baurath Wolf seine Bau-
weise an der Isar zum Versuch bringen konnte. Diese beson-
ders günstigen Verhältnisse sprechen jedoch durchaus nicht gegen
eine allgemeinere Verwendbarkeit derselben.

Soll die Wolfsche Bauweise zur Regulirung gesehiebe-
führender Flüsse, welche andere Eigenschaften als die Isar auf-

weisen, verwendet werden, dann ist daa Gleiche zu thun, was
an diesem Flusse geschehen ist. Die an der Sohle offenen
Bauten müssen in ihrer Konstruktion und in ihrer
Verwendung den Eigenschaften des Flusses angepasst,
alle« auf einen anderen Leib zugeschnitten werden.

Findet eine massige Geschiebe-Bewegung statt, kann so-

nach nur auf eine langsame Aullandung mit Geschieben ge-

rechnet werden, führt überdies das Gewisser viel Sand und
Schlick und ist also ein schnelles Einsanden der Gehänge zu
befürchten, dann muss der Bau derart ausgeführt werden, dass
eine Acnderung seiner Wirkungsweise auch bei längerem Be-
stand nicht eintreten kann.

Zeigt die Wasserführung stärkere Schwankungen, danern
höhere Wasserstände längere Zeit an, wie in den aus dem Hoch-
gebirge kommenden, wahrend der Sommermonate von ausge-
dehnten Schnee- und Eisfeldern gespeisten Gewässern, dann sind
die Bauten so herzustellen, dass sie den veränderten Zufiuss-

V'erhältnissen entsprechend eingerichtet werden können. Da
nun der Zweck der Bauanlage sich nur dann erreichen lässt, wenn
der Aufstau — abhängig von der Lage des Baues zur Fluss-
richtting, von der Wassermenge, sowie von der durch die ein-

icn ßaulheile veranlassten Profilverengungen — innerhalb
wird, so geht die Forderung da-

Stiawsnil n»ch W<iir»cb'r
hin, diesen Stau dem
Wechsel der Wasser-
führung entsprechend
einzurichten, also eine

bewegliche Anlage zu

schaffen.

Hält man sich

an die Konstruktion,
welche Hr. Wolf
seinen Bauten ge-

geben hat , dann
könnte in diesem
Falle zwar nicht die

Stellung der Bauten U
zur Flussrichtung,

wohl aber die Faschinentafeln in ihrer Höhenlage geändert werden,
was an der Isar auch in einzelnen Fällen geschieht. Im all-

gemeinen ist jedoch ein Heben oder Senken dieser Tafeln mit um
so grösseren Schwierigkeiten verknüpft, je länger sie im Wasser
gelegen und es sind dieselben jedenfalls dort ungeeignet, wo ein

häutigeres Manöveriren erforderlich ist.

In einem Reisebericht über die Regulirung des Isarflusses 1
)

gibt Hr. Sektions-Ingenieur Mach bekannt wodurch Hr. Brth.
Wolf tu seiner Bauweise gekommen ist:

„An einer Reihe im Flusse eingeschlagener I'iloten hatten
sich angeschwemmte Baumzweige angehängt und so verfestigt,

dass dieselben zwischen den Wahlen schwebend, einen leichten

Abschluss zwischen dem Flusse vor und hinter den Pfählen
bildeten. Allmählich entstand hinter den schwebenden Zweigen
eine regelrecht nach rückwärts verlängerte Anlandung. Die

Ursache dieser Erscheinung war bald gefunden: Die Pfähle
mit den eingehängten Zweigen bildeten eine Wand,
welche die ankommende Flussgeschwindigkeit brach, ohne diese

ganz aufzuheben, indem zwischen den Baumzweigen immer
noch ein Durchstreichen der Wasserfäden möglich war. Die
Folge hiervon äussert sich dadurch, dass die mitgebrachten
Geschiebe, welche unter den Zweigen von der ankommenden
Geschwindigkeit durchgeschoben wurden, sich im Verbältniss der
hinter derselben abnehmenden Geschwindigkeit ablagern inussten
und so die Anlandung bildeten.'

Vortheil,

nach Abr

Eine solche vom Fluss selbstthätig geschaffene Wand kann
auf verschiedene Art nachgebildet werden. Hr. Wolf hat
Faschinentafeln gewählt, ebenso könnte man einzelne bequem
zu handhabende, 4—5 — lange, aus Dielen oder Brettern ge-

zimmerte Tafeln nehmen. Genügend beschwert und an Pfählen
mit Drahtseilen aufgehängt, bieten diese senkrecht stehenden
Tafeln die Möglichkeit, die Wirkung der Anlago der Wasser-
führung entsprechend zu ändern. Sache des Versuchs wäre es,

die in jedem Falle nothwendige Höhe der Tafeln sowie die Ent-
fernung ihrer unteren Kante über der Sohle zu bestimmen. Bei
Anwendung einer solchen Stauwand erreicht man nebenbei den

dass der Abdeckung einer zu stark vertieften Sohle
der Tafeln kein Hindernis« imwege steht und

dass nach einer solchen Abdeckung die Stauwirkung durch tief

eingesenkte Tafeln sehr leicht gesteigert werden kann.

Der F.influss einer Stauwand auf die Geschiebe-Bewegung
würde sich nicht wesentlich von derjenigen der Gehängebauten
unterscheiden, so lange diese Wand vom Wasser nicht über-

strömt wird. Tritt dieser Fall ein, dann führt das überstürzende
Wasser die rückseits der Wand zur Ablagerung gekommenen
Geschiebe weiter in die Altrinne hin und veranlasst bei längerer
Dauer der l'eberfluthungen je nach Stau und Wassertiefc mehr
oder weniger tiefe Kolke. Letztes ist bei Faschinentafeln,
welche die Stosskraft des überstürzenden Wassers hemmen, aus-

geschlossen. In der Nähe der l'fer sind diese Auskolkungen tu
verhüten, in entsprechender Entfernung durfte es ein Vorzug
sein, wenn die hinter die Wand getriebenen und nächst dieser

Wand zur Ablagerung gekommenen Geschiebe bei kräftigeren

Anschwellungen wieder weitergeschafft würden. Sinkt der Wasser-
spiegel ab, dann kann das Spiel zur Aullandung unmittelbar
hinter der Wand aufs neue beginnen. Auch durch zeitweise

Entfernung der Wandtafeln wäre je nach Wasserstand regulirend

einzugreifen») Die Tafeln lassen sich wiederholt verwenden, sodass

die etwaigen Mehrkosten für Herstellung und Verwendung gegen-
über den Kosten der Faschinentafeln nicht inbetracht kommen.

i Ki K.'ti'richt, cmlsttct ta d>n buhen
"Ibrcn. Brunn 1889, S. tt u. 7. I. «...

W.,ir.chrn flsatea durch Karb«ndruek

der M.rk-
: Ist die Kon-

Erweisen die Verhältnisse an einem Flusse auch die Er-

füllung der anderen Fordorung als nothwendig, nämlich die

Stellung des Baues zur Flussrichtung zu ändern, dann könnte
eine schwimmende, vor Anker liegende, mitbezug auf ihre Tiefen-
lage verstellbar eingerichtete Stauvorrichtung dienen. In dieser

Form wäre dem Bau Wolfschcr Methode seine grösste Voll-

kommenheit zu geben und ich weise auch besonders deswegen
darauf hin, weil eine solche Stauvorrichtung die Wirksamkeit
der Wolfseheu Bauweise am deutlichsten erkennen Hesse.

Setzen solche Vorschläge die Anwendung komplizirterer
Apparate voraus, als sie meist bei Regulirungt-Arbeiten ver-

wendet werden, so darf dieses nicht abschrecken. Auch im
Flussbau sollte man sich etwas zeitgemässcr einrichten und dem
Fortschritt« auf anderen bautechnischen Gebieten, der aller-

iHngs vielfach durch den Wettbewerb bedingt wird, nachzueifern
suchen.

Verfolgt man die Einwirkung der Rauten auf Wasser- und
Geschiebe-Bewegung weiter, dann findet sich auch die Grenze,
bis zu welcher die Wolfsehe Bauweise Anwendung finden kann.
Die Grenze ist erreicht, wenn bei Hochfluthen die Geschwindig-
keit sich derart steigert, dass die Grösse der durch einen Bau
veranlassten Aenderung der Abfluss-Verhältnisse verschwindet
gegenüber der Stärke des Stromes. Die Geschiebo-I
folgt dann nicht mehr dem eingestellten

beherrscht durch den Gang der Hoehtluth.
Noch misslichor wird die Sache, wenn es sich um eine

Uegulirung der Geschiebe-Bewegung zwischen bereits bestehen-
den, für die Ableitung der Niederwasser zu weit gestellten
l'fern handelt, wie dieses beispielsweise am Uberrhein bei Her-
stellung einer tieferen Fahrrinne der Fall wäre. Tiefe Aus-
kolkungen neben hohen Auflandungen (Kiesbänken) mit einem
Höhenunterschied von 8—10" folgen sich hier im Strombett
von einem zum anderen l'fer wechselnd in Entfernungen von
800— UX.X) ™. Die Hochwasser des zwischen den Ufern serpen-
tinirenden Stromes, welche sich 6—7" über Niederwasser er-
heben, wobei nicht selten eine Wüchse von 1 innerhalb 24
Stunden eintritt, verursachen sehr rasche Aenderungen der leicht
beweglichen Sohle. Während der Dauer solcher Hochfluthen

•) V««l. M.cb .... O. M.
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könnte eine entsprechende Wirkung der Bauten nicht zur Geltung
gebracht werden, dieselben wären den Umwälzungen im Strom-
bette vollständig preisgegeben and ihrer Bestimmung entzogen,

geradezu schädlich für Ufer und Schiffahrt.

Um an aolchen Gewässern die Geschiebe-Bewegung tu ruffein

und die Stromsohle für den Betrieb der Schiffahrt bei Nicder-

waiscr günstiger iu gestalten, beiiiUt die Hydrotechnik im Bau
mit Senkstücken ein vorzügliche* Mittel. Dabei ist nicht aus-

geschlossen, dass iu einer Zeit, in der nur massige Anschwellungen
odor ein rascher Erfolg iu erwarten steht, die Wolfsehe Methode
Anwendung finden und durch einen Ausgleich der schroffen Ge-
staltung der Slromsohle den Ausbau mit Senkstucken »ehr vor-

teilhaft fordern kann.»)

Ebenso muss eine Beschrünkung in der Ausführung WolP-
seher Bauten eintreten an Flüssen, an denen Kisstopfungcn und
Eisstösse hanfiger entstehen. Die Bauthätigkeit kann hier erst

nach der Eisperiode beginnen und es sind bis mm Winter bin die

Bauten möglichst auszunutzen. *) Während der frostfruien Jahres-

zeit wird sich vielfach Gelegenheit finden lassen, das abge-

würdigte Flussbott und das zukünftige Ufer, wenn nicht auf

volle Höhe, so doch insoweit zur Aallandung xn bringen, dass

die Kosten der Anlage »ich reichlich decken durch Ersparnisse

beim festen Ausbau des Ufers, der dann bei geringerer Wassertiefei geringerer Wassertiefe

in kürzerer Zeit hergestellt werden kann. An PI

i des Ufers, «

^gestellt werden kann. An Flüssen mit
Eisbildung erfordert die Begulirung einen möglichst

hahligen festen Ausbau der Ufer und damit bei dor ersten An-
lage grössere Kosten als an der Isar. Dort werden bekanntlich

die Faschinentafeln, nachdem das Ufer sich gebildet, durch Be-

mit Kies-Senkstücken zur Flussohle abgesenkt und

dienen in Verbindung mit diesen Senkstüeken und den Pfahl-
lsten längere Zeit hindurch zum Ufersehutz, sodass die zur

Festigung der Ufer mit Steinen notwendigen Mittel nur all-

mählich beschafft werden müssen.
Wer dio Wolfsche Bauweise kennen lernen will, befahrc

die Isar auch bei Wasserständen, bei denen die Gehänge über-
rennen sind. Das Nebensachliche, die Konstruktion der Bauten

|

verschwindet dem Auge und die ganze Aufmerksamkeit richtet

> sich darauf, zu beobachten, wohin im Flussbott, in welcher
Richtung zum Stromstrieh die Bauten gestellt sind, in welcher
Weise sich die Wirkung der Bauten zu erkennen giebt. Mau
sieht vor allem, wie theils durch Abminderung, iheils durch
Mehrung des Zuflusses, durch Konzentration des Wassers,
also durch Hebung und Senkung des Wasserspiegels anf
die Richtung des Slromstriehea, anf die Geschwindigkeit des
Wassere, auf die Bewegung und Ablagerung der Geschiebe ein-

gewirkt wird. Bei einer solchen Fahrt kommt die Frage nach
der Einzelheit der Konstruktion erst in zweiter Linie. Werden
die Studien in dieser Weise betrieben, dann wird die An-
wendung der Wolf'schen Bauweise nicht mehr davon
abhangig gemacht, ob die Eigenschaften des Flusses
eine Kopie der an der Isar ausgeführten Baukon-
struktionen gestatten oder nicht. Man gehe davon ab,
es immer nur mit diesen Konstruktionen zu versuchen, sondern
richte sich damit nach den jeweiligen Verhältnissen ein.

Bei solchem Vorgehen wird die Wolfsche Bauweise zur

Begulirung geschiebeführender Flüsse jedem Hvdrotekten ein

unentbehrliches Rüstzeug.
Bosenheim, im Januar 1895. Faber.

Mittelfrankisoher Architekten- und Ingenieur-Verein in

Nürnberg. In der Versammlung vom 29. Marz hielt der kgl.

Abthl.-Ing. Hr. Dr. Julius Groeschel einen Vortrag über

„Deutsche Baumeister der Renaissance*. Nach einem
kurzen Ueberblick über die Renaissancebcwegung besonders auf

dem Gebiete der Baukunst und in Bayern kam der Vortragende

auf die grosse Schale zu sprechen, welche den Bau der Sladt-

kirche zu Annaberg im Erzgebirge zum Ausgang hat Arehi-

valische Arbeiten über sächsische Bauten aus dem XVI. Jahr-

hundert, dio dieser Richtung angehören, wie Sehloss Hartenfels

zu Torgau, der französische Bau der Veste Heldburg usw. gaben

dem Vortragenden eine Reihe interessanter Einzelheiten aus dem
Verlauf solcher Bauführungen und einschlagige Preis-Lohn- und
Arbeitsverhältnisse, dann Mittheilungen aus dem Leben der betr.

Baumeister an die Hand, welche wcrthvolle Heitrage zur Kultur-

geschichte jener Zeit bilden. Ueber Kunz Krebs, den Erbauer

des Hartenfels, wurden einige bisher unbekannte Urkunden vor-

gelesen; weiter lieferte der Vortragende [aus dem reichen Ur-

kunden-Material ein anschauliches Lebensbild des Baumeisters

Nikolaus Gromann mit eiuem Ueberblick über dessen gesammte
Bauthätigkeit, deren Feld die Sachsen-Ernestinischen Lande sind.

Unter den Bauten, für welche die Urheberschaft des Meisters

urkundlich feststeht, ragt ausser dem durch die bekannten

Rcnaissauec-Erkcr berühmten Flügel «ler Veste Heldbnrg, dem
Rathhause zu Altenburg usw. besonders die Schlosskapelle zu

Torgau durch die Bedeutung hervor, welche sie für den pro-

testantischen Kirchenbau besitzt.

Vermischtes.

Zum Begriffe erheblicher Verftnderungabauten, insbe-

sondere im Sinne der Berliner Baupolizei-Ordnung. Die

Fabrikbesitzer H. und Sch. beabsichtigen, ihre auf den Grund-
stücken Schönhauser Allee-Str. 164 und 165 zu Berlin bereits

vor 1887 vorhandene Fabrikanlage in der Weise zu erweitern,

dass das vordere auf dem Grundstück No. 164 hergestellte

Quergebäude durch einen Neubau auf dem Grundstück No. 165

verlängert und durch einen ebenfalls neu auszubauenden Seiten-

flügel mit dem bereits vorhandenen, sich über beide Grund-

stücke erstreckenden zweiten Quergebäude in Verbindung ge-

bracht wird. Der Neubau sollte ohne besondere Treppenanlago

ausgeführt, jedoch mit den vorhandenen Fabrikgebäuden durch

neue Thüranlagen derart verbunden werden, dass die ganze

Fabrikanlage einen einheitlichen, quadratischen, im Innern be-

gehbaren Bau darstellen würde. Für den Neubau des zu er-

weiternden ersten Qucrgobäudes war die Höhe von 20,70 m in Aus-

sicht genommen, in dor die vorhandenen Quergebaude erbaut sind,

Die Genehmigung hierzu machte der Polizeipräsident durch

Verfügung vom H». Januar 1894 davon abhangig, dass für die

Erweiterung des ersten Quergebiindcs die nach § 3b der Bau-

polizei-Ordnang vom 15. Januar 1887 nur bis zu 18,0« m zu-

lässige Höhe innegchalteu werde und dass auch im übrigen für

VenL Fsber. Zur Fragender Seal
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WsWrliafe. WochenbU fit tUukimd

die alten Bestandtheile dieses Quergebaude«, weil sie durch den
Neubau einer erbeblichen Veränderung unterworfen würden,
gemäss § 40 Abs. 3 a. a. 0. eine Zurückfährung auf die gleiche

Höbe erfolge. Von letzter Anforderung würde iudess abge-
sehen werden, sofern H. und Sch. für die Erweiterung des ersten

Quergebiudes sich auf eine solche Höhe beschränken wollten,

dass für dieses Qucrgcbäude im Durchschnitt dio Höh« von

18,08 " nicht überschritten, d. h. sofern der Anbau am ersten

Quergebäude nicht über 13,10 m hoch geführt werde. Noch vor
Zustellung dieser Verfügung unterbreiteten H. und Seh. zur

Prüfung einen Nachtrag, wonach sie, um jeden Zweifel über
die Selbständigkeit des Neubaues und die Unanwcndbarkeit
des § 40 Abs. 3 a. a. 0. auf die alte Anlag« zn beseitigen, den
Neubau mit einer besonderen Treppenanlage versehen wollten.

Hierauf wurden sie jedoch unter dem 5. März 1894 dahin be-

schieden, dass der Neubau wegen seiner Verbindung mit der

alten Fabrikanlage als ein selbständiger Bau nicht beurtheilt

werden könne und dass auch für diesen Neubau, sofern von der

Verbindung mit der alten Anlage abgesehen werde, als einen

für sich selbständig bestehenden Bau gemäss § 14 Abs. 3 und

§ 38 a. a. ü. die Herstellung zweier feuersicherer, überall auf

mindestens 25* zugänglicher Treppen gefordert werden mnsste.

H. und Sch. erhoben Beschwerde und griffen, als der Ober-

präsident einen ungünstigen Bescheid erliess, diesen mit der

Klage an. Der vierte Senat das Ob.-Verw.-Gcr. wies sie ab.

Es kann, wie der Senat ausführte, nach der Wortfassung
und dem Zusammenhange des § 40 nicht zweifelhaft sein, dass

es sich auch im Abs. 3 um die im Abs. 1 genannten Verände-

rungen bereits vorhandener baulicher Anlagen handelt und
ihnen die weitergehende Wirkung auf die durch

an sich nicht berührten älteren Gebäudetheile dan
soll, wenn sie erhebliche sind, während sonst auf bestehende

bauliche Anlagen die neue Bauordnung nur bei dem Vorhanden-
sein der im Abs. 4 genannten Voraussetzung Auwendung finden

soll. Unter eine solche erhebliche Veränderung vorhandener

baulicher Anlagen kann auch ein Umbau oder Erweiterungsbau

fallen, dagegen kann ein selbständiges Gebäude, das die vor-

handenen älteren Gebändu in ihrem Bestände nicht verändert,

nicht als ein Veränderungsbau, also als eine Veränderung vor-

handener baulicher Anlagen bezeichnet werden. Dass bei dein

vorliegenden Plane nicht ein völlig selbständiges Gebäude in-

frage steht, geht aus den Bauvorlagen unmittelbar hervor. Denn
der Neubau soll mit den vorhandenen Fabrikgebäuden durch

neue Thnranlagen derart verbunden werden, dass die ganze

Fabrikanlage einen einheitlichen, in allen Geschossen im Innern

begehbaren Raum darstellen würde, sodass man namentlich

auch aus den Räumen des bestehenden vorderen Quergebäudes

über den vorhandenen Treppenpodest durch eine neu zu brechende

Thür unmittelbar in die neu zu schaffenden Räume gelangen

könnte. Dass damit auch die Substanz des älteren Gebäude«

einer Veränderung unterliegt, ist klar. Es erhält nicht nur die

bisherige Ausseiiwand des vorderen Quergebäudes die Bedeutung

eiDer inneren Scheidewand, Bondern es wird auch diese Wand
iu allen Geschossen von Thören durchbrochen.

Die so beabsichtigte Veränderung der vorhandenen bau-

lichen Anlage ist auch als eine erbebliche aufzufassen. Bei

Beurthoilung dieser Frage kommt es nicht lediglich darauf an,

ob die zu der Veränderung an der Substanz des bestehenden
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Gebäudes nSthigon Bauarbeiten »on beionderem Umfang sind,

ob also die auf die körperliehe Gestaltong de« alten Baue«
sieh beliebenden Aonderungen erhebliche sind, aondum auch, ob
«ich eine wesentliche Veränderung der bestehenden Riume da-

durch vollzieht, dass ihre Bedeutung inbezug auf ihre Zweck-
bestimmung sieh in erheblichem Maaese erhöht. Das ist aber

hier der Kall. Dadurch, das« die Fabrikrautne des alten Gebäudes
mit denjenigen des Erweiterungsbaues durch die Thüren über

die Treppenpodeste in Verbindung gesetzt werden nnd ein nahezu
einheitlicher grosser Fabrikraum geschaffen wird, dessen Aus-

gang von beiden Seiten — aus dem alten und nenen Räume —
durch dieselbe Treppe Termittelt wird, gewinnen auch die alten

Fabrikräume gant beträchtlich an Bedeutung. Daas die KlUgor

ausser dieser gemeinschaftlichen Treppe noch eine neue Treppe
anzulegen beabsichtigen, ist für die hier vorliegende Frage ohne
Bedeutung, da dadurch eine TüUige Selbständigkeit des Neu-
baues, so dass derselbe ohne Einfluas auf die Räume des alteren

Gebäudes wäre, nicht hergestellt wird.

Fallt sonach aber der Plan unter die Bestimmung des

Abs. 3 des § 40, so war der Polizeipräsident auch berechtigt

zu verlangen, dass das altere vordere Quergebiude bezüglich

seiner Höhe mit den Vorschriften der Bauordnung von 1887 in

Einklang gesetzt wird, und die Kläger können sich nicht darüber
beschweren, wenn der Polizeipräsident dieses Verlangen zugunsten
der Klager tu andern sich bereit erklärte.

Der Senat sprach noch aus, dass der § 38 der Bauordnung
bei den dort genannten Betrieben — gewerbliche Betriebsstätten,

stark besuchte Gebinde, Lagerstitten — es zwar in das Er-

messen des Polizeipräsidiums stellt, ob und welche über die

Vorschriften des Titels I. hinausgehenden Forderungen in bau-

polizeilicher Hinsicht zu erheben sind. Aber auch die auf-

grund solcher Bestimmungen erlassenen Verfügungen hören nicht

auf, polizeiliche Verfügungen im Sinne der 127 ff. des Laudes

-

Verwaltnngsgesetzes zu sein. Sie unterliegen der Kecbtskontrolle

nach Maassgabe dieser Bestimmungen und namentlich insofern,

als die Berechtigung des freien Ermessens der Polizeibehörde

nicht die Zuiissigkett der Willkür in sich schliesst.

Der Jahresbericht der t e chnia ch en S taats -Lehrans tad tcn
in Chemniti für das Schuljahr Ostern 1804 bis Ostern 181)5 ist

durch eine wissenschaftliche Beilage von Fr. Bernb. Wagner
über »Das Wissen und Können Lionardo da Vincis" eingeleitet.

Die erste Veranlassung zu der interessanten Arbeit gab dem
Verfasser eine im Besitz der Bibliothek der Anstalt befindliche

alt« Ausgabe des „Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci".

Die Schnlerzahl belief sich im Berichtsjahre anf insgesammt
100!', welche sich aut die einzelnen Abtheiluogen der Anstalt

derart vcrtheilen, dass auf die höhere Gewerbeschule 381, auf
die Baugewerkschule 141, auf die Werkoicistersehule 345, auf
die Färborschule 7, auf die Seifcnsicderscbule 3 und auf die

Gewcrbzeichensehulc 240 Schüler kommen. In der sich hieraus

ergebenden Gcssmmlsumme von 1117 Schülern sind IS Schüler,

weil sie gleichzeitig in mehren Abtheilungen belegt hatten,

doppelt gezählt. An Stipendien wurde im Berichtsjahre die

stattliche Summe von 050 1 M 25 Pf. verliehen. Für die Samm-
lungen wurden 0412 Jt 27 Pf., für die Bibliothek 5827 Jt 07 Pf.,

für Lehrmittel 4041 Jt 85 Pf. ausgegeben. Ausser dum Direktor,

Ob.-Reg.-Rth. Prof. Rud. Bernd t, wirken an der Anstalt 47
Lehrer und 2 Assistenten.

Todtensehan.
Geh. Holrath Prof. Dr. Wilhelm Frankel f. In Dresden

ist am Sonnabend, den 13. April d. J. der Geh. Hofrath Prof. Dr.

Wilhelm Krankel, Dozent an der technischen Hochschule da-

selbst, gestorben. Mit ihm Terlieren die Ingenieur-Wissenschaft,

namentlich die Zweige für Baustatik und Brückenbau, einen

ausgezeichneten Vertreter mit reicher litterarischer Befähigung,
von der auch eine Reihe von Aufsitzen der Deutschen Ban-
zcilung, deren bewahrter Mitarbeiter der Verstorbene war, Zeng-
niss ablegen. Der Ingenieur Wilhelm Frankel wurde am I. Jan.

1841 in Odessa geboren, hat also ein Aller von nur etwas übor

54 Jahren erreicht. Er studirte von 1857—1862 an der tech-

nischen Hochschule in Dresden nnd begann seine Praxis mit

dem Eintritt in den Dienst der sächsischen Staatsbahnen. Im
Jahre 18(18 wurde er als Dozent un das damalige Polvtechnikunt

berufen und im folgenden Jahre zum Professor ernannt. 1878
wurde der Verstorbene zum Baurath, 1890 tum Geheimen Hof-

rath ernannt. Eine grosse Keilte von Jahren gehörte er dem
technischen Ober - Prüfunpsarato an. Aus der litterarischen

Th&tigkeit des Verstorbenen sind hervorzuheben eine Abhand-
lung über Drehscheiben und Schiebebühnen in Winkler» Vor-

trägen über Ki Kenbahnbau, über bewegliche Brücken im Hand-
buch der Ingenieur-Wissenschaften usw. Die Arbeiten über

Durchbiegungszeichner, .Schwingungszeichner und Dehnungs-
teichuer für die Prüfung eiserner Brücken sind durch die vor-

jährigen Veröffentlichungen der Deutschen Bauzeitung noch in

frischer Erinnerung.

Preisanftraben.

Die Vereinigung Berliner Architekten schreibt einen

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für Oelen aus
gebranntem Thon mit der Beschränkung auf ihre Mitglieder

und mit Termin zum 25. Mai d. J. aas. Die nach den preis-

gekrönten Entwürfen von einer Berliner Firma gefertigten Oefen
sollen auf der Berliner Gewerbe-Ausstellung des Jahres 189C

zur Ausstellung gelangen. Es handelt sich um die im Maass-
stabe 1 : 5 anzufertigenden Entwürfe für einen Kaminofen in

Barock oder Rococo eines Salons, iür einen Kaminofen eines

Speisezimmers in Renaissance und für einen kleineren Ofen Ar
ein Herrenzimmer. Als oinzlger Preis für je einen der 3 Oefen
sind 500 Jt ausgesetzt, die unter allen Umstanden zur Ver-
keilung gelangen. Die Fabrik behält sich das Recht vor,

weitere Entwürfe für je 300 Jt anzukaufen. Die Verfasser der
3 mit Preisen bedachten Entwürfe sind verpflichtet, gegen eine

besondere Vergütung von 300M die nöthigen Elnzelzcichnungen

anzufertigen, die Anfertigung der künstlerischen Modelle zu
überwachen und etwaige unausführbare Theile abzuändern. Der
Name der betr. Architekten soll bei der Ausstellung der Oefen
Erwähnung finden. Das Preisgericht wird aus Mitgliedern der
Vereinigung ernannt werden.

Preisausschreiben um 8kizz«n für ein Gesellschafts-
bau! am Pirnaischea Platze in Dresden. Als Verfasser
der mit den Kennworten: „s" Birnsche Dor* und „Handel schafft

Wandel" versehenen, mit einer lobenden Anerkennung bedachten
Entwürfe nennen sich uns noch dio Hrn. Duderstaedt und
G. Rummler in Chemnitz, sowie die Hrn. Arch. P. Cavael nnd
Reg.-Bfhr. Pcrrcv in Stettin. Bei dieser Gelegenheit und für

künftige Fille erlauben wir uns an die Hm. Verfasser der durch
Ankauf oder lobende Anerkennung ausgezeichneten Entwürfe
eines Preisausschreibens die dringendo Bitte zu richten, uns,

wenn sie die Nennung ihrer Namen wünschen, die letzten un-
mittelbar nach Bekanntgabe des Ergebnisses der betr. Preis-

angabe zugehen zu lassen, damit ein wiederholtes Zurück-
kommen auf die gleiche Preisaufgabe vermieden werden kann.

Deutsches Reich. Der Garn.-Bauinsp. Rossteuscher in

I

Berlin ist z. Int.- u. Brth. ernannt.

Preusaen. Der Reg.- u. Brth. Nitschmann in Berlin ist

i. Mitgl. des kgl. techn. Ob.'Prüf.-Amts in Berlin, der Reg.- n.

Brtb. Eggert ist z. Geh. Brth. u. vortr. Rath im Minist, der

öffentl. Arb. ernannt.

Versetzt sind: der Wasser-Bauinsp. Hensch von Frankfurt

a. M. nach Berlin behufs Be&chftftigung in der Bauabth. des
Minist, der öffentl. Arb.; der Wasser-Bauinsp. Gersdorff in

Potsdam in die Wasserhauinsp.-Stclle in Frankfurt a. M.: der
Wasser-Bauinsp., Brtb. Jacob in Zülp als techn. Mitgl. an die

kgl. Reg. in Potsdam und der Wasser-Bauinsp. Heuner in

Berlin iu die neu errichtete Wasserbauinsp.-Stelle in Northeim,
Reg.-Bez. Hildesheiin.

Dem Landbauinsp., Brth. Gnuschke iu Quedlinburg ist

die dort. Krs.-Bauinsp.-Stelle verliehen.

Der kgl. Iteg.-Bmstr. I.atowsky ist z. kgl. Rauinsp. und
Mitgl. bei d. Bcrgwerksdir. zu Saarbrücken ernannt.

Der ord. Prof. an d. Universität zu Marbnrg, Geh. R«g.-

Rath Dr. Pansche ist unt. Ertheilung eines Urlaubs bis auf

weiteres beauftragt, zunächst für das Jahr 189*>/9G an d. techn.

Hochschule zu Berlin national-ökonomische Vortrage zu halten.

Der neucingerichteto Unterricht für Botanik an der kgl.

techn. Hochschule ist dem Privatdoz. an d. kgl. Landwirtschaft),
i Hochschulo zu Berlin, Dr. Carl Müller, übertragen.

Die Reg.-Bfhr. Heinr. Echtermever aus Holte, Cornelius

I.und aus Glückstadt, Herrn. Meisner aus Nordgoltern und
Osk. Roudolf aus Mal statt Ing.-Rfch.) sind zu kgl. Reg.-

Brastrn. ernannt.
Württemberg. Die orlod. Bahnmatr.-Stolle in Ellwangen

ist d. stcllvcrtr. Bahnmstr. Müller das. übertragen.

Brief- and Pre^ukaRton.

Hrn. Fabr.- Dir. P. B. in B. Kleinere Dorfkircben rinden

Sie in .Baudot, egliscs de bourgs et villages*. Paris 18t>7; Un-
gewittcr. Land- und Stadtkirchen, Glogau, 1%'i: zerstreut in

der .Zeitschrift für Bauwesen* lErnst & Sohn in Berlin), wo die

entspr. Ausführungen des preussischen Staates zur Veröffent-

lichung gelangt sind, ferner zerstreut in der „Architektonischen

Rundschau" usw.

Hrn. Arch. J. L. in R. Ein Sonderwerk über Dach ober-

licht- ist uns nicht bekannt Mit dor Konstruktion derselben

befassen sich eine grosse Reihe von Eisenbau-AnstalUn, z. B.

K. Puls, Hillerscheid! k Kasbaum in Berlin usw.

Hrn. Arch. O. M. in D. Die Form scheint uns durchaus

zu entsprechen.

Ko»mtstl»aiT»rlM t.b grast Tttcn«. B*rlla. Kar dt« tUdakti-a v.rsstworüleh K. K. U. Krlttes. Bulla. Druck ven Wlln. Gr.».. Bsrlla 8W.
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

Bauernhaus in Gutach (Schwarzwald).
(Uienn die Abbildungen aut Seite 317.)

vs Dorf GoUch breitet sich zu beiden Seiten des weitem weniger Holz als die alemannische. Ein Gleiches

»rlelcbnamlgen Flusschens aus, das an der unteren . wiederholt sich ja Im alemannischen Lande in sehr vielen

< »renze der Dorfgemarkung in die Kinzig ein- i geschlossenen Ortschaften, sodass z. B. die ganze alte Holz-

infindet. Das Gemeindegebiet von Gutach er- archftektur Strassburgs fränkisches Gepräge zeigt. Die

»treckt sich über eine Lange von zwei Weg- isolirt stehenden Bauernhäuser von Gutach machen zwar von

stunden. Etwa in der Mitte dieser Längslinie liegt das weitem betrachtet ganz den Eindruck alemannischer Bauart

;

Kerndorf, wo um die Kirche herum die Häuser in ge- doch ergiebt sich bei näherer Betrachtung, dass sie Misch-

schlossener Bauart neben einander stehen, grösstenteils von
|

bauten Bind und dass jene Bauart sich hier nicht nur mit

Handwerkern, Händ-
lern und Ga-ttwirthen

bewohnt. Die ganze

grosse Gemarkung
aaaserhalb aber ist

in Bauernhöfe mit

zwischengeschobenen
Hauslerstellen einge-

theüt Hier hat jeder

Bauer sein Hans weit-

ab von dem des Nach-

barn inmitten seines

eigenen Grundes und
Bodens errichtet. Die
Bauernschaft lebtvon

Getreidebau, Vieh-

zucht, Obstbau und
dem Erträgnis« des

Waldes, der rechts

und links die die breite Thalsohle einfassenden Berglehnen

besetzt. Wein wird in dieser Landschaft nicht gebaut,

sein Anbau hört bereits unterhalb im Kinzigthale bei Has-

lach auf. Dagegen erzeugen die Bauern Obstwein und aus

Korn, Kirschen und Pflaumen einen berühmten Branntwein.

Gutach ist evangelisch.

Die Bevölkerung ist nach Abstammung und 8prache

rein alemannisch, was man aber von der Bauweise nicht

sagen kann. Eis ist in diese Gegenden weit über die

Stammesgrenze herein vor allen Dingen der fränkische

Baustil eingedrungen. Ganz und gar fränkisch sind die

Häuser im Kerndorf. Der Grund hierfür ist wohl sicher

darin zu suchen, dass hier Leute wohnen und gebaut haben,

die eigene Waldstücke nicht besassen, sondern das Bauholz
kaufen mussten: die fränkische Bauart erfordert aber bei

fränkischen, sondern

auch mit keltischen

Elementen durch-

dringt. Hierüber

werde ich später noch

ausfuhrlicher reden.

In der Gutacher
Gemeinde stehen noch

grosse prächtige

Bauernhäuser aus
dem vorigen Jahr-

hundert aufrecht.

Diese zahlreichen ge-

bräunten Kolosse

tragen zum maleri-

schen Bilde, das dies

Land uns bietet, sehr

wesentlich bei. Das
in unseren Zeichnungen dargestellte Haus gehört zu einem
mittelgrossen Hofe, der 2(5 >» misst. Der Hof heisst nach
einem früheren Besitzer der Laubleshof. Hof und Haus
liegen am linken Ufer der Gutach, das Haus etwa 100m

von der Thalstrasse entfernt. Hinter dem Hause fängt
der Thalrand zu steigen an. Das Haus ist mit einem
Giebel dem Thale, mit dem anderen dem Berge zuge-
kehrt, so dass man im Berggiebel von dem hier höheren
Gelände aus über eine Brücke in das Dachgeschoss ein-

fahren kann. Das Haus rührt aus dem 18. Jahrhundert
her und Ist fast in ungeändertem Bestände auf uns ge-

kommen. In den Zeichnungin habe ich es von den gering-

fügigen späteren Abänderungen und Anhängseln befreit.

Plan. Das Haus hat 22 m Länge bei 11,40™ Breite.

Es enthält ein im Lichten 2,\\) m hohes Erdgeschoss, ein
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ebenso hohes Zwischengeschoss und darüber ein mächtiges

Dacbgescboss. Ein kleiner Theil dea Erdgeschosses ist

unterkellert.

Das Erdgeschoss ist in keltischer Weise durch

Wände, die senkrecht zur Längsseite laufen, eingetbeilt.

Die entstehenden Streifen bezeichne ich, indem ich bei

ihrer Nennung am Thalgiebel beginne, als die Stubenregion;

die Küchenregion, den Stall und den Schopf. In der
I

Stubenregion liegen drei Räume neben einander: die Stube,
I

die Stubenk&mmer nnd das Stühle. Die Küchenregion zer-
j

fallt in den Hans-Ern nnd die Koche, der Stall in drei
j

Querstreifen, nämlich zwei Viehstande und den zwischen-

liegenden Fottergang. Der am Berggiebel liegende Schopf
ist an drei Seiten offen und zum Unterstellen von Wageu
und Ackergeräth gebaut worden. Der Schopf sowohl wie

die Küche haben doppelte Geschoashöhe, beide reichen durch

Erdgeschoss und Zwischengeschoss hinauf.

Vom Hans-Ern führt eine einläufige, steile Treppe auf das

Zwischengeschoss. Dieses besteht ans einem Flur, der

über dem Em liegt und gleiche Grösse mit ihm hat, ferner

aus der Stubbühne (über der Stube), aus der Räucherkammer
(über Stubenkammer und Stüble) uud aus der HeubUbne
(über dem Stall). Doch Lst in dieser HeubOhne noch eine

Schlafkammer für das Gesinde eingebaut, die Stallkammer.

Aas der HenbUhne kann man durch ein Scbüttloch im

Boden das Futter unmittelbar auf den Futtergang im
Stalle hinunterwerfen. Vor der einen Langwand dieses

Zwischengeschosses her erstreckt sich auf die Länge von

Flur, Stallkammer und Heubühne ein Balkon, Gang genannt.

Der Boden des hohen Dachraums, der auch über

Schopf und Küche hinreicht, zerfallt der Länge nach in

zwei Theile. In dem Theil an der Bergseite ist durch

halbhohe Längswände ein Mittelstreifen, die Tenne, von

zwei Seitenstreifen abgetrennt, die grösseren Tlieils des

Fussbodens ermangeln, so dass hier das eingefahrene Hen un-

mittelbar von dem auf der Tenne stehenden Heuwagen in die I

Hcnbübne geworfen werden kann. Der Theil des Dach- I

bodens nächst dem Thalgiebel hat keine Wandtheilung und

ist durchweg gedielt. Er heisst die Bühne. Auf der

Bühne wird gedroschen und lagert das Stroh. An der

Bühne liegt ausserhalb vor dem Thalgiebel ein zweiter

Balkon, der Vorgang heisst. Das Dacbgcschoss wird zu-

gänglich durch eine auf der Heubühne beginnende Treppe.

Der kleine niedrige Balkenkeller des Hauses ist

unter dem Stüble eingegraben und von der Küche aus mit

einer Treppe zugänglich, deren Oeffnung im Küchenboden
mit einer Bohle zugelegt wird.

Im Einzelnen ist noch zu bemerken:
Die Hauptthür (Hausthür) führt an der Langseite des

Hauses in den Ern hinein. Von diesem ans gelangt man
durch Thtlren in Stube, Küche und Stall. Die Verbindung
zwischen Flur nnd Stall ist besonders für den Winter
bequem, wo oft hohe Schneemassen den Verkehr um das

Hans herum erschweren. Von der Küche aus führt eine

Thür, die Hinterhausthür ins Freie. Auch das Stüble ist

mit der Küche durch eine Thür verbunden nnd kann so

als Wohnung für einen Altsitzer abgesondert werden. Der
Stall hat fünf äussere Thüren, je zwei für jeden Viehgang
und eine für den Fottergang. In den Dachraum führt in

der Bergwand von der Brücke her das grosse Tennthor
hinein. Ueber die in den Wohnräumen sehr reichliche, in

den Oekonomieräumen absichtlich höchst spärlich bemessene
Beleuchtung durch Fenster geben die Zeichnungen Auskunft. I

Heizbar sind nur die Küche, die Stube und die Stuben-

kammer; die Küche durch den Kochherd, die Stube durch
einen riesigen Kachelofen, der von der Küche aus geheizt

wird. Von dieser Heizung aus führt ein Zug in einen die

Stubenkammer erwärmenden Ofen, der ganz in der Mauer-
stärke zwischen dieser Kammer und der Küche liegt und
jener eine dünne, aus Kacheln gebildete Wand zukehrt.

Das Haus hat noch keinen Schornstein, sondern es öffnen

sich die Züge aller drei Heizungen in die Küche hinein. '

Hier steigt der Rauch unter den sogenannten Schlot hinauf,

einen dachförmigen Deckel, der zwei Drittel der Breite
j

und fast die ganze Länge der Küche einnimmt nnd Bich
j

nahe unter ihrer Decke befindet. Zum grösseren Theil

dringt dieser Rauch am offenen Ende des Schlots in die

daselbst sich öffnende Thür der Räucherkammer ein, durch-

wandert diese und verlässt sie durch die kleinen Fenster, I

die sie im Thalgiebel hat. Der kleinere Theil des Rauches
zieht ins Freie ab oder durch Flur und Heubtthne in den

Dachraum hinauf.

Rings um das Haus herum ist ein breiter Streifen

Boden durch das mächtig überbauende Hausdach vor Regen
und Schnee geschützt. In der Gegend der Hansthnr ver-

längert sich der Dachvorsprung noch auf eine gewisse

Strecke und schützt so den Trog, ans dem das Vieh ge-

tränkt wird. Er wird durch einen danebenstebenden

Brannenstock stets mit messendem Wasser gefüllt gehalten.

Das Wasser kommt vom Berge her und durchläuft eine

unterirdische, aus Holzröhren (Teuchel) gebildete Leitung.

Konstruktion. Das Haus hat eine niediige, jetzt

zum grössten Theil verschüttete Grundmauer aus rauhem
Bruchstein-Mauerwerk. Aus Bruchsteinen besteht auch bis

auf eine gewisse Höhe die dem Stalle zugekehrte Längs-

wand der Küche. Auf der Seite der Feuerungen ist ein

Theil der Küchenwand aus ungebrannten Lehmsteinen ge-

mauert. Sonst bestehen alle Wände des Hauses aus

Holz. Die Grundlage der Konstruktion bieten die gewaltigen

Eck- und Bundständer der Aussenwände nebst den zwei

Reihen von Ständern, die das Innere des Hauses in drei

Schiffe theilen. Alle Ständer schiessen In je einem einzigen

Stück durch Erdgeschoss und Zwischengeschoss empor bis

unter die Dachbalkenlage. Diese wird von ihnen aufge-

nommen durch die Rahmen der äusseren Längswände und

die den inneren Ständern aufgelegten Unterzüge. In der

Deckenhöhe über dein Erdgeschoss liegen in der Richtung

jener Rahmen und Unterzüge starke Zwischenzüge, die mit,

den Standern überblattet sind. Die äusseren Ständer stehen

auf Grundschwellen. Für die Thüren sind Thürständer

angeordnet. Die grossen Wandgefache des Erdgeschosses

und Zwischengeschosses sind mit starken Bohlen ausgesetzt.

Sie liegen grösstenteils wagrecht nnd greifen dann mit

Nut und Feder aufeinander and auch in die Ständer. Diese

Gefache nun halten entweder die Flucht der Ständer ein

oder treten um 8«» hinter deren Flucht zmück. Im
letzteren Falle bewegen »'ich auf der gedachten Breite

von 8 e™ kleine, eingeblattete Fuss- und Kopfbänder, die

den senkrechten Stand der Ständer sichern. Wo die Wand-

bohlen nicht wagrecht liegen, sind sie senkrecht gestellt,

oben und unten eingenutet und durch genutete Spnndpfosten

getrennt. In der Höhe des Dachgeschosses bestehen die

Wände nur aus Dielen, statt aus Bohlen. Charakteristisch

ist, dass in allen Oekonomieräumen die Bohlen und die

Dielenwände einen stärkeren Fuss besitzen, der aus wagrecht

gelagerten Blockhölzern besteht nnd vermehrten Schntz

gegen Beschädigungen von Ionen her bieten soll. — Die

äusseren Thürflügel sind meist mit Obertbür versehen, be-

stehen also der Höhe nach aus zwei von einander unab-

hängigen Theilen. Jeder Theil ist konstruirt aus senk-

rechten Streifen, die mit Holznägelu anf zwei wagrechte,

innen liegende Leisten aufgenagelt sind. Der Streifen an

der Hängekante ist eine Bohle, die übrigen sind Bretter.

An jene Bohle sind oben und unten Stirnzapfen ange-

schnitten, die in die wagrechten Zimmerhölzer oder (die

auf halber Tnürhühe befindlichen) in ein kurzes hölzernes

Angelstück eingreifen; das Angelstück ist in den Thür-

pfosten eingezapft. Die inneren Thüren sind tbeils ebenso

beschaffen, theils — wenigstens zur Zeit — Fttllungsthüren.

Das grosse Tennthor, das zweiflügelig Ist, bat auch die

beschriebene alte Konstruktion und im einen Flügel eine

Oberthür. Die TliUrscblö*ser waren ehemals sämmtlich

von Holz hergestellt. Was dte Wohnräume angeht, so

liegen deren Fenster in Fenstererkem, die vor die Fassaden

um 8 C» vortreten. Um diese herzustellen, hat man als

Sohlbank und Sturz lange Hölzer eingezapft, die von einem

Hauptständer zum anderen reichen. Sie legen sich mit

einem Lappen von dem eben genannten Tiefenmass vor das

Ständerholz, greifen aber noch 15 tlD tief in die Wand
hinein nnd haben hier ihre Zapfen. Die so entstehenden

laDgen Fensterg» fache werden dnreh schwache Pföstchen

in Felder eingetheilt, von denen einzelne mit Brettern zu-

gespundet, die meisten aber wirklich zu Fenstern geöffnet

sind. Bei diesen schlägt ein mit Eisenbeschlag versehener

Flügel, der um seine eine Seitenkante drehbar ist, unmittelbar

hinter den Pfosten. Er ist in der gezeichneten Welse in

vier kleinere Felder getheilt. Eins davon enthält ein

kleines, nach der Seite zu bewegendes Schiebefenster. Die
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Verglasung Bcheint ehemals aus kleinen viereckigen Scheiben
mit Bleiruthen dazwischen bestanden zu haben. — Die •

Fenster der Oekonomieräume bestehen in blossen Aus-
schnitten in der Buhlen- uud Bretterwand.

Wie bei Dach und Decken, so ist auch bei den Wänden
das Holz Tannenholz, mit Ausnahme jedoch der mächtigen, '

bis zu 54 cm im Quadrat messenden IJauptständer, die ans
Eiehenholz bestehen. Auch die Nägel, die zur Befestigung
der Zapfen, Blätter, Ueberblattungen usw. dienen, sind aus
Eichenbolz gespalten.

Die Decken im Hause sind auf zweierlei Art her-

gestellt. Ueber den Wohnräumen sind es eingeschobene
Bohlendeckcn. Sie besteben ans nebeneinander liegenden

Bohlen, die in der Dicke 8 cm messen und sich auf Not
und Feder verbinden. In jedem jlauine ist die so beschaffene

Decke mit ihrer ganzen Stärke an allen vier Seiten in die

wagrechten Wandhölzer eingenntet. Die Fugen der Bohlen
laufen nicht ganz parallel nnter einander; denn in jedem
Räume ist die mittelste Bohle eine Keilbohle, die mit ihrem
breiteren Ende die Anssenwaud durchdringt, weit vor die-

selbe vortritt und einst nach Vollendung des Baue« znr
Verapannung der Decke gewaltsam eingetrieben worden ist.

1

Diese Decken tragen sich in unserem Hause bis auf die

Länge von 3.70» frei; in der Stube, die länger ist, sind

die Bohlen in der Mitte durch einen Träger (Söllbaum?)
unterstützt. Diese Konstruktion der eingeschobenen Bohlen-
decken hat zurfolge gehabt, dass in der Hauptanlage des

j

Hauses das Prinzip der drehchiffigen Halle nicht ganz
rein durchgeführt werden konnte: da solche Decken es

i

erfordern, dass die Unterziige auf den Wänden liegen, da
ferner die Länge der Räume nicht nach einer Zirkel-

'

thellong, sondern nach dem Bedürfniss bestimmt ist, so 1

passen in unserem Falle die Unterzüge zwischen Stube,

Stubenkammer und Stttbl« nicht auf diejenigen, die die

Decke des Stalles symmetrisch theilen. — Die Decken
ausserhalb der Wohnräume bestehen ans Dielen, die anf

die Balken genagelt sind. Unter der Tenne und im näcbst-

angrenzenden Theil der Bühne aber finden sich die Dielen
durch 12«"» starke Bohlen ersetzt, welche Bohlenlage
ausserdem durch eine Zwlscbenkonstruktion ein gewisses Ge-
fälle erhalten bat.

Der 8chlot in der Küche ist aus Zaunwerk nnd
Stroblehm gemacht; er ruht auf drei starken Pfetten.

Während der Vorgang vor dem Tbalgiebel in solider

Weise den aus dem Hause vortretenden Rahmen und
Unterzügen aufgelagert ist, zeigt sich der Gang an der

Langseite minder gut konstruirt: er ruht allein auf kurzen,

von aussen her in die Wand eingezapften Stichbalken und
kleinen Kopfbändern, die diese unterstützen. Es ist dies

der einzige Punkt in der Anlage nnd der Durchführung
des Gebäudes, wo eine strengere Kritik eine Ausstellung

zu machen findet.

Das Dach zeigt als Konstruktion den liegenden Stuhl

und eine Kehlbalkenlage, dazn eine Fimtpfette. Es ist

auf scharfkantigen Latten mit Stroh gedeckt.

Die Fussböden werden im Dacbgeschoss und Zwischen-
geschoss unmittelbar durch die Decken der darunter gelegenen

Räume gebildet. Der Tenne dient deshalb jene vorerwähnte

Lage stärkster Böhlen als Fussboden, und dieser Boden ist

gewählt, weil hier die ochsenbeepannten Erntewagen in das

Haas einfahren und weil auf dieser starken Unterlage ge-

droschen wird. Im Erdgeschoss sind die Böden theils

blosser Lehraschlag, theils — in den Wohnräumen — Dielen-

böden auf Lagerhölzern und Balken.

Zierformen. Solche hat die Konstruktion nicht viele

aufzuweisen. Die freiliegenden Kopfbändcr sind geschweift

and gefast, die Sohlbänke uud Sturze der Fenster gefast

and mit Kantenschnitten versehen. Eine bescheidene Deko-
ration bilden weiter die Umris-sllnien der Einblattungen und
die vortretenden, mit einigen Schnitten versehenen Köpfe der

Holznägel. Im Erdgeschoss sind die Wände der 3 Wohnräume,
soweit Bie aus Holz bestehen, mit einer einfachen Täfelung
benagelt, die jedoch die starken Haupfetänder mit ihren

breit abgefasten Ecken freilässt. Der Deckenträger in der

Stabe ist profilirt.

Einrichtungsstücke. In der Stube bat der Ofen
einen alten sandsteinernen, mit der Jahreszahl 170!» nnd
den Initialen H. L. (vielleicht LaubleV) versehenen Unter-

bau; sein Aufbau ans Kacheln ist neueren Datums. Die

übrige Einrichtung dieser Stube seheint sammt der Täfelung
und den Thürflügeln mit ihren Bocksbändern in das Ende
des vorigen Jahrhunderts zurückzureichen. Sie besteht aus

der den hellen Fensterwinkel umziehenden Wandbank,
dem Tische davor, der den Ofen umgebenden Ofenbank
nebst dem üblichen Ofengestell (den Ofenstängle), aus einem

an der Wand empor zu klappenden Ofentisch, einem Schranke
in der Fensterwand und aus den Kannbänken Uber den
Thttren, hier Uebcrthüren genannt. In der Stubenkammer
sind bemerkenswert dfe die Ofenwand bildenden Kacheln,

deren jede eine schön gezeichnete eingepreßte heraldische

Lilie trägt. Die Form der Kuhkrippen im Stalle ergiebt

sich aus den Zeichnungen.

Bauzeit. Ich setze sie nach angestelltem Vergleich

mit datirten Gutacber Häusern in die Jahre zwischen

1720 und 1750.

Baustil. Nach metner Anschauung von diesen Dingen
ist der Grundriss diesesHauses und aller verwandten Schwarz-
waldhäuser kein deutscher Grundrbs. Denn er ist quer-

und nicht längsentwickelt, wie es die Grundrisse z. B. der

sächsischen und fränkischen Bauernhäuser Bind. Dieser

querentwickelte Grundriss kehrt auf jetzigem deutschen

Boden an den verschiedensten Stellen wieder, und zwar at
Stellen, die niemals von einem nnd demselben germanischen

SUmrae bewohut gewesen sind. Die Kerndistrikte ffir das

Auftreten des Quergrundrisses sind die südlicheren Gebirge

unseres Vaterlandes, die bei der germanischen Einwanderung
von den eindringenden Deutschen zuletzt besiedelt worden
sind. Ich glaube, dass uns in diesem Grundriss die Bau-
weise einer vorgermanischen Bevölkerung vor Augen tritt

nnd habe ihn bereits seit längerer Zeit als den Grundriss

des keltischen Bauernhauses angesehen und bezeichnet. Der
vorgermanischen, keltischen Baukunst gehört meines Er-

achtens auch die eingeschobene Bohlcndccke an. Im übrigen

ist die Konstruktion unseres Hauses alemannisch; nur fehlt

über den weitgestellten Ständern die Verdoppelung des

Rahmens, die für die reinen Bauten alemannisch-schwäbischen

Stils — ich sehe ihre älteste Heimath im alten Herzog-
tum Württemberg — so bezeichnend ist. In diese ale-

mannische Konstruktion hat aber auch der hier so nahe
entgegenrückende fränkische Stil eines seiner Elemente

hineingetragen. Es besteht aus den oben beschriebenen

Fenstererkern der Wohnräume, die fränkischen Ursprungs

und hier mit einigen Abänderungen der alemannischen Wand-
koustrnktion angepasst sind.

Aendernngen und Nebenbauten. Wie schon er-

wähnt, befindet sich das Hau* nicht ganz mehr in der

Originalverfassung. Der ursprünglich offene Schopf am
Berggiebel ist nachträglich ringsum mit Wänden ver-

schlossen worden, und die Fensterverschlüsse der Wohn-
räume zeigen, dass sie in unserem Jahrhundert einmal

erneuert worden sind. Dabei hat man sie ausserlich mit

rohen Brettbekleidungen versehen. Während die früheren

Besitzer ihre Schweine wahrscheinlich im grossen Stall,

dem Kuhstall untergebracht haben, ist jetzt ein besonderer

Schweinestall vorbanden, der zwar etwas abgesondert vom
Hause steht, jedoch noch unter dem zu diesem Zwecke
nachträglich verlängerten Dacbvorspntng Schutz findet.

Dieser Stall enthält jetzt auch den Abtritt. — Neben dem
Brnnnent rog findet sich, ans neuerer Zeit herstammend, in

leichter Zimmerarbeit hergestellt und vom Brunnenwasser

durchflössen, eine Milchkammer, die ehemals wohl im Keller

ihre Stätte hatte. — Ein Backofen hat sich im Hause selbst

niemals befunden. Er steht jetzt, fünfzig Schritt entfernt,

im Obstparten. Noch ein Nebengebäude ist vorhanden,

jener wichtige Bestandtheil eines jeden solchen Bauernhofes,

der Speicher. Er dient dazu, die verschiedensten Uaus-

vorräthe, vor allem Auch den Ausdrusch an Getieide, sowie

Mehl, Obst und den Gewinn an Obstwein nnd Branntwein

(der in der Küche gebrannt wird) zu beherbergen. In

unserem Falle gewährt dieser ziemlich entfernt stehende

Speicherbau kein besonderes banliches Interesse. Zum letzten

muss die Mühle genannt werden, ein kleines Gebäude, das

auf dem Boden des Hofbesitzers am Flusse liegt. Sie

bildet ein Zubehör dieses Hofes wie aller Gutacher Bauern-

höfe; bei vielen von diesen steht sie übrigens auf der

Hofraithe selbst und erfordert dann einen besonderen Muhl-

graben nnd einen in den Bergen liegenden Sammelteich.

Sellins«. Leider mnss, wie es scheint, diesem
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schönen, durch höchste Zweckmässigkeit aasgezeichneten

Typus von Bauernhäusern ein allmähliches Verschwinden
prophezeit werden. Wo durch Blitzschlag, böswillige

Brandstiftung u. dgl. ein solches Haas verschwindet, fallt

der Ersatz dürftig und banausisch aus. Daneben thun

Versicuerungs-Geaellscbaften nnd Baupolizei das mögliche,

die bestehenden Bauten zn schädigen. Ihr Kampf richtet

sich hauptsächlich gegen die scbornsteinlosen Küchen und
gegen die Strohbedachung. Man muss aber solche Küchen
gesehen haben, um zu wissen, dass sie nicht feuergefährlicher

sind als solche mit Schornsteinen. Von dem das Hans
durchdringenden Rauche weiss der Bauer, dass er die

Hölzer konservirt and ihm eine unübertreffliche, wohl-

schmeckende Räucherwaare. liefert, der Arzt aber schreibt

diesem Rauche epidemischen Krankheiten gegenüber des-

inflzirende Wirkungen bei, wie sie in diesen Holzhäusern
durch kein Chlorpräparat erreicht werden können. Das
billige nnd überaus zweckmässige Strohdach wird immer-
mehr durch die theuern, hässlichen, durchkältenden Falz-

ziegeldächer verdrängt, während es doch, wenn man die

jetzt znm Binden verwendeten Weidenruthen durch

eisernen Bindedraht ersetzen wollte, auch ein sehr feuer-

sicheres Dach werden würde. Vielleicht braucht indessen

die Hoffnung aul eine Besserung der Verhältnisse und am
eine Wiedererweckung dieser Baukunst doch noch nicht

ganz aufgegeben zn werden. Als man einst die Denkmäler
der mittelalterlichen Honumentalknnst zu stndiren und
aufzunehmen begann, dachte man zuerst ja auch nur

an archäologische Zwecke; später sind trotzdem dieae Auf-
nahmen die Grundlage für die Neubclebnng jener alten

Kunst selbst geworden. So wäre es nicht undenkbar, dass

das erwachte Interesse ittr unsere alte bäuerliche Baukunst
auch noch einmal praktische Früchte trüge. Dazu würde
freilich nötbig sein eine Aenderung in unserer Waldwirt-
schaft, in der Erzeugung, Behandlung und Pflege des

Bauholzes, nnd der Entschluss unserer Eisenbahn-Baumeister,

auf die Verwendung von Eichenholz beim Bahn-Oberbau
endgiltig zu verzichten. Carl Schäfer.

Zur Kritik der

Von Ingenieur C. O.

jnter dem Namen .Schwebebahn" ist ein von Hrn. Geh.
Konimerzienrstb Eugen Langen in Köln erfundenes System
einer Hochbahn zur Personen-Beförderung in Städten be-

kannt geworden und beschäftigt das Interesse weiter Kreise.

I'eber dasselbe sind zahlreiche Mittheilungen in den verschiedensten

Zeitschriften erschienen; auch die D. Bauztg. brachte anf 8. 6U ff

des laufenden Jahrganges eine allgemeine Darstellung. Durch
eine Zahl üppig ausgestatteter Denkschriften und Vortrage in

technischen Vereinen ist für das System eine ausgedehnte Propa-

ganda betrieben und die dabei vorgefahrten, mit grossem künst-

lerischen Geschick hergestellten perspektivischen Ansichten ver-

fehlen ihre bestechende Wirkung anf manche Kreise nicht,

wahrend diejenigen, denen dennoch Zweifel an der Zulässigkeit

oder Zweckmässigkeit der neuen Erfindung aufsteigen, sich wohl

nur in Ausnahmefällen die Mühe und Zeit nehmen, um der Sache
kritisch auf den «rund tu guhen. Die nachstehenden Erörte-

rungen über die Vorzüge und Nachtheile des Systems durften

daher wohl am Platze sein. Dieselben sind im wesentlichen

eine Wiedergabe dessen, was ich in Entgegnung auf einen von
dein Vertreter des Schwebebahn-Systems, Hrn. Keg.-Hmstr. Feld-

mann, gehaltenen Vortrag im Arch.- und Ing.-Ycrein xu Ham-
burg am 1. Febr. und 2'J. März d. J. ausgeführt habe.

In lebereinstiuimung mit meinen damaligen Auslassungen
will ich auch hier vorausschicken, dass ich in der Schwebebahn-
Frage insofern Partei bin, als ich in Gemeinschaft mit Hrn. Dig.

A ve - 1.allem an t den Plan einer Vorortbahn für Hamborg be-

treibe, welchem durch einen Schwebebahn-Entwurf Konkurrent ge-

macht wird. Ich glaube aber darum nicht minder Beachtung
für meine Ausführungen gegen das Schwebebahn-System bean-
spruchen zu dürfen, als die andere Partei für die ihrigen zu-
gunsten dieses Systems. letztere* um so mehr, da die

Schwebebahn im Gegensätze zu Hochbahnen anderer Konstruktion
vertheidigt wird, wihrend es sich bei dem von mir vertretenen

Entwürfe gar nicht um eine Hochbahn handelt. Unser Plan
i h t vielmehr je nach den l'mständen in Einschnitten oder anf

Dämmen oder Viadukten ausserhalb der Strassen und nur aus-

nahmsweise über oder unter den Strassen entlang geführt, wobei
sich imganten in der Stadt 4,5 "/0 und in den Vororten 4,7 %
der Gesammtlängu als Hochbuhnstrecken über Strassen ergeben.

Für die Hamburger Verhältnisse erscheint mir die Wahl irgend

eines ausschliesslichen Systems von Strasseii-Hochbabnen —
seien es nun Schwebebahnen oder Standbahnen — schlecht an-

gebracht. Aber auch wenn man von der Beziehung auf den
Hamburger Plan absieht und einen Fall voraussetzt, in welchem
lediglich eine durchlaufende Hochbahn infrage kommt, führen
die nachstehenden Erwägungen zu einem für das Schwebebahn-
System im allgemeinen ungünstigen Urtheile.

Das Schwebebahn-System, wie es jetzt für den Personen-
verkehr in den Städten befürwortet wird, ist hervorgegangen
aus den Hängebahnen für Material Transporte, deren crlitidungs-

„Schwebebahn".
ij I- im In Hamborg,

reiche Durchbildung und vortreffliches Verhalten im Betriebe

ich vor nahezu i'O Jahren in der Kölner Zuckerfabrik des Er-

finders der Schwebebahn zu bewundern Gelegenheit hatte. Bei

der l'ebertragung auf die Personenbeförderung sind nun zwei

verschieden« Anordnungen geplant, von denen die eine, als ein-

schieniges System bezeichnete, welche besonders für Hahnen mit

ungewöhnlich grossen Geschwindigkeiten empfohlen wird, den

pendelartigen L'harakter der Aufhängung beibehält. Bei der

zweiten Anordnung dagegen, welche als zweischieniges System
bezeichnet und für Hochhahnen zur Vermittelung des Personen-

verkehrs in Städten befürwortet wird, ist der leitende Gedanke
verlassen, indem die Wagen starr bis auf die Federung mit

Radgestellen verbunden werden sollen, welche auf 2 Schienen
laufen.

Bei dem zweischienigen System wird durch die Zwangs-
läufigkeit der Wagen gerade dasjenige herbeigeführt, was Hr.

Feldmami in seinem in Glasers Annalcn veröffentlichten Vor-
trage als das Aufgeben der Hauptvorxüge der Hängebahnen bei

den Systemen Enos und Lsrtigue tadelt. In Abbildg. 1 ist die

Kinwirsung von Rrllcnkrin-n

. S)»wm Koos Wi der Scbncb*b»hn

Abbildg. 1 und 1

von ihm initgetheilte Darstellung des Systems Enos wiederge-
geben. Ausserdem Wagengewicht [\ welches unmittelbar von dem
Träger aufgenommen wird, wirkt zeitweilig die Horizontalkraft //,

welche in ihrer Einwirkung auf den Träger durch eine gleich
grosse, die l'ntergnrtung des Trägers angreifende Horizontal-
kruft /f, und ein dem Moment H . a entsprechendes Kräfte-;
paar (f . b ersetzt werden kann. Hr. Feldmann sagt hierzu t

.Bei unseren Becbnungcn haben wir das Wagengewicht zu 10
und die grösste Seitenkraft beim Zusammentreffen von Sturm
und Zentrifugalkraft in S« angenommen" und berechnet hier-
nach die Kräfte und //, + y = 20», welche nach
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seiner Angabe den Träger vollständig verwttrgcn würden, da die

Gurtungen diese Kräfte nicht auszuhalten vermögen. Dabei int

aber vollständig übersehen, da»« bei dem System F.nos, wie es

im Ccntralbl. d. Bauverw. 1889, S. 183 dargestellt ist, «ine

zweigleisige Anaführung vorausgesetzt wird nnd die in .'i,7

Abstand von einander angeordneten Träger der beiden Gleise

in der Höhe beider Gurtungen durch wagrechto Trüger zur

Aufnahme der Seitenkräfte verbunden sind, wogegen bei der

Schwebebahn die Einwirkung der Scitenkräfte weit bedenklicher

ausfallt. Vergl. Abbildg. 2. Die beiden Kräfte J'nnd // werden
in den Schionenköpfcn übertragen, so dass jede .Schiene eine

senkrechte Belastung -
t

erhält und «Iii; Seitenkraft // auch hier

durch eine gleich grosse in Schienenhöhe angreifende Horizontal-

kraft //, und ein Moment H . a zu ersetzen ist, welches letztere

ein Paar senkrechter, in den Schienenköpfen angreifender Kräfte

q =
U
^

- erzeugt. Bei den Ton Hrn. Fcldmann angegebenen

Werthen für P nnd II ergiebt sich <J
— rd. 20 », so dass die

Träger nicht für die normale Last = '>\ sondern für die Last

p
<y -f Q = 23 » (also das Fünffache) und zugleich für die

P
negative Last Q — 0

^ 13' zu berechnen sind: und ausserdem
**

findet ein Verwürgen des ganzen Trägcrsysteras durch die Kraft

// , = 8 « statt, welchem schwer zu begegnen ist, da eine Kreuz
Verstrebung zwischen den Trägern wegen der durch das System
bedingten Freihaltung des Kauroos für die Itadgcstullc ausge-

geschlossen ist.

Zahlenniässig gestaltet eich die Sache iu Wirklichkeit aller-

dings nicht so schlimm, wie hier unter Festhaltung der Fcld-
mann'schen Zahlen berechnet. Der bei Besprechung des Systems
Eno» von ihm eingeführte Werth fürH= S» ist offenbar irrthümlich
viel zu gross angegeben. Grundsätzlich ergiebt sich aber aus
der zweischienigen Aufhängung die dargestellte ungünstige Art
der Einwirkung von Suitcnkriflen und das von der einschienigen

Anordnung vollständig abweichende Verhalten.

Hr. Fcldmann sagt (Glaser's Annalen, Seite 3): .Die Spur-
weite soll so gewählt werden, dass für gewöhnlich, also bei ein-

seitiger Belastung, gewöhnlicher Geschwindigkeit und mfissigom
Sturme, keine volle Entlastung der einen Schiene, also auch kein

fühlbares Schwanken des Wagens eintreten k)inn. Die Gegen-
rollcn sollen für gewöhnlich nicht anliegen nnd nur
in Ausnahmefällen in Thätigkeit treten*. Ks ist hieraus klar,

dass der Wagen nicht mehr pendelartig ausschwiugt, sondern
nur so weit durchfedem kann, wie die Zusamnu-ndrückung der

Fodem auf der einen und die Ausdehnung derselbrn auf der

anderen Seite erlaubt, gerade wie bei den Wagen einer Stand-
bahn. Nach Aufhören der Scitenkraft feines Windstosses
oder dergl.) kehren die Federn und damit der Wagen-
kasten in ihre normale Lage zurück. Dasselbe ist

aber bei der Standbahn ebonso wie hei der Schwebe-
bahn der Fall. Hierin besteht also ein Unterschied
zwischen der Standbahn und der zweischienigen
Schwebebahn nicht.

Die für das Aufhüngongspriuzip inanspruch genommene
ruhigere Fahrt lässt sich hiemach auch nicht für die zwei-

achienige Schwebebahn behaupten, da sie sich genau wie eine

Standbahn verhält. Nebenbei gesagt ist dieselbe auch für das
einschienigo System nur in bedingtem Sinne zuzugestehen. In-

bezug auf die Zentrifugalkräfte hat die pendelartige Auf-
hängung gewiss den Vorzug, dass der Wagen sich diesen

Kräften bei wechselnder Geschwindigkeit stets durch Annahme
derjenigen Neigung anpasst, welche den Insassen, da sie den-
selben Krafteinwirkungen ausgesetzt sind, diu angenehmste ist.

Für gauz gTosso Geschwindigkeiten, wie sie bis zu 270 '""/Std.

inbetracht gezogen sind, hat Hr. Feldmann nachgewiesen, dass
in Krümmungen von 1000- Halbmesser die Neigung der Wagen
sich flacher als 1:2 gegen die Lothrechte stellt, so dass eine

mit entsprechender Ueberhöhung hergestellte zweischienigo Bahn
beim Stillstande der Wagen zum Umkippen derselben führen
könnte, weshalb für derartige Schnellbahnen der Zukunft die

elnschionigc Aufhängung ihre Vorzüge haben man. Soweit da-

gegen andere Seitenkräfte, insbesondere Winddruek, in-

betracht kommen, ist die geneigt«' Stellung des Wagens über-
haupt nicht für die Insassen erwünscht, sondern die Führung
in lothrcchU-r Stellung vorzuziehen. Die für die einscliienige

Schwebebahn aufgestellte Behauptung, dass .die Bewegung stets,

auch wenn die Seitenkräfte stossweise auftreten, sanft und
ruhig bleiben wird", sowie andererseits der dem System Kilos c<-
inachte Vorwurf dass wegen der zwangsläufigen Führung unter dein

Einflüsse der wechselnden und oft stossweise wirkenden Seiten-

kräfte .die Bewegung der Fahrzeuge sehr unruhig werden muss",
ist keineswegs ZUlreflend. Vielmehr miiss für ein an zwei I'nnkten

gestütztes oder aufgehängtes und damit zwangsläufig geführtes

Fahrzeug die Bewegung ruhiger ausfallen, als hei der nach-

giebigeren cinschienigen Aufhängung; ähnlich wie der insas.se

eines festgestützten Hauses nichts von den Wirkungen eines

aussen tobenden Sturmes merkt, welcher ihm beim Aufenthalte

auf einem Schiffe das grösste Unbehagen bereiten würde. Wenn
anch die ruhigere Fahrt der zweischienigen Anordnung duirh

stärkere Beanspruchung der Konstruktionstbeile erkauft werden

muss, hat der Erlinder gewiss Becht darin, dass er für Stadi-

um! Vorortsbahnen, bei denen die ganz grossen Geschwindig-

keiten und dem entsprechenden Zentrifugalkräfte nicht in frage,

kommen, zum zweischienigen Systeme übergegangen ist. Dagegen

wirft sich dann von selbst die Frage auf, ob nicht angesichts

des gleichen Verhaltens gegen Seitenkräfte eine Standbahn den

Vorzug vor einer zweischienigen Schwebebahn verdient.

In der That zeigt ein Vergleich der beiden nebenstehenden

Abbililg. o und 4, dass eine Standbahn sich wesentlich einfacher

gestaltet, wenn ebenso,

wie bei der Schwebe-
bahn, auf die Anord-
nung eines begehbaren
Fahrbahnbelages ver-

zichtet wird; eine Vor-

aussetzung, deren Un-
zulässigkeit weiterhin

besprochen werden soll,

eiche aber hier

Aufstellun

einer ähnlich kun-
Jlrulrtea SUadbalin.

zwischen beiden

tfl ~ Systemen gemacht wer-
\l ' den muss.

Für die Schwebe-
bahn wird von deren

Vertretern stets eine

. l
• l f* thunliehst kleine Spur-

Abbiidg. 3 und 4. weite befürwortet,

und es ist daher in

Abbildg. 3 das von denselben angegebene Maass von 0,730"

beibehalten. Für die Standbahn in Abbildg. 4 dagegen ist

wegen der grösseren Standfähigkeit gegen 8eitenkraftc und der

bequemeren Anbringung der elektrischen Motoren, sowie der

weiter zu erörternden ökonomischen Vortheile die Normalspnr

von 1,4;15 "> angenommen. Die Suitenkräfte greifen etwa in

halber Höhe des Wagenkastens an (die Zentrifugalkraft für be-

setzte Wagen noch etwas tiefer), nnd daraus ergiebt sich für

beide Systeme, wie aus den Zeichnungen ersichtlich, ein an-

nähernd' gleicher Hebelsann für die Seitenkralt, bezogen auf

Schienen-Oberkante, also auch das gleiche Umsturiinomcnt. Da-

gegen ist bei annähernd doppelt so grosser Spurweite auch das

Standmoment doppelt so gross für diu Standbahn wie für die

Schwebebahn. Es können also bei den im übrigen ganz gleichen

Verhältnissen doppelt so gTosso Seitenkrafte auftreten, che ein

Abheben eines ltades stattfindet.

Die hierdurch erzielte Sicherheit dürfte meines Erachten*

billigen Ansprüchen genügen, so gut wie sie bei den Tausenden

von Kilometern bestehender Eisenbahnen genügend erachtet wird.

Ist doch gerade bei Erörterung der auf Schwebebahnen zu-

lässigen Geschwindigkeit in Glasers Annalen, S. 143, von einem

hervorragenden Fachmanne, Hrn. Prof. Goering, neben anderen

ähnlichen F'ällen darauf hingewiesen, das« sogar die Festiniog-

Bahn bei ihrer kloinen Spurweite von 0,307 m und Kurven bis

herab zu 251.65 "> Halbmesser regelmässig mit .12 * ;Std., in be-

sonderen Fällen aber auch anstandslos mit 45 '"".Std. befahren

wird und dass bei elektrischem Betriebe dio zulässige Ge-

schwindigkeit durch den Wegfall der schwingenden Bewegungen
vuu Kolben, Kurbclstangen und Zubehör vergrössert wird. Für

eine nnrmaUpurige Bahn, welche mit Drehschemel-W agen be-

fahreu wird und daher schon sehr scharfe Kurven erhalten kann,

scheint mir bei den für eine Stadtbahn inbetracht kommenden
Geschwindigkeiten eine weitere Sicherheit gegen Entgleisung,

wie sie bei der Schwebebahn durch eine auch für unbekannt«

anormale Krafteinwirknngcn angeordnete zwangsläufige Führung
erzielt werden soll, von zweifelhaftem Werthe, da sie zu Ver-

wicklungen führt nnd gerade an den für Entgleisungen gefähr-

lichsten Punkten bei den Weichen und Kreuzungen — ver-

sagt und neue Gefahren herbeiführt. Will man aber den-
noch eine solche Sicherung gegen Entgleisung durch-
führen, so ist dieselbe wiederum nicht eine Eigon-
thümlichkeit des Sch w ehe buh n - Syst nms, sondern
lässt sich ebenso gut b ei d e r S t an db a h n d urchfn h ren.

In den Abbildg. ;t und 4 sind die zur Verhinderung einer

Entgleisung dienenden Gegenrollen für beide Systeme einge-

rechnet.

Vergleicht man nun diese beiden IJuerschnilte, so zeigt sich,

dass derUn borbau d e r S l a n d b a h n u u t e r sonst gleichen
Verhältnissen einfacher nnd leichter ausfällt als
bei der Schwebebahn. Zunächst ist die Last, welche auf

einen Träger entfallt, deshalb geringer, weil die Einwirkung
der Seitenkrafte sich bei der grösseren Spurweite weniger be-

merkbar macht. Wenn beispielsweise bei der Schwebebahn die

eine Schiene unter der Einwirkung des Winddruckes nahezu
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ganz entlastet wird, so dass von der Laut nur noch <J,I /•

/>

verbleibt, tnaas die andere Schiene statt
0 eine I-ast von

0,ü 1' erhalten und dieselbe ganz auf den einen Träger über-
tragen. Rei der Standbahn dagegen ertnässigt sieh dieser

Zuwachs Ton (1,4 /' für den inehrbulasleten Trager bei gleich-
bleibender Horizontalkraft im Verhältnis» der Spurweite der
Schwebebahn (»,7.

f>») xur Trägeruntfcrnung (etwa 2«) der

Standbahn, also auf 0,1 x
"'J''

= 0,15«', d. Ii. der Träger

der Standbahn braucht nur für die Last 0,65 /' be-
rechnet in werden, wenn der Trager der Schwebe-
bahn für 0,1) /' berechnet werden nun, Ausserdem «reift

die Belastung bei der Schwebebahn nicht in der MitUdebcne
des Trügen an und erzeugt durch ihre einseitige Lage ein

Iticgungsiiiotnent: auch zwingt diu ganze Anordnung dazu, die

Wandglieder des Trägerfarhwerkes einseitig gegen die Mittel-

ebeue de« Trager» auf dessen Ausjenseite zu legen, um l'latz

für die Laufrader de« Wagens zu lassen. Werten diese Um-
stände bei Berechnung «1er Spannungen richtig bcrücksirht, su

Mittheilnngen aas Vereinen.

Architekten-Verein zu Berlin. Am 17. d. M. veranstaltete

der Verein im Festsaal des Architcktenhauses einen Bismarck-
Kommers, an dem gegen 200 Personen theilnahmen, darunter
ausser den Vereinsmitglicdcrn Vertreter der Technischen Hoch-
schule, de« Vereins för Eisenbahnkunde, des Vereins deutscher

Ingenieure, der Vereinigung Berliner Architekten, der Poly-

technischen Gesellschaft, des Vereins för deutsches Kunstge-
werbe und des Künstler-Vereins. Man hatte die Feier absicht-

lich etwas spat angesetzt, da vorauszusetzen war, dass die

Vereinstnitglieder wahrend der eigentlichen Bismarcktage wohl
theifnehtnen

Diese verspätete Abhaltung des Kommerses that übrigens

•teinen Abbr
'

keinen Abbrach. Der grosse Saal des

Architektenhauses war an der Fensterscite durch ruthsammtne
goldgestickte Velaxien geschmückt, von denen sich die Kolossal-
büste Bismarcks auf hohem Postamente, umgeben von hoch-
stämmigen Blattpflanzen, wirkungsvoll abhob. Mit Tannen-
fiuirlanden waren ausserdem die Säulen umwunden, so dass der
Saal bei aller Einfachheit der Ausschmückung einen überaus
festlichen Eindruck machte. Der Vorsitzende, Hr. v. Münstcr-
mann, brachte den ersten Toast, den auf den Kaiser aus, nach-
dem durch Quartettgesang die Feier eingeleitet worden war.
Hr. Hinckeldeyn hielt die Festrede. In schwungvollen, mar-
kigen Worten entwarf Redner ein packendes I^uhensbild des
greisen Kanzlers. Mit einem Hoch auf den Fürsten, iu das diu

Versammlung begeistert einstimmte, schloss die Redu, welcher
das Lied „Deutschland, Deutschland über alles" folgte,

Hr. Küster begrüsste die Gäste, für welche Hr. Hofrth.

Schröer, der stellv. Vorsitzende des Kunstgewerbe-Vereins,
daakto. Unter den Feslliedern stand an erster Stelle das preis-

gekrönte Lied der deutschen Studentenschaft von stnd. arch.

Schmieden -Horch', Sturmesflngel rauschen". Hr. Grunert
hatte in bekannter Meisterschaft den Liederumschlag entworfen,

dessen Bedeutung durch Hrn. Heimer geschickt erläutert wurde.
Ein Salamander auf Rismurck schloss sich dieser Erklärung an.

Einzelvortrage des aus Vcreinsmitgliedern und einigen Dom-
sangarn gebildeten Quartetts wechselten mit gemeinsam ge-

sungenen Liedern ab. In gehobener Stimmung blieben die Theil-

nehiner bis zu vorgerückter Stunde zusammen. Fr. E.

Vortragsabend vom 22, April. Vors. Hr. Küster; anwes.

114 Mitgl. mit ihren Damen, 2 tiäste.

Der Vortrag des Abends, gehalten von Hrn. Prof. Rüsing
über „Die Beziehungen Berlins zu seinen Vororten
und die Eingemeindungs-Frage", bildet« den Scblnss
eines Zyklus von 3 Vortragen, welche die Entwicklung Berlins
zum Gegenstande hatten. In dein ersten Vortrage im Herbst
v. J. gab Hr. Knoblauch ein gemüthvolles Bild des alten Berlin

vor 50 Jahren, in dem zweiten Doppelvortrag beleuchteten die

Hrn. Pinkenburg und Borrmann diu Entwicklung der Stadt in

den letzten 60 Jahren in technischer und baukünstlerischcr He-

Ziehung und auf dem tiebiete des Verkehrslebens; dieser letzte

Vortrag schliesslich liess die engen Beziehungen Berlins zu

seinen Vororten und umgekehrt erkennen, die mit Koth wendig-
keit zu einer Einverleibung im grossen Stile drängen.

Wir können dun hochinteressanten, mit grossem Beifall auf-

genommenen Auslührungen des Itedners, die sich mit Rücksicht

auf die Zusammensetzung des Zuhörerkreises nalurgemäss auf

die allgemeinen Gesichtspunkte beschranken musston, und mehr
wirtschaftlicher als technischer Natur waren, an dieser Stelle

nicht folgen.

Hervorgehoben sei nur, dass Redner die Ansicht vertritt,

dass die Eingemeindung kommen muss und kommen wird, so-

wohl im Interesse der Vororte, als im Interesse Berlins. In-

yerursaehen sie eino weitere Vermehrung d«B Tragcrgewichtca
im Vergleiche zur Standbahn. Sodann muss bei der Schwebe-
bahn die auf die Schienen in Höhe der Untergurtung einwirkende
Horizontalkraft nach der zwischen den Obergurtungen der Trager
angeordneten Horizontalverstrubung übertragen werden. Hierzu
und zur Sicherung der Spurweite sind die aus Abbildg. 3 er
sichtlichen klammerförmigcn Versteifungsrahmen erforderlich,
welche in Abständen von 1,5™ geplant sind und das Gewicht
der Konstruktion erheblich vergrössern. Bei der Standbahn da-
gegen gestaltet sich die Querverstrebung weit einfacher, beson-
ders wenn dio in Abbildg. 4 gegebene Skizze dahin verbessert
wird, dass die Quersteife des Horizontalverbandcs, welche zu-
gleich die Schieuen aufnimmt, etwas hinunter in die Höhe der
Unturgurtungen gelegt wird. Da dio durch die Schienen über-
tragenen Hurizontalkrafte unmittelbar vom Horizontalverband auf-
genommen werden, bedürfen die Haupttragcr nur der bei gewöhn-
lichen Brücken üblichen Aussteifung gegenüber den schweren
VerstcHungsrahmen der Schwebebahn. — Fasst man alle diese
Umstände zusammen, so dürfto der Beweis erbracht sein, dass
der t 'eberbau einur Schwebebahn sehr viel schwerer ausfallt, als
derjenige einer unter gleichen Voraussetzungen konstruirten
Standbalm. <Kort»«Uiu>* folgt.)

zwischen müssten die Vororte, um über die jetzigen nnhaltbaren
Zustände hinweg zu kuinmon, einu andere Verwaltung und na-
mentlich die Loslösttng von den Kreisen erstreben, denen sie

als Landgemeinden angehören, für die sie Opfer bringen müssen,
ohne ihrerseits Nutzen von den Kreisen zu haben. Für Berlin
winl damit allerdings die Frage der Eing
schwieriger. Redner ist der Ansicht, dass Berlin im
Interesse die Eingemeindung, allerdings in grossem
nicht früh genug vollliehen könne.

Nach dem Vortrage blieben die Anwesenden in den vorderen
oberen Räumen des Vcreinshausus noch einige Stunden froh
versammelt. Fr. E.

Arch.- n. Ing.-Verein für Niederrhein and Westfalen.
Vers, am Montag, den S. April 18U5. Vors.: Anfang« Hr. Mewes,
dann Hr. Stubben. Anw.: 32 Mitgl.

Der Verbands-Vorstand ersucht die Einzelvereine, bezüglich
eines einheitlichen Titels der akademisch gebildeten Techniker
Deutschlands bis zum 1. Juni d. J. geeignete Vorschlage zu
machen und zwar zunächst bezüglich derjenigen Techniker,
welchu die sogenannte Diplomprüfung abgelegt haben. Die
Frage wird bearbeitet von den Hrn. Stubben, Kiel und Marcuse.

Der Ve.rbands-Vorstand theilt ferner mit, dass er auf ver-
schiedene Antrage hin beschlossen habe, Schritt« zu thun, um
die Stellung der höheren stadtischen Baubeamten zu verbessern.
Mit Rücksicht auf die Verschiedenheiten in den SUdteordnungen
sei es jedoch angezeigt, dass zunächst dio Einzelvereine ge-
eignete Unterlagen sammeln und bis zum 1. Juni d. J. ein-
reichen möchten. Zur Erledigung der Angelegenheit wird ein
Ausschuss aus den Hrn. Stübben, Schnitze und Stcucr-
nagel gewählt.

Bezüglich eines Aufluge« nach London theilt Hr. Siegert
mit, dass die Reise übor Vlissingen mit Tagesdampfer erfolgen
werde und dass in London und Umgebung die wichtigsten Bauten
und Sehenswürdigkeiten unter sachkundiger Führung besucht
werden sollen, lieber die Theilnahrae von Damen an dem Aus-
flüge entspinnt sich eine längere Besprechung.

Namens des bez. Ausschusses berichtet Hr. Kaaf über die
beiden neuen Polizei-Verordnungen betr. der Hausentwässerungs-
anlagen und die Anschlüsse bebauter Grundstücke an die Stroasen-
kanäle. An die Aenderungs-Vorschläge des Ausschusses schliessen
sich lebhaft« Erörterungen, an welchen sich die Hrn. Stadör,
Stübben, Unna, Hintze, Schilling, Rennen, Wessel, Lohse, Kiel,
Schott und Berger betheiligon.

aoftraaten Beamten. Durch Baubescheid vom 27. Mai 1892
war dum Kigunthümer F.. die Erlaubnis« zur Errichtung eines
Wohnhauses in der Luisctistrassc 2t> zu Frankfurt a. M. ertheilt
worden. Als später die Bauinspektiou berichtete, dass im Dach-
geschoss des Hauses die Dachkammern bewohnt würden, gab
der die Baupolizei handhabende Magistrat durch Verfügung vom
1(5. Mai 18!>4 E. auf, die Dachkammern von dBn Bewohnern
räumen zu lassen. Die gegen diese Verfügung gerichtete Klage
wurde in letzter Instanz von dem vierten Senat des Ober-Vcr-
waltungsgerichts zurückgewiesen.

Nach der Polizeiverordnnng vom 13. Oktober 181)1 dürfen
Wohngebäude nicht mehr als Erdgeschoss und drei Obergeechosse
erhalten und es darf das Dachgcschoss, wenn das Gebäude mehr
als zwei Obergeschosse besitzt, regelmässig zu Wohnungen nicht
eingerichtet werden. Demnach ist der Kläger, wie der Senat
ausführte, nach dein in Frankfurt a. M. maassgubunden Baurecht
nicht befugt, in dem über dem dritten Ob
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Haast* liegenden Geschoss Wohnungen anzulegen. Dam würde
er nur dann berechtigt «ein, wenn ihm die im § 13 zugelassene

besondere Ermächtigung seitens der zuständigen Behörde er-

theilt wäre. Der Nachweis dafür ist jedoch dem Kläger nicht

gelangen. Der Baubescheid selbst giebt nicht den geringsten

Anhalt dafür. Auch der vom Kläger in der mündlichen Ver-

handlung vorgelegte Plan des Dachgeschosses lässt sich nicht da-

für in der Weise verwerthen, wie der Kläger es will. Denn es

ist nicht richtig, dass dieser Plan die innerhalb der Dach-

konstruktion liegenden Kammern mit schrägen Aussenwändcn
darstellen kann.

Wie der vorgelegte Schnitt de« Gebäudes zeigt, reichen die

l'mfassungswände de* Gebäudes in die Dachkonstruktion, in der

diese Kammern liegen, überhaupt nicht hinein; letztere haben

nach aussen hin nur die Dachschräge als Wände, in denen sich

Dachfenster befinden sollen. Der vorgelegte Plan zeigt aber

offenbar nach aussen gerade, massive, 40 «« dicke Wände, in

denen 10 Fenster geplant sind. Demnach konnte die Baupolizei-

dlcsen Plan nur als eine Darstellung de« über dem
dritten Obergeschoss liegenden Geschosses ansehen und wenn
sie ihn so auch als .Dachgeschoss" bezeichnete, so berechtigte

sie dazu schon der l'mstand, dass die Dachkonstruktion in dieses

<ieschoss hineinragt und ihm dadurch den Charakter als Dach-
geschoss aulprägt. Unter keinen Umständen aber konnte die

Behörde voraussetzen, das« der Plan die innerhalb der Dacb-
konatruktion liegenden Kammern zeigen sollte, da in den vor-

gelegten Zeichnungen der Fassaden des Gebäudes Fenster in den

Dächern überhaupt nicht vorhanden sind. Musste aber die Be-

hörde annehmen, dass der Iragliche Plan das über dem dritten

Obergeschoss liegende Geschoss darstellte und so als Dachge-
schoss bezeichnet war, so hat sie auch dieses ücschosa im Auge
gehabt, wenn sie im Haubescheide vorschrieb, dass im Dachge-
schoss keinerlei Wohnungen hergestellt werden dürfen. Jeden-
falls enthält dieser Vorgang nichts, woraus der Sehluss gerecht-

fertigt erscheinen könnte, dass der Beklagte ausnahmsweise
genehmigt hätte, dass dieses Geschoss als 4. Obergeschoss zu

Wohnungen eingerichtet werden dürfte.

Wenn der Kläger noch die Erlheilnng einer Dispensation

rund des § 1.1 der Polizei-Verordnung vom 13. Oktbr. 1891

i erblicken will, dass bei der Bauabnahme nach der iurede

snden Richtung hin ein Monitum nicht gezogen sei, so irrt

Denn die Zuständigkeit des mit der Bauabnahme beauf-

tragten Beamten ging über den Rahmen dieses Auftrages nicht

hinaus und erstreckte sich nicht darauf, die Funktionen der

Baupolizei-Behörde, namentlich auch bezüglich der Ertheilung
von Dispensen, ausrauben. Der Kläger hat auch nicht behauptet

nachgewiesen, dass der betreffende Beamte dazu eine be-

ere Ermächtigung gehabt habe. L K.

er.

erst durch den Tod des

Geh. Hofrath Prof. Dr. Fränkcl erledigt worden ist, hat die

sächsische StsaUregierung in raschem Entschlass den Prof. an
der Technischen Hochschule in Aachen, Reg.- und Brth. u. D.
Mehrtens berufen. Die Wahl dürfte allerseits als eine un-

gemein glückliche angesehen werden. Hr. Mehrtens, der vor

längerer Zeit bereits an der Berliner Technischen Hochschule
als Privatdozent gelehrt hat, hat sich nicht nnr durch seine

litterarischen Leistungen, sondern auch durch seine Thätigkeit
als ausführender Ingenieur — insbesondere durch die letzten,

nach seinen Plänen ausgeführten grossen Brückenbauteu in

Dirsehau, Marienburg und Purdon — einen hohen Ruf in der
Fachwelt erworben. Als er im Herbst v. J. seinen Abschied aus
dem Dienst der preussischen Staatseisenbahn-Verwaltung nuhm,
weil — neben anderen bevorzugten Persönlichkeiten — für eine

seiner Eigenart entsprechende Wirksamkeit hier nicht ttiehr ge-

nügende Gelegenheit vorhanden war, wurde von seinen Freunden
vielfach bedauert, dass seine Kraft, die er wiederum dem Lehr-
berufe gewidmet hatte, auch auf diesem Gebiete zunächst nicht

zu voller Entfaltung gelangen könne, weil eine Lehrstelle seines

Sonderfachs nicht frei war. Sie sehen mit berechtigter Er-

wartung nunmehr seiner Thätigkeit in Dresden, die er am
I. Oktober d. J. beginnt, entgegen.

PreiHaufgaben.

Ein Preisaoaachreiben cm Entwürfe einea neuen
Krankenhauses in Haynau schreibt der dortige Magistrat mit
Zuerkennung von drei Preisen von NX"), ~.M> und 5(K) ,H und
mit Termin znm 1. Juni d. J. ans. Das Preisausschreiben be-

wegt sich, nach der ersten Anzeige zu urthcilen, nicht in den
üblichen Formen. Wir werden jedoch erst Einsicht in die Be-
dingungen nehmen, ehe wir uns

Der Wettbewerb aar Erlangung von Entwürfen für
ein Hallenschwimmbad in Breslau {*. S. 5») ist mit 44 Ent-
würfen beschickt worden. Den ersten Preis von 2000 M erhielt

der Verfasser dos Entwurfes „Sanitas", Hr. kgl. Reg.-Bmstr.
Weidelmann in Leipzig; den zweiten Preis von 1000 M der

Verfasser des Entwurfes ,So blau", Hr. Arch. Münzenborger
in Grosslichterfelde, während der dritte und vierte Preis von je

300 „<tf für die Entwürfe „Acgir* der Hrn. Reinhardt &
Süssengut und .33" des Hrn. Arch. Emil Hagberg, sftmmt-

lich in Berlin verliehen worden. Die preisgekrönten Entwürfe

sind vom 23. d. M. ab auf 14 Tage im Provinzial-Museom täg-

lich von 10-'.' I hr ausgestellt.

Konzertsaal in Solingen (s. S. 100 und 103 sind 33 Ent-

würfe eingelaufen, von welchen 4 auf die engste Wahl kamen
und durch 3 Preise und eine lobende Anerkennung ausgezeichnet

wurden. Den ersten Preis von HKK) Jl erhielt der Eulwurf

.Lyra" der Hrn. Kirschner *: Brangs, den zweiten Preis

von 500 M der Entwurf .Sängerhoim in der Waffenstadt" des

Hrn. Wilh. Maus, alle in Solingen; den dritten Preis von

400 M errang der Entwurf .Waffenschmied" des Hrn. Paul

Krumm in Remscheid. Dem Entwurf mit dem Kennwort
.Victoria" wurde eine lobende Anerkennung gespendet. Die

Pläne sind vom 23. April bis 4. Mai im .Rayerischen Hof" zu

Solingen öffentlich ausgestellt.

Dem Preisausschreiben um Entwürfe für die gärtne-
rische Umgestaltung des Königaplatzes in Berlin, welches

der .Verein dealscher Gartenkünstler" erlassen hat, haben 14 Be-

werber entsprochen. Der erste Preis ist nicht zur Vertheilung

gelangt; den zweiten Preis errang der Entwurf mit dem Kenn-
wort .Deutsche Gartenkunst* des Hrn. Stadt-Obcrgärtner Weiss
in Berlin. Die sämmllichen Entwürfe werden demnächst in

Berlin öffentlich ausgestellt. Bei dem allseitigen Interesse,

welches die Frage erregt, werden wir seinerzeit darauf turfiek-

Pereonal-Nachrichten.

Baden. Der ord. Prof. der Mineralogie u. Geologie an d.

techn. Hochschule in Karlsruhe Dr. Brauns ist auf s. Ansuchen
aus dem Staatsdienst entlassen.

Preussen. Der Landbauinsp. Arntz in Köln ist dem techn.

Rür. der Baoabth. des Minist, der öfientl. Arb. in Berlin zur

dienstl. Verwendung überwiesen.

Dem Lehrer für Masch.-Bau an d. Mar.-Akademie zu Kiel,

Prof. Busley ist d. Charakter als Geh.-Reg.-Rath verliehen.

Brief- and Fragekasten.

Hrn. Lundbmstr. K. W. in A. Inzwischen haben wir

Näheres über den .Deutschen Erlinder-Verein" erfahren. Die

Adresse desselben ist: Berlin N.W. .Vi. Er will Gewerbetreibende

und Industrielle zu sachgemäßer Ausnutzung ihrer fieistes-

erzeugnisse zusammenschliessen und ein Gegengewicht
betrügerische Ausbeutung der

und gewinnsüchtiger Rathgeber bilden. Er tritt jedoch nur
für tatsächlich neue und nach gewissenhafter Prüfung Aussicht
aül Verwert hung bittende Erfindungen ein und verschafft den-
selben Patentschutz. Dadurch werden all zu sanguinische Erfinder

aussichtsloser Arbeiten vor unnöthigen Ausgaben gewahrt. Dem
Bachkundigen Vorstande steht ein juristisch gebildeter und
praktisch erprobter Generalsekretär zarseile. Der Verein giebt
ein eigenes Organ heraus.

Hrn. M aj. W. Fortif. Köln. Eine ausführliche Litteratur-

angabe über Kleinbahnen haben wir auf S. 172 Jahrg. 1SU3
unserer Zeitschrift veröffentlicht. Neu erschienen ist: «<!rond-
züge des Kleiubahnwesens" von kgl. Reg.-Bmstr. Müller, Verlag
von Emst .V Sohn, Berlin. Pr. 10 Uf. Weiteres, namentlich für
österreichische Verhältnisse Wcrlhvolles werden Sie in den
.Mittheilungen des Vereins für die Förderung des Lokal- und
Strassenbahnwesens", dem ofliziellen Organ des Verbandes der
österreichischen Lokalbahnen linden (Wien, Lehmann ii Wenttel,
Kärntnerstr. 34). Wegen dea Bezugspreises der einzelnen Werke
müssen wir Sie bitten, sich an technische Buchhandlungen,
z. lt. A. Seydel in Berlin, Mohrenstr. 1», zu wenden.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. So. werden zur
Beschäftigung gesucht.

s- -
- n- r-.r--.tr and -Rfbr. Architekten and Iaf.atear*.

J« 1 Ke( - od. (i«rn. Hin»tr d. dir (Urti.-IUulnfp. Schild-Parinaud I

;

I ittke-eilugsu; Hiiisctienbixrn-Strsiubur« L KU. — 1 Hraitr. d. F. I. 344:'

Kad. Moise-Berlin W.8. - Je I llfbr d. Reg Btnstr. VY. Schleicher- DB«»*I-
dorfi Arch. Hern. Sclnedtler.IUr.Bovr r. Je 1 Area. d. Ob..H&r*«rin.tr
/.«rinert-KMen: An h. C. Bnndt Hirnen L V.: L. Scbnelder-lUUW; Area.
W. BnUer-Schonebrrg b. HrrllD; Ii. IL Ml:. Mit • ii-r-im»on-Berlln. fut>-
«Umeriitr«»»» 130; W. 372, B. »77, K. 3-.fN I*. St» Kiped. d. PUch. Bit«;. -
I Ii- it. d d. I irfbiuamt.prrsdfo. — 1 Brtr.-JoK. d. J- t>. 780& Kutl. HutH-
Berlln.

b) Lsndrarsstr. Techniker, Zeichner atw.
I I..nilai. d Uinilm Knikiu-Sfrttlo. — 1 '«com. n. mehre Vermess.-

r.rhilrVn d. II. 3*3 E»p d. Puch. Bit» - Je 1 ü.ntrehn d. I inrn.-Rsn-
In.p l.sttke i;ii>«Hi K<imm.-Rm«tr. Steller-IUsen.il I. EIm Ken:. Rm»tr
Wobbr-Iliniu: llrtli. II<-ndrlrti*.Kubleni; lli.rr k r . -< iberciisrl ; R»l-
mit llelar. Si.blrr-S.arKeintmJ ; Y. «16 Hnd Mo,»e- München, S. SO Kip.
d. Dt«b. Bit«. - 1 B.n.uf.eher d. M. K.cher Bre,Uu, Aa«nif»str. 40.

vna Krntt Tneeh«, K. K. O. Krltteh. Berlin. Urses «on Wils, Grit«, Bnrlln 8WII k. Gr.»., ! 8W.
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Der Bebauungsplan für das Maschgebiet und die Errichtung eines Rathhauses und eines Provinzial-

in

a der künigl. Haupt- und Residenzstadt Hannover be-

schäftigt man sich derzeit mit mehren baulieben Auf
gaben, die sowohl in architektonischer als auch in städte-

baulicher Beziehung Ton einer gewissen Grossartigkeit sind.

Wie die meisten grösseren Stldtc, so hat auch Hannover
in den leisten Jahnebnten einer starken Bevölkerungszunahme
(4—

5

0
o »'rh zu erfreuen gehabt, und während die ent-

sprechende Erweiterung de« Bebauungsgebietes früher oft nach
stückweise gefertigten und engherzig gedachten Einzelplanungen

erfolgte, sind infolge der seit dem Jahre 1HÜS ausgeschriebenen

allgemeinen Weltbewegungen tür den südlichen und den nord-

lichen Bebaungsplan der Stadt Grundlagen für eine be-

friedigendere fernere Erweiterung gewonnen. Ein wichtiges

in dieser Erweiterung bildet die Frage der Einziehung

Aegidienmasch in den Stadtplan, eines grossen

indes, welches mit dem Leine-Fluss von Süden tief in

Stadtgebiet sich hineinschiebt und bisher von der

noch ausgeschlossen blieb. Dass dieser Ausschluss

schon ans Verkehrs-Rücksichlen auf die Dauer nicht aufrecht

zu erhalten sei, wurde schon seit Jahrzehnten erkannt und die

Frage, wie die Einziehung in schönster und zweckmässigster

Weise tu bewerkstelligen sei, hat die Architekten Hannovers
häutig zu Vonschlagen veranlasst. Allseitig war man sich dabei

darüber einig, dass der Kern des Gelindes der Bebauung
nicht zu opfern und von seiner Eigenart als eines bis ö m

unter dem Niveau der umgebenden Strassen gelegenen, nach

Süden offenen und eine Femsicht auf das Deistergebirge ge-

währenden Gebieten so viel als möglich zu retten sei. Die bau-

liehen Gestaltungen sind in dieser Rücksicht bisher auch aut

Abänderungen im Kähmen des Gebietes beschränkt worden.

Leider ist man dabei aber nicht nach tielbewussten, von grossen

Gesichtspunkten geleiteten Planungen über die zukünftige Ge-

staltung des Gesammtgebictes vorgegangen; vielmehr hat man
sich infolge des Mangels solcher einheitlicher Planungen schon

vielfach in bedenklichster Weise die Hände gebunden. — Lange
wurde der Friedrichswall als südliche Grenze der städtischen

Bebauung nach dem Maschgebiete betrachtet Trotzdem erfolgte

vor etwa 10 Jahren die Errichtung des Kestuer-Museums
in den von dieser Strasse nach der Masch abfallenden gärtne-

ri.M-hen Anlagen, ohne dass man sich zuvor über die weiter«

Behandlung des ganzen Gebietes Klarheit verschaffte. Heule
steht dieser Bau von schwungloser Architektur den weiteren

Planungen arg imwege und droht in unheilvoller Weise ent-

scheidend zu werden für die Stellung und die Bauformen

eines daneben geplantun Bathhauses von lOfacher Fläche und

und entsprechenden Kosten. Im Nordosten des Gebietes wurde
ferner vor etwa *iO Jahren ebenso ziellos die Langensalza-Strasse

hergestellt. Ihre Richtung und die jüngste Festlegung der sog.

Maschrandstrasse, welche nunmehr einen — und zwar reichlich

harten geradlinigen — Abschluss für die südlichen Stadtthcilc

nach der Masch zu bilden soll, haben dann den Anlass zur Ent-

stehung eines sehr unschönen dreieckigen Platzes von über

10000 «.«• im Osten der Masch gegeben, welcher jetzt die Grund-

form eines ebenfalls beschlossenen neuen Provinzini- M usenms
in lästige Fesseln legt.

Zu einem die Frage in entschiedener Weise berührenden

Momente ist der im Jahre 1877 vom Verf. gemachte Vurschlag

(Zeitschr. d. Hanno*. Arch.- und Ing.-Ver, Jahrg. 1877) ge-

worden, den grössten, verkehrsreichsten Und schönsten Strassen-

zug Hannovers: Humboldt-, Göthe-, Georg- und Hildesheimer

Strasse, mit welchem hauptsächlich die genialen Plansrhöpfungen

Laves' vor 50 Jahren die Nord- und Ostscito der inneren Stadt

beschenkt und zu einer ganz staunenswert hen Entwicklung ge-

bracht haben, durch Weiterführung über die Masch zu einem

vollständigen, das Hers der Stadt einfassenden Ringe abzu-

8ch1iossen. Dieser Gedanke ist auch iu den südlichen Bebauungs-
plan aufgenommen und wird nicht wieder zu verlassen sein, weil

daa Maschgebiet nicht ferner ein Hinderniss der Verkehrs-Ver-

bindung zwischen den südlichen Stadttheilen und Linden bilden

darl. Diese Masch- Ringstrasse muss aber, wie das mit dem
Vorsehlage beabsichtigt und dargelegt war, namentlich auch

dazu verwandt werden, das ganze Maschgebiet endlich zu einer

zweckmässigen, schönen und grossartigen plaulicheu Gestaltung

zu bringen, welcher Aufgabe man sich bisher aufseilen der Stadt-

verwaltung noch immer entzogen hat.

Neuerdings gelangte nun die ganze Sache wieder dadurch

in ein neues Stadium, dass für die beiden gleichzeitig be-
" ithhauses und

in der ganzen Stadt keine ge-

sind, als eben hier in

der Masch. Die Entwürfe für diese beiden Gebäude denkt i

auf dem Wege allgemeiner Konkurrenzen noch iu diesem Jahre
zu beschaffen. Die Stadtverwaltung war aber nicht der Meinung,
dass auch die Frage der Lage dieser Gebäude eine solche Bedeu-
tung habe, um sie entweder den Konkurrenten ganz überlassen,
oder der zuvorigen besten Lösung auf dem Wege einer Vor-
kunkurrenz entgegenführen zu sollen. Vielmehr ist mit einiger
l'eberstünung ein im Februar d. J. gefertigter Bebauungsplan
des Stadtbauamtes angenommen worden, welcher im „Hannov.
Courier" vom 17. März d. J. in einer hierneben wiedergegebenen
Skizze veröffentlicht und dabei als eine Lösung von ausser-
ordentlicher Grossartigkeit und Schönheit gepriesen wurde. Verf.
bat sich diesem Lobe nicht anschliessen können, auch schon im
Januar d. J. Vorschläge der Stadtverwaltung unterbreitet, über
welche die im Dezember v. J. bearbeitete und zum Zwecke der
Erläuterung des Folgenden gleichfalls wiedergegeben« Skizze
Aufschluss giebt Bei der Wichtigkeit der Sache erscheint es an
der Zeit, die deutsche Architektenschaft, welche ja zur Mitarbeit
an den boiden grossen architektonischen Aufgaben aufgerufen
werden soll and schon deshalb ein besonderes Interesse an der
Frage nehmen wird, mit der Sache bekannt tu machen, um

Meinungsaustausch über die überaus bedeu-

Der baaamllicbt l'Un.

tungsvollo Situationsfrage, sowie über die sn ihrer besten Lösung
noch möglichen Wege zu veranlassen.

Jedermann weiss, dass leider zahlreiche Monumentalbauten
gerade an ihrer unglücklichen Lage kranken, und oft genug
hat man bekanntlich den Architekten für die mangelnd«' Wir-
kung seiner Schöpfung verantwortlich gemacht, obwohl sie

lediglich auf die seiner Einwirkung ganz entzogene verunglückte
Lage der Bauten zurückzuführen war. Bei den jetzt in Han-
nover zur Ausführung zu bringenden bedeutsamen Bauten liegt

diese Gefahr in besonders hohem MaMM TOT. AlWWIIlluill abw
bieten die Aufgaben in ihrer Zusammengehörigkeit eine Ge-
legenheit, die Städtebaukunst um eine überaus grossartige

Schöpfung zu bereichern, wie sie unter gleich glücklicher Lage
der Umstände selten vorzukommen pllegt und welche vielleicht

geeignet ist, einen Merkstein in der Geschichte der
Städtebaukunst tu schaffen. Dass man in der Stadtver-

waltung Hannovers so leichten Herzens sich der Gefahr aussetzte,

diese Gelegenheit zu versäumen, ist nicht verständlich.

Der bauamtliche Plan geht wiederum der Aufgabe, die

Sache als ein Ganzes aufzufassen, d. h. die Krage der plau-

lichen Gestaltung des gesainmten Gebietes einschliesslich der

Führung der Ringstraase und der Wahl der besten Bauplätze
in ihrem Zusammenhange zur einheitlichen architektonischen

Lösung tu bringen, aus dem Wege. Wiederum denkt man mit
der Bestimmung zweier Baustellen, die sich jetzt für die beiden

Bauten als geeignete zu bieten scheinen, den architektonischen

Anforderungen Genüge gethan zu haben und das weitere «der

Landschaft", d. h. dem Mangel weiterer architektonischer Ge-
staltungs-Gedanken überlassen zu sollen.

Diese Landschaft besteht im wesentlichen in einer baum-
losen Wiese, welche so sehr nnter den Einflüssen der im Westen
nahegelegenen Fabrikplätte Linden und Glocksee mit zahlreichen

dass die Hoffnungen auf ein rasches Aufkommen hoher Bäume
jedenfalls trügerische sind. Auch fällt bei der erforderlichen
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Aufhöhung des Geländes um t-2« «ein Charakter als Wiese
«am fort. Wenn man hier also Ton einem landschaftlichen

Parke spricht, .Her sich selbst umrahmen solle", so giebt man
sich einer Täuschung hin. In Wirklichkeit bildet derselbe nur
eine in der Ebene glrtnerisrh behandelte Platzlläche, welche
nach dem amtlichen Plane der befriedigenden Form sowie der
raumlichen Geschlossenheit entbehrt, gegen deren ungeheuere
Weiten aber die neuen Gebäude des Rathhauses auf der N'ord-

und des Museums auf der Ostacite nicht aufkommen können.
Die heutigen Anschauungen in der Städtcbaukunat, welche

namentlich durch Uamillo Sitte'* Werk «o wesentlich geklärter«

wurden, gehen nun bekanntlich dabin, dasa die unbefriedigende
Wirkung so vieler moderner Platzanlagen gerade von der über-

mässig grossen Flächen -Berne« au ng und der ihnen man-
gelnden architektonischen Geschlossenheit herrühren.

Schöpfungen wie der Wiener KathhausplaU sind ja eben des-

halb so wenig gelungen, weil sie in Weiten angelegt wurden,
welche die Höhen und Verhaltnisse selbst so mächtiger Bauten,
wie das Itaihhaus und Burgtheater, das Parlaments- und Uni-
versitits-Gebäude es sind, erdrücken mussten. Zahlreiche andere
PliiUe verloren aber wieder alle voi

\

Plaue verloren aber wieder alle vornehme Ruhe, weil sie nach
allen Uichtungcn in Strassen und unbebaute Flächen lerfaaern

und zerflattern. Dabei besteht in diesen Beziehungen kein

eigentlicher Unterschied zwischen (baumlosen) Garten- und reinen

Stadtplätzen. — Auf den 4iN>» weiten RathhausplaU in Wien
hat man ja auch Huschwerk und Bäume gepflanzt. Ob
nun als einen .Park", ob als einen .Stadt-

plati' auffasst, ob man die Baume von
zweifelhaftem Wüchse höher werden lassen,

oder, wie vielfach schon vorgeschlagen,

wieder fortnehmen will — alles das hat

für die Beurtheilung der Wirkung des

Platzes wenig Bedeutung — ; immer bleibt

derselbe ein verfehlter, auf welchem man
so recht ungetrübte Freude weder an den
Architekturen, noch an den gärtnerischen

Anlagen, noch am Ganzen gewinnen kann.

Wenn daher in dem inrede stehenden
bauamtlichen Plane der auf dem Maseh-
gebietc geplante Park — der in Wirklich-

keit nie etwas anderes sein wird, als ein

GartenplaU im Stadtgebiete - im Norden
und Osten von zwei 200 « vou einander
entfernten Gebinden eingefasst ist, im
übrigen aber ohne architektonischen Ab-
schlug« blieb, nnd dabei die Weite vom
Museum bis zu den im Westen vorhan-

denen unschönen Exerzierschuppen und
Zeughäusern auf etwa 500— tlOO bernessen

wurde, so wird hier von anmuthender Ge-
schlossenheit und befriedigender Kaum-
bemessung noch viel weniger die Hede sein

können. Sollen diese erzielt werden, «o

ist es nach Ansicht des Verf. unabkömm-
lich, das Musenm naher an das liathhaus

zu rücken und ihm gegenüber auf der

Westseite vor der I<eine einen die An-
lage auch hier abschliessenden Bau aufzu-

führen, dessen Fassade nicht weiter als

etwa 225—250« von seinem Gegenüber,
dem Museum, entfernt ist. Damit würde
ler Platz an 3 Seiten mit einem Kranze öffentlicher Geblude
umgeben werden, der mittels verbindender Kolonnaden, Terrassen

usw. nach Bedörfni»« mehr oder weniger fest bezw. locker zu

schlie«scn ist, wahrend die 4. Seite im Süden offen bleiben

muss, um der ganzen Anlage die schöne Fernsicht auf Berg-

landschaft zu wahren.
Neben diesem Hauptfehler des amtlichen Planes trägt der-

selbe noch einige andere Mängel.
Wie wenig die Verfasser desselben in die Zukunft geblickt

haben, für welche solche Pläne doch am Ende hauptsächlich

geschaffen werden, geht aus der stiefmütterlichen Behandlung
der aus den Rücksichten auf die zukünftige Verkehrs-Entwicklung

hervorgegangenen Hingstrassen-ldee hervor. Eine direkte

Verbindung von der Langensalzastrasse nach der bei der Kriegs-

schule geplanten neuen Leine-Hrücke ist überhaupt nicht mehr
zu erkennen. Es führen freilich mancherlei Fahrstrassen in

diesen l'ark hinein', damit ist indessen nur der weitere Nach-
theil verknüpft, dass in demselben die Huhe für die Spaziergänger

verloren geht.

Aeusserst bedenklich ist die Wahl des dreieckigen Platzes

als Standort für das Museum. Ein solcher an sich un-

ungönsligste und bei der Abweichung
schenkligen Seiten von den nngleichschenkligen Sti

kaum möglich. Diese Nachtheile wären ja freilich bei Auf-

lösung des Baues in freie Gruppen nach Art de» neuen National-

Museums in München zu überwinden. Eine solche gruppirt«

Anlage erscheint aber bei ihrer Kostspieligkeit gegenüber der

zur Verfügung stehenden Bausumme von nur l'/s Mill. JC (bei

3500— 4000 Grundfläche) ausgeschlossen. Weiter beeinträchtigt

die Begrenzung de« PlaUes durch die 3 Strassen, die in Zukunft

verkehrreiche zu werden versprechen, die für ein Museum er-

wünschte ruhige Lage und schliefst die Möglichkeit einer

späteren, bei Museen erfahrungsmässig so leicht nothwendig
werdenden Bauvergrösserung aus. l'nter allen Entständen ist

ein Bebauungsplan als um so besser zu bezeichnen, je weniger

er solche Schwierigkeiten schafft-, und im vorliegenden Falle lag

sie zu schaffen um so weniger Grund vor, als es auf dem grossen

Gebiete an besser geeigneten Baustellen für das Museum nicht

fehlt, und als das Dreieck zur Bestellung mit anderen Bauten,

z. B. mit einem Konzerthause, mit Verwaltungsgebäuden oder

noch besser Wohnhäusern (Villen) wohl geeignet

bei derartiger Verwendung eine Verwcrthung
1 Mill. .*/ in sicherer Aussicht steht.

Diesen Erwägungen folgte der Vorschlag des Verfasser*,

iliis Museum dem Dreieck gegenüber in den Park zu bringen,

womit für dasselbe die vollste Freiheit hinsichtlich der Flächen-

grösse und Grundform, sowie ruhigere Lage und zugleich eine

VortchUi du Baorsta Va%vt.

Platz vertrügt nicht wohl die Besetzung mit dem
klassischen Museums-* irundriss in gestreckter Hechtecksform und
erschwert andere Lösungen, du für ein uuergestclltes Rechteck
die Plächengrö&se nicht recht ausreicht und ausserdem das

Dreieck nicht gleichschenklig ist, also immer hässliche und un-

symmetrische Zwickel als Platzreste zurückbleiben. Der in dem
Plane eingetragene dreieckige Grundriss ist für ein Museum der

Verringerung seines Abstände« vom Hathhause von 200 auf 1 Ot t '»

erreicht werden kann. — Der entschiedenste Einwand ist endlich

gegen die in dem amtlichen Plane versuchte Verqoickung
des nenen Hathhausbaues mit dem vorhandenen Bau
des Kestner-Museums zu erheben.

Es kann nach Erwägung aller der zahlreichen, in dieser

Beziehung inbetracht kommenden, hier nicht weiter in be-

rührenden Umstände nicht bestritten werden, dass die für das
Kathhaus gewählte Stelle, vorausgesetzt, dass ihr gegenüber ein

Strassen-Durchbruch nach dem Stadtinn. rn geschaffen werden
kann, die passendste ist. Ebenso ist anzuerkennen, dass da«
Vorhandensein des Kestner-Museums eine gewisse Nüthigung
schafft, ihm einen ähnlichen Bau auf der Ostseite dos neuen
Hathhause« gegenüberzustellen, welcher als Geschäftshaus für

gewisse Verwaltungszweige Verwendung finden kann. Durchaus
unnöthig ist es aber, dieses Gegenüber dem vorhandenen Bau
im Grundriss und Aufbau sklavisch nachzubilden. Als ganz un-

zulässig muss endlich der Gedanke bezeichnet werden, da« neue
Hathhaus selbst mit dein zu erweiternden Kestiter-.Mnseum, sei

es auch nur durch Kolonnaden, in engere bauliche VerbindtiPg
zu bringen, da damit des lUthhauses Architekturformen, Höhe«
usw. in ein unerträgliches Abhingigkcits-Verhältniss von der

Architektur des vorhandenen Baues gelangen würden. Letzte
trägt in ihren mageren Renaissance-Formen die Spuren der
Rücksichten auf möglichste Billigkeit an der Stirn. Abgesehen
davon aber würde es den gerechten Unwillen aller Anhänger
der früheren und späteren Stilformen erregen, wenn man sie bei

der in Aussicht genommenen Konkurrenz so seh

%
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Mag man Doch so bestimmt erklären, dass damit ein Stil-

zwang nicht beabsichtigt sei: er besteht thatsächlich und kann
nur damit beseitigt werden, das« man aus dem Bebauungspläne
den Oedanken de» Zusammenhanges mit dem Kestncr-Museum
grundsätzlich entfernt, and die 3 Gebäude in Abstände von 25
big 30 «• bringt. Dabei bleibt die Möglichkeit unberührt, eben- !

sowohl der druitheiligen Gruppe das erwünschte Gleichgewicht
in den Massen, als dem vor derselben belegenen Rathhofe 1

eine engere Geschlossenheit mittels hober Einfriedigungen

zwischen den 3 Gebinden in wahren. In diesem Falle würde
auch aus der Noth des Vorhandenseins de« Kestner-Museums I

vielleicht noch eine Tugend m machen sein, indem es mit seinen <

kleineren Verhältnissen die dem Rathhause zukommenden mich-
,

tigeren Msasse und Formen iu ihrer Wirkung noch steigern wird.
;

Was die mehr wasaerbau-techniaehen Fragen der Einschnürung
des Uebcrschwcmmungs-Gcbietes der Leine, der notwendigen
Aulhöbnng des Geländes und der vom technischen Standpunkte
besten Wahl der Brückenstelle betrifft, so sind sie ganz gewiss
der eingehendsten Erwägung bedürftig. Indessen kann in dieser

Beziehung der Architekt erwarten, dass der I ngenieur der ihm
von der Kunst des Architekten vorgeschriebenen Aufgaben mit

bestem Willen Herr zn werden suchen und sie dann auch be-

wältigen wird. — Ebenso dient der Gärtner, dem hier ja so

herrliche Aufgaben erstehen, um so mehr der ganzen Sache, je

weniger er über die ihm vom Architekten zu stellenden

Grenzen mit seiner Schaffenslust hinauszutreten sucht.

Die wichtigste Frage ist nun, was geschehen kann, um hier

eine Planung verwirklicht zu sehen, welche nicht wiederum nur
Stückwerk schafft, vielmehr der ganten Sache die beste einheit-

liche Lösung ermöglicht. Geschieht vonseiten der deutschen

Architektvnschaft jetzt nichts, so wird der genehmigte bauarat-

liche Plan zur Durchführung gelangen, und die Architekten,

welch« den mühevollen Konkarrenz-Arbeiten sich unterziehen,

werden an dessen Vorschriften gebunden sein, also auf die

Stellang der Gebinde nar äusserst geringen Einfluss noch nehmen
können. Diese Gefahr würde auch noch unverändert bleiben,

wenn bei getrennten Konkurrenzen für das Rathbaus and für

das Museum dur bauamtlichc Plan nicht als Vorschrift, sondern
nur als Vorbild bezeichnet würde, da bei der Stellung des
Kestner-Museums eine wesentliche Verschiebung in der Rath-
haus-Stellung kaum möglich ist und für das Museum kein anderer
Platz als das Dreieck den Konkurrenten angewiesen werden wird.

Besser schon waru es, wenn unter Beigabc und Bezeichnung
des bauumtliehen Planes als Vursuchslösung aus den 3 Auf-
gaben eino grosse Konkurrenz-Aufgabe gemacht würde,
bei welcher den Architekten volle Freiheit in der Gesamrat
losung wie in der Platzwahl gewahrt bliebe. Derartige

eine grosse Gefahr dadurch, dass leicht die besten PlanTösungeu
durch geringwertigere Architekturen und wieder die rein archi-

tektonisch besten Entwürfe durch eine verfehlte Platzwahl beein-

trächtigt werden, and dabei schliesslich keiner der Entwürfe so

rocht brauchbar erscheint. Die Folge pflegt dann zu sein, dass

die grosse Arboitssumme der Architektenschaft, welche hier

überdies eine übermässig grosse werden würde, als mehr oder
weniger achätzenswerthes Aktenmaterial— in die Archive wandert,
und die Verwaltungen die Sache mit eigenen Aasführungen be-

endigen, deren Werth dann oft mit der Grösse des vorher auf-

gebotenen Apparates in umgekehrtem Verhältnisse steht.

Unter diesen Umstanden ist kein anderer Weg begehbar
als der, noch jetzt eine Vorkonkurrenz über dio planliche

Aufgabe der besten Maschgestaltung einschliesslich der Be-
stimmung von Bauplätzen für öffentliche Gebäude zu veran-

stalten, bei deren Ausschreibung es ziemlich bedeutungslos
bliebe, ob ihr der bauamtliche Plan als Versuchslösung bei-

gegeben wird, oder nicht. Diesen Weg hat auch der Archi-
tekten- und Ingenieur-Verein in Hannover auf Antrag des Verf.

noch jetzt den beiden Behörden empfohlen.
Theodor I nger.

Mitthcilnngen aus Yereinen.

Vereinigrang Berliner Architekten. In der geselligen

Zusammenkunft, die am Donnerstag, den 11. April, unter dem
Vorsitz des Hrn. Reg.-Bmstr. K. Keim er stattfand, legte Hr.

Arch. H. Jassoy eine Reihe von Proben von norwegischen

Graniten und Marmorarten aus den Brüchen von Erik A. Gude
bei Christiania vor. Die Proben, die sich zumtheil durch
bemerkenswerte künstlerische Vorzüge auszeichnen, stammen
von Gesteinen, deren Einführung in Deutschland in umfang-
reicherem Maasse durch den Besitzer der Brüche ins Auge ge-

fasst ist. Die Einfuhr kann jedoch der Zollverhaltnisse wegen
nur in rohen Blöcken erfolgen. Der Preis stellt sich loco

Stettin auf durchschnittlich 200.*' für 1
lbm

. — Im Anschlüsse

hieran führte Hr. Heinr. Seeling eine grosse Anzahl von aus-

gewählten pbotographischen Aufnahmen nach Erkern, Vorbauten
und Kantein vorwiegend aus Tirol und Snddeutschland vor. —

Dio VI. ordentliche Sitzung fand bei Anwesenheit von 3fi

Mitgliedern unter Vorsitz des Hrn. von der Hude am IS. April

statt und brachte als ersten Punkt der Tagesordnung die Aus-

stellung des Ehrengeschenkes des Verbandes deutscher Archi-

tekten- und Ingenieur-Vereine für den Fürsten Bismarck, l'ebnr

dasselbe ist bereits in Nu. 2S eingehend borichtet worden. — Der
Vorsitzende bespricht sodann eine Preisangabe zur Erlangung
von Entwürfen für Thouöfen, über die 8. 212 d. Ztg. bereits

berichtet ist. Zu der Preisaufgabe betreffend den Entwurf eines

Landhauses im Grunewald giebt der Vorsitzende bekannt, dass

das bei dieser Preisaufgabc verlangte Stallgeb&ude nicht in der

gegebeneu Kostensumme von 80 000 einbegriffen sei, sondern

getrennt zu berechnen ist.

Es gelangt ein Schreiben des Redaktions-Ausschusses für

die Neuherausgabe dos Werkes „Berlin und seine Bauten" zur

Verlesung, in welchem die Vereinigung gebeten wird, aus ihrer

Mitte freiwillige Kräfte für die Anfertigung von Kopf- nnd
Randleisten, Initialen und Srhluss-Vignetten für das genannte
Werk zn gewinnen. Der Vorsitzende richtet eine bezügliche

Einladung an die Mitglieder.

Der Beschlassfassung über die den Mitgliedern gedruckt

zugestellten Kommissions-Vorschläge inbetrefT der buebhänd-
lerischeu Ausnutzung des geistigen Eigenthums der Architekten

gehen ein einleitendes Heferat, welches anstelle des erkrankten

Obmannes der Kommission, des Hrn. Böckmann, Hr. Albert Hof-
mann giebt, sowie eine eingehende Debatte voran, welche an

einzelne Punkte der Kommissionsbeschliis.se anknüpft und an

welcher sich die Hrn. Eggert, v. d. Hude, Kayscr, Kuhn und
Spindler betheiligen. Das F.rgebniss der Bernthungen ist. dass

die Kommissionsbesrhlüsse mit zwei Zusätzen genehmigt werden.

Der erste der Zusätze betrifft dio Festsetzung eines mittleren

Honorars für die Beschaffung von Text und Zeichnungen für

Textwerke, in welchen die Illustration als solche nur in be-

gleitender Form auftritt. Hier wird für die Zeile dos mittleren

Oktavsattes ein Honorar von 15 Pf. angenommen, wahrend für

die Berechnung der Illustrationen ein Anhaltspunkt gegeben

wird, nach welchem dieselben mit dem vierfachen Betrag des

Honorars vergütet werden müssen, welches sich für den Text
ergeben würde, den sie verdrängen. Ein weiterer Zusatz bezieht

sich auf die Sammelwerke von Darstellungen ausgeführter Bauten
oder einzelner Theile derselben, deren Vervielfältigung auf die

einfachste und billigste Weise erfolgt. Bei diesen Werken soll

der Architekt berechtigt sein, 3—10 Abzüge des Blattes oder
die Lieferung zn beanspruchen, welche eino Wiedergabe seines

Werkes enthalten.

Hinsichtlich der weiteren Behandlung der Kommissions-
beschlnsse einigt' sich die Versammlung dahin, dieselben zu-

nächst als Bcrathungs-Uuterlage an die Einzelvereine des Ver-

bandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu senden,

diese zur Zustimmung oder zu etwaigen Ergänzungen oder Ab-
änderungsvorschlägen zu veranlassen, das sich ergebende Material

zu sammeln, demselben die Beralhunga-Ergebnisse hinzutufügen,

welche der im kommenden September in Dresden tagende XVII.
Kongress der „ Association litteraire et artistique internationale"

zeitigen wird und sodann das gesamtste Material an den Ver-

bands-Vorstand zn leiten, damit dieser, als Vertreter der deut-

schen Architektenschaft, einen entsprechenden Verbandsbcschluss
veranlasse.

Einen grossen Theil der Sitzung nehmen die Begründungen
von Anträgen ein, welche für die Abänderungen einzelner nicht

mehr teilgemässer Sätze der Norm für das Honorar des Archi-

tekten eingebracht werden. Diesen Punkt der Tagesordnung
leitet Hr. von der Hude mit einer historischen Darlegung der

Entwicklung der heute imgebrauch befindlichen Norm ein. Im
weiteren betheiligen sich noch die Hrn. ('reiner, Doüein. Heidecke,

Kayser, Seeling, Solf und Spindler an den Besprechungen, aus

welchen die Feststellung hervorgeht, dass die heute noch übliche

Norm zu einer Zeit entworfen wurde, in welcher die architek-

tonische Kunst noch nicht die hohe und aufs Einzelne gehende

Entwicklung besass, in welcher sich dieselbe heute befindet. Im
Verlaufe der letzten 25 Jahre ist ein Umschwung in Beziehung

auf das Bauwerk eingetreten, welcher beiderseits sowohl durch

die Bauherrn wie durch die Künstler hervorgerufen wurde. Im
gleichen Umfange, wie die künstlerische Behandlung eine Ver-

tiefung ins Einzelne erfahren hat, sind die Anforderungen der

Bauherren an Wuhnlichkeit, Bequemlichkeit und künstlerischen

Eindruck gestiegen. Diesem Fortschritte aber ist das Honorar
nicht gefolgt. Es sei deshalb nur recht und billig, an eine zeit-

gemässe Abänderung der Honorar-Norm für architektonische

Arbeiten zu denken.
Aus der Besprechung ergeben sich eine Summe praktischer

Vorschläge. Zunächst seien Rohbau und Ausbau tu trennen:

für don Rohbau sei ein fester Prozentsatz anzunehmen, während

für den Ausbau, namentlich auch soweit der Architekt mit den

Möbeln beschäftigt werde, ein beweglicher Prozentsatz einzu-

führen sei. Die Ansätze für dio Bauleitung seien danach zu

bemessen, ob die Arbeiten durch Einzelverträge mit den ver-

schiedenen Handwerkern geliefert werden oder ob eine Gcueral-

Entreprise in Aussicht genommen sei. Im letzten Falle können
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sich die bczgl. Ansitze am Vj% verringern. Es seien Unter-

abtheilungen zu machen für den Fall, das« ein Bauwerk 1 oder
4 Fusarien habe; es sei ein Prozentsatz für statische Be-
rechnungen, die oft einen grossen Theil des architektonischen

Honorare» inansprueh nehmen, einzufügen. Einzelne Ausdrücke
der jetzigen Nonn, die leicht zu Mißverständnissen bei et-

waigen gerichtlichen Abtragungen Veranlassung geben können,
seien zu ersetzen oder genauer zn erläutern. Die Ausdrücke
„Rohbau" und »Ausbau" seien so streng wie möglich in um-
grenzen. Die Ausführung in echtem Material gegenüber Surro-

gaten und billigem Material sei besonders zu berücksichtigen,

die Ausdücke „fürstlich" nnd „palasUhnlieh" inbezug auf die

Ausstattung klar zu stellen. Auch eine besondere Berücksichti-

gung des Villcnbaues gegenüber dem herrschaftlichen Mieths-
hause wird vorgeschlagen usw. Alle diese Vorschlage und weitere

Erhebungen sollen von einer Kommission berathen und lor-

mulirt werden, welche aus den Hrn. Doflein, (ioldsehmid t.

Heideeke, Kayser, Schmitz, Sceling, Spindler und
Wichards, mit Hrn. Kayscr als Vorsitzenden besteht. —

Erst in vorgerückter Stnnde kam Hr. ('. Doflein zum
Worte, um in abgekürzter Form seinen programmmassigen Vor-
trag über .Die Entwicklung des Bauernhauses ittOrau-
bünden u zu halten. Der Vortrag war von einer Ausstellung
von Aufnahmen begleitet, die in schlichter, ansprechender Form
Darstellungen dieser reizvollen Bildungen und ihrer Einzelheiten

geben. Wir haben die Freude, den Lesern den Vortrag mit
seiner intimen Vertiefung auf bemorkenswurthe Einzelheiten in

einer der nächsten Nummern in ausführlicher Form und unter
Beigabe von Illustrationen darbieten zu können.

Zum Schlüsse besprach Hr. Alb. Hofmann zwei Modelle
der falldichten Fenster, sowie einen den gleichen Zweck ver-

folgenden Balkonthürenrerschluss der Firma Ehrcke & Bloy
in Derlin-Schöncberg, Erdinann&tr, 5. Die Modelle bestanden
in einem Flügel- und in einem Schiebefenster und fanden in

ihrem Prinzip die Anerkennung der Versammlung. In Berlin

sind die Fenster zur Ausführung gelangt im Kriegsministerium,
sowie in einem Hause des Arch. Schonck, (ileditschstr. «. Die
Finna ist zur Versendung ausführlicher Prospekte gern

Vermischte«.

Die Eröffnung des neuen Weichsel-Durchstichs Ton
Sicdlerslähre zur Ostsee, welche am 31. Marz d. J. vollzogen

worden ist, bezeichnet einen bedeutsamen Abschnitt in der
Durchführung des grössten, zurzeit von der preußischen Wasser-
bau-Verwaltung eingeleiteten Unternehmens. Indem wir die

Leser, welche »ich genauer über dasselbe unterrichten wollen,

auf den in No. 13* des C.-Bl. d. B.-V. erschienenen eingehenden
und lichtvollen Bericht des an der Spitze des Werks stehenden
Ingenieurs, Hrn. Heg.- u. Brths. C. Müller in Danzig verweisen,

entnehmen wir demselben die nachfolgenden kurzen Angaben.
Durch ein Oesetz vom 20. Juli 1888 ist bekanntlich eine

Summe von 20 Millionen .# zur Bekämpfung der fast bei jedem
Hochwasser und Eisgänge an der unteren Weichsel eintretenden
Misstände bewilligt worden. Hauptgegenstand der ge| lauten

Arbeiten war die Herstellung eines Durchstichs durch die Han-
tiger Binuetinehrung, mittels dessen der bisher in die Danziger
und die Elbinger Weichsel sich verzweigende Strom auf kürzestem
Wege unmittelbar in die Ostsee geleitet werden soll. Diese
neue Mündung ist dazu bestimmt, fortan den gesammten Eis-

gang des ungeteilten, durch Zurücklcgung der linkseitigen

Deiche in seinem Hochwasserprofil verbreiterten Flusses abzu-
führen, während die oben genannten Anne desselben mittels

Durchdeichung abgesperrt werden sollen. Für die Schiffahrt von der
Weichsel nach Danzig wird durch eine von Hafenanlagen be-
gleitete Schleusenverbindung zwischen der Danziger Weichsel
und dem neuen Durchstich gesorgt: der Verkehr von der Weichsel
nach dem Krischen Haff, welcher längst nicht mehr durch den
Elbinger Weichselann. sondern durch den bei liothebnde ab-
zweigenden Weich sei -Haff- Kanal vermittelt wird, bleibt von der
Durchdeichung jenes östlichen Weichsellaufs unberührt. Einer
etwaigen Abführung des Weichsel-Eisganges durch die hierfür
ungeeignete Nogat soll gleichzeitig durch ein im obersten Laufe
dieses Stromannes bei Kittelsfihre «u erbauendes F.iswehr ge-
steuert werden*).

Kür den neuen Durchstich ergab sieh aufgrund der nach
Uenehmigimg des Oesetzentwurfs eingeleiteten genaueren Vor-
arbeiten eine gegen die ursprünglichen Annahmen etwas ver-
änderte Anordnung. Derselbe zweigt nunmehr schon etwa 1,5 k»
hinter der Thcilung des Stromes aus dein Bett der Danziger
Weichsel »ich ab und führt in einem schwach nach Westen ge-
krümmten Laufe von 7,1 k« geradenwegs zur Ostsee. Sein Quer-
schnitt wächtt von einer der normalen Struinbreite in Mittel-
wasserhühe entsprechenden Breite von 250 m bis zu einer solchen

von 400 • an der Düne. Der Hochwasser-Querschnitt zwischen
den beiderseitigen Deichen ist auf 900 ™ Breite, die Höhenlage
des Vorlandes (etwa 1,5 km vor der Mündung) auf + I ° S. N,
am Anfange des Durehstichs auf -f- 1,80 N. N. bemessen worden.
Die Berechnung ergiebt, dass hierbei — unter Annahme eines

Hochwassers von 7000 in der Sekunde — eine Absenkung
des Hochwasser-Spiegels um 1,008 erwartet werden kann,

während die höchste Wassergeschwindigkeit im Durchstich auf

3,29 m in der Sekunde anzunehmen ist. Die mittleren Wasser-
tiefen werden im Anfange des Durchstichs 3,87, bei der Ab-
mündong der Kanal-Vorbindnngcn mit der Danziger Weichsel
5,24 an See 5,40 betragen.

Die Aushebung des Durchstichs ist mit KAcksichs auf die

Beschaffenheit der zu beseitigenden, ungleichartigen und theil-

weise sehr festen Erdroassen sogleich iu voller Breite bewirkt
worden, so dass dem Strome nur diu Vertiefung dos zunächst
bis auf 2» unter Mittelwasscrspiegel angelegten Bettes über-
lassen blieb. Nur im Bereiche der Dünen, wo der Boden an»
lockerem Sand bestand, hat man sich auf Anlage eines 50 ™
breiten, bis NN*, herabgefübrten mittleren Leitgrabens beschränkt:
ein gleicher Leitgraben ist im oberen Thoilc bis zu 4 ™ Sohlen-
tiefe ausgehoben worden. Die Befestigung des Ufers ist auf der
linken, konkaven Seite durch ein starkes Steindockwerk erfolgt,

das an der Düne vorläufig mit einem kräftig versicherten Kopfe
endigt; auf dem rechten Ufer hat man sich mit einem Raueh-
webr begnügt. Die neu angelegten Deiche, deren Krone auf
4- K,50 » — 7.50 m NX. liegt, konnten aussergewöhn liehe Ab-
messungen (statt 4,7'° Kronenbrette 10 m) erhalten, da für sio

diu Massen des ausgehobenen Durchstichbodens zur Verfügung
standen. Das Vorland, das von Oehöftcn, Bäumen und Sträuchern
vollständig beireit ist, soll im allgemeinen mit einer Orasuarbu
versehen werden.

Mit den eigentlichen Bauarbeiten am Durchstich ist im
Juni 1891 begonnen worden. Unternehmer war die Raulirma
Ph. Holzmann k Co. in Krankfurt a. M., welche die Boden-
förderung für den verhähnissmfissig billigen Preis von 72 PL
für 1 zur Ausführung gebracht hat. Selbstverständlich wurde
von Maschinenkraft ausgedehnte Anwendung gemacht; nament-
lich waren die bereits am Nordostsee-Kanal bewährten Lübecker
Trockenbagger in Thätigkeit. Auszuheben und zu bewegen waren
imganiun 7 200 000 <*» Erde, hör die Deckwerke sind 250000 <*-

Kaschinenwerk, 100 000«>»» Pflaster von 40 '* Stärke und RSUOO
lfd. "> Pflastcr-Pfahlroihun erforderlich gewesen.

Der Fortgang der Arbeiten war ein so regelmässiger, dass
bereits im November 1894 die Vorbindung der Baugrube mit
der Weichsel vollzogen werden konnte. Kür die Durrhstechung
des im Dünenleit graben stehen gebliebenen, mit seiner Kronu
bis zu -f 6 N. N. hinaulragenden Dammes hatte man den Ein-

tritt des nach dem diesjährigen (vorläufig noch auf den alten

Wegen abgeführten) Eisgange zu erwartenden Frnbjahrs-Hocb-
wassers sich vorbehalten. Der Durchstich, bei welchem Hr.
Oberpriisident v. Oossler den ersten Spatenstich that, erfolgte
am Nachmittage des 31. März bei einem Wasserstande von

+ 4,53 NN. IG Stunden später hatte der Leilgraben bereits auf
eine Breite von 300 sich erweitert, was einer Boden forderung
von etwa 2 000 1.J0O «* entspricht.

•) Ela* skluenbifle Ksrte de» MItadunKMeblet«» der Wrichwl und
No«*! I»t inf S. 13.1. J.hr«. Iftas d. Hl. «elegtncllcti eio.r Besprechung des
damals dem Landtag* vorllfgrudro «iesetst-atwurfr» durch Prüf, i. Sehllclj.
tir.n milKTlhetlt worden.

PreiHant^aben.

Der Wettbewerb für Entwürfe zu einem Vereinshaus e

de* Verein« deutscher Ingenieure in Berlin (Jahrg. 1S94.
S. CUi d. Hl. ist am 27. d M. zur Entscheidung gelangt. Unter
den eingegangenen 55 Entwürfen sind in zweitägiger Thätigkeit
des Preisgerichts zunächst 27, sodann 1 1, schliesslich 4 zur engeren
Auswahl gestellt worden. Die Preisrichter konnten jedoch nicht
zur Ueberzengung gelangen, dass ein Entwurf sich vor den
übrigen durch so grosse Vorzüge auszeichne, dass ihm der erste

Preis merkannt werden dürfe; es i»t daher beschlossen worden,
den für 3 Preise ausgesetzten Oejamratbetrag von 5000 JC in

je 2 Preise von 1500 und HXK) ,<f zu Kriegen und diese
unter die Verfasser der 4 zur engsten Wahl gelangten Entwürfe
zu vertheilen. Diu beiden Preise von 1500 M sind sodann den
Arbeiten mit den Kennworten „Orashof" (Verf. Reimeri Körte
in Berlin) und „Vierte Kunst" (Verf. Schulz k Schlichting
in Berlin), die beiden Preise von 1000 M den Arbeiten mit
den Kennworten „Vulcan* (Verf. Schulz k Schlichting in
Berlin und .Ferrum" (Verf. Oebr. Borchard in Charlotlenburg)
zuerkannt worden.

Das Preisausschreiben um Entwürfe liir ein neues
Krankenbaas in Haynan (Schlesien) gehört zu den merk-
würdigsten, die vielleicht je erlassen wurden. Auf unsere an
den dortigen Magistrat gerichtete Bitte um Ueberlsssung der
Konkurrenzunterlsgen wurde uns geantwortet, dass man ein

besonderes Programm für das neue Krankenhans nicht aufge-
stellt habe: „wir erwarten vielmehr vun den Hrn. Architekten,
dass sie uns mit einem vollständigen Projekte dienen werden*.
Sollte sich der Magistrat in Haynau in dieser Erwartung nicht

von Brost To.cb., Ifarlla. «r dl. K. B. O. Kruse». Bttlla. Dmea .ob Wllb. Gut*. Hsrlla 8W.
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Uhalt: P«r N'>'rd-Oit»rc- Kanal (F.;rt»ftiung). - Gtarg Friedrich

ü«idel. — Zar Kritik der Sckvrrl>rtiabn (KurlKUunic). — MlttlicIluoictB aus

VartlaaB. — VtrraiacbUa. — rrflaaufgab«. — Paraoa*l-Kacbricht«n.

Brief- und Prafrkaatea.

Der Nord-Ostsee-Kanal.
PortscttBog. (Hitrzu eise iiUdbcIlage.)

Jnr Herstellung des Kanalprofils sind gegen 80
Mill. cbB Boden auszuheben gewesen. Nachdem
im Oktober 1886 mit den Vorarbeiten, 1887 mit

dem Grunderwerb vorgegangen war, konnten

1888 die Verträge bezüglich der Ausführung der

Erdarbelten abgeschlossen werden. Im März 1HH8 wurden
in dem westlichen Niederungsgebiet die ersten Ausschach-
tungen begonnen und im Herbst 188h die Erdarbeiten so-

dann mit voller Energie inangriff genommen. Wie alle

anderen Arbeiten, mit Ausnahme der Ausführung der

hydraulischen Bewegnngs-Vorrichtungen für die Schleusen

und Brücken, siud auch die Erdarbeiten imwege der öffent-

AbbUdg. 18. Lübecker Trurkrnbiggi-r im CranrntbaK-r Kint.boitt

liehen Submission vergeben worden. Es haben an der Aus-
führung derselben hauptsächlich 8 verschiedene Unternehmer-
firmen theilgenommen.

Von den auszuschachtenden Bodenmassen waren Ende
Juli 1890 bereits 18,78 Mill. gefördert, davon allein

im Juni und Juli 5,35 Mill. Am 1. April 1893 waren CO
Mill. cbm ausgehoben. Die durchschnittliche Monatsleistnng

betrug zurzeit des flotten Betriebes rd. 1,5 Mill cbm
.

Die Ausführung der Erdarbeiten erfolgte in den Ein-
schnitten im Trockenen mittels besonderer Trockenbagger,
im übrigen namentlich im Anschluss an die vorhandenen
Wasserläufe mit schwimmenden Nassbaggent. Der von den
letzteren gehobene Boden wurde theils in Transportprahme
gefüllt und in vorhandenen Wasserläufen abgelagert bezw.
an den Mündungen zur Anlage von Kaiflächen verwendet
oder im Meere versenkt, theils unmittelbar mit Spülvor-

richtangen an Land gebracht oder schliesslich aus den

Transportprahmen mittels Elevatoren zum zweiten male ge-

hoben und durch Schüttrinnen dem Ufer zugeführt.

Etwa die Hälfte aller Erdarbeiten ist im Trockenen
ausgeführt, in den tieferen Schichten natürlich unter Wasser-
haltung. Zu diesen Arbeiten wurden meist deutsche Trocken-
bagger verwendet, welche die Lübecker Maschinenbau-Ge-
sellschaft gestellt hatte, ausserdem einige Bagger der hol-

ländischen Firma A. F. Smnlders in Utrecht. Letzte waren
weniger kräftig und nur in leichterem Boden verwendbar.
Die ersten sollen, soweit sie nach dem schweren Typus
gebaut waren, in leichterem Boden bis zu 2000 <*, in

schwerem Klaiboden 1000—1200«*» in 10 Arbeitsstunden ge-

leistet haben und beschäftigen bei kontinuirlicher Arbeit
4 Lokomotiven für den Bodentransport. Das bedeutendste
Beispiel eines Trockenaushubes ist der grosse Einschnitt bei

Grünenthal, der allein gegen 15 Mill. cbm fasste und eine

grösste Tiefe von über 31 bis zur Kanalsohle besitzt.

Die Arbeiten wurden von dem bayerischen Unternehmer
M. Sager ausgeführt. Der Boden zeigte hier in seinen
oberen Schichten Moor, darunter sandigen Lehm, dann
grauen Geschiebemergel, znmtheil muldenförmig von Kies
und Sand Uberlagert. Zahlreiche Granitfindlinge bereiteten

den Baggerarbeiten erhebliche Schwierigkeiten. Abbildg. 18
zeigt einen Lübecker Trockenbagger im Betrieb im Grünen-

Georg Friedrich Seidel.

|ir widmen diesen, durch mehrfache Abhaltungen leider

verspäteten Nachruf dem Gedenken an einen hochbe-

gabten, kcnnlniss- und erfahrungsreichen Architekten,

einen verdienstvollen Staatsbeamten, eifrigen Förderer und An-
hinger de» baufachlichen Vereinswesens und treuen Freund

dieser Blätter, den am 4. Februar d. J. zu München verstorbenen

k. b. General-Direkt ionsrath a. I). Georg Friedr. Seidel, dessen

zahlreichen Freunden nachstehende Angaben über seinen Lebens-

lauf willkommen sein «erden.

Am G. Dezember lK-.':t in Hof geboren, absolvirte Seidel

das durtige Gymnasium, um aNdann in München dem Studium
des Baufaches und zwar im weitesten Sinne, nämlich für In-

genieurwesen sowohl, als auch für Architektur, obzuliegen, «ozn
er die polytechnische Schule sowie die damalige Architektur-

schule der Akademie der bildenden Künste besuchte. Nachdem
er diese Schulen absolvirt und die sogenannten theoretischen

Staatskonkurse, 1846 für da» Ingcnietirwescn und 1M7 für den
.Zivilbau" bestanden hatte, trat er in die für den Staatsbau-

dienst erforderliche Vorbereitungs-l'raxis zunächst hei der Bau-

inspektion München II und später bei der Kreis- Baubehörde

Bayreuth, wonach er sieh von März bis Juni 1890 den prak-

tischen Staatsprüfungen aus beiden Fächern mit bestem Er-

folg! unterzog. Die alsdann wieder aufgenommene Praxis bei

der Bauinipnktion München II verlies» er bald wieder und
wandte sich bei der damaligen Aussichtslosigkeit, im Staats-

dienste anregendo und lohnende Beschäftigung zu linden, dem
Stadtbauwesen zu. Durch mehre Jahre «ar er als städtischer

Ingenieur in Augsburg thätig, bis ihn lS.
r
>l! der wieder in leb-

haftere Aufnahme gekommene Kisenbahnbau anzog, welcher ihm
Gelegenheit gab, als „technischer Gehilfe* der königlichen Buu-

' Sektion Hosenheim grössere Eisenbahn-Hochbauten auszufuhren.
, 1859 wurde Seidel wieder in den allgemeinen, sogenannten
.ordentlichen" Staatsbaudienst zurückberufen und zwar als Bau-
Assistent zur obersten Baubehörde im Ministerium des Innern,
woselbst er am L Februar 1SG2 seine erste endgiltige Anstellung
als kgl. Baubeamter erhielt. In dieser Stellung fielen ihm bei

der geringen Baulhätigkeit des Staates zwar keine selbständigen
schöpferischen Arbeiten zu, wohl aber ward ihm Gelegenheit,
sein kunstgeschichtlichca Wissen zu erweitern und auf Studien-
reisen, die er, unterstützt durch Staats-Stipendien, nach England,
Frankreich, Italien und Lissabon nnternahm. reiche Anregung
seines Kunstsinnes und idealen Strebens zu gewinnen. Am
%H. März 1S72 wurde Seidel zum Kreis-Bauassessor in München
ernannt, trat jedoch diese Stellung nicht an, da ihn die Eisen-

bahn Verwaltung wieder an sich zog, sondern ging am I. April

gen. J. als Bezirksingenicur zur kgl. Generaldirektion der Ver-
kehrsanstalteu über. Hier wurde er am I. Septbr. 1 fS7.*i zum
Überingenieur befördert, l&HI durch Verleihung des Michael-

„ Orlens und 18&S durch Verleihung des Titels eines General-
direktions-Kathes ausgezeichnet, worauf er am 1. Juli HsM in

die Stelle eines solchen befördert wurde. Nach Vollendung des

70. Ixhensjahres machte er von dein Rechte, in den Ruhestand
in treten, vom 16. April 1*94 an Gebrauch. Er trat in so
voller körperlicher und geistiger Rüstigkeit von seiner amt-
lichen Thätigkcit zurück, dass seine Freunde noch auf ergiebige

Ausbeute seiner reichen Mappen und Skizzenbücher hoffen zu
dürfen glaubten. Leider wurde dieses Hoffen getäuscht; denn
kein ganzes Jahr der Kuhe war ihm mehr gegönnt und ehe er

einige mit gewohnter Schaffensfreudigkeit begonnene Arbeiten

i vollenden konnte, ward er durch eine ausgebreitete heftige

Bronchitis nach mehrwöchigem Krankenlager dahingerafft.

War der Anfang von Seidels praktischem Wirken in eine

Zeit ruhender Staatsbau-Thätigkeit gefallen, so war ihm doch
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thaler Einschnitt. Der Aashob wurde etagenförmig vor-

genommen. Zwischen den einzelnen Angriffsstellen der
Bagger blieben breite Bermen liegen, anf welchen die Gleite

des Baggers lagen und die Gleise für den Erdtransport sich

entwickelten. Die Bagger sind derartig gebaut, dass die

Erdtransportzttge nnter denselben hindarchfahren können.
Mit dem ausgehobenen Boden wurden die über 20 m hoben

der Hochbrücke angeschüttet bezw. masste der
Boden sehr weit zu den Ablagerangsstellen geschafft werden.
Im Hintergrund erscheint anf Abbildg. ltl dieser in Aus-
führung begriffene Bahndamm. Der Unternehmer erhielt

für 1 cb0> Boden auszuheben und znr Herstellung der Rampen
des Eisenbahndammes anzuschütten bezw. aal den Ablager-
plätzen aufzutragen imganzen 72 Ffg. 5 Lübecker und
ein holländischer Bagger waren in dem Einschnitt thätig

and 30—10 Lokomotiven besorgten den Erdtransport. In

den unteren Schichten war der Wasserzuflutss recht erheb-

lich. Anfang Juli v.J. waren schon rd. 13 Hill. r,"n ohne
Unfall ausgehoben, als westlich der Hochbrücke eine recht

erhebliche Kutschung von gegen CO—70000 *bm an der einen

bereits fertig gestellten und abgepflasterten Böschung ein-

trat. Hier faud sich Triebsand am Fuss der Böschung,
der schliesslich dem Drucke der oberen Bodenmassen bei

der fortschreitenden Austicfung nicht mehr widerstand. Die
abgerutschte Böschung wurde am Fasse gesichert and im
oberen Theile entsprechend abgeflacht. Im übrigen ist es

gelungen, den Einschnitt ganz im Trockenen herzustellen.

Einen interessanten Trockenbagger wendete die Firma
B. Schneider-Berlin, bei Ausschachtung der Schleusenbau-

grube in Rendsburg an. Da hier in der tiefen, inmitten

der Stadt liegenden Bangrabe eine entsprechende Glels-

entWicklung nicht möglich war, so wurde mit dem Bagger,

der in der 8chleusenbaugrube auf Schienen lief, ein fester,

an der Böschung bis Strassenhöbe heraufreichender Trager
verbunden, dessen oberes Ende ebenfalls auf Hadern and

Schienen sich mit fortbewegen konnte. Anf diesem Träger
war ein breites Gummituch, oben and unten über Rollen

laufend, gelagert, das den aus den Schüttrinnen des Baggers
ausstürzenden Boden über die Böschung bis zur Strassen-

höhe hob und dort in die bereit stehenJen Erdtransportzüge

abwarf.

Zurzeit des flottesten Trockenbetriebes waren 27 Trocken-

bagger, gegen 100 Lokomotiven und über 3000 Erdtransport-

und Handkippwagen in Gebrauch. Zur Wasserhaltung in

den Einschnitten dienten einige dreissig Dampfpumpen.
In den Nassbagger-81 recken waren zeitweilig einige

40 Schwimmbagger und Elevatoren, 120 Transportprahme,

12 Dampfprahme und gegen 40 Schleppdampfer in Gebrauch.

Die Bagger entstammten tlieils der Lübecker Maschinenbau-

Gesellschaft, thells den Schiffs- und Maschinenbau-Aktien-
gesellschaften Germania, Berlin und vormals Gebr. Schultz,

Mainz. Aach die holländische Firma A. F. Smulders hatte

Nassbagger und namentlich die Elevatoren gestellt.

Die Konstraktion der Nassbagger ist je nach der aus-

führenden Maschinenbauanstalt in den Einzelheiten ver-

schieden. Es kann im einzelnen hierauf an dieser Stelle nicht

eingegangen werden. Die deutschen Bagger entsprechen im
wesentlichen dem Typus, wie sie an der Unterweser zur Ver-

wendung kamen. Abbildg. 10 der Bildbeilage zeigt einen

kraftigen Nassbagger, von einer Leistungsfähigkeit bis zu

3000 cbm täglich, der mittels Schüttrinnen den gebaggerten
Boden nach beiden Seiten abgeben kann. In diesem Fälle ist

jedoch neben den Bagger ein zweites Fahrzeug gelegt, das

mit kräftigen Kreiselpumpen ausgerüstet ist. Der aus den

Schüttrinnen ausstürzende Boden wird zunächst dnreh eine

besondere Vorrichtung der groben Bestand theile, 8teine usw.

entledigt und dann mit Wasser vermischt den Kreisel-

pumpen zugeführt, die den Brei durch lange, schwimmende
Rohrleitungen auf 600—000 a Entfernung ans Ufer pressen,

woselbst der Boden entweder unmittelbar zur Herstellung

von Deichen Verwendung findet oder auf besonderen Ab-
lagerstellen aufgebracht wird. Die Leitungen Bind mit

Gelenken versehen und werden durch Fässer schwimmend
erhalten.

Andere Bagger waren unmittelbar auf dem Bagger-
fahrzeug mit der Spülvorrichtung versehen, und statt der

schwimmenden Leitungen wurden auf kürzere Entfernung
auch geneigte Schütt rinnen vei wendet. Schliesslich kamen
verschiedentlich Elevatoren zur Anwendung. Der Nass-

bagger stürzt in diesem Falle aus seinen Schüttrinnen das

Baggergnt in Transportprahme von etwa 100 cbm Fassung.
Diese fahren zu den Elevatoren, die entweder fest oder

schwimmend derart eingerichtet waren, dass die Transport-
prahme unmittelbar in die Elevatorrüstung hineinfahren

konnten. Mittels einer nur bis zum Wasserspiegel reichenden
Baggerleiter entnimmt der Elevator das Baggergut ans den

Trausportprahmen und hebt es empor. Am Kopfende der
Baggerleiter wird es mit Wasser vei mischt, das .Kreisel-

pumpen liefern, und mittels geneigter Rinnen dem Ufer bezw.
den Ablagerstellen zugeführt. Derartige holländische Ele-

vatoren leisteten bis zu 6000 cb» in 24 Arbeitsstunden.

Abb. 20 zeigt einen solchen Elevator in seiner vollendetsten

Gestalt. Den Unterbau bilden hier 2 getrennte Schiffs-

gefässe, zwischen denen die Baggerprahme einfahren können.
Auf eisernen Trägern, die quer über die Fahrzeuge gelegt

sind, baut sich der gesammte Mechanismus auf. Es sind

bei diesen Elevatoren stets 2 Baggerleitern neben einander
gelegt, deren Eimer gegeneinander versetzt sind, sodass die

nach seinem Wiedereintritt beim Eisenbahnbau, als dieser an-

fangs der siebziger Jahre sich lebhaft weiter entwickelt«, Ge-
legenheit geboten, eine Reihe grösserer Hauten auszuführen oder

ausführen zu lassen. So sind nach seinen Entwürfen die Hoch-
bauten an einer grossen Zahl bayerischer Hauptbahnen ent-

standen, von welchen namentlich jene der Fichtelgobi rRs-liahn

(Nürnberg— Bayreuth—Hof,, der Donauthal-Bahn 'Ingolstadt—
Donauwörth;, der Linien Ingolstadt—Augsburg, Buchloe—Mem-
mingen und Aschaffenburg—Amurbach hervorzuheben sind. Nach-
dem die Periode des Hauptbahn-Baues vorüber war, beschäftigte

er sich mit den Erweiterungs- und Umbauten bedeutenderer
Bahnhofs -Gebäude, wie Bamberg, Aschaffenburg, Würzburg,
Neuenmarkt und anderer mehr. Alsdann liel ihm auch die tut- .

werfung der kleinen, für bescheidene Verhältnisse bestimmten
nnd mit bescheidenen Mitteln herzustellenden Gebäude einer

grösseren Zahl von Lokalbahnen zu, eine Aufgabe, welche gross«

Anforderungen an das praktische und künstlerische Können des

Architekten stellte und welcher er nach jeder Richtung ent-
|

sprach. Seidel war bei seinen grösseren Bahuhofsbautcn stets

bestrebt, denselben ein charakteristisches, formvollendetes und
'

von der nüchternen Furmengebung iu der vorhergegangenen Periode
des bayerischen Eisenbahn-Hochbaues durch reichere und üppigere
Dekoration abweichendes Gepräge zu verleihen. Wenn auch aus
klassizistischer Schule hervorgegangen und später bei seinen

ersten praktischen Arbeilen der damals modernen Stilrichtung

Gärtners hnldigend, hat er sich doch bei seinen späteren Eisen-

bahn-Hochbauten ganz der damals nach dem Vorgänge Xeu-
reuthers mit Eifer aufgenommenen italienischen Renaissance zu-

fewendet, dabei aber, wohl infolge seiner knnstgcschirhtlichen

Indien und insbesondere »einer Aufnahmen einheimischer Bau-
denkmäler der verschiedenen Perioden der Renaissance, zugleich

eine Vorliebe für den damals noch als Zopf verschricenun späteren

Stil derselben, daa Barock bekundet. Namentlich durch Ver-

bindung des Gerüstes der strengeren Hochrenaissance mit
barocken Formen hat Seidel viel Reizvolles geschaffen, von
welchem ganz besonders die Innen-Ausstattung de» Bahnhot-
Fmpfangsgebäudcs in Hof hervorzuheben ist. Gerne suchte er
auch die Haltung seiner Bauten der an einer bestimmten Oert-
lichkeit besonders stark hervortretenden Stilrichtung anzupassen,
wie dies z. B. beim Bahnhofe in Bayreuth der Fall ist. Aber
auch bei den erwähnten untergeordneteren Lokalbahn-Bauten
hat er es verstanden, durch gefällige und zugleich den prak-
tischen Anforderungen entsprechende Grnppirung der Bautheilc
mit den einfachsten Mitteln tüchtige Wirkung zu erzielen. Ueber-
haupt ist bezüglich seiner, stets die künstlerische Hand vor-
rathenden Bauten, nie die sonst so oft auftretende Klago laut
geworden, dass die praktischen Zwecke der Räumlichkeiten hinter
der architektonischen Ausgestaltung des Baues hätten zurück-
stehen müssen. Das gleiche gilt auch von den Post-Gebäuden,
die er in den letzten Jahren seiner Thätigkeit in Augsburg und
Bamberg auszuführen hatte, bei welchen er »ich »bor wegen
der nur sparsam zugemessenen Mittel die grösste Beschränkung
in der architektonischen Ausschmückung auferlegen musste.

Neben »einen amtlichen Berufsarbeiten ruhten aber seine
kunstgeschichtlichen und idealen Bestrebungen nicht. Beweis
dessen sind in erster Reihe seine beiden, in der Fachpresse
und namentlich auch in der .Allgemeinen Zeitung" (von Lübko)
sehr günstig beurtheilten Werke .Die alte Residenz in Manchen*
und .Das kgl. Lustsehloss Sehleissheim", welche er, mit Unter-
stützung Sc. Maj. de» Königs Ludwig IL, aufgrund eigener
Ürifiinataufnahmen hcrauscab. Weiters zeugen bierfür seine
zahlreichen Veröffentlichungen in der Fach- und Tagespreise
und seine in Vereinen gehaltenen Vorträge, die wir hier nicht
sämmtlich aufführen können, von welchen wir aber zur Kenn-
zeichnung der Richtung seiner Bestrebungen die nachstehenden
hervorheben möchten: die Baugeschichtc des Domes und Klosters
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eine ein leeres Kettenglied zeigt, wo die andere einen Eimer
besitzt. Es bat das den Zweck, dass bei gleicher Leistung
stets kleinere Mengen zur Mischung mit dem Schwemm-
wasser gebracht werden. Um eioe noch innigere Mischung
mit dem Wasser za erzielen, lallt das Baggergut ausser-
dem noch auf einen stufenförmigen Boden, sodass es von
mehren Waaserstrablen gleichzeitig durchsetzt wird.
Ein derartiger Elevator besitzt eine Maschine von etwa
100 Pferdekräften für die Baggerleitern und 1 50 l'ferdekräften
für die Pampen. 80 tbni Wasser werden in 1 Minnte ge-
hoben. Die Kosten der Elevatoren belaufen sich je nach
Ausstattung auf 180 000—250 000 An einer Stell«

war auch ein Elevator verwendet, der derartig umgebaut
r, dass er sich mit seiner bis zur Kanalsohle verlängerten

lieben Aufnahmen von Konstabel & Knackstedt-Hamburg,

das in No. 22 der Dtschn. Bauztg. näher erwähnt ist. Die

3 Abbildungen dieser Nummer sind ebenfalls dieser Ver-

öffentlichung entnommen.
Besondere Schwierigkeiten verursachte die Ausführung

des Kanales in den ausgedehnten Moorstrecken, die sich

irg-Kudei

mm ff «4# MKMM

nam»ntltch in der Bnrg-Kudenseer Niederung von Km. 7,0

bis 18 im Reitmoor und östlich Rendsburg bei Sehestedt

von Km. 70,8—73,3 finden. Verfasser 8?lbst hatte keine

Gelegenheit, diese Arbeiten in ihrem wichtigsten Stadium

kennen zu lernen. Die nachstehenden Ausführungen, die der

Vollständigkeit halber nicht fehlen dürfen, stützen sich daher

lediglich auf die im Centraiblatt IS'.U gemachten Mitthei-

lungen und die den Modellen und Plänen des Kanals zur

Weltausstellung in Chicago mitgegebenen amtlichen

Erläuterungen.

Probe-Ausschachtungen in den Mooren, die an

einzelnen Stellen fast breiartig waren, so dass sie

kaum betreten werden konnten, zeigten, dass selbst

bei 4 facher Böschung die Ausschachtungen sieb

durch die seitlich nachquellenden Massen wieder

füllten. Man musste daher zu dem Mittel greifen,

durch Schüttung starker Sanddämme beiderseits

des Kanals zunächst feste Ufer zu schaffen, zwischen

denen dann der Aushub der weichen Bodenmassen
erfolgen konnte. Die aufgeschütteten Sandmassen
sanken dabei tief in das weiche Moor ein, das

beiderseits der Dämme in die Höhe quoll. Die
Dämme, die in Höhe des Moores eine Kronen-

breite von lö« erhielten, wurden so lange aufge-

höht, bis sie auf den festen In

Abbilds. '.'! a. 22. Aiutührnn* (In K»nal« In MoorstrrcUn.

Eimerkette den Boden selbst ausbaggerte. Die ange-

schwemmten, auf tiefliegenden Ländereien aufgebrachten

Bodenmassen liefern überall da, wo sie thonhaltig sind,

kultnrfähiges Land. Die reinen Sandablagerungen werden
mit einer Torfschicht überdeckt, nm auch hier eine Aus-
nutzung des Bodens mit der Zeit zu ermöglichen.

Ausfuhrliche Mittheilungen über die Ausführung der

Erdarbeiten mit einigen Abbildungen giebt die Wochen-
schrift des österreichischen Ingenieur- und Architekten-

Vereins, Jahrg. 1891, der auch einige der angegebenen

Zahlen entnommen sind. Kunstruktions-Zeichnungen eiuiger

Bagger und Elevatoren giebt „Engineering* an verschiedenen

Stellen in den letzten Jahrgängen. Einen vortrefflichen

Einblick in den ganzen Betrieb in den Trocken- und Nass-

Baggerstrecken gewährt auch das Lichtdruckwerk der amt-

Da wo man sich in etwas festerem Moore be-

fand, so dass auf demselben Lasten aufgebracht

werden konnten, wurde zunächst die obere Rasen- und Moor-

sebicht in 12 bis 15 1" Breite und 0,5—1™ Tiefe ausgehoben.

Dieser Aushub wurde von rückwärts her mittels Hand-Kipp-
wagen mit Sand angefüllt. Auf dieser dünnen Sandschüttung
wnrde sodann ein Transportgleis von 0,90 "Spur an der kanal-

seitigen Kante verlegt. Nun konnte man mit 3 cbm halten-

den Erdtransportwagen auffahren und die Sandschüttung so

lange verstärken, bis sie keine wesentlichen Versackungen
mehr zeigte, also auf festerem Untergrund zur Ruhe ge-

kommen war. Durch seitliches Verschieben des Gleises

wurde dann nach und nach der Damm in seiner vollstän-

digen Breite hergestellt. Nachdem dies geschehen, wurde
wiederum die vorläufige Sandschüttung vorgeschoben, zu der

das nöthige Material aus dem rückwärtigen Damme seitlich

entnommen wurde.

Kttal, welche mit 3 nach sorgfältigsten Aufnahmen hergestellten

Tafeln in der .Zeitschrift für Hauwesen" im Jahre 18!>0 er-

schien und die Aufmerksamkeit vieler der damals die Hassions-

spiele in Oberammergau Besuchenden auf diesen am Wege dahin
gelegenen, ,in blendendem Marmorschmucke und reicher Farben-
pracht glänzenden, in gediegen durchgebildetem Rokoko* sich

zeigenden Kuppelbau lenkte, nachdem Seidel bereits früher durch
einen Vortrag im Münchener Architekten- und Ingenieur-Verein

auf dieses zu wenig beachtete Baudenkmal hingewiesen hatte'}.

Sein lebhaftes Interesse an Erhaltung und Würdigung der Hau-
denkmale fand aber schon früher lebhaften Ausdruck in seinem
am 21. September 1H7-4 der IV. Abgeordneten-Versammlung des

[

Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine er-

statteten Heferate über Erhaltung, lnvcntarisirnng und Aufnahme
der Baudenkmäler des deutschen Reichs*). Mit gleicher Kunst- I

Begeisterung wie in diesem Heferate trat er auch später in

jenem auf, welches er im bayerischen Arch.- und Ing.-Verein

über die Frage der Wiederherstellung des Heidelberger Schlusses

abgab 1
). Seine vorerwähnten Studienreisen zeitigten neben

mehren durch lebhafte Darstellung ausgezeichneten Vorträgrtl

im Mnnchener Architekten- und Ingenieur-Verein, die Heise-
[

skixzen und architektonischen Notizen aus Lissabon'), während
j

er später selbst auf seinen Erholungsreisen sich mit Aufnahmen
und bangcschichtlichen Erhebungen befassto und solche unter
anderen zu Vorträgen über .Mittenwald und sein W<j

und nbor 9» j\ Hj3jÄUtr l$AUt. riifi»iiisi r ^ < r^v^*rth 1 1 ^ *

im genannten Verein über dii

Münsters, sowie über Treppen, dann im freien

>) s. No. la. Jahn. lNvt d. Bl.

») S. ZfiUflir. d. IU)Ffr. Arcli.- n Ina.-Vrr. 1«JS.
J
; Zcitschr. f. Bmkonde iss;i, s s.o.

•) Zlschr. d. bsy«r. Arrb - uml luiicn. Vcr. IK7I, mit :l VtMu.
>) No. 2«, J.brg ISN d. III.

deutschen Hochstifte über Friedrich von Gärtner 6
). In Dr. Holl'»

Encvklopädie des gcsanimteii Eisenbahnwesens stammt (im

III." Bande) der Abschnitt über Empfangsgcbfiude aus seiner

Feder und noch in letzter Zeit schrieb er zwei 7
) eingehende

Heferate über Fritseh's .Kirchenbau des Protestantismus".

Bezüglich der Vereinsthätigkcit Seidel'» sei daran erinnert,

dass er bei den Abgeordneten-Versammlungen 1870 und 1871 zu
Kassel und Berlin, welche die Gründung de* Verbandes deutscher

Architekten- und Ingenieur-Vereine zurfolge hatten, den bayer.

Verein, dessen Vorstande er seitdem ununterbrochen angehörte,

vertrat. An den Arbeiten und Zusammenkünften des Münchener
Zweigvereins, zu dessen Vorstand er zu wiederholten malen ge-

wühlt wurde, betheiligte er sieh aufs lebhafteste. Wie seine

Vorträge, so waren auch seine Heden und Aeusserungen gelegent-

lich der Vereins-Verhandlungen stets durch Entschiedenheit der

Ansichten und Wärme der Vertretung des für gut und richtig

Erkannten ausgezeichnet, sowie durch geistreichen Humor, der

auch beissend werden konnte, gewürzt.

Seidel'» Ehe, die er am Mai ls5;i mit Fräulein Adelheid

Köhler eingegangen hatte, war die denkbar glücklichste. Der-

selben entsprossen vier Kinder, von »eichen zwei Töchter früh-

zeitig dem schonen Familienkreise durch den Tod entrissen

wurden, während ein Sohn und eine Tochter mit der Wittwe um
den unvergesslichen Gatten und Vater trauern. Tief betrauern

aber auch die Fachgenossen und Freunde den Verlust de9 für

die Baukunst so begeisterten Mannes, der für dieselbe und ihre

Jünger so warm fühlte und für ihre Interessen stets kräftig

eintrat und dem deshalb sowie nicht minder wegen seiner hervor-

ragenden Leistungen ein ehrendes, treues Andenken gesichert bleibt.

München, im April 18!).
?

». - n. —

3
(Hell, d. Auit*L.urnr, AbtndiHlunitl 1SS6.

.mrt Sil.Mtut.cb.- n»oitg. 1"!>l.
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In ganz weichem, schwimmendem Moore mnsste man
zunächst eine leichte Stelzenrnatnng mit schwachem Gefalle

herstellen, auf der Wagen mit 0,5 <*» Inhalt auf einem

Gleis von 0,60 m Spnr vorsichtig vorgeschoben wurden.

Durch Entleerung dieser Wagen bildete sich dann eine

dfinne Sandschicht, die der Hilst ung einigen Halt gab. So-

bald dies erreicht war, konnte man mit Eiozelwagen von
3 rbm Inhalt vorgehen und den eigentlichen Damm schütten.

Hierzu diente ein Qleis von 0,90 m Spur, das mit dem ersten

Gleis eine gemeinsame Schiene besags. Die Hüstung wurde
dann wieder vor Kopf weiter geschoben, es wurde bei Nacht
von den Seiten der rückwärtigen Dämme das Material zu
der ersten Sandschicht entnommen und so wiederholte sich

der Vorgang bis cum Scbluss. So wurde namentlich eine

800 m lange Strecke zwischen Km. 16 und 17 hergestellt.

Hier beseitigte man die obere Moornarbe nicht vorher, um
der Stelzenrüstung den ersten Halt hierin zu geben. Der
Boden hob sich beiderseits der Dammschüttung bis zu 3»
Höhe über dem früheren Gelände. Zwischen Km. 8,2—13,2
wurden 500000 cbm Sand zu diesen Schüttungen verbraucht,

zwischen Km. 13,2 und 18 sogar 1,2 Mill. cbn>. Der Sand

musste zumtheil aus recht erheblichen Entfernungen ans

geeigneten Trocken-Einschnitten herbeigeschafft werden.

In Abbildg. 21 ist der Querschnitt durch den Kanal

nach Herstellung der Sanddamtmcbüttung in dem Gebiete

der Alluvialbildung, d. h. in den Marschen zwischen Bruns-

büttel und Kendsburg dargestellt. Der feste Untergrund

zeigt hier nur unbedeutende Hebungen und Senkungen, M
dass die Dämme Oberall ein wagrechtes nnd sicheres Auf-

lager fanden, wie durch Bohrungen festgestellt wurde.

Weniger günstig liegen dagegen die Verhältnisse im Gebiete

der Diluvialbildung Ostlich Kendsburg. Hier ist der fette

Boden wellenförmig gestaltet und in seinen Thälern hat

sich unter dem Einfluss der Wasserläufe die Moorbildung

vollzogen. Abbildg. 22 zeigt einen Kanal-Querschnitt auf

dieser Strecke. Die Sanddämme liegen hier zumtheil auf

stark geneigten Schichten, so dass die Möglichkeit von

Rutschungen nicht ausgeschlossen ist. Die Aushebung des

Kanalproflls ist aber im wesentlichen ohne Bewegung der

Sanddämme erfolgt und es steht zu hoffen, dass eine solche

!

auch später nicht mehr eintreten wird. (ScMom foijt.)

i

Zur Kritik der „Schwebebahn".
(Fortsetzung.)

eben dorn Ueberbau müssen, abgesehen von der vergrösserten bei der Schwebebahn
Belastung durch denselben, auch diu Stützen bei der i gestalten.

Schwebebahn im allgemeinen schwerer ausfallen,
bei einer entsprechen-

sich die Verhältnisse bei der Standbahn

den Standbahn.
Was zunächst die Einzel-

stütze für ein Gleis betrifft,

hu kann dieselbe bei der
Schwebebahn nur seitwärts

neben dem für die Wagen frei

Sfaudbahn von aliul. Kuuilr. wir die Srhvtrtirb

um zwei Gleise
wie in

Schwebebahn mit
einzeiliger Stutze.

unt. HnMultg. d*r ela-

tttt KtStl

bei der I

werden, wie in Abbildg. 5 dar-

gestellt. Aus der exzentrischen

Einwirkung der Lasten ergiebt

sieh ein grosses Biegungsmo-
ment und die Notwendigkeit
eines gaisfuasartigen Funda-
mentansatzes, um den Last-

punkt zu unterstützen, wenn
eine schwere Fundament-Ver-
ankerung vermieden werden soll.

Will man die Standbahn in

gleicherweise einseitig stützen,

so ergiebt sich die Anordnung
nach Abbildg. G, bei welcher

nur der tragende Querarm
herunter gerückt, also der

obere Theil der Stütze erspart

Schwebebahn
mit Mittelstutie.

ont. Ver»cbiebnnic
der Stütze Dach der

Abbildg 5 — 7. Eingleisige Hochbahnen.

SUndbahn von ibnl. Konstruktion Wh die Sc hwebebahn
uut. Beibehaltung der . „ . .„

Glelf.ntfen.noj wie bei "i'le, rleu«tf?™^
der Schwebebahn. mlle ' 0""*-""B"B*

not. Anordnung:
doppelter Stützen.

mit Mittelstütze,
Abbildg. 8 für die

Schwebebahn dargestellt, so

kommt inbetracht, dass die Ge-

wichte der Ueberbauten beider

Gleise sich ausgleichen, nnd

nur die einseitig auftretenden

Verkehrslasten ein Biegungs-

moment in der Stütze hervor-

bringen. Auch hier gestaltet

sich die Stützung der Stand-

bahn schon bei Fosthaltung der

sonstigen Verhältnisse gemäss
Abbildg. 9 vorteilhafter, in-

dem wieder der Querarm hin-

unter gelegt und der obere

Theil der Stütze gespart wird.

Beim Wegfall des oberen

Stützentbeiles können aber die

Gleise, welche den Platz für

die Stutze frei lassen mussteu,

näher zusammengerückt werden,

wie in Abbildg. 10, woraus

eine Verminderung des Bie-

cungsuioinentes und damit eine

für Stütze

dichter r'abrbahndcckr.

AbbiMg. 8— u. Zweigleisige Hochbahnen.

ist. Bei der Standbahn fällt aber der Grund fort, welcher bei

der Schwebebahn zur einseitigen Stellung der Stütze zwang,
und man kann die Stütze unter die Mitte des Gleises stellen,

wie in Abbildg. 7; eine Stützenanordnung, welche bekanntlich
bei einem grossen Thcile der New-Yorker Hochbahn ausgeführt
ist. Da hier die Lust kein Biegungsmoment in der .stütze er-

zeugt, kann diese weit schlanker hergestellt, auch der tragende
Querarm weit schwächer ausgeführt werden. Kin vergleichender
Blick mf Abbildg. b und 7 lehrt, wieviel vorteilhafter als

und Querarm entspringt. Also auch hier stellt sich die Standbahn
günstiger. Noch mehr ist dieses der Fall, Wo es möglich ist,

doppelte Stützen unter die beiden Gleise zu stellen, wie es beson-
ders für mittlere Fusswegstreifen in sehr breiten Strassen inbe-
trucht kommt. Auch wenn die Stützen der Abbildg. 11 gemäss
etwas ausserhalb der Gb'isrnitten gestellt werden, um deu Kaum
unter der Bahn besser nutzbar zu erhalte?, ergicM die Anordnung
einen Vurtlieil gegen die F.inzelst&tze, während für die Schwebe-
bahn eine ähnlich Anordnung nicht möglich ist.
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In diesem Zusammenhange mag es gestattet »«in, einige
Worte über das in Abbildg. 12 dargestellte System einzusehalten,
welches für die Hochbahnstrcckcn der Hamburger Vorortsbahn
in Aussieht genommen und in Anlehnung an die Siemen* &
Halske'sche Rerliner elektrische Stadtbahn geplant ist. Hier
ergiebt sieh selbstredend aus der im Interesse des Strassen-
verkehrs geplanten Durchführung des Kietbettes eine Mehr-
belastung der Träger neben den Mehrkosten der Fahrbahn, «o dass
auf eine F.rsparnisa gegenüber der Sehwebebahn nicht tu rechnen
ist. Andererseits
werden durch die be- 8ctiwrl*Utin mit PortiUtalie.

sondere Konstruk-
tionsweise grosscVor-
theile eriiolt. Die

i

4 Haupt-
trager ergiebt für die

Auebildung der Kon-
struktion eine Er-

sparnis«. Dazu
kommt, dass der aus
der Einwirkung der
Seitenkrifte hervor-

gehende Zuwachs zur
BtlastnngderTräger,
welcher sich oben bei

derTrägeren tfern n ng
von 3 " schon so viel

günstiger als bei der
Schwebebahn erwies,

hier bei einer Träger-
entfcrnuDg von 3,5

noch geringer aus-

fällt.Vorallon Dingen
aber bewirkt dio nie-

drige Lage derTrägor
grosse Erspar-
in den Stützen

die

indem nur Ton
auf die Wagen

Abbildg. 13 nad U

Hchwebebabe unter Lintia» dts Brenucbabes.

C

selbe ist jedoch nur in seltenen, besonders gearteten Fallen

verwendbar und bei den Verschiedenheiten der Hohen und
Breiten sowie der etwaigen Sehiffahrts-Verhältnisse keiner all-

gemeinen Behandlung fähig. Ein Einzelfall — für Barmen-

I

Elberfeld, über der Wupper — wird weiterhin besprochen werden.

Ein (rostarid, welcher noch beim Vergleich der beiden

j

Konstruktionen inbetracht kommt, ist die Einwirkung der Hori-
zontalkräfte. Von den Vertretern der Schwebebahn wird für

ihr System ein Vortheil aus der etwas tieferen Lage der Wagen-
kasten abtuleiten ge-

sucht
den aui au
wirkenden Seiten

kraften geredet wird.

1 >ab*i wird aber gani
abersehen, dass der

Winddruek ebenso

gut auf dio Trager
wirkt. Allerdings

haben die Träger
Durchbrechungen;

dieselben machen
aber in der geome-

trischen Anaicbt

eines Tragers nach
den mitgetheilten

Zeichnungen noch
nicht 50 % der

Flache aus ; und wenn
man beachtet, das*

ausser dem lUBäehst

getroffenen Träger
bei etwaa schrägt»

von oben einfallen-

dem Winde auch die

3 anderen Trager in

einem grossen Theile

ihrer AnakbUlliche

Spann-
5r die Trager
den. Da der

Viadukt über einen
Fusswegstreifen ge-

legt ist, genügt eine

geringere Höhe unter
den Tragern als bei

einer Fahrstrassc,

und os ist nur nüthig,

an der Uebersehrei-

tung von Fahrwegen
zur Erzielung der
grösseren Durch-

fahrtshöhe die Träger
seitwirta der Gleise

statt unter denselben

antuordnen. — In
Anbetracht der vor-

von der ungebroche-

nen Gewalt des

Abbild«, ig.

werden, durfte aller-

mindestens eine volle

Wandfläche von der

Höhe der Träger für

don Angriff des

Windes in Rechnuu^

&b"'b
J
rh*lbB 5°KK.'J'nof? tu stellen sein. Diese

auf die gante Länge
o. ICeotrifatalarart.

XI.
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eurer ausfallen, als eine

Matcrialspannungen bo-

• Vor-
theile und der weiter-

hin tu erörternden
günstigeren Auf-

nahme der Brems-
kraft dürfte sogar
dieser Viadukt trotz

seiner massiven Fahrbahn nicht viel

für gleiche Verkehrslastcn und gleiche

rechnete Schwebebahn.
Als dritte Stülzenfonn der Schwebebahn kommt dio Portal -

stütze inbetracht, welche in Abbildg. 13 dargestellt ist, wäh-
rend Abbildg. 14 die entsprechende Ausbildung für eine Stand-
bahn zeigt. Hier l.lsst sich nicht von vornherein und allgemein

sagen, für welche« System das Stützengewicht grösser ausfällt.

Die Stütze ist als Bogenträger aufzufassen, welcher sehr un-
günstig belastet ist Bei gleichmässiger Belastung beider iiieise

ergiebt sich die cinpunktirtc, einem Sprengwerke entsprechende
Drucklinie. Bei der Schwebebahn wird dio Kcsultirendu B aller-

dings ihrer steileren ttiehtung entsprechend kleiner als bei der

Standbahn. Dagegen wird der HebelsArm a (ör das in den
Bogcnsehenkeln aufzunehmende Biegungsmoment grosser, und
ausserdem hat der Bogen grössere Länge ala bei der Standbuhn.
Da diese Umstände einander entgegenwirken, werden beide

Bögen so ziemlich gleich schwer ausfallen, während das grössere

Gewicht des l'obcrbaucs zu Ungunsten der Schwebebahn verbleibt

Eine vierte Stülzenfonn. deren Anwendung über Wasser-
lfiufoD geplant ist, besteht in sprengwerkartigen Jochen. Die-

St
der Bahn vorhandene
Angriffs!] liehe liegt

sehr viel höher, als

bei der Standbahn;
und selbst wenn
lange geschlossene

W ageniüge voraus -

gesetzt werden, liegt

nie gesammto An-
yriiTslliicho von Trä-

gern und Wagen zu-

sammen genommen
bei beiden Systemen
gleich hoch, so dass

ein Unt

bahn nicht
?~ geben ist.

Inbezog auf die

Zentrifugalkraft ist allerdings inzugeben, dass sie bei

der Schwebebahn der tieferen Lage der Wagenkasten ent-

sprechend um etwa 1
m tiefer als bei der Standbahn (etwa

0 statt 7 über dem Erdboden) angreift, und dass

hieraus bei Einzelstützen eine gewisse Uewiehts-Ersparnias

für den unteren Thcil der Stützen hervorgeht Aber abgesehen

davon, daas es sieh nur um die in Kurven liegenden Strecken

handelt, wird der Yorthoil theilweiso dadurch ausgeglichen, dass

für den oberen (bei der Standbahn überhaupt fehlenden) Theil

der Stütze eine Vurgrvisserung des Momentes erzeugt wird; und
dann ist auch für den unteren Theil die Verminderung des
Momentes nur ein Bruchlbcil des der Schwebebahn durch die

seitliche Stellung der Stützen eigentümlichen Biegungsroomentea
der weil grösseren senkrechten Belastungen. Für dio Portal -

stützen ist überhaupt ein Vortheil aus der tieferen Lage des

Wagenschwerpunktes nicht ohne weiteres erkennbar und ein

Beweis dafür nicht erbracht.

Während hiernach der behauptete Vortheil der Schwebe-
bahn inbezug auf quer gerichtete Horiiontalkräfte hinfällig ist,

ergiebt sich für die in der Längsrichtung wirkende Bremskraft
ein nicht unwesentlicher Nachtheil aus der hohen I*gc des
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Angriffes auf die Statten. Diese von mir im hiesigen Arch.-

und Ing.-Verein geltend gemachte Anschauung ist von Hrn.

Feldmann in einem an den Vercins-Vnrstand gerichteten Sehreiben

bestritten worden und bedarf daher einiger Worte der Ver-

teidigung. Hr. Feldmann schreibt: .Es ist mit der Bromskraft

genan wie mit dem Winddruck und der Zentrifugalkraft.. Alle

Kräfte werden zunächst auf die Schienen übertragen; gleichwohl

müssen sie aber für die Berechnung im Schwerpunkt des Wagens
angreifen." Thatslchlich liegen aber die Kille keineswegs gleich.

In Abbildg. 15 ist der Kinflnss von Winddmck und Zentrifugal-

kraft auf eine Schwebebahn mit Kinzelstützc dargestellt. Die
Seitenkraft H ist, wie bereits erörtert, durch die Kraft //

t
und

das Kräftepaar (f tu ersetten, nnd die Kraft //] ist wiederum
dnreh die gleich grosse Horizonlalkraft IL und das Moment
H . b zu ersetzen. Die auf diese Weise ermittelten Kräfte,

welche sämmtlich auf dieselbe Stütze übertragen werden, können
selbstredend bei der Berechnung der letzteren kein anderes Er-

gebnis* haben, als wenn statt derselben nur die ursprüngliche

Kraft H eingesetzt wird. Anders gestaltet sich dagegen die

Sache, wenn die Einwirkung der Horizonlalkraft wie beim Brems-
schuhe von zwei Stützen aufgenommen wird. Ist in Abbild. 16

mit // die Kraft bezeichnet, welche anf irgend einer Strecke

des Bremsweges an die Tragekonstruktion abgegeben wird, so

erzeugt die im Schwerpunkte des Wagens wirkende Kraft H
zunächst eine in Schienen-Oberkante angreifende gleich grosse

Horizontalkraft Hi nnd ein Moment H . a. welches durch die

Räder als Kr&ftepaar Q auf die Träger und durch diese als

gleich grosses Kräftepaar Q x
auf die Stützen übertragen wird.

Die Kraft Si wird wiederum durch den Träger, welcher in

seiner Oberkante aufgehängt ist, so übertragen, dass sie durch

die in 2 Theilen i/t nnd II,, anf die beiden Stützen vcrthciltc

Horizontalkraft und ein dem Moment // . 6 entsprechendes
Kräftepaar H ersetzt wird. Schliesslich ergiebt sich also für

jode Stütze eine nach oben oder unten gerichtete Vertikalkraft

<Jx + if, welche sich zu den sonst in derselben auftretenden

Vertikalkräften algebraisch addirt, und eine in der Höhe von
Träger-Oberkante angreifende Horizontalkraft lit
besw. //,. Die entsprechende Gestaltung für eine Standbahn,
bei welcher die Uebertragung der Kräfte auf die Stützen in der

möglichst tief liegenden Trägcrnntcrkante geschieht, bedarf
keiner Erlänternng. Nur um zu zeigen, in welchem Grade bei

dem in Abbildg. U gezeigten Systeme mit unter der Bahn

Mittheilungen aas Vereinen.

Dresdener Architektenverein. In der Vers, am LS. März
gedachte der Vors., Hr. Brth. Weissbach, zunächst des ver-

storbenen Oberbürgermeisters Dr. S t ü b c I , zu dessen stiller Ehrung
die Versammlung sich von den Sitzen erhob. Sodann ertheilte

er das Wort Hrn. Prof. Dr. Gurlitt zu „Mittheilungen über
die Geschichte des Kuppelbaues". Da es sich hier um Bruch-
stücke eines im Entstehen begriffenen ganzen Werkes handelt,

so sei hier davon nur mitgctheilt, dass namentlich über die

Entstehungszeit und die vermeintliche Originalität des Kuppel-
baues bei den Hörnern ganz neue, höchst interessante Ergeb-

nisse kunstgeschichtlicher Forschung vorgetragen wurden.

Die Hrn. Beuthner, Diestel, Gänzel, l'ätzel und Weiner
wurden als Mitglieder aufgenommen.

Die nächste Versammlung am !•. April brachte einen

Vortrag des Hrn. Architekten Seitler über architektonische

Deckenausbildung, zu dem der Vortragende eine grosse An-
zahl farbiger und photographischer StudienbliUter nach
italienischen Originalen, Entwürfe und Aufnahmen eigener Ar-

beiten ausgestellt hatte. Er wie« daran nach, dass in den
meisten Fällen die Aufgabe des Architekten die sein werde,

durch die Eintheilung, lieliefbchandlung nnd Farbengebung der
Decke den zugehörigen Kaum möglichst gross erscheinen zu
lassen, ferner, dass ziemlich weitgehende 1'nregelmäasigkeiU'n

(Abweichen vom rechten Winkel und von der Symmetrie) doch
unbemerkt bleiben und deshalb unter Umständen ganz unbedenk-
lich sind; weiter betonte er den in Einzelheiten hinsichtlich Licht,

Kelief und Material wohl zn berücksichtigenden Unterschied

gegenüber der Aussenarchitektur, so dass auch hei ilachen Decken
mit wenig Mitteln durch Anwendung von Malerei und spar-

samer Vergoldung reizvolle Wirkungen zu erzielen sind, wenn
die Gesetze der Perspektive, Beleuchtung und insbesondere auch
der Grundsatz beobachtet wird, Vergoldung nur am Relief, nicht

auf der ebenen Fläche Anzubringen. Zum Schluss zeigte der
Vortragende an einem Beispiel aus seiner Praxis, in welchem
die langgestreckte Grundform die Losung erschwerte, wie der
geschulte und denkende Architekt derartige Schwierigkeilen auf
anderem Wege löst, als der geschickte Handwerker.

Hierauf erhielt Hr. Ob.-Baukomm. Gruner das Wort zu
einem Referat über SturmhrdVl's Buch: „Die Akustik des Bau-
meisters": wegen der Wichtigkeit des Gegenstandes wird der
.Civilingenieur" diesen Vortrag in vollem l'mfango bringen. — Hr.
Kich. Hühner theilte dann das Verzeichnis* der Ausflüge und
Besichtigungen mit, diu der Verein in diesem Sommer in Aus-

liegenden Trägern die Verhältnisse günstiger ausfallen, ist in

Abbildg. 17 die Einwirkung der Bremskräfte für diesen Fall

gezeigt. Anstatt in 9 wird die Stütze hier in 2 Höhe über

dem Erdboden von der Horizontalkraft angegriffen.

Diesen Darlegungen gegenüber, welche den Vorzug des

Sundbahnsystems über die Schwebebahn inbezug auf die Brems-

wirkung erweisen, ist es mir ganz unverständlich, wenn Hr.

Feldmann in seinem Sehreiben behauptet : „Bei der L'ebertragnng

der Bremskraft auf die Schienen tritt ein Drehmoment ein,

welches bei Standbahnwagen im Sinne des l'mstürzens der

Säulen, bei den Sehwebcbahnwagen aber im umgekehrten Sinne

wirkt." Warum dieses der Fall sein soll, ist nicht angegeben.

Die Wirkung der Bremskraft auf die Stützen ist bei der

Schwebebahn auch abgesehen von der hohen I-age des Angriffs-

punktes noch deshalb ungünstig, weil die Träger seitwärts von

den Stützen liegen. Bei einer Einzelstütze wird der tragende

Oucrarm neben seiner sonstigen Aufgabe noch auf Biegung im

horizontalen Sinne, die Säule selbst durch diese Biegung des

tiuerannes auf Torsion nnd zugleich auf Biegung mit dem Hebel-

arm von 9 im Fusspunkte beansprucht. Bei den Portal-

stützen treten ähnliche Verdrehungen und Vorwindungon ein.

Nach den Zeichnungen soll der Fuss derselben auch nach der

Längsrichtung der Bahn nicht breit aufgelagert, sondern spitz

ausgebildet werden. Dann müssen je zwei Portalslützen mit

zugehörigem l'eberbau wie ein auf 4 Beinen stehender Tisch

wirken, da der L'eberbau aus Kragträgern mit eingehängten

Zwischenträgern gebildet werden soll. Die hierzu nöthige steife

Verbindung zwischen Stützenfuss und Träger ist aber sehr

schwer und unvollkommen zu erreichen, da ein kopfbandartiger

Anschluss zwischen Träger und Stützen, wie er für die Stand

-

bahn in Abbildg. 17 gezeigt ist, durch die Sachlage bei der

Schwebebahn ausgeschlossen wird, vielmehr die zu erlangende

Steifigkeit der Verbindung durch die Torsionsfestigkeit der wag-

reehten nnd bogenförmigen Theile der Portalstütze vermittelt

werden muss. Dabei handelt es sich keineswegs nm kleine

Kräfte, da die Konstruktion für ganze Züge berechnet sein soll

und die beim Bremsen übertragene Kraft durch die blosse

Reibung schon bis V, der Verkehrslast steigen kann, die Ver-

treter der Schwebebahn aber dioaca Maass noch durch künst-

liches Anklemmen der zu bremsenden Wagen an die Träger

(FortMtUBC folgt.)

die Winter-sieht genommen bat. Sodann i

thätigkeit des Vereins.

Schon am IL April fand die erste Besichtigung, die der

städtischen Realschule an der Marschnerstrasse statt. Sie ist

in der Hauptsache das Werk des Hrn. Stadtbmstrs. Möbius
und erlreute die Facbgenosseu namentlich durch die verständige

Benutzung aller Fortschritte und Verbesserungen, welche die

zahlreichen Scbul-Neubauten gezeitigt haben. Aber auch alle

anderen Konstruktionen und Einrichtungen lassen überall den

denkenden und erfahrenen Baumeister erkennen, der sich von

dem sonst noch zumeist herrschenden gedankenlosen Zopf und
Schlendrian (z. B. in Sachen der Entwässerung; frei gemacht

hat. Auch die äussere Erscheinung bedeutet einen Brnch mit

der Dresdener Schablone für Schulen. Besonderes Interesse er-

hielt diese Besichtigung noch durch die Ausstellung der end-

giltigen Pläne zum städtischen Ausstellungsgebäudu, in der

Turnhalle derselben Schule. Auch das Modell zum Mittelbau

mit Kuppel und Eckaufsätzen im Maasstab 1 : 25 war hier

aufgestellt. 0. Gr.

Verein für Baokande in Stuttgart. 4. ord. Vors. am
30. März 1895. Vors.: Präs. v. Leibbrand. Nach Besprechung
des Einlaufs, unter welchem sich eine Danksagung des Ver-

bandes für die vortreffliche Ausführung des von Lambert & Stahl

entworfenen Titelblattes zu dem Bismarck-Album befand, hielt

Arch. Hengcrer einen Vortrag über seine neuesten Bauaus-
führungen. Eine reiche Ausstellung von Zeichnungen, Photo-
graphien und Modellen gewährte einen deutlichen Einblick in die

sehr umfangreiche Berufsthätigkeit des Redners. Besonderes
Interesse erregte die Beschreibung des Neubaues eines in drei

Strassen liegenden 4 theiligen Wohnhauses mit Restaurant

(Lindenhof). dessen stattliche Fassaden die in der l'mgebnng
befindlichen Häuserreihen nm ein neues dort noch nicht ver-

tretenes Stilelement bereichert haben und dessen Inneres eine

nicht gewöhnliche Anordnung zeigt, sowie die Mittheilungen

über die bararkenbanartige Erweiterung des Marien-Hospitals

und den Konkurrenz-Entwurf eines grossen Schützenhauses in

Stuttgart, durch welch' letzteren er mit dem I. Preise und der

Ausführung belohnt wurde.
Eine lebhafte Besprechung veranlassten die Mittheilungen des

Vortragenden über die ungewöhnlich billige Herstellung des

Barackenbaues, bei welchem die Kosten für 1 Bett blos SüO,tf

betragen haben, sowie die Besprechung der Zcntralheizungs-

Anlage im Lindenhof und die über dem Hauptportale desselben

aus Galvano-Bronze hergestellte weibliche Figurengruppe, wobei
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der Vorsitzende da* galvanoplastische Verfahren für baukünst-
lerische Zwecke in belehrender Weise auseinandersetzte. Zum
Schlosse beglückwünschte der Vorsitzende Hrn. Hejjgerer zu den
von ihm bei »einen Neubauten eingeführten Neuerungen und
bat ihn, den Verein bei der in Anssicbt genommenen Besichti-

gung de* Lindenhuf» begleiten und führen ru wollen.

Vereinsam 18. April 181)5. Auf Anregung der Vorstände beider

Vereine hielt Hr. K übler, Ob.-Ing. in der Maschinenfabrik
Esslingen, einen Vortrag über den bei dem internationalen Wett-
bewerb mit dein t. Preis gekrönten Entwurf der in Budapest
am Schwurplatz zn erbauenden Strassenbrücke über die Donau.
Die Fachgenossen hatten sich zahlruich eingefunden, um aus

dem Monde de* Verfasiers selbst näheres über diesen Brücken-
Entwurf zu vernehmen. Nachdem zuerst da* von dein k. Ungar.

Handelsministerium aufgestellte ßrückenprogramiii mitgcthcilt

worden war, entwickelte der Vortragende in ausführlicher Weise
die Gesichtspunkte, welche ihn bestimmten, zu einer versteiften

Kabelbrücke mit einer einzigen Ucffoung von .110 m Weite zu

greifen. Von grossem Interesse waren die Vergleiche, welche

er hierbei bezüglich de* Gewichts und der Kosten einer Kabel-

und einer Keltenbrücke anstellte, aus denen zu entnehmen war,

da** da* Kabel KI95 ' Gusstahldraht, eine Kette 6750 1 Pluss-

eisen bezw. 47.'15 * Flusstahl oder K40 * Tigelgusstahl erfordert

haben würde und dass bei der zutreffenden Annahme eines

Preises von 1300 Kronen (einschl. Eingangszoll} für I * Gusstahl,

800 Kronen für 1 ' Flusscisen, 9.V0 Kronen für 1 » Klusstahl und
endlich 1200 Kronen für 1 * Tigelgusstahl, der Preis für das

Kabel sich auf rd. 1 814 000 Kronen, für die Kette 1. aus Fluss-

eisen auf 5 400000 Kronen, 2. aus Flusstahl auf 4 4!>8 0m Kr.,

:s. aus Tigelgusstahl auf 4 368 000 Kronen stellt, somit das

Kabel 27t Dis 3 ,n*l billiger zu stehen kommt als eine Kette,

und dass dementsprechend auch die aus Mauerwerk herzu-

stellenden Verankerung*- und Bclastungskörper (Pylone) für

eine Stahldraht-Kabelbrücke leichter gehalten und billiger her-

gestellt werden können.

Von einer Beschreibung der Verankerungen, des schwierigsten

Theils derllängokoustruktion, wolche eine ganz eigenartige Läsung
gefunden haben, sowie der eigentlichen Brückenkonstruktion, sofl

aus den oben angeführten Gründen Abstand genommen werden.

Es möge hier nur erwähnt werden, dass nach einem vom Redner
umgearbeiteten Entwurf die obere Gurtung des Versteifungs-

träger», welche nach dem ursprünglichen Plan parallel zur Fahr-

balinlinic in Gesichtsböhe über derselben gezogen ist, in das

Kabel selbst verlegt und durch Verbindung des letzteren mit

der beibehaltenen unteren Gurtung des früheren Versteifungs-

trägers mittels schief stehender Stabe ein »tatisch bestimmtes

Fachwerk gebildet worden ist.

Hierdurch wird nicht nur der freie Ausblick von der Brücke

Und der Eindruck einer leichten Konstruktion besser gewahrt,

sondern es wird durch diese Abänderung auch eine bedeutende
Kostenersparnis» erzielt, wolche nach der Angabe des Vortragenden

1'/. Mill. Kronen betragen solle. Des längeren verweilte der

Redner bei der Konstruktion des Horizontal Verbandes. Ein Ver-

gleich, welcher in dieser Hinsicht zwischen einer Bogenbriickc

mit Fahrbahn oben nnd einer Hängebrücke gezogen wurde, liel

auch hier zugunsten der letzteren aus, weil bei erster diu

Angriffsfläche des Windes grösser und deren Schwerpunkt weiter

entfernt von dem Aullager liegt, als bei letzter.

Nach Beendigung der 2'/» stündigen Ausführungen stattet« der

Vorstand des Bauvereins, Prls. v. Leibbrand, dem Redner für

seinen hochinteressanten Vortrag den gebührenden Dank ab und
sprach zugleich sein Bedauern aus, dass es ihm wegen der vor-

gerückten Zeit nicht mehr möglich sei, über verschiedene ihm
noch etwa* zweifelhaft erscheinende Theile der Hängebrücke

vom Vortragenden Auskunft zu erbitten.

Nachdum schliesslich Ob.-Ürth. v. Hlnel und Brth. Gros*
sich sympathisch für die Hängebrücken geäussert hatten nnd

letzter noch der mit überaus künstlerischem Geschick be-

handelten Architektur des Entwurfs in lobenden Worten gedacht

hatte, wurde die Versammlung durch den Vontand des In-

genieur-Vereins geschlossen. H. M.

Verein lür Eiaenbahakunde zu Berlin. Vers, am April

d. J. unter Vorsitz d. Hm. Geh. Ob. Regrths. Streckcrt.

Hr. Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Wegner sprach überdieAn-
wendung von Automaton in geschlossenen Verkehren.
Der Vortragende wies nach, dass die Abwicklung solcher Ver-

kehre auf elektrischen Hochbahnen, sobald nur Fahrpreise von

geringerer Höhe erhoben werden, nicht nur technisch ohne

Schwierigkeit ausführbar, sondern auch - abgesehen von einer

wesentlichen Ersparnis* an Beamten — mit mancherlei Vor-

theilen für das Publikum verbunden sein würde. Zu den grossen

Vorzügen dieser Apparate gehört bekanntlieh die stete Dienst-

bereitschaft, welche denselben innewohnt und welche die Be-

nutzung derselben dem Publikum, fall* die Apparate im übrigen

leicht zugänglich sind und zuverlässig arbeiten, zu einer durchaus

willkommenen macht. Das Publikum bedient sich in voller

Werthsch&tzung dieser Eigenschaften der Automaten im all-

gemeinen lieber selbst, als das* c* einen Schalterbeamten in-

anspruch nimmt. Hr. Wegner verbindet nun Fahrkarten-Auto-
maten mit Drehkreuzen und schlagt automatische Schalter-
Anlagen vor, die hoch auf dem Bahnsteig stehend, bei leichtester
Zuganglickeit ihrer I.ago noch den weiteren Vortheil bieten,
dass etwaige Beschwerden des Publikums, die zwar bei den
technischen Fortschritten auf dem Gebiet der Automaten immer
seltener vorkommen, mit denen aber doch gerechnet werden nmss,
weil bei einer sehr starken Benutzung auch die beste Maschine
einmal den Dienst versagt, sofort berücksichtigt werden können.
Die vorgeschlagene Lage der Automaten unmittelbar in der
Nähe der dieDstthuenden Beamten oder an der Seite eines
Si-halfncrs soll es diesen Beamten bereits nach geringerer tech-
nischer Schulung ermöglichen, kleine Störungen bei den Apparaten
und Beschwerden des Publikums ohne Weiterungen zn erledigen.
Von besonderem Interesse waren die Ausführungen des Vor
tragenden über die Möglichkeit, mit Hilfe automatischer Schalter-
anlagen eine bessere Beherrschung und Regelung des Masseo-
verkehrs zu erreichen. Vorkehrungen zu diesem Zweck werden
in dem Falle für wünschenswerth erachtet, wenn diu Aufnahme-
fähigkeit der Transportmittel nicht mehr genügt, um die Masse
der Reisenden bei aussergewöhnliehem Andrang zu befördern.
Auch für die Abwicklung der Bahnsteigsperre auf kleinen
Stationen (Haltestellen und loselbahnhöfen mit geringem Vor-
kehr) wies der Vortragende nach, das* bei Verwendung von
Automaten in Verbindung mit Drehkreuzen mannichfache Auf-
gaben ihre lUfcuog finden und für da* Publikum eine grössere
Verkehrsfreiheit geschaffen werden kann. Hr. Wegner führte
einen Musterapparat vor, bei welchem ein Fahrkarton-Automat
mit einem Drehkreuz so in mechanische Abhängigkeit gebracht
worden war, dass Jedermann, der das Drehkreuz benutzen will,

zuvor eine Fahrkarte gelöst haben muss. Der Fahrkarten-
Autuinat war ferner mit einem Stempclapparat, der den Tag
der Entnahme aufdruckt, versehen. Düren ein einfaches Ver-
fahren in der Behandlung der Fahrkarten erreicht Hr. Wegner
auf diese Weise, dass jeder Käufer durch den Apparat die Fahr-
karte ebenso behandelt erhält, als ob sie durch einen Schaffner
eutwerthet wäre. Der Apparat ersetzt demnach unter Umständen
zwei Menschen, einen Schalterbeamten und einen Schaffner. Der
Vorzug der leichten Handhabung des Apparates wurde allgemein
anerkannt.

Hr. Eisenb.-Dir. Garbe erstattet hierauf Bericht über die
Thätigkeit des Ausschusses für die ßerathung über die Frage
eines einheitlichen Schraubengewindes. Der Ausschus* hat sich

mit auswärtigen — auch englischen und amerikanischen —
Vereinen über die Frage ins Benehmen gesetzt. Die einge-
gangenen Antworten und die während der Berathungen selbst

gewonnenen Anschauungen haben tu der Erkenntnis* geführt,
dass die Bemühungen, die Gewindefrage aut internationalem
Wege zu regeln, zurzeit keine Aussicht auf Erfolg haben können.
Der Ansschuss schlägt daher vor, die Angelegenheit vorläufig
von der Tagesordnung abzusetzen. Dem Antrage entsprechend
wird die Angelegenheit zurückgestellt.

Hr. Verlagsbuchhändler Ernst hat dem Verein einen Abzug
des vom kgl. Reg.-Bmstr. Fr. Müller im Auftrage des kgl. preuss.
Ministeriums der öffentlichen Arbeiten verfassten umfassenden
Werkes „Grundzüge des Kleinbahnwescns" überreicht. Im An-
schluss hieran macht der Verfasser selbst nähere Mittheilungen
über die Entstehung des Werkes, die bei der Ausarbeitung des-
selben massgebend gewesenen Gesichtspunkte und über den
wesentlichen Inhalt desselben.

Als einh- ord. Mitgl. werden aufgenommen die Hrn. Bcg.-
Hnistr. und Baudir. Ausborn, Geh. Brth. Blum, Hauptm. im
Eisenb.-Reg. No. 3 Engels und Uberstlicut. und Kommand. d.

Ki*cnb.-Reg. No. 1 Schubert.

Vermischtes.
Die künstlerische Ausstattung der neuen Bearbeitung

Ton „Berlin und seine Bauten", welche als Festschrift zu der
im nächsten Jahre bevorstehenden Jubiläums -Versammlung des
Verbandes d. Arch.- u. Ing.-V. zur Ausgabo gelangen soll, bildet

den Inhalt einer Zuschrift, welche der bezgl. Redaktions-Ausschuss
kürzlich an die Vorstände des Architektenverein» in Berlin und
der Vereinigung Berliner Architekten gerichtet hat und von der
wir auch an dieser Stelle Kenntnis* geben wollen.

Es ist der nahe liegende Wunsch des Redaktions-Ausschusses,
dass jenes Buch, dessen Umfang naturgemäss weit über das in

der ersten Bearbeitung desselben »owie in den ähnlichen Schriften
über andere Städte Gebotene hinaus gehen wird, auch ein ent-

sprechendes und eigenartiges künstlerisches Gepräge trage. Man
will dasselbe daher — abgesehen von den zum Text gehörenden
Abbildungen — auch mit einem reichen Schmuck von Kopfleisten,

Initialen und Schlussvignetten ausstatten, mit denen die einzelnen

Abschnitte eingeleitet bezw. abgeschlossen werden sollen, l'nd

zwar ist es Absicht, an der Erfindung und Ausführung dieses

Schmuck» möglichst zahlreiche künstlerische Kräfte aus beiden
Vereinen zu botheiligcn, um ihm auch den Reiz individueller

Mannigfaltigkeit zu verleihen.;
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Ausschlug die freiwillige Unterstützung der Veroino angerufen,

die ihm hoffentlich nicht versagt werden wird. Den Gegenstand
der Zeichnungen dem Inhalte de« Abschnittes anzupassen, der

mit ihnen verliert werden «oll, wird »ich nicht streng durch-

führen lassen. Im allgemeinen glaubt man, dam zu Kopfleisten

am besten malerische Strassenbilder, charakteristische Gesammt-
ansiebten einzelner Ilauten oder Gebaudegrup|H<n und laudschaft-

Darstcllungcn aus der nächsten Umgebung der Stadt sich

dürften, wahrend fax dia Initialen und Schiusavignetten

insbesondere die Verwertbung ornamentaler Motive von alteren

und neueren Monumentalbauten sich empfiehlt, aber natürlich

auch der freien künstlerischen Erfindung ein weiter Spielraum
sich darbietet. Für die m Kopfleisten geeigneten Ansichten

hat der Ausschuss eine Anzahl von Vorschlagen gemacht, dir

jedoch in keiner Weise verbindlich sind; für die Initialen sind

besonders die Ruchstaben D, E und ß zu berücksichtigen. Die

Drucktlkche des in lateinischer Schrift zn druckenden Werks ist

zu 15 ein Breite und 22 cm Hübe angenommen; die in Feder-

oder Tuschmanier in haltenden Zeichnungen sind auf eine Ver-

kleinerung von Va bis tu zu berechnen. Die Anmeldung von

Beitragen unter Angabe des gewählten Gegenstandes wird seitens

des Redaktion«-Ausschusses möglichst bald, die Einlicferung der

Zeichnungen zum 1. Juni erbeten.

Internationale hygienische Ausutellttng in Paris 1895.

In Paris findet vom 15. Mai bis 15. Septbr. d. J. eine inter-

nationale hygienische Ausstellung statt, die in 5 Hauptgruppen
und 10 Klassen getheilt ist. Den einzelnen Klassen sind fol-

gende für Architekten bomerkenswerthe Materien zugewiesen:

Klasse I: Wohnungshygiene; Klasse II: Stadthygiene; Klasse III:

Verhütung übertragbarer Krankheiten; Klasse IV: Demographie
und Gesundbeits-Statistik; Klasse V: Sanitäre Wissenschaften;

Klasse VII: Hygiene des Fabrikbetriebes und des Kleingewerbes.

Der Präsident der Ausstellung ist das bekannte Haupt der
medizinischen Fakultät der Universität zn Paris Dr. Brouardel;

Direktor derselben ist der Gesundheits-Ingenicur Maurice Delafon.

Oldenburg i. Gr. Die hier bisher bestandene Baugewerk-
schule hat durch Hinzufügung einer Maschinenbau-Abtheilung
eine Erweiterung erfahren und wird mit dem Beginne des

nächsten Winterseinesters als „Grossherzogliche Baugewerk- und
Maschinenbauschule" nach Varel a. d. Jade, in der Nahe von
Wilhelmshaven, in das dort nenerbaute ScbulgcbSude verlegt.

Bis zur Uebersiedelung der Anstalt sind Meldungen usw. an
die Direktion nach Oldenburg i. Gr. zu richten, welche
geldlieh Auskunft ertheilt und

"

PrelHaafgaben.

Der Wettbewerb für Entwürfe za einem Vereinshause
des Vereins deutscher Ingenieure in Berlin. Den Mittheilungen
auf S. 224 tragen wir hiermit nach, dass ausser den 4 preisge-

krönten Arbeiten noch die Entwürfe mit den Kennworten:
„Hainmer/Atnbos'*, .Ingenieur*, .1. 4. 95" (im Kreise), .Hand-
werk und Wissenschaft'*, „Stein und Eisen", Zeichen des Zirkels

und Winkelruaasaes, „Von nichts kommt nichts*, zur engeren
Wahl gestanden haben und dass der letztgenannte Entwurf seiner
Fassade wegen zum Ankauf empfohlen worden ist. Die öffent-

liche Ausstellung der Entwürfe findet von Donnerstag, den
i

9. Mai, bis Donnerstag, den IG. Mai, taglich von 10—5 I hr im
j

Architektenhause statt.

Preisbewerbung der Turn- und Fcsthalle in Donau-
eschin gen. Von den eingelaufenen Entwürfen hat keiner dem
Programm so entsprochen, dass derselbe hatte zur Ausführung i

empfohlen werden können. Der erste Preis wurde deshalb nicht !

verliehen, dafür aber zwei zweite Preise von 300 M zuerkannt
und zwar an die Entwürfe „All Heil" des Hrn. Werkmstr. Georg
Heiss in Heidelberg und „Gut Heil" des Hrn. Arch. Friedr. i

Abel in Offenburg. Den dritten Preis von 200 M errang der :

Entwurf „Brig und Breg* von Hrn. 0. Vitt all in Baden-Baden.
Für je 100 M wurden angekauft ein Entwurf des Hm. Emil
Hag borg in Berlin und des Hrn. Stadtbmstr. Mack in Donau-
eschingen. —

Preisausschreiben Saalbau Solingen- Verfasser des mit :

lobenden Anerkennung bedachten Entwurfes mit dem Kenn-
, Victoria" ist Hr. Arch. Paul Richter in Leipzig.

Peraonal-NMhrichten.
Deutsche« Reich. Der Bfhr. Busch berg ist i. Mar.-

'

Bfhr. des Sehiffbfch«. ernannt
Der Garn.-Bauin9p. Sehniedding in Münster wird vom

1. Jnni ab zur Wahrnehmung der Geschäfte des Int.- u. BrtliB.

bei der Intendant, des VII. A.-K. bestimmt; in eine techn.
Hilfsarb.-Stclle bei derselb. Int. wird z. 1. Okt. der Garn.-Rau-
insp. Schirmacher in Diente nach Alienstein u. der Garn.-

Hahn in AI lenstein zu demselben Zeitpunkte nach

Münster versetzt. — Der Reg.-Bmstr. Berninger
ist z. Garn.-Bauinsp. ernannt.

Der Geh. Brth. Schuster bei d. Int d. X. A.-K. tritt auf
s. Antrag z. 1. Juli in den Ruhestand.

Preuaaen. Verliehen ist: dem Geb. Reg.-Rath Schunke
in Berlin der Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife und
der kgl. Krone; ferner aus Anlass ihres Uebertritts in den
Ruhestand: dem Geh. Brtb. Otto in Altena der Rothe Adler-
Orden III. Kl. mit der Schleife: dem Reg., u. Brth. Darup
in Kottbus, den Baurathen Horwicz in Hoyerswerda, Schmidt
in HeltsU-dt u. Sellin in Breslau der Ruthe Adldr-Orden IV. Kl.

Dem Geb. Brth. Schneider in Berlin ist die Erlaubniss
tur Annahme u. Tragen der ihm verliehenen Bitter Insignien
I. Kl. des herz. Anhalt. Hausordens Albrecht des Baren ertheilt.

Der Wasscrbauinsp., Brth. Myliu» in Koblenz ist in gl.

Amtscigenschaft nach Köln versetzt. Dem Bauinsp. Weisser
in Koblenz ist die stand. Wasser-Bauinsp.-Stelle das. (Raukreis
Cochem) verliehun.

Die kgl. Reg.-Bmstr. Rieh. Müller in Höxter, z. Zt. an der
kgl. Baugcwcrkschulc das. und Leop. Doehlert in Berlin im
Minist, für Landwirtschaft, Dominen und Forsten sind zu
Landbauinsp. ernannt.

Die kgl. Reg.-Bmstr. Heinr. Bergmann in Rastenburg,
Max Hohenberg in Stallupönen n. Theud. Rchorst in Neisse
sind als Km.-Bauinsp. ebenda«, angestellt. Der kgl. Reg.-Bmstr.
Mettke in Kassel ist t. Krs.-ßauinsp. ernannt und ist demaelb.
die Kra.-Bauinsp.-Stelle in Arnswalde N.-M. verliehen.

Der Prof. Dr. v. Knorre ist z. Dozenten d. Elektrochemie
an d. kgl. techn. Hochschule in Berlin ernannt.

Dem Assisst. u. Privatdoz. an d. techn. Hochschule in Han-
nover Dr. Paschen ist das Prädikat Professor beigelegt.

Den kgl. Reg.-ßmstrn. Karl Siebold in Gadderbaum bei
Bielefeld, Guiodo Jobens in Neheim u. Bob. Langbein in
Kottbus ist die nachges. Kntlass. aus dem Staatsdienst CTtheilt.

Die Rcg.-Bfbr. Karl Schmook aus Breslau u. Ernst
Stüwert aus Pasewalk (Ing.-Bfch.), Wilh. Hamm aus Wesel
(Hochbfch.) sind zu kgl. Reg.-ßmstrn. ernannt.

Sachsen. Der Int.- u. Brth. Grimm ist z. vortr. Brth.
im Krie

Brief- und
Berichtigung. In dem Aufsatze: Ein Bauernhaus im

Sudetongobiet (No. 3»> d. PI.) sind leider einige Druckfehler
anverbessert gebliebenes. 189, Sp. 2, letzter Absatz, liessOtido
statt Gn'-dl; S. 19U, Sp. 1, letzter Absatz: lirotalmer statt

Brotahner; S. 191, Sp. 1, erster Absatz: Seigerhaus stall

Teigerhau«; 8. 192, Sp. 1 oben: Aufschieblinge statt Anf-
sehiebbnge; S. 192, Sp. 1 nächst« Zeile : aufgeklaut statt auf-
gebaut. Im Grondriss auf S. 192: Lehnbank statt Lchmbank.

Hrn. Stadtbmstr. B. in V. Ueber Zusätze tum Mörtel,
um das Mauern bei Frostwetter zu ermöglichen, finden Sie in

den Mittheilungen auf S. 108, Jahrg. 1893 und im gleicheu
Jahrg., S. 152 d. Dtschn. liztg. ausführliche Mitthoilangcn.

Hrn. A. M., Schweiz. Dass architektonische Wettbe-
werbungen auf die Künstler einer Stadt oder eines Landes be-
schränkt werden, ist ein mehr und mehr hervortretender Zug
unserer Zeit, dem eine gewisse Berechtigung wohl nicht abge-
sprochen werden kann. Denn er entspringt in letzter Linie dein
Gedanken, dass es wönschenswerth und natürlich sei, dem Ver-
fasser des siegreichen Entwurfs demnächst auch die Leitung der
Bauausführung zu übertragen, was im allgemeinen geringeren
Schwierigkeiten und Bedenken begegnen wird, wenn der infrage
kommende Architekt am Orte oder im Lande wohut. Trotzdem
wird es bei manchen Aufgaben höheren Ranges, für welche vor
allem nach einem glücklichen Grundgedanken der Lösung ge-
sucht wird, nach wie vor sich empfehlen, an einen grösseren
Kreis von Bewerbern sich zu wenden und den Wettbewerb ent-
weder international zu gestalten oder doch wenigstens den Fach-
genossen der verwandten Nachbarländer zuganglich zu machen.
Dass es ungerechtfertigt ist, wenn in letztem Falle von deutscher
Seite die Architekten Oesterreichs eingeladen, diejenigen der
Schweiz aber ausgeschlossen werden, ist eine Ansicht, in der
wir Ihnen vollkommen beipflichten — schon aus dem Grunde,
weil in dieser Beiiehung Oesterreich von jeher die grösstc
Ausschliesslichkeit beobachtet hat, wahrend in der Schweiz
internationale Preisaufgaben ziemlich häufig sind. Wir glauben
jedoch, dass .jenes Verfahren mehr in Gedankenlosigkeit als in
Absichtlichkeit seinen Grund hutte und dass es vielleicht nur
dieses Hinweises bedürfen wird, um unseren Schweizer Fach-
genossen für künftige Falle die ihnen gebührende Beachtung
zu sichern.

Hrn. G. H. in Aachen. Der genannte Verfasser ist

Architekt und unseres Wissens nicht Dozent, Eine Besprechung
der beregton Arbeit beabsichtigt die D. Bztg. nicht zu bringen.

Anfragen an den Leserkreis.
Aus welchem Material waren die Bauten des althollandischeii

Dorfes auf der vorjährigen Ausstellung in Antwerpen gefertigt?

C R. in B.

Hierzu eine Bildbeilage: Der Nord-Ustcc-Kanal ; Klevator und Nassb.igger.
irlaf voa Krnit Toscha, tterUa. Fftr 11t K. K. O. FrlticH, von Wilh. Or.T,„ B.rLb
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No. 87. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Berlin, den 8. Mai 1895.

. Verwaltung

Stellen In der

am L April 1896

Stellen in der preussischen Staats-Eisenbahn-Verwaltung nach der am
I. April 1895 erfolgten Neuordnung.

[tn Jahre 1894 ist in Hannover eine kleine Broschüre unter
dein Titel „Vermehrung der etatsmässigen technischen

Stellen in der Staatseisenbahn-Verwaltung" (s. S. 2G8,

Jahrg. 1894) erschienen, die wohl kaum über den Kähmen der un-

mittelbar interessirten Kreise hinaus Beachtung gefunden hat. Ks
wird darin der Nachweis geführt, dass die ungünstigen Anstellungs-

Verhältnisse hauptsächlich daher rühren, das« bei der Eisenbahn
ein arges Missverhtltniss zwischen der Zahl der etatsmässig an-

gestellten und der diätarisch beschäftigten Personen bestehe. Bei

den Regierungen ist es seit dem Jahre 1874 standiger Grundsati,
die Zahl der Regierun gsrälhe bei den Regieningen so hoch an-

innehmen, dass zwei Drittel Käthe und nur ein Drittel Assessoren
vorhanden sind. Es heisst nämlich in Meissner, Rechtsverhält-

nisse der preussischen Staatsbeamten 1874 S. 92:

„Als Norm gilt für Kollegial-Behfirden und ähnlich wie

diese eingerichtete Behörden, dass die Stellen der Mitglieder

mit zwei Drittel etatsmässigen Käthen und ein Drittel Assessoren,

die der Bureaubeamten mit zwei Drittel etatsmässigen Beamten
und ein Drittel remunerirten Hilfsarbeitern besetzt und dem-
geinäss die erforderlichen Besoldungsfonds normal und etats-

mässig flüssig gemacht werden".
Es ist von Interesse, au der Hand dieses Grandsatzes zu

prüfen, wie sich die Verhältnisse bei der Eisenbahn-Verwaltung
nach dem Etat für 1K>5;96 stellen. Insgesammt sind an etats-

mässigen Stellen vorgesehen: 20 Präsidenten, 869 Mitglieder

der Direktionen und 477 Vorstände der verschiedenen lnspek-
tionen: im besonderen: Betricbs-Inspckt. 230, Maachincn-Inspekt.

72, Verkehrs-Inspekt. -S2, Telegraphen-Inspekt. 20, Werkstätten-
Inspekt. 7:'., zusammen 477, und 7C Eisenbahnbau- und Betriebs-

Inspektoren, Bau- und Maschinen-Inspekt. Hiervon sind etwa 24

Bauinspektoren bei Werkstätten und Bauten, die übrigen bei den
Direktionen beschäftigt.

Bei den Direktionen stellen sich die Verhältnisse nun ins-

besondere wie folgt:

die geringe Zahl der Assessoren, nur 14! Kein Wunder, wenn
diesen eine glänzende Carriero winkt.

Um zu einem Doch besseren Bilde von der Lage der jüngeren
Baubeamten im preussischen Staatsdienst, speziell der Eisen-
bahn-Verwaltung zu gelangen, lassen wir eine Zusammenstellung
folgen, welche zugleich das Verhällniss der etatsmässigen und
nicht-etatsmässigen Beamten bei den übrigen Provinzial-Ver-
waltungen zum Ausdruck bringt.

Verhältnis* der st in mt liehen etatsmässig angestellten
Beamten zu den Diätaren.

Verwaltung

a-

Zahl der •tatsmä«ti|

b.
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In dieser Zusammenstellung ist nun nicht zum Aus-

druck gebracht, dass ausserdem noch eine grosse Zahl diätarisch

beschäftigter Regierungs-Baumeister bei der Staatseisenbahn-

Verwultung vorhanden ist und zwar rd. «100 Bauingenieure und
85 Maschinen-Ingenieure. Die überwiegende Mehrheit dieser

Reg.-Baumeistcr ist bei den Direktionen beschäftigt. Offenbar

werden diese nicht zu den Dezernenten gerechnet und sind daher

in der obigen Zusammenstellung nicht erwähnt. Auffallend ist

c) AdminUtrat.
Beamte

Presidenten S'

Mitglieder d. Direktionen 99
Klient.-Hau- u. Betriebi-

ln»)>«ktt>ren bei den
Direktionen . . . . 38

Vorateber der Betrieb«.
lnspektionen .... 230

Eisenbahn- Bao- und Bc-
trlrbs-lnspektoren bei

Bauten ...... IC,

Mltalledeid.Dlrektlouen üti

Baninspektoren bei den
Direktionen .... 37

Vorsteher d. Matchlnrn-
Inspektionen .... 72

Vorateber d. Werkata.ten 73
Vonteber d. Tclegraphen-

I I |
i l.ri r u .... 4

Banlnspektortn b. Werk-
alätlen u, (ia»an»talten 4

Präsidenten 17
Ktatroä..i«e Mitglieder
der Direktionen . . 1S3

371 SO? RJ

M

.17 1 G73
- M „

206.791
= 71».

9« rd.llll 1112

II. Beamte der I-andralh« 4*4»
allcein. Lande«. Kilhe. bei d. Keclerungen 417

1

Verwaltnna;. Rrgierungs- Präsidenten 35|
Etatjahr lSSÖ OT Ober.Pra.idialrithe , . Uf

III. Ju.tiibeamt Obertande« . C.erichtsprasi-

Etatjabr 1W1 9.". deuten. Senatspr&sldenteo.
Landgerlchts-Prasldcnten,
Halbe, Staatsanwälte nsw. 4.YJ7 A7l) .1167,

NsVtlll

4-«7 M67

Aus Makedonien.

ÄTfiternntchst wird eine Bahnstrecke dem Verkehr übergeben

nöj »'«den, welche das nächste Stück Orient dem europäischen"
Iteiseuden erschliesst, nämlich die zum grossen Theilu mit

deutschem Kapital und von deutschen Ingenieuren erbaute Linie

Salooik-Monastir. Salonik liegt nämlich nur 2(1 Stunden von

Wien entfernt, die man in der zweiten Klasse für rd. 100 Fres.

«tesMk»

^rr7
• • s 's. a ?**

Kartchen der Bahn von Salonik or

durchlährt, und Monastir liegt in der Luftlinie sogar über 100*"»

näher an Deutschland. Diese Bahn durchzieht das Wiegenland

der makedonischen Macht und zugleich ein Gebiet, auf welchem
die verschiedenartigsten Volkerschaften: Türken, Griechen, Bul-

garen, Serben, Albanescn zusammenflössen, also Landstretken,

die vielfältiges Interesse bieten. Im nachfolgenden soll nun
kurz zusammengestellt werden, welche bemerkenswerthen Bau-

werke durch die Bahneröffnung aus nebelhafter Ferne in

aber weder von Salonik selbst die

Rede sein soll, dessen bedeutsame Gebäude längst beschrieben

und in den üblichen Roisebüehem gewissermaassen inventarisirt

worden sind, noch von den Bahnarbeiteu im einzelnen, da man
schliesslich nicht bis nach Makedonien zu reisen braucht, um
modernen Bahnbau zu studiren. Bemerkt werde hingegen, dass

die Bahn in ihrer Haiiptrichtung einer alten berühmten rö-

mischen Militantrasse folgt, der Via Egnatia, welche von Ost
nach West die Balkanhalbinsel durchquerte und in deren

Mitte «ich Thessalonica [das heutige Saloniki befand.

Vorlägst man die Stadt durch das Thor des

Wardar, so betindet man sich auf der west-

lichen Hälfte der Via, dem alten Wege nach Rom,
vor sich die rings von Bergen eingesäumte weite

makedonische Ebene. Nach 20 romischen Meilen der

Peut in ger'sehen Tafel, nach oO Meilen dem Itinerar

von Bordeaux nach Jerusalem zufolge, welchem die

neueren Karten Recht geben, befindet man sich auf

dem Boden des alten Pella, dem Königssitze zurzeit

Philipps und Alexanden. Damals reich und be-

rühmt, war Pella schon anderthalb Jahrhunderte später, seit

dem Zusammenbruche Makedoniens in der Schlacht bei Pjdna
1C8 v. Chr. und der Verbannung der vornehmsten Makodonier

im Niedergänge begriffen. Die Stadt wurde bald von The&salonike

überflügelt und allmählich verlassen, so dass heute nur eine

von Trümmerfeldern umgebene Quelle, welcho Quelle den alten

Namen Pella bei den Gritchen behalten hat, noch anzeigt, von

wo einst Alexander ausgezogen ist, um die Welt M erobern.
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Hierzu ist zunächst tu bemerken, dass für die allgemeine

Landcsverwaltung da* Jahr 1892,'ü3 deshalb herangezogen worden
ist, weil in ihm normale Verhältnisse herrschten. Seitdem haben

«ich infolge der nenen Steuergesetzgebung die Verhältnisse etwas

verschoben. Die Oberpräsidenten sind nicht mit inbetracht

gezogen.

Das Vcrhältniss der etatsmassigen Tleamten zur Gesammt-
lahl betragt demnach bei fast allen Verwaltungen 85—89 "„.

Für die höheren Techniker der Staatseisenbahn-Vcrwaltung ist

die Zahl der etatmassigen Stellen zu der der diltarisch besetzten

dagegen bei weitem geringer, gant besondere schlecht sind die

Bauingenieure mit nur 55 °/0 gestellt, die Maschinen-Techniker
mit 7I 0

;0 schon viel besser, l'm ein Verhaltniss von 88 °/
0 her-

zustellen, waren für die Hauingenieure 0,88.673 — 371 =221
und für die Maschinen-Ingenieure 0,88 . 291 — 20f> = 50 neue
Stellen im Etat vorzusehen. So wie die Verbaltnisse zurzeit

liegen, ist wohl kaum anzunehmen, dass diesem Verlangen der
Eisenbahn-Techniker in der nächsten Zeit Folge gegeben werden
wird. Nach den uns gewordenen Mittheilungen haben die

ältesten Baumeister bei der StaaUeisenbahn -Verwaltung ein

Dienstalter von 11 Jahren, ein I^cbensaltcr von mindestens 40
Jahren. Das Avancement wird sieh für die nächsten Jahre sehr

schlecht gestalten, da ein Abgang infolge Tod oder Dienst-

Unfähigkeit fast gar nicht statttinden wird, weil alle diejenigen,

bei denen Dienstanfäbigkeit bald in erwarten stand, tum 1. April

sur Disposition gestellt worden sind. Mut: kann es den jüngeren
Kollegen daher nicht verdenken, wenn sie mit banger Sorge in

die Zukunft blicken.

Erwagt man nun. dass bei der Neuorganisation die Zahl

der Beamten auf das denkbar geringste Maass beschrankt ist,

die jettt im Eisenbahndienst verbliebenen mithin nicht wieder

entbehrt werden können, so dürfte es im Hinblick auf die sonst

in der preussischen Staatsverwaltung über die Anstellung der

Beamten geltenden Grundsätze angemessen sein, eine erhebliche

Zahl der einberufenen Kegicrungs-Baumeister fest anzustellen.

Zum Schluss bringen wir noch eine Zusammenstellung, durch

die der oben ausgesprochene Grundsatz des Verhältnisses zwischen

den etatmassigen und ausscrotatmässigen Beamten in der

preussischen Staatsverwaltung eine ganz besondere Beleuchtung

erfahrt.

Verhaltniss der etatmassigen Mitglieder der
Direktionen zu den ausseretatsmässig beschiftigten

Beamten.
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Wendet man die oben mitgetheilte Nonn über die Besetzung

der Bathsstcllen bei Kollegialbehörden usw. auf die Verhaltnisse

bei der Staatseisenbahn-Vcrwaltung an, so ergiebt sich die Zahl

der erforderlichen Mitgliederstellen:

1. für die Bautechniker zu *l% 407 — 275, dagegen sind im
Etat vorgesehen 122,

2. für die Maschinen-Techniker zu •;• 129 = SO, dagegen
sind im Etat vorgesehen 53,

3. für die administrativen Beamten tu */a 1G2 = 108, da-

gegen sind im Etat vorgesehen in."».

Die administrativen Beamten sind also sehr reichlich be-

dacht, noch über die Nonn hinaus, wahrend für die Techniker,

namentlich die Bautechniker viel zu wenig Rathsstellen vorge-

sehen sind. Kein Wunder, wenn das Avancement für diese von
nun ab nach der am 1. April stattgehabten Verjüngung ein

überaus trauriges sein wird. Pbg.

Mittheilungen ans Voreinen.

Münchener Architekten- und Ingenieur-Verein. Die
Bearbeitung der Verbaudsfrage: „Welche Bezeichnungen
sind den akademisch gebildeten Technikern in
Deutschland nach Ablegung ihrer Prüfung beizu-
legen?* hatten die Hm. Prof. Bühl mann und kgl. Ob.-Reg.-

Rtn. He nie übernommen. Dieselben erstatteten in der Wochen-
Versammlung vom 15. März ihre Referate.

Erster fährte ans: Es erscheint wönschenwerth, dass die

Absolventen der technischen Hochschule eine Bezeichnung er-

halten, welche dieselben in ahnlicher Weise, wie der Doktortitel

den auf der Universität herangebildeten Gelehrten, als wissen-

schaftlich gebildeten Techniker auszeichnen würde. Durch eine

solche Beteichnung sollen die Absolventen der technischen Hoch-
schulen von denjenigen Technikern unterschieden werden, die

an untergeordneten Lehranstalten herangebildet worden sind,

Sie erscheint zwar für den in Staatsdienst tretenden Techniker
nicht nothwendig, indem in der Regel der Diensttitel schon die

Eigenschaft eines an einer technischen Hochschale gebildeten
Technikers in sich begreift, aber sie ist wünsebenswerth für die-

jenigen Absolventen der technischen Hochschulen, die in Privat-

dienste treten oder sich als Techniker selbständig etabliren

wollen. Man hat bereits vielfach vorgeschlagen, die technischen
Hochschulen möchten für ihre Absolventen die Bezeichnung
.Doktor der Technik" einfahren. Eine solche Bezeichnung er-

scheint jedoch aus mehrfachen Gründen nicht passend; sie dürfte

vielmehr geradezu unstatthaft sein. Obgleich die technischen

Aach von Pell» weiter lisst sich die Via Egnatia nach den
schriftlichen l'eberliefcrungen und der Bodengestaltung mit ziem-

licher Sicherheit nachweisen und der Zweifel über die Lage
mancher alter Orte, durch welche die Via ging, betrifft nur
selten auch die Traasc der leisten. Sie fuhrt über die Stationen
Edessa (heute Wodena). t'ellae (Ostrowo), Heraclea (Monastir),

Nicaea (Lage unbekannt), Lychnidus (Ochrida), Tres Tabernae
(Lage unbekannt; und Scampa (Elbaasanj nach 4'lodiana und

Abbild«. 2. ADgrblir.hr Vit Fgostl»

spaltete sich in oder nach letztem Ort« in zwei Aeste, von
denen der nördliche in Dyrrhachium (Durazzo der südliche in

Apollonia (Valona das Meer erreichte. Diesen St&dten gegen-
über an der apulischen Küste lagen die Häfen Barium und
Brundisimu (heute Bari und Brindisi) uud zwischen beiden die

Seestadt Egnatia oder Gnathia, deren Name mit der Vi» tu-

»aintncnhängcn dürfte, vielleicht in der Weise, dass sie mit der
Strasse denselben, übrigens nicht bekannten Schöpfer hatte.

l'nbekannt ist zwar auch die Entstehungszeit der Via: doch
hat die Annahme von Delaeonlonche, dass sie bald nach dem
vergeblichen Aufstand des Andriskos (1495 von den Römern zur

besseren Sicherung der Provini erbaut worden sei, vieles für

sieh. Vollständig ans dem Dunkel taucht sie auf, als Cicero,

58 t. Chr., verbannt von Rom und Senat seinen Groll in Briefen Luft

macht, aus welchen hervorgeht, dass er sich über Dyrrhachium
und die Via Egnatia nach Thessalonica begab und später auf
demselben Wege zurückkehrte.

Soviel über die Trasse der Via Egnatia überliefert ist, so

dürftig steht es mit Nachrichten über ihre Bauweise, und so

schwer ist es - wenigstens ohne Nachgrabungen — sie selbst

an Ort und Stelle tu ermitteln. Verleitet durch Reiseberichte,

in welchen von der Via die Rede ist, hatten wir gehofft, über
authentisches römisches Pflaster zu stolpern, fanden uns aber
getäuscht und mussten uns überzeugen, dass der Ausdruck Via
Egnatia von den Reisenden meist in dem Sinne gebraucht worden
ist, in dem man t. B. das hentige Köln in Festreden gerne

Colonia nennt, weil an derselben Stelle gelegen. Es ist nicht

tn zweifeln, dass man vielfach Pflasterst reifen von 2,4 bis 2,5 »
Breite antrifft, die sich auf dem Platze der ehemaligen Via
befinden und die auch wohl manchen Stein enthalten, der schon
im Alterthum behauen worden ist; aber diese Strecken als

antike Ceberresle aufzufassen, ist man deswegen noch nicht be-

rechtigt. Sie unterscheiden »ich nicht sonderlich von anderen
benachbarten türkischen Wegen und bestehen ans 20—25 C<B

hohen Steinen von unregelmässigem Grundriss, welche unmittelbar
auf dem geebneten Untergrund sitzen und unter welche Stein-

brocken eingetrieben sind. Eine solche Strasse, die sieh von
unsern europäischen durch das Fehlen der 15— 20«" hohen Kies-

oder Sandbettung unter der Plasterdecke unterscheidet, nennen
•lic Türken Amaut-Jol, das heisst arnautischer Weg, weil die
Pflasterer meistens Arnauten (mnhammodanische Albanesen) sind.

Die Ueberreste römischer Kunststrassen im Abendlande kenn-
teichnen sich als solche durch das Vorhandensein in Mörtel
gemauerter Steinlagen; doch haben die Römer auch, wie Alpen-
strassen und Beste in Bosnien darthun, unter Umständen auf
so kostspieligen Cnterbau verzichtet und sich mit mörtellosem
Schotter und Pflaster begnügt. Da nun trott der grossen Aus-
dehnung der Via Egnatia Spuren einer Mauerbank nicht gc-
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i ähnlich organisirt lind wie die Universitäten, haben
dieselben doch andere Bedingungen für die Aufnahme der

Stadironden und auch andere Ziele für die Aasbildung derselben.
Bezüglich der Aufnahme sind an den technischen Hochschulen
die Absolventen der Industrie- oder Ober-Realschulen mit den-
jenigen der humanistischen Gymnasien gleichgestellt und es

können dieselben nach Vollendung der Studien in gleicherweise
die Absolutorial- bexw. Diplomprüfung bestehen wie die letzten.

Wahrend der Staat spater für seine technischen Stellen nur
Absolventen der humanistischen oder Realgymnasien zuläast,

ist somit an der Schule selbst ein solcher Unterschied sowohl
in den Rechten der Stndirenden wie in der Zulassung in den
Prüfungen nicht vorhanden. Am Schlüsse ihrer Studien erhalten

alle in gleichmäßiger Weise nach bestandener Hauptprüfung
ein Zeugnis*, welches in München noch Absolutorial-Zeugniss,

an allen übrigen technischen Hochschulen jedoch Diplom ge-

nannt wird. Für den Doktertitel ist jedoch nach soiner Her-
kunft und seinem Inbegriff die Kenntnis« der klassischen Sprachen
eine wesentliche Voraussetzung und es würde somit die Ver-

leihung desselben an solche Studirende, die kein Gymnasium
besucht haben, nicht geeignet scheinen. Alsdann ist mit dem
Doktortitel wesentlich der Begriff „gelehrt", also der des Wissens
einer Disziplin verbunden, während der Techniker mit dem
Wissen auch ein hohes Maass praktischen Könnens vereinigen

muss, bei dem Architekten sogar das künstlerische Können in

mindestens ebenso hohem Maasse nothig erscheint wie das
Wissen. Es müsste somit für den Absolventen der technischen
Hochschulen eine Bezeichnung gesucht werden, welche die be-

sondere Art ihrer Ausbildung im GegonsaUe zu jener der Uni-
versität zur Geltung bringen würde. Eine solche Bezeichnung
tu finden, erscheint jedoch als eine sehr schwierige Sache; das
Wort „Techniker", welches allen Zweigen der technischen Hoch-
achnl-Studicn entsprechen könnte und auch die Bezeichnung der
Schule selbst wiederholen würde, ist im Sprachgebrauch schon
zu sehr verallgemeinert und namentlich für Hanner von blos

praktisch-technischer Thätlgkcit gebräuchlich geworden; es kann
keinem, der blos an einer Industrieschule oder einem Technikum
•eine Ausbildung erhalten bat, gewehrt werden, diesen Titel

tu führen.

Um dem eingangs erwähnten Zwecke zu genügen, erseheint

ea blos nothwendig, das« dem gewöhnlichen Bcrafstitel noch
eine Bezeichnung angefügt werde, welche in klarer Weise be-

kundet, da.« der betreffende Techniker ein Absolvent einer

technischen Hoehsehale ist, also eine Diplomprüfung bestanden
hat, wie die Schlussprüfungen fast aller technischen Hochschulen
genannt werden. Die hiesige technische Hochschule, die — wie
oben erwähnt — noch di« Bezeichnung Absolutoriatprüfung
führt, wird die Einführung der anderswo gebräuchlichen Be-

zeichnung ebenfalls anstreben. Nun erschiene es genügend,
wenn bei der schriftlichen Führung des Titels, also auch auf

der Visitenkarte, in abgekürzter Weise durch einige Buchstaben

die Eigenschaft des von der technischen Hochschule
bildeten Technikers hervorgehoben würde. In England, wo
Titel überhaupt nur schriftlich gebraucht wird, sinn solche al

kürzte Bezeichnungen zur Kannzeichnung der Mitgliedschaft von
gelehrten Gosollsi-haftun usw. langst gebräuchlich und es dürfte

sich eine solche für die Absolventen technischer Hochschulen
auch in Deutschland bald einbürgern. Es könnten für dieselben

die Anfangsbuchstaben der Worte „mit Diplom Technischer
! Hochschule" m. D. T. H. die gewünschte Bezeichnung bilden

,
und hinter dem Berufstitel geführt werden, also N. X. Ingenieur

;

m. D. T. H., N. N. Architekt m. D. T. H. usw. Als kürzere

|

Bezeichnung könnte auch „akademischer Techniker" abgekürzt
A. T. in Vorschlag gobracht werden.

Wenn eine solche Bezeichnungsweise von allen technischen

,
Hochschulen angenommen und deren Führung ihren Absolventen
empfohlen würde, so dürfte dieselbe in kurzer Zeit dem Publi-

' kum allgemein bekannt werden und würde in genügender Weise
,
dazu dienen, den akademisch gebildeten Techniker von an-

deren Technikern, die sich ebenfalls den Berufstitel Ingenieur,

j

Architekt usw. boi legen, zu unterscheiden.

Der Antrag dos Referenten geht somit dahin, es möchten
! die deutschen technischen Hochschulen von obigem Vorschlag

;

in Kenntnis« gesetzt und an dieselben die Anfrage gerichtet

werden, ob sie demselben zustimmen und ihn unterstützen wollen".

Hr. Korreferent Ob.-Regrth. Henle sehliesst sich dem An-
trage des Referenten an, die Verbandsfrage, so wie sie gestellt

ist, sei damit beantwortet. Mit Bezugnahme auf daa in der
Antrags-Begröndung über den Doktortitel Vorgetragene je-

doch möchte er die Frage noch etwas erweitert behandelt sehen.
Mit der vorgeschlagenen Bezeichnung „m. D. T. H." (mit

Diplom Technischer Hochschule) wird sich der akademisch ge-
. bildete Techniker als solcher kennzeichnen können und wird mit

|

derselben als gebildeter Fachmann erscheinen, wie der Jurist,

Mediziner, Philologe usw. Bei diesen gilt es als selbstverständ-

lich, auch wenn sie wie z. B. Aerzte, Rechtsanwälte u. dcrgl.

nicht eigentliche Staatsbeamte sind, dass sie Univcrsitäts-Studiea

genossen haben; ebenso wird der Techniker als solcher mit
Hochschulbildung erscheinen, wenn obige Bezeichnung ange-
nommen wird und sich einbürgert. Es bleibt aber für letzten

immer noch die Möglichkeit ausgeschlossen, sieh wie die an den
Universitäten tiebildeten den nun einmal — mit Rocht oder mit
Unrecht, mag unerörtert bleiben — im geselligen Lehen noch
in Ansehen stehenden Titel Doktor au der technischen Hoch-
schule zu erwerben.

Wenn von den Universitäten strenge darauf gehalten würde,
dass nur Kandidaten mit humanistischer Vorbildung an der
Universität studiren und doktoriren können, dann würde ich es

mit dem Hrn. Referenten für unzulässig halten, dass die tech-

nischen Hochschulen, da sie auch Studirende mit Realsehul-

bildung zulassen, den Doktortitel verleihen. Es ist aber That-
saehc, daas auch die Universitäten den Doktorhut solchen Männern

funden worden sind, muss sie bis auf weiteres zu den Wege-
anlagen der zweiten einfacheren Art gerechnet werden, mag also

den späteren türkischen recht ähnlich gewesen sein. Die Quer-
abmessengen der Römerstrassen waren sehr verschieden. Die

Ucerstrasscn (viae militares) in der Nähe Roms bestanden, wie

Messungen von Rondelct an der Via Appia, Latina, Tibortina

und Labicana ergeben haben, aus einem gepflasterten Mittel-

damm von IG Fuss (4,74 ») Breite, an den sirh hinter schmalen
steinernen Zwischensteigen breite Bensen beiderseitig anschlössen,

welche die Gcsammt-Ausdebnnng auf 36 bis 40 Fuss brachten.

Bei Pompeji sind noch grössere Breiten nachgewiesen. Die

Strassen am Niederrhein, in Belgien und Westfalen sollen ineist

neben einem versteinten Damin von 18 bis 20 Fuss Kronen-
breite nicht oder nur schwach bekieste Sommerwege besessen

haben.

Die Strasse von Narona nach Salons zeigt dagegen nur
einen mit Randsteinen eingefaasten, die in Glamotachkopolje
einen nicht eingefassten, 5 m breiten, die im Drinathale einen

gleichfalls nicht eingefaasten 4 breiten Schotterkörper. Da-
neben wird auch aus Bosnien von Pflastern unbekannten Alters

von 4 bis nur 2 ro Breite, von einem Damm von 1,5 " unweit

Gornje-Vakuf und sogar von einer durch erhöhte Bordsteine

begrenzten Steinbahn von nur 1,2 bis 1,3 " Lichtweite bei

Petrowitz (nordwestlich von Mostar) berichtet. Die angeführten

Zahlen lassen offenbar keinen Sehlnss auf die mulhmasslicho
Breite der Via Egnatia zu; dagegen kann man zur Annahme
neigen, dass der grösstenteils noch erhaltene Karawanenweg
Wodcna— Monastir -Oohrida »ein Qnermaass von ungefähr 2,4 »

oder 8 Fuss von den alten Via übernommen hat. Die Steigungen

der Via Egnatia waren sehr gross, so dass zu Handclsiwecken

wohl nie ein Wagen über die Gobi rgsstrecken gerollt sein wird,

wie heute noch der I'fordekarrun im gebirgigen Albanien unbe-

kannt ist und «ich dort aller Verkehr auf Trag- und Rcitthieren

vollzieht. Dass aber die Römer ausnahmsweise auf den Steil-

rampeu Karren benutzt haben müssen, geht daraus hervur, dass

auf bosnischen Karsttlächen, wo der Felsen nackt zutage liegt,

nicht gewöhnliche Strassen hergestellt, sondern Spurrillen von

10 »Weite und mehr in 1,2 bis 1,25* Entfernung von Rillen-

mitte zu Rillenmitte ausschauen worden lind.

Zu den wichtigsten Nebenbauten einer Römerstraase ge-

hörten di« Stallungen für Itclais-Pferde oder mnUtiones und dio

Gebäude für die Uebernachtung der Truppen oder

Das itinerarium Hierosolymitanura giebt die Namen
plätte der Via Egnatia und ihre Entfernungen in

Meilen zu je 1000 römischen Doppelsebritten an, aber deren
Reste sind nicht mehr vorhanden. Dagegen hat Heute; 1862
auf der Trasse der alten Strasse einen Meilenstein am Ausflüsse

des Drin, des Drilon der Alten bei Struga entdeckt und einen

zweiten verschleppten ähnlichen in Oehrida gesehen, wahrschein-
lich denselben, den v. Hahn das Jahr darauf in einer Kirche
frisch eingemauert gefunden hat. Beide Meilensteine, runde
Säulen von etwa 2,5 Fuss Höhe und 6 Zoll Durchmesser mit
abgerundetem Scheitel stammen aus der Zeit Uaraealla's (217 n.

Chr.) und zeigen die grosse Eigentümlichkeit, dass auf die

lateinischen Titel und Würdenziffcrn des Kaisers ein nnd die-

selbe Ortsangahe „acht Meilen von Lychnidos" in griechischer

Sprache folgt.

Die Bahn berührt nicht die Trümmeratätte von Pella, son-

wohl um einen thessalischcn Anschluss zu erleichtern. Sie

durchschneidet eine weite, mit geringer Steigung gegen das Meer
bin abgedachte, Ueberschwemmungen ausgesetzte Ebene, die

heute deu Namen Campania führt. Der Buden der Campania
besteht aus Lehm, dessen Schicht nur 0,5 bis I » stark ist und
auf Sand von solcher Feinheit ruht, dass wenn er freigelegt

wird, der Wind ihn fortträgt. Gräbt man nach, so findet man
den Sand häufig von Erdschichten durchsetzt nnd bohrt man
etwa 10 » tief oder tielcr, so kommt man auf Wasser, welches

unter Druck steht und durch die Bohrröhre bis über die Ober-

fläche emporsprudelt. Viele Dörfer werden durch solche artesische

Brunnen versorgt und auch das neue Wasserwerk von Salonik

entnimmt hier auf ähnliche Weise seinen Wasserbedarf.

(F»rt»*tson(t folgt.)
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aufsetzen, welche auf technischen Lehranstalten vorgebildet sind,

wenn dieselben einige, hanlig sehr leichte Bedingungen nach-

träglich erfüllen, so das* die von Industrieschulen auf die tech-

nischen Hochschulen übergetretenen Studirenden sich leicht den

Doktorgrad erwerben können ; aber gerade wegen dieser Gattung

von Kandidaten will das Keferat davon absehen, auch den tech-

nischen Hochschulen das Recht der Schaffung von Doktoren

zuzuerkennen. Diese Kandidaten können aber auf der Uni-

versit&t promoviren, wie das in «ler Tbat bei den zahlreichen

Dr. phil. der Fall ist, deren Kachkenntnis» in der Chemie, Elek-

trotechnik usw. in der Hauptsache auf einer technischen Hoch-

schule erworben wurde. Der Doktortitel ist kein Zeichen beson-

derer Leistungen oder Kenntnisse, geniesst aber gleichwohl ein ge-

wisses Ansehen; er sollte daher auch den Technikern und zwar

an der technischen Hochschule selbst und nicht erst auf einer

Universität erreichbar sein. Es würde hierdurch den nicht-

doktorirenden .Techniken m. D. T. H.* nicht mehr Eintrag

geschehen, als den einfachen Anwälten, Aenten usw. den mit

dem .Dr.* geschmückten gegenüber. Es mochte deshalb zu dein

Referatsantrage noch folgender Anhang vorgeschlagen werden:

.Ferner milchten die technischen Hochschulen anstreben,

unter den gleichen Voraussetzungen wie die Universitäten den
Doktortitel verleihen zu dürfen".

Dass hierbei Gelegenheit genommen werden dürfte, diese

Voraussetzungen, wie überhaupt das Doktorandenwesen einer

zeitgemässen Umgestaltung zu unterziehen, scheint selbstver-

ständlich. Die Anträge der beiden Keferenten fanden nach einer

sehr lebhaften Debatte, an welcher sich die Hrn. Steffen. Reverdy,

Hilgard, Dr. M. Schmidt, Steinach, Stindt, Rehlen, Eberl bc-

thciligten, einstimmige Annahme. L

Vermischtes.

Eiserner Deckenträger. Patent Xo. 78 859 von Auguste
Alexandre Chocarne in Paris. Um bei Gipsdecken ein besseres

Anhaften des Deckenputzes an den eisernen Tragern zu ermög-

lichen und dadurch die Decke an diesen Stellen vor Hissen zu
schützen, ist die Unterfläche des unteren Trägerflansrhes mit
Rillen, Nuthen oder Erhöhungen beliebiger Form zur Aufnahme
des Gipses

üeber die

entnehmen wir dem Heft 1 des Jahrgangs 189" der Mitthei
lungen der kgl. lechn. Versuchsanstalten zu Berlin, dass, Würfel
von 7,1 «« Seitenlange oder 50 v» Sehleiffläche vorausgesetzt,

Granit, erste Wahl, 4,1 zweite Wahl 4,7«» abnntzt. Bei

Basalt betragen die entsprechenden Zahlen 5,9 und U,l"*m , bei

Marmor U und L'4,7 «», bei Eichenholz 7,:i und 8,3 ««, bei

Steinholz (Xylolith) 7,5 und 7,*.«'» und bei Thonplatten 5,4

und 4«».

Der Bau einer festen Rheinbrücke zwischen Bonn und
Beuel und zwar mit dein Aufgange vom Vioreckplatze ist

durch einen am 3. Mai gefassten einstimmigen Keschluss der
Bonner Stadtverordneten- Versammlung nunmehr gesichert. Die
Entscheidung über die Wahl des zur Ausführung zu bringenden
Entwurfs dürfte demnächst gleichfalls bald zu erwarten sein.

Die Louis Boissonnet- Stiftung der kgl. Technischen
Hochschule zn Berlin ist für das Jahr 1895 dem Architekten
und Assistenten an dieser Anstalt Sees selb er g aus Veerssen
verliehen worden. Als fachwissenschaftliche Aufgabe ist be-

kanntlich das Studium der gothisehen Baukunst auf der Insel

Cypern festgesetzt. —

Pretaanfgaben.

Wettbewerb Wasserthurmplatz Mannheim. Nunmehr
sind auch die in Aussicht gestellten ergänzenden Bestimmungen
erschienen, die eine wesentliche Einschränkung des Arheits-
umfange* bedeuten und daher von den Theilnehtneril mit Dank-
barkeit entgegen genommen werden dürften. Die Abänderungen
der Programm-Iicdingungcn fordern, dass sich die Entwürfe nur
auf die Ausgestaltung der den Wasserthunnplati umgebenden
Fassadenlluchten beschränken, ein Entwurf zur Ausgestaltung
des mittleren Schmuckplatzes selbst wird nicht gewünscht, Per-
spektivische Ansichten werden nicht verlangt, aber zugelassen,
wenn der Bewerber sie zur Klarlcgung für nöthig erachtet.
Der l'ftssaden-tvuernchnitt wird statt 1 : :»5 nur im Maasstabe
1 : 50 verlangt. Dass der Einsendungsterrnin auf den I Oktbr.
d. J. erstreckt ist, haben wir bereits berichtet. In dankens-

wertster Weise sind den Ergänzungen des Programme* such

Grundriat und Schnitt des Wasserturmes angefügt. Die Theil-

nahme an diesem ungewöhnlichen Wettbewerbe »ei aufs neue
angelegentlich empfohlen.

Wettbewerb Ra.thha.us Stuttgart. Zu diesem Wettbewerb
sind von 10'.*0 Architekten Programme und Bedingungen ein-

gefordert worden. Bis 3. Mai Abends waren 203 Entwürfe einge-

laufen, ein Ergebniss, das der Schätzung Sachkundiger entspricht.

Für die Vorarbeiten und die Tbätigkcit des Preisgerichts sind

4 Wochen angesetzt. Bei der bisherigen mustergiltigen Durch-

führung dieses Wettbewerbes ist zu erwarten, dass die Vor-

prüfung eine gründliche und objektive sein wird. Grosse Er-

wartungen knüpfen sich an die Thätigkeit des Preisgerichts, die

eino gleich gründliche und eine bei strenger Einhaltung der

Grenzen, die das Programm setzt, von grossen Gesichtspunkten
ausgehende sein möge. Die Ausstellung sammtlichcr Eut würfe
ist gegen die Mitte des Monats Juni zu erwarten. —

Der Entwurf su einem Plakat der Berliner Gewerbe-
Ausstellung 1898 wird für alle in Berlin und dessen nächster

Umgebung wohnenden Künstler zum Gegenstande eines Wett-
bewerbes gemacht, der am 15. Juni d. J. abläuft. Es gelangen
4 Preise von 1000, 500, 300 und 900 A durch ein Preisgericht

zur Vertheilung, das sich zusammensetzt aus den Hrn. Prof.

E. Dfipler d. J., Prof. W. Friedrich, Arch. H. Grisebach,
Arch. K. Hoffacker, Arch. Br. Schmitz, Prof. A. v. Werner
und den 3 Mitgliedern des engeren Arbeits-Ausschusses. Das
Plakat erhält Hochformat und eine Grösse von 9t;:o5'-. Die
farbige Ausführung soll neben einer Konturplatte auf weitere

4 l'arbenplatten beschränkt sein.

Der Wettbewerb für Entwürfe zu einem Vereinahause
des Vereins deutscher Ingenieure zu Berlin. Als Verfasser

des zum Ankauf empfohlenen Entwurfes „Von nichts kommt
nichts" bekennen sich die Hrn. Reinhardt & Süssenguth
in Berlin.

Zu einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von
Entwürfen für ein Rathhaus in Egeln haben 7 Bewerber um
die 3 Preise von 500, 300 und 900 JL konkurrirt. Das Preis-

gericht, das aus den Hm. Brth. Pitsch in Wansleben. Bau-
insp. (Joi|ui und Reg.-Bmstr. Morin in Magdeburg bestand,
verlieh den 1. und den '2. Preis den Hrn. Meissner & Liborius
in Magdeburg, den 3. Preis Hrn. Staeding in Braunschweig.
Die Bausuuime war auf 0Ü0O0 ,K angegeben.

Personal-Nachrichten.
Deutschen Reich. Der Mar.-Bfhr. des Masch. -Bfchs.

Schulthes i-i z. Mar.-Masch.-Bmstr. ernannt.

Sachsen. Verliehen ist: dem Pin.-Ruth u. Mitgl. der Gen.-

Dir. der StaaUeisenb. Peters das Ritterkreuz L Kl. des Ver-
dienstordens. — Den Strassen- u. Wasser- Hauinsp. Friedrich
in Pirna u. Neubau* in Meissen, dem Tclcgr.-Dir. Fuchs in

Leipzig, dem Brth. bei d. Staatseisenb.-Verwaltg. Klette in

Dresden, dem Postbrth. Schmedding in Leipzig, dem Betr.-

Dir. von Schönberg in Dresden das Ritterkreuz I. Kl. des
Albrechtsordens. — Ferner ist verliehen: dum Gewerbeschul-
Insp. Enke in Dresden der Titel u. Rang als Gewerberath. —
Dem Masch -Insp. Hunte, dem Hauinsp. Spangcnberg u. dem
Arch. u. Hmstr., Stadtrath Richter, sämmtlich in Dresden,
der Titel u. Rang als Baurath. — Dem Stadtbuudir. Licht in
Leipzig, dem Dir. der Baugewerkschule Löwe in

Titel Professor.

Württemberg. Die Stelle des Vorst, der L-komotiv -Werkst.
Aalen ist d. Maseli.-lng. Heigl das. mit d. Titel „Masch.-M.tr."
übertragen.

Bei der i. Staatsprüf. im Rauing.-Fach sind für befähigt
erkannt: Georg Dieterich von Ludwig- - Aug. Mesiuer
von Weimar u. Anton Scheuffele von Ulm und haben dieselben
den Titel .Reg-Ttrustr." erhalten.

Brief- and FragekaHten.

Hrn. G. V. K. in L. Anlagen zur Kadaver -Verarbeitung
mit dein Apparat von Podewils bestehen u. W. in Augsburg
'seit 13 Jahren), in Graz. Hamburg und München. Die von
Ihnen gewünschte Auskunft werden Sie um zuverlässigsten von
den Behörden der getiannten Städte erhalten können.

Hrn. Arch. L. M. in Fr. II. Die D. Bztg. hat über ge-
richtliche Entscheidungen bczgl. Missbrauchs des Urheberrechts
techn. Zeichnungen nicht berichtet. Ob und wo solche ander-
weitig erflussen und veröffentlich sind, ist uns nicht bekannt.

Hrn. G. Rauinsp. K. in M. Richten Sie Ihre Anfrago
an die „Thonindustrie-Zeitung". Berlin NW., Kruppstr. tJ, oder
an die .Deutsche Tupfer- und Ziegler-Zeitung". Berlin, Kessel-
strasse 7.

Anfragen an den Leserkrei*.

Wer liefert Zeichnungen und hosteuanschlSge für neuere
Anlage von Gipsbrennöfen? W. Sch. in K.

ton Krn«t Tetcb«, LUrtla. Kar du Ksdaktlog »««„iwurUIca K. K. O. PMIscb. Barlla. Druck t»» Wils. Urtfi, Bulla 8»-
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jlNTWURF ZU EINER REFORMIRTEN KlRCHE MIR |4ANNOVER.

Architekt: Pn>fcsM>r Hubert Stier.

recht malerisch unweit vom bergumscblossrm-ii narh ihm be-

nannten See liegt (Abbilde. G). Am Seeufer selbst, i,km vom Dorf,

ragt weit Mehlbar eine Kalkklippc empor, Ton einem Minareh und
den unverkennbaren Kesten zweier Kuppelräumc eines türkischen
Hades gekrönt. Hei näherer Kesichtigung fanden wir auch norh
einige Fundamente un<i den Kalkfclscn durrhweg mit Stcirt-

broeken überstreut als Anieiehen, das* er ehemals besiedelt ge-

wesen ist. l'nd so war es in der That. Vor 20t > Jahren soll

Ostrowo. wie die Leute erzählen, HNO Kinwohner gehabt und
grötstentheils in der Tiefe sirh rings um die Klippe ausge-

breitet haben, auf der heute noeh das Minareh gleieh einem
Leuchtthurm emporragt, wahrend der See noeh nicht seine

spätere Spiegelhöhe erreicht hatte. Da, lautet die Legende
weiter, haben Srhafer ihre Heenlen am Serufer geschoren und es

habe die Wolle den unterirdisehen Ablluss verstopft, fo dass

der bis zu jener Zeit kleine See anschwoll, die Leute ihre Wohn-
städten aufgeben rnusslen, der Felsen zur Insel wurde und man
die verlassenen Gebäude, Moschee und Kail, dem Verfall Über-
liest. So stieg der See sogar über das jetzige Niveau, bis er

das der heutigen unteren HiluscrÜDic, wenu nicht ein noch
höheres erreichte. Jetzt aber ist das Wasser im raschen Fallen
begriffen, ohne dass für diesen Vorgang der genaue Urund l<-

kannt wäre; ist doch selbst der Austluss des Sees verborgen.

F.a folgt am Kode des Sees das Dorf l'ateli, ausgezeichnet

durch ein elendes ebenerdiges Haus mit der stolzen Aufschrift

lli.tel Kurope (Abhildg. 71 und ein einstöckiges mit dem noch

erhabeneren Namen IIMel de ITnivcrs, hierauf der Winzerort

Sorowitz mit Station, desgleichen Kkschisu. von dem 6*" ent-

fernt, 7<>!l m über Meer die Wasserscheide des Heckens von

Monastir liegt. (Porttcttan« folgt.)
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eigentümlich, für die Schwebebahn die unmittelbare Auflagerung

auf dor Eiscnkonstruktion, welche man bisher für die ungünstigste

Anordnung hielt, als grossen Vorzug gepriesen zu linden. Hr.

Feldmann hat mir zwar im hiesigen Aren.- und Ing.-Vereiu ent-

gegnet, das» man in Berlin mit der Stadthahn inbei»g auf

Geräuschlosigkeit immer noch nicht befriedigt sei. Ks ist aber

doch eine sonderbare Logik, wenn das beste bisher bekannte

Mittel wirklieh noch nicht genügend befunden sein sollte, darum
auf die als die ungünstigste erkannte Anordnung zurück zu greifen.

Das* bei dem elektrischen Betriebe dar Schwebebahn der Wegfall

der Dampfmaschinen und die Verminderung der Betriebskosten

einen Vortheil für die Geräuschlosigkeit bedeutet, ist gewiss:

um so mehr inuss eine ebenso betriebene Standbahn mit schall-

dämpfender Fahrbahndecke sich durch Geräuschlosigkeit aus-

zeichnen.

4. Iii o Möglichkeit einer verstärkten Bremswir-
kung wird als Vorzug der Schwebebahn geltend ge-
macht. Dieselbe soll durch Anpressen der zum Schutz gegen
Entgleisungen angebrachten Sicherheitsrollen gegen die Träger
vermöge der dadurch vennehrten Keibutig erzielt werden. Bei

der früher erörterten, in Abbildg. 4 S. 21h skizzirten Standbahn ohne
Fahrbahnbelag würde durch Anpressen der Sicherheitsrollen das-

selbe erreicht werden können. Bei einer gewöhnlichen Stand-

bahn, wie jeder Eisenbahn überhaupt, würde allerdings ein ent-

sprechendes Anklammern an den Bahnkörper nicht so einfach

zu erzielen, aber keineswegs unmöglich seio. Dass bei dem
grossen Eisenbahnwesen der Erde, welches vielfach mit weil

grösseren Geschwindigkeiten betrieben wird, als sie bei Stadt-

bahnen vorkommen, und häufig durch Xheau-Fcbergäiige und

Abbild». 19

die Weichen und Kreuzungen der Gütergleise anf Zwisehcnbahn-
böfen gefährdet ist, eine derartige Verstärkung der Bremskraft
nicht angewendet wird, dürfte hinlänglich beweisen, dass ein

wirkliches Bedürfnis« selbst bei ungünstigeren Verhältnissen

nicht besteht. Es tässt sich sogar die Frage aufwerfen, ob nicht

schon bei den infrage kommenden Geschwindigkeiten die Vcr-

stArkung der Bremskraft ober das sonst zur Verfügung stehende
Maass der gleitenden Reibung hinaus Bedenken für die Sicher-

heit der Beisenden hat. Jedenfalls erfordert dieselbe neben
stärkeren Wagen auch eine wesentliche Verstärkung des l'nter-

baues, insbesondere bei der Schwebebahn, bei welcher der hohe
Angriffspunkt der Bremskraft schon als ein wunder Punkt nach-
gewiesen ist.

5. Die Schwebebahn soll eine grösser e Sicher he i t

des Betriebes bieten. Dieser Ausspruch wird auf die An-
ordnung der Sicherheitsrollen gegründet, welche eine Entgleisung
verhindern sollen. Meine Ansicht über den Werth derselben

habe ich in der Einleitung bereits ausgesprochen. Ifei einem
Standbahn-Viadukt dürfte durch Streiehbälkcn neben den Schienen,
wie sie beispielsweise auf der Xew-Vorker Hochhahn angeordnet
sind und für den Fall, dass wirklich einmal eine Entgleisung
eintreten sollte, das Hinabstürzen des Wagens verhindern, eine
ausreichende Sicherheit zu erzielen Sein, ohne die schweren Be-
denken inbezug auf die Sicherheit in den Kauf zu nehmen,
welche den Weichen und Kreuzungen der .Sehwehebahn sowohl
bezüglich der Möglichkeit einer Entgleisung wie auch bezüglich
deren weit schwererer Folgen anharten. Allerdings soll hei der
Schwebebahn auf dein Gleise, für welches eine Weiche Dicht

richtiggestellt ist, eine selbstthätige Bremsung herankommender
Wagen auf elektrischem Wege eingerichtet werden: es ist aber
doch wohl ein Irrtbum, wenn Hr. Feldmann • Vntralbl. d. Buk-
»erw., S. 2*i ) sogt, dass durch ein Versagen dieser Vorrichtung

rm>r eine Fahrtverzögernng, niemals aber eine (Jef.ihniniig ein-

treten kann."

G. Die Schwebebahn soll weniger Licht und Luft
wegnehmen und im Aussehen weniger störend sein.
Dass die Behauptung wegen der Lichtcntzichung im allgemeinen
nicht zutrifft, lehrt ein Blick auf Abbildg. I», in welcher die

Standbalm weder den Bürgersteigen noch den Häusern irgend
welches l.icht entzieht, welches nicht durch die gegenüber
liegenden Hauser bereits weggenommen wäre, während die Trager
der Schwebebahn noch eine erhebliche Lichtentziehung hewirken.
Inbezug auf das Aussehen lassen sich ebenso gut Fülle zugunsten
der tieferen wie der höheren Lage der Konstruktion anführen,

wilhrend speziell in Alleestrassen allerdings die Träger der
Schwebebahn hesser durch diu Bäume verdeckt werden. Da-
gegen eignen sich Allecstrasson von massiger Breite, in denen
die beiderseitigen Baumkronen sich berühren oder nur geringen
Zwischenraum freilassen, wie es in den Hamburger Vororten
vorwiegend der Fall ist, überhaupt schlecht für Hochbahnen, da
das erforderliche l'rofil für die Bahn ausgeholzt werden muss.

Bei zwei Wagen von 2.2 Breite und 0,7 ra Zwischenraum er-

gieht sich schon eine Breite vou reichlich 5 mit Rücksicht

auf das Schwanken der Zweige bei Sturm wird man daher einen

Streifen von >>— 7 ™ Breite frei halten müssen. Auch wird es

nicht, wie Hr. Feldinann meinte, möglich sein, die Zweige künst-

lich dem Bahnprolil entsprechend zu ziehen; vielmehr wird der

erforderliche lichte Kaum mit der Säge und Heckenseheere her-

zustellen und dauernd zu erhalten sein. Au den Haltestellen

wird sogar eine freie Breite von 10 « erforderlich, was in fielen

Fällen eine gänzliche Beseitigung der Bäume auf die Länge der

Haltestelle bedingt.

7. Die an den Haltestellen zu ersteigende Höhe
dor Perrons wird bei der Sehwebe-
bahn geringer. Diese Thalsache ist zu-

zugeben. Das Maass des Höhenunterschiedes
ist aber in der Denkschrift über den Ham-
burger Schwebebahn-Entwurf mit 2,25 » viel

zu gToss angegeben. Dasselbe beträgt in

Wirklichkeit für eine Slandbahn der in

Abbildg. 10 dargestellten Art, wie sie der
Schwubebahu nur des Vergleiches wegen
nachgebildet ist, höchstens 1,5 m

, für eine

Standbahn der in Abbildg. 12 angegebenen
Konstruktion dagegen, welche die:-aeits für

Hochbahnstrecken empfohlen wird, weniger
als I

m
. Dabei gehe ich nicht von dein in

der genannten Denkschrift dargestellten

Querschnitte einer Schwebebahn-Haltestelle
aus, welche nach einem dazu konstruirten

Maasstabe eine Perronhöho von 5,7 m über
dein Strassenpllaster zeigt, sondern nehme
zugunsten des Schwebebahn - Systems ein

thunliehst geringes Maass unter Veränderung
der Konstruktion an. Dasselbe läsat sich

aber kaum unter 4.1» m vermindern, wenn
die übliche Durchfahrtshöhe von 4,4 für

die Strasse frei gehalten werden «oll.

man auch, wio in der Seitenansicht einer

Schwebebahn- Haltestelle an einer anderen Stelle der Denk-
schrift dargestellt worden ist, die Träger, welche die Perrons
tragen sollen, nach oben legt und die Perrons daran aufhängt,
wird hei nicht zu kleinen Abständen der Aufhängungsstangen
und den erforderlichen Perronbreiten die Konstruktionshöhe
der Plattform mit Unterzögen sich auf etwa 0,5 ™ stellen.

Für eine Slandbahn dagegen kann bei dergleichen Durchfahrts-
höhe von 4,4 die Schienenoberkante auf 5,25 Und die Perron-
höha auf 5,75 über Pflaster angeordnet werden, also nur 0,85
höher als bei der Schwebebahn. Dieser Höhenunterschied
scheint mir von geringer Bedeutung. Die zu ersteigende Höhe
bleibt bei diesen Zahlen beispielsweise immer noch geringer, als

bei den Bahnhöfen der bestehenden Berliner Stadtbahn, wo die-

selbe *5— 7 • beträgt. In vielen Fällen wird bei beiden Systemen
die besondere Gestaltung der Treppenzngängo infolge örtlicher

Bedürfnisse, wie man bei der Planung im einzelnen für eine

unregeluiässig gebaute Stadt bald linden wird, zu grösseren H<<hen
führen, als oben für den günstigsten Fall nachgewiesen. Ausser-
dem kommt beispielsweise hei dem Hamburger Entwurf inbe-
tracht. dass die Schwebebahn auf dem überwiegenden Tboile
ihrer Länge unmittelbar über elektrischen Strassenbahnen liegen
soll, deren l.nftleitung etwa 6« über dem Pllaster liegt, sodass
die Bahn und Haltestellen entsprechend höher gelegt werden

3 .

Denn wenn

entsprechend höher gelegt
müssen. Vergleicht man vollends einen Eutwurf wie den von mir
vertretenen Hamburger Vorortsbahn-Entwurf, so wird der Vor-
theil der Schwebebahn ganx hinfällig, da etwa ebenso viele

Haltestellen in Einschnitte und I'nterpflasterstrerkcn wie auf
Dämme und Hochbahnstrecken fallen, und bei den lief liegenden
Stationen die Schieneuoberkante 4™, die Perrons '5,5 01 unter
Strassenhöhe liegen sollen, also eine Ersparnis» an Treppun-
h..he von 1,4 •» gegen die Schwebebahn eintritt.

lU.lH«»«n» fulis».)
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Mitteilungen ans Vereinen.

Architekten-Verein zu Berlin. Hauptversammlung vom
<>, Mai. Vors. Hr. v. Münstermann. Anw. ti'.r Mitgl., 2 Gäste.

Neu aufgenommen werden als cinh. Mitgl. die Keg.-Bfbr. Feit

und Krey, als aus*, die Beg.-Bfhr. Erbe, l^uadcfetd, Lass und
/eller.

Iliv Tagesordnung war eine so überaus reichhaltige, dass

die SiUung sich hei theilweise lebhafter Diskussion bis zur

späten Abendstunde ausdehnt«.

Der erste Tunkt der Tagesordnung betraf die Frage, ob die

Fachgruppen fortbestehen oder wieder aufgelöst werden sollen.

Da ein Antrag der Hrn. Pinkenburg und Genossen vorliegt,

einen Aussrhuss zu wühlen, der sieh mit der Frage beschäftigen

solle, wie das nachweislich zurückgegangene Vcreiuslebcu wieder

aufzufrischen sei, so wird diese erste Frage ebenfalls diesem

Ausschüsse zur weiteren Erwägung überwiesen. Gewihlt werden
die Hrn. Pinkenburg, Hinckeldevn, M. tJuth, Bürde, Frobenius,

Körte, Zckcli, K. Meier, Dörpfoid, Graf, Zöllner, Dylewski und
Bode. Vom Vorstand werden die beiden Vorsitzenden und der

Säckelincistor an den Berathurigen dieses Ausschusses theil-

nehmen.
Hr. A. Becker legt das Programm für die diesjährigen

Soinmeraastlüge vor, Hr.Hinekeldeyn die neuen Monatsaufgaben

für Architekten, E» werden gewählt der F.utwnrf <u einem
Pavillon für die Guwerbcausstellung IS'.lti, zu einer Dampfer-
Anlegestelle ebendaselbst, zu einein monumentalen Flaggenmast,
einer Tunnel-Einfahrt mit Warterhaus, zu einem Einfamilien-

haus für einen Berliner Vorort und zu einem Erbbegräbnis*.

Hr. Hinckeldejn legt die Abrechnung für den Bismarck-
Kommers vor und betont nochmals den schönen Verlauf des

Festes. Er berichtet ferner über den Ausfall einer ausserordent-

lichen Preisbewegung für die architektonische Ausgestaltung
eines Paebwerkshauses in einem Festungsrayon. Die Bewerbung
ist bereits einmal ergebnislos verlaufen. Auch dem jetzigen

einzigen Entwürfe kann ein Preis nicht zuertheilt werden, da er

sich nicht unmittelbar zur Ausfährung eignet. Dem Verfasser,

Hrn. Kaihenau, wird jedoch ein Vereins-Andenkun zuerkannt.

l'eber den Ausfall eines zweiten Wettbewerbes berichtet

Hr. Vollmer. Es handelt sich um den Entwurf zu einem Gill-

Denkmal, welches die Stadt Berlin dem verstorbenen Direktor

der städtischen Wasserwerke ain Müggelsee zu setzen beab-

sichtigt. Es soll eine Büste in doppelter I-ebcnsgrösse in ent-

sprechender architektonischer Umrahmung nnd Verbindung mit

einem sprudelndeu t<uell inmitten der neuen Wasserwerke auf-

gestellt werden. Die Kosten ausschliesslich Baste und Wasser-

leitung sollten GIHX> J( nicht überschreiten. Der Preis von 250M
wird dum Entwurf mit dem Kennwort „ l'eber märkischem l£uull,

ein märkisch Gestell* zuerkannt, wenn sich dieser auch noch nicht

zur unmittelbaren Ausführung eignet. Als Verfasser ergiebt sich

Hr. Karl Wilde.
Zu den 4 bereit» im Herbst gewählten Verbands- Abgeord-

neten werden die fi Hrn. K. Meier, Müller-Breslau, Kriesche,

Frobcniu», Appelius und ('raincr neu binzugewikhlt nnd als

Stellvertreter die Hrn. H. Keller und Borrmann.
Den wichtigsten TheiJ der Tagesordnung bildete die vom

Verbände gestellte Frage Uber diu praktische Ausbildung der

Studirenden des Baufachs, über welche Hr. Garbo bereits namens
des mit der Bearbeitung betrautun Ausschusses in der letzten

Hauptversammlung kurz referirl hatte. Er übernahm auch dies-

mal die Erläuterung der von dem Ausschuss vorgeschlagenen

4 kurzen Thesen, welche die Anschauung des Vereins zum Aus-

druck bringen sollen.

Es knüpft sich an die Ausführungen des Redners eine sehr

lebhafte Debatte, an welcher die Hrn. Stambke, Hinckeldejn,

Finkauburg, Walle, Göriug, Garbe, Seniler, Teubert, Wollen-

haupt, Brandt, Weier, Graet, Jacobsthal und andere theilnehmen.

Die Beschlüsse gehen dahin, dass der Unterricht in der Mathe-
matik, Physik, Chemie, Mineralogie, Geognosie und ähnlicher

Hilfswissenschalten in stetein Hinblick auf die praktischen Be-

dürfnisse der Technik zu haiton sei, und das« der Unterricht in

der Mechanik, graphischeu Statik, darstellenden Geometrie von

Lehrern ertheilt werden »olle, die in engem Zusammenhange mit

der Technik stehen. Es soll damit einer einseilig theoretischen

Vorbildung und einer Ueberlastung der Studirenden auf dem
Gebiete der Hilfswissenschaften vorgebeugt werden. Es wird

ferner eine möglichst frühzeitige Eiiilübrung der Studirenden

in die Praxis als w üiischcnswcrth und nutzbringend erkannt.

Es soll dies durch praktische Beschäftigung der Studirenden aul

Bauplätzen und bei Vermessungen in den Somiiierferien erreicht

werden. Diese Beschäftigung soll jedoch nicht die Studienzeit

beeinträchtigen. Um anregend anf die Studirenden zu wirken,

•oll erstrebt werden, dass ein Thcil dieser frühzeitigen, prak-

tischen Beschäftigung später aul dio Bauführerzeit angerechnet

wird. Grundsätzlich eine Honorirung der Studirenden für eine

derartige Beschäftigung zu fordern, wurde jedoch nicht für an-

gebracht erachtet. Nach der gleichen Richtung zielen die Be-

strebungen, die technischen Hochschulen mit Laboratorien für

Architekten und Ingenieuro auszustatten, entsprechend dam

amerikanischen Vorbilde. Die Versammlung schlichst sich hierin

ebenfalls den Wünschen des Ausschusses an. Besonders ein-

gehend wurde erwogen, ob der Verein Stellung nehmen solle zu
der Frage, ob sich die Vorprüfung als zweckmässig erwiesen hat

oder ob sie abzuschaffen ist nnd ob sonstige Acndcrungen der
beiden Hanptprülungen vorzunehmen sind. Da gerade jetzt neun
Vorschriften für die Prüfungen in Preusscn erschienen sind,

erscheint ja eine erneuerte Abänderung hier in Preusscn für

ubsehbarc Zeit aufgeschlossen. Dein Vorschlage des Ausschusses

entsprechend hat sich die Versammlung jedoch veranlasst ge-

sehen, eine Resolution dahin zu fassen, dass dieso Frage noch
eingehender Bernthung zwischen Vertretern der technischen Hoch-
schule, der Prüfungsämter uud Männern der Praiis bedürfe, dass

im übrigen die Ergebnisse des bisherigen Ausbildungsgange«
und namentlich auch der Vorprüfung als direkt ungünstige nicht

bezeichnet werden könnten.

In später Stunde werden noch zwei weitere Verbandsfragen

|

angeregt. Die erste betrifft die Stellung der höheren Bau-
beamten im städtischen Dienst. Die Beantwortung wird dem

I Ausschuss zur weiteren eingebenden Prüfung zurückgegeben.
Schliesslich wird noch die Frage berührt, welche amtliche Be-

j

Zeichnung denjenigen Technikern beizulegen sei, welche eine
' technische Hochschule mit Erfolg besucht haben, aber nicht in
i den Staatsdienst treten wollen.

Bei der allgemeinen Wichtigkeit dieser Sache wird mit
I
Rücksicht auf die vorgerückte Stunde die Absetzung von der

;

Tagesordnung beschlossen. Da genügender Stoff vorliegt, soll

noch eine ausserordentliche HauptVersammlung einberufen werden.

Kr. E.

Vermischtes.
Pissoirs mit OelverBcbluaa. In den Nummern 28, :K>

und 32 der DUchn. llsuztg. sind Bemerkungen über Pissoirs

mit Oelrerschluss enthalten, zu welchen uns die Firma Kösse-
mann »V Knlinemann folgende» schreibt:

.Wir beschäftigen uns seit 2 Jahren mit der Einführung des

bereits allgemein als vorzüglich anerkannten 8ystems von Wilh.
Beetz in Wien. Bezweckt wird mit dieser Erfindung haupt-
sächlich die Beseitigung der Wasserspülung, wodurch eine be-

deutende Kostenersparnis» und, was in sanitärer Beziehung von
grösster Bedeutung ist, die Geruchloshaltung der Bedürfntss-

Anstalten erzielt wird. Diese Erliudung ist ausser in Deutsch-
land und Oesterreich noch in England, Frankreich und Russ-
Innd patentirt. In Wien ist das System seit einer Reihe von
Jahren eingeführt und hat sich vorzüglich bewährt, so dass dio

allgemeine Einführung nach und nach bewirkt wird.

In der Stadt Berlin wurde vor l'/i Jahren die öffentliche

Bcdürfuiss-Anslnlt auf dem Werderschen Markt probeweise mit
Oelverschlüssen versehen. Die Einrichtung hat sich in dieser

am meisten besuchten Anstalt nicht nur bestens bewährt, son-

dern os trat während der strengen Kälte in den beiden vor-

llosscnen Wintern keinerlei Störung ein; sie ist deshalb allseitig

nur günstig beurtheilt. Das werden die Baudeputation No. 11,

die V. Stadt-Baninspektinn, Albrcchtstr. 21 und die Direktion

der städtischen Strasseureinigung nur bestätigen, lnanbetracht

der sehr wesentlichen Vortheile, welche diese Erfindung im all-

gemeinen und einer städtischen Verwaltung verschafft, soll die

weitere Einführung bei den öffentlichen Berliner Anstalten bereits

in Erwägung gezogen sein nnd ein Beschlnss darüber in Aussicht

stehen. Von der örtlichen Strassenbau-Polizeiverwaltung, Ab-
theilung II (Kanalisation) ist die allgemeine Einführung dieses

Systems in Privat- Pissoir-Anlagen in Berlin unterm 'MK Man d. J.

gestattet worden.

Das System beruht auf einfachen Prinzipien, namentlich
fällt die Ersparung des Wassers für permanente Spülung be-

deutend ins Gewicht; so beträgt diese Ersparnis» in Merlin für

den Stand und das Jahr 120 M, also für eine Anstalt mit 7

Ständen dos 7 fache. Wir wiederholen ferner die vollständige

Geruchloshnllung der Anstalten nnd heben noch hervor, das»

die Kanalisation im hohen Grade entlastet wird, da kein Spül-

wasser nach den Uiesclfeldern geschafft zu werden braucht. Eine

sorgfältige Bedienung und Abwartung seitens des Reinigungs-

personals ist bei Pissoirs mit Ocl verschlussen ebenso nothwendig,

wie bei solchen mit Wasserspülung, da die nicht täglich er-

folgende Beseitigung von Zigarren- und sonstigen Abfällen in

|

beiden Fällen den regelmässigen Betrieb und das tadellose

Funktioniren der Anstalten inirage stellen wird.

In Zwickau hat anscheinend eine sachgemässe Reinigung
und die notwendige Aufsicht nicht stattgefunden. Die sich

unvermeidlich ansammelnden Zigarrenrestc, Streichhölzer, Papiur-

nbfälle usw. können von dem siebartiguu Deckel des Sypbons
leicht durch Abfegen beseitigt werden, so dass eine Verstopfung
der Sieblöcher des Syphons nur dann eintreten kann, wenn »ich

die Anlage ohne Aufsicht bclindet. Die Reinigung des Syphons
ist einfach und geschieht, ohne dass der Wärter gezwungen ist,

die einzelnen Theile des Syphons mit den Händen zu berühren:

andererseits ist der Werth der etwa alle 8 Tage nach erfolgter

Iteinigung erforderlichen Oelauffüllung ein ausserordentlich ge-

ringer, da die Kosten dafür jedesmal höchstens 5 Pfg. betragen.
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Wir bemerken noch, das» die von vielen Behörden bereits

angebahnte Einführung der Oelverschlüsse durchweg gute Er-

gebnisse gehabt und das System durchaus befriedigt hat; nur

da, wo erwiesenermaassen eine mangelhafte Beaufsichtigung

stattgefunden hat, ist selbstverständlich eine zweifelhafte Mei-

nung aufgekommen".
Ein anderes System von Oel -Pissoirs sind die geruchlosen

Oel-Pissoirbeeken ohne Wasserspülung von H. Stoffcrt in Ham-
burg. D. Ii. P. Nach einer Mittheilung des Patentinhabers soll

dieses System ungemein einfach sein and im In- und Auslande

mehr und mehr in Aufnahme kommen. Die Hecken verbreiten

selbst an heissen Sommertagen keinen Harngeruch und haben
ausserdem den Vortheil, dass sie im Winter nicht entzweifrieren

können. Der Verbrauch an Oel, welches fast überall erhältlich

ist, betragt für das Becken und Jahr durchschnittlich 3 J(.

Die mil Harn in Berührung kommenden Wände der von aussen

glasirten Becken sind bestandig von Oel benetzt, welches durch

seine Fettigkeit schnellstes Abfliessen des Harnes bewirkt und
ein Eindringen in die Beckenmasse und Ansetzen an derselben

ausschliesst. Das gante Innere des Beckens erscheint so glatt

und blank wie das Aeussere. Von dem sich beständig er-

neuernden Oele wird man nichts gewahr: es fliegst oben in den

Geruchvewchluss, schwimmt hier vermöge seiner Leichtigkeit

oben auf und bildet so eine Decke, welche ein Ausströmen von

<>asen verhindert.

Der Bau von Nebenbahnen in England. Während in

Deutschland and Oesterreich der Bau von Nebenbahnen in

frischem Aufstreben begriffen ist und durch die Gesetzgebung

nachdrücklich unterstützt wird, hat der Bau von Nebenbahnen
in England bisher nur verhältnissmässig geringe Fortschritte

gemacht. Das wird einmal auf den I instand zurückgeführt,

dass England bereits ein Netz von Vollbahnen besitzt, welchem

das Bahnnetz der vorhin genannten Staaten an Dichtigkeit über-

trifft, sodann aber auch auf den Umstand, dass die englische

Gesetzgebung für die Anlage von Nebenbahnen übermässig
strenge Bedingungen stellt, die Anlage- und Unterhaltungskosten

demnach so gros» werden, dass eine Theilnahme des Privatkapitals

durch VerschlioBsung aller Aussicht auf Rentabilität nur in ganz

geringem Umfange stattgefunden bat. Nunmehr aber liegt ein

Fall vor, in welchem es Balfour gelungen ist, für die Anlage

von Nebenbahnen an der irischen Westküste die Unterstützung

der Regierung zu finden, und diese Nebenbuhnen haben so ausser-

ordentlichen Vortheil gebracht, dass sich die Hegierung infolge

vielfachen Drängens landwirtschaftlicher Bezirke veranlasst ge-

sehen hat, zum Studium der Frage eine Kommission einzusetzen,

aufgrund von deren Berathungen die englische Regierung beim
Parlament eine Bill eingebracht hat, von deren Ucsetzwerdung
man regierungsseitig eine wesentliche Förderung des Baues von

Nebenbahnen erhofft. Nach dem Gesetzentwurf soll die Er-

laubnis« zur Anlage solcher Hahnen nicht mehr wie bisher beim
Parlament eingeholt werden, sondern es werden hierfür die Graf-

schaftsräthe zuständig »ein; diesen ist nur zur Pflicht gemacht,
die Gesuche dem Handelsamte zur Bestätigung vorzulegen. Mit

dieser Vereinfachung der Erwirkung der Bauerlaubniss sind für

die Unternehmer wesentliche Ersparnisse verknüpft. Diese sollen

weiter durch Herabsetzung der Vorschriften über die Anlage
von Gleisen, Stationen und Betrieb erzielt werden, so dass die

Baukosten für 1«- Nebenbahn auf etwa 4000» M sich stellen

würden. Indem aber die Regierung die Unterstützung des Baues
von Nebenbahnen an der irischen Westgrenze mit dem dortigen

aussergcwöhulichcn Nothstand erklärt, weist sie prinzipiell jede
staatliche oder lokale Unterstützung in dem Gesetzentwurf ab,

ist also in diesem Falle nicht so entgegenkommend, wie die

preussische Regierung. Wenngleich die Landwirtschaft in Eng-
land sehr unter der Transportvertheueruog der Produkte durch
die Hauptbahnen zu leiden hat und zwar derart, dass die Obst-

züchter in Kent, in der Nähe von London, in reichen Obst-

jahren das Obst einfach weggeworfen haben, weil es für den
Londoner Markt theurcr warde, als Obst aus Frankreich oder

Belgien, so hält man trotzdem in landwirtschaftlichen Kreisen

den inrede stehenden Gesetzentwurf für eine halbe Maassregel

:

einmal, weil, wie erwähnt, das Netz der Vollbahnen schon ein

sehr dichtes ist und überall da erweitert wird, wo eine Renta-

bilität in Aussicht steht und zweitens weil gerade wegen dieses

Umstandes eine Unterstützung der Regierung für die Neben-
bahnen lebhaft gewünscht wird. Freilich steht einer solchen

Unterstützung der bedeutende politische Einfluss entgegen,
welchen die grossen Bahngesellschaften mit ihrer bedeutenden
Kapitalmacht auszuüben imstande sind.

das mit einem Aufwände von etwa .')<Xi(IO0 Fl. aus An-
las« des fünfzigjährigen Regierungs-Jubiläums des Kaisers. Kranz
Josef in Wien errichtet werden soll, sollen imwege des Wett-
bewerbs beschafft werden, für den 3 Preise von 20(10, IMJO

und 1000 Fl. festgesetzt sind. Der Wettbewerb ist jedoch auf

Wiener Architekten beschränkt. Demgegenüber sei darauf hin-

gewiesen, dass es in der letzten Zeit deutsche städtische Be-

hörden nicht verschmäht haben, sich hei grösseren Aufgaben an
die Architektenschaft Deutschlands und Oesterreichs zu wenden.

Da die bez. Vorlage noch der Oenehmigung des Gemeindcrathca

von Wien unterliegt, so wäre eine Abänderung des vorgenannten

Stadtraths-Itesehlusses noch möglich.

Wettbewerb Vereinahaus des Vereins deutscher In-

genieure zu Berlin. Der zur engeren Wahl gelangte Entwurf
mit dem Zeichen des Zirkels und Winkels ist von Hrn. Areb.

J. Kröger-Berlin vorfusst.

Pereonal-Nachrichton.

Preusaen. Dem Reg.- u. Brth. Spitts in Berlin ist das

Kreuz der Ritter des kgl. Hausordens von Hohenznllern ; dem
Brth. Huffmunn in Siegersdorf u. dein Kr.-Bauinsp., Brth.

Werner in Naumburg a. S. der kgl. Kronen Orden III. Kl.; dem
Wasser- Buuinsp. Hensch in Berlin und dem Ing. Phil. Holz-
mann in Frankfurt a. M. ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl.;

ferner dem Eiscnb. Dir. Wegener in Altona aus Anlass seines

Ucbertritts in den Ruhestand der Charakter als Geh. Brth.

verliehen.

Die Erlaubnis! zur Annahme und Anlegung der ihnen ver-

liehenen fremdländ. Orden ist ertheilt: Dem Geh. Ob.-Reg.-Rath
Bensen in Berlin des Kommandeur-Kreuzes I. Kl. des herzogl.

braunschweig. Ordens Heinrichs des Löwen; dem Geh. Reg. -Ruth
Rampoldt in Hannover des Ehren-Ritterkreuzes I. Kl. des

gross herz. Oldenburg. Haus- u. Verdienst-Ordens des Herzogs
Peter Friedrich Ludwig.

Der Reg.- u. Brth. Schüler in Stralsund ist als Mitgl. an
die kgl. Eiscub.-Dir. in Broniberg versetzt. — Weiter sind ver-

setzt: Der Wasser-Raninsp. Rrickenstein von Schrinun nach
Zölp bei Maldeuteii (Ostpr.j; der hish. Eisenb.-Bauinsp. Adams
in Köln als Kr.-Bauinsp. nach Kusel; der Landbauinsp. Rösener
in Hillesheim nach Berlin behufs Beschäftigung bei der kgl.

Minist.-Baukomm.; der Wasscr-Bauinsp., Brth. Brctting in

Köln in die Wasscr-Hauinsp. -Stelle als leehn. Mitgl. bei der
kgl. Reg. in Merseburg; der W.isser-Hauinsp. t'aspari in

Münster in die ständ. Wasser- Rsuinsp.-Stelle in Hoya a. d. Weser.
Die kgl. Reg.-lfmstr. Lauer in Kassel, Rehdantz in

Allenstein u. Fr. Lehmann in Köln sind z. Eisenb.-Bau- n.

Betr.-Insp.; Lcvy in Dortmund u Bergerhoff in Essen ». H.

zu Eisenb.-Bauinsp. ernannt.

Der Ing. Vogt ist z. kgl. Assist, im Bür. für die Haupt-
nivellements n. Wa.sserstands-Beobachtungcn bei d. Bauabth. des

Minist, der öffentl. Arb. ernannt.

Die Reg.-Rfhr. Jos. Sehacfer aus Elberfeld u. Karl
Günther aus Pfäfers in der Schweiz (Masch.-Bfch.) sind zu

kgl. Reg.-Bmstrn. ernannt.

Dem bish. kgl. Reg.-Bmstr. Sobocinski in Lünebarg ist

die nachgesuchte Entlass. aus dem Staatsdienste ertheilt.

Brief- und Fragekaston.

Zu der Anfrage in No. 82 betreffend die Bestimmung von
Horizontalkurv, -i erhalten wir eine Reihe von Zuschriften, für

die wir verbindlichst danken. Der Kürze halber begnügen wir
uns mit folgenden Mittheilungen: Zwei bequeme Verfahren zur
Bestimmung von Horizontalkurven aul graphischem Wego sind
im Jahrgange INS? des Wochenblattes für Bankunde, Seite 70
und 10H angegeben. Ich empfehle auch

e, Seite 70
Verfahren,

darin be-

steht, dass man auf

einem Bogen Netz-

papier den Parallel-

linien entsprechen-

de Höhenweiten
gibt, sowie (s. die

Abbildung) einen

prismalischen
Maasstab. nach-

dem man mit dem-
selben auf dem
Lageplane die Ent-

fernung zweier be-

nachbarter Höhenpunkte gemessen hat, mit dem Nollpunkte
an die der einen Höhe entsprechende Linie des Netzpapieres
anlegt und so dreht, dass das genommene Längenmaass von
der Höhenlinie des zweiten Punktes abgeschnitten wird, worauf
man die Lage der Zwischenhöhen bequem ablesen und auf den
Lageplan übertragen kann. H.

In No. 98 Jahrg. 1SH1 der Dtsch. Bztg. sowie im Heft 10
Jahrg. im der Zeitschrift för Vermessungswesen hat Hr. Kult,-

Ing. Merl über ein entsprechendes Verfahren berichtet.

Ilm. Stdtbrth. Schm. in Th. Ueber Schulhäuser in

Barackenform finden Sie eine ausführliche Litteratur-Angabe
in der entsprechenden Fragebeantwortung auf S. 128 der Dtsch.
Bztg. dos lfd. Jalif ,

•icrUg von Krnst Tocche, Berlin. Kür die Itcl.klloo »rr«Bt»i>rtllcb K. E. O. Krltscn. Btrlin I>ruck vun Wllb. Gnrr, 8W.
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Abbild«. <i. Anfleht von n.trowo in Xlakedunl

Wettbewerb für den Neubau einer refomirten Kirche in Hannover.

(Ilienu die Abbildung?* auf S. 241.)

S. > — >• N.

Archir-StruiH.

Prelsgeknlnler Entwurf von l'rof. II. Stier.

m In dem am 21. and 25. Hai vorigen Jhrs.

1 in Berlin abgehaltenen Kongreß für den
Kirchenban des Protestantismus int von

I riotrgemeinsam z a vereinbarenden Fassong
dea Ergebnisses der Besprechung aus-

drücklich Abstand genommen worden. DieBedentnDg
der Berathnng wurde von den meisten Rednern in

dem gegenseitigen Austausch der manniebfachen, von
verschiedenen Standpunkten ausgehenden Qedanken
über die formale Gestaltung der evangelischen

Kirchengebaude erkannt. Besonderen Werth darauf,

in einer derartigen Aussprache öffentlich znm Wort«
zu gelangen, mussten solche noch in der Minderzahl

befindlichen Geistlichen legen, die einen Unterschied
zwischen dem Wesen des Cbristenthnms und der
geschichtlich entwickelten Form des Glaubens zu
machen sich gedrungen fühlen, und in weiteren Kund-
gebungen dieser Gesinnung bei der Einrichtung und
Gestaltung ihrer kirchlichen Bauwerke ebenfalls einer

baukUnstlerischen mittelalterlichen Dogmatik eot-

rathen zu dürfen glauben. Wie sie der Ansicht

sind, dass nicht Drohungen und Lockungen des

Dogmas, dessen Erörterung die Köpfe zwar er-

hitzt, die Bensen aber erkältet hat, der sichtbaren

Entfremdung des Volkes von der Kirche zu steuern

vermögen, dass Religion und freies Denken keine

Gegensatze bilden können, dass die Kirche durch
thatsächliche Hilfereicbung an die Bedürftigen und
Bedrängten die Liebe der Gesammtheit wieder er-

zwingen muss, aus deren Bewusstsein das Christen-

thum als Kirche so gut wie verschwunden ist, so

verlangen sie von ihren Kirchenbauten weniger all-

gemeine ästhetische Stimmungen, deren Unbestimmt-
heit und Dauer nur geringe Gewähr für die Er-

Google
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füllung wirklicher Pflichten bieten, als die Befriedigung

klarer und bestimmter praktischer Forderangen.

Das Freisansschreiben für den Nenban einer refor-

mirten Kirche in Hannover stellte zum ersten Male einem
grösseren Kreis Ton Facbgenossen die Aufgabe, ein solches

bündiges Banprogramm zu erfüllen. Die mit dem Pfarr-

haas und der KUsterei in Verbindung zu bringende Kirche
sollte vor allem eine gnte Predigtkirche sein, in der von
allen Plauen die Kanzel nnd der Abendmahlstisch zu
sehen waren. Letzter sollte Beine Stellung auf einem
geräumigen Platz unter der Kanzel finden, deien Treppe
der Gemeinde sichtbar bleiben musste. In der Nahe der

Kanzel waren 20 Sitzplätze für die Mitglieder desKirchen-

vorstandes so anzuordnen, dass von ihnen Kanzel, Abend-
mahlstisch und Gemeinde Obersehen werden können. Vor
der Orgel, bei deren Unterbringung Beschränkungen nicht

auferlegt waren, sollte eine Empore für etwa 30 Sänger
vorgesehen werden. Durch Hinzuziehung des Konfirmanden-
saales mit 100 8itzen musste der Kirchenraum auf zusammen
550 Sitze vergrössert werden können. Das geräumige
Pfarrhaus nnd die Kitsterei sollten in sich abgeschlossene

Bautheile bilden, die sich indessen in bequemer Verbindung
mit der Kirche zu befinden und mit letzter eine geschlossene

Baugruppe zu bilden hätten, fdr deren architektonische Aus-
bildung eine dem Geist der reformirten Kirche entsprechende

Einfachheit gewünscht war.

Der tatsächliche Erfolg des Wettbewerbs, der ver-

hältnismässig zahlreiche Lösungen von künstlerischem Werth
zutage förderte, ist wohl nicht allein dem Umstände zu

danken, dass sich das Ausschreibe« an die Architektenschaft

Hannovers wandte, deren Eigenart nnd Tüchtigkeit seit

Langem anerkannt sind. Gerade dass sich in Hannover
so zahlreiche Bearbeiter der Aufgabe fanden und durch
ihre Lösungen bei der öffentlichen Ausstellung der Entwürfe
auch in denjenigen Kreisen lebhaftes Interesse erregten,

die örtlicher Ueberlieferung folgend diese ganze Auffassung
des evangelischen Kirchetibaues verwerfen, kann dafür

sprechen, dass die Art der Aufgabe selbst eine künstlerische

Lösung begünstigt. Der Wettbewerb ist ein weiterer

Beweis dafür, dass mit dem Verzicht auf Erstreben kirch-

licher Monumentalität in erster Linie noch keine Verflachung
der Baugedanken verbunden zu sein braucht, und dass die

von dem Protestantismus verlangte, seinem inneren Wesen
entsprechende Schlichtheit und Klarheit Würde und Poesie
der baulichen Erscheinung keineswegs ausschliessen. That-

bietet die

II. Mai 18%.

kirchlicher nnd weltlicher Formen ein Mittel, erste leichter

zu eindrücklicher Wirkung zu bringen, als wenn sie sich

selbstaUtndig durch Iteicbthum nnd Maasstab Geltung
verschaffen müssen. Darauf, dass in diesem Sinne von dem
fast ausschliesslichen Bestreben, für unsere Kirchen freie

Plätze zu gewinnen, mehr als bisher abzugehen, und die

leichtere Erwerbung geeigneter StrasseneckbauBtellen zu
bevorzugen ist, sei auch angesichts des Erfolges dieses

Wettbewerbes noch ei omal hingewiesen, obwohl die zahl-

reichen englischen und amerikanischen Ausführungen, die

sachlich nnd künstlerisch eine gleich hohe Befriedigung
gewähren, dieser Erkenntnis* znr allgemeinen Verbreitung
bereits hätten verhelfen müssen.

Der Bauplatz für die neue Kirche in Hannover ist

am Waterlooplatz gelegen und wird an zwei weiteren
Seiten durch die Archiv- nnd Brandstrasse begrenzt. Der
Entwarf des Prof. Hubert Stier, dem von dem Preisge-

richt einstimmig der erste Preis zugesprochen worden ist

und dem inzwischen die Gemeinde-Vertretung die Aus-
führung übertragen hat, nutzt die Vorzüge des Grundstücks
günstig aus. Die gut« Vertheüaog der Gebäude erzielt

eine Verdecknng der nachbarlichen Westgrenze durch die

dicht berangeschobenen Wohnhäuser und begegnet damit
der störenden Wirkung hier etwa aufzuführender nachbar-

licher Brandgiebel. An der Südostecke verbleibt ein Pfarr-
garten in ausreichender Grösse.

Der überwölbte, einheitliche Predigtranm bringt in

einem länglichen Rechteck mit abgeschrägten Ecken nnd
mit den um den Altarraum sanft geschwungenen Sitzreihen

die Gemeinde-Versammlungsstätte gut zum Ausdruck. Die
maassvolle nnd sachliche Behandlung der Aussen-Architektur
kennzeichnet diesen Raum auch nach aussen in eigenartiger

Weise und weist der Kirche die ihr gebührende Ueber-
legenbeit in der Baugruppe zu, die sich ohne Uebertreibnng
im Thnrme steigert, der seine Zweckbestimmung als

Träger der Qlockcnsto.be deutlich zeigt Die in Hinsicht

auf die Bauansführung genau ermittelten Kosten, in denen
diejenigen für die erforderliche künstliche Gründung nicht

eingeschlossen sind, belaufen sich für das cbm Kirche aar

13 das tbm Thurm anf 17 Jt, das clm Pfarrhans auf
15 *#, das ebB> Küsterei anf 13 M, zus. auf 141 500 M.
Für Glocken, Orgel, Gestühl, Einfriedigung und Architekten-

Honorar werden weitere 34 500 M erforderlich. Dieser

Gesammtbetrag von 171)000 M steht zu dt tri geschaffenen

Organismus uud zu der erzielten architektonischen Wirkung
in sehr günstigem Verhältniss. q \iarcü .

Zur Kritik der „Schwebebahn".
(FerUettttiiit.)

Ijachdum gezeigt worden ist, dass die tweischienige Schwebe- günstiger und schwerfälliger wird als bei einer Standbahn, weun
L bahn keine grundsätzliche Verschiedenheit in dem Ver- diese gleichfalls ohne feste Fahrbahndeckc hergestellt wird.

r hallen der Wagen gegen die im Betriebe vorkommenden muss man sich fragen, welche vermeintlichen Vorzüge denn daiu
Kräfte aufweist, die Tragekonstruktion derselben aber weit un- fuhren sollen, eine Schwebebahn trotzdem zur Anwendung in

Aus Makedonien.
(Kortaeltonf.)

|uf Salunik folgt die Haltestelle von Kerdsrhalur, dann die

.Station der beiden Dörfer Uida und Kapsochors, endlich
die Station von Karnfiria, wie der Ort türkisch, vun

Weria, wie er griechisch, von Verhojo, wie er serbisch heisst,

dem alten Merrhöa oder Ileröa; der Ort selbst liegt etwa
20 Minuten entfernt, zwischen Weingärten ausgebreitet, auf dem
äussersten Abhänge des ltiOO» buhen Berge» Moxa, der im
Alterthum üermios hiess, von den lirygcril besiedelt war und
nach Herodot die Gärten des König Midaa trug. Herrhöa hat
vielleicht schon zu Midas Zeiten bestanden, war jedenfalls eine
der ältesten Städte Makedoniens und mag im dritten Jahrhundert
v. Chr. unter den Kämpfen um die Krone Makedoniens schwer
gelitten bähen, wird aber nie ohne Iicdeutung gewesen sein.

Knie Pflanzstätte der christlichen Lehre wurde Herrhöa schon
im ersten Jahrhundert unt rer Zeitrechnung, aber das Christcn-
thiim hat in Herrhöa keine Werke der Itaukun&t wie die Rotunde
oder die Aja Sufia von Sulonik hinterlassen und die Stadtmauern,
welch« der Serbenkönig Stefan Duschan in der kurzen Zeit seiner
dortigen Herrschalt (13t-.'— 1350: aufführen Hess, ohne sie

vollenden zu können, bilden da» hervorragendste bauliebe Ver-
mächtnis« des Mittelalters. Das mittelalterlich.- Rerrhöa war
nämlich auf 3 Seiten von natürlichen Abhängen begrenzt: auf
der vierten bildete eine von Südost nach Nordwest gezogene
Mauer, welche vielleicht auch ältere Reste birgt, mit einem vor-
beigelegten Haeh den einzigen Schutz. Noch ist ein mächtiger

viereckiger Thunn von 17,5 auf 1 i » itrundrissfläche und 15»
Höhe vorhanden, den die Türken in ihr Regiorungs-Uebäudc
(höknmet kunagy) mit einbezogen nnd dem sie eine kleine, viel-

eckige, mit Kanonen armirte Schanze vorlegten. Von einem an-

deren benachbarten Thurm steht noch ein unterer Theil, in

welchem antike Reste, z. It. Stelen, dorische und jonische Archi-

trave eingemauert sind, und welcher noch erkennen lässt, dass

die Thurmrnauern unten 3 » Dicke belassen. Auf einem Eck
des alten Fundamentes stellt heute ein Sahatschy, in wörtlicher
l'ebersetzung Stunden! huroi, von >|uadratischem Orundriss vou
5.4 » Seitenlänge, auf welchem alle Stunden eine unter der
Spitze hängende Glocke ertönt. In die beiden genannten Thunoe
fluchteten »ich die vornehmsten serbischen Familien und die

deutschen llilfstrnppcn, als Kaiser Kantakuzen mit seinem durch
türkisch.' und catalaunisrhc spanische Söldner verstärkten Heere
Herrhöa belagerte. Die t.ilockenthürnie, welche wir zwischen

Salonik und Durazzo auf unserem ganzen Wege antrafen, und
welche um so mehr italienische Formen zeigten, je mehr wir

uns der Adria näherten, müssen wohl aus Italien stammen und
Abkömmlinge der Cumpanile sein; denn türkischen 1'rsprungs
sind sie nicht und in Anatolien und der l'mgcbung Konstan-
tiriopcls unbekannt.

Ausserhalb der Altstadt, südlich vom Glockenturm, liegt

die Tschukurtcke ]>schainis&i (Hj.. Moschee des (irubenklostera)

mit Kuppel nnd .Minaroh, und hinter ihr eine Moschee im freien,

von hohen t'y pressen beschatteten, auf einer Seite von einer
türkischen Friedhofsmauer begrenzten Platt, mit einer an die

Mauer gelehnten Mihrab-I'latt.-, welche die Richtung nach Mekka
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bringen. Tbatsächlich wird man freilich bei einer Standbahn
nicht auf diu feste Fahrbahn mit Laufsteg verzichten; es würde
aber doch verkehrt sein, den Umstand, dass «in System eine

Verbesserang ermöglicht, welche bei dem anderen Systeme
«angeschlossen ist, als einen Nachtheil anzurechnen. Halt man
vollends die begehbare Fahrbahn für unentbehrlich, «o kommt
die Schwebebahn Oberhaupt nicht infruge.

Die für das Schwebebahn-System inanspruch ge-
nommene praktischen Vurtheile »ind nun die folgenden:

I. I»ic Schwebebahn soll geringere Kosten ver-
ursachen. Dass dieses nur durch Weglassung einer begehbaren
Fahrbahn möglicherweise erzielt werden kann, sonst aber die

Schwebebahn theurer werden imiss, ist nach dein <i «'sagten klar.

Auch die Wagen der Schwebebahn können unter sonst gleichen Ver-

hältnissen infolge der komplizirten Aufhangung and Sicherheit*-

Vorkehrungen nur theurer werden, Unmittelbar zu vergleichende

Zahlen für Gewichte und Kasten beider Bahn*ystcme fehlen,

da es dabei selbstredend auf die Bereehnungsweisc und die uls

zulässig angenommenen Spannungen des Materials ankommt. Ks
kann daher nur einen allgemeinen Anhalt gewähren, dass Hr.

Feldmann, welcher das Gewicht der Wagen, mit 50 Personen be-

setzt, sehr gering za 10' annimmt, tfir die zweigleisige Schwebe-
bahn mit Stützen ein Gewicht von lCHKi — 1 ICD 'S,™ angiebt,

wahrend der Viadukt für die Berliner elektrische Stadtbahn bei

Annahme von 12* für einen Wagen mit gleicher Personenzahl

unter Zugrundelegung eines Planes mit breiter begehbarer
Fahrbahn (allerdings nicht mit Kiesbett) nur zu li«0»«,.' er-

mittelt ist, also vergleichsweise noch nicht einmal der Steigerung

der Vcrkebrslast entsprechend trotz der Mehrbelastung durch
die FahrbabnUfcl.

Dabei kann ich meine Zweifel nicht unterdrücken, ob die Plane,

welche der Zahlenangabe für die Schwebebahn zugrunde liegen,

wirklich allen Anforderungen an Festigkeit entsprechen, und insbe-

sondere nicht durch diemanniehfacben in dem Systeme begründeten

Abbild«. 1».

i die beabsichtigten Grenzen dcrBeanspruchungcn
überschritten werden, hin endgiltiges Urtbeil würde nur durch

Kenntnis* der statischen Berechnungen möglich sein, welche

meines Wissens nicht veröffentlicht sind. Bis zum Nachweis
der statischen ZuliWsigkcit werden aber wohl die meisten Fach-

genossen beispielsweise die in Abbildg. IS wiedergegebene Kon-
struktion beanstanden. Der dieser Zeichnung beigefügte Maass-
stab hat aus der Spurweite und Glciscntferiinng konstruirt werden
müssen, da alle über die Schwebebahn veröffentlichten Zuichnungen

ohne Maasstab oder eingeschriebene Zahlen gelassen sind. Da-
nach haben die schlanken, an einem Kndc etwa lU) f n> breiten,

am anderen End« spitz auslaufenden Sehrügstreben eine freie

Länge von 1 7 °J
. Derartig lange Druckstreben wird man bei

. ,M£ lll,1|IUII,.(i ULI MB, BW
schon Bicgungsiiiuiuentc, so

Belastungen und der Hinwirkt]

eisernen Brücken wohl nicht leicht anwenden, ohne sie an
Zwjschenpunkteu gegen die Gefahr dos Knickens auszusteifen.

Dabei wird im vorliegenden Kalle die Strebe nicht einmal in

ihrer Schwerpunktaxe beansprucht. Schon bei glcichmfissiger

Belastung beider Gleise ist dieses nicht der Fall, du der Winkel-
punkt des Sprengwerkes nicht mit dem in der Gleismitte liegenden
Angriffspunkte der Last zusammenfällt. Entstehen hierdurch

worden dieselben bei einseitigen

lung von Seitenkräften noch grösser.

Auch in der Längsrichtung der Hahn wird die Strebe durch die

Bremskraft, welche am Kopfende (nicht, wie Hr. Feldmann an-
nimmt, in der Höhe des Wagcnschwcrpuiiktcs) angreift und nach
dein Fusse übertragen werden muss, auf Biegung inanspmcb
genommen. Neben diesem Beispiele einer anscheinend unzu-
länglichen Konstruktionsweise mag noch die Befestigung der
Träger an den Stützen angeführt werden, welche nach den in

grösserem Maasstabe mitgetheilten Zeichnungen durch Auf-
hängung mittels einiger auf Zug beanspruchter Nieten bewirkt
werden soll. Auch die Fundamente, scheinen etwas leicht be-

handelt zu sein. Man beachte nur in Abbildg. 18 den 1

unter der Oberfläche auf den Boden gelagerten Fundamcntblock
und berücksichtige zugleich, dass die Schwebebahn-Stütze wie

jeder Zweigelenk-ßogen bei der Berechnung eine unwandelbar
feste Lage der Stützpunkte voraussetzt, ganz abgesehen von den
Wirkungen einer Beschädigung oder Ausbesserung an der Ufer-

pflasterung. Ebenso ist in der Denkschrift über den Hamburger
Schwebebahn-Entwurf gesagt, dass die Fundamente der Portal-

stützen „bei gutem Baugründe kaum mehr als 1 einnehmen",
während eB sich doch um schräge gerichtete Auflagerdrücke von
etwa 50» für jeden Stfltzenfuss handelt, und mit Rücksicht
auf Hohrlcilungen der Strassen, insbesondere die Möglichkeit

von Wasserrohrbrüchen, eine Fundament! iefe von 2— 3«» nicht

zu erspareu »ein dürfte, und bei einer Beanspruchung des Unter-
grundes mit -2J>*t,V noch eine r'nndamentsohle von l™ er-

forderlich wird!

Diese Mangel sind zwar nicht nothwendige Folgen des
Schwebebahn - Systems und würden vermuthlich bei weiterer

Durcharbeitung des Entwurfes beseitigt werden. Wohl aber
geben sie Anlas*, die auf Grundlage dieser Plane ermittelten

Zahlenangaben mit Vorsicht aufzunehmen. Hr. Feldmann hat
im Verein für Eisenbahnkunde die Kosten einer zweigleisigen

Schwebebahn zu 300000M mit den elektrischen Einrichtungen

und dem rollenden Material zu 400000 angegeben. Wenn
wirklich die Eisenkonstruktion einer Schwebebahn mit einem
Gewicht von 1000— 1 100 *«7" ausgeführt werden könnte und die

Eisenkonstruktion allein herzustellen w&re, ergäbe sich ein Preis

derselben von -.'70—300 was zwor bei den gegenwartigen
aussergewöhnlieh niedrigen Eisenpreisen ausreichen, für einen nor-

malen Voranschlag schon zu knapp sein dürfte. Es sollen «her aus
diesem Preise auch noch die Kosten für Fundamente, Straasen-

verinderuugcu und sonstige Nebenkosten, sowie Anlago der

Haltestellen gedeckt werden. Dass inzwischen die Vertreter der
Schwebebahn auch bereits zu höheren Kostenanschlägen ge-

kommen sind, beweist ein in der Berliner Stadtverordneten-
Versammlung vom i\. Febr. d. J. vorgelesener Brief des Hrn.
Langen, in welchem er die Kosten der damals in Aussicht ge-

nommenen ß— 7 * langen Schwebebahn nach Treptow zn 4 bis

5 Mill. »*/ angiebt, also 700 000 Jt km
.

'2. Die Schwebebahn soll eine sanftere Fahrt ge-
währen. Hiervon wird gerade das Umgekehrte stattfinden.

anzeigt, und einer hölzernen Kanzel. Auf diesem stimmungs-
vollen Platt in freier, schöner Natur wird im Sommer Gottes-

dienst gehalten, während oben hoch in den Baumen ab und zu

einer der dort nistenden Störche sein anheimelndes Geklapper

hören lässt. Die Kuppeln der zahlreichen weissen Moscheen,

die sich vom Hintergrunde dunkler typressen abheben, die

schlanken Minareh* geben Bcrrhöa ein mohammedanisches Ausm-

achen. That&ichlich sind aber von der Bevölkerung (vielleicht

10 000 Seelen) ungefähr zwei Drittel Christen. So konnte auch
Delacoulonche den 15 Moscheen, welche er 1858 aufzahlte.

72 Kirchen als ursprüngliche Zahl entgegenstellen, von denen

jedoch bereits zu Keiner Zeit mehre in Trümmer lagen und

nur noch «il standen, darunter Iii Hauplkirchen. Uebrigens

sind die Moscheen Karaferias -- deren älteste die Medresc -

Dschainissi (Schulen-Moschee) sein soll — nicht umgewandelte
Kirchen, sondern türkischen Ursprungs und baulich kaum be-

merkenswerther, als die erwähnten fielen Kirchen. Aueh die

Wohnhäuser schienen uns selbst für türkische Begriffe be-

scheiden und der Marktplatz im Herzen der Stadt nur ausge-

zeichnet durch die liehen, welche von einer Budenreihe zur

andern hinüberrankun und im Soininer willkommenen Schatten

auf das gross&teinigo holperige Pflaster und die urwüchsigen

erhöhten Bürgersleige werfen.

Ein Vorzug Karaferias, besonders in türkischen Augen, ist

sein Reichthum an Wasser; allenthalben sprudelt, trotzdem

Karaferiu nicht in einem Thale, sondern eher auf einer Anhöhe
liegt, Ouellwasser (Kainak-Su'i hervor und muntere Bache rieseln

durch die Gassen und erfüllen die alten Festungsgräbeu. Diese

Mäche Iiiessen Schluchten zu, welche die Altstadt theilweise

umschliessen und die Anlage steinerner Drücken veranlasst

haben, die sich malerisch zwischen den steilen KalktnffabhAngen
über dem Pflanzenwuchs der feuchten Rinnsale erheben, so die

Jaody-Köpiüssü (Judenbrücke) bei dem Hause des Rabbiners,
die Kara- Achmed -Köprüssü -'Brücke des schwarzen Achmed;
(Abbildg. 4; und die Ekmek Köprüssü (Brodbrücke) Abbildg. .V;.

Das Judcnviertel liegt längs der nordwestlichen Schlucht in der

Altstadt, stammt also aus früher Zeit, während etwas höher auf
dem Bergabhange zwischen der Stadt und der Ekmek-Köpriissü
ein wlachisches Viertel in späterer Zeit hinzugekommen ist.

Auf Karaferia folgt die Station der Stadt Niausta, griechisch

Aguslos oder Agostos, einer grösstenteils griechischen Stadt,

welche von der Bahn über 5 km in der Luftlinie entfernt und
beträchtlich höher auf dem rebenreichen Berggelilnde liegt.

Niausta ist durch die Geschichte nicht verherrlicht, scheint

nicht, wie man ehemals veriuuthete, vun einem klassischen Neo-
Augusta zu stammen, sondern von den Slaven im siebenten Jahr-

hundert unter dem Namen Njegnsrh gegründet worden zu sein

und gedeiht seitdem als Mittelpunkt des Weinbaues, welcher

den weit bekannten feurigen rolhen Wein von Niausta liefert,

von dum jährlich grosse Mengen (und zwar viel nach Aegypten)
exportirt werden.

Ist Niausta auch nicht all, so finden sich dafür auf der

untersten Terrasse des abgetreppten Berghanges am Flüsschen

Arabissa alte Maliern, aus dem Felsen gehauene Keller, Rrm-h-

theile thftnemer Leitungen usw.. welche Delacoulonche als Ueber-

bleibsel eines uralten Ortes Kition erkannt hat.
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Denn einerseits wird jede Unebenheit einer Schiene bei der etwa

halb so grossen Spurweite im Vergleiche xur normalspurigen

Standbahn eine doppelt so grosse Bewegung des Wagens hervor-

bringen, und andererseits werden auf die Wagen einwirkende

horizontale Kräfte, wenn die Federung in beiden Killen gleich be-

messen ist, bei den Schwebebahnwagen ein grosser«* Maass der

Seitenschwankung ertengon, weil der Abstand des Schwerpunktes
der schwingenden Masse von dem Aufhängungspunkte an der Ale
grösser ist, als der entsprechende Abstand bei der Standbahn. Die

Behauptung, dass „aufgehängte Wagen an sich weniger gerüttelt

und geschüttelt werden, als von unten gestützte Wagen", dürfte

nicht stichhaltig

s«iin, wenn für beide

Falle gleiche Dreh-
schemel auf den

gleichen Schienen
laufend und auch

sonst gleiche

Verhältnisse für

Aufhängung und
Stütiung der

Wagenkasten vor-

ausgesetzt werden.

Dass im übrigen die

bei der Schwebe-
bahn gerühmte An-
wendung von Dreh-
sehemel-Wagen,

durch welche das

bei gewöhnlichen
Straßenbahn-

wagen bekannte
listige „Nicken"

vermieden wird,

nicht eine Eigen-

heit der Schwebe-
bahn ist, sondern

in gleicher Weise
bei einer Stand-
bahn inbetracht

kommt, ist selbst-

redend. Abbild« 3. SrtbrBlbuim In Brrrb«'*.

3. Für die Schwebebahn wird grössere Geräusch-
losigkeit in Anspruch genommen. Diese Behauptung

widerspricht, soweit es »ich um einen Vergleich mit einer unter

Durchführung einer festen Kahrbahn Bit Kiesbettung herzu-

stellenden Standbahn handelt, allen bisherigen Erfahrungen.

Bei den dem Bau der Berliner Stadtbahn vorangegangenen Be
obachtungen über das Verhalten verschiedener Fahrbahnen hat

sieh gezeigt, dass die unmittelbare Aullagerung der Schienen

auf der Eiseukonstruktion ohne das Zwischenmittel hölterner

Schwellen sich inbetug auf das Gertusch beim Befahren am
ungünstigsten stellte, dass dagegen ein Ueberdeckcn des Brücken-

belages mit einer

dünnen Kies-

schicht das Ge-
räusch wesentlich

dampfte und die

vollständige Bet-

tung des Vi leises

in Kies sich als

das wirksamste

Mittel erwies. In-

folge dieser Beob-

achtungen hat man
bei der Berliner

Stadtbahn und
allen seitdem in

grösseren deut-

schen Stidten aus-

geführten Eisen-

bahnbauten, so-

wie ebenfalls bei

neueren schweife-

rischen Eisenbahn-
anlagen für die

l'eberbrückung
von Strassen im
Interesse der Ge-
räuschlosigkeit

grossen Werth aul

Durchführung des

Kiesbettes gelegt,

und es berührt

Abbilde. 4. Kari Achmed- Bracke in KsrsferU. Abbild*. B. Bfodbi&cke tu Ksrsferts.

Die folgende Station, 97 kra von Salonik, heisst Wertekop

;

sie bildete für uns das Ende der Bahn und bezeichnet zugleich das

Ende der makedonischen Ebene, nämlich den l'unkt, an welchem
von Norden die Moglenitza in diese eintritt.

Der Reitweg von Wertekop nach Wodcna führte uns durch

ein gut angebautes Thal. Noch war die Kelsenterrasse von

Wodena verhüllt, da vernahmen wir bereits das Rauschen der

Wasserfälle, Ins bei einer Weiulnng «les Weges «lie hohe loth-

rechte Wand mit den silbernen Kaden der neben einander in die

Tiefe stürzenden Wasserfälle, dem üppig wuchernden l'flanzen-

wuchs und dem zierlichen Kantenbesatz durch die Häuser der

Stadt, welche unmittelbar am Rande einer quer durch die Thal-

sohle gezogenen Stufe liegt, in voller Thalbreitc vor uns lag. Nach
der Sage hat der Führer eines griechischen llccrhaufeiis aus
dem Stamme der Herakliden sich der auf dein I'latze des heuligen

Wodena schon bestehenden Stadt Edessa bemächtigt und sie

Acgä genannt. Aegi ward zum Ausgangspunkt der makedonischen
Macht und blieb, nachdem Kella die Residenz der K«'inige ge-

worden w;ir, noch «leren 1 leL'r.UniissläHe, Die Königsgriber,

von den gallischen Söldnerrotten des l'jrrhns geplündert, sind

aber verschwunden, der Name Aegi ist verschollen, Edessa nur
mehr im Kirchentilcl erhalten; denn heute wird der Ort im

bürgerlichen Leben nur mit dem slavischen von Woda (Wasser)

abgeleiteten Namen Wodena (oder Woden) bezeichnet.

Wodena liegt im Kalkgebirge, einem verstcinerungsloscn

oder doch versteinerungsannen, grobkörnigen, festen Kalkstein,

der einen schönen nnd guten Mauerstein abgiebt. Die Bahn
benutzte ihn für ihre .13 kleinen Durchlässe, für die I'feiler-

sockel ihrer 4 Via«lukte und lür die Wölbung ihrer 13 Tunnel,
welche auf der Steilrainpe von Wodena liegen. Während die

Strasse bis unmittelbar vor Wodena nicht weit von der Thal-

sohlo bleibt und dann mit einigen kühnen Windungen dio

Plateauhöhe erklimmt, musste nämlich die Bahn bereits von
Wertekop an am Bergabhange emporgeführt werden, um erst

die Station Wodena und dann das Platcuu von Wladowa zu er-

reichen; donn dio Entfernung von Wertekop bis Wodena misst

in dar Luftlinie 9,5, von Wodena bis Wladowa 5 km und dio

Hevreshöhcn der mit den Orten ziemlich gleich hohen Stationen

von Wertekop und Wodona betragen 3- bezw. .'MIT, ferner die des

Rampeiieinli-s bei Wladowa 4SI •>. Dabei war bei einem kleinsten

Hogen-Halbmesser von : ;» m i «» mit der Steigung von 1 : 40 aus-

zulangen.

Die nächste Station ist die von Ostrowo, einem Flecken
von 1900 Einwohnern, der am Abhänge in einem langen Streifen
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In UrtrenhilulchtD. - Verrol

Das Kranken- und Siechenhaus in Gräfenhainichen.
(Hierzu dl« Abbildungen S. 247).

ie an der Berlin— Anhaltischcn Eisenbahn in der Nähe
von Bitterfeld gelegene Stadt Grafenhainichen mit nur

1 3300 Einwohnern hat in den Jahren IS!»3 und 1834 ein

lassen, welches nach seiner ganzen Art
als eine Musteranlage bezeichnet werden kann und hinsichtlichinlage

der Höhe der Baukosten die viel gehegte Ansicht widerlegt,

dass kleine Krankenhäuser „theucr- sein müssen. Die Bau-
pläne rühren von den Architekten Ludwig ,v HüUsner in

Leipzig her, in deren Händen auch diu Bauleitung gelegen hat.

Nach den dem Verfasser von Hrn. Bürgermeister Kcmeiss
in Grtfenhainichen freundlichst zur Verfügung gestellten amt-
lichen Unterlagen und nach einer Besichtigung des Werkes wird

darüber die nachstehende knne Beschreibung mitgot heilt.

Das Krankenhaus liegt am südwestlichen Ausginge der
Stadt, seine Vorderansicht gegen Nordwesten gekehrt. Nach
vorn wie nach hinten ist der Blick vollständig frei, wahrend an
die schmalen, fensterlosen Giebelcndcn Nachbargcbäude bis auf
8 beiw. 10 "» Abstand herantreten.

Das (irundstück von nahezu regelmassiger Gestalt ist rd.

2300 i"' gross. Das als Langbau angeordnete Haus ist 32 '»

lang, welche Länge für einen Mittelban nnd zwei Flügel in drei

fast gleiche Theile zerlegt ist. Die Tiefe des Mittelbaues ist

9,CC "', die der Finge) 8 m
: mit F.insebluss der kleinen Trcppen-

vorbauten bedeckt das Haus eine Grundfläche von 285 im . Ein

Nebengebäude, welches uuf dem hinteren Theil des Grund-
stücks errichtet ist nnd die l-eichcnkaminer nebst einem Spritzen-

nnd Stallraum enthalt, bedeckt noch rd. 33 <> Grundfläche.

Der kubische Inhalt des umbauten Raumes ist insgesammt
2190 «>". Di* lichte Hohe der Bäume im Erdgeschoss ist 3,8 »,

im Obergeschoss dos Mittelbaue» 3,4

KrankenrSnme sind in den Flügeln je zwei grossere zu -1

Betten und zwei kleinere zu 2 Betten, im Obcrgeschoa* drei zu

2 Betten und zwei zu je 1 Bett vorhanden; es beträgt sonach

die Bettenzahl 20. Es berechnet sich darnach:

die auf I Bett entfallende Grundstürksgrössc zu... „ bebaute Grundfläche rd

120 i"i

u;

.

Grimdllarhe in den Kranken-
räumen wechselnd auf C,73— 10 .

der , in ilon Krankenräumen ent-

fallende Luftkubus wechselnd

aur 25—3 !<>•'-

Alle hier angegebenen Mnasse sind im allgemeinen recht

sparsame.
Das Haus ist mit einer Wurmwasser -Mittcldruekhcizung

(von Kelling in Dresden; ausgestattet, desgleichen mit Wasser-

versorgung, tu welcher das Reservoir im Darbraum des Mittel-

baues Aufstellung gefunden hat. Diu Entnahme des Wassers

erfolgt aus einem unter der Gebändemauer angelegten Flach-

brunnen. Die durch unterirdische Kanäle ans dem Freien ent-

nommene Luft wird an die in den Räumen aufgestellten Heiz-

körper geleitet und tritt erst von diesen aus in die Bäume ein;

Klappen und Kanülu in den Scheideinauern sorgen für den Aus-
tritt der verdorbenen Luft. Das Krankenhaus hat einen mit

Dampf betriebenen festen Desinfektionsapparat, welcher gross

geling ist, um die grössten im Hause vorkommenden Stücke

aufnehmen zu können. Die vorhandenen Torfmull-K losets sind

an der Rückseite des Hauses zusammengelegt und geben ihren

Inhalt durch Kallrohre an eine gemauerte Grube ab. Für die

Krankenbadcr ist im Erdgescho*» des Mittelbaues ein Bade-
zimmer angelegt, daneben für Öffentliche Zwecke noch ein

Wannen- und Duschebad im Kellergcschoss: es ist dazu der im
Kellergrundriss als Rollstubu bezeichnete Baum benntzt worden,
welcher von der Rückseite des Hauses aus erreicht wird, ohne
das Innere des Gebäudes zu berühren. — Die Haupträume sind
durch eine elektrische Klingelanlage in Verbindung gesetzt.

Die Abwässer des Hauses werden mit dem Itegenwasscr zusammen
in eine Ableitung aufgenommen.

liehen wir nunmehr auf eine kurze Erläuterung der Ge-
staltung des Hauses ein, so ergeben die beigefügten Grundrisse,
das» die Unterkellerung iu klarer Anordnung die sämmt-
liclun Bäume enthält, welche den wirthschaftlichen Zwecken
des Hauses dienen, und dass durch zwei Ausgänge für den Ver-
kehr nach und von diesen Räumen gut gesorgt ist. Im Erd-
goschoss treffen wir im Mittelbau die Wohnung des Hausver-
walters, das Arztzimmer und das Badezimmer; ein geräumiger,
durch Gluslbürcn im drei Stellen geschlossener Mittelraum trennt
die beiden Gruppen der Räume und führt rechts und links in

die Flügel, welche neben den beiden Krankenräumen die an
diu Vorderseile gerückten Tageräume enthalten. Es kann di.-

Frage aufgeworren werden, ob die Tageräume mit Rücksicht
auf die HimnieUrjrhiung ihre Lage nicht zweckmässiger an der
Rückseite des Hauses erhalten hätten. Doch kann man auch
dem unmittelbaren Sonnenlicht in den Krankenräumen den Vorzug
vor unmittelbarem Sonnenlicht in den Tageräiimen recht wohl zu
gestehen. Die beiden Krankenriiume je eines Flügels nebst
Tageraum sind, um die Trennung der Krauken nach Geschlechtern
durchzuführen, durch einen Thürabschlliss von einauder ge-
sondert, und es haben die zwei kleineren Zimmer für den Zweck
der Trennung auch jedes einen besonderen Zugang von aussen
erhalten. — Im Obcrgesrhoss liegen 5 Krankeriraume, von denen
3 für zahlende Kranke vorgesehen sind.

Was Konstruktion, Durchführung und die Ausstattung des
Hauses betrifft, so lüsst sich davon nur sagen, dass durchgängig
die grüsstc K.infachheit gewahrt, überall aber auch das Not-
wendige geschehen jst. Die Aussenmauern sind als Hohlmaiiern her-
gestellt, unter Golündehöhe aus Bruchstein mit Ziegelverblendung
auf der Innenseite, im aufgehenden Theil mit Verblendung au^
gewöhnlichen Ziegeln von etwas besserer Bcsrhaflcnheit. Die
Ausseiitreppen und die ins Kellergeschoß führenden Treppen
sind aus Granitstufen hergestellt, die übrigen Treppen in Holz
Die Fussboilell im Kellergeschoss sind theils mit Blatlenbeln^',
theils mit Zementestrieh, theils mit Zicgelpflasterung hergestellt:
das Dach hat Sehieferdecknng. Die Fussböden auf den Holzbalken-
decken sind Kiefernholz mitOulfarbenanstrirh. Wände und Decken
haben Leimfarbenanstrich erhalten; die Fenster sind einfache.

Kann bei der dargelegten Sparsamkeit in der Raumbe-
messuug und in der konstruktiven Behandlung des Baues
auch von vom herein au eine nur massige Höhe der Baukosten
gedarbt werden, so wird man, bei der nachgewiesenen Voll-

kommenheit der Ausstattung des Hauses von der Wirklichkeit
noch etwas überrascht. Denn es haben die Kosten nur betragen

I. Für den Ankauf des Bauplatzes 2 80») ,V

3-

1-

-'.

I'llasterarbeitcn, Gartcnanlagen, Einfriedigungen 735
das Inventar des Hauses 3 li'JJ*

die Einrichtung der ftlfentl. Badeanstalt . . liOO

den Desinfektions-Appurat C,50

Baukosten insgesammt 34 8'JO

Zusammen . . . 43 373 ,4

Darnach stellen sich folgende Einheitssätze heraus:
för 1 i'lim um«
bauten Kaum

Baukosten (Bon. Ii) H |5,!C
Baukosten wie vor, aber mit Hinzu-
rechnung der Kosten des Desinfek-
tions-ApparaU (t'os. o, ö) ... „ lb',23

Baukosten wie vor, aber mit Hinzu-
rechnung der l'mfriedigung und Her-
rirhtung des Grundstücks f Bog, 6, 5, 2)

4. Baukosten wie vor, mit Hinzurech-
nung der Kosten lies Inventars
(Eos. 6, 5, 2, 3.) 18,2:» W>a8,«>

5. Bau- nnd Einrichtungskosten wie vor,

mit Hinzurechnung der Erwerbskosten
des Grundstück» (Eos. t>, 5, 2, .'!, 1) „ 111,33 2l3S.i:5

Diese Kosten sind in Anbetracht der nur geringen Grösse
der Anlage und der freien Theilung des Raumes gewiss als sehr
mässige zu bezeichnen. — B. -

for 1 Bett

1744,50

1777,00

1(;,3C 1813,73
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Vermischtes.

Nene Vorschriften über die Ausbildung and Prüfung
für den Staatsdienst im Baulach sind durch den preussischen

Hrn. Minister der öffentlichen Arbeiten unter dem lo. April d. J.

erlassen worden und am 1. Mai d. J. inkraft getreten. Es ist

dies seit einem halben Jahrhundert die sechste Umwandlung
der betreffenden Bestimmungen, die in den Jahren 1849, 1855,

18438, 1870, 181*6 und 1895, also im Durchschnitt etwa alle 9

Jahre eine neue Gestalt erhalten haben. Doch ist die gegen-
wärtige Aenderung keiue grundsätzliche, wie die t. J. 187C,

sondern sie stellt im wesentlichen nur als ein Versuch sich dar,

die i. J. 18"<5 geschaffenen und i. J. lcV>6 ausgebauten Ein-

richtungen entsprechend den Bedürfnissen der Neuzeit weiter

xu entwickeln und einigen inzwischen gewonnenen Erfahrungen
Rechnung tu tragen. Es bedarf also an dieser Stelle keines

näheren Eingehens auf alle Einzelheiten der Vorschriften, son-

dern es wird genügen, die wichtigsten Neuerungen, welche

sie enthalten, kun hervorzuheben. •)

lnbetreff des akademischen Studiums, der in der Mitte des-

selben abzulegenden Vorprüfung und der es abschliessenden

ersten Hauptprüfung ist nur wenig geändert worden. Erwähnt
sei lediglich, dass von den Studirendon des Ingenieur-Baufachs

und in höherem Grade von denjenigen des Maschinen-Baufachs
bereits in der ersten Hanptprüfuni' Kenntnisse elektrischer An-
lagen verlangt werden und dass auf eine gewisse Fertigkeit im
Skizziren, die durch Vorlage entsprechender Handicichnungcn
nachzuweisen ist, Werth gelegt wird. Dass die Zulassung Her

auf einer Ober-Realschule vorgebildeten Studirenden zu den

Prüfungen, welche durch die Vorschriften von l**« beseitigt

worden war, mittlerweile aber durch besondere Verordnung
wieder eingeführt worden ist, auch in den Text der neuen Vor-

schriften Aufnahme gefnnden hat, ist selbstverständlich.

Die bedeutsamste Neuerung bezieht sich auf den weiteren

Ausbildungsgang und die zweite Hauptprnfung der „Ingcnieur-

Raubeflissenen". Das bisher als einheitliches Fach behandelte

Gebiet des Ingenieurbaues wird fortan — den thaUachlichen

Verhältnissen entsprechend — in die beiden Fächer des Wasser-

baues und des Eisenbahnbaues getrennt. Schon nach abge-

legter erster Hauptprüfung haben sieh die Angehörigen des

Bauingenieur-Fachs für eines dieser beiden Fächer zu entscheiden

und demnach ihr Gesuch um praktische Beschäftigung entweder an

den Chef einer Strombau-Verwaltung bezw. den Präsidenten einer

kgl. Regierung oder an eine kgl. Eisenbahn-Direktion zu richten:

der Gesuchssteller wird demnächst nur bei Arbeiten des betreffenden

Fachgebietes beschäftigt. Ebenso wird die Aufgabe, die ihm
nach seiner Meldung zur zweiten Hauptprüfung als häusliche

Probearbeit ertheilt wird, diesem Gebiete entnommen, während
er bei der Prüfung selbst nur in ihm eingehende, von dem
anderen Fachgebiete aber lediglich allgemeine Kenntnisse nach-

zuweisen hat. Eine Einrichtung, die mit grosser Freude zu bc-

grüssen ist und die jedenfalls dazu beitragen wird, die Fach-
bildung unserer Staats- Baubcamteii, die schon seit der Trennung
des Hochbaufachs vom Ingcnicurbaufach wesentlich gekräftigt

worden ist, noch weiter zu vertiefen. In den Prüfungs-Gegen-
ständen tritt für alle 4 Fachrichtungen am meisten wiederum
für die Angehörigen des Maschinen-Baufachs — das Gebiet der

elektrischen Anlagen stärker als früher hervor.

Nicht unwichtig sin3 ferner einige Veränderungen, die in-

bezug auf die amtlichen Bezeichnungen der geprüften Anwärter

des Staatsbaufachs getroffen worden Bind. Dass in den älteren

Vorschriften von ihrer Ernennung zum Königlichen liegierungs-

Bauführer und Kegierungs-Baumeisler die Kedu war, wahrend
in den neuen Vorschriften dieses Beiwort fehlt, hat allerdings

keine tbatsächliche Bedeutung, dit hiermit uur eine l'eberein-

Btimmung mit dem auf anderen Gebieten der Staatsverwaltung

üblichen Verfuhren hat herbeigeführt werden sollen und jene

Ernennung den betreffenden Beamten ohne weiteres das Recht
verleiht, sich als „königlich" zu bezeichnen. Dagegen ist der

Unterschied zwischen den im Staatsdienst befindlichen und den
aus demselben geschiedenen licgierungs-Bauführern und Bau-
meistern, der bisher nur in dem Zusätze bezw. der Fortla*sung

jenes Beiworts sich ausprägte, stärker hervorgehoben. Ver-

zichtet ein Beg.-Bauföhrer auf weitere liescliäftigung im Staats-

dienste, so ist er fortan - falls er überhaupt auf Beibehaltung
dieses Titels Werth legt — gehalten, sich als Keg.-Buuführer
u. I). zu bezeichnen. Dementsprechend darf sich fortan ein

Reg.-RaumeUter. der aus dem Staatsdienste getreten ist, nur

ltog.-Baumciatcr a. D. nennen, während diejenigen, welche zwar
die zweite Hauptprüfung bestanden haben, in den Staats-

dienst aber überhaupt nicht eingetreten sind, nur Anspruch
auf die Bezeichnung als „staatlich geprüfter Baumeister" er-

langen. Ueg.-Bauführer und Baumeister, die wegen ihres Ver-

haltens aus dem Staatsdienste entlassen worden sind, und denen
hierdurch bisher nur das Beiwort als „Königlicher" entzogen

wurde, gehen in der Folge jenes Titels überhaupt vorlustig. —
;

Inwieweit diesen Bestimmungen rückwirkende Kraft beigelegt

wird, ist weder aus den neuen Vorschriften selbst, noch aus den
Erläuterungen ersichtlich, mit welchen das amtliche Blatt des

Ministerium« der öffentlichen Arbeiten dieselben begleitet hat. —

Automatische Leuchtgas-Messer. In der gestern Abend
\

allhicr unter der Leitung des Hrn. J. F. W. t'ourad (Mitglied

der General-Staaten) tagenden Versammlung der „Abtheiiung

für s'Gravenhage" der „Niederländischen Gesellschaft für die

Förderung der Gewerbe" wurde ein Vortrag über die Leuchtgas-

Messer im allgemeinen und über die automatischen Leuchtgas-

Messer im besonderen gehalten. Hr. G.Wilson (Fabrikant für

Gasmesser und Bauunternehmer für Gas- und Wasscrleitungs-

Anlagenl hierselbst, hatte im Gartensaale des Vcrsammlungs-
bauses eine Ausstellnug veranstaltet, wobei weder Kosten noch

Mühe gespart waren, uro den Anwesenden verschiedene Lettcht-

gas-Mosscr im Betriebo zu zeigen.

Die Konstruktion dos automatischen Leuchtgas-
MoBsers ist sehr sinnreich und praktisch. Man denke sich

einen gewöhnlichen trockenen Gasmesser mit Registrirungs-

Einrichtung und Frontkästchen, l'ebcr diesem Kästehen befindet

sich, gänzlich vom unteren getrennt, ein zweites Kästchen mit

Geldzähl- Apporat. Wie bei den bestehenden automatischen
Einrichtungen auf anderen Gebieten, wirft man (der Gaskon-
sument) ein bestimmtes Geldstück — für welches der Apparat
eingerichtet ist — in einen Schlitz, zieht einen zurseite ange-

brachten Knopf in die Höhe, drückt ihn wieder nieder und er-

hält dadurch die Verfügung über eine entsprechende Menge
Leuchtgas. Man kann auch zehn solcher Geldstücke zugleich

einwerfen und verfügt dann über eine zehnfache Menge Gaa.

Werden anstatt zehn, durch Versehen elf Geldstücke eingeworfen,

so giebt der Apparat das elfte Geldstück «elbsttbätig zurück.

Auf einem Zeigerblutt ist genau zu ersehen, wie viele Geld-
stücke noch unverbraucht in dem Apparat vorhanden sind,

während man auf einem anderen Zcigcrblalt sehen kann, für

wie viele Geldstücke bereits Leuchtgas verbraucht ist. Wenn die

Gasmenge, welche dem letzt eu Geldstücke entspricht, erschöpft

ist, so wird dies durch verminderte Lichtstärke der Gasflammen
mng um weitere Geldstöcke einzuwerfen.

Unter lebhafter Beifallsbezeugung der

der genannten Finna die verdiente Anerkennung für ihre Leistung
»utheil. Die amtliehe Aiehung dieses Leuchtgas-Messers hat
bereits stattgefunden.

s'Gravenhage. 2.V April 1395.

•) Her Wortlaut «Irr betreffenden V.>rncürl(lrti l»t In No. 17 A des
amtlichen Onlralblatt« der Haurerwalluna; vrrMT.'oiItrht worden. Km
SonderaMruck derselben iura Preise yon CO Pf. Ist im Verli«* \wn Wllh.
Knut A Sühn ic Herlin er*.-l,|euen.

Ein Katalog der Denkmäler de« alten Aegypten. Mit
I nterstützung des Chediv Abbas II. Helmi ist in Aegypten ein

Werk im Entstehen begriffen, in dem alles abgebildet werden
soll, was heute von Denkmälern aegyptischer Herkunft am Nil

erhalten ist, mit Ausnahme derjenigen Denkmäler, welche schon
10 Museen eine bleibende und ihre Erhaltung gewährleistende

l'nterkunft gefunden haben. Das Werk, daa seit dem Jahre 18M
in Wien im Verlage von A. Holzbansen erscheint, wird von der
General-Direktion der aegyptiscb.cn Alterthümer herausgegeben
uud führt den Titel: Uatalogue des monuments et inacriptions

de l'F.grpte antiijue. Es ist von Hrn. de Morgan, dem General-

Direktor des »Service des antiquiti-s" angeregt ; ihm stehen bei

der Bearbeitung 4 junge Gelehrte zur Seite, deren Arbeits-

gebiet sich von der nubischen Grenze bis zum Delta cr-

erstreckt. Es ist ein auf eine grosse Anzahl von Binden be-

rechnetes Werk, welches sich der „Dcscripliou de lEgypte",
die im Anschlnss an die napoleonisrhe Expedition entstaud, den
Werken von Champollion, Itosellini und l.t-psius ergänzend an-

schliesst und in den Dienst der Wiedergabe der l ebcrrestc alle

Fortschritte photographischer Technik stellt. Während aber

z. B. das Werk von l.epsius. das an »ich eiu Denkmal deutscher

Gelehrsamkeit und deutscher Buchtechnik ist, auf £'.'4 Tafeln
gri'issten Folinfonnates die unübertroffenen Darstellungen giebt

und infolge dessen den [Taktischen Gebrauch sehr erschwert,

im Ort uud Stelle Unter rmständen zur Unmöglichkeit macht,
hat das neue Werk ein bequemeres Format von II I : 28 cm er-

halten und besitzt eine die Forschung und Vergleichung an Ort

und Stelle erleichternde F.inthcilung des Stoffes derart, dass

jede Landschaft und jedes Denkmal gesondert behandelt werden.

Der erste erschienene Band behandelt den südlichsten Theil

von Ober-Aegypten von der nubischen Grenze bis Kom-Orabo
und enthält aus diesem Gebiete alles, was sich in der Gegend
des ersten Kataraktes an Denkmälern und Inschriften vom alten

ICeiehe bis in die frühen Anfänge des christlichen Lebens er-

hallen hat. Mit Hilfe der Fortschritte der pholopraphischen
Technik werden namentlich die inneren Bäume der Gräber in

ihrer malerischen und plustischen Ausstattung eine Veröffent-

lichung erfahren, welche an Zuverlässigkeit die entsprechenden
bisherigen Veröffentlichungen, die nur unter den grössten per-

sönlichen physischen Anstrengungen ausdauernder Gelehrter er-

folgen konnten, übertreffen wird. Die gesaminte Kunstwelt
sieht mit der grf.ssten Erwartung dem Erscheinen der weiteren
BJiride des umfangreichen Unternehmens entgegen.
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Standfähigkeit eines Neubaues in konstruktiver Hin-
sieht. Der Bauunternehmer W. iu Hagen i. W. erhielt auf-

grund der vorgelegten Zeichnungen unter dein 24. Mai 1S91 die

Genehmigung zum Hau eines Doppclwohnhauses. Auf beiden
Seiten desselben waren Erker im I. und 11. Obergesehoss ge-

plant, in denen mit scheitrechten Bögen versehene, etwa 2,7? m
breite OetTnungcn in der Kassadenwand führten. Auf diesen

Erkem war ein mit dem III. Obergeschoß durch eine Thür und
ein Fenster in Verbindung stehender Balkon geplant. Infolge

Berichts, den wahrend des Baues der mit dessen Beauf-

EU* s—. n» *
entgegengehalte

und politeilieh

tungW. auf, die

scheitreehten

Bögen iu besei-

tigen und eine

andere Kon-
struktion zu
wählen oder
eine naher be-

zeichnete Hilfs-

konstruktion

anzubringen.

Nachdem W.
hiergegen er-

folglos die bei-

denBcsehwcrde-
ange-

setzliche Vorschriften anderes bestimmen — nicht nur in die

nachbarlichen Hechte und Pflichten in unzulässiger Weise ein-

gegriffen, sondern es würden auch Zustande neu geschaffen

werden, bei denen es selbst bei der weitgehendsten Sorgfalt der

Ueberwachung unmöglich wäre, die grössten Gefahren für Leben,
Gesundheit und Eigenthum zu vermeiden. E< braucht nur
darauf hingewiesen zu werden, dass das Nachbarhaus, von dessen

Bestände die Sicherheit des rechtsseitigen Bogens abhangt, ab-

brennt und zusammenstürzt. Dem kann auch mit Grund nicht

m werden, dass dann anch die vielfach üblichen
filichen Brandmauern nicht

t zulassig seien.

Diese Frage ist

von der vor-

liegenden inso-

fern verschie-

den, als die ge-

meinschaftliche

Brandmauer
konstruktiv bei-

den Hausern an-

gehört; ihre Be-
schaffenheit, to

wie die Kon-
struktion der
beiden Häuser
selbst wird

hob er Klage.

Der4. Senat des

Ober-Verwal-
tungsgeriehts

wies sie ab.

Der Sachverstandige, um dessen

Benennung der Senat den Minister

der öffentlichen Arbeiten ersucht

hatte, erachtet in seinem Gutachten

an sich die Stsndsicherheit der scheit-

rechten Bögen dann als hinreichend

nachgewiesen, wenn die mit Kreuz-

splinthen versehenen Anker die Starke

besitzen, die iu dem von dem Klager
eingereichten Gutachten vorausgesetzt

ist. In diesem sind die Anker mit
SO«»» Breite und tb Stärke ihres

Querschnitts angegeben. Der Sach-

verstandige bezeichnet diese Starke

als eine ungewöhnlich grosse, die nur
auf besondere Bestellung geliefert

wird, wahrend die bei solchen Ankern
Übliche Stlrke bedeutend, im Quer-

schnitt um a
3 geringer sei. Da aber

der Kläger nichts für die Annahme
beizubringen vermochte, dass hier

Anker von einer das gewöhnliche
Maas* übersteigenden Starke verwen-

det seien, er auch die Ausführung
der Arbeiten verweigerte, die allein zu

einem unmittelbaren Beweise führen

konnten, so rechnete der Gerichtshof

damit, dass in die scheitrechten Bögen
nicht Anker von der Stark. • eingelegt

sind, die erforderlich int, um die Bögen
als standsicher erscheinen zu lassen.

Allerdings hatte der .Snrh verstän-

dige hinsichtlich des rechtsseitigen

Bogens geltend gemacht, dass das dem Kläger gehörige rechts-

seitige NacbburgebSude geeignet sei, den horizuntalen Schub
des Bogens auch dann aufzunehmen, wenn die Bogenveranke-

rung mangelhaft oder überhaupt nicht angebracht sein sollte.

In dieser Beziehung kommt jedoch nach der Auffassung des

Senats inhetracht, dass es sich hier nicht um einen Eingriff

in schon lange bestehende Verhaltnisse handelt, sondern darum,
dass etwas neues, ein Neubau, geschaffen und der beanstandete

Zustand dabei zugelassen werden soll. Denn wenn auch das

Gebäude jetzt bereits eiuige Jahre als ein fertiges besteht, so

beruht es lediglich auf einer zugunsten des Klägers erfolgten

ausnahmsweise!! Zulassung der Polizeibehörde, indem ihm ge-

stattet wurde, vorbehaltlich der ergehenden Entscheidung und
eventuell nachträglich zu bewirkenden Heinedur zunächst seinen

Hau zu vollenden und durch Vermiethung zu verwerthen. Bei

jedem Neubau ist aber davon auszugehen, dass er in konstruk-

tiver Hinsicht seine Standfähigkeit in sieh selbst haben muss.

so dass diese und dam
vorstehender Gefahr ausschlicsst,

iss Imstande mit

in konstruktiver Beziehung
Liesse man das zu, so würde — natnrlicl

immer derartig

dass die eigene

Standsichcrbeit

jede

Bin

f

:

/

in der
Art gewähr-

leistet ist, dass nicht ein etwaiger
Brand und Einsturz des einen Hauses
den Einsturz des anderen ohne weiteres
mit sich bringt. Eine Konstruktion,
die dies niebt hinderte, würde von
der Polizeibehörde im öffentlichen
Interesse nicht zugelassen werden
dürfen. L. K.

Kranken- und Siecherhaus in Gräfenhainichrn.

Habent sna fata libelli Wie
von Büchern, so gilt anch von den
Theatern das Wort: habent sua fata

libelli. Aus Paris kommt die Nach
rieht, dass das von Klein k Duclos
errichtete ungemein reizvolle, in in-

discher Architektur • durchgeführte
Edentheater abgetragen wird, um
Mietshäusern Platz zu machen.
Gleich der Pariser Presse beklagen
auch wir dieses Schicksal eines der
hervorragendsten Theaterbanten der
französischen Hauptstadt. Ihm ist

die Nähe der Grossen Oper verhäng-
nissvoll geworden. Ursprünglich als

Hauchtheatcr mit Promenoir für das
Ballet und die Operette errichtet,

sah es zum Schlüsse infolge der
«echsel vollen Geschicke der jeweiligen
Direktionen das Drama in seine

Hallen einziehen, das sich in diesen
Hallen recht fremd vorkommen mochte.
Auch ihm gelang es nicht, die Kasscn-
verhftltnisse so zu bessern, dass man

hälte auf Beständigkeit rechnen können, l ud so vollzieht »ich

denn das Schicksal.

Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein
Sieges- und Friedensdenkmal bei Edenkoben Häver. Hhcin-
pfalz) ist dahin entschieden worden, dass dein Bildhauer August
Drumm in München die Ausführung des Denkmals, dem Bild-

hauer Ernst Pfeiffer, der iu Gemeinschaft mit dem Areh.
Paul Pfann, beide in München, arbeitete, ein Preis von KWQJt.
der gemeinschaftlichen Arbeit der Hrn. Bildhauer Jak. Stolz
und Arch. Em. Seidl, beide gleichfalls in München, ein Preis

von 1000 Jf zuerkannt wurde.

Ein Preisausschreiben für Entwürfe zu einem Provin-
zial-Museum in Hannover wird mit Tennin zum 16. Septbr.
für die deutschen Architekten soeben erlassen. Es gelangen t
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Bflcherschau.

Geschichtlicher Rückblick auf die ersten 50 Jahre des
preuaaiachen Eisenbahnwesens. Gerade iu dem Zeitpunkte,

wo die preussisrhe Staatsbahn-Verwaltung wieder einmal von
Grand aus umgestaltet worden ist, bat der Geh. Reg.- Utk. a. D,
H. Schwabe unter dem obigen Titel bei Siemenroth Je Worms
in Berlin eine Broschüre erscheinen lassen (Pr. 2 die aus
eigener Anschauung geschöpft, in grossen Zügen ein interessantem

Bild der vielen Wandlungen gieht, die das preußische Eisenbahn-
wesen durchgemacht hat, bis es zu seiner jetzigen Höhe ge-

langte. Gehört Schwabe doch iu den wenigen, welche die Ent-

wicklung unsere« Eisenbahnwesens noch miterlebt, die hervor-

ragenden Mitarbeiter gekannt und selbst thatigen Anlheil daran
genommen haben. I »er Verfasser giebt zunächst einen geschicht-

lichen l'eberblick über die ersten Zeiten der Eisenbahnen in

Deutschland, bespricht dann ihre wirthschaftliche Bedeutung,
um sich hierauf iu der seitens des preussischen Staates befolgten

Eisenbahnpol itik zu wenden. Nachdem alsdann der Bau und
Betrieb der Eisenbahnen abgehandelt ist, werden die Eisenbahn-
Gesetzgebung, die Verwaltung und das Tarifwesen besprochen.
Eine Uebersicht über die Litteratur und die benutzten Qullm
bildet den Schluss des Büchleins, welches allen denen bestens

empfohlen werden kann, die sich für die Entwicklung nnseres

wichtigsten Verkehrsmittels interessiren. i'bg.

Gamann, U. Bauknnde des Wiesenbau-Technikers.
Heft I.: Baumaterialienlehre. Siegen 1894. Selbstverlag.

Das vorliegende Heft, zunächst zum Leitfadeu für den Unter-
richt an der Wieseubausehulc in Siegen bestimmt, behandelt
die natürlichen und künstlichen Bausteine, die Mörtel und ihr.-

Grundstoffe, Beton, Asphalt, Holx und Eisen. Bei der Auswahl
des Stoffes sind die Gesichtspunkte der Praxis maassgebend ge-

wesen; die Erklärungen sind kurz und deutlich und die Zeich-

nungen gut und übersichtlich ausgeführt.

Das Werkchen ist besonders wegen den beigegebenen Ta-
bellen und lJeferungs-Bedingungen auch für den entwerfenden
und ausführenden Techniker geeignet.

Bei der Redaktion d. Bl.

Back, H. Der gewerblich-technische Unterricht in
Lehranstalten der Xordamerikanischen Union.
Frankfurt a. M. 1895. J. D. Saucrländcrs Verlag, l'r. •i.V.

Behsc, Dr., W. H. Die praktischen Arbeiten und Bau-
konstruktionen d. Zimmermanns in allen ihren
Th eilen. Mit Atlas v. 56 Foliotafeln enth. 653 Abb.
Weimar 1894. Beruh. Friedr. Voigt. Fr. 9 J(.

Berlin, Bebauungsplan, Abth. X, 2 (Gesundbrunnen).
Abth. XIII, 2 (Ontral-Vieh- und Schlachthof. Abth. I.

(Schlesisrher Buseh-Görlitzcr Bahuh.). Berlin 1895. Dietrich
Reimer. Fr. für jed. III. 2 .H.

Hrorkhaus, Dr., H. Unsere heutige Baukunst. Leipzig

1S95. F. A. Brockhaus. Fr. fiO Pf.

('hltrer, S. Ausstellungs-Missbräuche, deren Ursachen
Folgen u. Verbinderungs-Muassregeln. München
1895. Kommerzieller Verlag, L. Schnittler \' Cu. Pr. i Jt.

Königslutter, Die Ausmalung d. Stiftskirche. Braun-
schweig 1894. Benno Goeritz. Fr. 50 Pf.

(irntseh, W. Gasg] iih I i c h t. Dessen Geschichte. Wesen und
Wirkung. Stuttgart 1895. J. G. ( ottasche Bchhdlg. Xachf.
Pr. 2,41) Jt.

H. r. Steinberechner nach metrischem
Maas») stein; Tafeln, woraus von allen bebauenen Steinen
der Inhalt nach tb™ und Theilen desselben auf das genaueste
und zuverlässigste berechnet, sofort ersehen werden kann.
Weimar 1*95. Bernh. Friedr. Voigt. Fr. 1,60 Jf.

Keller, O. Da» A-B-C des Zimmermanns usw. Weimar
1895. Bernh. Friedr. Voigt. Pr. 2,50 M.

Kimbel, M. Böse Zustande i. Gewerbe Ende d. I'.). Jahrb.
Breslau 1894. A. Kurtze.

Klos», Dr., J. H. Ueber Wasserversorgung d. Stildte
Braunschweig u. Wolfenbüttel. Braunschweig 1895.

Benno Goeritz. Pr. 50 Pf.

Lambrecht, W. Wo und wie soll manWettersäulenbaueu?
Hell I. Göttingen 1895. Vandenhoeck A; Ruprecht Pr. 1 JH.

Lcvy, I.. u. Luckenhacb, H. Das Forum Rouianum der
Kaiserzeit. München u. I-eipzig 1895. K. Oldenbourg.
Verlagsbuchhdlg. Pr. I

Maiieiru, |{. Die Anlage v. Arbeiterwohnungen usw.
Mit Albs v. H; Tal. enlh. ITH Fig. Weimar 1894. Beruh.
Friedr. Voigt. l'r. 7,50 JK.

Meyer, G. Das Submissionswesen usw. Berlin 1*95.

A. Seydel.

Malier, S Lehrhefte z. metkod. Studium d. Baufaches.
• Hochbau). Mit -.'7 autolith. Tafeln u. 24 S. Text in Ii

Heften. Leipzig IS95. Karl Setioltze. Pr. 3.W) JL f. d. IL
Komltenrn F. Vortrag über gewerbliches Unterrichts-

wesen. Köln 1895.

Scklmnielpfeng, W. Reform dos Auskunftwesens. Berlin

1895. Selbstverlag.

Schoppuieyer, A. Schriftvorlagon f. d. Kunstgewerbe.
In 6 Lief. Berlin 1895. Lief. I. W. Sehultz-Engelhard.

Pr. 5 JH f. d. Lief.

Schmidt, Dr. med. Knochenbrüche nnd Verrenkungen.
Halle a. S. 1895. Karl Marhold. Pr. 2,40

Schalle, G. R. Die Dachsehif tungen. Anleitung z. Er-

lernung u. Anwendung der verseb. Sehiftnngsmethoden f.

Ziinmerleute, BauschUler, Tecbn. usw. Hildburghausen 1895.

Otto Pezoldt, Techn. Bucbhdlg. Pr. 1,20.*.
Terra, O. de Soziale Verkehrspolitik. Berlin 1895. Karl

Hey mann.

Deutsches Reich. Dem Mar.-Mascb. -Bmstr. Schlüter ist

der Amtstitel Mar.-Maseh.-Baninsp., den Mar.-Hafen-Bnistrii.

Schöner, Stieber u. Itadant der Amtstitel Mar. Hufen-Bau-
insp. verlieben.

Versetzt sind z. I. Juni: der Mar.-Üb.-Brth. u. Hafen-Bau-
dir. Bieskc von Wilhelmshaven nach Danzig; der Mar.-Hafon-
Bauinsp. u. Mar.-Brth. Müller von Daniig nach Kiel und der
Mar.-Hafen-Bauinsp. Brennecke von Kiel nach Wilhelmshaven.
— Zum l. August: der Mar.-SchifTbauinsp. Kretschmer von
Danzig nach Kiel; die Mar.-Schiffbmstr. Hölzerman n von Kiel

nach Wilhelmshaven u. Pilatus von Wilhelmshaven nach Danzig.
Der Bfhr. Malisius ist z. Mar.-Bfhr. des Schiffbfcbs ernantu.
Hamborg. Der Ing. Lorenzen ist z. Bmstr. der Bau-

deput., Sekt, für Strom- u. Hafenbau, Hamburg, ernannt.
Mecklenburg-Strelits. Der Heg.-Bmstr. 0. Witzcek ist

z. grossh. Bmstr. ernannt
Prenssen. Dem Postbrth. s. D. Arnold in Karlsruhe ist

der Hothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife, «lern F.isenb.-

Bau- u. Betr.-Insp. Brth. Kuhnert in Lissa i. P. beim Ueber
tritt in den Ruhestand der Rothe Adler-Orden IV. Kl. u. den,

Landesbauinsp. Techow in Steglitz ist der I barakter als Brth.
verlieben.

Dem Doz. für Mechanik an d. techn. Hochschule in Berlin.

Mitgl. d. kais. Pat.-Amts, Reg.-Ifath Wehage ist das Prädikat
Prof. beigelegt.

Dem bish. kgl. Reg.-Bmstr. Berend Feddersen in Berlin
ist die nachges. Entlass. aus dem Staatsdienste ertheilt.

Brief- und Prag«ka8t«n.
Berichtigung. Auf S. 242, Spalte 1, Zeile 11 luuss es

p Betriebsl a st en" statt Betriebskosten heissen.

Hrn. Krsbmstr. B. in O. Die uns übermittelten Be-
obachtungen über das Verhalten de» Xylolith waren uns sehr
interessant; ein Mittel zur Abhilfe ist uns aber nicht bekannt
geworden, wenn man nicht in der Tränkung mit keissem I.eiin.i

ein solches Mittel erblicken darf. Im übrigen aber entsprechen
wir gerne Ihrem Wunsche und richten an unseren Leserkreis die

Anfrage: Welches Mittel bat sich bewährt, um Xylolith-Fuss-
böden, Welche stark Wasser aufnehmen und iufolg'e dessen er-

weichen, geeen das Eindringen von Wasser zu schützen?
Hrn. Tecbn. K. in L. Das erstgenannte Werk ist

nicht bekannt. Der .deutsche Baukaleudcr" (Berlin, E. Tuche
ist ein bewährter Ratbgeber in der Baupraxis. Kür Studien über
die Projektions- Verhältnisse des menschlichen Körpers ist neben
dem Werke von Sehadow die Anatomie von Harles», sowie der
anatomische Atlas von Roth zu empfehlen.

„Kunststein*. Adressen für Fabriken von Kunstsandstein
sind fohlende: Fabrik für Hydrosandstein von W. Zeycr Si Co..
Berlin S.W., Trebbinerstr. 9. — Fabrik für SrhönweiJer Kunst-
sandstein von G. A. L. Schultz Jt <V, Berlin S.U.. Brücken
str. 13». — Gesellschaft für Zementstein -Fabrikation Hüseri-tV
in Oberkassel i Siegkreis). — Oberschlesische Zementdielen- und
Kunststeiufabrik von .1. Wygaseh in Beuthen Ob. -Sehl. usw.

Hrn. P. H. in Goslar. Der Schutz erfolgt am besten
durch Anstreichen mit Theer oder durch Verwendung imprüg-
nirten Holzes. Die Iinprügnirung kann durch Kupfervitriol.
< hlorzink oder durch Theeröl erfolgen.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Ktc-Bnatr. and -Hfbr, Architekten and Ingenieur«.
I Keg -Bmstr. ort. barer. Sta;it<b.ua».<i«t. iL d. kul. <;«rii.-Hu>ir.cnnit. ii-

Bayreutli. - I li.-g.Rnistr. n. I Arfli d. d tiarn.-ltaubraniten Liebenau
Jttrrtio«. — I He* -Bfbr. uil. At. Ii. d iiaio.-ll»»ln»p. Mtiri-FIRu I Holat. —
I Arch. al> Ainn f. H»i>|H>hi. dachen d d. Magistrat. Dortmund. — Je
1 Arrb. d. Arch. l.urenx-IUntiover; RauResch. Nestler \ Kerreiibacb-l.'-idi

.

W. «02, H.inwri.l. ln ,\ Voi-Ier-Lelpaiir. > Bnuina; 1. d. kal. KiMath-Dir.-
St. JvbaDu-Saarbrürkro. — I ]u(. d. Ii, H'.l. Kxpcil. d DUcb. Ulla;,

b) Laudmnacr, 1>cnalk«r. Xrlcbacr u»w.
Jr I Hiutirlm d. lixrn. Bauln.p Maurminn-Trirr; BanK<-<cli. Ad.illi.

EIck-ElberWd: Arcb. Jacul. I.rni>'B-Es*> aber« h. Ilombef»; a. Kb.s lor.

d. Iitscb. It«lf - Jr l /..Uhatr d. d. l«-ba. Bür-Bi rlln, BrHte.tr/lZ;
T. 1-14. Kxfid. d. Din-h. lins.

RSBlnlxlumvrrlaK i un KfUJt Toeche, Berlin, lur die Krdakliun veraulwoftlich K. E. O. Krltscb, BerUa. L»ruck vun Wllb. UreT«, Berlin SW
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Iiih.lt: Drr Nord-0»ti««-K»Bal (Schloo). - Aiu M»keduni*n (rorl«UiiBg). - Ziu Kritik der .Sch*<-bcb*hir (ForU*Ua«f). - VcraUchlu. -
PrtlMufgibcn. - P»r«oiul.Nactirirl>tiri. - Brief- nnd Fr>c<-kut*D.

Armctit von kluiitatir In kUkcdpnlvn,

Der Nord-Ostsee-Kanal.
(Schi um.)

BT Vervollständigung der Mittheilungen aber die

Ausführung des Kanals und seiner Bauwerke
musa nochmals anf die Herstellung der Schleusen,

namentlich ihre Gründung, zurückgegriffen

werden, die in No. 24 bisher nur kurz er-

wähnt wurde.

Besonderes Interesse verdient die Ausführung der

Gründungsarbeiten in Holtenau, da es hier gelang, durch

künstliche Entwässerung und Senkung des Grundwasser-

spiegels das ganze Fundament im Trockenen herzustellen.

Die Bodenverhaltnisse an der Baustelle waren im allge-

meinen derart, dass sieb zunächst unter dem Ackerboden J

eine 5 starke Lettenschicht befand, darunter Sand, weiter

eine starke Schicht blauen Thons, unter diesem schliesslich

eine Schicht groben Sandes, die sehr viel Wasser unter

starkem Druck führte und theilweise die Thonschicht durch-

setzte. TJeberbaupt zeigten sich die verschiedenen Schichten

stark verworfen. Diese Sandschicht lag im allgemeinen

20 m unter dem mittleren Ostseespiegel, oder wenn wir
wieder, wie bei den früheren Angaben und Zeichnungen,

eine 20 m unter mittlerem Ostseespiegel liegende Horizontale

als Nulllinie annehmen, auf -.u 0 (vergl. hierzu den Schleusen-

querschnitt Abbildg. 12 in No. 24). Im Frühjahr 1889
wurde zunächst mit der Aushebung der Baugrube begonnen

und bis Ende 1889 eine Austiefung bis + 13,77 hergestellt.

Durch Bohrungen wurden dann die Wasserverhältnisse im
Untergrund ermittelt, und es ergab sich dabei der vorher

erwähnt« Befund. Es lag nun die Befürchtung nahe, dass

bei trockener Herstellung des Fundamentes die Thouschicht

dem von unten wirkenden Drucke des Wassers nicht würde
j

widerstehen können. Han hatte also entweder die Wahl,
die weiteren Erdarbeiten sowie die Betonirung unter Wasser
auszuführen, oder durch künstliche Entwässerung die Thon-

schicht zu entlasten. Man wählte das letztere mit Erfolg

gekrönte Verfahren, nachdem ein Versuchsschacht gezeigt

hatte, dass eine Senkung des Grundwasserspiegels möglich,

also kein unmittelbarer Zusammenhang der wasserführenden

Sandschicht mit der Ostsee vorhanden war. Es wurden
hierauf 3 steinerne Brunnen von 3,50 m innerem, 5,04

äusserem Durchmesser von der Sohle der Baugrube ausser-

halb der äusseren Spundwände bis in die Sandschicht abge-
senkt. Diese Arbelt wurde vom April bis Ende November
1890 ausgeführt. Ein ursprünglich vorgesehener 4. Brunnen
erwies sich als überflüssig. Die Absenkung erfolgte mit
Pressluft. Die Brunnen wurden sodann im unteren Theile
lilterartig mit grobem Sand, Kies und Steinen gefüllt. In
diese Brunnen wurden Kreiselpumpen eingesetzt und man
begann alsdann mit dem Pumpen, nachdem man rings um
die Baugrabe eiserne Standröhren eingetrieben hatte, um
die Bewegung de« Wassers zu beobachten. Am 1. April 1892,
nach l

1

/«jährigem Pumpen, war eine Senkung um 10,25 m
erzielt. Der Druck des Grundwassers wurde schliesslich

um 15 m verringert und man erhielt eine fast vollständig

trockene Baugrube, die noch dnreh Thonrohre von 30 cm

Durchmesser entwässert wurde. Letzte wurden offen in

Kies verlegt und mit den Brunnen in Verbindung gesetzt.

Ein derartiger Rohrstrang wurde unter jeder Langsmauer
verlegt, 3 Querrohre stellten die Verbindung mit den
Brunnen her. Die Kosten der Brunnen ohne die Pumpen-
anlage beliefen sich auf die recht erhebliche Summe von
100 000 Jl. Dem stehen aber, abgesehen von der grösseren

Sicherheit der Ausführung, sehr erhebliche Vortheile gegen-

über. So konnte man die Betonstärke wesentlich verringern

nnd ansteile der Spundwände der Mittelmauer leichte Streich-

wände ausführen. Die Kosten der Eutwässerungs-Anlage
wurden hierdurch reichlich aufgewogen.

März 1891 wurde die ganze Baugrube bis + 10,77

weiter ausgeschachtet und dann mit dem Rammen der

äusseren Spundwände begonnen. Die Seitenmauern wnrden
zuerst hergestellt. Die Betonschüttnng erfolgte auf einmal

in voller Stärke. Mit Muldenkippern wurde der Beton aus

der Mischanlage herangeführt und abgestürzt. Die Ober-

fläche der Schüttung rammte man sodann leicht ab. Für
die Zwischenmauern wurde zunächst die Bangrube ausge-

schachtet, dann setzte man die Streichwände zur Begren-

zung des Betons ein. Die Ausführung der Erdarbeiten

erfolgte theils von Hand, theils mit Trockenbaggern. Die
Schleusensohle wurde erst im Herbst 1892 eingebracht,
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nachdem die Schleusenmauern schon im wesentlichen auf-

gemauert waren und sich genügend gesetzt hatten. Man
wollte hierdurch die Bildung von Kissen in der Sohle nach
Möglichkeit vermeiden.

In Brunabüttelhafen beabsichtigte man anfangs, die

Gründung in gleicher Weise auszuführen. Es erwies sich

das aber als unmöglich, da die wasserführenden Schichten

unmittelbaren Zusammenhang mit der Elbe zeigten. Hier
mussten also die Erdarbeiten grösstenteils durch Baggerung
unter Wasser ausgeführt werden, nnd der Beton wurde
Ton schwimmenden Rüstungen aus mit Kasten geschüttet.

Ueber die Ausfuhrung der Brücken, namentlich der

Levensauer Hochbrücke, ist bei Beschreibung der Kon-
struktion schon das nöthige gesagt. Ueber die Ausführung
der Hochbrücke bei GrUnenthal, die der Verfasser erst nach
der Vollendung gesehen hat, soll an anderer Stelle noch
eine kurze Mittheilung gemacht werden.

Wie aus den bisherigen Ausführungen hervorgeht, ist

bei deren Aufstellung

grund überall vermied.

Ein derartiges Barackenlager bestand aus einem Ver-
waltungsgebäude in Fachwerk, den nöthigen Schlafbaracken

Iii* TT"!

Abbilds. 28

i U * k fe fcl ä i%

Abbild«. 25. 8ehlarb»r»cke.

Trotzdem sind zeit-

weilig 7—8000 Arbeiter ünd Werkleute aus allen Theilen

Deutschlands beschäftigt worden, für deren Unterbringung

in dem dünnbevölkerten Lande längs der ganzen Kanal-

linie in geeigneter Welse gesorgt werden musste. Die Bau-

verwaltung sah sich in diesem Falle genöthigt, die Unter-

bringung und Verpflegung der Arbeiter selbst in die Hand
zu nehmen, sowohl im Interesse der Arbeiter, als auch mit

Rücksicht auf die Aufrechterhaltung der Ordnung. Es
wurden daher an geeigneten Stellen längs des Kanals nach

Bedürfniss Barackenlager für 100—500 Mann ausgeführt,

in Holzfachwerk mit doppelter Verschalung
banlichkeiten, wie Aborten, Pferdeställen, Wagetischuppen,

Materialräumen, Kellern, Brunnen usw. Das Verwaltungs-

gebäude ist in Abbildg. 23 u. 24 in Ansicht und Grundriss dar-

gestellt. Es sind in demselben neben den nöthigen Ver-
waltungsräumen ein Laden für den Verkauf von Lebens-

mitteln, wollenen Kleidungsstücken, Taback usw., eine

Kochküche mit Speisekammer, eine Waschküche nebst Des-
infektionsraum, ein Baderaum für Brausebäder, ein Zimmer
für den Arzt und ein Wartezimmer für Revierkranke unter-

gebracht. An das Verwaltungsgebäude ist der gemeinsame
Speisesaal von 8 zu 22 m, also rd. 180 im Grundfläche an-

gebaut, der durch ein Thürmchen mit Glocke hervorgehoben

ist und gleichzeitig als Betsaal diente. Abbildg. 25 stellt

den Grundriss einer Schlafharackc für 100 Mann dar. Die
Baracke hat rd. 7 zu 48»
Grundfläche und enthält 12

heizbare Zellen zu je 8 Lager-
stellen und 2 Räume für die

Aufseher. Sämmt liehe Zellen

sind von einem 1,3 m breiten

Flure aus zugänglich. Auf
den Kopf kommen 12 cba Luft-

raum. Der in Abbildg. 25 an
der einen Giebelwand darge-

stellte Versammlungs-
Speisesaal von 8 zu 11 »,

88 1» Grundfläche, war nur
da ausgeführt, wo dieBaracken
vereinzelt an der Strecke
lagen. Bei den grösseren

Barackenlagern, die ein Ver-
waltungsgebäude nebst Speise-

saal enthielten, kamen sie in

Wegfall. Dieser erst« Ver-
such in grossem Maasstabe, bei

einem staatlichen Bau Unter-

bringung und Verpflegung der

Arbeiter durch die Bauver-
waltung selbst zu bewirken,

hat sich allem Anschein nach

gut bewährt und ist zur Zu-
friedenheit beider TheUe ausgefallen.

Ausser diesen Barackenlagern waren anch in Burg
und Hanerau besondere Lazarethe für die erkrankten Ar-
beiter ausgeführt. Ferner hatte man mit den städtischen

Krankenhäusern in Brunsbüttel nnd Rendsburg, sowie mit
den akademischen Anstalten in Kiel besondere Abkommen
bezüglich der Aufnahme erkrankter oder verunglückter
Arbeiter getroffen. Im allgemeinen war der Gesundheits-
zustand während der ganzen Bauzeit ein günstiger.

Für die Verwaltung der Baracken war der Kanal-
kommission ein Verwaltungsinspektor überwiesen, dem 6

=5

Aus Makedonien.
(Fortnetsung.)

jer uäi-bstcOrt, Ranitza, ist ein erht sluvisches Dorf mit Lehm-
hütten und Einfricdigungauiauern aus Lehm. Dio 1 »Scher,

mit Ziegel oder Stroh belegt, springen allseitig vor, um
die Luftziegel der Aussenwände vor der Auflösung durch den

Hegen zu schützen; nur selten ist ein Kalkputz aufgetragen.

Die niederen Hofmauern werden ror dem Regen durch eine

«berste I-nge von Maisstengeln bewahrt, die wieder, da-

mit der Wind sie nicht verwehe, mit Lehm überdeckt sind.

Huhnerhauschen und dergleichen sind aus Geflecht hergestellt,

oft auch die Einfriedigungen der Grundstücke. Kino Eigcn-
thümlichkeit bilden ab und zu um Dorfsanme eingeschossige,

zu ebener Erde fensterlose und im ersten Geschoss rings mit
fensterreichen Erkern versehene Beobaehtungsthürmehen von

quadratischem Grundriss, von denen aus wohlhabende Grund-
besitzer die Arbeiter unbemerkt beobachten können.

Her Schullehrer von Ilanitza machte den Führer ZU einem
1 eberbleihsel der Vorzeit, zu der bisher von keinem Heisenden

betretenen Wullburg von Delup, welche pine Stunde südwest-

lich von itanitsa an der Gabelstelle eines Thaies auf einem Hügel
liegt. Auf der ll&gelkuppc ist nümlich eine ungefähr rhom-

1,51« grosse KlJiehe von Kämmen ans Steinger.Mle

umgeben, deren Innenböschung etwa einen und deren Anssen-
bösehong, weil der Hügel rings abfällt, 5 m und mehr hoch

ist gänzlich mit Steingerölle

bedeckt und zwar nicht in

gleichmäßiger Höhe, son-

dern so, das* Vertiefung
neben Vertiefung liegt, also

wie ein rohes Zellenhauf-

werk aussieht. Das Ga-
rolle scheint demnach von
Häusern zu stammen, welche
dicht gedrängt gestanden

Steinen besassen, die wahr-
scheinlich ehemals mit

Lehm, den nun der Hegen
weggewaschen hat, verbun-
den gewesen sind. Die Ver-
tiefungen entsprechen den

ichwach gekrümmte Ziegelbroeken von
"• ,m Dicke zwischen den Steinen lassen darauf schliesaen, dass
die Llächer ehemals mit Ziegeln eingedeckt gewesen sind. Der
Stadt der Lebenden gegenüber und nordnordöstlich anf der an-

Abblldg. 8. Drlu|,.

einzelnen Zimmern und
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Barackenverwaltungs-Inspektoren noterstellt waren. Die
Inspektoren waren meist ehemalige Offiziere, die Baraeken-
verwalter ehemalige Unteroffiziere, letzten waren noch
Aufseher zur Hilfe zugetheilt.

Anch für die Banbeamten musste vielfach für Unter-

kunft gesorgt werden. Wo an und für sich Beamten-
Wohnungen für den Betrieb ausgeführt werden mausten,

so an den Brückenbaustellen nud namentlich an den beiden

Windungen, wurden dieie Gebäude möglichst früh herge-

stellt und dann den Baubeamten zu Wohn- und Bureau-
zwecken überwiesen. An anderen Stellen mussten provi-

sorische Gebäude ausgeführt werden, so z. B. an der Bau-
stelle im Grünenthal, wo mehre WellblechgebUnde auf-

gestellt waren, die ausser Bureaus und Wohnungen auch

einige Unterkunftsräume mit mehren Betten fnr die die

8trecken bereisenden Revisionsbeamten oder anch für Fach-
genossen, welche zum Stadium den Kanal besuchten, enthielten.

Die Zahl der Banbeamten, welche seitens der kai*.

Kanalkommission beschäftigt wurden, war der Aufgabe
entsprechend eine grosse. Die Kommission selbst war vier-

gliederig. An der Spitze stand der königl. preuis.

Geheime Regierungsrath Loewe und als technischer Mit-

dirigent Geh. Baurath Falscher. Als 2. technisches Mit-

glied war der Kommission der kgl. wflrttembergische

Baurath Koch nnd als JustizJar der Regierungs-Rath
Wennecker zugetheilt. Diese Kommission, mit dem Sitze

in Kiel, war unmittelbar dem Reichsamt des Innern unter-

stellt Wirklicher Geheimer Ober-Baorath Baensch, aus

dem preus8. Ministerium der Öffentlichen Arbeiten, der
seiner Zeit mit der Bearbeitung der Regierungsvorlage
betraut war, übte im Nebenamte namens des Reichsamtes
des Innern die Oberaufsicht über die gesammten technischen

Entwurfs- und AusfuhrungsArbeiten ans. 5 Bauämter,
an deren Spitze Bauinspektoren standen, leiteten die Bau-
ausführung. Die Eintbeilung war folgende:

Bauamt I. Brunsbüttel. Elbemiindung bis km. 3,87

„ II. Barg .... km. 3,87—km. 38

„ III. Rendsburg . . km. 38—km. 70,74

„ IV. Kiel km. 70,74—km. 94,5

„ V. Holtenau ... km. 94,5— Kieler Hafen.

Die Banämter Burg und Rendsburg belassen je 3, das

Bau&mt Kiel 2 Abtheiinngen.

Aus allen Theilen Deutschlands wurden die technischen

Hilfskräfte herangezogen, wenn ja auch naturgemossPreussen

die meisten höheren Baubeamten stellte. Imganzen sind

zeitweilig mit dem gesammten Bureau- und Unterpersonal

gegen 300 Personen der Kanal-Kommission unterstellt ge-

wesen.

Die Gesammtkosten des Kanals waren auf 156 Hill. M
veranschlagt Diese Kosten vertheilten sich etwa folgender-

er) aassen:

Grunderwerb und Ablösung von Lasten . rd. 10 Mill. Jt

Erd- und Baggerarbeiten „ 70 „ „

Uferbefestigungen usw. . , 8 „ „

Schleusen und Kaianlagen „ 3tf „ „

Brücken und Fähren „ 7 , _

Befestigungen usw rd. 1,5 Mill. Jt
Kanalboote, Magazine, AVerkstätten . . „ 1,5 „ n
Druckwasser-Masehlnen, Leuchtfeuer, elek-

trische Beleuchtung „ 2 r „
Allgemeine Kosten und Entschädigungen . ,. 5 „ „
Für unvorhergesehene Ausgaben . . . „ 15 , ,

130 Mill.

Die thatsfichlichen Ausgaben in den einzelnen Gruppen
haben sich infolge vielfacher nnd wesentlicher Abänderungen
des ersten Entwurfs zumtheil nicht unerheblich anders ge-
stellt. Die Gesammtkosten sind dagegen nicht übet schritten,
vielmehr sind nach Mittheilungen des Staatssekretärs von
Bötlicher in der Sitzung des Reichstages vom 3. Mai d. J.
noch Ersparnisse im Betrage von rd. 700000 Jt gemacht
worden.

Zum Schlüsse wird noch ein Vergleich des Kord-OsUee-
Kanais inbezug auf Länge, Querprotil und Kosten mit an-
deren Seekanälen nicht ohne Interesse sein.

In erster Linie wird man hier den Vergleich mit dem
Suez-Kanal ziehen müssen, dessen Länge lGO 1"», also mehr
als das IV* fache der ganzen Länge des Nord-Ostee-Kanals
beträgt. Der Suez-Kanal hatte ursprünglich nur eine Sohlen-

breite von 22 m , eine Tiefe von 7,9 m und eine Wasserspiegel-
breite von 58 ID

. Die Querschnittsflache betrug damals nur
304 'i

m
. Iu dieser Form stand der Kanal 15 Jahre lang inbe-

trieb. Er erhielt dann eine Vertiefung auf 8,5 », 34,5 m Sohlen-
breite und 7<i m Wasserspiegelbreite, also eine Profilflache

von 4701». Als Endziel ist eine Vertiefung auf 9" und
eine Verbreitung der Sohle auf 70 m in Aussicht genommen.
Die Querschnittsrläche erhöht sich damit auf 837 i» und
übertrifft dann allerdings alle anderen Seekanäle bei

weitem. Die Kosten der ersten Anlage beliefen sich auf
etwa 380 Millionen M. Der Kanal besitzt bekanntlich
keine Schleusen, sondern ist als ein Niveaukanal ausgeführt.

Der Panama -Kanal, der ursprunglich ebenfalls als

Niveaukanal ausgeführt werden sollte, war mit 22" Sohlen-,

50 » Wasserspiegel-Breite und 8,50» Tiefe geplant. Die
unter Wasser liegende Profilfläche würde 306 •>» betragen
haben. Für diesen Niveaukanal waren die Kosten auf 9(50

Millionen Jt veranschlagt. Anf das Schicksal dieses

Kanals, der -nach dem grossen Krach als Schiensenkanal

ausgeführt werden sollte, um dann schliesslich voraussichtlich

für immer aufgegeben zu werden, braucht hier nicht weiter
eingegangen zu werden. Ob es seinem Konkurrenten, dem
Nicaragua-Kanal, der von Nord-Amerika begünstigt wird,

besser ergehen wird, erscheint zum mindesten noch zweifel-

haft. Dieser Kanal würde eine Länge von 272,5 km er-

halten, wovon jedoch 91 km
iD geen, 138,5*» in sonstigen

Wasserläufen liegen würden, sodass also nur 43 k<" in

voller rrofilfläche auszuheben sind. Bis zum Nicaragua-

See sind 33,5» vom Meeresspiegel beiderseits mit je 3
Schleusen von 108» Länge und 21,3» Breite zu er-

steigen. Bei 9,14 m Tiefe soll dieser Kanal mit einem
Kostenaufwand von 600 Millionen Jt hergestellt werden.
Vorläufig sind aber auch hier die Geldschwierigkeiten noch
nicht überwunden.

deren Thalseite lag die Stadt der Todten, mit unbearbeiteten
Grabsteinen ohne Schriftzeiehon angeblich über Grübern, in

denen Aschen- und Kohlcorect« liegen.

Von Banitla kann man in oinum starken Tagesritt bis

Monaalir gelangen. In dem Maasse, wie man sich Monastir
nähert, wird die Siran*« zerfahrener, das Pflaster verschwindet

stellenweise und die rundbogigen Gewölbe der kleinen Durch-
Usie treten nackt zutage, ab und zu selbst mit Lüchern im
Scheitel; aber die Näh« des Ziels beflügelt den Gang der make-
donischen Klepper. Schon winken zwischen Haumwipfcln die

Minirehs der am Bergfnsse hingestreckten Stadt: der Hügel
dos alten Herakleia bleibt links liegen, es geht an der grossen
Reiter- und der Infanterie-Kaserne Torbci ober einen weiten
Platz in die Hauptstrasse. Du praogt ein Schild mit der Auf-

schrift „Hötcl Belgrad", nnd nicht ohne liefriedifjunp, in süsser

Kuho seinen abendländischen Gewohnheiten wieder fröhnen zu

können, hebt sich der Heiter aus dem von ihm mitgebrachten
europäischen Sattel.

Die Heute des erwähnten alten Herakleia beschränken sich

auf viele hemmliegende Bruchsteine und Zicgclbrocken, auf
mehre bis auf Manneshöho abgetragene oder verschüttete, aus
unregclmässigen Bruchsteinen aufgeführte Mauern, von denen
die bedeutendste den Södabhang etwa 20* lang hinunterläuft,

anf Trümmer, die von einem Terrazzobnden stammen und end

lieh auf eine kleine Anzahl Werkstücke. Unter diesen seien

zwei in den Weinbergen lose liegende halbe Kämpfer- oder
Trichterkapitelle erwähnt, wie sie bei byzantinischen Rundbogen-

fenstern vorkommen, und die daher auf einen
Abbilds, s.

verschwundenen Kirchenban nmsomehr schliesson

lassen, als eines mit cinctnKrcuze vertiert ist. Auch
werde auf ein vereinzeltes Stück Sauluntrommel
hingewiesen, welches ebenfalls errathen litsst, das*

einet mehr da war, aber langst als Haustoff nach
Monastir verschleppt worden ist, sowie anf •

'

Kapltellreti Sarkophagdeckel, der umgestülpt als I"

.u. fai.kl.ia. vor St . Feter- Friedhof \Wwen<
Das heutige Monastir oder Bilolia, wie die Stadt bei den

Griechen heisst, hat eine Zivilbevölkerung von 50000—GOOOO Ein-

wohnern, ist Sitz eines Wali {Statthalters}, sowie des Kommando*
des dritten Armeekorps, und hildet sogar den Mittelpunkt einer

schüchternen Industrie. Die vom Gebirge herabranschenden
Bache treiben zahlreiche Mühlen, meistens solche altklassischer,

in Italien und Anatolien wiederkehrender Bauart, bei welcher
das Wasser in einem langen hlilzcrnen Schussgerinne nieder-

stürzt und der am Ende des Schüssen nnes dur>'h eine Düse
austretende Strahl die Schaufeln eines wagrechten Stossrades

trifft. Daneben aber hat die Turbine schon Würdigung ge-

funden, l'rwfiehsig wie die Mehrzahl der Mühlen s-ind dir Mn-
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Ein weiterer Niveaukanal ist der im Jahre 1893 im

Juli eingeweihte und im November dem Verkehr über*

gebene Kanal von Corinth, der nur eine Lange von 6,54 *m

hat, aber in »einer Herstellung nicht ohne Schwierigkeiten

war, da er meist in felsigem Boden liegt.

Hiermit waren die grossen Seekanäle, welche eine

Landenge durchstechen und eine kürzere Verbindung zweier

Meere herstellen, erschöpft. Unter den Kanälen, welche

dazu dienen, das Binnenland dem unmittelbaren Verkehr mit

Seeschiffen aufznschliessen, sind der 1877 eröffnete Kanal

von Ymniden nach Amsterdam und der 1804 dem Verkehr
ttbergebene Seekanal von Liverpool nach Manchester be-

sonders hervorzuheben. Der erste hat nur Schleusen an

den Mündungen, die einerseits aus Rücksichten der Spar-

samkeit ausgeführt sind, um das Kanalproftl nicht so tief

einzuschneiden, andererseits, um den Kanal vor Versandung

zu schlitzen. Man führte hier an der Mündung ebenfalls

eine Doppelschleuse aas. In neuester Zeit ist dann noch

eine dritte Schleuse von 210 01 Länge, 25 m Kammerweite
nnd i»,6 » Tiefe hergestellt worden. Die Sohlenbreit« be-

trägt 20—32 », die Tiefe 7,70 », die Querschnitüitläcbe

370—387 <i». Der Seekanal von Liverpool nach Manchester

ist ein Schleusenkanal. Er besitzt imganzen 5 Schiensen,

mit denen eine Höhe von 18 m Uber dem Hochwasser des

Mersey erstiegen wird. Die untere Schleusendaltung bei

Eastham bleibt allerdings bei allen hiiheren Wasserständen
geöffnet. Hier sind 3 Schleusen neben einander ausgeführt,

im übrigen je 2 Schleusen. Von den Doppelschiensen hat

eine 188 Länge, 19,8 m Weite und ä,53 m Tiefe, die

andere 107» Länge, 13,7« Breite und 7,0 m Tiefe. Von
den Schleusen bei Eastham sind 2 bei obiger Länge auf

24,4 m zur Erleichterung der Einfahrt erweitert, während die

3., welche nur Flussbarken dienen soll, nur 45,7 Länge und
9,15» Breite besitzt. Die Länge des Kanals beträgt 57""».

Zur Herstellung des Profils wurden rd. 34 Hill. meist
felsiges Material gelöst. Der Kanal hat 30,5» Sohlen-

breite, 7,93 m Tiefe, rd. 52» Wasserspiegelbreite und 3250»
Querschnittsfläche. Die Kosten waren einschl. hoher Ab-
lösungssummen, Ankauf des Bridgewater Kanals usw. aur

180 Mill. Jt veranschlagt, betrugen aber tatsächlich rd.

300 Mill. Jt.

Es geht aus diesen Vergleichen hervor, dass der Nord-
Ostsee-Kanal an Tiefe von keinem der genannten Kanäle
übertroffen wird, an benetztem Querschnitt neben dem
Suez-Kanal an erster Stelle steht Auch in seiner allge-

meinen wirtschaftlichen Bedeutung wird der Kanal voraus-

sichtlich diese Stellung behaupten. Die allgemeine Tbeil-

nahme aller seefahrenden, in Handelsbeziehungen mit Deutsch-
land und den übrigen Ostseeländern stehenden Nationen an
den am 21. Juni zur Eröffnung des Kanals in Kiel ge-

planten Feierlichkeiten lässt wenigstens auf das grosse

Interesse Bchliessen, welches diese Nationen dem Kanal
und seiner Bedeutung entgegenbringen. Auch in i

Beziehung können wir den Nord-Ostsee-Kanal dem
Kanal an die Seite stellen, und wenn am 21. Juni an der-

selben Stelle in Holtenau, an welcher der greise Kaiser
Wilhelm I. am 3. Juni 1887 den Grundstein legte, Kaiser
Wilhelm II. den Schlusstein einfügen wird in Gegenwart
der Vertreter fast aller Kulturstaaten, so können an diesem
Tage, der den Abscbluss einer mühevollen, aber erfolg-

reichen Bauthätigkeit bildet, alle diejenigen, welche an
diesem Bau mitgewirkt haben, vom obersten Leiter bis

zum einfachsten Arbeiter sich mit Stolz dessen bewusst
werden, dass sie ein Werk haben schaffen helfen, das nach
den kaiserlichen Worten bei der Grundsteinlegung d
soll: „Zur Ehre Deutschlands, zum Wohl des Reiche

,

seiner Grösse nnd Macht".

Fr. Eiselen.

Zur Kritik der
(Forlx-tiung.)

lo mag nach
i Nachthoili

Schwebebahn".

uch Erörterung der vermeintlichen Vorth

stehend eine Dario gungderpraktisch
des Schwebebahn-Systems folgen.

1. Die Schwebebahn »chliesst die Anlage eines
nicht nur für das Bahnpe rson al, sondern auch in

Notbfällen für das fahrende Publikum begehbaren
Laufsteges aus. Einen solchen halte ich aber bei einer dem
städtischen Personenverkehre dienenden Bahn für unerlJisslieh.

Soweit es sich um Beobachtung und Ausbesserung der Bahn
handelt, sollen ein geschickt ersonnener Iimisinnswagen, welcher

in Abbildg. 20 u. -'1 dargestellt ist, und für grössere Arbeiten

zeitweilig anzubringende Gerüste neben und zwischen den Trägern,
welche in Abbildg. 20 gleichfalls angegeben sind, benntst werden.
Es ist aber klar, dass der ltvvisionswagen nur Nachts gebraucht
werden kann, da er bei Tage, falls er überhaupt ohne Durch-
brechung des Blocksystems »wischen dio in thunlichst enger
Zeitfolge verkehrenden Züge eingeschaltet werden könnte, mit
der für diese Züge in Aussicht genommenen grossen Geschwindig-
keit ohne Aufenthalt durchfahren müsste, also wir Beobachtung
keine Gelegenheit geben würde. Man ist daher für die Revision
und kleineren Ausbesserungen auf die Nachtxeit und damit auf
künstliche Beleuchtung mit ihren Mangeln angewiesen, l'eber-

eingerichtet. Der Samen wird wie zu Plinius Zeiten

in einem steinernen Trog durch einen schweren, rollenden Stein

(erdrückt, der am Arme eines von einem Büffel in Umlauf ge-

setzten Göpels befestigt ist; dann wird die zerquetsche Masse
in Säcken zwischen Brettern auf einem zweiten Trog aufge-

schichtet und durch einen machtigen wugrechten
Pressbaum von 11- -12» Länge ausgedrückt, der
sich auf der einen Seite nahe den Sacken gegen
einen (Querbalken stemmt und in grosserer Ent-
fernung auf der anderen Seite durch eine hülzerou

Schraube herabgesetzt wird, so dass er einen
Hebel vom Uebersetzungs-Verhältnis* 1 : 'J dar-

stellt. Da nun die Schraube einen Durchmesser
von 25«" hat uud mittels Stangen, welche
durch die Spindel gesteckt sind, von mehren
Leuten gedreht wird, so ist das Endergebnis» ein

recht starker Druck auf die Sacke.

Bitolia erfreut sich einer malerischen
I.age in reicher Ebene nnd gewährt mit
den zahllosen Häuschen, den verstreuten

Baumeruppen, den mächtigen Kuppeln,
den schlanken Mioarehs, dem stattlichen

Gluckenthurm tu Füssen des schneebe-
deckten Peristnrigobirges den märchen-
haften Anblick einer morgenländisrhen
Stadt in nordischer Landschaft. Die
Stadt wird vom Fluss Dr»t;or durch-
flössen, der utne ziemliche Strerko weit

von geraden, breiten, mit Bauiiircihi'ii

besetzten Avenüeu eingefasst ist, welche nebst der Landstrasse
nach Wodena die Hauptstrassen der Stadt bilden. Die übrigen
Gamsen sind krumm, kurzweilig würde Henrici sagon, mit ihren
türkischen, das heisst im Erdgeschoss fensterannen und dafür
im Obergeschoss mit fensterreiehen Erkern versehenen, über-

Abbildg. 12. Ituksmrisrhe« In Mouiwtlr.

tünchten Fachwerksbanten. Die Erker ruhen auf den Vor-
sprüngen der Fussbodenträme, deren vortretende Enden in

einfachster Weise durch Büge (Kopfbänder; unterstützt sind,

aber «lern türkischen Geschmacke gemäss nicht etwa so, dass
man das Hutzwerk sehen kann. Es werden vielmehr Bretter

uud leisten derart aufgenagelt und verputzt,

dass die Erker auf Kragarmen abenteuerlichster
Form zu ruhen scheinen. Immer laufen innen
um die Erkerwände niedrige, mit einfachen
Polstern belegte Holzwände, von welchen man
ungesehen das Strassenleben beobachten kann,
da die Fenster in ganzer Höhe oder mindestens
bis zur Manneshuhe mit Holzgittern (Kafcs) ver-

sehen werden. Die christlichen Häuser unter-
scheiden sich auf den ersten Blick von den
niuhammedauischen, weil ihre Fenster unver-

gittert sind und ihr Baustil sich mehruder
weniger dem abendländischen nähert.

Ein kleines Viertel mit lauter fast

gleichen, aneinandergereihten eben-
erdigen Häuschen an unsere Arbeiter-

kolonien erinnernd, unterscheidet sich

auffallend von der übrigen Stadt
und ist für bosnisch • henegowlnische
Auswanderer gebaut worden. Eben-
erdig sind natürlich auch die Holz-

buden der Bazaro, welche in diesem
Marktorte eines dorfreichen Ge-
bietes eine grosso Ausdehnung haben.

Diu sehenswerthesten Gebäude Monaslirs sind die Moscheen,
die alle türkischen Ursprunges und nicht umgewandelte Kirchen
sind, und von diesen .Moscheen sind die Ischakijeh-Dschamissi
oder Isaaks-Moschee, die l.~>.'i<> erbaute Jeni-Dschami »der neue
Moschee und die l'>i!2 erbaute Ilaidar Gasi-Dschamissi oder
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Abb. 18. Mio.rrh
gchidirwin

In

der Klilschük-
|Uf baml»>l.
Moniitll

Abbild;. Ii (jlockmf bnim tob Mgnattlr.

haupt würde es 'aber auch von einem Reviaiunswageu aus un-

möglich »ein, da» Verhalten der Träger und der Sehienenlage

wahrend de» Betriebe» zu beobachten, Mangel einzelner

Wagen oder einzelner Schienenatosse und anderer Konstruküons-

tkcilc im Betriebe festzustellen u. dergl. Dabei scheint die

Iteobachtung der Sehienenlage gerade bei der Schwebebahn
doppelt wichtig, weil die Spurhaltung nur auf mittelbarem Wege
durch die Verstcifungsrahiiien erzielt wird. Da die Schienen

Moschee des siegreichen Ilaidar die

hervorragendsten.

Sie zeigen sammtlich die ein-

fache Grundform eines mit einer

Kuppel versehenen quadratischen
Baumes. Die Ecken des Vierecks
werden auf verschiedene Welse über
deckt. Bei der Isckakijch ist bei-

spielsweise das Quadrat erst in ein

regelmassiges Achteck übergeführt
und auf dieses die runde Kuppel ge-

setzt. Der Einganguthüre sind bei

der Ischakijeh und anderen Moscheen
spater Vorhallen nach Art eines

byzautinischen Narthex vorgelegt
worden. Die Thören sind wie üblich

reich verziert, ebenso wie die Nischen,
welche die Richtung von Mekka be-

zeichnen. Aussen an ein Eck sind die

durch steinerne Wendeltreppen be-

steigbaren Ziegel-Minaretts angebaut.
Deren mit einer Brüstung aus durch-
brochenen Steinplatten versehener
1' iiigang führt meisten» unbedeckt
um die verlängerte, in einen hölzer-

nen Kegelaufsatz endigende Spindel
herum und nur bei der Kntschük-
Schadirwan - Dschamissi wird er

gegen alle türkische Gepflogenheit

durch ein vortretendes Dach be-

schirmt und es endigt die Spindel

zwiebeiförmig.
(Schlau» folgt.)

Abblldg, 17. liiaksiuosclito lu Muiusur.
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nicht durch Qocrschw eilen verbunden sind, wird ihre gegen-
seitige Lage durch jede elastische oder unelastische Veränderung
eines Trügen gefährdet, welche durch ungenaue, nicht spannungs-
lose Montirung, die Bewegungen an der Aullagerung der einge-

hängten Zwischenträger auf den Kragträgern, ungloichuiiasige

Bewegungen der Fundamente und andere derartige Umstände
eintreten kann. Wird irgend eine Stelle im Betriebe verdachtig
befunden, su kann man dort allerdings über Nacht die ange-

deuteten Hilfsgerüste anbringen, um am folgenden Tage von
dort aus zu beobachten. Dieselben sind aber schwer zugänglich

zu machen, da wegen des Betriebes der Schwebebahnwagen keine

Leitern oder dergl. von den Tragern nach dem Pflasterdamm
hinunter gelassen werden können. Man wird wohl die Stützen
für die Besteigung einrichten müssen, was der geplanten archi-

tektonischen Ausbildung derselben nicht gerade zustatten kommt.
Jedenfalls aber wird diese Weitläufigkeit der Vorkehrungen '

wenig geeignet sein, eine sorgsame ständige Beaufsichtigung
der Konstruktion wahrend des Betriebes zu fördern. Denselben
Schwierigkeiten der Kommunikation unterliegen die Arbeiter
bei der Benutzung derartiger Hilfsgeruste zu Ausbesserungen.
Es liegt nahe, dass man für den Verkehr der Arbeiter und den
Transport der benöthigten Materialien und Gcräthe die Hilfs-

geruste auf längere Strecken zusammenhangend ausführt und
zur Bequemlichkeit des Betriebes thunlichst lango erhält, also

für kürzere oder längere Zeit die Laufstege, welche bei der
Schwebebahn vermieden werden sollten, doch herstellt. Im
übrigen scheint die Vornahme von Ausbesserungs-Arbeiten von
den Hilisgerüsten aus nicht ungefährlich, sowohl für die darunter
verkehrenden Schwebebalinwagen, wie lör den Strassenverkehr,
da herunterfallende Schraubenmuttern bei Arbeiten an der
Schienenbefestigung und
lerpl., sogar schon die

Farbe bei Anstreicher-

arbclten, Schaden an-
richten können, und das
Unterhingen von Schutt-
tafeln, wie es sonst wohl
bei baulichen Arbeiten
Über dem Strasaengrnnde
von der Baupolizei ge-

fordert worden würde,
durch den Betrieb der
Srhwebebalmwagcn aus-

geschlossen ist.

Dass manche Ausbesse-
rungen recht gut in der
Nachtzeit vom Revisions-
wagen aus bewirkt werden können, soll nicht bestritten werden,

j

Es muss aber neben der unvollkommenen Beobachtung des

Oberbaues doch als ein fernerer bedenklicher Mangel be-
j

zeichnet werden, dass jede wahrend des Betriebes notwen-
dig werdende noch so kleine, aber eilige Maassnahmc, wie die

Nachbesserung einer locker gewordenen Schienen-Befestigung,

die Beseitigung eines irgendwie entstandenen Kurzschlösse* in

der elektrischen Leitung u. dergl., ausgeschlossen ist. Denn
die Heranbriugnng des Revisionswagens an jede boliebige Stelle

zwischen die auf der Fahrt befindlichen Wagen ist selbst-

redend nicht ausführbar. Dass .Schienen-Auswechselungen von
don Kevisionswagen ans leicht und schnell ausgeführt werden
können", schien mir anfangs nicht zutreffend, da der Wagen
wahrend der Arbeit selbst auf der auszuwechselnden Schiene
stehen raüsste. Man kann aber allerdings, wie entgegnet worden
ist, zwei Kevisionswagen mit dazwischen gehängter Plattform

'

von mehr als Schicnenlänge verwenden, wiewohl dieser Apparat
nicht gerade bequem ist, und man bei den in grosser Eile aus-

zuführenden Arbeiten immer nur eine einzelne Schienenlange
zurzeit auswechseln kann, che es möglich ist, den Wagen vor-

fahren zu lassen und die folgende Schiene auszuwechseln.
Kommen schliesslich Betriebsunfälle auch nur kleinerer Art

vor, wie das Steckenbleiben und Festklemmen eines Wagens in-

folgo des Bruches irgend eines Theiles, so liegt es auf der Hand,
wie sehr der Mangel der Zugänglichkeit und eines Standortes
für die erforderlichen Arbeiten die Beseitigung der Betriebs-

störung erschweren und verzögern mus». Ist der Unfall von
ernsterer Art und verliert der verunglückte Wagen seine Uuf-
fähigkeit, so bleibt zu seiner Beseitigung kaum etwas anderes
übrig, als ein Gerüst von der Strasse her aufzubauen unter
Störung des Strassenverkehrs und Sperrung der etwa vorhan-
denen Strassenbahn, abgesehen von der Unterbrechung des

.Schwebebahn-Betriebe».

Ausser diesen Interessen der Bahiiuntcrhaltung und des

Betriebes erfordert meiues Erachtens auch die Rücksichtnahme
auf die Fahrgäste einen in Nothfällen begehbaren, von den
Wagen aus zugänglichen Laufsteg, damit sie bei Störungen des

Betriebes aussteigen und nach der nächstgelegenen Haltestelle

gehen können. Die Erfahrungen der elektrischen Slrassenbahncn
zeigen, dass besonders in der ersten Zeit des Betriebes der
Strom mitunter aus irgend einem Grnude versagt und eine
grössere Zahl von Wagen mitten in der Fahrt längere Zeit still

steht. Wenn auch zu erwarten ist, dass mit der Zeit derartige

Störungen immer seltener worden, so darf doch ein für grösseren

regelmässigen Personenverkehr bestimmte« Bahnunternehmen

die Möglichkeit derartiger Vorkommnisse nicht ausser Acht

lassen. Es wird zwar entgegnet, dass in solchen Fällen die

Fuhrplate auf einen im andoren Gleise heranzubringenden Wagen
umsteigen sollen, wobei vorausgesetzt wird, dass die Betriebs-

störung sich nicht auf das zweite Gleis erstreckt und dass die

Wagen desselben noch Plate zur Aufnahme der neuen Fahrgäste

haben. Aber abgesehen davon, dass durch den damit verbun-

denen Aufenthalt die Unregelmässigkeit sieb alsbald auf den

Betrieb des zweiten Gleises fortpflanzt, hat das Umsteigen von

Wagen zu Wagen hoch über der Strasse seine Bedenken. Der

Zwischenraum beträgt bei einer Schwebebahn mit Zwischen-

stützen etwa 1,5 °>, ist also für Frauen und Kinder nicht gerade

angenehm zu überschreiten; jedenfalls erfordert er einen Lauf-

steg mit Geländern, wie er an Schiffslandungsplatzen üblich ist,

aber auf den Schwebebahnwagen schwer mitzufahren sein dürfte.

Hr. Feldmann hat zwar im hiesigen Arch.- und Ing.-Vercin den

weiteren Vorschlag gemacht, dass joder Wagen oino Leiter mit-

führen solle, auf welcher man im Nothfallo nach der Strasse

hinuntersteigen könne. Wie dieselbe im Gebrauehsfalle vom
Wagen aus angesetzt werden solle, wurde nicht angegeben. In

vielen Fällen würde der Wagenverkohr einschliesslich der Strasse n-

bahnen imwege sein, jedenfalls aber das Herabsteigen auf einer

Leiter inmitten des Strassenverkehrs bei Fraucu und manchen

anderen Fahrgästen auf die grössten Bedenken stossen.

Schliesslich ist das Fuhlen einer festen Abdeckung unter

der Schwebebahn auch noch für das auf der Strasse verkehrende

1'uMilcum mit Schäden verknüpft. Der von den Trägern kommende
Tropfenfall ist noch da«

geringste, obwohl man
seit lange bemüht ist,

bei Ucberbrückung von

Strassen derartige Be-

lästigungen durch An-
bringung von Schutz-

blechen und Entwisse-

rnngsrinnen tu verhüten.

Weit schlimmer ist der

von den Perronkanten

der Schwebebahn - Halte-

stellen und den Eingingen
der Wagen herabfallende

Strassensehmntz. Gerade-

zu lebensgefahrlich wer-

den aber eingestossene

Fensterscheiben eines Schwebebahnwagens oder andere aus den

Wagen herabfallende Gegenstände.
Angesichte all dieser Mängel genügt in meinen Augen schon

das Fehlen einer Fahrbahndecke, um die Schwebebahn für die

gewöhnlichen Verhältnisse einer städtischen Hochbahn ausiu-

sehliessen, auch ohne das Hinzutreten der noch folgenden Ein-

wendungen.
2. Die Schwebebahn gestattet nicht den Ueberg:>ng

auf Untergrundstrecken oder auf einen billigen Erd-
körper als Unterbau. Die Einrede, dass man auch Unter-

grundstrecken als Schwebebahnen herstellen könne, indem man
nur die Abdeckung stark genug zu machen brauche, um die

Träger daran aufzuhängen, so dass die Wagen mit geringem
Spielräume über der Tunnclsohle entlang schweben, ist wohl
kaum ernst zu nehmen. Ebenso widersinnig würde es sein, da
wo die Sachlage aufHerstellung eines Einschnittes mit Böschungen
hinweist, die Stützen und Träger einer Schwebebahn in den
Einschnitt einzubauen. Es wird aber nur selten Fälle geben,

in denen es nicht von Vortheil wäre, von Uochbahn zu Tief-

buhn übergehen zu können, um günstigere Steigungs-Verhältni.se

zu erzielen oder örtliche Hindernisse zu vermeiden; und ebenso

werden sich meistens Strecken finden, auf denen man mit Vor-

thoil die Bahn auf einen Erdunterbau legen kann. Beispiels-

weise darf es für den Hamburger Plan wohl als ausgeschlossen

gelten, mit Hochbahnen irgend eines Systeme» in das Herz der

inneren Stadt — nach der Gegend der Börse und des Jungfem-
stieges — zu gelangen, weshalb in dem von mir bearbeiteten Ent-

wurf zur Erreichung dieses Zieles längere Unterpflastersteeckeu

geplant sind. Andererseils sind im äusseren Landgebiete niedrige

Dämme und Einschnitte mit Unter- oder Ueberfnhrung der von
der Bahn gekreuzten Strassen geplant, welche einschliesslich des

(iranderwerbs noch weit billiger werden, als die Herstellung

einer Schwebebahn, selbst wenn man die Preisgebnng der Land-

Strassen für dieselbe mit in den Kauf nimmt; — ein Umstand,
welcher bei weiterer Ausdehnung der Vorortsbahn in das Land-
gebiet immer noch mehr zur (teltung kommen muss. Hat man
dagegen einmal mit einer Schwebebahn angefangen, so muss
man dieselbe nicht nur in der ersten Anlage einschliesslich aller

Nebengleise auf Bahnhöfen, Werkstatts-Anlagen, Wagendepots
u. dergl. mit den theueren Viadukten herstellen, sondern auch
für die späteren Ausdehnungen der Bahn ziemlich ausnahmslos
im dieser Bauweise festhalten, da der 1'ebergang zu einer an-
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Bcförderungswcisc für die Fahrgäste dur<-)i das Umsteigen

g, für die Vorwaltung durch du» Yorliulton eines doppelten

Fahrpirk» mit schlechterer Ausnutzung von Wagen und Fahr-

personal unvortheilhaft sein würde.

S. Die Weichen der Schwebebahn sind mit mehr-
fachen erheblichen Mangeln behaftet.

Die Schwierigkeiten, denen eine Weichenkomtruktion bei

der Eigenart des Schwebebahn-Systems begegnet, sind allerdings

durch das im Ontralbl. d. Bau?. S. 25 mitgotbcilto Projekt

einer Sehiebcwciche in verhältnissmässig glucklicher Weise ge-

löst, wenngleich noch einige theoretische und praktische Bo-

denken verbleiben. Die tu beiden Seiten der Schienen des

St&mmgleises vorhandenen Träger sind trichterartig aus ein-

ander gelogen, und in dem so erweiterten Baume ist ein Körper

aufgehängt, welcher schiebebühnenartig hin und her bewegt
werden kann and in jeder Endlage die fehlende Schiene für

eine Gleisrichtung ersettt. In der mitgetheilten Zeichnung ist

eine nach beiden Gleisrichtungen gekrümmte symmetrische Weiche
dargestellt, wie sie in der Praxis selten vorkommt; trotzdem

crbftlt der xungenartige Körper, welcher bei sehr geringer Kon-
struktionshöhe die Betricbslast tu tragen hat, schon eine Etage
Ton 3,235 . Bei einer Weiche mit einem geraden und einem
gekrümmten Strange würde die Etage sogar mehr als 4,5 ™ bo-

tragen, auch wenn man den an sich nicht unbedenklichen Halb-

messer von 10 "' für das gekrümmte Gleis beibehält. Eine so

scharfe Krümmung scheint mir an einer von den Zügen im Be-

triebe xu durchfahrenden Bahnabzweigung keine grössere Be-

rechtigung xu haben, als an anderer Stelle der Bahn, wo lang-

sam gefahren wird, wie in der Nahe der Haltestellen. Bei einer

SUndbahn hat man keinen Grund, so scharte Weichenkurven
anzuordnen, kann deren Halbmesser vielmehr den sonst auf der

Baiin vorkommenden Krümmungen anpassen. — Im weiteren ist

die Konstruktion der Schwebebahn-Weiche derart, daas bei

Iben die Wagen entgleisen und xwischen

titer fallen müssen, die Sicherheit also ganz

von der richtigen Wirksamkeit der für diesen Fall vorgesehenen

selbgtthätigen Bremsung der etwa herankommenden Wagen ab-

hangig ist. — Beachtet man ferner das Gewicht des schiebe- i

bühnenartigen Körpers mit seiner Aufhängung, welcher mittels

Zahnstange und Zahnrad um das ganze Maas* der Spurweite

(0,75 •) verschoben werden und dann noch durch eine Ver-

riegelung festgelegt wurden muss, ehe die Umlegung der Weiche
vollendet ist, und vergleicht damit die Einfachheit und das ge-

ringe Gewicht der normalen Weichenzungen, welche nur an

einem Ende um 0,10 m bewegt werden, am anderen Ende liegen !

bleiben, so ergiebt sich eine grosse Schwerfälligkeit xu Un-

gunsten der Schwebebahn, welche sich nicht nur bei Abzweigungen
[

in den Fahrgleisen, sondern auch bei allen Weichen auf den

Betriebs-Bahnhöfen geltend macht.

Neben diesen Mängeln bei bestehenden Weichen ist es ein
|

sehr misslicher Umstand, dass neue Weichen in vorhandene

Gleise nicht eingebaut werden können, ohne die ganzen Träger
auszuwechseln und hierzu den Betrieb auf dem fraglichen Gleise

so lange aussusetxen. Die nachtragliche Einlegung von Weichen
wird sich aber wohl bei jeder Bahn von gesunder Entwicklung

Nicht allein, dass die Anfügung neuer Ab-
fordert; es wird auch bei einzelnen Halte-

stellen ans örtlichen Gründen das Budürfniss nach Nebengleisen
|

auftreten, welche Weichen erfordern. So sind bei der New-Yorker

Hochbahn und bei der Waunscu-Bahn in Berlin einzelne Halte-

stellen als Enikehrstationen mit entsprechenden Nebcngluiacn

ausgebildet, damit nicht jeder Zug in unwirtschaftlicher Weise
bis zum Ende der Bahn fahren muss und andererseits dio An-

wohner der fraglichen Stationen anf bestimmte Züge mit unbc-

settten Wagen zur Fahrt nach der Stadt rechnen können. Wenn
in dieser Beziehung das Bedürfnis* sich im Lauf. 1 der Zeit

ändert, ist es ein grosser Nachtheil, demselben nicht durch Ein-

legung der Weichen und Nebengleise nachkommen zu können.

Bei der Schwebebahn versagen aber alle Mittel, welche es bei

einer Standbahn möglich machen, derartige Fmbauten des Bahn-

körpers ohne Unterbrechung des Betriebes auszuführen. Es ist

bei derselben nicht möglich, das Gleis von unten durch Gerüste

xu stützen und den Einbau auf den Gerüsten vorzunehmen.

Ebenso wenig kann man, wie bei einer Standbahn, ein Gleis an

der umzubauenden Stelle zeitweilig seitwärts abschwenken, in-

dem man es entweder auf eine vorübergehend hergestellte Ver-

breiterung des Bahnplanums legt oder eine Gleiseverschlingung

mit dem xweiton Gleise herstellt.

Ja, man kann nicht einmal, wie es bei Strassenbahnen öfter

geschieht, die Fahrgaste an der Stelle, wo der Umbau eine

Unterbrechung veranlasst, umsteigen lassen. Denn wenn man
auch xu diesem Zwecke über der Strasse ein Gerüst herstellen

wollte, würden in Ermangelung von Nothweichen xur Verbindung

beider Gleise die Wagen an der einen Seite der l'nterbrerhung

sich anhäufen, an der anderen Seite die Wagen für die Weiter-

fahrt nicht herbeizuschaffen sein. Uebcrhauut ist anzunehmen,

dass wahrend eines solchen Umbaues — und ebenso bei einem

Betriebsunfälle, durch welchen ein Gleis an einer Stelle unfahr-

bar wird, — dar Betrieb auf beiden Gleisen gestört und

vollständig unterbrochen wird, weil nicht, wie bei einer Stand-
bahn, schnell Nothweichen eingelegt werden können. Die l$u-

merkung in der Denkschrift über den Hamburger Sehwcbcbahn-
Flan, dass „bei einer etwaigen Störung in dem einen Gleise
der Verkehr über das andere geleitet werden kann", wird für
Techniker keiner Widerlegung bedürfen.

4. Die Gleiskrcuxungcn der Schwebebahn sind mit
denselben Mängeln wie die Weichen behaftet.

Abgesehen von anderen Fallen kommt bei jeder zwei-
gleisigen Bahnabzweigung eine Gleiskreuzung vor. Wie die

Kreuzungen bei der Schwebebahn hergestellt werden sollen, ist

meines Wissens nirgends milgetheilt. Auch den Verfassern des
Gutachtens für Elberfeld-Harmcn scheint ein Plan dafür nicht
vorgelegen zu haben, da sie noch ganz neuerdings (Glaser's

Annalen S. 181) davon sprechen, dass „die Möglichkeit einer
geeigneten Lösung keineswegs ausgeschlossen erscheint", und
als Aushilfsmiltcl den Ersatz der Kreuzung durch zwei hinter-
einander gelegte Weichen angeben. Anstelle einer solchen An-
ordnung, welcho bei einer normalen Glcisabzweigung das Durch-
fahren von drei unmittelbar aufeinander mit jedesmaligem
Uirhtungswechsel folgenden Kurven von 10 » Halbmesser her-
beiführen würde, will ich annehmen, dass es gelingt, eine Kreu-
zung auf Ähnlicher Grundlage zu kunstruiren wie die Weichen.
Jedenfalls scheint mir aber die Herstellung einer Kreuzung
ohne bewegliche 'I heile ausgeschlossen, da der Lichtraum, welcher
für die auf dem einen Gleise laufenden Wagengestelle frei sein

muss, die Träger und Schienen des anderen Gleises durchdringt.
Während bei der Standbahn nach der Durchfahrt eines Zuges
durch eine Kreuzung das andere Gleis ohne weiteres fahrbar
ist, werden bei der Schwebebahn erst zwei schwere, von oben
aufgehängte Tragekörper durch Zahnstange und Zahnrad ver-
schoben werden müssen, nnd der Betrieb wird hierdurch nicht
allein verlangsamt, sondern auch mit den bei den Weichen er-

örterten Gefahren behaftet. Auch ist die nachträgliche Ein-
legnng einer Kreuzung, ebenso wie bei einer Weiche, nicht ohne
Betriebsunterbrechung ausführbar.

Neben den grossen Mängeln dea Schwebebahn-Systems,
welche im vorstehenden erörtert sind, weist dasselbe noch einige

Konstruktionsmängel von geringerer Bedeutung anf, welche nach-
stehend kurz behandelt sein mögen. Hierher gehört insbesondere
die schwierige Herstellung dor Schwebebahn in
Kurven. Während man sonst im Brückenbau vermeidet, die

Träger im Grundriss in Kurven zu legen, und bei einer Stand-
tiahn den Ausgleich zwischen einem gekrümmten Gleise und den
geradlinigen Trägern durch die Fahrbahn herstellt, müssen bei

der Schwebebahn die Träger genau der Krümmung folgen.

Der geplante Abstand der Stützen von 18 0 bei Krümmungen
von 40 <• Halbmesser ergiebt schon eine Abweichung des Bogens
von der geraden Linie um 1 D , welche erhebliche Querkräfte er-

zeugt. Sei es nun, dass man die gekrümmten Träger, zwischen
denen die naturgemässe unmittelbare Kreuzverstrebung durch das
System ausgeschlossen ist, statt dessen durch Verstärkung der
Versteifnngsrahmeu nnd des oben liegenden Horiiontalverbandoa
standfähig macht, oder dass man .räumliche Fachwerksträger"
herstellt, bei denen die Unt-irgurtungen der Kurve folgen müssen:
in beiden Fällen ergeben sich Schwierigkeiten und Vertheuernngen
der Ausführung, welche bei der Standbahn nicht vorkommen.

Ein zweiter Punkt, welcher xu Ausstellungen Anlass giebt,

ist die Ausbildung der Schienen, welche nach den ver-

öffentlichten Plänen in der nebenstehend dar-

stellten Weise in die Untergurtung der
jl^B^saP Träger eingebaut und mit den Trägern schon

|| in der Werkstatt fest verbanden werden

|| sollen. Abgesehen von den Bodenken gegen
II die Flachschiene, welche darin bestehen, dass

1| der tragende Theil derselben anf der Kante

.^•^^^^1^_ eines C-Eisens gelagert ist, dass die Krüm-
» ', m™ mung der Schiene nach den scharfen Halb-

messern der für dio Schwebebahn geplanten
Bahnkurven ihre Schwierigkeit haben würde, und dass das Profil

nur eine mangelhafte Verbindung der Stösse xulässt, führt auch
der Einbau in der Werkstatt zu mehrfachen Unzuträglichkeiten.

Derselbe bedingt ein Zusammenlallen von Schienenstösscn mit
den Verbindungsstellen zwischen den Kragträgorn und den ein-

gehängten Zwischenträgern, wodurch diese Stösse in der Praxis

mangelhaft ausfallen dürften, und eine für dio Erneuerung
höchst anbequeme Unregelmässigkeit der Schienentheilung mit
Passstückcn an jedem Trägerende erzeugt wird. Die Erneuerang
der Schienen, bei welcher die durch Montirung in der W erkstatt

erzielte Genauigkeit ohnehin geopfert werden muss, hat auch
sonst ihre Schwierigkeiten. Die Beseitigung der Schienen,

welche in dem engen Befestigungsschlitx meist festgerostet sein

werden, und die genaue Einpaasung neuer Schienen in diesen

Schlitz wird in geraden Linien schwer, auf den konkaven Seiten
von Bahnkrümmungen ausserdem geometrisch unmöglich sein;

die genaue Anbohrung der Befestigungslöeher in die neuen
Schienen, welche sich nach den in den Trägergurtungen vor-

handenen Löchern richten muss, wird schwierig und weitläufig
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sein und die Höhen-Unterschiede zwischen den theilweisc abge-

fahrenen Köpfen alter Schionen and dun auf Brcmsstrccken und
in Kurven früher inr Auswechselung gelangten neuen Schienen
werden eine unsanfte Fahrt der Wagen herbeiführen. Angesicht*
dieser Mangel kann e» nur gebilligt werden, trenn bei der

Schwebebahn, wie es dem Vernehmen nach in da* Ange gefasst

sein soll, anstelle der bisher bekannt gegebenen Schienen- An-

Yermischtes.

Zar 25 jahrigen Thätigkeit des Staatssekretärs Dr. von
Stephan als Leiter der PoetTerwaltung. Die •.'."> jährigu

Wiederkehr so vieler für uns ruhmreicher Tage des Jahre« 1870

hat uns auch einen Gedenktag gebracht, der mar auf einem
anderen Gebiete liegt, aber für den Kulturfortschritt und die

Entwicklung des Verkehrs nicht minder bedeutungsvoll ist. Am
26. April d. J. waren 2.'» Jahre vollendet, seitdem der Staats-

sekretär Dr. von Stephan die Leitung der Postverwaltung des

denUchen Reiches mit kraftvoller Hand übernommen hat. Was
er in dieser Zeit als Reformator des Tost- und Telegraphen-

Wesens geleistet, tu welcher ungeahnten Entwicklung er diesen

hervorragenden Zweig des Vcrkehrslebcns gebricht hat, ist all-

gemein bekannt; hier sei nur kurz auch auf die besonderen Ver-

dienste hingewiesen, welche er sich um die Förderung der Bau-

kunst unseres Vaterlandes erworben hat. Nicht nur durch die

zahlreichen, unter seiner Verwaltung ausgeführten Hauten und
die hierbei seit dem Beginn seiner Amlsthätigkeit durchgeführte

Aufnahme früherer vaterländischer Bauweisen ist er auf dein

Gebiete der Baukunst bahnbrechend anderen Verwaltungen voran-

gegangen, sondern er hat auch durch Unterstützung aller Zweige

der Knust und des Baugewerbes monumentalen Bansinn selbst

bis in die kleinsten Städte unseren Vaterlandes getragen.

Unter den vielen Glückwünschen und Khrnngen, welche aus

Anlass dieses Gedenktages Hrn. von Stephan von »Heu Seiten

lUtheil wurden, fehlte daher auch nicht eine solche der Bau-

bcainten seines Ressorts, welche in dankbarer Anerkennung
seines Wirkens eine silberne Widmungstafcl mit reich ge-

triebener Umrahmung, auf einer Platte von Rrocatello-Marmor

ruhend, überreichten. Das hierauf au die einzelnen Baubeuinten

erlassene Dankschreiben ist ein schönes Zeugnis für die Werth-
schaUnng der Architekten durch den Chef der Postverwaltung

und den Geist seiner Thätigkeit auf diesem Gebiete. Ks mag
aus dieser gewiss auch für weitere Kreise unserer Fachgenossen

erfreulichen Kundgebung der Schluss hier noch angeführt werden:

.Wenn die Reichs-Postvcrwaltnng durch ihre Bauten sich

Anerkennung erworben und zumtheil bahnbrechend gewirkt bat,

so bin ich mir wohl bewusst, dass dieser unbestrittene Krfolg

hauptsächlich den trefflichen Baumeistern zu verdanken ist,

welche meine Auffassungen und Anregungen mit liebevoller Hin-

gebung und mit eindringendem KuzutvcrstandnUs in die monu-
mentale Wirklichkeit übersetzt haben, ohne dabei jemals die

gebotene Rücksicht auf den Staatshaushalt ausser Augen zu

lassen. Die ethische Wirkung der Kunst ist ein wichtiger Faktur

des Staats- und Geisteslebens; ihr Same ist auf den Flügeln

des Verkehr* hinausgetragen auch in minder belebte Stätten

menschlichen Daseins. Hunderttausende von tleissigen Händen
sind beschäftigt, wichtige Fabrikations- und Froduktionsutiltten

in Thätigkeit gesetzt und nützliche Kenntnisse wie geläuterte

Ansichten in vielen Handwerken verbruitot worden. Das kann

uns zur dauernden Genugthuung gereichen.

Artis mniime proprium est creare et gignere!" ü T

Gestaltung des Bebauungsplanes der Masch in

bildet den Gegenstand einer Zuschrift des Hrn. Garn.-

p. Knoch in Metz an uns, die an die Ungcr'scbcn Aus-

führungen in No. 35 d. DUchn. Bztg. anknüpft und dafür

eintritt, dass die schöne Fernsicht über die Wiesen zum Ge-
birge, welche das Gelinde in seinem jetzigen Zustande bietet,

bei der Bebauung möglichst erhalten bleibe, da dieses Stückchen
freier Erde, das sich bis nahe an das Verkehrszentrum der Stadt

hinziehe, täglich hinderten Ton Leuten jedes Standes eine Wohl-
that biet«. Schon durch die Errichtung des Kestncr-Museums
an jener Stelle sei trotz allen Abmahnungen ein Fehler be-

gangen worden, bei dessen Begründung die sachverständige

Minderheit unterlegen wäre. Die Frage, ob die Masch, ob das,

was andere Stallte mit allen Mitteln zu erhalten trachteten,

nämlich das Hereintreten der freien weiten Natur bis an das

Herz der Stadt, zu verbauen sei, sei anf das nachdrücklichste

Ueber die Stellung der zu errichtenden Gebäude
sei eine Vorknnkurrenz auszuschreiben und bei ihrer Vorbe-
reitung die Ansicht der heimischen Fachkreise besonders zu

berücksichtigen. Der Verfasser macht dann noch eine Keihu

von Vorschlägen für die Beziehungen der zur Verfügung stehen-

den Baupl&tze zu den für sie etwa zu wählenden Gebäuden,
Erörterungen, die indessen wohl besser einer etwaigen Yor-

konknrrenz überlassen bleiben. Ob es zu einer solchen kommen
wird, ist bei dem Umstände, dass der Wettbewerb zur Erlangung
von Entwürfen für ein Provinzial-Moseum in Hannover, das hei

.ler bisherigen Erörterung über die li...'bauu:iu; der Masch für

Ordnung eine Vignoles-Schiene eingeführt wird, obwohl damit

die sonst von den Vertretern der Schwebebahn getadelten „vielen

kleinen ßefestigungstheile" mit übernommen werden. In welcher

Weise die Aullagerung der Schiene anf der Trägergurtung be-

wirkt werden soll, ist nicht bekannt; dieselbe wird aber nicht

gerade leicht in zufriedenstellender Weise herzustellen sein.

(Scnliu» foist.)

einen der freien Platze derselben gedacht war, bereits ausge-
: schrieben worden ist, immerhin zweifelhaft. Unsererseits stehen

! wir nicht an, eine Yurkonkurrcuz warm zu befürworten, da hier

in der That auf ein Zusammenwirken von Natur und Kunst Rüek-
1

sieht zu nehmen ist, wie es nicht leicht bei einer zweiten Ge-
legenheit sich darbieten wird und das die Aufgabe zu einer höchst

, anziehenden machen dürfte.

Ein nenev Bau- und Malergerüat ist von der Finna
Tnbaeh & Berrisch in Karlsruhe, Waldhomstr. -M konstiuirt

worden und
uerii'iiatehend

dargestellt.

Durch bcsuti-

dere, schar-

iiti-rurlii».:

Ausbil-iunir

Nun Laichen,

w. 1,-he an
i ii:ir!tien

Eeitert heilen

unter Zuhilfe-

nahme von

Schrauben-
bolzen und
.Muttern be-

festigt sind,

ist der Hand-
werker in die

Lage versetzt,

i aus mehren
Lcitcrtheiieu

sowohl eine

grosse Leiter

wie eine Reihe
kleiner Ge-

rüstarten auf
kürzestem

Wege dadurch
herzasteilen,

Leitertheilü ausgeschaltet und durch eingefügte Streben die

nöthigun Versteilungen hergestellt werden.

Preinaufujaben.

In einem Wettbewerb «nr Erlangung von Entwürfen
für ein neues Rathhane in Adorf sind Iii Entwürfe einge-

gangen, unter welchen das Preisgericht, das aus der st&dtis

Buudeputntion uud dein Direktor der Mangewcrkschnle in Ph
Hrn. Lüne bestand, den ersten Preis einstimmig dem Hrn.
Arch. Bürger in Chemnitz, den zweiten Preis den Hm. Arch.
Ludwig & Hülssner in Leipzig zuerkannte.

Peraonal-Nachriehten.

Prenssen. Die komm. Gew.-Insp., kgl. Keg.-Bmstr. Hesse
in Pritzwalk, Böhm in Bromberg u. ltiihiuer in Marienwerder,
sowie die komm. «iew.-Insp. Dr. I. owenstein in Unna, Unruh
in Beuthen Ob.-Schl., Rübens in KouiU u. Dr. Isenbeck in

Saarbrücken sind unt. Verleihung der etatsm. Stelle eine Gew.-
Insp. in den gen. Städten zu kgl. Gew.-Insp. ernannt.

Württemberg. Dem Brth. Kapp von Gültstein, z. Zt. Dir.

der Eisenb. Salonik-Monostir und -Konstantinopel ist die Er-

laubnis.« xiir Annahme n. Anlegung des ihm verliehenen I

Ordens II. Kl. crtheilt.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. Stdtbrth. Ii. inObh. Am llhcin oder in der Nah©
desselben nennen wir Ihnen ausser den genannten Stödten
Frankfurt a. M.. Mainz, Strasburg. Mannheim, Karlsruhe, Erci-

burg usw.. welche in letzter Zeit bemerkenswerthe Mittelschulen

der genannten Art erhalten haben.

Anfragen an dun Leserkreis.
1. Hat sich George'* feuerfeste Demant -Eisenlasur als

brauchbar zum Anstrich der Mantel eiserner Füllöfen erwiesen?
2. Hat sich Antinonnin Carbolineiim als unschädlich für

Pflanzen und Thiere bei Verwendung zu Anstrichen in Gewächs-
häusern, von Viehkrippen in Holz und anderen Holzwerks in

Viehstöllcn erwiesen? P. in P.

von Krnst Totcbc, F«r dl« KnUktlun v<-r»Dt»i>rllkb K E. <>. FrttJtb. IVrlln. I'ruik tun Wjlb. ürrvc, Iterllii SW.
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Berlin, den 22. Mai 1895.

ns Verein«, - Au« Mak*dunleii (Statut»). - VtrsnUcbtei. - Preluuhi«b«B. - Psrson»!-Nschrlclit*B. — Brlef-

Arch.-
sammlui

Xettelbec

Ing.-Verein für Niederrhein and
rilisr
Gast

Versammlung am Montag, d. 22. April 1895. Vors.: Hr. Bessert -

»eck. Anw.: H Mitgl. 1 Gl
Auf den schriftlichen Antrag einer Anzahl Vereinimitglieder

den Ausschauen, welche s. Zt. gewählt sind zur
Bearbeitung der Fragen: a. betreffs Verbesserang der Stellang
der höheren städtischen Baubeamten und b. betreffs einheit-

licher Bezeichnung derjenigen akademisch gebildeten Techniker
Deutschlands, welche die Diplomprüfung abgelegt haben, noch
je zwei Mitglieder hinzugewählt und zwar zu dem Ausschusse
unter ». die Hrn. Unna and Postbrth. Hintze und zu demjenigen
unter b. die Hrn. Unna und K recke.

Auf den Vorschlag des Vorsitzenden wird beschlossen, die

Versammlungen in den Monaten Juni bis September ausfallen

tu lassen, im Juli aber eine ausserordentliche Versammlung
abzuhalten zur Erledigung der für den Verband abzuwickelnden
Arbeiten.

Hr. Sicgert verliest das Antwortschreiben des Londoner
Architekten-Vereins in Angelegenheit eines Ausfluges des Vereins
nach London, in welchem bereitwilligst die Führung der hiesigen

Mitglieder zugesagt ist. Zugleich wird beschlossen, den hiesigen
Beiirksvorein deutscher Ingenieure sowie die Architekten- and
Ingenieur-Vereine in Aachen, Düsseldorf und Münster zur Be-
theiligung an dem Ausfluge einzuladen. Für die Keise wird

das Stadium von Baedeker s London, von Langenseheidts Sach-
wilrterbucb (Land und Leute in England) und des Ploctz'schen

Buches: The travellers companion empfohlen. Das Reiseprugramm
ist folgendes: Samstag, 18. Mai: Zusammenkunft der aus-

wärtigen und einheimischen Theilnehnier Abends 7 Uhr im Dom-
Hotel zur Entgegennahme der Fahrkarten, Programms, Wechsel-
geldes usw. Sonntag, 1!). Mai: Abfahrt von Köln 6, IS Vorm., An-
kunft in Vlissingen ll,4t> Vorm., Abfahrt von Vlissingen 11,50 Vorm..
Mittagessen an Bord des Dampfers 1 Nrn., Landung in Qucen-
boro' 7,40 X., Abfahrt von Queeuboro' 7,45 X.. Ankunft in

London 9,05 X. Montag, 20. Mai: Fahrt durch die Stadt mit
Omnibus oder offenem Wagen, durch die Citv bis London Bridge,

St. Paulskirche, Low-t'ourts, Holboro Viaduct, Trafalgar Square,

Xelson-Säule, Westminster-Abtei, Parlaments-Gcbäude. Abends:
ulympia-Thcater. Dienstag, 21. Mai: Besichtigung des königl.

Arsenals in Woolwich, zurück mit Thcmscdampfer, durch die

Themsebrücken, Themse<[uai. Abends: Euipire-

ra- Theater. Mittwoch, 22 Mai: Frei zur Be-

sichtigung von besonders beachtenBwerthen Bauten aus dem
Gebiete des Hochbaues oder des Ingenieurwesens, British M.,

Xationalgallerio usw. oder Ausflug nach Windsor, Kiehmond,

Hampton Court. Abends: Restaurant Frascati

Donnerstag, 23. Mai: Kensington Museen, Imperial Institute,

Hyde Park, Albert-Denkmal, Albert-Hall. Nachmittags: Crystall-

Palast und Abends: Feuerwerk daselbst. Freitag, 24. Mai: Docks,
(Blackwell-Tunnel) Tower, Tower bridge, Themse-Tunnel, Elek-

trische unterirdische Bahn, Meat-market Flui seh markt). Sams-
tag, 25. Mai: Brighton, Eastbourne. Sonntag, 26. Mai: Abfahrt
von London 8,30 Vorm., Queenboro' an 9,40 Vorm., tlueenboro'

ab 9,45 Vorm., Mittagessen an Bord; Vlissingen an 5,10 Nrn.,

Vlissingen ab 5,25 Nrn., Köln Ankunft 11,50 Km.
Hr. Geh. Brth. Schilling halt den angekündigten Vortrag

über die Kreuzung von Hauptbahnen durch Strassenbahnen.
An den mit grossem Beifall aufgenommenen Vortrag schliesst

sich eine Besprechung, an der sich die Hrn. Schott. Wessel,
Feldmann, Sehaper und Driea betheiligen.

Als Mitglied wird Hr. Ob.-Brth. Jungbeeker aufgenommen.
Vcrsamml. am Montag, den 6. Mai IS'Jj. Vors. Hr. Bessert-

Nettclbeek. Anw. 30 Mitgl., 1 Gast.

Hr. Heg.- und Brth. Hotionrott und Hr. Ing. Siebcrg werden
als einheimische Mitglieder aufgenommen.

Hr. Stübben berichtet namens des Ausschusses, welcher
zur Beralhung der Frage betreffs gleiehmasstger Benennung der
akademisch gebildeten Techniker in den verschiedenen Staaten
Deutschlands eingesetzt war, etwa folgendes: a) wenn den für

den höheren Staatsdienst geprüften Technikern gemäss dem
Antrage des Verbandes in Preussen die Bezeichnungen .Bau-
referendar und BauassesBor" verliehen werden, so sind diese Titel

auch für die übrigen deutschen Staaten zu empfehlen. Anderen-
falls würden die Bezeichnungen „ Regierung* -Bauführer" bezw.
„Regierungs-Baumeister" auf alle anderen Staaten zu übertragen
sein, selbstverständlich unter der Voraussetzung, dass in allen

deutschen Staaten die Anforderungen an die Vorbildung und
Ausbildung mit denjenigen in Preussen gleichgestellt sind oder
werden.

b) Für diejenigen Techniker, welche an einer technischen
Hochschule die Diplomprüfung abgelegt haben, sei der Titel:

„Doktor der Bauwissenschalten* angezeigt. Die Diplomprüfung
werde zwar in Xorddeutscbland gegenwärtig wenig abgelegt,

weil sie keinerlei Berechtigung imgefolgc habe. In Süddeutsch-
land und besonders in «»esterreich sei dies anders. In letztem

Unde werde seit längerer Zeit die volle Gleichstellung der
technischen Hochschulen mit den Universitäten in allen Be-
ziehungen angestrebt. Zu den mancherlei Vorrechten der Uni-
versitlten gehöre namentlich das Becht, den Doktortitol verleihen

zu können. Wohl höre man zuweilen die Ansicht Süssem, dass

Abbild«;. 15. Gasse In Ofhrldj.

l
t (SchlusaJ

fonastir ist in Deutschland nicht unbekannt, aber nur wenige Nicht-
geographen werden von Ochrida gehört haben. Auch wir waren an-
genehm überrascht, als uns in Monastir begeisterte Schilderungen von

jener Stadt gemacht wurden. Wir mussten allerdings schon um ',*> Uhr
Morgens aufbrechen, um vor Sonnenuntergang Ochrida zu erreichen und um nicht
gezwungen zu sein, unterwegs mit dem Hau von Kesuja unangenehme Be-
kanntschaft zu machen. Kesnja, die grösste Stadt im Binnenbecken des
Prcabasees, ist neuen Ursprungs, und bekundet sich mit seinen mohamme-
danischen und christlichen Hausern, dem kleinen Han, dem Hagar mit echt
orientalischen Holzbuden und ausschliesslich europaischen Waaren, dem massiven
Glockenthurm als unzweifelhaft makedonischer Marktflecken.

Im Gegensatze zu Besnja ist Ochrida oder Ochrid alt, hiess im Alterthum
Lychnidoa und lag im Gau der Dassareten. Zur römischen Kaiserzeit tnuss

die Stadt, wie Skulpturreste schliessen lassen, wohlhabend gewesen sein. Eine
zweite Blüthe wird die von den Slaven nach dem Worte .hrid", Klippe,
Ochrida genannte Stadt erlobt haben, als um das Jahr 1000 der Bulgaren-
könig Samuel seine Residenz hierher verlegte und wie üblich das kirchliche

Oberhaupt, der Patriarch, dem weltlichen, dem Zaren folgte. Schon 1018
unterwarf sich Ochrida freiwillig dem Kaiser Basilius II. und blieb zwei
Jahrhundertc byzantinisch. Im 13. Jahrhundert folgten im bunten Wechsel
epirotische, bulgarische und byzantinische Herrschaft, welch' letztere 1334
oder 1335 der serbischen Platz machte, die ihrerseits mit der Eroberung
durch die Türken 1382 ihr Ende nahm. Trotz dieser wcchselvollen Geschichte,

•

trotzdem die Bevölkerung von 13 000 Seelen neben etwa 11000 christlichen

Serben (oder Bulgaren) noch Albanesen, mohammedanische Serben, Ösmanen
und Zinzaren, auch einige Zigeuner und Griechen zahlt, macht Ochrida keinen
so zusammengewürfelten Eindruck, wie die sonstigen Städte des Orients.

Vom grossen See, der seino untersten Häuser bespült, von den Pindus-
ketten, die es allseitig umschliessen, weht reine See- und Bergluft durch
die offene junge Türkenstadt in der Ebene und durch die alterthüroliche,

anheimelnde, an den Burgfelsen gelehnte christliche Altstadt, den Warosch.
Die Spitzen der Altstadt krönen gegen 100 » über dem Seespiegel
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dieser Titel and die Art seiner Erwerbung eitle Formsache wäre.

Allein jeder Privatmann, jeder Beamte, jeder Abgeordnete setze

mit Vorliebe seinem Namen jenen Titel voraus, der auf ein aka-

demisches Studium hinweise. Und das« die gleiche Anschauung
über den Worth des Titels in den berufensten Körperschaften

getheilt werde, beweise die Thataacbe, dass Universitäten be-

wahrten Männern den Doktortitel ehrenhalber verleihen. Der
Aussehuas halte es daher inr Hebung dos Faches sowie der

Hochschulen durchaus für richtig, das» denjenigen

welche ein mehrjährige« Studium an einer teeh-

Hoehsehule durchgemacht haben, von derselben der

Doktortitel verliehen werden könne. Selbstverständlich sei

Voraussetzung, dass diu wissenschaftlichen Vorbedingungen,
Studium und Leistungen völlig gleichwertig seien mit den
Anforderungen an der L'niversiUt und gleichzeitig einheitlich an
sämmtlichen technischen Hochschulen Deutsehlands. In Oester-

reich seien die Fachgenossen in dieser Hinsicht seit längeren

Jahren th&tig und anscheinend nicht ohne Erfolg.

Auf Antrag des Vorsitzenden wird die endgiltigc Beschluss-
,

fassung nber den Gegenstand auf die Tagesordnung der nächsten
!

Sitsung gesetzt.

Hr. Schellen berichtet nber den Verkauf des Werkes Köln
und seine Bauten und beantragt mit ltöcksieht auf die noch
geringe verkäufliche Antahl von Exemplaren, vom 1. Januar 189C

an den Preis von -'5 auf ."»0 J(. bezw. von 30 auf 40 Jt für

das Stück tu erhöhen. Kür die Mitglieder bleibt der bisherige

Preis bestehen. Der Verein besehlicsst dem Antrage entsprechend.

Hr. Heuser schlagt vor, den beiden Londoner Vereinen,

welche die Führung des hiesigen Vereins gelegentlich dos Aus-
fluges nach London übernommen haben, je ein Exemplar von
Köln und seine Hauten und den Kölner Thorburgen zum Ge-
schenke zu machen. Auf Antrag des Hrn. Stühlen wird be-

schlossen, die betreffenden Werke mit besseren Einbänden ver-

sehen den nach London reisenden Mitgliedern mitzugeben, damit
sie dort bei etwa sich bietender Gelegenheit persönlich über-

reicht werden können. Anderenfalls sollen dieselben nach dem
Ausflüge von hier aus übersandt werden.

Hr. Unna hält den angekündigten Vortrag über die Aus-
führung der Haus-Entwässerung mit Rücksicht auf
die hygienische Hedeutung der Kanslgase. Der durch
zahlreiche Zeichnungen und sehr gute Modelle erläuterte Vor-
trag erntet reichsten Beifall. An denselben schlichst sich eine

kurze Besprechung, an der sich dio Hrn. Steuernagel, Schreiber,

Stubben, Heuser, Stadör und Bischolf bctheiligcn.

Vermischtes.

Die Einweihung der Aoleratehungskirche in Berlin,

die auf dem Gelände des alten Armenkirchhofes als eine Tochter-

Kirche der 8t. Markus-Gemeinde errichtet wurde, hat am Freitag,

den 17. Mai in feierlicher Weise stattgefunden. Das mit einem
Aufwände von insgesammt 455 000 errichtete Bauwerk nm-
fasst 1500 Sitzplätze, davon 530 auf den Emporen. Da9 Schiff

der dreiachiffigen Hallenkirche hat eine Länge von 31 «, eine

Breite von 21,5 diu Choröffnung ist 9 m breit, der Chor ist

7.5 m tief. Der Thurm hat eine Höhe von 77 ». Das im mär-

kischen Racksteinstile mit romanischen Anklängen errichtete

Gotteshaus ist über einem Grundrisse von Hrn. Geh. Brth.

Blankenstein durch Hrn. Reg.-Bmstr. Menken entworfen

worden.

FaUthttrtreppe (Patent No.7C.549) von Ernst Friedrich Grosse

in Gross- Kraussnick bei Branitz. Um die volle Ausnutzung des

unterhalb der Treppe befindlichen Raumes zu ermöglichen, ist

die Treppe getheilt ausgeführt Di« Theile (6 c) sind gelenkig

mit einander und mit
der Fallthflr (B) durch
ein Zugseil (a) verbun-

den, so dass "beim Ein-

stellen der Treppe in

die Steiglage die Fall-

thür geöffnet, beim Zu-
rückschlagen der Treppe
in die Kuhelage dagegen
geschlossen wird. In-

folge der Verbindung
des oberen Treppentheils

(6) mit der Kallthür
durch ein zweites Zug-
seil (k) kann die Treppe
auch vom oberen Haum
aus in die Gebranchs-
stellung gebracht wer-
den. Ausserdem ist die

Treppe mit einem um-
legbaren Geländer ver-

sehen, welches mit dem
oberen Treppentheil der-

art verbunden ist, das» beim Umlegen oder Aufrichten dieses

Theiles gleichzeitig auch ein Umlegen oder Aufrichten des Ge-
länders erfolgt.

Ein Messappajrtvt lttr Wärmemengen bei Sammel-
heizungen. Trotzdem die Sammelhcizungcn und unter diesen

in erster Keine die Niederdruck -Dampfheizung inbezug auf

Billigkeit, Bequemlichkeit nnd Reinlichkeit alle anderen Heiz-

systcmc weit Übertreffen, ist ihre Anwendung bisher doch im
wesentlichen auf öffentliche Gebäude und Wohnhäuser mit nur

einem Haushalte beschränkt geblieben. Ihrer Einführung in das

eine grössere Zahl von Wohnungen vereinigende Miethshaus,

das in Deutschland die Regel bildet, stand bisher der Umstand
hindernd imwege, dass es unmöglich war, dio den einzelnen

Miethern Belieferte Wärmemenge zu ermitteln. Gelingt es, diesen

l'ebclstand zu beseitigen, so kann wohl vorausgesetzt werden,

dass die Niederdruck -Dampfheizung in Zukunft eine ausser-

ordentliche Verbreitung findet.

Seit einiger Zeit wird nun von der Firma Gebr. Siemens k Co.

in Ohar! Ottenburg eine zum Patentschutz angemeldete Vorrichtung

auf den Markt gebracht, diu nach den uns gewordenen Mit-

theilungen thatsächlich mit absoluter Zuverlässigkeit die in

jedem zu heizenden Räume verbrauchte Wirmemenge misst und
anzeigt, also dem Hauswirth die Möglichkeit gewährt, jedem

Festungsmanern, im Osten nnd Westen mit Burgen abschliessend-

luitteliiltcrliehe Ruinen, die wie alte Bekannte vom Rheiu und
Donau den Wanderer grüssen. Auf den niedrigeren Hügeln
erheben Kirchen, frei von Zuthaten des Islam, ihre Thürnie hoch
über die Minarchs in der Tiefe und dichtgeschlossen, nicht von
den Eroberern verjagt, lebt die christliche Gemeinde in den ererbten
Stätten, in hohen Häusern mit vorgekragten Geschossen und
belebt die engen Gassen, die steilen Steige mit holperigem
Pflaster des weltvergessenen Warosch von Ochrida. Gelangt
man ins Haus, so'ist man freudig überrascht, von Teppichen
umgeben den traulichen Kamin zu erblicken, in dem zur Kalten

Jahreszeit ein mächtiger Holzblock lodert. Ihm gegenüber ziehen
sieh lango gepolsterte Ruhebänke unter der Ruibe der Fenster
hin, von denen aus der Blick über die bergumgebene stille Wasser-
fläche sehweift, die sich in duftiger Ferne verliert.

Die grösste ehemalige Kirche der Stadt, di«r in eine Moschee
verwandelte Hagia Sofia, liegt im untersten .Theil des Warosch,
mit der Hanptfront des Narthcx in einer schmalen Gasse und
mit balbverschüttetcm Erdgeschosa. so dass das prachtvolle

Werk nicht nach Gebühr zur Geltung gelangt. Die Sockel der
Erdgeschoss-Säulen, sowie die Stufen und das anstossende Mauer-
werk sind also heute nicht sichtbar und mussten im Aul'riss

nach Gutdünken eingezeichnet werden, wobei das Bestreben
leitete, durch Einfachheit die Willkür möglichst einzuschränken.
Nach einem ans Ziegeln zusammengesetzten Buchstabenfrk-s hat
ein gewisser Grcgorins den mysischon Völkern, das sind nach
byzantinischer Gelehrsamkeit die Bulgaren, das Gesetz darge-
stellt und die SofiVnkirche im Jahre fSib erbaut, nämlich
fiHL>5 Jahre nach Erschaffung der Erde oder 1317 nach Christi

Geburt, l'ebrigens lassen sowohl der nicht ganz symmetrische
Grundriss als auch die Boachaffenhcit des Mauerwerks erkennen,
dass nicht alle Theile aus derselben Zeit stammen, sondern

dass ein An*chluss von neu hinzugekommenem Mauerwerk an
schon bestehendes ungelähr an den im Grundriss (Abbildg. 16} mit

A und i? bezeichneten Pnnkten stattgefunden hau Dieser alteTheil

ist es vielleicht, auf den sich eine Fussnote Jireceks in seiner tie-

schichte der Bulgaren (S. 211) bezieht, nach welcher diese

Sutienkirche, ausser welcher es noch eine zweite gab, durch
Erzbisehof Theodul, also in der Mitte des elften Jahrhunderts
erbaut worden wäre. Die bei bvzantinischen Kirchen nie fehlende

Vorhalle, der Narthez, erinnert in manchen Einzelheiten an den
Narthcx der im zwölften Jahrhundert erneuerten sogenannten
Hagia-Theotokos-Kirche oder Klisse-Mesdschid am Wefa-Muidan
in Konstantinopcl, so in der Musterung und den Simsen der
Frontllachen, den Kuppeln, über welche erst die Türken auf

achtkantigen Steintrommeln Zeltdächer und sogar ein dünnea
Minareh gesetzt haben, der Anordnung von je drei gekuppelten
Bögen, welche mit runden Nischen abwechseln. Zu dun Kuppeln
ist hierbei zu bemerken, dass wie bei der Theotokos die Kapitelle

ihrer Ecksiulen Bögen getragen hüben werden, in deren Scheitel-

höhe die Kärnpferlinien der Kuppeln lagen, dass also keine

Trommeln aufgemauert gewesen sein werfen. Der Narthex der

Hagia Solia springt gleich dorn der Theotokos beiderseitig vor

die Kirche vor, ist höncr als der der Theotokos, zweigeschossig,

mit einer Truppe längs der Südwand, die aus dem mit einem
Tonnengewölbe überdeckten Erdgcsehosa ins Obergcschoss führt

und ist mit besonderem Gefühl inbezug auf die Anordnung der

Kuppeln durchgebildet, welche dadurch in der Front motivirt

erscheinen, dass letzte in einen Mitteltrakt und zwei Eck-

thünnc gegliedert ist und nicht wie der Theotokos glatt ver-

läuft. Das künstlerische Empfinde« wird auch durch den Um-
stand befriedigt, dass der Langbau keine Kappel besitzt, welche
bei den byzantinischen Kirchen und ihren Nachfolgerinnen, den
türkischen Moscheen, den architektonischen Nachdruck auf die
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einer Miether genau die «irklieb entnommene Wärmemenge in

Rechnung iu stellen, l'nd zwar geschieht du in einfachster
Weise dadurch, dass das in den Heiz-
rohren aus dem zum Heizen verwendeten
Dampf vcrdichteteWasser, das in einem
genau bestimmbaren Verhältnisse zu
den abgegebenen Wärmemengen steht,

gemessen wird. Oer Messapparat ist

geeignet, unter einem Dampfdruck von
'/
4 Alm. l'ebcrdruek tu arbeiten, kann

somit bei Niederdruck-Heizungen ohne
Weiteres in die Ableitung eingeschaltet

werden: bei Hochdruck-Heizungen ist

die Anbringung eines Kondenstopfes
vor dem Messapparat erforderlich.

Das Thüringische Technikum in Ilmenau wird im 2.

Semester seines Bestehens von 232 Technikern besucht: im
Wintersemester 1894 95 besuchten 142 Techniker die Anstalt,
mithin stellt sich der Jahresbesuch im ersten Schuljahre auf
•174 Schüler, Gegenwärtig ist ein Schulhaus im Hau, das allen
Anforderungen der Neuzeit entspricht und zum 1. Nov. bezogen
werden soll.

An der Anstalt sind 10 Fachlehrer und einige Hilfslehrer
angestellt, besonder* eignet sich das Thüringische Technikum
zur Ausbildung von Klektrikern. Es wird
zum Winter hierfür eine eigene Fachab-
theilung eingerichtet, die enthält: 1. eine

Elektro-Werkmeister- (2 Semeiter), 2. eine r

(illlllllMl^

Abbilde. IC u 17. SopbfmUrrhp in i>rhri<li

Abbild«. 18. St. Juliiiin brl OcliriiU. Abbilde 19. MojcktL- Mutumnird d. Krob. bei OcUrldi.

Stelle unter ihrem Mittelpunkt lenkt, statt auf den Altar oder

das Mihrab. Freilich bleibt es zweifelhaft, ob min das Fort-

lassen der Kuppel als eine Neuerung des vierzehnten Jahr-

hunderts auffassen, oder wie schon angedeutet, dadurch erklären

soll, dass das Langhaus, welches unvermittelt und hässlich an

den höheren Narthex stüsst, aus viel früherer Zeit stammt;
denn es bildet eine l'feilcrbasilika und besteht aus Ii mit
Tonneugewölben bedeckten Schiffen — das mittlere breitere mit

einer polygonalen, die seitlichen mit runden Absiden schliesscnd.

Nebenbei bemerkt sind in dem sonst genauen Grundrisse die

Pfeiler des Langhauses nur nach dem Gedächtnis» eingetragen.

Mit der üblichen, in Griechenland hundertfach wieder-

kehrenden Bauweise im Einklänge ist die hochgelegene Kirche

St. Klement, welche, wie uns der königl. serbische Vize-Konsul

Hr. Nouchitch, dem wir auch die Zahlenangabe inbetreffder Hagia
Soiia verdanken, mittheilte, von einem Heerführer und kaiser-

lichen Schwiegenohn 129"> erbaut wurde und i:;t'.."> durch liischof

Gregor einen Vorbau erhielt. Sie führt ihren Namen zu Ehren
eines der sieben Einsiedler, die das Land zum t'hristcuthum

bekehrt haben sollen. Von den vielen sonstigen Kirchen zeichnet

sich endlich die des heiligen Johann durch ihre prachtvolle

Lage etwas ausserhalb der Stadt auf einem steil in den See

abfallenden Felsen aus.

Von den Moscheen fällt die verlassene, halb verfallene

Moschee Mohammed des Eroberers, die Fatih-Sultan-Mehrned.

Dschamissi, besonders ins Auge, ein viereckiger Hau, welcher

im Westen der Citadclle auf dem Hügelrücken liegt. Sie soll

gebaut und aufgegeben worden sein, weil die Türken den Hügel
erst besiedelt, dann seiner Wasserannuth wegen grösstenteils

wieder verlassen haben. Das erscheint ganz glaubwürdig, denn
die Mohammedaner halten mehr auf Wasser als die Christen,

und so ist ei auch wohl der Wasserreichthum der Tiefstadt,

welcher die Türken, die im allgemeinen die hohen Stadttheile.

vorziehen, vom Warosch abgezogen hat. Für die Thatsächlich-
keit des Exodus und seiner I'rsachc spricht auch, dass neben
der Moschee ein angeblich 100 Arschin (68 m ) tiefer Brunnen,
sowie ein alter türkischer Friedhof liegen, in dem das von einem
Eisengitter umgebene Grabmal eines Sinan Pascha gozeigt wird,

der nach 1700 gelebt haben soll und durch eine fromme Stiftung

für Angehörige jedes Glaubens lokale Berühmtheit erlangt hat.

Werfen wir von Ochrida einen Rückblick auf die durch-
wanderten Orte, so linden wir splrliche Reste antiker Herrlich-

keit, nur wenige aufrechte Gebäude von hervorragendem Reiz

and doch Bilder von einer malerischen Schönheit, um die

manche wohlverwaltete und reiche deutsche Gemeinde die armen
makedonischen Flecken beneiden könnte. Das Gefühl für die

Bedeutung des äusseren l'mrisses, sowie das Verständnis! der

Notwendigkeit, hervorragende Gebäude hoch zu legen und sie

massig genug zu gestalten, hat sich der Orient eben immer
gewahrt.

Graz ISH4. F.

Nachschrift der Redaktion. Der Hr. Verfasser, dessen
Arbeit wegen der Fülle des uns vorliegenden Stoffes leider sehr

beträchtliche Zeit auf den Abdruck hat warten müssen, ersucht

uns zu dem ersten, in No. ;i7 enthaltenen Theile seiues Reise-

berichtes nachzutragen: 1. dass die Bahn Salonik—Monastir am
17. Mai 1894 eröffnet wurde; 2. dass Folonceau Spurrillen von
10 bis 12 €m Tiefe auf einer Römerstrassc in den ('ottischen

Alpen in der Schlucht von Inferne)' entdeckt hat, welche seiner

Ansicht nach von den Wagenrädern im Laufe der Zeit erzeugt,

also nicht künstlich ausgearbeitet worden sind. (Revue generale

de 1'architccture, 1841, 2. Bd. 8. CG, Taf. 1).
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Elektro-Techniker (4 Semester) und 3. eine Elcktro-Ingenieur-

Schulc (5 Semester). Das Wintersemester 1 8y5/!*6 beginnt »in

4. Novbr., der Vorunterricht zu demselben am 10. Oktbr.

Eutin (Ost-Holstein). Hier wird im Herbst ein Technikum
— Bauschule mit Praktikum — eröffnet. Zum Direktor der

Anstalt ist der lange Jahre als Bausehul-Dircktor thätig ge-

Architekt Albert Klücher aus Hamburg Ton der Sehul-

Kommission erwählt worden. Tüchtige Lehrkräfte für die An-
stalt sind bereits gewonnen, das Programm giebt näheren Auf-

über Charakter und Ziel der Anstalt.

Das
für ein Provinzlai Museum in Hannover wendet sich an die

deutschen Architekten, ohne dass diese Eigenschaft naher er-

läutert wäre. Es ist aber, wenn nicht etwa eine Einsprache
erfolgen sollte, erlaubt, die Bexeichnung so tu interpretiren, dass

nur Angehörige der deutschen Staaten, wo immer dieselben ihren

Wohnsiti haben, tu dem Wettbewerb ingelassen werden.
Als Bauplatz für das neue, mit einem Kostenaufwandc von

1 500 000 ,H tu errichtende Gebinde ist ein dreieckiger Platz

an der Ostlichen Seite der Masch in Aussicht genommen. Das
Gebäude kann ausser einem Keller- und einem Dachgeschoss
3 Geschosse erhalten; über seine Stilfassung sind Angaben nicht

gemacht, sodass dieselbe als freigegeben betrachtet werden kann.
In dem Gebäude sollen 3 verschiedene Sammlungen untergebracht

werden: eine Kunstabtbeilung von 3<00<m Bodenfläche, eine

historische Abtheilung von 2000 Flache und eine natur-

historische Abtheilung von gleichfalls 20004" Flache. Dazu
sind die entsprechenden Nebenräume verlangt. Die natur-

historische Sammlung ist von den beiden anderen Sammlungen
Bekanntlich hat sich bei dem Wett-

Muscum die Vereinigung
wie die natur- und kunst-

historischo in einem geschlossenen Hau als von Schwierigkeiten
begleitet erwiesen, die künstlerisch zu überwinden nicht ge-

lungen ist. Dass sie bei der Wahl des Agglomerations-SvBtems,
zu dem die Form der Baustelle einladet, ohne Erschwerung der

Verwaltung überwunden werden können, ist immerhin wahr-
scheinlicher, als bei der Anordnung aller Sammlungen in einem
geschlossenen Baukörper. Die zeichnerischen Anforderungen
sind auf ein verständiges Maass zurückgeschraubt; es werden
verlangt : ein Lageplan 1 : 500, simmtliche Grundrisse, Ansichten

und mindestens 2 Schnitte 1 : 200, eine perspektivische Dar-
stellung nach dem Maasstabe 1 : 200, eine Baubeschreibung und
eine überschlagige Kostenberechnung nach der (Quadrat- und
und der kubischen Einheit. Das Preisrichteramt üben aus die

Hrn. Geh. Reg.-Rth. Prof. a. D. Hase, I.andesdir. Müller,
Landesbrth. Franck, Mus.-Dir. Dr. Reimers, Stadtdtr. Tramm,
Stadtbrth. Bokelberg, Brlh. Prof. Köhler und Brth. Wall-
brecht in Hannover, Geh. Beg.-Hth. Prof. Ende in Berlin,

Brth. Prof. Giese in Dresden und Arch. Martin Hai ler in

Hamburg. Einige Bedenken im Interesse der ausschreibenden
Behörde wie in dem der Theilnehmer des Wettbewerbes erregt

die Wahl des Einsendungstermines zum 16. Sept. d. J. Zum
1. Okt. d. J. erfolgt bekanntlich die Einsendung der Entwürfe
Tür die Gestaltung des Wasserthurmplaties in Mannheim und
für das Museum in Barmen, beides Preisaufgaben, welche unge-
fähr die gleichen Kräfte beschäftigen, wie sie für Hannover
thatig sein würden. Es dürfte sich daher für letzteres empfehlen,
den Einsendungstermin um 2—3 Monate tu erstrecken und etwa
auf den 1. Jan. 1896 festzusetzen. Im übrigen stehen wir nicht

an, die Theilnahmo an diesem Wettbewerbe sehr zu empfehlen.

Zn dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen
IBr einen Thann der Kirche in Nienburg sind 21

.) Arbeiten
eingegangen, unter welchen der Preis dein Entwurf des Hrn.
Otto Boll weg in Hannover zuerkannt wurde. Znm Ankauf
empfohlen wurden die Entwürfe mit den Kennworten .1835"
und „Zur Ehre Gottes*. Durch eine ehrenvolle Anerkennung
wurden ausgezeichnet die Entwürfe „Fest und Streng", .1441"
und Dreiblatt im Kreise.

Zu der Preisbewerbung um Entwurfs-Skizzen für ein
Landhaus in der Kolonie Granewald, die innerhalb der Ver-
e inig ung Be rli ner Arch i tek t en ausgeschrieben war (S, 180},

sind 24 zumtheil sehr hervorragende und insbesondere im
äusseren Aufbau gelungene Arbeiten eingeliefert worden. Das
am LS. Mai zusammen getretene Preisgericht hat den I. Preis

(500 jK) Hrn. IL Gnth, den 2. Preis (.'RIO Jt) den Hrn.
Reimer k Körte, den 3. Preis (200 .H Hrn. G. Bathenau
zuerkannt. Der Vorstand der Vereinigung ersucht die Verfasser

der nicht mit Preisen bedachten Entwarn, ihre Arbeiten mög-
lichst bald (aus Fasanenstr. 26) abholen zu lassen.

Personal-Nachrichten.
Deatacb.es Reich. Der Mar.-Bfhr. des Schiffbfchs. A.

Müller ist z. Mar.-Schiffbmstr. ernannt.

Baden. Der Brth. Schmitt in Konstanz ist s. Ansuchen

fmiss in den Ruhestand versetzt und es ist ihm das Ritterkreuz

Kl. mit Eichenlaub des Ordens vom Zähringer Löwen verliehen.

Der l'rivatdot. Dr. Futterer in Berlin ist z. ausserord.

etatsm. Prof. der Mineralogie u. Geologie an d. teebn. Hoch-
schule in Karlsruhe und der Masch.-lnsp. Mertz bei d. Gcn.-Dir.

der Staat seisenb. unt. Belassung seines Titels z. Vorst, der
Hauptverwaltg. der grossh. Eisenb.-Magazine ernannt.

Bayern. Der Ob.-Ing. Jager ist z. Gcn.-Dir.-Rath be-

fördert. — Der Ob.-Ing. Rasp ist von Ingolstadt nach Rosen-

sind tu Ob.-Ing.: die Betzing. Fischer bei d.

Gen.-Dir. n. Kremser unter Versetzung von Aschaffenburg nach
Ingolstadt. — Der Betr.-Ing. bei d. Gen.-Dir. Herold ist t.

Bez.-Ing. ernannt.

Der pens. Betr.-Ing. Hasse ist als Betr.-Ing. bei d. kgl.

Ob.-Bahnamte in Regensburg wieder angestellt.

Heesen. Ernannt sind: Der grossh. Keg.-Bmstr. W. Becker
in Dannstadt t. Wasser-Bauinsp., die Reg.-Bfbr. Jak. Jordan
aus Kastel, Otto Raupp aus Odenbach u. Friedr. Reh aus
Dieburg zu Reg.-Bmstrn.

Lippe. Der kgl. Reg.-ßmstr. Ludw. Knoop in Blomberg
ist z. fürstl. Landbmstr. ernannt und es ist demselben die Stelle

als Vorst, des fürstl. Bauamts das. übertragen.

Preaaaen. Dem Reg.- u. Brth. Spitta in Berlin ist die

Annahme u. Anlegung der ihm verliehenen frcmdländ. Orden
gestattet u. zw. des Ritterkreuzes I. Kl. des grossh. steh*. Haus-
ordens der Wachsamkeit od. vom weissen Falken und des Ritter-

kreuzes 1. Kl. mit Eichenlaub des grossh. bad. Ordens vom
Zähringer Löwen.

Der Reg.- u. Geh. Brth., Prof. Garbe u. der Mar.-Masch.-
Bauinsp. Veith in Berlin sind zu Mitgl. des kgl. techn. Prüf.-

Amts hiersei bst ernannt.

Die Reg.Bfhr. Aug. Wittholt aus Osternburg und Wilh.
!
Franz aus Weilmünster ;Hochbfch.; sind zu kgl. Reg.-Bmstrn.

Der Kr.-Bauinsp. Brth. Möller in Düsseldorf ist

Hrn. r. V. in Hamburg. Die dem Absatz i in j 7 der
Honorarnorm des Verbandes gegebene Fassung: .Die Kosten
des für die spezielle Bauaursicht erforderlichen Personals an
Bauführern, Aufsehern u. dergL wie auch deren Bauaufwand
hat der Bauherr zu tragen* ist leider nicht glücklich und hat
schon wiederholt zu Streitigkeiten Veranlassung gegeben. Denn
Bauherren, welche am Silbenstechen Gefallen finden, berufen
sich auf das in den Vordergrund geschobene Wort Bauanfsieht
und versuchen, gestützt auf dasselbe, dem Architekten alle Un-
kosten aufzubürden, die nicht aus der Bauaufsicht im engsten
Sinne entstehen, sondern zur Vorbereitung des Baues gehören
— ein Versuch, der unmöglich wäre, wenn jene Bestimmung
etwa lautete: .Alle persönlichen und sachlichen Kosten der ört-

lichen Bauleitung und Bauaufsicht trägt der Bauherr." Bei
der in Kürze unvermeidlichen Durchsicht der Nonn wird eine
Verbesserung in diesem Sinne anzustreben sein. Einstweilen ist

den Fachgenossen, die in derartige Streitigkeiten verwickelt
werden, nur zn rathen, es auf eine gerichtliche Entscheidung
ankommen zu lassen, welche — da ja die Nonn gerichtliche

Giltigkeit nicht hat, aLo auch keiner richterlichen Auslegung
des Wortlautes ausgesetzt ist -- aufgrund sachverständiger Be-
gutachtung erfolgen mnss. l ud dass eine solche in dem von
Ihnen mitgetheilten Falle, wo der Bauherr sich weigert, die

Einrichtung des Baubureaus und die Kosten der für die Ver-
dingnngen erforderlichen mechanischen Vervielfältigungen der
Bauzeichnungen und Baubedingungen zu tragen, zugunsten des
Architekten sprechen wird, ist uns nicht zweifelhaft.

Kunststein. Zu dieser Fragebeantwortung nennen sich
uns noch das .Hrdro-Sandsteinwerk Schulte & Co. in Leipzig",
sowie die Finna Julius L'arstanjen in Duisburg a. Rh.

Zur Anlrago in Xo. 3". Entwürfe tu Gipsbrennöfen
liefert die Unna F. Hoffmaun, Berlin N., Kesselstrasse 7,

deren Chef gleichzeitig vieljähriger Besitzer von Gipswerken ist.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Welche Werke behandeln in ausführlicherer Weise die

Anlage von Kellerei-Einrichtungen jeder Art?

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Auf die Anfrage in So. 36 inbetreff der Hauten des

altholländischen Dorfes auf der vorjährigen Ausstellung in Ant-
werpen theile ich nach freundlicher Auskunft des städtischen
Chef ingenieurs Hrn. (i. A. Rovers zu Antwerpen mit, dass das
sog. altholländisrhe Dorf streng genommen eine Wiederholung
eintelner alter Antwerpener Baulichkeiten und Bautheile, wie
Portale, Fenstcrumrahmuogen und dergl. war. Es sind von den
Originalen (Jipsformen abgenommen worden und diese dann in

bekannter Weise in Staffstuck (Gips mit Einlage von grobein
Leinen) ausgegossen. Nach dem Zusammensetzen der einzelnen
Theile ist dann das Ganze in den Farben der Originalbauten
gestrichen.

Deinmin i. P. Weisstein, kgl. Reg.-Bmstr.

*on Krast Toeche, icrintwortllch K. E. <). Frltsch, Brrlin. Proek tob Wllh. Ursve. Berlin SW.
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Berlin, den 25. Mai 189.").
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Wettbewerb Hallen -Schwimmbad für Breslau.
I i t i.i die Abblldarigvn S. Mi u. 2ti1).

ler Erfolg des Wettbewerbes für ein Hallen-

schwimmbad in Breslau tat in No. ;U der Dtsch.

ßanztg. kurz erwähnt (s. 8. 220). Es waren
14 Entwürfe eingereicht. Der erste Preis von

2000 .fiel dem Entwarf „8anitas" zu: Verf.

kgl. Reg.-Bmstr. Werdelmann-Leipzig (nicht Weidelmann,
wie gemeldet wurde). Es erhielt den zweiten Preis von

1000 M Hr. Arch. Münzenberger-Gross-Liehterfelde,
während die letzten Preise vm je 5<H) Jt den Hrn. Aich.

Reinhardt & Süssenguth und Emil Hagberg in

Berlin zugesprochen wurden.

In engster Wahl standen noch die Entwürfe mit den

Bezeichnungen „Zwanglos", „Zierhof" nnd „Würfelb'pnr um
gleichseitiges Dreieck". In engerer Wahl standen „Gleich-

aeiliges Dreieck", „Rother Stern", „Bother Rind" und

„Reinlichkeit". Das Preisrichter-Gutachten hat 11 Ent-

würfe kritisch besprochen. Das Gutachten wird nachtrag-

lich allen Bewerbern zugehen.

Wie zu erwarten, war eine sehr grosse Anzahl von

Entwürfen für diesen Wettbewerb minderwerthig nnd liess

sofort erkennen, dass ihre Verfasser durchaus unvorbereitet

an eine Arbeit gingen, für die ein fleissiges Vorstndium
eben ganz nothwendig war. Vielleicht nur der dritte Theil

der Entwürfe zeigte die Verfasser mit den Vorbedingungen
wirklich vertraut. Eine solche Aufgabe, die im wesent-

lichen das rein Zweckmässige ausgestalten soll, erfordert
eine freie Beherrschung des Materials, wenn ihre Lösung bei

knappen Mitteln eines grossen Zuges nicht entbehren soll.

Es ist ganz unzweifelhaft, das» der Verfasser des I. Preises,

Hr. kgl. Reg.-Bmstr. Werdelmann dies verstanden hat.

Gegenüber dieser klaren, ausgereiften Grundrisslösung und
der ihr voll entsprechenden Architektur mn.ssten die Preis-

richter zu der einstimmigen Anerkennung kommen. Wohl
ist der Vorwurf erhoben worden, das* die Schwimmhalle
selbst kleiner als wünschenswerth sei, dass Ankleideraum
und Ruheraum nicht getrennt seien und dass das irisch-

römische Bad in anderen Entwürfen schöuer erdacht sei;

aber diese Einwürfe kijnnen, auch wenn sie als solche an-

erkannt werden, doch nicht den Entwurf „Sanitas" von
«einer ersten Stelle in diesem Wettbewerb berabdrücken.
Die eingehende Nachprüfung durch den Bau-Ausschuss hat
dies bestätigt, so dass in sicherer Aussicht steht, dass dieser

Entwurf mit geringer Veränderung zur Ausführung kommt.
Auch dies ist ein Erfolg, der unseren Wettbewerben zu
wünschen ist. —

Zu dem Entwürfe sei, da diese Veröffentlichung nicht

noch reicheres Bildmaterial bringen konnte, ergänzend be-

merkt, dass die Wohnungen des Ökonomen und des Per-
sonals ebenerdig untergebracht sind und dass die gesäumte
Wascherei-Anlage eben dort im Vordetbau um die statt-
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liehen Höfe herum Platz findet. Wir meinen, dass dieser

Vertheilnngs-Gedanke, der die Wascherei anf kürzestem

Wege durch Fallschachte erreichbar macht, ein ganz aus-

gezeichneter ist. —
Die etwas knappe Aufgangsstiege von der Strasse her

wird sich verbessern lassen, ebenso wie auch die vor-

erwähnten Mängel des HauptrGrundrisses, der mit seinem

kurzen Weg zar Schwimmhalle, dem grossen lichtvollen

Vestibül, welches die Hauptaxe der Halle wahrnimmt,
immerhin sehr gut ist. Diese Halle, die das Schwimm-
bassin aufzunehmen hat, ist, wenn man ihr Maass bis zum
Vordergebftude misst, etwa 3 m kürzer als die grössere

Halle, welche sich durch Querlage anf dem Banplatze er-

giebt, Innerbalb dieser Halle lässt sich das Basbin so

vergrössern, dass es zu den grössteu in Deutschland zu

zahlen sein wird. Ohne jede Nebenbuhlerschaft aber ist die

sich wie spielend ergebende Anlage des Obergeschosses mit

den Wannenbädern. Qiebt man die Voraussetzung zu, und
diese ist vom Preisgericht dem Bauherrn zugestanden, dass

die Bäder für Männer und Frauen auf derselben Haupt-
BÜege erreicht werden dürfen, dann ist diese Anlage ebenso

schön wie zweckmässig. —
Es ist Bchon vorher gesagt, dass die Architektur

gleichen Schritt mit den Grundrissen hält. Wenn man an
den sehr zahlreichen, völlig misslongenen Formen der

meisten anderen Entwürfe erkennen mus&te, dass die be-

zeichnende Formensprache diesem Gebäude nicht leicht zn
geben war — so wird man sich doppelt freuen, dass sich

im ersten Preise Form nnd Inhalt decken. — Das Aeussere
entlehnt mit feinem Empfinden seine Formensprache dem
Viadukt- und Brückenbau und verwendet sie in an-

sprechender Weise zu einer ruhigen einheitlichen Wirkung.
Sie ist nach unserem Ermessen den anderen Entwürfen über-

legen. (Sollte sie nicht ganz originell erscheinen, so liegt

dies vielleicht an dem häufigen Schauen gewisser Leipziger

Bauten. Lichtvoll wurde sie genannt.)

Jedenfalls ist der Wettbewerb mit dem Ergebniss dieses

ersten Preises unter die selteneren zu rechnen.

Der Entwurf des Herrn Arch. Münzenberger, mit dem
2. Preise bedacht, ist ganz zweifellos ebenso dieser Aus-
zeichnung werth. —

Arch. Münzenberger, vertraut mit dem Bau von Hallen-

schwimmbädern, hat seine Schwimmhalle quer gelegt, die

grösste Breitenausdehnung des Grundstückes ausnutzend.

Diese Anlage hat entschiedene Vortheile. Die Halle ist

grösser als die Werdelmann'sche, ihre Lage ist aber

weniger schön als die des ersten Preises, welche doch

durch ihren Eingang den Vorzug verdient. — Schön nnd
sehr reich ist das römisch-irische Bad räumlich bedacht.

Bic Ausführbarkeit würde aber ein so grosses baupolizei-

liches Entgegenkommen voraussetzen, dass keine Hoffnung
vorhanden ist, diese Glashöfe genehmigt zu sehen. Damit
fällt die Möglichkeit dieses Entwurfes, dessen Verfasser in

einem Abänderungsvorschlag bereits beim Wettbewerbe
diesem Einwurfe zu begegnen strebte. —

Als zu weit abliegend ist auch die Wäscherei be-

zeichnet worden. Herr Arch. Münzenberger hat in dem
Eingehen in alle Einzelheiten im übrigen bewiesen, wie
sicher er die Gestaltung einer Aufgabe beherrscht, die ihm
keine neue ist. — Die mit den letzten Preisen ausgezeich-

neten Arbeiten verdanken weniger einer geschickten Grund-
risslösung als einer entsprechenden Architektur diese Aus-
zeichnung — die, es sei zum Tröste der anderen Bewerber
der engsten nnd engeren Wahl gesagt, mehr eine zufällige

ist. — Diese Auszeichnung ist die Verneignng vor der

liebenswürdigen Ausgestaltung — und nur ein neuer Beweis
für die Treffsicherheit der Namen, die gerade in letzter

Zeit viele Wettbewerbe siegend bestanden. —
Durch die Nennnng der Marken aller in engerer Wahl

befindlichen Entwürfe haben auch wir die besten Entwürfe
des Wettbewerbes herausheben wollen. Als Verfasser des

Entwurfes „zwanglos" hat sich Hr. kgl. Reg. Baumeister
Otte genannt Gemäss seinen Erfahrungen auf dem frag-

lichen Gebiet hat er einen sehr schönen Grnndriss erfunden.

Seinen Ausfall bei der Preisvertheilung begründet das

Preisrichter- Gutachten mit dem weniger gelungenen

Aensseren. Der Entwurf „Zierhof*1
ist eine der anregend-

sten Lösungen des Wettbewerbes. Ein Hof grösster

Maasse liegt als Zierhof inmitten der Anlage. Dieser
Entwurf mnsstc sicher zur Auszeichnung kommen, wenn
er nicht mit dem Fehlen des wichtigen Blattes des Innen-

schaubildes aus der Liste der Sieger geschieden wäre. —
Wir müssen uns versagen, auf die Beschreibung der
anderen Entwürfe einzugehen, obwohl mancher diese Be-
rücksichtigung wohl verdiente.

Wir meinen, dass es nutzlos und langweilig Ist, Uber
Werthe der Kunst zu sprechen, ohne die Anschauung der-

selben ermöglichen zu können.

Diese Besprechung sieht ihren Werth allein in den

mitgegebenen Bildproben. F. Henry.

Zur Kritik der „Schwebebahn".
(Scblms.)

ach Mitthoilung der Erwägungen, welche mich zu einem bahn ein vollkommen einwandfreies Gutachten von hervorragenden
im allgemeinen ungünstigen l'rth eile nber dio Schwebe-
bahn führen, erübrigt es noch, auf ein von Hrn. Feldman»

zugunsten »einer Sache in9 Treffen geführtes Gul achten ein-

zugehen. Am Schlüsse seines in Glaser s Annalcn verülleti Gichten
Vortrages (Suite 8) führt er an, dass hinsichtlich der Schwebe-

SachverstKndigcn vorliege, in welchem die von ihm ganz im
allgemeinen hervorgehobenen Vortheile des Systems voll be-

stätigt seien. Nach Mittheilung einiger Einzelheiten über den
Anlass dieses Gutachtens ßiebt er an, dass dasselbe „dio beiden
Entwürfe in mehr denn 20 Vergleichspunkten, welche fast aus-

Litterarische Rundschau.

tine Reihe von neuen Veröffentlichungen der letzten Zeit,

I sowohl aus dein Gebiete der Architektur, wie auch aus
' dem der bildenden Kunst und des Kunstgewerbes ver-

dienen eine eingehendere Heachtuog, als sie die flüchtige Titel

-

nennung int allgemeinen Literaturverzeichnis» ermöglicht. Allen

voran steht eine Veröffentlichung der königlichen Museen zu

Berlin, welche sich als .Katalog der Ornamentstich-Sammlung
des Kunstgewerbe-Museums" darstellt und mit einem Schmuck
von 2»K) Illustrationen im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig

!

erschienen ist. Die reiche Ornamcntstirh-S.immhing des Kunst-
gewerbe-Museums führt ihren Ursprung auf eine altere Sammlung
des Museums zurück, dio um ehemalige Desündu des könig-

lichen Kupferstich- Kabinets und besonders durch den Ankauf
der berühmten Sammlung Deatailleur vermehrt wurden und
deren Löcken im Laufe der Zeit durch eine l!eihe glücklicher

Erwerbungen zum gröbsten Theil ausgefüllt werden konnten,

sodass heute in der Sammlung eine fust ununterbrochene Ent-

wicklung des i »rnnmentstiches von den Zeiten der ausgehenden
Gothik und der deutschen Klcinmeister bis in die ersten Jahr-

zehnte des neunzehnten Jahrhundert* gegeben ist. !>ns hier

geborgene umfangreiche Material zu sichten und nach Ursprung
und Stilfassung soweit als möglich festzustellen, hat der Direktor

der Bibliothek des Kunstgewerbe-Museums^ Hr. Dr. P. Jessen
mit frischem Wagemuth unternommen. Als Mitarbeiter standen
ihm hierbei die Hrn. Dr. F. Back, F. Block, F. Hupp und

,

Dr. A. Winckter zurseite, ein zuverlässiger Stab theils aka-
demisch gebildeter, theils in der Bibliothekspraxis erzogener
Kraft«. Als Vorarbeiten konnten die Bearbeitungen der

Destailleur'üchen Sammlung durch lt. Dehme, A. Liehtwark,
J. Beimers, J. Springer und dos verstorbenen Architekton I*.

Kurr, der Katalog der Ornamentstich-Sammlung des Leipziger
Kunstgewerbe-Museums, des österreichischen Museums in Wien,
wcrthvollo Nachweise der Dresdener Kupferstich-Sammlung nsw.
dienen. Aber trotz dieser anscheinend umfangreicheren Vor-
arbeiten ergab sich noch ein grosses Stück selbständiger Arbeit,

für dessen glückliche und, wie wir vorausschicken dürfen, den
Anforderungen einer praktischen Benntzbarkcit, wie sie ein dem
künstlerischen Schaffen in erster Linie dienendes Kunstgewerbe-
Museum stellt, durchaus entsprechende Vollendung dem Ver-

fasser des Kataloges der ungeschmälerte Dank aller Freunde des
Ortiamentstirb.es gebührt. Die Anforderungen der praktischen

Benntzharkeit waren es in erster Linie, welche unter \ ermeidnng
der Gefahr einer Bearbeitung nach den abstrakten fruchtlosen

Beteln einer zunftmassigen Knnstgelehrsamkeit, wie sie zum
nicht geringen Schaden namentlich in der neuen Kunstgeschichte
an den Universitäten getrieben wird, für die Eintheilnng des

reichen Stoffe* inaassxebeud waren. Dementsprechend theilt sich

der Katalug in: I. Gcsummtwerke einzelner Meister und Sammel-
werke, Ornamente, 3. Klein-f tmument, 4. Gefasse und Ge-
riithe, ."». Schlossenirbeiten, 0. Instrumente und Maschinen, 7.

Miibel, 8. Wagen und Schiffe, 'J. Stickmuster, 10. Baukunst,

11. Gartenkunst, 12. Perspektive, 13. Dekoration, 14. Figürliche«,
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nahmslos zu Gunsten der Schwebebahn ausfallen, einander I sagt er, Jas» das Gutachten mit dem bedingungslosen Satze.

»teilt"; eine Angabe, welche dahin klar zn stellen
j

schliesse: .Nach Vorstehendem sind wir der Ansicht, dass die
die Ergebnisse den Gutachtens in 24 Leitsätzen Schwebebahn gegenüber dir Stundbahn den Vorzug verdient."

jefaast sind, welche unter einer Itoihe verschiedenartiger Da hieraus der nubefangene I-eser ebenso wie seinerzeit der
Erklärungen auch eine kleinere Zahl von Vergleichspunkten (ich Hörer des Vortrage« den Eindruck gewinnt, als ob der mit-

heilte Ausspruch sich auf einen
"

linde deren (!) zwischen beiden Entwürfen enthalten. Sodann ! gctheilte Aussp Vergleich der Systeme im

StandU»tln.Kiitwiirf

Elberfeld H»juiri>.

Ahblldg. 23 Sch»cb*b»ho Knt » urf

Elberfeld B»f<uen.

allgemeinen beziehe, ist es von Wichtigkeit,
festzustellen, das» nach der etgeuen, wieder-
holt and nachdrücklich ausgesprochenen
Meinung der Herren Gutachter ihre
Aeusserungen sich lediglich auf die dem
speziellen Falle zugrunde liegende Oert-
lichkeit beziehen. Zur Klarstellung mögen
folgende Erläuterungen dienen.

Für die schmalen, in engem Thalc langge-
streckten Städte Elberfeld nnd Barmen war zu-

erst eine Standbahn von der Firma Siemens &
ilalske geplant, welche auf eisernen Stützen
über dem Bette der nicht schiffbaren und meist
wasserarmen Wupper nach dem in Abb. 22
dargestellten Querschnitte hergestellt werden
sollte. Spater tauchte der Langeirschen Schwebe-
bahn-Entwurf auf, von welchem mir zuverlässige

Zeichnungen nicht bekannt sind. Derselbe sollte

sprengwerkartige , gegen die Uferrnaucrn ge-

stützte Qucrjncho zur Aufhängung der Trager er-

halten. Zur Beurtbeilung dieser beiden Ent-
würfe beriefen die Verwaltungen der beiden
StSdto drei hervorragende Fachmänner, die Herren
v. Bomns-Hannovcr, Goering-Berlin und Köpckc-
Dresden. Inbczng auf den Schwebebahn-Entworf
wurdu in dem von diesen Sachverständigen er-

statteten Gutachten empfohlen, wo die Her-
stellung von Widerlagspfeilorn für die Spreng-

werksjochc auf den Widerspruch der Anlieger
stussen sollte, Zugauker zwischen den Fuss-
punkten über Hochwasser anzubringen. Bei der

Billigkeit dieses Mittels wird mau wohl dessen
vorwiegendeVerwendung zugrunde zu legen haben.
Aus dieser Angabc und den sonst bekannt ge-

wordenen Einzelheiten ist die in Abb. 23 darge-

stellte Skizze des so veränderten Schwebebahn-
Eutwurfas zusammengestellt, welche hiernach
auf Zuverlässigkeit im Einzelnen nicht An-
spruch erhebt. Die Höhenlage der Gleise ist

in derselben so bemessen, dass für dun Verkehr
auf den die Wupper kreuzenden Strassenbrücken
dieselbe lichte Durchfahrtshöhe unter der Balm
verbleibt, wie bei der Standbahn.

Ein Blick auf die beiden Abbildungen 22 u. 23
zeigt, dass es sich um zwei in ihren Grundlagen
ganz verschiedene Pläne bandelt, aus deren Ver-

gleich ein allgemeines l'rtheil über den Werth
von Schwebebahnen im Gegensatze zu Stand-

bahnen nicht gezogen werden kann. Ob der Ein-

bau von Stützen in die Wupper oder die Inan-

spruchnahme der rfergrundstück« für die Auf-

lagerung der Qucrjochc zu grosseren Schwierig-

keiten führt, ist eine von dem Systeme ganz
unabhängige Frage, Bei dem vorliegenden Stand-

babn-Plano bat der dafür gewühlte Einbau in

1.'». Feierlichkeiten und IC. Schrift und Druck. Die bei fast

allen Kapiteln nothwcmlige l'nterabtheilung ist nach 1-findern

erfolgt. Ein umfangreiches Namenregister in Gemeinschaft mit
einem zuverlässigen Sachregister erleichtern das Aufsuchen von
Meistern und ihrer Arbeiten. Die buchtechnisehe Ausstattung
des Werkes ist eine musterhafte. 200 vortreflliche Abbildungen
nach guten Stichen, vorsichtig und mit feinem Gefühl gewühlt,

schmücken den Satz, welcher in seiner übersichtlichen Auord-
nung von vorbildlicher Klarheit ist. Die Namen der Meister
sind stark hervortretend fett gedruckt, der ausführliche Titel

ihrer Werke in Bourgeois, die Inhaltsangabe nach den Original-

Inschriften Petit und die erläuternde Inhaltsangabe in kleiner,

zurücktretender, aber vollkommen klarer und deutlicher Kursiv-

schrift. Durch diese geschickte Anordnung des Satzes wird
ein© 1'ebersichtlichkeit erreicht, welche den praktischen Gebrauch
des stattlichen Bandes von 30 Bogen ungemein erleichtert. Es

kann hier nicht der Ort sein, in das Einzelne einzudringen oder

gar die Richtigkeit der einzelnen Angaben und Studien-Ergeb-

nisse zu prüfen; das gehört vor ein anderes Forum. Diese

Frage ist auch für uns durehans nebensächlich; zunächst freuen

wir uns aufrichtig, dass uns die reichen Schütze der Ornamcnt-
stich-Sammlung durch den Katalog zugänglich gemacht Bind,

so dass sie für Kunst und Kunstgewerbe Früchte tragen können.
Ein wesentliches Verdienst gebührt hierbei sans phrase der Ver-

lagsbuchhandlung, einmal dafür, dass sie sich gegen Leistung
eines verhältnissmassig bescheidenen Zuschusses hat bereit

linden lassen, ein so umfangreiches Werk mit schwierigem Satx

' und mit, wie es iu der Natur der Sache liegt, verh&ltnissmässig

geringer Aussicht auf grossen Absatz in der vorliegenden statt-

,
liehen Weise zu verlegen und den Preis für dieses Werk so

|

unvcrhältnis-HiiiRssig niedrig zu stellen (6 ,k für das broehirtc,

7,50 .¥ für das gebundene Exemplar), dass durch ihn diu

weiteste Verbreitung nicht gehindert würde, wäre nicht leider

der Inhalt des Buches neben verwandton Anstalten nur für uino

Gruppe von künstlerischen Feinschmeckern vorhanden, die nicht

einmal sehr zahlreich ist. Denn die Wahrnehmung muss hier

ungeschminkt ausgesprochen werden, dass die tausendfältigen

Schönheiten des Ornamentstiches, seine ewige Frische und sein

unerschöpflicher Horn künstlerischer Formen nicht für die breite

Schaar der Kunsttreibenden, sondern nur für einige Auserlesene

da zn sein scheint. Die Gründe liegen wohl zumlheil darin,

dass bei der scbulmässigen Ausbildung zu wenig darauf hinge-

wiesen wird, zumtheit in dem Mangel eines höheren Verständ-

nisses, welches der Ornauientstich in der Hegel erfordert, znm-
theil aber auch in der mangelnden leichten Zugänglichkeit, welcho

Sammlungen dieser Art an den meisten Museen bis zu diesem Tage
noch nicht besitzen. Für das Kunstgewerbe-Museum zu Berlin

ist diesem Mangel durch den vorliegenden Musterkatalog be-

gegnet worden. —

Nicht ohne Bedauern müssen wir es sagen, dass wir die

uneingeschränkte Anerkennung, die wir in der vorstehenden Be-
sprechung einem Werke widmen durften, das berufen sein wird,

K^Hm t
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den Fluss in Verbindung mit der grossen Höhe des ViaduktoB
eine schwere Bauweise nöthig gemacht. Für die Schwebebahn
dagegen ist eine sehr leichte Stützenanordnung gewählt. ähnlich

derjenigen, gegen deren Zulässigkeit ich an anderer Stelle in

Ermangelung eine« Nachweist-» nieine Zweifel ausgesprochen und
begründet habe. Die Gutachter, denen ausführlicheres Material

zur Begründung vorgelegen hat, haben bei dm .Stützen aller-

dings nur die fehlendu Rücksichtnahme auf die in der Bahn-
richtung wirkende Bremskraft bemängelt nnil kommen unter

Berücksichtigung von Ablndcrungs-Vorscblägen tu dem allge-

meinen Ergebnisse, das» die Kosten der Schwebebuhn erheblieh

hinter denen der Standbahn
zurück bleiben. Wenn aber
wirklich die schlanken Schräg-
streben de» Schwebebahn-Ent-
wurfs für alle vorkommenden
Bclaatungsfallo und Sciten-

kräfte den Anforderungen der
Festigkeit genügen, kann es

nur durch «ehr erhebliche Ver-

stärkungen des Querschnittes

und der Vergitternngsstäbe

gegenüber den Erfordernissen,

welche bei axialer Bean-
spruchung auftreten würden,
crtielt «ein. Denn diese Streben
worden bei alten Belastungen
exzentrisch und iwar in stets

wechselndem Maassc, bean-
sprucht: und es ist ja bekannt,

welche vorhältnissmäasig ge-

ringe Abweichung des Druck-
mittelpunktes von dem Schwer-
punkte des Querschnittes ge-

nügt, um die grösste im Quer-
schnitte auftretende Faser-

Spannung auf ein vielfaches

der gleichförmig vertheilten

Spannung tu steigern. Bei
der Standbahn lässt sich da-

gegen, wenn einmal die Auf-

lagerung auf den t'fermaucrn

zugrunde gelegt wird, eine

Fachwerk - Konstruktion der
Querjocho im Sinne der in Ab-
bildg. 24 gegebenen flöchtigen

Skizze anwenden, wie sie bei

der Schwebebahn unmöglich
ist. her Vortheil, das» hier

sämuitliche Stabe bei allen

Belastungen nur eine axiale

Beanspruchung erfahren, wird
voraussichtlich die ungünstigere
Neigung der Schrägstreben und
das Hinzutreten des initiieren

Fachwerksfeldes mehr als aus-

gleichen. Auch kann man die

Höhe der Querjochc steigern

und damit zugleich eine be-

quemere Trägcranordnung bei

der l'cbersehreitung Ton
Strussenbrücken erzielen; nur
in der Nahe von Haltestellen

wird man zur Vermeidung an
uöthiger Treppensteigungen
die Hahn thunlichst tief halten.

Dass die Standfithigkeit dieser

Querjoche gegen den Angriff

des Bremsschuhes eine weit

günstigere wird, liegt auf der
Hand. Sollten aber trotz dieser

Vortbeilc die Querjochc
doch noch etwas schwerer aus-

fallen als hei der Schwebebahn,
so wird doch die Ersparnis*

bei den Trägern überwiegen,
theilung der Standbahn naeh Abbildg
inbetrachl: insbesondere werden statt

Wenn ein Kntwurf für eine SUndbahn der angedeuteten

Art seinerzeit vorgelegen hatte, dürfte hiemach das Gutachton
wohl nicht zu dem Schlüsse gekommen sein, das» die Kosten
der Sehwebebahn erheblich unter denen der Standbahn bleiben.

Die Vertruler des Standbihn-Fntwurfes konnten aber, da sie von
der Stellung Ton Stützen im Wupper-Helte ausgegangen waren,

nicht auf eine solche Losung kommen: und Aufgabe der Gut-

achter konnte es nicht sein, einen derartigen Kntwurf in Kon-
kurrenz gegen die behielt ihrer Beurtheilung unterstellten Enl-

würfo zu ersinnen. Wenn ich dasselbe hier vorgeführt habe,

ist es nur geschehen, um zu xeigeu, das» die für den Schwebe-

bahn-Kntwurl gefundenen Minderkosten nicht ein Ergebnis« des

Schwebebahn-l'rinzips sind, sondern dass bei Voraussetzung

gleicher Aullagerungsweise für beide Systeme ein geringeres

Gewicht für die Standbahn zu erwarten sein dürfte.

Neben den Konten sind nun allerdings auch noch andere

Vergleichspunkte maassgebeml für die Entscheidung der Gut-
achter gewesen. Dieselben haben einigen der für die Schwebe-
bahn beanspruchten Vorzüge einen höheren, einigen der diesem

Systeme anhaftenden Nachtheile geringeren Werth bei]

als ich c» in meiner allgemeinen Kritik gethan habe,

bierin ist ja Meinungssache, und es darf trotz meiner grosi

achtung vor den drei ausgezeichneten Fachgenossen nicht ausge-

schlossen sein, dass ich in einzelnen Punkten abweichende An-
sichten ausspreche. Außerdem sind aber bei den aussergewohn-
lichen Verhältnissen des Falles in Elberfeld-Barnten, auf den »ich

das zustimmende Urtheil für die Schwebebahn bezieht, manche der

gegen dieses System im allgemeinen, zu erhebenden Einwände
weniger anwendbar. Insbesondere macht os einen Unterschied,

dass die Hahn nicht über einer Strasse, sondern Aber einem
Wasserlaafe geplant ist. ln-

AbbiM. 6. Kntwurf drt iirn. Arcti. folge dessen ist die Gefährdung
M iinirubcf (<r. 11. I'rria.

r-.i
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des Baumes unter der Halm,
welche sonst durch den Weg-
fall einer schützenden Fahr-
bahntafel eintritt, gegenstands-
los; auch fallen die Häeksichteu
auf leichtes Aussehen u. dergl.

fort, welche lür Schwebebahnen
über Strassen dazu führten,

Gutachter auf die Möglichkeit
von Laufstegen über den
Trägern hinweisen. (Aller-

dings sind dieselben für Zwecke
der Kevision mangelhaft und
für die Benutzung durch das
Publikum unzugänglich). Ferner
kommen die Bedenken gegen
die Weichen und Kreuzungen
der Schwebebahn für den vor-

liegenden Fall kaum inbotracht,

wenn man mit den Gutachtern
der Ansicht ist, dass von seit-

lichen Abzweigungen bei der
Gestaltung des Wuppertbales
und der Städte keine Bede, und
deshalb die Anlage von Weichen
ausserhalb der Kudbahnhöfe
grundsätzlich zu vermeiden sei.

Während demnach die von

Hier kommen die bei Benr-
13 erörterten Vortheile

der vier Träger der
Schwebebahn, welche für die dort besprochene Verkehrslast von
je iy> 1* zu berechnen sind und obeudrein durch exzentrische
Beanspruchung noch \. beiispaiinungen erfahren, nur zwei
Träger bei der Standbahn erforderlich, welche unter Berück-
sichtigung der SeiU-nkraft höchstens eine Verkehrslast von je

1,1 V erfahren. Die Ersparnis- aus diesen Einständen dürfte
gross genug ausfallen, um auch ein Mehrgewicht der Fahrbahn
bei dem Standbahn-l'lan gegen die Abstcifiingsrahiiicn der Schwebe-
bahn auszugleichen, *o dass ins gesaminl meines Krachten* mit
grosser Wahrscheinlichkeit ein Mindergewicht zugunsten der Stand-
bahn bei DurelisrVeitiing der Entwürfe ZU erwarten .'ein würde.

mir gegen die Schwebebahn ge-

äusserten Bedenken in dem
vorliegenden eigenartigen Falle

zutnthei! eine Milderung er-

fahren, scheint eine gleichfalls

nur aus den örtlichen Verhält-
nissen hervorgegangene Erwä-
gung wesentlich mit den Aus-
schlag zugunsten der Schwebe-
bahn gegeben zu haben. Die-

• selbeistiiämlichzurAnknüpfiing

des Güterverkehrs für die an
der Wupper belegenen Fabriken

besser geeignet befunden worden. Dabei ist daran gedacht, dass ein
Zweiggleis der Schwebebahn auf einen Güterbahnhof geführt wird,
die Scliwebcbahnwagen die Güter dort von den Vollbahnwagen
übernehmen, zur Nachtzeit nach der Abnahmestelle befördern und
dort auf darunter über die Wupper hinaus gebaut« Fabrikgleise
absetzen. Ohne auf dieses Transport^ stein hier einzugeben,
will ich nur hervorhebe», dass es sich um eine lediglich für die

örtlichen Verhältnisse des einzelnen Falles ersonnene Anordnung
handelt.

Nach dein Gesagten wird es klar sein, dass das Gutachten
nur auf den Fall von Elberfeld - Barnten Bezug hat
und nicht als Grundlage zur Heurtheilung des
Schwebe bahn -Syst eins im allgemeinen dienen kann.
Für das System im allgemeinen komme ich aber aufgrund der
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dargelegten Erwägungen bei aller Anerkennung für die geschickte an seiner Mündung, 10 im unterhalb Ililbao, zwischen dem Swv
leherwindung mancher Schwierigkeiten zu dem Endergebnis, ba.le Las Arenas und dem Städtchen l'ortngalctc. Dieselbe ist

daas die Schwebebahn kanm irgend welche stich- eröffnet, hat eine Spannwoite von UM » und ist für Wagen

eschickte

[ebnifs

stich
haltigen Vorzüge, dagegen eine Reihe mehr oder
weniger bedenklicher Nachtheile gegenüber einer
Standbahn hat.

eröffnet,

un«l Fussgänger eingerichtet.

Dieses Hauwerk hat offenbar dem Entwürfe für die Ham-
burger Schwebefäbro ala Vorbild gedient. Anstelle dos dort.

Hallen-^chwwmbad för Breslau.

In Zusammenhang mit dem
Schwebebahn-System ist indem
Vortrage vor dem Verein für

Eisenbahnkünde (vergl. Silasen
Annalen, S. In sowie in der
Hamburger Denkschrift der
l'lan einer Hochbrücke mit
Schwebefähre über die
Elbe zwischen Hamburg
und Steinwirdcr be-

schrieben. Es soll eine Hänge-
brücke errichtet werden, welche
den Strom in einer -JOlf » weiten
Oeffnung mit einer über Mast-
höhe der Seeschiffe liegend«
Fahrbahn überbrückt. Kämpen
erhalt die Brücke nicht, da der
Verkehr durch Fahrkörbe ver-

mittelt werden soll, welche an
der Brücke aufgehängt sind und
Fussgänger sowie Fuhrwerke
in l'fk-rhöhc über den Strom
befördern, event. auchSchwcbc-
bahnwagen aufnehmen.

Der Oedanke einer solchen

Schwebefahre ist nicht neu.

Schon in den 1860 er Jahren,

vor Erbauung der Fast -River-

Krücke zwischen Ncw-York und
Brooklyn, wurde ein derartiger

l'lan besprochen. Man hielt demselben "...sv5«»,
sinnig sei, statt eines Fahrbootes, welches auf dem Wasser
schwimmen könne, einen um ein geringes Maass in die Lift

AUil.l». ;> 4. Knt«u,r dt* Ilm K>s Hui.it. Wr r .ic I man n.

eingerichteten Dampfbetriebes
mit endlosem Seil soll elektri-

scher Betrieb angewandt wer-
den. Sehr sinnreich ist die in

Abbildg. •_'<; wiedergegebene An-
ordnung, w elche das Begegnen
zweier Fährkörbe ermöglicht,
indem der eine derselben in

zwei Theile zerlegt ist, zwischen
denen der andere bei der Be-
gegnung l'latx zur Durchfahrt
findet. Nur will es mir scheinen,

dass die Balken, durch welche
die beiden Theile des erst-

erwähnten rährkorbes verbun-
den sind, eine zu geringe Höhe
für die bei starkein Winde und
einseitiger Belastung auftre-

tenden Beanspruchungen er-

halten haben, und dass der
Spielraum zwischen den beiden
Fährkörben für die Begegnung

bei den unvermeidlichen
Schwankungen etwas zu knapp
bemessen ist.

So bestechend der l'lan in

mancher Beziehung ist, scheint

mir doch die Ausführung des-

selben unzulässig. Derselbe

bedeutet eine Niveau-
kreuzung zweier Verkehrswege. Allerdings Boll die

Schwebefähre so hoch gelegt werden, dass Fährdampfer
geringes Maass in die l.urt und kleinere Schlepper, deren Schornsteine 4— 7 » über

gehobenen Fährbehälter zu verwenden und zum Tragen desselben Wasser reichen, nicht berührt werden; daher ist die Fnterkante
eine theure Brücke zu erbauen, ohne die Vortheile einer Brücke der Schwebefähre vorläufig auf | Ii! am Hamburger Pegel

zu erzielen; und so unterblieb das Unternehmen. Das einzige angenommen, was schon für Finthen, welche den allgemeinen

bekannt gewordene Beispiel einer wirklich aufgeführten Schwehe- Durchschnitt von + :>,l » überschreiten, mit Rücksicht auf

fähre ist der „l'uente Vizraya" über den Nervion in Spanien Wellengang zu knapp scheint. Es würde aber ein Irrthum sein.
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d wollte, das» e» sich nun nur n<

issen Ozeandampfern handle; viclm
wenn man glaubt

Kreuzung mit gr<

fast ilcr ganze unterelbische Verkehr inbetrafLt mit
reichen l'ersuncnduuipfcru, doti Ewern, welche St

ch um die

L-br kommt
einen zahl-

ünc, Turf,

Zement, Heu und Stroh u. dergl. zur Stadt bringen, dem
Loiehterverkehr der grossen Seedampfer, den unterelbisehon

Schleppdampfern mit ziemlich hohen Signalmasten usw. Alle

diese Fahrzeuge erfordern eine Durchfahrtshöhe von 10-20'»

über Wasser. Wenn in der Hamburger Denkschrift ungegeben

ist, dass die Zeitdauer der Vorbeifahrt eines grossen Schiffes

nur Ii—25 Sekunden beträgt, so kann darauf erwiedert werden,

dass bei den Niveau-Uebergängcn der Hamburg-Altonacr Ver-

bindungsbahn trotz der massigen Geschwindigkeit die Vorüber-

fahrt eines Zuges auch nur 10 bis 15 See. betragt, und die

Kreuzungen doch als eine schwere Belästigung empfunden wer-

den, da die- Sicherheit erfordert, daas der Verkehr eine gewisse

Zeit vorher gesperrt wird. Aus gleichem Grunde wird man
nach bei einer Schwebelahre verlangen müssen, dass sie wahrend

ZiiHOK inj ScJiiybi-ritlrr am St. l'aali

einer gewissen Zeit vor dem Herankommen eines Schiffes nicht

dessen Kurs kreuzt. Thatsäehlich treffen aber die Schilfe mit der

Floth in solchen Anhäufungen gleichzeitig ein, dass der Betrieb der

Fahre stundenweise so ziemlich eingestellt werden müsstc. Ks

würde auch zu solchen Zeiten gefährlich «ein, diu Fährkörbe auf der

Fuhrt über den Strom vor einem vorbeifahrenden SchiITu hallen zu

lassen, da sie dann leicht wieder in den Kurs anderer kreuzender

Schiffe gerathen. Ein auf dem Wasser schwimmendos Fährboot,

welches steuern und auaweichen kann, nimmt in solchem Falle

seinen Weg je nach den UmsUnden vor oder hinter den vorbei-

fahrenden Schiffen und zwischen denselben hindurch ; die Schwebe-

fähre dagegen ist an ihre feste Linie gebundun und geräth da-

durch leichter in Gefahr. Dabei dürfte die angenommene Ge-

schwindigkeit durchaus unzulässig sein. Die Fahrzeit von einer

Minute entspricht einer durchschnittlichen Geschwindigkeit

von 24 km
/
Std; mit Rücksicht anf Anfahren und Anhalten ist

also die eigentliche Fahrt noch schneller und steht einer

mittleren Eisenbahn-Geschwindigkeit nicht nach. Dass unter

solchen Verhältnissen Zusammenstftsse

unausbleiblich und vorkommenden-
falls höchst gefährlich sein würden,

dürft« einleuchten. Nicht nur bei

Nebel, sondern schon bei unklarem
Wetter würde der Betrieb sehr be-

denklich sein. Bei Eisgang würde
die Schwebefahre wohl von Vortheil

sein; es ist aber zu bemerken, dass

auch während des verflossenen recht

harten Winters der Verkehr der Fahr-
boote auf der Elbe keine Unter-

brechung erlitten hat. Im übrigen

würde die Schwebefähre die Fährbooto
nicht ersetzen können, da sie nur
einen Theil de« durch tiefe Hafen-
einschnitte zerstückelten Gebietes am
südlichen Elbufer bedienen würde,

während die bestehenden Fähren die

Spitzen simmtlicher Hafenzungen be-

rühren.

Eine besondere örtliche Schwierig-

keit bietet ferner die Herstellung des

Zuganges zur Schwebefähre auf Ham-
burger Seite. Um den Anschlug* an
die wesentlich niedrigere Uferstrasso

tu erzielon, ist in der zur Hamburger
Denkschrift gehörigen Zeichnung eine

auf Schraubenpfähfen in den Strom
hinaus gebaute Rampe dargestellt,

welche aber auf die an der ge-

planten Baustelle vorhandene grosso

St. I'auli-Landungsanlage gar keine

Rücksicht nimmt und obendrein nicht

einmal die für die Schwebefähre in

Aussicht genommene Höhe erreicht.

In Abbüdg. 25 ist eine berichtigte,

durch Eintragung der vorhandenen
Landungspontons und Zugangsbrücken
ergänzte Darstellung gegeben, in wel-

cher zugleich die Rampe nach dem
Langcn'schen Entwürfe oinpunktirt

im Laufe der Zeit viel Segen für die kunstgewerbliche Arbeit

zu bringen, nicht auch in dem gleichen uneingeschränkten Maasse
auf eine andere Veröffentlichung des Verlages von E. A. See-

mann übertragen können, welche den Titel führt: .Das Ornament
des Rococo und seine Vorstufen. ISO Tafeln nach Zeichnungen
von Franz Paukert, Ad. Lacknor, M. Bertram u. a. Mit er-

läuterndem Text von Dr. Feter Jessen". Diese 120 Tafeln

sind in solidem, den praktischen Gebrauch nicht beengenden
Einband für nur 21 ,M zu haben. Das giubt einen Fingerzeig

für die Absicht, die mit der Herausgabe des Werkes verfolgt

wird. Es will dem Kunsthandwerker in guter, handlichur Form
eine grosse Reihe meistens gut gewählter Motive der Spät-

renaissance für die Benutzung bei der praktischen Arbeit in die

Hand geben. Eine Reihe zuintheil tüchtiger, zumtheil für die

litikotypische Wiedergabe weniger geübter Zeichner haben sieh

in den Dienst der Verlagsbuchhandlung gestellt und nach
Photographien, Gipsabgüsse n, Farbendrucken, französischen Ver-

öffentlichungen usw. die vorliegenden 120 Tafeln gezeichnet.

Die dem Buche zugrunde liegende Tendenz verdien! alle An-
erkennung. Nur eins ist dabei übersehen, die Beobachtung
eines Gesichtspunktes, die, wie wir allerdings gerne zugeben
wollen, den Grundplun des ganzen Werkes unmöglich gemacht
haben würde, l'ni zu erklären, was wir meinen, sei auf die un-

unterbrochene Entwicklung der Vertiefung in die einzelnen Slil-

perioden hingewiesen, welche das Studium der Stilarten und die

aus ihm hervorgehende praktische Anwendung seit einer Reihe
von Jahren erfahren hüben. Es kann hier nicht der Ort sein

nachzuweisen, aus welchen Ursachen und Einflüssen sich diese

Vertiefung herleitet; sie ist da und jedem Kundigen bekannt'

Bisweilen und nicht in den schlechtesten Fällen bat diese Ver-

tiefung einen archaistischen Charakter angenommen, den man
vielfach im Widerspruch mit dem gehalten hat, was man den
modernen Furtschritt in der Kunst nennt, der aber meines Er-

achtens eines dar werthvollsten Fördurnngsraittel für denselben
ist. Denn in dem Maasse, wie es dem intimen Beubachter ge-

lingt, durch die Vertiefung in ein historisches Kunstwerk dessun
F!ntstehungsprozess klarzulegen, die unwägbaren Einflüsse tu
erkennen, welche es veranlassten, dass seine Gestalt gerade so

und nicht anders ausgefallen ist, in dem Mausse, wie er in die
Möglichkeit versetzt wird, die tausend und tausend Fäden, die

das Kunstwerk mit seiner Umwelt verknüpfen, zu sondern und
einzeln zu verfolgen, um dadurch die Möglichkeit tu erhalten,

im Kunstwerk die Umwelt und durch die Umwelt das Kunstwerk
zu erkennen, in dem Maaase wird ein solcher Künstler, der nicht

oberflächlich an der Form haftet, sondern gewohnt ist hinabzu-

i

steigen in die Tiefe der unsichtbaren Strömungen, vorbereitet

i sein, einen Kunstfortschritt anzubahnen, die Gedanken, die er hier

ergründet, selbständig dort anzuwenden, diu bewegende Kraft der

Formgestaltung, die er hier erkannt, dort spielen zu lassen. Fr
wird in eigener Vertiefung eine Lehre durchmachen, wie sie ihm
kein Meister, kuinc Schule in dieser unabhängigen Form tu
bieten vermögen, er wird, indem er sich die Fähigkeiten an-

,

eignet, die feinsten Imponderabilien zu erkennen, selbst Meister

,

werden. Ein solcher Bildungsgang kann aber selbstverständlich

i nur am Original oder an einer Wiedergabo desselben abgelegt

!

werde», welche das Original mit aller verlustlosen Treue wioder-
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ist. Nach dem mitgethcüten Lageplan soll der Thurm-
pfeiler der Hängebrücke mitten zwischen twei von den drei

vorhandenen Landungsbrückcn Relegt werden, was schon
wegen Beschränkung des Vcrkohrsplatzcs bedenklich int. Da
ausserdem die Zugange in den Landungsbrückcn nach dem
Wasser hin abfallen, die ltampe xur Schwebebahn dagegen
steigen mos», so scheint deren Einfügung in den dortigen Platt

ganz unzulässig. Dabei hat für diese Itainpo das geplante
starke Steigungsvcrhältniss von 1:15 beibehalten werden müssen,
und es sollen die auf Beförderung wartenden Wagen sogar in

dieser Steigung halten. Das* ausserdem der Betrieb dcrScnwebe-
flhre sich nicht mit den an den Landungspontons anlegenden
Personendampfern vertragt, lehrt ein Blick auf Abbildg. 25, in

der <ler nnterclbische Personendampfer Delphin mit U',4 n hohem
Mäste cingetcichnct ist. Ueberhaupt dürfte eine an die
Ufcratrassen anschliessende Schwobefähre wohl in
jedem Falle mit einem Verluste an Nutzbarkeit der
U ferstrecke m Sehiffsliegeplätzen verknüpft sein. Da-
her erscheint ea mir auch fraglich, ob eine andere Baustelle
für eine tief liegende Schwebefähro am Hamburger Ufer zu
linden sein würde.

Angesichts der hier entwickelten Bedenken könnte man
vielleicht darauf kommen, den Entwurf dahin zn andern, dass

man die Schwebeflbrc an die auf + 25 am Hamburger Pegel

belegene Höhe des Seemannshauscs oder diejenige der auf

+ 30 belegenen Seewarte anschliosst. In diesem Falle kann
die Fahre über dem Strome so hoch gelegt werden, dass sie mit
den Masten der unterclbischen Flussfahrzciigc nicht mehr in

1

ung kommt, also nur noch durch die verhältnissmässig s

Zahl der hochmastigen Seeschiffe behindert wird. Diese
;

Ijisung würde um so natürlicher scheinen, da bei der ge-
planten tiefen Lage der Fähre der grosse Verkehr von dem auf
+ 25"» liegenden Millernthor ungünstigerweiso erst in die Tiefo
geleitet wird, um in dieser tieferen Lage den Strom tu kreuzen
Aber bei der hoch liegenden Schwcbeflhrc würde wieder der
Anschluss des Verkehrs der Uferstraseo sowie des tief liegenden
Gelindes auf der linken Elbseite zu Schwierigkeiten führen:
und da dio Anlage wegen der Kreuzung mit den Masten der
Seeschiffe immer noch einen unvollkommenen Charakter er-

halten würde, während Aufzüge oder dergleichen an beiden
Ufern doch nicht zu umgehen wären, dürfte der verhlltniss-
massig leichte weitere Schritt nahe liegen, den Verkehrsweg
noch etwas mehr tu heben und über die Hochbrücke selbst zu
legen, statt ihn durch eine daran gehängte Schwebefahre »u
vermitteln, d. h. also eine wirkliche Hochbrücke im gewöhn-
lichen Sinne tu erbauen.

Da der Fährverkehr in den lettten Jahren erhebliche Ver-
besserungen erfahren hat and immer noch weiterer Verbesse-
rung fähig ist, mag es noch lange dauern, ehe es wirthschaftlich
zweckmässig wird, die grossen Mittel für eine Hochbrücke über
oder einen Tunnel unter der Elbe aufzuwenden. Ea würde aber
meines Erachtens bedauerlich sein, wenn man durch das vor-
läufig billigere Mittel einer Schwebefahre etwas Halbes schaffen

zu beseitigen wäre. Es scheint mir
lerselben Zelt, in der man so grosse

Schwierigkeilen in der Beseitigung der bei der Hamburg—
Altonaer Verbindungsbahn gemachten Fehler der Niveau-Ucber-
gänge tindet, eine neuu Niveaukreuzung tweier so wichtiger und
iu der Entwicklung begriffenen Verkehrswege schaffen kannte.

0. O. Gleim.

a »•••& *-"v

wollte, was später

undenkbar, dass m

Mittheilunffcn ans Vereinen.

Mittolrh. Bezirksverband d. Bad. Arch. o. log. Vereins.
In der Sitzung vom 15. Mai d. J., an welcher der Bezirksverein

deutscher Ingenieure und zahlreiche Gäste aus Interessenten-

Kreisen sich betheiligten, hielt Hr. Prof. Saver von d. techn.

Hochsch. einen Vortrag über die Frage:
Ist es möglich, durch künstliches Eingreifen in die gegen-

wärtigen Zustände des Rhcinstromes eine für die Zwecke der
Grosschifflahrt genügende und andauernde Verbesserung der
Masserstrasse des Itheins stromaufwärts bis Kchl-Strassburg
zu erreichen?

Die Frage ist bekanntlich in der neuesten Zeit zu beson-

derer Bedeutung gelangt infolge der eifrigen Bemühungen
Strasburgs um eine Verbindung mit der grossen Wasserstrasse

des Rheins, und die Bejahung der Frage, zu der eingehende
Studien den Redner geführt haben, wird wohl für dio wichtigsten

Ergebnisse der Letzten diesseits wie jenseits des Rheins
Interesse erregen.

Sie lassen sich in die folgenden Sitte zusammenfassen

:

_ 1. Das gegenwärtig im Strombett vorhandene Geschiebe-

material stammt zum überwiegend grösseren Theil aus dem
lthuinthal selber. Die Materialmengen, die von dorn Stromlauf
oberhalb Basel, sowie von den beiderseitigen Zuflüssen zwischen
Basel und Mannheim beigebracht werden, sind so unerheblich, dass

sie bei der Aus- u. Umgestaltung der Stroinsohle gar keine

Rolle spielen.

2. Die im Strombett in Gestalt von Kiesbänken vorhan-

dene Materialm c n g e ist hiernach eine zufällige; sie ist nicht
bedingt durch das Regime des Stromes, sondern durch die

Breite des künstlichen Bettes. Dagegen sind die Form, in

welcher das Material im Strombett gelagert ist und die Art,
wie das letztere sich fortwährend aus- und umbildet, bedingt
sowohl durch die Beschaffenheit dcB Materials (absolute und
verhältnissmlssige Korngrösse) und den Wechsel der Wasser-
menge (Veränderung des Wasserstandes) als auch durch die Art der
künstliehen Einwirkung auf das Strombett, d. i. Richtung, Ab-
stand u. Höhenlage der l'ferbantcn.

3. Die Gestaltung des Strombetts, insbesondere auch dio

der Serpentinirnng des Tbalwegs, könnte durch
rolilbreito und veründertu Höhenlage der t'ferbauten

modilliirt, sie kann aber durch solche Maassnahmen nicht auf-

gehoben werden, weil Materielbeschaffenhcit u.

Bewegung nicht geändert werden können.

Es kann zum voraus venuuthet bezw. angegeben
in welchem Sinn, nicht aber in welchem Maass unter
bestimmten Voraussetzungen eine solche Modiiikation ein-

treten würde.
4. Auch der gegenwärtige Stromznstand, insofern or durch

die Profil breite bedingt ist, erscheint als das Krgebniss eines

Zufalls. Er wird deswegen auch nicht der bestmögliche sein.

Es muss aber eine Strombrcite geben, welche für die Sehiff-

fahrt am günstigsten, d. h. für welche die Wassertiefe über
den Schwellen die grösste erreichbar» wird.

5. Diese günstigste Strombreit« müsst« wegen anzustreben-

der Verstärkung der Erosion offenbar eine kleinere sein, als

giebt, bei graphischen Iteproduktionsverfahren also an einer

Photographie oder Heliogravüre. Nicht ohne Grund haben daher
die besseren französischen Veröffentlichungen über Kunstwerke
die beiden genannten Verfahren gewählt und damit Werke ge-

schaffen, welche den höchsten Ansprüchen genügen, freilich aber

auch ihres hohen Preises wegen nicht eine entsprechende Ver-

breitung fanden. Setzt man diese in die erste Reihe, wio es

bei dem inrede stehenden Werke gethan zu sein scheint, bo

muss man nothwendig diu künstlerischen Ansprüche vermindern,

muss sich damit abfinden, dass sieh zwischen das Werk
den Beschauer ein Zeichner drängt, der, mag er noch so

geschickt sein, ein fremdes Element in die Wiedergabc trägt,

der, mag er noch so gewissenhaft sein, die Form in subjektiver

Weise verändert. Wir wollen heute das Ornament, und nament-
lich das Ornament des Barock und Roeoco, in einer Treue
wiedergegeben sehen, welche beim Schnitzwerke den Messer-

schnitt, beim al fresco aufgetragenen Stuckornament die Führung
des Eisens erkennen lässt. Das giebt das inrede stehende Werk
nicht; bei anderen Veröffentlichungen, z. B. denen des Werner'

-

sehen Verlages in München ist es der Fall. Wo ferner die

Farbe einen wesentlichen Antbeil an der Gesummt Wirkung hat,

sollte man sich nicht selbst mit der besten zeichnerischen Wieder-
gabe begnügen, wie bei den Tafeln 2 aus dem Musee des arts

decoratifs, 3 aus der Apollogallerio des Louvre, 61 und 67 aus

Fonlainoblcau usw. Und vollends da sollte man von einer

zeichnerischen Wiedergab« ganz abstehen, wo <

ein bescheidenes Mittel zum Zweck der Erreichung einer Farben-

wirkuog ist, die auf dem

farbigen Dekorationen studirt werden kann und in der ent-

sprechenden Zeichnung auf Taf. i>4 nach einer gemalten Füllung
im Rathssaale des Schlosses zu Fontainoblcau nicht wieder-

zuerkennen ist Wir meinen also, dass, wenn es das vorliegende

Werk unternehmen will, dem Künstler eine gut gewählt« Samm-
lung von Rocoeo-Ornamcntcn zu geben, es diesen Zweck im
Hinblick auf die vorhergegangenen Erörterungen infolge der

gewählten Art der Wiedergabe durch Zeichnung nicht ganz er-

reicht. Immerhin aber sei anerkannt, dass auf den 120 Tafeln

eine reiche Sammlung von Motiven für einen verhältnissmässig

geringen Betrag geboten ist, die sehr wohl in einer beschränkten

Anzahl von Fällen praktisch verwerthet werden können. Wer
aber gewohnt ist, das Rococo-Ornament mit all seinem intimen

Fonuenspiel und bei farbigen Gegenständen mit all dem feinen

Farbenreiz wiederzugeben oder zu benutzen, der wird, wenn es

ihm nicht vergönnt ist, den freien Reiz unmittelbar den Ori-

ginalen abzulauschen, auf andere Veröffentlichungen zurück-

greifen müssen.
Der Sammlung ist von der Feder P. Jessens eine textliche

Ergänzung vorausgeschickt, welche es unternimmt, aus den Vor-

stufen die Eigenart des Rocoeo zu erklären. Das ist in einer

Reiho von Gegenüberstellungen von verschiedenen Phasen aus

der Entwicklung des Stils mit grösster Anschaulichkeit durch-

geführt.

Wer glaubt, das Werk in der angedeuteten
mit Vortlail benutzen zu können, dein sei es

Inhaltes, seiner guten Ausstattung und seines billigen Preises

(ScblBM folgt)
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die derzeitige. Sic lässt «ich nicht tum voraus berechnen und
könnte nur durch Versuche ermittelt «erden. Die Ycrsucbs-

strecken müssten aber erhebliche Länge erhalten, an ver-

schiedenen Stromstelleu ausgeführt werden und längere Zeit

wirksam bleiben, um zuverlässige Folgerungen zu ermöglichen.

Anf alle Kille int das Ergebnis unsicher und es ist auch nicht

ausgeschlossen, das» durch eine Verengung des Stromlaufs

nicht erwünschte, vielleicht sogar schädliche Folgen für die

verengt« und für die anschliessenden Stromstreckcu entstehen

können. Da auch ein mit der bestehenden Strombreite ange-

strebter n. erreichter Zweck — Abführung der periodischen

Sonunerhoeli waaser — bei verengtem Bett nicht mehr crfüllhar

wäre, so empfiehlt es sich nicht, lediglich durch Ver-
minderung der Strombreite die Verbesserung der
Schiffbarkeit anzustreben.

G. Dagegen ist es mit Rücksicht darauf, das» die beweg-
liche Sohle nicht gebildet wird durch von aussen dem Strom
zngefnhrtes, bestandig sich erneuerndes Material, möglich, da»
Strombett in beliebiger Form umzugestalten und
festzulegen, also Erosion und Ablagerung aufzuheben. Es
ist nicht nothwendig, das» dies in vollkommener Weise geschehe;

es genügt, wenn die Festlegung in gewissem Grade erreicht wird.

7. Das in Ziffer G bezeichnete Ziel kann in vollkommener
Weise erreicht werden durch Herstellung eines Gerippes, dessen

Widerstandsfähigkeit grösser ist, als die angreifende Kraft des

Wassers. Da diulo letztere in verschiedenen Punkten eines

Stromqnersehnitts verschieden gross ist, so wird auch das zu

schaffende Gerippe nicht überall die gleiche Festigkeit zu bieten

haben.

8. Sofern die Festlegung des Strombettes in vollkommener
Weise erfolgt, ist es ganz gleichgiltig, in welcher Form dies

geschieht. Es wird aber die eine oder die andere Form au»

Gründen der Zweckmässigkeit und der Kostenersparnis» sich in

erster Linie empfehlen. Hierbei ist besonders zn berücksichtigen,

da« die Festlegung des Strombettes wesentlich unterstützt wird
durch die gleichzeitig erfolgende Verminderung der angreifenden

Kraft des Wassers, vorzugsweise durch Aulhebung oder möglichste

Minderung aller unregelmäßigen, auf Auskolkung wirkenden
Wasserbewegungen, wie Quer- und Rüekströmungcn, Wirbel u. dgl.

y. Für die Grundriss-Gcstaltung der Schiffahrts-
rinno können praktisch nur zwei Lösungen infrsgo kommen:
a) Die Schiffahrtsrinne folgt der typischen Thal-
weggestaltung, wodurch auch die Festlegung der Kiesbänke
im wesentlichen in ihrer gegenwärtigen Gestalt geboten ist.

b) Die Schiffahrtsrinne verliluft in der Hauptsache
parallel der Hlromaxe; sie folgt jeweils auf längere Er-

Streckung einem l'fer und wechselt dieses nur, wo die Gestaltung

des Sfrouilauf* (Kurven), sowie Hafenanlagen, Ländeplätze, Ein-

mündungen von Seitengewitsscrn usw. es erfordern. Von diesen
beiden Formen ist die unter b. genannte aus theo-
retischen nnd praktischen Erwägungen unbedingt
vorzuziehen.

10. Die Feststellung des Querprofils der Kinne bezw. des

neuen Strom<|uerproliU kann annäherungsweise durch Rechnung
erfolgen, da bei Annahme eines festen Gerippes die Bedingungen
für Anwendung der hydraulischen Formeln für die Bewegung
des Wassers in Kanälen und Flüssen gegeben sind.

11. Die für eine Stromstellc kurz oberhalb Maxau durch-

geführte Berechnung zeigt, das«: a) schon mit Rücksicht auf

die erforderliche Kapazität des Qnerprnüls und die thunliche

Ausgleichung von Ab- und Auftragroasscn die Wassertiefe der

neuen Kinne auch beim kleinsten Scbilfahrtswasserstand das ge-

forderte Mindestmass* beträchtlich übersteigt; b) die (ieschwindig-

keit in der neuen Kinne nicht grösser wird, als die derzeitige

Geschwindigkeit im Thalweg; c) die Hochwasserlinie durch den
Einbau der neuen Kinne nicht gehoben wird.

Nach Vollendung der Schiffahrtsrinne wird die Ge-
schiebebewegung innerhalb dieser, sowie auf der nach unten

angrenzenden Strumstrecke wesentlich kleiner sein als bisher,

sie wird auch in viel gleichmässigerer Weise vor sich gehen.

Das im ganzen unveränderliche Wasserspiegel-Gefälle wird sich

ausgleichen im Sinne einor stromabwärts stetig vor sich gehenden
Verkleinerung.

Die Kosten der SchifTbanuachung des Stromes in obigem
Sinn schlitzte der Vortragende ungleich niedriger als diejenigen

für Durchführung eines linksrheinischen SehifffahrUkanalB und
es kann nach seiner Ansicht, nun nicht mehr zweifelhaft sein,

in welcher Üiehtuug die Bestrebungen der betreffenden l fer-

staatcu gehen müssen. Die Frage .Kanal oder freier Uhein"
sei zugunsten des letzteren entschieden und diesseits wie
jenseits des Stromes könne die Parole nur noch lauten:

Schi ffbarmachung des Rheins.
Dem fast I

1
/, ständigen hochinteressanten Vortrag, der

durch zahlreiche bildliche Darstellungen des Strnmlaufs, der

typischen Querschnitte des jetzigen Bettes und die l'rotile der
künftigen Umgestaltung aufs anschaulichste unterstützt war,

"iiift, die

ete.

W.

nuiii » si^nii % m^^otui fcuuaf, au • p csi i iiauir ll 3 i>« um w: 1 ouumi
folgte die gespannteste Aufmerksamkeit der Hörerschaft

deuAusführungen des Redners lebhaftesten Buifall spendet

Vermischte».

Rohrpostanlagen znr Beförderung des Verkehrs

entfernteren Räumen und den einzelnen Geschossen von Fabriken,

Verwaltungsgebäuden, Banken usw. werden immer zahlreicher.

So hat die Firma Töpffer & Schädel in Berlin SW., Bern-

burger Str. '21, eine Reihe solcher Anlagen für den inneren Post-

betrieb hergestellt; eine gleiche Anlage für die Bücherei des

neuen Reichstagsgebäudes. Bei geringen Längen der Anlage

und bei der Verwendung kleiner Depeschcnhülsen erfolgt der

Betrieb am einfachsten mit einem Geblase, welches durch die

Hand oder den Fuss hervorgerufen werden kann; bei grösseren

Anlagen kann jede andere Betriebskraft wie Dampf, Elektrizität

usw. zur Anwendung gelangen.

Die kgl. Baugewerkschule zu Höxter a. W. hatte im
Schuljahre UMM/itf einen Etat von 'J0 700 wovon 51 JK
auf den Staatszaschuss kommen. Die Anstalt besteht aus vier

Klassen mit entsprechenden Parallelklassen. An der

wirken der Direktor Xausch und PJ Lehrer nnd
Die Schülerzahl belief sich im Berichtsjahre auf 4(K> Köpfe und
zwar 110 im Sommerhalbjahre, 2t» im Winterhalbjahre. In

letztem mussten 373 Anmeldungen unberücksichtigt bleiben.

Preisau (gaben.

Ein Preisausschreiben aar Erlangung von Entwürfen
für Maaten nnd Rosetten für die Hochzuleitung der elek-

trischen Strassenbahn tu Berlin ergeht von der Direktion
der «rossen Berliner Pferdo-Eisenbahn-AkL-Gos. mit Termin zum
20. Juni d. J. Das Preisausschreiben, das zu den bemerken«-
worthosten gehört, welche die künstlerische Einzelausbildung zum
Gegenstand haben, verlangt Entwürfe für einen Mast mit einem
Armausloger für ein seitlich am Bürgersteig liegendes einfaches

und für ein doppeltes Gleis, für einen Mast mit symmetrischem
Doppelarm-Auslegcr für zwei in der Mitte des Strassendamm«»
liegende Gleise, für einen Mast für Quernufh&llgung des Kontakt-
drahtes über zwei in der Mitte des Strassendammes liegende

Gleise und für eine Wandrosett« zur Befestigung der Leitung
an den Strassenfrontwänden. Für die nach gegebenen Maassen
zu entwerfenden Gegenstände ist als Material Gnss- und »Schmied-

eisen vorgesehen. Das grösste Gewicht wird auf die Einfach-

heit der künstlerischen Form gelegt, für deren Herstellung

Kostenatigaben gemacht sind, die nicht überschritten werden
dürfen. Die Entwürfe für die Masten sind im Maasstabe 1 : 10,

die für die Rosette 1 : 5 anzufertigen. Es gelangen d Preise von
2<ltH>, KKKJ, 7lX>, (»to, im und :S(M> M zur Verkeilung. Die

;

maassgebende Behörde hat die Wahl des Entwurfes für die Aus-
' führung; sollte dieselbe auf einen Entwurf fallen, welcher nicht

(

durch einen Preis ausgezeichnet wurde, so erhält der Verfasser

l
dieses Entwurfes für die Abtretung desselben an die Gesellschaft

eine Vergütung von UXK) jK. Das Preisgericht üben aus die

Hrn. Geh. Ob.-Brth. Adler, Geh. Brth. (iarbe, Brth. Dr.

Hobrecht, Geh. Iteg.-Kth. Prof. Jacobslhal, Geh. Ob.-Keg.-
i Itth. Persius und Geh. Brth. Dr. Wallot. Die für Preise

ausgesetzte Summe kann auch in anderer Weise zur Vcrtheiluiig

gelangen. Wir begrüssen diesen interessanten Wettbewerb mit
rückhaltloser Freude und brauchen wohl die Theilnahme an dem-
selben kaum noch besonders zu empfehlen.

Brief- and Fragekasten.

Mit Bezng auf die Anfrage in N'o. :>9, die Erhöhung der
Widerstandsfähigkeit von Xylolith gegenüber dem Waaser betr.

wird uns die Trinkung mit Testalin von Hartinann & Hauers,
Fabrik ehem. Produkt« in Hannover, empfohlen. Testalin be-
steht nach der Angabc der Fabrik aus zwei hellen, nacheinander
aufzutragenden Lötungen, welche durch chemische Umsetzung
eine unlösliche Verbindung in und mit dem Material nnd nicht
auf der Oberfläche desselben eingehen. Hierdurch wird das
Material wasserabweisend und härter, ohne das» Struktur und
Farbe leiden und ohne dass die Poren des Materials vollständig
geschlossen werden. Die Luftdurchlässigkeit bleibt dem MaU-rial
erhalten.

Von anderer Seite erhalten wir die Mittheilung, dass in

französischen Krankenhäusern, Schulzimmvrn, Privath&asem usw.
aus hygienischen nnd anderen Rücksichten die Fussböden mit
einer Lösung von l'aralfin in Petroleum bestrichen werden, wo-
durch dieselben eine braune Färbung erhalten und undurch-
dringlich werden. Ein einmaliger Anstrich soll für 2 Jahre
reichen. So behandelte Fussböllen können täglich mit einem
feuchten Lippen, der in irgend eine antiseptische Lösung ge-
taucht wurde, gewischt werden. Sind über ein solches Tränken
der Böden mit Paraffin in Deutschland Erfahrungen gemacht
und welche?

Anfragen an den Leserkreis.
Welches ist das geeignetste InipKignirungsinittel für Holz

bei Fluss-BadeaiiHtaltenV Wird < arholineum, Treosot usw. ver-
wendet, so steht wohl zu befürchten, dass eine längere Zeit hin-
durch das Wasser zum Baden unbrauchbar gemacht wird.

Mr. in Zeitz.

»n Krnst Toceo.. Berlin. Vtt dl« lic.Ukti«n «r»ot««rtllcb K. K. O. KriticU. Iferlls. D,«ck «xn Wtlh. Onrt,
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Brückenbauten der Stadt Berlin. *)

sr scharfe Winter, begleitet von starken Schneefällen, nud
das ungewöhnlich hohe Frnhjahrs-Iloehwasser der Spree

sind dem Fortschritt der Brückenbauten in Berlin nicht

gerade günstig gewesen. Und doch darf kein Tag versäumt
werden, wenn alles waa geplant ist, noch bis lum 1 . Mai 1 896,

dem Eröffnungs-Termin der Berliner Gewerbe-Ausstellung, zum
Abschlus gebracht sein soll.

Fertig gestellt seit unserem letzten Berichte sind die

Moabiter- und Ebcrtsbrücke. Das Schicksal der Alsen-
brück« ist insofern entschieden, als die Stadtverordneten-Ver-
sammlung die Beibehaltung einer Fahrbrücke anstatt des ge-

planten Fussteiges beschlossen hat. An derWeidendammor
Brücke ist die Nothbröeke unterhalb der alten Brocke inform
einer Portalbrücke vom Raths-Zimmenneister TeUlaff im Laufe
des Winters hergestellt und am 26. Febr. dem Verkehre über-

geben worden. Die Kosten des Bauwerkes haben rd. 44 000 Jt
betragen. Sofort wurde mit dem Abbruch der alten Brücke be-

gonnen und dieser dem Hofnmmermeister Tb. Möbus für rd.

IG 000 Jt übertragen. Diese umfangreiche Arbeit, die noch
dazu durch das inzwischen eingetretene Hochwasser der Spree
erheblich erschwert wurde, war Endo April beendet. Unverweilt
begann man mit den Arbeiten zur Gründung der Brücke, nach-

dem der Verding für den gesammten Unterbau Ende April eben-

falls stattgefunden hatte. Mindcstforderndo war die Firma
l'hilipp Holtmann Sc Co., der denn auch die Arbeiten für

rd. 138 800 Jt übertragen worden sind. In kürzester Zeit wird
der Verding für den eisernen Oberbau der Brücke ausgeschrieben

werden, der etwa 580 * Eisen umfaest.

Mit der Beseitigung der alten Weldcndammer Brücke ist

das letzte Hindernies entfernt, welches in Berlin für die Gross-

schiffahrt noch vorhanden war. Einmal war die Durchiahrts*
öffnung an und für sich ziemlich schmal; es kam aber noch
hinzu, dass die Brücke in einer sehr scharfen Kurve des Stromes
lag, wodurch das Hindurchsteuern breiter und langer Kühne sehr

erschwert wurde.
Die Gründung der Kurfürstcnbrücke ist Mitte Marz

beendet worden. Die Ausführung des Oberbaues ist mit rd.

83000 Jt an eine alte Berliner Firma Stiebitz k Koppchen
vergeben worden. Die Lehrgerüste sind aufgestellt, so dass

nunmehr mit dem Einwölben begonnen werden kann. Die Werk-
stein-Verkleidung der Stirnen und Pfeiler wird aus Cudowa-

in N». SS. Jahr«. IS9J.

,
Sandstein hergestellt, der von der Finna Wimm el für 95400.4

{

geliefert wird, wahrend das Gelinder ans gleichem Stein an die

Firma Schilling für 22 000 Jt übertragen ist. Für den in

Marmor neu herzustellenden Sockel zum Denkmal des Grossen
Kurfürsten erbalt die Firma Wimmel 24 500 Jt,

Die Anlagen am Mühlcndamm sind nach Aufstellung der
1 beiden bronzenen Standbilder der Markgrafen Albrecht des Bären
und Waldemar in allen Theilen fertig gestellt. Erstes Stand-
bild iat vom Bildhauer Boese entworfen und von Gladenbeck
gegossen worden, letztes von Max l'nger und der Firma Lauch-
hammer gefertigt. Die Gesammtkosten betjagen rd. 30000 Jt.
Zwischen Fischer-Brücke und Mühlondamm-Brücke wird
am linken Ufer noch eine Ufermauer hergestellt, so dass dann
dieser wenig schone Theil einer Neubebauung eröffnet ist.

Mit dem Neubau der Oberbaumbrücke ist im Spätherbst
des vorigen Jahres begonnen worden. Die alte hölzerne Joch-
brücke mit dem üblichen Schiffsdnrchlaes stammt ihrer ersten

Anlage nach aus dem Jahre 1724. Sie genügte den Verkehrs-
Bedürfnissen nicht mehr, war auch baufällig, so dass ein Neu-
bau nur eine Frage der Zeit sein konnte. Die neue Brücke
wird unzweifelhaft das bedeutendete Brücken-Bauwerk Berlins

werden, da die Spree hier am Eingange der Stadt etwa 150 m
Breite hat, also dreimal so breit ist als die Unterspree. Die
Brücke überschreitet den Strom so gut wie rechtwinklig mittels

7 Ocffnungen, von denen die mittelste eine Lichtweite von 22 m be-

sitzt, der sich beiderseits je 3 Oeffnungen von 11) B , 16 m und
7,5 » Weite ansehlieesen, so dass sich imganten eine Durchfluss-

weite von 22 -f 2 (19 + 16 + 7,5) = 107 » ergiebt. Die lichte

Durchfahrtshöhe unter dem Scheitel der Miltelöffnung betragt 4 <>

über dem Hochwasserspicgel. Die Brückenpfeiler sind normal
zur Langsaxe des Bauwerkes gerichtet, so dass trotz der schon
erwähnten geringen Abweichung vom rechten Winkel (2° 3';

gegen den Stromstrich die Anordnung schiefer Gewölbe ver-

mieden werden konnte. Die Bodenuntersuchungen ergaben in

genügender Tiefe scharfen Mauersand, so dass durchweg eine

Gründung auf Beton zwischen Spundwanden, wenngleich in ver-

schiedener Starke, in Aussicht genommen wurde.
Die äussere Gestaltung der Brücke erhält dadurch ein

charakteristisches Gepräge, dass die der Firma Siemens k Halske
konzessionirte elektrische Hochbahn vom schlesischen Bahnhotn
nach dem Zoologischen Garten mit über die Brücke geführt

überschnitt die Koch-
eler Slrassenbriicke mittels

wird. Nach dem ursprünglichen Plane
bahn die Spree unmittelbar oberhalb der

Litterarische Rundschau.
(Schlau.)

ES73 1 n > itcren Verfolg unserer litterarischen Rundschau sind esB »; eine Anzahl Fortsetzungen und Neuerscheinungen des Julius

Ho ffmann 'sehen Verlags in Stuttgart, aufweiche die Auf-

merksamkeithingelenkt wird. Zunächst die „dekorativenVorbilder,"

welche im Jahrgang 1893/94 und im laufenden Jahrgang 1894/95
einen weiteren Fortschritt inbezug auf Wahl und Wiedergabe der
farbigen Blfitter gemacht haben. Vor allem sind es die Vor-
bilder des Prof. G. Sturm, des Fräulein Johanna Beckmann, von

Max Koch, Lobriehon, E. Doepler d. J., A. Kris, J. Habert-Drs,
R. Hoffmann, Ferdinand Koller, E. Klimseh usw., welche an
dem steigenden Niveau dieser vielbegehrten und Tielgekauften

Zeitschrift thstigen Antheil haben. Wer ausserdem weiss, wie
theuer dor Farbendruck ist, wird anerkennend bemerken, wie
es durch eine geschickte Kalkulation möglich ist, um einen vor-

haltnitsmasaig bescheidenen Betrag so viel zu liefern. Das Er-

scheinen des .dekorativen Werkes' lauft unausgesetzt weiter
znr Freude alle derer, welche Werth auf eine unmittelbare
Verwendbarkeit dekorativer Motive nach Zeichnung und Farbe
legen.

Eine andere Veröffentlichung des gleichen Verlags ist nun-
mehr zu Ende geführt: die von Hermann Maertens heraus-

gegebenen .Deutschen Bildsäulen-Denkmale,* eine Sammlung von
60 Yon Martin Rommel k Co. in Stuttgart besorgten Licht-

drucktafeln nach Aufnahmen der bedeutendsten deutschen bild-

nerischen Denkmale des 19. Jahrhunderts. Die Sammlung ist

begleitet von einer Abhandlung über die Grössenvcrhiltnissc, die

Wahl der Materialien, die Gruppirung, die Aufstcllungsweisc

und die Kosten für die einzelnen Denkmftler, lauter Angaben,
welche in dieser Denkmäler setzenden Zeit jedem mit der Er-

richtung eines Denkmals betrauten Künstler willkommen sein

Wer die schönen Blatter dieses Werkes betrachtet, Blatter,

die in der Vorzüglichkeit ihrer Darstellung und Ausstattung dem
Werke die Eigenschaft eines Prachtwerkes verleihen, wird manchen

l alten Bekannten von liebgowordenen Denkmälern begegnen, zu-

I
gleich aber auch mit Schrecken das erkennen, was die letzten

;

Wettbewerbungen deutscher Denkmaler so nachdrücklich vor
i Augen lührten, dass sich die deutsche Denkmalkunst in einem
i schnellen Verfall befindet. Denkmaler, wie die von Bruno Schmitz,
die beiden Homboldtstatuen vor dor Universität zu Berlin, der

i Mendcbninnen in Leipzig, das Schiller-, das Göthe- uud das
< Leasing-Denkmal in Berlin werden immer seltener, dagegen Denk*
|
maier von künstlerischem Werths, wie das Siegesdenkmal in

! Braunschweig, das Niederwald-Denkmal und eine Summe neuerer
Werke leider immer häufiger. Anstelle dor künstlerischen

frischen Kraft tritt eine gesehäft amassige Ermattung, der
fenrigo Wein wird zum gekochten Wasser, das Denkmal der Ver-
herrlichung wird oft ein Denkmal der Karrikatur. In der grossen
Mehrsahl der Falle tragt der Bildhauer auch in der Beziehung
die Schuld, als er in dem nicht gerechtfertigten Gefühle eigener
Omnipotenx auf die Mitarbeit eines Architekten schon bei der
Gestaltung des ersten Gedankens verzichtete. Die Folge ist

' Mangel an Harmonie, an Gruppirung, an Geschlossenheit de»

|

Eindrucks nsw. Das Maria Theresia-Denkmal in Wien, das
i Siegesdenkmal in Leipzig sind sprechende Belege hierfür. Ein
I Blick auf die modernen französischen Denkmäler, ganz zn

|

schweigen von den Vorbildern der Renaissance und Antike, lehrt

! den weiten Abstand zwischen der dort geübten Denkmalskunst
I und der Kunst, wie sie sich in Deutschland dem Niedergang
entgegen entwickelt hat.

Es ist ein Verdienst des Maertens'schen Werkes, in der

Textbeilage die Erörterung aller springenden Punkte angebahnt
zn haben. Die Eintheilung der Denkmäler erfolgt nach dee

Entwicklung des Korapositions-Gedankens in 15 Gruppen, din

bei der Monumcntal-SUle beginnen und bei der monumentalei
Ricecnügur endigen, dabei den monumentalen Brunnen mir
figürlichem Schmuck und die monumentale Thurm-Architektu-
für Bergkrönungen einschliesst. Das Werk giebt eine anschaur
liehe l'ebersicht über die deutsche Denkmalkunst des 19. Jahr-

hunderts und ist dem denkenden Bildhauer ein willkommener
Behelf. -
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eines eigenen Kauwerks, dessen eiserne Tragekonstraktion auf

dünnen Stützen ruhen sollte. Die Unmtraglichkeitcn, die dem
Schiffsverkehr ans zwei dicht nebeneinander belegenen Brucken-

bauten erwachsen sein würden und der Umstand, daas ein an
bosonderB hervorragender Stelle zu errichtendes und deshalb auch

architektonisch besonders auszuzeichnendes Bauwerk durch eine

Eiscnkonstruktion nüchternster Art dem Anblicke entzogen worden
wäre, legten den Gedanken naho, beide Bauwerke zu einem zu ver-

einigen. Die« ist denn auch geschehen. Die nothwendige Folg« war
eine Verschiebung der Bahnlinie nach Westen and der Brücke nach
Osten. — Die Breite der Brücke ist auf 27,3 '« angenommen,
wovon 15 auf den Fahrdamm, 5 m auf "den westlichen Bürger-

steig und 7.3 m auf den östlichen entfallen, um auf diesem die

den Hochbahn-Viadukt tragenden Pfeiler von 1,1.1 » Starke er-

richten zu können, ohne dass die zwischen ihnen verbleibende

nutzbare Breite gegen den westlichon Bargersteig eine Ein-

schränkung za erfahren brauchte. Die Hochbahn soll, wie be-

reits bemerkt, auf Pfeilerstellungen über dein stromaufwärts
belegenen Bürgersteige den Fluss überschreiten. Aeslhelischo

Rücksichten verlangten eine gleiche oder nahezu gleiche Spann-
weite der Viadukt-Bögen, was durch Anordnung von 8, bez. 7,C

und 3 solcher Bögen über den verschieden weiten Strom-
öffnungen und durch Einfügung stärkerer Stützen Aber den
Brückenpfeilern erreicht ist. Die Höhe des Viaduktes wurde
durch die Forderung bestimmt, dass die Schienenoberkante der
Hochbahn in dem Scheitel der Brücke sich mit mehr als rd. 4,50 m
über dem darunter befindlichen Bürgersteige erheben dürfe,

t'm hiernach die Viaduktbügen, deren Höhe infolge der ver-

schiedenen Neigungen der Hoch- und der Brücken-Fahrbahn nach
den Ufern zu wachst, in der Mitte der Brücke nicht gedrückt
erscheinen zu lassen, musste die Höhe der die Uleise auf-

nehmenden Konstraktionstheile auf das geringste zulässige Maass
eingeschränkt nnd daher zur Ucbcrtragung der von den Lang-
schwellen der Hochbahn aufgenommenen Lasten auf die Viadukt-
l>feiler zu eisernen Querträgern gegriffen werden. Leichte,

i

I

zwischen den Viaduktpfeilern eingespannte Kreuzgewölbe schütten

I
den unter den Gleisen wandelnden Fussganger und dienen gleich-

|

zeitig als wirksame Schalldampfer. Die Beleuchtung der Brücke
wird eine elektrische. Für die Formgebung ist der altinärkische

Backsteinbau unter Verwendung von Granit zu den Pfeileruntcr-

, bauten, den Einfassungen der Gewölbe usw. gewählt.

Die Kosten des Bauwerks sind auf rd. 2 MilL .»/ veran-

schlagt. Die Arbeiten sind trotz der stellenweise sehr un-

|

günstigen Witterung den ganzen Winter hindurch mit geringen

: Unterbrechungen wShrend der schlimmsten Frosttage im Innern

!
zumlheil unter Zuhilfenahme von Nachtarbeit durch den Unter-

nehmer Th, Mübua auf da« energischste gefördert worden. Die
Grnndungs-Arbeiten sind vollständig beendet. Zurzeit weHon
die Lehrgerüste aufgestellt Auf der Baustelle sind gegen 'im

Aach an den Brücken über die Kanäle wird eifrig ge-

arbeitet. Die Gertrauden-Brücke, deren Gewölbe lrj

Lichtweite besitzt und ganz aus Basaltlava hergestellt wird, ist

in der Gründung fertig; die Lehrgerüste sind aufgestellt, so

dass nunmehr mit der Einwölbung begonnen werden kann. Die
Brücke erhalt zwischen den Geländern eine Geaammtbrelte von
22 m

, wovon 12 = auf den Damm und je 5 m auf die Bürger-

steige entfallen- Die Gründung erfolgte auf Beton zwischen

Spundwanden. Die Ausführung ist dem Hotziinmemiciater Th.

Mob us übertragen worden. Gleich weit vorgeschritten ist der

Bau der v. d. Heydt-Brücke. Diese wird in rothem Main-
Sandstein hergestellt. Die Ansfübrung hat die Firma R.

Schneider übernommen. Aus Anlas« der Ausstellung befinden

sich ferner im Unibau die Köpenicker-, die Wasserthor-
nnd die Schlesisehe Brücke. Im Zuge der Wienerstrasse
wird eine neue Brücke errichtet.

Mit Ablauf dieses Etatjahres wird die Stadt Berlin seit

Uebernahme der alten fiskalischen Brücken im Jahre 1875 etwa
20 Mill. M für Brückon-Um- und Neubauten ausgegeben haben.

Pbg.

Mittheilungeii aas Vereinen

Aren.- and Ing.-Verein za Hamborg. Sitzung am 22. Febr.

1895. Vors. Hr. It. H. Kamp. Anw. 95 Pers.

Nachdem eine Keihe innerer Vereins-Angelegenheiten er-

ledigt sind, füllt den ganzen Beat des Abends ein Vortrag des

Hrn. Wey rieh aus, an den sich eine lebhafte Debatte an-

sehlieset. Das Thema lautet: „Ueber die Sicherung von Eisen-

konstruktion in Gebäuden gegen Feuer." Wir berichten darüber
in selbständiger Form an anderer Stelle. Lgd.

Vers, am 1. Marz 1895. Vors. Hr. Kamp. Anw. 50 Pers.

Hr. Himmelhoher bespricht die Anschaffungen der Bibliothek

in den Monaten Januar und Februar unter Vorzeigung der be-

züglichen Werke. Sodann hält Hr. Eisenb.-Bauinsp. Meyer,

unterstützt durch reiches Planmalerial, einen Vortrag über den
unter seiner Leitung in Ausführung befindlichen Um- and Neu-
bau des Bahnhofes zu Harburg, in weichein die besonderen
Schwierigkeiten einer Verbindung der ursprünglich hannover-
schen Linie mit den spater hinzugetretenen Strecken zwischen
Harburg und Bremen, Hamburg und Umhavcn durch Erklärung
zahlreicher Vorentwürfe, wie der in Ausführung befindlichen

Gleise- und Hochbau-Anlagen dargelegt werden. Der Einladung
zu baldiger Besichtigung derselben wird der Verein Folge

leisten. Gstr.

Vers, am 8. Marz 1895. Vors. Hr. Kamp. Anw. 46 Pers.

Aufgen. als Mitgl. Hr. Brandinsp. F. A. J. Schanker.

Hr. Baudir. Zimmermann macht Mittheilungen über den

Unternehmung des Hoffinann'achen Verlages fuhrt

der dekorativen Skulptur aus

Eine

den Titel: .Meisterwerke uer u

XL—XVI. Jahrhundert", aufgenommen nach den Abgüsaen dos

Museums für vergleichende Skulptur im Troeadero zu Paris.

Das Werk erscheint in 15 Heften zu je 5 Blatt und zum Preise

von 3 Ji für da« Heft. Das ganze Werk von 75 Lichtdruck-

tafeln in Folio kostet demnach nur 45 J(, d. h. das Blatt nur
|J0 Pf., ein Preis, den man als einen massigen bezeichnen darf,

da im deutschen Kunstverlag Bich bis vor kurzem die IJcbt-

drucktafel im allgemeinen auf 1 Jt stellte. Prof. Dr. Max
Sehmid in Aachen hat die „Meisterwerke* eingeleitet. .Im
Atelier, in der Kunstschule und in der Fortbildungsschule, ja

auch im Schul-'/eichenunterricht fordert das Werk seinen Platz.

Ganz besonders aber seien noch alle diejenigen darauf hinge-
wiesen, die für kirchliche Kunst wirken, die als Bildhauer und
Architekten Portale, Altare, Grabdenkmäler Altaraufsatze schaffen,

die kirchliche Gcräthe und Geflsse treiben, raeisseln oder
schnitzen. Denn für die Praxis vor allem ist es bestimmt."
Dieser Bestimmung kommen die in genügender Grösse wieder-
gegebenen, klaren und deutlichen Darstellungen entgegen. Ein
warmes Wort der Fürsprache geleite darum das schöne Werk.

Ein Prachtwerk ersten Ranges ist da« vierte und letzte der
an dieser Stelle zu besprechenden Verlagswcrke von Julius Hoff-

maun, das von Prof. G. Sturm entworfene .Tbicrleben im
< >rnamcnt", eine Sammlung von 30 Lichtdrucktafeln zum Preise
von 36 .H. welche eine Fülle der lebendigsten nnd köstlichsten

Darstellungen der Thierwelt in Verbindung mit der Pflanzen-
welt enthalt und in Erfindung, Komposition und Zeichnung von
gewinnender Anmuth ist Es sind feinsinnige Beobachtungen
des Thier- und Pllanzenlebens, deren Darstellung im besten
Sinne des Wortes modern und naturalistisch genannt werden
kann, ohne dass der besondere Zweck ornamentaler Verwerthung
aus dem Auge verloren wäre. Die Vertreter aammtlicher Reiche
der Thierwelt sind vom Künstler iti geistreicher Weise zu orna-

I

mentalen Kompositionen verwandt nnd in so charakteristischen '

Bewegungen und Stellungen wiedergegeben, dass ein fesselndes
|

Leben in die Entwürfe gebracht ist. Es darf freilich nicht ver-

schwiegen werden, dass das Werk den Gedanken des im Verlage

von Gerlach in Wien erschienenen glanzenden Werkes: rDie
Pflanze" weiterführt, aber in so vollendeter und selbständiger

Weise, daBS man sich nur freuen darf, den Gedanken überhaupt
aufgegriffen zu sehen. Bei einer Betrachtang der einzelnen

Blatter ist es schon das Titelblatt welches uns durch die

Frische in der Erfindung and Zeichnung begrüsst und anter

den 30 übrigen Tafeln wüsaten wir kaum eine Unterscheidung
nach der besten oder nach der geringsten zu treffen, so gleich

gut in Komposition und Darstellung sind sie. Die Beziehungen
der Hühnorwelt zu ihrem Todtfeindc, dem Fuchs, auf Blatt 1,

Fasanen mit ornamentalem Laubwerk auf Blatt 2, Rehe nnd
Hasen, die Bewohner des Meeres, Eidechsen und Schlangen.
Schmetterlinge, Küfer und Mücken, Papageien und Affen im
Mais, die Bewohner der Fichten- und Eichenwälder, der Pfau,
die Taube, Katze und Maus, kurzum die ganze Thierwelt bat

unter Zuhilfenahme der Pflanzenwelt eine so künstlerische Dar-
stellung gefunden, dass selbst die Architekten, welche gewohnt
sind, bei dekorativen Anordnungen einen feineren Gesehmack
walten zu lassen, mit Erfolg auf die schönen Zeichnungen i

greifen werden. —

Neben diesem Verlage ist es der Verlag von Alezander
Koch in Darmstadt, der sich durch die zunehmende künstle-

rische Qualität seiner Veröffentlichungen die Beachtung weiterer
Kreise errungen hat. Die Zeitschrift für Innendekoration,
die seit einigen Jahren erscheint, konnten wir von ihren ersten

Anfingen an verfolgen und wahrnehmen, wie sie sich aus
recht unansehnlichen Anlangen zu der heutigen Form empor-
geschwungen bat, nicht zum geringsten Theil durch eine unge-

wöhnliche Beharrlichkeit und Geschaftsgewandthcit ihre« Heraus-
gebers. Durch Gewinnung tüchtiger Kräfte aus Nürnberg für

das flott« Titelblatt, aas Karlsrahe für Kopfleisten und Vignetten,
durch die Mitarbeiterschaft frischer Künstler wie Hrochier
und Gagel, durch Verbindung mit tüchtigen Architekten und
Zeichnern hat sieh das künstlerische Niveau der Zeitschrift zu
der heutigen achtunggebietenden Stufe erhoben. Neben den
zeichnerischen haben an dieser Hebung auch die Teitbeitrige.

wir in unserer letzte« Besprechung noch nicht die An-
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in Floren» bestehenden Architekten- und Ingenieur-Verein an
der Hand der in der Bibliothek befindlichen Jahresberichte
diese» Vereins. Redner schildert die Organisatizn dieses vom
Ing. Peruwi, früheren Ministers and analeren 8indaco von Florenz
gegründeten Vereins, giebt eine Uebersicht der in den Verhand-
lungen derselben besprochenen Gegenstände, von denen einige

naher ausgeführt werden und bespricht tum Schluss eingehender
den Plan der Kegulirung des alten inneren Stsdttheils von Florenz.

Mit diesem Plune hat sich der Florentiner Verein wieder-
holt eingehend beschäftigt, so dos* sich aus den Jahresberichten
ein übersichtliches Bild der Entwicklungs-Gescbichte desselben

gewinnen lässt. Der Vortragende spricht lum Schluss soin

Bedauern darüber aus, dass der von dem Schweiler Bennert
hierfür 1882/83 ausgearbeitete Entwarf nicht lur Ausführung
gelangt sei, da derselbe in hervorragender Weise dazu beige-

tragen haben würde, dem Palazxo Strozzi eine würdige Umgebung
zu schaffen (s. D. Bztg. 1893, S. 73).

Zum zweiten Gegenstand der Tagesordnung berichtet zu-

nächst Hr. Büppel über ein Bach des Pariser Ing. Tollet,

welches den modernen Hospitalban behandelt und knüpft daran
eine eingehende Schilderung dos Systems Tollet für den Ban
von Hospital-Baracken nnd besonders dee Hospitals von Mont-
pellier, welches nach diesem System erbaut ist. — Charakteristisch

für das 8ystora Tollet ist die Unterbringung der Krankensale
in Baracken, deren Querschnitt durch die mittels eines Gerippes
von eisernen Doppel-T-Trägern spitzbogenformig hergestellte

Form sich wesentlich von den sonst üblichen Proülen der
Krankenhaus -Baracken unterscheidet. Durch diese Form, die

sieh der Dachneigung gut anschliesst, wird bei einer möglichst
geringen inneren Oberfläche, an welcher sich Krankheitserreger
festsetzen können, nicht nur der Baum ausgenutzt und ein

Minimum von Materialaufwand erreicht, sondern auch durch diu

in der First angebrachten Schlitze eine kräftig« Lüftung er-

möglicht. Nach Schilderung zahlreicher Einzelheiten der Kon-
struktion t heilt Bcdner mit, dass sich die Kosten derartiger

Baracken verhältnismässig niedrig stellen, glaubt aber, dass
sich dieselben für unser Klima, wegen der Schwierigkeit der
Beheizung infolge der bedeutenden Höhe des Firstes (etwa 7,5
bis 8 m über Fussboden) und der 1'nzugSnglichkeit des oberen
Luftraumes für das Sonnenlicht, nicht ohne weiteres anwenden

Der Vorsitzende dankt beiden Rednern für ihre von der Ver-

sammlung mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Mittheilungen.

Hmr.

Architekten-Verein zu Berlin. Ausserordentl. Hauptvers,
vom 13. Mai. Vors. Hr. von Münstermanu. Anw. 47 Mitgl.

Beim ersten Punkt der Tagesordnung handelte es sich um
die Stellung der städtischen Baubeamten. Anlas* hierzu gab
ein Rundschreiben des Verbandsvorstandes deutscher Architokten-

und Ingenieur-Vereine, welches unter dem 5. April d. J. an
die Einzelrereine ergangen war und den nachstehenden Wort-
laut hatte:

„Von mehren Vereinen ist uns der Wunsch geäussert
worden, die Stellung der leitenden städtischen Baubeamten im
deutschen Reiche zu einer Untersuchung seitens des Verbandes
zu machen. Der Verbandsvorstand hat sich in seiner letzten

Sitzung mit dieser Angelegenheit eingehend beschäftigt und ist

zu dem Ergobniss gelangt, dass allerdings die Stellung der
höheren städtischen Baubeamten an vielen Orten Deutschlands
verbesserungsbedürftig ist, dass aber in Rücksicht auf die grosse

Verschiedenheit der Städte-Ordnungen Deutschlands zunächst
durch die Vereine das einschlägige Material zu sammeln sei.

Erst aufgrund und nach Sichtung dieses wird sich über-
sehen lassen, inwieweit der Verband in der Lage ist, auf die
Resserung der Stellung der städtischen Baubeamten hinzuwirken.

Wir richten daher an die Vereine das ergebene Ersuchen,
die für die Anstellung der Stadtbauräthe, Stadtbaumeister usw.

in ihrem Bezirko geltenden Gesetze, Vorschriften usw. zu sammeln,
sie zu erläutern und auf diejenigen Punkte hinzuweisen, in denen
sie verbesserungsbedürftig erseheinen.

Das so gesammelte Material bitten wir, uns bis zum
1. Juni d. J. zuzusenden.

Für die Beurthcilung der ganton Frage dürfte ein von Hrn.
K. E. O. Fritsch in No. 4 der Deutschen Bauzeitung veröffent-

lichter Aufsatz, der sich mit der Leipziger Stadtbauraths-Wahl
beschäftigt, von Interesse sein."

In Beantwortung dieser Frage gab zunächst Hr. Zekeli
eine ausführliche Darstellung der Organisation der Bauverwal-
tnng der Stadt Berlin und der Anstellungs- und PcnsionB-Ver-

h&Jtnisse der höheren Baubeamten daselbst. Danach werdeu die

Stadtbauräthe aufgrund der SUdteordnung vom 30. Mai 1853
angestellt und sind vollberechtigte Mitglieder des Magistrats.

Die Stadtbauinspektoren gehen neuerdings gewohnheitsmäßig
nach dem Dienstalter aus der Zahl der Stadtbaumeister hervor.

Sie werden nach Einholung der Einwilligang der Stadtverord-

|

noten-Vcrsainmlung vom Magistrat angestellt. Die Stadtban-

j

meister werden aus der Zahl derjenigen Regierungs-Baumeister
ausgewählt, welche mindestens 4 Jahre diätariseh bei der Stadt-

Bauverwaltung beschäftigt gewesen sind und in gleicher Weise
wie die Stadtbauinspektoren auf Lebenszeit angestellt werden.
Die Pensions-Verhältnisse der Stadtbauräthe unterliegen den
Bestimmungen dcrStädte-Ordnung bezw. besonderer Vereinbarung.
Diejenigen der übrigen höheren Baubeamten sind dieselben

wie im Staatsdienst. Vcrbesserungs-Vorschlägo sind bezüglich

der Anstellung der Stadtbauräthe von Berlin nicht zu äussern,

da diese durch die Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 gewähr-
leistet ist. Im Interesse der Stellung der Stadtbauräthe in den
kleineren Städten der Provinz Brandenburg, welche ebenfalls

aufgrund der genannten Städte-Ordnung angestellt werden, ist

erkennung geben konnten, die wir ihnen gern gespendet hätten,

grossen Antheil. wobei nicht übersehen werden darf, dass die

Zeitschrift für Innendekoration vor allem eine praktische Ein-
wirkung und auch auf nichtfnch liehe Kreise verfolgt, sio

sich demzufolge einer allzu strengen Wissenschaftlichkeit

entkleiden muss. Der Erfolg hat den Ruf der Zeitschrift ent-

schieden; nicht unwesentlich dazu beigetragen hat die Veran-
staltung von Sonderheften für einzelne Zweige des Kunstge-
werbes wie für sonstige passende Gelegenheiten. Die Zeit-

schrift für Innendekoration ist seit Beginn dieses Jahres Organ
des badischen Kunstgewerbe-Vereins und hat in dieser Eigen-
schaft von der geschickten Hand Gagels einen künstlerischen

Umschlag und von Fcnker, einem Schüler Gsgels, eine an-

sprechende Kopfleiste erhalten.

Die Unternehmungslust des Herausgebers der inrede stehen-

den Zeitschrift kommt auch darin zum Ausdruck, dass er es

alsbald unternommen hat, aus den Tafelbeiträgen dieser Zeit-

schrift eine neue Veröffentlichung ohne Text auf den Bücher-
markt zu senden, welche den Titel .Moderne Innendeko-
ration" führt und durch deutsche, französische, englische und
spanische Tafelunterschriften andeutet, in welchen weiten Kreisen
sie ihr Absatzgebiet sucht. Die Darstellungen bestehen, wenn
auch nicht immer nach ihrer künstlerischen Seite, so doch
jedenfalls hinsichtlich der Reproduktion und des Drucks vor
strengen Ansprüchen. Auch zu dem Titelblatt dieser Ver-
öffentlichung hat Karl Gagel seine kunstgoübl« Hand ge-
liehen.

Die Gelegenheit der Eröffnung des neuen Reichstagsgebäudes
in Berlin hat die Verlagsbuchhandlung zur Herausgabe einer

Sonderschrift benützt, welche auf 24 Seiten Text ans der
Feder von Franz JaftV, in 33 Illustrationen und 3 Kunst-
beilagen ein Bild der künstlerischen Durchbildung dieses be-

deutsamsten deutschen Baudenkmals unserer Zeit tu geben ver-

sucht. Die hier erfolgte Wiedergabe künstlerischer Einzel-

heiten dieses Baues gehört zu den besten der so zahlreichen

Veröffentlichungen über das neue ReichshauB. Diese Sonder-
ausgabe mag der Maasstab sein für die künstlerische Höhe,
zu welcher der Koch'sche Verlag angestiegen ist.

Es erübrigt noch, ein Wort einem Werke des E. Wasmuth'-
schen Verlages zu widmen und wir freuen uns, dass es ein an-

erkennendes sein kann. Es sei bei dieser Gelegenheit gestattet,

die Anerkennung nicht auf das zu besprechende Werk zu be-

schränken, sondern sie auf den Wasmuth'achen Verlag im all-

gemeinen auszudehnen. Denn es kann kein Zweifel darüber be-

stehen, dass die von Wastnuth unternommenen Veröffentlichungen

aus allen Gebieten der Architektur, der bildenden und der an-

gewandten Kunst eine künstlerische Höhe erreicht haben, die

in der Geschichte des Kunstdruckes verzeichnet werden muss,
die aber auch auf die praktische Kunstbethätigung zuzückgc-
wirkt und dazu beigetragen hat, moderne Kunst und Kunst-
anschauung wesentlich zu fördern und zu heben. Ein sprechen-

des Beispiel hierfür sind die in dem Werke: .Traute Wohn-
räume* gegebenen Abbildungen von künstlerisch ausge-

schmückten Wohnräumen. Das Werk bietet mehr, als der Titel

vennuthen lässt. Auf 40 Tafeln mit der lichten Bildgrösse von

"J6 : 3ö cm und einer Kartongrössc von 40 : 53 «" sind eine Reihe
vornehmer lnnenräume in hervorragender photographischer Auf-

nahme wiedergegeben. Man wird nicht von allen Inneuräunien

»agen können, dass sie der Aufnahme in diese Sammlung würdig
gewesen wären, indessen die Wiedergabc aus den Häusern vom
Rath (Arth. Hcideeke), des Ateliers Parlaghy, aus den Häusern
Griscbach und Schwarz, Baussendorff und Dr. von Kaufmann
(Arch. Griscbach), aus dem Hause der bayerischen Gesandschaft

zu Berlin (Arch. Kyllmann k Heyden), aus den Villen Oppen-
heim und Otzen (Arch. Otzen), aus dem Hause Siesskind (Arch.

i'remer & WoliYenstein), aus den Villen Ende und ltaveni'

(Arch. Ende & Böckmann), Schroedler in Urenberg (Arch. Naeher
\- von KaiitTmano), aus den Häusern Kavser und von Groszhuim

(Arch. Kaiser \ von Groszbeira), aus dem Schlosse Goerlsdorf

bei Zwickau (Arch. W. Martens) und dein Wohnbause Schemel
in Guben lässt darüber hinwegsehen. Wer weiss, mit welchen

grossen Schwierigkeiten die Aufnahme von Innenräumen ver-

knüpft ist, wird die schönen und klaren Blätter des vorliegen-

den Werkes ganz besonders zu schätzen wissen. Sie bedeuten

eine hohe Stufe photographischcr Technik. —
Albert Hofinann.
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ver-

dcr Wunsch auszusprechen, dass ihnen mehr als bisher die tech-

nischen and nichtteehnischen Hilfskräfte zur Verfügung gestellt

werden möchten, damit sie von subalternen Arbeiten entlastet

werden, wie dies in der Staatt-Bauverwaltung bereits der Fall

ist. Bezüglich der Stellung der Stadtbauinspektoren ist als

eratrebenswerth anzuführen, dass sie in den Ton ihnen zu be-

arbeitenden Angelegenheiten tu Dezernenten ernannt werden,

wie dies bei den MagistraU-Assessoren der Fall ist und
ihnen als solchen da* Stimmrecht in der BaudepuUtion
liehen wird, dass sie ferner auch zu den Sitzungen an

Deputationen, sofern sie für diese bantechnische Angelegenheiten

zu bearbeiten haben, mit bcschlieascnder Stimme für diese Sachen
hinzugezogen werden. An der darauf folgenden Debatte be-

theiligten sich die Hrn. Zekeli, Walle, Pinkenbnrg, Wollcnhaupt
und Schmidt. Die Ausführungen des Referenten fanden sodann
die Billigung dea Vereins.

Der zweite Punkt der Tagesordnung bestand in der Beant-

wortung der gleichfalls Tom Verbände gestellten Frage: „Welche
Bezeichnung ist den akademisch gebildeten Technikern Deutsch-

lands, die nicht im Staatsdienste stehen, nach Ablegung ihrer

Prüfung beizulegen?" Namens der Kommission erstattete Hr.

Gfiring den Bericht folgenden Inhalts. Ks sei eine einheit-

liche Abschlussprüfung auf den technischen Hochschulen des

gesammten deutschen Reichs anzustreben. Diese Prüfung be-

stehe allerdings für bestimmte Gebiete auf verschiedenen Hoch-
schulen, sei aber in den einzelnen Fallen Äusserst

und vor allem deshalb nicht beliebt, weil sie zu keiner

die Titclfrago

jedenfalls sei es augenblicklieh noch verfrüht, den am meisten

auch für die technische Bildung treffenden und kurzen Ausdruck
.Doktor" schon jetzt inanspruch zu nehmen; Referent empfiehlt

vielmehr, eich in dieser Beziehung mit den technischen Hoch-
schulen in Verbindung zu setzen und dann gemeinsam vorzu-

gehen. Nach dem Vorgang des Münchener Vereins empfiehlt

H. Gönng, sich vorläufig mit einein Nothbehelf zu begnügen
und hinter der Berufsbctcichnung die Buchstaben m. Dp. T. H.
(mit Diplom Technischer Hochschule) zu führen. Nach einer

lebhaften Debatte, an der sich die Hrn. Zekeli, Wever, Engel-

brecht, Walle, Hinekeldevn, Sarrazin und Garbe bethciligtcn.

wurden die Ausführungen des Vortragenden gut geheissen. —
Zur Auslage kamen die nunmehr fertig gestellte Ehrengabe

für den Fürsten Bismarck, sowie neue Zuwendungen, bestehend
in Zeichnungen und Photographien vom Bau des Dortmund-
Ems-Kanals und dem Weichseldurchbruch bei Siedlerefahre.

F.. R.

Vermischtes.

Dachdeckring ans Thon-, Zement- oder dergL Ziegeln.
Patent No. 7C 709 von J. £. Hahn in Haus Eulenbroich bei Roes-
rath (Rheinland). Das
charakterische Merkmal
dieser Dachziegel beruht
darin, dass die Quer-
fugen steigend ange-
ordnet und mit offenen,

rinnenartigen Vertiefun-

gen (oder mit Leisten)

versehen sind, während
die Längsseiten sich aut

rinnenförmigo Langa-
trager (als welche auch
die Sparren selbst aus-

gebildet werden können)
stützen und an diesen

mittels Drahtklammern
befestigt sind, so dass

das Regenwasser durch
die Quer- in die Ungarinnen gelangt und von letzteren abge-
führt wird.

Preisaufgaben.

Wettbewerb Rathhaus Stuttgart Das Preisgericht tritt

am 27. Mai zusammen; seine Tbfttigkeit wird auf 4 Tagu ge-
schätzt, sodass am 30. Abends die Entscheidung zu erwarten
ist. Anstelle dos verhinderten Hrn. Oh.-Itandir. Dr. J. Dürrn
in Kurlsruhe wurde Hr. Baudir. Hugo Licht in Leipzig be-
rufen und hat die Berufung angenommen. Etwa am 15. Juni
soll die öffentliche Ausstellung beginnen und täglich von
11 bis 5 Ehr geöffnet sein. Die endgiltige Zahl der einge-
lieferten Entwürfe betragt einschliesslich eines verspätet
troffenen 202. —

dea Hauptgebäudes der Flora in Köln
Abwesenheit mehrer Hrn. der Preisrichter

Ur
CS. 80 d. J.).

von Köln muss die Beurtheilung der 0 eingereichten Arbeiten
und die Preisertheiluiig um H Tage verschoben werden.

KommUslonaverlag ton Ern«t Toech», Barltn. Vit dl« Kedaktlon Tersntworttlch K_ E. ü. Frlticn, Berlin. Druck tob Wim. Grevc, Berlin MV

Bildneriseher Schmuck für den Holzmarkt in Hannover.
Die Inhaber einer Hannoverschen Firma beabsichtigen, vorbe-

haltlich des Einverständnisses der städtischen Kollegien den
Holzmarkt mit bildnerischem Schmucke zu versehen. Die Be-
dingungen nebst zugehörigen Darstellungen des Platte* sind

durch den Hausmeister des Kestner-Museums oder durch Hrn.
Nftheres

mit
be-

Stadtbauinsp. Rowald. Marienstr. 17, tu
erforderlichenfalls nach Einsicht derselben.

Wettbewerb Thurmbau Nienborg. Als Verfasser des

einer ehrenvollen Anerkennung bedachten Entwurfes .1141'

kennt sich Hr. Ar- Ii. Fr. Wilh. Adams in Halle a. S.

Wettbewerb Hallenschwimmbad Breslau. Die Verfasser

des auf die engste Wahl galant.- 1 n Entwurfs .Zierhof- sind

diu Architekten Hrn. Meissner & Liborius in Magdeburg.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der kgl. pr. Reg.-Bmstr. Pritseh ist

z. kais. Reg.-Rath u. Mitgl. des Pat.-Amts ernannt.

Der Mar.-Schiffbauinsp. Graeber ist mit dem 1. Juni zur
Werft in Kiel und mit d. 1. Okt. d. J. unt. Versetzung nach
Berlin zur Dienstleistung im Reichs-Mar.-Amt kommandirt.

Der Mar.-Schiffbauinsp. Brinkmann ist unt. Verseilung
von Berlin nach Kiel mit d. 1. Okt. der Werft in Kiel über-
wiesen. Der Mar.-Schiffbauinsp. Üiese ist mit d. 1. Juni zur
Dienstleistung bei d. Ins]., des Torpedowcacns in Kiel kommandirt.Dienstleistung hei d. Iiis]., des lorpedoweacna in Kid komn.andirt.

Baden. Der Ob.-Ing. Mattes. Vorst, d. Wasser- u. Strassen-

ßauinsp. Mosbach, ist in gl. Eigenschaft nach Konstanz ver-

setzt; der Bez.-Ine. Wiese in Wertheim ist unt. Verleihung de»setzt; der Bez.-Ing. Wiese in Wertheim ist

Titels Wasser- u. Strassen-Bauintp. t. Vorst, der W.- u. St.-

Haninsp. Mosbach ernannt.

Prenssen. Dem Brandvers.-Insp. bei d. nassauischen Brand-
vers.-Anstalt, Landesbauinsp. Wagner in Wiesbaden ist der
Charakter als Brth. vorliehen.

Der kgl. Reg.-Bmstr. (Maaeh.-Bfeh.l A. Rudolph in Danzig,
z. Zt. bei d. Arb. zur Regal, der Weichselmündungen beschäftigt,

ist z. Rauinsp.; der Doz. an d. teehn. Hoehscb. in Berlin. Prof.

Dr. v. Knorre ist z. Mitgl. des Kolleg, der Abth. für < hemie
u. Hüttenkunde ernannt.

Dem Ing. A. Hausding, Dir. der Akt. -fies. Schäffer k
WaIcker in Berlin u. Mitgl. des kais. Pat.-Amts ist die Erlaubn.
zur Annahme u. Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuze*
I. Kl. des grossh. bad. Ordens v. Zähringer Löwen ert heilt.

Württemberg. Der Abth.Ing. v. Alberti bei d. bautechn.
Bür, der Gcn.-Dir. der Staatseisenb. und der Babnmstr. Gan-
zenmüller in Langenau sind ihrem Ans. gemäss in d. Ruhe-

Brief- und FragekMten.
Fragebeautwortungen aus dem Leserkreise.

Auf die Anfrage des Hrn. Krsbinstr. B. in O. in No. 'M
erwiedern wir, als die Nächsten dazu: Xylolilh-FussbCdcn weichen
überhaupt nicht im Wasser auf; wenn dieser Kall aber einmal
bei einer einzelnen Platte eintreten sollt«, so kann dabei nur
Bio Fabrikationsfehler vorliegen und worden wir dann derartig«

Platten durch andere ersetzen. Es sind im Laufe der Jahre.

viele Tausende Quadratmeter Xylolith-Fussböden
u. a. vielfach in Badern; wir' haben dabei nie

gemacht, dass die Belage durch irgend welche Behandlung gegen
das Eindringen von Wasser zu schützen Bind; trotzdem ist

noch niemals eine bezügliche Reklamation an uns herangetreten.

Es kann sich im vorliegenden Falle nur um eine Vennuthung
handeln. Für den geehrten Herrn Fragesteller war es nämlich
eine l'eberraschung wahrzunehmen, dass das Material beim
Waschen der Böden Wasser aufnimmt, eine Eigenschaft, die

dasselbe mit natürlichem Holz und den meisten Steinarten ge-

mein hat, ohne dass deshalb daraus gefolgert werden kann,
dass solche dabei erweichen.

Potschappel bei Dresden.
Dtsche. Xylolith- (Steinholz) Fabrik Sening & Co.

Offene Stellen.

Im Anteigontheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

SCn.Hn.itr. and Mfhr., Architekten und Ingenieur«.
t Dir. f. d. Bangew.-Schtile Kckernfl>rde d.d. Ht>t. Priild. Scble»wig. -

1 BaniMiL-Kontrol, d, d. Polliel-Amt-LQbeck. — t Keg.-Bmatr. alt Stadtbrill,
d. <L Maglatrat-Kberawalde. — 1 lirg -Hrhr beiw. Bnutr. od. Garn.-Bnitr.
d. kgl. Brth. Pieper-Hanau. — 1 Haas«*, d. Ob.fiiirisf rtnitr. Undemann-
Däaseldurf. - Je I Bfbr. d. d. Klrtbenvorst. d_ Parochle-Cheuntti («ehloj») :

Arth. Pfeiffer u. Bendel SL Gallen. — Je 1 Arctl. d. Arcb. Hartwig-
Bannen; Aren. Schrelterer A Itelow kein: N. G. &70, InvalldendankDie.den

;

K. I0U0, E. Kath- Hagen I.W.; A. 476, C. 47«, Eiped. d. DUch. Bit». - Je
1 Inf. d. Ree- o Kr.-Bmstr. Langbclu-Scblawr 1. Purum.; B. Pohle), Ber-
lin H.O, K6penickeratr. IM| kgl. Kaugev.-Scbaldir. Spetiler-Pu- i

b) Landmesser, Teebnlker, Zeichaar SSW.
Je 1 Teehn. d. Stndtbmatr. Dielend- Elmshorn ; Garn. Hautn*». Nen-

mann-Kolbergi Arcb. J. Wjrgurh-Bcutben Ü.-Scbl. — Je 1 ZelcliniT d.
d. Dir. d. Gaswerke-Hamburg; Landbaulnip. Walderk-Bielefeld. - 1 lechn.
Sekr. (t Arcb. Knorb A KallmeTrr-Halle a. 8.— Je 1 BauatitVdd.Stias.irnb.-
Bür.-ßr'Dem /,. läSTi, lind. Moatr-Brealau.
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Iahall: Die neue BL Anna KUebe in München. — Ein Anaflug dea gegen Kcner, — Mittbcilangen naa Vereinen. — VeraaUcbtea- — Todtea-
Architrktea- and Ingenieur-Vrrelna fnr Klederruein and Westfalen n*eb

i
»thau. - Prelaautgaben. - Peraonil-Naehricbten. - Brie«, and Fragrkaaten.

England. - Heber die Sieberang iou Elaenkonatruktiouen In GcMudcD - Offen« Stellen.

Die neue St. Anna
Architekt: Prof.

(Hteriu die Abbildungen auf

|as starke Anwachsen der Bevölkerung in unseren

Grosstädten bedingt in natürlicher Folge auch

die Errichtung neuer Kirchen für dieselben. Da
jedoch die Schwierigkeiten der Geldbeschaffung

idr diesen Zweck dahin zu fuhren pflegen, dass

die betheiligten Körperschaften sich einer solchen Ver-

pflichtung so lange entziehen, wie die vorhandenen alteren

Gotteshäuser auch nur den notdürftigsten Raum gewahren,

so macht das Bedürfniss nach neuen Kirchenbauten fast

Überall mit einer gewissen Plötzlichkeit und in so grossem

Umfange sich geltend, dass für die betreffenden Städte mit

einem Male eine Zeit lebhaftester Thätigkeit auf dem Ge-

biete monumentaler kirchlicher Baukunst anbricht. Das
auffallendste Beispiel für diese Erscheinung dürfte z. Z.

Berlin bieten; aber auch in Hamburg, Leipzig, Dresden,

München usw. ist sie hervor getreten. Seit 7 Jahren sind

in der letztgenannten Stadt die St. Anna-Kirche von G.

Seidl und die St. Benno-Kirche von Romeis vollendet, die

St. Paul- Kirche von Hauberrisser und die dritte protestan-

-Kirche in München.

tische Kirche von Alb. Schmidt, denen demnächst noch die

St. Maximilian-Kirche von Ii. Frhrn. v. Schmidt sich an-

reihen wird, im Bau begriffen.

Unter diesen neuen Münchener Kirchen — s&mtntlicb

Werken, deren Maasstab weit über den üblichen Durch-

schnitt hinaus geht — ist die in den beistehenden Ab-

bildungen dargestellte Pfarrkirche zu 8t. Anna von Prof.

Gabriel Seidl nicht nur die älteste: sie nimmt auch ein

besonderes Interesse dadurch inanspruch, dass sie der erste

grossere Kirchenbau ist, den der auf dem Gebiete profaner

Kunst langst bew&hrte, durch die Eigenart seiner künst-

lerischen Empfindung nicht nur in der Münchener, sondern

auch in der gesammten deutschen Architektenschaft hervor-

ragende Meister geschaffen hat.

Die neue St. Anna-Kirche auf dem Lehel (oder Lecbel),

dem nördlich der Maximilianstrasse, zwischen dieser und der

Lieb ig Strasse liegenden, östlich bis znr Isar sich erstreckenden

8tadttheile, hat Ihre Stelle gegenüber der älteren, mit dem
Franziskaner Kloster verbundenen Kirche des gleichen

Namens erhalten. Hier ist zwischen der St. Annastrasse

und der Triftstrasse aus mehren Wohnhaus- Grundstücken

ein kleiner Platz geschaffen worden, in dessen Mitte auf

einem um 9 Stufen erhöhten, durch 7 Freitreppen zugäng-

lich gemachten Terrassen-Unterbau das annähernd genau

von Westen nach Osten gerichtete Bauwerk sich erhebt.

Der Entwurf zu demselben ist ans einem i. J. 1885

veranstalteten, anf Münchener Architekten beschränkten

Wettbewerbe hervorgegangen, in welchem die Hrn. G. Seidl,

H. Frhr. v. Schmidt und Wintergerst Preise erhielten.

Doch vergingen noch mehr als 2 Jahre, während welcher

Gabriel Seidl.

&, 277 und eine Bildbeilage.)

einerseits die Geld Verhältnisse der Kirchenverwaltung

ordnet, andererseits der Seidl'sche Entwurf durch •

zweimalige Umarbeitung der verfügbaren Bausumme
passt wurden, bevor im Oktober 1897 mit den Bauarbeiten

begonnen und am 1. November d. J. die feierliche Ver-

legung des Grundsteins erfolgen konnte. Genau 5 Jahre
spater, am 1. November 1892 ist die Einweihung der Kirche

vollzogen worden.

Wie die Abbildungen zeigen, ist der Bau als eine drei-

schiffige gewölbte Basilika romanischen Stils angelegt An
das 32 m lange 4jochige Langhans, dessen Mittelschiff bei

9,30» lichter Weite bis zum Gewölbescheitel 19,70 m hoch

ist und dessen Seltenschiffe bei 4,00 » Weite 10,50 m Höhe
erhalten haben*) schliesst sich nach Osten das 9,5 m breite

27 m lange Kreuzschiff mit dem im Halbrund endigenden,

der Weite des Mittelschiffs entsprechenden Chor, den eine

Zone niedriger Sakristeiräume usw. umzieht; zur Aufnahme
der Neben- und Seitenaltäre sind an der Ostwand des

Kreuzschiffes (in der Axe der Seitenschiffe) sowie an den

Giebeln desselben Absiden angeordnet. Im Westen ist dem
Langhause ein zweites, i. L. gleichfalls 9,50 m breites, aber

etwas weniger vorspringendes Querschiff vorgelegt, über

dessen mittlerem Joche der 11,70 D im Geviert messende

Hauptthurm sich erhebt, während die beiden, durch Ab-
siden an den Giebelseiten erweiterten Seltenjoche einer-

seits als Taufkapelle, andererseits als Kapelle für das heilige

Grab dienen. Die Kanzel lehnt sich an den nordwestlichen

Vierungspfeiler an. Für die Gemeinde dienen neben den

3 Portalen an der westlichen Hauptfront 2 Seitenportale

im zweiten Wesfjoche als Zugang. Die Sakristeien, sowie

das an der Südostecke des Kreuzschiffs

Das künstlerische Interesse an der Kirche gipfelt zur-

zeit noch in der Anlage und Ausgestaltung ihres äusseren

Aufbaues**), in welchem neben dem massigen, mit der

Spitze seines Rhombenhelms bis zu einer Höhe von 57,80 m

aufragenden Hauptthurm und den beiden Querschiffen noch
der mit einem achtseitigen massiven Zeltdach geschlossene,

38,50 m hohe Vierungsthurm zu selbständiger Geltung kommt.
Hat sich aus diesen Elementen ein interessantes, reich-

bewegtes Umrissbild ergeben, so ist andererseits durch die

Abwägung der einzelnen Bautheile gegen einander und
durch das von feiner Empfindung zeugende Verhältnis« der

Oeffnnngen zu den undurchbrochenen Flächen in trefflichster

Weise für monumentale Ruhe gesorgt Dem ebenbürtig

ist die C
Richtung <

lieh eng an historische Vorbilder sich angelehnt hat. Die
letzteren gehören verschiedenen, insbesondere rheinischen

und lombardischen Bauten an. Aber der Künstler zeigt

durch die Art, wie er sie zu einer harmonischen Einheit

zu verschmelzen wusste, dass ihm die Anwendung der ge-

wählten Stilformen keineswegs nur ein äusserliches Mittel

gewesen ist, sondern dass er — vermöge seines sicheren

Stilgefühls — volle Herrschaft über sie erlangt hat. Von
wesentlicher Bedeutung für den von ihm erzielten har-

monischen Eindruck war auch die Wahl der Baustoffe —
graubraune, fast an Tuffstein erinnernde Ziegel für die

glatten Flächen, Marktbreiter Muschelkalkstein für das

architektonische Gerüst und alle ornamentalen Gliederungen
- und die sorgfältig studirte Behandlung der Oberflächen. —

Der mitgetheilte, der Entwurfa-Zeichnung enfc

(Querschnitt teigt etwas geringere Höhonmaasse.
**) Kine schöne, ton F. Weyarn gezeichnete Ansicht des

Bauwerks Tun Südwesten in welcher der Hauptthunn mit seinem
reichen, dem Vorbilde »on St. Zeno in Verona nachgebildeten,

leider noch xutnthcil des beabsichtigten plastischen Schmuckes
entbehrenden Portale in den Vordergrund tritt, ist im ersten

diesjährigen Heft der .Architekt. Hundschau" mitgethoilt.
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Alles in allem steht die Kirche inbezug auf „Echtheit" der

Erscheinung unter den neueren deutschen Bauten romanischen
Stils jedenfalls in erster Reihe, wenn nicht sogar an erster

8t«) le. Es ist durchaus nicht unglaubwürdig, wenn erzählt

wird, dass selbst mancher Architekt, der die Kirche un-

vorbereitet zum erstenmale sah, sie zunächst für ein mittel-

alterliches Baudenkmal gehalten hat.

Das Innere des Baues wirkt in seinen schönen Raum-
verhftltnlssen und Infolge der richtig bemessenen Lichtzu-

ffihrung zwar auch jetzt schon äusserst stimmungsvoll,

wird aber zu seinem vollen künstlerischen Eindrucke erst

gelangen, wenn es den beabsichtigten reichen Schmuck
durch Malerei erhalten hat. Vorläufig sind nur die Ab-
siden der in edler Marmorarbeit ausgeführten Altäre mit

einem solchen 8chmucke ausgestattet, doch ist durch «ine

verschiedene Behandlung des Putzes in einfachster Welse
dafür gesorgt, dass nicht eine gar zu Öde Eintönigkeit ob-

waltet.

Die Baukosten der eine Gesammtfläche von 17UO qtn

i Kirche, die auf 550000 M. veranschlagt waren,

auf rd. üOOOOOM. gestellt.

Der Bauausführung hat unter G. Seidl's Oberleitung
Hr. Edmund Schneider vorgestanden, während die Mo-
delle für den gesummten, von Hrn. A. Weigel in Stein

ausgeführten plastischen Schmuck von Hrn. A. Frnska
herrühren. Unternehmer waren: für die Maurerarbeiten
Hr. C. del Bondio in München, für die Steinmetzarbeiten
die Hrn. ö. Michel in Marktbreit und G. Beyerer in

M Uneben, für die Zimmerarbeiten Hr. Eh ren g u t in HOnchen,
für die Kupferschmiedarbeit einschl. der Blitzableiter Hr.
Burgk ard In München, für die Dacheindeckung das
Thonwerk Kolbermoor. Die Herstellung des Hoch-
altars ist durch das Marmorwerk Kiefersfelden und
Hrn. Otto Hupp (für die getriebene von Radspieler & Co.

vergoldete Rückwand), die Herstellung der -I übrigen Al-
täre durch Hrn. C. A. Lang in Kelheim und das
Marmorwerk Kiefersfelden bewirkt worden; von
letztem ist auch die Kanzel gefertigt worden. An der
Malerei der Altarabsidon usw. waren die Hrn. Haggen-
miller, Alois Müller und Ruodorfer in München be-

theiligt. _ y

Ueber die Sicherung von Eisenkonstruktionen In Gebäuden gegen Feuer.
(N»th «Jon VcrluoillnDgm in il« Sitzung dos Atcb

je bereits auf 8. 270 kurz erwähnten Verhandlungen wurden
durch einen Vortrag von Hrn. Wey rieh eingeleitet, in

welchem derselbe etwa Folgende» ausführte:

Im wesentlichen sind es Speicher, Lager und gewerblichen

Zwecken dienende Gebäude, auch solche lür gemischt«) Be-

nutzungsart, mit Geschäftsräumen iu den unteren, Kontoren und
Wohnungen in den oberen Geschossen, welche hei den bezügl.

Sichcrungs-Maassregeln infrage kommen, lediglich Wuhniwecken
dienende Gebäude werden in Deutschland selten in Eisenkon-

struktion ausgeführt.

Das früher für die Gobandc der genannten Art verwendete

Holl als Haumaterial für den inneren Ausbau hatte allmählich

dein Eisen weichen müssen. Das letztere gestattete eine

weitere Stüttenstellung bei stärkerer Belastung der Hoden, die

Baukosten waren geringer, namentlich dem Eichenholze gegen-

über und ausserdem glaubte man den Vortheil einer feuer-
sicheren Konstruktionsweise gegenüber dem Holzbau einge-

taucht in haben; denn Eisen brennt ja nicht.

Nun kam der Rückschlag. Die grossen Spcieherbräiule hier

und auswärts wiesen mit brutaler Deutlichkeit darauf hin, das»

Eisen nicht feuersicher sei. Mit Schrecken sah man die

festen Eisenspeicher wie Kartenhäuser zusammensinken. Man

u. I>ig.-\Vr<-in» xu Ilicubujg sin «. Februar 1*»S.»

machte, die erstaunliche Erfahrung, dass Holl troti aller Brenn-
barkeit ein feuersichereres iiuumatcrial sei als Eisen. Rrand-
fällc, die sich in Holzspeiehcrn hätten lokalisiren lassen, führten

zn Totalschaden, weil die dem Feuer ausgesetzten Stützen er-

weichten, tragunfähig wurden und nun die Waaren aller ober-
halb belindlichen Boden herabstürzten, beschädigt und zerstört

wurden. Auch die Löscharbcitcn waren schwieriger, da die

Feuerwehr Bedenken trug, Räume zu betreten, in deren Trümmern
sie jeden Augenblick begraben werden konnte, da es an irgend
welchen warnenden Anzeichen des nahenden Zusammenbruch»
ganzlich mangelt«.

Wandte man sich nun auch vielfach zum Holzbau zurück,
so war mau doch der Meinung, dass Mittel nnd Wege aufzu-
suchen seien, wie man die Eisenkoustruktionen gegen die Ein-
wirkung des Feuers schützen könne. Die Frage wurde ihrer

Bedeutung gemäss in weiten Kreisen, in Verwaltungsbehörden
wie Verbinden grosser Vereine — z. B. im Verband deutscher
Arch.- und Ing.-Veroine — usw. theoretisch oiörtert: aber auch
durch praktische Versuche suchte man der l/.sung der Frage
naher zu kommen und geeignete Materialien für Umhüllung von

Eisenkoustruktionen ausfindig zn machen, um dieselben so gegen
den Zutritt von Wanne zu schützen.

Ein Ausflug des Architekten- und Ingenieur- Vereins

für Niederrhein und Westfalen nach England.

InsWer Vorschlag, eine achttägige Studienfahrt nach London
i zu unternehmen, hatte, obwohl anfangs mit Kopfschütteln
°*

aufgenommen, allmählich unter den Kölner und aus-

wärtigen Vereinsinitglicdern immer mehr Freunde geworben, so-

dass am Abend des 18. Mai im Domh'">tel 5'J Teilnehmerkarten
verabfolgt wurden. Aus Köln erschienen 33, aus Bonn und
Düsseldorf je 4, aus AaeheD, Düren und Münster je 2 Reise-

lustige, wahrend Frankfurt, Koblenz, Andernach, Godesberg und
Oberkassel durch je l Theilnehmer vertreten waren. Vier Mit-

reisende waren Gaste aus verwandten Rerufsstinden; von den

übrigen gehörte die Hallte dem Hochbaulach, die andere Hälfte

dem Ingcnicur Baufache an. Die Vorbereitungen waren durch

den Vorstand dos Vereins und die aus den Hrn. Bourussi,

Schreiber, Siegcrt und Unna bestehende Kommission getroffen

worden. Die Abreise erfolgte am Sonntag, den ID. d. M. mit

dem Frühzuge über Vlisaingen. Die Uebcrfahrt nach yueensboro'

war stürmisch, kalt und uugeraüthlich: dem Gottc Aegir wurde
in ausgiebigster Weise geoplert. Besser war die Landfahrt in

zwei von der Loiidon-Chatam-Dover Eisenbahn-Gesellschaft ge-

stellten Salonwagen, noch besser die endliche ltuhc im Gasthofe

am Straud zu London.
Eine Rundfahrt auf Cook Omnibussen dnreh City nnd

Westend, welche an dem glänzenden, von G. Gill-Scott ent-

worfenen Albert-Denkmal im Hydepark endigte, darauf die Be-

sichtigung des in der Nähe belindlichen Kensington-Museuin»,

bildeten das technische, ein Essen im grossen Holborn-Restau-

rant und der Besuch des riesigen Olympiatheaters, dessen in

mehr als 100 m Breite sich öffnende Schaubühne vom Zuschauer-

raum durch ein gelegentlich mit benutztes Gewässer getrennt

ist, bildeten das gesellige Programm des Tages, d. h. für die

Menge. Acht Auserwahltc, nämlich ausser deu genannten
Kommissions-Mitgliudern die Herrn vom Vorstande - Heimann,
Kaaf, Mewes nnd Stübben - waren vom Vorstande (Council) des

Royal Institute of British ArchitecU zu einem BegTÜssungs-

Diner eingeladen wurden. Etwa 15 englische Fachgenossen
nahmen an diesem Essen, welches einer Council Sitzung des

Instituts folgte, theil, darunter der Präsident Sir Penrnse, das ge-

schaftsführende Mitglied White, die Hrn. Barry, Blashill, Gruning,
Slater und Stone. Sir William Penrose, der würdige Dombau-
meister von St. Paul, ersuchte seine Landsleute mit wenigen
Worten, auf die Gesundheit der deutveheu Gäste und des nieder-

rheiuischeu Vereins zu trinken; die Stimmung wurde erst warmer,
als namens der Deutschen Hr. Stubben das Wort zu einer An-
sprache nahm, in welcher er auf die Stammes- und Kunst-
Verwandtschaft hinwies, den englischen Kollegen für ihre bereit-

willige Unterstützung in der Aufstellung und Ausführung des

Reiseprogramms dankte und dem Royal Institute nauiuns des

Kölner Vereins zwei Prachtbände überreichte, .Köln und seine

Bauten" und die „Kölner Thorburgen* enthaltend. Mehrmals
wurde die Rede von lebhaften „Cheers" begleitet, besondere bei

dem auf englisch gesprochenen Schlusssatze. Sir Penrose er-

wiederte die guten Wünsche für die englisch-deutschen Beziehungen
aufs herzlichste, und noch eine angeregte Stunde vereinigte die

Gesellschaft bei Ciaret nnd Nachtisch-
Durch bereitwillige Vermiltelung der deutseben Botschaft

öffneten sich Dienstag den Reisenden die Pforton des grossen
Arsenals von Woolwich, wo mehre Beamte die sachverständige

Führung ausübten. Daran schloss sich eine Dampfschiffahrt
thomseautwärts zurück nach I-ondon und der Besuch des

Towers sowie der durch Veröffentlichungen bereits hinreichend

bekannt gewordenen, neuen Towerbridge. Wiederum fand nach

einem Besuch des British Museums, das gemeinsame Essen

in einem Saale des prächtigen Holborn-Rcstauraut statt; die

Abendstunden wurden im Empire-Theater verbracht.

Das Mittwuchsprogramm war der freien Wahl überlassen.

Die grössto Gruppe besuchte die grossen Schloss- und Park-
anlagen von Hamptun-Cuurt, Richtnond und Kew und besichtigte

die lieblichen Villenbauten daselbst; zwei kleinem Gruppen
statteten der alten Universitätsstadt Osford und der stolzen

Kathedrale von Winchester einen Besuch ab; eine vierte Abthei-
lung endlich besichtigte Weichenstell- und Signalwerke auf

Londoner Bahnhöfen und mit Unterstützung des Oberingenieurs
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Als <lio hervorragendsten Leistungen auf diesem letzteren

Gebiete sind unzweifelhaft die hier in Hamborg im Auftrage
de« Senat» von Technikern verschiedener Behörden ausgeführten
Vensache zu bezeichnen. Die etwa gleichzeitig in Herlin unter
Ixritung der dortigen Feuerwehr ausgeführten Versuche ver-

folgten weniger den Zweck, Wirme isolirendc Umhüllungs-
Materialien für Kisenkonstniktioncn ausfindig zu machen, als

vielmehr gauz allgemein Kaumaterialien auf ihre Feuersicherheil

d. h. ihre Unverbrennlichkeit tu prüfen. Da Mber beide materiell

in naher ltetiehuDg iu einander stehen, «ollen einige knrte
Mittbeilungen auch über die llerliner Versuche gegeben werden.
Letitere waren veranlasst durch den Verband deutscher Privat-
Fouerversicherunga-Gesellschaften, welcher Prämien im Betrage
von KMKK) Jl für hervorragende Leitungen auf dem Gebiete
de« Schulte« gegen Feuersgofahr aussetzte.

Die infolge dessen als feuersicher angemeldeten Decken,
Fussböden, Treppen, Thüren usw. wurden in ein zum Abbruch
bestimmtes Gebäude eingebaut und durch Entzündung des ein-

binden geprüft.

Die für don Gegenstand diese» Vortrages hauptsächlich
intercssirenden Materialen und aua ihnen gclertigtcn Konstruk-
tionen, welche hierbei geprüft wurden, waren: Monicr-Kon-
slruktionen, Mack'scho Gipsdielen, Xylolitb-Fussbödeii, Klein'sehe
Decken-Konstruktionen, Kurksteine von Grünzweig \- Hartmann-
Lndwigshafen und Asbest-Zement von Kühlewein-Berlin.

Die verschiedenen Abtheitnngen des Gebäudes wurden nach
einander in Brand gesetzt, l'eber den Befund nach Ablüschung
des Feuers gab das Preisgericht dahin sein Urthuil ab, dass

Decken aus Monier. Mack'schen Gipsdielen und Korksteinen,
Klein'sche Decken, Xylolith-Fussböden und Asbestzement-Platten
feuersicher seien. Die Hitzcntwicklung war zumtbeil eine sehr
starke und überschritt 1000« (*. in vielen Fallen.

Die Ergebnisse dieser Versuche sind werthvoll für alle

Decken oder Wandkonstruktionen, sie erschöpfen aber die

Frage der Sicherung der Eisenkotistruktionen nicht: wenn auch
Umhüllungen mit einzelnen der angeführten Materialien ausge-
führt wurden, so darf doch nicht übersehen werden, dass die

Dauer der intensiven Hitzeinwirkung nicht festgestellt wurde.
Darüber uUo waren weitere Versuche nothwendig, die denn auch
in Hamburg auf streng wissenschaftlicher Grundlage vorge-
nommen wurden.

Die Ausführung der Versuche wurde Technikern der Bau-
Imputation I. und II. Sektion, der Feuerkasse, des Feuerlösch-
wesens und der lianpoliiei übertragen.

Leitender Grundsatz war, die Versuche so durchzuführen,
dass sie nach Möglichkeit in jeder Richtung einem llrandfalle

entsprachen.

F.s wurden daher Stützen geprüft, welche den in don Ham-
burger Staatsspeichern eingebauten Stützen vollständig glichen
an Länge und Querschnitt. Während der Feuerprobe sollten

sie einem hydraulischem Drucke ausgesetzt werden, der der

Belastung der Speicherstütten durch Waaren entsprach.

Die Erhitzung geschah mittels eines Gasofens, welcher
kastenförmig die Stütze auf eine IJinge von 1,7 m nmschloss.
Der Ofen war in ein eisernes Gerüst eingebaut, welches unter-

halb des Ofens eine Plattform enthielt, Von welcher aus der
Gang der Versuche beobachtet werden konnte. Das Gas wurde
durch Schlauche den, im Boden des Ofens befindlichen Brennern
zugeführt. Die Wärmezufuhr war regulirbar und die Mussung
der Warme geschah durch ein Pyrometer. Ausserdem waren im
Innern des Ofens Brennkegcl und metallische Schmcllprobeu
angebracht, welche die Hitxgradc an ihren Standorten angaben.

Die Versuche Hessen bald erkennen, dass aasbetooirt«

Stutzen nicht wesentlich langer dem Feuer widerstanden als

solche ohne Betonfüllung, wobei allerdings zu bemerken ist, dass

alle äusseren Eigentlichen nicht umhüllt waren and der unmittel-

baren Einwirkung des Feuers ausgesetzt blieben. Es ergab sich,

dass die Stützen in ausserordentlich kurzer Zeit ihre Wider-
standsfähigkeit verlieren kttnnen. Bei einem Versuche ge-
schah dies in IT Minuten, bei allen aber sobald die Stütze

eine Wirme von rd. tiOO" C erlangt hatte. Die Ergebnisse

waren also negativer Natur and man kam übereio, die Ver-
suche mit l'mtuantelung der Stützen fortzusetzen. Auf Wunsch
einiger Kommissionsmitglieder sollten die Mintel abnehmbar
konstruirt werden, um die Eisenkonstruktion regulirbar zu

erhalten. Ausserdem suchte man die Mintel so zu bauen, dass

eine Berührung zwischen ihnen und der Stütze nicht stattfand,

in dem richtigen Gedankeu auf diese Weise eine isolirende

Luftschicht zu schaffen.

Die Versuche wurden mit folgenden Ummantelungs-
materialien ausgeführt:

Monierplatten. Gipsdielen und Hartgipsdieleu , Xylolilh-

platteu, Korkstein mit den Hilfsmatorialien Holz und Eisenblech.

Korkstein mit Xylolith und Eisenblech nnd schliesslich wurde
nuch ein Versuch mit Asbestzement gemacht, der aber nicht

vollständig gelang.

Zu beachten ist bei den Versuchen noch der l'mstand, dass

die rmmantelungeu nicht in dem Maasso angegriffen wurden
wie es im Ernstlalle vorkommen kann; denn bei einem Feaer

kann sehr wohl der Fall ciotreten, dass abwechselnd Lflseh-

wasscr und Feuer auf die Mintel einwirken und dieselben

derartig zerstören, dass die Stütze blosgelegt und dadurch
gefibrdet wird.

Mit Monicrminteln wurden '<i Versuche gemacht, zwei

mit 4 C" und einer mit 3 cu
> starken Blatten. Die letzteren

empfehlen sich nicht, da das Eiscngclk-cht zu dünne l'eber-

deckong hatte und der Mörtel infolge dessen abplatzte. Die

eine der | I'rnmantelungen hatte an den Horizontal fugen

eine wulstformige Verdickung, die zu empfehlen ist, da ohne
dieselbe an den Kanten leicht Beschädigungen eintreten: die

beim Connty Council, Herrn IL Bennie, Spezialbauten der
Kanalisation. Oxford mit seinen zahlreichen „Colleges* welche
zumeist aus Klöstern hervorgegangen und heute noch denselben
in mancher Hinsicht ihnlicb sind, mit seinen malerischen alten

Krvuzgängon und geräumigen Binnenhöfen, seinen prachtigen
„Halls* und zierlichen Kapellen, seinen sonstigen Universitits-

und Kirchenbauten nnd dem Reis seiner mittelalterlichen Strassen
wird den Besuchen» eine stete t^ncllu nnmuthiger Erinnerung sein.

Der Donnerstag bildete den Höhepunkt der Reise. Morgens
10 l'hr wurde infolge gleichzeitiger Vermittlung der deutschen
Botschaft und dus Royal Institute of B. A., die vollständig

versammelte Schaar der am nördlichen Eingang der .West-
minstcr-Hall* von dem Resident- Engincer des I'arlamcnlhauses,
William J. l'rim, dem Clerk of work» M. Jones und zwei Be-
amten der Hausverwaltung empfangen und durch alle Räume des
Parlamentshauses geleitet, auch über die Heiz-, Lüftung»-,
Entwässerung*- und elektrischen Einrichtungen des Gebäude»
eingehend unterrichtet. Alsdann ging es nach einem gemein-
samen Lunch zur Westminster-Abteikirche. Hier übernahmen
der Dean (Dekan) Dr. Troutbeck und dessen ebenso gelehrte
wie liebenswürdige und sprachkundige Tochter, Fräulein Georgina
Troutbeck, die Führung durch alle Räume der Kirche und ihre
Umgebung. Im Namen des Vereins legte Hr. Stubben unter
kurzer Ansprache frische Lorbeerkränze mit schwarzweissruthen
Schleifen und entsprechenden Aufschriften auf die Grabplatten
von Robert Stephenäon, Goo. Gilbert Scott, Charles Barry und
Georg Edmund Street nieder und bekränzte auch das Grabmal
Isaac Xewton's. In Ermangelung eine» sechsten Kranzes aber
legten die Reisegenossen zu den Füssen des Standbildes von
Jumcs Watt lose Blumen und Visitenkarten nieder, während
Herr Thomelzek aus Bonn durch ergreifende Worte das Andenken
des grossen Todlcn ehrte. Die englischen Könige und Königs-
grfther kamen zwar bei «Uesen zum Theil völlig spontanen
Huldigungen an englische Grösse der Kunst und Technik etwas
zu kurz; selten aber werden Deutsche mit so erhebenden Gefühlen
von der Ruhmcshalto Englands geschieden sein. Dem Fräulein
Trouthei-k drückten die Reisenden ihren Dank dadurch aus. dass
Herr l'nii« ihr da< mitgebrachte, mit prächtigem Einband und

besonderer Widmung versehene zweite Exemplar , Köln und
seine Bauten* überreichte, wulches ursprünglich für die Insti-

tution of Civil Kngineers bestimmt war. Der Geschäftsführer

der Institution, Herr James Forrest, hatte die durch mehrmaliges

Schreiben und persönlichen Besuch erbetene Unterstützung auf

einen su eben empfangenen offenen Empfehlungsbrief beschrankt,

der an die Mitglieder nnd Freunde der Institution gerichtet war.

Inzwischen hatte das Royal Institute of British Architccts

am llaupleingang der 1-aw Courts, der grossen Gerichtshöfe,

am Strand eine sachkundige Führung eingerichtet, welche die

rheinischen lxmdonfahrer durch diesen ausgedehnten und eigen-

artigen Gruppenbau geleitete: der künstlerisch beste Kaum ist

wohl die grosse Eingangshalle, in der auch dem Erbauer, G. E.

Street, ein schönes Standbild errichtet ist. Punkt 5 l'hr wurde

dann die Gesellschaft am Westeiiigang von St. Paul vom
"Sjährigon Dombaumeistcr Sir Penlose persönlich empfangen

und unter eingehender Erklärung von allem Bemorkenswcrtbem
durch den ganzen Bau bis in den Tambour über der Vierung

geführt. Zu den Salviati'schen Kuppclmosaiken wurden gegen-

wärtig von einheimischen Künstlern Mosaikbilder zum Schmucke
des Chores hinzugefügt. In der Krypta legte Hr. Stubben einen

letzten Kranz auf Christopher Wreti's Grab und richteto dann

Worte herzlichen Dankes an Wrcn's ehrwürdigen Nachfolger,

den sichtliche Rührung beherrschte. — Diesmal war es das

grossartige Speisehaus am Piccadilly-Cireus, Criterion genannt,

welches den grössten Theil der Reisegesellschaft zum gemein-

samen Mahle vereinigte; für die Leichtsinnigeren folgte schliess-

lich noch ein Besuch des Alhambratheate-rs am I.cicustersquare.

Eine itio in partes nach freier Wahl theilte die Schaar am
Freitag nach mehren Richtungen. Die elektrische Untergrund-

bahn und ihre Bctriebscinrichlutigcn, die Scwer-Outfalls und

Klärbecken bei Barking letztere unter Führung des Superinteu-

dcnt-Enginecr James Beal), diu Tilbury Docks, das Königs-

schloss zu Windsor und die berühmte Abteikircho zu St. Alban

im Norden Londons waren die Ziele der verschiedenen Unter-

nehmungen. In den neu angelegten, noch nicht in voller Aus-

dehnung dem Betriebe übergebenen Tilbury Docks am aussersten

Fastend nahm der leitende Ingenieur Hr. W. H. Hamer, sich
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Montage wird indessen erschwert durch dM gross« Gewicht.

Die Ummantelung wurde an verschiedenen Stellen geschwächt
und vermochte nach Beendigung de« Versuchs den auf sie

gerichteten Wasserstrahlen nur nothdörftig zn widerstehen.

Die Fogen waren mit Thon
Hitze gebrannt wurde. Die Dauer der Erwärmung bis zum
Verlust der Tragfähigkeit der Stütze betrug 2 Std. 26 Min.;

die erzielte Hitze überstieg 1100" V.

Zu dem Versuche mit Gipsdielen wurden Mack'sche sowie

Harttfipsdielen Ton 50 und 80""» Starke benutzt. Obwohl bei

dem Versuche mit Maek'schen Dieloa die Widerstandsfähigkeit

der Stütze um längsten bewahrt blieb, konnte er nicht völlig

zu Ende geführt werden, weil der Mantel selbst nicht die er-

forderliche Feuersicherheil hatte. Die aus Tafeln zusammen-
gesetzten Gipsdielcokasten wurden durch übergeschobene, I

»">

starke Blechinäntel zusammengehalten, um welche eiserne Bügol
gelegt waran. Wahrend der Fenerprobe fand nun off.'nhur

eine chemische Wechselwirkung zwischen Gipsdieion und Blech

-

mantel statt, wodurch die metallische Struktur des Eisens ver-

ändert wurde, so dass dasselbe wie Kunder herabfiel und zwar
in solchen Massen, dass Gefahr für die Brenner entstand und
der Versuch abgebrochen werden musste. Die freigelegten Gips-

dielen, deren Gefüge sich verändert hatte, vermochten dem An-
spritzen des Wassers nicht zu widerstehen. Die Dauer des

Versuchs betrug 2 Std. M Min- die erreichte Hitze über 1 100° C.

Xjlolithplattcn wurden in Stärken von 20 und 25 «» ge-

prüft; die letzten bewährten sich besser als die ersten.

Durch die Einwirkung der Hitze bildeten sich in der Um-
mantelung allmählich grösser werdende Bisse und Klaffungen;

im weiteren Verlauf verkohlten und verbrannten die rotbglüncn-
den Platten und der Hitze wurde der Zutritt zur Stütze er-

möglicht. Während dea Versuchs sprangen dann mit Knall

etwa 5-Markstück grosse Stücke aus den Platten heraus, wahr-
scheinlich durch Bildung von Knallgas losgestossen. Den An-
spritzungen konnte der Rest der Ummantelung keinen Wider-
stand leisten. Die Dauer des Versuchs betrug 2 Std. 15 Min.,

die erzielte Hitze 1100" C.

Bei den Versuchen mit Korkstein wurden die Korkstcinc
in einem Falle um einen inneren Holzkasten gelegt und dieser

so gepolsterte Kasten sowohl mit einem Ausseren wie mit eiuem
inneren Blechmantel versehen; im anderen Falle wurden die

Korksteine auf einem inneren Xylolithkasten befestigt und das

ganze äusserlich mit einem 2 starken Blechschutz umgeben.
Diese letzte Konstruktion ist von allen geprüpften Umrannte-

der Stütze fern gehalten hat Die verlor ihre Trag-
fähigkeit erst nach 3 Std. 56 Min., während die HiUentwick-
lung 1,1000 C. überstiegen hatte. Die Korksteine waren 4

die Xylolithplattcn 2*» stark; erat« worden theils lose, theils

versehraubt auf den Xylolithkasten gebracht und uro das Ganze
der Blechmantel gelegt, der mit eisernen Bügeln scharf ange-

zogen wurde. Dieser M»nt«l hatte, wenn auch stark onydirt,

seine Widerstandsfähigkeit nicht verloren und könnt« das An-

spritzen aushalten, so dass dio ganze Konstruktion nicht be-

schädigt wurde, obwohl Korkstein und Xylolith stellenweise bis

zu Asche verkohlt waren.

Bei den Versuchen mit Asbestzement bestand dio Um-
mantelong aus 2 getrennten Kästen, einem inneren und einem
mit Luftschicht darum stehenden äusseren Kasten. Die Kästen

bestanden aus Eisenrahmen mit Füllung von Asbestzement-

Platten; der äussern war 25- SO™*, der innere 15 mm stark,

die Luftschicht 10— I5 nm weit. Die aus Berlin gekommenen
Kästen waren auf dem Transport beschädigt worden, passten

auch nicht genau aufeinander, und es musste daher bei der Mon-
tage das ganze, so gut es ging, reparirt werden. Während der

Brennprobe riss der Asbestzement allmählich und bröckelte in

einzelnen Stücken ab, bis schliesslich fast der ganze Mantel

zerstört wurde. 'Nach 3 St. 20 Min. war dio Tragfähigkeit der

Stütze erschöpft, die Hilze bis zu 1200° C. gesteigert.

Schliesslich wurden noch einige Versuche mit Föhren- nnd
Eichcnholzstützen gemacht, die behobelt und befast waren. Die
eine der Stützen wurde mit Blech beschlagen geprüft, was sich

aber nicht bewährte, da eine so starke Trockendestillation

eintrat, dass die Tragfähigkeit schneller als bei

Stützcu verloren ging. Die
Tragfähigkeit durchschnittlich I Std. S Min. bei einer Wärme-
steigerung bis zu 900 "C, die Eichcnholzstützen I Std. 38 Min.

bei einer Wänutsteigcrung bis zu 1000° C. Bei beiden erfolgte

der Zusammenbruch durch Stauchung. Der naheudo Bruch war
nicht erkennbar, die Tragunfäbigkeit trat plötzlieh ein.

Als Gesammt-Ergebniss ist aus den Versuchen zu ziehen,

dass ungeschützte schweissrnserne Stützen eine sehr geringe

Widerstandsfähigkeit gegen Feuer besitzen und ihre Tragfähig-

keit verlieren, sobald eine Temperatur von t<00 0 C. erreicht

wird, dass aber passende Ummanterungen die Feuersicherheit

erheblich erhöhen. Am längsten hat Korkstein anf Xylolith mit

Blechiuantel die Stütze tragfähig erhalten und zwar 3 Std.

5G Min. lang; dann folgt 4 « Moniermantel mit 2 Std. 26 Min.
Zwar schützte der Asbest-Zcmentmanlcl etwas länger als Monier,

das Konstruktion- Material wurde aber vollständig zerstört und
bot gegen Anspritzen keinen Widerstand. Asbest-Zement ist

ans diesem Grunde auszuscheiden und nur Monier und Kork-
stein bleiben als die geeignetsten Ummantolungs-Materialien

auch in Kopen-
Ver&uche mit gewöhnlichen gusso

von 90 äusserem Durchmesser und 3 Wandstärke ge-

macht wurden, wobei man das Bohr mit 4 CB Korkstein um-

Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dl

n gussoUcrneu Wasserrohren

der reisenden Fachgenossen aufs entgegenkommendste an, indem
er alle technischen Einrichtungen ausführlich erläuterte. Die
Hebewerke werden hydraulisch betrieben, vier Ladezungen von
etwa je 500 » Länge erstrecken sich zwischen fünf Becken von
l\ m geringster Wassertiefe, zwei Trockendocks befinden sich

neben der Einfahrtschleuse. In einem der Docks lag die „Spree*

vom Norddeutschen Lloyd in Reparatur, ein prächtiges Schiff,

auf welchem der Sehiffsoffizicr, Hr. Wilh. Meisscl in liebens-

würdiger Weiso dio Besucher heruralührtc. Schmerzlich war
es allerdings den letzteren, zu erfahren, dass in deutschen Häfen
noch kein Dock bestehe, in welchem Schiffe von der Grösse der
.Spree" ausgebessert werden können; das erste Dock dieser

Art ist in Bremerhaven im Bau begriffen. Hr. L'nna sprach

den beiden Herren Führern den Dank der Gesellschaft ans,

welcho zumtheil den Abend im Sydenham-Palast zubrachte,

zumtheil den elektrisch beleuchteten Bäumen des British Mu-
seum und des Imperial Institute Besucho abstattete.

Der letzte Tag, ein Samstag, war programmgemäas zu
einem allgemeinen Ausflüge nach Uantorbury bestimmt. leider
Hess der grössere Theil der Reisenden durch die Fülle des
Sehenswertben, aber noch nicht Gesehenen, sich bestimmen, in

London zu bleibon, während die kleinere Hälfte, auf dem Bahn-
hofe zu Canterbury ankommend, aufs angenehmste überrascht
war durch die Anwesenheit des Schriftführer den Vorstandsmit-
gliedes des Royal Institute of B. An Hrn. William H. White.
Derselbe war im Auftrage des Instituts schon am Tage zuvor
hierher gereist, um bei der Verwaltung der cnbiscnoQichen
Kathedrale den Besuch vorzubereiten und für Führung und
Verpflegung zu sorgen. Der Vicc-Dean Hr. F. J. Holland, er-

wartete die Fremden gleichfalls zur Begrüssung. Die llesichti-

gung der Kathedrale und ihrer Umgebung dauerte mehr als

2 Stunden, zwei weitem Stunden dienten zu einem Rundgang
durch die malerische alte Stadt. Finis coronat opus. Stadt
und Kathedrale haben allen Besuchern unverlöschliche Eindrücke
hinterlassen. Die Kathedrale, mit der ungeheuren Länge von
170», ist eigentlich eine Verbindung mehrer Kirchen mit
einer ausgedehnten Krrpta-Anlage. Sowohl die normannischen
als die gothiseben Theile zeigen eine reichentwickelte Archi-
tektur. Der Einblick vom Westeingang in das Langhaus, die

Blieke vom Querschiff in die Chorkirche, das prächtige Chor-

gestöhl, dio zumtheil kostbaren Grabmäler, Kapellon und alten

Fensturmalereicn bieten dem Künstler und Kunstfreunde eine

unerschöpfliche Fülle des Schönen dar; noch erquickender viel-

leicht ist die aus alten Kreuzgängen und Hallen, einem herrlichen

Kapitelsaal nnd vielen sonstigen Bauresten bestehende, von

hohen Bäumen beschattete, mit Schlinggewächs- und Blüthcn-

pracht ausgeschmückte Umgebung der Kathedrale, der Church-

yard, dessen Eingang ein festungsähnliches, kraftvolles mittel-

alterliches Thor bildet. Uüberall lugen zwischen Baumkronen
nnd Blättergrün k'istliche Architekturbilder hervor in mannich-
faltigstem Wechsel und überraschender Steigerung.

Dass Hrn. White der allgemeinste Dank ausgesprochen

wurde, versteht sich von selbst. Am Schlüsse dieses Berichtes

aber gebührt gerade ihm die herzlichste Anerkennung für alles,

was er schriftlich und persönlich zugunsten der rheinischen

;

Englandfahrer gethan hat. lUcrbei soll nicht unerwähnt bleiben,

wie die englischen Fachgenossen mit besonderer Anlbcilnabvnc

, das deutsche Vereinsleben und die Thätigkeit unseres Verbandes

I

beobachten und wie sie besonders der uneigennützigen und fo

wohl gelungenen Herstellung der Festschriften bei Verbands-

Versammlungen: Berlin und seine Bauten, Dresden, Hamburg,
Frankfurt, Köln, [.eipzig, Strassburg u. s. B. usw. eine unge-

teilte Anerkennung zollen, ja die Absicht bekunden dein

deutschen Beispiel zu folgen. —
Ein frühliches Abendessen in dem obersten grossen Saale

I

des Oriterion beschloss den crinnerungs- und lehrreichen Auf-

enthalt in der englischen Hauptstadt. Es war gerade Königin-

Geburtstag, und als am Schlüsse der Tafel ein Hitglied der

Tafelrunde ein brausendes Hoch auf die Königin ausbrachte,

als dann die Musik God save the Queen {die Melodie ist be-

kanntlich dieselbe wie die der preussischen Hymne) spielte un 1

. alle Anwesenden, Deutsche und Engländer, sich von den Sitzen

erhoben und in den Gesang einstimmten, hatte man das sichere

Gefühl, bei befreundeten Stammes- und Fachgenossen zu ver-

weilen. — Eine herrliche Heimfahrt bei ruhiger See und klarem
Himmel brecht« die Reisenden am Sonntag, den 2G. Mai, zurück
an den Khein. — n.
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hüllte and dann eine

Umwicklung Von weit-

maschigem Drahtge-
flecht, mit Zement-
mörtel überputzt, her-

stellte. Die Versuche
sollen so günstig aus-

' gefallen sein, das» der

Bau dreier Speicher
nach diesem System
beschlossen sein soll.

Die Gefahr nicht

verkennend, haben in-

des« schon mehrfach
Dauverwaltungen die

Eisenkonstruktionen
ihrer Speicher und an-

derer Gebäude um-
mantelt, so x. B. bei den
Speichern am Triester

Hafen und den Berliner

I'ackhofsbauten mit
Monierkonstruktion

und bei dem noaer-

banten Speicher der

Uelfabrik in Rothen-
burgsort, in dem die

Träger und Stüticn

mit Luftschicht und
3 Korksteinplatten

umgeben und das
Game mit Drahtge-
flecht umwickelt nnd
1 « stark in Zement
umputxt wurde.

Es ist selbstver-

ständlich nuthig, nicht

nur diu Stüticn, sun-

dern auch die Decken
feuersicher tu machen,
da sonst immer noch
die Möglichkeit de«
IVbertritts des Feuers
von einem Gosrhoss in

das andere blolbt.

Bei allen eben ge-

nannten l'mmant Ailin-

gen wurde es nicht

für nuthig gehalten,

dieselben abnehmbar
zu konstruiren. Die
Abnehmbarkeit macht

die Konstruktion
schwieriger, unsicherer

im Erfolge und theurer.

Beim Oelspeichcr z. B.

betrug die Erhöhung
dar Baukosten durch
die feste Ummantelung
nur etwa 5 u

/„. Die
Erspamiss an Asseku-

ranz-Prämien brauchte
in diesem Falle nur
etwa 1000 Jt jährlich

tu betragen, um die

Ummantelang rentabel

tu machen.
Nach dem jetzigen

Stand der Frage stehen
also Monier und Kork-
stein in Konkurrent.
An und für sich wird
Monier dem Ingenieur
sympathischer sein. Es
ist ein Material, in dem
sieh besser konstruiren

lässt, es ist unver-
brennlich und man
kennt es genan. Die
Fabrikation de« Kork-
steins ist mehr oder
weniger Geheimnis«
und die Kontrollirung

der Güte des Materials

schwieriger. Dagegen
ist der Korkstein in

huhem Ma&sse un-
empfindlich gegen

Stoss, isolirt besser—

J<ATHOLISCHE

Architekt:

StADTPKARR KIRCHE

in München.
Prof. G. Seidl.

etwa im Verhältnis*

3:2 — und ist so

leicht, das« eine Mehr-
belastung des Bau-
grundes kaum eintritt.

Die wichtige Frage
ist nun die, ob man
sich mit den gewonne-
nen Ergebnissen bo-

gnügen und in Zu-
kunft je nach den Ver-

haltnissen mit Monier
oder Korkstein kon-

struiren, oder ob man
nach etwas Besserem
snchen soll, nach einer

Konstruktion, die nicht

4 oder 3 Standen im
Brandfall vorhält, son-

dern von längerer,

vielleicht nnbegrentter
Dauer ist.

Zunächst liegt kein

Grund mehr vor, das

Gas «eisen von der

Verwendung tu Stätten

aastuschliessen. Denn
denkt man sich eine

l'mmantelung, die

ihren Zusammenhang
im Feuer und beim
Anspritten bewahrt, so

scheidet das oben aus-

gesprochene Bedenken
gegen Gusseisen aus

und der kreisrunde

Querschnitt, der der
beste gegen Ausknik-

kung und der bequem-
ste für die Ummante-
lung ist, tritt wieder

in sein Uecht. Einen
weiteren Vortheil

würde aber das Guss-
eisen bieten, wenn man
die gante Frage dahin

auffasste, ob es nicht

m ügl ich wäre, entgegen
dem bisherigen l'rintip

Einrichtungen zu

treffen, um die ein-

gedrungene Hille wei-

ter tu leiten, d. h.

sie wieder abzuführen.

Bei Verwendung der

hohlen gusscisernen

Stütten würde es ein

doppeltes Mittel geben,

um die Fortleitung

der Wirme tu be-

fördern, einmal dicVcr-

grössernng der inneren

Oberflache der Stützen

durch vortretende

Hippen, dann durch
Schaffung einer ent-

sprechenden Ventila-

tion in den bohlen
Säulen, etwa durch An-
legung unterirdischer

Luitschächte von ent-

sprechend grossem
Querschnitt, um die er-

forderliche Luftmenge
tutuführen.

Zum Schluss sei

noch auf ein der Be-

rückaich tigung werthes

Ummantulungs • Mate-

rial, nämlich Infu-

sorienerde, eingehüllt

in Asbest, aufmerksam
gemacht. Beide Stoffe

lassen sich bequem tu

handlichen Tafeln oder

Matrazen zusammen-
arbeiten.

Die gante Frage ist

demnach noch nicht
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zum Abechlus« gekommen und es bleibt in wünschet), dass die

von den Hamburger Technikern befürwortete Fortsetzung der

Versuche vom Senate bewilligt werde.

Nach Beendigung der vorstehenden Auslührangen trug Hr.

F. Andreas Meyer seine in einigen wesentlichen Funkten von
der des Vortragenden abweichenden Meinung vor. Ausgehend
Ton einer kurzen Enlstehungs-Geschichte der Hamburger Ver-

suche, bei deren Ausführung durch die Kommission Hain
burgischer Staats-Techniker er den VorsiU geführt habe, weiht

der Redner darauf hin, dass man bei dem jettigen Stand
der Versuche nicht vorsichtig genug beiQglich der aus ihnen

zu siehenden Scblussfolgerungen sein könne. Die Ergebnisse

der Versuche seien auftragsgemSss als Bericht an die Be-
hörden gegangen, der aber natürlich nur die nackten That-
sachen, ohne jede Kritik enthalte. In dem Berichte des Hm
Werrich habe Redner eine gewisse Tendenz gegen Schiniedeisen

gefunden. Beispielsweise habe Hr. W. einen Versuch angeführt,

bei dem die nicht ummantelten eisernen Stützen bereits in 17

Minuten ihre Widerstandsfähigkeit verloren, ohne 2 weitere

Versuche zu erwähnen, bei denen günstigere Ergebnisse (3G bezw.
40 Minuten) erzielt wurden. Hr. W. sei davon ausgegangen,
dass man sich im Scbmiudeiscn doch sehr geirrt habe; das sei

aber nicht der Fall. Die Speicherbrinde hatten früher ebenso
wie jetzt stattgefunden, weil es die Waaren seien, die in Brand
gerathon; ffir die Entstehung des Brandes sei also die Kon-
struktion vollkommen gleichgültig. Nach den bisherigen Er-

fahrungen nnd Versuchen müsse man sagen: die schmiedeisernen
Konstruktionen ohne Mantel können dem Feuer nicht lange
widerstehen, aber die Holzkonstruktionen anch nicht und ebenso
wenig wie beim Schmiedeisen kann man bei Holz-
konstruktionen den Zeitpunkt des Einsturzes voraus
sehen. Nachdem der Redner die Gründe, aus denen bei den
ersten grossen Anlagen der Freihafcn-Ltgcrhäuser Eiscnkou-
struktionen in weitestgehendem Maass zur Anwendung kommen
inussten, auseinander gesetzt hat, betont er, dass das Eisen für den
modernen Konstrukteur nicht zu entbehren und nur die Frage zu

stellen sei, ob der Ingenieur seine Konstruktion so anlegen dürfe,

dass ihr nicht überall und jederzeit beiznkoinmeii sei. Er müsse die

Kevisionsfäbigkcit für so stark belastete Konstruktionen wie die

der Hamburger Freihafen-Speicher aufs entschiedenste vertreten.

Wolle man also die Konstruktion ummanteln, so müsse diese

Ummantetting nicht fest, sondern abnehmbar eingerichtet werden,
ein Verlingen, das anch von der Kommission aufgestellt worden
sei; dadurch werde aber die Bausumme so gross, dass die Kauf-
leute solche Speicher weder banen noch miethen könnten uud
ausserdem setzen die Assekuradcure, trotz der technischen Ver-
besserungen, die Prämien doch nicht herunter. Man müsse
zwar auf die Beschränkung eines Waarcubrandes den grössten
Werth legen, aber ebenso sehr auf die dauernde Standfestigkeit
der Stntzcuknnstrjktioncn. Die Hauptsache sei für kleine

Kompartimente Sorge zu tragen, d. h. die Speicher in kleine

Theile zu zerlegen, indem man sie duwh Brandmauern «renne.

Hr. Weynch will den Vorredner namentlich darin wider-
legen, dass er günstiger ausgefallene Versuche als die von ihm
erwähnton verschwiegen habe, um seinen Ansichten mehr Nach-
druck zu geben. Die vom Vorredner genannten Versuche, bei

denen die Schmicdeiscn - Konstruktion nicht in 17 Minuten,
sondern erst in 36 und 40 Minuten ihre Widerstandsfähigkeit
vorlorcn hätten, seien Versuche gewesen, bei denen die Tempe-
ratursteigerung absichtlich verlangsamt wurde, um die Kon-

struktionen beobachten zu können. Da der erste Versuch ergeben

hätte, dass offene Konstruktionen bei G00° C. und in etwa

17 Minuten niedergehen, so seien weitere Versuche in dieser

Richtung, als vollkommen zwecklos, unterblieben.

Ferner glaubt Redner nicht, dass bei Anwendung abnehm-
barer Mäntel die Baukosten formidabel würden, sondern mit

lö°,p Zuschlag zu den Baukosten sei das zu machen und die

Assekuranzprämien würden dann von selbst niedriger werden

müssen. Schliesslich verwahrt sich Redner in der nachfol-

genden Sitzung besonders dagegen, dass er tendenziös gegen
Schmiedeisen gesprochen habe.

Hr. Westphalen hat ebenfalls in den Ausführungen des

Hrn. Werrich die von Hrn. F. Andr. Meyer behauptete Tendenz
nicht gefunden und warnt davor, künltig noch die gar keine

Sicherheit bietenden Schmiedoisen -Konstruktionen anzuwenden,

wenn sie nicht ummantelt sind. Ebenso wenig hält Redner das

Holz für das Material der Zukunft, wenn auch zuzugeben sei.

dass doeh der innere Kern lange Zeit im Feuer tragfähig bleibe,

während die Eisenstütze in viel kürzerer Zeit nachgebe.

Hr. Ficko wendet sich gegen die Ausführungen des Hrn.

Westphalen (anch in der Bauleitung veröffentlicht) über den

Speieherbrand in der Rcichenslrasse. Redner logt der Prüfung
des angekohlten Holzes nach dem Brande und in erkaltetem

Zustande wenig Werth bei. Die Versuche hätten gezeigt, dass

die Festigkeit anch des unverkohlten Holzes sich unter der Ein-

wirkung der Wärme bedeutend vermindere.

Dem widerspricht Hr. Wes tpb al en, der glaubt, dass das

Holz in der Wärme hart, nicht weich werde.

Hr. Himmelhob er hebt hervor, dasB die Forderung der

abnehmbaren Umhüllung in der Kommission nur von den Herren

der Baudeputntioii aufgestellt worden sei.

Nach lebhafter Debatte über verschiedene, bei Branden

beobachtete Einzelheiten, in welcher die Hrn. Schertel & Wulff

u. a, an die schlechten Erfahrungen bei dem grossen Brande
der Holzspeicher von Stucken & Andnisen in Altona im Juli 181)3

eriunern und Hr. Vermehren die von den Baubcamten gestellte

Forderung der Abnehmbarkeit der Umhüllung noch besonders

dadurch motivirt, dass gerade die Baubeamten für eine sichere

Unterhaltung der Spuicher-Konslruktionen verantwortlich seien,

bemerkt Hr. Hennicke, dass die praktische Entscheidung leider

in den Händen der Assokuradeure liege, welche die Prämien,

geschützt durch den von ihnen gebildeten Ring, hochhalten, trotz

der Konstruktlons-Verbcsserungcn.
Dein gegenüber hebt Hr. Hopp mann einen Fall aus der

Pravis hervor, wo infolge der ausgeführten festen Ummantclung
beim Bau einer Oelfabrik die Prämie um 2% heruntergesetzt

worden sei. Auch Hr. Westphalen meint, dass die Asse-

kuradcure, nachdem sie Jahre lang in Hamburg sehr schlechte

Geschäfte gemacht haben, die Prämien heruntersetzen würden,

nachdem sie sieh durch gute Geschäftsjahre von der Wirksam-
keit der neuen Bauart überzeugt haben werden.

Nachdem Hr. F. Andr. Meyer nochmals darauf hingewiesen

n, von denen oft Werthe von 4—5 Millionenbat, dass die Waaren,
in einem Speicher lagern, die Hauptsache beim Brande seien

nnd Hr. Weyrich replizirte, das» gerade deshalb die Kon-
struktion widerstandsfähig und die Kompartimente klein sein

müssten. um so das Ausbrennen eines Raumes, ohne die an-

deren in Mitleidensehaft zu ziehen und einen Totalschaden her-

beizuführen, zu ermöglichen, wird die interessante Debatte gc-

I-gd.

MittJieilungen aus Vereinen.

Wärttembergischer Verein für Baukunde. Vers, am
I. Mai 1*15. Vors. Präs. v. Eeibbrand.

Auf Anregung des Vorsitzenden hielt der bei kgl. Kanal-
Kommission in Kiel angestellte Brill. Koch in der mit dem
württemb. lng.-Verciu gemeinschaftlich abgehaltenen Versamm-
lung einen Vortrag über den Nord Ostsee-Kanal. Die Ver-
sammlung, zu welcher auch die Sludirenden der technischen
Hochschule eingeladen waren, erhielt eine besondere Weihe da-
durch, dass Sc. Maj. der Könij; einer Einladung der beiden
Vereins-Vorstände folgend, derselben anwohnte.

Nach einer Rcgrüssungs-Ansprachc seitens des Vorsitzenden
an den König, in welcher auf die Theilnahme Sr. Maj. und der
nbrigen deutschen Rundesfürsten an den demnächst statt findenden
Kröffnungs-Feierlirhkciten hingewiesen und dabei betont wurde,
tass die Kunde hiervon die beiden Vereine zu der Einladung
des Königs erinuthigt habe, ergriff Hr. Brth. Koch das Wort
zu seinem Vortrag.

Der Hedner konnte bei der Fülle des Stoffs nicht auf die
technischen Einzelheiton eingehen, er gab vielmehr in kurzen
Umrissen ein Bild »on der Vorgeschichte des Kanal«, seiner
wirlhseuaftliehcn und militärischen Bedeutung, von der |!au-

tiusfuhrung und den bedeutendsten Rautheilen. Mit Interesse
wurden die Schilderungen über die humanitäre Bedeutung des
Kanals entgegengenommen, wonach durch die Erschliessung des-
selben die bislang bei der Fahrt durch den Sund in so grosser

Zahl vorgekommenen Strandungen, wcleho alljährlich einen be-
deutenden Verlust an Gut und Menschen verursachten, ver-

hütet werden können. Die ausgestellte Strandungskaxtc gab
ein deutliches Bild von dem bisherigen, für die Schiffahrt so
gefahrvollen Seewege. Auch die Mittheiluugen , welche der
ltedner hinsichtlich der zum Wohle der Arbeiter in bester Weise
getroffenen Einrichtungen machte, fanden den Beifall der An-
wesenden. Nachdem sich der Redner noch über die. von der
Eloktrizität.s-GesellsehRft Helios erstellte Anlage für die elek-
trische Kcleuchtung des Kanals geäussert, in Kürze die sehr
mühevollen Vorbereitungen zu den Eroffnungs-Feicrlichkeiten
erwähnt, und schliesslich noch derjenigen Männer geilacht hatte,
welche hauptsächlich zu dem Gelingen des Werkes beigetragen
haben, sehloss derselbe seinen nahezu J stündigen Vortrag mit
dem Wunsche, dass die Worte allweg in Erfüllung gehen mögen,
mit welchen der horfliselige Kaiser Wilhelm I. bei der Grund-
steinlegung in Holtenau seine 3 HaumicrscbUgc begleitete:

„Zu Ehren des geeinigten Deutschlands, zu seinem fort-

schreitenden Wohle, zum Zeichen seiner Macht und Starke!"
Der Vorsitzende des Ing. -Vereins Hr. Prof. Zern an sprach

hierauf dem Redner für seinen Vortrag den Dank der ver-
sammelten Vereine aus und brachte ein Hoch auf den König
aus, in das die Versammlung begeistert einstimmte. So. Maj.
der König richtete hierauf an Hrn. Brth. Koch noch einige auf
seinen Vortrug bezügliche Anfragen und äusserte sich in sehr
aiierkenenden Worten über die interessanten Mittheilungen.

Jlit dein Vortrag war eine grossaitige Ausstellung von
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Photographien und Plänen über die grösseren Bau-Objekte, Bau-
Maschinen usw. verbunden, welche sehr wesentlich zur Ergänzung
des Vortrages beitrug. Dieselbe war am folgenden Tage noch
zugänglich und wurde auch von Sr. Maj. dein König unter

Führung Ton Brth. Koch, Präs. v. l.cibbrand und Prof. Zeman
eingehend besichtigt. —

Vers, ain 18. Mai \S'Jo. Vors.: Prä*, v. Leibbraud.
Der Vorsitzende brachte nach Erledigung der laufenden

Geschäfte ein Sehroiben dos Vorbandes zur Kenntnis» der Ver-

sammlang, das die Sammlung der für die Darstellung der Ent-
wicklungsgeschichte dus deutschen Bauernhauses erforderlichen

Materialien behandelt. Die gewünschten Arbeiten werden seitens

des Vereins nach dun Vorschlägen des Vorsittenden durch ältere

.Studirende der technischen Hochschule ausgeführt werden.

Hierauf erhielt Hr. Stadtbrlh. Kölle das Wort iu Mit-

theilungen über den im Bau begriffenen SchwabstrasBcn-
Tunncl. Dieser hat den Zweck, den südwestlichen und süd-

östlichen Stadttheil von Stuttgart, welche beide bisher wegen
des zwischen ihnen liegenden unÜberbauten steilansteigendcn

Höhenzugs einer uumiltelbarcnVerkehrsverbindung entbehrt hubeu.
mittels einer .Strasse einander näher zu bringen. Der Tunnel
wird in geradliniger Verlängerung der Schwabstrasse in einer

Länge von 124 m bis zur Schickhardstrasse geführt. Mit Rück-

sicht auf den Güterverkehr wird dem Tunnel und den Zufahrten

zu demselben iu westlicher Richtung eine Steigung von 4°/0
gegeben. Der Tunnel erhält durehgehends eine Breite von

10,5", wovon 7.2 auf auf die Fahrbahn und je 1,05™ aul die

beiderseitigen Bürgersteigo entfallen ; die Höhe wird im mittleren

Theil G,5 m , an den Enden, an welchen er sowuhl aus ästhetischen

Gründen, als anch um reichlichen Fintritt von Licht and Luft

zu ermöglichen, tronipetenartig sich erweitern wird, 8,5 " be-

tragen. Der Tunnel wird mit weissen Backsteinen ausgemauert
und im unteren Theil mit weissen glasirten Plättchen verkleidet

werden. Die Tunnel-Portale, an die sich die Treppen-Aufgänge
zur Hascnbcrgatcigc anschliesscn, erhalten unter Verwendung
verschiedenfarbiger Steine eine reiche architektonische Aus-

schmückung.
Die Ausschachtung des Tunnels erfolgt nach der englischen

Methode; nur an einein Hnde soll wegen eines sehr nahe an

den Tunnel reichenden Gebäudes vorsichtshalber hei der Aus-

schachtung die deutsche Bauweise angewendet worden. Der
Sohlenstollen ist bereits durch den festen aber stark verworfenen
Keupermergel, aus welchen) das Gebirge besteht, gutrieben.

Die Eröffnung des Tunnels, der für die Karlsvorstadt

wegen der bequemen Verbindung mit dem nahen Hasenberg-
Bahnhof von ganz besonderer Bedeutung ist, wird wahrschein-
lich im November d. J. stattfinden können.

Nachdem der Vorsitzende dem Redner für «eine Mit-
theilungen, welche an der Hand vieler Zeichnungen und Pläne
gemacht wurden, den Dank abgestattet hatte, wurde die Ver-

sammlung geschlossen. H. M.

Architekten-Verein an Berlin. Am Montag, den 20. Mai,

unternahm der Verein unter lebhatter Betheiliguug der Mitglieder

seine erste diesjährige Besichtigung. Der Besuch galt dem Ge-
sehäftsgehäude der kgl. Eisenbahn-Direktion Berlin am Schöne-
berger Ufer 1—4 nnd dem vor kurzem eröffneten Postzeitungs-

amte in der Dcssaucrstrassu 4/5.

Das orsto Gebäude ist nach den Plänun des Eisenbahn-
i

Bauinspektors A. Wegner ausgeführt. Keg.-Bmstr. W. Kern hat

bei der speziellen Ausarbeitung der Pläne mitgewirkt und die
j

Bauausführung geleitet. Das Gebäude liegt auf einem vom
Schöneberger Ufer, der gleichnamigen Strasse und der Potsdamer
Bahn begrenzten Grundstück. Bei schwach trapezförmigem Grund-
riss hat es bei 53 m Tiefe etwa U7 » Hauptfrontlänge und steht

allseitig frei.

Die Baulichkeiten gruppiren sich um 2 grosse Höfe, sodass
also ausser den 4 Frontbauten noch ein Mittelllügel angeordnet
ist. Die in 3 Geschossen untergebrachten Diensträume liegen

an breiten, wohlerleuchteten Miltclkorridoreu. Nur der hintere

Flügel hat einseitigen Korridor längs der Höfe. Im Unter-
gesehoss sind die Kassen und die dem Publikum geöffneten

Geschäftsräume, im Hauptgeschoss die Dienstzimmer der tech-

nischen und Vcrwaltungsbeamten, der Sitzungssaal, im Obcr-
geschoss Kanzlei, Hogistratur, technisches Bureau usw. unter-

gebracht. Sämmtlichc Flure und Treppenhäuser sind massiv
überwölbt, in den Diensträuiuen sind zwischen eisernen Trägern
flache Decken in rheinischem Bimskies- Beton eingestampft.

Alle Fussböden sind mit Linoleom belegt. Aus Sparsamkeits-
rncksichten hat man die Geschosshöhcu auf ein sonst bei öffent-

lichen Gebäuden nicht übliches Mindestmass« herabgesetzt. Die
Innenrfiumc erscheinen duher etwas gedrückt. Im übrigen hat
der Architekt bei aller Einfachheit der Innenausstattung doch
verstanden, dem Ganzen ein würdiges Gepräge zu geben. Die
Hauptfassade am Lntzow-Ufer zeigt einen vorspringenden Mittel-

bau und zwei kräftige Kundthürine an den Ecken, die in kegel-

förmigen Spitzen endigen. Die Mächen sind in Ziegelfugenbau, die

Gliederungen in Werkstein ausgeführt, die hohen Dächer in

bunten Falzziegeln eingedeckt. Die Kosten des Baues haben
etwa 1250000..*' betragen, davon entfallen etwa 200 000 M auf
die Beton-Gründung, welche der ungünstige, z, Th. moorige
Untergrund erforderte. Das rta umbauten Raumes stellt sich

auf 20,5 ,4f, gegenüber 21,8 Jt des Anschlags. Mit dcT Gründung
wurde bereits im Herbst l&H begonnen. Im Februar 1895
wurde das Gebäude, dessen Plaue während der Ausführung noch
erheblichere Abänderungen erfuhren, seiner Bestimmung über-

geben.

Das Postzeitungsamt, früher in dor Mauerstraase befindlich,

hat infolge der Erweiterung des Reichspostamta verlegt werden
tnÜBsen und ist erst vor kurzem in das neue Gebäude in der
Dessauerstrasse eingezogen. Der Entwurf des Baues ist durch
l'ostbaurath Techow ausgeführt. Bei der Ausarbeitung und Aus-
führung hat Reg.-Bmslr. Robrade mitgewirkt. Das Gebäude
springt erheblich hinter der Bauflucht zurück und lässt so einen

geräumigen Vorhof frei, der durch ein geschmackvolles Eisen-

gitter von der Strasse, abgetrennt ist und zwei Einlahrten auf-

weist. Ebenfalls zwei Einfahrten, durch die man in geräumige
Seitenhöfe gelangt, zeigt das Vordergobäude, das bei rd. 3t «"

llreite etwa 13 ™ Tiefe besitzt. An dieses schliesst sich ein

30 ™ langer, l«i n breiter Mittelüügel an. Am Endo des Grund-
;
slücks liegt wieder ein Querbau von II m Tiefe; ausserdem
verbreitert sich der östliche Hof entsprechend, so dass dort noch
Platz für Stallungen und sonstige Nebengebäude gewonnen ist.

An der Hauptfront werden die Zeitungen abgeliefert und ge-

langen durch den Schallerraum entweder unmittelbar in den, den
Mittelllügel vollständig ausnutzenden Vertheilnngsaaal zu ebener
Erde, oder durch Auflüge mit elektrischem Betriebe in den
gleichartigen oberen Saal. Hier werden die Zeitungen nach
Stationen geordnet und gepackt, um dann nach den verschiedenen
Bahnhöfen abgefahren zu werden. Es werden täglich etwa
5001)00 Zeitungen in wenigen Arbeitsstunden geordnet und ver-

sendet. Im dritten Gesehoss befindet sich die Kasse, ausserdem
sind hier mehre Diensträume usw. untergebracht.

Die Architektur der Hauptfassade, die in deu Formen der
deutschen Frührenaissanee mit gothischen Nachklängen ausge-
führt ist, nmss als eine woblgelungene bezeichnet werden. Die

' Flächen sind verputzt und z. Th. in einer allerdings wenig
hervortretenden Weise bemalt. Die vorspringenden Erker,

I

Giebel und sonstigen Gliederungen sind in Haustein, rothem Main-
. «andstein, ausgeführt, während zu dein Sockel und den Truppen-
I

stufen rheinische Basaltlava Verwendung gefunden hat. Dia
Dächer sind mit Falzziegeln z. Th. in lebhafter Färbung ein-

gedeckt. Fr. E.

TermisehteB.

Linoleum als Wandbekleidong inform von Lambris in

holzartig wirkenden Mustern ist neuerdings von der „Ersten

Deutschen Patciit-Linolcum-Fitbrik* zu Cöpeuick in den Handel
gebracht worden. Es ist nicht daran zu zweifeln, dass der Stoff

auch in dieser Auwendung »1s Ersatz des Holzes sich bewähren
und als verhältnismässig billiges Mittel zur Herbeiführung
grösserer Wohnlichkeit und Behaglichkeit von Wohnräumen
stark benutzt werden wird- Allerdings dürfte auf diesem Gebiete
wohl das auf Seite 15 erwähnte, aus Kieseiguhr hergestellte

Köster'sebe Kunstfournier erfolgreich mit ihm wetteifern.

Deutsche Ausstellungen im Sommer 1895. Am IS. Mai
ist zu Strassburg i. E. die von mehr als 1200 Ausstellern

beschickte Industrie- und G ew erbe- A us s tul lun g lür
KUass-I.othringen. Baden und die Pfalz feierlich er-

öffnet worden. Am 20. Mai haben die in den „Hufen" bei

Königsberg veranstaltete, 3 Abteilungen mit 18 Gruppen um-
fassende Nordostdeutsche Gewerbe-Ausstellung, welche
vorzugsweise Erzeugnisse der beiden Provinzen Ost- und West-
preussen enthült, sowie die von 750 Ausstellern beschickte

Provinzial-Ausstellung in Posen ihre Pforten aufgethan.

Am 21. Juni endlich wird die Eröffnung der an Bedeutung nnd
Umfang über die vorgenannten Unternehmungen voraussichtlich

noch hiuuus gehenden De ut sc h -nordischen Handels- und
Industrie-Ausstellung in Lübeck folgen. Es ist also

reichliche Gelegenheit geboten, die Leistungen deutschen Ge-
werbfleisses kennen zn lernen.

Todtenschau.

Architekt Dr. Karl v. Stegmann, bekannt als ehemaliger
Direktor des Bayerischen Gewcrbomuseums in Nürnberg und
demnächst als Herausgeber des grossen Werks über: Die Archi-

tektur der Renaissance in Toskana", ist am 2.s. Mai d. J. zu
Nürnberg gestorben. Iu der Thätigkoit, die er in den beiden
erwähnten Stelinngen entfaltet«, hat wohl der Schwerpunkt
n-iner Lebensarbeit gelegen. AJs ausführender Architekt ist

K. v. Stegmann, der i. J. 1832 zu Eisenach geboren war, u. W.
nur in jüngeren Jahren thlltig gewesen — so u. u. beim Bau
des nach den Entwürfen Ziteks in Prag errichtetun Museums in

Weimar. Dagegen hat er schon früher mannichfaltigo Veröffent-
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liehungen veranstaltet, in denen die Richtung «einer künst-

lerischen and kunstgewerblichen Bestrebungen zutage trat.

I. J. 1861 erschienen .seine Ornamente der Renaissance in Italien",

denen eine^Ornamentenschulc'', ein .Handbuch der Bildnerkunst*,

eine Sammlung Ton „Zeichnungen iu Schaufenstern usw."

fulgten. - Die Deutsche Bauleitung hat im Jahrg. 1889 aus

Feder eine Reihe .Briefe aus Italien" veröffentlicht.

In dem Wettbewerbe am den grossen Staatspreis der

kgL Akademie der Künste in Berlin ist der für eine ein-

jährige Studienreise bestimmte Preis Ton 3300 M auf dem
Gebiete der Architektur dem kgl. Reg.-Bmstr. Otto Spalding
zugesprochen worden.

Wettbewerbungen der Vereinigung Berliner Architekten.

Zu unserer Mittheiluug über den Aasfall der Preisbewcrbuog um
Entwurfs-Skizzen für ein Landhaus in der Villen-Kolonie
Grunewald (S. 260} ist nachzutragen, das« der Bauherr neben

den 3 preisgekrönten noch 2 andere, von den Hrn. Doflein und

Griacbaeh herrührende Skizzen erworben hat. Eine Aus-

stellung der eingegangenen 24 Entwürfe hat sich z. Zt. leider

nicht ermöglichen lassen, soll judoch im Herbst nachgeholt

werden.
Das auf S. 212 erwähnte Preisausschreiben für Entwürfe iu

Oefen in gebranntem Thon hat — wohl infolge der zu

Iran bemessenen Frist — leider nur einen beschrankten Erfolg

gehabt. Die Betheiligung war eine äusserst geringe. An Eni

würfen zu einem Kaininofen für einen Salon waren nur 4 ein-

gegangen, unter ihnen jedoch keiner, den die Preisrichter eines

Preises für würdig erachten konnten. Auch die 3 Entwürfe zu

einem Karainofen für ein Speisezimmer konnten nicht voll be-

friedigen; indessen einigte man sich schliesslich auf einen der-

selben. Ein Preis konnte demselben jedoch gleichfalls nicht

zuerkannt werden, da sich herausstellte, dass der Verfasser der

Vereinigung B. A. nicht als Mitglied angehört. Unter den 4

Entwürfen zu einem üfen für ein Herrenzimmer erhielt der von

Hrn. Bruno Mö bring eingereichte einen Preis unter der Be-

dingung, dass derselbe einer weiteren Durcharbeitung unterzogen

werde. Bei dieser Sachlage hat das Preisgericht beschlossen,

die Mitglieder der Vereinigung zu einem neuen, am 22. Juni

ablaufenden Wettbewerbe um die ersten beiden Aufgaben auf-

zufordern, bei welchem die Stilformen freigegeben sind, wahrend

im übrigen die früheren Bedingungen aufrecht erhalten bleiben.

Es ist dringend erwünscht, dass die Betheiligung diesmal eine

regere werde.

Wettbewerb um den Entwurf in einem bildnerischen

Schmuck des Holzmarkts in Hannover. In Ergänzung der

vorläufigen Anzeige auf S. 272 sei hier initgethcilt, dass als

bildnerischer Schmuck des bezfigl., eino Erweiterung der Lein-

strasse bildenden, in der Nahe des kgl. Schlosses liegenden

Platzes entweder ein bildnerisch oder architektonisch ge-

schmückter Brunnen oder ein architektonisches bezw. bild-

nerisches Work in Verbindung mit Wasser in Aussicht ge-

nommen ist. Für den bildnerischen Theil wird Bronzcguss nach

dem Waehsschmelx-Verfahren, für den architektonischen Granit

'allenfals auch fester Sandstein) als Stoff gewünscht; doch wird

auch die Verwendung von Schiniedeisen in monumentaler Form
anheimgestellt. Zur Verfügung steht eino Summe von etwa

15 000 JH.

Die Entwürfe (entweder Zeichnungen im Maasstabe I : 10

mit einer Perspektive in 1 : 20 oder Modelle in 1:5 — in beiden

Fallen mit Eintragung des Bildes in der durch Lichtdruck

wiedergegebenen Ansicht des Marktes) sind bis zum 1. August

<L J. einzureichen. Das aus den Hrn. Senator Brauer, Bürger-

vorsteher Mercklin, Vizeworthalter Bosse, Brth. Prof. Kohler,
Prof. Dr. Haupt und Stadtbauinsp. Rowald bestehende Preis-

gericht hat eine Summe von 1000 M zu vergeben, die in 3 Preise,

von 500, 300 und 200 oder auch von 400, 400 und 200 ge-

seilt werden kann.

Personal-Nachrichten.

Preussen. Dem Geh. ob -Reg. •Rath Streckert ist der

Charakter als Wirkt. Geh. Ob.-Hrlh. mit dem Range eines Rathes

I. Kl. verliehen.

Aus AulasB ihrer zur Disposition-Stellung ist den nachben.

Beamten der Staatseiscub.-Verwaltung verliehen:

Dem Geh. Ob.nrth. Di eck hoff der Charakter als Wirkl.

Geh. Ob.Brth. mit d. Range eines Ratbea I. Kl. — Dem Ob.-

Bau- u. Geh. Reg.-Ralh Grotefend in Altona und den Ob.-

Brthn. Krancke in Berlin u. Schmeitzcr in Bromberg der

Charakter als Geh. Brth. mit dem Range eines Rathes III. Kl. —
Den Reg.- u. Brthn. Bessert-Nettelbeck in Köln, Dato
in Erfurt, v. Gabain in Köln, Hentsch in Krefeld, Hunte-
müller in Berlin, Jordan in Breslau, Kottenhoff in Hagen.

Müller in Kiel; dem Eis.-Dir. Siegert in Köln der Charakter

als Geh. Brth. — Den Brthn. Jung in Limburg a. L| Petersen
iu Flensbnrg der t'haraktcr als Eisenb.-Dir. mit d. Range

eines RatheB IV. Kl. — Dem Eis.-Bau- u. Betr.-Insp. Ocrtel
in Posen der Charakter als Brth. —

Der Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife: Den Gek.
Brthn. Behrend in Köln-Deut«, Blumberg in Flensburg,
Garcke in Görlitz, Giese in Berlin, Hinüber u. Janssen
in Kassel, Klose in Stralsund, Koschel u. Kricheldorff
in Berlin, Schulenburg in Dortmund, Sebaldt in Frank-
furt a. M., Stock in Berlin; Den Ob.- u. Geh. Brthn. Illing
in Elberfeld, Büppel I in Köln und dem Geh. Reg.-Rath Ram-
pol dt in Hannover.

Der Rothe Adler-Orden IV. Kl: Den Reg. u. Brthn. Arndt
in Münster i. W., Brökelmann in Düsseldorf, Buddcnberg
in Breslau, Fritz e in Berlin, Heis in Frankfurt a. M., Kiene in

Kassel, Lange in Köln, Lobach in Oppeln, Masberg in Berlin u.

Schröder in Ratibor; den Eis.-Dir. Brosius in Harburg,
Diefenbach in Berlin, Menadier in Braunschweig; den
Krthn. Boenisch in Berlin, Dickhaut in Kassel, Eichacker
iu Siegen, Fischer in Berlin, Franck in Bromberg, Gabriel
in Kassel, Gestewitz in Leipzig, Heimann in Koblenz,
Hirsch in Erfurt, Kielhorn in Posen, Klövekorn in Brem-
berg, Köster in Hannover, Müller in Paderborn, Möller in

Trier, Reimer in Stettin, Reusch in Krefeld, Schmidt in

Minden i. W. n. Ulrich in Altona.
Der kgl. Kronen-Orden IL Kl. mit dem Stern: Den Geh.

Ob.-Brthn. u. vortr. Rathen Küll u. Stambke in Berlin and
dem Eis.-Dir.-Pr&s. Qaassowski in Magdeburg.

Der kgl. Kronen-Orden II. Kl.: Den Ob. Kau- u. Geh. Reg.-

Rthn. Jaedicko in Köln u. Spielhagen in Magdeburg, den
Geh. Rcg.-Rthn. Rock in Berlin u. Suche in Hromberg.

Der kgl. Kronen-Orden III. Kl.: Den Geh. Brthn. Atten-
loh in Koblenz, Büttner in Berlin, Grünhagen in Essen,

Skalweit in Magdeburg, dem Geh. Reg.-Rath Menne in

Hannover u. dem Brth. Scheuch in Bremen.
Württemberg. Bei der 2. StaaUprüf. im Masch.-Ing.-Fachc

sind die Kand. Theod. Heuzier von EUwangen u. Friedr.
Nallingcr von Stuttgart für befähigt erkannt uw"
dieselben die Bezeichnung „Heg.-Binstr." erhalten.

Brief- and Fragekasten.

Hrn. Arch. W. H. in A. Es ist jedem Architekten,
welcher sich stark genug hierin fühlt erlaubt, an öffentlichen

Preisaufgaben architektonischer Natur thcilzuochmcn. Wie man
sich dabei zu verhalten bat? Man hat die Bedingungen der

preisaussebreibenden Stelle genau einzuhalten. Wenn Sie in H.
auf Ihre Anfrage bis jetzt keine Antwort erhalten haben, so

empfehlen wir, das Gesuch zu wiederholen.

Fragebcantwortung aus dem Leserkreis.
Um. P. in Pless auf die Anfrage 2 iu Nr. 40 d. Ztg.

Das Antinonnin - Carbolineuni habe ich zum Anstrich der

Holztheile bei verschiedenen landwirtschaftlichen Gebäuden,
besonders bei Stallen und in diesen auch bei Holzthcilen, mit

denen das Vieh in unmittelbare Berührung gelangt anwenden
lassen, und ich bin mit dem Erfolge in jeder Beziehung zu-

frieden gewesen. Das Antinonnin-Carbolineum ist nicht nur

unschädlich für die Thiero, sondern vor allen Dingen ein wirk-

liches Palliativ gegen Hansschwamm, Mauerfraas und gegen

jegliche Bakterien-, Pilz- und Schimmclbildungen. Ausser seiner

das Carbolineum Avenarius bedeutend übertreffenden Wirksam-
keit, ist noch die völlige Gcruehlosigkcit als sehr wesentlich

zu nennen, da ein mit gewöhnlichem Carbolineum erfolgender

Anstrich innerhalb der Stalle dieselben für mindestens 5 bis

6 Wochen «um Aufenthalt der Thier« unbrauchbar macht. Dass

zudem der Preis des Antinonnin-Carbolineums bedeutend ge-

ringer als der des gewöhnlichen Carbolineums ist, setze ich als

bekannt voraus. Ob ein in Gowachshäusern angewandter Anti-

nonnin-Carbolinenm-Anstrich schädlich auf die Pflanzen ein-

wirkt, darüber fehlt mir die Erfahrung. Infolge der absoluten

Geruchlosigkeit and d«r mithin fehlenden Ausdünstung des

Anstrichs dürfte indes« ein schädlicher Einums desselben auf

die Pflanzen kaum denkbar sein.

Architekt A. Schubert -Höxter.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Hec.-Bmttr. and Kflir. Architekten und 1 g e n I » a r e.

1 Banpol.-Kontrol. d. d. PoUirt-Amt-L&beck. — 1 Rrg.-Bfhr. od. (Jzrn.-

Rmttr. d. d. kgl. Brth. Pieper-Hanau. — 1 Itec-Bmatr. (BaulDg.) d. Laad.-
Dir. Dr. KUIn-Dusseldorf. — 1 11*g.-Bm»tr. od. Arch. d. M. 487 Kiped. d.

Dtartin. Bit«. - 1 Bfb. d. d. Arcb. Pfeiffer A- Rendel-St-Gallea. — Je 1

Arch. d. d. kKl. I nlv. BanlBtp.-Wilrlbu.rgi Arch. HartlK- Barmen ; Arch.

Scbrelterer A Brlow-Kf.ln; A. 476 Elp. d. DUcho. Bit«. - 1 log. d. Ort«

• Hilflnger. Mannheim. - 2 Ing. aU Uhrer d.d. kgL Baogew.-Schuldlr.

Sprtzlsr-Psssa.
b) Lindniutr, Tsehzlkar. Zelehaer o»w.

Je 1 Bzatechn. d. d. Rath der .Stadt-Leipilg-, SUdtbmslr. nieaend-

F.lmnborn; Borgrrmitr. Edkelmeyer-r.ladbacb-, Brth. Hirt Pneu; Reg
Bmitr, (J, Wickup .Wiesbaden; Arch. K. Knlpp-Uagen i- W.i T. H. po«U.-

Sprlnge I. H., h. J. 393 Bad. Motne-Magdcburgi 8. 468, L. 486 Ezped. d.

Dtucha. Bztg. - 1 Weg d. Borgerroitr. « Apolda.
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Die

dier den bisherigen Gang dieser durch die Gemeinde-
Behörden eingeleiteten Versuche haben die Hm. Stadtrth.

Hohne nnd Keg.-Biustr. Grohn eiueu »ehr eingehenden
Berieht an den Magistrat erstattet, dem wir Folgende» ent-

nehmen.
Auf dem Grundstück der Wasserwerke vor dem Slralaner

Thor, welches wegen Einstellung des Wasserwerk- Betriebes an-
benutzt lag und für die in Aussicht genommenen M&llvcr-
brcnnungs-S'ersuche wegen «einer Lage an einer wenig bebauten
Strasse und in der Nähe des Müll-Abladeplatzes sowie wegen
des vorhandenen hohen Schornsteins und der sonstigen erforder-

lichen Vorrichtungen und Gerithsehaftcn besonders geeignet
war. wurden bis Kode November v. Js. 2 Verbrennungszellen
nach dem System Horsfall und 3 solcher Zellen nach dem System
Warner durch die mit der Ausführung betraute Horsfall Itefusc

Furnace l'o. in lx-eds und durch
Warner in Nottingham errichtet.

g belra

Firma Goddard. Massey k

Es wurde danach der Versuch gemacht, das Müll dadurch
brennbar zu inachen, das» es vor der Einschüttung in den Ofen
mit Brennstoffen gemischt wurde.

Als Zusatz wurde zunächst Koke« gewählt, da dieser ohne
Baach- und Hussentwicklung verbrennt. Die Vermeidung der

Rauch-Entwicklung dea Zusatz-Materials war insofern erwünscht,

als es sich zugleich darum handelte, festzustellen, ob durch die

Verbrennung des Mülles Kaurhbclästigungcn entstehen. Da
keine Belästigungen bemerkbar waren, wurden die Versuche
spater mit Zusatz von Steinkohlen fortgesetzt. Der Znsatz so-

wohl an Kokes wie an Steinkohlen wurde dem Müll beigemischt
bia zur Höhe von 10% des Gewichts des Mülls.

Ein nennenawerther Vortheil hat sich bei der Verbrennung
daraus nicht ergeben, da das Zusatzmaterial von nicht brenn-
baren Stoffen (Asche) eingeschlossen wurde, so dass ein grosser

Theil desselben überhaupt nicht zur Entzündung kam.

Bei der Herstellung der Anlage ist im Hinblick darauf,

dass es sich vorläufig nur um Versuche und nicht um eine

bleibende Anstalt handelt, danach gestrebt worden, die Aus-
stattung und diejenigen Einrichtungen, welche die Verbrennungs-
Versuche selbst nicht beeinflussen, zur Ersparung von Kosten
möglichst einfach zu gestalten.

Es ist daher auch von der Anlegung einer Zufahrtsrampe,
auf welcher das Müll durch die Abführwagen auf die Plattform
bezw. Beschickungsbohnc der Oefen geschafft wird, abgesehen
'worden; die Hobung des Mülls geschieht hier durch Krahnvor-
rirhtungen. Da der Versuch Auch einen Vergleich zwischen den
beiden gewühlten Oicnsystcraen ermöglichen soll, sind beide voll-

staudig von einander getrennt gehalten; jedes hat einen be-

sonderen Hauch • Abzugskanal (Fuchs) erhalten. Die Füchse
münden an verschiedenen Stellen in den Schornstein. Die An-
ordnung der Zellen ist so getroffen, das« event. beide Ofen-
eysteme durch Anfügung fernerer Zellen erweitert werden können.

liei dem Horsfall Ofen sind Vorkehrungen getroffen, um
event. die Einfügung eines Dampfkessels in einen Nebenzug des
Fuchses zur Ausnutzung der Warme der Abgase zu ermöglichen.

Da die Leistung der Gelen sehr abhängig ist von einer

sachgemässen Bedienung des Feuers, und deutsche Feuerleute
auf diesem Gebiete keine Erfahrung haben, so wurde ein stadti-

scher Maschinenmeister und ein gewandter Feuermann, welcher
bei den angestellten Vorversuchen hier thälig war, im Dezbr.
v. J. auf 1-1 Tage nach England gesandt, um an einer Waruer-
und Horsfall-Anlage den Dienst praktisch zu erlernen und die

hiesigen Feuerleute sachgemäss unterweisen zu können. Nach
der Bückkehr dieser beiden Personen wurden die Verbrennung»-

' Versuche aufgenommen, mussten aber wegen einer Ausbesserung
des inzwischen schadhaft gewordenen Sebornsteins der Wasser-
werke für einige Zeit unterbrochen werden. Die Wiudorauf-
MEihnie des Betriebes konnte erst am Jv Februar d. J. erfolgen.

Seitdem wurden die Versuche ununterbrochen, d. h. auch
während der Nacht, fortgesetzt. Der Nachtbetrieb, welcher in

England allgemein üblich, ist deshalb erforderlich, weil bei einer

I 'nterbrechung eine Abkühlung der Oefen verursacht und damit
ilic Leistungsfähigkeit derselben erheblich herabgemindert wer-
ben würde.

Es sind zurzeit beschäftigt: 2 Aufeher, 4 Fenerlente,

Heizer (Loeomobile:, 8 Arbeiter.

Vom 25. Februar bis 2:i. März d. J. war auf Anregung der
Horsfall « "oiup. ein geübter englischer Feuennann, welchen die

Stadtverwaltung von l-eeds zu diesem Zwecke beurlaubt halte,

bei den Horsfall-Oefen thätig. In dieser Zeit war auch der
Ingenieur der Horsfall-Comp. zur persönlichen Leitnng der Ver-
suche auf l! Tage hier anwesend.

Hinsichtlich der Verbrennung* -Versuche selbst und der
dabei erzielten Ergebnisse ist Folgendes zu berichten:

Gemäss einem Beschlüsse der fiir diesen Zweck eingesetzten

Kommission wurde in erster Linie angestrebt, das Müll nach
englischer Art, d. Ii. so wie es aus den Häusern kommt, ohne
BrcnnstotTzusatz und ungesiebt zu verbrennen.

Diese Versuche wurden einige Wochen hindurch Dezrmher
l.V'4 und Februar ISU.V fortgesetzt, lieferten aber kein befrie-

digendes Ergebnis«. In beiden < Ifen Svstemen erlosch das Feuur,
trotzdem die Zellen vor Aufschüttung des Mülls zur Weiss- beiw.
JJothgluth angeheizt wurden, meist kurze Zeit in 4-.'.. aus-
nahmsweise s Stunden}, nachdem die Brennstoffe sich verzehrt

hatten. Wenn auch die zunehmende l'ebung der Fcucrleute in

der Bedienung des Feuers und insbesondere die später in weit-

gehenderem Muasfo angewandte Srhütteluug der Koste — beide
Ofen-Systeme sind mit bewegbaren Kosten verseilen — die

Brenndauer verlängert hat, so ist es doch nicht gelungen, das
Feuer andauernd im guten Zu>tande zu halten.

Schlackenthfir herausgezogen wurde.

Ein besseres Ergebnis* wurde dadurch erzielt, dass die Zu-
sätze durch die Schlackenthfir eingeführt, auf einem Haufen zur

Entzündung gebracht und dann, nachdem sie durchgebrannt
waren, über den Kost vertheilt wurden. Die Kokeszusätzc wurden
dabei ineist im hellbrennenden Zustande dem Dampfkessel ent-

nommen, während die Kohleuzasltze, wenu das Feuer in der Zelle

nicht schon gar zu schlecht geworden und demVerlöschen nahe war,

gewöhnlich in schwarzem Zustande eingebracht werden konnten.
Die Temperatur der abziehenden Verbrennungsgase, welche

bei dem Horsfall-System unmittelbar am Austritt der Gase aus
den Zellen und beim Warner-System im Fuchs zum Schornstein

durch Pyrometer fortlaufend gemessen wurden, war im Vergleich

mit den Temperaturen in den englischen Oefen auffallend ge-

ring, nämlich 120 150° f.: Temperaturen über 200° wurden
ganz ausnahmsweise — meist nur, wenn grössere Zusätze an
Breunstoffen gemacht wurden — gemessen, im allgemeinen
waren sie niedriger. Die Temperaturen in englischen Oefen

sinken selten unter 200°, während sie vielfach *00« auch $00
und darüber erreichen.

Eine Verwendung der Abgase zum Heizen von Dampfkesseln,

wie man sie in England meistens findet, ist bei diesen niedrigen

Wärmegraden ausgeschlossen. Die Anlage des Horsfall ) Ifens

ist aber so eingerichtet worden, dass man in der Lage ist. die

Abgase durch einen Seitenkanal v««m Fuchs aus durch den
Dampfkessel einer Lokomobile zu schicken, um so festzustellen,

ob es überhaupt möglich ist, einen Kessel durch die Abgase zu

heizen. Da die Versuche in dieser Beziehung ungünstig aus-

fielen, wurde von dem ursprünglich in Aussicht genommenen
Einbau uinca besonderen Dampfkessels abgesehen. Der für die

Gebläse des Horsfall-Ofens nölhige Dampf wird deshalb in einer

lyokomobile, welche besonders geheizt werden muss, erzengt,

wodurch die Betriebskosten — jede Horsfall- Zelle erfordert etwa
75 •* Dampf in einer Stunde — gesteigert werden.

l'ober die Zusammensetzung des Mülls wurden eingehende

Analysen angestellt. Es wurde eine Menge von rd. 41 (wu**
aus den verschiedensten Gegenden der Stadt einem Absieb- und
Aussuch-Verfahren unterworfen. Es fand dabei eine

"

nach 15 verschiedenen Gattungen statt (analog einer vorhan-

denen englischen Analyse;, welche dann in 2 Klassen, brenn-

bare und unverbrennliche, zusammengefasst wurden. Bei diesem

Aussuchen zeigte sich übrigens, was auch beim Verhalten des

Mülls im Feuer aulliel. das« das Müll nicht nur aus den ver-

schiedenen Stadtgegenden, sondern auch aus derselben Stadt-

gegend grosse Verschiedenheit in der Zusammensetzung aulweist.

Neben diesen im März und April d. J. vorgenommenen
mechanischen Analysen wurden im Laboratorium Glühversuche

zur Feststellung des Gewichtsverlustes des Mülls im Feuer vor-

genommen und auch chemische Analysen des Mülls, der Schlacken

und Asche, sowie des leinen Siebdurchfalles, dessen Beschaffen-

heit von Bedeutung sein würde, wenn die Versuche dazu führen

sollten, dass zur Verbrennung ein Absieben der leinen Asche

nöthig wird. Die chemische Analyse hat ergeben, dass die im
Ofen durch den Kost gefallene Asche noch organische Stoffe

enthält, die Verbrennung also keine vollständig« gewesen ist.

L>ie Versuche haben sich auch auf die Analyse der Scliorn-

steingase erstreckt, wobei der Gehalt der Abgase an Kohlen-

säure und Kohlenoxydgas etwas geringer war, als bei den

englischen Müllverbre'nnnngs-Anstalten und bedeutend geringer

als bei gewohnlichen Dampfkessel-Feuuniugen.
Bezüglich etwaiger Belästigungen der Nachbarschaft ist zu

bemerken, dass auf dem Platze, wo das Müll entladen und bis

zur Verbrennung gelagert wird, »ich bei Wind bisweilen Staub
entwickelt. Bei einer endgiltigen Anlage, wo die Entladung im
geschlossenen Gebäude stattfindet, würde sich dieser F ebelstand
nicht geltend
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Der Schornstem entsendet meist nur Was*erdampf, keinen

Rauch, häufig einen schwach gelblichen und zuweilen einen durch

Staub ein wenig dunkel gefärbten Qualm. Der Staub ist aber

so f- in vcrtheilt, dass er keine Unzuträglichkeiten verursacht.

Es wurde weder eine Färbung der Schneedecke, wie in diesem

Winter lange Zeit hindurch beobachtet werden konnte, bemerkt,

noch zeigten sich auffallendo Staub- Niederschlag«' auf weissen

Papierbogen, die nach verschiedenen Richtungen und in ver-

schiedenen Entfernungen vom Schornstein ausgelegt wurden.

[>io dein Schornstein entweichenden Gase verbreiteten bis-

weilen einen breuzlichen Geruch in der Nachbarschaft, die in

einer Flasche aus den Kauchknnälen der Oofen angesaugten

Verbrennungsgasc wiesen eine geringe Trübung (Nebel) auf und
zeigten den eigentümlichen blausäureähnliehen Geruch, wie

man ihn stets bei den konzentrirten Schornstcingason wahrnimmt.
l'eber die Leistungen der Ocfen sei hier bemerkt, dass

auf de)n Durchschnitt der ganzen Anlage berechnet eine Zelle

in '.'4 Standen etwa -.'.7i>* Mnll verbrennt, welche etwa 5—6%,
Zusatz an Kohlen erfordern und an Rückständen etwa 2«%
.Schlacken und 27 « » Asche, zusammen also etwa 53% hinter

lassen. Der Horsfall-Ofen verbrennt dabei das Müll im allge-

meinen schneller als der Warner-Ofen, verlangt aber einen

grösseren Aufwand an Hrennstoffen, da der Dampfkessel für die

Geblase besonders geheizt werden mnss. In England verbrennt
eine Zelle in *>4 Stunden etwa CT 1 unter Hinterlassung eines

Rückstandes von etwa 33 %• °h««R d»«» im allgemeinen viel

Zu»atz von Brennstoffen nöthig ist.

Wenn auch der Ausfall der bisherigen Versuche als ein

günstiger nicht bezeichnet werden kann und die Erzielung voll-

standig befriedigender Ergebnisse kaum erwarten lässt, so er-

scheint es mit Rücksicht auf die auffälligen Schwankungen des

Mülls in der Zusammensetzung, sowie im Verhalten im Feuer

und in der Bildung der Rückstände geboten, die Versuche noch
einige Zeit hindurch fortzusetzen, wenn zuverlässige Durch-
srhnitts-F.rgebnisse gewonnen werden sollen. Ea bliebe insbe-

sondere auch festzustellen, in welcher Weise das Mnll im
Sommer, wo es keine Asche aus den Stnbenöfcn enthalt, in

seiner Beschaffenheit und Brennbarkeit von dem winterlichen

Mnll abweicht.

Hr. Warner, welcher vom fi. bis 9. Mai d. J. die Versuche
am Warner-Ofen selber geleitet hat, will nach seinen lang-

jährigen Erfahrungen und nach seinen Beobachtnngen hier

einige Vorschriften für die Bedienung der Oefen seines Systems
aufstellen, nach denen alsdann einige Zeit versucht werden
raüsste.

Mittheiluiigen aus Vereinen.

Aroh.- and Ing.-Vereüt la Hannover. Wochen-Vers, am
20. Marz 1835. Der Vorsitzende, Hr. Landesbrth. Franc k, be-

grübst die anwesenden Mitglieder des Künstlerverein», welcher

sur Theilnahtne au der heutigen Sitzung eingeladen worden
war. Mitgetbeilt wird sodann der Ausfall des auf Vurcinsmit-

glieder beschrankt gewesenen Wettbewerbs für ein Kreis-Stande-

haus in Osterode a. H. (vergl. S. 152).

Hr. Brth. Unger halt darauf einen längeren Vortrag über
seinen Vorschlag zur Errichtung eines von Rathb aus,
Provinzial-Museum und Volksbad umkränzten Volks-
parks in Hannover. Nach einem Hinweis auf die ausserge-

wöhnliche Bedeutung der grossen Aufgabe, die sich die Stadt
Hannover durch die geplant« Bebauung der Masch gestellt hat,

beklagt der Vortragende die überraschend schnell herbeigeführte

Rr.iehiussfassung der städtischen Kollegien ohne Hinzuziehung
von Sachverständigen aus weiterem Kreiso. Zur Begründung
derjenigen Grundgedanken, welche Retiner boi seinem Vorschlage
über die Umgestaltung der Masch geleitet haben, wird zuuichst
in eingehender Welse auf das Werk „Camillo Sitte, Der Städte-
bau nach seinen künstlerischen Grundsätzen" verwiesen, der für

die Stildtebaukunst sehr werthvolle Hinweise enthalt.

Hr. Unger erläutert sodann seinen Entwurf und kritisirt

den vom Stadtbauamt aufgestellten Plan nach den Gesichts-

punkten, die er in No. 35 der D. Bztg. unter Beifügung beider

Planskizzen dargelegt hat.

In der dem Vortrage folgenden längeren Erörterung bean-
spruchen die Hrn. Stadtbrth. Bokelberg und Stadtbauinsp.

Rowald, dass der vom Stadtbauamt aufgestellte Plan, dessen

Vorarbeiten bis in du Jahr 18öS zurückreichen, als selbstän-

diger Entwurf betrachtet werde. Sie bezweifeln die beabsichtigte

I'latzwirkung des in dem l'nger'schen Entwurf geplanten Volks-
parks und betonen, dass da» Stadtbauamt in der Masch keineu
Fiat sondern einen landschaftlichen l'ark schaffen und Itath-

bnus^ruppe und Muscumsbau getrennt behandelt wissen will.

Hr. St.tdtgarteninsp. Trip beurthcilt die Entwürfe vom gurten-

künstlerischen Standpunkt aus und spricht sich entschieden für

eine landschaftliche Umrahmung des Farks aus, welcher hier-

durch die Verhaltnisse in zwingender Weise gegeben sei. Auch
Hr. Brth. Köhler halt den Bauplatz für das Prov.-Museum
nicht für glücklich gewithlt und fordert den Verein uuf, sich

rnergiseh der Interessen dieses Baues

Wenn auch ein Absieben der Asche aus hygienischen Rück-
sichten kaum zu empfehlen sein dürfte, da der feine Siebdurch-

f«U, wie die chemische Aualyse ergeben hat, noch eine nicht

unerhebliche Menge organischer Stoffe enthält, so empfiehlt es

sich doch, eingehendere Versuche mit der Verbrennung von ge-

siebtem Müll zu machen; die in dieser Beziehung bis jetzt an-

gestellten Vorversuchu haben ergeben, dass der grobe Siebrück-

stand im allgemeinen gut brennt.

Von der für die Versuche ausgeworfenenSutume von 100000.^
. ist bis jetzt über eine Summe vou rd. l>7 000 Jl verfügt, von
: deneu rd. 48 000 M auf die Haukosten entfallen. Es bleiben

! demnach noch rd. 33 000 JL übrig zur Vornahme weiterer Ver-

: suche. Die Versuche sollen zunächst noch bis zum Herbst fort-

gesetzt werden: es wird nach deren Abschlug» dann ein aus-

führlicher, voraussichtlich abschliessender Bericht erstattet

werden. —
Aus diesem Bericht«, den wir im wesentlichen wörtlich

wiedergegeben haben, geht hervor, dass die Verbrennungs-
Versuche von dem mit der Uitung derselben beauftragten

itegicrungs - Baumeister Grohn mit der denkbar grössten l'm-

sicht und Sorgfalt ausgelührt worden, und dass die Frage
der Mnllverbrcnnung durch diese Versuche für Berlin jedenfalls

in erschöpfender Weise beantwortet werden wird. Da es in-

dessen nicht ausgeschlossen erscheint, dass mau nach Beendi-
gung der Versuche wegen de« für die Verbrennung des Mülls
erforderlichen nicht unerheblichen Zusatzes von Brennstoff ;bi*

zu 10% des Gewichts) eine allgemeine Einführung der Mnll-
verbrennung nicht wird empfehlen können, »<> drangt sich die

Frage auf, was alsdann mit den tür die hiesigen Versuche er-

richteten Verbrennungsöfen geschehen wird.

Sollte es in diesem Falle sich nicht empfehlen, die •> Zellen

lür Verbrennung»-Versuche von Müll aus anderen Städten,
für welche die Frage der Müll-Beseitigung gleichfalls brennend
zu werden beginnt, bestehen zu lassen''

Jedenfalls könnten bei dem Vorhandensein simmtlicher
Vorrichtungen sowohl als auch namentlich durchaus erfahrener
Bedienungs-Mannschaften solche Versuche hier mit verhältnis-
mässig geringem Kostenaufwande ausgeführt werden, und die

Stadt Merlin würde sich unzweifelhaft den Dank dieser Städte
erwerben, wenn sie die hiesigen Einrichtungen gewissermaassen
als Versuchsanstalt für Mnllverbrcnnung bestehen liesse.

ganz abgesehen davon, dass e» ihr sogar möglich wäre, aul

diese Weise einen Theil der aufgewendeten Kosten wieder ein-

zubringen.

D.

Nachdem von mehren Seiten der Wunsch einer abgeänderten

Plangestaltung kund gegeben und sich verschiedene Mitglieder

für die Ausschreibung eines Wettbewerbs über die

anläge in weitestem Rahmen ausgesprochen haben, wird die

weitere Besprechung dieser Angelegenheit bis znr nächsten
Hauptversammlung vertagt.

weitere Besprechung dieser

Wochen-Vers, am 27. Mlrz 1895. Vors. Hr. Frauck. Hr.
Prof. H. Arnold hält eiuen Vortrag „l'eber die Katarakten-

Regulirung in der unteren Donau*, liedner hat diesen Vortrag
in der Zeitschrift des Vereins Deutsch. Ing. 1S1>5 veröffentlicht.)

Hauptvers, am 3. April 1895. Vors. Herr Franck. Neu-
aufgenommen wird Hr. Reg.-Bmstr. Bich. Müller in Dresden,
wiederaufgenommen die llrrn. Eiseub.-Dir. Frederking in

Hannover und Reg.-Bmstr. Fulda in Erfurt.

Nach Erledigung verschiedener geschäftlicher Angelegen-
heiten wird in der Beralhung über die Umgestaltung der Masch
in Hannover und den Neubau des Rathhauses und des Prov.-

Musenius daselbst fortgefahren.

Hr. Brth. l'nger betont das Bedürfnis* bei der jetzt sich

bietenden Gelegenheit einen in grossen Zügen erfussten Plan
für die l'mgestaltung des gesammteu Maschgebiets festzustellen

und bedauert, dass der Entwurf des Stadtbauamts in ähnlicher
Weise wie bei früheren Anlagen an der Masch (Langensalza-
Strasse, Kcstnennuseum) auch jetzt nur das Nächstliegende be-

rücksichtige. Im Gegensatz zu einem solchen Vorgehen hätten
i. B. die genialen Planungen von Laves für den Ernst- August-
Sud t theil durch richtiges Erfassen der zukünftigen Entwicklung
Hannover zu einer der schönsten Städte Deutschlands gemacht.
Iledncr widerlegt dann nochmals die gegen seinen Plan er-

hobenen Einwände hinsichtlich der Platzgestaltung und spricht
sich zum Schluss dahin aus, dass es sich hier weit weniger um
»einen Plan als vielmehr darum handeln könne, dass die vor-

liegende hoch bedeutsame Aufgabe auf die denkbar beste Art
gelöst werde. Zu dem Zwecke beantragt er einen Ausschuss
zu wählen, der einen an den Magistrat zu richtenden Antrag
vorbereite, dahingehend, dass wegen des Planes der Umgestaltung
der Masch ein Wettbewerb unter deu deutschen Künstlern er-

öffnet werde.

Hr. Stadtbauinsp. Rowald theilt mit. dass die städtischen

Kollegen sich mit dem Plane des Stadtbauamts bereits ein-

verstanden erklärt hätten und ein Wettbewerb für den Rath-
hausbau bald ausgeschrieben werden würde. Da* beantragte
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Vorgehen «ei daher verspätet. Di« Herren Rowald und Hobohm
legen sodann die Absichten der städtischen Verwaltung hinsicht-

lich der geplanten Anlugen dar und bekämpfen nochmals den
Unger'schcn Plan.

Hr. Brth. Köhler spricht sich für die Wahl dos Rathhaus-
Bauplatzcs auf der Südspitzc der Leineinsel aus. letztgenannter
liedner sowie die Hrru. Schuster, Barkhausen, Becke nnd
Mohnnann sind entschieden für den Unger'schcn Antrag.

Utzter wird sodann tum Beschluas erhoben. Eine ahnliche

Eingabe soll an die Baukummission für da» Prov.-Museura ge-

richtet werden. In den Aussehuss zur Vorbereitung dieser An-
trage werden gewählt die Hrrn. l'nger, Köhler, Mohrmann,
Schuster und Barkhausen. A.

Die Vereinigung Berliner Architekten unternahm am
Montag, den 21. Mai, unter Führung des Hrn. Hofbauinsp. Geyer
eine Besichtigung der neuhergestellten Fest- and Gasträume auf
der Nordseite des kgl. Schlosses, die — Dank dem liebens-

würdigen Entgegenkommen des kaiscr). Hofmarsehallaintes —
bei elektrischer Beleuchtung gezeigt wurden. Die aus etwa
121) Herren und Damen bestehende Gesellschaft versammelte
sich um 8 l'hr Abends im grossen Haupthofe des Schlosses, wo
Hr. Geyer zunächst einige kurze Erläuterungen über Zweck und
Umfang der jüngsten unter seiner l.eitnng vorgenommenen Bau-
arbeiten gab. Dm Gebiude selbst wurde durch das neu« Hüllen-

portal betreten, und es erstreckte sich die Besichtigung zunächst

auf die im Erdgeschoss des NordllfigeU liegenden fürstlichen

Gastwohnungen, die in ^ — als .petits appartements", „Terrassen-

Wohnung- nnd „Polnische Kammern" bezeichnete Gruppen
zusammen gefasst sind. In den Hof zurückgekehrt, erstieg man
sodann auf der grossen Wendeltreppe die Höhe des 2. Oberge-
schosses, um hier einen Gang durch die für Festzwecke dienenden
Paradekammern vom Schweizersaale bis zum Weissen Saale an-

zutreten. Am Schluss der bis nach 10 Uhr sich ausdehnenden Be-
sichtigung wurden auch noch die im 1. Obergcschoss des Nord-
flügels liegenden, einst für König Friedrich Wilhelm II. neu
eingerichteten sogen. .Königskatnmern", welche heute als vor-

nehmste Wohnung für fürstliche Oiste dienen, besucht. — Ein
Bericht über das Gesehene, dem allseitig das grösste Interesse

entgegengebracht wurde, kann mit Rücksicht auf die in No. 8
und 10 enthaltenen Mittheilungen an dieser Stelle entbehrt

worden. —
Am Dienstag, den 2$. Mai wurde unter Führung des Hrn.

Geh- Rog.-Rth. Prof. Kaschdorff dem Architektur-Museum der
Technischen Hochschule in Charlottenburg ein Besuch abge-
stattet, an dem sich 26 Mitglieder beteiligten. Im grossen
Lichthofe der Hochschule, wo sich die Gesellschaft versammelt
hatte, machte Hr. Raschdorff, durch dessen unermüdliche, hin-

gebende Thatigkcit das Museum bekanntlich geschaffen worden
ist, einige Angaben über die Entstehung und die bisherige Ent-
wicklung des bedeutsamen Unternehmens. Indem wir in erster

Beziehung auf die ausführlichen Mittheilungen verweisen, welche
die Deutsche Banzeitung im Jahrg. 1886, No. 89 darüber ge-

bracht hat, entnehmen wir jenen Angaben, das« der Besitz des
Museums, in dem Werke von 266 alteren uud jüngeren Archi-

tekten vertreten sind, heute bereits IG 177 Blatt Handzeicbnungen,
920 Blatt l'mdrückc (grossentheils amtlichen Ursprungs), 377 Blatt

Photographien, 105 Skizzenbücher, 36 Baumodelle, 860 orna-

mentale Modelle in Gips, HO ornamentale Modelle in Metall
(aus dem Nachlasse von ('. v. Diebitsch) und j Büsten und
Porträts umfasst. Ein Katalog über diese Schatze, unter denen
die Handzeichnungen zum überwiegenden Theilc in Mappen und
Schränken verwahrt werden, während nur eine beschränkte Zahl

besonders charakteristischer Blätter unter Glas und Rahmen
gebracht uud an den Winden aufgehängt ist, besteht vorläufig

nur in handschriftlicher Form, da die beschränkten Mittel eine

Drucklegung noch nicht gestattet haben. - Ein Rundgang durch

die im 2. Obergeseboss des Gebäudes, an d. r südöstlichen Ecke
desselben liegenden Räume des Museums, das mit dem Beuth-
Schinkel-Museum und der Kallcnbach'schen Modellsammlung in

unmittelbarem Zusammenhange steht, lies» schon an den aus-

gehängten Proben genügend erkennen, wie gross der Reichthuiu
des bereits Gesammelten ist und wie sich der Bestand des
Museums keineswegs auf die Gegenwart und jüngste Vergangen-
heit, sowie auf Arbeiten der heimischen Schule beschränkt, son-

dern auch zahlreiche Werke älterer Zeit und Arbeiten deutscher
Architekten aus allen Theih'n des Vaterlandes enthält. Leider
ist der Besuch des Museums bisher ein varhältnissm&ssig

schwacher und ebenso lässt die Interstülzung, die ihm von-
seiten der Fachgenoüscnschafl aus eigenem Antriebe zutheil wird,

vorläuiig zu wünschen übrig. Es ist indessen zu erwarten, dass

im Laufe der Zeit immer weitere Kreise auf die Bedeutung
dieser Schöpfung, für welche die deutsche Baukunst Hm. Rasch-
dorff aufrichtigsten und dauernden Dank schuldet, werden auf-

merksam werden und dass sie dann in der öffentlichen Meinung
die ihr ßebührende Stelle sich erringen wird.

An den Besuch des Architektur-Museums sehloss »ich dem-
nächst unter Führung von Hrn. Geh. Reg.-Rlh. Prof. Jacobs-
thal noch eine Besichtigung der Pflanzen-Kulturen, die zum

Zwecke der Verwerthang beim Unterricht im Ornamontxeicbnen
in einem Hofe sowie in dem grossen, trefflich unterhaltenen
Garten dar Hochschule augelegt sind, insbesondere der nicht
weniger als 9 verschiedene Arten enthaltenden Akanthus-Pflan-
zungen, der Araeeen- Sammlung, der Asphodclos-Wieae, der
Gruppe italienischer Gewächse usw.

Yermischtes.

Studien zur bauliehen Gestaltung protestantischer
Kirchen. Die Entgegnung in No. 29 auf meine Eingabe vom
22. Febr. d. J., betreffend .Studien zur baulichen Gestaltung
protestantischer Kirchen', ist in einem so unfreundlichen Tone
abgefasst, dass dieselbe verletzen und befremden muss.

Gestatten Sic mir eine kurze Erwiederung. In den von mir
herausgegebenen Grundrissen habe ich versucht, den Ideen-
reichthum und die Gestaltungskraft ohne jede Beschränkung
zum Ausdruck zu bringen; Vorlagen zum unmittelbaren Gebrauch
wollte ich nicht liefern, sondern nur anregende Motive zu
Projekten. Die bei einigen Grundrissen sich ergebenden konstruk-
tiven Schwierigkeiten werden sich bei der Ausarbeitung, nötigen-
falls unter entsprechenden Abänderungen, überwinden lassen.

Meine Grundrisse weichen allerdings von dcnUeberlieferungen
vollständig ab und sollen zeigen, dass man bei ganz verschiedenen
Grundrissformen eine protestantische Predigtkirche schaffen kann,
ohne sich ängstlich an die bisherigen Regeln zu halten. Bei
der Wahl der Grundrissformen bin ich meiner Ucberzeugung
gefolgt, nach welcher dieselben ganz andere sein müssen, als die

überlieferten.

Stehe ich doch nicht allein auf dem Standpunkte, dass der
protestantischen Kirche noch gewisse Nebenräume, je nach Be-
dürfnis;, einzufügen sind. Wie dieses geschehen kann, ohne der
Einheitlichkeit des Bauwerkes zu schaden, habe ich in zahl-

eicheii Lösungen gezeigt und darf die Ausgestaltung dieser

Nebenräume ebenso wenig befremden, wie diejenige der ganzen
Anlage: beide zeigen freie ungebundene Entwicklung in reicher

Gestaltung. Vergleicht mau die Grundfläche der Entwürfe mit

der gewonnenen Zahl der Sitzplätze, so wird anerkannt werden
müssen, dass trotz der theilweise zahlreich angeordneten Neben-
räume dieses Verhältnis« ein durchaus günstiges zu nennen ist.

Ich muss mich schon damit trösten, dass selbst das beste

Werk manchmal zu strenge Beurtheilung erfährt, und dass es

nicht allzuschwer ist, au einer umfangreichen Arbeit gewisse

Mängel herauszufinden, namentlich wenn der Kritiker mit den
leitenden Hauptgedanken nicht einverstanden ist: denu alles

Neue, an das das Auge nicht gewöhnt, fordert die Kritik heraus.

Auf die einzelnen gerügten Mängel näher einzugehen, würde
zu weit führen, ich beschränke mich daher auf vorstehende
Aeusserungen und bemerke nur noch, dass ich mich durch das
absprechende Urthci) Einzelner nicht abhalten lassen werde, der
schwierigen aber interessanten Aufgabe auch fernerhin meine
Ireie Zeit zu widmen, in der Hoffnung, dass es mir doch noch
gelingen möge, einige Anerkennung zu finden.

Apolda, den 12. Mai 1895. K. Weise.

Zu der vorstehenden Erwiederung, die eine Reihe unrichtiger

Angaben enthält, bemerken wir zunächst, dass die Form der

Zurückweisung des iurede stehenden Werkes, in der wir eine

verletzende Absicht nicht erkennen können, durch den über-

hebenden Ton der ersten Entgegnung des Verfassers veranlasst

war. Der Verfasser hat sie sich also selbst zuzuschreiben. — Der
Verfasser bemerkt dann weiter, dass ihn die Entgegnung befremdet
habe. Wie kann ihn aber eine . sorgfältige" Prüfung seiner

.Ideen'', zu der er am Schlüsse der Erläuterungen des Werkes
selbst auffordert, befremden, wie kann ihn femer das Ergebnis»
der Prüfung seines Werkes befremden, wenn er oben meint,

«dass selbst das beste Werk manchmal zu strenge Beurtheilung
erfährt* und sein Werk doch nicht zu diesen besten gehört?

Der Verfasser führt aus, Vorlagen zum unmittelbaren Ge-
brauch habe er nicht liefern wollen. Was steht aber im ersten

Absatz seiner Erläuterungen? .Der Verfasser versucht in den
vorliegenden Entwürfen praktische Beispiele zu geben."

Nun haben wir die Bedeutung des Wortes „praktisch" immer
so aufgefasst und wohl die ganze Welt mit uns, dass das Wort
die engsten Beziehungen zum unmittelbaren Gebrauch andeuten
will. Wem soll man also nun glauben, dem Verfasser der .Er-

läuterungen" oder dem Verfasser der vorstehenden Entgegnung?
Letzte führt ferner aus, dass sich die bei .einigen* (den

meisten; Grundrissen ergebenden Schwierigkeiten nötigen-
falls unter entsprechenden Abänderungen überwinden
lassen. Das bedeutet in vielen Fällen ein gänzliches Aufgeben
der infrage kommenden Gedanken. — Den Inhalt der folgenden

3 Sätze haben wir nirgends angegriffen oder bezweifelt; sie

waren also überflüssig. Die in dem weiteren Satze erwähnte .freie

und ungebundene Entwicklung in reicher Gestaltung- haben wir

angesichts der für den Bau protestantischer Kirchen in den
meisten Fällen zur Verfügung stehenden bescheidenen Mittel

bereits in No. 29 als durchaus ungerechtfertigt erklärt und
wiederholen zum Ucberlluss diese Erklärung hier. Zn dem
folgenden Satze haben wir zu bemerken, dass es doch in wirth-
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schaftlicher Betiehung in erster Linie das Verhältnis« zwischen
|

Sitzplatz und Baukosten ist. nach dem die Ausführbarkeit einer

protestantischen Kirche beurtheilt wird und nicht da« Verhält-

nis* «wischen Sitzplatx und Flftchenraum, denn der letite durfte

in den meisten Fallen in genügender Weise vorhanden sein, da
es »ich ja in selteneren Fallen nur um eingebaute Kirchen handelt.

Im übrigen fehlt uns die Zeit, eine zahlenmassige Prüfung des

letzteren Verhältnisses durchzuführen. Jedoch schon ein flüch-

tiger Blick auf die Grundrisse lehrt, dass eine solche Prüfung
nicht zu der vom Verfasser angenommenen Anerkennung führen

dürfte. Per Verfasser meint, wir waren mit den leitenden

Hauptgedanken seines Werkes nicht einverstanden. Wo in aller

Welt haben wir das erklärt? Wir bitten dringend, uns doch

nicht Meinungen und Aeusserungen zu unterschieben, zu denen
wir nie unsere Zustimmung geben würden!

Ks lag uns durchaus fem und ist auch aus keinem Worte
unserer Entgegnung zu entnehmen, dass wir versucht hatten,

den Verfasser von einer weiteren Verfolgung seiner Arbeiten abzu-

halten. Das letzte ist sein gutes Recht und wir würden uns nie

erlauben, in dasselbe einzugreifen. Sollte die weitere Beschäfti-

gung mit den „Ideen" fruchtbare Ergebnisse haben, so werden

wir die ersten sein, dieselben anzuerkennen. Sollte da» aber

nicht der Fall sein, dann bitten wir dringend, die Entwürfe in

den Mappen ruhen zu lassen, denn veröffentlicht, nützen sie

nicht nur nicht, sondern stiften der gnten Sache, indem sie kritik-

lose Xachahmer, die es immer und überall giebt, zur Anwendung
veranlassen, schwer zu beseitigenden Schaden. — l'nd hiermit

schliefen wir endgiltig die Erörterungen über diesen Gegenstand.
- H. —

hervorgegangenen Entwurf von Marcel Dourgnon in Paris, der
mit einem der 4 «weiten Preise ausgezeichnet wurde, «ur Grund-
lage tür die endgiltige Bearbeitung des Grundrisses gewählt
habe. Für die Gestaltung des Aufbaues wurde der gemeinsame
Entwurf der Architekten Guilhem und Gillet, gleichfalls in

Die Wiederherstellung der Kilianskirche in Heilbronn,
deren Abschluss am 2*. April d. J. festlich begangen wurde und
durch welche eines der bedeutsamsten mittelalterlichen Baudenk-
inule Schwabens zu neuem Glänze erweckt worden ist, hat einen

Zeitraum von etwa 1Ü Jahren und einen Kostenbetrag von mehr
als 5C00UÖ „K erfordert. Die obere Leitung der Arbeiten war
seitens des Stiftungsralhcs dem Dombaumeister von l im. Prof.

Dr. v. Beyer übertragen worden, die Üauführung lag in den

Händen des Architekten Arnold: doch hat sich auch Stadt-

baumeister Wenzel wesentliche Verdienste um den Bau erworben.

Im Aeusseren ist der originelle Hauptthurm, eines der ältesten,

an romanische Formen anknüpfenden Werke deutscher Früh-
renaissance durch Ersatz der verwitterten Theile wieder instand

gesetzt worden. Die beiden, im Mittelalter vermuthlich gar nicht

zur Vollendung gelangten, bisher mit plumpen Kuppeln bekrönten
Chorthürmc haben stilgerechte friibgothisehe .Steinpyramiden

erhalten; das einheitliche schwerfällige Ziegeldach ist durch ein

Schieferdach ersetzt worden, das die ursprüngliche Basiliken-

form des Baues wieder hervortreten Iftsst. Noch umfangreicher
sind die Veränderungen im Inneren. Hier ist zunächst die alte

Tünche beseitigt, so dass die schöne Farbe des Heilbronner
Sandsteins überall wieder zur Geltung kommt. Für die ent-

sprechend umgebaute, mit einem neuen Gehäuse versehene Orgel

ist eine neue Empore errichtet worden, während die übrigen

Emporen neue, stilgerechte Brüstungen erhalten haben. Im
Hauptthurm wurde eine neue Itosette eingesetzt: alle übrigen

Fenster sind renovirt und theilweise schon mit Glasgemälden
versehen worden. Endlich ist ein völlig neue* Gestühl sowie
eine neue Bcflurung des t'hors mit Mettlacher Platten ausge-
führt und eine Gasbeleuchtung eingerichtet worden: ja auch auf
Altar und Taufstein sowie die Kirchengerithe und Paramentc
haben sich die Wiederherstellungs- und Erneuerungs-Arbeiten
ausgedehnt.

Hornau'» feuersichere Decke. In Englaud erfreut sich

eine fenersichere Decke grosser Verbreitung, welche in der

nebenstehenden Abbildung dargestellt ist nnd von den Ingeincuren

Hornau *r Kodgers in London E. ('., Gracechurch Street 17, her-

gestellt wird. Zwischen die Eisenbalken einer solchen Decke
werden hohle Thonkßrper von dreieckigem IJuerschnitt dicht an

einander geschoben, widchc an allen Seiten Schwalbenschwanz-
förmige Pillen bcsitKH, mit welchen sich einerseits der aufzu-

tragende Beton, andererseits der von unten angeworfene Decken-
putz auf das innigste und so verbinden, dass die ganze Decke
eine feste Masse bildet. Die Verlegung des Fussbodens auf
dieser Decke erfolgt wie gewöhnlich.

Neues Muscumsgeb&ude in Kairo. Leber die Ausfüh-
nin<: des neuen Musenmsgebäudes in Kairo berichtet die Schwei«.

Bitg., dass eine neuerdings ernannte internationale technische

Kommission den aus dem Wettbewerb 's. Dtsche. llztg. S. ITH

Paris und gleichfalls mit einem der 4 «weiten Preise

zeichnet, als Unterlage «ur weiteren Bearbeitung angenommen.

Einseitig freitragende Treppe mit eingebetteter Ver-
ankerung. Patent No. "y54i>. G. A. L. Schult« in Berlin.

Bei der vorliegenden Treppe greifen die einzelnen Stufen in den
Stoasfugen hakenförmig in ein-

r
, ander und sind durch eine einge-

\Tt *f<& bettete Verankerung fest mit ein-
ander verbunden. Die Anker be-
stehen aus einzelnen Theilen, die
mit dem fortschreitenden Aufbau
der Treppe in entsprechende Ein-
schnitte oder Durchbohrungen der

Stufen eingebracht und durch Keile oder
Muttern mit einander verbunden werden. Diese
Verankerung bildet mit den im Innern der

Stufen rechtwinklig zur Wange eingelegten Eisenschienen (t)

den besten Schutz für die Sicherheit der Treppe bei Feuersgefahr.

Der Baubeginn des Elbe-Trave-Kanals ist am 31. Mai
d. J. zu Lübeck mit grossen Feierlichkeiten begangen worden.
Schauplatz derselben war die Stelle vor dem Burgthor, wo die
zur Verbindung des Seehafens in der Träte mit der Wakenitz
bestimmte ersto Kanalschleuse angelegt wird und es konnte der
Vorgang demnach in den üblichen Formen einer Grundstein-
legung zu dieser Schleuse begangen werden. Dem Vernehmen
nach sollen die Arbeiten am Kanal, über dessen Entwurf wir
im Jahrg. 1S'.)3 d. Bl. eingehende Mittheilungen gebracht halten
und von welchem die Einwohnerschaft Lübecks einen kräftigen
Aufschwung ihrer Stadt erhofft, mit grossen Mitteln begonnen
und in möglichst kurzer Zeit zu Ende geführt werden.

Preisaufgaben.

Wettbewerb Rathhaus Stuttgart. Das Preisgericht hat
seine Thätigkeit am 30. Mai beendigt. Der erste Preis kam
nicht zur Verlheilung. Der für ihn ausgeworfene Betrag wurde
zur Gewinnung vun '2 weiteren zweiten Preisen verwendet. Es
kamen hiernach zur Vertheilung:

Drti 2. Preise von .'>(KXK«f an die Hrn. Neber & v. Kauf-
mann in Frankfurt a. M., Kuder .V Müller in Strassburg
und Vollmer A Jassoy in Berlin.

Zwei 3. Preise von :HXJ0 an die Hrn. Semper A Kru-
tisch in Hamburg und Theodor Kösser in Leipzig.

Zwei 4. Preise von .'(KKJ.V an die Hrn. Paul Peters,
städt. Bauinspektor in < harlottenburg nnd Hermann Biliing
in Karlsruhe.

Zum Ankauf wurden empfohlen die Entwürfe mit folgenden
lieihenzablen und Kennworten: ".3. „Im Mai*. 41. „Deutschem
Hürgerthum zur Ehr". ;>(>. (Wappenschild mit 4 blätterigem
Kleeblatt). 105. ..Nach 440 Jahren". !.">?. ..I rbi." 1S.V ..Mo-
nument". Diu öffentliche Ausstellung der Entwürfe wird, wie
bereits mitgetheilt wupii*, t?r>t M \i '

>• Juni erfolgen küniH*n.

!' nal-Nachrichten.

Bayern. Dem Reg.- u. Kr.-Brth. Heverdy ist die Be-
willigung zur Annahme u. t. Tragen des ihm verliehenen kgl.
preuss. Kronen-Ordens III. KI. ertheilt.

Preuaeon. Dem Reg.- u, Brth. K. Müller in Danzig u.

dem Eisenb.-Betr.-Dir. a. D. Geh. Brth. Otto in Dahlhausen
a. d. R. ist der Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife;
dem Bauinsp. Rudolph in Danzig u. den Reg.-Bmstru. Ort! off
in Danzig und Förster in Berlin ist der "Rothe Adler-Orden
IV. KL verliehen.

Brief- nnd Fragekasten.
Hrn. E. F. in Dresden. Das Verfahren der D. I.itidnirth-

schaftl. Gesellschaft, Sie auf wiederholte Anfragen ohne Bescheid
zu lassen, ist formell allerdings nicht zu entschuldigen. Sach-
lich erklärt sich dasselbe nus dem Grunde, dass die Entscheidung
der be«gl. Wettbewerbs nnd die Ausstellung der zu demselben
eingereichten Arbeiten erst gelegentlich der Jahres-Versammlung
des Vereins stattzufinden ptlegt. Die diesjährige Versammlung
soll u. W. schon in nächst er Zeil in zu Köln abgehalten werden.

Hrn. N. in Berlin. Die Preisbewerbung um dns Haus
des Vereins deutscher Ingenieure eignet sich insofern nicht zu
einer Veröffentlichung, da sie nur ein bedingtes Ergebnis* ge-
liefert hat und vermuthlich daiu führen dürfte, ein neues Bau-
prograimu auf verände rter Grundlage aufzustellen.

Hrn. W. in B. Ihren Brief inbetreff des von Ihnen im
D. Baukalender aufgefundenen Fehlers haben wir erhalten und
SüL'cn Ihnen dafür besten Dank. Es wird augenblicklich eine

Komrol«»ioiii»erU( von Er rir dl« Bfdikllon rrr.ii- «ortllcB K. E. Ü. Frltscb, tttrlln Umta »ob Wiln. firov«. Btrllu SW
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lahaltt Zar Frage der Belraebtaaf von Muioen aar] AuMU-Uang»-
riaiara. — Dal eatllache Kunatffswrrbt. — Du Botonirrn untrr Wtater. —
Der Feuerschutz dir Kiitnkonitniktloaen Im L««rh»u»e der Oelfabrtk

xu Both«-nburg*ort bei Hirnbor»;. — MlttlH-llunern an» Vernum. -

Baebericbau. — Pretliuffiben. — PeriQaal-Naearicbtcn. — Brief- und
Frigi-kutaa.

Zur Frage der Beleuchtung von Museen und Ausstellungsräumen.

|m Jabre 1892 erschien im Verlage von Arnold
Bergstr&sser in Darmstadt ein vortreffliches

kleines Schriftchen, •) welches auf knapp be-

messenem Baume eine Fülle von werthvollen

Winken and Rathseblagen über die leitenden

Oedanken bei Aufstellung von natnrgescbichtlicben Samm-
lnngen, nnd, im Zusammenhange damit, über die zweck-
massigste Beleuchtungsart der auszustellenden

VN I

Gegenstände enthalt. Der Verfasser ist darin Abbild». 3.

aufgrund langjähriger Erfahrung,
eifrigsten Studiums nnd scharfer Be-
obachtung theilweise zu ganz neuen

Ergebnissen bezw. For-
derungen gelangt, na-

mentlich hinsichtlich

der Beleuchtnngsfrage,

deren zwingender Be-
weiskraft sich kanm
jemand wird ver-

scbllessen kennen.

Diese neuen Forde-

rungen beziehen sich

auf die Beleuchtung
solcher Räume, in

welchen ganz grosse

Gegenstande, wie viele

Sauget biere, grossere

Gruppen usw. zur Auf-
stellung gelangen

sollen, v. Koch sagt

hierüber S. 5 a. a. O

:

.Die freie Aufstellung

im Beschauerraum, wie
sie in fast allen Museen
durch da» Streben der

Architekten, grosse

lUume als solche au)

die Besucher wirken in
lassen, erzwungen ist,

mos* als unstatthaft be-

zeichnet worden. Sie

mochte und mag auch
heute noch für die Ge-
bilde der alteren Aus-
stopferei, an denen nichts

zu verderben ist, ge-
nügen, die Kunstwerke
der heutigen Dermo-
plaatik dagegen bedürfen

eines sorgfaltigen

Schutzrs gegen Staub,
direkte« Sonnenlicht und
die Bande des Pubji-
kums. Die Aufstellung in Schränken
der gewöhnlichen Art ist unzu-
reichend. Schon die für den Be-
schauer ausserordentlich störende
Zerschneidung jedes grösseren
Thieres und jeder Gruppe durch
die zwischen den Glasscheiben
n6thigen Sprossen, mögen diese

auch noch so dünn sein, bildet

einen grossen Uebelstand. Duzu
kommt dann die technische Schwierigkeit, einen Sclmtnk Ton
den nothwendigen Abmessungen cinigcrmaajsen staubsicher her-

zustellen. Trotz Verwendung von Eisen und Spiegelucheiben
und sehr bedeutendem Geldaufwand ist diese noch lange
nicht überwunden. Die gröesten Schwierigkeiten bietet die

Beleuchtungsfrage, Giobt man Schranken von grösserer Tiefe

die vorhin für mittelgTosse angegebene Aufstellung senkrecht

zur Fensterseite, so bekommt man grosso Schlagschatten,

welche vieles undeutlich machen nnd die Spiegelung der Glas-

scheiben sehr hervortreten lassen. Zweiseitige Beleuchtung
macht das Uebel noch arger, weil sie Blendung des Auges durch

direktes Licht zurfolge hat. Die Aufstellung gegenüber der

Fensterseite und parallel tu dieser ist noch ungünstiger, weil

hier der Beschauer zwischen Lichtquelle und Objekt zu stehen

kommt und letzte« ausserdem noch durch eine stark spiegelnde

Scheibe vurdeckt ist. Line höhere Lage der Lichtöffnungen

hebt diese Naehthoile nicht auf und hat bei oben bedeckten

Schranken eine starke Verdunkelung von deren Inhalt zurfolge,

wahrend bei oben verglasten Srhrlnken störende Reflexe auf-

treten. Auch ganz freistehende Glasschranke in Ober-

liehtsalen, wie solche neuerdings vielfach angewen-
det werden, leisten nicht das, was man
sich von ihnen versprochen hat. Das
von allen Seiten hereinfallende Licht

blendet mehr als ea be-

leuchtet und Details wer-

deu guuz unkenntlich.'

Das Vorhandensein
dieser gerügten Mangel
wird durch Betgabe
einer photolithographi-

schen Tafel , aufwelche r

photographische Auf-
nahmen von Aus-
stellungs-Schränken

verschiedener Systeme
wiedergegeben sind,

zur Anschauung ge-

bracht und auf das

Abbild«. Ii

Abbild«. 1.

Abbild«.

schlagendste bewiesen.

Weiter sagt derVer-
fasser, 8. f> a. a, 0.:

„Alle diese Schwie-
rigkeiten lassen sich ver-

meiden, wenn mangrosse
Thiere und deren Ske-
lette sowie die Gruppen
in Sälen aufstellt, welche
von dem Beschauer raum-
lich vollständig getrennt
sind und nur durch fest

eingesetzte Scheiben den
Einblick gestatten. Die
Beleuchtung der Gegen-
staude geschieht durch

Schief einfallendes Oberlicht oder

durch hohes Seitenlicht, welches
nach Bed&rfniss durch Vorhänge
vermindert werden kann. Der Be-
M'huuerruum bleibt ohne direkte

Beleuchtung.*

') ü«b«r BStargescblcblllcbe Sinimlurjgi-n tob Ii

des Natarallea-KablDtts zu [»rmsu.lt.
v Korb, Vi>r»Und

'/a\u: besseren Verstlndniae

des Gesagten sind 2 schematische

tJaerschnitt-Skizzen (Abbildg. 1

und 3) beigefügt, in denen. f den Aasstellungsraum, B den
Hesehaucrraum darstellt; die Wände sind durch dicke

schwarze Linien, die V-rglasnngen durch Doppellinien an-

gedeutet.

Eine Anordnung nach Abbildg. 1 wird kanm Aussicht
auf eine starke Anwendung haben, sowohl wegen unge-

nügender Beleuchtung der rechten oberen und linken unteren

Ecke des Ausstellungsraumes, wie auch wegen der Schwie-
rigkeit, dieses Schema im Zusammenhange mit anderen
Räumen eines grosseren Gebäudes in befriedigender Welse
unterzubringen. Endlich wird auch das grössere Platz-

erforderniss dieser einseitigen Anlage von Ausstellungs-
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räumen im Vergleich ZU einer doppelseitigen Anlage nach

Art der Abbildg. 2 erschwerend ins Gewicht fallen. Letzte

Anordnung, also Schema Abbildg. 2, verdient dagegen nnser

ganzes Interesse and scheint berufen, eine vortreffliche

Liisang der inrede stehenden Frage herbeizuführen.

In dem Programme des im Jahre 1802 ausgeschriebenen

Wettbewerbes um Entwürfe zu einem nenen Museum in

Darmstadt war schon aaf die v. Koch'schen Vorschlage

hingewiesen; leider war aber dessen Schrift noch nicht er-

schienen, welchem Umstände es wohl zugeschrieben werden

mag, dass diesen Vorschlagen weder vonseiten der Kon-
karrenten noch vonseiten des Preisgerichts die gebührende
Würdigung zntheil wurde. Unter den wenigen Konkurrenten,

die diesen nenen Gedanken aufgriffen, befand sich anch der

Unterzeichnete, der nach Erscheinen der v. Koch'schen

Schrift sich aufs neue mit dem Gegenstände beschäftigte

and sieh bemühte, dessen Schema in ein brauchbares archi-

tektonisches Gewand zu kleiden, um es in dieser Form
einem grösseren Kreis von Fachgenossen zugänglich zu

machen.**) In den nachfolgenden Abbildg. 3, 4 n. 5 ist

das Ergebnis» dieses Bemühens wiedergegeben, ohne dass

jedoch damit der Anspruch auf eine erschöpfende Behand-

lung des Gegenstande« erhoben werden soll. —
Abbildg. 3 zeigt eine Konstruktion unter möglichster

Anlehnung an das Schema der Abbildg. 2. Das Wesen
derselben besteht, wie bereits erwähnt, zunächst darin, dass

der Ausstellungsraum durch eine dicht verschlossene Glas-

wand von dem Beschauerraum getrennt ist, dass letzter kein

unmittelbares Licht erhält, der Ansstellangsranm aber um
so intensiveres unmittelbares Tageslicht und zwar jeweils

vom Bücken und über Kopfhöhe des Beschauers einfallend.

Kleine, an der Glasabschlusswand angebrachte Blenden a—a
verhüten, dass Irgend ein Lichtstrahl die Glasfläche der

Trennnngswand trifft und verhüllen zugleich dem Beschauer

den Blick nach der Einfallsüffnung des Lichten. Die Grenz-

strahlen des Lichtes G and G, treffen den Ausstellungs-

raum bei e and d und der ganze dazwischen liegende Ranm
(welcher Beleuchtnngsfläche genannt werden mag) wird in

günstiger Weise, ähnlich dem Beleucbtungs-Effekt unserer

modernen Panoramen, erhellt.

••) tu dem ktmllch erifblnieneii rtonJ 6, . IV. Thell rlf» Handbuch**
der Architektur, Verlas von A. Rer«-! ri<.*rr in I>amis»Udl, i«t Hilf S. 314 ff.

der oben erwlbnlen v. Koth'itheu Schrift iiml <l«a*rii «euer Vorechliiire er-

dacht und lu Abbild« 406, -. lUo-a. IV <la* S.liewa Abbilde. 1 »l.-.i.r.

Kcgrh«Di bedauerlicher Weiae aber Ut da» »lelillin-re Srlieina Abbilde. '.*

»lebt angefDg-t. Slslt desaeu Ist in Abbild«. 407 >. a. i>. ein* Oberllebt.

KunsimkUori abgebildet, wrlrhr niiijelilich nai Ii dem »leliben <*.rund«e-

danken entwürfen »ein null. es aber tbatxichlich nicht i«t. V.cliuebr »teilt

dl« d.tfelbat abgebildete Konstruktion, ihrem Weaeu nach, einen in üblicher

Weise kuiiütruirten OlM-rlirbUaal mit wa«iecbtcf Ola«l' -i\> dm , in web hell«

dem elnffrbaiitcu Re<«b.aiii'rraiim — »b«r*ehen v Iir Ahsucrrung dc<

Publikum» — lediglich dir Funkti"U eine* abxedunkeltcti /eullbes ici-

koiuait Alle normal zu der inneren KLofallaötfniiiiK der Aus*tclluni;aräiiine

einfallen. I' ii MctHatrahleu, auf «riebe i- in >i.rIleK<ml-n Falle \nr allem
ankommt, treffen bei dieser AnorduniiK die wugreclitr <.la«il. i ke unter so

»pitzero Winkel, dass deren Intensität durch ytrahtnibrec lnini;. namentlich
aber durch itarke partielle HehVtlun bedeutend »bir»»clmaclit w.nl. Statt

de» iatentlvcii komentrineii I.ichtstrotn» de* iuredc »teilend,« l'ilim|>c,

«ird mau nnip-fätir da* liciceulliell. nämlich wcncutllch ulige«. b»a> bte*

diffus* « Licht erzielen.

Da bei naturgeschichtlichen und ähnlichen Sammlungen
der gesammte Ausstellungsraum möglichst dicht verschlossen

sein muss, so muss die EinfalUöffnung des Lichtes in diese

Räume ebenfalls verglast werden, nm den Ausstellungsraum
vor dem unvermeidlichen Staub und den grossen Temperatur-
Schwankungen des Dachraumes zu schützen. Hiermit sind

wir bei einem zweiten wesentlichen Punkte dieser Anlage
angelangt ; denn es kommt ganz wesentlich darauf an, das»
diese zweite innere Verglasung schräg und zwar normal zu
der Richtung des Kernes der einfallenden Lichtstrahlen
geneigt ist, weil nur in diesem Falle die Lichtstrahlen un-
reflektirt und nngebrochen durch das Glas hindurchgehen
und nnr alsdann deren ganze Intensität ausgenützt werden
kann. Um dies zu erreichen, sollte allerdings der Kern
der Lichtstrahlen auch die Dachverglasung rechtwinklig

I
durchdringen, also beide Glasebenen einander parallel sein.

Diese Forderung würde bei einer Konstruktion nach Abb. 3
ein sehr steiles Dach bedingen, was in vielen Fällen recht

unerwünscht sein kann; indessen lässt sich die Forderung
des Parallelismus beider Glasflächen auch auf anderem
Wege erreichen ohne eis solch hohes Dach mit in den
Kauf nehmen zu müssen; vergl. die Abbildg. 4.

Wie aus dem Mitgclheilten ersichtlich, wird bei der
besprochenen Konstruktion für den Beschauerraum eine

wesentlich geringerere Höhe als die der Ausstellungsräume
bedingt. Dieser Umstand lässt sich nun trefflich nutzbar
machen zur Anlage eines Hilfsganges über dem Beschauer-

' räum, von welchem Hilisgange aus man in einfacher und
bequemer Weise die schrägen Glasdecken der Ausstellnngs-

i
ränme reinigen und ebenso bequem Schutzvorhänge zum

I
Dämpfen nnd Absperren des Lichtes auf- und zuziehen

|

kann. Mittels einer Rollenfuhrung lässt sich letztes auch
,
ebenso leicht von dem Beschauerraum aus besorgen.

Mit dem zeitweisen Reinigen der inneren schrägen

I Glasflächen allein wird man auf die Dauer nicht aus-

kommen, sondern es wird auch die Notwendigkeit heran-

treten die äusseren, also die Dachglasflächen von Zeit zn
Zeit zu reinigen, im Winter hie und da Schnee-Ablagerungen
zu beseitigen oder kleinere Reparaturen der Dichtungs-

stellen oder des Anstriches vorzunehmen.
Bei Gebäuden von geringer Höhcnabmessung wird dies

keine sonderliche Schwierigkeiten bereiten, anders aber bei

mehrgeschossigen Gebäuden. Auch mag es hie und da ans

den verschiedensten Gründen unerwünscht sein, langst der
ganzen Front eines Gebändes ein sichtbares Glasdach zn

haben. Diese Erwägungen gaben dem Unterzeichneten Ver»
anlassung, bei Bearbeitung seines Konkurrenz-Entwurfs für

das Darmstädter Museum eine andere Konstruktion des
Daches und zwar nach Abbildg. 4 zu planen.

Bei dieser Anordnung sind alle Vorzüge des inrede

stehenden Prinzipes in gleicher Weise wie bei Abbildg. 3
: vorhanden, und darüber hinaus ist noch die Bedingung erfüllt,

;
dass das äussere Glasdach und die innere schräge Glasdecke

i
parallel sind, folglich der Kern der Lichtstrahlen ohne

Das englische Kunstgewerbe. .

(Nach einem Vortraf«, gehalten In der .Verelni«»a« Berliner Architekten'
am 28. Febr. d. J.)

Ber nicht blind sein will, kann sich nicht verhehlen, dass

der englische Geschmack and die englische Kunstindustrie

neuerdings bei uns erheblich an Boden gewonuen haben.

Es ist ein falscher Patriotismus, wenn man »ersucht, dies nur

der Modo oder der persönlichen Vorliebe einreiner Lobredner
des Auslandes zuzuschreiben. Denn der englische Eiulluss macht
sich heute in Pari« noch lebhafter geltend als bei uns, und »war

gerade bei den führenden dekorativen Künstlern. Je mehr uns

daran liegt, unsere Selbständigkeit zu behaupten, um so ernster

müssen wir prüfen, wodurch England diese Erfolge errungen

hat und worin das Wesen dieser Bewegung besteht.

Das englische Kunstgewerbe ist für uns doppelt lehrreich,

weil es, wie das unsrige, mit Absicht hervorgerufen und ge-

fordert worden ist, zumtheil mit denselben Mitteln. Bekanntlich

brach sich zuerst in London infolge der ersten Weltausstellung

de« Jahres 1851 die Uobeneugung Hahn, dass der verwilderte

Geschmack unseres Jahrhunderts durch die Rückkehr zu den

alten Vorbildern geklart werden müsse; unter der Theilnahme
auch deutscher Manner, des Prinzen Albert und Gottfried Sempers,

wurde ein Net» von Museen und Schulen über das ganze König-

reich gespannt. Es war natürlich, dass die Industrie zu Anfang
ihre Muster aus allen Zeiten und Ländern wählte, dass die zum-
theil vom Ausland berufenen Künstler in verschiedenen Richtungen

arbeiteten: uud so but das englische Kunstgewerbe noch im Jahre
ISTo auf der Weltausstellung zu Wien ein ziemlich buntes Bild.

Aus diesen eklektischen Versuchen schälte sich jedoch in

den siebziger Jahren eine mehr nationale Richtung heraus im
Anschluss an die Gothik, in deren Blülhczcit einst die englische
Kunst ihr Bestes geleistet hatte. Eine Reihe von Architekten
halle schon seit den vierziger Jahren die mittelalterliche Bau-
weise im Kirchen- und l'rufanbau gepflegt; Männer wie Shaw
und Fugin halten auch das Kunstgewerbe des Mittelalters

publizirt und nachgeahmt: jetzt seUto sich in Geräth und Orna-
ment der gothische Heist durch, so wie wir ihn in den Möbel-
werken des B. J. Talbert und in den Ornamentböehern von
Holme studiren können. Das Möbel wurde dem Bcdürfnisa ge-

mäss iu konstruktiven, gezimmerten Formen gestaltet, meist im
natürlichen Eichenholz: der Schmuck wurde wesentlich auf die

Füllungen koiiseutrirt, gern in farbigen Materialien. Die Haupt-
motive des i irnaiiients wühlte man wie wahrend der Golhik aus
der heiinischeu Pflanzenwelt; diu Blatter und Blüthon, geo-
metrisch stilisirt, wurden für plastische Arbeiten und in Flach-
mustern geschickt verarbeitet. So trat das englische Kunstge-
werbe auf der Pariser Ausstellung von 187S auf, wo diese ein-

heitliche Richtung von einsichtigen Kritikern wohl bemerkt
worden ist.

Aber der englische Geschmack ist bei dieser Neugothik nicht
stehen geblieben. Seit die japanische Formonwelt in Europa
bekannt wurde, begnügte man sich nicht mehr mit der Natur-
auffassung des Mittelalters. Im gothischen Ornament waren
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reflektirt oder abgelenkt zu werden, unmittelbar durch beido

hindurch geht nnd dadurch die vollständige Ausnutzung
der Lichtquelle möglich wird. Ausserdem ist die Reinigung
oder allenfalslge Reparatur des oberen Glasdaches ebenso

bequem nnd leicht auszuführen, wie die der inneren schrägen
Glasdecke. Wie der Grnndrias (Abbildg. 5) zeigt, waren
die Ausstellungsräume für die grossen Thiere der natur-

geschichtlichen Sammlung symmetrisch zur Hauptaxe des

Gebäudes, längs dessen Hnuptfront angeordnet nnd zu
beiden Seiten von Eckpavillons begrenzt, von deren er-

höhtem Daehraume ans man unmittelbar auf den Laufgang
zwischen den beiden verglasten Dachseiten austreten kann.

Die Treppen in den Eckpavillons gehen bis zum Dacbranm
derselben und vermitteln so auch den Zugang zu dem Hilfs-

gange über dem Beschauerraum.
Aus den beiden Konstraktionsarten (Abbildg. 3 u. 4)

erhellt, dass das Prinzip der besprochenen Beleuchtungsart
mancherlei Modulationen der Koustrttktiim zulässt, insbe-

sondere «ei noch darauf hingewiesen, dass man es durch
stärkere oder schwächere Neigung der Einfallsöffhung,

bezw. der schrägen Glasflächen ganz in der Hand hat, den
ausgestellten Gegenständen den Kern der Lichtstrahlen

(hierunter immer die Summe der lothrecht zur Einfallsöffnong

der

des Ausstellungsraumes einfallenden Strahlen

mehr von oben oder mehr von der Seite zuzuführen. •

Infolge ihrer ausgezeichneten Lichtwirkung und
hervorgehobenen Modnlationsfahlgkeit der

dürfte dieselbe keineswegs auf naturwissenschaftliche I

langen zu beschranken sein, sondern sich auch für sehr

viele andere Ausstellungszwecke, namentlich auch für vor-

übergehende Bauten, eignen. —
In vielen Fallen kann die innere schräge Glasdecke

ganz in Wegfall kommen und dadurch wesentliche Ver-

einfachung und Kostenersparniss erzielt werden.

Hinsichtlich der Abmessungen einer derartigen Anlage

sei noch bemerkt, dass v. Koch bei naturgeschichtlichen

Sammlungen für die Ausstellungsräume eine Tiefe von
;">—

6

01 und Höhe von 8», für den Beschauerraum eine

Breite von 3 » bei 3» Höbe für angemessen erachtet.

Letztes Haass durfte sich jedoch für andere, stärker

besuchte Ausstellungen als zu klein, namentlich zu schmal

erweisen; indessen steht, wie die Betrachtung der vor-

stehenden Skizzen unmittelbar ergiebt, gar nichts bewege,

um den Beschauerraum beliebig breit zu gestalten.

Hannheim, im September 1H94. Manchot.

Das Betoniren unter Wasser.

Jie Versenkung des Betons mittel» Kästen entspricht nicht
allen Anforderungen für eine gute Einbringung, da nicht
nur bei dem Oeffnen der Küsten der Heton viel zu viel

Vasscr in Berührung kommt, sondern auch bei dem
Herablassen des Betons das Wassers bereits von oben eintritt

nnd viele Mörteltheile absondert und abspült. Ausserdem darf
nicht ausseracht gelassen werden, dass, wenn auch mehre Ver-
sunkkästen der Reihe nach in Betrieb treten, stets mischen
dem Entleeren der einzelnen Senkungen kurze Zeit verstreichen
wird, also die Einbringung keine stetige genannt werden kann.
Schliesslich hat die Versenkung mittels Kästen auch den grossen
Nachtheil, das* selbst bei der grössten Vorsicht die Retun-
oborfläche nie eine ebene sciu wird. Daher ist oft später oine

Narhbetoniruug vorzuchmen und es sind die verschiedenen Er-
höhungen durch Anspitzen tu beseitigen — eine Arbeit, welche
bei reinem Zementmörtel mit Gramtsehottcr, schwierig, zeit-

raubend und kostspielig ist.

Ich habe daher stets mehr die Rutunining durch Trichter
angewendet und damit gute Erfolge erzielt, so namentlich bei

den Gründungen der grossen Wenranlagcn für den III Hoch-
wasser-Ableitungskanal bei Krstein. der rniversitfiU-Rriickc in

Strassburg i. E. usw. Meine bisher tur Verwendung ge-
kommenen kr.mbinirten Retun-Fahrkrähne und Trichtor sind
allerdings nur primitiver Art gewesen und von mir selbst fol-

gendormaassen zusammengestellt worden: Auf den Zangen der
Spundwände wurden die Schienen zum tilci» für den unteren
hölzernen Wagen zur I-ängsbcwegung aufgenagelt: auf die Streck-
balkcn des letaleren ebenfalls wieder ein Gleis für den oberen
Wagen tur (juerbewegung gelegt, sodass nach 4 Richtungen
gefahren werden kann. In dem obersten Wagen wurden die
Trichter eingehängt, nur aas Holt zusammengenagelt und gegen
eine seitliche Verschiebung versteift.

Beim Reginn der Relonirung nun wurde der erste Trichter,

welcher eine Lage von 50 bis 60 «» Stärke tu schütten hatte

und in dieser Höhe genau eingehängt war, in die äusserst«

Ecke gestellt nnd nun mit Rcton gefüllt. Allerdings fielen dio

ersten Massen leider in's Wasser, doch war dies im '\ erhAltniss

des im späteren Verlauf eingebrachten Retons nur ein äusserst

geringer Theil, denn sobald die Höhe den Hand des Trichters

erreicht hatte, füllte sich der letttere nnd es kam dann die in

demselben befindliche Retonsäulc mit dem Wasser nicht mehr
in RerUhrung. Durch den Druck dieser Säule und das langsame
Bewegen des Trichters zur Seite schiebt sich der Beton in der

vorhandenen Böschung vor; es ist nur darauf tu achten, daas

diese Bewegung mit dem Füllen des Trichters gleichen Schritt

hält: indessen wird ein ninigennaasten aufmerksamer Arbeiter

die Bewegung dos Wagens sehr bald genau bemessen können.

Bewegt wurden die Wagen durch 2 Arbeiter, welche mit llebe-

eisen die Käder auf den Schienen fortschoben.

Sobald nun der erste Trichter soweit vorgeschüttet hatte,

wurde sofort der zweite, welcher wiederum eine Schicht von
.70—60 schüttete, eingehängt und es ging nun die Beschickung
der beiden Trichter glcichmässig vor sich, so dass dann eine

Betonstärke von 1— 1,2 °>, mitunter also das vollständige Beton-

bett in einer Durchfahrt geschüttet wurde.

Hr. Staitbrth. Ott tu Strassburg i. E., welcher sieh über

diese Art des Retonircns sehr lobend aussprach, machte mich
darauf aufmerksam, doch für die Folge womöglich darauf Be-

dacht tu nehmen, dass auch bei der ersten Füllung der Trichtor

der Beton nicht mit dem Wasser in Berührung gebracht wird.

Infolge dessen habe ich den in umstehender Skitte dargestellten

Apparat vervollkommnet und ergänzt. Der hier dargestellte

Fahrkrahn besteht nunmehr ganz aus Eisen, die Bewegung der

Lanfräder wird durch Schneckenräder, welche in Stirnräder

Rlüthe und Blatt aus dein wachsenden < trganisraus herausgelöst
worden; dio Japaner zeigten, dass der Reit der l'llantenwelt

nicht in der schematisirten Einzelfonn, sondern in dum natür-
lichen Wachsthura des Ganten zu suchen sei, in dem lebendigen
Zusammenklang von Geäst, Blättern und Blüthen, in den Be-
wegungen nnd UebcreehncidungBn. Zugleich lehrten die Japaner,
dass diese intimere Wiedergabe der Natur mit den Grundsätzen
der Zierkünste wohl vereinbar sei; vor allem für den Flächen-
schmuck gaben sio anregende Vorbilder. Dio englische Kunst
hat diese Lehren selbstthätig tu nutien gewusst. l'nterstntzt
von der Blurnenfreude und dem Natursinn ihres l'ublikums ver-

tieften sich die Künstler in die lebendige l'llantenwelt und
lernten sie zunächst für das Flachornament tu verwerthen. Bis
dahin hatten die Tapetcmzeichner sich meist damit begnügt,
mittelalterliche oder spätere Gewebemuster nachtuahuicn; jettt

fanden sich Künstler, dio aus der l'tlame hnrans einen eigenen
Stil der Flächendekoration aasbildeten. Einklang von Grund
und Muster und ruhige Flächenwirkung werden erstrebt, die

auffälligen Achsen der Stoffmuster sucht man tu vermeiden; da
die englische Tapete in den niedrigeren Zimmern über der be-

liebten Täfelung oft nur kleinere Räume deckt, darf sie gelegent-
lich auch reichere Wirkungen versuchen. Die grossen eng-
lischen Druckindustrien, der /.cugiiruck und dieTapclcnfabrikution,
wussten diese neue Auflassung tu benutzen. Gerade diese be-
druckten Kattune, Baumwollon-Sammeto und Tapetcu bilden
ihrer Muster und Farben wegen zurzeit einen steigenden Export-
Artikel, der unserer Industrie ernsthafte Konkurrent bereitet.

Auch die Weltindnstrien des Steinguts und des Glases

haben sich diesen künstlerischen Entdeckungen nicht verschlossen

und vor allem aus der lebhaften Farbonfreude dar neuesten

Schule Nutten gezogen. Am Geräth und am Mobiliar sieht

der Engländer auch heute tuerst auf die Zweckmässigkeit
Deshalb ist man z. B. von den mittelalterlich konstruirten Sitt-

möbeln der neugothischen Richtung tu boiiuemeren Typen über-

gegangen, die entfernt an die Möbel des ls. Jahrhunderts

erinnern, meist aber ohne eigentliche Zierformen aus gerundeten

Itrettem und Stäben gefügt sind, deren gefällige Schwingungen
lediglich nach Zweck und Bequemlichkeit bestimmt werden.

Auch dio Schrankmöbel, deren Formen neuerdings olt einem
etwas mageren Klassizismus zuneigen, überraschen den Beobachter

immer wieder durch die Fülle praktischer Einrichtungen und
Kombinationen, die das englische Privatleben sich geschaffen

hat. Auch hier weht ein frischer Hauch selbstständiger Er-

lindung.

Für uns ist die Hauptfrage : wer hat die Bewegung geschaffen,

und wie konnte sie sich daheim und draussen ein su breites

Feld erobern '< Man glaube nicht, dass sie von gestern auf heute
entstanden sei. Die Schulen und Museen sind im Vergleich tu

dem Aufwand, den sie gekostet haben, nur sehr gering daran

bethuiligt, ja mit der Londoner Zentral- Lehranstalt haben die

Leiter der neuen Richtung wiederholt im Kampf gelegen. Der
neue Geist ist nicht aus der grossen Masse geboren, die in*den
Zeichcnklaascn gedrillt wirf, sondern aus Kopf, Her* und Hand
weniger genialer Künstler; und diese haben dio Arbeit fast

Digitized by Google



288 DEUTSCHE B

greifen, hhergestellt, »o dass ein Versagen in der Rewegung nicht

)n kann. Der Trichter, ebenfalls am Eisenblech und

mit quadratischem Querschnitt, besieht aus kurzen Stücken von

50—00 cm Lange, welche durch angenietete Winkelcisen mit ein-

ander verschraubt «erden können. Ferner sind an diesen

Triehterslficken Zahnstangenstücke angenietet, welche allerdings

hinsichtlich ihrer Krümmung genau an die folgenden Stücke an-

passen müssen. In die Zahnstange greift ein Getriebe, welche«

durch ein keltisches Vorgelege mit Handbetrieb in Um-
drehung gesellt wenlen kann und so den ganzen Trichter

Schliesslich ist an dem untersten Theil

A MZEITUNG. 8. Juni 181)5.

konstruirt sind, dass der Höckel beim Drehen von 180 0 um seine

Aie gam herausfallen inuss, so ist an demselben ein Drahtseil

befestigt, durch welches das Herausheben dos ganten Deckels er-

möglicht wird. Gegen eine seitliche Verschiebung der Trichter

ist an den beiden Seiten ein i.- Eisen angenietet, welches in

eingepassten und angenieteten Führungen lauft.

Bei dem Reginn des Itetonircns wird nun der mit dem
Deckel versehene Theil tuerst eingehängt, der Deckel geschlossen

und mit Beton gefüllt, der nichsle Theil aufge-

schraubt, gefüllt und gesenkt nnd so weiter, bis

der Trichter in seiner richtigen Tiefe sich befindet;

dann erst wird der Deckel gelöst. Natürlich

müssen xum Ausgleich für jeden Trichter noch
Stücke in Langen von 20, 3«) und 40 «" vorhanden
sein; eine weitere Ausgleichung iwischcn diesen

Ungen kann durch Heben und Senken der Trichter

stall linden.

Dio Hetonprilsrhen befanden sieh entweder am

des Trichters ein Deckel angebracht, welcher sich in besonders

konstruirten Charnicrcn bewegt und im geschlossenen Zustande
2 seitlich

durch I Ifebcrralle, welche mittels DrahUeil von oben gehoben
und festgehalten werden können, gehalten wird. Eine Lösung der

Ueberfalle hat natürlich das Aufspringen des Deckels zurfolgc, da
der Beton auf denselben drückt. Da

Ufer oder wenn dies nicht tu

verankerten grossen. Kiesnachen.

Mit dieser Trichteranlsge wird der Beton
Lösuug der spülung des Wassers tu leiden, eingebracht, die Versenkung ist

turfolgc, da eine stetige und die Beton Oberilaehe ist eine ebene, so dass

harniere bo Xachbctonirungen und Absprüngen nicht vorkommen.

durch Um-

eineB Lebens daran setzen müssen, um erst

dann die Schulmeister tu gewinnen.

Dio Führer des heutigen englischen

aus dem Kreise der I'rärafaelitcn hervorgegangen, aus je

Malern, die im Anschluss an die Vorgänger Bartels, an Botti-

eclli und seine Zeitgenossen, poesievollc l'hantastik, alter-

tümelnde Zeichnung und modernen Kolorismus in eigenartigen,

anziehenden Schöpfungen vereinigten. Hossetti, das Haupt
dieser Gruppe, war ein mystisch angelegter Geist, zugleich Dichter
und Maler, stark genug, sich eine gam eigene Welt der Vor-
stellungen tu schaffen ; schon er fasste alle künstlerische Thalig-
keit als ein ganzes auf, liess den Unterschied von hoher Kunst
und Kleinkunst nicht gelten, zeichnete selbst die Bahnten tu
seinen Bildern, die Illustrationen und Einbinde seiner Bücher.

Sein grösster Schüler, Sir Edward Burne-Jones, ihm verwandt

an Tiefe der Etniilindung und Erfindung, hat sich und seine

Kunst in vierzigjährigem Kampfe durch Spott und Hohn hindurch

tu höchster Schätzung durchgerungen: in allen seinen Bildern

auf monumentale Wirkung, auf einfache nnd klare Komposition
bedacht, hat er durch seine Kartons zu Mosaiken, Glasfenatern

und Wandteppichen der dekorativen Kunst Vorbilder geschaffen,

die an Grösse und Reinheit des Stils heute kaum übertroffen

werden. Sein Genosse bei diesen Arbeiten ist William Morris,

den die Englander als den thitigsten Bahnbrecher ihres Kunst-
gewerbes verehren.

Dieser seltene Mann ist wie Burne-Jones Student der Theo-
logie gewesen, erfüllt von den Idealen mittelalterlicher Poesie.

Als er seine Ideale durch Rossetti malerisch verkörpert sah,

ging er zur Malerei über, ohne deshalb von seinen Studien
nordischer Sprache und Dichtkunst und von seiner eigenen,

ausgedehnten dichterischen Thatigkeit tu lassen. Früh ging
sein künstlerischer Wiek über dio Malerei hinaus auf die Kunst

im ganten,
Landsleut« vor vierzig

;

fand er nichts, was seinen Idealen entsprach, nicht die Stoffe,

nicht die Muster, nicht die Färbungen. Da half nichts, als

•elber einzugreifen. Seine Muster zeichnete er sich selbst, in

mittelalterlicher Strenge, doch mit modernem Naturgefuhl: die

Farbstoffe zum Farben der Gewebe mischte er eigenhändig nach
den alten Bezeptbüchem ; er schulte sich seine Färber, Maler,

Zeugdrucker; er nahm in eigenen Werkstätten die Knüpfarbeit

und die Gobelintechnik wieder auf; er schuf eine Glasmalerei,

die seit dreissig Jahren nur die Entwürfe seines Freundes
Rurne-Jones ausführt. Alle diese Techniken werden in seinen

Werkstatten geübt, die bei London auf dem Lande liegen,

mitten im Grünen, an einem Flusse, der die Rader treibt; denn
auch seine Arbeiter sollen bei der Arbeit die Natur vor Augen
haben. Der Betrieb ist nnr klein-, denn sobald ein Gebiet ge-

klärt schien für die Massenerteugung, hat er es der Industrio

überlassen. Zum geschäftlichen Vertriebe hat seine Firma einen
Laden in Oxford Street.

Neben allen diesen Techniken hat W'illiam Morris seit

einigen Jahren eine Beform des Buchdrucks ins Leben
die allein als Ubensarbcit gelten könnte. Als

Kenner alter Drucke sah er die Schaden dea heutigen Massen-
drucks und beschloss, bessere Muster zu schaffen. In einer

eigenen Druckerei, der berühmten Kclmskott preas, mit
selbstgcicichncten Drucktypen, eigenen Initialen und Orna-
menten hat er eine Reihe von Werken gedruckt, um die sieb

heute die Sammler reissen und die vergriffen sind, che sie er-

scheinen. Schon wetteifern die besseren Verleger in London
dnreh Veröffentlichungen von ahnlicher Ausstattung. Und neben
alledem findet dieser Dichter, Künstler und Fabrikant Zeit, vor

Versammlungen jeder Art, vor Arbeitern nnd Gelehrten, das
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Feuer* huu der Euenkon-itruktionen im l.agerhausc der Oelfabtik zu Rothenburgsort bei Hamburg.

Schönst« und Tiefst« ra reden, ni ober die Kunst im Leben
der heutigen Zeit je gesagt worden ist.

Nächst William Morris bat Waltor t'rane in dreissigjahriger

Thätigkeit verschiedene Oebiete refonnirt; sein Hanptield ist

bekanntlich die Buchillustration, besonders das Kinderbuch.

Wieder ein Mann, der mit zartester Phantasie den gesundesten
Siun für das Handwerk verbindet. Seine Tapeten, die in ihrer

köstlichen I.anne freilich nicht wie Alltagswaare beurtheilt

werden dürfen, haben dieser Industrie in England einen nach-

haltigen Anstoss gegeben. Das Haas Jeffrey k Co. hat dort

zuerst begriffen, das» neue Wege der Kunstindustrie nur durch
wirkliche Kunstler geschafTcn werden; die Opfer, die es ge-

bracht hat und immer wieder bringt, sind der ganzen englischen
Tapeten-Fabrikation zugute gekommen.

Die englische (iesellschaft, die diesen Künstlern und ihren

Gesinnungen allmählich breiteren Hoden gewahrt hat, ist reicher,

einheitlicher, künstlerisch unbefangener als die unserige. Wenn
die Neuerer begonnen hatten, zunächst iu ihren eigenen Mausern
oder bei einzelnen guten Freunden ihre Grundsatze der Deko-
ration praktisch auszuführen, so fanden sich bald Architekten,

Dokoratenre und Kunstfreunde, um auch weitere Kreise dafür
zu gewinnen. Das Neue ward Mode; man wurde „ästhetisch"

bis zur Karrikatur, aber der Sieg war gesichert. Nur die

Schulen blieben an der alten eklektischen Richtung kleben.

In den letzten Jahren ist auch hier eine entscheidende
Wandlung erreicht. Man hat William Morris, Walter t'ranc

und den tüchtigen Zeichner l.ewU F. I >ay. der durch seine vor-

trefflichen Handbücher bekannt ist. zu Preisrichtern der jähr-

lichen Staatskonkurrenzen gemacht, die für alle Kunstgewerbe-
schulen des Landes gemeinsam stattfinden. Day ist Lehrer am
Sonth Kcnsington-Museum, < 'ranc Leiter der Schule von Manchester
geworden; daneben geht besonders die Schule von Birmingham

ganz einheitlich und konsequent die neuen Wege. In der Zeit-

schrift .The Studio" ist dieser Bewegung ein literarischer

Sammelpunkt entstanden-, man wird erstaunt sein, daraus zu

sehen, wie breit der Strom bereits fliesst.

Wir müssen uns angesichts dieser Thatsachen ehrlich ge-

stehen, dass unser deutsches Kunstgewerbe zurzeit nicht recht

vorwart* rückt. Der frische Zug, mit dein vor 25 Jahren unsere
neue Renaissance einsetzte, ist dahin; die historischen Stile

sind vernutzt; man sehnt sich — nicht nur aus Modesacht —
nach etwas Neuem. Dass dieses Nene in einer tieferen Auf-

fassung der Zweckformen und der Zierformen bestehen müsse,
wird ziemlich allgemein zugegeben. Aber mit den wohlmeinen-
den Reden und mit Schulmeister-Experimenten ist hier nicht

allein gedient. Gerade die englische Entwicklung lehrt es

dentlich: nur grosse Künstler können uns helfen, die nicht blos

die alten Stile zu variiren, sondern aus der ewig jungen Natur
neue künstlerische Werthe zu schaffen verstehen. I >ie Industrie

rouss sich entschliessen, solche Künstler, an denen es in Deutsch-

land nicht fehlt, für Ihre Zwecke zu gewinnen; denn mit der

grossen Schaar tüchtigen Mittelgutes, die in den Zeichenstuben

unserer Fabriken gegen massigen Lohn handwerksmassig arbeitet,

ist es nicht gethan. Das ist ein« Aufgabe, die nicht von heut
auf morgen gelöst, werden kann. Denn es gilt ja nicht etwa,

die englischen Formen nachzuahmen, sondern das deutsche

Kunstgewerbe in deutschem Sinne neu in beleben.

Kino solche Bewegung wird auch ihr Publikum finden, so

gut wie die Renaissance der siebziger Jahre, Den Anfang aber

müssen die Künstler machen and nächst ihnen die Fabrikanten.

Die Handwerker, die Käufer und die Schalen werden folgen.

P. Jessen.
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Ausserdem aber bat diese Triehter-Betönining noch den
ganz besonderen Vortheil, das» die Schlammassen, welche be-

sonders bei den hier üblichen Betonirungen mit Zement- und
Kalkmörtel sich in so reichem Maasse bilden, durch den Beton

vorgeschoben werden, ao dass dieselben tuletzt tutagc

treten und leicht beseitigt werden können.

Mit dem ao geschilderten Apparat habe ich bei der Beton

-

mischung durch Arbeiter 1,75*»" für 1 Tag und Arbeiter v<r-

sonkt; bei Anwendung von Heton-llis« hmaschinen würde «i< h

die Leistung mehr wie verdoppeln.

H. Hasseustuin, Zivilingenicur, l. Zt. Basel.

Der Feuerschutz der Eisenkonstruktionen im Lagerhause der Oelfabrik zu Rothenburgsort bei Hamburg.

(Iliercu dl« Abbllduncrn »ur 3. 2R).)

in No. 44 d. Bl. mitgethcilte Bericht Uber die dem
I
gegangen ist, wahrend der Zeroenlputx Btark gerissen und die

HJ Feuerschutz von Eisenkonslruktionen gewidmeten Vcr-
*»l bandlungen des Hamburger Arch.- u. Ing.-Vcrcins nimmt
wiederholt aut die Anordnungen Beiug, welche in dieser Hin-
siebt beim Neubau des Lagerhauses für die Oelfabrik in Itothen-

burgiort getroffen worden sind. Es dürfte die Leser um ao mehr
interosairen, etwas Näheres über diese Anordnungen tu erfahren,

als die Verwendung von Korksteinplalten als Feucrscbutzmittel
für Eisenkonstruktionen hierbei tum ersten Haie in grösserem
MaassUbe durchgeführt worden ist.

Die Wahl einer Korksteinumhüllung statt einer Umhüllung
mit Monier-Konstruktion wurdo in dem genannten Kalle haupt-
sächlich deshalb getroffen, weil eine solche nicht nur eben-
so grosse Sicherheit gewahrt und ebenso bequem anzu-
bringen ist wie diese, sondere dabei auch wesentlich leichter

ist, eine wesentliche Vermehrung der Belastung des Baugründe»,
welche unter den vorliegend! n besonderen Verhaltnissen des

Baues vermieden werden mnsstc, also nicht herbeiführt. Denn
während Monier-Konstniktiunen ein spezifisches Gewicht von
-l>00 haben, beträgt dasjenige der von den Hrn. Urüntweig &
Hartuiann in Ludwigshafen hergestellten Kurkplatten nur 2tH>.

Sowohl die gussei<ernen Säulen, welche in & Geschossen
genau übereinander stehen, wie diu zu beiden Seiten derselben
liegenden WaWeiscn- Unterzöge sind mittels 3,5 r" starken Kork-
platlen mit 1 « Luftschicht umkleidet, mit verzinktem Draht
und Drahtgewcbe umspannt, nach vorgängiger provisorischer

Befestigung unter einander mit langen Formstiften und hierüber
I « stark mit Zementputt versehen. Dieser letzte ist nochmals
I —2 hoch mit in Zement vergossenem Eisenblech gegen Ab-
stosson durch Transportkarren usw. geschützt, während der

Zementputz selbst die Korkplalten gesren Beschädigungen, vor

allem aber im Feuer gegen die Stichflamme zu schützen be-

stimmt ist.

Nach dieser Ausfübrungsweiso ist, wio jene Berichte in

Nu. 44 gleichfalls schon kurz erwähnen, in Kopenhagen am
24. November 1804 ein Brandvenuch für die dortige Fteihafcn-
Lagerhaus-Gesellschaft gemacht worden, aus welchem die guss-

eiserno Säule, wozu ein nur 4 °"° starkes Wasserrohr benutzt
worden war, nach 4 stündiger Branddaucr und darauf folgendem
Ablöschen aus 2 Entfernung ohne jegliche Deformation hervor-

Korkplalten etwa I « tief verkohlt waren. (Es mfige hier gleich

bemerkt werden, dass diese Korkplattcn auch noch im ver-

kohlten Zustande stark isoliren, wenn sie auch der Gefahr der

Vernichtung leichter preisgegeben sind ; daher ist der Zementputz
nothwondig.)

Da von einem absoluten Fen>Tscbutze für Eisen nicht idie

Itede sein kann, sn ist das vorbenannte Ergebnis* als ein s,chr

günstiges zu bezeichnen, umsumchr, als ein solcher Feuerschulz

doch immer nur den Zweck haben kann, der Feuerwehr eine (ge-

sicherte nn l dadurch cuergisebure Thätigkeit zu bieten bnd
hierdurch die grössere Möglichkeit der Erhaltung des Gebäudes
zu gewährleisten, während dio grösseren Brandschällen der letzten

Jahre an Bauten mit ungeschützter Eisen konstrukttun mit
vollständiger Zerstörung der letzten endeten.

In der Oelfubrik zu Rothenburgsort sind zum weiteren

Feuerschutz noch die in den Brandmauern der einzelnen Lager-

haus-Abt hoilungen erforderlichen Vcrbindurgslhüren aus :ge-

stemmtem Eichenholz mit allseitiger vernieteter Eisenpanzerung,

doppeltem Falz und selbstthätig scbliessend hergestellt woroen,
ebenso die Thören nach den massiven Treppenhäusern. Ilm
einem aufbrechenden Fouer möglichst wenig Nahrung zuzu-
führen, sind sämtntliche Balken des Lagerhauses aus X-Eiten
und, wie ilie UntcrzDgo, sowohl an den Verbindungsstellen als

im Mauerautluger derart hergestellt, dass sie sieh <>—8«m an
jedem Linie dehnen können, ehe eine Deformation des Eisens

und der Mauern eintritt. Die 5 e» starken Hulzfussbö len sind

mittels HakeiiM-hraubcn an den Trägerflansrhen befestigt, ko-

dass auch hier eine Dehnung des Eisens Ftattfindcn kann ohne
Defekte hervorzurufen.

Die umstehenden Aufnahmen nach der Natur veranschaulichen

sowohl die lleratellungswcise, als die fertigen Umhüllungen.
Schliesslich möge hier noch bemerkt werden, dass zum Ver-

mauern der einzelnen Platten der grösseren Elastizität wegen
Kalkmörtel verwendet worden ist.

Die Kosten einer derartigen Umhüllung stellen sich je nach
dem Umfang der Arbeiten auf 5—0 M für 1 in . Die für die

bezgl. Arbeiten in der Oelfabrik aufgewendeten Gesammlkosten
rd. •.'2 000 JL befragen.

E. Hoppmann, Architekt, Hamburg.

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- and Ingenieur - Verein zu Hannover.
Ausserordentliche Versammlung am 24. April 18;>5. Vorsitzender
Hr. Franek.

Hr. Barkhausen verlieBst und begründet den Bericht de«
Ausschusses zur Bearbeitung der Verbandsfrage über die Be-
zeichnungen der akademisch gebildeten Techniker nach ihrer
1 'rufung. Nach eingehenden Erörterungen, an denen sich die

Hrn. Uiebn, Barkhausen, Mohrmann, v. Beyer, Keck, Becke,
Taaks und Andersen betheiligen, wird einstimmig beschlossen
dem Verband in erster Linie die Bezeichnung ..Baumeister"
unter der Bedingung in Vorschlag zn bringen, dass für dieselbe

gesetzlicher Schutz erwirkt werde, anderenfalls aber die Be-
zeichnungen „Hochschnl-Architekt" bezw. .Hochschul- Ingenieur"
oder auch „Hochschul-Baumeister" in Vorschlag zu bringen.

Sodann macht Hr. Geb. Brth. Schuster Mittheilungen über
ein neues von der Firma Hartmann k Hauers hier, verfertigtes

Steinhärtungsmittel (Testalin). Dieses von den vorgenannten
Chemikern im Jahre 1885 erfundene Mittel besteht aus zwei
hellen, nacheinander (anf Sandstein. Verblender, Zementputz usw.)

aufzutragenden Lösungen, welche durch chemische Umsetzung
eine unlösliche Verbindung in und mit dem Material - • also

nicht auf der Überdache desselben -- eingeben. Hierdurch wird
das Material wasserabweisend und härter, ohne dass Struktur
und Farbe leiden, und ohne dass die Poren des Materials voll-

ständig geschlossen werden. Die Luftdurchlrissiglci it bleibt dem
Material also erhalten. Durch die Behandlung mit Testalin
wird das gehärtete und wasserabweisend gewordene Material
vollkommen wotturbeatändig und gegen das Eindringen von
Staub und Knss geschützt.

Redner betont, wie wichtig es ist, in grossen Städten —
und namentlich in Hannover — die Fassaden gegen die so

überraschend schnell auftretende Vcmissung zu schütten. Ver-
suche mit Testalin, die u. a. an den Sandstein-Fassaden des
Hamburger Italhhaushanes und der Militair-Dienst- Versicherungs-
anstalt in Hannover in grossem Umfange angestellt wurden,

haben sich bis jetzt gut bewährt. Eine Einwirkung auf die

Farbe der Sandsteine ist kaum erkennbar. Die härtende Eigen-
schaft des Tcstalins ist auch im inneren Ausbau, r, B. um dem
Abtreten von Sandsteinstufen entgegenzuwirken, mit grossem
Vortheil verwondbar.

Der Vortragende bat an vielen Sandstein- und Backstein-

Arten umfangreiche Versuche mit Testalin angestellt, die des

näheren zahlenmässig angegeben werden. Bei den einzelnen

Sandsteinartcn verminderte sich hiernach z. B. die Wasserauf-
nahmu um das G— 12 fache, bei Backsteinen noch erheblich mehr.
Die Abnutzung betrug bei Sandstein V.i des nicht gehärteten
Steins. Die Kosten einer Tränkung mit Testalin stellen sich

an Material etwa auf 20 Pf. f. d. <|tn. A.

Architekten Verein tu Berlin. Am 27. Mai fand, ebenfalls

wieder unter reger Betbeiligung die 2. diesjährige Besichtigung
von Neubauten durch den Verein statt Der Besuch galt zu-

nächst der vom Bauralh Schwächten erbauten ApoBtel Paulus-
Kirche an der Ecke der Akazien- und Orunewaldstrasse in

Schöneberg. Die Kirche ist zwar bereits am 29. Dez. 94 ein-

geweiht (s. S. 11), in vielen Punkten, so namentlich in der

Inncuausschinückung aber noch unfertig. Im Jahre 1 89 1 wurde Hrn.

Schwechtcn aufgrund einer engeren Wettbewerbung der Auttrag

!

zum Bau dieser Kirche, die 1 500 Sitzplätze, davon 1030 im Schiff,

470 auf den Emporen und 150—200 Stehplätze enthält, ertheilt.

Die Grundrissanordnung ist eine fast symmetrische in Form
eines lateinischen Kreuzes. An der Nordseite ist der quadratische
85 m hohe Glockcnthurm angeordnet, der gleichzeitig den Haupt-
eingang mit Vurhalle enthält, die Südseite ist durch den fünf-

seiligen Chor abgeschlossen, der von zwei je 4li,5 m hohen
Trepponthürmchen flankirt wird. An don Chor angebaut ist die

Sakristei. Neben dem Hauptthurm sind noch zwei weitere Neben-
einginge angeordnet, Bowie rechts und links ein Konfarmanden-
und ein Sitzungssaal, die beide bei Trauungen auch tum Auf-
unthalt der Wartendun dienen. Die Geaamtntlftnge der Kirche
zwischen Thun« und Chor beträgt 53 », die Breite des Lang-
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schiffe« 18,8, des ^uerschiffes 25,8". Reiche Sterngewölbc Ton
1? bezw. 18,2 ™ Uöhe überspannen dm Ionenr»um. Die Emporen
sind in den beiden Flögeln de« Qucrschiffs und längs der Lang-
schiffwände, sowie an der Nordseitc vor der Orgel angeordnet.
Gedrungene Skalen, deren Schifte aas polirtero Granit vom Lago
Maggiure, deren Kapitelle und Basen au* Sandstein hergestellt

sind, statten die Emporen. Im übrigen sind die Gliederungen
in rothen Ziegeln hergestellt, die Wand- und Dockcnflaehen
verputzt. Diese Flachen «ollen nach vollständiger Austrocknung
der Wände und Gewölbe, also in 2—3 Jahren durchweg bemalt
werden. Der Eindruck der Innenwirkung lässt sich also jetzt

noch nicht beurtheilen, da die bisher vorhandenen Farben,
namentlich die der reichen Glasfenster noch tu unvermittelt

neben einander stehen.

Von den Glasfenstern sind die 5 Chorfenster und da» öst-

liche Fenster im t£ucrschiff fertig. Die f'horfenster von Boucbe
und Zettler in München stellen Paulus inmitten der 4 Evan-
gelisten dar. Das östliche Qnerschifffenster aus der kg). Kunst
anstatt von Mayer in München hat die Bekehrung Pauli zum
Gegenstand, das westliche soll Paulns in Athen darstellen. Be-
sonders gelangen erscheinen die 3 Fenster in der Sakristei von
Geige« in Freiburg, die in ihrer Farbenwirknng besonder*
schön zusammenstimmen. Eigenartig wirken die in Wandfäl langen
im Chor eingelegten Glasornamente, die in Bleifaasung theils

in farbigem Glase, theils mit Untermalung ausgeführt sind.

Ule in München ist der Verfertiger.

Altar und Kanzel sind in Utrischcm Kalkstein mit Säulchen
von Ubrador-Graait in reicher Bildhaacrarbeit hergestellt, Sic

»ollen ebenfalls noch Bemalung und Vergoldung erhalten.

Die Kirche wird mit Hoisswassor geheizt und elektrisch

erleachtet. Eine eigene Kraftstation, die in den die Kirche um-
gebenden Gartcnanlagen verborgen liegt und mit Gasmotor,
Dynamo und Akkumulatoren ausgeführt ist, liefert das elek-

trische Licht und gleichseitig die Betriebskraft für die Bilge
der mächtigen Orgel, die 60 klingende Stimmen und gegen
3500 Pfeifen besitzt. Kräftig ist auch das Geliut der Kirche,
ilas auf die Töne E, Gis, II, Cis abgestimmt ist. Das Gewicht
der 4 von Collier in Zehlendorf gegossenen, aber noch nicht

fertig gestellten Glocken wird rd. IC 000 kf betragen und damit
die meisten Kirchen Berlins weit übertreffen.

Im Aeusseren stellt sich die Kirche als ein märkischer
Backsteiuban in rothen Ziegeln unter sparsamer Anwendung von
braunen und grünen Glasuren, bunten Falzziegeln, Putzflieben
usw. dar. 8ehr günstig für die vorläufige Wirkung war der Umstand,
dass du Ge.~ndo wellig ist, so dass an der Grunowaldstrasse
an der Hauptfront eine grössere Bampenanlage und Freitreppe
geschaffen werden konnte. Zu der günstigen Wirkung des Baues
trlgt auch recht wesentlich der Hintergrund des in ahnlichen

Architekturformen ausgeführten Prinz Heinrich-Gymnasiums und
das frische Grün der umgebenden Anlagen bei.

Di« Kosten der Kirche haben gegen 030 000 M ohne die

Innenausstattung betragen. Letzte hat noch, namentlich durch die

reiche Kanzel und den Altar recht erhebliche Kosten verursacht.

Die Führung und Erläuterung hatte Hr. Brth. Sehwechten
selbst gegeben.

Im Anschlags hieran wurde noch der von Reg. -Bmstr.

W. Walt her anf dem Gelände der Schlossbraueroi ausgeführte
Neubau der Villa des Direktors, sowie ein interessanter 2 etagiger

Pferdestall desselben Architekten für 140 Pferde besichtigt.

Von der Villa war das Innere leider nicht zuginglich. Das
Aeusserc wirkt durch malerische Gruppirung, Thürmchen, hohe
Dacher, grosse, von Säulen getragene Veranden, weisse Putz-
Hachen mit Gliederung in rothem Sandstein bezw. Kunststein

usw. Durch die bereits erfolgte Durchlegung der Herbert-

Strasse und die beabsichtigte Verlängerung der Schloss-Strasse

wird dieser Thcil Sehöncbergs in nächster Zeit noch eine wesent-

liche Umgestaltung erfahren.

Den Besehluse machte ein frischer Trunk in dem schönen
Garten der Schloasbrauerci. Fr. E.

Mittelrheinischer Bezirksverband des bad. Areh.- und
Inj.-Vereins in Karlsruh«. C. Versammlung vom 13. Febr.

1895. Vors.: Brth. Williard; anwesend 28 Mitgl., 2 Giste.

Hr. Ob.- Brth. l'rof. Baumeister spricht über die an der
Bauflucht der Beiertheimer Allee eingetretenen
Aenderuugcn des früheren Stadt-Erweiterungsplanes.
Nach des Redners Ausführungen sind die jetzigen Bestimmungen,
insbesondere das Aufgeben der von der Gartenstrasse südwärts

gerichteten, mit der Allee gleichlaufenden Fahrstrasse und des

dadurch bedingten Zurücklegen« der Bauflucht, welche für die

ersten Bauuntemehtuungen in den 80er Jahren daselbst mass-
gebend, jedoch — wie es scheint - einigen Grundbesitzern und
Fabrikanten unbequem waren, keineswegs als eine Verbesserung

der dortigen Bebauung«-Verhältnisse zu betrachten. Die ur-

«pr angliche Absiebt der Schaffung eines vornehmen Villen-

Viertel«, wozu die Lage am Saume des sogenannten Beiertheimer

Wäldchens mit seinem Bestände 1000jahriger Eichen und der

i
freie Blick nach dem bewaldeten lliigelkranze vom Michelsberg

' bis zum Merkur und zur Yburg besonders einlud, erhält damit
einen bedauerlichen Stoss, der um so empfindlicher wird, weil
die Eigenthümer der im Vertrauen auf die Zuverlässigkeit des

; Stadt-Erweiterungsplanes unternommenen ersten Bauten sich in

ihren berechtigton Erwartungen anf die Weiterentwicklung dieses

Stadttheils getäuscht und daner in ihren Interessen beeinträchtigt

Der Vortragende berichtet über eine Reihe von Artikeln
der Strassburger Post, in denen der Sladtrath mit dem Ein-

I

sender eines die Sachlage beleuchtenden Aufsätze« eine für ihn

I

keineswegs ruhmvolle Lanze brach. Denn die dahinter ver-

muthete Interessenpoliük erwies sich als der berechtigte
höhere Gesichtspunkt eines einsichtsvollen unparteiischen Be-
urtheilen.

In der anschliessenden Besprechung, an welcher auch der als
; Gut anwesende Jurist, Hr. Reg.-Rth. Dr. Wiener sich betheiligte,

wurde lebhaft beklagt, dass den durch die spätere Abänderung
des Stadtplans geschädigten Eigenlhümem nach Lage der Gesetz-
gebung eine Entsehädigungskluge nicht zusteht, bezw. Erfolg

: von Anstrengung der letzten nicht erwartet werden kann.
Die Herabminderung des landschaftlichen Reizes dieses Bau-

bezirks durch ausserordentlichen Holzhieb, welcher auf Anstiftung
zurückgeiührt wird und in welchem System zu liegen scheint,

veranlasste ernstlichen Tadel. Man hofft, das« der Unwille,
welchem die Presse Ausdruck gegeben, an maassgebender Stelle

nicht unbemerkt bleiben und der Verwüstung Einhalt ge-
bieten wird.

Don 2. Punkt der Tagesordnung bildete der Antrag Stubben

:

.Welche Bezeichnungen sind den akademisch ge-
bildeten Technikern nach Ablegung ihrer Prüfungen

I beizulegen?'
Das Ergebnis« der langen und sehr lebhaften Besprechung

!
lasst sieh kurz dahin zusammenfassen:

Der Titel soll klare und deutliche Vorstellung des Berufs
erwecken. Die seitherigen Bezeichnungen Architekt und
Ingenieur erfüllen dieses Verlangen und sind als gut einge-

bürgert festzuhalten. Zu erwägen bleibt, ob sie gegen unbe-
rechtigte Führung (durch Kiebtgeprüfte) gesetzlich zu schützen
oder ob zur Unterscheidung des akademisch Gebildeten dor
Zusatz .geprüft" oder .mit Diplom techn. Hochschule" zu
wählen sei. Letzteres wird befürwortet, weil es in du Gewohn-
heitsrecht der seitherigen Präzis nicht eingreift. Für den
.Doktor* besteht kein« Neigung.

7. Versammlung am 13. Märt d. J. Vors. Brth. Williard;
anwesend 25 Mitglieder.

Die Weiterbehandlung der Frage über die praktische Aus-
bildung der Studircnden des Baufaches wurde einem 1) gliedrigen

Ausschuss zur Vorbearbeitung und Berichterstattung an die

nächste Versammlung überwiesen.

Hr. Ob.-Brth. Prof. Baumeister hielt sodann den ange-

:
kündigten Vortrag über die geplante Kläranstalt für die

!
Abwässer der Stadt Baden-Baden, in welcher ein neues

|

vollständiges Kanalnetz in Ausführung begriffen ist. In den

;
kleinen Bach, die Oos, welcher die Stadt durchzieht, können

j

die Kanalwässcr, welche anch die Fäkalien abschwemmen sollen,

nicht unmittelbar geleitet werden, obgleich dies bisher in un-
geregelter, aber unangenehmer Weise geschehen ist. Nur Noth-
anslässe sind gestattet, welche zu arbeiten beginnen, sobald das

,

Krauchwasser auf die siebenfache Muuge mit Regenwasser ver-

dünnt ist. Es handelt sich daher am die Reinigung Ton täglich

4200 rt» bei Trockenwetter und bis zu 3000O«*" bei Regen-
wetter. Entwürfe zu einem Rieselfeld und zu einem Auslass-

kanal in den Rhein (I0 kn> lang) erwiesen sich als zu theaer.

Man entschloss sich daher zu einer Kläranstalt und zwar wegen
des beschränkten Raumes im Ooslhal und wegen der ästhetischen

,

Rücksichten zu dem System der Firma W. Rothe k Co. in

Güsten. Bekanntlich hat sich dasselbe in Essen, Potsdam,

l

Pankow, Lichtenberg bereits bewährt.

Redner hatte im Auftrage der Stadt Baden die Rotheaehen
,
Vorschläge zu begutachten, überhaupt die Gesichtspunkte im

I einzelnen darzulegen und machte nun Mittheilungen über die

|
Anstalt selbst, über die Verwerthung des Schlammes, welcher

in Ziegclforui gebracht werden und entweder der Landwirth-

I

schaft unmittelbar oder zur Zementbrennerei dienen soll, ferner

I

über dio voraussichtlichen Erfolge der Klärung und die Wir-

;
kungen des geklärten Wassers nach seiner Einleitung in den

i

Bach. Die Anlage soll in diesem Jahre zur Ausführung kommen,
indem du Kanalnutx der Stadt bis zum Herbst im wesentlichen

vollendet sein wird. Für die erste Zeit des Gebrauchs stehen

mancherlei Versuche und vielleicht später Abänderungen bevor,

um den finanziellen und den hygienischen Rücksichten thunliehst

gerecht zu werden.

An dio Besprechung der interessanten Ausführungen durch

, Hrn. Ob.-Brth. Drach reihte sich ein gemeinsames Nachtessen,

! du die Versammlung in trefflicher Stimmung bis zu vorgerückter

Stunde vereint hielt. W.
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BOcherschau.

llrausewetter, A., Arcb. a. Prof. an d. k. k. Staatsgewerbosehulc

in Brünn. Da» Bauformenbuch. Di« Bauformen de«

bürgerlichen Wohnhaus» I. Tb., 150 Tafeln mit erläutern-

dem Text; II. Th., 50 Uebersichtebl. für Thören u. Fenster.

Leipzig 181*5, E. A. Seemann. Fr. 22 jK.

Der Verfasser bezeichnet im Vorwort sein Werk zunächst

als eine „vollständige Formenlehre für das bürgerliche Wohn-
haus", gesteht dann zu, dasa or sieh blos auf die ßtilformen

der Renaissance und auf den Steinbau beschrankt habe und
halt es schliesslich sogar für »naheliegend", alle Gebäude unbe-

rücksichtigt zu lassen, „deren Reiz vorwiegend auf dem male-

rischen Moment boruht". Aber auch die Bearbeitung des Wenigen,
was nach all' diesen EinschrÄukungen noch übrig geblieben ist,

gewährt leider nnr geringe Befriedigung.

Der Text enthält wieder die bekannten geometrischen Aus-

einandersetzungen über die Bedeutung des goldenen Schnittes,

über Bestimmung der Aiweiten, Verhältnis» von Axweite zur

Ziromerhöhe u. dergl. m. Roden die Steine wirklich eine so

schwer verständliche Sprache, dass immer wieder an dem Grund-
satz gezweifelt werden kann, den die Helstersehöpfungen alter

und neuer Baukunst predigen, dass nämlich jedes Verhältnis*

richtig ist, sobald es uur künstlerisch an der richtigen Stelle

zur Verwendung kommt? Von den sonstigen zahlreichen .Schfln-

heitsregeJn* des Textes wollen wir einige Stiebproben Heraus-

greifen: „Beim Landbaus, in der freien Natur, wird das streng

horizontale Gesims nicht immer zur Rrzialung des passendsten

Ausdrucks am Platze »ein* (8. 3). — „Den Sockel kleiner zu

bilden als '/» der GesammthOhe, würde ein Fehler sein" (S. 16).

— »Das Hauptgosims, mit Fries und Architrav oder Hals und
Halsband zusammen, muss kleiner werden als der Sockel' (8. 16).

— .Bei Fugentheilung einer Wandlläche ist eine ungerade An-
zahl von Schichten einer geraden vorzuziehen* (b. 17). —
„Fehlerhaft wird es sein, wenn horizontale und vertikal« Gliede-

rungen beim selben Bauwerk in gleichem Maasse zur Verwen-
dung kommen, denn dann wirkt die Front unruhig und zer-

stückelt. Zu den horizontalen Gliedern zählen wir alle Gesimse,

zu den vertikalen dio Säulen, Pfeiler und Pilaster* (8. 3). —
Also Säulen und Gesimse sollen nicht „in gleichem Maasse" zur

Verwendung kommen? Was heisst das? Kann man derartige

ästhetische „Grundgesetze" überhaupt noch ernst nehmen? Oder
meint der Verfasser wirklich, dass jene zahlreichen Fassaden
der Hochrenaissance, an denen mit bewusster Absicht die hori-

zontalen und vertikalen Gliederungen möglichst gleichwerthig

verthcilt sind, „unruhig und zerstückelt' wirken? Bisher hatten

sie geradezu als Musterworke gegolten in Hinsicht auf ge-

schlossene, einheitliche und ruhige Wirkung.
Auf den sehr zahlreichen Tafeln des Werkes suchen wir

vergebens nach den im Vorwort versprochenem „schlichton

Lösungen". Im Gegentheil! Das Grundübel unserer modeinen
die ins Ui

Anhaltspunkte geben wollte, wie jede Aufgabe „selbst mit ge-

ringen Mitteln" gut gelöst werden kann?
Nach alledem kann das neue Bauformenbuch nicht, wie es

jüngst in einer Fachzeitschrift geschehen ist, als ein vorzüg-

liches Lehrmittel für unsere Baugowerkschulen bezeichnet werden

;

denn es steht in offenbarem Widerspruch zu den Grundsätzen,

dio den Unterricht in der Formenlehre nnd im Entwerfen an
diesen Schulen beherrschen sollen: Möglichst einfache Bildung

der architektonischen Schmuckformen und weise Mässigung in

der Verwendung derselben; Kniwicklung der Fassaden allein aus

dem praktischen Bedürfnis« ohne Rücksicht auf Aicn- und
andere Sjsteme, die, wenn überhaupt, nur im Monumentalbau
Berechtigung haben; möglichster Ansehluss an dio Vorbilder

nationalon bürgerlichen Baukunst;
Nienburg, im Mai 1895. Bruno Specht.

Her Gliederungen, ist s

dreifenstrigen, ebenerdigen Gartenhäuschen angefangen, bis hinauf

palastartigen Stadthaus, geradezu zum Prinzip erhoben.

Auf den säniintlichen 49 Fassaden des Buches sind blos an
5 Stellen unbedeutende, zwischen Lisenen eingezwängte Spuren
von glatten Wandflächen zu entdecken. Sonst ist alles übersät

mit Profilen, Gesimsen, Pilastern, Säulen, Konsolen, Quadrirungen
nnd Fugentheilungen. Und wie denkt sich der Verfasser die

Ausführung all dieses architektonischen l'eberflusscs? Haustein-

Ausführung ist mit Rücksicht auf die bei bürgerlichen Wohn-
gebäuden immer knapp bemessene Bausumme nahezu ausge-

schlossen, scheint auch garnicht vorausgesetzt zu sein, da nur
an sehr wenig Stellen der Detailblätter konstmktivo Fugen an-

gegeben sind. Bleibt also nur Gips- oder Zcmentputz, stein-

farhig gestrichenes Holz oder Zinkblech — die ganze traurige

Herrlichkeit unserer Spekulations-Paläste. Was den sonstigen

künstlerischen Werth dieser Fassaden betrifft, so genügt der

Hinweis, dass sie als Muster gelten sollen für Anwendung der

oben angedeuteten „Sehöuheitaregcln". Danach ist der Mangel
jedes erfrischenden herzerquickenden, gemnthlichen Charakters,

der doch dem bürgerlichen Wohnhaus cigon sein soll, erklärlich.

Diesen grundsätzlichen Vcrirrungen des Buche» gegenüber
bedeutet es nichts, dass eine grosse Anzahl der Detailblätter —
aber keineswegs alle — eine geschickte Fonnengebung zeigen.

Denn ihre praktische Brauchbarkeit als „Hilfsmittel für An-
fertigung von Werkzeichnungen" wird durch das fast ausnahms-
lose Fehlen aller konstruktiven Angaben, nnd ihre erzieherische

Brauchbarkeit durch zwecklose FormcnüberbSufung, vor der wir

ja unsere Schüler fortgesetzt warnen müssen, sehr infrage ge-

stellt. Und angesichts schliesslich der sehr zahlreichen deko-

rativen Details, der korintbUirenden und jonisirenden Kapitelle

der Vasen, Fcstons, Obelisken, freien Bekrönung^cn usw., die

fast den vierten Theil sämmtlicher Tafeln des Werkes in An-
spruch nehmen, muss man fragen, wozu denn immer noch mehr
Wasser in den Ozean gegossen werden soll. Haben wir nicht

schon mehr als genug Vorbildersammlungen für derartige Dinge t

Und was sollen nie gerade in einem Buch, das dem Anfänger

Wettbewerb Rathhausbau Stuttgart. Schon in seiner

Sitzung vom 30. Mai d. J. hat der Gcmcinderath auf Vorsehlag

des Oberbürgermeisters einstimmig beschlossen, die von den
Preisrichtern zum Ankaufe empfohlenen Ii Entwürfe für den

Breis vou je 1000A zu erwerben. Als Verfasser eines derselben

hat sich uns bis jetzt genannt Hr. Arch. J. Kröger in Berlin

;

für den Entwurf .Monument".

Ein Wettbewerb für Entwürfe tum Bau dos Nord-
böhmischen Gewerbe-Museums in Reichenberg ist mitTermin
zum 31. Oktober d. J. und 3 Preisen im Betrage von 5000,

3000 und 2003 Kronen ausgeschrieben. Näheres nach Einsicht

dos Programms.

Personal-Nachrichten.

Baden. Dem Masch.-Ing. u. Werkst.-Vorst. der oriental.

Bahnen Philipps in Salonik ist die Erlaubnis! zur Annahme
u. z. Tragen des ihm verliehenen türk. Medjidi-Ordens TV. Kl.

u. des kgl- serbischen S. Sava-Ordcns IV. Kl. ertheilt.

Preusaen. Dem Geb. Reg.-Rath, Prof. u. den. Rektor an

der tochn. Hochschule in Hannover Dr. Kohl rausch ist die

Erlaubnis* zur Anlegung des ihm verliehenen Konimamlcurkreuii-s

des kgl. serb. S. Sava-Ordens ertheilt.

Der Geh. Brth. Werchan in Berlin ist z. nicht »Und
Mitgl. des kais. Patentamtes ernannt

Zu Wasser- ISauinsp. sind ernannt: Die kg). Reg.-Bmstr.

Karl Schmidt, bei d. Weichsclstrom-Bauvcrwaltung in Danzig

beschält igt; Tinkauzer beim Nordostsee-Kanal in Holten uu;

Radebold in Herne beim Bau des Dortmund-Emsbkfen-Kanals;
Niese in Brunsbüttelhafen beim Bau des Nordostsee-Kanals;

Steiner bei d. kgl. Reg. in Stade.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Reisse in Pillau ist als Hafen-

Bauirtsp. das. angestellt.

Der bisher bei d. kgl. Reg. in Schleswig beschäftigte Land-

bauinsp. Ehrhardt ist nach Berlin versetzt und d. teehn. Bür.

der Bauabtb. des Minist der öffentl. Arb. überwiesen.

Den kgl. Reg.-Bmstrn. Berghaus in Danzig u. Detitiu«
in Oels ist die nachgesuchte Entlassung aas d. Staatsdienste

ertheilt Der Reg.- u. Brth. Docpke in Bromberg ist in den

Ruhestand getreten.

Der Ing. A. Hausding ist nach nahezu 18jährig. Tbätig

keit aus der Dir. der Akt. Ües. Schäffer k Walcker i

Brief- und Fragekaaten. . .

8. St. in Holzminden. Die Tränkung mit Oel sowohl

als mit Paraffin verfolgt wesentlich den Zweck, den Stein wasser-

dicht zu machen, ihn also auch vor Verwitterung zu schütten.

Die Tränkung mit Leinöl muss immer nach mehren Jahren
wiederholt werden, während die mit Paraffin beständig ist Oel
härtet {oberflächlich) die meisten Steine recht beträchtlich, und
es wird daher hauptsächlich bei Treppenstufen, Schwellen usw.
angewendet, während Paraffin den Stein bildsamer macht und
daher zuweilen angewendet wird, um in

? Ausbröck. .u^.u .uu.<.., u ..Uv .Tu.öröckeln zu befürchten. Voraus-

„ für guten Erfolg ist, dass die Steine ziemlich lufttrocken

sind (zweckmässig sind sie zu erwärmen) und dass der (mit

Bürsten aufzutragende) Anstrich während der Arbeit siedend

heiss erhalten wird. Die Kosten können nicht ohne weiteres

im Voraus bestimmt werden, da dem verschiedenartigen Gefügt
•los Steines entsprechend verschiedene Mengen an Tränkungs-
stoff erfordert werden und auch die Austrocknung und Er-

wärmung der Steine eine nicht unwesentliche Rolle spielt.

I. d. H. berechnet man die Tränkung nach den Sichtflächen;

die Preise schwanken zwischen 0,15—0,50 J( für 1 t».

Hrn. Stadtbrth. T. in K. Guto Wärmeschutzmittel für

Wasserleitungsröhren sind Eowohl Kieseiguhr als Torfmull;
Sägespähne sind wegen leichter Aufnahme von Feuchtigkeit für

den Zweck nicht zu

von Ernst Tosen*, rtx di« * K. O. Frltsth, B.rllo. Druck von Wllb. Grsv«, Berti* SW.
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Berlin, iten 12. Juni 1895.

achdeni in der Wiesbadener Stadtve

6. April v. J. beschlossen worden war, von der I

einer Marktballe in Wiesbaden abtuaehen und den da-

durch verfügbar gewordenen südlichen Theil des Katbhansplatzes,

das sogenannte Dern'sehe Gelände, tu Kauplätzen abzutheilen,

sowie den Marktverkehr ganz oder theilweisc auf den Platz

twiseben Kirche,, Kathhaus und verlängerte De Laapcestraase zu

verlegen, erhielt der Unterzeichnete den Auftrag, geeignete Vor-
schlag« für die Führung der Fluchtlinien nm das bezeichnete

Gelinde und die Eintbeilung desselben in Baustellen auszu-

arbeiten. Die Markthallen-Deputation schlug gleichzeitig vor,

auf dem inrede stehenden Gelände zwischen Marktstrasse und
De Laspeestrasse einen etwa 25 m breiten Streifen vor der süd-

lichen Grenzlinie des zurzeit freiliegenden Platzes zur Be-
bauung in Aussicht zu nehmen (Abbildg. 1). Dieser F.ntwurf

Abbildg. l.

zeigt eine annähernd geradlinig festgelegte Baufluchtlinie, die

vom Strassenkreuz der Museum- und De Laspeestrasse zum
Strassenkreuz der Mauergasse und MarkUtraase geführt iat. Die
Mitte der hierdurch gebildeten Flucht ist auf eine Länge von
etwa 28 und 2,5 riaalitartig vorgerückt. Das Strassenkreuz
der Museum- und De Laspcestraaae ist auf 7 °> erbreitert, da eine

Breite der Fahrbahn von nur 5,5 wie in der De Laspeestrasse
für dieses Straaeenkreuz als unzureichend erachtet werden muss.
Dementsprechend ist die F.cke des an demselben liegenden neu
zu schaffenden Bauplatzes mit einem einspringenden Winkel
versehen. Im übrigen sind die Fluchtlinien an der De Laspee-
atrasBe nnd der Marktatrasse in gerader Verlängerung der vor-

handenen angenommen. Das so durch Fluchtlinien begrenzte
Baugelände enthält 2534 1"1 und lässt Bich in 7, allenfalls auch
8 Baustellen zertheilen. Zwischen der neu zu errichtenden Häuser-
front auf dem Dern'schen Gelände, der De Laspeeatrasse, der
Kirche und dem Kathhaus ergiebt sich ein Marktplatz von
25(K) I" Grösse, zu dem bei gesteigertem Verkehr im Herbst die

Flächen zwischen der Kirche und der Ostfront des Kathhauses
— einschliesslich der Strasscnflächen entlang der Südwestfront
der Kirche und nördlich vom Marktplatz mit etwa 890»™ —
hinzugezogen werden können. Es ergiebt sich somit eine nutz-

bare Marktfläche von 33UÜ «». Auf dem zwischen den letzt-

genannten Strassen nnd der Strasso entlang der Ostfront des

Kathhauses sich ergebenden Dreieeksplatzc findet sich Gelegen-
ein in gefälliger Pavillonfonn zu errichtendes ständiges

sau aufzustellen. Zwischen der Sndfront des Kath-
und der Häuserfront auf dem Dern'schen Gelände, die

etwa 44 •» von einander entfernt sind, ist die Anlage eines

Schmuckplatzes thunlich, falls diese Fläche nicht auch für

weitere Vermehrung der dem Marktverkehr dienenden Fläche

soll. Die Mängel einer Anlage, wie »i« in

in Wiesbaden.

t ist, aind aber fo

werthe schlanke Verbindung zwischen Museumstraase und ',

gasse iür Fussgänger wird durch die nach Norden vorgezogene
Baufront auf dem Dern'schen Gelände nicht unwesentlich be-

einträchtigt; 2. der eigentlich« Marktplatz erhält eine zu wenig
geschlossene Umgebung; 3. die unmittelbare Anfügung des als

„Schmuckplati" bezeichneten länglichen Platzes an den mehr
quadratischen .Marktplatz' iat unschön; 4. der architektonisch

eigenartigen Form des Rathhauses, sowie den angrenzenden
Strasscnzügen und Plätzen ist in keiner Weise Rechnung ge-

tragen und schliesslich ist das werthvolle Dern'sehe Gelände
finanziell ungenügend ausgenutzt.

Diese Mängel haben mich veranlasst, den Entwurf Abbildg. 2
aufzustellen. Der östliche Theil der auf dem Dern'schen Ge-
lände zu errichtenden Gebäudefront ist weniger weit nach Norden

w/fMhJzdB
Abbild«. •!.

vorgeschoben, während der westliche Theil bis auf eine Strassen-

breite von 18 a an die Südfront des Kathhauses herangerückt
ist. Der dadurch auf dem westliehen Theilc des Dern'schen
Geländes entstehende tiefe Baublock wird in seinem Innern
durch eine überdeckte „Passago" nutzbar gemacht, die am
Strassenkreuz der Marktstraase und Mauergaase beginnt und in

dem einspringenden Winkel endigt. Diese Passage wird von
hier ab als Arkade bis zum Strassenkreuz der De Lasp. e- und
Museumstrasse weitcrgelührt, wodurch die wünschenswerthe
schlanke Verbindung von der MauergasBe zur Museumstrasse für

Fussgänger geschaffen ist. I m aber diese Verbindung nicht

lediglich zum Durchgangsweg zu machen, sondern sie als Wandel-
bahn für Spaziergänger bei schlechter Witterung zu gestalten,

ist die Arkade um den westlichen nach Norden vorgeschobenen
Theil des Gebäudeblocks ganz herumgeführt. Infolge der Heran-
ziehung von Spaziergängern werden aber die hinter den Arkaden
und in der Passage etwa anzulegenden Verkaufsläden, ein t'afe-

Restaurant und dergl. einen erhöhten Werth erhalten. Ferner
erhält der Marktplatz eine geschlossenere Umgebung, die ihn

wohnlicher und behaglicher erscheinen lassen wird.

Die unter ganz bestimmten Absichten inbezug auf die Be-
bauung des Dern'schen Geländes entstandene eigenartige Grund-
form des Kathhauses bildet, da die frühere Absicht nicht ver-

wirklicht wurde, eine Dissonanz, die aufzulösen der Entwurf
Abbildg. 2 geeignet ist. Falls die Stadt einen Theil des

Dern'schen Geländes für ihre Zwecke — etwa für weitere Ver-

waltungsräume — im eigenen Besitz behalten will, was <

zu empfehlen ist, so ist hierzu der östliche — kr
schralfirte — Theil des nach Norden vorgerückten Gebäude-
blocks besonders geeignet. Es bietet sich zugleich Gelegenheit,

ihn mit dem Rathhause durch eine über die Strasse gespannte
Krücke unmittelbar zu verbinden. Eine solche architektonisch
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durchzubildende Ueberbrückung ist wohl geeignet, das sich reit-

toII gestaltende Architckturbild dieses Marktplattea um ein

weitere» Motiv tu bereichern.

Dm im Entwurf Abbildg. 2 gewonnene Baugelände enthält

3090 t" und lä&st «ich in 8— 10 Baustellen zertheilcn. Der i

Marktplats ist grösser als im Entwurf Abbildg. I, er umfasst
j

2700««, in denen ausser den bereits weiter oben naher be-

zeichneten Fliehen zwischen Kirche und Rathhaas mit 890

«

m

auch sehr wohl der Bürgerstoig vor den Arkaden mit 200 *™

hintugesogen worden können. Hieraus ergiebt «ich eine Gesammt-
marktfl&cbe von 3790«"». Ich bemerke hierbei, daas die gegen'

wärtig zu Marktzwecken inantproch genommenen Fliehen zwischen

dem Rathhans, der Kirche und dem kgl. Schlott bei gewöhn-
lichem Verkehr etwa 1950, bei grossem Verkehr etwa 29504°
betrügt. Ein Theil des neuen Markt plattes wird zweckmässiger
Weise tu unterkellern sein, um dorUelbst Marktgerithe (Tische,

leicht« Bedachungen usw.) und Aborte für die Verkäufer und
Markt beaucher unterbringen zu können.

Zur Beortbeilong der linantiellen Seite beider Entwürfe
nehme ich an, dass im Falle der Ausführung des Entwurfs
Abbildg. 1 die Stadt die beiden mittleren in der Front risalit-

artig vorgerückten Baustellen (im Plan kreutweise schraffirt)

in ihrem Besitt behalt. Sie umfassen eine Flache von 764«".

Die im Eigenthum der Stadt
bei der Durchführung des Entwurfs Abbildg. 2 betrügt 1026 t».

Somit bleiben verkäuflich: beim Entwurf Abbildg. 1 = 17701»,

beim Entwurf Abbildg. 2 = 2664 ««. Legt man für den Ver-
kauf den sehr bescheidenen Treis von nur ICO JL für 1

V

(4000 JC für die Ruthe) tugrunde, so ergiebt sich:

bei Entwurf Abbildg. 1 1770. 160 = 283 000 M und
2 2664 . ICO = 426 240 Jt,

also bei letztem mehr: 143 040 M. Wird aber für den Verkauf
eine günstige Zeit und Gelegenheit abgewartet, so dürfte sehr
wohl im Durchschnitt 200 .# für 1 v (5000 Jt die Rothe) tu

erzielen sein : dann ergeben sich 354 000 und 532 800 Jt, und
178 800 JC mehr.

Hierbei ist wohl zu berücksichtigen, daas im Fallo der
Ausführung des. zweiten Entwurfs die Stadt eine um 262 t"1

grössere Flache in ihrem Besitze behalt. Sprechen schon die

oben aufgeführten Gründe der Zweckmässigkeit nnd Schönheit
für die Ausführung des Entwurfs Abbildg. 3, so ist das finantiell

Genzmer.

Mlttbeiluntren ans Vereinen.

Arch. n. Ing -Verein tu Hamburg. Vers, am 22. Min 1895.*)

Vors.: Hr. Klmp. Anw. 112 Pars. Aufgen. werden die Hrn.:

kgl. Rcg.-Bmstr. Rud. Bendixen, Ing. Chr. Lefller und Elektro-

techniker lind. Kiewitt. — Der Vorsitzende spricht seine Freude
über den zahlreichen Besuch der Versammlung und das dadurch
bekundete grussu Interesse an dem vom Vorstände nach Zu-
stimmung des Vertraucnsausachusscs eingebrachten Antrage
aus, den als Professor an die teebn. Hochschule in (liarlotten-

burg berufenen Hrn. B üben dey in dankbarer Anerkennung
seiner hervorragenden Verdienste uui den Verein bei seinem

Scheiden tu dessen Ehrenmitglied tu ernennen. Die Ab-

stimmung ergiebt unter lebhaftem Beifall einstimmige Annahme.
Die Mittheilnng wird für die ihm zu Ehren veranstaltet«, an
die Versammlung sich anschliessende Abschiedskneipe in Aus-
sicht genommen. — Sodann erhält Hr. Merkel da« Wort tu

seinem Vortrage über die Austroeknung des Fuciner See's

im Albaner Gebirge. In einem historischen l'eberblick weist

Redner darnnf hin, wie schon unter Julius Caesar uud einer

Reihe Römischer Kaiser und dann wieder im früheren und späteren

Mittelalter Versuche gemacht worden seien, durch Anlag« eines

Tanneis nach dem nahen Li ris-Flusse den Überschwemmungen
des Sees ein Ende zu inachen und durch seine Trockenlegung
fruchtbares Land zu gewinnen. Das Unternehmen sei damals
stets, wie auch seine Wiederaufnahme gegen Ende des vorigen

and zu Anfang dieses Jahrhunderls an der Unzulänglichkeit
der damaligen Wasserbau-Technik wie der Mittel gescheitert.

Erst dem Fürsten Alexander von Torlonia sei in den Jahren
1854 bis 18*6 dank seiner Energie und der Tüchtigkeit der

Ingenieuro Montricher, Bermont und Price die Durchführung
geglückt, deren Einzelheiten Redner anhand vieler Pläne er-

örtert. Den mit lebhaftem Reifall aufgenommenen Vortrag

schliefen di« Mitteilungen über den Umfang
materiellen wie moralischen Erfolg, der mit
wand von 34 ,

'

2 Mill. Lire vollzogenen Unternehmungen.
Die an die Versammlung sich anschliessende, sehr zahlreich

besuchte Abschieds-Kneipe für Hrn. Bubendey nahm einen

allerseits befriedigenden Verlauf und vereinigte die in gehobener
Stimmung tbeilnchmenden Vereinsmitglieder bis zu später Stunde.

Gstr.

Vers, am 29. März 1895. Vors. Hr. Kacmp; anw. 53 Per»-

Aufg. a. Mitgl. Hr. Bmstr. G. Schwabe.
Der Vorsitzende theilt mit, dass Hr. Reg.-Bmstr. Feld-

mann durch Hrn. v. Bornes vor 3 Wochen davon in Kenntnis*

gesetzt sei, dass heute die Fortsetzung der Besprechung Ober
Schwebebahnen stattliiidcn solle. Hr. Feldmann habo sein Er-

scheinen dazu unter Umständen in Aussiebt gestellt, sei aber

leider nicht anwesend.
Es erhielt sodann Hr. Gleim das Wort, welcher den an

anderer Stelle zum Abdruck gebrachten Vortrag über Schwebe-
bahnen hielt. Im Anschluss hieran tbeilt Hr. Wendenburg mit,

dass er vor kurzem Gelegenheit gehabt habo, sich mit Hm.
Feldmann über den Schwebebahn-Entwurf zu unterhalten und
weist unter Bezugnahme auf die von Hrn. Gleim vorgebrachten
Bedenken darauf hin, dass ein Gehweg bei der Sehwebebahn
kaum uütbig sei, da es dort nichts zu revidiren gebe. Das
Auswechseln der Schienen künne durch Anwendung von 2 Ro-
visionswagvn geschehen. Das von Hrn. Gleim als unzweckmäßig
bezeichnete Schicnenprotil sei bei den neueren Plänen durch
ein anderes ersetzt, welches mit dem Normal-Profil der Staals-

eisenbahn übereinstimme.

, ]i> dtr ri'H'-ltiüinlKf u Kol« der Deucht« frbU ilrrjepige Ober <l\r

Verummlung am l'i. Mär« il. J. Ks bHbt turbcbslten, densrtben ruf. weder
nnrbtrbxllcri tu »eiMTviitllftiru oder Aber ilen Vortrsf des Abend« oiue be-
»ondeie MittbeUmis tu bringen.

Der Tropfenfall bei Regen sei kein der Schwebebahn allein

anhaftender Uebelstand ; auch von den Bäumen tropfe et. Die
bis jetzt vorliegenden Zeichnungen seien nnr Skizzen, die weiterer

Ausbildung für einen Bauplan bedürften. Inbetug auf das Aus-
sehen der Konstruktion stimmt Redner insofern mit Hm. Gleim
überein, als das allerdings Geschmacksache sei; seiner Ansicht
nach gebühre aber der Schwebebahn-Konstruktion in dieaer Be-
ziehung der Vorzog. Für die durch das Publikum tu ersteigende

Hübe habe Hr. Gleim eine gewisse Konstruktionshöhe unter
dein Wagenkasten gefordert, die aber unnöthig sei. Die be-

hauptete l'nausführbarkeit von Kopfbändern zwischen Längs

-

tragern und Stützen sei nicht vorhanden; die Kopfbänder könnten
vielmehr, falls sie so wie in den vorliegenden Zeichnongen an-
gedeutet, nicht ausreichen sollten, beliebig verstärkt werden.
Diu von Hrn. Gleim gerügte Schwierigkeit der Konstruktion io

Kurven sei bei den neueren Entwürfen durch Einführung eines

räumlichen Trägers überwunden. Die Spurhaltung sei auch
neuerdings dadurch eine wesentlich gesichertere geworden, data
Gegenrollen an der Aussentcite der Träger angebracht seien,

so dass der Wagen selbst für Spurhaltung sorge. Die Not-
wendigkeit der Freibaltung eines Luftraumeis in den Kronen
der Alleebäume hält Redner nicht für bedenklieh, da nach
seiner eigenen Beobachtung dieser Raum in den meisten Strassen
schon vorhanden sei.

Hr. Gleim hält diesen Ausführungen gegenüber sein Urthell
aufrecht und begründet dies nochmals inbezug auf einzelne

Mängel des Schwebebahn-Entwurfes; auch bestreitet er das
Vorhandensein des Luftraumes zwischen den Baumkronen in

vielen von dem Entwurf berührten Strassen.

Hr. Kaemp dankt beiden Rednern für ihre mit lebhaftem
Beifall aufgenommenen Mittheilungen. Hmr.

1. Mai 1895. Vors. Hr. Kran ck. Neu wird Hr.
Reg.- und Brth. Claus in Hannover.

Der Vors. theilt mit, dass Se. Eis. der Hr. Minister der
öffentlichen Arbeiten, wie in den früheren Jahren, so auch für

das Jahr 1894 dem Verein eine Beihilfe zu seinen litterarisehen

Unternehmungen im Betrage von 1800 Jt bewilligt hat. Aof
Anregung ans der Mitte des Vereins wird beschlossen, die Ein-

gabe an den hiesigen Magistrat über die Umgestaltung der
Masch und Neubau des Rathhauses usw. durch die Tagespreise
zu veröffentlichen. In den Ausscbuss zur Bearbeitung der Ver-
bandsfrage über die dienstliche Stellung der städtischen Bao-
beamten werden gewählt die Hrn. Hillebrand, Fröhlich, Hidicke,
Hartwig, Hobohm, Rowald und Schuster.

Hr. Prof. Schleyer hält darauf einen Vortrag „Ueber
alte nnd neno Gefängnisse."

Eingeleitet wird der Vortrag durch eine geschichtliche Dar-
stellung des Gcfingnisswesens im Alterthum, bei den Juden,
Griechen und Römern. Die alten Germanen kannten keine Ge-
fängnisse. Solcbo treten in Deutschland erst im Mittelalter auf.

Eine systematische Entwicklung des Gef&ngnissbaues ist auf die

Einführung der Freiheitsstrafen zurückzuführen; als ältest-be-

kunnter Bau wird das Spinnbaus in Hamburg, 1669, genannt.
Die Entwicklung erfolgt nach den einzelnen Haftsystemen
(.Schweigsystem, Isolirsystem und Progrcssivsystetn), bemerkens-
wert Ii namentlich in England und Amerika. Die in diesen
Ländern entstandenen Vorbilder fz, B. l'ituburg, Philadelphia,
Pentonville) unserer heutigen Gefiinguissbautcn und die Ent-
stehung der panoptischen Bauart und der strahlenförmigen
Grondriss-Anordnung werden eingehender erörtert und alsdann
zu den nach diesen Mustern in Deutschland ausgeführten Bauten
übergegangen.

Einheitliche Grundsätze über den Bau und die Einrichtung
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von deutschen ZellengeLängniasen Warden erst im Jahre. 1884
durch einen in Berlin zusammengetretenen Ausschau aufge-
stellt. Dieselben gelten im wesentlichen twar noch heute; in-

dessen weist Redner auf die Schwierigkeiten hin, die bei Oe-
fängmssbauten dadurch entstehen, dass die beiden obersten
Strafvollstreckungs-Behörden (Justiz-Min. nnd Min. des Innern)

in mancher Beziehung von verschiedenen Gesichtspunkten aus-

gehen. Eingehend besprochen, namentlich hinsichtlich der
Wasserversorgung, Satmnclheizung, Beseitigung der Auswurf-
stoffe, Lüftung, Einrichtung der Kirche und Schule, der Wirth-
schaftsräume usw., werden die durch Zeichnungen erläuterten
Gefängniss-Neubauten in Düsseldorf und Wohlau. Durch Heran-
ziehung von Strafanstalts-Arbeit zu den Neubautun werden die

Baukosten ungemein ermassigt (für Wohlau z. B. Fenstergitter
17 Pf. für I **, so dass die Ucsammtkosten nur 1200 Jt f. d.

Kopf betragen werden). Redner spricht sich jedoch gegen Ver-
wendung von Sträflingen zu Arbeiten am Platze (z. B. Maurer-,
Zimmer- u»w. Arbeiten) aus und möchte die Sfrafanstalts-
Arbeiten nur auf Herstellung fertiger Baulheile (Thüren, Fenster
usw.) beschrankt wissen.

t. Hr. Geh. Brth. Schuster, der an dem vorerwähnten 1884er
Ausschuss teilgenommen, »chliesst sich dieser Ansicht An und
erörtert noch mehre konstruktive Einzelheiten im Gefangnissbau.

Ausscrordentl. Vcri. am 8. Mai 1S'J4. Vors. Hr. Franck.
Der Bericht des Ausschusses für die Bearbeitung der Verbands-

Weise gestört werde, so dass die Studienzeit in vielen Fallen
um ein halbes Jahr und noch mehr hat verlängert werden
müssen. Dem Einpauken auf Prüfungen kann Hr. Barkhausen
nur zweifelhaften Werth beimessen und bezeichnet die Abhaltung
einer Prüfung, welche sich auch auf praktische Fächer er-
streckt, nach dem zweiten Studienjahre als verfrüht. Auf An-
trag des Hrn. Kreisbauinsu. Niemann wird nach längerer Be-
sprechung folgender Wortlaut gewählt: Die Vorprüfung nach
dem zweiten Studienjahr in ihrer heutigen Gestalt ist zu ver-
werfen. Akademische Schlussprüfungen in den ti

Lehrfächern der beiden ersten Studienjahre sind zu empfehlen usw.
Die l'nterabthcilung C, des Berichts — Praktische Aus-

]

bildung nach dem Studium — rindet Billigung. Die zur An-
nahme empfohlene Bestimmung, nach welcher .die Betheiligung
an Wettbewerben oder sonstige technische Arbeiten, welche ge-
eignet sind, den Gang der Aasbildung zu beeinträchtigen, unter-
sagt werden sollen", wird jedoch abgelehnt. A.

Vermischtes.
Flach'« Wasserroatkeasel ;D. H. P.) von Flach & Callen-

bach, Berlin O. Als die schwächste Seite unserer Warmwasser-
und Dampfhcizanlagon für mittlere und kleine Betriebe in

Wohnhausern, Villen usw. war bisher immer die Kesselfeuerung
und von dieser der Rost anzusehen. Die leichteintretende Ver-

Abbild« L

frage, betr. die praktische Ausbildung der Studirenden
wahrend und nach dem Hochsch ul-Studium wird von
Hrn. Prof. Barkbaasen verlesen und eingehend begründet.

In der Interabtheilung A fordert der Bericht u. a., dass der
Unterricht in Mechanik, darstellender Geometrie und Geologie
von Lehrern ertheilt werde, die selbst eine technische Grund-
lage ihrer Ausbildung haben. Auf Antrag des Hrn. Köhler
wird diese Bestimmung auch auf den Unterricht in der Ge-
schichte der bildenden Künste ausgedehnt.

Eine sehr ausgedehnte Besprechung rufen die Vorschläge
über die Ferienbeschäftigung hervor. Beschlossen wird, statt

der beantragten, staatlicherseits geregelten und regelmässigen
Verwendung der Sommerferien während der ganzen Studienzeit

zu praktischer, die theoretischen Studien regelrecht begleitender

Thätigkeit, eine solche von der Gesammtdaner von b' Monaten
zu beantragen. Während dieser praktischen Thätigkeit soll den
Studirenden .ein gewisses Maass von Verantwortlichcif auf-

erlegt werden.
Ueber die Vorschläge hinsichtlich der Prüfungen entspinnt

sich eine nicht minder ausgedehnte Erörterung. I>er Ausschuss
ist der Ansicht, dass die Vorprüfung nach dem zweiten Studien-
jahr zu verwerfen sei und empfiehlt Schlasspriifuiigcn in den
einzelnen l^hrfichern. Hr. Prof. Mohrmann ist gegenteiliger
Ansicht. Dass die Vorprüfung die erste Hnuplprüfung ent-

lastet und der Studirende nach bestandener Vorprüfung sich mit
grösserer Ruhe und mit besserem Nutzen der fachlichen Studien
widmen könne, wird von ihm gebührend geschätzt. I>ie Hrn.
Prof. Barkhausen, Riem, Keck und Arnold sprechen sich da-
gegen mit Entschiedenheit gegen den Werth einer Vorprüfung
aus, da der ruhige Studi. ngaug durch dieselbe in nachtheiliger

stopfung des Rostes, das rasche Verbrennen der Roststäbe und
des mit dem Feucrnngsmaterial in Berührung stehenden oder
von der Flamme umspülten Mauerwerks machten eine sorgsame
Behandlung und Ueberwachung und kostspielige Erneuerungen
nöthig. Auch die Wahl besonders teuren, nicht allenthalben

zu beschaffenden Fcuerungsmaterials konnte dem nicht vorbeugen.
In dem Flach'schen Kessel, Abbildg- 1 und 2, sind nun durch
eine sorgsam durchdachte Anordnung alle diese Uebelstände
behoben. Das ist vornehmlich durch Anordnung des Schütt-
feuerungs-Zvlinders inmitten des Kessels sowie dadurch erreicht,

dass die Roststäbe selbst als Wasserrohre ausgebildet sind; da-

|

bei tritt die Luft nur mit dem Feuerungsmaterial zusammen
und weder kalte noch ein l'chermaass von Frischluft kann zu

der Flamme gelangend ltussbililuug bewirken. Die eigentüm-
liche Anordnung der Cbamottv-Umkleidung sichert den Ofen vor

J

Erglühen nnd bei et wa notwendiger Keinigung kann jeder einfache

I

Arbeiter denselben wieder zusammenfügen. Dadurch, dass alle

Asche verflüssigt wird, ohne an den gekühlten Roststäben an-
brennen zu können, entsteht freilich ein geringer Wärmeverlust,
der über dadurch reichlich aufgewogen wird, das« kein Brenn-
material verschlacken kann und die Strahlungsverluste auf das

praktisch erreichbar geringste Maass eingeschränkt sind. Damit
ist auch erzielt, dass der Kessel in Kellerräumeu aufstellbar

ist, die eine wesentliche Temperaturerhöhung nicht zulassen.

Das siud Umstände, welche wohl berechtigen dürfen, der aus-

führenden Techniker Augenmerk auf diese wichtige Neuerung
hinzulenken. C Jk.

Der Baa der Rheinbräcke zwischen Bonn and Beuel.

I
Nachdem die Stadtverordneten von Bonn kürzlieh bereits grund-
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sittlich aber die Ausführung des Brückenbaues schlüssig ge-

worden »ind, haben (ie in ihrer Sitzung vom 7. d. M. such in-

betreff der Wahl des auszuführenden Entwurfs sich entschieden.

^ES^Ma%aatt^M^S5, denT Z.^im öffentlichen
Wettbewerbe mit dem ersten Preise auageieichneten Entwurf
der Outehoflhungs-Hütte in Oberhausen (Prof. R, Krohn, Dir.

der Brückenbau-Anstalt in Sterkrade) in Vereinigung mit dem
Baugeschkft lt. Schneider nnd dem Arch. Bruno Möhring
in Berlin antunehmen und die Ausführung deaselben den ge-

nannten Personen tu übertrafen, sofern durch die zustandigen
Behörden die erforderliehe Genehmigung ertheilt und gewisse

sonstige Formalitäten erfüllt werden. Was die architektonische

Ausgestaltung betrifft, so soll die in dem Wettbewerb mit a.

bezeichnete, von dem Architekten bevorzugte Lösung (mit den
romanischen Portalbauten gewählt werden. — Die Entschuldung
steht also durchaus in 1 'obereinstimmung mit dem, was unser
Berichterstatter über den Wettbewerb empfohlen hatte.

Die Wahl eines Präsidenten der kgl.

Künste in Berlin, deren bisheriges, seit 1882
waltendes Haupt, der Maler Prof. Carl Becker, seine Stelle

niedergelegt hat, ist auf den Geh. Heg.-Kath Prof. Hermann
Ende gefallen, der schon lange Jahre als Stellvertreter des

Präsidenten wirkte. Die Berliner Kunstakademie, deren erster

Präsident (seit 1876) Friedrich Hittig war, sieht also schon
zum zweiten Male einen Architekten an ihrer SpiUe.

Technikum der freien Hansestadt Bremen. Diu Anstalt
wurde am 6. November 1S94 und zwar mit der 3. und 4. Klasse

der Abtheilung A. — Baugewerkschule — eröffnet. 104 Schüler,

«eiche sich auf 3 Klassen vertheilten, nahmen am Unterrichte

theil. Die grössere Mehrzahl der Schüler, 72, war aus dem
Freistaatc Bremen, nur 32 aus Preussen. Oldenburg usw.

Am 29. Januar begann die I. und II. Klasse der See-
maschinisten-Schiile ihre Thatigkeit. Der Kursus für die I. und
U. Klasse in dieser Abtheilung ist ein 32 wöchentlicher. Die
Maschinisten III. und IV. Klasse werden in Abendkursen von
je 8 wöchentlicher Dauer unterrichtet. In diesem Jahre begann
ausnahmsweise der Unterricht für 21 Theilnehmcr der III. und
IV. Klasse am IG. Januar.

Die Abtheilungen B. — Maschinenbansehule — und C. —
Schiffsbauschule — sind mit ihren III. Klassen seit dem
18. April dieses Jahres in Thiligkcit. — An der Anstalt wirken
zurzeit ausser dem Direktor Walther Lange die Architekten
Münz und Mehlhom, die Ingenieure Krüger, Wilda, Vick, Zeiter

und Grabowski und der Physiker Dr. Karsten als ordentliche

Lehrer. Zum I. Oktober treten noch 3 Architekten, 3 Ingenicure,

1 Physiker und 1 Volktsrhullehrer in den Lehrkörper ein.

Die junge Anstalt verfügt bereits über sehr gute Samm-
lungen von Vorlagen, Modellen, Baustoffen usw. Senat nnd
Bürgerschaft haben die Anstalt reichlichst ausgerüstet. Staat-

liche Abgangsprüfungen sind vorgesehen und es soll zu Ostern
1896 die erste Prüfung in der Baugewerkschule abgehalten

Todtensehau.
Geh. Oberbaurath a. D. Gustav Asemran, der am 3. Juni

d. J. in Kassel nach längerem Leiden aus dem Leben geschieden
ist, hat im Bnuwesen des preussischen Staates eine cintlnssreiche

und verdienstvolle Holle gespielt. Geboren i. J. 182.
r
> zu Frank-

furt a. 0., fand A»»mann, nachdem er den üblichen Ausbildungs-
gang des preussischen Baubeamten erledigt hatte, seine erste

bedeutsame Beschäftigung bei der von Stüler geleiteten Aus-
führung des Neuen Museums in Berlin. Fast 15 Jahre hindurch
hat er alsdann, zunächst als Landbanmeister, sodann als Bau-
inspektnr, endlich — nach kurz vorübergehender Amtstbatigkeit
in Liegnitz — als Heg.- und Brth. dem kgl. Polizei-Präsidium
in Berlin angehört und in dieser Stellung mannichfachen Ein-
lluss auf die Entwicklung des Berliner Privatbauwesens geübt.
Die Ausarbeitung der alteren Baupolizei-Ordnung dürfte zur
Hauptsache sein Werk sein; auch die von ihm veröffentlichte

Sammlung von Wohnhaus -Grundrissen und Kilfstabellen zur
Berechnung eiserner Träger und Stützen stehen mit jener amt-
lichen Thiitigkeit im engsten Zusammenhange. Nicht minder
gross war der Eiufluss, den Assmann während jener Zeit — ins-

besondere in der ersten Hälfte der 60 er Jahre — innerhalb des
Berliner Architekten- Vereins besasn, den er wahrend Knoblauchs
Erkrankung und nach dessen Hüeklritt mit grosser Hingebung
und sicherem Takte leitete, bis i. J. 1867 die neue Zeit nach
neuen Männern verlangte. UV72 als Heg.- nnd Baurath nach
Ka»»el versetzt, ist Assmann dort 8 Jahre thatig gewesen. 1S80
ward er zum Och. Baurath ernannt und nach Berlin zurückbe-
rufen, um an Fleischingers Stelle die Leitung der Bauabtbeilung
des Kriegsministeriums zu übernehmen. 1SXS nahm er seinen
Abschied und verlegte seinen Wohnsitz nach dem ihm lieb ge-
wordenen Kassel zurück. — Schöpferische I^eistungen zu hinter-
lassen, an welche das GodSchtniss seines Namens sich knüpfen
kr.nnte, ist, dem Versehenen nicht beschieden gewesen. Als

Beamter hat Assmann sich jederzeit eines ausgezeichneten Hufes
erfreut und ebenso wird das Andenken an seine liebenswürdige,

durch sachliche und vornehme Gesinnung ausgezeichnete Per-

sönlichkeit von denen, die ihm nahe getreten sind, dankbar be-

wahrt werden.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der Charakter als Brth. ist verliehen

den Garn.-Bauinsp. Stcgmüller in Königsberg, Lehmann in

Liegnitz, Atzert in Mülhausen i. E., Kahl in Strassburg L E.,

Schmedding in Münster, Grell in Magdeburg, Koch in Braun-
schweig, Kahrstedt in Neisse, Härtung in Freiburg i. B.,

Bode in Posen, All ihn in Potsdam, Schmid in Köln, Böhmer
in Berlin, And ersen in Hannover, Jannasch in Karlsruhe
i. B., Neumann in Kolberg, Blonkle in Posen, Wellmann
in Stettin, Gocbol in Altona und Zeidlcr in Berlin.

Dem Mar.-Masch.-Bsuinsp. Schlueter ist suf s. Antrag
der Abschied bewilligt,

Elaass-Lothringen. Der Brth. Fr. Böhm, Kr. Bauinsp.

in Diedenhofcn ist gestorben.

Hamborg. Die Ing. Möller, Herne u. Krüger bei der
Baudeput. sind zu Brnstrn. ernannt.

Preusaen. Verliehen ist: Dem Int.- u. Brth. a. D., Geh.
Brth. Bocthkc in Berlin der Rothe Adler-Orden III. Kl. mit
der Schleife; dem grossh. meeklenb.-schwerin. Geh. Brth. Piernay
in Schwerin i. M. der Rothe Adler-Orden III. KL: dem Wasser -

Bauinsp. Hensch in Berlin u. dem Brth. Sellin in Charlotten-
bnrg der Rothe Adler-Orden IV. KL, dem Brth. Werner in

Naumburg a. S. u. dein kgl. baver. Reg.- u. Krs.-Brth. Revcrdy
in München der kgl. Kronen-Orden III. Kl.

Die Erlaubnis» zur Annahme u. Tragen frcmdl. Orden »st

ertheilt: Dem Geh. Brth. Dato in Erfurt dos fürstl. echwarz-

burg. Ehrenkreuzes II. KL, dem Reg.-Bmatr. Sehaefer in

Triptis des Ritterkreuzes IL Kl. des grossh. Sachs. Hausordens
der Wachsamkeit oder vom Weissen Falken; dem Reg.-Bmatr.
Isermeyer in Breslau des venezolan. Bolivar-Ordens III. Kl.

Der" bisher aus dem Staatseisenb.-Dienste beurlaubt ge-
wesene Eisenb.-Rau- u. Betr.-Insp. Bernhard ist der kgl.

Eisenb.-Dir. in Posen zur Beschäftigung überwiesen.
Württemberg. Anstelle des verst. Baudir. v. Leins ist der

Baudir. v. Tritschler, Prof. an d. techn. Hocbsch. in Stutt-

gart z. Mitgl. u. stellvertr. Vors. des künstlerischen Sachver-
ständigen-Vereins für Württemberg, Baden und Hessen ernannt.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. E. T. in H.-Mnnden. Eine Beziehung zwischen Rost-

flache fi, Schornstein-Querschnitt V nnd Höhe // eines Dampf-
Schornsteins giebt die auf feststehende I »ampfmaschinen anwend-

j
bare Gleichung Q YH — Ii. Die Beziehungen zwischen der

Rauchmenge, der Spannung und der Temperatur des austreten-

den Rauchs lassen sich nicht iu einer einzigen einfachen Formel
zusammenfassen : wir müssen Sie bezüglich dieses Gegenstandes
auf bewährte Hilfsmittel, wie etwa die .Hütte" oder den
Stnhlen'scheu Ingenieur-Kalender verweisen.

Hrn. M. in Forst i. L. Uebcrall wird unter Bauflucht-

linie die Flucht des sogen, aufgehenden Mauerwerks verstanden,

über welche der Gebiudesockel vortreten darf. Die Weite des
Vortritts ist aber durch die örtlichen Bauordnungen ver-

schieden geregelt; wo Ziegelbau vorherrscht, wird dieselbe ge-

wöhnlich ZU 13"» festgesetzt.

Hrn. Stadtbmstr. U. in W. Wir würden zu der Dichtung
einer Teichsohle mit Pappe und Papier kein Vertrauen haben
und kennen bisher auch kein anderes Mittel, als die Dichtung
mit Thon, welche geeignet ausgeführt, niemals versagt. Freilich

kann es vorkommen, dass der Erfolg nicht sogleich eintritt;

wenn Sic aber während längerer Zeit nach der Füllung wieder-

holt aufgelösten oder feingepulverten Thon in das Wasser
schütten, wird sich der erwartete Erfolg sicher einstellen.

Offene Stellen.

Im Anieigentheil dor heut, Nu. werden tur
Beschäftigung gesucht.

Ht|. Bmalr. nnd -Bfbr. Arehltriten und Ingenieure.
1 Reg.-Bmstr. od. Ar.-!., d. H. 487. Kjpul. d. Uttehn. Uli«. — Je 1 Bfn.

d. d. llocbbsunint-tlfilbronni Reg.-Uinatr. Peter-Relchenharh b. Frenden-
stadt: 0. 4S9, Eid. d. DUcbs. Bitg. — J<- 1 Area. d. d. Krzbl«ch»n. Bau-
»nt-llf Idelberg; ErsblechAtt. Bauamt-Kartarabe; kgl. 1joilbauarot-ZwIckeu
i. S ; K. 492, S. 493, W. 497. O. .114, Expert. d. DUcbn. Balg. - Je 1 Ing. d.

d. Oberbbrgeroatr.-Bonni SMdtbaaamt- Halle a. S ; Itatb d. Stadt -Leipzig. —
1 lag. ii. 2 Tech», f. Kleinbahnen d. it. 512, F.sped. d. Dtarh. Httg. -
I Schiffsbau • lag d. d. kai«. Werft Wijl.rlin.bifcD. - I IKiz. li»«. d.

Janc<k A Vetter-Berlin S.W., T.-Itoueistr. 17. - 1 Arcl». als I.cbrtr d.

Dir. llartig, Kunatgew.-Scbule-Bnrnien.
b) Laadmetaer, Tecbalker. Zetehner naw.

1 Landra. d. d. kgl. WaJ»*erbauln»i>.-Stettiii. — Je 1 Rautethn. d. d.

Garn -Banamt-Dt l'ylau ; Stadt-BauamtDantig: Kr.-Ilatilnsp.-Rinteln -. Reg.-
Hmatr, 1 ngrr- Hingen ; üarn.-Bautuiip I.ehnow-Iosterburg; Manrermatr.
1*. Üudel-iifirlitii V. 1'. 364, llaaseaitein A Viiglrr-Dresden. 1 Straasen-
nastr. d. Stadlbrlb. Bartholom..Urämien«. — I Atca.-ZeleJin. d. A. 7.., Ann.-
Eifed. (1. L Daube A Co.-Krankfurt .». M.

ron Kra.t Tneebe, Berlin. Fnr dl« Redaktion K. K. O. Frltich. Berlin. Dreck von Wlln. Grave. Berlin 8W-
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No. 48. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Berlin, den 15. Juni 1895.

lakaltt Der Hau de« Hamburger lialbliauaeii. - Zu der (ileia'acllen Kritik Im Stcbwebcbabu. - MUthHluiinen au« Vereinen. - Verroiacbt**. —
Bücher»c!i»u. — Prrl«auf|abcn. — Brief- und Prafrkastei.

Gi*b*l dt* Wr«ttiüjel» aud Tbtll der Stdfrout 1« Hof«.

Der Bau des Hamburger Rathhauses.
(Hierin die Abbildungen auf S. 300 u. :<0I and eine BlldbttU«*.)

[lehn Jahre sind vergangen, seitdem an dieser Stelle

zum letzten Male in selbständiger Form über

die von der deutschen Architektenschaft durch

mehr als ein Menschenalter mit so lebhafter

Theilnahme verfolgte und auch in der Deutschen
Haazeitnng so vielfach erörterte Angelegenheit des Ham-
burger Rathhaus-Baues berichtet worden ist'). Inzwischen
ist von den 7 Architekten, denen der siegreiche Anstois

zur Lösung der bin dahin dem Bau entgegen stehenden,

scheinbar unüberwindlichen Schwierigkeiten zn danken ist

und denen die Stadt infolge dessen diese grösste, von ihr

zu vergebende Aufgabe zur Ausführung anvertraut hat,

rüstig am Werke geschafft, worden. Langsam aber stetig

sind die Mauern empor gewachsen, haben die Dächer über
ibnen sich geschlossen. Schon seit Jahresfrist ragt der bis

zu 100 m Höhe geführte, mit dem blitzenden Reichsadler

gekrönte Hauptthurm des Hause* zwischen den übrigen

Tburmriesen Hamburgs als ein neues stolzes Wahrzeichen
hanseatischer Bttrgerkraft znm Himmel; vor kurzem sind

auch die letzten Gerüste, Bauzaune und Baubuden, welche
noch Theile der Fassaden \erdeckten, gefallen. Und am
19. Juni d. J. sollen die Pforten des Hauses zum ersten

Male einer erlauchten FestVersammlung, den uuter Führung
des deutschen Kaisers zur Einweihung des Nord Ostsee-

Kanals schreitenden deutschen Fürsten mit ihrem glänzenden
Gefolge, sich öffnen, welche die Freie und Hansestadt
Hamburg an dem Sitze ihrer Vertreter gastlich empfangt.

Mit diesem in den nächsten Tagen sich abspielenden Er-
eignis* wird allerdings noch keineswegs die Vollendung des

Hauses besiegelt, dessen innerer Ausbau fast überall kaum
über die erste Stufe hinaus gelangt ist; es darf vielmehr
angenommen werden, dass wohl noch weitere 5 Jahre er-

forderlich sein werden, um jenes Ziel zu erreichen. Zu
einer abschliessenden Beschreibung und Würdigung des
Banes ist die Zeit also noch nicht gekommen. Immeihin
dürfte durch diesen fürstlichen Besuch nnd die wahrend
desselben stattfindenden grossartigen Festlichkeiten die Auf-
merksamkeit des Volkes derart auf das neue Hamburger
Ratbhaus hingelenkt werden, dass wir im Sinne unserer

Leser zu handeln glauben, wenn wir ihnen einstweilen

wiederum einige kurze Mittheilnngen über dasselbe mit den
entsprechenden Abbildungen vorführen.

Den organischen Grundgedanken der ganzen, auf die

Geschäftsräume des Senats, der Bürgerschaft nnd einiger

besonders wichtiger Verwaltungszweige nebst den zuge-

hörigen Kanzleien und einem Rathsweiukeller eingeschränkten,
mit der Börse in unmittelbaren Zusammenbang gesetzten

Anlage dürfen wir als bekannt voraussetzen; er spricht

sich in der Hauptsache darin aus, dass die zu den Sitzungs-

sälen der beiden gesetzgebenden Körperschaften gehörigen

Vor- und Nebenraume mittels des durch beide Obergeschosse
reichenden, über der grossen Diele des Erdgeschosses liegen-

den Kathhans- Saales derart in Zusammenhang gesttzt sind,

dass sie in Verbindung mit diesem Saale zugleich als eine

Feststatte grössten Maasstabes benutzt werden können.

Dieser an das geschichtliche Gepräge des deutschen Rath-
hauses anknüpfende Gedanke, der schon in dem ersten, vor

Abilcbt i. 1 lSOI vor Abrö>1tin< des Therme».

') Wir haben damals in No. I" und 19, Jahrg. 85 d. Bl.)

den von den Architekten ürnijan, Kaller, Haussen, Hauers,
l,;iin|irei-!it t

,
Moorwein, Statntnann und Zinnuw iletu Senat und

der Bürgerschaft vorgelegten, bald darauf von diesen Körper-
schaften tur Ausführung angenommenen Entwurf verftffentlioht

und eingehend besprochen. Seither sind in den Mitteilungen
aus den Sitzungen des Arch.- und Ing.-Vcreios i Jahrg. 89,

8.57 und Jahrg. 93, S. 194} 3 Vortrage auszugsweise wiederge-
geben worden, in denen die Hrn. Haller, Hauers und (toos über den
Portgang des Baues und mehre technische Einzelheiten desselben

berichtet haben. Eino perspektivische Ansicht des Kuthbausc*.

von der Itathhausstrasse aus gesehen, belindet sich unter den

Probe-Abbildungen aus .Hamburg nnd seine Kauten", die No. 70
Jahrg. 90 beilagen.
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15 Jahren dem Senat überreichten Entwürfe der jetzigen

Rathbaus-Baumeiater klare Gestalt gewonnen hatte, ist in

allen späteren Bearbeitungen des Entwarf« nnverrückt fest-

gehalten worden. Wie weit im übrigen diese Umarbeitungen
gegangen sind und wie dnreh dieselben nicht nnr den ver-

änderten Ansprüchen der BaukommiBsion genügt worden
ist, sondern auch die architektonische Klarheit nnd die Reife

der Anlage wesentlich gewonnen haben, dürfte am besten

durch einen Vergleich der in demselben Maasstabe darge-

stellten Grundrisse jenes ersten Entwurfs (Jahrg. 80, 8. 545)
mit denen des Entwurfs von 1885 nnd den auf S. 301 ab-

gedruckten, aus „Hamburg und seine Bauten" übernommenen
Grundrissen des ausgeführten Baues ersichtlich werden. Aut
alle Einzelheiten der letzten Umänderungen, bei welchen
die Grundflächen sowohl des Hauptbauea wie der beiden
Verbindungsbauten nicht unwesentlich vergrössert worden
sind, einzugehen, wird für die Zwecke dieser Mittheilong

kaum erforderlich sein. Als die wichtigste derselben dürfte

die durch eine Höherlegung des Rathhaas-Marktes bedingte

Höherlegung des ganzen Baues anzusehen sein; während das
Hauptgeseboss desselben früher in einer Gleiche mit dem Ober-
geschoss der Börse lag, entspricht die Höhenlage des letzten

nunmehr derjenigen der Podeste der beiden Haupttreppen.

Des weiteren dürfte auf die Anlage der an diese Haupt-
treppen angeschlossenen Nebentreppen, auf die veränderte

Ausgestaltung des Itttrgerscbafu-Saales, auf die Abrückung
des Senats-Saales (der Rathsstabe) von der Front und die

Beleuchtung desselben dun h Oberlicht, auf die Einschaltang

eines Ganges zwischen Thurmhalle und Diele im Ober-Erd-
geschoss, endlich auf die veränderte Axentheilung in den
Rücklagen der Hauptfront (je S statt 5 Axen) zu verweisen

sein. — Dass der Bau seiner Bestimmung nicht nur auf

das würdigste, sondern auch auf das zweckmäasigste ent-

sprechen wird, ist nach wie vor unsere aufrichtige Ueber-

zeugung. —
Das Haupt-Interesse an dem Hanse dürfte im gegen-

wärtigen Zeitpunkte fast ausschliesslich an seine äussere
Erscheinung sich heften, die dem Beschauer bereits als

ein Fertiges vor Augen tritt. Auch in dieser Beziehung
haben sehr beträchtliche, und zwar durchweg vorthellbaite

Umgestaltungen des ursprünglichen Entwurfs stattgefunden,

wenngleich die maassgebenden Zöge desselben nicht ange-

tastet werden konnten.

Dass die Aufgabe der Fassaden-Gestaltung für den

vorliegenden, aus den eigenartigen Bedingungen des Bau-
programms und der Bau-t -Ue hervorgegangenen Qrundriss

an sich eine überaus schwierige war, kann keinem Archi-

tekten zweifelhaft Bein. Wenn man sich Mühe giebt,

„zwischen den Zeilen zu lesen", wird man auch unschwer
erkennen, dass jener erste (zum Vergleich hier torhmals

abgedruckte) Fassaden-Entwurf im weseni liehen als ein

Kompromiss sich darstellt, das in etwas durch die ver-

schiedene künstlerische Richtung der bei heiligten Archi-

tekten veranlasst worden sein mag, überwiegend aber durch
den Zwiespalt zwischen den aus den Grundrissen abzu-

leitenden und den aus allgemeinen künstlerischen Gesichts-

punkten sich ergebenden Forderungen bedingt wurde. Es
war vor allem die Frage der Dachlösung, welche dabei

die wichtigste Rolle gespielt und auf die Wahl des Archi-
tektur-Systems den entscheidenden Elnfluss ausgeübt hat.

Zu überdecken war ein einheii lieber, innererH öfc ent bebrender,

aber von mehren grossen Oberlichten durchbrochener Bau-
körper von nicht weniger als 35 m Tiefe. Die nächst-

liegende und bequemste Lösung wäre die Anordnung eines

Aachen, überhaupt nicht zur Erscheinung tretenden Daches
nnd demzufolge die Wahl einer klassischen Renaissance-

Architektur mit hoher Attika-Bekrönung gewesen. Man
darf wohl als gewiss betrachten, daas noch vor 2"> Jahren
der Entwurf in diesem Sinne gestellt worden wäre und ein

Blick auf die Fassaden- Zeichnung von 1885, die — von
einzelnen Zatbaten abgesehen — bis zum Hanptgesiuia ein

der italienischen Renaissance entlehntes System zeigt, lässt

die Vermuthung, da« in der That zunächst eine derartige

Lösung versucht worden ist, kaum abweisen. Dass hierbei

ein befriedigendes Ergebniss nicht zu erzielen war — schon

weil die HUhe des Baues selbst mittels der gewaltsamsten
Uebertreibnngen niemals soweit gesteigert werden konnte,

um dem K ablause eine beherrschende Stellung unter den
Zinshäusern seiner Umgebung zu aichern — ist klar und

15. Juni 18U5.

das Beispiel der Börse handgreiflich

Aber auch der Umschwung der architektonischen

Anschauungen, der sich innerhalb der letzten Jahrzehnte

in Deutschland vollzogen hat, schloss eine solche „akade-

mische" Lösung, mit welcher ein Anhauch au das ge-

schichtliche, im Volksbewusstsein lebende Gepräge des

deutschen Rathhauses sich kaum verbinden Hess, mit Not-
wendigkeit ans. So waren denn die Rathhaus- Hanmeister

zu dem Anskunftsmittel gelangt, jenem italienischen Fassaden

-

System einen mit Erkern und Giebelaufbauten reich aus-

gestatteten Dach-Aufbau im Stile deutscher Renaissance

anzufügen und entsprechend auch den oberen Theil des

Thnnnes zu gestalten— wenn auch das Dach hierbei nicht in

einheitlicher organischer Weise angeordnet werden konnte,

sondern in ein an den Fronten entlang geführtes schmales

Satteldach und mehre flache Dachtheile im Innern zerlegt

werden muttte.

Es ist diese Dachlösaog^ — einer strengeren archi-

tektonischen Auffassung gegenüber — der für die Laietiwelt

freilich überhaupt nicht erkennbare schwache Punkt des

Entwurfs. Und selbstverständlich war es>, wie die Ver-

hältnisse nun einmal lagen, unmöglich, denselben bei weitet er

Durcharbeitung des Planes zn beseitigen. Was allein ge-

schehen konnte und in vollem Maasse geschehen ist, war
eine technische Ausführung, bei der konstruktive Uebel-

stände ausgeschlossen sind. Im übrigen kann nur wiederholt

betont werden, dass jene weitere Durcharbeitung in allen

Stücken als eine wesentliche Verbesserung sich dai stellt.

Hervorzuheben ist in erster Linie die einheitlichere

künstlerische Haltung, welche dem Baue dadorch gegeben

worden ist, dass in der Ausführung auch die Gliedeiung

der eigentlichen Fassade im Sinne, deutscher Renaissance

durchgebildet worden ist. Ganz abgesehen davon, dass

diese Stilweise zu der Zeit, da der Bau des neuen Ham-
barger Rathbaases beschlossen wurde, in der Baukunst

unseres Landes allgemein bevorzugt wurde und dass in ihr

die vou den einzelnen Rathhaus-Baomeistern gepflegten

Kunstweisen am besten sich vereinigen Hessen, war sie auch

diejenige, mittels welcher der Bau seinem MäassCabe räch

am leichtesten zu den ihn umgebenden Wobnhäwern in

Beziehung gesetzt werden konnte. Die fi Uber vielfach auf-

gestellte Behauptung, da>s die deutsche Renai-sance zur

Bewältigung grösserer Baumatsen völlig angeeignet sei —
ist auch durch dieses Beispiel — wohl das mächtigste bis-

her in ihrer Formgebung geschaffene Werk — nicht be-

stätigt worden, obwohl nicht geleugnet werden kann, dass

weder die streng regelmässige und symmetrische Anlage des

Banes noch die im Verhältnis schmalen Axweiten der

Fassaden Ihrer Anwendung günstig waren.

Von eiuer eingehenden Beschreibung der Fassaden

glauben wir mit Rücksicht auf die mitgetheilten Abbildungen

|

Abstand nehmen zu können. Im allgemeinen setzt das der

;

Haupt front zugrunde gelegte System auch an den übrigen

j

Frouteu sich fort; nur dass an der Ostseite die von 2 Erkern

,
eingerahmten Fenster des Bürgerschaft s-Saales und an der

Hofseite die gleichfalls durch beide Obergeschosse reichenden

Fenster des Ratbhaus-Saales eine woblthuende Unteibrechung

bilden. Die Fronten der Verbindungsbauten znr Börse sind

im Anschluss an die Architektar dieses Gebäudes gehalten,

dessen dem Ratbhaushofe zugekehrte Front in Sandstein

erneuert wurde.

Einer besonderen, kurzen Erwähnnng bedarf jedoch

der mit ziemlich freigebiger Hand vertheilte, sinnige bild-

nerische Schmuck des Aeusseren. An den Fensterpfeilern

des Hauptgescbossea sind in der Vorderfront — wohl in

Erinnerung an einen ähnlichen Schmuck des alten, i. J.

1842 abgebrannten Rathbanses — die in Erz gegossenen

Standbilder von 20 Kaisern des alten Deutschen Reichs

angeordnet und zwar zur Seite der Balkonhalle des Thurms
Karl d. Gr., dem die Stadt ihre Gründung und Friedrich

Batbarossa, dem sie ihren Freibrief verdankt; an jenen

schliessen in geschichtlicher Reihenfolge (von rechts nach

links) Ludwig der Fromme, Ludwig der Deutsche, Konrad I.,

Heinrich I., Otto I., Otto II, Konrad IL, Heinrich III.

und Lotbar der Sachse, an diesen (von links nach recht*)

Heinrich VI., Friedrich II , Rudolf v. Habsburg, Karl IV.,

Maximilian (., Karl V., Maximilian IL, Joseph IL nnd
Franz IL sich an. Die Modelle zn diesen Figuren rühren
von den Bildhauern Börner, Denoth, Giesecke, Peiffer nnd
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Thiele in Hamborg, Dr. Hartzer, Hilders, Kruse, Kamm,
Pfannsahmidt and Vogel in Berlin, Garbers, Herzig and
Ockelmann in Dresden, J. v. Kramer nnd Ungerer in

Haneben, Kästhardt in Hildesheim nnd Echtermeyer in

I! rannschweig her; der Gass derselben, wie der aller übrigen

tirzfignren ist in Laachhammer bewirkt worden. Die
letzteren bestehen ans den symbolischen Darstellungen von

4 Bärgertugenden (Tapferkeit und Frömmigkeit von Thiele

in Hambarg — Klugheit nnd Einträchtigkeit von Garbers

in Dresden) auf dem verkröpften Gebälk der die Balkon-

balle des Thanns einrahmenden Bäulenstellungen , zwei —
die Rechte nnd die Linke verkörpernden — Rednerfignren an

den Fensterpfeilern des Bilrgerscbafts-Saales von Ungerer
in Manchen, einer vor der Rathsstube angebrachten Jostiüa

von Offermann in Dresden and endlich den Figuren von

Adam nnd Eva an dem aas dem Hofe zur westlichen Neben-
treppe fahrenden, als „Brautpforte" gedachten Einsauge.

Die letzten sind wie die übrigen Steinbildwerke dieser Pforte

(ein Paar sich schnäbelnder Tauben, Xantippe nnd Blaobart)

von Ungerer in Hänchen modelllrt. — In Kopfer getrieben

(n. bw. von G. Knodt in Bockenheim, Seitz in Manchen, Hygin
Kiene in Holzkirchen, Peters in Berlin nnd der Karlshütte)

sind die 4 Wäcbterfiguren auf den Thormgiebeln uud die

Delphinreiter am Fasse derselben (modellirt von Börner in

Hambarg), die 4 von J. v. Kramer in München erfundenen,

anf die alten hansischen Kontore in Bergen, Brügge, London
and Nowgorod bezogenen Wappenhalter anf den Giebeln der

südlichen Hoffront, sowie endlich die Namensheiligen der

alten 9 Hamburger Kirchspiele (8t. Nicolaus, St. Jobannes,

St. Magdalena, St. Katharina, St. Michael, St. Petras, St.

Jacobus, 8t Paulus and St. Georg) auf den übrigen Haupt-

giebela des Hauses; erfanden sind die letzten von den
Bildhauern Denoth, Pelffer und Thiele in Hamborg, Kruse,

Kunim and Vogel in Berlin, Ockelmann nnd Offermann in

Dresden. — Hierzu gesellen sich endlich als Stein-Bild-

werke die Standbilder von 5 ehemaligen Landesherren der

8tadt (Bischof Adaldsg von Everding in Bremen, Bischof

Adalbert von Wandschneider in Berlin, Bischof Anschar
von Möller in Dresden, Graf Adolf III. v. Schauenburg von

Ockelmann in . Dresden and Graf Adolf IV. v. Schauenburg

von Echtermeyer in Braunschweig), die an den Fenster-

pfeilern des grossen Rathhans-Saales, an der Süd front an-

gebracht sind; die 24 von Denoth in naturalistischer Auf-

fassung, meist mit Anlehnung an bestimmte Persönlich-

keiten modelllrten Berufstypen aas der Hamburger Bürger-

schaft, welche die Fenster-Verdacbnngen der Hauptfront

krönen, der an den Hamburger Brand von 1842 erinnernde,

gleichfalls von Denoth herrührende Phönix über dem mitt-

leren Thurmbalkon, sowie das unter demselben befindliche

Hamburger Wappen. — Dieses (wie alle ornamentalen

Skulpturen des Baues) nach Modellen des Hambarger Bild-

hauers Engelbert Peiffer ausgeführte, eine Inschrifttafel

mit dem alten Wahlspruch der Stadt krönende Wappen,
sowie der sonstige In Giebelfeldern oderKartuschen-Füllungen

angebrachte Wappensehmuck sind heraldisch bemalt oder

auf vergoldeten Grund gesetzt und bringen im Verein mit

den Zifferblättern der Uhr und dem (noch fehlenden) Mosaik-

bilde über der Thür des Hauptbalkons, sowie den schon

einen Anflog von Patina zeigenden Bronzen ein gewisses

farbiges Leben in den Bau; hoffentlich wird dasselbe im
Lanfe der Jahre durch eine Patinirung der durchweg mit

einer Kupferhaut versehenen Dlcher verstärkt werden.

Im Anschlags hieran sei noch erwähnt, dass das darch

Tränkung mit Chemikalien geschützte Steinmaterial der

Kassaden, dessen verschiedene Färbung ans den Abbildungen

ersichtlich ist, in der Hauptsache den Brüchen von Ober-

kirchen and von 8chöna in 8acbsen entstammt. Jn kleineren

Mengen sind auch 8teinc aas den Brüchen des Deister un I

des Teutoburger Waldes, von Burgpreppach in Franken
und Cudowa verwendet worden; der Sockel ist mit Born-
holmer Granit verblendet. Die Firstbekrönungen und die

T
Balk nngeländer sind in Schmiedewerk aasgeführt; die

Thttrme des Hauptportals sollen in reichem Bronzeguss
hergestellt werden. —

Eine kritische Würdigung der Einzelheiten würde zu
weit fuhren. L&sst sich im allgemeinen auch manche Ein-
wendung nicht zntück halten — wir möchten neben er-

sichtlichen Widersprüchen in der stilistischen Haltnng eine

gewisse, namentlich in den unteren Thtilcn hervortretende,
weichliche Behandlung des Details, vor allem aber das Ueber-
inaa&s und die gar zu gleichmässige Verkeilung der Schmuck-
furmen hervor heben — so ist der Bau andererseits doch
so reich an Schönhelten nnd iubezng auf den wichtigsten

Punkt, die Wahl des Maasstabes, so glücklich durchgeführt,
dass Hamburg wahrlich vollen Grund hat, sich dieses

Werkes, durch das sein architektonischer Rang um ein

Gewaltiges empor geschnellt ist, von Herzen zu fteuen.

Zu trefflicher Geltung kommt insbesondere der Thurm,
dessen zierliche, in ihrer eigenartigen Gestaltung von den
Kirchtürmen wirksam sich abhebende Spitze dem an sich

unvergleichlichen Stadtbilde einen neuen Reiz verliehen hat.

lieber die Ausführung des Baues sind in dem früher
erwähnten Vortrage von Hauers (Jbrg. 93, S. 194) bereits

manche Einzelheiten mltgetheilt. Interessant, und von dem
sonst Ueblichen abweichend ist die stückweise Vergebung
der einzelnen Bauarbeiten an verschiedene Unternehmer.
So sind an den Erdarbeiten nach einander 2 Firmen ihätig

gewesen; die Foodirnng, die Ausführung des Kellers, des
Obererdgeschosses und der Obergeschosse, die Sandstein-
arbeit an dem Unterbau bis zum Balkon nnd den oberen
Theilen haben in verschiedenen Händen gelegen; in der
zweiten, wichtigeren Hälfte des Baues wurden die ge-
sammten Maurer- nnd Steinmetzarbeiten allerdings von einer
einzigen Firma, Philipp Holtzmann in Frankfurt a. M. her-

gestellt, während die Eisenkonstruktionen der Dächer von
den Werken zu Lauchhammer, diejenigen des Thurmes von
Tillmanns in Remscheid und H. C. E. Eggers & Co. in

Hamborg, die Knpferdecker-Arbeiten von D. H. W. Scholz
in Hamburg ausgeführt worden. Besondere, von den Bau-
meistern aufs wärmste gewürdigte Verdienste um den Bau
haben sich die ihnen als Berather in allen schwierigen tech-

nischen Fragen zurseite stehenden Ingenieure Hennlckeft Goos
sowie derChef ihres Bureaus, Hr. Architekt Geisaler erworben.

Nachdem am 3. April 1886 mit dem Erdaushub be-

gonnen worden war, fand am 6. Mai 188t5 — dem Jahres-
tage des Hamburger Brandes — die feierliche Grundstein-
legung slatt. 6 Jahre später — also 50 Jahre nach jenem
Ereignisse — konnte das Richtfest begangen und das Phönlx-
bild in der Thurmfront versetzt werden; im Mai 1894
wurde der Reichsadler auf der Helmspitze des Thurmes
befestigt. — Die Kosten des Baues ohne den künstlerischen

Schmuck und die Ausstattung des Innern waren s. Z. auf
4 OOO 000 Jt veranschlagt worden, welche Summe jedoch
nach wesentlicher Vergrösserung der Bauflache, einer ge-

steigerten Höhenentwicklung des Hauses und mit Rücksicht

,

anf die durch dieZoUanschlnss-Bauten eingetreteneSteigerung

sämmtllcher Baupreise später um 201*7000 Jt erhöht wurde.

Für die Ausstattung des Innern Ist ein Betrag von
3 185 000 Jt vorgesehen, auf deu bis jetzt zweimal geringere

Summen bewilligt worden sind. Voraussichtlich werden die

bevorstehenden Festlichkeiten, für welche seitens der Bau-
meister natürlich nur einstwellige Einrichtungen und Deko-
rationen beschafft werden konnten, dazu beitragen, die

endgiltige Vollendung der inneren Ausstattung des Baues, in

den zunächst nur die einzelnen, in ihm unterzubringenden Ver-

waltungen einziehen werden, in schnelleren Flosa zu bringen.

Möge es den verdienten Schöpfern des Hauses, deren

einmüthiges Zusammenwirken bisher alle an eine solche

gemeinschaftliche Thätigkeit einer Mehrzahl von Bau-
meistern geknüpften Befürchtungen zusebanden gemacht
hat, beschieden sein, auch diesen letzten Theil ihres Werkes
zu einem glücklichen Ende zu führen! _ p. —

Zu der Gleim'schen Kritik der Schwebebahn.
Von

den Nummern 34 bis 42 dieser Zeitschrift hat Hr. Ing.

1 0. Gleim in Hambarg die Laugen'sche Schwebebahn
riner sehr herben Kritik untenogen. Er bat viel Unzu-

treffendes mit einigen zutreffenden rankton in so geschickter

Wci.e tu

Krldmana.

lichem Durchsehen den Schein einer gewissen Sachlichkeit be-

wahrt. Da der für die Entgegnung mir etwas knapp bemessene

H«nm nicht gestattet, alle Punkte der sehr umfangreichen Kritik

genügend zu beleuchten, mögen nur die Hauptpunkte etwas her-

gewuset, dass seine Kritik bef obcrflAch- vorgehobon werden. Eine eingehendere Widerlegung wird sieh
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voraussichtlich demnächst Horch eine Bekanntgabe der Kau-
zeichnungen der im Bau begriffenen Schwebebahn-Anlage Bannen-
Elberfeld-Vohwinkel von selbst ergeben, zumal da diese Kahn
nicht ausschliesslich über der Wupper liegt, sondern auch etwa
3 k " lang durch städtische Strassen geführt werden wird.

Zunächst wendet Hr. Gleim mehrfach das, was s. Z. über
cinschlenige Schnellbahnen gesagt ist, auf die gant anderen
Zwecken dienenden zweischienigen Strassenbahnen an und kommt
natürlich dadurch tu ganz falschen Verhältnissen. Dabei muss
ich mich dagegen verwahren, als hatte ich die Zuversicht aus-

gesprochen, mit solchen Kähnen Geschwindigkeiten bis zu 270 k"

in der Stunde erreichen zu können. Ich habe die Erörterungen
über Schnellbahnen damit eingeleitet, dass ich hierfür das ein-

werden kann, werden keineswegs die starken Trigerverkürzangen
eintreten können, welche Hr. Gleim der Schwebebahn ^uf den
Seilen '21(1 bis 21'J nachzuweisen versucht, zumal da man bei

den Schwehebahnwagou auch die Torsiouswirkung des Windes,
soweit es wünschenswert!) erscheint, durch eine gelenkige Ver-

bindung zwischen Drehgestell und Wagenbahnen beliebig ab-

schwächen kann.

Gegenüber der einschienigen Schwebebahn, welche Hr. Gleim
als ein besonderes Sjrstem hinzustellen versucht, besteht nur der
Unterschied, dass bei letzter Laufräder und Drehgestell mit
dem Wagenkasten gleichm&ssig mitschwingen, wahrend bei den
zweischienigen Schwebebahnen die Laufräder garnicht schwingen
können, die federnd an den Laufaxen hingenden Drehgestelle

t • • • 1 1 1 1
1

Da* neue Kathhaus in Hamburg. BntWltrf v. J. 1883.

14«

«Wenige System, »vorausgesetzt, dass man überhaupt
die jetzt schon erreichten Geschwindigkeiten noch
wesentlich erhüben könnu*, besonders empfehlen dürfte,
und als Ergebniss einer Rechnung habe ich angeführt, dass bei
einer in anderen Entwürfen zugrunde gelegten Geschwindigkeit
von 270 *« allein die Ueberwindung des Luftwiderstandes eine
Maschine von 1500 Pferdekraften, also für den Zweck von ganz
unmöglichen Abmessungen erfordern würde.

Lediglich für Schnellbahnen sind diu auf einen Wagen
wirkenden grösston Seitenkräfte zu 8 » angenommen. Wenn Hr.
Gleim deshalb diese Annahmen auf zweischienige Strassenbahnen
ausdehnt, muss er natürlich ganz unmögliche Ergebnisse be-
kommen. Ich habe in ineinen Vortragen, auf die Hr. Gleim
sich stützt, ausüiücklich hervorgehoben, das» bei Strassen-Hocn-
bahnen wegen der weit geringeren Geschwindigkeit und der
meist geschützteren Lage nicht annähernd su grosse Seitenkräfte
entstehen können. Da nun ausserdem die Torsionswirkung der
Zentrifugalkraft in den Krümmungen leicht durch entsprechende
Unberhöhung der inneren Schienen wesentlich abgeschwächt

wegen der mit ihnen verbundenen Gegenrollen sehr begrenzten
Spielraum haben, und nur dem Wagenkasten unbeschadet der
Sicherheit die Möglichkeit einer grösseren Ausschwingung ge-
geben werden kann. Es braucht also auch bei den zweischienigen
Schwebebahnen keineswegs, wie Hr. Gleim meint, der pendel-
artige Charakter der Aufhängung aufgegeben tu werden. Auch
hier sucht im Gegensatz zu den Standbahnen der Wagenkasten
schon allein vermöge der Schwerkraft die ursprüngliche Lage
wieder einzunehmen. Innerbalb welcher Grenzen man nun ein
Ausschwingen des Wagens gestatten will, ob man ein Kugel-
gelenk anwenden, oder die gelenkige Verbindung nur durch be-
sonders weiche Federung erzielen will, hängt von den besonderen
Verhältnissen und dem Zweck der Bahn ab. Immerhin wird
man die Wahl so treffen können, dass einerseits keine 111 un-
günstige Beanspruchung der Träger und andererseits eine ruhige
und sanfte Fahrt bewirkt wird.

Hr. lilciin meint sodann, nach bei Standbahnen liesae sich
eine gleich grosse Sicherheit wie bei Schwebebahnen erzielen.
Die unbedingte Sicherheit gegen Entgleisung und ähnliche l'n-

Google



Digitized by Google



DEUTSCHE BAUZEITUNG. 15. Juni 1895.

falle wird bei den letzteren Hahnen, wie hier kurz wiederholt

werden mag, dadurch erreicht, dus die Schienen beiw.

träger nicht nur Ton oben, sondern Meh anmittelbar '

durch Gcgenrollen gefua&t werden, und diu« ausserdemGegenroll«

Theile des Wagens die Schienontr&ger so umfassen, dass anch
bei dem Bruch der verschiedensten, für gewöhnlich beanspruchten
Konstrnktionsthcilc, and bei den hierbei möglichen, angewöhn-
lich grossen SeitenstOssen ein Loslösen des Wagens vom Trager
ohne weitgehende Zerstörung des Trägers oder Wagen» nicht

mSglich iat. Diese unbedingt« Sicherheit bleibt, trotz der

gegenteiligen Meinung des Hm. Gleim auch in den Weichen
bestehen, und kann zweifellos auch bei den Kreuzungen durch-

geführt werden, welche bei den bisherigen besonders bearbeiteten

Entwürfen jedoch Oberhaupt noch nicht infrage gekommen sind.

Dass sieh eine ahnliche Sicherheit auch bei Standbahnen er-

reichen l&sst, soll zwar nicht bestritten werden: bisher liegt aber

keine derartige Lösung vor, die zum Vergleiche dienen könnte.

Die von Hrn. Gleim auf S. 2 IS skizzirte Abbildg. 4 bietet

keineswegs eine Lösung dieser Frage. Zunächst sind hierbei

zwischen Fahraehiene und dem alt Gegenschiene dienenden Obor-
gurt soviel Zwischen-Konstruktionen, dass dieso Sichernngsart

bei Unfällen und auasergewöhnlichen Seitenslössen doch wohl
oft versagen durfte, wenigstens nicht die gleiche Vollkommenheit
bietet, wie dies bei der Anordnung der Sehwebebahn der Fall

ist. Insonderheit ist es aber sehr zweifelhaft, ob die von Hrn.
Gleim skizzirte Anordnung nicht ungleich grössere Schwierig-

keiten in Weichen and Kreuzungen verursachen würde, oder ob
sich nicht noch viele andere Schwierigkeiten bei der Durch-
arbeitung ergeben wurden. Es kann aber eine flüchtig skizzirte

Idee, deren Durchführbarkeit nicht erwiesen, sich überhaupt
nicht übersehen lisst, nicht mit einem durchgearbeiteten Ent-
würfe verglichen werden. Es sind deshalb alle die schönen Ver-

Abbtld*. I.

gluichsskizzen in den Abbildg. 5—11 auf S. 228 vollkommen
wcrthlos. Wirklich vergleichen mit dem Entwürfe der Schwebe-
bahn laut sich nur die in Abbildg. 12 dargestellte, angeblich
gleichfalls durchgearbeitete Bahnart, welcho aber nicht die

gleiche Sicherheit bietet, wie die Schwebebahn, und deren Her-
stellungskosten, wie Hr. (Heim selbst zugiebt, sich gleichwohl
höher stellen, als die der Schwebebahn.

Hr. Gleim spricht dann seine Verwunderung darüber aus,

dass ich behauptet habe, man müsse bei Berechnung des Ein-
llusäcs der Bremskraft genau so verfahren, wie bei der Berech-
nung des Einflusses der Zentrifugalkraft; man müsse also letzte

im Schwerpunkt der schwingenden Masse, und die Bremskraft,
die ja nichts anderes sei, als die zur Wirkung kommende leben-
dige Kraft, im Schwerpunkt der »ich bewegenden Masse an-
setzen. Wähle man aber bei der Berechnung einen anderen
Angriffspunkt, etwa Schienen-Oberkante, so müsse, man in beiden
Killen anch das Drehmoment in Bechnung stellen, was bei
l'ebertragung der Kraft von" ihrer Schwerpunkte! agc nach
Schienen-Oberkante zur Geltung komme. Hr. Gleim meint, dieses
treffe nur zu bei der auf Eintulsftulcn wirkenden Zentrifugal-
kraft, nicht aber bei der auf zwei StfiUenpaare wirkenden
Bremskraft.

Wird die Bremskraft von zwei, wie Hr. Gleim sagt, ti«eh-

artig mit einander fest verbundenen Stützcnnaaren übernommen,
so hat man es bei der Schwebebahn sowohl wie auch bei der
Standbahn mit elastischen Bögen zu thu#, deren Gelenke A
und Ii bezw. V. und D (Abbildg. 1) auf Fundament - Ober-
kante liegen. Der Schwerpunkt der Bremskraft II, also der
lebendigen Kraft des sich bewegenden Wagens, liegt bei der
Schwebebahn im Innern dieses ßogens und bei der Standbahn
ausserhalb desselben. Will man nun bei der Berechnung die
Kräfte // nicht unmittelbar iu ihrer Schwerpunktslage ansetzen,
sondern zunftchst auf die liorizontaltr&ger übertragen, so be-
kommt man die in Abbildg. 2 dargestellten Kräfte. Aussor den
Kräften // hat man dann noch bei der Schwebebahn das KrSftc-

paar — // . c und bei der Stnndbahn -f H In

ich be-

nach Abbildg. 2 in

lieh dasselbe Ergebnis«. Da» ist

hanptet habe, und dass Hr. Gleim dieses

findet, begreife ich meinerseits am so weniger, alt Hr. Gleim
selber bei den Erörterungen tu «einen Abbildg. 16 and 17 auf
S. 229 zunächst von diesem Gedanken ausgeht. Bei der weiteren

Entwicklang darf man dann allerdings nicht, wie Hr. Gleim es

andeutet, annehmen, dass mau es mit einem einfachen, frei auf-

liegenden Balkentragcr, sondern mit einem elastischen Bogen
zu thun hat.

Inwieweit nun es günstig oder ungünstig wirkt, dass bei

der Schwebebahn der Schwerpunkt der Bremskraft unterhalb

und bei der Standbahn oberhalb des Horizontaltr&gers Hegt
(Abbildg. 1), das zu untersuchen ist zwecklos, weil voraus-
sichtlich bei den Schwebebahn-Anlagen der Bremsschuh über-

haupt nicht von den einzelnen Stützenpaaren, sondern immer
auf grosae Entfernungen von einer Einzelstütze aufgenommen
werden wird, »o das» die durch den Bremsschub verursachte
Beanspruchung der Stützen bei der Geaammt-Materialroenge
überhaupt keine Rolle spielt. Andererseits verbietet »ich

aas Raummangel eine eingehendere Unterauchung der

ja, um Hrn. Gleim nicht wieder unverständlich

sehr umfangreich werden müsste. zumal da derselbe

mit der Berechnung der elastischen Bögen auf etwas gespanntem
Fasse zu leben scheint. Wenigstens entsprechen auch die von
ihm in den Abbildg. 13 und 14 anf S. 229 eingetragenen Druck-
linien keineswegs der ElastizitiUlehre. Der

Station sa 4er Krtuiuaj

£»*•• •«**•»

Abbild«. S.

Theil der Stützlinien würde nicht mit der Bogenlinie zusammen-
fallen, sondern natürlich ganz wesentlich höher zu liegen kommen.

Hinsichtlich der Herstellungskosten beargwöhnt Hr. Gleim
meine Angaben hauptsächlich deshalb, weil ihm die Fundamente
zu gering bemessen erseheinen. Ob nun für ein Stnttenpaar
2 ekra oder die vierfache Masse Fundament Mauerwerk erforder-

lich ist, das würde die Kosten für 1 »» Bahnlange noch nicht

um . Indern, ist also hinsichtlich der Geaammtkosten
ganz gleichgiltig.

Auch hinsichtlieh der Eisenkonstruktionen hat Hr. Gleim
grosse Bedenken. Er spricht dabei sein Bedauern aas, dass

ihm nnr Bilder and keine Konstruktioni-Zeichnangen zur Ver-

fügung gestanden haben. Auch ich bedauere sehr, dass Hr.

Gleim sich ohne Unterlagen zu solch absprechenden l'rtheilen

verleiten lisst. Die Konstruktionen und Berechnungen der

Schwebebahn-Anlagen werden ja durchaus nicht geheim gehalten,

sie würden Hm. Gleim anf Wunsch zweifcUos zur Vertagung
gestellt worden sein. Derselbe bitte sich dann die l'eberzen^ung
verschaffen können, dass alle Berechnungen zu den Schwebe-
hahn-Konstraktionen sehr eingehend durchgeführt aind. Er
Mite sich dann auch überzeugen können, dass auch die Schwebe-
bahn-Weichen keineswegs so unvollkommen sind, wie er meint,
dass namentlich, auch wenn einmal ein Wagen gewali

eine falsch stehende Weiche getrieben werden soUte, d
Jtsam in

Wagens absolut ausgeschlossen ist. Ohne
hierauf leider nicht naher eingegangen

beiden Fällen, ob man nun die Kräfte nach Abbildg. I oder

Herabstürzen des

umfangreiche Plane
werden. Wohl ist einzuräumen, das« da» Umstellen der WeicEen
wie auch ein nachträgliches Einlegen von Weichen bei der

Schwebebahn etwas umständlicher ist, als bei den gewöhnlichen
Eisenbahn-Weichen. Nennenswerthe Schwierigkeiten entstehen

hierdurch aber keineswegs. Dagegen haben die Schwebebahn
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Weichen wiederum »och andere wesentliche Vortheile vor den
gewöhnlichen Weichen. Wahrend gewöhnliche Weichen annähernd i

30 lang sind, sind die Schwebebahn-Weichen nor 3 bia 4 m

lang. Wegen dieser anMerordentlichen Kurze lassen sich mit
denselben so bequeme Glcisverbindungen herstellen, wie das 1

mit gewöhnlichen Weichen garaieht möglich int. Um dies nnr
;

anzudeuten, ist in Abbildg. 3 die Kreuzung von iwoi zweigleisigen

Schwebebahntinien in Verbindung mit einer gemeinsamen Halte- 1

stelle »kizzirt, welche nicht mehr Plats einzunehmen braucht,
;

dass sie nicht inmitten einer Stadt auf einer raissig grossen l

Strasaenkreuzung angelegt werden könnte. Die Ton irgend einer

Richtung kommenden Wagen können entweder unmittelbar zurück-

kehren oder ohne Rfieksotzer in eine beliebige der anderen drei

Richtungen übergehen. Dabei kommt überhaupt keine Gleis-

kreuzung tot, nnd beweglich sind nur die acht, achraffirt dar-

gestellten Woichanzungen. Jedes Gloisstück wird immer nur
in einer Richtung befahren, und die Weichen können leicht und
in einfacher Weise so von einander abhangig gemacht werden,
dass jeder Zusainmonstoss von Wagen ausgeschlossen ist. Von
einem gemeinsamen Bahnsteig kann nach alten Richtungen hin
eingestiegen werden, und richtet man den Betrieb so ein, dass
für gewöhnlich die Wagen von A nach B, von B nach C, von
C nach D und von D wieder zurück nach A fahren, und nnr
ausnahmsweise in anderer Weise übergeführt werden, so wird
für den gewöhnlichen netrieb überhaupt kein Umstellen der
Weichen erforderlich. (Schluss folgt-)

MitthMillingen ans Vereinen.

Aren.- und Ina.-Verein sn Hamburg. Versammlung am
j

15. Man 1895. Vors. Hr. K. H. Kamp. Anwea. G8 l'crs.
j

Aufgen. als Mitgl. Hr. Ing. Joachim Todt.

Anknüpfend an das Protokoll der voriges Sitnung betreffend

den Vortrag des Hrn. Kuppel über das System Tollet und die

Andentung, dass dasselbe für militärische Zweeke verwendbar
sei, weist Hr. Gerstner auf das Werk von Langenbeck & Coler

hin, in welchem die aoxh durch Ausstellungen bekannt« Lazareth-

Baraeke diese« Systems dargestellt sei. Für Truppen-Unter-
bringung eigne sich die Wellblech-Baracke in Kielbogcuform
von E. Bernhardt k Co. in Berlin, welche, wie an einer auch
in dem kürzlich erschienenen Lange'sehen Werke über Baracken-

{

bau enthaltenen Querschnitts-Zeichnung erläutert wird, bei einer
|

Breite von rd. 5,5 » die von Tollet gewählte Höhe von fast 8 »
|

auf 3,5 » einsehranke und das der Lüftung hinderliche Ein-
j

schneiden der Fenster in die Bogenform vermeide. Für Warm-
haltong sorge eine doppelte Luftschicht zwischen dem Well-

;

bleeh-Mantei der inneren Schalung und zwei Pappe-Lagen in i

einem bei Truppen-Unterbringung anf den grossen Schiess- und !

l°ehungsp]iltr.en genügenden Maasse.

Den übrigen Thcil des Abends füllt ein Vortrag des Hrn.
j

Weimar: .Besprechung der Original-Zeichnungen zu dem illu-
I

strirten Führer durch das Hamburger Gewerbe-Museum, sowie
der VervielUltigungs-Methodcri uud Besprechung der Ausstellung 1

von Zeichnungen und Entwürfen, die anlasslich des 10 jahrigen
Bestehens des Badischen Kunstgewerbe-Vereins kürzlich in Karls-

ruhe stattgefunden hat." Der zweito Thcil des Vortrage« gipfelte

in dem Wunsche, auch in Hamburg eine Kunstgewerbcscbule
begründet tu sehen, für die der Boden gut vorbereitet sei und
die mit der Zeit gewiss ahnliche Ergebnisse aufweisen könnte,

wie die Karlsruher Schule sie in so glänzendem Maasse aufweise.

Der Hr. Vorsitzende gab der Zustimmung der Versammlung
zu diesen Ausführungen Ausdruck. l.gd.

Vers, am 5. April 1895. Vors. Hr. Kamp. Anw. 7(i Per».

Aufgcn . ür. Ing. Feh. Brockenhuus.
Hr. Kammerer leitet seinen unter Vorzeigung zahlreicher

P15nc u. Photographien gehaltenen Vortrag über dio Kopen-
hagener Freihafen -Anlage mit dem Hinwoise auf den
Nordostseekanal ein, dessen Bau die Freihafen-Aktiengesellschaft

der danischen Hauptstadt zu einer Schöpfung veranlasst habe,

welche nicht allein die Gefahr einer Schädigung des bisher die

Ostsee beherrschenden Haupthafemi abwenden, sondern auch
einen durch Bequemlichkeit nnd Billigkeit den Halen von Stettin,

Danzig usw. überlegenen Stapelplatz darstellen sollte bei thun-
1

liebster Ausnützung der Lage an tiefem Wasser durch sparsam
arbeitende Losch- und Lade-Vorrichtungen. Wihrcnd Redner
bezüglich Einthcilung des Gebäudes, Ausführung der Erd-Arbeitcn,

Fangedamme, Kaimauern und Wellenbrecher auf den im Januar
d. J. in der Dtsebn. Bauzeitung erschienenen Aufsatz hinweisst,

bespricht er eingehend den grossen in nationalem Barockstil

aufgeführten Silospeicher für den Transit-Handel mit russischem

Getreide, der im mittleren Thoil mit Silozellen erfüllt, in den
Seiteutheilen als Bodenspeicher ausgeführt ist, und in einem
längs durchlaufenden honen Aufbau die Elevatoren-Köpfe nnd
Transportbänder mit Antrieb aufnimmt, ferner unter den Silo's

die Dcciwal »sagen und die Gleise zur unmittelbaren Waggon-
Beschüttung. Das zur See ankommende Getreide wird durch
Ouflnurjgen im Kai auf Transportbander geschüttet, die in

;

Tuim eis unter den Kafs nach den feststehenden Elevatoren I

im Speicher laufen, das in Schiffe zu verladende Getreide da-
j

gegen durch Schutt-Rinnen unmittelbar über Bord geleitet, wobei 1

der Antrieb aimmtlicher Maschinen des Speichers durch Elektro-

motoren erfolgt (weitere auf der Ostmole gelegene Packhaus-
j

und Schuppenanlagen behandelt der bereits genannte Aufsstz). i

Die Beleuchtung des ganzen Freihafengebiets bewirken 50 i

Bogenlampen von 16 stündiger Brenndauer, die lnnenrtume werden
durch 1 1 (10 Glühlampen erhellt. Leuchtfeuer linden sich an der
.Südspitze des Wellenbrechers (grün), an der Nordspitte der

Leilmolc (roth) und anf der Mittelmole (druifarb. Blinz- Licht),

samratlich Bogenlampen von je 3O0O Normalkerzen. Bei der

Wahl der Kraftvertheilung für den Antrieb der Lösch- und
Lade-Vorriehtungen entschied man sich angesichts der nördlichen

[

Lage weder für das hydraulische, noch das Dampf- Versorgungs-
system, sondern zog nach den auch in ökonomischer Hinsieht
günstigen Erfahrungen iin Hamburger Freihafen elektrischen

Betrieb vor. Nach dem Anerbieten der Atlg. Elektrizitats-Gc-

Seilschaft in Berlin, den Betrieb der Zentrale 30 Jabre lang in

eigene Regio zu übernehmen, bei einem bestimmten Preissatze

für das Kilowatt wurden simintliche Krahne, Aufzüge und sonstige

Maschinen demgemass eingerichtet, wodurch Kopenhagen als

der erste Hafen mit ausschliesslicher Anwendung dieses Systems
vorangeht; im Sommer wird Düsseldorf als zweiter folgen.

Die Kopenhagener Zentrale besitzt 3 je 16 pferdige Ver-
bund-Dampfmaschinen (mit besonderen Dampf-Luftpumpen für

die Kondensation), deren eine der Lieht-, die andere der Kraft-

bereitung, die drilto als Reserve dient. Leitungen — getrennt
für Kraft und Licht - nach dem Dreileitersystem. Die stärksten

der Elektromotoren befinden sich auf den Krihnen, welche das
Eisenwerk vormals Nagel K Kimp in Hambarg nach seiner

Normalkonstruktion ausgeführt hat.

Dem mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Vortrage
folgte eine Besprechung und sodann der 2. Bericht des Aus-
schusses zur Revision des Hamburgischen Baupolizei-
gesetzes, erstattet durch Hrn. Löwengard. Nach dem-
selben ist seit der ersten Berichterstattung durchweg Einigung
mit den Antragstellern erzielt worden. Der Bitte um Erklärung
der Versammlung, das« der Bericht des Ausschusses in allen

wesentlichen Punkten die Ansichten des Areh.- u. Ing.-Vereins
znm Ausdruck bringe, wird nach kurzer Debalto nnd einstimmigem
Beschluss entsprochen, so dass beide Berichte, für deren gründ-
liche und mühevolle Bearbeitung der Kommission lebhafter

Dank gezollt wird, nunmehr den Behörden überreicht werden
können. Gatr.

Versammlung am 19. April 1895. Vors. Hr. R H. Kamp;
anwes. 56 Fers.

Nach Besprechung des vom Arch.- und Ing.-Verein zu
Düsseldorf eingegangenen Schreibeos betreffend die dienstliche

Stellung der städtischen Baubeamton und Erledigung innerer
Vereins-AngeJcgcnheiteu wird anstelle des ans dem Vorstände
ausscheidenden Hrn. Bubcndey als stellvertretender Vorsitzender
einstimmig Hr. Johs. ('lassen gewühlt, der vom Vorsitzenden
als wiedergewonnenes Vorstanasmitglied aufs herzlichste be-

grüsst wird.

Alsdann hall Hr. Prof. Küsthardt aus Hildesheim einen
Vortrag: .Ein kunstgeschichtlicher Gang durch HUdeaheims alte

Bauten nnd Kunstdenkmale", welcher durch eine reiche Aus-
stellung theils eigener, theils vom Magistrat Hildeshoiui aus
dem dortigen Museum geliehener Skizzen, Aquarelle und Photo-
grsphien illnstrirt wird. Lgd.

Architekten-Verein zu Berlin. In Ergänzung des Berichts

vom 13. Mai inbetreff der Titclfrage für die nicht in den Staats-

dienst eintretenden akademisch gebildeten Techniker mag hier

der Wortlaut der Beschlösse Platz rinden, wie sie vor dem mit
der Vorberathung beauftragten Ausschüsse aufgestellt und nach
sehr eingehender Berathung von der Versammlung angenommen
worden sind. Dieselben lauten:

,1. Eine gemeinsame, einheitlich für ganz Deutschland gütige
Bezeichnung der akademisch gebildeten Techniker nach Be-
endigung ihrer Studien und Ablegung einer gleichartig zu

regelnden Diplomprüfung ist anzustreben.

2. Die Weiterverfolgung der Frage, betreffend Berechtigung

der technischen Hochschulen zur Verleihung des Doktortitel*,

erscheint zurzeit verfrüht. Sie »etat voraus, dass vom Verband«
aus zunächst ein Zusammengehen mit den technischen Hoch-
schalen und verwandten Faehvereinen ««gebahnt wird.

3. Da die Erreichung des unter 1. bezeichneten Zieles zur-

zeit noch nicht nahe gerückt erscheint, so schliesst 6ich der

Verein dem Vorschlage des Münchenor Architekten- nnd In-

genieur-Vereins an:
Bei Ertheilung des Diploms seitens der technischen Hoch-

schulen ist den akademisch gebildeten Technikern zu empfehlen,

diese Thatsache durch die Beifügung der abgekürzten oder auch
auszuschreibenden Bezeichnung „m. D. T. Ii." (mit Diplom
Technischer Hochschule) oder auch „D. T. H." (Diplom Tech-

nischer Hochschule) zu ihrem Namen kenntlich *u machen.
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Bemerkung: Beteicluilingen wie „akademischer Techniker"
und ähnliche werden nicht empfohlen, weil sie weit leichter dem
Misshraueh ausgesetzt erscheinen und die Ertheilung des Diploms
seitens oiner technischen Hochschule nicht bekunden."

Wie bei dieser Gelegenheit noch berichtigend bemerkt
werden mag, hat der Unterzeichnete nicht getagt, dass dio an
verschiedenen Hochschulen bestehende Abschlnsa* (Diplom-)
Prüfung „in den einseinen Fallen äusserst verschieden" sei,

vielmehr nur hervorgehoben, data sie turtelt noch nicht ein-
heitlich geregelt aei. A. Goering.

VermlsehteB.

Das Luther-Denkmal in Berlin ist am 11. Juni d. J.

feierlich enthüllt worden. Dasselbe hat seinen Platt auf dem
Neuen Harkt geiunden und ist in seiner künstlerischen Ge-
staltung und seinem insseren Umfang eine« der bedeutendsten

Denkmäler Berlins geworden. Der von dem verstorbenen Bild-

hauer Paul Otto herrührende und nach glücklichem Siege in

einem öffentlichen Wettbewerbe (s. Dtsch. Bitg. 1885, S. 546 ff.;

noch tum grossen Theil tur Ausführung gebrachte, von Bild-

hauer Toberentt aber in der Ausführung vollendete Ent-

wurf hebt das gante Denkmal auf einen mehrstufigen Granit-

unterbau, dessen rechteckiger Umriss durch eine Ballustrade

eingefasst ist und sondert es so gewisserroaasaen von dem et

umwogenden Strassenverkehr ab. Am Eingang des Stufenbaues
sitaen auf Postamenten die lebhaft bewegten Figuren Ulrich

von Huttens und Frant von Sickingens, der erste mit dem Ix>rbeer-

krant gekrönt, der lettte in voller Häutung mit blankem Schwert.

In der Mitte der Plattform erhebt sich auf hohem Postamente
die kernige Gestalt Luthers in aufrechter Stellung, entschiedener

Bewegung und freier Modellirung.

Um das Postament gruppiren aich Luthers geistige Mit-

arbeiter am Werke der Reformation der Kirche: Juttas Jonas und
Kaspar Crociger, sowie Reuchlin and Spalatin, alle vier sitzend, in

lebhaften* Unterredung, aufrecht an den Sockel gelehnt Melanchton
und Bugonhag^n. Paul Otto fertigte noch die Modelle für die

Statuen Luthers, Melanchton«, Bugcnhagens, Spalatins und
Reuchlint; Lathen Kopf sowie dio Figuren von Hutten und
Sickingen sind freie Schöpfungen von Toberentt. Die Figuren
Ton Justus Jana« und von Cruciger sind von ihm nach Skizzen
Otto's tur Ausführung gebracht. Dio Gnssarbeitcn besorgte die

Aktien-Gesellschaft vormals H. Gladenbeck & Sohn
in Friedrichshagen, die Granitarbeiten die Firma Kessel
& Köhl in Berlin.

Wettbewerb Rathhaus Stuttgart. Als Verfasser der tun
Ankauf empfohlenen Entwürfo ergaben sich ausser dem bereits

auf 8. 292 genannten für den Entwurf: »Im Mai* die Hrn.
Spalding & Grenander in Südende b«i Berlin, für die Ent-

würfe: „Deutschem Bürgerlhnm tnr Ehr* und „Vierblättriges

Kleeblatt" die Hrn. Arch. Eisenlohr k Weigle in Stattgart,

für den Entwurf No. 105: dio Hrn. Baninsp. Beisbarth und
Arch. Früh in Stuttgart und für den Entwurf: „Urbi" Hr. Prof.

G. Frentten in Aachen. Sämmtlicho 202 Entwürfe werden
in der Zeit vom IC. bis 29. Juni auf der Gallerte der Gewerbe-
halle bei freiem Eintritt täglich von 11-4 Uhr öffentlich aus-

gestellt sein.

Die diesjährige biotechnische Preisbewegung der
Deutschen Landwirthschaitn-Gesellachaft, welche den Ent
wurf eines S tallgobäudes auf einem grösseren Bauern-
hof« tum Gegenstande hatte, ist in üblicher Weise gelegentlich

der (diesmal in Köln tagenden) Wanderausstellung des Vereins

tnr Entscheidung gelangt. Die 3 ausgesetzten Preise von 400 .<f.

300 JC und 200 Jt sind von den Preisrichtern den Hrn. Otto
Kaper su 8targard i. P., Alb. Plümecke in Nimptsch und
P. Wolff in Kreutburg inerkannt worden. Die Arbeit des Hrn.
J. Möller in Stettin wurde angekauft.

Preisausschreiben Provintial Museum Hannover. Der
Ablieferung»-Termin ist Tom lfi. Seplbr. auf den 10. November
d. .1., Mittags 12 Uhr, verlängert.

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Bebauungs-
plänen für da* Gelände der absubreehenden Pleissenburg
in Leipzig schreibt der Rath der Stadt Leipzig für die Archi-

tekten und Inircoieuru dieser Stadt, die mindestens seit dem
1. Jan. l*'M dort wohnen, mit Termin tum 30. August d. J.,

Abends 6 Uhr, aus. Ueber dio Vertheilang von zwei Preisen

tu 3*100 und 2000 ,4f entscheidet ein Preisgericht, das aus den
Hrn. Ob.-Ing. Hattacb in Leipzig, Stadtbmstr. Hofmann in

Worms, Stadtbaudir. Prof. H. Licht in Leipzig, Ob.-Hrth.

Rettig und Brth. Schmieden in Berlin besteht. Ein Ankauf
von Entwürfen ist in Aussieht genommen. Die Bedingungen
und zeichnerischen Unterlagen sind gegen 3 M, von denen im
Ausschreiben nicht gesagt ist, das» sie im Falle der Betbelli-

gung zurückerstattet werden, durch die Nuntiatur des 1

tu betichen. Naheros nach Einsicht des Programms.

i

ttor. Ergänzungen zum
Grund bau. Berlin 1895, E. "toeehc, Pr. 3 M.
Das vorliegende Heft von 8 Druckbogen Umfang und mit

200 Abbildungen im Text ist ein durch die inzwischen gemachten
zahlreichen neuen Erfahrungen nnd Fortschritte bedingt« Nach-
trag tu dem vor S Jahren erschieneneu „Grundbau" desselben
Verfassers. Doch bleibt das Buch nicht im Rahmen eines ge-
wöhnlichen Nachtrags, insofern in demselben neben Erweite-
rungen fast aller Abschnitte des Grundbaues einzelne Gegen-
stände von nenen Gesichtspunkten aus eigenartig und gast
selbständig bearbeitet worden sind. Dahin gehören alt wichtigste
beispielsweise die in grosser Vollständigkeit geführten Unter-
suchungen über Böden von hohlen Bauwerken {Docks, Schleusen
usw.), oei denen der Belastung durch den Wasserdruck an
der Sohle eine Belastung von oben durch das Gewicht der
Seitenmauern hinzutritt und ferner Untersuchungen über dio
Beanspruchung von hohen Pfahlrosten, wenn dieselben gegen
seitliche Kräfte zu wirken haben. Der ersterwähnte Gegenstand
erscheint u. W. hier tum erstenmal in gründlichster und er-
schöpfender Behandlung. Nene« bieten ferner Vorschläge tnr
Herstellung von Gründungen unter Wasser mittels Gebrauch»
der Taucherglocke, sowie ein Abschnitt über Verwendung von
Pressluft im Tunnelbau und tum Bau von Sehrägpfeilern.

Das Ergäntungsheft tolgt in der Einthcilnng des Stoffes,

im Format usw. genau dem Hauptzwecke fast Abschnitt für
Abschnitt und es sind überall die neuesten Erfahrungen unter
Beifügung stier beachtenswerten Beispiele ans der Praxis mit-
getheilt. Wurthvolle Beispiele konnte der Verfasser ans dem
Schatze der eigenen Erfahrungen hinzufügen.

Mit den „Ergänzungen" hat der Grundban eine vollständige
Erneuerung erfahren und enthält nunmehr alles wieder, was der
Praktiker, der Lehrer und der Anfänger auf diesem Gebiete be-
darf. Doch haben auch die „Ergänzungen" als selbständiges
Werk ihre Bedeutung, so dass sowohl das üesemmtwerk als der
Nachtrag dazu der Beachtung aller, die anf diesem Sonderge-
biete thätig sind, bestens empfohlen werden können. — B. —

Brief' und tYagekagten.

Hrn. M. in H. Es ist uns leider nicht möglieh gewesen,
unsere auf S. 5ü0 des Jbrg. 94 ausgesprochene Absicht zu ver-

wirklichen, schon zum I. April d. J. einen Nachtrag tu unserem
Deutschen Baukalender, enthaltend ein Verzeichnis! der Bau-
bcainten der kgl. preussisehen Staatscisenbahn-Verwaltung nach
Inkrafttreten der Neuordnung derselben zu veröffentlichen. Erst

jetzt hat dieses, sowohl die festangestellten wie die gegen Tage-
gelder beschäftigten Baubeamten unifastende, 1 Bogen starke
Verzeiehnlss tur Ausgabe gebracht werden können; dafür giebt
es jedoch den gegen April schon wieder vielfach veränderten
Stand der Dinge am 1. Juni <L J. wieder. Eine unentgeltliche

Versendung des betgl. Nachtrags an die Besitzer des Kalenders
hat sich als untbunlieh erwiesen, da hierzu durchgängig die

Vermittelung des Buchhandels nölhig wäre. Das Verzeiehnlss
kann vielmehr durch Jedermann ohne Nachweis einer Be-

Expeditionrechtigung gegen Einsendung von 20 Pf.

frei bezogen werden.
Hrn. Stadtbmstr. B. S. in G. Der Fall ist im Flueht-

linien-Gesott vom 2. Juli 1375 genau vorgesehen; 11 und 13.

Auslegungen dazu enthalten die Erkenntnisse des Oberverwaltungs-
gerichts vom 15. September 1881 (Entseheidgo. Bd. 8, 8. 2951,

vom '2'J. Oktober I8S3 (Preuss. Verwaltungs-Blatt Bd. 5, S. ICH),

ferner das Erkenntniss des Obertribunals vom 10. Juli 1877 und
des Reichsgerichts vom 18. Dezember 187'J (Entscheidungen
Bd. LXXX., S. 34 und Deutsche Gemeinde-Zlg. 1880, S. 07,

auch Erkenntn. d. Reichsger. v. 25. März 1884 (Entscheidungen
Bd. V., S. 214). — Auszüge ans den angeführten Erkenntnissen
finden Sie in M. v. Oesfeld, Die Reehtsgrundsätte in preussisehen

Kaatschen, Breslau 1887.

Hrn. Stadling. S. In J. Die Aufgabe wird wohl nicht

anders zu lösen sein, als dass der Aufnahme-Bobälter Verbindung
mit einem Spftlbassin erhält, der mit einer dosinfizirenden

Flüssigkeit gelullt ist. Einen derartigen Behälter, sammt an-

schliessenden Siphon linden Sie als Fig. 107 in Baumeister,

Städtisches Strassenwesen und Städtercinigune dargestellt.

Hrn. P. K. in Itemscheid. Derartige kurze Regeln kann
es nicht geben; es ist vielmehr jeder Fall genau nur durch
eingehende, auf die Mechanik der Gase und Dämpfe begründete
Rechnungen zu erledigen. Ein sehr gutes Hilfsbuch dabei ist

Valerius, l*s applicutiuns de la chaleur, Brüssel, von welchem,
so viel uns bekannt, auch eine deutsche Ucbersclznng heraus-

gekommen ist.

Hrn. Bmstr. A.K. in Saalfeld. Granulirto Schlacke hat

zu Holz keine Affinität und ist, trocken eingebracht, ein sehr

gutes Decken- Fdllmaterlal. Vorausgesetzt ist nur, das» die

Schlacke nicht schwefelhaltig ist. weil, wenn das der Fäll, bei

Zutritt von Feuchtigkeit Schwefelwasserstoff gebildet und auch
etwa berührte Eiscntheile Nägel) angegriffen werden könnten.

Hierzu eine Bildheilage: Das neue Rathhaus in Mamburg.

v»a Brast Te*ch«, K. B. O. Friticb, BtrUa. Dreck von Wils. Gr«T«, Bsrlla 8W.
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Pas neue P.athhaus in Hamburg.

Architekten: Groljan. Haller. Haussen. Hauers. Meerwein. Stammann. Zlnnow.

Photonr. Aufnahme von 0. Koppmunn A Co. in Himburg. Autotypie von Unirr Büirnatrin * Cn. in Berlin.

Druck von Wilhelm Ureve in Berlin S\V.
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lahall: Zn der (jlclaVseheo Kritik der Schwebebahn (Schlosuj. — MlttbellUDzen tu« Vereinen. - Prel»af«aben. — Brief- und Fragekasten. —
Verbind deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine.

Abbild*. 4. .Unter den Linden " 2a Berlin.

Zu der Gleim'schen Kritik der Schwebebahn.
(Scbluss.)

iü äusseren Unterschiede mischen Schwebebahn und
Standbahn bestehen bekanntlich hauptsächlich darin, dass

bei letzter Trager und Bahn unter den Wagen liegen,

während bei der Schwebebahn die Wagenkasten der Strasse zu-

nächst und die Tr&ger über den Wagen liegen. Aus beiden

Vergleichspunkten ergeben sich lür die Schwebebahn eine Reihu
Ton Vortheilen.

Ueber der frei zu haltenden Hohe über der Straasenkrone
kann bei der Schwebebahn unmittelbar die Wagenkasten- Untor-
kante liegen, also gegenüber der .Standbahn um so viel tiefer,

als bei dioier Bahn der Höhenunterschied zwischen Wagenkasten-
und Trager-Unterkante betragt.

Dass wegen der tieferen Lage der Wagenkasten bei der

Schwebebahn der Schwerpunkt aller Horiiontalkrafte, Winddruck,
Zentrifugalkraft und Bremskraft, tiefer liegt wie bei der Stand-
balm, ist schon besprochen, und dass die Schwebebahnwagen
einen angenehmen freien, durch keine Konstruktionstheile be-

hinderton Ausblick auf die Strasse gewahren, übergeht Hr. < Heim.
Den noch wichtigeren Vortheil, dass bei der Schwebebahn die

Stationen niedriger zu liegen kommen, erkennt Hr. Oleim zwar
an, aber er meint, der Höhenunterschied, welcher in unseren
Broschüren auf 1,5—2,5" geschätzt ist, sei nicht so gross, wie

er hier angegeben ist.

Bei der von Hrn. Gleim für Hamburg geplanten Hochbahn
(Abbildg. 12 auf S. 228} betragt der Höhenunterschied zwischen

Träger und Wagenkasten-Unterkantc rd. 2,5 , und eine gleiche

Konstruktionshohe ist nach den bekannt gewordenen Skizzen

bei der Berliner Hochbahn von Siemens & Halske angenommen.
Wohl wird man diese Konstruktionshuhe einschränken können,
aber schwerlich ohne dabei eine ungünstigere Konstruktion mit

in den Kauf nehmen zu müssen. Ein Senken aber der Schienen-

oberkanten an den Haltestellen verbietet sich aus Bctriebs-

rüeksichten, da dadurch sowohl das Anhalten wie auch das

Anfahren der Wagen sehr erschwert werden würde. Liegt die

Bahn, wie es im allgemeinen meist der Fall sein wird, in der

Nahe der Stationen über dem Fahrdamm, so dass eine lichtu

Höhe von 4,5 ™ frei zu halten ist, so wird der Bahnsteig der

Schwebebahn, wenn derselbe über dem Bürgersteig oder ober
FusswegplaUen angelegt werden kann, nur 4,25—4,5 », und wenn
er über den Fahrdamm zu liegen kommt, etwa 5 * über
Strassenkrone liegen können. In beiden Fallen wird der Bahn-
steig einer Standbahn, wie dies auch die Haltestellen der Ber-
liner Stadtbahn bestätigen, schwerlich viel niedriger als 6,5— ? ™
über 8trassenkrone gelegt werden können.

Dass auch die hohe Trigorläge Vortheile mit sich bringt,

will Hr. Gleim nicht einsehen. In meinen Vortragen habe ich

hierüber gesagt: „Die hohe Tragerlage bringt die Vortheile mit
sich, dass die Trager dem Auge mehr entrückt sind, in Allee-

Strassen ganz zwischen die Zweige zu liegen kommen und über
Wasserlaufen eine günstige Stützenlage ermöglichen, und dass

die Geräusch verursachenden Theile, also die rollenden Kader,

nicht, wie hei gewöhnliehen Hochbahnen der Strasse zunächst

liegen, sondern weiter davon entfernt sind, und zwischen ihnen
und der Strasse noch die Wagenkasten sich befinden."

Hr. Gleim meint nnn, die hochliegendo Schwebebahn nehme
der Strasse mehr Licht weg und sei nicht weniger störend, wie
die tiefer liegende Standbahn. Beides trifft zunächst in Allcc-

strassen durchaus nicht zu. Bei freien Strassen aber wird man
schwerlich derartig enge Strassen, dass die durch die luftigen

SchwebebahntrSger bewirkt« Lichtentziehung von Bedeutung
ist, für eine Hochbahnanlage infrago ziehen können. Was da-

gegen die weit wichtigere Störung des Strasscnbildes anlangt,

so dürfte die höhere Lage der Bahn wohl stets von wesent-

lichem Vortbeile sein. Selbst bei den von Hrn. Gleim in

Abbildg. 19 auf S. 2-12 gewählten nnd für seine Zwecke mög-
lichst günstigen Breiten- und Höhenverhftltnissen der Strasse
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VnlaK.'n

n Fällen

würde man trotz der Schwebebahn von jedem Tunkt der Strasse

beide Häuserreihen frei übersehen and aas jedem Fenster die

ganze Strasse Überblicken können, wahrend die Standbahn so-

wohl den Iilick nach den Hiasern, wie auch ans denselben nach

der Strasse ausserordentlich beeinträchtigen würde.

Um einen unmittelbaren Vergleich tu haben, wie vortheilhaft

die hohe Tr&gcrlage auf das Strassenbild wirkt, lege man in

Abbildg. 4, welcho eine Kreuzung der Schwebebahn mit „Unter
den Linden" in Kerlin darstellt, ein Blatt Papier auf die Linie

.-1— ZJ, die Unterkante einer Standbahn, und man wird erstaunt

sein, wie wunig von dem Strassenbild übrig bleibt.

Wie besonders günstig die hohe Trägerlage für Allecstrassen

iüt. das ist sehr deutlich aus den perspektivischen Bildern solcher

Ilabn-Anlagen zu ersehen. Diese Bilder, wie sie in verschie-

denen Veröffentlichungen wiedergegeben sind, geben, da sie

örtlichen Aufnahmen genau entsprechen, ein vollkommen richtiges

Hild und zeigen, wie in solchen Strassen die Schwobebahnlriger
vom Bürgerstoig und von den anliegenden Hausern aus selbst

im Winter kaum zu sehen Bind, wahrend hier Standbahuen,
deren Trüger otwa H tiefer liegen, ausserordentlich störend

wirken würden.
Es ist dies besonders wichtig für den Hamburger Schwebe-

bahn-Entwurf, von dem 8f) °/0 in derartigen Alleestrassen liegen.

Mit wenigen Ausnahmen sind in diesen Alleen, trotzdem die Baum-
kronen oben zusammentreffen, die Zweige so hoch über dem Fahr-

damm, dass nur ausnahmsweise einige dünne Zweige zu fallen

brauchen. Diejenigen Hamburger Herren, die sich besonders dafür

interessiren, möchte ich bitten, einmal die für diu Schwebebahn
ausersehene Hauptlinie vom Berliner Thor, (durch Mittelweg, Kl.

Wallstrasse, Steinhauerdamin, Mühlcndamin, Bei der KuhinGhle,
Schnrbeckcrstrasse, Winterbader Weg, Werdor-Strasse usw.) bis

nach Winterhude anzusehen und zu prüfen, ob auf der ganzen,
durchweg mit starken Bäumen bepflanzten Strecke Blume vor-

handen sind, welche bei Anlage einer Schwebebahn stark ge-

stutzt zu werden brauchen.
Selbstverständlich können auch bei

Laufstege angebracht werden and werden
auch zweckmässig sein. Für grüsacre Reparatur-Arbeiten, für

Schienen-Auswechselungen und Anstreicher-Arbeiten sollen anf
alle Fälle, sowohl zwischen den Gleisen wie auch seitwärts davon
Laufstege hergestellt werden. Es steht nun der Absicht nichts

entgegen, solche Stege dauernd anzubringen. Es fragt sich nur,

ob man mehr Werth auf ein leichtes Aussehen der Bahn oder
auf einfachere Beaufsichtigung der Gleise legen will.

Revision- und kleine Reparatur-Arbeiten, ja selbst Schienen-
Auswechselungen können bei der Schwebebahn von einzelnen

Revisionswagen oder von zwischen zwei Revisionswagen hängen-
den Gerüsten aas auch ohne Laufstege und ohne Störung des

Strassenverkehrs ausgeführt werden, so doss in manchen Fällen

die Fortlassung der Laufstege ihre Berechtigung haben dürfte.

Ob solche Vorrichtungen auch bei Standbabncn möglich sind,

erscheint immerhin zweifelhaft, ist aber jedenfalls noch nicht

nachgewiesen.

Auf den Haltestellen wird natürlich auch unter den Wagen
eine feste Abdeckung angebracht werden, so dass die Gleim'

•

sehen Befürchtungen, dass Schmutz von den Perronkanten anf
die Strasse fallen würde, ganz grandios sind. Als Beispiel,

wie sehr im übrigen Hr. Gleim die Gefahren des fehlenden

Laufsteges und einer durchgehenden Abdeckung übertreibt, möge
nur sein Schlusaatx angeführt werden: „Geradezu lebensgefähr-

lich werden aber eingestossene Fensterscheiben eines Schwebe-
bahnwagens oder andere aus den Wagen herabfallende Gegen-
stände.* Hiernach ist der Muth zu bewandern, mit dem sich

Hr. Gleim überhaupt auf die Strasse wagt, da ja, wenn er an
den Häusern entlang geht, sich so ausserordentlich viel Ver-

derben drohende Fensterscheiben und offene Fenster über seinem
Haupte belinden.

Auch die Gefahren des Hängcnbleibcns eines Wagens über-

treibt Hr. Gleim obenso. Bleibt ein Wagen infolge des Urachs
irgend welcher Wagenthcile hängen, so kann dem Wagen im
selben Gleise sowohl von vorn wie auch von hintun zuhilfe

gekommen werden, und die Reisenden können mit derselben

Bequemlichkeit in einen anderen Wagen übergehen, wie in einem
Hannouikazugo. Störungen in den elektrischen Leitungen sind

bei der Anordnung fester eiserner Leitungsschienen, getrennt

für Hin- und Ruckleitung, so gut wie ausgeschlossen. Sollte

doch einmal eine solche Störung vorkommen, so können die

Reisenden aus einem hängen gebliebenen Wagen immer noch
in einen im Nebengleise herankommenden Wagen übergehen.
Dass sich die Störung auf beide «Heise erstreckt, ist ausge-
schlossen, da die elektrischen Anlagen für beide Gleise voll-

ständig getrennt angelegt werden.
Dass ich ausserdem vorgeschlagen haben soll, jeder Wagen

solle eine Leiter mit sich führen, die znm Hinuntersleigcn auf
die Strasse angesetzt werden solle, ist in mehrfacher Hin-
sicht ganz unzutreffend angeführt. Ich habe ausgeführt, dass

zweifellos keine weiteren Vorkehrungen, wie die bereits ge-

troffenen, nöthig sein würden, dass aber damit die zugäng-

lichen Hilfsmittel keineswegs erschöpft seien. Unter mehren
als möglich hervorgehobenen, aber unnöthigen Hilfsmitteln

wurde auch die Möglichkeit erwähnt, dass an den Wagen eine

Treppe angebracht werden könnte. Eine solche Treppe, nicht

Leiter, könnte leicht unten oder seitwärts am Wagen unterge-

bracht werden und mit einem Ende derartig fest mit dem
Wagen verbunden sein, dass sie nach geringen Verschiebungen
nur herunter gelassen zu werden brauchte und einschliesslich

eines zusammen legbaren Geländers alle Bequemlichkeit einer

Haltestellen-Treppe bieten könnte.
Ebenso unzutreffend werden von Hrn. Gleim meine Be-

merkungen über das bekannte, in verschiedenen Zeitschriften

nicht auszugsweise, sondern wöitlicb wiedergegebene Elberfelder

Gutachten dargestellt. Durch aojscr Zusammenhang angeführte
Sätze aus meinen Vorträgen sucht Hr. Gleim zu beweisen,
ich hätte behauptet, dass es sich bei diesen Gutachten um
einen Vergleich der beiden Svsteme und nicht zweier bestimmter
Entwürfe gehandelt habe. Nun habe ich aber, wie aus meinem
in Glaser's Annalen wörtlich wieder gegebenen Vortrage zu er-

sehen ist, klar und deutlich angegeben, dass es sich bei diesem
Gutachten darum gehandelt hat, die Vor- und Nachtheile von
zwei Entwürfen für eine Wupperbahn gegen einander abzu-

wägen, einer Schwebebahn nach dem System Eugen Langen und
einer Standbabn nach einem Entwürfe von Siemens k Halskc,

und bei der weiteren Besprechung sind auch ausdrücklich Punkte,

die sieh nur auf die Wupper beziehen, als solche hervor-

gehoben.
Bei weitem die wichtigsten Vergleichspunkte passen aber

ebensowohl für eine Strassen-Schwebebahn, wie für eine Wupper-
bahn. z. B. die tiefere Lage der Haltestellen, die Zuverlässig-

keit der Schwebebahnweichen, und die besonders, bestimmt und
nnzweidentig hervorgehobene grössere Betriebs-Sicherheit der

Schwebebahn. Ein lediglich die Wnpperverhältnissc betreffender

Hanpt-Vergleicbspunkt. nämlich ob im Hochwasser-Proiii Säulen
stehen dürfen oder nicht, wird von den Gutachtern sogar aus-

drücklich beim Vergleich ausscracht gelassen. Andererseits giebt

es schliesslich noch Vergleichspunkte, welche sich bei einer

Wupper-Schwebebahn ungunstiger stellen, wie bei einer Strassen-

Schwebebahn. So ist das Hängenbleiben eines Wagens 10 bis

12» über dem Wupperbett zweifellos bedenklicher, wie ein

Hängenbleiben 4,5 « über einer Strasse. Gleichwohl haben
aber die Gutachter die für solchen Fall getroffenen Vorkebrnngeu
für ausreichend erachtet.

Alle diese Punkte passen natürlich Hrn. Gleim sehr wenig
und er übergeht sie deshalb mit Stillschweigen.

In ähnlicher Weise und wohl aus gleichem Grunde ver-

schweigt Hr. Gleim auch bei der Besprechung der für Hamburg
geplanten Hochbrücke mit Schwcbe-Fährenbetrieb die Haupt-
sache, nämlich dass die Brückenanlage, auch wenn der Fährcn-
be trieb bei regem Schiffsverkehr auf längere Zeit unterbrochen
werden müsste, gleichwohl den gesammten Personenverkehr,
und um solchen handelt es sich zurzeit nur, in vollem Umfange
bewältigen kann.

Oben auf der festen Brücke sind Fusswege und in den
Brückenköpfen sind Aufzüge vorgesehen, welche den um das
dreifache erhöhten jetzigen Verkehr bewältigen können. Der
Schwebefähren-Betrieb gewahrt aber eine so bedeutende Erspar-
niss an Zeit und Arbeit, dass es sich schon verlohnt, wenn
auch nur ein kleiner Brachtheii des Verkehrs auf die»« Weise
bewältigt wird. Und sollten schliesslich, was kaum möglich
ist, die schlimmsten Befürchtungen des Hrn. Gleim noch über-
treffen werden, sollte der Fährbetrieb ganz eingestellt wer-
den müssen, so wäre das Bauwerk gleichwohl nicht unzweck-
mässig. Einerseits wird nämlich gegenüber einer festen Brücke
mit Rampenanlagen auch bei Aufzugbetrieb immer noch an Zeit

und Arbeit gewonnen, da ein Theil der Arbeit wieder in Kraft
umgesetzt werden kann, and andererseits würde eine feste Brücke
mit Rampeuanlagen mehr denn den sechsfachen Kostenbetrag
erfordern, wie die geplante Anlage.

Wenn hier die Kritik des Hrn. Gleim so eingehend be-

sprochen ist, wie es der gewährte Raum gestattet, während
viele andere gegen die Schwebebahn erschienenen Schriften and
Broschüren unbeantwortet geblieben sind, so ist dies darin be-

gründet, dass Hr. Gleim mit offenem Visir kämpft und frei-

müthig eingesteht, aus welchem Grunde er die Schwebebahn
bekämpft, während die übrigen Herren mit anonymen Schriften
aus mehr oder weniger gedeckten Verstecken angreifen. Dass
übrigens derartige Schriften, auch wenn keine Entgegnung er-

folgt, von vielen Lesern gleichwohl auf ihren wahren Werth
beurtheilt werden, das zeigt unter anderem ein an Hrn. Langen
gerichtetes Schreiben eines weit berühmten Vorkämpfers der
Ingenienr-Wissensehaften, der sich besonders um Hochbahnen be-

deutende und dauernde Verdienste erworben bat. In diesem
Schreiben heisst es: »Die vielen Gegenschriften gegen Utr
System sind mir nur ein weiterer Beweis für die Güte des-

selben, denn «ie zeigen, welch' heillose Angst Ihre Gegner vor
demselben haben."

Feldmann.
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No. 49.

Dfitthcilungen ans Vereinen.

Mittelrh. Bezirksverband des bad. Arch- und Ing.-

Vereins in Karlsrahe. 8. Versammlung ara 8. Mal 1895.

Vors. Brtb. Williard; anwes. 15 Mitgl. und 1 Gast.

Der Vorsitzende tragt die Ergebnisse der Ausschuss-Be-

rathnng über: .Die Ausbildung der Studirenden de«
Baufaches" vor. Bei der eingehenden, mehrstündigen Be-

sprechung der einielnen Leitsätze herrschte im wesentlichen

volle Uebcreinstitnmung mit den Beschlüssen des Ausschusses.

Nur in einigen wenigen Punkten traten abweichende Auf-
i

faseungen hervor, welche — soweit sie sich die Mehrheit ver-
|

schafften — im einzelnen festgestellt und dem Ausachuas zur I

genauen Formulirung überlassen wurden. Unsere Stellung za

der betreffenden Vcrbandsfrago ist daher die folgende:

Der Verein billigt und t heilt im grossen und ganzen die

Bestrebungen, welche auf die zielbewusste Ausgestaltung des i

Studiums, die Ermöglichung einer dem Lehrgang angepassten !

Einführung in die praktische Beschäftigung wahrend der Ferien,

sowie auf thunliche Erleichterung und Abkürzung der Prüfungen
;

gerichtet sind.

A. Die Studienzeit betr. erklart sich der Verein mit den
!

vom Verband ausgegebenen Leitatzen 1 und 2 durchaus einver-

standen. Als Mittel zur Erreichung des unter 2 bezeichneten

Zwecks wünscht er unter 3a im regelmassigen Unterricht dar Hilfs-

wissenschaften ,geeignete* Bezugnahme auf die Anwendung.
Diese würde gefördert, wenn — wie in der Begründung vorge-

schlagen wurde — der Unterricht in den theoretischen Hilfs-

wissenschaften durch M Inner crtheilt wird, die in engem Zu-

sammenhang mit der Technik stehen.

Das Verlangen: „ ausdrücklicher Vermeidung alles dessen, ,

was nicht erforderlich für das Sonderstudium des Baufaches

ist*, halten wir für zu weit gehend, den wissenschaftlichen

Charakter des Stadiums beeinträchtigend und daher mit Leit-
|

satz 1 nicht ganz vereinbarlich. Dieser Schlussatz dürfte daher

zu unterdrücken sein.

Der Lauter'schen Fassung — das Studium der reinen Wissen-

schaft ist als besonderes Fachstudium auszugeetalten — geben
i

wir vor der Barkhausen'schen den Vorzug.. 3b. Erfahrungs-

gemäß haben die Ferien der Ergänzung von Lücken zu dienen,

welche während der vorangegangenen Unterrichtszeit auch selbst

bei tüchtigen, dem Studium mit Eifer und Gewissenhaftigkeit

obliegenden Schülern oft nicht auszubleiben pflegen. In dieser

und in der ferneren Erwägung, dass der Nutzen praktischer

Ferienbcschaftigung unlaugbar von individuellen Eigenschaften

und persönlicher Veranlagung bedingt ist, neigen wir überhaupt

zum Zweifel daran, ob ein erheblicher Vortheil von allgemeiner

Einführung praktischer Fcrienth&tigkcit zu erwarten und diese i

daher als Kegel zu befürworten sei.

Alles, waa die Hochschule — neben der geeigneten Bezug-
nahme auf die Praxis beim Unterricht — von ihrem Standpunkt
zu leisten vermag, ist n. E. die Mahnung und der Persönlich-

keit angepasste Rathserthoiluug an die Studirenden, die Ferien

zu praktischer Thatigkeit zu verwenden, soweit dies für den
j

einzelnen mit der oben berührten Art der Ferienbenützung ver-

einbarlich ist. Von dein zu gewinnenden Wohlwullen der Staats-

behörden und bauenden Körperschaften wird die Gelegenheit zu

solcher Ferienpraxis abhängen, wobei es freilieh in den seltensten

Fallen gelingen wird, sie zur ,verantwortlichen" zu gestalten.

3c. Laboratorien, als Versuchs- und Prüfungs-Anstalten

und für Uebung der Studirenden im Gebranch von Instrumenten,
Vornahme von Messungen und dergl. halten wir für sehr förder-

lich und erstrebenswerth.

3d. Zur Entfaltung grösster Lehrwirksamkeit halten auch
wir ausübende eigene Bautätigkeit des Lehrers der technischen

!

Hochschule für unentbehrlich. In Wirklichkeit wird Baupraxis
;

den meisten Inhabern technischer Lehrstühle heule schon er-

reichbar sein. Wo dies nicht der Fall ist, mnsste die Be-

seitigung entgegenstehender Hemmnisse angestrebt werden.
B. Abscbluss des Studiums. 1. Vierjährige Studien-

zeit halten wir der Menge des Lehrstoffes für angemessen.
Kürzung würde noch grössere Ueberbürdung bedeuten, als die,

welche jetzt schon beklagt wird, und scheint uns überhaupt bei

dem fortwahrenden Anwachsen des Stoffes und den gesteigerten

Anforderungen undurchführbar.
2. Den Abscbluss soll eine staatliche oder akademische

Prüfung bilden. Die akademische Prüfung bedarf der Staat-'

liehen Anerkennung ebenso wenig, als die Doktorprüfung der
UniversitAt. Sie muss ein akademisch-wissenschaftlicher Grad,
eine Diplom-Verleihung kraft eigenen Hechts der Hochschule
sein und bleiben. Dieselbe soll das ganze Gebiet der zu fordern-

den Kenntnisse, jedoch nicht in der Praxis zu erwerbende Er-
fahrungen umfassen.

Zwischenprüfungen sind bei der Abschlussprüfung zu
berücksichtigen. Leute, von den Leitsätzen beider Re-
ferenten abweichende Forderung stützt sich auf die bei uns her-

vorgetretenen günstigen Erfahrungen, bezw. das Ausbleiben der
Naehtheilc, welche in der Begründung und Besprechung hervor-

gehoben wurden. Man hat im Gegentheil die Einführung von

Zwischenprüfungen s. Z. als eine wesentliche Erleichterung be-
grüsst nnd sie auch fortwährend als solche anerkannt und
geschätzt. — Die Ablegung der Zwischenprüfung soll aber nicht

an besondere Fristen gebunden werden.
Die in der mündlichen Begründung hervorgehobene Not-

wendigkeit der Beschränkung der Prüfungadauer wird auch von
uns unterstützt. —

Zum zweiten Gegenstand der Tagesordnung beschliesst die

Versammlung, die diesjährige Generalversammlung am Sonntag,
den 16. Juni d. J. nach verjähr. G.-V.-Beaehl. in Karlsruhe
abzuhalten und — bei der vorgerückten Stunde — die Auf-
stellung des Programms dem Vorstande zu überlassen. W.

Bin Ausflug des Braunachweiger Architekten- nnd
Ingenieur-Vereins nach Berlin, der am Sonnabend, den
22. Juni unter Theilnahmo von Damen stattfindet, gilt der
Besichtigung des neuen Rcichstagsgebäudes. Am Abend des
gleichen Tages findet im Zoologischen Garten ein geselliges Zu-
sammensein mit dem genannten Vereine statt, zu dem die Ber-
liner Kollegen gebeten werden, sich recht zahlreich einzufinden.

Preisaufgaben.
Wettbewerb sur Gewinnung von Lageplänen für die

Bebauung des Geländes der abzubrechenden Pleissenburg
in Leipzig. Unseren ankündigenden Bemerkungen Ober diesen
Wettbewerb auf S. SM fügen wir hinzu, dass es sich um ein

Gelände von etwa 32 1601'" Grösse handelt, welches nach künst-
lerischen Gesichtspunkten in Baublöcke zertheilt werden soll,

wobei jedoch dio Rentabilität der Anlage nicht aua dem Auge
zu lassen ist. Für die durch das Gelände zu legende» Strassen
ist die geschickte Verbindung zwischen naher genannton, bereits

bestehenden Strassenzngen anzustreben. Die Theilnehmer des
Wettbewerbes werden eine Bestimmung des Programms dankbar
entgegennehmen, nach wolchcr gebogene Strassen oder solche,

aus deren geknickter Gestaltung sich interessante perspektivische

Wirkungen erwarten lassen, zulassig sind und auf Punkte, an
denen sich öffentliche Iirunnen, Denkmaler usw. aufstellen lassen,

Gewicht zu Ingen ist. Eino weitere Forderung des Programmcs
von grossein Reiz ist, dass aus dem GelAnde eine Fläche von
7500 auszusparen ist, auf welcher später unter Benutzung
des zu erhaltenden Thurmes der Pleissenburg ein monumentales
oder malerisch gruppirtes Rathhaus errichtet werden soll.

Das nach Abzug der für das zukünftige Rathhaus bestimmten
Fliehe verbleibende Gelände soll zur Errichtung von Wohn- und
Geschäftshäusern aufgetheilt werden. Als Arbeitsleistung werden
gefordert: ein Lageplan I : 500, bemerkenswerthe Einzellösungeu

1 : 200, ein überschtägiger Kostenanschlag der Werths der Bau-
plätze, sowie ein Erläuterungsberieht. Bezüglich der preisge-

krönten oder angekauften Entwürfe behält sich der Rath der
Stadt Leipzig alle Freiheiten vor.

Bei dem ungemeinen Reiz der Aufgabe wird es ein grosser

Theil der ausserhalb Ix'ipzigB wohnenden Fachgenossen lebhaft

bedauern, dass der Wettbewerb auf Leipziger Architekten und
Ingenieuro beschränkt ist. Einer besonderen Empfehlung des

letzten bedarf es gewiss nicht.

Wettbewerb Provinzial-Museum Hannover. Von mehren
Seiten werden wir darauf aufmerksam gemacht, dass das Pro-
gramm für diesen Wettbewerb in mehrfacher Hinsicht zu bean-
standen sei. Zunächst wird als gegen den bisher üblichen Ge-
brauch verstossend bemerkt, dass das eigentliche Bauprogramm
von den rein geschäftlichen Bedingungen des Wettbewerbs, die

nur einmal in den Fachblättern zur Veröffentlichung gelangten,

getrennt ist nnd dass die iragl. Bedingungen von der aus-

schreibenden Behörde nicht mit zur Versendung gelangen. —
Nach angestellten Berechnungen erweist es sieh ferner als un-
möglich, bei einer Bodenfläche von 2000v 1550 "<•• m Wand-
fllcho unterzubringen, sowohl bei der Anlage kleiner Kabinette
mit Seitenlicht, wie vielmehr noch bei der Anlage von Ober-
lichtsälen. — Zum dritten wird die auf 1,5 Mill. JC angenommene
ßausumme als zu knapp bezeichnet, um in würdiger Weise alle

die Räume zu schaffen, die das Bauprogramm verlangt. Viertens

enthält das Programm keine Andeutung darüber, ob die Fidei-

kommiss-Gallerie des Herzogs von Cumberland, die dem Museum
als geschlossene Sammlung überlassen ist, wieder als solche,

bezw. in ihre drei Thcile und zwar in die < 'umberland-Gallerie,

die Hausmann-Gallerie und daa Weifen-Museum zerlegt, aufzu-

stellen und in der Raumgestaltung besonders zu berücksichtigen

sei. — Endlich werden im Bauprogramm Hinweise darüber ver-

misst, ob sich in den Sammlungen Gegenstände befinden, welche
als dekoratives Moment in die Formengebung des Innern mit
einbezogen werden können oder auf welche bei der Gestaltung

der Räume Rücksicht zn nehmen ist. — Es wäre dankenswerth,
wenn sieh die ausschreibende Behörde recht bald zu den vor-

Die Ausschreibung eine» öffentlichen Wettbewerbes
inr Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadt-
halle in Elberfeld haben die dortigen Stadtverordneten in ihrer

Sitzung vom 11. Juni d. J. beschlossen. Der Wettbewerb wird
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sich an die deutschen Architekten wenden. Du tu errichtende

Gebinde soll in erster Linie für grössere musikalische Auf-

führungen, grössere Versammlungen und grössere und kleinere

Gesellschaften dienen. Sein Haoptsaal soll eine Flache von
mindestens 1000 *m haben und so eingerichtet sein, dass er auch

für 'llieater-Aurluhrungen benutit werden kann. Die Gcsammt-
ßaukosten sollen die Summe von 700000.« nicht überschreiten.

Zur Preisvertheilung werden 11 000 ,# znr Verfügung gestellt,

Aber deren Znerkennung ein Preisgericht entscheidet, dein als

Fachleute die Hrn. Ob.-ßaudir. Dr. Jos. Dürrn in Karlsruhe,

Brth. Ad. Heyden in Berlin, Stadtbrth. Maurer in Elberfeld

und Geh. Brth. Prof. Dr. P. Wallot in Dresden angehören.

Das formelle Preisausschreibon mit Angabe des Einsendungs-

Termins dürfte in Balde tu erwarten sein.

Das PreiBttuschreiben zur Erlanqung von Entwürfen
für eis Bismarck Denkmal zu Berlin (s. Jahrg. 1 81)4, S. 279

und 352) ist zur Entscheidung gelangt. Einen ersten Preis von
je 5000 M haben erhalten die Hrn. Bob. ßftrwald in Gemein-
schaft mit Otto Schmält, Ludwig and Emil Caucr in Gemein-
schaft mit Arch. Grenander, Gustav Ebcrlein, ('.Echter-
meyer, H. Hilgen in Gemeinschaft mit Bruno Schmitz, O.

Lessing in Gemeinschaft mit H. Jassoy, W. v. Kamann, F.

Schaper, Frits Schneider und B. Siemoring. Die 10 zweiten

Preise von je 2000 M fielen an die Entwürfe der Hrn. Man Baum-
bar h in Gemainsehaft mit Bernh. Sch 5 de, L.Bruno w, Joh.G ö tz

in Gemeinschaft mit Gust. Halmhnber, E. Herter, Max Kloin,
P. Peterich, J. Pfuhl, Juh. Schilliug, v. Uechtritz und
Max l'nger. Mit den 10 dritten Preisen von je 1000, # wurden
ausgezeichnet die Entwürfe von Ed. Albrecht, Clcin. Bnscher,
Dietsche und Lauger, Jos. Engl, H. Magnussen, A.

Beichel, H. Kichter, Jos. Uphues, H. Volz und M. Wiese.

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für

einen Monamentalbrunnen aur Ehrang des Königs Ludwig I.

schreibt die Stadt Aschaffenburg mit der Beschränkung auf die

in Bayern lebenden Künstler und mit Termin zum 25. Novbr.
d. J. aus. Für den Brunnen ist ein Kostenaufwand von 40000 M
in Aussiebt genommen. Der erste Preis besteht in der l'eber-

tragung der Ausführung des Denkmals, der zweite in einer

Summe von 15QO, der dritte in einer solchen von 1000 .ff. Nach
bereits früher beobachtetem Brauch hat sich das kgl. bayer.

Staatsministerium des Innern für Kirchen- und Schulangelegen-

heiten sowohl die Ernennung des Preisgerichts wie auch die

Fallung der endgültigen Entscheidung vorbehalten.

In dem Preisausschreiben zur Erlangung von Ent-
werten zur Umgestaltung des Hauptgebäudes der Flora in

Köln hat das Preisgericht, dem als Fachleute die Hm. Geh.

Brth. Pflaume, Bauinsp. a. D. Schellen und Brth. Stübben
angehörten, den ersten Preis von 1000 Jt dem Entwurf des
Hrn. Georg Eberloin, den «weiten Preis von 500.1 dem Ent-
wurf der Hrn. üust. Herbst und Paul Silber und den dritten

Preis von 300 Jt dem Entwurf der Hrn. Werner, Zaar und
Wagner zuerkannt, Imganzen waren 9 Entwürfe eingelaufen,

welche in der Flora zur öffentlichen Auastellung gelangen.

Brief- und Fragekaäien.

Hrn. R. in A. Der feuersicher impragnirtc wasserdichte
Leinenstoff von Weber-Falekenberg in Köln a. Rh. wird seit

vielen Jahren auch für innere Bekleidung von Fabrikbauten
verwandt. Speziell eignet sich derselbe für die Bedachung von
Shcddachern; insbesondere werden auch die Kastenrinnen mit
dem Stoff und zwar in doppelter Lage bekleidet. Der Stoff

wird in ununterbrochener Lange und in Breiten bis zu 160«"
in den Rinnen verlegt. Das letzte gestattet ein hohes Hinauf-
führen der Binncnbcklcidong auf da« Sheddach selbst. Die An-
schlüsse werden mittels einer eigens hergestellten Klebemasse
dicht hergestellt.

In solchen Fabriken, in welchen Dampfe aufsteigen, 4'on-

densationswasspr sich bildet, oder eine gleichmassig erhaltene

Temperatur erforderlich ist, wie in Wollwäschereien, Kammgarn-
Spinnereien, Bleichereien, Färbereien, Papierfabriken, Brauereien,

Malzereien usw. wird der wasserdichte Leinenstoff als innere

Bekleidung angewandt. Er dient als dauernder Schutz der

Holz- und Deckenkonstruktionen gegen aufsteigende, auch säure-

haltige Dämpfe und verhindert das Tropfen, indem das sich

bildende Condcnsationswasscr an dem glatten Stoff ablauft.

Desgleichen bleibt die Temperatur, da die Dachdrckung und
Bekleidung luftdicht ist, in den inneren Baumen eine gleich-

massige. Auch sind, um das Tropfen zu verhindern. Wellblceh-

dächer vielfach in dieser Weise von innen bekleidet.

Hrn. Arch. H. S. in D.-E. Bürkli-Ziegler, Anlage
und Organisation städtischer Wasserversorgungen, Zürich: ferner

Humbor, A comprehensive treatise on the water-snpply of

cities and towns, London; Bcver, die Wasserversorgung der

SUdte, Darwstadt 1H'.»2, endlirn Frühling. Wasserversorgung

und Entwässerung der Städte im Handbuch der Ingenieur-

Wissenschaften (Bd. 3, Abth. 1, 2. Hälfte) Leipzig 1S9I1, ent-

halten das Gewünschte neben Dutzenden von kleineren Schriften,

die einzeln aufzuführen nicht angeht.

Hrn. Arch. 0. Sch. in K. Uns sind keine Instrumente

oder Vorrichtungen an licissbrettern bekannt, welche es ermög-
lichen, grosse Kreisbogentheilc von 3 - 5 Radius bei unzu-

gänglichen Mittelpunkten zu zeichnen. Wir bezweifeln auch,

dass es solche Vorrichtungen giebt.

Verbund deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

Tagesordnung der XXIV. Abgeordneten-Versammlung in Schwerin am SL August 1895.

A. Ueecbfcftlkher ThelL

1. Mitgliederstand nnd Druck der Mitglieder-Verzeichnisse.

2. Vorlage der Abrechnung für 1804.

8. Vorlage des Voranschlages für 1890.

4. Bericht über die litterarischen Unternehmungen dea Verbandes.

5. Verbreitung der Verbanda-Mittheilnngen.

C. Frage der Gründung einer Verbands-Zeitschrift.

7. Wahl zweier Vorstands-Mitglieder für 1890 nnd 1897.

8. Vorbesprechung über die Wahl des Ortes für die Wanderversammlung 1898
9. Allgemeine Angelegenheiten dea Verbandes.

B. Technisch-ttisgfnschaftUcher Theil.

10. Aufstellung neuer Berathungs-Gegensttnde für 1895,96.

11. Antrag der Vereinigung Berliner Architekten auf Revision der Norm zur Berechnung des Honorars für Arbeiten

des Architekten und Ingenieurs.

12. Berathung der Frage, wie die architektonischen Arbeiten gegen Ausbeutung durch litterarische Unternehmungen
geschützt werden können.

13. Sammlung von Erfahrungen über die Feuersicherheit der Bankonstruktionen.

14. Peststellung der Begen-Niederscbllge in Deutschland.

15. Darstellung der Entwicklungsgeschichte des denlachen Bauernhause«.

16. Zonenbauordnung und Umlegung städtischer Grundstücke.

17. Neuauflage des deutschen Normalprofilbuchea für Walseisen.

18. Vorschriften für die Beanspruchung des Eisens.

19. Zulässige Grenzen der Stützweiten usw.

20. Gefahren des Bauschwindels.

21. Die Ausbildung der Studirenden des Baufaches.

22. EinAhrung einer lilr ganz Deutachland gütigen Bezeichnung der akademisch gebildeten Techniker.

23. Stellung der stadtischen höheren Baubeamten.

Berlin im Juni 1895.

Der Yerbancis-Yorstand.
Hinckeldevn. Ebermaver. Stübben. Bubendey. Pinkcnbnrg.

Komi ?»a Brast To.oh«, K.B.O. Frltseb. v«D Wtlb. Of »Tt. Berlin SW
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Kart,

brrmw

iahalt : IK-r Wettbewerb um Jen Knl»«rf eilt» tUthbauai'i für Stull

- Iii* Krbaltuug drr alten alhfniichen ftauwerk. l>ie Brücken-
- Mittbeiluagen au« Vereine«. - Veruiluthtes. - Prel

llüclierachau. —
Offene Stellen.

»rief- und Kia«ek»«(on. -

Der Wettbewerb um den Entwurf eines Rathhauses für Stuttgart.
(Hierin eine Bildbeilage.)

wie sie hier stattge-

|er inrede stehende, zum 1. Mai d. J. für deutsche

und deutsch-österreichische Architekten ausge-

schriebene Wettbewerb hat bei diesen einen un-

gewöhnlichen Anklang gefanden. Eine Betheili-

gung von 903 Entwürfen,

fanden hat, ist bisher bei kein

gelangten Wettbewerb erzielt worden. Es kann daher kaum
aasbleiben, dass die alte Klace Uber den unserem Kon-

kurrenzwesen anhaftenden Nachtheil einer der Fachgenossen-

schaft zngemntheten ungeheuerlichen Arbeitsvergeudung aas

diesem Anlasse am so lebhafter erneuert werden wird, als

der Hauptzweck des Preisausschreibens, die Gewinnung eines

zur Ausfabrang reifen, als eine völlig überzeugende Lösung
der gestellten Aufgabe anzusehenden Entwurfs auch diesmal

nicht erreicht worden ist.

Ueber die Grunde, welche dem Aufrufe der Stuttgarter

Gemeindebehörden einen solchen Anklang verschallt haben,

haben wurden und ihr in der That auch durchaus nicht ge-

wachsen waren, da in der Kunst bekanntlich gerade das
Einfachste das Schwierigste ist.

Sieht man von diesen mit völlig ungenügender Ge-
staltungskraft unternommenen, zumthell geradezu als

stämperhalt zu bezeichnenden Entwürfen ab, io schränkt
sich die Zahl der überhaupt inbetracht zu ziehenden, nicht

hinter einem gewissen heute üblich gewordenen Durch-
schoittswerth zurückbleibenden Arbeiten um ein erhebliches

ein und geht durchaus nicht über die Ziffer hinaas, mit
der man unter den augenblicklichen Verhältnissen bei einem
Wettbewerbe dieser Art zu rechnen gewöhnt ist. Leider
wird der Gesammt-Eindruek der Ausstellung, an der übrigens

nicht alle 202, sondern nur llt'.t Entwürfe theilnehmen*),

durch jene geringwertigen Leistungen in sehr empfindlicher

Weise beeinträchtigt. Erst nach einer eingehendenWürdigung
des gesammten vorliegenden Stoffs wird man sich der Tbat-

dürfte Niemand zweifelhaft sein, der die auf der Gallerie

der Gewerbehalle veranstaltete, am IC. .Toni d. .1. eröffnete

Ausstellen:, der eingelieferten Arbeiten auch nur flüchtig

durchwandert. Die Aufgabe eines monumentalen Ratbhaus-

baues, welche willkommene Gelegenheit bietet, den Forde-

rungen moderner Zweckmässigkeit im Kahmea geschicht-

licher Baumotive und Knnstformen zu genügen, gilt schon

an sich als eine der dankbarsten, die dem Architekten

unserer Tage überhaupt gestellt werden können; überdies

war für die Lösung derselben durch den vor wenig mehr
als Jahresfrist vorausgegangenen Wettbewerb um das Elber-

felder Kathhaus ein sehr ergiebiger Uuell künstlerischer

Anregung erschlossen worden. Kein Wunder demnach,

dass etwa 1000 Architekten das Stuttgarter Programm sich

hatten schicken lassen. Vor allem aber waren die Forde-

rangen dieses von Hrn. Stadtbaurath Mayer in musterhafter

Weise vorbereiteten Programms so klar und übersichtlich,

und die zu leistende baukttnstlerische Arbeit erschien dem-

zufolge so einfach, dass daraas ein verstärkter Reiz zum
Eingehen auf dieselbe sich ergeben musate. Ein letztes

mögen aach die im Verhältnis zu der verlangten Leistung

reichlich bemessenen Preise gethan haben. So ist es ge-

kommen, dass eine nicht geringe Zahl von Bauleuten an

der Aufgabe sich zu versuchen verlockt wurde, die sonst

an eine Arbeit dieses Ranges wohl kaum sich herangewagt

sache bewasst, dass jenen völlig verfehlten Arbelten eine

mindestens gleiche Zahl von solchen gegenübersteht, die weit

über den oben bezeichneten Durchschnittswert!! emporragen
und als gediegene, wenn auch inbetreff dieser oJer jener Einzel-

heit anfechtbare kunstlerücbe Schöpfungen gelten können.

*} 3 Entwürfe sind seitens der Verfasser von diT öffentlichen

Ausstellung zurück gelogen worden. Die Veranstalter des Wett-
bewerbs hüben dem Verlangen derselben entsprechen tu müssen
geglaubt, weil sie aus dem F.rlass des Preisausschreibens für

sich zwar die Pllictil zu einer öffentlichen Ausstellung der Ent-

würfe, nicht aber das Kechl zu einer solchen wider den Willen

der l'rheber ableiten. Wir halten diese Auffassung zwar für

sehr wohlwollend, aber für irrthümlich. Wer an einem Wett-
bewerb theilnituint, hat sich den Bedingungen desselben, also

auch der in Aussicht genommenen öffentlichen Ausstellung seiner

Arbeit unterworfen und kann während des Verfahrens keine

Ausnahmestellung beanspruchen. Mögen die Veranstalter des

Wettbewerbs ihrerseits auch kein Interesse daran haben, ob ein

bei der Preiscrlhcilung unbei ücksichtigt gebliebener Entwurf
der Deffcntlichkeit bekannt wird »der nicht, so besteh V. ein

solches Interesse doch aufseilen der übrigen Bewerber, die er-

sehen wollen, mit wem sie ihre Kralle gemessen haben und wie
der Werth ihrer eigenen U'istung zu dem erzielten DurcbschnU U-
werthe sieh stellt. Dieses Interesse zu wahren sind aber die

preisatlsschreibeiiilen Personen und Körperschaften unzweifelhaft

verpflichtet.
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Weber die Thätigkeit des Preisgerichts, das aas den Mm.
Hofbaadir. v. Egle, Kommerz. -Hth. Kahn, Stadtbrtu.

Mayer and Oberbürgermstr. Rümelin-Stuttgart, sowie den

Hrn. Geh. Reg.-Rth. Prof. Ende-Berlin, Stadtbandir. Licht-
Leipzig and Geh. firth. Prof. Dr. Wallot -Berlin-Dresden

bestand, liegt ein in Druck gelegtes Protokoll vor, dem wir
zunächst einige noch nicht bekannt gewordene Nachrichten
entnehmen. Seine Arbeit begann am Morgen des 27. Mai
und war — der Sache nach — am Abend des 29. Mai,

also in der für die Zahl der Entwürfe äusserst kurz be-

messenen Zeit von 3 Tagen beschlossen. Schon bei dem
ersten Umgange wurden nicht weniger als 08 In der
Gesammtleistnng ungenügende oder gegen das Programm
verstossende Arbeiten ausgeschieden, denen bei einer

strengeren zweiten und dritten Prüfung zunächst 84, so-

dann noch weitere 30 Entwürfe nachfolgten, sodass nur
19 Arbeiten zur engsten Wahl gelangten. Die Reihen-
ziffern und Kennworte bezw. Kennzeichen derselben sind:

5. „Einst und jetzt." 23. „Rothes Dreieck im Kreis."

29. „Neckarthal". 33. „Im Mai". 40. „Stuttgarten".

56. „Vierblättriges Kleeblatt" (gezeichnet). 08, „Fahr
wohl". 78. „1895" (mit .schwarz-rothem Wappen). 84

Abbild«. 1.

„Frtthllngstraum". 93. „8inceriter citra pomparn". 100.

„Der geprlesnen Stadt". 103. „Burgerstolz". 105. „Nach
440 Jahren". 120. „In der Mitte". 124. „Württemberg".
120. „Zur Bauschau". 137. „Moi'm Stuagert". 171.

1. V. 95 (in blauem Kreis) und 185 „Monument". Von
diesen 19 Entwürfen wurden 23 (wegen offenbarer Ueber-

schreitnng der Baukosten) sowie 40, 98, 103 und 124

(weil sie den 14 anderen gegenüber Tür eine Auszeichnung

nicht inbetracht kauten) einer eingehenden schriftlichen

Beartheilang nicht für bedürftig angesehen. Die letzte,

welcher eine Aufzahlung der für das Preisgericht mass-

gebenden Hauptgesichtupunkte vorausgeschickt ist, erstreckt

sich daher nur aui die Arbeiten mit den Reiheziffern 5,

29, 30, 56, 63, 73, 84, 100, 105, 120, 187, 171 und 185. —
Von denselben sind demnächst, nachdem das Preisgericht sich

dafür entschieden hatte, statt eines 1. Preises von lOOOOM.nnd

eines 2. Preise« von 5000 M. drei 2. Preise von 5000 M.

zur Vertheilung zu bringen, die Entwürfe 100, 137 u. 171

mit dem zweiten, die Entwürfe 29 und 03 mit dem dritten

und die Entwürfe 5 und 73 mit dem 4. Preise belohnt

worden. Endlich wurde beschlossen, die Arbeiten 83, 41,

56, 105, 157 und 185 zum Ankauf um den Preis von je

1000 M. zu empfehlen. Die Namen der in dieser Webe
ausgezeichneten Bewerber sind von uns schon früher genannt

worden und werden später bei Besprechung ihrer Arbeiten

natürlich wiederholt werden.

Aus nahe liegenden Gründen haben wir es

— besondere Ausnahmefälle abgerechnet —
bisher stets vermieden, das Urtheil eines Preis-

gerichtes zum Gegenstande der Erörterung

zu machen — unbeschadet des Rechtes natürlich,

unsere abweichenden sachlichen Anschauungen
zur selbständigen Geltung zu bringen. Auch
im vorliegenden Falle wollen wir diesen be-

wahrten Grundsatz nicht aufgeben, sondern

nns lediglich gestatten, einige formelle Bedenken
zu äussern. Es mnss nämlich auffallen, dass

unter den zum Ankauf empfohlenen Arbeiten

zwei (mit den Reihenzahlen 41 und 167) sich

befinden, die nicht bis zur engsten Wahl
gelangt waren. Das würde durchaus begreiflich

und gerechtfertigt sein, wenn etwa diese

Entwürfe Anordnungen aufwiesen, die zwar
gegen den Wortlaut des Programms Verstössen,

also eine Berücksichtigung der Arbeit bei der

Preisverteilung ausscbliessen, aber doch ernster

Beachtung wertb sind und Air den zur Aus-
führung bestimmten Bauplan infrage kommen
könnten. Da ein solcher Sachverhalt hier jedoch

nicht vorliegt, die betreffenden Entwürfe sich

vielmehr ganz im Rahmen der übrigen halten

und die Empfehlung der zum Ankauf vor-

geschlagenen Entwürfe überhaupt nur im
Sinne einer Aaszeichnung minderer Art gehandhabt worden
ist, so bleibt nichts weiter übrig, als an einen durch
die Hast der Arbeit veranlassten Flüchtigkeits - Fehler
des Preisgerichts zu glauben. Auf eine solche Hast

Die Erhaltung der alten athenischen Bauwerke.

|m Frühjahre des Jahres 18114 wurde Griechenland von
einem Erdbeben heimgesucht, wulehes durch die Be-
schädigungen, die es den alten athenischen Hauwerken

der griechischen /.eil zufügte, die Veranlassung war, dem Zu-
stande dieser Denkmäler eine eingehende l'ntersuchnng tu
widmen. Als mit der I. -tuten und mit der Erstattung von Vor-
schlägen zur Erhaltung der Denkmäler der ( tbcr-Ituudirektor

Prof. Dr. Josef I>arm in Karlsruhe betraut wurde, da erfüllte

die deutschen Kunstkreise eine weithin geäusserte (Jcnugthuung,
dass ein deutscher Architekt es war, dem die Entscheidung in

einer Angelegenheit anvertraut war, an der die gante gebildete

Welt hervorragenden Antheil nahm. Der 1'mstand ferner, dass
das Vertrauen einer einzelnen Person entgegengebracht wurde,
dass der Minister Katliphronas sich an Dürrn allein wendete,
.vertrauend auf seine Einsieht, seine Erfuhrungen und mit Rück-
sicht auf seine diu hellenische Architektur betreffenden Arbeiten",
und nicht etwa für nöthig hielt, wie es in ähnlichen Füllen
bisher zu geschehen pflegte, eine Kommissirin mit der Vornahme
der Arbeiten zu betrauen, war für die deutsche Wissenschaft
und für l»nrm selbst eine Vertraucns-Acusscrung und eine Aus-
zeichnung, die namentlich von französischen Kreisen schwer
empfunden wurde und die man nicht etwa auf den Zustand der
griechischen 1 iuanzcii zurückführen dar!.

In den ersten Tagen des Januar dieses Jahres ging Dürrn
nach Griechenland und sah bald seinen Auftrag, der sich an-
fanglich lediglich auf die Untersuchung des Parthenon erstreckte,

dahin erweitert, auch die anderen klassischen Baudenkmäler der
Akropolis von Athen und der Stadt zu untersuchen und Rath-
schläge für ihre Erhaltung zu geben. Ein Auftrag, über die

Wiederaufrichtung des Denkmals in ('haeronea und den Tempel
in l'higaleia za berichten, musate auf spätere Zeit verschoben
werden. Das Ergebniss der eingehenden 1'ntersuchungcn und
die aus demselben gefolgerten Erhaltungs-Vorschläge sind in

einem Itcrichte Dürrns niedergelegt, der in den Nrn. 19,20,21
und 23 * des ('entr.-Ill. d. I). veröffentlicht ist und aus welchem
diu nachfolgenden Ausführungen einen kurzen Auszug darstellen.

Der Bericht beginnt mit einer historischen Aufzählung der

Ereignisse und Imstande, welche den Verfall de« Parthenon,
der Propyläen, des kleinen Tempels der Nike apleros and des
Ereehtheions herbeigeführt haben, .l'eber 2000 Jahre haben
diu Kauton auf der Akropolla dun Stürmen der Zeit getrotzt
und erst die letzten zwei Jahrhunderte haben das unsagbare
Elend über sie gebracht". Doch Männer wie Schaubert,
Koss, Hansen, v. Klenze, Heule und I'aceard retteten,
was noch zu retten war. Sie richteten den Niketeiupul, die
zusammengestürzten Säulen und Cellamauem des Parthenon
wieder auf, schützten die Propyläen und stellten die Korenhalle
de« Ereehtheions wieder her, kurz, sie schufen aus einer wilden
Zerstörung wieder das Mild, das wir heute auf der Akropolis
sehen. Ist auch das, was damals geschah, mit ungenügenden
Mitteln und infolge dessen oft roh und anscheinend ungeschickt
geschehen, so dürfen wir doch dankbar sein, dass es geschehen
ist und dadurch der Verfall der Denkmäler für zwei Menschen-
alter aufgehalten wurde. Das Ende des XIX. Jahrhunderts aber
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lässt es auch scbHessen, dass die der Beurtbeiluug jener

14 bevorzugten Entwürfe vorangeschickten allgemeinen

Gesichtspunkte in den einzelnen Beurteilungen nicht immer

fest gehalten worden sind und das« ebenso diese — an-

scheinend von verschiedenen Personen verfasstcu und dann

einfach zusammen gestellten — Begutachtungen sich nicht

durchweg mit einander vereinigen lassen. Nichts liegt uns

ferner, als den in Stuttgart thätig gewesenen Preisrichtern

aus derartigen „Menschlichkeiten" einen persönlichen Vor-

wurf machen zu wollen. Aber das ideale Interesse des

Konkurrenzwesens, das wir zu wahren verpflichtet sind,

verbietet es uns, dieselben mit Stillschweigen zu fibergehen.

Sollen die öffentlichen Wettbewerbungen nicht mehr Schaden

alB Nutzen stiften, so ist es in erster Linie erforderlich,

dass die Preisrichter ihres Amtes in peinlichster und

gründlichster Weise walten. Wem es an Zeit hierzu fehlt,

— denn nur der Mangel an Zeit, nicht ein Mangel an Um-
sicht oder Gewissenhaftigkeit kann im vorliegenden Falle

die Ursache jener formellen Verstösse gewesen sein — möge
die Berufung zum Preisrichter ablehnen. —

Bevor wir unsererseits in eine Besprechung einzelner

hervorragender, für den tatsächlichen Erfolg de« ganzen

Wettbewerbs bezeichnender und bestimmender Entwürfe

wir — teilweise im unmittelbaren

des Preisgerichts aufgestellten

Gesichtspunkte — versuchen, einige besonders wichtige all

gemeine Momente der Aufgabe zu erörtern und über die in

dem Wettbewerb zutage getretene verschiedene Art ihrer

Lösung in zusammenfassender Weise berichten.

Inbetraeht kommt zunächst die Frage des Bauplatzes.
Es bat langer, erbitterter Kämpfe bedurft, bevor man unter

den zur Benrtheilung dieser Frage zunächst berufenen Sach-

verständigen sowie in der Bürgerschaft Stuttgarts gegen-

über mehren anderen Vorschlägen für die Errichtung des

neuen Rathhansbaues auf der alten historischen Stätte an

der Sttdwestseite des Marktplatzes sich entschieden bat
Unangefochten ist diese Wahl noch hente nicht. Die Ver-

treter der Stadt im Preisgericht haben daher Veranlassung

genommen, in Gemeinschaft mit den von ausserhalb be-

rufenen sachverständigen Mitgliedern desselben nochmals

eine örtliche Besichtigung sämmtlicber vorgeschlagenen Bau-

plätze zu veranstalten. Das Ergebniss derselben war, dass

das Preisgericht in Uberwiegender Mehrheit, seitens der

auswärtigen Preisrichter aber einstimmig, seiner Ueber-

zeugung dahin Aasdruck gegeben hat, dass für den Rath-
hausbau der Marktplatz die allein richtige Stelle sei. Durch
diese Kundgebung, der wir uns nur vollständig anschliessen

können, vor allem aber durch das Ergebniss des Wettbe-
werbes selbst wird der Sieg der betreffenden Stelle Uber
ihre Mitbewerber hoffentlich endgiltig gesichert sein. Eine
Erörterung der Gründe, welche für sie sprechen, wurde
hier zu weit führen und erscheint uns überflüssig.

Wie der beigefügte Lageplan (Abblldg. 1) zeigt, bildet der
inanssicht genommene Platz ein Trapez, dessen dem Markte zu-

gekehrte Seite 58» misst, während die rechtwinklig zu ihr

stehenden Seiten 52,30 » bezw. 61 » lang sind. Von den
Strassen, an welchen diese liegen, ist die Eichstrasse (links)

zwischen 11,10" und 12,50", die Hirschstraase (rechts)

zwischen 12,50 m und 1 1 " breit, während die durchschnittliche

Breite der an der schrägen Hinterselte entlang laufenden
Metzgerstrasse 1 1,80 m beträgt. Dass die überwiegende Mehr-
zahl der Räume des Hauses, insbesondere der in erster Linie
lichtbedürftigen Schreibstuben an so schmalen Strassen an-

geordnet werden musf, war einer der Hauptgründe, aus
denen man gegen die Wahl dieses Platzes geeifert hat
Um ihn zu entkräften oder doch wenigstens zu mildern,

haben einzelne, wohl durchweg der einheimischen Archi-

tektenschaft angehörige Bewerber versucht, jene Strassen

aufkosten des Bauplatzes zu erbreitern, indem sie die Seiten-

fronten des Hauses gegen die Eckbauten zurücktreten lassen

usw. Leider ist das zumeist aufkosten der Brauchbarkeit
ihres Entwurfs geschehen, da das auf der gegebenen Grund-
fläche in einer (programmgemäss für zulässig erklärten) vier-

geschossigen Anlage zu erfüllende Ranmbedürfniss sie zu
anfechtbaren Anordnungen, so z. B. zur Anlage von Mittel-

korridoren in einzelnen Gebäadetheilen nöthigte — eine

Lösung, welche die Preisrichter nicht mit Unrecht grund-

sätzlich verworfen haben. In Wirklichkeit fällt jenes

Bedenken kaum insgewicht, da die in den bezgl. Strassen

befindlichen alten Wohnhäuser eine sehr geringe Höbe be-

sitzen. Werden sie dereinst durch Neubauten ersetzt, was
nach Errichtung des Rathhausbaues, der den gegenwärtigen

Rang der Altstadt Stuttgart sofort bedeutend steigern

würde, nur eine Frage kurzer Zeit sein dürfte, so wird

aber die Baupolizei sicher dafür Sorge tragen, dass sie

gegen die bisherige Bauflucht entsprechend zurückgesetzt

werden müssen. — <Fort*otj«in* folgt)

Die Brückonbremse.

jlic Biegungen von Brückenträgern und Ton Tragkonstruk-
tionen im allgemeinen hingen unter übrigen» gleichen

Umstanden von ihrer Grösse ab: je grösser die Spannweite
einer Drücke ist, um so grösser ist ihre Durchbiegung, wenn
die Verhältnisse von Höhe iu Weite und die Spannungsgrössen
in den Querschnitten dieselben bleiben. Diese Zunahme der

Durchbiegung mit der Weite ist in rein statischer Beziehung

relativ am so weniger von 1!. lang, je grösser eine Konstruktion

ist weil mit wachsender Grösse die Wirkung der beweglichen
Last gegen die der bleibenden zurücktritt und somit die allein

sichtbaren Wechsel in den Durchbiegungen abnehmen. Anders
aber steht es mit der Kinwirkung takttnässig einander folgender
Impulse, wie z. B. der Schritte marschironder Truppen oder

auch — in seitlicher Richtung — von Windstössen, indem

soll uns die Beruhigung geben, dass der Bestand der Denkmäler
auf weitere Jahrhunderte gesichert ist. Die Wiederhcretcllungs-

Arbeiten an den alten Denkmalern in Deutschland, Frankreich

und Italien sind eine Schule gewesen, für deren Krlahrungen
die teilweise Wiederherstellung der Denkmäler Athens kein

Wagnis« mehr bildet

Die ältesten Beobachtungen und Untersuchungen Dürrns
an den athenischen Baudenkmälern gehen in das Jahr 18(W
zurück und wiederholen sich 187'J, 1885, 1890 und 1895. Ver-

gleiche der früheren Beobachtnagen mit den jetzigen führten

zu der erfreulichen Thatsachc, „dass der Bestand sich inbezng
auf die Lage der Werkstücke nicht geändert hat." Die ur-

sprüngliche sorgfaltige Horizontal-Verbindung der Werksteine
mit eisernen Klammern in Bklvcrguss, die Verbindung der
einzelnen Schichten der Hohe nach durch eiserne und hölzerne
Dübel haben die I>age der Werkstücke erhalten. Nicht im
gleichen Maasse erhalten zeigen sich die Bausteine selbst; auf
sie wird bei den einzelnen Bauten noch zuriiekznkommen sein.

Die sorgfältigste Untersuchung erfuhr der Parthenon. Am
Stylobat hat sich seit der ersten, vor '25 Jahren erfolgten Be-
obachtung Dürrns nichts geändert. Das hat vor altem an den
Stossfugen erkannt werden können, von denen eine Anzahl
„versintert" sind und infolge dessen den dichtesten Schimm
zeigen, und deren Versintcrung heute noch unverändert besteht.

Die Beschädigungen machen sich erst in der Höhe geltend.

Dürrn schreibt diese Wahrnehmung dem Umstände zu. dass
die Erschütterungen des F.rdbodcns immer strahlenförmig von
einem Mittelpunkte lEpieentrum) ausgehen, unter welchem man

den eigentlichen Mittelpunkt des Krdbebens (Zentrum) zu suchen
habe. Daher komme es, dass bei einem Bauwerke die Fugen
des dem Boden nahen Mauerwerks dicht schliessen, während sie

mit zunehmender Höhe in zunehmender Weise klaffen.

Was den Zustand dos Stylobates im allgemeinen anbetrifft,

so berichtet Dürrn, dass auf der Nordseite die drei Stylobat-

stufen und der marmorne Luhrabacu* verhältnissmässig am
besten erhalten seien, obgleich die Oberflächen von Moos und
Flechten bedeckt sind. „Die Fugen zeigen hier besonders guten,

zumtheil durch die Vcrsinterung herbeigeführten Schluss und
nirgends eine Trennung". Einzelne Stufenstücke sind in ihrer

Luge verändert, jedoch nicht mehr, wie früher. Die Eck stufen
sind zerschellt und verdreht. Aehnliche Beschädigungen aus

früherer Zeit weist die Ostseite uul. Am meisten beschädigt

ist die Südseite, ohne dass jedoch neuere Beschädigungen hinzu-

getreten wären. Die Westseite des Stylobates ist gut erhalten

und von neueren Beschädigungen nichts wahrzunehmen. Eine

langsam, aber sieber wirkende Gefahr droht dem Slylobate durch

das weitere Umsichgreifen des wuchernden Pflanzenwuchses, der
namentlich die Abtreppungen bedeckt. Dünn fordert iu dieser

Beziehung, die Lücken und Fugen im Stcingefüge, in welchen
sich Erde und Feuchtigkeit befinden und den Nährboden für

die Pflanzen bilden, zu dichten und dicht zu halten.

Auch der Fussboden des Tempels zeigt keine neueren Be-

schädigungen; doch erweist sich eine Entwässerung der 2100 i
1»

messenden Hochfläche zur Vorbeugung von Gefahren dringend

geboten.

Die Beschädigungen an den Säulentrommeln sind im wesent-
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dadurch Schwingungen erregt werden können, deren Amplitude
bei jeder neuen Wiederholung zu wachsen vermag.

Wie in dieser Zeitschrift Jahrgang 1885 S. Ifi3 und 188<1

8. 54'J nachgewiesen, kann man die Schwingungsperiode eines

prismatischen Balkens aus »einer Durchbiegung berechnen. Dies

gilt sowohl für wagreehte wie senkrechte Kräfte. Während wir

nun hier auf die Betrachtang der Schwingungen nicht weiter

einzugehen beabsichtigen, möchten wir eine praktische Frage
besprechen, welche ffir den Konstrukteur von Belang iitt. Bc-
kanntlich kommen bei kleinen Tragern Schwingungen wenig in-

botracht. l'eber kleine feste Balkenbrücken können Soldaten im
Schritt marachiron, ohne gefährliche Osrillationen hervorzurufen;

dies rührt davon her, dass diu Schrittdauer weit grösser ist,

als die Periode der Transversal-Schwingungen der Träger.

Wir wiederholen die ffir Millimeter und Zeitsekunde in dem
zuletzt bezeichneten Aufsätze gegebene Formel; danach ist, wennuj
die Durchbiegung infolge Belastung durch eine Einxellast in

der Mitte und u} die hier entstehende Durchbiegung infolge

einer gleichraässig vcrthcilten l^ast bezeichnet, die Sckundenialil
der Scbwingungsdaucr.

t = V 0,00402.72 u, + 0,003173»;

Es lässt »ich aus diesem Ausdrucke unter bestimmten Voraus-
setzungen für eine gegebene Sehwingangsdauer die zugehörige
Durchbiegung und daraus wieder die entsprechende freie Lange
eines Balkenträgcrs ermitteln. Ist die freie I-ängo eines Balkens

auf 2 Stötten = /, dessen Höhe h und die Inanspruchnahme in

den äussersten Fasern des symmetrisch gedachten Querschnitts

JE, wo J?don Elastizitätsmodul bezeichnet, so ist die Durch-
iniolgc gh ichmassiger Masscnvortheilung

I

10 und JE = 600, #=2000000, so ist

l

Setzen wir
n

folgUch ist dann

•V2I

800
81 2000(100

10./^
,1200'

Wirkungen der letzteren nicht suimiiiron. Eine Ausnahme bilden

Trager, welche derartig gelagert sind, dass ihre Transversal-

Schwingungen keine Verschiebung der Auflsgorstcllen bedingen,

wie z. B. die doppelt-parabolischen Träger der SalUsh-Brüeke,
sowie iler Mainzer (I'auli'schen) Ithcinbrficke, oder welche sich

aut hohe Stelzen stützen. Selbstverständlich sind bei Trage-

konstruktionen die passiven Widerstände, welche dein Entstehen

von Schwingungen entgegenwirken, durchaus willkommen zu

heissen uud wenn zu deren llintanthaltung die Reibung sich

itn

t
_, l/ 0.003173«

j

V 1200
und wenn die freie Länge aus der gegebenen Schwingungszeit
berechnet werden soll

l ^ 378 120 f* in Millimetern.

Handelt es sich nun beispielsweise um die Schrittdaner von 0,5

Sekunden, *o findet sich als erforderliche freie Lange des in

Schwingung zu versetzenden Trägers

/ = 378,12 .
J
= Ü4.5-.

Hiernach können durch taktmässig marschirende Menschen
Eisenträger von noch nicht 100 " freier Länge bereit« in Schwin-
gungen gerathen. Solche Schwingungen kommen aber dank den
passiven Widerständen nicht immer zustande. Da nämlich mit

jeder Transversal-Sehwingung eines mit seinem geraden Unter-
gurt« aufgelagerten Trägurs eine Verlängerung und Verkürzung
des Gurtes und eine Bewegung auf den Auflagern (oder einem
derselben) verbunden ist, so mnss daboi jedesmal die Beibung
in den Lagarn, Bei es gleitende oder rollende, überwunden
werden. Die Beibung zehrt die lebendige Kraft der in Schwin-
gung gesetzten Masse oder die mechanische Arbeit der auf
Biegung wirkenden Kräfte auf uud es können sich daher die

tu-.yz

nicht in genügendem Maassc einstellt, so lohnt es »ich, diei

durch besondere Vorkehrungen hervorzubringen und thuuli

wirksam zu machen.
Da es sich für den Ingenieur bei der künstlichen Schaffung

von Bcibungs-Widcrständen hauptsächlich um Brücken handeln
wird, so möchte ich für Vorkehrungen dieser Art die in der

Ueberschrift gegebene Bezeichnung .Brüekenbrcmse" in Vor-
schlag bringen.

Bereits im Jahrg. 1 SS"), S. lf!3 derD. Bauztg., im Anschlnss

an die vorhin erwähnte Berechnung der Schwingungszahl habe
ich die Beschreibung einer solchen Bremse gegeben. Es handelte

sich damals um die Verminderung der Beweglichkeit einer für

den Fussgängerverkehr angelegten *5'J » weiten Hängebrücke,
welche ungeachtet der Vergitterung ihrer paarweise zu jeder

Seite angebrachten Kelten unter dem taktmäsaigen Schritte

schon ganz weniger I'ersonen stark uscillirte. Die Bremse be-

steht, wie hier wiederholt werden mag, aus 2 symmetrisch zum
Scheitel angebrachten, bis in den Boden reichenden und hier in

einem I^ger senkrecht beweglichen, aber zwischen Backen einge-

klemmten Stützen. Die durch die angepressten Backen hervor-

gebrachte, durch Federn innerhalb gewisser Grenzen gehaltene
rtikalbewegung einen Widcr-
nügend, um nicht den Lasten

Beibung einer Stütze setzt einer V
»tarn!

-3 M
0 -400** entgegci

rh< id doch kk

liehen die alten, veranlasst durch Iteschiessnng, durch Explosion

(Verdrehung einzelner Trommeln) usw. Die Beschädigungen
durch das Erdbeben im Frühjahre 1894 beschränken sich auf
den Absturz früher gesprengter Stücke an der fünften Trommel
der vierten Säule der Nordseite von der Westecke an gerechnet.

Das grösBte der hier herabgefallenen Stücke ist 1 lang und
etwa »8«" dick. Da die Bruchflächcn hier völlig rein sind und
im übrigen die Tragfähigkeit der Säule nicht im geringsten
beeinflusst ist, so könnte eine Wiederbefestigung mit einer

nicht treibenden Kittmasse unternommen werden. Hat sich der
Versuch aufgrund von Beobachtungen, die durch eine Reihe von
Jahren hindurch angestellt werden, bewährt, dann .könnte man
in weiteren ähnlichen Fällen zum gleichen Verfahren greifen,

aber auch nnr dann". Indessen ist Dünn geneigt, .auch
hier einer geschmackvoll und gediegen eingesetzten Vierung
aus echtum Stein den Vorzog zu geben". Im übrigen sind

die Säulenschäfle auch in ihrem jetzigen Zustande ohne weitere

Zuthaten auf lange Dauer zu halten. Dürrn verlangt aber mit
'Hecht aus ästhetischen Rücksichten eine Ersetzung der

früheren, mit schlechtem Material unternommenen Ausbesserungen
durch bessere.

Weitere Beschädigungen, die durch das genannte Erdbeben
veranlasst sind, bestehen im Abstun. «hon früher gelöster Stücke
von hochgelegenen Architekturlheilen. Es sind etwa 30—3.7
Steinböcken, deren grösstcr 0,80 : 0,1-' : 0,26 m misst. An der
Xordwcstecksäule ist ein Theil eines Architravstü.-kes abgestürzt,

das Abmessungen von 0,8!) : 0,34 : 0.20 » hat. Dürrn hält es

bei der schieferartig, n Aufspaltung vieler Epistv (platten und

.bei der grossen Anzahl von Splittern, die nur der Zufall oder
eine eigenartige Vorspannung noch an den Kapitelion und Säulen-

trommeln haften lässt*, nicht für ausgeschlossen, das» weitere

Erdstösse den Schaden beträchtlich vermehren können.
Stark beschädigt durch Kugeln und andere Einflüsse sind

die Kapitelle aller vier Seiten des Parthenon, ohne indessen

dass der statische Bestand de« Bauwerks dadurch gefährdet

wäre, da die sorgfältige Verklammcrung und Zusammonfngung
der auf den Säulen noch lagernden Werkstücke eine Gefahr vor-

läufig noch abwendet. Durui beschreibt die einzelnen Schäden
der Kapitelle des Aeusseren, auf die jedoch hier nicht weiter

eingegangen werden kann.

Auch die Epistylia weisen starko Schäden auf. Sie bestehen
aus drei hintereinander gestellten Platten, deren Material un-

gleich und so versetzt ist, das» die wetterbeständigen Stücke
an die Außenseite kamen, die weniger widerstandsfähigen Steine

aber an der inneren Seite versetzt wurden. Diese Vorsicht be-

währte sich, so lange der Parthenon noch sein Dach besass.

Seit das aber nicht mehr der Fall ist, haben die Witterungs-
und andere Einflüsse ihre verheerende Einwirkung geltend ge-

macht. Am besten erhalten sind die Epistylia der Nonlseite;

hier ist nnr ein Vorderstück gehrnchen. An der Westseite be-

dürfen die innenliegenden Epistylia und die darübcrliegcnden
Fries« und Gesimse keiner Ausbesserung, mit Ausnahme des

zwischen der drittin und vierten Säule von Süden lagernden

gebrochenen Stückes. Von den äusseren Epistylthcilcn sind die

Eckstürke und eine Ueiho anderer mit klaffenden Fugen ge-

brochen. Die Epistylien der Südseite haben durch die frübereu
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In der nebenstehenden Abbildung ist eine andere Anwendung
du» HeibungaWidcrstandes dargestellt. Dieselbe befindet »ich
in der Mitte der lH:,tj.S m weiten HanptöflTmuig der Loschwitz-
Blascwitzcr Elbbrürke, einer steifen Häugehrückc. mit 3 Gelenken
uud xwar auf den *J,5 m hohon Versteifungsträgern, welche nach
dem Vorschlage in Heft 1 de« Jahrg. 1888 der Hannov. Zcit-

arlirifl rur Ermöglirhung der Anbringung des Scheitclgelcnks im
llnterrahmen und Vermeidung von Torsionswirkungcii herzu-
stellen waren.

Die Bremse besteht in einer im dem Endo de» einen Ver-
steifungstragers durch Nieten befestigte» Platte, welche zwischen
zwei andere Blcchplatten, die mit dem Ende des zur anderuu
Brürkcnhälftc gehörenden Trägers verbunden sind, durch Schraub-
bolzcn festgeklemmt wird, für welche längliehe Löcher — noth-
wendig zur Eriuöglichung der senkrechten Seheitelbcwegungcii
infolge der Temperatur-Einflüsse sowie grösserer Bclnstungs-
werhsel in der Platte - sich befinden. Zur Verhinderung einer
übermässigen Anspannung sowohl wie Lockerung der Schraub-
bolzen dienen federnde Suhlplatten. Hei etwa 1000 ««

auf 1 i«» üben die 3,5 *m starken Bolzen eine Pressung von
0— 10 • aus, welche doppelt wirkt und, den Rcibungs-KoOflizicntcn
zu 0,15—0,-' angenommen, einen Verschicbungs-Widerstand von
.'S— 4 * hervorbringt, somit bei I) vorhandenen Schrauben von
•27-36 ». •)

Durch Verwendung von mehren Platten und damit Schaffung
von mohr als 2 Glcitflächen sowohl wie durch Vermehrung der
Zahl der Bolzen ist der Gleitwidcrstand nach Redarf zu steigern.

Der K reis der Anwendung der Brückenbremse ist ein aus-
gedehnter, indem sie überall da zur Verhinderung von Schwin-
gungen sich emplichlt, wo zur Erhaltung statischer Bestimmt-
heit in den Trsgekonstruktioncu fest eingesetzte Theile nicht
zulässig sind. So beispielsweise an den Enden von Balken-
trägem auf den gemeinschaftlichen Stützen, zur Herstellung von
Diagonalen, gewöhnlicher oder durch Fahrbahnbalkcn versteifter
Hängebrücken, endlich unter und auch neben Brückenträgern
aller Art in Gestalt von Stützen und Koplbändcrn, sowohl in
wagrwhtcr wie in senkrechter Ebene.

Dresden, im Mai 181)5. Kopeke.

Mlttheilungen aus Vereinen.

Aren- o. Ing.-Verein zu Hamborg. Vers, am 20. April
I8M. Vors. Hr. Kätnp, anwes. 68 Per».

Die Versammlung erhebt sich zu Ehren des verstorbenen
Mitgliedes lng. Mannhardt.

Hr. K a em p macht auf das im Saal ausgestellte Ehrcn-
diplom für Hrn. Prof. Bubendcy aufmerksam, und verliest sodann
ein Schreiben des Vorstandes des Denkmal-Komitees in Cux-
hafen vom 19. April 1895, nach welchem die Absicht, ein Preis-

ausschreiben für das herzustellende Denkmal zu veranstalten,

aufgegeben sei. Hr. Löwengard verliest im Anschluss hieran
ein im Centralblatt der Bauverwaltung veröffentlichtes Preisaus-
schreiben zur Erlangung von Entwürfen für ein Kriegerdenkmal
iu Cuxhafen, welches von demselben Komitee unterzeichnet ist.

Für ein Gauss-Weber Denkmal in Güttingen wird ein Bei-

trag von 50 M. bewilligt.

Hr. Gerstner verliest die Schreiben des Verbands-Vor-
standes betreffend die Flage, welcher Titel den Studirenden
technischer Hochschulen nach Abschluss ihrer Studien durch
eine Diplomprüfung zu verleihen sei. Nach einer Besprechung,
an der sich die Hrn. F. Andreas Meyer, Hastedt und Vermehren
betheiligen, wird beschlossen, die Frage zurückzustellen, bis

entschieden ist, ob und unter welchen gleichartigen Bedingungen
Diplom-Examen an allen deutschen technischen Hochschulen
gemacht werden könneji.

Hr. F. Andr. Meyer bezieht sich auf die in der Versamm-
lung in Strasburg diskutirten Leitsätze der Hrn. Prof. Bark-
hausen und Üb.-Ing. lauter und betont, dass die ganze Frage
so wichtig sei, dass sie nicht übereilt werden dürfe. Die Frage
der Vorbildung der Techniker sei auf dein Ingenienr-Kongresa
in Chicago, sowie durch die Schriften des Prof. Ricdler über
die Vorbildung der amerikanischen Techniker in ganz neue
Bahnen geleitet, so dass, wenn jetzt darüber Bcsrhlnss gefasst

werden solle, welche Vorbildung für Techniker die zwcckiiiässigste

sei, auch die Vorschule (Gymnasium oder Realschute) mit in

den Kreis der Betrachtungen gezogen werden müsse. Sowohl
der Verband als auch der Verein deutscher Ingenieure hätten
sieh der Frage wieder zugewendet. Letzter habe eine Kom-
mission eingesetzt, in welcher für uud wider die Kicdlcrschcn

Ansichten Partei genommen sei, welche aber lebhaft der Ein-
richtung der technischen taboratoricu an den technischen Hoch-
schulen zugestimmt habe und sich hierin mit den Leitsitzen
des Verbandes in l ebereinstimmuog befinde.

Bei allen diesen Auseinandersetzungen, welche eigentlich auf
dem Hoden der in Amerika gewonnenen Erfahrungen »tAnden, müsse
auffallen, welche Gährung namentlich in Ingenieur-Kreisen gegen
die jetzige Lehrmethode auf den deutschen technischen Hoch-
schulen zu erkennen sei. Redner weiss nicht, ob dies abfällige

Ertheil berechtigt sei, denn er selbst habe diese Erfahrung
nicht gemacht, auch schienen die Hrn. Barkhausen und Lauter,
soweit sich dies aus den aufgestellten Leitsätzen beurtheilen
Hesse, nicht dieser Ansicht zu sein. Redner stellt sich auf den
Boden der Leitsätze mit den von ihm auf der Strasaburgir
Wanderversammlung gemachten Abänderungen, betont aber
wiederholt, dass er es zur Lösung der Frage für erforderlich

halte, auch die Frage der Vorschuten und auch die weitem
Ausbildung nach dem Besuch der Hochschulen zur Besprechung
zu stellen.

Bei den Amerikanern vermisso man die allgemeine Bildung,
die unsere jungen Techniker vermöge der Ausbildung auf der

Vorschule mitbringen und die ihnen unbedingt erhalten bleiben

müsse; es sei deshalb daran festzuhalten, dass unsere Hoch-
schulen schon jetzt im grossen und ganzen den Anforderungen
entsprächen, welche an dieselben zu stellen seien, dass os des-

halb genügen werde, ohne zu gnindsätzlisb anderen Systemen
überzugehen, einige Vereinfachungen im theoretischen Unter-

richt einzuführen.

Eine Reform des jetzt bestehenden Prüfungswoscns sei aber
wünschenawerth, namentlich konnten die allzu umfangreichen
staatlichen Zwischenprüfungen fortfallen. Es genüge, wenn auf
der technischen Hochschule selbst nach jedem Jahr Prüfungen
über den Lehrstoff des betreffenden Jahres und nur zum Abschluss
des Studiums ein Diplom - Examen gemacht werde. Dieses

•i Dil* ItortionUlhrtfte In Jedrm der llsupttriger bewegen sich
zwischen 000 uud 800 t uud k*»nrq -Uber durch dir Wxtmt* nlcbl ia gr-

fsbrlicher Welse b«inllu»»t «erden. — Eine baldige Veröffentlichung dieser

Hrockenaalsge. weiche von mir und Hrn. BsaJnsp. Krager gemeinschaftlich
entworfen v»rdea iit, wird beabsichtigt. Eröffnet wurde die Brtcke Im
Juli 1«!»3

Katastrophen ihre Lage verändert, im übrigen aber ist der Zu-
stand, wie ihn Dürrn vor 25 Jahren beobachtete, unverändert.

Beschädigungen inform von l.agerrissen und feinen senkrechten
Rissen beeinträchtigen die Trag- und die Widerstandsfähigkeit
der Platten nicht. Mehr beschädigt sind die Enistylia der Ost-
seite; mehre Epistylbalken der Außenseite sinn zumtheil zwei-

bis dreimal geborsten, während die inneren Epistylbalken mit
Ausnahme eines Stückes gut erhalten sind.

Schlimm ist der Zustand des Innenbaues des Tempels;
t'clla, Pronaos und Opisthoduni sind wenig gut erhalten. Von
den 6 Säulen des Pronaos bestehen nur noch formlose Massen.
Die 6 Säulen der Opisthodoni-Yorhalte sind noch an ihrem ur-

sprünglichen Platze, aber durch Bescliiessiing so stark zerstört,

dass hier die Wiederherstellung zuerst zu beginnen hat, wenn
der Bau für fernere Zeiten gesichert werden soll. Nicht besser

steht es mit den Säulen-Kapitellen und den von ihnen getragenen
Epistylien. Sie sind meist ans schlechterem Material und ge-

borsten, gespalten, aufgeblättert, wieder geflickt, kurzum, in

einem sehr schadhaften Zustande. Dünn weist die Schilden im
einzelnen nach. Ans auserlesenem Stein bebauen und gut er-

halten ist der aus 14 Platten bestehende, über dem Epistyliun

der Opisthodomsäulen hinlaufende Reiterfries; von gleich guter
zeigen sich die ihn deckenden Gesimsplatten. Von

dein Ptcrongcbälk der Westseite bestehen noch 4 Querbalken.

Der Triglyphcnfries des Baues ist zumtheil und zwar da, wo die

Geisson-Platten ihn schützten, erhalten, zumtheil, wo dieses

nicht der Fall ist, beschädigt und verwittert. Am Ost- und
Wcstgiebel ist die lieisson-Konstniktiun «war erhalten, aber be-

schädigt; an der Nord- und Südseite sind nur wenige Gcisson-

stücke erhalten und infolge davon die darunter liegenden Fries-

theile, die mit Bildwerken versehenen Metopcntafeln, verwittert

und aufgespalten.

Vom Giebelaufhau der Ostseite ist nur wenig erhalten: nur
die beiden Anfänger und einige schmale Giebelfeldplatten; die

Uintermauerungen sind zerstört. Kaum besser steht es mit dem
Wcstgiebel. Die Hiutcniiauerung ist vielfach zerstört; Regen
und Frost können das Zerstörungswerk ungehindert fortsetzen.

So befindet sich der Parthenon in einem Zustande, der,

wenn die Verhältnisse günstig sind, sich vielleicht noch auf
.lohrc hinaus erhalten lägst, der sich aber bei den geringsten

Ereignissen so verschlimmern kann, dass der Bestand des Baues
gefährdet ist. Solchen Zufällen darf der Bau nicht ausgesetzt

sein: sie abzuwenden, ist die Aufgabe des jetzigen Geschlechts.

„End diese Aufgabe besteht darin, rechtzeitig noch alle die

Vorkehrungen zu treffen, um drohendes Unheil abzuwenden,
auch wenn manches durch das Alter geheiligte Stück dos Baues
durch ein neues ersetzt oder manches, was die Zeit stürzte,

wieder an seinen alten Platz geschafft werden müsste. Wir
werden guwiss weniger Barbaren genannt werden, wenn wir um
jeden Preis das Werk den kommenden Geschlechtern zu erhalten

suchen, als wenn wir es bewundernd und die Hilnde in den
Schoos» legend, zerfallen lassen:-' Dem kann man nur zu-

stimmen.
Im Sehlussartikvl werden wir über die Erhaltungs-Vorschläge

Dürrn» berichten. ScdIum folgt.}
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erwählen zur weiteren Vorbc-

Schluss-Examcn müaste, wie es der Lautcr'sehcn These ent-

spreche, vom Lehrerkollegium abgenommen und vom Staat als

Staatsexamen angenommen werden; xu ihm tnüssle jeder StU-

direndo zugelassen werden, der den Studiengang mit den Jahres-

prüfungen der Anstalt durchgemacht hat.

Di« Schule aolle ihre Bestrebungen weniger darauf richten,

Staatsbeamte auszubilden, als eine gute technische Ausbildung

zu geben. Redner schlagt vor: I. die zu behandelnde Krage

darauf tu beschranken, welche Acndeningen namentlich der

Prüfungs-Vorschriften an den bestehenden technischen Hoch-
schulen ru empfehlen seien. 2. Die Beantwortung der Frage

in Verbindung m"
nehmen. 8, Eine
reitung der Frage.

Nachdem Hr. Zimmermann den Vorsitz übernommen hat,

erklart Hr. Kacmp, das« er es für erforderlich halte, die Frage

auch auf die praktische Ausbildung vor dem HochsehjIStudium
ansiudehnen. Wenn anch die Professoren hicraut keinen AVerth

zu legen scheinen, ao halto er eine praktische Ausbildung vor

dem Hoehsehul-Studium, wenigstens für Maschinen-Techniker,

doch für ganz unentbehrlich. Ks verfolg« diese Thktigkeit aller-

dings nicht den ausachlieaalichen Zweck, dem jungen Manne
(ielcgcnheit zur Aneignung von Handfertigkeit zu gewahren,

wohl aber aolle sie ihm Einblick in die Organisation der Arbeit

und ihm Gelegenheit geben, die Materialien durch eigne Arbeit

an denselben und die Werkzeuge sowie deren Anwendung kennen

zu lernen. Hr. Kaamp bittet deshalb, der Verein wolle be-

aehlicesen, einmal, beim Vorbande zu beantragen: 1. Das Thema
zn erweitern, wie folgt: .Die praktische Ausbildung der Stu-

direnden des Baufaches vor, wahrend und nach dem Hochschul-

studium" : 2. die Einzelvereine zu ersuchen, die Bcrathung in

_ms;: a) der Architekten, b) der Bau-
deure und c) der Maschinen-Ingenieure vorzunehmen ; sodann

die Wahl einer Kommission aus Hitgliedern des Vereins, be-

stehend ans 4 Architekten, 4 Bauingenieuren und 4 Maschinen-
Ingenieuren vorzunehmen.

Nach einer über diesen Antrag zwischen den Hrn. Meyer
und Kamp geführten Diskussion, in welcher erster der Ansicht

ist, das* die zur Berathung stehende Frage sich nicht aus-

schliesslich auf die praktische Ausbildung beschranken solle,

wahrend Hr. Kamp glaubt, dass aus der in Strassburg geführten

Diskussion wie aus den aufgestellten I/eit«atzen hervorgehe, dass

es sich jetzt lediglich tun die praktische Ausbildung handle,

beschliesst die Versammlung, den Antrag des Hrn. Kamp unter

Abänderung des Wortes „praktische* in „technische" anzu-
nehmen und die Wahl der Kommisaion dem Vorstände zu über-

lassen.

Hr. Kamp dankt Hrn. F. Andreas Meyer für das lieferet.

Hr. Rlcy, in Firm» Khrckc k Bley in
~

"le Vorzüge der voi

n Fenster (Dtsch. Bztg.

Hr. Bacnsch dankte tiefbewegt für die Ehrungen, die ihm

aus dem Kreise seiner engeren und weiteren Fachgenoaacn au-

theil wurden und blieb mit den Herren noch längere Zeit in

angeregter t'ntcrhaltung beisammen, wobei er namentlich über

•Ion Kanalbau, seine Geschichte und seine Ausführung inter-

essante Mittheilungen machte. I'bg.

1894, 8. G4).

i Erbauer des Nord Ostsee-Kanals. Wirk]. Geh. 0 b -

Brth. Baensch ist am 16. d. Mts. vom Verbände deutscher
Arch.- u. Inj;. Vereine, vertreten durch die Vorstands-Mitglieder
Geh. Brth. Hinekeld eyn, Prof. ßubendey und Stadtbauinsp.

Pinkonburg, eine Glückwunsch-Adresse überreicht worden,
deren künstlerische Gestaltung von Hrn. Reg.-Bmstr. Q, Zeidler
herrührt. Die Adresse hat folgenden Wortlaut:

„Dem Erbauer des Nord- Ostsee-Kanals, Wirklichen Geh.
Ober-Baurath Herrn O. Baensch, sprechen wir im Namen dea

Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine die

herzlichsten Glückwünsche aus zu der Vollendung des grossen
Werkes, welches zum Schutze dea deutschen Reiches durch seine

Kriegsflotte, zur Forderung seines friedlieben Handels bestimmt,
rühmlichst bezeugt, was das Wissen und KSnnen deutscher
Ingenicure zu schaffen vermag. Im Inland und Ausland wird
dieser Kanalbau mit seinen mächtigen Schleusen, seinen kühn
gespannten Brücken un"
Vollkommenheit geateig

Anerkennung aller Sachverstandigen
aber gereicht ea znr besonderen Ehre und Freude, daas er den
bewahrten Meister der Wasserbaukunst, der den Plan entworfen
und die Ausführung bis ins Kleinste hinein mit persönlicher

Hingabc und entscheidender Einwirkung geleitet hat, zu den
Seinen rechnen darf."

Im Anschluas hieran wurde von den Vorstands-Mitglicdern
des Berliner Architekten-Vereins, Reg.- und Brth. v. Münster-
mann, Reg.- und Brth. Küster und Bmstr. G. Knoblauch
ein Diplom überreicht, wonach Hr. Baensch zum Khrenmitglicde
des Berliner Architekten-Vereins wie folgt ernannt wurde:

„Dem bewahrten Meister der Wasserbaukunst, der den Bau
dea Nord-Ostsee-Kanals zum Schutze des deutschen Reiches,

zur Förderung vaterländischen Handels und Wandels begonnen,
vollendet und damit ein Werk geschaffen hat, das für alle

Zeiten deutsches Wissen und Können rühmlichst bezeugt. Wirk-
lichen Geheimen Ober-Baurath Otto Baensch, ernennen »ir hier-

mit in dankbarer Anerkennung seines langjährigen, erfolgreichen

Wirkens in unserem Verein zum Ehrenmitglieder

Braunschweiger Architekten- und Ingenieur -Verein.

Der am Sonnabend, den 22. Jnni beabsichtigte Ausflug nach

Berlin zur Besichtigung des Reirhstagsgebaudcs ist his auf

Patent No. 770 13 von Josef Ha«* in Wien.
Dieser Bagger besteht im \

[igen Sehngängigen Schraube (S), welche drehbar in einem gleichfalls

drehbaren, am unteren Ende mit dem Sehncidknopf (t) ver-

sehenen I 'ehr i.W angeordnet ist. Dieses Rohr erhält eine

raschere Drehung als die Schraube, so dass durch den Unterschied

der I'mdrehungs-Gcachwindigkeit des Schncidkopfcs und der

Schraube der letzteren das losgelöste Baggergut zugeführt und
von dieser gehoben wird. Hierdurch wird der weitere Vortheil

im Rohr eine Snrtirung der kleineren und
grösseren und schwereren Körpern erfolgt.

Der Bagger kann jedoch auch derart ausgeführt werden,

dass Rohr und Schraube aua einem
Stück bestehen und letztere mit einer

axialen Hülso zur Führung einer

Spindel (s) versehen ist, an deren

unterem Ende der Schneidkopf sitzt,

so dass Schraube und Rohr gleich-

zeitig um die sich rascher drehende
Spindel rotiren können.

Die l.sigemiig einer Anzahl dieser

Schruubenbaggcr geschieht auf einer

testen oder verstellbaren Plattform

so, dass jedes Lagerrohr mit einem
Halsring (C) drehbar in einem Stander d. gelagert ist, welcher

die durch ein auswechselbares Rad (/') ausschaltbarnn, von

Zwisrhenwellen angetriebenen l'ebersetzungsrader {Z* bis Z~)

zur Bewegung von Bohr und Schraub« aufnimmt.

Bohr unabhängig vom anderen durch ein auf der

verschiebbar gelagertes Bad gehoben

Digitized by
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Die Koniitniktiun diesen Ituggers ermöglicht
Böschungswinkel m
Verlängerung der AI

Langseiton ' de» Baggers Damme anzuschütten

man bei Anwendung entsprechend grosser Röhren
überhaupt den Bagger überall dort vor

wo Aushebungen im Gelände vorzunehmen sind.

es, sowohl
als, auch

die

kann
Drain«

B&lkongebühr. Ein aufgrund des Fluchtlinicngesclzes aus-

gearbeitete« und bestätigtes Ortsstatut der Stadt Mülheim
am Ith ein enthalt diu Bestimmung, dass Balkens und Erker

an „öffentlichen Strassen* nur mit Genehmigung der Stadtver-

waltung errichtet werden dürfen. Bedingt wird die Genehmi-
gung durch Zahlung einer einmaligen Abfindungssumme, welche

nach der Grundfläche de* übergesetzten Bauwerks für jedes Ge-
schoss berechnet wird. Ausserdem ist, um der Verjährung vorzu-

beugen, eine jährliche Erkennungsgebühr an die Stadt zn zahlen.

Gleich wie in anderen Städten ist man in Mülheim von der

Ansicht ausgegangen, dass durch Balkonanlagen usw. städtisches
- in der Öffentlichen Benutzung vorübergehend bc-

nd Hausbesitzern miethweise überlassen wird. Denn
ist ob doch eine Beschränkung des Eigentums, wenn

die freie Vcrftigungsfahigkeit über einor Grundfläche innerhalb

der bebauungsfahigen Höhe von fremden Eigentümern durch

Vorbauten in Anspruch genommen wird, auch wenn diese nicht

mit der Grundfläche selbst in unmittelbarer Verbindung stehen.

In einigen Bauordnungen ist es nachgegeben, das« an Bürger-

steigen von über 5 ™ Breite Risalite, Portale und andere massive

Vorbauten bis zu 1 ™ über die Bauflucht vortreten, also eben-

falls auf öffentlichem Eigenthum errichtet werden dürfen. Auch
in diesen Fallen bestehen Micth- und Erkennung^ Gebühren,
wenn auch daneben noch in den Katasterkarten die wirkliche

Eigenthumsgrenie sichtbar gemacht wird. — Besitzer von Ge-
binden mit Balkons usw. erzielen aber auch in der Regel höhere
Micthsertrigc, als von solchen ohne Balkons, sie verschaffen sich

also aufkosten genügend breiter Strassen grössere Annehmlich-
keiten und höhere Einnahmen, und recht und billig ist es dem-
nach auch, wenn der Besitzer von Strassen, die schon ihrer

grösseren Breit« und besseren Ausstattung haibor — bei Strassen

unter 10- Breite sind in der Regel Vorbauten aller Art unzu-
lässig — grössere Aufwendungen nöthig machen, für den Mehr-
aufwand, den dio Stadt leistet, eine angemessene Entschädi-

gung von demjenigen erhalt, welchem der Mehraufwand un-
mittelbar tugut« kommt. — In vielen Städten sind Strasscntheile
ganz überhaut, beispielsweise haben dio Webers trasae und
die Neust rasse in Mülheim als spatere Durchbrüche der-

artige Mündungen erhalten. Unten ist Strasse, darüber sind

Wohnungen, man hat alao Gebinde mit Qaertheilung nach Ge-
schossen, welche von verschiedenen Eigentümern besessen

werden. Hier wird offenbar der vom Bauwerk umgrenzte Theil

der Lufttaiule als Eigenthum usw. zu betrachten und demge-
mäß als abgabepflichtig zu behandeln sein.

Da bei Erlaas dea Ortsstatuts — gelegentlich der Grund-
hochnnlegung — ein Rechtsstreit über das Eigenthum einiger

Strassen zwischen der Stadt Mülheim und dem Provinzial verband
zum Auabruch gekommen war, so definirte das Ortsstatut .Ge-
meindestratsenT>e»w. öffentliche Strassen*. Der Besirksausschnas
zu Köln erachtete denn auch aufgrund dea vorerwähnten Statut«

eine Firma in Mülheim für verpflichtet, für einen neu ange-
legten Balkon an die Stadt Mülheim die Summe von 1236 Jt
zu zahlen und bezeichnete diu Abgabe als eine berechtigte
Gebühr für die Benutzung der Luftsaulen in den
öffentlichen Strassen über den Balkons. Das Ober-
Verwaltungitgericht hingegen (II. Senat) erklarte die Forderung
der Stadt als ungesetzlich. Eine Gebühr setze eine Gegenleistung
voraus und könne nur für die Benutzung einer im öffentlichen

Interesse unterhaltenen Veranstaltung erhoben werden. Eine
Luftsaule sei nicht als eine derartige Veranstaltung anzusehen,
sondern sui selbst gegeben und nicht erst von der Stadt her-

gerichtet worden. Nach der Ansicht dea Senatspr&sidenten war
Eis jetit ein derartiger Rechtsstreit überhaupt noch nicht zur

Verhandlung gelangt. Da unseres Wissens derartige Gebühren
in vielen Städten erhoben werden, so wird die vorerwähnte Ent-

scheidung wohl groasen Staub aufwirbeln. Handelt es sieh doch
um Zurüekerstattung von Gebühren, welche seit 20 Jahren zu
Unrecht erhoben sind. i.

Nachschrift der Redaktion. Unsererseits können wir

der vorbesprochenen Entscheidung des Ober-Verwaltungsgeriebte
nur in herzlicher Genugtuung zustimmen. Denn die von
findigen Stadtverwaltungen ausgeheckte Theorie einer Steuer

auf Benutzung der über den öffentlichen Strassen befindlichen

Luftsaule durch vorspringende Raulheile ist eine der Architektur
geradezu feindliche und hatte in weiterer Entwicklung noth-

wendig zu einer Besteuerung aller über die Bauflucht ausladenden
Geaims-Voniprünge usw. nach einem mit dein Maasac der Aus-
ladung sieh steigernden SaUe führen müssen. Das hatte gerade
noch gefehlt!

Mollinger-Denkmal in Höxter. Am 5. Marz d. J. starb

der Begründer und langjährige Direktor der

zu Höxter, Hr. Möllingcr. der sieb unter

Schülern einer solchen Beliebtheit erfreute, dass

schlössen haben, die Errichtung eines Denkmals
und zur Einsendung von Beitrügen hierzu (an Hm. Maurermstr.
A. Ziechmann in Cbarloltenburg, Fasanen Str. 16) aufzufordern.

Der Entwurf zu dem Denkmal soll bis znm 1. Juli d. J. aui

dem Wege dea Wettbewerbes unter allen ehemaligen Höxteraneru

!

gewonnen werden.

Die Bstugoworkschule in Hamburg, welche eine Ab-
iheilung der gewerblichen Lehranstalten dieser Stadt ist, war

I im Schuljahre 1894/95 von insgesammt 300 Schülern besucht,

i

unter welchen Bich 1 Auslinder befand; auf Hamburg kamen
179 Schüler. Die Schüler vertheilten sich auf vier auf einander

folgend« Klassen.

:nd ihre Bebauung. Ein Forum in

nover. Von A. Knoch, kgl. Garn.-Bauinsp. in Metz,
missionsverlag von V. Schradens Nachfolger in Hannover.

Die vorstehende Broschüre nimmt zu der weite Kreise be-
sch&fiigenden Frage der Bebauung der Masch in Hannover
Stellung und befürwortet, um zu dem günstigsten Ergebnis» zu
gelangen, gleichfalls die Ausschreibung einer Vorkonkurrenz.
Nur die Künstlerschaft könne hier das Richtige treffen, führt

die Broschüre aus; jede andere Stimme müsse vor dem Votum
der Kunst Halt inachen, damit das, was für Jahrhunderte an vor-

nehmster Stelle der Stadt geschaffen werde, auch in vollkommenster
Weise gelöst werde. Als Hauptgesichtspunkte werden vom Ver-
lasser für die Bebauung die Grundsitze aufgestellt, dass der

Blick vom Kestner-Museum über die Masch hinaus frei bleibe;

dass die Masch als Forum gestallet werden möge, dessen Form
jetzt schon so festzulegen sei, dass sich zukünftige Bauten leicht

einpassen lassen und dessen Architektur nicht zu einfach ge-

halten sei; dass ferner die Rücksichtnahme aui das Kestner-
Museum den Tbeilnehmern der Vorkonkurrenz frei gelassen bleibe

zu erstreben sei;

wegen bei der Errichtung eines neuen Rathhauses die

nutxung des Rathhausos am Friedrichswall in Erwägung zu
ziehen sei und namentlich auch auf Erweiterunga-Fahigkcit des

dass endlich der Kosten Ersparnis
Mitbe-

rall in KrwUg
terungs-Fahigl

neuen Hausos Bedacht genommen werde.

Wir sind zu wenig mit den örtlichen Verhiltnissen vertraut,

um uns eine eigene Meinung über die Angelegenheit bilden zu
können. Das eine aber erhellt schon allein aus dem Lageplan,
dass es sich hier um Gestaltungen bandelt, welche für Hannover
von der grössten Wichtigkeit sind und die nicht reiflich genug er-

wogen worden können. Eine Vorkonkurrenz über die Bebauung
des inrede stehenden Gelindes scheint uns hierzu die geeignetste

Form zu sein. Sie allein dürfte zu eingehender Erörterung aller

fraglichen Punkte führen und auf die Notwendigkeit ihres

Ausschreibens scheint uns der in No. 49 erörterte Umstand hin-

zudeuten, dass das Programm für das in öffentlichem Wettbewerb
ausgeschriebene, an den Rand der Masch zu »teilende Provinxial-

Museum augenscheinlich nicht die Durcharbeitung erfahren hat,

•lie der Bedeutung der Aufgabe entspricht.

PreisHafgaben.

Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen lux ein
nordböhmisches Gewerbe-Museum in Reichenberg

stellt sich als ein wohl vorbereiteter und, soweit unsere Er-
innerung zurückreicht, für Oesterreich seit langem wieder als ein

nach Grundsätzen aufgebauter dar, die sich bei deutschen Wett-
bewerben langst bewahrt haben. Es verdient dieser Umstand
als ein mit Freuden zu begrüssendes Anzeichen der Besserung
in den österreichischen Preisausschreiben ganz besonders hervor-

gehoben zu werden.
Der Bauplatz für das neue, mit einein Kostenaufwand« von

inagesammt 650 000 Kronen, bei dem etwas knappen kubischen
Einheitspreis von 22 Kronen, zu errichtende Gebiude liegt an
der vornehmsten Strasse Reichenbergs, der mit Villen besetzten

Kaiser Josefs-Strasse und besteht in einem Gartengelinde,
welches spater für die Lehrzweeke des Museums vorteilhaft zu
l'llauzenstudien benutzt werden kann. Eine perspektivische Dar-

ist den Plinen beigegeben. Das Raum-

it 1 • i -:i« '"• •! '

4'~: - » * i .1 at>4 tf • !.«•"! u.|i--M £ < iiS Ii 1 a B

Stellung des Gelindes ist den Planen beigegeben,

rrforderuiss für das Gebiude, dessen Stilfaasung freigegeben

I

ist, vorlangt in 2 oder mehr Geschossen mit einem geriumigen

I

hellen Untergeschoss einen Zcntralrnum für wechselnde Aua-
I Stellungen, die um denselben zu gruppirenden SammlungsrAumo
I liir die verschiedenen Zweige des Kunsthandwerks, Räume für

• ine Gipssainmlung, eine technologische, ein« kunst- und lokal-

geschichtliche und eine naturhistorische Abtheilung, einen
i iiibliothckraum mit Lesesaal und Vorbildursamuilung, einen Vur-
i tragssaal, Verwaltungariume, Zeichensale, Alelierriume usw.
1 Hezüglich der Aufstellung d^r Sammlgogs-Megeaataikdc and

t<kr

~
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entsprechenden liestaltung der Räume enthält das Programm
die sehr verstandige., Ton uns seit langem schon vertretene Vor-

schrift, das« bei einer Einwirkung der Sammlungen auf diu

weitesten Kreise der Bevölkerung der Schwerpunkt auf die

malerische Anordnung des Sammlungs-Materials gelegt werde.

An Zeichnungen werden verlangt: ein Lagt-plan 1 : .'»ixi, Grund-
risse, Seitenansichten and ein Durchschnitt 1 : 200, die Vorder-
ansicht und ein xweiter Durchschnitt I : 100, eine perspek-

tivische Darstellung nach dem Maasstahe 1 : 100, ein Erl&ute-

rungsbericht und eine kubische Kostenberechnung. Die Ein-

sendung der Entwürfe hat ausweislich des 1'oststumpcls spätestens

am 31. Oktober d. J. tu geschehen. Ausser den S. ge-

nannten Preisen ist ein Ankauf einzelner F.iitwürfe für je

1000 Kronen in Aussicht genommen. Bezüglich der Ausführung
übernimmt das Kuratorium des Museums keine Verpflichtungen.

Das Preisgericht üben aas die Hm. PrlU. W. Ginzkev, Prof.

M. Hacker und Baron Heinr. v. Liebieg in Reichenberg, Prof.

V. Lunt«, Brth. A. Streit und Ob.-Brth. u. Prof. O. Wagner
in Wien, sowie Hr. Ing. Ad. Siegmund in Tcpliti. Wir
stehen nicht an, die Theilnabmo an diesem Wettbewerbe sehr

XU empfehlen.

Eisen Wettbewerb um den Entwurf einer festen

Strassenbrücke über den Rhein bei Worms schreibt das

Grosah. Hess. Ministerium der Finaoien mit Terrain zum
15. Dezember d. J. für Architekten und Ingenieure deutscher

Reichsangehörigkeit aus. Den Entwürfen ist eine Bausumme
von 3110000 Jt zugrunde zu legen. Es gelangen ein erster

Preis von 10000.* und zwei, höchstens drei weitere Preise im
Gesamratbctrag von 12 000 Jt zur Vcrtheilung. Das Preis-

richteramt üben aus die Hrn. Wirkt. Geh. Ob.-Brth. Baensch-
Berlin, Prof. Landsberg und Minist.-Rth. Dr. Schaeffer in

Darmstadt, fräs, von Leibbrand in Stuttgart und Geh. Brth.

Prof. Dr. P. Wallot in Dresden. Das genannte Ministerium

sehreibt diesen Wettbewerb in der dankbar anzuerkennenden
Absicht aus, .bei grossen und bedeutsamen Unternehmungen in

öffentlicher Behandlung den Berufskreisen eine Mitwirkung zu

ermöglichen". Bauprogramm und Bedingungen nebst zeich-

nerischen Unterlagen sind von der Abtheilung für Bauwesen
des eiiigangsgenannten Ministeriums zu beziehen. Weiteres nach
Einsicht derselben.

Der Wettbewerb um Entwürfe für die Bauten der
Sächsisch- Thüringischen Industrie- and Gewerbe -Ane-
steUang zra Leipxig 1897 (s. S. 103 und 120) ist am 12. und
13. d. M. durch das Preisgericht begutachtet und entschieden

worden. Den ersten Preis erhielt der Entwurf mit dem Kenn-
wort „Lipsia vult eipeetari* des Hrn. Heinr. Tschariuanu,
den zweiten Preis der Entwurf mit dem Kennwort »Galopp-

skizze" des Hm. Hans Enger und den dritten Preis der Ent-

wurf mit dem Kennwort .Maienzeit* des Hrn. Franz Hanne-
man u. Die Entwürfe mit den Kennzeichen „?* der Hrn.

Schmidt und Johlige und des alten Leipziger Stadtwappens

des Hrn. Drechsler wurden zum Ankauf empfohlen.

Wettbewerb Bismarck - Denkmal Berlin. Hr. Areh.

H. Pfeiffer in Braunschweig war Mitarbeiter des von Prof.

('. Erhtermever eingereichten und mit einem ersten Preise aus-

gezeichneten Entwurfes. — Wie verlautet, soll unter den mit

nein ersten Preise ausgezeichneten 10 Künstlern ein engerer

Wettbewerb um die
'

uzes des kgl. griech. Erlöser-Ordens ertheilt.

Der Bez.-Ing. Muneke in Mosbach ist der Wasser- u.

Strassen-Bauinsp. Wert he im und der Bauing. Margstein in

Sinsheim der Wasser-Bauinsp. Mosbach zugetheilt.

Bayern. Der kgl. Bauamtsass. Urach in Passau ist wegen
Krankheit s. Ans. entspr. auf die Dauer eines Jahres in den

Hübest und versetzt und ist zum Hauamtsass. bei dem kgl. Land-

bauauite Passau der Staatsbauassist. Hheinbergcr in München
ernannt.

Bremen. Der Stadtbauamts- Assist, in Kassel Dohme ist

z. Assist, bei d. Bauinsp. für den Strassenb. mit der Amts-
bezeichnung Itmstr. ernannt.

Preoasen. Dein Heg.- u, Brth. Doepke in Bromberg ist

b. 1 'eberlritt in d. Ruhestand, sowie dem Brth. Reinmitnn in

Mainz u. dem Postbrth. Kettcher in Strassburg i. Eis. der

Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Dem anhält, Hrth. (preuss. Staatsangehörigen) Wächter
in Berlin ist die Erlaubnis» zur Anleg. der ihm verliehenen

Ritlor-Insignicn I. Kl. des anhält. Haus-Ordens Abrcchts des

Bären ertheilt.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Hahnrieder in Insterbürg ist z.

Eisenb.-Bau- u. ßetr.-Insp. unt. Verleihung der Stelle des Vorst,

der Betr.-Insp. II. das. ernannt.

Die Reg.-Bfhr. Hans Nebelung aus Gross-Bodungen u.

Alb. Wagner aus Limburg u. L. (Ing.-Bfch.) ; Friedr. Müller
aus Düben, Paul Opitz aus Berlin, Bich. Grassmann aus

Stettin und Franz Behrens aus Hamburg (Masch.-Bfch.) sind

zu kgl. Reg.-Bmstm. ernannt.

Der Bauinsp., Brth. Soendcrop in Berlin und der Kr.-

Bauinsp., Brth. Arnold in Hanau treten am 1. Juli d. J. in

den Ruhestand.
Den kgl. Reg.-Bmslrn. Mühlenbruch in Keu-Babelsberg

b. Potsdam, Wittholt z. Zt. in Döbeln i. S. und Franz in

Wiesbaden ist die nachgesuchte Entlassung aus d. Staatsdienst

ertheilt; der letztere ist z. Leiter des SUdtbauamts St. Johann-
Saarbrücken berufen.

Der kgl. Wasser-Bauinsp. Hickc in Breslau ist gestorben.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der Reg.-Bmstr. Berghaus, techn.

Hilfsarb. bei d. Int. des XVII. Armee-K. in Danzig, ist x.

Gam. -Bauinsp. ernannt. — Zum I. Okt. sind versetzt: Der
Garn. -Bauinsp. Brth. Wellmann in Stettin nach Karlsruhe IL:

der Garn. Bauinsp. Hell wich in Karlsruhe nach Stettin II.

Baden. Die auf den Ob.-Brth., Prof. Baumeister ge-

fallene Wahl x. Dir. der techn. Hochschule in Karlsruhe für

das Studienjahr 1893,9g ist bestätigt worden.

Dem Ob.-Bandir. n. Prof. Dr. Dürrn in Karlsruhe ist die

Erlaubniss zur Annahme u. z. Tragen des ihm verliehenen

Brief- nnd Fragekasten.

Berichtigung. In dem Artikel .Zu der Gleim'scheu
Kritik der Schwebebahn* in No. 48 ist S. 300, Sp. 2, Zle. 1

von ob. zu lesen: Tragcrverwürgung anstatt Trägerverkürsung;
Zle. (i von ob. Wagen kast en anstatt Wagunbahuen und S. 303,

Sp. 1, Zle. 13 von oh. Rücksetzen anstatt Rücksetzer.

Hrn. Arch. J. in Heidelberg. Leber die Konstruktion
von sogen. Strahlbrunnen (Fontinen) können Sie sich aus

Dupuit, Tratte de la condnite et de la distribution des eaux,

Paris 1834 und Darcy. Lea fontaines pnbli<|Ues de la vi He de

Dijon unterrichten; ausserdem ist ganz kürzlich ein Prachtwerk
über die Fontänen in Sanssouci erschienen, das uns im Augen-
blick aber nicht zurhand ist.

Hrn. Ad. T. in 0. P. Es ist aus Ihrer Zuschrift nicht

zu erkennen, ob durch die Aufstellung der Maschinen bauliche

Anordnungen nöthig sind, welche mit honorirt werden müssen.
Soweit wir Sie ferner verstehen, darf die für Maschinen ange-

setzte Summe nicht mit in die Honorarberechnung eingezogen

werden. Dagegen würden wir, da es sich um eine Anlage
handelt, die eingehender Erwägungen mit Rücksicht auf die

Aufstellung der Maschinen bedurfte, Klasse II. vorschlagen.

S. Dtsch. Baukaieuder 1893, S. C2 und U3.

Fragebeantwortung aus dem Leserkreis.
Bexgl. der dem Hrn. Stadtbinstr. U. in W. in No. 47 cr-

t heilten Antwort, die Dichtung einer Teichsohle betreffend,

erlaube ich mir mitzutheilen, dass die Dichtnng des Teiches

der vorjährigen Gewerbe- und Industrie-Ausstellung zu Erfurt

mittels Pappe ausgeführt war. Ob diese Dichtungsart auch für

Teiche zu empfehlen ist. die für die Dauer angelegt werden,

dürfte zweifelhaft sein; immerhin hat der gute Erfolg in Erfurt

gezeigt, dass eine derartige Dichtung für die Dauer einer Aus-
stellung genügL Der Umstand, dass vielleicht eine Teichanlage
von kurzer Dauer zu dichten ist, hat mich veranlasst, diese

Miltheilung zu machen. Nähere Auskunft wird Hr. Keg.-Bmstr.
Erlandsen in Erfurt, der, soviel ich weiss, der Leiter des bau-

technischen Theiles benannter Ausstellung war, jedenfalls gern
ertheilen. L. Zinck, Stadtbinstr. in Ronsdorf.

Anfragen an den Leserkreis.
In einem Miethvertrage betr. Ueberweisung eines Theaters

an einen Theater-Direktor ist gesagt, dass der Miether sammt-
liche Ausbesserungen zu bewirken bat, ausgenommen diejenigen

an Dach und Fach. Es wäre erwünscht, Aensserungen darüber

zu erhalten, was unter Ausbesserung an Dach und Fach zu ver-

stehen ist, insonderheit, ob Ausbesserungen an Fenstern, Thören,
Fussböden und Anstrich — sowohl an den Innen- als Anssen-

— mit einbegriffen sind. G. in E.

Offene Stellen.

Im Anzeigentbeil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Ueg.-ßn>ttr. und Bfhr, Architekten and Ingenieure.
I Kcu-Hm.tr. ml. Ing. d. <L fc.il«. Wt rit-Wllliclauhaicn. Jt I Arch.

d. <;. llamraertrtnuidt. Hägen i. W.; Areh. Ju«. Cruurt-KCdn ; K. .".S5, M.M7
Kiped. d. Olsen KHK. - 1 Betr.-Awltt. d. d. Ver«. I>ir. d sUdt.iia.aMt..
Berlin. - t IMr. einer llaagrnossenschart d. J K. !tt» Itud. MuMr-iterliu.
— I Kiiltmtecbu, als Vorst, d. r, ruv..\Vie*entun*i hulctlromberit d. d.

I.andrihauptoi d. l'rtiv. I'.xea. - Je 1 Arch. alt Lehrer d. d. Dir. d. Igt.

BaefSrw...<Mbnle-tichernr6rde: Ulr. Hr. Fiedler, Haugew.-ScholeBre.Uu;
Dir. Sprttli-r, Hange«. -S< hule-I'osen.

b) Landmesser, Techniker. Zeichner naw.
Je I l.andm. d d. Rauaiut d. Kr. Niedrrbarnlm. Berlin, Kocbttr.

i»b.-Hsrgern»tr. Be> ker-Köln; Manch.-Baii-A. ij.-X6iuberg. Elberfeld. Neue
1 u«»tr. 15; Heg -Btn.tr. Strutiieyei-Erfurt. - Je l Bautrclin. d. d. Mnglitrat-
UorlltSI Kais. WcrftW ilhelnuliafeii; <1. H. 135 Mai tieratmann-Rrriln.
PatstSÜtfStr. LIU; W. N. sc; lli»M-o»lein \ Yogler-Krankfurt a. Zt.; I. .WO»

li .MI. S. M:i Ktp. d. Utsch. Bitg. - 1 Slelaiuetztechu. d. \V. I>»lcbu»
& Cv-Uaaarldurf. - 1 Tech», r. Kanalt.au d. d Magistrat-Biebrich a. Ith, -

1 ChauM.-Anf«. d. Kr.-KmBtr. Math-lUutlg. 1 Strass.-Auf*. d. d. Stadt-
bauamt-kemti beid.

Hierzu eine Biltlbeilaye: Wettbewerb um den Entwurf eines Kathhauses fü r Stuttgart.

von Wils.
^•^fg^(^)0g[e

Kol von Krast Toech«. i K K, U- Frlttch,
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Amerikanisches Heiz- und Ventilations-System für Schulen, Hospitäler und

ie nachstehende kurze Beschreibung ist einem in den
Vereinigton Staaten von Amerika seit dem Jahre 18fiC

vielfach bewahrten Heiz- und Ventilations-)
Schulen, Hospitäler und öffentliche Gebäude, mit
Berücksichtigung von Städten ohne Kanalisirung,

,

Das grösste Geschäft von Anlagen der inrede stehenden Art in
den Vereinigten Staaten wurde von Isaae D. Smcad gegründet,
bläht heut« noch anter dein Firmennamen Smead, Will« k Co.
in Philadelphia und MI in Bieben Zweiggeschäften in den grösseren
Städten über da« gante Land verbreitet. J. Smead verwirklichte
den Gedanken eine» alten Canadiers Henry kuttan, der ein
Patent erworben hatte, das auf folgendem Grundsatz beruhte:
„Der Anstritt der schlechten und erkalteten Luft eines be-
wohnten Raumes soll anstatt an der Decke an oder unter dem Fuss-
boden stattfinden: ferner sollen einem zu heizenden Itaume anstatt
kleinerer Mengen heisser Luft grosse Mengen erwärmter Luft
zuc^tnhrt werden." Der Grundgedanke des .Smead'schen Systems
verlangt demnach, die särnmtlicnen lu erwärmenden Räume eines
Gebindes durch geeignete Luftzüge mit Heizungsanlagen tu
verbiuden. Dia Fussböden aller Räume sind hohl gelegt, an

> Wanden sind rings herum nahe dem Fussboden Oeffnungen
spart, welche die erkaltete und verbrauchte Luit nach
zentralen erwärmten Luftabzngskamin leiten. Die I.uft-

j geschieht auf diese Weise sehr rasch und die zu-

geföbrto Luft kann nach irgend welcher gewünschten Temperatur
regulirt werden. Durch diese grosse Zufuhr erwärmter Luft
und durch die gleiche Abaaugung der verbrauchten Luft ist

die Anlage «las Ideal von vereinigter Heizung und Ventilation,
und trotz mancher Einwinde von Fachlenten gegen das Hohl-
legen der Fussböden hat sieh das System in Tausenden von
Fällen der verschiedensten Art bewährt, ist von Autoritäten
anerkannt, und auch mit Rücksicht auf Untersuchungen Ober
den Feuchtigkeitsgehalt der Luft, die Zeit der Lufterneuerung
und die Zusammensetzung der Luft in benutzten Schulräumen
wann empfohlen worden. Mr. Smead hatte im Anfang mit
grossen Schwierigkeiten zu kämpfen. Es dauerte geraume Zeit,

Architekten dafür zu gewinnen, gesonderte Züge für warme und
für kalte Luft für jeden tu heizenden Raum anzulegen.

Vor allem wurde das Hauptaugenmerk auf Schulhäuser ge-
richtet und das Prinzip der Ventilation war von Anfang an er-

folgreich, dagegen waren die ersten Heizapparate ungenügend,
in Iturter Zeit die nölhige Menge erwärmter Luft zu liefern.

Die ersten schmiedeisernen Oefen waren bei dem Verbrauch von
Holz und weicher Kohle, wie sie in allen westlichen Staaten
üblich sind, nicht haltbar genug; gusseiserne bewähren sich

besser. Nach Art der Röhrenkessel (tubulär boilers) war man
bestrebt, einen Ofen zu kon&truiren, der bei dem Mindest-
verbranch von Feuerung« -Material die grösste Heizfläche bot,

nnd nach vielen kostspieligun Versuchen und manchen Miss-
erfolgen fand die Konstruktion Abbilrig. 1, welche «ich selbst

erklärt. Aufnahme. Durch dieses Röhrensystum wurde allerdings

eine grosse Heizllächu erzielt, da die Flammen durch die Ver-

längerung der Heizstelle zogen. Mit diesem System arbeitete

man bis zum Jahre 1882 ohne nennenswerthe Verbesserungen;
doch gewann das System immer mehr Freunde, da man einsah,

dass eine wirksame Ventilation weder mit Dampf- noch mit
Heisswasser-Heizung in derselben vollkommenen \\ eise vereinigt

werden konnte, wie mit warmer Lnft. Schon damals angestellt«

Versuche ergaben, dass die gesammte Luft eines bewohnten
Raumes in weniger als H Minuten vollständig erneuert werden
konnte, während bei den anderen vorhergenannten Ueizungsarten
die verbrauchte und erkaltete Luft nur wiederholt erwärmt wird.

Als eine Hauptbedingung für erfolgreiche Heizung ist tu
erwähnen, dass ilie Kamine die entsprechende Höhe haben nnd
hohe Dächer, Thürme, Kuppeln usw. gebührende Berücksichti-

gung finden. Eine Verbesserung, durch welche man jedem
""

warme oder kalte Luft mit allen Abstufungen zuführen
brachte neue Erfolge. (S. Abbildg. II.)

l'm eine vollständige Ventilation zu erzielen, wurden, wie
schon eingangs erwähnt, die Fussböden auf <juer zu den Balken
liegende 1-atten gelegt und dadurch unter jedem Zimmer ein

Hohlraum geschaffen, der mit dem Ventilations-Kamin in un-
mittelbarer Verbindung stand. Die Luft in diesem Kamin er-

wärmte man wie üblich, indem entweder die Rauchrohren der
Feuerstellen hindurch geleitet wurden, oder indem man sogen.

Lockfeuer in einem kleinen Ofen anbrachte. Die im Kamin auf-

steigende Luft übte eine sangende Wirkung auf alle Hohlräume
aus, entzog den Zimmern die erkaltete Lnft und gab Raum für

frische. Ein weiterer Vortheil dieser Hohlrännic ist der, dass

die Fussböden im Winter immer eine gleichmässige Tem-
peratur haben. Es lässt sich dagegen einwenden, dass durch
diesen steten Durchzug wanner Luft das Holrwerk der Fuss-

böden und Balkenlagen nngeheucr ausgetrocknet und dadurch
die Feuersgefahr eine grössere wird, zumal die unmittelbar am
Fussboden angebrachten Oeffnungen wenig Schutz gegen unvor-

sichtig weggeworfene Schwefelhölzer usw. gewähren; indessen

haben Brände in Schnlhäusern, welche mit dieser Einrichtung

versehen sind, das Gegcnlheil bewiesen. Zwischenwände, welche

theils zur l'nter&tütxung des nächsten Gebälks, theils zum Abzug
der schlechten Luft konstruirt wurden, hielten durch den Luft-

zug die Flammen zurück. — Ein weiterer Vortheil der Hohl-
räume ist der, dass man für eine Reihe von Räumen oder unter

Umständen für ein ganze« Gebäude nur einen zentralen Ven-
tilations-Kamin unabhängig von der Anzahl der benöthigten

Fenerstellcn braucht.

Im Prinzip sind die in Deutschland konstruirten Ocfen von
Fischer & Stehl in Mainz, Heekmann, Zehender & Käuffer in

Essen, und solche des Eisenwerks Kaiserslautern dieselben, doch
hat der amerikanische Ofen den Vortheil einer weitaus grösseren

Heizfläche und dadurch grösserer I^istnngsfähigkeit in kürzerer

Zeit. Wie bei ähnlichen Systemen werden die vorerwähnten
Oefcn mit Ziegelwänden eingeschlossen, und der so geschaffene

Luftraum mit der Anssenlnft durch Kanäle verbunden. Jeder
zu heizende Raum bedarf eines gesonderten Kanals für warme
Luftzufuhr, und zwar sind gemauerte Züge dünnen Blechröhren

vorzuziehen, da bei den letzten zuviel Wärme verloren geht.

Die Erhaltung der alten athenischen Bauwerke.
(Sehlnss.)

e Erhaltungs-Vorschläge Dürrns beziehen sich von den Bau-
werken der Akropolis zunächst auf den Parthenon. Als

Grundsatz wird tür die Erhaltung dieses Bauwerks auf-

gestellt, .dass vor allen Dingen der Eindruck der Ruine gewahrt
bleiben muss: das Bild, welches sie zurzeit gewährt, soll in

seiner äusseren Erscheinung in der Hanptaache nicht verändert

werden." Als Arbeiten sind in Aussicht genommen: gründliche
Entfernung des Pllanzenwuchses, eine plantnfissigu Entwässerung
des hochgelegenen Cellabodens mit Ausdehnung auf das an-

stehende Schiff; in gleicher Weise ist lür eine rasche Ab-
wässeniug des Pteronplattenbodens über die Stylobatstulen hin-

weg Sorge *n tragen. Die Platten des Bodens sind tu heben
nnd gegen ein in der Mitte der « clla anzulegendes Impluvium
tu neigen; für die Erhaltung der Standspuren der alten Säulen

-

Stellung ist Sorge zu tragen. Die Oeffnungen der < 'ellamauern,

die nicht ursprünglich sind, sind unter Verwendung eines dem
ursprünglichen Steinmaterial ähnliehen Materials zuzumauern.
Die Minaret treppe, die keine schöne Zuthat, aber durch die Zeit

geheiligt ist, ist in passender, sauberer Weise abzudecken. Im
übrigen verlangen die statischen Verhältnisse des Opistbodoms
ihre Erhaltung, wenn nicht der Obertheil der Südwestecke ganz

abgotragen und erneuert werden soll. Der Sturz der grossen

Parthenonthürc ist in der ursprünglichen Form als wagrecht

lagernder Marraorbalken wieder herzustellen. Die Verblendung

der abgespaltenen Quader der Innenseite der Cella durch Back-
steine ist durch eine solche aus Marmorquadern mit der alten

Fugentheilung zu ersetzen. Die beschädigten Marmorllächen
sind auszubessern, dabei aber die byzantinischen Malereien zu

erhalten. »Der Bau soll uns seine Geschichte noch selbst er-

zählen können." Die Ausbesserungen an den belasteten Peripteral-

Säulenschäftcn beschränken sich auf das Ankitten abgefallener

Splitter, auf das Ersetzen der Backatein-Ausllickungen durch
saubere Marmor-Vierungen. Weitere Arbeiten wären die Auf-

richtung vorhandener Kapitelle und Säulentheilc und Ausbesse-

rung derselben. Ausbesserung eines Kapitells der Westseite des

Penpteros dnreh eine Vierung, Dichtung der Fugen der F.pistylia,

der Triglyphenfriesc und der Geissa durch eine Bleivcrstcmmung
oder durch einen nichttreibenden Zement usw. Die noch be-

stehenden Gebilke der Süd- und Nordseite entbehren der

schüttenden Geissa-Platten. Diese müssen, soweit sie sich nicht

noch nnter den Trümmern vorfinden, nach der vorhandenen

Form neu beschafft werden. Die aus bestem Material zu wählen-
den Platten sind mit dichtschliessenden Fugen uud mit Bronze-

klammern zu versetzen. Etwaige Beschädigungen des Parthenon,

namentlich an den Epistylicn der Ost- und Westseite, die jetzt

nicht erkannt werden kflnneii, lassen sich, wenn siu vorhanden,

gleichzeitig mit den vorgenannten Ausbesserungen beseitigen.

Sollte die Farbe der neuen Werkstücke zu hart erscheinen, so

schlägt Dürrn eine künstliche Färbnng vor.

Von den Giebeln erweist sich die vollständige Ausbesserung
des Westgiebels als dringend nöthig; an beiden Giebeln sind die
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Ein« weitere Neuerung brachte Smead bei leinen Ocfen an,

indem er alle Theilc derselben, die dem Glühen ausgesetzt sind,

mit Futterroaucrn von Chamottesteinen versah, weil Luit, welche

über rothglähende Flachen rieht, alle Feuchtigkeit verliert.

Die Vortheile dieser Heilung im Vergleich mit Dampf- uder

26. Jnni VMb.

sind kort folgende: 1. Die Anlage ist un-

gefähr ein Drittheil billiger, i. Der Materialverbrauch stellt

sich Vs—*/* geringer. 3. Irgend welcher Angestellte des betr.

Gebäudes kann anstelle eines geprüften Maschinisten die Appa-

rate versehen, wobei die Hälfte des Lohnes gespart wird. 4. Mfit
unmittelbarer Heilung ist keine

so praktische Ventilation au er-

zielen. >. Die Gefahr einer Ex-

plosion ist vollständig ausge-

schlossen. C. Es sind keine

Wasserrohren mit dem System
verbunden nnd dadurch die Ge-

fahr des Gefrierens beseitigt.

7. Reparaturen sind im Ver-

hältniss zu^ anderen Heixungs-

von dem betr. Angestellten aus-

zuführen. H. Das System wird

bei gehöriger Anlage jedes Ge-
bäude bei der kaitesten Tem-
peratur genügend heizen und
vollständig ventiliren. 9. Jeder

Kaum wird gleichmassig erwärmt
und alle Räume eines Gebäudes
können auf die gleiche Tempe-
ratur gebracht werden. Bei an-

deren Heizarten werden oft Von

der Zentralstelle entfernter lie-

gende Räume kühler sein. 10. Die

Zeit zwischen Fcueranmachen
und gleichmäßiger Erwärmung
im Vergleich mit Dampfheizung
verhält sich wie 1 : 5.

Vorerwähnte und noch Tide

andere
führt

System besonders für
S'ch ulhäuser den Vorzug
vor anderen Heizanlagen zu

geben, ganz abgesehen von

den billigen Anlagekosten

und der grösseren Aus-

nutzung des Feuerungs-

materials.

Einen weiteren Vorzug
erhielt da» Smead'sehe

System durch die Einfüh-

rung von trockenen Ab-
tritten (dry closets), welche

besonders in Städten ohne
Kanalisirung in Anwendung
kamen und sieh vorzüglich

bewährten. Abbildg. in.
erläutert die Einrichti

Die Sitze sind über
aus Backsteinen gemauerten
Kanal angebracht. Schmale
T-Eisen bilden einen Rost,

über welchen poröse ge-

brannte Platten gelegt sind.

Durch diesen Kanal wird

Giebelplatten gerade zu richten, zu ergänzen und ihre ninter-

mauerung zu vervollständigen. Gleichfalls zu ergänzen sind die

ansteigenden Giebelgesimse. Unter Aufbietung grösster Sorgfalt

sind die senkrechten Fugen zu dichten.

Der Punkt, auf den bei den Wiederherstellung»- Xrbeiten die

grösste Sorgfalt zu vereinigen ist, ist die Säulenhalle vor dem
Opisthodom mit dem schönen Reiterfries. Hier sind zahl-

reiche Erneuerungen und Ergänzungen nöthig, die Dürrn im
einzelnen bezeichnet. Der Fries ist in noch verhältnissmässig

gutem Zustand. Dem Gedanken, den Fries sorgfältig abzu-

nehmen, ihn in einem athenischen Museum aufzustellen und an
seiner ursprünglichen Stelle eine Nachbildung aus dauerhaftem

Stein einzusetzen, widersetzt sich Dürrn ebenso sehr, wie dem
weiteren Vorschlag, den Fries durch ein schmales Schutzdach,

etwa aus Metall, gegen Regenschlag und Verwitterung zu schützen.

Als das zweckmässigste und stilgerechteste bezeichnet er die

theilweise Wiederherstellung der Kasettendecke, welche den

Raum zwischen den beiden westlichen Säulenstellungen über-

spannte und den Bildwerken den nöthigen Schutz gewährte.

Eine vollständige t'eberdeckung würde bei trübem Wetter das

Betrachten des durch Oxydation dunkelbraun gefärbten, in nur

schwachem Relief gehaltenen Frieses unmöglich machen. —
.Für das alte Artemision stiftete König Krösos Säulen nach

der Inschrift an deren Basen; hei dem Tempel der Aphrodite
in Aphrodisias wurden einige der Säuleu als Gescheukc von
Hürgem gegeben, welche auf einem an der Säule aufgehefteten

Täfelchen ihre Namen und den Anlass des Geschenkes auf-

schreiben durften ; bei dem Tempel in Labranda war das gleiche

gestattet. Wäre damit vielleicht, einem alten Branche folgend,

nicht ein Fingerzeig gegeben, wie die Mittel für die Wieder-
herstellung des Parthenons und der anderen Denkmäler auf der

Burg von Athen aufgebracht werden könnten ?" —
Der imganzen befriedigende Zustand der Propyläen wäre

durch Entfernung dea Gruswuchses. Herstellung einer festen

Deckung des Bodens und Anlage einer Entwässerung noch zu
verbessen). Neben dem guten Abdecken aller Theile und Dichten
der Fugen gegen Regenwasscr schlägt der Berichterstatter eine

Reihe kleiner Ausbesserungsarbeiten an einzelnen Arehitektur-
gliedcrungcn vor. Die Frankenthurm-Ruine möchte Dürrn als

geschichtliches Merkmal nicht missen.
Der Sockel des Standbildes der Agrippa ist vom

Pflanzenwuchs zu befreien und seine Standfläche gegen Ein-
dringen von Regenwasser abzudecken.

Der Tempel der ungeflügelten Siegesgöttin (Nike
aptero»; ist seit der Wiederherstellung der dreissiger Jahre in

verhältnissmässig gutem Zustande. Ausbesserung des Cellabodens
und Schutz der obersten Schichten gegen Regenwasscr erweist
sich aber auch hier als nöthig.

Für das Erechtheion, „das reizvollste Denkmal auf der
Burg von Athen*, wünscht der Berichterstatter wieder das Aus-
sehen, welches es auf der in der Förster'sehen Bauleitung von
Hansen gezeichneten Ansicht hat. .Mit Hille der Stuart- und
ltevett "sehen Aulnahmen und Trümmerstücke an '»rt und Stelle

wird es nicht schwer fallen, dies ru erreichen. — Das Zu-
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dio ganze verbraucht« Luft den Gebäude» geleitet, bevor die-

selbe durch den Ventilationskamin abzieht; die Luft kann
aber und unter dem Rott frei durchziehen. Alle Fe
keit wird durch die porösen Steine Bicken,

gegeben und durch die Luft aufgetrocknet, ebenso werden die

festen Massen auf den Platten in sehr kurzer Zeit trocknen.

Ingenieure mit

Tausende von Beispielen ergaben den praktischen Werth dieser

Anlage. Indem man die Fussböden vor den Sitten sowie diese

selbst aus Gusseisen herstellte, war es möglich, von Zeit tu Zeit

den Kanal auszubrennen und leicht und ohne Geruch Ton der

Die Patente für dieses System wurden vor

drei Jahren von J. 1>. Smcad an die Blackjnann Ventilating
Company in London für die Ausnutzung in Europa verkauft. —

Vorgehende Ausführungen sollen keine Keklame für das
Smead'sche System oder (Jeron Käufer in E

nur nieine Absicht, deutsche Architekten
einem System bekannt zu machen, das ich

vielen Sehulen untersucht und als vollständig praktisch und
infolge seiner Einfachheit dauerhaft und zweckentsprechend ge-

funden habe.

New-York, im Mai 1894.

Friti Huberti, Architekt.

Mittheiluiigen ans Vereinen.

Verein lür Eisenbahnkunde zu Berlin. In der Versamm-
lung des Vereins am 14. Mai, in der Hr. Geh. Ob.-Rcg.-Rth.

Streckert den Vorsitz führte, gab Hr. Fabrikbesitzer Ernst Faber
aus Nürnberg (als Gast) interessante Mittheitungen über den
Stand der Bleistiftindustrie und über die Her-
stellung de» Bleistiftes sonst und jetzt.

Die grosse Bleistift-Industrie Nürnbergs ist aus unsehein-

Anfängen entstanden. Die grossen Künstler Albrecht

und Holbein mussten sich noch mit Nadel und Kohle

erst mit Entdeckung der Graphitgruben in England

in der Mitte des XVI. Jahrhunderts ist der Bleistift bekannt

geworden. Lange Zeit hindurch wurde der Export von Graphit

au« England verboten. Die Herstellung der Bleistifte wurde
noch bis vor 70 Jahren in primitivster Weise bewirkt. Aus
Graphitstaub und einem Bindemittel (Gummi, Harz) formte mau
Blocke, schnitt diese mit der Sage in Platten, und aus den

Platten trennte man Streifen ab, welche in Holzhülson gebracht,

das Blcistiftroaterial lieferten. Die Arbeiter hiessen in Nürn-

berg Blciwciss-Schneider, später bildeten sie eine Bleistift-

macher-Innung, welche der Schreiner-Innung zugerechnet wurde.

Jetzt zählt die Bleistift-Industrie zur chemischen Industrie.

Der erste grössere Fortschritt in der Anfertigung der Blei-

stifte datirt von dem Zeitpunkte ab, wo das Rohmaterial aus

einer Mischung von gemahlenem Graphit und gemahlenem Thoneiner Mischung von gemahlenem Uraphit nnrt gemahlenem Thon
gewonnen wurde. Damit gelang es, je nach dem Grade der

Feinheit der Mischung bezw. dem Schlemmen des Materials das

für verschiedene Härtegrade erforderliche Material zu „
und dem Bleikörper eine plastische Form zu geben. Aus den
Werkstätten mit Handbetrieb entstand der grosse Maschinen-
betrieb. Die Industrie beschäftigt zurzeit 9— lOOf'O Personen.

Allein in Nürnberg sind 23 Fabriken. Die Fabrik von Joh.

Faber beschäftigt 700 Angestellte und Arbeiter und liefert

8000 Gross Bleistifte wöchentlich. In diesem Grossbetriebe

wird der Graphit zu Graphitkuchen, der Thun zu Thonkncben
geschlemmt und das Gemenge in besonderen Stahlxylindcrn

durch hohen Druck gepresst und zwar durch eine mit Edel-

steinfassung versehene, dem Bleistiftkaliber angepasste Oeffnung.

Das Produkt bildet die bindfadenartigen Bleischnüre, die dem-
nächst in Stäbchen abgetrennt werden, um in luftdichten Graphit-
kübeln einer Weissglühhitie von 1500° C. ausgesetzt und da-

durch als Blei für die Stifte präparirt zu werden. Sinnreich

sind ferner die Maschinen für Anfertigung der Holzhülsen des
Bleies, der Verpackungsarten usw. Die einheimische Industrie

muss auch im Kleinsten Verbillig^ der Herst,jlungs-

Fabrikaten ihr Absatzgebiet behaupten zu können.

Hr. Kommerzienrath H. Pintseh sprach sodann über das

neuerdings so viel genannte Acety len -Gas. Acetylen wird

aus Culciumcarbid durch Zusatz von Wasser entwickelt. Carbide
sind die ehemische Verbindung von Metallen mit Kohlenstoff.

Calciumcarbid wird gewonnen durch Zusammenschmelzen von
56 Gewichtsthcilcn Kalk mit 3fi Gewichtstheilen Kohlenstaub
im elektrischen Ofen. Acetylen ist ein schweres Kohlenwasser-
stoff-Gas, farblos und von unangenehmem, knoblaucharügen
Geruch. Es entwickelt bei rationeller Verbrennung eine stark

leuchtende Flamme. Der Hr. Vortragende weist die über alle

Erwartung grosse Leuchtkraft durch verschiedene Experimente
nach. Gelingt «s, das Calciumcarbid und damit das Acetylen
im Grossen in rationeller Weise herzustellen, so steht manche
Aenderung auf dem Gebiet der Beleuchtungstechnik zu erwarten.

Hr. Geh. Brth. Houselle gab zum Schluss eine Notiz
über die auf einer Station der Kaiser Ferdinand Nordbahn an-
gewendete elektrisch betriebene Weichensicherungs-Anlage der
Firma Siemens k Halske.

Als Vereinsmitglieder wurden aufgenommen die Hrn. Reg.-
Bmstr. Martin Xeff als einheimisches Mitglied, Reg.- u. Brth.
Wilh. Buchholtx in Hannover als auswärtiges Mitglied.

YermlHchtes.

Für dio internationale Kunstausstellung des Jahres
1896 zu Berlin, die zur Feier des 200jährigen Bestehens der
Akademie der Künste veranstaltet wird, ist das Programm fest-

gestellt worden. Nach demselben uinfasst die Ausstellung:
1. Werke lebender Künstler aller Länder und 2. Werke, die

einen kunstgaschichtlichen Ueberblick über das Wirken der kgl.

Akademie der Künste und deren Protektoren von I69(!— 189G
vcranschanlieben. Die Ausstellung fiudet im Landesausstellungs-
Gebäude vom 2. Mai bis 30. Septbr. statt. Zugelassen sind zur
ersten Abtheilung Werke aus den Gebieten der

"

hauerei und Baukunst, der zeichnenden und vervielfält _
Künste, die in den letzten 10 Jahren entstanden aind. Den
Architekten ist es gestaltet, Photographien ihrer ausgeführten
Bauten zur Auastellung zu bringen. Ob und inwieweit sich die

aus Anlass der Tagung des Verbandes deutscher Architekten-
und Ingenieur-Vereine im nächsten Jahre zu Berlin, mit der
gleichfalls ein Jubiläum (das 25.) verbunden ist, veranstaltete

Architektur • Ausstellung mit der Architektur-Abtheilung der
Kunstausslcllune vereinigen lässt, bleibe dahingestellt, erscheint

uns aber fraglich.

Die 8chnck-Gailerie an München, die unter der Leitung
des Architekten E. Sei dl in München und mit einem Kosten-

von etwa 100 000 M
unentgeltlichen

ist, ist dem
am 18. d. M. wieder er-

lingen der jetzt lose wirkenden einzelnen Fassaden des

vielgestaltigen Baues zu einem volltönenden Ganzen, wenn
auch ohne Schlussakkord, wieder herbeizuführen, ist wohl der

Arbeit werth und ein Beginnen, das gewiss von allen Verehrern
griechischer Kunst gebilligt und mit Freuden aufgenommen
würde*. Der Bericht giebt die zu diesem Zwecke nöthigen
Arbeiten ausführlich an. Besonders die schöne Nordhalle
wäre vollständig wiederherzustellen und mit dem alten Steine

neu aufzubauen. „Aus der Zeit, als man sich erstmals mit dem
Gedanken des Wiederaufbaues trug, liegen halbfertige Ersatz-

stfieke (Säulentrommcln, Kapitellhalsstflcke mit zumtheil aus-

gearbeiteten Anthemienornamenten) noch am Platze, und aus

alter Zeit ist beinahe das ganze Material für die Halle noch
vorhanden. Es liegen also keine Gründe vor, den Wiederaufbau
nicht zu wagen, wir glauben im Gegentheil: er muss gewagt
werden. — So dürften
Verderben geschützt und wieder nutzbar gemacht werden können,
und Mit- und Nachwelt erhielte dauernd wieder ein Bild des

i Gotteshauses in verständlicherer und besserer Form,
als es jetzt ist, ohne dass dabei Zweifelhaftes in den Kauf ge-

nommen werden müsste und ohne dass die Erscheinung des

Baues als Ruine gestört würde*. Von der Umgestaltung des

Innern ist abzusehen. —
Die Umfassungsmauern der Burg drohen au der Nord-

seite, in der Nähe des Erechthcions, vielfach mit Einsturz. Die
infrage kommenden Stellen müssen abgetragen und neu auf-

gerichtet werden. —

Im Anschluss an die Untersuchung der Bauwerke der Akro-
polis untersuchte Dürrn auch die alten Bauwerke der Stadt, zu-

nächst das Theseinn. Dieser Bau bedarf vor allem de«

Schutzes gegen Regenwasser und Bodenfeuchtigkeit, gegen Regen-
wasaer besonders die in jeder Beziehung interessante Kalymmatien-
decke, die daa einzige erhaltene Beispiel einer griechischen

Tempeldecke in Stein darstellt. Zum Schutze dieser Decke und
gegen das Eindringen des Regenwassers an der byzantinischen

Stirnmaoer des Pronaos fordert der Berichterstatter eine voll-

ständige, neue l'cberdachung des Baues in antikein Sinne unter

Entfernung des byzantinischen Tonnengewölbes der Cella. Bei

der Pracht und Schönheit der Bausteine des Tempels denkt
Dürrn an eine Abdeckung aus Marmor, für die sowohl am Bau
selbst Anhaltspunkte, wie auch an anderen Denkmälern der Zeil

Vorbilder vorhanden sind. Für die Cella genügt es, den offenen

Dachstuhl als Decke beizubehalten, da die Einsetzung einer

hölzernen Kasettendecke über den allgemeinen Rahmen der ge-

planten Wiederberstellungen hinausgehen würde. Die schon er-

wähnte byzantinische Stirnmauer ist von einem halbkreisförmigen

Thorbogon durchbrochen, der noch bildnerisch verzierte Marmor-
kämpfer hat. Die Erhaltung dieser Kunstformen und mit ihr

der Mauer selbst, die zudem die Geschichte des Baues erzählt,

sei anzustreben.

Entsprechend der Abdeckung durch ein neues Dach ist auch
der Fussboden des Ptcron mit einem widerstandsfähigen Belage

zu versehen: Dürrn schlägt eine Abdeckung mit Marmorplatten
und mit Gefälle nach aussen vor, um die durch die Tiellage des
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die ah Ersatz

der zurzeit bestehenden Schiffbrücke dienen toll und deren

Errichtung einen Theil der b<>i Worms herzustellenden grösseren

Bauausführungen, welche eine darebgreifende Erweiterung des

Hochfluthpruuies de» Rheitu ermöglichen «ollen, bildet. AI» Bau-
stelle kann, da die jetzige Schiffbrücke zunächst noch erhalten

werden toll, eine Stelle oberhalb oder unterhalb dieser angenommen
werden und iwar so, das* sich der Zugang tur Brücke möglichst

an die bestehenden Verkehrsstrassen ansrhliesst. Die Entfernung
der neuen Brücke von der bestehenden darf jedoch nach beiden

Richtungen 100 nicht überschreiten. Für die Lkngenbemeuung
der Brücke giebt daa Programm eine Reihe näherer Angaben
l>ie Anordnung beiderseitiger Auf- und Abfahrtrampen ist unter

Beobachtung der Herstellung naher angegebener Verbindungen
dem Ermessen der Beworber überlassen. Keine der Brücken-
öffnungen soll im Wasserspiegel bei Mittelwasser eine geringere

Breite als 90» bei 14,35" lichter Höhe haben. Die Brücken
fahrbahn erhalt eine Breite von 6,50», die beiderseitigen Geh-
wege eine solche von jo 2 ». Nebenan! ageu, wie Einrichtungen
zur Erhebung von Brückengeld usw. geben Gelegenheit zu archi-

tektonischer Ausbildung. Inbezog auf die architektonische Ge-
staltung der Brücke wünscht das Programm die Wahl eines

Systeines für die Kiscnoberbaulen, das bei aller Einfachheit eine

Ästhetisch schöne Wirkung bat. l'eber die Belastungen und
zulässigen Beanspruchungen enthalt das Programm ausführliche

Hittbeilungen. Die Bauzeit ist auf 3 Jahre angenommen. Zur Er-

mittelung der Baukosten liegt— eine dankenswerthe Rücksicht—
den Bedingungen ein Schema für den Kostenanschlag bei. An
Zeichnungen werden verlangt: ein Lageplan 1 : 1000, Grundrisse,

Ansichten nnd Schnitte I : 500, Einzelzeichnungen der Pfeiler

und des Oberbaues 1 : 100, Bauzeichnungen Tür die eisernen

Oberbauten 1 : 20, Entwürfe für die Rüstungen ohne Angabe
des Maasstabes; ferner werden ein ErlAulerungsbericht mit
statischen Berechnungen und ein Kostenanschlag gefonlert. Die
Bewerber können auch Anerbietungen für die Ausführung der

gesamtsten Bauten machen. Die Hessische Regierung über-

nimmt keine Verpflichtung, einen der Entwürfe zur Ausführung
zu bringen. —

Wettbewerb Provinzial-Museum Hannover. Von be-

freundeter Seite wird uns eine Mittheilung des Landesdircktorinms
in Hannover überreicht, nach welcher in erster Linie roaass-

gebend für den Entwurf die Forderung von 20001» BodenflAche

für die Gcmaldegallcrie bleibt. Auf dieser Bodenilacho sind

2200 1" nutzbarer Wandfttche für die Bilder zu gewinnen. Diese

>i 0,SO » Höhe vom Fussboden beginnen
in Obcrlichtsllen sich nicht höber als bis

und zwar in zwei Preise zu 500 M und zwei Preise zu 250 M.
Die beiden Preise zu je 500 .*/ fielen an die Entwürfe: .Populär"

des Hrn. P. P. Fuchs in Düsseldorf und .Meiner Vaterstadt"

des Hrn. Jus. Müller zu Straasburg i. Eis. Die beiden anderen

Preise wurden an, die Entwürfe .Deutsch* des Hrn. L. H. Fett-
weis und »Und so belehl ich usw." des Hrn. Ad. Liertz in

Düsseldorf verliehen.

Das Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen
für ein Rathhaus in Cöthen ist entschieden. Unter den 44
Entwürfen wurde wiederum keiner des ersten Preises für würdig
erachtet: dagegen wurden 2 zweite und 2 dritte Preise zuer-

kannt. Einen zweiten Preis von 1500 JC erhielten die Entwürfe

.Nun <iuam rotrorsum* des Hrn. A. Wienkoop in Nvropben-
burg-Gern bei München und .Im Strassenbild" der Hrn. Rein-
hardt k Snssengutb in Berlin. Einen dritten Preis errangen

die Arbeit mit dem Kennwort .Anna Lise" der Hrn. Karl
Müller und Alwin Genschel in Hannovor und der Entwurf
mit dem Kennzeichen „Göthen, 34, im Dreieck" des Hrn. Emil
Hagberg in Berlin. Die Entwürfe mit den Kennworten „Wie
die Alten sungen* und .Kothene" wurden zum Ankauf em-
pfohlen. Die Entwürfe sind vom 26. Jnni bis einschl. 3. Juli

Ufilich von 9-12 und 2-5 Uhr Marklelraste 3 in Uöthen
öffentlich ausgestellt.

In Aussicht stehende Wettbewerbe. Die Stadt Barreuth
bat infolge einer Schenkung die Errichtung eines Saalbaues mit
einem Kostenaufwande von 170 000.« beschlossen und wird zur

Erlangung geeigneter Entwürfe hierzu einen Wettbewerb aus-

schreiben, bei dem 3 Preise von 1500, 1000 und 500 M zur

Vertheilung gelangen sollen. —
In Dessau haben die stadtischen Körperschaften die Er-

richtung eines neuen Kathhaases mit einer Bausumme von
tiOOOUO Jt beschlossen. Zur Erlangung von Entwürfen hierzu

wird ein öffentlicher Wettbewerb ausgeschrieben werden, in dem
3 Preise zu 5000, 2500 und 1500 JH. an die 3 besten Entwürfe
verliehen werden. Die Wahl des Baustiles ist bei demselben

Höhe
von 4,5" nnd in Kabinetten bis zu einer Höhe von 3,2»
über dem Fussboden erstrecken. Die Programmforderung von
1550 lfd. > nutzbarer Wandflache ist damit hinfällig. —

Zu dem Wettbewerb um Entwürfe für ein Restau-
rationsgebäude im Volksgarten zu Düsseldorf sind 9 Ar-

beiten eingelaufen, die zurzeit in der »lädt. Kunsthalle in Düssel-

dorf ausgestellt sind. Ein erster Preis wurde nicht ertheilt,

vielmehr die Summe »Ammtlicher Preise in 4 Preise zerlegt

Personal -Nachrichten.

Prenaaen. Aus Anlas» der Eröffnung des Nord-Osteee-
Kanals ist der Wirkl. Geb. Ob.-Brth. Baensch a. Wirfcl. Geh.
Rath mit d. Prädikat Exzellenz ernannt und ist dem Mitdirig.

d. Kanal-Komm. Geb. Bith. Fülscher der Kronen-Orden II. Kl.

verlieben.

Dem Kr.-Bauinsp., Brth. Arnold in Hanau ist aus Anlas»

seines DienstjubilAums der kgl. Kronen-Orden III. Kl. mit der

Zahl 50 verliehen.

Die vortr. Mathe im Minist, d. öffentl. Arb., Geh. Brthe.

Zastrau, Keller, Dr. Zimmermann u. Eblert sind zu Geh.
Ob.-Baurathen ernannt.

Brief- nnd Fragekaaten.

Hrn. Bautechn. A. H. in Sch. Holstein. Die von
Ihnen vorgeschlagenen Deckenkonstruktionen erscheinen uns nicht
übel. Wegen der Verwerthung derselben auf dem Wege des
Patentes müssen wir Sie bitten, sich an einen tüchtigen Patent-
anwalt zu wenden.

Pteronbodens jetzt mögliche Ansammlung von Wasser wirksam
zu verhindern.

Gegenüber diesen Xeuherstollungen ist eine Ausbesserung
de» Stylobates, einiger Säulen, einiger Stellen des Epistylions,

die Verkittung der Fugen der Geissonplatteu, sowie die Aus-
besserung der Giebelfelder und Gesimse in Vorschlag gebracht.

Sind alle diese Arbeiten im Vergleich zum Parthenon auch unter-

geordnet, so müssen sie doch gemacht werden, damit der Bau
dem Wechsel der Anschauungen und den Geschicken zu trotzen

vermag. Denn „es können wieder Zeiten und Verhaltnisse
kommen, wie die, welche den Tempel am Iiissos verschwinden
machten und su manches andere. Die Begeisterung für die

antike Kunst kann auch wieder eine Ab»chwAchung erfahren."

Das Marktthor befindet sich als Ruine lu einem vor-

hältnissniAssig guten Zustande. Die Ausbesserung der SatileD-

schAfte mit Backsteinen ist zu entfernen und durch Vierungen
aus Marmor zu ersetzen. Das Säulenkapitell nördlich der Durch-
fahrt ist zu ergänzen: auf der Rückseite ist der l'llanzenwuchs

zu entfernen, die Hintermaucrung wieder herzustellen und die

Fugen zu dichten.

Beim Thurm der Winde sind alle VorsichUraaassrogcln
zur Erhaltung getroffen ; atiB den Eugen der Steinschichten ist der
Pflanzenwurhs zu entfernen.

Die Stua des Hadrian und die Reste des Olympieion
belinden sich in befriedigendem Zustande.

Einer Ausbesserung aber bedarf das Hadrianslbor, das
iu seinem oberen, luftigen und wenig widerstandsfähigen Aufbau
stark zerstört ist.

Der Zustand des choragischeu Denkmals des Lysi-

krates laset nach der Wiederherstellung von 1845 und 1892
nichts su wünschen übrig.

Dagegen ist das Denkmal des I'hilopappos in seinem
Bestände erschüttert, kann aber noch gehalten und mit Verhältnis»-

massig nicht zu hohen Mittelu in einen Zustand versetzt

'

in welchem es auf lange Zeit hinaus erhalten bleibt. —
Soweit der Bericht 1 tum». Die in demselben vorgeschlagenen

Maassnahincn lassen erkennen, das« das Erdbeben des Früh-
jahrs 1894 den alten athenischen Bauwerken keine Beschädigungen
zufügte, welche geeignet gewesen wiren, den Bestand der
einzelnen Denkmäler mehr in frage zu stellen, als es bisher

bereits der Fall war.

war, da war er es s<

das Verdienst am:

schrieben werden, kl<

Schilden aufgedeckt
herstellung, für die

Wo der Bestand der Denkmäler fraglich

hon vor dem Erdbeben: diesem aber darf

lers können wir es nicht nennen — züge-

lnere, bisher nnbeachtetc oder unbemerkte
und die allgemeine Frage der Wieder-

ich nun auch die nöthigen Mittel einstellen

mögen, influss gebracht zu haben. Die Wiederherstellungs-

arbeiten selbst lassen »ich in drei Abtheilungen theilen: 1. in

das Wioderzusammenfügen getrennter aber vorhandener und
erhaltener Theile. 2. in den Ersatz fehlender Theile und 3. in

Neubestellungen. Soweit aus der Ferne ein Unheil möglich
ist, machen die Durni schen Vorschläge den Eindruck pietätvoller

Erwägungen eines erfahrenen Technikers, in dem sich die Be-
wunderung vur der griechischen Kunst mit dem Wunsche der
längsten Dauer ihrer Werke vereinigt und der gleicherweise frei

ist vun sentimentalen Stimmungen wie von radikalen Gelüsten.
- H. -

; »ob Brest Tetcb*. Mr Ii. HO. frltsea, fUrll«. . Wlla. Grave, sw.
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Der Wettbewerb um den Entwurf eines Rathhauses für Stuttgart.
(Fortsctiung.)

ar es demnach entschieden vorzuziehen, nicht nnr

den ganzen Baublock bis an seine äussersten

Grenzen zu bebauen,

sondern anch von der

Erlaubnis«, einzelne

Tbeile Ober diese Grenzen hinaus

vorspringen zu lassen, den weitest

gehenden Gebranch zu machen,

so konnte die Erwägung, wie die

Gliederung des Gesammt-
Baukörpers zu erfolgen habe,

um den Innenränmen Luft und
Licht zuzuführen, auf verschie-

dene Wege leiten. Allerdings

kamen hierbei nur zwei Möglich-

keiten, die Anordnung eines ein-

zigen Hoies oder zweier Höfe,

ernstlich inbetracht. Entwürfe
mit 3 oder gar 4 Höfen, zumtheil

noch mit Lichtscbachten in den
tiefen Plugein, sind zwar in nicht

geringer Zahl vertreten, haben

sich aber jenen einfacheren Lö-
sungen gegenüber von vorn herein

„ausser Konkurrenz" gestellt.

Von den letzten verdient die

in der grossen Hehrzahl aller

besseren Entwürfe vertretene Anordnung eines einzigen

Hofes ohne Zweifel den ihr vom Preisgericht zugesprochenen

Vorzug — nicht nur weil der Luft und dem Licht hier-

durch der breiteste Zugang geöffnet, sundern anch, weil

es ermöglicht wird, dem Hause
durch eine schön gegliederte, zur

wirksamen Erscheinung kommende
Hofanlage einen neuen bezeich-

nenden Reiz zu verleihen. Be-
sondere Betonung hatte dieser

ästhetische Gesichtspunkt in den

meisten Entwürfen allerdings

noch nicht gefunden. Anf die

verschiedenen, mit mehr oder

weniger Geschick nnd Erfolg

unternommenen Versuche, die

schiefwinklige Gestalt des Bau-
platzes im Hofe durch ent-

sprechende Vorbauten an der

Hinterseite desselben (Treppen-

häuser, Aborte usw.) auszu-

gleichen, möchten wir unserer-

seits keinen allzu grossen Werth
legen, da die Unregelmässigkeit

der aus der Annahme gleich tiefer

Flügel sich ergebenden HofTorm
in Wirklichkeit kaum auffallen

wird. Andererseits sind viele Be-
werber in der Anordnung von

Hof-Vorsprüngen, zwischen denen manchmal nur schmale

Schächte frei geblieben waren, zu weit gegangen und haben

Google
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auf das hieraas entspringende Gesammtbild des Hofes zu

wenig Rücksicht genommen.
Aber auch die Anlage zweier Höte kann nicht schlechter-

dings zurückgewiesen werden. Nimmt man für letzte

nicht gleiche Breite an, sondern schränkt einen derselben

auf die für die Erleuchtung und Lüftung der ihn um-
gebenden Korridore und Treppenhauser nüthigen, zugleich

der Würde eines Monumentalbaues genügenden Maasse ein,

so lassen sich für den zweiten Hof Abmessungen erzielen,

die es durchaus gestatten, in dem bei einer solchen Anlage

gewonnenen Mittelflügel noch brauchbare Diensträume an-

zuordnen. Es dürfte sich bei entsprechendem Geschick

sehr wohl erreichen lassen, alsdann die Höhe des Gebäudes
an den Nebenfronten anf 3 Geschosse über dem Keller-

gesehoss zu ermässigen oder eine ansehnliche Zahl weiterer

Räume im Rathhause unterzubringen — Vorzüge, die vom
Standpunkte einer stadtischen Verwaltung gegen die aus

der Anlage eines einzigen 1 lofes sich ergebenden immerhin
einer Abwägung nicht nnwertli erscheinen und wohl auch

von dem Preisgericht mehr gewürdigt worden waren, wenn
die Bewerber, die von jener Anlage ausgegangen sind, sich

vor allem bestrebt hätten, ihnen nachzutrachten, anstatt

ihr Augenmerk zunächst nur auf die künstlerische Aus-

bildung der durch sie ermöglichten architektonischen Motive

zu richten. —
Die für jede, einer nicht ausschliesslich ridealen" Auf-

gabe gewidmeten Preisbewerbnng wichtigste und für den

Ausgang derselben zumeist entscheidende Frage der eigent-

lichen Grundrias-Gestaltung lag, wie wir schon ein-

gangs betont haben, im vorliegenden Falle einfacher, als bei

irgend einem Wettstreite, auf den wir bisher näher einzugehen

Gelegenheit hatten. Dank der nicht genug zu rühmenden
trefflichen Vorarbeit des städtischen Hochbauamtes waren
im Programm sowohl über die Grösse der erforderlichen

Räume, wie auch über die erwünschte Lage derselben im

Gebäude und über ihre Beziehung zu einander so vollstän-

dige, dabei jedoch immerhin einen so weiten Spielraum ge-

währende Angaben gemacht worden, dass für einen ge-

schickten Architekten in dieser Hinsicht grobe Irrthümer

kaum möglich waren. So schränkten die Anordnungen,
aus denen das individuelle Gepräge des Grundrisses hervor-

ging, auf einige wenige Momente sich ein, und zwar auf

diejenigen, von denen zugleich die monumentale Haltung
und Erscheinung des Gebäudes abhängig war — auf die

Anordnung der Vorräume und Treppen, sowie derjenigen

Säle und Zimmer, die — nach den Audeutungen des Pro-
gramms — n-cht nur einem ständigen Gebrauchszwecke
dienen, sondern in Ausnahmefällen „auch zur Verwendung
bei festlichen Anlässen, z. B. Bewillkommnung hoher Be-
suche der Stadt sich eignen sollen." Es waren dies der

grosse Sitzungssaal der bürgerlichen Kollegien, der zuge-

hörige Vorsaal mit einem Sprechzimmer, ein Saal und ein

Zimmer für Kommissions-Sitzungeo, sowie der Transaal.

Hierbei sind allerdings erhebliche Abweichungen, vor

allem in der Grucdauffassung hervor getreten. Sowohl im
Sinne der bei einem deutschen Rathhausbau mittleren Um-
fiinges vorliegenden Aufgabe an sich, wie in dem des be-

sonderen Stuttgarter Programms lag es jedenfalls, in den

zu treffenden architektonischen Anordnungen Maass zu halten,

von dem alltäglichen Gebrauchszweck der inrede stehenden

Räume auszugehen und der repräsentativen Bestimmung
derselben nur durch ihre Lage, ihre Beziehung zur Haupt-
treppe, ihren Zusammenhang unter sieb, sowie durch eine

schlichte Würde der Ausgestaltung gerecht zu werden.

Damit haben sich jedoch zahlreiche schaffensfreudige Künstler

keineswegs genügen lassen. Konnten sie über die program m-

gemässe Grundfläche der inirage kommenden Säle und
Zimmer auch nicht wesentlich hinausgehen, so haben sie

dafür bei der Htfhenbetnessuug derselben sich gütlich ge-

than, vor allem aber in der Anordnung grossartiger Vor-
hallen und Festtreppen geschwelgt, die mehr für den Palast

eines prunkliebenden Fürsten als für das Geschäftshaus

eines bürgerlichen Gemeinwesens zu passen scheinen. Auch
bei der Anlage von Nebentreppen ist vielfach ein ganz un-

nüthiger Luxus getrieben worden. Andererseits fehlt es

nicht an zahlreichen Arbeiten, deren Verfasser in den ent-

gegengesetzten Fehler verfallen sind und einer gar zu
schlichten Auffassung gehuldigt haben. Nicht selten findet

man Haupttreppen in den Abmessungen einer gewöhnlichen

Wohnhaustreppe, noch häufiger freilich die Anordnung, dsss

eine in gebührender Stattlichkeit gestaltete Haupttreppe im
Hauptgeschoss nicht auf einen entsprechenden Vorplatz,

sondern auf einen Korridor von wenig mehr als 3» Breite

mündet.

BHin Sommer lWi nahm ich mit zwei Kollegen, den Hrn.

H Es Keg.-Hfhrn. Schilling und Golowy, auf einer Khcin-

reise Sehlos» Iteiehcnberg bei St. Goarshausen auf. Wir
stützten uns dabei auf eine schon i. J. ISio in der Zeitschrift

f. Bauwesen veröffentlichte Aufnahm« J. Hurkarts. Die vielen

Abweichungen des von uns festgestellten thatsachliehi-n liefundes

von seiner Zeichnung veranlassen mich, heute auf dieses wich-

tige Denkmal mittelalterlichen liurgbaues zurückzukommen und
zugleich eine von uns versuchte Wiederherstellung der Hurg
mitzutheilen.

K.inc Stunde landeinwärts von Sl. Goarshausen auf dem
steil in die beiden Svitenthülcr abfallenden Auslaufer eines be-

waldeten (iebirgskamtnea gelegen, beherrscht Schloss lieiehi-n-

berg das Thal, in dessen <i runde die vom Ithein in das Innere
des Landes führende und am Fuss des Schlossbergcs sich thcilrnde

Strasse hintieht. Ks ist, wie alle rheinischen Hurgen, eine Kuine
mit zerfalleneu Mauern und in ihrem Grauwackcnschicfcr
trotzig und finster aus dem dunklen Waldesgrön aufragend.

(S «I. Abbildg. S. it>4 u. 32Ü.) Mit seinem mehr als 40- hohen,
alle übrigen Theilo des Haues weit überragenden Thunne zieht

das Srhloss schon in der Ferne den Wiek des Wanderers auf

sich. Weite Zwinger umgeben den lisu, tcrrassenarlig auf den
Abhängen des Herges sich aufbauend, so dass man mehre
Mauerringe, deren Thore zumtbeil schon zerstört sind, durch-

schreiten liiUHS, am zum eigentlichen Hauptthor zu gelangen.

Hinter diesem, anf steilem, gewundenen l'faiie aufsteigend,

erreicht man den Schlosshof, in den man von Süden aus
eintritt. In unregetmässigem Viereck umgehen ihn rings hohe
Gebäude, mit ihrem zerrissenen Gemäuer und den epheuum-
runkten Kenstern und Nischen von grossem Kindruck.

liegen Westen schlieest ein Wohnhaus, gegen Osten ein

grosses, die Kapelle und die Kepritscutationssnle mit sich an-

schliessenden Wohnräumen enthaltendes Gebäude den Hof ein;

in zwei Geschossen laufende liogennischen stellen an eleu beiden
kürzeren Seiten die Verbindung her. Der Hauptthurm liegt in

der Nordwesterke, nährend in der Siidwesteeke eine grosse

Lücke und die übrig gebliebenen Trümmer auf einen zweiten

Thurm schlösse« lassen. Der westliche Hau, wahrscheinlich

die eigentliche .Kemenate", die Fatnilienräume sowie Wohn-
und Schlafzimmer der Krauen mit den Spinn- und übrigen Ar-

beilsstubcn der Mägde in sich schliessend, wird über dem in

der Mitte der Hoffront liegenden Thor durch einen dreige-

schossigen F.rker. der von zwei granitenen Säulen gutragen wird,

ausgezeichnet. Dieselben weisen ein romanisches Knospenkapitell

auf. Die beiden Hauptränme der Kemenate, über einander in

der Mitte des schmalen Gebäudes gelegen, sind wie im Hofe
so auch an der Aussenfront durch einen Krker hervorgehoben,
in welchem sich, die ganze Tiefe des Vorsprungs einnehmend,
Steiubänke beiluden. Von ihnen aus geniesst man einen pracht-

vollen Ausblick in die bewaldete Landschaft und das Thal, in

dem sich die zum llheinufer führende Strasse hinschlangelt.

Die beiden Seitenwände der /.immer öffnen sich in weiter Bogcn-
stellung nach dunklen Nischen, von welchen die eine den Kamin
birgt, während in die andere die Wendultreppe vorspringt. Heide
1 lügen sind im Scheitel durch eine Säule mit Würfelkapitell

und steiler Itasis gestützt. Die t'lattforiu des Hauses, auf welche
die Wendeltreppe mündet, wird durch eine auf den Gewölben
des obersten Geschosses ruhende, bis J "> starke Krdschüttung
gebildet. Kine Holztreppe, die wohl auch früher der besseren

Verteidigung wegen die Verbindung herstellte, führt von der
Plattform iu den einzigen jetzt noch stehenden Hauptthurm,
der wohlerhaltene Gufangencn-Gelasse enthält, mit und ohne
l.ichtölVnungen, theils mit Kuppelgewölben gedeckt, theils Spuren
von llnlkendcckcn zeigend. Diu oberen Thnnngeinächer scheinen
wohnlicheren Zwecken, vielleicht zur Aufnahme vornehmer Gäste
gedient zu haben, worauf die Ausstattung mit Kaminen, deren
Schlote in den dicken Mauern emporsteigen, achliessen lässt.

Die Thurmtreppen sind in die drei segmentfönuigen Ausbauten
derart * erlheilt, dass die in dem einen Segment liegende Treppe
nur bis zum nächsten Gcschoss xteigt, um dann aufzuhören
und im benachbarten Segment höher zu führen. Die Aus-
bauchungen, welche etwa in Hohe des zweiten Geschosses auf
starken, weit auskragenden Konsolen aufsetzen, begleiten den
Thurm bis zu seinem zinnengekrftnten l'lntcan. In luftiger

Höhe zieht sich ein Kranz von stark ausladenden Kragsteinen,
die •inst wohl einen hölzernen bedeckten Wehrgaug trugen,

rings um den Thurm, aus dessen Mauerwerk noch mehre l'eeh-

nasen herantrage»,
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Das« die Verfasser aller besseren Entwürfe für die

erwähnten Haupträume eine Lage an der dem Marktplatze
zugekehrten Vorderfront für erforderlich gehalten haben,
erscheint fast als selbstverständlich. Sie hier sämmtllch
unterzubringen, war allerdings nur möglich, wenn ihnen
eine verhältnissuiässig sehr bedeutende Tiefe gegeben wurde
uud es ist daher keinesfalls als ein Fehler zu betrachten,
wenn auch einer oder der andere jener Räume — meist
der Trausaal oder der KommHsions-Sitzungssaal — in eine
der Seitenfronten verlegt wurde, wenn nur sein unmittel-
barer Zusammenhang mit den übrigen Sälen gewahrt blieb.

Auch Tür die Amtszimmer des Oberbürgermeisters und des
besoldeten Gemeinderaths, denen ja im regelmassigen Ver-
kehr der Bürgerschaft mit der Gemeindebehörde gleichfalls

eine repräsentative Rolle zufällt, haben die .Preisrichter

wenigstens eine thoilweise Lage an der Marktfront ver-
langt; jedenfalls war hierauf mehr Gewicht zu legen, als

auf eine Anreihung dieser Räume an das Festgelass, mit
welcher sich einzelne Architekten viel Mühe gegeben haben.

Was die Höhenlage der grösseren Säle betrifft, so war
durch das Programm bestimmt worden, dass sie nicht höber
als im II. Obergeschoss sich befinden sollten. Sie hierhin

zu verlegen, was die ganz überwiegende Mehrzahl der Be-
werber gethan bat, war für den Entwurf insofern am be-

quemsten, als dabei für die Gestaltung der Räume selbst,

insbesondere für deren Hühenabmessung, die gröaste Frei-

heit sich ergab. Doch ist es offenbar gerade diese Freiheit
gewesen, die vielfach zu Ucbertreibungen verlockt hat und
<'•» kann sehr wobl infrage gestellt werden, ob die be-
scheidenere, aber weitaus sparsamere und für die Benutzung
des Hauses günstigere Losung, nach welcher das Festgelass
in das erste Obergeschoss eingefügt und nur dem Haupt-
saale eine grössere, durch das zweite Obergeschoss reichende
Höhe gegeben wird, nicht den Vorzug verdient. Für die

Zimmer des Oberbürgermeisters und des besoldeten Ge-
meinderaths ist dabei freilich uiebt leicht ein so günstiger
Platz zu linden, wie bei jener anderen Anordnung, welche
ihre Unterbringung unterhalb der Festränme, also in un-
mittelbarster Beziehung zur Haupttreppe gestattet.

Ueber die für jene grösseren Räume zu wählende Form,
ihre Folge und ihre Verbindung untereinander lassen sich

allgemeine Gesichtspunkte kaum aufstellen, weil hierbei die

aus der Gesammt-Anlage des Grundrisses abgeleiteten Be-
dingungen, insbesondere aber die Rücksichten auf das

Fassadenbild eine massgebende Rolle spielen. Die Vor-
führung der durch Preise ausgezeichneten Arbeiten wird
Gelegenheit bieten, verschiedene Lösungen kennen zu lernen.

Hier kann es sich nur darum bandeln, auf einige häufig

begangene Fehler aufmerksam zu machen. Unter letzteren

möchten wir — im Gegensatz zu den Preisrichtern, die

hierauf anscheinend keinen grossen Werth gelegt haben —
zunächst die übergrosse Tiefe hervorheben, welche einzelnen

jener Säle in zahlreichen Entwürfen gegeben worden ist

und auf deren Ursprung wir oben schon aufmerksam ge-

macht haben. Abgesehen davon, dass die Erscheinung so

tiefer, von der Schmalseite her beleuchteter Säle un-

günstiger ist, wird auch die Nutzbarkeit der unter ihnen

liegenden Räume wesentlich beeinträchtigt. Noch häufiger

findet sich ein Irrthum, der inbezng auf die für den „Vor-
saal" zu wählende Lage begangen worden ist. Vielleicht

verleitet durch eine zu wörtliche Auffassung der Programm-
Bestimmung, dass die Haupttreppe zu dem Hauptsaale, dem
Trausaal und den Zimmern des Oberbürgermeisters führen

solle, haben viele Bewerber die Haupttreppe unmittelbar auf

den grossen Saal münden lassen, einem der Nebeftsäle des-

selben aber die Bezeichnung „Vorsaal" verliehen, während
der Begriff eines solchen doch keinen Zweifel darüber auf-

kommen lassen konnte, dass der Zugang von der Haupt-
treppe zu dem Hauptsaal durch den Vorsaal fuhren muss.

Aebnliches gilt für den Trausaal, für den ein besonderes

Vorzimmer zwar nicht ausdrücklich verlangt war, aber

doch unbedingt vorhanden sein muss — sei es nun, dass

der eben erwähnte Vorsaal dazu mit benutzt wird (was
unzweifelhaft als die beste Lösung anzusehen ist) oder sei

es, dass man eines der für das Standesamt vorgesehenen

Zimmer dafür verwendet. Auch hier muss der im Pro-

gramm verlangte Zugang von der Haupttreppe her nach

unserem Dafürhalten zunächst in den Vorraum fuhren, was
freilich selbst in mehren preisgekrönten Entwürfen nicht

beobachtet und von den Preisrichtern, wie es uns scheint,

überhaupt nicht berücksichtigt worden ist. Dass mancho
Bewerber von der Benutzung eines Trausaales für den
standesamtlichen Akt einer Eheschließung eine ziemlich

unklare Vorstellung besitzen und jenem Räume eine kapellen-

Jti den östlichen Tbcilen des Schlosses nimmt der aus der
Mauer halbkreisförmig vorspringende Kapellenbau den grössten
Kaum ein. Jedes seiner drei Geschosse theilcn in der I.sngsaze
stehende Sänlen in zwei Schiffe; im obersten tragen sie hohe
Kreuzgewölbe, während in den unteren auf kleinen Konsolen
ruhende Kalken die Decken stützten. f>a die Balkenlagen jetzt
fehlen, so sieht man vom untersten Geschoss bis in die Ge-
wölbe des dritten. Leider Kind vor nicht gani zehn Jahren die
drei mittleren über einander stehenden Sltulen eingestürmt und
haben einen Theil des Gewölbes mit sich gerissen; nur eine
SSule konnte ohne Schaden aus dem Schutt gezogen werden und
bildet jetzt, »n lauschiger Stelle von buhen Häumen beschattet,
einen interessanten Sehmuck des um das alte Schloss sich
berumtichenden Parkes. Wahrend im unteren Kaum die Apsis,
der Aussenwand folgend, innen rund ist, geht sie oben, auf
kleinen Konsolen zwischen den Fenstern auskragend, ins Vieleck
über und giebt so im gewölbten Geschoss Anlass zur Bildung
von drei ungleichen dreiseitigen Kreuzgewölben. Die Säulen
hoben einfache, zuuithcil sonderbar geformte Kapitelle; merk-
würdig an einigen von ihnen ist auch der plumpe Ring, welcher
als Abschluss de« SSulenhalses den Schaft umtost: sie sind
sltmmtlich ohne Schwellung und Verjüngung. Auch dieser Theil
des Schlosses hatte kein Dach, und nur eine starke Lehm- und
Lrdscbütlunp über den Gewölben schützte die Bäume vor dem
Kinlluss der Witterung.

Kür die gottesdicnstliche Bestimmung des sogen. Kapellcn-
baucs zeugt seine östliche Lage und der apsidenartige Vorsprung;
jedoch spricht gegen die Annahme einer dreigeschossigen Kapelle,
wie sie J. Iturkart ') verlritt, der Umstand, dass die beiden
unteren liaume noch zumtheil gut erhaltene Knmine besitzen
und dass, bei der engen Säulenstellung in dcrAxe, eine zweck-
mässige Verbindung der Räume unter einander, wie sonst bei
Doppel-Kapelleo, nicht möglich war. Wobl nur das dritte kreut-
gewölbte GeschosB, das keine Spur eines Kamines zeigt, kann
lür die Kapelle in Ansprach genommen werden. Der unmittel-
bar unter dieser Kapelle liegende Kaum wird als der eigent-
liche Rittersaal des Schlosses zusammen mit den Zimmern der
beiderseits an den Kapellenhan sich anschliessenden Gebäude zu

>) /«lUdirift für llm.isrn.

festlichen Gelagen gedient haben. Der Keller unter dem Niveau
des Hofe«, zumtheil mit weitgpannenden Tonnen überwölbt, ist

zu Schatzkammern, Lagerräumen und dergleichen verwerlliot

wurden.
l'ntcr den östlichen Thailen des Schlosses erstrecken sich,

dem zurücktretenden Felsen abgewonnen und mir durch die in

den über - '» dicken Wänden liegenden Schiessluken spärliches

Licht empfangend, dio tonnengewölbten Kasematten bin. Die
oberen an der nördlichen Seite, die unteren an der nordöstlichen

Ecke beginnend, wo ein Ausfallspförtchen auf eine Krücke sich

öffnet, ziehen sie sich unter der Kapelle und dem Zwinger hin

bis hinter das Haupt -Thor. Die uberen endigen hier, wo der Felsen

schon mehr Spielraum liess, in einem grossen, durch zwei starke

Pfeiler getheilten Saale, in dem Kreuzgewölbe ohne Trennungs-
gurte die Docke bilden, zugleich eiuen Theil des Zwingers tragend.

Wahrscheinlich barg dieser Raum die Esse oder Küche, worauf
die dem ltauch fruien Abzug gewahrende Durchbohrung mebrer
Gewölbescheitcl, wie sie noch vor kurzum zu sehen war, hin-

dentet. Diu beiden Kasematten stehen unter einander und mit
dem Zwinger durch die Treppe im südöstlichen Wachtthurm, mit

dem Scblosshof durch Treppen im Innern des Gebäudes in Ver-

bindung. Der Kundtburm, welcher aus der südöstlichen Ecke
des Schlosses vorspringt und den Zwinger um ein Gesehos»

uberragt, sperrte, wie das ganze Schloss überhaupt, den einzigon

Verkehrsweg, welcher von der Höhe des Kammes niederstesgend
und die Schlucht auf der nordöstlichen Brücke übersetzend,

dicht unter dun Schiessscharten der Kasematten an dar ganzen
Ostfront des Schlosse« entlang und mitten durch die beiden

grosseu Zwinger hindurebfübrte, um schliesslich im Südwesten
die iusserste l'mwchrung zu verlassen und in den Thalwcg zu

münden.
Rcichunbcrg wurde zwischen l'-'84 und l-'S'.' von dem Grafen

Wilhelm 1. von Katzenelnbogen gegründet, der in den Besitz

der dortigen Ortschaften durch seine Heirath mit frmingard,

der Tochter Lndwigs von Isenburg, gelangt war. Aber schon
li!u-_\ auch vor Beendigung des Baues, wurde das Schloss in

dem sogenannten Zollkriege zerstört, in welchem Graf Wilhelm
den Krzbischöfen von Mainz und Trier gegen König Albreoht

beistand; und erst U>'.'4 - 1 j.';t ging der Graf an die Wieder-

herstellung. Ob er den Bau vollendet hat oder nicht. Ist nicht
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artige Form mit einer Art Chornische und konzentrisch ge-

ordneten Sitzreihen für die Zuschauer gegeben haben, sei

nnr beiläufig erwähnt.

Grosses, wie wir schon früher bemerkten, thcilweise

sogar übertriebenes Gewicht ist in den meisten Entwürfen

auf die Gewinnung großräumiger Vorplätze und Vorhallen

gelegt worden. In der That ist ja auch nicht zu ver-

kennen, dass die bezeichnende Wirkung eines deutschen

Rathhausbaues znm wesentlichen TheUe mit durch die

„Diele- bestimmt wird. Auch nur auf die wichtigsten der

im Wettbewerb vorgeschlagenen, sehr mannichfachen An-
ordnungen grundsätzlich einzugehen, würde jedoch zu weit

führen. Als die nächstliegende einfachste und beste Lösung
ist von den Preisrichtern offenbar und mit vollem Rechte
diejenige angesehen worden, die den 3 mit dem zweiten

Preise ausgezeichneten Entwürfen zugrunde liegt: die Ge-

staltung der Diele als einer ballenartigen Verbreiterung

des hinter den Bäumen der Marktfront sich hinziehenden

Korridors. Dieselbe gab zugleich die beste Gelegenheit zn

ansprechi

(heiles. I

ienden Anlage des Hathskellers — eines Ge-
dern unerwarteter Weise die

Bewerber weniger Aufmerksamkeit zugewendet hat, als er

nach seiner Bedeutung für die künftige Volkstümlichkeit

des Hauses verdient. —
Auch die — im engeren Sinne — künstlerischen

Fragen, die dieser Wettbewerb stellte, sind in einheit-

licherer Art gelöst worden, als es nnter gleichen Verhält-

nissen vielleicht jemals früher geschehen ist.

Inbetreff der stilistischen Haltung der Entwürfe
hatte das Programm lediglich bestimmt, dass die Archi-

tektur des Neubaues der Würde der Hauptstadt entsprechen

solle, im übrigen aber die Wahl des Baustils den Ver-
fassern freigestellt; auch die Preisrichter haben ihr Urtheil

ciehang nur von der einen grundsätzlichen

Jg gemacht, dass der zu wählende Baustil

mit dem ganzen architektonischen Charakter des Marktplatzes

nicht „in zu grossem Widerspruche" stehen dürfe. Ein
t tatsächlicher Einfluss auf die Entscheidung des Wettbe-

Anrieht Im «egeowlrtlgen Zustande. W[edert»r«t«Iliiiit»-Versuch.

Schloss Reichenberg a. Rh.

xu ermitteln; er hatte noch die Genugthuung, für die sich an-

bauende .Stadt" Reichenberg die Freiheiten und Rechte Frank-

furt« von König Ludwig bestätigt zu erhalten. 1479, nach dem
Tode de» letrton Grafen von Katienelnbogen, ging das Schloss

in den Besitz seine« Schwiegersohne», Heinrich IV. von Hessen
über, der einen Oberamtmann über die ganze Niedergrafschaft

Katzenelnbogen in Reichenberg einsetzte. Im dreißigjährigen

Kriege wurde es einmal vorübergehend von Franzosen betetat;

ein getreues Bild seines damaligen Zustande« geben die drei

Ansichten Meriana ans dem Jahre 10-16, der noch beide

Thürme hat stehen sehen. Ein Jahr darauf wurde das Schlos»

schwer heimgesucht : die Landgrafin Amalia Elisabeth von Hessen-

Kassel entsandte ein Heer von 6000 Mann zur Eroberung der
Niedergrafsehaft ans den I Luiden der ihr feindlichen darmstädter

Linie; und erst nach energischer „Bescbiessung und Unter
minirung"*) gelang es, Retchenberg zur Uebergabc zu zwingen.

Die Zerstörung kann indessen nicht vollständig gewesen sein,

da es nach wie vor zur Wohnung des Oberamtmann» diente.

Hessen-Kassel bekam erst 1754 das Besatzung«recht auf dem
Schlosse zugestanden und unterhielt bis zu seiner Auflösung

(18(16) daselbst eine Invalidenwache. 1815 kam Reichenberg an

das Herxogthum Nassau und wurde der Sita eines herzoglichen

Rentmoistor«, welcher den Kapellenbau mit den angrenzenden
Theilen bewohnte. Der oberste Saal, also die eigentliche Kapelle,

»oll durch eine unter den Gewölben eingezogene Decke in zwei

Räume gcthcilt worden sein, deren oberster als Kornboden zur

Aufspeicherung des Zehnten benutzt wurde. Um dieselbe Zeit

wurde der südliche Hauptthurui gesprengt, da sein Umsturz
drohte, und wenige Jahre darauf das Schloss überhaupt ver-

lassen und vom Staate auf Abbruch verkauft. Alles Holzwork,
Balkendecken, Fenster, Thüren, Täfelungen und die behauenen
Steine in den Fensterlaibungen wurden entfernt. Es wäre so

das ganze Schloss in einen Trüuutterhaufen verwandelt worden,
hätte es nicht Archivar Habel aus Schierstein angekauft und
durch die dringendsten Reparaturen gerettet. Von seinem Neffen,

dem Amtsrichter Conradt, ging es in den Besitz der Gräfin

<) K3r üle illere (ieiihicbte -In

«atzei des Hrn. Dr. Schalk lu deu Anualen des
tbuiDivrrtios rerwerthet worden.

ein. « Anf-
AH.-r

Charlotte von Meilin über, welche sich darauf Frau von Rciehen-
berg nannte. Der jetzige Besitzer, Hr. Prof. W. von Oeningen,
Neffe der Grälin Mellin, übernahm das Schloss i. J. 1880 und
erbaute sich im Wösten, dicht am Abhang des Berge«, ein Wohn-
hans. Das kleine Gebäude, welches sich an die Kasematten
anlehnt, stammt aus d. J. 1726 und dient augenblicklich dem
Schlosawart zur Wohnung.

Heute nur eine interessante Ruine, durch seine schütte

Lage und die mächtigen Mauermassen den Beschauer anziehend,

muss Schloss Reichenberg mit seinen zinnengekrönten Gebäuden
und den emporstrebenden ThInnen einst grossartig gewirkt
haben. Jetzt hat es nur für den Archäologen Werth als das
vielleicht späteste Denkmal romanischer Baukunst in Deutach-
land wie auch als eine der grössten Rurgen unseres Vaterlandes.

An der Hand der Ansichten Merlans haben wir seine Wieder-
herstellung im Sinne des Erbauers versucht, und nur darin sind

wir von dem Vorbilde abgewichen, dass wir, nach dem Muster
vieler Burgen jener Zeit, den Hauptthürmen Dächer gaben, in-

dem wir von der Ansicht ausgingen, dass das Schloss nie

vollendet worden ist. Diese Thunndächer wurden in Kriegs-

zeiten abgehoben, um die Aufstellung der Wurfmaschinen zu
ermöglichen. Die Aufschüttung auf den Gewölben maaste also

für solche Fälle vorhanden sein, um die darunter liegenden
Räume Tor dem Eindringen des Regenwassers zu schütten. Bei
den übrigen Gebäuden wird die flache Abdeckung durch die

sehr starke Erd- und Lehmaufschüttung von Anfang sn geplant

gewesen sein; meines Wissens ist Reichenberg das einzige Bei-
spiel in Deutschland, bei dem die flache Bedachung in solcher

Ausdehnung Anwendung gefunden hat. — Einer thatsächliehcn
Wiederherstellung der Burg stellen sich grosse Schwierigkeiten
entgegen; denn durch den Einsturz des Thuntie« sowohl, als

der Gewölbe in der Kapelle sind die anstotsenden Gebäude der-

art in Mitleidenschaft gezogen, dass eine gründliche Reparatur
gleichbedeutend ist mit einer Abtragung und erneutem Wieder-
aufbau der bedeutendsten Theile des Schlosses. Bei der Für-
sorge des jetzigen Besitzers ist indessen zu vertrauen, dass es

wenigstens in dem jetzigen Zustand der Zukunft erhalten bleibt.

Karl Michaeli».
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werba iat diesem G rnndsatze jedoch kaum eingeräumt worden, sie denjenigen Stilwelsen, die dies am leichtesten gestatteten,

da die Verfasser der hervor ragenden Entwürfe sich von den Vorzog gegeben. Spätguthik nnd deutsche Renaissance
ihm von vorn herein haben leiten lassen. Ausgehend von sind in den mannkhfaltigsten Abstufungen und Stilfärbungen,

der Erwägung, dass eine innere Beziehung zwischen der

Erscheinung des liathhaoses nnd seiner Umgebung am
besten dadurch hergestellt werden könne, dass für jenes

ein möglichst kleiner Detail-Maasstab gewählt werde, haben

bald mit bewusster Anlehnung an bestimmte geschichtliche

Vorbilder verschiedener Zeitabschnitte, bald in freierer Auf-
fassung vertreten. Ungemein zahlreich sind namentlich

Entwürfe, deren Architektur aui der Grenze zwischen
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Gothik and Frührenaissance steht — eine Erfahrung, die

überraschen könnte, wenn man darin nicht ganz offenbar

eine Nachwirkung des von einigen hervorragenden Ent-

würfen des Elberfelder Rathhaus-Wettbewerbs gegebenen
Beispiels erkennen würde. Auch das regere Studium, das

man neuerdings in Deutschland den Schöpfungen englischer

und amerikanischer Architekten zugewendet hat, kommt
deutlich zur Geltung. Die künstlerische Sicherheit, mit

der in vielen Entwürfen die betreffenden Formen gehand-
habt worden sind, ist im höchsten Grade bemerkenswert!). —
Dass die in italienischer Hoch-Renaissance oder im Barock-
stil gehaltenen Fassaden ihnen gegenüber eine sehr unter-

geordnete Rolle spielen, ist allerdings hauptsachlich dadurch

veranlasst worden, dass nur wenige über ein mittleres

künstlerisches Können gebietende Bewerber sich zur Wahl
dieser, für die Verhältnisse des Stuttgarter Marktplatzes
sehr weuig geeigneten Stilweisen haben verleiten lassen,

während die grosse Hasse der betreffenden Entwürfe zu
den überhaupt nicht in frage gekommenen Arbeiten gehört.

Für die Gestaltung des Aufbaues war es vor allem

bestimmend, ob mit dem Hause ein Thurm verbunden wurde
und wo derselbe seine Stellung erhielt. Eine grundsätz-

liche Wichtigkeit ist diesem Momente zwar weder vonseiten

der Programm-Verfasser, die eine dahin zielende Vorschrift

ganz unterlassen haben, noch vonseiten der Preisrichter

beigelegt worden. Dagegen haben letztere den Grundsatz
aufgestellt, „dass für die Gestaltung der Baumassen im all-

gemeinen bei den bewegten Linien der den Marktplatz um-
gebenden Haaser eine ruhigere, mehr systematische An-
ordnung vor einer malerischen Gruppirung den Vorzug
verdiene."

In der Fassung dieses Ausspruchs liegt anscheinend
ein Schreib- oder Druckfehler vor, denn .systematisch" kann
auch eine malerische Gruppirung sein ; wir vermuthen, dass

statt „systematisch* symmetrisch gesagt werden sollte.

Ueber die künstlerische Berechtigung der in solcher Weise
gestellten Forderung dürfte sich jedoch noch immer streiten

lassen. Ganz abgesehen davon, dass das Bild des Stutt-

garter Marktplatzes kanm für alle Zeiten so bewegt, wie
gegenwärtig bleiben wird, dürfte der Gegensatz zwischen
diesem Bilde nnd einem als symmetrischer .Kasten- ge-

stalteten Rathhanse wohl so hart sich geltend machen, dass

man schwerlich empfehlen kann, ihn herbeizuführen. In-

dessen sind wir weit entfernt, den Preisrichtern eine solche

Absiebt zuzuschreiben; die von ihnen ausgezeichneten Ent-
würfe sind ein genügender Beweis für das Gegentheil. Was
sie mit jenem nicht ganz glücklich gefassten Satze haben
aussprechen wollen und was jeder in die ästhetischen Be-
dingungen der Aufgabe sich Vertiefende ohne weiteres als

richtig erkennen wird, ist die Ueberzeuguog, dass es an
der gegebenen Baustelle vermieden werdfn muss, die Bau-
masse des Rathhauses allzu sehr zu zerreissen und dadurch
die monumentale Wucht seiner Erscheinung ohne Noth zu
schwachen. Gefährlich in dieser Beziehung ist nach dem
Urtheile, das wir aus dem Stndium der vorliegenden Ent-
würfe uns gebildet haben, viel weniger eine bewerte Ge-
staltung des Umrissbildes, als eine zu weit gebende Theilung
der Fassade durch vorspringende Theile.

Dass ein Rathhaus nicht nothwendig eines — aus
Zweckmässlgkeits-Griinden ohnehin entbehrlichen— Thurmes
bedarf, um ein bezeichnendes künstlerisches Gepräge zu er-

langen, ist nicht nur durch so manches frühere Beispiel
aus alterer und neuerer Zeit, sondern auch durch eine An-
zahl von Entwürfen des Stuttgarter Wettbewerbs erwiesen
worden. Die letzteren zeigen in der Regel einen machtigen
Mittelgiebel, dessen Dach von einem Dachreiter gekrönt
wird; auch die Ecken sind mehrfach mit Erkerthürmcben

Nach der Empfindung des Volkes, der die grosse Mehr-

zahl der Bewerber Rechnung getragen hat, bildet dagegen

d<-r Thurm einen Bestand thcil des deutschen RaUihauses,

den man an einem solchen ebenso ungern vermissen würde,

wie an einer Kirche. So linden wir denn an den meisten

Entwürfen einen Hauptthurm und zwar in sehr verschieden-

artiger Giösse, Ausbildung und Stellung.

Von grundsätzlicher Bedeutung ist allein das letete

Moment, das verschiedene Bewerber einer sehr sorgfältigen

Erwägung unterzogen haben, während andere ihren Thurm
einfach an derjenigen Stelle des Grundrisses anordneten,

welche hierzu die beste Gelegenheit bot. Inbetracht kam
zunächst die Frage, ob der Thurm, in welchen Uberwiegend

auch der Haupteingang verlegt ist, in die Mittelaxe der

Marktfront gestellt werden müsse oder zurseite gerückt

werden dürfe. Ihre Entscheidung ist reine Empfindungs-

>ache. Wer nach einer akademischen Lösung strebt und

eine symmetrisch gestaltete Fassade für wünschenswerth

hält, wird der Mittelstellung den Vorzug geben. Wer da-

gegen der Ansicht ist, dass die Reize altdeutscher Bauweisen

vorzugsweise an unsymmetrisch geordneten Fassaden zur

Geltung kommen, wird für die zweite Lösung sich ent-

scheiden, zumal wohl kaum bestritten werden kann,

ein Mittelthurm — mag er wenig oder gar nicht

springen — die Breitenwirkung einer nur 53» messenden

Fassade leicht beeinträchtigt. — Sodann war noch zu Uber-

legen, an welcher Stelle der Thurm den nach dem Rath-

hause zustrebenden Personen auf die weiteste Entfernung

sichtbar gemacht werden kann. Da als der wichtigste Zu-

gang zum Marktplatz die Kirchstrasse anzusehen ist, so

wird jenem Zwecke durch eine Stellung des Thurms auf

der linken Seite oder in der Mittelaxe des Hauses ent-

schieden besser entsprochen, als durch eine solche auf der

rechten Seite, insbesondere aber auf der rechten Ecke des-

selben an der Hirschstrasse. — Interessant und beachtens-

wert sind uns die Versuche einiger Bewerber erschienen,

dem Rathbause mit dem malerischen Reize eines Thurm-

baues doch die Vorzüge einer geschlossenen, einheitlichen

Fassade dadurch zu wahren, dass sie den Thurm nicht an

der Marktfront, sondern im Inneren oder auf der Hofseite

des Marktflügels anordneten. —
Neben dem Thurme spielen in den Fassaden die theils

über einem oder über verschiedenen Sälen errichteten Giebel-

aufsätze sowie Elker und Krkerthürmchen der mannich-

faltigsten Art die Hauptrolle. Lauben sind verhältniasmässig

selten und meist nicht glücklich verwendet. Die Anlage

hober, bis in ein Obergeschoss reichender Freitreppen,

welche zu den Hauptmotiven des älteren deutschen Rath-

hanses gehört, war auf dem gegebenen Bauplatze unthun-

lich — ganz abgesehen davon, dass eine solche Freitreppe

nach unseren heutigen Ansprüchen nur als eine dekorative

Zuthat hätte gelten können. Auch auf die Ausbildung der

Portale ist in den meisten Entwürfen kein hervorragendes

Gewicht gelegt worden. — Für die Nebenfronten war
programmgemäß eine Ausbildung einfachster Art gestattet;

sie hätte indessen wohl nicht so weit vernachlässigt werden

dürfen, wie vielfach geschehen ist. Doch liegen auch sehr

gelungene Lösungen derselben vor. —
Auf die architektonische Gestaltung des Innern einzu-

gehen, verbietet sich schon aus dem Grunde, weil dieselbe

von den meisten Bewerbern gar zu skizzenhaft angedeutet

ist. Doch ist anzuerkennen, dass die Verfasser der besseren

Entwürfe durchweg mit Erfolg bestrebt gewesen sind, auch

diesem Theile der Aufgabe gerecht zu werden und die

Innenräume so anzuordnen, dass sie zu einer monumentalen

künstlerischen Ausgestaltung sich eignen. Für den Keller,

die Vorräume und Korridore, zumtheil auch für die Säle

in zumeist l'eberwölbung vorgesehen. —
(KorturUW)« folgt.)

Vorschriften für Anlagen von Gas-Leitungen in Gebäuden.

PnCf" 1 Folgenden thcilt Verfasser diejenigen Vorschriften mit,
MKf welche er in seiner I'nuis in Nordamerika seit Jahren

bei allen Neubauten mit gutem Krfolg angewandt hat,
und welche auch auf deutsche Verhältnisse anwendbar sind.

§ 1. Allgeineines. l»ie tias-l.ejtung muss in allen Theilen
den besonderen Anforderungen und liedingungcn der <ias-

Gesellschaft entsprechen, in deren Itezirk das zu versorgende
Gebäude liegt. l)er Installateur li.it bei der < iaa-Ges< llschafl

Arucige zu machen und dabei die Weile des Zullussrohrs anzu-

heben, wobei schon von vornherein auT Vermehrung der Flammen
zahl, oder Erweiterung der Anlage Kucksicht zu nehmen ist.

Die Gas-Üesellschaft verlegt das Zu Ilmsrohr, vom Strassenrohr

bis an die Innenseite der Kellennauer des Gebäudus. Jede Zu-

lliisslcitmi«! mischen dem »iebiiudo und dem Strassenanschluts

und i richtet Bein, dasssoll ein Absperrventil erhalten

>oii der !?lra.s>e aus leicht die iiu? Versorgung des Gebäudes
abgesperrt »erden kann. Per Ton der Gas- Gesellschaft zu

liefernde und aufzustellende Gasmesser erhält seinen l'latz am
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die Angestellten der Gesellschaft denselben bei Reparatur-

Bedürftigkeit leicht auswechseln können. Plätze, an denen

der Gasmesser beschädigt werden kann, oder wo er der Ein-

wirkung von Hitze und Frost ausgesetzt ist, sind auszuschließen.

Die Gas-Gesellschaft stellt die Verbindungen des Gasmessers

mit der Zufluss- und mit der Gebäudeleitung her. Die ganze

Hausrohr-Leitnng muss fertig hergestellt und geprüft sein,

bevor mit dem Putzen der Mauern und Zwischenwände begon-

nen wird. Der Gas-Installateur ist für die von ihm gelieferten

Materialien und Arbeiten verantwortlich, und inuss ohne be-

sondere Vergütung alle Tbeile ersetzen, welche etwa gestohlen,

beschädigt oder zerbrochen werden, oder bei der Prüfung und

Abnahme der Leitung als untauglich belunden werden. Kohrc,

welche etwa verstopft befunden werden, hat er zu reinigen

and die ganze Anlage in gutem und vollkommenem Zustand

abzuliefern. Alle im Laufe von 1 Jahr etwa nothwendigeD

Reparaturen hat er unentgeltlich auszuführen.

§ •„'. Material für Kohr-Leitungen. Ks dürfen nor

schmiedeiserne, geschweissto Rohre von bester Qualität ver-

wandt werden. Kohre bis zu 25 "» Weite sollen stumpfe Stoss-

nähte, grössere Kohre auf einander liegende Schwcissnähte

haben. Alle Rohre müssen frei von Fehlern oder Uuvoll-

koimuenheiten, Kissen in der Naht usw. und genau kreisrund

sein. Sie müssen vor dem Abliefern vom Fabrikanten durch

Wasserdruck geprüft sein. Gegenstand besonderer Festsetzung

ist ca, ob die Kohre gewöhnliche, sogen, schwarze Kohre, oder

durch Verzinken oder das Bower-Barff-Vcrfahren gegen Rosten

geschützte Rohre sein sollen.

§ 3. Verbindungsstücke (Fittings). Alle Verbindungs-

stücke, wie Kreuzstücke, T-Stücke, Bogen- oder Kniestücke nnd

Verjüngungs-MufTen sollen, falls sie weniger als 'iO""" Licht-

weite haben, aus schwerein hammerbaren Eisen bestehen: bei

grösseren Weiten werden gusseisenie Fittings verwandt. Durch
besondere Bestimmung ist festzusetzen, ob die Verbindungs-

stücke au» gewöhnlichem Eiseu oder verzinkt, oder sonstwie

gegen Oxydation geschützt sein sollen. Ks wird aber empfohlen,

selbst bei gewöhnlichen Eisenrohren verzinkte Verbindungs-

stücke anzuwenden.

§4. Kohr-Verbindungen. Alle Rohre und Verbindungs-

stücke sollen mittels Vcrachraubung verbunden werden, wo-

bei Menuige-Kitt zur Dichtung benutzt werden darf. Die Ver-

bindungen müssen luftdicht hergestellt werden. Der Gebrauch

von anderen Dichtungsmitteln, wie z. B. des lackförmigen

Zements, wird nicht gestattet. Es muss sorgfältig darauf ge-

achtet werden, dass die Menge des benutzten Mennige-Kitts

möglichst gering sei, weil der Kitt leicht nach Innen gepresst

wird nnd Veranlassnng zur Verstopfung der Leitung giebt.

§ 5. Hähne. Ventilo und Schieber. In kleineren Ge-

bäuden und für Leitungen von geringer Lichtweite sollen zum
Abschluss messingne Kegel- oder Kücken- Hahne verwandt werden.

Bei grösserer Weite der Leitung und bei grosseren Anlagen

überhaupt sollen Schieber oder Ventilo, welche die volle I.icht-

weite des Rohres besitzen müssen, verwandt werden und zwar

am Fuss jedes Hauptsteigrolires und bei der Haupt-Abzweigung

in jedem Geschoss, damit man imstande ist, das Gas in den

einzelnen Geschossen oder in den verschiedenen Flügeln grösserer

(iebaude vollständig abzusperren.

§ C. Liehtweite der Kohre. Alle Steigrohr-, Ver-

theilungs- und Zweig-Leitungen einschl. der Abzweigungen zu

den Wandarmen uud Hllugelnmpen oder Kronleuchter müssen

von ausreichender Weite sein, um die sämmtlichen Flammen,
im Fall alle zugleich brennen, genügend versorgen zu können.

Für die Weiten-Bestimmung eines Rohres ist nur die Flammcn-
zahl massgebend, glcichgiltig wie viele Endpunkte zur Be-

festigung der Gaslamiicn vorhanden sind. Kein Zweigrohr darf

weniger als i»,ö mm Weite haben: ein solches Rohr soll für nicht

mehr als 1 oder 2 Waudarmc dienen. Rohre für Kronleuchter

dürfen nie weniger als 13 «"'> Weite haben und für Kronleuchter

mit mehr als 4 Flammen sollte die Weite mindestens 1!' mQI sein.

Uebrigens ist bei der Bestimmung der Rohrweiten die folgende

Tabelle zu
'

Weit* ia am 9J> \*j \9 >:> 31 39 50 03 75 100
Ur
u£c"ln "m* !

<; 3 15 M 15 ,;,) <J° ,a" 150

)
2 4 15 >-> 40 70 140 235 :HW .VO

$ 7. Haupt- und Steigleitungen. Das Haupt-Vcr-

thcilungsrohr wird am besten der Kellerdecke entlang frei ver-

legt. Ks sollen so viele Steigleitungen gelegt werden, als zur

passeuden Vertheilung des Gases im Gebäude nothwendig .sind.

Steigleitungen müssen stets an Innenwänden liegen. Alle dem
Frost ausgesetzten Kohre müssen mit einem Wärineschiitzmittel

umgeben werden.

5 8. Kohrmundungen (Oeftnungen und Endpunkte zum
Anbringen der Gaslampen und Kronleuchter). Alle Oeffnungen

sind in Gemaasheit der Gebäude Grundrisse, in denen die Be-

leu.hluugsstelloti angegeben sind, anzubringen. Den Plänen
wird am besten ein ins einzelne gehendes Verzeichnis« aller

OelTnungcn, nach Geschossen und Zimmern geordnet, beigegeben,
worin die Verschiedenheiten, je nachdem dio UefTnungen an
Wänden, Decken und Fussböden liegen, zu unterscheiden sind.

§ 9. Art der Verlegung der Vertbeilungsrohre.
Alle Steigleitungen sind, wo dies irgend ausführbar ist, frei
uud offen zu verlegen; wo sie in Mauernischen oder in

Zwischenwänden liegen müssen, sollten sie mit verschraubtem
Holzdeckel zugänglich gehalten werden. Alle wagrechten Vcr-
thcilungs-Lcitungcn sowie Zweigrohre sind in den Fussböden oder
unter dem Wandputz zu verlegen, Umleitungen dürfen niemals
entlang der Untorkante von Fussboden-Balken geführt werden,
wo diese mit Itohrpotz bedeckt werden, weil sie dabei im Falle

von Undichtigkeiten oder bei Umänderungen der Leitung unzu-
gänglich wären. Solche Leitungen sollten vielmehr auf der Ober-
kante der Balken liegen, wo sie durch Entfernung der Fnss-
bodenbrettor zugänglich sind. Die Lage ist stets so zu wählen,
dass die Rohre leicht aufgefunden werden können. Im Falle die
Rohre nicht unmittelbar auf den Balken liegen können, sondern an
der Oberseite der Balken eingelassen werden müssen, ist streng
darauf zu halten, dass letztere nicht in grösserer Entfernung
als 0,6 '« von ihren Auflagern und nicht tiefer als höchstens
50 mm für die Einlassung der Rohre eingeschnitten werden.
Die Arbeiten an den Balken dürfen nnr vom Zimmermann aus-

geführt werden.

Verthcilungs-Rohre sollten nicht unter Fliesen- oder Parquet-
Fussböden verlegt werden. Alle wagrechten Theile der Leitung
sollen zugänglich bleiben, indem man die Fussbodenbretter über
den Leitungen mit messingnen Schrauben befestigt. Alle Rohre
sollen so nnmittelbar wie möglich und zwar mit Gefälle nach
der betr. Steigleitung verlegt werden, um Ansammlangen
von Wasser in denselben zu vermeiden. Vertiefungen oder
Wassersacke iu wagrechten Rohreu sind durchaus zu vermeiden.
Wo es nothwendig ist, müssen Siphons oder Entleerungs -Vor-

richtungen mit verschraubten Stöpseln eingeschaltet werden.
Lauge Strecken wagreehter Millingen sollen in kurzen Ab-
ständen gut unterstützt werden, um Durchbiegungen zu ver-

hindern.

S 10. Oeffnungen, Wandarme und Decke nleitn n gen.
Alle Zweigleitungen müssen seitlich bezw. von der oberen
Seite der Verlheilungs-Rohrc abgezweigt werden. Die Zweig-
leitungen für Wandarme sollten, wo immer möglich, aufwärts
gerichtet sein. Ebenso müssen die Zweigleitungen nach den in

der Mitte der Decke gelegenen Kronleuchtern von der oheren
Seite oder seitlich des Zuleitungsrohres abgehen, niemals von
der Unterseite eines solchen.

Die ganze Leitung*- Anlage soll frei von Wassersäcken sein:

alle wagrechten Rohre sind mit Gefälle zu verlegen, damit das
Kondensalionswasser nach dem Steigrohre und durch dieses nach
dem Gasmesser zu ablliessen kann.

$ 11. Art und Weise der Befestigung der Gasrohr-
mündungen. Die Endpunkte der Leitungen, au denen die

Gaslampen angesehraubt werden sollen, sind sicher und fest

mit Kohrhakcn an Decken und Wänden zu befestigen, damit
die Verbindungen sich nicht lockern können. Besondere Sorgfalt

ist auf die Sicherung der für die Kronleuchter bestimmten
DeckenötTnungcn zu verwenden. Die Deckenrohre müssen genau
lothrecht befestigt werden, die Ansätze für Wandarme müssen
genau wagrecht und im rechten Winkel zur Wandfläche stehen.

$ 12. Höhenlage der Oeffnungen für Waudarme.
Dio Ansatzstücke sollen in Zimmern iu der Höhe von 1,(15 ™

über Fussboden liegen, während in Hallen und Gängen die

Höhe 2° betragen soll, besondere Fälle selbstverständlich

ausgenommen.

$ 13. Länge der Ansatzstücke zur Befestigung der
Gaslampcn. Die Ansatzstücke für Wandanne, welche genau
für Wandscheiben passend zu halten sind, dürfen nicht mehr
als 20 aus der geputzten Wandfläche hervorragen, Ansatz-
stücke für Kronleuchter nicht mehr als 40 gegen die Decken-
fläche, ausgenommen da, wo grosso Stuckornamente an der Auf-
hängiingsstelle angebracht sind. Wo Wandarme an Holz-

verkleidungen anzuschrauben sind, werden die Mündungen der

Zweigrohre zunächst vornborgehond angebracht und erst später

mit dem Holzwerk gleichzeitig fertiggestellt.

i 14. Abnahmo und Prüfung der Leitungen. Wenn
die Leitung fertiggestellt ist, müssen alle Mündungen durch
Pfropfcit oder Kappen luftdicht verschlossen werden, und es ist

alsdann die ganze Anlage einer Luftdruckprnbe zu unterwerfen,

wobei am besten ein Quecksilber-Manometer benutzt wird. Die
Leitung muss unter dem Druck von 450""» Quecksilbersäule

vollständig luftdicht bleiben. Die Druckprobe soll mindestens

1 Stunde dauern. Undichtigkeiten, welche durch das Fallen

der Quecksilbersäule angezeigt werden, müssen sofort ausge-

bessert werden. Danach ist die Druckprobe zu wiederholen,

bis die Leitung vollständig dicht ist.

Werden bei der Probe Rohre mit Längsrissen, oder zer-

brochene Verbindungsstücke, oder Solche mit tiussfehlcrn auf-

gefunden, sc darf unter keinen Umständen versucht werden.
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solch« Schaden mittels Zement u«lcr Kitt oder Lothzinn auszu-

bessern. Schadhafte Bohre und Verbindungsstücke sind viel-

mehr durch neue zu ersetzen. Werden Undichtigkeiten in den

Verschraabnngen oder Sandlöcher in den Verbindungsstücken

aufgefunden, so darf ebenfalls nie veraneht worden, dieselben

mittels Lack in dichten. Denn der Lack (auch unverfälschter)

wird beim Erkalten brüchig und springt dann leicht ab; wird

er der Hitze von Dampfronren ausgesetzt, welche oft in der

Nahe von Gasleitungen liegen, so schmilzt er auch.

Wahrend der Druckproba sind an verschiedenen Stellen des

Gebindes die Pfropfen oder Kappen abzunehmen, wobei man
sich durch das Ausblasen von Luft beiw. durch das Fallen der

Quecksilbersäule davon überzeugen kann, dass alle Theile der

I-eitung dem Druck abgesetzt sind. Nach der Druckprobe
werde« die Pfropfen oder Kappen wieder testgeschraubt, um
Rohrveratopfungeu vorzubeugen. Wo nach Fertigstellung und
Prüfung der Arbeit noch besondere Leitungen eingefügt oder

Veränderungen in der Leitung ausgeführt werden, ist die Druck-

probe zu wiederholen.

§ 15. Wiederholung der Druckprobe vor dem An-
bringen der Bcleuchtangs-Oegcnstande. Bevor die Bc-

leuchtungs-Gegenstftnde angebracht werden, soll der Gas-In-

stallateur die Druckprobe der Gasrohrleitung in Gegenwart den

Bauherrn oder des Lieferanten der Beleuchtung» - Apparate

wiederholen, um zu beweisen, dass die Anlage tadellos arbeitet.

Diese Probang liegt auch im Interesse des Installateurs, weil,

wenn die Anlage später in Benutzung genommen wird und Gas-

Eutweichuogcn bemerkt werden, wie dies hlufig der Fall ist, es

sogleich feststeht, dass die Undichtigkeit nicht in der Leitung,

Ein entsprechend erweitertes Ver-

fahren für beliebige Vierecke, wo

anstelle der Strecken " - ein Drittel
o

der geometrischen Summe m zweier Gegenseiten tritt

(welche für Trapeze mit der arithmetischen Differenz a—b über-

einstimmt!, tindet sich dargestellt in beistehender Abbildung,

wo die geometrische Summe « der Gegenseiten a k und e d dar-

gestellt ist durch ag = a b + 6 ff» wobei b g und = r </. Tragt man
nun nach der Abbildung von den beiden Ecken a, b einer Seite

die Strecke ,.- nach Grösse, Richtung, aber entgegengesetztem
o

Sinne auf, so treffen sich die durch deren Endpunkte gezogenen
Parallelen in den Diagonalen im Schwerpunkt des Vierecks.

Der Beweis findet sich in einem Anbange der jüngst erschienenen

Broschüre von Land: „Einiloss der Schubkräfte auf die Biegung
»tatisch bestimmter und die Berechnung statisch unbestimmter
gerader vollwandiger Trager", Berlin 1895. Wilh. Ernst k Sohn.

Preisaufgaben.

Die Preisaulgabe der
,
.Vereinigung Berliner Archi-

tekten" zur Erlangung von Entwürfen für Thonöfen ist von

7 Bearbeitungen zu lösen versucht worden. Unter denselben

Leitung von Wiederherstellungs-Arbeiten an Baudenk-
mälern. Die Provinzial-Kommission für die Denkmalpflege in

der Rbeinprovinz, der als bautechnische Sachverständige die Hrn.

Geh. Brtb. Cuno (Koblenz), Prof. Frentzen (Aachen) und Brlh.

SUlbben (Köln) angehören, hat in ihrer jüngsten Sitzung auf

Antrag des letztgenannten als Grundsatz für die Ausführung
von Restanrations-Arbeiten an Kunstdenkmilcrn usw., zu welchen

die Provinz Zuschüsse leistet, festgestellt, dass die Wahl des

Bauleiters der Zustimmung des Landesdirektors bedürfe und für

den Fall eines Wechsel» in der Person des Bauleiters ebenfalls

das Einverständnis» des Landesdircktors einzuholen sei, wahrend
die Ausführung der Arbeiten im Einvernehmen mit dem Pro-

vinzial-Konversator Dr. Ctemen zu erfolgen habe. Es soll da-

durch verhindert werden, dass trotz vorliegender genehmigter
PUnu die Arbeiten durch unzureichend befähigte Personen in

mangelhafter Weise hergestellt werden, sowie dass die Eigen-

tümer der Baudenkmäler (meistens Kirehenvorstande nnd Zivil-

gemeinden) selbst aich der Ausführung von Restanrations-Ar-

beiten ohne ausreichende sachverständige Beihilfe unterziehen.

Schwerpunkte-Bestimmung von Vierecken. Zu der auf

S. 127 angegebenen Schwerpunkts-Bestimmung von Trapezen
wird uns mitgethellt, dass das dort befindliche Verfahren fast

genau mit einem von Prof. Land im • 'onlralblatt der Bau-

verwultg. 181*4 S. 459 angegebenen Verfahren übereinstimmt,

wo sich der Nachweis findet, dass die

durch den Trapezschwerpunkt zu einer

Diagonale gezogene Parallele auf beiden

Parallelseiten o, 6 von den Endpunkten

dieser Diagonalo aus die Strecken

sondem entwoder im Belouehtungs-Apparat oder an dem Auf-

hange- und Auschluss -Punkt desselben liegt.

§ 16. Leitung für Kamin-Gasheiz -Apparate. Wu
offene Kamine mit Gas geheizt werden sollen, müssen beson-

dere Steig- und Zuflussleitungen, welche mindestens 19 licht-

weite erhalten sollten, eingerichtet werden. Es ist niemals
rtmurathon, Heizapparate mittels Zweigrohren von der Belauch-
tungs-Anlage aus zu speisen. Jeder Gas-Heizapparat soll ein

mindesten» I '.',5 m" weites Zuflnssrohr mit Abschlussventil er-

halten.

§ 17. Leitun g für Gas-Kochöfen. Wo (las-Kochöfen
aufgestellt werden , soll man ebenfalls eine besondere Gas-
zuleitung anordnen, deren Lichtweite sich nach Grösse und Ein-

riehtang des Gas-Kochapparat«s richtet.

$ 18. Leitungen für Gasöfen, Badeöfen, Teller-
warmer usw. Wo in Zimmern GasSfen aufgestellt werden
sollen, oder wo in Speiseanriehte-Zimroern Tellerwtrraer aufzu-

stellen sind, oder wo Gas-BadeCfen benntzt werden, sind stets

besondere Zuflussleitungen anzulegen.

§ 19. Haupt- Gasrohr für Heizung oder Kochen
mit Gas. Die verschiedenen, in den §§ 16—18 erwähnten
Steigrohre für Gas-Anlagen können im Keller zn einer grosseren
l^eitung vereinigt werden, deren Durchmesser nach dem stünd-

lichen Höehst-Gebrauch an Gas sich richtet. Diese besonder«
Gasleitung nimmt ihren Anfang am Gasmesser und ist dort stet«

mit passendem Hahn oder Ventil-Verschlus» zu versehen.

New-York, im Man 1895.

Wm. Paul Gerhard, Ingenieur.

haben die Entwürfe mit dem Kennzeichen „HKS* nnd dem
Kennwort .Nichtraucher* je einen Preis von 500 JC erhalten.

Als Verfasser des erstgenannten Entwurfs ergaben sich die Hm.
II. Krause nnd K. Spaeth, als Verfasser des anderen Ent-

wurfes Hr. C.Dotlein. Die nicht durch Preiso ausgezeichneten
Entwürfe können vom 3. Juli ab bei Hrn. A. Barg, liehreii-

strossc 20, abgeholt werden.

Bin Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen sar
Ausschmückung des Friedrichepletxee so Stuttgart wird

vom .Verein zur Förderung der Kunst in* Stuttgart* mit der

Beschränkung auf württembergische Künstler und mit Termin
zum 15. Oktober d. J. ausgeschrieben. Der Kostenaufwand für

dio Ausschmneknng »oll die Summe von 15 000 M wht äber-

schreiten. Die Lage des Platzes und der umliegenden Haus«
ist aus einem Lageplan zu ersehen, der vom Vcrlagabuehhan&ct
W. Spemann in Stuttgart zu beziehen ist. Verlangt werden

Skizzen im Maasstabe 1 : 20, etwaige Einzelzeichnungen in

grösserem Maasstabe. Ein Lageplan in dar Grösse des ge-

gebenen soll die getroffenen Anordnungen enthalten, eine per-

spektivische Ansicht dieselben im Bilde zeigen. Kostenberechnung
und Erläuterungen sind den Entwürfen anzufügen. Für alles

das werden ein erster Preis von 300 Jt, ein zweiter Preis von
200 Jt, sowie unter Umstanden Ankaufe gewahrt. Das Preis-

gericht besteht aus den Mitgliedern des Verwaltungsraths des

genannten Vereins: ob unter denselben solche mit künstlerischer

Urteilsfähigkeit sind, ist nicht gesagt. Wer Sinn für öffent-

liches Interesse hat, mag an dein in mehren Punkten wider
die gebräuchlichen Formen verstossenden Wettbewerb
hin theilnehmen.

Brief» nnd Fragekasten.
Hrn. Sch. in B. Beim Neubau des Hamburger Rath-

hauses sind sammtliche Werksteine des Acnssern mit einem
Gemisch von Seifen-Lösung und essigsaurer Thonerde getränkt
worden, wobei die Thonerde-Seife die Stein-Oberfllche wasser-
abweisend macht. Die Steine haben mehrmaligen Frost mit
entsprechendem Aufthauen, Abwaschen, Bürsten und Behandeln
mit absolutem Alkohol ausgehallen; Farbe, Korn und Undurch-
llssigkeit der Oberfläche blieben unverändert. Dio Trankung
hatte zudem eine nicht unbedeutende Erhöhung des Härtegrades
zurfolgc. Ueber die Bezugsquellen dieser Materialien wenden

1 Sie »ich am besten an Hrn. Dr. Glinzcr in Hamburg, der Ihnen
zweifellos gerne die entsprechenden Auskünfte ertheilen wird.

Hrn. Maurerraatr. A. K. in W. i. S. Gipsdielen, Kork-
platten und andere im Annoncenteil der DUch. Bztg. hauhg
angezeigte schlechte Wärmeleiter eignen sieh besonders für
Ihren Zweck.

Hrn. Rmstr. W. P. in B. Wenden Sic sich wegen Er-
langung einer Hismarckbnste in Erz nach einem bereits vor-

handenen Modelle an dio Firmen: r l.auchhaoimer", Berlin W,
Leipzigerstr. 109; Schiffer & Walcker, /

Lindenstr. 18: Aktiengesellschan
Berlin W., ('harlottenstr. 23 usw.

Hrn. Gebr. Schm. in Fr. Die Zeitschrift, die Sie meinen,
ist die .Wiener Bauindustrie-Zeitung", deren Redaktion und
Administration sich in Wien, IX, Lichtensteinstr. II

Verleger ist Alexander Dorn.

Aktiengesellschaft, Berlin,

a. H. Gladonbeck & Sohn.

vea Brast Toech«, Vh, Ji. K. E. O. Fritset, Wils, ürsv«, 8W.
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Uhi.lt : Brach drr Sperrmaaer bei Boniey. — Die Entwürfe rar <Uj Bismarck- Denkmal für Berlin. — Mltthellnuren aus Vereinen. — Ver-

mischte«. — Prelnufciben. — Personal-Nachrichten. — Brief- und FntgrkaaUa.

Morgen» früh 5>/< Uhr, i«t bei Bouzey,
i Orte in der Nahe von Epinal,

ine gross

Werthe im Betrage von mehren Mill. Fr«, im Laufe von höchsten»

Vi Stunde zerstört worden sind. Der Fall gebort in den
schwersten dieser Art, welche bisher vorgekommen sind und er-

innert einigermaaasen an den ans den 80 er Jahren bekannten
Bruch einer Thalaperre bei Johnstown in Amerika. Wie hier,

so scheint anch bei dem Fall von Boutev Sorglosigkeit die

Hauptursache gewesen tu sein. Es liegen aber beide Falle in-

sofern ungleich, als in Johnstown ein wolkcnbruchartiger Hegen-

fall die unmittelbare Veranlassung zur Zerstörung der Sperre

bildete, während bei Bouiey von der Mitwirkung eines derartigen

Faktors nichts Näheres verlautet hat.

Französische Ingenieure haben von jeher vielfache Gelegen-

heiten gehabt, Thalsperren zu bauen, die daher auf dem Boden
ihres Landes in grosser Zahl anzutreffen sind. Dementaprcchend
verfügen die französischen Techniker Aber reiche Erfahrungen
mit und an solchen Bauwerken und es hat sich auch bei ihnen
zuerst eine eigentliche .Theorie' solcher Konstruktionen her-

ausgebildet. Auf der von den Franzosen entwickelten Theorie
fusst alles dasjenige, was spater von anderen (englischen und

Forschern) an weiteren Beitrlgen zur Sache geliefert

bei Bouzey.

Die Sperre, deren ursprüngliches— grösstes — Profil in Abb. 1

dargestellt ist, hat folgende Starke: in der Krone 4 », in halber

Höhe (1 1 - abwart«) 5,5 », im Fundament (22 - abwärts) 13,3-;
es betragt daher die Starke in halber Hohe genau nur die

Hälfte dieser Hohe, ein Maass, das für dieso Stelle von
vorn herein etwas stutzig machen muss. Daa umsomehr, als

das Profil eine Formgebung zeigt, welche von französischen In-

genienren öfter angewendet wird, der gewisse Aenderungen aber
von wesentlichem Vortheil sein würden; diese Aenderungen
beliehen sieh auf die wassersei tige Gestalt des Profils.

Dasselbe ist hier senkrecht begrenzt und zwar bis zur Funda-
mentsohle hinab, während in den meisten Fallen wenigstens im
unteren Theile dem Profil ein geringer Anlanf gegeben wird
und gewöhnlich auch noch eine kleine Fussverbreiterung erfolgt.

Die gut begründete Anordnung des Anlaufs hat den Zweck, eine

gewiase Wasserdruckgrössc für den Widerstand der Mauer gegen
Umkippen nutzbar zu machen, wahrend durch die Fussver-
breiterung eine Verminderung^ des spezifischen Sohlendrucks er-

zielt werden soll. Auf beide Zwecke ist bei der Sperre von
Bouzey versichtet worden aus Gründen, die hier gleiehgiltig

sind; es muss aber bemerkt werden, dass beide Unterlassungen
bei der stattgefunden Zerstörung der Maner einen klar er-

sichtlichen Einfluss nicht geäussert haben. Denn der Grund
derselben ist hauptsächlich darin zu sehen, dass bei der
gehend» ungenügenden
für gefüllten Znstand der Sperre rast anr die ganse
Mauer »•;.,. •>:-.'• des mittlem Drittel! fällt, wie 111

Drucklinie

Höhe der

ist. Beachtet sein will endlich der Umstand, dass die

von Bouzey bei weitem nicht zn den bedeutendsten

dieser Art zahlt, da sie, was ihre Höhe betrifft — die

Punkte das am meisten entscheidende Merkmal ah-

giebt — von zahlreichen anderen Sperren um das Doppolte und
mehr übertroffen wird. Durch alle diese Umstände wird die

Katastrophe von Bouzey um so unverständlicher, wird das Ge-
wicht der Vorwürfe, die man den betheiligten Personen mit

Hecht machen darf, um so schwerer. Um aber nicht Missver-

ständnisse hervorzurufen, sei von vorn herein bemerkt, dass die

Sperre von Bouzey mit theoretischen sowohl als praktischen

Anforderungen in einem nicht aufgeklarten Widerspruche stand,

und zwar nach mehren Richtungen hin, wie in Folgendem er-

wiesen werden soll.

Die Thalaperre von Bouzey ist in den Jahren 1879— 188°.'

von den Ingenieuren Thou & Cahcn erbaut worden. Ihr Zweck
war die Aufspeicherung von rd. 7 000 000 ** Wasser für die

Speisnng des grossen Ost-Grenzkanal», der bekanntlich nach dem
Kriege von 1870/71 zum Ersatz der verlorenen clsass-lotbriugischcn

Wasserwege angelegt ist. Die Wassermenge wird durch Auf-

stau des Flnssehcns Avierc gewonnen und es ist mittels des

Baues der 432 » langen Sperrmauer ein künstlicher See von
128 *» Wasserfläche geschaffen worden, dessen Langenerstreckung
mehre Kilometer betrug. Die Sperre erreichte vom Grunde des

Beckens an gerechnet ihre grössle Höhe mit 16 »; einschl. der

Gründungstiefe von 13,3 » war in der Thalsohlc eine Maucr-
höhe von fast 30 vorhanden. Der Wasserablass »um Kanal
war an dem einen Ende der Sperre angelegt: über Lage und
Koaatruktionswcise eines Grundablasses — der jedenfalls vor-

handen gewesen sein wird — ist bisher nichU näheres bekannt
geworden. Etwas seltsam berührt die Lage der Sperre zum
Dorfe Bouzey, indem sich letzteres fast unmittelbar bis zur

Rückseite der Sperre in dem nur wenig tief eingeschnittenen
Thalo ausbreitet: um ein geringes Stück weiter abwärts über-
schreitet der aus dem Becken gespeiste Ost-Grcnzkanal das Thal.

Abbildg. 1 angegeben; der grösste Ausschlag der Drucklinie
findet im mittleren Theil der Höhe statt Bei dieser Lage
der Drurklinie erlitt daa Mauerwerk an der wasaerscitigen Be-
grvnzutig Zugspannung und an der hinterseitigen hohe spezi-

lische Pressungen; dir unter gewissen Voraussetzungen ermittelten

Pressungszahlen sind der Figur einge-

schrieben. Diese Zahlen bleiben hinter

den wirklich erreichten jedenfalls

noch zurück. Beim Mauerwerk der
Thalsperre müssen aber aus er-

kennbaren Gründun Zugspan-
nungen so gut wie ansgeschl ns»en
sein.

l'ngeachtet der Fehler, die bei der

Profilbestimmung vorgekommen »ind,

hatte die Sperre vermöge der hohen
Sichcrhcitg-koefrizienten, welche bei

Mörtel- und Steinfestigkeiten allgemein

angewendet werden, ihre Standfestigkeit

vielleicht bewahren können, wenn nicht ein grober Fehler "auch

bei ihrer Gründung vorgekommen wäre. Der Boden zeigt an rjrr

Stelle der Sperre wechselnde Schichtung und ist überhanpt nicht

von günstiger Beschaffenheit. Zn oberst liegt eine 3,3 * starke

Lage von Allnvium, darunter 2,8 hoch Schiefer, darnach

folgend weicher und zerklüfteter Buntsandstein, in welchem
noch daxu eine Thonschicht eingebettet liegt. Erst in etwa
10« Tiefe geht der weiche Buntsandstein in festes Gestein

über. Bei dieser Zusammensetzung des Bodens wäre es unbe-

dingt nothwendig gewesen, mit der Fundamentsohle etwas mehr
als 10 tief hinabzugehen. Vennuthlich aus falsch angewendeter
Sparsamkeit hat man dies unterlassen, vielmehr die Fundament-
sohio in den oberen Theil der weichen und undichten Bunt-

sandsteinschicht gelegt. Aber nicht nur das, sondern es ist

der weitere Fehler begangen worden, die Fuudainentsohle i n

grosse Nähe der eingelagerten Thonschicht zu bringen. Als

Mittel gegen das Durchsickern von Wasser unter der Sohle ist

bei deu französischen Ingenienren die Anlage einer kleinen

sogen. Dichtungsmauer am vorderen Fuss der Sperre beliebt ;

dieselbe ist nach Abbildg. 1 anch bei der Sperre von Bouzey

ausgeführt.

Die Folgen der geschilderten fehlerhaften Grün,
haben sich bald gezeigt. Als am 15. März 1884 das
bis auf 3"» unter Xormalspiogel (also 13" hoch) gefüllt war,
trat eine Verschiebung de» mittleren Stück» der Sperre in

der Länge von 120™ ein, bei der nicht nur die Krone, sondern
auch die Basis um 30* (nach anderen Nachrichten sogar um
37 c«) aus der Linie rückte: das war der Pfeil des Bogen«,
nach welchem sich die Verschiebung vollzog. Selbstverständlich

entstanden dabei grössere Hisse in den Mauern und zeigten sich auch
bedeutende Durchsickerungen des Wassers an der Fundamentsohle,
da eine Trennung der Sperre von der Dichtnngsmauer eingetreten

war; die Durchsickerungen tollen sehr grosse gewesen sein.

Was zunächst zur Abhilfe dieser Schäden geschah, scheint

nur unzulängliches Stückwerk gewesen zu »ein. Zn einer
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gründlichen Abhilfe der

Jahren 1888 und 1889 ui

arbeiten an der Fi

3. Juli 1895.

haben, also mit der durchschnittlichen

in 1 Sek.

ist in Abbildg. 2 angegeben. Desgleichen wurde eine besondere
Dichtung Ton der Form eines Kreissektors am Fusse der Vorder-

seite der Mauer ausgeführt.

Die Verstärkung hat sich gegen Verschieben der Mauer
auf der Fundamentsohle als ausreichend erwiesen. Denn die Zer-

störung der Sperre ist nicht durch einen etwaigen weiteren

Fortgang der Verschiebung, die im Jahre 1884 vorgekommen
war, erfolgt, vielmehr durch Abbrechen der Mauer im mittleren

Tbeil der Höhe (oberhalb der Verstärkung) und theilweises

unmittelbares Umkippen des abgebrochenen Theils. Das heraus-

gerissene Mauerstück bat Hl m Lange und im Durchschnitt

'J,T0 m Tiefe. Wenn man sich 1SS8/8'J bei den Rekonstruktions-

Arbeiten nicht so eng begrenzt, sondern die Verstärkung des

Fasses um 4—5™ weiter nach oben fortgesetzt hitte, wäre die

Katastrophe muthmaasslich vermieden worden. Sie trat übrigens

ein, in dem Augenblicke, als am '27. April die Füllung des

Deckens «ich dem normalen Spicgclstande näherte, unter dem
sie nur S"» zurückblieb. Es ist nicht bekannt, ob dieser

Füllunsszustand schon einmal zuvor, oder am verhangnissvollen

Tage min ersten mal erreicht worden ist. Doch scheint allen

Nachrichten zufolge letzteres der Fall gewesen zu sein. Die

.Sperre enthielt zurzeit des Unfalls 7000000'*«« Wasser, welche

bis auf einen geringen Tbeil entwichen.

Von der zerstörenden Gewalt des Durchbruchs des Wassers

giobt die Thatsache ein Bild, dass die Wassermussen im Laufe

von nur l
2 Stunde einen 20'» abwärts gelegenen Ort erreicht

11

dahin

Aus der vorstehenden Darlegung der Thataaeben wird man
entnehmen, dasa es sich bei der Katastrophe von Bouzey um
das Nacheinandor-Wirken mehrer Ursachen handelt. Die Ur-
sachen No. I und 2 bestanden in Fehlern bei der Formgebung
des Profils und der Gründung der Mauer. Als Ursachen No. i»

und 4 wirkten Aufschub und scbliessliche mangelhafte Aus-
führung der Reparatur und als Ursache Nr. 5 (die. dein Rotrieb«
aufs Konto zu setzen ist) mag man schliesslich ]<eichtsino bei

der Füllung annehmen. Denn die Schwache der Sperre war
bekannt; es musste daher ausgeschlossen sein, dieselben bis aufs
Äusserst« Maass des Zulässigen in Anspruch zu nehmen.

Als ein weiterer Grund für das Unglück ist auch der ange-
führt worden, dass die Sperre gegen das Thal in gerader Richtung,
statt in geschwungener Form, die konvexe Seite dem Wasser zuge-
kehrt, geführt war. Der Grund ist nicht ganz von der Hand zu
weisen; doch tritt seine Bedeutung derjenigen der anderen gegen-
über u. E. stark zurück. Dies zu erweisen, würde ein weiteres

Hingehen auf die theoretische Seite des Gegenstandes erfordern,

die nicht in der Absicht des Verfassers lag. Wer sich nach
dieser Richtung etwas naher zu unterrichten wünscht, sei auf
eine bezügl. Arbeil von Bühl er (Ccntralbl. d. Rauverwaltg.) ver-

wiesen. Doch mag nicht unterlassen werden, hinzuzufügen, dass
eine genaue Untersuchung sich nicht auf die rein statische Seite
der Aufgabe beschranken darf, sondern manche andere Moment«
(auch solche rechnerischer Art) inbetracht ziehen muss, welche
mehr oder weniger grossen Einfluss üben, deren Hereinziehung aber
die Aufgabe der vollständigen theoretischen Untersuchung
einer Sperrmauer zu einer kaum lösbaren Aufgabe macht.

- lt. -

Die Entwürfe für das Bismarck-Denkmal für Berlin.

eit einigen Tagen sind als eiu Anhang der grossen Ber-

liner Kunstausstellung die Entwürfe der öffentlichen Be-

sichtigung zugünglich gemacht, welche zu der für das

Bismarck-Denkmal für Berlin ausgeschriebenen Preisbewegung
aus allen Theileu Deutschlands zusammengeströmt waren. Line

aussergewöhntiche Anzahl von Preisen in der hohen Gcsnmmt-
suinnic von 800OÜ .H waren aus den reichen Summen, welche

die für die Errichtung des Denkmals veranstalteten Sammlungen
ergeben hatten, verheissungsvoll für die Sieger in einem Kampfe
ausgesetzt, an den man bei der Art der roise-on-sonc, bei der

Bedeutung der Aufgab« sowohl an sich, wie inbezug auf diu Um-
gebung, in welcher das Denkmal errichtet werden soll, berechtigt

ist die höchsten Anforderungen zu »teilen. Denn seit das Kaiser

Wilhelm-Denkmal für Rerlin aufgehört hat ein National-Denk-

mal zu sein, seit man es deutscher Art widersprechend beliebt

bat, dem Denkmal der grossen kulturschüpfenschen That der

Wiederaufrichtung des deutschen Reiches den < haraktcr Äusseren

Scheins umzulegen, seither hat sich die Theilnahmc des Volkes

sichtlich gewendet und einem anderen grossen Werke zugewendet,

das nicht minder beraten ist, ein Nationaldenkmal zu sein. Zu
keiner Zeit seit dem Vierteljahrhundert, da das deutsche Reich

besteht, ist das Gefühl nationaler Dankbarkeit in einem solchen

Maasse zum Ausdruck gekommen, wie in den Tagen, in denen
wir bereits begonnen haben, die Früchte jener Saat zu ernten,

dio vor 2.*) Jahren in den keimfähigen Buden gesenkt wurde,

und nfichst dem alten Kaiser ist die Dankbarkeit für die Er-

füllung der Sehnsucht von Jahrhunderten, für die Zusammen-
fassung deutscher Kraft in der nationalen Einheit keinem in so

heller Lohe entgegen geschlagen, wie dem Fürsten Bismarck.
Man hat nun immer gesagt, dass die Kunst der Ausdruck des

Seelenlebens eines Volkes, der Gradmesser für dio Höhe seiner

geistigen Entwicklung sei. Geht man von diesem durch die Ent-
wicklung von Jahrtausenden begründeten Grundsatze aus und be-

trachtet das Ergebnis* des Wettbewerbes, so wird man einen Fin-

druck gewinnen, der in uns das beschämende Gefühl schaler Leere

hinterl&sst und der uns in eine Stimmung versetzt, in der wir

besorgt und angstvoll fragen, ob es denn wirklieh wahr sei, was
bei den grossen Aufgaben, die unsere Zeit wie keine andere der

Kunst des Meisseis stellte, mit immer erschreckenderer Deutlich-

keit und Bestimmtheit wahrgenommen werden könnt«, dass die

deutsche plastische Kunst vorlernt habe, gross und monumental
zu denken, dass sich unsere Denkmalskunst in einem Verfall

befindet, der schon seit langem begonnen hat und statt durch
die grossen Aufgaben aufgehalten und in das Gcgcntheil ver-

wandelt zu werden, nur beschleunigt worden ist. Die, welche
einer solchen Entwicklung nach abwärts gern mit geschlossenen

Augen gegenüberstehen oder die, welche noch nicht den Muth
gelunden haben, sich zu dem Eingeständnis» dieser Thatsache
zu entschließen, führen gerne die verhinderte Kunstanschauung
unserer Zeit als Motive für die Ziele an, die die deutsche Bild-

hauerkunst unserer Tage zn verfolgen vermeint. Aber, so fragen

wir, ist es nicht zu aller Zeit und in aller Kunst oberster

Grundsatz gewesen, dass das Kunstwerk frei sein soll von iusser-

lichem Schein, der nur Külte und Empfindungslosigkeit deckt,

dass es den grossen Gedanken in grosser, einfacher Form gebe,

dass das Kunstwerk die Herzenswarme seines Meisters aus-

strahle und dessen bestes Fühlen in beste Formen giesse? Wo
aber, so fragen wir wiederholt, ist das in den Entwürfen dieses

Wettbewerbes zum Ausdrnck gekommen? Vielleicht in der Anf-
thürmuug von gewaltigen Obelisken, Postamenten, Erdkugeln,
Felsmassen, zwischen denen der Riese Bismarck sich ausnimmt
wie die Ameise in der Felsspalt«? Vielleicht in der Bevölkerung
der Umgebung dieses eisernen Mannes durch leicht beschwingte
Jungfrauen, Niien, Siegesgöttinnen und andere Gebilde leerer

Opcrottcnknnst? Liegt darin die Verkörperung des gewaltigen

Ernstes, der in einer Thal ruht, wie <lie Zusammenfassung der

deutschen Kraft? Liegt sie vielleicht in der Bevölkerung des

Sockels mit eleganten Salondamen, die mit allem Raffinement
bildbaucrischer Modellirkunst pikant und begehrenswerth dar-

gestellt sind und sich von Löwen gleichwie von grossen Hunden
führen lassen? Llsst sich die ernst« Grösse in so spielende

Formen bannen? Aber vielleicht finden sie einige in den Volks-
sienen » la Meininger, die Schilling heraufbeschworen hat,

oder in der Wiederholung des Gedankens der Giebelgrnppe des

Reichshauses durch Sie nie ring? Und in der That laäst sich

nicht l&ugnen, dass der Gedanke, der in diesen Entwürfen liegt,

einer gewissen Grösse nicht entbehrt. Aber wo bleibt die Ein-
fachheit in der Gestaltung, jene Einfachheit, dio die Grund-
bedingung dauernder Monumentalität ist? Wenn es je einer in

die Augen schlagenden Darstellung der alten Wahrheit, dass das
Einfachste zugleich das Schwerste ist, bedurft bitte, hier ist sie

und die weitere psychologische Wahrheit gegeben, dasa die Annuth
den grössten Aufwand macht, sich zn verdecken. Die Nutz-
anwendung hieraus kann sich jeder denkende llesucher der Aus-
stellung selbst ziehen.

Als Standort für das Denkmal war die grosse Freitreppe
des Aeusseren des Reichshaases gegeben. Es llsst sich nicht
laugnen, dass in der Wahl dieses Standortes ein erschwerender
Umstand in die Bearbeitung der Aufgabe eingetreten ist. Und
nicht allein das. Man ist noch weiter gegangen und hat erklärt,

dass das Reichshaus in seiner Monumentalität an der Bedeutung
de« vor ihm errichteten Denkmals zehre und dass letztes infolge

dessen uicht mehr die Selbständigkeit bewahre, die es durch
den ihm inne wohnenden Gedanken haben müsse, sondern zu
einem schmückenden Beiwerke des Reichshanses herabsinke.
Der Gedanke scheint auf den ersten Blick etwas Ueberzeugendes
zn besitzen und scheint auch die Künstler beseelt zu haben, die
den Versuch wagten, durch Verbreiterung de« Treppenabsatzes
Raum zu gewinnen und das Denkmal möglichst weit vom Reichs-
hause abzurücken. Indessen für uns will die Erwägung überzeu-
gendersein, dass die Kunstform für das deutsche Parlament und das
Denkmal seines Schöpfers, dio schon durch die Ideenassoziation
so innig verbunden sind, auch ftusserlich in eine Wechselbe-
ziehung gebracht werden müssen. Das eine ist die notbwendige
Ergänzung des anderen. Es wird dabei durchaus in der Hand
des für die Ausführung dea Dünkmals berufenen Künstlers liegen
müssen und liegen können, seinem Denkmal die Bedeutung in
geben, die es künstlerisch unabhängig von seinem Standorte
macht. Das wir« freilich nur bei wenigen der Entwürfe des
Wettbewerbes der Fall. Nur wenige Künstler haben es
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standen, ihrem Werke die Einlachheit der Gestaltung in gehen,

die «ein Standort verlangt, in diosc Einfachheit aber tuglcich

auch die geistige und künstlerische Bedentang in legen, die

dem Werke »eine Selbstümligk.-it wahrt. Die Gestaltung der

Statnc tritt bei dieser Erwägung hinter die Gestaltung des

Sockels zunächst zurück. Was letztere anbelangt, so zeichnen

sich die Sockel-Konipositionen der Entwürfe Ton Hamann und
die des Architekten Prof. Pfeif fer durch Schlichtheit in der Form,
Frische der Eründung und Feinheit des ornamentalen Beiwerkes

vorteilhaft aus. Hohes künstlerisches Gepräge tragt auch der

von Jassov entworfene Sockel des LessingVhen Entwurfes; er

erinnert in bester Weise an Cellinische Denkmalskunst, wenn-
gleich nicht geleugnet werden kann, dass er in dem Heichthum
«eines Reliefs die Aufmerksamkeit zu stark und aufkosten der

Statue auf sich lenkt.

Vor allen anderen aber reichen wir die Palme dem auch
mit einem ersten Preise gekrönten Entwurf des Bildhauers

Fritz Schneider in Berlin. Das von ihm entworfene Denk-
mal mit dem Kennwort: «Einigkeit sei unser Streben* vereinigt

eine solche Summe künstlerischer Vorzöge bei monumentalster
Auffassung der Aufgabe, dass der Entwurf uns als der weitaus

geeignetste erscheint, der Ausführung des Denkmals als Grund-
lage za dienen und dessen etwas gedrungene Ge&aramthaltuog

im Vergleich zu den grossen Schönheiten des Entwurfs nicht

ins Gewicht fallt. Einem hohen Sockel, dessen Fuss an der

Vorderseite schwere Lorbeergewinde umziehen, auf denen Tro-

pften ruhen, die der geflügelte Adler schützt: an dessen Rück-
seite Embleme der Wissenschaft sieb befinden, dessen Vorder-

seite das Wappen des Fürsten mit der Ffirstcnkrone schmückt,

diesem Sockel zur Seite sitzen die mannliche Gestalt eines

Kriegers mit der Beischrift : Einigkeit — stark, und ein« weib-

liche Gestalt mit der Beischrift : Klugheit - Macht, beide von
einer so glücklichen, edlen und monumentalen Auffassung, dass

sie an die figürlichen Darstellungen der besten Zeiteu der Denk-
malskunst erinnern. Dabei zeigen sie eine Strenge und Art der

Formengebung, die mit der Formensprachc der bildnerischen

Theilo de« Iteichshausc* harmonisch übereinstimmt. Die gleiche

Schönheit und schlichte Grösse liegt in dem ornamentalen
Beiwerk. Das ist wahre monumentale Kunst.

Jedoch nicht dieselbe warme Anerkennung können wir der
Gestalt Bismarcks zollen. Bei aller Schönheit der Auffassung
scheint uns diese zu sehr die der modernen Porträtstatue zu
sein und mit dem historischen Charakter, der in so glücklicher

Weise über den beiden Sockeltiguren lagert, im Widersprach zu
stehen. Ist es aber nicht berechtigt, in das Standbild einen

gewissen historischen Charakter zu legen, ist die historische

Grosse nicht bereits ein wesentlicher Theil der Gestalt des

Fürsten, wie sie im Herzen des deutschen Volkes lebt? Hat
man nicht schon vor seinein Ausscheiden aus dem Amte, ja

schon unmittelbar nach seiner grossen That Bismarck mit dem
Nimbus des historischen und mythischen Befreiers Deutschlands
umgeben? Diese Erwägung überragt weitaus alle F.rwftgnngen,

welche etwa in der Hervorkehrung impressionistischer Iniimi-

taten im Lebensbilde des Fürsten die richtigere Auffassung
zu erblicken glauben. Mit einer solchen Auffassung Hesse sich

auch die Cbarakterisirung durch die bekannten Schlagwörter
und den Reden des Altreichskanzlers, die so lebendig im Volke
leben und die unseres Erachtens an seinem Bilde zum Ausdruck
kommen müssen, nicht verbinden. Gestattet man, von dieser

Erwägung auszugehen, so will uns als der beste Entwurf der
Statue Bismarcks der von Nicolaus Geiger erscheinen. In der
festen Stellung ist die eiserne Festigkeit in der Verfolgung
grosser Ziele, in der aufrechten Haltung die Furchtlosigkeit

und Macht, die in dem stolzen Worte : „Wir Deutsche furchten
Gott und sonst Nichts in der Welt" liegt, in dem Einstemmen
der Rechten in die Seite der ruhige Glcichmuth des Wortes:
„Wir laufen Niemandem nach" vortrefflich angedeutot. Wenn
es gelinge, die Schneider'srhe Sockelauffassung mit der Geiger'-

der Statue zu vereinigen, bo würden wir in

diesem Kompromiss die geeignetste Lösung für das Bismarck-
Denkmal erblicken. — -H.-

Mittheilangen aus Vereinen.

Architekteu-Verein su Berlin. Wie alljährlich wechseln

auch in diesem Jahre bei den Sommer-Ausflügeu die Besichti-

gungen von Bauausführungen ab mit dem Besuche gewerblicher

Anlagen. Der erste Besuch letzter Art galt am Iii. d. M. zu-

nächst den Granit - und Marino rwerken von M. Schleicher,
lvebrter Strasse 27/30, und sodann den Steinmetz-Werk-
stätten von V. Wimmel & Co. in derselben Strasse. Die
erstgenannte Anlage wurde unter der Führung des Direktors

Arch. Schindler besichtigt und es nahm dort das reichhaltige

Lager von Granit- und Marmorsorten aller Art in rohen Blöcken

und geschnittenen Platten besonderes Interesse in Anspruch.

Auf dem Wimmersehen Werkplalze hatte der Mitinhaber, Hr.

Rasche, die Führung übernommen. Es wurden zunächst die

Werkplatze besichtigt, auf denen Arbeiten grösseren Umfange»,
namentlich auch an Bildwerken für den Dom, das Neue Palais

in Potsdam, den Erweiterungsbau der Heichspost und den Neu-
bau der Laugen Brücke imgange sind. In den Werkstätten
wurde besondere Aufmerksamkeit den Diamant-Werkzeugen zum
Schneiden und Drehen der verschiedensten Gesteinsarten zuge-

wendet, um deren Einführung sich die Firma Wimmel ein be-

sonderes Verdienst erworben bat. Die Benutzung der mit Dia-
manten besetzten Säge unsteile der Slahlbandsagc, die mit Hilfe

von Sandzusatz den Schnitt bewirkt, bietet grosse Vortheile.

Nach der alten Methode konnten in Granit täglich nur 4—h cm

geschnitten werden, jetzt 10—20 tm in 1 Stunde. Bei Marmor i

erhöht sich dies Maass auf 20 -40, bei Sandstein auf 40—CO 4™. I

Die hierbei benutzten Sägen sind stumpf ausgeklinkte Stahl-
j

bin der, in deren Lücken schwalbenschwanzförmig kleine Bronze-
stücke eingekeilt sind, welche Diamanten tragen. Die Bronze-
legirung wird um den Diamanten gegossen, so dass sie ihn

1

ubsolnt fest halt. In dieser festen Fassung 'des Diamanten lag
1

die Hauptschwierigkeit, welche sich diesem bei Wimmel seit

etwa '> Jahren in grosse

anfangs entgegenstellte. Andere Firmen pressen unter starkem
Drucke die Diamanten in rothglühenden Stahl nnd setzen dann
die entsprechend bearbeiteten Stahlblältchen in die Lücken des
Sageblut tes ein. Jeder Diamant kann mehrfach verwendet werden,
da er stets mehre Spitzen besitzt. Er wird dann ans der
Legirung ausgeschinolzen, oder aus dem Stahl ausgebrochen und
neu gefasst.

Zum Drehen von Sautcntromtneln dienen sogenannte Schlier,

d. h. parallel zur Axe der Säule geführte rotirende Stahlstifte,

welche einen Diamanten tragen und die Säule als Kern aus
dem roh vorgearbeiteten Block herausschalen. Die Drehbänke
sind dabei so eingerichtet, dass sie auch die Herstellung der

Schwellung an den Säulontrommcln ohne weiteres gestatten. Auch
hierin ist die Arbeitsersparniss gegenüber der alten Methode
d. h. der Abdrehung mittels des Mahls, der senkrecht zur Ate
der Säule geführt wird und von aussen angreift, sehr bedeutend.

Eingehend wurden auch auf dem Rfistboden der Firma die

Werkzeichnungen zu verschiedenen Bauten, darunter auch zu
deu reichen, viele Hundert Blatt Zeichnungen nmfassenden Stciu-

metzarbeiten für die RochUBkapello nebst ihren Nebenbauten
am Rhein, sowie die reichhaltige Sammlung von Photographien
nach ausgeführten älteren und neueren Sloinmctzarbeiten be-

sichtigt. Von Interesse waren dann noch die von alten, von
der Firma konstruirten Bauten stammenden Skulpturen, an
denen die Wetterbestindigkeit der verschiedenen Materialien,

namentlich der Sandsteinsorten, recht klar zutage tritt. Die
Finna hat hier ein recht lehrreiches Material zusammengebracht.

In vorgerückter Stunde wurde bei strömendem Regen noch
von einem kleinen Rest der Theilnehmer das Hans der .Hütte"
in der Rachstrasse Nu. 3, Charlottenburg, besucht, woselbst
:t Vorstandsmitglieder, die Herren Bonnemann, Hirschfeld und
Hering die Erschieneneu auf das liebenswürdigste empfingen
und durch die erleuchteten Räume des Hauses lührten, dessen

sehr geschickte und interessante Anordnung vollen Beifall fand.

In No. 92 der Dtsch. Bstg. v. J. ist bereits kurz auf die sehr

gelungene Anlage, die in der Raumausnutzung, ohne kleinlich

zu wirken, das denkbar Möglichste leistet, hingewiesen worden.

Ein näheres Eingehen auf den Bau ist an dieser Stelle leider

nicht angängig. Er verdiente es aber wohl, unter Beibringung

von Zeichnungen eingehender veröffentlicht zu werden. Die

Erbauer des Hauses, Bmstr. Th. Kampffmeyer, der den Ge-
sammtentwurf herstellte und die Ausführung leitete, sowie

Stadtbanmstr. O. Stiehl, in desson Hand die architektonische

Ausbildung des in gothisirenden ltenaissanceformen reizvoll

durchgeführten Baues lag, würden sich hierdurch den Dank
der Fachgenossen verdienen.

Hamburger Arch.- und Ing.-Verein. Seite 276 ist in-

bezug auf die Sicherung von Eisenkonstruktionen in Gebäuden
gegen Feuer ausgeführt worden, es seien die L'mmantelungen
bei den Brennversuchen nicht so angegriffen worden, wie es im
Ernstfalle vorkommen könne. In diesem Sinne habe ich mich
nicht ausgesprochen. Ich habe gesagt: Für die Beurtheilung

der Ummantelungs-Materialien sei es von Bedeutung, dass sie

nicht allein eine isolircnde Wirkung ausübten, sondern auch im
Feuer so weit ihren Zusammenhang behielten, dass sie dem
Anspritzen mit Löschwasser zu widerstehen vermöchten. Denn
es könne im Ernstfälle sehr wohl vorkommen, dass nach dem
Bestreichen mit Löschwasser wieder eine Feuer-Einwirkung ein-

träte. Wäre dann der Mantel durch Löschwasser beschädigt

worden, so würden die Stützen nun ungeschützt sein und ihre

Tragfähigkeit verlieren. Weyrieh.

Yerniisehtflg.

Zu der Konstruktion der in No. 45 mitgetheilten frei-

tragenden Treppe aas Kunststein sei die Bemerkung erlaubt,

dass durch die Einbettung der Z- Eisen i in die Masse der Stufe

mir eine lange Dauer nicht verbürgt zu sein scheint. Es ist
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xd denken, (lau die Konetsteimnusse nicht luftdicht ist

und dass, wenn selbst dieses für einige Zeit der Fall wäre,

durch später sich Öffnende Haarrisse in der Masse die Luft

Zutritt tu dem Eisen gewinnen wird. Alsdann tritt Oxydation

der lnttberührten Fliehe des Eisens ein, die mit einer be-
trächtlichen Vo)amenVermehrung verbanden ist; für letzte

kann aber der erforderliche Baum nor durch Zerstörung der

Knnststeinmasse gewonnen werden.

Das hier hervorgehobene Bedenken ist grundsätzlicher
Katar and wird auch durch Erfahrungen, die bei der Einbettung

von starken Dübeln und Ankern in figürliche Gegenstände am
Kunststein gemacht worden sind, bestätigt Es würde aber er-

wünscht sein, darüber auch von anderen Seiten Mittbeilungen

tu erhalten.

Im Vorbeigehen sei hier auch noch einer anderen Seite des

Gegenstandes gedacht, ob die Ausdehnungs-KoPffizienten für

die Kanststeinm&sse und das Eisen so nahe zusammenliegen,

dass im Falle eines Brandes daraus nicht Gefahr für den Be-

stand der Treppe hervorgeht, ist gewiss eine Frage, die auch

heute noch trotz mehrer günstigen Erfahrungen über die Halt-

barkeit von Zement-Eisenkonstruktionen im Feuer aufgeworfen

werden darf. Freilich kann man sagen, dass bevor dieser Faktor

in Wirksamkeit tritt, bei der anscheinend nur sehr geringen

WSnnulcituugsfÄhigkeit von Zement eine geraume Zeit ver-

strichen wird, innerhalb deren die Treppe den von ihr ver-

vollständig gethan hat.

Balkongebühr. Zu Ihrem Artikel „Balkongebühr* S. 315
der Deutschen Bauzeitung möchte ich zur < 'harakterisirung der

Rinsrhrünlang von Balkonanlagen nicht unterlassen, die Auf-

merksamkeit auf den hoben Werth der Ilalkone in Hinsicht auf

die Sicherheit der Personen bei Ausbrach eines Brandes hinzu-

lenken. Bei Hausern, welche auf Vorder- und Hinterfront

Balkone haben, konnte die durch viele Bauordnungen vorge-

schriebene zweite Treppe oft in Forlfall kommen. Als ein ganz

besonderer Fehler ist aber zu kennzeichnen, wenn nur in ein-

zelnen Geschossen Balkone gestattet werden. Vielmehr sollte

überall, wo in Geschossen Balkone angeordnet werden, min-

destens gefordert werden, dass dieses auch in allen darüber
liegenden Geschossen in gleicher Ausdehnung geschieht. Der
Grund zu dieser Forderung liegt darin, dass, wenn in unteren

Geschossen Balkone bestehen, anf den betreffenden Fensteraxen

für die in den oberen Geschossen in Koth befindlichen Personen

nur dann das zur Kettung in höchster Gefahr einzig anwend-
bare Rettungsgerath, das ^pruD^tuch, in Anwendung gebracht

werden kann, wenn die Sprungbahn frei ist. Diese ist aber

nur frei, wenn die Absprungstelle eben so weit vor der Haus-
flneht vorsteht, wie adle unter ihr befindlichen Haustbeilc.

Ebenso sollte man Erker stets durch alle Geschosse aufnehmen
oder in den oberen Geschossen Balkone anordnen, welche in

gleichem Maasse vor die Hausllucht vortreten, wie die in den
unteren Geschossen angeordneten Erker.

Giersberg, Königl. Branddirektor.

Die städtische Handwerker- und Konstgewerbeschale
in Bannen, welche ihr erstes Schuljahr am J. Mai 18S4 unter
der Direktion des Architekten Erdmann Hart ig cröflnete, war
im ersten Sommerhalbjahr von 1C8 Schülern besucht, eine Zahl,

die bald auf 228 Schüler stieg und am Schlüsse des Winter-
halbjahres 18'.»4;95 319 Schüler betrug. Der Gcsammtbesueh
des Schuljahres 1801 stellte sich auf 435 Schüler. Ausser
dem Direktor wirken an der Anstalt 17 fest angestellte and
Hilfslehrer. Die Schule ist in einem Gebäude untergebracht,

das mit einem Kostenaufwande von 13b OOÜ ,H für die besonderen
Zwecke nach den Planen des Direktors umgebaut wurde.

Prelsauftjaben.

Das Preisausschreiben rar Erlangung von Entwürfen
für eine SUdthalle anf dem Johannisberg za Elberfeld,
das wir bereits in Xo. 4:», S. 307 als bevorstehend ankündigen
konnten, ist nunmehr erlassen. Es gelangen ein erster Preis
von 4000, 2 zweite Preise von je 2000 und 3 dritte Preise von
je 1000 M zur Vertheilung. Den S. 308 genannten sachverst.

Preisrichtern tritt noch Hr. Anh. Rud. Kayser in Elberfeld

bei. Kinsendungstermin ist der 30. Xovbr. d. J. Bedingungen
und Programm durch das Stadtbauamt in Elberfeld. Näheres
nach Einsicht des Programms.

Zu dem Wettbewerb am Plakatentu lirie für die Ber-
liner Gewerbe-Ausstellung 1896 sind 98 Entwürfe eingegangen.
Den ersten Preis von 1000 Jt erhielt Hr. Ludw. Sultcrlein,
den zweiten Preis von MO Jt Hr. Jul. Post und den dritten
von 300 Jt Hr. Theod. Henselmann. Der vierte Preis von
20U Jt ist getheilt und an die Hrn. Ferd. Weidlich und
W. Seliger verliehen worden.

Ein Preisausschreiben um Entwürfe für Beleuchtungs-
körper schreibt der Verein für Deutsches Kunstgewerbe zu
Berlin im Auftrage der Akt.-Gr». Schiffer k Walekcr für alle

deutschen Künstler aus. Ea werden Entwürfe für 4 Kronleuchter
gewünscht, die im Maasstabe 1:10 und 1 : 7 darzustellen sind.

Es gelangen 2 erste Preise von je 250, 2 zweite von je 150 und
2 dritte Preise von je 100 Jt zur Vertheilung. Daren jeden
einzelnen Entwurf kann je ein Preis erworben werden. Nicht
preisgekrönte Entwürfe werden für je 40 Jt angekauft. Das
Preisgericht üben ans die Hrn. Prof. W. Cremer, Dir. Jessen,
Fabrikant W. yuehl, Prof. P. Sehlev, Dir. W. Schnitze und
Dir. H. Tradt, alle in Berlin. Einlieferuogsterroin 31. Aug. d. J.

Wettbewerb um Entwürfe für eine Schlachthofanlage
in Zahne 0. S. Unter den eingelaufenen 14 Entwürfen hat
sich nach der Ansicht des Preisgerichts keiner befunden, der
des ersten Preises von 1000 Jt würdig gewesen wäre. Die
Summe wurde deshalb in 2 weitere zweito Preise zerlegt und
demzufolge 3 zweite Preise von je 500 Jt den Entwürfen
„Beachtet das Klima" des Hrn. Stadtbrth. Schramm in Schweid-
nitz, .Viel Müh 1

usw.* der Hrn. Stadtbaainsp. Joh. Bloes»
und Arch. Schmidt in Gera und „Zweckmässig'1

des Hrn.
Stadtbrth. Spielhagen in Erfurt zuerkannt.

In dem Preisausschreiben betr. die Bebauung des
Pleissenbargareals in Leipzig ist der Einsendungstermin bis

zum 30. Okt. d. J. Abends 6 Uhr verlängert worden.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Dem Postbrth. Schmedding (preuss.

Staatsangcb/iren; in Leipzig ist die Erlaubnias rar Anlegung des
ihm verliehenen Bitterkreuzes I. Kl. des kgl. sachs. Albrecbts-
Ordens ertheilt.

Der Mar.-Ob.-Brth. u. Schiffbandir. Gebhardt ist zur
Dienstleistung im Reichs-Mar.-Amt kommandirt. Der Mar.-Ob.-
Brth. u. Schiffbandir. van Hüllen im Reichs-Mar.-Amt ist der
Werft in Danzig zugetheilt. Der Mar.-Ob.-Brth. u. Schiffban-
dir., Geh. Brth. Zeysing ist anf s. Antrag in den Ruhestand
versetzt. Dio Bfhr. Dix u. Lösche sind za Mar.-Bflira. des
Si'hilTbfcbs. ernannt.

Baden. Der Keg.-Bmstr. Conrtin bei der Verwaltg. der
Eisenb.-Hauptwerkst. ist der Gen.-Dir. der Staats-Eisenb. zur
Dienstleistung zugetheilt.

Elaass-Lotkringen. Der Kr.-Baainsp. Morlok ist von
Chäteau-Salins nach Diedenhofen versetzt.

Der Kr.-Bauinsp., Brth. Böhm in Diedenhofen ist gestorben.
Hessen. Der ord. Prof. an d. techn. Hochschule in Darm-

stadt, Geh. Brth. Sonne, ist auf s. Ansuchen z. 1. Sept. d.J.
in den Ruhestand versetzt und demselben das Komthurkreui
II. Kl. des Verdienst-Ordens Philipps des Grossiuülhigen verliehen.
— Der kgl. prenss. Reg.-Binstr. Wickop ist z, ord. Prof. d«rr

Baukunst an der techn. Hochsch. in Darmstadl z. 1. Okt. d. J.

j

ernannt
Sachsen-Altenburg. Dem Baudir. im herzogl. Minist.

I

W an ekel ist bei Gelegenheit der Einweihung des von ihm
:
erbauten .Regier.- u. Landschafts-Geb." das Ritterkreuz 11. Kl.
vom slchs. Erneetinisch. Haasorden verliehen.

Schaumburg -Lippe. Dem Bauinsp. Wanderlich in

Bückeburg ist der schaumb.-lippcsehc Haus-Orden, Ehrenkreuz

j

IV. Kl., verliehen.

H. S. 92. Ihre Frage ist erst ganz kürzlich in diesem
Blatte beantwortet; sie mag aber nochmals beantwortet werden.
Wir empfehlen insbesondere: Lucger, Wasserversorgung der
Städte, ein gross angelegtes Werk, Darmstadt, und für weniger
weit gehende Zwecke Frühling, Der Wasserbau, Bd. 3 des
Handb. d. Ingenieur-Wissenscharteu, 1. Abth., 2. Hälfte, Leipzig.

Hrn. (.'. L. in G. Wir müssen Sie ersuchen, wegen Be-
antwortung Ihrer Anfrage eine Eisenbahnbehörde, z. B. die

Eisenbahn- Direktion in Königsborg i. Pr. anzugehen.

Frageboantwortung aus dem Leserkreis.
Hrn. Stadtbrth. T. in K. In Ergänzung der Beant-

wortung in No. 46 theilen wir mit, dass sich als Wftrmescuutz-
niittel für Wasserlcitungsrohren unsere Korksteinschalen I». R.-P.
vorzüglich bewährt haben und bei allen bedeutenderen Wasser-
werksanlagen fast ausschliesslich angewendet sind. Wir ver-
weisen anf die Zeugnisse der Wasserwerke von Mannheim nnd
Bamberg, Heidelberg, Ost-Vororte von Berlin.

Was die angeführten Warmeschutzmittel betrifft, so wenden
wir „Kieselguhr", welche wir auch in Form von .Korkisolir-
masse* herstellen, gerade für Wasserleitungen nicht an, weil
derartige teigartig aufgestrichene Massen an kalten Gegenstanden
sehr schwer trocknen, wahrend „Torfmull" ein so leicht brenn-
bare« Material ist, dass schon ein Feuerfanken oder Berührung

|

mit einer brennenden Zigarre genügt, um es zum Glimmen tu
l bringen, welches alsdann nicht aufhört, bis der letzte Rest zu

geworden ist.

Grünzweig & Hartmann in Ludwigshafen a. Rh.

XommluiousTSTlai von Erast Tssca«. Bulla, rix dl« Hsdakttoa waa»»»rUkh K EL o. Prltseb, tterUa. Drack voa Will tirsv«, BarUa 8« .
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No. U. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Berlin, den 6. Juli 1895.

Ukalt: Dor Weltbeweib iiid den Kniwurf rlnr» li«fhb«nw« f«r Stutt-

gart (KorUeUtuug). - lintliinthniigeii. - Kioe acut Stauformel für Flu«-

lir uckea. — MittbellnuKen am Verein». — VeratUcbtei. — I

l'erwn«].Nachrichten. - Brief- and Fragekuten.

Alibildg. IM. Theodor KAiser in Lelpiig. III. Prel«.

Der Wettbewerb um den Entwurf eines Rathhauses für Stuttgart.
(Fortsetzung.) Hieran die Abbildungen Ruf 8. M u. 337.

uch dem Vorangeschickten kann die Besprechung

einiger hervorragender Entwürfe, zu der wir

nunmehr uns wenden wollen, verbältnissmässig

kurz gehalten werden.
Dass der in den Bedingungen des Wettbe-

werbs ausgesetzte erste Preis nicht zur Yertheilung gelangt,

sondern in 2 weitere zweite Preise zerlegt worden ist, hat

sicherlich nicht nur unter den deutschen Architekten, son-

dern auch in der Bürgerschaft Stuttgarts eine gewisse Ent-

Die Gründe, welche einen solchen

liegen ja

Demgegenüber wollen wir jedoch nicht

Ueberzeugnng nachdrücklich dahin Ausdruck zu geben,

dass die Preisrichter im vorliegenden Falle eine andere

Entscheidung thatsächlich nicht fällen konnten. Die Ver-

sagung des ersten Preises musste hier — wie vermnthlich

auch bei manchen anderen Wettbewerben der Neuzeit —
erfolgen, nicht weil keine Arbeit vorlag, die an sich einer

solchen Auszeichnung würdig gewesen wäre, sondern weil

eine zu grosse Zahl guter, annähernd gleichwertiger Ent-

würfe eingegangen war, als dass die Bevorzugung eines

einzigen unter ihnen nicht ein Unrecht gegen die Verfasser

der übrigen gewesen wäre und da» Verfahren des Preis-

gerichts im Lichte einer vom blinden ZufaU abhangigen

Lotterie hätte erscheinen lassen. —
Unter den mit einem zweiten Preise ausgezeichneten

Arbeiten verdankt der an die erste Stelle gerückte Ent-

wurf der Architekten Keher und v. Kauffmann in

Frankfurt a. II. (No. 100 „Der gepriesnen Stadt")
seinen Erfolg wohl hauptsächlich der reifen, von allen

Ueberscliwänglichkeiten sich frei haltenden und doch durch-

aus würdigen, künstlerisch wirkenden Gestaltung der Ge-
welche die zu

Festzwecken bestimmten Räume ins erste Obergesehoss ver-

legt und allein dem Hauptsaale eine grössere, durch 2 Ge-
schosse reichende Höhe gegeben haben. Hierdurch ist es

gelungen, die Hauptmasse des Gebäudes durchgehend* auf

eine Höhe von 3 Geschossen über dem Keller einzuschränken

;

nur der auf der rechten Gebäudeecke (über dem Arbeits-

zimmer des Ober-Bürgermeisters) errichtete Thurm, der

(rrosse, den Hauptsaal und den Haupteingang bezeichnende

Mittelgiebel der Marktfront, sowie die Giebelaufbauten an
den Ecken ragen darüber hinaus. Ein weiterer glücklicher

Gedanke ist die Vereinigung der Diele mit der nur bis

ins erste Obergesehoss führenden Haupttreppe*), durch

welche mit den sparsamsten Mitteln ein bedeutender räum-

licher Eindruck erzielt wird; dass die Diele hierbei in

2 selbständige, nur durch einen Korridor zusammenhängende
Abtheilungen zerlegt ist, auf welche zugleich die beiden

Nebentreppen münden, kann als ein Fehler gewiss nicht

angeschen werden. Inbczug auf die Anordnung der zum
Hauptsaale gehörigen, mit diesem und unter sich je durch
3 breite Oeffnnngen verbundenen und daher mit besonderer

Rücksicht auf festliche Zwecke gestalteten Nebensäle be-

mängeln die Preisrichter die „Raumfolge" als sehr wenig
zweckmässig, während sie für den weiter zu besprechenden

Entwurf der Hrn. Kuder nnd Müller, der die gleiche Raum-
folge zeigt, nur Worte höchster Anerkennung haben. Es
ist dies ein sehr bezeichnendes Beispiel für die Schnell-

arbeit, mit der die offenbar von verschiedenen Preisrichtern

veriassten Beurtheilungen der einzelnen Entwürfe zu einem
Ganzen zusammengeschweisst worden sind. — An dem in

•) Die ftfchtungs-Pfeile im iirrindriss entsprechen nicht der

üblichen Itatcichnurjgsweise; selbstverständlich tritt man im
Krdgeschoss auf dem mittleren Laufe an und im 1. Obergesehoss

auf den beiden seitlichen Laufe
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den Formen der Frührenaissance gestalteten Fasitadenbilde

der Hrn. Neher ond v. Kauffmann, das anscheinend

etwas von englischen Vorbildern beeinfluast ist, will ans

der Thann als zn unbedeutend nnd die Spitze desselben

als zu kleinlich erscheinen. Die Verhaltnisse des Ganzen,
insbesondere auch die Veitbeilung von Hasse nnd Oeff-

nungen sowie von Schmuckformen nnd schlichteren Bildungen

siud trefflich abgewogen, der Detail-Maasstab auf's glück-

lichste getroffen.

In einer eigenartigen Lage befinden wir uns gegenüber

dem von den Preisrichtern an die zweite Stelle verwiesenen

Entwürfe der Architekten Kader & Malier in Strass-
bnrg i. E. (No. 137: „Moi'm Stuagerf). Dem, was das

(Jutachten zum Lobe des Grundrisses sagt, wird man sich

im allgemeinen nur anschliessen können. Die Beziehung

der Haupttreppe zn dem über dem Hanpteingange ond dem
Zimmer des Oberbürgermeisters befindlichen, durch den

Thurm bezeichneten Vorsaale des grossen Sitzungssaales,

die Anordnung der großräumigen Diele, in deren Längsaxe
der (eines Vorzimmers entbehrende) Trausaal und ein anderer

grosserer Geschäftsraum liegen nnd in welche von der Eich-

Strasse aus aoeh der Neben» ingang führt, sind als sehr ge-

lungen zn bezeichnen. Nicht zu billigen ist dagegen die

Anlüge der Laube im Erdgeschoss der Marktfront, die bei

einer Tiefe von 1,5 m nur einen dekorativen Zweck haben

konnte, dabei aber die Grnndriss-Entwicklung stört; denn

wenn auch das Aktendepöt und die Rathswache, welche

hinter der Laube liegen, nicht so lichtbediirftig sind, dass

ihre Beleuchtung durch jene hindurch anzureichend zu

nennen wäre, so gehören diese Baume doch keinesfalls an

die Hauptfront des Hauses. — Der Fassade, an welcher

die Preisrichter nur tadeln, dass der beabsichtigte farbige

Gegensatz zwischen dem in rothem Werkstein auszuführen-

den architektonischen Gerüst und den geputzten Wandflächen

in Wirklichkeit nicht zn erzielen »ei, weil Patzbau für den

vorliegenden Fall sich nicht rechtfertigen lasse, möchten

wir unsererseits die zu starke Auflösung der Massen nnd

das unschöne Verhältnis* zum Vorwurf machen, in welchem

die unteren Geschosse der Marktfront zn dem oberen Haupt-

geschosae stehen. Für die Entwicklung der Seiteufassaden

an der Elch- und Htrssehstrasse hat sich aus der Ausbildung

jener durch die Diele bezeichneten Queraxe des Baues ein

organisches Motiv ergeben. — Alle diese Erwägungen treten

jedoch zurück vor der Thatsache, dass die Fassade der

Hrn. Kader & Müller überhaupt keine originale

Schöpfung, sondern im wesentlichen eine nur in Einzel-

heiten veränderte Kopie des Fassaden-Entwurfs ist, mit

dem Architekt Heinrich Reinhardt in Berlin bei der vor-

jährigen Wettbewerbung nm das Elberfelder Rathhaus einen

zweiten Preis sich errang und aufgrund dessen er schliess-

lich den Auttrag znr Bearbeitung des endgiltigen Planes für

den dort auszuführenden Bau erhalten hat. (Jbrg. 94, S. 125.)

Wir können — sowohl ans mündlichen Aeusserungen

zahlreicher Fachgenossen, wie ans einer Reihe von Zu-
schriften, die nach der Veröffentlichung des betreffenden

Entwurfs in No. 50 u. Bl. an uns ergangen sind — fest-

stellen, dass diese Thatsache in der deutschen Architekten-

schaft einen Sturm des Unwillens und der Entrüstung er-

regt hat Und leider sind diese Empfindungen nur allzu

sehr gerechtfertigt. Zunächst richten sich dieselben gegen

das Verfahren der Verfasser, die es mit ihrer künstlerischen

Ehre vereinbaren zu können glaubten, sich bei einem solchen

Anlass mit erborgten Federn zu schmücken nnd das Werk
eines Fachgenossen für ihre Zwecke in so unverfrorener

Weise auszuschlachten ; es wird geraumer Zeit nnd unge-

wöhnlicher Leistungen bedürfen, wenn es ihnen jemals ge-

lingen sollte, den Makel, mit dem sie dadurch ihren künst-

lerischen Ruf belastet haben, wieder vergessen zu machen.

Aber auch den Preisrichtern wird es als ein Vorwurf an-

haften, dass sie eine derartige Arbeit der höchsten, von
ihnen vergebenen Auszeichnung für würdig erachten konnten.

Selbstverständlich ist ihnen die Herkunft derselben ver-

borgen geblieben and man würde vielleicht zn weit gehen,

wenn man von ihnen verlangen wollte, dass sie grundsätzlich

alle in jüngster Zeit entstandenen Lösungen einer ahn-

lichen Auigabe ihrem Gedächtnisse hätten einprägen sollen ;

selbst von demjenigen Mitgliede des Preisgerichts, das auch

an der Entscheidung des Elberfelder Wettbewerbs betheiligt

war, konnte man dies nicht mit unbedingter Nothwendlgkeit

voraussetzen. Dagegen durfte man bei dem ohne weiteres
für Jeden sich aufdrängenden engen Zusammenhange des

Stuttgarter mit jenem Elberfelder Wettbewerb allerdings

fordern, dass das Preisgericht die kleine Mühe sich nicht

hätte sollen verdrießen lassen, die über den letzten vor-

liegenden Veröffentlichungen einer nochmaligen Durchsicht
zu unterwerfen; dabei wäre jene Ausnutzung des Reln-
hard'ücben Entwurfs sofort zutage getreten. So ist es denn
in letzter Linie wiederum die Hast, mit welcher das Preis-
gericht gearbeitet hat, der die Schuld an jenem beklagen s-

werthen Vorkommnis* zufallt —
Der dritte, mit einem zweiten Preise bedachte Entwurf

der Architekten Vollmer u. Jassoy in Berlin (No. 171

„1. V. 05* in blauem Kreise) gehört zu denjenigen Ar-
beiten des Wettbewerbs, die am meisten im Rahmen einer

..akademischen Lösung" sich halten. Aus akademischer
Empfindung ist es entsprungen, dass sie — zugunsten einer

Verbreiterung der Metzgerstrasse, aber leider aufkosten der
Grösse des Hofes — den Bauplatz auf die Form eines dem
Quadrate nahe stehenden Rechtecks einschränkten. Aka-
demisch ist die strenge Symmetrie der Treppen und die

Vertheilung der Säle zurseite des in der Axe liegenden
Vorsaals, anter welchem im 1. Obergeschoss der zweite
Kommissions-SitzuDgssaal, eingeschlossen von den Zimmern
des Oberbürgermeisters und des besoldeten Gemeinderaths,
sich befindet, akademisch die Anlage der beiden Neben-
eingänge in der Längsaxe der grossen Diele, die auch hier

hinter die Flucht der Säle und grösseren Zimmer sich legt.

Alles ist trefflich durchdacht und aufs geschickteste gelöst;

der einzige Vorwurf, den die Preisrichter dem Grundrisse
machen — die zu steile Anordnung der Haupttreppe —
liesse sich, allerdings nur auf dem Wege einer weiteren

Einschränkung des Hoies, leicht beseitigen. Auch die

Fassadenbildung, welcher die in einzelnen Motiven au die

Renaissance anklingenden Formen der Spätgotbik zugrunde
liegen, ist in der Marktfront streng symmetrisch; zu be-

merkenswertber Geltung kommen namentlich die einfachen,

aber sehr ansprechenden Nebenfronten. — Unzweifelhaft

war der Entwurf einer hohen Auszeichnung werth. Dass

er unser persönliches Empfinden imganzen etwas kühl an-

muthet, können wir ihm nicht zum Vorwurf machen. Da
gegen glauben wir, dass seine Baumassen im Verhältnisse

zu der Umgebung doch wohl zu bedeutend erscheinen; ins-

besondere der Thurm geht über die richtigen Abmessungen
eben so viel hinaus, als derjenige des Entwurfs von
Neher & v. Kaufmann hinter ihnen zurück bleibt —

Der uns zur Verfügung stehende Raum verbietet es

leider, von allen 4 mit dritten nnd vierten Preisen aufge-
zeichneten Arbeiten gleichfalls Grundriss und Ansicht mit-

zutheilen. Wir geben von ihnen neben den 4 Grundrissen
daher nur die Ansichten derjenigen beiden Entwürfe wieder,
in denen ein eigenartiger Fassaden-Typus vertreten ist.

An dem Grandrisse des Entwurfs der Architekten
Semper & Krutisch in Hamburg (No. 29: „Neckar-
thal"), dem der erste der beiden dritten Preise zugesprochen
worden ist, ist als ein neuer und glücklicher Gedanke die An-
ordnung des Nebeneinganges an der Ecke der Metzger- und
Hirschstr. in die Augen fallend. Die Säle, unter denen der
an der Ecke des Marktes nnd der Hirschstr. liegende Hanpt-
saal der Marktfront nur Beine Schmalseite zukehrt haben
ihre Stelle im 2. Obergeschoss erhalten, während die Zimmer
des Oberbürgermeisters usw. ins 1. Obergeschoss verlegt
sind. Der in den Formen der deutschen Renaissance ge-
haltenen Fassade wird von den Preisrichtern neben nicht
sehr günstigen Gesammt-Verhältnissen eine gewisse Trocken-
heit zum Vorwurf gemacht, die ans jedoch als eine beab-
sichtigte bürgerliche Schlichtheit erscheint Ein echtes
Rathhaus- Gepräge trägt der trotzige Thurm. —

Der dem vorigen zunächst gestellte Entwurf des Arch.
Theodor Kösser in Leipzig (No. 08: „Fahr wohl! -

)

zeigt im Grandrisse den Versuch, durch entsprechende Ge-
staltung des hinteren Flügels dem Hofe eine regelmässige
Gestalt zu geben. Hauptmotiv der Anlage ist hier wiederum
die grosse Diele, in welche rechts von der Hirschstr. her
ein Nebeneingang mündet und an welcher im 2. Oberge-
schoss die sämmtüch durch 2 Geschosse reichenden Säle
bezw. nach hinten die Treppen liegen. Die Zimmer des
Oberbürgermeisters usw. befinden sich im 1. Obergeschoss.
Das Aeussere des in Frllbr* naissance-Formen durchgebildeten
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Baues entbehrt eines eigentlichen Haupt-Thurm« ; seine Stelle
vertritt ein Dachreiter ober dem durch einen mächtigem
Oiebel hervorgehobenen Mittelbau der symmetrisch ange-
ordneten, an den Ecken mit kleineren Thttrmen versehenen
Marktfront. —

Den ersten der beiden vierten Preise hat der Entwurf
des Sladtbaninspektors Paul Peters in Charlottenburg
(No. 25: „Einst und jetzt") errungen. Der in den
Schnittpunkt der 8ehlinie aus der Münz- und Kirchstrasse
verlegte Thurm enthält im Erdgeschoss die Eingangshalle;
im 2. Obergeschosse bildet er den mittleren Theil de« Vor-
saals, auf den die mit einem geräumigen Vorplätze ausge-
stattete, sehr stattliche Haupttreppe mündet und an welchen
in guter Raumfolge die übrigen Säle sich anreihen. Ober-
bürgermeister-Zimmer usw. liegen wiederum im 1. Ober-
geschoss. Auch hier, sowie in dem Kösser'schen Entwurf
findet sich ein diagonal gerichteter Nebeneingang an der
Ecke der Metzger- nnd Hirschstrasse. Die Fassade in Früh-
renaissance-Formen ist sehr gefällig gruppirt. nnd von guten Ver-
hältnissen; Mich entbehrt sie nicht dernöthigen Massenwirkung.

Massenwirkung durch verschiedene Mittel

ist das Verdienst des mit dem letzten

IW5

Preise bedachten Entwnrfs des Arch. Hermann Billing in

Karl8rnhe(No.73: SchwarzrothesWappen mit„18Ö5"),

von dem wir nicht die in der Darstellung etwas verun-
glückte Perspektive, sondern den Aufriss der Marktfront
mittheilen. Die Stellung der Haupttreppe nnd ihre Be-
ziehung zu den Sälen, deren Aufeinanderfolge das Out-
achten als sehr geschickt rühmt, erinnert an den vorbe-

sprochenen Entwurf, von dem der inrede stehende jedoch
darin abweicht, dass er den Repräsentationsräumen die

Zimmer des Oberbürgermeisters anreiht. Das Fassaden-
bild ist ein ganz anderes dadurch geworden, dasa der Thurm
nicht über dem Vorsaale, sondern über dem Treppenhause,
also an der Hinterseite des Marktflügels errichtet worden
ist, dessen Fassade infolge dessen annähernd symmetrisch
werden konnte und In ihrer Massenwirkung nicht ge-

schwächt wird. Um dieselbe noch weiter zu steigern, sind

die in einer eigenartigen Frührenaissance gestalteten Archi-
tektur-Formen in äusserster Schlichtheit gehalten; den
Hauptschmuck der Fassade bildet ein in 8 Wappcnglebelu
auslaufendes Risalit vor dem in der Mitte liegenden Haupt-
saale und ein Dachreiter Uber dem diesen Hauptsaal mit
seinen 2 Nebensälen zusammenfassenden Baukörper. —

Enttäuschungen.

„Kiu glückliches Leben tat unmöglich: Das IW.b«U, wag
der M.nnch erlangen Inno, Int ein heroische

"

lauf. Eisen solchen fahr Icher,
ti e r Lebern

in Irgend einer
Art und Angelegenheit, fOr das Allen irgendwie »gute
kommende mit ubergmssea Schwierigkeiten kämpft and
am Ende »legt, dabei aber schlecht oder garniebt be-
lohnt wird. Dann bleibt er am ScbJuaa, wie der t'rini Im
R* cono des 'lonl. veratelnert. aber In edler Stellung und
mit grommatbfger Gebärde stehen. Bein Andenken bleibt
und wird als das eines llerus gefriert." (Schopenhauer.)

flie glänzenden Feste in der Nordmark des Deutschen Reiches
sind Terraoseht. Die vom Herzen kommende Begeisterung
des Volkes, welche sie umstrahlt«, fand ein tausendfältige*

Echo an allen Orten, an welchen die Eröffnung einer neuen
Strasse des Weltverkehrs als ein weiterer, werthvoller Gewinn
für die grosse Kulturaufgabe der Menschheit betrachtet wird.
Glanzroll and machtvoll war das Schauspiel, welches Deutsch-
land den Völkern bot, deren Vertreter es an den deutschen
Gestaden versammelte. Der Eindruck, den es hinterlassen, wird
lange in der Erinnerung der Mitlebenden haften, denn es krönt
ein Work, das am Abschluss des ersten Vicrtcljahrhunderts des
neuen deutschen Reiches steht und Rechenschaft ablegt darüber,
was deutscher Geist, deutsche Beharrlichkeit, deutsches Geld
und deutsche Arbeit zu leisten vermögen. Als das stolte Kaiser-
schiff an der Spitze eines unvergleichlichen Geschwaders aus
den schönsten Schiffen der su Gast geladenen seefahrenden
Nationen die 8chrauke lersehnitt, die man symbolisch über den
Kanal geführt, da war das Sehnen von Jahrhunderten in einem
grossartigen Werke erfüllt. Was seit den Tagen der Hansa au
weitausschauender Thatkraft im Volke geschlummert hatte, ist

aufgeboten worden, um den Austausch der Güter westlichen
Arbeitsflusses und östlichen Bodenreichthums tu ermöglichen.

Aber der gross und kühn gedachte Gedanke Dahlström's
hätte nicht verwirklicht werden können, wenn ihm nicht die

Technik in der gewaltigen Höhe der Entwicklung, die sie sich
bis zu unseren Tagen errungen hat, wenn ihm nicht der Fleiss
und die Ausdauer eines Heeres Arbeiter des Kopfes und Arbeiter
der Hand turscite gestanden hätte. Nur auf dieser Grundlage
konnte das Titanenwerk herauswachsen. Es ist indes* zuzu-
geben, dass der Kanal, durch sandiges und mooriges Flach-
land mit Seen geführt, technischer Geschicklichkeit und tech-

nischem Scharfsinn gleich dem Suezkanal keine ungewöhn-
liche Aufgabe stellte; die Bedeutung des Werkes liegt vielmehr
in der glücklichen Bewältigung dos grossen Unifanges der Arbeit
innerhalb einer verhältnissmäasig kurzen Zeit und innerhalb
einer verhältnissm&ssig begrenzten, nicht überschrittenen Bau-
summe. Gleichwohl sind in den Schleusenanlagen bei Bruns-
büttel nnd Holtenau, in den kühn gespannten Eisenbahnbrncken
bei ürüntbal und Levensau Werke geschaffen, welche das Können
deutscher Technik im hellsten Lichte leigen. Ein Vergleich mit
dem Suezkanal liegt nahe, und ist geeignet, die Verdienste der
deutschen Techniker glänzend su beleuchten. Der Nord-Ostsee-
Kanal hat 156 Millionen gekostet, der Suezkanal gegen 400
Millionen ; es ist der letztere allerdings bedeutend länger, läuft aber
so grosse Strecken durch Seen, in denen nur die Fahrrinne auszu-
baggern war, dass die Durchstiche im trockenen Land beim
Nord- Ostseekanal etwa die doppelte Länge wie die beim Suez-
kanal haben. Ferner fehlen dem letzteren alle Brücken, Schleusen
und sonstigen kostspieligen Nebenwerke, welche beim Nord-
Ostaee-Kanal eine Summe von etwa 30 Millionen J< verschlungen
haben. Eudlich sind die Erdarbeiten beim Nord-Ostsee-Kanal
weit umfangreichere gewesen, als die des Suezkanal», da in

30 Einschnitte mit Böschungshöhen bis zu 22 -

auszuheben waren, während im Sueskanal nur eine Strecke von
10 k» Länge und geringeren Höhen zu durchstechen war. In-

folge aller dieser Verhältnisse ist die Bausumme des Suezkanal*

auf die wirklichen Arbeitsstrecken (die Seen abgesogen) be-

rechnet, eine mehr als sechs mal grössere als die des Nord-
Ostsee-Kanals. Wenn nun auch angenommen werden muss, dass

seit dem Jahre 18G9, dem Eröffnnngsjahre des Suezkanals, die

Wasserbau-Technik grosse Fortschritte gemacht hat, so bleibt,

wenn man diese in Rechnung zieht, doch ein Verhältnis*, das

selbst den im Wasserban so erfahrenen Engländern, welche die

Entwicklung des deutschen Kanalnetzes mit eifersüchtigen Augen
beobachten und jedenfalls die kühlsten und nüchternsten Beur-
theiler deutscher Wasserbaukunst sind, Worte hoher Anerken-
nung abringt. Der in London erscheinende „Buildcr" schliesst

in seiner Nummer vom 22. Juni einen Bericht über den Kanal
mit der Betrachtung, die Ausführung des Nord-Ostsee-KatiaU

sei ein Gegenstand von solcher Wichtigkeit, dass die englischen

Ingenieure an ihm ein gutes Theil lernen könnten; der Kanal
sei ein werthvolles Unternehmen für sorgfältige Studien. Bau-
summe und Bauzeit aeien in keiner Weise überschritten worden.

„Ein solches Ergebnis« kann bei uns, die wir bisher mit all

unserer Erfahrung in der genauen Bemessung der Kosten so

kläglich (lamentably) gefehlt haben, nicht hoch genug ange-
schlagen werden." Ein solches Lob von so interessirter Seite

ist doppelt w
hätte nun erwarten können, dass nach der Vollendung

«tue. »olchen Werkes, eines Werkes, das der bayerische

Ministerpräsident von Crailsheim als eine der grossartigslen

Schöpfungen der Technik des Jahrhunderts bezeichnete, das

der Kaiser in einem Erlasse an den Minister von Böttieher als

las „epochemachende Werk deutscher Arbeitsamkeit" feierte,

seine Urheber in einer der Bedeutung des Werkes entsprechenden

Weise bei den Auszeichnungen berücksichtigt worden wären.

Wohl hat man mit Genngthuung bemerkt, dass der oberste

technische Leiter des Werkes sowohl von preussischer als von
bayerischer Seite mit hohen Auszeichnungen bedacht worden ist

;

mit der gleichen Freude hat man es aufgenommen, dass eine An-
zahl Techniker und Werkleute sowohl aus den hauleitenden Be-
hörden wie aus der Reihe der Unternehmer in anerkenneuswerther

Weise berücksichtigt worden sind. Darüber hinaus aber haben die

langen Listen der ausgezeichneten Mitarbeiter, soweit Techniker in

Betracht kommen, geschwiegen. Es konnte nicht fehlen, dass

diese Unterlassung eine nicht auf die betheiligten Kreise be-

schränkte Unzufriedenheit und Missstimmung hervorrief. Die

„Hamb. Nachr.- haben derselben Worte geliehen und führen

in einem Kntrefilet, in dessen Eingang die Mitwirkung des

Fürsten Bismarck bei dem grossen Unternehmen dargelegt und
beklagt wird, dass sein Name in keiner der bei der Eröffnungs-

feier gehaltenen Roden genannt wurde, in bitterer Stimmung
ans, dass bei dem heutigen Rcgierungssvstcm die spätere Ge-
schichte vielleicht auch die hervorragenden Verdienste unserer

Techniker „bei dem Zustandekommen dieses eigenartigen, man
kann wohl sagen einzigen W erkes der modernen Wasaerbau-
knnst" in den Hintergrund treten lassen werde, und sich dem
Eindruck öffne, „dass die bureaukrati&chcn Behörden, welche

den Kanal gelegentlich auf Dienstreisen von Berlin ans inspizirt

haben und bei seiner Uebergabe an den Verkehr in den Vorder-

grund traten, das Hauptverdienst an den nirgends in der Welt
übertroffenen, vielleicht nicht erreichten Leistungen der Er-

bauer gehabt hätten. Das gelegentliche Bereisen und die Be-
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nicht geschaffen. Ks ist erfreulich, dass wenigstens Herrn
Baensch eine hohe Auszeichnung tu Theil geworden ist;

aber wir glauben, daa solche Anerkennung
and Ausieichnung allen am Kanalbaa be-
thoiligten Technikern in höherem Mause
gebührt hätte, als sie bisher stattgefunden
hat. Die Bautechniker sU'hcn tu diesem Werke in denselben
Beziehungen wie beispielsweise der Gcheimrath Koch zu seinen

medizinischen Erfindungen; das Verdienst an diesen kann man
aber doch sicher nicht der Hrn. Kpch vorgesetzten Ministerlal-

In stanz beilegen. Die Herstellung des Kanals giebt
unseren Wssserbau tochuikern vor der ganzen wissen-
schaftlich-technischen Welt eine Stellung, von der
wir gewünscht
hätten, dass sie
auch in den amt-
liehen Anerken-
nungen schärfer
heraus g etr e ten
und nicht hinter
der der bethei-
ligten Behörden
zurückgeblieben
wäre."—Wir haben
diesen vortreff-

lichcn und atier-

kennenden Worten
nichts hinzu in
fugen, sie sind uns
aus der Seele ge-

sprochen.

Ks verlohnt sich,

an der Hand der offi-

ziellen .Festschrift

zur Eröffnung des
Nord-Ostteekanals'
(Berlin, Ernst k
Sohn) zu unter-

suchen, in welchem
Verhältnis* die er-

folgten Auszeich-
nungen zu den beim
Kanalbau beschäf-

tigten Technikern,
sowohl bei der kam.

Kanal - Kommission
wie auch bei der
Bauuntemehmung,
stehen. Dm Ver-

zeichnis« führt bei

der Kan.-Kom. 86
l'ersonen auf, von
welchen (IX dem
technischen Kerufe
angehören. DasVer-
zeichniss der Itau-

onternehmer und
Lieferanten, welche
grössere Kauten
oder Lieferungen für

den Kanal ausge-

führt haben, führt

31 Firmen auf,

welche doch durch
mindestensje 1 tech-

nisch gebildeten

leitenden Beamten
vertreten waren ; in

den meisten Fällen

wird diese Zahl

jedenfalls fiber-

troffen worden. Zu diesen Zahlen treten noch die Beamten der
technischen Zentralleitung zu Berlin. Man wird also nicht fehl

gehen, wenn man die Anzahl der beim Kauulban beschäftigten

technischen Beamten auf jedenfalls nicht unter 100 schätzt;

wahrscheinlich aber inuss man sie beträchtlich höher annehmen,
l'nd in welchem verschwindenden Verhältniss stehen zu dieser
stattlichen Zahl arbeitsfreudiger und opferwilliger Männer die

Auszeichnungen, welche die ministerielle Gnade bewilligt hat?
Hat es der Laienwelt gegenüber nicht thatsächlich den An-
schein, als ob die Vcrwalturigsbeamlen den Kanal erbaut hätten ?

Diflicile est satiram non scribere. — Es lohnt sich in dem vor-
liegenden, an Bedeutung zahlreiche andere Fälle übertreffenden
Fall, der Ursache dieser betrübenden Thatsaehe nachzugehen:
wenn wir dies unternehmen, verdric-sslich und bitter, wie die
Betroffenen selbst, so mag uns, wenn wir uns geuöthigt sehen,
harte Wahrheiten auszusprechen, das Wort Goethes zurseite stehen,
welches er Jarno an Wilhelm Meister richten lässt: .Sie sind ver-

driesslich und bitter, das ist schön und gut: wenn Sie nur einmal

Abbilds- 1». Kot« orf tud II. Dil lins In Karlsruhe. Ein IV. Preis.

recht böse werden, so wird es noch besser sein". Wer sollte ange-

sichts so schreiender Ungerechtigkeiten nicht auch verdricsalich

und bitter werden? Hat sich die Ministerial-Instani nicht erinnert,

wie königlich der kleine Staat Bremen seine Beamten belohnte, als

das grosse Werk der Weserkorrektion zum Absehlut« gebracht

war? L'Obligation ennoblit, sagt ein gutes französisches Wort; die

preussisehc Ministerial-Instani hat nicht den Ehrgeiz gezeigt,

diesem hohen Worte nachzustreben. Man fragt sich: ist das die

Kesounanz der Weltmachtstellung, die Deutachland durch den
Kanalbau von neuem befestigte? Doch wer könnt nicht den
Grund! Ist es doch das alte Lied des Gegensätze« zwischen

Jurist und Techniker, der sich auf alle Fälle gemeinsamer Thätig-

keit in der Form rücksichtsloser Aneignung fremder Verdienste

überträgt. Man wird

sagen können, dass

man es bei der Aus-
bildung dieser Be-
rufsklassc, die auf

der Grundlage des

römischen Hechtes

beruht, das nichts

anderes bedeutet,

als die römische
Selbstsucht, nicht

anders erwarten

könne. Doch ein

Blick auf die soziale

Stellung der tech-

nischen Berufskreise

in Frankreich lehrt,

dass es anders sein

kann. Hier wird

dem Techniker die

Anerkennung, die er

vermöge seiner Be-
deutung in dem
Werdeprozess der

modernen Welt be-

anspruchen darf,

nicht vorenthalten.

Ist es nicht eine

Bestätigung der

alten Wahrheit,
wenn die Abkömm-
linge eines Berufs-

kreises, der sich

ausschliesslich mit

der Schattenseite

der menschlichen

Natur zu beschäf-

tigen hat und gegen-

über den meisten

anderen Berufsarten

die geringsten oder

keine positiveu

Werthe schafft, an
ihre Umgebung die

höchsten Ansprüche
erheben ? Dass dies

in einem modernen,
westeuropäischen
Staatswesen mög-
lich ist, ist freilich

eine betrübende
Thatsaehe ; aber der

Techniker wird sich

darüber zu trösten

wissen, denn er, der
in erster Linie die

Menschheit durch
Erbauung ihrer

Wohnungen existenzfähig macht, der die Meere beherrscht, die
Länder verbindet, die Gebirge überschreitet und durchdringt,
er, der den Handel durch Kanäle leitet, die Entfernungen kürzt
und dadurch ungemessene Werthe schafft, der Techniker, der
Schlachtschiffe und Festungen zur Abwehr feindlicher Störung
friedliche! Entwicklung baut, er, der im eigentlichen Sinne der
Träger der modernen Welt ist, um den sich alle anderen
Berufsarten gruppiren: er wird, wenn ihm die äussere Aner-
kennung versagt bleibt, dieselbe in dem eigenen erhebenden Be-
wusstsein finden, an der grossen Kulturarbeit der Menschheit
rechtschaffenen Antheil tu haben. Er darf dem Bewutstsein
leben, den Menschen, der nach einem alten Worte des Protagons
das Maass aller Dinge ist, in der Gegenwart so gross gemacht
zu haben, wie ihn die Vergangenheit nie gekannt hat. Dafür
bedarf er nicht der äusserlichen Anerkennung von fremder Seite,
die Anerkennung findet er in dem erhabenen Denkmal, das er
sich selbst gesetzt, In einem Denkmal aere perennius.

—H.—
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Eine neue Stauformel für Flussbrücken.

enn die Abtlussll&rhe eine« Gewässers durch einen Brücken-
bau eingeschränkt wird, so itaut rieh (siehe die Abbildung)
du Waaser oberhalb der Brtcke, indem sieh zugleich seine

Geschwindigkeit, die ursprünglich r, war, bis zu der kleinsten

Mittelgeschwindigkeit t>t ermassigt, welche an der Stelle
'

wo der groute Stau y, stattfindet.

Die Stauhube yt
setzt sich nun zusammen aus der Senkung

r/s und aus der Druckhöhe yt', welehe durch die Verminderung
der Geschwindigkeit des Wassers oberhalb der Brücke von t>,

bis rf gewonnen wird.

Es ist also nach dem Fallgesetie, wenn g d
der Schwere bedeutet,

Abbilds. 8. Entwurf von Tb. K6ss«r in Preise. Abbild«. 8. Entwurf von Seapck- u. kratlieb In

1 :iufA,

AbbUdB.ll. Knlw. von SUdtbsulu.p. Peters in rhsriotUnb*. IV. Pfet«. Abbilds- 12. Entwurf von II. Ililllng in

Wettbewerb um den ^ntwurf eines JIathhauses för Stuttgart.

In der Brücke, welche sJb dünne Wand vorausgesetzt wird,

erreicht das Waaser sodann seine grösste, die ursprüngliche
übersteigende Mittelgeschwindigkeit r,, wobei der Wasserspiegel

um höher liegt, als de
Diese Höhe y3 ist kleiner i

Stau vi nn<* gleich der
Wasserspiegels, welche dadu
wird, daas daa Wasser aus einem Gerinne
mit kleinerer Fliehe in ein solches mit
grösserem Querschnitte übertritt. Es ver-

mindert sich dabei die Geschwindigkeit
des Wassers von der grössten bis zur ur-

i „. - jv-zuc.

2- yt' = S-*
g
— und

* <Jt - »t +»*- -
2
~". »W die

anstelle i

benetzten

nachlasset sind.

Bedeutet ferner F den bespülten Liehtquerschnitt der
Brücke unter der ursprünglichen Wasserlinie mit der zng

'

WasserspiegelbreiU) H, f die d

der Höhenandcrungen der Schwerpunkte der
n Flüchen gesetzt und die Keibungswidei
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Fliehe neben der Brocke mit der Breite b de»

ila, endlich fi einen von der Form der Brücke ab-

Hruchwerth, so ist annähernd die Wassennenge:

4. Q = vt {f + 6 vi) ~ f ''a F + BvJ-

Verbindet man dicae Gleichungen mit den oben für üg

und t/i angegebenen unter Beseitigung der j/-Werthc, so erhält
" o Gleichuni.

Ä. r,»+rJ [-J.2„-, 1»]- ß̂
-.S,-, s

Da ir, = ^ ist, erhalt man' mit den abkürzenden Be-

die Endwertbe:

(?)

«. * = .in 4 . . mit .in S* - *
. (-] f» und

MltlhHluiigeu atw Vereinen.

Arch.- and lag.-Verein iiir Niederrhein und Westfalen.
Vers, am 13. Mai 1895. Von. Hr. Bessert-Nettelbeok.
anwes. 47 Mitgl., 2 Oiste, Als Mitglied aufgenommen wird Hr.

Ing. Frey.

Eingegangen ist ein Schreiben des Direktors der gewerb-

lichen Fachschule betreffend den Bericht der f). Bauzeitung
Aber die am 18. Min stattgehabte Versammlung des Vereins.

In diesem Bericht wird als Ergebnis« der Besprechung des ge-

werblichen Unterrichtswesens u. a. ausgeführt, es sei durchaus
fehlerhaft, Lehrern an technischen Fachschulen jede praktische

Thitigkeit zu verbieten, wie es i. B. in Köln der Fall sei.

Hr. Dir. Homberg schreibt, dass die Angabe über die hiesige

Fachsehnle nicht den ThaUacheu entspreche. Nach der Dicnst-

instraktion sei zur Uebernahme eine» Nebenamtes die Genehmi-
gung des Kuratoriums erforderlich. Also selbst die Fcbcrnahmc
eines — längere odor kürzere Zeit dauernden — Nebenamtes
sei nicht verboten, auch vom Kuratorium schon gestattet wor-

den. Vom Direktor sei in solchem Falle ein freier Wochentag
gewahrt, um die Verwaltung des Amtes zu ermöglichen. Ge-

legentliche Buthätigung in der Praxis, soweit solche in den
Ferien oder dienstfreien Stunden stattfände, unterliege nicht

einmal der Genehmigung durch das Kuratorium oder durch die

Direktion und könne daher so lange unbehindert erfolgen, als

die Interessen der Schule nicht gefährdet würden.

Nach Erledigung mehrer Mittheilungen, die sich auf die

bevorstehende Heise des Vereins nach England beziehen, spricht

der als Gast anwesendo Hr. Heizingeniour Oslander über das

Thema „Englische Schulen". Der Itedner berührte zunächst
die GrundzUge der Verwaltung Londons und insbesondere die

Aufgabe der Schulbchörde. 55 Mitglieder stark leitet der School-

Board in den 11 8ehulbezirken Londons mit einem Kapital von
30 Mill. M jahrlich die Ausbildung von 400 Ott) Kindern. Das
Entgegenkommen des Board um Ertheilung der Erlaubniss zur

eingehenden Besichtigung der einschlägigen Sehulhaus-Baute»
hob Hr. Oslender besonders hervor. Der Vortrag streifte so-

dann die baugeschichtliche Entwicklung der Londoner Schulen

an der Hand einer Skizze, welche die Schauseiten einer 1834

errichteten und einer vor 3 Jahren fertiggestellten Schule ver-

anschaulichte. Erste für 100 Kinder bestimmt, liegt annähernd
in der Straasenflucht und ist zweigeschossig, letzte hat strassen-

wirts Spielplätze, umfasst 3 Geschosse und bietet Kaum für

2006 Schüler.

Entgegen der in deutschen Städten üblichen F.intheilung

dor Schulkinder in zwei Hauptabtheilungen nach deti beiden

Geschlechtern trennt der Londoner School-Board die Schul-

kinder in 3 Hauptgruppen nach Alter und Geschlecht. Die
erste Gruppe umfasst unter dor Bezeichnung .infants' alle

Schüler bis zum 7. l>ebensjahre, die älteren Schulkinder bilden

als Knaben und Mädchen die 2. und 3. Hauptgruppe. Dieser

Eintheilung entspricht die zurzeit übliche Entwicklung des Schul-

gebäudea in 3 Geschossen, wovon die inlants das Erdgcschos»,

die Mädchen das 1. Obergesehoss und die Knaben das zweit«

(teschoss einnehmen. Jeder Hauptgruppe steht ein besonderer

Spielplatz zur Verfügung. Die Verwirklichung einer ausreichen-

den Grösse für dieselben macht besonders in der t'itv infolge

der stets wachsenden Gruudstnckspreise grosso Schwierigkeiten

Diese Formeln ermöglichen die Berechnung dos Staues ohne
die Anwendung der sonst gebräuchlichen Niherungsverfabrcn und
liefern zugleich die grösste Mittolgcsehwindigkcit des Wasser«.

Es möge nur noch an zwei Beispielen die genügende Ueber-

einstimmung der mit denselben gefundenen Ergebnisse mit jenen

der bekannten Stauformel

Q = V -» [ 3
B

\(* + kT* - *''»! + F V* + * l

2g ist, kurz darguthan
v +w
Q - 2800, f= '261)6, b = 1 127,

f=100(VJ, ß = 200,2, /<=0,05,

den obigen Werth
»selbe eine Waaser-

worin k =

Für
1006,0, Ii = 200,2,

findet sich mit den Formeln
r4 =* 2,701 I,

= 0,5)0(10 und

t/i = 0,355.

Setzt man diesen Werth von yj, sowie

von V >n die ältere Formel
menge y = 2813,7 f>>».

Ist ferner

0 = 63,6. / — 46,1, 6=101,
£= 20,4, ff = 25,5, .«=0,1)5.

so liefern die neuen Forniuln
= 2,6003,

ug =: 0,8500 und

yt = 0,308.

Wird dieser Werth von v« nüt der Waseermenge Q — 65,6

in die ältere Formel eingeführt, so findet sich eine Waaser-

menge 0 = 65,4. H.

und fuhrt zu der Anlage von Spielplätzen auf den flachen Dächern
des Schul gnbäudea. In eingebender Weise begründet Hr. Os-

lender die Zweckmässigkeit dieser in der Noth erfundenen An-
ordnung und beschreibt alsdann die genaue Ausföhrungsweite
der Dachspielplätze aus eigener Anschauung nnd an der Hand
der für den Vortrag angefertigten Zeichnungen und einer An-

zahl nach dem Gedächtnis« vervollständigter Skizzen.

Die Grundrisse der einzelnen Geschosse sind nach einem
Normal-Grnndriss entwickelt. Hierbei ist die Anordnung des

London-School-Board bestimmend gewesen, den
eine stets zugängliche Vcrsammlungshalle zu

den gclährlichen Strassenaufenthalt möglichst abzukürzen. Die

Hallo liegt für gewöhnlich in der Mitte der Geschosse, Vm
gruppiren sich die Klassen nnd die stets zugänglichen

für Kleiderablage und Waschtoiletten. Letzte haben

nur halbe Geschoßhöhe: über denselben liegen die ebenfalls

halbgcschossigen Lehrerzimmer. Zwei gutrennte steinerne Treppen

gehen bis zum Dachspielplatt hinauf. Dieselben sind nicht

fuuersicher überwölbt, sondern münden vielmehr frei ans. Nach
7 Stufen folgt jedesmal ein Treppenpodest.

Die Klassenzimmer sind für ungefähr dieselbe Schnlerzahl

bestimmt wie in deutschen Städten. Rauminhalt und Grundriss-

tl&chc sowie Fenstcrgrösse stimmen mit den hiesigen Verhält-

nissen beinahe überein, wie Hr. Oslender an der Hand einer

Wandtafel über kölnische Schulklassen nachwies. Die Fenster

sind wagrecht in zwei Hälften zerlegt. Die untere Hälfte

lässt sich unter Beihilfe von unsichtbaren Rollen und Gegen-
gewichten vor die obere schieben und bleibt in jeder Höhen-
lage stehen. Die Oberliehtfe.nster sind 3thcilig; der mittlere

Theil kann dnreh einen praktischen Mechanismus in die Klasse
hiuoingeklappt und in jeder Stellung gehalten werden. Fussböden
und Decken sind nicht feuersicher angelegt, die ersten be-

stehen aus gewöhnlichen Dielen. Die Wände der Klassen sind

in einer Höhe von etwa 2 über Fussboden mit Kachelsteinen

verkleidet. Während für die unteren Schichten braun und grüne
Farben gewählt sind, bestehen die oberen aus weissen Kacheln,
noch höher hinauf sind die Wände hell gestrichen. Der Lehrer
sitzt an einfachem Tisch auf einstufigem Podest, ("m jeden
Schüler unmittelbar zugänglich zu machen, sind ausschliesslich

Doppelpulte aufgestellt, zwischen jeder Reihe verbleibt ein

schmaler Gang. Behuts Reinigung des Fussbodens lassen sich

die Doppclpulte um zwei mit Charnieren befestigte Fnsso nach
der Seite klappen. Die Waschräume enthalten etwa 10 Stück
unbewegliche Porzellanbecken auf gemeinschaftlicher Schiefer-

platte. Der Wasscrniflnss wird durch Drurkknopf gehmnihabt.
Die Kleiderräume sind mit freistehenden Gestellen ausgestattet.

Fusshödon und Winde sind genau so wie in den Klassen gehalten.

I)ie Ycrsanimlungshallen sind stets feuersicher ausgeführt und
vielfach mit Parkethüdcn versehen. Mit Fahnen und Wappen-
schildern geschmückt, gewähren die Hallen einen freundlichen

Anblick, auch ist die Aufstellung einer Bühne zu Vertrags-
zwecken berücksichtigt. Die Lehrerzimmer haben keine Wand-
bckloidung mit Kachelsteinen, gewöhnliche Dielenböden wie dio

Klassen und der niedrigen Geschosshöho entsprechend tief

heruntergehende Fenster. Wenn die Lage der Lehrerzimmer
es gestattet, ist stets ein Bcobachtungs-Fenster nach der Halle

hin angelegt. Niemals fehlen im Lehrerzimmer ein kleiner Koch-
herd und die Wuschtoilettc mit Spiegel.
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Alle vom Vortragenden besichtigton Schulen waren mit
Zentralheilung versehen. Die neueste Schule aollte Luftheizung
erhalten, die alteren haben Dampf- und Wasserheizung. Letzte

sind genau übereinstimmend angelegt. Ein oder mehre Heiz-
körtter stehen frei Tor den Fensterbrnstungen und überdies

lauit eine geheizte Rohrschleife an der Aussen- und Mittolwand
vorbei. Die Regulirung erfolgt durch Ventile in der Klasse
selbst. Zur Ventilation dienen Kcserveschorostciite von unaos-
roichender Grösse. Der Luftoinlass erfolgt durch Stichkanäle

in den Ausaenwänden. Nur ein kleiner Tbcil der Schule ist

unterkellert. Hier liegt der Heizkessel. Genau gleicher Kon-
struktion für Dampf- als für Wasserheizungen, besteht derselbe

ans einem Flammrohrkessel mit Siederöhren. Sclbstthätigc

Regelung ist nicht vorbanden. Der Dampfkessel hat einen Be-
triebsdruck von 1,76 Atmosphären mit 2 Sicherheitsventilen

nnd als Speiseapparate, Dampfpumpc und Injektor. Hr. Os-
lender wies darauf hin, dass nach unseren gesetzlichen Be-
stimmungen ein derartiger Betrieb unzulässig sei. Die Anord-
nung von Kondenstopfen ist durch Einschaltung eines Boilers

und F.inzelansehluss der Niederschlag-Wasserleitungen mit vor-

gesetzten Ventilen umgangen. Die neueste Schule erhält zwei
durch Gasmotor angetriebene Ventilatoren, welche vor den aus
Siedcröhren bestehenden Feuerluft -Heizapparaten aufgestellt

worden. Redner beschreibt ausführlich die Konstruktion der
letzteren, welche seinen Beifall nicht gefunden haben. Fast mit
jeder Schule ist eine Kochschule und neuerdings eine Wasch-
schale verbunden. Die Kochschule, an der Strasse gelegen, be-

steht aus einem grossen Saale für 24 Schülor, aus einer den be-

schrankten Raomverbältnissen entsprechend angelegten engtischen

Hansküche und ans den Räumen für die Garderobe. Genau wie

die Scbulklassen ausgestattet, enthält der Lehrsaal Herde für

Gas- . und Kohlenfeuerungen und die erforderlichen Schranke
für Kücbengeräth.

Zum Schluss seines Vortrages machte Hr. Oslender noch
einige kurze Bemerkungen über die englischen Hausfeucrungen
und über die öffentlichen Bedürfnissanstalten, während er die

hierzu gehCrigon Zeichnungen und Skizzen herumreichte. —
Hr. Stubben berichtet, dass inzwischen der Hr. Minister der

Öffentlichen Arbeiten in einer neuen Prüfungsordnung die Titel-

frage durch die Bezeichnungen: „Regierungs-Baumcister" nnd
„staatlich geprüfter Baumeister* erledigt habe. Es möge nun-
mehr dahin gewirkt werden, dass diese Titel auch in den übrigen

deutschen Staaten eingeführt werden, selbstverständlich unter

denselben Vorbedingungen wie in Preussen. Der Hr. Vorsitzende

bemerkt, dass die Bestimmung des Hrn. Ministers die Titelfrage

im Sinne der früheren Vorschläge de« Vereins, welohe wesent-

liches Gewicht auf die Erhaltung des Baumeistertitels legten

(allerdings in der Erwartung, dass mit demselben gewisse Vor-
rechte des »Assessors' verbunden würden) entschieden habe.

Des weiteren begründet der Hr. Berichterstatter nochmals
in eingehender Weise den Antrag, dass die technischen Hoch-
schulen in gleicher Weise wie die Universitäten zur Verleihung

da* Doktortitcls berechtigt würden. Die besonderen Vorschriften,

von deren Erfüllung die Erlangung des Doktortitels abhängig
zn machen sei, würden den technischen Hochschulen zu über-

lassen sein. Der Verein schliesst sich den Anträgen des Aus-
schusses an. An der Besprechung bothciligen sich die Hrn.

Blanke, Schott, Stubben, Bessert-Nettelbeck. MiUchke u. Schnitze.

Hr. Blanke meint, für dio Baubeamten sei die Doktorfrage

gleichgiltig, für die Privatarchitekten aber sei ein Uedürfniss
danach bis jetzt nicht hervorgetreten; sie habe für dieselben

nur in sozialer Beziehung Werth. Hr. Schott behauptet, dass

Fachgenossen, die eine Prüfung abgelegt hätten, auch in der

Privatindustrie bevorzugt würden. Zur Hebung des Faches sei

deshalb die Bezeichnung „Doktor der Bauwissenschaften
-1

freudig

zu begrüssen. Hr. Blanke will dies nicht inabrede Stullen, ist

jedoch der Meinung, dass die Architekten wenig Vortheil davon
haben würden, weil der Doktortitel nur für wissenschaftliche, nicht

für künstlerische Leistungen verliehen würde. Hr. Schulde
tritt dieser Ansieht entgegen, indem die Architektur nicht blos

eine Kunst, sondern auch eine Wissenschaft sei. Aufgrund
seines ihm unentbehrlichen positiven Wissens könne der Archi-

tekt sehr wohl eine Doktorprüfung ablegen. Der Hr. Vor-

sitzende theilt die Anschauungen des Ausschusses, befürwortet

aber unter Zustimmung der Versammlung, daüS die Erwerbung
des Doktortitels nicht durch die Diplomprüfung als solche er-

folge, sondern dass jedem akademisch gebildeten Techniker
aufgrund einer besonderen, an bestimmte Vorbedingungen ge-

bundenen Prüfung die Erwerbung des Doktortitcls ermöglicht

werde.

Auf Antrag dos Hrn. Stübben werden die nach London
reisenden Mitglieder des Vereins ersucht, un den Grabdenk-

mälern der hervorragendsten englischen Architekten und In-

genieure, wie Barry, Scott, Street, Stephenson, Brunei, Kennie
auf Vereinskosten zu beschaffende Kränze mit Schleifen in

deutschen Farben und entsprechenden Widmungen niederzu-

legen. Der Ausflug-Ausschuss wird mit der Ausführung betraut

Vermischtes.

Rieseabrücke über den Hudsonstrom zu New-York.
Das grossartige Unternehmen der Ueberbrückung de* Hudson

-

Stromes bei Ncw-Vork, welches die Fachkreise seit einem Jahr-
zehnt bereits in Spannung erhalten hat, ist insofern in ein
neues Stadium getreten, als die den Bau beabsichtigende Aktien-
Genossenschaft den der Ausführung zugrunde zn legenden Bau-
plan ain 7. Juni d. J., dem durch Gesetzgebung bestimmten
Termin, dem Kriegsminister der Vereinigten Staaten eingereicht

,
hat. Dieser von der Union Bridge Company unter der Leitung
des Ingenieurs Charles Mac Donald ausgearbeitete Bauplan ist

| das Ergebniss eines internationalen Wettbewerbs, für welchen
der bekannt« Brücken-Ingenieur Theodore Cooper in New-Vork

! das sorgfältig ausgearbeitete Programm verfasst hatte. Nur
5 Entwürfe waren aufgrund des Wettbewerbs eingegangen,
unter welchen derjenige der Union Bridge Company als den Be-
stimmungen des Programms am vollständigsten Genüge leistend.,

zur Ausführung gewählt wurde. Was den Entwurf selbst an-
langt, so entnehmen wir dem amerikanischen Fachblatte .En-
gineering News" die lolgenden interessanten Einzelheiten:

Die lichte Weite der als Stehlkab.1 -Hängebrücke gedachten
Hanptspannung beträgt 948 => (3 1 10 Fnss engl.) Die unmittelbar
Auf Felsen in gründenden mächtigen Granitpfeiler müssen bis
zu einer Tiefe von rd. 37 « (122 F.) unter Wasser zum ge-
wachsenen Boden hinabgeführt werden, während die darauf
ruhenden, aus Flusseiseo zu erstellenden Thuine sieh zu einer
Hohe von 179 m (587 F.) über Hochwasserstand erheben werden.

Das lichte Profil wird in der Höhe 46« (150 F.) — gegen
42 im Nord-Ostsce-Kanal — über dem Stromspiegel betragen.

|
Die Fahrbahn wird für t! Gleise angeordnet, die in einer Hori-

1 zontalebene liegen. Anstatt, wie üblich, sattelartige AuUagernng
auf den Thurmpfeilexn zu finden, werden die Hauptkabel an die
oberen Enden der Thfirrae unbeweglich angeschlossen werden.
Zwölf solcher Hauptkabel sollen imganzen Verwendung finden.

I
nämlich je 2 aul jeder Seite der Versteifungsträger und 4
in der Mitte in der Weise, dass die Querträger in 3 gleiche
Abschnitte getheilt werden, von denen jeder 2 Gleise aufzu-
nehmen hat. Die Kabel sollen einen Durchmesser von 684 Bm
(23 Zoll) erhalten, und der zu denselben verwendete 8tahldraht
eine Grenzfcsligkeit von 12 600*« für 1 q<« (180 000 Pfd. für
den Quadr.-Zoll) besitzen.

Die Brücke soll mittels zweier mächtiger Längstriger aus-
gesteift werden, die in der Mitte und an den Enden mit Ge-
lenken versehen, mit gekrümmtem Obergurt gedacht sind and

|

eine grösste Höhe von 61 "' (200 F.) besitzen. Diese beiden
' Fachwerkträger sollen 2W ™ (125 F.) von einander entfernt zu
stehen kommen. Sie wurden an den Knotenpunkten mittels

I

Gclenkbolzcn verbunden sein, doch aollen die »tosstellen nach
!

vollendeter Aufstellung so vernietet werden, dass einer Um*
kehruag der gegebenen Spannungsrichtung mit Erfolg begegnet
werden kann. Alle Einzelheiten werden für einen Eisenbahn-
verkehr mit hochgradiger Fahrgeschwindigkeit ausgeführt werden.

Eine Eigenthiimlichkeit des Wettbewerbs bestand darin,
dass die Einsender von Lösungen sich bereit erklären mussten,

I

die Ausführung ihres Planes für eine bestimmte Pauschalsumme
zu gewährleisten. Die Union Bridge < 'ompany musste sich dem-
gcuiäss verpflichten, den Bau der Ricsenbrücke für die Summe

1

von 105 Millionen M (25 Mill. Dollars) wirklieh auszuführen.
Das östliche (New-Y'orkcr) Endo der Brücke wird zwischen

!

die GS. und Ol). Strasse zu liegen kommen. Die Auffahrt da-
i selbst wird aus zwei grossen Spannweiten bestehen, bezw. 122 <>

I und 175 « (400 u. 575 F l, da es gilt, die vielghsisige Gftter-

bahnhofs-Anlage der New-York Central Railway zu überschreiten.

|

Auf der westlichen (New Jersey} Seite wird* die Auffahrt aas
Spannweiten geringerer Abmessungen zusammengesetzt sein.

Der Berechnung der Gleisträger ist eine gleichmässige Be-
lastung von 4464 *« für das l«- (3000 Pfd. f. d. 1. Fuss), mit
einem geeigneten Aufschlag für die Lokomotiv-Raddrücke, zu-

grunde gelegt. F. G. L.

Der FUtchenmaasstab, welcher bei Vorarbeiten für Erd-
bauten vielfach Verwendung findet, am die Grösse der Auf-
trage- bezw. Abtragoflächen bei Gelände ohne Querneignng
nicht durch Berechnung oder durch Anwendung von Zahlen-
titbellen, vielmehr mittels des Zirkels zu bestimmen, wurde bis-

her in der Weise gefertigt, dass die Werth« der mittleren
Rechteckslläche = h y links, die Wcrthc der Böschungs-Drei-
ecke = my* dagegen rechts von einer Lothrechten aufgetragen
wurden, welche ihrerseits nach den Höhen der Auf- bezw. Ab-
träge getheilt ist.

!>as Abgreifen der Fläche wird bei solchem Flächenmaass-
stab derart vorgenommen, dass man den einen Zirkelfuss bei 0,

den anderen Zirkelfuss in entsprechender Höhe der Lothrechten
einsetzt, dann mit dem enteren Zirkelfusse auf die nach links
hochsteigenden Gerade, mit dem anderen Fasse dagegen anf
die nach rechte hochsteigende Kurve übergeht, also auf dem
Flächenmaasstabe selbst eine zweimalige Umstellung der Zirkel-

weite vornimmt.
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Werden in schneller Folge hundert solcher Messungen vor-

genommen, so schleichen sich leicht Ungenauigkeiten ein,

welche vermindert werden
dürften, wenn man nach , ,

Ausweis der beigefügten

Abbildung beide Werthe
By und my*, und für Ab-
trüge aui den Werth der

Kraben flachen = 20 nach
einerSeitederLothrechten
abträgt. Dabei ist ein ein-

maliges Aendern der Zirkel-

weite erforderlieh, um ans

der Hohe ani die Flache

übertugchen. Der kleine

Nachtheil, bei Beginn der

Vorarbeiten statt des für

Auf- und Abtrag kombi-
nirten, iwei getrennte Flichenmaasstibe auftragen zu müssen,

kann dem Vortheile der grosseren Genauigkeit gegenüber wohl
nicht ins Gewicht fallen, um so mehr nicht, als bei solchen

vereinigten Maasstäben leicht Irrungen vorkommen; es möchte
sieh sogar empfehlen, mnemotechnischen Grundsatten folgend,

den einen Maasstab in Schwarz, den anderen in Roth zeichnen

bezw. drucken zu lassen. E. Dietrich.

Die Baugewerkschule in München, an der ausser dem
Vorstand Prof. F. Herdegen 17 Uhrer wirken, war im Winter-

semester 1894/95 in 4 Kursen von 207 Schülern besucht. An
den Schlussprüfungen betheiligten sich die 26 Schüler des IV.

Kurses, welche siroratlich bestanden.

Technische Hochachule zu Hannover. Hr. Prof. Frank
ist für die dreijährige Amladauer 1895/98 tum Hektor der An-
stalt ernannt worden. Zu Abtheilungs-Vontinden sind ernannt
für die Abth. für Architektur Hr. Prof. Schleyer, für Bau-
Ingenieurwesen Hr. Geh. Keg.-Rth. Doletalek, für Masehinen-

Ingeniuurwesen Hr. Prof. Fischer, für chemische, technische

und elektrotechn. Wissenschaften Hr. Prof. Dieterici nnd für

allgem. Wissenschaften Hr. Prof. Dr. Kiepert. Der Senat be-

steht ausser den genannten Herren noch aus den Hrn. Geh.
Reg.-lUh. Prof. Dr. Kohlrauseh, Prof. Dr. Holttinger und
Prof. Keck.

Preisaufgaben.

Wettbewerb Stadthalle Elberfeld. Das Bauprogramm
setzt die F.rrichtung des Gebindes auf einem hochgelegenen
Hauplatze voraus, der einen schönen Ueberblick über die Stadt

Elberfeld gewahrt. Der nicht bebaute Theil des Gelindes soll

als Kontertgarten ausgebildet werden. Das Gebinde soll einen

Hanptsaal von 1000 «"> mit einem Podium von 200 4" und Ncben-
sile im Flachenauamaasse von 800 q» enthalten. Ausserdem sind

vorzusehen: Kleiderablagen, Versammlungstimmer, Solisten-

ziminnr, Stimmzimmer, Restaurationariurae für die Tageswirth-
sehaft, die entspr. Küchen- und Nebenriume, Wohnung für den
Wirth usw. Die Konstruktion ist durchaus feuersicher zu halten

;

über den Stil sind Angaben nicht gemacht. Ein Ankauf von
nicht preisgekrönten Entwürfen für je 500 M ist in Aussicht
genommen. Beschlüsse über die Ausführung des Baues behilt
sieh die Stadt vor. An Zeichnungen werden verlangt: Lageplan
1:500, simmtliche Grundrisse 1 :200, Hauptanaieht 1 : 100, Neben-
ansichten u. Gesammt-Durchschnitte 1 : 200, Durchschnitt des
Hauptsaales 1 : 100, eine perspektivische Innenansicht des Saales,

ErläuU'rungsbericht und Kostenüberschlag. Eine perspektivische

Ansicht des Aeussern wird nicht verlangt und wird, wenn sie

eingesendet wird, dem Preisgericht nicht vorgelegt. Diese Be-
stimmung ist gut: im übrigen ist die Tbeilnahme zu empfehlen.

Preisausschreiben aur Erlangung von Ent-
würfen für Maaten und Wandroietten für die elektrieche
Straaaenbahn in Barlin sind insgesammt 132 Entwürfe, unter
ihnen 3 verspätet, eingelaufen. Das Preisgericht hat leider
auch hier wieder und zwar einstimmig beschlossen, den in Aus-
sicht genommenen ersten Preis von 2000 .H nicht zu vortheilen.

Alan wird sich nun bald mit einiger Berechtigung fragen dürfen,

warum denn überhaupt noch erste Preise in Aussicht gestellt

werden? Es würde der Praxis der Preisgerichte, wie sie sieh
tum Schaden des deutschen Konkurrenzwesens allmählich her-

ausgebildet hat, weit mehr entsprechen, wenn künftig ein erster

Preis nicht mehr in Aussicht gestellt, dafür aber gleich vou
vornherein 3 tweite, 2 dritte usw. I'reise auagesetzt würden. —
Drei Preise von je 1000 M haben erhalten die Entwürfe .In

Sorge* de» Hrn. Max Schmidt in Hamburg, .Blittzug" des
Hrn. Reg.-Itmstr. Georg Lübke in Steglitz und „H.K. 8." des
Hrn. Hermann Krause in Gemeinschaft mit Hm. Carl Spaeth
in Berlin. Vier Preise von je 500 M fielen an die Entwürfe
mit den Kennworten „Avantl* des Hrn. Arch. Bockst rohen
in Berlin, „Schwarze Rose" des Hrn. Max Schmidt in Ham-
burg, „Mitt" des Hrn. Franz Behring nnd „Neuzeit' des Hrn.

Bruno Behring, letzte beide in Berlin. Simmtliche Entwürfe
sind vom 4.— 12. d. Mts. von 10—5 Uhr in den kleinen Sälen

des Arehitektenhauses, Wilhelmstr. 92/93, zur öffentlichen Be-

sichtigung ausgestellt.

Ungehörigkeiten in der Preisbewegung um Entwürfe
für daa Bismarck-Denkmal für Berlin haben sich dadurch
ergeben, das* eine Reihe der Kriefhüllen, welche die Angabc
der Verfasser der bezüglichen Entwürfe enthalten, erbrochen und
ihre« Inhalts beraubt wurden. Diese Vorfalle sind in erster

Linie zweifellos anf die mangelnde Vorsicht derjenigen zurück-

zuführen, welche die Ausstellung anzuordnen hatten, in zweiter

Linie auf die ungenügende Aufsicht.

Personal-Nachrichten.
Bayern. Dem kgl. pr. Wirkl. Geh. Rath. Ext. Baenseh

in Berlin ist das Grosskomthurkreuz des Verdienstorden« der
bayer. Krone u. dem kgl. bayer. Reg.- u. Krs.-Brth. Rererdy
der Michaals-Orden IV. Kl. verliehen.

Pfalz. Eisenbahnen: Der Bez.-Ing. Jolas in Ludwigshafen
ist z. Ob.-Ing.: der Ing. Lipper t das. z. Bez.-Ing. ernannt.

Prenaaen. Dem Geh. Qb.-Brth. Wiehert in Berlin ist

der Rothe Adler-Orden III. KI. mit der Schleife, sowie aus
Anlass ihres l'ebertritts in den Ruhestand dem Kr.-Bauinsp.
Brth. Fritze in Magdeburg n. d. Bauinsp., Brth. Soendcrop
in Berlin der kgl. Kronen-Orden III. Kl. verliehen.

Der Kr.-Bauinsp., Brth. Münehhoff in Bonn ist z. Rcg.-

u. Brth. ernannt und der kgl. Reg. in Oppeln überwiesen.
Versetzt sind: Der Reg.- u. Brth. Thür in Magdeburg als

Hilfsarb. an die Bauabth. des Minist, d. öffentl. Arb. in Berlin;
der Reg.- u. Brth. Moebius in Oppeln an die kgl. Reg. in

Magdeburg; der Bauinsp., Brth. Kosbab in Köln, als Kr.-

Bauinsp. nach Siegburg; die Kr.-Bauinsp., Brth. Natorp in

Oldesloe als Bauinsp. u. techn. Mitgl. an die kgl. Reg. in Köln:
Brth. Hotten von Harburg nach Celle; Brth. Lucas von De-
litzsch nach Kreuznach; Zenner von Lissa i. P. nach Harburg;
Lauth von Siegburg nach Delitzsch; Rob. Schulte von Kreuwiarh
nach Bonn; Zölffel von Celle nach Marburg; der Landbauinip.
Angelroth in Hannover, als Kr.-Bauinsp. nach Magdeburg; der
Kr.-Bauinsp. Tieffenbaeh in Ortolsburg als Landbauii
die kgl. Reg. in Hannover; der Landbauinsp. Becker in 1

heim, als Kr.-Bauinsp. nach Hanau; der Landbauinsp. Hoene
in Berlin, als Bauinsp. in eine Bauinsp.-Stelle im Bereiche des

kgl. Poliz.-Praa. in Berlin. Der Wasser-Bauinap. Dorp in Oppeln
als SteUvertr. des Strombaudir. an die Oderstrorn-BauverwaRg.
in Breslau; der Wasser-Bauinsp. Jasmund in Magdeburg an

die Rheinstrom-Bauverwaltg. in Koblenz. Der Kr.-
Adams z. Zt. in Köln, von Kosel nach Düsseldorf.

Der Wasser-Bauinsp. Vati che in Münster ist der kgl. Reg.
in Sigmaringen als Hilfsarb. znr vorübergehenden Beschäftigung
überwiesen.

Die Reg.-Bthr. Louis Bothas aus Hannover, Ed. Gronarz
aus Antwerpen, Wilh. Jonas aus Berlin, Joh. Bousset aus
Kehorst n. Theod. Reh aus Darrastadt (Ing.-Bfeb.); Paul Dick-
haut aus Frankfurt a. M., Wilh. Wellenstein aus Köln, Max
Kann ans Berlin u. Paul Hermann aus Göttingen (Masch.-
Bfcb.) sind zu kgl. Reg.-Bmstrn. ernannt

Der Kr.-Bauinsp., Brth. Seheepers in Wetzlar tritt am
1. Okt. d. J. in den Ruhestand.

Den bish. kgl. Reg.-Bmstrn. H. Kolb in Karlsruhe i. B.
n. Wilh. Walter in Berlin ist die
dem Staatsdienste ertheilt

Der Eisenb.- Dir. Schmidt in Frankfurt a. M., der Brth.
z. D. Herold, früher in Breslau, und der
Willert in Saarbrücken sind gestorben.

Die Wahl des ctatsm. Prof. Müller-Breslau zum Rektor
der kgl. teebn. Hochschule zu Berlin für das Amtsjahr vom
1. Juli 1895 bis dahin 1896 ist bestitigt worden. — Für die
gleiche Zeit sind als Abth.-Vorst gewählt: Prof. Koeh für die
Abtb. f. Architekt, Prof. Goering f. d. A. f. Bau- und Ing.-
Wcaen, Prof. Riedl er f. d. A. f. Masch.-Ing.-Wesen, WirkL
Adm.-Rath Prof. Görrii f. d. A. f. Schiff- usw. Bau, Prof. Dr.
Liebermann f. d. A. f. Chemie u. Hüttenk., Geh. Reg.-Kath
Prof. Dr. Lampe f. d. A. f. allgem. Wii

Brief- und Fragekasten.
Hrn. Arch. R. in Nz. Als einziges Mittel, welchea cur

Verhütung des Durchschlagene des Putzes infolge Anwendung
von durch Ranchnioderschlige durchtränkten Backsteinen öfters
guten Erfolg gab, ist uns bekannt: sorgfältiges Abspitzen der
verdorbenen Putzschicht wie auch der Oberfläche der Steine und
Neuputzen mit Zement beim Auftrage des neuen Putzes in

Schichten.

Anfragen an den Leserkreis.
Was bedeutet der Ausdruck „Gehrschoss", in welcher l

und bei welcher Behörde ist derselbe gebräuchlich?
Zimmermstr. L. K. in B.

«mltilaaivsrlaf ?en Brest Tob che, Bsrilo. Hr dl« iUdaktloa K.K.O. Pritich. Bertis. Druck m Wilh. Orsv«, Berlin 8W
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lakalt! Der Wettbewerb um ilrn Kntwurf eine« K»tbb»a«e» für Stutt-

nrt (Schlau). - Venncbe Uber die [irurkfratwkrlt und Eltttliilit von
St.'lueü. MOrtel. Mauerwerk»- and Rrlonkfirpem. — ktlttbellungrn »u»

Vereloen. — Verralachtei. — Prelunffabea. — Peraonal-Kachrlcbten.
Brief- and Fragekaatea.

Der Wettbewerb um den Entwurf eines Rathhauses für Stuttgart.

[Piti—

]

ia Statteart. (Angekauft:

V\Ar\KTPLATZ

AL.blMf. 14. Entwurf ton 8raldlag*<> renander In Berlin.

nter den G angekauften Ar-
beiten interessiren uns be-

sonders 2 Lösungen, die

in der Grundrissbildung

vou der Anlage zweier
HBfe aasgegangen sind.

Dem Entwurf der Architekten

8palding&Qrenander in Berlin
(No. 80: r I m Mai") liegt die schon

früher von uns erwähnte Anordnung
zweier Höfe Ton wesentlich ver-

schiedener Grösse zugrunde. Die für

den auf der linken Seite befindlichen

Haupthof erzielte Grundfläche ist

noch etwas bedeutender, als die des

einzigen Hofes in den Entwürfen von
Neher & v. Kauffmann und Vollmer
& .l.i y Auch derrechts Ikftjkll

kleinere Hof bat noch Abmessungen
erhalten, die zur Erleuchtung der ihn

umgebenden Verbindungsräume völlig

genügen. Indem die Verfasser an
seine Hinterseite die Haupt-Neben-
treppe, aa seine Vorderseite aber den
in seinem mittleren Theile durch
2 Geschosse reichenden Vorraum ver-

legten, auf welchen die Haupttreppe
ausmündet, ist es ihnen gelungen,
ohne übermässigen Aufwand eines

der architektonisch reizvollsten Mo-
tive für den Innenbau zu schaffen,

welche der Wettbewerb Uberhaupt
darbietet. Dass dem Vorräume nach
der Marktfront zu der Thurm sich

vorlegt, in welchem der Hauptein-
gang, die Zimmer des Oberbürger-
meisters und der Vorsaal der Fest-

raume ihren Platz gefunden haben,
bringt jenes Motiv aneb zu der
Fassadenbildung in organische Be-
ziehung. Die Lage und der Zu-
sammenhang der einzelnen Räume
geben zn Ausstellungen keine Ver-
anlassung; dass die Tiefe der Säle
verhältnissmässig gering ist, kann

mit Rücksicht auf die unter ihnen liegenden Räume
wohl gleichfalls nicht als Fehler gelten. — Gegen-
über solchen Vorzügen scheint uns der Einwand des
Preisgerichte, dass der Entwurf eine durchweg vier-

geschossige Anlage zeigt, dass aber die Anordnung
eines HofeinbaueB nur dann infrage kommen könne,
wenn es gelingt, dabei wenigstens an einzelnen Ge-
bäudeflügeln mit 3 Geschossen auszukommen, etwas
nach Theorie zu schmecken; es unterliegt aber wohl
keinem Zweifel, dass es bei nochmaliger Durch-
arbeitung des Entwurfs möglich sein würde, auch
dieser Forderung Rechnung zu tragen. — Weniger

~3 I als der Gruudriss hat urs die Fassade angesprochen,
die in Einzelheiten etwas gesucht wirkt. —

; Bei dorn Entwürfe der Architekten Eisenlohr

4 [
* Weigle in Stuttgart (So. 6«: „Vierblättriges
Kleeblatt, gezeichnet") liegt der Mittelflfigel, in

welchen die Rathswache, das Aktendepol und die

Bibliothek verlegt sind nnd dem in der Marktfront
der Thurm sich vorlegt, nicht ganz so günstig; die

beiden Höfe stehen sich in der Grösse näher nnd ein

wirklicher Hanpthof ist daher nicht vorhanden. Im
übrigen ist die Grundriss-Anordnung, bei welcher die

von dem rechten Hofe aus beleuchtete Treppe gleich-

falls seitlich auf den hinter dem Thurm liegenden

Vorraum führt, eine sehr geschickte und durchaus
(Angekauft) zweckmässige. Noch höheres Lob verdient die auch

Google
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von den Preisrichtern gebührend gewürdigte Fassade, die

in ihrer malerisch bewegten, aber trotzdem ernsten monu-
mentalen Haitang nach unserem Empfinden zu den besten

and beachtenswerthesten I*eistnngen des Wettbewerbs ge-

hört. Allerdings ist ihr Gepräge mehr englisch als deutsch.

Zwei andere der angekauften Arbeiten gehören zu
denjenigen, welche eine von den Preisrichtern grundsätzlich

bevorzugte symmetrische Oestaltang der Hauptfassade auf-

weisen.

Die eine derselben, von den Architekten Beisbarth
und Früh in Stuttgart (No. 105: „Nach 440 Jahren*),
ist mit einer offenen Vorhalle aasgestattet, in der eine

Treppe zur Höhe des Erdgeschosses empor fahrt. Ueber
dem in der Mitte liegenden grossen Saal, der durch einen

mächtigen Giebel hervorgehoben wird, ist anstelle des

Thurms ein Dachreiter angeordnet; die Ecken sind mit

Erkern versehen. Die Architekturformen gehören der I

Spätgothik an. Der einheitlich und ruhig wirkenden
j

Fassade ist der Qrundriss, in welchem dem Hofe durch
die Ausbildung der in der hinteren rechten Ecke liegenden

Nebentreppe eine regelmässige Form gegeben worden ist,

nicht ganz ebenbürtig. Die in der Axe liegende Haupt-
treppe mundet anmittelbar auf den grossen Saal, wahrend
der Vorsaal zur Seite verschoben ist.

Aach der zweite, von dem Architekten J. Kröger
in Berlin herrührende Entwarf (No. 185: „Monument")
hat gothische Formen, jedoch in Verbindung mit Motiven
der Frührenaissance verwendet. In der Axe liegt der

,

mächtige, In einer hohen, vielleicht etwas zu zierlichen

Spitze abschliessende Thurm, der im Erdgeschoss den
|

Haupteingang, im 2. Obergeschoss den Vorsaal der Fest- 1

räume enthält: der Korridor des Hauptnilgels Ist, wie in

mehren des preisgekrönten Arbeiten, zu einer hallenartigen

Diele erweitert.

Von den beiden letzten angekauften Arbeiten, die

dieses Vorzages theilhaftig geworden sind, trotzdem sie

nicht auf die engste Wahl gelangt waren, gehört derjenige

von Prof. G. Frentzen in Aachen (No. 157: „Urbl")
unzweifelhaft zu den hervorragenderen Leistungen des

Wettbewerbs. Der Thurm, in dem sich wiederum der
Haupteingang, das Zimmer des Oberbürgermeisters nnd
der Vorsaal befinden, liegt etwa im Schnittpunkte der

Sehlinien aus der Münz- und der Kirchstrasse, die Haupt-
treppe also in der linken vorderen Ecke des Hofes. Der
an die Eichstrasse verwiesene, ans dem Vorraum der

Treppe zagangliche Transaal hängt mit den übrigen Fest-

r&nmen nar durch einige Nebenzimmer zusammen, welche

nicht die volle Höbe der Säle erhalten haben. Für die

Fassade, in welcher der Hauptsaal durch einen mit dem
Thurm sehr glücklich zusammeugefassten grossen Giebel

bezeichnet wird, hat sich daraus ein malerisch wirkendes
Motiv ergeben.

Dass der zweite angekaufte Entwurf der Architekten
j

Eisenlohr ÄWeigle in Stuttgart (No. 41: „Deutchem 1

Bargerthum zur Ehr") schon bei der dritten Lesung
ausgeschieden war, erklärt sich unschwer aus einigen

Schwachen des Grundrisses; die stattliche Haupttreppe
mündet im 2. Obergeschoss in der Axe des Hauptsaals auf

j

einen nur 3,00 breiten Korridor, der Vorsaal kann ledig- I

lieh als Xebensaal gelten. Ansprechend ist dagegen die

Architektur der Fassade, für welche ein Giebel über dem
grossen Saal und der an der rechten Ecke (über dem Trau-
saal) errichtete Thurm die Hauptmotive abgeben. —

Da zur engsten Wahl 19 Arbeiten gestanden haben,

von denen 7 durch Preise und 4 durch Ankauf ausgezeichnet

worden sind, so beläuft sich die Zahl der bei der Ent-

scheidung zurückgestellten Entwürfe auf 8. Drei derselben

ist indessen noch ein kleiner Vorzug insofern gegeben

worden, als sie das Preisgericht gleichfalls einer besonderen

schriftlichen Beuitheilung für werth erachtet hat.

Unter denselben erscheint ans der Entwurf No. 120:

.In der Mitte" als der werthvollste, weil er den Sälen
|

ihre Lage im 1. Obergeschosse angewiesen und nur den
Itauptsaal durch 2 Geschosse hat reichen lassen. Die
Stellung des Thurms, bezw. des in ihm enthaltenen Vor-
saals und der Haupttreppe sind durch das Kennwort an-

gedeutet; zwischen ihnen erstreckt sich in der ganzen Breite .

des Hofes auch hier wieder eine breite Diele. Die in den
Formen deutscher Kenaisssnce gehaltene Fassade mit je

einem Giebel über den Eckräumen ist gefällig. Die
Minderwerthung seiner Arbeit hat der Verfasser wohl haupt-

sächlich dem Umstände zuzuschreiben, dass die Zimmer des

Oberbürgermeisters an einer Nebenstrasse liegen. — Dem
vorigen in manchen Grundriss-Anordnungen verwandt ist

der Entwarf No. 126: „Zur Bauschau" von Reg.-Bmstr.

A. Menken in Berlin, welcher jedoch die Säle im 2. Ober-

geschoss und im Erdgeschoss eine grössere zweiacLiffige

Halle zeigt. Der Hof ist regelmässig gestaltet. In der

Fassade ist dem Thurm seine Stellung an der linken Ecke
angewiesen, während an der rechten Ecke ein kleinerer

und Ober dem mittleren Hauptsaale ein grösserer Giebel

aufragt. — Nicht ganz auf gleicher Höhe steht der in sehr

reicher deutscher Renaissance gehaltene, in akademischer

Regelmässigkeit entwickelte Entwurf No. 84: „Frühlings-
träum", dessen Grundriss ähnliche Schwächen zeigt, wie
sie bei No. 41 hervorgehoben worden. Die Stelle eines

Thanns vertritt hier wiederum ein Dachreiter über dem
mit einem mächtigen (Hebel geschmückten Mittelbau. —

•

Von den anderen 5 Entwürfen mögen No. 23: „Rothes
Dreieck im Kreise" (symmetrische, sehr grossartig ge-

staltete nnd daher die Baumittel weit überschreitende An-
lage mit einem Thurm über dem Vorplatze des Hanpt-

Treppenhauses), No. 40: „8tuttgarten" (symmetrische

Anlage mit mittlerem Hauptthurm nnd 2 dekorativen Giebel-

aufsätzen in der Axe der Seltentheile) nnd No. 124:

„Württemberg" (stattliehe Anlage mit grosser Diele,

einem den grossen Saal enthaltenden vorspringenden Bau
auf der linken und dem Thurm auf der rechten 8eite der

Marklfront) hier lediglich erwähnt werden, während wir
bei den beiden letzten ihrer Eigenart wegen kurz verweilen

müssen.

Der Entwurf No. 93: „Sinceriter citra pompam"
von Arch. Lambert in Stuttgart theilt mit demjenigen

von Neher & v. Kaufmann das Verdienst des Nachweises,

dass bei sorgfältig überlegter und geschickter Anordnung
die im Programm verlangten Räume auch in einer drei-

geschossigen Anlage mit nur einem Hofe sich unterbringen

lassen. Allerdings soll nicht verschwiegen werden, dass

hier einige Uebelstftnde, wie die Anordnung von Vorzimmern
mit nur mittelbarer Beleuchtung usw., mit untergelaufen

sind. Dem Hofe ist eine regelmässige Grundform gegeben

die Hinterfront aber nicht in gerader Linie geführt, sondern

durch Annahme verschiedener Tiefen für einzelne Raum-
gruppen in einer Art Abtreppung gestaltet worden. Thurm
nnd Haupttreppe liegen in der Axe; von den im 1. Ober-
geschoss untergebrachten Festrannten reichen nur der
Hauptsaal und der Vorsaal durch 2 Geschosse. — Die in

breiten Verhältnissen entwickelte Architektur in Friih-

renaisiance-Formen erinnert an schweizerische Vorbilder.

Zu den anfwändigsten Anlagen des Wettbewerbs ge-

hört die in dem Entwurf No. 103: „Bfirgerstolz" geplante.

Hinter den Räumen der Marktfront erstrecken sich in

ganzer Breite des Hofes 2 grossartige, je durch Erd-
geschoss und 1. Obergeschoss bezw. durch 2. and 3. Ober-
geschoss reichende Hallen, die nach dem Hofe zu von
2 Haupttreppen begleitet werden. Das hat zu sehr reiz-

vollen, durch perspektivische 8kizzen anschaulich gemachten
Architekturbildern geführt, ist aber für den Maasstab der
ganzen Anlage ein entschiedenes „Zuviel" und hat manche
Unzuträglicbkeiten, gebrochene Korridore nsw. imgefolge

gehabt; der Marktflügel hat dabei eine Tiefe von 23.5"
erhalten. Weitere Schwächen des Grundrisses sind, dass
der Vorsaal nicht in Beziehung zu der Haupttreppe steht

und dass die Zimmer des Oberbürgermeisters an eine

Nebenstrasse verwiesen sind. — In der Fassade, deren
schwere deutsche Renaissanceform durch die häufige Ver-
wendung des Flachbogens etwas fremdartig wirken, bilden

der aif der linken Seite vorspringende, mit Giebeln und
einem Dachreiter geschmückte Bautheil, in welchem der
grosse Saal liegt, sowie der an der rechten Ecke (über
dem Trausaal) stehende, hohe mächtige Thurm die Haupt-
motive. —

Auf weitere Arbeiten, als auf diese von den Preis-

richtern in erste Reihe gestellten 21 Entwürfe näher ein-

zugehen, müssen wir uns versagen, obgleich noch eine Fülle
architektonischer Leistungen vorliegt, die den vorbesprochenen
an Rang kaum oder doch nur wenig nachstehen und im
Qrundriss wie im Aufbau sehr Beachtenswertes bieten.

Digitized by Google



No. 66. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 343

Wir begafigen um, die Kennwort« derjenigen Entwürfe an

zuführen, die thells nach ihrem Gesammtwerthe,
durch einzelne Zuge unser persönliches Interesse
haben, Es sind dies: No. 3: „Thurm in der 8trasseu-
kreuzung". No. 11: „Bürgerhaus" (von Aren. L.
Hirsch in Jena). No. 12: „Eberhard der Greiner."
Xo. 10: „8alus publica" (bemerkenswerth durch die

Stellung des Thurmes im Schnittpunkte der Axen des Haupt-
Hügels). No. 30: „Eberhard" (von Aren. E. Vollstadt
In München). No. 88: „Stuttgart 555". No. 45: „B—V".

No. 54: „Heimisch" (von den Aren. Pantle, Böklen
und Feil in Stuttgart, bemerkenswerth durch die Ver-
wendung einzelner Architektur-Motive vom alten Stutt-

garter Lostbanse). No. 121: „Wahrzeichen'. No. 128:
.Maiglöckchen". No. 131: „Ruhe". Xo. 136: „Lichten-
stein". Xo. 141: „Eberhard". Xo. 101: „Mit Gunst
und Verlaub". Xo. 162: „Unland". Xo. 1C3: „Württem-
bergs Hauptstadt". No. 170: „Götz v. Berlichingen«
(von Arch. Ludwig Engel in Berllo). No. 180: „8tutt-
gart 1895". No. 181: „Goldenes Krens im blauen
Hirschgeweih". Xo. 188: „Am Neckar" (von Arch.
Heinr. Seeling in Berlin). No. 191: „Lang bedacht,
kurz gemacht". Xo. 192: „Pro iutnro". Xo. 198:

„Geteram censeo" (von Prof. H. Stier in Hannover).

No. 196: „In Eile". — Wenn wir daneben noch die Ar-
belten No. 49: „C. M.\ No. 149: „Ostara", Xo. 159:

„Res publica" und Xo. 199: „Parcital" anfuhren, so

wollen wir dieselben jenen anderen zwar nicht gleichstellen,

sie »ber doch vor der Masse künstlerisch bedeutungsloser

Entwürfe, die gleich ihnen in den Formen der Italienischen

Renaissance und des Barock auftreten, etwas herausheben.

Unser Bericht wäre damit zu Ende und es erübrigt

nur noch, in kurzen Worten das Ergeh niss des Wett-
bewerbes zu ziehen. Dass dieses Ergebnis» nicht so

dürftig und unerfreulich angefallen ist, wie es nach der

ersten Kunde: 202 Entwürfe und kein erster Preis! er-

scheinen konnte, durfte ein Eindruck sein, der sich unseren
LeBem schon von selbst aufgedrängt hat.

Was zunächst die Stadt Stuttgart betrifft, so hat sie

zwar keinen znr unmittelbaren Ausführung geeigneten, völlig

überzeugenden Rathhaus- Entwurf erlangt. Aber auf einen

solchen Erfolg eines Wettbewerbs kann ja überhaupt nur
in seltenen Ausnahmefällen gerechnet werden: man darf

sieh mit Recht zufrieden geben, wenn einerseits jene, durch
theoretische Erwägungen oder durch Versuche eines Ein-

zelnen niemals mit gleicher Sicherheit zu gewinnende
„Klärung der Aufgabe" erzielt worden ist, die es dem Bau-
herrn möglich macht, die Vorzüge und Nacht heile ver-

schiedener Lösungen gegen einander abzuwägen, und wenn
andererseits Pläne vorliegen, die dem erstrebten Ziele so

nahe gekommen sind, dass es nur noch einer geringen Um-
arbeitung derselben bedarf, um jenes Ziel in Wirklichkeit

zu erreichen. Beides trifft hier in vollstem Maasse zu.

Die grundsätzlichen Gesichtspunkte, welche der Wettbewerb
für die Auffassung der einzelnen Hauptmomente der Auf-
gabe geliefert bat und welche wir in unseren voran ge-

schickten Ausführungen zusammen zu stellen bemüht waren,
erüffnen den Mitgliedern der znr Entscheidung über die

Wahl des Bauplanes berufenen Körperschaften eine Einsicht

in das Wesen der 8ache, wie sie ihnen auf keinem anderen
Wege besser hätte vermittelt werden können. Und nicht

nur einer, sondern 13 Entwürfe sind in den Besitz der

Stadt gelangt, die nach verhältnissmässig geringen Ver-
änderungen znr Ausführung sich eignen würden und deren

Verfasser als einem solchen Auftrage durchaus gewachsen
gelten können. Es kann also keinem Zweifel unterliegen,

dass auf dem Wege zur Lösung der Stuttgarter Rathbaus-

ban-Frage durch diesen Wettbewerb ein bedeutsamer 8ehritt

nach vorwärts geschehen ist — eine Thatsache, die seitens

der leitenden Persönlichkeiten in der Gemeinde auch mit
i ienngthuung anerkannt wird. Bestimmte Entschließungen
darüber, wie dieses Ergebnis« weiter verwerthet werden
soll, liegen u. W. bis jetzt noch nicht vor. Die Wünsche
der Fachgenossenschaft dürften jedenfalls dahin gehen, dass

zur Bearbeitung der weiteren Pläne einer der bei dem
Wettbewerb betheiligten Architekten berufen werde — sei

es in freier Auswahl, sei es vielleicht aufgrund eines noch-

maligen engeren Wettkampfes nach noch fester begrenztem
Programm unter den Verfassern der hervorragendsten Ent-
würfe.

Aber auch die Architektenwelt hat — abgesehen von
jenen unliebsamen, durch uns besprochenen Vorgängen —
keine Ursache, mit dem Erfolge des Wettbewerbs un-

zufrieden zu sein. Läwt man fene, durch aussergewöhnliche

Umstände herbeigelockten Arbeiten untergeordnetster Art
ausser acht, so bat der architektonische Durchschnitta-

werth der mit einander Hegenden Entwürfe bei keinem
jemals zu unserer Kenntnlss gelangten Wettbewerb höher
sich gestellt als bei diesem. Man wird nicht fehlgehen,

wenn man annimmt, dass nicht weniger als 80—40 Ent-
würfe vorlagen, von denen die Preisrichter jedem einzelnen

anstandsloi den ersten Preis zugesprochen haben würden,

wenn demselben nicht die betreffenden anderen, sondern nur
die grosse Hasse der übrigen Arbeiten entgegen ge-

standen hätten. Ein Zeichen für die wachsende Aus-
breitung architektonischen Könnens, wie es überzeugender
wohl kaum gedacht werden kann. Freilich darf nicht

verschwiegen werden, dass mit dieser Verbreitung eine

entsprechende künstlerische Vertiefung nicht verbunden
ist, und dass eine unverhältnissinftssig grosse Zahl von
Fach genossen es liebt, sich durch bequem zurhand liegende

Vorbilder „anregen" zu lassen, während originale

Schöpferkraft seltener wird. Jedenfalls erschien der Elber-

felder Wettbewerb, trotzdem die Anzahl tüchtiger Ent-

würfe bei ihm ungleich kleiner, das Geschick der Grund-
risslösung im allgemeinen geringer war, in künstlerischer

Beziehung interessanter als der Stuttgarter, den man im
wesentlichen als ein Nachspiel von jenem be-

zeichnen mnss.

Die grösste Enttäuschung scheint der Ausgang des

Wettbewerbs unter den FacbgenoBsen Oesterreichs hervor-

gerufen zu haben, von denen nach den Angaben eines

Wiener Fachblattee mehr als 50 an ihm theilgenommen
haben, ohne dass einem einzigen eine Auszeichnung zutbeil

geworden wäre. Wenn ein ans Wien an uns ergangenes

Schreiben hieraus eine Ursache zum Misstrauen gegen die

Unparteilichkeit der deutschen Faebgenossen ableiten will,

so müssen wir eine solche Annahme jedoch entschieden

zurückweisen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass unter

jenen .10—40 Arbeiten, von denen wir oben gesprochen

haben, auch einige Entwürfe hervorragender österreichischer

Fach genossen sich befinden; die letzteren müssen über ihren

Misserfolg mit zahlreichen deutschen Architekten von aner-

kanntem Rufe sich trösten. Vermuthlich haben jedoch gerade

ans Oesterreich, wo die Uebung des Konkurrirens bei

weitem nicht so entwickelt Ist wie in Deutschland, zahl-
1 reiche Kräfte an dem Wettbewerb theilgenommen, die dem-
selben In keiner Weise gewachsen waren. Wenigstens

I gehören die Arbeiten, die sich durch gewisse Aeusserlich-

,
keiten als österreichischen Ursprungs zu erkennen geben,

durchweg zu denjenigen, denen die Preisrichter — selbst

j

wenn sie aus Höflichkeit geneigt gewesen wären, die

äusserste Rücksicht walten zu lassen — unmöglich eine

! Auszeichnung ertheilen konnten. — F. —

Versuche Ober die Druckfestigkeit und Elastizität von Steinen, Mörtel, Mauerwerks- und Betonkörpern.

iMltfetbeilt vom Abtbtllut>fi-lo|. nl.or KeUlln* In Stuttgart.)

nfjon der kgl. Stra»«eobau-Vcrwaltung Württemberg« sind in brücke bei Gemmsigheim ist angenommen worden, da»« Inan-

den lettten 10 Jahren an rersehiedenen Orten de« Landes »pruchnahmen de« Kolon« bi« tu 155 at. tuläoaig »ein werden,

nach den Entwürfen de« Hrn. Präiidenton von Leibbrand Bei derartig grossen, flacbgceprengten Brücken mit weit-

wi'itgespannt« Straasunbrticken aus Stein und Beton ausgeführt gehender Inanspruchnahme des Baumaterials ist es nicht allein

worden, bei denen Beanspruchungen de» GewölbuiaLerial« bi« tu nothwendig, die Druckfestigkeit der Steine nnd de« Beton« tu

Ö6 at, bexw. bei Beton bi» xu \ib at. vorkommen. — Bei neuer- kennen, sondern e« ist auch von Wichtigkeit, Anhaltspunkte

ding« bearbeiteten Entwürfen an einer Neckarbrücku bei Hoch- über die Elaatiiität dieser Materialien tu haben, um das tu er-

berg mit einem Stiehbogen von 65 Spannweite und tu einer wartende Maats der Senkung de» Brückcnscheitcls infolge der

1 70 «langen, 4 Stichbögen mit .i8 » Weite enthaltenden Neckar- Zusamroendrftcknng der Fnndamentkörper, Vfeilcr nnd Bögen
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der Brfielce im voraus berechnen und hiernach insbesondere dio der Untersuchung unterworfenen Bnntsandateinwürfel hatten

Ueberhöbung und Konstruktion der Lehrgerüste wählen iu 100 Seitenlange, die inr Drucknbertragung benüttten ei»ernen

konaen. Stempel hatten nicht quadratische, sondern rechteckige Druck-

Die Versuche, welche i. J. 1888 in der Material Prifungs flachen von 100 » Lange und nur 5—25 »» Breite.

anstaK in Stuttgart über die Druckfestigkeit ton Schwartwald- Wahrend nun die Würfelfestigkeit der Steine bei vollem

Hunt Sandsteinen mit 2,27 spei. Gewicht an Würfeln von 6 •» Druck auf die gante Flache 653 at. betragt, ist die Druckfestig-

Seitenlange angestellt worden, ergaben Fostigkeitstahlen von keit — auf dio gopresste Flache gleichmJUsig vertheilt —

PorUaadstoent »ob der Stattcarter Zcm<nt-PiBrlk lo BUabeuraa.

l
von ixzt'Mi* y .m :

Zylindern ln-i itetij; j:csti-ißriivr
f tffZ^

Tr~''^'

B«].istur-B Im

- -• -•—— - -

A!ii/il?!g. j. I i.irbti.-li.in^ filier Hie |-.l;ist>/it"H von Bunt^nHitcin,

M;iuiT«-«T!<-.lf>rjMTM, M»t!cl u:nl Beton.

600—700 at., i. Bf. 653 at. Da nun aber bei der eigenartigen

Ausführung der weitgesprengten Brücken mit gclenkartigen Ein-

lagen im Gewdlbescbeitel und in den Kampfern die Drnck-
iDansprurhnabnio nur auf einen Theil der Fugenbreite (''s und
weniger) tur Wirkung gelangt nnd die Pressung der Gelenk-

quader 120 at. erreichen kann, so wurden auch Versuche darüber
angestellt, welchem Drucke Steinwürfel in widerstehen ver-

mögen, die nicht auf ihre gante Oberflache, sondern nur auf
einen mittleren Streifen der Oberfläche gepresst werden. Die

bei 100 25» Druckflichc = 926 at.

. 100/20 . . = 9« .

„ 100 15 „ , = 1043 ,

„ 100/10 , . = 1193 „

„ 100/5 „ ; = 2050 .

,

d. b.: nur auf einen mittleren Theil ihrer Oberflache gopresste

weit hebere relative Belastungen tu

Die bei den weit Fall bi.i
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tu 120 st. beanspruchten Gelenkquader in den Bleifugen weisen
hiernach einen genügend hohen Sicherheitsgrad gegen Bruch auf.

Im mechaniKch-technischcn Laburatorium an der technischen
Hochschule in München wurden Versuche über die Zusammen*
drfiekung von Steinen, Mörtel und Mauerwerkskörpern ge-

macht, als et sich um die Planhearbeitong für eine steinerne
Brücke Uber den Neckar iwischan Stuttgart ond Cannstatt
handelte. Den Versuchen wurden unterworfen:

1. 2 Bnntsandstein-Prismenmit 12/12 «» Querschnitta-
fl&eheo und U «» Lange,

2. 4 Mauerwerkskörper mit 12/12 «•» Querschnitt und
30 «> Lange, bestehend aus je awei 14 «» langen Steinpritmenaotm Lange, bestehend aus je awei 14«" langen Steinpritmen derartige Versuche su dienen vorsprechen, der
und einer 2 «» starken Zementmörtelfuge. Der Mörtel wurde entgegen nnd es wurde die Prafunga Maschine
ans 1 Tb. Portiandaement und 2 Th. Sand trocken gemischt derlicben Hilfsapparatcti ausgestattet. (In der

I wesentlich kleiner ist, als diejenige der weil festeren Buntaand-

l

Steinquader.

Auch die praktischen Erfahrungen stimmten mit diesen Er-

! gobnissen nicht durchweg fiberein; sie ergaben für Beton s. B.

!
eine höhere Ziisammundrückung.

Hr. Präsident Ton Leibbrand regte deshalb im Juli 1894
bei der Material-Prüfung^anstalt an der technischen Hochschule
in Stuttgart die Vornahme eingehenderer Versuche an grösseren
Probekörpern ans Beton aufkosten der Strassenbau-Ver-
waltung an; der Vorstand der genannten Anstalt, Hr. Professor

Bach, kam bei dem allgemein wissenschaftlichen Interesse, dem
iprcchen, der Anregung gern

mit den erfor-

und iwisehen die in Holakistchen gelegten Steine eingestossen.
Zwei von diesen Mauerwerkskörpern worden 4 Wochen nach
ihrer Herstellung, die holden anderen 8 Wochen nachher geprüft

3. 4 Mörtelprismen aus Portland -Zementmörtel im
Miachungs-Verhakaiss I Z : 2 Sand, welcher in Hollformen von
12/12 cm Querschnitt nnd 14 tm Höhe eingestossen wurde. Die
Erh&rtungsdauer betrug bei iwei ron diesen Prismen 4 Wochen,
bei den beiden anderen 8 Wochen.

Die Prüfung erlolgte nun in der Weise, das« man die Probe-
körper stufenweise — von 1000 xu 1000** — aufsteigend bis

tum Bruch belastete und jedesmal mittels eines Spiegelapparatee
die Zusammendrückung auf eine Strecke Ton 7 en an den Stein-

um) Mörtelprisrnen, von 16 an den Mauerwerkskörpern muass.

Bei simmtiiehen Versuchen waren die Druckilaehen der Probe-
körper eben und parallel abgedreht und lagen unmittelbar an den
gusseisernen Druckplatten, von denen die eine in einem Kugel-

gelenk beweglich war. Zwischen je iwei aufeinander folgenden

Längenmessungen verstrich je 1 Minute. Das Ergebniss der
selben

hervor,

Materialien überhaupt
den Mauerwerkskörpern nimmt der Elastizitätsmodul tuerst tu,

nnd dann gegen die Brnchgrente bin wieder ab. Bei den
Mörtelprismen nimmt er fortwährend, aber nur langsam ab und
ist bis su Belastungen von ungefähr 100 at.

der Steine.

Die Druckfestigkeit betrug

bei den

. , 4

, * 8

- , 4

nmesaungeu verstrich je 1 Minute. Das Ergebniss der-

ist in Abbildg. 3 bildlich dargestellt. Es geht daraus
', dass eine Elastizitätsgrenze — wie bei Steinen nnd dgl.

ialien überhaupt — nicht besteht. Bei den Steinen und

631-653 at/t"
340-389 .
381-435 .
217-250 ,

240 ,

Wahrend der Ausführung des Neckar-Brückenbaues in Cann-
statt und aus Anlas« der Aufstellung eines Entwurfs tu einer

Betonbrücko über die Donau bei Munderkingon wurden diese

1 Zement
l ,

1 ,

1 .

1

2 Mainsand
3 Basaltgries :

2 Donausand :

2,5 „ :

3

Basalt-schotter .

Juraschotter .

Donaukies . .

221 at.

142 ,

152 .

132 ,

"» »
9" .

derlicben Hilfsapparaten ausgestattet. (In der Zeitschr. d. Ver.

deutscher Ingenieure 1895, No. 17 ist eine eingehende Abhand-
lung über diese Versuche von Hrn. Prof. Bach veröffentlicht.)

Bei den Versuchen sollte besonders eine öftere Wiederholung
mit Belastungen stattfinden, welche der üblichen Material-Inan-

spruchnahme von 15— 20 at. bei Eigengewichts-Belastung und
35—40 at bei Vollbelastung entsprechen.

Die Probekörper wurden diesmal zylinderförmig mit 1
m

Linge und 25 Durehm. hergestellt; imgansen waren es 36

Probestücke und twar in den Mischungs verhältnissen:

;wgon wurd
' Druckfestigkeit und Zusammendrückung auch auf

Betonkörpor mit verschiedener Zusammensctinng ausgedehnt.

Die Betonmaterialien sind an das Laboratorium von Prof.

Bauschinger in München geschickt worden, von welchem als-

dann für jede Betongattung 3 Probekörper von 12,12 cm Quer-
schnitt und 14 •» Höhe und 3 Prismen von gleichem Quer-
schnitt und 30 Höhe hergestellt wurden. Die Materialien

wurden trocken gemischt und dann Wasser in solcher Menge
zugesetzt, daas sich dasselbe beim Feststampfen in die guss-

eisernen Formen an der Oberfläche aeigte. Die Probekörper
blieben 1—2 Tage in der Form; nach dem Ausschalen wurden
sie 28 Tage ins Wasser gelegt, worauf die Druck- und Zu-
sammendrueknngs-Proben erfolgten. Zu ersteren wurden die

14 « hohen, tu letzteren die 30"" hohen Prismen verwendet.
Bezüglich der Druckfestigkeit ergab Bich zunächst eine

bedeutende L'eberlegcnheit des aus Basalt- und Juraschotter

hergestellten Betons gegenüber dem Kiesbelon bei gleichem
ZementiusaU. Die Druckfestigkeit der 14 * hohen Prismen
betrug bei den verschiedenen Betonmischungen:

1 Zement ; 3
(rasen bindend)

Die Zusammendrückung der 30 °" langen ßetonprismen
wurde auf eine in der Mitte dos Prismas abgetragene Lange von
10«» mit einem Spiegelapparat bis auf 0,00001 «», also bis auf

1 Milliontel der abgetragenen Linge gemessen. Die Belastung

wurde allmählich bis tum Brach gesteigert; twiachen je iwei

Ablesungen der Zusammendrückung verstrich 1 Minute.

Die Zusammendrückung der verschiedenen Betonproben ist,

solange es sich um Inanspruchnahme bis xu 30 at. handelt,

nicht wesentlich verschieden; erst bei höherer Inanspruchnahme
teigen sich Verschiedenheiten. Der grösseren Druckfestigkeit

entspricht dabei eine kleinere Zusammendrückung (vgl. Abb. 3).

In Widerspruch damit steht das F.rgebniss der Bauschini

Versuche, das« die Zusammendrückung des Mörtels um

ein Raumthei) langsam bindender Portlandxcment : 2,5 Th.
Neckarsand : 5 Th. Neckarkies;

1 : 5 Muschel-Kalksteinsehotter von

Kiessand (wie er aus dem Neckar ge-

1 Zement : 2,5

Normalgrösse;
1 Zement : 7,5

baggert wurde);

1 Zement .- 3 Sand
1 Zement : 3 Sand

6 Kies;

6 Muschel-Kalksteinschotter;

1 Zement : 9 Kiessand;

je 3 Stücke unter Verwendung von Blanbcurer und von

Lau flauer Portlandtemcnt.

1.

II.

III.

IV.

V.

VI.

Der Beton wurde in aufrecht stehende Holxformen schichten"

weise eingebracht und mit eisernen SUmpfeln so lange festge-

stampft, bis sich an der Oberflache des Betons Wasser xeigte.

Einen Tag nach der Herstellung erfolgte das Ausschalen und
28 Tage lang wurden die Probr
Waaser feucht erhalten.

Bei der Vornahme der Zusatnuiendrückungs-Versuche betrug

ihr Alter 76 bis 97 Tage.
Die Prüfung auf Elastizität und Druckfestigkeit erfolgte

in einer vertikalen Maschine; die untersuchten Körper waren

durch Hobeln mit genan parallelen Stirnflächen versehen worden,

so dass bei der vorhandenen Kugellagcrung der Druckplatten

eine gleichm&ssigo Druckvertheilung tu erwarten stand.

Mittels eines sehr empfindlichen Zeiger-Messapparate*, der

zwischen xwei in den Enden der MessUngc von 750 "m an dem

Tabelle über die Druekbelastung eines Betontylinders aus

1 Portlandtetnent, 2'/t Nockarsand, 5 Neekarkies.

(MJttl*r*r DvrdinetKr 25,4 cm, Uu*riehalU 506.7 ac«, HMm 1003 co, ««•

'er Voloawnetnbrtt 237 k«)
Mrulipge 75 cm.
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l'robokörper befestigten King« eingesetzt war, ergaben sich die

Ablesungen über die Zusammendrückungen auf 750 "m Ltnge

und zwar in ^ em nach umstehender Tabelle.
600

Die Belastung wurde von 0 bia zur vollen Höhe stetig je

in l'/j Minuten gesteigert, ebenso wurde bei der Entlastung
verfahren.

Neu an den Versuchen ist die Wiederholung der Belastung

und Entlastung so lange, bis sich die go&ammte, wie auch die

bleibende und federnde Zusammcndrückung nicht mehr änderte.

Bia u einer gewissen Belastung hin wunle dioaer Grent-

sustand für alle Betonkörper bald erreicht; darüber hinaus
ändert sich die gespannte, wie auch die bleibende Zusammen-
drückung fortgesetzt oder doch wenigstens derart, dass es ver-

hältnissmlssig langer Zeit bedurft halte, um abzuwarten, bis

ein solcher Orcnssnstand, wie oben erwähnt, sich eingestellt

haben würde. Bei höherer Belastung tritt derselbe überhaupt
sieht mehr ein.

In der bildlichen Darstellung über dio Zosatnmendrückung
zweier Betonzylinder bis mm Broch (Abb. 2) ist aus dem stetigen

Verlauf der Kurven im unteren Thcil leicht su entnehmen, bis

in welcher Belastung verhiUtnissmäisig bald ein Rcharrungs-
tustand in der Zusammendrückung eintritt. Das Ausweichen
der Kurven im oberen Theil lässt erkennen, dass ein solcher

Heharrungsiustaad erst nach öfl

den Belastungen stattfindet.

In Abbilag. 1 ist das Maass der Zusemmendräekung für

dio oben bezeichneten (> Betonmischnngen und für Belastungen

von 0 bis 8, 1(J, 24, 32, 40 at. dargestellt. Die einselneu Kurven

Mlttheilnngen aus Vereinen.

Mittelrhein. Arch.- und lag. Verein (Ortsverein Darm-
stadt). Hauptvers, vom 17. Des. 1894. Anw. 31 Mittel.

Die bisherigen Vorstandsmitglieder, mit Ausnahme des Ilm.
(ieibcl, welcher statutengoii/äss auszuscheiden hat, werden aufVor-
sehlag des Hrn. Brth. Di ttmar durch Akklamation wiedergewählt.
Zur Ergänzung des Vorstandes wird Hr. Arch. Has gewählt.

Der Kaasenfnhrung wird Entlastung ertheilt. Der Rechner be-

antragt im Verlaufe seines Berichtes, den Vereinsbeitrag von
3 auf 4 Jl tu erhöhen. Der Antrag wird angenommen. Auf An-
regung des Vorsitzenden wurde beschlossen, auch im kommenden
Jahr ein Winterfest zu halten und es werden die Hrn. Geibel,

Has und H. Wagner in die Winlerkotnimsaion gewählt. Hierauf
erhielt der Schriftführer das Wort zum Geschäftsbericht über
das abgelaufene Jahr.

Wahrend des gemeinschaftlichen Essens gab Hr. Geh. Ob.-Brth.
v. Weltzien in begeisterter Rede den Eindruck wieder, welchen
die Wallotfeier bei Kroll in Berlin auf ihn und alle Festtheil-

nehnter gemacht hat. Redner überbrachte die Grösse des Hrn.
Geh. Brth. Wallot and die Ankündigung, dass derselbe demnächst
Darmstadt, wo er längere Zeit gelebt habe, aufsuchen werde.
Es wurde beschlossen, Hrn. Wallot Ton Vereinswegen tu empfangen.

II. Versammlung am Montag, den 7. Jan. 1S95. Anw.
11 Mitgl. Der Vorstand setzt sich zusammen wie folgt: I. Vors.

Ob.-Brth. Wetz, 2. Vors.: Geh. Brth. Prof. Sonne, 1. Sehriftf.:

Eiscnbohn-Brastr. Stahl, 2. Schrift!.: Arch. Has, Kassirer: Ob.-
Brth. Imroth.

An der Diskussion über die Fräse: .Welche Bezeichnung
soll den akademisch gebildeten Technikern in Deutschland nach
Ablegung ihrer Prüfung beigelegt werden?* betheiligen sich die

Hrn. Prof. Landsberg, Berndt, Reichel, Garn.-Bauinsp. Schild,

Ob.-Brth. Imroth und der Vorsiticnde. Das Ergcbniss der bei

der Diskussion zutage tretendon Ansichten ist vom Vorsitzenden
in folgende Thesen gebracht:

1. Es erscheint erforderlich, die akademisch gebildeten
Architekten und Ingenieure, welche eine vorzuschreibende Hoch-
schulprüfung abgelegt haben, zur Führung eines gesetzlich ge-
schützten Titels tu berechtigen.

2. Als solcher Titel empfiehlt sich in erster Linie der Titel

„Baumeister".
3. Nach dem gegenwärtigen Stand unserer gesellschaftlichen

Verhältnisse, unter Berücksichtigung der Gleichartigkeit der
technischen Hochschulen mit den Universitäten, und ent-
sprechend der hochwertigen Ausbildung dor Architekten und
Ingenieure, welche der an den Universitäten erlangten Aus-
biMuug anderer Berufsarten in keiner Weis« nachsteht, kann als

solcher Titel nur der auch von den Universitäten verliehene
„Doktor'-Tilcl infrage kommen.

Die Abstimmung ergab für These 1: Einstimmige Annahme,
für These 2: S Stimmen und für These 3 nur 3 Stimmen.

III. Versammlung vom 28. Jan. 18'Jj. Anw. l'.i Mitgl. Hr.
Prof. Landsberg erhalt das Wort zu einem Vortrag über den
Wettbewerb für eine feste Brücke über den Rhein bei Bonn.

Nach Schluss des interessanten und beifällig aufgenommenen
Vortrages votirt der Vorsitzende dem Vortragenden den Dank
der Versammlung durch Aufforderung zu einem kräftigen Sala-
mander. Zu den ausgestellten zahlreichen Planen, Detail-
zeichnungen und Handskizten werden nach Schluss der Ver-
sammlung vom Vortragenden noch bereitwilligst Erläuterungen
gegeben.

IV. Versammlung am II. Febr. 189.7. Nach Wahl einer

Kommission zur Vorbcrathung über die Besprechung ober die

von 0 bis 8, 1U, 24, 32, 40 at. dargestellt. Die einzelneu Kurven

g«ben die Mittelwerthe aus den drei, für jedes Mischungsrer-

hftltniss hergestellten und untersuchten Probekorpcrn an. Die

obere Keihc bezieht sich auf die Versuchskörper aus Bisabcurea,Versurhskörper

die untere Reihe auf solche von Lauffener Zement.

Aus dem Verlauf der Kurven ist das Verhalten der ein-

zelnen Probekörper leicht ersichtlich. Die Belastungen waren

theilwetse nur vier- bis fünfmal zu wiederholen, bis sich die

Zusammendrückung nicht mehr änderte; bei anderen Probe-

körporn bedurfte es einer öfteren Wiederholung der Belastung

und Entlastung, bis der Bcharrungszustand in der Zusammen-
drücknng erreicht werden konnte.

Aus dem Maass der Zusammendrückung der ProbekCrper

ist der Koeffizient der enteren bezw. der Elastizitätsmodul

für die verschiedenen Belastungsfalle berechnet worden; es ist

« = ' = woraus umgekehrt die \

Brückenbogens mit best

geleitet werden kann.

Stuttgart, April 1895.

Frage der Ausbildung des Technikers erhalt Hr. Geh. Ob.-Brth

v. Weltzien das Wort zu einem Vortrag über den Wettbewerb

für das Kasino „Hol zum Gutenberg* in Mains, über den wir

seinerzeit unter Preisaufgaben berichtet haben.

Auf Veranlassung des Vorsitzenden wird <

besondere Dank der Versammlung für den intei Vortrag

dargebracht.

Hierauf bringt Hr. Eisenb.-Betriebsinsp. Loroy interessant«

Mittheilungen über zwei Entgleisungen auf Bahnhof Bcnahciiu

(Main-Neckar-Bahn), die im vorigen Sommer und diesen Winter

stattgefunden haben. Im ersten Fall waren zwei Achsen eines

Tenders dadurch zum Entgleisen gebracht, dass eine am Schluss

zerstörte Bremsstange abfiel und sich wahrend der Fahrt zwischen

den Radkranz einer Tenderaze und die Schiene eines einlaufenden

Nebengleises setzte. Durch Passiren eines Herzstückes mit

gegenüberliegender Zwangsschiene wurden die beiden Achsen wieder

ins Gleis gehoben, nachdem dieselheu auf der zurückgelegten

Strecke grosse Verheerungen an Schienen und Schwellenraaler/aJ

angerichtet hatten.

Im anderen Fall hatte bei dem Schlusswagen eines Per-

sonenzugs durch Bruch einer Schraube von einem Aztbaltersteg

und Herunterhängen des Stegs in gleicher Weise wie im vorigen

Fall die Entgleisung stattgefunden und wurde am nämlichen

Herzstück wieder die Eingleisung selbstthätig bewirkt, so dass

bei beiden Entgleisungen jedesmal der Zug voll im Gleise fahrend

auf der Station Bentheim ankam. Die Ursachen der Entgleisung

konnten nur durch nachträgliche Untersuchung an den zerstörten

Matcrialtheilen , an den Abschürfungen usw. herausgefunden

werden. An der Hand von Zeichnungen, ohne welche die Be-

schreibung unzulänglich ist, gab Redner ein instruktives Bild

vom Ergebnis« der genauen Untersuchung bei beiden Ent-

gleisungen, welche, nebenbei bemerkt, nur Materialschaden zur-

folge hatten.

V. Versammlung am Mittwoch, den 27. Febr. 1895. Vortrag

des kgl. Brtbs. Hm. Stubben aus Köln über den .Bebauungs-
plan der Stadt Darmstadt ".

Auf Einladung des Vereinsvorstandes war eine grosse Zahl

von Gästen im Musikzimmer des Saalbaues erschienen, sodass

diesmal über 70 Personen an der Versammlung thcilnahnien.

Der Kedner schickte eine kurze Uebersicht der geschicht-

lichen Entwicklung des Städtebaues voraus, die sich an die Aus-

führungen des Scbinkelteet-Vortrages, über den wir seinerzeit

ausführlich berichtet haben, anschlichst. Im weiteren Verlauf

die praktischen und ästhetischen Anfoi

an die rnou Strassen und Plätte bezüglich der Lioien-

nme und gerade), der Breite, der Länge, des

der Offenheit und Geschlossenheit.Nivellements,

Der Vortragende geht dann auf die Einzelheiten seines Ent-

wurfs für Dannstadt ein. Zur Verbesserung der radialen Ver-
kehrslinien soll die Wilhelminenstrasse durch einen Strassen-

durchbrach mit der Klappaeherstrasse, die Martinstras.se am
Nordende durch einen freien Platz an die Karlstrasse ange-
schlossen und südlich bis zum Walde verlängert, die Hoffmann-
strasse nördlich bis zum Mühlwcg und Pankratiusstrasse durch-
geführt werden. Die Niederramstädter Strasse soll mittels Durch-
brach* an die Kapellatrasse angeschlossen, Heinriehstrasse und
Rundethurmstrasse nach aussen fortgesetzt werden.

Eine grosse Ringstrasse, welche an der Innenseite der Oden-
waldbahn bereits theilweise begonnen ist, soll an der Station

Rosenhöhe vorbei, hinter dem Friedhofe und hinter den Aus-
sichtshügeln Scibertsberg und Kraftsrabe her durch das Klappach-
und Saubachthal am Waldrande bis zur Heidelberger Strasse

;
geführt werden, diese überschreiten, die Main-Neckarbahu

Digitized by Google



No. 55. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 347

mittels Unterführung kreuzen, auf der wcstlichon 8eite dieser

Bahn dann das Mititarviertol und das Fabrikviertel umfahren,
um durch die Pallaswiesenstrassc mit dem Anfang an dar Oden-
waldbahn «ich wieder zusammen tu sehliessen. Die verschieden-
artige Ausbildung nnd Breite (35 bis 100 ) sowie die Lage
dieser Riogstrasse werden eingehend erläutert. Innerhalb der-

selben sind die Kraftsruhe and der SeiberUberg als ein einheit-

licher Park gedacht, dessen Höhepunkte schöne Blicke in das
dentgemäss entworfene Straaseunetz nnd in die Rheinebene dar-

bieten. Eine sogenannte Kingschleife von 24 • Breite fuhrt in

sanfter Serpentine an der Stadtseite dieses Aassichtsparkes ent-

lang und verbindet sich durch die 20 breite Landskronstrasse
hinter Bessingen mit der Heidelbergerstrasse.

Diagonale Straascnverbindungcn sind vorgesehen im Pabrik-

ood Militärviertel, ferner zur Verbindung der Wilhelmatrasae
mit dem Kreuzpunkt der Niederramstädler und Bchiesshausatr.,

dann namentlich zur Verbindung der Blnmenstrasse nach aussen,

die Ufer des grossen Wroga nrnschlieuend, zur Station Rosen-
hühe und zur Erbacher Landstrasse.

Auf die Verlängerung der Blnmenstrasse nach innen und
die Verbreiterung des Strasseniuge* Obergaaso—Langgasse, so-

wie die Erbauung einer Markthalle an der Stelle des alten

Schlachthauses Btötxt sich der Entwurf für den Umbau der Alt-

stadt und der Schlossumgebung, welcher im einzelnen dargelegt

wird. Ebenso bespricht der Redner die Richtungslinien, die

Breite und die schönheitliche Ausbildung der neuen Strassen,

Platte und Pflansnngen im Hoerdweg viertel, sowie die zahl-

reichen in möglichst günstiger Lage vorgesehenen Bauplatte für

Monumen talbauten.

Wenn auch nicht alle Eintelheiten des Entwurfs bei der

ortliehen Prüfung als annehmbar befunden werden sollten, so

schliefst der Vortragende doch mit dem lebhaften Wunsche,
dass die Verwaltung und Vertretung von Darmstadt nicht sogern

mögen in der EntSchliessung, die bauliche Zukunft ihrer Stadt

im Interesse des Verkehrs, der öffentlichen Gesundheit und der

künstlerischen Erscheinung dnreh Feststellung eines umfassenden

Bebauungsplanes nach den vorgeschlagenen grossen Zögen nnd

nach solchen Gesichtspunkten vorzubereiten und tu siehern,

welche von den Leistungen des geschichtlichen Städtebaues ab-

geleitet, aber im besten Sinne modern sind.

Der hochinteressante Vortrag fand lebhaften Beifall. Hr.

Oberbürgermstr. Mornewog spricht dem Arch.- u. Ing.-Verein

in beredten Worten namens der städtischen Behörden seinen

Dank aus für die Veranstaltung des heutigen Vortrags.

Architekten-Verein, so Berlin. Als im Nov. v. J. Hr.

Ing. D. Lilienthal im Verein einen Vortrag Ober seine Flug-

versuche hielt, wurde der Wunsch laut, diese Versuche dem
Verein in diesem Sommer vonuführen. Das ist nunmehr ge-

schehen. Am 29. Jnni d. J. wurde mit den Damen des Vereins ,

ein Ausflug nach Gr. Lichterfelde veranstaltet, woselbst in der
i

Heinersdorfer Strasse der Erfinder in der Nahe der Ziegelei des

Liehterfelder Baavereins sich einen 15 " hohen, kegelförmigen,

nach allen Seiten sanft abfallenden Hügel ans Sand errichtet

hat, von dessen Höhe er sich mit dem Flugapparat ausgerüstet

herabstürzt, um sich dann mit dem langsamen Herabsinken :

gleichzeitig unter Umstanden bis über 100 fortzubewegen.

BesGglich der Grundsätze, welche Hr. Lilientbal bei seinen

itugrunde legt, sei auf No. 92, 1894 der Dtteh. Bztg.

Der Flugapparat besteht aus 2 fest mit einander verbundenen

Flögeln aus einem leichten Gerippe von Weidenruthen, über-

spannt mit Shirting nnd in seiner Form erhalten durch einige

leichte Holzbügel und Schnüre. Durch eine Durchbrechung
wird der Körper hindurch gesteckt nnd mit den Unterarmen
auf kleine Polster aufgelagert. Ein schweifartiger Steuer» pparat

mit wagrechten und senkrechten Fliehen vervollkommnet den

Flugapparat. Zu erwähnen Ist noch, dass die Vordertheile der

Flügel, die nur mit Gummischnüren festgehalten sind, sich bei

stärkerem Lnltdrttck, also t. B. bei Windstössen aufklappen.

Es wird hierdurch die Gefahr vermindert, dass der Fliegende

über Kopf abstürzt. Erfinder hat mehre Apparate verschiedener

Grösse konstruirt, von denen der grösste mit etwa 10 » Flügel-

spannung für ruhige Luft dient, wahrend die kleineren bei

starker bewegter Luft angewendet werden sollen. Mit dem
ersten Apparat wurde zunächst der Versuch unternommen. Er
versagte aber and Hr. Lilienthal kam in liegender Stellung unten

an, ohne sich jedoch tu verletzen. Der Apparat selbst wurde
derart beschädigt, daas der Versuch mit den kleineren fortgesetzt

Für diese kleinen Flügel war die Bewegung der Luft jedoch

nicht ausreichend, so daas der schwere Körper nicht allzu weit

fortgetragen wurde. Immerhin gelang es, noch ein Stück über

den Fuss des Hügels hinaus, t. Th. hinweg über diu versammelten

Zuschauer tu sehweben und sicher tu landen. Die Versuche

wurden mit grossem Interesse aufgenommen. Hr. Lilienthal

will nun bald zu Versuchen mit beweglichen Flügeln übergehen,

also die Wirkung des Flügelschlages erproben. Wünschen wir

ihm, daas die mit zäher Ausdauer und grossem Mathe fortge-

setzten Versuche das Problem des freien Fluges des Menschen
seiner Lösung naher bringen.

Es wurden nunmehr die Villen-Anlagen des Hrn. Bmstr. R.

R Hintt an der Park- und Mittelstraase in Lichterfelde be-

sichtigt. Zweck derselben ist, auf kleinem Grundstück unter
möglichster Raumausnuttung mit verhaltnissmässig kleinen

Mitteln ein Einfamilienhaus mit auskömmlichen Räumen selbst

für eine grössere Familie zu schallen. In jedem Hansa sind im
i'irdgeschoss, Hauptgeschoss und ausgebauten Dachgeschoss 7

Zimmer nebst Küche, Bodenraum, Mädchcnkammer usw. unter-

gebracht, wahrend im Keller ausser den Vorrathsräumen noch
die Waschküche angeordnet ist. Die Geblade liegen eämmtlich
in einer Flucht, mit den Giebeln an einander stoasend. Von
der Strasse trennt sie ein geräumiger Vorgarten, wahrend hinter

dem Hause ein Nutzgarten angelegt ist Im Erdgeschoss sind

die Wohnzimmer, das Esszimmer und die Küche untergebracht,

im ersten Geschosa die Schlafzimmer, Badezimmer, Klosetanlago
usw. Durch Freitreppe, Loggien und Balkons ist bei aller Ein-
fachheit der Fasaadenbildung doch ein recht freundlicher Ein-
druck hervorgerufen, ebenso im Innern. Jedes Gebäude kostet

30 000 J(., gestaltet also auch minder Begüterten den Luxus
einos wohnlichen, räumlich ausreichenden eigenen Heims.

Mit der elektrischen Bahn wurde dann Steglitz erreicht,

wo in dem schönen Schlosspark nach der glühenden Tageshitze

ein frischer Trunk trefflich mundete und die noch ziemlich zahl-

reiche Gesellschaft in froher Stimmung noeh einige Stunden
zusammenblieb. Fr. E

Vermischtes.
Folgen der Errichtung eines Baues ohne die erforder-

liche Erlaubnis«. Zwischen dem Geblude der Polizeidirektton

zu Kassel und dem Wohnhause des Kupfersehmiedemeiaters F.

befindet sich ein nach Angabe der enteren etwa 1 m breiter

Zwischenraum, der von jeher von der Strasse ans durch eine

etwa 3 hohe hölzerne Thür abgeschlossen war. Im August
1893 hatte F., ohne eine polizeiliche Erlaubnis« nachgesucht
nnd erhalten zu haben, jenen Raum an der Straasenfront durch
eine Fachwerkswand bis zu dem Dache seines Hause« hinauf
abschliesacn lassen. Die Politeidirektion gab ihm hierauf unter
dein Hinweis, dass die 13 <n starke, in Schornstein-Fachwerk
aufgeführte Wand gemäss $ 35 der Baupolizei-Ordnung vom
1. Juli 1835 untulässig sei, die Beseitigung der Faehweruwand
und die Wiederherstellung einer hölzernen Thür auf. Nachdem
F. mit seiner dagegen gerichteten Beschwerde von dem Regie-

rungs-Präsidenten und mit der weiteren Beschwerde von dem
Oberpr&sidenten der Provinz Hessen-Nassan abgewiesen war,

beschritt er mit Erfolg den Klageweg.
Der vierte Senat des Ober-Verwaltungsgerichts legte dar,

wie zur Errichtung der fraglichen Mauer die polizeiliche Bau-
erlaubniss erforderlich war. Der § 1 der Baupolizei-Ordnung
für Kastel erheischt solche tu jedem Neubau sowie tu jeder

Veränderung und Reparatur einer bauliehen Anlage, also tu

jeder baulichen Anlage. Die Errichtung einer Mauer ist aber
— ob sie ganz massiv oder in Fachwerk hergestellt ist, ändert

hieran nicht« — unbedenklich als eine bauliche Anlage tu er-

achten. Es darf indess die Beseitigung einer ohne die erforder-

liche Erlaubniss hergestellten baulichen Anlage von der Polizei-

behörde erst dann gefordert werden, wenn deren Fortbestand

gegen das öffentliche Baureeht verstösst, mit dem öffentlichen

Interesse anverträglich ist. Allein dies ist vorliegend nicht der Fall.

Der § 35 der Baupolizei-Ordnung lautet in seinen beiden

Absätzen: „Aeussere Wände (Umfassun^wände). Die Um-
fassungswände von Gebäuden, welche von öffentlichen Strassen

nicht mindestens 5 entfernt bleiben und von Gebäuden, welche

nicht in Höfen betw. nicht in freier Lage in Gärten errichtet

werden, sind in unverbrennlichem Material auszuführen. — Die

gleiche Bestimmung gilt für alle unmittelbar an der nachbar-

liehen Grenze zu errichtenden Aussenw&nde." Der beklagte

Obcrpräsident ist der Meinung, dass der Abs. 2 des § 35 dem
Bestehenbleiben der klägeriseben Wand widerstreite; dies sei

eine „Aussenwand", d. h. eine das klägerische Grundstück nach

aussen hin, nach der Strasse abschliessende Wand. Dem kann
jedoch nicht beigetreten werden. Der Zusammenhang zwischen

Abs. 1 nnd 2 im § 35 ergiubt, dass die im Abs. 2 gedachten

„Aussenwände" eine Art der im Abs. 1 behandelten »Um-
fassungswände von Gebäuden" sind. Dass als eine derartige

Umfassangswand die hier fragliche Wand sich nicht darstellt,

ist aber ohne weiteres klar. L. K.

Die herxocjl. teehn. Hochschule in Braunschweig ist

im laufenden Studienjahre von 454 Personen bosueht und zwar

von 285 iminatrikolirten Stadirenden, 11? nicht immatrikuhrten

Studirenden und 52 Hörern. Lotste besuchen die Abiheilung

für allgemein bildende Wissenschaften und Künste. Von der

Gesammtzahl kommen auf die Architeklur-Abtheiluog 49, auf

die Ingenieur-Abtheilung 59, auf die Maschinenabtbcilung 173,

auf die chemische Abtheilung 87 und auf die |>harmak<dogischo

Abtheilung 2C
-
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Statistik

der KgL Technischen Hochschule

«n Berlin.*) 8.-S. 1 895.

]. Lehrkttr per:

Ii Ktalsmtssig angestellt* Professoren,
bei*, selbständig*, aus Staatsmitteln
r*munerirt* Doxenten

2. Prlvatdoxenten. bexw. xur Abhaltung von
Sprechstunden berechtigt* l,*brer . .

S. Zur Untersinxiingdrrltoxenten bestellte
Assistenten

II. Studircude:
Im 1. Semester

: t : ::::::
S

•
7

iS r-

Für du Somnier-Seinestcr
») Neu Iroroatrtknllrt

b) Von ] Stu-
wleder Imulatrikulirt . .

Von den IX) nru Immatrikulirtrn Studircn-
d*n sind aufgrnomraeu Word»:

a) aufgrund der Reirexeugnissr T.nyranasien
I») , , . ».MlMM,
t) . . . »- Oberrealscbul.
0) a a . bexw. Zeugnisse

von ansserdrntsrlien Schuleu . . . .

») aufgrund dr> J 41 dn V*rfa*«.-StaHits

J . »
I
» I 4 | 5 . 6

Abteilung für

< i5 Ii
x

SC

SM

53
B3

82

90

—

36
im
VN

17.'.

IV

l.vi

si
III

* 8

j x : s
Äfl Sa a

•hl

PreiHBufgahen.

Wettbewerb für Entwürfe an einer Ober-Realschule in
Zwittau. Den ersten Preis Ton 500 Fl. erhielt Hr. Jo». Hudett
in Wien, je einen iweiten Preis Ton 200 Fl. die Hrn. M. u. ('.

Hintriger, Job. Zagler und üsk. Unger in Wien, sowie
Ludwig & Hülssner in Leipzig.

14

S 16
30 29
S 12
26 19
2 2
17 IS

:s io

17 11

9

71

I 14«

Zu dem _
bahn in Berlin ist infolge e
riehtigend naehiutragen, das« nicht Hr. ~
Hr. Bruno Mehring der Gewinn« eines Preises von 500.4Y.it.

142

2W
127
306
119
2Ü0
120

TM
IM

12.-, 1/9 - '|7B7

5.*. SSI 40

»I C »i

i, 20

1 -

Von den Studircnden sind au«:
Belgien
Bulgarien ....
Iläneinark ....

2 4 5
4 1 » ' 15!

V» .',:> 40

6 -

(HO

12

6S
M
10

211—
IMI

chenll
(.rosstinti

Holland
Itailm
Luxemburg . . .

Norwegen ....
Oesterreich-lugam
ItiiniAuien ....

Schweix
Serbien
Spanien
Türkei
Vereinigte Slaati n *..u Nordamerika
Guatemala
Meile«
Argentinien
Hra»ilie U
Chile

.....
Zusam in .-ti

I

2

II)

- 1

1 -
2

1 »V

1

i

1

I -
> ~
1 1

2t!

Ti ~ rr

2
4
G
1

I
IS

Iii

I
83

I

5
K

1

I
9

1

I

1

2
2

I»»

III. Hospitanten uud Personen, «eiche aufgrund der j| Vi
und 36 des V er fassungs- Statut» aur Au nähme von Unterricht

berechtigt beiw. angelassen sind:
a) Hospitanten, angelassen nach f 34 des Verraasungs-StatuU: In

der Abtheilung für Architektur ISA. Bau-ingenleurwrsen 20. Ma-
«hloen-lngenieurweses 274, Schiff- u. Scbin"*mn*cbineut>»u 12,
Chemie nnd Hüttenkunde 27, inagttraomt

Auslinder beflnden »Ich unter denselben 30 (.1 ans England, 4 aus
den Niederlanden, 4 aus Norwegen, 2 ans Oesterreich, 1 aus

"
r'i'suatell'NlrSi'mcrika

6
7* 8c,

!.
,,"?e,l

•
1 ,1U drB V'r-

, I ai
I ans Argen-

b) Personen, berechtigt nach 4 SS des Verfassung»- Statut» »ur
Annahme Ton Unterricht u. swar: KgL ltcg.Bflir. 8, gtiid. der
hgl. Kriedr.-Wilh.-Unlvers. au Herlin «0. der Berg-Akademie su
Ilerlin i, der Landwirtbsch. Hochschule tu Berlin 2. der Aka-
demischen Iloch<chnle für die bildenden Künste 3, insgesamrat 98

c) Personen, denen nsüh 6, 30 des Vcrfassungs-Statiits gestattet Ist,
dem l'nti-rrlchl beizuwohnen (darunter 15 kommandirt* URItlere
und Maschinen-Ingenieure der Kaiserl. Marine) . 63

mtiabl der H5rer,
Vorlesungen

welche für das

Charlottenburg, den 18. Juni 189.",.

Oer Rektor: Slaby.

•) An der Technischen HueharJiulc in Berlin bestehen folgende Ab-
Ibe lunaen 1. Abth. f. Architektur, 2. Ablh. f. Ilau-Ingeuleurwesen. 3 Abth.
'

*iV.i
Ui
?"'.^J

a *?'' i° ur
.'!'f
u ',

• * Ab"'- '• Schin - aa,s ^»Iffsnuttmaen-nan.
J Abth. f. Chemie n. Hnttenknnde, 6. Al.th. f. Allgemeine Wi.se0 .cb„fle„.
Insbesondere far Mathematik und Natur.lssenscli.ften.

sei Kr • e. ¥tr dl«

Pemnal-Naehrichten.
Deutsches Reich. Der Mar.-Masch.-Bmstr. Peck ist ?

Konstrukteur für das Seetcichenwesen im iteichs - Mar. - Amt
ernannt.

Der kgl. Keg.-Bmstr. Viet Schilling in Hagenau ist ge-
storben.

Bayern, Der Geh. Üb.-Brth. Kreuier im Kriegsminist,
ist in den Huhcstand getreten.

Dem Gen.-Dir. dor kgl. bsyer. Stsatseisenb. Ebertnayer
ist der kgl. preuss. Kronen-Orden II. Kl. mit dem Stern verliehen.

Ernannt sind: der Betr.-Ing. Kfinnewolft in Rogensburg
in Aschaffonburg; die Abth.-Ing. Wicklein b. Ob.-

_&nchen u. Schmidt in Hof in Betr.-Ing.
Vcrsetit sind: die Betr.-Ing. A. Hofmann von Kittingen

lurGen.-Dir. in München, Hartwig »on Schweinfurt t. Ob.-Balin-
amt Kempten u. Loy von Kempten nach Regensburg.

Der Betr.-Ing. Mastaglio in Landshat ist in den Ruhe-
stand getreten.

Preuaaen Dem Ob.-Bau- n. Geh. Reg.-Rath Dircksenm Erfurt ist der kgl. Kronen-Orden II. KL; dem kgl sietu
Geh. Reg.-Rath, Prof. Dr. Böhtnert an der teehn. Hochschule
in Dresden der Rothe Adler-Orden III. Kl.; dem Eisenb.-Dir
Wagner in Frankfurt a. 0. u. dem Eiaenb.-Rau- u. Betr-Insp
Goege in Bromberg der Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen

Der vortr. Rath im Minist, für Landwirtschaft usw Gek
Brth. Reimann in neriin ist i. Geh. Ob.-Brth. ernannt.^

Dem Dos. an d. teehn. Hoehsch. in Hannover l)r Kehrend
ist das Prädikat Prof. beigelegt.

'
"

"eurtBa

Der ücw.-Insp. (>;> permann in Arnsberg ist nach Posen
versetit und mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines kgl
Heg.- u. Gew.-Ratbs bei den kgl. Reg. xu I'u>en u. Brombcr«
betraut. — Der Gcw.-Insp. Müller tu M.-Gl»dbach Ist nach
Aachen vcrsetit.

,u i

DwuRf*'v,?-?,r,- Otto Kfible «' »• Qg- P»»Ij aus Berlin
(Hochbfeh

), Nikolaus Holt aus Maiheim a. Rh. (Ing.-Hfch.\

Ernannt
0

" CM"ch -Bich
)

•iDd lu k«'- Kcg.-Bmstrn.

Der Reg.- u. Brth. i. D. Krause in Altona ist gestorben.

Brief- und Fntgekasten.

„ .
A
i.
c^ H _M - «» 0 ». Die Verwendung flach gelegter

Hollbohlen für den Kugellauf einer Kegelbahn hat sich bisher
von welcher Holiart die betr. Bohlen auch waren, nicht be-
wahrt. Leber Mahagonibohlcn stehen uns keine Erfahrungen
xursoite, wir glauben aber, dass auch sie dem Werfen k.inen
\\ iderstand leisten. Gut bewihrt haben sich Kegelbahnen aus
Asphalt oder /.ement, wenn sie vorsichtig hergestellt waren so
dass sie nicht vorxeitig Uchcr bekommen. Kegelbahnen aus
schierer- oder Marmorplatten sind nicht beliebt, weil bei der
eichlusten Unregelmässigkeit die Kanten die Kugeln ablenken
Ueberdtes ermangeln die xuletst genannten 3 Konslruktionon der
rie fach gewnnsrhtcn Elastixitlt. Will man aus diesem Grunde
Hol» verwenden, so kann es nur in der in Amerika gebräuch-
lichen Jörn» hochkantig nebeneinander gestellter und mit ein-
ander durch eine durchgehende Schraube verbundener Buhlen
geschehen.

Hrn. E. H. in K. Bei Bruchstein-Mauerwerk pflegen alle
OcfTnungcn unter 1,20- lichter Weile hohl für voll gen
iu werden, in cinselnen Fallen wird dieses Maass auch bis 1

erstreckt Es ist ferner nicht gebräuchlich bei Geh«

Beantwortungen aus dem Leserkreise.
Im Briefkasten der No. 5> geben Sie Hrn. Sch in B Ant-

wort auf eine Anfrage über Tranken der Steine mit einem
HÄrtungsrn.ttel Ich habe mich eingehend mit dieser Frage
beschäftigt und möchte den Anfragenden an die Firma Hart-mann & Hauers hiergelbst, Fabrik chemischer Produkte, Wie-
andstr. o, verweisen. Dieselben sind die Erfinder des am Ham-
burger Rathhauso verwendeten Mittels „Tcstalin" genannt. Das
Mittel ist vonnglich. Im 5. Hefte der Zeitschrift des Hann,.v.
Aren.- und Irjg.->ereins linden Sie ein langes Protokoll eines
von mir gehaltenen Vortrage«: die Ergebnisse verschiedener Ver-A dort abgedruckt.

E. Schuster, Geh. Brth. a. D. in Hannover.
I. K. O. Frltata.

i Pr.cs tos Wlla. OrsvIIa. Gr.va, Barlla BW
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lakalt: Die V1IU Kl.tllo» in Winti.« - Anwrltnoir für dl« praktisch«
Ausbildung der Itrfitnmta-Baufubrrr dm Etarnbabn Baufaches, >o«ic für
dl« Eleven und Keglig rangt- Ilaufalirrr tlr» Msv Km- u- Häufte hei. — Ausgaben

der 8>tdt Berlin fir bauliehe Zwecke. - Mlttheilangen an« Vereinen.
Vermischtes, — Prclsanfgaben. — Brief- and Fragekaaten

Ansicht dei TLutbacn »<m drr Hofseite.

Die Villa Ebeling in Wannsee.
Architekten : F.rdmann k Spindler in Herlin.

(dkm die Abbildungen anf S. XiJ a. XO.)

MM irgend das Spruchwort: „Der Appetit kommt
bi'im Essen 4 Qeltnng erfahren hat, so Ut es

im Banen and wenn man nach einem klassischen

Beispiel als Beleg dafür Bucht, so kann er

in der inrede stehenden Villenanlage gefanden

werden. Die in ihrer heutigen Ausdehnung so reiche An-
lage hat sich aus den kleinsten Anfangen entwickelt. Der
leider kurze Zeit nach Vollendung des Wohnsitzes ver-

storbene Besitzer desselben, Hr. Bankier G. Ebeling,
hatte es vorgezogen, allein durch dieses Leben zu wandeln
and hieraus ergab sich eine Anspruchslosigkeit, die zunächst

in der Absicht zum Ausdruck kam, auf dem Gelände, das

er sich als Ort zeitweiliger Zurückgezogenheit vom Ge-
schäfte in der freundlichen Villenkolonie am Wannsee bei

Berlin erworben hatte, einen bescheidenen Unterschlupf zu

bauen, der lediglich aus einer Stube, Küche, Halle und
Veranda bestehen sollte. Aber wie es so geht, wenn
glückliche materielle Verhältnisse vorbanden sind und der

Geldbetrag keine beschranken le Rolle spielt: die Anlage
wurde grösser und reicher, bis sie die heutige Gestalt eines

vornehmen Edelsitzes angenommen hatte, die aber, so lange

der Besitzer noch lebte, gleichwohl noch nicht als der end-

giltige Abschlusi betrachtet wurde. Derselbe trog sich viel-

mehr mit der Absicht, auf einem nachträglich noch erwor-

benen Nachbargrundstück noch weitere Bauten und zwar einen

Bankettsaal mit daran schliessenden Bogenhallen errichten

zu lassen, ein Plan, aus dem eine Gesammt-Anlage hervorge-

gangen wäre, wie sie als Ganzes in nur seltenen Fällen, in dem
Gedanken ihrer eigenartigen Gruppirung und Durchbildung

aber unter ähnlichenVerhältnissen nnd aui deutschem Boden in

neuerer Zeit wohl noch nirgends zur Ausführung gelangt ist

Die Arbeiten der Anlage begannen mit der Errichtung

des Wohnhauses auf dem hinteren Theil des Geländes. Das
für dasselbe zunächst aufgestellte Bauprogramm erfuhr

während des Baues Veränderungen und Erweiterungen,

bis es sich zu seiner heutigen Gestalt herauswuchs. Später

entstand der Gedanke, das Grundstück gegen die Strasse

durch eine ausgedehnte Thorburganlage mit anschliessenden

Mauern vollständig abzuschliescen. Durch die Ausbildung
dieser Anlage und durch einen im Hofe errichteten Brunnen
erhielt der Hof den Charakter eines mittelalterlichen Ehren-

hofes, der in seiner architektonischen Ausbildung durch ge-

schickte Oartenanlagen wirkungsvoll unterstützt wird. An-
gesichts des heutigen Bestandes der Gesammtanlage haben
kritische Betrachter, welche von den noch beabsichtigten

Plänen keine Kenntniss hatten, nicht ganz mit Unrecht aui

das unharmonische Verhältnis zwischen Thorbarg und
Wohnhaus hingewiesen; es darf aber eben nicht übersehen

werden, dass nach Vollendung der Gesammtanlage die Thor-
burg nicht nur Zutritt zum Wohnhause, sondern auch zu
dem bereits angedeuteten Bankettsaale and den Bogenhallen
geben sollte, so dass der Baumasse der Thorburganlage eine

Baugruppe gegenüber gestanden hätte, welche das natürliche

Verhält nlss zwischen beiden Anlagen hergestellt haben würde.

Was nun zunächst den Thorbau anbelangt, so nimmt
derselbe mit der sich an ihn anschliessenden, in architekto-

nischer Welse durchgeführten Abscblussmauer die ganze

Breite des Grundstücks ein. In der Mitte steht der Thor-
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thurm mit Durchfahrt, an den sich links eine Eingangs- Wirkung zn erzielen, unter Ausschluss eiuer anderen Farbe,

halle für Fussgäuger und das Pförtnerhaus ansehliessen. Sämmtliche Arehitekturtheile sind aus einem Xahe-8andateln

Beehts am Thurme befindet sich die Thurmtreppe, welche hergestellt, der eine intensive graugelbe Färbung besitzt,

zu der im oberen Thurmgeschosse liegenden Rüstkammer die sich von den mit Roman-Zement glatt verputzten Wand-
fahrt. Die AbscbJusstnaucr hat drei grosse Bogentiffoungen, fliehen, die bei den Thorgebäuden ihre natürliche Farbe

sowie Verst&rkungspfeller erhalten, welche die perspekti- behalten haben, wirkungsvoll abhebt. Nicht unwesentlich

vische Wirkung im Sinne malerischen Anblickes unter- unterstatzt wird die Wirkung des Xahe-Sandsteins durch

stützen. Die Bogenöffnungen sind durch Eisengitter ge- ein gegenüber den sächsischen und Echlesischen 8andsteinen

schlössen, gewähren aber freien Durchblick in den etwas gröberes Korn. Das gesammte Sandstein-Material

Garten und zum Herrenhause. An die Wohnung des stammt aus den Brüchen der Firma Spind ler Ä. Co. in

Pförtners schliessen sich die Ställe nnd Wagenremisen Königswinter am Rhein nnd halt sich trotz des weiten

an, die auf einen von Mauern nmzogenen Wlrthschaftsbof Transportes innerhalb der Preisgrenzen, welche in Berlin

münden, der sich an der linken Grenze des Grundstücks für ahnliche Sandsteine üblich sind,

durch die ganze Tiefe der Baulichkeiten hinzieht Nach Was die gewählten Architekturformcn anbelangt, so

dem Garten haben diese Anlagen durch die Einfügung von zeigt die Ausbildung der Bangrappen ein Kompromiss
Hallen, Veranden, durch Giebelaufbauten, darch Fachwerk zwischen romanischen und Renaissance-Formen, indem in

und Holzarchitekturen, geschickt angeordnete Dachab- unbefangener Weise ans jedem der beiden Formengebiete

Setzungen und Dachzerfallnngen ein ungemein malerisches das zur Verwendung gelangt ist, was für den besonderen

Gepräge erhalten, das sich noch wesentlich erhöht, wenn Zweck am geeignetsten erschien. Auf romanische Einflösse

einmal die Anpflanzungen weiter fortgeschritten sein werden, ist neben ausgesprochen romanischen Einzelbildungen na-

Um für die Anlage den Charakter einer vornehmen Ab- mentlich das Gliedern der Massen in der Fassadenfläche

geschlosaenheit zu erreichen, ist die Thorburg von der zurückzuführen. Uorizontal-Gesimse und andere vortretende

Strasse um 7 m abgerückt; der hierdurch entstehende vor- Gliederungen der Fläche sind völlig vermieden oder doch

gelagerte Streifen ist als Rasenfläche angepflanzt, die mit auf das Nothwendigste beschränkt. Vom Gebiete der

Graniteinfassungen umgeben ist, deren Pfosten durch schwere Formensprache der Renaissance sind wieder die Giebelauf-

eiserne Ketten verbanden sind. Gegenüber der an der bauten, einzelne Fensterbildungen usw. entnommen. Auf
Wagenremise gelegenen dreibogigen Halle liegt im Garten diese Weise ist ein Ganzes entstanden, welches dem, der

ein monumentaler Laufbrunnen , der aus einem auf drei gewohnt ist, an einem Bau einen Stil mit puristischer Folge-

Stufen erhobenen Bassin mit tigurengekrönter Säule besteht, richtigkelt durchgeführt zu sehen, manchen Anlass zu Aus-

Breite Wege zwischen ruhigen, grossen Rasenflächen leiten stellangen aller Art geben wird, welches aber dem, der

znm Herrenhause hin. die Anwendung der Stilformen unter freieren Gesichts-

Das Herrenhaus, wenn man das villenartige Wohn- punkten zu betrachten gewohnt ist — und zu denen rechnen

gebäude so nennen darf, liegt ringsum frei im Garten and auch wir uns — als eine Komposition von hohen kttnst-

enthält in jedem Beiner 3 Geschosse drei Haupträume nebst krischen Eigenschaften entgegentritt,

den entsprechenden Nebenrilumen. Das üntergeechoss ent- Das Innere der Bauten entspricht dem Aeusseren; e»

hält die Wirthschaft8räume , gleichzeitig aber auch ein ist in einer vornehm prunklosen und gediegenen Weise ge-

mittelalterlich aasgestattetes Kneipzimmer, das mit dem halten und darauf berechnet, dass Sammlungs-Gegenstaode

Garten in unmittelbarer Verbindung steht Aas dem vor- aller Art, namentlich aber Wandteppiche, welche der ver-

gelegten Erker dieses Zimmers eröffnet sich ein voller storbene Besitzer zu erwerben gedachte, den Räumen die

Ausblick auf den Garten und den durch die malerische letzte Ausschmückung zu wohnlicher Behaglichkeit geben

Rückseite des Thorbaues gebildeten architektonischen Hinter- sollten. Holzdecken, aas verschiedenfarbigen Hölzern tu-

grund. Mittels einer an der Südseite des Hauses ge- sammengesetzt, Holzpannele und andere Tischlerarbeiten

legenen Freitreppe gelangt man in das Hanptgeschoss, sind in weitestem Umfange verwendet. Die Wände sind

welches aus Wohn-, Herren- und Speisezimmer besteht, in Leimfarbe gestrichen nnd Bollten, wenn der Bau voll-

an welche sich Hallen, Anrichteraum usw. ansehliessen. ständig ausgetrocknet war, Malereien in Leimfarbe und

Das erste Obergeseboss und das Dachgeschoss enthalten besonders anch in Fresko erhalten, zn denen die Wandteppiche
Sclilafräume für den Besitzer, für Gäste und für die Diener- einen ergänzenden Schmuck abzugeben gehabt hätten,

schaft. In das Dachgeschoss ist ein Raum eingebaut, die An den Bauausführungen waren unter der Oberleitung

Dachdiele, welche mit ihren stattlichen Abmessungen, mit der Architekten Erdmann & Spindler ausser den schon

den breiten, nach der Thurmstube und nach der anter dem genannten Firmen die folgenden Geschäfte betheiligt: Die
Dachfirst, liegenden Ansaicbteluke führenden Hol/treppen, Maurerarbeiten lieferteMaurermeister C. Horn in SchUtieberg,

mit der braunen Holzdecke und den farbig verglasten die Zimmerarbeiten die Aktiengesellschaft für Bau-
Fenstern einen geräumigen, malerisch-eigenartigen Eindruck ausfttbrungen in Berlin, die Tischlerarbeiten die Tischler-

hervorruft. Während einerseits eine bequeme Steintreppe meister Zwang in Schöneberg, G. & H. Schütze und
vom Keller bis Ins Dachgeseboss führt, ist die Verbindung C. Pohl in Berlin. Die Töpferarbeiten waren dem Hof-
zwischen den Wohnräumen des Hausherrn und den Schlaf- Töpfermeister Schuppmaun in Berlin, die Dachdecker-
gemäcbern desselben durch eine an der Vorderfassade liegende und Aspbaltarbeiten der Firma J. Schiesing Nachfolger
Wendeltreppe hergestellt, welche lediglich znr Benutzung in Berlin übertragen. In die 8chlosser- nnd Kunstschmiede»
für den Hausherrn angelegt ist. Arbeiten theilten sich die Hrn. Schlossermeister Gaebel

Gleichwie bei den Thorbauten ist auch beim Wohnge- in Schöneberg und Kunstschmied Ed. Puls in Berlin,

bände der Hauptwerth auf eine malerische Gruppirung und C. Brandenburg besorgte die Glaserarbeiten, Seelmeycr
Belebung der Baumassen gelegt. Hallen, Sitzplätze, ein die Wasserleitnngs- und verwandten Anlagen und Ferd.

reich belebtes Dach, die Anwendung von Fachwerk, weisse Thielemann die Klempnerarbeiten.

Putzflächen, farbige Sandsteine und rothe Ziege], kurzum Nach den Plänen der genannten Architekten nnd mit
alle architektonisch erlaubten Hilfsmittel sind znr male- Unterstützung dieser Schaar tüchtiger Handwerker ist ein

rischen Wirkung, wie sie die Umgebung des Waunsee schon Baukunstwerk entstanden, welches sieb nicht allein un-
ohnedies verlangt, vereinigt. Was die Verwendung der gemein wirkungsvoll in die landschaftliche Umgebung ein-

verschiedenen Haumaterialien anbelangt, so ist zu bemerken, gliedert, sondern anch die Absicht des Bauherrn, die rnale-

dass sämmtliche Dächer mit braunrothen, glasirten Ziegeln riseben Vorzüge eines mittelalterlichen Edelsitzes mit den
von Lndovici in Lndwigshaten a. Rh. abgedeckt sind und modernen Wohnbedürfnissen zu verbinden, in der glück-
zwar, um für die verschiedenen Baumassen eine einheitliche liebsten Weise zum Ausdruck bringt. — H. —

Anweisung für die praktische Ausbildung der Regierungs-Bauführer des Eisenbahn-Baufaches sowie für die

Eleven und Regierungs-Bauführer des Maschinen-Baufaches.

Hin neuen Vorschriften über die Ausbildung und Prüfung Arbeiten Veranlassung gegeben, für die praktische Aasbildung
für de« preussischen Staatsdienst im Knnfitcu vom 15. April der dcninächsligc.n hegierunga Baumeister de» Eiscnbahn-Bau-
d. J. (siehe. .S. Jtij d. Bl.i, durch welche daa Ingenieur- Caches eine besondere Anweisung tu crlansen und die betr. An-

Hiiufach in Ü getrennt« Theile; den Eisenbahn- nnd den Wasser- Weisung für die Itegierungn-nauführer des Maschinen-Baufaches
hau »erlegt wurden ist, haben dem Minister der öffentlichen in einigen wesentlichen Bestimmungen iibiunndcm.
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Die Anweisung für die Bauführer de» Eisenbahn-Baufaches
enthalt neben vielen ans der allen Anweisung nbernomnieneD
Bestimmungen einige grundsätzliche Neuerungen, die wir als

einen wesentlichen Fortschritt beicichnen müssen.
Wahrend bisher die jahrige praktische Ausbildung mit

einem einjährigen Vorbereitungsdienst xur Einführung in das
Bauwesen uud den Baubetrieb xu beginnen hatte, »oll dem-
nächst die Einführung in du Bauwesen und in den Eisen-
bahnbetrieb erfolgen, wobei jeder dieser Beschäftigungen je

6 Monate zufallen.

Mit der Einführung in das Bauwesen ist tu beginnen; der
Bauführer wird tu diesem Zwecke dem Vorstand« einer ge-
eigneten Betriebsinspektion zugethcilt uud ist ganx besonders
in die Arbeiten sur Erginiung und Unterhaltung der Bahn-
anlagen eintuführen, tu welchem Zwecke er uueh an allen im
Bezirke einer Bahnmeisterei vorkommenden praktischen und
Yerwaltungsarbeiten „thoilnehmen* soll. Der Auadruck .theil-

wird wohl so aufzufassen sein, dass der Bauführer
geeigneten Bahnmeister auf bestimmte Zeit tur Dienst-

leistung tugetheilt wird; wenigstens wäre es im Interesse der
Sache und des Faches sehr in wünschen, dass dies geschähe.
Denn vom Bureau der Betriebsinspektion aus lernt der junge
Kollege diesen überaus wichtigen Dienstiweig nicht genügend
kennen.

Olücklichcrweise ist dafür der Bauführer von der Forderung
der Aufstellung .durchgearbeiteter" Entwürfe nebst Kosten-
anschlag und Erlautcruugsbericht entbunden, eine Forderung,
deren Erfüllung viele besser auszunutzende Zeit erfordert« und
besonders im ersten Vorbereitungsjahre wenig oder gar keinen
praktischen Werth hatte.

Die Einführung io den Eisenbahnbetrieb soll im 2. Halb-
jahre stattfinden und soll umfassen: im Stationsdienst .die
in den Dienstkreis eines Stations-Vorstehers und eines Betriebs-
Werkmeisters fallenden Verrichtungen", insbesondere die Hand-
habung der Betriebsordnung, das Signalwescn, den Telcgraphen-
dienst, die Wagenverwendung, die Materialien- und Inventarien-
Vcrwaltung, den Uangirdienst, die Zugbildung und die Zugab-
fertigung, sowie in der (intvrabfertigung die Abfertigung
von Eil- und Frachtgut. Hierauf sind i> Monate tu verwenden
und im 6. Monat ist der Bauführer in die Werkstätten-Ver-
waltung, einschl. des Betriebes in den Werkstatten und in

die daselbst vorkommenden Arbeiten eintuführen. Zu diesem
Zwecke wird er zeitweise auch dem Vorstande einer Verkehrs-
und Werkstitten- Inspektion überwiesen.

Gewiss muss es als ein entscheidender Kurtschritt be-
zeichnet werden, dass endlich die bestimmte Weisung ergangen
ist, die zukünltigen höheren Eisenbahn-Betriebsbeamten auch in

ihrer ersten Ausbildungszeit in den Betriebs- und Vorkehrs-
dienst praktisch einzuführen. Höchstens könnte man bedauern,
dass es ohne Verlängerung der (iesammt-Ausbildungszeit von H
Jahren nicht möglich ist, für diesen wichtigen Zweig mehr als

i: Monate zu gewinnen. Allerdings wird der Bauführer auch

wahrend der der 18 monatlichen Thätigkeit bei der Leitung von
Bauausführungen folgenden .'i monatlichen Beschäftigung tur

Einführung in den Verwaltungsdienst einer Betriebs- Inspektion
Gelegenheit haben, den Betriebsdienst noch weiter kennen zu

lernen uud seine Lehr-Erfahrungen etwas zu vertiefen, aber
selbst diese Monate sind noch nicht als reichlich zu be-

zeichnen.

Vielleicht nimmt der Minister Veranlassung, in ähnlicher

Weise, wie es jetzt für die Bcgierangs-Bauführor geschehen ist,

auch für den Ausbildungsgang der Itegierungs-Baumeistcr im
richtigen, praktischen Betriebsdienst weitere Vorschriften zu er-

lassen. Die nicht geringe Zahl solcher jüngeren Kollegen,

welche gerne bei der Eisenbahn-Verwaltung eintreten möchten,
aber mangels besoldeter Stellen z. Z. nicht zur Beschäftigung
gelangen, würde tumtheil recht zweckmässig tur Ausbildung im
Betriebsdienst Verwendung finden konneu und dadurch bei

späterer Thätigkeit bei Entwürfen oder beim Bau untweifolhaft

um so werthvollere Dienst« leisten. Selbst wenn es nach tage
der etatmässigen Mittel nicht möglich sein sollte, diesenJtegiu-

rungs- Baumeistern irgend eine Vergütung tu gewähren, to

würden sich doch gewiss viele gern bereit linden, bis dahin,

wo das möglich ist, unentgeltlich thätig zu sein und dadurch
sich gelbst wie der ganten Eisenbahn-Verwaltung durch mög-
lichst tüchtige Ausbildung förderlich zu sein. Auch könnte da-

durch der grossen Geschäftsbelastung, welche sich an vielen

Aussensteilen der proussischen StaaUciacnbahn-Verwaltung that-

sächlich geltend macht, tumtheil abgehollen werdeu.

Die praktische Ausbildung der Kegicrungs-Baufuhrcr des
Maschinen-Baufaches ist durch die neue Anweisung insofern

verändert, als der auch in den Prüfungs-Vorschriftcn enthaltenen

starken Betonung der Wichtigkeit elektrotechnischer Kenntnisse
durch diu Vorschrift einer dreimonatlichen Beschäftigung im
TclegraphendienBt und bei der Ausführung oder Unterhaltung
elektromechanischer Anlagen wie elektrischer Signale und Sicher-

heits-Einrichtungen, Licht- und Kraftanlagen usw. weiterer Aus-
druck gegeben ist.

Auch kann für die Folge die 3 monatliche Thätigkeit im
Lokomotiv-Fahrdienst nicht mehr innerhalb der -'jährigen

Ausbildungszeit als Bauführer abgemacht werden, sondern sie

ist ausserhalb dieser Zeit und twar thunlichst vor deren lk-

ginn abzuleisten.

Auch diese Aendcrungcn erscheinen &achgcmass. Dagegen
muss es als auffallend bezeichnet werden, dass die Bauführer
des Maschinen-Baufaches im engeren Betriebsdienst keine prak-

tische Ausbildung erfahren sollen. Zum mindesten müssten sie

im Betriebs-Mascbinendienst gründlich geschult werden, was
zwar nach den bestehenden Bestimmungen während einer drei-

monatlichen Beschäftigung boi einer Maschinen-Inspektion ge-

schehen kann, aber nicht geschehen muss. Aber auch die Ein-

führung in gewisse Zweige des Statiunsdienst«*, über den Tele-

graphen und elektrischen Signaldienst hinaus, erscheint dringend

Ausgaben der Stadt Berlin für bauliche Zwecke.

[ereits iu früheren Jahren haben wir über die baulichen

Ausgaben der Stadt Berlin verschiedentlich berichtet. In

erster Linie kommen dabei folgende Verwaltungszweige
inbetracht: die städtische Baudeputation, welche bekanntlich

in die beiden Abtheilungen für Hochbau und Tiefbau zerfüllt;

die Wasserwerke, die Gaswerke uud die Kanalisation. Des
weitern kann man abur auch noch die Strassenreinigung und
die Bark- und Gartenvcrwaltung, als mit dein Bau und der

Anlage der Strassen und Plätte auf« innigste verknüpft,
'

rechnen.

Bei dem steten Anwachson der Stadt ist es befrei Ii ich. wenn
auch der Umfang der Geschäfte dauernd zunimmt; dies zeigt

sich deutlich in der Vermehrung der städtischen Lokal-Bau-

inspektionen, die im Hochbau von früher 4 aul nunmehr K

gestiegen ist, während im Tiefbau tu den vorhandenen G noch
eine besondere für Brückenbauten hinzugekommen ist.

Das festangestellte technisch geschalte Personal der Stadt

Berlin beziffert sich zurzeit auf 21 Stadtbau-Inspektoren, 1'» Stadt-

baumeisler, 8 Techniker, :t Ingenieure, Iii Beamte des Ver-

messungsamtes und der Plankammer und 2'i SUiltbau Assistenten.

Ausgaben der Tiefbau - Verwaltung.
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Wir wenden uns nunmehr tu der Besprechung der Leistungen

der cimelnen Zweige der das Bauwesen betreffenden \ er-

waltungen und beginnen mit dem Hochbau.

Wie
1. Per Hochbau,

im Laufe der letiten 20 Jahre die Geschäfte

werthe der vou den 8 Bauinspcktionen in unl

städtischen Gebäude.

,**--\L_-

Villa F.bcling in Waonscc.

Dieser betrug in runden Zahlen:
1873 20.500000 .H
1885 5» 900000 ,
18:>3 111000000 n

Dm entspricht mithin einer Verdoppelung im Laufe vou
7 Jahren.

Diese erhebliche Zunahme ist in erster Linie auf die gross-
artigen Anlagen für Zweck« der öffentlichen Wuhlfahrt in den
letrten 20 Jahren surnckiufiibren. Dahin sind tu rechnen:

1. Irrenanstalt in Dalldorf.

2. » in Lichtenberg.

8. Anstalt für Lpileptische in Biesdorf.

4. Anlage eines Hospital» und Si.

5. , eines Asyls für Obdachlose

8. Anlage iwoicr Vollubado- Anstalten in Moabit und an

der Schillingsbrücke.

7. „ des Krankenhauses am Urban.

8. . des Zentralviehhofes.

9. . der 15 Markthallen.

Es liegt auf der Hand, diu die gewaltigen Geldmittal für

diese grossen Bauanlagen nicht aus den laufenden Steuer

ertragen bestritten werden konnten; sie sind vielmehr aus An-
leihen

In runden
Anschlägen:

1. Zentral-Vieh- und Schlachthof. . 11 500 00O.*
2. Die Markthallen 16000000 ,

3. Höhere Lehranstalten 2.5(10 000 „

4. Das I'oliieiprasidinm 2 »70 (XX) .

5. Das Sicchenhaus 2 0CO000 .

0. Asyl für Obdachlose 1200000 „

7. Irrenanstalt Heriberge b. Lichtenberg 6 170 000 „

8. Anstalt für Epileptische bei Biesdorf 5 475 000 „

3. Krankenhaus am Urban .... 3100000 ,

Der Gesammt-Etat der Hochbau-
Verwaltung hat sich in dem Zeit-

raum seit IK'.iO wie folgt gestellt:

1890 91 .... 535983" M
1891/92 .... 052078)1 .

1892/K3 .... 7463004 .

1893 94 .... 4098278 ,

1894 95 .... 32)14 05» .

1885/96 .... 3 104 845 ,

Aus der nachstehenden Zusammen-
Stellung erhellt die Höhe der haupt-

sächlichsten Eiiiiel-Forderungen der

HochbauTorwaltung in den letzten 0 Jahren:

I. Ordinarinm.

Tit«lt>ua*ichQsng
18W9I 1SBI92 18WW 1893/91 I8M «
M M M. M kt E

A. AUcMneine Vflrwi]tuo|[

Trchalrtb» AiMUUlh
It. (irftMcr. Kitpvstorna

:

s. HSb«rr LehrsiidAltuu
b. 0»n»l«.lv«i hul»o. . .

C G«blodn für

Evatfes . . .

1SO0O 27 000 27 0(10 sooot' jooon

87 000 57 000
177 SCO 17.'bOU

18 2C0 121 SOO
101 ODO 10*1)00

St ODO

4S 100

.«0 470

678»

sosoo leeooo 87 too 47*0 53500 uwo
I

II. Extraordinarinro.
.

Wtinoo 642 000 562 000 818000 470000
. 1 5« U)0 1600000* 22i0W> 18200UO «29500 1

0*l>»u4^ Dir .rr~rb «'.'B*

8cbsH««*s mnoo 100 000 81W0 - Ii:."«) «rw>
il»IUiilt«ri»fci.Zt«k. > 2i 0000 i76OO0 4 30200t* 2 607 SOO I 4MM* 10») 000

Man sieht aus diesen Zusammenstellungen, wie erheblich

die Forderungen des Extraordinnriums die des Ordinariunis über-

schreiten und welch bedeutenden Schwankungen der Etat der

Hochbau-Verwaltung unterworfen ist, was sich aus den wechseln-
den Bedürfnissen erklärt. Die grossen Anlagen, die in den
letilen Jahren die Kräfte der Verwaltung voll in Anspruch
nahmen, sind grösstenteils vollendet. Aber schon stehen neue
und wichtige bevor, so in erster Linie der Bau eines vierten

Krankenhauses im Norden Berlins, für den iiuganten bereits

4.50 000 M bewilligt worden sind.

2. Der Tiefbau.

l'cber die Th&tigkeit dieses Verwaltungssweiges in den totsten

9 Jahren giebt die umstehende Znsammenstellung erschöpfend
Auskunft. Man ersieht daraus, welchen Aufgaben die Verwaltung
in erster Liuie gerecht in werden hatte.

Im cimelnen sei noch folgendes bemerkt: Gans gewaltige
Summen erfordert jahrein jahraus die Pflasterung der Strassen
und Blitze einschliesslich des Landerwerbs {Tit. II). Kür
letiteren sind in den letzten Jahren folgende Summen veraus-
gabt worden:

1887/88 .... 2409825 .«
1888/89 . . . . 3 411 504 .

1889,90 .... 3263721 ,

1890 91 . . . . 4 204 194 .

1891.92 .... 4280225 ,

1892/93 . . . . 2 790745 „
1883/94 . . . . 2 732 707 .

23 092 981 M.
Ausser den gewöhnlichen Pflasterungen fällt aber noch gani

besondere der Durchbruch von Strassen beiw. deren Verbreite-
rung, namentlich im Gebiete des alten Berlin, ins Gewicht.
1851-93 sind hierfür allein rd. 34 Mill. JK verausgabt worden.
Zu nennen sind: die Anlage der Kaiser Wilbelinstrasse, Ver-
breiterung der Neuen Eriedrichstrasse, Beseitigung der Konigs-
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immer, Zusehüttung des Künigsgrabens, Durchlcgung dor Zimmer-
st rasse, Herstellung der Strasse an der Stadtbahn, des Boichs-
tagsufers, Durchlcgung der < 'barlottcnstrasse, Verbreiterung des
Mühlendammus und der Gertraudtenstrasse, Durchlegung der
Burgatmte,

Seit dem Jahre 1876, wo die ehemalig fiskalischen Strassen

in den Besitz der Stadt übergingen, ist man eifrig beinäht, du
alte sehlechte Pflaster zu beseitigen nnd durch delinitivea

Pflaster I.—HL Kl. auf fester Unterbettung zu ersetzen. Da-
neben machte sich sehr bald das Bedürfnis» nach geräuschlosem
Pflaster geltend.

Als Materialien kamen Asphalt und Holz infragc, Die

Mit besserem Pflaster waren mithin etwa 63°/u der Strassen

gepflastert. Gegenüber dem Asphaltpfla&ter, welches sich einer

stets steigenden Beliebtheit erfreut — jedes Jahr etwa 60 bis

80000 1'" Zunahme — verschwindet das Holzpflaster fast ginzlich.

Kein Wunder, wenn man die trüben Erfahrungen berücksichtigt,

die die Stadtgemeindc bei der Verwendung dieses Materials ge-

macht hat.

Der Fürsorge der Baudeputation unterstehen ferner die

Strassenbruunen und öffentlichen Bedürfniss-Anstalten; nicht

unerhebliche Summen werden hierfür jährlich verausgabt.

Die grösste Thitigkuit wird zurzeit aber noch auf dem Ge-
biete des Brückenbaues entfaltet. Gilt es doch, bis zur Gewcrbc-

Anilcbt du Wohnhauses.

YILLA JlBELING tN ^ANNSEE BEI f?ERLIN.

nachstehenden Angaben geben einen l'ebcrblick über die Pflaster-

Verhältnisse am 31. März 1894;

L Asphaltpflaster 1 071 IS 1 f«

2. Holzpflaster 61487 ,
3. Pflaster I. Kl. auf fester Untorbottuiig . . . 413 7^1 „

4. „ II./II1. Kl. auf fester l'nterbettung . 712604 .

5. - „ III. Kl. auf Kies-Unterbcttung . . . 1062 683 „

fi. „ geringerer Güte, IV.—IX. Kl 1 OOS 736 ,

52333;V_"i™.

Mitthellungeii aus Vereinen.

Frankfurter Architekten- und Ingenieur-Verein. In der

Versammlung vom 25. Marz d. J. hielt, nachdem mehre ge-

schäftliche Angelegenheiten erledigt waren, Hr. Arch. Seestern-
Pauly einen hochinteressanten Vortrag über „Homer und das

Kunsthandwerk". Einleitend verlas der Vortragende nach der

Voss'schen Uebersetzung Vers 81— 103, tiesang VII. aus Homers
Odjssce, worin der Dichter ein glanzvolles und wunderbares Bild

entrollt, so dass man, an dir Seuildcrungcn aus .Tausend und

Ausstellung 181)6 noch eine grössere Zahl alter Brücken um-
zubauen, und zuiutheil neue Verkehrs -Verbindungen nach Treptow
zu schaffen. In keinem Jahre sind denn auch so viel Mittel für

diesen Zweck verlangt worden (beinahe 5 Mill. Auch für

Strassenpllasterungen aus Mitteln des Kxtraordinariums werden
über 5 Mill. .H gefordert; auch hierbei spielt die Aasstellung

eine grosse Bolle.

So kommt es, dnss die (iesammt-Forderungen der Bau-
deputation, Abth. II mit rd. 18 Mill. M in diesem Jahre bei

weitern die aller Vorjahre übertreffen. (Schluas folgt.)

eine Nacht" erinnert, fast glauben möchte, derselbe habe seiner

Phantasie vollständig freien Lauf gelassen, dichtend habe er

hier erdichtet. Jedem aber, welcher auch nur oberflächlich den
Homer gelesen, müsse auffallen, dass der Dichter es vorstanden,

in kleinen Sachen und kurzen Worten treffend genau zu zeichnen,

indem er über selbst fiosehenes und Beobachtetes nicht hinaus-

gehe. Fin bezeichnendes Beiwort erhellt gar oft mit voller

Wahrheit den Hintergrund, der Handlungen, dabei wird mit
topographischer Sicherheit der Vordergrund entworfen; selbst

im Schaffen des Handwerkes, in allen Fertigkeiten häuslicher
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Arbeit ist der Dichter bewandert, er gleitet nicht hin über die

i ibcrtlächc des Gesehenen, er weiss das Wesentliche des Gegen-
standes mit sicheren Worten in fassen. Erst wenn er hierin sich

genügt hat, greift er wieder in den reichen Schalt seines dichte-

rischen Antriebes and leitet ans mit schwungvollen Vergleichen

in den weiteren Fortgang der Handlang, ein Ganzes mit ganzer
Kraft schaffend. Eben die topographische Gewissenhaftigkeit

des Dichters hat es dem unverzagtesten Hoinerforscher, unserem
Landsmann Schliemann, ermöglicht, im vollen Widerspruch mit
allen voraufgegangenen Fachgelehrten diejenige Stelle der

Skamanderebene zu bezeichnen, welche der Dichter als Urt der

Handlung beschreibt. Schon die ersten versuchsweise ange-

stellten Ausgrabungen im Hügel der Bargfeste ergaben über-

raschende Bestätigung des Vcrmutheton. Weitere Nachforschungen
an Ort und Stelle lieferten reiches Material, Kritik und Gegeu-
kritik übten sich in hartem Kampfe, bis die Ansichten Schlie-

nianiis voll anerkannt werden mussten. Für alle Zeiten wird
sein Name unter den gründlichsten Kennern des homerischen
Zeitalters hervorleuchten; zugleich aber hat er seinem Homer
nach dreitausend Jahren ein unvergängliches Denkmal errichtet,

indem er bewies, dass Homer kein fabulirender Dichter war,

sondern ausser dem Goten und Schönen das Wahre, d. h. die Wirk-
lichkeit als feste and beste Grundlage seines Heldengedichtes
betrachtete. Ob die weiteren Ansgrabungen Schliemanns in

Tiryns, Hvkena, Omykla' und Orchomenos Fände gefördert

haben, welche unmittelbar den um Troja versammelten Helden
angehörten, wird nur vermulbet; jedenfalls zeigt ein Vergleich
mit den trojanischen Fundgegenständen, dass beide, in Form
und Technik nahe verwandt, entweder gleichzeitigen oder zum
mindesten kurz von einander entfernten Kulturstufen entsprechen.

Die grosse Bedeutung dieser Funde aber liegt darin, dass sie

es uns ermöglichen, die Worte des Dichters mit lebenswahren
Gestalten und Formen zu vervollständigen ; auch die Wohnung
in ihrer innigen Beziehung zum Menschen ist der Anschauung
naher gerückt.

In Waffen, der grOssten Zierde des Helden, in Trinkge-
sebirren, der Freude beim gastlichen Mahle, in Schmuck- und
Praehtgewändern, dem Zeichen dea gebietenden Herrschers in

öffentlicher Versammlung, in Szepter and Diadem bis zu der

kleinsten Hettnadel sind uns die Reste einer reichen Kulturstufe
wohl erhalten; ja selbst Todtenmasken, in Goldblech der
Wirklichkeit unmittelbar angepasst, lassen uns nicht im un-
klaren über das vergängliche Bild des damaligen Menschenge-
schlechtes. Der Kunstsinn jener Perlode verstand es, reiche
Fracht mit maassvoller Ausgestaltung des Einzelnen zu verbinden
und selbst die Porträt-Aehnliehkeit in würdiger Weise zu be-
wahren. Der Schmuck der Frauen ragt durch Mannichfaltigkeit
und Zierlichkeit hervor. Man erkennt deutlich den Zug des
Individuums, in launiger Abwechselung das geboteno für sich

selbst so zu gestalten, dass fast schon das Wort „Mode" ge-

rechtfertigt erscheint, wenn dieselbe auch nicht als Saisunübel
schon damals bekannt war: das verbot von vornherein die

Tüchtigkeit dea Stoffes, sowie die gediegene Arbeit des Schmuckes.
Als besonders in Form und Technik hervorragend sind 2 Dolch-
klingen aus Mykcnä mit eingelegter Arbeit in Silber, Gold und
Zinn zu erwähnen, die Technik ist vollendet, selbst Blutstropfen
erbeuteter Thicre wagt man in einem eigenartigen rothen Metall
darzustellen; die freie Behandlung des figürlichen sowohl wie
die Andeutung der umgebenden Natur setzen einen Kunstwerk-
meistcr voraus, welcher Stoff und Form in gleicher Weise be-

herrscht. Nach diesem Muster ist es uns erlaubt, eine Kleider-
spange, welche Odyssee XIX. 227 beschrieben ist, in der voll-

endesten Kunstarbeit zu denken. Auch der Schild des Achilles,

Iliade XVJII. 561, oft nachgebildet und als getriebene Arbeit
gedacht, könnte wohl ein glänzenderes, mehr dem Vorbilde ent-
sprechendes Ansehen erhalten, wenn wir nach dem Vorbild
obiger Dolche anstatt getriebener Arbeit eingelegte Arbeit vor-
aussetzen. Zierrsth in Goldblech, trefflichen Gewändern aufge-
heftet, geben Zeagniss von der sehr an die Gemeinschaft mit
dem (»rient erinnernde Prachtliebe der homerischen Helden.
Becher in allen Formen liefern uns den anschaulichen Beweis,
wie hoch die missigen Freuden des Gastmahles geschätzt wurden.
Es sei hier noch des grossen trojanischen Fundes, dea sogen.
Schatzes des Priamos gedacht, nicht weil er vor den anderen
durch künstlerischen Werth hervorragt, sondern weil er dem
muthigen Forscher Schlicmann eine unerwartete Belohnung für
mühevolle Arbeit brachte. Der Schatz befindet sich jetzt im
ethnographischen Museum zu Berlin.

Der Redner kehrte nunmehr zum Paläste des Alkinoos zurück.
An dem Beispiel der schon länger bekannten, von Schlicmann aber
gründlich durchforschten Kuppclgräberwurden die „ebernenWändc*
erläutert. In den Kuppelgräbern waren zweifellos eherne verzierte

Platten oder Rosetten auf eingelassenen Holzdübeln in plan-
massiger Anordnung vertheilt. Im Homer haben wir Wände vor
uns, welche wir .eherne* nennen dürfen und Staunen erregt in

uns die eherne Wand mit Patina vom Alter überzogen, viel-

leicht glitzernd in zufällig stark berührten Stellen. Aehnlich
sind die goldenen Thüren zu erklären. Goldene Hunde, von
Hefästos selbst gebildet, beweisen die künstlerische Vollendung;

I

sie sind von dem Vorbild aller Meister geschaffen. Uebcr das

Gesims in „bläulichem* Stahl hatte schon 1/opsius seine grossen

Bedenken and gestützt auf die Kcnntniss alt-ägyptischer Kunst-

technik stellte er die Behauptung auf, dass das Wort .K««,-,

bläulich schwarz* nicht etwa auf das Material (etwa Stahl) be-

zogen werden müsse, sondern auf den bläulichen Schimmer des

angelaufenen Stahles; er sagt, es wäre der Schimmer durch

bläuliche Kupferlasur hervorgerufen, wie solche, im damaligen

Orient weit verbreitet, mit Vorliebe verwendet und geschätzt

wurde. Seine Voraussetzung ist durch einen Fand in über-

raschender Weise bestätigt, welcher im Palast zu Tiryns zutage

gefördert wurde. Ein Alabaslerfries ähnlich der Anordnung von

Triglyphen und Metopen, mit Kupferlasurstücken in den Haupt-

linien und Punkten eingelegt, kann wohl den Ausdruck „bläu-

lich" rechtfertigen. Wirkungsvoll trennte dieser Fries die tiel

gestimmte Wand von der oft als schwärzlich bezeichneten Decke.

Im Schlusswort betonte der Vortragende die Pflicht der

Gegenwart, die Früchte einer um 9000 Jahre zurückliegenden

hochbedeutsamen Kulturperiode mit ehrfurchtsvoller Dankbar-

keit tu geniessen, nicht in oberflächlicher Nachahmung,
in ihrem Gedankengange schaffend weiter zu streben.

Mit der Sitzung am 1. April, in welcher lediglich gesell

liehe Angelegenheiten verhandelt wurden, schlössen vorläufig

die regelmässigen Zusammenkünfte dea Vereins. Ein derselben

folgendes gemeinsames Mahl, welches in heiterster Stimmung
vorlief, gab den Veranstaltungen des letzten Winters einen

schönen Abschloss. V\

Württemborgiachor Verein für Baukunde, Am Sonntag

den 2G. Mai veranstaltete der Verein unter zahlreicher Rethci-

ligung seiner Mitglieder einen Ausflug ins Bottevarthal. Der

Ausflug wurde nicht allein deshalb unternommen, um sich an

den Naturschönheiten dieses anmuthigen Thaies zu erfreuen,

in welches von den rebenreichen Ausläufern der Löwensteiner

Berge alte Burgen und Burgruinen hinabschauen, sondern auch

nm das durch die moderne Architektur etwas überreizte Auge

wieder einmal an den bescheidenen, wohlthuendcn Formen eines

in diesem Thale befindlichen, in weit hinter uns liegender Zeit

entstandenen Baudenkmals ruhen zu lassen.

Von den Borgen wurde der Langhans und der Wunnenstcin

erstiegen. Auf letzterem schilderte Ob.-Brth. F.uting in launiger

Rede die Geschichte desselben.

Nach einem in der Post in Oberstcnfeld eingenommenen,

mit Toasten gewürzten Mittagsmahl« ging es in die alte Stifts-

kirche daselbst. Dieselbe, eine der originellsten im runianiwhen

Stile erbauten Basiliken unseres Landes, besteht aus einer Vntcr-

kirche (Krypta) und einer Oberkirche. Die Unterkirche, deren

westlicher Theil aus frühester Zeit stammt, ist dreischiflig und

mit Kreuzgewölben überspannt, die auf 8 niedrigen Rundslulin

ruhen, l'eber diese Krypta, auf welcher früher wahrscheinlich

eine kleine Kapelle stand, wurde in der zweiten Hälfte des

12. Jahrhunderts die jetzige romanische Stiftskirche erbaut.

Bauinsp. Bareis nnd Reg. -Bmstr. Buck, welch' letzter die

kürzlich aasgeführten Ernenerungs-Arbeiten leitete, gaben be-

lehrende Aufschlüsse über Bauart und Hangeschichtc der

Kirche.

Nachdem man noch in heiterster Stimmung einige Stunden
bei Wein und Gesang zugebracht und nachdem sich schliesslich

noch die Jugend an einem Tänzchen vergnügt hatte, wurde die

Rückfahrt angetreten. Der höchst gelungene Ausflug wird allen

Theilnehmern in angenehmer Erinnerung bleiben. —
Am 29. Mai versammelte sich der Verein im Saalo des

Stadtgartens, um mit den Preisrichtern für die Entwürfe zum
Rathhaus-Neubau in Stuttgart, den Hrn. Hof-Bandir. v. Egle
von Stuttgart, Geh. Reg.-Rih. Prof. Ende von Berlin, Geh. Brth.

Prof. Dr. Wallot von Dresden und Stadtbaudir. Licht von I

einen Abend in zwangloser Vereinigung zuzubringen.

In Abwesenheit des Vereins-Vorstands, des Präsidenten
v. Leibbrand, welcher erst später an der Spitze der für die

Untersuchung der Hochwasser-Verhältnisse im deutschen Rhein-
gebiet damals in Stuttgart tagenden Kommission erschien, bc-

grüsste der Stellvertreter, <>b.-Brth. v. Fuchs die Gäste und
dankte ihnen für die Ehre, welche sie dem Verein durch ihren
Besuch erwiesen haben.

Hierauf ergriff Geh. Reg.-Rth. Prof. Ende das Wort. Kr
schilderte in humorvollen Worten die Gefühle, welche anfäng-
lich die Preisrichter bei der Kunde von 202

~

würfen, welche eingelaufen seien, befallen, gab seiner Freude
Ausdruck über die Fülle von ausgezeichneten Arbeiten, welche
die deutsche Architektur geliefert habe und erwähnte, wie schwer
es den Preisrichtern werde, so viele Arbeiten von hervorragend
künstlerischem Warthe ausscheiden zu müssen. Zum Schlüsse
gedachte der Redner noch des erspriesslichen Wirkens der Stutt-
garter Architekturschule, welcher auch sein Hoch galt.

Nunmehr ergriff Ob.-Bnrgennstr. Rümclin von Stuttgart,
welcher als Mitglied des Preisgerichts ebenfalls anwesend war,
das Wort. Derselbe sprach den Preisrichtern seinen Dank aus
dafür, dass sie dem Rufe der Stadt Stuttgart zur Prüfung der
Konkurrenz Entwürfe gerne gefolgt und mit peinlicher' tbjektivitit
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ihres Amtes gewaltet hüben. Der Redner betonte, das» er als
!

Vertreter der praktischen Gesichtspunkte unter den Preisrichtern
'

gegen manchen künstlerisch schönen Entwarf gestimmt habe
und bat, die Entscheidungen des Preisgerichts nicht abfällig

benrtheilen zu wollen. Sein Hoch galt den Preisrichtern und
dem Bauverein, welch' letzter, die Ingenieure und Architekten
in sich vereinigend, die Keeidenzstadt Stuttgart durch die An-
Inge seiner Strassen, durch seine Hoch- und Tiefbautcn zu

einer der ersten und schönsten im Kreise der deutschen Städte

gemacht und welcher sich auch um das »chöne Ergebnis« der
Konkurrenz ein nicht zu unterschätzendes Verdienst erworben

habe. Nach einer Keine weiterer Toaste, welche Ton Prof.

Neckelmann auf Wallot, von Stadtbaudir. Licht auf die Damen
Stuttgarts, von Geh. Brth. Wallot auf das Schwabenland und seine

Bewohner und von Stadtbrth. Mayer von Stuttgart auf das Bau-
quartett, welches die Anwesenden mit mehren hübsch vorgetragenen

Liedern erfreute, gesprochen wurden, nahm der inzwischen in der

Versammlung erschienene Vereinsvontand, Pris. v. Leib br and
das Wort. Derselbe entschuldigte sich zunächst, dass er als

Vereinsvorstand wegen wasserbaulicher Pflichten, die ihn in

andere Kreise gezogen, die Gaste nicht begrüssen konnte. Er
knüpfte im Verlaufe seiner Kede auch an die Wort« an, welche

der Erbauer des Reichstagsgcb&udes, <ieh. Brth. Wallot bei

einer kürzlich zu seiner Ehre von Fachgenossen veranstalteten

Feier hinsichtlich der Schwesterkünste gesprochen, hob insbe-

sondere hervor, dass die ganze deutsche Ingenienrschaft Wallot

dafür dankbar sein müsse, dass er mit alten Traditionen ge

brochen und die Iugeniearkunst als vierte in die Reihe der

Schwesterkünste aufnahm und toastirte auf Wallot als den Für-

sprecher der Ingenicure.

Hierauf brachte BürgerausscbussObmann Kuhn einen Trink-

spruch auf den Vereinsvorstand, den Präsidenten v. I.eibbrsnd

aus, in welchem er denselben als Architekten feierte. Oer
Letztere warf in seiner Erwiedernngsrcde einen Rückblick auf

das frühere Studium des Ingoniears an der polytechnischen
;

Schule in Stuttgart, entwickelte den Gedanken des Zusammen- I

schmelzen* der schönen Formen der Architekten mit den Werken
der Bauingenieure und srhloss mit einem Hoch auf die Ver-

einigung der Ingenieure vom Ilun- und Hasehinenfuche.

Mit einem Salamander, welcher auf Anregung des Arch.

Feil auf die anwesenden Professoren der technischen Hoch-
schule Stuttgart, deren Verdienste derselbe zuvor in schwung-
vollen Worten pries, von den anwesendun früheren Schülern

der Hochschule gerieben wurde, wurde die Reihe der Toaste

geschlossen. H. M.

Arch.- u. Inj.-Verein zu Düsseldorf. Sitzung v. S. Aprilmj. Anw. M Mitgl.; Vors. Hr. Prof. Stiller. Nach Auf-

nahme des Hrn. Keg.-Bmetr. Stiller wählt der Verein eine Kom-
mission zur Vorberalbung des Antrags an den Verbands- Vor-

stand, die Stellung der eUdt. Baubeaniten betreffend, worauf
Hr. Dir. Halmhuber seinen interessanten, mit zahlreichen

Photographien ausgestatteten Vortrag über amerikanische Bauten
fortsetzt. -

Sitzung v. n. April UW5. Anw. HJ. Mitgl.; Vors. Hr. Prof.

Stiller. Die Versammlung tritt in die Bentthung der Ver-

bandsirage .Die Ausbildung der Sludirenden an technischen

Hochschulen betr." ein, woran sich eine lebhafte Erörterung
des Programms zum Konkurrenz-Ausschreibcn für Errichtung
eines Restauratious-Gebaudcs im Volksgarten knüpft.

Sitzung v. 30. April ISO.}. Anw. S Mitgl., Vors. Hr. Prof.

Stiller. Die Berathung über die Ausbildung der Studirenden
,

an technischen Hochschulen wird beendet.

Ausflug v. S>. Mai lS9;j. Unter der Betheiligung von II

Mitgliedern und 1 Gast besuchte der Verein die Anlagen
des neuen Rheinhafens und des dort errichteten und in Betrieb

befindlichen Üüsseldorf-Katingcr Köhrenkesselwerkes von Dürr &
<"o. und des Dampf-Sagewerks von Wiens & Co. Anf Privat-

dampferu wurden Btroraauf die Hafenbassins befahren und
hieran die Besichtigungen zu Lande geknüpft. Das genannte
Kübrenkessel - Werk hat auf der Spitze der westlichen Land-
zunge eine grosse eiserne Montagehalle erbaut und mit elek-

trischer Kraftübertragung auf alle Werkzeug -Maschinen und
Krahnen eingerichtet. Der immer wachsenden Dampferflotte

deB Rheins ist hier nicht nur ein sicherer Liegehafen, sondern ;

auch die Gelegenheit geboten, weitgehendste Reparaturen an

Kesseln usw. vorzunehmen. Das Danipf-Sigcwerk von Wiens
k l 'o. zeigt auf engem Kaum da« Aufschleppen und Verarbeiten

sowie Transportiren und Verladen des Holzes in selten vollen-

deter Weise. Die Kesselfeuerung erfolgt nur mit dem Sago-

« mehl der Fabrik, wie im allgemeinen von den Abfallen der
|

Produktion nichts unverwerthet bleibt.

Nach kurzer Führung über die Baustellen der Hafenbetriebs-
j

nnd IxSgergcbAude wurde noch der ausgedehnte Hafen-Bahnhof,
,

welcher mit der Staatsbahn-Linie Düsseldorf—Neuss in Ver- I

bindung steht, begangen und die interessante Exkursion auf der
|

Rheinterrasse von Hecker im Vorort Hamm beendet.

Sitzung v. 21. Mai 180.7. Anw. 7 Mitgl.; Vors. Hr. Pro!, i

Stiller. I>ber die Titelfrage, die akadem. gebildeten Tech-
|

niker in Deutschland nach Ablegung der Prüfung betr., ent-

spinnt sich eine lebhafte Unterhaltung, welche mit der Reso-
lution endet, an dem alten guten nnd bezeichnendsten PrUdikut
.Baumeister' bezw. „akadem. Baumeister* unter der Vorbe-
dingung, dass derselbe wie der akadem. Doktorgrad staatl. 8cbuti
geniessc, festzuhalten and einen dementeprechenden Verbands-
Antrag zu stellen.

Sitzung vom II. Juni 18'.lö. Anw. 11 Mitgl.; Vor. Hr.
Geh.-Rth. Dreling. Die Versammlung wählt die Hrn. Stiller,

Platt und Halmhuber in eine Kommission zur Vorberathung
des Antrags der Vereinigung Berliner Architekten, .den Schntz
der arehitekt. Arbeiten gegen Ausbeutung durch die Presse",
betreffend. Der Reisebericht einer Anzahl Theünehmer an der
Exkursion nach London, welche der Kölner Verein unternommen
halte, musste vertagt werden.

Ausflug mit I tarnen am 22. Juni. Derselbe galt der Be-
sichtigung des unter der Regierang des Herzogs Karl Theodor
17.06— IUI erbauten Kgl. Schlosses in Benrath nnd seiner ausge-

dehnten Parkanlagen. Der wonnesonnige Nachmittag versammelte
zwar keino grosse Theilnehmerschaft, aber doch diejenigen,

welche neben dem Bedürfniss unterhaltender Erholung auch die

wohlmeinende Absicht der Vergniigungs Kommission empfanden,
dem Verein und seinen Damen ein Vergnügen in traulich be-

schaulicher Weise zu bieten. Nach mehrstündiger Wanderung
durch die zahlreichen Slle and Rinme dos eine Zierde am
Niederrhein bildenden, in seiner im Rococostil gehaltenen, selten

zarton Innen - Architektur fast einzig dastehenden Schlosses
vereinigten sich die Tbcilnebmer zu einem Abendbrod mit
Bowle in der lindenblühenden Allee des Hotel Hesse, von wo
nach manchem heiteren Vortrag und. lustigem Spiel um die

mitternächtliche Stunde, begleitet von einem Trompeterehor
der It. Hnsaren, der Heimweg nach der Düsseistadt angetreten
wurde. Die nur stiller Musik geweihten Hallen des prächtigen
Germania-Hötels hielten die animirte Kollegenschaft noch lange

beisammen.
Sitzung vom 2.'». Juni. Anw. 10 Mitgl.; Vors. Hr. Prof.

Stiller. Aufgenommen werden als ord. Mitglieder die Um.
Arch. Schlecht nnd Reg.-Bfhr. Balzer. Zar Berathung und An-
nahme gelangt der Kommisiionsbericht, „Die Stellung der
höheren städt. BaubcamUn" betr. Als Vertreter für die Abge-
ordneten-Versammlung in Schwerin d. J. wird Hr. Prof. Stiller

gewählt und der 12. Juli als Stifiungstug des Vereins zu feiern,

beschlossen. Sh.

Vereinigung Berliner Architekten. Die Besichtigungen
der „Vereinigung Berliner Architekten' vom 2. Juli galten der

vor einiger Zeit vollendeten, nach den Planen dos Hrn. Brth.

Möckel in Doberan errichteten .Versöhnungskirche" in der
Bernauerstr. 4 zu Berlin, sowie der gleichfalls vor kurzer Zeit

der Benutzung übergebenen, nach den Planen des Hrn. Reg.-

und Brtb. Spitta errichteten Gnadenkirehe im Invalidenpark

zu Berlin. Die erstgenannte Kirche ist ein mit bescheidenen
Mitteln in Ziegelfugenbau errichtetes Gotteshaus, welches dadurch
eine besondere konstruktive Bedeutung erhalt, das* an ihm dag
Hrn. Möckel patentirte System der Vierangskonstruktion — auf

dem Boden aufsetzende, sich durchdringende Bogen — zur An-
wendung gelangt ist. Das System bezweckt, die Höhonverhilt-
nisse der Kirche and damit auch die Baukosten herabzumindern
and in der Vierung einen weiten Raum ohne Stützen zu schaffen.

Mit dem System können sowohl Wölbung wie Holldecke ver-

banden werden. Letztere hat bei der Versöhnungskirche cum
Vortheil der Akustik Anwendung gefunden. Es hat nicht an
Zweiflern gefehlt, welche von der Anwendung dieses Systems eine

ungünstige ästhetische Wirkuog befürchteten. Die Bofürchtunni-'n

müssen jedoch angesichts der Ausführung als übertrieben be-

zeichnet und es muss vielmehr bemerkt werden, dass es einer

geschickten Hand recht wohl gelingen kann, das System künst-

lerisch so durchzubilden, dass es hohen ästhetischen Anforde-

rungen zu entsprechen vermag.
Die zweite der besichtigten Kirchen ist ein mit einer Bau-

summe von etwa I Mill. .# in Sandstein errichtetes, in den
Formen der rheinischen romanischen Kirchen gehaltenes Gottes-

haus, du dem (Jedachtniss der Kaiserin Augusts gewidmet ist

und im Aeusseru und Innern eine reiche, monumentale Aus-
stattung erfahren hat. L>as Haus ist als eine romanische Hallen-

kirche mit reicher Ausbildung der Chorparthie entworfen. Der
stattliche Gloekenthunn erhebt sich über der Vierung und ist

von -1 Nebenthürmen begleitet, welche die glückliche malerische

Wirkung der ganzen Anlage nachdrücklich unterstützen. Das
Innere, mit Emporen ausgestattet, folgt in der Anordnung von
Gestühl, Altar und Kanzel den alten l'eberlieferungen; seine deko-

rative Ausstattang übertrifft jedoch an Aufwand alle anderen

neueren, bis zur Stande fertig gestellten Berliner Kirchen. Die

wirkungsvolle farbige Erscheinung der Chorparthie liegt in der

ausgiebigen Verwendung von Mosaik für die Gewölbe- und
W:i :'f~ chen und von ausgesuchtem hellem Sandsteinmaterial

für die Architekturtheile. An diese Dekoration schliesst sich

die Dekorationsmalerei der durchgehend» gewölbten Kirche

harmonisch an. — _____
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Areh.- and Ing.-Verein für Niederrhein and Westfalen.
Versamml. am Dienstag, den 2$. Mai IH'J.i. Von. Hr. Bessert-
Ncttclbeck. Anw. 47 Mitgl., 15 Gäste.

lieber den Londonor Ausflug berichtet zunächst Hr. Unna,
Derselbe schildert die zahlreichen Vorbereitungen, die dem Ver-

gnügungs-Ansschusse oblagen, die Uebcrfahrt und den allge-

meinen Vorlauf der Heise. Darauf giebt er ein anschauliches

Bild von dem Empfange seitens der englischen Architekten und
Ingenieure, von den Erlebnissen eines jeden Tages, von dem
Leben und Treiben auf der Strasse, in den Uttels und in den

Theatern LondonB und erläutert den Vortrag durch eine grosse

Zahl photographischer Ansichten von Kirchen, Donkmalen,
Drücken, englischen Speisekarten usw. Sudann ergreift Hr.

Stübben das Wort und beschreibt in anziehender Weise den

Tower und die Weatminater-Abtei. Ausserdem geht er auf die

Ansllügo in die prächtige Umgebung Londons mit
Wohnhäusern ein, die iwar architektonisch

nicht immer sehr stilgerecht seien, aber gleichwohl auf den Be-

schauer durchaus angenehm wirkten. Ferner sehildert liedner

die alte Universitätsstadt Oxford mit ihren zahlreichen gothiachen

Itauwerken, berühmter Kathedrale, grossen Bibliotheken und
altertümlichen Kollegien-Gebäuden und emplieblt den Besuch
dieser Stadt auf das angelegentlichste. Schliesslich berichtet

Hr. Heimann in fesselnden Worten über die altehrwnrdigen

Abteien Ton ("anterbnrv und Winchester und bedauert, daas über

die hervorragenden architektonischen Werke Englands auf unseren

technischen Hochschulen meistens nicht vorgetragen werde;

auch, das* Deutschland nicht eine Ruhmeshalle wie England
in seiner Weatminster- Abtei habe, sei tu beiauem. Während
dort, übrigens anf verhältnismässig kleinem Baume, in dein zu

weihevoller Stimmung anregenden, erhabenen Gotte*hau»e die

Gebeine aller grossen Manner, die sich um England verdient

gemacht hatten, vereinigt seien, seien bei uns die sterblichen

l'ebcrreste aller jener Manner, die Deutschland gros« und be-

rühmt gemacht haben, nach allen Richtungen der Windrosa tor-

streut. Kaum wisse die Nachwelt, wo das Grabmal eines Schiller

oder eines Moltke sich befinde. Im übrigen habe der Ausllug

den Beifall aller Betheiligten gefunden und es sei sehr wünschena-
werth, daas jährlich ein solcher nach anderen Nachbarländern
stattfinden möge.

Der Vorsitzende dankt dem Vcrgnügungs-Ausschuase für die

mühevollen und glücklicherweise von so gutem Erfolge gekrönten
Arbeiten, welche der Londoner Auaflug erheischt habe.

Die Bauten der II. Bayerischen Landee-Industrie- Ge-
werbe- und Kanatausatellung za Nürnberg, die am 15. Mai
k. J. eröffnet wird, bestehen tunlichst in dem nach den Ulanen
Tb. Ton Kramer's errichteten Hauplindustric-Gebäude, bei

welchem sich an ein 2(X) m langes, -I I «i breites und im Scheitel

17 n hohes Schiff tu beiden Seiten im rechten Winkel unge-

gliedert, 00™ lange Hallen ansehlicssen. Der Eintheilung der

Ausstellung liegt daa territoriale Prinzip für die 8 bayerischen

Kreise tugrunde. Das Gebändo ist im Barockstile gehalten und
erhalt ein reiches dekoratives und figürliches Beiwerk. Daa
14 " hohe Eingangsportal führt in das als 24 hoher Kuppcl-
raum ausgebildete Vestibül, über dem aich ein etwa CO" hoher
Thurm erhebt. Dem Geb&udü ist oine Säulcnslcllung vorge-

lagert. Eine Verbindungsgallerie führt tum Unterrichts- und
Verkehrsgebäude. An dieses reiht sich die Maschinenhalle als

ein dreischilfiger, 150» langer und IS m hoher Bau mit einer

Geaamintgruudfläcbe von SOOO«. 1". Kur die Ausstellungen aus
dem Gebiete der bayerischen Kunst wird ein Gebäude errichtet,

tu dem Architekt Küfner die Pläne entworfen bat. In einem
besonderen Gebäude, das nach den Entwürfen des Direktor

von Kramer auageführt wird, werden Gegenstände des Armee-
Museums, sowie die PrivaUammlung des Schlachtenmalers Prof.

Louis Braun in München ausgestellt. Für die körperliche Er-

(|Uiekung der Auastellungabcsucher sind neben drei Bierpavillons,

wcleho durch die grössten Exportfirmen Kulmbachs, Münchens
und Nürnberg» errichtet werden, ein in den Formen des Barock-
slila gehaltener, von Krämer entworfener anmuthiger Kuppel-
bau als Kaffeehaus, sowie ein von dem Arch. Schmitt, dem
Vorstand der Bauhütte zu St. Sebald, entworfenes Weinhaus,
das in romanischem Stil den Formen eine» befestigten Uitter-

sittes nachgebildet ist, bestimmt. —

für ein neoea Rathhaua in Jauer (Schlesien) erlässt der
dortige Magistrat mit Termin zum 20. Sept. für die deutschen
Architekten. Es gelangen 3 Preise von DKM», 7:><l und K * Jl
zur Vertheilung: 5d0 ,H sind tum Ankauf weiteres Entwürfe
vorgesehen. Das Preisrichteratnt üben als Sachverständige ans
die Hm. Keg.- u. ltrtb. Hossfeld in Berlin, Stdtbrlh. Plüddc-
mann und Provinz.-Konservator Lutsch in Breslau. Näheres
nach Einsicht des Programme», daa unentgeltlich durch den

at zu beliehen ist.

Wettbewerb Rathhaug Stuttgart Infolge unseres Be-
richtes über diesen Wettbewerb nennt sich uns eine Reihe von
Verfassern von Entwürfen, die im Berichte hervorgehoben werden
konnten und zwar für den Entwurf „Rothes Dreieck Im Kreise"
Hr. Arch. Nordmann in Essen, „B—V" Hr. Arch. Heinrich
Milke in Berlin, für den Entwurf .Mit Gunst nnd Verlaub"
Hr. Arch. Rieh. Ziegler in Gera, für den Entwurf „Württem-
bergs Hauptstadt" Hr. Arch. Th. Martin in Freiberg i. S., für
den Entwurf „Stuttgart 1S95" Hr. Arch. J. Frings in Krefeld,
für den Entwurf „Stuttgart 555" Hr. Arch. Guth in f'har-
lottenburg und ondlich für den Entwurf .In Eile" Hr. Arch.
Karl Bollmann in Bremen. Der Verfasser des Entwurfes No. IM»

.Eberhard" ist nicht, wie in No. 55 irrthüinlich bemerkt wurde,
Hr. E. Vollstadt in München (der einen Entwurf unter gleichem
Kennwort eingereicht hatte\ sondern die Firma Plange \-

Hagenbcrg in Elberfeld.

Brief- und Fragekaaten.
Antwort auf die Anfrage in No. 50. Was unter .Dach

und Fach* zu verstehen ist. nniss im allgemeinen nach tech-
nischen Gesichtspunkten beurtheilt werden. Jedoch führt
im vorliegenden Falle auch eine juristische Betrachtung
dem Ziele näher. Als .Dach nnd Fach" wird man inderregel
den Bau zu verstehen haben, wie er vom Baumeister dem Eigen-
thürncr übergeben wird. Geht man hiervon aus, so würde die
Vereinbarung, dass der Vcrmiethcr alle Ausbesserungen an Dach
und Fach zu bewirken habe, nichts besonderes bedeuten, dn
sie mit dem Gesetze übereinstimmt. Denn nach dem Preuss.
Allg. Undreeht (I, 21, §•>:>! hat dor Vermietbar die nölhigen
Reparaturen, welche durch den erlaubten, d.h. .gemeingewöhn-
lichen" Gebrauch o.ler durch Zufall entstanden sind, zu übernehmen.

Versteht man andererseits unter «Dach und Fach* nur den
Rohbau, ohne Fenster, Thören, Fussboden, Anstrich usw., so
würde die Vereinbarung nahem inhaltslos sein. Denn an dem
Rohbau werden Ausbesserungen nur selten vorkommen. Wird
der Hohbau durch elementare Ereignisse beschädigt, so wird
von einer blossen .Ausbesserung* nicht die Rede sein können.

An und für sich würde also die fragliehe Vereinbarung mit
dem Gesetze übereinstimmen. Da jedoch besondere Verein-
barungen gewöhnlich den Zweck haben, das Gesetz ausser An-
wendung zu setzen, so wird man nach einer besonderen Bedeu-
tung des Vertrages tn forschen haben. Im vorliegenden Falle
ist es nun nicht schwer, eine solche besondere Bedeutung zu
ermitteln, da es sich um ein Theater handelt. Diu besondere.
Natur dieses Gebäudes bedingt auch besondere Rechtsverhält-
nisse. Man wird nicht fehlgehen, wenn man hier unter Dach
und Fach daa Gebäude ohne die Theatereinrichtung,
die an sich auch vom Baumeister herzustellen ist, versteht.

Dein Miether wfirdo es dann obliegen, alle Ausbesserungen an
der Einrichtung der Bühne, des Vorhanges, des Zuschauerraumes
usw. tu bewirken, d. h. alle Beschädigungen zu beseitigen, die
vorzugsweise infolge Benutzung durch das Theaterpersonal und
Publikum entstehen. Bei dieser Auslegung des Vertrages dürfte
die gestellte Krage eine befriedigende Innung gefunden haben.
Fenster, Thören gehören also nicht zu dem Pflichtenkreis
des Miethers, Kussböden und Anstrich nur, soweit e« die
besondere TheaUreinrichtung bedingt.

Im allgemeinen ist noch zu bemerken, dass die Auslegung
dca Vertrages im Zweifel gegen den Vermiether tu
erfolgen hat, da dieser sieh Vortheile ausbedungen bat und

•h deutlicher hätte ansdrücken können i A. L.-R. I, 5 253,
26t), 267, 2fiS). Auch wird es auf die besonderen örtlichen Ge-
bräuche bezüglich des Ausdrucks „Dach und Fach" ankommen.
In anderen Kechtsgebioten wird die Frage nicht ander» tu ent-
scheiden »ein. Dr. Boethke, GcrichUasscssor.

Unter Herstellungen an Dach und Fach eines Gebäudes
versteht man solche an säromttichen Mauern als, Grundmauern,
Umfnsanngamauem mit ihrem äusseren Abputz oder ihrer Ver-
kleidung, Gesimsen, Thür- nnd Fcnstcrgerüaten usw., Mittel

-

und Scheidemauern mit Thür- und Fenstergerüsten, ferner an
Schornsteinen, gemauerten Ventilations-Schloten, Gewölben,
Balkenaulagen, am Dnehstuhl, Sparrwerk, Dacheindeckungen
nebst Dachrinnen, Abfallrohren, .Schneeschutzgittern, Blitzab-
leitern, Dachlaufpfosten und dergl. in., anch am änsserlichen
Anstrich der Umfassungen und aer in denselben befindlichen
Thore, Thüren und Fenstern nebst Fensterläden usw.

Thorc, Thüren, Fenster, Fensterläden »ammt Schlössern und
Beschläge, ferner Oefen oder andere Feuerungsanlagen, Treppen,
Decken, Fussboden Belegungen aller Art, Bohlungen, Viehstande,
Krippen, Kaufen, Tröge, Tennen und dergleichen hingegen sind
Eingebäude eines Gebäudes und können daher nicht unter Dach
und Fach gerechnet werden, desgleichen auch sämratlicher innerer
Anstrich. Bmstr. Reissman -Dresden.

Hrn. Arch. ,1. <". R. in M. Es giebt unseres Wissens
keine gesetzliche Bestimmung, durch welche das Verlegen von
Freitreppen in die Strasse einheitlich geregelt ist; darüber ent-
scheiden die nrtspolizeilichen Vorschriften, die in fast jedem
Ort verschieden sind.

K«n>n tos Brost To»eb«, rtr dl* ««dilti«- v.rsatwortllrb I. K. O. Frltiek, Druck tob Wils. Orsvs, Bertla 8W
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i (Senium. - tat Vereinen. - Vermied«*». - Pretunfgaben. — Personsl-

Ausgaben der Stadt Berlin fDr bauliche Zwecke.

II. Die Strasaenreinigung.

ft'eaN er Zussmrnünhang der Strasscnreinigung mit den) Strassen-

fl E> j 'J*° °hno weitere* klar, wenn man bedenkt, des» von
|jer (jg^g nnj j^,, Pflaster« wie auch von der Grösse

de« Verkehrs die mehr oder minder hantige Reinigung der Strassen

nnd die hierfür erforderlichen Kosten abhangen.

Die Kosten der Strasaenreinigung, deren Verwaltung 1875

vom Fiskns übernommen worden ist, betrugen damals bei einem

Umfang« der zu reinigenden Flache von 6 780 000 «• und dem
denkbar sehlechtesten Zustande des Pflasters nahem 2 Mill. Jt.

Obgleich nun die tu reinigende Flache inzwischen erheblich an-

gewachsen ist — auf über 8 Mill. »» — sind die Kosten der

Reinigung eher herabgegangen. Der Grund dafür liegt einmal

in der durchgeführten Maschinen-Reinigung und ieruer in der

erheblich verbesserten Qualität des Pflastere.

Mit der Strasaenreinigung eng verbunden ist naturgem&ss

wieder die Strassenbesprengung, für die etwa 1 200 (JOO Am
Wasser erforderlich werden.

Im diesjährigen Haushalte werden von der Verwaltung

1. Besoldungen 1 087 842.«
•». Bekleidung 18 GIG ,

3. Gertthe und Materialien ... 2H1 «00 „

4. Abfuhr 6<U 200 .

5. Besprechung 299 221 „

6. Ocffentliehe Bedürfnwsanst. . . 8 :i«2 .

7. Insgemein 24 15i> .

Summa . . 2Wri00.lt

gegenüber einem Voranschlage von 2 4 18 805 Jt im Vorjahre

und einer Istausgabe von 1 877 592 Jt für 18'.tU/i)4.

Wenn schon die Strasaenreinigung nicht nur von grosser

Wichtigkeit für die Verkehrs-Verhlltnisse, sondern auch ftr die

gesundheitlichen Zustande der RcichshaupUtadt ist, so ist

der sUdtischen Park- und Garten -Verwaltung in dieser

letzteren Beziehung auch ein ganz besonderer Einlluss beizu-

messen.

4. Park- und Garten-Verwaltung.

Park- und Garten-Anlagen sowie Baumpllanzungen in den
erfreuen das Auge, erfrischen Herz und Gemnth und

neu den Strassen und Platzen die grausame Oedigkeit des

inpflasters, das alles grau in grau erscheinen lisst.

Für Berlin ergaben sich nach Anlage der Markthallen und
dem Fortfall der Wochenmarkte in den letzten Jahren dankens-

werte Aufgaben, Platze, wie den DSuhofnplatz, Alexanderplatz,

Lützowplatz, Gendarmenmarkt usw. in Schmuckplatze umzu-
wandeln. Hierzu kam die Anlage des Viktoriaparkes am Kreuz-

berge, wofür allein 3 Mill. Jt bewilligt worden sind.

Die in den letzten Jahren für die Zwecke dieser Verwaltung
angesetzten Mittel im Etat ergiebt die nachstehend

Stellung:

1887/88 . . . . 53O000 Jt
1888/89 . . . . 740 0(10 .

1889/90 .... 69OÜ0O .

1890 91 .... 5ÖO00O .

1891/92 .... (J.WOIKI .

1892^93 .... CI00U0 „

1893/94 . . . . 707.117 ,

1894 95 .... 69401)0 „

5. Kanalisation.

Unter den Tiefbau-Anlagen der Stadt Berlin nimmt die
Kanalisation einen der ersten Plätze ein. Das erste Radial-
svstem wurde bereite 1876 eröffnet. Ueber die Entwicklung der
Kanalisation bis zum Jahre 1893 giebtdie untenstehende Tabelle
erschöpfend Auskunft.

Bis zum 1. Marz 1892 waren für Kanalisationszwecke auf-
gewendet:

1. Bau der Radialsystcmc 1 -XII . . 55 53b" 000 Jt
2. Ankauf von Ricselgütern .... I3G09 00O .
Ii. Für Aptirung :i wi ouo .
4. Für Banzinsen 11 9<h;<xK) .

Summe . . 1)2 UM tum „*.

Von den Gutsverwaltungcn wird bereits eine ansehnliche
Zahl an Lindereien dauernd verpachtet und zwar vornehmlich
im Nordosten der Sladt an Gemüsehändler, die ihren Betrieb
hauptsächlich auf die Pachtung von Riesel Underekn einge-
richtet haben.

Trotzdem die Einnahmen der Kanalisaltons-Werkc bereits
rocht erhebliche sind, verlangen sie doch noch erhebliche Zu-
schüsse aus den allgemeinen Mitteln des Stadlhaushallc«.

A. Die Einnahmen für 1895/96 sind wie folgt berechnet:

1. Kanalisationsgebührcn .... 4473281»*
2. Hetriebs-Verwaltung g (,3o ,
3. Hausanschlüsse 155 59<i

4. Rieselfelder 2 072 409 l
5. Verschiedenes 25 833

Summe . . (i 731 "43 Jt.

B. Dem stehen folgende Ausgaben gegenüber:

1. Zentral-Verwaltung 137 623 ,*
2. Betriebs-Venraltnng 1 l<»7 769
3. Hausanschlüsse y.n ;>."iO „
4. Verwaltung der Rieselfelder . . 2 169 47:!

*

5. Schuldentilgung und Verzinsung . 4 775 415
"

Summe . . 8 471 510 .*.

Die Differenz zwischen A. und B. betragt nun:
8 471 510 Jt

1 739 767 Jt,

welche Summe den aus der Stadlhanptkasse zu leistenden Zu-
schuss zum ürdinarium der Ausgaben ausmacht.

Noch sei Folgendes angeführt:
Die Zahl der am 1. April 1894 angeschlossenen Grundstücke

betrug 22 077. Die Ausgabe für die Verwaltung der Riesel-
felder übertrifft immer noch die Erträge.

Im Extra-Ordinarium werden aber auch noch ans Anleihen
und aus laufenden Mitteln des StadthaushaJts 1 335 647 Jt zur
Verfügung gestellt, und zwar zum Weiterbau der Radial-Systeme
und deren Drockrohr-Leitungen, zur Aptirung und Drainirung
der Rieselfelder, zu Neubauten auf diesen usw.

Somit schliesst der Haushalt der Kanalisations-Wcrke in
Einnahme und Ausgabe für 1895/96 mit 9 8 10 506 Jt.

6. Wasserwerke.
Die Entwicklnng der Berliner Wasserwerke darf im all-

gemeinen als bekannt vorausgesetzt werden. Nachdem im
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Herbst I8!i3 die Hüllte de« Wasserwerkes atn Müggelsee in-

betrieb genommen wordeu war, konnte du StraJaoer Werk ge-

schlossen werden. Das Tegeler and das MQggelwcrk liefern

xasammen täglich 2.VJ 000 ckl» Wasser nach Berlin, womit nach

den bisherigen Erfahrungen der Bedarf von 2Vi Mi II. Einwohnern
gedeckt werden kann. Nach vollständigem Ausbau des Müggel-

werkes worden von der Stadt etwa 48 Mill. M für die Wasser-

versorgung Berlins verausgabt worden sein.

Für ls!)5,?G sind 23 6°.')) an die Wasserleitung angeschlossene

Grundstöcke angenommen, bei einer Bevölkerungsziffer von über

1 700000 Seelen.

Der grössere Theil der Abnehmer, als Private, Park- nnd
Schmuck-Anlagen, öffentliche Springbrunnen erhalten das Wasser
durch Wassermesser, nach Abschätzung erfolgt dagegen die

Bewässerung der Baume in den Strassen, die Spülung der Rinn-

steine, die Strassenbesprengung, die Spülung der Bedürfniss-

Anstalten UBW.

Danach berechnen sich die Einnahmen der Wasserwerke

für 18»:..M« wie folgt:

1. Aus dem Absätze von Wasser . 7 i .><> not) „tf

2. Miethe für Wassermesscr . . . I.Ö7JH ,

:i. Hausanschlüssc l>:mmkn> .

4. Sonstige Einnahmen .... W.iüfi ,

7 4(iii 322 J*

Dem stehen an Ausgaben als Verwaltangkosten. Betriebs-

kosten, Schuldentilgung und Verzinsung usw. 5 8 18422 M gegen-

über, so dass sich ein Beinertrag von 1 (<47 900 M ergiebt, der

an die Stadthauptkasse abgeführt und für allgemeine Kommunal-
iwecke verwendet wird.

Im Extraordinarium werden aus Anleihemitteln noch rd.

4,.
r
> Mill. M inr Erweiterung des Rohrnetzes zur Fortführung

des Baues der zweiten Hilft« des Müggelwerkes usw. verlangt.

7. Gaswerke.

Auch die Entwicklung der Berliner Gaswerke darf als be-

kannt vorausgesetzt werden. Trotz der Entwicklung des elek-

trischen Lichtes bat sich der Gasverbrauch im allgemeinen stetig

vermehrt, so das« die Anlage einer 5. Gasbereitungv-Anstalt in

Schmargendorf erforderlich wurde. Ganz kürzlich haben die

Gemeindebehörden den Treis des Gases auf 10 Pf. für 1 4k"

herabgesetzt, wodurch ein

zu erwarten steht.

Die Ausgaben der Gaswerke sind für 18M/U6 auf rd.

l.">:SÜ0 0OO .¥ und der Reinertrag auf 3 (MO 000 M berechnet

worden, der ebenfalls der Stadthauptkasse zullicsst. Hierzu
kommen im Eztraordinarium 1 43« ,"i(X> .K für Erweiterung der

bestehenden Gasanstalten und des Bohrensystems. pb

Mitlhelluiigeii aus Vereinen.

Der Bad. Architekten- und Ingenieur-Verein hat am
23. Juni d. J. in'dem durch liebenswürdiges Entgegenkommen
des Karlsruher Stadtraths kostenlos überlasscnen farbenreichen

kleinen Festhallesaal, der in höchst zweckmässiger Weise für

die geschäftliche Verhandlung und das nachfolgende Festmahl

durch Pflanzenaufbau in zwei getrennte Räumlichkeiten unter-

teilt war, unter dem VnrsiU von Brth. Williard seine Jahres-
versammlung abgehalten.

Nach Bcgrössung der Erschienenen — ,j3 Mitglieder und
2 Gästo — gab der Vorsitzende zunächst eine gedrängte Dar-

stellung der Veroinsthatigkeit im abgelaufenen 2«. Vereinsjahr.

Energische Arbeit ist nur im Mittotrh. Bezirk geleistet

worden. Dieser hat 9 Vereins-Versammlungen abgehalten,

in denen fachwissenschaftliche Vortrage, Vorlagen und Er-

läuterungen von Entwürfen oder Aufnahmen stattfanden und die

vom Verband der deutseben Arch.- und Ing. -Vereine gestellten

Aufgaben und fachlichen Angelegenheiten behandelt wurden.

Ausserdem beraumte der Vorstand — grösstenteils unter Ein-

ladung der sämmtlichen Vereinsgenossen 7 Besichtigungen
Interessanter Bauausführungen an oder vermittelte anderweit«

Einladungen zu solchen Veranstaltungen; zu zwei der erwähnten
Vcreinssitzungen wurde der Bezirks-Verein Deutscher Ingenieure

eingeladen. Sitzungen der Ausschüsse für das „Deutsche Bauern-

haus" und die .Ausbildung derStudirenden des Baufachs* wurden

je 3 abgehalten. Der engere Vereinsvorstand trat 3 mal, der er-

weiterte 1 mal su Beratungen zusammen.
In den Monaten Juli, August und Septomber v. J.

;mstaltcte der Verein eine Ausstellung der Reisestudien

v Mitgliedes Brth. Ludw. Di einer in den oberen Bäumen der

• irossh. Kunstbnlle.

Vom 1. Jan. d. J. bis heute hat sich die Mitgliederzahl

lies Vereins von 24* auf 2.
r
>7 gesteigert.

Der vom Rechuer, Hrn. Bahnbauinsp. Stolz erstattete

Kassenbericht zeichnete die Finanzlage infolge der ver-

mehrten Ansprüche als minder erfreulich. Das kleine Vermögen
des Gesammtvereins — die Bez.-Yorb&nde stehen in diesem
Punkte etwas besser — ist durch die grösseren Vereinsarbciteu

und die Anforderungen, welche der Verband stellt, in fort-

schreitender und schon weitgediebener Aufzehrung begriffen.

Der Antrag des Vorstandes auf Erhöhung der Beitrage an
die Gcjiammt-Vcreinskassc von seitherigen 3 M für jedes Mit-

glied auf b fand aber gleichwohl nicht die Billigung der

Versammlung, weil die Anschauung obsiegte, dass die Regelung
bis zur Entscheidung der schwebenden Frage der Verbands-Zeit-

schrift zu vertagen und inzwischen ohne Beitrags-Erhöhnng aus-

zukommen möglich sei.

Mit Prüfung der Rechnung wurden die Hrn. Rcg.-Bmstr.

Wagner und Arch. Hemberger betraut, welche im weiteren

Verlauf der Versammlung mündlich über den Befund berichteten

und deren Antrag gemäss der Rechner entlastet wurde.
Die Vorstaiidscnaft des Gesammtvereins wurde den seit 2

Jahren mit dur Vereinslcitung befassten Hrn. Brth. Williard,
l'rof. Hans er und Bahnbauinsp. Stolz dnreh einstimmigen
Zuruf neuerdings übertragen und sodann zur allgemeinen Kennt-
niss gebracht, dass der Sektionsverband seinen bisherigen

Vorstand, d. i. die Hrn. Reg.-Bmstr. Weyer, Ing. Blum-Neff
und .Masch.-Ing. v. N'euenstein ebenfalls beibehalten, während
im Oberrh. Bezirk die Vorstandsehaft theilweise gewechselt

hat und zwar ist der Vursitz von Hrn. Ob.-Ing. Lubberger an Hrn.
Stadtbmstr. Thoma, die Schriflfnhrerstclle von Hrn. Ingen.

.Siebert an Hm. Arch. SUmnitz übergegangen; die Kl

führung ist bei Hrn. Dir.Schnell verblieben. Beim l'nterrh. Be-
zirk steht die Jahresversamml. u. Vorstandswahl zurzeit noch aus.

Anlasslich der vom Vorstand beantragten und von der Ver-

sammlung beschlosseneu Aufnahme eines den teebn. Bernfs-

kreisen als Kollegialraitglied einer techn. Oberbehörde nahe-

stehenden Juristen entspann sich eine lebhafte Besprechung, in

welche die Hrn. Brach, Schäfer, Engesser, Hanscr u. a.

eingriffen und das Bedürfnis* zum Aasdruck brachten, dass bei

einer demnichstigen Neuaufluge der Satzungen mehrfache Än-
derungen an denselben n&thig werden.

Als Ort der nächsten Jahresversammlung wurde
Kaden- Baden bestimmt nnd damit zugleich eine Besichtigung

der neuerbauten Drci-Eichcnkapelle und der inzwischen zu

erstellenden neuen Klaranlage zu verbinden beabsichtigt.

Der Vorsitzende sacht die Ermächtigung nach, dem Stadt-

rat für dio unentgeltliche l'ebcrlassung des Saales und den

freien F.intritt in den Stadtgarten den Dank der Versammlung
auszusprechen, was einmütig beschlossen wird.

Zu Vertretern des Vereins bei der diesjährigen Abge-
ordnet en-Versamml nng des Verbandes der deutschen Arch.-

uml Ing.-Vereine in Schwerin wurden in t ebereinstimmung mit

dem Vorstand die Hrn. Ob.-Brth. Prof. Baumeister and Brth.

Williard ernannt.

Erstgenannter Abgeordneter brachte — behufs Klarung der

Vereinsstimmung Aber einen der wichtigsten Berathongs-Gegen-
ständc des Schweriner Geschäftstages die Frage der Erwerbung
einer Verbands-Zeitschrift zur Sprache, indem er die Bedeutung
einer solchen für unseren Verein besonders hervorhob. Der
sich anschliessende lebhafte Meinungs-Austausch, an welchem
sich die Ob.-Brthe. Drach und Schafer, Prof. Engesser u. a.

betheiligten, ergab allgemeine Abneigung gegen Schaffung einer

völlig neuen Zeitschrift und billigte die Versuche des Verbandes,
den Anschluss an ein vorhandenes, gut eingeführtes Organ zu
gewinnen. Dabei wurde aber ein nur 8- bis 12-maligee Er-
scheinen im Jahr — wie hei der Hannöv. Zeitschrift — all-

seitig für ungenügend erachtet, da Raschheit der Mittheilungen
ein unabweisliches Bedürtniss unserer schnolllebigen Zeit ge-

worden ist. Der Gedanke, die Vereins-Nachrichten als wöchent-
liche Sonderbeilagen erscheinen zu lassen, fand Anklang und
wurde der weiteren Inbetrachtnahme empfohlen.

Nach LrlediguDg des geschäftlichen Theils der Tagesord-
nung ergriff Hr. Bahnbauinsp. Stolz das Wort zu dem ange-
kündigten Vortrage über Chicago und das ainerik. Eisen-
bahnwesen i. J. ISlKi. Auf gründlichen Vorstudien und mit
einer nur bei vielseitiger technischer Bildung und Schulung
möglichen Universalität des Wissens und der Auffassung ent-
rollte der Vortragende — unterstützt durch eine vortreffliche

Auswahl charakteristischer Photographien und Stiche von Bau-
werken, Arbcitstnascbinen, städtischen und landschaftlichen Ge-
sammtansiehten usw. — ein anschauliches Bild von greifbarer
plastischer Deutlichkeit, und zwar nicht nur von den ihm zu-

nächst liegenden Hinrichtungen der Anstalten des öffentlichen

Verkehrs und dessen praktischer Ausgestaltung, sondern auch
über eine Menge der verschiedensten typischen Erscheinungen
de« bürgerlichen Lebens und der allgemeinen Znstfude. Diu
gespannteste Aufmerksamkeit dergesammten Zuhörerschaft folgte
dem l'i'j stündigen Vortrag umso treuer und sicherer, als dieser
sich von jeder ermüdenden Heranziehung statistischen Zahlen-
materials völlig frei zu halten wusste.

Langandauernder, rauschender Beifall heftete sich an die
Schlussworte des Redners und erleichterte dem Vorsitzenden,
den schuldigen Ausdruck herzlichsten Dankes für die Dar-

in Fachkreisen schon so vielfach behandelten
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Gegenstandes zu finden, wie er aber so klar und anschaulich,

so vielseitig interessant und so fesselnd nar von der Hochwart«
einer gründlichen technischen Bildung aufgefasat, durchdrungen
und wiedergespiegelt werden kann. Die \ ersammlung war ein-

stimmig in dem Wunsch, dass dieser Vortrag weiteste Ver-
breitung durch Veröffentlichung in einer Zeitschrift linden möge.

Das anschliessende heitere Festmahl erreichte seinen

Höhepunkt mit dem Trinkspruch, in welchem der VorsiUende
dem 26. Wiegenfeste des Vereins seine Weihe gab. „In diesem
kraftigen Jünglingsalter — so fährte er nach kurzer Einleitung

aus — darf man von unserem Verein wohl annehmen, dass er

sich aut sich selbst und «eine soziale und berufliche Aufgabe
besonnen habe und auch dessen bewusst ist, was er im Staate,

in seiner engeren badischen Heimath und als lebendiges Glied

des Verbandes der Architekten und Ingenieure im grossen

deutschen Vaterlande, was er im Leben der Nation tu sein und
tu leisten hat.

Vielseitig, gross und gewaltig sind die Aufgaben, welche
unser nach langem Ringen und Sehnen glücklich geeintes Deutsch-

land der Kunst und Technik stellt. Reicbshaus und Kaiser-
Wilhelm -Kanal bezeichnen Marksteine am Weg« unserer

heutigen technischen und künstlerischen Entwicklung. Möchten
doch diese Denkzeichen in weiteste Schichten unseres Volkes

die Rrkenntniss tragen, dass vorzugsweise die technische
Wissenschaft, das technische Können es sind, welche der

Jetztzeit ihr eigentümliches Gepräge verleihen und in den
Kragen des Verkehrs und der Kräfte-Entfaltung so überraschenden
Wandel geschaffen haben:

Von den Gestaden der deutschen Heere tönt noch in uns

nach der Festjubel über die jüngste deutsche Grossthat: Herr-

liche Worte sind gesprochen worden — völkerbeglückende Wort«
lies Friedens und Worte der Anerkennung, welche die Schaffens-

freude erhöheu. Die Brust geschwellt von dem dreifachen Hoch-
gefühl Techniker — Radener — Deutsche — zu sein,

wollen wir einstimmen in den Ruf: 8. M. unser kraftvoller

deutscher Kaiser Wilhelm II., S. K. H. unser edler, vielgeliebter

durchlauchtigster Grossherzog Friedrich — Sie leben hoch:
hoch: hoch:* —

Ob.-Rrth. Drach staute auf Augenblicke die llochfluth der
Fcstbegeistcrung mit dem launig gehaltenen Vorwurf an den
Vorstand über den Ausschluss der Damen vom Mahle, sinftigte

dann aber die Gefühle der Versammlung mit dem beredten Aus-
druck der Huldigung an die uns umschwebende Frau Technica
und ging in naheliegendem Idecngango zum eben geweihten
Kanalwerk, zu seinem Leiter Etc. Raonsch und zu dessen
technischen Mitarbeitern über, denen ein begeisterter Gross ge-

widmet und durch den Draht zugeleitet wurde.
Nachdem noch Hofbaudir. Hemberger den Verdiensten

der Vorstande glaubte Anerkennung zollen zu müssen, Prof.

Hanscr in humorvoller Rede darauf erwiodert nnd der aus-
wärtigen Theilnehmer rühmend gedacht hatte, verpflanzt« sich

die heitere Versammlung allmählich in kleineren Gruppen in

den kühleren Stadtgarten, allwo die gcmüthliehe Unterhaltung
noch bis zu spater Abendstunde sich furtspann. W.

Architekten-Verein am Berlin. Hauptversammlung vom
8. Juni 1895. Vors. Hr. v. Munstcruiann. Anwes. T2 Mitgl.

Den einzigen l'nnkt der Tagesordnung bildet der Vorschlag
des Vorstandes auf eine zcitgcniasse Ilmgestaltung des Vercins-
hauses, die sich zunächst nnr auf die oberen Räume und die

Beleuchtung des Hauses erstrecken soll. Hr. Körte erstattet

namens der Hauskommission Bericht über die geplanten An-
lagen. Das Haus soll elektrische Beleuchtung erhalten und
zwar ohne eigene Maschinen-Anlage, da sich bei der sehr ver-

schiedenen Ausnutzung des Hauses und dem doragemäss stark

schwankenden Verbrauch an Kraft dar Anschluss an die Leitungen
der slädt, Elektrizitätswerke als vort beilhafter erweist. Ein-
schliesslich der Beleuchtungskörper sind für diese Anlage etwa
14 000 Jt erforderlich. Der Betrieb stellt sich nicht unerheb-
lich thenerer als bisher bei Gaseinrichtung, es steht aber zu
erwarten, dass bei Verbesserungen der Einrichtungen dieses
Hauses dieses auch wieder stärker benutzt wird.

Eine Umgestaltung sollen ferner die beiden oberen kleinen
Vordcrsäle erhalten, die bisher sehr schmucklos gewesen sind.

Es sollen rd. 13 000 .H hierfür aufgewendet werden. Wünschens-
werth ist die Dnrchfühning dieser Anlagen noch in diesem
Jahre, damit 1896 zur üowerbe-Ausstellung und zur Wander-
vereammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-
Vereine das Haus den in diesem Jahre jedenfalls gesteigerten
Ansprüchen genügt.

An die Begründung dieser Vorschläge knüpft sich eine leb-

hafte Besprechung, die sich namentlich um den geeigneten Zeit-

punkt und die Art der Ausführung dreht. Es beteiligen sich

an derselben dlo Hrn. Skubovius, Wever, Körte, Zekeli, Walle,
Becker und der Vorsitzende.

Zu einem Beschluss kann es erat in einer zweiten, auf den
15. d. Mts. angesetzten Hauptversammlung kommen, da diose
nicht beschlußfähig war. Fr. F..

Aufdeckung dekorativer Malereien im Schlosse zu
Bruchsal. Vor zwei Jahren etwa wurden im unteren Vestibül
des Schlosses zu Bruchsal, dessen Wände und Architekturtheile
mit einer dicken weissen Tünche bedeckt sind, an beschädigten
Stellen unter dieser Farbenspuren von Malereien entdeckt, welche
Veranlassung waren, leicht erreichbare Wandtheile und Archi-
tekturgliedcr von der Tüncho zu befreien. Das Ergebniss war
ein überraschende«: alle Architekturtheile zeigten sich mit einer
in gebrochenen grauen, gelblichen, grünlichen nnd bläulichen
Tönen gehaltenen Grottenmalerei bedeckt, welche Cyklopen-
Mauerwerk, Garten-Architekturen, wie Obelisken, Säulenreste,
Nachbildungen antiker Götterttatuen, Pullen mit Springbrunnen
usw. darstellen und offenbar den Zweck hatten, die unteren
Theile des Treppenhauses durch entsprechende Bemalung mit
dem an dasselbe anschliessenden Gartensaal in eine gewisse
künstlerische Uebereinstitiimnng zu bringen. Säulen sind mit
Canelluren und I'llanten-ltankcnwcrk bemalt, die Gurtbögen
tragen ein stilisirtes Ornament, stilisiries hängendes Blatt-
ornauent füllt, liscnenartige Bildungen, kurzum alle Flächen
sind mit dekorativer Malerei bedacht. Auch die Gewölbe sind
davon nicht ausgenommen. Ihre Flächen gingen, wenn es Kreuz-
gewölbe waren, weich in einander über; die farbige Behandlung
unterstützte die Gewölbeform. Als man sich aber veranlasst
sah, die Malereien zu übertünchen, traten die Gräte der Gewölbe
nicht mehr genügend stark hervor und man verschärfte sie durch
angesetzten Gips. Auch in einigen der oberen Räume treten
unter der Decken- und Thürtünche Farben und Malereien zu-
tage. Eine sorgfältige und vcrständnissvollc Wiederherstellung
des alten Zustande* des Schlosses, dieser Perle des Rococo, die
mit verhältnismässig geringen Mitteln zu erreichen wäre, darf
nach den vorhältni&smässig grossen Aufwendungen, die man für
die Wiederherstellung der Schlösser in Mannheim und Rastatt
zu machen gedenkt, in nicht zu ferner Zukunft auch für Bruchsal
erwartet werden. Dann versäume man aber nicht, das ganze
Sehloss in die Herstellung cinzubezieben, namentlich auch die
Räume, die vom Bezirks-Koramaudo und als Offizierkasino be-
nutzt werden und unter dieser Benutzung so gelitten haben,
dass es hier schwor fallen dürfte, durchgehends den früheren

'
i alter Treue herzustolleu.

Eine Ausstellung lür christliche Kunst ist für die Zeit
vom 10. August bis Ende September durch die „Deutsche Ge-
sellschaft für Christliche Kunst" in München geplant. Zu dem
Zweck ist das Kunstausstellungs-Gebäude am Königsplatz zur
Verfügung gestellt. In der Ausstellungs-Koitimission befinden
sich unter anderem die Architekten Prof

1

. G. Hauberrisser,
Prof. L. Romeis und Prof. H. Frhr. v. Schmidt.

Holzpflaster und Mikroben. Bis vor kurzem war die
Ansicht nicht unbestritten, dass das Holzpflaster gesundheits-
schädliche Mikroben in das Innere aufnehme. Um diese irrige
Ansicht zu widerlegen, hat ein Mitglied der Organisation des
öffentlichen Gesundheitswesens zu Paris, Hr. Mi.juel. Versuche
angestellt, wobei er mittels eines sterilisirten Apparates aus
einer in das Holzpflaster gebohrten Oeffnung ein Decigramm
Spähnc entnahm, dieselben mit 10ü«»*m steril isirtem Wasser
verdünnte und sie auf Nährgclatine brachte. Dreissig Tage
nach der Inoculation stellte er die Anzahl der Kolonien fest,

wobei sich ergab, dass die Mikroben zwar an der Oberfläche
des Holzpflasters haften, nicht aber auch in das Innere des-
selben vordringen, So wurdeu in Pflaster aus neuem Tannen-
holz in einer Tiefe von 3 Cm nur 650 Bakterien gefunden, wäh-
rend deren an der obersten Schichte auf 1 Gr. Spähuc 1— 1,:")

Mill. kommen. Die alten, seit 8— 10 Jahren bestehenden Holz-
pflaster ergaben ähnliche Zahlen. Im Departement Landes
wurden in 1 Gr. Spännen von der Oberfläche 1 100000, aus
einer Tiefe von 5 cra aber nur 4l'0O Mikroben gefunden. —

Bau der Rheinbrücke zu Bonn. Als Bauleiter Tür den
in kurzem inangriff zu nehmenden Brückenbau hat die Stadt
Bonn den bis jetzt beim Kau des Kord-Ostsoe-Kanals beschäftigten
kgl. Reg.-Bmstr. Hm. Frentzen in Holtenau bei Kiel gewonnen,
einen Bruder des an dem mit dem 3. Preise ausgezeichneten
Wettbewerbs - Entwurf betheiligten Professors G. Frentzen in

Aachen.

Die Bau-Firma R. Schneider in Berlin, welche wie schon
mitgethcilt ist, die Ausführung der Pfeiler, Rampen und Ueber-
bauten - ausschliesslich des von der Gutohoffnungshütte in Ober-
hausen herzustellenden eisernen Oberbaues — bewirken wird,
hat ihr Bau-Büreau bereit« eingerichtet, an dessen Spitze als

Vertreter der genannten Firma Hr. lng. Steiner, bisher in Ratze-
burg, steht. Die Prüfung des Entwurfs, welcher für die ge-
wählte Lage der Brnckenbaustelle am Viereckplatz in mancher
Beziehung abgeändert werden musste, durch die kgl. Rhein-
strom-Bauverwaltung und durch die Zentral-Kommission der
vereinigten Rheinufcr-Staaten hat Beanstandungen nicht ergebun.
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Die genannt« Kommission hatte nach ihrer ordentlichen Tagung
in Mannheim sich mr Prüfung der Brückenbau-Angelegenheit tu

einer ausserordentlichen Sittung in den Tagen vom 10. bis

12. Jani nach Bonn begeben. Diesem Entgegenkommen der
Behörden verdankt die Stadt Bonn eine wesentliche zeitliche

Forderung des Baubeginns.

Preisanfgaben.

Wettbewerb Rathh»ns Stattgurt. Die Architekten Hm-
Kuder & MSIIer tu Strasburg i. E. haben infolge unserer

Besprechung ihres Entwurf» in No. 54 u. Bl. eine Zuschrift an
uns gerichtet, in welcher sie eine Darstellung der EnUtehnng
ihrer Arbeit geben und von der tiebrauch xu machen sie unserem
Gutdünken überlassen. Wir tögern selbstverständlich nicht,

diese Darstellung unseren l^sern im Wortlaute zu unterbreiten,

halten es aber zunächst nicht für nöthig, in irgend welche Er-

örterung derselben einzutreten.

Nach einigen einleitenden Worten, in denen sich die Hrn. Kuder
& Müller über unsere angeblich feindselige Haltung gegen sie be-

klagen, die auch die allseits anerkannten Vorzüge ihrer Grund-
risslösung nur im allgemeinen gelten lasse und ihre Arbeit

geflissentlich in die 2. Linie stelle, da doch alle mit dem 2. Preise
ausgezeichneten Arbeiten nach dem Urthclle der Preisrichter

den gleichen Hang einnahmen, fahren dieselben wie folgt fort:

.Die ersten Grundrias-Skizzen 1 : 400 kurz nach Einlaufen
de« Programms entworfen, blieben monatelang bis zur ersten

Hälfte des April liegen, wo sie mit kleinen Aenderungen in ihrer

ursprünglichen Gestalt aufgetragen wurden. Mangel« an Zeit

wurde von der Schauseite gegen die Hirschgasse eine Skizze

1 : 400 entworfen mit Giebeln und Motiven vom alten Schloss,

von der Vorderfassade nur eine ganz flüchtige Handskizzu mit
Fenstermotiven vom ehemaligen Lusthause. Diese spatere Re-
naissance wurde aber als zu reich beim Aufzeichnen verlassen

und die Architektur vereinfacht, so die Giebel fallen gelassen.

Die allgemeine Silhouette der Hauptfassade (rechts Thurm, links

Eckgiebel) wie sie sich folgerichtig aus dem Grundriss ergab,
wurde beibehalten, wobei wir gestehen müssen, daas uns nicht
das Reinhardtschc Projekt, sondern das Sceling'sche vorge-
schwebt hat.

So wurden die Fassaden ohne eigentliche Skizze rasch auf-

getragen, zuletzt die Hauplansicht, von welcher zuerst der
Thurm nach den Seitenansichten entworfen wurde. Niemand
wird denselben als eine Kopie des Relnhardt'schen ansehen, denn
sein Urbild an der Stiftskirche steht zu nah.

Sodann wnrden die 5 grossen Fenster genau an den sich
aus dem Plane ergebenden Orten (regelmassig über die Fassade
vertheilt, nicht wie beim Reinhardl'schen Projekte) aufge-
zeichnet und zwar in einer formalen Behandlung, in Verbindung
mit dem Hauptgesimse, wie wir sie schon öfters, z. B. an
unserem Projekte zum Saalbau in Ulm und verschiedenen aus-
geführten Villen als Treppenhaus-Fenster entworfen und aus-
geführt haben und die gewiss mit den Rcinhardt'echeu nicht
einmal entfernt Ahnlich »ind.

Dasselbe gilt von der Giebelarchitektur, dessen t'nnoti»
wohl Jedem bekannt ist. Dann wurde (da wir über die Fenster-
gestaltung des ersten Stockwerks noch ganz im Unklaren waren)
der von Ihnen so »ehr geschmähte Arkadengang aufgetragen,
dessen F'ormengebung zuerst dem alten Schloss entnommen,
dann aber durch derbere ersetzt wurde, die allerdings mit den
HeinhardtVhen, aber auch mit vielen älteren und neueren Ur-
sprungs verwandt sind. Nun blieben noch die Fenster des ersten
Stockwerks, welche nach verschiedenen Versuchen, allerdings
gleich dem Heinhardt'schen Projekte, über den Axen der Arkaden
angeordnet wurden. Dies ist aber auch der ganze Einfluss, den
das Keinhardt'sche Projekt auf uns ausgeübt hat und wir ge-
stehen zu, dass, wenn wir eine giltige Skizze der Fassade ent-
worfen hatten, uns die Ähnliche Gruppirung der Fenster in
beiden Projekten, die hauptsachlich durch den schon im Grund-
riss entworfenen Arkadengang entstanden ist, mehr aufgefallen
wäre, als bei dem successiven Auftragen in 1 : 100 und wir sie

vielleicht vermieden hAtten. Erst infolge Ihrer Kritik haben
wir die beiden Fassaden mit einander streng verglichen und
ausser jener oben erwähnten Fenstergruppirung auch nichts ver-
wandtes mit dem Reinhardt'aehen Projekte gefunden, denn die
allgemeine Gruppirung entsprang genau den Bedürfnissen der
Grundriss-Anordnung und ist eher mit der Sceling'schcn ver-
wandt. Wie Sie aus dieser offenherzigen „Entstehungsgeschichte"
sehen, ist von einer Kopie, oder wie Sie es so artig ausdrücken,
von einer , Ausschachtung" deB Heinhardt'schen Projektes keine
Hede. Dass die Fassaden etwas verwandtes haben, liegt aber
mehr an den Ähnlichen Verhältnissen der gestellten Aufgaben.
Die Formbildung der ganzen Architektur, sowie die Verhältnisse
sind aber ganz andere, was allerdings in der von Ihnen ge-
brachten Perspektive nicht so deutlich erkannt wird. Den .Sturm
der Entrüstung und des Unwillens' lassen wir aber ruhig über
uns hinwegbrauseo. Anstandslos werden Portiken, die genaue
Kopie griechischer Tcmpelfronten oder das berühmte römische
Triuii:.|dibogcn-Motiv bald enger, bald weiter bei unsern Bauten

als Mittelmotiv benutzt, nebst Fenstern und Gesimsen, welche
genau nach italienischen PalAsten kopirt sind — allein dies

Eeisst man „architektonische Komposition"

!

Eine organisch aus dem Grundriss herauswachsende Ansicht
mit total anderer Formgebung, die zufällig (denn der Grund-
rias ist keine Kopie) die gleiche Anzahl Fenster hat und die

man beeinHusst nach einem modernen Muster anordnet, ist

„Ausschlachtung", „Befleckung der künstlerischen Ehre*.

Wo aber ist die größere, künstlerische Arbeit?" -

die engste Wahl gelangten Entwurf»
uns Hr. Arch. W. Mocssinger in

Als Verfasser des in

»In der Mitte" hat sich

Frankfurt a. M., als Verfasser des Entwurfs .Maiglöckchen",

Hr. Reg.-Bmstr. M. Schilling in Berlin genannt.

Preisbewegung zur Erlangung von Entwürfen für die

eräug. -lata. Jacobi-Gemeinde in Dresden. Das Preisgericht

hat die ausgesetzten 3 Preise von 3000, 2tKi0 und IOUO . H
(s. 8. 120) unter t>8 Entwürfen an die Entwürfe der Hrn.
J. Kröger in Berlin, L. v. Abbcma in Düsseldorf und Heinr.

Reinhardt in Berlin verliehen. Zum Ankauf empfohlen wur-

den die Entwürfe .Ehre sei Gott", „Wettin" und .Rothes Kreuz".

SAmmtliche Entwürfe sind vom 12. bis 21». d. M. im Haus«
Jahn Str. 2 öffentlich ausgestellt.

Das Preisausschreiben sur Erlsngung von Entwürfen
für einen Saalbau in Bayreuth ist nunmehr mit Termin zum
1. Dezbr. d. J. erlassen. Ks gelangen 3 Preise von 150O, 11X10

und 'i(M) Jt zur Vertheilung. Nuch Durchsiebt des durch den

Stadtmagistrat unentgeltlich zu beziehenden Programme* werden
wir weiteres berichten.

Personal-Nachrichten.

Baden. Dem Kollcg.-Mitgl. der DomAnen-Dir., Forstrath

Siefert ist die etatsin. Stelle eines ord. Pof. in d. Abth. für

Forstwissenschaft an d. techn. Hochschule in Karlsruhe über-

tragen,

Elsass- Lothringen. Den Charakter als Ranrath haben er-

halten: Der Kr.-Bauinsp. Schneider-Schlcttstadt. Rauin>p.

WS gncr-Strassburg, Mel.-Ilauinsp. Frhr. v. Richthofen-
Mctz, Kr.-Bauinsp. He bberl i ng -Saargemünd und Kr- Ilamsp.

t ' a i 1 1 o u d - Weissenburg.
Preusaen. Der Landbauinsp. Arntz in Berlin ist nach

Bonn versetzt und mit der Ausarbeitung eines Entwurfs für die

Instandsetzung der ehem. Stiftskirche in Schwarz-Rheindorf bei

Bonn betraut.

Die kgl. Reg.-Bmstr. Doneckc in Danzig und Thoholtc
in Wiesbaden sind zu kgl. Mel.-Bauinsp. ernannt.

Die Reg.-Brhr. Kurt Bachmann aus Labes i. Pom. (Ing.-

Bfcb.): Friedr. Papendieck aus Dalheim u. Paul Schütte
aus Berlin (Hochbfch.) sind zu kgl. Reg.-Bmstrn. ernannt.

Dem Reg.-Bmstr. Wilh. Berner in Königsberg i. Pr. ist

die naebges. Entlassung aus dem Staatsdienst er thei lt.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Reir.h. Goering in Münster i. W. ist

gestorben.

Brief- antl Fragekasten.
Hrn. Arch. R. L in D. Ihre Auffassung über die Be-

rechnung der Saalflachen ist die richtige.

F'ragebeantwortung aus dem Leserkreise.
Die Redaktion möchten wir erg. darauf aufmerksam machen,

dass in der Beantwortung der Frage des Hrn. Stadtbrth. T. in K.
in der No. 4ti genau derselbe Fehler, der SAgespihnen anhaftet,
in noch viel grösserem Maasse den ausserordentlich hvgros-
copischen Torfmull trifft. Für Wasserröhren ist beides unge-
eignetes Material. Schöne Erfolge erreichen wir dadurch, dass
wir die Röhren mit Korksehnur umwickeln und letztere mit
Gips oder Beton verputzen. Zu wciteien Nachrichten sind gern
bereit Stamme & Co. in Hannover.

Im
Offene Stellen.

Anieigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht,

str. und -lirbr, Architekten and Ingenieur«.
-Bmstr. d. Keg.-Bmstr. Liebensn-Jlterbog. — 1 Hrattr.

Reg.- Hm
I Keif - od tiarn

od. lag. d. d. Magistrat Brieg. — Je 1 Bfhr. d. ].»iu!r«th Frhr. t. d. (JolU-
Wellburg; Suiittitn.tr. Kngrl-Drisaa; C. 60\ Ezprd. d. UUeh. Bitg, — Je
1 Arth d. d. Magi.trat Dortmund; Arch. Phchtlng * Jlnlsch.Dortmund;
Kr.-Beninsp. Zaoer-Ilarbarg e. E t A. 'Mi. Und. Mosee-Frankfort «. M.;W £97. Kiped. d Pt.cb. Bitg. - 1 llocbb-lns. als Lehrer d. d. Dir. der
kgt. Bsngew..HthDl».Bnitohnde. - 2 nta*ch..lng. als L*br«r d. Dir. Jeutzrn-
Technikum-Ilmenau. - Je J lng. d. D. 604: V. &*!), mped. d, DUch. Bstg.

b) Landmesser. Techniker. Zeichner asw.
Je 1 Bautechn. d. d k*l <.«ru iinubreent -Hirrcutb

; kgl. ELtnl>.-Rctr

-

Insp II ..portm iad; Brtk. .«chrnid-KSImBrlh. Bteoklel'osen; Gern.-Bauin.p.
i rehler - ll.utien; ( iberbürgermstr. Pr. Aatonl-Fulda; Akt.-Get Batike Jt
Co -Berlin. Kltter.tr. l;>; Arch. A. Yoernann-Bochnn

s D. 5624, Knd. Mossr-
köln. - 1 Zekbn. d. d. eUdt, Wasserwerke-Kiel. - t Werkf. f. d. Wasser-
werk d. d.Magistrat-Königsberg I. Pr. - I stadt Stieja.Bm.tr. d. d.

~

n.p.. Tiefb.-VerwaJtg.Breslaii. - 1 Baoaofeeher d. F. M ,

"

kalaertlantern.

XemaüaslonieerUg ton Krn.t To.cb». Berlin. Far die Redaktion verantwortlich K K. o Frltsch, een Wllh. Grete. Berlin 8W.
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Berlin, den 20. Juli 1895.

Inhalt: Nrurrr Anordnungen von Orgel- noil Singerbahnen In pro-
teatantUctaen Kirch — Freitragende Winde an* Gliuplatten. — Dia
rleklrlacba Taurrci auf dorn Kanal d* Bourgognt. — MlUbtUungen au»

Verein«. — Vermlicbtei. — Prelaaufgaben. — IVraonal-Nachrkbte u. —
Brief- and Fragtkuten. — Offen* Stallen.

Neuere Anordnungen von Orgel- und SängerbUhnen in protestantischen Kirchen.
(Hierin die Abbildungen auf & 36« und 365.)

lie Gesammt-Anordnung protestantischer Kirchen
ist bei dem lebhaft entfachten Interesse für diese

Bauten and infolge der reichen Bauthätigkeit auf
diesem Gebiet in neuerer Zeil sehr häufig Gegen-
stand von Besprechungen und Veröffentlichungen

gewesen. Besonders die Herausgabe des Werkes: „Der
Kirchenbau des Protestantismus" vonseiten der „Vereinigung
Berliner Architekten" und der eng damit zusammenhing«n l

späteie „Kongress für den Kirchenbau des Protestantismus"

Abblldg. 7. Orgrl and Süngerbübne In der l'aulaikircbr iu Dortmund.

haben die Anschauungen und Bestrebungen engerer Kreise

in die weiteste Öffentlichkeit gebracht und schon that-

Bächliehe Erfolge auf Bauausführungen zu verzeichnen.

Bekanntlich soll jener erste Kongress In Berlin vom
Jahre 1894 eine Fortsetzung im nächsten Jahre finden;

die lebhafte Thellnahme sowohl der Architektenschait wie
auch der protestantischen Geistlichen ist nach jenem ersten

Erfolg nicht mehr zu bezweifeln.

Wenn auch die Gestaltung des protestantischen Kirchen-

gebäudes imganzen selbstverständlich der Brennpunkt in

der Bewegung bleiben wird und muss, 6o wird doch vor-

aussichtlich der zweite Kongress sich nochmals eingehender

auch mit den einzelnen Theilen des protestantischen Kirchen-
gebaudes beschäftigen.

Es ist zu hoffen, dass vonseiten vieler Theilnehmer
zahlreiche Erfahrungen Ober die zweckmassige Anordnung
z. B. des Gestühls, der Emporen, Sangerbühnen usw. mit-

getheilt und besprochen werden. Es sind auch in der vor*

hergehenden Zeit einzelne Mittheilungen Aber derartige
besondere Bestandteile des protestantischen Kirchengebäude*
unter den erwähnten zahlreichen Veröffentlichungen, die

besonders die Deutsche Bauzeitung gebracht hat, neben
der mit Becht im Vordergründe stehenden Gesammtanlage

vorgeführt worden, jedoch seltener

eingehend und bei dem kleinen

Maasslabe der Abbildungen Dicht

immer klar erkennbar.

Einer gesteigerten Werth-
Schätzung erfreuen »ich zurzeit die

Anlagen von SängerbUhnen in

protestantischen Kirchen, da die

hohe Bedeutung des kunstmässigcii

Kiichengesanges in Verbindung mit

Orgelspiel sowohl bei den sonntäg-

lichen Gottesdiensten als auch bei

besonderen Anlässen, wo z. B. bei

der Auffnhr.ing von Oratorien weitere

Instrumental-Begleitung hinzutritt,

allgemein anerkannt ist. Die Be-
strebungen auf diesem Gebiet bilden

einen besonderen Theil der Bewegung
ifir die Umgestaltung des protestan-

tischen Gottesdienstes. So kommt
es, dass man jetzt häufig auch bei

kleineren Kirchen eine möglichst

geräumige und zweckmässige Bänger-
bübne in Verbindung mit der Orgel-

anlage verlangt.

Nachstehend sollen zwei Bei-

spiele aus Kirchen, welche von dem
Unterzeichneten erbaut sind, mltge-

theilt werden. In diesen beiden An-
lagen kommen zugleich die am
meisten gebräuchlichen Anordnungen
der Orgel- und 8ängeremporen, näm-
lich an der Eingangs- und an der
Altarseite, zum Ausdruck.

Die Kirche in Friedenau bei

Berlin hat, wie der beigefügte

Grundrisstheil zeigt (Abb. 8), eine anf
2 Pfeilern und 2 Säulchen ruhende
Empore, welche mit geknickter

Umrisslinie in das erste Joch des

Schiffes am Eingang vor dein Front-

thurm eingebaut ist und sich an die

schmalen Emporen der Seitenschiffe

anschliesst. Eine weitere kleine

Empore, die Orgelempore, ist aus
architektonischen Gründen, wozu die

erwünschte Höhe der Eingangshalle

Im Thurm und die bessere Sicht-

barkeit des Orgelgehäuses gehört, 2,50 höher angelegt und
steht mit der oberen Thurmhalle durch eine breite Bogen-
Öffnung im Zusammenhang. Die TreppenVerbindung ist aus

dem Grundrisse ersichtlich. Es steht aUo hier das Orgel-

werk für sich auf höher gelegener Empore
;
davor, in tieferer

Lage, ist die Sängerbubne, welche 109 Sitzplätze bietet, an-

geordnet. Bei dieser Anordnung war die Frage za lösen,

wo bei den Vorträgen der Sänger, sei es a capella, sei es

mit Orgelbegleitung, der Organist seinen Platz erhalten

solle. Denn kleinere Gemeinden sind selten in der Lage,
ausser dem Orgelspieler noch einen besonderen Dirigenten

iUr die Sänger anstellen zu können, vielmehr muss der

Organist auch meist den Gesang leiten.

Der Sitz des Organisten und der Spieltisch konnte
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also hier nicht auf der eigentlichen Orgelempore angebracht jene Uebelstände za vermeiden, welches darin besteht, die

werden, sondern masste vor den 8ängern auf der unteren Orgel zn spalten und sie za beiden Seiten eines grösseren

Empore Platz finden. Der Organist sitzt den Sangern zu- Fensters aufzustellen, wird häufig nicht genug Rücksicht

gekehrt, übersieht dieselben und kann auch wahrend des anf diese Besonderheit schon beim allgemeinen Bauplan ge-

Orgelspieles durch Bewegungen und Gebärden den Gesang nommen.
leiten. Für die Beobachtung des Predigers ist eine Spiegelung Der Spieltisch der Orgel in der Pauluskirche ist seit-

vorhanden. Eine derartige Anlage des Spieltisches setzt lieh angeordnet; es wird dadurch Raum gewonnen und der

freilich besondere technische Einrichtungen des Orgelwerkes Organist kann die Sangerbühne und die Kirche überblicken,

voraus. In vorliegendem Falle ist durch den Orgelbauer Auf der anderen Seit« der Orgel ist der Raum für den

W. Bauer in Frankfurt a. O., welcher das 27 Stimmen Balgtreter, und zwar ist für denselben ebenso wie für das

zahlende und mit allen bewahrten Neuerungen ausgestattete ganze Orgelwerk der durch den ansteigenden Emporen-
Orgelwerk erbaute, die Verbindung des Tastenwerks und Fussboden entstandene Hohlraum über der weiteren Saal-

der Register des Spieltisches mit den Windladen der etwa decke vollständig ausgenutzt. Ein akustischer Zufall i»t

6 m entfernten Orgel durch pneumatische Rohrleitungen von es, dass der am Spieltische sitzende Organist sich mit dem
G und 10""° Starke aus Kompositlonsmetall unterhalb des Balgtreter auch durch leises Sprechen verständigen kann,

Fussbodens des ansteigenden Emporengestübles und dann in da der Schall über die Orgel längs des Kreuzgewölbes
einem zuganglichen Schacht aufsteigend, hergestellt. Der hinauf und herabgeleitet wird.

Fassboden über der Leitung ist zum Herausnehmen einge- An Sitzplatzen fürSanger sind b'2 vorhanden; man ersieht

richtet Die Spielart und die Registerstellung ist trotz der aus dem beigefügten Grundriss(Abbildg.fj), dass dievordersten

impanzen etwa 10—15«» langen Leitungen ausserordentlich Sitze Stühle sind. Diese 8tnhlsitze, welche gewöhnlieh

leicht und sicher; da die Kirche sich einer trefflichen in einer geraden Reihe längs der Brüstung aufgestellt sind,

Akustik erfreut, so Ist die Wirkung des verhältnissmassig werden bei besonderen Gesangsvortragen in der darge-

kleinen Orgelwerkes eine bedeutende. Für die Aufbewahrung stellten Weise vertheilt, so dass der Kapellmeister mitten

von Notenheften sind 2 Wandschränke auf der Empore vor den Sängern seinen Platz hat. Um Geräusch bei dem
vorbanden. Rücken der Stühle zu vermeiden, ist unter den Beinen der-

Die zweite vorgeführte Anlage ist in der Pauluskirclu selben ein starkes Filzstück befestigt. Bei dieser Anlage
zu Dortmund ausgeführt. kann der Organist mit wenig Schritten seinen Platz als

Orgel und SängHrbühne liegen hier über einem Gemeinde- Dirigent bei a capella-Vorträgen wechseln. Die Orgel der

und Konfirmandensaal; durch eine balkonartige Vorkragung Panluskirche ist von Walker & Co. In Lndwigsburg in

nach dem Altarplatze za ist aber oben mehr Platz ge- geschickter Ausnutzung des knappen Raumes ausgeführt;

wonnen worden. Die Orgel steht an der Rückwand (Ost- sie zählt '20 Stimmen und ist ebenfalls mit Oktavkoppeln
giebel); die drei schmalen Schlitzfenster, welche das innere und Rollschweller versehen.

Werk nur so weit als nötbig erhellen, liegen nach aussen Eine Gesammt-Ansicht des Orgelchors der Paulus-

in Arkadennischen, um eine wirksame und dem Innern ent- kirche zeigt die Abbildg. 7. Es sei hier in anderer Be-

sprechende architektonische Gliederung und Verzierung des Ziehung noch kurz erwähnt, welchen Eindruck die Sänger-

Giebels zu gewinnen. Empore während des Gottesdienstes auf den Verfasser

Ich möchte daran erinnern, dass bekanntlich an den macht«. Sie erscheint, abgesehen von dem Vorzuge, dass-

Eingangsseiten so vieler Kirchen Rosen oder andere statt- Gesaug und Orgelspiel der Gemeinde von vorn entgegen

liebe Fenster in nur selten überwundenem Zwiespalt mit strömen als eine Empore im Rücken des Geistlichen, schliesst

dem Orgelwerk und Gehäuse liegen; ebenso bekannt ist der gleichsam im Zusammenhang mit den übrigen Emporen
schädliche Einflass jener grossen Fenster auf die dicht da- an drei Seiten der Kirche vollständig den Kreis der

hinter liegende Orgel. Eine weitere Folge sind dann zu- Gemeinde um den Altarplatz herum und trägt, wie mir
weilen Bretterschutzwände vor den Prunkfenstern der scheint, energisch dazu bei, dass der Gedanke einer prote-

Fassaden, wodurch diese zu einer Schein-Architektur ent- stantfschen Gemeindekirche zum Ausdruck kommt,
würdigt werden. Bei einem anderen beliebten Kittel, C. Doflein.

Freitragende Wände aus Gipsplatten.

eacs neue System freitragender Winde (G.-M. 23 901; ist Die Stosskaoalo b linden ihre Fortsetzung in den Kanalstückcn d,

bemerkenswert!! durch »eine Tragfähigkeit, Feuersicher- welche in der Mitte einer unter dem Plattenstoss liegenden
heit und Leichtigkeit bei äusserst geringer SchallGbcr- I'lattu »ich belinden. Heim Aufbau der Wand wird nun wie

tragung und Vorsüglichkcil des Verbandes. Mittula der in folgt verfahren. Sobald die unterste l'latlenreihe auf die Unter-
nebenstehender Abbildg. I mit a beeeiehneten rechteckigen Platten läge gesetzt und zwischen die Begrenzung der Wand gepaust
ton 4b und CO «• Grösse und 4S-Ü0 Stärke, welche im Ver- worden ist. werden die Kanäle b, c und d mit Gipsmörtel ver-

Abbildg. 1. Abbild«. 2.

bände aufeinander gestellt werden, baut man in wenigen Stunden
eine ganze Wand auf, welche beiderseits derart glatt und trocken
ist, dass ein Verputzen unnöthig ist; die Wand kann vielmehr
sofort tapezirt werden. Die Platten haben an den Stessen die

Hohlkehlen i (Abbildg. 2), welche, wenniwei Platten nebeneinander
gestellt werden, einen kreisruuden Kanal von 2,5 c™ Durchmesser
bilden. In dienen senkrechten Kanal münden verschiedene schräg
gestellt«, ebenso weite Kautie c, welche zum Zwacke der Ent-
lüftung mit den Isolirkanalen e in Verbindung gebracht sind.

gössen und darauf die zweite Ijige Im Verband auf die erste
gestellt und wieder vergossen. Der Mörtel dringt bei dieser
Gelegenheit auch in den Doppelfalt der Lagerfugen ein, ver-
bindet die Yertikalstössc dtibolartig mit einander und die untere
Schicht mit der oberen durch Gipsdollen d, su dass die ein-
feinen Platten ein einheitliche» Ganzes mit sicherer Verbindung
bilden. Die Verbindung mit der seitlichen Begrenzung der Wand
wird dadurch erreicht, dass man den Holzpfosten ausklinkt und
die entstehende Nuth mit Gipsmörtel fällt. Der Anschlusa an
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Mauerwerk wird in ähnlicher Weis« ausgeführt. Da nun der
tum Vcrgieascn der Fugen benutzte Mörtel beim AnhirUn sich

etwas autdehnt, so entsteht zwischen den einzelnen Platten eine

Spannung, vermöge deren dieselbe fest gegen die Umfassung an-

geprosst werden, wodurch jede Hissbildung, die bei Kachwerks-
wänden nicht xu vermeiden ist, vollständig ausgeschlossen ist.

Die achrag gestellten Kanäle c bewirken ein Verstreben der

einzelnen Platten unter einander, wodurch erreicht wird, dass

dio Wand sich nicht nur vollständig frei trägt, sondern dass

dieselbe auch noch grosse Belastungen, ohne die geringst« De-
formation zu zeigen, zu tragen imstande ist.

Die Firma Fischer & Winter hatte im Dezember v. J. bei

geringem Frost auf ihrem Hanhofe die nebenstehend gezeichnete

Wand aus Rcingipsplatteu mit Schönheitsfehlern hurstellen und
nachdem die Wand abgebunden war, den dieselbe gegen den
Moden abstützenden Holzbalken entfernen lassen, so dase erstere

. sich zwischen den Stützpunkten I und It (Abbild. 1) vollständig frei

trug. Diese Stützen bestehen aus Mauerwerkspfeilern von 2 Stein
Starke, auf denen Holzmasten als Stützen für ein Fachwerks-
«iebaude stehen. Die Wand steht vollständig frei und ist beider-

seitig den Witterungseinflüssen ausgesetzt. Sie hat den grfissten

Schneestürmen getrotit und ist einer Kalte von 20° C mehre
Wochen lang ausgesetzt gewesen, ohne die geringste Zerstörung

zu zeigen. Nach Eintritt des Thauwettera fand eine Besichti-

gung der Wand statt und es ergab sich hierbei, dass in den
Lagerfugen der unteren Schichten feine Horizontalrisse ent-

standen waren, welche auf folgende Ursache zurückzuführen
sind. Naturgemäss hat die nur seitlich verspannte Wand
keine genügende Querversteifung und schwankt bei stärkeremgenügende Querversteifung

rhem Druck ziemlich stark. Sic geräth deshalb auch durch
heftige Winde in stärkere Schwankungen und es treten damit
Erschütterungen ein, dio das Entstehen feiner Bisse in den
Isagerfugen sehr wohl begründen. Trotz dieser Lagerrisse könnt«
eine Senkung der Wand in der Mitte nicht festgestellt werden.
Die Wand wurde nun von oben in folgender Weise belastet

:

Ucbor dieselbe wurde ein Langholz gelegt, welches durch Fugen-
leisten beiderseitig mit deu Gipsplattcn verbunden wurde. Quer
über das Deckholz worden zwei i,&nghölzcr gelegt und an diese

ein Diflcrenzial-Flaschenzug befestigt, an welchen gusseiserne

Säulen und Träger im Gcsammt-Gewicht Ton 1200*« aufgehflngt

wurden. Da die Balken stark genug waren, so kann ange-
nommen werden, dass sich die Last über die freie, obere Lager-
flächc der Wand gleiehmässig vertheilte. Das Eigengewicht der
Wand betragt rd. 7öO*e.

Nachdem die Belastung 72 Stunden lang die Wand bean-
sprucht hatte, wurde durch genaue Messung festgestellt, dass
absolut keine Senkung der unteren Platten sichtbar war und

keine Durchbiegung derselben stattgefunden hatte. Es würde
demnach die Belastung jedenfalls nicht unbedeutend vergrüsaert
werden müssen, um eine messbare Durchbiegung hervorzurufen

;

doch ist der Versuch deshalb nicht weiter ausgedehnt worden,
weil einerseits die Vergrößerung des angehängten Gewichtes
nur schwer möglich war, und weil andererseits doch zurgenüge der
Beweis für dio bedeutende Tragfähigkeit erbracht worden war.

Was nun die Festigkeit der Platten anlangt, so ist durch
Versuche dea Hrn. kgl. Brth. Mergard in Aachen festgestellt,

dass bei einer Dniekbcanspruchung der G,2*« starken Platten
von 23,579*1 in den Versuchsplalten durchgehende Risse in

grosser Menge auftraten, welche einer Zerstörung des Qefuges
gleichkommen, ohne dass aber ein förmliches Zermalmen festge-

stellt werden konnte. Bei zehnfacher Sicherheit ergiebt sieh

demnach eine zulässige Inanspruchnahme der Platten von 2,36 *C,

während dieselbe bei Sehwemmsteinen nur etwa 1,8 **" betragt.

Die FeuerbestAndigkeit dieser Gipswände ist ebenfalls durch
umfangreiche Versuche erwiesen und hat dazu geführt, das»
man sie als I Tmfassungswände für feuerfeste Treppenhäuser
hierorts zugelassen hat, wenn dieselben unbelastet sind, bexw.
nur ihr Eigengewicht zu tragen haben.

Nach den Versuchen Mergards ist als festgestellt anzu-
nehmen, dass das Keingipaplatlcn-Material zur Herstellung innerer
Scheidewinde sehr geeignet ist wogen seiner geringen Wand-
stärke bei vcrhältnissmftssigcr grosser Schallfestigkeit, seinem
geringen Gewicht — da 1 «m Wandfläche aus 62 starken
Gipsplatten noch nicht 50 *f wiegt — , wogen der verhältniss-

tnässig grossen Festigkeit der Wand, welche ein Aufhingen
schwerer Bilder und Spiegel gestattet, wegen schneller und
leichter Herstellung der Wände, zumal da dieselben keines
Putzes bedürfen und wegen der geringen Herstellungskosten, da
die Platten infolge ihrer allseitig sorgfältigen Vorbindung die

Herstellung grosser Wandfelder von etwa 12—20«" gestatten,

ohne dass eine Verriegelung nothwendig wird. Dem wäre noch
hinzuzufügen, dass, wie dio hier angestellten Versuche er-

geben haben, die Gipswand sich nicht nur vollkommen frei

trägt, sondern dass dieselbe auch eine nicht unbedeutende Be-
lastung aufnehmen kann, ohne dass eine Senkung eintritt.

Ebenso hat die hier aufgestellte Probewand den Beweis ge-

liefert, dass die Gipsplattcn einen nicht geringen Grad von
WetterbeBtändigkeit besitzen. Der Vorzug der Wände ans
Küpper's Keingipsplatten liegt nicht zum geringsten auch darin,

dass nur ein rechteckiges Platteunodell zur Verwendung
gelangt und der Verband einfach durch Zersägen einer ganzen
Platte erzielt wird.

Lüdenscheid im März 1895.

Falkenroth, Stadtbmstr.

Die elektrische Tauerei auf dem Kanal de Bourgogne.

der Annales des ponts etc. lindet
' Tauerei mit elek-

|m Dezemberhefte 18*J4

sich eine eingehende Boschreibung der

Irischem Betriebe, welche auf der Scheitclstrccke des

Kanals von Bourgogno eingeführt ist. Die Mittheilung dürfte

immerhin auch weitere Kreise iuteressiren.

Seit dem 20. AuguBt 1893 wird das auf der C*m langen
ScheiU'lstrcckc den Schleppdienst versehende Kettenschleppschiff

mit elektrischer Kraft in ähnlicher Weise fortbewegt, wie dies bis-

her bei den neueren elektrischen Bahnen üblich war. Der Kanal
verfügt auf dieser Strecke über ganz bedeutende Wasserzuflösse
mit erheblichem Get&lle, sodass an Wasserkraft nutzbar vor-

handen waren an dem einen Lude des Kanals bei Pouilly (zur

Yunnc hin) 21 PK. bei 7 a Gefälle und an dem anderen Ende
der Haltung bei Escommcs (zur Saöne bin) 12 PK. bei 8 Ge-
fälle. Es kann demnach eine durchschnittliche Arbeitsleistung

von 33 PK. nutzbar gemacht werden, während man glaubt, mit
höchstens 15 PK. für den Holrieb des Schleppzuges vollständig

auszureichen. Hierfür waren die Beobachtungen der letzten

5 Jahre zugrunde gelegt, welche einen thatsachlkhcn Aufwand
von nur 15 PK. zurzeit des gr.'tssten Betriebes nachwiesen.

Die Schcitelstrccko ist sehr eng ausgebaut: bei 2,2 bis 2,1 ra

Wassertiofo ist in der offenon Fahrrinne einu nutzbare Breite von

nur 7 vorhanden, welche sich in der 3,:s » langen Tunnelstrecke

auf 6,10"" verringert. Vorangegangene eingehende Untersuchungen
Hessen die Anwendung eines Seils ohne Ende wegen der Bo-

triebsgefahr in der unterirdischen Strecke und wegen des Kraft-

verbrauches zur dauernden Bewegung der toten Last nicht

rathsam erscheinen; von dem Betriebe mittels komprimirter

Luft musste man wegen des erheblichen, 70 Atra. betragenden,

Druckes Abstand nehmen. Ausserdem stellten sich bei beiden

Betriebsarten die Kosten erheblich höher, als bei Anwendung
der Elektrizität.

Die an beiden Enden der Scheitelhaltung verfügbaren Wasser-

kräfte werden mittels Turbinen nutsbar gemacht, welche ihrer-

seits Dynamomaschinen in Bewegung setzen, deren Kraftwirkung

zu 11,6 bezw. 9 PK. bestimmt wurde. In dem Original sind

die maschinellen Einrichtungen sehr eingehend beschrieben. Es

Gramme - Dynamos in Sciienschaltung

Akkumulatoren zur Verwendung. Nach einigen Umänderungen
wirken die Maschinen vorzüglich; der Verfasser, Ing. M. Gallot,
welcher den Entwurf ausgearbeitet und die Ausführungsarboitcn

geleitet hat, findet jedoch, dass die theuren Akkumulatoren bei

ähnlichen Anlagen besser nicht zur Anwendung zu bringen

wären, weil deren Wirkung für den Tauereizweck in keinem
Verhältniss zu den Kosten stehe.

Mit Rücksieht auf die Lage der Kraftquelle an beiden
Enden der Haltung wählte man die Serienschaltung, welcho dio

Leitung der Elektrizität in dem Motor des Schleppers insofern

vereinfachte, als man hierfür nur 3 Drähte: 2 für die Betriebs-

leitung und einen für die Kückleitung nöthig hatte. Dio Drähte
bestehen aus 8 starker Siliciumbronze von 45 *t Zugfestigkeit

für 1 1*"", welche einen Leitungswiderstand von 3,90 u und
bei 20 Amperes, 600 Volts einen Wirkungsgrad der elektro-

motorischen Kraft von 87 v. Hundert zulassen.

Die Kabel sind nach Art der Führung für oberirdische

Leitungen der elektrischen Bahnen angeordnet, mit dem Unter-

schiede, dass für den Schlepper ausser den beiden Betriebs-

leitungen noch dio Rücklcitung oberirdisch mittels Drahtunter-

stützung an seillich angebrachten Telegraphenpfählen zu be-

festigen war.

Für die Uebertragung der elektromotorischen Kraft musa
nach der gewählten Anordnung der von dem + Polo des einen

Dynamos ausgehende Strom dem Motor des Schleppers zuge-

führt und von dort wieder in den — Pol des Dynamos am an-

deren Ende der Haltung übergeführt werden, durch diesen Dynamo
tritt der Strom am -fPole wieder aus und wird mittels de«

Kückleitungsdrahtos dem — Pole des ersten Dynamos wieder

zugeführt. Es geht daraus hervor, dass der Schlepper nur mit

den beiden ersten I^eitungsdrähten in dauernde Beziehung zu

bringen ist, dass ferner der Weg, den der elektrische Strom
durchlaufen hat, also auch der Wirkungsgrad der elektromo-

torischen Kraft, unabhängig von der jeweiligen Stellung des

Schleppers stets gleich bleibt.

Man hat nun alle 3 Drähte auf einer gemeinsamen Unter-

lage so aufgehangen, dass das ganze System in der Axo der

ilrace liegt: die beiden äuBseren Hauptdrähte ziehen sieh
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dabei in einem gegenseitigen Abstund von 0,23 m in den Tanneis

and 0,30 in der freien Strecke hin, wahrend der Kückleitungs-

draht in der Mitte liegt. Anf einem 18 «• starken Eisenrohre

befinden «ich 3 PorxelUn-Isolstoren, welche gegen das Eisenrohr

selbst noeh einmal dareh untergelegte Kautschukringe isolirt

sind. Die Killen der Isolatoren sind etwas tiefer geformt, wie

die der Tolegraphendrahte. In der Kille des mittelsten Isolators

liegt der Kuckstromdroht; an den beiden Sasseren Isolatoren

hangt je eis kleiner

Bügel, dessen unter*

Enden in ähnlicher Weise

wie die Kauschen eines

Schifftanes geformt sind

and den Leitungsdraht

umfassen. Dio splint-

artigen Verlängerungen
dieser Bügelenden sind

nach' oben wieder auf-

gebogen und pressen sich

unter die Fusaflache des

Isolators fest an; hier-

durch wird der Bügel

gegen du seitliche

Pendeln um den Isolator

gesichert. In der Längs-

richtung des Leitungs-

drahtes ist der Bügel
durch eine eingelegte

DrahUpreise gegen eine

Formverlnderung ge-

schützt. D«r Höhen-
unterschied twischen

dem anmittelbar anf
dem mittleren Isolator

ruhenden KÜckstrom-
draht nnd den unten

an den Bügelenden
befestigten Leitungs-

drähten betrigt 0
:
I0-,

damit beim Aasspringen

der Führungsrolle des

Kontaktarmes die un-

mittelbare Uebcrleitung

de* elektrischen Stromes
und damit ein ftüek-

schluss erschwert wird.

Diese Entfernung er-

scheint immerhin bei der

in den Drahten vorhan-

denen Stromspannung
recht gering. Wenn
trotsdem keine Betriebs -

störnngsn durch das Ab-
rutschen der Führung«-

rolle vorgekommen sind,

so dtrft* die Ursache
weniger in den Siche-

rungs-Vorriehtungen der Führung*-
rolle, als OL R, in dem Umstände
iq Machen sein, das* die Kadien
des Kanals gegenüber den Straßen-
bahn - Anlagen verhaltnissrnassig

»ehr gross sind and die Geschwin-
digkeit de« Tauens nur gering ist.

Diese Thataache laant auch die

immerhin leichte Bcfcetigungsart

der Aufhlngcdrähte nnd das Fehlen
einer Aussteifung, wie solche die

elektrischen Bahnen durch einge-

legte Dreiecksverbindungen aus
Draht aufweisen, erklärlich er-

scheinen. Um so grössere Aner-
kennung ist Hrn. tiallot dafür in

sollen, dass er sich von der her-

gebrachten theuerea und recht nn-

sehönen Befestigungsart de* Lei-

tungskabels in richtiger Würdigung
der die Vereinfachung erlaubenden

Umstände bei der ersten derartigen

Einrichtung losgesagt hat!

Mit Kücksieht anf den bedeu-

tenden FnsÜgkeitsvcrluüt. welchen dl* Biiiciumbrunce bei der
Schwcissung erleidet, hat man von dieser Befestigungsart abge-

sehen nnd die einxelnen Drahtenden durch Muffen mit liegen

muttern verbanden, welche ausserdem eine Aenderung der Span-

fernnng der Unterstüttungspunkte um '/ah in den Knrven um
durch und werden dabei nur bis iu l

/io ihrer Zugfestigkeit

beansprucht. Bei den Drähten tur Unterstützung der Kabel

betrigt die Beanspruchung rd. V, der Zugfestigkeit. Von be-

sonderen Vorkehrungen aar Erhaltung einer gleichmasslgeti

Spannung des Kabels hat man schliesslich Abstand genommen.
Die Zuführung des elektrischen Stromes su dem Motor des

Schleppers geschieht in Ähnlicher Weise, wie bei den elektrischen

Bahnen mit xentrischer

oberildiarher Stromlei-

tung mittels einer aa
einem Kontaktarme an-

gebrachten Laufrolle.

l)io Pendelbcwegungen

Abbild* t-3. Orgel und Säageibuhne In der Klrct» in Fricdfoso

nung in den Drahten zulassen. Bei der geringen Kabelstarke
konnte die Höhe des Schrau'

messen werden

des Schleppers machton
besondere Konstrukti-

onen des Kontaktarme*
nnd der Laufrolle noth-

wendig aar Verhütung
von Betriebsstörungen. Zunächst

inusste der Kontaktann möglichst

schräg an das elektrische Kabel
hinangeführt werden; er musate
femer in jeder SchifTslage die Lauf-
rad,- fest an da* Kabel anpressen

können, wobei die Ebene der Lauf-
rolle möglichst senkrecht erhalten

bleiben soll. Man gelangte so cur
Anwendung eines etwa 8 m langen
Armes, welcher in Höhe von 1,20 m
über Deck an einem senkrechten
Minder befestigt ist. Der Stander
ist um seine Axe drehbar, der Kon-
taktarm niusa sich in einer senk-
rechten Ebene bewegen lassen, ist

deshalb mittels eine* wagrechten
Böllens mit dem Ständer verbun-
den nnd über seinen Befestigunge-
punkt um etwa 0,60m rückwärts
vcrltngert. Diese Verlängern!!*;

trägt ein Gegengewicht und 4
Spiralfedern, welche den Arm mit
dar Laufrolle fest gegen du«

etwa 3 «her dem Deck dm Schleppers befindliche Kabel
pressen.

Bei der grossen Liege des Kontaktarmes lag die Gefahr
vor, dass er in schwor ausfallen und dann nicht rasch genug
dem Kabel folgen würde, sodass namentlich an den Unter-
stützungapnnkteu des Kabels dio Laufrollo nicht vollständig

angepreeat wird, aber diese Punkte hinwegspringt and Stau-

Schraubengewindes nur tu 0,5

Die Kabel hängen in der geraden Strecke bei 20* Ent- unterbrecht»gen herbeifahrt. Man hat deshalb anf das unter«
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einem 45 starken Kisenrohre bestehende Ende des •

ein 3,5 m langes Rambasruhr gesellt, welches an seinem 32

'

starken oberen Ende die Laufrolle tragt. Eine hängewerkartig
aus Draht gebildete Aussteifung vermindert die Durchbiegung
des langen Armes. Die Laufrolle selbst besteht aus einem ge-
hämmerten Kupferkranz Ton 1 Dieke, der durch 8 Kupfer-
stichen versteift ist. Die Ate der ltolle lagert in einem mit
Kupfer ausgescblagcncn Holxrahmen, welcher durch eine eigen-
artig ausgebildete federartigo Verbindung mit dem Bambustück
des Kontaktarmes mögliehst in senkrechter Stellung gehalten
wird. Die Rolle wiegt einschl. des Rahmens . nur 500 f.

Originale sind zahlreiche, die Anordnung er-

kürende Zeichnungen beigegeben, deren Wieder-
gabe den Zweck dieser Mittheilung über-

würde. Die Laufrolle ist um ihre
i Axe drehbar, der in

jedoch

9 daas

Strom wird durch Bürsten auf
einen unterhalb des Kontakt-
armes angeordneten Leitungs-
draht dem Motor des Schleppers
zugeführt.

Die weitere Anordnung der
Bewegungs-Vorrichtung bietet

nicht wesentlich neues. Der
Motor setzt mittels Riemen

-

Ucbertragung eine Welle in Be-
wegung, auf welcher sich iwei
Bogen lagen von verschiedener
Uebersctxung befinden, so dass

die Umdrehung des Ketten-
rades der auszuübenden Zug-
kraft besser angepasst werden
kann. Das Kettenrad ist in

der *k\a des Schiffes ange-
ordnet, hat 0,C5 » Durchmesser
und macht 20 bis 40 Um-
drehungen in der Minute. Dio
Geschwindigkeit des Schleppers

1

JT1 f

/
1 1

>
J

0,60 und 2>»; bei

schon erhebliche UebelsUnde im Betriebe
man nur eine Geschwindigkeit von 1,50 •>• als zulässig
sehen darf.

Die Kette, an welcher sich das Schiff bewegt, wiegt 7 **

für 1 nnd besteht aus Schaken von 16 Starke, 55 Ureito
und 86 mm Lange, deren Glieder genau in das Kettenrad binoin-
passen. Man hat die vorhandene Kett« beibehalten. Zur Ab-
haltung von Verunreinigungen, welche mit der Kette rar
Maschine gelangen könnten, sind Reinigungskasten vorhanden,
in welche die Schmutstheile hineinfallen.

Der Schlepper ist 15 lang, 3,20 m breit

und hat bei 1,20 m Höhe nur 0,45 m Tiefgang;
die Breite desselben erscheint zn gering and

dio Bedienung der Maschine nicht un-
gefährlich, da dieselbe ver-

hältnissmftssig viel Raum
beansprucht durch die La-
gerung des Dynamo-Motors
(System Gramme), der bei

5&0 Volts Spannung eine

elektromotorische Kraft von
30 Amperes erhält und mit

000 Umdrehungen 19 PK.
Arbeit leistet. Die Akku-
mulatoren zu l'ouilly be-

stehen aus einer Batterie

von 250 Zollen, kommen
jedoch selten sur An-
wendung.

Die (iesammtkosten be-

trugen 135 000 Fr., worin
die Kosten der Akkumula-
toren mit 10 000 Fr. ent-

halten sind; nach Abzug
derselben entfallen somit
bei 6 kB Lange der Haltung
20000 Fr. auf 1 Wah-
rend der Zeit vom 1. Sep-
tember 1893 bis 1. April

1894 sind 80 794* in 897
Stunden mit oinem Geld-
aufwande von 5900 Fr.

(einschl. 300 Fr. für den
Betrieb des alten Dampf-
schleppers wahrend der Ab-
änderungen) bewegt worden.
In dem gleichen Zeitraum
des Vorjahres sind mit dem
Dampfschlepper 78 639 *

bei 917 Standen Arbeits-

zeit und 80110 Fr. Kosten
bewegt. Aul 1000 1 be-

logen entfallen auf den
Dampfsehlepper ll,65Stdn.
and 102 Fr. Kosten, aufAbbilds. 4-6. Orgel nnd Sloferbabue In der l'aulutklrthe so Dortmund.
den elektrischen Schlepper
dagegen nur 11,01 Stunden
und 70 Fr. Kosten. Wenn-
gleich die Betriebsteit für

den unmittelbaren Ver-
gleich noch tu kuri ist,

lasst sich doch mit Sicher-

heit voraussehen, daas der

elektrische Betrieb rascher

und bedeutend billiger wird,

als der mittels Dampf-
schleppers.

R. Scheck,
kgl. Wa

Mittheilungen ans Vereinen.
Münchener Aren.- nnd Ing Verein Für die Bearbeitung

der Verbandsfrage : „Die praktische Ausbildung der Stu-
direnden des Baufaches wahrend des Hochschul-
studiums" war vom Müuchener Verein eine Kommission auf-

gestellt worden, bestehend aus den Hrn. Dietrich, Maxon, Reuter,
Reverdy, A. Thiersch und Zeulmann, welche die Hrn. Diilfer, Ebcr-
maver, Löwe und A. Schmidt kooptirtc. In der Wochenversamm-
lung vom 18. April erstattete Hr. k. Krsbrth. Reverdy Bericht
über das Ergebniss der Herathungen. und es fanden die aufge-
stellten Leitsitte und deren Begründung einstimmige Annahme..

A. Die Studienzeit.

I. Der deutsche Lehrgrundsatt, den l'ntcrricht

mit den theoretischen Grundlagen tu beginnen, hat
sich bewahrt und muss auch ferner beibehalten werden.

Entsprechend der Form der gestellten Frage ist es ver-

mieden worden, weiter als es durch den Leitsatz A 1 geschieht,

auf die Üosammt-Einrichtung des höheren technischen Unter-
richts, auf die Vorbildung tum Fachstudium nnd auf die ihm
folgende praktische Ausbildung einzugehen. Diese Dinge sind

in der Denkschrift des Verbandes über die Aasbildung der Bau-
techniker vom Jahre 1875 gleichzeitig mit der Frage, wie weit

dio praktische Ausbildung wahrend des theoretischen Studiums
vorzubereiten sei, behandelt worden, scheinen aber jetzt nicht

tur Bearbeitung aufgeworfen worden zu sein.

2. Es soll jedoch Werth darauf gelegt werden, dass
schon wahrend des Studiums der theoretischen Grund-
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lagen dessen Ziel in der Anwendung erkannt and die
Fähigkeit der Verwendung de« Gelernten angebahnt
werde.

Dam die Studirenden de« Itaufaehe» schon wahrend des

theoretischen 8ludiuma auf denen praktische Zwecke hinauleiten

seien, war allgemeine Ansiebt. Wie weit bei der Auswahl der

Lehrkräfte in die Kreise der Praktiker gegriffen werden soll,

wurde nicht entschieden. Die I.chrbegabung muss hier das

Hauptgewicht abgeben.
3. Mittel zur Erreichung dieses Zweckes sind:
a) Betreiben der Hilfswissenschaften in einem

Umfange, der den Sondersludicn entspricht, und ge-
eignete Bezugnahme im Unterricht auf ihre An-
wendung.

Der Verein hat sieh nicht entschliessen können, in so all-

gemeiner und bestimmter Weise, wie die Hrn. Barkhausen und
Lauter, eine Beschränkung des theoretischen Lehrstoffs zu ver-

langen. Es wurde «war hervorgehoben, dsis in den rein mathe-
matischen Fachern den Architekten leicht etwas zu viel zuge-

mnthet werden könne, andererseits wurde aber für die Ingenieure

eine tüchtige mathematische Grundlage als dringend not-
wendig bezeichnet. Dementsprechend bezieht der Verein in

seinem Leitsatz den Ausdruck Sonderstudien nicht auf das Bau-
fach iinganzen, sondern auf dessen Unterabteilungen.

Nachdem der Verein eine allgemeine Beschränkung des

gegenwärtig gebetonen rnterrichtsttoffcs nicht empfohlen hat,

braucht er auch nicht auf die Ausbildung besonderer Fähig-

keiten oder in der reinen Wissenschaft hinzuweisen.

b) Den Stndirendcn zu bietonde Gelegenheit, sich
wahrend der thunlichst zusammen zu legenden Furien,
womöglich gegen Bezahlung, unter dor Führung er- 1

fahrener Techniker praktisch zu beschäftigen.
In dem Punkte der praktischen Beschäftigung srhloss sieh

der Verein an die Ausführungen an, die Oberingenieur Meyer
ans Hamburg auf der Strassburger Versammlung gemacht bat.

Die praktische Thätigkeit kann und soll in diu Ferienzeit fallen; 1

von einer selbständigen Verantwortlichkeit der noch lernenden

Ixute kann nur insoweit die Beda sein, als sin sich ans dem
Gefühle, bezahlt zu sein, ergiebt; die Leitung durch erfahrene

Techniker ist nothwendig und eine Standeepflicht der letzteren.

c) Errichtung von Laboratorien und Öftcrc Vcr-
anstaltnng von Ausflügen.

Die PflcL'o von Laboratorien und Ausflügen ist an der
technischen Hochschule in Mönchen ausgebildet nnd wird stets

weiter vervollkommnet.
d) Gewährung der Möglichkeit zu praktischer

Thätigkeit für die Lehrer der Hochschulen.
Der in den Leitsätzen A 2 und A 3a den I^hrern auferlegte

Hinweis auf die Endziele des Studiums wird erleichtert, wenn
die Lehrer mit den praktischen Aufgaben des Baufaches in

Fühlung bleiben und sich an ihrer l/ösung bethciligen können.
Die Architektur bietet hierzu leichtere Gelegenheit, als die

Ingonicurkunst. Dass die I<ehrthätigkeit nicht Noth leiden

dürfe, wurde als selbstverständlich betrachtet.

B. Abschluss des Studiums.
1. Das Studium soll, mit einem Winterkurs be-

ginnend, mit der Abschlussprüfong nicht mehr als 4

Jahre beanspruchen.
Di« Dauer dos Studiums ist an der technischen Hnebsrbule

in München in der Hegel nicht langer als 4 Jahre. Das erste

schliesst sich mit einem Wintersemester an den durchaus mit
einem Sommersemester endigenden Mittelschulgang an. Das
letzte endigt, einschliesslich dor Prüfungen, so frühzeitig, das»
noch eine mehrmonatliche Thätigkeit anf den Bauplätzen mög-
lich ist. Eine weitere Abkürzung wird kaum angingig sein.

2. Den Abschluss soll eine staatlich anerkannte
akademische Prüfung bilden. Die Einrichtung, sie in
eine die Hilfswissenschaften umfassende Vorprüfung
und in eine Fachprüiungzn zerlegen, hat sich bewAbrt.

An dor Münchener technischen Hochschule sind <lie Studien-
plane so angeordnet, dass die theoretischen Hilfswissenschaften

in den vier ersten Semestern erledigt werden. Ihre Kenntniss
durch eine erste Hälfte der Abschlußprüfung festzustellen, hat
zu keinen Misständen geführt; die hier bestehenden Einrich-

tungen sind ganz befriedigend, scheinen aber nicht allgemein
bekannt zu sein.

3. Das Bestehen der Abschlussprüfungen soll für
den Eintritt in den Staatsdienst als gen ügc nder Aus-
weis dor theoretischen Kenntniss betrachtet werden.

Das» in Bauern durch die Zerlegung der Ahsrhlnssprüfung
in zwei Tbeilc keine Ueberfülle an Prüfungen entsteht, ergiebt
sich schon daraus, dass die beiden Thuile der Abschlussprnfung
ohne weiteres zum Nachweis der wissenschaftlichen Ausbildung
der Aspiranten des Staatsbaudienste» genügen, die infolgedessen
nur mehr eine die praktische Ausbildung feststellende Staats-
prüfnng abzulegen haben.

Durch diese Einrichtung wird auch das in l.eiUatz 1) 2 ge-

lorderte Ansehen der Abschlussprüfuug gehoben. —

Am 10. Juni unternahm der Verein gemeinschaftlich mit dem
Polytechnischen Verein einen Ausflug mit Damen nach dein

Elektrizitätswerke „Isarwcrkc" in Höllricgclsgcrenth-
Thalkirchen. Mit einem Exlrazuge der Lokalbahn-Aktien-

gesellschaft gelangten die zahlreichen Theilnehmer nach H8U-
riegelsgercuth und nach dem Abstiege in das hier tief einge-

schnittene Thal der Isar an das Stauwehr.
Ende der achtziger Jahre hatte Hr. Ingenieur Heitmann

in München den Entschloss gefaast, die bis dahin oberhalb

München brach gelegenen Wasserkräfte der Isar der Industrie

dienstbar zu machen. Als geeignete Stelle für das Unter-

nehmen wurde die Thalenge beim ehemaligen Kalkofen in

Hftllriegelsgereuth ausersohen, gleichzeitig durch Ankauf vnn

Lindereien die Oesammt-Wasserkraft der Isar von Bayerhrnnn
bis < trosshesseloho gesichert, welche bei mittlerem Wasserstande
60lX> und im Winter bei niederem Wasserstande immer noch
401)0 Pfcrdokräflc repräsentirt. Zur Ausnutzung dieser Wasser-

kräfte bedurfte es vor allem der Erbauung eines grossen Stau-

wehres an oben bezeichneter Stelle, um das Wasser der Isar zo

fassen und einem am linken Isarufer liegenden Kanäle mit drei

Triobwerksanlagen zuzuführen. Im Jahre 1S91 erfolgte die

wassorpolizeilichu Genehmigung für die Stau- und für die erste

Triebwerksanlage; es wurde unverweilt mit diesen Bauten be-

gonnen und die grossarligo Anlage innerhalb 4 Jahren vollendet.

Die Stauwenranlagc ist massiv aus Portlandscmcnl-Rcten

erbaut und in allen Theilen auf Pfahlrost zwischen Spund-
wanden gegründot. Zur Sicherung gegen Unterspülung ist ein Iii

breite* Sturzbett angelegt und zur Sicherung gegen Umgehung
sind die Ufermauern bis zu den sich an beiden Seiten an-

schliessenden Hochufern geführt. Das eigentliche Stauwehr ist

ein Ucberfallwehr von 1 10 Lange mit nahezu rechteckigem

Querschnitt, dessen Krone gegen die Angriffe des Geschiebes

durch eine starke Eichenschwelle gesichert ist, während das

Sturxbctt aus gleichem Grunde einen leicht auswechselbaren

Holzbelag erhalten hat. Nach links schliesscn sich an dasselbe

die Schleuscnwerke an und zwar 2 Kiesschiensen mit je 3

Lichtweite, eine Flossgasse von T > Weit« und 6 Kanalschleusen

mit 2fi m (tesainintlichtweitc. Um im Bedarfsfalle die Flösserei

auch durch den Triebwerkskanal leiten zu können, ist eine der

Fallen für die Einfahrt der Flösse in den Kanal eingerichtet

und hat zu diesem Zwecke eine Lichtweite von 7 ™ erhalten.

Neben den Kicsschleusen ist auch noch eine Fischleiter

nach Kulissensystem mit 1,4- Weite angelegt. Die Flosslenno

besitzt an ihrem Ende einen Schwimmfloss, damit die Flösse

beim Vorlassen der Tenne nicht zu tief ins Wasser tauchen.

An die Wchranlage schliesst sich der Kanal an, der mit
einem Sohlcngefalle von 1 : 3000 angelegt ist und bei 26

»

Sohlenbroite, 345 "> Wasserspiegclbreite und 1,80 Waasertiefc

eine Wasscrmongc von S4*b" in 1 8ckundo fördert. Bei Hoch-
wasser kann die Wassertiefe auf 2,60", die Fördermengo auf

G4 <*"» in I Sekunde gesteigert und hierdurch der durch Hinter-

wasser entstehende Gefällsverlust ausgeglichen werden.
fMX) unterhalb des Wehres ist das erste Triebwerk mit

einer Nomiallcistung von 2Ut>0 Pferdestarken angelegt. Das-

selbe umfasst das eigentliche Turbinenhaus, einen Leerschuss
und eine Flossgasse. Letztere ist ebenso konstruirt, wiu jene

am Wehr. Durch den 7 " breiten Leerschuss kann das ganze
Nonnalwassvr zum Abfluss kommen, damit bei allcnfallsigeiu

Stillstande der ersten Anlage ein ungehinderter Waascrenfluss
zur zweiten und dritten Anlage staltfinden kann. Auch hier

ist der ganze Wasserbau in Portland-Zeroentbeton hergestellt
und auf Pfahlrost gegründet. Der Untcrwasserkanal mündet vor-

läufig bis zur Errichtung des zweiten Werkes noch oberhalb
Uöllriegelsgereuth wieder in dio Isar, doch ist der Auslauf so

angelegt, «las» der Ansehluss an das zweit« Werk ohne jegliche
Betrieberung erfolgen kann. Zum Schutze der Kaualanlu^.
musste auch eine durchgreifende Isarkorrcktion mit Hochwasser-
damm zwischen Korrektion und Kanal zur Ausführung gebracht
werden.

Die Projcktirung der sammtlicben Wasserbauten wurde von
der Firma Widtnann \ Tclorac, Zivil-Ingenieure in Kempten,
ausgeführt, welcher auch die Oberleitung über die ganze bau-
liche Anlage übertragen war.

Das Turbinenhaus ist für 4 Turbinen eingerichtet, welche
ebenso viele Dynamos antreiben. Dio Turbinen Jouval-
Sy stein — haben eine Normalleistung von jo 500 Pferdekraflen.
Bci Normalwasser sind zur Verfügung 54 cba Waaser in 1 Sekunde
und 3,0™ Gefälle, bei Hochwasser 2,8" Gefälle und 64 ck»
Wasser. Die zur Eisabhaltung am Wehr und zur Eisabi uhrung
beim ersten Work geschaffenen Einrichtungen haben sich ebenso
wie dio getroffenen Maassregeln gegen das Einfrieren der Tur-
binen bestens bewährt. Vorerst sind 2 Turbinen aufgestellt
und im Betriebe. Die Wasserkammorn sind je 6 m im Lichten
weit, die Einlaufe sind durch Fallen vom Oberwasser absperr-
bar. Diu Turbinen sind unmittelbar mit dreiphasigen Wechsel-
stromiitaschiiien(Dreb4rommaschinen) gekuppelt. Letztere werden
durch einfacho Zahnradüborsctzung l : 3 in Bewegung gesetzt.
An der Maschinen-Vorderseite ist zunächst eine gewöhnliche
Gleiehstrotnmaschine, welche ihre Ströme mittels Schleifkon-
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takten tu den sternförmig am Schwungrade befestigten Draht-
windungen der Elektromagnote abgiebt. Der Muguetsteru ist

von einem feststehenden Eisenrahmen umschlossen, in welchem
ebenfalls eine Antahl Drahtwindungen angebracht ist. Wenn
nun der Magnetstern im Innern des Eisenrahinens durch die

Turbine in Bewegnag gesetzt wird, entstehen in diesen Draht-
windnngen Wechselströme. Diese werden lunlchst nach der

Schaltwand geleitet und vun da durch einen Schallhebel in die

Fernleitung, welche aus drei auf hohen Hasten geführten blanken
Kupferdrähten von 7,5 "*"> Durchmesser besteht, lici der l'eber-

trngurig eines von 1000 Pferdestärken erzeugten Stromes betragt

der Verlust auf 9'«1 Entfernung nur 'J"/^ Dar hochgespannte
Strom {50OO Volt) wird alsdann durch Transformatoren anf die

niedrige Gcbraucbsspannung Ton 100 Volt (gewöhnliche Lampen
spannung) reduzirt and so den Elektromotoren zugeführt.

Der elektrotechnische Theil der Anlage wurde Ton Hrn.
Ingenieur Oscar von Miller bearbeitet, die Turbinen lieferte die

Maschinenfabrik Augsburg, die Dynamomaschinen Brown &
Bovery in Baden.

Die Wasserwerke und Elektrititätsanlagen in Höllricgcls-

gereuth gingen im Herbste vorigen Jahres in den Besitz einer

Gesellschaft mit beschränkter Haftung unter der Finna , Isar-

werke" über. Genannte Gesellschaft macht sieh zur Aufgabe,
die hier gewonnene elektrische Knergio zu Kraft- und Ife-

leuchtungszwccken nutzbar zu macheu und zu diesem llehufe

auch auf weitere Entfernungen zu übertragen. Der gebotene
billige Lichtkonsum halte zurfolge, da*s in Thalkirchen allein

2100 sechichnkcrzige Lampen an die Isarwnrke angeschlossen

und weitere 400 Lampen zurzeit in Ausführung begriffen sind.

Die billige Wasserkraft der Isarwcrke ermöglicht es denselben,

auch den Strom für den Elektromotorenbctrieb zu den günstigsten

Bedingungen zur Verfügung zu stellen, und zwar wird die elek-

trische Energie bei KJ ständiger Arbeitszeit um den Treis v«n

durchschnittlich 10 Pfennig für 1 PlerdekrafUtunde geliefert,

ausserdem für ununterbrochene Kraflabnahme, sowie für umfang-
reiche Betriebe eine besondere Ermässigung gewährt. K< sind

bis jetzt 2-1 Elektromotoren mit zusammen etwa 140 Pferde-

kräften in den vcrschicdentlichsten Betrieben in Verwendung. —
Die Thcilnehuier de* Auslluges folgten nunmehr einer freund-

lichen Rinladung der Direktion der Isarwerke zu einem Inibiss

in der hübsch gelegenen Waldrcstanration HöllriegeUgereuth,

bei welchem Gelegenheit geboten war, auch elektrische Koch-
cinrichtungen praktisch kennen zu lernen, während auf dem
Bückwege in Thalkirchen die Flesichtigung der mit Elektro-

motoren verschonen Werkstätten (Schreinerei, mechanische Wcrk-
stälte, Sägewerk, Provisorium des Granitwerkes Hlauberg usw.)

die grossen Vortheile dieser Art vou Kraftübertragung und
Kraftvertheilung, insbesondere für das Kleingewerbe, so recht

vor Augen führte.

Bflrgschart für Baulorderangen. Der nachstehende BcchU-
fall ist in mehrfacher Hinsieht bemerkenswert)). Der Zimmer-
meister S. schloss im Jahre 18<W mit dem Ehcmanno der Be-

klagten Frau F. einen Werkvcrdingungs-Vcrtrag. Nachdem er

einen Theil der Arbeiten ausgeführt hatte, übertrug er vom
1. Januar 1801 ab sein Geschäft seinem Gehilfen, dem Kläger,

und benachrichtigte hiervon den F. mit dem Bemerken, dass

der Kläger nunmehr den Bau für eigene Bechnung ausführe.

Der Kläger fährte auch die weiteren Bauarbeiten aus und F.

nahm seine Leistungen als Vertrags-Erffillung an, leistete ihm
auch Abschlagszahlungen. Dun» fiel F. in Konkurs. Kläger,

(orderte Bezahlung seiner Beslfordernng von Frau F. aufgrund

des folgenden, von ihr und ihrem Manne am 10. Novbr. 18ÖO

ausgestellten Bnrgschsftsscheins: „Für die zum Bau . . . anzu-

liefernden Zimmerarbeiten . . . sagen wir für alle Fälle gut.*

Der Schein ist unstreitig dem S. ausgestellt; seine Fassung ist

jedoch so allgemein, dass aus ihr nicht zu entnehmen ist, dass

die Bürgschaft auf die Person des S. beschränkt sein solle.

Hiernach ist die Frage, ob das Hecht aus der Bürgschaft aut

den Kläger übergegangen sei, nach dem Gesetze zu entscheiden.

Das Reichsgericht, Senat IV, bat am 4. Juni 1894 (Zeichen IV
446,93) zugunsten des Klägers erkannt, indem es begründend

ausführte : Ausser der Cossion des Anspruchs gegen den Haupt-
schuldncr ist nicht noch eine ausdrückliche Cession des An-
spruchs gegen den Bürgen erforderlich, um dem Zessionar der

Hauptforderung die Hechte aus der Bürgschaft zu fibertragen.

Die Bürgschaft ist vielmehr derart ein Zubehör der Haupt-

forderung, dass sie in ihrer Entstehung und Fortdauer von dem
Bestände der Hauptschuld abhängig ist und dass sie ohne die

Hauptforderung wirksam nicht abgetreten werden kann. Da
nnn der Ccssionar in alle abgetretenen Recht« des Ccdenten

tritt und auch besondere Vorrechte, welche der cedirten Forde-

rung in Rücksicht ihrer Natur nnd Beschaffenheit beigelegt

sind, selbst ohne ausdrückliche L'ebertrsgung auf den neuen

Inhaber mit übergehen, auch Ton dem, der sein Recht einem

Anderen überträgt, vermuthet wird, dass er demselben zugleich

Vortheile habe
-

ist davon auszugehen, dass naeh preusaischem Recht mit der
Abtretung der Hauptforderung in der Regel anch das Recht aus
dor zur Sicherheit der Hauptforderung bestellten Bürgschaft auf

den Cessionar der Hauptforderung fibergeht. Fftr die Beur-
theilung der Frage, ob dem Kläger das Recht aus der von der
Beklagten gegen S. übernommenen Bürgschaft zustehe, kommt
es hiernach darauf an, ob das Recht auf die Hauptforderang
gegen den Ehemann der Beklagten auf den Kläger überge-
gangen ist. Das Berufungsgericht verneint diese Frage, weil

es die l'obertragbarkeit der Forderung nach § 926 1 1 1 A.-L.-R.,

wonach der Werkmeister selbst das verdungene Werk ausführen
innss und die Ausführung wider Willen des Bestellers einem
Anderen nicht übertragen kann, für auageschlossen hält nnd den
mit Genehmigung des F. erfolgten Eintritt in den von F. mit
S. geschlossenen Vertrag als einen neuen, nicht unter die Bürg-
schaft fallenden ansieht. Dies ist unrichtig. Aus dem ange-
führten § 928 ist nicht zu entnehmen, dass eine Uebertragnng
mit Einwilligung des Bestellers nur mit der Wirkung geschehen
könne, dass der alte Vertrag mit dem ersten Meister hinfällig

werde und an dessen Stelle oin neuer Vertrag mit dem neuen
Werkmeister trete. Vielmehr ist § 928 dahin zu verstehen, dass

I wenn der Besteller mit der Uebertragnng der Ausführung an
!
einen anderen einverstanden ist, der erste Meister die Hand-

I lungen desjenigen, dem er die Ausführung übertragen hat, ver-

I

treten mus>, jedoch nicht aus dein Vertrage ausscheidet. Die
Bechtslage ist in diesem Falle die gleiche, wie bei der L'eber-

|

tragung derltechtc aus einem anderen zweiseitigen Vertrage, die

< auch nicht das Ausscheiden des ursprünglichen Kontrahenten aus
i seinen vertraglichen Verbindlichkeiten nach sich zieht, den Gegen -

Kontrahenten aber, wenn er die Erfüllung des ursprünglichen
Vertrages angenommen hat, zur Gewährung der vertraglichen

Gegenleistung an dun Cessionar verpflichtet. Sonach ist der
alte Vertrag zwischen F. und S. durch die mit Einwilligung des
F. erfolgte Uebernohwe der Aasführung seitens de* Klägers
nicht aufgehoben und die Bürgschaft erstreckt sich auch auf
die l-eistungen des Klägers. M.

Georg Voigt'« neuer Oberüugelverachltus D. R. P. 78031,
welchen die Firma Issleib & Bebel in Leipzig vortreibt, be-

zweckt bei bequemster Handhabung von unten ein leichtes

Oeffnen und dichtes Scbliessen der Oberlichte.

Ein seitlich auf dem Futterrahmen angebrachter Handhebel,
der sich nin einen Schlitz bewegt, um bei der Funktion den
Drehpunkt verändern zu können, gleitet mit seiner Auflage auf
einer cigenthümlich geformten Kurve hin und drückt den Ober-

Hügel, mit welchem er durch zwei kräftige Druckhehel in Ver-

bindung gebracht ist, fest an. Zum Feststellen des Handhebels
wird derselbe nnn nicht, wie bei anderen ähnlichen Systemen,
durch Federdruck in Zähnen festgehalten, sondern einfach über
den höchsten Punkt der erwähnten Kurve hinweg durchgedrückt,

bis er an das Rahmenholz anschlägt. Es ist bei dem Beschinge,

wie man sieht, grundsätzlich vermieden worden, in die alten

Uebelständc wie Fcststellzähne, Schnuren, Federn usw. zu ver-

fallen und so ist es ermöglicht, dass der Laie, der dem Verschluss

gegenüber steht, nicht erst nöthig hat, sich in den Mechanismus
hineinzuarbeiten, um ihn benutzen zu können; ein Zug am
Handhebel und das Fenster öffnet sich, ein krättiger Druck und
es ist geschlossen. Durch die Wahl entsprechend kräftiger

Eisentheile ist die Gewähr dauernder Haltbarkeit gegeben.

Für grosse und schwere OberflQgel hat der Erfinder dem
Flügel nach dem Andrücken noch einen zweiten zuverlässigen

Verschluss gegeben, indem er durch einen einfachen und sinn-

l

reichen, mit dem Handhebel in Verbindung gebrachton, ebenfalls

|

patentirten Mechanismus den Flügel durch ein, zwei oder mehr

|

Wirbel verriegelt, eine Anordnung, die sich allenthalben be-

währt hat. Zum Putzen des Obertlügcls lost man durch Ent-

fernen des Verbindungsstiftes an dem rechten Druckhebel die

Verbindungsstange zwischen diesem und dem Handhebel und
kann dann das Fenster, ohne es noch besonders halten zu

müssen, da das der Druckhebel schon besorgt, bequem putzen.

Der Apparat lässt sich übrigens bei Doppelfenstern sowohl am
inneren wie äusseren Fenster anbringen, da sowohl im ge-

schlossenen wie geöffneten Zustande dor Handhebol nicht mehr
wie etwa 11«- vorsteht.

Interessenten stellt die Firma Issleib k Bebel in Leipzig

Abbildungen und Musterllügel in natürlicher Grosse mit den

uöthigen Preisunterlagen gern zur Ansiebt zu.

Ein Grabdenkmal für Theophil von Hansen ist am
4. Juli unter der Anwesenheit zahlreicher Verehrer und Freunde
de* verstorbenen Meisters der Baukunst aaf dem Zentral-Fried-

hof von Wien enthüllt worden. Das Denkmal schmückt das

Ehrengrab, welches die Stadt Wien ihrem Ehrenbürger widmete
und besteht in einer Stele, welche das Bildnis* Hansens ent-

hält und von einer architektonischen Umrahmung umgeben ist.

Eiue Viktoria bietet dem Meister den Lorbeerkranz dar und
hält in der Linken einen Palmzweig. Das Denkmal trägt die

Inschrift: „Dem Theophilo* Hansen, geboren zu Kopenhagen
1813, gestorben zu Wien au 17. Fobruar 181H, errichten

J
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Denkmal seine Schwester, seine Freunde, Schüler und Verehrer.*

Kotwurf und Ausführung des Denkmals röhren von den Professuren

U. Niemann und 0. Kundmann in Wien her.

Der Nordosts e e-Kanu.1 und seine Erbauer. In dem Auf-
seile: .Enttäuschungen" hetten wir mit Bezug auf die Berück

-

sichtigung der Techniker bei den Auszeichnungen, die aus Anlas»

der Eröffnung des Kanals stattfanden, einer Stimmung Ausdruck
gegeben, wie sie in jenen Tagen weite technische Kreise darüber

erfüllte, dass diese Berücksichtigung nicht in umfangreicherer

Weise, als damals bekannt geworden war, stattgefunden halt«.

Wir freuen ans jedoch, feststellen tu können, dass nach den

nunmehr erfolgten Veröffentlichungen des Rcichsanzeiger* eine

grössere Reihe Ton Technikern und Mitarbeitern an dem grossen

Kanalwerke eine ihren Verdiensten entsprechende Ausxeichnung

erhalten haben.

Preinaut>aben.

Preisbewerbung Rathhaas Göthen Verfasser des tum An-
kauf empfohlenen Entwurfes „Kothene" sind die Hrn. Meissner
& Liborius in Magdeburg.

Preisangabe Saalbau Bayreuth Das Bauprogramm setzt

einen Ton • Seiten von Nachbar-Grundstücken umgebenen Bau-
plan voraus, auf dem das Gebäude in der Wurde eines öffent-

lichen Gebendes als schlichter Massivbau errichtet werden soll.

Der Batt des Plaues wird OesellschafUgarten. Der naher er-

läuterte Raumbedarf für das Gebäude giebt keinen Anlas« su

besonderen Bemerkungen. An Zeichnungen werden verlangt:

ein Lagcplan 1 : .>»., Grundrisse, Ansichten und Schnitte I : 100,

Erlauterungsbericht and summarischer Kostenüberschlag. Die
Vorschrift über die Darstellung der Zeichnungen kann tu Zweifeln

Anlass geben; sie besagt: „Alle Zeichnungen sind nur in ein-

fachen Maasslinien getuscht oder schraffirt herzustellen.* Darin
scheint uns ein Widerspruch tu liegen, der der Aufklärung be-

darf. Als Fachleute gehören dem Preisgericht an die Hrn.

Reg.- u. Kreisbrth. Hurt, Bauamtmann v. Schacky, Stadtbrth.

Schlec und Ing. Kolb in Bayreuth.

Eine Vorkonkurren» zur Erlangung ?on Entwürfen für

•in Völkeraehlaeht-Denkmai bei Leipzig wird vom deutschen

Patriotenbund in Lciptig, welcher Ii die Errichtung des Denk-
mals tur Aufgabe gemacht hat, mit Termin tum 16. Nov. d. J.,

abends G Uhr ausgeschrieben. Zur Preisverlheilung stehen

5000 .** tur Verfügung, deren Zerlegung in eintelne Preise dem
Preisgericht mit der Maassgabe überlassen ist, dass der erste

Preis nicht unter 20O0 .H betragen darf. Das Preisgericht be-

steht aus den Hrn. Geh. Reg.Rtb. Prof H. Ende-Berlin, Brlh.

Weissbach-Dresden, Brth. A. Kossbach, Landbauinsp. lt.

Hofinann, Prof. C. Weichardt, Arth. fl. Thieme und Bild-

hauer Prof. M. tur Strassen in Leipzig. Die Programme and
zeichnerischen Unterlagen für den Wettbewerb sind gegen 3 J(
durch die < iesehäftsstelle des deutschen Patriotenbundes in

Leipzig, An der Pleisse 12, tu betiehen. Wir werden nach Ein-
sicht des Programme» auf die Angelegenheit zurückkommen.

Ein Preisausschreiben um Entwürfe iür Knüpfteppiche
ht von den „Vereinigten Smyraa-Teppich-Fabriken,

Berlin", Sehinkelplatt mit Termin zum 1. Oktbr. IKSt".

Es gelangen 4 Preise von 601», 450, 300 und 200 JH tur Ver-
theil ung. Ausserdem liegt die Absicht vor, alle Entwürfe an-

zukaufen, welche die Fabriken glauben verwenden zu können.
Das Preisgericht üben als künstlerische Bcurlheiler aus die

Hm. Prof. E. Doepler d. J., Dir. E. Ewald und Geh. Reg.-Kth.

Prof. Dr. J. Lessing, sammtlich in Berlin. Näheres durch die

Dir. der Masch. -Bau-A.-O. Kieppel in Nürnberg, Prof. Krobn,
Abth.-Leiter der Gutehoffnungshütte tu 8t«rkrade and dein Aren.

G ei ss I er in Hamborg der Rothe Adler-Orden IV. Kl.

Dem kgl. württemb. Bau- u. Kollcg.-Rath Koch in Kiel,

den Baurathen Gört n. Edens in Rendsburg der kgl. Kronen-

Orden III. Kl. — Dem Bauunternehmer Vering in Hamburg,
dem Reg.-Bmstr. Frühling in Rendsburg, den Ing. Sonntag
in Kiel, Lauter in Frankfurt a. M., Gerdau in Düsseldorf,

dem Ob.-Ing. Westphal tu Westend bei Berlin der kgl. Kroneu-

Orden IV. Kl.

Sachsen Dem kgl. pr. Brth. Görz in Rendsburg u. dem
kgl. sachs. Bauinsp. Stecher in Burg i. D. ist das I

I. Kl. des kgl. sachs. Albrechtsordens verliehon.

Aua Anlass
sind folgende Auszeichnung.

Dem Aich. Haller in Hamburg der Rothe Adler-Orden
III. Kl. — Dem Wasser-Bauinsp. Schulte in Brunsbüttel die

kgl. Krone tum Rothen Adler-Orden IV. Kl. — Den Wasser-
Bauinsp. Brandt tu Burg i. D., Seholer zu Königsförde,
Papke in Rendsburg, Seeligcr in Kiel, Tineauter tu Hol-
tenau, dem kgl. sachs. Bauinsp. Stecher tu Barg i. D., den
Wasser-Bauinsp. Niese tu Brunsbüttel, Grevo in Kiel; den
kgl. bayer. Bauamts-Asscssoren Hartmann in l/evensau, Specht
in Rendsburg; den Reg.-Bmstrn. Dohrmann in Grünenthal,
Nitte in Rendsburg, Scheelhaase zu Burg i. D., Kohlen-
berg in Rendsburg, Lütjohann und Frentzen tu Holtenau,
dem kgl. württemb. Abth.-Ing. Nestle tu Kudensoe, den Reg.-
Bmstrn. Kieseritzky zu Rendsburg. Blenkinsop in Kiel,

Schul tz zu Holtenau, Rothe u. Gilbert zu Brunsbüttel, dem
kgl. bayer. Brth. Sager zu Grünenthal, dem Reg.- u. Brth.
Suadicani in Schleswig, dem Brth. Boden in Glückstadt, dem
Kiseub.-Bau- n. Betr.-Insp. Büchting tu Heide, dem Reg.- u.

Brth. Krause, bith. in Altona jetit in Freienwalde a. O., dem

Brief- und Fragekaftten.

Oranienburg. Wir empfehlen Ihnen die Veröffent-

lichungen: .Moderne Häuser* von R K. Hintt in Gross-LiehUr-

felde bei Berlin.

Hrn. Stdtbmstr. H. Gl. in Seh. Wenden Sie sich an

die Steinmetsfirmen P. Wimmel in Berlin, Lehrterslr. und ('.

Sehilling in Berlin, Möckernstr. 52; dieselben werden Ihnen gern

die gewünschte Auskunft ertheilcn.

Hrn. J. Th. in M. Jede technische Buchhandlung, z. H.

A. Seydel in Berlin, Mohrenstrasse, wird Ihnen die gewünschte
Angabe machen können.

Hrn. Stadtbmstr. F. M. in H. Diel
los daher, dass

gestellt ist. Un
zu verhindern, .«« «««io m.» ^uu.»«» .v«
Meyer in Freiburg (Baden) oder mit einem nicht treibenden

Zement zu unternehmen.
J. K. WO. Unseres Erachtens kann keinem Uhcf tuge-

inuthet werden, für die Zeit einer militärischen Uebung, nament-

lich wenn sich dieselbe bis zur Dauer von 2 Monaten erstreckt,

das Gehalt weiter zu bezahlen. Ob eine Unterbrechung der

Arbeit von so langer Dauer seitens des i hefs als Auflösung des

Arbeitsverhältnisses betrachtet werden kann, wird lediglich von

den getroffenen Vereinbarungen und Ihrer fachlichen Bewährung
abhangen. Zweiffellus kann angenommen werden, dass durch

Antritt der Uebung von Ihrer Seite das Vertrag

gelöst ist.

A. ß. D. In dem Aufsatz: „Empirische Unt
im Bauingenieurfach, insbesondere an Beton-Eisenkonstroktioncn

ausgeführte Bruchbelastungen* auf S. (V01 ff., Jahrg. 1&'.M der

Dtschn. Bztg. werden Sie ausführliche Angaben über Zement-

Erdanker finden.

Beantwortungen ans dem Leserkreise.

Zu der Fragebeantwortung 0. Sch. in K. in No. 4H der

D. Bztg. sei bemerkt, dass das gewünschte Instrument sich

sehr leicht mit Hilfe der be-

kannten Fluehtpunktschiene her-

stellen llsst. Bekanntlich be-

schreibt der Schnittpunkt der

beiden an den Anschlagsstiflen des

Reissbrettes schleifenden Schenkel

der Schiene einen Kreis, dessen

Radius r = Vi (
a + *

) ist, wenn

man mit 26 die Sehne des Bogens
(d. h. die Entfernung der An-
schlagastifte von einander) und
mit a die PfeilhOhe bezeichnet.

Ein am mittleren Schenkel der

_ lksst sich natürlich
Zeichenstift genau auf dem vom Schnitt-

punkt der beiden Schenkel beschriebenen Bogen sieh bewegt.
Adolf Härtung, Reg.-Bmstr.

Zur Frage bemerke ich, dass vielleicht die im Weisbachs
Ing.- und Masch.-Mechanik (2. Aufl.) 3. Thcil S. 522 ff. be-

schriebene Vorrichtung tweckdienlich sein könnte.

Speyer. Merl, Oek.-Rth. u. Kr.-Kult.-Ing.

Offene Stellen.

Im Anteigentheil der heut. No. werden tur
Beschäftigung gesucht.

Bc(. -Ba str. «od -Bfhr.. Architekten and lagenlenre.
Je 1 Area, d d Maglatrat-Hurtiuand j A. 2«3 ti.nl. Mus.«.- Frankfurt

a. M. — I Ins. f. Eiernkiinstr. d. Heia. Lehaaan * Co., A.-<i. -Berlin,
ein innre «tr IIS. Je I A<«i«t_ f. Hocbb. u. Masch -Bau so sewerbl. Facb-
scbuJe d. K. J. 659 Haneutteln £ Vogler-Hamburg. — Je 1 Aren, als Lehrer
d. die Dir. d. [taugev.-SchuIrn-Kckrrafnrde-, -Nienburg s. W.i -Idstein,

b) Laadaeaaer. Techniker. Zelchier nsw.
Je I Ilantecbn. d. Kr.-Bantnt|>. Böttchrr Mühlh»ujrn L Tb.; Hoitr.

Sleiner-iirriz: Irring A I.i'bruienn-Hrlasledli /.a»tr. w Seilnick Kasecl.
<;. 1*27 Kud. Mosse- Breslau: I.. L. 075 .,lmalldend*sk--i:>resden: Ho. 2M0a
Haasenatein * Vogler-Hannover; A. H 100 Haaaenatela & Vogler.Zwickau.
- 1 Trenn, t. Kiaenkonslr. d Lovl* »ix & Co.-Oreli. - Je 1 Zelcaa. d. d.

Atelier d. Austtelluagabaaten-Cbarlottenburg, Hirdcnbergil 2-1 1 A. SUvenow-
Berllu W , BnlowiLr. S7.

KoaaUsioaatertng von Krnst Teecke. Berlin. Kör die Bedaktlea veraatwarUIca K. K. O. Kritscb. BeiUn. Drack von w.ib Green. berlln §W.
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Inhalt: NeueroD« an Waa«erhelian«s-B«ckofen. — Mltlhtllnngvn an»V«relneo. - (MMM - Hrelannfsabeo. - Perwnnl-Naebrkliten. -
Brief- 0*4 Pra«*ka»teii.

Abblldg. 1. Backofea-Aulate all 4 Lebmiun »eben Wa»a«iheliouZi-L>oppel-B»ck(>r«n Bit Heerd-Drehtorrlcbtung.

Neuerungen an Wasserheizunge-Backöfen.
Vun der Firma Blcbard Leb mann, Maacblnenfabrlk In Dreiden.

|or Jahren bereit« ist in dieser Zeitung (Jahre. 68, S. 189

and Jahrg. 70, S. 1 40) auf die damals im Blckereibetricbe

noch gänzlich neuen Backöfen mit Heiaswasscrheixung

aufmerksam gemacht worden. In der inzwischen verflossenen

langen Zeit hat «ich da* System allenthalben auf daa vorzüg-

lichste bewahrt. Ala gani besonders zweckmässig haben sieh

diese Oefcn im B&ckcrei-

OrosBbetriebe, wie in « r

Brotfabriken und Militär- :.r~-~—
Bäckereien erwiesen und
sie haben sich hier «ach
fast allgemein Eingang
verschafft.

Die beigefügt« Abbil-

dung 1 zeigt mit ge-

ringen Abweichungen die

ursprüngliche Ausfüh-
rungsart dieser BackSfcn

|

mit Heisswasser-Heizung,

AbMIdr/. S. Verbeaaertrr Doppel-Backcfea mit Htlsawaaier-Ilvlinni.

der Rackraum noch die Backstube mit Kohlen, Asche und Rauch
in Berührung kommen, besondert dann nicht, wenn der Ofen so

angelegt wird, das« sich die Feuerung ganz ansaerhalb der Back-

stube befindet.

Die Wärme-Ucbertragung findet bei diesen Backofen durch

eine Anzahl einzelner starkwandiger schmiedeiserner Bohre statt,

welche an beiden Enden ingeschweisat nnd mit
Wasser gefüllt sind. Diese Bohre, welche also

unter sich in gar keiner Verbindung stehen, breiten

sich in zwei Lagen sowohl über als anter dem
Backheerde aus und ragen mit dem einen Ende in

den Keuerraum, woselbst die Erhitzung des in den
Bohren eingeschlossenen
Wassers stattiindet. Die
Bohre sind aus bestem
Material hergestellt and
werden sorgfaltig auf

300 Alm Druck geprüft,

im Betriebe jedoch nur

bis etwa 80—100 Atm.

Druck in Anspruch ge-

deren Beschreibung ein alterer Prospekt in folgenden Worten
giebt:

Die Backöfen sind für ununterbrochenen Betrieb eingerichtet

;

der Backraum ist vom Heizraum vollständig getrennt, bo daas

Backen und Heizen gleichzeitig, ohne gegenseitige Störung, er-

folgen kann. Das Belegen and Entleeren des Backheerdes ge-

von der Vorderseite des Ofens smu ; wahrend die Beheizung
des Ofens von dessen Rückseite aus erfolgt. Dieser Umstand
bedingt die grösste Reinlichkeit des Backbetriebes, indem weder

Abbilde X Verbmaerlsr Abbild»- 1. Aelterer Backofen mit llrituraatcr-llrlznng.
Backofen mit llrl>»wa»B*T-

Heizung, nonimen, so dass eine reichliche Sicherheit gegen Zer-

springen derselben vorhanden ist. Eines der Rohre iat

mit einem Manometer versehen, welcher die in den Rohren herr-
schende Dampfspannung jederzeit anzeigt. Ein Zerapringcn von
Rohren, das crfahrnngagcmlisa sehr selten vorkommt, hat
keinerlei Störungen für den Backbetrieb zurfolge, weil die Rohre
anter sich nicht verbunden sind. Das Auswechseln eines Rohres
ist äusserst einfach und kann ohne jeglichen Abbruch von
Mauerwerk sogar wahrend des Betriebes vorgenommen werden.
Die Warme, die durch ein an der Vorderseite des Ofens ange-
brachtes Pyrometer genau angezeigt wird, iat im ganzen Back-
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räume eine Tollkummen gleiehmissige. Der Hackraum ist allseitig

von Mauerwerk umgeben und vorn durch einen doppelwsndigcn

auffindbaren Schieber, welcher die Breite des Hackherde» be-

sitlt, wohl verschlussen und möglichst vor Abkühlung geschüttt.

Die Feuerung Ifisst sich für jedes Brennmaterial einrichten, so

dass man jeweilig du billigste verwenden kann.

Diese ursprüngliche Ausführung bat indessen, wie zu er-

warten war, im Laufe der Jahre noch manche erhebliche Ver-

besserung erfahren. Die gesteigerten Ansprüche, welche man
an die Leistungsfähigkeit solcher Backöfen stellte und der Um-
stand, dass häufig Platzmangel einer »ich nöthig machenden
Itetriebsvergrösserung hindernd imwege stand, führten zunächst

dazu, diese Oefen als Doppelbacköfen, mit zwei über ein-

ander liegenden und von gemeinsamer Feuerung aus geheilten

Barkräumen auszufahren, wodurch es möglich wurde, selbst bei

heschrinkten Raumverhaltnissen die doppelte Leistungsfähigkeit

der einfachen Oefen zu erzielen.

Auch die Konstruktion der Feuerung Hess hinsichtlich, der

Hrennstoffausnütiong und der Gleichmäßigkeit der Temperatur
im Hackraum noch viel zu wünschen übrig. Wie aus Abbihlg. 1

ersichtlich ist, werden bei diesen Uteren Backöfen die Heizgas«,

nachdem sie die in den Feuerraum ragenden Enden der Wasser-

heizruhre berührt haben, durch Schlitze, welche sich in dem
Gewölbe über dem Feuerraum befinden, in den Kaurhkanal

dem Schornstein abgeführt, in einigen Fallen jedoch

über dem Backraume des Ofens hin- and hergeleitet. Die Heiz-

gase haben hierbei nicht genügend Gelegenheit, ihre Wirme an

die verhältnismässig kurzen Enden, mit welchen die Waaser-

heizrohre in den Feuerraum ragen, abzugeben und verlassen

deshajb den Ofen mit einer noch verhältnismässig sehr hohen
Temperatur. Diese Thatsarbe ist dte Veranlassung zur Er-

»innnng einer der Firma Riebard Labmann in Dresden pa-

tentirten verbesserten Konstruktion der Feuerung gewesen,

bei Welcher die Wirme der Heizgase in erheblich besserer

Weise ausgenützt und eine wesentliche Brennstoffersparuiss

erzielt wird.

In den Abbildg. 2 und 3 ist die verbesserte Lehmann'sche
Konstraktion nnd innere Einrichtung eines einfachen und eines

Düppel- (sogenannten Etagen- 1 Backufi-us dargestellt. Bei dieser

verbesserten Konstruktion berühren die auf dem Hoste erzeugten

Heizgase wie bisher die hervorragenden Enden der Wasserheiz-

rohre, entweichen indessen nicht wie bei den alteren Oefen durch

enge Schlitze des oberen Gewölbes in den Kauchkanal, sondern

gelangen vielmehr, wie durch Pfeile angedeutet, durch schlitz-

förmige Ooffnungen, welche sich in einer feuerfesten, hinreichend

starken Scheidewand befinden, in den schmalen Kaum hinter

berühren hierbei, niedergehend, die Heizrohre noch
theilen sich die Heizgase und werdenI; unten angelangt,

in zwei Kanälen unterhalb des Backraumes hingeleitet und in

einem mittleren Kanal zurück und in den Fuchs geführt. Durch
diese wiederholte Berührung der Heizrohre mit den Heizgasen
wird denselben in erhöhtem Maasse Gelegenheit geboten, ihre

Wirme abzugeben, so dass dieselben infolge dessen mit einer

wesentlich niederen Temperatur, wie sie bei joder rationell kon-
struirten Fouerungsanlage als zulassig und nöthig erachtet wird,

in den Schornstein entweichen. In demselben Maasse, als den
Heizgasen erhöhte Gelegenheit geboten wird, ihre Wärme abtu-
geben, braucht natürlich weniger Wirme erzeugt, also ein

schwächeres Feuer auf dem Hoste unterhalten zu werden, woraus
ausser einer betrichtlichen Brennstoff F.rsparniss noch der Vor-
theil sich ergiebt, dass die ganze Feuerung (d. h. das Mauer-
werk, der Host und die Feuerungsarmaturen, wie auch die Heiz-

rohre selbst) weit weniger als bisher angestrengt und abgenützt
wird, also weniger Reparaturen unterliegt und eine längere
Haltbarkeit haben wird.

Genaue Vcrgleiehszahlen haben ergeben, dass die Brenn-
stofferspamiss durch diese verbesserte Feuerung rd. 35% dos
bisherigen Bedarfes solcher Oefen beträgt. Diese prozentuale
Brennstoff-Ersparnis» entspricht, mittlere Kohlenpreise und kon-
tinuirlicben Betrieb vorausgesetzt, einer thatsichlichen
Gcldoraparniss von MX) "bis 8<K) M für das Jahr und
den Ofen. Ein Betrag, der erheblich genug ist, um die ver-

hältnissmässig geringen Mehranschaflu

besserten Backöfen zu rechtfertigen.

Behufs bequemer Reinigung der Heizrohre an den
wo sie von den Heizgasen zum zweiten Male berührt

befinden sich an der Seitenwand des Ofens Putzthürcn, durch

welche mittels einer an langem Stiel befindlichen Drahtbürste

die Rohre bequem erreicht werden können.

Da, wo mehre Oefen neben einander angeordnet sind, werden
diese Putzkanile durch die Trennungswlndo je zweier Oefen

hindurch geführt.

Eine andere wesentliche Verbesserung an Backöfen mit
Heisswas»er-Heizung besteht in einer Vorrichtung znm Um-
drehen der ausgezogenen Backheerde vor dem Oten. Da die

Erzielung einer absolut gleichmissigen Temperatur im Back-

raume schon deshalb zu den Unmöglichkeiten gehört, weil sich

das grössere Strahlungsvcrmögen der hinteren Theile der Heiz-

rohre, welche zudem ihrer Neigung wegen hinten den Gebacken
näher liegen als vorn, selbst bei Anwendung von Sehnt) hülsen

nicht gänzlich beseitigen lässt. so backen und bräunen er-

fahrungsgemäs* die auf dem Backheerde tu hinterst liegenden

Gebäcke immer etwas rascher, als die im vorderen Theile des

Ofens liegenden ; infolge dessen machte sich bisher vielfach ein

Umsetzen der hinteren Gobicke nöthig. Durch eine Vorrichtung,

mittels welcher die herausgezogenen Backheerde auf die be-

quemste Art und Weise vor dem Ofen umgedreht werden können,

derart, dass die zuvor zuvorderst gelegenen Gebäck« nach der

Drehung des Heerdes nach hinten zu liegen kommen nnd umge-
kehrt, wird das listige and zeitraubende Umsetzen 4er Gebicke
auf allen Stellen des Heerdes vermieden.

Die nähere Einrichtung dieser Drehvorrichtung, welche sich

nachträglich mit Leichtigkeit auch an bereits bestehenden Back-

öfen anbringen iässt, »st gleichfalls aus den vorstehenden Ab-

bildungen ersichtlich und besteht ans ein Paar Schienen, welche

auf einer gusseisernen Traverse befestigt und durch je ein

Sprengwerk und eiserne Querbolzen vor Verbiegungen gesichert

sind. Bei dem einfachen Backofen ist diese Traverse mittels

Zapfens drehbar in einem Ständer gelagert, -bei den Doppel-
backöfen dagegen mit einem Kolben verbunden, welcher sich in

einem unterirdisch gelagerten Druckzylinder, ähnlich jenem der

hydraulischen Pressen, befindet und sich in demselben nicht

nur verschieben, sondern auch drehen llsst. Dieser Dnick-

linder steht durch eine Rohrleitung mit einer irgendwo an

einem geeigneten Platze der Backstube auf einem kleinen Wasser-

reservoir montirten Handdruckpum|*e in Verbindung, die so

gross bemessen ist, dass mit ungefähr 15—20 Hüben, die sich

bequem in knapp einer Minute bewirken lassen, der Kolben mit-

sammt den Schienen aus seiner Tieflage, welche der Hühe der

Hackofenschienen des unteren Backraumes entspricht, in die

Höhe der Schienen des oberen Kackraumes gehoben werden
kann. Durch Oeffnen eines einfachen Wechselhahnes kann um-
gekehrt der Kolben mit den Schienen aus seiner Hochlage ebenso

rasch in die eben geschilderte Tieflage zurückgeführt werden,

wobei durch das Gewicht des Kolbens und der Schienen das

Wasser zurück in den Pumpenbehälter gedrückt wird.

Für zwei nebeneinander liegende Doppelbacköfen genügt
eine gemeinsame Handdruckpumpe.

Abbildung 4 stellt eine Anlage von 4 verbesserten Leh-

mann'schen Doppelbacköfen mit vor den Oefen drehbaren Baek-
heerden dar und macht die verschiedenen Stellungen der hydrau-

lischen Hub- and Drehvorrichtangen ersichtlich.

In den letzten Jahren sind von unserer Firma in grösseren

Dickereianlagen die Wa^serheiiungs-Backöfen anstatt mit ein-

zelnen Rostfeuerungen mit gemeinsamer Generator-Gasfeuerung
eingerichtet worden. Die Vorzüge der Gasfeuerung, wie solche

in der Glas- und Eisenindustrie ausgedehnte Anwendung ge-

funden hat, sind derart hinlinglich bekannt, dass es unterbleiben

kann, hier näher darauf einzugehen; es genüge, darauf hinzu-

weisen, dass diese Beheizungsart besonders für Grossbetriebe
mit 3 und mehr Backöfen alle denkbaren Betriebsvortheile und
Bequemlichkeiten bietet und inanbetracht der dabei erzielten

vollstindigen und rauchlosen Verbrennung für Anlagen in
|

zu empfehlen ist.

Jlittheiluiiireii »hs Vereinen.

Die 19. Hauptversammlung den Deutschen Geometer-
Vereins fand vom tl. bis 9. Juni d. J. in Bonn statt. Nach
Eröffnung derselben durch den Vereins-Präsidenten, Vermessungs-
Dir. W i n k e I - Altenburg, sprach zunichst der Rektor der Uni-
versität Bonn, Geh.-Hth. Nissen über das Alter der geodätischen
Wissenschaft. Sie sei älter, als irgend eine andere der auf der
Universität vertretenen Disziplinen. Nach einer römischen In-
schrift werde die Kunst der Geodäsie unmittelbar mit der
Schöpfung der Welt in Verbindung gebracht. .Der höchste
Gott befahl die Felder zu messen und die Grenzsteine zu setzen".
Das älteste wissenschaftliche Buch, das auf ans überkommen,
sei ein in Aegypten vor 3000 Jahren geschriebenes I^hrbuch
der Geodäsie, das aber auf noch filtere Quellen zurückweise.

In jener Zeit, wo es nur eine einzige ungetheilte Wissenschaft
Kegeben, war der Georaeter auch der Astronom, der Geograph,
der Jurist, er war im eigentlichen Sinne des Wortes der Philo-
soph. Es sei, je mehr die Kultur Arbeitstheilung in die Wissen-
schaft bringe und die einzelnen wissenschaftlichen Betriebe ein-

ander entrücke, nothwendig, auf den gemeinsamen Ursprung
und das gemeinsame Ziel hinzuweisen. Im Hinblick auf letztes

habe Redner, als für die neu erhaute Universität in Strassburg

eine Inschrift gesucht wurde, vorgeschlagen: patriae et litteris.

Zu seinem grossen Aerger sei aber die Inschrift umgestellt

worden. Redner wünscht, das» unter dem Wahlspruche, der

alle wissenschaftlichen Betriebe uraschliesse, auch die Arbeiten

der Hauptversammlung in Bonn sich vollziehen möchten." —
Nachdem alsdann als Vertreter der Regierung Hr. Steuerrath
Czygan aus Köln und namens der Stadt Bonn Hr. Ob.-Bfirgermstr.
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Spiritus der Versammlung ihren Gruss entboten nnd ausser-

dem Geh.-Rth. Dünkel berg aber die neuere Geschichte des

Luudmesterwesens geredet, trat die Versammlung in die ge-

schäftlichen Angelegenheiten ein. Als Ort der nächsten 25jliur.

Hauptversammlung wnrde Dresden bestimmt.

Die sich anschliessenden Vortrage — es sprachen Prof.

Koll -Poppelsdorf Aber den geodätischen Unterricht an der

landw. Akademie Poppelsdorf, Stadtgeometer Wallraf- Düssel-

dorf Über eine zeitgemasse Umarbeitung des „Preuss. Land-
messer-Reglements", Prof. Jordan -Hannover über deutsche

Koordinaten-Systeme, Prof. Reinherts-Bonn über Messung der

Bonner Basis, Kataster-Kontrolleur Maske-Bonn übor Ausfüh-

rung von Neumeesungen — hatten sumtheil eine längere Er-

örterung imgefolge, binderten jedoch nieht die programmiUsiB'

Abwicklung des -nichtgeerhafttichen Theila, so dass auch die

theilrjthmendcn Damen zu ihrem Recht kamen.
Die Ausstellung von geodätischen Instrumenten war reich-

lich beschickt. Von Düsseldorf nnd Dresden war ein übersicht-

liches Karteniuaterial vorhanden. Von historischen Karten-

werkfit war besonders die von Landmesser Hofacker in Düssel-

dorf ausgestellte Weltkarte des Castorius, bearbeitet nach dem
Exemplar der Wiener Hofbibliothek, bemerkenswert!!.

Zu bedauern bleibt, dass in den Vortragen hauptsächlich

nur die Kataster-Einrichtungen sursprache kamen, die Ingenieur-

arbeiten der Grundetflcks-Zusaiuinenlogungen und des Eisen-

bahn-Vennessungswesens aber kaum erwähnt wurden. Da die

Katastermessungen bereits seit Jahrzehnten im alten Gleise ter-

laufen und in starren Formen sich bewegen, welche jeder Geo-

meter kennt nnd sie in beiden geodätischen Hochschulen, so-

wohl in Poppelsdorf als in Berlin, zur Durcharbeitung an prak-

tischen Beispielen besonders bevorzugt werden, so würde es

eine dankenswert!» Aufgabe des Vereins sein, nicht allein in

der Zeitschrift, sondern auch auf den Versammlungen mehr alsder Zeitschrift,

bisher auch die positive Seite des

un heranzuziehen.

für Be-
L.

Architekten-Verein an Berlin. Ausserordentliche Haupt-

versammlung vom ld. Juli. Vors. Hr. v. Mftnstermann.
Anw. 34 MitgL

Zur Entscheidung steht ausschliesslich die Frage, einiger

Umgestaltungen im Vereinshause, über welche die nicht bc-

sclilussfähige Hauptversammlung am S. d. Mts. nicht hatte ab-

stimmen können. Hr. Körte und Hr. A. Beckjsr entwickeln

(lochraals die Gründe für eine Umgestaltung und legen Skizzen

vor. Nach eingehender Debatte, an welcher sich die Hrn.

Uinckeldeyn, Streekert, Skuboviua, Walle, Wever, Beer, Pinkcn-

bnrg, Wollenhaupt und die Referenten bcthciligon, werden die

Vorschlage des Vorstandes angenommen. Mit der Ausführung
soll sofort vorgegangen und die Sache so beschleunigt werden,

dass bis Mitte September zum Beginn der regelmässigen Bo-

des Hauses durch andere Vereine die Arbeiten

Die Gasheitung ist erst dann imstande, mit der Nleder-
druck-Iiainpfheisung zu konkurriren, wenn der Gaspreis nicht
mehr als 5 Pf. für 1

rtm betragt; da dieser Preis aber in ab-
sehbarer Zeit nicht erreicht werden wird, so wird die Gasheizung
zunächst nur in Ausnahmefällen zur Anwendung kommen. In
verschiedenen Schulen in Mainz, Nürnberg usw. wurden ein-

gehende Versuche mit einer grossen Zahl von Gasöfen gemacht,
allein die Ergebnisse waren derart ungünstig inbezng auf Betriebs-

kosten, daas die neueren Schulen wieder mit Niederdruck-Dampf-
heizung eingerichtet werden. Würden an die Gasheizung ebenso
hoho Ansprüche inlieiug auf Ventilation gestellt, wie bei der
Niederdruck-Dampfheizung, so würde das Verhältnis» der Be-

Fr. E.

Verhältnis» der Betriebskosten swiachen Gasheizung
nnd Niederdruck-Dampfheizung für Schulen. Im Anscbluss

an die in No. 13 der Dtechn. Bztg. gegebenen Angaben über

Betriebskosten von Schulleitungen sei nachstehend das Kosten-

verhaltniss zwischen Gasheizung und Niederdruck-Dampfheizung

bei einem 25 jahrigen Betrieb und unter Berücksichtigung der

Anschaffungs- und Amortisationskosten festgestellt.

Naeh mehrjihrigen Krfahrungssiitten stellt sich der Brenn-

materialbedarf bei Gasheizung für 100 *bm zu heizenden .Raum
föT 1 Tag im Durchschnitt auf 3 eb" Gas, bei Niederdruck-

Dampfheizung auf 6 U Koaks. Für eine Klasse von 300
Rauminhalt ist der Gasverbrauch 3x3 sonach 'J

tlm
, der Koaks-

verbrauch 3 x 6 somit 18 k« für I Tag, mithin J* «bl» Gas
su 12 Pf. = 1,08 M, 18 *s Koaks zu 2,20 M = 0,40 jH, daher

Differenz 0,68 JH für 1 Tag.
Bei einer Schule mit 30 Klassen von je 300 *b» Rauminhalt

ergiebt dies für den Winter = 160 Heiztage einen Mehrverbrauch
an Brennstoff bei Gasheizung von rd. (0,68 . 30 . 160) =• 3250 .Jf.

Die AnschafTnngskosten einer Niederdruck -Dampfheizung
würden sich für diese Schule nur doppelt so hoch stellen, wie

für Gasheizung. Da das Anlagekapital für letzte aber infolge

der starken Abnützung der Oefen in verhältnismässig kurzer

Zeit amortisirt sein muss, während bei Niederdruck-Dampf-
heizung von Abnützung eigentlich nur bei den Rosttheileu die

Rede sein kann, deren Erneuerung wenig Kosten verursacht, so

können die Mehrkosten der Niederdruck-Dampfheizung bei der

Betriebskosten-Berechnung gar nicht inbetracht kommen, son-

dern nur die höheren Kosten für Bedienung, welche sich etwa
auf 250 Jk belaufen würden. Die Betriebskosten der Gasheizung

stellen sieh also um (3250 Jt — 260) = 3000 Jt für 1 Jahr
höher, so dass die Mehrkosten der Niederdruck-Dampfheizung
sehon in 1—3 Jahren aufgewogen sind. Ausserdem betragen

die Ersparnisse an Brennmaterial bei der Niedcrdruck-D.impf-

beizung — auf eine Periode von 25 Jahren berechnet — noch
rd. C5 000-70 000

ein noch viel ungünstigeres werden. In Karlsruhe
hat die Gasheisung nur deshalb so grosse Ausdehnung ange-

nommen, weil dort der Gaspreis zu 4 Pfg. in Rechnung ge-
bracht wird.

Mancbo Städte, die ein eigenes Gaswerk besitzen, sind in

der unangenehmen Lage, ihren Koaks nieht immer vortheilhaft

verwerthen zu können, wie dies z. B. in Baden-Raden der Fall

ist. Würde hier zur Beheizung der Schulen noch mehr Gas
erzeugt, so würde der Koakspreis noch niedriger werden^ das
Gaswerk also noch weniger seine Rechnung finden.

Stuttgart. E. Möhrlio.

Dar KUiansbrunnen in Wnrxbnrg. Am 8. Juli d. J. ist

in Würzburg der auf dem Babuholplatz am Eingang der Stadt

errichtete Kiliansbrunnen festlich enthüllt worden. Der Brunnen
ist eine Widmungsgabo des Prinzregenten Luitpold an seine

Geburtsstadt Würzburg und ist das Gegengeschenk für den
Brunnen, den die Stadt Würzbnrg aus Anlass des To. Geburts-
tages des Prinzregenten vor der Residenz errichtete. Den

Brunnen von dem heiligen Kilian, dein

tue das Werk krönt

Brunnen,
tages d

Namen
Schutzpatron der Stadt, dessen Bronzestatue

Der Brunnen ist ein gemeinsames Werk des Bildhauers Balthasar

Schmitt in München, des Stadtbrtb. Bernatz in Würzburg
und des Erzgiessers von Miller in München. Der Bronzeguss
beschrtnkt sich auf die Kiliansstatue, während der Brunnen im
übrigen durchweg aus weissem karrarischem Marmor besteht.

Ueber einigen Stufen erhebt sich aus einem Bassin das untere,

etwa 5 m im Durchmesser haltende Wasserbecken, an dessen
Rande in einem Fries aus Wcinlaub 6 Wasserspeier, die als

Masken ausgebildet sind und die Einwirkung des Weines auf die

Temperamente als Poesie, Humor, Mannesmuth, Jugendkraft,

Heiterkeit und Rausch zeigen, das Wasser in das unterste

Becken ausgiessen. Der Sockel des Beekens ist mit 2 Reliefs

geschmückt, welcho Szenen aus der Weinernte und der Schiff-

I fahrt zur Darstellung bringen. Die Vorderseite des Sockels

tragt einen Gedenkspruch, die Röckseite eine Widmung. Aus
1

der auf diesem Sockel ruhenden Schale erhebt sich ein Schaft,

welcher die obere kleinere Schale tragt. Der Schaft trügt ab
Schmuck die von Festons aus Früchten und Was»erthieren des

Frankenlandes umgebenen Wappen von Oberbayern, Franken
und Wartburg. Aas der Mitte dieser Schale erhebt sich ein

mit Erz geschmückter Sockel, an welchem Delphine sitzen, ans

deren Köpfen das Wasser in die obere Schale sprudelt. Zwischen

den Delphinen sind die Attribute und Symbole der Thltigkeit

und des Martyriums des hl. Kilian in ornamentaler Weise als

Schmuck verwendet und leiten zur Statue selbst über. Die
Gesammthöhe des Brunnens betragt etwa 1 7 ».

Technikum Hiidburghausen; Im 19. Schuljahr 1894,. 95
wurde das Technikum von zusammen 1378 Schülern besucht

und zwar von 815 Schülern im Winterhalbjahr und 563 Schülern

im Sommerhalbjahr. An der Gesammtziffer ist die Baugewcrk-
und Bahnmcisterschule mit 573, die Maschin enbanschnle mit

805 Schülern belheiligt. 23 Schülern konnte die Berechtigung

zum Militärdienst als Einjahrig-Freiwilliger zuerkannt werden.

Preisaufgaben.
Auabau des Rechnungshofes (Cour de« Comptea) zu

Paria. Das französische Ministerium der öffentlichen Arbeiten

zu Paris hat unterm 18. Mai d. J. einen öffentlichen Wettbe-
werb ausgeschrieben, der, wenn derselbe auch anf französische

Architekten beschrankt ist, gleichwohl nicht des lnteressens für
1 deutsche Kreise entbehrt. Zahlreiche Resucher der französischen

Hauptstadt erinnern sich der am Vusi d'Orsav gelegenen Brand-
' ruinen des im Kriege von 1870/71 eingeäscherten Rechnungs-
hofes, eines stattlichen Monumentalbaues mit grossem Archi-

tektursystem der wirkungsvoll gegliederten Hauptfsssade. Es

urdo in Paris als ein gewisser Kultus betrachtet, die rauch-

geschwärzten Trüti Baues möglichst lange zur Erinnerung

an die deutsche .Invasion" zu erhalten. So standen sie bis zu

diesem Jahre und feiorten in ihrer Art ein eigenartiges Jubiläum.

Nunmehr sollen die Ruinen wieder ausgebaut und der Bau
seiner früheren Benutzung wieder übergeben werden. Zum
Zwecke der Gewinnung von Entwürfen hierzu ist der öffentliche

Wettbewerb unter den französischen Architekten ausgeschrieben
' worden. Eine der Redineunsen desselben ist, dass die stark
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beschädigten Fassaden gegen das <^uai, gegen die rne de Lille

und de* Ehreohofee erhalten und wiederhergestellt werden,

wahrend den Konkurrenten im übrigen Tolle Freiheit gelassen

ist. Ueber den Raumbedarf de« neuen Rechnungshofes giebt

ein genaues Programm Auskunft. Das Preisgericht vertncilt

Preise in der Gesammtsurotne Ton 25 000 Pres., nnd iwar einen

ersten Preis Ton 7000, einen iweitcn von 5000, einen dritten

Ton 3000 Free, und fünf weitere Preise von je 2000 Pres.; das-

selbe besteht ausser dem Minister der öffentlichen Arbeiten,

einer Auaahl Beamten des Rechnungshofes und einer Reihe von

Senatoren und Deputirten aus den Hrn. Baudirektor Jules

Comte,GeneraI-Baninsp. Daumet, Geu.-Baoinsp. Cb.Oernier,

den Area. Normend, Pascal, Vaudremer, sowie 5 weiteren

Architekten, die von den Konkurrenten xo ernennen sind.

Leister, bei den französischen Wettbewerben häufig wieder-

kehrende Brauch erseheint angesichts der Erörterungen der

leisten Zeit im deutschen Konknrrenzwesen der besonderen Be-

achtung werth. Die Einlieferung der Konkurrent-Entwürfe er-

folgt am 31. August d. J. Dieselben gelangen vor und nach

der Preis-Entscheidung inr öffentlichen Ausstellung.

Der Wettbewerb um den Entwurf eines neuen Rath-
hausea für Janer, dessen äussere Bedingungen bereits auf

8. 356 erwähnt wurden, stellt der deutschen Architektenschaft

eine dankbare und aniiehende Aufgabe. Es handelt sieb zwar

nur um ein Geblude von bescheidenem Umfange — die Bau-
summe ist auf höchstens 130 000 JL festgosetst — aber die ge-

gebenen Verhaltnisse sind eigenartiger Natur und fordern daher

auch zu einer eigenartigen Lösung heraus. Der an der Nord-
west-Ecke des die Mitte de« Marktpiaties einnehmenden Hänscr-

viertels gelegene Baoplatt grenit auf der einen Seite an ein

Privat-drumistück, auf der anderen an das Stadttheater, für

welches innerhalb des Rathhauses einige Garderobe-Räume ge-

wonnen werden sollen. Für den Grundriss sind so genaue Vor-

schriften inbetreff der Grösse der einseinen Räume und ihrer

Vertbeitung in die verschiedenen Geschosse gegeben worden,

dass daraus auf das Vorhandensein eines Vorentwurfs und so-

mit auf die Lösbarkeit der gestellten Aufgabe geschlossen werden
kann. Der Schwerpunkt des Entwurfs dürfte jedoch in der Ge-
staltung der Fassade liegen, für welche Putsbau (wenn möglich

mit Sgrafaten) unter sparsamer Verwendung von Architektur-

tbeilen aus grauem sehlesischen Granit vorgeschrieben ist und
für welche eino malerische Wirkung durch entsprechende An-
ordnung eines hohen Daches als erwünscht bezeichnet wird.

Der aus dem Brande gerettete, in seinem Haupttheile spat-

mittelalterliche, mit einer schlanken, zweimal durchbrueheuen

Barockhaube gekrönt« Thurm soll erhalten werden und wird in

dem malerischen Aufbau der Anlag« die erste Rollo spielen.

Erinnern wir noch daran, dass Jaoer asts den Zeiten seiner

Blülhe eino nicht unbeträchtliche Reihe anziehender Werke
deutscher Renaissance sich erhalten hat — namentlich Portale

von Bürgerhäusern, von denen vielleicht eines oder das andere
hei einstiger Entfernung von seiner gegenwärtigen Stelle seinen

Platz am Rathhause erhalten könnte — so glauben wir zur

Empfehlung des Wettbewerbs genug gesagt in haben.

Eine Ideenkonkurrenz tun Entwürfe für die Erweiterung
nnd den Umbau de« Rathhausea in Basel ergeht vom Bau-
departement daselbst mit Tennin zum 31. Dezember d. J. Der
Wettbewerb ist ein allgemeiner und verbeisst eine Gesaramt-
summe von 6000 Frcs. für 3 oder 4 Preise. Das Preisgericht

besteht aus den Hm. Reg.-Rth. Arrh. Reese nnd Prof. Dr. Burck-
hardt-Finsler in Basel, Arrh. Prof. H. Auer in Bern, Prot.

Dr. tod Beyer in Ulm und Prof. F. Bluntschli in Zürich.

Das Bauprogramm sieht drei mögliche Lösungen vor: einmal

die Erweiterung des Rathhauses unter Benutzung des eigenen

Gartens, ferner unter Einbeziehung der Liegenschaft rechts vom

Personal-N»ehrieht«n.

Deutschen Reich. DcrBfhr. Neumann ist z. Mar.-Dfhr-

des Masch.-Bfchs. ernannt.

Freussen. Dem kgl. bsyer. Ob.-Hahuumta-Dir. Strobl in

Hamberg ist der Rothe Adler-Orden IIL KL; dem Landesbrth.
Tiburtius in Danzig der Rothe Adler-Orden IV. Kl.; den Reg.-

u. Brth. z. D. Delmes in Wiesbaden, früher in Elberfeld und
Hassenkamp in Godesberg, früher in Magdeburg ist der kgl.

Kronen-Orden III. Kl. verliehen.

Dem Geh. Brth. Fülscher in Kiel ist die Erlaubnis* zur
Anlegung de* ihm verliehenen Komthurkreuzes dea grjsah.

mecklenb.-schwer. Greifen-Ordens ertheilt.

Versetzt sind: Die Eisenb.-Bauinsp. Cordes in Duisburg
nach Dortmund, als Vorst, einer Werkst.-Insp. bei der Haupt-
werkstätte 1 das. und Levy in Dortmund nach Duisburg, als

Vorst, der Masch.-Insp. das.

An der techn. Hoehseh. in Aachen ist der Prof. Intze
zum Rektor für die Amtszeit vom 1. Juli 1895 bis dahin 189S
ernannt. Der kais. Reg-Rath Schräder in Berlin ist z. Mitgl.

des bies. kgl. techn. Ob.-Prüf.-Amts ernannt.

Die Reg.-lifhr. Karl Todsen aus Grahlenstein, Kduard
Roy u. Witt. Zander _aus Berlin^ (Ing.-Bfch.); Thomas
Pajzderski aus Jezewo (Hochbfch.); Gottfr. Bode aus Liepe,
Erwin Schwarzer aus Görlitz, Herrn. Lucht ans Kolberg,

Otto Hörnig aus Ludwigsburg und Adolf Zweiling aus
Mücheln i Masch.-Bfch.) sind zu kgl. Reg.-Bmstra. ernannt.

Den kgl. Reg.-Bmstrn. Emst Kuck in Swinemünde u. Bich.

Debo in Frankfurt s. 0. ist die nachgesuchte Entlassung aus
dem Staatsdienst ertheilt.

Grundstücke links vom RatMause. Das erweiterte Gebinde soll

Rftume für das Staatsarchiv, das Departement des Innern,

Sitzungssäle für den Regierungsrath und den Grossen Rath,

Polizeilokale, Hauswartwohnung usw. enthalten. Die bestehenden
Fassaden des Rathhauses gegen den Marktplatz und den vorderen

Hof dürfen nicht geändert werden. An Zeichnungen werden
verlangt: ein Lageplan 1 : 500, Grundrisse und Schnitte 1 : 200,

die Marktplatzfassade, falls dieselbe eine Vergrösserung erfährt,

1 : 100, sowie ein F.rläutcrungsbericht. Hinsichtlich der An-
fertigung der Ausführung« Zeichnungen und der Bauleitung behält

Bich das ltaudepartcmcnt des Kantons Basel-Stadt alle Freiheit

vor. Die Unterlagen für den Wettbewerb sind durch das Sekre-
tariat des genannten Departements zn beziehen.

Ein Wettbewerb um Entwürfe für ein Bismarckdenkmal
für Dresden soll in kurzer Zeit zur Ausschreibung gelangen.

Für das Denkmal steht ein Sammlungsergebniss von etwa
100000 M zur Verfügung. Als Standort des Denkmals ist ein

Platz an der Ringstrasse, zwischen dem Ministerium des Innern
und dem ,Gutenberg" in Aussicht genommen. Vorschriften für

die künstlerische Gestaltung der Entwürfe, die im Maasstabe
1 : 8 zu halten Bind, sind nicht gemacht. Es sollen 4 Preise

von 4000, 3000, 2000 nnd 1000 JK zur Verthnlung ^»-langen.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. A rch. P. P. F. in D. Die fraglichen Broschüren heissen

:

I ,Baugewerbe und Bauschwindel". Eine Beleuchtung des Bauge-
werbes und seiner Misständo. Yon Georg Haberlaad. Berlin 18'.>4,

I Tbormsnn & Goetseh, und „Kommt der Krach". Ein offenes Wort
|
über die Grundstücks- und Häuser-Bauspekulation in Hannover,
als Beitrag iur Beleuchtung der Immobilien-Spekulation in grossen

Städten. Von Theod. Unger, kgl. Brth. Hannover 1894. Mang
k Lange. Ausserdem nennen wir: „Entlarvung des höheren Bau-
schwindel Systems". Eine Grosastadtstndie von Martin Petersen
in Altona, Ziv.-Ing. und Baumeistor, Hamburg-Eimsbüttel, Ver-
lag von Jobs. Boysen; 1891, sowie .Der Fall Seeger". Ein
Nothschrei des rechtlosen Banhan iwerkes. Von Kassandra.
Leipzig, Reinhold Werther; 1894.

Hrn. Ach. K. St in Br. In „F. W. Büsing, Der Port-
land-Zemont und seine Anwendungen im Ilnuwesea" ist auf
8. 266 über eine Probebelastung berichtet, welche an einem
Betongewölbe vorgenommen wurde, das zwischen Schienen lag,

welche eine freie Länge von 3,5» hatten. Die Entfernung der
23«» hohen Schienen unter einander, also die Spannweite des
Gewölbes betrug 1,50 », die Scheitclstärke 12 «-. Das Mischungs-
verhältnis» des Betons war 1 Th. Zement zu 2,5 Th. Sand zu
5 Th. 8chott«r. Das Gewölbe hat eine einseitige Belastung von
10 200 k( ausgehalten. Bei einem 2 weit gespannten Beton-
gewölbe von 12 «• Schoitelstärke, ergab sich eine Druckspannung
im Scheitel von 18,1 «z für 1 ««». Danach berechnet sich der
inrede stehende FalL An dem angeführten Orto finden Sie
noch weitere Beispiele.

Hrn. G. Seh. in T. Sobald die Einwölbung erst nach
Fertigstellung des Rohbaues in vorsichtiger Weise unter Zuhilfe-
nahme von 3 statt 2 Ankern erfolgt, dürfte die Konstruktion
gehen. Im Interesse grösserer Haltbarkeit wäre es, wenn sich
ausserdem 2 Gurtbögen einspannen liessen, die sich lisenenartig

bis auf den Boden fortsetzen.

Hrn. Arch. IL Tr. H. in Gera. Lesen Sie die Aufsatze:
„Heber neuere KrankenhAUs-Anlagen" S. 117, Jahrg. 1894 der
Dtsch. Bttg. und „Grundsätze für den Bau von Krankenhäusern"
S. 389, Jahrg. 1894 des Ccotr.-Bl. d. Bauvcrwaltg. In beiden
Aufsätzen werden Sie die Beantwortung Ihrer Anfragen linden.

Anfragen an den Leserkreis.

1. In welchen Mittelstädten Deutschlands vonöO—(XWOO Ein-
wohnern sind neue Krankeithäuser erbaut?

2. Welche neuen Verfahren der künstliehen Austrocknung
neuer Mauern und Wände haben sich bewährt und wo ist

darüber näheres berichtet? J. in J.

3. Wie köDucn 3,5 <m starke Hanfseile, die im Kaoal-Rcini-
gungsbetrieb mit Barston zur Vervendung gelangen, am besten
gegen Fäulnis« geschützt werden? Giebl es ein bewährtes
Tränknogsinittcl und welches? A. 8. in J.

Beantwortungen aus dem Leserkreise.
Auf die Briefkasten-Notiz an Hrn. Ach. IL M. in Os. theile

ich ergebenst mit, dass sich eine Mahagoni-Bohle für den Kugel-
lauf einer Kegelbahn vorzüglich eignet. Dieselbe wirft sich
nicht und splittert nicht (am besten etwa 10 Cal stark}. Eine
HolzbahD, welche ein solches Mahagoni- Aufsatzbrett auf etwa
1

3 der Länge hat und sonst aus huchkantig gestellten Bohlen
besteht, wird dun h keine andere Itahn übertreffen. E. B.

: »oa Kr K K. O. FrUssh. DraeJt tob Wils. Orsv». B«rUa 8»
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Klnlge Neuheiten vom ilüblet dei IneUllallonftueaenii. — Sind Nach- aus Vereinen. — Vermischte» — Preis - Aufgaben. — Brief- und Krage-
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würfe konkurrenzfähig; — Winke für die l'uler«ucbUDg von atitUcb un-

Berliner Neubauten.

71. Das Hans des „Club von Berlin".

Architekten: Kay »er and von Grosxheim in Berlin.

(Hierzu die Abbild, auf S. S76 u. S77, sowie alne Bildbeilage.)

dm die Wende des Jahres 1893 hat der „Club

von Berlin*, eine vornehme Vereinigung von

Standesgenossen zur Ausübung geselliger Zwecke,

von seinem neuen Hause Besitz genommen, welches
auf den zn der Form eines Winkels vereinigten

beiden Grundstücken Jagerstrasse 2 und 3 und Mauer-

strasse 24 durch die Architekten und kgl. Bauräthe Kayser
und v. Groszheim in Berlin in der Zeit vom Frttbjahr

1892 bis September 1803 errichtet wurde. Der Bauauftrag

ging aus einem engeren Wettbewerb hervor, welcher unter

den Mitgliedern des Clubs, welche Architekten sind, ausge-

schrieben war. Zur Bcurtheüung der eingereichten Pläne

und zur Vorbereitung des Baues wurde aus der Mitte des

Clubs eine Baukommission gewählt, in welcher als Archi-

tekten die Hrn. Brth. Kyllmann und Hofbrth. Ihne sich

befunden. In diese Baukommission, welcher auch die Be-

handlung aller weiteren Bauangelegenheiten anvertraut war,

trat nach der Entscheidung Ober die Pläne Ur. Brth. Kayser
als Mitglied bei. Die besondere Bauleitung lag in den be-

wahrten HJtnden des Hrn. Architekten 6. Piek.

Die Anordnungen des aus einem Keller-, drei Haupt-

geschossen und einem Dacbgeschoss bestehenden Gebendes

sind, abgesehen von den Bedürfnissen, die das Clubleben

zur Bedingung macht, schon durch die besondere Form der

Baustelle und die sich daran knüpfenden baupolizeilichen

Vorschriften eigenartige geworden. Die Vorschrift der

Freilassung eines entsprechenden Flächenraumes für Höfe
hat es mit sich gebracht, dass, während das Gebäude an

der Jägerstrasse in geschlossener Fassadenbildung auftritt

und hier in einer im Stile einer repräsentativen Renaissance

durchweg in weissem Sandstein errichteten Fassade den

Haupteingang besitzt, der Gebäudetheil gegen die Mauer-

strasse sieh um eines viereckigen Hof legt und in dieser Anlage

im Aulbau Veranlassung zu einer malerischen Gruppirung im

8tile der noch mit gothischen Elementen versetzten deutschen

Renaissance gegeben hat. Von der Mauerstrasse her führt

ein zweiter Eingang zu dem Gebäude. Neben dem eben

genannten, an der Strasse gelegenen, gegen diese durch

eine Mauer abgeschlossenen Vorhof sorgen zwei weitere,

nahezu quadratische Höfe für den nöthigen Bedarf an Licht

und Luft. Um diese Höfe gruppiren sich im Erdgeseboss

und den folgenden Stockwerken die Clubräume mit ihren

Wirtschaft», und Nebenräumen. Das Kellergeschoss da-

gegen zieht sich unter der ganzen Fläche des Grundstücks

bin und hat neben den Zugängen im Innern des Gebäudes
einen besonderen Zugang in dem Vorhof gegen die Mauer-

strasse erhalten. Das Kellergeschoss enthält einen grossen

Raum für die Zentralheizung mit Kohlenraum, und, da der

Club eine eigene Wirthschaft führt, grosseKellereien für Wein
und Vorräthe aller Art. Von besonderem, auch konstruk-

tivem Interesse ist die Anlage einer Kegelbahn mit ge-

rüumiger Kegelstube, die sich im Keller durch die grösste

Tiefe des Grundstücks hinzieht und ihren Zugang unter

der Haupttreppe bat.

Im Erdgeseboss schllessen sich rechts und links an den

Hanpteingang kleine Räume für kurzen Aufenthalt der

Mitglieder, begleitet von Vorzimmern, sowie ein Zimmer
für den Vorstand. Hinter der rechten Raumgruppe liegt

die sehr geräumige Kleiderablage mit Ankleidezimmern;
darauf folgen Räume für Telephon, Aufzug, den Haus-

meister und den Maschinisten. Der zweite Eingang giebt

Zutritt zu einer in sich abgeschlossenen Gruppe von Räumen,
die aus einem geräumigen Speisezimmer mit Salon und

Nebenzimmer, einer Kleiderablage, Anrichteraum und Kloset

usw. besteht und getrennt von dem übrigen Theil des Hauses

benutzt werden kann.

Das erste und zweite Obergeschoss enthalten In

schlichter, ungekünstelter Raumfolge von bedeutender Wir-

kung die Spiel- und Festräume des Hauses mit ihren Neben-
räumen. Die Wiedergabe des Grundrisses des ersten Ober-
geschosses enthebt uns der weiteren Beschreibung der

Anlage dieser Räume und lässt die stattlichen Abmessungen
derselben erkennen. Selten wohl ist es gelungen, unter

Platzbedingungen, wie den hier gegebenen, eine Raum-
wirkung von solcher Grossartigkeit bei aller schlichten

Würde der Ausstattung hervorzubringen. Die kleine Gruppe
der Nebenräume ist in sehr geschickter Weise seitlich aus-

geschieden.

Ein besonderes Interesse hat für uns das Dacbgeschoss,

weil hier der gesammte wirthschaftliche Betrieb des Hauses
vereinigt ist und neben den Räumen für denselben die

Wohnräume für den Koch nnd das Dienstpersonal hier

untergebracht werden konnten. Ein stattlicher Raum ist die

Hauptküche mit ihren Nebenanlagen als Spülküche, An-
richteraum usw. Die Raum-Eintheilung dieses Geschosses

erschien uns wichtig genug, sie im Grundriss dieser Schil-

derung anzufügen. —
Was die Aussenseiten des Baues anbelangt, so sind, um

die Hofansichten nach dem beigegebenen Querschnitt vorweg
zu nehmen, diese in der schlichtesten Weise als Ziegelfugen-

bau mit sparsamer Verwendung von Sandstein ausgebildet.

Die den Fenstern gegenüber liegenden Seiten der Höfe
haben auf heller Putailäcbe eine leichte, ansprechende

Architektur aus grün gestrichenem Holzgitterwerk erhalten.

Die im Stile der italienischen Hochrenaissance gehaltene

Fassade an der Jagerstrasse, die wir in einer Skizze diesem

Aufsatze beigeben, ist durchweg in hellgrauem, schlesischem

Sandstein von der Firma Gebr. Zeidler ausgeführt. An
den Fassaden an der Manerstrasse sind die Architektur-

theile durch Hof-Steinmetzmeister Karl Schilling in rothem
Mainsandsteln erstellt, während die Flächen mit weiss-

glasirten Verblendsteinen aus den Siegersdorfer Werken
verblendet sind. In formaler Hinsicht sei besonders auf

die glückliche Verwendung des Motives des Dagobert-
Tempelchens vom Schlosse zu Baden-Baden über dem Erker
an der Mauerstrasse hingewiesen. .Sämmtliche Modelle des

ornamentalen Theils der Fassaden sind von Bildhauer Prof.

Otto Lessing gefertigt. Die gesammte Rohbau-Ausführung
warimganzen der Firma G. A. L. Schultz & Co. übertragen.

Am Ausbau des Hauses wirkten mit: Bildbauer

Westpfahl durch Anfertigung der gegossenen und
echten Stückarbeiten; Karl Hauer durch Anfertigung der

Stuckputzarbeiten und der Arbeiten in polirtem, pompe-
janischem Wandputz im Treppenbaus; das Saalburger
Marmorwerk durch die Lieferung der Marmorarbeiten.

Von 0. Ploeger stammen Kaminarbeiten aus istrianischem

Kalkstein; Börner Allenberg besorgten die gesammten
Gas- und Wasser-, Rietschel & Henneberg die Heizungs-

und Lllftniigs-, Bauer & Betz die elektrischen Beleuch-

tnngs- und Keiser & Schmidt die Klingel-, Haustele-

graphen-, Telephon- und Sprachrohr • Anlagen. In die

Lieferung der Küchenausstattung theilten sich die Firmen
Richard Goehde und A. Bertnch derart, dass

erstem die Gaskoch-, Back- und Bratapparate, letztem

die übrigen Wirthschafts-Apparate der Küche übertragen

waren. Die Speise- und Wirthschafts-Anfzüge stammen
von Karl Flohr. Den Gipsestrich besorgte Karl Klein,
den Linoleumbelag und die Fossbodenfliesen Itosenfcld
& Co., während die Wandverkachelungen Villeroy &. Boch
lieferten. Der hydraulische Personen-Aufzug ist von der

Amerikanischen Aufzugs-Baugosellschaft kon-

struirt worden. Ed. Puls und Paul Markus schmiedeten

die Kunstschmiede-Arbeiten, L. Kampmeyer, J. C. Pfaff,
Lommatzsch &> Schröder und H. Emmeluth fertigten

die Tischlerarbeiten, Franz Spengler die Fenster- und
ThürbcschlUge nnd J. C. Spinn & Co. die Glaserarbeiten.
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Von Karl Lange rühren die Maler- and AnEtreicherarbeiten

her, die Tapeten wurden von Gebr. Hildebrandt bezogen.

Die Einrichtungen der Weinkeller und der Kegelbahn be-

sorgten G. A. L. Schultz & Co.

Für die gesammte Bauausführung ist trotz monumen-
taler Gestaltung der Fassaden, bei massiver Herstellung

sämmtlicher Deckenkonstruktionen und bei würdiger, im

Material durchweg echter, wenn auch in der Formengebung
verhältnissmassig schlichter, jedoch in der künstlerischen

Wirkung in keiner Webe beeinträchtigten Ausstattung des

Innern die festgesetzte Gesammtsnmme von 450 000 .# nicht

überschritten worden. Zu dieser Summe tritt noch ein be-

sonderer Betrag von etwa 98 000M für Ausstattungsstücke,

wie Möbel, Teppiche, Portieren, Beleuchtungskörper usw.,

die Hans Stobwasser zur Zufriedenheit der Baukommis-
sion und der leitenden Architekten geliefert hat. —

Wenn es gestattet ist, dieser Beschreibung ein kurzes
Wort der Gesammtcharakteristik des Bauwerks anzufügen,
so hat dieselbe in erster Linie an die Gestaltung des Innern
anzuknüpfen. Der bestimmende Eindruck desselben ist bei der

schon erwähnten Verwendung durchweg echten Materials der

weiter Grossrftumigkeit, schlichter, würdiger Haltung und Be-
rücksichtigung allerBequemlichkeiten und Intimitäten, welche

das Clubleben stellt, mit einem Worte: der Gesichtspunkt

praktischen Gebrauchs beherrscht weitaus alle andern Ge-
sichtspunkte. Selbst die Gesichtspunkte künstlerischer Natur
müssen sich diesem obersten Gesichtspunkte unterordnen.

Es würde jedoch die langjährigen Bestrebungen der Archi-

tekten dieses Bauwerkes, der Wohn- und Aufenthaltsstätte

des Menschen die Eigenschaften körperlichen Wohlbefindens

zu verleihen, verkennen heissen, wollte man die Hervor-

kehrung des Gebranchszweckes in diesem wie in einer

grossen Reihe ihrer übrigen ausgeführten Bauwerke auf

die zufällige knappe Bemessung der Bausumme zurück-

führen. Auch da, wo diese reichlich bemessen ist, wird sie

in erster Linie zur weitgehendsten Befriedigung der For-

derungen des Wohlbefindens und erst in zweiter Linie zum
künstlerischen Schmucke der hieraus sich ergebenden Ein-

richtungen verwendet. Englische Einflüsse treffen hier un-

verkennbar auf deutsche Gemüthsempfindung und stellen

sich in Gegensatz zu den früher bestimmend gewesenen
französischen Einflüssen. Während ich diese Zeilen schreibe,

fällt mein Blick zufällig auf die Zeitschrift des Zentral-

Vereins der französischen Architekten „FArchitecture".

Der Gegensatz, von dem ich spreche, wird in treffender

Weise durch drei Worte bezeichnet, welche das Titelblatt

dieser Zeitschrift schmücken, die Worte: le bean, le vrai,

l'utile. Die hier gegebene Reihenfolge ist charakteristisch

für die französische Kunst. Wir würden hente sagen:

1'utUe, le vrai, le beau und in dieser Reihenfolge liegt der

gesunde Grundsatz, der der oberste Leitsatz aller bau-

künstlerischen Bestrebungen bleiben mnss. Ihn haben auch

die Architekten Kayser & v. Groszheim bei ihren neueren

Bauwerken nnd nicht zum geringsten bi

sprochenen Bauwerke walten lassen. - H. -

Einige Neuheiten vom Gebiet des Installationswasens.

BT

«. 2.

Icraulasst durch die immer tiefer eindringenden Forschungen
über die Bedeutung der Gegenstände des sogen. In

stallationswesens für den Gesundheitsschutz, ist der Kr-
lindungsgeist der Spezialisten dieses Gebietes in neuerer Zeit ein

ausserordentlich reger. Aua der grossen Zahl der auftretenden
Neuheiten sei im Kachstehenden eine Keihe von Installations-

Gcgenständen angeführt.

1. Patenlirter Wasserschluss für Abflussleitun-
gen von H. Keineck in Berlin. ;l'at. 7a 215.) Derselbe ist

bestimmt, den bei Wasserschlüssen der gewöhnlichen Kon-
straktion oft vorkommenden Uebelstaud des Aussaugens
durch Luftverdünnung im Fallrohr tn vermeiden. In
den Abbildg. 1 und 2, welche verschiedene
darstellen, ist f
der Anschluas an Abbild». 1

das Fallrohr nnd h
der die Verbindung
mit dem Ausguss
des Klosetbeckens
herstellende Theil.

Im dienstfähigen

Zustande wird der

Syphon bis zur

Höhe e mit Walser
geifillt sein, der

ringförmige Kaum k in der Erweiterung desselben aber Luft
enthalten. Wenn bei / eine Saugwirkung stattfindet, sinkt der
Wasserspiegel e bis g nnd wird auch die im Kaum k ent-

haltene Luft verdünnt. Gleichzeitig tritt aber aus dem zweiten
Schenkel h Wasser nach nnd dringt in einer zur Wiederher-
stellung des Wasserschlosses ausreichenden Menge in den luft-

verdünnten Kaum A- ein. Wenn dann die Saugwirkung bei /
aufhört, sinkt der Wasserspiegel in diesem Kaum wieder
nnd stellt dadurch den Wasscrschlus» von

Abbildg. 4.

Die Ausfnhrungsform Abbildg. 2 ist von der nach Abbildg. 1

nnr dadurch unterschieden, dass die Abtrennung des ring-
förmigen Kimme* k fehlt, was aber die bei Abbildg. 1 be-
schriebene Wirkungsweise nicht aufhebt. Im Vorzuge ist die

Augführungsform Abbildg. 2 dadurch, dass bei Fortspülung
etwaiger Schmutzabi»gerungen im Grunde des Svphons die Ge-
fahr vermieden wird, dass dieselben in der Erweiterung des
Synhons zurückgehalten werden, was bei der Form Abbildg. 1

wahrscheinlich ist. Die beschrie-
Abbild« 'L

benen Wasserschlüsse sind vom
I'utentinhaber eelbst, welcher in

Steglitz bei Berlin wohnt, zu
beliehen.

2. Denselben Zweck, wie der

Iteineck'sche Wasaersrhluas will

derjenige, welchen die Arma-
turen- und Maschinenfabrik,
Aktiengesellsch. vorm. J. A.
Hilpert in Nürnberg in den
Verkehr bringt, in anderer Weise

erreichen. Abbildg. 3 zeigt den Apparat, der im wesentlichen

ein Doppel-Wasserschluss ist, ohne doch die Bestimmung
zu haben, als solcher zu wirken; hinzugefügt ist ein kurzes Ver-

bindungsrohr <?, welches den Zweck erfüllen soll, diejenige

Wassermenge, welche dem Wasserschluss durch Aussaugen
verloren gegangen ist, ans dem im Fallrohr herab-
stürzenden Wasser wieder su ersetzen. Der vordere —
niedrigere — Wasserschluss hat anscheinend nur dan '/.werk,

Spritzwirkungen dieses Wassers von dem Becken abzuhalten. Die
bedingungslose Wirksamkeit des Apparates scheint nicht ge-

sichert. — Dass der bewegliche Einsatz im Grunde des Svphons
mit dem Sonderzweek desselben nichts zu thun hat, ist kaum
nöthig, hinzuzufügen.

3. Eina dritte Konstruktion, die neuerdings in Italien auf-

getreten ist und dieselbe Aufgabe wie vor erfüllen soll, giebt

Abbildg. 4. In da« Fallrohr F ist ein

kleiner Windkessel so eingeschaltet, dass

das von oben kommende Kohrende um ein

Stück in denselben hineinreicht. Der
Apparat dürfte nur bei einer nicht zu kleinen
Grösse seinen Zweck sicher erfüllen, bei

kleinerer Ausführung jedenfalls da, wo
die Saugwirkung nur einige Zeit anhält,

versagen. Jedenfalls leidet er an dem
l'ebelstande, rnbequemlichkeiten bei der
Anbringung zu schaffen. — Eine Ver-
besserung desselben, die auch eine Ver-
kleinerung des Windkessels erlaubt, dürfte
in der Hinzufngnng eines Verbindungs-
rohrs r bestehen, welches die dem Wind-

kessel entzogene Luftmenge aus dem oberen Ende des Fallrohrs
ersetzt.

4. Apparat von v. Pettcnkofer, in eine andere Form ge-
bracht von Renk {Abbildg. 5). Auf dem höchsten Punkt des
Syphons ist ein luftdicht schliesscndes Kästchen aufgesetzt, das
zum grösseren Theil der Höhe mit Wasser gefüllt ist, in welche«

etwa 1 » tief ein oben offene« enges
Abbildg. 5. R„hr eintaucht, das so einen kleinen

Wasserschluss herstellt. Wenn im Fall-

rohr Lnftverdünnung eintritt, so wird
dieser niedrige Wasserschluss geschwächt
und Luft durchtreten lassen, welche das
Aussaugen des Svphons verhindert. Wenn
andererseits durch rasches Einschütten
von Wasser in das Becken oder das Fall

rohr im Syphon Luftpressung entsteht,

so wird aus dem Kastchen Wasser in

das offene Kohr dringen und bei dem
vergleichsweise engen Querschnitt des-

selben rasch eine Wassersäule von grösserer Höhe als im
Syphon entstehen, die der Luftpressung im Syphon entgegen-
wirkt und so das Brechen des Wasserschlosses verhindert, vor-
ausgesetzt, dass das nicht etwa so rasch stattfand, dass die
höhere Wassersäule im Kastchen keine Zeit hatte, sich zu bilden.
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Kin Durchtritt von Kanalgasen durch da» Kästchen int bei der
ioser Wassersäule nicht zu besorgen. Der Apparat er-

für allgemeine Verwundung nicht einfi
'

grösserer Mangel desselben besteht aber darin, t

Wasserschluss im Kastchen durch Verdunstung in venigen Tagen
aufgehoben wird und infolgedessen der häungcnNachfüllung bedarf,

welche gewöhnlich unterbleiben wird. Von relativ langer Dauer
ist (nach Versuchen Ton Henk) dagegen ein Schiusa, der aus
einer Mischung Ton 9 Kaumtheilen Glyccrin und 1 Ii. Th
Wasser hergestellt wird. (Weiteres sowie über eine abgeänderte
Form des Wasserschiusses — bei der aber leicht Verstopfungen
eintreten) a. in der Viertelj.-Schr. für öffentl. Gesundheitspflege,
Bd. I i, 1882.)

5. Der Patent-Geruch-Vorschluss Ton Budde &
GShde- Berlin (Abbildg. 6) bezweckt nicht den etwa gebrochenen
Wasserschluss wieder herzustellen, sondern soll dagegen vor-

kehren, dass sunt Syphon aufgestiegene Kanalgase ihren Weg
weiter fortsetzen; sie sollen hier

Halt machen und zum Fallrohr zu-

rückkehren. Diesem Zwecke dient

ein im Grunde des Syphons stehender

16 nebst einem ringförmigen
durch Verlängerung des

Abbild«. 6.

Abbildg. 8.

ist und endlich ein

Verbindungsrohr«, welches zum Fall-

rohr zurückfuhrt. Aufgestiegene Gase
sollen durch die Stellung der Theile

a und 6 zu einander gezwungen
werden, in den Kaum d einzutreten und Ton hier aus ihren

Weg wieder durch / zum Fallrohr zu nehmen. — Eine Sicher-

heit für völlige Erreichung des Zweckes kann die Konstruktion
ersichtlich nicht bieten.

6. C Itohn's in Hamburg hydraulischer Sielver-
schluss (Abbildg. 7] geht darauf hinaus, im häuslichen Kohrnetz
übelriechende Gase überhaupt nicht entstehen zu lassen, event. den
Zutritt solcher aus dem Strassenkanal abzul

Eintritt erfolgt sein sollte, die einge-

drungenen Gase durch Frischluft zu
verdünnen und über Dach abzuführen.

Zur Erfüllung dieser Zwecke verwendet
Behn am Austritt des Entwässerungs-
rohrs aas dem Hause einen sog. »unter-

brechenden Wasserschluss", der zur

Lüftung eingerichtet ist, in Verbindung
mit einem beweglichen Luftsauger
(Abbildg. 8), welchem er den Namen
„selbBtthfitiger Ejektor" beilegt. Der
linksseitige Rohransatz a (Abb. 7) führt

zum Strassenkanal, der rechtsseitige unter das Gebäude; m ist ein

in oder über Strassengleiche mündendes Hohr zur Zuführung
von Frischluft, welche ein zum

'

Klappen-Ventil k passiren muss.
Der selbatthätige Ejektor wird auf
dem bis über Dach verlängerten

Fallrohr angebracht; er zeigt gegen
ahnliche bekannte Konstruktionen
in Einzelheiten kleine Verbesserun-

gen. Bei dauernder Funktionirung
kann er in windreichen Gegenden
gute Leistungen geben, bei Wind-
still» entfallt seine Wirksamkeit;
es ist aber zu beachten, dass dann
als Faktoren für den Luftwechsel
im häuslichen Fallrohr immer noch
die Barometer - Druckverschieden-
heiten an den beiden Enden des Rohres, nebst den Temperatur-
Verschiedenheiten im Freien und im Fallrohr in Wirksamkeit
bleiben, die zu Zeiten noch einen i

wir,

«reiche auf guten Luftwechsel (Luftverdünnung) in

und Fallrohron hinausgehen, der Vorzug vor solchen

lungen gebührt, welche entstandenen Gasen nur den Ein-

tritt in das Gebinde sperren wollen.

7. C. Behn'a in Hamburg selbstthatiges Rückstau-
Ventil (Rüekstauklappe) besteht nach Abbildg. 9 und 10 aus

Hohlkörper, der aus Hartgummi hergestellt und um
ist; derselbe schlägt gegen ein Futter

aus Messing. Die Hohlforro

der Klappe bewirkt ein

leichteres Oeffnen. wenn die-

selbe für abmessende* Wasser
den Weg frei lassen soll und
es liegt hierin ein grosser
Vorzug gegenüberdcnKlappcn
aus Blech, deren Beweglich-
keit in allen Fällen, wo nur
geringe Wasseralfingen zum
Abll ii bs kommen — wie z. B.
in kleinen Einzelhäusern
regelmässig der Fall — viel

zu gering ist, dio vielfach

nicht öffnen und daher leicht

a) dass die Aus-

in die Anschlussleitung, so

würde nach Erreichung eines

gewissen Spiegclstandes die

BehnVhe Klappe schwimmen
und dabei ihren Zweck ver-

fehlen. Um dies zu ver-

hüten, hat dieselbe an der Rückseite ein paar kleine Durch-
brechungen erhalten, durch welche Wasser eintreten und den
Hohlraum in dem Maasse füllen wird, als das Wasser in der
Hansabschlussleitung steigt: dadnreh ist dem »Aufschwimmen"
der Klappe gewehrt. — Den Kardinalfehler, an dem alle selbst-

thätigen Rückstauklappcn leiden, dass nämlich der Schluss auf-

hört, sobald der Wasserstand im Hausrohr höher geworden ist,

als im Strassenkanal, theilt natürlich auch die vorliegende,

sonst vortreffliche Konstruktion mit den bekannten übrigen.

8. Patent. Hegeneinlass (Gully) von A. Schwartz in

Stettin, Klosterhof 3. (Abbildg. 11). Die Konstruktion
soll folgende Mängel der gewöhnlichen Einrichtung — mit
Wasserschluss und Sehlammsack - beseitigen:

ränmung der im Gully abgelagerten Sinkst«

damit auch die zeitweilige Unterbrechung des Wa
b) dass der Gully bei hefügen Regenfallen rasch mit Sink^

Stoffen gefüllt wird, alsdann das Abflussrohr sich zusetzt und
nun Ueberschwcmmungcn der Strassen usw. eintreten.

Der Vorzug zu 1 wird durch den
Fortfall des sogen. Schlammsacks er-

zielt, indem der Ablluss am Boden des

Gully angeordnet ist. Der Vorzug zu '-'

soll durch Einlegen einer Zunge in

Schacht und Syphon erreicht wurden.
Beim Eintreiben grosser Sinkstoffmengen
und Verstopfen des Abflusses (/) hebt

sich der Wasserspiegel rasch bis zur

Höhe der Oeffnung a der Zunge, lliesst

hier über und spült unter dem Druck
einer Wassersaule von gewisser Höhe
die in c liegenden stopfenden Massen
fort. Sobald hier wieder Raum geworden
ist, tritt aber das Wasser durch die

zweite Oeffnung 6 der Zunge von unten

aus in den Thcil c des Syphons und

wird dabei Schlammmcngen, die in a noch liegen, mit sich

denjenigen Ein-

Bei der Einfachheit der ganzen Konstruktion lohnt sich

jedenfalls ein Versuch mit derselben, zumal ausgestellte Proben

sehr günstige Ergebnisse geliefert habon sollen. iScbliuu, folgt.)

Sind Nachbildungen älterer, ausgeführter oder durch Veröffentlichung bekannter Entwürfe konkurrenzfähig?

|ir werden zur Aufwerfung dieser Frage durch die Zu-
schrift eines angesehenen, vielfach als Preisrichter bei

architektonischen Wettbewerbungen thfttig gewesenen
Fachgenossen angeregt, der uns einen in No. Mi'.' des „Hanno-
verschen Anzeigers" erschienenen Artikel: .Wie Preise für
architektonische Entwürfe vertheilt werden" über-

sendet und an denselben einige Bemerkungen knüpft. Der bezgl.

Artikel bespricht das bekannte Vorkommniss, dass bei dem kürz-

lich entschiedenen Wettbewerb um das Stuttgarter Rathhaiis

eine der höchsten Auszeichnungen einer Arbeit zugesprochen

wurde, deren Fassade aufs engste an einen bei der vorjährigen

Klberfclder lUthhaus-Konkurrenz preisgekrönten Entwurf sich

anlehnt, und benutzt dasselbe, um gegen einen der Stuttgarter

Preisrichter, der als solcher auch bei zwei in
""

schriebenen bezw. noch auszuschreibenden Wettbewerbungen
mitwirken soll, Stimmung zu machen ; insbesondere wird betont,

dass die aus jenem Vorkommniss zu folgernde Flüchtigkeit des

Urtheils „bei Persönlichkeiten, die so vielfach zum Entscheiden

von Konkurrenzen herangezogen werden, wie der genannte Herr,

auch bei anderen Anlässen hervorgetreten sei*. - Die Zuschrift

verurtheilt das Verfahren der an jenem Falle betheiligton Ein-

sender des Entwurfs in voller Strenge, erhebt jedoch grund-

sätzlich dagegen Einspruch, dass man aus der Auszeichnung

einer solchen Arbeit dem betreffenden l'rcisgerichte irgend

welchen Vorwurf machen könne. Man könne von einem solchen

billigerweise ebenso wenig verlangen, dass es gegenüber einigen

Hundert eingegangener Entwürfen ermitteln solle, ob nicht eine

ähnliche Architektur schon einmal dagewesen sei. wie mun ihm
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die« festgestellt wir« — »umuthen könne, in

ob der unbekannte Verfasser seine Motive von einem
anderen entlehnt oder selbst aufs neue in den ihm geläufigen

Können gearbeitet habe. Das Preisgericht habe vielmehr sein

Amt erfüllt, wenn es unter den eingegangenen Arbeiten ohne
Ansehen der Person das Reste herausgesucht hübe.

Wie es scheint, hat der Hr. Einsender, dessen Ansicht über
die Taktlosigkeit jenes ron Hannover ans unternommenen An-
griffs gegen ein einzelnes Mitglied des Stuttgarter Preisgericht««

wir vollkommen theilen, unsere eigene Aeusscrung über jenes

Vorkommnis*, zum mindesten über den Antheil des Preisgerichts

an der Verantwortlichkeit für dasselbe noch nicht gelesen oder

übersehen. Wir haben keine Veranlassung, dasselbe in irgend

welcher Weise tu berichtigen oder abtuschwachen, sind vielmehr
— ohne deshalb den einzelnen Preisrichtern daraus einen per-

sönlichen Vorwarf machen zu wollen — nach wie vor der An-
sicht, dass es denselben bei etwas weniger Eile sehr wohl mög-
lich gewesen wäre nnd nahe gelegen hatte, die grosse Aehnlirh

Meinung der Ausführung eines auf diesem Wege hergestellten

Entwurfs mit Erfolg sich widersetzen würde. — Dagegen sollte

die Körperschaft, welche die zu lösendu Aufgabe gestellt hat,

genötigt sein, eine solche, für den erstrebten Endzweck wert-

lose Arbeit um hohen Preis zu erwerben, wenn sie ihr von un-

bekannter Hand bei einem Wettbewerbe dargeboten wird, falls

nur der akademische Werth derselben denjenigen der übrigen

eingegangenen Entwürfe überragt'

Stellt man diese Rücksicht voran — und man ist aus nahe

liegenden Gründen hierzu genöthigt — so erhellt auch ohne

weiteres, dass es in keiner Weise eine Rolle spielt, ob der Ver-

fasser des betreffenden Entwurfs die Schöpfung eines anderen

Pachgenossen als Vorbild gewählt oder sich selbst wiederholt

hat. Im übrigen dürfte der Umstand, dass die Preisrichter in

Ungewissheit hierüber sich befinden, wohl eher als ein Grund

dafür geltend gemacht werden können, die

derartigen Arbeit abzulehnen.

Aber die einem Preisgericht angehörigen Fachleute sind

keil der von den Hrn. Kuder & Müller geplanten Fassade mit nicht allein Beauftragte des Bauherrn, sondern haben zugleich

derjenigen des zu Elberfeld in Ausführung begriffenen Rein- ihre Fachgenossen zu vertreten und die idealen Interessen ihres

hardt'schen Entwurfs zu ermitteln. Hierbei zu verweilen hat Ren
edoch um so weniger Zweck, als die Zuschrift auf diesen Umstand von
ja nur beiläufiges Gewicht legt und offenbar die grundsätzliche
Ueberzengung vertritt, dass eine solche Anlehnung an einen Älteren

Entwurf eine an sich treffliche Arbeit von der Preisverteilung

keineswegs ausschliefe.

Ist diese Ueberzcugung richtig und wird sie von der Mehr-
heit der Fachgenossen geteilt? Das ist eine Krage von grösster

Wichtigkeit nicht nur für

diejenigen Architekten, die

sich an Preisbewerbungen
bctheiligen, sondern auch
für jene, die des Preis-

richter-Amtes waltun nnd
in erster Linie für die

Körperschaften, welche den
Wettbewerb ausgeschrieben

haben. Da bei der starken

Neigung, sich .anregen" zu

lassen, und bei der weiten
Verbreitung, die heute jeder

nur cinigermaassen bemer-
kenswertheKonkurrcnt-Ent-
wurf findet, ähnliche Fälle

wie der inrede stehende

Stuttgarter vielleicht noch
öfter vorkommen werden, so

scheint es uns dringend ge-

boten, dass die öffentliche

Meinung sich mit dieser

Frage beschäftige und eine

dentlicbe Antwort auf die-

selbe ertheile,

Unserseits sind wir aller-

dings nicht zweifelhaft da-

rüber, das die überwältigend

mit Entschiedenheit

Berufs zu wahren. Dass diese bei grundsätzlicher .

uns bekämpften Auffassung aufs schwerste geschädigt werden

würden, kann keinem Zweifel unterliegen. Allen Vorwürfen, die

man bis jetzt wider gcwiB.se, bei der Handhabung unseres Kon-

kurrenzwesens schwer zu vermeidende Schwächen und Nachtheile

erhoben hat, konnte mit Recht der gewaltige ideale Gewinn

gegenüber gestellt werden, der lür die Entwicklung unserer

eutigen deutschen Baukunst aus diesem Ringen und Vorwärts-

streben der jeweilig ihre

beste Kraft einsetzenden

Fachgonosscn erwachsen ist.

Kann ein gleicher Gewinn
noch erwartet werden, wenn
die ehrlich strebenden, ihr

Eigenes darbietenden Kräfte

sehen müssen, dass eine

rücksichtslose Verwerthang
bekannter und bewährter

Motive unter Umständen
schneller tum Ziele führt?

Gewiss nicht. Damit wäre

dann aber der Zusammcn-

Haus des „Club von Berlin" in Berlin. Längsschnitt

Mehrheit der deutschen Architekten

gegen jene Auffassung sich aussprechen

und mit uns die Ansicht vertreten wird, dass ein Entwurf, dessen

Grundriss- Anordnung oder architektonische Erscheinung im
wesentlichen als Wiederholung einer älteren Arbeit sich darstellt,

als nicht konkurrenzfähig betrachtet und von der Preis-

verteilung ausgeschlossen werden muss.

Es liegt dies einmal im Interesse der Bauherrn, ja es

scheint uns mittelbar in dem von ihnen dem Preisgericht er-

teilten Auttrage enthalten zu sein. Wer die nicht unbeträcht-

lichen Kosten eines Wettbewerbes an die Lösung einer Aufgabe
Setzt, thut dies sicher in der Absicht, dafür einige Entwürfe
von originaler Erfindung zu erhalten: es würde ja anderen-
falls nur des Auftrages bedürfen, aus dem zur Hand liegenden

reichen Stoff ähnlicher, aus Veröffentlichungen bekannter Ent-

würfe „etwas Passendes" herauszusuchen und nach Muassgabe
der besonderen örtlichen Verhältnisse und Bedingungen inrecht

zu stutzen. Freilich dürfte kein Architekt, der auf seinen künst-

lerischen Ruf hält und StandesbewuMtsein besittt, zur Annahme
eines derartigen Auftrages sich bereit linden lassen. Und als

ebenso sicher kann es heute wohl gelten, dass die öffentliche

leitet, dessen Berechtigung

mit dem jetzt in ihm ent-

haltenen idealen Moment
untrennbar verknüpft ist.

Dass bei Entscheidung
der Frage, ob ein Entwurf
als die Nachbildung eines

anderen betrachtet werden

muss, gewisse Grenzen einzu-

halten sein werden, brauchen
wir wohl nicht näher zu ent-

Ucbcreinstimmung in gewissen, als Allgemeingut zu

Einzel -Motiven wird von keinem verständigen
unerlaubt betrachtet werden. Die Zusammen-
iener Einzel-Motive zu einem eigenartigen

len Ausschlag geben.

sicher wiederholt zu er-

wickeln

betrachtenden
Fachmann als

Stellung versehi'

Ganzen kann allein

Dem schon oben angeführten und
wartenden Einwurfe, dass es den Preisrichtern selbst bei grösster
Aufmerksamkeit meistens nicht gelingen dürfte, unzulässige
Entlehnungen eines Entwurfs als solche zu erkennen, möchten
wir ein massgebendes Gewicht nicht zubilligen. In so manchen
Fällen wird sich ihnen eine solche Erkenntniss doch aufdrängen:
ja es fehlt sogar Bchon jetzt nicht an Beispielen, dass das Ar-
beiten nach bekannten Vorbildern von einem Preisgericht« aus-
drücklich gerügt worden ist — so u. a. bei dem Wettbewerb
um die Paulus-Kirche in Dortmund. Uns kommt es zunächst
lediglich darauf an, die Annahme des Grundsatzes zu ver-

hindern, das» bei Beurteilung der Preiswürdigkeit eines Kon-
kurrenz-Entwurfs ausschliesslich der absolute Werth desselben
nicht aber die Frage, ob derselbe auch eine Original-Arbeit
sei, inbetracht komme. — F. —

Winke für die Untersuchung von statisch unbestimmten Tonnengewölben auf ihre Standsicherheit.

i einer unter obiger Uebcrsehrift in Nn. K;> des Jahrg. 18!H
d. Ztg. veröffentlichten Abhandlung hatte ich mir vorbe-

halten, das vereinfachte, auf den Satz vom Minimum der
Fonnänderungsarheit gegründete Verfahren zur Aufsuchung der
Mitteldruckliuie eines statisch unbestimmten Tonnengewölbes
hier an einem Beispiele vorzuführen.

Im Nachstehenden lasse ich daher eine Zusammenstellung
der vorwiegend auf rechnerischem Wege ermittelten Unter-
suchungs-Ergebnisse für den in der umstehenden Abbildung zur
Hälfte dargestellten Bugen einer Strassenbrücke folgen.

•n an demselben nicht zur

t

Dieser Bogen ist zu einer lothrechten Axc symmetrisch
gestaltet.

Wagrechtc äussere Kräfte

Geltung kommen.
Als Raumgewicht des Rogenmauerwerks ist 2,5 als solches"

der Bogenüberfüllung 1,S l für 1
chm zugrunde gelegt.

Die Verkehrslast ist nur auf einer Bogenhälfte aufgebrach
gedacht und mit »>,(>' für Ii™ veranschlagt.

Die Theilung des Bugens ist nach der Bedingung » == C<p
mit V - <>,:> durchgeführt.
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Es bleibt dabei am Kämpfer ein 1,0 ra

lange« Bogenstüek übrig, welche* nicht

wohl vernachlässigt werden kann, da
gerade daselbst sich der Bogen rasch
verstärkt.

Um nun den Einflau dieses Stückes
bei der Bestimmung der Werth« //, V
und u mittels der im c

"

A. Kräfte und Momente dos Bogens selbst.

urmeln richtig in

sind die mit dem

oiultipliziren.

mit einem Koeffizienten

I

I
s
4
S
I
7
I

•

t

234
4.6«

4.7«

Mi

Ml

0 "H

M»

0,39

1.64

Ml
4.65

8S
».kj 10.14

JI.Ti 12.74

13*0 15,1«

1«,S> 17,25

t
0,111 J

7,13

SR* *
.i ^*4 9ts u w« 'S' 10

ml _!!_ tili mt t ml mt nt rot

4.468 MM II.«04 15,77« I9.8U0 24.MO 29,923 54 4«M (».tu
3.650 10,1104 IS 2W 26.06». 54.W4 42,9*2 .">s,»e,i •1.4HI 78.42»

S.IW 11.13» l»,056 273»7 :i4f.in« 44,HS>4 56,»»7 «7,024

»IMS 12,078 J".»l» »,ms »8,447 5U.»K» 6IJA1
4,11« 11,261 12,1*1 88,024 45.168 »6.064

4,91« IM« I*,»02 61,040

M7S 17,746 «2,118 45,01t
M,«S4 37.S83

: ,0,4,« 2S2X-0

10.417

B. Kräfte und Momente der Bogenüberfüllung.

Im vorliegenden Kalle ist
i>
= Ii*

12 x 1,9 .

2
, = 2,85 ist,

= 12 x 0,9 = 10,8.

Da ferner t>„ =

wird >:• 0,264.

Im folgenden ist nun die Ermittelung
der für die einseinen in der Mitte der
Bogenstücke angenommenen ijuerechnitte
inbetracht kommenden Kräfte und Mo-
mente für den Bogen selbst, für seine
standige lebcrfüllung und für die Ver-
kehrsbclaatung desselben getrennt durch-
geführt, wobei die Werthe x' der Lage
der Schwerlinien der einielnen Körper
entsprechen, wahrend x und y die Ko-
ordinaten den Bogenmittellinic inbeiug
auf die gewählten mittleren Querschnitte,
d die bezügliche BogensUrke, n die Ord-
nungszahl der Bogenstücke und P und
HJ die Kräfte und Momente nach obiger
Anleitung bezeichnen.

In der folgenden Zusammenstellung
sind sodann die für die verschiedenen
Suminenausdrückc der Formeln für H, V
und «i ermittelten Ein«elwcrthc neben

1 0,48 o,s« 0.78

2 1,1« 138 244
^ UM 3,15 8,80

4 1,96 4,74 6,46

5 äksr. «,40 T.1S
6 MI

5.48

8,18 8.1t

1 10.03 10,74

« 7.75 n.ws t«,7r,

s 12,71

IJ,»J

14J» 16.12

10 Uf.l 17,24

SiuA + B

0.22« I.Ul 2.0*0 2.1M1 «.00» 4.980 i ,001 7.1«» 8341 0.77»

O.'.l» 8.»ll 4.W8 IM u.211 11.442 14,07* 17.060 J U.744

1.125 »II 6,050 «,725 ii/j.ir 143»2 i8,iw
1.411 4,(84 8.IM 1 1,700 16.700 20345 34.520

8.08 t 7XW7 12,36« 18,0*8 24.841 80.«l
2.77« 10.100 17,86» 27.11» 35464

M»l u.toe 27,BUS 392V6«

5,9«8 40,84»

1 1,058 88.1 >0

I0.0J0

1.13» 10.3.1* 2« 17.» >S llO.IMO tt, i r 241, .'61 »58,771 535,24) mm
C Kräfte und Momente der Verkehrslast.

II 1 2 8 4 6 6 8 » 10
/** 0.47 1,42 2,36 MI 44« 4.42 «,56 7,7» 10.«!

OJt'i 1,18 IM 27« 8,63 432 648 «,4» v.n «36
0,7« 2,84 «,«» 5.46 7.18 8.8» 10,74 12,7« 15,19 17,16

w « 0,188 1/47 438« B.S37 15280 23.68S «4.637 48,748 «1,57» 8».208

N <
<1

,1 E » y X

~

1 130
1

0.120 0,47 0,0» 0.000 I.II» 0.183 0.004 0.78 0.408 0.141

I 130 O.ltO 1.42 0,170 0.08 0.006 10302 1.647 0.182 134 5,476 1364
3 Ml 0.122 23* 0 287 0,20 0.01*1 »H.857 »771 IM* «.»07 8^8 16.111 173(1
4 1.22 0.1*4 Ml 0.410 0*6 0.14" S7.»S» 20.963 6.087 MI7 546 28 812 48.7W
6 124 0,128 4.86 0.55H 0,*'. 0.436 110.040 78.220 1&.2IS0 ia072 7.11 502317 ItUN
« 1.27 0.134 6,42 0.72« 0,08 o.ssn l«l,287 158,1161 23,684 23,211 624» 7B..J82 110J*)

IJO 0.141 »Vitt 1.46 244.2»! 844,821 84,687 50370 10.74 115448 j;i,ooi

1
134 0.160 848,771 7ia.4I» 48,748 107.171 12.76 «JI2J7

M8 0.1.13 9:.'H 5V.,?4I |.-.»Ä.ni8 fjt.r>79 2.II.J65 15.11 228.414 MM.M4
Sa.

10

1-»

IM
1.212

0 383 10.62

5.»-»

3 58« s 17,<H2

17,472

15V1.740 »'>M,8-"«

740377 30*4

lUNi
80.108

ttl.84«

S72.88» IT2H

IW7.422 3420^4

2*73«. : ,2« «

»"-(« + «»
= 160,22^

Der Verlauf der Mitteldrucklinie ist

die Formel y' = TO
jl '

x - h und der Abstand der Mittel-

drucklinie vor

Nun wird:

,< = Z |? = 2 x [1,222 + DI3U.t x 0,21.1] = 2,1121),

,1 m Xtfmm 2 X (17,012 + 17,472 x 0,964] = 43,249,

,/ = jy = 2 x [8,84 + 4,18 x 0,2ß4] = 19,887,

, = 2m y = 2 x [296:1,820 + :XW4,3A8 x 0,264
1 + r.94,849

•f :172,889 x 11,264 = 84 C,4,75.;,

ir =a n n = 2x[9 + 0,264] = 18..W8,

, = JfilJ = 2 x [1508,750 + 740,277 x 0,2(11
] + 206,2 12 4- 89,208

x0,2(i4 = :u;:i8,t29,

, = Jx' - 2 x [«87,422 + 297,563 x 0,264] = 1531,957,

./Jt=itJOTx ± SP ^ = 24211,254 + 15:18,838 x 0,264 + 5,984

-f- 3,536 x n,2r,4 - 2833,425.

Hiennit ergiebt sich:

Bogenmittellinie ist:

e = W — V) ,r , worin

Da
T=tYlP+ (Pt- V)- '«t-

ngen nach d«

iu berechnen sind, so findet man für die mit Verkehrslast be-

setzte Bogcnhälftc folgende Werthe:

Ii
X P T e %t _t_ _ t n

J 234 11,949 -OJM2 -0.1» 1038 169.427 0,123 1,20 22731
s 32» n2vYJ.l +0.068 -0,112 17,47 109.921 -0,131 1.21 . ii ^
4 5.46 662*89 OJfJ -0.1 11 2.V» 171.04« - 0,067 IA'2 200.10
« 12.7.'. MT^U 2,182 -MW82 73.15 183,631 +0,076 134 183/S7

1
10 HM«

M»
4,627

. 1) 131

+0.447

962W
123,13

193,VJ4 >0J9I
+03«

1.48

22»
286.71
217,46

Mitthellnn^en an» Vereinen.

Württembergischer Verein für Baukunde. Der Verein

unternahm am 22. Juni einen Ausflug, welcher der Besichtigung

der im Buu begriflenen Verbindungsbahn L'ntertürkheim-
Kornwestheim galt. Von Zuffenhausen aus wurde die Bahn-
linie mit ihren hochinteressanten Bauten bis Cannstatt begangen.

Die neue Bahn soll künftig den Bahnhof Stuttgart, sowie die

Anschlussstrerke Kornwestheim—.Stuttgart und Stuttgart— I nter-

türkheim von durchgehenden (iüterlügen entlasten. Sie tweigt

von dem zwischen dem jetzigen Hahnhof rntvrtürkheim und der

Wagen Werkut iitte i'animtaU neu anzulegenden grossen liangir-

bahnhof I ntertürkheim, welcher für die Hauptbahn, die Verbin-

Uofinann.

dungsbahn und die Remsbahn zu dienen bat, in nordwestlicher
Richtung ab und mündet bei Kornwestheim wieder in die Haupt-
bahn ein. Auf diesem 9 ko langen Wege unterfahrt sie, vom
Itangirbahnhof 1 nt. Horkheim ausgehend, zunächst die ltetna-

bahn, dann die Staatsstraße Stuttgart—Waiblingen, durch-
sehneidet die Anhöhen hinter den Kursaal-Anlagen in einem
bis zu 12 m tiefen Einschnitt, übersetzt das Neckarthal mittel«
eines G75 ra langen, 35 '" über Thalsohle hohen Viadukt« von
11 Oeffnungon und mündet hierauf in den Bahnhof Münster
ein. In der Fortsetzung durchbricht sie in nördlicher Richtung
den Ausläufer der Cannstatter Heide mit einem 273 langen
Tunnel, übersetzt eine Thalmulde mittels eine« rd. 20" hohen
Dammes, durchschneidet den Freiberg mit einem im Max. 11 »
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tiefen Einschnitt, überschreitet das Feuerbachthal erst mittels

eines Viadukt« von 3 Oeffhungen von je 61 Weite in einer

Höho von 35 Ober der Thalsohle, an welchen sich ein 2K

hoher Damm anschliesst, durchschneidet alsdann einen gegen
Zazenhausen abfallenden Höhcniug und unterfährt schliesslich

vor ihrer Einmündung in den neu anzulegenden Bahnhof Korn-
westheim die Staatsstrasse Stuttgart -Ludwigsburg. Der Ob.-

Ing. der Bahn, Ob.-Brth. v. Fuchs, hatte die Führung des

Vereins unternommen und machte die anwesenden Mitglieder in

dankenswertster Weise mit den interessantesten Bauwcrkeu ein-

gebend bekannt. Die Bahn wird mit doppelspurigem Unterbau

und zunächst einspurigem Oberbau, sowie eingleisiger Eisen-

konstruktion für die Viadukte über das Neckar- und Fvuerbach-

thal ausgeführt. Die unmittelbare Leitung des Baues liegt in

den Händen des Bauinspektors Hebsacker in Cannstatt. Am
Schlüsse der Besichtigung dankte der Vorstand, Präsident von
I/eibbrand. Hrn. Ob.-Brth. v. Fnchs, seinen Ingenieuren und
Unternehmern für die freundliche Führung, für die umsichtige

schöne Vorbereitung deB Ausflugs, den prachtigen Lichter-

schmuck des Tunnelbaues, die poetischen Urüsse entlang der

Bahn und die eingehenden hochinteressanten Erläuterungen.

Der Verein begab sich alsdann zur Besprechung und Erledigung

geschäftlicher Angelegenheiten in den Kursaal nach Cannstatt.

Die erste Frage, welche dort erörtert wurde, betraf die

Besserstellung der städtischen Bauboaintnn. Stadtbrth. Kölle
trog zunächst den Bericht der für die Vorberathong dieser

Frage gewählten besonderen Kommission vor. In demselben

wird darauf hingewiesen, dass in Württemberg weder das für

die Verwaltung der Gemeinden maassgebende Verwaltungsedikt

vom Jahre 1822, noch die Verwaltungs-Novolle vom Jahre 18» l

die Anstellung von Technikern bei städtischen Verwaltungen

berühre; im Gegentheil seien nach Artikel 1!) dieses (iesetiea

die städtischen Techniker von der Theilnahme an der Verwaltung
ausdrücklich ausgeschlossen, indeui derselbe ausspreche, dass

zwar die grösseren Stadtverwaltungen berechtigt sein sollen,

einen oder mehre besoldete Gemeinder&the anzustellen, dass

aber hierin jedoch nur solche Personen wählbar sind, welche

die höhere Dienstprüfung im Justiz-, Kegiminal oder Finansfache

erstanden haben. Der Berieht hebt ferner hervor, dass die

leitenden städtischen Baubeamten genau wie alle städtischen

Unterbeamte angestellt, d. h. dem Gemeinderath unterstellt sind,

und weder im Plenum noch in den Abtheilungen Sitz und Stimme
haben, obwohl sie Referenten in allen wichtigen Bausachen sind,

welch letztere doch den gröasten Theil der Geschäft« der Stadt-

verwaltung ausmachen. Die Kommission empfiehlt einen engeren

Anschluss der stidtischen Baubcainten Deutschlands unter sich

und schlagt vor, es mögen die leitenden Baubeamten sämmt-
liehcr deutschen Städte über 100000 Einwohner gelegentlich

des nächstjährigen Verbandstages zusammenkommen, sich über

diese Frage gegenseitig aussprechen und beratheu, welche Schritte

in dieser Angelegenheit zu geschehen haben. Die Versammlung
i-rklärte sich mit dem Inhalt des Berichts einverstanden.

Die nächstfolgende Frage, welche zur Besprechung kam,

betraf den Titel, welcher den Studirenden der technischen Hoch-
schule nach Erstehung der sogenannten Diplomprüfung ertheilt

werden soll. Auch hier hatte das Heferat Stadtbrth. Kölle.
Derselbe legte in einem Berichte an den Verein das Ergebniss

der Kominissions-Bcrathungen vor. Hiernach erscheint ein Be-

dürfnis« nach Ertheilnng eines besonderen Titels für die mittels

Diplom Geprüften nicht gerade vorzuliegen. Für den Techniker,

welcher infolge seines Berufs tagtäglich in regem Verkehr mit

dem Publikum ist und mehr den in der Schule des Lebens ge-

prüften Praktiker sur Schau tragen rouss, als den Gelehrten,

wird der Titel Doktor als nicht besonders geeignet bezeichnet.

Die Einführung dieses Titels erscheint deshalb voraussichtlich

schwierig, weil die Bedingungen für die Erlangung der Doktor-

würde an den allgemeinen Universitäten ganz wesentlich andere

sind, als diejenigen für die Diplomprüfung an unseren tech-

nischen Hochschulen, und weil es nicht berechtigt wäre, wenn
nur denjenigen, welche die Diplomprüfung erstanden haben, der

Doktortitel zugewiesen würde, wahrend fast mit noch grösserem

Recht diejenigen, welche die I. Staatsprüfung abgelegt haben,

Anspruch auf Führung dieses Titels erheben könnten. AU
sweckmiasig wird in dem Bericht eine einheitliche Abschluss-

prüfung auf allen technischen Hochschulen bezeichnet, sowie

die Beibehaltung der üblichen Bezeichnung Kcgierungs-Bauführer

usw. für die Aspiranten des Staatsdienstes und die Führung des

Titels Ingenieur »der Architekt für die privaten Techniker, so

lange sie die II. Staatsprüfung nicht abgelegt haben. Die
Führung dieses letzteren Titels durch nicht akademisch gebildete

und geprüfte Techniker sollte behördlicherseits verboten werden.

Schliesslich ist in dem Berichte noch erwähnt, dass die vorge-

schlagenen Maasunahmcn nicht ausscbliesscn, dem Gedanken —
ob und wie die Erlangung der akademischen Doktorwürde auch
für den Technikerstand ermöglicht werden kann — näher zu

treten. An diese Hittheilungcn, mit welchen hinsichtlich der

Titelfrage im allgemeinen die Versammlung sich einverstanden

erklart, schliefst sieh eine lebhafte Besprechung über die Frage

der Ermächtigung der technischen Hochschulen zur Verleihung

des Doktortitels, au welcher sich namentlich der Vorsitzende
und die anwesenden Professoren der technischen Hochschule,
die Herren Mach, Weyrauch, Lueger und v. Hancl betheiligen.
Das Ergebniss dieser Besprechung war, dass man sich seitens des
Vereins gegen die Verleihung der Doktorwürde an diejenigen,
welche die Diplomprüfung oder I. Staatsprüfung erstanden haben,
nicht unbedingt ablehnend verhalten solle und dass in dem Be-
richt an den Verband jedenfalls ausgesprochen werden solle,

dass der Verein es als eine Forderung der Billigkeit erachtet
und dass es zur sozialen Gleichstellung des Technikerstandes
mit den übrigen gebildeten Ständen beitragen würde, wenn den
technischen Hochschulen in derselben Weise wie den Univer-
sitäten die Berechtigung ertboilt würde, unter gewissen Voraus-
setzungen die akademische Doktorwürde an Einzelne zu verleihen.
Nachdem noch auf Anregung des Vorsitzenden eine Kommission
gewählt wurde, welche die Ansichten des Technikerstandes hin-
sichtlich des 4. Entwurfs eines Gesetzes betreffend die Benutzung
der öffentlichen Gewisser, wenn irgend möglich im Verein mit

j

einer von dem württembergischen Beiirksverein deutscher In-
genicure zu bestellenden Kommission, zum Ausdruck bringen
soll, wird die Versammlung geschlossen. H. M.

Vereinigung Berliner Architekten. Am Donnerstag, den
IS. Juli unternahm die Vereinigung einen Aasflug nach der
Villenkolonie Grunewald, um unter Führung des Hrn. Aren.
Jassoy die Villen Thoemer und Lessing zu besichtigen.
ErsUro, von ihrem Besitzer Hrn. Reg.- u. Brtb. Thoemer erbaut, ist

einein mittleren Abmessungen gehaltene, als Putzban mit al fresco
modellirten Ornamenten cbarakterisirte Villenanlage, die im
Sockel und vereinzelten Architekturtheilen eine Verwendung von
glasirten und unglasirten Backsteinen erfahren hat. Der Urund-
riss trügt den Bedürfnissen einer aus nur wenigen Köpfen be-
stehenden Familie Rechnung und zeigt die üblichen Räume in

,
wohnlich behaglicher Ausbildung und Ausstattung.

Im Gegensatz zu dieser mehr den Wohnebarakter in den
Vordergrund stellenden Villa steht die auf Repräsentation an-
gelegte Villa des Bildhauers Prof. 0. Irsing, zu der Hr. Jassoy

1 den Entwurf lieferte. Ihr Hauptraum ist eine in stattlichen
Abmessungen gehaltene, durch zwei Geschosse reichende Halle,
an die sich seitlich ein Vorraum und rückwärts eine Vorhalle
für Pflanzen lagert. Au die Halle gliedern sich Salon, Wohn-
und Speisezimmer mit Anrichte. Eine einlaufige Treppe führt
zu den Räumen des zweiten Geschosses, welches die Schlaf-
räume der Eltern, sowie die Schlaf- und Arbeitsraume der Kinder
enthalt Ueber diesem Gesrhoss befinden sich in zwei weiteren
Geschossen ein Atelier, ein Bibliothekzimmer usw. Ein statt-
licher Thurm mit der Figur des hl. Michael gewahrt eine weite
Uebereicht über die benachbarten Gebiete. Der Auasencharakter
der Villenanlage ist der der hessischen Fachwerkbauten und
zeigt den grossen Maasstab der Halle. Durch An- und Vor-
bauten, Loggien, Terrassen, Giebel- und Thurmaufbauton und
Dachzerfallungen ist mit Glück versucht, eine malerisch be-
wegte Baugruppe zu erreichen. Eine künstlerisch bemerkens-
werthe Ausbildung hat die mit einer Stichtonne überwölbte
Halle mit hohem Kaminaufbau erfahren. Die Ausstattung der
Villa durch Möbel usw. ist offenbar noch nicht vollendet, denn

j

es fehlt noch neben vollendeter Wohnlichkeit der intime Reiz

;

persönlicher Einflussnahme durch den Besitzer. Das Bauwerk
!

selbst aber darf als ein hervorragendes Werk deutscher Villen-
i baukunst bezeichnet werdon.

Vermischtes.
Neubegründung eines Lehrstuhl« für Architektur am

St&del'schen Kunstinstitot in Frankfurt a, M. Das Unter-
riehtswesen am Städel'sehen Kunstinstitut hat in jüngster Zeit

eine völlige Umgestaltung erhalten. Die frühere Kunstschule
ist aufgehoben und der seither mit derselben verbundene Ele-

mentarunterricht von der SUdtge.neindc Frankfurt in der Weise

weiteren Jahreskurs der Fortbildungsschule augegliedert hat,

wahrend dem Bedürfnisse des Fachstudiums durch Gründung
von Meisterateliers seitens des Stadel'schcn Instituts Rechnung
getragen wird. Die Leitung des Meisterateliers für Bildhauerei

! ist Hrn. Bildhauer Hausmann, der schon länger mit Erfolg
in gleicher Stellung thätig ist, übertragen worden, während zur
Leitung des Meisteratelicrs für Malerei und Architektur die

:
Hrn. Maler und Prof. Hilgen Klinisch von Frankfurt und

' Architekt W. Manehot aus Mannheim neu berufen wurden.
Die neue Organisation tritt mit dem 1. Oktober d. J., an welchem
Tage der Unterricht beginnt, in Wirksamkeit.

Uns interessiren an dieser Stelle vor allem die Schritte,

{

welche inbezug auf den Architekur-Unterricht ins Werk gesetzt

werden sollen. Wir begrüsscu es mit herzlicher Freude, dass

[

man sich entschlossen hat, denselben an einem der Hauptsitze
i
moderner deutscher Baukunst fortan in derjenigen Form zu
pflegen, welche wir nicht nur an sich für die erspriesslichste

j

halten, sondern der wir zurzeit auch deshalb um so grösseren

|
Werth beilegen, je kleiner die Zahl derjenigen deutsehen Lohr-
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Prelftanfgaben.

Dar Wettbewerb um Entwürfe Ilir ein Völkerschlecht-
Denkmal bei Leipzig rharakterisirt »ich alt eine Vorkonkurrenz,

aufgrund deren später eine besondere Konkurrenz »ungeschrieben

werden soll. Da» Denkmal »oll auf der historischen Stätte, wo
Napoleon am 18. Oktober 1813 »ich für besiegt hielt, errichtet

werden. Diese liegt au der verlängerten keizenhainer Strasse

vor Probstheida, also im Südosten von Leipzig und besteht

heute in einem unregelmässigen Viereck Ton rd. i'2 a()0 i™. Das
Denkmal »oll »eine Stelle auf einem inmitten dieses Piaties

aufzuschüttenden Berge von etwa 'M Höhe erhalten, von dem
aus da» Schlachtfeld, die Stadt Leipzig und die jenseit» der

Schlachtfelder ton Möckern übersehen werden
ie»er künstlichen Hohe werden Parkanlagen

»ich antchlieasen. Die Baukoston de« Denkmals dürfen ein-

schliesslich der Kosten für die Gründung den Betrag von
S00 0OÜ Jt nicht überschreiten, l'eber seine Gestaltung sind

Bedingungen nur insofern gemacht, als seitens des geschäfts-

fuhrenden Vorstände« des deutschen Patriotenbundes der Wunsch
ausgesprochen wird, dass das Denkmal mehr architektonischen
als bildnerischen Charakter erhalte und dass an ihm die Oe-
danken würdigen, monumentalen Ausdruck tindun mögen, diu

der damalige Oberbürgermeister von Leipzig, Dr. Koch, aus-

sprach, als er am 13. Oktober 1803, anläßlich der 50jährigen
Gedenkfeier der Besiegung Napoleon», den Grundstein weihte
für da» Denkmal, das erst heute zur Verwirklichung gelangen
soll. In erster Linie jedoch soll das Denkmal .ein Dankes-
zeichen sein für den Allmächtigen, der diu Waffen der Ver-

bündeten segnete/ Die Stellung des Denkmals ist so anzu-

nehmen, dass seine Hauptansicbt der Stadt sich zuwendet. Als
Arbeitsleistang werden verlangt: ein Lageplan 1 : •!)><>, Grund-
risse, Aufrisse, Schnitte 1 ; eine perspektivische Ansicht
und ein überschlagiger Kostenanschlag. Modelle sind zuge-

lassen. Der Maasstab für den Lageplan erscheint zu gross ge-

griffen. Der Betrag von .1 für die Plan-i:nterlagen sollte

den Theilnehmcrn des Wettbewerbes zurückerstattet werden,
denn wenn man es auch durchaus billigen kann, dass der Denk-
mals-Ausschuss die mühsam zusammengebracht« Summe für die

Errichtung des Denkmals möglichst wenig geschmälert sehen
möchte, so bedeutet doch die erfolglose Theilnahme am Wett-
bewerb ein Opfer, welches «ehr wohl mit dem patriotischen

/.«eck gemessen werden kann.

Wettbewerb nur Erlangung Ton Entwürfen und Aner-
ungen für den Bau and Betrie

anstnltcn der Kunst ist, in denen sie bisher eine Stätte ge-

fanden hat. Nicht minder erscheint uns die Wahl des zur

Leitung des architektonischen Ateliers berufenen Künstlers eine

glückliche. Mögen die von Hrn. Manchot ausgeführten Bauten
und die zahlreichen Entwürfe, durch die er sich der Fach-

genossenschalt bekannt gemacht hat, von den Schöpfungen
mancher anderen Architekten auch an phantasieroller Gestaltung

übertroffen werden, so zeichnen sie doch »ämratlich dadurch

sich aus, das» sie in nicht gewöhnlicher Art durchdacht und
ausgereift »ind. Ks ist dies ein Zug, welcher mit einiger

Sicherheit darauf schlicssen lässt, dass ihr I rheber zum Ivehrer

seines Fachs wohl berufen ist, und dass es ihm vielleicht gelingen .

dürfte, in der ThAtigkeit eines solchen seine Kraft am erfolg- I

reichsten zu entfalten.

Eine selbatthätige Fensterstellvorrichtang. die sich durch

Einfachheit nnd Dauerhaftigkeit auszeichnet, hat der Schlosser-
1

meister C. Heine in Stralsund konstniirt und sich unter No. IS

unter Musterschutz stellen lassen. Am unteren Schenkel der

Innensuite des Fensterrahmens wird mittels .Sehrauben eine

zylindrische Hülse senkrecht befestigt, welche im Innern eine

starke Spiralfeder hat, an der ein Gabelcisen mit einer Bolle

sitzt. Letztere bewegt sich über das auf dem Fensterbrett zu

befestigende Lagervisen von zweckmässiger Form nnd wird durch

die Feder in eine einer kurzen schiefen Ebene folgende Kille

gedrückt. Dadurch ist der Fensterflügel in seiner Stellung fest-

gehalten. Durch entsprechenden Druck hebt sich diu federnde

Bolle aas der Bille wieder heraus und der Flügel kann ge-

schlossen werden. —

Die technische Hochschule in Stattgart Ut im laufenden

Sommersemester von i'.H) Studirenden besucht, gegen den gleichen

Zeitraum des Vorjahres mehr 52. Von ihnen sind 303 Württem- •

berger und 1H5 Niebtwürttemberger. Auf die Abth. f. Archi-

tektur kommen IOC, für Bau- Ingenieur*osen 7(1, für Maschinen-

Ingenicurwesen IM, für chemische Technik 60, für Mathematik
und Naturwissenschaften 17 und für allgemein bildende Fächer
45

Jetrieb eines elektrischen
in Wien. Ein Wettbewerb, keine l'reisaufgabe

in dem bisher gebräuchlichen Sinne des Wortes ist es, dem wir

genöthigt sind, einige Betrachtungen un I Worte der Abwehr zu
Die Gemeinde Wien beabsichtigt die Ausführung eine«

Bahnnetzes mit elektrischum Betrieb and schreibt „zur Er-

langung von geeigneten Projekten im Zusammenhange mit
< (Berten für den Bau und den Betrieb dieser Hahnen" einen

.allgemeinen Konkurs" aus. l'nter den Bedingungen für den-

selben ist hevorzuheben, das« die Bahn den unmittelbaren Ver-

kehr aus dem Innern der Stadt bis in die „entfernten Stadt-

bezirke und Sommerfrischen" ermöglichen soll. AusBerdum soll

der möglichste Anschluss an die zukünftige Stadtbahnlinie and
die bestehenden Bahnhöfe berücksichtigt werden. Auf die

Planung einer Keihe näher bezeichneter Linien ist besonders
Bedacht ru nehmen. Im Innern der Stadt ist die Bahn als Unter-
grund- oder als Hochbahn, in ihren übrigen Theilen aU Niveau-
bahn mit unter- oder oberirdischer Kranzführung, unter Um-
stünden unter Anwendung von Akkumulatoren zu planen. Ueber
Spurweite, Krüminungs-Halbmesser, GefKlIsverhältnisse, Anlage
der Stationen, Wagcntypen usw. haben die Planfertiger Vor-
schläge zu erstatten. Gleichzeitig haben sie sich zu erklären,

unter welchen Bedingungen sie den Bau des Bahnnetzes mit
elektrischem Betrieb Inr Rechnung der Gemeinde Wien zu über-

nehmen bereit sind, insbesondere, in welcher Weise ihre Ent-

schädigung für Bauberstvllungcn und Betriebs-Einrichtungen zu

erfolgen hat, sei es imwege von Baanahlungen, sei es imwege
der Betriebsführung aufgrund eines mit der Gemeinde Wien
abzuschliessenden Vertrage» oder auf welche andere Art. Auch
hat »ich der Planfertiger über die Höhe der Sicherstellung zu

äussern.

Alle diese Fragen erfordern zu ihrer Beantwortung neben
eingehendster zeichnerischer Arbeit die gewissenhaftesten rechne-

rischen Erwägungen und bedeuten eine ungewöhnliche Arbeits-

leistung, für welche die Stadt Wien allen den Flanfcrtigern.

welche nicht so glücklich sind, zu einem Vertragsabschlüsse
zu gelangen, nicht die geringste Entschädigung bietet.

Wir halten ein solches Verluhren eines so
"

und angesehenen Gemeinwesens wie die Stadt Wien ist, für

durchaus nnwürdig und stehen nicht an, es als einen M i

s

h-

brauch der infragu kommenden technischen Werke zn bezeich-

nen. Die technische Industrie wird leider in so ungezählten
Fällen in dieser Weise, wenn auch für kleinere Aufgaben be-

nutzt, dass es nothwendig erscheint, im Interesse der mög-
lichsten Verhinderung einer Verminderung der Leistungsfähig-
keit dieser Werke ein Wort der Abwehr auszusprechen. Es
hätte der Stadt Wien beim Eintreten in eine so umfangreiche
Aufgabe sehr wohl angestanden, die Interessenten aufzufordern,

mindesten* die Selbstkosten für die gehabten Mühen zu

nennen. Die technische Beurtheilungs-Kommissiun hätte es dann
immer noch in der Hand gehabt, diu Rückerstattung derselben

bei unmöglichen Vorschlägen und Entwürfen

Hrn. Bmstr. H. M. in R. Kunstsandsteiu wird in Berlin

zurzeit vielfach verwendet, l'eber die Bewährung des snge-
tührten I'utents Ut uns nichts bekannt.

Hrn. Dir. H. in Str. Es ist uns nicht klar, welche Wappen
Sie meinen. Beiche Abbildungen über das Keichshaus und seine

Einzelheiten linden Sic ausser den Abbildungen in der Dtsehn.
Bauzeitung in Streiter, Das neue Reicbstagshaus, Berlin,

Ernst .V; Sohn, in der Zeilschrift des Bayerischen Kunstgowcrbe-
Vereins in München, in der Zeitschrift für Innendekoration von
AI. Koch in Darmstadt, sowie im
wcrbcblalt.

Hrn. R. R. in N. In den Annouceutbeilen der bautech-
nischen Hlätter, unter anderem also auch in der Dtechn. Bztg.
wird die Neucrrichtiing technischer Lehranstalten regelmässig
angekündigt.

Anfragen an den Leserkreis.
In letzter Zeit werden in Mexico Metallröbren für Wasser-

leitungen in den Handel gebracht, englisches und amerikanisches
Fabrikat, obgleich dieselben tbcuerer sind, wie gnssciserne
Rohre, stellen sie sich hier doch der geringeren Transportkosten
wegen billiger. Es sind 3 Klassen im Handel: I) Blechrohr,
aussen und innen asphaltirt, '.') weiteres Rohr um No. 1 gelegt
mit Zwischenlage von Asphalt, -'!) weiteres Rohr um No. '2 gö-
legt, gut asphaltirt.

Offene Stellen.
Im Anzeigentheil der heut. Nu. werden cur

Beschäftigung gesucht.
Rrf.-Bmstr. and Bfbr, Architekten and I B (» n I • n

r

Einige ltrg.-IIra»tr. od Iii«, d <L Hetr.-Ulr. d. WarsUio-I.tppsladtor
Elirub l.ippnUdt. Je I Hfbr. cl F. '31, Vip. d. Dtjcb. Hil« ; Aren, E. Hille
brsml Hsnnovtr; Hfbr. od. Maurerpul. d. II, (K.1, Elp. d. Ptscb. Hit*. -

J* I Arcti. il. J. C.H u. K. (35, Elp. d. DtscD. »Ztg.; II. WXI, R, Mo««-
ZGfhb, - 1 lag. d. Tietjeni. Ri«cnb. |i|r. Ferlrber».

b) Lindnre«er. Techniker, Zelcboer mw.
2 I.»n<liue«.rr u <>hllf. d. d. lietr l'lr d. Wiriteio I.ippstsdter

Kisenb.-Mppsudl. Je | Terhn. d.O. It.. Brc«l»n. Postamt Vi ii.&C, Ezp.
d. I»t«ch hxtft.; i <>. Wrobel, Hau«ncti,Zabrze O.-Scbl. - 2 Bauaafs. 5.
iTetjei... EI»e»l».t»lr..|Vrleb*rfi I B;,u»uf.. d. tieb. Ob.-tteK.-Ktb. Klein,
1-iudehdlr, l>u<.seld<nf.

Hierzu eine Bildbeilage: Das Haus des „Club von Berlin" in Herlith

lag tob Brost Tesche, 1 K E. O. FrUsea. Drnek tob Wllb.(iroft, Borna SW.
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9. Kiofallküsteo (Gullies) aus Beton nach System
Kretzaehmar (Abbildg. 12) haben einen nach aufwlrts gekehrten

Wasserschluss, der den Abtlus* Ton Wasser erst gestattet, nachdem
der entsprechende Höhenstand im Sehachte erreicht worden ist.

An das untere Ende des Schachtes schliesst

ein besonderes Kohr an, dessen Ocffnung
mit einem zum Heben von Hand einge-

richteten Kegelveutil verschlossen ist.

Der untere Theil de» Schachtes dient

als Sammelort für Sinkstoffe, die nach

Ziehen de» Ventil» in den Strassenkanai

abgeführt werden: wahrend
tritt der Wassenchluss
Höhenlage sasser Wirksam-
keit. Die im allgemeinen

unbequeme und üble Arbeit

der Reinigung der Einfall-

kasten ist bei der Kon-
struktion auf ein Klcinst-

maass zurückgeführt; doeh bleibt die praktische Bewahrung des

von der Zementwaarcnfabrik H. Oehlsehlägel in Zwickau i. S.

in Verkehr gesetzten Kastens abzuwarten.

10. Vorrichtung zur Verhütung des Zu r ück tretens

ton Sch in utxw asser in das Wasserleitungsrohr bei Ver-
stopfung des Klosetbecken». Diese dem Hm. H. Reineek
in Steglitz unter No. 79233 patentirtc Einrichtung ist Ton

grosser gesundheitlicher Hodeutung überall da, wo nicht ein

polizeiliches Verbot besteht, dass Wasserkloscts einen unmittel-
baren Anscbluss an die häusliche Wasserleitung erhalten, viel-

mehr ein besonderes Speisereservoir angelegt werden muss. Denn
in ersterem Falle ist bei gelegentlichen Verstopfungen des

Wassersehlasses unter dem Klotetbecken oder des Fallrohres der

Rücktritt von Schmutzwasser in die Wasserleitung nicht sicher

verhindert. Ein von H. Reineck erfundener Apparat (Abbildg. 13

n. 14) soll den Zweck ohne Speisereservoir (dessen Notwendig-
keit immer mit grösseren Kosten, Unbequemlichkeiten und Ge-

fahren verknüpft ist) erfüllen. Der Apparat besteht aus einem

Gefass G (Abbildg. 13) mit senkrechter Seheidewand c, welches

am unteren Ende zwei Zugange e und g hat, von denen e an

die Zuflusslellung angeschlossen ist, und g zum Klosetbccken

führt Oben im Gefass G ist ein Schwimmerventil k angebracht,

welches die Verbindung der Aussenluft mit dem Gelftssinncrn

öffnet bezw. sperrt. Das durch g nach Ocffnung des Spül-

hahns d 'Abbildg. 14 ;
tretende Wasser schliesst, aufsteigend, das

Sehwimmerventil, welches sich jedoch wieder öffnet, sobald der

Einige Neuheiten vom Gebiet des Installationswesens.
(Sellin««.)

Spülhahn d geschlossen wird, so dass das Wasser ans dem Rohr h
vollständig abdienst.

Denkt man sich den Apparat nicht vorbanden und das

Recken B vermöge Verstopfung des Fallrohres usw. bis zum
Rande gefüllt, und wird alsdann der — als geschlossen ange-
nommene — Spülhahn d von neuem geöffnet, so kann Schmutz-
wasser aus dem Klosetbccken in das Zuleitungsrohr a des Frisch-

wassers xuröcklliessen, unter besonderen Umstanden sogar an-

gesaugt werden. Anders nach Einschaltung
Abbilde. 13. des Reineek'scben Apparats, weil nun dasWaster

Klosetbeckeu den Weg in das Rohr h
muss und nur das reine Wasser aus

dem Arm f in das Rohr
A zurückgelangen kann,
indem zwischen den
Wassersäulen in h nnd
/' sich Luft atmosphar.
Pressung bell ndet,welche

durch das Ventil k in

das Gefass (i einge-

treten ist.

Der Reineek'scheAppa-

rat wird durch die Firma
Schaffer k Oehlmann.
Berlin N., Chausseesir.40
in den Verkehr gebracht.

1 1. RegelbarerSpül-
apparat für Bedürf-
nis - Anstalten der

Aktiengesellsch. f. Me-
tallindustrie F. Butzke
k Co, Berlin. Rittor-

strasse 12. Derselbe besteht nach Abbildg. 15

aus einem verschlossenen WaasergcfJUs, da»
mittels eines Füllhahns f mit der Wasser-

leitung verbunden werden kann. In dem Gefass liegen ein sog.

Sclbstschluasbahn b mit dem Schwimmer t sowie ein Heber h.

Wird der in der Abbildg. angenommene Füllungszustand des Ge-
fasses als hergestellt gedacht, so öffnet sich vermöge der Wirkung
des Schwimmers s der Hahn b und lässt einen Wasserstrahl in den
Heber h ein, der in der Spülleitnng weiter geht und vermöge
Saugewirkung durch den Ansatz d Wasser aus dem Gefass mit

sich führt. Das dadurch bewirkte Sinken des Wasserspiegels

im Gefass bringt den Sehwimmerhahn b wieder zum Sehlus», so

da»s der Spülstrom aufhört. Geht nun aber der Zufluss durch

Archivalisches aus dem Berliner

a anderer Stelle1
) habe ich auf das lächerlich niedrige

Honorar hingewiesen, das ein Architekt wie Gerlach für

die Leitung des Thurmbaues an der Berliner Parochial-

kirchc empfing; gatuo „50 harte Thaler" wurden diesem Meister

für seine vielseitigen Bemühungen seitens der Gemeinde-Kirchen-

kasse bewilligt und es klingt in unseren Ohren wie Ironie, wenn
diese HonorarbemesMing noch als .ErgöO.liehkeit" benannt wird.

Man kann sich vielleicht die Konnivenz des Majors (ierlaeh so

erklaren, dass es ihm in der Hauptsache darauf ankam, die Ge-

legenheit zur Lösung einer würdigen architektonischen Aulgabe

sich nicht entgehen zu lassen, zumal man wusste, dass nach dein

Regierungs-Antritte Friedrich Wilhelm I. mehr Bedürfnis»- als

Prachtbauten entstehen würden. Kerner musste Gerlach wissen,

dass der Itaufonds der Parochial- Gemeinde aus milden Gaben
zusatmueufloss, die nur mit grösstcr Mühe und Anstrengung auf-

zubringen waren und so konnte er in dem llewusstsein leben,

was au ihm war. zur Förderung des Baues beigetragen zu haben.

Das war zu Anfang de« 18. Jahrhunderts (1714); aber auch

am Ende desselhen lagen die pekuniären Verhältnisse selbst

hoher Baubeniutcn im Argen. Davon nur ein Heispiel. Aul
Veranlassnng des Manufaktur-Kollegium!» erhielt der Hof- und
Baugerichtsrath Seidel, der als Oberbaurath am Ausbau des

Schlosses Monbijou thätig gewesen war, den Auftrag, eine Zeich-

nung und einen Ansehlag zu einem mehrgeschossigen GebSude fürnung und einen Anschlag zu einem mehrgeschossigen GebSude für

Jen Zinnpiesscr Arendt anzufertigen. Seidel unterzog sich dieser

Arbeit und reichte folgende Rechnung ein. de dato 22. No-

vember 1794-'):

„Liquidation der Diäten für die zweimalige Untersuchung

des alten desolaten dem Zinngieäser Arendt all hier zugehörigen

Wohnhauses, ferner für die Aufnahme, auch für die sehr müb-

>) Die 1'arot'hUlklrch« In Berlin. I8W. 8 :*!.

>) «eh. SlaaUarchlr. Itep. 9S. Tit. XXX VIII. Knrn>wk & Vol. S - 6

saroe Anfertigung des Anschlages und der Zeichnung von dem
Bau eines neuen, zwei Etagen hohen Hauses. Mit der gedachten
verordneten zweimaligen Untersuchung ferner mit der Aufnahmt
und mit der Anfertigung des i|uaest. Anschlages und der Zeich-

nung bin ich überhaupt 22 Tage fleissig beschäftigt gewesen
und für den Tag verdiene ich wenigstens 1 Thlr, welches be-

tragt 22 Thlr.*

Das Oberbau-Departement, das ersucht wurde, sich gut-

achtlich über die Angemessenheit des Betrages zu äussern,

konnte nicht umhin, die Forderang Seidels als sehr massig zu

bezeichnen, hervorhebend, dass dieser berechtigt gewesen wäre,

sogar 31 Thlr. zu liquidiren. Aber auch mit einer solchen

Summe würde heute irgend einer selbst derjenigen Architekten

sich kaum zufrieden geben, dio schablonenhaft und fabrikmiissig

Plane zu zeichnen oder anfertigen zu lassen gewohnt sind.

Einen kurzen Reitrag zu einer anderen jetzt schwebenden
Frage habe ich in den Akten des Ober-Hofbauanttes gefunden.
Bekanntlich hat in den Kreisen der staatlich angestellten Ilau-

beamten die Sehnsucht Platz gegriffen, den hübschen Titel kgl.

Regierung»- Hiiuincister in Bau-Assessor und den Bauführer in

Bau-Referendar verändert zu sehen. Auch der Verband deutscher

Architekten- und Ingenieur-Vereine hat sich mit dieser Frage
beschäftigt. Aehnlicbc Absichten wurden zu Anfang des 19.

Jahrh. vereitelt. Damals, es war die Zeit von Unglians und
Rccherer, gab es bereits in der Hofverwaltung den Titel Bau-
aint«-Assessor. s

; So heisst der Schlossbaumeiser Hock, der i. J.

1803 zum Operubaumeister befördert wird, auch „Kgl. Ober-
Hof-Bauamts-Assessor", um nur einen Fall anzuführen. Man
hat sich für die Folge mit diesem langathinigen Titel nicht

befreunden mögen, er hat sich im Volk nicht einbürgern können
und verschwand bald von der Bildfläche. —

Dr. D. Joseph.

•) Geh. Staatsarchiv- Akten de« Oberhofbanaats 17*7.

See«. If No. il.

Hub. VI II.
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den Halm / weiter, so wird nach einer gewissen Zeit derjenige

Spiegelttand im GeflUs, bei welchem b sich öffnet., abermals er-

reicht und da« Spiel beginnt Ton neuem.
Es ersieht sich, dass durch entsprechende Regelvorrich-

tungen — woiu die

des Apparats ver-

langsamt und be-

schleunigt werden

und c dienen — das Spiel

Abbilde, 13.

Zweck dient auch

die Kingschraube d
am Heber, mittels

welcher derWasser-
Zufluss au* dem
Gefäss pro Zeitein-

heit verraehrungs-

odor Verringerung«-

läbig ist, d. h. die

Senkung des Spiegelstandes im Geflss beschleunigt oder verzögert

werden kann. Es kann durch Stellung der entsprechenden Schrauben
die Spülwirkung sowohl kurz und in kleineren Abstanden sich

wiederholend als auch lang dauernd und in längeren Zeitab-

standen wiederkehrend, geordnet werden. Ausser dem Vorzüge
der fast unbegrenzten Regelbarkeit besitzt der Apparat den
weiteren, dass seine Form dazu angethan ist, ihn leicht vor

Frost schätzen zu können. Er wird danach eine besondere

Eignung für im Freien «teilende Redürfnissanstalten besitzen.

12. Geruchlose Pissoirbecken von H. Stoffert-
Hamburg. Hermannstr. 5

Gedanke ist neu. Die H.

Her zugrunde liegende

dnem schwach porösen

Abbilde 16.

(Abbildg. 16)

ckenmasse au
Material erbrannt, ist entweder hohl oder

von einigen in senkrechter und schräger

Richtung geführten Höhlungen durch-

setzt, welche mit Ocl oder einer ähn-

lichen Flüssigkeit, die leicht durch-

schwitzt, gefüllt gehalten werden. Die
Flüssigkeit tritt zur Austenseite der

Heckenwand und überzieht diese mit

einer dünnen fettigen Schicht, welche

den Harn von der Heckenwand sondert,

so daas Ansetzen oder Eindringen aus-

geschlossen sein soll. Selbstverständ-

lich hat die

Glasurübcrzug.

Erst längere Erfahrung wird erweisen können, ob der be-

absichtigte Zweck in genügender Weise erreichbar ist oder ob

auf die Hauer die Durchschwitzung der Flüssigkeit ungenügend
wird, bezw. unreine Flüssigkeit zu dem Innern der lleckenwand

Zutritt gewinnt. Der Grundgedanke verdient jedenfalls Aner-

kennung, die Ausführung ist auch wohl noch verbosserungsfähig.

- H. —

Der Absturz des Thurmhelms an der St Matthias-Kirche in Berlin.

onseiten des Erbauers der neuen katholischen St. Matthias-

Kirche in Herlin, Hrn. Arch. Engelbert Seibertz, geht
' uns eine Mittheilnng zu, die über das in der Ueber&chrift

bezeichnete Vorkommniss in folgender Weise sich äussert.

„Ecbcr den Hauunfall beim Neubau der St. Matthias-Kirche

auf dem Winterfeldtplalze sind so viele unrichtige, zumtheil

auf Kombination von Laien beruhende Angaben in die Tages-

presse gelangt, dass es wünschenswerth erscheint, eine sachge-

mässc Darstellung des l'nlalls an dieser Stella mitzutheilen.

Auf dem 52 ™ hohen Mauerkörper war am 17. Juli d. J. der

iT>,5 " hohe Holzhelm fertig gerichtet. Zur Aufstellung des

oberen Helmtbeiles sowie zur Hefestigung der 10» hohen
schmiedeisernen Hekrönung war vom oberen Drittel des Helmes
ab ein rd. I« m hohes quadratisches Gerüst von 4 " Seitenlange

in vier Geschossen errichtet. Wenn durch dieses Gerüst, das

dem Winde eine bedeutende Angriffsfläche bot, auch der Schwer-

punkt de« Helmes sehr ungünstig nach oben verschoben wurde,

«0 war die Hüstung für einige Tage doch nothweudig.
Irgend welche Gefahr schien dem Zimmermeister nicht vor-

handen zu sein, da durch die heftigen Stürme, welche zu

Anfang der Woche vom 15. zum 20. Juli und in der vor-

hergehenden Woche geweht hatten, der Helm nicht erschüttert

worden war.

Der gewaltige Orkan, der am Freitag, den 1!> Juli ver-

heerend über Herlin und ("ingegeud hinweg fegte und vielfach

Spuren seiner Riesenkraft hinterliess, wurde auch dem in voller

Küstung dastehenden Helm der Kirche verhängnissvoll. Ein

urplötzlich auftretender gewaltiger Wirbelsturm brachte das

Gefüge ins Wanken, hob die ganze rd. JM»i Ztr. schwere Holz-

konstruktion rd. 4 ™ hoch, trug dieselbe über 20 « weit nach

rechts und liess dieselbe dann in die Tiefe fallen. Der linke

FusBpunkt des Helmes des in die Kirche eingebauten Thurmes
welches

völlig

unberührt blieb.

Die Spitze des Helmes streifte die Hauser Gleiitsrhstr. Iii

und 47 und beschädigte au den Hrandmauern die Dächer un-

erheblich. Verletzt wurde niemand; der Gesammtschadcn be-

trägt etwa 7500.*. Die Arbeiter hatten 20 Minuten vor Eintritt

der Katastrophe das Gerüst verlassen, der Bauführer befand sich

in der Kirche, der bauleitende Architekt weilte gerade in West-
falen und wurde sofort telegraphiert! von dem l'nfall in Kenntniss

gesetzt.

Die in der Tagespresse gemachten Angaben über die Ver-

ankerungen, welche noch nicht vermauert gewesen sein sollen,

bedarf der Hichligslcllung. Der bauleitende Architekt ist mit
anerkannt hervorragenden Fachgenossen unbedingt der Ansicht,

dass eine dauernde Verankerung des Helmes mit dem .Mauer-

körper zu verwerfen ist. „Ist", sagt l'ngewittcr. „derSparren-
schnb der Helm-Konstruktion sicher aufgehoben, so könnte
höchstens noch eine Verschiebung der ganzen Husi» bei Wind)
infrage kommen; dieselbe ist jedoch durch die Heihung des

liegt 20 • von der rechten Kante des Hauptgesimses, \

wie die ganze Kirche von dem niedergehenden Helme

Holzes auf dem Mauerwerk fast immer uumöglii

auch keinerlei Verankerung stattfindet; dag
nicht eingeschlossen, dass bei noch weichem Mörtel
Sturm die oberen Muucrschichtcn IMMnl dem Helm zum Gleiten

bringt."

;lieh gemacht.
dag.-gen ist es

i.rtel ein heftiger

Früher pflegte man Thurrahelme. wenn dieselben im Ver-

hältnis* zur Kasis nicht ganz ungewöhnlich hoch waren, niemals

zu verankern, weil man sich mit Hecht sagte, dass zur Sicherung

des Helmes gegen Umsturz seine eigene Schwere dienen muss.

Eine feste Verankerung des sich bei Sturm stets etwas be-

wegenden Helmes mit dem Mauerwerk kann und muss dem
letzteren auf die Dauer verderblich werden.

Wäre der Helm bei der Kirche auf dem Winterfeldtplati

mit dem Mauerkörper fest verankert gewesen, so wäre, wenn die

Anker bei dem frischen Mauerwerk nicht nachgegeben hätten,

bei der elementaren Gewalt des sich im Gespärre des Helmes
festsetzenden Wirbelslurmes unzweifelhaft der obere Theil des

Helmes mit der Rüstung herabgerissen worden, wodurch eine

Lösung der ganzen Konstruktion und ein Auscinenderfegen der

Theile, die unabsehbaren Schaden an Menschenleben uud Ge-

bäuden bewirken konnten, herbeigeführt worden wäre". —

Indem wir bestätigen, dass die von Hrn. Seibertt ent-

wickelten Anschauungen über die Verankerung von Thurmhchnen
den in der Fachwelt allgemein anerkannten entsprechen, dass

ihn demnach wegen de* Unterlassens einer solchen Verankerung
eine Verantwortung nicht wohl treffen kann, möchten wir aller-

dings infrage stellen, ob gegen die Wiederkehr solcher Ereignisse

nicht doch Vorsichtsmaßregeln getroffen werden können und

getroffen werden müssen.

Der betreffende l'nfall entspricht fast ganz genau dem-
jenigen, durch den am 12. Februar 1894 die St. Jacobi-Kirche

in Stettin heimgesucht worden ist. Auch dort ist durch einen

Orkan von ungewöhnlicher Stärke der im Holzwerk fertig ge-

stellte, aber noch unverschaalte Thurmhelm abgehoben und zu

Falle gebracht worden — leider mit erheblich schlimmeren
Folgen für die Kirche selbst, als bei diesem letzten F.reigniss,

da die abstürzenden Rohmassen nicht auf die Strasse, sondern
auf das Kirchendach fielen. Beidemal ist der Grund, weshalb
der an so vielen 1000 anderen, in gleicher Weise kotistruirten

Thurmhelmen machtlos vorüber brausende Sturm eine so ver-

derbliche Wirkung ausüben konnte, zweifellos darin zu suchen,
dasa das olfene Holzgcfüge der Spitze eine bedeutend grössere

Angriffsfläche bot. als sie der geschlossene Helm dem Orkan
entgegen gesetzt haben würde.

l'nter diesen Voraussetzungen aber liegt die Frage nahe,

ob es sich nicht empfehlen dürfte, derartige Hollhelme — auch
wenn man aus den von Hrn. Seibertz entwickelten Gründen
von einer endgiltigeu Verankerung derselben mit dein Thurm-
muuerwerk Abstand nimmt — während der Herstellung
durch eine provisorische Veraukerung zu sichern.
Eine solche Hesse sich durch Drahtseile wohl unschwer bis zu
solcher Tiefe übertragen, dass ein Xachtheil für das Thurm-
Mauerwerk keinesfalls zu befurchten wäre, und würde Verhältnis*-

massig nur unbedeutende Kosten verursachen.

Die von Hrn. Seibertz um Schlüsse seiner Ausführungen
entwickelte Ansicht, dass bei einer festen Verankerung des
Helms die Spitze desselben mit Notwendigkeit hätte herab-
gerissen werden müssen und dass die Gefahr und der Schaden,
welche
den Sc
llelms eintreten können, vermögen •

sen werten müssen un l dass die tielatir und Her Isenaden,

ic dadurch herbeigeführt worden wären, die Gefahr und
schaden überträfen, welche durch Absturz des gesainniten

,s eintreten können, vermögen wir nur als eine individuelle
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Hittheiiun?en aus Vereinen.

Architekten-Verein in Berlin. Besichtigung der v. d.
j

Heydt- Brücke, de« Reichs-Versicherungsamtes und de» Beermann- i

sehen Tattersall am 22. Juli d. J.

Die Verciusraitglieder versammelten sich zunächst auf der
j

Baustollo der in Ausführung begriffenen Brücke, welche anstelle <

einer, ingleich mit dem Landwehrkanal Ende der 40 or Jahre

erbauten, Klappbrücke tritt. Da» neoo Bauwerk überspannt

in einem Bogen von 20 <* normaler Lichtweite im Zuge der

Bendler- und Magdeburger Strasse den Kanal und ist nach eng-

lischem Fugenschnitt schief gewölbt, da die Brückenaxe einen

Winkel von 7ü,5» mit der Kanalaxe bildet. Die Lichthöhe ober

.lern nahem konstanten Wasserspiegel betragt 3,40 ». I m an

Höhe tu sparen, Ut das Gewölbe gani in Haustein — rothem

Mainsantistein — hergestellt. Der abgeflachte Scheitel hat 50 ™>

.Starke, der Kämpfer 1><» Trotzdem beträgt die Erhöhung

lies Brüekenscheitcls gegen früher rd. 1,15 Es sind also »ehr

erhebliche AnrampUngen nöthig, die mit 1 : 40, am Königin

AugasU-l fer mit I : :S5 in die alten Strasscnzüge übergeführt

sind. In der Mitte der letztgenannten Strasse tritt eine Auf-

bühung von fast 1,5 n ein. Es sind intolge dessen umfangreiche

AcnderuDgcn an den anliegenden Gebäuden erforderlich, die den

Brückenbau zusammen mit den kostspieligen Rampenanlagen 1

wesentlich vertheuern. Wahrend Ü12 0OO Jl für die Brücke

selbst ausgesetzt sind, erfordern die Rampen nebst den Ent-

schädigungen anschlagsmassig allein ISOOÜO . H.

Die Breite der Brücke ist auf 1« », davon 10 < Damm, je

;i ™ Bürgersteig, entsprechend den anschliessenden Strassen be-

messen. Die Konstruktion bietet im übrigen nichts Bemerkens-

werkenswerthes. Die Widerlager sind in Klinkern hergestellt

und ruhen auf einem 7 » breiten Betonbett »wischen Spund-

wänden. Die FaB«do ist in rothem Mainsandstein verblendet,

da» in Balluster aufgelöste Geländer aus gleichem Material

ausgeführt. Die Architektur ist einfach aber wirkungsvoll.

Die Widerlager sind durch kräftige Kisalite betont, welche die

wuchtigen Endpostamente des Geländers tragen. Diese sind zur

Aufnahme von Broniefigurcn bestimmt, Nixen und Tritonen dar-

stellend, nach Modellen des Bildhauers Prof. Herter. Der

glatt gehaltene Bogen spriDgt etwas vor der Brückenslirn vor

und trägt auf einigen als Rinder niarkirten Steinen konsolartigcn

Schmuck. Im Scheitel ist das Geländer auf Konsolen etwas

ausgebaut.
Die Brücke ist zurzeit bis zum Hauptgesims fertig, nach-

dem im vorigen Jahre mit den Abbrnchsarbeitcn begonnen war.

Diese bereiteten erbebliche Schwierigkeiten, so dass die Grün-

dung erst in diesem Frühjahr fertig gestellt werden konnte.

Die genannten Arbeiten wurden von dem Kalhszimmcrincistcr

E. Meyer ausgeführt, alle übrigen Arbeiten von der Finna R.

Schneider. Das gesammte Werkstein-Material lieferten Hof-

Steininettmeister Wim ine I & Co.
Aufmerksamkeit verdiente die Ausführung durch Benutzung

eines elektrischen Versettkrahnes von 'M - Stützweite

und 80-100 Ztr. Tragfähigkeit, welchen dio Firma Schneider

schon beim Bau der Hochbrücke von Levensau über dem Nord-

Ostsee- Kanal verwendet hatte.

Die Bearbeitung des Entwurfes erfolgte im technischen

Bureau der städt. Baudeputation, Abtb. II. Di« Architektur

ist von Beg.-Bmstr. O. St ahn entworfen. Die Ausführung leitet

das städt. Hrnckenbau-Bureau.

An diese Besichtigung schloss sich ein Besuch des vor etwa

Vi Jahr in Benutzung genommenen Neubaues des Reichs- Ver-

sicherungsaintes unter Führung des bnuleitendcn Rcg.-Bmstrs.

Höckels. Das nach den Plänen des Geh. Ob.-Keg.-Rth.

C. Busse ausgeführte Gebäude ist auf einem rd. 135» liefen

und 57 » breiten, schräg zur Strasse liegenden Grundstück an-
|

gelegt. Es besteht aus einem tiefen Vordergebände, zwei langen

Seitenllügeln, die in G Abstand von den Nachbargrenzen auf-

geführt sind und 2 Quergebäuden, sodass zwei innere Liehthöfe

von I8;30» entstehen. Die hinteren Gebäude sind lediglich

Nutzbanten, die nur dio Bureaus, Registratur, Bibliothek usw.

in 4 Geschossen enthalten. Die Räume sind aämmilich überwölbt

und liegen an den mit unmittelbarem Licht von der Seite ver-

sehenen Fluren. Reicher ist das Vordergebäudu ausgestattet,

welches ausser einem vornehmen Treppenhaus« in der Mittelaxe

im Erdgeschoss und ersten Obergesehoss Sitzungssäle und Dezcr-

nentenzimmer, im zweiten Geschosa die sich in den linken

Seitenflügel hinein erstreckende Wohnung des Präsidenten, den

grossen I'lenarsitzungssaal, den Sitzungssaal für den Bundes-

rat« usw. enthält. Die oberen Räume stehen sämmtlich mit

der Präsidenten-Wohnung in Verbindung und lassen sich bei

Festlichkeiten mitbenutzen. Auch hier sind die kleineren Räume
überwölbt, aber mit wagrechten Gipsgussdecken versehen,

während die grossen Säle IMzdecken erhalten haben. Geschickt

ist der spitze Winkel zwischen Vorder- und Hinterhaus durch

Einlage von Treppenhäusern an den Ecken verdeckt.

Die in Sandstein hergestellte Fassade zeigt einen weit vor-

springenden, mit Giebel bekrönten Mittelbau, der den Haupt-

eingang enthält. Eine Thür in reicher Schmiedearbeit führt

zum Vestibül. An den Ecken der Front springen zwei kräftige

Risalite vor, die mit Aufsätzen bekrönt sind und die Durch-

fahrten nach den hinteren Grundstücken aufnehmen. Das niedrige

Sockelgeschoss und das Erdgeschoss sind in gleichartiger Weise

mit stark protilirten Bossemjuadeni verkleidet. Auf diesem

sockelartigen Unterbau stehen die Pfeileraufbauten der vor-

springenden Bautheile. Bildnerischer Schmuck ist an der Fassade

nur sparsam verwendet. In ihrem gesammten Charakter läast

die Fassade einen gewissen Einfluss der von Wallot beim Bau
des Reichshauses vertretenen Stilrichtnng nicht verkennen.

DenBeschluss bildete ein Besuch dos von Ende & Böck-
manu am Zoologischen Garten errichteten Reit- und Fahr-

instituts der Gebr. Beermann, des grössten dieser Art in

Berlin, das durch die Rautnausnutzung und die Anordnung der

Reitbahnen im ersten Geschoss Interesso verdient. Fr. E.

VermischU».
Die technische Hochschule in Brannschweig, welche

als jüngste unter ihren Schwestern am 16. Oktober IST" durch
eine' entsprechende Umwandlung des alten Collegium Carolinum
ins I/eben gerufen worden ist, hat in den Tagen vom 25.—29.

Juli d. J. die 150 jährige Jubelfeier ihrer Mutteranstalt be-

gangen. Sie durfte dies mit um so grösseren Rechte, als jene
unter Herzog Karl v. B. durch den Abt Jerusalem begründete
Schule, wenn auch nicht als eine technische Lehranstalt im eigent-

lichen Sinne, so doch mit der ausgesprochenen Absicht ge-

schaffen worden war. auch den Angehörigen der praktischen

Berufsarten Gelegenheit zur Erwerbung der für sin wichtigsten

Vorkenntnisse zu gewähren.*) Die Feier begann am Abend des

25. Juli mit einem Fackelzuge, der vom kleinen Exerzierplätze

nach dem Allstadt-Markte unternommen wurde und unterwegs
zur Enthüllung der am Wohn- und Sterbehause Jerusalems an-

gebrachten Gedenktafel in der Steiustrasse Halt machte. Die
eigentliche Feier, die in einer Festrede des zeitweiligen Rektors
Geh. Hfrths. Prof. Körner und den Beglflckwünschungen seitens

der Staatsregierung und der Abordnungen auswärtiger Hoch-
schulen gipfelte, fand am 26. Juli im Garten der Hochschule
statt; im Anschluss daran wurden die im Vorraum des Hauses
aufgestellten Büsten des Herzogs Karl und Jerusalems enthüllt.

Ein Festfrühstöck im Saalbau und ein grosser Festkommers
im Konzerthause füllten den Rest des Tages. Der 27. Juli

wurde in seiner ersten Hälfte mit Besichtigungen zugebracht:

mit einem grossen Gartenfeste, das am Nachmittag und Abend
der technischen Hochschule seitens der Bürgerschaft Brann-
schweig* dargeboten wurde, fand die glänzende, von einer

grossen Zahl früherer Studirendor der Anstalt besuchte Feier

ein prächtiges Ende.

Eine architektonische Studienreise nach Berlin hat
zurzeit der Professor der Haukunst an der Wiener Kunstakademie,
Hr. Oberbrth. Otto Wagner mit 20 seiner Schüler angetreten.

Wie Hr. Wagner seinen eigenartigen künstlerischen Ueber-
zengungen folgend, in seiner l'nterrichtsweiso von den Ueber-
lieferungen seiner Vorgänger Hansen und Hasenauer mehrfach
abzuweichen für geboten hält (Man vergl. sein auf S. 521»,

Jahrg. 1S'J4 d. Hl. mitgetheiltcs Luhrprogramm), so hat

er auch geglaubt, die übliche Studienreise der Schule ein-

mal auf ein anderes Ziel als die Aufnahme eines alten

Bauwerks lenken zu sollen. Er will versuchen, den Haupt-
zweck einer derartigen Reise, „die Schüler scheu zu lehreu"

mit den manniehfachen Anregungen zu verbinden, die der Ein-

blick in das eigenartige architektonische Schaffen einer in

mächtiger Entwicklung begriffenen modernen Grosstadt dem
Fachmann gewährt. Der Aufenthalt unserer Wiener Fach-
genossen, die vorher kurz in Prag und Dresden verweilt haben,

wird «ich auf die Zeit vom -'> Juli bis zum 1. August er-

strecken.

Baulach-Auistellung in Köln. Im Schilderhof in Köln,

einem Durchhause von der Schildcrgasse zur Antonitterstrasse,

also im Verkehrszentrnni der Stadt, ist durch einen finanz-

kräftigen Unternehmer eine Baufach- Ausstellung ins Leben ge-

rufen worden, für welche Hr. Anh. Seche als Zeichner, Hr.

lug. Welter als Leiter der technischen Abtheilung und Hr.

Franz Kein [»er als kaufmännischer Leiter bestellt sind. Die

Ausstellung 6oll im Laufe des Monats August eröffnet werden.

Sie bezweckt die Vorführung aller gewerblichen und technischen

Erscheinnngen des gesammten lluchbauwcsens mit Einschlug*

de* dekorativen Ausbaues und «streckt sich dcmgeinäss ziem-

lich weit in da« Gebiet des Kunstgewerbes hinein. Die Ein-

richtung einer besonderen Abllieilung für Möbel- und Widmung»-
Ausstattungen deutet darauf hin. In einem Lesezimmer liegen

die einschlägigen Fachzeitschriften sowie eine reichhaltige Bi-

bliothek zur Benutzung der Besucher bereit. Line besondere

„Ablbeiluiig für architektonische Zeichnungen und Baupläne"

soll dem Baulustigen .für die meist üblichen Typen von Wohn-

•> Etat Mltthtllanf hlertlKT findet >icti ..«if S. *iX .Uhr« " A. Kl
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häusern Pläne und genaue Kostenanschläge" vorfahren, damit it

ein Urthcil ihr das gewinne, „was seinen Zwecken und «einem
Geldbeutel entspricht". Zu diesem Zwecke stellt die Ausstellungs-
Direktion »einen ihrer schönsten RAume den Herren Architekten
gratis zur Verfügung". Dem gleichen Zweck sollen Preisaus-
schreiben für Entwürfe von Häusern und Gcbäulichkeiten jeder
Art dienen. Dem Gelingen des auf grosser Basis angelegten

wird Seiten» der Urheber mit fester Zuversicht

Angaben Uber die Entwicklung des Elektromotoren-
Betriebea. Obgleich die Verwendung elektrischer Energie tu
gewerblichen Zwecken noch Tor wenigen Jahren gänzlich unbe-
kannt war — die erst« Anlage wurde im Jahre \8'M) an das
Nett der Berliner Elektrizitäts-Werke angeschlossen — hat
diese Betriebskraft infolge ihrer grossen Yoriüge so schnell die
GunBt der gewerblichen Kreise erworben, dass am 30. Juni
d. J. CG3 Elektromotoren mit einer Gcsammtleistung von
23G3 Pferdckraften aus den Zentralen der genannten Werke gc-

peist worden, wahrend Anmeldungen auf Motoren mit einer
Leistung von etwa 200 Pferdestärken noch vorliegen. Die Elektro-
motoren dienen den manniehfachsten Zweckeu und finden unter
anderem Verwendung tum Betriebe von

Aufzügen 139 St. mit 834 HP.
Ventilatoren 135 „ , 180 ,
Schleif- und Bohrmaschinen 21 . „100.
Holzbearbeitung .... 17 „ „ 70 » nsw.

Neuerdings findet der Elektromotor vermöge seiner ratio-
nellen Arbeitsweise und leichten Transportfähigkeit bei so-
genannten fliegenden Anlagen im Baugewerbe vielfache An-
wendung. Bei dem Dombau, dem Neubau der v. d. Heydt- und
Weidendammer-Brücko sind Elektromotoren in grosser Anzahl
thcils bereits im Gebrauch, theils in der Aulstellung begriffen
und dienen zum Betriebe von Laufkrähnen, Purapen, Beton-
bereitangs-Maschinen und dergl. Es unterliegt keinem Zweifel,
dass ausser in den sonstigen Zweigen der gewerblichen Thätig-
keit der Elektromotor gerade zu baulichen Zwecken einer »ehr
intensiven

~

Jtenträger-
Die massiven Eisenträgerdecken haben bei ihren

Vorzügen den Nachtheil, dass der unter den T-Eisen
angebrachte Putz sehr bald nach Fertigstellung Bisse zeigt nnd
abbröckelt. Diese Uebolstände werden beseitigt durch die Ein-
bindung mit verzinktem Drahtgeflecht, ein Verfahren, das dem
Fabrikanten Wilhelm Vollmann zu Gevelsberg unter No. 36H83
gesetzlich geschüttt ist. (S. auch Dtsch. Bztg. 18U4, S. 451.)

Die Anwendung ist folgende: Abbildg. t. Man hingt vor
dem Anfertigen der massiven Decke unter dio Flansche des
T-Eisens vertinktes Drahtgeflecht, welches zu beiden Seiten
2-3*™ überstehen muss und klammert solches mit verzinkten

Blech- oder Zinkstreifen von etwa 3«- Breite an die Träger-
llansche an. Die Kanten des Geflechts werden dann fest an
die Hanschc angeklopft. Abbildg. 2. Man nehme verzinkte»
Drahtgeflecht, welches etwa 10«» breiter ist, als die Träger-
flansche und biege beide Seiton, welche also je 5"» überstehen
um diese fest herum. Vorher aber wird in beiden Fallen an
jeder Seite der Flansche zwischen dieser und dem Geflecht eine
dünne Latte, befestigt, damit eine mindestens 1 dicke Putz
schicht unter die Träger kommt.

Hat man da* Drahtgeflecht auf eine dieser beiden Arten
an den Trägern befestigt, su bringt man die Schalung an und
stellt sodann die Zwischendecke her. Das Geflecht wird dadurch
fest in die Zwischendecke eingemauert uud erhält hierdurch
eine weitere Festigkeit. Fm den Putz unter einem mit Draht-
geflecht eingebundenen Träger herzustellen, bewirft man das-
selbe vorher mit gutem, dünnen Kalkmörtel, dem entweder stark
Gips «.der Zement zugesellt ist und trägt darunter den weiteren
Mörtel auf. Die Vortheile dieses Verfahrens bestehen in der
absulutcn Unsicherheit uud dem Ausschluss des Abfallens des
Verputzes, sowie einer bedeutenden Ersparnis» an Arbeitslohn
und Material.

Wettbewerb Rathhaus Stattgart. Als Verfasser der in
unserru Berichte besonder* erwähnten Entwürfe sind uns noch
bekannt geworden: Für die Arbeiten No. 40 („Stuttgarten")
die Arch. Hrn. Zaar A. Vahl in Berlin, No. 121 („Wahrzeichen";
und No. 131 („Lang bedacht, kurz gemacht«) die Arch. Hrn.
Beinhardt i: Süssenguth in Berlin, No. 124 ^Württem-
berg") Hr. Reg.-Bmstr. Böthke in Leipzig, No. 131 .Ruhe")
Hr. Arch. Erdiuann Hart ig in Barmen, No. 143 {.Ostara") die
Arch. Hrn. Puttlarken k Janda in Hamburg. —

ur Erlangung von Entwürfen für
eine evangelische Kirche in Malatatt-Burbach. Von 27 Ent-
würfen erhielt den ersten Preis Hr. Eduard Arnold in Breslau,
den zweiton Preis Hr. Arthur Starku in Berlin (s. S. ISO
und 208).

Wettbewerb St. Jacobi-Kirche Dresden. In Ergänzung
unserer Mittheilnng auf S. 3t.O ist nachzutragen, dass die Ver-
fasser der Entwürfe .Ehre sei Gott", Hr. Arch. Feliz Jahr-
markt in Leipzig, .Wcttin", roth unterstrieben, die Hrn. Hans
Grisebach und ü. Dinklage in Berlin, und des Entwurfs
mit dem Zeichen des rothen Kreuzes Hr. Dir. Prof. Knothe-
Seeck in Zittau find. —

Wettbewerb Stadthalle Elberfeld. Das Stadtbauamt
versendet eine genauere Slilisirung der Pos. 7, 8 und i» des
Programms, auf welche wir aufmerksam machen. —

Adressen für

Brief- nnd Fni^kjurten.
Berichtigung. Durch ein leider tu spät bemerktes Ver-

sehen sind in No. 58, S. 364 u. 365 u. Bl. die Abbildungen der
Orgel- und Sängerbühnen in den Kirchen zu Friedenau und
Dortmund derart vertauscht worden, dsss dem Grundrisse von
Friedenau die Ansicht des Dortmunder Orgel- Prospektes — and
umgekehrt — beigefügt ist. Aufmerksame Leser werden den
(für das Verständnis» der bezgl. Ausführungen im übrigen be-
deutungslosen) Fehler schon von selbst festgestellt haben.

, U(.

Hr
";

E
Vr.

n«M bei dem Verpacken der
I8J an die Theilnehmcr zurückgesandten Entwürfe des Stutt-
garter Rathhaus-Wettbewerbs kleine Irrthüroer mit unterlaufeo
sind, ist wohl ebenso verzeihlich, wie das seitens des «Udtuehen
Hochbauamts eingeschlagene, streng genommen allerdings un-
zulässige \ erfahren, die zu den unter gleichem Kennwort ein-
gereichten Arbeiten gehörigen L'mschläge tu öffnen, um daraus
die ohne weitläufige Schritte nicht festzuslellei
die Rücksendung tu ermitteln.

Hrn. L. M. in Libau. Unzweifelhaft werden die im
Seemann schon Verlage erscheinenden, von den Hrn. Prof. Neu
meister und Häberle in Karlsruhe herausgegebenen „Deutschen
Konkurrenzen" dem Stuttgarter Rathhaua-Wettwerb ein besondere»
Heft widmen.

Hrn. \V. Z. in Sehn. Ein einsichtiger Baupolizei-Beamter
wird eine kleine Abweichung von dem genehmigten Baupläne,
die an sich den Bestimmungen der Bauordnung entspricht, sieher
nicht beanstanden und als ebenso gewiss darf es wohl gelten,
dass eine aus solchem Grunde erfolgte Beanstandung in der
oberen Instant aufgehoben werden wird. Das formelle Recht
zu derselben dürfte dagegen nicht zu bestreiten sein.

Hrn. P. G. in Leipzig. L'cber das Ergebnis» des von
der Gr. BerL Pferdebahn-Gesellschaft ausgeschriebenen Wett-
bewerbs für Entwürfe zu Auslegern und Wandrosetten von elek-
trischen Eisenbahnen mit oberirdischer Leitung beabsichtigen
wir Abbildungen nicht zu veröffentlichen, da dieses Ergebniss -
trotz der zahlreichen Hctheiligung - den gehegten Erwartungen
wenig entsprochen hat.

Hrn. Arch. L. 7 in B. Wenn wir Ihre etwas allgemein
gehaltene Anfrage recht verstehen, so beliebt sich dieselbe auf
vorübergehende Stellungen im Staats- oder Gemeindedienst
Ist das der Fall, so kann man wohl von einer .Berücksichtignng-
des Examens einer österreichischen höheren StaatsgewerbesVhul«-
sprechen, nicht aber von einer .Anerkennung." Denn letzter
Ausdruck schliesst eine Art Verpflichtung ein, die nicht besteht.

Offene Stellen.
Im Anteigentbeil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
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No. 68. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Berlin, den 3. August 1895.

UbaUi nie Korrekllon der önlcrw«tf. - Di« Krbilinng Oer Denk-
mäler In Schlesien. - Die neae luUtoliiche \Ve.toiiMter.K«ü>edraie r»r

l'-eiuqfgiiieB. — P«rion*l-N»cb/j.:h(ea. — Brief- und F(.iK»Va«(r:i.
Otteae Stelle».

Die Korrektion der Unterweser.

|achdem die seit dem Sommer 1887 in Ausführung
befindlichen Arbeiten der Korrektion der Unter-
weser soweit gefordert worden sind, dass Schiffe

mit f> m Tiefgang anf der Flussstrecke von Bremen
nach Bremerhaven verkehren können, womit ein

wichtiger Abschnitt des für Bremen bedeutungsvollen Unter-
nehmens erreicht ist, hat, anf Veranlassung der Senats-

Deputation für die Unterweser-Korrektion, der Urheber des

Korrektions -Planes und der Leiter seiner Ausführung,

Oberbaudirektor Franzins, einen eingehenden Bericht über

das Werk verfasst, der nebst den zugehörigen Plllnen und
Zeichnungen dem Drucke übergeben worden ist*).

Den uns hier in erster Linie iuteressirenden Mit-

theilungen in Abschnitt IV. „Beschreibung der Ausführung
und der Erfolge" und in Abschnitt V. „Die wesentlichen

Maassregeln und Einzelheiten der Ausführung" sind in

Abschnitt I. geschichtliche Nachrichten und Mitteilungen

aus neuerer Zeit, namentlich auch die mit den beiden Ufer-

staaten Preussen und Oldenburg abgeschlossenen Verträge,

vorausgeschickt, und in den Abtheilungen II. und III. sind

die Entwürfe der Korrektion der Unterweser von 1882 und
der Korrektion der Aussenweser von 1889 unverändert

wieder zum Abdrucke gebracht.

Üeber den ersteren ist in No. 53 und 54 der „Deutschen
on 1S83 ausführlich berichtet worden, wie

in spateren Jahrgängen (No. 90, 1880; No. 55, 1887;

No. 7 und 80, 1892) Uittheilungen über den Beginn und

die Fortschritte der Korrektion gemacht sind. Ueber die

Aussenweser-Korrektion, die sich als eine Fortsetzung der

Unterweser-Korrektion von Bremerhaven abwärts darstellt,

mag das Erforderliche hier kurz nachgeholt werden.

Die Bremen in den mit Preussen und Oldenburg ab-

geschlossenen Verträgen auferlegte Verpflichtung, während
der Ausführung der Korrektion und 5 Jahre nach ihrer

Vollendung für die Beseitigung der im Fahrwasser der

Weser unterhalb Bremerhaven etwa eintretenden nach-

theiligen Veränderungen einzustehen, machten es erforder-

lich, nicht nur den derzeitigen Zustand des unteren Fluss-

laufes durch genaue Tiefenmessungen festzustellen, sondern

auch durch Verglcichnng mit älteren Aufnahmen die grosse

Wandelbarkeit der Zustande darzathun. Die hierfür ange-

stellten Stuilien ergaben dann die verhältnissmässig leichte

Möglichkeit einer dauernden Abhilfe der längst empfundenen

Mängel. Bei den darauf zwischen den betheiligten drei

Uferstaaten geführten Verhandlungen musste anerkannt

werden, dass eine schädliche Einwirkung der Korrektion

oberhalb Geestemünde auf die Fahrtiefen der Aussenweser

sich nicht nachweisen lasse, und man einigte sich deshalb

dahin, für die notwendige Schaffung der genügenden Fahr-

tiefe die Summe von 3 Millionen M zur Verfügung zu

stellen, wobei es erleichternd zustatten kam, dass der aus

der Schiffahrtsabgabe fnr die Betonnung und Beleuchtung

der Weser in beträchtlicher Höbe bereits entstandene und

auch für die Zukunft zu erwartende Ueberschuss für diesen

Zweck überwiesen werden konnte.

Die Arbeiten zur Ausführung der Aussenweser-Kor-

rektion, die 1891 in Angriff genommen und rasch gefördert

wurden, bestanden im wesentlichen in der Herstellung eines

5600 langen linksseitigen Leitdammes von der Blexer

Ecke gegenüber Bremerhaven bis gegenüber Weddewarden
unter Bemessung der begrenzten Breite des Niedrigwasser-

bette* von 1200 bis 1600». Von besonderer Bedeutung

war dabei die Abschneidung des ziemlich mächtigen Neben-

armes an der Ostseite des Langlütjensandes. Die Wirkung
der Anlage hat den gehegten Erwartungen voll entsprochen.

Namentlich ist die Barre bei Brinkamahof so weit abge-

•) Die Korrektion der l'ntcrwoscr. Auf Veranlassung

der vom Senat nud von der Körperschaft der freien Hansestadt

Bremen niedcrgeseUU-n Deputation fnr die Unterwcser-Korrektiou

dargestellt Ton I.. Franxiu», Oberbaudiruktor, unter Mitwirkung

von II. Bücking, Baurath. Mit 7 Karten und U Abbildungen

im besonderen Atlas. Leipitg, WUh. Engelmann, 1895.

trieben, dass grosse Schiffe sie mehre Standen vor und nach
Hochwasser ungehindert passiren können. Ueberhaupt sind

I grosse Bodenmassen durch die verstärkte Strömung be-

I seitigt, nach Angabe des Berichtes in der Strecke von 20 km

j

abwärts Bremerhaven bis Ende 1893 = 9 300 000 cbm
, und

;
bis Herbst 1894 weitere 7 700 000 <*». Von diesen im-

ganzen abgeschwemmten 19 000 000 «•»» sind 4 000 000 in

derselben Flugstrecke abgelagert, jedoch, wie ausdrücklich

betont wird, ohne dass dadurch eine Verschlechterung des

Fahrwassers herbeigeführt sei. Indessen muss doch be-

merkt werden, dass bereits 1893 sich die Notwendigkeit
ergab, die Korrektion weiter unterhalb bis nach Imsnm aus-

zudehnen, weil hier in der Fahrrinne sich Sandablagerungen
bildeten, die durch Baggerung nicht bewältigt werden
konnten. Durch die Ausführung eines 1600 m langen Leit-

dammes am rechten Ufer, südlich an die Wremer Plate

anschliessend und den Nebenarm zwischen dieser und dem
Lande mittels eines Queranschlusses absperrend, ist hier

die erforderliche Tiefe erzielt; schon aber bereitet eine Be-
merkung des Berichtes (Abschn. IV, Kap. 1, Ziff. (3) darauf
vor, dass eine weitere Korrektion des Unterlaufes, nämlich

im sogen. Dwarsgatt, sich vielleicht als erforderlich ergeben

werde. Hierbei wird die Annahme, dass an den noch be-

stehenden Mängeln im Fahrwasser die bisherigen Aus-
führungen an der Unterweser und Aussenweser die Schuld
tragen könnten, abgelehnt. Aber wenn auch zuzugeben

ist, dass die Ursache derselben zum weitaus grössten Theile

in der noch vorhandenen Stromspaltung zu finden ist, so

muss es andererseits doch als eine für Bremen glückliche

Lösung angesehen werden, dass durch die Aussenweser-
Korrektion die Frage gegenstandslos geworden ist, ob die

Voraussetzung im EatvrOTfedeTUWerweser-Korrektion, dass

von den durch die Stromkraft abzuschwemmenden 24 Mill. ct>m

Boden sich etwa die Hälfte nnnachtheilig auf den Sand-
bänken unterhalb Bremerhaven ablagern würde, tatsäch-
lich sich erfüllt habe.

Ist so durch die Korrektion der Aussenweser der Unter-
weser-Korrektion eine erwünschte Ergänzung zutheil ge-

worden, so scheint es, dass diese durch jene zurzeit noch

eine wesentliche Beeinträchtigung erleidet, indem nämlich

in der unteren Strecke von Bremerhaven bis Brake statt

der im Entwürfe angenommenen Senkung des mittleren

Niedrigwassers in Wirklichkeit eine Hebung eingetreten

ist. Dementsprechend ist auch die Vermehrung der im
Flusse sich bewegenden Wassermenge sowohl bei Fluth wie
bei Ebbe hinter dem im Entwürfe berechneten Maasse er-

heblich zurückgeblieben, und dasselbe gilt von der Ver-
längerung der Fluth- bezw. der Abkürzung der Ebbedauer
und von den Stromgeschwindigkeiten.

Bei Bremerhaven sollte nach dem Plane die während
einer Fluth einströmende Wassermenge sich von rd. 141

Mill. auf 106 Mill., also um 25 Mill. <*", die bei Ebbe aus-

, strömende Menge von 140 Mill. auf 178,5 Mill., also um
27,5 Mill. vermehren, während nach den Berechnungen für

f
1893 die Vermehrung nur 2 ,

/4 bezw. $>U Mill.* beträgt.

|

Dass überhaupt, ungeachtet der Verringerung der Flnlh-
' grosse, eine Vermehrung der Wassermenge eingetreten ist,

I liegt an der oberhalb ausgeführten bedeutenden Verbreite-

|

rung und Vertiefung der Profile, infoige deren das Fassungs-

j

vermögen des Flusses ein grösseres geworden ist Die

|

Senkung des Niedrigwassers hat bei Farge 0,44 n , bei

i Vegesack 0,93 m betragen und entsprechend hat die Dauer
der Fluth um 1500 und 5400 Sekunden zugenommen. Dass
bei der in gleichem Maasse verkürzten Ebbedauer die Strom-

geschwindigkeiten sich nur wenig vergrössert haben, erklärt

sich aus der Vergrösserung der Querschnitt« bei verhältniss-

mässig geringerer Zunahme der Wassermengen. Die volle

Entwicklung der Stromkraft wird erst erfolgen, wenn bei

jeder Fluth die Füllung des Flusses eine totale wird. Dass
dies zurzeit nicht der Fall ist, lässt sich auch darin er-

kennen, dass die Hochwasserlinie von 1898 gegenüber der

von 1887 in der Strecke von unterhalb Brake bis
~
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statt einer Erhöhung eine Senkung erfahren hat, als Wir-
kung — ohne Frage — der unvollkommenen Protilaua-

bildumr in der unterhalb anschliessenden 8trecke. In dieser

Hinsicht ist zu erwähnen, dass an der Lnae-Plate nicht

nur die im Gutachten der Akademie des Bauwesens (s. D.
Bztg. 1880, Xo. 70) empfohlen*' ausgedehntere Erweiterung
des Hochwasserprofils, sondern überhaupt jegliche Abgrabung
bis jetzt unterblieben ist. Ebenso hat eine solche am
Uarrier Sande, gegenüber Brake, nicht stattgefunden.

Bei Brake liegen die Verhältnisse imganzen noch recht

ungünstig. Seit 1887 bat hier ein Aufstau des Niedrig-

wassers um 0,1.'* ™ stattgefunden und statt der im Entwürfe
angenommenen Vermehrung der Wasserbcwegung um rd.

19 Hill. *b" während der Floth und um 20 Hill, wahrend
der Ebbe, hat eine Abnahme bei ersterer um I und bei

letzterer um 2 Hill, stattgefunden. Dies bezieht sich aller-

dings nur auf den Hauptarm, während durch die verlassenen

Seitenarme noch grosse Wassermengen zu- und abfliessen.

Namentlich hat der Durchschlag in dem sehr machtigen

linksseitigen Arm an der Strohauser Plate erst eine Höhe
von wenig mehr als Nurmal-Niedrigwasser erhalten und es

befindet sich in ihm noch eine Oeffnung von 2» Tiefe unter

diesem und von 50» Breite. Eine Schliessung nnd Er-

höhung des Sperrdammes wird nur nach und nach, mit der

weiteren Aufräumung des Hauptarmes 8chritt haltend, er-

folgen sollen.

Aehnlich verhält es sich weiter unterhalb, wo der links-

seitige Stromarm an der Dedesdorfer Plate noch nicht voll-

ständig abgesperrt ist und ebenfalls der Hauptarm noch nicht

die beabsichtigte Ausbildung erfahren hau Hier stellen

sich der planmäßigen Ausführung der Korrektion besondere

Schwierigkeiten entgegen, indem (s. Abschn. I. S. IG) bei

den Verhandinngen aufgrund des preussischen Vertrages

für den Fall einer Absperrung des rechtsseitigen Lune-

wurden, dass Bremen, unter Berücksichtigung der hier

ohnehin rasch fortschreitenden Verlandung, auf künstliche

Eingriffe Verzicht leistete. Als Maassregel der Absperrung
wird aber seitens der preußischen Behörden auch der Vor-

bau des rechtsseitigen Ufers mittels Anlegung eines Leit-

dammes vor der oberen Mündung des Armes angesehen,

ohne welche wiederum die geplante linksseitige Strom-

verlegung mittels Abgrabung der Dedesdorfer Plate nicht

ausgeführt werden kann, weil in der dadurch herbeigeführten

Verbreiterung die Herstellung und Erhaltung einer ge-

nügenden Fahrrinne nicht möglich sein würde. Durch die

Belaasnng des bisherigen Zostandes an dieser Stelle wird

aber eine starke Abweichung von der geraden Kichtung

des oberhalb anschliessenden korrigirten Stromlaufs nach

rechts bedingt, welche dann wieder zurfoige hat, dass der

Ebbestrom, statt oberhalb, unterhalb Nordenham auf das

linke Ufer fallt und deshalb die Tiefe vor den dortigen

Piers in nachtheiliger Weise verringert, vor den unterhalb

belegenen Uierschutzwerken aber ebenso vermehrt wird.

Die Schwierigkeit, welche Bremen hier bereitet wird, scheint

aber des guten Grnndes umso mehr zu entbehren, als that-

sächlich im rechtsseitigen Arme die Wasserführung nur

noch eine sehr geringe ist und bald gauz aufhören wird,

da oldenbargischerseits, nach völliger Aufgabe des Armes
für die Dedssdorfer Entwässerung, vom Ufer nach den

gegenüber liegenden Inseln feste Dämme bereits gelegt sind

und ungehindert ferner gelegt werden können.
Als vollendet kann vorstehenden Darlegungen nach die

Weserkorrektion nicht angesehen werden. Aber es erhebt

auch der Bericht diesen Anspruch nicht, sondern ea wird

ausdrücklich hervorgehoben, dass der Termin derjenigen

Vollendung, nach dem die Fortdauer gewisser den Nachbar-

gegenüber übernommener Verpflichtungen zn be-

ist, nämlich der Herstellung der geplanten Profil-

grössen, sich noch nicht bestimmen lasse. In technischer

Hinsicht jedoch muss das Ziel der Vollendung weiter ge-

steckt werden, bis dahin, dass alle Bedingungen erfüllt sind,

um das Grundprinzip der Korrektion, die selbstthätige Er-

haltung des dem Flusse geschaffenen neuen Bettes zu be-

wahrheiten. Dass, um dieses zn erreichen, der eingeschlagene

Weg der richtige ist, lässt sich ans den erlangten Erfolgen

schon jetzt benrtheilen; und wenn diese auch die voraus-

berechnete Grösse in der unteren Strecke beiweitem noch

nicht erreicht haben, so eröffnet doch die Annäherung an das

volle Haass in der oberen Strecke die Aussicht auf eine

endliche einwandsfreie Erfüllung aller wesentlichen Voraus-
setzungen des Entwurfes. Auch ist das, was noch zu ge-

schehen hat, im Verhältniss zu dem bereits Ausgeführten,

als geringfügig zu bezeichnen. Es erübrigt im wesentlichen

noch die volle Ausbildung der Profile in der etwa 12 l"

langen Strecke von unterhalb Brake bis oberhalb Norden-
ham und die hochwasserfreie Schliessung der beiden links-

seitigen Nebenarme, sowie die Erweiterung des Hochwasser-
profils unterhalb Nordenham. Die erforderlichen Leitdämme
sind in der Hauptsache vollendet, nnd die noch auszu-

führenden Baggernngen werden, nach den bisherigen Er-
fahrungen über die aufräumende Tbätigkelt der Strömung,
einen übermässigen Aufwand nicht mehr erfordern. Nach
den gegebenen Nachweisungen betrug im Hauptarm die

Menge des abgeschwemmten Bodens etwa W » MU1. <*""

gegenüber 26 MiU. *• gebaggerter Masse. Bei weiterer

Zunahme der Wassermengen steht zu erwarten, dass die

abgeschwemmte Bodenmasse nicht weit hinter der im
Entwürfe angenommenen Menge von 24 Hill. <frm zurück-

bleiben werde.

Mit Recht hebt der Bericht zu Abschn. IV, Kap. 11

den Nutzen hervor, den die möglichst sichere Vorher-
berechnung der nothwendigen Qnerschnlttsgrössen und die

Wahl der Profilformen für die Durchführung der Korrektion

gehabt haben. Wären erstere nicht so genau bestimmt ge-

wesen, so hätten die das Niedrigwasserprofil begrenzenden

Leitdämme nicht von vornherein so sicher, wie es geschehen,

ihre Lage angewiesen erhalten nnd es hätten die Bagge-
rungen nicht so zweckmässig angeordnet werden können.

Durch die Wahl der zusammengesetzten Profilform für das
Hochwasser und das Niedrigwasser aber wird es erreicht,

dass, bei Eröffnung möglichst ungehinderten Ein- und Aas-
tretens des ersteren, eine zusammengefaßte kräitige Strö-

mung im begrenzten Niedrigwasserbett sich bildet und dieses

vor Unregelmässigkeit und Verflachung bewahrt. Eine
Gewähr für die dauernde Wirkung nach dieser Richtung
hin bildet schon jetzt der durchgängig geregelte Lauf der
Stromrinne, sowie der vorzügliche Erfolg der ausgeführten

Baggerungen und die dabei eingetretene Mitwirkung der
Stmmkraft.

Die Erhaltung der Denkmäler in Schlesien.

Jachdem die Frage des DcnkmalschuUe» diu Verbinde der
Architekten- und Ingenieur-Vereine, wie der deutschen Ge-
schieht*- und Alterthums-Vereine wiederholt beschäftigt

hatte, trat in Preussen die Angelegenheit in ein günstigeres

Stadium durch die Bereiterklärung des Finanzministers rur Mit-

wirkung bei einer Organisation, die diu Klassirung und Pflege

der DenkmAler unter Betheiligung der berufenen Vereine tum
Zwecke haben würde (vergl. Verhandlungen des preusa. Abg.-

Hauses vom SU. Män 1892). Vorbereitend« Schritte für eine

solche Arbeit waren indes» aufgrund eines Krlasnea de* Kultus-
ministers /vom T.April 1S9I) bereits geschehen, so dass für die

Provinz Schlesien, die ihren Denkmälern ein gani besondere*
Interesse entgegenbringt, bereits IS'Jl die koiistituircndc Ver-

sammlung der Denkmalkommission stattfinden konnte.

Andere l'ro^inzen tolgten darin bald nach. —
l'm auch weitere Kreise mit den Arbeiten dieser Kommissionen

bekannt tu machen, die gegenwartig wohl in allen Provinzen in

Thätigkeit sind, möge es hier gestattet sein, etwa» naher auf

die tur Veröffentlichung bestimmten Jahresberichte der schleai-

schen Denkmalkoinmission eintugehen, lumal die Provini
Schlesien besonders reich au vaterländischen Denkmälern ist

und ihr gerade sofort die Gelegenheit xur Entfaltung einer

regen Thfi tigkeit »ich geboten hat.

Zunächst bildete sich am !». September 1891 der geschifts-
fnhrende Ausschuss, dem unter Vorsiti des ProvinziaJ-
Konservators, Landhiiuinspektor Hans Lutsch, die Herren Dotn-
probst Dr. Karger, Geh. Archivrath Dr. Grünhagen, Geh. Baurat Ii

Lüdecke :t ) und Hcgicruiigs-Üaumeister v.Gzihak (mit ihren Ersatz-
männern; angehörten*;*. < »bschon die Bereitstellung einer be-
stimmten Summe für Deiikmaltwecke zunächst nicht zu er-
reichen war, wandte der Ausschuss schon im genannten Jahre

*) Hl« KoiuiiiImI'jii «elb.l, die jibrllcb et um iil zusammentritt, bt
um 12 Mitgliedern, untrr dtneo »Ich der L«nd*»b»ü|jta)»nn und der
Mtl.- mit de. l'rut. Auj,,hu,<t«, ferner je 1 Milglled des Kon«i«U>riumi
bi»cb..n. Vcrwditnn». dei Kuaitvtrt las, dei UticokbUverelas, des
»CAle». AlterUiIimer, de. V.r. f. d. Ge.ch. 4. blld. Ktntt« B.w. b«

besteht
Vor-

Kon.i.iurlum., der
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«eine Kürsorge in erster Linie einer erheblichen Zahl von Bau-
werken, patriotischen Denkmälern, Malereien, Grabsteinen and
beweglichen KnttstgL-gcustJinden in. Wichtig und nachahinenB-

werth erscheint der Beschluss, durch Vermittelung der Bezirks-

Regierungen die Verzeichnisse der Archivalien nnd Inventuren
der Innungen und Schütiengilden zu sammeln, eine Mass-
nahme, die die betreffenden Korporationen erfolgreich auf den
Werth ihres Besitsthmns aufmerksam gemacht hat. (Eine gleiche

Maassnahme wäre beispielsweise in Herlin und Potsdam wohl an-

gebracht). —
Die Arbeiten betrafen u. a. das Rathhaus in Buntlau, die

Stadtmauern in Sorottau und Bernstadt, von denen die letztere,

als sie behufs ihrer Erhaltung begutachtet werdon sollte,

bereits abgebrochen war. Auch die Fürstongnift tu Liegnitt,

die Elisabethkirchc in Breslau und die Wiederherstellung des
Schlosses su Oels beschäftigten den Konservator, der n. a. auch
die Erhaltung einer Inschrifttafel vom Jahre 1517 an dem Schuh-
machorhaus in Schweidnitz erzielte. Eine Anregung zur Er-
haltung der kirchlichen Malereien in Mullwitt blieb nicht ohne
Erfolg; dlejonige der Bilder in der Pfarrkirche tn Wütschau
(15. Jahrhundert) wurde abgelehnt.

Zum Schutt der zahlreichen stark vernachlässigten Grab-
steine, die als wesentliche Denkmaler für die Familionge-
Kcb-ichto anzusehen sind, setzte der Ansschuss Prämien für die

Anzeige von Beschädigen) derselben ans; im übrigen blieben

mehrfache Anregungen für die Erhaltung oder den besseren
Schutz beachteuswerther Stücke in Ober-Hennsdorf, Oppeln und
Glogau aus Mango! an Mitteln ohne Wirkung. Alte Stickereien
sind durch den Konservator in grösserer Zahl dem Museum
•chleeiteher Alterthümer, dem germanischen National-Muaeum
und dem Kunstgewerbe-Museum zu Berlin zur Vertagung ge-

stellt und Anregungen zur Begründang einer Sammlung ob er-
schlesiseher Alterthümer (in Bculhen), sowie zur Ueber-
weisung der ausser Gebrauch gesettten Paramcnte an vorhandeno
Museen gegeben worden.

Der zweite Bericht des Provinzial-Konservators, der die Zeit
vom I.Oktober 18'J2 bis 31. Mira 1894 umfasst, steht insofern
schon unter günstigeren Auspizien, als nunmehr bis tu einem
gewissen Grade mit bestimmten Mitteln gerechnet werden konnte.
Der Provinzial-Landtag Hess der Kommission 3000 J( über-
weisen und die spatere Erhöhung dieses Betrages in Aussicht
stellen. Die praktischen Arbeiten des Ausschusses erstreckten
sich — abgesehen von 3 Sitzungen und mehren Besichtigungen
von Denkmälern — auf 28 Kirchen und deren Ausstattung, auf 5
verschiedene Stadtmauern aller Ortschaften und i:t sonstige
Denkmäler und Kunstgegenstande. Bemerkenswerth ist es, dass
die zumtheil wenig gelungene Umgestaltung der Marienkapellc
bei der Pfarrkirche tu Münsterberg die Veranlassung wurde zur
Vorlage einer Reihe von Planen für Umbauten von Kirchen
fiskalischen Patronats an den Konservator (Thiemendorf,
Schönau, Kosel). Dabei waren u. a. gegen den Entwurf lür
die katholische Pfarrkirche zu Kosel ernstliche Bedenken zn
erheben. Bei den Kirchcnräthen und Kirchonvorst&ndcn hat
der Konservator in manchen Fallen zwar Gehör und Entgegen-
kommen gefunden, vielfach aber hat man seine Mahnungen un-
beachtet gelassen, wodurch Grabsteine, Bilder und Paramente
in Verlust gekommen sind; dio Anfragen wegen Besserung ein-

zelner Denkmäler blieben in manchen Fallen von den Vor-
standen völlig unbeantwortet, obwohl die nöthigen Mittel
seitens der Kommission zur Verfügung gostellt werden
sollten!

Hervorzuheben sind als besonders verdienstvoll diejenigen
Arbeiten, die mit finanzieller Unterstützung der Kom-
mission in Angriff genommen wurden, wie die Herstellung der
Tuniba des Herzogs Wenzel und seiner Gemahlin, diejenige des
Kathsgestübls und verschiedener Grabmaler in der Potor Pauls-
Kirehe zu Liegnitt. Ferner zählen dahin die Ausbesserung
des Denksteins der Tumba der Herzogin Mochthildia (t 1317)
im Dom zu Gross-Glogau, sowie die Klarierung des Original-
Kahmens des Cranach'schen MadonnnnbildeB ebendaselbst und die

Wiederherstellung des Altaranfsatzes in Hermsdorf O.-L.

Werthvolle Beete von Stadtmauern oder Thcilen derselben
wurden in Frankenstein, Steinau und in Breslau erhalten,
woselbst die Behörden eine neue Strassenllucht ohne Beachtung
des geschichtlichen Wcrthes der mittelalterlichen Stadtmauer
beroiu genehmigt hatten.

Infolge der weiteren Thätigkeit wurden die Portale mehrer
Bürgerhäuser in Bunzlau gerettet und an geeigneten Punkten
neu aufgestellt, während mancher andere Wunsch unbeachtet
blieb. Aach sonst war mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen,
indem beispielsweise bei dein Schulhause in Strehlen die Polixei

das vom Staate gewahrte Inhibitionsrecht des Konservators
nicht anerkannte, woil die Regierung in Breslau ohne dio Zu-
stimmung des Kultusministeriums den Abbruch vorher
einfach genehmigt hatte.

Das Kntosow-Dcnkinal bei Kotlach wurde (unter Uebernahme
der Kosten durch die Gratin Ignatiof in Petersburg) hergestellt,

der Krieger-Gedenkstein bei MarkgruDd gesichert, auch der
Siegelring der Stadt Neisse von 1587 wieder ermittelt.

Für die Ausbesserung älterer Kelche, die zur Er-

ziclung guter Arbeit in den Werkstätten des Berliner Kunst-
gewerbe-Museums erfolgt, sind Prämien ausgesetzt worden. Die
ungünstige Behandlung vun Sandsteinquadern an alteren öffent-

lichen Gebäuden mit Oelfarbo wurde durch den Konservator be-

mängelt; eine bezügliche Eingabe an die Regierungen fand leider

nicht die erwartete Beachtung.
Die tur Erweckung dea Verständnisses für die werthvollen

älteren Zeugnisse der Leinenstickerei geplante Wieder-
belebung dieser Kunstfertigkeit durch besondere Kurse scheiterte

an dem Mangel an Mitteln, und die Idee einer Sammlung der-

artiger Arbeiten im Museum achles. Alterthümer wurde infolge

einer lurstbischöttichen Verfügung undurchführbar.

Auf littcraruehem Gebiet ist die Veröffentlichung des In-

ventars der Brealauer Schützengesellschaft in der Zeitschrift der
Museums-Gesellsehaft, eise Arbeit des Bibliothekars Becker

,
über das Mcchthildia-Denkmal in Glogau und die Ausführung
einer Heliogravüre des Madonnenbildes in Glogau durch den
„Verein für Geschichte der bild. Künste" in Breslau erwähnens-
werth. Das Verzeichnis« der gehles. Kunstdenkmäler
liegt nach zehnjähriger Arbeit in vier Bänden im wesentlichen
abgeschlossen vor und ist tbeilweise vergriffen. Die Neubear-
beitung des ersten Theilcs ist bereits ein unabweisbares Be-
dürfnis*. In dein Berichte wird die geringe Freudigkeit ein-

zelner Regierungen und ihrer Organe bei Behandlung der Denk-
malfragen hervorgehoben und der Wunsch ausgesprochen, dass

in die erledigte Professur für Historienmalerei an der Knnst-
schnle ein in der mittelalterlichen Kirchentnalerui erfahrener
Künstler berufen werde, der in Schlesien sicher eine ausreichende
Thätigkeit finden würde. —

Trotz der vielfachen Gesichtspunkte, mit denen bis dahin

schon die Thätigkeit der .Kommission sich entwickelte, zeigt

auch der dritte Jahresbericht (April 1894/SS) abermals
eine Ausdehnung des Wirkungskreises, indem für die engere Ver-
bindung mit der ganzen Provinz 48 Pfleger der Kunstdenk-
mäler Schlesiens ernannt wurden. Die Zahl erscheint im
Verhältnis« zu derjenigen der „Pfleger" in anderen Provinzen
(in Brandenburg 210) nicht eben gross, doch ist die Auswahl
(unter Berücksichtigung einzelner Baubeamter) eine so ge-

schickte, dass die Qualität hier befriedigenden Ersatz gewährt. 3
)

Ist doch die Denkmalpflege eine Spezialität, die ein bestimmtes
bei den gelehrten Leuten nicht allzu oft vorhandenes Verständ-

nis« voraussetzt. In richtiger Würdigung der Bedeutung einer

Mitarbeiterschaft anch ausserhalb des Gebietes wohnender Männer
sind ans den Grenzgebieten gewählt worden: der Heraldiker

Pfarrer Blazck (ßladowitz), Prof. Dr. Ncuwirth (Prag), Prof.

Dr. Lessing (Berlin), Reg.- u. Brth. Hossfeld und Arch. Fritsch

(Berlin), Oberpfarrer E. Wernicke in Loburg (Altm.). — (Ucber

die Hälfte der Pfleger, die seitens des Landeshauptmanns be-

sondere Legi tiiuationskart eu erhielten, hat bereits Bericht

an den Konservator eingesandt.)

Hinsichtlich der Kirchenbauten im Regierungsbezirk

Breslau hat der Konservator gegen den Innenausbau der Adalberts-

kirche in Breslau in Zicgelfugenbau Einspruch orhoben und
dio Verhandlungen für die Herstellung des Marienaltars in

der Elisabcthkirehe abgeschlossen. Ueber die unbefugte

Ausmalung der kalb. Kirche in Mochbern und die Herstellungs-

arbeiten an der Pfarrkirche in Münsterberg war Beschwerde zu

führen und abermals die Prüfung mehrcr fiskalischen Entwürfe

vorzunehmen. (Die Geschäfte des Konservator« haben — wie

hier eingeschaltet sei — seit 181)1 so zugenommen, dass in

dem Berichte die Arbeiten zumtheil nach Regierungsbezirken

getrennt werden mussten).

Im Regierungsbezirk Liegnitz wurde u. a. das Vorkaufs-

recht an den schweizerischen Glasmalereien der Kirche zu

Gröditzberg gesichert, ein Anschlag für dio Sicherstellung von

Grabsteinen in Reussendorff aufgestellt, zwei Euithaphc des

lt>. Jahrhunderts im Dom zu Glogau ergänzt und die Erhaltung

der Wandmalerei der Jesuitenkircho in Glogau eingehend begut-

achtet.

Im Regierungsbezirk Oppeln kamon inbetracht : die Erhaltung

der Posadowsky'schcn Grabsteine in C'onstadt, der Thurm der

Curatialkirche in Oppeln, die verunglückte Ausmalung der

kathol. Pfarrkirche in Neisse, die dem 15. Jahrhundert ent-

stammende Chormalerei der evang. Pfarrkirche in Beuthen und
dio Erhaltung der alten Schrotholzkirche in Mikultschütz, deren

durch Stadtbaurath Plüddeniann geplante Ueberführung in den

Südpark zu Breslau ander hohen Forderung desKirchen-
vorStandes acheiterte.

Abgesehen von der Erhaltung alter Stadtmauern und
Portale, die auch diesmal in Breslau, Bricg, Freiburg, PaUch-
kau usw. die Mitwirkung der Kommission inanspruch nahmen,

war über den Verkauf älterer Fenstergitter am Oberpräsidial -

») Von Butmnten sind n. A. folgeade als „Pltrgor erwählt:

nrth. Toebe and l'oatbrtli. Km In Breslau, Bauinap. Maul In Oels.

i

Brth. Balthasar In GArtitx, Rrs>-Bmstr. Rehorat lu Nets», Baainsp.
I Sommer (a ?prutUu, Baulntp. l>r. Hohn In (Jarlitz, R*g.- o. Brth. M o b 1 u

•

In Oppeln. Brth. Klrehhoff in RaUbor, Rec-Hautr. Mctloseng in
1

KatlowItz, Brth. Btan In Bcuthea.
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geb linde iu Breslau und über die unverstandene Ausmalung
des Muaiksaales der Universität Beschwerde io fähren, ebenso

gegen eine probeweise Heratelluug alten Zlegelfugenbaues am
Schlosse id Liegnitz Einsprache zu erheben. Für die Eindeckung

der Ruine Schweinhaus wurden die ziemlich erheblichen

Mittel (2500 JK) gesichert, der «übergetriebene Vogel der

Seidenberger Schützcngilde im Kunstgewerbe-Museum xu Herlin

wieder hergestellt, die Schlossruine TobI durch Ookonomicrath
Guradze instand gesetzt.

In litterarischer Hinsicht wurde das Verzeichnis* des
Innungsbeaitzoa vorläufig abgeschlossen, die Vcrthcilung von

Ausschnitten aus dem Inventar der schlesischen Denk-
mäler an Interessenten vorbereitet und die ausführliche

Bearbeitung des sehlosischen Bauernhauses durch Eintritt

des Konservators in den Redaktionsaussehuss der durch dio

deutschen Architektenvercine geplanten Herausgabe eines Sammel-
werkes kostenlos gesichert. Das Bilderwerk schlesischer
Alterthümer zur Ergänzung des grossen Denkmal Inventars ist

inangriff genommen und hat in seinein Grundplan die an-

erkennende Zustimmung des MiniBteriums gefunden.

Für alle in den letzten 4 Jahren ausgeführten Arbeiten

standen iroganzen etwa 10000 JL zur Verfügung, von denen
grössere Betrüge für dio Peter-Paul-Kirche in Liegnitz, den

Dom zu Glogau, für dio Ruine Schweinhaus und für die

Stadtmauer in Patechkau bewilligt wurden. —
Wir sind den Berichten der schlcsischon Denkmal-Kommission

bei dem erfolgreichenWirken derselben absichtlich etwas eingehen-

der gefolgt, weil man wohl annahmen darf, dass die Kommissionen
anderer Provinzen aus der Fülle der dort gegebenen Anregungen,
ans der Art, wie dio Mittel verwendet, und wie gegen Behörden,

Vereine und Private der Schutz der Denkmäler gewahrt wurde, gar

manches für sich entnehmen können. Der Konservator, dessen

Thätigkeit für die Denkmalpflege jetzt bereits weit über den
Umfang eines „Nebenamtes* hinausgeht, hat sich seine Stellung

schrittweise erobert und der Kommission den notwendigen
Eintluss auf die Bexirksrcgierungen gesichert. Aber wieviel

Zopf war vorher überall abzuschneiden ! Die Berichte lehren,

wie gross noch im Publikum der Indifferentiamus in Denkmal-
dingen ist, und wie vieles noch von oben zur Bekämpfung des-

selben geschehen kann. Und dann noch eins! Die grosse Zahl

der Kirchen, Monumente, Baudenkmäler, Stadtmauern und Epi-

taphe, die in diesen wenigen Jahren zur Prüfung im Entwurl

oder zur örtlichen Untersuchung kamen und unter der steten

persönlichen Leitung des Konservators) gerettet, erhalten, ver-

bessert oder wieder hergestellt werden konnten (etwa ISO),

geben der früher schon ausgesprochenen Ansicht Recht, dass nur
Männer von bantechnischem Verstandniss in Verbindung
mit künstlerischem Empfinden und reichen kunsthistorischen

Kenntnissen auf dem ihnen anvertrauten Gebielstheil wirklich

selbständig und nutzbringend wirken können. Bei der Schnellig-

keit, mit welcher gerade in Denkuialfragen oit entschieden i

werden muss, ist die Fähigkeit einer allgemeinen Beurtheilung •

schwieriger Fälle nicht ausreichend, die Einholung eines sach- I

verständigen Gutachtens für technische Massnahmen aber oft

nicht mehr möglich. Peter Walle.
j

Nachschrift der Redaktion.

Wir gestatten uns, den vorstehenden Ausführungen unserer- !

seit« noch einige Bemerkungen hinzuzufügen.

Das Gefühl, welches durch diesen Auazug aus den Jahres-

berichten Lutsch's — und in verstärktem Maasse noch durch
die auch zu unserer Einsicht gelangten Berichte selbst — zu-

nächst im Leser erregt wird, ist zweifellos dasjenige des Unwillens
und Bedauerns, Des Bedauerns über die zu den Anstrengungen
des Konservators und der Denkmal-Kommission ganz ausser
Verhältnis« stehenden geringen Erfolge, welche denselben bisher
zu erzielen vergönnt war. Nur in einigen wenigen Fällen haben
ihre Anregungen sogleich entsprechendes Entgegenkommen ge-

funden. Trägheit und Verstäudnisslosigkoit, zuweilen wohl auch
TroU und sogar Habsucht auf der einen, büreaukratischc Eifer-

süchtelei anf der anderen Seite, vor allem aber der Mangel an
ausreichenden Mitteln haben sich ihnen als Hindernisse ent-

gegengethürmt, die zum grösseren Theile unüberwindlich waren.
Macht man sich dagegen die thataächlich vorhandenen Ver-

hältnisse klar, so wird man nothwendig xu der Ueberzcugung

Gelangen, dass dieso und nicht die einzelnen infrage kommenden
ersönlicbkeilcn, Behörden und Körperschaften die Schuld an

den bisher beobachteten Uebelständcn tragen. Die Stellung

der Provinxial-Konservatoren, wie nicht minder diejenige des

General-Konservators ist einstweilen auf dem Papier geschaffen

worden; es ist schlechterdings unmöglich, dass sie in einem

kurz bemessenen Zeitraum ein kräftiges, selbständiges Leben
gewinnt. Zunächst ist es nicht zu vermeiden, dass die Thätig-

keit der Konservatoren und Denkmal-Kommissionen, welche in

althergebrachte Anschauungen und Gewohnheiten eingreift,

überall als unbequem empfunden wird — und zwar als um so

unbequemer, je eifriger und rücksichtsloser jene ihres Amtes
walten. Das mag bedauerlich sein, aber es ist nicht zu ändern,

weil es einfach menschlich ist.

Vor diesen Erwägungen muss jedes Gefühl des Unwillens

weichen. Um so stärker tritt dagegen die Anerkennung und
der Dank hervor, welche man dem Konservator der schlesischen

Kunstdenkmäler dafür zollen muss, dass er in so schwieriger

Lage dio Geduld nicht verloren, dass er durch so viele Miss-

erfolge vielmehr nur zu neuer, umfangreicherer Thäligkeit sich

hat anspornen lassen. Und um so lebhafter müssen wir uns

freuen, dass ersichtlich bereits eine Wondung zum Besseren

eingetreten ist, dass den vergeblichen Bemühungen zum Schutze

der Denkmäler bereits eino stetig wachsende Zahl von Fällen

gegenüber steht, in denen ein solcher Schutz thaUächlich er-

reicht worden ist.

Ein Jeder, dem die Sache unserer vaterländischen Denk-
mäler am Herzen liegt, dürfte sich dabei die Frage vorlegen,

ob nicht Wege vorhanden sind, auf denen dieser erfreuliche

Fortschritt noch beschleunigt werden kann. Denn wenn als

die treibenden Kräfte für die bisher in Schlesien erzielten

günstigen Erfolge unzweifelhaft einerseits die für ihr Amt in

ganz besonderem Grade befähigte Person des dortigen Konser-

vators, andererseits aber der glückliche Umstand zu betrachten

sind, dass die I'rnvinzial- Denkmal-Kommission selbständig

wenigstens über einen kleinen Fonds zu verfügen hat, also

nicht nur mahnend und störend, sondern zuweilen auch helfend

und fördernd auftreten kann, so ist doch nicht tu verkennen,

dass es angesichts der zu lösenden gewalligen Aufgaben damit
nur langsam, wahrscheinlich viel zu laugsam, vorwärts gehen wird.

Der Verfasser des voran stehenden Berichtes bezeichnet

als den Hauptfeind aller Bestrebungen des Denkmalschutzes
den Indifferentismus des Publikums. Wir können ihm
in diesem Punkte wie in allen übrigen von ihm entwickelten

Anschauungen nur beipflichten, müssen es aber als einen ltr-

thum betrachten, dass er jenen lndifferentismus r von oben" be-

kämpft sehen will, oder vielmehr dass er sich hiervon einen

nennenswerthen Erfolg verspricht. Dio Aufgabe, um die es

sich hierbei handelt und die keine andere ist, als die Sache
des Denkmalschutzes volksthü mlich zu machen, kann
niemals allein von oben, sie muss vielmehr zur Hauptsache von
unten gelöst werden. Ueber das zunächst liegende Mittel

hienu aber kann man kaum im Zweifel sein, wenn man die

Erfolge ins Auge fasst, welche für die Erhaltung und Her-
stellung einzelner Baudenkmäler durch die hierzu ins Leben ge-

rufenen Vereine erzielt worden sind. Warum sollte es bei der

bekannten, xwar oft verspotteten, aber in ihren innersten Be-
weggründen gewiss zu rühmenden Vereinsfreudigkeit unseres

Volkes nicht möglich sein, in den einzelnen Staaten bezw. Pro-
vinzen Deutschlands Vereine zu gründen, deren Mitglieder sich

im Interesse der fliege ihrer heimischen Kunstdenkinäler einer-

seits eine kleine freiwillige Steuer auferlegen und andererseits

sich nach Kräften bemühen, das Verständnis» für den un-
schätzbaren Werth dieser Denkmäler in immer weiteren Kreisen

zu verbreiten? Wir sind überzeugt, dass ein mit dem nöthigen
Geschick — selbstverständlich zunächst in bescheidenem Um-
fange — unternommener Versuch hierzu nicht nur dio Aus-
führbarkeit, sondern auch den Nutzen einer derartigen Organi-
sation sofort klarstellen würde. Auf einzelne bei derselben zu

erwägende Punkte einzugehen, hätte vorläufig keinen Zweck.
Wir begnügen uns, den Vorschlag bei denjenigen in Anregung
zu bringen, die zunächst dazu berufen wären, ihn in dio That

Die katholische Westminster-Kathedrale für London.
Architekt: Jona

Dm Sonnabend, den 29. Juni d. J. legte der Krzbischof
von Westminster in London, Kardinal Herbert Vaughan,
in Gegenwart einer glänzenden Versammlung von Priestern

und Laien, unter ihnen die diplomatischen Vertreter der katho-
lischen Länder am englischen Hofe, den Grundstein zu der
neuen römisch-katholischen Kathedrale in Westminster. Der
Charakter der Feierlichkeit Hess darauf schliessen, dass das
neue Gotteshaus ein Bauwerk von nicht gewöhnlicher Bedeutung
werden wird. London besass bisher nur eine Aushilfs-Kathedralc
im Stadttheile Kensington, während das kanonische Gesetz vor-

schreibt, dass jede Diözese eine eigene Kathedrale besitze. Bei

den Vorarbeiten für die Errichtung der neuen Kathedrale waren
femer diu Erwägungen maassgebend. dass in einem Lande wie
England die hauptstädtische Gemeinde uicht ohne eine Mutter-
kirchu sein dürfe und dass es erwünscht wäre, in der Haupt-
stadt des britischen Reichs täglich liturgischen Gesaug zu
hören, wie ihn die Benediktiner Mönche seit Alters in t'anter-

bnry üben. Ausserdem würde die neue Kathedrale zu Svcoden,
Versammlungen, Konferenzen, Vorlesungen usw. für die ganze
Hierarchie und tieistliehkeit zu dienen haben.

Der schon seit 12 Jahren zur Verfügung stehende Bauplatz
für die neue Kirche hat eine für die Bestimmung der Kathe-
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Die neue katholische Westminstcr-Kathedrate fflr London. Arch.: John F. Benlley.

drnle hervorragend günstige Logo. Etwa ,
;t engl. Meile Ton

Hyd« Park Com«; entfernt, in der Nahe der Ymoriastrasae,
in einem Stadtviertel, in

welchem sich da.f Paria*

mentshaus, die Kegie-

rungsgeb&ude, die könig-

lichen Paläste nnd das

alte Münster befinden,

in dem die englischen

Konige gekrönt werden,
wird die neue Kathedrale
thatsächlick im Herzen
und Mittelpunkt der
Stadt nnd damit des

Reiche* liegen.

Hit dem Entwurf für

die Kirche wurde John
F> Bentley, ein Archi-
tekt betraut, der »ich

durch eine Reihe von
Ausführungen im gol la-

schen Stile, sowie durch
eine Anzahl von Wieder-
herstellungen und Aus-
schmückungen von Hau-
werken im Stile der Re-
naissance den Kuf eine*

künstlerisch bewihrten
Architekten erworben
hat. Man wird mit lutcr-

csao vernehmen, das»
meist der Oedanke be-

stand, die neue Kathe-
drale im Stile der alten
Peterskirche in Rem SU
errichten nnd Bentley
vrbrachte in der That
mehre Monate in Italien,

besonders in Bon, Ra-
vens» nnd anderen
für die Kntwickluag
der Iiasilika wichtigen
Städte, um aufgrund eines umfangreichen Sammciiuaterialcs die

ersten Uedankun für einen Entwurf in Stile der sltchriitlichoa

Basilika iu fassen. Er kam jedoch im Laufe weiterer Stadien
tu der Ansieht, dass sich die altchristliche Basilika nicht für

eine Behandlang nach
modernen OrandsAgen
und Bedürfnissen, na-

mentlich nicht für

Londoner Verhältnisse

eigne. Der architek-

tonische Beiz der Tun
anderen Bauwerken ent-

lehnten Säulen liest

sich nicht nachahmen

;

die Schönheiten des

hölzernen Dnchstuhlcs
müssen den modernen
Fordurangen der Feuer-

sicherheit «eichen usw.

;

kartum er stand von
dem Gedanken ab und
wandte sich einem glück-

In-Iiernn zu, die neue
Kirche in den Formen
des byzantinischen Stiles

mit Henutzang von San
Marco In Venedig, San
Vital« in ltavcnna und
Sau Ambrugio in Mailand

au entwerfen. In dieser

Fassung wird sie durch
die beistehenden Abbil-

dungen vorgefahrt.

Der Gmndriss der

Kirche bedeekt eiuo

I•liehe vonetwa54000[J
engl. = 5024 1«, die

Länge der Kirche wird

350 ' = 108,75 die ge-

aamatte Breite 156' **

47,6"» betragen.

Die äussere Höhe des

ScUffa»wirdW= 27,5"

erreichen. Im Innern

wird dasselbe bei 280 ' = 85,4 » Lange eine lichte Weite Von
60' = 18,3 » haben. Das Schiff besteht aus 4 grossen Gewelbe-
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Systemen, von welchem tieb an du dritte, vom Haupteingang
an gerechnet, eine Art Querschiff rechts and links angliedert,

wahrend das vierte Gewölbe-System den Altarranm mit dem
Chorgestühl überdeckt An den AlUrrauin schlicsst sich

in der Hauptaxe eine abaidenartig angebaute Krypta, (regen

die seitlichen Thcile des Quersehiffes öffnen sich '2 grössere

Kapellen, die eine der hl. Jungfrau, die andere dem St. Petrus
geweiht. Je 2 kleinere Kapellen, die sich rechts und links an
die vorderen beiden Gewölbe-Systeme anschlicssen, machen aus

dem Grundriss eine Art versteckter fnnfsebilfiger Anlage. Ein
Haupt- und 2 Seiteneingänge gewähren Zutritt xu dem durch
hohes Seitenlicht erleuchteten, als basilikale Anlage durchge-
führten Innern. Das Gewölbe-System mit seinen rntertbeilunguu
ist aus der Innenansicht deutlich zu ersehen. Reiche Unter-
theilungen in glücklichem Maasstabe hat der Altarraum erfahren,

in dem die Mensa unter einem von 4 Säulen getragenen alt-

christlichen Italdachin steht. Die perspektivische Wirkung gegen
den Altarraum mit dem Schluasblick in das Gewölbe hinter der
Altnrwliranke ist eine ausserordentlich glückliche. Von gleich

glücklicher Wirkung ist der Gesammtcindruck des Innern, bei

dem das Prinzip der breiten, für reiche Darstellungen in Mosaik-
nnd anderer Monumcntal-Halerei vorbereiteten Flächen mit hoher
künstlerischer Vollendung durchgeführt ist.

Von nicht gleich glücklicher Wirkung scheint mir das
Aeussere tu sein. Das Suchen nach einer eigenartigen Ge-
staltung desselben, vermischt mit der Absicht, der heimischen
Gewöhnung möglichst Rechnung xu tragen, hat xu Formen ge-

führt, welche an orientalische Einflüsse erinnern, die, wenn sie

auch x. I). an San Marco in Venedig in so schöner Weise mit
den einheimischen Bildungen verquickt sind, doch hier nicht
eine solche Verquickung erfahren haben, wenigstens nicht eine

solche, dass sie einen deutlichen Unterschied gegenüber den für

das jüdische Kultgobftude vielfach gebräuchlichen Formen ergäbe.
Der Eindruck der Synagoge drangt sich sofort auf und wird

auch durch den gewaltigen Thurm, der links vom Eingang sein

stolxes Haupt in die Lüfte rockt, nicht paralysirt. Im Gegeu-

theil: wahrend der untere Thoil von venetianischen Vorbildern

beeinflusst ist, verstärkt der obere Thoil nur noch den eben

geäusserten Eindruck. DieseB Unheil ist allerding« ein Urtheil

nach einer Skitxe, die iweifellos in der Ausführung Verände-

rungen erfahren wird, die aber nichtsdestoweniger schon in

dieser Form die Absichten des Künstlers deutlich in die Er-

scheinung treten lasst.

Aber nicht nur in der Formanspräche, sondern auch in der

harmonischen Vertheilung der Maasen und in der Wahl der

Abmessungen scheint mir das Aeossere dem Inneren nachtu-

stehen. Ich möchte jedoch angesichts des kleinen Maasitabes

der Zeichnung darauf verrichten, hierauf naher einzugehen. Im
Grossen und Ganten darf man der Bewunderung über die Be-

wältigung der Massen und die künstlerische Beherrschung des

dekorativen Elementes, kurzum über den künstlerischen Gesainrat-

Eindruck, insbesondere des Inneren lauten Auadruck geben. Das
vollendete Gotteshaus wird künstlerisch und stilistisch, letxteres,

weil os nicht gothiseb ist, was weite künstlerische Kreise nicht

verschmerzen können, was aber mit Absicht umgangen ist, um
nicht eine Nebenbuhlerschaft «wischen der neuen Kathedrale

und der benachbarten Westminster-Abtei hervorzurufen, in der

architektonischen Entwicklung der englischen Hauptstadt eine

beraerkonswerthe Stellung einnehmen.

Zur Vollendung des Gebäudes ausschliesslich des Schmucke«

an Maleroi und Mosaik wird os eines Zeitraumes von 2 Jahren

bedürfen, man hofft die Kirche zur 13. Uentenar-Feier der Lan-

dung des hl. Augustin in England dem gottesdienstlichen Go-
I brauche übergeben zu können. Die Bausnmmc ist auf 160000 Lstr.
1 = 3 Mill. Jt festgesetzt, die aber, wie wir glauben, nicht wird

eingehalten werden können. Dieser Umstand aber wird das

Baukomite angesichts namhafter Spenden und Stiftungen kaum
in Verlegenheit bringen. - H. -

Mlttheilnngen aus Vereinen.
Bad. Arch.- und Ing.-Vereü) (Mittelrh. Bezirk; hielt

17. Juli d. J. u. d. Vors. v. Brth. Williard mit 7 Anwes.
1. Vereinavcrsammlnng im Museumsgarten ab.

Bei dienstlicher Verhinderung des Bahnbauinsp. Stolz er-

stattet Brth. Williard den Bericht über den Stand der Bez.-
Kasse, die mit einem Vermögen von rd. 6j0 M abschliesst.

Mit Rechnungsprüfung wird Reg.-Rmstr. Baumann betraut.
Die beantragte Ueberwalzung der Kosten für Verbands-

Mittheilungen von der erschöpften Hauptkasse auf die Bez-
Verbandskassen wird — nach dem Vorgang der drei anderen
badischen Bez.-Verbinde — einstimmig genehmigt.

Betheiligung an der Sammlung für ein Heimholt x-Denk-
inal. welche dessen hiesiger Ortsausschuss uns angesonnen,
wird — unbeschadet unserer ehrfurchtsvollen tiefen Verehrung
dieses Geistesheros — mit der Begründung abgelehnt, dass der
Verein als solcher seither nur für Denkmäler von Fachgenossen
mit seinen ohnehin sehr beschrankten Mitteln eingetreten ist.

Eine eigene Liste im Verein in Umlauf zu setzen kann ange-
sichts der eröffneten vielfachen Gelegenheit zur Beitragszeichnung,
sowie des Umstandes, dass wohl die Mehrzahl unserer Mitglieder
sich thats&chlich schon auf anderen Sammellisten eingezeichnet
hat, daher weder von besonderem Werth sein, noch den Maass-
stab für die Betheiligung unserer Mitglieder abgeben.

Behufs Klarung der im Verein herrschenden Anschauungen
und zur demgemässen Unterrichtung unserer Abgeordneten war
in die Tagesordnung die Besprechung der in Schwerin zu be-
handelnden Gcschaftsnummvrn, soweit diese nicht schon in der
Jahres-Vcrsammlung vom M. Juni d. J. abgewandelt wurden,
einbezogen. Zur Revision der Norm für die Honorarbe-
rechnung unternimmt der Vorsitzende, einen Meinungsaustausch
unter hierzu einzuberufenden Vereinsgenossen mit ausgedehnter
I'rivatpraiis herbeizuführen.

Bezüglich des angestrebten Schutzes archit. Arbeiten
gegen Ausbeutung durch literarische Unternehmungen machte sich
auch das Verlangen geltend, die pbotogr. Aufnahme und Ver-
breitung von Kunstwerken, Architekturen usw. ebenfalls einer
gewissen Beschränkung im Interesse des geistigen Urhebers
uuterworfen zu sehen.

Die Besprechung der Frage des ßausckwindels lasst in
unserem Lande einen geringeren Umfang des Uebels vermuthen,
als nach den Klagen von anderwärts, x. B. in Hannover und
Berlin zutag getreten ist. Da auch das gr. Minist, d. Innern
m. Erl. vom 8. Juli d. J. No. 18631 .Die Sicherung der
Forderungen der Bauhandwerker betr.". sowohl über
Wahrnehmungen in dieser Sache als auch zu Vorschlägen ge-
setzlicher Ablülfu den Verein zur Aeusserung mit Frist von vier
Wochen aufgefordert hat, so soll schleunigst Umfrage durch
die Hcz.-Verbände boi einzelnen Vertrauensmännern veranstaltet
werden.

Um unsere ins Stocken geratllene Th&tigkcit in Sachen der
Kntwicklungs-tieschii-htudes deutschen liauemhanse» zu beleben,
beiw. die in uosorer Mittellosigkeit begründeten Hemmnisse

zu beseitigen, übernimmt der Vorstand den Auftrag, bei Gr.

Minister, der Justiz, des Kultus und Unterrichte auf eine Vor-

bescheidung unserer Eingabe vom 19. April d. J. persönliche

Schritte zu thun.

Ueber die Stellung der stadtischen höheren Baubeamten

verliest der Vorsitzende eine gutachtliche Acusaerung des Hrn.

Hochbauinsp. Uhlmann, Stadtbmstrs. in Mannheim, welcher

Vergleiche zwischen den Verhaltnissen der Baubeamten in den

Mitteldeutschen und bezw. rheinischen Städten und denen Nord-

deuUchlands zieht und einen sehr schätzbaren Beitrag zur

Weiterbehandlung der Frage für nns bildet. Die hiesigen Hrn.

Tiefbauinsp. Schock und Stadtbmstr. Strieder haben sich

zur Frage ebenfalls, wenn auch nur sehr kusz und ohne An-

knüpfung irgend welcher Wünsche, auf diesseitiges Ansuchen

Termischte».

Die Erzeugnisse der „Deutschen ScbxüUwerke" In

Köln-Lindentha), welch* letztere nach einem Londoner Patent

von Caesar Haas, das sie für Deutschland, Russland, Oester-

reich und die Schweiz erworben haben, arbeiten, verdienen bei ihrer

mechanischen Herstellung gegenüber anderen Erzeugnissen dieser

Art deshalb besondere Beachtung, weil es möglieh ist, denselben

nach ihrer maschinellen Fertigstellung noch eine künstlerische

Vollendung durch die Hand des Bildschnitzers tu geben. Gleiche

Gesellschaften, wie die Lindenthaler, haben sich in anderen

Landern wie England, Amerika und Frankreich gebildet und

stehen derart untereinander in Beziehung, dass sie den gegen-

seitigen Austausch ihrer Modelle pflegen, wodurch jede Gesell-

schaft in die Lage versetzt ist, über einen grossen Modell-

Keichthum ohne besondere Unkosten zu verfügen. Inft

'

können sie ihre Schnittereien, sofern dieselben nach

die Modelle erst angefertigt

l. — Die Herstellung der geschnittenen Ornamente
nach einem neuen Modell erfolgt derart, dass nach der Zeich-

nung, gleichviel welcher Stilart, der Bildhauer mit der Hand
ein Positivmodell derart anfertigt, dass nach demselben ein

zweites Positivmodell in Eisenguss hergestellt werden kann.

Nach letzterem schnitzt die Maschine ein Negativ, um nach

einem aus diesem Negativ in Eisenguss gefertigten Negativ das

Originalbild als Positiv zu schnitxeu. Das Schnitzen erfolgt in

2 Stadien: eine besondere Maschine arbeitet eine Füllung z. B.

aus dem vollen Holz so vor, dass das Ornament zunächst noch

ohne jode feine Koutur bereits deutlich erkennbar ist. Drei

Füllungen von 1,25 >» Ijlngc und 35«" Breite von gleicher oder

verschiedener Zeichnung können gleichzeitig vorgearbeitet werden.

Die zweite Maschine, die Bildhauer-Maschine, vollendet die

Arbeit bei gleicher Leistungsfähigkeit wie die Vormaschine.

Während die bisher gebräuchlichen Bildsrhiiitr-MaschbMn mit

nur 2—t llohrmesnern arbeiteten, setzt die von den „Deutschen

Schnitzwerken'* verwendete Maschine gleichzeitig 2M Bohr-
messer automatisch in Bewegung. Eine Fällung der bezeichneten

Digitized by Google



No. 6*. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 391

Grösse mit mittlerem Relief wird in 30 Minuten geschnitzt,

während sie beim Schnitten an« der Hund nach den Angaben der
„Schnitzwerke" 5—6 Tage Arbeit beanspruchen würde. Die Ma-
•chine liefert auch durchbrochene Arbeiten. Die Schnitzereien

können nun so, wie sie aus der Maschine kommen, Verwendung
linden, oder aber durch die Hand des Hollbildhauers eine Ver-
feinerung erfahren. Nach dem Grad derselben richtet sich der
Preis, der gegenüber von Handschnitxereien der gleichen Grösse
und Ausführung einen Unterschied von 30—60% ausmacht. Bis
zu TO'/o steigert sich der Preisunterschied bei unmittelbar der

Maschine entnommenen Arbeiten. Die „Deutschen Schnitzwerke"

geben sich der Hoffnung hin, das« abgesehen von der gesammten
Möbel-Industrie auch die Architektur sich durch die nicht unerheb-

lichen Preiserniedrigungen für unveredelte und veredelte Arbeit

veranlasst sieht, Holzschnitzereien in grosserem Umfange anzu-
als bisher.

Das der Vorentscheidung zugrunde liegende Gutachten des
Bauiuspektors L. onthalt hierüber nichts. Dasselbe beschrankt
sich in dieser Iletiehung auf den Ausspruch, dass, obgleich die
Poliieidirektion 1855 das Fortbestehen des cinon Fensters ge-
stattet und nur dessen Vergitterung angeordnet habe, sie den
heutigen Auffassungen über die hohe Gefährlichkeit von Oeff-
nungen in den Brandmauern gemäss die Beseitigung der be-
treffenden Oeffnungen mit Kocht verlangt habe; sowohl über-
wiegend Gründe der öffentlichen Sicherheit als auch eine Ab-
wendung der dem Besitzer und den Bewohnern des Nachbar-
Grundstücks, sowie bei einem Brande auf letalerem auch um-
gekehrt den Bewohnern des klägerischen Grundstücks drohende
Gefahr müssten jene Beseitigung als nnerlässlirh und unauf-

Neue Sicherheitaatrebe von Carrer. Beistehende Abbil-

dung teigt eine Sicherheitsatrebe, wie dieselbe bei Ausschacht-
arbeiten in Anwendung kommen kann, r ist ein Kohr von 70
bis 80 nm innerer

Weit«, {ist ein be-

weglicher Kolben,

welcher mittels

einer Spiralfeder /
und eines Wider-
standklotaes /,

nach aussen

spannt wird,

'/heil k dient

dererseiU tum Anspannen und Loalassen der Feder f.

setzen dieser Strebe bedarf es keiner starken
"

wie bei den böltornen Streben, bei welchen indem in

meisten Fallen die ersten Streben sieh wieder lösen, wenn eine

weitere etwa 10 >» langer ist, als die vorhergehenden Streben.
Durch diesen l'ebelstand erfolgt in nicht seltenen Fallen ein

Zusammensturz des Siehorheits-Yerbaues, wodurch Unfälle durch
Lebendigbegraben entstehen können. Ein fernerer Uebelstand
ist das Einschrumpfen der Holzhinterlagen, wodurch die ge-

wöhnlichen Streben sich lösen und gleichfalls einen Zusammen-
sturz des Verbaue» herbeiführen können. Die genannten Uebel-

stände sind durch die eisernen Sicherheitsstreben von L. l'arrer

in Düsseldorf dadurch beseitigt, dass diese Streben die Längen-
Unterschiede durch ihre Federspannung ausgleichen, und sich jode
Strebe mit gleicher Kraft gegen die Wando spannt. Zum Ein-
spannen der Streben genügt ein leichter Holzhammer, weil die

leder die Spannung besorgt; der Keil wird vor dem Einspannen
angetrieben und nach dem Einspannen durch einen leichten

Schlag wieder gelöst. Beim Losnehmen wird der Keil k ange-
trieben, so dass die Strebe mit der Hand hcraustunehmen ist.

Das Einschrumpfen des Holzes wird durch die Federspannung
ausgeglichen. Diese Streben brauchen kaum halb soviel Kraft-

ing und Zeit tum Einlegen, als gewöhnliche Holz-

jene Beseitigung als

schiebbar erscheinen lassen. Es sind also

Auffassungen über die hohe Gefährlichkeit von Oeffnungen" in
den Brandmauern, die den Gutachter zu seiner Auffassung be-
stimmt haben und die gleichermaaasen auf jede von altersher
bestehende derartige Mauer würden Anwendung finden müssen,
nicht aber eine Gefährlichkeit, die in der besonderen Lage und
Beschaffenheit des klagerischen Grundstücks ihre Begründung
findet. Eine solche ist auch anderweit nicht ersichtlich, l'cber-
dies ist, nachdem der Nachbar des klagerischen Grundstücks
unmittelbar vor den Penstcrschlitzen eine hohe Brandmauer aufge-
rührt hat, in keinem Falle antuerkennen, dass das Beatchen
der Schütte eine Gefahr sei, deren Beseitigung unaufschiebbar ist.

L. K.

In der am 29. v. M. statt-
gehabten gemeinsamen Sitzung des evangel. Kirchonvorstandea
und der Gemeindevertretung der ev. Zivilgemeindo Mainz wurde
mit SS gegen 1 1 Stimmen beschlossen, den neuesten umge-
arbeiteten Entwurf des Hrn. Brth. Kreyssig, der für 900000
ausführbar sein soll, zur Ausführung zu bringen. Die Aus-
führung wurde zugleich Hrn. Brth. Krevasig übertragen und es
soll alsbald mit den Arbeiten begonnen werden. Wgr.

Hoehachule zu Darmstadt Für das
Studienjahr 1895-96 ist Hr. Prof. Dr. Lepsius gemäss Wahl
des Professoren-Kollegiums tum drittenmal« zum Rektor der
technischen Hochschule ernannt worden. Als Prorektor fungirt
Hr. Prof. Dr. Henneberg. Vorstande der Fachabtheilungen sind
für das kommende Studienjahr für Architektur: Hr. Geh. Brth.
Prof. Dr. H. Wagner, für Ingenieurwesen: Hr. Prof. Lands-
berg, für Maschinenbau: Hr. Prof. Bernd t, für Elektrotechnik:
Hr. Prof. Dr. Wirtz, für Chemie einschl. Elektrochemie und
Pharmacie: Hr. Prof. Dr. Stacdel, für Mathematik, Natur
wiasenschaften und allgemein bildende Fächer (allgemeine Ab-
theilung): Hr. Prof. Dr. Schering. Mit dem Amte des Biblio-
thekars ist Hr. Geh. Hotrth. Prof. Dr. Ro M uetto

"

en. Mag der Kostenpunkt anfänglich grösser erscheinen,

mit der Lange der Zeit, z. B. in 5 Jahren, gleicht er sich

irnen Streben gegenüber wieder aus. Die Daner der

Streben kann 12—15 Jahre betragen, infolge dessen

sich dieselben gut bezahlt.

Brandmauern. Die Polizeidirektion zu Dantig gab dem
Gastwirt!» F. auf, in dem aus Facbwerk bestehenden Theil der

an das Grundstück Mottlauergasse No. 10 grenzenden Abschluss-

wand seines Hauses No. 9 zwei Fcnstcrschlitze zumauern zu

lassen. Der Bctirksaussehuss wies die auf Aufhebung dieser

Vertagung gerichtete Klage ab; in entgegengesetzter Richtung

machte sieh aber in der Berufungsinstanz der vierte Senat des

Oberverwaltungs-Gerichts schlüssig.

Nach $ 31 der Baupolizei-Ordnung für Danzig vom 7. No-
vember 1881 dürfen Brandmauern nicht Thören, Fenster oder

sonstige Oeffnungen haben. Der Senat hielt aber dafür, dass

die Baupolizei-Ordnung, wenn sie allgemein die Anlegung von

Brandmauern, wie sie im § 31 für künftige Bauton vorgeschrieben

sind, auch für die Gebäude, die — wie das kl&gerische — bei

Erlaaa der Baupolizei-Ordnung bereits bestanden, anordnen wollte,

dies hatte aussprechen müssen. Da sie die« nicht gethan, so

ist sie nicht von der Meioung ausgegangen, dass für alle bereit*

Baulichkeiten, die noch nicht die im $ 31

Die herzog], g&cha. Baugewerkschule in Gotha
der Direktion des herzog). Bauinsp. Völlers wurde im Schul-
jahre 1894,95 von 1 20 Schülern besucht. An der Anstalt wirken
ausser dem Direktor 13 weitere Ubrer.

sehenen Brandmauern haben, die Beiner Vorschrift entsprechende

Abänderung als unerlisslieh und unaufschiebbar anzusehen sei.

Die Anwendbarkeit des § 65, der die Abänderung vorhandener

Baulichkeiten für den Fall anzuordnen zulasst, dass überwiegende

(iründe der öffentlichen Sicherheit dies unerlisslieh und unauf-

schiebbar erscheinen lassen, setzt danach voraus, dass nicht all-

gemeine Erwägungen über die Nützlichkeit und Notwendigkeit
der Anforderungen von Brandmauern hierüber entscheiden sollen,

sondern dass die besondere Lage und Beschaffenheit der im
einzelnen Kalle inbetracht kommenden Baulichkeiten das Ein-

schreiten zur Vermeidung der aus dieser Sachlage heraus nach

Bficherschaa.

Knoch, A., kgl. Garn. -Bauinsp. in Metz. Der Dachschiefer in
der Baupraiis, Deckung, Verdingung und Hebung
der deutschen Schiefer-Industrio. Berlin 1895. Wilh.
Ernst & Sohn. Preis 1 M.
Der Verfasser füllt mit der vorliegenden kleinen Schrift

eine Lücke der Bauhandbücher aus, indem er in erster Linie
uns die Bezugsquellen des Schiefers namentlich vorführt und
die Unterschiede des aus den verschiedenen Gruben und Werken
stammenden Materials klarstellt. Man merkt es dem Buche an,

dass es nicht hinter dem grünen Tische bearbeitet, sondern von
einem in der Praxis stehenden Baumeister aufgrund seiner Er-
fahrungen für Baumeister und Bauherren geschrieben worden
ist, um diesen die oft so schwierige Aufgabe, für besondere
Zwecke passendes Material preiswürdig zu erlangen und sich vor
Uebervorthcilung zu hüten, wesentlich zu erleichtern.

Der Verfasser wendet sich scharf gegen die meist«

unberechtigte Vorliebe für

] ^_ t - 1 i Tt . II äbt.F docii^ Tri O L"1 1

I

Ti L \\ 1 1 ^ t t. TS 0 1 1 1 L II Üi ITi . \ i *T ..1-^'

er schildert den Unterschied der einzelnen .Schiefersorten, zeigt

die Vortheile und Nachtheile derselben, sowie der verschiedenen
Deckungsarten und tadelt das so oft beliebte Verfahren, „alles

über einen Kamm zu beeren*. Er giebt Fingerzeige, auf
welche Weise man das beste Material und die geeignetsten

Unternehmer erlangt, ohne dabei zu >erschweigen, welche Fehler
bei dem jetzt üblichen Verfahren bei der Vergebung von Arbeit

und Material häufig gemacht werden.

Durch die eingehende Besprechung der Frage, betreffend

die Hebung der deutschen Schiefer-Industrie erwirbt sich der

Verfasser das Verdienst, dass er an richtiger Stelle den richtigen

Hebel ansetzt, uro erster den ihr in der technischen Welt ge-

Platz
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Kill Werk wie das vorliegende ist in gleicher Vollkommen-
heit und praktischen Brauchbarkeit nicht vorhanden, es wird

bei der Fülle der in ihm enthaltenen technischen Winke wesent-

lich dazu beitrugen. das* Klarheit in die Frage über Beschaffung

und Verwendung des Schiefer» kommt.

Die Schmalspurbahn. Zeitschrift zur Forderung des Baues
schmalspuriger Kleinhahnen. Mit besonderer Berücksichtigung

der Landwirtschaft. Hcransgcg. von Ing. Heinr. Schulz.

Seit dem 1. April d. J. erscheint unter dem obigen Titel

eine Halbmonatsschrift tum Bezugspreise von 19 M für das

Jahr, wulche sich zum Ziele geseilt hat, die Kleinbahn in ihrer

technischen and wirtschaftlichen Entwicklung zu fördern und
zu verfolgen. Ein klarer, übersichtlicher Text wird durch gute

Abbildungen erläutert. I»ie zweite Mai-Nummer enthalt einen

hemerkenswerthen illustrirten Aufsatz über die für die Berliner

Gewerbe-Ausstellung des Jahres 1S9C in Aussicht

Bei der Redaktion d. Bl.

Alten, P. v. Versuche u. Erfahrungen mit Rothbuehen-
Nutzholz. Rerlin 1895. Julius Springer. Pr. 1 A.

Dietrich, E. Die Hausschwammfrage vom bantechn.
Standpunkt. Berlin 1895. Julius Bohne Nachf. (M.

Heinerici).

Dorm, Dr., J. Der Zustand der antiken athenischen
Bauwerke auf der Burg und in der Stadt. Berlin

18*0. Wilh. Ernst ii Sohn. (Siehe S. 310 u. 317 d. Jhrg.

d. Dtscb-Bstg.)
Knglneeriug Induration, Proccedings of the Sccond

Annual Meeting of the Society for the Promotion
of Engineering Kdncation held in Brnoklvn-Now-
York, 1894, II. Bd. Columbia, Mo. 1895.

Fuhrmann, Dr. A. t'eber einige geodätische Instru-
mente, deren Libellen und Fernrohre, l/eipzig 1895.

E A. Seemann. Pr. 1,50

(traf, Carl S. Sammlung von Fcstigkeits-Aufgaben
aus dem Maschinenbau mit Resultaten u. kurzer
Angabe der Anfl Äsungen. Wien 189'». Moritz Perlea.

Hans. Die Kesslerscbcn Fluate. Neue
Mittel z. Erhärtung u. Konsorvirung v. weichen Kalksteinen,

tel,
"

I, Mörtel, Zenientwaaren, Gips und Thonwaaren.
Berlin 189.'.. A. Sevdcl. Pr. 1 „#.

er, O. Die Verwendung v. Zementdielen u. Zement-
brettern im Hochbau. Mit 94 Abbildg. und 4 Tafeln.

Breslau 189:,. Josef Marx (Max Tietzen).

Preisnufgaben.

Erlangung von Entwürfen
Plakat der Berliner internaüonalen KunaUna-

der bezgl. Kommission mit
Termin zum 20. Septbr. d. J. Das Plakat soll in wirkungsvoller

F.infachheit die .Kunst* und „Berlin" versinnbildlichen und ein

typisches Merkzeichen der Berliner Kunstausstellungen werden.

Es soll Hochformat und eine Grösse von 98 : 65 haben
und unter Anwendung von höchstens 3 Karben imwege des
Buch- oder Steindrucks zu drucken sein. Drei Preise von

1000, 500 und 350 gelangen zur Vertheilung, weitere Ent-
würfe können für je 1(hi angekauft werden.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der Reg.-ltmstr. Kolb in Karlsruhe
ist z. Garo.-Bauinsp. ernannt. - Der Garn.-Dauinsp. Zappe in

Imiwrazlaw wird z. I. Okt. d. J. nach Magdeburg versetzt.

Baden. Der früh. Bahning., jelz. Prof. Spics an d. Buu-
gew.-Schule in Karlsruhe ist auf a. Ansuchen z. Heg.-Bmstr. bei

der Kisenb.-Verwaltung ernannt,

Bayern. Dem kgl. Brlh. Franz Bitter von Brandl in

Ueirhenhall ist der Titel eines Ober-Rrths. verliehen.

Preussen. Die Erlaubniss zur Anlegung der ihnen ver-

liehenen nichtprenss. Insignien ist ertheilt: dem (Jen. Brth.
Skalweit in Magdeburg der Bitter I. Kl. des herz, anhält
Hnusordens Albrechts des Bären; dem Eisenb.-Dir. Brettmann
zu WeUsenfels des fürst!, reuss. Khretikreuzes III. Kl.; dem
Hb. Hrth. Knebel in Münster i. W. des K.hrenkreuzes III. Kl.

des fürstl. lippischen Hau*ordens; dem Heg.-Bmstr. Diesel zu
Detmold de» Klirenkrcuzt'« IV. Kl. desselb. Ordens.

Dem Postlirth. a. D. Nöring in Königsberg i. Pr. ist der
Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleif« und dem Brth.
liiseke in Osnabrück der Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Der lieh. Brth. Eggert u. der kais. Mar.Ob.Brtb. Geb-
hardt in Herlin sind zu Mitgl. dos kgl. teehn. Prüf.-Amt» in

Berlin ernannt.

Di« Reg.-Blhr. Kugen Hohne aus Berlin u. Eli Brflstlein

aus Tasdorf (Horhbfch.); Jul. Breitonfold aus Linderode
(Masch.-Bfch.) sind zu kgl. Reg.-Bmstrn. ernannt.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Emil Funk in Stettin ist gestorben.

Württemberg. Verliehen ist: die Stelle eines Masch.-lns]

den Masch.-Ing. Minner in Elm und Strasscr in Stuttgart;

der Titel u. Rang eines Maseh.-Insp. den Masch.-Ing. Stoeker
in Stuttgart u. Süasdorf in Rottwcil.

Die Reg.-Bmstr Gräsle in Heilbronn, von Tröltsch bei

der Gen.-Dir. und Haas in Kannstatt sind zu Abth.-Ing. bei

dem bantechn. Bür. der Gen.-Dir. der Staatseisenb. befördert.

Dem techu. KUcnb.-Sckr. Ketzer bei d. (Jen.- Dir. ist die

Stelle eines Obergoometers bei d. Gen.-Dir. der StaaUeisenb.

übertragen.

Brief- und Eni-« kästen.

Hrn. E. F. in Hamburg. Ohne genauere Kenntniss der
schaffenheit kann eine bestimmte Auskunlt nicht er-

erden. Handelt e* sich um nicht ganz losen Boden,
so ergibt eine Bechnung nach der Formel von Brix, vcrgl.

Brenneckc, .Der Grundbau* eine Tragfähigkeit von EtftlO*«,

also da« doppelte der dortseits angenommenen Belastung. Letzter»

ist also unbedenklich, namentlich, wenn eine möglichst gleich

-

massige Belastung des Rostes erzielt wird. Falls keine Doden-
untersuchungen vorliegen, empfehlen wir Ihnen die Vornahme
von Probebelastungen.

Hrn. Stdtbautechn. W. P. in L. Bei vorsichtiger Ver-
setzarbeit und der Wahl eines widerstandsfähigen Sandstein-

Materials ist für die angegebene Konstruktion nichts zu be-

fürchten. Als eine gerechtfertigte Yorsichtsmaassregel dürfte

sich die Einlage von Blcistreifun oder -Platten empfehlen. Um
die Belastung der Platte durch die Brüstung möglichst zu ver-

mindern, würden wir die Anordnung eines gefälligen Eisen-

gitters zwischen den Postamenten der Vorderseite vorschlagen.

Hrn. Arch. E M. in D. In dem Werke: „Hilfswissen-

schaften zur Baukunde" (Berlin, E. Toech») finden Sie über-

sichtliche Angaben über Veranschlagung von Bauten, Anhalts-
punkte für die Taxwerthe von Gebäuden, für die Bemessung
von Brandschäden usw. Ob es ein Werk giebt, welches Anhalts-

punkte für die so verschiedenartigen baulichen und technischen

Gutachten giebt, ist uns nicht bekannt: wir wollen aber nicht

verfehlen, die Frage hiermit unserem Leserkreise vorzulegen.

Hrn. Arch. F. W. in F. Am ehesten dürfte zum Zie.'

führen: Tränkung des Holzes mit lauwarmer Lösung von über
mangansaurem Kali (mineral. Chamäleon). Das Holz wir

jedoch davon gebräunt. Eine Tränkung mit ,Eau de Jüvelk"
lässt leicht einen eigenen unangenehmen Geruch zurück. Di?

Zuziehung eines Apothekers wäre sehr zu empfehlen.

Hrn. Arch. H. in B. Die Führung des Titels »Architekt-
ist an keine besonderen Vorbedingungen hinsichtlich der tech-

nischen nnd künstlerischen Ausbildung geknüpft.

Hrn. Arch. K. in Ch. Im Anzeigetheil der Dtsch. Balg,
linden Sie stets eine Anzahl von Firmen genannt, welche sich

in Ventilations-Einrichtungen bewährt haben.

Hrn. Arch. H. Schm. in E. Ihre Angaben sind nicht
genügend klar und vollständig, um daraus eine zuverlässigv
Antwort abzuleiten. Vielleicht geben Ihnen die Angaben auf
S. 55 der Beigabe zum Deutschen Baukalender 1895 die ge-
wünschten Auskünfte.

Anfragen an den Leserkreis.
Wer liefert Bcrkefeldt'sche Filter?

Beantwortungen aus dem Leserkreise.
Zur Anfrage an den Leserkreis in Nu. 59 unter No. 3

:

Man nimmt anstatt des 3,f> Cm starken Hanfseils ein 4 starkes
Stahldrahtaeil, welches dieselbe Zugfestigkeit besitzt und im
Betriebe wegen des geringen Raumbedarfs bedeutend angenehmer
ist. Auch sind die Kosten desselben bedeutend geringer.
Während ein 35 starkes Hanfseil etwa 1.30 . V für 1 lfd. m
kostet, beträgt der Preis für 1 m Stahldrahtseil von 4,1 mm Stärke
nur 0,335 M- Für den Kölner Kanalbetrieb liefert dieselben
die Firma Feiten »V Guillaume, Karlswerk, Mülheim a. R.

Unna, Ingenieur. Köln.

Im Anzeigentheil dor heut. No. werden znr
gung gesucht.

-Bfhr. Architekten und liicaltorc
Beschäftigung gesucht.

ttt. 91 — l Krs.-Hiastr. <L d. kr.-Ausacbiuu • Sa I Itr«.-

Kinige Kr*. Bm.lr. od. Inf <!. Siemen« .V lUlakr. Berlin, Mark-rafea-

Bfhr. 0*1. Arch. d. i.nrn.-IUulnup. Klattrn-Bcrlin. Maattruilr. IV 1 Bfhr.

<1. d. kal (iaru-Baubeamlen Krt^nxburir - Je I Arch. d. d. Stadtbauantt-
Altona-, Rrr-Hmslr. klren«h I'. menln» b. Bouni E .Vieis Wllb. Sebriler-
Bremen; Z. 1150 Kip. d. Dtscbn Bit«. - 1 Ina. d. W. «47 Kxp. d. Dtselt».
Bat*. - I Arth, als Ubrer d. d. Dir. d. Bange* -Schul. Heilot Neu-
sudt i. Merkt

b) I.andateaier. Techniker. Zeichner n»w.
1 Laudnies*. od. Kultnrte. liu. d. d. Waiaerbauinap. Northeim. - Je I

üa-terbo. d. d. kgl. Kl,eal> -Betr laap. Aachen ; ütadtbanamt- Bl»ake-bur-
|i«t-.Krankfurt a M. |

Landralb Aurlrola-KreuiBach; Garn

-

B.I üiudepu
p, KJ.Kte

tob Kratt To.cha. BarUa. Ttt 41t BadahUon varaatworUlch K EL O FrlUca, Barlla. Urnek -»a Wlia «tat», BirUa 8W.
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Grabplatte für Werner Kümmel.

in das Grab des 1893 in Chicago verstorbenen Direktors

der Altonacr Gas- und Wasserwerke Werner Kümmel
mit einem würdigen künstlerischen Schmucke iu versehen,

haben sieh auf Anregung des Architekten- und Ingenieur-Verein*
tu Hamburg die Vereine, denen der Verstorbene angehörte, mit
seiner Familie vereinigt und eine Bronzeplatte beschafft, die

nunmehr bereits nach Chicago unterwegs ist.

Wir glauben dein Leserkreise dieses Blattes zu dienen, wenn
wir eine Abbildung dieses Kunstwerks bringen, zu dessen Er-

läuterung kurz Folgendes angeführt werden möge.
I>er Entwurf zu der Hronzetafel stammt von dem Arch.

Alfred Löwengard-Haiubnrg, das Modell wurde von dem Bild-

hauer Engelbert l'eiffer- Hamburg ausgeführt und der vorzüg-
liche lironzegu-ss von der Aktiengesellschaft vorm. H. Claden-
beck & .Söhne, Bildgiesserci in Friedrichshagen bei Berlin.

I>em F.ntwurfe der Grabplatte liegt das Motiv zugrunde,
welches in alten Kirchen so häutig in Err. und Stein ausgebildet
wurdi ti ist. Auf einem nicht zu hohen (iranitblnck liegt ein

wenig schräg <li«' Bronzeplnttc, deren Abmessungen etwa IC> »
xu 1,8 » sind. Die untere Hälfte der Blatte enthält die Namen
der 13 Stifter. „, _

Zum Absturz des Thurmhelmes der St. Matthias-

Kirche in Berlin.

L
^ei der Besichtigung der Unglücksfälle fiel mir sofort auf,

llM die <lic Schwelle des Helmes um etwa 4" über-
ragenden Manergcrüststangcn unverletzt geblieben sind,

ebenso, das* sowohl das Dach, als auch die steinerne Daeh-
gallurie des Seitenschiffes neben dem Thurm (derselbe ist in die

•Schiffe eingebaut) keinerlei Beschädigungen aufzuweisen haben.
Auch ist an der oberen Mauerschicht kein Ziegelstein beschädigt

oder auch nur verschoben. Dieser Thatbcstand erhebt es zur
Uewissheit, dass der Stunu als Wirbelsturm aufgetreten ist, den
Helm zunächst über 4 ™ hoch gehoben und dann noch mindestens
G m weit, frei in der Luft, mit fortgeführt hat Um mir dies

erklären zu können, bat ich den Zimniertneister des Helmes um
Hinsicht de» Wcrkplane* und um Beschreibung der Bauausführung.
In bereitwilligster Weise wurde mir beides gewährt. Die Helm-
konstmktion wies 5 Klagen auf, die nicht allein ausreichend gut,

sundem sogar sehr vorsichtig nplaal waren. Besonders hervor-
zuheben dabei ist die sinnreiche Gewinnung einer möglichst
breiten Aufstütiung auf die unteren Thurmhelmschwcllen.

Die Frage nun, wie es dem Sturme möglich geworden, den
über 400 *'tr. schweren Helm über 4" hoch zu heben und
weiter fortzutragen, beantwortete sich aus der Beobachtung der
baupolizeilichen Vorschrift, dass jede Etage unfallsicher abge-
deckt sein soll. Hier halte jede einen ..festgenagelten dichten"

Fussboilen erhalten. Es konnte somit der Wirbelstunn an
4 Stellen mit voller Gewalt hebend in Wirkung treten. Dazu
kam noch das 2-etagige, ebenfalls mit festgenagelten Brettern

Durch Albanien.
41

)

Iis Ocbrida reisen ist kein Wagestück, besonders wenn man
nicht allein reist und vorsichtshalber ein l'aar türkische

berittene Saptieh (das sind Gensdarmen) miethet. Diese
erhalten für den Kopf und Tag, auch für den Tag, den sie zur
Hückkehr bedürfen, einen halben Medschijeh (1,80 JO und etwa
noch Kost und Pferdefutter, dienen ala Banditenscheuchen, als

lebende Urkunden, daas diu türkischen Behörden für die Sicher-

heit bürgen können mochten und bringen die Reisenden nur
selten in die Lage, sich von ihrer geringen Wirksamkeit, im
Falle es trotz ihrer Anwesenheit zu einem Angriffe kommt, zu

überzeugen. Hinter Oehrida, oder wenigstens hinter dem nächsten

Pass beginnt aber ein anderes Land, Albanien, das Land, das

sich zur übrigen Türkei etwa so verhält, wie diese zu Europa,

ein vernachlässigtes lYbcrblcibscl des Alterthums, wie die Türkei
angenähert ein Bild des Mittelalters darstellt. Ehe die Bahn
Salonik— l'esküb eröffnet und der Verkehr üchrida's über Bitolia

(Munastir nach der Hahnstation Venitsehani—Gradsko geleitet

wurde, war der Bergpfad nach Durazzo noch leidlich besucht;

seit 20 Jahren aber ist er verödet und so gemieden, dass es

recht schwer hält, in Bitolia und selbst in Oehrida Erkundi-

gungen über ihn oinzuriehen. Denn die Nachrichten stammen
meistens aus dritter Hand, bewegen sich mit Vorliebe in dem

-
1 Der Anbau »fhllrut »Ich an das in den Nrn. 37, 38, 40 I, II jb-

ge druckte Feuilleton: .Ans Makedonien* an.

phantastischen Gebiete des Schauerlichen und verlieren sieh ge-

wöhnlich in einem Wirrsat von Lawinen, Felsstürzen, Wild-
Dächen, Abgründen und überschwemmten Landstrichen, über
welche die furchtbaren Kugeln räuberischer Arnautenrotten
pfeifen. Angeregt von diesen Indianergeschichten entschlossen

wir uns zum Weiterritt durchs verrufene Albanien.
Wir brachen um 7 Uhr Morgens von Oehrida auf, langten

egen VjlO im Dorfe Struga an, wo Markt war und sich eine

iente, friedliche, grösstenteils slawische Menge bunt und
malerisch durch die Strasse drängte. Treiber und Pferde steuerten

zum Han und es war 10 Uhr, als wir wieder aufstiegen nnd es

durch ein Waldthal auf einer breiten, neuen, in der öster-

reichischen Generalstabskarte noch nicht eingetragenen Strasse

über 400 hinauf ging zu der Passhöbe von ION über Meer.
Von ihr führt die Strasse in grossen Windungen herab und, da
Reiter einen kürzeren Weg einschlagen, Wagen aber dort zulande

nicht vorkommen, so könnte die ausgezeichnete Strassenerbaltung
ala Muster dienen. Von dem um '/gl Uhr erreichten Wachthaus
auf dieser Passhöhe an waren wir unwiderruflich in Mittel-

albanien, im Lande der Gegen, des nördlichen und wilderen der

beiden albanischen Zweige der Gegen und ToskeD, dessen erste

Weiler zu unseren Füssen in der kleinen Ebene Domus-Owa
lagen. Der Name Domus-Owa bedeutet auf türkisch Schweine-
Ebene, dürfte aber wahrscheinlich serbischen Ursprungs und
ans Domo9towa (etwa so viel wie Brückendort) korrumpirt sein

und sich auf dieselbe nicht mehr bestehende Brücke beziehen,

wie der Slationsname Pons Servilii der Peutinger'schen Tafel,

Google
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gedeckte ( ierüst zur Aufrichtung deB Thurmkreuzes [am Aeusseren

des Helmes), sodass hierdurch die Angriffspunkte für den Sturui

noch um zwei vermehrt waren.

Gegenüber einer Milchen Gewalt bedeutete eine event. Ver-

ankerung de* Helme» an das Thurmmauerwerk inbezug auf

Verhütung

die furchtbare Gewalt die Stützhölzer des Helmen abgedreht worden

und es wäre dann wahrscheinlich der Helm auf die Kirche nieder-

geschlagen und hätte viel mehr Schaden angerichtet, als jetzt.

Wäre der Helm fertig verschaalt gewesen, dann hatte der

Sturm ihm sicher nicht* anhaben können.

hin Verankeruni; der Helme im allgemeinen anlangend, so

wirkt eine wiche des langen Hebelanns, an dem der Sturm wirkt,

halber stet» schädigend auf das Mauerwerk ein. Helme sollen

in sich so konstruirt sein, das« sie vom Sturm nicht umgewebt
werden können, und dass sie jeden seitlichen l>ruck senkrecht aut

das Mauerwerk überführen. — Das Kehlen einer Verankerung
des Helmes hat den vorliegenden Schaden nicht herbeigeführt,

sondern die nach Vorschrift ausgeführte Abdeckung der Helm-
etagen, unter welchen die Gewalt des Wirbelstlirines ansetzen

konnte. — Man sieht daraus, dass auch die Heachlung bau-

polizeilicher Vorschriften mitunter l'nheil anrichten kann.

Berlin, den 29. Juli 1895. Prof. Aug. Rincklake.

II.

In der Mittheilung über den Absturz des Thurmhelmes an

der St. Matthias-Kirche zu Berlin vgl. Xo. dl d. Bl.J spricht

Hr. Arch. Engelbert Seibertz die Ansicht aus, dass eine dauernde
Verankerung des Helmes mit dem Mauerkörner zu verwerfen

sei. Zur Unterstützung dieser Ansicht führt Hr. S. eine Stelle

aus l'ngewitter's Lehrbuch an (III. Aull., S. 615), übersieht

dabei aber leider, dass sich dieselbe auf die Verschieblichkeit

4er Helmbasis, nicht aber auf den .Umsturz" durch Wind be-

zieht. L eiter letzteren ist unmittelbar nach den angezogenen
Worten gesagt : .Zur Sicherung des Helmes gegen l'insturz muss
seine eigene Schwere oder nttthigciifnll* eine Verankerung mit

dem Mauerwerk dienen (s. S. (;•_'!)." — Die auf S. fiäl durch-

geführte Berechnung einer Verankerung schliefst mit den Worten:
„Das Beispiel dürfte aber immerhin dargethan haben, wie wichtig

die Verankerung unter l'mständen werden kann."

Don Ausführungen in Ungcwitler's Lehrbuch möchte ich

hier noch einiges hinzufügen. Das» bisher die meisten Kirehen-

bauer Verankerungen der Helme gemieden haben, ist ebenso zu-

treffend, wie es richtig ist, dass der natürlichste und dem Thurm-
gemauer günstigste Weg darauf hinleitet, die Standsieherbeit

der Helme durch deren Eigengewicht zu erzielen. Andererseits

verlangt aber auch das moderne Streben sein Recht, schlanke

Helme aus Hol» oder Eisen aufzuführen, ohne deren Stabilität

durch einen sonst nicht erforderlichen Zuschlag von Baustoffen zu

Dieser Grund und die Beobachtung der gewaltigen

gegenWindwirkung auf hohe Thürme
Verankerungen neuerdings gemildert: so bestätigt mir
Hase hicrselbst. dass er jetzt unbedenklich znr Verankerung
hölzerner Helme greift. Die Gefährdung des Mauerwerks durch
Anker dürfte auch vielfach überschätzt sein, sie ist bei rich-

tiger Durchführung der Konstruktion gar nicht so sehr zu

fürchten.

In Fällen, wo eine .dauernde" Verankerung entbehrlich ist.

kann die von der Redaktion der Bauzeituns empfohlene provi-

sorische Sicherung während des Baues >on grosser Bedeutung
sein, da ja der im Bau begriffene Helm zeitweis eine geringere

Staudfälligkeit hat, nl* der fertige. Besonder* gefährlich ist der

Zaitpunkt vor Aufbringung der Deckung bei ganz oder theilweis

beendeter Schalung: seihst das von grösseren Gerüsten um-
gebene Gerippe der Verbandhölzer kann dem Sturme bedenklich

POM Angriffstläcl.en bieten, wie es ja verschiedene Unfälle ge-

zeigt haben.

Bezüglich der Grösse und Wirkung des Winddrucks tappen
w ir leider noch immer stark im Dunklen. Hei den Berechnungen
sollte mau jedenfalls unterscheiden, ob es sich um die Ermitte-

lung von Material.-panmingen handelt z.B. in Stäben der Dach-
bindern oder um den Umsturz eines frei aufgestellten Körpers.

Im ersteren Kalle liefert die nicht ausgenutzte Materialfestigkeit

noch eine mehrfache Sicherheit, die im letzteren Kalle fehlt.

Begnügt man sich damit, bei Berechnung von Dachbindern einen
Winddruck von 125*1, hei ausgesetzter Lage unter Emst. 1 50 bis

höchstens 200 *« anzunehmen, so ist dieses bei Berechnung eines

Körper* auf 1'msturz nur statthaft, wenn die Forderung aufge-
stellt wird, dass das Stabilitäts-Moment noch um einen gewissen
Prozentsatz grösser bleibt, als da» rmsturziuomcnt. Anderen-
falls muss der Winddruck so gross angenommen werden, dass
er nach menschlicher Berechnung nicht überschritten wird. Bei
Berechnungen von 'I'hunnheluien pUege ich mich damit zu be-

gnügen, '.'00 k» auf 1 V" der vollen Aufris»lläche der achtteiligen
Pyramide anzunehmen, was etwa 250— ;SO0 ** auf 1 1" senkrecht
getroffener Fläche betragen würde. Fnter diesen Werth herab-
zugehen, würde ich bei Berechuuug ausgesetzter Helme auf
Umsturz nicht empfehlen. Dass man sich Rechenschaft darüber
geben muss, ob nicht etwa die Verbandhölzer noch vor dem
Umsturz durch zu grosse Spannungen zerstört werden können,
ist eine Sache für sich, übrigens bieten in dieser Hinsicht die

üblichen Abmessungen der Hölzer gew öhnlich ausreichende Sicher-
heit (vgl. Ungewitter, S. 622).

Auf den Einsturz des Helmes der Matthias-Kirche weiter
einzugehen, ist schon der fehlenden näheren Angaben wegen
nicht augezeigt. Falls es sich der Beschreibung des Hrn. Seibertz
gemäss bestätigt, das* der Helm durch einen gewaltigen Wirbel-
stürm zunächst 4 hoch gehoben ist, so kann sehr wohl eine
ausserhalb der menschlichen Berechnung liegende .vis major'
infrage stehen.

Hannover, d. 31. Juli 1S95. K. Mohrmann.

den andere auf Struga übertragen. Bald waren wir in der
offenen Ebene und wieder auf der Straaae und hielten vergeblich

Umschau nach einem Amanten. Wir reiten weiter bis Brinja,

wo wir nach 2 Uhr anlangen. Todt nnd stumm liegt das Dorf
zu unserer Rechten am Kusse des Abhanges: keine spielenden

Kinder, nicht Männer noch Frauen, die neugierig unseren fremd-
ländischen Gestalten nachblicken. Die Häuser aus Faehwerk,
mit Steinen anagemauert und zu ebener Erde ohne Fenster oder
höchstens mit Schießscharten versehen: und eines, etwas abseits,

ist der Han Ton Domus-Owa, wo wir halten und absteigen: wo
ist der Handschi, fragen wir einen unserer Saptieh. „Todt, er-

schossen," lautet die Antwort, und das war nicht das letzte

Haus, bei dem nns diese Antwort tutheil wurde. Denn wir

waren nun im Lande der Blutrache, wo die Sippe des Getödteten
die heilige Pflicht hat, das Blut „wieder zu nehmen", das die

andere Sippe ihr „schuldet* und sich der Mord unaustilgbar

weiter vererbt von Geschlecht zu Geschlecht. Nach ständiger

Rast geht es weiter; die Strasse wird schmal wie ein Feldweg,
das Gestein verwandelt sich in Nagelfluh und der Bach wird
viermal vom Weg übersetzt, der sieh endlich ziemlich hoch am
Gelände des rechten Ufer« hinzieht, während links aus einem
Seitenthal der wasserreiche Skumbi, der Genusus der Alten,

herausbricht, den man endlich auf einer alten, wahrscheinlich
byzantinischen Brücke überschreitet. Die Alten und die Orien-
talen, welche Steilrampen bei ihren Wegebauten nicht scheuten,

hatten keinen Anlas», auf den Brücken wagrechte Fahrbahnen
zu bilden und sahen daher von den hoben Zwickeln ab, mit
welchen wir die Bogenlinien ausgleichen müssen. So geht es

auch hier über den Skumbi erst steil hinauf, dann noch jäher
herab. Um die Fahrbahn mit Rücksicht auf die neue Strasse

wagrecht zu legen, hat nun ottomanische Initiative in der Ver-
längerung des grauen epheuumrankten Mauerwerks eine neue
blendend weisse Bugenreihe begonnen, aber unvollendet als

störende Steinmasse stehen lassen und somit durch den Zubau
nur bewirkt, dass man am Ende der antiken Brücke einen kleinen

I Sprung auf die Erdiläche raachen muss, auf der die schöne Heer-
strasse wieder beginnt. Die Pferdetreiber Hessen sie aber un-
benutzt liegen und jagten die Thiere über ein Stück der Via

|

Egnatia geradewegs hinauf nach dem Han Ton Kjuks, vor dem
wir um o Uhr Abend anlangten.

Ihn umgiebt eine grossartige Landschaft. Wohl 100 » tiefer
rauscht der Skumbi. hinter dem im Nordost die Berge hoch and
steil emporsteigen und sich mit einer schneebedeckten Kette

vom Himmel abheben. Wendet man sich um, so erblickt man
auf gleichem bauarmen Plateau den Weiler Kjuks oder Kukus,
dessen niedriges Minareh wie ein Kirchthnrm erscheint und der
am Kusse riesiger Kalkfelsen gelegen, sich wie ein Dorf in den
Südttroler Kalkalpen ausnimmt. Der kleine Han (Abbildg. 1)

ist aus rohem Hollfachwerk aufgeführt, dessen Fächer mit Bruch-
steinen in Lehm ausgemauert sind. Er enthält zu ebener Erde
den Pferdestall, über ihm, an Tiroler Häuser erinnernd, in ganzer
Haustiefe einen vorne offenen Söller und linka und rechts von

Digitized by Google
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Vermischten.

Die Neubesetzung der Stolle eines städtischen Ober-
Bauraths in München, welche seit W. Hcttigs Rücktritt im
Dezember v. J. erledigt war, ist nunmehr endlich erfolgt. Die
Wahl, für die dem V ernennten nach im Laufe der Zeit eine

grössere Zahl von Personen inbetracht gezogen worden war, ist

auf den bisherigen Baudirektor dor freien Stadt Lübeck, Hrn.

Schwiening gefallen; man hat ihm ein in Zeiträumen von 5

Jahren um je 500 M steigendes Jahresgehalt Ton 10 000 J!
nebst einer personlichen Zulage von 2000 JL bewilligt und —
inanbetracht seiner Bewahrung in einem städtischen Bauamte —
die Daner der von ihm bis zur endgiltigen Anstellung . abtu-

legenden Probezeit, das sogen. „Dicnstprovisoriatn", auf 1 Jahr
eingeschränkt. Dem ältesten unter den Beamten dos Münchener
Stadtbauamtes, der den Oberbaurath bisher vertreten hatte, Hrn.
Bauamtmann Frauenholz ist gleichzeitig der Titel .Naurath"

und neben seiner Dienstwohnung ein Gehalt von 7200 J(. (wie

ea der dienstälteste Rechtsrath des Magistrats bezieht) zuge-

standen worden.

Indem wir der Stadt München, wie ihrem neuen technischen

Oberbeamten den aufrichtigen Wunsch entgegen bringen, dass

die Hoffnungen, mit welchen die Wahl des letzteren erfolgt nnd
angenommen worden ist, sich nach jeder Richtung und im vollen

L'mfangd bewahren möchten, freut es uns, feststellen zu können,

dass man in Manchen an der bisherigen Organisation des Stadt-

bauamU'S unter einheitlicher Leitung festgehalten hat und
dass an die Spitze desselben wiederum ein Architekt berufen

worden ist. Denn wenn es auch, wie wir s. Z. betont haben,
mehr auf die persönliche Eigenart des leitenden Technikers als

auf die Art seiner Vorbildung und seiner persönlichen Er-

fahrungen ankommt, so wird es nnter den besonderen Münchener
Verhältnissen vermuthlieh doch einem Architekten leichter fallen,

gegenüber gewissen Schwierigkelten seiner Stellung sich zu be-

haupten, als einein Ingenieur. Im übrigen ist Hr. Schwiening,
der seine Stadien auf der technischen Hochschule seiner Vater-

stadt Hannover abgelegt und hier der Schnle C. W. Hase's sieh

angeschlossen hat, und der demnächst i. J. 1877 die prenssisehe

Staatsprüfung als Baumeister nach beiden Richtungen bestanden
hat, auch anf dem Gebiete des Ingenieurwesen« nicht ohne Er-

fahrungen. Er hat in Lübeck, wo er seit 1879 als Baninspektor,

seit 1SSS als Baudirektor thätig war, nicht nnr den Hochbauten,
sondern auch dem Wege- und Sielbau vorgestanden.

Bemerkungen an Sraeads amerikanischem Heiz- and
Ventilations-SyHtem für Scholen. No. 51 der Dtsch. Bztg.
bringt einen Artikel des Hm. Areh. F. Hnberti aus New-York
zur Empfehlung des oben genannten, im wesentlichen als eine

Luftheizung erscheinenden Heiz-Sjstems. Luftheizung wird bei

ans in Deutschland nur noch ausnahmsweise angewendet — and
mit Tollem Recht, denn über kein anderes System wird starker

and mit mehr Berechtigung geklagt, als über diese Art der
Heizung, die mit ihrer trocknen Luft einen sehr ungünstigen

Einfluss anf die Gesundheit ausübt and bei freistehenden, nicht

ganz vorzüglich (selbstverständlich mit Doppelfenstern) erbanten
Ilausern die ganze Erwärmung von der Windrichtung abhängig
macht. Lange Kanäle unter dem Fussboden anzulegen, ist bei

unserer Bauweise nicht zu empfehlen, weder für Luftzufnhrung,
noch für Absaugung; solche Kanäle werden von Niemand ge-

reinigt, bieten eine Menge Schwierigkeiten und vt-rtbeuern den
Bau. Die Kosten einer Smead'schen Heizanlage auf 100 rt"
berechnet sind leider nicht angegeben, ebenso wenig ihr Brenn-
stoffverbrauch; eine Ergänzung der Mittheilungen wäre in dieser

Beziehung jedenfalls erwünscht. Hier sei aar erwähnt, dasa
z. B. -die Hedwigschule in Liegnitz seit Jahren etwa 8 Pf. auf
100 ck» Klassenraum als Heizkosten erfordert hat, dass die Ab-
sangung der kalten und verdorbenen Luft unten am Fussboden un-
mittelbar in den wannen Schornstein erfolgt, weil die Ofenkon-
struktion es gestattet, dass der Schornstein nur kurze Zeit zum
Feuern uml 22 Stunden für Absaugung benutzt wird. Die Luft
von aussen wird zwischen Ofen und Wand aufsteigend einge-
führt und es ist auf diese Weise z. B. in Krankenzimmern der

Franko sehen Stiftungen ein Unterschied von -1 bei 4 Höhe
von Decke bis Fassboden festgestellt. Die Heiz- und Luft-
erneucrungsfrage ist also bei uns in Deutschland vollständig er-

ledigt, nur einfacher als in Amerika. Die Bemerkung über die

Ton Hrn. Uuberti angeführton Ofensystome ist richtig: in Magde-
burg stehen in Stadtfeldschule auf der einen Seite II Mantel-
öfen Ton Kaiserslautern, in der anderen Hälfte 14 Born'scho
Ocfen. Letztere sind Masscn-Oefen mit Ausmauerung, die dem
Kachelofen entspricht, der Brennstoffverbrauch betrag an den
14 Mantelöfcn von Kaiserslautern 715 bei den Born'schen
Ocfen 3S5 »* nach Ermittelung aus dem letzten Winter.

' Von Wichtigkeit ist bei den Mittheilungen des Hrn. Arch.
Huberti eigentlich nur die Thatsache, dass man in Amerika
nur unten absaugt, während bei uns noch zahllose Klappen —
sogen. Sommerventilation — in bedauerlichem Irrthum immer
noch oben unter der Decke angebracht werden, daas die Fenster
in unendlich vielen Fällen ala die geeigneten Einrichtungen für

die Lufi Zuführung angeschen werden! Wenn der Artikel des
Hrn. Huberti dazu beitragen möchte, dass die einfachen Grund-
lagen der Luftcmenerung immer mehr zur Anwendung und vor
allem zum Verständnis» im Volke kommen, dem die An-
schauungen erst in Fleisch and Blut übergehen müssen, dass
die schlechte Luft unten und nicht oben sich befindet, — dann
hat der Artikel einen wesentlichen Nutzen gebracht, jedenfalls

soll er aber nicht dazu beilragen, dass bei uns die Meinung
sich verbreitet, dass man uns in Amerika inbezug anf die Heii-

und Loftcrncaerungsfrage überholt hat.

Berlin, den 8. Juli 1895. F. W. Born, Ingeniour.

Nachschrift der Redaktion. Wir haben dem Hrn.
Verfasser für seine Erörterungen gern Raum gegeben, müssen
jedoch dem Missverständnisse entgegen treten, als sei die zum
Ausgangspunkte derselben gewählte Mittheilung bestimmt ge-

wesen, die Vorzüge amerikanischer Heizanlagen vor deutschen

diesem hinter Zwischenwänden aus mit einem Gemenge von

Lehm und Mist beworfenen Zweigen je einen Fremdenraum.
Es war bitter kalt nnd wir schlössen sogleich in unserem kahlen

Fremdenrsam den Laden der anverglasten Lücke, welche ein

Fenster vorstellen sollte nnd zündeten auf der Feuerstelle, einem
Estrichstreifen anf dem Fussboden zwischen zwei Strohmatten
ein Hollfeuer an, dessen Hauch seinen Weg durch die vielen

Fugen des biosliegenden Ziegeldaches finden musste.

Die Römer haben stets bei ihren Wege-Anlagen die für

ihre Legionen gefährlichen Thäler gemieden und so geht, weil

sie die alte Fährte verfolgt, die neue Heerstrasse von KjnkB
513 über Meer nicht bergab, sondern fortgesetzt weiter berg-

auf. Sie zieht erst an einem Weiler Dschura vorbei, und dann,

wo die Lehne steiler and von zahlreichen Wildbächen eingerissen

ist, in engen Windungen weiter, um als typisches Muster der

Paschawirthschaft etwa in dem Punkte aufzuhören, von dem an
sie am notwendigsten wäre. Jenseits dea Strassenendes ist der

Absatz nämlich rocht steil, es sind an den tiefen Runsen die Spuren
früheren Strassenbaues längst weggewaschen und es führt oft nur
ein abschüssiger Bergpfad schmal wie im Hochgebirge um die

Felswände, so dass die Saumthiere mit ihrer Last an den Felsen

streifen, wenn sie sich nicht zur Seite neigen können. So be-

sonders gefährlich sind diese Stellen für den Reiter aber nicht,

denn Niemand hindert ihn, abzusteigen und sieh auf seine eigenen

Beine zu verlassen.

Der nächste Rastpunkt, der Han von Babia, liegt ungefähr

vier und eine halbe Stunde von Kjuks nnd etwa 50 Minuten

weiter beginnt der Weg endlich durch rothen, höchst eigen-

tümlichen Kieselfelsen hinabzuführen ins tiefe Thal des Skumbi.
Hoch ragt der Bogen der alten Brücke (Abbildg. 2) in die Lüfte,

aber die Erdrampe, die ehemals zum Widerlager hinaufgeführt

haben muss, ist spurlos verschwunden und nur durch eine de-

fekte, gemeine hölzerne Sprossenleiter ersetzt. Wir musston
uns zum Zwecke der Skumbi-Uebersclzung daher in zwei Gruppen
theilen: Wir Reisenden nnd der eine Saptieh sollten zu Fuss

über die Brücke, die Pferdetreiber und der andere Saptieh
schwenkten mit den Pferden links ab nach einer Furth, in welcher
das Wasser des angeschwollenen, rasch strömenden Flusses den
Thieren bis zum Sattel ging und das Gepäck benetzte. Um
Vi* Uhr sassen wir wieder auf den Gäulen und nun ging es

Abbildg. 2. SksmblbrBcke bei Kjaks.

im beschleunigten Tempo weiter. Die Einsamkeit hatte aufge-

hört, immer häufiger schritten Gruppen von bewaffneten Männern
and unverschleicrten häuslichen, oft schwer bepackten alten

Weibern düsteren Ausdrucks ohne Gross an uns vorüber und
endlich am G I hr waren wir in Elbassan.
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nichts weiter, als einen

und Gewohnheiten tu geben,

in Amerika herrachen.

Dieselbe besweckte — wie sehr riete

bezüglichen Gebiete

Das Essighaua in der Langenstraße zu Bremen, dessen

mit der Jahreszahl 1018 bezeichnete, übrigens offenbar nicht

aus einem Uust>c stammende Fassade in den reichsten Schöpfungen

deutscher Spiitrenaissanee gehört, stand in Gefahr, der Stadt

verloren tu gehen. Das South-Kensington-Muscum in London
wollte die Fassade für seine Zwecke erwerben und hatte dem
Besitzer dafür einen Kaufpreis von CO 000 Jt geboten. Das
rechtzeitige Bekanntwerden dieses Handels durch die Freses

hat es indessen zuwege gebracht, dass derselbe durch das Ein-

greifen der Roland-Stiftung vereitelt worden ist. Die letztere

gewahrt zu einer würdigen Herstellung des Baues im Innern

und Aeussern einen Beitrag von 20 000 Jt, wogegen der gegen-

wärtige Besitzer desselben die Verpflichtung übernommen hat,

es in seinem jetzigen Zustande su erhalten.

Dies Vorkommnis« mahnt jedenfalls

nothwendig es ist, für den Schutz unsei

im Wege der Heichsgesetsgebung zu sorgen.

Die Eröffnung der Schiffahrt auf dar kanalisirten

Strecke der Faid* zwischen Kassel und Münden ist am
1. August d. J. durch einen amtlichen Akt — die Einfahrt eines

Regierungs-Dampfers durch die Schleuse bei Münden — bewirkt

worden. Die i. J. 1893 unter Leitung des Brtbs. Volkmann
unternommenen Arbeiten umfassen als wichtigere Bauten auf

der rd. 28 km langen Strecke 7 Schleusen, 6 Nadelwehre mit

Fischpassen, sowie einen Verkehrs- und Schutzhafen bei Kassel. —
Ob sich die Hoffnungen für Entwicklung eines regen Schiffs-

verkehrs nach und von der hessischen Hauptstadt, welche man
auf die Vollendung des Werks gesetzt hat, bald verwirklichen

werden, scheint leider olwas fraglich zu sein.

An dar technischen Hochschule in München ist für die

nächsten 3 Studienjahre der Prof. der mechanischen Technologie

und Maschinenbankunde, E. Kitter v. Hoyer zum Direktor, der

Prof. der Baukunst A. Geul zum Stellvertreter des Direktors

7. August 1895.

Preisaufgaben.

Ein Preisausschreiben des Architekten - Vereins su
Berlin für seine Mitglieder betrifft den Entwurf zu einem Rath-

haus in Tarnowitz, für dessen Ausführung eine Summe von

ISO 000.* festgesetzt ist. Es gelangen 3 Preise von 1000, 600
und 400 jK, unter Umstanden in anderer Abstufung zur Ver-

keilung. Ein Ankauf weiterer Entwürfe für je 'MO Ji ist in

Aussicht genommen. Einsendungstermin 7. Oktbr. d. J., Nach-
mittags 2 Uhr.

Wettbewerb Jacobi-Kirche Dresden. Als Verfasser des

auf der engsten Wahl gestandenen Entwurfes .Juli 95" nennt

sich uns Hr. Arch. Franz von Gorlach in Hamburg.

rersonaI-Nacb.ricb.ten.

Lippe. Dem Landbmstr. Böhmer in Detmold ist der

Titel Rcg.-Brth. verliehen.

Prenasen. Dem Arch. Einanuel Seidl in München ist der

Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Der zgl. Reg.-Bmstr. Golterraann in Hann.-Mündeo, bei

der Kanahs. der Fulda beschäftigt, ist z. Wasscr-Bauinsp.

ernannt.

Versetzt sind: Die Waaser-Baninsp. Wolff in Königsberg

i. Pr. nach Berlin, um in der Bauabth. des Minist, der öffentl.

Arn. beschäftigt zu werden; Siber in Stralsund als techn. Mitgl.

an die kgl. Reg. in Königsberg i. Pr.; Koss in Sassnitz a. Bügen
in die stand. Wasscr-Bauinsp.-Stelle in Stralsund; ferner die

Eisenb.-Dir. Fischer in Breslau, als Mitgl. der kgl. Elsenb.-

Dir. nach Frankfurt a. M.; Wagner in Frankfurt a. 0., als

Mitgl. (auftrw.) der kgl. Eisenb.-Dir. nach Breslau; die Eisenb.-

Baninsp. Liepe in Münster L W. nach Frankfurt a. O,, als

Vorst, einer Werkstatten-Iasp. das. und Keil (Hochbfch.) in

Erfurt an die kgl. Eisenb.-Dir. in Kaasel.

Dem Eisenb.-Bauinsp. vom Hove in Munster i. W. ist die

Stelle eines Eisenb.-Bauinsp. bei der kgl. Eisenb.-Dir. das.

verliehen.

Dem kgl. Reg.-Bmstr. Heinr. Hering in Mainz ist die

ige«. Entlassung aus dem Staatsdienst ertheilt

Wttrttemberg. Die Erlaubniss zur Annahme und Anlag*
der ihnen verliehenen kgl. preuss. Auszeichnungen ist ertheilt:

dem Hrth. Koch in Kiel für den Kronen-Orden LH. Kl. und
dem Abth.-Ing. Nestle in Kudensee für den Rothen Adler-

Orden IV. Kl.

Brief- und Fragekasten.

Berichtigung. In meiner Zuschrift den eräug. Kirchenbau
in Mainz betr. (S. 391) ist ein Fehler. Der angenommene Ent-
wurf ist zu 9140 000 <H und nicht zu 900000 JL veranschlagt.

Die Kirche soll den Namen „Christuskirche* erhalten.

Wgr.
Hrn. H. in Köln. Das Recht ist, unseres Dafürhaltens,

aufseiten der Gemeinde, welche doch nicht blos die Arbeit der

Aufnahme (im engeren 8ione) bezahlt, sondern mit ihrem Auf-

trage an den Architekten den Zweck verfolgt bat, in den Besils

der Aufnahme-Zeichnungen zu kommen. Selbst wenn es zulässig

sein sollte, den § 7 alin. I. auf den Fall anzuwenden, was uns

würde zum mindesten doch eine gleich-unmöglich erscheint, so w
werthigo Kopie der bezgl.

Vielleicht giebt sich die <

und ruft die richterliche

Herausgabe der ürigii

mit
ung, die

l lauten würde, nicht so.

Fragobcantworlung aus dem Leserkreise.

Auf die Anfrage 2 in Xo. 59 theile ich mit, dasi das
mir patentirte Schwammbeseitigungs-Verfahrrn im wesentlichen

in einem Entfeuchtungs-Verfahren besteht, das ich auch selb-

ständig dort, wo kein Schwamm, sondern bloss Feuchtigkeit
vorhanden ist, ausführe und bereits an mehren Bauten mit
Erfolg ausgeführt habe. Die Austrocknung wird durch chemisch
getrocknete Luft, die künstlich in die zu entfeuchtenden Bau-
teile gepresst wird, bewirkt. Auskünfte ertheile ich jederzeit

gerne und kostenfrei.

M. Seemann, Reg.-Bmstr., Berlin, Klopstoekstr. 34.

Beantwortung der Frage 1 in No. 59. In Plauen i. V. ist

von mir eine stadtische Raracken-Rrankenanlage erbaut und
1889 eröffnet. Näheres bei Dr. med. Wcruicke in Plauen i. V.
und beim Unterzeichneten.

Berlin. Ost hoff, Stadtbaurath a. D.

Man nimmt allgemein au, dass Elbassaii das alte Scampa
ist, obwohl ein« Inschrift, welche dies unwiderleglich beweisen

würde, bisher nicht zum Vorschein kam. Immerhin ist diese

Annahme recht plausibel und es lässt sich aufgrund derselben

auch die Lage von Trca Tabemae ziemlich sicher bestimmen,
welches in den verschiedenen Abschriften des Antonlnischcn

und in der Pariser Abschrift des Jerusalemer Itinerars erscheint

und uach diesen Quellen mittewegs zwischen l.ignldus (Ochrida)

und Scampa liegt, also auf der Stelle von Kjuks zu suchen ist.

Candavia befindet sich nach der Peutinger'schcn Tafel ebenda,

wahrend das Hierosolymitancr „Grandavia" weiter westlich und
noch höher zu liegen kommt. Heuzey weist zur Erklärung
darauf hin, dass Candavia eigentlich den Gebirgszug bezeich-

nete, demnach so viel wie Nachtquartier im GeDirge besagen
sollte. Nach der l'cutingor'schen Tafel kommt dann Pons Servilii

9 Millien östlich von Kjuks, also in die Nahe des Hans von
Dotuus-Owa, nach unserer früheren ldentilizirung demnach an die

richtige Stelle. Die alten Ortsnamen von Pons Servilii an
westlich bis zum Meere waren alle lateinisch und lassen darauf
schlicssen, dass die Römer, welche einen Vernich! ungnkanipf

gegen die räuberischen und freiheitsliebenden A Miauten führten,

längs der Via Egnatia in ihrer Sicherung Militär- Kolonien an-

gelegt haben, deren Rest« in der versprengten wlachischen
ilevölkerung gesucht werden. So besitzt auch Llbassan ausser

einem von alten Ziegel- und Steinmauern umschlossenen christ-

lich albanesischcn Kern, dem Castro von 150—200 Hausern
und einer mohaminedanisch-aruantischen Schale von 500— (100

Hausern eine christlich-wlachiache Vorstadt von ICO bis 180
Wohnslatten.

Hier, bei einem uns als Gastfreund empfohlenen Wischen,
fanden wir in einem von aussen unscheinbaren, innen recht
wohnlichen Hause, in welchem besonders dio hübsch geschnitzten
Wandsehrlnke in den hölzernen Zwischenwanden auffielen, gut«
Aufnahme. DeT erste Gang am nächsten Tage galt dem Dnzar,
der sich durch zahlreiche Waffenladen auszeichnet, in denen
silberbeschlageno Pistolen und Flinten verschiedener Jahr-
hunderte feilgeboten wurden. Denn dio Amanten sind auch in
ihrer Waffenliebhaberei keine Freunde der Neuerung, legen aut
ein ansehnliches Aeusseru ihrer Schusswaffen Werth und be-
trachten t. B. die kurzen amerikanischen Revolver als verächt-
liche Nippsacheo. Dafür aber sind im Bazar eigene Laden, in
welchen nichts anderes als Feuersteine für alte Feuerstein-
gewehre geführt wird. Hervorragende Gebäude werden Elbaasan
nicht nachgerühmt. Der Baiar brannte 1877, 1880 und 1882
nieder und wurde stets aus hölzerneu Buden wieder aufgebaut;
die sehenswertheste Moschee endlich ist eine mit Kanzel nnd
Mihrab im Freien unter riesigen Cy pressen, welche wohl ge-
eignet waren, in des Wortes wahrer Bedeutung die berühmten
Cyprcsscn der Villa d'Este in den Schatten zu stellen. Auch
gewahrt das Schlendern durch Elbaasan, seiner wilden, den
Fremdenhass roh äussernden mohammedanischen Bevölkerung
wegen, wenig Vergnügen und man eilt den kürzesten Weg cin-

\lbanien hinaus, d. b. über Kuw.ija
tu führt.

zuschlagen, d
nach dem Ifa Ii

tob Er att Ts«tb« K. K. o. Frttseh,

(Scttlii»» folgt.)

ton Wll». <jr«t«, Btttla 8«
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lakilti Die Korrektion der l'Dtrrwr*er (Schill»»). — Dareh Albanien

(Scbloj»). - Au Uniaro. - Von drutsctiea Gewerbe-ABMtclluugeu d«
Jähret 1895. — MlttbeUnncen aiu

Brief, aai Frageka»Un.

Vereinen. - Yernilicfc-Wi. —

Die Korrektion
(Sc

|esonderes Interesse werden auch die Untersuchungen

Ober den Kochsalzgebalt des Weserwassers be-

anspruchen dürfen, weil solche wohl noch nie

in dem Umfange wie hier ausgeführt Bind. Die
Tabelle IX giebt aber nicht einen richtigen

Anhalt für die Vergleichnng in den verschiedenen Jahren,

einestheils, weil sich die Untersuchungen 1H87 nur auf einige

Sommermonate erstreckten und anderenteils, weil weder die

Fluthhöhen in Bremerhaven noch die Waaserstände in Bremen
ersichtlich gemacht sind. In der nachfolgenden Tabelle Bind,

beschränkt auf die 4 Monate Juni bis September, nach den

vorliegenden Ergebnissen der Untersuchung die Mittel aas

den 2 trockenen Jahren 1887 und 1892 mit den Mitteln

aus dem ebenfalls trockenen Jahre 1893 verglichen und es

ist in gleicher Weise verfahren mit den nassen Jahren

1888 nnd 1889 gegenüber dem Jahre 1891.
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Es soll aus dieser Vergleichnng nicht gefolgert werden,

dabs tatsächlich eine Zunahme des Salzgebalte« stattge-

funden habe; dazu ist die Bcurtkeilung der mitwirkenden

Umstände noch zu unsicher, nnd namentlich lässt sich der

Einfluss, den die infolge der Korrektion eingetretene Sen-

kung der Wasserstände in Bremen übt, niclit genau genug

ermessen. Immerhin aber ist anzunehmen, dass wenigstens

eine Verminderung des Salzgehaltes nicht eingetreten ist.

Die Tabellen zeigen auch den überwiegenden Einfluss

des Oberwassers, und es tritt dies noch deutlicher hervor

in der Vergleichnng der Einzel-Ergebnisse bei hohen Finthen

und hohen Oberwasserständen. So ging am 18. Februar

1892 bei einer Flnth von 0,70 m über ordinär und einem

Wasserstande in Bremen von + '2,45 der Kochsalzgehalt

in Bremerhaven auf 13,7 herab und er steigerte sich am
31. August 1893 bei 0,0 über ordinär und - 1,05« Wasser-

stand auf 192, ». Während 5 im Mittel 0,67» über ordiu.

hohen Fluthen Im August und 8eptember 1893 bei 1»
Wasserstand in Bremen zeigte sich in Eljewarden derselbe

Salzgehalt (12,0), wie während 3 Fluthen von 1,13» über

ordin. nnd + 2» Wasserstand in Bremen im Februar 1892

bei dem 7,3 kn weiter unterhalb liegenden Nordenham.

Unter solchen Umständen mag allerdings die im Berichte

ausgesprochene Vermnthung, dass das nach Ablauf der Ebbe
in dem durch die Korrektion erweiterten Niedrigwasserbett

in grösserer Menge zurückbleibende süsse Wasser dem bei

der Fluth von aussen vermehrt hineindringenden salzigen

Wasser die Waage halten werde, an Wahrscheinlichkeit

Vom Abschnitt V, „die wesentlichen Maaasregeln und

fÜhrung", muss hier das I. Kapitel,

„Geschäfts-OrganlsatioD und Betriebs-Einrichtungen", des

beschränkten Raumes wegen ganz übergangen werden, ob-

wohl darin viele nützliche Fingerzeige für Betriebe ähn-

licher Art enthalten sind. Es wird aber die Ausnutzung

der hier mitget heilten Erfahrungen, ebenso wie des im

II. Kapitel, .Beschaffung der „Geräthe", niedergelegten

werthvollen Materials dem besonderen Studium im vor-

kommenden Falle zu überlassen sein. Da überdies eine

auszugsweise Mittheilung des so schon gedrängten Textes

ausfallen mfoste, so kann hier nur auf einzelnes

Beherzigenswert!! ist, was

der Unterweser.
bin«)

der Ausführung der Baggernogen im eigenen Betriebe gegen-
über der Vergebung an Unternehmer gesagt wird. Es ist

unbedingt zuzugeben, dass letztere unsicher nnd für die

Verwaltung unvorteilhaft sein würde, „weil bei Bagge-
rungen anf dem Strom die Leistung nicht genau genug fest-

gestellt und eine nothwendige Aenderung in der Disposition

nicht frei genug getroffen werden kann." Diesem Grund-
sätze entsprechend wurden denn auch die gesammten Apparate
von der Bauleitung selbst beschafft und dabei mit der
grössten Sorgfalt in Rücksicht auf das Bedürfniss verfahren.
Bei einer in 6 Baujahren zu fördernden Bodflumasae von
18 000 000 eb" ergab sich unter der Annahme, dass jeder
Bagger an 200 Tagen im Jahre 15 Stunden arbeiten könne,

das Erfordern iss der stündlichen Leistung zu 1100 ebm und
es wurden dementsprechend 8 Bagger angeschafft, von denen
2 (C) je 250"«», 2 (B) je 180*» und 4 (A) je 120 tD»
in der Stunde fördern konnten. Es ergab sich danach in

der Gesammllelstnng ein Ueberschuss von 240 tb" für die

Deckung etwaiger Ausfalle infolge von Reparaturen und
für etwa nothwendige Mehrarbeit.

Zur Fortschaffung des gebaggerten Bodens wurden in

der unteren Strecke, in Rücksicht auf die zurückzulegenden
grossen Entfernungen von 10—15 ko

,
Dampfprahme gewählt,

während für die in den oberen Strecken arbeitenden vier

Hagger der A-Klasse je 12 durch Dampfer zu schleppende
Brahme mit 40 cbl» Fassungsraum bestimmt wurden. Die
Entleerung sämmtlicher Prahme geschah dnreh Boden-
klappen. Hinsichtlich der Dampfprahme entschied man sich

zu den B-Baggern für solche von 100 eb» Ladefähigkeit
und 1,5» Tiefgang, zu den C-Baggern von 200 <b» Lade-
fähigkeit und 2 «Tiefgang. Unter Berücksichtigung einer

ausreichenden Reserve wurden von ersteren 14 Stück, von
letzteren 4 Stück beschafft, doch wurde dabei in Aussicht
genommen und die Einrichtung so getroffen, dass die ver-

schiedenen Prahme bei jedem Bagger der drei Klassen Ver-
wendung finden konnten.

Bei der überseblägigen Berechnung des Bedarfes war
angenommen, dass 12 Prahme von 40 ctim Ladefähigkeit für
einen Bagger mit 120 cbra stündlicher Leistung ausreichten,

allein es stellte sich später heraus, dass infolge mancher
Störungen beim EntlOschen, oder auch weil die Entfernungen
weiter als angenommen waren, diese Anzahl kaum genügte.

Der Mangel wnrde zwar dadurch ausgeglichen, dass einer

der B-Bagger für die Arbeiten anf dem Strome ausschied,

doch es wird mit Recht bemerkt, dass man in der Be-
messung der Zahl der Fahrzeuge nicht zu knapp vorgehen
solle, da es besser sei, diese still liegen, als den Bagger

Für die Fortbewegung der Prahme für 40 *b» war der
Bedarf an Schleppdampfern auf 7 bemessen, aber da solche

auch miethweise zn erlangen waren, so beschränkte man
sich zunächst auf die Anschaffung von 2 grösseren nnd 2
kleineren Dampfern, wozu von letzteren noch ein bereits im
Betriebe befindlicher trat. An Fahrzeugen wurden ferner

ein grösserer Bereisnngs-Dampter sowie, für den Dienst der

Ingenieure, 6 Barkassen von verschiedener Grösse ange-

schafft

Besondere Beachtung verdienen die Mittheilungen über
die „Apparate znm Heben und Fortschaffen des Bagger-
bodens." Bei den in dieser Beziehung angestellten Er-

;

wägungen musste sich namentlich die Schwierigkeit ergeben,

i

einen ununterbrochenen Betrieb der Bagger mit der durch

I

die wechselnden Wasserstände beeinrlaasten Entladung in

' Einklang zu bringen, sofern diese nämlich wegen der Zu-
gänglichkeit der Löschstelle für die Prahme thunlichst bei

' hohem Wasser erfolgen musste, während der Weitertrans-

port auf dem der Inundation ausgesetzten Lande einen

niedrigen Wasserstand erforderte. Ein für diesen Zweck
erlassenes Preisausschreiben führte zu keinem brauchbaren
Ergebniss, nnd es war ein glückliches Zutreffen, dass seitens

einer holländischen Firma ein vorhandener, zum Aufsaugen
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bierau

von Boden eingerichteter Bagger, zu-

en Miethentschadigong, angeboten wnrde. Es
anf eingegangen, und die angestellten Probe-

arbeiten waren so günstig, du» der Schwemmapparat er-

worben wnrde and Bestellung aaf drei weitere erfolgte,

von denen jedoch zwei insofern abweichend konstruirt waren,

als die Hebung des Bodens nicht durch Aufsaugen sondern

durch Eimerketten erfolgte. Anstatt aber den Boden un-

mittelbar aus den Prahmen zu heben, wnrde dieser an

einem Loschplatze, für den der Apparat sich die erforder-

liche Tiefe zunächst selbst zu schaffen hatte, durch Oeffnen

der Bodenklappen ausgeworfen, worauf er dann durch die

Zentrifngalpnmpe oder die Eimer gehoben und mittels der

Schwemmvorrichtung und einer bis zn 800 langen Hohl-

leitung, mit Wasser vermischt, weiter befördert wurde.

Diese Einrichtung bot den Vortheil, dass die Ent-

leerung der Prahme völlig unabhängig vom Weitertransport

des Bodens erfolgen, der schwimmende Apparat nach Be-

dürfnis« seine Stelle wechseln nnd der Boden mittels Ver-

legung der Rohrleitung Aber ausgedehnte Flächen ver-

theilt werden konnte. Die mit diesen durch Beschreibung

nnd Abbildung näher erläuterten Maschinen erzielten Er-

folge sind äusBent günstige gewesen. Es sind damit 1887

bis 1894 rd. 5 882 000 <*«• Boden beseitigt, niedrige Land-

flächen erhöht, ganze Seitenarme nnd sogar Braken inner-

halb der Deiche angeschwemmt worden. Und dabei stellte

sieh der Preis für 1 <* beförderten Bolens, einschl. Unter-

tialtoiig, Verzinsung und Abschreibung der Apparate, nicht

höher als zu 84,fl Pfg.

Auf die Mittheilungen im III. Kapitel „Ausfuhrung

der Korrektionswerke so werthvoll dieselben sind, kann

hier ebenfalls nicht näher eingegangen werden. Die hier

behandelten Buscharbeiten unterscheiden Bich auch weniger

ihrer Art, als ihrem grossen Umfange nach von ähnlichen

an anderen Stellen ausgeführten; doch erlangen die bei

ihnen gemachten Erfahrungen durch den letzteren Umstand
freilich eine erhöhte Bedeutung, und es gilt dies vorzugs-

weise von den für den Bau, die Verbrin^nng nnd die Ver-
legung der Senkstücke getroffenen Einrichtungen und Maass-

regeln. Besondere Schwierigkeiten ergaben sich hierbei in

der Aussenweser wegen des hier herrschenden heftigen

Seeganges, sowie wegen der weiten Entlegenheit des Ver-
wendungcplatzes von dem Herstellungsplatze der 8enkstücke.

Gleichwohl sind die hier in 10 km und In der Unterweser

in 51 » Länge ausgeführten Leitdärame und Queran-
»cnlüsse ohne nennenswerthe Unfälle und Verluste zur

Vollem! titig gebracht. Zu den Korrektionawerken wurden,

ausser den sonstigen Materialien an Pfählen, Draht, Tau-
werk u. a., in der Unterweser 1850 000««"» Busch und
72 200 «*» Steine, und in der Aussenweser 682 000 <»» Busch
und 26 000*b" Steine verbraucht. Die Kosten beliefeu
sich durchschnittlich für I cbm fertigen Bauwerkes für Senk-
stücke auf 7,25 Jt, für Packwerk auf 6,33 Jt und für
Senkfaschinen auf 9,34 Jt, wobei rd. 20, 84 und 82 v. H.
auf die Arbeit entfielen.

Die Gesammlkosten der Unterweser-Korrektion haben,
ausschliesslich der bereits vor 1887 aufgewandten 2 182000.*
für den Durchstich der langen Buebt, bis Ende 1894 id
25 802 000,« betragen, und zwar sind für Landatikaul und
Entschädigung (verautrhlagt 495 000 Jt) rd. 3102000 Jt,
für Graben, Baggern und Fortschaffen von Boden (23041000
.«) rd. 14 180 000 Jt, für Korwktionswerke (2 749 000 Jt)
rd. 6080000 Jt, für Nebenanlagen (950000 Jt) rd. 820000 Jt
and für Bauverwaltung (2 164 000 Jt) rd. 2 174000 Jt ver-
ausgabt. — Unter der Snrome für Baggerungen befinden
sich 7 067 000 Jf für die Anschaffung nnd Unterhaltung
der Apparate. Ausser dem bedeutenden Werthe dieser
stehen von den bewilligten 30 Millionen noch rd. 330O0O0.«
zur Verfügung und unter Berücksichtigung, dass allein an
Entschädigungen 2600000 .« mehr als veranschlagt aus-
gegeben werden musste, kann auch in finanzieller Hinsicht
das Unternehmen als völlig gelungen gelten.

Es erübrigt noch, auf die vorzügliche, der grossen 8acLe
würdigen Ausstattung des vorliegenden Werkes hinznweises.
Neben den in den beiden Entwürfen schon mitgetheilMi
Kutten und Tafeln enthält der Atlas 2 weitere Tafeln mit
graphischen Darstellungen der erlangten Ergebnisse, 5 Tiefen-
karten im Maasstabe von 1 : 25000, sowie 9 Tafeln mit
Darstellungen der Korrektionswerke, der Bagger, Schwemm-
apparate, Dampfprabme nnd Dampfer, hinsichtlich derer
das Vorwort bemerkt, dass sie zwar wohl dem Hydro-
tekten ein Bild der zur Verwendung gebrachten Maschiarr
nud Apparate geben, nicht aber auch dem Maschinen- und
Schiffsbanmeister Auskunft über die konstruktiven Einzel-
heiten gewähren sollen. — Allen aber, Technikern nnd
Nichttechnikern, in deren Hände die VeroffeutKchuag ge-
langt, müssen die auf 7 weiteren Tafeln gegebenen phoio-
graphischen Aufnahmen von Baggern, Fahrzeugen und
Arbeitsplätzen hoch willkommen sein, um eine Anschauung
von der Grosfartigkeit der Mittel zu gewinnen, die znr
Durchführung des, was den Umfang, die Kühnheit des Ent-
wurfes und die Sicherheit der Ausführung betrifft, in seiner
Art einzigen Unternehmens angewandt wurden.

0. Tenge.

AbblM» H .Mmcbc« uou GUttttotBura in Ku«ij».

Durch Albanien.
(Scilla».)

m Elbassan nach Kawaja sind gegen «O* 1* ebener Weg
im Thale de« Skumbi und in der Knstenebene, durch
welche er nnd einige unbedeutende Flüsschen dem Meere

xulanfen. Man benöthigt auf schlechten Pferden etwa .V/a Stunde
bis l'ckinj, einem türkischen Flecken, in dem sich baulich bereiU
der F.inlluss Italiens in der Zierlichkeit der Moschee nnd in

d.-m Vorhandensein eines alten Palaito »n erkennen giebt. Eine

starke Stunde nach Pckinj beginnt endlieh bei Gross die Land-
strasse, denn obwohl die schöne und fruchtbare Ebene förmlich
sur StraaseaTerllogerung bis Elbassan einladet und die einzigen
Kunstbauten von Belang in einigen Brücken bestehen würden,
wurde der 1889 begonnene Bau infolge Geldmangels bereits das
Jahr darauf wieder aufgegeben.

Zwei 8tnnden von Gross liegt Kawaja, der entfernteste
Punkt, bis so welchem man von Elbassan auf Miethpferdcn in
einem Tage gelangen kann. Befriedigt drehen die Gaule das
struppige Haopt nach dem wohlbekannten Thor des Hans, aber
mit bangem Gefühl begiebt sich der Fremde eine Treppe horft
in das sehmnttige, möbellosc Gelass ohne Fensterseheiben, in
welchem das Ungesiefer den milden Winter der adriatischen
Gestade überdauert hat. Für das unangenehme Nachtquartier
entschädigt am Morgen der Blick vom offenen Söller auf einen
sanlt ansteigenden, von alten Olivenbaumen beschütteten tür-
kischen Friedhof, mit dem sich einige Hanscr, eine Moschee nnd
ein Glockenthnrm italienischen Aussehens so einem anmnthigen
Bilde susaromcnfQgcn (Abbildg. 3}. Kawaja ist nur mehr 20 »
von Darratio, der Halenstadt, entfernt und der Ritt über eine
kleine Küstenebcno, dann auf schmalem Striche «wischen dem
Meere und weissen Klippen, dem Sasso bianco der Seefahn-r,
oberhalb welcher Pompejus im Kampfe gegen Cäsar suniebst
sein Lager aufgeschlagen hatte, endlich über eine Fliehe und
anf der Landstrasse von Tirana längs des Golfes ist in etwa
4 Stunden zurückgelegt.

Durauo liegt am südlichen Ende einer isolirten HögeJrcihe
aus jungtertiarem Lehm, deren Westfnss vom Meere bespült
nnd unterwaschen wird und an deren Oatfuss sich eine Lagune
ausbreitet Diese hat ihren Ausfluss, welchen die Strasse von
Tirana aar einer hölzernen Jochbrücke überschreitet, im Süden,
wahrend im Norden das Binnenwasser durch eine schmale Nehrung
vom Meere getrennt ist. Schon das Haff deutet an, dass der
Boden in Hebung begriffen ist; das nämliche behaupten die
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eigenen Interesse big sor letiten Zeit tat gar :

and stete nur Klagen hören Hessen. Unlängst ve
aber die SUaUingenieure zu einem in Budapest
Kongress, bei welcher Gelegenheit sie die tu verfall

Die Lage der ungarischen Staatsingenieure. — Die
Budapestcr Zollamtabrücke.

in Ungarn sind die Verhältnisse der Techniker um vieles
schlechter, als z. B. in Deutschland, trotzdem die bevor-
stehenden technischen Arbeiten der im Verhältnis* nicht

gar grossen Anzahl Techniker gegenüber einen erfreulichen Um-
fang annehmen. In den städtischen und staatlichen Bau- und
Ingenieur-Aemtern ist die moralische und materielle Lage der
1 oehniker weit schlechter, als s. B. jene der in Ungarn seit jeher
gewürdigten Juristen. Die immerwährende fachliche Beschäfti-
gung der lngenieure brachte es mit sich, dass dieselben in ihrem

W» *°* letalen Zeit fast gar nichta thaton

vereinigten sich

it abgehaltenen
.Knblgenden Maass-

regeln behufs Besserung ihrer Lage besprachen. Es wurde be-
schlossen, dem Handelsminister ein Memorandum zu überreichen
dessen Inhalt die getreue Schilderung der misslicben Verhält-
nisse und das Gesuch nm Abhilfe sein sollt«. Es seheint, dass
die Bewegung willkommene Ergebnis« haben wird. Der Handel*
minijit«'Ernst Daniel empfing die Ingenieure sehr wohlwollend,
in gleicher Weise Staatssekretär Koloman Vörös. Beide ver-
sicherten, ihre gante Macht anwenden zu wollen, um die un-
motivirto Zurücksetzung der Techniker tu beseitigen und die
ungünstigen materiellen und moralischen Verbaltnisse der Staat*
Ingenieure möglichst zn bessern. Es war ein Glück, dass der
frühere Minister Karl Hieronymi — der einzige Ingenieur,

vi? rrl
n a*m dioic hone 8tufe erreichte —, mit unermüd-

licher Thätigkeit und gerechtem Sinne das Einkoramen und die
Rangstufe der hauptstädtischen Ingenieure des BauamU in
Budapest mit einem Schlage hob.

Einige Daten werden genügen, um die ungünstige Lage
der ungarischen Staats-Ingenieure zu beleuchten. Das Handel*
Ministerium, dessen Agenden hauptsächlich technischer Natur
sind, zahlt insgesammt 610 Beamte, von welchen 213 ver-
waltende Juristen und 397 Techniker sind. Die oberste Hang
sture des Miniaterialratbs erreichton darunter 10 Juristen, da-
gegen kein Techniker. Von den Sektionsritben sind 28 Juristen
und 6 lechniker. Es würde zu weit führen, wollte ich die
.Menge überzeugender Angaben über die ungerechte Zurücksetzung
unserer Techniker anführen. Wir hoffen aber, dass diesem Uebel
im Interesse des Landes und des allgemeinen Fortschrittes bald
abgeholfen werden wird.

Ich erwähne noch das der Regierung eingereichte Memo-
randum, worin auf den Uebelstand hingewiesen wird, dass in
den technischen Angelegenheiten der Staatsverwaltung das Urlheil
durch einen Juristen gefällt wird. Es giebt bekanntlich viele
Iteehtefälle, in welchen allein der Techniker berufen wäre, ein
sachgemäßes und demnach gerechtes Urtheil abzugeben Der
Techniker wird aber stete nur als Sachverständiger gehört. Es
ist klar, dass unter derartigen Umständen die ideale Gerecbtig-

Aus Ungarn.

keit sehr leicht benachtheiligt werden kann, denn die Kragen,
welche der nicht fachkundige Richter an den Techniker richtet,
sind in der lieget nicht geeignet, die infrage stebendo Ange-
legenheit von allen Seiten vollständig zu beleuchten. Der I*ie
kann vielleicht anf einen Nebenumstand daa Hauptgewicht logen
und sich demnach in falscher Fährte fortbewegen, ohne dass
der Sachverständige Gelegenheit und ein itecht hätte, an der
Sache im Dienste der Gerechtigkeit sn ändern. —

Von den beiden Donanbrücken wird zur Miüeniums-Feier-
|

lichkeit nur die eine, die Zollamte-Brucke, fertig gestellt sein.

|

Die andore, die Schwurplatz -Brücke, wurde bisher noch nicht be-
gonnen. Der Grund der Verzögerung ihrer Imtngriflnahine liegt
darin, dass man über die Anzahl ihrer Ocffnungen noch nicht
einig ist. Die auf der Hand liegende Thatsache, dass hier die
Einöffnungs-BrOcke die beste, ja die einzig gute Lösung wäre,
ist fast in allen Kreisen durchgedrungen, aber die Kosten, welche
sich bei dieser Lösung weit höber stellen, verhindern die rasche

I Ausführung. Wir wollen aber lieber warten, bis die nöthigen
Summen zur Verfügung stehen, als dass man durch eine ver-

|

fehlte technische Leistung einen nie zu bessernden Fehler

|

begeht.

Um so rascher achreitet der Bau der Zollamtsbrücke vor-
wärts; dieselbe wird im Jahre 1896 unbedingt fertig gestellt

1 sein. Die Brücke ist eine Dreiöffnungsbrücke, deren Ufer- und
Donaupfeiler aus Stein gebaut werden. Die obere Konstruktion
ist — den Oberbau der beiden Strompfeilcr inbegriffen — aus
Eisen. Die Oeffnungcn der mit einfachem Gitter versehenen
Konsolbrücke sind beiderseits je 78,10 und in der Mitte 175 »
breit. Die ganze Länge der Brücke belauft sich auf 331,20".

I Die Strompfeiler sind 28 lang und 7,50 » breit. Der rechts-
seitige l'fcrpfoiler ist nahezu fertig gestellt, er ist bis zur Tiefe
des Dolomit- Felsbodens gegründet; letzterer sieht sich als Fort-
setzung des Blocksberges durch die Breite der Donau und dient,

|

natürlicherweise vertieft, auch dem rechten Strompfeilcr als
Funiiameiitgrand.

Zum Bau der Stroropfeiler wurde ein dem Unterbau in
Form und Abmessung entsprechender Eisencaisson verwendet,
dessen Boden nm 2 » höher liegt, als die untere Kante der

IScitenwand. Die Eisenkonstruktion hängt mit 26 rcgnlir-
baren Ketten an dem Pilotengerüst oberhalb der Wasserfläche
und sinkt nach und nach durch das Gewicht der Kundamcnt-
steine, welche also oberhalb der Wasserfläche verlegt werden.
Zurzeit, da das sinkende Eisen und Mauerwerk auf den Erd-
boden stösst, werden 20 Arbeiter durch 3 Schächte in den 2
hohen Raum hinunter gelassen, woselbst die Luft durch eine

. Dampfmaschine von 8 Pferdekräften komprimirt, mithin also
das Eindringen des Wassers verhindert wird. Die Arbeiter
sprengen und behauen den Boden und befördern das ausge-
grabene Erdreich, die Steine und Kieselsteine durch Paternostern
auf daa Gerüst Die Männer arbeiten abwechselnd ie 6 I

I an der Ausgrabung des nieht tragfähigen Bodens. Zur 1

Einwohner und lägst auch der Plan erkennen, den
Uloy 1862 aufgenommen hat, da nach ihm z. B. die halbe
Sudmauer des östlichen Stadtthnrmes vom Meere bespült war,
wahrend heute schon die ganze Südmauer im Trocknen steht.
Die Haffbildungen und vorspringenden Flnssmündungeu er-
strecken sich bis Valona, wo der Boden noch viel rascher als
in Uurazzo emporwachsen soll. Im Alterthum war die Halbinsel
Uurazio also noch stärker von der übrigen Küste getrennt als
heute, und so haben schon die illyrischen Taulantier die Sicher-
heit des Plattes ausgenutzt, um auf der Höhe das feste
Dyrrhaehium zu gründen, zu dessen Füssen die griechischen
Korkyrfcr später 627 v. Chr. die Hafenstadt Epidamnus an-

i iP'.°
aber

?
lil,> Di»ehen Römer, welche letzteren Kamen

als Uuglucks-Prophezeiung deuteten, griffen zum Namen Dyrr-
hachium zurück, der sich im türkischen und slavischen Dratseh,
im arnautisehen Duresei, im italienischen Duratto, im fran-
zösischen Duraa bis heute erhalten bat (Abbildg. 4).

Die Stadt war im Alterthum und erst recht im Mittelalter
von grosser Bedeutung und es lässt sich nördlich vom heutigen
Ort die Spur einer Mauer verfolgen, von der ein erhaltener,
viereckiger Thurm laut einer Inschrift von Theodor IL von
Kpirus 1235 erbaut worden ist und welche eine fünffach
größere Fläche als der gegenwärtige Maucrgürtel umzirkte.
Iiieses Gebiet, welches auch die wenigen »erstreuten Häuser der
\orstadt Evobasari und eines Weilers Stani im Nordosten mit
iimschlosa, mnss ehemals ziemlich dicht bewohnt gewesen sein,
oan sein Untergrund ist derart mit Bauresten erfüllt, dass die

wohner, wenn sie Steine benöthigen, einfach zu graben be-
len. Sein höchster Punkt auf dem Grate der schon er-

wähnten Hngelraihe war, wie die Grundmauern eines runden
Thurmes und eine C/-' >-— ,.

beweisen, durch eine grösstentheils

gekrönt.

„ Jtteristiscl
tinischen Bauweise, - Gewölbe aus

wieder zerstörte O'tedolle gekrönt.
'

Diese Cisterne zeigt trotz
ihrer Einfachheit die charakteristischen Einzelheiten der bytan-

von 30—36 Seitenlänge und 5—6 Dicke, Wände aus den
nämlichen Ziegeln, denen freilich auch Brocken und Findlinge
beigegeben wurden, mit Lagerfugen von nicht weniger als 9 €™
Höhe, Verputz auf dem Boden, Verputz in 2 Lagen unterhalb
des Wasserspiegels, auf den Wänden und auf den Gewölben,
keinen Verputz oberhalb des Wasserspiegels auf den Gewölben,
stark abgerundete Ecken — und unterscheidet sieh von den Wasser-
behältern von Konstantinopel wesentlich nur dadurch, dass dem
Verputzmörtel, wie seine weisse Farbe zeigt, kein Ziegolmehl
beigemengt worden ist (Abbildg. 5 und 6).

Eine Zeit lang seheint die blühende Stadt nahe daran ge-
wesen zu sein, selbst diesen Festungsgürtel tu sprcngen.wenigBtens
sind Ö00m weiterSpuren einesWalles erkennbar. Später schrumpfte
sie um so kläglicher zusammen und die Türken verlegten die

Burg näher an den Hafen, fährten von ihr aus nach Osten eine
Mauer und trennten so eine kleine Fläche am Hafen ab, welche
die heulige eigentliche Stadt Duraxzo trägt. Deren malerische
Stadtmauern mit ihren Zinnen und Thürmcn sind also nur im
Norden türkisch, anf den anderen Seiten aber byzantinischen
Ursprungs. Sie umschliessen ein nur aus 3 Lang- und einigen

Quergassen bestehendes Städtchen, das zwar noch manche recht
wohnliche Häuser birgt, dessen früherer Reichthum aber nur
eine Menge verstreuter oder eingemauerter byzantinischer Säulen-
kapitelle, antiker Inschriftplatten und Bildwerke verschiedensten
Alters hinterlassen hat (Abbildg. 7—11); denn Duratto zählt

heute einschliesslich Exobasari und Stani keine 5000 Einwohner,
die der Religion nach zu einem Drittel Mohammedaner, zu zwei

Drittel Christen und zwar fast nur solche der griechischen
Kirche, der Nation nach grösstentheils Albanesen sind.

Der Hafen ist sehlecht, seicht und ohne Mole, an der ein

Seeschiff anlegen könnte, so dass daa Aus- und Einladen durch
Uschbarken (MaonenJ erfolgt. Bei Sturm aus SSW. oder W.
sind die Schiffe schlecht geschützt, denn die Rhede ist ganz
offen, selbst die durch zwei B»jeii bezeichnete Hinfahrt ist
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tung dienen cloktrische Glühlichler. Die Höhe des Caisson wird
Ton Zeit so Zeit durch Annieten von gebogenen Eiscnplatten

rund um iu 2 » gesteigert.

Die Ausführung des Steinucterbaues tur Brücke wird rd.

I Mill. Ji autmachen, die Gcsammtkosten der Drücke belaufen

«ich auf 4 500 000 M. Die auf den beiden Uferpfcilera tmf-

tretende Reaktion Ton i " * wird durch Gegengewichte von GOO»
auageglichen; diu Konstruktion wird also nicht verankert. Die
mittlere Hoffnung wird auf 10*» Breite ohne Gerüst montirt,

damit der Verkehr der Schiffe nicht gestört wird. Auf der

Brücke wird die elektrische Strassenbahn I

gebreitetes Neti die Bewohner Ofens in Ermangelung einer ge-

eigneten Verbindungsbrüeke bisher entbehren mussten. Auch
werden unter dein Fahrbahnweg Wasserleitungsröhren das Wasser
des am Blocksberg iu errichtenden Reservoirs auf die Tester

Seite leiten.

Die Pleiler werden aus Hanstein verfertigt und mit Neuhauscr
Granit verkleidet. Die Architektur der Brücke ist durchweg aui

Metall — <iuss-, Schmiedeisen und Krönte — geplant und wird

mit Majolika-Ornamenten und -Füllungen vertiert.— — M. K.

Von deutschen Gewerbe-Ausstellungen des Jahres 1895.

fleichwie die allerorten in deutschen Landen abgehaltenen darin gehoben, dass anstelle der früheren zufälligen Gruppimng
Gewerbe- und Industrie-Ausstellungen in vielen Füllen eine

|
des Ausstellungsgute» und seiner Unterbringung in Baulich-

zunehmende industrielle Entfaltung der infrage kommenden keiten, welche nur selten einen Anspruch auf Beurtheilung vom
Gebietstheile bekunden, so hat sich auch die Anordnung nnd Standpunkte einer von künstlerischen Gesichtspunkten getragenen,
architektonische Durchbildung der Bauton dieser Veranstaltungen

|
wenn auch bescheidenen architektonischen Durchführung er-

Abbilde 7- Aulike (iratpUltr-

Abbilde II. Mittelalterliches Relief.

Abbild; s. I'an und N>nipb>u.

Abbild«. ». BriamUntw bes Kapitell al« HrnuninraLd.

Altcrthumsfundc aus Dur.uxu.

Abbild« in. AlrcnrUUicbri lieiirf.

mangelhaft, weil sie zwischen Untiefen führt, und weil das
ruhige Hafenfeuer Nachts mit einem beleuchteten Fenster
eines in der Nähe befindlichen Gebindes verwechselt werden
kann. Von den Nachbarhäfen ist, nebenbei bemerkt, der
vun Medua unsicherer, dagegen der von Valona ausgezeichnet,
sehr geräumig und nur von NW.

Die wichtigsten

Ausfuhrwaarcn sind,

wie bei dem frucht-

baren Boden und dem
milden Klima der

auf
Winter kein

liegen bleibt, und bei

der urwüchsigen Kul-
turstufe der Be-
wohner nicht anders
möglich, ländliche

Erzeugnisse und zwar
Mais, Hafer, Weizen,
Olivenöl und Felle,

welchen alle mög-
lichen Industriepro-

duktu als Einfuhr-
waaren entgegen-
stehen. Die Grösse
des Umsatzes zur See

n gehen aus

Ausfuhr
Werth In M.

188!) ... «777 1 1*00110
18'JO ... 8 UM 1 150 000
1891 . . . 10851 1C6O00O
1892 ... 11 4*» 1 3I<;<hn>

lieh die des österreichischen Lloyd, welche den Handel mit
Durazzü vcnnitteln nnd fast nur die Plätze Triest, Fiumc und
Korfu, welche ihn betreiben und die Einbusse tu beklagen haben
werden, welche ihm droht, sobald der Schienenweg Salonik-
Monastir vollendet sein wird. Zwar ist in der Kontessiom-
Urkunde der Salonik- Monastir- Bahngescllschaft der Passus

enthalten, daaa sie

auch die Verbin-
dungen Monastir

—

Valona und Monastir
—Doratto atudiren
muss, aber an einen
thatsächlichen Bau
lieser Linie ist vor-

äufig um so weniger
zu denken, als die

Gelände - Schwierig-
keiten

;nd die

ms
ma
3311
3HI * i

Abbild*. I.

Zahlen hervor:

Einfuhr
Werth In M.
8 250ODO
2 oh in«
2 553 000
2560000

— Elhassau,

leicht zustande
ss, wie sie ein

nicht beeilen dürfte,
ihrer Bahn nach Sa-
lonik

Hafen Kon-
kurrent xn
In einem anderen
Lande würde wenig-
weiche nur geringe

kommen, aber

Ks sind fast nur österreichisch-ungarische Schiffe, naincut-

stens eine Nebenbahn Durazzn
Baukosten verursachen würde,
nicht in einer solchen Wild
türkischer Verwaltung darstel

Der Handel erfolgt in Durazzo in Gel, Mais usw., nach
Venetianer <>ken. von denen 7ii. in Kaffee. Zucker, Petroleum
nach Konstantinopler Oken, vun denen etwas mehr als 78 aut
den metrischen Zentner gehen.
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hoben, eine bewusstc, nach bestimmten, mit eingehendem Vor-
bedacht gewählten Gesichtspunkten getroffene Anordnung trat,

welche schon in der Wahl des Ausstellung*- Gebiete» ihren
Ausdruck (and. Die bei der Wahl des Ausstcllungs-Platzcs und
«einer landschaftlichen Anlage inr Geltung gebrachten Gesichts-
punkte wurden in der Folge auch auf die Ausstellungs-Bautcn
seibat übertragen und diesen nunmehr eine Gestaltung gegeben,
die, wenn man den bescheideneren Maasstnb des Eiutags-
charakters an die Ausführungen legt, vielfach recht wohl
eine architektonische Beurtheilung erfahren können. In ein-

zelnen, erfreulicher Weise nicht mehr sehr seltenen Fallen
aber zwingen die Ausstellungs-Bauten den Beart heiler geradezu,
den bescheideneren Maasstab aus der Hand zu legen und ihren
künstlerischen Werth mit einem grösseren Maasstabe zu messen.
Es i>t dies vorwiegend in dun grösseren Orten der Fall, an

denen starke lokalhistorische Ueberlieferungen ihren Kiutluss

geltend machen oder neben der gcwerblichrii und kommerziellen
Entwicklung eine künstlerische oder kunstindustrielle Entwicklang
einhergeht. In letzteren Füllen verlieren oft selbst die grösston
Ausstellung--Geb!lude ihren Maguzincharaktcr und nehmen eine

gruppirte Form an, die dem architektonischen Können weiten
Spielraum bietet. Daneben linden sich dann sehr oft einzelne

Baulichkeiten für bestimmte Sondcrzwockc, für deren Errichtung
diese Zwecke freilich manchmal nur der äussere Anlas« waren,

die aber im übrigen häutig bestrebt sind, ein Bild aus der künst-

lerischen Vergangenheit des Ausstellungsortes oder des für die

Ausstellung infrage kommenden GebiuUt heiles zu geben. Auf
sie hat ein Künstler mitunter seine ganze Lust am Gestalten

vereinigt nnd unter Zuhilfenahme geschichtlicher Erinnerungen
oder ethnographischer Eigcnthümlichkeiten Werke geschaffen,

Bio« kliiius-Kestauranl der

Pro vinriat-Gcwcrlic-Ausstellung

in Posen.

Ad'll.. III Bllrr b. Mr)(l lu Posta r t

Ein albanesisches Pferd, unscheinbar und schlecht gehalten,

aber ausdauernd wie vielleicht keines einer anderen liasse, trägt

etwa 115 bis l lit'f Nutzlast auf den ebenen Strecken, be-

nölhigt nach Kuwaja 4, nach IV-kinj und Tirana Bg nach Klbassan

10 Stunden, und im Winter bis zur doppelten Zeit. Die Fracht-

sätze sind im Winter
um ein Viertel und mehr
höher, als im Sommer,
ferner in der Richtung
nach dem Binnenlande
betrachtlich höher als

in der Richtung nach
der See und mögen
im Mittel 50 Pf. für

den Tonnen - Kilometer

betragen, wahrend sie

auf der Bahn Salonik

—

Monaslir für Massen-
artikel zu 10,2 bis

l'.',5 l'f. vorgeschrieben

sind. In diesem Zablen-

vcrhällniss liegt der

beste Vergleich der

modernen Förderweise

auf dem Schicnenglelso

und der altrömischen

auf Saumthieren, die

sich innerhalb Europas
wohl nur mehr in Al-

banien in grösserem
Maasslabe erhalten bat.

Iiier kann man sie leicht beobachten: Hunderte von Pferden

mit den Erzeugnissen der aussergewöhnlich reichen Ernte von

1892 trafen wir auf dem Wege von Klbassan nach Kawaja,
1,'jO Pferde übernachteten bei unserer Ankunft in dem Hall Von

Durazzu, einem grossen, viereckigen, eingeschossigen Gebäude

Abbilde S und C. Cltttro« and LjiautinUcbe Sttdlaawr ia Duniio.

mit einem Mittelhofe, um den in beiden Geschossen breite

gedeckte Holzgallerien geführt sind. Rechnet man nach, so

findet man freilich, dass die Frachtmenge keine bedeutende
gewesen war und dass die Last der 150 Pferde auf 2 Eisen-

bahnwagen lütte fortgeschafft werden können.

Die echte, unberührte,

rohe Altcrthümlichkeit
Albaniens, die sich nicht

auf das Transportwesen
•Hein beschränkt, bildet

aber für den Reisen-

den einen Hauptreiz
des Landes. Er sieht

das Volk, welches dem
römischen Konsul wio
dem ottomanischen

Pascha gleich hart-

näckig Trotz bot und,

indem es vom Sieger

die verweichlichenden

Früchte der Kultur an-

zunehmen verschmähte,

sieb anf friedlichem

Wege nicht leichter be-

zwingen Hess als durch

blutige Kriege. Neben
der rnwirthlichkeit der

Berge Candavicn* bil-

dete die Armulh des

Volkes seinen besten

Schutz. Zwischen dem
reichen hellenischen Makedonien und dem adriatisrhen Meere
lag arm und uncrschlicssbar, nur von einem schmalen Pfa<!r

durchquert, daa wilde Land, nicht anders als heute.

Graz HM. F.
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welch« den Laien wie den Kunstverständigen unter den Aus-
stellungs-Beeuebern in gleicher Weise anziehen. Sic linden sich

nicht selten seibat »nf solchen Aasstelinngen, bei denen die
|

Mittel für die gante Veranstaltung Ton Haus aus bescheidene
w aren und auf dio Haupt-Auastellungsgcbaude ein nur kärglicher
Theil derselben entfiel.

Wenn demnach die einzelnen Ausstellungen schon in dieser

Beziehung ein durchaus verschiedenes Bild teigen, so mag es ge-

glättet sein, hieraus für uns die Berechtigung abzuleiten, eine archi-

tektonische Besprechung derselben nur auf die Theile tu
erstrecken, die mehr als andere unter architektonischem Einfluss

standen und ein künstlerische» Gepräge erhalten haben. Neben
diesem in der Sache liegenden Gründe ist für eine Bericht-

,

erstattung in der angedeuteten abgekürzteren Form auch der
1'instand massgebend, dass es mehre Ausstellungen sind, auf
die sich die Besprechung auszudehnen haben wird und dass der
Kaum unseres Blattes leider ein so beschrankter ist, dass er

in dieser Beschränkung oft unsere besten Absichten tu nichte
macht. Wir beginnen mit der

I. Proviniial-Geworbe-Ausutcllung tu Posen.°
I

Ks inuss uberraschen, eine Provinz von so überwiegend
jigricoler Bedeutung eine Gewerbe-Ausstellung abhalten su sehen.

Dio Industrie ist nur an wenigen Orten bedeutend und be-
schränkt sich auf die Tuch- und Maschinen-, Zucker- und
Schnupftabacks- Fabrikation, auf Werke tur Ausbeutung des
Bodens an Mineralien, auf Bierbrauereien und Branntwein-
brennereien usw. Wenn et dennoch gelang, eine Ausstellung i

von einer gewissen Bedeutung tu eröffnen, so ist dies dem Um-
|

stände zuzuschreiben, dass man den Kreis der Aussteller auch
i

aul jene Industriellen und Gewerbetreibenden erstrekte, welche
nicht in der Provinz Posen wohnen oder ihre Erzeugnisse dorten
herstellen, aber hier eine Vertretung unterhalten.

Das Ausstellnngsgebiet befindet sich auf einem Gclando
twiseben dem Königs- und Berliner Thor auf einem Theile des
Fostungsglaeis, und wird einerseits von dem tiefgelcgcnen Bahn-
körper, andererseits vom Festungsgraben begrenzt. Zwei Ein-
gangsthorc gewahren Zutritt tu ihm; das eine stellt eine aus
bemalter Sackleinwand errichtete Burg mit Zugbrücke und
Wartthurm dar, das andere, ein mittelalterliches Stldtethor
nachahmend, ist ehrlicher in der Erscheinung und verwendet
trotz seines ephemeren Daseins dauerhaftes Material in sicht-

barer Weise. Das einen Flachenraum von etwas über 7000«"
überdeckende Haupt-Ausstel!ut>g~g lfm lo giebt trotz der ersieht-

,

lieh auf dasselbe verwendeten Mittel tu einer besonderen Her- ;

vorhebung keinen Anlass; eine Maschinenhalle bedeckt einen
Flachenranm von etwas über 30001™; ausserdem sind errichtet

eine Kunsthalle, twei Restaurants und eine Reihe von Eintel-
gebäudon durch einzelne Aussteller, unter ihnen als eines der
gefälligsten ein kleines, villenartiges Gebäude, von Klose in

Posen, im Erdgeschoss aus Kunatetein, im Obergeschoas aus
Fachwerk gebildet. Von den beiden Restaurants ist das eine
von Arch. Klimm in Breslau, das andere, als Blockhaus-Restau-
rant beteichnet, von den Arch. Bindcr&Meycr in Posen
entworfen und ausgeführt. Letzteres ist in den umstehenden
Abbildungen tur Darstellung gebracht.

Der an den tiefsten Stellen wohl 10 tiefe Wallgraben,
der neben dem Ausstellungsgelände hinzieht, bildet einen spitzen
Winkel, dessen Scheitel ungefähr in der Mitte twiachen beiden

genannten Stadtthoren liegt und deu höchsten Punkt des ganzen

vor dem Graben liegenden Ansstellungsgebiete.s bildet, seiner-

seits aber noch überragt wird durch die Erddecke eines im
Graben stehenden Blockhauses, dessen Langsaxe mit derHalhi-

rungslinia des Grabenwinkels zusammenfallt. Das Blockhaus

ist ein 17 langes und 7,G breites Bauwerk, nach dem Glacis tu

halbrund geschlossen, mit starken Mauern, granitenem Gesims
und erdbedecktem Gewölbe. Eh erhebt sich wie eine Insel ans

dem Graben, ist nach allen Seiten frei, der höchste Punkt des

Ausstellungsplulzes und doch noch im Schatten der dicht an

den Grabenrand herantretenden Baume belegen. Der Gedanke,

diesen hervorragend günstigen Platt für einen Ausstellungsbau

tu benutzen, war vielversprechend. Die Genehmigung der

Fortifiketionsbehörde war verhaltnissmassig schnell erreicht.

Für die Architekten war die dreifache Aufgabe gestellt, ein-

mal den eigenartigen Plate mit einem angemessenen Bauwerk
tu schmücken, das alle Vorzüge des enteren tur Geltung kommen
liest, sodann, den räumlich beschränkten Unterbau, deu das Block-

haus bot, thunliehst tu erweitern, damit eine möglichst grosse

Anzahl vnn Sitzplätzen die Ertragfähigkeit des Restaurants gewähr-

leistete, und endlich die Substanz des Unterbaues durch den
Aufbau unversehrt tu lassen.

Inwieweit die Lösung dieser Aufgabe gelungen ist, teigen

die Abbildungen (S. 401). Der Grundrias schliesst sich dem des

Blockhauses möglichst genau an. Konzentrisch niitdenihalbrundeii

Abschlüsse desselben erhebt sich ein runder, in 3teinarchiu-ktur

ausgebildeter Thurm, der den Schankraum enthalt. Auch das

Langhaus, in das 2 nach aussen offene Kojen eingebaut sind,

folgt den Umrisslinien des Blockhauses, auf dessen Rückseite

ein viereckiger Fachwerkthurm den Absehluss bildet. Rings um
diesen Aufbau Hüft eine Gallerte, die nur tumtheil Überdeckt,

noch tahlreiche Sittplalie darbietet. Die Verbindung mit dem
Glacis wird durch eine Zugbrücke hergestellt, die auf einen

Brückenkopf auslauft, dessen Unterbau für Eiskeller, Aborte und
einen zweiten Ausschank nutzbar gemacht ist, wahrend der

obere von 2 Pylonen flankirtc Aulbau ebenfalls Sittpiatie bietet.

Die Konstruktion ist aus dem Querschnitt ersichtlich. Ein
abgebundener Schwellenkranz liegt auf dem Mauerwerk auf und
tragt die Stiele, auf welche die Koplbander von allen Seiten

her den Druck des Aufbaues übertragen und die durch Zangen
mit einander verbun len sind. Die über die Pfetten gestreckten

Balken ergeben das Unterlager für einen 36,5 : \ \J> m grossen

Fussboden; die Stiele sind vurschaalt, so dass die Erddecke des

Blockhauses nicht sichtbar bleibt.

Die WandOichen sind, soweit sie nicht verglast wurden,

mit Zementplatten ausgefacht, das Holzwerk gestrichen. Das
Innere des Kneipraumes ist reich gemalt; die Fenster haben
farbige Bleiverglasung oder, wie die Vierpasae unter der Traufe,

Grisaillemalerei erhalten. Die Dacher sind mit gemusterten

Falzziegeln gedeckt, nur der Randthurm erhielt Schuppendeckung
aus Dachpappe.

^

Dernau i»t m^etwaa Über zwei Monaten von einem Polier

Leitung^der" A^lntektc/Lgcfohr"' worden" i'lie Ma"ercie'D sind

von dem Lehrer an der Fortbildungsschule Hrn. Ed. Deventor
ausgeführt, die Glaserarbeiten von der Firma Oskar Schmidt;
die Dachdeckung lieferte Hr. Monte Viktor, sammtlieh tn

Posen. -

Mi tili eHangen aas Vereinen.

Württembergiseher Verein für Bnukunde. Am III Juli
erlreute sieh die Versammlung wie die vorangegangenen eines
sehr zahlreichen Besuches.

Von dem geschäftlichen Theil, welcher vor dein Vortrage
erledigt wurde, erregte die von dem Verbände angeregte Krage
der Gründung eines Verbands-Organs eine sehr lebhafte Be-
sprechung. Man entschied sich auf Vorschlag des Vorsitzendi n.
Hrn. Präs. v. Leibbrand, dafür, eine abwartende St. Ilung ein-
zunehmen, weil der Verein bis zum Jahre leiU7 vertragsmässig
zur Fortführung seines derzeitigen Vercins-Organs verpflichtet ist.

Aus einem höchst interessanten Vortrage des Hrn. Prof.
Dr. v. Beter über .den Ausbau des Haupt t hnrmes des
Uliner Münsters-, welcher durch eine grosse Ausstellung sehr
schöner Zeichnungen unterstützt wurde, sei Folgendes hervor-
gehoben':: S. hon im Jahre I41>4 zeigte sieh eine Verstärkung
des rhurtne* nöthig, wie aus der in der unteren Thurmhalle an
der Wand rechts vom Eingang aufgemalten Inschrift tu ent-
nehmen ist, welche jetzt durch die infolge des Einbaues der
neuen Verstärkungen nolhwendig gewordenen Veränderungen in
der Thurmhalle verdeckt ist. IUe,e Inschrift lautet: .Du» hat
man undertaren, da mau zalt I ILU-. F.* sind also schon da-
mals bedenkliche Bewegungen jm Thurm eingetreten; es sind
Bisse an Bögen und in Gewölben entstanden und es sollen im
Jahre 14!»_' an einem Sonntag während des Gottesdienstes Stein-

si,he .acta DUcb. iiltg. 1*90. Salt« 617.

aus dem Thunugewölbe herabgefallen »ein. Wegen dieser Vor-

fälle uuisste der damalige Baumeister ain Münster, Mathäus
Böblinger flüchten und sein Nachfolger Burkhard Eagelberg von

Homberg in Württemberg, der berühmte Erbauer von St. Ulrich

und Afra in Augsburg, der später die prächtigen SeitenschifT-

Gcwölhe des Münsters eingebaut hatte, bat damals schon den
Thurm stützen müssen. Die Verstärkungen bestanden in der

völligen Ausmauerung der Bogetiöffniingen an der Süd- und
Xordseite, sowie der au den Thurm anstoßenden Arkaden-

Oeffnungen des Mittelschiffes und im Einziehen einer Mauer
i|iier durch das südliche und nördliche Seitenschill in der Rich-

tung der östlichen Thuniiwand. 40O Jahre spater, als es sich

wieder um Verstärkungen gehandelt hat, ist man in der Haupt-
sache nach demselben Prinzip verfahren, nur in anderer Form.

Im Jahre ltW2, als man nach Vollendung der Cborthüruie

den Ausbau des HaupUbunnes ins Auge faaste, wurde eine

gründliche Untersuchung darüber angestellt, ob die Fundamente
der durch den Aushau entstehenden Mehrbelastung auch ge-

wachsen seien. Das Ergebnis* dieser Untersuchung war, dass

die Belastung des Kaugrundes eine sehr nngleiehe ist infolge

des Umslandes, dass die Fundament lläche der westlichen Thurm-
pfeiler bedeutend grösser ist, als die der beiden östlichen. Bei

der crstcreii wurde die Belastung des Baugrundes zu etwa 7 *f

für 1 V». bei der letzteren zu '.».5 U für 1 ««» festgestellt.

Durch den Ausbau, welcher etwa '/s des Gewichts des alten

Thiirmes lietragcn mag, w urde die Grundhelaslung bei den west-

lichen l'feüern erhöht auf *.l und bei den östlichen auf 11.4'«

für I V. Zugleich wurde wahrgenommen, dass der Thurm in
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der Richtung von Süd nach Nord aus der senkrechten Stellung

gewichen ixt. Ks wurde angenommen, duss wenn der Baugrund
des Mftnsterthurnies dies« das üblich.; Maass weit überschreitende

Belastung seit 4<Kt Jahren xu tragen imstaude war. ohne duxs

seil jener Zeit merkliche Bewegungen vorkamen, der Baugrund
ein guter »ei. Ebenso gestattete man »ich die Annahme, dass,

ila die Belastung der westliehen Pfeiler nach erfolgtem Ausbau
noch nicht diejenige der östlichen Pfeiler vor dem Aushau er-

reirhte, eine Verstärkung der westlichen Thuruifundninente nicht

nöthig »ei. Dagegen schien es zu gewagt? die gant ungewöhn-

lich grosse Belastung des Kaugrunde* der ristlichen Pfeiler durch

einen Ausbau des Thunnes noch wesentlich zu steigern, ohne

irgend welche Vorsorge gegen etwaige weitere Setzungen zu

treffen. Als hierzu besonder» geeignete Mittel konnte nur eine

Ycrgrössernng der Fundamente inbetracht kommen. Da das

unter der grossen Oeffnuiig der Ostseite durchlaufende Fundti-

liientgcmäner den Druck der über ihm befindlichen Last auf

seine game Fläehenausdclmung nicht gleichmassig zu übertragen

*ermochte, so wurde ein Einbau in die grosse Ocffnnng der Ust-

scite gejilant und ausgeführt. Dieser Kinban besteht aus einem

unter dem Fussboden befindlichen, auf dem alten Fundament-
Gemäuer aufliegenden umgekehrten Bogen, den darüber aufge-

führten, die neue verengert* Oeffnung einsehliessendcn Pfeilern

und einem an den allen Dogen angepassteu neuen starken Bogen
über diesen Pfeilern. Die Pfeiler und die oberen Bögen des

Einbaues sind aus festem grobkörnigem Sandstein hergestellt;

zu dem Kontrebogen, der wegen der geringen Tiefe des alten

Fundaments nur einen verhältnismässig kleinen Querschnitt er-

halten konnte, wurde Oranit gewählt. Mittels dieses Einbaues,

der nach unten zu eine thunlichst grosse Verbreiterung erhalten

hat, ist es möglich geworden, die Fnndamentsohle um '/s z"

vergrößern und zugleich die Last möglichst glciehmassig auf

die vergrttasert« Flache zu übertragen. Ausserdem dient der

Einbau auch zu einer nothwendigen Verstärkung des die grosse

Oeffnung überdeckenden alten Bogens, der infolge der früher

vorgekommenen Bewegungen einen bedenklichen Bruch zeigte.

Ausser dieser Hanptverstärknng sind Verstärkungen vorgenommen
worden durch Einbauten ähnlicher Art in den oberen Fenster-

öffnungen des Thnrmvierecks. Die Umfassungsmauern desselben

hestehen grösstentheils aus Backstein, nur die Aussenseiten sind

ganz mit Hausteinen bekleidet; die Innenseiten nur insoweit, als

die hier spärlicher auftretende architektonische Uliederung es

erfordert. An einzelnen besonders schwer heiasteten Stellen, wie

na dem Pfeiler zwischen den Fenstern des Olockenhauses. über

lern grossen Fenster der Westseite (Martinsfehster) hätte die

Belastung des BackHtein-Mauerworks, aus dem der Pfeiler in der

Hauptsache besteht, nach erfolgtem Ausbau bis xu 30 k» f. 1

sich gesteigert und so erschien auch hier eine Vcrstärknng durch

einen Einband von Sandstein geboten. Der Ausbau selbst er-

forderte die vollständig neue Herstellung des Achtecks, von

welchem der vorhandene etwa 6 hohe alte Theil abgetragen

werden musste, sowie die Herstellung des Steinbelms. Der
Aufbau des ausgebauten Thurms entspricht im allgemeinen und

in allem wesentlichen dem alten Pergamentrisse des Mathftus

Böblinger vom Jahre 1494. Die hauptsächlichste Abweichung
von demselben liegt in der ganz anders gestalteten Spitze. An-
stelle des Marienbildes mit dem Jesuskinde auf dem Böblinger-

sehen Risse findet sich jetzt der Abschluss mit der Kreuzblume.
Von dem neuen Aufbau, welcher eine Höhe von 91 » hat,

kommen auf das Achteck 32 und auf den Helm 5'J ». Mit

Hinzurechnung des 70 " hohen Vierecks ergiebt sich eine <Je-

sammthöhe von 161", welche die Höhe aller übrigen Kijch-

thönne übertrifft. Die im Helm befindliche steinerne Wendel-
treppe ermöglicht die Besteigung des Thanns bis zur Höhe von

144 Der Ausbau des Hauptthurmes ist seit mehren Jahren

vollendet und es konnte bis jetzt mit Ausnahme einiger Stellen

an den grossen Oeffnung^en des neuen Achtecks, wo einzelne von

den zwischen die hohen fensterpfosten eingcspanntenM «asswerken

abgedrückt worden sind, am ganzen Bau nirgends eine Be-

wegung bemerkt werden. Zu der Herstellung des neuen Thcils

vom Hauptthurm wurden verwendet zu grösseren Mauer- und
Pfoilermaasen mit einfacher Bearbeitung die grobkörnigen Kenper-

sandsteine des oberen XcckarthnR nach Aussen und an den dem
Wetter besonders ausgesetzten Stellen nur die besten derselben,

die. Steine au» dem Höllensteinbruch bei Schlaitdorf, in der

Nahe von Ncckarthcllfingen. Bei Arbeiten mit reicher archi-

tektonischer Gliederung wurden die weissen Sandsteine aus dem
Murgthale bei Gaggunau und aus BurgreppHch bei Hassfurt a. M.,

insbesondere aber die Sandsteine von Obemkirchcn bei Bücke-

bürg verwendet. Zum Verseilen der Steine ist ein gewöhnlicher

Weisskalkmörtel mit etwas Portlandzement- Zusatz verwendet

worden, welcher schon nach einigen Tagen eine bedeutende

Harte erreichte. Der Zement wnrdc fast unmittelbar vor dem
Versetzen beigemischt, so dass für jeden Stein der Versetziußrtel

frisch bereitet werden musste. Bei feineren Archilekturtheilen

sind die Fugen mit Blei ausgegossen. Zur Verbindung der

einzelnen Steino unter einander dienen Klammem und Dübel;

dieselben bestehen, wenn sie grössere Abmessungen haben, aus

verzinktem Eisen und sind mit Zement eingegossen. Kleinere

Klammem und Dübel zur Verbindung von Seilenstücken mit
geringem Querschnitt, wie dies bei Fialen usw. der Fall ist, sind ans
Kupfer gefertigt, und stets mit Blei ausgegossen worden. Ebenso
sind in Blei die grossen Tragbögen der Helmtreppn und sliinnil-

liehe liewölborippen versetzt worden. Die Dicke der Lagerfugen
wurde 1(14""" angenommen, die der Stossfugcn mit Mörtel

-

aiisfüllung ebenfalls zu 4, mit Blei ausgegossen zu 3 ""». Im
Achteck, in der Höhe des Hogenanfangs der grossen Fenster-
öffnungen, ist eine ringlumüge Verschleuderung aus 9 ta starkem
Rnndeisen eingelegt; die Verbindung der einzelnen Stücke unter
einander erfolgte mittels Doppelmuttern. —

Nach dem Vortrag erklärte Prof. v. Beyer in höchst an-
regender und belehrender Weise die ausgestellten Zeichnungen
und Plane. Zum Schlüsse dankte der VorsiUcndu dem Redner
für seinen hochinteressanten Vortrag und veranlasste den Verein,
sich mit ihm am nächstfolgenden Sonnlag nach Ilm nur Be-
sichtigung des Münsters zu begeben. Der Ausflug fand dem-
gemass am Sonntag, den 21. Juli statt. Nach Ankunft des
Zuges begab man sich sofort zum Münster. Dort wurde der
Verein unter dem Haiiptportalc vom Dekane des Munstern im
Namen des Kirchengemeinde-Kaths und des Münsterbau-Komitees
begrüsst. Hierauf betrat er bei dem Klange der Orgel, welche
zu Ehren der Besucher gespielt wurde, die grossartigen Baume
dc-s Doms. Sowohl hier, wie bei der Besteigung des südlichen
Seitenthunns und des Hauptthurmes machte Münsterbauiueistcr
v. Beyer aul die verschiedenen architektonischen Schönheiten
aufmerksam und erläuterte die einzelnen Theile des Baues.
Nach einer von den l'lmer Kollegen sehr hübsch arrangirten
Wasserfahrt auf der Donau vereinigte man sich vor Abgang des
Zuges noch im (iasthofe. Das» lbst feierte Präsident v. Leibbrand
den Mftristerbaumeister in beredten Worten und dankte den
l'lmer Herren für die liebenswürdige Aufnahme des Vereins uud
die genussreichen Stunden, welche sie demselben durch ihre
Veranstaltungen bereitet hatten. In heiterer Stimmung wurde
die Heimreiset angetreten. H. M.

Vermischtes.
Eine neue Vorrichtung zum Oeffnen und SchliesBen

der Oberlenater, „Zimmerventilalions-Apparat Frische Luft*
genannt, bringt die Finna Gebr. Regner in Berlin, N. Oranien-
burgerotr. 73, in den Handel und hat dieselbe bereits bei einer
grossen Anzahl von Staats- nnd Privatbauten mr Anwendung
gebracht. Die Vorrichtung besteht in einer geschickt ersonnonen,
einfachen HebelflbersetJung und kann ohne Beschädigungen der
Fenstertheile für jede Fensterart, also sowohl für einfache wie
für Kastenfenster, iür gerade wie für Bogenfenster verwendet

I
werden. Mittels eines ointigen Hebeldrucks öffnen sich die
oberen Flügel, bei Kastenfenstern die Oberflügel beider Fenster
und können auf demselben einfachen Wege wieder geschlossen
werden. Der Schluss des geschlossenen Fensters ist gut nnd
sicher. Für besonders grosse, sowie für eiserne Fenster sind

|

besondere Vorkehrungen getroffen. Der Preis stellt sich für
einfache Fenster auf 7,j(l jK-, für Doppelfenster auf 8 JC bei
vernickeltem Griff. Ist der ganze Beschlag vernickelt, so tritt

eine Preiserhöhung von 4,50 M ein. Die Befestigung kann
jeder Schlosser oder Tischler besorgen. —

Der Geschäftsbericht dee Frciburger Miinaterban-Ver-
eins für da« Jahr 1894 ist erschienen. Derselbe enthalt die
erfreuliche ThaUaehc, dass das Vermögen von 522 235,24 M
des vergangenen Geschäftsjahres auf 731 818,97 M angewachsen
ist. Trotzdem hat „eine in die Augen springende grossere Bau-
tätigkeit am Münster noch nicht entfaltet* werden können,
.weil wir noch dem mühsamen Geschäfte dee Geldansammelns
obliegen müssen". Nur deshalb? — Der Bericht des Münster-
Baubureaus betont, dass, bevor nicht ein einheitliches Restau-
ralions-Programm geschaffen ist und infolge dessen nach festen,

bestimmten Gesichtspunkten verfahren werden kann, es sich
nicht empfehle, grössere Unternehmungen in Angriff su nehmen.
Die Arbeiten wurden daher auch 1894 auf die zur Erhaltung
unbedingt nöthigen beschränkt. Sie erforderten den bescheidenen
Aufwand von 6000 M und bestanden in der Wiederherstellung
des Treppenthurmes an der Nordseite des Hauptthurmes, dessen
Mauern neu ausgefugt und ergänzt, dessen Kantenblumen er-

neuert und dessen stark verwitterte Fialen durch neue ersetzt

und fehlende ergänzt wurden. Die sehou im v^r|^angt:neii Jahre
begonnenen Wiederhcrstellungs-Arbciten an den unteren Tburm-
baldachinen wurden beendigt, an der unteren Thurmgallerie
einige Maasswerkplatten and Brüstungsdeekel erneuert und die

Trittplatten und Schwollen der Eingangsportalo sowie der Plattcn-
bclag vor dem Hauptportal ausgebessert. Neben diesen Arbeiten
gingen fortwährend kleinere Instandsetzung«- und Wiederher-
steilnngs-Arbeiten her.

Die Baugewerkschule zu Magdeburg, welche am 1. Novbr.
auf ein 5jährige« Bestehen zurückblickt, ist von der kgl. preuss.
Regierung und der Stadt Magdeburg gegründet worden und wird
zum grösseren Theile aus Staatsmitteln unterhallen. Durch
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Ministerialerlass sind sammtliche Behörden veranlasst worden,

bei eintretendem Bedarf an technischen Hilfskräften die ge-

prüften der unter Staatsaufsicht stehenden Fachschulen tu be-

rücksichtigen. Laut eines vom Innungsverbande deutscher Bau-
gewerksmeister gefaasten Beschlusses vom September 1892 gilt

die Abgangsprüfung als Ersatz für den theoretischen Thell der

durch Gesetz den Innungen tugestandenen Meisterprüfung. Der
grosse Zadrang von Schälern su den Baugewerkschnlcn, der

jahrlich sich bemerkbar machte, nöthigte auch diese Anstalt

alljährlich so zahlreichen Abweisungen.

Im letzten Etatsjahro wurde die Anstalt von zus. 275 Schülern

besucht (50 im Sommer und 225 im Winter). Hierunter waren

203 Maarer, G3 Zimmerer, 2 Tischler, l Steinmetz und G Maarer
und Zimmerer. '.'4 Schüler waren aus Magdeburg, die übrigen

180 Schüler stammten von ausserhalb.

Die Abgangsprüfungen bestanden im Sommer 1894 13 Schüler,

im Winter 1894/95 27 Schüler, darunter einer, Hr. Wilh. Körb er
aus Magdeburg, mit der Note vorzüglieb und zwar zum
erstenmale seit dem Bestehen der Anstalt. Ihm ist vonseiten

des Hrn. Ministers für Handel nnd Gewerbe auf Antrag des

Direktors eine besondere Anerkennung in Gestalt eines Werkes
zutheil geworden.

Der Mangel an geeigneten Lehrkräften hat sich auch an
dieser Anstalt bisher sehr fühlbar gemacht. Es waren bis jetzt

die im Etat vorgesehenen Lehrerstellen nicht voll besetzt und
es mussten in jedem Winterhalbjahre Hilfslehrer

1

werden.

Reiaefluchtatäbe (D. K. G. M. 39088) bringt die Firma i

R. Reisa in Liebenworda als eine praktische Neuheit in den '

Handel. 6 Stabe von dreieckigem Querschnitt werden nach bei-

Abbildung zu einem Bändel vereinigt und stellen in

ihrer Summe gegenüber 6 alten Stäben sowohl eine Verringerung
an Gewicht (von 5 auf 3*"), wie an Raum dar. Das geschlossene

Bündel besitzt 6 cm Durchmesser. Ein Verlust eines Stabes ist

ausgeschlossen; der Farbenanstrich der Stabe wird an der inneren

Seite des Bändels auf lange Zeit erhalten. Der Preis der neuen
Stabe .ist der gleiche, wie der der alten, bisher gebräuchlichen.

liiicherschau.

Karl, Geheimer Regierungsrath und Vorsitzender der

kaiserlichen Kanal-Kommission. Geschichte des Nord-
Ostsee-Kanals. Festschrift zu seiner Eröffnung am 20.

und 21. Juni 1805. Mit 25 Tafeln. Im amtlichen Auftrage

und unter Benutzung amtlicher Quellen herausgegeben.

Berlin 1895. Wilhelm Ernst k Sohn.
Wenn auch das Vorwort .dieser von einem Laien in der

Wasserbaukunst zumeist für Laien geschriebenen Schrift" es in

der Hauptsache als den Zweck derselben bezeichnet, „dem
langen, mühevollen Ringen nachzugehen, ans dem endlich das

grosse, hente jeden Deutschen mit Stolz erfüllende Werk her-

vorging und dankbar der Mariner zu gedenken, die dafür ge-

wirkt und gestrebt", so wird die Schrift durch die Beigabe
werthvoller Ansichten, Plane und Karten doch auch dem Tech-
niker, wenn er den Bau des Nord-Ostsee-Kanals nicht zum
Sonderstudlum ansersehen hat, sondern sich imganzen darüber
unterrichten will, ein werthvolles Material sein. Sie beginnt
mit einer allgemein gehaltenen Einleitung, in welcher
auch die Frage erörtert wird, warum nicht schon zu den Zeiten

der Hansa der Gedanke eines Nord-Ostsee-Kanals auftritt, be-

spricht dann die Kanalplane bis zum Bau des schleswig-hol-

steiuseben (Eider-) Kanals, gebt auf diesen selbst über, widmet
eine längere Ausführung den neuen, bis 1864 aufgetauchten
Planen für einen verbesserten Kanal und wendet sich sodann
zu dem Eintreten Prcussens für den Kanalbau. Es werden die

Lentze'acben Pläne sowie die Dahlström'schen Arbeiten be-

sprochen, die amtlichen Arbeiten aufgrund des DahUtröm'schen
Entwurfes erwähnt nnd, nachdem der Hericht das Eingreifen

Kaiser Wilhelms I. nnd Bismarcks zugunsten des Kanals ge-

schildert und die sich hieraus ergebenden Gesetzentwürfe ge-

streift hat, schreitet derselbe zu einer kurzen Schilderung des

heutigen Kanals. Diese betrifft die Organisation der Banver-
waltung, die ersten Vorarbeiten, die Grundsteinlegung, die Kanal-
linie, den Grunderwerb, die Abmessungen des Kanals, seine

Mündungen und Schleusen, Brücken und Fahren, diu Erdarbeiten,

Kunstbauten, Maschinen und Ziegeleien und wendet sich tum
Schluss dem Arbeiterpersonal und der für dasselbe getroffenen

Fürsorge zu. In einem Anhang ist eine Schilderung der geo-
logischen Bodenbeschaffenheit des vom Kanal durchschnittenen
«iebietes, aus der Feder de» Univers.-Pror. Dr. H. Haas in Kiel

sowio eine Iteihe von Berichten, Gesetzen und Verordnungen
über den Kanal gegeben. Ein Ycrteichniss führt die Beamten

ein zweites die

und Lieferanten auf, welche grössere Bauten bezw. Lieferungen

für den Kanal ausgeführt haben.

Diesen textlichen Ausführungen stehen XVII Tafeln mit
Abbildungen in Autotypie nach der Natur aus den verschiedenen

Stadien der Ausführung und nach den verschiedenen Arbeiten,

sowie 7 weitere Tafeln zur Seite, welche in der Form über-

sichtlicher und klarer technischer Zeichnungen ein in genauen
Maassen gegebenes Bild der einzelnen wichtigsten Arbeiten

bieten. Diese 7 Tafeln betreffen den Lage- und Detailplan der

Holtenauer Schleusen, die Schüttung der Sanddamme, Einzel-

zeichnnngen für die Schleusen, Querprofile des Kanals an ver-

schiedenen Stellen, Querprolile der Sanddamm-Schältungen im
Moor, Schüttung der Klaldciehe, den Längsschnitt de« Kanals
und seine Führung, sowie die Pläne für das Verwaltungsgc-

nnd das Barackenlager.
Die Ausstattung der Schrift ist eine ihrer Bestimmung ent-

sprechende würdige. —

Karten der preuss. Eisenbahn-Direktionabezirke, in

Plakalforra, welche nach der durchgeführten Neu- Organisation
in einfachster Weise Aufschlags geben sollen über die Zugehörig-
keit der Bahnstrecken und Stationen zu den Bezirken der ein-

zelnen Direktionen und Inspektionen, sind auf Veranlassung des
Ministers der öffentlichen Arbeiten zur Ausgabe gelangt, f'eber

das gesamiute Gubict der preuss. Staatsbanken geben 7 Karten
Aufschluss, welche je mehre Eisenbahn- Direktionsbezirke um-
fassen, die durch verschiedene Farben von einander unterschieden
sind. Die Karten enthalten zugleich eine übersichtliche Anf-
zAhlang der zu den einzelnen Betriebs-, Verkehrs- und Maschinen-
Inspektionen gehörigen Bahnlinien, der HanptwerksUtten and
der zu den Maschinen-Inspektionen gehörigen Ncbenwerkstfttten,

und sind mit Bemerkungen für den geschäftlichen Verkehr mit
den Behörden und Dienststellen der
Eisenbahn-Verwaltung versehen. Die
Karten werden an allen Fahrkarten-
Ausgabestellen für 10 Pf. verkauft.

Ein gleichzeitig ausgegebenes, in Bro-
schürenform erschienenes alp~

Bches Stationsverzeiehniss wird für 40 Pf. verkauft und
sämmtliche Stationen, Haltestellen und Haltepunkte der
Staateisenhabnen mit Angabe ihrer Zugehörigkeit.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. Bfhr. G. B. in S. Es ist auch bei beschrankten V er -

dingungen üblich, den Unternehmern einen Termin zur Ocüanng
der Angebote mitxutheilcn: in der Regel werden die Unter-

nehmer zu der Oefl'nung auch zugetogen. Die Zuschlagsfrist

betragt bei Arbeiten geringeren Umfange* II Tage, bei grösseren
Arbeiten in der Regel 4 Wochen. Die Frage, in welcher Weise
ein Unternehmer gegen einen bauleitenden Beamten der Ver-
waltung unter Umstanden seine Rechte geltend machen kann,
wenn derselbe bei einer beschrankten Verdingung eine Mit-
theilong über den Eröffnungstemiin sowie über den Verding
überhaupt nicht erhalten hat, legen wir dem 1/escrkreise vor.
Im übrigen empfehlen wir Ihnen die Beachtung des Kapitels:
.Verdingung von Bauarbeiten" S. 104 ff. der „Hilfswissenschaften
zur Baukunde". (Berlin, E. Toeehe.)

Hrn. Keg.-Biustr. A. H. in O. Nachdem wir mehrfache
Anfragen in dar von Ihnen berührten Angelegenheit an ver-
schiedene Stellen richteten, erhalten wir von der Direktion
der kgl. Forstakadeinie in Eberswalde die dankenswerthe Aus-
kunft, daas nach Untersuchung des Geh. Rog.-Rlhs. Prof. Dr.
Altum die eingesandten Krif.irfragroente allerdings der Apszte
capucina angehören, welche ahnlich wie die Anobien lebt. Ein
besonderes Vertilgungsmittel dieser, im allgemeinen nur selten
in irgend erheblicher Menge auftretenden Art ist der Akademie
nicht bekannt. Dem betreffenden Zimmermeister kann schwerlich
ein Verschulden beigemessen werden, selbst wenn das verwendete
Eichenbolz die kaum sichtbaren Eier im Splinte bei der
Bearbeitung bereits enthalten hatte. Da sich Apatc im Eichen-
holz (Splint) entwickelt, so ist dessen Einschleppung durch
fremde Hölzer nicht anzunehmen.

Hrn. Areh. P. Sp. in W. und P. P. in B. Dasa Sie in
dem Wettbewerb um Entwürfe für ein Krankenhaas in Haynau
bis jetzt, d. i. 2 Monate nach dem Einsendungstermin, nichts
über eine Entscheidung gehört haben, wundert ans bei der
Formlosigkeit, mit der das Ausschreiben damals erfolgte and
die uns veranlasste, vor einer ßetheiligung in warneu, nicht.
Wir können aber in der Angelegenheit etwas über diese Brief-
kasten-Notiz hinausgehendes nicht thun, müssen Ihnen vielmehr
überlassen, sich selbst unmittelbar nach H. zu wenden.

Anfragen an den Leserkreis.
Welche Erfahrungen liegen vor über den Verlast von

Tragfähigkeit eiserner Trager, welche längere Zeit dem Fcner
ausgesetzt gewesen sind, ihre Form aber nicht wesentlich ver-
ändert haben, so das* sie unter Umstanden wieder tu verwenden
waren? V. K. in H.

;
f»a Brast Tests«. I K. B. O. misch, Draea vsa Wils, brat., Bertis 8SW-
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Von deutschen Gewerbe-Ausstellungen des Jahres 1895.

II. Die nordost-deutsehe Gewerbe-Ausstellung zu
Königsberg i. I'r.

* hat nicht den Anschein, als ob diu Prownzial-Gewerbe-
A Umstellung in Posen au« einem dringenden llwlfllluinie.
das die Industrie geäussert hält-', hervorgegangen sei.

Dazu ist hier die landwirtschaftliche Thätigkcit. neben welcher dir
Industrie aut > in bescheidenes Mauss zurücktritt, eine tu um-
fassende; tu ihr steht die Industrie gleichsam im Verhältnis»
einer dienenden Stellung und in einer selchen Stellung kann
nicht wohl von treibenden Kräften gesprochen «erden, welche

Iii I ! I Ii

Sratrm der Kuppelhalle de» llanpteititrangc».

konnten. Für die Gestaltung des mit einer Summe von nahetii

ßOlMI jM. errichteten Hauptgebäudes, das einen Fläch-nnium
voll etwa Ui«>1"> bedeckt, war ein augenscheinlich auf Königs-

berger Architekten beschrankter engerer Wettbewerb ausge-

sebriebon, aus welchem Hr. Arrh. Slrehl als Sieger mit einem
Kniwurf hervorging, welcher im tinindriss das bewährte System
des X-Ilaucs zeigt, dessen äussere Enden ilurch Gallcrieii in der

Fonn des Viertclkroises rerbiinden sind, sodass dem Hesucher
eine in sich geschlossene Zirkulation ermöglicht ist. I »er Haupt-
eingang führt in eine stattliche Kuppelballe von Jl innerer

Hnhe und Hi™ Diagonalspannweite, deren KoMtrnktioManlciii
wir nebenstehend dieser flotprofhiing anfügen. Dia Kuppel

tritt im Aeiis^ rn herrschend in die Frscheinung und unterstützt

lebhaft die lebendige und in Hl issein Sinne festliche Wirkung

.

die unter Henutzung gleichfalls bewahrter Können tu erreichen

versucht ist. Im Innern des Haue> i-l ein einlieil liebe

.

Axensystein von 4,*i m durchgeführt worden. Itoblenbinder von

Au«»cbank der Punartb »eben Ilraneral.

zu einer selbständigen Initiative führen. Aehnlich liegen die

Verhaltnisse in Ostprcussen.
Gleichwie in iler Provinz Posen ist auch hier die land-

wirtschaftliche Thätigkcit • I i • - Weitaus bedeutendere, neben ihr

sind Handel. Schiffahrt und Schiffbau entwickelt. Die eigent-
liche Industrie aber vertheilt sieh auf nur wenige Ort.-, nie

Königsberg. Melnel, Tilsit, lusterburg Ii-«., an welchen neben
Handel. Schilfuhrt und Schiffbau Kisenwerkc, (ilashütten.

Papierfabriken, Itierbrauereien. Prantit« einbrennen icn. Sage-

mühlen, auf dem Lumle Leineweberei eine bescheiden» industrielle

Thütigkeit entfalten. Man kann also auch von der iiordostdciitschcn

• iewerbe- Aus>te||nug zu Königsberg nicht sagen, dnss sie aus einem
innersten Verlangen der Industrie hervorgegangen -ei, und in der
Thal erfahren wir denn auch, das» die Jubelt, i.r des jährigen

Bestandes des Polytechnischen Vereins in Königsberg den liedanken

geteitigt hat, dem Feste durch Veranstaltung einer Gewerbe-
und Industrie-Ausstellung einen erhöhten tilaiizzu verleihen. Der
(iedankü fand fnichtharen Hoden und reifte derart seiner

Ausführung entgegen, dass diu Ausstellung am -'<>. Mai d. J.,

wenn auch noch nicht in allen ihren Tbeilen fertig, eröffnet

»erden konnte.

Als Ausstellungsgebiet ist ein etwa 41 Morgen grosses, un-
rcgelmässigos Gelände gewählt w >nlen, auf welchem sich Wasser
und in einem anderen Thrill? alter Haumbestand fanden, welche
beide den /«ecken der Ausstellung nutzbar gemacht werden

l:l..*i" Spannweite gestalten ein Mittelschiff, dem 4,.'> breit.'

Seitenschiffe gleich laufen, die zu einzelnen Kojen ausgebildet

»ind. Die Helciichtungs-Vcrhältnisse sind derart geordnet, dar-

auf !§• Oruioltlä. be ll.'.'M™ Feii-t. rlläche kommen, Die Wand-
hübe beträgt in den Seitenschiffen 5*, im Hauptschiff .

Der Krfolg in diesem engeren Wettbewerb hatte für Hrn.
Strchl dk glückliche Folge, da-, ihm dnreb Aal Aus,t .llungs-

Konnte der Kntwurl zu sämmtlichcn übrigen grosseren Ans-
stellungsgclMuden übertragen wurde. Inwieweit ihm auch ein

Kiufluss auf die Lage ilerselbeii im Ausslidlungsparke zugestamlen

wmdo, entzieht sich unserer Kenntniss eben ~o sehr, als du
K. iintiiiss d. r I irundsltze. nach denen die etwas planlos \. r

theilten Aussl.llungsg.bäude an den verschiedenen Stellen des

Geländes errichtid wurden.
Die Gnippcn-Kinthciliing des Ausstellungsgutes ist auch in

Königsberg die übliche, durch . Keine von Provintial-

Au^U Hungen mit gleichem Programm bewährte: es wird kaum
möglich sein, hier Neuerungen aufzunehmen. Infolgedessen w ird sich

immer die gleiche Keilte in ihrer liest iminung festgelegter Kauten
ergeben. Ausser dem Hauptgebäude sind zur Ausführung gelangt

die eine Fläche von etwa 37i *>v üherdeckcndo Maschinenhalle,

das mit einem Aufwände von II 000 M im Stile der Itenaissance

aul der Grundform des U errichtete Gebäude für Frauenarbeit.

Ilau.-Il. iss und die Krziehung de» Kindes, die in einer Gonminl-
lange von IS6 und auf einer Fliehe von 1900 ej" erbaute
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Landwirthsehaftshallc. das nahezu pjniii» Flächenrauiii ent-

haltende, um dir 1Summe v<>n Jt, Ol.« i Jt. ausgeführte <i. Und.- für

Kunst und Kunstgewerbe, dessen liemälde-Ahtheilung nach dem
System vuu Magnus eingerichtet ist und für das im übrigen

der Anspruch erhoben wird, in griechischem Stil errichtet zu

sein, das für ouo.iY errichtete; -.Mix» *» .nt rtult.-ixl«! «icbäude

für Murine Handel un<l Fisclivrci. «Ins Forsthaus und die KN»>

Personrtl fassende Festhalle, die eine Buusiimine von rd. 15(KX>.Ä

beanspruchte Tür ullf diese Hauten lieferte Hr. Strchl die Ent-

würfe und war ausserdem beauftragt, für eine grosse licihe der

kleinen, im Park zerstreuten Pavillonc, Kioske usw. die künst-

lerische Ausbildung zu übernehmen. Von diese» letzteren zejut

eine gewisse Eigenart d>'r im Stile der nordischen Holzbankunst
errichtete Pavillon der l'onarth'schcii Brauerei, von dem wir jim-

stehend eine Abbildung geben. S.lmmtlichc Hauten mu**tcn
in dein knnteii /.eitrauni von .'» Monaten gcscImftVn werden,

ein Umstand, iler ein glänzendes Zeugnis* für die Umsicht und
Thatkraft de* leitenden Arrhitekteii ablegt, in dem aber zugleich

•]>•• l r*acbe für die künstlerische Erscheinung der Hauten iu

Miellen ist.

Ks kann nieht in der Aufgabe dieser kurzen Besprechung
liefen, auch auf die einzelnen Ausstellung*-« iegenstäilde, soweit

dieselben baiitechnischer oder bau künstlerischer \atur sind, ein-

zugehen. I>;is verbietet neben dem Kaum, der den Berichten über

die verschiedenen deutschen Ausstellungen dieses Jahres in nur

karger Weise zugemessen sein kau», schon der Umstand, das*

die wichtigeren dieser Gegenstände entweder bereits bei anderen

Anlassen oder in selbständiger Form besprochen wurden, oder

aber bei der gelegentlichen Schilderung entsprechender Hau-Alls-

führtingen besprochen werden dürften.

Kiu Scbltisswort über die-e Ausstellung hätte sich dabin

auszusprechen, dass sie vor ihren zahlreichen Vorgängerinnen
nichts voraus hat und gleich diesen in ihrem wirtschaftlichen

Werth zu bestreiten ist. Auch eine Förderung der Kunst kann

aus ihr nicht abgeleitet werden. —

Verding-Ergebnisse beim Bau der Strassenbrücken Berlins seit 1886.

lt Neu- und l'mbaii von Strassenbrücken der Stadt Berlin

ist seil nunmehr 10 Jahren bekanntlich ein Meli stets

steigernder gewesen. In diesem Zeiträume hat die i ge-

meinde für IT ISrüekenbaiiten etwa ausgegeben um!
weitere .Millionen verlangen die zurzeit in der Ausführung be-

griffenen ;» Brücken. I>.i ••> sich dabei mit Ausnahme der Bauten
am Mfihlcndamm um l.andcrwerb nur in verschwindendem Maasse

gehandelt hat. gross,. Klarheiten nicht vorgekommen sind, so sind

die vorerwähnten Millionen der Hauptsache mich für Materialien

und Arbeitslöhne ausgegeben worden, abzüglich der Kosten Tür

die l'Iatibearbeitimg und die Bauleitung Auch für die künst-

lerische Ausgestaltung der Brücken sind namhafte Mittel zur

Verfügung gestellt uro! verausgabt worden,

Seit dem Jahre 183t) ist nun ein stetiger Itückgaug aller

l'reise zu beobachten gewesen, nicht blos hei einzelnen Materialien,

sondern durchweg, wiedasaus den Ergebnissen von etwa l'OU

Verdingen klar und deutlieh hervorgehl.

Ks dürfte von allgemeinem Interesse sein, die»e Thatsacbe
naher zu verfolgen. Vorweg seien indessen noch folgende Be-

merkungen gestattet.

I»ie Verdinge der Tiefbau-Verwaltung der Stadt Berlin sind

ausschliesslich sogenannte engere, das heisst, eine Anzahl be-

wahrter Firmen werden zur Abgabe ihrer l'reise aufgefordert, was
zurfolge hat, das« der Zuschlag aUdami stets an den Miude.t-
fordernden gegeben wird. I>ie Auswahl der Finnen erfolgt zur-

zeit noch aufgrund einer sogenannten Unternehinerlistc, iu die

aufgenommen zu werden, dem einzelnen überlassen bleibt.

Nur bei ganz bestimmten licgeiistitnden — namentlich
Werksteinen, wo es erwünscht war, in Bücksicht auf die Wahl
der Farbe des Materials, sein Korn usw. freie Hand zu be-

halten — hat sich die Bauverwaltung inbczng auf die Zu-
schlagserthcilung vollkommene Freiheit vorbehalten.

Mau könnte der Ansicht sein, das.*, da alle Verdinge in

Berlin stattfanden und fast durchweg auch nur grosse Berliner

Finnen infrage kauten, die Unterschiede in de« Preisangeboten
sich ziemlich gering gestellt hätten. Iias ist aber durchaus
nicht der Fall. Ks sind vielmehr stellenwei« ganz ungemein
grosse Preisunterschiede vorgekommen und zwar von l!t °/0 bis

zu ll.i% zwischen dem Mindestangcbot und dem Meistangebot.
Für diese Erscheinung lassen sich verschiedene Gründe anführen.
Zniiith. il Hingen günstigere Konjunkturen für die Materialien

den einen oder anderen Mitbieter veranlasst haben, billigere

Angebote zu stellen. Wichtiger aber ist der Umstand, dass der
eine oder andore Unternehmer gegebenenfalls eine Arbeit durch-
aus haben wollte, entweder um überhaupt einmal einen Brücken-
bau in Berlin auszuführen, was ihm dann bei guter Leistung
zur Kmpfehlung für die Zukunft dienen sollte, oder um für seine

Leute, namentlich für den Stamm guter Arbeiter Beschäftigung
zu haben. Junge Anfanger. denen cbenlalls daran lag. Arbeit
ZU erhalten, begnügten sieh naturgemäss mit geringerem Ver-
dienst, als alte gut gegründete Finnen. Mehre der letzteren haben
jahrelang nichts erreicht, bis sie sich entschlossen, dem Geiste

der Zeit entsprechend, nach anderen Grundsätzen zu arbeiten.

Im übrigen aber machte sich der wirtschaftliche Nieder-
gang auf allen tiebieten, die beim Brückenbau infrage kamen,
geltend. hie Unternehmer sind infolge des Subniissionswesens
schon an und für »ick gezwungen, scharf zu rechnen; infolge der
.schwierigen Lage durch den Niedergang des Baugewerbes müssen
sie sieh aber gegen früher mit einem viel geringeren Verdienst
begnügen. Sonst war es Kegel, dass die AnscbalTuiigskoSten für

Baumaschinen, deren der Brückenbau bekanntlich in hohem
Maasse bedarf, auf den Bau verrechnet wurden, für den sie be-
schafft wan n. ll.ivoii ist heute scholl lange nicht mehr diu Hede.

Ks sind auch die Arbeitslöhne wieder herunter gegangen,
ebenfalls eine Folge der schlechten Lage des Baugewerbes. I>as

Angebot übersteigt ehen bei weitem die Nachfrage. In Berlin

LMM .

1SK5 .

I besonders hat die Ausführung grosser öffentlicher Bauten erheb-

;

lieh nachgelassen. I'ie Kanalisation und die Wasserwerke siti'l

i so gut wie beendet. I Me Markthallen und die Spree-ReLtuliriiii»

j

sind fertig; die Bautätigkeit des Staates ist eine nur geringe.

< Dazu kommt, dass auch die I'rivatbauthlitigkeil erheblich nach-

gelassen hat.

Wir wenden uns nunmehr zu einzelnen Materialprcis,>n.

Port landzement ist nur in anerkannt guten Marken un.l

naturgeiiläss in erheblichen Mengen zur Verwendung gelangt.

lSSi; wurde die Tonne mit 7,«- 10 .** angeboten: lSDO sogar

noch mit 7,7.". — l.' Jt. I»atm aber tritt infolge der stets ge-

steigerten Produktion, der Verbesserung der Hersteliungsweisc

ein rapider Preisrückgang ein. ls:H wurden gefordert 7—SJt.
IS'»-.' bereits 5,5 -0.5 !&'.» 5,-.'-7.5 Jt, 1Ä5M 4.5-5.5 Jt.

l>ie l'reise für Seh w eisse i sen betrugen IS'.«» noch45li.tr'

für 1*. 18!»1 wurden als Mindestangcbot bereits .'»15 .* erzielt,

während im Höehstfiilte noch b'isijt- gefordert wurden. Httnuing

die Verwaltung zur Verwendung von Flusseisen über. Hvnun
wurde 1 Sil 1 die Tonne mit l'5l>— :tl)5 Jt angeboten, IM'l Bit

•J4l*—5.1) Jt. lüe Verschiedenheit der Angebote beträgt .law'ti

über !•*>%.
fiute hart gebrannte Klinker sind in vielen Millionen iur

Verwendung gelangt. Ks wurden gefordert:

1S.S7 . . . . ;(ti-4H Jt für ein Tausend,
1SSH .... 45--5t! .

ISül .... :(4-45 . .,

lsii-.' .... :ti-55 . .

. L>!)-57 . .

. -'H-45 . .

. 2G-3Ui .

Also ein stetes Sinken des Preises von 45 M im Jahr.; lS.sy auf

L'ti im Jahre 1HU5.

Fast alle Brücken haben eine Abdeckung mit Asphalt-
Isolirplatten mit Filz-Einlage erhalten. Hierfür wurde tür

l*" 1HS<> 1,5-3,5 .« verlaugt. I8S'J 2.5-4 Jt, \m i-3 M.
1W»5 1,1'-L'.5 .H.

Nicht minder stetig sind die Preise für die Lieferung Ton
Spundhohlen, Maurersand und Steinschlag herabgegangen.

Einem solchen andauernden Preisrückgange aller Lieferungen
und Arbeiten des Baugewerbes gegenüber ist es für die Ver-
waltung schwer, ihre Anschläge stets den jeweiligen Preisen an-

znpassen. namentlich dann, wenn zwischen der Aufstellung jener
und der Ausrührung der Arbeiten ein längerer Zwischenraum
liegt. Ks ist begreiflich, dass eine vorsichtige Verwaltung ihre

!

Anschläge so aufzustellen trachtet, dass sie Nackfonleningeii
nicht zu beantragen braucht.

Was nun die Aussichten für die Zukunft anlangt, so ist.

wenn man die allgemeine wirtschaftliche Lage inbetradit zieht,

ein Anziehen der Preise für die nächste Zeit kaum ZU erwarten.
l>er wirtschaftliche Niedergang erstreckt sich so ziemlich

über die ganze Welt; überall wir.l über Ueberprodiiktion ge-

klagt. Besonder* für Berlin aber kommt inbetracht, dass, wie
bereits hervorgehoben ist, fast alle die grossen Bauausführungen,
die aus Anlass der Gründung des deutschen Iteiches

; Heiehstags-
bau, Neubau von Kasernen usw ) und dem Kmporblnhtn Herlins
zur Millionenstadt (Bau der Markthallen, Umbau der Brücken
usw.) begonnen »urden. nunmehr vollendet sind, bezw. sieb

ihrem Ende niiheni, und dass die Privntbnutbätigkcit anl «leni

Gebiete des Hiluserbaues sich ebenlalls erheblich verlatigsauit
hat. Grosse Bauaufgaben aber stehen für die nächste Zeit seitens

i

des Staates und der SUdt nicht entfernt iu dem Umfange in

\

Aussicht, wie in den fMler Jahren.
Im übrigen mag noch darauf hingewiesen werden, das;

sich das Bauen mit Rücksicht auf die gedrückten Matcrialpreisc
zurzeit ungemein billig stellt. — Pbg.
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Mittheilungen ans Vereinen.

Bad. Arch.- and Ing.-Verein (Mittelrb. Bezirk). Vers.

24. Juli 1895. Vors. Brtb. Williard; inw. 13 Mitgl.

Zur Besprechung stand der Antrag der „Vereinigung Beri.

Arch.* auf Revision der Nonn. Die in lebhafter Erörterung
umgetauschten Meinungen vereinigten sich dahin, dass für die

Durchsicht und die anf Abänderung einzelner Bestimmungen
gerichteten Bestrebungen äusserst« Vorsicht und Mässigung zu

beobachten Bei, da es nicht uubedenklich erseheine, an der mit
MAhe und Noth eingeführten Norm so bald schon wieder zu

rütteln. Sie müsse vielmehr ein Gewohnheitsrecht sein nnd
bleiben, dessen Festigkeit und l'nvcrletzlicbkcit an Ansehen und
Geltung bei der Kundschaft nie bei den Gerichten durch häutige

Abänderungen nicht wachse. Insbesondere erschiene Erhöhung
der Sitze zweifellos bedenklich und würde im besten Fall nur
geringen praktischen Erfolg versprechen, da diese naturgesetz-

lich die schon jetzt leider nicht seltenen Falle der Unter-
bietung unter der Kollegonschaft su mehren geeignet wäiv.

Auch bezüglich der Klassirung dürfte jetzt schon eher zu

viel geschehen sein, Unsere Ueberzougung sprach Bich daher
cinmüthig dahin ans, dass die Abänderungen keine grundlegen-

den Bestimmungen betreffen und nur im Sinne von Verein-

fachungen sich bewegen dürfen, wenn sie auf unsere Unter-
stützung rechnen dürfen.

Anknüpfond an den Bcschluss unserer letzten Vereins-Ver-

sammlung bezgl. Stellung des Antrages auf Durchsicht der
Konkurrenz-Ordnung kam der in No. 19 der Konkurrenz-
Nachrichten enthaltene Aulsatz „Unsere Wettbewerbe" zur

Verlesung uod eingehenden Besprechung der darin enthaltenen

Vorschläge. Prof. Neumeister fassto das Ergebnis» der Be-
sprechung in den Antrag zusammen, der gebilligt und zum Bc-
schluss erhoben wurde:

„Der Verein wolle bei dem Verband beantragen, dass auf
dem Verbandstag in Schwerin unser heutiges Konkorrcnzwcsen
zur Besprechung gelangt und dass die in den Konkurrenz-Nach-
richten vom Juli 1893 abgedruckten Vorschlage in Erwägung
gezogen werden. Eine Gesundung des Konkurrenzwesens würde
demnach erwartet:

1. von der Einschränkung der übermässigen zeichnerischen
Anforderungen (Beschränkung auf 2—3 skizzenhafte Haupt-
blatter in kleinem Maasstab);

2. dadurch, dass die Programme des Ausschrelbens stets

gemeinsam durch die Preisrichter verfasst werden (an-

statt dass die Preisrichter dem von den Behörden aufge-

stellten Programm zustimmen):

3. dass bei grossen Aufgaben mehr Gewicht auf Vor
konkurrenzvn gelugt wird und dass bei

lokalen Charakters anstelle des allgemeinen

ein begrenzter örtlicher Wettbewerb tritt;

4. dass die Preisrichter ihren Einfluss bei den ausschreibenden

Behörden dahin geltend machen, dass in all«n Fallen, in

denen dies möglich ist, dem Sieger die Ausführung »eines

Entwurfs gesichert ist;

5. dass, wenn die Behörde selbst die Ausführung plant, dies

im Ausschreiben bekannt gegeben wird und die ausge-

setzten Preise entsprechend erhöht werden". —
Die Hrn. Prof. Levy und Hanser führen darüber Be-

schwerde, dass zu der auf 27. Juli d. J. vom Verein einberufenen

Versammlung zur Erörterung der „Gefahren des Bau-
schwindels" und der „Sicherung der Forderungen der
Bauhandwerker* aus der Zahl der Vercinsmitglieder wieder

nur eine Auswahl getroffen worden sei. Brth. Prof. Wein-
hrenncr belehrt die Herron, dass dies vom Vorstand einge-

schlagene Verfahren kein willkürliches sei, sondern sich auf den
Beschluss der Vcreinsversammlung vom 17. d. M.
Beruhigung der Gemüther fand sich der Vorstand bereit — da
es sich nicht um Abänderung, sondern nur um Erweiterung eines

giltig gefassten Vereins-Beschlusses handelte — die Einladung

auf die sänimtlichen Mitglieder unseres miltclrh. Bezirks aus-

W.

Vermischte«.

Dia XXXVI. Hauptversammlung de« Vereins deutscher
Ingenieure findet in diesem Jahre in den Tagen vom 19. bis

21. August in Aachen statt. Aus dem reichen Verhandlungs-
stoff führen wir an: Bewilligung der Mittel für die Errichtung

eines Vcreinshauses, für das Gräshof-Denkmal, Wahl eines Auf-
stellungsortes für das Siemens-Denkmal, die Errichtung von

Ingenieur-Laboratorien, Berathung von Maassregeln gegen miss-

braucbliche Benutzung von Zeichnungen, Kostcnvoranachlagen

usw., Berathung eines Preisausschreibens betr. die Geschichte

der Dampfmaschine, Bewilligung von 5000 M. für die Vorarbeiten

zur Lösung der vom Verein deutscher Ingenieure beantragten,

den Arbeitspia

aufgenommenen Ad
Holz fliehen usw.

Von dun Vortragen dürften für unsere Leser <

sein ein solcher des Hrn. Prof. Intze-Aachen
rwithnenswerth

Ueber grössere

Wasserkraft.anlagen in Deutschland, in der Schweiz und in

Oesterreich", des Hrn. Dr. A. Polls .Ueber Aeetylen und dessen
eventuello Verwendung als Beleuchtungsmaterial", unil des Hrn.
Ing. Bender, der Mitlhcilungcn über das städtische Elektri-

zitätswerk in Aachen machen wird.

Die an die Herathungen und Vortrage in üblicher Weise
sich anschliessenden Ausflüge betreffen technische Anstalten

und Einrichtungen der Stadt Aachen-Burtscheid, Besich-
tigungen der Hüttenwerke und Fabriken in Stolberg, der
Werke des Aachener Hütten-Aktien-Vereins zu Botho Erde, der
Hüttenwerke und Fabriken von Eschweiler, sowie Ausflüge
nach Düren, Seraing und Lüttich.

lan der physikalisch-technischen Heichsanstalt

Aufgabe über den Durchgang der Wärnic durch

Altar der Schlosskirche zu Tor_
Ausfluges mit Studirenden der kgl. Technischen Hochschule zu
Dresden besuchte ich wieder einmal die in letzter Zeit so viel

besprochene Schlosskirche zu Torgau, über deren Itauge-

schichte ich unlängst in dem Werke: Wanckel & Gurlitt, Die
Albrechtaburg zu Meissen, Dresden, Bacnscb 1895, näheren Auf-
schluss gab. Hei diesem Besuch konnte ich feststellen, dass
nur der Altartisch von der ursprünglichen Anlage herstammt,
wie denn auch die im Staatsarchiv zu Weimar erhaltenen sehr
genauen, fast jeden einzelnen Bautbeil aufführenden Baurechnungen
nicht« von der Beschaffung einer Altartafel berichten, was sonst
zweifellos hatte geschehen müssen. Die Steinplatte wird ge-

tragen von vier kleinen Figuren, Werken des Meister Steffan
Bildenhawer, welcher anch die „evangelischen Materien* über
der Kirchcnthüre u. a. fertigte, wahrend die Kirchenthore selbst

und die Kanzel von dem Bildhauer Syrnon Sehrölhor aus-
geführt wurden. Die Altartafel iu Alabaster, welche jetzt über
dem Altartisch sich erhebt, entstammt einer Dresdener Kirche
aus dem endenden IG. Jahrhundert und wurde erst mit der sie

umgebenden Umrahmung im 17. Jahrhundert in Torgau aufge-
stellt. Genauere Untersuchung ergiebt nun, dass die Tafel des
alten Altartisches an allen vier Seiten gleichmassig profilirt ist,

dass also nntcr Luthers Einflusa thatsichlich lediglich der Tisch
entstand, hinter welchem stehend höchst wahrscheinlich der
Geistliche seine Amtshandlungen vollzog. Es zeigt sich hierin
ein neuer Zug jener bewussten Ablehnung katholischer Formen,
die den Bau auszeichnet. Auch die Anbringung des pracht-
vollen Hillger'schen Denkmals an der Westseite der Kirche,
deren Emporenpfeiler hier allein reicher, und zwar durch eine

tosk. Säule geziert ist, boweist, dass von vorne herein eine

diesen Schmuck verdeckende Altartafe) nicht geplant war. Wenn-
gleich dem modernen Kirchenbaumeister und seineu Auftrag-
gebern das Recht gewahrt bleiben muss, den Altar nach ihrem
Ermessen brauchbar und würdig zu gestalten, so ist doch bei

dem neuerdings in Kirchenbaufragen so oft erhobenen Ruf:
„Zurück zu Luther!" von Wichtigkeit zu wissen, dass Luther
zur altchristlichen Form des Steintisches zurück kehrte, wohl
zweifellos, ohne diese selbst zu kennen, aber von gleichen An-
schauungen über das Wesen des heil. Abendmahles eben als

eines Mahles ausgehend. Cornelius Gurlitt.

Einige Neuheiten vom Gebiet des Installationswcaena.

Zu der Besprechung eines neuen Geruchsverschlusses für Haus-
entwäsaernngen der Armaturen- und Maschinenfabrik A.-G. vorm.
J. A. Hilpert in Nürnberg auf S. 374 schreibt una dieselbe,

dass der doppelte Wasserverschluss durch die beiden Scheide-

wände den Zweck hat, sowohl nach dem Einlluss in

wie nach dem Abflussrohr zu den eigentliche!

zu bilden; die andere Abschlusswand dient

den Kanalgascn das Aufsteigen durch den Einlauf zu wehren!
Der Kanalansatz dient auser dem in der genannten Besprechung
angeführten Zweck noch dazu, eine gleichzeitige Entlüftung zu
ermöglichen. Der Zuschrift der genannten Fabrik sind zwei
Gutachten städtischer Behörden über die Bewährung angefügt.

Zu der unter 12, S. 382 erfolgten Besprechung der geruch-
losen l'issoirbeckcn sendet uns der Fabrikant derselben, Hr. H.
StolTert in Hainburg, eine Berichtigung des Inhaltes, dass nur
der äussere Theil dieser Becken glasirt sei, jedoch die mit Harn
in Verbindung kommende ganze innere Fläche nicht. Nur an
dieser unglaairten und somit porösen Fliehe kann das Oel derart

gleichmässig ausschwitzen, dass die ganze Fläche davon glasur-

artig überzogen erscheint. Ein Niederriosein des Oeles in

Tropfen oder Strahlen findet nicht statt. Der Druck, mit dem
i
das Oel ausschwitzt, ist ein so starker, dass ein Eindringen von
Harn in die porösen Flächen nicht wohl möglieh erscheint. Im
Acasseren angebrachte Becken haben den letzten strengen Winter
ohne Schaden zu nehmen überdauert. Die Becken sind seit April

181)3 naeh und nach in 1 2 StaaUgebäuden in Hamburg eingeführt.

BQcherschaa.
Modern Opera Honaea and Theatrea. Examples selected

from playhonsu* reccntly erected in Europe, will) « short des-

criptive text and a treatise on theatre planning and construetion,

I with Supplements on stage machinery, Tbealre lires and pro-
I tective k-gislation. B. T. Batsford, Publisher, London, High Hol-
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born, 94. Unter dem vorstehenden Titel geben die Architekten

Edwin ü. Sachs und Einest A. E. Woodrow in London in

3 Binden run zusammen 220 Tafeln, etwa 200 Seiten Text mit

etwa 300 Text-Illustrationen ein Werk heraus, welches diu gc-

sammte technische Seite des modernen europäischen Tbeulcr-

wesens behandelt. Die Grösse der durch Photolithographie

nach besonders für diese Veröffentlichung hergestellten Zeich-

nungen vervielfältigten Tafeln betragt 58 : 40 die Bezeichnung

der Tafeln ist deutsch, franiösich und englisch, die Maasstabe
Sinti in englischen Kus» und in Metern gegeben. Der Sub-

skriptionspreis beträgt 15 Lstrl. 15 sh.; nach der Vollendung

des Werkes erhöht sich der Preis desselben um 9 Lslrl. 9 sh.

Zum Preise von ".'5 Lstrl. wird eine Luxusausgabe auf indischem

Papier veranstaltet. Das Werk will eine Fortsetxung des im
Jahre 184-' von Constant in Paris herausgegebenen Theater-Atlasses

sein: sein erster Band bringt Theater aus fünf Landeru: ausOester-

reieh-Fngarn die Hoftheater in Wien, das Opernhaus in Budapest, die

tschechische Oper in Prag, das Stadttheater in Laibach; aus

Deutschland das Hoftheater in Dresden, das Stadltheatcr in

Halle, das Wagnertheater in Worms und das Lessingtheater in

Berlin: aus England das D'Oyly Carte Opera Housc, Daly's

Theater, das Trafalgar Theater und das Alhambra Varictv

Theatro in London, das Orand-Theatrc in Wolverhatnpton und
das Palace-Variety-Tboatro in Manchester; aus den Niederlanden
sind das Flämische Theater in Brüssel, das städtische Opern-
haus in Amsterdam und das Theater in ltotturdam gewählt;

Kussland ist durch das geplante grosse Opernhaus in St. Peters-

burg und die Stadltheatcr in Tillis und Nischni-Nowgorod,
Skandinavien endlich durch das Stadttheater in Christiania und

Erbauungszeit
1S7G bis

Reichhaltigkeit des

Werkes geschlossen werden. Die uns vorliegenden Probetafeln

entsprechen hohen Ansprüchen. —

Literatur-Nachweis der wichtigsten Zeitschriften fflr

Hochbauwesen Itir die Jahro 1884 94. Handbuch für Archi-

tekten, Bauingenieure usw. von Johann Koditek, Beamter
des Oesterr. Ing.- und Arch.-Vercins tu Wien. Wie«'. 1895.

Selbstverlag.

Der vorliegende, 12 Bugen starke Oktavband unternimmt
es, das in 35 deutschen, österreichischen, schweizerische», fran-

zösischen und englischen bautcchtiischen Zeitschriften im Ver-

laufe der Jahre 1884— 1894 angesammelte Material nach 29

Gruppen zu sichten und es so der Benutzung zugänglicher in

machen, wie in der zerstreuten Form. Das Buch stellt sich als

eine Fortsetzung des im Jahre 1884 von demselben Verfasser

herausgegebenen »Kcpcrtorium der wichtigsten Zeitschriften des

Hochbauwesens* dar, das seinerzeit vielfach Anklang gefunden
hat, so dass sich der Verfasser xu dem vorliegenden Nachtrage
entschlossen hat. Derselbe wird allen denen, welche für ein

besonderes Gebiet die Zcitschriften-Litteratur tu sammeln haben,

ein willkommener Behelf sein.

durch die Hofoper in Stockholm vertreten. Die Erbai
aller dieser Theater bewegt sich »wischen den Jahren
1894. Aus diesen Angaben kann aul die Beichhaltig

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene litterarische

Neuheiten:
Kas.Hajidra. Der Fall Seeger. Ein Nothschrei d. rechtlosen

Bauhandwerke«. Leipzig 1894. Rcinhold Werther. Pr. 60 Pf.

Knocll, A. Hohfussboden und Bauholz, deren Eigen-
schaften u. Verwendung bei d. Bauausführung.
HaoDuver 1893. Helwing'sehe Verl.-Buehhdlg.

KohlfUrBt, L. Der elektr. Betrieb bei Eisenb. anstelle
d. Dampflokomotiven-Betriebes. Prag 1595. Dtsch.

Poljtcchn. Verein in Böhmen.
Neumeüter & HSOerie. Deutsche Konkurrenten nebst

Beiblatt Konkurrenz-Nachrichten. Leipzig 1894.

E. A. Seemann. Pr. für den Jahrg. Ii Hefte) 15 ein-

zelne Hefte 1,8t»

Band IV, Heft 8 u. 9, No. 14 u. I i: Kasino in Mainz.

Hett 10, No. 46: Deutsch-refonuirte Kirche in Magdeburg.
Heft 11, No. 47: Geschäftshaus Ilgen in Dresden.

rijuiL-hclll. Anleitung zur Photographie. 7. Antlage.

Halle a. S. IK'i.V Wilh. Knapp.
r, E. L eber Anlage u. Einrichtungen Nordameri-
kanischer Bahnhöfe, Wien 1895. Spielhagen o. Schurich.

Pr. 1.2M

F. Der praktische Baumeister. Techn. Hilfsbuch

für angehende n. gepr. ltmstr. Wien 1S95. Spielhagon u.

Sehurich. Pr. 4 M.
Vorschrillen über die Ausbildung u. Prüfung für den

Staatsdienst im ltaufache. Berlin 1895. Wilh. Ernst &
Sohn. S. Seite 246 d. lfd. Jahrg.)

Wittsack, P. Einführung in die Festigkeitslehre. Hild-

burghausen 189.".. Ke*»elringVhe Hofbchhdlg. ;M. Achilles).

Pr. 4

Elektrotechnik: Wegweiser für die Elektrotechn. Fach-

litteratur. Schlagwortkatalog der Bücher u. Zeitschr. für

Elektrotechnik u. verwandte Gebiete. Leipzig 1895. Hach-
meister & Thal. Pr. 50 Pf.

Todtenschaa.

Martin Koch-Abegg f. Mit dem am 22. Juli in Kies-

bach -Zürich verstorbenen Architekten Martin Koch-Abegg ist

ein schweizerischer Fachgenosse dahingegangen, der »eine theo-

retische Ausbildung im wesentlichen auf der Bauakademie
in Berlin erhalten, und sich durch die Ton ihm errichteten

Bauten sowie die Erfolge, die er in Wettbewerben errungen

hatte, in der Schweiz einen geachteten Namen erworben hatte.

Koch-Abegg ist 49 Jahre alt geworden.

Personal-Nachrlehterj.

Deutsches Reich. (Sachsen:. Der Reg.-Bmstr. O » sw a I d

ist z. Garn.-Bauinsp. ernannt u. als techn. Hillarb. bei der Korps-

Intendantur, angestellt.

Baden. Dem Geh. Brth. Falscher in Kiel ist das Kom-
mandeurkreux II. Kl. und dem Reg.-Bmstr. Lütjohann in

Holtenau das Ritterkreuz II. Kl. des Ordens vom Zahringer

Löwen verlieben.

Preuasen. Dem Kr.-Komrounaltechn. des Kr. Teltow, Keg.-

Q. Brth. a. D. Werneckink in Berlin ist der Charakter als

Goh. Brth. and den l.andes-Bauinsp. Brüning in Marburg,

Udet in Kassel. Hinkelbein in Hanau, Rtissor in Kirchhain

und Wolff in Fulda ist der Charakter als Brth. verliehen.

Dem Privatdoz. an der techn. Hochschule in

Dr. Esch weil er ist das Prädikat Prof. beigelegt.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. Kcg.-Bfhr. A. B. in C. Die Entwürfe sind in der

»Deutschen Bauzeitung", im „fontralblatt der Bauverwaltung",
in den „HUttern für Architektur und Kunsthandwerk" sowie in

der „Architektonischen Rundschau" zur Veröffentlichung gelangt.

Hrn. Arch. H. L. Str. in H. Wir müssen Sie bitten,

die an uns gerichteten Anfragen einein in Bausachen erfahrenen

Rechtsanwalt vorzutragen. Ohne Kenntnis* der Zeichnungen
und de» Charakters der Arbeitsleistung ist uns ferner ein Vor-

schlag für die Honorirung nicht möglieh.

„Alter Abonnent." Meinen Sie den Aufsatz: .Einige

Winke zur Reise nach Italien" von F. O. Schulze auf S. 365,

Jahrg. 1891 und das Heferat eines Vortrages des Prof. Jens

Weile im Architekten-Verein zu Berlin über: „Wie soll ein

Künstler in Italien reisen nnd studiren?" auf S. 546, Jkrg. 1890

der Dtschn. Bztg. ?

Hrn. Arch, P. Sehm. in B. Die Aktien-Gesellschaft für

Monierbauten in Berlin, Leipzigerstr., Equitable-Gebaudc, wird

Ihnen die entsprechenden Angaben machen können.

Hrn. Arch. P. Z. in E. Ks ist uns nicht möglich, die

zahlreichen Falle aufzuführen, in welchen Kegelbahnen in Asphalt
verlegt sind. Die Firma Hoppe k Koehming in Halle a. S. ver-

fügt über besondere Erfahrungen in Asphalt-Kegelbahnen.
Hrn. Arch. A. K. in M. Wenden Sic sich an eine Maschinen-

fabrik oder an eine Bauschlosserei.

Hrn. Arch. L. in K. Die Herstellung wasserdichter Keller

übernehmen Hoppe & Koehming in Halle.

Hrn. R. in A. Gewiss erscheint es, wenn nicht besondere

Gründe künstlerischer oder anderer Natur das Absetzen der
Mauern aussen verlangen, vorteilhafter, die Mauern innen ab-

zusetzen, schon wegen der Gewinnung des Raumes für die Wohn-

Hrn. Arch. C. S. in L. Wegen des Kfindigungs-Verhalt-

nisses der Techniker bitten wir Sie, die Fragcbcantwortunf-

S. 59«. sowie die Notiz uuter „Vermischtes* S. 548, Jhrg. 1894

d. Bl. nachzusehen. Daraus dürfte sich auch die zweite Frage
beantworten.

Anfragen an den Leserkreis.
1. In welchen deutschen Stldten bestehen Wohnung« - Bau-

vereine, wie heissen dieselben und durch wen sind Berichte
über die von ihnen angewendeten Wohnhaustvpcn, ihre Wirk-
samkeit und Erfolge zu erhalten? v, C. in K.

2. Welche Glashütten liefern Nachahmungen von Marmor-
platten in Glas fü- Wandbekleidangen? J. L. in D.

Beantwortungen aus dem Leserkreise.
Zur Anfrage in No. 62 theile ich ergebenst mit, dass die

allgemeine Gas- Aktiengesellschaft in Magdeburg, Franckestr. 7a.,

die Berkcf.ldt-Filter anfertigt und liefert. W. Mesch.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Rag.- Ru atr. nnd -Bftar. Architekten and lnfsnlsara.
1 Stadt Hmitr. d. d. OSr rbörgrrra»(r .Rono. — 1 Re(.-Itm«tr. d. d.

Mazlatrat-Ktadabnm. - 1 Arcb.4. f.b7». Elp <L tusch. Hits;. - J» 1 Aren.
Ii Lelirrr d rt. Dir. <l llaug«w -Schuir-Hilter; Dir, d. Trcbn.iknn-I,«ns;0;
A. W.3. Klp. d. l>!>cli. Uli* - I In it. d. d, ItgL Mellorallon«Itaoara(.M4n.»tcr.

b) Landaus*!. Techniker, Z « l c h n • r na».
Jr 1 lUiilr. bn. d. linrn n»oio»p, Krebs-Wesel; Stadt-Bnstr. Keaaler-

Kalk b. KOI«, M. Uli. II. 677. Kap 4. Duc).. Rzt*. - I Zelcho« d. Arcb.
llQukol Brcincn. - 1 Banacbrelbtr d Kr finntr. Uenr-Flatow W.Pr.

»l»»luD»tcrl»g ron Eraat Torchc, iierlln. Vit die Redaktion «tanfuillith K. E. O. Krltacb, Berl.n. Hr«k Ton Wilh. ürsve. Berlin SW.
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Berlin, den 17.

Uhtlt: D*r Kntvturf der .Wienirile- von SrUiubrnuu bl» xuni SUdt-

parke la Wien. — Der Plan eines Badrr»m.'.«l«ehrn See.«:h(ITabrU-Kaoa]*. -
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Vorschriften Iber Haus-Kut»iiM«run§-«-Aulajea. - Verml»cb.Ua. - I'rrl»-

an 'gaben. - Brief- und Pragekaaten.

DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.

Der Entwurf der ..Wienzeile
1

von Schönbrunn bis zum Stadtparke in Wien.

Von Prof. Karl Mavrcder.

_1 n weiterer Folge des allgemeinen

Wettbewerbes zar Erlangung
eines General-Regulirungsplanes
von Wien beschloss der Wiener
üemeinderath im September v. J.

die Rildong eines eigenen Bureaus als Bau-
amtsabtheilung, dem er die Aufgabe zn-

theilte, die Stadtplan-Aufnahme von Wien
zn vervollständigen nnd einen General-Re-
galimngsplan anzufertigen, welcher znr end-

gültigen Peststellung und Durchführung sich

eigne. Dieses Bnrean hat weiters auch die

Abbilde t I-ageplan

AtbUdg. 4. Aller Zoitand.

mittlerweile nothwendig werdenden Baulinien-

nnd Niveanpläne zu verfassen und die be-

zügl. Anträge zu stellen.

Die Leitung dieses Bureaus wurde dem
8tadtbaudirektor, Oberbanrath F. Berger
übertragen nnd als Bureauvorstand der

stadtische Baurath It. Winkler bestellt.

Für die Ausführung der Arbeiten beschloss

man die Berufung eines Architekten und

schrieb zu diesem Zwecke eine allgemeine

Bewerbung aus mit besonderer Einladatig an

die preisgekrönten Theilnehmer der Kon-
kurrenz. Von den eingelangten 11 Ange-

boten wurde dasjenige des Verfassers dieser
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410 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 17.

Mltlheilungen angenommen and mit demselben ein Vertrag
auf die Dauer von 3 Jahren abgeschlossen. Als tlilfskr&fte

erhielt er 0 für Zeichnung»- und Vermessungsarbeiten fähige

jüngere Beamte beigegeben, welche zumtheil dem Stadtbao-

amte entnommen wurden nnd von denen besonders Ingenieur

H.Goldemundzu nennen ist, der seine besondere Befähigung

n. a. durch Erlangung des 2. Preises bei dem Wettbewerb
für die Regulirang des Wiener Stäben Viertels erwiesen hat.

Zum Behufe einer eingebenden Berathung Uber die bei

Durchführung der Arbeiten für den festzustellenden General-

Reguliruogsplan zn beobachtenden Grundsätze wurde ein

Ausschnss, bestehend aus f» Mitgliedern des Gemciuderaths
gewählt, welcher berechtigt ist, sich durch sachverständige

Gutachter (Mitglieder des Gemeinderaths oder ausserhalb

desselben stehende Fachmänner) zu verstärken.

Das neue Bureau trat am 19. November v. J. in Wirk-
samkeit and Übernahm als erste Arbeit die Aufstellung
eines einheitlichen Regulirungsplancs fUr die vom Wien-
flusse durchschnittenen Stadttheile; eine Aufgabe,

welche deshalb besonders dringlich war, weil der Bau der

Wienthallinie des Stadtbahnnetzes und die Regulirung des

Wienflusses baldigst in Angriff genommen werden sollten.

In dem oberen Gebiete, zwischen dem kaiserlichen Lust-

schlösse „8chönbnum" und dem Tunkte, wo der Klus« da*

Gebiet der „ Innern Stadt" trifft, d. i. bis zum heutigen

Schikanederstege, waren sogar die Einzelplatz für den

Bahnbau nnd (ür die Flussregulirung bereits genehmigt
und theilweise auch schon die „politischen" Begehungen vor-

genommen worden. Die Führung der „Wienzeile", dieses

mächtigen Strassenzuges, der sich durch die gänzliche Eiu-

wölbung des Wienflusse« und der Bahn innerhalb des Stadt-

gebietes einst ergeben würd*, war dadurch in dieser Streck-

der Hauptsache nach bereits festgestellt nnd es konnten mit
Rücksicht auf eine ästhetische Ausgestaltung der Zeile nur

kleine Verschiebungen der Tracen beantragt werden. Audi
ist durch mehre neu errichtete Zinshäuser, sowie durch den

theilweise fertig gestellten rechtsseitigen Sammel-Unraths-
kanal die Freiheit der Planung eiiiigermaassen beschränkt

gewesen. Anders verhält sich die Sache mit der weitaus

wichtigeren unteren Strecke, die sich bis zum Stadtparkt-

zieht, und wo die Führung von Bahn nnd Flnss unent-

schieden geblieben war, so dass in diesem Stadttheile jene

Traten erat durch das Regulirungsb&reau bestimmt wurden.

Der Bebauungsplan für beide Strecken wurde in jenem
Bürean durch den Verfas-er im Einvernehmen mit dem
Stadtbaudirektor nnd Ausschuss des Gemeinderathes aus-

gearbeitet. Dieser Ausschuss veranlasste nach Fertig-

stellung der Pläne eine Begutachtung derselben durch her-

vorragende beimische Fachmänner, wie er auch die k. k.

Zentral-Kommission für Kunst- und historische Denkmale
um ihre Wohlmeinung bezüglich des künstlerisch wichtigsten

Plantheiles, d. i. der Umgebung der Karlskirche, befragte.

Nachdem sowohl jene Sachverständigen wie auch die Zentral-

Kommission den Plan einstimmig gebilligt hatten, wurde
derselbe am 20. Juni d. J. nach erfolgter Einvernahme
des derzeitigen „Beirathes" vom k. k. Bezirkshanptmann
Dr. v. Friebels, dem einstweiligen Leiter der Wiener
Gemeinde- Angelegenheiten, genehmigt. Hierdurch ist

nunmehr die Möglichkeit geboten, die Einzelplatz iür die

Wien-Regulirung und die Wientbal-Bahnlinie auch in diesen

Tbeilen fertig zu stellen, so dass jene Arbeiten inbälde

ihrer Vollendung entgegen geführt werden können.

In der ganzen Strecke oberhalb des Schikaneder-
steges wird die Stadtbahn im Untergrunde und gekuppelt

mit dem regulirten Wienflnsse geführt und die Anlage
derart getroffen werden, dass je nach Hedarf Flnss oder
Bahn oJer beide Einschnitte zugewolbt werden können.

Auf die Ausgestaltung des Lageplanes für diesen Strassen-

zng soll hier nicht nuher eingegangen werden. Sein Quer-
prolil ergab sich aus der Annahme, dass während des Ueber-

gangs-Zustande» zu beiden Seiten des offenen Einschnittes

seitliche Fahrstrassen mit je ü m breiten Trottuirs

längs der Häuser und 2" breiten Wiesenstreifen mit Baum-
reihen längs der Brüstungen angelegt werden sollen, wäh-
rend ihre Fahrbahnen, je nach den örtlichen Verhältnissen

eine Breite von Ü— 12 "> erhalten. Bei eingewölbtem Flusse

ergäbe sich noch eine Geh- Allee und mittlere Fahr-
bahn; deckt man auch die Eiaenbahn, überdies eine Allee
fürSportzwecke. Die beigefügte Abbildg. 1 (S.412) zeigt

das Qoerprotil an einer der schmälsten, Abbildg. 2 dasjenige

an einer der breitesten Stellen, wobei der erste Uebergangs-
Zustand (mit offenen Einschnitten) durch volle Linien, der

zweite (mit gedecktem Flusse und offener Bahn) durch
punktirte Linien angedeutet ist.

Die Ausgestaltung der Strecke unterhalb des
Sebikanedersteges bis zur Tegetthoff- Brücke, deren

gegenwärtigen Bestand Abbildg. 4 zeigt, ist auf dem Lage-

plan Abbildg. 5 sowie in den Abbil Ig. ti u. 7 dargestellt.

Der Verfasser hat dieselbe bei Einreichung des Baulhien-

Autrages durch einen eingehenden Bericht begründet, aus

dem ein Auszug hier iolgen mag.
Die geplanten Anordnungen, welche auf dem Kon-

kurrenz-Entwürfe der Brüder Mayreder fuswn und eine

Mitverwendung der heutigen Lothringer Strasse bedingen,
sehen auch hier eine Kuppelung des Wienflusses und der
im Untergründe geführten Stadtbahn vor, die jedoch so-

wohl aus verkehrstechnischen wie aus künstlerischen Gründen
sofort einzuwölben wären. Di« hierdurch herzustellende

Der Plan eines südfranzösischen Seeschiffahrtskanals.

{Oanal des deux mers.)

Iie Vollendung des Nordostsee-Kanals hat die Aufmerksam-
keit der Wasserbau! erhniker und der handeltreibenden
Bevölkerung in Frankreich sowie der französische Marine-

vcrwaltung von neuem auf einen l'lan hingelenkt, der seit dem
Jahre 18JSO bald starker, bald wieder nachlassend das öffentliche

Interesse beschäftigt. Oleichwiu der Nordostseckanal seine An-
lage dem Bestreben verdankt, den Schiffahrtsweg um die jütische

Halbinsel und den gefahrvollen Sund abzukürzen und die mit
ihr verbundenen Gefahren iu vermeiden nnd nicht als letzter

Grund auch die leichtere Vereinigung der Ostteeflotte mit der

Nordseellotte im Kriegsfälle in die Wagschale tiel und die

Zunge der Wage »ich zugunsten der Anhigc des Kanals neigen
liess, so ist das Bestreben der betheiligten französischen Kreise
schon «eil langer Zeit darauf gerichtet, eine Wasserverbindung
zwischen dem Atlantischen Ozean und dem Mittelländischen
Meer herzustellen, ohne die iberische Halbing I umschiffen und
ohne im Kriegsfall unter den englischen Kanonen der Feste
Gibraltar durchfahren zu müssen.

Iis kann nicht auffallen, dass die weitgehende Ausbildung,
deren sich das Netz der franz isischen Wasserstrassen erfreut,

schon früher die Veranlassung war, einer Verbindung der beide»
Meere die Aufmerksamkeit zuzuwenden. Seit mehr als :'<K) Jahren
schon besteht eine solche für Fahrieuge von geringerem Tiefgang.
I»ie bestehende Wasserstraase benutzt vom Atlanti>chuli t izean her
zunächst die breite, bis Bordeaux für die Grosschiffahrt ge-

eignete Mündung der Girondo in einer IJinge von rd. \Hi*"><.

geht sodann in südöstlicher Ifichtung in die Garomie über, be-
nutzt diese in einer Ausdehnung von nahezu i '.!)•«•, zw. igt etwa
hei la Keole von der Garonne ah und zieht sieh als Kanal auf

dem linken Ufer derselben in einer Lange von t^H> k" entlang,
überschreitet die Guronne etwa bei Agen und geht in den nl-
S:JO*« langen Kanal du Midi über, um in zwei Annen. b.-i

Narbonne und hei Bcztcrs, in den Golfe du l.ion zu münden.
Der Kanal berührt selbstverständlich Toulouse und < 'areasBoniae

nnd »teilt die kürzeste Verbindung zwischen Bordeaus und Mar-
seille dar. Indessen ist er, wie "bemerkt, nur für Schiffe vo-n
geringem Tiefgang brauchbar, für die Seeschiffahrt daher Ln
seiner heutigen Gestalt ungeeignet. Die Bemühungen der he-
theiligt.n Kreise sind nun darauf gerichtet, diesen Kanal in
einen .Sceschiffahrtskanal zu vorwandeln.

Die Soci. te d'et Ildes hatte sich der Angelegenheit ange-
nommen und beauftragte den insperteur general des putiU et
chaussees L, pinav mit der Ausarbeitung eines Futwurfe*, den
derselbe ISmi vorlegte. In demselben war die Benutzung des
Kanals durch die Kriegsflotte angenommen und demzufolge eine
WasBertiele von ~, eine durchschniUlieho Sohlenbreite von
22 m und eine Breite des Wasserspiegels von 54» festgesetzt.
Durch '.',<> Schleusen sollte die l.'c* über dem Meere liegende
Seheitcllialtnng überschritten werden. Die Länge iles Kanals
war mit -lob'™, seine Kosten ohne die Vertiefung der Hinfahrten,
welche die Regierung übernehmen sollte, auf i.

r
»0 Mill. Frcs.

giM-hätzt. Kino zur Prüfung des Kntwurfs eingesetzte Kommission
von Mitgliedern der Mariueverwaltung

, Ingenieuren und I'ar-

lameiitariem hatte aber so schwer» icgetidc Bedenken gegen die
Ausführung dies. < Kntwnrfe», dass dieselbe nicht weiter verfolgt
wurde. Die Maritieverwaltung liihrlc gegen den l'lan die Mög-
lichkeit an, die übrigens für alle I'lär.c besteht, dass eine feind-
liche Flotte die eigene Flotte im Kanal , inschliessen könne.
Im weiteren Verfolg der Angelegenheit jedoch scheint dieses
Bedenken dem schwerwiegenderen der Verhinderung einer Ver-
einigung der französischen Kricgofahrzctigo durch die Fnglinder
auf Gibraltar g< wichen 711 sein, denn wir sehen im folgenden
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boulevardartig ausgestattete „Zeile." wäre in ihrem ersten, <trade, die erwünschte Gelegenheit giebt, die für die im
l."> » breiten, von der Kärntbuer Str. bis zum Musikvereins- Untergründe liegende Stadtbahn - Haltestelle „Kärnthner
Gebäude reichenden Theile dnrch einen 4'» breiten ge- Strasse" notwendigen Lichtschacbte unauffällig zn machen,
pflasterten w Rettungsstreil'en

u (vergl. Abbildg. :»). in ihrem sollen die schönen Standbilder der jetzigen Elisabetbbrucke
zweiten 00 m breiten, bis zum SUdtpark reichenden Theile einen neuen würdigen Aufstellungsort finden. Das t. Z.
durch eine "20 m breite Gartenanlage in eine innere Fahr- vor der Techn. Hochschule steheude Hessel-Denkmal ist

bahn für den Luxas-Verkehr und in eine äussere Fahrbahn allerdings zu nnscbeinbar, als dass es unter den neuen Ver-
fur den Lastenverkehr zn theilen. Der letztere würde hältnissen seinen Platz behalten könnte. Der letztere

seinen Wae bis zum Schwarzenberg-Platz uud von da würde für ein mächtigeres, reich gestaltetes Denkmal —
zwischen Block VIII und X zum Heumarkt nehmen oder -twa des für die Entwicklung Wiens so bedeutsamen Kaisers
schon zwischen Block VI und VIII zur Technikerstr. nnd Karl VI. — zn bestimmen, jenem eine andere Stelle an-
Hengasse abschwenken können. zuweisen sein.

Hierbei ergebeu sich im Anschlüsse au die vorhandenen Ganz besonderer Werth ist darauf gelegt worden, die

möglichst zn schonenden Verhältnisse 3 grosse mit der Erscheinung der Karlskirche — des Heisterwerks von
Wienzeile zusammenhängende Platze, die — von einander Fischer v. Erlach nnd der bedeutsamsten Schöpfung, welche
getrennt — zu selbständiger künstlerischer Wirkung kommen das deutsche Barock überhaupt hervorgebracht hat — zn
würden. einer möglichst günstigen zu machen. Hierbei gilt es

1. Der Platz vor der Technischen Hochschule ebenso, die vorhandenen Fernsichten auf dasselbe zu er-

mit dem Vorplatze der Karlükirche. Derselbe er- halten, wie seine durch die unpassende nnd vernachlässigte

streckt sich (einschl. des betreffenden Theiles der Wienzeile) l 'mgebung z. Z. stark beeinträchtigte Wirkung in der Nähe
vom Knnstlerhause bis zur Technischen Hochschule einer- durch entsprechende Anordnungen zu steigern,

seits, von der verlang. Kärntbuer Str. bis zur Karlskirche Der erste Gesichtspunkt hat neben dem Wunsche aut
andererseits und umfasst einen Flächenranm von ungefähr Erhaltung der z. Z. dort vorhandenen Gartenanlagen am
00000 'm>. *) Es ist von verschiedenen Seiten (o. a. von meisten dazn beigetragen, das Gelände zwischen der Loth-
StübbeuaufS. 13'!, Jahrg. 1»! d. Bl.) hervorgehoben worden, Hoger und der Techniker Str. fast in ganzer Ausdehnung
dass die ihm gegebenen Abmessungen zu gross seien, nm vis einen einheitlichen Platz zn gestalten. Ans den Mttn-

einen künstlerischen Eindruck zn verbürgen. Der Augen- Jungen der Opern- und Nibelungen-Gasse, der Kärnthner-
schein lehrt indessen schon jetzt, dass diese Annahme eine und Akademie-Str., sowie der Künstler-G. kann man nach
irrige ist. Die Karlskirche kommt von der Lothringer Str. wie vor das bewegte Umrissbild der Karlskirche erblicken,

her zn mächtigster Wirkung und auch die Technische Hoch- Abgesehen vou dem oberen Theile der Friedrichstr. wird
schule wird sich genügend behaupten, sobald sie um ein nur eine einzige Fernsicht aof das Bauwerk, diejenige aus
Geschoss erhöht sein wird; zu berücksichtigen ist vor allem, der Canova Gasse, beseitigt — allerdings diejenige, durch
dass der Platz durch die beiden Häusergrnppen Block IV welche dasselbe z. Z , wenn auch nur mangelhaft, von der

und Block VI einen kräftigen seitlichen Abschluss erhält. Ringstrasse aus gesehen werden kann. Die Bedeutung
Wesentlich ist es auch, dass dem Platze in sich selbst eine dieses letzten Moments wird jedoch wesentlich geringer,

gewisse Gliederung dadurch zutheil wird, dass der gegen- wenn erst die Wienzeile als vornehme und verkehrsreiche

w.lrtig zwischen der Lothringer Str. und dem Ressel-Park Strasse besteht; im übrigen muss es vor dem Gewinn, der
(vor der Techn. Hochschule) bestehende Höhenunterschied durch die geplante Anlage eines Vorplatzes vor der Karls-
von durchsebn. 1.5'" nicht ausgeglichen wird, sondern in kirebe für die Nahwirkung des Baudenkmals erzielt wird,

einer längs der änderen Fahrbahn der Wienzeile geführten unter allen Umständen zurücktreten,

von eiuer Bailustrade g-kritnten Terrassenmauer sich aus- Die aus sorgfältigen und gewissenhaften Studien her-

spricht (in. vergl. das (JiierprofU Abbildg. 3). Hierdurch vorgegangene, von den zugezogenen Sachverständigen nach
wird es zugleich möglich, die vorhandenen Anlagen des »ben so sorgfältiger Prüfung gut geheissene Anordnung dieses

(von 180110 «i» auf 30OO0 ')•» zu vergrössernden) Resselparks Vorplatzes wird durch die Abbildg. 6 und 7 veranschaulicht,

im wesentlichen zu erhalten. Auf der erwähnten Ballu- Zweck derselben ist es. die Kirche durch 2 neben ihr hervor-

tretende, kulissenartig wirkende Gebäudegruppen von sym-

*) Der Wiener lUthhausplaU misst bei einer um 40 «• metrischer Gestalt mit einem ruhigen monumentalen Rahmen
grösseren Tiefe 80000*™, die. ganz gepflasterte Place du la zu umschliessen und sie dadurch zomdomiuirenden Mittelpunkte

('oiicorde in Paris rd. 790tio v». eines einheitlichen Architekturbildes zu machen. Auf der

Jahre, ist*», eine andere Gesellschaft, die Soci.'te d'ctudc» de* Weise des Eisenbahnbetriebes geschleppt werden. Die Kosten
travaux fram.ais, sich auf ähnlicher Grandlage mit dem Plane der Gesammtanlage sind auf .V>0 Mill. Eres, berechnet,

beschäftigen. Der inspecteur gi'-ncral llardv wurde iK-auftragt, Indessen auch dieser Entwurf fand keine Gnade vur den
einen neuen Entwurf zu fertigen und in demselben nach Mög- Augen einer Prnfnngs-Kommission, die aus einer Amahl in-

lichkeit den Einwanden, welche die Prüfungskommission dein specteurs des ponts et rhaussee* bestand und deren Gutachten
Entwurf Lepinay's entgegensetzte, zu begegnen. Der Entwurf der conscil general des ponts et ehaussecs beitrat. Die in

wurde IH.SI fertiggestellt, der Hegierong zur Prüfung überreicht dem Gutachteu vom 7. Juli lt*8.
r
> erhobenen Bedenken bezogen

und dabei gleichzeitig die Gewährung einer Konzession zum »ich sowohl auf technische wie aof wirtschaftliche Fragen.

Het riebe auf die Dauer von DU Jahren, ein Staatsiusehuss, eine I m die in letzterer Hinsicht geäusserten Itedcnkon zu zer-

4'/v% Zinsengarantie und das Hecht zur Erhebung einer Kanal- streuen, verzichtete die Gesellschaft auf die Stautsbeihilfe und
gebühr von .",.10 Frcs. für 1 1 beantragt. Bordeaux ist in diesem auf die Zinsgarantie. Zwei von dem Minister de Freveinet ein-

Entwurf als Ausgangspunkt des K anales angenommen, der die gesetzte Bcgutachtuugs-Kommiasioncn, von denen die eine aus

Stadt westlich umzieht und auf eine Ijinge von 85 *m das linke hervorragenden Hydrotekten, die andere aus Vertretern von

Ufer der Garonne begleitet. In der Nähe von < '»stets befinden Handel und Schiffahrt bestanden, erklärten sich gleichwohl

sich die ersten Schleusen. Hinter ('ästet* läuft der Kanal im gegen den Entwurf.

Bette der Garonne, neben dem steil abfallenden rechten Ufer Dann kam der Panama -Krach, die Lust am Kanalbau
und vom Flussbctle durch eine Mauer getrennt, übor-chreitet schwand und wurde erst wieder rege, als die Vollendung des Nord-

die Garunne mit einem llrückenkanal und führt nach Toulouse. Ostsee-Kanals in naher Aussicht stand. Die Bewegung für den

wo die Anlage eines Handels- und eines Kriegshafens in Aus- Kanal wird seither hauptsächlich durch 2 Gesellschaften geleitet,

sieht genommen ist. Der Kanal mündet hei (Iruissan in das die Societ,- anonyme du canal des deux mers und die Societo

Mittelländische Meer: seine Hinfahrt wird liier durch Festung*- nationale d initiative et de Propaganda pour la creation dn canal

werke geschützt, deren Anlag.- auf den Hohen bei Gmissuti vor- des deux mers. Es bedarf kaum der Erwähnung, dass beide

gesehen ist. Die Gesainintlange des Kanals beträgt bei diesem Gesellschaften sich heftig bekämpfen.
Entwurf 525 *», seine Breite auf der Sohle 20 •», über dem Nach einer Kaualstudie, die der Kapitän-Lieutenant Souehon
Wasserspiegel -14, beiw. in felsigem Gelände ".I - :w, ™ bei 7,« » in der bei K. S. Mittler A. Sohn erscheinenden Marinc-Hundschau
Tiefe und 1S1.U» kleinstem Krümrnuugidialbinesscr. HS Schleusen, veröffentlichte, soll »ich die Gcsammt lange des. geplanten Kanals

auf II* Gruppen und einzelne Schleusen vertheilt, haben Höhen- auf 525*» berechnen, von welcher 124,2:?*» auf die Mündungen
unterschiede von je C— :i zu bewältigen, um so bis zu der 400,87 *'" auf den eigentlichen Kanal kommen. Bei 8.5 Wasser-

etwa of langen, t(>7 » über dein Wasserspiegel von Bordeaux tiefe sind l Profile angenommen: eitles für Einschnitte in Felsen,

liegenden Sclieilellialtung des < 'ol de Naurouse zu führen. Die eines für nichtfelsigen Boden, ein Anltrageprnhl und ein Profil

Fahrzeit durch den Kanal ist auf 70 Stunden angenommen: die für Brückenkanäle mit dem geringsten (Querschnitt von 27: 20».

Beförderungsart ist die der Zusammenfassung einzelner Fahr- Den l'JO m hohen (Jol de Naurouse gedenkt man mittels einer

zeuge zu Schiffszügen, die durch Lokomotiven in der geregelten l-V.rt*rtzuns uuf SHlc «4.
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rechten (westlichen) Seite der Kirche war die Form jener

Gebäude-Kulissen dadurch vorgezeichnet, dass die Karls-

and Allee-Gasse in ihrer Ausmündung unverändert bleiben

sollten. Das um ein Geschoss zu erhöhende Gebäude der

Technischen Hochschule wird bis zur Karlsgasse fortgeführt

und «halt an der Ecke derselben einen mit einem Mansard-

dache bekrönten Pavillon — entsprechend denjenigen^welche

die alt« Fassade des Hauses

der Religion und Wissenschaft darstellend, erheben

könnten. —
2. Der Platz vor dem Schwarzenberg-Palais.

Symmetrisch nach der Axe des Schwarzenberg-Platzes ge-

staltet und den schönen Blick von der Ringstrasse auf das

Palais wahrend, ist die Anlage derart angeordnet, das«

auch die Einmündung der heutigen Verkehrslinien, Heugaase

Das Eckhaus
,
und Rennweg und die Verbindung der

Kurlsgasse wird

nicht mitden Seitenpavillons

der Kirche in Konkurrenz

zu treten — auf eine Front-

breite von 15 gebracht

und mit einem schlichten,

ruhig wirkenden Dache ab-

geschlossen. Auf der linken

(östlichen) Seite der Kirche
bilden die dem Platze zu-

gekehrten Fronten der

neuen Baublocks VI. und

VII. das symmetrische Ge-
genstack und erhalten eine

den gegenüber liegenden

Gruppen imUmrissbilde ver-

wandte Archi-

tektur. Selbst-

verstandlich

müssen die Ge-
schosshöhen

dieser Häuser

ebenso gesetz-

lich festgelegt

und ihre Fassa-

den Bildungen

i.'

, dtr Kill- und HrOckenftMie.
= 14 m dar Binlinien »ob den 4o>s«r»n

Vt l«BOftr-M*aernO

{Entwickle* bei Ano»bmt elu.»

FlBctw-n dtr IHbu- b«w. der

beiden Bezirke
Landstrasse und
Wieden

,
knapp

vor der Palais-

Terrasse erhal-

ten bleiben. Ob-
gleich eine Auf-
lassung der Heu-
markt-Kaseme
vorläufig noch

nicht in Aussicht

steht, so musste

doch auf die

künftige Ver-
werthung des

von ihr einge-

ländes Rücksicht

...... .. irtv^..-.'. )

.
>• •

- 1 w '' ' ' .

. .mg.
- -r>

1

Abbild*. 1. Qgtrprolil iwUcnen der K«ttenbrlc*en- und lUamäbliraMe. (Kntwlcklun« bei Annahme von |2m brrKni S«ltei!Uir-

bannen ond Anlas« von G»rtcn»Uelfcn läng> dertelbeo, tut Aumlelcbun» .lor leberbreilen »wluibi-n den ,B*n]tnlen noi den

Wl«naf«r- bexw. lUbnmaaeru..

Beschränkun-
gen unterwor-

fen werden, wie

dies bei den
Wohnhäusern
in der Umge-
bung derVotiv-
kirche und des Rath-

baases geschehen ist.

Dass die Wirkung der

Kirche durch diese

TJmbauung nicht ge-

schädigt, sondern ge-

hoben werden wird,

darf mit Sicherheit

angenommen werden.

Ans dem (nicht zu ver-

meidenden) Umstände, dass

die Seitenwände des Platzes

etwas nach rückwärts diver-

giren — eine Anordnung,
die bekanntlich auch der

Petersplatz in Rom zeigt

— kann sich nur der Ein-

druck ergeben, dass die

Kirche dem Blicke etwas

näher gerückt erscheint.

Zu der Erhöhung, welche der Wirkung der letzteren

in Aussicht steht, wird übrigens auch die in künstlerischer

Ausnutzung des Niveau-Unterschiedes vor ihr geplante

Terrasse wesentlich beitragen. Sie erhält bei einer Breite

von 75 m eine Tiefe von 45 m und wird durch eine breite

Freitreppe von 8 Stufen erstiegen, während weitere 4 Stnfen

von ihr bis zum Kirchenplanum empor führen. Reicher

plastischer Schmuck ist ihr zngedacht. In der vorliegenden

Skizze sind auf der Terrassenfläche selbst zwei monumentale
Brunnen (a) an den 4 Ei^-n der erossen Treppenzugänge
die Standbilder der I Kva::j;. li-ri n i /o. an den beiden

vorderen, in der Strassen:! x<- li^nd'n Ausbuchtungen (c)

kleinere Laufbrunnen galant, über welchen sich — in

Verwerthung einer von Hrn. Oberbrth. Otto Wagner in

seinem preisgekrönten Konkurrenz -Entwürfe gegebenen

Anregung — hohe Figurengruppen, etwa die Segnungen

TarW

Abbild«. S. Qoecprofll bei der^Hindtlankadtmie.

Abl.lldg. 1-3. Querprof.le Her neuen Wlenzeile in Wien. i :6ot>.

genommen werden; die Eintheilnng desselben hat sich durch

eine Verlängerung der Neuling-, Traun- und Oetzeltgasse

ergeben. Anf der westlichen Seite soll die Gus«baus-Strasse

bis zum Platze durchfliegt werden. Anf den seitlichen Er-

weiterunsren des letzteren könnten gegebenen Falls kleinere

Denkmäler aufgestellt werden, während für die monumentale

Ausgestaltung des grossen, den Hochstrahl-Brunnen um-

schliessenden Wasserbeckens vielleicht die interessanten Ent-

würfe der Prof. Tilenernnd Weyr heranzuziehen wären.

Selbstverständlich wäre für eine Bebauung der den Platz

einschliessenden Baublöcke in einheitlichem Sinne Sorge

zu trafen.

3. Der an den Beethoven-Platz anschliessende
Platz. Auf der Strecke zwischen der Pestalozzi- Und der

Johannes-Gasse ist auf der äusseren Seite der Zeile ein

dritter Platz vorgesehen, der' in dem Lageplane als „Singer-
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fest- und Eislauf-Platz- bezeichnet ist und verschiedene, Mitte zwischen beiden Gebänden, die vielleicht mit einer

den Zwecken der Knust, der Leibesübung und des Yer- Brunnen-Anlage zn schmücken wäre, soll der Blick auf
gnUgeus dienende Gebäude aufnehmen soll. Die letzten die Wienufer frei gehalten werden. —
müssen so gestellt werden, dasa sie symmetrisch zu der Axe Znm Schlüsse ist noch einiger Verändernngen zn ge-

des auf der inneren Seite der Zeile liegenden Beethoven- denken, die in den an den Anfang der Strecke angrenzen-
Platzes sich ordnen, weil die Anlage mit diesem und dem den Stadtquartieren geplant sind.

Abbilde. 6 u - h Entwurf »u der Platcaatage vor der Karbklrcfae

dazwischen liegenden, mehr gartenartig zu behandelnden
j

Auf ilem rechten Wiennfer, der Wiedener Seite, handelt

Theile der Zeile ein Ganzes bilden soll, es sich am die künftige Verwerthang des grossen Geländes,

Hinter der Johauuesgasse, am Stadlpark findet die das zurzeit vou dem Freihause eingenommen wird, liier

neue Straasenanlage ein Ende; die Wien verläset den über- ist von dem Schnittpunkte der Margarethenstr. mit der

wölbten Kanal, in dem sie bis dahin geleitet worden ist Schleifmühlengasse eine Abschwenkong der ersten in der

und erhält wieder ein offenes Bett, dessen terrassirte Ufer Richtnng auf den Sehikanedersteg in Aussicht genommen,
in die Parkanlagen einbezogen sind. Die Stadtbahn ver- darch welche es ermöglicht würde, den grossen Verkehr
lässt die Richtnng des Flussis und wird unterhalb des sog. derselben nicht mehr in die ohnehin stark belastete Wiedener
Kinderparkes in schlanker Wendekurve nach der in den Hauptstrasse, sondern über der übei wölbten Wien, unmittel-

Untergrnnd zu verlegenden Station „Hauptzollamt- geführt, bar in die Operngasse zu leiten. Die MQblgas.se ist mit

Am Eingange des Stadtparks ist vor der äusseren Strasse der Mühlbacbgasse verbunden, die Paniglgasse bis zur Wien-

der Wienzeile noch eine lialtestelle „Johannesgasse* ge- Strasse durchgeführt. Der grosse Baublock zwischen der

plant, der vor der inneren Strasse in einer Eingangshalle Wiedener Hauptstrasse und der verlängerten Margarethen-

zum Park ein Gegenstück gegeben werden soll. In der Strasse bezw. zwischen den westlichen Verlängerungen der
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Paniglgasse und der Technikerstrasse würde zur Anlage
einer von Zinshäusern umschlossenen Markthalle sich eignen,

könnte aber auch durch eine Langsstrasse aufgeteilt werden.

Der nördlich vom Freibausse liegende Nascbmarkt wird mit

dem Baublock IV überbaut, der den westlichen Abschluss
des grossen Platzes vor der Technischen Hochschule bildet.

Auf dem linken Wienufer, der Mariahilier Seite, soll

der östliche Theil des Getreidemarktes so abgeschwenkt
werden, dass der Lastenverkehr von diesem Platze aus

besser in die äussere Strasse der Wienzeile Ubergeleitet

werden kann. Durch diese Anordnung, welche in drei ver-

schiedenen Lösungen geplant ist, wird auch hier ein neuer,

zur Errichtung eines öffentlichen Gebäudes geeigneter Bau-
block (III des Lageplanes, Abbildg. 5) gewonnen, der für

das städtische Museum in Aussicht genommen ist. —

Soweit - in freier Behandlung — der wesentliche

Inhalt des oben erwähnten Berichts. Stellt man sich die

zukünftige Ausgestaltung des ganzen neuen Strassenzuges

vor, wie sich derselbe, »,5 lang und «0—90 » breit, in

mächtigen Krümmungen von Schönbrunn bis zum Stadt-

parke zieht, getheilt in mehre bequeme Fahr- und Geh-

strassen, geschmückt mit Alleen, Gartenanlagen und Denk-
mälern, unterbrochen von vornehmen Einsteighallen zur

Untergrundbahn und verbunden mit einer Reibe verschie-

dener, zum theil grossartigster Plätze — alles belebt von

einer tausendköpKgen geschäftigen Menge zu Fuss und zu

Wagen — so darf man wohl hoffen, dass sich diese „Wien-
zeile" trotz aller Schwierigkeiten einst zu einer der inter-

ind grossartigsten Strassen entwickeln werde.

Vorschriften über Haus-Entwässerungs-Anlagen.

ls bcrnthi

BrookD
wohnero,

nach welchem

oder Ingenieur der Gesundheit« -Behörde von
ii N.-Y., einer Stadt mit mehr als I Million Ein-
hat der Unterzeichnete kürzlich das Regulativ,

lie Kntwässerungs-Anlagen von Gebäuden bei

Neubauten einzurichten sind, einer Revision und Abänderung
unterzogen. Da die neuen Verordnungen zum grossen Theil
auf deutsche Verhältnisse passen, so werden dieselben im Fol-
genden mitgetheilt*).

§ 1. Einreichen der Pläne von EnlwäRBernngs-
Anlagen an die Gesundheits-Behfirde. Die enU]ir. Pläne
für Neubauten, Umbauten und für den Kall grösserer Reparaturen
in älteren Gebäuden müssen vor Beginn der Ausführung in

dem Bureau des Gcsundheits-Kommissllrs durch den Architekten
des Baues, oder von dem Hausbesitzer eingereicht

§ 2. Inhalt der Pläne. Schnitte, Grundrisse und Details
müssen in passendem Maßstäbe genau gezeichnet nein. Aul

') Dir Reduktion glaubt 4rn Iob»lt der Mr Brooklyn erlassenen Vor-
1ft»0 den Lesern vollständig Biitllieilen tu smllen. theili. well der Enl-

' dn-MT Vorwhnrten du» Werk eine* auf d]e»-in S'.nderrebirte mit rel.-hen
KrfaJirunj.'ett wirkenden Kaehnuiinr» ist. theil« aurh weil die V»rs« lihflcB in
den meisten .Stucken dem Lew In der Tliac Neuen bieten werden.

Ob das Neue d u r rhge hon rl > iwwkm,i»fi|[ ist, kann zweifelhaft «ein:
der 1'rhMe-r der Vorsohnnen s*lb->t leiht am ,s<hluju>n .Irr Arbeit itilibeiui;

auf einzelne Punkte ahweirhemlen Ansirhten AusiJrvivk.

Zwetrpl an der XweckausniKkeit einzelner Vorschriften knüpfen an zwei
Punkte an: di«i Nolliwendotkeii dp» *"«•«. unterbrechenden ittsupt-l
W .ie Bfr»r Ii I «mn und die Befördert!- A n 1 n it e fc * u n de r I e r K n 1 ] •

rohr« nir die Tersrhiestenen Wartungen il»r häuslichen Abw.tmwr anstelle
nur eine» KeuieinsmitPn Holum rur all» Abwiiaacr bei», nur einer be.
»ehraokten Anzahl solcher.

Die zu beiden Punkten iretronYnen Vorsi hrittpn bertih»u auf der eioflisrhen
,,Knn*l»;as-Th'siri«", die heknaniltrn die Möglichkeit der Entstehung und Au»-
breiiuBK von Typhus und Cholera, sowie vielleicht aueh mich linderer In-
fektionskrankheiten mittel» Kanallufl behauptet und damit Uber die kaum zu
bezweifelnde nll|;eiiie:ne iiPsunilheite-H*deukl-chk.-it der knnallufi »ehr
wall bmnujiKPlit. In Deutschland ist die Zahl der Vertreter der Kiinalgii*-

.10 " tiefen Seheitulhaltung nnd mit 18 -20 Schleusen von je
7—'.» «» Gefälle überschreiten zu können. Die Böschungs-
Deckungen sind in Stein, die Schleusenkammern in einer Länge
von 2t tf» » und einer Breite von 2 » » in Aussicht genommen.
An f< Stellen überschreitet der Kanal als Brückenkanal mit
Bogenwölbungen von 2 » Scheitclstärko die begegnenden Flnss-
läufe. Der Kanal durchschneidet ausserdem 23!.* Verkehrsadern

:

doch hofft man die Verbindung durch 1»>3 Drehbrücken und
durch Anlage von Tunnels unterhalten zu können.

Kino besondere und wichtige Frage ist die Wasserversorgung
des Kanals. Da derselbe gering gerechnet einen Bedarf von
;S0rtn Wasser f. d. Sekunde hat, die vorhandenen Wasserläufe
diesen Bedarf nur an etwa (12 Tagen des Jahres decken, an
2:»8 Tagen nur 20 e»« und an G.*> Tagen überhaupt kein Wasser
liefern können, so bat man die Anlage von Sammelbecken in

den Vorbergen der Pyrenäen in Aussicht genommen. Will man
aber daB Versprechen einlösen, durch den Kanal noch etwa
;j<i000l>* Wcinland zur Vertilgung der Reblaus zu überllnthen,
bis zu 40(>0l Ki»» Acker- und Wiesenland in der trockenen Jahres-
zeit zu berieseln, sowie Wasserkräfte für industrielle Anlagen
zu schaffen, so glaubt man einen Wasserbedarf von mindestens
Ml'fc" f. d. Sekunde annehmen zu müssen. Das setzt Sammel-
becken von ungeheurer Grösse voraus.

Hinsichtlich des Betriebes sei bemerkt: Die Kanalufer be-

gleiten Schienenstränge, aufweichen je 4 Lokomotiven Srhiffsznge
von;is<s|t in schleppen haben würden. Auf je 12 k » Entfernung
sind Ausweichestellcn von 12nO"> Lange angenommen. Die ge-
summten Baukosten wurden von der Sucirie dYntdes auf !hiO

Mill. Eres., von der von der Regierung eingesetzten Prüfungs-
kommission dagegen auf nahezu 2 Milliarden Eres, geschützt.
Der gewaltige Unterschied zwischen diesen und den oben an-
geführten Zahlen giebt ein Bild der panaiiiistischcn Leichtfertig-
keit in der Veranschlagung. Denn angesichts der iTfafiruiigcn
an anderen R'iinalbaiiteu scheint der Ansatz der Rcgicrungs-
kotnniission. die mit Berücksichtigung der «rossen technischen
Schwierigkeiten einen Einheitssatz von 4 Mill. Eres, für den »»

den Plänen ist die Lage aller Entwässerung*- und Abfallrohre,

aller Wasserverschlüsse und Ausgussberken klar und deutlich

zu verzeichnen. Auch muss die Art und Weise der Lüftung
aller Räume, in denen Ausgussge lasse aufgestellt werden sollen,

in den Plänen angedeutet und erklärt sein.

§ Ii. Ansnahmsfälle. Planvorlegung ist nicht noth-

wendig, wenn es sich nur um Reparatur beschädigter Köhren
handelt, oder wenn Verstopfungen im Hauskanal oder in den

Abfall- und Abllnssrohren zu beseitigen, oder wenn zerbrochene

Ausgussgelässe, Wannwasserkessel, schadhafte Hähne oder Ven-
tile auszubessern oder durch nene zn ersetzen sind.

§ 4. 1 Plan gleichzeitig für mehre Gebäude. In

Fällen, wo eine Anzahl von Gebäuden in einer Strasse zusammen-
liegen, und die Haus Installations- und Entwasserungs-Anlagen
in allen Häusern übereinstimmen, und aufgrund desselben Ver-

trags ausgeführt werden sollen, genügt ein Plan für mehre

Theene, insoweit diearlbe HerTnrrufuiiR* und Ausbreitung von lufpktiuoi*-

krnnkheiten nb erwiese» uunuuirjt. eine mir beselirSukte
Anderweit ist zu den hrnoklviipr Vors..-brineii zu bemerken. dftXN diestlhen

kliinutisflieVerbultnisM! u..»entlirh anderer An v uraii*N.'Upn, als unterwelr^b'fl

In IS?ul*<hhtndk"«rt«elt«t w i den niut*. Daher int Kinises von dein, su in Break-

lyn anfordert wird und srme liererhtt^unR hnt. in l.ietitJirhlniHl unausführbar
ibne Hill derartige und anitert* Punkte nhher einzuteilen, sei nur n rs*s bis-

't'Äeli'Kt. ^ass vielen in den Vfrvhriften hikIi rur heutsrliland unnti'te.tur r\*

Muster dienen kabn. iZa irettoren dahin nanientlirh die Vors. hritteu L.ber <|^>

l(nh nuiiter la I , dl" Kohl da h tu uise a und die Prufunt; ferug rw^iUt
l!.tiisrutw.is«enin>rs.\nljijreu, In .«Heu drei Keziebunnen wird Wt os. in,-

fjcli «r»utnll«1, tlieils allerdiiiüs. weil die |iolireili. Iien Vorsrlirift-n .Larub- r

nur l'nverttiindnis» beruhen UkiIs. weil das Auge der Polizei für dies- Inns»

weniif trsrharft ist. theila weil virlnu'b Krwowrnlmvo l'nternehmer ihr S| n
damit treiben, eudln'b well dem Publikum »elbsl das Verst-,ti.lnias für .lie

lledeutunK dies.-r Hinite gew.>|inli, h fehlt, Harm kr amen wir von Kuk-
Uudeni und Aiiierikaiiern m «»hl bim-Ii erhebUeb lernen.

Mit diesen wenigen Bemerkungen »••' di" vwirertln-hu (jerüardt ».-lie \-l»it

•Ut Keiintniasnalime von .s..nderfa, liin,,nni-ni, Architekten und H.vkipii kern
i.estens poipfoblen. Hie Redakt lon

annahm, ein zutreffender zu sein, denn dieser Einheitssatz wird

für den Suezkanal mit 2,7, für den Kanal von Korinth mit T,

für den von Manchester mit *j und für den Nor i-< »stsee- Kanal
mit 2 Mill. Eres, berechnet.

Die Betriebskosten werden mit .f > Mill. Eres, angegeben,
die Verzinsung des Haukapitals mit 100 Mill. Eres, berechnet.
Es ist also zunächst ein Hetriebs Ergebuiss von 13o Hill. Eres,

zu erstreben. Das wird als unmöglich bezeichnet: denn wenn
man statt der oben genannten Kanalgebühr von 3,.jO Eres, eine
solche von ;'.,T5 Eres. f. d. Tonne annimmt, so würde zur Auf-
bringung der obigen Summe ein Jahresverkehr von 34 Mill. 1

statthaben müssen, während der Verkehr durch die Strasse von
Gibraltar jährlich mit nur 22— 23 Mill. * und der durch den
Suezkanal mit gar nur 8 Mill. * berechnet wird. Eine Prüfung
der Richtigkeit der letzteren Angaben ist uns im Augenblick
nicht möglich: jedenfalls aber erhellt, dass die Anlage des Kanals
sorgfältig erwogen wurden will. Da indessen die öffentliche
Meinung Frankreichs angesichts des Nord-Ostsee-Kanals immer
starker zu der Anlage des t'anal des dem roers hindrängt, so
hat der frühere französische Minister der öffentlichen Arbeiten
Barthou mit Lrlas» vom 21. Sept. I8MJ eine Kommission einge-
setzt, welche die wirthschaftlichen, technischen und politischen
Verhältnisse zu prüfen hat, unter welchen der Kanal angelegt
werden kann. Der Kommission gehören unter dem Vorsitz eines
Staatsratlies 2(1 Mitglieder an. darunter (I inspecteurs des pouts
et ehaussces, ii Seeoffiziere, 3 höhere Finanzbeamte, 3 Vertreter
der Volkswirthschatl, Ii Vertreter des Handclsstandes und der
Schiffahrt und 2 Vertreter der Landeskultur.

Die technische Ausführbarkeit des Kanals wird nicht be-
zweifelt, sondern lediglich solche Betriebs-Ergebnisse und die
wirlhscbufllichen und politischen Vortheile seiner Anlage, welche
geeignet sind, die hohe Itausuinme zu rechtfertigen. Sollte es
trotz des letzteren Einstandcs nichtsdestoweniger zn der Aus-
führung des grossen Werkes kommen, so wird Deutschland die-
selbe mit Iuteres.se, jedoch ohne Neid begleiten. — \. —

Digitized by Google



No. 66. DEUTSCHE BAUZEITUNG.
"

I

415

In diesem Falle muss aber ein genereller Ijige- und

Kntwässerangsplaii beigefügt werden, auf welchem die gämmt-

lieben Häuser verzeichnet sind, wie auch die Lage der Haas-

kanlil« in Hetiehung auf ihren Anschluss an ilen Strasscnkanal.

§ 5. Beschreibung der Anlage. Jeder rinn muss mit

einer' kurz und klar verlassen Beschreibung der Anläse he-

gleitet »ein, wozu die von der Gesundheit*- Behörde gelieferten

Formulare zu benutzen sind.

§ Ii. Genehmigung der Pläne. Die vorgelegten I lltne

und Beschreibungen werden sobald als möglich von der Behörde

geprüft, und, wenn etwa zurückgewiesen mit Beifügung der

liründe für die NicMgenehmiguiig zurückgegeben.

§ 7. Beginn der Arbeiten. Kein Theil der Anlage

darf begonnen werden, bevor die Plane nebst Beschreibung die

Genehmigung erhalten haben.

s> K. Erlöschen der Genehmigung, ralls diu Arbeit

nicht innerhalb Ii Monaten vom Tage der Plan-Genehmigung
bniss lür die betr. Anlage, und

müssen PlÄne usw. von Nenem eingereicht werden, wenn später-

ausgeführt wird. Wo für mehre Gebäude nur
" diese Bestimmung für

hegonnen wird, erlischt die Erlaubnis»
eingerei

hin der Bau ausgeführt wird. Wo
ein Plan eingereicht wordeu ist, gilt

jedes einzelne Gebäude.
.

§ !). Planänderungen. Aenderungen der genehmigten

Plane für eine Entwässernngs-Anlage »ind nicht gestattet, es

sei denn, das» dieselben dem Gesundheits-Kommissar wie die

Originalplätie zur Genehmigung eingereicht worden sind.

§ 10. Baubeginn und Ende. Die Gesundheits-Behörde

muss davon in Kenntnis* gesetzt werden, wann mit der betr.

Arbeit begonnen wird, sowie anch dann, wenn Thcilu der An-

lage fertig zur Besichtigung stehen. Alle Theile der Anlage

müssen zur bequemen Besichtigung, bis sie geprüft und gut-

geheißen sind, freigelegt bleiben. Es darf keine Anzeige ge-

macht werden, bevor die Anlage soweit l.rtig hergestellt ut,

das* die Prüfung thatsächlich erfolgen kann. Im Kalle de*

l'cbertrctens dieser Vorschrift steht dem Gesundheits-Kommissar

«las Kecht zu, die Genehmigung der Plane zurückzuziehen. Nach

Mittheilung darüber an den Nauheim dürfen Arbeiten an der

Entwässernngs-Anlage nicht mehr ausgeführt werden.

§11. Zeit der Prüfung. Die Beamten der GesundheiU-

Itehörde sind angehalten, eine fertige Anlage innerhalb 4!S

Stunden nach erfolgter Anzeige zu prüfen.

§ 12. Wasserdruckprobe. Alle Entwässerungs-Anlagen

müssen vor Anschluss der Ausgusn-Gefässo in Gegenwart

eines Beamten der Gesundheitsbehördc mittels Wassordruck-

probe geprüft werden. Diese Prüfung »oll sich auf alle Ent-

wässerung«-. Abfall-, Abflnss- und Luttrohre, einschl. der kleineren

Wasseranschlüsse, der bleiernen Zwoigabllussleitungen und ihrer

Verbindungen mit den eisernen Kohrsträngen erstrecken.

§ El. Kndgiltigu Prüfung. Nach Vollendung der ganzen

Anlage muss von der Installalionstirma in Gegenwart eines Be-

amten der Gesundheitsbehörde eine Prüfung der gesammten

Entwässerungs-Anlagc mittels der sogen. „Kanchprobn 1- ange-

stellt werden. Kein Theil der Entwässenings-Aulage darf be-

nutzt werden, bis diese letzte l'robc stattgefunden hat und bis

eine Bescheinigung von dem Gesundheits-Kommissar ausgestellt

worden ist, welche die Anlage gutheisst.

§ 14, Material und Ausführung müssen von guter

«JualiUt und frei von Mängeln oder Schäden «ein.

§ 15. Weite der HausEntwasserungakanälc. I ol-

gende Kohrdurchmesser sind als Minimalweiten vorgeschrieben,

wobei aber zu bemerken ist, das* kein wagrechtes Haupt-Ent-

wässerungsrohr einen kleineren Durchmesser als das anschliessende

senkrechte Abiallruhr erhalten darf.

UltBBgsgefülle 1 :4K. LritoDglge-rälle 1 :SJ.
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Kein Hnoskanal darf mehr
Bei grösseren Grundstücken als

als 152 mm Ln-htweite haben,

den in der obigen Tabelle an-

gegebenen inüasen zwei oder mehr Hauskanäle und Anschlüsse

an das Strusscnsicl hergestellt werden.

§ Iii. Anschluss an den Slraasenkanal. Die Knl-

wässerungi-Aulagc jedes einzelnen Gebäudes muss eine besondere

und unabhängige Verbindung mit dem Strossensiel Laben, wo
immer ein solelies vorhanden ist; anderenfalls Anschluss an eine

wasserdichte Grube. Hintergebäude dürfen »n das Kohr des

Vordergebäudes angeschlossen werden.

§ 17. Material für unterirdische Hauskanäle.
Hauskanäle ausserhalb der Gebäude dürfen nur aus Thourohre
von bester Qualität mit Dichtungen aus Zement bestehen; doch
gellen folgende Einschränkungen: Thonrohre dürfen nicht näh. r

als 3,05 » von der Aussenmaner eines Gebäudes verlegt werden,

auch müssen sie mindestens 0.D2 » unter Krdgleiche liegen.

Thonrohre dürfen nicht verwendet werden, wenn der betr.

Hauskanal bei einem Trinkwasser- Brunnen vorbeiführt, sowie

auch in schlechtem oder aufgefülltem lioden. In solchen Fällen

wie auch bei allen im Innern der Gebäude verlegten unterirdischen

llauskaiiälen sind schwere gusseiserne ltohre zu verwenden.

$ IS. 1'nlcrst ützung und Befestigung der Haus-
kanäle. Wo immer es möglich ist, müssen Hauskanäle im
Innern der Gebäude über Kellersohle verlegt werden und sollten

dann durch Pfeiler aus Ziegel-Mauerwerk unterstützt »erden. Oder
die Kanäle müssen an Mauern entlang geführt und gut befestigt

werden, oder endlich können die ltohre mit starken eisernen

Haken oder Gehängen an der Kelterdecke aufgehängt werden.

Ist es nicht zu vermeiden, Hauskauäle unter die Kellersohle

zu legen, so sind Einsteigelöcher oder Schachte anzuordnen,

um Keinigungs-Oeffiiuiigen im Kanal zugänglich zu machen.

§ 11). Alto vorhandene Hauakanäle. Alte Hauskanäle
dürfen bei Neubauten oder l'mbauten nur dann wieder benutzt

werden, wenn sie von einem Beamten der Gesundheitsbcbörde
geprüft und für tauglich befunden sind,

§20. Hauj.t- Waascrverschluss. Der Hauskanal muss
nahe der Gebändefront an einem leicht zugänglichen Ort mit
einem Wasserverscbluss (intereepting trap) versehen werden, der

eine Keinigungs-Oeffnung hat, welche mittels messingnen Vcr-

schraubdeckels für gewöhnlich dicht verschlossen zu halten ist.

§ 21. Lüftungsrohr. Jeder Hauskanal muss an der

Gebäudeseite, wo der Haupt-Wasscrvcrschluss Hegt, ein Lüftungs-

rohr von mind. 100™'" Weite erhalten, dasselbe muss nach aussen

führen und mind. M0O ml" über Strassen- usw. Gleiche an einem
passenden von der Behörde zu prüfenden Platze münden.

§ 22. Ueinigungs- und Inspektions-Oelfnungen
müssen au jedem Wasserverscblnss, an dem unteren Ende eines

jeden senkrechten Abfall- und Abflussrohres und an dem Ab-
flussrohr des Küchen Spnlsteins angebracht werden. Bei jeder

Itichtungs-Aenderung von 90° (durch Mogenstüeke zu vermitteln)

im Küchen-Abtlussrohr sind ebenfalls Kcinigungs-Oeffnungen an-

zubringen. Dieselben müssen mit messingnen Verschraubdeckelu

luftdicht verschlossen und stets zuganglich gehalten werden.

§ TA. Itcgenrohre. Die für das Duch-ltegenwasser be-

stimmten Fallrohre dürfen nicht als Kloset-Fallrohre oder als

Abllussröhren für Spülwasser, oder als Lüftungsrohren ver-

wendet werden und ebenso wenig dürfen andererseits diu letzt-

genannten Köhren zur Fortleitung von Kcgenwasser benutzt

werden. — Im Innern des Gebäudes angebrachte Kegenrohre

müssen aus Gusseisen mit Uleidichtung oder aber aus schwerem
aspbaltirtem oder verzinktem Schmiedeisou oder Stahlrohr mit

Schrauben-Verbindungen bestehen. Wenn Kegenrohre an der

Außenseite des Gebäudes liegen, ans Blech hergestellt und an

die Hausentwässerungs-Leitnng unmittelbar angeschlossen sind,

so müssen sie an ihrem unteren Endo — entweder im Erdboden
oder im Keller — mit einem WaaserverscbluBs versehen werden,

der vor Einfrieren zu sichern ist. Wo da« obere Ende von

Kegenrohren unter oder nahe bei Fenstern oder Ventilations-

Schachtcn mündet, müssen solche ltohre stets am Fuss des

Fallstranges einen Wasserver&chluss erhalten, glcichgiltig, ob

sie im Innern oder an der Aussenseite des Gebändes angebracht

sind. — Die Verbindung zwischen inneren eisernen Kegenrohren und
dem Dach muss stets mittels messingner Anschlusstücke und

Itleirohr oder Kupferrohr luftdicht hergestellt werden, das An-
sehlusstück ist iu der Muffe des gusseisernen Kohres mit Blei

zu verstemmen bezw. mit dem schmiedeisernen Kohr zu ver-

gehrauben, während das bleierno oder kupferne Ai

dicht an das Dachdeckmatürial angeschl. wird.

(Schlnss folgt)

Vermischt««.

Ein SchhwBwort zum Absturz des Helmes der Matthias-

Kirche in Berlin. Hr. Prof. lünklake meint, der Helm sei,

nachdem er über 4 » hoch gehoben, über G a frei in der Luft

fortgeführt wurdeD. Die letztere Zahl ist viel zu gering ange-

nommen. Der Helm ist über 2" ™ weit nach rechts getragen

worden; denn die Kirche ist mit dem 0,1:0 •" ausladenden Haupt-

gesims ohne. Strebepfeiler 27.74 m breit. Der Thurm nimmt

das erste Joch des Mittelschiffes ein, d. r linke Fnsspnnkl des

liegt daher über 20 » von den unverletzt ^blieben™

Strebepleilern des rechten Seitenschiffs entfernt. — Der Helm
tiet mit seiner Basis nicht dicht an der rechten Seitentront der

Kirche, sondern noch über 4 ra von dieser entfernt nach der

Gleditachstrassc zu nieder. Beim Auflallen auf einen Hauten
Vi rblendsteine prellten 2 Hölzer ab und flogen durch das erst«

Fenster des rechten Seitenschiffes in die Kirche. Das Gewicht

des Helmes mit Rüstung hat Prof. lt. auch zu gering ange-

nommen, ich habe dasselbe mit dem Zimmermeister auf rund
SOO Ztr. überschläglich festgestellt.

Die Frage, ob eine Verankerung des Helmes mit dem Mauer-

werk dem letzteren auf die Dauer verderblich werden muss,
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wagt Hr. Mohrinaiin, der ein Anhing«* der in neuerer Zeit von

einigen Architekten angewendeten Verankerung in Rein scheint,

doch nicht unbedingt zu verneinen, er begnügt «ich damit, fest-

zustellen, dass die Abneigung gegen Verankerungen nen Or-

dings gemildert Bei ond das* eine Verankerung, richtig durch-

geführt, gar nicht so sehr tu fürchten sei. Ich bin und
bleibe dagegen der Ansicht, dass eine Verankerung, welche un-

mittelbar oben ins Mauerwerk eingreift, unbedingt iu verwerfen

und an dem alten Grundsätze festzuhalten ist, dass zur Sicherung

des Helmes gegen Umsturz seine eigene Schwere dienen muss.

Dieser Grundsatz hat sich in der mehr ah tausendjährigen

Praxis dos Thurinbanes glänzend bewahrt, wenn man von den
wenigen Fällen, wo eine „Tis major" den menschlichen Werken
verderblich wurde, absieht.

Ist bei einem im Verhältnis» zur Basis sehr buhen Helm
eine Standsicherheit ohne Verankerung nicht zu erzielen, nmss
also der Helm unten dauernd festgehalten werden, so ist

eine Verankerung, welche unmittelbar ins Mauerwerk greift und
häufig beansprucht wird, den schwachen Mauern des oberen

Thurmkörpers unbedingt schädlich. In diesem Fallu dürfte es

sich empfehlen, die Anker bis zu einer gewissen Tiefe frei im
Kanrnc hinabzuführen und dann an einer Trilgcrlage zu be-

festigen. Einen sicheren Schutz gegen höhere Gewalt können

wir indessen nicht anwenden, am allerwenigsten während der

Ausführung, wenn Hilfskonstruktionen erforderlich sind, welche

der Sicherheit der Hauptkonstruktion vorübergehend geradezu

entgegen sind. Dauernd habe ich noch niemals einen Tburm-
helm verankern lassen, wohl aber ist bei schlanken Thurmhelmen
vom Zimmermeister die von der Kedaktion der DUch. Hauztg.

in Ko. Gl erwähnte Vorsicht gebraucht, während der Ausführung

die Konstruktion mit starken Tauen oder Ketten provisorisch

an einer tiefer liegenden Trägerlage zu befestigen. Diese Vor-

sicht wurde z. B. auch im November 1 »!)"_' von der Firma Zaar

& Vahl bei den schlanken Helmen der von mir erbauten St.

Paulus-Kirche in Moabit beobachtet. Der Zimmermeister der

8t. Matthias-Kirche hat diese Vorsicht bei der guten Kon-
struktion des Helme» und weil er im Sommer keine gefährlichen

Stürme voraussetzte, nicht für nothwendig erachtet. Meine
Ansicht, dass bei der Lage der Dinge diese provisorische Ver-

ankerung den Unfall nicht verhütet, ja wahrscheinlich ver-

schlimmert haben würde, dürfte, wie ich aus verschiedenen an
mich gerichteten Zuschriften entnehme, nicht unbedingt als

individuell hinzustellen sein, sie wird vielmehr von einer grossen

Zahl erfahrener Fachgenossen gethrilt.

Die Nutzanwendung, die wir aus dem Unfall ziehen solleji

und müssen, ist die, die von der Radaktion der Dtsch. Itanztg.

angeregte provisorische Verankerung allgemein zur Hegel zu

erheben; einmal der grösseren Sicherheit wegen und dann damit,

wenn dennoch ein Natnr-Ereigniss das Werk vernichtet, über
das Vorhandensein einer „vis major" kein Zweifel aufkommen
kann.

Brunskappel, den 8. August ISWi. E. Seibert z.

Das Essighaas in Bremen. Die in So. (13 der Deutschen

Bauzcitnng gebrachte Mittheilung über den Verkauf des Essig-

huuses in Bremen bedarf einer Erläuterung namentlich inbezng

auf den beabsichtigten Kauf durch das South-Kensington-Museum
in London. Im Februar d. J. klagte der Besitzer des berühmten
Essighauses dem Unterzeichneten, dass es ihm nicht gelingen

wolle, sein Erbe preiswert h zu verkaufen, trotzdem er dasselbe

einem tüchtigen Makler übergeben habe, auch anderweitig in

Interhandlungen gewesen sei, welche sich stets zerschlagen

hätten. Er sähe sich nunmehr genöthigt, das Haus umzubauen,
die Erker zu entfernen usw. Da Unterzeichneter nicht nur in

seiner amtlichen Stellung als Assistent des Gewcrhe-Museums in

Bremen, sondern auch als guter Bremer darauf bedacht sein rauss,

die bremischen Denkmäler und Alterthnmcr für Bremen zu erhalten,

so weit es nur in seiner Kraft liegt, so machte derselbe dem
Besitzer den Vorschlag, ein auswärtiges Gebot zu erlangen und
damit einen Druck auf die Knnstkreise in Bremen auszuüben,
also den Ankauf zu beschleunigen und die vollständige Er-

haltung im Urzustände zu sichern. Demzufolge schrieb Unter-

zeichneter an einen Freund nach London, ob es wohl möglich
sei, vom South-Kensington-Mnsenm ein Gebot für die Fassade
zu erlangen. Die Antwort war, dass vorher eine genaue Be-
rechnung der Abnahme, des Transportes nnd des Wiederaufbaues

zu machen »ei, bevor man dem Museum überhaupt damit kommen
könne. Diese ungefTthre Berechnung war so ungeheuerlich, dass
Unterzeichneter die Angelegenheit ruhen lies«, sich aber in

Breineu für den Ankauf weiter interrssirte und sich selbst zu-

sammen mit einem Architekten das Erb«' für fiOtMs» M an die

Hand geben lies«. Kürzlich nun wurde Unterzeichner von einer

Mitteilung in der Presse überrascht, wonach das betr. Museum
für die Fassade KIMM) ,«,, geboten haben soll und der Kaut
abgeschlossen würde, wenn nicht schleunigst in Bremen selbst

der Kauf ermöglicht werde. Diese Mittheilung wurde von einem
angesehenen Mitgliede der Rolands .Stiftungs-Vcrwaltung der
Presse gemacht, b< ruhte aber auf einem Irrthnm oder geschah
in der Absicht, den Kauf zu beschleunigen: denn das betr.

Museum hat nie etwas davon gewusst, noch viel weniger ein

Gebot gemacht. Erst jetzt muss das Museum Kenntnis« davon
erhalten haben. Dlo Angelegenheit bat hier viel Aufsehen er-

regt und auch auswärts das Augenmerk auf dieses Haus ge-

lenkt. Dadurch wurde Unterzeichneter naturgemäss genöthigt,

: jetzt das Erbe selbst zu kaufen oder einen bremischen Unter-

I nehmer zu gewinnen. Gerade im BegrifT, in dieser Bichtung
! ein günstiges Ergcbniss zu erzielen, erlangte der oben erwähnte
I Makler ein Uebereinkommen zwischen dem Architekten Hrn.
Alb. Dunkel und der Kotand-Stiftung hier, wonach dieser

Architekt das Hans für 60 000 M kaufte und die Stiftung

ÜOOIJO Jt für die Wiederherstellung beisteuert mit der Bedin-

gung, dass der jeweilige Besitzer das Haus ond namentlich die

Fassade zu erhalten und bei einem etwaigen Brande sogar die

Fassade wieder herzustellen habe. Die Fassade ist neben dem
Rathhanse die reichste Architektorlösung, welche Bremen be-

sitzt. Sic ist durchaus einheitlich ond stammt aus den Jahren
1C18, also der UabergangBxeit von der Renaissance zum

Barock; nur ein ovales Fenster über der Hausthöre hat in der

Rococozeit ein neues Gitter erhalten, was aber die Einheitlich-

keit nicht stört. Der Kaufpreis wird hier als durchaus ange-
messen gehalten und es hat von dem Besitzer nie eine Preis-

steigerung, selbst dann nicht, als die Preaae zum Kauf drängte,

stattgefunden. Erfreulich ist es aber, dass wir in Bremen eine

Stiftung besitzen, welche die Erhaltung der Denkmäler gestaltet

und es wäre zu wünschen, dass noch weitere private Mittel zu-

j

samraen kämen, um in dieser Richtung noch mehr thun zu

können, in Bremen wie auch in ganz Deutschland.
. D. Kropp jr.

Preisaufgaben.

Das Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen
so einem neuen Rathhaus« lflr Hannover, das seit längerer

Zeit erwartet wurde, ist nunmehr mit Tennin zum 15. April ISflii,

Nachmittags 3 Uhr, für Architekten, welche Angehörige des

deutschen Reiches oder der österreichisch-ungarischen Monarchie
sind, erlassen worden. Zur Preisverteilung steht eine Summe

(

von 36 000 für einen ersten Preis von 12 000, einen zweiten

von 81 WO, zwei dritte von je 50fiO und zwei viert« von je 3000
zur Verfügung. Dem Preisgericht gehören als Architekten an

die Hrn. k. k. Ob.-Brth. Prof. ü. Wagner- Wien, Brtb.

H. Schmieden-Berlin, Arch. Hauers -Hamburg, Goh. Reg.-

Rth. Prof. H. Köhler, Stadtbrth. Bokelberg, Arch. Klag,
Brth. Wallbrccht, Bmstr. Krüger und Arch. Websr, letzte

simmtlich in Hannover. Bedingungen und Pläne gegen S A
durch die Registratur des Magistrats: der Betrag wird hei Ein-

sendung eines Entwurfes oder bei Rückgabe der unversehrten

Bedingungen zurückbezahlt. - - Wir kommen auf die Angelegen-

heit ausführlicher zurück. —
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu

einem Lageplan der Ausstellung der Provinz Schleswig-
Holstein in Kiel 1896 schreibt der Vorstand der Anstellung
mit Termin zum 1. September aus. Es golangen 3 Preise t»d

1000, 800 und .
r)0ü M zur Verkeilung. Programm und Unter-

lagen gegen I .H durch das Ausstellungsbüreau in Kiel.

Brief- und Fragekasteii.

Hrn. Arch. G. B. in K. In Kap. XVI, Oberlichte usw.

der .Baukunde des Architekten*, I. Theil, Aufbau der Oebäude,
linden Sie eine reichliche Begründung dafür, daas man den
Schiefschnitt der Glastafcln nach Möglichkeit einschränken muss:
dass man zu diesem Zweck selbst so weit geht, sonst allgemein
giltige Konstrnktiousregeln hintanzusetzen, können Sie x. B. auf
iS. 54«, b. Absatz finden. Ausserdem würde die von Ihnen vor-

geschlagene Konstruktion wegen des Schiffschnittes der kom-
plizirt pruülirten Sprossen ungeheuer theuer, inlolgo der Spitz-

winkol aber unliebsame Verdunkelungen hervorgerufen werden.
Bei leicht gekrümmten Sägediehern, wie sie so vielfach ausge-
führt werden, würde schliesslich die Austragung einer jeden
einzelnen Eckverbindung nöthig werden.

Hrn. Arch. C, Schw. in Ihre Banpolizei-Verwaltung
ist vollkommen im Recht. Die skizzirte Konstruktion ist in

keiner Weise zu hilligen und wenn sieh auch bis jetzt keine
Nachtheile imgefolgc derselben herausgestellt haben, so werden
sie zweifellos nicht lange ausbleiben. Im übrigen ist die Be-
folgung der baupolizeilichen Anordnung so einfach, die Anord-
nung selbst so natürlich, dass wir Ihnen rathon möchten, der-
selben ohne weiteres zu entsprechen.

Hrn. Arch. II. R. in B. Die getroffene Anordnung ist

vielfueh ausgeführt und kann nur durch eine am Buchstaben
klebende Ausübung der Baupolizei untersagt werden. Unter-
nehmen Sie weitere Sehritte, die zweifellos von Erfolg begleitet
sein werden. Ilm- Baupolizei-Behörde ist sich offenbar über
den Sinn der infrage kommenden Vorschrift nicht klar.

Anfragen an den Leserkreis.
In w. Irhen Werken sind Erfahrungen gesammelt über An-

|

Inge und Ventilation von Trockenrfiumen für geräucherte Fleiseh-

K«minlHlonsT*rl»K ion Knut iufch«. fteflin. für die Htdakliun lefant.otllkl. K. K. < •. r rlt.rh, ttrrll» Krück von Wjtb. Grevr. Bertis SW.
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Berlin, den 21.

hall: Ein Heitrtg «or «eiteren Entwicklung de« Personen -Ver-

kehrs nur der Oberspree in Berlin. — nrQckcnbtaten der Stidt n«rlin. —

AllfrUSt 1895.

VermUcMei. — PrelMnfgaben. — Personal-Nachrichten. — Brief- und

Frigekästen.

Ein Beitrag zur weiteren Entwicklung des Personen-Verkehrs auf der Oberspree in Berlin.

lancher wohl hat den stark verwahrlosten Zustand der Ufer
der Oberspree in Berlin geliehen nnd sieh kopfschüttelnd
gefragt: Wie können inmitten der Stadt solche Verhält-

nisse so lange bestehen? Warum legt man nicht Uferst rossen

an und macht sie für die Allgemeinheit nutzbar? Wohl zeigt

der Bebauungsplan eine grosse Anzahl von l'feratrassen, aber
warum werden diese

nicht angelegt? Die . .\ .\ Norden.

Antwort erhalt nur der, »W^Z^z,
welcher tiefer in die

bestehenden Rechts-
verhältnisse geblickt

hat; er erfahrt, das»

hier wieder ein kleiner

Streit zwischen dem
Fiskus und der Stadt-

gemeinde Berlin die

wahre Ursache für die

Unterlassung dieser

Anlagen ist. Der Fiskus

hat nach dem Ver-

trage ffi i) vom iL ;u.

Dezember 187.'» be-

treffend „die Ueber-

nthal e der fiskalischen

Strassen- undBrücken-
Bau- and Unterhal-

tungalast durch die

Stadtgemeinde Berlin'

die Pflicht, an den
Wasserlaufen die Ufer-

einfassungen und Bö-
schungen im Weich-

bilde Berlins herzu-

stellen, wann das aber

in geschehen hat, da-

von sieht nichts im
Vertrage. Die Be-
festigung der l'fer am
Wasser durch Boll-

werke usw. ist nun
aber die Vorbedingung
für die Anlage einer Uferstrasse und hierzu sind seitens des

Fiskus die Mittel aufzubringen. Derselbe hat jedoch bekannt-

lich wenig Geld für solche öffentliche Anlagen übrig, die ihm
nicht unmittelbar etwas einbringen und so ist denn, trotzdem
die Notwendigkeit der Anlage von Uferstrassen allseitig aner-

kannt ist nnd über einige Anlagen besonders im Herzen der
Stadt schon seit Jahren Verhandlungen zwischen der Stadt und

dem Fiskus geführt werden, diese Angelegenheit noch keinen
Schritt vorwärts gekommen. Damit ist manches unter-

blieben, was für die Entwicklung Berlins nnd seinen Verkehr
förderlich wäre.

Im kommenden Jahre werden an Berlin gelegentlich der

(Werbeausstellung hinsichtlich der Bewältigung des Personen-
verkehrs ganz beson-

dere Ansprüche ge-

stellt werden und da
die Spree eine natur-

gemäße Verbipdungs-
strasne vom Herten
der Stadt nach dem
AuBstellungKplatie bil-

det, so dürfte ein Bei-

trag zur Hebung des

Personenverkehrs auf

derselben nicht un-

willkommen sein. Von
den verschiedensten

Unternehmern ist die

Notwendigkeit einer

Verbesserung der Ver-

kehrs-Vcrhältniase er-

kannt, es fehlt aber an

Anlegestellen für die

Boote. Ueberall, wo
nur eine Möglichkeit

vorzuliegen scheint,

vom Zentrtun der Stadt

eine Dampfer-Verbin-

dung ausgehen tu

lassen, liegen beimkgl.

Polizeipräsidium Kon-
zessions -Gesuche für

Anlegestellen vor. Von
den Behörden wird aber

mit Recht eine zu

starke Zersplitterung

der Anlage von An-
fangs - Stationen als

nicht im Interesse

Die vielen Unglöcks-

dass eine planmassige
eines gesicherten Verkehrs erachtet,

falle auf der Spree haben gezeigt,

Regelung und sachgemlsso Ucberwachung dieser Verkehrsmittel

eine unbedingte Notwendigkeit ist. Dazu int aber erforder-

lich, dass der Beginn der Motorboots-Linien möglichst zentralisirt

wird. Im Innern der Stadt ist in unmittelbarer Nähe der
Möhlendammbrücke wegen des Schleusenbetriebes die Errichtung
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grösseren Anlegestelle für Motorboote unmöglich, höchstens
hier die Ostfront des Inselspeichera inbetraebt. Da dieser

Privateigentum ist and allein dinglich die Waascrbe-
reehtigung nach den neuesten Entscheidungen des Reichsgerichts

besitzt — Zugangsstego Ton der Ioselbrückc wie der jetzige lur

städtischen Badeanstalt oder tu einer Anlegestelle also unzulässig

sind — so wäre, um eine solche Anlage dort machen iu können,
die Erwerbung des gewiss sehr kostspieligen Geländes eine Vor-

bedingung; ob dies aber wirtschaftlich empfehlenswert!) wäre,

mag dahingestellt sein. Das eintige Ufer, welches noch inbe-

tracht kirne und dessen Gelände sich bereits im HesiU der

Stadt befindet, ist das linko Spreeufer zwischen der Waisen-
und Jannowitzbrücke. Wegen seiner Lange von rd. 200 m

, der

Breite der Spree von 72 bezw. 65 zwischen den festgesetzten

Uferlinien, wegen seinor Lage gegenüber der Haltestelle Janno-
witzbrücke der Stadtbahn und seiner Nahe an den Hauptlinien

der grossen Berliner Pferdebahn -Gesellschaft eignet sich diese

Stelle ganz besonders für eine Verkehra-Entfaltung von Per-

Bonenbooten auf der Oberspree, denn alle Vorbedingungen bierfür

sind vorhanden: die Lange des Ufers gestattet ein gleichzeitiges

Anlegen von 4—5 Booten, wegen der Breite der Spree ist die

Einbauung einer Landungsbrücko ohne Behinderung der Vorlluth

möglich und die Lage ist gerade, weil die in reichem M sause

dort vorhandenen Verkehrsmittel genügende Zubringer für die

Entwicklung des Verkehrs abgeben, eine vor allen anderen Stellen

bevorzugte (vcrgl. den Lageplan).
Diese Uferstrasse ist nun nach der Allerhöchsten Genehmi-

gung vom 27. Mai 187S schon derart festgesetzt, dass sie in

eine 16" breite Verkehrs- und eine 11 breite Ladestrasse
zerfällt und zwar sollte die Verkehrsstrasae mit der Ladestrasse
in einer Höhe und etwa 3™ über dem damaligen Mittelwasser-

DarcUscUnUt A-n (». Lazrplan).

GO« tiefer, die eigentliche G » breit« Landungsbruck« gelegen.

Dia Gebäude sind für den Betrieb und die Beaufsichtigung der

Dampfschiffahrt, für eine Gastwirthschait mit Sommer- und
Winterbetrieb, für Verkaufs- und Warteballen nutzbar gemacht
gedacht, damit alle Bedingungen erfüllt werden, welche von
einer solchen modernen Anlage — die einem Bahnhofe ähnlich —
gefordert werden können.

Die Zugängliebkeit tu der Landungsbrücke ist durch je

eine Trcppenaiüage von der Jannowitz- bezw. Waisenbrücke aus
und durch eine 8 m breite Plattform, welche von der Mitte der
Verkehrsstrasse und in HöLc derselben bis zum Ufer führt, und
daran sich anschliessende Freitreppen bewirkt. Der Zugang
zum Restaurant wird durch Treppenhauser von der Verkehrs-

strasse aus vermittelt, auch ermöglichen die vorerwähnten Treppen
den Zutritt zu demselben durch den Garten. Durch Pfeile ist

im Lageplan gekennzeichnet, wie der Verkehr und die Kontrolle

bei einem umfangreichen Betriebe sich regeln Hessen. Dabei
wird das mit den Booten abfahrende und ankommende Publikum
so gelührt, dass es nicht störend oder belästigend für den
Restaurations-Betriob werden kann. Die Ausbildung des Restau-
rants wird, da die Dächer zwischen den Betriebshäuschen und
den Treppenhäusern i

stand der Oberspree angelegt werden. In Gemässheit des § 8
den Gesetzes vom Juli 1875 ist die Verkehrsstrasse auf einer
Seite durch Festsetzung einer Baufluchtlinie zur Bebauung be-

stimmt, während auf der Ladestrasse nach diesem Gesetz eine

Bebauung ausgeschlossen ist. Ursprünglich war es Absicht der

Behörden, hier eine Ladestrasse für den Frachtverkehr anzu-
legen; hiervon sind dieselben abgekommen, nachdem die Er-

fahrung gelehrt hat, dass eine in gleicher Höhe wie die Ver-
kehrsstrasse liegende Ladestrasse für den Strassenverkehr zu
störend und dass nach der Neuerbauung der Waisenbrücke die

Zugänglichkeit einer tiefer als die Verkehrsstrasae liegenden

Ladestrasse nicht anders als durch Rampen von der Ycrkohra-
strasso aus zu ermöglichen ist. Ausserdem sind die hoben
Kosten für die Erbauung einer Ladestrasse zur Bewältigung dos
Frachtverkehrs im Vergleich zu dem Nutzen, welchen sie bei

ihrer verhältnissmässig nur geringen Länge und Breite bietet,

wirtschaftlich nicht zu rechtfertigen. Dagegen hat der Plan,
das hier liegende Ladebankett nach dem in den Abbildungen
dargestellten Entwurf für den Personenverkehr der Schiffahrt

nutzbar zu machen, bei den Behörden allseitigen Anklang ge-

funden, so dass eiue Veröffentlichung nicht ohne Interesse

sein wird.

Die Uferstrasse soll nach dorn Entwurf in eine 14 m breite

Verkehrs- und eine 13 m breite Ladestrasse gethcilt werden; die

Ladestrasse liegt etwa 4 " ticler als die Verkehrsstraase, dadurch
ist es möglich, sio mit Bauwerken so zu besetzen, dass diese

grösstenteils nur wenig über den Bürgersteig der Verkehrs-
strasse ragen, mithin letzter keine Luft und kein Licht nehmen.
Es dürfte daher im Wege des Dispenses eine Bebauung dieses

Strassentheils zu ermöglichen sein. Das Schaubild zeigt eine
Ausbildung dieser Uferatrassc für den vorliegenden Zweck, wozu
bemerkt sei, dass der Entwurf keineswegs den Anspruch auf
eine rationelle Ausnutzung des Geländes erhebt; auch besitzen
die Baulichkeiten nur den Charakter des Provisoriums. Im
Lageplan und dem zugehörigen Schnitte ist dagegen eine weit
intensivere Ausnutzung angedeutet. Der tiefgclegenc Strassen-
theil ist grösstenteils mit Gebäuden besetzt; vor denselben ist

ein schmaler GarteuplaU angelegt und vor diesem, um etwa

massiv zu gestalten sind, hierauf also

eine Sommergarten-Ausbilduny möglich ist, terrassenartig

und somit dem Publikum ein angenehmer und gern gesuchter
Aufenthalt geboten werden können. Da die Lage und die Aus-

|

bildung dieser Wirtschaft eine bevorzugte ist, so werden die

|

Kosteu dos Baues reichlich durch die zu erzielende Pacht ge-
. deckt. In gleicher Weise werden die Kosten der Landungs-
• brücke und der an den Fiskus zu zahlende Kanon für die Be-
nützung des Spreebettes vollauf durch die Pacht, welche von
den Motorbooten für das Anlegen zu erzielen ist, erstattet

werden. Geschäftlich werden also der Fiskus sowohl als die

Stadt nur Vortheile haben. Zugleich dürfte die Streitfrage,

wer die Uferbefestigung hier zu machen, leicht dadurch ihre

Erledigung linden, dass für die Befestigung des Spree-Ufers
mit Rücksicht auf die vorliegende Landungsbrücko ein hölzernes
niedriges, also nur geringe Kosten verursachendes Bollwerk als

durchaus ausreichend erachtet werden kanu. —
Es wäre nun noch die Frage zu beantworten, wer soll

diese Anhanläge machen ? Ohne Frage wäre es am richtigsten,

die Besitzerin des Geländes, die Stadtgemeinde Berlin,

sie ausführte. Ihre Aufgabe ist es, den Verkehr in der Stadt
zu regeln uud, da sie hier nicht einen umfangreichen Betrieb

zu übernehmen, sondern nnr die Mittel für die weitere Aas-
bildung eines stark unterdrückten Betriebes zu bieten hatte,

so ist sie geeigneter, wie jeder andere Unternehmer, zumal sie

nnr darauf zu sehen hat, dass die Kosten, welche für diese

Anlage aufzuwenden sind, verzinst und amortisirt werden, während
ersterer für seine Mühe und Arbeit sich noch eioen Gewinn
rechnen muss. Im Interesse der Entwicklung der Personen-
Schiffahrt liegt es aber, soll sie konkurrenzfähig bleiben, dasa
sie nicht zu stark durch Abgaben belastet wird, was unbedingt
geschehen müsste, wenn ein Unternehmer eine solche Anlage
machen würde.

Wenn nun auch durch Anlage dieser Landungsbrttckc die

Entwicklung der Personen-Schiffahrt wesentlich gefördert wird,
besonders wenn die Stadt ihre Durchführung mit „Volldampf"
botreibt, damit sie eines der wichtigsten, bequemsten und an-

genehmsten Verkehrsmittel nach der Ausstellung werde, so
bleibt doch noch manches tu tun übrig. Vor allen Dingen
müssen, um einen ständigen lohnenden Betrieb einzurichten, in
der Stadt selbst Anlegestellen geschaffen werden. Leider ist

die 8preo aber von der Michaels- bis zur Mühlendammbrücke
bezw. -Schleuse beim kgl. Schloss nur sehr sehmal, so dass um-
fangreiche Einbauten nicht möglich sind, andererseits sind die

Ufer nicht überall dnreh Strassenzüge freigelegt, so dass ea
nicht leicht ist, geeignete und für den Verkehr bequem zugäng-
liche Anlegestellen zu schaffen. Auch hat sich unsere Personen-
Schiffahrt bisher nur auf einen Verkehr von dor Stadt nach
entfernt gelegenen Vergnügungsorten, wo ea nicht auf einen
Betrieb in kurzen Intervallen, sondern nur auf eine Massenbe-
förderung in längeren Zwischenräumen ankam, eingerichtet und
dementsprechend nur grosse, für die Enge der vorbezoiehneten
Spreestrecke zu schwerfallige und nicht genügend steuerfühige

Boote in den Dienst gestellt. Hier müsste, sei es durch die
bestehenden oder andere konkurrenzmachende Gesellschaften in

erster Linie ein Wechsel geschaffen werden. Dass die grossen
Boote unrentabel sind, beweist die Thatsache, dass heute die
larifmässig fahrenden Boote der Aktiengesellschaft „Stern" durch-

h nicht bis auf 1

9 ihrer Tragfähigkeit ausgenutzt
Sie bewegen also mit Geldaufwand todte, teure und

Maasen, welche unnütz das Spreebett beengen,
grösseren Theile nutzlos durch das Wasser. Sehaffen die

Gesellschaften hier Wandel, so ist wohl möglich, Anlegestellen
für kleinere Boote auch im Herzen der Stadt und somit einen
Waascr-Omnibusverkehr einzurichten. Die geeignetsten, für den
Verkehr am bequemsten gelegenen Zugänge sind von den Brücken

Dass dies möglich ist, zeigen die in der Nähe der
Brücken befindlichen öffentlichen Flussbadeanstalten. Geht man
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dabei noch einen Schritt weiter, erweitert diese nur ein wenig,

legt sie piasend für das Anfahren der Schiffe in den Strom und
richtet noch besondere Zugänge hierfür ein, so läsat sich mit
jeder Badeanstalt leicht eine Anlegestelle mit echutzbietenden

Wartehallen für Persononschiffe verbinden, ohne dass die Spree
wesentlich dadurch beengt wird. Auch ist es dann möglich,

die tboilweise haaslichen, viereckigen Kasten, als welche jetit

diese Badeanstalten sich dem Beschauer »eigen, in ansprechender

Weise auszubilden. Macht man dann auf jedem Ufer in einiger

Entfernung and beiderseitig von der Bracke eine solche Anlage,

so wäre die Personen-Schiffahrt wühl befähigt, Antheil tu nehmen
an der Beförderung des Publikums inmitten der Stadt

Durchführbar ist dies heute schon an der Oberbaum-, Eisen-

bahn-, Schillings-, Michael- und Inselbrücke; nur müsste auch

die Stadt Berlin, die data berufen ist, thatkrtftig diese Ange-

legenheit in die Hand nehmen. Ferner Hesse aicb noch eine
weitere Anlegestelle am Spittelmarkt bei der Wallstrasse schaffen,

da dieses Ufer gelegentlich des jetiigen Umbaues der Gertrauden-
brücke durch Anlage eines Verkehrsweges aufgeschlossen wird.

Oerado diese Anlagestelle, welche ferner durch die festgesetzte

Wallstrassen-Vcrbrcitorung noch besonders freigelegt und be-
quem luganglich gemacht wird, könnt« und wurde, weil sie

einen Hauptverkehra-Zubringer bildet, wesentlich tur Hebung
der Personen-Schiffahrt beitragen. Hoffen wir daher, dass jetzt,

wo die Stadtgemeinde Berlin zur Hebung des Verkehrs Versuche
in eigener Regie antustellen beschlossen hat, sie auch iu

dieser Hinsicht die erforderlichen Einrichtungen trifft, um dieses

Aschenbrödel der heuligen Verkehrsmittel hervor
es zur vollen Geltung za bringen.

und

Th. Karapffmcyer.

Brückenbauten der Stadt Berlin i.

Ie in Aussicht stehende Gewerbe- Ausstellung für 1896

[bringt e* mit sich, dass die Brückenbauten mit einem
' fieberhaften Eifer betrieben werden, um bis zur Eröffnung

der Ausstellung möglichst aus den unfertigen Zustanden heraus-

ankommen und den vielen Fremden, die uns der nächste Sommer
bringen wird, den unschönen Anblick provisorischer Holzbrücken

zu ersparen.

In erster Linie gilt dies von der Oberbaumbrncke, deren

Bau in den letzten Monaten ganz erheblich gefördert ist. Sämmt-
liehe Gewölbe sind bereits fertig gestellt und ausgerüstet. Zur

Feier der Schlussteinlegung ist für die Hunderte von Arbeitern,

die täglich an dem Bauwerke beschäftigt sind, eine grössere

Festlichkeit geplant. Zur Abwechselung soll sie unter einem

der grossen Gewölbe vonstatten geheu; wir kommen auf die

Festlichkeit noch zurück.

Der Ueberbau der Brücke ist, um keine Unterbrechung in

den Arbeiten eintreten za lassen, dem Unternehmer Th. Möbas
freihändig für 23C 700 Jl übertragen worden. Dieser ist

in dem Verding für die Hochbahn und dio beiden Mittelthürme

mit 54 454 A Mindestfordernder geblieben, wahrend das Meist-

gebot 78 755 M betrug. Dio Koston für die Gründung, dio

ebenfalls Möb us ausgeführt bat, botragen rd. 192000 .4f. Die

für dio Pfeiler und Gewölbe erforderlichen Klinkur (im ganzen

3750 Tausend) sind von der Firma Buggenhagen zum Preise

von 34 Jt das Tausend geliefert worden, während die Hand-
strichsteino {grosses, mittelalterliches Format) zu den Stirnen,

sowie die Profilsteine für den Aufbau der Hochbahn der Firma
0. G. Matthos in Rathenow übertragen worden sind und zwar

erstere tarn Preise von 60—98 M da« Tausend. Das Gesammt-
objekt stellt sich auf rd. 3000* »<f. — Die Granitliefernng,

theils aus regellosen Blöcken, theils aus Schicht«teineu, markischen
und schwedischen Ursprungs bestehend, ist von den Firmen
Kessel & Rochl, Metzing, Gebr. Huth and Lauert,
aämmtlich in Berlin, den Rornholmer Granitwerken
und Rudolf Stein -Kötzschenbroda übernommen worden. Die
Kosten aller Lieferangen (rd. 1765«*»} betragen rd. 179700 M.—
Die Abdeckung der Gewölbe ist theils durch Asphalt-Isolir-

platten mit FilzeiDlaga zum Preise von 1,25 A für 1 <», theils

durch Tektolith (in den Kanälen für die Rohre nnd Kabel) zum
Preise von 1,82 M für l erfolgt. Auf dem Bauplatz hat dio

Firma 0. Mettlng eine grosse Steinmetz-Werkstatt zur Be-

arbeitung der Gesimse, Säulenschäfte, Kapitelle usw. eingerichtet.

Gehen die Arbeiten, woran nicht zu zweifeln ist, in der bis-

herigen Schnelligkeit weiter, so werden der Fahrdamm und der

stromab gelegene Bürgerstoig noch in diesem Herbst« dem Ver-

kehre übergeben werden können.

Nicht minder vorgeschritten sind die Arbeiten an der

Langen Brücke nnd an der Gertraudenbrücke. Das Ge-
wölbe der letzteren ist nebst den Stirn-Verkleidungen (uns

Basaltlava) fertiggestellt. Zurzeit verlegen die verschiedenen

Verwaltungen ihre Rohre und Kabel. Im Scheitel des unter-

stroinseitigen Geländers wird eine von Prof. Siemoring
dellirte Statue der heiligen Gertraudis aufgestellt

Die Basaltlava ist von der Firma Körner geliefert.

An der Langen Brücke ist das rechte Seitengewölbe wie
auch das der Mittelöffnung bereits ausgerüstet und abgedeckt.

Die Fertigstellung des linken Gewölbes erlitt durch den spaten

l'ebcrgang des Hauses Schlossplatz 16 an die Stadt eine unlieb-

same Verzögerung, da auf dioBO Weise erst jetzt das Reststück
des Widerlagers gegründet werden kaun. Für alle 3 Brücken ist

Holzpflaster nnd eloktrisehe Beleuchtung in Aussicht

genommen.
An der Wcidendnmmer Brücke hat dieser Tage der

Verding für den eisernen Ueberbau stattgefunden. Die Angebote
auf rd. 604000 ls Thomas- oder basisches Siemens-Martin- Fluss-
eisen und 34000 Gnsatahl schwanken zwischen 163 580 und
197 000 M. Die Tonne Flusseisen stellt sich mithin auf 249,50,*.
Mindeslfordernde war dio Firma Harkort in Duisburg. Die
Brücke erhalt 3 Oeffnungen und zwar genau wie bei derEberts-
brücke eine mittlere grosse von 30,30 » Lichtweite, normal zur

Stromrichtung und zwei seitliche von je 10,40 m Liebtweite.

Da der Strom an der Brückcnstelle eine scharfe Krümmung
besitzt, so haben die beiden Strompfeiler ebenfalls gekrümmt«
Vorderllächcn erhalten. Die Haupttrüger der Eisonkonatrnktion
bestehen aus Konsolträgern mit verankerten Enden, die in einem
Abstände von 2,6 • liegen; sie sind als Fachwerksbalken aus-

gebildet; der zwischen ihren inneren Kragenden eingehängte
mittlere Theil ist als voller Blechträger ausgebildet. Die Fahr-
bahntafel wird durch Buckelplatten mit Ausgass von Asphalt-

beton gebildet. Die Verkleidung sämmtlicher Ansichtssachen
der Pfeiler und Widerlager erfolgt iu Granit aus dem Fichtel-

gebirge, der von O. Pitt gor geliefert wird. Da oberstrom eine

hölzerne provisorische Pferdebahnbrücke erbaut worden ist, dio

über dem Endtheile des rechten Widerlagers liegt, so hätte dieses

nach dem ursprünglichen Plane in zwei getrennten Theilen und
zu verschiedenen Zeiten ausgeführt werden müssen, weil das
Rammen von Spundwänden unter der Brücke ausgeschlossen
war. Nunmehr ist beschlossen worden, dieses Endstück unter
Zuhilfenahme pneumatischer Gründung sofort mit auszuführen,

wodurch etwa 4 Monate Bauzeit gespart werden.

Die v. d. Heydt-Brücke ist so gut wie fertig gestellt.

Interessant war der von der Firma R. Schneider tnontirte

nnd elektrisch betriebene Versetzkrahn für dio Werksteine. Die
Eudpoatamente der Brücke werden allegorische, von Prof. Her t er
tnodcllirte Figuren zieren, deren Bronzeguss der Firma Schälfer
& Walcker übertragen ist. Durch die Rampen-Anlagen in den
angrenzenden Strassen, wodurch die zunächst liegenden Häuser
Einschüttungen bis zu 1,50 • erleiden, werden langwierige Ver-
handlungen mit den Anliegern nothwendig. Pbg.

Vermischte«.

Zar Stellang städtischer Baube&mten. In No. 17 be-

richteten Sie über die Ausschreibung einer Stadtbaumeister-

Stelle hiesiger 6tsdt, in der Sie die Hoffnung aussprachen, es

möchten die Bewerber die in Aussicht gestellte Wahl zum Bei-

geordneten bei ihrer Anstellung zur Bedingung machen. Ich

tbeile Ihnen nunmehr mit, das» ich bei der vor V« Jahr auf

mich gefallenen Wahl die demnächstige Wahl zum Beigeordneten

zur Bedingung gemacht habe und nunmehr nach Verlauf von 3

Monaten aneh einstimmig gewählt worden bin.

Ich habe bei der Stadtvertretung sowohl wie bei dem
Bürgermeister die l'cbencugung vorherrschend gefunden, daas

der Techniker bei der Vorwaltung der Stadt ein gewichtiges

Wort mittureden habe und dass ihm eiuo detnentsprechende

Stellung auch nach aussen anzuweisen sei. Ich vermuthe, dass

diese Anschauung um deswillen hier so viele Anhänger hat,

weil die Verwaltung der Schwesterstadt Saarbrücken in ihrem

•) Siebe den letzten Bericht In No. 43 des Jabrg.

Bürgermeister Feldmann einen Techniker (früher Reg.-Bfhr.) an
' ihrer Spitze hat, der es verstanden hat, der Stadt eine schöne
Entwicklung zu sichern.

St. Johann. W. Franz, Reg.- u. Stadtbmstr.

Einen Katalog Uber Heizungakessel und Materialien
llir Dampf-, Wasaorheizongen und Heisswaascr-Bereitungen

|

in privaten and öffentlichen Gebäuden versendet die Firma

I

Müllenbach & Zillesscn in Hamburg. Der Katalog giebt

eine Auswahl schmiedeiserner Heizkessel, die ohne Nietung nach
bewährter Methode zusammengeschweisst sind. Da die Kon-
struktion der Kessel aus den Bedürfnissen der Praxis hervor-

gegangen ist, so enthält der Katalog durchgohends im praktischen
Gebrauch bewährte Kessel nebst Zubehörteilen.

Die Schwurplatzbrücke in Budapest. Das ungarische
Ministerium hat sich endlich zugunsten der Einüffnungsbröcke
entschlossen; die Schwurplatzbrückv wird also die beiden von

i einander über 300» entfernten Ufer in einem einzigen Bogen
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verbinden. Da aber durch die Wahl dieses Systeme« Kosten-

erhöhungen entstanden, so musste man den Anfang des Baues

hinausschieben; derselbe bangt davon ab, ob die Hauptstadt

Budapest auf die Bedingungen des Ministers eingehen kann

oder nicht. Die Hauptstadt müssta sieb nach diesen Bedingungen

an den Mehrausgaben für die Schwurplatz-Regulirung, für die

Abtragung alter und die Errichtung neuer Gebäude wesentlich

betheiligen. Ist es somit noch nicht festgestellt, wann der

Brückenbau in Angriff genommen wird, so ist es jedenfalls be-

ruhigend tu wissen, dass zur Anslührung dereinst die in diesem

Falle cinsig gute Lösung der Ei nöffnungsbrüeke gelangen

wird. — M. K.

Die feierliche Grundsteinlegung für das Denkmal für

Kaiser Wilhelm I. aat der 8chlossfreihoit zu Berlin hat am
Sonntag, den IS. August, dem Gedenktage der Schlacht Ton
Gravelotte, durch Kaiser Wilhelm II. unter Anwesenheit mehrer
Fürsten der deutschen Einseistaaten stattgefunden. Zu der

Feierlichkeit hatte der Bauplatx ein entsprechendes, jedoch über

den bei solchen Anlassen üblichen Schmuck nicht hinausgehendes

Festgewand angelegt. Die Arbeiten am Denkmal sind bereits

so weit fortgeschritten, dass die Wölbungen des Unterbaues

des Denkmals nahezu vollendet und dio Umfassungsmauern
bis etwa fferhöho gefördert sind. Gleich weit vorgeschritten

ist die Ufermauer gegen die Schlossbrücke. Der Sockel

dieser Mauern besteht aus Granit, wahrend das aufgebende

Mauerwerk aus SandsUsirojuadern gefügt ist.

Die technische Hochschale za Hannover war im Studien-

jahr 1804/95 von !«>4 Hörem besucht, von welchen i>43 als

Studirunde immatrikulirt, 218 als rollstudirende Hospitanten

und 103 als Hospitanten für einiolne Fächer zugelassen waren.

Unter der Gesamratzahl befanden sich 137 Architekten, 203 Bau-

ingenieure, 293 Maschinen-Ingenieure, 74 Chemiker, 210 Elektro-

techniker und 47 Studirende für allgemeine Wissenschaften.

Der Heimalh nach waren C9G oder 73% der Besucher aus

Prcussen, 168 oder 17% aus den übrigen Bundesstaaten des

dänischen Reiches und 100 oder 10 % aus »usserdeuUchen

Landern, die meisten (21) aus Norwegen, dann folgen der Zahl

nach die Studirenden aas Kussland (Ib), Amerika (14), aus den

Niederlanden (12}, aus England (10) usw. -

von Riss und Kosten
, Kirche in Detmold

der dortige Kirchenvorstand auf. „Dio Ausführung des

Baues soll demjenigen übertragen werden, dessen Rias ange-

nommen wird.'' Es ist der Bau einer einfachen, aber würdigen

und stilvollen Kirche von 800 Sitzplätzen auf der Grundlage
oiner Bausumme von 100—120 000 JH beabsichtigt. — Dieses

„Preisausschreiben'
1

zeigt eine solche Formlosigkeit, dass die

in ihm enthaltenen Widersprüche mit dem gebräuchlichen Ver-

fahren bei Wettbewerben nicht auf einen Mangel an gutem
Willen, wohl abor auf völlige Unkenntnis« der bei öffentlichen

Wettbewerben üblichen Grundsitze zurückzuführen sein dürften.

Vielleicht sieht sich deshalb der Kirchenrorstand durch diese

Notiz veranlasst, mit einem erfahrenen Architekten in Verbindung

zu treten, um dem Wettbewerb eine Erfolg versprechende Form
zu geben.

Wettbewerb Saalbau Bayreuth Diesem Wettbewerb, zn
dem, wie wir erfahren, etwa 300 Programme verlangt sind,

widmet .ein Fachmann* in der .Oberfrankischen Zeitung* eine

grössere Ausführung, in welcher er darzulegen sucht, dass das

dem Preisausschreiben zugrunde gelegte Programm zu so erheb-

lichen Bedenken Veranlassung giebt, das« ein günstiger Erfolg

nur dann zu erwarten ist, wonn eine Umarbeitung desselben

erfolge. Der Bauplatz sei zu klein für das geplante Gebäude;
die Unterbringung eines Museums in einem Konzcrthause sei

nicht zweckmässig und beschneide den ohnehin knappen 1Cauro.

»Hat das Museum eine so geringe Bedeutung, wie sie ihm durch

die hier angewiesene Stelle zugesprochen ist, so wird «ich für

dasselbe auch wohl ein anderes, billigeres Lokal finden lassen:

denkt man aber daran, dass das Musenm wachsen und an Be-

deutung gewinnen soll, so verdient es auch wohl, demnächst
ein selbständiges Heim zu bekommen". Gegen die Bestimmung
des Programme«, dass, wenn nach der Ansicht der Mehrheit der

Preisrichter keiner der Entwürfe einen der Preise verdiene, die

Stadt sich vorbehalte, einen oder mehre Entwürfe anzukaufen,

führt der Fachmann durchaus zutreffend an: .Wenn die aus-

schreibende Behörde Preise aussetzt, sich aber gleichzeitig vor-

behält, dieselben nuszuthcilen oder nicht, so ist das etwa so,

als wenn es bei einem Preisschiessen statthaft wäre, die Ziel-

scheibe zu verrücken, nachdem bereits das Geschoss abgefeuert
ist und sich im Fluge befindet! Welchem Schützen möchte
man die Betheiligung an solchem Preisschiessen zumuthen ?*

Endlich wendet sich der Beschwerdeführer gegen die un-
nötbig hohen zeichnerischen Ansprüche, welche auf der Wahl
des Maasstabes 1 : 1 • m ) beruhen.

Der Wettbewerb tun den Lageplan der Ausstellung

I

Kiel 1896 setzt eine Zweitheilung des Aosstellungsplatzes vor-

aus, da neben der Ausstellung der Provinz Schleswig- Holstein

eine besondere internationale Marine-Ausstellung geplant ist.

Für die Anlage der in ihren Grössenverhiltnissen näher be-

zeichneten Gebinde ist eine malerische Anordnung gewünscht.
Verlangt werden der Lageplan 1 : 2000, ein Längsschnitt durch

das Gelände und eine Vogelperspektive auf der Grundlag« des

gleichen Maasstabe«. Aua der letzteren soll weniger die Aiweniger die Archi-

tektur der Gebäude als ihre Einfügung in das Gesammtbild und
ihre zweckmässige Lage und Zuganglichkeit erkannt werden.

Die Art der Darstellung ist den Bewerbern überlassen. Dem
Preisgericht gehören als Fachleute an die Hrn. Brthe. Ehren-
berg, Friese und Schweitzer in Kiel, Geh. Mar.Ob.-Brth.
Franzius in Gaarden und Arch. Hauers in Hamburg. —
Neben der Preisvorleihung ist ein Ankauf geeigneter Entwürfe
vorbehalten.

Die Entwürfe zu zwei künstlerisch gestalteten Kan-
delabern für den alten Marktplatz in Dresden werden zum
Gegenstand eines öffentlichen Wettbewerbe« gemacht, in

3 l'reise von 2000, 1000 und 500 zur Vertheilong gell

und ausserdem andere bemerkenswerthe Entwürfe um je 300 Ji\
gekauft werden sollen. Die Kandelaber «ollen zur Aufhängung von

je 4— C elektr. Bogenlampen dienen und in einen architektonisch-

struktiven Thcil aus Eisen und einen reich geschmückten in

Bronze zu erstellenden bildnerischen Theil zerfallen. Die ge-

brauchsfertige Herstellung eines Kandelabers darf die Summe
von 25 000 M nicht überschreiten. Zur Darstellung des Ent-

wurfes werden verlangt: eine Zeichnung 1 : 20 mit Einzelheiten

1 : 10, und ei» Gipsmodell der Kandclabcrfüsse 1 : 10. Das
Preisgericht bilden die Hrn. Ob.-Bürgermstr. Beutler, Stadt-

brth. Krater. Prof. Diez, Hofrth. Graff, Brth. Richter und
Geh. Brth. Wallot, slmratlich in Dresden. Es ist eine an-

ziehende und dankbare Aufgabe, für welche die

zum 25. Novbr. d. J. eingefordert werden.

Personal-NachriehteD.

Deutsohes Reich.

in Strassburg i. EU. und Stcgmüller in Königsberg i. Pr. sind

zu Int.- und Baurathen bei den Int. des XV.

ung des Wasaer-Bauinsp. Ca« pari bei d. kgL
Münster i. W. nach Hoya ist zurückgenommen;
Wasser-Bauinsp. YYachsmuth von Münster in

Die Garn.-Bauinsp., Baurathe Gabe
igsberg i. Pr. sind

bezw. I. Armee-K.
ernannt.

Braunschweig. Dem Rektor der herz, techn. Hochschule

in Braunschweig, Geb. Hofrath Prof. Körner ist das Komaian-

deurkreuz II. Kl-, dem Prof. Lüdieko das Ritterkreuz 1. KL
and den Prof. Dr. Bcckurts das Ritterkreuz II. Kl. des herz,

braunschw. Ordens Heinrichs des Löwen verlieben.

Preassen. Den Int.- u. Brthn. a. D., Geh. Brthn. Schuster
in Hannover und Kühtze in Münster i. W. ist der Rothe
Adler Orden III. Kl. mit der Schleife und den Prof. an d.

techn. Hochschule in Hannover Fischer und Brth. Köhler
der Charakter als Geb. Reg.-Rath

Die
'

Kanal-Komm. in

dagegen ist der
'

die stand. Wusser-Bauinsp.-Stelle in Hoya a. \V. versetzt.

Der Kr.-Bauinsp., Brth. Moritz in Aachen ist z. Mitgl.
des kgl. techn. Prüf.-Amts da«, ernannt.

Den kgl. Rcg.-Bmstrn. Wattmann in Danzig u. Wiekop
in Wiesbaden ist die nachgea. Entlau. aus d. Staatsdienst
ertheilt.

Brief- und Fr^kasten.
Hrn. Arch. F. Sch. in Sp. Es ist ein kleinlicher Mangel

an Rücksicht, wenn der Kirchenvorstand zu St. Jacobi in Dresden
Ihre Bitte um Uebersendung eines Protokolls dos Preisgerichte
mit dem Hinweis beantwortet, das Protokoll liege in Dresden
aus, die Uebersendung einer Abschrift sei der Konsequenten
halber unthunlicb. Die Vervielfältigung des Protokolls und
seine Zustellung an die sänirutlichen Theilnehmer eines Wett-
bewerbes ist eine schuldige Rücksicht gegen die letzteren; die
hierfür aufgewendeten Unkosten stehen unter aUen Umstanden
in einem sehr beschuidenen Verhältnisse zu den Auslagen an
Zeit und Mühe, welche die Konkurrenten hatten. Ein Zwang
jedoch wird auf den Kirchenvorstand nicht ausgeübt werden
können, wenn das Preisausschreiben über die Veröffentlichung
des Protokolls eine Bestimmung nicht enthalten bat.

Hrn. Arch. P. Z. in E. und L. in R. Zur Anlage von
Asphalt- Kegelbahnen, sowie zur Herstellung wasserdichter Keller
empfehlen sich noch die Firmen Julius Carstanjen in Duis-
burg und C. F. Weber in Lcipzig-Plagwitz.

Beantwortungen aus dem Leserkreise.
Zur Anfrage 2 in No. i>5: „Ueber Marmor-Imitationen in

Glas" nach einem patentirten Verfahren, d. i. untermalte Glas-
platten auf Eisenblech mittels Kitt zu befestigen, derart, dass die
ganze Platte ein nicht zu trennendes Ganzes bildet, bin ich
bereit, Auskunft zu geben.

Richard Martinins, Arch. in Uriumschweifj.

RemnissloasverlSK lon Ernst Toech«, Ütrlln. für die RctfslstloB vcrantwortll-b K. E. O. Fritsch, B«rUo. Druck tod Wllh. Gr«'». Utriin SW
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hergestellt und am 1. März 189:1 als Aufstellungs-

Das Leibnizhaus zu Hannover.
(Hierzu die Abbildungen auf 8. 123.)

if-s höchst merkwünllge und in seiner Art wobl I Das heute nach seinem berühmtesten Bewohner Leibniz
inzige Gebäude ist in den letzten Jahren soweit genannte II aus ist ursprünglich das Wohnhaus der alt-

wie möglich in ursprünglicher Gestalt wieder
|

hannoverschen Patrizier-Familie v. Soden gewesen, welche
13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts

sich erbaut haben wird. Die ge-

w.ilbten Keller des Hauses ge-

boren l heil weise dieser Zeit an.

Vermuthlicli im Jahre 1499 wurde
das Gebäude einem durchgreifen-

den Umbau unterzogen, der ihm
eine wahrscheinlich glänzende Ge-

stalt nach Art einiger noch vor-

handener Backstein-Bauten des

alten Hannover verlieh. Sein

Anfbatt und Grundriss wird un-

guten der noch heute vorhanden«

gewesen sein, ausgenommen
Giebelfront nnd die beiden i

Geschosse mit dem Dach. Das
Hans verkörperte in dieserG eetalt

durchaus die althannoversche

Fora, wie sie sich anter starkem

Einflösse hanseatischer Vorbilder

ausgebildet hatte. In der Mitte

des Hansea die mächtige, meist

durch die zwei unteren Ge-
schosse gehende Einfahrt als Zu-
gang zu der dahinter liegenden,

zwei Stock hohen Diele; links

und rechts der Einfahrt zwei
Reihen von Zimmerchen überein-

•, das letzte unten links oder

Ecke der Diele die

Treppe, welche zu einer Qallerie

für den 1. Stock und sodann
weiter nach oben führt (s. den
Grundriss S. 425). Die Diele
empfängt ihr« Beleuchtung von
rückwärts durch mächtig hohe
Fenster nach dem Hof, zu dem
eine Ausfahrt iührt. Rechts oder

links derselben schliesst sich ein

Flügelbau in mehren Geschossen

an, meist zum Bewohnen dienend,

während das Vorderhaus zu

gleicher Zeit für die Wirtschaft,
iandwirtbschafiliche.geschäftliche

oder kaufmännische Zwecke be-

stimmt war. Dieser Grundriss

und Aufbau findet sich ganz eben-

so und häufig z. B. in Lübeck, nur
dass dort das ganze Haus sicht-

bar ein reines Kaufmannahaus
war, wie sich das deutlich In den
über dem Eingang im Giebel
stets vorhandenen und denselben
beherrschenden Hauptluken mit

Windevorrichtung ausspricht, die,

oft 4—5 über einander, die ge-

ort der Sammlungen des hiesigen Kunstgewerbe-Vereins der

OeffenÜichkeit übergeben worden. Die beigegebenen Zeich-

nungen geben ein hinreichend deutliches Bild seiner Eigen-

art; über die Geschichte des Hauses und die Art seiner

Wiederherstellung Ist nachfolgendes z

Bilden als Waarenlager cbarakte-

risiren. Hier dagegen befindet

sich die Hanptluke in Klappen-
form stets inmitten der grossen

Diele und durchbricht sämmt-
liche Decken vom Kellergewölbe bis zum obersten Boden:
sichtlich zum Entladen landwirtschaftlicher Fuhrwerke
bestimmt, die dann durch die Ausfahrt nach Hof und
Stall weiterfuhren.

Das reiche und bedeutende Haus derer von
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der Hansestadt Hannover mag freilich mit der Landwirt-
schaft auch einigen Handel verbanden haben; daher der

dem hanseatischen besonders Ähnliche Grundriss, der sich

noch dadurch vervollständigt, dass sich tu beiden Seiten

der Einfahrt nur je ein gewiss auch hier ihr Kontor- and
Verkaufszwecke bestimmtes einzelnes grosses Zimmer be-

findet, und dass der Eingangsraum, durch die Hansthfire nach

vorn nnd den Windfang nach der Diele abgeschlossen, einen

besonderen Raum bildet. Auch die umlaufende Gallerie,

in der Art wie hier angeordnet, kommt gerade in Lübeck
Öfters vor. Beim Leibnizhanse wird der Orundriss noch

besonders dadurch zusammengesetzter, dass dasselbe ein

Eck bans bildet und so die Möglichkeit gegeben war, der

Diele auch von der Seite her Licht zu verschaffen. Daher
ben die Hauptfenster an der Kaioerstrasse durch die

tiden Unter-Geschosse durch.

Dieses Gebäude nnn wird etwa 1499 so gut wie ganz neu
aufgebaut sein, die beiden Unter-Geschosse wohl ziemlich

einlach, der ungeheure Giebel darüber sehr üppig: mit dem
zierlichsten gothischen Terrakottafries Deutschlands be-

ginnend, durch eine grosse Zahl reich profilirter, Uberecks

stehender Pfeiler senkrecht gegliedert, die Flächen da-

zwischen durch unzählige Fensterchen nnd Nischen durch-

brochen, das Ganze durch Giebelchen und Fialen abge-

schlossen. Noch wenigstens drei reiche, etwas schmälereTerra-

kottafriese müssen ausserdem den Giebel durchzogen haben.

Von diesem prächtigen Bau ist nur noch der Körper
übrig, das Gewand Ist völlig veischwnnden, mit Ausnahme
der genannten Thonfriese, die man bei dem späteren Re-
naissance-Umbau wieder verwendet hat, nnd von denen der

reichste in Hauptgesioishöhe die Front quer durchzieht, die

schmaleren die oberen Friese des Giebels bilden. Jener

besteht aus runden figürlichen Medaillons, die Mutter Gottes,

die heilige Familie, die drei Könige, Nothhelfer usw. und ab-

wechselnd das Soden'sche Wappen enthaltend, von prächtigem

Ornament umschlungen, sowie durch kleine Strebepfeiler

getrennt Am einen Ende befindet sich die Jahreszahl 1499,

am anderen die verstümmelten Beste eines lateinischen

Spruches. Ein ähnlicher, theilweise alterer, wappenreicher

Fries am alten Bathhause erreicht die Feinheit und den
Reichthum dieser Arbeit nicht ganz.

Um 1652 oder früher wird das Gebäude, welches in-

zwischen seinen Eigenthümer gewechselt hatte und an die

Familie von Lüde, eine gleicherraaa&sen hochangesehene

Patrizierfamilie, übergegangen war, von Carl von Lüde
einem zweiten gänzlichen Umbau unterworfen, der ihm
seine heutige Gestalt gab. Hiebe! wurde zunächst die

Fassade ganz in Sandstein nen aufgebaut, nachdem man
auf das alte Haas noch zwei Geschosse in Fachwerk auf-

gesetzt hatte; ebenso wurde die Hoffront in Fachwerk er-

neuert, die grosse Diele mit neuen 8äulen und einer Gallerie

verseben nnd die Seite nach der Kaiserstrasse mit Sandstein-

gewänden und Gesimsen ausgestattet und geputzt. Der
Flügelanbau längs der Kaiserstrasse war schon um die

Mitte des 1«. Jahrhunderts mit zwei nenen Facbwerk-
Geschossen auf seinem gothischen hohen Erdgeschoss be-

reichert worden.

Die innere Ausstattung des Hauses scheint ziemlich

reich beabsichtigt gewesen zu sein, worauf einzelne auf-

gefundene Bruchstücke von Holzschnitzereien, die bei der

Herstellung sorgfältig wieder verwertbet sind, hindeuten.

Doch mag es vorwiegend bei der Absicht geblieben sein;

die theilweise ungewöhnliche Einfachheit ja Dürftigkeit des

noch Erhaltenen lässt auf ein Erlahmen dieser Absicht

schliessen, die übrigens auch für Niedersachsen, wo man im
Innern des Hauses stets höchst anspruchslos war. fin-'

gewesen wäre. Für die Ausstattung der

aber ist das gesammte Können der Zeit aufge-

boten. Die Zeichnung enthebt mich der Verpflichtung

näherer Beschreibung des Aufbaues.
Zum Verständniss dieser ungewöhnlichen Knustleistang

in einer Zeit des tiefsten Elends in Deutschland unmittelbar

nach Scliluss des schrecklichsten aller Kriege ist einiges
j

zu bemerken. Zunächst waren die Kriegswetter imganzen
I

nur in den ersten »i—8 Jahren des dreissigjährigen Krieges
i

Uber Niedersachsen dahingebranst ; in ihrem weiteren Ver-
laufe hatten sie diese Gegenden einigermaassen verschont.

Andererseits haben wir uns den genannten Krieg nicht als

eine zusammenhängende Kette von Schlachten, Brand-

schatzungen usw. vorzustellen, sondern wie eine lose an-

einander geknüpfte Folge einzelner bald bedeutender, bald

unerheblicher Feldzüge, manche Gegenden nur einmal be-

rührend nnd Tür die meisten jähre- ja jahrzehntelange

Ruhepausen zwischen sich lassend, die wie sonst dem Handle!

und Wandel gewidmet waren. Bei dem Mangel eines

Nachrichten- nnd Zeitungsdienstes mögen manche Gegenden
Jahrzehnte lang von dem anderweit hausenden Schrecken
nicht viel gewusst haben.

So haben wir hier in Niedersachsen von der Stadt

Hannover ab bis nach Osnabrück bin das Bestehen einer

glänzenden Barock-Bildhauerachule feststellen können, deren

erste Vertreter gegen UilH auftraten, und deren hervor-

ragendste Lebtungen während des dreissigjährigen Krieges

entstanden, deren letzte Ausläufer erst gegen 1C70 ver-

schwinden. Von diesen sind Carl Stehnelt aus Osnabrück.
Jeremias Sütel aus Northeim, Caspar Bleydorn ans Hannover
zu nennen. Von dem ersteren sind wahrhaft prachtvolle

Epitaphien im Dom zu Minden und der Marktkirche zu
Hannover; Sütel ist zuerst bekannt geworden durch sein

Denkmal für den dänischen Heerobersten Michel Obentraut,
der eine Meile von Hannover bei Seelee gegen Tilly fiel

und znm Ausdruck „Deutscher Michel" Pathe stand; die

Kirchen und Kirchhöfe Hannovers sind voll von den

prächtig zierlichen Arbeiten dieses meisselfertigen Meisters,

der unter dem Dolche eines hasserfüllten Neidhammels lti.34

sein Leben aashauchte, weil er jenen ganz in den Schatten

gestellt hatte. Sein reizender Grabstein auf dem hiesigen

Nicolaifriedhof erzählt die traurige Geschichte in allen

Einzelheiten.

Der Samen aber, den dieser Sütel gestreut, und seine

Art haben SO Jahre lang die Steinmetzhtttten Hannovers
völlig bestimmt, nnd auch die ganze Front des Leibniz-

hauses ist so absolut seines Geistes, dass man nicht be-

greift, wie der bestimmende Mann damals schon fast

20 Jahre todt sein konnte. Freilich ist über das Datum
lt>52 Uber dem Hauptportal schon mancherlei geäussert,

auch das, dies Datum sei nach einem anderen auf der

Hinterfront des Hauses befindlichen im Jahre \844 erst

dort eingemeisselt worden. Unmöglich ist das nicht, Belbst

nicht ganz unwahrscheinlich. Vielleicht giebt die Zahl lftö'2

im Hofe das Datum der allerletzten Fertigstellung oder

etwas ähnliches, denn dass die Front des Hauses, die im-

ganzen einen Geist, eigentlich auch nur zwei Hände, eine

bedeutende und die eines Handwerkers zeigt, nicht in ein

paar Monaten gemeisselt ist, bedarf keines Beweise*. So

möchte ich die Vertnutbung aussprechen, die ganze Giebel-

front sei noch das Werk Sütels und seiner Steinmetz-

werkstatt, die wir uns wohl nicht allzu bevölkert vorzu-

stellen haben, und zwar vielleicht 10'Jö—1030 begonnen.
Der Tod des Meisters mag die unbeholfenere Kraft zur

bestimmenden gemacht haben, und wenn wir das Ganze
etwa 1 «40— 1045 in Haustein uns fertig gestellt denken,
wenn schliesslich das ganze Gebäude 1WV2 seine letzte Neu-
gestaltung erhielt, indem seine Rückfront neu in Fachwerk
aufgebaut wurde, so wird es wohl nicht fehlerhaft sein,

die wechselnde Kriegszeit und die schwankenden Verhältnisse
für so langsame Bauansführung verantwortlich zn machen.
Der Bauherr mag inzwischen hauptsächlich in dem FlUgel-
anbau gewohnt haben. Das merkwürdige Beibehalten einer

Reihe von gothischen Bantheilen, die entschieden stück-
weise erfolgte Ausführung des Umbaues, der glänzende
Reichthuni und die fast klägliche Armuth verschiedener

Bautheile bestimmen mich zu jener Ansicht.

Der Stil und die Ornamentik der Giebelfront wird mit
Recht als das Barockeste betrachtet, was nur möglich ist.

Das verweichlichte, nur noch nach malerischen Gesichts-
punkten behandelte Kartuschen-Ornament dieser Zeit, die

verdrehte und ebenso nur stilistisch verständliche Flgür-
lichkeit hat man zusammen nicht unpassend als Bretzel-
oder Knorpelstil bezeichnet Sicher für ein an die Feinheit
griechischer Linie oder die Eleganz und Zartheit der
italienischen Renaissance gewöhntes Auge ein abstossende

r

Anblick. Und trotzdem hat das Haus seine eigenen Schön-
heiten. Das Streben nach wohlabgewogenen Verhältnissen,
die meisterhafte Beherrschung der Massenvertheilung im
Grossen wie im Kleinen, das Verweisen jedes Einzelgliedes
in den ihm zukommenden Raum und zu der ihm zukommen-
den Bedeutung, das ist vorher noch nicht so geschmeidig
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vorhanden. Dass das Ornament dann hier nnd da Ott

in einen Winkel geworfen wird, einem Scüknäuel, einem
Teigklumpen oder einem Hänfen Eingeweiden viel mehr
denn einer Verzierung gleichend, das Ut nicht gerade
schön, jedoch bezeichnend. Wer aber gcnöthigt ist, sich

etwas mehr in das einmal bestehende Ziersystem zn ver-

senken, wie das einem Restaurator nicht erspart werden
kann, mag ihm das sympathisch sein oder nicht, der findet

zn seinem Staunen dann bald im Chaos Ordnung, im Wirrsal
Harmonie und schöne Linien. So mag es mir gestattet

sein zu behaupten, dass auch dieser sich bei einer seltenen

Einmütigkeit aller gewerbsmässigen Kunstschriftsteller all-

gemeinster Missachtung erfreuende Zierstil Schönheiten nnd
Vorzüge hat, die nur ihm eigen sind. Er ist dabei nicht

nennenswert h schwieriger zu verstehen, als die sich einem

liebevollen Eindringen oft noch hartnäckiger widersetzende

Spätgothik, die freilich das Placet der Kunstscbreiber für

sich hat.

Die hannoversehe Spielart des deutschen Barockstils

jener Zeit zeichnet sich vor allem durch eine ungewöhn-
liche Gewandtheit und Glätte, oft sogar Eleganz der Linien

ebenso sehr aus, wie durch einen schier unerschöpflichen

Reichthum im Wechsel ihrer Führung. Das Figürliche,

welches vor allem am Erker vor den Brüstungen in grösster

Ueppigkeit in freien Menschengestalten aller Art wie in

reichen Hochreliefs mit Darstellungen aus dem alten nnd
neuen Testament auftritt, inmitten das von Putten gehaltene

Lüde'sche Wappen, ist theilweise von wirklicher Vollendung

nnd weichem Flosa der Linie, theilweise, besonders an den

unteren Theilen, knorrig und haudwerklieb, aber immer
höchst malerisch und effektvoll.

Die Front war früher reich vergoldet, was ihr bei der

Herstellung wieder zntheil wurde, unter Hinzunahme einiger

Farben, insbesondere n»tb und blau, wie von etwas schwarz

für die Gründe. Der gothische Fries ist ganz polychromirt.

Es ist hierbei darauf gesehen, die Bemalung so einfach und
derb zu halten, als irgend möglich, um ihr eine gewisse

Dauer zu siebern. Schon in den drei Jahren seit ihrer

Wiederherstellung hat die darüber gelagerte Kruste die

Härten ganz verwischt und ich bedauere hente bereits,

nicht noch stärker vorgegangen zu sein. Die schön und
fein gestimmte Bemalung des Gewerbehauses zu Bremen
ist bereits zum zweiten male seit 25 .lahren fast ver-

schwunden. — Auf Veranlassung des Konservators der

Kunstdenkmäler in Prenssen, des Hrn. Geh. Rth. Persius,

ist bei dieser Arbeit insbesondere die vortreffliche Ncuvcr-

goldung des Zeughauses zu Danzig zurathe gezogen. —
Das Innere ist imganzen bereits oben hinreichend

charakterisirt. Nur bleibt noch zn erwähnen, dass die alte

Küche vermuthlich da im Erdgeschoss lag, wo heute das

neue feuersichere Treppenhaus, welches bis ins Dach führt,

eingebaut ist. Der Flügel in der Etage war von der

Gallerte ans zugänglich. In den oberen Geschossen ist die

Einteilung überall gleich: nach vorn 3 Zimmer, dahinter

überall die grosse Diele auf Eichensäulen, im Flügel weitere

Zimmerchen.
Die Ausstattung, soweit sie sich noch vorfand, zeigte

von Holzarbeiten schön geschnitzte Fensterpfosten nach dem
Hofe, sowie Theile einer geschnitzten Bekleidung der

steinernen Fenstertheilungen. Diese sind getreu wieder ber-

geatellt ; für die einfachen und niedrigen Thüren fanden sich

drei Muster, darunter eines mit bemalten Füllungen. Holz-

täfelungen und dergl. sind nirgends vorhanden gewesen;

überall sind die Deckenbalken mit Putzüberzug sichtbar.

Diese Einfachheit hat mir Veranlassung gegeben, ander-

weitig über die Ausschmückung der Bauten jener Zeit

Stndien zu machen, wobei sich herausstellte, dass eine

reiche Bemalung der Decken wie theilweise auch der Wände
die Regel war. Goslar, Lüneburg, Bremen und Hannover,

selbst auch Danzig haben hierzu Muster geliefert. Es sind

fast sämmtlicbe Decken getreu nach alten Vorbildern wieder

reich geschmückt worden. Die Fenster der grossen Diele

sind mit einer Ornamentik umgeben, die ich s. Z. bei der

Herstellung des hiesigen alten Katbhanses glücklicherweise

noch aufnehmen konnte, wo sich Trümmer dieser Art unter

dem Putze vorfanden, die dem Hersteller des Gebäudes in

dessen Stil nicht passen konnten. So ist da

fast ein kleines Museum für niedersächsische Wand-

Deckenbemalung geworden, was mir von besonderem Werthe
zu sein scheint. Die letzten Trümmer von Original-Arbeiten
dieser Art gehen unaufhaltsam und in absehbarer Zeit

sicherem Verschwinden entgegen.

Der Fussboden in der grossen Diele und dem Eingang
ist mit Fliesen bedeckt. Ein Muster im Stil jener Zeit war
nicht zn finden nnd so ist das auf der Zeichnung (S. 425)
angegebene neu entstanden, welches auch in der Wirkung
befriedigt. Der Ton der gemusterten Fliesen ist gelb^rau,

der rauhe Grund vertieft und grauroth. Der äussere Fries

ist mehrmals durch grosse tafelförmige Theile durch-

brochen; der Vorraum ist ganz mit gemusterten, der Haupt-
raum mit zerstreuten gemusterten Fliesen in einfarbigen

Platten geplättet.

Die Wände der beiden Vorderräume des Erdgeschosse«

sind, wie das in der Stadt Hannover typisch ist, mit blauen

holländischen alten Wandplättchen bekleidet. Ein im Jahre
1890 eingetretenes bedauerliches Ereignis» hat dem Leibniz-

hause zu besonderem Schmucke verholfen. Das Schloss

Rute bei Sarstedt, ein Jagdschloss des Erzbisehofs Clemens
von Köln, des Erbauers von Brühl, brannte nieder. Es
gelang mir, aus dem noch rauchenden BrandBchntte die

Scherben zweier Prachtöfen und der herrlichen Fliesen-

täfelung des Jagdsaales herauszuscharren und ihre Einver-

leibung in das Leibnizhaus zu erwirken. Fast 2 Jahre mühe-
vollsten Zusammensuchens dieser Scherben bat es bedurft,

um die prächtigen Fliesenbilder, die hente den Hauptraum
des ersten Geschosses nach vorn schmücken, wieder zu-

sammen zu finden. Diese, wie die beiden ebenso mühe-
voll zusammengesetzten Oefen gehören sicher zn den
glänzendsten keramischen Prachtstücken des Rococo in

Deutschland.

Das Erkerzimmer im ersten Geschoss, vermuthlich das

Wohn- und Sterbezimmer Leibnizens, zeigt an der Wand
eine höchst reizvolle gemalte Tapete ans der Umgegend
der Stadt, darstellend Hofleben im beginnenden 18. Jahr-
hundert in prächtigen Gartenanlagen im Stile von Herren-
hausen. —

Der Hofraum hinter dem Ilanse ist auf zwei Seiten

mit einer gedeckten hölzernen Halle, aus alten

hergestellt, umgeben, die bestimmt ist zt

Architekturresteu nnd Steinarbeiten.

Das Gebäude war bis 1844 als Kaufmann.sliaus den ver-

schiedensten Schicksalen ausgesetzt. Die grosse Halle wurde
in Höhe der Gallerte dnrchgetheilt, das ganze mit einer

Menge von Zwischenwänden und Abtheilungen versehen und
ausgenutzt, auch das ineiste im Innern zerstört. AU die

Weisheit des darin wirkenden Kaufmanns lft44 auch die

Fassade dem Handel zuliebe im Erdgeschoss einreissen nnd
durch zierliche eiserne Stützen und Spiegelscheiben ersetzen

wollte, griff König Ernst August von Hannover, ewig sei

es ihm gedankt, ein und kaufte das Haus, das er dem Fiskns

überwies. 1888 wurde auf Veranlassung des Kunstgewerbe-
Vereins die Herstellung des Hauses als dea hervorragendsten

Beispiels des althannoverschen Bürgerhauses geplant und
durch die energische Unterstützung der beiden Herren Ober-
präsidenten von Hannover, zuerst des Hrn. von Leipziger,
sodann in noch gesteigertem Maasse seitens des Hrn. Dr.
von Bennigsen auch von der S;,iatsregiernug erwirkt. Die
Miether wauderten ans, die erforderliche Summe von
142500 JC wurde bewilligt, und nun erfolgte seit August
1800 bis 1. März 1893 die Herstellung.

Eine Baukommission seitens des Kunstgewerbe-Vereins
unter dem Vorsitz des Hrn. Geh. Rth. C. W. Hase vertrat

während dieser Zelt die Interessen dieses Vereins. Seitens

der kgl. Regierung führten die Oberaufsicht die Hrn. Geh.
Brth. Buhse und Krelsbauinsp. Schröder.

So prangt heute das alte stolze Hans wieder in altem

Glanz, der schönste Hintergrund für die Sammlung kunst-

gewerblicher Alterthümer des Kunstgewerbe-Vereins, dem
es die Regierung hierzu Uberwiesen hat Möchte doch in

jeder besonders gearteten alten Stadt wie hier ein gutes

Beispiel der alten bürgerlichen Bauweise der Machwelt zum
Studium erhalten bleiben. In mancher Beziehung möchte
das bessere Früchte tragen, als das fortwährende Gründen
von so vielerlei Museen.

Hannover. Prof. Dr. A. Haupt.
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Vorschriften über Haus Entwässerungs-Anlagen.

§ 24. Entwässerungsrohre für Höfe und Plätie.
Höfe, Plätze und offene Lichthöfe müssen stets mit Zement
belegt, gepflastert oder mit Steinplatten versehen «erden
und passendes Gelalle in einem Abflugspunkt erhalten. Wo die

Rohre für die von aolchen Flachen abflieasenden Wasser an einen

Hanaentwässerungs-Kanal angeschlossen werden, müssen sie

einen Wasaerschluss erhalten, der mit Zngangsfreibeit im Keller

liegt. Sogen. Gloekenschlüsse dürfen nicht verwendet worden.

§ 25. Material für Hauskanäle, Abfall-, Abfluss-
nnd Luftrohr-Leilnngen. Alle unter der Kcllersohlc

liegenden Hnuskanalc sowio alle Abfall-, Abfluss-, und Luftrohr-

leitungen müssen ans schweren gusseisernen, aus schmicdoisernen

oder ans Stahl-Rohren hergestellt werden. Diese müssen durch
Asphalltrca, Veninken oder auf andere sichernde Weise gegen

Rosten geschüttt werden. Bleierne Rohr« dürfen nur bei kurier

Länge der Leitung verwandt werden und twar auch nur dann,

wenn sie frei verlegt werden. Wo polirto oder vernickelte

Hessingrohre verwandt werden, müssen dieselben die volle Licht-

weite eiserner Itohre erhalten und aus schwerem gepresston

Meüsingrohr bestehen.

§ 26. Gusseiserne Lcitungon. Gusseiscrne Rohre
müssen dicke und gleichförmig starke Wandungen haben; sie

dürfen keine Gnsafehler irgend welcher Art besitsen und ihr

mittleres Kleinstgewicht muss wie folgt sein:

.W -» Rohre .... Gewicht S.2 »» f. I »
75

102

127
152
178
204

14,1

19,4.

30,0

.

40,0,
50,0 „

> Wa9ser-
Uohrweitc

§ 27. Weite der Klose t-Fallrohre. Wo
Klosets oder mehr in ein Fallrohr münden, darf di

nicht weniger wie 127 sein; in allen anderen Füllen tnuaa

das Kloset-Fallrohr 102 Weite erhalten.

§ 28. Die Weite der Abflussrohre (aller Arten Aus-
gussgelasse, auagen. Wasser-Klosets) soll sein: 76»», wenn 8 oder
mehr Ausgussgefäaae angeschlossen sind, 51 wenn 3—7 Aus-
güsse, und 37 »», wenn weniger als 3 Ausgüsse anschliesscn.

29. Kohrdichtungen. Thonrohre sollen mit Zement
gedichtet werden. Die Verbindungen gusseiserner

in den Muffen mit Hanfstrick nnd geschmolzenem Blei ge-
dichtet werden, wobei das Blei nach Erkalten gnt zu vorstemmen
ist. Es darf kein Oclfarben-Anstrich oder Firnis* oder Kitt
auf die Rohrverbindung aufgetragen werden, bevor die betr.

Leitung der Waaserdruckprobe unterworfen ist. Verbindungen
von schmiedeisernen oder Stahl-Rohren müssen durch Ver-
schraubung hergestellt werden. Verbindung bleierner Rohre
müssen stet« mit Lothzinn (nach Art der englischen oder
französischen Plomben] hergestellt werden. Sogen. Lampen-
und KolbenlüthUBgen sind nur ausnahmsweise gestattet. Ver-
bindungen zwischen bleiernen nnd eisernen Rohren müssen mit
starkwandigen gegossenen, oder, besser, mit gepressten Ansatz-
stücken aus Messing hergestellt werden, welche den vollen

liebten Durchmesser der eisernen Rohre besitzen und an diese

entweder durch Yerschraubung oder durch Bleiverstemmnng luft-

dicht angeschlossen sind. Die Wanddicke solcher Messing-
Verbindungsstücke soll mindestens 3 betragen.

§ 30. Lüftungsrohre. Jeder Wasaerschluss muss durch
Ansehluss an ein Luftrohr, welches vom oberen Bogen des
S-förmigen Wasserschlusses bis über Dach geführt wird, lüftnngs-

fahig sein. Jedes senkrechte Luftrohr soll am untersten Ende
mit dem daneben liegenden Abflussrohr bexw. mit dem wag
recht geführten Haaskanal verbunden werden. Die Abzweigungs-
Forrastücke der Lullrohre, welche zum Ansehluss der Zweig-
luftrohre von den Wassersehlüsaen dienen, sollen stets über dein

höchsten Punkt der Ausguss-Gefasse liegen, damit das Luft-

rohr nicht als Abflussrohr dienen kann, wenn letztere Rohre
etwa verstopft sind.

§ 31. Die Weite der Lüftungsrohre darf nicht weniger
als der Durchmesser des Wasserschlusses betragen, für den
sie bekannt sind, ausgenommen bei Wasserkloset-Verschlüssen.
Ein Luftrohr, welches für die Verschlüsse von 2 Wasser-
klotets dient, muss 51 «"» Weite haben, wenn seine Länge
nicht mehr als 7,6 betragt. Wenn ein Luftrohr für mehr als

2 Klosetverschlüsse dient, so muss dasselbe 76» Weite erhalten.

Wo die Lange der Luftrohrleitung grösser als 7,G m ist, muss
die Weite um 25 vergrösaert werden.

§ 32. Kichtungs-Aenderungen. Alle Haus-Entwässc-
rnngs-, Abfall-, Abfluss- und Luftrohr-Lcitungen sollen stets

möglichst gerade und so unmittelbar als möglich geführt werden.
Unvermeidliche Richtnngs-Acnderungen dürfen nur mit (iabel-

Formstücken (Y) oder mit Bogenstficken von 45 0 Winkel
werden. Absitze in Rohrleitungen sind ebenfalls

im Winkel von 45* zu vermitteln. Die sogen. T Y-Gabelform-

stücke dürfen nur in senkrechten Leitungen verwendet werden.

§ 33. Mündungen der Rohrleitungen über Dach.
Alle Abfall-, Abfluss- und Luftrohr-Leitungen müssen in voller

Lichtweite bis zur Höhe von 0,6 über Dach geführt werden.

In Mietwohnungen (in denen mehre Familien in einem Ge-

schoss wohnen, sogen. .tenement-houBee") und überall da, wo
flache Dächer zum Wäschetrocknen benutzt werden, müssen
die Rohrleitungen mindestens 2,1 » über Dach münden und in

diesem Fall müssen die Verlangerungen über Dach angemessen
versteift werden. Die Uga der Mündungen solcher Leitungen
wird durch die G es undheits-Behörde genau bestimmt. Rohr-

leitungen, welche über niedrige Dacher von Neben- oder Hinter-

gebäuden aufragen, müssen, falls sie weniger Höhe als 6,1 m von

einem Fenster des Hauptgebäudes münden, nach dem Dache des

Hauptgebäudes geführt werden. Falls dies an der Aussenseito

des Gebäudes geschieht, müssen sie mindestens 102 m Licht-

weite erhallen.

F.s dürfen weder Sehornsteinkapjten noch Ventilatoren oder

Luftsauger, noch gekrümmte Hogenstücke auf dio obere Mün-
dung der Rohre gesetzt worden, die vielmehr offen su halten

sind. Die Weite aller über das Dach aufragenden Rohre soll

von einein Punkt dicht unterhalb des Daches bis zur Mündung
über Dach um 25 mm vergrössert worden : jedoch darf ein über

Dach geführtes Rohr nie weniger als 102 m" erhalten. An der

Mündung der Rohrleitung dürfen eiserne, messingno oder kupferne

Drahtkörbe befestigt werden, um die Rohre gegen Verstopfen

zu schützen.

§ 34. Ansehluss der Zwcigabfluss-Rohre von Aus-
gussgefässen. Kiemais dar! dio Zweigabllnss-Lcitung von

einer Badewanne, einem Waschtisch, Ausgass oder Spülstein in

den Wasserschtuss eines Wasserklosota münden.

£ 35. Wasscrschlüsso für Abflussrohre von Aus-
gussgefässen. Die Abflnssrohre von 1

Spülsteinen, Badewannen, Wasserklosets,

getiasen müssen, jedes Rohr für sich, mit sicherem Wasaer-

schluss vorseheu werden; letzterer muss so

der Ausmündung des Ausgusagcfasses liegen.

schluss von Ausgüssen, welche imNeben dem Wassersc

liegen, sind Rückstauklappcn anzubringen.

Kein Ausgass darf an eine Entwässerungs-Anlage ange-

schlossen werden, die nicht einen Zapfhahn oder ein sonstiges

Mittel tür hinreichende Spülung erhält.

$ 36. Weite der V asserschlüsse und Abflussrohre
von Gefissen. Die Wassersehlüsso und Zwcigabfluss-Kohrc

von Ausgussgefässen Müssen folgende Weiten erhalten:

für Waschtische und Spülsteine in Speiso-

Anricbte-Zimmern 30»
. Spnl-Ausgüsse 76 „

„ Küchcn-Spülgteine 51 .

. Badewannen, Pissoirs, Waschzober . . 38-51 „

„ Wasserklosets 102 „

§ 37. Material für Wasserschlüsse und Abflnss-
rohre. Alle bleiernen Abflussrohre nnd Verschlüsse müssen
aus gepresstem Blei bestehen und folgende Kleinstgcwicht*

:» — Rohre . 5.2 H l. 1 - 76 — Rohre . 11,0 f. 1

51 „ ., . 7,5 .. „ 102 „ „ . 17,9 „ „

§ 38. Abflnssrohre von Sicberbeitsbceken. Wo
Sicherhcit^bccken (Spritzbecken) unter Ausgussgefässen ange-
bracht sind, sollen die Abflußrohre von diesen stets unabhängig

er geführtunmittelbar nach dem Keller i
werden und dort mittels messingner Hängekappe oder auf andere
Art geschlossen gehalten werden, um zu vermeiden, dass Keller-

luft in diesen Rohren aufsteigt. In tenement-hoases (s. oben)
müssen solche Rohre über Dach verlängert werden. Fussboden-
beläge unter Pissoirs dürfen keine Abflussrohre erhalten.

§ 39. Abflussrohre von Eisschränken oder anderen
Aufbewahrungsorten für Nahrungsmittel dürfen niemals an einen
HausentwäsKcrungs-Kanal oder an ein Abfall- oder Abflussrohr
angeschlossen werden. Solche Rohre müssen als kleinste Licht-
weite 3H »» erhalten und so angelegt worden, dass sie leicht

zu reinigen und zu spülen sind. Sie müssen in ein mit Zapfhahn
versehenes Ausgusagefas« münden und es soll die Mündung des

Abflussrohres mit einem messingenen Klappenventil versehen »ein.

In tenement-houses dürlen dio senkrechten Abflussrohre von
Eisschrfinken nicht weniger als 51 Weite erhalten und sollen

zum Zweck der Lüftung bis über Dach geführt werden.
§40. Wasser lei tungsrohre, welche nicht frostfrei liegen,

müssen vor dem Einfrieren passend geschützt werden. Wo
möglieh, sollten Wasserrohre niemals an Aussenwünden liegen.

Wagrechte Wasserrohr-Leitungen aus Blei müssen immer der
ganzen Länge nach unterstützt und so mit Gefälle verlegt

werden, dass sie leicht und schnell entleerungsfähig sind. Senl-
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rechte WasaerTohr-I.cUungen au» Klei sollten in Abstünden von

niebt mehr ah 0,6 » got befestigt worden. Alle Verbindungen

bleierner Wasserrohre müssen durch l-vthung nach Art der eng-

lischen Plomben beschafft «erden.

§ 41. tiewicht der bleiernen Wasserrohre. Wasser-

leitungsrohre an» Blei, welche untur dorn Druck de* Strass.n-

robrnetzes stehen, müssen folgende Kleinstgewiehto erhalten:

•\5 — Bleirohr 3,23 f. 1 » 35— Bleirohr 7.0 k« f. i
.

13,5 „ .. 3,HO „ ., 33 „ ., 8,9 „
16 .. 3,33 „ .. 38 .. .. 11.3 .. .,

PJ ,, n 5,3 „ .,

§ 43. Ocffnungcn für die Leitungsrohre in Fuss-
böden und Docken. Wo senkrechte Bohrleitungen durch

Fussböden gehen, müssen die entstandenen Ocffnungcn sowohl

im Fussboden als in der Decke dicht geschlossen werden, um
den Uebertrilt der Luft ton einem Gescboss zum anderen oder

von den Kohren in die Hohlräume der Decken *u verhindern.

$ 43. Kohrleitungen offen zu vorlegen. Der Hau».

entwässorungs-Kanal, die Abfall- und die Abflussrohre sowie alle

Was»erschlösse sind rar bequemen Zugänglichkeit stet» offen iu

verlegen. Wo dieselben notwendiger Weise in den Zwischen-

wanden oder in Mauernischen geführt werden müssen, dürfen

Fall- und Abflußrohre niemal» ganz »gedeckt werden, sondern

sind mit nur leicht fortnebinbaren Huhm-rkleidungen tu verdecken.

§ 44. Hölzerne Wa a e b t r ö g e und S|> nisteine sind

nicht mlSssig; solche Gefaxte müssen vielmehr aus einem nicht

aufsaugenden Materini bestehen.

§ 45. Wasserklosets. Alle Gebäude, welche in einer

Strasse liegen, die einen Kntwässerungskanal besittt, müssen mit

Wasserklosets eingerichtet werden. Wo kein Strasscnkanal vor-

handen ist und es praktisch nicht möglich ist, Anschluss an

ein Siel in einer benachbarten Strasse zu erhalten, dürfen

Wasserklosets in eine wasserdichte Grube münden. Ks wird aber

auch die Anlage von Abtrittsgruben gestattet.

§ 46. Verbotene Wasscrkloset - Konstruktionen.
Schlecht konstruirte Latrinen mit Kolben -Aufzug, Pfannen-

Keeken-) Kloscts sowie alle Arten Kloset», welche einen beweg-

lichen Mechanismus in Verbindung mit der KloseUehale be-

sitzen, der dazu dienen soll, einen Wassersehluss gegen den

Auatritt von Kaualgasen zu bilden, sind unzulässig.

$ 48. Spülung der Wasscrkloset». Jede» im Innern

des Hauses oder im Hofe unmittelbar am Hanse gelegene

Wasserkloset muss durch einen besonderen S pul kästen, der

mindestens 45 1 Wasser enthält, gespült werden können. Das Ver-

bindungsrohr zwischen Spülkasten und Klosetschale darf nicht

weniger als 31 — haben. Die Ventile des Spülkastens sind so

einzurichten, dass keine Wasservergeudung stattfindet. Wo der

Spülkasten nicht in demselben Kaum ist, in welchem das Kloset

steht, ist das Uebcrlaufrohr de» Spülkastens mit einer durch
einen Schwimmer bewegten Klappe tu versehen, um zu vermeiden,

dass Luft vom Wasserkloset in den anderen Kaum übertritt.

£ 4S. Fussflanschen-Verbindiing für Wasserkloscts.
Wasscrkloset» aus Porzellan oder euiaillirtem Eisen, welche einen

Wassersehluss über dem Fussboden besitzen und die mit bleiernen

Bohren an das Abfallrohr angeschlossen werden, müssen Manschen
aus Gass-Messing erhalten, welche mindestens 3 Dicke haben
und welche an das Wasscrkloset mit Bolzen und an das bleierne

Abllussrobr durch Vorlöthung befestigt werden; die Fussbodco-

Vcrbindung ist auf passende Weise luitdicht zu machen.

§ 4!). Holzvorkleidungen der Wasserkloscts sind

nicht zul»ssig; letzte sollen vielmehr freistehen.
$50. Käutue für Wasserklosets. Wasserkloscts dürfen

nicht in ungelnftcten Baumen angelegt werden, vielmehr muss
der Kaum mit der Aussenluft in Verbindung stehen und zwar
entweder unmittelbar durch Fenster oder durch Luftschachtc,

die nicht zugleich znr Lüftung von Schlaf- oder Wohnräumen
Solche Schacht« müssen einen Querschnitt von min-

destens 0,67 « erhalten ; über Dach aber soll die lichte Gosammt-
(teffnung des Schachtes mindestens dem Schacht-Querschnitt

gleich sein. In Kcllerraumen dürfen Wasscrkloset» nur nach
besonderer Erlaubnis* derGeaundhciU-Behördc aufgestellt werden.

§ 51. Ilof-Wasscrklosct», welche nicht unmittelbar an

der Hinterseite eines Gebindes liegen, dürfen so eingerichtet

werden, dass sie durch unmittelbaren Anschluss an ein Wasser-

rohr gespült werden, wobei aber stet» darauf zu achten ist,

dass sie bequem und ausreichend gespült werden können und
dass sie auch gegen Froft geschützt sind.

§ 53. Abort- und Abtrittsgruben dürfen nur aus

Ziogelmauerwerk in Zementmörtel hergestellt werden, müssen
wasserdicht sein und mindestens 3,26 cb" Rauminhalt haben.

Die innere Wandseite muss mindestens 0,6 » von dem benach-

barten Grundstück entfernt sein. Die Grube muss leicht zu-

gänglich und bequem entleerbar »ein.

§ 53. Gruben für Abwasser. Das Spül- und Abfluss-

w aaser von Gebäuden, welche au Strassen liegen, die keiuen

Strassenkanal besitzen, muss in wasserdichte Gruben geleitet

werden, welche nicht näher als 6,1 zum Gebäude liegen, es

sei denn, dass dies durch besondere Erlaubnis» der Gesundbeits-
Bchördu gestattet wird.

$ 54. Abdampf. Es darf kein Abdampf- oder der Inhalt

von Ablassrohren von Dampfkesseln unmittelbar in einen Strassen-

kanal, oder in einen Hauskanal, oder in Abfall-, Abflusa- oder

Lüftungsrohre, oder iu Dachwasacr-Kuhre eingeleitet werden.

Dampf muss zunächst in einen Kondensations-Apparat geleitet

werden, dessen reberlauf oder Abfluss dann mit dem Haus-
Entwässerungsrohr ausserhalb des Haupt-Wastcrtchluase* ver-

bunden werden darf. Die Verbindungen eines Dampf-Abblase-
rohr» müssen Schrauben-Verbindungen sein: im Falle gusseiserne

Muffenrohre verwendet werden, müssen die Dichtungen mittel»

Kisenkitt hergestellt werden. —
Zu den oben mitgetheilten Vorschriften milchte Verfasser

bemerken, dass einige weitere Vorschläge, welche er der Gesund-

heits-Behörde unterbreitete, zwar als richtig anerkannt, aber

au» besonderen Gründen nicht angenommen werden konnten.

1. Schlug Verfasser vor, unter gewissen Bedingungen zu ge-

statten, den Haupt-Waaserschluss fortzulassen (and damit such

das dann überflüssige Frischluftrohr}, wie es z. B. bei den An-

schlüssen der Haus-Entwässurungskanäle in Memphis und in

anderen Städten, die nach dem mit Tonnensystem kanslisirton

Städten und auch in den meisten deutscheu Städten geschieht.

3. Verlangte Verfasser, daas Hintergebäude einen selbständigen

Hauskanal erhalten und nicht an den Kanal des Vorderhauses

angeschlossen werden sollten.

3. Schlug Verfasser vor, anstatt der gewöhnlichen ? förmigen

Heber-Wa&scrschlüsse mit dem oft komplizirten Luftrohr-System

die besonderen sogen. Anli»iphona-Was»erschlüsse zu gestatten,

falls Ansgu&sgefässe in weniger als 1,3— LS™ Abstand
gut gedichteten Abfall- oder Abflussrohr liegen.

f. Befürwortete Verfasser, dass bei mehren, nebci

im selben Baum gelegenen Wasscrkloset» es erlaubt sein sollte,

ein einziges, grosses Spül-Beservoir von entsprechendem Inhalt

mit Spnl-Vcntil für jedes Kloset zu benutzen, anstatt der

Spül- oder Dienst-Kcserroirs über jedem einzelnen Kloset.

5. Schlug Verfasser vor, schlechte Trichterklosot-Kon»truk-
tionen mit Kundspnlung (whirl-flush) zu verbieten.

6. Desgl. liolz-l mkluidung bei allen Ausgus» Gcfässcn.
7. Endlich befürwortete Verfasser, dass im ialle ein niedriges

Gebäude an ein höheres angrenzt und die Scitonfenster des

letzteren über und nahe bei den Mündungen der Abfallrohr- des

niedrigen Hause» liegen, es die Pflicht de« Besitzers des höheren
Gebäudes »ei, ähnlieh wie bei Kaminen und Schornsteinen die

Bohre des niedrigen Gebäudes mit hoch zu nehmen.

New-Vork, März 1835. Wm. Paul (ierhard, Ziv.-Ing.

Neuer Klär- und Reinigungs-Apparat voi

chanische Apparate für den Zweck der Wasscrrcinignng,

sei es, daas e» sich dabei um Entfernung bestimmter Stoffe

handelt, die den tiebrauch des Wassers für bestimmte
Zwecke beeinträchtigen, sei es, dass schmutzige Waaser zu des-

inliziren sind oder nur „geklärt* werden sollen, sind vielfach be-

kannt, wenngleich die grösseren Klarapparate erst der neuesten
Zeit entstammen. Die häufigste Anwendung haben bisher wobl
die sogen. Klärtbürme nach dem System von Böckner ,V Bothe
gefunden und neben denselben die sogen. Klärbrunnen nach dem
System Müller k Nahnscn. Beide Systeme haben aieb bo-

währt und gewinnen mit jedem Jahre an Ausbreitung; in der
näheren Umgebung Berlin» besitzen Pankow, Lichtenberg und
Potsdam Anlagen nach dem System ltöckncr k Itothe, darunter
Potsdam allein 3 Stationen, die zurzeit mit bezw. I, 3 und 3
Klärthürmen ausgerüstet sind. Die letzterbaute Potsdamer
Station hat 3 Kl&rthürmc von 6 m Durchmesser und damit wohl
die grösstea Thüruic, welche bisher gebaut wurden. Naturgemäss
zeigen die jüngsten Thiirmkonstruktionen, verglichen mit den-

Architekten H. Peschges in Potsdam.

jenigen der ersten Zeit, Vervollkommnungen, die sich indessen nur
auf Einzelheiten beziehen und hier übergangen werden sollen.

Neues und Eigenartiges wir! indessen an dem auf demselben
Prinzip wie die Itöcknor-Buthc'schcn Klärthürmo beruhenden
Apparat von Peschges angetroffen, den die beistehenden Ab-
bildungen schematisch darstellen. Hr. Peschges, der als Betriebs-

leiter der Potsdamer Kläranstalten über längere Erfahrungen
an Wosserreinigungs-Anlagen verfügt, ging bei seiner Kon-
struktion von der Absiebt au», dieselben so „handlich" auszu-
gestalten, dass der Apparat in der Fabrik vollständig zusammen-
gestellt und „betriebsfertig"' abgeliefert werden kann, so dass
er nur der Verbindung mit den anschliessenden 1/citungen be-

darf, um sofort in (lang gesetzt werden su können.
Wie die Klärlhönue, benutzt der Apparat von Peschges

das lleberprinzip, doch nicht unter Anwendung einer Luftpumpe,
sondern so, dass die Luftleere dos Behälters durch Wasser-
fall ung hergestellt wird, die an jedem Orte leicht beschafft

werden kann. Her Behälter ist dieitheilig, indem er aus
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Zylinder eu einem ferneren Zylinder e und zwei Verbin-

dungsrohren d zwischen diesen beiden Zylindern besteht, die

»ich nach oben hin etwas erweitern. Der Zylinder c, ist für

den Eintritt, der Zylinder t für den Austritt bestimmt, erstercr

soll zudem als Schlammsammler dienen. Der Zulluss in C| er-

folgt von einem Vor-Zylinder e aus, welcher das Wasser durch
ein mit Siphon ausgestattetes Gefäss a aufnimmt; der Ablluss

durch ein • > • füss q, welches gleichfalls einen Siphon hat. Indem
diese beiden Siphons bestimmt sind, den Luftabschluss des

zwischenliegenden Vor-Zylinders und des dreitheiligen Behälters

•44., i 1

TT
r 1 r

c. d, t iu erhalten, vertreten sie die Stelle von

Benutzung — unter Weglassung der Siphons -

it&ndlich nicht ausgeschlossen ist.

Ausser den bisher erwähnten Theilen enthalt der Apparat

kleinen Luftkcsscl f, welcher bestimmt ist, die aus dem
Zylinder e aufsteigenden übelriechenden Gase

MitUieilnngeu aun Vereinen.

XXIV Abgeordneten - Versammlung des Verbandes
deutscher Architekten- and Ingenieur-Vereine zu Schwerin
i. M. am 31. August. Bekanntlich findet die diesjährige Ab-
geordneten-Versammlung des Verbandes auf besondere Einladung

der Vereinigung mecklenburgischer Architekten und Ingenieure

in dem so reizvoll an den Ufern des Schweriner Sees gelegenen

Schwerin statt. Das Programm ist in der Weise festgestellt,

dass am Freitag, den 30. Abends von 8 I hr an die Hegrüssung
der Abgeordneten durch die Mitglieder der Vereinigung in

den Räumen des H"tel du Nord erfolgt. Der Sonnabend ist

den Verhandlungen gewidmet und es ist als Ort der Sitzung

der Logensaal ausersehen. Nach Schluss linden am Nachmittage

Besichtigungen der Stadt statt und hieran sehlicsst sich um
7 Uhr das Mittagessen im H«'.tel du Nord. Für den Sonnlag

ist eine Rundfahrt auf dem Schweriner See nach Zippen dorl

in Aussicht genommen, wo das Protokoll verloset! und das

Frühstück eingenommen werden soll. Am Nachmittag erfolgt

mittels Sonderzuges die Weiterfahrt nach Lübeck. Nachdem
dort auf dem Bahnhofe der Kaffee getrunken, wird ein gemein-

samer Spaziergang durch die Stadt unternommen; um 7 Uhr
Abends Mittagessen im Itathskeller. Am Montag Morgen werden

die Besichtigungen der Stadt wieder aufgenommen, die dann

in der nordischen Ausstellung einen würdigen Abschlug*

linden. F.in genussreiches Programm, von dem wir nur wünschen,

dass es von gutem Wetter begleitet sein möge. Pbg.

Vermischtes.

Zur Bebauung der Masch in Hannover erhalten wir au>

Anlass der Ausschreibung des öffentlichen Wettbewerbes zur

Erlangung von Entwürfen für ein neues Rathhaua vom dortigen

Stadtbauamt eine von den Hrn. Bokelberg, Rowald n. Aengeneyndt

unterzeichnete Zuschrift, welche sich gegen die Besprechung des

vom Stadtbauamte entworfenen Bebauungsplanes durch Hrn.

Brth. Th. Unger in Hannover in No. :iö d Bl. wendet und zu-

nächst feststellt, dass der Entwurf zur Umgestaltung des vorderen

Theiles der Masch zu einem Stadt parke mit Andeutung der

Lage des neuen Rathhauses und des neuen Provinzial-Museums,

wie er den öffentlichen Wettbewerben um Entwürfe für diese

beiden Bauten zugrunde gelegt ist, das Ergebniss jahrelanger

Studien und zahlreicher Voreutwürfe ist, unter Mitwirkung des

Stadtgarten-Inspektors im Anfang d. J. festgestellt und nach

zu entfernen-, da wo solche Gase nicht entstehen, kann der Kessel

/ fortbleiben. Endlich sind zwei kleinere Gefässe 66 zu er-

wähnen, welche die zu benutzenden chemischen Zusätze auf-

nehmen und — nach einander — dem in dem Behälter bc-

lindlichen, zu klärenden Wasser zuführen.

Es ersieht sich von selbst, dass die äussere Form des

Peschges'tchen Apparats nicht streng an die mitgetheilte Skizri-

gebunden ist, sondern wechseln kann: auf solche Wechsel ein-

zugehen erscheint hier unnöthig. Was aber noch einige Besonder-
heiten betrifft, so ist darüber folgendes mitzutheilen. Die nach
oben hin gegebene Erweiterung der Verbindungszylinder d hat
den Zweck, die Geschwindigkeit der Wasserbewegung etwa in

dem Maasse zu verlangsamen, als die Klärung weiter fort-

schreitet: demselben Zwecke dient es, dass der oben liegende

Zylinder e den grössten unter den drei Querschnitten des

Apparates erhält. Die Geschwindigkeit der Vi
•1 bis etwa 4— in 1 Sek. gehe.im Apparat soll

dieselbe durch Senkung oder Erhöhung der
Zuflnssende in gewissen Grenzen regeln und dadurch der jedes-

maligen Beschaffenheit des zu reinigenden Wassers anpassen.

Jeder Theil des Apparats ist mit Hähnen ausgestattet, um
untersucht, abgelassen und gereinigt werden zu können.

Aus den Abbildungen ist noch ein letzter Theil ersichtlich,

den der Kessel e birgt. Es ist dies eine in der Axo des Zylinders

liegende sogen. Filtertrommcl, welche aus einem Drahtzylinder
besteht, der mit Filtertuch bespannt ist; das ablliesscnde Wasser
ist gezwungen, die Filtertrommel zn passiren. Da indessen das

Wasser, wenn es die Filtertrommel erreicht, bereits einiger-

maassen rein ist, so hat die Anbringung der letzteren nicht ledig-

lich den Zweck der Filtration, vielmehr noch den anderen, das
Absondern von Gasblasen und die Zuleitung derselben zu dem
Luftzylinder f zu befördern.

Der Pcschges'-Apparat ist in fast allen Ländern, welche
Patentrecht haben, mit Patentschutz ausgestattet. Vorzüge
desselben bestehen, ausser der Handlichkeit, in dem Wegfall
von beweglichen Theilen und in der vollendeten Anpassungs-
fähigkeit an das gegebene Bedürfnis», insofern durch Vermehrung
der Zahl der Apparate dem steigenden Bedürfnis* in vollkommener
Weise genügt worden kann.

Eigenthümerin des Patents ist die .Aktiengesellschaft für

Wasserreinigung", Berlin W., Wilhelmstr. ».'S, welche den Apparat
in \ > Abstufungen, die zwischen 1,5«*- bis 11)00«*- Leistung
in Ä4 Stunden geben, baut. — B. —

eingehenden Kommissions-Berathungen am 15. März d. J. durch
die städtischen Kollegien genehmigt wurde. Daranlhin wurden
städtischerseits die Vorarbeiten für die Errichtung eines neuen
Rathhauses auf der angenommenen Stelle aufgenommen. Der
für das Provinzial-Museum gewählte Bauplatz wurde dem Landes-
direktorium zur Verfügung gestellt und unter Zustimmung des

Provinzial- Landtages zu diesem Zwecke für durchaus geeignet
befunden. Ein kurz vor Abschluss der bezüglichen städtischen

Vorarbeiten durch Hrn. Brth. Unger ausgearbeiteter und dem
MagMrat von Hannover vorgelegter Bebauungsplan fand nicht

die Zustimmung der städtischen Behörden. Unter Hinweis
auf die in No. 35 veröffentlichte Planskizze dieses Entwurfes
werden als Ablehnung* gründe angeführt, dass der Grund-
gedanke der Platzanlage zwischen dem Rathhause, dem Pro-

vinzial-Museum, einer Badeanstalt und verbindenden Kolon-
naden als verfehlt betrachtet werden müsse, weil sich die Platz-

anlage nicht nach der Stadt zu öffne. Bei einem Abstand von

MO » zwischen Museum und Badeanstalt erscheine die nach
Süden offene Fläche zu gross, um als „städtischer Platz" zu

wirken; andererseits aber sei sie für die dort vorgeschlagenen
landschaftlich gestalteten Platzanlagcn unnöthig eingeschränkt.

Im übrigen werde die Errichtung von anderen Gebäuden in der
MaBch als von Rathhaus und Museum durch die städtischen

Behörden nicht gewünscht. Eine „Platzwirkuug" zwischen Rath-
haus, Museum und etwa sonst zu errichtenden Gebäuden zu er-

zielen, sei, als an diesem Orte nicht augebracht, aufgegeben
worden. Infolgedessen gehe der vom städt. Bauamte aufge-

stellte Entwurf von der Annahme aus, dass wohl vor dem Rath-

hause an der Fricdrich-Strasse ein architektonisch abgeschlossener

Platz in wohlabgewogenen Verhältnissen angemessen sei, dass

aber hinter dem Rathhause die Architektur aufzuhören habe
und durch einen gartenkünstlerisch gestalteten Platz der Ueber-
gang in die freien Wiesenflächen der Masch eingeleitet werden
müsse. — Als weitere Gründe gegen den UngerVhen Entwurf
werden angeführt, dass die Wegefnhrung an der Südseite des

ICathhau.es nicht zweckmässig, die Brückenbaustelle iu der

scharfen Leinekrümmung technisch ungünstig und die FühruDg
der Riugstrasse durch Bellavista, mit welcher die Zerstörung

prachtvoller alter Baumgruppen verbunden wäre, unzulässig sei.

Endlich sei die geplante Ringstrassenführang nicht gegen Hoch-
wasser geschützt, falls nicht etwa der der Ringstrassc parallele

Parkweg hochwasse
Nur unter Hinweis auf

jedoch
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habe Hr. Ungar die Behauptung aufstellen können,

dtlschen Entwurfes hätten .

Entwürfe*
die Verfasser des städtischen Entwurfes hätten „so wenig in die Zu
kunft geblickt«, data die Kingstrassenidee stiefmütterlich behandelt

und eine unmittelbare Verbindung von der Langensalzas trasse

nach der bei der Kriegsschule geplanten neuen Leinebrücke

nicht mehr tu erkennen wäre. Ein Blick auf den richtigen Plan

jedoch jeden Unbefangenen erkennen, wie unzutreffend

Behauptung sei.

Den dreieckigen Baaplatx für das Provinziat-Museum erkliirt

das Stadtbauarat bei seiner Grösse Ton 1 1 400 «» für die Er-

richtung eines 3500—4000 1« grossen Gebäudes und für etwaige

Erweiterungen für vollkommen ausreichend, wie durch Vor-

entwürfe bewiesen sei.

Der Einwand Ungers gegen eine Verbindung dos neuen
liathhaues mit dem Kästner-Museum sei gegenstandslos, da,

wie Hrn. L'ngcr bekannt war, Ton Anbeginn der Verhandlungen
an diu Urnppirung der Bauten dem freien Ermessen der Wett-
bewerber anheim gegeben werden sollte und ist. Durch das
prächtige Wachslbum der Bäume gleichfalls entkräftet sei der

Unger'sehe Einwand von dem pflanzensehädlichen Einflüsse der
l abriken auf die für den Masehpark in Aussicht genommene
Fläche. —

Der Antrag des hannoverschen Architekten- und Ingenieur-

Vereins auf Erlass einer Vorkonkurrenz um Entwürfe für die

Bebauung der Masch ist vom Magistrate abgelehnt worden, da
die Sachlage durch die eingehenden Vorarbeiten vollkommen
geklärt sei und nur eine Lage des Itathhauscs am Friodrichawatl

östlich vom Kestner-Museum in frage kommen könne.

Die Zuschrift erwähnt auch die Broschüre des Um. Garn.-

Baainsp. Knoch in Mett; die dort vorgeschlagene wenig glück-

liche Lösung der Aufgabe «ei jedoch nicht imstande
eine Aenderung dor gefassten Beschlüsse herbeizuführen

Die Zuschrift des Stadtbauamtea von Hannover schliefst mit
dem Hinweis, daa Ergebnis* der ausgeschriebenen Wettbewerbe
werde den Nachweis Dringen, ob die Massnahmen der städt.

Verwaltung richtige oder ob die Beschlüsse überstürzt waren. —
Mit dem Stadtbauamte wollen auch wir alle weiteren Er-

örterungen über diese wichtigen Fragen bis nach der Entscheidung
der beiden schwebenden Wettbewerbe zurückstellen.

Prelsanfgaben.

Der Wettbewerb am Entwürfe für ein neues Rathbaas
für Hannover gehört nach dem Umfange nnd der Eigenart der
Aufgabe, sowie nach der zu ihrer Lösung bewilligten Summe
tu den bedeutendsten Wettbewerben der letzten Jahre. Der
Entwurf eines in grossen Zügen anzulegenden Rathhauses auf

Stelle, welche alle Vorzüge inbetug auf die künftige künst-

Wirkung des Hauses in sich vereinigt, die dem Ent-
wertenden gegebene Möglichkeit, sich die nähere Umgebung des

Hauses selbst zu schallen und sie in ein nach dorn individuellen

Gefühl gegebenes Verhältniss zu demselben bringen zu können,
alle Freiheiten in dor Stilfassung und in der Gruppining des

Bauwerkes lassen die Aufgabe als eine in so hohem Grade an-

ziehende erscheinen, dass sich weite Kreise der Fachgenossen
in Deutschland und Oesterreich mit ihr beschäftigen dürften.

Kino solche Beschäftigung wird durch die musterhaft vorbe-

reiteten Unterlagen, durch die eingehende und klare Bearbeitung
des Urogramms, durch die den Erwartungen durchweg ent-

sprechenden Konkurrenz - Bedingungen wesentlich erleichtert.

Ausserdem darf in das Preisgericht das Vertrauen gesetzt werden,
dass seinerzeit eine eingehende und gründliche Prüfung der
zweifellos reichen künstlerischen und geistigen Arbeit statt-

finden und den etwa von den Laienmitgliedern des Preisgerichtes

angeregten Kunstfragen nicht Kaum gegeben wird.

Das Bauprogramm sieht die Errichtung des Bathhaus- Neu-
baues an der Stelle vor, die in dem kleinen Lageplan auf S. 221
d. J. angedeutet ist. Die Angabe der Wegefnhrungen, der
Terrassen and gärtnerischen Anlagen der nähoren Umgebung
des Hauses ist den Bewerbern überlassen, jedoch nicht zur Bo-

i um nnr

dingung gemacht Interessante Beziehungen ergeben sieh

dem bereits bestehenden Kestner-Museum und durch das«
für den Fall, dass dasselbe wirklich stehen bleiben und
nicht, wie bereits angeregt, abgetragen werden sollte. Nach
einer vorläufigen Annahme soll durch das vergrösserte
Kostner-Museum, für das ein Entwurf verlangt ist, durch ein
der Masse und Lage entsprechendes neues städtisches Geschäfts-
haus, sowie durch das neue Rathhaus eine Platzanlage von
künstlerischer Wirkung geschaffen werden. Dieselbe ist jedoch
nicht an den Vorschlag des Stadtbauamtes gebunden, ebenso-
wenig, wie für das neue Rathhaus die Architektur des Kestner-
Museums als bindend anzusehen ist. Es bleibt vielmehr den
Bewerbern freigestellt, irgend eine andere Gruppining, auch
ohno symmetrisches Gegenstück zum Kestner-Museum und eine
Vereinigung aller Dienststellen in einem einzigen Gebäude zu
wählen.

Für das aus Kellergeschoss und drei weiteren Geschossen
unter Berücksichtigung eines später auszubauenden Dachgc-
schosses auficuunimene Oebäudo steht eine Bausumme von

i 500 000 Jt zur Vorfügung. Die Fests

weicht insofern von den Programmen der beiden lcUton Rath-
bans-Wettbewerbe ab, als diesmal ausdrücklich Festräume im
Ausroaass von 870«" und die Anlage einer Festtreppe verlangt

sind. Ausserdem ist die Möglichkeit der Zusammenlegung der

Festräume mit den grösseren Sitzungssälen in Aussicht zu

nehmen. Durch diese Forderungen überschreitet das neue Rath-
haus in Hannover die Grenzen des reinen Geschäftshauses and
nimmt den Charakter des Palazzo communale, des Repräsen-

tationshauses, an. Wir dürfen es uns im übrigen versagen, auf

die Itaumfordcrnugen im Einzelnen einzugehen, welche die For-

derungen des üblichen städtischen Verwaltungsdienstes sind.

Besonderer Nachdruck ist auf die geräumige Ausbildung der

Korridore und Vestibüle gelegt.

An Arbeitsleistung wird gefordert: ein Lagejdan 1 : 1250,

sämmtlicho Grandrisse I : 200, mindestens 2 Ansichten 1 : 200,

eine Front 1 : MX), mindestens 2 Querschnitte I : 200, 2 per-

spektivische Ansichten, ein Erläuterungabericht und eine Be-
rechnung der Baakosten nach der kubischen Einheit des um-
bauten Raumes. Es ist anzuerkennen, dass die zeichnerischen

Anforderungen nicht gerade übertriebene sind. Wenn wir den-

noch einer Venninderang derselben das Wort leihen und zwar
einer Venninderang am 1 Ansicht 1 : 200 sowie eine Perspektive,

so geschieht es angesichts der zu erwartenden starken Betheili-

gung und der voraussichtlich überreichen Menge an vergeblicher
Arbeit, sowie angesichts des Umslandes, dass der Wettbewerb
höchstwahrscheinlich noch nicht die letzte, entscheidende Lösung
bringen dürfte. Jedes, auch daa kleinste Bestreben, die Arbeits-

last möglichst zu verringern, lindet daher die dankbarste Aner
kennung aller Theilnehmer des Wettbewerbes.

Den Angaben auf S. 416 über die Preise ist hinzuzufügen,
dass sich die städtischen Kollegion in Hannover voibehalteu

haben, bemerkenswertho, nicht preisgekrönte Entwürfe Bäte Be-

trage von je 3000 Jt anzukaufen. —
Ein Glückauf zum fröhlichen Wettkampre!

Das Preis
hat seine Entscheidungen gefällt und einstimmig diu S. 2*0

erwähnte zweite Art der Prcisvurthcilung gewählt. Danach er-

hielten einen ersten Preis von je 400 Jt die Entwürfe mit dem
Kennwort „Am Brunnen" des Hm. Bildh. Prof. Eehtermaier
in Gemeinschaft mit Arch. Prof. Pfeifer in Braunschweig, und
mit dem Kennzeichen eines Schildes mit Boso der Hrn. MiJdli.

Gundclach und Arch. Lüer in Hannover. Der zweite Preis

von 200 Jt wurde dem Entwarf mit dem Kennwort „eou araore"

des Hrn. Arch. Laer in Hannover zugesprochen. Eine öffent-

liche Ausstellung der Entwürfe findet bis zum 31. Augnst im
Kestner-Museum in Hannover statt.

Brief- und Fr&gekasten.

Hrn. Arch. M. K. in St. Ist der Abschluss betr. die

Lieferang von Ziegelsteinen, den sie mit Ihrem Lieferanten voll-

zogen, ohne jeden Vorbehalt mitbezug auf den Wiederverkauf
der Steine erfolgt, so haben Sie selbstverständlich das Recht,

cino günstige Konjunktur zu benutzen und die Steine weiter zu

verkaufen. Der Lieferant ist nach wie vor verpflichtet, den
Bedingungen des Abschlusses gerecht zu werden. Es erscheint
uns im übrigen auch zweifelhaft, ob der Lieferant vom recht-

lichen Standpunkte aus ein Verbot des Weitenerkaufs zur Be-
dingung machen kann. Er kann wohl sagen, ich liefere Dir die

Steine nicht, wenn Du mit denselben die und die Absichten
verfolgst, nicht aber, Du darfst die Steine nicht weiterverkaufe«.

Hrn. Bmstr. F. Mr. Um attcOelfarbe von Putz zu lösen,

damit ohne Gefährdung neuer Oelfarben-Anstrich darauf ge-

bracht werden kann, wird zweckmässigst ein Anstrich von
scharfer (stark alkalischer) grüner Seife aufgebracht, nach
etwa 1—2 Tagen mit Druckspritze abgewaschen und gleichzeitig

mit Scheuertüchern abgerieben.

Fragebeantwortung aus dem Leserkreise.
Zu Anfrage 1 in No. 65. Zurzeit besteht ein Gemein-

nütziger Bauverein in Neuss a. Rh., der schon verschiedene
Arbeiter-Wohnungen kolonieweise gebaut hat. Zur Auskunft wäre
der Vorsitzende des Verein», Hr. W. Heinemann, bereit.

Anfragen an den Leserkreis.
Wo finden sich Zeichnungen und Litteratur über dioBrompton-

Kathedrale in South-Kensington in London? M. in H.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der hent. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Kf K-Brastr. and -Bfbr, Architekten and lai-aalsar*.
1 SUdtbrtb. d. d. Magistrat-Kiel. - I Arch. d. Kaattr * Mohr H«rli«.

i tmktteusu. 8:». — Ingenieure d. d. Maieb.Kao-A.-ü..Nürnberg; «etu-Ulr.
der kgl. wortt. Staal.b.-Stntlgait - 2 M«ich..|ng. als Lehrer i S. P. »60.
Ha»Mmtriii A Vogler-Hamburg. — t I.ebrrrd.d Baugenerkachale-Biiitrkude.

b) Landmesser. Techniker. Zeichner aaw.
i* 1 Und«, d. d. kais. Eaual-Koiom.. Jlanamt III -Rendsburg; Bau-

• mt IV. KirL - Je 1 Haatecun. d. <L Stadtrath-Gefa (Re«ss)i Garn.Kau-
beaniteB-Wnrm«. - Jt 1 Zeichner d.d. kai«. Werft-Wilhelmshavens

"

Kap. d. Dtsch. Balg. - 1 Baaanfeeher <L d. StadtUaani t -Kottbas.

Kommissiouarerlac von Erait Toacb», Berlin. Fär die Btdaktloa verantwortlich K. K. O. Fritseb, Berlin. Dreck Wlla. Or.vs, Berlin 8W.
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IahalU Federweictien in der ITerdebarin von Mo teil»- Mexico. - Der

Eigrnttiuni» an Wirken der Bau

Federweichen in der Pferdebahn von Morelia-Mexico.

I'ä'I
•

: i Hau dar Verlängerung der hiesigen Pferdebahn nach

ly^Jl dem neuen Kirchhof Panteon-Munieipal beauftragt, war
™öI mir Gelegenheit gegeben, einen Versuch zu machen, die

nöthigen Auaweichen automatisch einiurichton. Die inrede

stehende Linie ist 4,5 *«» lang, in ihr kommen Steigungen bis

tu 4,75 °/
0 vor. Das nöthige Material wurde von der hiesigen

Pferdebahn-Gesellschaft gekauft und ea stellte sich bei der Ab-
nahme heraus, dass alle Weichen mit Stellblöcken, wie beim
Eisenbahnbetrieb, eingerichtet waren. Die F.inlegung derWeichen
aber war eine absolute Notwendigkeit und bei der Kürze der kon-

traktlich von der Regierung gegebenen Bauzeit war an eine

Herbeischaffung anderer Weichen nicht zu denken (Subvention

der Staataregierung 20001) Eine Einleguug der Weichenblöcke
in das Strassenpflaster war ausgeschlossen, daher ergab sich der

Gedanke, die Ausweichen automatisch durch Federn (Spiralen;

zu bewegen. Diese Art der Bewegung hat ein so ausgezeich-

netes Ergebnis« gehabt, das» letzthin alle Ausweichen auf dies.

Art umgeändert worden sind.

Die früheren Weichenzungen bestanden aus kurzen guss-

eisernen Stücken mit einer sich um einen Drehpunkt (Bolzen;

'unge, welche durch den Kondukteur in die ge-

ht«. Lage gebracht worden musste. Bei der Kürze und
>icke der Zunge waren die Stösse beim Befahren sehr bedeu-

tende und es litt darunter das rollende Material sehr.

Wie der Lageplan andeutet, haben die Weichenzungen
3 Verbindungsstangen, deren vordere nach beiden Seiten über-

steht, um den Weichcnblock an irgend einer Seite anstellen zu

können. Diese Zugstange ist auf beiden Seiten abgehauen,

derart, das», wie der Durchschnitt zeigt, die Zugstange noch
bei geöffneter Weiche mit der Aussenkante des Schienenfusses

bündig liegt. Em bei geöffneter Weiche einen offenen Baum
im Pflaster zu vermeiden, ist eiu unterschrittenes Sandstein-

stnck (x) eingepflastert. Die aus 1 ,"" Stahldraht (Measingdraht

dürfte vorzuziehen sein, war aber in Mexico nicht erhältlich) 22 Cm

lang gefertigten Spiralen sind über den Muttern der Zugstangen-

schrauben eingelegt und mit 2 Schienennägeln an der Schwelle

befestigt. Um eine freie Bewegung der Zungen zu sichern, ist die

ganze Strecke der letzten mit Sandsteinplatten ausgelegt : damit

die Zugstange sich frei bewegen kann, ist neben die Schwelle

ein Bordstein (u) eingelegt, so duss die Sandsteinplatte auf

Schwelle und Bordstein aulliegt, die Zugstange demnach sich im
freien Baume bewegt.

Das Bedenken, dass die Maulthiero mit ihren kleinen

Hufen in dem offenen Raum y •, ' ,
' n festtreten würden,

hat sich nicht bestätigt: die Thiere laufen stets in der

Mitte des Gleises und werden beim Befahren der Weiche
etwas abgelenkt. Beim Durchfahren der Weiche öffnet

der Radkranz die W eiche, welche nach Verlassen des

Wagens zusammenschnellt. Bis heute, nach nunmehr D/4
Jahren, haben sich alle Weichon ausgezeichnet bewährt.

Im Anschluss hieran dürften einige Angaben über
mexikanische Pfordcbahnen nicht unwillkommen sein. Bei der
hiesigen Pferdebahn verdient der Kutscher etwa 1 Jl für den
Tag, die Unterhaltung eines Maulthiercs oder Pferdes kostet etwa
50 Pf. Der ständige Bestand der Zusthiere ist sehr gering, da
die umwohnenden Gutsbesitzer ihre halbwilden Manlthiere und
Wagenpferde der Pferdebahn leihen; nach etwa 14 Tagen sind

ann die Thiere durchaus eingefahren. Einige Zwischenfälle fehlen

allerdings selten: häufig wird eine Geschwindigkeit erzielt, wie
man sie auf besseren Lokalbahnen kennt. Aus obigen Gründen
sieht man häutig wirkliche Luxuspferde in dieser „Strafanstalt*,

der es demnach an Pferde-Material nie fehlt. Iinganzen wird
hier, besonders in Mexico, ungeheuer schnell gefahren. Der
Fahrpreis ist für die 4.5 «m lange Strecke auf 10 Pf. festgesetzt.

Die Finstellung eines Leichenwagens für den Pferdebahnbetrieb

hat sich bei dem konservativen Charakter der Mexicaner hier

bislang nicht recht entwickeln können, da man gewohnt ist, die
' '

e mit brennenden Kerzen zu begleiten. In Mexico hat

Sitte aufgehört

In der Stadt Mexico sind 180 k» Pferdebahn im Betrieb,

wovon 50 *» Schmalspur haben und zwar 0,914 <», der Rest ist

normalspurig. Das rollende Material besteht aus 225 Wagen
1. Klasse, ÜÖ Wagen II. Klasse. !<ü Plattformen und 'ib Leichen-

wagen. Die Verzinsung des angelegten Kapitals ist eine sehr

bedeutende.

Monlia im Mai 95. Gustav Roth, Ziv.-Ing.

Der Schutz: des geistigen und

l'eit einer Reihe von Jahren schou, doch in den letzten

Jahren verstärkt, geht eine internationale Bewegung zum
Schutze de« geistigen und künstlerischen Kigenthums an •

Werken der Kunst durch die im Vordergründe der künstlerischen

Hervorbringung stehenden Länder und namentlich die in dieser

Hinsicht vielfach vernachlässigt« Baukunst bildet das Thema
für Erwägungen, Besprechungen und Verhandlungen, welche den
Schutz ihrer Werke zugunsten ihres Urhebers zum Gegenstand
hüben. In Frankreich hat sich diu Socirle centrale des arehi-

tectes Irancais, die grosse Vereinigung der französischen Bau-
künstler, diu dem Verbände deutscher Architekten- und Ingonieur-

Vercino entspricht, lebhaft mit der Frage beschäftigt. In Kng-
land wird sie zurzeit gleichfalls erörtert: ein Ergebnis» dieser

Erörterung ist ein von dem Hechtsanwalt Lewis F.dmunds ver-

fasstes und bei Sweet k Maxwell in London in diesem Jahre
verlegtes Werk: „The Law of Copyright in Designs 1

'. In
Deutschland werden sich der Verband deutscher Arehitekten-

und Ingenieur-Vereiue auf dem Abgcorductcntage in Schwerin
sowie der XVII. Kongress der Association litt, raire et artistifiue

internationale, der im September in Dresden abgehalten wird,

mit der Angelegenheit zu beschäftigen haben. Die diesjährige

Hauptversammlung des Vereins deutscher Ingenieure zu Aachen
hat sich bereits damit beschäftigt. Die vorausgegangenen Be-
rathnngen einzelner Vereine, wie die der „Vereinigung Berliner

Architekten", welche in einer „Kundgebung" für ihre Mitglieder

bis zu einer gesetzlichen Regelung der Frage nach dem Grund-
satze: .Hilf dir selbst usw." handelt und die der „Polytechnischen
Gesellschaft- zu Herlin, in welcher der Rechtsanwalt Dr. Alexander
Katz in der Sitzung vom 18. April d. J. „über den Schutz

künstlerischen Eigenthums an Werken der Baukunst.

architektonischer und technischer Zeichnungen gegen unbefugte

Nachbildung und Ausführung 4 sprach, werden gutes Material

für die Berathungen der beiden grossen Vereinigungen liefern.

Dass die Frage thatsächlich eine brennende ist, konnte viel-

leicht schon aus dem Umstände geschlossen werden, dass es in

zweien der genannten Fälle Rechtsanwälte sind, welche Er-

örterurjL'en darüber durch Wort und Schrift angeregt haben.
Der eino derselben, Hr. Dr. Katz, Privatdozent an der tech-

nischen Hochschule zu Charlottenburg. erklärte geradezu, dass

er zur Erörterung des Themas gekommen »ei, „weil mir in der

Praxis wiederholt die Frage vorgelegt wurde: „Giebt es dagegen

deun keinen Schutz'/" und ich gefunden habe, dass es eben
einen solchen Schutz nicht giebt."

Der englische Schutz für Zeichnungen geht bis in das Jahr
1787 zurück, in welchem ein Statute law entstand. 1842 und
1SS:> sind Frgätmingen dazu beschlossen worden. Auch in

Deutschland besteht ein Schutz architektonischer und technischer

Zeichnungen, aber nur gegen mechanische Nachbildung I.Nach-

druck), nicht aber auch gegen die Ausführung des darin ent-

haltenen Gedankens. In dieser Hinsicht sind in Deutschland
Bau- und InRenieurkunst, wie sich Katz ausdrückte, kümmerlich
beilacht, während .das ganze Gebiet der wissenschaftlichen,

künstlerischen und gewerblichen Produktion immaterieller Güter,

soweit sie einer ökonomischen Ausbeutung fähig sind, ge-

schützt ist."

Wir folgen in Nachstehendem auszugsweise den Ausführungen
des Katz'schen Vortrages, der zusammen mit der daran ge-

schlossenen interessanten Besprechung in No. 15 des »Poly-

technischen »'entralblattes- vom 13. Mai 1S95 zum Abdruck
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gelangt ist. Katt sagt, das geistige Eigenthum an Zeichnungen

als Mitte) zur Versinnlichung künstlerischer nnd technischer

Ideen «erde nicht durch das Patentrecht umhegt, geniesse aber

einen 8chuU, welcher demjenigen der Geistes- und Schriftwerke

nachgebildet sei. Daraus aber schon ergebe sich, dass der

Schutt der architektonischen und technischen

die unrechte Stelle gelangt »ei. Wende man aber den genannten

Schutt auf die inrede stehenden Zeichnungen an, so sei das

Ergebnis», dass ein Kerbt, eine technisch« oder architektonische

Zeichnung tu vervielfältigen, ausschliesslich dem Urheber zu-

stehe. , Dabei ist jedoch nur an solche Zoiehnungon zu denken,

welche sich als Auslluss einer individuellen geistigen Thätigkeit

darstellen, wobei es genügt, dass diese geistige Thätigkeit sieh

ausschliesslich in der Formgebung entwickelt, ohne dass neue,

selbständige technische Gedanken zum Ausdrucke gebracht sind.

Auf die geistige oder materielle Bedeutung kommt dabei nichts

ao. Auch ein bescheidenes Maass geistigen Könnens und
Schaffens erlangt das Autorrecht, denn das Gesetz dient nicht

blos zum Schutze des Genies, welches diesen Schutz am Ende
entbehren könnte", l'rhehcr ist sowohl derjenige, welcher den
(iedanken hervorgebracht, wie auch der .Geachäflsherr, in dessen

Betriebe ein oder mehre Angestellte die Zeichnungen .... in

Ausübung ihrer Dienstvcrriehtungen, wenngleich nach durchaus

eigenen Ideen, hergestellt haben*. Das Autorrecht entsteht

also nicht in der Person des Angestellten, sondern in der de»

Geschaftsherrii. Juristische Personen und Personunverbindungen

in Handelsgesellschaften können nach einem allerdings vielfach

bestrittenen Grundsatz das Urheberrecht erwerben. Letzteres

ist vererblich und veriusserlieh. Da» Urheberrecht aber schützt

die Zeichnungen nur gegen Nachdruck, nicht aber in ihrem
vollen Umfange. Architektonische Zeichnungen gemessen den
Schutz des Gesetze« für Kunstwerke nicht, einen anderen Schutz

nur insoweit, »als sie ihrem Hauptzwecke nach nicht als Kunst-

werke zu betrachten sind*. Denn der j> 3 des Gesettes für den

Schutt der Kunstwerke schliesst die Haukunst ausdrücklich aus.

Das Urhebergesetz hat für den Baukünstler nur dann Interesse,

wenn er zufällig auch Schriftsteller ist.

Die Bau- und die Ingenieurkunst sind deshalb in Deutsch-

land im Hinblick auf andere Lander iubezug auf den Schutt

ihrer Werke schlimmer daran. Trott aller Einwände, ist Katz
der Ansicht, dass sich sehr wohl ein entsprechende« Keiehsgesetz

beschliessen lasae. Ein solches Gesetz hatte gewissermaassen
die Resultante zu bilden zwischen dem Urheberrecht an Kunst-
werken auf der einen und dem Schutz der Muster und Modelle auf

der anderen 8cite. Wenn man angeführt hat, das fertige Bauwerk
sei der üoffentlichkeit preisgegeben, so ist damit nicht auch
gesagt, daaa nun auch das zunächst noch in den Planen ruhende
llauwcrk nicht geschüttt werden könne. Doch schützt das

deutsche Recht auch andere öffentliche Werke der bildenden Kunst
gegen Nachahmung. Aber selbst wenn man das Bauwerk als

öffentlich, an der Strasse stehend, betrachten will, so kann sich

das doch nur auf die Fassade besichen; alles was dahinter ist,

ist nicht öffentlich und nach dem gegebenen Argument dem-
nach des Schutzes berechtigt. Katz führt noch eine Reihe
anderer von den Gegnern des Schutzes der Hauwerke geäusserten

Gründe an. Doch bat es auch nicht an juristischen Befür-
wortern eines solchen Schutzes gefehlt. Will auch das Bauwerk
nicht blos das Schöne versinnlichen, sondern daneben auch
eiuera materiellen Gebrauchszweck dienen, su darf es deshalb
nicht weniger geschützt werden, wie ein Werk der bildenden
Kunst im allgemeinen Sinne dieses Wortes: das Schutzgeseis
hat sich vielmehr der besonderen Eigenart der Baukunst anzu-
passen. Und zwar bedarf dieses Schutzes nicht blos die rein

künstlerische Seite, sondern auch der konstruktive Theil des
Gebäudes: und damit nähern wir uns dem Hauingenieurwesen.
Zwischen beiden besteht .kein funktioneller Unterschied. Ihre
Unterscheidung beruht vielmehr auf dem Gesctto der Arbeits-

teilung und ist durch diese historisch hervorgerufen. Wenn
also die BethStigung der Baukunst Urheberschutz erwirkt, dann
muss auch die Ingenieurkunst die gleiche Wirkung haben."
Der grösste Theil der europäischen Staaten sowie die Vereinigten
Staaten von Nordamerika lassen bereits den Werken der Bau-
kunst in weitergehenderer oder beschrankterer Weise Schutz
angedeihen. Nur Deutschland nuch nicht, trotzdem hier das
Bedürfnis» in scharfem Verlangen hervortritt und z. D. wie in

der .Vereinigung Berliner Architekten' zu Maassregelu der
Selbsthilfe im Sinne einer Kundgebung zu solidarischer Ver-
einbarung geführt hat.

Gewiss ist der Entwurf eines solchen Gesetzes nicht leieht

und es kann keinem Zweifel unterliegen, dass je tiefer man in

die Materie einzudringen versucht, um so mehr sieh die Schwie-
rigkeiten in der Abgrenzung der Interessensphäre der einzelnen
Gebiete und in der Feststellung der Grenzlinie häufen. Die
Frage z. B., was gehört in das Gebiet des Patentrechtes und
des Musterschutzes und was gehört in den Hereich eine»
zukünftigen Gesettes tum Schutze des geistigen und künst-
lerischen Kigenthums an Werken der Baukunst, wird eine

nicht immer leicht zu beantwortende sein, namentlich in

den Theilen banknnstlerischer Hervorbringung, welche sich

einerseits dem Gebiete des Kunstgewerbes, andererseits dem der

Ingenieurkunst zuneigen oder geradem Theile dieser letzteren

Kunst sind. Das haben die, welche die Vorarbeiten zu dem
Dresdener Kongres» der Association artistique leiteten, richtig

erkannt und daher zunächst eine Reihe grundlegender Fragen
aufgestellt, bei denen aber leider die Bauingenieurkunst nicht

berücksichtigt ist Es wäre eine dankenswerte Aufgabe der

Herathungen de» Abgcordnetentages de« Verbände« deutscher

Architekten- und Ingenieur-Vereine, hierzu Ergänzungen, bezw.

wo es nüthig erscheint, Richtigstellungen tu beraten.
Den die Architekten betreffenden Fragen der Association

Ut die Mittheilung vorangesettt, das» bisher in den meisten
Lindern nur die Plane und Risse gegen Nachdruck geschüttt

sind, dass jedoch .ein weiter gehender Schutt der Architekten

aufstrebt werde". Die einzelnen Fragen lauten:

I. Sind Pläne und Risse zu einem architektonischen Werk
als selbständige Geisteswerke zu betrachten? Unter welchen
Voraussetzungen und Einschränkungen':'

'2. Wodurch wird der Plan zu einem architektonischen Werk
indiwdualisirt? Wo liegt die Grenze zwischen schöpferischer

Konzeption und mechanischer Ausführung)'
:t. Ist die Errichtung eines Gebäudes nach den Plänen

eines anderen als Eingriff in die Rechte des Planfertigers tu

betrachten'/

4. Ist dio Ausbildung oder Vervielfältigung und Veröffent-

lichung der Ansicht und der Pläne eines von einem anderen
errichteten Gebäudes als ein Eingriff in die Rechte de» Archi-

|

tekten dieses Gebäudes anzusehen

?

5. Ist die Errichtung eines Gebäudes als Kopie eines be-

i
Gehenden ein Eingriff in die Rechte des Architekten des

|
letzteren?

G. Inwieweit gelten Theile eines Gebäudes als selbständige

architektonische Geisteswerke? Inwieweit Theile eines Planes?

7. Grenze zwischen Architektur und plastischer Kunst? Im
allgemeinen und

I. wenn die plastischen Werke sich an einem architektonischen

Werke belindcn

II. wenn die Architektur als Unterbau für ein plastisches

Werk dient?

8. Ebenso: Vi-rhältniss zwischen Architektur und Malerei.

!>. Kann der Eigentümer eines Hauses verhindern, dass

der Architekt seinen Namen oder seine Marke an dem Hanse

anbringt?
Ausser diesen wird noch die Besprechung einer Anzahl von

Kragen wichtig »ein, welche für Maler, Bildbauer „und sonstige

bildende Künstler" gestellt sind und gleichwohl auch auf die

Werke der Baukunst bezogen werden können. Es sind die

Fragen:
a) Was ist ein Kunstwerk? Merkmale?
b) Begrifflicher Unterschied zwischen eineiu Kunstwerk und

einem gewerblichen Gegenstand (da» «ogen. Kunsthandwerk)?

I. bestimmt sich die Grenze nach subjektiven Merkmalen?
(künstlerische Thätigkeit, — Bestimmung); oder

II. nach objektiven, ästhetischen Merkmalen?

c) Miturheberschaft. Ist eine solche bis zu dem Grade
möglich, dass die Arbeit des Einzelnen nicht ersichtlich wird?
Wie ist da« Verhältniss beider zum gemeinsamen Werk in den
einzelnen Fällen?

d) Lässt sich bei der Frage, wor Autor eines Kunstwerkes
sei, zwischen Konzeption und Ausführung unterscheiden? Oder
ist die Unterscheidung zwischen rein künstlerischer Thätigkeit
und mechanischer Arbeit eine andere? Welche Merkmale be-

zeichnen die Grenzen beider?
e) Soll die Nachbildung eines öffentlich aufgestellten oder

ausgestellten Kunstwerks (auf einem Platt, in einem Museum)
frei sein? Welche Gründe sprechen für oder gegen diese Frage?
Soll eich die Freiheit der Nachbildung nur auf eine Kopie oder
auf eine eigentliche Vervielfältigung des Werks erstrecken?

fj Kann der Besteller eines Kunstwerks das ausschliess-

liche Verviulfältigungsrecht in Anspruch nehmen? Hat der

. Eigentümer des Kunstwerks dieses Recht? Hat der Eigen-
tümer eines Kunstwerks dem Autor Zutritt zu seinem Werke
zu gestatten, um Kopien oder Vervielfältigungen danach herzu-
stellen ?

g) Ist die Aufnahme von Nachbildungen einzelner Werke
oder von Theilen solcher in Werke, die einen bestimmten ( be-

lehrenden, litterarischen} Zweck verfolgen, zulässig? Unter
welchen Voraussetzungen und Einschränkungen? —

Wir zweifeln, ob die auftauchenden Fragen damit erschöpft

sind. Ihre Anzahl und ihre vielseitige Bedeutung zeigt jedoch,

mit welcher Vorsicht ein entsprechendes Gesetz entworfen
werden müsste. Hoffen wir dennoch, dass es in nicht zu

langer Zeit zustande kommt, da» Gesetz zum Schutze des
geistigen und künstlerischen Eigenthums an Werken
der Baukunst. — H. —
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Mittheiluiigun ans Vereinen.

Der bad. Aren.- and Ing.-Verein (Mittelrb. Bezirks-
Verband) hatte auf Samstag, deu 27. Joli 1896 »eine Mitglieder

zur Besprechung über „die (icfahreu des Bansehwlndels"
und «die Sicherung der Forderungen der Rauhand-
werk er" berufen, in welch' letzterem Betreff der Verein mit

Erl. Gr. Minist, d. Innern vom 8. Juli d. J. J.-No. 18G31 tum
Berieht aufgefordert war.

Dam waren auch die Vorsitzenden der Handelskammer und
des Gewerbeveroins.öffentliche und private, mit den einschlägigen

Verhältnissen vertraut« Persönlichkeiten und insbesondere zahl-

reiche Bauunternehmer und Baugewerbetreibende eingeladen und
gebeten, auch etwa ihnen bekannte Personen aus der Zahl der

Geschädigten zur Anwohnung zu veranlasst«!!.

Vereinsgenossen und Gäste sind inigaozen 14 erschienen,

worunter 3 (taste und — in Würdigung der volkswirtschaft-

lichen Bedeutung des Gegenstandes — 3 Berichterstatter. Die

eigentlichen Interessenten, Bauunternehmer, Handwerker und
Geschädigte glänzten leider durch rollständige Abwesenheit.

Nach kurzer Bcgrüssung und Darlegung des Zweckes der an-

schliessenden Verhandlungen, welche rein informatorischer Natur

sein, durch gegenseitigen Austausch der Meinungen und Er-

fahrungen ein Bild unserer Bauzust&nde und deren etwaiger

Gebrechen entrollen, sowie Bedürfnisse und Mittel zur Abhilfe

erkennbar machen sollten, gliederte der Vorsitzende, Brth.

Williard, den Stoff nach den Gesichtspunktun:

1. Was ist Bauschwindel, wie äussert er sich im allgemeinen?

2. Welches sind seine Erscheinungsformen bei uns, giebt es

überhaupt in Karlsruhe und im Lande Baden Bauschwindel 'i

Wenn ja, so fragt es sich:

3. welche besonderen Schäden er angerichtet hat und welche

Einzelfälle behufs weiterer Untersuchung vorliegen.

Willkommen sind:

4. Vorschläge, welche auf dem Boden des bestehenden Rechts

und ohne grössere Schäden hervorzurufen, als welche sie zu

heilen oder zu verhüten berufen sind, zur Abstellung des l'ebcls

etwa gemacht werden können.

In den zwanglos geführten, sehr lebhaften und anregenden

Erörterungen gab zunächst Hr. OrUbrth. Hummel sehr schätz-

bare Aulschlüsse über verschiedene ungesunde Bauzustände und
.Manipulationen", zu denen insbesondere das häufige Bauen aut

Gegenseitigkeit und die Erstellung von Bauten in Kegie durch

Spekulanten geführt haben, welch' letzte — obgleich dorn Bau-
fach ineist nicht angehörend — mit Hilfe von Bauleuten mangel-

haftester und dürftigster Ausbildung als Grossunternehmer auf-

treten und Baumaterialien selbst anschaffen.

Dank unserem soliden Einschätzungs-Verfahren, das allzu

hohe Hypothekar-Belastung hintan halte, ist nach Redners Kennt-

nis« und Heurtheilung der Verhältnisse hier in Karlsruhe wie

wohl in Baden überhaupt eigentlicher Bauschwindel, d. i. eine

planmässig und raihuirt angelegte Uebervortheiluog der Bau-
handwerker durch den Bauherrn oder Bauspekulanten, nicht zu

linden. Zur völligen Gesundung der Bauzustände hält Hr. Hummel
die Einführung des Befähigungs-Naehweiscä für uuerlässlirh. —
Sehr entwicklungsfähige Vorschläge, die in einem Aufsätze in

No. 16 der Bad. Gewcrbe-Ztg. v. J. lSi>4 »Das Hypotheken-
Hecht u. die Bauhand werker" niedergelegt sind und deren

Kerngedanke auf der Theilung der hypothekarischen Belastung

in eine Grundhypothek und eine Bauhypothek beruht, ver-

danken wir dem als Gast anwesenden Hrn. Dr. Voigt. Inder
Debatte über den vom Redner vorgeschlagenen Schutz der Bau-
forderungen will es Hr. Kommcrzienrth. Schneider lediglich

der Intelligenz und Vorsicht des Handwerksmeisters überlassen

wissen, sich durch Erkundigung über seinen Auftraggeber gegen
Verluste selbst zu schützen. Gegen diesen Standpunkt trat

Hr. Prof. Hanser in die Schranken, hob die wirtschaftlich '

schwächere Lage des Bauhandwerkers gegenüber dem Bauherrn
und die jenem nicht in gleicher Weise wie dem Kaufmann offen

stehende Informations-Gelegenheit hervor, die eine wirksamere

gesetzliche Sicherung als geboten erscheinen lassen. Die Ver-

sammlung pflichtete dieser Anschauung überwiegend bei.

Der Vorsitzende berichtete noch über den im Jahre 1892

im preuss. Landtag verhandelten Antrag des Dr. Stolp-<har-
lottenburg, der vom Verlangen eines unbedingt prioritätischen
Pfandrechts an Grundstücken, auf welchen Neubauten errichtet

werden, ausgeht. Dass ein solcher umstürzlnrischer Vorschlag

abgelehnt worden, muss dem Abgeordnetenhaus dankend nach-

gerühmt werden. Als I-eitmotiv aller ferneren Bestrebungen

zum Schutz des Baugewerbes stellte die Versammlung den Grund-

satz fest, dass der Boden des gemeinen Rechts nicht verlassen

werden dürfe. Wenn auch die Schwierigkeiten zur gesetzlichen

Regelung dieser Materie nicht zu verkennen sind, so müsse und
werde sich bei allseitigem guteu Willen für eine Frage des

höchsten wirthschaftliehen Interesses auch eine billigen An-

sprüchen gerechte Lösung finden. Die Unterscheidung zwischen

Grundhypothek und Rauhypothek, welche nur für die Bauzeit

und bis zur Tilgung der ßanforderungen aufrecht tu erhalten

sein würde, dürfte diese der rechtlichen Ausbildung fähige

Grundlage in sich schliessen. Diesen Ausführungen, welche die
Billigung der Versammlung fanden, reihte der Vorsitzende seinen

i Dank für den guten Verlauf der Verhandlungen an. W.

Architekten-Verein zu Berlin. Nach längerer Unter-
brechung fand am 13. d. Mts. wieder eine Besichtigung durch
den Verein statt und »war galt der Besuch der Gewehrlabrik
von Ludw. Loewe & Co. in Martiniekenfelde. Unter Führung
des vor mehr als Jahresfrist in die Firma eingetretenen früheren
Stadtbauraths von Charlottenburg, Röhn, wurde zunächst die

: Gewehrfabrik und sodann die elektrische Abtheilung besichtigt,

welch' letztere demnächst erheblich ausgedehnt werden soll.

Auf Einzelheiten einzugehen, würde hier nicht am Platte sein.

Am Ii*, d. Mts. wurde der Bauplatz der Oberbanmbrücke
;
zum zweiten mal in diesem Jahre besucht. Bei der ersten 8c-

|

sichtigung im März (vergl. den Bericht in No. 28 der Dtsch.
i Hztg.) waren die Gründungsarbeiteu in flottem Gange. Jetzt
' waren von den 7 Gewölben t! vollständig hergestellt und Sber-
i mauert, während die 7. Oeffnung in der Mitte der Brücke dem
!
Schlüsse bereits nahe stand. Das eigentliche Brückenbauwerk,
auf dessen Ausgestaltung bereits in dem früheren Bericht des
Näheren eingegangen wurde, ist daher in der Hauptsache fertig

i

gestellt. Auch die Rohrleitungen der verschiedenen Verwaltungen
sind, soweit angängig, übergeführt. Mit dem Bau des ersten

Pfeiler für die elektrische Hochbahn ist begonnen worden. Die
Brücke wird zur Ausstellung im nächsten Jahre unbedingt fertig

sein, während von der elektrischen Hochbahn selbst schwerlich
mehr als eine Versuchsstrecke gelegentlich der Ausstellung wird
in Betrieb stehen können.

Die Architektur der Brücke, welche vom Reg.-Bmstr. Ü.
Stahn entworfen ist, wird, soweit sich aus den vorliegenden
Oetaitzeichuungcn des Oberbaues schon ein endgiltiges Urtheil
fällen lägst, eine wirkungsvolle sein. Im Charakter märkischer

i ttaeksteinbauten durchgebildet, soll das Bauwerk als das Wasser-
thor der Stadt Berlin wirken. Trutzige Wartthürrae, die auf 8
zu 8 m Grundfläche bis zu 25 Höhe emporsteigen, erheben
sich daher auf den kräftigen Strompfeilen) neben der Mittel-

. Öffnung und zinnenartig ist die obere Begrenzung des von
Bogenstellungeu auf dem oberstrom gelegenen Bärgersteig der

i

Brücke getragenen Unterbaues der elektrischen Hochbahn ausge-
bildet. Die Pfeiler der Brücke und die Unterbauten der Thürme
sowie die Bogenstimen der Gewölbe sind mit märkischem bezw.
schwedischem und sächsischem rölhliehem Granit verkleidet.

Die Ansichtsflächen, namentlich der Thurm, werden in rothen
Handstrichsteinen im Klosterformat hergestellt, die Ecken der
Pfeiler, die Bogenlaibungen der Hochbahn und die Zinnen in

braun und grün glasirten Formsteinen ausgeführt.

Unter den Brücken Berlins nimmt das Bauwerk seinen Ab-
messungen nach die erste Stelle ein, denn sie ist sowohl die

breiteste als die längste Brücke. Bei 150 Länge zwischen

den Uferlinien übertrifft sie die gewöhnlichen Brücken um das
! dreifache. Zur Auaführung sind etwa 17000 *b" Klinker- und
'. (Quadermauerwerk der Pfeiler, Gewölbe, Widerlager sowie der
; Thürme und des Aufbaues für die elektrische Bahn herzustellen.

Kür die Gründung waren bODOd»01 Beton und 5550« Spund-
wände erforderlich. Zur Ausfüllung der Hohlräume in den aus
architektonischen Rücksichten übermässig starken Pfeilern sowie

zu den Gewölbezwicketn waren weitere 4200 •l« Stampfbeton

I

auszuführen.

Die verschiedenen Unternehmer, welche bei dem Bau be-

theiligt waren, sind an anderer Stelle des Blattes, in No. C7,

genannt. — Die Führung hatte der bauleitende Reg.-Bmstr.
C Bernhard übernommen.

Zum Schlüsse fand noch eine Besichtigung der linka ober-

halb der Brücke gelegenen städtischen Doppel-Schwimmanstalt
statt, deren gefällige Architektur in den Formen nordischen

Holzbaues ebenfalls von Reg.-Bmstr. O. Stahn entworfen ist.

Fr. E.

Vermischte«.

Zorn Begriffe dea Seitenflügels. Die Polizeivorwaltnng

zu Hirscbberg hatte durch Verfügung vom 20. März I8'J4 die

Genehmigung zu dem von dem Rentier ('. beabsichtigten Anbau
j
an sein Haus in der Wilhelmstrasse abgelehnt, weil gleichzeitig

die vorhandene Durchfahrt verschwinden sollte. Die Verfügung
1 war auf den § 21 der Banpolizeinrdnung für die Städte des

Regierungsbezirks Liegnitz vom 25. März 1882 gestützt, wonach
Grundstücke, auf denen ausser Vordergebäuden auch Seiten- oder

Hintergebäude errichtet werden, mit einer für die Feuerlösch-

• geräthe ausreichend breiten Durchfahrt versehen sein müssen.

I
Die auf Aufhebung dieser Verfügung gerichtete Klage wies letrt-

1

instanzlich der 4. Senat des Ober- Verwaltungsgerichts ab.

I-assen sich auch, wie der Gerichtshof darlegte, allgemeine,
' lür alle Fälle anwendbare Kriterien darüber, was als Seiten-

;
gebäude im Sinne des § 21 zu gelten hat, in welchem Verhält'

1

niss ein Anbau, um als Seitengebäude bezeichnet zu werden,

zum Hauptbau stehen muss, nicht aufstellen, ist dies vielmehr

nach Lage des einzelnen Falles in Rücksicht auf die Gesanimt-
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Verhältnisse der inbetracht kommenden Baulichkeiten tu bc-

urtheilcn, so spricht eben vorliegend die Gesammtlage für die

Annahme, dass es »ich um ein Seitengebäude handelt. Da«
Grundstück des Klagers enthält in dem mittleren Theile seiner

Hinterfront bereit« einen über diese um etwa 1,50™ hervor-

tretenden Bau. Der vom Kläger beabsichtigte, an die Hinter-

front des Hanses sich anschliessende seitliche Anbau in dem in

doui Erdgeschosa eine 4 m breite Stube, in dem Gesehosa darüber

eine 2,K0 0 breite Stube und ein Balkon vorgesehen ist, soll

nach der vorgelegten Zeichnung in seitlichem Anscbluss an das

Vorderhaus über jenen Vorbau noch 4,45 und über die Hinter-

front des Hauses 5,85 m in den Hof hineinreichen. Es beträgt

aber bei einer Breite von 17,1'0» die Oesammttiefe des Vorder-

hauses nur 12,90 •", so dass der geplante seitliche Anbau
immerhin beinahe um die Hälfte der Tiefe des Vordergebäudes

in den Hof sich hincinorstreckun würde. Der Gerichtshof hut

angenommen, das« bei dieser Sachlage dem beabsichtigten An-

bau die Bezeichnung eines Seitenflügels betw. eines Seitenge-

bäudes im Sinne des § 21 beiiulegen ist. L. K.

Die Heiater'ache Patentdecke mit Keilverepannnng,
D. Ii. P. Xo. ÜG355, ist eine Hollbalkendecke, deren Zwischen-

räume nicht durch ein loses Füllmatcrial, sondern durch be-

sondere trockene Fonnstücke von etwa 26 "» Hobe, .Vi«« Länge
und einer Breite, welche den Zwischenräumen der Balken von

einander entspricht, ausgefüllt sind. Zur Herstellung der Fonn-
stücke wird ein dünner Brei aus einer Mischung von Gips und
zerkleinerter Schlacke angerührt, in entsprechende Formen ge-

gossen und nach dem Erhärten trocknen lassen. Zur Ver-

ringerung des Gewichtes sind die Fortnslücke von Hohlkunilen
durchzogen, welche gleichzeitig innerhalb der Zwischendecke

eine Lufthewegnng gestatten. Ihr Aullagur linden die Fonn-
stücke auf Leisten, welche beiderseitig an die Balken genagelt

sind: den Leisten entspricht an den Formatückcn ein Falz. Die

die Balken seitlich berührenden Flächen der F'ormstücke sind

nicht den Balkensciteu parallel , sondern nach obeu zusammen-
laufend gearbeitet, sodass die Möglichkeit vorhanden ist, durch

eingetriebene Keile eine entsprechende Verspannung der Decke
tu erzielen, sowie Ungleichheiten in der Balkenlage auszu-

gleichen. Für engere oder weitere Balkenlagen werden Form-
stücke hergestellt, deren Breiten von Ii zu 3 e" zunehmen. Das
Gewicht der Decke wird mit I<j5— IN» 4 « f. 1 i™ angegeben, für

eine Decke mit 15«« hoher trockener Lehm- oder Sandschütlung
dagegen auf -220- Uli W. -

Ehrenbezeugungen an Techniker. In die erfreulicher

Weise nicht mehr kleine Reihe der Techniker, welchen aufgrund

ihrer besonderen Verdienste um einzelne Zweige der technischen

Wissenschaft die höchste akademische Würde des Ehren-
doktors verliehen worden ist, ist nunmehr durch einen Be-

sehluss der philosophischen Fakultät der Universität zu Berlin

auch der Ober-Haudirektor im preuss. Ministerium der öffent-

lichen Arbeiten P. Spieker eingetreten. Die Anszeichnung
wird auf die hervorragenden Verdienste zurückgeführt, die sich

Spieker um die Errichtung wissenschaftlicher Anstalten erworben
hat, und die, namentlich die Gebäude für astronomische Zwecke,
auch die bedingungslose Anerkennung des Auslandes gefunden

Preisaufgaben.

Zur Praxis des Konkurrenzwesens. In vollster l'ebcr-

oiustimmung mit dem Verfasser des Artikels: .Sind Nachbil-

dungen älterer, ausgeführter oder dnreh Veröffentlichung be-

kannter Entwürfe konkurrenzfähig :No. 60 d. Bl.; inöchto ich

mir erlauben, als ganz besonders dankenswerth hinzustellen, dass

uns durch die .Mittheilung der Aeussenmgeu eines „vielfach

als Preisrichter thätig gewesenen Fachgenossen" dessen Ansicht

Ober die Aufgabe eines Preisgerichts einmal klar enthüllt ist:

»Das Preisgericht bat sein Amt erfüllt, wenn es unter den
eingegangenen Arbeiten ohne Ansehen der Person das Beste
heraussucht!"

Lcid.-r habon wir Grund anzunehmen, dass diese Ansieht
nicht allein Vun dem betreffenden, sondern von sehr vielen
der häufigst zum Preisrichteramte erkorenen Fach-
genossen gelheilt wird, die grundsätzlich nach demselben
verfahren. Daraus wäre kein persönlicher Vorwurf abzuleiten

wenn dieser Standpunkt nirht »o sehr weit abläge von den all-

gemein anerkannten .Grundsätzen" unseres Konkurrenzwesens,
und von den Voraussetzungen, unter denen sich fast ausnahms-
los der deutsche Architekt an einem Wettbewerb betlieiligt.

Der Herr Preisrichter, welcher jenen Satz aasspricht, bekundet
damit, das» er mit der grossen Mehrzahl seiner Faehge-
nos«en garnifht auf gleichem Rechtaboden steht, und allu

diejenigen, welche vom Preisrichter mehr verlangen, als ledig-

lich eine Geschinacks-Aeussorung, werden gut thun, sieh nicht mehr
an Wettbewerben zu bctheiligen, bei deren Entscheidung muth-
maasslich solche Preisrichter die führende Stimme haben
werden, welche jenen abweichenden Standpunkt einnehmen.

Es ist nicht mehr als billig zn verlangen, dass der Rechta-
boden für alle beim Wettbewerb Belheiligtcn der absolut gleiche

sei, und der Vorwurf kann nieht zurückgewiesen werden, daas

eine Reibe unserer berühmtesten Preisrichter sich um die all-

gemein herrschenden Ansichten über die mit dem Preisrichter-

amte verbundenen Pflichten wenig oder garnicht bekümmert hat.

Was will das heissen: „ohne Ansehen der Person das
Beste heraussuchen?* Etwas absolut Bestes giebt es in

der Architektur überhaupt nicht, und wenn es das wirklich

g^äbe. so giebt es doch kein Preisgericht, welches die göttliche

Gabe der Unfehlbarkeit besisse, das mehr sagen könnte, als

dass nach seinem menschlichen Ermessen diese oder jene Arbeit
dem Programm am besten entspreche, oder die künstlerisch

werthvollste sei. Aber um nur dieses sagen zu können oder zu
dürfen, genügt nicht ein flüchtiger Blick auf Arbeiten, die das
Ergebnis« Wochen- oder monatelangeu hingebunden Studiums und
fleissiger Arbeit waren. Man glaubt es einfach nicht, dass der
Preisrichter auch nur den Versuch gemacht hat, gründlich zn

prüfen, zu vergleichen und abzuwägen, wenn er für jeden Ent-

warf durchschnittlich nur j— 10 Minuten übrig hatte, um zu

seinem l'rtheil zu gelangen. Wir aber verlangen, dass über
unsere Geisteskinder nicht nur von oben herab und kurzer Hand
der Stab gebrochen, oder ihnen ein vielleicht unverdienter Preis

zuertheilt werde, sondern wir verlangen eine Würdigung des
gesammten Kräfleaufgebotcs. Wir wollen von unseren
Preisrichtern nicht als Schulknaben sondern als Kollegen be-

handelt werden, von denen, wenn auch nicht alle, so doch viele

ebenso würdig sein würden, den Ehrensitz des Richters ein-

zunehmen, wie die zufällig dazu Auserkorenen.
Es ist in diesem und anderen Farbblätlern so beständig

und so vielseitig dieser Standpunkt wahrgenommen, dass etwas
Neues darüber kaum mehr zu sagen ist. Werden solche Er-

;

örteningen an massgebender Stelle nicht gelesen oder grund-

i

sätzlich unbeachtet gelassen? Oder woran liegt es, daas man
nur so selten einen Erfolg verspürt, dass vielmehr der Gegen-

i
satz in den Anschauungen zwischen Preisgericht und Konkurrenten
scheinbar immer krasser zutage tritt ? K. H.

Der Wettbewerb am den Grand prix de Rom« ist in

diesen Tagen an der Keule des Bcaux-Aits in Paris entschieden

worden. Im Hinblick aut die kommende Pariser Weltausstellung
war die künstlerische Aufgabe der Entwurf zu einem Palsi» für

Ausstellungen und Feste. Auf einer Grundfläche von 70000
wenn möglich mit Einschluss der inneren Höfe, sollte sieh ein

Gebäude erheben, dessen • 'harakter reich sein und das in allen

seinen Tbeilen einen angenehmen Eindruck (aspect agreablc)

machen sollte. In dem Gebäude waren neben einer grösseren

Anzahl kleinerer Säle und Gallerien, neben grossen Vestibülen

und Treppenhäusern 2 Hauptsäle, der eine 50 : 150 der andere

für 3000 Personen berechnet, anzulegen.

An dem Wettbewerb betheiligten sich 10 Schüler. Den
Preis von Rom erhielt Hr. Auguste Patouillard, ein Schüler

Ginains, der bereits 189-1 den ersten »weiten grossen Preis sieb

erringen hatte. In diesem Jahre erhielt den ersten zweiten

grossen Preis Hr. Eugene Dmjncsne, ein Schüler Paseals.

Den zweiten zweiten grossen Preis errang Hr. Tony Garnier,
ein Schüler Blondels.

i Perftonal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der Garn.-Hauinsp. Scheerbarlh in

Dt.-Eylau ist gestorben.

Preusaen. Dem Mar.-ob.-Hrth. van Hüllen zu Danzig
ist der kgl. Kronen-Orden III. Kl.; dem Mar.-Masch.-Hauinsp.
l'themann in Kiel der Rothe Adler-Orden IV. Kl.: dein Landes-
brth l.engeling in Münster d. Charakter als Geh. Brth. und
den Landesbauinsp. K. Wegner in Berlin, Waldeck in Biele-

feld n. Kranold in Siegen der '.'harakter als Brth. verliehen.

Sachten. Der Prof. der Ing.-Wissensch. an d. techn. Hoch-
schule in Aachen, Reg.- n. Brth. Mehrtons ist vom 1. Oktbr.
ab z. «rd. Prof. lür Statik der Baukonstr. u. Brückenbau an d.

techn. Hochschule in Dresden ernannt.

Dem Arch. Fr. Osk. Ancke in Chemnitz ist von der Stadt
das Ehrenbnrgerrecbt verliehen.

Brief- nnd Fragekaaten.
Hrn. Arch. L. .1. in M. Wir haben den Artikel gleichfalls

bemerkt, doch ist uns entgangen, wo. Das Nachsuchen in

mehren Zeitschritten war ohne F.rgebniss. Es wäre nicht un-

möglich, dass er in der wissenschaftlichen Beilage zur Münchener
Allg. Ztg. erschienen ist, worüber Sie ja in der Lage sind, am
Orte nachfragen zu können.

Hrn. Reg.-Bfhr. G. in B. Als wetterbeständiger nicht

öliger Fassaden-Anstrich wird vielfach die englische Temperafarbe
von Otto Brandenburg in Berlin N., Chausseestr. 44, empfohlen.

Hrn. Arch. Aug. D. in K. Die fraglichen Stühle sind

nach einer Zeichnung vom Prof. G. Seidl-München von der
Firma Pook \ Schacht in Berlin, So. Waldomar-Str. 55, ange
fertigt.

KumaiMtuasvrrlsK ton Kro.l Toetlic, Ittrlln. Für die Kediktloa T*r»ntw»rUlcb K. K. O. Krtlsca, Berti». Drock von Wilb. Orevs, Bsrlla SV.
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Iahall: Uerlinar Neubauleo. 72. Di« kai.-er Wilhelm - i;e.l..chtnUt-
kirche. — Ein amerikanische» Karbblalt Iber den Nord 0»t»e».Kanal. —
lleinignng tui Abwiliaeru Dach dem Verfahren von Ludwig & llolsiner,

Architekten In Leipzig. — Mittbeilungen aus Vereinen. — Vetmlachle«. —
llacberarban. — Preüaufgaben. — fernunal- Nachrichten. — Brief- und
FrageWaten.

m

Berliner Neubauten.

72. Die Kaiser Wilhelm -(iedächtnisskirche.

Architekt: kgl. Dauralh Kraut Schwechten.
(Hierzu eine Bildbeilage.)

|i>- fünfundzwanzigste Wiederkehr des glorreichen

Tages von Sedan, der, als eine Folge der nm
Uetz in heisaem Kampfe eratrittenen Trennung
der französischen Armeen, welche bereits die

Entscheidung des grossen Krieges in sich trug,

den ersten thatsäch liehen Schritt zur Verwirklichung des

in der Nation ununterbrochen lebendig gewesenen Gedankens
der Wiederaufrichtung des deutschen Reiches bedeutete,

ist zum Weihetag gewählt worden für ein Gedachtnissmal,

das dem ersten

Kaiser des neuen

Reiches in der

Form eines stolzen

Gotteshauses in

der Reicbshaupt-

stadt errichtet

worden ist. Ueber
,

die Vorarbeiten

zur Errichtung des

Bauwerkes, ins-

besondere überdie

Maassnahmen znr

Erlangung eines

geeigneten Ent-

wurfes für das-

selbe, haben wir

auf S. 000 nn<l

<>07, sowie Seite

681—34 Jahrg.

1800 der Deut-
schen Ranzeitong
ausführlich be-

richtet und dem
znr Ausführung
gewählten Ent-

würfe des kgl.

Baurathes Franz
Schwechteneine
eingehende Wür-
digung zutheil

werden lassen.

Ein Vergleich des

heute in seinem

Aeosseren und in

der architektoni-

schen Gliederung des Inneren nahezu vollständig vollendeten,

in dem künstlerischen Schmuck des letzten aber nur zum
kleineren Theile fertig gestellten Denkraalbaues mit dem

ersten Entwarf zeigt in Anlage und Aufbau trotz der Wahl
eines anderen Bauplatzes anstelle des zuerst gewählteuWitten-

bergplatzes iu Charlottenburg keine grundlegenden Aenderun-

gen des ursprünglichen Bangedankens. Auch die künstlerische

Form der einzelnen Bautheile, wie der Vorhalle, der Vorder-

fassade, der Apsiden, der Thürme usw. ist im Grossen und

Ganzen in der Ausführung die gleiche geblieben, wie im ersten

Entwurf, bei dessen Bearbeitung der inzwischen verstorbene

Reg.-Bmstr. W. Möller mitwirken durfte. Es ist also wohl

berechtigt, an dem ausgeführten Bauwerke jene Würdigung
des Entwurfes auf ihre Stichhaltigkeit zu prüfen und da

stellt sich denn — die Einzelheiten zunächst noch ausser

Betracht gelassen — die Thatsache heraus, dass jene kritische

Würdigung auch angesichts des fertigen Bauwerkes beinahe

Wort für Wort aufrecht erhalten werden kann. Das ist

angesichts der Ausführung, soweit sie eine Bestätigung der

Vorzüge, welche die kritische Betrachtung betonen konnte,

bedentet, eine erfreuliche Thatsache; soweit sie aber die

angeführten Mängel des Entwurfes als solche bestätigt, eine

Thatsache, über die man angesichts der Stellung in «ler

modernen Baugeschichte, auf die das Bauwerk vermöge

F.nlgrucbo*«.

seiner Bedeutung Anspruch zn erheben berechtigt ist, nicht

so ohne weiteres hinweggleiten kann.

Die als endgiltiger Bauplatz für die Ged&chtnisskircbe

gewählte Stelle ist der Auguste-Viktoria- Platz in Char-

lottenburg, der Schnittpunkt zweier der bedeutendsten

StniHsenzüge des neueren Berlins: einerseits des Kurfürsten-

dammes, andererseits der Timenzienstrasse mit ihrer natür-

lichen Verlängerung, der Hardenbergstrasse. Xeben diesen

beiden Strassenzügen, welche den Platz schneiden, münden auf

denselben unge-

fähr symmetrisch

zu der Verlänge-
rung des Knr-
fnrstendammea

die Kant- und
die Rankestrasse.

Die Strassenniüu-

dungen gruppiren

sich strahlen för-

mig um den Platz,

mit einziger Aus-
nahme der Seite

gegen den Zoolo-

gischen Garten.
— Diese ausge-

sprochenen Eigen-

schaften der Lage
des Bauplatzes,

die Möglichkeit,

die Kirche aus

znmtheil weiten

Entfernungen von
zahlreichen, unter

sieh immer wieder

verschiedenen

Standpunkten be-

trachten zu kön-

nen, erforderten,

wie dies der

Künstlersehr wohl
erkannt hat, in

der Gestaltung des

Aufbaues eine be-

sondere Rücksicht

in gleicherweise,

wie sie der Wittenbcrgplatz, den gleichfalls eine Reihe von
Strassenzügen schneiden, erfordert«, jedoch wiederum nicht

in so ausgesprochenem Maasse, weil hier nur ein Haupt-
strassenzug— Kleist-Tauenzien-Strasse — iubetracht kommt.
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die künstlerische

Befriedigung der Forderungen, welche eine solche Lage an

das Bauwerk stellte, zu den schwierigsten architektonischen

Lösungen überhaupt gerechnet werden muss.

Die ausgeführte Grundrissanlage ist, wie die bei-

stehenden Abbildungen und der Vergleich mit dem Grnnd-
riss S. (30 1 Jahrg. 18U0 zeigen, abgesehen von kleinen, im

Verlaufe der Durcharbeitung getroffenen Abänderungen,
welche jedoch für die Gesammtbetrachtung von unterge-

ordneter Bedeutung sind, die gleiche geblieben, wie die

des ersten Entwurfes. Mit Rücksicht auf diesen Umstand
darf daher auf die kritische Würdigung anf 8. >;<•>;

Jahrg. 1890 verwiesen werden. — Es sei bei dieser Gelegen-

heit bemerkt, dass nach dem Tode Möllers die Hrn. Reg .-

Bniütr. Braun und Arch. Eisfelder an der künstlerischen

Ausarbeitung der Ausführungszeichnungen betheiligt waren.
— Auf dieser Grundrissanlage, die neben ihrer Bestimmung,
dem Bauwerke monumentalen Denkmalcharakter zu ver-

leiben, die Bestimmung des praktischen Gebrauches als

Predigtkirche und als Ort für die Aufführung der grossen

_L
KmporeOKeach»»».
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geistlichen Musikwerke nicht verlieren sollte, einen Anfbau
zu errichten, der allen Forderungen der Platzlage gerecht

werden sollte, das war die grosse künstlerische Aufgabe,
die zomtheil mit glücklichstem Erfolge, zuratheil mit

Glück gelöst worden ist. Die Ansichten von be-

stimmten Punkten der Hardenberg-Strassc her, mit dem
gewaltigen Hanptthurm als herrschendem Theil, mit den

beiden Flankirungsthürmen, den ausgebauten Treppenapsiden

des Vorhallenbaues, mit den malerischen Verschiebungen

des Querschiffes und den Uber die Dächer hervorschauenden

Chorthünnen geben ein ungemeiu reiches Bild glücklicher

malerischer Wirkung, wobei der malerische Charakter

keineswegs den monumentalen Denkmalcbarakter aufhebt.

Das gleiche ist der Fall bei der Choransicht. Die poly-

gonale Form des Chores mit seiner Gelnhausen nachgebildeten

schonen Zwerggallerie, die vorgelagerten, dem Ganzen als

werthvoller Maasstab dienenden Nebenräume, die den Chor
begleitenden beiden Thürme mit ihren Seitenportalen, das

heraustretende Querschiff und die im Hintergrunde auf-

tretende gewaltige Masse des Haupttiurmes geben ein

gleich reiches Bild von hoher künstlerischer Wirkung,
l-ieider kann dieses Unheil nicht auch in gleichem Maasse
auf die Seitenansichten erstreckt werden. Anf S. 607,

Jahrg. 181)0 sagte die Dtsche. Bztg. angesichts des ersten

Entwurfes: „freilich bedarf gerade dieses Hauptmotiv, der

grosse Vorderthnrm, der gegenwärtig wie ein zufällig an
die Front gerückter Vierungsthurm wirkt, in seinem Unter-

bau noch am meisten der Umbildung.*1 Diese Umbildung
ist, wie wir glauben zum Schaden des schönen Bauwerkes,
nicht erfolgt. Das lehrt die Ansicht von der Tauenzien-

Strasse. Es scheint uns nicht richtig zn sein, anzunehmen,
dass die Wahl der beiden 54 m hohen Flankirungsthllrme

des Hauptthurmes erfolgt ist, um « ine Wirkung ähnlich

wie vielleicht die bei Gross-St. Martin in Köln zn er-

reichen; sondern allem Anscheine nach sind die Thürme
angeordnet worden lediglich nm die Vorderfront zu bereichern.

Es ist aber ein künstlerisches Verbau gniss, wenn die

schlieBsliche Ausführung an ein solches Vorbild erinnert und
infolgedessen die Betrachtung von bestimmten Standpunkten
die Berücksichtigung der Grundzüge dieses Vorbildes geradezu

fordert. Das ist bei dem Anblick von der Tauenzienstrasse

her der Fall; der Eindruck einer einseitigen Massen-
wirkung, welcher durch den Gegensatz zwischen dem hellen

Stein und dem dunklen Schieferdach trotz der mitwirkenden
grossen Giebel dreiecke der Vorhalle noch verstärkt wird,

lässt sich nicht unterdrücken. Der Thurm hat bei seiner

gewaltigen Höhe von rd. 100 m bis zur Krone die gedrungenen,

breiten Formen eines Viernngathurrnes; der Umstand, dass er

nicht vom Boden aus entwickelt ist, sondern in seinem

architektonischen Anfban erst über der Dachneignng be-

ginnt, verstärkt diesen Eindruck und zugleich den, dass

der auch seiner ganzen organischen Entwicklung nach
thatsächlich Vierungsthurm gewordene Hauptthurm zu nahe
an die Vorderfront gerückt ist. Freilich besteht ein Um-
stand, der diesen künstlerischen Nachtheil zumtheil auf-

zuheben imstande ist: das ist, wenn man sich entschliesst,

die Vorderfassade an and für sich mit Einschluss der beiden

Flankenthürme als Ganzes und die letzteren gewisser-

maasseu als senkrecht« Fortsetzung des Hauptthurmes zu

betrachten. Dazu aber bedarf es angesichts des Um-
standen, dass die so begrenzte Vorderfront von der Mit-

wirkung der hinter ihr liegenden Bantheile nicht wohl
loszulösen ist, einer captatio benevolentiae des Beschauers,

die wir allerdings nicht versagen wollen. Diese Be-
günstigung der Wirkung bezieht sich jedoch nur auf die

Ansicht von vorne. Jede Ansicht von der Seite Bieht,

wie erwähnt, in dem Haupt thnrtn eine Art Vierungsthurm
und verlangt für seine nächste Umgebung ein Gleichgewicht

der Baumassen. —
Was nun die Stilfassung der Kirche anbelangt, so

äussert sich darüber eine aus dem Atelier des Künstlers

stammende Baubeschreibung, anf die wir nns im Nach-
folgenden noch mehrfach stützen, dahin, dass die Kirche

im spätromanischen, sogenannten Uebergangsstll entworfen

sei, welcher besonders in Deutschland reich entwickelt, an

die Glanzzeit des alten deutschen Kaiserreiches erinnere.

„Bei den späteren Entwürfen zn allen Einzelheiten der

Architekt Uitheile lieferten die Bauwerke jener Zeit Motive,

an welche mitunter, aber ohne direkte Nachahmung, ange-

knüpft wnrde. u Die architektonische Elnzelbildung
sich in einzelnen Bantheilen zn grassier Schönheit, so in

dem dreitheiligen Eingangsportal, in den Giebelfeldern der

Vorderfront, der Vorballe nnd des Qaerschiffes, in den

Apsiden der Vorhalle, in den Seitenportalen, der Zwerg-
gallerie des Chores usw. Anderes ist nicht gleich glücklich

in der Wirkung nnd soll, wie beispielsweise der Knanf des

Hauptthurmes, später noch eine Abänderung erfahren. Der
strenger Urtbeüende, der im Aufbau eine durchgehende
Stileinheit fordert, wird dieselbe trotz einein starken indi-

viduellen Gepräge desselben vermissen, denn es stehen

deutsche Stilnüanceu neben französischen, es stehen streng

archaistische Bildungen neben durchaus modernen. Zu einem
Theile der letzteren, z. B. zu den grossen Bosen des Quer-
schiffes oder dem grossen, dreitheiligen Fenstermotiv des,

wenn es gestattet ist, es so zu nenuen, Langschiffes, war
die Ausbildung des Innern die Veranlassung, die, soweit

die bei der Besichtigung, aufgrund deren diese Beschreibung
verfasst ist, noch stehenden Gerüste ein Urtheil gestatteten,

von so ausgezeichneter Wirkung zu sein scheint, dass sie

imstande sein dürfte, nach dem Grundsatze „Veraleheo
heisst Verzeihen" das Urtheil über jene Einzelbildungen
erheblich zu mildern. —

Ueber die Baugeschichte entnehmen wir der bereits

angeführten Baubeschreibung, dass die Grundsteinlegung au
22. März 1891 erfolgt Ist und mit dem Bau selbst am 7. Juli

des gleichen Jahres begonnen wurde, nachdem der Bauplatz
durch die frühere Eigeathümerin, die Siadt Charloitenburg,

die entsprechenden Herrichtungen erfahren hatte. Bis zu

Knde der Bauzeit dieses Jahres konnte der Bau so ge-

fördert werden, dass die Fundameute gelegt und der
hohe, in Oberstreiter Granit hergestellte Sockel versetzt

werden konnten. Die Erd- und Maurerarbeiten hatte die

Firma Held & Francke übernommen. Die Oberkante
des Sockels ist die Höhe des inneren Kircheufiissbodens.

Die Fundamente wurden in einer durchschnittliebea

Stärke von 1 und in einer solchen Flächenansdehnoog
in Betoutnasse ausgeführt, dass ihre Sohle den tragend«/

Baugrund nicht stärker als zulä?sig, d. h. mit 2,"»'» für

1 'i
<m belastete. Diese Berechnung erforderte an einitJwu

Stellen die Ansführnng vollständiger Platten ans Beton,

von der die bedeutendste die unter dem Hauptthurme ist,

die einen Flächeninhalt von über fiWv« und bei durch-

schnittlich 2» Siärke einen räumlichen lnlialt von nahezu
1200 <bm besitzt.

Im Jahre 181)2 konnte der Ban bis zur Höhe des

Hauptgeainises hochgeführt werden; im Verlaufe des Jahres
1H«J3 wurden die Cüoi thürme, die Giebel des QaerschiffVs

und der Vorballe fertig gestellt, die Chormauern versetzt,

die eiserne Dachkonstruktion montirt nnd nach vorläufiger

Eindeckung des Daches im folgenden Jahre die innerer!

Gewölbe hergestellt Iii diesem Jahre konnte auch der

H.iuptthurm bis zur Krone versetzt werden, nachdem schon
vorher die Nebenthürme vollendet waren. Das ganze
Aeussere des Gebäudes ist einschliesslich der Thnrmhelme
in grangelbem Werkstein ausgeführt, dessen Lieferung und
Bearbeitung der Hofsteinmetzmeister C. Sehilling über-

nommen hatte, dem für die Bildhauerarbekru die Bildhauer
Oskamp und Hülsbeck zurseite standen. Die Mauer-
tlitcheu sind mit rheinischen Tuffsteinquadern verblendet,

die den Witterungseinflüssen besonders ausgesetzten Ge-
simse nnd Abdeckungen in Cudowaer Sandstein aus dem
Heuscheuer - Gebirge erstellt und die übrigen Gesims-
gliederungen in Alt-Wartliauer Sandstein aufgeführt. Für
die Säuleu der Purtale wurde schwedischer Granit, fUr die

der gekoppelten Fenster und der Zwerggalkrien Nieder-

mendiger Basaltlava gewählt. Der Helm des bis zum
Stern ( 1,-10'» Durchm.) 113"' hohen Hauptthurmes besteht

aus im Mittel 35 Cl" starken Tuttsteinnuadern; die als Kaiser-

krone gebildete Endigung besteht aus 8 Theilen und stellt

ein Gewicht von 21 000 H dar. Das Thurmkreuz hat 7™
Höhe und ein Gewicht von »30 k«. In der Glockenstube
sind r» Glocken aus Kauonenmetall von zusammen 33 000*«
Gewicht aufgehängt. Die Zifferblätter der Uhr haben einen

Durchmesser von 5,25 ™.

Die siimmtlichen statischen Berechnungen wurden von
Hrn. Ing. Franz Schumacher geliefert.

Au der Erstellung des Kohbaues wirkten ausser den
genannten Firmen noch mit: Hanrwitz & Co. für die
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Asphalt-Arbeiten, Ernst Pulsack für das Zimmerwerk,
Gnst. Atl. Wernicke für die nacharbeiten; K. de la
Sance & Kloss lieferten die gewalzten Träger, H. (Jossen,
Bcltcr & Schneevogl, W. titoermann, O. Klein-
schmidt aud Ii. Blume die Verankerungen, das eiserne

Dach, die ehernen Treppen, die eisernen Fenster usw. Die
Kreuze der Tbürnie fertigten G. Kleinscbinidt nnd Paul
Marcus, die Klempnerat Leiten in Kupfer P. Thon». Die
einfachen Verglasungen mit Kathedralglas in Bleifassung
sowie die Anfertigung der äusseren Doppelfenster übernahm
Louis Jcssel. Die Heissw asser- Heizung ist von Rud. Otto

Meyer in Hamburg, die Wasserleitnngs-Anlage von H.
Thorwest, die Blitzableitnng von H. Kirchhoff in

Friedenau, die elektrische Beleuchtung von der Allge-
meinen Elektrizitäts-Gesellschaft. Das Werk der

Thurmuhr wurde von Konrad Feising konstrnirt, die

Zifferblätter lieferte Paul Thom. Die Glocken goss der

(ilockengiessi-r Franz Schilling, in Firma Karl Friedrich

Ulrich in Apolda; die Mudelle zu ihrer ornamentalen Aus-
schmückung stammen von Bildbauer Muth.

—

Einen zweiten Artikel widmen wir dem inneren Ausbau.

(Sehl.,.» folict.)

Ein amerikanisches Fachhlatt über den Nortl-Ostsee-Kanal.

i<i dem lebhaften Antlieil, den das gesummte Reich a« der
Eröffnung des Nord-Ostscc-Kanals genommen bat, dürfte

es de» Lesern der Deutsehen Bauzeitung erwünscht sein,

xu erfahren, wie anerkennend .Engineering News", das hervor-

ragendste amerikanische l'achblatt, iu der Nummer vom II. Juli

I8:».> sich über das grosso Werk ausspricht und im Hinweis auf

das glänzende Ergebnis* desselben den mit den Vorarbeiten nun
Nicaragua-Kanal betrauten amerikanischen Kachgenossen be-

herzigenawertho Wink« giebt. Es folgt die Ucbersetzung:
Unter ähnlichen Auslührungen nimmt der N.-O.-K. insofern

eine sehr beinerkenswertlic Stelle ein, als die thatsächlichen

Ausgaben den ursprünglichen Kostenanschlag nicht überschritten

haben, ferner dadurch, dasg der Kostenaufwand für 1
kw fertigen

Kanals sieh geringer stellt, nls bei irgend einem der bisher aus-

geführten Schiffahrlskanälc. Abgesehen von einigen vertieften

Einfahrten xu alteren Handelshafen und ausgebaggerten Strecken
für tief gehende Seeschiffe, bestehen zurzeit imganxen vier solcher

Kanüle, nämlich die von Suez und Korinth, der Nord-Üstsec-Kanal
und der Kanal von Manchester. Zwar ist es in Erwägung der ver-

schiedenartigen örtlichen Bedingungen und der verwickelten

finanziellen und politischen Verhältnisse schwierig, einen einiger-

maassen berechtigten Vergleich der Einheitspreise «umstellen.
Immerhin ist es von Interesse, dun Vergleich xu xiehon und
einige Gesichtspunkte des eben vollendeten Unternehmens her-

vorzuheben, welche uns für ähnliche, xurxeit in Vorbereitung
begriflene Ausführungen von Bedeutung erscheinen.

Nach Abmessungen und Kostenaufwand bis xuiu Zeitpunkte
ihrer Eröffnung vergleichen «ich die genannten vier grossen
S, hiffahrtskanilc folgetulermaassen

:

>t -'S : -t- «aS>?S
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Da es unmöglich ist, in den einzelnen Killen die zufälligen

Ausgaben von den eigentlichen Baukosten zu trennen, so muss
sich der Leser mit den gegebenen Vergleichswerthen der Kosten
für 1 * behelfen.

Natürlich dürfen diese /.ahlenwerthe bei Veranschlagung
anderer Ausführungen nur mit grösster Vorsicht benutzt werden,
denn aiu sind nur dann zuverlässig, wenn man alle einschlägigen

Momente gebührend in Rechnung rieht. So war beispielsweise

beim Suezkanal, dem Erstlingswerk dieser Gattung, der Kosten-
aufwand unverhältnissmässig hoch, weil geeignete Hilfsmaschinen
noch nicht vorhanden waren, sondern für das neue Bedürfnis*

erst konstruirl werden mussten, dann auch wegen der weiten

Entfernung der Bezugsquellen, endlich infolge gewisser politischer

lutriguen, von denen das Unternehmen stark beeinllusst wurde.

Der Kanal von Korinth übte in geschäftlicher Hinsicht zu keiner

Zeit eine lebhafte Anziehung aus. Dazu kam, das« die tech-

nischen Vorarbeiten unzureichend waren. Die I nternehmer
machten Bankerott, die Arbeiten stockten und nur mit Mühe
gelang es, die zur Fortsetzung n»thigcn Kapitalien um hohe
Zinsen zu beschaffen.

Reim Manchester-Kanal sind beträchtliche Ausgabeposten von
vornherein auszuscheiden, insofern, als 3 Mill. .¥ für Rechts-

Streitigkeiten vor dem britischen Parlament und l'.t Mill. J(
für den Ankauf des alten Bridgewatcr-Kanals verausgabt wurden.

<) Süll S titln. 7 Jahr« lirUseu.
') Seilt» hier nicht du» Kdbi»

Mill. :i>i> Mill. n.» h«-l<s! <

verteilt nein, svdis» es

Die Enteignung des Baugrundes*), die in dem dichtbevölkerten

Bezirke so zahlreich auftretenden Kreuzungen der Kanallinie

mit Eisenbahnen, Kanälen und Strassen verursachten ausser-

ordentliche Ausgaben, mit denen man beim .Suezkanal und bei

Korinth nicht zu rechnen gehabt hatte. Der der Ausführung
zugrunde liegende Auschlng für den Manchester-Kanal im Jahre
ISST betrug nur VJl Mill. . V, d. h. 2 UiMH«.* f. iL Doch
erhöhten sich, infolge von Aenderungen im Entwurf, sowie in-

folge von Arbeits-l nlerbreehungen, die ihren Uruni in Geld-

mangel hatten, die ^tatsächlichen Baukosten auf ungefähr
j4l'l'(HSl .U f. d. «o.

Wie der Manehesterkanal, so durchsehneidet auch der N.-o.-K.

einen volkreichen, von altersher kultivii teu Landstrich mit Eisen-

bahnen, Strassen usw., wie jener besitzt auch dieser Bezugsquellen
vorzüglicher Art in nächster Nähe. Hiermit sind aber auch die

Aehnlichkeiten beider Kanüle erschöpft. Während der Manchester-
kanal ein eigentlicher Schleusen kanal ist, liegt der N.-t!.-K.

seiner ganzen Länge nach im Niveau der Meeresfläche nnd be-

sitzt nur an seinen Enden Fluthschleusen. Unterbrechungen in

den Arbeiten infolge Geldmangels waren hier ausgeschlossen,

denn diu Geldmittel, deren Höhe vorher genau berechnet war,

Hussen dem Unternehmen vonseiten einer autokratischen Regie-

rung regelmässig zu, und der mächtige Eiuflusg der Staatsbe-

hörden trug nicht wenig dazu bei, das Unternehmen bei mög-
lichster Sparsamkeit zu schneller Vollendung zu führen. Auch
dürften die örtlichen Verhältnisse iniganzen genommen geringere

technische Schwierigkeiten dargeboten haben, als bei den drei

Vorgängern des N.-O.-K., obwohl wir gern zugeben, dass deren
genug vorhanden waren, um die Kosteuanschläge eines weniger
befähigten und weniger gewissenhaften Technikers kläglich in

die Irre zu leiten.

Der Umstand muss immer wieder betont werden, dass der
N.-O.-K. unter allen ähnlichen Ausführungen sich als bei weitem
der billigste, erweist, und es ist lehrreich, die Gründe davon
aufzusuchen. L»er erste und schwerwiegendste Gruud scheint

uns in der technischen Meisterschaft des Mannes zu liegen, der

dein Werke von Anfang bis Ende als oberster Leiter vorge-

standen hat, des Hrn. Geh. Ob.-Brlh. Baensch, eines hervor-

ragenden Wasserbautechnikers, der sich während eines Zeit-

raums von 4(1 Jahren durch die Leitung von Hafen- und Kanal-
bauten im nördlichen Deutschland reiche Erfahrungen gesammelt
hatte. Durch seine Vertrautheit mit allen einschlägigen Ver-

hältnissen war er in den Stand gesetzt, seinen Entwurf und
Kostenanschlag mit der erstaunlichen Schärfe und Sicherheit

zu verfassen, welche das Endergebnis* genugsam erwiesen hat.

Ein weiterer Grund ist, dass, während der grösstu Theil der

Arbeiten auf dem Kontraktwcgu vergeben wurde, die Ober-
leitung in der Wahl der Unternehmer mit grösster Sorgfalt

unternommen zu sein scheint, und den veröffentlichten Be-
richten nach zu sehliessen, ist der Erfahrung dieser Unter-

nehmer und ihren vorzüglichen Ausführungs-Mcthodeu ein be-

tr.Vhtlicher Antlieil an dem schönen Gesammt - Erfolg zuzu-

schreiben. So ist beispielsweise die einfache uud dabei so

wirksame Schüttung von Sanddämmeu in den Moorstrecken dem
Vernehmen nach von dem Unternehmer Hrn. Hermann Vering
(Hamburg:, der die Brunsbütteler Schleusen und beinahe ein

Drittel der ganzen Kuiialslreckc ausgeführt hitt, zuerst in Vor-

schlag gebracht wurden.
Inbexug auf einzelne seiner Anlagen hat sich der N.-O.-K.

immerhin als ziemlich kostspielig erwiesen und in Hinsicht auf

den Kostenpunkt war es ein glücklicher Umstand, dass die

örtlichen Verhältnisse nur zwei Sehleusenpaare nöthig machten,
denn die grosse Schleuse bei Brunsbüttel mit den bei einer

Wassertiefe von 1 1 <" angelegten Gründungen, kostet rd. 1 7 Mill..<f

,

die lloltenauer Schleuse '.1,5 Mill. JC. Diese Summen dürften

für unsere amerikanischen Fachgenossnn, die gerade jetzt mit
den Entwürfen für Schiffahrts-Kanälu beschäftigt sind, welche
eine ganze Anzahl von Schleusen erfordern, von höchstem Inter-

esse sein. Dass beim N.-O.-K. in den genannten Bauten un-

nöthige Materialverschwendung vorgekommen sei, ist nicht an-

•) B*ini Nord-Ostsre-Kanal Östrogen die Kosten de« Crumlciwerbi und
die Summen für Abliisiin* Von l.«»!*n 10 Mill. M .und »el»*re Hntscbidlgongen
:. Mill. M.
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zunehmen, und was Arbeitslöhne und Matorialpreise anlangt,

so waren dieselben dort unzweifelhaft geringer, als bei ans.

l>ie amtlichen Berichte sind noch nicht in genügender Voll-

ständigkeit veröffentlicht, um den Einlieits-Kusteupreis der

eigentlichen Materialaushebung tu ermitteln, doch haben wir

die durchschnittlichen Konten in 2,!li .€ f. d. tk» angegeben
gefunden, obwohl wir nicht mit Sicherheit sagen können, was
alles in diesem Einheitssätze einbegriffen ist.*) Nach Abzug
der Kosten der Krücken- und der Schleusen-Anlagen bleibt für

die eigentlichen Baukosten des Kanals eine Summe Ton
1 24 1 000 M f. d. *«> übrig.

Wenn wir lesen, mit welchen bedeutenden technischen

Schwierigkeiten z. Ii. die Erbauer der Schleusen-Gründungen zu

ringen hatten, so ist es wirklich nicht leicht einzusehen, wie

selbst ein so zielsicherer und erfahrener Ingenieur, wie Hr.

Itaensch, die Kosten diesos Riesenwerkes im Jahre so genau
vorhersagen konnte. Diese seltene Thatsachc ist nur ru erklären

durch ein tiefgründliches, gewissenhaftes Vorstudium aller in-

frage kommenden Elemente, durch eine völlige Vertrautheit mit

der Oertlichkoit und mit ahnlichen Ausführungen in derselben,

und schliesslich durch gröaste Umsicht in der Wahl der Unter-

nehmer und der Haubeamten, sowie durch intelligente und
unermüdliche Ucberwachung der Ausführung.

Welchem Momente wir auch immer das Hauptgewicht bei-

legen, der Erfolg sichert dem leitenden Techniker die reichste

Anerkennung und beweist das richtige Vcrständniss auf Seiten

der Staatsregierung, die jenen mit dieser wichtigen Aufgabe
beauftragte.

Diu roborzeugung, dass es möglich ist, bei gleich intelli-

genter und hingebender Arbeit seitens geeigneter Sachverständiger

uueh gleich befriedigende Ergebnisse tu erzielen, ist und bleibt

für diejenigen Kreise, die sich ähnliche Aufgaben gestellt haben,

eine wcrthvollc Errungenschaft : Und indem wir unsere Warnung
wiederholen, die Kosten das N.-O.-K. als maassgebund für Aus-
rührungen unter anderen Bedingungen nicht anzusehen, können
wir das sorgfältigste Studium dur beim deutschen Kaual ange-

wendete» Methoden nicht dringend genug empfehlen.
Kür den geplanten Nicaragua-Kanal durlte angesichts der

natürlichen Schwierigkeiten, welche das tropische Klima der

Ausführung hier entgegensetzt, ein den thataächlichen Kosten
sehr nahe kommender Voranschlag wohl schwer möglich sein.

Immerhin würde die sorgsame deutsche Methode unzweifelhaft

die Fehler ganz beträchtlich einschränken können, und da der

Erbauer des N.-O.-K. eine ausgiebige Summe für Unvorher-
gesehenes ausgeworfen haben muss, so mauste man beim Nica-

ragua-Kanal ein Gleiches thun. Hei einem Riesenwerke, das

viele Millionen au Baukosten verschlingt, liegt dem Ingenieur
diu Versuchung nahe, die Schwierigkeiten der Ausführung zu

unterschätzen und den Kostenanschlag anf ein Miodestmaass zu

setzen. Die Folge davon ist nnr zu oft Stillstand dar Arbeiten

wegen Geldmangel and finanzielle Verluste aller Bethciligten.

Dies ist die Gefahr, der wir beim Nicaragua-Kanal ins

Auge sehen müssen und die nicht zu unterschätzen ist, wenn
wir nicht den Kaktor des Unvorhergesehenen von vornherein
Hoviel wie möglich einzuschränken verstehen. Dazu ist erforder-

lich, dass reichlich bemessene Mittel lür erschöpfende Ver-

messungen, Pläne und Studien den tüchtigsten und erfahrensten

Technikern zur Verfügung gestellt worden, bevor man Hand an

die Ausführung legt. Wir zögern nicht, dies auszusprechen, un-

beschadet der vollsten Anerkennung dessen, was in dieser Bc-

ziehung bereits von den Ingenienren des Nicaragua -Kanals
geleistet worden ist. Denn es unterliegt wohl kaum einem
ZwciM, dass dieselben bereits reicher«» und besseres Material zur

Bearbeitung ihres Entwurfs gesammelt haben, als es von irgend

einer anderen Gruppe von Ingenieuren geschehen ist, die au
der einen oder anderen Stelle von Mittel-Amerika Aufnahmen
für Kanallinien gemacht haben. Aber die Arbeiten jener sind

nicht hinreichend, noch muss viel geleistet werden. Dio ört-

lichen Bedingungen sind so besonderer Art, wie sie bei Kanal-
bauten überhaupt noch nicht vorgekommen sind, und nur die

umfassendsten Voruntersuchungen, reifste Prüfung und tech-

nische Tüchtigkeit können späteren Aondernngen im Plan wegen
unerwartet aufstossenden Schwierigkeiten vorbeugen.

Unseres Ermessens dürfte sich eine der beim N.-O.-K. an-

gewendeten Ausführongsmethoden hier wohl gebrauchen lassen.

Die Durchquerung der Laguno von Florida, sowie der bei Oehua
über den San Juan-Fluss zu werfende Damm sind zwei Auf-

gaben, über deren Lösung dio Meinungen noch weit auseinander
gehen. Von einer Seite beabsichtigt man gemauerte oder aus

Beton aufzuführende Dämme, die auf irgend eine noch nicht

entschiedene Weise auf dem Boden der Lagune gegründet werden
müssen, der so weich ist, dass eine Stange 21 m tief hinein-

dringt. Von anderer Suite werden Dämme von zerbrochenem
Gestein empfohlen, das ao lange anf den weichen Schlamm-
boden aufgeschüttet werden soll, bis es auf den festen Unter-
grund abgesunken ist Die deutschen Techniker wandten in den

breiartigen Marschen mit gutem Erfolg Sandschüttuogcn an,

und dadurch, dass sie zuerst zwei parallele Dämme errichteten,

wurde das Nachquellen der Massen beim Aushub des Kanal
protils unmöglich gemacht. In Nicaragua ist Sand in genügender
Menge nicht zu beschaffen, aber Steine sind bei der Nähe des

insehnittes leicht zu haben, und wir sehen nicht ein.

Stcinschüttung in der Ugune von Florida den Kanalbau
nicht wesentlich erleichtern sollte. Der Haupteinwand, den

man gegen solche Steindämme in« Feld führte, fussto darauf,

dass dieselben noch nirgends für ähnliche /wecke versucht

worden seien und deshalb ihre Zweckmässigkeit zweifelhaft sein

müsse. Seitdem sich dio Sanddämmu beim N.-O.-K. so gut be-

währt haben, ist dieser Einwand jedoch hinfällig geworden.

Und wenn auch loses Gestein tiefer absinken und sich deshalb

kostspieliger als Sand erweisen würde, so ist es doch das bette

an Ort und Stelle erhältliche Material und dürft« bedcBtead

billiger als Beton- oder Mauermassen zu stehen kommen. Beim

Ochoa-Damm liegen die Dinge insofern anders, als biet be-

deutenden Hochwassern entgegengetreten werden muss. Doch

auch hier scheint es uns nur auf eine genügend bemessen«
Grundllficho und Masse der Stcinschüttung und eine geeignete

Bekleidung der Aussenfläehen anzukommen.
BiB solche Fragen von jedem Gesichtspunkte aus erschöpfend

untersucht sind, ist es thöricht, mit einem endgiltigen Plan und
Kostenanschlag hervortreten zu wollen. Ebenso bietet die An-

ordnung der Kanalschleuscn noch manche ungelöste Aufgabe
dar. Die Kosten der deutschen Schleusenanlagen zeigen aber,

einen wie beträchtlichen Thoil der Gesammtkosten gerade diese

Bauton verursachen.

Phocniivillo-Fenna, den 16. Juli 1895. F. G. L.

Reinigung von Abwässern nach dem Verfahren von Ludwig & Hülssner, Architekten in Leipzig*)

in Stadt I,cipzig hatte im Jahre 18M3 einen Wettbewerb> einen
zur Erlangung" von Plänen für diu Reinigung ihrer Ab-
wässer veranstaltet. Voraussetzung war, das* es sieh nur

um die sogen. Küchenwässer und die Slrassenwä&ser handelte,

die Aufnahme von KlosetstolTen also ausgeschlossen war. An
dein Wettbewerbe haben sich auch die in der Ueberschrift ge-

nannten Architekten betheiligt und einen Plan vertasst, der in

der Grundidee zwar nichts neues bietet, doch in der Zusaiiiinen-

taHSung der Theil« und der Einzelheiten eine Reihe Besonder-
heiten aufweist, welche eine kurze Besprechung rechtlertigen.

Die bisherigen grösseren chemisch-mechanischen Reinigungs-
Anlagen von Abwässern verfolgen bekanntlich zwei Grundi.vpen

:

a) der Beckenanlage, wubei die Wasser in Hache Becken
geleitet werden, in dunun sie entweder eine gewisse Zeit still

stehen oder die sie mit so geringer Geschwindigkeit passiven,

dass die .Sinkstoffe nicht mitgeführt werden, sondern zu Boden
fallen,

bj der Klärbrunnen- oder Klärthurm-Anlage, hei

welcher die Abwässer in aufsteigende Bewegung gesetzt

') Wieder ein I rrtrjiim. Wir* dl,'» richtig, «u betrügen die rlesaramt-
kosten der Material.iu»bebuog 76üoniMsi x ?,!M = i.Ol» Mk, Di« LI
aber weit lurtir »U d«rr iirf»miiilaiir»«ud <r

"

ner L>. bat«. 1S-.0 linden »ich di Ab
r> Mill. Mk. veranschlagt AorVruad dl«« :

7' I 'MrO I)* «1

Aushabe« auf
Tttillll(k

= l'fge f. <l. H"» zu »telicu.

wir die Angabe lof H '.'.'ö der D. Bitg. da** der Inhalt de» nngrhubenen
Materials nahezu So Mill. batragen habe, so verringert sich der Kiu-
l.eltaprrl« f. Aimhiib auf »>7.l> ITge f. il. •

(Km. .mono Mk 1 - A»f S.

für Fei- uud Haggerarbeiten za
ler Ziffer kamen die Kosten des

Oder benüli-n

werden, um dio Wirkung der Schwere in ergiebigerer Weise
nutzbar zu machen, als es bei der Beckenanlage möglich ist.

In einer grossen Rockenanlage werden die Abwässer von
Frankfurt a. M. geklärt; Brunneuklärung haben u. a. Halle
und Dortmund eingerichtet; Klärthünne u. a. Essen, Potsdam
und einige Vororte von Berlin (Pankow und Lichtenberg).

Es leuchtet ein, dass keine Schwierigkeiten bestehen, um
die beiden Typen zu einer Gesainmtanlago zusammen zu

fassen: dies ist z. B. in Wiesbaden geschehen, wo dio Ab-
wässer zunächst - Brunnen aufsteigend passiren, um den Rest
der Reinigung in einem Klärbecken zu erfahren. Hier ist

also dio Vereinigung der beiden Typen in möglichster Einfach-
heit durchgeführt, bei denen beide Formen unmittelbar auf
einander folgund angeordnet sind.

Der von Ludwig & Hülssner verfasste Plan kann ebenfalls
als eine Zusammenfassung der Klärbrunnen- mit der Klärbecken-
Form aufgefasst werden; doch ist hier die Verschmelzung der
beiden Typen eine weit innigere, als bei der Wiesbadener An-
lage, und es sind mehre besondere Theilc hinzugetreten, welche
in Wiesbaden fehlen. Freilich handelt es sich dabei theilweis«
um Dinge, welche nicht nothwendig mit der Kläranlage ver-
bunden zu werden brauchen.

Die bei A (Abbildg. X, abtliessendcn Abwasser treten in

ein Gebäude ß, welches in Abbildg. 2 in vergrößertem J

"

stabe dargestellt ist; bei überschüssig l

"

) Im Hnchbandd eracUieoen mit 4 Tafeln.
Witt. er. frei. UM Mk.
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mengen wird letaleres durch einen Umlauf abgeführt. Die der
Klärung zu unterziehenden Wasser fallen auf einen (tust C, um
hier von den gröberen Unrciiiigkcitcn befreit zu werden. Hinter
dem Host folgt ein Had 2), welche» mit langen Armen besetzt

ist, diu in die Zwischenräume des Höstes I' von unten aus
hineinschlagen, um die hier festgehaltenen groben StotTc auf-

lunehmnn und sie einer auf derselben Welle mit D stehenden
Sehnecke K zuzuführen, welche dieselben aus ilom Gebäude
herausschatTt, um sie u. ( inst, in Oofen zusammen mit Haus-
und Straasenkehricht an der Stelle der Klaranstalt zu ver-

brennen. Hinter dem Kade D liegt die Mischkammer mit dem

ff

Abbildg. I. Qarrscbnilt der Klirkumnnm.

Cührwerk t\ welches den Abwassern Chemikalien (schwefel-
saure Thonerde und Kalk) zumengt.

Von der Mischkammer aus seinen Weg fortsettend, ge-
langen die Abwässer durch Zw. igkanälc G in Oberwölbte Klär-
katmnern H von . ic.nl liümlich. in (Querschnitt, der in Abbiliig. I

besonders dargestellt ist, und von hier aus in ein Filter J aus
Kies im. t Sand aufgebaut, welches sie in aufsteigender Richtung
passiren, um darnach durch ilcn Kanal K die Klaranstalt ge-

reinigt zu verlassen; der Weg von der Klärkainnicr tu dem Filter

führt durch einen Anbau Z.
Der Eintritt in die Klärkaminer erfolgt nach Abbildg. I und

das Wasser nimmt den durch I'feilo angedeuteten Weg M, ,Y. (ß,

der Austritt in den Anbau '/. geschieht bei O. I>ic Beseitigung

der in den ."• Theilen der Klärkammern abgelagerten SinkstnflV

wie desgleichen der unter dein Filter erfolgten Ablagerungen
soll durch mit Schaufeln besetzte endlose Kettenzigo (Pater-

nosterwerke) J1
,

/', /' geschehen, welche über Hollen Jf, Ii, Ii

geleitet und je nach Itcdarf iiibetrieb gehalten worden. In
dem Auhau Z mit senkrechter Kettenfährung angoordnete l'ater-

nosterwerke befördernden
Schlamm an die Obcr-
aiche. I m die Beschrei-

bung vollständig zu

machen, ist endlich tu er-

wähnen, dasa die Verfasser

in den Klarkammcro I uft

Verdünnung herstellen

wollen: ob es sieh dabei

nur tun Schaffung vonVor-

lluth oder gleichzeitig um
Beseitigung übler Ge-
rüche oiler um beides

handelt, ist aus der «lein

Plan beigefügten He-

schreibung nicht zu ent-

nehmen.
Krsirhtlich fordert die

Ausgestaltung des Klär-

werks einen iibergrossen

maschinellen Apparat,

nicht einmal tu gedenken
des l'rnstandes, dass die

Verlasser das zuflicssendc

Schuiutzwasscr selbst als

Betriebskraft, wenigstens

für einen Theil dor Appa-
rat«, tu benutten ge-

denken. In dem l'mfangc,

wie der maschinelle Apparat hier gedacht ist, erscheint derselbe

jedenfalls zu weit gehend und ferner kann man berechtigte Zweifel

liegen, ob die maschinellen Hinrichtungen so wie geplant aus-

reichende Betriebssicherheit darbieten. Hierbei handelt es sich

indess um Ausstellungen, welche nur Einzelheiten betreffen, die

die zweckmässig erscheinende und neues bietende i icsammt- An-

ordnung des Planes unberührt lassen nnd ohne Schwierigkeiten
vereinfacht bezw. abgeändert werden können. _ —

Abbild«. IL UiF|>lau.

Mlttlieiluncron aus Vereinen.

Arth,- u hg,-Verein für Niederrhein und Westialen.
Vers, am Montag, den 17. Juni 1895. Vors.: Hr. Bessert -

Nettclbeck. Anw. 41 Mitgl.

her Vorsitzende weist darauf hin, dass im Laufe der Woche
der Nord-Ostsce-Kanal eröffnet werde, und legt in kurzen Um-
rissen die Itaugeschichte und die wirtschaftliche Bedeutung
des Kanals dar. Zu Ehren der am Kanalbau beschäftigt ge-
wesenen Techniker erhebt sich der Verein von den Sitzen und
beschliesst am '.'I.Juni ein Iluldigungs-Telegramm an den Geb.
Brth. Fälscher zu senden.

Hr. Unna berichtet Ober die Arbeiten des Ausschusses be-

treifend die Stellung der höheren städtischen Baubeamten und
verliest den von demselben angefertigten Bericht. An der Be-
sprechung desselben betheiligen sich die Hrn. Stadör, Schultzc,

Stubben, Unna und Bessert- Nettelbcck.

Aus dem Bericht sei folgendes erwähnt: Die Aufrage de*
Verbandes erstreckt sich auf twei Fragen:

a. Welche Gesetze, Vorschriften usw. gelten über die An-
stellung der höheren städtischen Baubeamten?

b. Welche Vorschläge werden vom Verein gemacht zur Ver-
besserung dieser Gesctxc, Vorschriften usw.

A. Jetzige Lage. lu den rheinischen Städten gilt die

rheinische Städteordnung vom 15. Mai 1856, welche als Orts-
obrigkeit und Gcmeindeverwaltungs-Behörde den Bürgermeister
bezeichnet. (§§ 9 u. SS.) Neben demselben sind in der Stadt-
verordneten- Versammlung twei oder mehre Beigeordnete tu
wählen, welche einzelne Amtsgeschäftc, die der Bürgermeister
ihnen überträgt, tu besorgen und den Bürgermeister tu ver-

treten haben. (§ 28.) Die Wahlen der Bürgermeister und Bei-

geordneten bedürfen der königlichen Bestätigung.

Die Vertretung der Stadtgemeinde bilden der Bürgermeister

und die Stadtverordneten-Versammlung (§ U), in welcher der
Bürgermeister als stimmberechtigtes Mitglied den Vorsitz führt

(§ 35). Ausser von dem Bürgermeister und von den Beigeord-
neten spricht die Städtoordnung noch von anderen Gsmeinde-
beamten, nämlich: 1. von dem Gemeinde-Einnehmer (§ 52), der
vun der Stadtverordneten-Versammlung gewählt wird, 2. von

Gemeindebeamten schlechthin, die vom Bürgermeister nach Ver-

nehmung der Stadtverordneten-Versammlung (bezüglich der IV
liteibeamten auch noch Bestätigung durch den Hegiernngs-Prä-

sidenten) angestellt werden (j 53) und 3. von Gemeinde-Unter-
beamten, welche nicht Bürgermeister oder Beigeordnete sein

können. (§ 2'J.)

Hiemach ist von (Jcmoinde-Banbeamtcn in der rhoinischen

Stäteordnung überhaupt keine Hede, und es ist durch ministerielle

F.ntscheidung festgestellt, dasa die Stadt-Bauräthc und somit

alle städtischen Baubeamten tu den Gcmeinde-Unterbeamtcn
gehören. Der Verein hält dies (ür eine veraltete, der heutigen

Bedeutung des Bauwesens in den grossen und mittleren Städten

durchaus nicht entsprechende Einrichtung.

B. Vorschläge für die Zukunft. Bei den grossen Unter-
schieden unter den Städten, deren Einwohnerzahl von 10IX) bis

32001)0 wechselt, und bei der Verschiedenheit der bautech-
nischen Aufgaben ist es nnlhunlich, einheitliche Vorschriften

über die Vorbildung und Stellung aller städtischen Baubeamten
in Vorschlag tu bringen, ebenso wie solche Vorschriften für die

Bürgermeister und Beigeordneten nicht bestehen. Der Verein

ist daher der Ansicht, das* die Städte in der Wahl ihrer Bau-
beamten völlig frei sein sollen.

Für kleine Städte kann die Baugcwerkschul-Bildong voll-

ständig für die ersten Techniker genügen, während für dieselbe

Stellung in grossen Städten der Besitt akademischer Bildung
als selbstverständlich zu betrachten ist. Indessen würde es

nach den gemachten Erfahrungen ebenso ungerechtfertigt sein,

etwa den Städten, welche eine gewisse Einwohnersahl über-

schreiten, vortuschreiben, ihre ersten Baubeamten ausschliess-

lich aus denjenigen Technikern tu wählen, welche die Staats-

prüfung als Baumeister abgelegt haben.

Ks ist betont worden, dass die Staatsprüfungen in erster

Linie von den Staatsbehörden zu dem Zwecke eingerichtet sind,

für die allgemeine und technische Ausbildung der Staats-

techniker in den Staats- Baufächern eine gewisse Garantie zu

haben, während die Aufgaben, die die Stadtgemeinde an ihre

Techniker stellt, wenn auch auf derselben theoretischen Grund-
lage des Studiums auf Technischen Hochschulen beruhend, zum-
theil ganz andere technische Spezialgebiete betreffen (Strassen-
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bau, Kanalisation, Gm-, Elektrititüls- und Wasserworke). Es
ließt daher nicht im Interesse der Stadtverwaltung, auf den
Kreis der für den Staatsdienst geprüften Techniker für die He-

selxung der höheren Baubcamtca-Stellen beschrankt tu sein.

Der Verein ist jedoch der Ansicht, dass eine Unterscheidung
der städtischen llanbcamten insoweit am 1'laUe sei, dass eine

Thcilung in höhere und untere technische Beamte inbozug auf

die Vorbildung derselben stattfindet, um deren amtliche und
:

ausseraintltebe Stellaug ta kennxeicbncn.

I. Unter höheren technischen Beamten sind hiernach die

jenigen Baubeamten zu verstehen, die durch das Maass der all-

gemeinen Bildung — in der Hegel gewährleistet durch die Ab-
solvirung einej Gvmnasiums, Oberrealachule oder einer gleich-

werthigen Lehranstalt — und das Maass der Technischen Bil- !

diing — in der Kegel gew&hrleistet durch die nachweisliche

erfolgreiche Ahsolvirung einer Technischen Hochschule — im-

stande sind, die baulichen Aufgaben der Gemeinde xu über-

blicken, sowie die baulichen Interessen derselben Hl vertreten

und xu leiten.

II. Unter unteren technischen Beamten sind solche xu ver-

stehen, welche den xu I. bezeichneten Bildungsgrad nicht be-

sitzen.

Mit Bezug auf die den Reichs- und Staats- Baubcumtcn
schuldige Rücksicht, ist der Verein ferner der Ansicht, dass die

Gemeinden den städtischen höheren Baubeamten nur dann die

Amtsbezeichnungen .Stadtbaurath" und ,Stadtbauinspektor* ver-

leihen dürfen, wenn dieselben die 2. Staatsprüfung als Bcgie-

lungs-Baumcister abgelegt haben und ebenso die Amtsbezeich-

nung SUdtbaumcistcr nur an diejenigen städtischen Baubcamten,
welche den üben naher ausgeführten Anforderungen inhezug auf

die allgemeine und technische Bildung genügen.

In denjenigen Städten, welche mehr als einen besoldeten

Beigeordneten besitzen, soll unter den Beigeordneten wenigstens
ein akademisch gebildeter Techniker sich befinden.

Der Grund dieses Verlangens liegt in der Bedeutung, welche

dus Bauwesen in der Verwaltung der grossen städtischen Ge-
meinwesen in den letzten 25 Jahren infolge des Fortschritts auf i

den verschiedensten Gebieten des Gemeindewesens errungen hat.
|

Die Städteordnung enthalt eine 9olcho verwehrendu Be-

stimmung nicht, leider aber war es bis vor kurzem in den •

grösseren Städten der Rheinprovinz allgemein üblich, die be-

soldeten Beigeordneten allgemein aus nicht technischen Berufs-

kla-nson, zumeist aus den für den Justizdienst vorbereiteten l'er-

sonen zu entnehmen, und noch heute herrscht die Abneigung !

vor, technisch gebildete Persönlichkeiten zu den Beigeordneten-
|

Stellen zuzulassen.

Für diejenigen leitenden stadtischen Baubeamten, welche
diu Stellung als Beigeordnete erhalten, entfällt die Kruge der

Vorbildung und der Amtsbezeichnung vollständig, da der Amts-
|

titcl „Beigeordneter- in der Städteordnung vorgeschrieben ist

und die Beurtbeilnng der Qualifikation durch das Gesetz ledig-

lich der wählenden Stadtverordneten-Versammlung und den der

Königlichen Bestätigung voraufgehenden Erwägungen der Staats-

behörde überlassen ist.

Klein* Städte lassen ihre Baugeschäfte durch einen ein-
|

zclncn Bautechniker, dem je nach Umständen einige unterge-

ordnete Gehilfen beigegeben sind, verwalten. Diese würden,
falls dieselben keinen Anspruch auf die Stellung des höheren
technischen Beamten haben, die Titel: Stadt-Techniker, Stadt-

Bauführer, Stadt-Ingenieur oder ähnlirhe zu führen haben, wäh-
rend dieselben heute häuiig die Titel Stadtbaumeister, sogar
Sladtbaurath führen.

In mittleren Städten sind unter denjenigen städtischen

Technikern, welche sich in der ersten Stellung befinden, aka-

demische Bildung besitzen und den Titel Stadtbaurath oder
Stadtbanmeister führen, buutethnische Beamte, zumtheil auch
von höherer akademischer Bildung, in Thätigkeit, welche die

Amtsbezeichnung Architekt, Ingenieur, Bauassistent, Bauarots-

assistent nnd Stadtbaumeister führen. In solchen Fällen dürfte

der Titel Stadtbaumeister nur den akademisch gebildeten Tech-
nikern zu gewähren suin, während die übrigen Titcl für die

Techniker mit mittlerer Fachschul-Hildung anzuwenden sind.

In grösseren Städten, etwa solchen von mehr als 100MJ0
Einwohnern, besteht entweder die zweistufige oder die drei-

stufige Kintheilung der Stadt- Bauverwaltung. Im letzteren Falle

pflegt der oberste Baubearnte (bezw. zwei derselben, einer für

Hochbau, der andere für Tiefbau) den Titel Stadlbaurath zu I

fähren, wahrend die Abthuilungs-Vorstände Stadtbauinspcktor '

oder Stadtbaumeister genannt werden, unter diesen aber Hau-
beamten dritter Stufe, welche zumeist akademisch gebildet sind,

die örtlich« Bauleitung auszuüben pflegen.

Ks wird sich daher empfehlen, die Verhältnisse der städti-

schen Bauteclinikcr nach den genannten drei Stufen und zwar:

I. Die Leiter der städtischen üauverwaltung, 11. Die Abthei-
lungsvorstände, III. Die selbständig entwerfenden und bau-
leitenden Techniker, zu betrachten, obwohl auch diese Stufen

;

vielfach ineinander übergehen.
I. Während für kleine Städte die Baugewerkschul-Bildung

|

vollständig für den ersten Techniker genügen kauu, ist für I

grosse Städte der Kreis der hierfür geeigneten Personen bezüg-

lich de* zu verlangenden Wissens, Könnens nnd der Krfahrung

ein vcrhältuissmässig geringer und der Besitz akademischer

Bildung als selbstverständlich zu fordern.

Während die Amtsbezeichnung für die Techniker, welche

die zweit« Staatsprüfung abgelegt haben, Stadtbauratli, für dk-

übrigen akademisch gebildeten Techniker, welche diese Stellen

einnehmen, Stadtbaudirektor, Stadtbauanitmann.Stadlbauuuistcr,

Oberingenieur sein dürfte, würde die Amtsbezeichnung Stadt-

Architekt, Stadt -Ingenieur, Stadl-Bauführer, Stadt-Techniker

für die Techniker mit mittlerer Fuchsehttl-Hilduiig am Platz«

sein, da dieselben zur Verwechslung mit Haubcamten der Staats-

verwaltung weniger Veranlassung geben.

Solchen Technikern den Baurathstitol xu verleihen, bleibe,

wie bei allen anderen Technikern, dem Staate vorbehalten.

II. Die städtischen Baubcamten der zweiten Stufe, das sind

die Abthcilungs-Vorstäivle, unterscheiden sich gleich denjenigen

erster Stufe je nach der Grösse der Städte so sehr vou ein-

ander, was ihre Stellungen und Aufgaben betrifft, dass auch für

sie die Forderung einer bestimmten Art der Vorbildung unge-

eignet ist. Nur bezüglich der Amtsbezeichnung sollte der mit

den Inhabern von Staatsbauämtem gleichlautende Titel Hau-

inspektor oder .Stadtbauinspektor au* denselben Gründen, welche

vorhin dargelegt wurden, auf solcho Techniker beschränkt werden,

welche für den höheren Staatsdienst geprüft sind. Es würden

im übrigen für die nicht staatlich geprüften akademisch ge-

bildeten Techniker, welche diese Stellen einnehmen, die Titel

Stadtbaumcisler, Abtheilungs-Baumeister, Abthcilungs-Ingenieur,

Uberingenicur zur Verfügung stehen, welche weniger der Ver-

wechslung ausgesetzt sind.

III. Für die städtischen Haubeamten der dritten Stufe l&sst

sich eine einheitliche Vorbildung ebensowenig vorschreiben; doch

dürfte es bei grossen Städten in deren cigunsteu Interessen

liegen, für die Stelinngen, deren Inhaber in stetem mündlichen

und schriftlichen Verkehr mit der Bürgerschaft und den Unter-

nehmern stehen, nach Möglichkeit nur akademisch gebildete

Techniker zu verwenden, da hierdurch nach aussen hin nicht

nur das Ansehen des Faches, sondern auch der Verwaltung ge-

hoben werden kann. Insoweit dies selbständig entwerfende nnd

bauleitende Techniker sind, gehören auch sie xu den oberen

technischen Beamten der Gemeinde.
Der Verein hält die Bezeichnung „Stadtbaumeister* für

diese Klasse der Baubeamten in Grosstädten für sachgri&iu,

jedoch nur insoweit, als sie beschränkt wird auf diejenigen der

infrage stehenden Beamten, welche eine technische Huchschule

absolvirt haben und in dauernder Stellung sich belinden. Der

Nachweis des vollendeten Hochschul studiums dürfte in 4er

Regel für die Zukunft in der ersten Staatsprüfung für das

höhere Baufach oder in einer Schlussprüfung, auf der Hochschule

abgelegt, liegen.

Diese akademisch gebildeten Techniker dürften dann aber

auch sowohl zur Vertretung der Abtheilungs-Vorständc berufen

sein, wie dies bereit» in Berlin, Hamburg, Bremen, Magdeburg.

Frankfurt, Hannover, Bresluu, Aachen ii6w. der Fall ist, als

auch geeignet erscheinen, bei eintretenden Vakanzen in die

höheren städtischen technischen Stellungen aufzurücken.

Für die Techniker dagegen, welche eine Hochschulbildung

nicht geriossen haben, dürften die Amtsbezeichnungen Bau-

assistent, Bauamts-Assistent am Platze sein, genau in derselben

Weise, wie dieser Titel sowohl bei der Staatseisenbahu-Verwal-

tung als auch bei der allgemeinen Staats-Bauverwaltung aus-

schliesslich für Nicht-Akademiker angewandt wird. —

-

Hr. Kiel berichtet namens des Ausschusses über die Vor-

schläge betreffs der praktischen Ausbildung der Studircnden des

Baufaches dabin, dass zurzeit kein Bedürfnis» vorliege, be-

stimmte Vorschriften zn machen, weil bezüglich der künftigen

Staatsbaubeamten der Hr. Minister der öffentlichen Arbeiten

erst kürzlich neue Prüfungs-Vorschriften erlassen habe und be-

züglich der künftigen Privat-Techniker es sich nicht empfehle,

irgend welchen schulmässigen Zwang auszuüben.

Zorn Begriff der Einheitlichkeit von Grundstücken
Der Bauunternehmer Sp. focht eine Verfügung der städtischen

Baupolizei-Verwaltung zu Magdeburg vom 22. September 1SIG,

nachdem er erfolglos beide Beschwerde Instanzen angerufen hatte,

mit der Klage an. Der vierte Senat des Ober-Verwaltungsge-
richls wies sie ab.

Der £ 21 der Baupolizei « Ordnung für Magdeburg toui !>. April

I.SS'j bestimmt: .Auf jedem Grundstück inuss bei der Bebauung
ein freier unbedeckter Hofraum verbleiben Bei Grund-

stücken, auf deuen zu Wohnzwecken bestimmte Gebäude bishur

nicht vorhanden gewesen sind, muss bei Krrichlung von Wobn-
gebäuden als Hofmum ein Drittel und wenu es sieb — wie vor-

liegend — um Eckhäuser handelt, ein Viertel der Gesammt-
fläche des ganzen Grundstücks . . . verbleiben. Ausserdem mu*s
der Hof eine Mindestbreite sowie eine Mindestlänge von 7 '»

besitzen, sofern k- incs der den Hof begrenzenden Gebäude über
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dem ErdgcM-hoss mehr als zwei Geschosse liat; besteht aber

eines der den Huf begrenzenden Gebäude aus mehr als zweien
solcher (Jesihossc, so ist für jedes weitere Gcschoas sowohl

die Breite als auch die Länge nm je :!,.'" m über das vorge-

nannte Maas* tn vergrössern usw." l>er £ 21 der Haupolizei-

Ordnung vom 24. November I81KJ enthält wesentlich gleieh-

inilssige Bestimmungen. Die Abweichungen denselben berühren
die hier vorliegende Frage, was in § 2 1 unter dem Worte
„Grundstück" iu verstehen ist, nicht.

I.inu überall zur Anwendung zu bringende BcgrilTs-Bc-

stimmnng des Ausdruckes „Grundstück" findet sich, wie der

Senat ausführte, in den Gesetzen nirgends; aber auch die Bau-
polizei-Ordnung für Magdeburg hat den Hegriff nicht festge-

stellt, insbesondere gewährt sie keinen Anhalt für die Annahme,
daaa stets die grundbuchlicho Eintragung massgebend sein

solle. Kinn solche Anschauung läset sich auch nicht aus dem
Wesen der Sache entnehmen. Einerseits ist eine bestimmte
Flache nicht schon deshalb, weil sie auf demselben Grundbuch-
blatt verzeichnet steht, als ein einheitliches Grundstück anzu-
sehen und es können andererseits zwei nebeneinander liegende,

im Grundbuch getrennt aufgeführte Flachen sehr wohl ein ein-

heitliches Grundstück bilden. Besonderes (iewicht tür die Be-
urteilung ist in dieser Beziehung aut die wirtschaftliche Be-

nutzung zu legen. Grundstücke, die zu einem wirtschaftlich
Ganzen verbunden Bind, werden der Hegel nach als eine Einheit

zu behandeln sein. Die Frage aber, ob ein Hausgrundslück im
Sinne der für Magdeburg geltenden Baupolizei-Ordnung ein ein-

heitliches ist oder ob es aus mehren selbständigen Grundstürken
besteht, lägst sich rcchUgrandsätzlich nicht entscheiden. Es
ist dafür die Gesammtheit aller inbetracht kommenden tat-
sächlichen Verhaltnisse maassgebend.

Gegenwärtig hat sich die Sache so entwickelt, dass der
Kläger die Baugenehmigung zwar für ein grundbuchlich unge-
trenutes Grundstück nachsuchte, dabei aber den Bau selbst sich

in einer Weise genehmigen liess, der die vollständige Trennung
des Bauwerkes in zwei gesonderte Baulichkeiten erkennen liesB,

wie dies insbesondere aus der Ausführung der letztere aus-
einanderhaltenden, von Grund ans bis zum I>ach reichenden
Brandmauer hervorgeht. Dies gab der Behörde Veranlassung,
dem Kläger zu eröffnen, dass das Grundstück niemals geteilt
werden dürfe, da hier nur Hofraum für ein Grundstück vor-

handen sei. Die Bauerlaubniss war somit nur unter der Voraus-
setzung erteilt, da«« das Grundstück ein einheitliches bleiben

müsse. Gleichwohl ist der Klüger dazu geschritten, das Grund-
stück in vermögensrechtlicher Beziehung zu theilen, indem er

dafür sorgte, dass die Hälfte des Grundstücks im Grundbuch
auf ein anderes Foliuin überschrieben wurde. Er hat die ver-

mögensrechtliche Theilung des Grundstücks dadurch weiter ge-

führt, dass er die beiden Thcilgrundstücke gesondert erheblich !

belastet hat, derart, dass den Hvpulhckenglaubigurn die Mög-
lichkeit erwächst, in verschiedener Richtung unter Umstanden
den Klarer in seinem Vcrffigungsrecht über die Grundslücke zu
beschranken. Wenn zwar noch ein gewisser wirtschaftlicher
Zusammenhang zwischen beiden Grundstücken insofern besteht,

als bisher der Hof für beide gemeinschaftlich benutzt wird und
von dem Miether des einen Gebäudes gleichzeitig Baume des
anderen Gebäudes ermiethet sind, so genügt doch dies nicht,

um nach Lage der Verhältnisse anzunehmen, dass es sich hier
bei «Ion beiden Grundstücken um eine wirtschaftliche bezw.
bauliche Einheit handelt. Die Polizeibehörde hatte vielmehr
allen Anlasa, davon auszugehen, dass hier jetzt zwei selbständige
Grundstücke bestehen, und demgemäss unter Hinweis auf § 21
der Baupolizciordnung dem Klüger aufzugeben, den genehmigten
bezw. einen den baupolizeilichen Vorschriften entsprechenden
Zustand auf dem Grundstück wiederherzustellen und tnr u. Umst.
nöthig werdende bauliche Aenderungen ein entsprechendes Ge-
such zur Genehmigung einzureichen. L. K.

Oberbaum-Brücke in Berlin. Am Sonnabend, den 24. d.

hat die Schlusstuinfeier dieser grössten und eigenartigsten
Brücke Berlins, leider vom Wetter nicht sehr begünstigt, statt-

gefunden. Die I'Viur hatte diesmal ein besonderes Gepräge er-

halten, indem die Tafel für die Arbeiter, Unternehmer und die

übrigen Oiste der Baliverwaltung unter einem der seitlichen

Gewölbe hergerichtet worden war. Hier standen noch die Grund-
pfähle vom Lehrgerüst, sodass sich in bequemster Weise eine

standsichere Diclung herstellen liess. I>ie untere Fläche des
10 "> breiten und etwa 30 ™ langen Gewölbes war }.'cschniack-

vull bemalt, mit Guirlanden geschmückt und durch Glühlampen
erleuchtet. Auf der einen Stirnseite war eine Bühne, auf der
anderen ein Springbrunnen errichtet. Fünf lange Tafeln waren
aufgestellt: in der Mitte der mittleren Tafel, unter einem mäch-
tigen die Decke zierenden Büren, befanden sich die Plätze für

die Magistrats-Mitglieder und Stadtverordneten.

Kurz nach 7 I hr, als der eingetretene starke Gewitterregen
einen Augenblick nachgelassen hatte, erbat sich der bauleitende

I'cg.-Bmstr. Bernhard von dem Bürgermeister Kirsch ner die

Erlaubnis*, mit der Zeremonie beginnen zu dürfen. Letzter

Führte die 3 ersten Haimnerschläge. Ihm folgten Stadtbrth.

Dr. Hubrecht, die Stadtbauinsp. Gutthcincr und Pinken-
burg, Stadtverordneter Diersch, lteg.-Bmstr. Bernhard, log.

Ungcr-Nvborg, llofziminermstr. Möbus und Polier Miulkc.
Während der Hamincrschläge begleitete Chorgesang die Feier.

Der aus Sandstein hergestellte Schlusstein zeigt auf seiner

unteren Seite den Berliner Bären und die Jahreszahl 1H9">.

Freundlicher gestaltete sich der zweite Theil des Festes.

Der Bogenraum fasste gegen 40o Personen, die von dem Pächter
des Uathhauskellers Falkenberg musterhaft beköstigt und
getränkt wurden; zu dem Zwecke war unter dem ersten Brücken-
bogen eine vollständige Küche eingerichtet worden.

Nach Beginn des Mahles erhob sich Bürgermstr. Kirschner.
um den Trinkspruch aut den Kaiser auszusprechen. Von bau-

lichen Organisationen und der dabei erforderlichen Unter- und
Uebcrordnung leitete er zu den staatlichen Einrichtungen über,

als deren Spitze uns der Kaiser gilt. Stdtbrth. Dr. Hobrecht
wies in längerer Bede auf das gute Einvernehmen zwischen
Bauverwaltung und Arbeitern hin, wie es ein Bedürfnis« der
Verwaltung sei, nach vollendetem Werke mit denen, die an dem
Zustandekommen mitgewirkt hatten, auch froh zusammen zu

sein und sprach allen den Dank der Verwaltung aus. Zum An-
denken wurde jedem Theilnehmer ein gefülltes Zigarrcn-Etui

mit der Aufschrift „Sehlussteinfeier der Oberbaum - Brücke
am 24. Augast I S'J/>" überreicht. Unter gemeinsam gesungenen
Liedern ist das von Reg.-Binstr. Alfred Brandt gedichtete „O
Oberhaun}, o, Oberbaum", besonders hervorzuheben. Den Dank
der Gäste brachte Hofziinrnennstr. Möbus, der den Bau von
Grund aas aufgeführt hat und ihn auch seiner Vollendung ent-

gegen führen wird, aus; er bestand in einem Toaste auf die

Stadt Berlin, unser aller Nährmutter. Es begannen dann die

Festspiele, in denen besonders die Arbeiter, * unter denen sich

znmtheil vorzügliche dramatische Kräfte befinden, mitwirkten.

Eins betitelte sich »An der Ramme", ein zweites .Wir vom
Bau". Natürlich fehlte es nicht an den nöthigen Anspielungen,
die aber jeder gern und mit gutem Humor über sich ergehen
liess. Das Fest nahm so seinen würdigen Verlauf und wird
hoffentlich noch lange in der Erinnerung aller Theilnehmer
bleiben. Pbg.

Deckenkonstrnktion System W. Weyhe in Bremen (Patent).

Inden beistehenden Abbildungen gestatte ich mir, ein Svstcm
vorzuführen, dessen leichte und billige, Herstellung und dessen
grosse Tragfähigkeit ich praktisch u. a. durch Belaslungsver-
suebe erprobt habe. Die Herstellung dieser Decke geschieht
unter Zuhilfenahme von 1 cm dicken Spannbügeln aus Schmied-
eisen, Welche im Abstände bis zu "i0 * senkrecht zu den Trägern
aus Eisen oder Holz aufgestellt werden. Die Enden dieser

Spannbügel sind so umgebogen, wie dies bei a und 6 veran-

schaulicht ist. a zeigt die Befestigung der Spannbügel an Holz-
balken; die Befestigung geschieht hier mittels Eintreiben ent-

sprechend ausgebildeter Krampen. Bei Trägern aus Eisen ruht

der Spannbügel (bi einfach auf. Nachdem die Spannbügel aufge-

stellt sind, wird mittels Draht ein gewöhnliches Drahtgewebe
au denselben aufgehängt und — eine Schutzdecke ist fertig.

Diese Schutzdeckc lässt sich also schnell und billig herstellen.

Dieselbe lässt sich ferner auf einfache Weise bei der weiteren

Fortführung des Baues mit Gipsmörtel umgiessen. Zu diesem
Zweck stellt man mittels einer mit Linoleum bedeckten Holzplatte

(es lässt sich hier sehr leicht eine beliebige Musterung übertragen)

eine Schalung her, die etwa 1 ca> absteht von der Untcrlläclie des

aufgehängten Drahtgewebes. Dann giesst man Gipsmörtel über
dieses Gewebe, wodurch das Eisen umhüllt wird. Die Stärke

des (Süsses beträgt etwa -,'» *. Zur Erhöhung der Tragfähig-

keit der oberen Decke werdeu die Spannbügel mit Mörtel um-
gössen (c). Ich habe eine so hergestellte Decke sofort nach der

Fertigstellung, also nach 10 Minuten, durch 2 schwere Männer
belasten lassen. Das Ganze widerstand sehr gut. Um nun die

eigentlich tragende und belastete Decke auszuführen, wurde
Doppel-Rohrgewebe als Schalung über die hergestellten Rippen
gelegt und das ganze bis zur Oberkante Träger ausgegossen
mit einem Mörtel, aus etwa äO'/o Gips und 50% gewaschener
Kohlcnschlackc und Zusatz von Kohrhülsen bestehend.

Der zur Decke verwendete Gips stammte aus den Montan-
werken zu Xieder-Sachswerfen bei Noithausen, während die

gewaschene Kohlennsche von einer Glashütte in Nienburg a. W.
bezogen war.

Die Probedecke hatte bei einer Spannweite von 100 *m im
Scheitel eine Stärke von ä c" und am Träger eine solche von
!t tm . Sie wurde 4 Tage nach Fertigstellung durch Ziegelsteine

belastet und zwar zunächst bei gleichmäßiger Verteilung auf
1,24 'l" durch rd. lliOO"*, ohnu die geringste Durchbiegung zu
zeigen. Nachdem ich diese Belastung einige Zeit liegen ge
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lassen, lies* ich die Ziegelsteine auf einen symmetrisch min
Scheitel verteilten 50 e* breiten Streifen aulschichtcn. Ich

unterbrach Jon Belastungsvcrsucb, weil das Belastungsmaterial

zu demselben fehlte. Bald darauf — es waren nur einige Tage
verstrichen — unternahm ich einen zweiten ßelastungs-

versueh; dieser Versuch erstreckte sich über 10 Tage hinaus.

Hierbei Hess »ich eine Tragfähigkeit von 5000 *« für 1 «.» fest-

stellen, ohne das» eine Zerstörung eintrat. Diese Belastung

liegt noch jetzt, nach einigen Wochen, auf der Decke, ohne das.«

sich eine Veränderung der Konstruktion zeigt.

M. E. ist die Konstraktion wegen ihrer einfachen Her-

»tellungsweise, wegen ihrer Billigkeit und wegen ihrer hohen
TriigfäliiKkeit empfehlenswert.

Bremen im Juni 189'». Dir. Walther Lange.

Der Carbonit-Thon ist ein von der chemischen Fabrik

IC Brunk in Friedenau bei Berlin hergestelltes Putzmaterial,

dessen Anwendung für alle die Gebinde empfohlen wird, welche

in hohem Grade der Feuersgefahr ausgesetzt sind, wie Theater,

Bibliotheken, Museen, Hötcls usw. Der Thon, welcher, nebenbei

bemerkt, auch schalldämpfende Eigenschaften besitzt, wird in

einer Schiebt von durchschnittlich ö' ^ Starke wie gewöhn-
licher Putz auf die zu schützende Flache aufgetragen, was auch

von ungeschälten Leuten geschehen kann. Feuerproben, welche

durch die Prütungs-Station für Baumaterialien zu Uharlotten-

bürg an einem eigens zu diesem Zweck errichteten kleinen

littelbar nach Beendigung der Putzarbeiten vor-

die StaatsgebSude.

n durch den Wassel

Bochersehan.

, M. Das Rcichstags-Gebäude. Seine Bangu-
achiebte und künstlerische Gestaltung, sowie ein Lcbensab-

riss seines Erbauers Paul Wallot. Mit 18 Lichtdrucken

nach Originul-Aufnahmen. kl. 4°. Berlin 18'J5. «'osmos,

Verlag für Kunst und Wissenschaft. Preis mit Text 4 Jt,

Ausgabe ohne Text 3 M.
Das vorliegende kleine Werkchen in ansprechendem Ge-

wände wiU auf Si Seiten Text und auf 18 guten Lichtdruck

tafeln eine für die weitesten Kreise berechnete volkstümliche
Beschreibung des neuen Reiehsu^sgcbiiude« zu Berlin geben.

Die Darstellung halt sich deshalb von allem frei, was das

Wissen des gebildeten Laien übersteigt, ist im übrigen sachlich,

gedrängt und fliessend. Der Lebensabriss Wallots giebt die

iusserlichen Daten der Lebensentwicklung des Künstlers; der

Ventuch einer individuellen Charakteristik ist nicht unternommen.
Die Abbildungen sind gut und nach den bemerkenswertesten
Thailen de» Gebindes gegeben.

KelUer, E-, Ingenieur der kais. Perdinands-Nordbahn. L'ebcr
Anlage und Einrichtungen nord amerikanischer
Bahnhofe. Wien 18^5. Spielhagen & Sehurich. Pr. 1,20.«.

In No. 65 der Deutsch. Bauztg. ist das Erscheinen dieser

Schrift, die Frucht einer im Jahre 18(J3 ausgeführten Studien-

reise, bereits angekündigt worden. Wir kommen nochmals darauf

zurück, da sich in den knappen, leicht lesbaren Mittheilungen

manche» Wissenswerte über die von unseren Verhältnissen sehr

abweichenden amerikanischen Bahnhofsanlagen liudot. Verfasser

behandelt die Personen-Bahnhöfe nur nebensachlich, wenn auch
in neuerei Zeit in verschiedenen grossen Städten des Ostens
umfangreiche Neuanlagen entstanden sind, die namentlich durch
die lleseitigung der zahlreichen Niveau- Ucbergingc für die

Weiterentwicklung der betreffenden Städte von grosser Bedeu-
tung sein werden. Weit wichtiger sind aber doch die Anlagen
für den Güterverkehr, da die Forderungen des Massengüter-
Transportes in erster Linie bestimmend für die uurdamerika-
nischen Eisenbahn-Einrichtungen sind. Auf die Güter- und Ver-

schub-Bahnhöle wird daher besonders eingegangen und die

eigenartige Ausbildung derselben des näheren erläutert. Line

besondere Eigentümlichkeit der amerikanischen Güterbahnhofe
bilden die Einrichtungen zum schnellen Umschlag der Massen-

güter, namentlich des Getreides und der Kohle. Die grossen
Getreide-Lagerhäuser mit ihrer maschinellen Einrichtung setzt

Verfasser aber als bekannt voraus und beschränkt sich auf die

Vorrichtungen zum Entladen der Kohle von den Eisenbahnztigen
zu den Lagerplatzen und umgekehrt. Die hohen Löhne
die Unsicherheit der Arbeitsverhältnisse haben hier zu ac

mit Fichtenseheitholz, das mit Petroleum getränkt war, ge-

nährten Feuers, daas durch den Thon geschützte Leinwand oder

in einer von Thon umgebenen Kasettn aufbewahrtes Papier

völlig unversehrt waren. Die Temperatur des Feuers wurde
auf 1000 0 ('. festgestellt. Die Thonflachen des Aeusseren des

Häuschens zeigten nach dem Ablöschen feine Bisse, das Material

war an der Oberfläche mürbe und mit dem Finger ritzbar. An
einer inneren, in gleicher Weise gesehätzten Wand des Häuschens
zeigten sich diese Eigenschaften nicht. 1 1™ Fläche von 1

cm

Stärke beansprucht 10 *« Thon, der in gemahlenem Zustand, in

Fässern verpackt, in den Handel kommt.

Gegen die amerikanischen Thurmhäuscx. Den ameri-

kanischen Thurmhäusern wird nunmehr im eigenen Lande der

Krieg erklärt und zwar durch die Feuerwehr. In New-York hat

man eine Bestimmung vorgeschlagen, dcrrufolge alle Gebäude,

Wasserstrahl der Feuerspritze erreicht worden

ordentlich leistungsfähigen und sinnreichen Anlagen geführt,
die im allgemeinen beschrieben, in Skizzen dargestellt und au
einzelnen ausgewählten Beispielen erläutert werden. F. E.

Kick, Wilh. Konkurrenz-Entwürfe für ein Kathhaus in Stutt-
gart. 40 Tafeln, meist Lichtdrucke, mit einleitendem Text.
Stattgart 18'J5. Karl Ebner, Kuustanstalt. Preis 10 JH.
Hr. Kick hat es unternommen, in der Veröffentlichung der

preisgekrönten und zum Ankauf empfohlenen Entwürfe des Wett-
bewerbs um das Kathhaus in Stuttgart einen Theil des zu diesem
Wettbewerb zusammengeströmten reichen künstlerischen Materials
weiteren Kreisen um einen verhältnissmässig geringen Preis xu-

gänglich zu machen. Der vorausgeschickte Text enthält die

allgemeinen Bedingungen des Wettbewerbes, das Bauprogramui
und das Gutachten der Preisrichter. Die Tafeln bcaitzeu eine

Blattgrosse von -'5 : ö\'!,."> *m
; der für die Darstellungen selbst

gewählte Maasstab ist so gross und ihre Wiedergabe so deutlieh,

dass die Einzelheiten mit einer für das Studium genügenden
Klarheit hervortreten. Wir empfehlen die Veröffentlichung der
Heachtung der Herren Kollegen.

tungui

Der Wettbewerb am die Ana
haoebrücke in Barn ist zugunsten des von den Hrn. Bell & »V,
Maschinenfabrik in Krlcns und Paul Simons, Ingenieur in

Bern, in Gemeinschaft mit der Guteholfnungshnttc iu Ober-
hausen aulgestellten Entwurfes entschieden worden. Hei letz-

terem waren betheiligt die Hrn. Ing. Arthur k Hermann von
Bonstetten, sowie Hr. Arch. Henri von Fischer in Peru.

Die Gutehoffnungshütte hat die Konstruktion des im Entwurf
enthaltenen grossen Bogens von rd. 1 15 °> Spannweite über-

nommen. Es waren imganzen ."> Anerbietungen eingelaufen, von

welchen 'i bei der Beurteilung ausserbetracht blieben.

Der Wettbewerb um Entwürfe für einen bildnerischen
Schmuck dae Holamarktes in Hannover. Dem Protokoll

entnehmen wir in Ergänzuog unserer Notiz auf S. 428, das« 'X>

Entwürfe eingelaufen waren, von welchen zunächst 14 „als künst-

lerisch besonders hervorragend* ausgesucht wurden. Von diesen

schieden weitere 7 Entwürfe aas, so dass 7 Entwürfe aui der

engeren Wahl blieben und zwar ausser den bereit« S. 4'.'8 ge-

nannten die Entwürfe mit den Kennworten: „Kolshorn", «Die

Leine*, „Gudrun" und „Jetzt gang' i an'» Brönnele*. Ueber

die mit Preisen ausgezeichneten Entwürfe sagt das Protokoll:

„Im Entwurf „Am Brunnen* sind der architektonische Aulbau

und das Figürliche harmonisch und schön durchgeführt; der

Entwurf „Schild mit Rose* erinnert in der architektonischen

Hauptfonn an bekannte Vorbilder; die bekrönende Figur ist

frisch und originell aulgefavst und sorgfältig durrligi'führ*.

:

„con amore" zeigt eine reiche, gut abgewogene Architektur in

Stein und Schmiedeisen; die Figur eines Gänsemädchens ist als

nicht originell zu bezeichnen.*

Personal-Nachrichten.

Preaiaen. Dem Heg.- u. Brth. K. Müller in

der Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife: dem I

Rudolph und dem Reg.-Bmstr. Ortloff in Danzig ist der

Rothe Adler-Orden IV. KL; dem Ing. F. Lentz in Danzig der

kgl. Kronen-Orden IV. Kl. verliehen.

Die Krlaubniss zur Anlegung der ihnen verliehenen Orden
ist erteilt: dem Geh. Mar.-Brth. Franzius in Kiel des Ritter-

kreuzes I. Kl. des herz, sächs. ernestin. Hausordens; dorn Mar.-

Bmstr. Wellenkamp in Kiel des Ritterkreuzes 11. Kl. des vor-

genannten Ordens.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. Arch. A. B. in V. Wenn der Stil des Gebäudes ein

so frühes Datum zulässt, würden wir die Jahreszahl I5ÜS lesen.—
Gewiss erscheint uns Fluat zu dem erwähnten Zwecke geeignet.

Wenden Sie sich an Hrn. Prüf. H. Hauenschild in Berlin N-,

Reiniekendorferstr. 2 b.

Hrn. Arch. A. IL in B. Die entsprechende Fragebeant-

wortung steht, wie Sie bei einiger Aufmerksamkeit schon hätten

au» der vermischten Notiz S. .

r>48 entnehmen können, aul S. So^

.Ilirg. 1894. Die Angabe der S. 5'JG war ein Druckfehler. Ihre

Berufseigenschaft fällt unter den allgemeinen Begriff des Tech-

nikers.

Hrn. P. Z. in F. und L. in R. Zur Herstellung von

Asphalt- Kegelbahnen und zu Dichtungsarbeiten empfiehlt sich

uns noch die Firma A. F. Malchow, Leopoldshaller Dachpappen-,
Holzzement- und Tektolith-Fabrik in Leopoldshalt bei St*' -furl.

ierzu eine Bildbeilage: Kaiser Wühelm-Gedäclitniss-Kirche in Berlin.

Keoiaiistli>BSV«rl«« von Kr llrrlin. Für die Kedtktiun fCrantworUkli K. K (). Krittelt. Herlin. Druck voa Wlla. (>r*v*. ttsrlia 3W-
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Berlin, den 4. September 1895.

lakall: Eine neu« »cniUbsok. - IM« M•itlicbc Tbätlgkeit d«> Kgr. »rmUclm-». — BStli* '»ctuii — l'er <on»l- Nuclitlcutrn. - Briff- und

Wim*nib«rs auf forn Gtb Itt* 0« W.mib.» >» in <1« Jsbr*u 18SI-1KS3.

Eine neue Schulbank.

Unter No. ISS licssu »ich die drei Bogen starke, von W.
Kettig, fröherem Oberbaurath der Stadt Mönchen, ver-

fasste und durch die Leipziger Lehrmittel-Anstalt von
Dr. Ogkar Sehneider 1S95 verlegte Druckschrift .Neue Schul-

bank" dem ihr beigegebenen Veneichnisse der die Ueaundheita-
ptlege in der Schule und die Einrichtungen des Schulhauses be-

handelnden I. Literatur anreihen. Itei Durchsicht der Titel schon
dieser Verfügungen und Verordnungen von Behörden, dieser

Kundgebungen von Pädagogen, Aerxten, Verwaltungsbeamten
und Architekten usw. muss auch demjenigen, der es sonst nicht

4L_

die Bedeutung der Schalbank in die Augen springen.

In der That giebt ca im Schulhause kaum einen wichtigeren
Gegenstand, als die Schulbank, denn sie, die täglich viele

Stunden hindurch gedrückt wird, bestimmt zum guten Theil die

Körperhaltung des Schülers aud damit die Entwicklung seines

Rückgrates und seiner Augen. Die Schüler sind anders in der
Stadt als auf dem Lande, anders in der Ebene als auf den
Bergen, überall anders je nach Altersstufe, Lebensweise und
Hassen- oder Stammesart. Wie weit nun die wirklich vorhan-
denen Verschiedenheiten gebräuchlicher Konstruktionen auf der-

artige Unterschiede zurückzufahren sind, mag schwer zu er-

weisen sein. Jedenfalls sind die Abweichungen von einander so

gross, dass in ihnen offenbar die theoretische Meinung des je-

weiligen Erfinders von dem, was dem Schüler frommt, bei weitem
vorwiegt. Die praktische Anschauung von W. Kettig hat ein

vernünftig begründetes Mittel gezogen aas all
1

den geistreichen

Einfallen oder persönlichen Liebhabereien, die fast in jeder

grösseren Stadt zu einem besonderen System getührt haben, oft

genug aufgrund derselben Vorbedingungen. Soweit es über-

haupt möglich ist, eine Schulbank zu erfinden, die sich in ein

für alle Verhältnisse pausendes System bringen lasst, erscheint

die Aufgabe in der neuen Schulbank gelost.

Die neue, in den

bank wird zweisit

System,

verbundenes tiestell bilden, das auf den Fussboden des Schul-
saales umgelegt werden kann [Abbildg. 3 S. 44'.'}. Einfache
Handgriffe und Einrichtungen gestatten, die Bänke, und zwar je

nach Bedürfniss grössere und kleinere zusammen, festzustellen.

Die Vorzöge der zweisitzigen Bank sind bekannt: aber sie

mussten bisher mit einem Verlust an Plätzen erkauft werden,

wenu nicht die Tiefe des Schnlsaales entsprechend vergrössort

wurde. Diesen Nachtheil vermeidet W. Kettig durch die Art
der Konstruktion: seine zweisitzige Bank beansprucht keine

grössere Saaltiefe als eine gewöhnliche vicraitzigo (Abb. 4).

Die erwünschte Bewegungsfreiheit für Schüler und Lehrer
wäre also für die Zukunft gesichert. Der Mangel jeg-

licher beweglichen Thcile ermöglicht oine durchaus solide

Holzkonstrnktion, deren Festigkeit noch durch Verstre-

bungen vou Bundeisen und Einschubleisten von Winkel-
eisen erhöht wird, sodass die Bank, ohne in ihrem Zu-
sammenhalt zu leiden, umgelegt werden kann. Die Selb-

ständigkeit jeder Bank giebt dem ganzen System ein hohe«
Maass von Beweglichkeit, indem die Aufstellung der Bänke
sich nach Belieben verändern und an jeder Stelle sich

eine gerade erwünschte Bankgrösse einschalten lasst.

Der Fuss des Schülers steht anf dem Koste, durch
dessen Spalten der Schmutz zu Hoden füllt, trocken und
warm. Wird die Bank reihenweise umgelegt, so kann
der Fussboden des Schulsaales bequem gereinigt werfen:
das ist diu durchschlagendste Neuerung. Die
leichtere Säuberung der Schulbank selber ergiebt sich

dabei als ein angenehmer Nebenvortheil. Die Tinten-
fasser sind derart gestaltet, dass beim Umlegen der
Bank keine Tinte aasflicsst: nur wenn die Bank heftig

umgeworfen wird, giebt es Tintenflecke, die das Reini-

gungspersonal zur Vorsicht mahnen. Die Höhe den Rostes
ist so bemessen, dass der Schüler fast ohne Beugung des

Standbeins auf den Sitz gelangen kann, also leichter, als

wenn er erst, wie gewöhnlich auf niedrigem Fussboden,
in die Kniebeuge gehen muss. Der hohe Rost bietet dem
Lehrer den Vortheil, sich zu kleinen Schälern nicht so

tief herunterbücken zu brauchen. Unter einem sulchen

Roste kann auch unbedenklich ein massiver Fussboden
angeordnet werden. Die Befestigung der Bank erfolgt

an Winkelschicncn, die auf dem Saalboden durchlaufen,

mittels Klemmschrauben und Aatsatzschlüssel. Unbe-
fugte können an der Stellung der Bänke nichts andern.

Das Umlegen geschieht mühelos und schnell.

Die Konstruktion der Bank gründet sich auf die sog.

Minusdistanz: die Sitzbreite wird jedoch um das Maass
eben dieser Minusdistauz verschmälert, sodass eine neue
Art von Nalldistanz herauskommt. Den schmalen Sitz,

die wesentlichste Neuerung seiner Schulbank, befür-

wortet Reitig vornehmlich aus der Erwägung heraus, das»

die Beinlangen der Schüler innerhalb derselben Grössen-
gruppc bis zu I0 e™ von einander abweichen, dass also

da*, was der breite Sitz leisten soll, nämlich eine volle

Unterstützung des Oberschenkels womöglich biB zur

Kniekehle, in Wirklichkeit nur bei wenigen Schülern er-

reicht wird. Bei den meisten baumeln entweder die Küsse in der

Laft oder die Knie sind im spitzen Winkel hoehgezogen. Das ver-

hindert der schmale Sitz, indem er dem < »burschenkel gestattet, so-

wohl eine wagrechte, als auch eine nach oben wie unten schräg

gerichtete Lage einzunehmen. Um Ermüdung vorzubeugen, muss
nur das Geaass selbst bequem unterstützt werden. Auf dem
schmalen Sitze wird ferner der Schüler nicht versucht, mit unter-

geschlagenen Beinen und gekrümmtem Rücken zusammen zu

sinken: er sitzt weniger warm und kann, was besonders für

Madchen wichtig ist, leichter in die Bank eintreten. Ohne
Zwang wird daher eine (ieradehaltung des Körpers herbeige-

führt. Die Verkürzung des Sitzes gegen die Tischplatte zwingt

den Schüler, stets vor der Mitte des Pultes zu sitzen.

Nach alledem kann den Schnlverwaltungen nur angerathen
werden, mit der neuen Bank umfassende und ernstliche Ver-

suche anzustellen. Schon aufgrund eines weniger ausgereiften

Modells hatte die Stadt München auf Veranlassung der kgl.

Schulkommission die Ausstattung von zwei Schulsalen mit

Rettig's Bänken genehmigt. Von dem nunmehr festgestellten

Prof. Dr. v. Pettenkofer, es erfreue ihn als eineModell urtheik

patentirte Schul-

glückliche Lösung, der eine gr

ird zweisitzig, ohne bewegliehe Theile nach deutschem

,

also mit selbständiger Lehne und durchbrochenem Rost
(Abbildg. I und 2), so, dass Pult und Sitz ein fest

und kosten durchschnittlich

werden in 10 Grössen in der Schulbankfabrik von Archi-

tekt P. Jobs. Müller, Berlin, Behrenstrasse 54, angefertigt

auf einen Sitz bezogen U.V.

Th. <;.
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Die staatliche Thätigkeit des Kgr. Württemberg auf dem Gebiete des Wasserbaues in den Jahren 1891 1893.

eine Zentralstelle für HydrographieMt dem Jahre 1887 wird seitens der Ministcrial-Abthetlang

für den Waager- und StrasBenbau in zweijährigen Ab-
schnitten je ein Verwaltungaberieht über die Thätigkeit

des Staates anf den beiden genannten Gebieten veröffentlicht.

In No. 18 Jhrg. 1894 der Dtach. Bztg. haben wir Mittheilongen

über den zweiten Vcrwaltungsbcricht auf dem Gebiete des Wasser-

baues für die Rechnungsjahre 1. Februar 1889 bis 31. Janaar
1891 bereits gebracht. Ks liegt nnn der dritte derartige Bericht

vor, welcher die Rechnungsjahre 1891— 189;! nmfasst. Handelt
es sich anch im allgemeinen nicht um grosse Aufgaben des

Wasserbaues und sind namentlich die aufgewendeten Mittel nur
sehr beschrankte, so bieten die Veröffentlichungen dach manche«
Wissetuwerthe, sodass ein kurzes Eingehen auf dieselben wohl
am Platte ist. Da die Anordnung des Stoffes genau derjenigen

de« bereit* früher erwähntem Berichtes entspricht und die »11-

Verhaltnisse, sowie die Organisation nnd
der Verwaltungen dieselben geblieben sind, so kann in

auf den früheren Bericht verwiesen werden. Im
Gegensatz tu letzterem allerdings, der sich eingehend mit den
in Herstellung begriffenen Bauausführungen befasste, bilden

jetzt hydrographische Studien den Haupttheil der Veröffent-

lichung, wahrend über die Bauausführungen nur einige Notisen
in Tabellenform gegeben werden.

Für l'nterhaltungsarbeiten an den Flussläufen des Landes
wurden ausgegeben 163 728 J(, für Neubauten 40 210 JK. Zu

Schulbank von \V. Rettin

Abbild« 2.

Gemeindebauten wurden 220 000 JC Beihilfe gewährt. Imganzen
wurden also für Klnssbanten aus dem Plussbaufonds 442 339 M
aufgewendet. Die Unterhaltung der Neckarschiffahrts-Straasc

erfordert« einen weiteren Aufwand von 81 131 J(, die der Floss-

strassen von 1 1 094 M-
Da« hydrographische Bureau setite seine laufenden Arbeiten

fort. Die Aufnahme der Lkngenprofile de« Neckars und der

Donau wurden weiter geführt, desgl. die täglichen Wasserstands-
messungen an den 31 Pegelstationen de« Landes. Diese Be-
obachtungen sind graphisch für jeden Pegel zusammengestellt.
Wassermessungen bei verschieden hoben Wasserständen am
gleichen Pegel wurden in früherer Weise angestellt, uro eine

Beziehung zwischen Pegelstand und sekundlicher Abflussmenge
abzuloiten. Die Arbeiten sind noch nicht beendet. Die Be-
obachtungen werden nach wie vor an das badische Zentral-

bftrean für Meteorologie und Hydrographie zur weiteren Ver-
werthnng übergeben, wenn auch die Reichskominission zur
t'ntersuchung der Stromverhaltnisse des Kheins nnd seiner

Nebenflüsse ihre Arbeit abgeschlossen hat. Nach Vereinbarung
der betbeiligten deutschen Staaten sollen dem badischen Büreau
die gesammelten Materialien noch so lange zugestellt

bis etwa von Reichs
eingerichtet wird.

Sonderdarstellongen sind dem Hochwasser vom 22. bis
24. November 1890, da« namentlich an der Murg grossen Schaden
anriebtote, sowie dem Eisgang vom Februar 1893 gewidmet, der
besonders am Neckar arge Verwüstungen verursachte. Ver-
handlungen der betheiligten Behörden über Mittel zur Ab-
wendung solcher Vorkommnisse sind eingeleitet.

Besondere Untersuchungen sind im Fanvernehmen mit der
ba<lischen Uberdirektion für Wasser- nnd Strsssenbau an der
badischen Donaustrecke Hintschingen -Tuttlingen ausgeführt
worden. Auf dieser Strecke liegen zwischen Immendingen und
Mehringen im Donaubett Klüfte nnd Spalten, weleho da« Donau-
wasser z. Th. unterirdisch der Aach und damit dem Bodensee
zuführen, znm Schaden der unterhalb Tuttlingen liogenden
württembergischen Donaustrecke. Zur Beantwortung der Frage,
ob uud wie sich diese Klüfte andern, und durch welche Mittel
einer Vermehrung der Wasserverluste begegnet werden
sind ober- und unterhalb der Spalten im Donaubett nnd
der Ausbrachstelle der Aach Pegel angebracht nnd 5 Jahre
beobachtet worden. Das Material ist in der Berichtsperiode von
dem württeinbergischen Bureau zusammengestellt. Es Bollen
die Beobachtungen jedoch noch fortgesetzt werden, da ein ab-
schliessendes l'rthcil noch nicht gefüllt werden kann.

Den Haaptantheil an dem Verwaltungsbericht bildet eine

Abbilds. X

Denkschrift über die Frage: ob die Einschränkung oder gänz-
liche Aufhebung der Flösserei anf dem oberen Neckar von Rott-
weil bis zur hohenzollernschen Landesgrenze im Interesse der

die Wasserkraft ausnutzenden, durch die Flösserei stark ge-
schädigten Industrie angebracht ist Das l'rtheil geht dahin,
dass bei dem stetigen Rückgang der Flösserei anf der genannten,
in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts hergestellten künst-
lichen Flossstrasse und der entsprechenden Steigerung des Holz-
transportes auf der im Ncckarthal geführten Eisenbahn bis

Heilbronn, eine Einschränkung der Flosserei auf bestimmte
Wochentage und Verlängerung der Flosssperre, oder aber am
besten die ganzliche Aufhebung der Flösscrei am Platze ist.

Durch letztere Maassregel würde kein wesentlicher Schaden ein-

treten, während die Vortheile für die Industrie sehr erheblich
sind, und die Wasserkraft des Neckars noch bei weitem mehr
als bisher ausgenutzt werden könnte.

Die Ausgaben für hydrographische Arbeiten usw. belaufen
sich in den beiden Berichtsjahren auf zus. 40 669 jK.

Insgesammt sind daher für den Wasserbau verwendet wor

VermischteH.

Einseitig freitragende Treppe mit eingebettet« Ver-
ankerung. Zu der Bildung der in No. 45 beschriebenen ein-

seitig freitragenden Treppe und mit Bezog auf die genannten
Bedenken in No. 53 sei mir zu bemerken erlaubt, dass die ein-

gelegten X- Eisen i ein nothwendiger Bestand theil einer Treppen-
stufe aus künstlichem Stein sind, denn dieselben dienen haupt-
sächlich dazu, die Stuie gegen Stesse zu sichern, durch welche
leicht ein Bruch der Stufe erfolgen kann. Das Eisen giebt der
Stufe die erforderliche Biegsamkeit und wirkt der Sprödigkeit

im Rechnungsjahre 1891/92 282 158 ,<f und 1892/93 297 079 JK.
also zus. :,79 237 Fr. F..

der Steinmasse entgegen. Die in No. 53 vermulhete und be-

fürchtete Oxydation des eingebetteten Eisens tritt bei einer

überdachten Treppe nie ein und kommt selbst bei einer im
Freien befindlichen unbedachten Treppe erfahrungsgemäss nicht

vor. F.twaige Haarrisse schaden nicht, denn diese setzen sich

immer mit Staub zu und selbst einwirkendes Wasser macht den
Staub zu einer so festen Masse, dass weiteres Wasser niebt

mehr schadet. Wer viel mit Fmbauten älterer Häuser zu thun
gehabt hat und dabei das Verhalten der verschiedenen Bau-
stoffe inbezug auf ihren Zerfall beobachtete, wird stets Gelegen-
heit gehabt haben, sich über den unveränderten Bestand von
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Eisenbautheilcn zu wundem, welche im Mauerwerk eingebettet

waren, einerlei, ob in bedachtem oder unbedachtem Mauerwerk.
Koch kürzlich habe ich ein Gewölbe abbrechen lauen, welches

eine Zisterne abdeckte and ohne Daehschutz im Freien lag; es

mag wohl eines der ersten Gewölb« gewesen sein, welches aus

Ziegelsteinen mit Kalkmörtel gewölbt, zwischen Eisenbahn-

schienen gespannt war. Die Schienen hatten das ftltest be-

kannte ynerschnittBprofil der Eisenschienen. Das Gewölbe lag

ganz frei, allen Witterungs-Einflüssen ausgesetzt und war nur
40 c<n hoch mit gewöhnlicher Gartenerde bedeckt; das Zicgcl-

gewölbe war V» Stein stark, die Zwickel waren mit dem Ge-
wölbescheitel gleich hoch ausgemauert. Ausgleichung zwecks

Abwässcrung war nicht vorhanden, so dass alles absickernde

Wasser unterhalb des Gewölbes frei abtropfte. Als die Eisen-

Kchiccen vom Mauerwerk freigelegt waren und der anhaltende

Kalkmörtel, der nur so fest war, dass er mit den Fingern zer-

rieben werden konnte, abgeschlagen war, zeigte das Eisen eine

blanke glatte Fliehe, ohne eine Spur von Oxydation. Nur der

untere Flansch, welcher im Räume frei an der Luft gelegen

hatte, zeigte Abblätterungsschichten und war ziemlich ange-

griffen, ebenso die freiliegenden Zuganker. Aber wo diese im
Mauerwerk gelegen hatten, war auch ihre Oberflache blank und
unverändert.

Die Ziegelsteine und der Mörtel besassen den Festigkeits-

grad der sie umgebenden Erde. Die Eisentheile sind, wie ich

mich besonders überzeugt hatte, nicht mit irgend einem Anstrich-

Schutzmittel versehen gewesen. Die gleiche Beobachtung habe
ich bei über hundert Jahre alten Bauwerken gemacht, bei welchen

Eisentbeile im Mauerwerk lagen. Eben solchen Schutz gegen

Zersetzung haben Gegenstande gehabt, welche in Grundsteine

«der aus Furcht vor Beraubung zu Kriegszeiten in Kellernischcn

eingemauert worden sind, wenn nicht gerade solche Einmauerongen

Hieb in unmittelbarer Nahe Ton schlecht gemauerten Abort-

kanälen oder Miststatten befanden.

Was nun die beregte Einbettung von starken Dübeln und
Ankern in figürliche Gegenstände aus Kunststein betrifft und
dabei gegenteilige Beobachtungen gemacht worden sind, no

erklärt sich dies stets aus den näheren Umstanden der Be-

festigung dieser Dübel. Solche Dübel belinden sich stets in

Löchern winkelrecbt zu zwei Fugenflachen und sind meistens

mit ungeeigneten Materialien vergossen, z. B. mit Gips oder

Schwefel : beide Materialien dürfen nicht verwendet werden, weil

sie zeitlich ihre Körpermasse nach jeder Richtung, der Witterung

ausgesetzt, vergrössern und dadurch schon sprengend wirken.

In der Folge verschaffen sie durch die verursachten Spaltungen

dem Wasser und der Luft abwechselnd Zutritt und dieser Wechsel

von Luft und Wasser ist die Ursache der Oxydation des Eisens.

Das Verhalton des in Kunststein, Mauerwerk usw. einge-

betteten und umhüllten Eisens ist bei allen Beobachtungen im

Feuer ein zufriedenstellendes gewesen, indem es die Stufen vor

dem Abbrechen bewahrte und die durch den Absturz für die

unteren Stufen eintretenden Folgen verhütete.

Kassel, im Juli 1S9.>. F. Marschall. Bmstr.

Heirfl&ehen-Temperatur bei Heizung mittel« Waaser-
donat. Vor einiger Zeit machte ich Messungen über Ober-

flächen-Temperatur an Heizflächen unseres Systems der Nieder-

druck-Dampfheizung. Das Thermometer zeigto 84 9 V. und die

Beobachtungen an den leichtschmclzcnden Metallen führten zu

ungefähr gleicher Schätzung. Die Temperatur blieb demnach
von der Grenze, die Prof. Fodor für Krankenbauser gestellt

hat, entfernt. Sonach kann diese Heizung wie die Niederdruck

Wasserheizung ohne peinliche Sauberhalt

betrieben werden.

Am Vormittag des 12. Juni 1-S9I war unser Probirkeseel

von '6,öi'D Heizfläche mit 0,9 bis 1™ Wassersaule- Druck inbe-

trieb. Vom Kessel war das Dampfrohr senkrecht aufwärts ge-

leitet und es zweigte von da ein in wagrechter Richtung geneigt

liegendes Hohr nach ausserhalb des Kesselraumes ab. In diesem

Bohre sass nahe der Aussenwand eine Drosselklappe, mit deren

Hilfe man den Druck im Kessel auf beliebiger Höhe fast kon-

stant erhalten konnte. An dem Kohrstück zwischen Abzweig und
Drosselklappe war eine Stelle .">"» lang oben und seitlieh blank

gefoilt. Dort wurde seitlieh eine Tasche von Weissblech ange-

lobet, 5 breit, 16 mm hoch, 8 °"n tief. Diese wurde mit Kose-

i netall ausgegossen: an einer Seite Hess man das Metall Uber-,

am blanken Bohre herunterlaufen und dort erkalten. Es haftete

fest am Kohr. Diese Stelle wurde einmal ganz umwickelt,

dann frei von der Baumluft umgeben, innen voll geheizt durch

gezwängten, durchfliessenden Wasserdunst. Das Rosemetall, das

bei 9*° C schmilzt, wurde nicht weich, geschweige dass es

geschmolzen wäre. Dann wurde ein kleines Körnchen Natrium
(Schmelztemperatur 90* »Vi aufgelegt. Dies schmolz nicht.

Hierauf wurde Kalium aufgelegt (Schmelztemperatur C2,5° C):
es schmolz an der Berührung*fliehe, sodass durch Reiben aul

dem Kohr ein Ueberzug entstand, ähnlich einem
Anstrich. Zuletzt wurde die Kugel eine» Thermometers
angelegt, eingepackt und am Nachmittag der Stand gemessen

Alle« war trocken; das Thermometer zeigte 84 «C.: die Tempc

der Heizflächen

ratur des Dunstes von 0,1 »«m Ueberdruck i*t 101,76 0 0. Das
Rohr, an dem dieso Untersuchungen angestultt wurden, war ein

schmiedeisernes von 25,5 Lichtweite und 33 m™ äusserem
Durchmesser; «eine Eisendicke betrog 3,1 ».

Paul Kfiuffer.

eß-

Die Bestimmung der Lichtweit« von KreUrohrdtzreh-
IKssen. Die Bestimmung der Licbtweite von Kohrdurchlässen,
welche zur Ableitung von Wasser dienen, erfolgt häufig unter

Benützung der Kutter'schen Formel für die Gc-
a ß sehwiudigkeit des in regelmassigen Gerinnen

Jgm ' fliessenden Wassers. Im Folgenden ist ein auf
dieser Anwendung beruhendes Verfahren angegeben,
mittels dessen man bei bekanntem Gefälle J des

Durchlasses und gegebener Wassermenge (j den
Lichtdurchmesser d kreisrunder Rohre zeichnerisch

einfach bestimmen kann. Ist t' die Geschwindig-

keit des Wassers im Durchlasse, k = ^ der
m + \R

Kntter'sche Koeffizient und ft der Kontraktiocs-
kotfliziunt, so besteht für ganze Hohrfüllung die

Gleichung:

Q=uk\liJ ,

<P ' 1

, welche mit

4'- -*.>

ii — 0.7 , »» = 0,2.5 und B = , auch angenähert
4

1 -f- 4 > d
geschrieben werden kann.

Trägt man nun (s. die Abbildung)
auf einer Lothrechten nach links die

Werth« V> n,cn recht* die Worthe C,

auf einer durch den Nullpunkt ge-

\

ffi,.,.i^,U i IM.hhlililil J I UM....................
..^

^
legten Wagrechten die Werthe \J auf, verbindet man sodann

die zuaammnengehörigen Punkte Q und V J dnreb eine Gerade

und zieht man hierzu eine Parallele durch den Punkt Vi" ^ so

schneidet diese auf der Lothrechten das nöthige V ab, bezw.
giebt den erforderlichen Durchmesser an.

München, im Juli 1895. Hofmann.

Honorimng von Koatena&schagcn. Ueber die schon
häufig entstandene Frage, inwieweit die Anfertigung von Kosten-
anschlägen im Baugewerbe besonders zu honoriren ist, wenn
die Arbeiten nicht übertragen sind, ist vom Kammergericht.
Oivilscnat 13. am 10. April 1895 U 1292,94 XU1 (I. InsUnz:
Landgericht Berlin I. O 381/93) zugunsten des Architekten ent-

schieden mit folgender Begründung: „ Die Beklagten haben ein-

gewendet, dass nach der im Bauhandwerk bestehenden l ebung
blosse Vorarbeiten der hier fraglichen Art zur Erlangung von
Aufträgen auszuführender Bauarbeiten von den sich anbietenden
Unternehmern kostenlos zu leisten seien, auch wenn sie schliess-

lich den Auftrag nicht erhielten. Bestände eine solche Uebung,
so wäre allerdings anzunehmen, dass auch die Klägerin die

Anschläge kostenlos hätte liefern wollen, und es wäre die An-
I wendnng der eine angemessene Belohnung zubilligenden §§ 873,

!
942 I 11 A. L. R. ausgeschlossen. Der hierüber vernommene

I
gerichtliche Sachverständige Steinsetzmeister K. hat jedoch das

i Beatehen einer solchen Uebung im allgemeinen verneint. Er
hat nur hinzugefügt, wenn jemand lediglich aufgefordert werde,

einen Kostenanschlag für ein bestimmtos Unternehmen zu machen,
wofür er keinerlei Vorarbeiten auszuführen, namentlich keine

(jftnge zu machen, keine Messungen zu bewirken habe, so dass

seine Thätigkeit nur darin besteht, die dem Anschlag zugrunde
liegenden Einheitssätze anzugeben, so sei dafür nichts zu ver-

. langen. Sobald jedoch die Herstellung des Anschlages beson-

dere Vorarbeiten jener Art erfordern, ja selbst wenn auch nur
zu diesem Behufe ein grösseres Rechnungswerte zu bewältigen

sei, müsse hierfür nach der in Berlin bestehendun Uebung an-

;
gemessene Vergütung gewährt werden. Gerade letzteres ist

aber hier der tall, so dass es für diese Frage nicht darauf an-

!
kommt, dass die Klägerin auch noch besondere Zeichnungen zu

den Anschlägen gefertigt bat.

In Anerkennung der im l'rüfungs-

jahre 1894, 95 bei Ablegung der zweiten Haupt- (Baumeister-)
Prüfung fitr den Staatsdienst im Baufache dargelegten tüchtigen

Kenntnisse und Leistungen sind vom Hrn. Minister der öffent-

lichen Arbeiten den füg.-Baumeistoni: Rauschenberg au*
Bremen, Hentschel aus Muskau, Habich aus Scharley, Skal-
weit aus Freicnwalde a. O. und Zieht aus Königsberg i. Fr.

Prämien von je I8o0.*7 zur Ausführung grösserer Studienreisen
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Ausbildung für Berufbehufs Förderung
bewilligt worden.

Ferner wurden den Reg.-Iiauführern: Pohlmann aus Wien,
Kohle aus Berlin, Müller aus Gnesen, Kühn aus Berlin und
Stechern aus Nikolaikcn, welche sich bei der unten Haupt-
Baumeister-) Prüfung für den Staatsdienst im Hanlache im
l'röfungsjahro 1894 '.'5 durch besonders tüchtige Leistungen aus-

gezeichnet haben, vom Hm. Minister der öffentlichen Arbeiten

Prämien vou je 'J00 .V zwecks Ausführung einer Studienreise

Bflcherschan.

Franz Jaffe* Chicago 1893. Die Architektur der Colunibischen

Weltausstellung. Nach amtlichen Quellen bearbeitet. Mit
iS Tafeln und 30 Abbildungen. Berlin 18:<5. Verlag von
Julius Becker. 4°.

Die deutsche Buchlittcralur über die Columbische Welt-

ausstellung des Jahres 181)3 zu Chicago ist nicht die umfang-
reiche geworden, die nach der recht bedeutenden ZcitschrifUn-

Lilteratur erwartet werden konnte. Die Gründe für diese

F.rscheinnng sind hier nicht zu untersuchen, l'nter dem wenigen

jedoch, was an Veröffentlichungen von bleibendem Werthe er-

ist, darf das vorliegende Werk de* Regierungs-Bau-
Franz JaftV, dem in seiner Eigenschaft als Mitglied

lien Iieichakomtuisftion für die Weltausstellung amt-
liche Quellen zur Verfügung standen, besondere Aufmerksamkeit
beanspruchen. Das Werk gliedert sich in t! Hauptabschnitte,

von welchen der erste der einleitende ist und sich mit einer

vergleichenden Darstellung der Weltausstellungen in Wien 1873,

Philadelphia 187«, Paris 1880 und Chicago I8*J3 beschäftigt.

Der Vergleich fällt nicht immer zugunsten Chicagos aus. — Im
zweiten Abschnitt ist eine kurze L'ebersicht über die Ansstelluogs-

bauten in Chicago gegeben, an die sich als dritter Abschnitt die

Entstehungsgeschichte des Ausstellungsplanes für Chicago reiht.

Der vierte Abschnitt schildert die Vorarbeiten für die Anlage
der Ausstellung, und zwar die Bodenuntersuchungen, die Kon-
struktion der einzelnen Bauten und die Wahl der entsprechenden
Kaumaterialien, die Dekoration der Bauten und schliesslich die

Gartenanlagen. Der fünfte Abschnitt geht auf die einzelnen

Gebäude ein, zuerst auf die Hauptgebäude, in zweiter Linie aut

die Gebäude der einzelnen Staaten der nordamurikanischen Cnion
sowie der fremden Staaten und betrachtet schliesslich die Ge-
bäudo für Erholungs- und Cnterhaltungszwccke. Der letzto

Abschnitt enthält statistische Vergleiche.

Die Darstellung ist bei messendem Vortrag eine gegenüber
den üebersehwanglichkeiten der ZeiUchriftcn-Litteratur vor-

sichtige und maassvolle, wenn auch die Einleitung nicht ganz
frei von Hypertrophien ist. Die künstlerische Würdigung der

Ausstellungsbauten ist eine durchaus xutreUende. Die Frage,

waren es Meisterschöpfungen der ernsten und hohen Architektur,

wird ebenso abgelehnt wie die weitere Frage, ob es Leistungen
gewesen seien, die auf neuen stilistischen und tektonischen

Prinzipien fussten. .Beides gewiss nicht! .... im Gegcntheil,

sie entlehnten ihre Aussenerscbeinung den grossen, allerdings

mit unvergänglichem Leben ausgestatteten Kunstepochen. " Als
eine Festdekoration, »als eine architektonisch-dekorativ«

Leistung allerersten Ranges . . . winl man diese Bauten unbe-
dingt auffassen müssen." Und wenn in Chicago jetzt, Jahre
nach der Ausstellung, der Gedanke auftaucht, zur Erinnerung
an das grosse Fest den Ehrenhof in Marmor nachzubilden, so

geschieht das mit einem hohen Grade künstlerischer Berechti-

gung. (Weich zutreffend ist die gegenüberstellende künstlerische
Würdigung der Pariser Weltausstellung des Jahres 1SSD (S. 10),

wenngleich ich mich mit der JaflVschen Wertschätzung des
Eiffelthnnnes nicht einverstanden erklären kann. Doch das ist

Gefühlssache.

Die Eutstehungs-Geschiehte des Ausstellungsplanes giebt zu-

gleich eine werthvolle Aufzahlung der in der Ausstellung tbätig

gewesenen einheimischen und fremden Künstler, seien sin nun
Architekten, Bildhauer, Maler oder Gartcnkünstler. Werthvolle
Angaben über amerikanische Bauweise enthalten das Kapitel
, Vorarbeiten" und die Beschreibung der einzelnen Baulichkeiten.
Gute, klare und übersichtliche Zeichnungen mit Maassangaben
sowie vortreflliche Autotypien begleiten die Darstellung.

Es kann nicht die Aufgabe dieses kurzen Hinweises sein,

auf einzelnes näher einzugehen. Die reichen thatsächlichen
Angaben, die das Werk enthalt, sind Theilc der Ausstellungs-
Litteratur von bleibendem Werth und werden den Gestaltern
einer etwaigen deutschen Weltausstellung ein geschütztes Studien-
material sein. — H. —

Bei der Redaktion d. Bl.

Neuheiten:

Abel, J. l'ni versalbuch der Heden und Toaste. 7. Auflage.
Stuttgart. Lew .V Müller.

Erai^lnel, Dr. Edin. Hilf« gegen die wirthschaftl.
Nothlage durch günstigere Vertbeilung d. Be-
völkerung. Dresden ISO/j. i '. Hoffmann. Pr. tlO Pf.

Gründling, P. Entwürfe zubürgerlichenBauten im Roh-
baustil. Weimar 1805. Bcrnh. Friedr. Vogt. Pr. 3 j(.

Rertzka, A. Die Photographic. Ein Handbuch für Fach-
u.Amateur-Photographen. Berlin 189.'». Kobcrt Oppenheim
(Gustav Schmidt). Fr. 6 M.

Hojrer, Egbert von. Kurzes Handbuch d. Maschinenkunde.
München 1SU5. Th. Ackermann. Pr. 2,40 M.

Joseph, Dr. phil. D. Die Paläste des Homerischen Epos.
2. Auflage. Herlin 18:iö. Georg Siomens. I>r. -> M.

Personal -Nachrichten.

Deutsche» Reich, Versetzt sind: Die Garn. • Hauinsp.

Kund in der Jiauabth. des Kriegs-Minist. nach Dt. Erlau zur

Wahrnehmung der Geschäfte der Ix>kal-Baubearotenitelle im.
u. Mecke bei d. Int. des Garde-K., als Hilfsarb. zur Bauabtb.

des KriegB-Minist.

Preosaen. Dem Präs. der kgl. Eisenb.-Dir. in Altona

Jungnicknl ist die kgl. Krone zum Rothen Adler-Orden II. KJ.

mit Eichenlaub; den Heg.- u. Baurathen Schneider in Altona

u. Ehrenberg in Kiel, dem Eisenb.-Dir. Brandt in Hambarg
und dem Kisenb.-Han- u. Betr.-Insp. Strasburg in Hamburg
ist der Hothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Die Erlaubniss zur Annahme und Anlegung der ihnen ver-

liehenen fremdl. Orden ist ertheilt : dem Prof. an d. techn.

Hochsch. in Hannover Dr. Jordan der Ritter-Insignien I. Kl.

des herz, anhält. Haus-Ordens Albrechts des Bären ; dem ltcg.-

u. Hrth. Baehrcckc in Nordhausen des ffirstl. schwnrzb. Ehren

kreuze» IL Kl.

Wöxtternberfl. Der ob.-Brtb. Klose bei d. Gen.-Üir. der

StaaUciscnb. ist s. Ansucheu gemäss unt. Verleihung der In-

signien der Löwen zum Ritterkreuz des Orden» der württemb.

Krone in d. Ruhestand versetzt.

Brief- und FragekaBten.

Hrn. W. in H. Der zwischen H. und G. geschlossene V«r-

: trag bestimmt nur, das« das im A.-L.-R. 1. S i? 13!* festgesetzte

Zwischenraumsrecht aufgehoben werden soll, erlaubt aber keinem

der Nachbarn, über die Grenze hinaus zu bauen. Di«
würde aber geschehen, wenn II. die Fundamentmauer des >i.

unterfangt und es erfolgt daraus, dass G. in der That berechtigt

ist, eine Besittstörungsklage gegen IL anzubringen. Nasan
zur Sache finden Sie S. -IM, in Hilso, Grundzüge dar llanwit*-

und Baupolizei-Wissenschaften. Berlin, E. Toe«he.
Da es ausgeschlossen ist, dass IL ohne Zustimmung «on

G. die 1'nterfangnng ausführt, so muss letztere, wenn die Zu-

stimmung nicht erlangt werden kann, unterbiet ben bezw. mos*,

der bereits hergestellte Theil der 1'nterfangnng wieder beseitigt

werden. — Bei der in Ihrem Schreiben luitgctheilt.o rlodöi-

beschaffenheit kann es auch heute noch keine besonderem

Schwierigkeiten haben, dass H. mit »einer Grundmauer un-

mittelbar an der Grenze hinuntergeht und die Fundament

Verbreitung nur nach der einen — inucren — Seite hin aus-

führt. U. trifft der Vorwurf, insofern ohne genügende l'eber-

li'Rinig vorgegangen zu sein, als er anscheinend die Baugrube

an der ganzen Nachbargrenze entlang auf einmal hat ausheben

lassen. Wäre die Aushebung stückweise geschehen, z. lt. jede»

Mal nur eine Länge von 1— 1,5™ ausgehoben und in dieser

Länge sofort die Grundmauer hoebgeführt worden, so wäre auch

ohne 1'ntcrmanerung der nachbarliehen Grundmauer keinerlei

Gefahr für das Nachbargebäude entstanden und der ganze Streit

verttiieden worden.
Von einer Fortsetzung des Prozesses können wir, da der-

selbe aussichtslos ist, nur abrathen.

Hrn. Ing. P. D. C in R. Bei generellen Vorarbeiten für

den Bau von Strassen-Eisenbahncn usw. wird das FederbaroineUr.

mit welchem sich bei gehöriger Reduktion sorgfältigst ange-

stellter Beobachtungen für Höben bis zu :WO ein mittlerer

Fehler von 1

—

'2 m erTeichen lässt, seiner grossen Handlichkeit

und Leistungsfähigkeit wegen stets mit Vortheil zu verwenden

sein. Fräzisions-Höhenbcstimmungen erfordern dagegen ein

gutes Fernrohr-Nivcllir-Instrument; mit Hilfe eines solchen kann

unter Anwendung geeigneter Metboden der Höhenunterschied
zweier um I ,m von einander entfernten Punkte innerhalb der

Grenze eines Millimeters bestimmt werden. (Vergl, f. d. fl.-V..

Jahrg. 1S;i4, S. '>•>:>).

Bezugsquellen für Federbarometcr und Nivellir- Instrumente

sind die bekannten mathematisch mechauischeu Werkstätten in

Berlin, Kassel, Hamburg, Karlsruhe, München usw.. von denen

wir nicht gern einer einzelnen durch besonderen Hinweis den

Vorzug geben möchten. Prof. Dr. W. S.

Anfragen an den Leserkreis.
I. Welche Firma liefert .Gummipuffer" zur Vermeidung des

Geräusches niederfallender Klappsitze? S. R. in S.

Welche Ofenkonstroktioncn für Hulzfeuerung haben sich

zur Heizung kleiner Kirchi n, bis zu Hx ".!<* Inhalt, bewährt.

Wo sind derartige Ofenheizungen ausgeführt?

KommiMlonaTtiU« »üb Ernst Totehe, Berlin. Kör die Redaktion ttrutwortJlcb K. E. <J. Futsch. Berlin. Druck ten Wllh. Grtvt. tUrlln S*.
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72. Die Kaiser Wilhflm-Gedächtnisskirehe.

(Scbluas.)

Iwischen dem ersten Theile dieses Berichtes über

die Kaiser Wilhelm-Gedäehtnisskirche zu Berlin

und dem hier folgenden zweiten Theile liegt die

glanzvoll verlaufene feierliche Einweihung der

Kirche, welche die grossen Vorzüge und Schön-
heiten des Innern, die wir bereits flüchtig Andeuteten, in

jeder Hinsicht bestätigte. Die Anordnung des Grundrisses

ist die des einer Zentralanlage genäherten lateinischen

Kreuzes, dessen Längsaxe durch den tiefen Chor and durch
das dem Vierungsgewölbe vorgelagerte GewiilbesyBtem als

solche gegenüber der Queraxe entwickelt ist. Inbezog auf

die Stellung von Altar, Kanzel, Orgel und Orgelempore
folgte der Künstler den historischen Ueberlieferungen, so-

dass die Kanzel rechts vom Eintretenden, Orgel- und Sänger-

tribüne jedoch im Rücken des Kirchenbesuchers ihren Platz

erhalten haben. Die Sängertribüne ist über die dem Bau
in stattlichen Abmessungen vorgelagerte Gedäcbtnisshalle

hin so gerKumig angelegt worden, das» grössere Werke
der geistlichen Musik, wie die Oratorien- und Passions-

musik durch einen grossen Chor von etwa 800 Singern
und ein stark besetztes Orchester von etwa HO Instrumenten
unter Mitwirkung der Orgel zu wirkungsvoller Ausführung
gelangen können. Besonders sei die durchdachte und nicht

dem Zufall überlassene Anordnung der Tribüne hervor-

gehoben, die sich in gut gelöster Weise den Arcbitektur-

formen ohne Künsteleien anschließt. Die Ausfahrung
solcher Musikwerke wird unterstützt durch eine vortreff-

liche Akustik, welche die Klangfarbe von Chor, Orchester
und Orgel, die Klangtarben der einzelnen Chorgruppen,

wie der frischen Knabenstimmen und der vollen Männer-
stimmen, den Charakter der einzelnen Instrumente des

Orchesters und der Stimmen der Orgel zu vollster Wirkung
kommen lässt. Im Vortrag der Musikstücke ermöglicht sie

die feinste Durchführung; wir haben ein Crescendo und
Decrescendo von unbeeinflusster Stetigkeit und Klangfülle

gehört. Gleiche Vorzüge ergeben sich für das gesprochene

Wort, das von einem accentuirt und klar sprechenden

Redner in voller Deutlichkeit auf grosse Entfernungen hin

verstanden wird und das selbst aus undeutlich und ver-

schwommen sprechendem Munde im Ranme nichts von der

Deutlichkeit, mit der es ausgesprochen wurde, verliert.

Das sind Vorzüge des fertigen Werkes, die nicht allzu-

hanfig erreicht werden und auf die der Künstler mit be-

sonderer Befriedigung hinblicken darf.

Ein weiterer hoher Vorzug ist die befreiende Welt-

räumfgkeit des Innern. Wer versucht, sich Rechenschaft

darüber abzulegen, woher dieselbe komme, wird vielleicht

zunächst auf die stattliche lichte Weite des Schiffes von
12™ und auf die Diagonalweite des Vierungsgewölbes von
21 m fallen. Diese Haasse aber sind auch in anderen Kirchen

erreicht, ja in denselben bisweilen übertroffen worden, ohne

dass sich jenes Gefühl der freien Raumwirkung ergeben

hätte, welches man als ein befreiendes bezeichnen darf.

Im vorliegenden Falle besteht die Wirkung darin, dass

dem grossen Vierungssystem ein stattliches Gewölbesystem

ohne Unterteilung angereiht ist, sonach zwei Gewölbe-

systeme zusammentreffen, welche beide bei grosser Spann-

weite eine nur geringe Anzahl von Stützen bean-

spruchen. Man hat als das grosse Geheimnis« der weit-

räumigen Wirkung selbst in den Abmessungen Verhältnisse

massig bescheiden gehaltener italienischer Kirchen die

Kleinheit der Untertheilung gegenüber grossen Systemen
bezeichnet ; hier ist der Beweis geliefert, dass sie auch auf

anderem Wege erreicht werden kann. Den Maasstab geben

der Mensch und die seinem Gebrauch dienenden Theile der

Ausstattung, wie Altar, Kanzel, Stühle usw. Ein Theil

der Weiträumigkeit kommt auch auf die in gemessenen
Grenzen gehaltene Hühenentwicklung. Zu ihr hat neben

Erwägungen der Raumwirkung auch die Stilwahl geführt.

i Der Kampfer des Vierungsgewölbes liegt 12 01 über
Fussboden der Kirche; der Schlussstein dieses Gewölbes
erreicht eine Höhe von 25 m .

An die Vierung schliefst sich unter Vermittlung durch
einen breiten Chorbogen der fliuftheilig geschlossene Chor,

der durch eine Triforicngallerie und durch Fenster-Dnrch-
brechungen eine reiche architektonische Gliederung erhalten

tat. Das fünfseitige Polygon ist indessen nicht unmittelbar

an den Chorbogen angeschlossen, sondern geht durch eine

zur Hauptaxe parallele Verlängerung In den hier in starkem
Relief eingezogenen Chorbogen über. Dadurch hat der
Chor eine ungewöhnliche, seiner Wirkung sehr zustatten

kommende Tiefe erhalten. —
SUmmlliche Architekturtheile des Innern sind aus

scblesischem Sandstein von Alt-Warthau gefertigt, der hier

in einem Ausmaass von nahezu 2500 tbm zur Verwendung
gelangte und von der Firma Gebrüder Zeidler in Berlin

geliefert wnrde. Den grössten Theil der ornamentalen Bild-

hauer-Arbeiten des Innern fertigte im Auftrage der genannten
Firma der Bildhauer Hartmann.

Von den organisch in den Bau eingefügten Theilen

seien noch der kaiserlichen Loge und vor allem der Ge-
dächtn isshalle gedacht. Erste hat im Gegensatz zu dem
früheren Entwurf ihre Stelle an der nördlichen Seite der
Kirche, gegenüber der Kanzel und in der Höhe des Chor-
fossbodens erhalten. Sie ist ein quadratischer Raum, der
mit einem Kuppelgewölbe gedeckt ist, das eine künstlerische

Darstellung in Glasmosaik nach dem Entwürfe von Alexander
Linnemann in Frankfurt a. M. erhalten soll. Die Wand
gegen den Chor wird ein Caseingemälde erhalten, das nach
dem Entwürfe des Prof. Geselschap die Anbetung der
Weisen aus dem Morgenlande darstellt. Die freie äussere

Ecke des baldacliinartigen Ueberbaues schmückt eine stilisirte

Kugelgestalt von hervorragender Schönheit und Anmuth,
ein Werk des Bildhauers Haverkamp. In den Vorräumen
zur Kaiserloge befindet sich noch eine Reihe künstlerischer

Darstellungen, die durch ihren Kunstwerth den Anspruch
erheben dürfen, genannt zu werden. Es sind sämmtlich

Werke des Bildhauers Lock und sie bestehen in einer Dar-
stellung des hl. Michael, die Kaiserkrone schützend, von
Christus und Nicodemus und des heiligen Abendmahles.
Ein St. Georg ist aus der bewährten Hand des Bildhauers

Prof. Otto Lessing hervorgegangen. Im Innern der Kaiser-

loge m eisseite Lock noch eine Darstellung von Petrus auf
dem Meere.

Die stattliche, 21 m lange und 7,5" breite, als Ge-
dächtnissballe bezeichnete Vorhalle legt sich quer vor das

Hauptschiff und giebt Zutritt zu zwei an ihren beiden Enden
liegenden geräumigen dreiarmigen Treppen, die zu den Em-
poren führen. Ihre Architektur ist in Sandstein und in

schwedischem Labrador durchgeführt. In den Gliederungen

der Ein- und Durchgänge stehen Säulen ans rothem, schwe-

dischem Granit Nach oben ist sie durch ein mächtiges

Tonnengewölbe abgeschlossen, das eine reiche musivische

Darstellung erhält. Die Wände werden mit Relief-Dar-

stellungen geschmückt, welche auf das Leben Kaiser Wil-

helms hinweisen. Ausserdem erhält die Ostwand der Ge-
dächtnisshalle 3 Relief-Darstellungen nach Entwürfen des

Bildbauers Breuer, und zwar eine Pieta, eine Darstellung

Jacobs mit dem Engel und eine Darstellung der Jünger von

Emmaus. Nach einem reichen künstlerischen Entwürfe

erhielt der Fussboden einen Tkonstiftenmosaik-Belag orna-

mentalen Charakters mit dem Erzengel Michael, ausge-

führt von Rudolf Leistner in Dortmund. Zu der Ge-
dächtnisshalle führen von aussen kunstvoll getriebene Bronze-

thüren, die von A. ('astner Nachfolger Martin &
Piltzing nach Modellen des Bildhauer Muth gearbeitet

sind. Den Zutritt von der GedächtnisshaUe zum Kirchen-

schiff vermitteln 3 schwere, in Eichenholz gebildete, mit
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Leder und Brome von Faul Stotz in Stattgart beschlagene

Thören, lieber ihnen befinden sich die drei oben genannten

Darstellungen des Bildhauers Breuer.

Die Fenster der halbkreisförmig ausgebauten Treppen-

häuser haben Glasgeinälde erhalten, von welchen die an der

nördlichen Seite Szenen aus dem Leben de« Propheten
Ellas darstellen und aus der Glasmalerei Anstalt von Burck-
hardt in München hervorgegangen sind, während die auf der

slidlichen Seite Szenen aus dem Leben Johannes des Taufen«

zeigen und ans dem kgl. Institut für Glasmalerei
in Charlottenburg stammen. Die Geländer der Treppen
der Gedachtnisshalle sind von Gustav Lind und P. Thom
in Kupfer getrieben. —

In dieser reichen Ausstattung ist die Gedächtnisshalle

nichtsdestoweniger nur eine Art Introdaktion zu dem gross-

artigen Architekturbilde, das sich dem in den eigentlichen

Kirchenraum Eintretenden darbietet und das seinen Höhe-

punkt in dem farbenprächtigen Chor findet. Die etwa 12 m

breite und 18« hohe Choröffnung wird umrahmt durch einen

in musivischer Arbeit reich geschmückten Triumphbogen
von 1,70 a Breite, der nach den Entwürfen des Prof.

Geselschap die Apostel Petras and Paulus, sowie mnsi-

zirende Engel in ornamentalem Flächecschrnuck von Hof-

maler Ad. Quensen darstellt. Die Wände der fünf-

seitigen Cborapsis sind zunächst durch einen etwa 00 CDI

hohen Sandsteinsockel vom Boden getrennt Letzter ist

ein von der Aktiengesellschaft für Marmor-In-
dustrie „Kiefer* in Kiefersfelden erstellter Marmor-
Mosaikboden, welcher dem Farbenreichthum des Chorauf-
baues ein starkes Gegengewicht bietet Ueber dem ge-

nannten Sandsteinsockel zieht sich eine geschlossene, etwa
4,5 » hohe Fläche rings um den Chor, die gleich dem Chor-

bogen einen ornamentalen Flächenschmuck in Glasmosaik

erhalten hat. Flachornamente mit Wappen und Emblemen,
beide in der Komposition nnd den einzelnen Feldern

wechselnd, bilden den schönen Schmuck der Fläche. Ueber '

derselben folgt eine Zone, welche eine goth Lache Triforien-

gallerie aas Sandstein enthält, deren Grnnd mit goldfarbig

schimmerndem Glasmosaik ausgelegt ist Nunmehr wird
der Chor durchbrochen von >

r
> etwa 7,.

r
>
10 hohen Fenstern,

welche nach den Kartons von Alexander Linnemann in

Frankfurt a. M. Glasgemälde erhalten haben, die Moses
und die Propheten .1esalas, Jeremias, Hesekiel und Daniel
darstellen. Die farbige Wirkung der Glasgemälde findet

ihre Fortsetzung in den Fensterlaibungen, welche gleichfalls

einen ornamentalen Schmuck in Glasmosaik erhalten haben.

In den beiden den Fenstern entsprechenden Nischen der
geraden Verlängerung der Cborapsis gegen das 8chiff

werden die Könige David nnd Melcbisedek wiederum in

Glasmosaik dargestellt. Das ('borgewölbe zeigt im Zenith
des Rippennetzes ein zehnteiliges Feld, nach den Fenstern
hin 7 weitere Theilungen, deren mittlere drei in den
Mosaik-Darstellungen von Christas, Maria und Johannes
einen wirkungsvollen figürlichen Schmuck erhalten haben.
Der Schmuck der übrigen Felder ist ein edel gezeichnete«
Rankenwerk. Die Ausführung sämmtlicher Arbeiten dieser

Art hatte die Deutsche Glasmosaik-Anstalt Wieg-
mann, Puhl & Wagner in Rlxlorf bei Berlin übernommen.
Die Grundstimmung des Chores ist die einer satten,

rauschenden Farbensymphonie. Diese 8timmung wird einen

Gegensatz bilden zu jener der übrigen Theile des Kirchen-
iiinern, welche eine lichtere Grundstimmung des musivisehen
Schmuckes erhalten werden. An 8 Diensten des Chores
stehen auf Konsolen die etwa 2™ grossen Statuen der
4 Evangelisten, Matthäus, Marcus, Lucas und Johannes,
sowie die 8tatuen der Apostel Pelms und Paulus und der
Reformatoren Luther und Melanchthou. Die Ausführung
der Statuen erfolgt in Sandstein, nnd zwar die der Evan-
gelisten durch die Bildhauer Janensch und Wenck, die

der beiden Apostel durch Uaverkamp und die der Refor-
matoren durch Otto Lessing. In ihrer Sandsteinwirknng
werden sie sich vereinigen mit dem 8andstein der Gesimse,
Pfeiler und Rippen, der als Gruudton beibehalten kt, wenn-
gleich ein aufgemaltes Linienornament diese Architektur-
theile zu beleben bestimmt ist.

In der Hauptaxe des Chores steht, verhältnismässig
weit vorgerückt, der Altar, dessen Mensa aus istrischem
Kalkstein durch die Firma Gebr. Zeidler ausgeführt ist.

Ueber ihr erhebt sich auf 4 schlanken, weNsgrilnen Cipollino-

Säulen mit vergoldeten Bronzebasen und Bronzekapitellen

ein reicher getriebener Baldachin in Form eines kuppel-

artigen Ciboriums. Die Kuppel und die Giebel desselben

sind mit Mosaik ausgelegt und an den 4 Ecken mit den in

vergoldeter Bronze ausgeführten Emblemen der Evangelisten

geschmückt. Unter dem Baldachin steht eine von Schaper
modellirte segnende Christusfigur. Die Bronzearbeiten des

Altares einschl. der 0 Bronzeleuchter sind von der Schule

des kgl. Kunstgewerbe-Museums in Berlin unter Leitung und

zumtheil nach Entwürfen der Prof. Ewald und Behrendt
unter Mitwirkung des Ziseleurs Robloff gefertigt.

Rechts vom Altar erhebt sich auf 8 Cipollino-Sänlen

die im übrigen gleichfalls aus istrischem Marzana-Kalkstein

gefertigte, reich ornamentirte Kanzel, mit dem von 6 Metall -

säulen getragenen, von Robloff in Bronze getriebenen

kuppelartigen Scballdeckel. Die kleinen Reliefs der Kanzel
sind Werke des Bildhauers Baiern in Brannschweig.

Der Taufstein besteht aus den gleichen Materialien ; er

ruht auf Cipollino-Säulen vor dem Stufenaufgang zum Chor.

In den Kirchenraum ist eine eingeschossige Empore ein-

gebaut, die sicli zu beiden Seiten des Lang- nnd des Quer-
schiffes hinzieht, an der Westseite zwanglos in die Orgel-

empore übergeht nnd im übrigen auf einer Flachbogen-
stellung ruht, deren Stützen aus lichten Sandsteinsockeln,

Sänlenschäften aas Labrador und Bogen gleich den Sockeln

bestehen. Die Emporen-Brüstungen zeigen eine Art Zwerg-
gallerie aus lichtgrauen Granitsänlchen und Sandsteinbögen.

Die Felder zwischen den Säulenstellungen sind mit matt-

gelbem Marmor aasgelegt, so da<n sich in die feiugraue

Stimmung ein zarter Farbenton mischt. Die Emporen er-

halten Beleuchtungsgeräthe in der Form von Kandelabern,

die auf der Brüstung aufgestellt nnd von Paul Stotz in

Stuttgart geliefert werden. Demselben Künstler ist auch

die Krone der Vierung in Gestalt eines *>,40» im Durch-
messer haltenden Bronzeringes mit den 12 Aposteln über-

tragen. Andere Beleuchtungskörper lieferte die Aktien-
gesellschaft für Fabrikation von Bronzewaaren
vorm. J. C. Spinn & Sohn.

Reiche Glasmalereien erhielten die Fenster des Lang-
hauses und des Querschiffes. Die t> kleinen Fensler im
Erdgeseboss des letzten zeigen die Wappen nnd Namen der

Heer- und Korpsfahrer Kaiser Wilhelms im Kriege und

sind sammt den grossen Rosen des Querscbiffes und den

Erdgeschoss-Fenstern des Langschiffes von Fritz Geigcs in

Freiburg Im Breisgan gezeichnet und gemalt Es sind

Meisterwerke moderner Glasmalerei. Die 0 Erdgeschoss-

Fenster des Langschiffes stellen die christlichen Tugenden
dar. Die grossen Fenster des Langschiffes über den Em-
poren, welche bestimmt sind, dem Räume eine Fülle farbigen

Lichtes zuzuführen nnd daher in ihrer Ausdehnung soweit

erstreckt wurden, als es die architektonische Komposition

zuliess, werden Darstellungen aus dem Leben des Heilandes

und der Ausgiessung des heiligen Geistes erhalten.

Ein Wort der Anerkennung verdient auch die Orgel,

die 80 Register und 4800 Stimmen besitzt nnd zu den be-

deutenderen Orgelwerken gerechnet werden darf. Ein reich

skulptlrter kräftiger Sandsteinbogen rahmt den in Kupfer
getriebenen Orgelprospekt ein. Das OrgelweYk ist von
Sauer in Frankfurt a. 0. geliefert Die Bronzearbeiten des

Prospektes sind von Hofkunstschlosser Marcus angefertigt.

Ausser den bereits genannten Künstlern und Firmen
sind an der Ausführung der Kirche noch bei heiligt: Paul
Marcus und Kunstschlosser Val. Hammeran für die Thür-
beschläge, der Ziseleur Gustav Lind für die Beläge der
Thüren zum Vorraum der kaiserlichen Loge; Bildhauer
Kiesewaltcr für die Reliefs an der Westwand des Lang-
schiffes mit der Darstellung von Elicser und Rebecca nnd
Simson mit dem Löwen; Bildhauer Werner Sehwarzburg
für 2 Reliefs: Barmherziger Samariter nnd die Flucht nach
Aegypten an der Ostwand des Querschiffes. Die Bildhauer
Thomas und Koschnicke fertigten sämmtltche Modelle
zur äusseren und inneren Architektur des Baues. Dem
Bildbauer Riegelmann war die Herstellung der bei der
Einweihungsfeierlichkeit verwendeten 4 künstlerisch durch-
gebildeten Schlüssel übertragen. W. Sagebiel in Braun-
schweig in Gemeinschaft mit C. Müller und G. Olm
lieferten das Gestühl, die letzteren, sowie Bildhauer Riegel-
mann, Val. Hammeran in Frankfurt a. M. und J. Kohte
Sühne die äusseren nnd inneren Tbüren.
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Die Kirche fasst 1700 Sitz- und 300 Stehplätze, zu-

also 2000 Personen. Die Baakosten beiragen aus-

schliesslich der künstlerischen Ausschmückung der Gedacht'
niashalle ;S 200 000 M nnd sind bis auf einen kleinen

Brnchtheil aufgebracht. Die Bauleitung war dem kgl.

Reg.-Bmstr. Arenberg übertragen. In die Bearbeitung

der Entwurfszeichnungen theilten sich die schon im ersten

Abschnitt genannten Künstler derart, dass Hr. Brth.

Schwecbten die ausschliessliche Bearbeitung des rein

künstlerischen Theils, Hr. Rcg.-Bm.str. Braun von Be-
ginn der Arbeiten an in selbständiger Weise alle technisch-

konstruktiven Fragen zu erledigen hatte und hierbei durch
Hrn. Arch. Eisfelder unterstützt wurde. —

Höge über der gänzlichen Fertigstellung der Kirche
derselbe glückliche Stern walten, unter dem das Innere in

so hervorragend schöner Weise begonnen wurde: dann wird
das herrliche Gotteshans eine erste Stelle in der neueren

Baugeschichte einnehmen. — H. —

Ein vernachlässigter Freund.

den Stiefkindern anter den Bau-
(heilen, denen der Architekt seine

schmückende Liebe zuwendet, ge-

hört der Schornstein. Ist es aber
nicht ein grosser Widerapnich,
wenn Uber einer pomphaften
Fassade einige ruhe, hässliche

Stumpen hervorragen, die als

freie Kndigungen ausgebildet tum
.Schmucke des Ganzen beitragen

könnten '< Als KonBtniktionstheil

istderKanchfang doch so wichtig,

data wir ihn in unserem Klima in keinem Hanse entbehren
können. Er befreit uns von Itnss und Kauch und von stickigen

«Jasen; durch ihn werden unsere Wohnungen erst bewohnbar.
Ein tüchtiger rauchender Schlot giebt dem Hause den Ausdruck
der Behaglichkeit und Geraülhlichkeit, und wie malerisch wirken
die bald vereinzelten, bald zu Gruppen vereinigten, bald hohen,
bald niedrigen, bald plumpen, bald schlanken Essen, die in

unseren alten Stadtwinkeln die Dächer beleben und deren l'm-

risslinicn sich oft recht phantastisch vom Himmel abheben.

Hei unseren neueren Land- und kleineren Familicnhäuscrn,

wo die künstlerische Schaffenskraft des Architekten nicht durch
lausend eiserne Vorschriften unterbunden ist, findet man
auch wieder schöne Dächer und mehr oder minder gut ausge-

bildete Schornsteine. In Frankreich und besonders in England
hat man dieselben von jeher mehr gezeigt und entwickelt als

bei uns. Während aber der englische Hauchfang meist massig,

hochragend, dickköpfig ist, bildet der Franzose den seinen ele-

ganter und oft sehr reich. Seine Neigung zu übertreiben
zeigt sich auch hier: ich erinnere nur an die sarkophag-
artigen Schornsteinköpfe des Schlosses Anet von Philibert

Delorme und an den Schornsteinwald des Schlosses C'hambord,

ein wahres Schornsteinfeger-Mcister-Atelier. — Doch ich will ja

keine Schlotologie oder Essen—etbik schreiben, sondern nur
bringen, die ich zumtheil auf einer Italienreise

cht einerdie Absicht einer späteren Veröffentlichung aufgenommen
habe, denn sonst würde ich umfassenderes Material vorlegen

können. Der Grund, der mich hauptsächlich veranlasst hat,

diese Skizzen zu veröffentlichen, ist die Erwartung, dass dieser

kleine Aufsatz vielleicht den einen oder anderen Fachgenossen
anregt, gute alte Schornstein-Ausbildungen aus Deutschland, z. II.

ans Augsburg, Nürnberg, Würzburg, mitzutheilen.

Besonders reich an mannichfaltigen Formen ist das herr-

liche Verona, dessen Bauwerke neben der Anmuth italienischer

Kunst oft einen herben Hauch deutschen Gemüths aufweisen.

Während meines dortigen, leider nur zu kurzen Aufenthaltes

fielen mir die S. 4 LS abgebildeten Schlote (Abbildg. 1—6) beson-

ders auf; ich glaube, dass dort noch eine ganze Menge anderer

interessant gestalteter Schornsteinköpfe zu finden sind. Die
einfachen und reizvollen Formen (Abbildg. 1— 4), die ich von einer

Stelle aus zeichnete, zeigen schon ganz verschiedene Lösungen.

1 hat ein Tempelchen als Aufsatz, Abbildg.

muihet wie deutsche Renaissance an. Der Schornstein [Abbildg. 3)

und der achteckige (Abbildg. 4) zeigen Laternenfurm, während
in Abbildg. 5 die Esse als Zinne geformt ist und mit dem
Treppenthürmehcn, das auf die Dachfläche führt und sieb an
zwei kleinere Zinnen anlehnt, eine ganz hübsche Lösung für den
Giebel eines einseitigen Mansarddaches bildet. Hesonders schön
ist der mittelalterliche Rauchfang (Abbildg. G), dessen Aufbau
eine kleine Burg darstellt, und der durch Abwechselung von
Potz und rothen Ziegeln, gleichwie auch Abbildg. 0, farbige

Wirkung zeigt. Vier ganz reizende Schornsteinköpfe, von denen
zwei in Abbildg. 7 dargestellt sind, schmücken in gleichen Ab-
ständen die Fassade des gothischen I'alazzo Scbio in Vicenza. Für
Venedig sind die Schornsteine mit den dicken runden Köpfen
ganz besonders charakteristisch. Meist liegen die Rauchrohre
in den Aussenmaucrn und treten oft, wie es ja auch in England
häutig der Fall ist, auf Konsolen ruhend, aus der Front hervor.

Einige, wenn auch nicht architektonisch gegliederte, aber doch
recht malerische Beispiele geben die Abbildg. H, M und 10.

Abbildg. 11 u. 12 (S. 44!») sind zwei einfache Motive aus Florenz,

13 und 14 zeigen ein paar schlichte, aus Dachsteinen zusammen-
gesetzte Schornsteinköpfe aus Rom. Die Form mit den vier

erkerartigen Ausbauten, bei welchen der Ranch unten austritt

(Abbildg. 15—18), ist in Rom ziemlich häufig. Abbildg. 17 ist

von der Banca di S. Spirito, einem Bauwerk von Ant. da Sau
Gallo d. J., und Abbildg. 1» von der Villa di Papa Giulio III.,

deren Fassade ein Werk Vignolas ist (s. Strack, ,Denkmalbauten
Roms", nach dessen Aufnahmen Abbildg. 17 u. 18 gezeichnet sind).

Zum Schlüsse kann ich noch eine ganz eigenartige Lösung
in Abbildg. 1!) mittheilen (die Zeichnung ist nach einer mir
freundlichst zur Verfügung gestellten Skizze von Hrn. L. Heitsch

gemacht}. Auf der Terrasse der Villa Monilragone bei Frascnti,

einem mächtigen Bauwerk aus der Zeit Gregors XIII., von
welcher man eine prachtvolle Aussicht auf die Sabiner Berge
und die Campagna hat, stehen zwei einzelne hohe Säulen mit
phantastischem, aus je vier grotesken Masken und umgekehrten
Konsolen gebildeten Aufsatz. Diese Säulen dienen als Schorn-

steine für die unter der Terrasse befindlichen Küchen, wobei
der Rauch aus den Mund- und Augcnöffnungen der Masken ent-

weicht. So barock der Gedanke, den Schornstein als Säule aus-

zubilden an und für sich auch ist, in diesem Falle ist die

Aufgabe, die den grossartigen Vorplatz vor der Villa durch-

schneidenden Rauchrohre der Anlage monumental anzupassen,

ganz geschickt gelöst, indem der Architekt aus der Noth gleichsam

eine Tagend machte. Wenn man aber bei modernen Bauten
Terrakottasäulchen, oft zu Bündeln vereint, oder kandelaber-

artige Formen auf die Schornsteinköpfe setzt, so ist das eine

grobe Geschmacklosigkeit. Ein Säulenschaft, ein Kapitell, aus

welchem Rauch hervorquillt, ist ein Unsinn. Die Anwendung
derartiger Kabrikartikel ist durchaus unkünstleriscb.

Wie sehr ich auch im Anfange dieses Aufsatzes für eine

weniger stiefmütterliche architektonische Behandlung des Schorn-

steins eingetreten bin. so möchte ich duch auch vor einem Zuviel

in dieser Beziehung Brunn Möhring.
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Zur Handhabung der Berliner Bau-Polizei-Ordnung.

A'fiÜ» wird diu Leser unseres Blattes interessiren, von einer I In dem jetzt üblichen Verfahren, die zur polizeilichen Ge-

hKU Eingabe Kenntniss in erhalten, «reiche der Vontand der nchmignng eingereichten Baupläne in prüfen, wird diesem Oe-
™ " .Vereinigung Berliner Architekten* unter dem 24. Aug. 1 wicht« keine Rechnung getragen. In regelrechter Erledigung;

d. J. an den Polizei-Präsidenten Ton Berlin, Herrn v. Windheim vergehen hilulig über der Prüfung 3, tu« eilen auch 4 Monate,

gerichtet hat. Dieselbe — keiner weiteren Erläuterung he- ohne das* dadurch die Sicherheit der Genehmigung gewahr-

dürftig — hat folgenden Wortlaut: leistet wäre. Das erschwert die Vorbereitungen für den Bau;

„Euerer Hochwohlgeboren beehrt sich der Vontand der „Ver- der Architekt vermag nicht ohne Opfer über seine Arbeit im I

einigling Berliner Architekten" in Erneuerung des Gesuches vom sein Personal zu verfügen, er verliert seine Zeit in persönlichen

9. Febr. 1891 und in der Ueberieugung, das» die beabsichtigte Bemühungen, vom Stande der Dinge früher Kenntnis tu er-

Neugestaltung der Berliner Bau-I'olitci-Ordnung auch eine Um- halten und muss sich dabei oft in die wenig würdige Kolle

gcstaltung ihrer Handhabung nach sich ziehen müsse, wenn eines Bittstellers schicken. Das erschüttert ferner das Vertrauen

wirklich befriedigende Zustande geschaffen werden sollen, Folgen- tum Architekten, indem der Auftraggeber, die Verzögerung nicht

des zur geneigten Berücksichtigung sehr ergebenst zu unterbreiten: begreifend, zu zweifeln beginnt, ob sein Architekt auch die

4

Schornstein-Aufstaue aus Italien.

Der bisherige Verlauf der Berutbungon, die unter Hinzu-
ziehung von zwei Delegirtcn der genannten »Vereinigung* in

der Ministerial-Kommission über die Neufassung der 2 und 3
der Bau-I'olizei-Ordnung Inr den Stadtkreis Berlin vom 15. Jan.
IKK7 gepflogen worden sind, hat erkennen lassen, welche Be-
deutung den Fragen über die Ausnutzung eines Bauplatzes,
also über den Umfang der bebauungsfihigen Flüche, die Be-
rechnung der Höheninaasse, die (irössu und Zahl von Aufbauten,
die Vortheile aus Hofgemeinschaftcn usw. innewohnt. That-
sächlich liegt in der Beantwortung dieser Fragen, die eine

billige Auseinandersetzung zwischen den privat-wirthsehaftlichen
und den öffentlich-gesundheitlichen Interessen herbeiführen sollen,

das entscheidende Gewicht für die Entschließungen des bauen-
den Publikums. Darüber recht schnell Aufschluss zu erhalten,
ist deshalb von der allergrüsstea Wichtigkeit.

polizeilichen Bestimmungen beobachtet habe. Vor allen Dingen

über bringt das materielle Verluste mit sich für den Bauherrn

sowohl, als auch für den Architekten, der es übernommen hat.

den Bau für eine runde Summe oder zu einem bestimmten

Termine fertig zu stellen. Günstige Konjunkturen müssen viel-

leicht ungenutzt vorübergehen. Dem Einen entgeht ein passendes

Grundstück, dessen Kauf er sich gesichert hatte für den Kall

der Bauplan genehmigt würde, beim Anderen werden vortheil-

hafte Angebote zurückgezogen, aufgrund deren die Bauarbeiten

veranschlagt waren ; denn es liegt in der Natur dar Sache, tiass

bestimmte Preisforderungen nicht über eine gewisse, meist nur

kurze Frist hinaus aufrecht erhalten bleiben. Schon der Verlust

an Zinsen allein ist so bedeutend, dass die Erhebung höherer

Gebühren für die polizeiliche Prüfung gern zugestanden werde»

könnte, wenn die wünschenswerte Ileform des Prüfungsfer-
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fahrons nur bei einer Veruichrung dos Beamtonpersonals durch-

führbar sein sollte, was allerdings bei Annahmt- dos weiterhin
entwickelten Vorschlages kaum zu befürchten sein dürfte.

Die zurzeit giltige Bauordnung leidet, wie sich allmihlich
der Einsicht immer weiterer Kreise erschlossen hat, an viel-

fachen Unbestimmtheiten im Ausdruck sowohl als auch in der
Hache selbst, die iu verschiedenen Auslegungen beim bauenden
Publikum einerseits und beim kgl. Polizeipräsidium andererseits,

ja bei den einzelnen Bauinspektionen desselben untereinander
geführt haben. In den sogenannten Konferenz-Beschlüssen scheint

es versucht worden zu sein, allzugrosse Ungleichheiten wenigstens
innerhalb der Behörde zu beseitigen. Die Unsicherheit bei den
Architekten blieb indessen und äussert sich, nach wie vor in den

eingereichten Planen. Dabei
sind die von einander abweichenden Auflassungen, die unliebsame
Verzögerungen verursachen, recht oft gerade mehr nebensäch-
licher Art, wahrend in den oben berührten Hauptfragen von
vornherein meist gar kein Zweifel besteht. Als eine besondere
Harte ist es zu betrachten, dass die statischen Berechnungen

andere Theil wäre ans dem übrigen in scharf umrisse i n Bau-
1 Vorschriften zu bilden, die ein für allemal dieselben bleiben,
1 daher für die Bauausführung ohne weiteres verbindlich sind und
auf deren Ucbertretung, da sie von Jedermann gekannt sein

müssen, hohe Strafen gesetzt werden mögen.
Eine derartige Eintheilung würde gestatten, die Prüfung

der Bauvorlagen in zwei Abschnitten vorzunehmen. In die

Prüfung des ersten Theiles müsate unmittelbar die Zentral -

Instanz eintreten, um die Einheitlichkeit der Auffassung zu

wahren und die Möglichkeit einer mündliehen Verhandlung mit
sofortiger Entscheidung zu gewähren. Hieran hätte sich, falls

keine Einwendungen zu erheben waren oder etwa erhobene be-

worden sind, vorläufig die Bauerlaubniss zu knüpfen,
ladet der Prüfung des zweiten Theil« einschliesslich der

rechnnng. Diese könnte wie bisher durch die

Lokal-Bauinspektionen erfolgen.

Gegenüber dem jetzigen Zustande dürfte der Behörde selbst

daraus ein dreifacher Vortheil erwachsen: einmal würde die

Zentralinstanz in allen strittigen Fällen die Pläno stets zur Hand

schon aufgestellt werden müssen, bevor aoeh der Entwurf im
Prüfungsverfahren festgestellt ist. Dadurch entsteht viel un-

nütze Arbeit. Wird schliesslich die Bauerlaubniss gar versagt,

so ist die ganze Arbeit des Architekten eine vergebliche ge-

wesen und die Sache fängt in demselben schleppenden Gange
wieder von vorne an, den selbst rein formale Bedenken, wie

z. B. über das Fehlen einer statischen Berechnung, wenn sie

noch gar nicht gebraucht wird, aufhalten. Um die Zeit

Ungewissheit, ob der Bauplan genehmigt wird oder nicht,

möglichst abzukürzen, muss deshalb eine durchaus klare Fassung
zweifelsfreier Bestimmungen angestrebt und in der Hauptsache

förmliche Gelegenheit zur thunlichst baldigen Aufklärung

von Meinungsverschiedenheiten geboten werden.

Es empfiehlt sich deshalb, die Bauordnung in zwei Theile

zn zerlegen. Der eine Theil hätte im wesentlichen die schon

erwähnten §§ 2 und H, sodann vom § 40 dio Veränderungen
älterer Baulichkeiten betreffenden Absätze I und S, endlich über-

haupt alle damit zusammenhängenden, die Gesammtanlage eines

Gebäudes bedingenden Baubeschränkungen zu umfassen. Der

haben, zum anderen würde die Summe der Arbeit eine kleinere

werden, z. B. dadurch, dass die weitere Prüfung der schon

im ersten Theil des Verfahrens abgewiesenen Pläne fortfällt

und dass die erst zum zweiten Theil einzureichende statische

Berechnung weniger Aendornngen bedarf — kurzum durch Er-

sparungen an annöthiger und doppelter Arbeit; endlich würden
die Lokal-Bauinspektionen infolge der Entlastung an Bureau-
arbeit mehr Zeit für die Ueberwachung
und mehr Fühlung mit der Praxis de

Dem bauenden Publikum aber könnte dadurch, dass in einem
früheren Stadium bereits über die Zulässigkeit de* Baues eine

grundsätzliche Klärung herbeigeführt werden müaste und diu

Prüfung nicht mehr in dem Umfange wie jetzt jüngeren, weniger
erfahrenen Hilfsarbeitern überlassen zn werden brauchte, viel

Geld und Verdriesslichkeit zu ersparen sein.

Inbctreff der mündlichen Verhandlung wären etwa folgende

Bestimmungen zum {>
'27, Bau vorlagen, zu ergänzen:

.Auf das Gesuch um die Bauerlaubniss hin muss, vom Tage
des Eingangs ab gerechnet, innerhalb einer Frist von •»() Tagen
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ein Termin iur Verhandlung beim Königlichen Polizei-Präsidium

anberaumt werden. Die Vorladung zur Verhandlung ergebt an

den Antragsteller mit der Wirkung, dass es dem Bauherrn frei-

t, ob er selbtt an der Verhandlung theilnehmen, ob er Sach
oder «ich durch Sachver-

ständige vertreten lassen will. Den Termin nimmt im Auftrage

des Königlichen Polizei-Präsidenten die Ahtheilung III. wahr,

die noben einem bauverständigen einen rechUversländigen Kefe-

renten bestellt and den Vorsitzenden ernennt.*

»Die Verhandlang ist mündlich und soll ein klaros Bild von

der Zulässigkeit der Bebauung ergeben. Zu dem Zwecke wird,

nachdem vom Vorsittendcn das Gesuch verlesen worden, zunächst

vom bauverständigen Referenten über die daraufhin geschehene
Prüfung des Entwurfs berichtet. Im Falle seitens der Heferenten

Beanstandungen vorgebracht werden, erhalt sodann der Bauherr
besw. sein Vertreter oder sachverstandiger Beirath das Wort.

Nach Erschöpfung von Bede and Gegenrede giebt der Vorsitzende

zu Protokoll, ob oder unter welchen Bedingungen die Bau-
crlaabniss erthellt werden kann bezw. mit kurzer Begründung,
warum sie versagt werden muss. Oer Bescheid erfolgt dann
innerhalb 3 Tagen mit Ueberaendung einer Abschrift des Pro-

tokolls an den Antragsteller schriftlich. Wird darin die Bau-
erlaubniM wirklich aasgesprochen, so nimmt das unterbrochene

Prüfungsverfahren seinen Fortgang, anderenfalls erreicht es mit

l'.nrkgabe der Bauvorlage sein Ende. Die Bauerlaubniss ist

eine bedingte und zwar durch die Maassgabe, dass die Bau-
vorschriften de« zweiten Theils genau befolgt und durch den
Vorbehalt,

stellten

beseitigt

genau befolgt

alle bis zur cndgiltigcn Bauerl

von den Bauvorschriften unverzüglich

.Anstatt des vollständigen Bauplanes ist es gestattet, für

den ersten Theil der Prüfung einen im Haasstabe 1 : 200 dar-

gestellten Vorentwurl einzureichen, auf Grund dessen ebenfalls

in die mündliehe Verhandlung einzutreten und ein schriftlicher

Bescheid bei BQckgabc das Vorontwurfs zu geben ist. Bei Ein-

gabe des endgiltigen Bauplanes ist der geprüfte Vorentwurl
wieder beizufügen. Die statischen Berechnungen brauchen
erst zu Beginn des zweiten Theils der Prüfung zur Stelle

zu sein."

Indem der unterzeichnete Vorstand Euere Hochwohlgeboren
darum bittet, eine Neuordnung des PrQfungsverfahrens im tor-

getragenen Sinne herbeiführen zu wollen, stellt er noch zur

Erwägung anheiin, ob es sich nicht ermöglichen lassen könnte,

inbetreff der Bebauung von Grundstöcken laut § 1 Absatz 3

und der Entwässerung bewohnter Gebäude laut § 37 a Absatz 1

1

entweder dem Interessenten anheiin zu geben, dass er sich bis

zur mündlichen Verhandlung die erforderliche Zustimmung dea
Miigiitrats bezw. der örtlichen Strassenbau- PolisciverwaTtong

selber verschafft, widrigenfalls die Verhandlang vertagt wird,

oder mit den stadtischen Behörden dahin ein Uebereinkommen
zu treffen, dass sie Vertreter zur TheiInahme an der Verhand-
lung entsenden.

Schliesslich genehmigen Euere Hochwohlgeboren die Ver-
sicherung: unsere wiederholten Eingaben sind lediglich der
durch die praktische Erfahrung uns aufgedrungenen Ueberzeugung
entsprungen, dass sich nicht allein ans der Bauordnung selbst,

sondern

für uns und das

Art
soweit wir es vertreten,

Torfmull als Isolirungsmittel.

jit Bezugnahme auf die in Xo. -IG u. 57 der „Dtschn. Iiztg."

enthaltenen Angaben über Wärmcschutzmittel gestatte

ich mir Nachfolgendes zu bemerken:
Der Torf gehört zu den schlechten Wärmeleitern, weshalb

gut lufttrockene Torfmulle, gleichviel welcher Herkunft, zu den

besten Warraeschutxmittcln zu rechnen sind und wegen ihrer

ausserordentlichen Haltbarkeit, Billigkeit, sowie einfachster Ver-

wendungsfähigkeit von keinem anderen Isolirmatcrial auch nur
annähernd erreicht werden. Im Jahre 1888 hat der Unter-

zeichnete bei Innozenz Huber, Gastwirth in Hattenhofen bei

Augsburg, eine 30" lange, nur 0,75 m unter dem Strassen-

pflaster gelegene Wasserleitung, welche zuvor bei jedem Frost-

wetter eingefroren ist, mit einer rings um die Leitung etwa
0,25" starken Torfmullschicht versehen, ohne dass zwischen

dem Erdboden und der eingestampften Torfmulle irgend ein

Abschluss eingeschaltet wurde. Seit dieser Zeit ist selbst wahrend
des strengen Winters 1890/91 an der Leitung nicht der ge-

ringst« Frostschaden mehr entstanden, ebenso wenig wie in dem
anhaltend trockenen nnd beissen Sommer 1893 irgend eine er-

hebliche Temperatur -Erhöhung des Leitungswassers bemerkt
wurde. — Ing. Hummel bat einen 50 m langen, oberirdisch

liegenden Zulcitungsstrang der Erlanger Wasserversorgung im
Jahre 1893 mit einem Holzkasten umgeben und denselben mit

Torfmull auggestampft, welche lsolirung sich bis heate vor-

züglich bewahrt hat. Der kgl. Staatsbabn-Ing. Spiegel hat

im Jahre 1889 die Holzfachwerks-Doppelwände des Eisbchälters
am Bahnhofe Kempten mit Torfmull aus dem bayor. Torfwerk
Haspelmoor ausgefüttert, wozu 25000 k< Mull Verwendung
fanden. Das kgl. bayer. Ober-Harmamt Kempten spricht sich

in einein dem obigen Werke 1893 ertheilten Zeugnis« über
die Dauerhaftigkeit nnd Bewahrung der Isolirmasse äusserst

anerkennend aus. — Die Salvator- Brauerei von C. Grün-
zweig in München, C. Wittmann's Brauerei in Landshut usw.

haben gleichfalls mit Haspelmoor-Mull ihre Keller-Isoliningen

seit längerer Zeit mit bestem Erfolge ausgeführt, desgl. die

Versuchsstation für Kältemaschinen in München. — Die gräf-

lich Hegnenberg-Dui'sche Guteverwaltung Hofhegnenberg hat
die Doppelwände einer Bretterhütte zur Eisaufbewahrung mit
Torfmull ausgefüllt and ebenfalls vorzügliche Ergebnisse damit
erzielt, indem sich das eingebrachte Eis mehre Jahre darin

sehr gut erhielt. Solche Eishütten erhalten nur eine 0,G

starke Torfschicht-l'mhüllung, welche sich bestens bewahrt.

Für Wasserleitungen genügen im allgemeinen f. d. lfd. <a

25—30 »f Torfmull, I. h. ein Ballen Torfmull von ISO— 1(50 *s

reicht für etwa 6 "> Kohrleitung und es kommt dabei das Isotir-

raaterial f. d. < Leitung auf höchstens 80 Pf. zu stehen. Diese
Isolirschieht ist nur gegen anmittelbar einsickernde Feuchtig-
keit leicht zu schützen. Lufttrockener Torfmull nimmt nur
schwer und nur bei anhaltender Durchtrinkung Feuchtigkeit
auf, kann aber dann, einmal angefeuchtet, dos 10- und mehr-
fache seines Trockengewichtes an Feuchtigkeit aufnehmen. Der
Feuchtigkeitsgehalt lufttrockenen Torfmulis soll 15-18% nicht

übersteigen. Gegenüber der Anwendung von SSguspähnen be-

sitzt der Torfmull wegen seines hohen Huinussäure-Gchalts
auch noch den weiteren \orzug, dass sich kein Ungeziefer einnistet,

wodurch die Dauerhaftigkeit des Isolirmaterials nur erhöht
wird. — Dr. •'. Fürst berichtet über folgende Vorzüge der Torf-

mulle in seiner Abhandlung über .Die Torfstrou" (bei Paul
Parey-Berlin, 2. Aufl. 1892, Seite II): In der Ende Juni 1889
zu Magdeburg stattgehabten Moor- Ausstellung waren Kar-
toffeln zu sehen, welche Jedermann für Frühkartoffeln hielt, da
sie aussahen, als wenn sie eben ans der Erde gekommen wären.

In Wirklichkeit waren jedoch diese Kartoffeln bereits im Herbst
1888 geerntet nnd in Torfstreu aufbewahrt worden, wodurch
sie nicht blos ihr frisches Aeuucre behielten, sondern überdies

auch frei von Fäulniss, Keimen n. dergl. blieben. Ebenau
werden mit bestem Erfolge in Torfstreu andere Früchte, wie
Übst, Hüben, Zwiebeln, Gemüse, dann Eier, Dörrfleisch, Balter
usw. aufbewahrt, wobei letztere zuvor in Pflanzenpapier einge-
» r h Iagen wird. Vom adriatischen Meer worden frisch gefangene See-

lische in Torfstreu und Mull gepackt nach Stockholm gesandt, wo
sie nach 18 tagiger Heise so frisch ankamen, wie soeben aas dem
Wasser gezogen. Dieser Versuch wurde wiederholt ausgeführt

nnd von Stockholm zur Generalversammlung des Moorkultur-
Vereins in Berlin ein Sechecht versendet, welcher nach GUgiger
Fahrt zur Ueberraschung der Anwesenden wie eben aus dem
Wasser gekommen sich zeigte. Bei derselben Versammlung
wurde mitgetheilt, dass ein in Kairo wohnhafter Hannoveraner
frische Wurst in Torfstreu verpackt seit Jahren aus seiner

Heimath zugesendet erhält und dass die Sendung immer aas-
gezeichnet gut anlangt. So werden auch Flaschenweine und
Flaschenbiere in eigens gebauten Torfkisten veraendet. Solche
Torfkisten liefert die Ostpreussisehc Torfstreu-Fabrik von A. G.
Heydekrug. Braumeister Neumann in Jtraunschweig benutzt
dieselbe Packmasse zum Versand von Hefe, Flaschenbier.

Ebenso werden durch irgend einen Anlass feucht gewordene
Käuine mittels Torfmull ohne grosse Kosten ausgetrocknet.

Auf der Moorkultur zu Bockelholm ist eine mit 0,5 m starker
Torfschicht überdeckte Eismiete im Freien eingerichtet, es wurde
derselben das 1888/89 eingebrachte Eis noch im Sommer 1891
entnommen. Es brauchte infolge dessen seit Winter 1888/89
kein weiterer Vorrath mehr gesammelt werden, da die Torf-
hülle das Torzeitige Schmelzen des Eises verhindert hat. Ausser-
dem wird der gewachsene Moortorf in Platten- und Zylinder-
form zur Umhüllung von Dampfobjekten, Heisswindleitungen,
Ammoniak- und Kältellüsslgkeits-Leitungcn, an Eismaschinen-
Anlagen, Watserleitungen, Reservoirs usw. verwendet. Solche
Hüllen verfertigt die Finna Oertgen k Schulte in Duisburg a.Bh.
für jede Grösse. Die Moortorfscbaalen dieser Firma sind
24— ;«.»"• stark and kosten f. 1 im in der neutralen Linie ge-
messen 4 M ab Duisburg. Desgl. liefert diese Firma für
grössere Kohr-Abmeesangen (von 200»"' l'urchm. ab) Moostorf-
Wäriiieschntzdoeken zum Umkleiden von zylindrischen Dampf-
behalte™ und Dampfsammlern in Längen von 3 B, Breiten von
0.5" bei 40«"» Stärke zu 3,5 >M für 1 •i*>.

Laut den Versnchs-Ergebnisscn der kgl. techn. Hochschule
zu Aachen wurden mittels Torfsehaalen und Schutzdecken 84,7%
Dampf-Ersparnias bezw. Verminderung des Kondensationswassers
erzielt und wenn diesem Isolinnaterial noch ein Kiesclgnhr-
Unterstrich gegeben wurde, so berechnet sich diese Ersparnis«
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sogar auf 90%. Körner worden flaust eine aus Moostorf von
derselben Firma, sowie in Hcydckrug u. a. O. tu Isulirtwcckcn

i. B. für Wellblech-Baracken, für Tclcphnnzcllen als vorzüg-

liche» Schalldämpfurjgs-Mittel schon seit längerer Zeit geliefert.

Ausserdem werden solche Steine, namentlich sog. halbe Torf-

steine tum Auskleidon von Bienenwohnungen, Eisschränken usw.
verwendet.

Torfsteinc in 220 x 110 x 50»«» kosten je 10» Stack in

Duisburg 5,50 M, d. i. für 1 1m Nachgelegt — M 2,30, desgl.

halbirto Steine 220 x 110x23 tu 3,2.» M je 100 oder für

I 'in = 1,35 Jt. Die Verladung erfolgt entweder lose in gamen
gedeckten Wagenladungen, wobei von erslercr Sorte 20— 2.» 000
und von letzter 40—50 000 Stück verladen werdun. Bei Stück-

«ut- Versandt erfolgt die Verpackung in Lattenvcrschlägcn.

Diese Torfsteinc lassen sich sagen, schneiden, mit Nägeln
nnd Schrauben befestigen und nehmen den Verpntt aus gewöhn-
lichem Mörtel, Zementmörtel usw. gut an. Auch wird tur Verbin-

dung Gips mit kaltem Dcxtrinwasscr angemacht, oder mit Wasser-
glas tum festen Auf- und Ancinanderklebcn verwendet. Bei
feuchten Stullen wird mit Vortheil tum Schutte weiches Stein-

kohlenpceh als Bindemittel und Absrhluss benutzt
Wegen der ausserordentlichen Leichtigkeit der Torfsteinc

(spezifisches Gewicht 0,1, 1 tbm wiegt etwa 115 *() und dem sehr

geringen WAnncleitnngavermögen sind dieselben bereits ein

recht gesuchter Artikel und werden ausser bei den schon erwähnten
Anlagen noch bei Eiskeller-Anlagen, sowohl für Seitenwände bei

Stirneis als bei (»bereis, zum Abdecken und Trockenlegen der Ge-
wölbe ober Gährkcllern und Lagerkellern, tur Bekleidung von
Eisguncratoren, Bier- nnd Eiswaggons, bei Troekenräumen jeder

Art für Heizkammern und Warroluftkanälcn, dann tum Aus-
kleiden der Docken und Wände für Wellblcchhäuser, Ueber-

decken von Schwcisswasser-Deekon und Kuppeln aus Wellblech

verwendet.
Speyer a. Hh. Hugo (Massen, lug.

Mitthuilungen aas Vereinen.

XXIV. Abgeordnet«!- Versammlung des Verbandes
deutscher Architekten- nnd Ingenieur-Vereine. Die dies-

jährige Abgeordneten -Versammlung des Verbandes deutscher
Architekten- und Ingenieur-Vereine, über deren Verhandlungen
wir demnächst das Protokoll veröffentlichen werden, hat am
31. August und 1. September in Schwerin getagt.

Schon am Abend des 30. August hatten sich der Verbands-
Vorstand und etwa 40 Abgeordnete im grossen Saale des Hötol
du Nord eingefunden, wo sie von den Mitgliedern der Vereini-

gung Mecklenburgischer Architekten und Ingenieure empfangeu
wurden. In humorvoller Rede drückte Hr. Geh. Brth. Picrnay
von der Mecklenburgischen Vereinigung seine Freude darüber
aus, dass der Verband auf seinen Wanderungen auch einmal
die Haupt- und Residenzstadt von Mecklenburg- Schwerin be-

rührt habe, die infolge ihrer ungünstigen Lage im todten
Winkel zwischen twei Hauptbahnlinien sich selten des Vorzuges
erfreue, von auswärtigen Körperschaften besucht tu werden.
Der Vorsitzende des Verbandes Hr. Geh. Brth. Hinckoldeyn-
Herlin, dankte namens der Versammlung für die freundliche

Hcgrüssung und wies in Anknüpfung an ein Gcibelschcs Gedicht
auf dio grosson Namen: Königin Luise, Blücher und Moltke
hin, die das deutsche Vaterland dem Mecklenburger Lande
verdanken.

Der Sonnabend, d. 31. August, war ernster Arbeit gewidmet.
Zwar hatten dio Schweriner Kollegen in liebenswürdigster Weise
Vorsorge getroffen, dass einige Nachmittagsstunden der Be-
sichtigung der hervorragenden Bauten gewidmet werden sollten,

doch fanden sie leider nicht den l/ohn ihrer Mühe: Die geschäft-

lichen Verhandlungen tugen sich bis zum Abend hin, so dass
nach Schluss der Siltung um G'/j Ihr Nachmittags die Zeit

gerade noch dazu reichte, sich vor deiu auf 7 l'hr angesetzten

Festmahl ein wenig tu ertrischen. Das Mahl, an dem sich

auch die Spitten der Behörden und eine grössere Zahl von
Mitgliedern der Mecklenburgischen Vereinigung betheiligten,

verlief, durch schwungvolle Reden gewürzt, in ungetrübtester 1

Stimmung.
Am Sonntag, d. 1. September, wurde den Güsten Gelegen-

heil geboten, die landschaftlichen Schönheiten Schwerins und
seiner Umgebung tu geniessen. Eine von prachtvollem Wetter
iKtgünstigte Dumpler-Rundfahrt auf dem herrlichen Schweriner

See bot immer wechselnde Blicke auf das schöne, durch Schloss

und Dom beherrschte Stadtbild von Schwerin, das sich unaus-

löschlich dem Gedächtnis» aller Tbeilnehmer einprägte. Am
Zielpunkt der Fahrt, dem reitend gelegenen Zippendorf, wurde
nach Verlesung und Annahme des Protokolls der Verhandlungen
das Frühstück eingenommen. Gar tu verlockend wäre es ge-

wesen, hier, an den Ufern des Soes, in herrlicher Natur einige

Stunden länger tu verweilen. Allein neue Genüsse harrten der
Gäste: in freigiebigster Weise war den Theilnehmern an der

Abgeordneten-Versammlung von der Grosshenoglichen General-

Eisenbahn-Dircktion eine Sonderfahrt nach Lübeck angeboten.

Der Aussicht, die schöne Hansestadt, sei es tum ersten Mal tu

schon, sei es im ungowohnten Schmucke einer Ausstellung
wiederzusehen, konnten nur wenige widerstehen, und so ging

es mit dem Dampfer bald wieder turück nach Schwerin, wo
eine kurze Pause bis tur Abfahrt des Zuges datu benutzt wurde,
las am vorigen Tage Versäumte wenigstens znmtheil nachzu-
holen und das Schloss mit der Terrasse im Burggarten tu
besichtigen.

In Lübeck, wo mau am Sonntag Nachmittag anlangte, hatte

der dem Verbände angehörige Technische Verein es sich nicht

nehmen lassen, die Führung der Gäste tu übernehmen und in

einem reichhaltigen, auf Sonntag und Montag verthcilten Pro-

gramm Gelegenheit tur Besichtigung all des Schönen und
Sehenswerthen tu geben, was diese Stadt in so überreichem
Maasse bietet

In Lübeck sowohl als in Schwerin war den Theilnehmern
ein Führer nebst Plan überreicht worden, der sicherlich die

besten Dienste den Vielen erweisen wird, die, durch diesen nur
tu kurzen Besuch angeregt, in dankbarer Erinnerung an dio

schönen Tage sich sehr bald tu einer neuen Fahrt nach den

beiden schönen Städten aufmachen werden. m.

Architekten-Verein sn Berlin. Am 26. August besacht«

der Verein die auf dem Winterfeldt-PlaUe in Ausführung be-

griffene St. Matthias-Kirche unter Führung des Architekten des

Haues E. Seibert t. Es ist dies die vierte grössere katholische

Kirche, welche in den letzten Jahren erbaut wurde.
Die in gothischen Formen ausgeführte 3 schilfige Hallen-

kirche liegt auf dem südlichen Theile des grossen Plattes, ziem-

lich genau mit der Hauptaxo nord südlich gerichtet, mit dem
Hauptportal an der Pallasstrasse, während der (?hor nach Norden
gelegt ist Die allseitig freistehende Kirche ist im Grundriss

und Aufbau vollständig symmetrisch. An der 8üdseite steht,

eingebaut in die Front, der grosse Hauptthurm von quadratischem

Grundriss und 52» Höhe in seinem massiven Unterbau. Aut

diesem erhebt sich noch ein 35,5 m hoher, in Holtgespärre her-

gestellter Holm, der bekanntlich am 19. Juli d. J. vor der Vor-

schaalung vom Sturme abgehoben wurde (vcrgl. die Mittheilnngen

in No. Cl, 63 und 66 des Blattes).

Die grösste Breite der Kirche in der Hauptfront beträgt

33 », die grösste Länge 55

An das Mittelschiff schlicsst sich der polygonale Chor. Den
Abschluss der Seitenschiffe bildet je oino mehrseitige Nische.

Kleinere Anbauten, weiche mit dem Chor in Verbindung stehen,

dienen als Sakristei. Das Aeusscre ist in rothen Ziegeln mit
Werksteingliederung in Alt-Warthaucr Sandstein hergestellt.

Bildnerischen Schmuck hat nur das Portal erhalten. Hier finden

die Figuren von St. Matthias, Petrus und Paulus Platz.

Die Kirche hat 25 » Lichtweite, wovon 12 auf das Mittel-

schiff entfallen. Das Untergeachoss des Thurmcs steht in offener

Verbindung mit dem Schiff, sodass es tu den Zwecken des Gottes-

dienstes mit herangezogen werden kann. KechU und links vom
Thurm ist eine Tauf- betw. Beichtkapelle angeordnet. Ueber

denselben sind Emporen hergestollt, auf deren einer die Orgel

ihren Platt lindet. DaB Mittelschiff erhebt sieh mit dem
Scheitel des Gewölbe« bis tu 22 Höhe, während dio Seitenschiffe

noch eine Höhe von 19,5 » erhalten haben, dio auch der Lage

des Hauptgesimses im Aeusseren entspricht. Das Innere ist so

gestaltet, daas ein möglichst einheitlicher, übersichtlicher Kaum
geschaffen ist. Es wurde tu diesem Zwecke eine sehr grosse

Axtheilung von 8,5" gewählt
Die Pfeiler bestehen nur in ihren Basen aus Warthauer

Sandstein, während der übrige Thcü der Schafte in Formsteinen

gemauert und geputzt ist Die Kapitelle sind in Kunststein

ausgeführt Die Wände sin einfach geputzt und leicht getönt.

Diu Fenster sind vorläufig mit einfachen Mustern leicht gefärbt

verglast. Später sollen Glasmalereien eingesettt werden. Von
einer Ausmalung der Kirche soll abgesehen werden.

Die Kirche enthält entsprechend dem geringeren Bedürf-

nisse nach Sitzplätzen in einer katholischen Kirche, deren nur

800, bietet dagegen Raum für 2000—30.0 Personen. Die KosteD

betragen etwas über 600000 M.
Am 29. August wurde sodann in Gemeinschaft mit der

Vereinigung Berliner Architekten das von den Bauräthon Endo
& Böckmann in der Kommandantenstrassa No. 7-9 erbaute

neue Haus des Vereins der Wasscrfreundc unter persönlicher

Führung des Hrn. Böckmann besucht. Der Bau, welcher dio

Herstellung eines neuen Badehauses mit Wannen-, Schwimm-,
russischen und römischen Bädern, sowiu den Umbau des alten

Kurhauses umfasst ist mit einem Gesammt-Kostenaufwande von

I 270 OK) .U hergestellt einschl. des an der Strasse liegenden

Mietshauses. Auf die Ausführung kann an dieser Stelle nicht

eingegangen werden, da eine eingehendere Veröffentlichung des

Bauwerkes in der DUchn. Bauztg. beabsichtigt ist. ,,
r y
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Yermisehte«.

Verantwortlichkeit des Bauunternehmer!. Ein Bau-

unternehmer wird von »einer Verantwortung nicht befreit durch

nachfolgende Genehmigung des Ausgeführten seitens des Tom
Bauherrn bestellten Bauleiters. So entschieden Tom VI. Senat

dos Reichsgerichts am 10. Januar 1895 mit folgender Begrün-

dung: »Der einen Ban ausführende Uebcrnchmer ist zwar in

der Kegel insoweit von eigener Verantwortung für die Art der

Ausführung frei, als er sieh dabei lediglieh nach den Anord-

nungen des vom Bauherrn etwa bestellten Bauleiters richtet oder

sieh der Zustimmung desselben versichert hat. Zu weit geht aber

der Berufungariehter, wenn er auch jede nachfolgende Ge-

nehmigung des schon Aufführten durch den Bauleiter als aus-

reichend ansieht, um die eigene Verantwortung des Uebcrnuhniers

iu beseitigen. Das würde darauf hinauslaufen, dem Bauleiter eine

rechtsgeschäftliche Vertretung det Bauherrn zuzuschreiben, welche

soweit ginge, dass er im Namen des Bauherrn auf die diesem

bereits erworbenen Ansprüche aus Fahrlässigkeiten des L eber-

nehmen vernichten könnte. Dio Annahme einer solchen Ver-

Iretungs-BcfugniM würde aber jeder Grundlage im geltenden

Recht, insbesondere im gemeinen Hecht, entbehren. Im Unheil
des Reichsgerichts v. 16. Febr. 1892 (Dlsch. Bitg. 1893 S. 31}

finden eich twar Aeusscrungcn, in welchen auch einer nach-

folgenden Genehmigung des Bauleiters die ihr hier abgesprochene
HeehUwirkung beigelegt iu sein scheinen könnte. Es ist aber

dort weder deutlich gesagt, dass ihr eine solche Bedeutung für

alle Falle beigemessen werde und nicht etwa bloa insofern im
gegebenen Fallo durch die nachträgliche Genehmigung eine sonst

noch in Aussicht stehende Besserung des Fehlers Terhindert

worden sei, noch erhellt, dass jene Acusscrungen zur wesent-

lichen Grundlage der damaligen Entscheidung gehörten, bei

welcher ea sich vielmehr hauptsächlich um im Voraus vom
Bauleiter golbaoe Mcinungs-Aeusserungcn gehandelt zu haben

I
«lieser Ernennung mit dem vollen

Hr. Ixrrenz, der dem Ministerium der

als vortragender Rath angehört, die

!
»eines Vorgänger», also im Sinne eil

führenden Dezentralisation leiten wird.

u gegunul

Arbeiten seit 1888
ix im Geiste

Die Architektur anj der diesjährigen grossen Berliner
Kunstausstellung hat einen nur bescheidenen Umfang, doch
geht ihr künstlerischer Werth weit über jenen Umlang hinaus.

Augen schein) ich aber sammeln sich die Kräfte für die im nächsten

Jahre au* Anlass der in Berlin stattfindenden Feier der 25. Wieder-
kohr der Gründung des Verbandes deutscher Architekten- und
Ingenieur-Vereine in Aussicht genommenen grossen Architektur-

Ausstellung. Da wir uns vorbehalten, auf einiges der diesjährigen

Ausstellung noch in besonderer Form zurückzukommen, so mögo
im Nachfolgenden lediglich eine Aufzahlung der ausgestellten

Werke stattfinden. Einen starken Bruehtheil der ausgestellten

Entwürfe stellt das Gebiet der Kultbaoten. OUeu u. Kröger
stellen ihren gemeinsamen Entwurf für die dritte protestantische

Kirche in Mainz aus; E. Seibertt führt die Aufrisse und eine

Farbenstudie des Innern der Franz von Saleakirehe in St. I.ouis-

Miscouri Tor. August Rincklake bat aus seinen Mappen den
Entwurf zur Umgestaltung der Vorderfassade des Mailinder
Domes herausgesucht und schliesst demselben den Entwurf zu

einer Herz-Jesu- Kirche an. Hermann Billing in Karlsruhe be-

schlieast diese Gruppe mit einein Entwurf aus der vorjährigen

Kirchen-Konkurrenz in Karlsruhe nnd einem solchen der Magde-
burger Konkurrenz.

Die Denkmal-Architektur vertritt Bruno Schmitz mit »einen

Donkmalcrn lör Koblenz, dem Denkmal Kaiser Wilhelms für das
deutsche Eck und dem Kaiserin Augusta-Denkmal. — An der
Spitze der Profanbauten steht E. Jacobsthal in Charlotten-

burg mit seinem auf 3 grossen Blattern dargestellten Entwurf
für das Wartcsaalgcbaudo des Bahnhofes in Köln. Ihm schliessen

sich Johannes Lange mit den Rennbahnbauten für Carlshorst,

Hermann A. Krause mit dorn Hause Mattschaas „Zur Wein-
traube" in Cbarlottenburg, Wilhelm Wallher mit dem Kurbad
und dem SommergnsÜiaus .Zum Hirschen* in Langenfeld im Outz-

thale in Tirol, und Adolf Haenlc in Frankfort a. M. mit dem
Entwurf xu einem Landhause bei Gmünd an. — Als französischer

Gast hat sich Hr. Emile Cannet in Paris mit dem aus zahl-

reichen Bllttcrn bestehenden Entwurf zu einer Badeanlage in

Mont-Doro eingestellt. —
Die raumliche Wirkung dieser Aosstellungs-Abtheilung ist

eine durchaus ungünstige.

Die Oberbaudirektor-8telle für den Hochbau im
preuaaiachen Ministerium der öffentlichen Arbeiten ist mit
dem 1. September d. J. abermals neu besetzt worden. Hr.
Oberbaudircktor Dr. Spieker, der sein Amt gegen Ende 1891

angetreten, also noch nicht ganz 4 Jahre verwaltet hat, ist

durch andauernde Kränklichkeit genothigt worden, seinen Ab-
schied zu erbitten. Ein Ersatz für ihn int, wie allgemein er-

wartet worden war, in dem bisherigen Geh. Oberbaurathe Hm.
Lorenz gefunden worden, der Hm. Spieker bereits in letzter

Zeitjvertreten hatte und dem seit lange die Personal-Angelegen-
heiten der der Bauabtheilung des Ministeriums unterstellten

preussiseben Baubeamten anvertraut waren. Soweit wir Ton der
'Stimmung der betreffenden Kreis.- uiitetriclit-'t. sind, steht muri

In dio Dombaumeiater-Stelle zu Strasaburg i. E , welche

durch den Tod Ton Franz Schmitz erledigt war, ist — mnach&t
kommissarisch — Hr. Landbauinsp. Arntz in Bonn berufen

worden. Hr. Arntz, der sich der Fachwelt zunächst bei dem
im Jahre 1883 ausgeschriebenen Wettbewerbe um ein Mustcr-

theatnr durch den mit dem dritten Preise gekrönten Entwurf,

sodann als bauleitcndcr Architekt an dem von Brth. Otto March
erbauten Spiel- und Festhause in Worms bekannt gemacht hat

und durch spatere Thaligkeit in den Bauhütten Ton Wien und
Heilbronu mit der Technik gothisebor Baukunst ausreichend

vertraut ist, hat in den letzten Jahren vorzugsweise mit der

Aufnahme und den Vorbereitungen zur Wiederherstellung mittel-

alterlicher Baudenkmaler in der Rhetaprovlnz sich beschäftigt,

von denen eine» — dio Matthias-Kapelle in Cobern — unter

seiner I^eitung bereits in ursprünglicher Gestalt wieder er-

standen ist.

Zum Proviniial-Konaervntor der Provlaa Posen ist der

Umlea-Hibliothciar und Direktor des Provinzial-Archivs in

Posen, Hr. Dr. phil. Schwartz ernannt worden.

Ilostniann, W.

Bücherschau.

grossherzgl. Blieb». Baurath. Kritische Be-
trachtungen über Projcktiruug, Bau und Betrieb
der Kleinbahnen. Wiesbaden 1895. J. F.

In der reichen Littoratur, dio in den letzten Jahren, seit

man dem Bau von Bahnen lokaler Bedeutung eine grössere Auf-

merksamkeit zugewendet hat, erschienen ist, verdient die vor-

liegende kleine Schrift besondere Aufmerksamkeit, einerseits weil

sie von einem berufenen Fachmanne geschrieben ist und anderer-

seits, weil sio in knappster Form und in klarster Darstellung
diejenigen Punkte hervorhebt, welche „für eine gesunde Knt-
wickelung des Kleinbahnwcsens von grundsätzlicher Bedeutung
und nicht an eino Landesgrenze gebunden sind".

Nach einem kurzen Hinweis aul die volkswirthxchafllichc

Bedeutung der Kleinbahnen bespricht Verfasser dio Vorarbeiten,

die Wahl der Spurweite, die Frage, ob Bahnen auf eigenem
Planum oder in einer vorhandenen Strasse eingebettet vorzu-

ziehen sind, den überbau, die Betriebsmittel, dio Hochbauten,
Signale, kurz alle wesentlichen Momente der Konstruktion. Er
wendet sich sodann der Art der Ausführung, den Baukosten,
dem Betrieb und den Betriebskosten und schliesslich den Tarifen

zu. Bei aller Würdigung der von Unternehmern und Bau-
gesellscbaften z. Th. mit eigenem Risiko ausgeführten Anlagen
vertritt Verfasser sehr entschieden die Ansicht, dass überall da,

wo die Baukapitalien durch die Interessenten aufgebracht werden,
der Unternehmer also keinerlei Risiko zu übernehmen hat, die

Ausführung unbedingt auch durch die Interessenten, die Kreiso
usw. selbst bewirkt werden solle, um jede unnütze Belastung
von diesen Bahnen fernzuhalten, namentlich wenn sie den
Charakter eigentlicher Meliorationsbahnen tragen und in erster

Linie der Landwirtschaft zugute kommen sollen. Bei durchaus
solider Ausführung, die bei den Kleinbahnen genau so zu fordern

ist, wie bei Vollbahnen, müssen die Baukosten so niedrig

dass möglichst niedrige Tarife gestellt werden können, <

nicht der ganze wirtschaftliche Nutzen des Unternehmens für

den Kreis der Interessenten infrage gestellt werden soll.

Die Schrift wendet sich nach der Art ihrer Darstellung
nicht nur an den ausführenden Techniker, sondern auch an die-

jenigen Kreise, welche an der Herstellung von Kleinbahnen ein

Interesse haben, um gerade hier vielfach irrigen Anschauungen
über den Ban von Kleinbahnen entgegen zu treten.

Pertonal-Nachriehten.

Dem Ob.-Baudir. a. I). Spioker in Wiesbaden
ist der Stern z. Rothen Adler-Orden II. Kl. mit Eichenlaub; dem
Brth. Schwcchten in Berlin, der kgl. Kronen-Orden III. Kl.;

rlcm Reg.-Bmstr. Are nberg in Berlin, dem Reg.-Rath Sarro in

Berlin-Friedenau, den Eiscnb.-Bau- u. Bctr.-Insp. Lobse zu Seit,

von Bosc und Kriescho zu Saargemünd ist der Rothe Adler-
i irden IV. Kl.; dem Stadtbrth. Brettschneider in Charlotten
bürg, dem Ing. Schuhmacher in Friedenau und dem Ablh -

Bmstr. Englmann zu Wingen ist der kgl. Kronen-Orden IV. Kl.

verliehen.

Der Heg.-Bmstr. Rimek bei d. Odcrstrom-BaUTerwaltg. in

Breslau ist z. Wasser-Bauinsn. ernannt.

Dem Garn.-Bauinsp. Rokohl in Breslau ist der Charakter
als Brth. verliehen.

svsrlac vo» Ernst Tosen«. Btrlia. Kftr die Ktd»ktlun
i K. B. O. Filtsch, Berlin. Draek von WUn. Orsvs, sw.
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lnh.lt: l"cb*r Beton-Verwendung beim Bs« der »orttemb. Kisenbatin

nCÜtatW «tBIttHHI, »»besondere für

bahnen mit Uasbetrleb. — Vermischte«. — I'relMufgaben. — Personal.

Nicarlchten. — Brief, and Prtgekssten. — Offene Stellen.

whrieben; ich gebe nun in Folgendem eine Bescr

»ehr ausgedehnte Verwendung von Beton bei

, insbesondere bei der Ausrührung der Tunnel.

Donauthal, durch welchen die Eisenbahn 1

aus bis Inzigkoten 37,368 "=> lang führt, wird

eng und gewunden, es steigen schroffe Felswand

der Lauf der l>onan mancherlei Schwierigkeiten;

württemb. Eisenbahn

Tunnelbauten.
Von rriiident ». I>. v. geh Herholt.

n No. 98 der Deutschen Haüitg. Jahrg. 1894 wurde von mir Trockenen: bei

die Gründung eines Brückenpfeilers mittels eiserner

Senkkästen und dabei im Eingänge kurz die genannte

Bahn beschrieben

über die

Bahnbau,
Das Donanthal, durch welches die Risenbahn von Tuttlingen

wird bei Mühlheim
de an. Es bot

er veranlasste

Fluss- und Strassenverlegungcn, die, bevor am
eigentlichen Bahnbau begonnen werden konnte, auszuführen

waren; so waren 4 Bergrücken mit zweispurigen Tunnels —
der Schanitunncl «85 der Kapflestunnel 181 der bei Thier-

garten 275 und der bei Dietfurt 74 lang — zu durchfahren.

Die Formalion des weissen Jura liefert« nur wenig ver-

wendbare Bausteine, selbst in Pflasterungen wetterbeständiges

für

it I:» bis 1:10, bei Böhrenzement

1:8, bei grösseren Abmessungen mit Untermischnng von '/» der

Masse mit grosseren genahten Steinbrocken. Es kostete das

Portlandzement-Beton im Trockenen 1«— 17 .H, im Wasser 19 .tf,

das cknl Röhreniement im Trockenen 14.50— 15 „*?, im Wasser
15,C0— 17 .(f, wobei die Handarbeit für das «» Beton bezahlt

wurde im Akkord mit 4,10 in Begie mit 3,30 M. Das «
Kies und Sand kostet« 2.50 . H bis 3,50 M, Portlandzemcnt der

Doppelzentner frei auf die Baustatte 4,45 Jt-, RChreniement

frei auf die Raustätte 3,45 .V.

Die Wnsscrbeseitigung geschah bei grösseren Bauten
mittels Zentrii'ugalpumpcn mit Lokomobil-Bctrieb von ß—IS

Pferd ekraften, nebenbei mit doppelwirkenden Saugpumpen; bei

kleinen Hauten und klarem Wasser mit Blechpumpen, die bei

Sand führendem Wasser in einen Korb gestellt wurden.

Die Brückenpfeiler erhielten Yorgemauer von Bantsand-

stein, bei grösserer Höhe mit einzelnen durchlaufenden Quader-

Abbild«. 1

Durchtass au* Beton am alten Donaulauf.
Konten d. lfd. » SC9.Mi Mk.

Abbilds t, Abbildg. 3.

n

Bahn-Dohle aus Beton,
i ird. - a> Mk.

Bei Krümmungen von 300-
120 bei

der XäheToiT^tein waren in

Wasscrdurchlass aus Beton.

1 lfd. m 48.il Mk.

Material nur in geringer Mer^
erhaltlich, wurden aber ihrer geringen Druckfestigkeit wegen
die vom Berathai mit 30-fiO, die von Hausen im Thal mit

35 - 90 U f. 1 sCra — nicht in ausgedehnter Weise verwendet
und auch nur in verhältnissmassig beschrankten Mengen be
zogen. Die nächstliegenden guten Buntsandsteinc des Schwarz-
waldcs aus der Gegend von Calw und Kreudcnstadt kamen
theurer zu stehen und selbst gute scharf gebrannte Backsleine
mussten aus grosser Knlfcrnung bezogen werden. Dabei waren
an Mauerwerk erforderlich zu den Brücken und Durchlassen,
und zwar zu den Fundamenten 10 660t»m, zu den Pfeilern

14 050"»; zu den Tunnels 1 -l 900 cb*, zu Stütz- und Fultcr-

mauern S 759 «»», zusammen IC 3(19 «•"».

Diese Verhältnisse geboten, da die Bahn bei ihren nicht

unbedeutenden Schwierigkeiten grosse Baukosten verursacht« und
einen nur beschränkten Verkehr erhoffen lässt, die sparsamste Aus-
führung bezüglich der Mauer- Konstruktionen und der Material-

Verwendung. Dies führte — wie solches überhaupt in dem an
Hausteinen armen Oberschwaben geboten ist — zur ausge-

dehntesten Anwendung von Beton, und zwar sowohl für Kunst-
bauten, Tunnels, Futtc nnauern. Uferbefestigungen, Fassung der
Bahnsteige, wie zu Hochbauten, bei letzteren für den (irnndbau
einschl. Sockel. Diese Ausführungsweise geschah in Begie und
wurde dadurch erleichtert, dass die Zementfabriken zu Blau-
beuren und Allmendingen zwischen Ehingen und Ulm, zu denen
seil einigen Jahren noch eine ausgedehnte Fabrik in Uhingen
kam, ausgezeichneten Portland- wie Roman-Zentent liefern und
in der Nähe guter Sand und Kies erhältlich waren. Die Grün-
dung der Brücken und Durchlässe erfolgte durchaus mit

Stampfbeton. Die Mischungen betrugen im Wasser: bei Fort-

landzemcnt 1 :8, bei Roman- Röhren) Zement 1:6 bis 1:7; im

Alt :!.!... i.

mm'
r

Tuonelprofd in der Geraden.

betragt dleTuniiel.elte »uf Kimpferhohe 4,»«. die t.Teberhf.hung de«

f der Aze des 2»p«r. Tunnels um 206 »m gegen den Krtmmnngs
Mittelpunkt der Bnbn.

und Deckschichten; bei Wegeüberfahrts-Brücken, die weniger
Druck erhielten, wurde auch Tuffstein verwendet. Anstatt des

Füllgemäuers und zu Stiromauern wurde meist Stampfbeton aus

Portlandzement verwendet. Das Gleiche war der Fall bei einer

Anzahl von Durchlässen und Dohlen. Die Mischung betrug
hier bei Portlandieraent 1 : 8 und bei Röhrenzement 1 : 7, bei

Einhaltung der beigefügten Querschnitte (Abbildg. I. 2 u. 3). Es
wurden verwendet zu Fundamenten zus. 106(10 '*"», zu den
Pfeilern von Buntsandstein 3191 zu den Pfeilern von
Tuffstein 2209 «»", von Beton S44 «»•».

Ausser genannten und weiter ausgedehnten Betonverwon-

dungen bei Brücken und Durchlässen an Kisenbahnbanten in

Württemberg wurden in den letzten Jahren in ausgedehnterer
Weise auch gewölbte Brücken und Stege mit grösseren Spannweiten

und flachen Bögen durch die k. Ministerial -Abiheilung für

Strassen- und Wasserbau und die Domänen- und Forst-Di-

rektion des Ministeriums der Finanzen aus Porthmdzement-
Beton ausgeführt, worüber sich von ersterer Stelle eine Be-

schreibung über die Don au -St rassen brü ck e bei Mnnder-
kingen in No. 80, Jahrg. 1894 lindet. Aach bei Uhingen hat für

eine Strassenbrücke über die Risenbahn von 18" Spannweite mit

einem Bogen von 3,62 Pfeilhöhe. 1 m stark am Widerlager und
0,45 stark am Scheitel mit 3 Gelenkeinlagen eine ausgedehnte
Anwendung von Beton stattgefunden. Das Miscbungs- Verhält-

nis« betrug für den Bogen 1:3:6, ebenso für den auf Felsen

aufgesetzten Fundnmcnltheil, für letzteren aber mit Stcin-

broeken-Uinlagen, und für die Stirnabschlüsse 1 : 4 : !S. Im
weiteren wird auf die Berichte des technischen Ausschusses des

Vereins deutscher Uisenbahn-Bauverwaltungen über die Beant-

wortung der 1891 aufgestellten Frage zu Gruppe I. Frage 15:

.Brücken und Durchlässe aus Purtlandzement-Iteton hingewiesen.
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Darunter Ut cino von der Strassenbauverwaltung ausgeführte

Bcton-St ras so nb rücke über die West räch bei Erbach mit

einem Bogen von 25» Spannweite, 2,5» Pfeil höhe; die Gewölbe-

starke ist am Widerlager 1,2 », am Scheitel 0,55 m mit Gelenk-

einlagen: das Mischung) -Verhältnis* für das Gewölbe ist im

unteren Theil 1 : 5,25, im oberen Thcil 1 : 4. Von der Domänen-

Direktion werden ausgeführt: eine Strasscnbrücke über
den Aehkanal bei Zwiefalten, 5,2 weit; der Bogen hat

1 25 » Pfeilhöhe, oben 0,.'! D Gewölbstärke, am Widerlager 0,55

das Mischuugs -Verhältnis* beträgt 1:5. Eine Güterwcg-
brücke bei Weissen au mit einem 5 m weiten Bogen twischen

eisernen Tragern ist mit einem Mischuugs-Verhältniss 1 : C aus-

geführt. Ein Reitsteg über die Enz bei Wildbad ist

IG« weit, hat im Bogen 0,75™ Pfeilhöhe, 0,45™ Gewölbestarke

und ein Mischungs-Verhältniss l : C. Ein Gehsteg daselbst,

der ll,8 m weit ist, im Rogen mit 1,1b o Pfeilhöhe, ist mit einem

Mischungs-Verhältniss 1 : 9 ausgeführt. Ausserdem sei erwähnt,

dass sich such die Ende der 60 er Jahre an der Württemb.

Donau- und Allgäubahn vollständig in Beton ausgeführten

Station»- und Babnwarthauaer als solid bewahrt haben.

Von den Tunnel« führten dio ersten und die zwei folgen-

den durch Schichten, die bei ihrer Ausführung nach der eng-

lischen Baumethode theils mehr oder weniger Holieinbau nöthig

machten; der grössere Theil der Felsen war zerklültet, aber

möglichst kompakt und druckfrei, sodass eine Mauerverkleidung

gegen die Einwirkung der Verwitterung und Abbröckelung genügte.

Ein Thoil des Felsens war jedoch zerklüftet oder die Schichten

verworfen, mit Höhlungen und Lehmlagen behaftet, die mehr
oder weniger Druck übten und auch, besonders bei Regunwetter,

Wasser zuführten. Diese und die Baumaterialien-Verhaltnisse

führten zu 5 Mauerprofilen und gemäss den oben angeführteu

Gründen zu verschiedener Materialverwendung, nach Zonen

häufig wechselnd. Dadurch wurde die Ausführung eine ver-

wickelte, wobei die ausgedehnteste Verwendung von Beton-

kleinen — zus. 46 479 Stück — in einer wohl kaum sonst vor-

gekommenen Ausdehnung statt hatte.

Die Gründung geschah durchaus mit Stampfbeton 1:10;

probeweise wurden an einem der Tunnels bei druckfreiem Ge-

birge auf 50» Lange auch die Widerlager unmittelbar mit Stampf-

beton — Mischung 1:7, wobei das cb~ Beton 23,50 Jt
kostete — , mit gutem Erfolg ausgeführt; nur war der ArbciU-

fortschritt ein wenig günstiger, weil die entsprechende Erhärtung

des Betons vor der Einwölbung abgewartet werden mussto.

Samratlicbcs Tunnelmauerwcrk ist mit Portlandzeracntmörtcl

1:3 vermauert; diu Widerlager erhielten in Entfernungen von

5 ™ bei trockenen und 2,5 bei nassen Stellen unten Wasser-

sehlitze, die sieh innerhalb der Hinterbeugung nach oben bis

zum Gewölbeanfang fortsetzen; in Entfernungen von 50 m finden

sich einander gegenüberstehende Nischen mit weissem Anstrich.

Dio Hinterbeugungen wurden gegen das Gebirge anf Wider-

lagerhöbe wegen des Wasserznlaufes mit oberen Abschrägungen,

in den Wasserschlitxen mit rohen Steinbrocken mit Zementmörtel

vermauert, der übrige Theil trocken überbeugt.

Die Profile erhielten nach Abbildung 4 für die 10 B
' laugen

Zonen nachstehende Starken:

Widerlager: Cn»lbt:
am Widerlager
In Scheitel

Profll I , druckfrei «od trocken 0,4 m o^ in 0,4.". m
Frefll II, bei geringem Druck uad günstiger

Slelntcblcbtung 0.4 . 0.« . 0,5 .

ProMl III., trocken, bei gelingen) Druck und
weniger »Uten Felse« <\G . 0-6 . 0.5 .

mit lUtkiteln 0,51 .

Profil IV., bei stärkeren und nauea Druck-
stellen, wenn auf Widerlagerhobe der Felsen

f«»t, dagegen Uber G*w6lbe druckbar* «ar 0,4 . ) „. „.
bet lockerem Kelsen auf Wldsrlngerbohe 0,6 . t

'

mit llackstelnen 0,11 .

Profll V_ bei starkem Druck und naas .... 0,7.'> „ 0.75 „ Ofi „

und venn saf Wldertagerhobeder Felsen gut Ö\i „

Die Abdeckung der Gewölbe an nassen Stellen ge-

schah über dem abgeglichenen Gewölberücken, dessen Fugen

vorher mit Zementmörtel 1 : 2 vollständig ausgestrichen wurden,

entweder über einem 10 cn> dicken Betonmantel, Mischung 1 : 6

mit Glattstrich mittels Teklolit von A. F. Malchow in Leopold-

stadt bei Stasafurt, bestehend aus 7 a— dicken Asphaltplatten

mit impragnirten Gewebe-Einlagen, die sich bis 10™ Länge

rollen lassen, ohne Risse zu erhalten, bei C^ Uoberbindung

der Fugen, diese nach der Tunnelaie gerichtet. Das lfd." der Ab-

deckung, 9«" messend, kostete einschl. Betonmantel 48,50Jt oder

das i"S,36 Jt, wobei der Preis f. 1 * Tektolit 2 Jt betrug. Oder

die Abdeckung erfolgte mittels eines Portlandiement-Mantcls 10«"

stark, Mischung 1 : 2, wovon aber das lfd. 70 Jt oder das

7,80 M kostete. Mit beiden Abdeckungen wurde nicht überall

vollständige Wasserdichtigkeit erzielt, was auch anderwärts

wahrzunehmen ist. Tektolit ist gegen Wanne empfänglich, be-

ginnt bei 15—16° Keaumur weich zu werden und kann

leicht durch die Steinpackung, wenn die Steine nicht vor-

sichtig und glatt auf demselben liegen, oder wenn nicht zum
Schutz gegen die Steinpackung ein 10"» dicker Lehmmantel
über die Tektolitlage aufgebracht wird, beschädigt

dass Wasser durchsickert. Ein Betonmantel für sich erhält

nicht selten stellenweise durch Gewölbesetzungen, die bei den

genannten Tanneis gering waren und nur 0— 10 B" betrugen,

feine Bisse, die Wasser durchschwitzen lassen und dem Ge-

wölbe zuführen.

Indens wurden Tunnelgewölbe, wie überhaupt Gewölbe-
abdeckungen auch mit dun Siebel'achcn 'Düsseldorf) Blei-Isolir-

nlatten ausgeführt, die »ich bis jetzt gut bewährten. Diese

Platten, in Köllen 10— 15°" lang und 1
m breit, werden auf den

Gewölberücken, dessen l'nebenheitcn vorher mit Zementmörtel
ausgeglichen werden, nach der Längsrichtung des Gewölbes
aufgebracht und derart in einander verbunden, dass sie eine

geschlossene Decke über das ganze Gewölbe bilden. Diese Ver-

bindung geschieht derart, dass dio in einander gefügten Ränder
der beiden Platten durch vorsichtiges Aufbiegen der einzelnen

3 Schichten aus einander gefallet und mit 5- 10 l'eberdockung

in- bezw. über einander geschoben werden, sodass Schatz-

schichte auf Schutzschichte und Blei auf Blei zu liegen kommt;
die 3 Schichten der dem Gewölbescheitel zu gelegenen oberen

;
Rolle werden auf die entsprechenden 3 Schichten der benaeh-

|

harten unteren Rollen gelegt. Fortschreitend mit dem Inein-

!
anderschieben werten die 6 Schichten des Stesses einzeln mittels

eines Pinsels mit Stabil-Holncment gestrichen und aufeinander

geklebt. Wenn eine Schiebt auf die andere geklebt ist, bevor

der Holzzemcut erkaltet, wird die Dichtung, besonders bei den
Bloieinlagon, durch kräftiges Schlagen mit der flachen Hand
bewirkt und etwaige Unebenheiten werden niedergedrückt.

Zum Schutz gegen die Steinüberpackung wurde auf die

Blci-Isolirplattcn-Deckc ein rd. 10 CB dicker Lehmschlag aufge-

bracht. Die Kosten beliefcn sich für Isolirplatten bei Ankauf
der Isolirplattcn zu 2,10 Jt und wenn zu 1 «m Pebcrdeckung
l.jjl ra Platten erforderlich waren, auf 2,63 «4f; ferner für Holz-

rement auf 10 Pf., für Material-Anschaffung auf 25 Pf., für

Lehm auf 80 PI.; für Arbeitslohn lür das Aufbringen der Ab-
deckung nebst Aufbringen des Lehmmantels wurden 2,80 Jt
ausgegeben. Nimmt man als Zuschlag für Verschiedenes 42 Pf.

an, so ergiebt sich für das 1» ein Gesammtprcis von 7 Jt. Bei
Abdeckungen von gewölbten Wegunterfahrungen dagegen be-

trägt derselbe bei einfacherer und bequemerer Arbeit 4,20 Jt
und zwar für die Platten f. 1 «» 2.63 Jt, lür die Betschaffung

des Materials und die Handarbeit 0,80 Jt und für Lchmschlag
weitere 0,37 Jt.

Ob nun diose Platten bleibenden Schutz gewähren werden,

wird wesentlich davon abhängen, ob die Bleiplatten den äusseren

Einflüssen und denen der Filzmasse widerstehen werden, da die

letztere für sich allein gegen Feuchtigkeit nicht genügenden
Schutz gewähren würden. Soweit eine Wasserabzugs- Dohle
erforderlich war, besteht solche aus einem 8™ starken halb-

kreisförmigen Deckel von 50«* Durchmesser aus Zement mit
seitlichen offenen Fugen, und zwar Über einer Betousohlo, wo
eine solche der unebene Fclsausbrurh nöthig machte; das lfd. ™
kostete 9.13 „**.

Die Betonquader wurden für die Tunnel-Widerlager 0,6 >
lang und 0,4» breit, 0,09 lang und 0,6« breit, halbe Steine 0,3

lang, 0,4 und 0,6 «» breit, sämmtlich 0,5 n> dick, für Gewölbe 0,55

und 0,6 anf 0,32 und 0,36™ nebst entsprechend halben Steinen

hergestellt. Imganzen wurden 43 132 ganze und 3347 halb«

Quader in zerlegbaren Formen gefertigt. Die Bodenstücke der

Formen bestanden aus 5 <=m gtarken Dielen, die Seiteustüeke aus

eisernen 8 <*n> starken Gussplatten, die mittels Kippen nach
aussen verUärkt, von aussen gegenseitig verschraubt und mit
I'ortlandzement-Miscbung 1 : 6 eingestampft wurden. Die Steine

!
blieben 3 Stunden in der Form; dann wurden die Seitenthcile

I gelöst und je nach 24 Stunden auch die Bodenstücke entfernt.

|
Für jeden Stein wurde der Tag der Anfertigung angeschrieben
und es wurde kein Stein vor 28 Tagen und ohne Gewissheit

vollständiger Erhärtung verwendet. Die Druckfestigkeit der
Steine, senkrecht auf die Richtung der Stampfschichten, betrug

im Mindestfalle 170 *» f. d. Vm . Die Anfertigung der Steine

kam je nach den Preisen von Sand und Kies f. d. com auf 26
bis 30 Jt, mit der Mischung 1 : 7 auf 23—27 Jt zu stehen.

Vermauert wurde f. d. <bm bezahlt für Widerlagerquader vergl.

46,30 Jt, für Gewölbequader 47,80 Jt, wahrend dem hätte be-

zahlt werden müssen für Widerlager ans Buntaandstein 72,70 Jt,

aus Backstein 53 Jt und für Gewölbe aus Buntaandstein 74,20 Jt,

aus Backstein 54,50 Jt. Durch die Verwendung der Betonsteine

ergab sich bei zusammen 2179 Widerlager aus Betonstein

gegenüber Buntsandsteinen allein eine Ersparnis« von 57525,60 Jt,

gegenüber Backsteinen eine Bolche von 16599,30 Jt; bei zu-

sammen 5476 cbm Gewölbe von Betonstein wurden gegenüber
ItunUandstcin 144 566,40 Jt, gegenüber Backsteinen 36 689,20 Jt
erspart. Gegenüber dem an Ort und Stelle bereiteten Stampf-
beton besteht ein Preisunterschied bei Widerlagern von Bunt-
aandstein von 50 Jt, von Backsteinen von 40,jO Jt f. d. «««.

Diese bedeutenden Ersparnisse und die guten Ergebnisse in

konstruktiver Hinsicht dürften überall in Gegenden, in denen gute,

dauerhafte Steine mangeln und gute Bausteine weit berund f
bezogen werden müssen, zu der Verwendung des Betons

on Quadern auch lür
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Auch Statt- und Futtermauern wardea durchaus aas
Beton anter Verwendung von Portlandzement, Mischung 1 :

8

bin 1:10, versuchsweise auch 1:12, mit Röhrentcmeut zu Funda-
menten 1:7 bis 1:8 ausgeführt, und twar der Temperatur-Ein-
llüsse wegen in Stücken Ton ja 10 m Länge mit entspr. Papier-
xwischenlagen und mit Wasscrschlitzen. Bei einer Ausführung
ton 6 759 *» kostete das <*» 1G-20 wahrend dem solcher

mit Kalkstein ausgeführt 30-36 Jf, Ton Tuffstein 40 ge-

kostet hatte; auch diese Ausführung hat sich bei wesentlicher
Kostenersparniss gut bewahrt. Dasselbe günstige Ergebnis«
hatten die Detonirungon der Uferböschungen '20 bis

25 "» dick, bei Neigungen 1:1,5 über einer Steinunterbeugung
und mit einem Steinfuss, wenn der l'nlergrun 1 nicht fest genug
war. Der Temperatur-Einflüsse wegen wurden sie ebenfalls

in einzelnen Fliehen Ton rd. 6 m Länge verlegt. Auf diese

Weise wurden 13 000 '1™ mit l'ortlandzement — Mischung
1:8,5 mit raaber Oberilaehe betonirt und es kostete das V>,
20 c«n 8tark, 4,80 25 «"» stark 5,30 M, etwa gleich viel, wie
ein Pflaster Ton Kalksteinen gekostet hfilte. Diese waren aber
in hinreichender Menge und guter Beschaffenheit nicht tu er-

halten. Die Bctonirung hatte noch den Vorzug der schnellen
Ausführung, was bei Uferschutzarbeiten meist von grossem
Wcrthu ist -. gleichtcitig bietet sie auch dem Wasser weniger
Angriffsstcllen, als eine Pflasterung.

Mögen diese Mittheilungen manchen Faehgenossen von In-

teresse sein und diu beschriebenen Ausführungen für Bauten
in steinarmen Gegenden nachahmungswürdig erscheinen.

Strassenbahnen n

VTWjiihn.'.'td die Elektrizität als Betriebskraft für Strassenbahnen !

H\w immer weiteren Boden gewinnt, haben auch die Versuche
— ' nicht geruht, das Leuchtgas auf diesem Gebiete als '

treibende Kraft nutzbar zu machen. Nachdem in Dresden Vor-
j

i- uchc mit Gasmotorwagen gemacht wurden, hat sich die Deutsche
Kotinental-Gas-Gescllschaft in Dessau mit dieser Frage be- :

sebäftigt. Im Marz 181*4 bildete sich dann daselbst die Strassen- !

bahu-Gesellschaft, die am 15. Nov. v. J. die erste Stnissenbabn !

mit Gasinotorcnbetrieb eröffnete. Die zunächst ausgeführten
2 Linien haben zusammen 4,4* Lange. Weitere 2,2*"» sind in Aus-
führung begriffen und spatere Erweiterungen sind bereit« geplant.

Die Linien sind eingleisig mit Ausweichcstellen angelegt.

Die Spurweite ist die normale. Es kommen Krümmungen bis

zu 15 Halbmesser und Steigungen bis zu 1 : 42 vor. Zum
Oberbau ist die Phöniz-Rillenschiene verwendet.

Das als Triebkraft benutzte Gas wird dein städtischen Kohr- '

netz entnommen und in zwei kleinen Kompritnir-Stationen mittels
'

eines Deutzer Ventil-Gasmotors von 8 Pferdestärken, welcher
j

unmittelbar mit einer Gaspumpe gekuppelt ist, auf 8 Atmosphären
verdichtet. Zur Aufbewahrung dienen aus einem Stücke ge-

'

schweisste, kesselartige eiserne Behälter. Zwei derartige Stationen

sind in diesem Falle angeordnet, weil die beiden Linien getrennt
von einander betrieben werden. Von den Behältern führen

schmiedeiserne Rohre zu einer bydruntenartigen Entnabmestelle
an dem nächstgelegencn Halteplatz. Mittels Srhlauchs wird

das Gas Ton hier aus den Behältern der Motorwagen zugeführt.

Auf den Linien laufen zurzeit 9 Motorwagen nach dem
System Lührig. Die Maschinerie ist von der Gasmotorenfabrik
in Deutz geliefert. Die Motoren besitzen 7 Pferdestärken und
haben 2 einander gegenüberliegende Zylinder, deren Kolben auf

eine gemeinsame, in der Mitte liegende Kurbelwelle arbeilen.

Der Motor hat Ventilsteuerung und Begulirung mittels Zetitri-

fugal-Regulators. Dio Zündung des Gases erfolgt elektrisch.

Der Motor ist nebst dem an der Außenseite liegenden Schwung-
rad derart im Wagen untergebracht, dass er keinen nutzbaren

Raum in Anspruch nimmt. Er ist unter den Sitzreihen in einem nach
dem Wagcninnern luftdicht abgeschlossenen, gut ventilirten Kasten
angeordnet, der von aussen mittels Thören derart zugänglich ge-
macht ist. dass man den Motor vollständig freilegen kann.
Mittels Zahnrädern arbeitet der Motor an einem, unter dem
Wagenkasten angebrachten Getriebe, welches mittels Gelenk-
kette die Kraft auf eine Wagenaxe überträgt. Dieses patentirte

Getriobc ist so eingerichtet, dass der Wagen je nach Stellung :

dea Steuerhebels langsam oder schneller, vor- und rückwärts

laufen kann, während der Motor stets im gleichen Sinne arbeitet.

Während der Fahrt macht der Motor 2G0 Umdrehungen in

1 Minute. Während des Stillstandes arbeitet da« Getriebe in

sich fort und macht dann nur 80 Umdrehungen. Bei längeren

Betriebspausen kann der Motor abgestellt werden. Beim ersten

Antrieb muss dann das Schwungrad zunächst cinigo mal von
Hand gedreht werden, bevor der Wagen sich in Bewegung setzt.

Das komprimirte Gas wird in 3 Behältern, die auf 20 Atmo-
sphären Druck geprüft sind, im Wagen aufbewahrt. Der grössere

Behälter liegt nntur den Sitzreihen, während die beiden kleineren

vor den Rädern unter dem Wagonkasten untergebracht sind.

iit Gasbetrieb*).

Die 3 Behälter haben zusammen 0,3 cl>" Inhalt und reichen für

eine Fahrt Ton 10— 12 k,n ans. Durch einen Stutzen erfolgt die

Füllung an der Komprimir-AnsUlt, In das von den Behältern
zum Motor abzweigende Rohr ist ein Gasreduktionsventil, wie
bui der Beleuchtung der Eisenbahnwagen mit PinUchgas, ein-

geschaltet. Ein Manometer im Innern des Wagens läsät jeder-

zeit erkennen, wie weit der Gasrorrath aufgebraucht ist. Die
Motor-Zylinder werden mit Wasser gekühlt, das in einem Rohr-
system einen beständigen Kreislauf durchmacht. Wenn es sich

an den Zylindern erhitzt hat, steigt es in ein Kupfcr-Küblrohr,
das auf dem Dache des Wagens befestigt ist und sich bei der
Fahrt durch die Luftströmung abkühlt. Durch Einschaltung
eines Wasserrohres unter den Sitzreihen kann im Winter gleich-

zeitig eine Erwärmung der Wagen erzielt werden. Das Betriebs-
gewicht der Motorwagen beträgt fiOOO »», wovon 30« k» auf den
Vorrath an Kühlwasser entfallen.

Die Fahrgeschwindigkeit ist in Dessau auf höchstens I2 ku

in 1 Stunde behördlich festgesetzt. Zur Regelung der Fahrge-
schwindigkeit dient ein am Fübreratand angebrachter Hebel,
ein zweiter Hebel dient zur Umkehrung der r-abrrichtung, ein

dritter zum Bremsen. Die Hebelgriffe werden am Ende der
Fahrt auf die andere Plattform umgesteckt. Die zuerst für

Dessau gebauten Wagen haben 12 Sittplätze und auf den Platt-

formen 14 Stehplätze, so dass also mit Schaffner und Wagen-
führer 28 Personen befördert werden. Grössere Motorwagen
mit 10 Pferdekräften sind im Bau. Die äusaere Erscheinung
dieser Wagen ist diejenige eines modernen Pferdebahnwagens
oder Strassenbahnwagens mit elektrischem Betrieb. Ausser den
Motorwagen sind auch Anhängewagen in Benutzung, die 30 Per-

sonen fassen. Ein Motorwagen ist bequem imstande, einen An-
hängewagen ohne Verminderung der Fahrgeschwindigkeit mit-
zuführen. Die Leistungsfähigkeit der Motoren lässt sich um
35 °/n gegenüber der nominellen Leistung steigern.

Dio Betriebs- Ergebnisse sollen bei einein Tarif von 10 Pfg.

ohne Rücksicht auf die Länge der Strecke sehr günstige sein.

Vorstehende Mittheilungen sind einem Schriftchen über den
„Gasbetrieb für Strassenbahnen* entnommen, welche« von der
.Deutschen Gasbahn-Gosellschafl m. b. H." in Dessau heraus-

gegeben ist und Ton dieser an Interessenten abgegeben wird.

Das Schriftchen enthält neben allgemeinen Bemerkungen über
Gasmotoren nnd über die Entwicklung der Strassenbahnen eine

Beschreibung der Dessauer Aulage und einen Vergleich mit
anderen Betriebsmitteln, namentlich der Elektrizität. Als be-

sonderer Vortheil wird die Billigkeit der Anlage und der ein-

fache, sichere und billige Betrieb hervorgehoben. Die grosse

Billigkeit ergiebt sich daraus, dass keine kostspieligen Zentral-

stationen und keine Kraftlcitungen nöthig sind. Namentlich
für kleinere Städte mit schwächerem, unregelmässigem Verkehr
kommt dies sehr inbetracht. Gerade wie der Gasmotor als

Kraftmaschine namentlich für den tinregelmässigen Kleinbetrieb

seine Hauptvorzüge entwickelt, so wird in ähnlicher Weise die

Strasscnbahn mit Gasmotorenbotrieb bei geringerem Verkehr
wohl mit der Elektrizität wohl in Wettbewerb treten können.—— Fr. K.

«
I Man »orgl. di« Mitteilungen «uf S. M u. .WC. Jahn;. 9t i BL

Vermischtes.

Die technische Hochschule in Daxznstadt bezieht zu

Beginn des Wintersemestert ihro neuen, mit einem Gesammtauf-
wande von 2 629 000 Jt errichteten Gebäude am Schlosagartcn.

Die neue Hochschule wird 3 Gebäude umfassen: Daa Haupt-
gebäude für den Unterricht in den mathematisch-naturwissen-

schaftlichen Fächern, sowie für die Abtheilongen für Architektur,

Ingewurwesen und Maschinenbau, für die Bibliothek und dio

Verwaltungsräume, das Gebäude für das elektrotechnische und
physikalische Institut, sowie daa Gebäude für die chemischen,

chemisch-technischen, elektro-chemisehen und pharmazeutischen
Institut«. Die Neubauten sind nach den Plänen der Profestoren

Marx und Wagner erriehtot; ihre Kotten haben Staat und Stadt

gemeinsam bestritten. — Im Studienjahre 1894 95 war die Hoch-
schule von insgesammt 908 Studirenden besucht, von welchen
112 Hospitanten waren. Die ordentlichen Hörer, 796, ver-

teilten sieh auf die einzelnen Abtheilungen wie folgt: Archi-

tektur 74, Ingenieurwesen 107, Maschinenbau 212, Elektrotechnik

289, Chemie 83 und allgemeine Abtheilung 31. An der Anstalt

wirken 26 ordentliche Professoren, 6 ausserordentliche Pro-

fessoren, 18 Lehrer nnd Privatdozenten und 10 Assistenten. Alt

interessant verdient hervorgehoben tu werden, data als Preis-

aufgabe der Diehl-Stiftung für das Studienjahr 1895/96 die Auf-
nahme von hessischen Bauernhäusern im Anschluss an die ent-

sprechenden Bestrebungen des Verbandet deutscher Arrhitekten-

und Ingenieur-Vereine gestellt wurde.
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Spengler'« 'sogen. „Stürzet"-) Glasdach. Ks ist dies

eine vereinfacht« Form der ansteigenden (i|uerangeordneten)

Sattel- oder S&gedleher, welche mittels gebogener Scheiben ganz

ohne t^ucr- and Firstsparren hergestellt werden nnd somit grösste

Sicherheit gegen Abtropfen bieten. Nnr eine kleine Firstkappe

bildet die Dichtung des (juerllrstcs.

Einzelheiten zeigen n die

i Sprossen, b desgleichen auf

Falzziegeldach, <l die Rinne mit den Haften für die

Glastafeln, welche vor Eindeckung profilroassig federnd

bogen werden, um die Scheiben Tor Abheben und Abgleiten zu

schützen; e ist ein Schnitt im Gefälle über das Glas, / desgl.

über die Kinne: * sind kleine Bohrungen, welche das innere

Beschlagwasser in die Rinne ableiten. Durch die untere Er-

weiterung der Rinne wird der Schneeverstopfung und Vereisung

vorgebeugt. Da die Rinnen nebst Tafeln und Zubehör fertig

geliefert werden, so fallen alle die mühseligen Entwurf-Arbeiten

und die schwer überwachbaren Arbeiten von Klempner und
Glaser hinweg.

Die Fugen zwischen den Glastafeln können zwar ohne jede

andere Dichtung als einen dünnen Einstrich von l'araftin oder

Einlage von zwei mit raraffin gefetteten Ligromdochten bleiben.

Da jedoch dabei wieder Arbeiter zu besonderer Feberlegung ge-

zwungen würden, so werden i. d. R. die unter g und A

deuteten bewahrten Dichtungen angewendet.

In i-k ist dann noch die Anordnung <

getroffen wird, wenn das Glasdach nicht .über First" liegt.

Eine Unterteilung der Rinnen über den Sprossen wird dann

wie angedeutet nöthig, damit erste über den Dachfuss hinaus-

gehoben werden. Ist seitlich geschlossenes Anllager erwünscht,

so wird dasselbe in einfachster Weise durch Kröpfen des Ober-

lappen der Rinne hergestellt, ohne die Rinne selbst zu kröpfen.

Von allen bisher bekannt gewordenen Deckweisen erscheint diese

als die einfachste und übersichtlichste, welche auch

allen den in ßaukunde d. Arch., Bd. I., S. 543 ff. gestellten

Forderungen in vollkommenster Weise entspricht.

Noch ist zu bemerken, dass die Normalinaasse von 50 bzw.

55 c" nach Rücksprache auf 8(1,75«» sich erhöhen lassen.

Q Jk.

Arbeitseinstellung der Berliner Bildhauer. Die Kom-
mission der Bildhauer Berlins hat in einer öffentlichen Ver-

sammlung der Steinbildhuuer am 1. d. Mts. beschlossen, dass

vom 3. £ Ifta, ab die siebenstündige Arbeitszeit ohne Lohn-
abzug für die Steinbildhauer in allen Geschäften Berlins einge-

führt werden soll. Von diesem Beschlüsse wurde den betreffenden

Geschäften mittels Zirkulars Kenntniss gegeben mit der Maass-
gabe, dass man der Zustimmung bis Montag, den 2., Nachmittags

•I I hr entgegensieht — da im ablehnenden Falle am Dienstag

früh die Arbeit nicht wieder aufgenommen wird. Diesen For-

derungen glaubten die Geschäftsinhaber unmöglich Folge geben

zu können, und es haben demnach die Bildhauer auf allen

hiesigen Werkpliitzcn die Arbeit niedergelegt.

Preisanfgaben.

Zu dem Wettbewerb um den Lageplan für die Pro-
viniial-Aueatellung in Kiel 1896 Sergl. S. 420) find 25 Ar-

beiten eingelaufen, unter denen die Preisrichter denjenigen des

Hrn. KUenbahn-Bctriebainsp. Hennen in Kiel den ersten, der

Hrn. Arch. Schulz Ä; Schlich l in g in Berlin den zweiten und
der Hrn. Arch. Kuiler &: Müller in Strasburg den dritten

Preis zuerkannt haben. — Zu dem Verfahren bei diesem Wett-
bewerb äussert sich ein Fachgenosse wie folgt: Eine auffällig

verschiedene liehamllung der liewerber ist dadurch entstanden
— ob mit Wissen und Genehmigung der Preisrichter, steht

dahin — dass das Preisausschreiben in den Kieler Zeitungen

bereits am 7. August veröffentlicht wurde, wahrend es der
Deutschen üauzeitung erst nachträglich und so spät zugesandt
wurde, dass es erst ir. den Nuunn.r» vom 17. im 1 Jl. August

veröffentlicht werden konnte. Die sogleich am 17. August er-

betenen l'nterlagen sind einzelnen Bewerbern erst am 23. und

24. August zugestellt worden und laut Auskunft des Kieler

Postamts I trügt die Schuld daran lediglich das Ausatellungs-

Bürcau in Kiel.

Schon am 1. September, Sonntag Abend 8 Fhr, also in der

überaus kurzen Frist Ton kaum 0-7 Tagen, sollten die Plane

einschl. Vogelperspektive und zwei Schnitten in Kiel eingereicht

werden. Ein weiterer Vortheil für die in Kiel wohnenden lie-

werber bestand darin, dass der Sonntag Abend zur Einreiehnng

der Plane bestimmt war, an dem die Post bekanntlich keine

Sendungen bestellt. Die Kieler Bewerber hatten demnach über
drei Wochen Zeit , die auswärts wohnenden kaum eine Woche.
Rechnet man für laufende andere Arbeiten noch durchschnitt-

lich je drei Tage ab, so verbleiben den auswart« woh

kaum 3—5 Tage, den in Kiel wohnenden (bezw. de

von Kieler Zeitungen) 20— 21 Tage Zeit.

Von auswärtigen Bewerbern wurde diese ungleiche Be-

handlung als grosse Ungerechtigkeit empfunden. Itei der

Höhe der ausgesetzten l'reise hatten sich sonst auch wohl viel

mehr F'achgcnosscn betheiligt.

Als Mahnung für künftige Preisausschreiben ist allen billig

empfindenden Preisrichtern dringend zu empfehlen, bei Durch-

sieht des Programms von vornherein darauf zu halten, dass die

Ausschreibung" gleichzeitig allen betreffenden Zeitungen zuge-

stellt wird, und dasa der Poststempel des Aufgabeorts als mass-

gebend für den Einlieferungstermin angesehen wird. —

Personal-Nachrichten.

Hamburg. Der Bmstr. II. Gehaltskl. b. Ing.-Wesen der

Baudeput. Muhsfeldt ist z. Bmstr. I. Gehaltskl. ernannt.

Prenasen. Dem Geh. Ob.-Brth. u. vortr. Rath im Minist,

d. öffentl. Arb. Lorenz ist der Charakter als Ob.-Baudir. mit

d. Hange eines Käthes I. Kl. verliehen.

Der Geh. Ob.-Brth. z. D. St ambke ist anstelle des in den

Ruhestand getretenen Ob.-Baudir. Spieker z. Vors. des kg),

teebn. Prüf.-Amts in Berlin ernannt.

Dem Reg.- u. Brth. Bihrecke in Nordhausen ist die Er-

laubnis* zur Annahme u. Anlegung des ihm verliehenen fäntl.

schwarzburg. Ehrenkreuzes III. Kl. ertheilt.

Der Landbauinsp. Arntz in Bonn ist behufs Uebernabnic

der komm. Verwaltung der Dorabaumstr.-Stelle in StraM&nrjr

i. Eis. aus dem Staatsdienst beurlaubt.

Die Kr.-Bauinsp., Brthe. Domeier in Beeskow, Birth in

Rüdesheim, Scheepers in Wetzlar u. Kluge in Genthin, wo.

der Kr.-Bauinsp. Meissner in Salzwcdel treten am l. Qttal.

d. J. in den Ruhestand.

Dem kgl. Reg.-Bmstr. Teichen in Stralsund ist die nach-

ges. Entlassung aus dem Staatsdienste ertheilt.

Brief- und Fraget asten.

An alle diejenigen preuss. Hrn. Regieru ngs-Baumeis ter,

deren Prüfungsjahr zum Baumeister in die Zeit von 1 SSI bi«

einschl. 18H5 fällt und welche, sei es durch Ausscheidung aus

den Anwärtcrlisten für Anstellung im Staatsdienst, Wohnungs-

wechsel, Beschäftigungslosigkcit oder Annahme von Stellungen

im Gemeinde- oder Privatdienst usw. glauben annehmen ia

dürfen, in dem gegenwartig in Neubearbeitung befindlichen

Personal-Verzeichniss uns. Deutschen Baukalenders für

18!'G keine Berücksichtigung gefunden zu haben, richten wir

die Bitte, uns die bezügl. Angaben unter deutlicher Angabe

von Namen, Titel, Wohnort und Prüfungsjahr umgehend
zugehen zu lassen.

Die gleiche Bitte richten wir an die Hm. St adtbaumeistcr
usw. in de» mittleren Orten, an die Hrn. Bezirks- Baume ister.

soweit Veränderungen stattgefunden haben.

Ebenso machen wir die Hrn. Pri v at- Architekten und In-

genieure darauf aufmerksam, zu dem Verzeichnisse derselben die

Berichtigungen für den Jahrgang 1836 baldigst an unsere

Redaktion gelangen zu lassen.

Hrn. Arch. A. R. in Ii. Ihre Anfrage ist ohne Mittheilung

des Lageplans des ganzen Hofes nicht zu beantworten.

Hrn. Arch. IL Sch. in D. Gelingt Ihnen der Nachweis,

dass die entstandenen Schäden auf die Schuld der Dachdecker-

Ulan zurückzuführen sind, so können Sic diese zweifellos zum

Schadenersatz heranziehen.

Offene Stellen.

Anz e ige nt heil der heut. No.Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
Her.- Um» t r. nn it -Itfhr, Architekten und lngenUnr«.

1 Oberbauilir. d. i. ]lau.lfpuL-l.

thrn 0. flrwti i. 759; K. Wo: N.
seliitnlein A \Vie.ncr.\\ wlr-ltanen.

b) Lsndnei.cr, Irchnlker. Zeichner n«w.
Je I lutnerhn. i. d. kgl. W,.Merl»«um»,..-SleHin: J. V. K

ii

.utieck. — Je 1 Arrh. .1 Aren. J. l'tler-

Kjprd. d. Dfch. Hilf. - t Int «

RiM. M.-^-IKTtln. -- I Af. lolekl«»ei. nncr .1. Vr-ti V. M. rV..ry-W «<!.

Komral..lun»T.rtnK von Erml Toecbe, Hcrlln. Kür dl. Hedskilon Tnrsnt-orUlch K. K. O. Krlttcb. Berlin. Urnck von Wilh. (irete. , SV
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Inhalt! Verbund deulncJwr ArcbiEtklen- und Ingenieur- Vereint-. Ar-

aber die XXIV. Abgrwnliieten-Vermmmluuir. In Bchvrrln am 31. Aiigu»!
— IW Nenbau des Gasthofs in in .DraUcbrn Kaller** in Nürnberg. —
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N ach richten. — Brief- und Praftkaaten.

Verband deutscher Arcliitekten- und Ingenieur-Vereine.

Bericht über die XXIV. Abgeordneten -Versammlung in Schwerin am 31. August 1895.

i.

Der Vorsitzende des Yerbondsvorstandes, Geh. Baurath

Hiuekeldeyn-Berlin, eröffnet die Sitzung um 9 1

/« Uhr Morgens

mit einer Bcgrüssunß der erschienenen Abgeordneten und er-

theilt da» Wort den anwesenden Uurren Geh. Ministerialrat!»

v. Blnchcr und Geh. Hofrath Bürgermeister Bade, die ihrer-

seits die Versammlung im Namen dir Orossherzogl. Mecklen-

burgischen SteaUregierung und der Stadtgcmeindo Schwerin mit

herzlichen Worten bewillkommnen.
Der Vorsitzende dankt den genannton Herren im Namen

der Versammlung.
Der Namensaufruf rrgiobt, dass der Vcrbandavorstand und

24 Vereine durch 42 Abgeordnete mit zusammen 79 Stimmen
vortreten sind.

AI* Mitglieder de» Vorstandes Bind anwesend die Herren:

Hinckoldeyn, Geheimer Baurath, mit 1 Stimme,

Ebermayer, Generaldirektor, mit 1 Stimme,
Stubben, Kgl. Baurath u. Beigeordneter, mit 1 Stimme,

Bubendey, Professor, mit 1 Stimme,
Pinkcnburg, Stadtbauinspektor, mit 1 Stimme.

Ferner sind vertreten:

1. Der Architekten-Verein zu Berlin mit 14 Stimmen durch die

Herren: Brandt, Heg.- Baumeister; Garbe, Geb. Baurath,

Professor: Knoblauch, Baumeister; Kriesche, Geh. Rcg.-

Kath; K. Meier, Stadtbaumeister; Piernay, Geh. Baurath;

Sarrazin. Geh. Banratb.

2. Der Württembergiseho Verein für Baukunde mit 4 Stimmen
durch die Herren: v. Leibbrand, Präsident: Neuffer,
Baurath.

3. Der Sachsische Ingenieur- und Architekten -Verein mit

G Stimmen durch die Herren: Förster, Geh. Bergrath;

Waldow. Oberbaurath: Grosch, Strassen- und Wasserbau-
Inspektor.

Der Architekten- und Ingenieur-Verein IQ Hannover mit
8 Stimmen dureh die Herren: Franc k, I.amiosbuurath;

Andersen, Baurath: Nessenius, Landesbaurath ; Keck,
Professor.

Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg mit

6 Stimmen durch die Herrun: V. O. Gleim, Ingenieur;

H.H. Kaei.ip, Zivilingenicnr; F. Androas Meyer, Ober-

ingenicur.

Der Technische Verein xu Lübeck mit 1 Stimme dureh Hrn.

Hotopp, Wasserbauinspektor.
Der Schleswig Holsteinische Architekten- u. Ingenieur- Verein

mit 1 Stimme durch Hrn. Stein bis 8, Eisenbahn-Direktor.

Der Bayerische Architekten- und Ingenieur- Vorein mit

4 Stimmen durch die Herren: Lutz, Gt-neraldiruktionsrath;

Zculmann, Bezirksingenieur.

!. Der Badische Architekten- und Ingenieur- Verein mit

4 Stimmen durch die Herren: Baumeister, Oberbaurath,

Professor; Williard, Bauruth.

10. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M.
mit 2 Stimmen durch Hrn. Wolff, Stadtbauinspektor.

11. Der Architekten- und Ingenienr-Verein iür Elsass-Lothringon

mit 2 Stimmen durch Hrn. Kranken, Regierungsrath.

12. Der Mittelrheinische Architekten- und Ingenieur-Verein mit

2 Stimmen durch die Herren: Wetz, Oberbaurath; I.orey,
Eisenbahn-Betriebsinspektor.

13. Der Dresdener Architekten- Verein mit 2 Stimmen dureh
Hrn. Dunger, Hofbaurath.

14. Der Architekten- und Ingenieur-Verein Iür Niederrhoin und
Westfalen mit 4 Stimmen dureh die Herren: Kiel, Eisen-

bahnbau- u. Betriebsinspektor; Schott, Ingenieur.

IV Der Verein Leipziger Architekten mit I Stimme durch Hrn.
7.eissig, Architekt.

Der Architekten- und Ingenieur-Verein für das llerz-igthum

Braunschweig mit 1 Stimme durch Hrn. Hiselcr, Professor.

Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Magdeburg mit

2 Stimmen durch Hrn. Jansen, Stadtbauinspektor.

Der Architekten- nnd Ingenieur-Verein zu Bremen mit

2 Stimmen durch Hm. Bückitig, Baurath.

Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Aachen mit

1 Stimme durch Hrn. Heuser, Stadtbaurath.

Der Polytechnische Verein zu Metz mit 1 Stimme durch
Hrn. Giörtz, EUenbahn-Maschineninspcktor.

!l. Die Vereinigung Mecklenburgischer Architekten und In-

genicure mit 1 Stimme durch Hrn. Hamann, I.andbauineister.

Die Vereinigung Berliner Architekten mit 2 Stimmen durch

Hrn. r. d. Hude, Baurath.

23. Der Architekten und Ingenieur-Verein zu Düsseldorf mit
1 Stimme durch Hrn. Stiller, Professor.

24. Der Bromberger Architekten- und Ingenieur-Verein mit
EiMObah

'

i;.

-

ic.

17.

18.

V.K

20.

22.

2 Stimmen durch Hrn. Wüstnei,

Nicht vertreten sind:

1. Der Techniker-Verein zu Osnabrück.
2. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Cassel.

3. Der Architekten- und Ingenieur-Verein tu Breslau.

4. Der Technische Verein zu Oldenburg.

5. Der Ostprcuasische Architekten- und Ingenieur-Verein *).

(>. Der Westpreussischc Architekten- und Ingenieur-Verein.

7. Der Technische Verein zu Görlitz.

8. Oer Architekten- Verein zu Mannheim.
Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Münster i. W.

Das Schriftführeramt übernimmt Hr. Regierungsbaumeister
Brandt -Berlin.

Vor Eintritt in die Beratbungen verliest der Vorsitzende

das an den Fürsten Bismarck bei l'cbersendung des Ehren-
geschenks zu seinem 80. Geburtstag« vom Vcrbands-Voratande
gerichtete Schreiben und das vom Karsten eingegangene Dank-
schreiben. Nachdem noch Photographien der Bronzeplatte für

das Grabdenkmal des in Chicago verstorbenen Werner Kümmel
zur Ansicht herumgereicht sind, wird gemäss der vorliegenden

Tagesordnung in die Verhandlungen eingetreten.

A. Geschäftlicher Theil.

1. Mitgliederstand und Druck der Mitglieder-
Verzeichnisse.

Der Geschäftsführer, Stadtbauinspektor Pinkenburg, ver-

weist auf den Geschäftsbericht und macht, ebenso wie der Vor-
sitzende, besonders auf dio in diesem Jahre den Vereinen zum
ersten Mal zugestellte Zusammenstellung der Geschäftsstellen

und Sitzurigstago der Einzel vereine aufmerksam.
Hr. Williard bittet im Anschluss hieran um Zustellung

von weiteren 20 Stück dieser Zusammenstellung an den badi-

schen Verein. Der Vorsitzende wird die Zusendung veranlassen.

2. Vorlage der Abrechnung für 1894.

Dio zu Rechnungsprüfern gewählten Herren Kacmp und
Kiel erklaren nach vorgenommener Prüfung, das* sie die Bücher,
Rechnungen und Beläge in musterbafter Ordnung gefunden
haben. Auf ihren Antrag wird dem Vorstande die Entlastung
durch die Versammlung ausgesprochen.

3. Vorlage des Voranschlages für 1896.

Nach einigen Erläuterungen durch den GeschAfUführer
wird der Voranschlag mit 12 760 M. naeh den Vorschlagen des
Vorstandes angenommen. {Siehe S. 7 u. 8 der Verbandsmit-
theilungon No. 34.)

4. Bericht über die litterarischen Unternehmungen
des Verbandes.

Der Geschäftsführer berichtet, dass wesentliche Aenderungen
nicht eingetreten seien.

V Verbreitung der Verbandsmitthcilungan.
Der Geschäftsführer weist auf eine kleine Abnahme, die in

dem Bezüge der Verbandsmiltheilnngen gegen das vergangene
Jahr eingetreten ist, hin.

<j. Frage der Gründung einer Verbandszeitschrift.

Der Geschäftsführer erörtert an der Hand des vorliegenden,

ilie Angelegenheit behandelnden gedruckten Bericht« die

Krage nach dorn Bedürfnis» eines Verbandsorgans, die Form,
die ein solches Organ erhalten muss, und das Ergebniss

der bisherigen Verhandlungen, das darauf hinausltult, dass
eine Verschmelzung der Hannoverschen Zeitschrift mit dem
sächsischen ' 'ivilingenicur zu einer Monatsschrift in der bis-

herigen Form und Ausstattung der Hannoverschen Zeitschrift

beabsichtigt wird, dergestalt, dass die beiden infrage kommen-
den Vereine ihre bisherigen Rechte aufgeben und mit dem Ver-
bände an dem Ki?enthum des Verbandsorgans gemeinsam theil-

nehmen sollen. Die erwähnten Vereine sichern den weiteren
obligatorischen Bezug der neuen Zeitschrift durch ihre Mit-

'I An« K«nlz>li«rK traf on Utif- der VertiiindlaiiR«n die nOi>!M|dii~ bi-

d.i»« -Irr crwihlw \>rti»tw in IxtiU-r siun-le »n 4«-r K.h.e«iilh,Mlons ein. du*« .1

verhindert wurden »ei.
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glieder iu, wahrend der Verband für die in dieser Fori.) in

Auasieht genommene Uebergangs- und Probezeit Ton fünf Jahren
einen Zuschus* von jahrlich 1000 Jft gewahren »oll. Hei einer

Auflage von 2000 Exemplaren, wovon I 200 anf die beiden be-

tbeiligten Vereine, 40 auf den Verband, aOO auf den Vertrieb

im Buchhandel und 6G0 auf die neu hinzutretenden Abnehmer
ans den übrigen Vereinen de» Verbandes gerechnet sind, ist

der Bezugspreis anf 12 Jl für da« Jahr (ohne l'orto) ermittelt.

Als weiteres Ziel der Entwicklung des Verbandsorgans ist die

spatere Umwandlung in eine Wochenschrift in Aassieht ge-

nommen. Der bisherige Eigenthümer des ( ivilingeuicur», Herr
Verlagsbnchhandler Felix in Leipzig, übernimmt den Kom-
missionsverlag der Zeitschrilt nnd erhält 1 , H Iflr jede» Exem-
plar. Der etwaige Gewinn fallt zur Halft« dem Verband« nnd
zur lUlfte den beiden Vereinen zu. Die Redaktion soll vor-

läufig in den Händen der beiden belhcil igten Vereine bleiben

nnd durch gemeinschaftlichen Besch luss dieser Vereine nnd des

Verbandsvontande» gewählt werden. Der nSthige Zuschuss von
5000.* soll ans den vorhandenen nnd noch zn erwartenden Vcr-

waltungt-Ueberschüasen gedeckt werden. Als Zeitpunkt für den
Heginn des Erscheinens wird der 1. Jannar 1897 in Aussicht gestellt.

Es entspinnt sich eine sehr lebhafte Besprechung, an der sich

die Hemm: Haumeister, Kiel, Pinkenburg, Bücking,
Williard, Ebermayer, Habender, Förster, Garbe,
Wetz, v. Leibbrand, Gleim, Heuser, F. Andreas
Meyer, Franck, Wolff, Lutx nnd Keck betheiligen.

Ans der Besprechung geht hervor, dass samtntlicho Herren
ansnahmslos dem Gedanken der Gründung einer Verband&zuit-

schrift zustimmen, und auch den bisher eingeschlagenen Weg
im Wesentlichen für glücklich halten. Einige der Herren
können auf Grund von Herathungen, die in ihren Vereinen be-

reits Ober die Angelegenheit stattgefunden haben, oder auf
Grund der ihnen sonst bekannten Anschauungen ihrer Vereine

eine namhafte Zahl von Abnehmern ans ihren Vereinen in

Aussicht »lullen. Vielo sind der Ansicht, dass, wenn erst die

Zeitschrift vorhanden ist, mancher, der zunächst noch nicht

•bonniren will, die Zeitschrift halten würde.
Im Einzelnen werden noch Vorschlage fÜT eine anderweitige

Aufbringung der nöthigen Mittel gemacht und Wünsche inbezug
auf die äussere Form der Zeitschrift kundgegeben, so von Hr.
v. Leibbrand, dass die Ausstattung nicht so gut zu sein

brauche, wie die der jetzigen Hannoverschen Zeitschrift: die

der Zeitschrift des Vereins deutscher logenieure genüge und
konnte zn einem geringeren Bezugspreise führen; Hr. Gleim
wünscht eine getrennte Herausgabe der Verbandsniittheilungen
und, wenn möglich, auch der Literaturnachweise, wegen der
grösseren Handlichkeit bei der Benutzung. Auch über die

Kedaktions-Verhaltnisse werden genaue Festsetzungen vor Grün-
dung der Zeitschrift gewünscht.

Als Hauptgedanke, der sich durch die Berathung hindurch-
zieht, wird von dem Vorsitzenden am Schluss die Meinung der
meisten Redner dahingehend festgestellt, dass es zweckmässig sei.

nicht eine Umwandlung des zunächst als Monatsschrift gedachten
Organs in eine Wochenschrift für spatere Zeit in Aussicht zu
nehmen, Bondern von vornherein auf die Gründung des Ver-

bandsorgans in Form einer Wochenschritt hinzuarbeiten, selbst

wenn dadurch die Opfer für die erste Gründung sich erhöhen
sollten; es sei unzweifelhaft zu erwarten, dass eine Wochen-
schrift bei allen Vereinen mehr Anklang liuden würde, als eine

Monatsschrift und deshalb durch die grössere Zahl der Ab-
nehmer und den ungleich höheren Gewinn aus den Anzeigen
die Opfer »ehr bald getilgt sein würden und die Zeitschrift

sich zu einem gewinnbringenden Unternehmen, ahnlich wie die

des Vereins deutscher Ingenieure, gestalten könnte.

Bei der Beschlussfassung wird zunächst der Gedanke der
Gründung einer Verbandszeitschrift einstimmig angenommen
und alsdann folgender, aus einer Anregung des Herrn Garbe
hervorgegangener und von Herrn v. Leibbrand abgefaßterhervorgei

Antrag glei alls einstimmig angenommen:

.Der Verbandsvorstand wird beauftragt, die Verhand-
lungen und Erhebungen wegen Gründung eines Ver-
bandsorgans, das entweder wöchentlich, oder vierwöchent-
lich zn erscheinen hatte, im Sinne der von der heutigen
Versammlung gepflogenen Erörterungen weiter zu führen."

Im Sinne dieser Erörterungen wird der Vorstand neben
Anderem, auch einer Anregung des Herrn Garbe folgend, zu
geeigneter Zeit einen Aufruf zur Haltung der Zeitschrift an
alle Mitglieder dor d<-m Verbände gehörigen Vereine durch die

Vorstände dieser Vereine richten. Wenn möglich, soll geinäsH

einem Antrüge des Hm. Williard, eine Zeitlang vor dem Beginn
des Krt>rheinens etwa 3 Monate vorher eine l'robenuinnier des
Verbandsorgans herausgegeben werden.

Für den Fall, dass die Gründung einer Wochenschrift «ich

zunächst als unmöglich erweisen sollte, wird nach einem An-
trage des Hrn. Willinrd versucht werden, ob nicht der als

MonaUchrift herauszugebenden Zeitschrift wöchentliche Beilagen
mit den laufenden Mittheilungen dor Vereine und mit Anzeigen
beigegeben worden können.

7. Wahl zweier Vorstandsmitglieder für 18DG and 1897.

An Stelle des aasscheidenden Hrn. Ebermayer wird als

Stellvertreter dos Vorsitzenden durch Stimmzettel Hr. Bau-
meister-Karlsruhe gewühlt. Für den gleichfalls ausscheiden-

den Hrn. Stübben wird Hr. v. Leibbrsnd als Iteisitzer ge-

wühlt. Die gewählten Herren nehmen beide die Wahl an.

Auf Anregung des Hrn. Baumeister wird den ausschei-

Ilm. Eburmayer und Stübbon der Dank der Ver-

Die„ für ihre Thatigkeit im Vorstände ausgespi

Hrn. Ebermayer und Stübben danken für die Ehrung.

8. Vorbesprechung über die Wahl des Ortes für
die Wandervorsammlung 1898.

Nach einer Besprechung, an der sich die Hrn. Williard,
Buhendey, Stübben, Knoblauch und Baumeister be~

theiligcn, wird auf Antrag des Letztgenannten in Aussicht

genommen, die Wanderversammlung im Jahre 1898 im Gross-

herzogthum Baden abzuhalten und die Wahl des der nächst-

jährigen Abgeordneten- Versammlung vorzuschlagenden Ortes dem
badischen Verein in Gemeinschaft mit dem Verbandsvorstande
zu überlassen.

9. Allgemeine Angelegenheiten des Verbandes.

Der Geschäftsführer macht darauf aufi

diesem in di« Tagesordnung neu aufgenommenen Titel <

heit zu Anregungen allgemeiner Art aus der Mitte der Ver-
sammlung gegeben werden soll.

Dem Punkte 10 vorgreifend, wird hier der in besonderem
Abdruck vorliegende Antrag des Badischen Architekten- und
Ingenieur -Vereins, betreffend „Grundsätze für das Verfahren bei

öffentlichenWettbeworbungen* eingebracht und von Hrn.Wi 1 1 i ard
begründet. Nach einer Besprechung, an der sich die Herren
Hinckeldojn, Garbe, Bnbendey und Pinkenburg be-

theiligen, wird einstimmig beschlossen:

1. auf Antrag des Hrn. Ilinckeldeyn: die Frage in den
Arbeitsplan aufzunehmen, und

2. auf Antrag des Hrn. Pinkenburg: die Frage in der

üblichen Weise durch Umfrage zur Berathung in den

Einseivereinen zu bringen und den Badiscben Verein mit

der Berichterstattung zu betrauen.

Auf Wunsch des Hrn. Williard wird dem Badischen Verein

für die Zwecke der Berichterstattung das Recht derZuwahl gewahrt.

Hr. F. Andreas Meyer macht darauf aufmerksam, da«
im Falle der Gründung einer Zeitschrift eine Aenderang der

Satzungen durch entsprechende Ergänzung der Angaben aber

die Ziele des Verbandes nöthig werden wird. Der Vorsitzende

sagt die rechtzeitige Berücksichtigung diesor Anregung zu.

Hr. Bücking bittet aus Anlas« eines besonderen Falles

den Vorstand, bei seinen Zuschriften die verringerte Thatigkeit
der kleinen Vereino im Sommer zn berücksichtigen nnd wird

in dieser Beziehung von Hm. Garbe ganz allgemein unterstützt,

insofern, als dieser alles, was in der Abgeordnetenversammlung
beschlossen wird, den Einzelvereinen so früh zugestellt sehen
will, dass die Vereine rechtzeitig in die Bearbeitung der vor-

liegenden Fragen treten können.

Der Vorsitzende sagt zu, in dieser Beziehung den Wünschen
nach Möglichkeit zu genügen und stellt als Termin für diese

Zustellung im Einvernehmen mit der Versammlung den 1. No-
vember fest. In Bezug auf den von Hm. Bücking vorge-

brachton Fall bemerkt der Vorsitzende, dass die betreffende

Anfrage, die sich auf die Zustellung von Lichtdrucken der
dem Fürsten Bismarek überreichten Widmungabiatter bezog,

nicht eher habe erfolgen können, als bis die Photographien
hergestellt waren. Dem weiteren Bezüge der Lichtdrucke stehe

im l'ebrigen nichta im Wege.
Einer Anregung des Hrn. Gleim, die Verbandsmitthcilungen

möglichst auszubauen und insbesondere bei Fragen, wie die-

jenige der praktischen Aasbildung der Bautechniker, unmittel-
bare Aeusserungen aus den Kreisen der Einzclvcreine in die

Verbandsmittheilungen autzunehmen, soll Folge geleistet werden.
Hr. Baumeister halt cb nicht für genügend und nicht

ganz dem Sinne des § 20 der Satzungen entsprechend, dass

2 Monate vor der Abgeordnctcnversuiuiulung deu Vereinen nicht

der vollständige Geschäftsbericht, sondern nur die kurze Tages-

ordnung der bevorstehenden Versammlung mitgetheilt wird.

Diese von den Hrn. Heuser und Andreas Meyer unter-

stützte Meinung wird von Hrn. Bubendey mit dem Hinweis
darauf bekämpft, dass es nie anders gewesen und anders auch
kanm möglich sei, da der Geschäftsbericht in einer Vorstands-

sitztuig berathen und festgestellt werden müsse, und es miss-

lich wäre, die letzte Vnrstandssitsung gar zu lange vor der Ab-
geordneten* ersammlung abzuhalten. Hr. Andr. Meyer bittet

dann wenigstens, dass den Vereinen wieder, wie früher, bei

lieginn eines Arbeit»jähre* ein Arbeitsplan zugestellt würde,

was in diesem Jahre nicht geschehen sei. Der Vorsitzende,

der den Werth des Arbeitsplanes nicht so hoch anschlagt, wie

Hr. Meyer, sagt die Wiederherstellung des früheren Verfahrens

zu, da einmal der Wunsch danach ausgt
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10. Aufstellung neuer Bcrathungs-Gegenstäude
für 1895.%.

Der Geschäftsführer legt einen beim Vorstände eingegangenen
Vorschlag des Bayerischen Architekten- und Ingcuicr-Vereins

vor, einem Antrage «eines Mitgliedes, Arch. Hecht, folgend,

die Frage einer grösseren Bctheiligung der Techniker an der

Rechtsprechung und Gesetzgebung in den Arbeitsplan aufzu-

nehmen. Hr. Hecht, der seinen Antrag in der Versammlung
der Abgenrdneten vertreten sollte, ist durch Krankheit am Er-

scheinen verhindert worden.
Ans einer Besprochung, an der sich die Hrn. Zeulmann,

v. I.eibbrand, Garbe, Schott, Heuser uud Wotz bethei-

ligtcn, geht hervor, dass die Sache meist als eine sehr schwierige

angesehen wird, wenn auch dem Grundgedanken zuzustimmen sei.

Die Versammlung erklart sich mit dem Vorschlage des Vor-

standes einverstanden, dass der Bayerische Verein ersucht werden
soll, mit genauer gefassten Vorschlagen hervorzutreten.

11. Antrag der Vereinigung Berliner Architekten auf
Revision der Norm znr Berechnung des Honorars für

Arbeiten des Architekten und Ingenieurs.

Hr. v. d. Hude begründet den im Geschäftsbericht abge-

druckten Antrag und betont dabei, dass der von ihm vertretene

Verein grundsätzlich eine Trennung des Honorars in zwei Theile

für nöthig halte, wovon nur der eine, der dem Kostenaufwand«
für Bureauunterhaltung, äussere Ausarbeitung des Entwurfes

u. dgl. in. entspricht, nach allgemeinen Normen berechnet werden
soll, wahrend der andere — der für die geistige und künst-

lerische Leistung — der freien Vereinbarung zwischen dem
Architekten und dem Bauherrn überlassen bleiben müsse, da die

künstlerische l.eiBtnng als etwas Individuelles sich nicht in einen

Rahmen zwingen lasse. Bei grundsatzlicher Einführung dieser

Trennung würden sich die bisherigen Normen vereinfachen lassen,

insofern als die weitschweifige und praktisch doch nicht zu-

treffende Eintheilung in 6 Bauwcrksklassen fallen gelassen werden
kennte. Dagegen aolle eine Eintheilung nach den drei wesent-
lichen Stadien, die jede Arbeit des Architekten durchlauft, ein-

geführt werden und zwar: 1. Idee, 2. Entwurf, a. Bauausführung.
Nach einer Besprechung, an der sich die Hrn. Buben dev,

Williard, Stiller, Garbo, Baumeister bctheiligen, wird

auf Antrag des Vorsitzenden im Sinne dieser Besprechung be-

schlossen:

1. die Frage in den Arbeitsplan aufzunehmen und
3. die Sache der Vereinigung Berliner Architekten zur ge-

naueren Ausarbeitung ihrer Vorschlage zu überweisen, mit
der Maassgabe, dass dabei die Arbeiten des Ingenieurs

die gebührende Berücksichtigung finden sollen.

Hr. v. <L Hude nimmt den Auftrag im Namen der Ver-

einigung an und glaubt, dass sich die Wünsche der Ingenieure

bei der Neubearbeitung der Normen sehr wohl werden berück-

sichtigen lassen.

12. Bcrathung der Frage, wie die architektonischen
Arbeiten gegen Ausbeutung durch die Presse

geschützt werden können.

Hr. v. d. Hude erläutert die im Geschäftsbericht abge-
druckt« Kundgebung seine* Vereins und hebt besonders hervor,

dass das Gesetz bisher zwar einen Schutz für Gemälde und Bild-

werke kennt, nicht aber für Bauwerke.
Es wird auf Antrag des Hrn. v. d. Hude beschlossen:

1. die Frage in den Arbeitsplan aufzunehmen und
2. die vorhandene Ausarbeitung durch den Vorstand den

Einzelvereinen zur Berathung zuzuweisen und den

Dresdener Architekten -Verein mit der weiteren Aus-
arbeitung zu betrauen.

Der Vertreter des genannten Vereins, Hr. Dunger, glaubt

in dessen Namen den Auftrag annehmen zu können.

13. Sammlung von Erfahrungen über die Feucrsiehcr-
heit der Baukonstruktionen.

Hr. Garbe erläutert das im Geschäftsbericht abgedruckte

Schreiben dea für die Bearbeitung der Frag« eingesetzten Aus-
schusses. Im Sinne dieses Schreibens wird beschlossen,

von der Herausgabe einer Denkschrift abzusehen, dagegen

das vorhandene Material durch Vermittlung dus Vor-
standes einem geeigneten Mitglieds behufs Veröffent-

lichung zur Verfügung zu stellen.

14. Feststellung der Regen-Niederschläge in
Deutschland.

Der Geacliiftstülirer berichtet an der Hand des Geschäfts-

berichts über den bisherigen Verlauf der Angelegenheit und ver-

hehlt nicht, dass bei der fonnullen Erledigung der Sache ein

Fehler mitunterlaufen sei, insofern, als der Vorstand die Sichtung
des vorhandenen Materials einem ausserhalb des lür die Sache
gewählten Auaschusses stehenden, im übrigen aber in der Sache

wohlbewährten Mitglied* des Berliner Architekten-Vereins, Hrn.

Stadtbaumeister K. Meier übertragen habe.

Bei der Besprechung, die sich hieran knüpft, bemerkt der

Vorsitzende des Ausschusses, Hr. F. Andreas Meyer, dass

der Ausschuss gern bereit sei, sieh der Sache weiter zu widmen,
falls ihm vom forstende das Material wieder zugestellt wird.

Im Anschlus» an das im Geschäftsbericht abgedruckte
Schreiben dea Hrn. K. Meier entspinnt sich eiue Besprechung
über die weitere sachliche Behandlung der Frage, in der die

Hrn. F. Andreas Meyer und Baumeister Hrn. K. Meier
gegenüber geltend machen, dass die Vorschreibung einer be-

i stimmten Methode für die Ausführung der nöthigen Bcob-

!

aehtungen, wie er sie wünsche, die Sache sehr erschweren würde
und zur Krzielung von brauchbaren Ergebnissen nicht nSthig sei.

Es wird nach einigen Bemerkungen der Hrn. Stübbeu und
,
Bubendey auf Anregung des Hrn. Baumeister beschlossen:

1. die Sache weiter durch deu Ausschuss bearbeiten zu

lassen und
2. durch den Vorstand an die Magistrate der kanalisirten

Städte das Ersuchen um Förderung der 8acho durch An-
stellung von Beobachtungen zu richten.

Das Schreiben an die Magistrate wird von dem Ausschuss

i
abgefasst und vom Vorstande unterzeichnet werden.

15. Darstellung der Entwicklungsgeschichte des
deutschen Bauernhauses.

Hr. Hinckeldeyu berichtet unter Vorlegung des unge-

druckten Protokolls der Sitzung des Ausschusses in Gartnisch
1

über den Stand der Angelegenheit und giebt auf Anfragen aus

der Milte der Versammlung die Aufklärung, dass der Maasstab

;
von 1 : 5<) (im Gegensatz zu dein ursprünglich gewählten 1 : 150)

nur für solcho Häuser gewählt sei, die wegen ihrer reichen
' Details und ihrer künstlerischen Ausführung als mustergültige

! Typen des deutschen Bauernhauses angesehen werden können
und daher genauer als in Skizzenform zur Darstellung gelangen
sollen. Dur Maasstab der Vervielfältigungen dieser in 1 : 50
gefertigten Zeichnungen wird 1 : 100 sein. Den Aufnehmenden
sei es im übrigen freigestellt, die von ihnen aufgenommenen
Häuser als zur Klaas« II gehörig anzusehen und demgeinäss im
Maasslabe 1 ; 150 zu zeichnen. Durch diese Aufklärung ist die

von Hrn. Kaamp ausgesprochene Befürchtung beseitigt, dass

durch die nachträgliche Wahl eines üborgrosson Maasstabea

viele sich von der Thcilnahme an der Bearbeitung abschrecken

lassen würden.

Hr. Hinckeldeyu macht ganz besonders darauf aufmerk-
sam, dass es zur Vermeidung von zu hohen Kosten darauf an-

komme, sich bei deu Aufnahmen und Darstellungen an das in

der Deutschen Bauzoitung veröffentlichte Musterbeispiel des

Hrn. Oberbaurath l'rof. Schäfer- Karlsruhu zu halten und vor

allem nicht von der vorgeschriebenen Darstellungsart — schwarze

Federzeichnung — abzuweichen, da jede andere Darstellungsart

ein Umzeichnen für die Vervielfältigung erfordert.

Im Anschluss an einen Bericht des Geschäftsführers über

die Verlheilung der von dem Verbände bewilligten Zuschüsse

von je 400 .M an die Vereine, an deren Sitze sich technische
' Hochschulen belinden, erklärt Hr. Franck vom Hannoverschen

.
Verein, auf diesen Zusrhuss für seinen Verein unter den dar-

gelegten Umständen insoweit verzichten zu wollen, als es sich

um Aufnahmen handle, die nicht von Studirenden bewirkt seien.

Hr. HäBeler theilt mit, dass die Braunschweigische Staats-

regiernng den im vorigen Jahre für das Unternehmen in Aus-
sicht gestellten Zuschusa nunmehr in dem namhaften Betrago
von 7Ö0 Jt gewährt habe.

1(1. Zonenenteignung und l'mlegung städtischer
Grundstücke.

Hr. Stübben stellt in Aussicht, dass die in dieser Frage

zu bearbeitende Denkschrift bis zur nächsten Abgeordneten-
Versammlung fertig gestellt sein würde.

Hr. Baumeister berichtigt die Ueberschrift dieses Titels

im Geschäftsberichte dahin, dass es statt „Zonenbauordnung" —
„Zonenenteignung" heissen müsse, da die „Zonenbauordnung*
laut Protokoll der vorjährigen Abgeordneten-Versammlung in

Strassburg als für den Verband erledigt erklärt sei.

|

1". Neuauflage des deutscheu Normal-Profilbuchos
für WalzeiBen.

Der Geschäftsführer theilt mit, dass die Arbeiten nahezu
abgeschlossen seien und man demnächst an den Abschluss des

Vertrages mit dem Verleger werde geben können. Der Verband
werde sich einen Antheil am Gewinn sichern. Das Werk werde
voraussichtlich bis zur nächsten Versammlung fortig sein.

18. Vorschriften über die Beanspruchung des Eisens.

Der Geschäftsführer theilt mit, dass die Arbeiten noch im
Gange seieu; infolge der Meinungsverschiedenheiten der Aus-
schussmitglieder werde ein einheitliches Ergebnis» wahrschein-

i lieh nur auf dem Gebiete der Eiscnkonstruktiunen für Hochbau
|

erzielt werden.
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19. Zulässige Grenze der Stützweiten uud der Quor-
schnitte tragender K onstrnktionsthcile in Front-

wänden.
Za den von dem Ausschüsse aufgestellten, in der Torj Übrigen

Versammlung angenommenen Leitsätzen sind in Erledigung des

vorjährigen Beschlusses Ton dem Ausschüsse Begründungen auf-

gestellt worden, die im Geschäftsbericht abgedruckt vorliegen.

Qegen den Inhalt dieser Begründungen werden von ver-

schiedenen Seiten, insbesondere von den Herren v. Leibbrand
und Wetz sachlich so schwere Bedenken erhoben, das« nach
einer Besprechung, an der sich ausser den genannten beiden
noch die Herren Garbe. Pinkenburg, Bubendev. Stübbcn
und Hinckeldcyn beteiligen, auf Antrag des 'Hrn. Wets ,

beschlossen wird,

die Ixittätze mit den Begründungen zunächst noch nicht

an die Ocffentlichkeit zu bringen nnd sie vor allein nicht in

der vorliegenden Form, wie in Aussicht genommen war,

dun inaassgcbcnden Behörden vorzulegen, sondern sie an
die Einsei vereine zur Begutachtung zu verweisen.

20. Gefabren des Bauschwindels.
Der Geschäftsführer t hellt mit, dass die Hrn. A. Becker-

Berlin und Weber- Nürnberg ihr Amt als Mitglieder de« für

die Bearbeitung eingesetzten Ausschusses niedergelegt haben,

und nur noch Hr. C lassen -Hamburg im Ausschüsse verblieben

sei: es müsse daher eine Ergänzung des Ausschusses durch
Neuwahl erfolgen.

Hr. Williard erörtert den von ihm zu diesem Punkte der

Tagesordnung gestellten, im Druck vorliegenden Antrag, in dein

bestimmte Grundsitz« für die Frage aufgestellt sind.

Bei der darauf folgenden Besprechung, an der sieh diu Hrn.

Garbe, Knoblauch. Franck und Förster betheiligen, wird

von allen Kednern geltend gemacht, dass die Frage vorwiegend
juristischer Natur sei, in der der Verband allenfalls eine An-

\

regung, schwerlich aber eine maassgebendu Acusscrung werde
;

abgeben können. Da aber die Frage an massgebender Stelle

bereit« in Fluss gekommen sei, wird auf Antrag des Hrn. Garbe
beschlossen:

In Anbetracht, dass die Boichs- und Staatsbehörden
den Gegenstand in Berathang gezogen haben, wird der-

selbe vorläufig von der Tagesordnung abgesetzt.

21. Die Ausbildung der Studirenden des Baufaches.

Es liegt ein gedruckter Berieht des Hrn. Barkhausen vor.

der das Ergcbniss der Berathungen in deu Einzelvereinen kurz ;

zosammenfasst. Hr. Barkhausen selbst ist durch Krankheit
am Erscheinen und an der mündlichen Erläuterung des Be-
richts verhindert.

Nach eingehender Besprechung, in der die Hrn. Gleim
und Kaerap die Annahme der weitgehendsten Aeusserungen
de* Hamburger und Bremer Vereins gegen den Widerspruch des

Hrn. v. Leibbrand als Grundlage ifir die weitere Behandlung
der Frage empfehlen, nnd an der sich noch die Hrn. Wetz,
F. Andreas Meyer, Pinkenburg und Garbe betheiligen,

wird auf Antrag der Hrn. Baumeister und Pinkenburg bc-

das von den Einzelvercinen bisher eingegangene Material,

das in aller Ausführlichkeit in den Verbands-Mitlheilungen
abgedruckt werden soll, deu Einzelvereinen zur noch-

j

maligen Berathung zu überweisen und einen Auascbuss
aus fünf Mitgliedern für die Zusammenfassung der weitereu

Ergebnisse zu ernennen.

In diesen Aosschnss werden neben den bisherigen Bericht-

erstattern, den Hrn.Barkhauscn und Lauter, dio Hrn.Kaemp,
Wetz und v. Leibbrand gewählt.

Als Grundlage lür die Weiterbehandlung der Frage werden
die Antrago von Hamburg nnd Bremen in folgender Form an-

1. Es ist in Berathung zu ziehen diu praktische Ausbildung
der Studirenden de« Baufaches vor, wahrend und nach
dem Hochschulstudium und

2. diese Berathung ist gesondert durchzuführen bezüglich der

a) Architekten,

b) Bauingenieure,
e) Maschineningenieure.

Bei der Besprechung hat Hr. Gleim eine umfangreiche
,

Veröffentlichung der dem deutschen Verbände entsprechenden
hollandischen Vcreeniging van Burgcrlijkn Ingenieurs, die die-

selbe Frage behandelt, überreicht. Die Druckschrift wird vom
Vorstande als Material entgegen genommen und soll geeigneten
Falls auszugsweise mitgctbeilt werden.

Schwerin, den 1. September IWj.

Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer;

Hinckeldcyn. Pinkxnburg.

•-'2. Einführung einer für ganz Deutschland giltigen
Bezeichnung der akademisch gebildeten Techniker.

Hr. Stöbben erörtert au der Hand eines von ihm abge-

faasten, im Abdruck vorliegendem Berichtes dio Ergebnisse der

bisherigen Berathungen in den Einzelvereinen.

In einer lubhaften Besprechung, au der sich die Hrn. Wolff,
Häsclcr, Wetz, Bücking, Stiller, Heusur. Steinbiss,
v. Leibbrand, Dubendcy, Hinckeldcyn, Baumeister,
F. Andreas Meyer. Sarrazin, Kiel, Kriesche, Hotopp
und Ebormaycr betheiligen, ergeben sich, ahnlieh wie schon

in den Aeusserungen der F.inzelvercine, besonders in der Frage
der Bezeichnung der «nicht staatlich geprüften Techniker, grosse

Meinungs-Verschiedenheiten.
Es wird daher zur weiteren Klarung der Frage wie folgt

beschlossen

:

1. (nach eitlem Antrage des Vorstandes:) Die einheitliche

Bezeichnung der für den Staatsdienst geprüften
Techniker ist für ganz Deutschland unter der Voraus-

setzung gleichartiger l'rfifungs-Vorschriften sehr zu em-
pfehlen; die weitere Behandlung dieser Frage wird dem
Benehmen der Einzclvereino mit ihren 8taaUregierungcn
überlassen.

2. (Nach einem Antrage des Hm. Baumeister:) Die Frage

der einheitlichen Buzuichnung der Techniker, welche eine

an allen technischen Hochschulen gleichartig zu regelnde

akademische Abgangsprüfung (Diplomprüfung) abgelegt

haben, wird an die Einzelvereine zurückverwiesen.

Der staatliche Schutz einer durartigen einheitlichen

Bezeichnung wird als nothwendig erachtet.

3. Die Abgeordneten Versammlung erklärt es für erwünscht,

dass den technischen Hochschulen, unter ähnlichon Vor-

bedingungen wie bei den Universitäten, das Hecht zu-

gestanden wird, den Doktortitel zu verleihen.

Dio Vertreter des Mittelrheinischen, Düsseldorfer, Srhleswig-

Holsteinsrhen und Württembergischen Vereines erklären im Laufe

der Besprechung, dass im Gegensatz su den Angaben in dem
gedruckten Berichte des Hrn. Stübbun auch von ihren Vereinen

Meinungsäusserungen an den Verband abgegangen seien. Nach

dein Verbleib dieser Meinungsäusserungen wird geforscht und

den genannten Vereinen die nöthige Mittheilung gemacht werden.

23. Stellung der städtischen höheren Baubeamten.

Hr. Stubben giebt einen Ueberblick über das eingegan-

gene, zumtheil sehr ergiebige Material und beantragt im Namen
des Vorstandes, zu beschliessun

:

1. Die Abgeordneten -Versammlung spricht sich dahin aus,

dass aus sachlichen und persönlichen Gründen den

obersten Baubeamten grösserer Städte dio vollberechtigte

Mitgliedschaft der städtischen Verwaltung zustehe, wie

solches im mehren Theilen Duutachlands, besonders in

den östlichen Provinzen Preusscns thats&chlich mit bestem

Erfolge der Fall ist, und
2. die Abgeordneten- Versammlung setzt einen Ausschuss

von 5 Mitgliedern ein (am zweckmässigsteo je ein Mit-

glied aus dem östlichen Prenssen, aus Bayern, aus

Württemberg, aus der Bheinproviuz und au? einem anderen

Lande) mit der Aufgabe, über die Dienstverhältnisse der

städtischen höheren Baubeamten in Deutschland und dio

erforderlichen Verbesserungen aufgrund der Vereinsberichte

eine Denkschrift auszuarbeiten. Dem Ausschuss wird

empfohlen, das eingegangene Material zu vervollständigen

und sich nach Bedürfniss durch Zuwahl zu verstärken. Die

Denkschrift ist dem Vurbands-Vorstaudc zur Billigung vor-

zulegen.

Nach Befürwortung durch Hrn. Jansen werden beule An-
träge von dor Versammlung einstimmig angenommen, mit

der Erhöhung der Mitglicderzahl des Ausschusses von 5 auf 7.

In den Ausschuss werden gewühlt die Herren:

Stadtbrth. Wob er- Nürnberg,
Stadtbrth. K ö 1 1 e - Stuttgart,

Stadtbauinsp. Jansen -Magdeburg,
Stadtbrth. Heuser -Aachen,
Stadtbauinsp. Zckol i - Berlin.

Stadtbrth. Meyer -Bromberg.
Stadtbrth. P ci f fh o v e n - Düsseldorf.

Hiermit ist die Tagesordnung erschöpft.

Auf Antrag des Hrn. Williard spricht die Versammlung
dem Vorstande, insbesondere auch dem Vorsitzenden den Dank
für die I/eitung der Geschäfte aus.

Schluss der Sitzung 6'/s Uhr Nachmittags.

Die Verlesung und Annahme des Sitzungsberichtes erfolgte

am Sonnta«, d-n I. September.

Der Schriftführer der Abgeordneten-Versammlung:

Brandt
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Der Neubau des Gasthofes zum , Deutschen Kaiser" in Nürnberg.
Arcb ; I'rof. Koar. Waith? r in Nfi'nberg.

Abtildg. -2.

|as In i Neubauten in

Nürnberg, namentlich bei (hm
innerhalb der Ringmauer uiiit

hui Graben gelegenen, möglichst <lie

»1 1-n5 rn borge r Bauart beizubehalten,

hat in dem letzten Jahrzehnt eine

Reihe bcnierkenswerthor Neubauten
entstehen lassen, nnter ihnen den
Gasthof tum „Deutschen Kaiser".

Derselbe wurde in der Zeit vom Juli

IS88 bis tum November 188!) auf

Veranlassung des Hrn. Hoteliers

Christian Wen» in Nürnberg nach
den Plauen des Hrn. Architekten

Konradin Walther, Professor an der

kgl. Knnstgewerbe-Schnle in Nürn-
berg, erbaut.

IM« Absieht des Bauherrn ging
dahin, in Nürnberg einen Gasthof xu

eröffnen, in dem es den weniger an-
spruchsvollen Reisenden ermöglicht

sein sollte, angenehm und billig tu
leben. Ks wurde deshalb von all den
Einrichtungen Abstand genommen, die

das Leben in den grosseren Hötels

vertheucra, ohne dass der (last einen
wesentlichen Vortheil davon hat. So
t. H. sollte kein besonderer Pförtner

angestellt werden: der Hausknecht
sollte zugleich Pförtner-Dienste ver-

sehen. I>er Omnibus zur Bahn er-

schien wegen der Nahe des Bahn-
hofe» überflüssig, wodurch die Not-
wendigkeit in Wegfall kam, Räum-
lichkeiten für KuUeher und Pferde
vorzusehen. Den Fremden sollte kein

Abbild?. 3.

5nb>.-%

Zwang bezüglich des Mittagessens
auferlegt werden, ans welchem (i runde
auch keine besonderen Speisesäle für

die im Gasthof wohnenden Gäste in

Aussicht genommen wnrden. Da-
gegen sollte im Erdguseboss eine
möglichst grosse, mit allen Bequem-
lichkeiten Ausgestattete öffentliche

Gastwirthschaft errichtet werden,
welche ebenso dem Verkehr der Ein-
heimischen, wie demjenigen der
Fremden dienen sollte. Durch diesu

Einrichtung «sollten die letzteren die

l eberzeugung gewinnen, das« sie

genau so behandelt würden, wie ilie

Einheimischen.
Aufgrund dieser Gesichtspunkte

kam der vorliegende Plan zustande.

Im Erdgeschoss (Abbildg. 1) wurde
eine möglichst grosse, gemüthtiche
Wirthschaft eingerichtet, in welcher

den < fasten tielegenheit geboten ist,

sieh von der grossen Masse der Be-
sucher abzusondern, um sich in irgend

einen der vielen lauschigen Winkel
zurückzuziehen, von wo aus gleich-

wohl ein Ueberblick über einen grossen

Theil des gemeinsamen Raumes mög-
lich ist. Der ährige Raum des Erd-
geschosses ist von den für die Wirth-
schaft nnthwendigen NehenrRuinen:
Küche, Speisekammer, Schanktisch,

Zimmer des Wirths und von den Ab-
orten inansprach genommen, l'eber

diesen Räumlichkeiten isteinZwisehen-

geschoss angeordnet, iu dem die Woh-

Abblldg. I.
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nung des Besitzers und ein für die Gäste bestimmtes Badezimmer
untergebracht ist. Iii den oberen Geschossen befinden sieh ledig-

lirh Fremdenzimmer, imganzen 44 mit (HJ Betlen.

Da» Huna wurde, weil es, wie Abbildg. 2 zeigt, in der A 1t-

stadt, und zwar an der Hauptverkehrsader, der unmittelbar zum
Zcntral-Bahnhof führenden Königsstrasse •.•rieten ist, in der

att-nürnberger Bauweise gehalten; für die Wahl des Stils war
der Umstand m»»sieben d. dass von dem »Iten Hause, dessen

Giebelfront allerdings später in den .'Hier Jahren in neiigolhischeii

Formen neu aufgetuhrt worden war, einige hübsche alle Stücke

aus dem Jahre l.V'2 gut erhalten »«reu. I»a es ein altes, ge-

schichtlich benierkciiswertlies Hann war. so wollte der Arebitekl

gerne diese allen Tbeile (ein Chörlcin und ein Madunnenbild
von Stein) wieder verwenden. Daher der Stil dieser Zeit (Ab-

bild»;. 3.1 Uta Kaiserfigur in der Milte des Giebels .-teilt •[•Ii

Kaiser Ludwig ilen Baicr dar. l)ie beiden HaupLseiteii naeb
der Königsstrasse sind in dein rothen Nürnberger Sandstein aus-

geführt; die naeh der Johannisgasse gelegene, «»wie die ll«f

seiten zeigen nur Fenstergewände, Sockel und Haupt gesim* und
einige kleinere Mauerflächen Yen Haustein: dir übrigen Fliehen

sind in Markstein aufgeführt uiid verputzt. IHe Gewölbe, im
Wirthschaftsaalo sind alle erbt, die Kippen und Bögen von

Tretjendorfer weissem Sandstein, die Gewölbcfcldcr v..n Back-

stein mit Verputz.

Von den Innenräumen erfuhren eine einheitliche Dnrch-

hildung: hie Vorhalle, dir Haupttreppe mit dem Lichthofe und
der Hauptsaal der Gustwirthschaft. deren vorderer Thcil (da*
( 'afe) mit einer Ilarhen Balkendecke, von derben Unteringen

getragen, überdeckt ist, während die vorgelagerten Ausbauten,

sowie die liierhalle cewrtlbt sind, hie Wände sind mit Über

mannshoher Verläfeltiii«, aus verschiedenen Holzarten hergestellt,

versehen, hie Ausbauten nach der Königsstrnsse sowie die Bier-

stube schmücken Wandgemälde naeh F.nt würfen von Prof. Friedr.

Wanderer: lhrilwei.se stellen sie all-nfirnberger Gebräuche dar,

anden-ntln-il« beziehen sie sich auch auf die Geschichte de» an

dieser Stelle gewesenen, zum ..Glorketisfuhl" genannten Hausen.

Bauführi-r des Neubaues war Hr. Areh. Friedr. Kflfnor, ein

früherer Schüler uml späterer langjähriger Mitarbeiter Walthers,

hie Maurer-, Steinhauer- und Zimmerarbeiten wurden von dem
Maurer- uml Zinum-rmcister Solhrig in Nürnberg ausgeführt:

die Tischlerarbeiten von <iebr. Fleischhauer in Wöhrd bei

Nürnberg und von Schreinermeister Moser, die Sehniiedearbeiten

von «K-ti Srhlosserineisteni Frey und Schmitt, die Niederdruck-

Dampfheizung von Uui-sickcit Meyer und endlich die Maler-

arbeiten vom Dekorationsmaler Joscnhans, letxte säimntlich

in Nürnberg, hie Baukosten beinigen itnganzcn 11*0 000 M,
d. i. f. d. 307 M und f. d. fba, 28 Jf.

Adolf Glocker in Nürnberg.

Mittheilnngen ans Vereinen.

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.
Auf 8. 65, So. II d. Bl. ist über die erste Berathang des vom
Verbände eingesetzten Ausschusses lür die Bearbeitung einer

Entwicklungsgeschichte de» deutschen Bauernhauses
berichtet worden. Den damals gelüsten Beschlüssen gemäss
sind inzwischen in den Nummern 30 und 34 der Dtschn. Bztg.

zwei von den Ausschuss-Mitgliedern Hrn. Lutsch und Schafer

gelieferte Muster-Beispiele für die formale Behandlung der in»

Werk zu setzenden Aufnahmen deutscher Bauernhäuser ver- i

fiffentlicht worden, wahrend einige Blatter der Schäfer'schen l

Aufnahme aus Gutach überdies in gleichem Maasstabo verviel-

fältigt und an die einzelnen Vereine des Verbandes vertheilt

worden sind, um als unmittelbarer Anhalt für die Darstellung
der von diesen zu liefernden Aufnahmen zn dienen.

Als Ort für die nächste Zusammenkunft des Ausschusses,
an welcher zugleich die für den gleichen Zweck gewählten Ver-

treter des Oestcrr. Ing.- u. Arch.-V. und des Schweizer. log.- u.

Arrh.-V. theilnehtnen sollten, war das durch den Besitz einer

grösseren Zahl alter trefflicher Bauernhäuser ausgezeichnete
Gartnisch in Södbayern gewählt worden. Hier wurde am
10. August d. J. in dem von den Gemeindebehörden freundlichst

zur Verfügung gestellten Itathhaus-Saale unter Leitung des
Verbände-Vorsitzenden, Hrn. Geh. Brth. Hinckeldeyn-Berlin,
eine zweite ßerathung abgebalten, zu welcher von deutscher
Seite die Hrn. Oherbrlh. Schäfer -Karlsruhe. Frovinz.-Konserv.
Lutsch-Breslan und Areh. Fritsch-Berlin, von österr. Seite die

Hrn. Brth. t. Wiclcmans und Areh. Th. Bach- Wien, aus der
Schweiz Hr. Areh. J. Gros -Zürich erschienen waren.

Man erstattete zunächst Bericht darüber, was in der frag-

lichen Angelegenheit bis jetzt in den 3 betheiligten Ländern
geschehen sei. — In der Schweiz, über deren bäuerliche Bau-
kunst allerdings bereits inchre trefiliche Veröffentlichungen (an

erster Stelle diejenige Gladbachs) vorliegen, sind Schritte,

welche die Betheiligung weiterer Kreise an der Aufsuchung und
j

Darstellung des noch vorhandenen Besitzes an Bauernhäusern '

bezwecken, überhaupt noch nicht erfolgt, sondern es ist daa
!

Erforderliche ganz der personlichen Tbätigkeit des Hrn. Gros
anheim gegeben worden. Der Aussrhuss glaubte, bei dem
Schweizer. Ing.- und Arch.-V. anregen zn sollen, ob er im
Interesse einer erschöpfenden Behandlung des Stoffes nicht eine

grössere Zahl von Mitarbeitern heranziehen und zu diesem
Zwecke eine ähnliche Organisation ins Leben rufen wolle, wie
•ie in Deutschland und Oesterreich geschaffen worden sind. —
In Oesterreich haben die von dem dortigen Ing.- u. Arch.-

Vereine eingesetzten Ausschuas-Mitglioder sowohl mit den in

den einzelnen Landestheilen bestehenden technischen Vereinen
wie mit einer grösseren Autahl von sachverständigen, mit der
bezgl. Angelegenheit bereits vertrauten Privatpersonen in Ver-
bindung sich gesetzt und deren Mitwirkung sich gesichert. Die
Aufnahme-Arbeiten selbst sind vorläufig noch nicht imgange;
doch werden dieselben dadurch erleichtert werden, dass seiteng

der Staatsregierung schon trüber ziemlich umfassende Arbeiten
'

gleicher Art durchgeführt worden sind, die dem Ausschüsse zur
Verfügung gestellt werden dürften. — Am weitesten vorge-
schritten ist die Behandlung der Angelegenheit bis jetzt in

Deutschland, wo aufgrund der seitens des Ausschusses bzw.
des Verbands-Vorstandes eingeleiteten vorbereitenden Schritte

vonseiten mehrer Vereine bereits eine grössere Anzahl von Auf-
nahmen'cingcrcicht wordeu ist, die der Versammlung vorgelegt

werden \onnten. leider ergab sich, dass diu betreffenden Zeich-

nungen den seitens des Ausschusses aufgestellten, für die /.wecke

der spateren Veröffentlichung unerlässliehcn Vorschriften nicht

immer entsprechen, indem man theils zwischen Aufnahmen I.

und solchen 2. Klasse nicht genügend unterschieden, oder zu

kleine Maasst&bo und statt der Darstellung in Strichmanier eine

solche in Tuschmanier gewählt hat — Abweichungen, welche

für die spätere Veröffentlichung eine Umzcichnung der bezgl.

Blätter bedingen, also die Kosten des Unternehmen« wesentlich

vertheuern würden. Ks sollen die Vereine auf diese Uebelstände

aufmerksam gemacht und um Vermeidung derselben bei den

weiter einzureichenden Arbeiten ersucht werden. —
Die dem Ausschusse an gehörigen Vertreter des Oestcrr. und

des Schweizer. Vereins betonten ausdrücklich ihre volle Uebcr-

einstimmung mit den oben erwähnten Vorschriften, die auch

den ihrerseits auszuführenden Arbeiten zugrunde gelegt werden

sollen. Doch wurden vuu österreichischer Seite 2 Ergänzungen

vorgeschlagen — einmal, dass in die Grundriss-Zeichnungen

stets die ortsüblichen Bezeichnungen der einzelnen Bäume ein-

getragen werden sollen (jedoch nur in Bleistift), und zweiten»,

dass es in Ermangelung älterer Beispiele gestaltet sein »oU,

auch Bauten aufzunehmen, welche nach d. J. 1800 entstanden

sind -- vorausgesetzt, dass dieselben ältere typische Formen in

Bauart und Eintlicilung charakteristisch wiedergeben. Diese

Vorschläge wurden einstimmig zum Beschluss erhoben, haben

also auch fortan für die deutschen Arbeiten Giltigkeit.

Volle Uobereinstimmung unter den Mitgliedern des Aus-

schusses herrschte uueh darüber, dass bei den anzustellenden

Forschungen und Untersuchungen das Hauptgewicht aul die

technisch-architektonische Seite der Angelegenheit ge-

legt werden müsse und dass es für die Unbefangenheit der mit

dem Sammeln des bezgl. Stoffes beschäftigten Fachgenossen
und somit für die Zuverlässigkeit ihrer Ermittelungen nur ge-

fährlich werden könne, wenn dieselben zu «ehr von gewiesen,

aus der bisherigen, zu einseitigen ethnographischen Zwecken an-

gestellten Hausforschung hervorgegangenen Theorien sich be-

einflussen liessen. Die von einem Mitgliede aufgeworfene Frage,

ob es vielleicht angezeigt sei, schon jetzt mit wissenschaftlichen

Vertretern der Hausforschung in Verbindung zu treten, wurde
daher verneint.

Inbezug auf die örtliche Ausdehnung der Aufnahmen
— eine Frage, welche für das Deutsche Reich weniger inbetracht

kommt, als für das von Landesaugehörigen verschiedener Natio-
nalität bewohnte österreichische und schweizerische Gebiet —
einigte man sich dahin, dass eine Berücksichtigung der
(j renzgebiete unter allen Umständen erfolgen müsse, schon
um ersichtlich zu machen, welche Einflüsse von dort au« auf
die zunächst liegenden deutschen Landostheile — und umge-
kehrt -- ausgeübt worden seien.

Hiernach wurde über die äusserliche Gestaltung des
herauszugebenden Werkes folgendes beschlossen. Der
Titel desselben soll lauton: .Das deutsche Bauernhaus im
deutschen Keich, in Oesterreich-Ungarn, in der
Schweiz und in den Grenzgebieten dieser Länder*.
Ks soll in 4 selbständige, einzeln verkäufliche Abteilungen
zerlegt werden, von denen die mit Text Illustrationen auage-
stattete erste Abtheilung eine den gesammten Stoff tou weiteren
Gesichtspunkten betrachtende, systematische Abhandlung ent-

halten wird, während in den 3 anderen Abtheilungen die mit
kurzem beschreibenden Texte versehenen Aufnahmen von Bauern-
häusern aus dem deutschen Reiche, Oesterreich-Ungarn, der

Schweiz und den betreffenden Grenzgebieten zusammengefaßt
werden sollen. Für das Formal ist die durch die Wasmuth'echen
Verlagswerke eingebürgerte Grösse von 32/48 em in Aussicht
genommen: die Herstellung der Tafeln soll durch Photolitho-
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graphie, diejenige der Text- Abbildungen durch Strichätzung

erfolgen. Die Ausstattung »oll würdig »«in, aber nicht zu der-

jenigen eines Prachtwerkes gesteigert werden. AI« die zweck-

inäshigste Art der Heransgabe wurde diejenige im gemeinschaft-

lichen Kommission»-Verlage je einer Buchhandlung in Deutsch-

land, Oesterreich und Schweiz schon ans dem Grunde angesehen,

weil wohl nur dann anf eine Unterstützung der betreffenden

Landesregierungen gerechnet werden kann.

Ueber den Zeitpunkt, zu welchem das Werk erscheinen soll, !

kunntc vorlttuße nichts Näheres festgestellt werden. Nothwendig
1

ist in jedem Falle eine möglichste Beschleunigung der
Aufnahmen, zumal der vorhandene Bestand an alten Bauern-

häusern fast täglich sich verringert. Als äusserst« Frist für
t

die Einreichung des gesammelten Stoffs wurde daher der I. Juli :

1837 bestimmt; es wurde jedoch gewünscht, dass fertige Arbeiten

möglichst sofort an die betreffenden Stellen eingereicht werden.

Damit waren die diesjährigen Rcrathuogen des Ausschusses,

der im August 1896 gelegentlich der in Berlin abtuhaltenden

Wanderversatnmluug de« Verbandes zu einer zweiten Sittung

zusammentreten wird erledigt. Als eine Ehrenpflicht erachtete

es derselbe, dem greisen Künstler, der durch seine musterhaften

Aufnahmen schweizerischer Bauernhauser die Bedeutung der

Volksbaukunst zuerst wieder dein allgemeinen Verständnis» er-

schlossen hat — Hrn. l'rof. Ernst Gladbach in Zürich —
eine schriftliche Huldigung darzubringen. —

Vereinigung Berliner Architekten. Am Donnerstag, den
23. Aug. d. J. besichtigte die Vereinigung die durch die Hrn.

Ende u. Böckmann erbauten neuen Badeanlagen der Ge-
sellschaft der Wasserfroundo in der Kotnmandantenstrasse
7—9. Die Erläuterung der mit einem Kostenaufwande von

1 270 000 .H errichteten Anlage hatte an der Hand der Plane

Hr. Brth. Böckmann übernommen. Da die Anlage in diesem

Blatte zum Gegenstände einer besonderen Veröffentlichung ge-

macht werden wird, so kann hier auf weitere Ausführungen
verzichtet werden.

Vermischteg.

Das neue Reichspost- und Telegraphen Gebäude in

Dortmund, das am 14. August in feierlicher Weise seiner Be-

stimmung übergeben worden ist, bat seine Stelle im südwest-

lichen Theilo der äusseren Stadt, am Hiltropwall erhalten. Der
Bauplatz umfaast eine Grundfläche von 3540 *"»; das Gebinde
selbst ist als ein von 2 Binnenhöfen durchbrochenes Hechteck

von 111 m Front derart angeordnet, dass die beiden längeren

Flügel an der Vorder- und Hinterseite je eine Ziramcrreihe mit

Seitenkorridor, die beiden kürzeren Seitenflügel je 2 Zimmer-
reihen mit Mittclkorridor und der Mittelflügel eine einheit-

liche Halle (die Schalterhalle) enthalten. Letzte reicht durch

Erd- und 1. Obergeschoss, denen beiden eine Höbe von je 5,20 •

gegeben worden ist, während das Kellcrgeschoss -V20 , das 2.

Obergeschoss 4,75 Höhe erhalten haben. Das Erdgeschoss mit

der Schalterhalle dient den Zwecken des PoMamtes ; im 1.

Obergeschoss belinden sich die Räume der 'gelegentlich de»
I

Neubaues von Arnsberg hierher verlegten) Ober-Postdircktion,
j

im '2. Obergeschoss bezw. im Dachgcschoss diejenigen des Tele-
:

grai'henamtes, nebst einigen Dienstwohnungen. Zur Verbindung
i

der Geschosse dienen 4 Haupttreppen, die ihren Platz in Eck-

Die neuen atädtiaohen Flach- und Tieibrannen in
Berlin. Flachbrunnen nennt man solche Brunnen, bei denen
der tiefste <1 rundWasserstand nicht mehr als höchstens 5 unter
Erdreiche liegt. Sic werden stets dort angelegt, wo die Be-
schaffenheit der wasserführenden Schiebten die Gewinnung der
für die Dainpfspritze nothwendigen Wassermenge von 1000' in

der Minute als gesichert erscheinen lässL Sie werden sodann
mit einem besonderen Sauger versehen, aus dem die Dampf-
spritze mittels eine» angeschraubten Schlauches Waiser un-
mittelbar aus dein Brunnen entnehmen kann. Sind dagegen die

Wasser führenden Schichten nicht ergiebig genug, um eine

Förderung von 1000' Wasser in der Minute erwarten zulassen,
so wird man genöthigt sein, einen Tiefbrunnen statt eines Flach-
brunnens aufzustellen. Es Boll stets das Süssere Saugerobr, das
gleichzeitig das Mantelrohr des Brunoens bildet und als Sauger
der Pumpe dient, bis zu tiefer gelegenen Erdschichten getrieben

werden, dagegen soll das Pumpen-
Saugcvcntil bei Flachbrunnen sich

höchstens 2» unterhalb Bordkante

Die in Werkstein ausgeführte Fassade, die derjenigen des

neuen Post- und Telegraphen-Gebfiudes in Köln verwandt ist,

zeigt frühgothiaehe Formen. Ihr Hauptgesims, über welches

das steile Schieferdach noch um 6 »ich erhebt, liegt 1S,50i»

über der Strasse: die Spitzon der Eckthürrae ragen bis zu 36",
die Spitze des über dem Mittelbau des Vorderflügels errichteten

Telepnon-Tburmes bis zu CO auf. Vor dem letzten ent-

wickelt sich als Krönung des Mittelrisalit* ein dreitheiliger

Giebelaufbau, der an den Giebelanfingen mit den allegorischen

Figuren von Handel, Industrie, Bergbau und Schiffahrt geziert

ist. Zwei Kandelaberträger auf den Wangen der zum Haupt-

eingange emporführenden Freitreppe sind mit weiblichen Ge-

bilden, welche Post und Telegrapuie darstellen »ollen, bekrönt.

Die Architektur selbst ist in wirkungsvoller Einfachheit be-

handelt — Im Innern sind sammtliche Decken theils in Back-

stein gewölbt, theils nach Kleine'aclictn System zwischen Eisen-

trägern hergestellt. Heicheren Schmuck hat nur die mit ;! Stern-

gewölben überdeckte, in Steinarchituktur durchgebildete Schalter-

halle erhalten.

Der Entwurf zu dem Bau ist in der liauabtheilung des

Reichspostamts ausgearbeitet worden. Die örtliche Mauleitung

hat Hr. Reg.-Bmstr. Buddeberg geführt.

Die neue St Rochus Kapelle in Bingen, deren Entwurf

in Jahrg. 1891, No. «7 u. Bl. veröffentlicht wurde, ist unter

Theilnahme einer aussergewöhnlichen Volkamassc am 18. August

d. J. feierlich eingeweiht worden. Der von Hrn. Batidir. Meckel
zu Freiburg i. B. ausgeführte schöne Bau entspricht den auf

ihn gesetzten Erwartungen im vollsten Maasse.

-

Brunnen, bei

denen der niedrigste Grundwasser-
stand tiefer als 5 unter Erdgleiche
liegt. Beide Brnnnenarten sind wie
die Abessynier Rohrbrunnen ohne
einen gemauerten Brunnenkörper ein-

zubohren.

Die Leistung eines Brunnens soll

auf den Hub 1 1 betragen, und die
angewendete Kraft 10 nicht über-
schreiten. Der gusseiserne Brunnen-
pfosten wird auf die Fundaraentplatto
eines fest in die Erde gestampften
gusseisernen Sockels geschraubt Die
Verbindung desselben mit dem Mantel-
rohr geschieht wie folgt : Der untere
Tragring wird auf das Mantelrohr
gelöthet, auf dem oberen lose fiber-

geschobenon Passring ruht mittels

der an das Mantelrohr geschraubten
Schwelle der Brunnenpfosten nebst
Sockel. Beim Flachbrunnen ist das
Mantelrohr gleichzeitig Saugerohr für

die Dampfspritze. Aus diesem Grunde
wird das Saugerohr in dem Theil,

der vom Grundwasser berührt wird,

aus Kopfer hergestellt und gitter-

oder siebartig durchbrochen; sodann
wird ein groasmasebiges Netz aus
Kupferdraht dessen Maschen etwa
doppelt so weit sind als eine der

gitterförmigen Durchbrechungen, un-
verrückbar um dasselbe gelegt und
zuletzt noch ora dieses sehr feine

dauerhafte Kupfergare gespannt.
Ebenso ist das Mantelrohr an allen

Stellen, wo es durch tiefere wasser-
haltige Stellen geht, gleichfalls als

Saugkorb auszubilden. Die lichte

Weite des Saugers bei Tiefbrunnen
beträgt 94,5«»»» bei 102 llusscicm

Durchmesser. An seinem oberen
Ende ist ein Bronzering aufgelöthet,

um das Herausnehmen zu erleichtern.

Bei Flachbrunnen ist eine lichte Weite
von 58 n»" bei 63 ino Süsserem Durch-
messer erforderlich. Die Kuppelung
der einzelnen Rohre ist in der Weise
zu bewirken, dass sie nach innen

hen, die Muffen also nach
stehen. Die lichte Weite

des Steigerohrs beträgt 118,5»» bei

127 mm äusserem Durchmo»«er. Das-
selbe ist am Pumpenstiefel mittels

Gewinde angeschraubt. Die Auafluss-

tütle des Brunnens liegt in einer

Höhe von 930 o»» übor Bordkante und
ist in das Steigerohr eingeschraubt.

Der Pumpensüefel besteht au» zwei

Rronzetheilcn, die äusserst sauber ausgebohrt und ge-

schmirgelt sein müssen und keiue Blasen auf der Fliehe zeigen

dürfen. Seine Lange im oberen Theil beträgt 460 bei G mm
Stärke. Die Verbindung der beiden Stiefel geschieht durch
Gewinde mit Blei-Dichtungsring. Kolben und Säugventil be-

stehen im wesentlichen aus zwei Theilen. die durch einen El««
starken Bnlren ans bestem Schmiedeisen nebst Bronzemuttern
zusammengehalten werden. Das Gestänge besteht bei beiden

llrunnenarten aus Gasrohr von 25,5 mm lichter Weite. Die
Kuppelung desselben geschieht auf folgende Weise. An
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nach nnten gerichteten Kuppelungslhcil ist ein Zwischenstück

eingeschaltet, durch dessen 15 mm weite Durchbohrung beim

Herausnehmen das ganzen Gestänges eine Stange gesteckt worden

kann, um wahrend de» Abkoppeins des einen Gestftngetheils den

übrigen Theil auf dem Pfosicn aufruhen zu lassen. Die Ver-

bindung des Gestänges mit dem Kolben wird durch ein Doppel-

Gabelgelenk bewirkt; mit der Schwellenzunge ist es dagegen

nur durch ein einfaches Gabelgelenk verbunden. Die Länge des

Schwengels betragt vom Drehpunkt bis Ende Gegengewicht 1,5 >,

die Schwengelzunge misst von Milto tu Milte Zapfen 172 am .

Um das Ablaufen de» Brunnens tu bewirken, ist in das Steige-

rohr ein Kupferrohr mit Hahn von 10> lichter Weite diebt-
' "essend tu leiten. Der Hahn erhält eine senkrechte, bis

Erdgleiche geführte Schlüssclstange, die ebenso wie der

durch ein Schuttrohr gegen das Erdreich abgeschlossen

das Kupferrohr mündet in ein (h5 Dn> weites Eisenrohr,

das bis ins Grundwasser hinabgeführt wird. Das Eisenrohr

wird eingerammt, ausgebohrt und mit einem eisernen Deckel ver-

schlossen. Die Herstellungskosten eines derartigen Brunnens
belaufen sich je nach der Tiefe der wasserführenden Schichten

auf 2500-3000 M. F. F.

internationale
Prufongaznethoden für Bau- und Konatruk"

in Zürich ist am Montag, den i>. September

unter Anwesenheit von etwa 300 Theilncbmern ans 14 Staaten

in der Aula des eidgenöss. Polytechnikums eröffnet worden.

Seitens des Bundesrathcs begiüsste den Kongress der Präsident

des Schweis. Scbulralhes, Hr. Oberst Bleuler. Hr. Hog.-Rth.

Dr. Kick aus Wien hielt eine Gedächlnissrede auf den ver-

storbenen Prof. Bauschinger, den Begründer der Kongresse,
j

Hr. Dyckerhoff eine solche auf den Begründer der kgl.

Prüfungsstation für Baumaterialien in Berlin, Prof. Dr. Böhme.
Neben diesen beiden Heden enthielt das Programm des ersten

der drei Arbeitstage noch Vorbcrathungcn der Unterkommission

der IV. ständigen Kommission für Vereinheitlichung des Material-

Untersuchungsweseaa. — Auf dem Arbeitsprogramm des tweiten

Tagea standen neben den Berichten der Sektionen der IV. stän-

digen Kommission Vortrage des Hrn. Dir. Eiucr-Wien „über

den Stand des Untersuchungswesens des Papiers, der Gewebe
und anderer Fabrikate"; des Hrn. Prof. Steiner aus Prag
„über die Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen des Ver-

haltens des Fliisseisena bei niedrigen Temperaturen" und des

Hrn. Ob.-Ing. Eckermann aus Hamburg »über dio Ergebnisse

der bisherigen Untersuchungen der Frage der Untnvcrlftasigkeits-

Erscbeinungcn des Flusscisens*. — Am dritten Arbeitstage

sprachen: Hr. lt. Dyckerhoff aus Amöneburg über die bis-

herigen Ergebnisse der Untersuchung der Einwirkung des Meer-

wassers auf die hydraulischen Bindemittel, Hr. Prof. Dr.Wedding
ans Berlin „über die Ergebnisse der bisherigen Bestrebungen

der Vereinheitlichung der chemisch- analytischen Untersuchuogs-

Methoden des Eisens" und Hr. Prof. Dr. H. Kast „Aber den
Stand der Untersuchung des Schmieröls". An die Vorträge
schlössen sich geschäftliche Berat hungen, für die als Heferenten

die Hrn. Prof. C. Bach- Stuttgart und Prof. L. v. Tetmaj er-

Zürich bestellt sind. Der Kongress besebloss die Gründung
eines internationalen Verbandes und einer Zeitschrift des-

selben. Im Jahre 1897 soll ein internationaler Kongress in

Stockholm stattfinden. Die Leitung der Konferenz hatte Hr.

Prof. v. Tetmaj er. Die Nachmittage und Abende waren
" festlichen Veranstaltungen gewidmet.

Prdsanfgaben.
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen

für eine Denkmünze nnd dia entspr. Verleihungsurkunde
schreibt der Hath der Stadt Dresden mit Termin tum 2. Deibr.

d. J. Nachmittags 4 Uhr aus. Die Denkmünze nebst der Ver-

leihungsurkunde sollen als Austeichuung für hervorragende

Leistungen bei Ausstellungen oder Festlichkeiten oder auch bei

anderen Anlässen in Dresden als Ehrenpreise verliehen werden.

Für die Entwürfe tu beiden Gegenständen sind je '! Preise von
500, üOO und 200 ,M ausgesettt, über deren Zuerkennung ein

Preisrichter-Kollegium urthcilt, das ans den Hrn. Brth. Richter,
Hofrth. Dr. Erbstein, Dir. d. kg). Müiizkabincts, Hofrth. l'rul.

Graff und Geh. Hofrth. Prof. Dr. Schilling, sammtlirh in

Dresden, als Fachleuten besteht.

Personal-Nachrichten.

Preasaen. Der Kolbe Adler-Orden IV. Kl. ist verlieben:

Dem Int.- u. Brth. Doebber in Berlin; den llrtbn., Kr.-Bau-

insp. Jaeckel in Stolp u. Mannsdorf in Stettin: den Gara.-

Bauinsp. Kneislcr u. Wieezorek in Berlin; dem Wasscr-
Bauinsp. Koas zu Sassnitz auf Rügen; dem Stadtbrth. Krause
in Stettin und dem F.isenb.-Dir. Pas sau er zu Stettin.

Brief* nnd Fragekasten.

Berichtigung. Zu dem dem Schlusssatie vorangehenden
Satte des zweiten Theilcs unseres Aufsatzes über „die Kaiser
Wilhelm-Gedächtnisakirchc" in No. 72 theilt uns Hr. Arch. Otto
Eisfelder mit, dass er alle ihm übertragenen Arbeiten anf be-

sondere Anordnung und unter unmittelbarer persönlicher Auf-
sicht des Hrn. Brth. Schwcchten ausführte.

K. in G. Sowohl das ( ibcr-Vcrwaltiingsgericht ist in seinem
Erkenntnisse vom 2u'. September 1S85 (Entsch. Bd. XII, S. 48)

als auch das Reichsgericht in dem Urtheile vom lü. September
1892 (Entsch. Bd. XXX, S. 181) tu dem Hechtsgrundsatie ge-

langt, dass die Anstellung der nicht zu mechanischen Dienst-

leislungen bestimmten städischen Beamten auf Kündigung un-
zulässig sei, weil die Städteordnung vom 30. Mai 1853 im § 56
anordnet: »Der Magistrat hat die Geincindubeamten, nachdem
dio Stadtverordneten darüber vernommen worden, anzustellen

und zu beaufsichtigen. Die Anstellung erfolgt, soweit es sich

nicht um vorübergehende Dienstleistungen handelt, auf Lebens-
zeit; diejenigen Unterbeamten, welche nur zu mechanischen
Dienstleistungen bestimmt sind, können jedoch anf Kündigung
angenommen werden." Denn nur der als Obernau festzuhalten-

den Hechtsregel: „dass die Anstellung, soweit ea sieb nicht um
vorübergehende Dienstleistungen handelt, anf Lebenszeit erfolgt",

in Verbindung mit dem Untersatze: „dass ein in der Stadtver-
waltung beschäftigter Beamter nicht blos für mechanische Dienst-
leistungen bestimmt ist", ergiebt sich als untrüglicher Schlusa-
satz: .dass ein solcher auf l^ebenszeit angestellt werden rouss,

und deshalb es dein gesetzgeberischen Willen widerstreitet, ihn
auf llngere Zeitdauer, als für einen Probedienst naturgemäsa
erforderlich ist, auf Kündigung zu beschäftigen." Eine gleiche

oder doch nur sinnentsprechende Hechtsregel Hndet sich aber
nicht in der Landgemeinde- Ordnung für die östlichen Provinzen
vom 14. April 1856. Die Landgemeinde-Ordnung vom 3. Juli

1 8i» 1 bestimmt im $ 117 zwar: „Die Landgemeinden sind be-

fugt, die Dienstverrichtungen zu beschlossen") allein nach § 118
muss über die Gebalts- und PensiDOS-Verhaltnisae dieser Be-
amten durch Ortsstatut Bestimmung getroffen werden. Daraus
folgt rechtsunbedenklich, dass die für stadtische Beamte gelten-

den, den vorangestellten Entscheidungen zugrunde liegenden
Anstellungs-Grundsatze für ländliche nicht Anwendung finden

und weiter, dass wenn für den Kreis G. nicht durch Orts-
statut die Anstellung eines Kreisbaumeisters auf Lebenszeit
und mit Pensionsansprüchen festgesetzt wurde, die blos anf
Kündigung geschehene Anstellung za Hecht besteht, mithin der
Aufgekündigte weder imwege der Verwaltnngsklage, noen im
ordentlichen Rechtswege Aussicht hat, eine Pension tu erstreiten.

Infolgedessen wird auch angezweifelt, das« eine Entscheidung
ergangen sei, welche die Anstellung auf Lebenszeit für Land-
gemeinde-Beamte ausspricht, sodass der Fragesteller dies wohl
mit dem Rechtsstreite der Berliner Nachtwächter verwechseln
mag, über welchen die Tagesblfttter im Juli berichteten. Im
übrigen sei noch bemerkt, dasa auch nach der Kreisordnung
vom 13. Dezember 1872 der Kreisbaumeister blos dann Peasioas-
Ansprücbe hat, wenn der Kreistag aufgrund seines aus § 116*

ihm zustehenden Rechtes die Anstellung auf Pension beschlossen

und ausgesprochen hat, eine Annahme, welcher die thatsschliehe

Beschäftigung auf Kündigung jedoch entgegensteht, so dass auch
hieraus kein Grund zur Verfolgung im Rechtswege sich wird

ableiten lassen.

Hrn. Bau aas. H. K. in H. Gegen Salpeter-Ausbl Übungen
giebt es kein Anstrichmittel. Ein Kadikalmittel ist die Ent-
fernung der salpeterbaltigen Steine. Ist dies nicht angängig,
so empfiehlt es sich, den Verputz abzuschlagen, die Fugen tief

auszukratzen, das Mauerwerk mit einem Ofen zu trocknen und
mit heisseru Asphalt in mehrmaligem dickem Aultrag zu be-
streichen, zu sandeln und hierauf wieder zu verputzen. Vielleicht

lohnt sich auch ein Versuch mit den SiebeFschen Blciplatten

aus Düsseldorf.

Hrn. K. in B. Müllschmelzversucho sind am 14. Dez. 1S94
in der „Sächsischen Gussstahlfabrik" zu Döhlen bei Dresden
nach einem Verfahren von Rieh. Schneider unternommen wurden.
Näheres darüber finden Sic in No. 10 des „Gesundheit* In-

geuieur" vom 31. Aug. IX!)j. —
Hrn. Arch. Seh. & K. in H. Nach den zurzeit geltenden

rechtlichen Bestimmungen sind Sie gegenüber dem Bauspekulanten
machtlos; eine Klage auf Entschädigung für wiederholte Be-
nutzung von Entwurfs-Zeichnungcn würde nicht von Erfolg be-

gleitet sein.

Beantwortungen aus dem Leserkreise.
Auf die Anfrage 1 in No. 7! theile ich mit, dass ich fragt.

iummipuffer für Klappsitze seit Jahren in bester Qualität von
der Guimniwaarcnfabrik von Hermann Wcndt, Berlin, Friedrich-
strasse 2<K>. beziehe. P. Jos. Müller, Architekt.

Ausserdem nennt sich in dieser Angelegenheit die Firma
Paul llyan. Berlin, Rüdersdorferstr. 2C.

Zu Anfrag« 2 in No. 71 ist die Firma Sachse & Co. in

Halle a. S. bereit, Auskunft zu geben.

i»d Ero.t Toeche, B.rll«. Ktr dl« R.d»ktlon torsntworUica K. E. O. Kril.ch, Dmes tob WH«. Grift, Btrlla SW
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Von deutschen Gewerbe-Ausstellungen des Jahres 1895.

III. Die Deutsch-Nordische Handels- und Industrie-Ausstellung in Lübeck.

[enig* Jabro, in nur wenige Monate sind verflossen, da zog

der kleine Freistaat Lübeck wieder die Aufmerksamkeit

von ganz Deutschland auf «ich. Wie der Glanz der stolzen

Hansa uns sich spiegelnd in den glücklicherweise gut und zahl-

reich erhaltenen Kunstdenkmalern der Stadt Lübeck entgegen-

tritt, so scheint auch der Unternehmungsgeist der Hanseaten

streben geht die Kühnheit hervor, im kleinen Lübeck eine

nordisch-deutsche Handels- und Industrie-Ausstellung zu ver-

anstalten. Die Ausstellung soll nach dem Plane ein Hild des

Aus- und Einfuhrhandels zwischen Deutschland und den nor-

dischen Reichen [Russland, Kinnland, Schweden, Norwegen und
Dänemark) entrollen. In unglaublich kurzer Zeit Ist in Lübeck

Abblldf. I. Mbbltbor; Aich Julius Grube- Lübeck.

Abbilds. 2. Hanpt-ResUnrstion; Arcb. Georj Tbl«l«n-!ltmbatf.

des 14. Jahrb. dem heutigen Geachlechte ein Sporn zu that-

krAftigem Handeln zu werden. Das war nOthig, denn ohne eine

nachhaltige und kräftige Entfaltung des unternehmenden kauf-

mannischen Geistes ist Lübeck ein verlorener Punkt.
Lübeck hat eine ausserordentlich glückliche Lage, um dun

Export nach dem Norden und Osten und umgekehrt den Import
von dort nachhaltig tu betreiben. Der Plan des Elbe-Trave-
Kanals entstand aus dem Bestreben, bessere und erfolgreichere

Handelsbeziehungen zu erwerben und aus dein gleichen Be-

eine Ausstellung geschaffen, die es ohne Zweifel verdient, be-

sucht tu werden, zumal Lübeck so manchem Fachgenossen Ge-
legenheit zu reichlichstem Studium auf dem Gebiete der Kunst
und in neuerer Zeit auf dem Gebiet« des Tiefbauwesens bietet.

Der Katalog der Ausstellung weist 1SÜ8 Nummern auf.

Die Ausstellung zerfallt in 23 Gruppen, von welchen Gruppe I.:

I
Bergbau-, Hütten- und Salinenwesen, Gruppe III.: Stein-,

Thon- und Glaswaaren, Gruppe IX.: Holz und Holzwaaren,

Gruppe XIV.: Architektur- und Ingenieurwesen, Gruppe XV.:
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Marine, Schiffsbau nnd SehifTsansrüstutigs-Gegerutande, Gruppe
XYI.: Maschinenwesen, Elektrotechnik and Transportmittel,

Gruppe XVIII.: Wissenschalü. Instrumente , Gruppe XIX.:

Gesundheitspflege, WohlfahrU-Einrichtungen usw. in erster Linie

interessijen dürften. —
Der Ausstellungsguts ist sehr gut gewählt; er liegt auf

oiner von der Wakenitz gebildeten Halbinsel, auf dem dem Brth.

Wallbrecht zu Hannover gehörigen Villengelande. Vom Aus-
stellnngsplatie aus geoiesst man ein unvergleichliches, 500 .Jahr.-

alte« Stldtebild. Von links nach rechts treten in demselben
dem Beschauer die Thörme des Domes, der neuen Herz-Jesu-

Kirebe, der Aegidien-, Petri-, Marien-, Katharinen- und Jukobt

kirche entgegen and gani rechts schliesst das Bargthor mit
seiner lUrockhaube das Bild ab. Unmittelbar links von der

Marienkirche erblickt der Beschauer die Rathhaus-Thürmehon.
Die Qeaammtanordnnng der Ansstellang ist eine Arbeit de«

Baadir. Sebwiening, unter Mitwirkung des Platzinganieurs

W. Reinhard. Das Ausstellungsgelände ist sehr reich bebaut.

Sehr reisvoll ist der Anblick des Ausstellungsplatzes von der

Moltkestrasse aus.

Am Eingänge mm Ausstelluug'»platxe tritt dein Besucher
eine Nachbildung des alten, 1572 erbauten nnd 1851 beseitigten

Mühlthores entgegen: das Bauwerk ist eine ausserordentlich

sympathisch wirkende Schöpfung des Lübecker Architekten

Julius Orube. (Siehe Abbildg. 1). Diesem Hauptthore sch Ii essen

sich die Verwaltungsgebäude des Ausstellungs-Ausschusses an.

Rechts vom Haupteingange erhebt sich die erste Haupt-Aus-
stellungshalle mit 10 515 l* bebanter Fliehe; sio ist eine ge-

lungene Arbeit des Hamburger Architekten H. Grootboff.
Die Ausführung lag in den H&nden der Lübecker Zimmermstr.
Ohr. Behrens, H. Lahr und Aug. Burmeister. Links vom
Hunptcingange liegt die Maschinenhalle (Arch. G. Hahn-
l.übeck) 5700 Grundfläche aufweisend. Ausserordentlich

reitvoll, namentlich im Innern, wirkt die Hauptrestauration,

eine ohne Zweifel sehr schitaenswerthe Arbeit des Hamburger
Architekten Georg Thielen, (ausgeführt durch die Zimmermstr.
Ad. ßittscher und F. Bunan (s. Abbildg. 2). Ich habe
bisher noch kein so gelungenes Bauwerk bei Aufwendung so ein-

facher Mittel gesehen.

Die landwirtschaftliche Ausstellung befindet sich in einer

eine etwa 1000 <a grossen Grundfläche aufweisenden Halle, die

nach den Planen des bereits oben genannten Hrn. Thielen-
Hamburg durch die Hrn. A. Blunekeond F. Schwartzkopff
als Unternehmer erbaut ist. Die Marine-Ausstellung dagegen
befindet sich rechts vom llanpteingange in der von den Ham-
burger Architekten Puttfarken & Janda erbanten sweiten

Uauptausstellungsballe (5680 v» Grundfläche). Von dieser Grnnd-
die Marine-Ausstellung allein 15001- inansprneh.

Mit (hol langen aus Vereinen.

Der Erbauer dieser zweiten Hauptaosstellungshalle und anderer
bedeutender Bauten ist Hr. Zimmermstr. W. Torkuhl -Lübeck.
Als Unternehmer sind weiter tn nennen die Zimmermstr. A.

Marks, C. H. Vogt, H. Karstens F. Jade & J. H. F.

Hisel er (n. a. den Musikpavillon für 65 Musiker), J. J. Nie-
mann und H. Hoffmaan (Ausstellungs-Theater), H. Stoemer,
G. ('lassen u. a.

Von den Privatbauten sind tt. a. hervorzuheben das Cafe

Prediger k Ritter nach den Planen der Hamburger Architekten

Chr. Brackhan und Karl Rode, das Gebäude der Kulmbacher
Export-Brauerei (Arch. G. Hahn), das Wein-Restaurant „Zum
Niederwald" nnd die Kneipe der Lübecker Aktienbrauerei, beide

nach den IMinen des Arch. Jul. Grabe, nnd die etwas freie

Nachahmung des Nürnberger GlOckle (Arch. W. Reinhard}.
Vergessen hätte ich beinahe die die Kolonial-Ansstellung ent-

haltende Tembe, welche nach der Skixie des Berliner Malers
Rad. Hollgreve durch Hrn. Reinhard entwarfen ist.

Die geschmackvollen Gartenanlagen sind in kurzer Zeit vom
Stadtgirtner M. Langenbach-Lübeck geschaffen.

Die ganze Ausstellung zeigt, was vonseiten thatkräftiger

Bauleiter and rühriger, geschickter Unternehmer geleistet werden
kann, denn am 26. Min dieses Jahres wurde der erste Binder

gerichtet und nach 2*/g Monaten war das gante bereits fertig.

Leider verbietet mir der Mangel an Raum meine Besprechung
auf die ausgestellten Gegenstände auszudehnen; ich muss mich
daher begnügen, im allgemeinen die Stoffe und Fabrikate an-

zuführen, welche die nordischen Linder ausgestellt haben. Ans
Finnland sind namentlich Fabrikate aus Holzstoff (Tapeten).

Modelle von Thonröhren, Schleifsteine, Thören and Produkte
aas Theer usw. aasgestellt. Russland hat nur sehr wenig zu
zeigen; tu nennen sind Asbeste, Hufnagel, Flachs und Leder-
Mosaikarbeit. Schweden dagegen hat weit mehr <

zugeführt; Eisenerze, Eisen, Stahl, Granit, Cellnlose,

!

Schiffsmodelle, Stöhle, Tbüren, Leisten, Panncclo und I

Dänemark hat nichts nennenswerthes ausgestellt.

Von Interesse dürfte noch eine Mittheilung über den be-
deutenden Holzhandel Lübecks sein.

Einfuhr Ausfuhr
Bau- und Nutzholz

187!) . . . 352099 316889«*-
1891 . . . 356412 . 320248 .

1894 . . . 28005)6 w 252087 „

Wenn ich nun noch zum Schlüsse auf die vielen .Sehens-

würdigkeiten Lübecks in künstlerischer Hinsicht hinweise, so

ist gewiss die warme Empfehlung eines Besuches der Lübecker
Ausstellung gerechtfertigt.

im August 189.5. Direktor Walther Lange.

An Lohn wurde gezahlt

187D . . . 316889 Jt
18'.) 1 . . . ::20248 „
1894 . . . 2.52087 ,

zu Berlin. Am 9. Septbr.

tens des Vereins 2 Besichtigungen statt. Zunächst wurde die

auf dem Hinterlande des Grundstücks Friedrichstrasse 240/4 1 in

umfangreichen Baulichkeiten untergebrachte Druckerei vonBüxen-
stein & Co. besucht. Die vor etwa 2 Jahren ausgeführte Anlage ist

interessant durch die Anwendung dos elektrischen Betriebes

simmtlicher maschineller Einrichtungen, der sich nicht un-

wesentlich billiger stellen soll als der Betrieb mit Gasmotoren,
besonders seit die Zentralisation dar Kraftabgabe aufgegeben
und statt dessen der Gruppenbetrieb eingeführt ist. Es wird

so die todte Last der grossen Triebwellen erspart nnd die ganze

Anordnung ist ausserdem einfacher nnd übersichtlicher, lm-
ganien sind 29 Elektromotoren mit zus. 10t) Pferdekriftcn vor-

handen. Simmtliehe Riume sind natürlich auch elektrisch er-

leuchtet. Den Strom für die Gesammtanlage liefern die Elek-

trizitätswerke,

Unter Führung der Hrn. Büxenstein und Beeker fand die

fast 2 ständige Besichtigung der Anstalt statt, bei welcher die

verschiedenen Reproduktionsverfahren besonderes Interesse er-

regten.

Des weiteren wurde das vom Reg.-Bmstr. Walther erbaute,

im April d. J. in Gebrauch genommene GcschSfUhans der

.Victoria-, AUg. Vcrs.-Akt.-Gea. auf dem Hinterlando des Grund-
stücks Lindenstrasse 20/21 unter Führung des Architekten be-

sichtigt. Die Gesellschaft hat hier ein grosseres Grundstück
erworben, vorliufig aber nur mit der Hauptfront nach einem
geriuinigen, mit Gartcnanlagen aasgestatteten Hofe, ein grosses

hufeisenförmiges Gebäude mit 4 Geschossen und 2250«" be-

bauter Grundflache aufgeführt, das für 1000 Beamte Platz

bietet; einstweilen sind hier 850 beschäftigt. Falls sieh die

Thfitigkeit der Gesellschaft noch wesentlich erweitert, soll später

event. das ans früherer Zeit stammende, an der Strasse ge-

legene Mietbshaus ebenfalls durch ein Geschiftahaus ersetzt

werden. Das liegt allerdings noch in weiter Ferne. Das Ge-
binde, dessen reich gegliedert«, in rothem Mainsandstein nnd
Verblendtiegeln hergestellte Fassade in den Formen deutscher

Renaissance wirkungsvoll durchgebildet ist. während das Innere

in den geräumigen Treppenhäusern echtes Material, im übrigen

aber Putz mit angetragenen Stuekornamenten zeigt, ist mit

einem Kostenaufwande von 1,2 Millionen Jt erbaut.

Der Grandriss fällt dadurch auf, dass die vorderen Riume
sich um die Trcppenbiuser und einen Lichthof gruppiren nnd
von hier aus zuginglich sind, während die Riutnc in den Seiten-

flügeln ohne Korridore angeschlossen sind. Man gelangt zu

ihnen durch die Registraturen, die in den Winkeln zwischen
Vordergebiude und Seitenflügel liegen. Es soll so die Kontrolle
über das vielköpliigo Beamtenheer erleichtert werden. Um aber
keine tu grosse Störung in deu Bureaas zu verursachen, ver-

mitteln den Aktenverkehr zwischen den einzelnen Geschossen
ausschliesslich 12 pneumatische Aktenaufzüge. Ausserdem ist

eine umfangreiche Telephonanlage vorhanden. Interessant sind
noch die neben jeder Registratur, deren 2 in jedem Geschosse
angeordnet sind, untergebrachten grossen Tresors, in denen die

Policen und sonstigen werthvollen Dokumente untergebracht
werden. Unmittelbar von dem Treppenhaus erreichbar liegen

zwischen Vorderhaus und Seitenflügeln die dem Publikum haupt-
sächlich zugänglichen Räume in 2 Geschossen übereinander, unten
die Schalterhalle der Volksversichcrung, im ersten Geschoss der
Kassenraum usw. für die sonstigen Versicherungszweigc. Die
Ausstattung ist vornehm, in den Direktionaximmern und dem
Hanpt-Treppenhause sogar reich. Diejenigen Räume, in denen
noch Abends gearbeitet wird und die Treppenhäuser sind elek-

trisch erleuchtet. Eine Warmwasscr-Heizung sorgt für die Er-

wärmung, eine Ventilations-Anlage (Ur dio Erneuerung der Luft.

Fr. E.

Die XXXVI. Hauptversammlung des Vereins deutscher
Ingenieare fand in den Tagen des 19. bis 2t. Augast in Aachen
statt, wo der Versammlung die Riame der Gesellschaft „Er-
holung* zur Verfügung gestellt waren. Schon am Vorabend des

19. August waren zahlreiche Theilnehmer eingetroffen, welche
sich im Saale des Kurhauses zu gegenseitiger Bogrüssnng rer-

einigten.

Um 9 Uhr des anderen Vormittags wurde in die umfang-
reiche Tagesordnung eingetreten, indem der Vorsitzende des
Vereins, Hr. Lwowski, die erste Sitzung mit einem gedrängten
Hockblick auf das vergangene Vereins) ahr eröffnete und dabei
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die Ehrengäste begrüsstc. Von denselben erwiederten der Ober-

präsident der Rheinprovinz, Hr. Dr. Nasse, der Rektor der
technischen Hochschule zu Aachen, Hr. Prof. Intzc, sowie

Hr. Bürgermeister Veitmann Ton Aachen, indem sie der Ver-

dienste der deutschen Ingenieure «arm gedachten und denste der deutschen Ingenieure
dien der Versammlung den bea

An die BegTÜssungen schlösse
hfcjj

diesensich

Tag in Aussicht genommenen, mit Beifall

der Hrn. Prof. Intse in Aachen über „Grössere Wi
Anlagen in Deutschland, in der Sehweil und in Oesterreich''

nnd Prof. Sehrfiter über „Linde's Verfahren der Sauerstoff-

Gewinnung mittels verflüssigter Luft*. Das Thema des letz-

teren Vortrages entlernt sich iu weit von dem Arbeitsgebiete

unseres Blattes, als dass sich ein näheres Eingehen auf das-

selbe rechtfertige. Jntze leitete seinen Vortrag mit dem Hin-

weis auf die Bedeutung ein, welche die Wasserkräfte durch
die elektrische Uebertragung seit der elektrischen Ausstellung

in Frankfurt a. M. gewonnen haben. Die Ausnutzung der Wasser-

kräfte wird jedoch noch wesentlich beeinträchtigt durch die

grossen Schwankungen in den sekundlichen Zuflussmengen der

Wasserliufe. Die Nutzleistungen der Wasserlaufe der Motoren-
anlagen Ton Fabriken könnten durch ein entsprechendes Quer-
schnittprofil der Zu- und Ableitungen wesentlich erhöht werden.

Als nenestu grössere Wasserkraft-Anlage beschreibt der Vor-

tragende die durch ihn in der Ausfuhrung begriffene Anlage
bei Kheinfelden oberhalb Basel; die mit einem Aufwände Ton

etwa 4 Hill. Jt- in 2 Jahren fertig gestellte Anlage giebt

einen Nonnal-Nutxeffekt Ton 15 000 Pferdekraften. die auf einen

Umkreis Ton 30 ,m Radius nach Baden und der Schweiz auf

elektrischem Wege übertragen werden sollen. Die Einrich-

tungen für diese Uebertragung erfordern weitere 3 Mill. JL
Für die Kraftgewinnung steht eine sekundliche Wassarmenge
von 300 «»• zur Verfügung, die auf eine Lange von etwa 900 »

am badischen Ufer durch einen Kanal von 50» Breite abge-

leitet werden und in eine Anlage von Iii Turbinen sich er-

giessen. Jede Turbine ergiebt eine Nutzkraft von S40 Pferde-

starken. Dynamos von 6," a Durchm. übernehmen die Kraft

und leiten sie an die Gebrauchsorte. Durch eine kleine Aen-
derung des Kanalprofilcs glaubte der Vortragende 1000 Pfkr.

mehr gewinnen zu können. Redner berechnet die Kosten einer

Pferdekraft. die Tag nnd Nacht zur Verfügung steht, zu <>0 Jt,

wahrend eine dnreb Dampf erzeugte und elektrisch übertragene
Pferdekraft der Allgemeinen Elektrizität« -Gesellschaft zu Berlin

nach den Ausführungen des Vortragenden bei 12 stündiger Arbeit

an 300 Tagen auf 420 Jt jahrlich sich stellt. Bei einem Kon-
kurrenzentwurf von Vicarino für eine Wasserkraft-Anlage Augs-

burg—Birsfelden kostet die Pferdekraft in Basel 250 Jt, ein

Preis, den Rodner als zu theuer bezeichnet, nm für die Anlage
Kapitalisten zu gewinnen. Eine besonders günstige Wasser-
kraft-Anlage besitzt Genf. Eine Wasserkraft-Anlage von 3000
Pferdekraften führt der Ob.-Ing. Schmick in Frankfurt a. M.
bei Oberwynau an der Aare aus, deren Uebertragung Siemens
& Halske übernommen haben. 135 Frcs. kostet am Verbrauchs-

orte die Pferdekraft einer Wasserkraft-Anlage, die Es eher,
Wtbs & Tie. in Zürich, im Verein mit anderen Firmen ge-

schaffen haben und deren Kraft je aul 30 *• Entfernung über-

tragen wird. Eine von der Elektrizitats-Aktien-Uesellschaft früher

Lahmever & Co. in Frankfurt a. M. am 1-ech bei Augsburg in

Aussicht genommene Wasserkraft-Anlage soll es ermöglichen,

die Pferdekraft für das Jahr bei 12 stündiger Arbeitszeit schon

am 70 Jt zu erhalten. Intze geht noch auf eine Reihe anderer

Anlagen der inrede stehenden Art ein und bemerkt, auf die

Schwankungen der Zuflüsse der Wasserlaufe zurückkommend,
dass grosse Seen in stark bewaldeten Gebieten einen vorzüg-

lichen Ausgleich der Abflussmengen ergeben. Eine aaf solche

Umstände gegründete Anlage von 1200 Pferdekr. führte Redner
bei Fridafors in Schweden aus. Bedeutende Wasserkräfte bergen
die hochgelegenen masurischen Seen in Üstpreussen. Mit einem

etwa 3 Mill. Jt seien hier Wasserkräfte von 13000
zu gewinnen, die sich am Verbrauchsort auf nicht

als 18 Jt im Jahr stellen würden, ein Preis, der die

billigsten Anlagen in Amerika übertreffen würde.

Diesen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortragen
schlössen sich am Nachmittag im Kurhaus da
das Abendfest auf dem Lousberg an.

Der zweite Versammlungstag war inneren Vereins -Angelegen-
heiten gewidmet, unter welchen wir hervorheben, dass unter
Benutzung des vorgelegten Entwurfes der Architekten Keimer
k KOrtc in Berlin mit einem Kostenaufwand von 240 000 Jt
ein Vereinshaus erbaut und mit dem Bau zu Beginn des Jahres
1 s :

« angefangen werden soll. — Für ein Grashof-Denkmal in

Karlsruhe in Form einer Bronzebüste auf steinernem Sockel werden
zu den bereits gegebenen 7000 Jt weitere 8000 Jt bewilligt.

Für das Siemens-Denkmal soll ein anderer Platz gewählt und
«in geeigneter Entwurf beschafft werden. Zu einem Heimholt!
Denkmal werden 1O00 Jt bewilligt. Für die Erlangung Ton Ent-
würfen zu einer Urkunde für die Verleihung der Grashof-Denk-
raünze soll ein öffentlicher Wettbewerb ausgeschrieben werden.
Die Denkmünze wird an Hrn. Geh. Reg.-Rth. Prof. Dr. Zenner

in Dresden verliehen. — Zur Frage der Ingenieur-Laboratorien
werden S „Aussprüche" beschlossen und dieselben den be-
theiligten deutschen Regierungen und technischen Hochschulen
rar Kenntniss überwiesen. — Inbetreff der Berathung von Maass-
regeln gegen die missbrauchliche Benutzung Ton Zeichnungen
u»w. wird der Vorstand beauftragt, eine entsprechende Denk-

Verhlltnisse bezügliches geistigen Eigc
arbeiten und die Ursachen des mangelnden Kechtsbewnsstseins
iu den betheiligten Kreisen über den Missbrauch dieser Arbeiten
behandelt und Vorschlage rar Abstellung der Missbrtnche macht.
— Zu einem Preisausschreiben betr. die Geschichte der Dampf-
maschine werden 5000 Jt bewilligt, ein gleicher Betrag für

Untersuchungen über den Durchgang der Wime durch Heiz-
flächen. Die geaammte Einnahme des Vereins betragt 447 170.4/,

die Ausgabe 443 857 Jt. Als Ort der XXXVII. Hauptversamm-
lung wird Stuttgart gewählt.

Dem geschäftlichen Theil folgten am Mittwoch eine Reihe
weiterer Vortrage, die wir bereits 8. 407 genannt haben, auf
die wir jedoch nicht naher eingehen können. Das reiche Fest-

programm fand seinen Schwerpunkt in zahlreichen Besichti-

gungen, deren wesentlichste wir gleichfalls bereits S. 407 ge-

nannt haben. Die Ausflüge und Besichtigungen nahmen noch
den Donnerstag, den 22. August iuanspruch und waren den
grossartigen industriellen Anlagen Aachens nnd seiner näheren
und weiteren Umgebung bis nach Belgien hinein gewidmet.

Termlschtes.

der von ihm vermietheton Wohnnag. Ein kürzlich in Württem-
berg zur endgilt ig.-n Entscheidung gelangter Fall, welcher be-

weist, wie weit seitens der Gerichte eine derartige Verantwort-
lichkeit erstreckt wird, dürfte auch für bautechnische Kreise
interessant sein. In einer an einen Tagelöhner verraietheten

Wohnung griff an einem oberen Fensterflügel einer der Stifte,

an denen sich der Flügel bewegen sollte, nicht in die zugehörige
Oese ein: zur Festhaltung des Flügels diente vielmehr an dieser

Stelle nur ein krummgebogener Nagel. Als die Frau des Miethers
den Flügel öffnen wollte, um ihn zu reinigen, löste sich der-

selbe aus dem Rahmen, nnd riss im Fallen die auf einer Leiter

stehende Frau mit zu Boden. Der Vermiether ist in beiden
Instanzen zum Schadenersatz an die bei diesem Sturze erheblich

verletzte Frau Terurtheilt worden, obgleich der Miethsvertrag
dahin lautete, dass die ordnungsmassige Beschaffenheit der
Wohnung als anerkannt gelten solle, wenn Mängel nicht spätestens

8 Tage nach dem Einzüge angezeigt worden seien und obgleich
die Richter zugaben, dass der betreffende Fehler nicht in die

Augen sprang und seine Entdeckung daher einen hohen Grad
von Sorgfalt und Aufmerksamkeit erheischte. Aber dieselben

nahmen an, dass der Vermiether zur Aufwendung einer solchen

Aufmerksamkeit verpflichtet gewesen wäre und dass der Un-
fall daher anf sein Verschulden zurück zn führen sei. — Es
erhellt leicht, dass bei einer derartigen Auffassung unter Um-
standen auch die Verantwortlichkeit der Architekten für kleine

bauliche Fehler eines unter ihrer Leitung ausgeführten Hauses
bis zu einem Grade iuanspruch genommen werden könnte, an
den in der Regel nicht gedacht wird.

Zur Anlage von Uferstrasaen in Berlin. In No. G7
d. Bl. veröffentlichte ich einen Artikel : „Ein Beitrag rar weiteren

Entwicklung des Personen-Verkehrs auf der Oberapree in Berlin",

in dessen Eingang ich den verwahrlosten Znstand der Oberspree-
Ufer berührte und über die Ursachen, warum hier Uferst rasscu

nicht ausgeführt würden, mich äusserte. Ich schrieb darüber
wie folgt:

„Der Fiskus hat nach dem Vertrage (§ 1) vom 1I./13. De-
zember IST5 betreffend .die Uebcrnahme der fiskalischen

Strassen- und Brückenbau- und Unterhaltungslast durch die

Stadtgemeinde Berlin" die Pflicht, an den Wasserläufen die

Ufereinfassungen und Böschungen im Weichbilde Berlins herzu-

stellen, wann das aber zu geschehen hat, davon steht nichts

im Vertrage. Die Befestigung der Ufer am Wasser
durch Bollwerke nsw. ist nun aber die Vorbedingung für

die Anlage einer Uferstrasse und hierzu sind seitens des
Fiskus die Mittel aufzubringen. Derselbe hat jedoch be-

kanntlich wenig Geld für solehe öffentliche Anlagen übrig, die

ihm nicht unmittelbar etwas einbringen und so ist denn, trotz-

dem die Notwendigkeit der Anlage von Uferstrassen allseitig

anerkannt ist und über einige Anlagen besonders im Herzen der

Stadt schon seit Jahren Verhandinngen zwischen der Stadt and
dem Fiskus geführt werden, diese Angelegenheit noch keinen
Schritt vorwärts gekommen.*

Diese Ausführungen haben zu einer irrthümlichen Auffassung

Veranlassung gegeben, so dass ich behördlicherseits ersucht bin.

dieselben zu berichtigen. Zugeben muss ich, dass ein weniger

mit den Verhältnissen vertrauter Leser aus dem obigen Wort-
laut zu der irrigen Ansicht gelangen könnte, dass der Fiskus
zur Anlage von Uferstrassen verpflichtet sei. Dem ist
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jedoch nicht so; denn infolge de» angeführten Vertrage* und
infolge der Uebertragung der strn&senbaii[iülizeilichen Befugnisse

an den Oberbürgermeister von Berlin hat die Stadt die Ver-

bindlichkeit übernommen, in Berlin die bestehenden Straeten

zu unterhalten and alle neuen Strassen herzustellen und
iu unterhalten; demnach hat sie allein auch die Uferstrwsen

anzulegen. Fiakaliacherseito besteht die Auffassung, das* die

für eine Uferstrasse notwendige Befestigung und Erhaltung der

Ufer durch Böschungen, Bollwerke usw. nur dann Pflicht des

Fiskus ist, wenn dies »gleich durch die ström- und schitTahrU-

polizeilicben Interessen geboten wird. —
Ob dies richtig ist, mag zuständigerseiu entschieden werden.

Für den in jenem Artikel behandelten Fall, die Her-
stellung einer tentralen Landungsbrücke, kommt diese

Frage jedoch gar nicht inbeträcht; denn unbedingt rouss der

Unternehmer, welcher die Landungsbrücke errichtet, auch die

Uferbefestigung herstellen und wahrend der Konsessionsseit

unterhalten, da er den Nutten daraus sieht. Der Fiskus hat

durch diese Anlage den Vortheil, dass er die schon 1878 fest-

gesetste Korraalufcrlinio an dieser Stelle kostenlos (mit Aus-
nahme des bereits bewirkten Grunderwerbes) hergestellt erhält

und die Stadl hat, wenn sie diese Anlage ausführt, den Vor-

theil der Einkünfte, welche sie bei den bisher von ihr ange-

legten Ladestrassen nicht genieset. Die gante Anlage gereicht

also, wie die gesammte Presse einstimmig anerkannt hat,

der Allgemeinheit tum Nutzen und zeigt sich besonders im
Hinblick auf die Gewerbe-Ausstellung im nächsten Jahre als

unentbehrlich. Man darf daher wohl hoffen, dass etwaige klein-

liche Streitpunkte, welche noch geltend gemacht werden könnten,

im Interesse des gesammten Publikums beseitigt werden und
dass eine Anlage geschaffen wird, welche unserer Hauptstadt
zur Zierde gereicht. Th. Kampffmcycr.

o, ein dem Kalksandpisebau ähnliches

Material, stellt der Baumeister Schmidt in Woltersdorf als

Ersatz für gebräunte Thonsteine her. Die Steine haben nach

dem Zeugniss der kgl. Prüfungsstation für Baumaterialien eine

Druckfestigkeit von 100—140*» für Hc» Druekiläehe ergeben,

wahrend die früher ermittelte Druckfestigkeit für gebrannte

Mauersteine ans Thon für gewöhnliche gebrannte Ziegelsteine

60—85** für 1 Vm. für hart gebrannte Ziegelstuine 70—120*« für

ll«" und für Rathonower Mauersteine 145 *« für H°» betragt.

Die Herstellung dieser Steine ist eine leichtere nnd ein-

fachere, als die von gebrannten Mauersteinen, und da die Sand-
stein-Mauersteine der Hauptsache nach nur aus trockenem Sande
hergestellt werden und der Brennprozess bei ihnen wegfällt, so

beschrankt sich die Fabrikationszeit auf höchstens eine Woche,
während die gebrannten Steine mindestens fünf Wochen tu ihrer

Herstellung erfordern, ungerechnet die Zeit, welche die Vor-

arbeiten bei Thonziegeleien erlordern wie das Schachten des

Thones, das l'ebcrwintern desselben und, wo der Bohthon ge-

schlämmt werden mutz, die lang ausgedehnte Zeit des Schlamm-
prozesses. —

Aus denselben Gründen sind auch die Anlagekosten für

Sandstein-Ziegeleien sehr geringe gegenüber denjenigen für Thon- I

Ziegeleien, und da die Fabrikation von Sandsteinen — ihrer :

Trockenbereitung wegen — mit Leichtigkeit auch wahrend
der Wintermonate vorgenommen werden kann, so können Bau-
unternehmer, wenn sie die Steine selbst herstellen wollen, ihre

Arbeitskräfte auch wahrend des Winters beschäftigen.

Die Herstellungskosten der Sand-Mauersteine stellen sich

für 1000 Mauersteine (Normalformat) auf rd. 10 jH, wahrend
sich bei gleichwertigen gebrannten Mauersteinen die Selbst-

kosten im günstigsten Falle auf 15 Jt für 1(KX) Stück belaufen

und wenn der Thon geschlämmt werden muss, auf 18—20 J(.

Für Baustellen, an denen sich geeigneter Sand vorfindet, dürfte

es sich empfehlen, die zum flau nöthigen Mauersteine unmittelbar

an der Baustelle herzustellen, wodurch beträchtliche Ersparuogen
eintreten. Die Steine sehwinden bei ihrer Herstellung nicht. Da
die Sandsteine genau gleicht [lässig hergestellt werden und bleiben,

so können sie mit dünnstem Mörtel vermauert werden. Dies er-

giebt einerseits sehr schnell ausgetrocknete* Mauerwerk und an-

dererseits so vollkommene und ebene Mauerflächen, dass dieselben
I

oft eines späteren Putzes mit Kalkmörtel garnicht bedürfen.

Am Technikum in Hildburghausen haben sich 1 17 Schüler

der diesjährigen Reifeprüfung unterzogen-, unter ihnen waren
67 Maschinen- und 50 Hautechniker. Das Ergebnis« war inso-

fern ein sehr günstiges, als 21 Schüler oder 18 ° u mit „recht

gut", 41 oder 35% mit gut" und 48 oder 41

bestanden.

Die gewerbliche Fachschule in Köln a. Rh., die in eine

Vorschule, eine Kunstgewerbe-, eine Baugewerk- und eine Ma-
schinenbauschule zerfällt, war im Wintersemester 18:»4 95 von
insgcaatnuit 4'J4 Schülern besucht, von welchen 2ü:i auf die bau-
technische, 166 auf die maschincntechniscbe, 62 auf die kunst-

gewerbliche Abtheilun«, 27 auf die Vorklasse und 6 auf die

Gruppe der Hospitanten kommen.

Büch erschau.
Htastrirtee Preis-Verzeichnis« der .Allgemeinen deut-

schen F.lektrizitäts-Gesellschaft." Gr. 4°. (Selbstver-

lag d. A. E.-G. Berlin).

Vor etwa Jahresfrist hatten wir Veranlassung genommen,
auf den vielseitigen Werth des von der Allg. El.-Ges. heraus-

gegebenen „Uilfabuchea zur Anfertigung von Projekten und
Kostenanschlägen für elektr. Beleuchtung und Kraftübertragung"
hinzuweisen. Dabei hatten wir bemerkt, dass dieses Werk für

eine längere Jahresreihe einen dauernden Werth behalten würde,

auch wenn im Laufe der Jahre einzelne Ausführungsweisen nnd
Preisangaben einer erheblichen Wandlung unterliegen würden.
Diese Voraussetzung findet sich heute vollauf bestätigt, nachdem
schon im Zeiträume eines Jahres derartige Wandlungen einge-

treten sind, wie sie kaum für den Zeilraum längerer Jahre vor-

ausgesehen werden konnten. Nicht allein haben sich za den

früheren Isolirungs-Materialien neue hinzugesellt, wie t.

.Mikonit" und „Stabilit» usw., sondern es sind die bis d«

noch vielfach nach den aus der Telegraphie
gebildeten Schalter und Sicherungen grundsätzlichen Verbesse-

rungen unterworfen worden und haben handlichere, übersicht-

lichere Formen angenommen. Das gilt besonders bezüglich der-

jenigen Stücke, welche zum Akkumulatoren- Betriebe gehören, der

bekanntlich jetzt früher als unbesiegbar gehaltene Widerstände
glücklich überwunden hat; ein gleiches gut für die elektrischen

Heizeinrichtungen usw.

Die gute Aufnahme, welche das vorjährige Werk in Kreisen

der Bauauafnhrendcn und der technischen Lehrerschaft gefunden,

hat nun die Allg. El.-Ges. veranlasst, diese Neuerungen nicht

in verwirrenden Nachtrags-Preislisten bekannt zu machen, son-

dern sie hat uuter Aufhebung der bisherigen Verzeichnisse neo-

bcarbeiteto herausgegeben. Dass die begleitenden Abbildungen
zweckentsprechend klar und tadellos sind, braucht kaum be-

merkt zu werden. Jedoch ist bezüglich der ei n geschlagenen

Systematik zu sagen, dass neben ihrem eigentlichen Zwecke die

vorliegende Preisliste gleichwie das Hilfsbuch verdient, gewisser-

maassen als ein praktisches Lehrbuch für technische Systematik,

für angehende und ältere Bau- und andere gewerbliche Tech-

niker, Buchhalter, Rcgistratoren, Bibliothekare usw. empfohlen
zu werden. Ein weiterer Hinweis auf Ucbcrsichtlichkeit und

Handlichkeit des werthvollen Werkes scheint somit entbehrlich.

<\ Ji.

Pereonal-Nachrlcht«n.

Deutsches Reich. Der Garn.-Bauinsp., Brth. Herzog in

Stralsund tritt am 1. Dez. d. J. in d. Ruhestand.

Bayern. Der Abth.-lng. Dr. Förderreuther bei d. Geo_-

Dir. der kgl. bayer. StaaUeisenb. ist auf s. Ansuchen aus i.

Staatsdienste entlassen.

Preussen. Don Reg.- u. Bauräthen Geh. Reg.-Rath Ehr-
hardt in Danzig und Geh. Bauräthen Buhse in Hannover n.

Freund in Marienwerder ist die nachges. Entlass. aus dem
Staatsdienste z. 1. OkU d. J. unt. Verleihung des Rothen Adler-

Ordens III. Kl. mit der Schleife erthcilt.

Die Annahme und Anlegung der ihnen verliehenen fremdlaed.

Orden ist gestattet: Dem Wirkt. Geh. Rath Exc. Baenach in

Berlin des Grosskomtburkreuzes des Verdienstordens der bayer.

Krone und des Grosskomthurkreuzes des grossh. mecklenb.-

schwer. Greifen-Ordens: dem Wasser-ßauinsp. Brandt in Burg
i. Dithm. des kgl. bayer. Verdienst-Ordens vom hl. Michael
IV. Kl.; dem Reg.- u. Brth. Schröder in Görlitz und dem
Eiscnb.-Dir. Reck in Halle a. S. des Offizierkreuzes des kgl.

serb. Takowo-Ordens; dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Herr in

Berlin des kgl. serb. St Sava-Ordens.
Der Wasser-Bauinsp. Brth. Tolkmitt in Eberswaldo ist z.

vorübergehenden Eintritt in den Dienst der Republik Uraguay
aus dem Staatsdienste beurlaubt.

Der Reg.-Bmstr. Hans Huckstorf in Wesel ist gestorben.

Brief« und Fragekasten.

Hrn. Arch. A. D. in PI. In „Baukunde des Architekten"
(Berlin, E. Toeche) linden Sie in Kap. 1\\ „Gebäude für Unter-
richts- und Erziehungszwocko" die nöthigen technischen und
Litteratur-Angaben.

Hrn. Arch. F. IL in R. Die Verlegung von Linoleum
nach den Vorschriften der Fabrik hat sich so gut bewährt, dass
wohl von einer Anfrage an den Leserkreis Umgang genora

Hrn. Zeichn. F. in M. Da* beste Material über mittel-
alterliche Burgbefestigung rinden Sie in Viollet le Duc, Dic-
tionaire de rarehitocture, sowie in dem Werke des Generals
Krieg von Uoehfelden. Neuerdings ist bei Theodor Ackermann
in München ein Werk: „Hurgenkuado, Forschungen über ge-

sammtes Bauwesen und Geschichte der Burgen innerhalb des
deutschen Sprachgebiets von Otto Piper. Mit zahlreichen ein-

gedruckten Abbildungen", erschienen. Das Werk ist uns noch
nicht zu Gesicht gekommen, vielleicht aber enthält «a An-
gahen über Hiirgbefestij

: »Ott Ernst Tusch«. E. E. O. Frltie*. »•a WH«. Orsvt,
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Die geplante theilweise Trockenlegung der Zuider-See.

(im Architekten-Verein tu Berlin Torgetragen von K. Ei seien.)

|er Gedanke, durch eine theilweis« Trockenlegung

der Zuider-See dem Meere Landstriche wieder
abzugewinnen, welche den Niederlanden erat in

den Stnrmfluthen des 12. nnd 13. Jahrhunderts
verloren gegaogsn sind, ist bereits in der Mitte

dieses Jahrhunderts aufgetaucht, nachdem kleinere Auf-

gaben dieser Art mit Erfolg gelöst worden waren. Eine
ganze Reihe von Entwürfen hat sich mit diesem Gegen-
stände beschäftigt. Die früheren waren jedoch entweder
allzu phantastisch — wie der Plan einer gänzlichen Trocken-

legung der Zuider-See — , oder sie entbehrten der ans-

i il.'arhngrn

7.UIUEB. -

geben will. Dieser Entwarf, über den sich Veröffentlichungen

in der Deutschen Bauzeitung 1888, dem Centraiblatt der

Bauverwallung 1892 und eingehendere Mittheilungen in

der Hannoverschen Zeitschrift 189-1 finden, wurde der Re-
gierung zur Prüfung vorgelegt, und diese setzte im Sep-

tember 1892 eine Kommission zur Begutachtung ein. Die
aus Ingenieoren, Professoren der technischen Hochschule,

Offizieren, Seeleuten, Kaufleuten ind Landwirthen be-

stehende Kommission von 27 Mitgliedern tagte unter dem
Vorsitz des Ministers des Waterstaats und hatte sich da-

hin zu äussern, ob die Ausführung des vorgelegten Ent-

wurfes möglich, ob sie dem Lande
nützlich nnd ob sie im letzteren

Falle vom Staate zu übernehmen sei.

Am 23. April 1894 erstattete diese

Kommission Bericht 31 Mitglieder

bejahten sämmtliche der gestellten

Fragen, während die übrigen 0 gegen
den Entwurf nur das einzuwenden
hatten, dass sie seinen wirthsefaaft-

lichen Erfolg nicht für vollkommen
gesichert erachteten und sich infolge

den Staat in ein

AMSTERDAM

S ifrfiflt all»*» jf

>S\tit -Mit«*

L Laatslaa,

reichende« Voruntersuchungen und der nöthigen wissen-

schaftlichen Unterlagen. Greifbare Gestalt hat der Plan
erst angenommen, seit Im Jahre 1880 eine Anzahl ange-

sehener Männer des Landes aus verschiedenen Berufsarten die

„Zalder-8ee-Vereinigung" bildete. Diese Gesellschaft stellte

aufgrund sorgfältiger Untersuchungen und nach Vornahme
zahlreicher Bohrungen in der Zuider-See, um deren Boden-
beschaffenheit genau festzustellen, einen Entwurf auf, nach
welchem die Zuider-See dnreh einen grossen Damm zwischen

der Spitze von Nord-Holland bei der Insel Wieringen und
der Friesischen Küste bei Piaam abgesperrt werden sollte.

Im Schutze dieses, anf der Insel Wieringen mit grossen

Eutwässerungs-Schleusen zu versehenden Dammes, wollt«

man dann 4 grosse Polder durch Eindeichung bilden und
trocken legen, während der Rest der Zoider-See in einen

Binnensee umgewandelt werden sollte, welchem man nach
dem grössten Zuflüsse, der Yssel, den Namen Vssel-Meer

PRIESLAND
finanzieller Bedeutung hinein zu

ziehen. Dieses Gutachten, welches

den Entwurf der Zuider-See-Ver-

einigung im wesentlichen billigte,

ist mit den als wünschenswerth be-

fundenen Abänderungen sehr ein-

gehend in dem holländischen Fach-
blatt „De Ingenieur I

- > 1 besprochen.

Die nachstehenden Mittheilungen,

welche sich nur anf den Entwurf
in der von der Staatakommission

abgeänderten Form erstrecken 6ollen,

sind dem genannten Blatte ent-

nommen, ebenso wie der Plan und
der Querschnitt des Absperrdammes.
(Vergl. noch Engineering 1895 nnd
die Oesterr. Monatsschrift f. d. öff.

Baudienst 1895", desgl. verschiedene

kürzere Mittheilungen in „De In-

genieur* 1895.)

Der Entwurf sieht, wie
vorher angeführt, eine

der Zuider-See durch einen

Damm vor, sodass der südliche Theil

wieder in einen Süsswasser-Binnen-
see, wie vor den Katastrophen im
12. nnd 13. Jahrhundert, verwandelt
würde. Dieser Damm gewährt eine

grössere Sicherheit für die herzu-

stellenden Einpolderungen und ge-

stattet es, in dem abgeschlossenen Thelle einen ziemlich

konstanten Wasserspiegel zu halten, sodass die Entwässe-
rung der Polder eine leichtere und bessere ist, als ohne
Abschlussdamm. Auf verschiedene andere Vortheile soll

später noch im einzelnen hingewiesen werden. Sehr wesent-

lich fällt auch las Gewicht, dass nach den Untersuchungen
der Staatskommiasion die Ausführungskosten ohne Abschluss-

damm nicht unbeträchtlich höher werden, da dann anstelle

des nnr rd. 30 km langen Abschlussdammes einige hundert

Kilometer Seedeiche der Polder sehr wesentlich stärker

hergestellt werden müssen, als mit Absehlussdamm.
Als Lage des Dammes (vergl. Abbildg. 1) erwies Pich

eine Verbindung der Spitze von Nordholland bei der* Insel

Wieringen mit Piaam an der friesischen Küste am zweck-
massigsten. Ausserhalb dieser Linie liegt hauptsächlich

nur Sandgrund, dessen Erschliessung keinen Vortheil

bringen würde. Der zunächst nahe liegende Gedanke, die

Digitized by Google



470 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 81. September 1895.

der Zuider-See Torgelagerten Inseln durch Dämme zu ver- Stellen vorzunehmenden Ausschachtungen und Baggerungen
binden, würde ausserdem technisch unmöglich sein, da das gewonnen werden, herzustellen. Von Niedrigwaaser auf-

Vliegat 20 », das Texelgat sogar 40 Tiefe aufweist. An wärt« wird er mit einer 1" starken Klai- und Letten-

der gewählten Abschlussstelle finden sich dagegen nur schiebt abgedeckt, die nur unter dem Eis<mbahukürper in

Tiefen von 4—5" abgesehen von der kurzen Durchbauung Wegfall kommen soll. Die Länge des in der See zu

des Amsteldleps zwischen Nordholland und Wieringen. schüttenden Dammes beträgt 27,5 km
.

Der Querschnitt des Abschlussdammes hat gegenüber Zur Abführung der iu das abgesperrte Yssel-Meer von

dem Entwürfe der Zuider-8ee-Vereinigung sehr erhebliche den Zuflüssen, namentlich derYssel, zugebrachten Wassers
Ver8tarknrjg*>u erfahren in dem allerdings nicht unbc- von im höchsten Falle 8000 c1>m in 1 Sek. sind grosse Ent^

rechtigten Bestreben, allen Möglichkeiten gegenüber nn- Wässerungs-Schleusen im Abscblnssdamm nölhig, welche bei

bedingte Sicherheit zu erzielen. In Abbildg. 2 ist das dem auf — 0,4 N. N. angenommenen tiefsten Wasserstande

mittlere Profil dieses Dammes zur Darstellung gebracht, des Yssel-Meeres in der Lage sein müssen, ohne weitere

Die Höhenlage der Dammkrone ist so gewählt, dass jede Schöpfanlagen nnr durch das natürliche Gefälle den ge-

Gefahr der Uebertinthung selbst bei den höchsten bisher «mmten Wasserttberfluss abzuführen. Als günstigste Lage
bekannten Stnrmfluthen ausgeschlossen ist. Als höchster dieser 8chleusen inbezug auf die Anordnung und Aas-
Wasserstand an der Ostseite ist + 2,90 N. N., an der fiihrung, namentlich auch in Hinsicht auf die mit den Ent-

Westseite dagegen + 2,50 N. N. angenommen. Hierzu ist wässerangs-Schlensen zu verbindenden Schiffsschleusen für

aber noch die Höhe des Wellenauflaufs zu rechnen. Bei die Zuider-See-Schlflahrt, erwies sich eine Anordnung auf

der Sturmflnth im Dezember 1883 liefen die Wellen am der Insel Wieringen. Die Anlage wird an dieser Stelle

Norddeich von Drechterland bei Andyk noch 2,70 m über erheblich billiger als im offenen Meere nnd es schllesst sich

dem höchsten Wasserstande + 2,30 N.N. an der unter 3 : 1 hier beiderseits der Schleusen gleich tieferes Fahrwasser
geneigten Deichböschung empor und zerstörten einen Theil an. Auch das Interesse der Landesverteidigung macht

der auf + 5,0 N. N. liegenden Dammkrone. Die Krone des die Ausführung der Schleusen an dieser Stelle Wünschens-

Absperrdamme« ist daher an der Ostseite auf 5,60, an der wertb. Es ist also eine Darchstechucg der Insel Wieringen
Westseite auf + 5,20, Im Mittel also auf + 5,40 gelegt, an der Ostseite mit einem breites Kanäle geplant, der die

Auf + 5,20 soll auch der die Insel Wieringen schützende Schiensen aufnehmen soll.

Seedeich gehoben werden, trotzdem dieser bei seiner jetzigen Es sind 5 Gruppen von je 0 Entwässerung*-Schleusen
Höhe von +4,05 noch von keiner Sturmfluth überspült mit je 10"« Lichtweite vorgesehen, deren Drempel auf
worden ist. Die Kronenbreite ist auf 2 01 bemessen. See- —4,40 N.N. liegen sollen. Zwischen den Schleusen liegen

seitig schliesst sich hieran bis +4,50 eine Böschung 7:1, 100 m breite Plattformen, so dass die Aussenmauern der

darunter bis Niedrigwasser eine abgepflasterte Böschung beiden Russeraten Schleusen 775 m von einander entfernt

3 : 1, deren Fuss sich auf einen, noch später zn beschreibenden sind. Westlich von den Ent wasserungs-Schleusen sind die

Damm stützt Anf der Binnenseite liegt hinter der Krone beiden Schiffsschleusen angeordnet, von denen die grössere

zunächst eine mit 27g: 1 geneigte, 3,5 » breite Böschung, bei 10" Lichtweite 97,50 » Länge, die kleinere, für Fischer-

sodann eine 17 breite Berme, die eine 7 m breite Fahr- fahrzeuge bestimmte, bei 0 n Breite nnr 40 m Länge erhalten

straste nnd eine 2 gleisige Eisenbahn trägt. Es wird also auf soll. Das Maass von nur 10» Lichtweite für die Schleusen

diese Weise zwischenNordholland und Friesland eine unmittel- ist deshalb gewählt, damit im Kriegsfalle feindliche Kriegs-

bare Verbindung hergestellt, durch welche die bisherigen schiffe die Schleusen nicht passiren können,

erheblichen Umwege um die Zulder-See in Wegfall kommen. An die Entwässerungs-Schleusen soll sich beiderseits

Die Höhenlage der genannten Berme ist mit Rücksicht anf ein Kanal anschliessen, der mit 1000"» Breite beginnend

etwaige hohe Aussenwasserstände bei Ausführung und aussen mit 1200™ Weite in 5 m tiefem Wawer endigt,

starke Aufwehungen des Wasserspiegels anf der Binnen- binnenseitig «Ich bis 1600» verbreitert Der Anssenkanal
seite nach Schluss des Dammes auf + 3,50 angenommen, ist mit Leitdämmen einzufassen, deren östlicher 750 m , der

mit einer Ansteigung auf + 4,0 nach der Dammkrone zu. westliche 1200™ Länge, vom Ioseldeieh aus gerechnet, er-

Da sich der höchste Wasserstand in dem abgeschlossenen hält. Die Dämme liegen mit ihrer Krone über dem ge-

Thelle der Zuider See unter Berücksichtigung der Auf- wöhnlichen Hochwasser. Der Binnenkanal wird beider-

wehung am Damme keinesfalls über + 1,50 N. N. erheben seita mit Basaltmauern eingefasst, die sich bis cum höchsten

wird, so ist die Eisenbahn bei dieser Höhenlage auch hin- Binnenwasserstande erbeben.

länglich gegen Wellenschlag geschützt. Unterhalb der Die Schiffsschiensen liegen in einem 150° breiten be-

Berme schliesst sich eine bis zum gewöhnlichen Wasser- sonderen Kanal, westlich von den Entwässerungs-Schleusen,
stände reichende, abgepflasterte Böschung an, darunter eine Dieser Kanal ist an der Seeseite in voller Länge durch
noch etwas flachere, mit Sinkstücken abgedeckte Böschung, einen Damm von dem Entwässerungskanal geschieden, an
Die Starke der Abpflasterung ist an Aussen- und Binnen- der Binnenseite auf 500» Länge; an der Seeseite ist

Böschung im Mittel zu 0,40 m angenommen, entsprechend er ebenfalls bis zu 5» tiefem Wasser geführt Er
der vorhandenen Befestigung des friesländischen Seedeiches verbreitert sich bis auf 250» und ist an der Westseite
nördlich von Harlingen. durch einen 1350» langen Damm geschützt, dessen Krone

Anf der Binnenseite stützt sich diese Abpflasterung sich über den höchsten Wasserstand bei Sturmfluth erhebt,

gegen eine Reihe von Elchenpfählen, auf der Aussenseite Alle Mauern und Dämme sollen eine Basalt-Verkleidung
auf einen bis Niedrigwasser reichenden, in der Krone 10 m erhalten. Beiderseits der Entwässerungs-Schleusen sind

breiten Damm aus Faschinen, der beiderseits mit 2: 1 ab- 20» breite Sturzbetten vorgesehen. Diese Schiensen er-

geböscht und auf ein breites Slnkstuck gelagert ist. Mit halten Fluth- und Ebbe-Thore und sollen ausserdem derart
Steinschüttung bis 1 Stärke ist die Aussenseite der eingerichtet werden, dass unter Umständen im Interesse

Böschung gedeckt. Die Krone ist zwischen 3 Reihen der Landesverteidigung das abgeschlossene Yssel-Meer anf-

Eichenpfäblen mit schweren Steinen abgepflastert. Dieser gestaut werden kann. Um die Schlcusenanlage gegen felnd-

Damm wirkt während der Abschliessung als Ueberstnrz- liehe Angriffe zu schützen, sind auf der Insel Wieringen
dämm. In dem zuletzt zu schliessenden Theile des Dammes umfangreiche Vertheidigungswerke geplant,

verbreitern sich die Sinkstücke daher bis 150 "\ um Ans- Besonderes Interesse verdient die Ausführung des

kolkungen zu verhindern. Der Absperrdamm ist ans Sand Dammes. Keine wesentliche Schwierigkeit bietet trotz

und anderen werthlosen Bodenarten, die bei den an anderen grösserer Tiefen die Durchbauung des Arasteldiepa zwischen

Abbild. 2.
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Nordholland und Wicringen. Die Schwierigkeiten

erst bei Herstellung de» Dammes zwischen Wierlngen und
Piaan, trotzdem die Tiefen hier nur 4—5™ betragen. Es
Hegt nämlich die Geiahr vor, dass mit dem Fortsehritt der
Schliessung in der verbleibenden Oeffuung grössere Ge-
schwindigkeiten entstehen, welche Auskolkungen des See-

bodens zurfolge haben wurden. Die Ausführung muss daher
so geschehen, dass diese Auskolkungen unter allen Um-
ständen vermieden werden. Man beabsichtigt demzufolge so

vorzugehen, dass die 27,5 * lange Strecke in halber Länge
zunächst durch eine Arbeitsinsel getheilt wird, die auf dem
flachen Breesand leicht herzustellen ist. Es bind dann
I Angriffspunkte für den weiteren Vorbau gewonnen. Diente

Arbeitsinsel soll 1500 01 Lange bei 100" Breite und beider-

seits einen Hafen «halten. Sie dient gleichzeitig als Unter-

kunft für die beim Bau beschäftigten Arbeiter. Von hier

ans wird der Abschlussdamm nach beiden Seiten vorge-

trieben, während gleichzeitig auch von den beiden Ufern
vorgegangen wird. Der Damm soll dabei in jeder Bau-
periode auf eine bestimmte Strecke gleich in voller Höhe,
nicht etwa fu wagrechttn Lagen hergestellt werden. Am
Schlüssejeder Bauperiode mnssdann das Kopfende des fertigen

Dammes provisorisch geschützt werden. In dieserWebe wird

vorgegangen, bis nur noch zwei Öffnungen von zusammen
10 500 * verbleiben. Dann wird zunächst, um alle Aus-
kolkungen zn vermeiden in voller Ausdehnung der Oeff-

nnngen eine stärkere Sohlensicherung durch Sinkstucke
eingebracht, die in der Mitte bis aui 150» Breite wächst.

Nach Deckung der Näthe dieser Soblensicheruug durch

weitere 8inkstücke ist der Uebersturzdamm (Abbildg. 2)

herzustellen, der bis Niedrigwasser reicht, also nur bei

höheren AussenWasserständen ubeiflutbet wird. Auf diese

Weise wird sich die Geschwindigkeit des Wassers in den

Oeffnungen nicht wesentlich höher stellen, als jetzt bei

Sturmflath, d. h. nicht viel Aber 1,50™ in 1 Sekunde.

Durch Ausführung des Abschlussdammcs treten nörd-

lich und sudlich desselben in der Zuider-Bee Veränderungen
ein, die theils Vortheile, theils geringe Nachtheile mit sich

bringen, welch' letzteren in geeigneter Welse begegnet

werden muss.

Zunächst wird die Stadt Harlingen, welche in leb-

haftem Schiffsverkehr mit dem südlichen Tbeilc der Zutder-

See steht, von diesem Verkehr abgeschnitten. Dem ist

durch Anlage eines Schiffahrts-Kanals von Piaam nach
Harlingen abzuhelfen, mit 20» Sohlcnbreitc und 2,40»
Tiefe. Eh treten ferner einige Veränderungen der Tiefen

in verschiedenen Zuider-See-Häfen ein, die durch Tiefer-

baggerung der Einfahrtsrinnen wieder ausgeglichen werden.

Schliesslich können bei nordwestlichen Winden an der

friesischen Küste grössere Aufstauungen vorkommen als bis-

her und es sind detngemäss die Stedeicbe an dieser Küste
zwischen Piaam und Zurig entsprechend aufzuböhen. Rech-

net man die Kosten dieser Aenderungen zu denen des Ab-
schlufsdammes hinzu, so ergiebt sich ein Gesammtaufwand
von (58,8'.» Mill. Hiervon entfallen auf den Abschluss-

damm allein 17,85 Mill. und anf die Wieringer Schleusen-

anläge J.J.Ol Mill. M, Die Bauzeit für die Herstellung

des Abschlussdammes mit den zugehörigen Anlagen ist auf

9 Jahre bemessen.
(Schlau folgt )

a'etJür die Posthalterei in Leipzig wurde seit d. J. 187S eine
DBa Anlage benutzt, die - nach den Plänen de« kaiserl. Post-

bauratbs Zopf — in Verbindung mit dum Gebäude dos
Packet- und Zeitungs-Postamtes auf dem Grundstücke Hospital-
•trasso 4—3 errichtet worden war. Sie bestand aus einem an
der llinterseito dos Grundstücks angeordneten, grösseren Bau,
der in den beiden unteren Geschossen die Stallungen, darüber
die Speicher zur Lagerung der Futter-Vorr&thc enthielt, und aus

2 schmalen, an den Seitengreiuten befindlichen und mit dem
vorderen Hauptgebäude des Postamts durch bedeckte Durch-
fahrten verbundenen Flügelgebäuden, in welchen die Wagen-
hallen, di« Werkstätten für Schmiede, Stellmacher und Sattler,

sowie die übrigen Dienstriumo untergebracht waren"). Der
Unternehmer, an welchen der Betrieb der Posthalterei ver-

dungen ist, hatte für die Benutzung der Anlage eine ent-

sprechende Micthe tu entrichten.

Gegenüber dem stetig und in ungeahntem Grade wachsenden
Umfange des Verkehrs waren diese Einrichtungen schon längst

unzulänglich geworden. Denn einerseits erheischten die Bäume
des Packet- und Zeitungs-Postamtes anf das dringendste eine

Vergrößerung, die bei den Verhältnissen des nicht erweiterungs-

fähigen Grundstücks nur durch Vcrwerthung der der Posthalterei

eingeräumten Gebäude su ennoglichen war, andererseits ent-

sprachen auch die leisten nicht annähernd mehr dorn thatsäch-

lichen Bedürfnis«. In der Zeit von 1878 bis 1894 war die Zahl
der von der Posthalterei verwendeten Pferde von 85 auf 224,

dio Zahl der Postillone von 56 anf 156, dio Zahl der im Be-
der Postverwaltung befindlichen Wagen von 87 auf 175,

in Leipzig.*)

Arcfeittkt Paul jli<r in Berlin.

sondern — gleich anderen, tum Glück immer sah 1reicher wer-

denden Schöpfungen neuerer Zeit — darthut, dass auch Auf-
gaben dieser Art ohne überflüssigen Aufwand eigenartig und
anziehend sich lösen lassen, wenn sie nur mit entsprechender

diejcni|e^der Posthalterci-Wagen von 24 auf 49 gestiegen. Es
schon längst tu dein manche Betriebs störungen

verursachenden Auskunftsmittel gegriffen werden müssen, einen

Theil des Pfordebeetande* anderweitig unterzubringen.

Unter diesen Umständen war die Errichtung eines neuen,

erbeblieh grösseren Posthalterei-Gebäudes auf anderer Baustelle

nicht su vermeiden. Die Postverwaltung sah jedoch davon ab,

diese Aufgabe wiederum selbst in die Hand zu nehmen, sondern
überliess die selbständige Lösung derselben dem gegenwärtigen
I ntemehmer des Leipziger Postfuhrbetriebes, Hm. Posthaltcr

Jäger.
Das von diesem, nach den Plänen seines Sohnes, des Archi-

tekten Paul Jäger in Berlin hergestellte Gebäude liegt in

der N'Äho des Eilenburger Bahnhofs und umfasst das ganze,
x wischen der Göschenatrasec und Orusiusstrasse einerseits, dem
TäubrhiMiweg und der Nostizntrasso andererseits gelegene Bau-
viertel. Es bat auf dio Beachtung der Fachkreise um so mehr
Anspruch, als es durchaus nicht in dem früher üblichen Rahmen
eines schabloncnmässig zugestutzten Bodürfnissbaues sich hält,

*) Bmatit ist tln« in No. 18, Jahrg. »4 des „Archivs ftr Post und
TcUgraphlt- -rschtmes- Abhandlung.
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Liebe angofasst

Das Mittel, durch welches dieses Ziel im vorliegenden Falle

erreicht wurde, ist einfach genug. Der Architekt ist nicht da-

von ausgegangen, einen einheitlichen Bau nach bestimmtem
Architektur-Schema zu schaffen, sondern hat — der grossen
Verschiedenheit der in der Anlage zu belriudigendcn Bedürfnisse

Rechnung tragend — den einzelnen l'heilen derselben eine ge-

wisse Selbständigkeit verliehen, ohne deshalb den Zusammenhang
des Ganzen zu vernachlässigen. Statt eines Einheitsbanes, dessen

„Grossartigkeit* jedenfalls von seiner Langweiligkeit fibertroffen

worden wäre, hat sich demtufolge ein Gruppenbau ergeben,

dor bewegt und malerisch wirkt, dem aber doch in keinor Weise
das Gepräge des Gesuchten anhaftet. —

Das als unregelmässiges Vierseit von 74,50 betw. 83,15

»

und 60,90 bezw. 60,65 m gestaltete Grundstück ist auf 3 Seiten

vollständig umbaut. Auf der vierten westlichen Seite — nach
der Göschenstrassc hin — öffnet sich eine 10,50 breite Lücke,
in welcher neben einander dio Einfahrt nach dem etwa 1800 <m
grossen inneren Posthofe, sowie die Ausfahrt aus demselben
angeordnet sind; zwischen beiden hat ein als Träger einer

elektrischen Bogenlampe dienender Sandstein - Obelisk Auf-
stellung gefunden.

Links von dieser Thoröffnung, an der Ecke der Goachon-
Strasse und des Täubchcn-Wegc«, erhebt sich in 3 stattlichen

Geschossen der hervorragendste Bautheil der ganzen Anlage.
Im Erdgoschoss desselben sind neben drin Geschäftszimmern
des Posthalters die Diensträume eines {aus dem Eilenburger

Bahnhofe nach hier verlegtun) Postamtes untergebracht, dem es

zugleich obliegt, den Verkehr der Posthalterei mit sämmtlichen
Post- Dienststellen Leipzigs zu vermitteln und dem später alle

auf das Posl-Fuhrwescn der Stadt bezüglichen Amtsgescbäfte
übertragen werden sollen. Die beidun oberen Geschosse ent-

halten Wohnungen für den Posthalter und seine Familie. —
Als Gegenstück zu diesem Gebäude ist auf der anderen Seite

der Thoröffnung ein dreigeschossiges, freilich bei weitem kleineres

Wohnhaus errichtet worden, in welchem 3 Wohnungen für Be-
amte der Posthalterei sich befinden. — Alle übrigen Theile des
Gebäudes sind zweigeschossig angelegt; doch sind die Ecken
durch höhere Aufbauten betont, von denen derjenige an der
Ecke des Täubchen-Weges und der Crusins-Straste eine vierte

Beamten-Wohnung enthält. Ueber die Bestimmung der ein-

zelnen Räume geben die Grundrisse Auskunft. Im mittloron
Thoile des Flügels am Taubchen-Wege liegt eine grosse Wagen-
halle, in deren oberes Geschoss die Wagen mittels Fahrstuhls
befördert werden. Der mit ihm unmittelbar zusammenhangende
nördliche Theil des Flügels an der Crusius-Strasso wird im
Erdgeschoss von den Werkstätten für dio in der Posthalterei
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Anstellt Je» Mt'.tt mit Jim Micke •af.<U> I'u9l-S'«ll,rt iue*

beschäftigten Stellmacher, Schmiede uml Laekirer eingenommen, angelegte südliche Flügel in der Xostiz-Strasse, sowie die »n

wlhrend im Obergeschoas die Sattler- und Schneider-Werkstatt ihn anstossenden Theilc de« West- und Oatilügels dienen als

sowie die Schlafräume für unverheiratete Pustillone nnterge- Post-Stallgcbludc.

Ot>Tfr»cn<iJS

Neues I'osthallcrei-Ccbäudc in Leipzig.

bracht sind; im l'ntorgcschosse dieser Flügel haben die An-
lagen für den elektrischen Betrieb und die Heilung sowie Lager-
räume für die von den WerksUtten in verarbeitenden Holt- und
Kisenvorriltbe Platz gefunden. Der auf eine Tiefe von 20 >

Anordnung und Hinrichtung des letzteren weisen manche
eigenartigen Züge anf. Wie die Grundrisso zeigen, setzen die
Stallungen, welche in jedem Geschon 150, 1. g. also 300 Pferde
aufnehmen können, je aus einer grösseren, 15,5 • breiten, durch
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die Gesamratlänge de» Flügels reichenden Stillhalte und iwei
kleineren Nebenstellen sich zusammen: zwischen beiden liegt

an der Hofseito der Halle eine 3 "» breite Raumzone, in welcher
die Zugänge sowie die Ncbcngolassc sich befinden. Aus den
unteren Stallen, deren Fussboden nm SO«"» gegen die Hofgleieho
vortieft ist, führen 2 in den Ecken den Hofes ausmündende
Kamncn nach aussen empor, wahrend die oberen Stalle durch
i neben dein Mittelbau anfangende Itampen erstiegen werden.
Unter einander sind die beiden Stallgeschossc durch 3 Treppen
und 2 neben der mittleren Treppe angeordnete Aufinge ver-

bunden, welche die Vorräthc an Putterkorn bezw. an Heu und
Stroh, nachdem sio vorher auf der davor liegenden Wago ge-

wogen worden sind, in das zu ihrer Lagerung bestimmte Dach-
geschoss fordern; hier werden dieselben durch auf Gleisen
laufende Wagen und durch eine Schncckcnmaschine nach den
für sie bestimmten Lagcrstellen bezw. zu den Hafeniuetsrh- und
Häcksel-Maschinen geleitet, während der Tagesbedarf an Futter
iicn Futterkammern der Stalle durch Holzschächtc zugeiührt
wird. Die bauliche Anordnung der Stallräumc an sich, deren
gewölbte Docken auf Eisenbalkcn und Eisonsäulen ruhen, deren
Wände mit Borsdorfer Verblondiiegeln (über den Krippentischen
mit Metllaehcr Fliesen) bekleidet sind und deren Fussböden
in den Stallgängcn aus Zahnaer oler Marienberger Platten nur
Zementbeton, in den Pferdeställen aus Zementbeton bestehen,
bietet nur in.ufern Besonderes, als Jauche- Abzugsrinnen nicht
angelegt sin I. Der Bauherr glsubt lür Peinlichkeit im Stall

besser durch reichliche Verwendung und »ftere Erneuerung der
Streu sorgen zu können, da er für den hierdurch gewonnenen
(in 2 mischen den Itampen liegenden und mit Rolladen Über
deckten Behältern gesammelten) Dung in seiner umfangreichen
Landwirtschaft gute Verwendung findet Selbstverständlich ist

jedoch für eine Spülung und Reinigung des Fussbodens Sorge
getragen und «u diesem Zwecke den Pferdeständen nach den
i^uergängen sowie diesen nach dem (mit Entwässerungsgittern
versehenen) Haupt-Stallgange hin je 3 «• Gefall gegeben. Unter
den Stallcinriehtungen ist die Trennung der einzelnen Pferde-

ställe durch in den Fluiikirbäumeu eingelassene < 'ocos-Matten,

vor allem aber dio Art der Versorgung der Pferde mit Trink-

wasser hervorzuheben. Letzte erfolgt von einer Zentralstelle

aus, indem die zu jedem Stande gehörige, von 2 Futtcrtnuscheln

umgebene Wassermuschel sclbstthätig aas einem gemeinschaft-

lichen, mit der Wasserleitung in Vorbindung stehenden Behälter

gespeist wird. Das Pferd hat auf diese Weise stet« Wasser zur

Verfügung, dessen Temperatur annähernd derjenigen des Stalles

entspricht; es ist demnach auch nicht zu befürchten, dass es

durch einen Trunk in erhitztem Zustande Schaden leiden könnte.

Die Beleuchtung dos ganzen Gebäudes erfolgt durch elek-

trisches Licht. Dio zur Beschaffung desselben eingerichtete

besondere Maschinenanlage, welche 2 Dvnamos von f! und I'.' P.S.

mit einer Akkumulatoren-Batterie nmfaxst, liefert zugleich den

Strom für die zum Betriebe der im Futterboden aufgestellten Ma-
schinen und der zugehörigen Anfinge dienenden Klektromotoren.

Der grosse Fahrstuhl der Wagenhalle wird dagegen nur durch

Handbetrieb bewegt. Die Heizung des Gebäudes erfolgt durch

eine Niederdruck- Dampfheizung.
Von der architektonischen Erscheinung der Anlage, welcher

im wesentlichen die Formen deutscher Renaissance zugrunde
gelegt sind, gewähren die mitgetheilten beiden Ansichten eine

Vorstellung. Die bewegte Umrisslinio des Ganzen und die

farbige Haltung der Fassaden 'gelbliche Putzllächcn, Architektur-

Glieder am blasarothen V«rblend»tcinen und entsprechendem
Werkstein, tiefrolhe Ziegeldächer) vereinen nch zu gelungener

Wirkung. An einigen hervorragenden Stellen ist auch lür

Schmuck durch Malerei gesorgt.

Der umfangreiche Kau, dessen Maurer- und Zimmer- Arbeiten

durch Hrn. Steib hergestellt wor len, während die Steinmeti-

Arbeiten durch Hrn. Linn ig, die elektrische Anlage durch

Schuckert k Co., die Heilanlage durch W. Häven und die

Maschinen-Hinrichtungen durch Unruh k Licbig geliefert

wurden, hat zu seiner Ausführung wenig mehr als Jahresfrist —
vom 17. Juli 1893 bis zum 31. Juli 1834 — erfordert.

Techniker und Juristen.

[on Zelt zu Zeit erscheinen in der Deutschen Bauleitung
Aufsätze, welche das Verhältnis« der Techniker zu den
Juristen beleuchten. Mit Recht ist bei allen der Aus-

gangspunkt der, dass die Lage der Baubeamten zurzeit dem
Wertho ihrer Arbeitsleistungen nicht entspricht. Die Art und
Weise aber, wie eine Verbesserung der Verhältnisse angestrebt
und wie dabei gegen die Juristen, die angeblichen Nebenbuhler

gekämpft wird, giebt doch zu mancherlei Bc-
Naturgem&ss öffnen sich dio Spalten der

Deutschen Bauzeitung vorzugsweise den Technikern. Die Folge
davon ist, dass der Kampf gegen die Juristen nur einseitig ge-

führt wird und dass schliesslich der Leser ein schiefes Hild von
den Verhältnissen, wie sie in Wahrheit sind, gewinnt.

Es sei daher einem Juristen, der die beiderseitigen Interessen
einigermaassen kennen gelernt hat und zu schätzen weiss, ge-

stattet, in dieser Angelegenheit das Wort zu ergreifen. Die
unmittelbare Veranlassung zu diesen Zeilen hat der in No. 54
d. J. abgedruckte Aufsatz .Enttäuschungen" gegeben. Dieser
Aufsatz treibt dio Abneigung, welche vielfach die Techniker
gegen die Juristen hegen, auf die Spitze und wirkt deshalb
auf den Juristen und wie ich annehme, auch auf viele Techniker
im entgegengesetzten Sinne, als es beabsichtigt ist.

Wenn dem Techniker noch nicht überall diu Stellung ein-

geräumt ist, welche ihm gebührt, so hat dies m. E. zwei Ur-
sachen. Einmal ist der technische Beruf in seiner grossartigen
Entwicklung ein Produkt der Neuzeit. Alles Neue muss aber
dem Alten — historisch Gewordenen — eingefügt werden, und
das bietet vielfache Schwierigkeiten, zumal der Besitzende nicht

gern etwas von seinen Rechten aufgeben will. Hierüber dürfte
man indessen in unserer raschlebigen Zeit hinwegkommen, wenn
nicht das zweite — bedeutsamere — Moment inbetracht käme.
Es fehlt häutig in den leitenden Kreisen das richtige Verständniss
für die zunehmende Wichtigkeit des technischen Berufes. Hier
muss hauptsächlich der Kampf der Techniker eingreifen. Das
geschieht nun zwar auch, jedoch ist die bisher befolgte Taktik
gewiss nicht zweckentsprechend.

Der Kampf wird am richtigsten in der Weise geführt, dass
der Techniker seine Widersacher, insbesondere die Juristen, von
der Gleichwertigkeit des technischen Berufes zu überzeugen
sucht, wo diese Ueberzeugung nicht schon besteht. Anstatt
dossen liest man aber in den Kampfesartikeln hauptsächlich die

heftigsten Angriffe gegen die Juristen, und zwar beschränkt
man sich hierbei nicht darauf, einzelne Personen einer Kritik
zu unterwerfen, sondern man zieht den ganzen Beruf herab und
stellt ihn als minderwerthig dar, während man den eigenen Be-
ruf über das gebührende Maas» emporhebt.

Die handgreiflichsten Beläge hierfür linden wir in dem vorhin
erwähnten Aufsätze „Enttäuschungen". Daselbkt ist u. a. davon
die Rede, dass die Juristen sich .rücksichtslos fremde Verdienste
aneignen*. Diese Eigenschaft muss nach der Ansicht des Hrn.

Verfassers wohl im Wesen des juristischen Studiums begründet

sein. Er führt sie nämlich auf das römische Recht zurück, das

von der Selbstsucht diktirt sei. Ich brauche dies nicht in

widerlegen, denn ich weiss mich eines mit den Lesern dieses

Aufsatzes, dass sie jener — doch wohl nur in der Uebereilong

geschriebenen — Ansicht nicht so ohne weiteres folgen werden.

Für ebenso falsch halte ich es, wenn der Hr. Verfasser zu
der angeblich vorzugsweisen Beschäftigung der Juristen mit den

Schattenseiten des menschlichen I-ebens etwas Nachteilige« für

den Beruf herleitet. Abgesehen davon, dass auch der Tech-

niker nicht immer nur die Lichtseiten des Lebens kennen lernt,

abgesehen davon, dass jene Ansicht für den VerwaltungsjorisUa
überhaupt nicht passt, könnte ich leicht nachweisen, dass auch

der GerichUjurist nicht einmal überwiegend die Schattenseiten
des menschlichen Lebens zu seiner Beschäftigung macht, sondern

dass er genöthigt ist, in allo — erfreuliche und unerfreuliche —
Lebensverhältnisse einzudringen. Dies würde jedoch zu weit

führen, ist auch nicht nöthig; denn es bedarf keines weiteren

Nachweise«, dass, wenn die Juristen moralisch minderwerthig
sind, dies sicher nicht von der Art ihrer Beschäftigung herrührt.

Schliesslich wird der juristische Beruf noch insofern herab-

gesetzt, als es heisst, dass die Juristen gegenüber den meisten

anderen Berutsarten die geringsten oder keine positiven Werthe
schaffen. Nun, wer in die Elemente der nationalökonomischen
Wissenschaft eingedrungen ist oder auch nur über die Produk-
tivität der Stände nachgedacht hat, der weiss den Werth dieses

Satzes iu bcurthcilen. In jedem geordneten Staate ist kein

Stand entbehrlich, und der Stand, der am wenigsten sichtbar

hervortritt, ist darum noch nicht der schlechteste, ebenso wie

dio sichtbarsten Theile eines Körpers darum noch nicht die

edelsten sind.

Auf der anderen Seite wird dem technischen Beruf über-

grosse Bedeutung beigemessen. Wenn es heisst, dass der Tech-

.Träger der modernen Welt" sei, so ist das in der Ver-

ne, wie es geschrieben ist, völlig nichtssagend. Gewiss
weiss der Techniker Ströme zu überbrücken, Berge zu durch-
stochen, die Meere dem Verkehr dienstbar zu i

kommt es nicht allein darauf an, die We
sondern sie müssen auch genutzt werden. Der <

Produkte ist aber in der Kegel nicht Sache des
Das Haus dient der Wohnung der Menschen. In der Kirche
herrscht die Geistlichkeit. Das Geschütz wird von Soldaten
bedient, das Kriegsschiff wird von Seeleuten geführt. Wäre
das, was der Herr Verfasser des Artikels .Enttäuschungen"
sagt, unbedingt richtig, «o wäre der Gewehrfabrikant oder Ge-
schutzgiesser, wenn er auch nur dasselbe Stück tansende von
malen anfertigt, bedeutender als der Feldherr, dem die Gewehre
und (icschütze späterhin dienstbar sind.

Mit demselben Rechte könnte der Jurist ron sich sagen,

sein Beruf sei der bedeutendste. Man lasse nur die Reeht-
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Hprockung z. It. auf «Icui Gebiete dos Patent- und Musterschutz-

wesene «Lille «(eben, uod jeder technische Fortschritt tat un-

möglich.
Wollen die Techniker Erfolg haben in ihrem Kampfe gegen

die Juristen, «o müssen sie lieh Ton jener— ganz unberechtigten —
Nichtachtung de» juristischen Berufes frei machen. So mancher
Techniker, der einmal hier und da mit dem juristischen Berufe

in Berührung gekommen ist, glaubt vielleicht, nunmehr ««in voll-

ständiges Bild von demselben erlangt tu haben, bedenkt
aber nicht, daas er doch höchstens insoweit ein Bild gewonnen
hat, als sein .Sonderfach infrage kommt, wahrend noch hundert
von anderen Fächern gleichfalls der juristischen Bearbeitung
mitbedürfen.

Wenn der Techniker wünscht, dass der Jurist »einem Be-
rufe Verständnis» entgegenbringt, so muas er auch umgekehrt
das gleiche Bestroben haben. Tritt in dieser Beiichung nicht

eine Wandlang ein, so furcht« ich, dass das Verständnis« für

die gegenseitigen Interessen beiderseits gänzlich verloren geht

Mttthellungen aus Vereinen.

Der Verein für öffentliche Gesundheitspflege, der z. '/..

aus 1370 Mitgliedern besteht, bat vom 10. bis 14. September
d. J. seine 20. Hauptversammlung in Stuttgart abgehalten.

Den einsigen Gegenstand der Verhandlungen des ersten

Tages bildete ein Thema, das den Verein nunmehr schon tum
vierten Male beschäftigte, nachdem es vorher in den Versamm-
lungen tu Freiburg, München, W Driburg und Magdeburg nach ver-

schiedenen Seiten erörtert worden war: Die Maassnahmen zur
Herbeiführung eines gesundheitlich zweckmässigen
Ausbaues der Städte, über welche diesmal im ganten Um-
fange verhandelt werden sollte. Um für diesen Zweck ein mög-
lichst umfangreiches Material su beschaffen, war an nicht weniger
als 'J37 deutsche Stidte mit mehr als 15 000 Einwohner die An-
frage gerichtet worden, ob nnd welche Veränderungen der be-

rufen
"

stehenden Bauordnungen getroffen waren und ob hierbei eine ab-
gestufte Bebauung tnr Anwendung gekommen sei. Hr. Oberbrtb.
Prof. Baumeister-Karlsruhe berichtete über die hierauf einge-

gangenen 86 Antworten und stellt« fest, dass die Aufstellung
von Bebauungsplänen nach abgestufter Bauordnung immer mehr
sich einbürgere. Zu den Städten Frankfurt a. M. und Altona
sind spater Breslau und Hamburg getreten, in neuerer Zeit sind

Bremen, Berlin, Hannover und Uildeeheim gefolgt; überhaupt
haben 50 SUdte die weitläufige Bebauung eingeführt und 3fj

die Absicht ausgesprochen, dies bei der bevorstehenden Um-
änderung der bestehenden Bauordnung tu thun. Das Haupt-
referat über das inr Verhandlung stehende Thema hatte Hr.
Beigeordneter, Brth. Stübben-Köln übernommen; der Neben-
referent, Hr. Oberbürgermeister Küchl er- Wuru>»,belcucjitote die

Angelegenheit wesentlich von sozialpolitischer Seite und be-
schränkte seine Ausführungen vorwiegend auf einen neuen Vor-
schlag, die Bildung von Genossenschaften für Zusammenlegung
städtischer Grundstücke.

Es war nicht su verwundern, dass der ausgezeichnete durch
treffliche graphische Darstellungen unterstützte Vortrag des Hrn.
Stubben über diese von ihm schon so vielfach behandelten
Fragen den vollsten Beifall der Versammlung fand, wecn auch
Hr. Baumeister Hartwig- Dresden diejenigen Bedenken gegen
einzelne Vorschlüge zum Ausdruck brachte, welche er bereits

auf der vorjährigen Versammlung de« Verbandes der Haus- und
städtischen Grundbesitzer-Vereine Deutschlands in Stettin gegen-
über einem Vortrage des Hrn. Baurath Stubben auf dem Ver-
bandstage derselben Vereinigung in München verlautbart hatte.

Auch der Vorschlag des Hrn. Oberbürgermeister Küchler fand
mehrfachen Widerspruch und es bedurfte des kräftigsten Auf-
tretens seitens des Hrn. Oberbürgermeister Adickes-Frank-
furt a. M., um diese seine LicblingMingelegcnheit bei der dies-

jährigen Vereinsversammlung unter Dach und Fach und vorläufig

zur Hube zu bringen; Hr. Adickes machte zugleich die inter-

essante Mittheilung, dass der preuss. Minister des Innern sich

kürzlich dahin ausgesprochen habe, eine Wiedereinbringung der

lex Adickes auch in milderer Form erscheine nicht als thun-
lich; dagegen habe sich die badische Landesvertretung bereits

mit dieser Angelegenheit befassl und eine Acuaaerung des Vereins
müsse daher sehr zweckmassig erscheinen. Nach dein Antrage
des Hrn. Adickes nahm daher diu Versammlung die von den
Hrn. Stübbcn und Küchler aufgestellten Leitsätze über Be-
bauungspläne,, Umlegung unbebauter Grundstücke, Zonenenl-
eignung und abgestufte Bauordnung durch Abstimmung mit
überwiegender Mehrheit an, wahrend die Vorschlage betr. der

Bildung von Genossenschaften für städtische Zusammenlegung
dem Ausschuss des Vereins als Material zu weiterer Behandlung
übergeben wurden. Jene I/eitsätze, von denen den einzelnen

deutschen Landesvertretungen Kenntnis» gegeben werden soll,

lauten nunmehr:
.Zu den Maassrcgeln, welche dazu dienen, im SUdterwcite-

rungs-Gelandc die Bebauung gesundheitlich zweckgemäss zu ge-

stalten und in alten SUdltheilen gesundheitswidrige Bsiutu-

und eine vollständige Entfremdung eintritt. Das könnte
nur zum Nachtheile des Technikers ausschlagen.*)

Ich muss es mir für jetzt versagen, weiter auf Einzelheiten

einzugehen. Es sei mir nur gestaltet, kurz darauf hinzuweisen,
dass m. E. als Ziel der Techniker nicht, wie es häufig geschieht,

eine Verdickung der technischen mit den juristischen Stellen,

sondern eine völlige Lostrennung der Bauverwaltung von der
allgemeinen Staatsverwaltung anzustreben ist (wie z. B. bei den
indirekten Steuern). Und schliesslich möchte ich davor warnen,
im Kampfe der Techniker den Begriff .Juristen" zu allgemein

zu fassen. Das führt nur zu Verwirrung. Natürliche Gegner
der Techniker sind lediglich die juristischen Verwaltungsbcainten.

Die Gerichts-Juristen haben mit donTechnikern als solchen nichts

zu thun und befinden sich vielfach in der gleichen Lage wie

die Techniker, nur dass allerdings ein öffentlicher Kampf von
ihnen nicht geführt wird.

Berlin, Sept. lölrS. Dr. Bocthke, GerichU-Assessor.

I. Die Aufstellung eines den gesundheitlichen Anforderungen
entsprechenden Bebauungsplanes (aufgrund eines ge-
eigneten Fluehtliniongosetzes)

:

11. Die gesetzliche Feststellung eines amtlichen Verfahrens
zur Umlegung unbebauter städtischer Grundstücke in

baugerechte Formen (Umlegungegcsctz):

III. Die Ausdehnung des kommunalen Enteignungsrecbtes
(Gesetz über Zonenenteignung);

IV. Die unterschiedliche Feststellung der baupolizeilichen

Vorschriften für die inneren und äusseren 8tadttheile

(abgestuft« Bauordnung).

I. Bebauungsplan.

a) Da9 Gesundheils- Interesse verlangt Reinheit und Trocken-
heil des Untergrundes, rasche und gründliche Beseitigung der

SchmutxstofTe, Beinhaltung der Wasserläufe; ausreichende Ver-
sorgung der Stadt mit Wasser, Licht, Luft und Pflanzungen;
Schutz gegen nachteilige Gewerbebetriebe, erhebliche Aus-
dehnung des Bebauungsplanes, zweckentsprechende Abmessung
der Strassenbrciten und Baublöcke.

b) Insbesondere ist bei Abmessung der Strassenbreiten und
Baublöcko dahin zu streben, dass für die verschiedenen Bau-
bedürfnisse geeignete Strassen und Bauplatze gewannen. 1 Unter

-

wohngebaude nach Möglichkeit vermieden, kleinere Wohnhäuser
begünstigt werden. Es sind vorzusehen: Breite Verkehrsstraasen,

mittlere und schmale Wohnstrassen; grosse Blöcke für Fabrik-

bauten und Landhäuser, mittlere für bürgerliche Wohn- und
Geschäftshäuser, kleine für die Wohnungen der minder be-

güterten Volksklassen.

c) Bestehende Stadtbauplftne sind zu prüfen und im vor-

stehenden Sinne, soweit möglich, zu verbessern.

d) Wo die Gesetzgebung die Feststellung ausgedehnter und
sachgemässer Bebauungspläne noch behindert oder erschwert,

sind diese, Schwierigkeiten durch Erlass eines geeigneten Flucht-

liniengesettes zu beseitigen.

II. Umlegung.
a) Die Slrassenlinicn des Stadtbaupianos können an die

vorhandenen Grundstücksgrenzen der Feldflur nur in der Minder-
zahl der Fälle so angepasst werden, dass die Grundstücke in

der bisherigen Lage und Gestalt zur Einteilung und Benutzung
als städtische Bauplätze brauchbar sind. Es ist vorher die

GrenzregnJirung oder Umlegung der Grundstücke erforderlich.

Diese wird zwar in manchen Fällen nach vieler Mühe und
grossem Zeitverlust durch Ucbereinkommen aller Betheiligten

erreicht; bei dein oft vorkommenden Widerstreben Einzelner be-

darf es dagegen eines Umlegungsgesetzes, d. h. der Verleihung

des Rechtes auf zweckentsprechende Umlegung ihrer Grundstücke
an die Betheiligten, auch ohne die Zustimmung jedes einzelnen

Eigentbütners. Dieses Umlegungsrecht ist nothwendig:

«. um eine gesundheitlich und wirthschaftlich unzweckmäßig, 1

Bebauung zu verhindern, eine zweckmässige Bebauung
aber zu ermöglichen:

ß. um die Gesammtheit der Besitzer einer Grundstücksgruppe
gegen die Böswilligkeit eines Einzelnen, sowie um die

kleineren Besitzer gegen die grösseren tu schützen;

y. um diu am Markt beliudlichen Baugrundstürke zu ver-

mehren und dadurch der übertriebenen Preissteigerung

entgegenzuwirken

;

•f. um den geordneten, zusammenhängenden Ausbau der Stadt

auf einem Gelände, dessen Grundstücke im Gemenge
liegen, durchführen zu können, sowohl zugunsten der Be-

sitzer selbst und der zukünftigen Bewohner, als im Inter-

esse der Nachbarschaft unl der Gemeinde.

b) Die Grundlago der U:

stellende Bebauungsplan.

Stbr uutilUiBrud berührte eine jingnt In den TifcatrlluoKcB ver

fincntllifate Null* über einige Wüuscbe Ott Trcbniker. w»lcli» »«••» Ihrtr

«<aii)-<litt«B Spracüc usd Oer Itereclitigang Ibers InbilU ibrr Wirkung
gmlss ui.bl verftblca wird.
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e. Die Errichtung Ton Bauten auf ungeregeltem Gelände,

welche die Umlegung erschweren, ist tu untersagen.

III. Enteignung.

Das Enteignungsrecht der Gemeinde soll sich erstrecken

a) auf die Erwerbung des Landes für die Anlage neuer,

im gesetslich geordneten Verfahren der Fluchtlinien-Feststellung

als nSthig anerkannter Strassen, freier Plätze und öffentlicher

Pflanzungen;
b) auf die Erwerbung solcher neben den neuen Strassen

und Platzen liegen bleibenden Gnindstückstheile, welche gemäss
der im gesetslich geordneten Umlegungsverfahren getroffenen

Festsetiung wegen ihrer Kleinheit tur selbständigen Bebauung
ungeeignet sind;

c) auf die Erwerbung solcher in alteren Stadttheilcn liegen-

den Grundstucke, welche gemäss einem gesetslich geordneten
Verfahren (Geseti über Zonenenteignung) nöthig sind, um eine

den Zwecken der öffentlichen Gesundheitspflege und des Ver-

kehrs entsprechende Bebauung herbeizuführen.

IV. Bauordnung.
a) Die Einheitlichkeit der baupolizeilichen Vorschriften für

die Innenstadt und alle Theile der Aussenstadt hat in vielen .

Stadterweiterungen Bau- nnd Wohnzustande entstehen lassen,
\

welche vom gesundheitlichen Standpunkte aufs lebhafteste zu I

beklagen sind. Insbesondere hat sich von Jahr zu Jahr die

Wohndichtigkeit gesteigert, die Wohuräumliehkeit vermindert.

b) Die Uebertragung der den alUtad^tischcn i

lande hat dort an zahlreichen Orten eine ausgedehnte, auf die

äuBserste, polizeilich erlaubte Ausnutzung sich stützende und
diese nothwendig veranlassende Boden- und ßauspekulntion zwar
nicht hervorgerufen, aber ermöglicht, welche das Wohnen zu-

gleich verschlechtert nnd vertbeuert und nicht blos auf gesund-
heitlichem, sondern auch auf allgemein sozialem Gebiete zu den
bekkgenswerthesten Erscheinungen unserer Zeit gehört

e) Zu den Maassregeln, welche geeignet sind, diesen Miss-

standen in Zukunft entgegenzutreten, gehört die baupolizeiliche

Anordnung, dass in den äusseren Theilen der Stadt weniger
hoch und weniger dicht gebant werde, als in der Innenstadt.

Es empfiehlt sich, zu diesem Zwecke das Stadtgebiet (nach Be-
darf unter Einbeziehung von Vororten) in Bezirke eintutheilen,

lür welche die Bauordnungs-Vorschriften sich unter Berück-
sichtigung der bereits vorhandenen Bodenwerthe im Sinne der

zunehmenden Weiträumigkeit und der Bevorzugung des Ein-

familienhauses bezw. Bekämpfung des Massenmiethhauscs ab-

stufen.

Die in dieser Richtung in Budapest, Wien, Berlin, Altena,

Frankfurt a. M., Köln und anderen Städten hervorgetretenen

Bestrebungen verdienen Anerkennung und Nachahmung.
d) Bei der Abstufung der Bauordnung sind nach M »ausgäbe

Uichen Bedarfs nnd der örtlichörtlichen Verhältnisse

anch solche Bezirke abzusondern, in welchen

er. nur die offene Bauweite gestattet wird,

ß. der Bau und Betrieb von Fabriken nnd anderen lastigen

gewerblichen Anstalten untersagt ist,

y. der Bau und Betrieb von Fabriken begünstigt wird.
(Fortsttinaf folzt.)

Die XXVI. Jahresversammlung des Schweizerischen
Ingenieur- nnd Architekten-Vereine findet in den Tagen vom
21.—2a. 8eptbr. d. J. in Bern statt Der erste Tag ist Be-

gTÜssungstag. Der zweite Tag wird eingeleitet durch die Be-

sichtigung der Berner Museen; anf dieselbe folgen die General-

Versammlung, ein Vortrag des Hrn. Ob.-Baninsp. von Morlot
Uber die Jura-GcwAsser-Korrektion und am Nachmittag festliche

Veranstaltungen. Am dritten Vcrsammlungstago findet eine

Besteigung de« ausgebauten Münsterthurmes statt, an welche

sich ein Vortrag des Hm. Prof. Hans Auer über den Mittelbau

des Bundeshauses sowie eine Besichtigung der Konkurrenzplane
für die nenc Kornhausbrücke anreihen. Der weitere Theil des

Tages ist dem Vergnügen gewidmet.

Yermischteg.

Bodenaushab am Saezkanal. Gelegentlich meineT Mit-

theilung über einen den Nordostsee-Kanal betreffenden Aufsatz

des „Engincering News" (No. 70, S. 4.15 d. Bl.) machte ich auf

die fehlerhaften Angaben aufmerksam, welche dieser Aufsatz

über den Bodenaushub am Suezkanal enthalt. Die Redaktion

des _E. N." hat inzwischen auf mein Dringen hin öffentlich

zugestanden, dass jene Angaben nicht richtig sein können; doch
ist es ihr nicht gelungen, bezügliche absolut zuverlässige Zahlen-

werthe aufzufinden. Nun meldet ein Leser jenes Blattes, Hr.

Ingen. F.. L. ('orthell, der Redaktion, dass er im Jahre lsSö

einen Aufsatz über den Suezkanal nach amtlichen Quellen für

.Johnson'» Universal Cjelopuedia* bearbeitet nnd denselben vor

der Veröffentlichung an Ferd. de Lcsscp» inr Kritik und Üegut-
achtung eingesandt habe, von dem er ihn mit vollständiger Cut-

beissung und «inein schmeichelhaften Briefe znrückerhnlten hat.

ist die Unge des Kanals zu 160*-, der Bodenaushub

,8 Millionen «»• und der Gesemmt-Kostenatifwsnd zu

lillionen M angegeben. Da diese Angaben den Stempel

iverlässigkeit tragen, glaubte ich auch den Lesern der D.
lese Mitteilung schuldig zu »ein.

Parin

zu Gl

404 M
der

Bztg. di

Phönizville Pa, F. G. Lippert.

Der Metall-Dachspahn tob JKckel A Werner in Bohen-
stein-Ernstthal will den bisher beim Ziegeldach üblichen Holz-

spahn ersetzen. Er ist aus Zinkblech gefertigt, besitzt eine

Lange von 26,5 eine Breit« von 4,5 «, ist oben hakenförmig

umgebogen und besitzt zur Ableitung des Wassers vier Unga-
rinnen. Als Vorzüge des MatalI-Dachspahnea werden bezeichnet:

grössere Dauerhaftigkeit als Holz, die Ermöglichung besseren

Auflagers der Ziegel, Unmöglichkeit des Herausfallens oder Ver-

schieben* derselben und grösserer Widerstand des mit dem Spahn
gedeckten Daches gegen Sturm.

Prelsanfgaben.

In der Konkurrens dee Vereins lür deutsches Kunst-
gewerbe um Entwürfe für Beleuchtungskörper, welche auf
Veranlassung der Aktien •Gesellschaft Bch&ffer & VVaIcker aus-

geschrieben war, haben erhalten: je einen 1. Ynu (260 JC)
G. Rehlender nnd Wilhelm Schwedler, je einen 2. Preis

(150 Ji) Eugen Lapieng nnd G. Rehlender, je einen 3. Preis

(100 JO Ludwig Seipel und Alfr. Holmgren. Mit lobender

Erwähnung wurden bedacht: G. Pollex, Wilhelm Schwedler
(für 2 Entwürfe), Konrad Höriseh, Julius Kirchhoffer,
Ludwig Seipel, Paul Bachmann (Dresden), Karl Spaeth,
Konrad Höriseh & Emst Voigt und F. von Hollakj.

Brief- und Fragekasten.

An alle diejenigen prenss. Hrn. Regierungs-Baumeister,
deren Prnfungsjahr zum Baumeister in die Zeit von 1881 bis

einschl. 1895 fällt und welche, sei es durch Ausscheidung aus
den Anwärterlisten für Anstellung im Staatsdienst, Wohnungs-
wechsel, Beschäftigimgilnsigkeit oder Annahme von Stellungen

im Gemeinde- oder Privatdienst usw. glauben annehmen zu

dürfen, in dem gegenwärtig in Neubearbeitung befindlichen

Personal-Verzeichniss uns. Deutschen Baukalenders für

189G keine Berücksichtigung gefunden zu haben, richten wir

die Bitte, uns die beseel. Angaben unter deutlieber
von Namen, Titel, Wohnort und Prüfnngsjahr
zugeben zu lassen.

Die gleiche Bitte richten wir an die Hrn. 8t adtbanmeister
usw. in den mittleren Orten, an die Hrn. Bezirks-Banmeister,
soweit Veränderungen stattgefunden haben.

Ebenso machen wir die Hrn. Privat- Architekten nnd In-

genieure mit selbständiger Thätigkeit darauf aufmerksam,
zu dem Verzeichnisse derselben die Berichtigungen für den Jahr-
gang 1896 baldigst an unsere Redaktion gelangen zu lassen.

Hrn. C. W. in Hagen. Grundsätzlich ist die Stadt Eigee-

thümerin der über der Strasse befindlichen Luftsäule nnd
braucht sich ebenso wenig wie der Eigcnthümer eines beliebigen
Grundstücks Eingriffe in dieselbe gefallen zu lassen. Indessen
waltet zwischen dem Privatbesitzreeht und dem Besitzreeht einer

Gemeinde an ihren Strassen doch der Unterschied ob, dass

entere« unbeschrankt, letzteres aber den geringen Beschränkungen
unterworfen ist, die aus dem allgemeinen Gebrauchszweck der
Strasse, wovon Jeder Gebrauch machen kann, hervorgehen. Da
aber der Gebrauchszweck einer Strasse wohl nicht über die B e-

nutzung der Oberfläche hinausgeht, so dürfte der Magistrat
in seinem Rechte sein, wenn er die Ueberschrcitung einer Strasse
mit elektrischer Leitung nur nntcr Vorbehalt des jederzeitigen

Widerrufs gestattet und auch eine Rekognitionsgebühr bean-
sprucht. Ob im Wege des Verwaltungs-Streitverfahrens dagegen
etwas auszurichten sein wird, scheint uns zweifelhaft, ob die

Einleitung einer Zivilklage überhaupt möglich, ebenso.

Hrn. frstl. Bmstr. S. in B. Der einzige Weg, der sich

bietet, ist der der Errichtung einer Gesellschaft mit beschririkter

Haftpflicht nach dem vor einigen Jahren ergangenen Reiehs-
gesetz oder einer Kommandit-Geseüsrhaft Mf Aktien nach
dem Gesetze vom 18. Juli 1894. Die Bildung einer .Genossen-
schaft* scheint nns ganz ausgeschlossen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Rct-Hmstr. ond -Bfbr, A reb I t e k t« n and tsfentsur«.
I Kr -Bmstr. d.d. kiel. UuilriUi ». Hsrle« (Utweiler. Rr(-8«s Trier. —

Je 1 Krg.-Hfbr. d. I'oraboi'tr. Silioisn Bremen: (i»fn.-B»»»not J.-Tbom;
K>« -Hiu.tr. I.udwl* Otte-lir. l.irbterfelilr. _ Je 1 Arcb d. Bmstr. E. ScBODWt-
<.'lmrlvlti>Dburz. <_'»tinet9tr. «; X. TJS. K JiiY,, Ii. (*»; J. H09, Ktp. i. IK-ch.
Hits - 1 Ina. d. d. kgl. KIscnb.-Ulr.-KJberf.Hd.

b) L» ad mutet, Techalker, Zalchaar isw.
J'- 1 Bsiitecha. d. d (i»rn BsoaBt l.ud»l«l>ur«; K. »06; (j SO«, Eid.

d. Plieb. Bil K.

: »ob Krnit Toecb*, B»rlla. dl« Rediktlos ..r.stworUkb R. K. O. Krltseb. Ursek ton Wllb. Grsvt, Bertis 8W
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Beiträge zum Absturz hölzerner Thurmhelme bezw. die Zweckmässigkeit der Verankerung

51"';

I.

den letzten Jahren mehrfach soeben fertig gerichUtc
hölzerne Thurmhelme durch Winddruck vom Thurm-
Mauerwerk herabgestürzt worden siud, so erscheint es zeit-

gemäß, derartige Fälle and diu dabei beobachteten besonderen
Umstände näher zu besprechen. Als Augenzeuge kann ich über
fülgenden Fall berichten. Vor 5 Jahren im Winter wurde durch
den Wind der soeben fertig gerichtete Thurmhelm der Kirche

in Welhciden bei Kassel vom Thurm-Mauerwerk herabgestürzt.

Ich befand mich etwa -100 m von der Kirche nördlich und sah
den Vorgang genau. Der Helm war noch nicht verschaalt.

Zwecks Befestigung der eisernen Thurraspitze war ein leichten

Stangengerüst um die Tburmspitte herum angebracht. Der
Wind strömte in kuMcn Stösscn von Südwest her, war jedoch
auf der Erde nicht sehr heftig zu bemerken: das Gerüst um die

Thurmspitze aber schwankte bedeutend. Es erhob sich nun
eine lebhaftere und langer als die frühere andauernde Wind-
strömung, so dass ich mich gegen den Wind stemmte, um
leichter gehen zu können. Immerhin aber erschien mir der

Wind nicht bedenklich. Plötzlich kam es mir vor, als ob der
ganze Helm hin und her schwankte; es war keine Täuschung,
denn der Helm kantete in der Windrichtung und sofort hob der

Wind den ganten zusammenhangenden Tburmbelm und trug ihn

mit nicht auffallender Geschwindigkeit zur Erde. Das Holzwerk
zeigte nur ganz geringe Spuren des Falles; das ganze Gefüge
hatte seine zusammenhangende Form behalten, nur wenige Holz-
theilo waren zersplittert, an einzelnen Verbolzungen nur ein

Bruch erfolgt. Am Thurm-Mauerwerk war keine auffallende Be-
schädigung zu scheu. Also auch in diesem Fnllo ist der ganze
zusammenhängende Holzhelm vom Wind gehoben und fortge-

blasen worden, ganz wie bei St. Matthias in Berlin und St.

Jacobi in Stettin. Dio verschiedenen Geachossgebälke (Zangen-
verbindungen) waren nicht mit Brettern belegt, nur das Ar-
bcitagerüiit um die Thurmspitze war mit solchen versehen.

Der Thurmhelm war, ohne Verankerung mit dem Mauer-
werk, nur lose auf eine Balkenlage aufgestellt. Es sei noch be-
sonders bemerkt, dass der Helm nicht übermässig schlank war.

seine Grundbreite verhielt sich zur Höhe etwa wio 1 : 4 1
/».

Somit hatte der nicht so heftige Wind auch an diesem unver-
schaalten Holzhelm genügend Angriffsflächen gefunden, am
ihn abzublasen, ohne dass die verschiedenen Geschossgebalke
abgedeckt waren. Der Zusammenbau der Holztheile war regel-

recht erfolgt, so dass keine Veranlassung vorlag, an dem Ent-
warf etwas zu andern. Der Helm wurde nach dem Sturz ohne
Verankerung mit dem Mauerwerk wieder aufgesetzt und hat im
fertigen Zustande bisher allen, auch heftigeren Stürmen als

der, welcher ihn damals stürzte, Stand gehalten. Hieraus, wie
aus anderen gleichartigen Unfällen geht hervor, dass die Zeit

der grössten Gefahr für einen hölzernen Thurmhelm, umgeblasen
zu werden, die Zeit vor und wahrend der Vcrsehaalung und
Aufbringung der Helmspitze mittels umgebauten Gerüstes ist.

Es sollten daher diese Arbeiten immer schleunigst und ohne
Zeitverlust einander folgen und ohne Ruhetage fortig gestellt

Der Windstuss, welcher diesen Thurmhelm abblies, mnss
eine von der Erde aufstrebende Itichtnng gehabt haben, da
anderenfalls der Helm nicht gehoben worden wäre and gewiss
bei der Kantung das obere Mauerwerk beschädigt hatte. Würde
der Helm bei derselben Windstarke, von einer Windwelle, welche
zur Erde strebende Richtung hatte, getroffen worden sein, so wäre
der Umsturz wohl nicht erfolgt, denn die Windwelle hatte ihn ja

auf seine Fasschwelle fest aufgedrückt und nicht gehuben. Man
ersieht hieraus, da&s derselbe Helm bei derselben WindhtSrke
umgeblasen werden kann und auch nicht, je nachdem die Wind-
welle auf- oder absteigende Richtung bat, wenu sie den
Helm trifft.

Was nun die beiden beobachteten und gemessenen Wind-
starken anbelangt, welche man bei Prüfung der Standfestigkeit

in Rechnung zu bringen hatte, so sind die Ansichten darüber
noch verschieden. Ich bin zur Ueberzeugung gekommen, dass
man bei freistehenden Gebandetheileo in solcher freien Höhe
wie in der, in welcher ein Thunuhclm sich befindet, mit 200 «8

Winddruck für 1 v* Fläche nicht für alle Falle gesichert ist.

Am 11. Februar 18<KJ ist hier in Kassel in einer Höhe von
204 Uber dem Meer der Wind gemessen worden und es hat
sich ergeben bei 1 1

m Geschwindigkeit i. d. Sek. ein Druck von
\.V> **" auf das «m, bei 14 Geschwindigkeit ein solcher von
200 k« und bei 20 m ein solcher von 400 ««.

Hierbei darf nicht aussoracht gelassen werdon, dass wenn
ein solcher Wind mit 20 Geschwindigkeit i. d. Sek. auf einen
Widerstand «tönst, etwa auf einen freisitzenden Gebäudekörper,

auf der der Windrichtung abgelegenen Seite ein 1unverdünnter
Kaum mit geringem Gegendruck entsteht. Bei einem Körper
mit gebrochenen Ecken verlaufen die Kraftlinien des Windes
schwächer, als bei einem rechteckigen Körper.

Man kommt nun zu der Frage: Soll ein schlanker hölzerner
Thurmhelm mit dem Mauerwerk verankert werden, oder nicht ?

Kann dio Verankerung dem Mauerwerk schädlich sein oder nicht?
Die meisten neueren Werke und Abhandlungen
Gegenstand rathen von einer Verankerung ab um
eine solche als schädlich für das Mauerwerk. So
gesagt, ist dies mindestens unsachlich und ungenau; denn
kommt wesentlich darauf an, wie man eine solche Verankerung
anordnet und aasführt. Jedenfalls darf eine Helmverankerung
nicht mit dem oberen Thannmauerwerk in Verbindung ge-
bracht werden, sondern muss möglichst tief in den Thurm hinab-
gehen, uin möglichst stark belastet zu sein. Wenn in alteren

Werken über Thurmhclino von einer Verankerung abgerathen
wird, so ist damit stets nur eine Verankerung mit den obersten
Mauerschichten gemeint, und eine solche hat thataächlicb keinen
guten Zweck. Auch ist dabei wohl immer an eine Helmzimmerung
aus Eichenholz gedacht und in dieser Ausführung ist eine Ver-
ankerung auch weniger nöthig, da die Standsicherheit eines

Eiebeohott-Hclmgespärres, wie Dei den meisten alteren Thürmen,
eine viel grössere ist, als die eines Gesparres aus Tannenholz.

Hatte der herabgeblascne Tannenholzholm der St. Matthias-
Kirche in Berlin ein Gewicht von 800 Zentner, so würde derselbe
Helm aus Eichenholz ein Gewicht haben von etwa 1280 Zentner.
Ob derselbe Wind dieses Gewicht bei denselben Angriffsflächen
auch gehoben haben würde, bezweifle ich. Jedenfalls ist

in keinem Falle schwierig, eine Verankerung anzubringen,
einen Eigendruck ausübt von mehr wie dem zweifachen Gewicht
eines Tannenholzhelme«. Bei einer solchen Belastung der Ver-
ankerung ist keine Gefahr mehr für das Mauerwerk tu be-
fürchten. Die einfachste Lösung hierfür wäre die, dass man
unterhalb des Glockenstuhl-Aufatandee, der ja auch möglichst
tief nach unten verlegt wird, Eisenträger in das Mauerwerk
legt, nnd damit eine senkrecht, innen vor dem Mauerwerk hin-
aufgehende Verankerung, welche die Fussschwelle des Thurroe»
und jeden darauf stehenden Sparren verbindet. Dann wird
selbst zur gefährlichsten Zeit, vor der Vorschalung, der Wind
den Helm nicht mehr kanten können und die schwankende Be-
wegung eines Arbeitsgerätes oder der eisernen Bekrönung wird
dadurch ausgeglichen und ungefährlich gemacht.

Bei allen hier beregten Helmabstünen hat jedesmal das
Arbeitsgerät um die Spitze wesentlich tum Slnrze mitge-
wirkt durch seine schaukelnde Bewegung, welche der nächst-
kommende Windstoss in seiner Wirkung verstärkt hat. Die-
selben gefährlichen Schwankungen sind bei hohen

reichen schweren Kopf besitzen. Solch besonders schwere
Köple sind diesen Schornsteinen auch oft gefährlich geworden
und haben den Umsturz herbeigeführt, während unweit stehende
ül- blank anlaufende Schornsteine unter denselben Verhältnissen

Kassel, im August 189.x F. Marsehall, Baumeister.

II.

Das Ergebniss der Erörterungen, welche sich in diesem
Blatt an das Abstürzen von im Hau begriffenen Thunnhclmen
knüpfton, ist etwa dahin zusammen zu fassen, dass zur Siche-

rung eines Helmes gegen Umsturz seine eigene Schwere dienen
müsse; Helme solltun in sich so konstruirt sein, dass sie vom
Sturm nicht umgeweht werden können, und dass sie jeden
seitlichen I>ruck senkrecht auf das Mauerwerk überfuhren.

Eine vorübergehende Verankerung während des Richtens wird

empfohlen, zur Regel zu erheben, indessen auch hiergegen

noch das Bedenken geäussert, sie könne gegebenenfalls eher

schädigend als nützlich wirken. Eine feste Verankerung des

Helmes mit dem Mauerwerk wird als letzterem auf die Dauer
unbedingt schädlich hingestellt und sogar empfohlen, falls cino

dauernde Verankerung bei schlanken Helmen nöthig erachtet

worden sollte, statt der eingemauerten Anker freiliegende zu
wählen.

Hiernach werden diejenigen ausführenden Architekten, welche
bis dahin ihre Helme nicht verankerten, auch in Zukunft dies

wahrscheinlich unUrlasscn; da ferner dio Ansichten über vor-

übergehende Verankerungen auseinandergehen und als einer vis

major gegenüber auch noch als unzureichend hingestellt werden,
so wird in Zukunft selbst die vorübergebende Verankerung des

öfteren fehlen, besonders wenn sie sieh als zeitraubend und
umständlich erweist. Aber es könnte auch der eine oder andere
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von den zahlreichen Architekten, welche längst dazu übergingen,

ihre Tharmhelme fett tu verankern, stutzig gemacht werden

und lieh Zufallen ausgesetzt sehen, welchen er anderenfalls

entgangen wäre.
Allein aus der Bergisch-Märkisehen Gegend sind mir zwei

Falle ans den letzten Jahren bekannt, in welchen ans demselben
Grunde der Nichtverankerung wahrend des Richtens der Ab-
sturz der Helme durch einen Orkan erfolgte; auch hier berief

man sich in einem Fall auf das Lehrbuch Ton Ungewittcr, ein

Beweis, dass dessen Ausführung über die Stabilmachang von

Thurmhelmen vielfach missverstanden wird, und wie gefährl

es ist, einfach tu sagen, ein Thurm mass durch seine Seh*ist, einfach tu sagen,

den 8türmen widerstehen.

Dieser letito Grundsatz, welcher sich in der mehr als

tausendjährigen Praxis des Thunnbaues auch an Holzhelmen
cl&nzend bewährt haben soll, was man aber von der sonstigen

Konstruktion dieser Helme eigentlich nicht Bagen kann, lässt

sich heute nicht mehr aufrecht halten, weil die jetzt gebrauch-

liehen Holzverbindnngon trotz vermehrter Sicherheit viel weniger
Material erfordern und dadurch erbeblich leichter werden.

Trotzdem wird man allein dem Gespenst von der Schädlichkeit

einer dauernden Verankerung zuliebe die Bausumme nicht wesent-

lich erhöhen wollen.

Nach einem mir bekannten Beispiel enthielt ein (in den

Dachfluchten gemessen) 27" hoher nnd 7™ breiter achteckiger

Holzhelm nach Mollcr'scher Art konstruirt nur 33,16 ek™ Holt,

und bei unmittelbarer Auskr.-uzuug der Sparrenfelder trotz starker

Hölzer sogar nur 2S ckn
. Es wog somit der fertig gerichtete

Thurm etwa 18 200'*: Schieferung und Schaalung allein wogen
20 400**, der fertige Helm rd. 40000»*.

Aus dem Gcwichtsverhältnlss zwischen Holzkonstruktion

und Schieferung ergiebt sich die Gefährlichkeit einer Nicht-

verankerung wahrend du» Richtens: bedenkt man ausserdem,

dass die Höher nach der Spitze zn sich häufen und hier meist

noch eine schwere Helmstange zu tragen haben, dagegen, dass

die grosse Slawe des Schiefers den unteren Tbeil des Helms
belastet, sowie dass für die Fertigstellung dur Spitze meist um-
fangreiche Gerüste nöthig werden, die den Angriffspunkt der

Windresultircnden erheblich nach oben rücken, so maus zunächst

eine Verankerung während des Richtens als unbedingt erforder-

lich bezeichnet werden, was auch die Rechnung sofort ergiebt.

Der erwähnte Thurmhelm in fertigem Zustande war gerade noch
stabil bei etwa 140«» Winddruck f. d. «» llorizontalprojektion;

in ungedecktem Zustande mit geringen Gerüsten zur Befestigung

der Spitze, falls man die volle Projektion zugrunde legt, da-

gegen nur bei höchstens CO 1*,! 1".

Versuche am L'iffel-Thurm haben ergeben, dass die Wind-
geschwindigkeit in den oberen Luftschichten erheblich zunimmt
und dort 50 und mehr erreicht. Schon bei 40 »»«*-

(Bauztg. 18!U S. 147) wurden l&)*tjv* Druck überschritten und es

lässt sich an Beispielen von Zerstörungen durch den Sturm vom
Ii. Febr. 18'.'4 wahrnehmen, dass dessen Stärke stellenweise

ganz erheblich hoher gewesen sein muss.

Bei dem Grade von Sicherheit, welche man insbesondere

von Kirchth&rmcn verlangen muss, wird es somit zur Pflicht,

der Rechnung einen grösseren Winddrnck zugrunde zu legen,

als wohl bisher üblich war: ich selbst rechne mit 200** f. d.

Horizontalprojektion. Gicht man aber erst die Notwendigkeit
liierfür zu, so kann bei schlanken Helmen die dauernde Ver-

ankerung nicht mehr umgangen worden. Eine GewichUver-
mehrung der Hclmbasis etwa durch eine gemauerte Aullast ist

zunächst theurer, dann aber auch aus vielen Gründen unzweck-
mässig. In dem vorhin angezogeneu Beispiel ergiebt sich bei

200** Winddruck ein durch die Verankerung aufzubringendes
Restmoment von 69 0UO»**.

Bei einer Verankerung aller 8 Ecken und einem Ankerab-
stand an zwei gegenüberliegenden Seiten von 6 ergiebt dies

einen durch 2 Anker aufzunehmenden Zug von 1 1 MIO ** = rd.

12000*«, also f. d. Anker etwa fKKXi*s, wofür ein Rundcisen von
3— .'},:»«" Durchm. ausreicht. Bei einer mittterun Stärke des

Mauerwerks an der Helmbasis von nur 77 co entspricht eine

Tiefe desselben von rd. 1,1)0™ dem durch zwei Anker aufzu-

bringenden Gewicht von 12 000**. Da das Mauerwerk durch
die Ankerplatte oder den Splint gehoben werden muss, und der
Druck von der Blatte aus gemäss dem Steinverband sich seil-

lich und nach oben iortpllanzt, so muss die Aukertiefe nach
den jeweiligen Mauerformen entsprechend grösser gewählt werden.
In diesem Falle wurden 3 ™ gewählt, was einer Auflast von
etwa 000 k* f. 2 Anker und einem Winddruck von rd. 2IO k*/ ,l"
Hori«.- Projektion entsprach.

Es ist gesagt worden, gegenüber einer solchen Gewalt, wie
der des Wirbelwindes an der St. Matthias-Kirche bedeute eine

Verankerung nichts; dort waren 800 Ztr. senkrecht zu heben:
das Gewicht des durch die 8 Anker am vorstehenden Heispiel

zu hebenden Mauerwerks beträgt dagegen bei sehr viel kleineren

Verhältnissen schon 1200 Ztr.. wozu noch das Gewicht des
Belms von mindestens 364 Ztr. zu rechnen gewesen wäre.

Ist somit an der Wirksamkeit eiuer guten Verankerung nicht

zu zweifeln, so befürchtet man von ihr doch eine Schädigung

des Mauerwerks, diese umsomehr, als dem Sparrenfuss die Mög-
lichkeit zur Bewegung gegeben ist. Die Nachtheile, welche das

unvermeidliche Sehwinden der Hölzer auf die Festigkeit der

Helmkonstruktion aasübt, lassen sich grösstentheils vermeiden

durch unmittelbare Auskreuzung der Sparrcnfelder, mit der

Möglichkeit, alle Bolzen nachzuziehen, anstelle der Verkreuzung

unter der Sparrunlagc nach Moller'scher Art, wobei beständig

Schwellen überkämmt werden müssen. An der Thurmbasis
aber ist bei unmittelbarem Aufstand des Sparrenfusses in einem
Eisenschuh jede Bewegung zu vermeiden; überdies besitzt die

Bolzenverbindung von Maueranker und Spanen eine genügende
Elastizität, um Erschütterungen auszugleichen.

Die Forderung, dass ein Thurmhelm seitlichen Druck senk-

recht auf das Mauerwerk überführen müsse, lässt sich leider

nicht verwirklichen, am wenigsten bei ankerlosen Thürmen; den

Schub empfangt das Mauerwerk stets und zwar am stärksten

auf der dem Wind abgewendeten Seite, am schwächsten auf der

Windseite und es kann ihn sehr leicht aufnehmen.
Bei einem etwa 10 «• in seinem Obertheil ausschlagenden,

also stark sehwankenden Thurm nimmt die Bewegung in Kurven-
forin von unten nach oben zu und ist in der geringen Höhe
von etwa 0.5 über der Basis so gut wie nicht vorhanden;

Th&mie, bei denen sich die Sparrenfüssc sichtbar bewegen, sind

entschieden reparaturbedürftig, denn man darf sich einen Helm
doch nicht wie einen ausgeleierten Glockenstuhl darstellen. Bei

einem gut konstruirten Helm sind die Bewegungen der Sparren-

füssc nur federnde, d. h. der Sparrenfuss verlässt seinen Platz

überhaupt nicht und die gante Bewegung ergiebt sich aus der

vermehrten oder verminderten Pressung mit dem Mauerwerk,
welche sich nach Bruchtheilen von Millimetern berechnet; hier

treten die Anker erst in Thätigkeit, wenn der Helm zu kippen

beginnt und werden dann senkrecht gezogen, wodurch das Mauer-
werk erst in Mitleidenschaft gebracht wird. Aber auch bei

einem wenig fest konstruirten Helm wird die Aufwärtsbewegung
der Sparrenfasse, falls diese starr gegen einander ausgesteift

sind, zu einer genau senkrechten und somit unschädlichen , eine

rein seitliche Bewegung ist durch die Reibung zwischen Holz

und Mauerwerk verhindert: die vorhin erwähnte federnde Aus-

weichung kommt bei der Nachgiebigkeit der Verbindung von

Holz und Eisen nicht inbet rächt. Eine seitlich und nach oben

gerichtete Bewegung — wie sie bei nach deutscher Methude
mit Schiefer gedeckten Helmen eintritt, indem der Wind »af

der einen Tburrahällte über die Schiefer gleitet, auf der anderen

sich in den Fugen fängt — wird durch die feste Aussteifung

der Sparrenfüsse ebenfalls zu einer rein senkrechten und unähn-
lichen. Jede vermehrte Pressung des Sparrenfusses auf das

Mauerwerk geht unmittelbar auf das letztere über, sobald du
Holz voll auf dem Mauerkopf auflastet und nicht am Anker

hängt; jede verminderte Pressung erzeugt nur eine minimale

Bewegung, der Sparrenfuss hebt sich erst, sobald Kippen ein-

tritt. Selbst wenn aber in dem einzigen schädlichen Fall der

Seitwärtsbewegung des Sparrenfuss*« zufolge etwa eines Kon-
struktionsfehlers, die Anker seitlich gegen das Mauerwerk gc-

presst würden, so kann eine Stange von 3 cm Durchmesser, wenn
man nur eine Tiefe von 20—25 in Rechnung setzt, schon au
100*1** Druck gefahrlos auf das Mauerwerk übertragen, falls sie

in Zementmörtel eingemauert ist. Bei einem Drehbestroben des

Holms, sow ie zum grössten Theil in jedem anderen Fall, drücken
überdies beispielsweise bei einem 8 eckigen Thurm die Anker-
stangen die Mauern in deren Längsrichtung, was abermals un-

schädlich ist. Sind die Ankerköpte unmittelbar oder mittelbar
fest verbunden, so wirken sie gleichzeitig, wodurch das Mauer-
werk gleichniässigcr beansprucht würde, als dies bei ankcrloscn
Helmen der Fall ist.

Aus dem Gesagten geht hervor, dass bei einem besonders
im untersten Feld genügend steif konstruirten Helm mit fest

verbundenen Sparrenfüssen, welche uumittelbar auf dem Mauer-
werk stehen, die Anker erst bei Beginn des Kippens vom Hehn
in Thätigkeit tretc-u und dann nur seukrecht gezogen werden,
also das Mauerwerk ganlicht beeinflussen; ferner da*3 auch bei

stark sehwankenden Helmen die Bewegung in Höhu der Anker-
bolzen nur eine minimale sein kann und unschädlich durch eine

feste Verbindung der Sparrenfüsse gemacht wird: hauptsächlich
aber, duss eine Verankerung erst dann zu Bedenken Anlass giebt,

wenn der llelmaufbau sich auf ichwindendc Langhölzer aufsetzt,

wodurch die Thurmlast sich zumtheil auf die Anker übertrageu
kftnnte: hier liesseu sich aber die Anker zum Nachziehen ein-

richten.

Eine frei im Thurmiuucrn herabgeführte Verankerung kann
nicht die Sicherheit einer eingemauerten bieten; sie ist dein

Rosten stärker ausgesetzt, arbeitet an einem erheblich kürzeren
Hebelarm, erfordert grössere Abmessungen u. a. m.

Der Ankersplint oder die Platte am unteren Ende — falls

nicht die Auker mit einer Trägcrlage in Verbindung gebracht
sind — erhalten in dem vorhin gerechneten Beispiel ein« Druck-
tllche von »00 V": der im schlimmsten Fall durch diese hervor-
gerulene Druck von I5**,i°" ergiebt für das Mauerwerk
minimale Pressung, deren Grösse sich nach an Betonkörpern
gemachten Versuchen beurtheilen lässt. Danach hörten bei
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Betonzylindern von aö tm Durrhm. und 1" Höhe, welche ab-

wechselnd von 0—8000*«, also mit 15,8 »»V" belastet wurden,

nach viermaliger Bc- und Entlastung die dauernden Pressungen
auf, und es blieben nur noch federnde. Beide

^— federnde Pressung. Uebermauert man eine Ankerplatte

mit harten Steinen in Zementmörtel, so dürften die gesammten
Pressungen im schlimmsten Fall an der gefährdeten Fuge noch
nicht l

;K mm betragen.

Es ist ferner gesagt worden, eine Verankerung müsse bei

dem langen Hebelarm, an welchem der Sturm angreift, stets

schädigend wirken. In dem gerechneten Beispiel greift der Wind
am Hebelarm von 9 m, die Verankerung am Hebelarm von C » an.

Schliesslich bleibt noch zu fragen, wo es denn festgestellt

Mittheilnngen aas Vereinen.

XX. Versammlung des Vereins Mr öffentliche Gesund-
heitspflege su Stattgart. (Fortsetzung), l'eber die sin 2.

Vcrhandlungstsge sehr eingehend erörterte Frage der Erbauung
von Heilanstalton für Lungenkranke durch lnvaliJitits-

und Altersversicherungs-Anatalten, Krankenkassen und Kom-
munalverbände kann hier hinweg gegangen werden, da die bau-

liche Seite derselben nicht berührt wurde. — Hr. Hofrth. Prof.

Meidinger-Karlsruhe führte einen Vergleich (wischen
Gashoizung und anderen Einzelheizsystemen vor. Da
das Thema durch den Vortragenden erst vor kurzem in diesem

Blatte behandelt worden ist, so brauchen der Vortrag und die

an ihn angeschlossene Besprechung hier gleichfalls nicht naher
wiedergegeben zu werden, zumal die Versammlung keine Beschlüsse

in der Sache fasste. Es sei jedoch erwähnt, dass auch bei

dieser Gelegenheit vonseiten der Hygieniker Widerspruch gegen

die Thesen des Vortragenden sich erhob, besonders dagegen,

dsss die Gasöfen nur aus Eisen herzustellen seien und glühende

Heizwände bei Oefan jeder Art als hygienisch durchaus unbe-

burg im sofortigen Anschloss an den Vortrag des Hrn. Ing.

Röchling-Leicester su erledigen gewesen wäre, nämlich die Dar-

legung der in Deutschland üblichen Bauweisen bei Einrichtung

unserer Hausableitung und die Begründung des Vorzuges

durchgängigen Verbindung dor Hausleitung mit dem Slrassen-

kanal gegenüber dum Discouneeting-Systcm, Das letztere —
bestehend in Abtrennung der llausluitung durch einen liaupt-

verschluss — hat bekanntlich in England und Amerika Eingang

gefunden und wird auch vielfach anderwärts z. B. in Paris an-

gewendet. —
Hr. Röchling, dor der Versammlung beiwohnte, ver-

mochte — allerdings auch infolge der bei den Verhandlungen

des Vereins eingeführten, knapp bemessenen Sprechzeit — die

gegen seine früheren Darlegungen erhobenen Bedenken nicht

zu entkräften. Insbesondere sprach sich Hr. Obtrbrth. Pr<>f.

Baumeister-Karlsruhe für möglichst vollständige Ventilations-

Einrichtungen an allen Stellen dor Abfallleitungen au*: erhofft,

dass in einer Reihe von Jahren, zum Vortheil der Wulmungs-
hygiene, grössere Einheit in den Konstruktionen erreicht werden
wird. Da die von den beiden Berichterstattern aufgestellten

Thesen nicht zur Abstimmung bestimmt waren, so wird erst

durch den zu erwartenden Abdruck des Lindley'schen Vortrages

der Widerspruch gegen die von England wann empfohlenen
Arten der Hausinstallatiouen in weitere Kreise getragen werden.

Die Stadtverwaltungen werden aber, dem Vorschlag des Stait-

in bautechnischer Beziehung
n 3. Versammlungstage, den

Von besonderer Wichtig

gestalteten sich dieYerhandli

13. September.
Hr. Stabsarzt und Privatdozent Dr. Kirchner erörterte die

Schädlichkeit der Kanalgase und suchte den Nachweis zu

fähren, dass die Annahme einer Verbreitung epidemischer Krank-

heiten durch Kanalgase nach dem heutigen Stand unserer Kennt-

nisse vom Wesen der Krankheitserreger nicht mehr haltbar sei;

die Einwirkung bestehe nur mittelbar darin, dass die in Kanal-

und Hausleitungen sich bildenden Fäulnissgase besonders bei

dauernder Einwirkung ekelerregend wirken, daher das allgemeine

Wohlbetinden und die Widerstandsfähigkeit des Körpers gegen
Krankheiten herabzusetzen fähig sind. Wenn nun auch einige

Modizinalbeamte gegen diese Annahme sich aussprechen mussten,

so neigte man im allgemeinen doch der Anschauung zo, daas

die l'ebertragnng der Erreger von Infektionskrankheiten patbo-

genen Bazillen wesentlich nur durch die Kanalwässer erfolge,

die Fernhaltung der Kanallnft von den Wobnungsräumen trotz-

dem aber sehr erwünscht sei.

Hr. Stadtbrth. Lind ley- Frankfurt a. M. behandelte die

Sicherung der Wohnungen gegen diese Gase und besprach

eingehend die allgemeinen und besonderen Konstruktionen für

diesen Zweck. Er hatte im Auftrag des Ausschusses in diesem

Jahre eine Aufgabe zu erfüllen, welche allerdings bessor im
vergangeneu Jahre bei der Versammlung des Vereins in Magde

ist, dass feste Verankerungen dem Mauerwerk sich als verderb-

lich erweisen. Fälle, in welchen selbst alte Helme einem Orkan
zum Opfer fallen, kommen ab und zu vor: Fälle, in denen eino

Verankerung auch nur Reparaturen veranlasst hätte, sind mir
nicht bekannt; es handelt sich aber nur um eine Vermuthung.
Sollten aber solche Fälle vorgekommen sein, so wäre es ver-

dienstlich, öffentlich deren Ursachen klarzulegen. Vielleicht

rührt das Vorurtheil gegen Verankerungen her von den früher

gebräuchlichen Heinikonstruktionen, welche mit ihrem Holzwerk
tief in den Thuriukörpcr hineinfassten und bei ihrer grossen

Beweglichkeit die Mauern von innen nach aussen drückten, was
allerdings von Nachtheil sein musste. — Nach dem Gesagten glaube

ich die Frage, ob eine eingemauerte Verankerung von Thurm-
helmen zweckmässig sei und ohne Schaden für das Mauerwerk
hergerichtet werden könne, getrost bejahen zu dürfen.

Elberfeld, den 16. Sept. 1835. F. A. Cornchls, Arch.

baurath Lindlcy entsprechend, gewiss auch für regelmässig

wiederkehrende 'lnspektionen der Hausabfall-F.inrichtungen be-

sorgt sein. (Scolass folgt)

Vermischtes.

Im KontraventioMwege hergerichtete bauüohe An-
lagen. Als Feuer iu dem Dachstubl des Hauses des Eigen-

tümers D. in Berlin auskam, fand dort das Polizeipräsidium

Wohnungsräume mit Feuerungsstellen und damit eine bauliche

Anlage vor, die von demselben als ungesetzlich angesehen wurde.

Das Polizeipräsidium genehmigte darauf den Wiederaufbau des

Dachstuhles nur mit der Bestimmung, dass die Wiederherstellung

der Wohnräume nicht erfolgen dürfe; vielmehr seien die noch

vorhandenen Feuerungsanlagcn zu entfernen und die Schornstein-

öffnungen in voller Wangenstärke zu vermauern. D. erhob

sachlich gegen diese Verfügung Klage. Der Beiirksausschuss

wies sie ab, und diese Entscheidung wurde in der Berufungs-

instanz von dem IV. Senat des Ober-Verwaltungsgerichts bestätigt.

Der Seuat legte dar, wie eine Genehmigung zur Herstellung

von Wohnräumen mit Feuersteltcn in dem fraglichen Daeh-
geschos* nicht erfolgt i*t. Eine solche erlorderte aber auch

die früher« Baupolizoiordnung von 1SÖ3, unter deren Herrschaft

das klägerische Gebäude errichtet ist. Demnach bestand die

Anlage nicht zu Recht. Einer ungesetzlichen Anlage gegenüber

kommen eher, auch wenn die Rechtswidrigkeit nur darin be-

steht, dass die Herstellung ohne die gebotene Genehmigung
erfolgt ist, die Bestimmungen der neueren Baupolizei-Ordnung

zur Anwendung. Die Polizeibehörde kann, sobald sie zu der

rechtlich vorgeschriebenen Prüfung der polizeilichen Zulassig-

keit einer Anlage veranlasst wird, diese nur nach Maassgabe

des zurzeit der Prüfung gellenden öffentlichen Rechts vornehmen.

Demnach musste der Beklagte, als er bei Prüfung des vorge-

legten Baugesuches zum Wiederaufbau des Dachstuhlrs in die

Lage kam, über die beabsichtigte Beibehaltung der mit Feuer-

steilen versehenen Wohnungen zu entscheiden, das jetzt geltende

Baurecht in Anwendung bringen. Nach § 37a. der Baupolizei-

Ordnung vom l'>. Januar 1SS7 dürfen aber in einem Gebäude

niemals mehr als fünf zu dauerndem Aufenthalte von Menschen
bestimmte Geschosse angelegt werden, während das klägerische

Gebäude bereits - abgesehen von dem Dachgeschoss - fünf

derartige Geschosse zählt.

Zu Unrecht glaubt indess der Bezirksausschuss hier auch

den Abs. 1 des § 40 a. a. O., wonach Veränderungen und Repa-

raturen der bei Veröffentlichung der neuen Baupolizei-Ordnung

bereits vorhandenen baulichen Anlagen in der Regel nach Maas«-

gabo der nunmehr geltenden Vorschriften zu bewirken sind, in

Anwendung bringen zu kennen. Wenn es sich um einen durch

den Brand veranlassten Neubau des Dachgeschosses handelt, so

ist die genannte Bestimmung uhue weiteres ausgeschlossen, du

dann nicht von der Reparatur einer bereits vorhandenen bau-

lichen Anlage die Red« sein kann. Wäre es aber möglich, hier

von einer solchen Anlage zu sprechen, so kann sich doch die

Bestimmung nur suf die zu reparirende bauliche Anlage selbst

beziehen, nicht aber den sonstigen Bestand des Hauses alteriren.

Hier handelt es sich aber um die Fennrungsaulagen undSeborn-

stcinlöcher, die von einer etwaigen Reparatur des Dachstuhles

nicht berührt werden.

Der Senat sprach noch aus, dass, wenn infruge ist, ob

alte Bauten mit oder ohne Genehmigung hergestellt .-und, die

Sache in der Regel sich so gestalten wird, dass bei dem Mangel

jeden Materials von der Annahme auszugehen sein wird, dass

legal vorfahren ist. so dass in einem solchen Fall regelmässig

der Behörde der Nachweis, dass die Genohiniguug nicht ertheilt

sei, obliegen würde. L. K.

Patent-MetaJl-Zement, als ein besserer und billigerer Ersatz

für Blei. Zement und Schwefel gerühmt, wird von der Firma

Häuser .V Oia in Zürich fabrizirt und durch das technische Bureau

von Wcrnekinck \ Grothc. Berlin St K, Miehaclkirchplatt 10, in den
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Handel gebracht. Bei einer Druckfestigkeit von TO»*« f. d. V»
im erkalteten Zustande schmilzt die Masse wie Blei und wird

so dünnflüssig, dass sie die kleinsten Löcher der Spalten aus-

füllt, ohne dasa ein Verstemmcn nöthig würde. Die Erhärtung

erfolgt in etwa 2 Minuten, bei derselben findet eine Ausdehnung
der Masse statt. Feuchtigkeit, Staren und Oele haben keinen

Einlluss auf die Masse, die mit grosser Zähigkeit an den meisten

Materialien haftet. Der Preis der Masse betragt nach den An-

gaben der Verkaufer nur den dritten Theil des Preises für Blei.

Dem Patent-Metall-Zement wird eine besondere Bewahrung zu-

geschrieben für Verankerung oder Befestigung von schweren

Maschinen, eisernen Säulen, Trägern, Thoren und Geländern,

von Guastücken aller Art in Stein, Mauerwerk und Gass. In

flüssigem Zustande in Risse oder Spalten gegossen, verbindet er

getrennte Mauertheile zu einem festen Block. Die Herstellung

des Patent-Metall-Zementes erfolgt in Platten von 30 : 30 :
5«-

dre ein Gewicht von etwa 10 *« besitzen.

Frankfurter Dampfofen D. K. G. M. l'ntcr diesem Namen
hat die F.isengiesserei und Maschinen-Fabrik J. S. Fries Sohn
in Frankfurt a. M. neue Heizkörper in die banteehnische In-

dustrie eingeführt. Dieselben wollen einen dem deutschen Kunst-

sinn entsprechenden Ersatz für diu seit einigen Jahren vielfach

zur Verwendung gekommenen geschmacklosen amerikanischen

Radiatoren und deren Nachahmungen bieten, unter Berück-
sichtigung der guten Eigenschaften derselben. Sie bestehen aus

wieder aufgenommen worden. Zu beiden Seiten der Mittelallee

der Champs elvsi'-es sollen nach dem genannten Plane die Statuen

der grossen Männer Frankreichs aufgestellt werden, für welch»
1 der Triumphbogen (are de lYtoile) eine „supreme apotheose*

bilden würde. Man empfindet jetzt, dass der Triumphbogen in

so gar keinem Zusammenhange mit der Place de la Concorde

steht, mit welcher er doch verbunden werden sollte, um ein

.wundervolles Ensemble" zu geben, das sich bis zum Louvrc

fortsetzen könnte. Eine Reihe von Künstlern hat ihre An-

sicht über den Plan ausgesprochen: während manche begeistert

zustimmen, befürchtet der bekannte Bildhauer DaJou eine zweit«,

sehr vermehrte Ausgabe der Statuen im Schlosshofo von Ver-

sailles. — Ea fällt schwer, die erst jetzt erfolgte Wiederauf-

nahme des Piat'schen Gedankens nicht mit der Bekanntgabe

der Ausgestaltung der Berliner Sicgcsallee in ursächlichen Zu-

sammenhang zu bringen.

Preisaufgaben.

Ein Preisausschreiben um Modelle oder Entwürfe für

einen Holzaarg ergeht vom Verein für deutsches Kunstgewerbe
an die Künstler Berlins. Es gelangen 4 Preise von 300, 200,

150 und 100 M zur Verkeilung; für je 50 M
nicht preisgekrönte Entwürfe angekauft werden,

termin ist der 1. Nov. d. J. Das Preisgericht bilden die

Dir. P. Jessen, Tischlermstr. Lüdtke, Bildh. Riegelmann,
Bildb. Schirmer, Fabr. Schulz und Arch. Sputh.

Linksgewinde metallisch mit einander ver-

I mit Sockel und durchbrochenem Aufsatz ausgestattet,

zu vollkommen freistehenden Oefen mit beliebiger Heizfläche aus-

gebildet werden.

Die Art der Zusammenstellung ist der genannten Firma
gesetzlich geschützt. Die Ausstattung der Oefen erfolgt in

allen gewünschten Stilen und wird allen architektonischen An-
forderungen angepasst. Für Räume, die ventilirl werden sollen,

erhalten die Oefen Ventilationssockcl, denen die frische Luft
unmittelbar aus dem Freien zugeführt wird.

Der Segment-Zirkel, welchen die Hm. J. Hürlimann in

Sarnen (Schweiz) und W. Mall ihn in Schöningen konstruirten
und für welchen dieselben den Gebrauchsmusterschutz erlangt
haben, dient nach dem Grundsatz der Fragebeantwortung auf

S. 368 zum Zeichnen von Kreisbögen mit Radien von
0,5—26 m , für die ein Mittelpnnkt auf der Kon-
struktionsfläche nicht mehr erreicht worden kann.

Der Gebrauch des nebenstehend abgebildeten Zirkels

erfolgt derart, dass
diu Schenkel desselben
parallel den beiden
kleinen Sehnen de*
Kreisbogens auf S. 3(>s

gelegt werden, sodass
die verschiebbare Blei-

stiftspitze des Zirkel,

auf den Schnittpunkt
der beiden Sehnen über a trifft. Nach der Einstellung wird die
Stellung der beiden Schenkel durch eine Schraube befestigt und
der Zirkel zwischen den Endpunkten der beiden Sehnen, die
durch Nudeln tiurt wurden, so bewegt, dass von der Spitze der
gewünschte Kreisbogen besehrieben wird. —

Die Umwandlung der Champs Elyaees in Paria in eine
via triumphal!* ist ein Gedanke, der zurzeit in der französischen
Hauptstadt erörtert wird. Die Idee ist auf Felix Piat zurück-
zuführen und von dem Deputirten des Arrondissement Seine

und Chamotte-Fabrik Münsterberg in Schlesien. Wenn wir

das vorliegende Musterbuch in besonderer Weise erwähnen, so

geschieht es wegen der demselben beigegebeneu Ausführung
über die Widerstandsfähigkeit der Thonröhren gegen äussere.

Beanspruchung mit Belastungsproben, sowie wegen einer kleinen

Abhandlung des Stadtbauraths a. D. und Professors an der

technischen Hochschule zu Dresden A. Frühling über die

Grnndzüge für die Ausführung städtischer En twässerungs-Anlagen.

Bei Redaktion d. Bl.

i, Wm. Paul. San Hary Engineering,
delphia 1895.

Lange, W. Katechismus der Baukonstruk tionslehre.
Leipzig 1895. J. J. Weber. 3. Auflage, Pr. 3,50

Lauenstein, V . und Hauser, A. Die Eisenkonstraktionen
d. einfachen Hochbaues. 1. Theil: Material- u. Kon-
struktion- Elemente. Stuttgart 1895. J. G. Cotta'schc

Bnchhdlg. Nachf. Pr. 2,40 JH.

Lorenz, Dr. H. Zeitschrift für d. gesammte Kälte-In-
dustrie. München 1894. R. Oldenbonrg. Pr. 16 JH.

Stübben, J. Gesundheitliche Verbesserungen baulicher
Art in italienischen Städten. Bonn 1895. E. Strauss.

Pr. 2 M.
Schwelckhart'a Tagebuch für Gas-Techniker. Wien 1895.

Selbstverlag. Pr. 8,50 JU
Bericht über die vom k. k. Ackerbau-Ministerium ein-

berufene Expertise betr. die landwirthschaftl.
Verwerthung der Wiener Abfallwässer 1893-1894.
Wien 1895.

Wiener Baogesellsehaft. Rückblick auf die Thätigkeit
der», v. J. 1SG9— 1894. Wien 1895. Selbstverlag.

Brief- and Fragekagten.

Berichtigung. Der auf S. 456 erwähnte Verfasser des
preisgekrönten Lageplans für die nächstjährige Kieler Ausstellung
ist Hr. Eisenb.-Betr.-Insp. Hensen (nicht Heusen).

Hrn. Arch. L. Sehn, in I). Wollen Sie getl. Ihre An-
frage in bestimmterer Weise wiederholen. Meinen Sie Bauge-
werkschulen oder die Bauabtheilungen der technischen Hoch-
schulen? Im übrigen empfehlen wir Ihnen: „Verzeichnis* der
techn. Hochschulen und gewerbl. Fachschulen". Verlag von
A. Berdel, Berlin; Pr. 4 Jt.

Hrn. Bmstr. F. Mr. Zur bequemen Entfernung von Oel-
und Lackfarben empfiehlt der Berg- und Mascbinentechniker
Fr. Abs in Schiffweiler (Fischbach-Bahnstation, Iteg.-Bez. Trier)

seinen .chemischen PutzstolT'.

Hrn. E.K. in Gl. Zu 1. Der Bautechniker ist versicherungs-

pflichtig; zu 2. der auf der Baustelle beschäftigte Bautechniker
ist unfallversicherungspflichtig: zu 3. richten Sie eine ent-

sprechende Eingabe an das zuständige Versicherungsamt; zu
4. nein!

Anfragen an den Leserkreis.

Ist eine Veröffentlichung übur die Röhrenpfeilerbrücke über
den Niemcn bei Kowno erfolgt und wo?

KoamUsloatTerla« von Krast TotcB«, K», dl. k. k. o. rrittftb, Droc« voa WlttL örsr«, Bulla SW.
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Inhal!: Du Drur Hau» de» Releh«gerlcblei 10 Lelpilg. — Die geplante
thellwelae Trockenlegung der Zulder-Se*. <8chln»»). — Die Schiebefenster
In Amerika. — Ueber den Elnftus» der l.uftwirine auf da» Verhalten von

Mauerwerk. — Mlttbellnngeo an* Vereinen. - Vermischtet. — I'rel«

aofnaben. — Personal-Niicbrit titeu. — Brief- und Fragckaiten. — Offene
Stellen.

Das neue Haus des Reichsgerichtes zu Leipzig.

Architekt: Landbaninrsp«ktor Ludwig Hoffmann.
(Hierin eine lUldbellane.)

|it der am 15. 8eptember d. J. erfolgten that-

sächlichen Uebernahme des grös&ten Theiles der
netten Räume für das Reichsgericht zu Leipzig

durch die einzelnen Abtheilungen dieses Ver-
waltnngskörpers und mit der auf den '2(5. Oktober

d. J. festgesetzten Einweihung des neuen Hauses, mit der
die Besitznahme in allen seinen Theilen verbunden sein

wird, hat die Geschichte eines Bauauftrages ihren Abschluss
gefunden, der, man darf wohl sagen, einzig in der neueren
Baugeschichte dasteht. Als in der zweiten Hälfte des

au.-im
i_—* *. <* i i

40

Entwurf Vun tWk

Jahres 18#4 die deutschen Architekten durch den Staats-

sekretär des Beichs-Jnstizamtes zur Tbeilnahme an einem

Wettbewerb nm Entwürfe für ein neoes Haus des Reichs-

gerichtes aufgefordert wurden, da traten dieselben mit dem
Bewusstsein in die Arbeit ein, sich einer der grösseren Bau-

aufgaben gegenüber zu befinden, die aus der politischen

Bildung des nenen deutschen Reiches hervorgegangen waren.

Das Reichsgericht, das am 1. Oktober 1H79 in Thätigkeit

trat nnd als dessen Sitz Leipzig ausersehen wurde, bezog

hier Räumlichkeiten in dem der Stadt Leipzig gehörenden

Grundstücke „Georgenhalle". Man darf aber annehmen,

dass diese Räume von Anfang an als nur vorübergehende
betrachtet wurden, denn wir sehen, dass schon am 12. De-
zember 1882 das Reich vun der Stadt Leipzig ein Grund-
stttck im Flftchenausmaass von 13 5-18,7 im um den Preis

von 487 9(51 M erwarb nnd dasselbe als Baustelle für ein

neues Haus des Reichsgerichtes bestimmte. Das für den
Neubau aufgestellte Programm überschritt zwar den Charakter
eines Geschäftshauses für die oberste Gerichtsbehörde des

Reiches nicht, war aber in der Forderung der Räume und
in der möglichen Zusammenlegung derselben dennoch geeignet,

die Aufgabe zu einer in hohem Ilaasse

künstlerischen und anziehenden zu ge-

stalten, sodass nicht weniger denn 119

Architekten sich der Lösung derselben

unterwarfen (s. No. 25 ff. Jahrg. 1885

d. Dtschn. Bztg.). Zu dieser starken

Betheiligung mag auch der Umstand
beigetragen haben, dass eineBansnmme
nicht gegeben war, die Bewerber so-

mit in der architektonischen Gestaltung

des Hauses nur durch die Bestimmung
desselben gebunden waren. Die Ent-

scheidung erfolgte bekanntlich derart,

dass die Palme dem Entwurf der

Architekten Ludwig Hoffmanu und
Peter Dybwad, der Arbelt zweier
damals in den weitesten Kreisen un-

bekannter Architekten zugesprochen

wurde. Man wusste von Ludwig Hoff-

mann wohl, dass er Bich bei dem Wett-
bewerb um Entwürfe zur Bebauung
der Mnseumsinsel in Berlin mit einem

Entwürfe betheiligt hatte, der die

Aufmerksamkeit einer kleinen Zahl
von Beurtheilern erregte, aber über

den engen Kreis derselben hinaus war
Hoffmanns Name noch uicht gedrungen.

Die Entscheidung des Preisgerichtes

war daher für alle betheiligten Kreise

eine nicht geringe Ueberraschung, und
zwar nicht nur hinsichtlich der Persön-

lichkeiten, sondern auch hinsichtlich des

Entwurfes selbst. Die „Deutsche Bau-
zeitung" schrieb damals (8. 119, 1H85):

„Die von fast allen Besuchern der

Ausstellung (der Pläne) mit grösster

Ueberraschung aufgenommene Ent-
scheidung der Preisrichter erweckt den

Anschein, als ob man auf künstle-

rische Gesichtspunkte erst in letzter

Reihe geachtet und Entwürfe bevor-

zugt habe, welche die praktischen Kor-

derungen der Aufgabe in möglichst

schlichter, ans dem Rahmen des in

amtlichen Kreisen „Landesüblichen"

nicht wesentlich hervortretender Form
zu lösen bestrebt waren." Und der

Künstler selbst schreibt heute über
den von ihm damals verfassten preis-

gekrönten Entwurf: „Der an erster Stelle preisgekrönte

Entwurf hatte in seiner Disposition den Bedürfnissen des

Reichsgerichts in möglichst einfacher Weise Rechnung ge-

tragen nnd sich in seiner architektonischen Gestaltung

in den Grenzen des damals im Staatsbauwesen lieblichen

gehalten. Seine Ausführungskosten waren auf 2 IUI 231 J<

veranschlagt." Es ist schwer, in dieser übereinstimmen-

den Beurlheilung nicht das zu erkennen, was darin liegt.

Wenn sich aber der Künstler heute entschliesst, seinen

damaligen Entwurf in dieser Art zu beurtheilen, so liegt

darin nicht etwa Selbstverleugnung oder bestimmte Ab-

MauptgeicJlujj.
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lehnung eines früheren Werkes, sondern es liegt darin

das bewusste Eingeständniss diplomatischer Erwägungen,
die den Künstler schon bei der Verfassung dieses ersten

Entwurfes leiteten und deren Vervollkommnung in der

Folge zu einem so glänzenden Erfolge fuhren sollte.

Denn alsbald sehen wir den jungen Künstler, dessen Er-

fahrung sich noch auf keine Bauausführung, auch der ge-

ringsten Art nicht, stützen konnte, mit der „Ausarbeitung

anderweiter Projektskizzen" beschäftigt, zu welcher er am
19. Juni 1885 durch den Staatssekretär des Reichsjustiz-

amtes aufgefordert wurde und welcher ein durch das Reichs-

gericht eingehender geprüftes Bauprogramm sowie die For-

derang der Fach- und politischen Fresse zugrunde gelegt

war, ein architektonisch bedeutsames Honumental-Gebäude
zn errichten, „welches nicht nur den Bedürfnissen des Ge-
richts zu genligen habe, sondern ganz besonders auch die

Zeit des nationalen Aufschwunges der deutschen Nation
späteren Jahrhunderten vor Augen führen solle." Dem
Konkurrenz-Entwürfe gegenüber, dessen Grundrisse wir des

Vergleiches halber auf 8. 481 nochmals abdrucken, wurden
in den neuen Grundrissen Abänderungen getroffen, welche
die Länge des Gebäudes einschränkten, die Bäume der

Bibliothek^-Verwaltung und der Reichsanwaltschaft ver-

mehrten und das Büchermagazin zn einem zweiseitig be-

leuchteten Baume machten. Die Tiefe der Bureaurüume
wnrde gleichzeitig zugunsten der Breite eingeschränkt, für

die Präsidentenwohnung wurden bestimmte Vorschriften

sw. Der neue Entwurf, für den sich eine Bau-
von 4 300 000 ergab, wurde Ende 1885 der Aka-

demie des Bauwesens vorgelegt und von dieser als eine in

hohem Grade befriedigende Lösung anerkannt
;
jedoch wnrde

eine grossartigere Ausbildung der Hallenanlage gewünscht.
Inzwischen war auch im Reichstage durch Windthorst der

Wunsch nach einem monumentalen Bau ausgesprochen worden.

Er hoffe, führte Windthorst aus, indem er den Justizpalast

zu Brüssel zum Vergleiche heranzog, dass bei Vorlegung
der Plane die Ueberzeugung gewonnen werde, es sei auch
mit Rücksicht darauf, dass es ein monumentaler Bau für

lange Zelt ist, das Richtige getroffen. Das war dem
KUnstlcr Wasser auf die Mühle und als derselbe mit der

28. September 1896.

rangen jedoch untergeordneterer Bedeutung, über welche
die noch zur Mittheilung gelangenden Grundrisse

Ausführung Rechenschaft ablegen werden.

Die weitgehendste Umarbeitnng hat das

fahren. Wer den Aufbau des Konkurrenz-Entwurfes auf
S. 101 Jahrg. 1885 der Dtschn. Bztg., der „sich in seiner

architektonischen Gestaltung in den Grenzen des damals
im Staatsbauwesen lieblichen" hält, mit dem Aufbau des
ausgeführten Bauwerkes vergleicht, wird sich der tiefgreifen-

den Aenderungen bewusst, welche einerseits durch die ge-
steigerten Forderungen würdiger Monamentalität, anderer-

seits durch die Lageverhältnisse der Baustelle zur inneren

Stadt veranlasst wurden. Ueber diese und die aus ihr

hervorgehende Erscheinung des Bauwerkes für den von der
inneren Stadt sich demselben Nähernden legt die dieser

Nummer angefügte Beilage Rechenschaft ab.

Als nach einer solchen Durcharbeitung der generellen

Entwürfe nnnmehr Hoffmann im Juli 1886 den Auftrag er-

hielt, die eriorderlichen Grundrisse, Durchschnitte, Fassaden

und Konstrnktions-Zeichnuugen im grösseren Maassstabe

anzufertigen und im Mai 1887 mit der architektonischen

Leitung bei der Bauausführung betraut wurde, da war
für den jungen Künstler, der sich, wie erwähnt, noch
auf keine Bauausführung stützen konnte, ein moralischer

Erfolg ohne Gleichen erreicht, indem die infrage kom-
menden Behörden in ihn ein Vertrauen setzten, welche«

nur durch die unendliche Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit

gerechtfertigt wurde, mit welcher Hoffmann seine Aufgabe
vorbereitete und zum besten Gelingen zu führen trachtete.

Die Leser haben eben Kenntnis« davon erhalten, dass eine

mehrfache Um- und Durcharbeitung der Grundrisse bis in

alle Einzelheiten erfolgte, nicht zuletzt auch, und darin

spricht sich die grosse Gewissenhaftigkeit aus, „In der Er-
wägnng, dass eine sparsame und rationelle Verwendung
einer Bausumme vor Beginn der Bauausführung eine ein-

heitliche Bearbeitung des architektonischen und konstruktiv-

technischen Theils erfordere." Und wie die Gesammt-
anlage, so ist auch die Aussengest altung des Baues ein

Ergebniss sorgfältigster und eingehendster Studien, die

der Künstler im Herbst 1887 in Italien an tomischtn

Anfertigung eines eingehenden Kostenvoranschlages beauf- Bauwerken^ wie an Werken des Sanmichell, Palladio,

tragt wurde, benutzte er diesen Anlass zu einer weiteren

Durchbildung des Entwurfes in monumentalem Sinne, eine

Weiterbildung, die am schlagendsten in der auf 6 155000 M
gesteigerten Gesammt-Bausnmme zur Erscheinung kommt.
Wenn auch dieser Betrag infolge einer zweimaligen Prü-
fung im Ministerium der öffeutl. Arbeiten auf 590*2000 M
ertnässigt wurde, to war diese ermässigte, der Bauaus-

führung nunmehr zugrunde gelegte Summe immer noch bin

reichend, bei geschickter Haushaltung in den architek-

tonischen Ausdrucksmitteln eine monumentale Wirkung zu

versprechen, wie sie der Würde und der Bedeutung der

Körperschaft, die das neue Haus aufzunehmen bestimmt war,

entsprach und wie sie auch thatsächlich erreicht worden ist.

Die Aenderungen in der Grundriss-Gestaltung waren
nicht sowohl grundlegender Natur, sondern sie bezogen sich

unter Befriedigung der neuen Programmforderungen lediglich

auf eine geschlossenere Zusammenfassung der Bautheile und
können in der Gegenüberstellung der beiden Bearbeitungen
auf S. 569, Jahrg. 1888 der Dtschn. Bztg. leicht erkannt

werden. Das fertige Gebäude zeigt gegenüber diesen bereits

abgeänderten Grundrissen noch einige w< itere Verh

Sangallo, Peruzzi usw. machte; hat er doch deren littc-

rarische Werke, namentlich auch die des Scamozzi und
Serlio theüweise seihst übersetzt und bearbeitet, um so

mit heissem Bemühen des Geistes dieser Künstler theil-

hafüg zu werden. Studienreisen nach Süddeutschland,

Oesterreich, Belgien, Holland, England usw. ergaben das

nötbige künstlerische Material für das Innere. Unter solcher

Ausrüstung entstand die künstlerische Form des nunmehr
seiner nahen Vollendung entgegenreifenden Bauwerkes und
wenn sich kritische Stimmen erhoben haben, welche auf die

ungewöhnliche Ausbreitung der erwähnten 8tudien, sowie
auf den ungewöhnlichen Umfang der Anwendung von Mo-
dellen hingewiesen haben, so muss doch, ohne dass damit
alles bedingungslos unterschrieben sei, was geschaffen wurde,
gesagt werden, dass der Erfolg die Mittel gerechtfertigt

hat. Es wird sich Gelegenheit finden, auf Einzelnes näher
einzugehen. Hier sei nur noch erwähnt, dass am 31. Ok-
tober 1888 im Beisein des Kaisers und des KöUgs von
Sachsen die feierliche Grundsteinlegung stattfand und dass

der Bau bei seiner Einweihung am 26. Oktober als that-

sächlich vollendet beti achtet werden kann. —
(FortMUME Ms«-)

Die geplante theilweise Trockenlegung der Zuider-See.

i'ili ut>am«T, aber überwiegend vorteilhaft sind

ili;:
\

'< Hinderungen, welche die Abschliessung in

l- ui Südlichen Thetle der Zuider See hervorrufen
uuH>'. Namentlich wichtig ist die Frage, in

witiweii die Abführung der in die Zuider See
einmündenden Gewässer, iusbesondere der Yssel, beeinflusst

wird, ob sich hinsichtlich der Sand-, Schlick- und Eis-

abführung ungünstigere Verhältnisse bilden werden, als

bisher.

Durch Ausführung des Abschlussdammes wird ein

Binnensee gebildet, dessen Oberfläche vor Herstellung der

1 Polder rd. 3ÜO0OU»» und später noch 145 UO<j h* be-

tragen wird. Der tiefste Wasserstand dieses Binnensees,

des Yssel-Mceres, ist auf — 0,40 N. N. festgesetzt, d. h.

0,10 m Uber dem niedrigen Aussenwasserstande. Mit Rück-
sicht auf die Einlassung frischen Wassers in Friesland und
Nordholland, die bisher in den Sommermonaten unmöglich
ist, soll zeitweilig der Wasserstand auf — 0,20 N. N. er-

höht werden. Ebenso ist für die neu zu bildenden Polder
diese Anstauung von Wichtigkeit.

Die Zuflüsse Ysscl, Elm, Schwarzes-Wasser usw. fuhren

nun nach Berechnungen der Zuider See-Vereinigung im
höchsten Falle 3000 <*« in 1 Sekuode zu, welche Zahl von
der Staatskommission jedoch auf 4O0O t,,ni zur grösseren

Sicherheit erhöht ist. Macht man dann noch die sehr un-

günstige, in Wirklichkeit wohl nie zutreffende Annahme,

Digitized by Google



Ho. 78. DEUTSCHE BAÜZEITUNG. 48 5

dass bei dieser grifosten Wasserzuführung infolge hober
Aussenwasserstände 3 Tage hinter einander eine Ent-
wässerung durch die Schleusen anf Wieringen nicht statt-

finden kann, so berechnet sich der höchste Wasserstand
des Yssel-Meere.s vor Anlage der Polder auf + 0,30 N. N.
nnd nach Anlage derselben auf -f 1,0 N. N. Hierbei ist

noch die weitere ungünstige Voraussetzung gemacht, dass

bei Schluss der Wieringer Schleusen das Yssel-Meer bereits

bis nahezu N. N. aufgestaut war. Jedenfalls sind aber

anch bei diesen Annahmen die Verhältnisse noch günstiger,

als bisher. Namentlich wird die Hochwasserabführung der

Yssel verbessert, welche jetzt bei den sehr häufig im süd-

lichen Tbeile der Zuider See auftretenden hohen Wasser-
standen vielfach behindert wird.

Für die an das abgeschlossene Yssel-Meer anschliessenden

alten Polder kann dessen verhältnismässig niedriger, ziem-

lich konstanter Wasserspiegel inbezog auf die Entwässerung
fbeufalls nur von Nutzen sein.

Inbezug anf die Eisabfiihmng wird durch die Ab-
Bchllessung eine wesentliche Aenderuug nicht eintreten.

Jetzt ist die Zuider See gewöhnlich noch geschlossen, wenn
die Yssel schon offen ist. Das Eis der Flüsse muss sich

daher unter dasjenige der Zuider See schieben. Die ganze
Eismasse bleibt dann nnter dem Einfluss landwärts ge-

richteter Winde im südlichen Tbeile liegen nnd schmilzt

dort langsam weg. Eine Abführung nach der Nordsee
findet nicht statt, während erwartet werden darf, dass

wenigstens ein Thell des Eises durch die Schleusen bei

Wieringen abgezogen werden kann. Im übrigen bleiben

die bisherigen Verbältnisse unverändert, denn das abge-

schlossene Yssel-Mcer bietet gegenüber dem etwa 2000
bedeckenden Eise der Flüsse noch eitie rd. 70 mal so grosse

Oberfläche dar.

Bezüglich der Sandablagerungen der Yssel, die jetzt

200 000 jährlich betragen und hauptsächlich an der
Ketelmündung stattOoden, nimmt die Staatskommission an,

dass durch die Abschliessnng kein verschlechternder Einfluss

ausgeübt wird.

Von besonderer Wichtigkeit ist dann noch die Frage,
welchen Einfluss die starken 8e.hlickablagerungen der Yssel,

die etwa 400 000 eb» jährlich betragen, auf das abge-
schlossene Yssel-Meer haben werden. Nimmt man an, dass

die Ablagerungen auf der gesamtsten 145 000 *» grossen
Fläche sich niederschlagen würden, so ergiebt sich eine jähr-

liche Aafhühung um nur l
ja
am

. Würde sich dagegen der
ganze Schlick an einer 8telle ablagern, so würden etwa
10 h» in einem Jahre verlandet. Nach 3000 Jahren hätte

sich also die Wasserfläche erst um '/& verkleinert. That-
sächlich liegen die Verhältnisse aber noch günstiger, denn
nach der Abschlieasung beträgt die Wasserfläche zunächst
300 000 b» nnd erst nach Ein.schli«ssnng des letzten Polders,

also etwa 25 Jahre nach Schluss des Dammes ist die Ver-
kleinerung auf 145 000 bl eingetreten. Die Kommission ist

daher der Ansicht, dass in den ersten 50—00 Jahren die

.Schlickablagerungen keine Unbequemlichkeiten verursachen,
dass dann aber mit Baggerungen zn beginnen ist. Wird
bei Anfang der Abschlussarbeiten ein Kapital von 510000 Jt
ausgeworfen, so reicht dies bei 3Vt% Verzinsung hin, um
nach dem gegebenen Zeltpunkt alljährlich 400000 cbm Schlick

zum Preise von 43 Pf. für 1 cbB> auszubaggern.
Hit dem Fortschritt, der Schliessung des Abscbluss-

d;immeswird sich der Salzgehalt des abgeschlossenen Theiles
der Zuider-8ee stetig vermindern und bald nach vollstän-

digem Schlüsse wird sich ein Sttsswasserbeeken gebildet

haben. Denn während das Yssel-Meer vor Herstellung der
Polder 12,6 Milliarden cbB> Inhalt besitzt, werden alljährlich

von den Flüssen 16 Milliarden cbm Sttsswasser zugeführt
Nach Ausführung der Polder steht letztere Zahl sogar
einem Inhalt des Yssel-Meeres von rd. G Milliarden ehm

gegenüber. Es wird hiermit, wie schon erwähnt, die Mög-
lichkeit geboten, den Poldern von Nordholland nnd nament-
lich von Friesland in den wasserarmen Monaten frisches

Wasser zuzuführen, was bisher unmöglich war.
Demgegenüber steht allerdings der Nachtheil, dass die

Zülder-Seeflscherei, welche bisher jährlich rd. 8,4 Mill. .#
aufbrachte und etwa 3000 Menschen beschäftigte, eingehen
wird. Den betroffenen Fischern muss eine Entschädigung
gewährt werden, die derart geplant ist, dass denselben zu-

nächst seetüchtige Fahrzeuge zur Fischerei auf der offenen

Nordsee überwiesen werden sollen. Eine weitere Erleichte-

rung soll durch Befreiung von Hafenabgaben, Versicherung

aller Fischer gegen Unfall, Gewährung von Altersrenten

für arbeitsunfähig« Fischer geboten werden. Hierfür ist

j

ein Kapital von 7,65 Mill. M erforderlich.

Schliesslich ist noch eine geringe Entschädigung an die

Stadt Amsterdam zu gewähren, da die Abschliessnng der

Zuider-See die Auffrischung des Wassers in den Grachten

der Stadt durch das natürliche Gefalle erschwert und in-

folge dessen das Dampf- Schopfwerk in Zeeburg etwas

Läufiger als jetzt in Thätigkeit treten muss. Die hieraus

erwachsenden Mehrkosten lassen sich aus einem Kapitale

von rd. 400 000 .* bestreiten.

Die 8chiffahrt auf der Zuider-See wird durch die Ab-
schliessung verbessert, da der niedrigste Wasserstand höher

liegt als früher und die für die Schiffahrt früher sehr

hinderlichen Abwehungen durch Landwinde nicht mehr in

dem Maasse eintreten können, da der Abschlussdamm ein

Herausdrängen des Wassers nach der Nordsee verbindert.

Günstig wirkt auch, dass die flacheren Stellen durch die

(
Polder in Anspruch genommen werden sollen, so dass also

nur die tieferen der Schiffahrt verbleiben.

Die 4 Polder, welche dem Meere abgewonnen werden
sollen (Abbildg. 1, 8. 469) sind so angeordnet, dass nach

dem Pampas, also nach Amsterdam, eine breite Schiffabrts-

strasse verbleibt. Ursprünglich auf 1500» angenommen,
hat diese Wasserstrasse aus militärischen Gründen 5000 ">

Breite erhalten. Unmittelbar zugänglich bleibt auch die

Ketelmündung, d. h. die Mündung der Yssel und das

Zwolle'sche Diep. Letzteres muss allerdings eine sehr er-

bebliche Verlängerung erfahren, zn welchem Zwecke ein

400 m breiter Kanal zu baggern und mit Dämmen zn

schützen ist. Die Kosten hiefür betragen rd. 6 Mill. Jt.

Für diejenigen Orte, welche durch die neu anzulegen-

den Polder vom Meere abgeschlossen werden, stellen Iting-

i kanäle hinter den Poldern mit Schleusen in den Seedeichen

die Verbindung wieder her. Diese Kanäle dienen gleich-

zeltig der EntwässeruQg der dahinter gelegenen Landstriche.

Die Schiensen sollen 8» Breite, 50» Länge und 2,10™
Drempeltiefe erhalten.

Die Polder sind so angeordnet, dass im wesentlichen

nur fruchtbarer Klaiboden eingedeicht wird, während der

Sandboden im mittleren Theile nnter Wasser liegen bleibt.

Der nordwestliche Polder soll eine Fläche von 21 700, der

südwestliche von 81520, der grosse südöstliche eine solche

von 107760 und schliesslich der nordöstliche von 50850 "*

erhalten. Davon verbleiben nach Abzng der Kanäle usw.

als bebauungsfähiges Lind 18 700, 27820, 98900 nnd
48000 h». Insgesammt werden 211 830 eingedeicht, davon
194410 » fruchtbares Land, d. h. fast Vio des bisherigen

Gesammtbestandes an Acker- nnd Weideland in Holland,

der rd. 2 Mill. >» beträgt Das dem Meere abzugewinnende

Land stellt eine Fläche dar, welche grösser ist als die

Provinz Seeland nnd fast so gross wie Nordholland.

Zwischen den Poldern verbleiben von der rd. 300000
grossen abgeschlossenen Heeresfläcbe noch 145000 b» offenes

Wasser, das Yssel-Meer. Als Vergleich sei angeführt, dass

diese Fläche fast so gross ist wie der Genfcrsee, Bodensee,

See von Neutchatel und Vierwaldstadter See zusammen
genommen, welche 147000 b» Fläche besitzen.

Durch Deiche werden die Polder gegen das Yssel-Meer

abgeschlossen. Form und Konstruktion entsprechen in

verkleinertem Maasstabe dem Hauptabschlnssdamm. Nament-
lich kann die Kronenhöhe eine viel geringere sein. Je
nach der mehr oder weniger exponirten Lage liegt die Krone
auf + 2,50 bis + 3,50 N. N. Die Dämme sind ebenfalls

In Sandboden mit Klaiabdeckung herzustellen und mit Stein-

schüttnng bezw. Sinkstücken an der Sceseite zu schützen.

Hinter der Krone ist eine 10 m breite Berme angeordnet,

welche eine Fahrstrasse aufnehmen soll.

Die Polder werden durch Kingknnäle in grosse Ent-

wässerungs-Abtheünngen getrennt. Einige Hanpt-Quer-

kanäle verbinden diese Hinge mit einander. Beide Kanäle
dienen sowohl der Entwässerung wie der Schiffahrt, sind

also mit Schiffs- und Entwässerungs-Schleusen versehen.

Erstere erhalten bei G™ Breite 40 m Länge und 2,10 m

. Tiefe. Die verschiedenen Polderabtheilungen stehen also

durch diese Kanäle unter sich und mit dem Yssel-Meer in

I Verbindung.
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Die einzelnen Polder-Abthcilnngen sind sodann durch

ein System sich rechtwinklig schneidender Kanäle und

Graben in kleine Flächen von je 1000™ Lange nnd 200 m

Breite, also 20 h» Fläche, sogenannte Kayel getheilt. In

Abständen von je 200** n sind die Entwässerungsgräben zn

5 01 in der Sohle breiten, 1,3 m tiefen Kanälen vergrößert,

welche der kleineren Schiffahrt dienen können. Zwischen

diesen Kanälen sind 7 bezw. 9« breite Fahrstrassen an-

geordnet, derart, dass jeder Kavel sowohl an einen Kanal
als an eine Fahrstrasac angrenzt Es ist also sowohl für

den Verkehr zu Wasser wie zn Land in ausreichendem

Maasse gesorgt. Diese Anordnung macht eine grosse Zahl

von Brucken, kleinen 8chiffs-8chleusen und Entwäaserungs-

Schleusen nothwendig.

Der Pegelstand in den Poldern Boll 2 m unter dem
tiefsten Punkte jeder Abtheilung liegen. In dem Lage*
plan (S. 460) sind die Pegelstände eingetragen. Die ge-

sammte Oberfläche aller Kanäle und Gräben der Polder

beträgt etwa Vit—V« der gesammten eingedeichten Fläche.

Nach Trockenlegung der Polder und vollständigem Setzen

des lockeren Bodens soll das Wasser noch mindestens l m

unter dem tiefsten Gelände gehalten werden.

Zur Trockenlegung und Trockenbaitung der Polder

sind Dampfschöpfwerke angeordnet, die für je lOOOfa* Fläche

und je 1* Hubhöhe 12 Pferdekräfte aufwenden können.

Für aussergewöbnliche Hehrleistungen sind hierzu noch

2 Pferdekräfte in Reserve vorgesehen. Für Polderflächt r:

über 10 000 ^ sind 2 getrennte Schöpfwerke angeordnet
Imganzen erfordern die Schöpfwerke 17 000 Pferdekräfte.

In den einzelnen Anlagen sind 400—1000 Pferdestärken

vereinigt.

Die Kosten für die Herstellung der Polder sind auf

2 1 9,3 Hill. M veranschlagt. Die Ausgaben für das gesatnmte

Unternehmen einschl. eines Aufwandes von 17 Kill. .* für

Zwecke der Landesverteidigung belaufen sich dann auf

321,3 Hill. M ohne Verzinsung. Die Kosten von 1 b» ge-

gewonnenen Landes stellen sich demnach auf rd. 1070 M.
Die Ausführung ist derart gedacht, dass ira 1. bis

9. Jahre zunächst der grosse Abschlussdamm zu bauen ist.

Im 8. bis 10. Jahre ist der Abschlnssdeich des nordwest-

lichen Polders nebst dem Dampfschöpfwerk und dem Ring-
kanal zu bauen, lm 11. bis 14. Jahre soll dieser Polder

trocken gelegt und vollständig fertig gestellt werden. Aus
hygienischen Rücksichten ist dabei jede grössere trocken

fallende Fläche sofort fertig zu stellen und in Kultur zn

nehmen. Auf diese Weise hofft man dem Auftreten der

Malaria, die als Folge der Trockenlegung unvermeidlich ist,

nach Möglichkeit entgegen zu treten. In der gleichen Zeit

ist der Deich des südöstlichen Polders nebst Schöpfwerk
auszuführen. Im 15. bis 24. Jahre wird dieser Polder

fertig gestellt. Sodann folgt im 21. bis 24. Jahre die Ein-

deichung usw. des südwestlichen Polders, im 25. bis 28. Jahre
seine Fertigstellung und die Eindeichung des 4. Polders, im
29. bis 33. Jalire schliesslich die Fertigstellung dieses

letzten Polders.

Nach diesem Banprogramm sollen also im Durchschnitt

jährlich rd. 10 Hill. M verbaut und in etwa 20 Jahren
jährlich rd. 10 000 h\ d. i. Vs'.o der gesammten derzeitigen

Acker- und Weidefläcbe Hollands, der Kultur erschlossen

werden. Da der Staatshaushalt der Niederlande jährlich

rd. 23H Mill. M erfordert, so erscheint diese Summe von

jährlich 10 Mill. M nicht so ungeheuerlich, besonders wenn
man in Rechnung zieht, dass in den letzten 35 Jahren
jährlich fast 17 Mill. M für Eisenbahnen und Kanäle aus-

gegeben worden sind, mithin insgesammt 595 Mill. Ji.

Diese Arbeiten sind nun im wesentlichen beendet. Es ist

daher schon mit Rücksicht auf die Weiterbcschäfiignng der

frei werdenden Arbeitskräfte wünschenswert, diesen ein

neues, grosses Arbeitsfeld zu eröffnen.

Nach Ansicht der Staatskommission soll die gesummte
Ausführung, nicht nur die Herstellung des Abschlussdammes,
sondern auch die der Polder, vom Staate selbst in die Hand
genommen werden, damit die sich ergebenden Vortheile

nicht Einzelnen, sondern der Allgemeinheit zugute kommen.
Es braucht dann auch das Unternehmen nicht rein von
finanziellen Standpunkte aus betrachtet zn werden, da dem
Staate aus der Durchführung durch Hebung der Produktion,

des Wohlstandes und der Steuerkraft des Landes dauernde,

mittelbare Vortheile erwachsen, die grösser sind und jeden-

falls schwerer wiegen, als die unmittelbaren Einnahmen beim

Verkaufe des gewonnenen Landes.

Immerhin ist es nothwendig, sich über die finanzielle

Seite des Unternehmens ein Bild zu machen. Die Kostrn

der gesammten Ausführung sind ohne Zins anf 321,5 Mill.

berechnet. Mit 3l
/g °/o Zinsen erhöht sich diese Summe auf

474,3 Mill. und mit Zinseszins bis znr Nutzbarmachung der

neu gewonnenen Ländereien auf 535,5 Mill. Jt. Die Kosten

für 1 B» stellen sich ohne Zins auf rd. 1G70 JC, mit Zins

auf 2295 .# und mit Zinseszins auf 2754 Wieweit

diese Summen durch Verkauf des Landes wieder gewonnen

werden können, darüber wagt die Kommission kein Urtbeil

zu fällen. Es wird der Preis des Bodens auch sehr davon

abhängen, wie rasch derselbe an den Markt gebracht wird.

Anch aus diesem Grunde ist die Ausführung des Unter-

nehmens durch den Staat wüoschenswerth, da dann der

geeignete Zeitpunkt zum Verkauf abgewartet werden kann.

Die Kommission denkt sich die Sache so, dass zunächst

Unternehmer nach Trockenlegung der Polder die weitere

Fertigstellung, die Ausfuhrung der Verkavelung und die

erste Kultivirung übernehmen. Diesen Unternehmern würde

gegen billige Pacht das gewonnene Land zunächst zur

Vorbebauung zu überlassen sein, bis der Boden für den

regelrechten Anbau geeignet ist. Daun wird nach Mög-

lichkeit der Boden verkauft, verpachtet, in Erbpacht ge-

geben oder schliesslich teilweise vom Staate selbst be-

wirtschaftet werden können, soweit er nicht anderweitig

abzusetzen ist.

Die belastbare Ertragsfähigkeit des Bodens glaubt die

Kommission nach Erfahrungen an anderen Poldern mit

102M für 1 u» nicht zu hoch zu bemessen. Das Bind ins-

gesammt 19,4 Mill. jährlich, oder wie üblich mit 3% ka-

piulisirt 640 Mill. .H, d. i. mehr als die Gesaramtsumme
der Kosten mit Zinseszins. Wieweit diese Summe als

baare Einnahme beim Verkauf zu erzielen sein wird, das

ist aber, wie gesagt, eine Frage, die mit Sicherheit kaum

zn beantworten ist.

Diese Erwägung hat bisher auch davon abgehalten, an

die Ausführung des grossen Unternehmens heranzutreten,

dessen Durchfuhrung daher noch nicht vollkommen ge-

sichert erscheint, wenu auch die Vortheile, welche für

Holland daraus erwachsen würden, von keiner Seite be-

stritten werden.

Die Schiebefenster in Amerika.

[n unseren neuesten Fachschriften noch ist die Ansicht aus-

gesprochen, dass die Schiebefenster sieh überlebt haben;
sie seien nie ganz dicht, oder wenn sie gut sehliessen,

nur mühsam und unvollkommen xu Offnen. Dunach inuss man
überrascht sein, die anscheinend so unpraktischen Schiebefenster

bei den doch so praktischen Amerikanern nnd Fjiglaudern ganz
allgemein xu finden, um so mehr noch, als die amerikanischen
Schiebefenster votlkummen dicht geschlossen werden können
und sehr leicht beweglich sind.

Unsere in l>eutschlatid gebräuchlichen Schiebefenster kranken
an folgenden Fehlern, die eine gesunde Weiterentwicklung
hemmten.

I. Die Dichtung liegt in der Laufnute und ist sowohl bei

geschlossenem als geoflitcten Fenster dieselbe. Bei geöffnetem
Fenster i.«t die Dichtung aber nicht nur völlig überflüssig, soli-

dem schädlich, weil gerade und nur dadurch die Beweglichkeit
des Fensters beeinträchtigt wird.

Die Schiebefenster werden nur zugeschoben, aber nicht

I

durch einen geeigneten Verschluss, wie es bei den Flügelfenstern
1 doch selbstverständlich ist, gedichtet. Ein nur zugeklappter

FensterllUgul schliesst auch nicht dicht. Diese Fehler weisen

nun die amerikanischen Schiebefenster nicht auf.

Dass die Dichtung eines Schiebefensters von der Weite der

Lautnute ganz und gar unabhängig ist, zeigen die Schiebefenster

der gewöhnlichen Kisenhahnwagen. Hier sitxt das geöffnet«

Fenster locker iu der Nute und ist dadurch leicht beweglich.

Schliesst man ein solches darch Hinanfschieben, so klemmt
,
sich nur der Oberschenkel in der obern Nute fest. Hierauf

wird das Fenster unten nach aussen gedrückt, wodurch sich

die Höhenscbenkel an die vordere Fläche der Nute dicht an-

schliessen, und tum Schluss wird durch F.indröcken des Wetler-

schenkeU in einen entsprechenden I'als das Fenster in dieser

Lage festgehalten.

Die Dichtung der amerikanischen Schiebefenster geschieht
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nach einem Ähnlichen Priniip. Dieselben sind gewöhnlich der
Höhe nach zwcithcilig (Abbildg. 1). Jeder einzelne Theil kann
unbekümmert um den anderen sowohl nach üben als nach unten
gesell üben werden.

Die Laufnnten A u. Ii {Abbildg. 2 u. 3} sind so weit, dass

sich die Fenster unter allen Umständen ohne die geringste

Reibung und Hemmung darin bewegen und durch die genaue
Ausbalanzirnng mittels je zweier Gegengewichte wird bewirkt,
dass die geöffneten Fenster frei in der Nute schweben und
durch den geringsten Anstoss verschoben werden können. Die
Nut« A verjüngt sich in der Weite nach unten, die Nute B
nach oben bis auf die Dicke der bezüglichen Fensterrahmen,
wie beim Eisenbahnwagen-Fenster. Um das Fenster tu schlicssen,

schiebt man du Äussere hinauf, das innere hinunter. Vor-
läufig sitit jetzt nur der Oberschenkel des oberen und der
Wetterschenke! des unteren fest. Die Dichtung der übrigen
Fensterschenkel geschieht durch das Fensterachloss,
welches gewöhnlich auf dem Oberschenkel des unteren uud dem
Wettcrschenkel des oberen Fensters angebracht ist. Dasselbe

kann. Hin und wieder ist die Leiste mit Scharnieren befestigt

und kann nach innen aufgeklappt werden; moist^ sind es aber

anderweitige praktische Vorkenrungen, die das Entfernen und

Wiederanbringen ohne weitere Werkzeuge leicht ermöglichen.

Dadurch wird einem vielfach angeführten Misstand der Schiebe-

fenster, der schwierigen Reinigung der Süsseren Scheibenllächcn,

besonders der des unteren Thcils, abgeholfen. Bei entfernter

Leiste kann das untere Fenster um seinen Wetterschenkel nach

innen umgelegt and in dieser Lage beiiuem gereinigt werden.

Die vorerwähnten Fcnstorschlösser sind weit geeigneter, die

Dichtung zu bewirken, als die bei uns an Flügelfenstern im

allgemeinen gebräuchlichen Verschlüsse, die, abgesehen von

besseren Konstruktionen, wie i. IL den Spengler'sehen, meist

nur da« Fenster gegen das Aufdrücken von aussen sehliesscn,

aber wenig oder gar nicht (Federfallen) an die I Lahme anpressen.

Uei breiten Fenstern (1,5—2,5 ßr.) werden 2 Schlösser

angebracht, bei sehr hohen überdies noch an den Seiten. letzte,

auf der Leiste z befestigt, bewirken ein sehr festes Anpressen

des Fensters an die Leiste x.

lT—
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hat den Zwcek, diu beiden eben erwähnten Schenkel aneinander
zu hängen und zu pressen und in der schrägen Fuge (mit und
ohne Filz

i
zu dichten. Zugleich werden dadurch auch die

Hühensehenkel der beiden Fenster an die trennende Leiste x
fest und dicht angedrückt. Das Fenster sitzt ringsum dicht

und ist auch gegen ein Oeffnen von aussen geschlossen. In
dem Werke .Die Thür- und FensterverschlüsBe" von Siccarda-

burg findet sich ein Vorsehlag zu einem .Schubfenster neuester

Wiener Konstruktion", bei dem die Dichtung auf ähnliche Weine
versucht wird. Die Abschrägung am Wetterschenkel des inneren
und am Oberschenkel des äusseren Fensters ist aber cigenthüln-
licher Weise auf der falschen Seite. Die Dichtung der er-

wähnten Schenkel wird zwar gut bewirkt; durch die Abschri-
gung erfolgt dieselbe aber derart, dass beim Zuschieben z. IL

des unteren Fensters der Wetterschenkel gegen innen, an die

Leiste z gedrückt wird, während das Schloss den Oberschonkol
desselben Fensters nach aussen zieht, an dio Leiste i.

Dadurch kommt das geschlossene Fenster sozusagen diagonal

in die Nute zu stehen und eine Dichtung der Höhenschenkel
rindet nicht statt. Heim oberen Fenster ist dasselbe der Fall.

Es ist ersichtlich, dass die äusseren Leisten y und z für

die Dichtigkeit des Fensters belanglos sind und nur zur Führung
des Fensters dionen. Die Leiste ,- wird in ihrer unteren Hälfte

nur derart befestigt, dass sie jederzeit weggenommen werden
|
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Abbildg. b zeigt ein gewöhnliches Fenslorschloss, bei dem
die Wirkung am deutlichsten zum Ausdruck kommt; es ist

jedoch keines der besten. Dasselbe besteht aus einem Gehäuse
mit Flügel, Exzenter, Haken und Schliosshaken. Hei der Drehung
des Flügels um '.M>'> (von a nach b) hängt sich der Haken in

den Schliesshaken ein, die beiden Fenster sind zusammenge-
hängt und bei nochmaliger Drehung des Flügels um 1)0° (von

b nach c) bewirkt der Ezzenter das Heranziehen des Schliesa-

hakens (von V nach c") und mithin ein Zusammenpressen der

beiden Fenster.

Eines der neuesten Schlösser von Yale & Towne bewirkt

nicht nur ein Zusammenziehen in wagrechtem Sinn, es werden
durch dasselbe die beiden Fenster auch in senkrechter Richtung
gegeneinander verschoben, so dass die Dichtung am Simsbrett

and in der oberen Nute noch fester bewirkt wird.

Erscheint die einfache Dichtung an der Leiste r nicht ge-

nügend, so steht gar nichts imwege, die Leist« mit beider-

seitigem Falz zu versehen (Abbildg. G), so dass die Fenster

genau wie Flügelfenster gedichtet sind. An der äusseren Leiste y
sind Federn angestossen, welche in entsprechende Nuten der

Mückenfenster eingreifen. Letztere sind meist in der halben
Grösse des Fensters und können nach oben oder unten ver-

schoben werden, je nachdem das obere oder untere Fenster ge-

öffnet bleiben soll. Die Anbringung der Mückenfcuster auf diese
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Weise hat den Vortheil, dass das Fenster geschlossen werden
kann, ohne dieselben herausnehmen zu müssen.

Besonders wichtig ist die Art und Weise der Befestigung

der Gegengewichte. Man wetteifert gegenwärtig darin, das

denkbar Beste und Solideste zu bringen und das Streben der

Fabrikanten geht wie bei allem dahin, die Konstruktion «o zu

gestalten, dass sie auch vom Unberufensten ohne jede An-
wendung besonderer Werkzeuge und Arbeiten wie bohron,

schrauben, löthen usw. angebracht werden können. Die Abbildg. 4

giebt eine der neuesten Fensterbalamcn mit Stahl- oder Alu-

minium-Bronteband und Kugellagcrrollen. Die ohne jedes Werk-
zeug zu bewirkende Knüpfung des Stahlbandes am Gewicht und
am Fenster ist aus der Zeichnung ersichtlich.

In Baubeschligen jeder Art leisten die Amerikaner, was
Material und Ausführung anbelangt, wie bekannt, Vorzügliches

und sie werden darin wohl kaum überflügelt werden können.

Bei der Ausführung der Fenster selbst kommt ihnen ihr aus-

gezeichnetes Holz sehr zu statten. Dass sie auch in der tech-

nischen Behandlung des Holzes, sowohl in der Bau-, als in der

Möbclschrcinerei, sich immer mehr und sehr rasch vervollkommnen,
dürfte noch nicht so allgemein bekannt sein. Nicht nur dass

bei der Fülle und Mannichfaltigkcit des zur Verfügung stehenden

Holzes für jeden besonderen Zweck das geeignete Holz sorg-

faltig ausgesucht wird, es wird auch den aus dem Quellen und
Schwinden sich ergebenden Mangeln des Holzes die größt-
mögliche Rechnung getragen

Zum Beweise dessen sei in umstehender Abbildg. 7 der

Querschnitt eines Thürfricses gegeben, wie solche bei den
Thfiren der neueren Hotels und Geschäftshäuser Chicagos an-

gewendet werden. Die Latten von bestem astfreiem Weichholl
sind den Jahren nach abwechselnd verschrankt, die Leimfugen
sind tadellos nnd die 5""» starken gerillten Hartholz-Fournlere
zeigen an der Oberflache die prachtvollste natürliche Zeichnung.
Gewiss eine beachtenswert In Leistung der Bauschreinerei.

Die aut vorstehende Weise ausgeführten Schiebefenster haben
gegenüber unseren Flügelrenstern entschiedene Vortheile. Si«
bieten eine freiere Durchsicht; der Fenstersims, sowie die
Fensternische sind uneingeschränkt benutzbar; es kann unten und
oben und an beiden Orten zugleich gelüftet

die bessere obere Lüftung bei den Flügelfenstern nur mühsam
und bei oberen Klappfenstern nur mittels mehr oder weniger
unpraktischer und komplizirter Federiallen, Zudrückvorrichtungen
usw. geschehen kann. Es können ferner Mackenfenster in jeder
beliebigen Grösse oben oder unten eingesetzt werden. Femer
ermöglichen die Schiebefenster die Verwendung praktischer
Bollvorhange (Abbildg. 2 und 3) in der vollen Breite der Nische
auch bei geöffnetem Fenster, was bei den Flügelfenstern nur
bei geschlossenem Fenster möglich ist. Der Einwand, dass die
Schiebefenster durch ihre Zweitheilung der Höhe nach und da-
durch, dass die Glasflächen nicht in derselben Ebene liegen,
von aussen unschön wirken, fallt, sofern dieser Einwand über-
haupt berechtigt ist, gegen die grossen Vorzüge wenig ins Ge-
wicht. Es werden auch bei den Schiebefenstern durch Anwendung
von feststehenden Oberlichtern mit Bleiverglasung, durch passende
Sprosseneintheilung, durch Dreithcilung in der Breite mit fest-

stehenden schmalen Feldern usw. sehr gefällige und schöne
Wirkungen erzielt.

Konstanz, im Dczbr. 1893. H. Maier, Architekt.

Ueber den Einfluss der Luftwärme auf das Verhalten von

ist eine bekannte uch vielleicht nicht genügend
gewürdigto Thatsachc, dasB das Mauerwerk sich mit der

Zunahme seiner Wirme ausdehnt und mit der Abnahme
derselben wieder zusammenzieht.

Sollte die folgende theilweisc Wiedergabe der

welche bei der Beobachtung der im Jahrgänge 1894 Seite

ff. d. Ztg. beschriebenen Brücke bezüglich des Zusammenha
der Aenderungcn der Lnftwinne und der Bogcnformen gesam

sammengesetzten Brückenbogen eine durch die Kämpfer- und
Schlusstain-Halbirungspunkte gebende kreisförmige Mittellinie

von der Lange 2 f, der Stützweite 2 » und der Pfeilhöhe p an,

welche von der wirklichen Mittellinie für die rorwürtige Be-
trachtung nicht wesentlich abweicht, so kann bei der im Ver-

hältnisse zum Bogenhalbmesscr sehr kleinen Aendernng Jp der

I'fcilhöhe die Lingenanderung des Bogens genetzt

worden sind, der Bcurtheilung dieser Einflüsse regere

samkeit zuzuziehen geeignet sein, so wäre der Zweck
Zeilen erreicht.

In der untenstehenden Abbildung ist zunächst eine Dar-
stellung der in dem Zeitabschnitte vom Juli 189.1 bis Aug. 1894

eine Zeichnung der mit etwa wöchentlichen Zwischenräumen
gemessenen Scheitelbewegungen des :tG,/> "> im Lichten weiten
Bogens der erwähnten Brücke.

Ein Blick auf diese Abbildung lehrt, dass zwischen den
Schwankungen der Luftwärmo und der Hogenpfeilhöhen ein ge-
wisser Zusammenhang besteht.

Es ist jedenfalls die fragliche Brücke sowohl wegen der
verhältnissmassig geringen Abmessungen des Mauerwerks als

auch infolge der Anordnung von an den Stirnen offenen Spar-
bögen in der Uebermauerung der Hauptbögen, durch welche
der Luft und den Sonnenstrahlen der unmittelbare Zutritt zu
einem Theile des Gewölberückens gewährt wird, besonders em-
pfindlich für die Aenderungen der Luftwärnic, so dass die für

ein gemauertes Bauwerk beträchtlichen Unterschiede in der
Höhenlage des Bogensch

Nimmt man für den aus Ii Kreisstücken

Für die grösste gemesseno Scheitelsenkung von 9 bat

hiernach die Langenänderung das Bogens mit s 19,0, / — 20,881

und p = 7,43 betragen:

Bedeutet ferner 9 die Dehnungszahl des Bogens für die

Zunahme der Luftwärme um 1
0 C und t die für die grösste

Senkung des Bogenscheitels inbetracht kommende Erniedrigung

der Luftwärme, die etwa 50 0 betragen hat, so ist:

» = = 0 ^f. ^ 0,0000042.
2/t 2.20,881 .50

Vorgefundene Angaben über die Wirme- Dchnungszahlen
der bei der inrede stehenden Brücke verwendeten Baustoffe

schwanken nun für Kalkstein zwischen 0,0000025 -0,000009
und für Zement zwischen 0,000012—0,000014, während für

Zementmörtel derartige Zahlcnwertho fehlen.

Nimmt man etwa an, dass der zementreiebe Mörtel, der zu

dem Brückenbogen verwendet wurde, die gleiche Wärmedehnung
wie der Zement selbst erfahre, sowie dass die Masse des Mörtels

den zehnten Theil des aus rauhem Bruchsteinmauerwerk her-

gestellten Bogens betrage, so ergeben sich die Dehnungszahlen
des Bogens für seine eigene Wärmcänderung zwischen den
Grcnzwerthen 0,00000345 und 0,0000095. Die oben für die

Aenderung der Luftwärme zu 0,000 0042 berechnet« Dehnungs-
zahl liegt daher noch innerhalb dieser Grenzen, woraus zu

schliessen sein dürft«, dass die Wärme des Mauerwerk« von der

mittleren Luftwärme nicht so weit entfernt ist, dass nicht bei

etwaigen die Form- und Spannungs-Aenderungen infolge der

Wärmeschwankungen berücksichtigenden Berechnungen die mitt-

lere Lnflwärme anstelle der Wärme des Mauerwerks
darf. Hofm

Mittheilungen aus Vereinen.

XX. Versammlung des Deutschen Vereins für öffent-

liche Gesundheitspflege in Stuttgart. (Schlug*). Aus dem
Vortrug« des Hrn. Geh. Med.-Uath Prof. Dr. Fl ü gge- Breslau
konnte die Versammlung sieh Überzeugen, dass die hygienische
Heurtheilung von Trink- und Nutzwasser allermeist
noch gänzlich unzureichend erfolgt. Man glaubt genug gethan
tn haben, wenn man eine l'rubeflasche des zu untersuchenden
Wassers einem Sachverständigen zur chemischen und mikro-
skopischen Prüfung übersendet. Der Redner verlangt in erster

Linie znr Beurtheilung eines Wassers die genau« örtliche Prü-
fung der Entnahmestelle, eine Besichtigung des Brunnens be-

züglich seiner Dichtigkeit und seines Abschlusses gegen Tage-

wässer oder etwa in der Nähe befindlicher Senkgruben, Schlamm-
kästen, Abfall-Leitungen und dcrgl. Die grobsinnlichc Prüfung
auf Geschmack, Geruch, Durchsichtigkeit müsse einer chemischen
Prüfung vorhergehen, bei letzter aber müsse beachtet werden,

in welcher Weise die nachgewiesenen fremden Stoffe in das

Wasser Eintritt gefunden haben. Ammoniak, Schwefel- und

Salpetersäure würden zumeist weniger schädlich zu erachten

sein, wenu sie durch Kiesschichten gereinigt aas verwesenden

Stoffen in dai Wasser gelangen, als wenn si« aus Tagewässeni

stammend, sehr leicht Infektionserreger dem Wasser zuzuführen

vermöchten. Für Prüfung von Grundwasser, welches zu zentralen

Wasserversorgungen Verwendung finden soll, empfiehlt daher
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Prof. Flngge enge Abessynierbrunncn niederzustossen, du in

den Rohren befindliche Waaser durch F.ioleitnng von Dampf an

sterilisiren and eine Probe erat dann bakteriologisch and mikro-
skopisch 'zu prüfen, wenn man nach längerem Auspumpen voll-

ständig erkaltet«« Wasser gleichbleibender Temperatur erhält
Ea erübrigen einige karte Mittheilnngen über die Bonstigen

Veranstaltungen der Versammlung. Am ersten Tage derselben

war in den neben dem Sitxungaaaale liegenden oberen Räumen
des Museums eine Ausstellung eröffnet worden, die ausser

vortrefflichen Zeichnungen auch einige Modelle nmfasste. Daa
württembergisehe Miniaterium des Innern fährte die Unterlagen
für Orientirung über des derzeitigen Stand der Versorgung der
wfirttembergisehen Alb mit Iiiessendem Nutz- und Trinkwasser,

daa Medizinalkollegium eine Karte der allgemeinen Kranken-
anstalten, die Generatitirektion der Eisenbahnen Plane von
Beamtenwobnhäuaern, die Domänendirektion solche von Wild-
bad nnd den Universitätsbanten in Tübingen vor. Aus der
Stadt Stuttgart hatte die Hoehbau-Abtbeilung die Pläne einer

grossen Anzahl von Schulen, Hospitalern, Feuerwehrgebluden
usw., die Tiefban-Abtheilung solche der städtischen Wasser-
werks-Anlagen, der Kanalisation, der Straasenbahnen usw. zur

Auastellung gebracht. Gans hervorragendes Interesse aber er-

regte ein Modell, welches als Relief im Maasstabo 1 : 2500 für

die Langen nnd 1 : 1350 für die Höhen das ungemein bewegte
Gelände des Stadtweichbildes anschaulich macht«, zugleich mit
Anguba des Bebauungsplan es, dessen Striissetisnhtgeii gerade
in dieser Stadt ungemein schwierig nnd Interessant sind. Einige

Privatbauten, wie das Schwimmbad und die architektonisch

reizvoll gestaltete Kolonie von Eintclwobnhausern in Ostheim
waren gleichfalls im Bilde vertreten.

Der anch diesmal seitens der Featstadt herausgegebene
Führer durch die Anstalten zur Förderung der öffent-
lichen Gesund hei tspllege in der Haupt- nnd Residenz-
stadt Statt gart ist von Dr. A. Drohn a redigirt. Da bereits

die VII. Versammlung des Vereins im Jahre 1879 hier abge-
halten worden war, so konnte sich der Führer darauf beschränken,
die seit diesem Jahre entstandenen Anlagen zu erlautem. Das
Werk ist deshalb etwas schwacher ausgefallen, als die Dar-
stellungen mancher anderen Städte, aber durchaus nicht inhalts-

loser. In 24 Abschnitten haben die besten Beortheiler aller

Einrichtungen in Wort nnd Bild dargeboten, was von Interesse
für die Theilnehmer sein konnte.

Leider Hess daa reiche Programm der Besichtigungen
und festliehen Veranstaltungen nicht einmal Zeit genug,
zum Studium dieses kurzen Führers. Unter den ersten sei,

neben einem Besuche des Schwimmbades, der Wasserwerke und
der Kolonie Ostheim insbesondere eine Besichtigung des kgl.

Lustschlosses Wilhelma hervorgehoben, gelegentlich welcher
S. M. der König von Württemberg die Mitglieder der Ver-
sammlung begras«to. Eine namhafte Zahl der auswärtigen Theil-
nehmer antornahin nach Schluss der Sitzungen einen Ausflug
nach Tübingen und Kloster Bebenhausen.

Der Zahl ihrer Mitglieder nach war diese Versammlung des
Vereins wohl die bedeutendste aller bisherigen : das Vcrzeichniss
wies 248 auswärtige und 118 Stuttgarter Theilnehmer auf.

61 deutsche Stadtgemeinden hatten Vertreter entsendet. n.

Vereinigung Berliner Architekten. Eine am 12. Septbr.
d. J. unternommene Besichtigung, an der etwa 25 Mitglieder
sich betheiligten, galt der von den Arcb. Cremer & Wolffen-
stein erbauten, in der Uhlandstrasse zu Charlottenburg gelegenen
Villa Steinthal.

Das auf ausdrücklichen Wunsch des Bauherrn in seiner

Süsseren Erscheinung ziemlich schlicht und unter absichtlichem
Verzicht auf malerische Wirkung gestaltete Haus, das über dem
für wirthschaftliche Zwecke benutzten Kellergeschoss ein 5,00
hohes Erdgeschoss und ein 4,35 m hohes Oborgeschoss enthalt,

stellt sich im Inneren als eine Anlage vornehmster Art dar.

Den Kern derselben bildet eine durch beide Geschosse reichende,

von der Strasse her durch ein einziges mächtiges Fenster er-

leuchtete Diele von G,80 m Breit« und 14 m Tiefe, aus welcher
die innere Haupttreppe unmittelbar za dem sie auf 3 Seiten

umgebenden oberen Umgange omporführt. Im Erdgeseboss
achliesaen auf der einen I^angieite die Eingangshalle mit den
Garderoben, die Nebentreppe usw., auf der anderen Langseite
die Zimmer der Dame und des Hausherrn sich an, während auf
der Schmalseite das nach dem Garten sehende Speisezimmer
liegt. Mit letzterem ist durch eine grosse, mittels Spiegel-
acheibe geschlossene Oeffnung dur Mb zur Nachbargrenze reichende
Wintergarten in Zusammenhang gesetzt; aussen legt dem Speise-

zimmer eine breite, seitlich in eine offene Gartenhalle aus-
mündende Terrasse sich vor.

Die künstlerische Ausgestaltung und Durchbildung der
Räume, bei der durchweg aof Gediegenheit der Ausführung Rück-
sicht genommen wurde, lsonnte in einheitlichem Stile schon des-
halb nicht erlolgen, weil zur Ausstattung derselben grossem heil s

Möbel verwendet werden sollten, die bereits im Besitze des Bau-
herrn sich befanden. Während in der Diele mit ihrem durch
M aas swerk getheilten Fenster und ihrem Holzgewölbe mittel-

alterliche Anklänge überwiegen, finden sich in den Nebenräumen
Formen der italienischen Renaissance, des Roeoco und dca

Empire. Doch ist die Vermittelung dieser Gegensätze mit so
viel künstlerischem Feingefühl und Geschick erfolgt, dass der
Besucher sich derselben kaum bewuast wird. Ausser der Diele

zeigt noch das Zimmer des Herrn eine Elchenholz- Decke, die

in beiden Fällen jedoch erst unterhalb der ans Eisenträgern
und Beton hergestellten, eigentlichen Deckonkonstruktion ange-
bracht ist; alle übrigen Decken haben Stuckdekoration erhalten.

Letztere, wie auch die in Stuck modellirten Reliefs der Straßen-
front sind von Westphal, die Tischlerarbeiten von Aschen

-

bach (zu einem Theile auch von Pingel), die Dekorationen von
Müller, die Kronen und Arme der durch eine eigene Maschinen-
Anlage betriebenen) elektrischen Beleuchtung durch FroBt, die

Malerarbeiten von Bodenstein geliefert. Der der Firma Boden-
stein angehörige Maler Senff hat auch die Entwürfe zu den
dekorativ durchgebildeten Fensterverglasungcn gefertigt, während
daa grosse Glasgemälde der Diele der Werkstatt von Lütbi &
Kreuzer in Frankfurt a. M. entstammt. —

An die Besichtigung, welche unter Führung von Hrn. Proi.

C reiner erfolgte, schloss noch ein geselliges Zusammensein
in der am Kuriürstendamm gelegenen, nach Seeling' sehen
Entwürfen aasgestatteten Weinstube von Steiner k Hansen
sich an.

Vermischtes.

Drackiestigkeit Ton Sandstein • Mauersteinen and
Ziegeln. Zu den Angaben auf S. 46$*) schreibt ans die Kgl.
mech.-teehn. Versuchs-Anstalt in Charlottenburg:

„Die No. 75 der Deutschen Bauzeitung enthält eine Notiz
über Sand-Mauersteine, in welcher auf ein Zeugnis« der König-
lichen Prüfungastation für Baumaterialien Bezng genommen
wird. Die Darensicht des einzigen, hier aasgefertigten Zeugnisses
über Sandstein-Mauersteine ergiebt, dass die Druckfestigkeit

dieser Steine hier nicht gleich 100— 140 * für 1 »«m Druck-
fläche, wie angegeben, ermittelt ist.

Auch ist nach den letzten Veröffentlichungen über Ziegel-

:

Prüfungen in den Mittheilungen aas den Königlichen technischen
' Versuchsanstalten Jahrgang 1894 Heft 5/6 die Druckfestigkeit

j
der gebrannten Ziegel im Mittel wesentlich höher als ange-

|

geben. Sie beträgt bei sehr scharf gebrannten Klinkern im
! Mittel aus 55 Steinaorten 556 »«/uc» bei hart gebrannten Ver-
band Steinen im Mittel aus G2 Steinsorten 319 kg qes>, bei

schwach gebrannten Hintennauerungs- Steinen im Mittel aus
43 Steinsorten 18G *«,'!«».

Unter den 43 Steinsorten der letzten Reihe befinden sich

nur 2, die weniger als 100k«,qe» Druckfestigkeit ergeben haben.
Beide sind ungenannte Fabrikate; die eine hat im Mittel aus

10 Versuchen 53, die andere 99 ««. ic» Druckfestigkeit ergeben.
Wirkliche, nicht nur sogenannte Rathenower Ziegel sind in

den Jahren 1891 bis 1894 nur zweimal geprüft worden. Beide
Fabrikate stammten aus der Märkischen Ziegelei und Thon-
waaren- Fabrik Aktien- Gesellschaft za Premnitz bei Rathenow,
waren als ilartbrandsteine bezeichnet und haben im Mittel ans
10 Versuchen 41b" bezw. 435 «f q««1 Druckfestigkeit erguben.

Die Angaben des Verfassers über die Festigkeit der ge-

brannten Ziegel sind also unrichtig."

Wir haben aufgrund dieses Schreibens Hrn. Schmidt utn

Einsicht in die von der kgl. Prüflings-Anstalt für Baumaterialien
ihm ausgestellte amtliche Ausfertigung ersucht. In derselben

(J.-No. 13247 v. 23. März 1895) ist angegeben, dass die Zer-

störung der von Hrn. Schmidt eingereichten 5 Proben bei einem
Drucke von a. 140,3; b. 91,7; c. 99,1; d. 102,9 und c. G.',5 U
auf 1 1™ eingetreten sei. Der Durchschnitt dieser 5 Werthe
ergiebt die Ziffer 99,3 **. Wie uns Hr. Schmidt mittheilt, waren
die betreffenden Proben jedoch keineswegs gleicher Art, sondern

j

in verschiedenem Verhältniss der einzelnen Stoffe zusammen-
gesetzt. Da er aufgrund jener Prüfung die in Probe No. e

;

vertretene Zusammensetzung, welche eine Druckfestigkeit von
nur 62,5*« ergab, von der Fabrikation ausgeschlossen hat, so

hat er sich — zweifellos in gutem Glauben — für berechtigt

gehalten, nur diejenigen Ziffern anzugeben, welche für die von

ihm nunmehr ausschliesslich angewendete Stoffmischung er-

mittelt worden sind.

Die Förster'aohe Allgemeine Bauzeitung in Wien, die

älteste unter den noch erscheinenden bautechniacben Zeitschriften

deutscher Zunge, welche in den letzten Jahrzehnten allerdings

leider etwas von ihrer früheren Höhe herunter gestiegen war,

wird vom 1. Januar 1896 ab eine abermalige Umgestaltung er-

fahren. Ihre Redaktion ist von der Verlagsfirma R. v. Wald-
heim an das k. k. Ministerium des Innern abgetreten worden,
welches die Zeitung zur Veröffentlichung grösserer bauwisscu-

sehaftlicher Arbeiten benutzen wilL Sie soll (im bisherigen

Format«) fortan regelmässig alle Vierteljahre im Umfange von
6 Druckbogen nnd 10 Tafeln erscheinen. Hu Titel wird lauten;

„Allgemeine Bauzeitung (gegründet von Prof. Chr. Ludwig

•) DsTeiwlbut. WelUrsdorr ist d«jj«nlKe bei Erkner lu der Mark.
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Förster), Oestcrreichisehe Vierteljahrssehrift für den öffentlichen

Baudienst, herausgegeben vom k. k. Ministerium des Innern*.

Da neben dieser Vierteljahrssehrift die seit 1. Janaar 18!>5 er-

scheinende {fortan gleichfalls in den Waldheim «eben Verlag

übergebende) „Ocsterreichischc Monatsschrift für den öffentlichen

Baudienst* fortgeführt wird, ao werden demnächst in Oesterreich

auf dem bezgl. Gebiete annähernd dieselben Verhältnisse her-

gestellt sein, wie sie in Preussen schon lange bestehen. Nur
daas hier die amtliche Vierleljahrsscbrift („Zeitschrift für Bau-
wesen") weitaus die ältere ist und das in kürreren Zeitabschnitten

(in Oesterreich allmonatlich, in Preussen allwöchentlich) er-

scheinende Blatt (,('entralblatt der Bauverwaltung-) ihm sich

angereiht hat.

Die elektrische Aaseteilang in Karlsruhe verfolgt den
Zweck, im engeren Kähmen die Anwendung der Elektrizität zur
Darstellung tu bringen. Sie wurde am 1. Sept. d. J. eröffnet.

Auf einem von der Stadt rar Verfügung gestellten Raum von
etwa 3000 v* Grundfläche haben aus 47 Orten Deutsehlands,

Oesterreichs und der Schweis 86 Aassteller ihre Erzeugnisse rar

Ausstellung gebracht. Karlsruhe ist mit 10, Berlin mit 8, Stutt-

gart und Frankfurt mit je C, andere Städte sind mit 4, 3, 2 usw.

Finnen vertreten. Da* Programm der Ausstellung legte einen

Nachdruck auf die motorische Kraft für das Kleingewerbe und
die Wärme- und Wasserkraft-Maschinen. Telcgraphic und Eisen

-

bahn-Signalwescn sind als eng begrenzte Sondergebiet« ausge-

schlossen. Die zurzeit interessanteste Abtheilung der Ausstellung

dürften die dritte und vierte Klasse sein, welche Elektromotoren
zum Betrieb kleinerer Werkstätten oder einzelner ArbeiU-
masehinen und elektrisch betriebene Hebezeuge zur Ansicht

bringen. Eine grosse lteichhsltigk.it zeigt auch die acht«

Klasse: ,Bclcttchtungs-Gcgcnslände u
. Einige Augsburger und

Mainzer Finnen haben hier auch kunstgewerblich bemerkens-
werten Gegenstände ausgestellt. Die Karlsruher Aussteilung

beabsichtigt nicht die Darstellung eines lückenlosen Bildes der
Entwicklung und Anwendung der Elektrizität, sondern sie will

in ihren Grenzen nur zur weiteren Ausbreitung der Elektrizität

in ihren vielseitigen Anwendungen beitragen.

wciiocwerD iur c
Stellung in Kiel 1896.
Facbgenosscn über das
Standes bei dem Wettbc

Preisaufgaben.

Wettbewerb für Entwürfe ra den Gebinden der Aus-
Auf S. 456 ist die Beschwerde eines

Verfahren des Kieler Ausstcllungs-Vor-

i Wettbewerb um den allgemeinen Plan der An-
lage abgedruckt worden. Isidor scheint diese sehr gerechtfertigte

Beschwerde auf den betreffenden Vorstand keinen Eindruck

gemacht zu haben ; denn das gleiche Verfahren wird jetzt inbezug
auf den Wettbewerb um den Entwarf der einzelnen Ausstellungs-

Baulichkeiten wiederholt. Im Anzeigeteil dieser Nummer finden

diu Leser das bezügliche Ausschreiben, durch welches für die

besten Entwürfe zu dem Hauptgebäude mit Restaurant, zur

Maschinenhalle, zur Festhalte und zu einem Gebäude für Sonder-

ausstellung je ein Preis im Betrage von lOoü J( bezw. <>00,V,
ODO Jt und 400 M ausgesetzt wird. „Die Arbeiten werden
erbeten bis zum 7. Oktober, Abends 6 Uhr". Die be-

treffende Anzeige, welche unter dem 24. d. M. an unsere Ge-
schäftsstelle gelangte, konnte frühestens in der am 28. d. M.
erscheinenden Nummer zum Abdruck gelangen. Wenn ein Fach-

genossc sich sofort entschliesst, die Bedingungen und den Lage-
plan sich kommen zu lassen und wenn die Sendung von Kiel

aus unverzüglich erfolgt, so kann er demnach frühestens am
1. oder 2. Oktober im Besitz dieser notwendigen Unterlagen
sein. Mindestens 1 Tag ist auf die Beförderung des Kntwurfes
nach Kiel zu rechnen. Zur Ausarbeitung derselben bleiben dem
nicht in Kiel "der Beiner unmittelbaren Nähe wohnenden Archi-

tekten also bestenfalls 5, vermuthlich

sollte von einem Wettbewerb unter
unwillkürlich im Lichte eines Schcingcsi

lieber Abstand nehmen.

Zu dem Wettbewerb um ein Denkmal Ludwig Richters
auf der Brühl'schen Terraase in Dresden sind 33 Entwürfe
eingeliefert worden, die nach einer Mitlhcilung de* Denkmal-
Ausschusses fast sämtntlieh den örtlichen Bedingungen ent-

sprechen und „nirgends ein Zerflattern der künstlerischen Ziele
.-

ren i\ane wonnenaen Arcni-

i aber nur 4 Tage. — Man
solchen Bedingungen, der

;esicht- sich darstellt, doch

ins Unausführbare
zusammen.

Das tritt am 12. Okt.

Person&I-Nachrichten.

Raden. Dem preuss. Keg.- u. Brth. Ständeck in Neuwied
ist das Ritterkreuz I. Kl. des OrdunB vom Zähringer Löwen
verliehen.

Preussen. Dem Postbrth. Saegerl in Karlsruhe ist die

Erlaubnis* z. Anlegung des ihm verliehenen Kitterkreuzes des
grossh. mecklenbg. schwerin. Grcifun-OrdcnB ertheilt.

Der Reg.-Rmstr. Kriedr. Arenberg in Berlin ist z. Land-
bauinsp. ernannt.

Der Reg.-Rmstr. AnU Dries ist in Bad Nauheim und der
Kr.-Bmstr. Kirchner in Gr. Wartenbcrg gestorben.

Sachsen. Dem Finanzrath Peters ist das Ritterkreuz
I. Kl. vom Verdienstorden; dem Betr.-Dir. v. Schönberg und
dem Brth. Klette das Ritterkreuz 1 Kl. vom AlbreehU-Ordon
verliehen.

Der Masch.-Insp. Hunte und der Bauinsp. Spangenberg
sind zu Bauräthen ernannt.

Versetzt sind: die Reg.-Bmstr. Möllering von d. Maach.-
Hauptverwaltung zu Betr.-Telcgr.-Ob.-Insp.; Bahse von Drcaden-
Ncust. zur Bauinsp. Chemnitz L; Kräh in Reichenbach i. V.
z. Bez.-Bauinsu. Dresden-Neust, und v. Metzsch in Chemnitz 1

z. Sckt.-Bür. Limbach.
Zu Rcg.-Bmstrn. sind ernannt: der Bahnverwalter Hofmann

und die Reg.-Bfhr. E. Nier, W. K. Winter, M. L. G. Meyer,
G. A. Richter.

Der Finanzrath io Wartegeld Pressler ist gestorben.

dcT
versetzt.

i-ior rinanzraw in warlcgcM i'ressler ist gestorben.
Württemberg. Der Betr.-Bauinsp., Brth. Hurrmann

Backnang ist unter Verleihung des Ritterkreuzes des Orden» r

Württemb. Krone s. Ans. gemäss in den Ruhestand versetzt.

Brief- und Fragekasteo.
B. Aachen. Die Städteordnung vom 30. Mai 1853 gilt

nur für die sechs östlichen Provinzen, also nicht für die Ithcin-
provinz, für welche eine besondere Städteordnung unter dem
15. Mai 1856 erlassen wurde. Dieselbe enthält keine Rechtsregel,
welche dum in der No. 74 ertheilten Antwort angezogenen,
den dort erwähnten gerichtlichen Entscheidungen zugrunde
liegenden § 56 entspricht. Nach dessen $ 30 ist der Bürger-
meister und sind die Beigeordneten mit Pensionsberechti-
gung anzustellen. Nach § 5S>, Abs. 2 erhalten die besoldeten
Gemeindebeamten, welche auf Lebenszeit angestellt sind, inso-
fern nicht mit dun Beamten ein anderes verabredet wurden ist,

bei eintretender Dicnstunfähigkeit zwar Pension nach denselben
Grundsätzen, welche bei den anmittelbaren Staatsbeamten zur
Anwendung kommen; allein es fehlt an einer strikten Vorschrift,
welche wie im aog. § 56 die Verpflichtung zur lebenslänglichen
Anstellung regelt, also abweichenden Vertragsabreden die Rechts-
wirkung versagt. In den diesseits bekannt gewordenen Rechts-
sprüchen ist dem richterlichen Ermessen anvertraut, welche
Zeitdauer das Gericht als für den Probedienst erforderlich im
gegebenen Falle erachten kann und wo die Grenze gezogen
werden soll, welche die Probezeit überschreitet. In einem
Urtheile des Reichsgerichts vom 25. Februar 181(5 (abgedruckt
in der Selbstverwaltung Bd. XXII, S. GO.'j ist nach dieser Kieh-

I

tung hin nur ausgeführt, das* es keinem rechtlichen Bedenken
I unterliegen könne, einen Beamten, welcher 6 Jahre lang die

Dienstverrichtungen erfüllte und das für diese ausgeworfene
Gehalt bezog, als auf I^ebenszeit anzustellenden Beamten anzu-
erkennen, weshalb die in der Anstellung*-Urkunde vereinbarte

|
Kündigungsfrist als dem gesetzgeberischen Willen widerstreitend,

1 mithin als rechtsuuwirksam gelten müsse. Aus dem Gebiete
der Städteordnung für die Rheinprovinz sind Entscheidungen
höchster Gerichtshöfe über diese Frage diesseits nicht bekannt,
womit jedoch nicht gemeint sein soll, daas solche nicht dennoch
ergangen sein könnten.

Hrn. B. in Deutsch-Krone. Ein Rezept zur Ausführung
von Sgraflito-Malereien lässt sich unmöglich im Rahmen einer
kurzen Mittheilung geben. Vollständige Unterweisung werden

, Sie aus einem Aufsätze in No. 76, Jahrg. 73 u. Bl. schöpfen
können, den Sie freundlichst nachschlagen wollen. Wir rathen

|

Ihnen dringend, das Somper'sche Verfahren anzuwenden; denn
I

die nach demselben ausgeführten Sgrafnten am Züricher Poly-

!
technikam haben an Haltbarkeit alle anderen gleichzeitigen

und späteren Werke, die wir zu sehen Gelegenheit hatten, über-
: troffen. Völlige Sicherheit gegon ein allmähliches Verblassen

,
eines Sgraffito-Bildes unter den Einflüssen von Sonne, Wind und
Wetter lässt sich natürlich niemals erreichen.

Hrn. 0. H. D. ,Landkirchen mit gewölbten Decken zwischen
llausteinrippcn, deren Gesimse, Säulen, Fensterbänke, Strebe-
pfeiler, Schrägen usw. aus Hau- und Formsteinen und deren
Fenster ganz oder theilweise aus Maasswerk bestehen, deren
Portale eine architektonische Umrahmung haben and deren
Giebel-Endigungen und Füssc in Haustein durchgebildet sind",

würden auch wir nicht zu den in Klasse IL der Honorar-Nonn
aufgeführten „ganz einfachen Kirchen* rechnen, sondern den in

Klasse III. bezeichneten Bauten zuzählen. Bedenken dagegen
können wohl nur bei einer sehr mechanischen Auffassung der

Norm Platz greifen.

Offene Stellen,
gentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht,

und -Bfhr, Architekten and Intniurt.
. M M.tr. E. BudewltiUoben: Arth. Curjel A Mo.rr-
«11 Kiped d. Dtteb. ftitg. - 1 luf. d. Ps«l Hopp. Dir.

d. Ducti. Wawrvrcke-lletlin KW, tri.

b> Landmesser. Techniker. Zeichner asw.
1 I,»n1mrsi*r d. d. stAdt. tUfenbiiiamt I>»rtaiii«d. — Je 1 Rititecha.

d. d. »Und- tien.Ulr. der Land- u. Feuer-SoiiM« dex Korourk u. d. Nieder-

B'nbfc.^e'r'chlrnr^

Im Anzf

KeK.-Bna.tr.
Je 1 Aren.

Karlaruhe I P..; (

Hierzu eine Bildbeilage: Das Reichsgericht blutus in Leipzig.

KümraiiilcnsYcrl«« tob Rrnst Teech«, Bertis. Ptr die K.dAktloo ?«rsatwottlltb K. K. O. frltltb, Druck v»a WUh. Gritiflln. Gr.»., Berlin 8W
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Berlin, den 2. Oktober 1895.

Inhalt: Die ueueieii VoUu-Bado»B«talten in Hamburg. - Vermischte*. - TudteuKbau. - Frelunfcaben. - PeHoual-Nathrlchtea. - Brief, nnil

FrageaaiteiL

Die neueren Volksbadeanstalten in Hamburg.

(Mitgctbcilt Ton Tiauinsp. Wulff nach seinem im Arch.- und Ing.-Verein xu Hamburg am IS. Januar 18it5 gehaltenen .Vortrag.)

uf dein Gebiete der Gesundheitspflege nimmt die 1 nächst hauptsächlich in den grösseren Städten, dann aber

ReinlichkeiUfrage unbestritten eine hervorragende
I
auch in vielen kleineren Orten — den an solch Volksbäder

Rolle ein, aber die Erkcnntniss ihrer grossen za stellenden Ansprüchen immer besser entsprechende, auf

Bedeutung für das Volkswohl, welche bei den privaten oder staatlichen bezw. kommanalen Grundlagen

alten Kulturvölkern dazn geführt hatte, das erbaute Institute sich anschlössen. Sehr weit entwickelt

Öffentliche und private Badewesen anf eine Höhe zu er- sind diese Einrichtungen in Westfalen nnd der Rhein-

heben, wogegen unsere modernen Einrichtungen zwergenhaft proviitz, wo voraussichtlich bald fast jede kleine Stadt ihre

erscheinen, und welche auch in Deutschland bis weit in das auf das gediegenste eingerichtete öffentliche Badeanstalt

Mittelalter hinein im Volke lebhaft geblieben, dann aber mit wenigstens einer bedeckten Schwimmhalle haben wird,

abgenommen hatte and in den Wirren des 84) jährigen Während anfänglich die meisten der in Deutschland ent-

standenen VolksbadeansUlten (von Flassbadeanstalten immer
abgesehen) gemeinnützige Privat-Unternehmungen waren,
denen allerdings häutig staatsseitig oder seitens der Ge-

len Beihilfen durch unentgeltliche Hergabe des erfor-

derlichen Geländes, des Wassers usw. gewährt wurde,
hnben in neuerer Zeit auch die Staats- und Stadt-

verwaltungen sich veranlasst gesehen, die Erbauung
der öffentlichen Bäder selbst in die Hand zu nehmen
und auch den Betrieb unmittelbar zn leiten. So sind

z B. in Berlin in den letzten Jahieu zwei von der

st;l itisclien Verwaltung erbaut«

Volksbadeiinstalten mit bedeckter

Schwimmhalle, Wannen- und Brause-
bädern eröffnet worden. Die in der

Thurmstrasse (Moabit) belegene An-
walt wurde im Jahre IW2 fertig

gestellt. Das andere an derSehillings-

briieke im Osten der Stadt belegene

Bad ist im Jahre 189:1 dem
Betriebe übergeben worden.

Die erstgenannte AnsUlt besitzt

unu in o<

Krieges schliesslich fast gänzlich verloreu gegangen war,

fängt erst gegen die Mitte unseres Jahrhunderts an, in den

Kulturstaaten Europas sich wieder Bahn zn brechen.

England, welches 1842 mit der Anlage zweier Bade-

anstalten nnd zwar in Verbindung mit öffentlichen

Wäscherei-Einrichtungen in Liverpool zuerst vorging,

ist auch wohl dasjenige Land, iu welchem sich zur-

zeit das elientlie.lie Badewesen wieder am höchsten

entwickelt hat. Schon durch l'arlamentsakte von

1*1«; wurde den Stadtgemeinden nnd Kirchspielen

eine weitgehende Macht zur Auf-

bringung der Mittel für die An-

läge iirt'etitlicher Stadtbäder mit

Schwimmhallen und Waschanstalten

gegeben. Wie es aber in einem

Land'- wie England, in welchem

alle Bev'iikerung.-kreise so grosses

(iewichr auf die Ausbildung zu

körperlicher Tüchtigkeit legen,

nicht auderszuerwartenlst, hat

: sieh mit diesem staatlichen

I t > I

: . I.A..

Imf i mf— T
H:;.i.-l-: .;id o: St. l'.vii:.

Vorgehen nicht begnügt. Es haben sich vielmehr auch das

Privatkapital und ihr die Sache sich interessirende Privat-

kreise diesem Zweige der Gesund hei tsptlege zugewandt nnd
es sind unabhängig von dem vorerwähnten Gesetz noch

eine ganze Reihe vorzuglich eingerichteter Badeanstalteu

mit grossen Schwimmhallen entstanden.

In Deutschland ist die in Hambarg im Jahre 1855

vom Ingenieur W. Lindley als Aktien-Unternehmen mit

staatlicher Unterstützung durch freie Hergabe des Bau-
platzes und des Wassers nach englischem Vorbilde am
Schweinemarkt erbaute Wasch- und Badeanstalt, welche

ausser den Einrichtungen der Wäscherei nur Wannenbäder
enthält, die erste derartige dem Allgemeinwohl dienende

Anstalt gewesen.

Dem hiesigen Unternehmen folgten dann bald zwei

finanziell ähnlich begründete, mit kleiner Schwimmhalle ver-

sehene Anstalten in Berlin, denen mit der wieder zunehmen-

den Erkenutniss des Nutzens derartiger Bäder für die

Gesundheit des Volkes in immer rascherer Reihenfolge — zu-

50 Wannenbäder, 30 Brausebäder nnd ihr Schwimmbassin
misst 9"" zu 18 m , bei einer grössten Tiefe von rd. 3 m . Die
letztgenannte Anstalt besitzt ebenfalls 57 Wannenbäder,
70 Brausebäder und ein nur 8 m zu 10 > grosses Schwimm-
bassin. Die Schwimmhallen sind zn gewissen Tagesstunden

nur für Frauen nnd Mädchen geöffnet. Beide Anstalten

werden unter Leitung eines Magistrats-Sekretärs betrieben.

Es liegt die Absicht vor, in den nächsten 8 Jahren noch

4 ähnliche Anstalten, auf verschiedene Stadttheile Berlins

vcrtheilt, zu erbauen. —
Hamburg besass bisher, ausser seinen ausschliesslich

während der wärmeren Jahreszeit benutzbaren Öffentlichen

Freibädern in der Elbe, Alster nnd Bille und abgesehen

von Privat-Unternehmnngen, von denen das Hansabad in

der Theaterstrasse ein recht gutes Schwimmbad enthält,

sowie den Badezimmern in den Privat Wohnungen, welche

schon die stattliche Zahl von 10300 erreicht haben, nur

die beiden von der schon erwähnten gemeinnützigen Aktien-

gesellschaft errichteten Volksbadeanstalten am Scuweine-
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markt und am Schaarmarkt. Die letzte ist im Jabre 1881

vom Architekten Robertson nach den in seinem im Jahre
1879 In der 7. Versammlung des Vereins für öffentliche

Gesundheitspflege erstatteten Referat enthaltenen, von ihm
und dem um die hygienischen Einrichtungen unseres Staates

hochverdienten Oberingenieur F. Andreas Heyer betreffs

der Erbauung von Stadtbädern gemeinschaftlich ausge-

arbeiteten Grundsätzen erbaut worden und enthält ausser

40 Wannenbädern ein 8,5 m zu 20,5 m grosses, 300 cbm

fassendes bedecktes Schwimmbassin. Zu diesen Unter-

nehmungen, die — weil sie sta&tsseitig durch unentgelt-

liche Uergabe des Bauplatzes und des zum Betriebe der

Anstalt niithigen Wassers unterstützt werden — einen ge-

wissen öffentlichen Cbarater tragen, ist zunächst im Jahre
1892/93 ein unmittelbar von staatlicher Seite erbautes and
betriebenes, zu jeder Jahreszelt geöffnetes kleines Brause-
bad in St. Pauli getreten, das an der Ecke der David-
strasse und der Kastanienallee liegt nnd mit 14 Zellen,

10 Männer- und 4 Frauenzellen, ausgerüstet ist.

Es ist diese im Juni 1S93 eröffnete Aostalt gemäss
Beschluss von Senat- und Bürgerschaft dem Vorbilde des

auf dem Merianplatz in Frankfurt a. M. stehenden Brause-

bades nachgebildet worden. Die Grundrissform des hiesigen

Bades weicht jedoch insofern von derjenigen der Frankfurter
Anstalt ab, als letztere, ihrem Standort auf einem freien

Platz entsprechend, H-eckig angeordnet ist, während das

hiesige Brausebad, der Lage an der Sirassenecke ent-

sprechend 4-eckig, die Eingaugsecke abgestumpft ausge-

bildet wurde, wodurch an Warteraum vor den Zellen ge-

wonnen worden ist.

Die Anordnung der Anstalt ist die folgende. Durch
die beiden von einander getrennten Eingänge für Frauen
und Männer gelangt man zunächst an die Kasse, die nach
beiden Seiten hin Schalterthüren hat. Dann gelangt man
durch eine weitere Thür in den Warteraum nnd Korridor
vor den Badezellen. Die Badezellen bestehen ans 2 Ab-
theilungen. In der vorderen derselben, der mit einer

eisernen Elngangsthür versehenen Auskleidezelle, befindet

sich In einer Ecke die Ausströmungs-Oeffoung der Luft-

heizung, unter einem schrankartigen Vorbau, welcher auch
zur Anwärmung der Badewäscbe gebraucht werden kann.

Die dahinter liegende eigentliche Brausezelle war von jener
anfänglich durch einen Gnmmivorhang getrennt, welcher
sich jedoch nicht bewährt hat und daher kürzlich ebenfalls

durch eine eiserne Thür ersetzt worden ist; sie ist mit

einer Verliefung im Zementiussboden znm Fusswaschen,
einem aufklappbaren Sitz mit Hartgummibelag, Seifennapf

und Brause ausgestattet. Die Brausen sind so gestellt,

dass das Wasser unter einem Winkel von rd. 45° gegen
die Horizontale austritt. Mittels der beiden Ventile für

die Wann- und Kaltleitung kann der Badende sich das

Wasser nach Wunsch mischen.

Der Raum im Erdgeschoss des Gebäudes, der zwischen
dem in der Mitte desselben liegenden Schornstein und den
Brausezellen sich befindet, dient als Wäsche- und Trocken-
raum und ist mit den für die Handwäscherei erforderlichen

Einrichtungen versehen. Ausserdem sind in diesem Raum,
durch welchen auch die Lüftung der Anstalt erfolgt, das
Warm- und Kaltwasser-Reservoir von je 2,8 cbm Inhalt und
die Küblapparate untergebracht. Die letzteren wurden des-

halb erforderlich, weil die Eröffnung der Anstalt noch in

die Zeit vor Fertigstellung der zentralen Sandfiltration

fiel nnd in jener Zeit die Verwendung des ungereinigten,

ungekochten Elbwas^ers auch für Badezwecke der Cholera-

gefahr wegen nicht für zulässig gehalten wurde. Die
Sterilisirung des Wassers wurde dnrch Erhitzung desselben

bis zum Siedepunkt in dem im Keller der Anstalt stehenden

HeissWasserkessel bewirkt, von dem aus es in die erwähnten
nach dem Gegenstromprinzip ausgeführten beiden Kübl-
apparate gelangte, welche mit eiuein kleinen, aus den

Leitungen der Stadt-Wasserkunst gespeisten Kaltwasser-
Reservoir in Verbindung Btehen; in dem einen dieser

j

Apparate auf 40° C, in dem anderen auf 20 »C. gekühlt,

|

wurde es schliesslich den beiden Verbrauchs-Reservoiren zu-

geführt. Das zum Kühlen benutzte vorgewärmte Wasser
gelangt in den Heisswasserkessel. Der Einflnss für das

gekochte Wasser liegt am Kopf der Apparate einige Centl-

meter höher, als die Oberfläche des kleinen Speise-Reser-

voirs des Kessels, es muss das Wasser also wirklich kochen,

um in den Apparat auslaufen zu können; Im anderen Falle

würde, da dann Gleichgewicht der Wassersäulen vorhanden

wäre, kein Auslaufen stattfinden können. Die Apparate
fiir das Warm- nnd Kaltwasser sind ganz gleieh konstruirt,

die grössere Abkühlung in dem Kaltwasser-Apparat wird
durch langsamere Zuführung des gekochten Wassers be-

wirkt Nach Fertigstellung der zentralen Sandflltration ist

der Kühlapparat für das Kaltwasser ausser Thätigkeit ge-

setzt worden und das betreffende R-*ervoir wird unmittel-

bar aus der städtischen Leitung gespeist Der Apparat für

das Warmwasser ist aber beibehalten, da eine Veränderung
der betreffenden LeitungBanlagen mancherlei Schwierigkeiten

und nicht unerhebliche Kosten gemacht haben würde.

Im Keller der Anstalt befindet sich ebenfalls der Luft-

heizofen mit einem gemauerten Verbrennungsraum mit

Schüttfeuerung und daran anschliessendem eisernen Rippen-
heizkörper. Die frische Luft wird der Heizkammer durch

einen gemauerten Kanal zugeführt Die Leitungen der

Heiz- und Zirkulationsluft sind, soweit sie innerhalb des

Kellers liegen, in Monierkonstruktion nnd im übrigen aus

elasirten Thonrohren hergestellt. Sowohl die Feuerung des

HeissWasserkessels, als desLuft heizofens erfolgt mit Gaskoaks.

Das Aeusscre des Gebäudes ist in einfachem Backstein-

Fugenbau mit rauhem Zement-Füllungsputz gehalten. Die

Zellenwände sind, namentlich um Platz zu gewinnen, in

4 cm starker Monierkonstrnktion ausgeführt. Alle inneren

Wanddächen des Gebäudes sind geputzt und gemalt.

Es lag anfänglich in der Absicht, jedem Badenden
nach dem sogenannten „Börner'schen" System, ausser einer

beliebigen Menge kalten Wassers, in einem Reservoir

nur eine bestimmte Menge warmen Wassers nnd zwar 50

zur Verfügung zu stellen. Da sich diese Methode aber im

allgemeinen nicht gut bewährt hat und man fast allent-

halben dort, wo sie eingeführt war, wieder davon abge-

gangen ist, wurde auch bei der hiesigen Anlage davon

Abstand genommen und die Einrichtung derart getroffen,

dass nunmehr jeder Badende nach Belieben soviel warmes
Wasser für sich verwenden kann, als es ihm in der für

das Bad zur Verfügung stehenden Zeit von 20 Minuten

(einschl. Aus- und Ankleiden) möglich ist (System Lassar).

;
Hierbei stellt »ich nun der fie.samuitverbrauch für den Be-

1

sucher und das Bad, einschl. des für die Reiniguug der

Anstalt und die Wäsche nöthigen Wassers nicht höher, als

|

die für jeden Badenden angenommenen 5t) 1
. Der Preis

' des Bades, einschl. Seife und Handtuch, beträgt 10 Pf.

Der Bau ist vom Staat an einen Uebernehmer ver-
1

pachtet, der die Anstalt zusammen mit einer Wärterin,
1 welche auch die Wäscherei besorgt, betreibt. Im Er-
1

iiffnnngsjahr 1 893 betruir der Besuch durchschnittlich

147 Personen auf den Tag. Er war in den warmen
Monaten ein bedeutend stärkerer, als in den kälteren

Monaten, und von den Wochentagen sind der Sonnabend
nnd der Sonntag (an letztgenanntem Tage wird nnr bis

Mittags gebadet) die bevorzugtesten. Das Jahr 1894 zeigte

annähernd dieselbe Besuchsziffer. Es badeten im letzt-

genannten Jahr imganzen 4M 138 Personen, demnach dnreb-

i

Kchnittlich am Tage 132 Personen. Es können aber ohne

Ueberanstrengnng der Einrichtungen der Anstalt 450 Bäder
am Taue gegeben werden. Am 7. Juli 1894 sind sogar

597 Bader verabreicht worden. Der Besuch des Bades
1 bleibt hiernach hinter den gehegten Erwartungen zurück.

Namentlich macht nach den Mittheilungen des Pächters

der Arbeiter verhältnissmassig wenig Gebrauch von der

Einrichtung; vielmehr gehören die Besucher hauptsächlich

den kleinbürgerlichen Kreisen an. — (ScMom M&)

Vermischtes.

Anweisung aul Baugelder. Kin Gebilde der Xeiueit int

'Ins Bnu^eldwe.sen, reich ;m technischen und juristischen Srli wi.

-

rigkeiten, welche noch nicht siimmtlich dur.li Itiehtersnnjch
behoben sind. Kine der entstandenen U.chlsirsiren über die

Verpflichtungen, welche dem ISangeldgobcr, der anatellc des

r.igiMithüiiars den H.iu fortführt, egen die auf das Baugeld

angewiesenen Bauhuiulwerfcer obliegen, ist neuerdings zugunsten

der leUtereii entschieden wurden. — Line Ininiobilienbank hatte

in dem mit It. geHchlossrneii Vertrage Vom I'br. \>i'Ji sieh

verpflichtet, dem lt. zu seinem Hau in der Sedanatrasü« ein
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Baugeld- Darlehn von 61 000 JC in 14 Raten nach Maassgabo
des Fortschreitens des Baue« zu geben. Am 25 Mai 1893

zedlrte B. Ton dieser Forderung dem U. 1278 JC derart, das«

U. Ton den bei Fertigstellung jeder Balkenlage zahlbaren Rate
300 JC- erhalten aollte, ao dass bei Fälligkeit der Itirhtrate

1278 JC gedeckt sein müsston. Als die Bank von der Zession

Kenntnis» erhielt, war die dritte Bäte schon ausgezahlt. Die
Bank zahlte dem ü. nur von der 4. und 5. Rate je 300 JC.

verweigerte aber Zahlung der übrigen «78 JC, weil B. die H.

Kate, daa war die Kichtrate, nicht zur Fälligkeit gebracht, viel-

mehr den Bau, bevor gerichtet war, habe liegen lassen und die

Bank selbst von ihrem Rechte aus $ 6 des Raugeld-Vcrtragcs,

den Ban für Rechnung des B. fortzusetzen, vor Fälligkeit der

Richtrate Gebrauch gemacht und für Fortsetzung de« Baues bis

zur Rohbauabnahinc mehr als den Betrag der Richtrate gezahlt

habe. Die Bank ist jedoch durch das in den .Blattern für

Rechtspflege* mitgatbcilte Erkenntnis» X. Zivilsenats des Kammer-
gerichts vom 16. März Ib'.'j (U. 1894 X) zur Zahlung der
li78 JC verurtheilt worden. Im $ Ii des Vertrages war der Bank
für den Fall vertragswidrigen Verhalten* des Darlchnsnehmers
eine zweifache Befugnis» wahlweise gewährt: sie konnte vom
Vertrage zurücktreten, weiteren Kredit verweigern und sofortige

Bückzahlung des bereits gewährten Kapitals fordern, hatte also

in diesem Falle keine weiteren Zahlungen auf die versprochene
Darlchnsvaluta zu leisten, vielmehr das Hecht, imwega der Ver-

steigerung des Pfandgrundstücks ihre Forderung beizutreiben.

Hätte sie in diesem Sinne von ihrem Wahlrecht Gebrauch ge-

macht, so «Are der Klage.insprnch auf theitweise Entrichtung

<ier Darlehnsvaluta unbegründet. Die Bank hat sich aber für

die zweite ihr wahlweise zustehende Befuguiss entschieden und
den Ban für Rechnung des Darlchnsnehmers wenigstens bis zur

Rohbaoabnnhme fortgeführt. Die Ausübung dieser zweiten Be-
fugniss zieht die Autlösung des Vertrages nicht nach »ich, be-

deutet vielmehr ein Festhalten an demselben und soll der in

ihren Rechten verletzten Vertragspartei die besondere Befugnis»

geben, selbst gleich einem dritten Rechtsnachfolger oder Bevoll-

mächtigten des Gegenkontrahenten an dessen Stelle zu treten,

»eine Rechte auszuüben, aber auch seine Verpachtungen zu er-

füllen, gerade als ob nicht sie, sondern ein beliebiger Dritter

das Darlehn zu geben hätte. — Dass bei dieser Anpassung der

Darlchusgcberin Schädigungen erwachsen können, deren Abwen-
dung gerade Zweck des Baugeld- Vertrages sei, kann nicht zuge-

geben werden. Zweck desselben ist nicht der, den Darlehens-

geber vor Schädigungen zu sichern: denn Zweck und Wesen
bestehen nicht in dem einseitigen Schutze der Interessen des

einen Kontrahenten: der Vertrag soll vielmehr einerseits dem
nicht oder nicht hinreichend bemittelten Bauunternehmer dar-

lehnswcise die Gelder zur Verfügung stellen, deren er zur Her-

stellung des geplanten Gebäudes bedarf, andererseits dem Geld-

geber bei völliger Pfandsichorheit für ein xu gewährendes Dar-

lehen höhere ZinseD, als die» sonst bei hypothekarischen Dar-
lehen üblich und andere Verdienste inl'onn von Provision

verschaffen. Das Wesen des Vertrages besieht darin, dass in

kautionsähnlichcr Weise die Pfandbestellung vor Gewährung der

Darlehnsvaluta erfolgt, das» die Hypothek erst durch diese Ge-
währung zur Konvaleszenz gelangt und dass durch die vertrag-

lich festgesetzte ratirliche Zahlung der Valuta nach Maasgabe
de* Fortscbreitens des Baues Vorsorge dafür getroffen ist, das»

die H»he des wirklich gegebenen Darlehn» dem Werth« des

Pfandgrundstucks so nahe kommt, als dies die Bücksicht des

Darlehnsgebers nur immer gestattet. Mit dem Hauptzweck des

Liescliäfts ist es vereinbar, wenn der Darlehnsgeber, freiwillig

von seinem RürktriUsrechle keinen Gebrauch machend, es vor-

sieht, trotz vertragswidrigen Verhaltens des anderen Kontrahenten
bei dem Vertrage mit der Maassgabe stehen zu bleiben, dass er

nur an des Gegenkontrahenten Statt weiter baut und die beim
Fortschreiten lällig werdenden Baugelder gleichsam hei sich

selbst erhebt, um diese so zu verwenden, wie sie der Darlehns-
nehmer pftichtmässig hätte verwenden müssen, nämlich derart,

dass er den Bauhundwerkem und sonstigen Gläubigern de*

Unternehmers, denen dieser zu ihrer Befriedigung Anweisungen
auf die infragc stehenden Baugeldraten gegeben hatte, diesen

Anweisungen entsprechend, mindestens insoweit, als er von ihnen

vor seiner Kntschlinssung Kenntnis? gegeben hatte, Zahlung
leistet nnd im Übrigen den Bau den Plauen gemäss weiterführt.

Wollt« der Darlehnsgeber nur das letztere unter Verwendung
tler noch nicht zur Auszahlung gelangten lUugeldraten thun,

so würden diejenigen Bauhandwerker, welche auf die ihnen er-

theiltcn Anweisungen hin für den Bau Materialien nnd Arbeiten

bereits geleistet haben, trotz eines zweifellos berechtigten An-
spruchs an denjenigen, für dessen Rechnung der Bau geführt

wird, leer ausgehen, und nur diejenigen Hauhandwerker würden
noch Bezahlung erlangen, welche nach dem Eintritt des Dar-

lehensgebers in die Stelle des Unternehmers in seinem Auf-

trage Lieferungen machen, und es würde sich dass Ergebnis»

herausstellen, dass der Unternehmer einen Theil der ihm ge-

lieferten Arbeit uubezalilt lassen, aber die dadurch erzielte

Wertherhöhung des Grundstücks all Vennögenszuwachs für sieh

behalten kann. Dass zu solcher, die Bauhandwerker zugunsten

des Vertragsbrüchigen Unternehmers schädigenden Mausregel
die Beklagte schon beim Vertragsschlusse habe die Hand bieten

wollen, ist nicht anzunehmen. Einen Schaden hat sie nicht
erlitten; denn wenn sie nach der Richtrate den Bau für Rechnung
des B. bis zur Rohbauabnahme fortgeführt hat, so hat sie bei

sich selbst die Richtrate und die Rohbaurate mit 4S00 and
5200. zusammen 10000.« zur Fälligkeit gebracht, während sie

zur Fortführung des Baues nur 9000 JC aufgewendet, also mehr
als 678 M übrig behalten hat. War nun bei Anzeige der
Zession die dritte Rate schon gezahlt, so sind doch immer noch
die vierte, fünfte, sechste und siebente Rate nach der Zessions-

anzoige Tür Rechnung des B. zur Fälligkeit gebracht. Eine
sinngemässe Auslegung der Zession aber kann unmöglich dahin
gehen, dass die auf die nächsten 4 Raten lautende Anweisung,
wenn sie bezüglich der dritten Rate verspätet war, nunmehr
xumtheil ganz bedeutungslos werde; es muss vielmehr ange-
nommen werden, dass die Anweisung auf die nächstfälligen

4 Raten »ich bezogen hat, dass also, wenn die angewiesene
Summe von 300 JC bei der dritten Rate nicht mehr zur Hebung
gelaugte, die Zahlungen je um ein« Rate hinausgeschoben wurden
und anstatt bei der 3., 4 , 5. und G. nunmehr bei der 4., 5., G.

und 7, zu erfolgen hatten, wobei nur darauf, dass mit der
4. Zahlung der ganze Betrag von 1278 JC gedeckt sein müsse,
das entscheidende Gewicht xu legen ist, weil fast unverständlich
bleibt, wie mit 4 Zahlungen zu 300 Jl die Summe von 1 278 JC
hat abgegolten sein sollen. Es muss aber angenommen werden,
dass der geringfügige Betrag von 7$ JC bei der letzten Bato
hat zur Auszahlung gebracht werden sollen und die besondere
Hervorhebung dieses Umstände» nur übersehen ist. M.

Die Frage der Kanalisation der Mosel von Metz bin
Koblena wird, nachdem dieselbe Jahre lang ruhte, zurzeit wieder
in die Erörterung, gezogen. Den bereits ausgearbeiteten Plänen
setzte das Grossherzogthum Luxemburg, das für die Grenzstrecke
von Sierck bis Wasserbillig inbetracht kommt, «inen solchen
Widerstand entgegen, dass der Beginn der Arbeiten bis heute
unterblieb und, wenn dieselben thatsächlich durchgeführt werden,
das Werk wahrscheinlich ohne die Mithilfe Luxemburgs zustande
kummt. Bereits im Jahre 1867 wurde die Moselkorrektion
oberhalb von Metz, von Frouard, dem Orte des Zuflusses der
Meurlhe, bis Metz, in Angriff genommen, jedoch infolge des
Krieges erst 4 Jahre nach demselben beendet. Am 15. Scptbr.

187C wurde der Musclkanal eröffnet; seine Länge beträgt auf
«lsass-lothringischem Gebiete DU- Die Wassertiefe beträgt

auf dieser Strecke 2 ». Diese Wassertiefe ist aber in trockenen
Zeiten jetzt auf der Strecke unterhalb von Metz nicht vorhan-

den, so dass die Schiffahrt keine Fortsetzung linden kann.

Von den Gründen, die gegen eine Korrektion der Mosel
angeführt wurdeu, wurden geltend gemacht eine Schädigung
der Eisenindustrie nnd der fiskalischen Kohlengruben n. d. Suar,

Zerstörung der Bergbau- und Eisenindustrie an der Lahn und
Sieg, Verringerung der Einnahmen der Eisenbahnen usw. Es
gelang indessen, diese Einwendungen zu beseitigen: es blieben

aber die thatsächlich begründeten Einwände der luxemburgischen
Eisenindustrie, welche erklärte, die Mosel-Kanalisation sei ihr

Rnin. Zunächst würden, sagen die luxemburgischen Eisen-In-

dustriellen, die rhciniBch-wcslfälisehen Hütten, denen die luxem-

burgischen Hütten durch günstigere Transportverhältnisse über-
legen waren, nicht mehr luxemburgisches Roheisen beziehen,

sondern die gleiche Qualität selbst billiger erzengen. Der Bedarf
an Rohmaterial würde in Zukunft von den an der Mosel gelegenen

reichen lothringischen Erzlagern gedeckt. Die Konkurrenz kann
auch deshalb billiger liefern, weil sie durchweg an der Mosel
liegt, während die luxemburgischen Industriellen bis naobWasser-
billig eine erhebliche Eisenbahnfracht zu zahlen hätten. Aus
allen diesen Gründen erhofft man von Luxemburg keinen nennens-

werten Beilrag. Mit Recht wird im übrigen bemerkt, dass es

sich für den meist interessirten Staat Deutschland nicht darum
handle, ob Luxemburg konkurrenzfähig bleibt, sondern darum,
der deutschen Industrie die bedeutenden lothringischen Erzlager

besser zu erschliessen.

Todtenschau.
Siegmund Schuckert -h Mit Sicgumnd Schlickert, der

am 17. September nach langer Krankheit starb, ist einer der

ersten Vertreter der Elektrotechnik dahingegangen. Der Ver-

storbene, der der Gründer des bekannten Nürnberger Hauses
war, das unter seiner Leitung so schnell einporblühte, dass die

Zahl der Arbeiter von 250 des Jahres 1SS1 auf mehr als 2000
stieg, war am ls. Oktober 184(i in Nürnberg geboren, machte
seine Lehre in der mechanischen Werkstatt von Friedr, Holler

durch und vollendete seine Ausbildung in Amerika, zumtheil

neben Edison. Die Anfänge seiner Werkstätten gehen anf das

Jahr 1*73 zurück. I-S7ii richtete er in Nürnberg die erste An-

lage für elektrische Beleuchtung ein und betrat so ein Gebiet,

das später ein Hnuptthuil seines Arbeitsgebietes bleiben sollte.

Mit dem Namen Sehuckert aufs engste verknüpft sind die elek-

trischen Scheinwerfer. Der Erfolg Seiner t ut. rn<Innung« n
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gründete sich auf die Erkenntnis», dass der Gleichstrom du
Gebiet der elektrischen Anlagen unumschränkt beherrschen

werde. Hin schweres Nervenleiden setite der unermüdlichen
Thätigkeit des Verstorbenen ein vorschnelles Ziel.

Preisangaben.
Wettbewerb iür Entwürfe zu. den Gebäuden der Aus-

stellung in Kiel 1896. Unter l'cbersendung der näheren Pro-

gramm-Bestimmungen für den inrede stehenden Wettbewerb
theilt uns der Ausstellungs-Vorstand mit, dass diu Frist zur

Einreichung der Entwürlu (als welche die Aufgabe der Sendung
bei der l'ost angesehen wird) bis zum 14. Oktober d. J. ver-

längert worden ist. Den Bewerbern ist also etwa eine I I tagige.

Arbeitszeit zur Verfügung gestellt — immerhin wenig genug,

aber doch nicht so ganz unzureichend, wie nach dem verölfent-

lichten Ausschreiben angenommen werden mussto.

Die Bedingungen des Wettbewerbs können im übrigen als
'} nicht bezeichnet werden. Für die ausgesetzten

1000, <;iX>, 800 und 400 M sollen zunächst Grund-
und soviel Schnitte, als zur Kenntlichmachung der Kon-

struktion erforderlich, in 1 : 100, Fassaden in 1 : 50 und von

jedem Gebäude je eine perspektivische Skizze geliefert werden;

die Geninner der Preise übernehmen jedoch ausserdem die Ver-

pflichtung, aui Verlangen der Ausstellung noch nachträglich

Detailzeichnungen nachtuliefern: Für die Gebäude ist Holz-

konstraktion mit äusserer Bretterverschalung und Deckung mit

wasserdicht impragnirtem Dachstoff-Gewebe in Aussicht ge-

nommen; die Kosten sollen für das Hauptgebäude und die

Restauration l&Jt, Tür die Festhalle is.y und für die Maschinen-

halle, sowie das Gebinde für Sonderausstellungen 12 M für

1 1" nicht übersteigen. Seltsam ntuthen die Vorschriften inbezng

auf die Festhall« an, die als ein Achtecksbau von GO 1'° Durchin.

geplant ist und nach Aushebung der Fenster als offener Pavillon

soll benutzt werden können; in der aber (ohne Anwendung von

Oberlicht) nicht nur verschiedene Gasträume, sondern auch
sämmtliche Betriebsräume für eine Vollrestauratiun, Küchen.
Keller, Büffets usw. untergebracht werden sollen. Angesichts

solcher Forderungen erscheint es sehr begreiflich, dass in dem
Preisaussehreiben nur gesagt ist, dass zur l'ebernahme des

Preisrichteramts die Hrn. Keg.- und Brth. Ehrenberg in Kiel,

Geh. Marine-Rrth. Franzius in Gaarden, Undesdir. v. Graba,
kgl. Brth., Stadtbrth. Schweitzer und Brth. Friese in Kiel

eingeladen worden sind, nicht aber, dass diese Herren den
Auftrag

Zu einer Betheiligung an dem Wettbewerb können wir dem-
zufolge nicht ratheu. —

Wettbewerb Rathhaus Stuttgart. Zufolge eines Be-

schlusses der bürgerlichen Kollegien von Stuttgart wird jedem
der 20J Theilnehmer des Wettbewerbs ein Evemplar der vom
Arch. Kick veranstalteten, im Verlage der Ebner sehen Kunst-

anstalt erschienenen Veröffentlichung der bei jenem Wettbewerb
preisgekrönten und angekauften Entwürfe übersandt werden.

Die Anrugung hierzu ist schon vor geraumer Zeit durch da*

städtische Hochbauamt gegeben worden; es hat jedoch oinige

Mühe gekostet, den dagegen erhobeneu Widerspruch des Uro,
Oberbürgermeisters Uümelin zu überwinden, der noch in der

>n Sitzung der Kollegien, in welcher der betreffende Be-

gefasst wurde, seine persönliche Ueberzeugung dahin

aussprach, »es sei für die Herren Architekten, deren Entwürfe
nicht prämiirt worden seien, ein schlechter Trost, die prämiirten

und angekauften Entwürfe im Bilde zugestellt zu erhalten."

Wir gestatten uns demgegenüber zu bemerken, dass wohl jeder

der betheiligten Fachgenossen in dieser Widmung keineswegs
die Absicht eines .Trostes* erblicken, sondern sie einfach als

eine Aufmerksamkeit der Stuttgarter städtischen Behörden an-

sehen wird — ein« Aufmerksamkeit, die allerdings noch ange-

nehmer empfunden worden wäre, wenn sie schon vor '.' Monaten
stattgefunden hätte. — Ks sei bei dieser Gelegenheit daran er-

innert, das-s der Vorschlag, den Thcilnehtuern eines Wettbewerbs
in dieser Weise den Dank der preisaasschreibenden Körperschaft

zu bestätigen, unseres Wi-seus in Deutschland zuerst von Lud-
wig Hohnstedt ausgesprochen wurden ist Jahrg. ISG7, S. 377
u. HL). Derselbe hatte damals aller lings eine wesentlich höhere
Bedeutung als heute, da zu jener Zeit von litterarischen Unter-

nehmungen, wie sie heute aus eigenem Antriebe für das Be-

kanntwerden jedes wichtigeren und hervorragenden Konkurrenz-
Entwurfes sorgen, noch nicht die Bede war.

Der Wettbewerb für den Bismarckthurm am Starn-
berger See, über den wir vor längerer Zeit berichteten, ist in-

zwischen in ein entschielen günstigeres Fahrwasser eingelaufen.

Er wurde mit lti Entwürfen beschickt, darunter von einer Keine
der ersten Münehener Kräfte. Die Arbeiten zeigten viele glück-

liche und brauchbare Ideen, wie in einer im Juli stattgefundeneu
Versammlung des Vorstandes des Bismarckvereins und der Wett-
bewerber ausdrücklich hervorgehoben wurde. Da aber kein

durchaus durchschlagender Entwurf darunter war und da gleich-

»eitig die Wünsche und Absichten des Vereinsvorstandes erst

genauer klargestellt und ausgesprochen wurden, kam die Ver-
sammlung zu dem Beschluss, einen zweiten Wettbewerb unter
den bisherigen Theilnehtnem und einigen anderen namhaften
bayerischen Architekten zum 15. November zu veranlassen.

Hierfür wurden geuaue Programm-Bestimmungen festgestellt,

namentlich auch über den zu wählenden Maasstab der Zeich-

nungen. Dem Sieger in diesem neuen Wettstreit soll die Aus-
führung des Thuru-.es Ubertragen werden, während dem Verfasser
des nächstbesten Entwurfes künstlerisch höchst werthvollc

Ehrengabo vonseiten eines Vorstandsmitgliedes zugesagt wurde.
Hiernach ist die begründete Aussicht vorhanden, dase die ganze

i Angelegenheit nun weiter unter glücklichen Vorzeichen gedeihen
und eiuen charaktervollen Entwurf zeitigen wird. Ii.

Beschrankter Wettbeweib um Entwürfe für einen Aus -

Bichtsthurm bei Aachen Einen auf ansässige Architekten
beschränkten Wettbewerb hatte der Aachener Verschönerungs-
Verein zur Frlangung von Plänen für einen in Stein und Eisen
auszulübrendeu Aussichtsthurm im Aachener Stadtwald
ausgeschrieben. Das Preisgericht, dem als Fachleute die Hrn.
Keg.-Bmstr. Middeldorf, Bürgermeister der Stadt Burtscheid,
Prof. Jntze und Prof. Frentzen angehörten, entschied am
'JG. d. Mts., dass unter den 1 2 eingelaufenen Arbeiten derjenigen
mit dem Kennwort „Tornado* der erste Preis (500 jK), der mit
dem Motto .Kound around* der zweite Preis (<t()0 .-ff) zu er-

theilnn sei. Als Verfasser ergaben sich die Hrn. stud. arch.

Hermann Jansen und Arch. Friedrich Pützer. Die Entwürfe
sind im grossen Saale des Stadttheaters ausgestellt. —

Deutsches Reich (Sachsen;. Der Gam.-Bauinsp. Glaus-
nitzer, Lokalbaubeamter des Baukr. Chemnitz, ist mit Wahr-
nehmung der Geschäfte des Intend.- u. Brths. bei d. Korps-
Intend. beauftragt. — Ernannt sind: die Garn.-Bauinsp. bei d.

Korps-Intend. Härtung z. Lokalbaubeamten des Baukr. 1

Dresden u. Osswald z. Lokalbaubeamten des Baukr. Chemnitz.
Baden. Dem Bauprakt. Stets mann ist unt. Verleihung

des Titels Keg.-Bmstr. die Stelle eines 2. Beamten der Hochb.-
Verwaltg. übertragen und es ist derselbe der Bezirksbauinsp.
Bruchsal zugetheilt.

Bayern. Der Bauamtmann, Brth. Birnbaum in Bayreuth
ist in den erbetenen Kuhestand versetzt; auf die erled. Bau-
amtm.-Stelle bei d. Strassen- u. Flussbauamte in Barreuth ist

der Reg.- u. Kr.- Bauasscss. Borger in Augsburg versetzt; z.

Reg.- u. Kr.-BauasB. f. d. Ing.-Bfeh. bei d. kgl. Reg., K. d. L,
von Schwaben und Neuburg ist der Bauamtsass. Widnmann
in München befördert und auf die bei d. Str.- u. Flussbauamte
München erle 1. Assessorstellc ist d. Bauamtsass. extra statum
Specht berufen. - Der Itauamtm. Roth in Amberg ist in den
erbetenen Kuhestand versetzt und auf die bei d. Str.- u. Fluss-
bauamte Arnberg erled. Bauamtm.-Stellu der Bauamtsass. Rie-
mann in Regensburg befördert.

Brief- and Fragekasten.
Berichtigung zu S. 475, Mitte der 1. Spalte: Statt

Bremen muss es heissen Barmen. Ferner: 50 Städte haben
auf mehr oder weniger grossen Flächen die sog. offene Bauweiso
(mit obligatorischen Zwischenräumen; eingeführt, Ii Städte un-
mittelbar bevorstehende Aenderungen ihrer Bauordnungen im
Sinne weiträumigerer Bauart angezeigt.

Hrn. W. B. in Marien worder. Das Verbauen der Fenster
des Nachbars ist unzulässig, wenn derselbe durch vielleicht

lOjähriges Bestehen der Fenster ein Fensterrecht »ersessen
-

hat. Bestehen aber die Fenster erst einige Jahre, so würde
Ihnen das Verbauen nicht gewehrt werden können. Ob das
Nachbarhaus an der Grenze steht oder zurückgezogen davon,
macht keinen Unterschied.

Hrn. Stadtbauass. E. H. in Kitzingen. Die Berliner
Bauordnung gestattet in Brandmauern GlasVerschlüsse von
mindestens 1 •« Dicke und bis 500 V» tirösse, wenn sio in
jedem Geschoss sich nicht öfter als auf je 3 Länge der Brand-
mauer wiederholen. Diese Erlaubuiss hat sich als bedenklich
für die Feuersicherheit der Gebäude nicht herausgestellt: um wie
viel weniger bedenklich werden mit Glasbausteinen verschlossene
kleinere Hoffnungen sein, die daher unbeanstandet zugelassen
werden können. Im übrigen wird es ja durchaus darauf an-
kommen, ob die in K. geltende Bauordnung etwa ein betr. Verbot
ausspricht oder nicht. Nur wenn ersteres der Fall, werden Sie
ein Verbot erlassen können.

Hrn. W. Fl. in C, Anhaltspunkte über Darrofeuerungeii
finden Sie in: Engel, Landwirtschaftliches Bauwesen. 8. Aufl.
S. 661 ff.

Hrn. Stadtbmstr. Sch. in G. Alfred Bethel ist neben
Peter Cornelius der hervorragendste deutsche Vertreter der
Monumeutalmalerei aus der ersten Hälfte d. Jahrhundert» und
unter den lebenden .Malern nur von Üeselschap orreicht. —

von Erast Toecbe, Kar du IL a O. Frlt.eb, Prack voa Wils. Olm,
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lakalt: Di« nonertn Volke-Badeanatalten In Hamburg (Schlau). —
Zar üeacbtcfct« der Orjel. - Die lUgalirao« de« Oberrteln.». - Mltthel-

lungrn an« Vereinen. — Verralecbtea. — Hucbericbau. — Prelaanfgafacn. -

Peraonal-Naehriebiea. - Brief- und Fratekaaten. - Offene Stellen.

Die neueren Volksbadeanstalten in Hamburg.
(Scbluae.) Hierin die AbbUdongen aaf S. 49« s. 4*7.

nch in Hamburg beabsichtigt man, nach nnd
alle Distrikte mit im Winter nnd Sommer ge-

öffneten Volksbado-Anstalten auszustatten und
wegen
anch d

J I

Charakters als Fabrikdistrikt, als

weil der Staat hier nicht im Besitz von Plätzen sich be-

findet, welche für die Anlage von grösseren Anstalten mit

Sehwimmhallen geeignet erscheinen nnd weil das vorhandene
Marschgelände für derartige grössere Basten kostspieligere

Gründungen erforderlich machen würde, an verschiedenen

Stellen Brausebäder, n. Umst. in Verbindung mit Wannen-
bädern, zu errichten.

Zunächst ist mit der Erbauung der nachstehend be-

en Volksbade-Anstalt auf dem 8chäferkamp,
Entstehung Oberingenieur F. Andreas Meyer
einen hervorragenden AntheU hat, in dem ehe-

rnaUgen Vorort Eimsbüttel der Anfang gemacht worden.

Dieselbe ist gemäss den vom 8eoat nnd Bürgerschaft

im Juni 1893 genehmigten Plänen errichtet worden.

Ursprünglich sollte der Zugang zur Anstalt von der

Ecke der Strassen Hoheweide-Weidenstieg erfolgen; wegen
Erbaunng der Realschule am Weidenstieg,

wobei das Gelände des genannten Zu-
gangs mit für Schulzwecke herangezogen
werden mnsste, wurde der Bauplatz für

die Badeanstalt welter nach Nordost ver-

schoben nnd der Zugang von der Strasse

Hoheweide her geschaffen.

Die Anordnung der Anstalt ist die

folgende. Aaf dem 5™ breiten Zugang
gelangt man über die vor dem Hanse
liegenden Treppen an die zwischen den
Eingangsfluren liegende Kasse, welche
rechts den Schalter der Frauenabtheilung,

links denjenigen der Männerseite hat.

Von den Vorplätzen der Kasse führt auf

jeder 8eite eine Treppe hinunter zu den

im Keller belegenen Warteräumen IL. Kl.

nnd durch diese hindurch zu den Wannen-
bädern TL Klasse. Die Warteräume und
Wannenbäder L Klasse liegen im Erdgeschoss nnd sind eben-

falls von den genannten Vorplätzen zugänglich. Die Qe-
sammtzahl derWannen beträgt 60. Hiervon entfallen auf die

Männerseite 40 nnd auf die Frauenseite 20. Diese theilen

sich auf der Männerseite wieder in 12 Wannen I. Klasse nnd
28 Wannen II. Klasse, anf der Frauenseite in 7 Wannen
I. Klasse und 13 Wannen II. Klasse. Die Grösse der

Zellen beträgt, abgesehen von einigen anormalen, 2,10° zu

2,04»; die Zellenwände sind nicht bis unter die Decke ge-

führt. Für Abortanlagen ist in diesen Räumen in genügender
Weise Sorge getragen. Der Fussboden des Erdgeschosses

liegt rd. 1,50» über Erdgleiche, der Kellerfussboden un-

gefähr 2,20» unter derselben. Die Höhe der Räume der

Wannenbäder II. Klasse beträgt bis Ilnterkante Gewölbe-
träger 3« die Höhe der Räume I. Klasse beträgt 3,50«.

Durch den Korridor, welcher hinter der zu den Dienst-

wohnungen hinaufführenden Treppe belegen ist, gelangt man
an der Wäscheansgabe vorüber in die Schwimmhalle. Diese

enthält, um das bei 400 tb» Wasserinhalt 228 4» Wasser-
fläche (19 zu 10») haltende Schwimmbassin gruppirt, an
den beiden kurzen Seiten über einander 53 hölzerne

1,50 x 1,34 m grosse Auskleidezellen und 14 freiliegende

Bankplätze. Wie es bei den modernen Schwimmhallen
ObUch ist, führt um das Bassin herum ein Umgang, welcher

nur mit unbekleideten Füssen betreten werden darf, während
das Betreten der Auskleidezellen von dem aussen herum-
führenden Korridor aus erfolgen muss. Der 50 cm über

das Baasin übergebaute Umgang ist mit einem Cocosläufer

belegt. Vor dem tiefen Ende des Schwimmbassins liegt

das ReinigungBbad, welches jeder Badegast, bevor er sich

Dasselbe enthält 6
|

Volki.badeaii»talt auf den Scbaferkamp
im Hamborg.

Brausen mit Scbaffstädt'schen Mischhähnen, sowie

Strahl- nnd eine Regendonche für kaltes Wasser nnd
dem 2 flache Wannen in Monier-Konstruktion, welche einen

immerwährenden Zulauf frischen warmen Wassers erhalten,

worin namentlich die Füsse gebadet werden sollen. Am
flachen Ende des Bassins neben den Zugangstreppen befinden

sich noch eine kalte Strahldouche nnd eine kalte Regen-
donche. Die Tiefe der Bassins am flachen Ende beträgt

0,75 », am tiefen Ende 2,70 ». Das Bodengefälle ist ein

gleichmässiges. Am tiefen Ende führen neben dem Sprung-
brett 2 Leitern aus dem Wasser heraus. An diesem Ende
liegt in der linken Ecke das durch einen Abschlusschieber

verschlossene 30 em weite Abflussrohr, welches sich an die

38 c» weite Hauptsiel-Leitung anachliesst; in der rechten

Ecke liegt das Saugrohr für den Pulsometer, welcher dazu
dient, das im Schwimmbassin befindliche Wasser in fort-

währender Bewegung zu erhalten, zu welchem Zwecke der-

selbe das geforderte Wasser durch eine in dem Kanal,
welcher in dem nm das Bassin herumführenden Umgang
angelegt ist, liegende Leitung, zu dem am flachen Ende

stehenden, die Gestalt eines in Kupfer getrie-

benen Riesenfrosches zeigenden Wasser-

speier befördert; dem Umlaufswasser wird
dabei das kontinuirlich zugefährte frische

Zuflusswasser beigemischt. Durch die

nm das Bassin in der Waaseroberfläche

herumlaufende Rinne wird sowohl das

Oberflächenwasser des Bassins wie das Ab-
laufswasser vom FussbodeD des Schwimm-
bassins dem oben erwähnten Kanal zu-

geführt und durch ihn in das Haussiel

geleitet. Für die Benutzung beim
Schwimmunterricht sind auf beiden Längs-
seiten des Bansins, welches keine Geländer-
Einfassung erhalten hat, zwei bewegliche

Ausleger mit kurzen Geländerstücken

vorgesehen. An dem äusseren Umgang
der Schwimmhalle liegt die Abortanlage
und ein Raum zur Aufbewahrung der

Am mittleren Lichthof liegt der Wasch- und Trocken-
ranm, unter letzterem ein Utensilienkeller mit Abortanlage
für das Personal. Aus diesem Kellerraum kann auch die

aus den Wannenbädern kommende gebrauchte Wäsche
mittels eines maschinell betriebenen Aufzugs in den Wasch-
raum befördert werden. Der Waschraum enthält 2 Ein-

weichfässer, ein Kochfass, eine Wasch- und Spülmaschine
und eine Zentrifuge. Im Trockenranm, worin der Koulissen-

Dampftrockenapparat sich befindet, welcher, um das Gclb-
werden der Wäsche möglichst zu hindern, mit einem Ober-
licht ausgestattet ist, steht eine Maschinen-Mangel. An

räum an. Letzter ist nur ein Provisorium, da er, wenn
das für die Znknnft in Aussicht genommene Damen-
Schwimmbassin zur Assführung kommt, den Zugang zu

der hierfür zu schaffenden Schwimmhalle bilden wird.

Hinter dem Wasch- und Trockenranm, zwischen der

Maschinenstube und der Schwimmhalle, befindet sich das

Kesselbaus. Es enthält 2 Cornwall-Dampfkessel mit je

1 Flammrohr zur Herstellung von Dampf von 3 Atm.
Ueberdrnck für die Versorgung der Heizeinrichtungen der

Anstalt, für den Umwälzungs-Pnlsometer des Schwimm-
bassins, für die Wäscherei und den Trockenapparat und
für die 5 pferdige Maschine, welche die Wäschereimaschinen
treibt. Ferner enthält es die beiden Zweiflammrohrke ssel,

in denen das für die Anstalt erforderliche Heisswasser anf
rd. 00° C. erhitzt hergestellt wird. Je einer der erwähnten
Kessel dient als Reserve und es ist diese ganze Anlage
überhaupt so bemessen, dass sie auch für ein hinter den
Wannenbaderäumen der Franenseite des Hauses der Zu-

mit ausreicht. Neben
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dem Ke&sclhaaäa liegt rechts die Maschinenstnbe and links

der Raum, in welchem der Umwälzungs-Pnlsometer und ein

Körting'scher Strablapparat (letzter im Sommer zur Wirk-
samkeit kommend, wenn durch den Pulsometer die Wasser-

temperator des Schwimmbassins in unerwünschter Weise
erhöht werden sollte), sowie ein heizbarer Verschlag zum
Trocknen von Futaläufern und Korken untergebracht sind.

Vor dem Kesselbaus liegt die Kohlenkasematte, zu welcher

von der Strasse her ein Schlenengleise von 50 co Spurweite

ihr Handbetrieb führt. Die Kasematte hat Baum ihr eine

Kohlenmenge, die für etwa 3 Monate des stärksten Anstalts-

betriebes genügen wird. Die Kohlen werden aus dieser

Kasematte mittels eines durch den Druck in den Leitungen

der Stadtwasserkunst betriebenen hydraulischen Aufzuges
auf kleinen Wagen von -1 bl Inhalt ins Kesselhaus befordert

Die hinter der Kasse liegende Treppe führt zu den im
1. Obergeseboss liegenden beiden Dienstwohnungen hinauf.

Damit die betreffenden Familien nicht nöthig haben, die für

das Badepublikum bestimmten Eingauge der Anstalt zu

passiren, ist ein besonderer Zugang zu diesen Wohnungen
vom Keller her geschaffen, welcher vor der Anstalt in

einem kleinen Fachwerksbäuschen endigt.

Eine besondere Gebäude-Gründung war nicht erforder-

lich; es konnten die gemauerten Fondamente unmittelbar

ant dem vorhandenen, aus sandigem Lehm bestehenden

festen Baugrund angelegt werden.

Die Ausstattung des Bauwerks ist eine ganz einfache.

Das Hauptgewicht ist auf die Verwendung guter haltbarer

Baustoffs gelegt. Aeusserlich zeigt sich das Gebäude ah
ein schlichter rother Backsteinbau, dessen Fensterschrägen,

äussere Gesims- und Sockelschr&gen und Fensterbänke mit

Platten aus sogenanntem belgischen Granit (Marmor) be-

legt sind. Innen sind mit Ausnahme der Wände der

Zellen der Wannenbäder, des Reinigungsbades und der

Wände an den zu den Wannenbädern II. Klasse führenden

Treppen, sowie der Abortanlagen, die Mauer- und Gewölbe-

flächen gepitzt und gemalt und nur die Ecken und Sockel

mit rothen Backsteinen verblendet. Die vorhin ausge-

nommenen Wände sind mit glasirten Platten aus den Mett-

lacher und Witteburger Fabriken belegt; ebenso die Stirn-

wände vor den Wannen.
Sämmtliche Korridore sind mit Sinziger Platten be-

legt. Die übrigen Fassböden des Erdgeschosses und des

Kellers, mit Ausnahme der Warterftume der Wannenbäder
I. Klasse und der Kasse, welche Holzfassböden erhalten

haben, wurden als Zementfassböden, in der Schwimmhalle mit

Thonfliesenfries, hergestellt. Der Fassboden des Schwimm-
bassins ist ebenfalls mit Platten aus der Sinziger Fabrik,

die Wände sind mit weissgiasirten Platten aus den Fabriken

von Villeroy & Hoch (Mettlach) belegt; aus letztgenanntem

Material bestehen auch die um das Schwimmbassin herum-

laufende Rinne mit den dahinter liegenden Abflass- und

SpuckCffhungen, sowie der Unterbau des Wasserspeiers.

Der Einfassnogswulst des Bassins besteht aus Teakholz.

Das Mittelschiff der Schwimmhalle hat eine spitzbogige

Holzdecke, die beiden Seite

KrenzgewÖlbeform erhalten.

Mit Ausnahme der Dächer des Kessel- und Wasch-
hauses, welche mit Wellblech gedeckt sind, wurden die

Dachflächen des Gebäudes mit gutem Moselschieier in

dentscher Deckung belegt.

Die Räame des Gebäudes werden, mit Ausnahme der

Dienstwohnungen, welche Ofenheizung erhalten haben,

sämmtlich mittels Dampfheizung von 3 Atm. Spannung er-

wärmt. In den Zellen der Wannenbäder sind RippenheLz-

körper unter der Sitzbank angebracht. Im übrigen Bind

an passenden Stellen an den Wänden und in Nischen unter

den Fenstern diese Heizkörper, entsprechend verkleidet,

aufgestellt. Die Temperatur der Schwimmhalle und der

Räume für die Wannenbäder soll mittels der Heizung auf

21 "C, die Temperatur der übrigen Ränme auf 18° C.

gehalten werden. Die Dampfleitungen für die Heizung
bestehen ans 3 Hauptsträngen, einem für die Schwimmhalle
und die zugehörigen Räume, einem für die Wannenbäder
der Männerseite und einem für die Wannenbäder der Franen-

seite, welche jede für sich an den Dampfvertheilern im

Kesselhause abgesperrt werden können. Ausserdem können
die Leitungen der I. und II. Klasse jede für sich abge-

schlossen werden. In der Hauptsache kann das Kondens-
wasser mittels Kondenstöpfen nach Erforderniss in dai

Schwimmbassin oder in das Haussiel abgeführt werden.

Auch der Abdampt der Maschine kann ins Schwimmbassin
oder, wenn erforderlich, zum Dach hinausgeführt werden.

Einige Leitungen (Reinigungsbad, Trockenapparate usw.)

entwässern auch in das Speisereservoir des Kesselhauses.

Die Zuführung der frischen Luft erfolgt sowohl in der

: Schwimmhalle als auch in den Wannenbädern hinter einigen

der an den Korridoren stehenden Heizkörper, so dass die

Luft vorgewärmt in die Räume gelangt. Die Abführung
der schlechten Luft erfolgt in der Schwimmhalle und in

den Wannenbädern durch unter oder nahe den Decken an-

gebrachte Dunstabzüge mit Klappen- oder Jalousieversci In ss.

Für den Sommer ist ausserdem noch eine reichliche Lüf-

tung mittels in den Fenstern angebrachter Klappen- und

Jalousie-Verschlüsse vorgesehen.

Das zum Betriebe der Anstalt erforderliche Wasser
wird der städtischen Wasserleitung mittels eines an die

30 cm weite Hauptleitung im Weidenstieg und vorsichts-

halber auch an die in der Strasse Hoheweide liegende

10 cm Weite Wasserleitung angeschlossene, 15 CB weite

: Versorgungsleitung entnommen, welche sich hinter dem im
I Keller liegenden Wassermesser in die verschiedenen für

' den Betrieb erforderlichen Rohrstränge verzweigt. Einer

dieser Stränge versorgt die im 1. Obergeschoss hinter den

! Wohnungen stehenden Wasser-Reservoirs von je ungefähr

24 «bm Inhalt. Von diesen Reservoirs, welche durch eine

Rohrleitung mit einander verbunden Bind and in welche

das Expansionsrohr der Heisswasserkessel mündet, wird

das Wasser diesen Kesseln, dem Reinigungsbad, den Donchen
am Schwimmbassin und der Wäscherei zugeführt Das am

Zur Geschichte der Orgel.

i den gelcgontlich des Kongresses für Protestantischen

Kirchenbau gestellten Forderungen gehörte auch die, dass
'

i Geschichte der protestantischen Litnrgie geschnoben

nn man war sich klar, da«« nur dann das altere Kirchen-

gebaude wirklich verstanden werden könne, wenn man die an dieses

aus der Liturgie heraus gestellten Programm-Forderungen genau

kenne. Die Gottesdienstforraen haben mancherlei Wandel erfahren

in den verschiedenen Kirchen. Und wie es Thorheit ist, von dem
Umstände, dass heute in katholischen Pfarrkirchen viel gepredigt

wird, anf die Entwicklung« - Geschichte des Kirchenbaue* des

13. Jahrhunderts lurückiuschlicsscn, in welchem die Predigt

erst wieder durch die Bettelorden belebt wurde — so darf man
aneh die liturgischen Formen des 1U. Jahrhundorts nicht ohne

weiteres auf das 16. und 17. übertragen.

Einen sehr bemerkenswerthen Beweis hierfür lieferte schon

lü'JJ der leipziger Theologe Prof. Dr. Georg Kictschel in

seiner Scbrilt .Die Aufgabe der Orgel iui Gottesdienste bis in

das KS. Jahrhundert'' (A. L'ugclmann, Leipzig), in welcher er,

namentlich nach den alten protestantischen Kirchenordnungen

und Agenden, den Vorreden tu den Gesangbüchern des lo'. bis

18. Jahrhunderts und den Instruktionen für Organisten feststellte,

welches die Aufgabe jenes uns als Begleiter des (Jemeinde-

gesangos fast unentbehrlich scheinenden Instrumentes war. Hier-

bei ergiebt sieh mit toller Deutlichkeit, dass die Orgel vor der

Reformation einem Hauptzwecke diente: dem Alternieren mit

dem Chor. Daxu kam noch das Intonieren, das Präambutnm
(Präludium} und in geringerem Manage die Begleitung des Chors.

Das heisst als Programm-Forderung: Die Orgel, der man keines-

wegs überall grosses Wohlwollen entgegentrug, da sio vielfach

als den Gottesdienst störend betrachtet wurde, trat tumeisl mit
dem Chorgesang der Geistlichen in Wechsel; sie gab
mausen die Antwort, den Widerklang iu den im Chor

|

Worten. Sic stand daher entweder im ('hör selbst

diesem gegenüber an der Westendung der Kirche
Die Reformation führte den Gemeindegesang ein. Aber die

Orgel begleitet diesen nicht, sondern spielt entweder die Melodie
allein, theils um den Sangern die Melodie antugeben, tbeils als

selbständige Darbietung. Nur den vom Sängerchor ausgeführten
tigurirten Gesang begleitet nach alter Weise auch jettt das

Orgolspiel. Und iwar wird durch diese kunstmaasige Behand-
lung der Kirchenmusik der Gemeindegesang mehr und mehr
eingeengt. Die Kirchenordnungen sind daher auch meist mit

Bestimmungen verschen, die gegen den übermässigen Gebrauch
der Orgel gerichtet sind. Hieraus Ittsst sieb die untergeordnete

Bedeutung der Orgelempore in den Kirchen des 16. und 17. Jahr-

hunderts erklären.

Die grossen protestantischen Musiker des 17. Jahrhunderts

brachten es nun dahin, dass die Gemeinde sich am Kunstgesang
betbeiligen konnte. Nicht so liegen die Verhältnisse, dass der

Knnstgesang sich aus dein Gemeindegesaag loslöste, dass die
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hinteren Ende den Heisswasserkesseln ans den Reservoirs

zugeführte kalte Wasser steigt erhitzt in den Röhren am
vorderen Eude desselben bis unter das Dach des Kessel-

baases und wird von hier ebenfalls durch die verschiedenen

Stränge seinen Bestimmungsorten zugeleitet. Alle Kalt-

und Heisswasserleltangen sind mit den

Schieberabschlüssen versehen.

Bis auf einige Stacke der Kaltwasserleitnng,

unter dem Fassboden liegen, sind sämmtliche Wasserver-

sorgungsrohre, Dampf- und Kondensleitnngen so verlegt,

dass sie frei zugänglich sind. Die Rohre der Wasser-

leitungen für Badezwecke von 50 mm Durchmesser und ab-

wärts, sowie die Dampf- und Kondensleitnngen sind ans

Kupfer hergestellt. Die Wasserleitungsrohre von über 50 mm

Weite sind dagegen ans Gasseisen und zwar die zuerst ge-

nannten anter dem Fassboden liegenden und die die Zu-

leitung zar Anstalt bildenden als Muffenrohre, alle übrigen

als Flanscbenrohre hergestellt.

Die Wannenbäder beider Klassen enthalten beste eng-

lische, innen glasirte Fayence-Wannen mit darüber liegender

kalter Douche. Die Wannen sind oben mit Platten aus

Granit (Marmor) abgedeckt, aussen vermauert

mit Kacheln bekleidet. Von den Kalt- und Warm-
Wasserleitungen, welche mit den Korridorwänden der

Wannenbäder aaf Konsolen gelagert sind, fuhren Ab-
leitungen bis m dem vor jeder Zelle am Korridor liegenden,

nur vom Warterpersonal mittels eines aufzusetzenden Griffes

zu öffnenden Mischventil, an welches sich das znm Füllen

der Wannen dienende kupferne Mündangsrohr anschliesst.

Für die Donchen der Anstalt ist nicht die sonst übliche

Brauseform gewählt, sondern es sind, um das bei den letzten

vorkommende Nachtröpfeln und das Verstopfen der feinen

Durchlöcherungen zu umgehen, Körting'uche Patent-Zentri-

fagal-Streudösen angewandt.

Aus den mit Gummisti

Offhungen der Wannen gelangt das gebrauchte Wasser in

die in der Decke bezw. dem Fassboden der II. Klasse

liegenden gemauerten and gepatzten Abflusskanäle, über

welchen in jeder Zelle ein mit Geruchverschlnss versehener

Rost liegt, um das übergespritzte und das Reinigungswasser

aufzunehmen und am etwa in den Abilasskanal gelangte

verlorene Gegenstände aas diesen Oeffnungen wieder heraus-

nehmen zn können. Zu diesem Zweck befinden sich an den

genannten Stellen der Kanäle Absätze, hinter denen sich

derartige Gegenstände fangen sollen. Die A!
"

schliessen sich unter dem KclLlerfussboden an die

Haassiele an, wobei ebenfalls an geeigneten Stellen die er-

forderlichen Geruchverschlüsse eingeschaltet sind. Die
sümmtlichen in der Badeanstalt liegenden Abflussleitangen

sind starke gusseiserne Mnffenrohre. Aasserbalb des Hanses

liegen Thonrohrleitungen.

Die Klosets sind sämmtlich freistehende sogen, ameri-

kanische Klosets (8ysteme Tornado and Simplex), welche

mittels des Aufzuges stark und reichlich gespült werden
können. Die Pissoirs sind mit automatischer, in gewissen

Zeitabschnitten energisch wirkender Spülung aasgerüstet.

Die Anstalt wird durch eine Gasanlage, welche ans

150 Einzel Hammen and ausserdem ans 5 Regenerativlampen

am Schwimmbassin besteht, beleuchtet. Auch die Weite
der Gasleitungen ist so gewählt, dass bei Ausführung des

der Zukunft vorbehaltenen Frauenschwimmbades keine

wesentlichen Aendernngen der Leitungen nöthig sein werden.

Die Eröffnung der Anstalt, deren Betrieb nicht staata-

seitig, sondern von derselben Aktiengesellschaft ausgeübt

wird, welche wie vorhin erwähnt, die beiden Anstalten am
Scha&rmarkt und Schweinemarkt betreibt, erfolgte am
30. März d. J. Für das zum Betriebe erforderliche Wasser
empfängt der Staat keine Vergütung. Die annähernd
380 000 JC betragenden Ansftthrangskosten der Anstalt

werden von der Gesellschaft dem Staate verzinst

Die Regulirung

Frage der Herstellung einer für die grosse Schiffahrt

brauchbaren Wasserstraase vom Mittelrhein nach Stras-
burg, deren Ausführung bald nach der Anglicderung von

Elsass- Lothringen an das Deutsche Reich von der Bevölkerung

selbst dringend gewünscht worden ist, scheint endlich, nach
fast 25jährigen Erörterungen, an einem entscheidenden Wende-
punkte angekommen in sein, indem jeUt endgiltig der lang an-

gestrebte Bau eines Parallelkanales allseitig aufgegeben worden
ist. Zwischen den betheiligten Uferstaaten finden gegenwärtig

ernsthaft« Verhandlungen statt, welche die Aufstellung eines

Planes für die Kegulirung des Niederwasserbettes nnd den baldigen

Boginn dieser Arbeit bezwecken.

Bekanntlich ist man in fachmännischen Kreisen nicht durch-

gängig der Meinung, dass es bei den gegenwärtigen Zuständen

im Flussbette des Oberrhcins — welche durch die Schaffung

von künstlichen Ufern in Mittelwasscrhölie nnd von Hochwasser-

dämmen in den 50 er Jahren hervorgerufen worden sind und im
wesentlichen darin bestehen, dass der Fluss sich nach der Ab-
kürzung seines Laufes tiefer in seine Alluvionen eingegraben

des Oberrheines.

bat und bei niedrigeren Wasserständen zwischen den Mittel-

wasserutern starke Serpentinen bildet, wobei tiefe Kolke an den
Ufern mit broiten barrenartigen beweglichen Kiesbänken ab-

wechseln — möglich sein wird, durch künstlichen Eingriff ein un-

veränderliches Niederwasserbett zu schaffen. Es wurde vielmehr
behauptet, dass allmählich die Senkung der Flussohlc aufhören

und sich dann wohl eine fest« Niederwasserrinne, einem Gleich-

gewichtszustand der Kräfte und Widerstände entsprechend, von
selbst ausbilden werde.

Diese Theorie wurde besonders eifrig von den französischen

und den badischen Vertretern bei den Strombereisungen der
Uhoinschiffahrts - Kommission vertreten, unter entschiedenem
Widerspruch des preussischen Vertreters, des Altmeisters Hagen,
welcher schon 1S49 darauf drang, dass die genannten Uferstaaten

nicht allein ihr Augenmerk auf den Schutz gegen Hochwasser
und I-andes-Melioration zu richten hätten, dass ihnen vielmehr
auch die Festlegung eines für die Schiffahrt nöthigen Nieder-
wasserbettes obliege. Auch der Strombaudirektor Nobiling
vertrat den gleichen Standpunkt. Begreiflicherweise hatte Frank-

Gemeinschaft von Orgel und Gemeinde den Ansgangspunkt dus

protestantischen Kirchenliedes bildete, sondern erst durch Kan-
toren wie H. L. Hasslcr (1564— 1612), J. H. Schein, den be-

rühmten Leipziger Komponisten, J. Eccard, B. Gesiua, die beiden

Praetorium wird der figurirtc Gesang so eingerichtet, dass die

Gemeinde an ihm theiinehmen kann. Die Orgel erobert sieh

die Kirche. Das erste Zeugniss für diesen Wandel in der

Liturgie findet Rietschel in S. Lorenz in Nürnberg 1636, nach-

dem schon in Frankfurt a. 0. 1601 versucht worden war, in

den alternierenden Darbietungen von Chor und Orgel die Ge-

meinde als drittes Glied, aber auch hier ohne Begleitung ein-

zuführen.

Diesem Vorgänge entsprechen auch die immer lauter wer-

denden Klagen, die im 17. Jahrhundert über das Vorherrschen
der Kunstrausik geführt werden, welche die Gemeinde .stumm
und taub", aus dem Lobpreisen ein .Gcplfirr* mache. Noch 1709

heisst es in der Braunschweiger Kirchenordnung: Die Organisten

sollen die Orgel zuweilen (!) unter dem Gesänge, jedoch so ge-

linde rühren, dass man das Singen der Gemeinde hören und
vernehmen kann. Aber das ist immer noch der seltenere Fall.

Bis tief ins 18. Jahrhundert fehlt in der Regel die Orgcl-

begleitung. Die Ulmcr Kirchenordnung von 1747 erklärt, dass

die Orgelbegleitung .ungemein nützlich sei, den Gesang im rechten

gleichen Ton zn erhalten"; aber sie weist ihr bestimmte Thcile

de* Gottesdienstes zu, lässt sie nicht überall als nothwendige
Begleitung des Gemeindegesanges gelten.

Wenn Claus Harms, der berühmte holsteinsche Theologe,
' noch 1830 in seiner Pastoraltheologie sagt: »Wenn das Volk
auszöge, alle Orgeln entzwei zu schlagen, ich weiss nicht, ob ich

nicht mitginge"; wenn Spurgeon, der grosse englische Prediger,

sich entschieden gegen die Orgel ausspricht, weil sie die Pflicht,

Gott mit Herzen, Zunge und Lippen zu loben, auf ein Instrument
übertrage, so zeigen sich hier Ansichten, welche mit jenen des

IS. Jahrhunderts übereinstimmen.
Aufgabe dus Architekten ist es sicher nicht, in diesen

Fragen Partei zu nehmen oder wohl gar auf die Kirchenordnungen
reformierend einzuwirken. Wohl aber soll er die Geschichte des

protestantischen Kirchenbaues kennen. Denn wenn die Orgel-

empore heute noch, als diene sie noch immer dem Chor der

Geistlichen zum Wochselgesang, diesen gegenüber aulgestellt

ist, so wird sie von nun ab, wo sie fast allein Bezng auf den
Gemeindegesang hat, der Gemeinde gegenüber stehen müssen.

Denn wenn zwei zusammen sprechen, wenden sie sich ein-

ander zu.

Jedenfalls aber kann hier, wo nach und nach mit den
liturgischen Ueberlieferungen gebrochen wurde, auf die baulichen

keine Rücksicht genommen werden. Da der Orgeldienst sich

änderte, wird man sieh nicht zu scheuen haben, die Stellung

der Orgel so zu ändern, wie sio am zweckdienlichsten für die

neue gottesdienstliche Ordnung ist.

Dresden. Cornelius Üurlitt.
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reich wenig Neigung, den Verkehr der abgerissenen deutschen
Lande mit dem Mutterlands durch eine grossu Waascrstrasso tu

fördern, nachdem es kaum erst gelungen «rar, dieselben durch

den Rhein-Marne und den Rbein-Rhonekanal fester an das fran-

zösische Wirtschaftsgebiet iu fesseln, wahrend Baden durch

die Verlegung des Endpunktes der Schiffahrt die weitere Ent-

wicklung von Mannheim bedroht sah und ebenso wie die

bayerische Pfalz eine Schmälerung der Eisenbahnrentc fürchtete.

Zu dur jetzt eingetretenen gunstigen Wendung haben iwei

Ursachen beigetragen. Durch die Anlage eines kleinen Hafens

für die Rhcinschiffuhrt in Strassburg ist iu den vergangenen
drei, keineswegs besonders günstigen Schiffahrtsperioden der

Beweis erbracht wurden, dass schon jettt trotz der mangelhaften

Verfassung des Flussbettes ein ansehnlicher Grosschiffahrtsweg

nach Strassburg möglich ist und dass sich die Zahl der herauf-

kommenden Schiffe und die betSrderte Waarenmenge stetig und
über alles Erwarten rasch vermehren.

Da nun die Schiffahrt, auch wenn ein natürlich mit Ab-
gaben belasteter Kanal wirklich vorhanden wlre, in den guten
Monaten die Fahrt auf dem freien Flusse unbedingt vorziehen

würde, so ist die Rentabilität eines von einer Privatgesellschaft

zu erbauenden Seitenkanals mehr als fraglich gemacht und der

Kanalgedanke endgiltlg beseitigt worden. Ferner wird im
nächsten Jahre die Vertiefung der rcichslftndischen Kanäle be-

endet werden und der bei der Verbilligiing der Kanalfrachten

vorauszusehende Aufschwung des Verkehrs mit Belgien und
Nordfrankreieh droht den Absatz der Kuhrkohle und überhaupt

einem Gutachten über eine von der Stadt Strassburg geplante

grössere Hufenanlage entnommene Aeusserung glauben mittheilen

zu sollen.

Die dem Hrn. Franzi us vorgelegte Frage: Kann das Niedrig-

wasserbett des Rheines zwischen Speyer und Strassburg der-

artig reguUrt werden, dass auch bei niedrigem Wasser die

Schiffahrt aufrecht erhalten werden kann, beantwortet derselbe

wie folgt:

, Diese F'ragc muas offenbar als wichtigste Vorfrage

der ganzen Hafenfrage vorangehen. Es ist aber sachgcniäss

nicht verlangt, dass ich eine gründliche tech-

nische und auf exakte Zahlen gostützte Unter-

suchung über diesen Gegenstand anstelle, son-

dern ich darf annehmen, das» im wesentlichen

von mir nur eine unumwundene Meinungsamte-
.''

\\ rung über diese Frage gewünscht wird. Ich bc-

-
i , merke dabei, dass mir die verschiedenen amt-

lichen Veröffentlichungen über den Rhein vor-

liegen und seit längerer Zeit bekannt sind, und
dass ich auch in meiner früheren amtlichen

Stellung im Ministerium der öffentlichen Ar-

beiten In Berlin mehrfach Gelegenheit gehabt

habe, Begulirungs-Arbeiten am Rheine durch

eigene Mitwirkung kennen tu lernen.

Nun ist zwar die fragliche Strecke (wischen

Spever und Strassburg wegen des starken Ge-

fälles erheblich anders, als die meisten Strecken

Voiksbadeaosult

auf dem Schäfer kamt»

in Hamburg.

t I I I I t> 1 I 1 1 *>..

der Massenprodukte der Rheinisch-Westfälischen Industrie in

Oberdeutsch!and erheblich tu beeinträchtigen. Unter diesen

Umständen raucht sich iu den dortigen bctheiligten Kreisen eine

lebhafte Bewegung geltend, um die preussische Regierung zu
veranlassen, unter Hinweis auf dio bei der Regulirung des

Unter- und Mittclrheins für die Hebung der Schiffahrt verwen-
deten ungeheueren Summen darauf zu drängen, dass die ober-
rheinischen Uferstaaten den ihnen durch die Rheinschiffahrts-
Akte auferlegten Verpflichtungen auch ihrerseits nachkommen.

Bei dieser Sachlage erscheint das Urtheil des berühmten
Urhebers der Korrektion der Unterwuser, des Oberbaudirektors
Frunzius in Bremen, über die Möglichkeit der Regulirung des
i merrheins von so besonderer Bedeutung, dass wir die betreffende,

unterhalb Speyer. Aber die Strecke zwischen Bingen und
Boppard besitzt fast genau dasselbe Gefalle und wegen der

grösseren Tiefe mindestens dieselbe Strom -Geschwindigkeit,
wie sie nach weiterer Regulirung anf der Strecke Speyer—
Sirassburg tu erwarten ist. Denn die Wirkung einer etwaigen
weiteren Regulirung besteht namentlich darin, dass das Gefälle

und damit auch die Geschwindigkeit auf der ganzen Strecke
möglichst gleichmassig gemacht wird, während sie beide jetzt

infolge der lokalen Geschiebe-Anhäufungen sehr unregelmässig
sind uud deshalb auch stellenweise sehr erhebliche Grössen an-

nehmen. Es darf also schon jetzt gesagt worden, dass nach
erfolgter weiterer Regulirung die Stromgeschwindigkeit geringer

werden wird, als sie jetzt an einzelnen Stellen ist, und dass sie
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nicht als ein Hindernis» grösserer SchifTbarkeit gelten darf.

— Die Frage dreht «ich vielmehr nur darum, ob es möglich
aein wird, trotz des grossen Gefälles and der lteweglichkeit der
Gesrhiebemaasen ein nach Lage nnd Tiefe regelmässiges Niedrig-
Wasserbett in bilden und in erhalten.

beschrankt nnd darin vollen Erfolg gehabt. Ks kann aber durch
diese Stufe der Regulirung nicht verhindert werden, das« sich

bei kleinerem Waaser eine oder mehre schmale Rinnen bilden,

welche in dem su breiten Mittelwasserbettc sich run einem Ufor

zum andern schlangeln, aber dnreh die vorzugsweise bei steigendem

Volksbadeanstalt auf dem Sthafcrkamp

Diese Krage wage ich aufgrund meiner persönlichen Er-

fahrungen anl das bestimmteste in bejahen.

Die bisherige iiegulimng des oberen Kheins hat sich im
weaentlichen auf dio Festlegung eines Bette« für Mittelwasser

in llamlimjj.

Waaser erfolgende Bewegung der Geschiebe in ihrer Lage
keineswegs Dauer besitzen, sondern sich fast unaufhörlich mit
den Gesehiebebanken verschieben. Wenn dabei diese Kinnen
auch in ihren Krümmungen grössere Tiefen zeigen, so besitzen
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die Wirkung der festen Korrektionswerke zn beschleunigen und

su «ichern, ebenso unvortheilhaft ist es, sie ohne vorherige An-

bringung fester KorTektionswerke xur Herstellung einer dauernden

Fahrrinne anzuwenden. Vereimelto Baggerungen unter besonders

günstigen Umstanden, und namentlich ausserhalb der eigent-

lichen Stromrinne, können nicht gegen obige Anschauung und
Thatsaehe sengen, ebensowenig wie die hier und dort vor-

kommende missbräuchliche Anwendung grosser Baggerungen.
Wo letsteres geschieht, ist auch leicht nachzuweisen, dass durch

Anbringung geeigneter Korrektionswerke billiger und erfolg-

reicher hätte gearbeitet werden können.
Es ist nicht meine Aufgabe, naher so erwägen, ob auch

eine Kegulirung des Rheins swischen Speyer und Strassburg

bald erfolgen werde. Ich glaube nur sagen tu dürfen, dass,

wenn eine Stadt von der Bedeutung Strassbnrgs, Aussicht hat,

Endpunkt einer grossartigtin Schiffahrt su werden (was durch

die rasche Zunahme des Verkehrs in den lettten Jahren, trott

des ungünstigen Schiffahrtsbetriebes schon als zweifellos gelten

darf), und wenn an den entscheidenden Stellen die vorhin aus-

gesprochene Ansicht über die Rogulirbarkeit im wesentlichen

getheilt wird, dass dann auch trots aller gegentheiligen Be-

denken and Rücksichten diese Regnlirnng erfolgen mu*s. Es

würde dadurch nicht allein Strassburg, sondern auch der ober-

halb Speyer belegeno I<<andstrich zu beiden Seiten des Rheins

bis Strassburg hinauf gewinnen, weil, ebenso wie am Mittel-

nnd Unter-Rhein, »abireiche eimeloe Loschstollen lür grosse

: Fabriken oder kleinere Orte entstehen können.
Auf die Kosten der Regulirung einsugehen, musa ich mir

anbedingt versagen, nur mochte ich hinsichtlich der Reihen-

folge der Arbeiten noch die Ansicht aussprechen, dass an den

»chlechteatcn Stellen, und xwar an möglichst vielcu Punkten

gleichseitig su beginnen sei, weil dies den raschesten Erfolg für

die Ausbildung des Flussbettes und für die bessere Schiffbarkeit

verbürgt".

Diese entschiedene Stellungnahme eines so hervorragenden

und dabei weder amtlich noch persönlich in irgend welcher

Weise voreingenommenen Fachmannes wird nicht verfehlen, die

etwa noch vorhandenen Zweifel an der Regnlirbarkeit des Ober-

rheins beseitigen su helfen.

Nachdem nunmehr auch die Rheinsehlffahrts-Kouimission

für das nächste Jahr eine der sogenannten grossen Strombe-

reisungun von Basel ab beschlossen hat mit der ausdrücklich t

betonten Absicht, auch die Verhältnisse des Obcrrbeins iobesag

auf die Schiffahrt za untersuchen, ist die Erwartung berechtigt,

dass die in wirtschaftlicher, politischer und militärischer lie-

siehung gleich wichtige Frage der Herstellung der oberrheinischen

Wasserstrasse einer baldigen glücklichen Lösung entgegengeht.

sie andererseita in den Uebergängen von einer Krümmung sur
anderen um so schwächere Tiefen oder oft förmliche Barren.

Es ist nun sur Abstellung dieser die Schiffbarkeit auf das
empfindlichste behindernden UobelsUnde nothwendig, dass für
das Niedrigwasser ein ebenso festliegendes Bett gebildet werde,
wie für das Mittelwasser. Dabei ist es keineswegs erforderlich,
den bisherigen gewundenen Lauf des Niedrigwassers in verfolgen,
es ist vielmehr zweckmässig, thunlichst in Uebereinstimmnng
mit der Lage des Mittelwasserbettes auch das Niedrigwasserbett
festzulegen, damit in dem letzteren su jeder Zeit die stärkere
Strömung erhalten nnd eine zeitweilige Querströmung bei höherem
Wasser vermieden werde.

Durch welches ßausystem das Niedrigwasserbett festgelegt
wird, ist von untergeordneter Bedeutung gegen die Festlegung
überhaupt.

Dennoch will ich nicht unterlassen, auch hier das System
der unterbrochenen Leitdämme su empfehlen, weil diese nach
meiner Ansicht am billigsten kommen, dem Angriff des Stromes,
nnd zwar auch bei schweren Eisgängen, am wenigsten ausgesetit
sind nnd weil sie auch die Schiffahrt am wenigsten behindern.
Dass die Leitdämme nach örtlichem Bedürfnis» mit Queran-
schlüssen an die Ufer des Mittelwasscrbettes su versehen sind,
und dass von ihnen bis an jene das Bett möglichst gieichmässig
anzusteigen hat, sei hier noch kurz erwähnt. Im übrigen darf
ich mich anf einon von mir im Jahru 1894 im Centralblatt der
Bauverwaltung veröffentlichten Aufsatz über diesen Gegenstand
beziehen. Die dagegen spater von andereT Seite erhobenen Ein-
wände haben meine Ansichten nicht im mindesten erschüttert.
Wenn ferner anch die Korrektion der Unterweser unterhalb
Bremen wesentlich andere Einzelheiten bietet, wie die gedachte
Regulirung des Oberrbeins für Niedrigwasser, so darf doch die
bei jener in so grossem Umfange und mit eben solchem Er-
folge xur Festlegung des Niedrigwasserbettes stattgehabte An-
wendung niedriger Lcitdimme wohl die günstigste Ansicht über
solche Leitd&rame befestigen.

Nebenbei möge hier, und xwar infolge mündlich gestellter
Anfragen, bemerkt werden, dass blosse Baggerungon auf der
fraglichen Strecke nicht imstande sein werden, eine dauernde
Verbesserung des Fahrwassers zu schaffen. Baggeraugen haben
zunächst um so weniger Erfolg, je starker die Strömung ist.

Sie heben nur zeitweilig die Folgen eines mangelhaften Gleich-
gcwichts-Zustandcs zwischen den einzelnen Faktoren de» Stromes
auf, beseitigen aber die Ursache nicht. Ihre Wirkung ist daher
fast jedesmal nach einer massigen Anschwellung des Flusses,
wobei grössere Sinkstoff- oder Gesehiebemengcn in Bewegung
kommen und sich mit dem Aufhören der Anschwellung wieder
niederlegen, wieder verschwunden.

So wichtig die Baggerung als sekundäres Mittel ist, um

Mittheiluntren ans Vereinen.
Verein Hlr Eisenbahnkundo zu Berlin. Sitzung am

10. Septbr. 1895. Vors. Hr. Wirkl. Geh. Oberbrth. Strecken, i

Hr. Eisonb.-Dir. a.D. Froitzheim spricht über die Klein-
bahnen mit besonderer Berücksichtigung der Mecklenburg—Poin-
merschen Schmalspurbahnen. Ueber die Ausgestaltung der Klein-
bahnen gehen die Ansichten noch sehr weit auseinander. Diu
Vielgestaltigkeit der Aufgaben, welche derartige Buhnen zu er-
füllen haben, wie die bisher gemachton Erfahrungen machen es

'

unmöglich, für die Unternehmungen feste Normen herausru-
,

bilden. Am wenigsten ist die Spurweitentrage geklärt. :

Für die Bestimmung des zulassigen Baukapitals sind die späteren
|

Einnahmen der allein massgebende Faktor; nach dem ersteren
richtet sich die Spurweite, die also gleichsam das Ergebnis» der
Rentabilitäts-Berechnung darstellt. Im übrigen aber sollen von
den in den Ausführungs-BestimmUngen zum Kleinbahngesetz
zugelassenen Spurweiten von Ü,G0, 0,75 und 1 m die kleinste
Spur in vorwiegend ackerbautreibenden Bezirken, die mittlere
da, wo */4 bis '/» der Einnahmen dem Personenverkehr ent-
springen werden, und die grössere bei überwiegendem Personen-
verkehr sur Anwendung kommon. Der Vortragende geht nach
diesen allgemeinen Ausführungen auf die eingehende Darlegung
der Entstehungsgeschichte und der baulichen Verhältnisse ein-
schliesslich der Betriebsmittel der mit (iO «« Spurweite er-

bauten Mecklenburg- l'omracrschon Schmalspurbahn Ferdinands-
hof-Friedland-Jarmen über. Die Hauptlinie zieht Bich in Gl »•
Länge rjuer durch das Orosshersogthnm Mecklenburg-.StreliU
und die Provinz Pommern bis sur schiffbaren Peene, hatte mit
ihren Anschlüssen Ende 189a eine Gcsauimtläoge von 112,3*»
und hat houtc bereits H7 *» in Betrieb. — Den im Verlaufe dos
Vortrages zugunsten der 00 em-Spnr geltend gemachten Vorzügen
stellte Hr. Geh. Oberbrth. Stambko Bedenken mehrfacher Art
entgegen, betreffend die geringe Fahrgeschwindigkeit, die ge-
linge Stabilität der Personen- und bedeckten Güterwagen, die
Beschränkung in der Fahrzeugbreite nnd die Konstruktion der
Lokomotiven. Die Vorzüge der Bahn können solche Nachthrile
nicht aufwiegen und imganzen genommen sei die Spur von ~i~> ««
doch zweckmässiger. Der Vorsitzende weist darauf hin, dass
in Prcussen die verschiedensten Spurweiten für diese Bahnen

jetzt zur Anwendung kämen, was eine spätero gemeinsame In-

betriebnahme der Bahnen sehr erschweren müsse. Das Be-

dürfniss, auch derartige Bahnen später in Zusammenhang n
bringen, werde mit der Zeit in mehr oder minder grossem Um-
fange mit Sicherheit hervortreten. Hr. Geh. Oberbrth. Stambke
tritt dem Vorsitzenden darin bei, dass später eine Zeit kommen
wurde, wo man die Verschiedenartigkeit der Spur sehr be-

dauern werde; auch sei er der Meinung, die Militärverwaltung

dürfte, wenn sie abermals vor die Frage der Spurweite gestellt

werde, der 75 «»-Spur doch wohl den Vorzug geben. Hr. Gen.-

Maj. v. Rössing spricht sich dahin aus, das» man sich dein

Vortheil, den eine Bahnlinie mit 75 00 Spur gewähre, nicht rer-

schlicsse, doch könne die Militärverwaltung nicht darauf bauen,

dass das Land mit dieser grösseren Spur folge. Hr. Oberst

Taubert und Hr. Hauptmann a. D. Paulus glauben, mau gehe

zu weit, wenn man eine Uebereinstimmung der Spur auf dem
ganzen Verkehrsgebiet fordere; man dürfte sie auf kleine in sieb

zusammenhängende Bezirke beschränken können.
Hr. Khodius als Gast macht über eine von dein italienischen

Ingen. Angelo Tessaro erfundene kartographische und tacho-

graphische Maschine unter Vorführung eines betriebsfähig: >>n

Musterapparates eingehende Mittheilungen. Die kartographische

Maschine dient zur Beschriftung von Karten und Plänen be-

liebiger Art in jeder beliebigen Ausführung und die mit Um-
druckfarben hergestellten Einzeicbnungon können unmittelbar
auf Stein oder Zink druckfertig übertragen werden. Gegenüber
den bisherigen Verfahren lasst sich die bisher auf derartige

Arbeiten verwendete Zeit auf ', 5 einschränken.

Vermischtes.

c „singularer-
- baupolizeilicher

- Der Architekt und Maurermeister F. beabsichtigte,
bereits 18D3 das Grundstück Hohenzollernstr. 2 zu Berlin mit
einem neuen Wohnhause zu bebauen. Dem von ihm damals
eingereichten Baupläne wurde jedoch poliseilicherseiU der Kon-
sens versagt, weil er dem durch Allerhöchsten Erlass vom
25. September IS<II genehmigten und der Bebauung der Hohen-
zollirustrasse zugrunde zu legenden Lageplan insofern nicht

Digitized by Google



No. 80. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 499

HohentoUemtr. 2*und dun^irodatac^^
Thiergartenstr. 25 ein 9,40» breiter Garten nicht verbleiben

sollte. Die versagende Verfügung wurde dumnichst tod dem
Ober-Verwaltungsgericht mit der Begründung aufgehoben, dass

die aus dem Lagoplan zu entnehmenden Rauboschränkungen
als Normen des öffentlichen Baurechts nicht gelten könnten,

«eil sie weder al» Gesetz, noch in der Form einer giltigen

Polizeiverordnung erlassen seien.

Noch bevor dieses Urlheil erging, erliess der Polizeiprä-

sident nach Zustimmung des Gemoindevurstandes unter dem
27. April 1894 eine Polizeiverordnung, die sich als „Nachtrag
aar Baupolizeiordnung für den Stadtkreis Berlin vom 15. Januar
1887* ankündigt. In derselben werden unter § 1 „für die nach-

stehend aufgeführten Gelinde, betw. einzelnen Strassenzüge die

dabei vermerkten besonderen Beschränkungen in der Bebauung
der daselbst belegenen Grundstücke" festgesetzt. Es folgen mit

den festgesetzten, unter sieb verschiedenen Baubeschränkungen
unter I. die Gelinde und unter II. die Strassenzüge, nämlich

a) die Hohcnzolternstrasse, b) die Landgrafenstrasse, c) die

Regcntenstraase. Der § 2 bestimmt, dass auf den durch die

Beschränkungen in $ 1 getroffenen Grundstücken Fabrik- oder
Speichergebaude nicht errichtet werden dürfen, und $ 3 endlich

setzt fest, dass der Bezirksaasschuss durch Dispens Ausnahmen
von den Bestimmungen dieaer Polizei Verordnung zulassen kann.

Was insbesondere die Baubeschränkungen lür die Hohenzollero-

strassu anlangt, so bestimmt hierüber der § 1 unter IIa. fol-

gendes: „Die Bebauung muss durch Zwischengarten in der

Weise unterbrochen werden, dass mindestens von den Grenzen
zwischen den Grundstöcken No. 1 und No. 2, No. 4 und No. 5,

No. 5 nnd No. 6, No. 8 und No. 9, No. 10 und Königin Augusta-
strasse No. 49, No. 12 und No. 13, No. 15 und No. 16, Nu. 19

und No. 20 dio Vorderhäuser und Seitenflügel auf joder Seite

mindestens 7,50 ™ entfernt bleiben'.

Aufgrund dieser Polizeivcrordnang versagt« der Polizei-

präsident abermals dem Bauplan die Genehmigung, da in diesem
eine Bebauung de« Grundstücks des F. bis unmittelbar an die

Nach&argrenze des Grundstücks Hohenzollernstrasse 1 vorge-

sehen sei. Nachdem F. dagegen erfolglos mit der Beschwerde
den Oberpräsidenten antrafen hatte, focht er dessen Bescheid
mit der Klage an. Der vierte Senat des Ober-Verw&kungs-
gerichts erkannte zugunsten des Kläger*.

Der Senat nahm zu der vom Kläger in den Vordergrund
geschobenen Frage, ob die Polizeiverordnung vom 27. April 1894
der Rechtsgiltigkeit entbehre, nicht Stellung, da er sie jeden-
falls in der hier fraglichen Beziehung auf das klägerischo Grund-
stück nicht für anwendbar erachtete. Nach dem Wortlaut der
Verordnung geht sie, wie der Gerichtshof darlegte, unbedenk-
lich von der Voraussetzung aus, dass die in § 1 unter Ha. ge-

nannten Grundstücke der Hohenzollernstrasse unmittelbar an
einander grenzen. Anders lassen sich die Worte nicht verstehen,

dass die Bebauung durch Zwischengärten in der Weise unter-

brochen werden soll, dass „von den Grenzen zwischen den Grund-
stücken No. 1 und 2" die Vorderhäuser und Seitenflügel auf
jeder Seite mindestens 7,50 entfernt bleiben müssen. Vorge-
schrieben ist also ein Bauwich, der von der gemeinsamen
Grenze der in der Verordnung genannten und von der Baube-
schränkung betroffenen Grundstücke ab gerechnet worden soll

und dessen Einrichtung sIb Zwischengarten zwischen diesen
Grundstücken vorgesehen ist. Jene Voraussetzung trifft aber
hier nicht zu und traf auch schon beim Erlass der Polizeiver-

ordnung vom 27. April 1894 nicht zu. Die Grundstöcke Hohen-
zollernstrasse 1 und 2 grenzten schon damals nicht unmittelbar
an einander; zwischen sie schiebt sich ein 3,88 breiter Gelände-
Streifen, der zu dem Grundstück Thiergartenstrasse 25 gehört
und für den in der Verordnung eine Baubeschränkung nicht

festgesetzt ist. Es fehlt somit die von der Polizeiverordnung

vorausgesetzte Linie, von der ab der beiderseitige Bauwich zu
rechnen wäre. Wollte man als solche Linie die Grenze zwischen
dem Grundstück Hohenzollernstrasse 2 und dem erwähnten
Geländestreifon gelten lassen, so würde dies offenbar nicht „die

Grenze zwischen den Grundstücken No. 1 und 2' sein. Eine >

solche Grenze giebt es eben nicht und hat es auch beim Erlass

der Verordnung nicht gegeben.

Zwar meint der beklagte Oberpräsident, die Polizeiverordnung

messe dann sinngemäss angewendet werden. Eine solche An-
wendung ist indess bei Vorschriften der vorliegenden Art, dio

so singulär sind, dasa sie die konkreten Verhältnisse einzelner

Grundstücke zur Voraussetzung haben, überhaupt ausgeschlossen.

Denn ändert man die konkreten Verhältnisse, so entstehen neue
thstsächlicbe Voraussetzungen und es bleibt ungewiss, was die

Polizeiverordnung vorgeschrieben hätte, wunn sie unter anderen
derartigen Voraussetzungen erlassen worden wäre. So könnte

1

ea im vorliegenden Falle sehr wohl sein, dass mit Rücksicht

auf den unbebauten, zwischen den Grundstücken liegenden

Streifen für ersterc ein Bauwich von geringerem Umfange vor-

geschrieben, oder dass der Streifen mit einer Baubcschränkung
belegt und mit Rücksicht hierauf dann die Zwfcebengartenfrage
ander* geordnet worden wäre — kurz, es lässt sich in keiner

Weise übersehen, welche Massnahmen man für polizeilich not-
wendig erachtet haben würde, wenn man die tbatsäcblich ob-
waltenden Verhältnisse im Auge gehabt hätte. Nicht mit
Unrecht weist der Kläger auch darauf hin, dass eine Bebauung
des zwischen den Grundstücken Hohenzullernstrasse 1 und 2
liegenden Streifens, da für ihn eine Baubeachränkung nicht be-

steht, keineswegs ausgeschlossen sei. Käme es zu solcher Be-
bauung, so würde sich sogar zwischen die Zwischengärten der
beiden Grundstücke noch ein bebautes schmale« Gelände ein-

schieben. Dass damit ein Zustand geschaffen würde, wie er

i ersichtlich nicht im Sinne der Polizeiverordnung liegt, bedarf
keiner weiteren Ausführung.

Somit bleibt nichts übrig, als den Bauplan nach dem
allgemeinen öffentlichen Baurecht, wie solches für den Stadt-
kreis Berlin in Geltung steht, zu bcurlheilen. Mit diesem setzt

1 sich aber die angegriffene Verfügung in Widerspruch, wenn sie

i dem Kläger dio Bebauung bis unmittelbar an die Nachbargrenze
nicht gestatten will. _ L. K.

Druckfestigkeit von Sandstein Mauersteinen. Im Ver-
folg der Mittheilnng auf S. 467 erhalten wir eine weitere Zu-
schrift der kgl. mech.-techn. Versuchsanstalt in (,'harlottenburg,

welche feststellt, dass Angaben über die verschiedenartige Zu-
sammensetzung der von Hrn. Schmidt eingereichten Probesteine
in dem bezgl. Prüfuogsantrage nicht enthalten waren und dass
daher jene Proben infolge ihrer gleichen Farbe und ihres gleichen
Aussehens als gleichartig betrachtet worden sind. Es sei unge-
bräuchlich und technisch unzulässig, die Beurtheilnng der Druck-
festigkeit von Ziegeln oder Steinen auf 2 oder 3 Versuche zu
gründen und es seien deshalb die Gebührensätze der Anstalt so
festgesetzt, dasa bei jedem Stoffe auf die Veranstaltung von 10
Proben gerechnet wird. —

Man wird diesen Ausführungen gewiss nur beipflichten

können. Hr. Schmidt dürfte seiner Sache den besten Dienst
erweisen, wenn er die von ihm nach dem nunmehr endgiltig

' angenommenen Verfahren hergestellten Sandstein- Mauersteine
einer nochmaligen, ausgiebigeren Prüfung unterwerfen lässt.

Dm Polytechnikum in Riga ist im Sommersemester 1895
von 1081 Studirenden (gegen 942 im gleichen Zeitraum des Vor-
jahres) besucht gewesen. Von denselben sind 154 Landwirtbe,
300 Chemiker, 1 19 Bauingenieure, 283 Maschinen-Ingenieure,
119 Kaufleute und nur 26 Architekten. Als Hospitanten waren
5 Personen zugelassen. Von den Studirenden stammten 92 aus
Riga selbst, aus den russischen Ostaeeproviozen waren 202 Hörer,
aus anderen russischen Gouvernements 740 und aus dem Aus-
lände 47. Das Gesammt-Budget der Anstalt beträgt 172 114 Rbl.

50 Kop. oder etwa 3G 1 440 JH. Der Lehrkörper besteht aus 52
Personen, darunter 18 ordentlichen and 34 ausserordentlichen
Lehrern. Die chemische Versuchsstation des Polytechnikums er-

ledigte im Geschäftsjahre 1893/94 674 Aufträge, darunter 534
quantitative Analysen. Die Bibliothek enthält 12 9C1 Werke
mit 33 781 Bänden. Dio Stiltungcn der Hochschule erreichen

einen Betrag von rd. 77 265 Rbl. oder rd. 162 260 „**.

Kavendenkmal in Aachen. Vonseiten des Goschäftsaus-
schussea für dieses Denkmal geht uns folgende Mittheilung zu

:

Die Arbeiten an dem Denkmal gehen ihrem Endo entgegen, so
daas die Aufstellung unmittelbar bevorsteht und die Uebergabe
an die Familie am 11. Oktober d. J. in Aussicht genommen
ist. Der voraussichtliche Kostenbetrag einschliesslich Aufstellung
und Nebenarbeiten wird durch die bis jetzt geleisteten oder zu-

gesicherten Beiträge von rund 1900 M noch nicht ganz gedeckt.
Deshalb gestattet sich der Geschiiftsausüchuss Freunde und ehe-
malige Schüler des Verstorbeneu nochmals anzosprechen und
die ergebene Bitte um geneigte Einsendung von Beiträgen an
die Adresse des Kassenführers, Hrn. Prof. Dr. Bräuler, Aachen,
Ludwigaallee 31, zu wiederholen.

Patent-Metall-Zement. Der in No. 77 der Dtscb. Bauztg.
anempfohlene „Patent-Mctall-Zenient" besitzt nach im ver-

gangenen Herbst gemachtem Versuch bedeutenden Schwefel-
gehalt und auch die dem Schwefel anhaltenden schädlichen
Eigenschaften — Treiben während des Erkaltens und Zerstörung
der mit ihm in Berührung kommenden Eisentheile. Eine
grössere Anzahl damit ausgegossener Steinplatten ist trotz des
geringon Volumens der nur 8 «• tiefen und 3 «* weiten Löcher
infolge der treibenden Kraft aufgerissen worden. Seine An-
wendung ist daher auf solche Fälle zu beschränken, in welchen
die genannten Eigenschatten des Schwefels nicht zu fürchten sind.

v. Teuffei, Ob.-Ingenieur.

Dio ölientlichen, anentgeltlichen Vortrag» des kgL
Kunstgewerbe-Museums zu Barlin im kommenden Winter be-

treffen 1. deutsches Kulturleben des Mittelalter* in seiner Be-
ziehung zu den dekorativen Künsten, über welches Hr. Dr. Alfr.

Gotth. Meyer in 10 Vorträgen, am Montag, den 7. Oktbr.,

Abends 8'/
2—9>/, Uhr beginnend, vortragen wird; 2. die Kunst

des Bauschreiners, über welche ID. Reg. Bmslr. Kirh H..rr-
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mann in gleichfall» 10 Vorträgen, am Dienstag, den 8. Oktbr.,

Abend» 87,—9'/» L'nr beginnend, sprechen wird; und 3. die

Kunst des XVITI. Jahrhunderts in 10 Vortragen, Ton Freitag,

den 11. Oktbr., Abends 8V,-9'/f Uhr ab, Ton Hrn. Dr. Rieh.

Graul behandelt

Die Erhaltung der Baudenkmäler wurde auf der letsten

Generalversammlung der deutschen Geschieht», und Alterthnms-

vereine in Konstant in einer besonderen Sittung behandelt, an
welcher u. a. Geh. Hofrath Wagner- Karlsruhe, Dr. Zingler-
Sigmaringcn, Prof. Hartmann- Stuttgart und Dr. r. Werveke-
Luxemburg theilnahmen. In dem durch Arth. P. Walle namens
des Ausschusses für den Berliner Geschichtererein erstatteten

Jahresbericht über die Denkmalpflege wurden als neue Invcntare

diejenige von Braunschweig, Sigmaringen und Mecklen-
burg (Amt Rostock) angeführt und das leUtere durch Dr. Grote-
fend Torgelegt. An Baudenkmälern, deren Wiederherstellung be-

reits angeregt ist, kamen u. a. tur Erwähnung die Dome tu Meissen

und Wunen, das Münster in Freiburg, das Schloss zu Mannheim
und die Doppelkirche iu Schwartrheindorf. Zur Beschaffung
grösserer Mittel insbesondere für die Erwerbung von Denkmälern
und Kunstwerken kam auch die (hier schon empfohlene) Be-
gründung Ton Denkmal vereinen tnr Sprache. Znm Schlosse

wurde an der Hand ausserordentlich schöner vergrößerter Auf-

über die Einrichtung der kgl. Messbildanstalt

mitgetheilt Der
od entgegen genommen und der

in Deutschland be-

stehenden Bestimmungen über das Einspruchsrecht der
Konservatoren beauftragt.

Zwei weitere Antrage tum Denkmalschutz führten tu einer

Berathung, an welcher sich Geh. Arthivrath Keoter- Berlin,

Dr. Grote fend -Schwerin, Dr. Hager-Mönchen, Dr. Zimmer-
mann -Braunsehweig und Reg.-Bmstr. Kothe- Posen betheiligten.

Es wurde beschlossen: Nach Maaasgabe der Verhältnisse die

Anstellung der Konservatoren im Hauptamt« (statt im Neben-
amte) tu empfehlen und die Instandhaltung der Münster in

Konstanz und in Ueberlingcn (am Bodensee) der badischen

Staatsregierung ans Herz zu legen.

Eine Sitzung der Zentral-Kommission für die Rhein-
achülahrt hat mit einwöchiger Unterbrechung in der Zeit vom
31. August bis 18. Septbr. d. J. stattgefunden. An derselben

nahmen Vertreter Badens, Bayerns, Elsass-Lothringens, von

Hessen, Preussen und der Niederlande statt. Nach der „Karls-

ruber Ztg." wurde unter anderem der Beschluss gefnsst, im
August 18% eine gemeinschaftliche technische Strombetahrung
Ton Strassburg bis Rotterdam tu unternehmen, deren Aufgabe
ee wäre, „Tom Gesichtspunkte der Schiffbarkeit den Zustand des

Kheinstromes und seiner Zobehörden festzustellen, sich über den
Erfolg der seit 1885 Torgenommenen Verbesserungsarbeiten und

r das für einzelne Stellen der Strecken etwa noch bestehende

dieser Art gutachtlich

tu äussern.- Unter diesen Lntemcnunge
auch die der Strecke Ton Strassburg bis

Bücherschau.

Ritter, W., Prof. am eidgen.' Polytechnikum in Zürich. Der
Brückenbau in den Vereinigten Staaten Amerikas.
Zürich 189'). Albert Haustein.

Die Torliegende Schrift, das Ergebnis* einer gelegentlich

der Weltausstellung 1893 ausgeführton 3 monatlichen Studien-

reise, giebt in 66 Seiten Text, 12 Tafeln und 60 Textfiguren

in engem Rahmen ein Bild des amerikanischen Brückenbaues.

Ohne Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben, bringt das

Werkchen in gedrängter und klarer Darstellung und in über-

sichtlichen Zeichnungen eine Zusammenstellung der wesent-

lichen Eigentümlichkeiten der Konstruktionen, namentlich so

weit sie von den unserigen abweichen und neu sind. Es werden
dabei, entsprechend der geringen Bedeutung, welche der Bau
steinerner Brücken in Nordamerika besitzt, nur hölzerne und
eiserne Brücken aufgeführt und sowohl in den Systemen als in

den Konstruktions-Eintelheiten an hervorragenden Beispielen

erläutert. Die Schrift enthält ein werthvolles Material, das

sieh in den Zeitschriften terstreut findet, nnd ist ga-

> Teraltete Anschauung über den amerikanischen

Brückenbau, die wir noch aus früherer Zeit in unseren I*hr-

büchern finden, richtig tn stellen betw. tu ergänzen. F. E.

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene litterarische

Neuheiten:
j, Carlo. Das Strassengrundbuch. Anleitung t. Dar-
stell«, u. Evidenzhaltung d. Bestandes v. Landstr. nebst
zugehör. Objekte nach einem graphiseb-schemat. System.
Wien 1896. Spielhagen & Schurich. Pr. 4 Jt.

in, G. Tabellen über die Blechdicken u. Durch-
messer d. Flammrohre v. Dampfkesseln.
1895. Boysen k Maasch. Pr. - Jt.

Goebr-I, H. lieber Anwendung u. Nutten t. Radbahnen
aus Eisen u. Asphalt. Kiel 1895. Liptius & Tischer.

Pr. 1 Jt.

Hammer, E. Tafeln tnr Berechnung d. Höhenunter-
schieds aus ge geb. horitont. Entfernung n. gern es s.

Höhenwinkel. Stuttgart 1895. J. B. Mettler. Pr. 1 M.
Nix, G. H. Anleitung tur Tollttänd. Erlernung d.

Treppenbaukunst. 40 mit Ulustr. Altona a. E., 1895.

A. Wehner. Pr. 1,50 Jt.

Beyer von Rosenleid, Friedrich. Die Staats-Wappen der
bekanntesten Länder d. Erde. Frankfurt a. M., 1895.

H. Keller. Pr. 12 Jt.

Preisberechnung f. Maler- u. ackir- Arbeiten naeb
Fuss- u. Metermaass, mit Anhang, enth. Reteptc
u. Tabellen. Hamburg, 1895. Boysen k Maasch. Pr.

1 Jt.

Preiaaufgaben.

Wettbewerb für Entwürfe zu einem Rathhause in Jauer

.

Die 3 Preise von 1000, 750 und 500 Jt sind den Entwürfen der
Arch. Guth in Charlottenburg, Gnst. Schmidt in Breslau und
Thyriot in Berlin »gesprochen worden; die Entwürfe mit i

Kennzeichen „Rother Stein im Kreise" nnd .Gewappnet* wur
Ankauf empfohlen.

Personal-Nachrichten.

Der Bauintp. Brth. Bergmann in 1

u. der Kr.-Rauinsp. Brth. Tom Dahl in Marburg sind tu Reg.-

u. Brthn. ernannt; dieselben sind den kgl. Regierungen in Han-
nover betw. in Marienwerder überwiesen.

Verseilt sind: der Reg.- u. Brth. P. Böttger in Berlin an

die kgl. Reg. in Dauiig; die Kr.-Bauinap. Siefer Ton Schlüchtern

nach Melsungen, Scheurmann Ton Fritzlar nach Neidenburg
(Ostpr.), Zorn von Neidenburg nach Genthin, Bongard von
Roeasel nach Saltwedel, Scherler Ton Angermünde nach Friede-

berg N.-M. und Mund Ton Friedeberg nach Angermünde; der

Bauinsp. Plathner in Osnabrück in die Wasser- Bauinsp.- und
techn. Mitgl. Stelle bei d. kgl. Miniit.-Baukomm. in Berlin; die

Wa&ser-Bauinsp. Elze in die Wasser-Bauinsp.-Stelle in Ebers-

walde; Hellmuth in Königsberg L Pr. nach Berlin, behufs

Verwendung bei. d. Ansschuss tur Untersuchung der Wasser-
Verhältnisse in den der Ueberschwemmnng ausgesetzten Fluß-
gebieten; Eichentopf in Marienkarg (Wstpr.), in die stand.

Wasser-Bauinsp. .Stelle in Kukerneeee (Bei. Gumbinnen); Niese
in Brunsbüttel behufs Verwendung bei Weichselstrombauten
nach Marienburg; Schulz in Kukerneese an die kgl. Reg. in

Königsberg i. Pr.; Ludw. Schulte in Brunsbüttel an die kgl.

Rheinstrom- Bau verwaltg. in Koblenz; Bauinsp. Kosidowski
nach Memel, behuft Vertretung des erkrankten Kr.-Bauinsp.

Rauch; der Landbauinsp., Brth. Bergmann in die

Mit«!. Stelle bei d. kgl. Reg. in Stettin; der Wasser-E
Brth. Steinbiek in Berlin behufs dienstL

kgl. Reg. in Bromberg.
Die erled. Kr.-Bauinsp.-Stellcn in Schlüchtern u. Fritzlar

(Bez. Kassel) gehen t. 1. Not. d. J. ab all solche ein.

Versetzt sind: die kgl. Gewerbe-Insp. S tumpf e Ton Görlitz

nach Wiesbaden; Dr. Jungk Ton Siegen nach Leer; H. Wedel
Ton Wiesbaden nach Görlitt u. Willner Ton Trier nach Thorn.

Brief- nnd Fragekaaten.

St. B. A. Die Fabrikation Ton Kuustaandstein hat eine

Reihe von Verbcsserungen erfahren, welche denselben tu ausge-

breiteter Verwendung da gebracht haben, wo ei nicht in erster

Linie auf die Schönheit der Steintextur ankommt.

Anfragen an den Leserkreis.

Ist eine Anstrichmasse bekannt, welche hitzebeständig genug
ist, um als Anstrich auf die Mäntel eiserner Füllreguliriifen

verwandt tu werden, und welche wenigstens mit einigen farbig

wirkenden (also nicht nur grauen) Tönen gefertigt wird?
Hittefeste Lacke, wie dieselben tum Anstrich von Umhüllungen
bei Dampfkesseln und dergl. verwandt werden, haben sich nicht

gehalten. P. in P.

Offene Stellen,

Im Anteigentheil der hent. No. werden mr
Betehlftigung gesucht.

Beg.-Bastr. aad Bfhr. Architekten aad Incenlenre.
Je 1 Arch. d. Baadir. Schwlentaf-Lebeek i Arch. H Robert-Buchus

;

Arch. Aai*r-Dre*dcn, Wrberiaus 15; Arch. H. W i-ixkaluyg. Saarbrücken

|

B. T. 896, lnvalldendaok-Cbeianiti; I). 85«, Esped. d. Dtaeh. Bit«. — Je
1 Arch. als Lehrer d. Dir. Sebeerer. Bauen».- Schale Dabei» i Dir. Korner,
Rau»chule-Roda. — Je 1 Inf. d. d. SUdtbavamt-Altona a. ¥..: Ob. norger-
melster Becker-KOIn; Magistrat, Tiefbau- DcpuL-HteUin. — I log. f. uaa-
o. Wasaerllc. d. E. 855, Exped. d. Dtach. Bit«. - 1 Hell. In*, d. Flach &
Calleubach-Berlln, Blvmenatr. IB.

b) Landmesser, Techniker, Zeichner nsw.
Je 1 Bantecbn d. (iara-Baalasp. Kreba-Weael, V. 846, Kiped. d.

& Bit« - 1 Teehn. t Kanatsehinlede-Werkst d. J. T. 8061, Rad.

von Ernst Toeche, 1 E, B.O. s-rltaeh, von Wllh. Oreve,

Digitized by Google



No. 81. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG. 501

Berlin, den 9. Oktober 1895.
— TT •

m - —
IaJult: Rsumknast — Die Einweihung der neuen Donnubrllcke bei Ciernswoda. - Mltlhelluagen ins Vereinen. - Vermischtes. — Preisint-

Kiti-o .
- Personal-Nachrichten. — Brief- and Pr*geka»ten.

Raumkunst.

||ie Frage nach dem Wesen der Baukunst scheint der speku-

lativen Acsthetik viel Verlegenheit zu bereiten. In der

Noth werden entweder, und zwar oft mit erstaunlicher

Willkür, einzelne dem zufalligen subjektiven Empfinden besonders

zusagende Merkmale zur Erklärung herangezogen und dagegen
andere, ebenso offenkundige, aber genau das GegentheiT be-

rührende einfach ignorirt; oder es werden weitschweifige Er-

örterungen philosophischen oder historischen Inhalts ins Feld

geführt, Betrachtungen allgemeinster Natur, mit denen sich

alles und nichts erklären liest, die den
hüllen als beleuchten und den ohnedies

Pfad nach der geheimen Werkstatt der menschlichen Phantasie,

wo allein es möglich ist, die Entstehung eines künstlerischen

Gedankens zu erlauschen, recht oft versperren.

Der hauptsächlichste Grund der herrschenden Unklarheit

mag darin liegen, dass man sich nur zu leicht verleiten lässt,

das ganze Gebiet des Bauwesens, also alles, was man nach

dem herrschenden Sprachgebrauch unter „bauen" versteht, auch
ästhetisch unter einen Hut bringen zu wollen. Es wird über-

sehen, dass dieser Sprachgebrauch mit dem eigentlichen Wesen
der durch „bauen" entstandenen Menschenwerke nicht das ge-

ringste zu thun hat, genau so wie es bei dem ja gelegentlich

auch zu komischen Irrthüiuern verleitenden Ausdruck .malen"

der Fall ist. Weil wir eine Kathedrale ein „Bauwerk" nennen

und weil wir eine Brücke ebenialls ein „Bauwerk' nennen, so

glaubt man meistens, auch die ästhetische Wirkung beider auf

unsere Phantasie auf die gleiche Ursache zurückführen zu können.

Unterstützt wird dieser Glaube allerdings durch die Wahr-
nehmung, dass gewisse fummle Forderungen Allgemeingiltigkeit

besitzen auf allen Gebieten des Bauwesens. So wird kein Ver-

ständiger leugnen wollen, dass die sichtbare Darstellung der

Kraft- und Lastwirkungen in der gesammten Baukunst, auch in

der Ingenieurkunst, die Grundlage bildet für einen grossen Theil

der künstlerischen Forraensprache. Aber es darf doch nicht

behauptet werden, dass damit der Wcicnsinhalt der Bau-
kunst, der psychische Ursprung des architektonischen Schaffens

und Genicssens ergründet sei.

Dem Ziele am nächsten werden demnach immer jene Unter-

suchungen kommen, welche, sich von dem Zwange des eben er-

wähnten Sprachgebrauchs frei machend, die Betonung nicht auf

das „bauen 4
, also auf die Äussere Herstellungsart legen, sondern

auf den inneren Zweck, auf die psychische Veranlassung — jene

Untersuchungen also, die das Wesen der Baukunst unmittelbar

aus der Beziehung des Menschen zum Bauwerk abzu-

leiten suchen.

Von dieser Grundlage geht Prof. Schmarsow in Leipzig in

seiner „das Wesen der architektonischen Schöpfung" behandeln-

den, vor Jahresfrist gehaltenen Antrittsvorlesung aus und ge-

langt dabei zu Ergebnissen, die, man mag über einzelnes denken

wie man will, im grossen und ganzen hoch erhaben stehen über

den meisten landläufigen Erklärungsversuchen.

Mit Becht tadelt Schmarsow, dass bei den Untersuchungen
über diesen Gegenstand oft „im eifrigsten Bemühen um Einzel-

formen das geistige Band verloren gegangen zu sein scheine",

sodass man schliesslich gar auf den Irrthum verfallen sei,

„als sei die Architektur selbst die ideale Darstellung der Be-
griffe Kraft und Last, wahrend diese Aufgaben doch erst

spateren Durchführung dea Organismus
Dieser grundsätzliche Irrthum, diese Verwechslung von Mittel

und Zweck, von Struktur und Inhalt, sei daraus entstanden,

dass man „mit Vorliebe nur beim Aufbau und beim Aussenbau
verweile, die Kaumerfindung aber völlig ausser Acht lasse".

Demgegenüber fordert Schmarsow „die ganze technische Aus-

führung wenigstens für einen Augenblick von der Vorstellung

des architektonischen Kunstwerkes abzustreifen", um dasselbe

„rein, der gestellten Frage zugänglich vor das geistige Auge zn

rücken". Dann sagt er: Die Fähigkeit zur Vorstellung de« drei-

dimensionalen Raumes,— „der uns umgiebt, wo wir auch seien, den
wir stets um uns aufrichten und als nothwendig vorstellen, not-
wendiger als die Form unseres Leibes" — ist bei dem Menschen
infolge der fortwährenden Erfahrungen seines Gesichtssinnes in

hohem Grade ausgebildet. Die Phantasie bemächtigt sich dieses

Keimes und drängt das uns innewohnende Raumgefühl zur

Raumgestaltung. So entsteht das architektonische Raum-
gebilde als eine „Ausstrahlung des gegenwartigen Menschen",

als eine „Projektion aus dem Innern des Subjektes* und zu-

gleich als eine „Umschl iessu ng" )>•« Subjektes. Wahrend
sonst der Mensch immer ausserhalb des dem Kunstwerk
eigenen Dreiaxensy stein« sich befindet, tritt in der Baukunst,

und zwar blos in* der Baukunst, der besondere Fall ein, das*

mit

sammenfillt, dieser selbst also zum Mittelpu u k t seiner
eigenen Schöpfung wird. So errichtet die Baukunst ein

von der Aussenwelt sich absonderndes, einen selbständigen
Mikrokosmos bildendes und dabei dem gesetzmässigen Wesen
des Menschen Genüge leistendes Regnum hominis. —

Wer aus Sempers Schriften weiss, dass schon dieser wieder-

holt ähnlichen Gedanken, wenn auch in anderer Form nnd in

anderem Zusammenhang Ausdruck verliehen hat, den rouss aller-

dings die einseitige und abfällige Kritik, die Schmarsow dem
Geisteswerke gerade dieses denkenden Baumeisters angedeihen
lässt, befremden. Aber wie dem auch sein mag — jeder Archi-

tekt, dem seine Kunst mehr ist als eine blosse IDustrirung von
Kraft und Last, wird es mit Freude begrüssen, dass nunmehr auch
vonseiten der .wissenschaftlichen Acsthetik der Versuch unter-

nommen wird, das Wesen der Baukunst tieter zu erfassen, als es

bisher — trotz hochtönender Worte — gemeiniglich der Fall war.

Dem Grundgedanken also, dass die Raumschöpfung, die

Raumu in Schliessung ästhetisch als das Wesentliche in der

Baukunst und der Mensch als der Mittel- und Ausgangspunkt
aller künstlerischen Beziehungen eines architektonischen Raumes
zu betrachten sei, stimmen wir nicht blos freudig bei, wir
glanben sogar, dass eine solche Anschauung, wenn sie allge-

meine Zustimmung finde, am sichersten manche irreführenden

und die gesundo Entwicklung der modernen Baukunst hemmen-
den Vorurtheile beseitigen könnte. Aber hierzu wäre noth-
wendig, dass diese Anschauung sich als etwas Einfaches und
Natürliches darstellte, als etwas, das „dem gesunden Menschen-
verstände, der sich nur etwas auf sich selbst zu besinnen ver-

mag", wie selbstverständlich erschiene. Und in dieser Hinsicht,

meinen wir, lässt der Gedankengang der Schmarsow sehen Unter-
suchung doch manches zu wünschen übrig. Was namentlich
einer bedingungslosen Zustimmung imwego steht, ist die weit-

läufige Erörterung des dreidimensionalen Axensystems, dessen

Eigenschaften Schmarsow eine geradezu ausschlaggebende Be-
deutung beizumessen scheint. Solche rein mathematische Hilfs-

begriffe bilden ja allerdings und namentlich in der Baukunst,
nützliche Anhaltspunkte, wenn es sich für irgend welchen an-

deren Zweck darum handelt, die Gesammt-Erscheinung eines

Kunstwerkes in seine Einzeltheilo zu zerlegen. Aber zur We sc ns-
Erklärung des Schönen, zur Lösung der Frage nach dem Warum
des isthetischen Wohlgefallens sind sie völlig unbrauchbar. Es
kann nicht ort genug und nicht entschieden genug betont

werden, dass hier einzig und allein der unmittelbar« sinn-

liche Eindruck entscheidet, also das, was man wirklich sieht

und was das Auge überdies oft ganz anders beurthcilt, als der

reflektirende Verstand. Das Axensystcm aber sieht weder der

naive Beschauer, noch bildet es bei dem naiv schaffenden Bau-
künstler den Ausgangspunkt seiner schöpferischen Thätigkeit.

Beide schaffen und sehen nichts anderes als die Raumgrenze.
Bios diese allein darf also als Gegebenes zugrunde gelegt werden,

wenn der weitere Gedankengang unmittelbar überzeugen soll.

Gehen wir mit dieser Voraussetzung an die Aufgabe heran,

so wird das nächste sein, die verschiedenen Grundrisaformen,

die architektonischen Raumgrenzen, welche als „Umschliessungen
des Subjektes*, im Verlauf der Kulturgeschichte Verwendung ge-

funden haben, einer vergleichenden Musterung zu unterziehen.

Dabei zeigt sich sofort, dass sie alle trotz grosser Verschieden-

heit doch ein Gemeinsames haben: es sind immer blos solche

Formen, die wir als Rahmen bezeichnen, Quadrate, Kreise,

Rechtecke, Ellipsen, reguläre Polygone, also blos Formen von
zentralem und dabei möglichst einfachem, auf den ersten Blick

verständlichem geometrischem Bau. Auch wo Komb"
dieser Formen auftreten, wird immer ein leicht

Bezug auf die Mitte gewahrt oder wenigstens bei entgegen-
stehenden Hindernissen möglichst erstrebt. Bei Normalanlagen
monumentalen Charakters ist dies überall ohne weiteres er-

sichtlich. Aber auch in schlichten Wohnräumen mit oft sehr

unregelmässig und launenhaft angelegten Vorsprüngen, Einbauten

und Abschrägungen und mit völlig unsymmetrischer Stellung

der Fenster, Thüren und Möbel, streben wir doch, gleichsam

einem unwiderstehlichen inneren Triebe folgend, immer danach,

wenigstens an jenem Theil des Raumes, der stets für das Auge
unverdeckt bleibt, an der Decke, die einfache, gesetzmassige

Form des Rahmens deutlich zur Erscheinung zu bringen. Selbst

der stumpfsinnigste Stubenmaler wird seine „Abliuirungen" an
der Decke nicht gleichmassig um alle durch die Umfassungs-
winde gebildeten Vor- und Rücksprüngc herumführen, sondern

ganz instinktiv das Gesetz der zentralen Rahmenbildung zu er-

füllen suchen, theils durch Abtrennung und gesonderte Um-
rahmung der ausspringenden, theils durch Uebersehneidung der

einspringenden Theile.

Digitized by Google



DEUTSCHE BAUZEITUNG. 9. Oktober 1895

m 2C. September fand in Gegenwart de« rumänischen
Herraeherpaares die feierliche Einweihung dor neuen Donau-

' Brocke bei Cernawoda statt, welche da» wichtigste Glied

in der daa linke nnd rechte Donau-Ufer verbindenden neuen
Eisenbahnlinie Feteati -Cernawoda bildet. Diese Eisenbabn-
streeke, welche nur eine Länge von 29 km besitzt, lat für Rumänien
von ganz hervorragender politischer and namentlich wirtschaft-
licher Bedeutung, da sie die auf dem rechtem Donau-Ufer
liegende, im Berliner Vertrage Rumänien zugesprochene Do-
brudseha mit dem Mutterlande in anmittelbare Verbindung setzt

und ausserdem einen Anschluss des gesammten rumänischen
Eisenbahnnetaes unter Benutzung der bereits unter türkischer

l

Herrschaft erbauten Linie Cernawoda -Constanza mit dem I

Schwanen Meere herstellt. Rumänien ist nun in der Lage,
!

seinen Hauptauafuhr-Artikel, das Getreide, unabhängig von den I

vielfach ungünstigen Wasser- and Eisvorhältnissen der Donau i

unmittelbar dem für Schiffe grössten Tiefgangs tugänglichen,
j

stets eisfreien Hafen Constania zuzuführen.

Auch in technischer Beriehong ist diese Eisenbahnlinie, I

welche einen Kostenaufwand von 34 Millionen erforderte, von
j

außergewöhnlichem Interesse, da (ich auf der kurseu Strecke
,

verschiedene sehr bedeutende Hrüekenbauwerko finden, die so- ',

wohl durch ihre Ausdehnung als durch ihre Konstruktion be-

sondere Beachtung verdienen.

Von Feteati steigt die Bahn in einem Einschnitt von er-

heblicher Tiefe von der rumänischen Steppenebene in dem Ufer
!

des nördlichen Nebenarmes der Donau, der Borcea, herab, über-

schreitet diese mit einer Hochbrücke, kreuzt sodann eine zwischen I

der Borcea und dem Hauptarm der Donan liegende, 12 km
j

breite, bei Hochwasser überschwemmte sumpfige Insel, die Balta, !

überschreitet schliesslich mit einer tweiten Hochbrücke den
]

Hauptarm der Donau selbst und erreicht so da« steil zur Donau
abfallende Uier der Dobrudseha. Es Uegen also in der Strecke

;

zwei grosse Strombrücken mit ausgedehnten Viadukten. Ausser- •

dem wird die Niederung der Balta mit einem langen Viadukte
;

überschritten, durch welchen da« Hochwasser abgeführt wird.

Zwischen den 3 Brücken muasten auf der Balta des angünstigen 1

Untergrundes wegen aut einer Betonsohle ruhende, zum Schutz
gegen Hochwasser mit einem Steinmantel umkleidete Dämme i

hergestellt werden.
Die Brücke über der Borcea besitzt 3 Stromöffnungen von i

je 140 m Weite. Die Mittelöffnung ist von einem Auslegerträger
'

überspannt, auf dessen überstehende Enden sich Halbparabel-
träger stützen, die mit dem anderen Ende auf den Landwider-
ingern aufruhen. Die Unterkante der Konstruktion liegt 20
über N. W. Die Konstruktion ist eine ähnliche, wie bei der
hier weiter zu beschreibenden Donaabrücke. An die Strombrücko
schliesst sieh ein längerer Viadukt an, dessen 51,2 * weite
OetVnungeo von Paralleltragern mit oben liegender Fahrbahn
uberspannt werden. Die Gesammtlänge des Bauwerkes beträgt
983 ». Das Sumpfgebiet der Balta wird mit einem niedrigen

mau-Brücke bei Cernawoda.

Viadukt von 1455,20 m Länge überschritten, der 34 Oeffnungcn
von je 42,8 Weite besitzt, die mit Schwedlerträgern überbrückt

sind. Die Gründung der Pfeiler bot hier einige Schwierigkeit.

Das bedeutendste Bauwerk ist schliesslich die grosse Donau-
brücke, welche den 750 • breiten Strom mit 5 Oeffnungen über-

spannt, deren mittlere 190" Weite erhallen hat, während die

4 anderen je 140 » besitzen. Bestimmend für die Konstruktion
waren einerseits die Forderungen der Schiffahrt und dio be-

sonderen Verhältnisse des Stromlaufs. Für die Grosseh i (fahrt

war eine lichte Höhe von 90 über H. W. und 37 über N. W.
verlangt und zwar in voller Breite des Stromes, da die Fahr-
rinne häufig wechselt. Die grosse Tiefenlage des festen Bau-
grundes erforderte eine Gründungstiefe bis zu 30 • unter M. W.
Der starke Eisgang der Donau gestattet es schliesslich nicht,

feste Holtgerüste im Winter im Flusslaufe stehen zu lassen.

Diese Verhältniese fährten dazu, weitgespannte Oeffnungcn mit
Auslegerkonstruktion zn wählen. Der Untergurt der Träger-
konstruktion ist gerade. Der Obergurt der Ausleger ist derart

geformt, dass die Trägerhöhen näherungsweise im Verhältnisse

der Maximalmomente stehen. Die beiden Auslegcrträger,

welche rechts und links von der Mittelöffnung liegen, haben
240 * Länge. Davon entfallen je 50 auf die überstehenden
Enden. Die beiden Hanptträger der nur eingleisigen Bahn sind

unter 1 : 10 gegeneinander geneigt Ueber den Pfeilern steigen

sie bis zu einer Hohe von 32 empor, in der Mitte besitzen

sie noch 17" Höhe, an den Enden 9". In der MittelGffuung

und an den Enden sind Halbpsrabelträger eingehängt, die mit
Pcndelstützen auf den Konsolen aufgelagert sind.

Die Trägerwandungon aind als 2theiiiges, weitmaschiges
Netzwerk ausgebildet. Die Unterkante der Konstruktion liegt

38,4 « über X. W. und 31,4 » über H. W. Die schlanken Stein-

pfeiler sind mit Druckluft gegründet und besitzen von der

Fnndamontsohle an gerechnet eine Höhe von über 66 ». Auf
der Dobrudacba-Seite ruht der Endträger unmittelbar auf dem
hoben Felsufer. Aut der Balta-Scit« dagegen ist ein besonderer

Endpfeiler angeordnet, an den sich noch ein 912,75» langer

dukt von 15 Oeffnungeu zu je 60,85 Spannweite anschliesst.

Die Eisenkonstruktion besteht in ParaJletträgern mit oben
liegender Fahrbahn.

Die Gesammtlänge der aämmtlichen Brückenbauwerke, deren

Oberbauten durchweg in Flusseisen hergestellt sind, beträgt also

über 4 k".

Dio Entwürfe sind von dem rumänischen Geoeralinspektor

der Brücken- und Chausseebauten A. Saligny ausgearbeitet

worden, nachdem eine zweimalige Ausschreibung, an der sieh

auch deutsche Firmen mit Erfolg betheiligten, keine unmittel-

bar für die Ausführung geeigneten Entwürfe erzielte. Die Aus-

führung ist in nicht ganz 5 Jahren erfolgt. Die grosse Dunau-

brücke ist von der französischen BrückcubananstaU Fives-Lille

für eine Summe von rd. 6 1
/« Millionen M erbaut worden.

Unser Auge verlangt also in einem architektonischen Räume
den sichtbaren Ausdruck der Idee der Umrahmung.
Wenn wir dies als das Wesentliche bezeichnen, so wird man
vielleicht einwenden, dass ja das Endergebnis» genau das gleiche

sei, wio das der Schmarsow'schen Untersuchung. Aber das allein

schon wäre ein Gewinn, dass wir die Beziehung des Bauwerkes
zum Subjekt statt durch den abstrakten Begriff des dreidimen-
sionalen Azensvstenu nunmehr unmittelbar durch die konkrete
Anschaoungsform des Rahmens herzustellen vermögen. Und vor
allem: wenn wir daa Wohlgefallen an der sichtbaren Darstellung
der Idee des Umrahmtseins — die sich ja wesentlich unter-

scheidet von der blossen Idee des Abgeschlossen »eins — als die

eigentliche Quelle architektonischen Schaffens und Genieesens
bezeichnen dürfen, so ist uns damit der Schlüssel in die Hand
gegeben zur Erklärung jener ganzen Reihe von Empfindungen,
welche die Werke der ranmbildenden Baukunst — und zwar
alle, auch diejenigen, in denen von Kraft- und Last-Sjmbolisirung
nicht die geringste Spur zu finden ist — in uns erwecken, vom
Behaglichen des Wohnzimmers bis zum Erhabenen des Gottes-

hauses. Und ferner leuchtet nun auch ein, warum, wie wir
sehen werden, die besonderen Bildungsgesetze des
Rahmens sich unmittelbar als identisch erweisen mit
den Grundgesetzen der architektonischen Raumkom-
position. Schmarsow sieht die Bedingungen für die besondere
Ausgestaltung des architektonischen Kunstwerks bloss ganz all-

gemein enthalten in dem .Grundgeseta des Menschongeistos,
kraft dessen er auch in der Aussenwelt Ordnuug siebt und
Ordnung will", indem überall in seinem Thun deutlich sei, .dass
die Klarheit des Gesetzmttssigen, die l Übersichtlichkeit der
wiederkehrenden Theil«, dio Kegelmäasigkeit und Reinheit ihm
dio eigentliche Befriedigung gewährt". Mit dem so gegebenen
allgemeinen Begriff der Ordnung ist aber ästhetisch nicht

viel anzufangen. Denn einerseits ist derselbe keineswegs aus-

schliessliches Eigenthum der Baukunst und andererseits giebt es

ja bekanntlich eine Menge Aeusserungen des menschlichen
Ordnungssinnes, die künstlerisch geradezu unerträglich sind.

Der Begriff der Ordnung muss vielmehr spezialisirt werden,

wenn damit für die Erklärung dea Wesens der Baukunst etwas
gewonnen werden soll. Es muss gezeigt werden, dass es eine
ganz bestimmte Art von Ordnung giebt, die in der
Baukunst zur Trägerin einer ganz bestimmten Idee
wird. Diese besondere Art künstlerischer Ordnung ist eben in

dem Bildungsgesets des Rahmens enthalten. Vergegenwärtigen
wir uns kurz seine Entstehung und Bedeutung.

Ursprünglich waren es bloss Rücksichten der Zweckmässig-
keit, dos Schutzes oder der konstruktiven Festigkeit, denen
die Verbindung von Konstruktious-Materialien zu einem ge-

schlossenen Linienzug, zu einem Rahmen, entsprang: Umwall ung,

Umzäunung, Ummaucrung, konstruktive Rahroenbildungen aus

Holz, Stein oder Metall, Maueröffnungen, Dachgespärre, Rahmen-
werk des Hausgeräthes u. dergl. m. Aber immer, sobald der

Mensch für irgend ein Bedürfniss seines Daseins etwas ge-

staltete, „sobald er anfing Blätter zusammen zo heften, Geflechte

zu bilden, Schnüre zu drehen, Netze zu stricken, Geschirre aus

! Thon zn formen, da erhielt er als zuerst kaum beachtetes

! Nebengeschenk zum praktischen Nutzen auch das Wohlgefallen

;
an jenen (eichtest fasslichen Grundgesetzen des Schönen; er

i sah es werden unter seinen Händen; die Gesetzmässigkeit als

Erforderniss zweckmässiger Arbeit war auch Gesetzmässigkeit
als Quelle des Schönen. Er ging einem künftigen Königreiche
seines Geistes entgegen, als er ausging die drei ersten Noth-

|

hclfer seines armen Daseins, Nahrung, Kleidung und Obdach

I

zu sueben" (Gölier). Eine der auffallendsten Wahrnehmungen
I
nun, die sich ihm schon bei seinem ersten und einfachsten

handwerklichen Ausführungen ganz unwillkürlich aufdrängen
musst*, war die, dass jeder tiegenstand sofort oine ungewöhn-

I
liehe Bedeutung zu erhalten scheint, sobald derselbe sich, sei

,
eB zufällig oder absichtlich, innerhalb einer Umrahmung befindet.
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Mittheilnngen ans Vereinen.

Vereürigung Berliner Architekten. Die Besichtigung am
Mittwoch, den 25. Sept., galt dem nach den Plänen de« Arch.

Prof. Alfr. Messel errichteten Neubau Wertheim, Uranien-

etr. 53/54, sowie den Saalbauten des Hotels ,Deutscher
Hof" in der Luckauerstr. 15, deren künstlerische Durchführung
den Hrn. Arch. Heinrich See! in g and Prof. Max Koch anver-

traut war. Zu der letzteren Besichtigung hatte sich gleich-

seitig eine grössere Anzahl Mitglieder des Vereins Berliner

Künstler eingefunden.

Der Neubau Wertboim ist ein dem Detail-Handelsverkehr
der Finna gewidmetes Geschäftshaus, bei dem bei der im Hinblick

auf die grosse räumliche Ausdehnung des Hauses etwas knapp
bemessenen Bausumino von otwa 600 000 M die künstlerische

Ausstattung hinter die konstruktive Anlage zurücktritt, jedoch
nicht ohne dass die Fassade repräsentativen Charakter erhalten

hatte nnd an einseinen Theilen des Innern ein sparsamer
Schmuck angeordnet wäre. Der Schwerpunkt des Hauses liegt

jedoch in seiner Anlage, die durch die Annahme eines statt-

lichen, durch alle Geschosse gehenden Lichthofes, um welchen
sich die Verkaufsstande gruppiren, soweit sie nicht an der

Vorder- und Rückfaasade liegen, eine ungemeine Ucbersichtlich-

keit nnd Klarheit erlangt hat. Die RaumausnnUung ist bis tum
Aeussersten getrieben; die räumlich weniger günstigen Gelasse

sind für die Zwecke der Werkstätten, die in beträchtlicher Aus-
dehnung in das Kaufhaas aufgenommen sind, verwendet wordon.
Wir beschränken uns auf diese kurzen Angaben, da eine ein-

gehende Veröffentlichung über den interessanten Bau in Aus-

sieht genommen ist. —
Bei den Saalbauten des Hotels „Deutscher Hof" beschränkt

sich die Mitwirkung des Architekten Seeling auf die künst-

lerische Ausstattung der Anlage nach gegebenem Grnndriss.

Dieser zeigt die Saalbauten und ihre Nebenräume auf zwei

Hanptgcschosse und ein Zwiscbengeschoss vertheilt. Im Erdge-
sehoss liegen ein grosser, in gothischem Stil durchgeführter

Wirthschaft>raum für die Tageswirthschaft, sich in der Höhe
auf das Erdgeseboss beschränkend, ein zweiter gothischer Saal

für aussergcwöhnliche Zwecke, durch Erd- und Zwischengeschoss

reichend, sowie ein in den Formen des ausgehenden Barockstils

gehaltener Hochzeitssaal. Im Zwiscbengeschoss liegen die aus-

gedehnten Garderoberäume, im obersten Geschoss der grosso

Hauptsaal, gleichfalls im ausgehenden Barockstil gehalten. Ein
von einer früheren Bauanlage übernommener Saal ist in seiner

ursprünglichen Form in die Grundrissanlage mit einbezogen

worden. Die künstlerische Ausschmückung der Wirthschaits-

säle nähert sich in ihrem Charakter den Innenräumen der

gothischen Bauwerke Tirols und zeigt eine umfangreiche

Verwendung des Holzes als Wandvertäfelung, zu Stützen,

I »ecken nnd anderen architektonischen Gliederungen. Die

nicht vom Holz bedeckten Flächen der Wand sind geputzt

und in deutschem Charakter mit heraldischen Ornamenten
behandelt. Hierbei waren Schüler von Professor Max Koch
thätig. GewSlbebildungen auf Pfeilern aus Stueco lustro

wollen in dem einen Saale das interessante perspektivische Bild
bereichern. Im Gegensatz zu dem in diesen Sälen mehr vor-

waltenden Charakter körperlichen Rehagens ist dem Hochscits-

und dem grossen Konzertsaal mehr der Eindruck festlicher Pracht
verliehen. Das wurde durch die Wahl des Stiles und die Art
der malerischen Ausschmückung erreicht, welche letztere dem
flotten Pinsel Max Koch1

« verdankt wird.— Indessen wir ziehen

es vor, uns weiterer Ausführungen über die künstlerisch hervor-
ragenden Saalanlagen zu enthalten, da wir die Hoffnung hegen,
dieselben inbäldc unseren Lesern im Bilde vorführen zu können.

Die Säle hatten auf die Beschauer eine solche Anziehungs-
kraft ausgeübt, dass der grössere Theil der letzten sich zu einem
zwanglosen Beisammensein im gothischen Festaaal vereinigte. —

Zirkel-Nenhoiten der Firma M. Ulhnann in Stattgart.

Der Excelsior-Zirkel der genannten Firma ist ein unter No. G5222
paUntirter Zirkel, bei

im Kopfe Spiralfeder selbsttätig i

der getrieben werden (s. Ab-
bildg. 1 6 u. c). Dadurch wird

ein f

Am zwingendsten ist dieser Eindruck bekanntlich bei jenen
einfachsten zentralen knhmenformen, die wir oben schon ge-

nannt haben, beim Quadrat, Kreis und den regelmässigen Poly-
gonen, dann auch beim Rechteck und der Ellipse, sofern sie

sieh nicht zu weit von der quadratischen oder Kreisform, also

von der rein zentralen Form, entfernen. Auf Schritt und Tritt

haben wir Gelegenheit, uns hiervon zu überzeugen. Es bedarf
deshalb durchaus keiner weit hergeholten Deutungsversuche, um
die znrgenüge bekannte Thatsache zu erklären, dass zu allen

Zeiten und bei allen Völkern gerade diese einfachsten zentralen

Rahmenformen als leicht verständliche Mittel benutzt wurden,

das Hervorragende, Bedeutende, Mächtige, Heilige äusserlich zu

kennzeichnen: Steinkreise, heilige Bezirke, Vorhöfe bei Tempeln
und Palästen usw., und im kleinen: Kranz, Krone, Ring, Heiligen-

sehein u. dcrgl. m.
Schon jeder in sich zusammenhängende, im übrigen beliebig

gestaltete Linienzug verleiht dem Eingerahmten eine gewisse
Bedeutung dadurch, dass er dasselbe von der Umgebung ab-

schliesst, gleichsam aus der Umgebung heraushebt, als etwas

von ihr Verschiedenes kennzeichnet. Hierzu kommt aber bei

den eben genannten zentralen Rahmenformen noch die werth-
volle Eigenschaft, dass sie vermöge ihres geometrischen Baues
das Auge geradezu zwingen, nach der Mitte hinzusehen und,
falls sich dort ein Gegenstand befindet, bei der Betrachtung
desselben länger zu verweilen. Und weiter kommt hinzu, dass
diese trennende und Bedeutung vorleihende Kraft der Umrahmung
durch sehr einfache Kunstmittel beliebig verstärkt werden kann.
Einmal durch Vermehrung der rahmenbildenden Linien.
Dies« kann stattfinden in der Fläche durch Ziehen paralleler

Linien, wie wir es an unseren einfachen Zimmerdecken gewohnt
sind; sie kann aber auch plastisch bewirkt werden durch Pro-
filirungen nnd durch die an denselben sich bildenden natür-

lichen Licht- und Schattenlinien: Bilder-, Fenster- und Thür-
rahmen, untere nnd obere Begrenzungen der umrahmenden

Wandflächen im Innern und am Acussern eines Gebäudes, also

Sockel-, Gurt- und Hanptgesimsc. (Selbstverständlich haben
die Profile und Gesimse in den meisten Fällen auch noch an-

dere Aufgaben zu erfüllen, aber der eben genannte Zweck er-

klärt Vieles, was sonst nicht erklärt werden kann). Das andere

i Mittel, die Wirkung eines Rahmens zu erhöhen, besteht im
unrhythmischen Schmuck, d. h. in der Verwendung orna-

mentaler oder struktiver Elemente, die nach dem Gesetz ein-
facher oder zusammengesetzter Keihung den Linienzug

des Rahmens begleiten. Eurhytbmie ist ursprünglich nicht«

anderes als Ausstrahlung gleicher Formenelomente
von einer Mitte, wie sie am vollendetsten an den Blumen-
und Sternformen sichtbar wird. Bleibt nun die Mitte frei und
blos die äussere geschlossene Reihe der eurhvthmisch geord-

neten Elemente übrig, so erhält alles, was in die Mitte tritt,

I eine erhöhte Bedeutung dadurch, dass es scheinbar selbst
zu einem strahlenden Mittelpunkte wird. Daher die

uralte symbolische Bedeutung der schon erwähnten Schmuck-
formen 'des Kranzes, der Krone, der Kette usw., daher auch der
curhythmische Schmuck, mit dem wir als mit etwas ganz Selbst-

verständlichem unsere Rahmen an Fenstern, Thören, Bildern

und Spiegeln zu bereichern pflegen ; und daher auch schliesslich

in der Baukunst überhaupt das dominirende Gesetz der eurhyth-
mischen Ordnung, wie es am Säulenkranz des antiken Tempels,
am Pfeilerkranz der mittelalterlichen Kathedrale, am Arkaden-
und Fensterkranz der italienischen Paläste in reinster und
mächtigster Form zur Erscheinung kommt, in zierlicherer Weise
dann an den Konsolen-, Zahnschnitt- und Blattreihen der Ge-
simse wiederkehrt und noch leise anklingt in den Flächen-
inustern der Werkstein- und Backsteinverbände sowie der Wand-
bekleidungen unserer Innenräume.

Es würdo an dieser Stelle zu weit fuhren, das Gesetz der

zentralen Rahmenbildung und der eurhythmiseben Ordnung über

! die angedeuteten Grundxüge hinaus bis in alle Einzelheiten
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eine Ausschliessung des sog. todten Ganges, ein bequemeres and
'

tollen usw. erreicht. Die federnden Zirkel werden als
,

-, Einsatz-, Abstech- und Theilzirkel hergestellt und
den Gebrauch der Mittel- and Haarxirkel überflüssig, da

sie die kleinsten and feinsten Einstellungen ermöglichen. Die

Folge davon ist eine wesentliche Vereinfachung und Verbilligung

der Reisszeuge. Die Fedemrkol werden für alle Systeme mit Reiss ,

feder- und ßleistiftelnsatz (s. Abbildg. 2) konstrairt, wobei der
|

Preisnnterschied gegenüber den gewöhnlichen Zirkeln gleicher .

Gate nur lyW— 2 . H betragt. Nach dem gleichen System kon-
|

struirt die Firma hölzerne Wandtafel-Zirkel, Gewerbezirkcl aus
j

Stahl und Messing, Taetenzirkel usw.

Prelsanfgaben.

Zu dem Wettbewarb um den Bau einer Rahm eshalle

für Barmen sind nach einer uns zugehenden Mittheilung 41

Entwürfe eingelaufen, die z. Zt. bereits im ehem. Hotel sur

Pfalz aasgestellt sind.

Wettbewerb Rathhau» Jaaer. Als Verfasser des mtu
Ankauf empfohlenen Entwurfs .Gewappnet" nennt sich ans Hr.

Arth. Frans Brantiky in Köln.

Preisbewegung Waaserthurmplati Mannheim. Wie uns

ans Mannheim berichtet wird, sind zu dieser Preisbewerbung
nnr 2 Arbeiten eingelaufen. Das wäre ein Misaerfolg eines

1

Preisausschreibens für eine immerbin anziehende Aufgabe, wie er

nach unserer Kenntniss ganz vereinzelt dasteht nnd der zweifellos

nun liehst auf die unbestimmt« Fassung der Programm- Fordc-
rnngen, dann aber auch auf die zu grosse Arbeitsleistung zurück-

zuführen sein dürfte. — Wenn man will, kann man im übrigen

in diesem Umstände, sowie in dem, dass zu der Konkurrenz um
das Barmer Museum „nur" 41 Entwürfe eingeladen sind, auch anf

eino Reaktion gegen die Ueberwueherung der Preisausschreiben

in der vielleicht der Keim sur Gesundung des deut-

teekt.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich, Der Mar.-Brth. und Schiffb.-Botr.-Dir.

Uossfeld in Kiel ist z. Mar.-Ob.-Brth. u. Schiffbaudir.: der
Mar.-Schiflbauinap. Kasch in Kiel ist z. Mar.-Brth. u. SchifTb.-

Betr.-Dir.; die Postbauinsp. Prinzhausen in Frankf. a. M.,

Saegert in Karlsruhe i. B., Klauwell in Halle a. S. u. Struve
in Schwerin i. M. sind zu Postbaurathen ernannt

Dem Mar.-Hafenbauinsp. Heeren ist d. Charakter als

Mar.-Brth. verliehen.

Der »Ihr. Methling ist z. Mar.-Bfhr. des Masch.-Bfchs.

u. d. Bfhr. Kluge z. Mar.-Bfhr. des SchifTbrehs. ernannt.

Baden. Dein Ob.-Ing. Lauter in Frankf. a. M. ist die

Erlaubniss i. Annahme u. z. Tragen des ihm verliehenen kgl.

preuss. Kronen-Ordens IV. Kl. ertheilt. — Dem Reg. -Bmstr.

Otto Schultz in Kattowitz ist unt. Ernennung desselben i.

Prof. die etatsrn. Amtsatclle eines solchen an d. Baugeworksch.
in Karlsruhe übertragen.

Der Ret;.-Bmstr. Ruch in Heidelberg ist nach l'ebcrliugcn

versetzt u. dem Eisenb.-Baubür. das. zugetbeilt.

Elsass-Lothnngen. Versetzt sind: Die Wasser-Bauinsp.
Brtb. Doell von Strassbnrg nach Metz, Brth. Neumeyer von
Kolmar nach Strassburg, Schmitt von Metz nach Kolmar.

Preuasea. Die z. Ausscheiden bestimmten, wieder vorge-

schlagenen 25 Mitgl. der Akademie des Bauwesens, u. zwar:

Geh. Ob.-Brtb. Prof. Adler in Berlin, Geh. Brth. Emmerich
in Villenkol. Grunewald, Geh. Reg.-Rath Prof. Otzen, Brth.

Schmieden, Brth. v. Groszheim, Wirkl. Geh. Ob.-Reg.-Rath

Cornelias, Brtb. Heyden in Berlin, Prof. Brth. Kühn in

Charlottenburg, Hofbaudir. v. Egle in Stattgart, Wirkl. Geb.

Ob.-Reg.-Rath Dr. Schone in Berlin, Ob.-Baudir. v. Siebert
in München, Geh. Reg.-Rath Voigtei in Köln, -Prof. Sc ha per.
Geh. Ob.-Reg.-Rath Dr. Jordan, Wirkl. Geb. Ob.-Reg.-Rath

Kinel, Wirkl. Geb. Ob.-Rrth. Streckert, Geh. Ob.-Brth.

Dresel, Geb. Ob.-Brth. Kozlowski, Geh. Ob.-Brth. Lange
in Berlin, Prof. Müller-Breslau in Villenkol. Grunewald,
Wirkl. Geb. Rath Baenschin Bertin, Ob.-Brth. a. D. r. Brock-
mann in Stuttgart, Ob.-Baudir- Franzios in Bremen, Prof.

Grove in München u. Ob.-Baudir., Prof. Honseil in Karls-

ruhe sind von neuem zu Mitgl. der Akad. d. Banw. ernannt. —
Das bish. auaserord. Mitgl., Prof. Brth. Kühn ist z. ord. und
d. bish. ord. Mitgl., Ob.-Baudir. a. D. Dr. Spiecker in Wies-

baden z. ausserord. Mitgl. dies. Korperschaft ernannt.

Dem Eisenb.-Dir. Wagner in Breslau ist die Stelle eines

Mitgl. der kgl. Eisenb.-Dir. das. u. dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-

Insp. Platt in Dösseldorf die Stelle des Vorst, der Betr.-Insp. 1

das. verliehen.

Versetzt sind: Der Eisenb.-Dir. Brettmann in Weissenfeis
als Vorst, der neu erricht. Masch.-lnsp. nach Jena u. der Brth.

Meyer in Magdeburg als Vorst, der Masch.-lnsp. nach
Weissenfeis.

In den unmittelbaren Staatsdienst sind übernommen: Der
Reg.-Braitr. Graeger, bish. Dir. der Weira -Eisenb. -Ges.

in Meiningen unt. Ernennung z. Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp., der

Masch.-lnsp. d. Weimar-Geraer Eisenb. -Oos. Rumpf in Weimar
nnt. Ernennung z. Eisenb.-Masch.-lnsp. ; Graeger iBt d. kgl.

Eisenb.-Dir. in Erfurt, Rumpf der kgl. Eisenb.-Dir. in Magde-
burg z. Beschäftigung überwiesen.

Den kgl. Iteg.-Bmstrn. Karl Plock in Berlin, Ott« Schultz
in Kattowitz u. Werner Ausborn in Berlin ist die

Entlass. aus d. Staatsdienst ertheilt.

Der kgl. Reg. Bmstr. Jos. Bauer in Trier u. dei

Bmstr. Richter in Breslau sind gestorben.

Brief- nnd Fragekasten.

Stadtbrth. B. in Gr. § ö des Ortsstatuts giebt dem
Magistrat das Recht, die Erlaubniss zum Bauen an noch nicht

fertig* gnstcllten Strassen zu verweigern und § 1 Abs. 2 führt

ater den Kennzeichen einer fertig hergestellten Strasse anch

aa auf. dass das zur Strasse erforderliche Gelinde an die Stadt-

sei. Letzteros ist bei der Bahnhofstrasse

nicht geschehen,~wcnigstcns nicht inbezug auf das gegenwärtige

Slrasscnareal von 13 Breite. Die Hinzunahme von 3 Breite,

welcho im Sinne von § 1 Abs. 2 des Ortastatuts „fertig" ge-

stellt werden sollen, lindert an dem bisherigen Sachverhalt nichts,

da eine Strasse nur als Ganzes gedacht werden und daher ein

Theil ihrer Breite nicht als selbständige Strasse gelten kann.

Die von Ihnen gerügten UebelstAnde werden daher, so lange das

Ortsstatut vom Jahre 187S gilt, nur dadurch zu beseitigen sein,

daas der Stadtgemeinde die Strasse, wie sie zurzeit besteht,

übereignet wird.

seiner Anwendung auf dem Gebiete der architektonischen Raum-
Komposition zu verfolgen. Thntsächlich kann man beobachten,

wie es sich selbst bei den scheinbar unregclmässigsten Lösungen
allen entgegenstehenden Hindernissen zum Trotz „gleichsam

spiralisch" hindurebwindet, und umgekehrt wird dem aufmerk-
samen Beobachter nicht entgehen, dass, wo trotz reichen Auf-

wandes an Kunstmitteln eine befriedigende Raumwirkung nicht

zustande kommt, dies immer auf die zu geringe Betonung der

eurhythmisch zu umrahmenden Motive zurückzuführen ist. So
lassen die modernen zentralen Kirchcnbanten, um nur ein Bei-

spiel herauszugreifen, trotz ihrer „grossen Motive", trotz der

hierdurch erzielten energischen Betonung der „Azen" und trotz

ihres Keichlhums formvollendeter „die Idee des Tragens ver-

sinnlichcnder" Einzeitheile doch leider nur zu oft gerade das

vermissen, was vor allem Noth thut, die geschlossene Raum-
wirkung. Wie viel besser haben diese die Baumeister der
byzantinischen nnd muhamedanischen Zentralbauten tu erzielen

vorstanden, lediglich durch das einfache Mittel der nurhylhmischen
Reibung kleiner Säulen- und Fensterstellungen, die wie Perlen-

schnüre die grossen Pfeiler-, Bogen- und Gewölbemassen mn-
schlingen und hierdurch die Idee der Umrahmung eindringlich

zur Erscheinung bringen.

Mögen wir ein schlichtes Wohnzimmer oder eine Kathedrale
oder einen Festsaal betreten, immer ist der ästhetische Genuss
zunächst und wesentlich dadurch bedingt, dass wir uns einge-
rahmt fühlen, herausgehoben aus der umgebenden Aussenwelt,
emporgehoben zu einer höheren Bedeutung, gleichsam in eine

andere Welt versetzt, in der w ir zugleich Schöpfer und Herrscher
sind. — l'nd vertauschen wir den Standpunkt innerhalb des

architektonischen Raumes mit dem ausserhalb desselben, so er-

scheinen uns die Werke der Baukunst als köstliche Gelasse,

bestimmt, alles Menschliche zu umschliesscn, Freud und Leid

des Alltagstreibens, alles Scharfen und Gemessen im privaten
und öffentlichen Leben, alles Sehnen nach dem Göttlichen. Mit
gutem Grande verweist daher Semper immer und immer wieder
anf den uralten und innigen Zusammenhang zwischen Baukunst
und Keramik. Wie bei den Gcfüssen die aussen sichtbaren
Formen des Urnschliessens, des l'mrahmens, des Zusammen-
halten*, des Unifassens auf den unsichtbaren Inhalt, als auf
das Wesentliche hinweisen, so kennzeichnen auch in der Ausscn-
architektur die durch die L'mfassungswände und durch die Ge-
simse gebildeten Ruhmcnformen — in besonderen Fallen sinn-

voll bereichert durch eurbvthuiisch geordnete Säulen-, Pfeiler-

und Fensterstellungen — einen Inhalt, der sich bewusst von
der Ausseuwelt abzuschliessen, sich als ein Selbständiges, Be-
deutendes von ihr zu unterscheiden sucht. So wird die »um-
bildende Baukunst zugleich zur Denkmalkunst. Die sichtbare
Darstellung der Idee der Umrahmung befähigt sie, auch nach
aussen hin ausdrucksvoll die Stätten zu kennzeichnen, die der

menschliche Geist der Natur abgerungen hat. Indem sie mit

Hilfe leicht verständlicher Symbole eine sinnlich wahrnehmbare
Grenze zieht zwischen beiden Heichen der Natur und de*

Meusehcngeistes, befriedigt sie das dem letzteren innewohnende
Sehnen nach lsolirung and lässt zugleich seine bevorzugte
Stellung innerhalb des Kosmos ahnen.

Nienburg a. d. Weser. Bruno Specht.

KonnUslouverUg ?on Kreit Toeche, Berits. Fox dt. Redaktion verantwortlich K- K. O. Pritsch,
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Das neue Haus des Reichsgerichtes zu Leipzig.

(KorUctiung). Hirns die Abbildungen auf S. 609.

|af die Gestaltung des Baues hatten die Lage und
die Form des Bauplatzes einen nicht unerheb-

lichen Einflass. sodass es zweckmässig erscheinen

dürfte, zunächst denselben einige Worte zu

widmen. Was die erstere anbelangt, so mass
darauf hingewiesen werden, dass die bauliche Entwicklung
der Stadt Leipzig, abweichend von jener der grösseren

Hehrzahl der ihre Bevölkerungsziffer schnell vermehrenden

nnd entsprechend derselben ihre räumliche Aus lehnung
ebenso schnell erweiternden grösseren Städte Deutschlands,

eine besondere Tendenz zeigt. Denn während die ge-

nannten St&dte ihr Gebiet inform konzentrischer Ring-
bildungen erweiterten, wenn auch in diese mehr oder

weniger regelmässige Erweiternde durch örtliche Zufalle

hervorgerufene Protuberanzeo sich eingliederten, so kenn-

zeichnet sich die räumliche Erweiterung der Stadt

Leipzig mehr als eine in radialer Richtung oder strahlen-

förmig verlanfende. Als die

besondere Ursache dieses Um-
stanies muss die Lage und das

wirtschaftliche Verhältnis

der Leipziger Vororte erkannt

werden, welche entweder all-

mählich mit Leipzig eng ver-

wachsen Bind und ihr mehr
oder weniger geschlossenes Ge-
biet an das Stadtgebiet so an-

gliedern, dass eine Art Aus-
strahlung der Bebauung ent-

standen ist, oder aber welche,

zunächst noch in sich baulich

abgeschlossene Gemeinwesen
bildend, mit Leipzig jedoch

einen so lebhaften Verkehr
unterhalten, dass die Haupt-
zugangs -Strassen zn diesen

Orten eine zunehmende Be-

bauung zeigen. Das ist na-

mentlich im Süden und Süd-

osten der Stadt der Fall.

Im Norden, Nordwesten und
Westen der Stadt sind es

wiederum andere Umstände,
welche die eigenartige Ent-
wicklung des Bebanungsgebietes hervorgerufen haben.

Im Nordwesten dehnt sich das weite Gebiet des Rosen-
thales aus, eine grosse, der Erholung gewidmete Park-
anlage naturlicher Entstehung; im Westen ist es der Jo-

hannapark mit den dahinter liegenden freien Geländen,

gleichfalls der Erholung und Sportszwecken gewidmet,
welche eine weite Fläche einnehmen. Zwischen beide schiebt

sich die Bebauung strahlenförmig gegen Plagwitz-Lindenau
vor, von den genannten Geländen, die sich bis nahe au

die Promenade und somit an den inneren Theil der Stadt

erstrecken, umgeben.
Infolge dieser strahlenförmigen Entwicklang der

äusseren, ausserhalb der Promenade liegenden Theile der
Stadt nun kommt es wie angedeutet vor, dass sich grosse

freie Flächen bis nahe an die City erstrecken nnd wenn
sie der Bebauung erschlossen werden, durch ihre Lage ge-

eignet sind, mit dem Stadtkern in eine rege Wechsel-
beziehung zu treten. Das ist z. B. auch mit dem Ge-
lände der Fall, welches südwestlich an den Johannapark
angrenzt nnd In seinem von der Stadt entfernteren Theil

für die Vlllenbebauung vorbehalten geblieben ist. Der der
Stadt zunächst liegende Theil dieses Geländes aber, in un-

mittelbarer Nähe der Pleissenbnrg, der Promenade und des

Königsplatzes, ist für eine Gruppe von öffentlichen Gebäuden
bestimmt worden, von welchen das Landgericht, die

Bau- nnd die Knnstgewerbeschnle, das Konservatorium,

die Gewerbeschule, die Universitätsbibliothek nnd das

Konzerthaus bereit« längere oder kürzere Zeit vollendet

sind und welchen sich das Reichsgerichtsgebände als ein

diese Gruppe beherrschendes Gebände anschliessen sollte.

Der engere Bauplatz für das Gebäude ist ein nach
3 Seiten regelmässig, nach der 4. Seite nnregelmässig be-

grenztes Viereck, an welchem nach Norden die Wächter-,
nach Süden die Beethoven-, nach Westen die Wilhelm
Seyfferth- und nach Orten die Simson-Strasse hinziehen.

An der Östlichen Seite der Baustelle fliesst die Pleisse,

deren Bett jedoch überwölbt und mit in die Platzanlage

vor dem Gebäude einbezogen ist. Diese ist in ihren Ab-
messungen nicht allzu reichlich und konnte in der jetzigen

Grösse nur dadurch erhalten werden, dass das Gebäude
mit seiner hinteren Flucht sich ziemlich der Strassenflacht

der Wilhelm Seyfferth-Strasse nähert. Nichtsdestoweniger

aber ist die Grösse des Platzes für die Beurtheilnng des

Bauwerkes vollkommen ausreichend, ja man könnte sagen,

sie hält sich für die archi-

tektonische Nahwirkung in

glücklichen', die Haasstabs-

verhältnisse der Architektnr-

theile unterstützenden Gren-

zen. Aber auch der, welcher

auf die Fernwirkung ein be*

sondere8 Gewicht legt, findet

seine Rechnung, wenn er von
der Promenade oder der

inneren Stadt kommt und die

Brücke im Zuge der Karl
Tauchnitzstrasse betritt, von
welcher sich das Gebäude in

glücklicher perspektivischer

Verschiebung darstellt. Dieser

Standpunkt Ist der maasa-

gebendste nnd als solcher auch
von der grössten Zahl der

Theilnehmer des Wettbewerbs
erkannt worden. Die meisten

von ihnen erkannten das Be-

dürfnis*, für diesen Haupt-
Standpunkt, den als solchen

zn kennzeichnen ea nicht erst

der Forderung des Konkurrenz-
programmes bedurfte, von ihm

aus die verlangte Perspektive zn konstruiren, eine günstige

Gruppirung der Baumassen sowohl nach der Breiten-

entwicklang wie aach hinsichtlich der pyramidenförmigen

Abstufung der Höhe nach zur Erzielnng einer harmonischen

Silhouette zn erstreben. Stark vorgezogene Risalith-

bildungen der Vorderfassade, bis zu der Wirkung der

vorgezogenen Seitenbauten eines Ehrenhofes gesteigert,

quadratische, achteckige, runde odei langgestreckte Knppel-

und andere Aufbauten Uber dem Hittelpunkt der ganzen

Anlage waren die sichtbaren Ergebnisse dieser Bestrebungen.

Schon der Konkarrenzentwurf Hoffmanns zeigte im Grund-

riss den stark betonten Hittelpnnkt der Anlage, ohne aber

für den Aufbau daraus die entsprechenden und von der

Lage des Gebäudes geforderten Folgerungen zu ziehen. Im
Verlaufe der Aasreifung der Bauanlage jedoch hat er bei

anberührter Beibehaltung des Grundgedankens derselben

sich diesen Forderungen znm Vortheil des Gebäudes so weit

unterworfen, wie der weitestgehende der Konkurrenzen!-

würfe. So ist es denn auch gekommen, dass die Sil-

houette des Reichsgerichtes im Gesammtbüde der Stadt

eine nicht geringere Rolle spielt, als die der zahlreichen

Thürme der Kirchen. — In welcher Webe sich um diesen

zentralen Kern die einzelnen Hautheile mit den in ihnen

enthaltenen Räumen groppiren, soll im weiteren Verläufe

dieses Berichtes an der Hand der Grundrisse gezeigt

werden, wie sie der thatsächliclien Ausführung entsprechen.

(Fortaetaong folgt.)
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Die Rieselfeld-Anlage der Stadt Magdeburg.

In allernächster Zeit wird eine bedeutsame Anlage
der Stadt Magdeburg zur Betriebs-Eröffoung her-

gestellt sein, über welche einige Mittheilangen

umsomehr erwünscht sein dürften, als die Frage
der Beseitigung, Unschädlichmachung, oder wenn

möglich derVerwerthung der Abwässer von grösseren 8t&dt«n

immer brennender geworden und die Zahl derjenigen Städte

in Deutschland bekanntlich noch recht gering ist, welche sich

zur Einführung der Riesel-Wirthschaft entschlossen haben.

Heber die Vorzüge des Rieselverfabrens gegenüber allen

sonstigen Einrichtungen zur Verarbeitung der Abwasser
braucht nachgerade kein Wort mehr verloren zn werden.

Die Schwierigkeit für die Städte, namentlich grosserer Ein-

wohnerzahl, wird immer darin bestehen, geeignet gelegene und
gestaltete Ländereien zu angemessenem Preise zu erwerben,

Ländereien von solchem Umfange, dass die Kanalw&sser auch

bei erheblich angewachsener Stadtbevölkerung ohne Schwie-

rigkeit zwecks Berieselung darauf geleitet werden können und
mit aufnahmefähigem Untergrunde und günstiger Vorfluth.

steigern wird. Für die gegenwärtige Einwohnerzahl Magde-

burgs von 225 000 8eelen ist das allerdings eine gewaltige

Summe, wie auch ans den dauernden Ausgaben für den Betrieb

der Rieselfelder eine Belastung des Kämmerei-Etat* erwächst,

gegen welche andererseits wenigstens vorläotig doch nur ge-

ringfügige Erträgnisse in Auasicht zn nehmen sein werden.

Nichtsdestoweniger werden diese erheblichen Opfer nicht zo

gross erscheinen, wo es sich um eine für die Gesund-

erhaltung einer Grosstadt so hochbedeutaame Anlage
handelt. Stehen auch noch für den ferneren Aus- und

Umbau des Kanalisationsnetzes in den nächsten Jahren

nicht unbeträchtliche Ausgaben bevor, so ist doch das Ziel

bereits zu erblicken: die Fertigstellung eines umfangreichen

Werkes, das Magdeburg den gesundesten grösseren Städten

überhaupt wohl zweifellos anreihen dürfte.

Aus der Vorgeschichte desselben mag erwähnt werden,

dass nach einem gemeinsamen Erlass der Hrn. Minister des

Innern, der öffentlichen Arbeiten und der geistlichen, Unter-

richts- und Medizinal-Angelegenheiten vom 19. Oktbr. 188«

dem Magistrate die Einholung

vorheriger ministerieller Ge-

nehmigung für die Anlage

neuer Kanalmündungen in

den Elbstrom aufgegeben

wurde, mit der Anforderung,

dass der Inhalt der sämmt-
lichen Kanäle vor seiner

Aufnahme in die Elbe einem

Eeinigungs - Ve r fahren

Abblldg. 1.

Alle diese Vorbedingungen für eine zweckmässige An-
lage von Rieselfeldern sind in den Magdeburger Verbältnissen

vollkommen ertüllt, so dass man in ihnen die Berechtigung
finden könnte, von denselben als von einer „Normal-Anlage" zu

reden. Die Stadt Magdeburg hat zwar erbebliche finanzielle

Belastungen für den Erwerb, die Ausführung, den Betrieb der

Rieselfelder und die naturgemäss nur allmählich sich voll-

ziehende Umgestaltung bezw. Ergänzung der bisherigen

Kanalisation übernehmen müssen. Abgesehen von der Her-
stellung neuer Kanäle für die Anssenbezirke, deren Kosten
bei den mit der eigentlichen Rieselfeld-Anlage verbundenen
Ausführungen nicht wohl inbetracht gezogen werden dürfen,

belaufen sich die Aufwendungen, von dem Hanptvereinigungs-

punkte der Abwässer am Sandfang des Hafens ab ge-

rechnet — für den letzteren einschliesslich des Nothaus-

lasses daselbst, für die Dnrchdükernng der beiden Elbarme,
die Kanalverbindungen bis zur Pumpstation, für die maschi-

nelle Anlage, Hauptdruckrohrleitung, sowie die erste Ein-

richtung der Rieselfelder in dem vorläufig benötbigten Um-
fange, d. b. bis zur Aptirung von 400 h» — auf rd. 3V<
Millionen M. Hierzu treten noch die Kosten des Erwerbs
der Rieselfelder mit rd. 1 200 000 M, sodass man bereits

zu einer Summe von beinahe 4'/i Millionen gelangt, die sich

für die weiteren Anforderungen zum Zwecke der Einrichtung

des zweiten Theils der Rieselfelder auf etwa rd. B*/i UiU.^K

lieh des letzteren verzich-
tet der Erlass darauf, eine

bestimmte Methode vorzu-

schreiben, empfiehlt jedocl

In erster Linie die Beriese-
lunggeelgneterLandfiiicaeo;

sei dieses System nach Lage

der Verhältnisse nicht an-

wendbar, oder wolle sich die

Stadtgemeinde zur Annahme
desselben nicht entschliessen,

so werde eine Reinigung des

Kanalinbalu durch chemische
Präcipitation und mecha-

nische Sedimentation nicht

'zu umgehen sein, wobei der

durch das Verfahren zu er-

zielende Erfolg dabin forum-

lirt wird, „dass die ans

den Reinigungsanlagen aus-

tretende Flüssigkeit von allen

mit blossem Auge wahrnehm-
baren schwimmenden, suspendirten und sinkf&higen Stoffen

frei, ferner geruchlos und in 15 « dicker Schicht klar und

farblos, endlich in geschlossenem oder offenem Gefäss für

sich aufbewahrt, etwa 10 Tage lang in demselben Zustande
haltbar sein muss, dass ausserdem Einrichtungen vorhanden
sein müssen, welche die jederzeitige Entnahme von Proben
ermöglichen. J

Der Hinweis des Magistrats in einer nochmaligen Dar-
legung auf die besonders günstigen Verhältnisse der Stadt

Magdeburg an einem so mächtigen Wasserlaufe wie die

Elbe, wo meilenweit unterhalb der äussersten Kanalaus-
mündung von nennenswerthen Ansiedinngen oder Dörfern,

geschweige denn von Städten, nicht die Rede ist, wurde
in einer erneuten ministeriellen Entscheidung vom 23. Mai
1887 als nicht stichhaltig erachtet, das Erfordernis» der

Reinigung der Abwässer vor ihrer Einführung in den

Strom unbedingt aufrecht erhalten und weiter die Ge-
nehmigung für die Ausführung des zunächst vorliegenden

Entwässerungsplans des westlichen Erweiterungsgebiets —
eine Frage von ausserordentlich schwerwiegender Bedeutung
für die Stadt! — versagt. In dieser Zwangslage blieb

nur übrig, sich kurz für die Anlage von Rieselfeldern oder

Einrichtung eines künstlichen Reinigungsverfahrens zu ent-

scheiden, und bei den berechtigten Zweifeln über die Be-

währung der bisher wenigstens bekannten „Klärungs"-
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Aulagen konnte die Wahl nicht schwer fallen, da auf dem geschoben werden. Auf diese Welse ist die einheitliche

rechten Elbufer ausgedehnte, zur Berieselung wie geschaffene Entwässerung der drei durch zwei Stromlaufe getrennten

Sandnachen in etwa 10 km Luftlinien-Entfernung in der Stadttheüe gelöst worden, nnd zwar derart, das« trotz der

Nachbarschaft von Cörbelitz und Lostau sich vorfinden, gewaltigen Ausdehnung des zu entwässernden Gebietes und
Durch Mittelspersonen wurde in einer Abmachung eine der eigenartigen Verhältnisse der tiefgelegenen Gelände
Fläche von :t."*sl Morgen Gesammtinhalt zum Durchschnitts- das Wasser mit natürlichem Gefälle bis zur Pumpstation
preise von 173 M für den Morgen erworben (Abbildg. 1). geführt werden konnte, um erst von hier ans durch
Weitere Ankäufe traten demnächst hinzu, sodass imganzen Maschinenkraft auf die Rieselfelder weiter befördert zu
der Grunderwerb von 4200 Morgen mit einem Kostenauf- werden.
wände von rund 1 181 000 Jt einschliesslich der mehrfachen Ueber die sehr interessanten Dükerverlegungen ist be-

Gebäude nnd Holzbestände, also zu einem Durchschnitts- reit« in dieser Zeitung, wie im Centraiblatt der Bauver-
satze von 281 M für den Morgen, in überaus raschem Ver- waltung berichtet worden. Als Ergänzung der bishetigen

fahren ermöglicht werden konnte, ehe die Preise bei tolcher Mittheilungen mag ein Längsschnitt durch die gesammte
natnrgemäss auffallenden Nachfrage fast in einer und der- Dükeranlage zwischen dein Sandfang auf dem linken Ufer
selben Feldmark in die Höhe getrieben wurden! der Strom- und dem Endbrunnen anf dem rechten Ufer

Zur Begutachtung des für die Anlage von Rieselfeldern der Alten Elbe, mit eingetragenen Höhenzablen (Abbildg. 2)

in Aussicht genommenen Geländes war übrigens als be- dienen, aus welchem ohne weitere Beschreibung die noch
wäbrtester Sachverständiger Hr. Stadtbrtfa. Hobrecht in etwa wünschenswert)! erscheinenden näheren Angaben zu
Berlin zugezogen, der auch weiterhin mehrfach bei der entnehmen sind. Beide unter schwierigen Verhältnissen

Feststellung des endgiltigen Entwurfs sich mit seinem ohne jeden Unfall zur Ausführung gebrachte Durch-
Kathe betheiligt«. dükerungen der Alten- und Strom-Eibe dürften besondere

Vor Beginn der Arbeiten zur Einrichtung der Be- Beachtung verdienen, znmal die der letzteren um so mehr,

rieselungsflächen bei Cörbelitz nnd Loftan mussten natürlich als hier die überaus rege Schiffahrt auf dem Flusse während
diejenigen Ausführungen entsprechend gefördert werden, der ganzen Zeit unter keiner Bedingung Unterbrechung
welche bezwecken, die Kanalwässer des gesammten Stadt- erleiden durfte, nnd unter diesem ausserordentlich er-

gebietes zu vereinigen, zur Pumpstation zu überführen und schwerenden Umstände für die Durcbrjuerung der Strom-Elbe
von der letzteren bis auf die Rieselfelder zudrücken. Als nur die Anwendung des Taucherbetriebs übrig blieb.

Sammelpunkt der Kanalansmündungcn wurde eine Stelle Mit dem Bau der Pumpstation wurde beizeiten vorge-

AbtiUd* 2. UD(tii«chDltt durch dl« Dttk.r-AnUf*.

vor dem südlichen Ende des neuen Hafens bei Neustadt

gewählt. Hier treffen der parallel znr Stromelbe laufende

Abfangekanal, welcher die Abwässer der Altstadt, von

Buckau, weiterhin von Sudenburg aufnimmt, der Haupt-
kanal zur Entwässerung des westlichen Gebiets (Wilhelm-
stadt) und der Nordfront, sowie die beiden Kanäle der

Neustadt zusammen. Hinsichtlich der letzteren ist zn er-

wähnen, dass der tiefgelegene Theil der Alten-Neustadt

von dem übrigen höber gelegenen getrennt behandelt werden
muss, wenn nicht bei Hochwasser eine Ueberfluthung des

bis 1,0"» unter dem HochWasserspiegel der Elbe befindlichen

Geländes eintreten soll. Auch die Friedrichstadt, der öst-

lichste Stadttheil Magdeburgs auf dem rechten Ufer der

Alten Elbe, gehört zu diesem tief liegenden Entwässerungs-
gebiete von fast 70CK) " Flächeninhalt, für welches besondere

Kanalführung bis zur Pumpstation anf dem Krakauer
Anger vorgesehen werden musste. Das gesammte bei

größtem Regen und Hochwasser der Pumpstation aus dem
Tiefgelände angeführte Regen- und Wirthschaftswa^ser,

etwa 1500 1 iu der Sekunde, muss dnreh die Maschinen
fortgepumpt werden, während der Inhalt der Kanäle der
höher gelegenen Stadttheüe durch Nothauslässe der Elbe
zugeführt werden kann. Demzufolge sind vom Sandfang
am Halen ab bis zur Pumpstation Doppelkanäle und Doppel-

düker erforderlich geworden.
Für die Lage der Pumpstation konnte mit Rücksicht

auf die Anschlüsse der Entwässerungskanäle der zwischen

den beiden Elbarmen belegenen rWerder
u -Halbinsel, sowie

des eben erwähnten östlichen Stadtthcils, der Friedrichstadt,

nur eine solche anf dem rechten Ufer der Alten Elbe in-

frage kommen; mit Rücksicht auf Schonung des milit&r-

flskallschen Zwecken dienenden Krakauer Angers musste
die Pumpstation bis zur nördlichen Grenze desselben zurttck-

gangen, da die Ausführung der Gebäude mit Kessel- und
Maschinen-Anlagen, abgesehen von der Dükerverlegung, weit-

aus den grössten Zeitaufwand beanspruchen musste. Da«
Gelände der Pumpstation musste mit Rücksicht auf die

hochwasserfreie Lage erheblich aufgehöht werden, zu welchem
Zwecke der Bolen durch Seitenentnabme aus dem angren-

zenden Park gewonnen wurde. Das Kesselhans befindet

sich unmittelbar neben der Maschinenhalle, ausserdem ist

ein Wohnhaus für das ständige Beamtenpersonal der Pump-
station errichtet.

Das mit einer freitragenden Eisenkonstruktion mit Holz-

dach überspannte mächtige Maschinenhaus ist wie die ganze

Anlage auf künftige Erweiterung bemessen. Gegenwärtig
sind nnr 2 liegende Compound- Receiver-Dampfmaschinen
eingebaut, von 625 bezw. 925 BIB Zylinder-Durchmesser und

1 100 mm Hub mit Kondensation, mit zwei unmittelbar hinter

den Dampfzylindern angeordneten Doppelplungerpumpen von

330 "m Plungerdurchm. und gleichem Hnb. Es ist Corliss-

schiebersteuerung nach Patent Dörfel vorgesehen, ferner

Anwendung gesteuerter Pumpenklappen nach dem Patente

des Professors Riedler. Jede Maschine ist imstande, eine

Wassermenge von 250' in der Sekunde auf eine absolute

Förderhöhe von 40™ bei 45 Umdrehungen in der Minute

nnd 6,5 Atmosphären Anfangsspannung im Hochdruckzylinder

normal zu heben, bei einer Leistung von rd. 310 indidrten

Pferdestärken. Beide Maschinen sind jedoch so kräftig ge-

baut, dass sie zufolge Anwendung der Riedler'schen Steuerung

eine Tourenzahl bis zu 75 iu der Minute liefern, dabei 41(0
Wasser in der Sekunde heben nnd je 520 indizirte Pferde-

stärken leisten können, wobei eine Geaammtförderhöhe von
65 m

,
entsprechend der durch die Abzweigungen und Rich-

tungsänderungen bedingten Widerutandshöhe angenommen
ist. Für die nach eintretendem Bedürfniss 711 beschaffende
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dritte und vierte Maschine, für welche der Raum voll-

kommen aasreicht, sind die Fandamente gleich mit herge-

stellt, sodass die Einbanung jederzeit erfolgen kann, wie
auch alle erforderlichen Anschlusstücke in den Rohrleitungen

vorgesehen sind.

Ausser den beiden grossen Pumptnaschinen ist noch

eine Zentrifugal-Pumpenanlage von 250 'Leistungsfähigkeit

in der Bekunde mit einer Dampfumscliiuy von 25 effektiven

Pferdestärken vorbanden, nm als Rückhalt zu dienen und
unmittelbar in die Elbe pumpen zu können, zumal bei Hoch-
wasser, verbanden mit gleichzeitigem Regenfall, ferner, um
den Wasserspiegel im Sammelbrunnen der Pumpstation so

weit zu senken, dass eine gründliche Reinigung desselben

bewirkt werden kann.

Im Kesselhause sind sechs Zweiflammruhrkessel aus

Schwei» selseu mit Treppenrost'Vorfeuerung fdr die hierorts

sehr beliebte Land b raunkohle (Hühlinger) sofort beschafft

worden, wobei immer noch reichlich Platz gewährt ist,

späterbin einige Wasserrührenkessel, ev. System Steinmüller,

aufzustellen. Die Kessel haben je 75 im Heizfläche und

arbeiten mit 7 Atmosphären Ueberdruck. Die Wasser-

Entnahme zur Speisung findet aus der städtischen Wasser-
leitung statt. Für die Sicherung des Betriebes ist eine

unmittelbar mit der Elbe in Verbindung stehende Brunnen-
Anlage vorgesehen.

Die Ausführung der gesammten maschinellen Anlage
war der Backauer Maschinenfabrik Aktiengesellschaft zum
Betrage von rd. 218 000 Jt freihändig übertragen, nachdem
das Ergebniss einer allgemeinen Ausschreibung zngunsten

der damals notleidenden einheimischen Maschinen-Industrie

auf Beschluss der städtischen Behörden wieder aufgehoben

war. Die Kessel sind darch die Fabrik von Garrctt Smith
& Co. in Buckau-Magdeburg geliefert.

Zu erwähnen bleibt noch, dass eine elektrische Be-

leuchtung für die Pumpstatinn eingerichtet ist, wobei

übrigens noch so viel Strom erübrigt wird, dass aus dem
Ueberschtts ein Theil des benachbarten herrlichen Herren-
krug-Parks, der Gesellscbaftsplatz mit den Wirtschafts-
gebäuden, mit elektrischem Licht versorgt werden kann.

Die Druckrohrleitung von der Pampstation nach
' den Rieselfeldern schliesst sich an die Druckpumpen im
Haschinenhause mit 1000 an im Lichten weiten gusseisernen

Mnffenrohren an. Ihre Länge beträgt ll ko
, ihre Ver-

legung nach der in dem beigegebenen Kartenausschnitt er-

sichtlichen Linie erfolgte ohne bemerkenswerte Schwierig-

keiten, wenn schon für die Führung in Gerwischer Ge-

markung das Eouignuncrs-Vertahren beschritten werden
rausste. Nördlich des Dorfes Biederitz war die Darch-
schreitang des hier befindlichen Seearmes mittels Dükers
erforderlich. Der Endpunkt dieser Druckrohrleitung, das

Standrohr, befindet sich auf einem weithin sichtbaren Punkte
des Rieselgeländes, von dem man — beilänüg bemerkt —
einen hübschen Ueberblick Uber die Elbniedemog geniesst,

Magdeburg mit seinem hochragenden Dome und stattlichen

Kirchtürmen in der Mitte des reizvollen Landschaftsbildes.

Selbstverständlich ist durch die Einrichtung der Rieselfelder

dasselbe insofern nicht unerheblich verändert worden, als

der bisherige waldartige Bestand von Kiebnenhölzern, die

auf dem mageren Sandboden noch am besten gediehen,

doch schliesslich weichen mufste. Bei dem recht dürftigen

Ertrage aus dem Brennholze konnte man sich umtumehr
mit dem Verschwinden der „nur von weitem gut aussehen-

den" Sandkiefern aussöhnen, als bereits in den ersten Jahren
nach der Erwerbung des Rieselgeländes arge Verheerungen
durch die Kiefern Raupe stattfanden und beträchtliche Ab-
holzangen aus diesem Grunde notwendig wurden. Dass
nach kurzer Zeit diese sanft geneigten Gänge mit üppigem
Grün, mit wuhlgepflegten Feldern anstelle der ausgedörrten
kümmerlichen Grasnarbe, mit kräftig gedeihenden Obst-
bäumen längs der Wirthschaftswcge zwischen den Schlägen
versehen sein werden, wird auch die in dieser Gegend wie
überall sich vorfindenden ersten Gegner der Rieselung zu
begeisterten Anhängern derselben schnell genug umstimmen.
In Cörbelitz giebt es kaum noch Missgönner, nachdem natür-

lieh erst die Grunderwerbs-Angelegenheiten schliesslich zu
allgemeiner Befriedigung erledigt waren und nun die sichere

Aussicht bevorsteht, in allernächster Zeit ringsherum auf
dem bisherigen Öden Heidelande fruchtare Gemüsefelder
und üppige Wiesenflilchen aufwachsen zn sehen.

Bei der beträchtlichen Länge der Druckrohrleitnng war
die Vergebung der Lieferung im Gesammtetrage von etwa

l'/j Millionen Jt an mehre Eisengießereien geboten und

zwar beteiligten sich dabei die Hannoversche Eisengie&serei,

die Berliner Aktiengesellschaft für Eisengiesserei und Ma-
schinenfabrikation in Charlottenburg, die Aktiengesellschaft

Friedrich Wilhelmshütte in Mülheim a. d. Ruhr, die Köln.

Maschinenbau -Aktiengesellschaft Köln* Bayenthal, ferner

H.Ubergerhütte (Rud. Böcking & &>-) und Lauchhammer.

Die Lieferung der Zweigrohrleitungen, die demnächst zur

Ausschreibung gelangte, wurde an die Aktiengesellschaft

Schalker Gruben- und Hütten-Verein in Gelsenkirchen über-

Was die Rieselfelder nun selbst anbelangt, so ist be-

reits erwähnt worden, dass man es mit durchaus günstigen

Verhältnissen zu thun hat. Die zunächst in Bearbeitung

genommenen Theile des Rieselgeländes zeigen zwar etwas

erheblichere Oberflächen-Bewegung, als man sonst etwa von

Berliner Verhältnissen gewohnt ist, doch ist im übrigen die

natürliche Steigung fdr die Einrichtung zu Rieselflächen

derart vorteilhaft, dass nur verbältissmässig geringe Erd-

bewegungen notwendig werden. Trotz günstiger Be-

schaffenheit des Untergrundes, der zumeist aus Sandboden mit

magcrem Humus, sandigem Lehmboden und stellenweis nur

dünnen, weniger durchlässigen thonartigen Bodenschichten be-

steht, ist durchweg eine Drainage für notwendig erachtet, in

der Erwägung, dass einer Möglichkeit des Versumpfen*

nach jahrelangem Berieseln doch wünschenawerth vun vorn-

herein entgegengetreten werden müsse, trotz erheblich

höherer Kostenaufwendung. Nach dem Vorgange der Ber-

liner Verwaltung sind die Abstände der Drainröbreu bei

undurchlässigerem tonigem Untergrunde anf C m
. bei

Sand sowie bei sandigem Lehmboden dagegen anf 8 n

bemessen worden. Hinsichtlich der Einzelheiten der Biegel-

feld- Einrichtungen, der Einteilung der Schläge nnd

Anordnung der Wege, Gräben, Auslass • Schieber usw.

mussten natürlich die bewährten Berliner Vorbilder als

Muster-Anlagen dienen; deshalb braucht nicht weiter daraiii

eingegangen zn werden. Allenfalls mag bemerkt werdeo,

dass bei den starken Gefallverhältnisscn einzelner Gräben

zur Vermeidung von Unterspttlungen der Böschungen kürzere

steilere Abfalle vorgesehen sind, um damit die Geschwin-

digkeit des Wassers zu verringern nnd zn starke Gefalle

zu brechen, sowie dass sämmtliche Gräben des sandigen

Untergrundes wegen surgfällig mit Faschinen bekleidet

werden müssen.

Nachdem bis zum Frühjahr d. J. in der Gemarkung
Cörbelitz der erste Theil der städtischen Rieselfelder mit

einem Flächeninhalt von 100,5 b» zur Aptirung bestimmt

wurde, schliesst sich die Einrichtung des zweiten Tlieiles

sofort an, und zwar des westlichen Geländes zwischen dein

Dorfe Lostau und der Eisenbahn Magdeburg-Berlin. Damit

würden voraussichtlich bis zum Frühjahr 1890 rund 400

zur Berieselung vorbereitetes Laud vorhanden sein, was für

die ersten Bedürfnisse vollkommen genügen dürfte.

Die weitere Aufschliessung des Rieselfeldes wird dem-

nächst folgen, entsprechend dem Fortscbreiten der Er-

weiterung und des Aus- uud Umbaues des Kanalisations-

netzes der Stadt mit ihren immer mehr anwachsenden

Aussenbezirken. Für den ersten Betrieb soll wenigster*

eine tägliche Durchschniltsmenge von etwa 7000 Riesel-

wasser untergebracht werden, das aber bis auf 10— 12000 <*

schon im Laufe des Jahres sich steigern möchte.

Es wird eine Mittheilung über die Belastung des dies-

jährigen Kämmerei-Etats der Stadt Magdeburg mit den

Ausgaben für den Betrieb des Rieselfeldes Interessiren, wo-

bei einerseits die Kosten der Pampstation und Kanal-Unter-

haltung mit berücksichtigt sind, andererseits auch die Aus-

gaben und Einnahmen der gegenwärtig in Cörbelitz einge-

richteten Rieselwirthschaft; letztere ist verbunden mit der

seit dem Besitz der angekauften Felder von etwa 1000

Grösse notwendig gewordenen städtischen Gatewirtschaft.

Es ist nämlich nicht etwa durchweg nur steriler Sandboden

vorhanden, der nur zu Rieselzwecken geeignet erschiene.

Vielmehr ist ein Theil recht guten Ackerbodens seinerzeit

mit übernommen, so dass seit 1888 bereits eine Selbstbe-

wirthschaitung anter Einstellung eines städtischen Gots-

verwsiters sich verlohnte. Haben doch auch bei Abschluß

des Kaufvertrags eine Villa, ein Mühlengehöft (Puhlmühle),
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zwei Gutahöfe, verschiedene Kossäthenhäuser, Obstgärten Für Unterhaltung und Iteinigung der Kanäle, wobei
usw., sammt allem lebenden und todtem Inventar mitge- für Dükers]mlung, Bedienung der Scliieber nnd Nothaus-
kauft werden müssen, womit alles zusammen genommen das lasse, ferner der Sandittnge auf dem Hafen, dem Werder
Beaitzthum der Stadt znr Grosse nnd Bedeutung eines and der Pumpstation die Einstellung von 5 danernd zu
recht ansehnlichen ltittergutes angewachsen Ist! beschäftigenden Arbeitern in Aussicht genommen ist, be-

Die Aasgaben für Gehälter und Lohne eines Maschinen- tragen fast genau eben so viel, wie die Kosten des Be»
meistens, je tweier Maschinisten, Putzer und H-Izer, sowie tri-bes der Pnmp*ta"'on, nämlich 37 500 M. H>rzu treten

An<icht Ton der lleetbvvenstrifrr.

5;i!fm der ! i :.

j)AS j^ElCHSGERICHTSHAUS IN J-E1HZIG.

für ständige Hilfskräfte von %—8 Arbeitern belaufen sich noch die Zuschüsse für die Gutswirthschaft in Cörbelitz

auf 11 000 Jt; für Feuerung«-, Patz- und Schmiermaterial mit rund 2700 M , sodass sich die Ge^ammtausgabe auf

sind 22 200 Jt, für Unterhaltung der ganzen Anlage ausser- 77 Stio M. stellt.

dem 4 100 Jt angenommen, sodass damit die jährlich« Hiergegen ist ein Ueberschnss aus den nicht in Selbst-

Aufwendung für die Pampstation Tür den ersten Betrieb bewirthschaftung genommenen Feldern in Cörbelitz von
nach vorläufiger Schätzung sich auf 37 000 Jt berechnet.

|
12(HMJ M. vorhanden. Immerhin schliesst der Etat mit
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einem für das bevorstehende Betrleb-jahr erforderlich

werdenden Zuschuss von rund «5 000 M. ab. Es ist selbst-

verständlich, dass die angegebenen Zahlen mit wachsendem
Betriebe der Pampstation sich ändern werden; die Aut-
gaben für Kohlen usw. werden sich noch erheblich

steigern, andererseits werden aber anch Einnahmen ans

den Erträgen der Rieselfelder in Anrechnung r.a bringen

sein, die sicher von Jahr zu Jabr Mch mehren Hoffentlich

werden damit bald erfreuliche Ergebnisse zu verzeichnen

sein, sodass man auch zu günstigeren Etats-Abschlttssen

gelangen dürfte!

Während die Erwerbung der Rieselfelder zufolge der

ministeriellen Entscheidung vom 28. Mai 1837 mit grfissler

Beschleunigung in die Wege geleitet wurde und das Kiesel-

gelände sich im Mai 1888 bereits im Boitze der Stadt
befand, verging doch noch eine geraume Z?it, bis die Vor-
arbeiten, die Aufstellung des Entwurfs, Begutachtung und
Genehmigung desselben iu allen Instanzen, die Verhand-
lungen mit den Gemeinden soweit gediehen waren, dass an
die Ausführung geschritten werden konnte. Erst im Juni
1891 wurde mit der Verlegung des Druckrohrs zu d*n
Rieselfeldern der Anfang gemacht. Im Frühjahr 189"J

folgte der Beginn des Baues der Pumpstation, deren Kessel

bereits 1N94 eingebaut waren. Dagegen zog sich die Be-
»trllun? der Maschinen — zufolge der Erwägungen über
Zahl, Konstruktionsart derselben, Ausschreibung, schliess-

lich freihändige Uebertragung an die hiesige Fabrik und

vollständige Umarbeitung der bereits fertig gestellten Ent-

würfe, unter Zugrundelegung eines neuen endgiltigen Ar-

beitsprogrammes der maschinellen Anlage, — derart hin,

dass erst jetzt die betriebsfähige Aufstellung der beiden

grossen Pampmaschinen erfolgen konnte. Uebrigens war
durch das mächtige Hochwasser im Frühjahr dieses Jahres

eine mehrwöchentllcbe Verzögerung der letzten Arbeiten

in der Pumpstation entstanden, und es hat somit der lür

den 1. April In Aussicht genommene Termin der Inbetrieb-

setzung leider nicht aufrecht erhalten werden können. Im
August 1891 wurde mit den Aptirungsarbeiten auf den

Rieselfeldern begonnen, von denen der erste Theil von

106,5 h* gegenwärtig nahezu fertig gestellt ist und für die

Aufnahme des ersten Rieselwassers bereit sieht.

Die Dükerverlegung in der alten Elbe erfolgte im
Januar 1893, diejenige in der Strom-Elbe wurde im Jan.

1895 zn ihrem glücklichen Abschlüsse gebracht.

Der Entwurf und die Ausführung der geeammten Ar-
beiten der Kanalherstellnng, Dükerverlegung, ferner der

Pompstation, Verlegung der Druckrohrleitnng nnd Ein-

richtung der Kieselfelder unterstand der Leitung des Hrn.

Stadtbauinsp. Beer, während die Bearbeitung und Aus-
führung des maschinellen Theiles der Pumpstation Hrn.
Stadtbauinsp. Blessinger anheimfiel.

Magdeburg, 1. Mai 1895. Peters.

Ueber Eisenanstriche.

|nter deii I'rcisanfgahen, welche d«T .Verein zur Beförderung
dos Gewerbllcisses" in Berlin in den letzten .fahren aus-

gc»eliriel»en hatte, befand sieh auch diejenige einer
1'

Ii t ersuch u n g der gebräuchlichen L i sen ans t ric ho.

Sie ist nicht so vollständig gelöst worden, dass der eigentliche

1'rcis hätte crtheilt werden können. Indessen ist «Ii« von Herrn
.1. Spennrath, dem Direktor der Aaehener Gewerbeschule
eingereichte Arbeit doch der silbernen Denkmünze und eines

namhaften ScbriftBtellcr-Hotiorars für die Erlaubnis; tum Ab-
druck in den Verhandlungen des Vereins als würdig befunden
worden. Die Abhandlung ist unter dem Titel: „rheinische
und physikalische Untersuchung der gebräuchlichen
Lisonanstriche- in dem soeben ausgegebenen VI. und VII.
Hell der diesjährigen Vcreins-Vcrhandlungen erschienen und
dünkt uns ihrem Inhalte nach so bedeutsam, dass wir es für

geboten halten, diesen den Lesern u. Hl. in kurzem Auszüge
vorzuführen.

In einer Vorbemerkung erörtert der Verfasser zunAcliM die

Bedingungen, unter welchen das metalli-ihe Eisen einer Kost-

bildung unterliegt. Der rost bildende Körper ist eine Auf-
lösung von Sauerstoff in Wasser. Sauerstoff ohne
flüssiges Wasser und Wasser, iu welchem kein Sauerstoff gelöst

i-l, sind nicht imstande, Host auf Eisen hervor zu bringen.

Auch der Sauerstoff der atmosphärischen Luft, der stets Wasser-
dampf enthält, greift Eisen erst dann an, »enn infolge einer
Ti mpcratur-Veriindi-ruiig der Thaupunkl der Luft überschritten

wird und flüssige* Wiisser sich ausscheidet. Dass hierbei der Zu-
tritt von Kohlensäure erforderlich sei. wie vielfach geglaubt wird,

ist ein Irrthum. Dagegen erzengt Kohlensäure iu Verbindung
mit Wasser allerdings, Host. Ebenso tritt Hostbildung sehr

rasch ein, wenn verdünnte Siuren oder Salzlösungen unter
gleichzeitiger Einwirkung des Sauerstoffs der Luft mit Kisen
in Berührung kommen. — Der Host selbst schützt das Kisen
nicht vor weiteren Augriffen der rosterzengeuden Körper, da
er nicht, wie die Oxydationen anderer, iu der Technik benutzten
Metalle Zink. Blei." Kupier eine dichte Decke bildet, sondern
eine poröse Ma.'>e ist. Dass diese Masse flüssige» Wasser an-

saugt und längere Zeit festhält und da*s sie die Ligenschaft
hat. Sauerstoff und Wasserdampf zu verdichten, erklärt es, dass
Hostbildung, wenn sie einmal eingeleitet ist, rasch fortschreitet.

Line chemische Einwirkung de* Höstes an sich aut das Eisen
findet jedoch nicht statt.

Als Schutzmittel gegen das Hosten <les V'.isens werden an-

gewendet : 1 Das Anstreichen mit Oelfarbcn. •>) Das Leber-
ziehen mit festen nnd flüssigen Ketten. '.S) Das l'cberstreichcn

mit Theer und Asphalt. 4) Las Kinreibeu mit üraphit. .Vi

Das Ueberzichen mit anderen Metallen. 6) Da* Hri'iiiir.-n.

Das wichtigste und am meisten gebräuchlichste Schutz-
mittel, auf welches der Verfasser »eine Lnlersu« Innigen daher
vorzugsweise gerichtet hat, ist der Anstrich mit Oel-
farbcn.

Als Oelfarbe bezeiebuen wir ein inniges Gemisch von ge-
kochtem Leinöl dem Bindemittel'! und einein fein gepulverten
festen Larbstoffe (dem Farbkörper). Leber die Holle, welche,

die beiden Bestandtheile diese» Gemisches spielen, herrscheu
jedoch vielfach irrige Vorstellungen. Man glaubt, dass gewisse

Farbkörper, insbesondere die Metall-Oxyde, mit dem Oele eine

chemische (als Verseifung zu denkende) Verbindung eingeben

und dass hierdurch die Haltbarkeit der Farbe bceinllusst werde.

Hr. Spennrath weist in überzeugender Weise, aufgrund zahl-

reicher und mannichfaliiger Versuche nach, dass dies bei den
gebräuchlichen Karbkörpern nicht der Kall ist. Der Vorgang
des Auflrocknens der Oelfarbe vollzieht sich ausschliesslich

durch eine chemische Veränderung du» Oels, in dem durch Auf-

nahme von Sauerstoff aus der Luft eine Verhärtung eintritt.

Dem Farbkörper fällt dabei — abgesehen von dem äusacrJichen

Zwecke des Färbens und Keekens — genau die gleiche Rolle

tu, wie dem Sande beim Kalkmörtel: wie dieser den Zutritt der

Kohlensäure tu den tieferen Schichten des Mörtels beschleunigt,

so der FarbkCrper den Zutritt des Sauerstoffs zu den lieferen

Schichten des Oelfarben-Anstriehs. Im übrigen behält der Farb-

körper in der Oelfarbe genau dieselben chemischen Eigen-

schaften und unterliegt daher denselben Einflüssen, denen er

bei freier Lagerung ausgesetzt wäre; nur dass die letzteren in-

folge der schützenden Oel-Umhüllung langsamer sich geltend

machen. Von einer Einwirkung des Oels auf den Farbenkörper
kann nur insofern die Hede sein, als bei osydirbaren Farbstoffen

der beim Trocknen des Oela sich vollziehende lebhafto Ozydalions-
prozess auch auf jene sich erstreckt.

Nach Feststellung dieses Sachverhalts ist die Hcurtheilung,

ob ein Oelfarbcn- Anstrich unter gegebenen Bedingungen baltbar

sein wird, vcrbältnissitiässig einfach. Da eine Zerstörung des

Anstrichs von einer Veränderung seiner beiden chemisch ge-

trennten Bestandtheile abhängig ist, so hat man sich lediglich

zu Iragen, welche Veränderungen durch die auf den Anstrich

wirkenden Stoffe und Kräfte einerseits an dem Karbkörper,

andererseits an dem Bindemittel hervorgebracht werden können.

l'nter den gebräuchlichen Karbkörpern sind es vorzugsweise

die Zink- und Bleiverbindungen, die leicht gewissen Verände-
rungen ausgesetzt sind und daher mit Vorsicht verwendet werden
müssen. So werden Ziukweiss und Zinkgrau von rauchender
Salzsäure in Chlorzink verwandelt, das demnächst das Leinöl

»erkohlt. Ein Zinkweiss-Anstrich wird in freier Luft schnell

zerstört, weil »ich das Zinkweiss unter dem Einflüsse von Kohlen-

säure und Wasser in kohlensaures kristallinisches Zink ver-

wandelt und dabei ein nahezu doppelt so grosses

nimmt: in geschlossenen Bäumen hält er sieh bei weitein länger,

da hier zwar Kohlensäure aber kein Walser vorhanden ist. Ein«

ähnliche Volumvcrgrösserung (um rd. :(3 u
/0) erfährt Mennige,

wenn sie sich durch Aufnahme von Schwefelwasserstoff iu

Schwefelblei verwandelt. Auch das Hleiwciss unterliegt den
Einwirkungen von Schwefelwasserstoff und Säuren. — Trottdein

rechnet Hr. Spennrath die Mennige und das Bleiwoiss, wenn sie

in reiner Luft angewendet werden, zu den brauchbaren Färb-

körpem und nimmt namentlich die erste gegen die Herab-
setzungen in Schutz, denen sie in letzter Zeit — meist von
interessirter Seite — ausgesetzt worden ist. Man hat ihr irr-

thümlich die Schuld an Zerstörungen zugeschoben, die gar nichts

mit dem Karbkörper, sondern nur mit dem Bindemittel zu thun
hatten, die aber bei Mennig-Anstrichen deshalb am häufigsten

vorkommen iiinssten, weil solche noch immer am meisten an-

gewendet werden.
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unbedingt beständig sind Kohlen-
»tuff, insbesondere in der in der sogen. Bessemerfarbe be-

nutzten Form sehr fein gemahlenen Gruphiti, als feingemahlene
Hulzkohle (Rabenschwarz, Frankfurter Schwan usw.) und ah
Kuss, des weiteren Schwerspat, der jedoch nur geringe Deck-
kralt besitit, Caput mortunm (künstliches Eisenoxyd) und
Eisenmennige (natürliches Eisunoxyd). Zu der letiten Gattung
gehört auch der Farbkörper der in den letzten Jahren einge-

führten sogen. Schuppenpanierfarbe. Der Verfasser erklart

dieselbe für genau so bestandig und so Terg&nglicb, wie jeden
< »clfarbenanstrieh, dessen Farbkörper gegenüber den chemischen
Einwirkungen der Atmosphäre und sonstiger Einllüssc wider-
standsfähig ist, tritt aber mit grosser Entschiedenheit den über-

triebenen und zumtheil auf irrigen Voraussetzungen beruhenden
Lobpreisungen dieses Erzeugnisses entgegen, die ihren Weg
selbst bis in angesehene technische Blatter (Schillings Joum. f.

Gasbel. und das C HI. d. Baurerw.) gefunden haben. Noch
scharfer urtheilt er über die «unsinnigen" Angaben derjenigen

Fabrikanten, die dem Farbkörper des von ihnen hergestellten
( >elfarben- Anstrichs, von dem jedes Theilchen in eine Schicht
verharzten Oels gebettet und durch diese von der Eiaenfläche

getrennt ist, eine elektrische Wirkung auf letztere zuschreiben. —
Selbstverständlich sind ausser den genannten, vorwiegend ge-

brauchlichen Farbkörpern noch andere zu Eisenanstrichen ver-

wendbar — so z. B. fein gemahlener Schiefer und farbige (ge-

brannte oder ungebrannte) Thone. —
reber die schädlichen Einflüsse, welche das Bindemittel

de* Delfarbenanstrichs, das verharzte Leinöl angreifen und zer-

stören, hat Hr. Spcnnrath in einer langen Kcihe interessanter

Versuche sich Aufschluss verschafft. Bemerkt sei zunächst, dass

das Kochen des Oels (meist unter Zusatz von Bleiglätte, auch
wohl von etwas borsaurem Mangan) den Zweck hat, die schlei-

migen Substanzen desselben niederzuschlagen und es so für die

Aufnahme des Sauerstoffs empfanglich zu machen. Gekochtes
Oel wird schon in einem Tage zähe bis fest, wahrend unge-
kochtes hierzu 2 Wochon gebraucht.

Die erwähnten Versuche erfolgten mit einer Oelfarbe, in

welcher der gegen chemische Einflüsse unempfindlichste Farb-
körper, Graphit, enthalten war. Sie wurden anfangs in der Art
bewirkt, daas dünne Eisenplatten mit der betreffenden Farbe
gestrichen und nach dem Trocknen den verschiedenartigsten Ein-

flüssen ausgesetzt wurden. Der Verfasser gewann jedoch die

Ucberzeugung, dass diese durch fast ein Jahr fortgesetzten

Proben ihn zu einwandfreien Schlussfolgerungen noch nicht be-

rechtigten

jener

gten. Unwillkürlich wird als Maasatab für die Wirkung
Einflüsse die Rostbildung angeaehen. Es kann diese aber

Vermischtes.

Eine Entscheidung dea Reichsgericht« über die traf-
rechtliche Verantwortlichen eines Bauunternehmers für
Entstehung des Hausschwammes. Dass ein Bauunternehmer,
dessen Fahrlässigkeit die Entstehung des Hausschwammes in

einem von ihm erbauten Hause verschuldet hat, für die Kosten,
welche zur Beseitigung des l'ebels erforderlich sind, ersatz-

pflichtig gemacht werdun kann, ist wiederholt durch gericht-

liche Entscheidung festgestellt worden. Ein neuerdings er-

gangenes Erkenntciss des Reichsgerichts, durch welches ein

vorher gefälltes l'rtheil des Landgerichts Hannover bestätigt

worden ist, zeigt jedoch, dass ein solches Verfahren überdies

auch der strafrechtlichen Ahndung verfallen kann. Dem be-

treffenden Unternehmer ist aufgrund von $ XiO des Strafgesetz-

buchs wegen „Zuwiderhandclns gegen die allgemein anerkannten
Hegeln der Baukunst" eine Strafe von H<N).# auferlegt worden.
Seine Einrede, dass die Vermeidung des Hausschwamins nicht

zu den liegein der Baukunst gehöre, wurde verworfen, indem
das Reichsgericht annahm, dass kein Grund vorliege, den $ XV)
nur auf Konstruktionsfehler zu beziehen. — Ausschlaggebend
für die strenge Beurtheilung des Falles durch den Vorrichter
scheint der Umstand gewesen zu sein, dass in dem vom Schwämme
betroffenen Hause Krankheiten der Bewohner eingetreten waren.
Die Beseitigung des Uebela hatte eine Summe von I I 000 .«
erfordert.

Beratung deutscher Wasserbautechniker nach Uruguay.
Die Regierung von Uruguay beabsichtigt einen im grossen Stil

gehaltenen Ausbau des Hafens ihrer Hauptstadt Montevideo.
Der Entwurf hierzu ist von der aueh bei der Regulirung des
Eisernen Thores in Ungarn in erster Linie betheiligten, in Süd-
amerika durch den Ausbau des argentinischen La Plata-Hafens
Ensenada rühmlichst bekannt gewordenen Firma 0. Luther in

Rraunschwcig geliefert worden, die für diese Arbeit und die

spätere Uitung der Ausführung den Professor des Wasserbaues
an der kgl. Technischen Hochschule in Hannover, Hrn. Arnold
gewonnen hat. Zur Prüfung der Vorarbeiten und zur oberen
Aufsicht bei Einleitung der Bauausführung ist ein Techniker
des preussischen Ministeriums der öffentlichen Arbeiten, Hr.
Geh. Brth. Kummer berufen worden. Neben ihm wird ein

ihren Grund darin haben, daas der an sich durch die betreffenden

Stoffe völlig unbeschädigt« Anstrich mikroskopisch feine Ocff-

nnngen enthielt, durch welche der rostbildende Körper «ich

Zugang zu der Eisenflächc verschaffte. Es giebt ferner schäd-

liche Einflüsse, welche die Schutzdecke angreifen, aber keinen
Rost erzeugen, während umgekehrt die am stärksten rostbildenden
Körper nicht immer diejenigen sind, welche den Anstrich am
schnellsten zerstören. Gewisse schädliche Einflüsse schlimmster
Art endlich lassen sieh an dem Anstriche, so lange er auf dem
Eisen sitzt, überhaupt nicht erkennen. So wurden denn die

weiteren Versuche an freien Farbhäuten angestellt, die dadurch
erhalten wurden, dass dünnes Zinkblech mit einem dreimaligen
sehr sorgfältig ausgeführten < Mfarbenanstrieh versehen und
nach vollständiger Erhärtung des letzteren in verdünnte Schwefel-

säure eingelegt wurde, welche das Zink rasch aullöst«, die Farb-
haut aber unversehrt Hess.

Unsere (Quelle berichtet zunächst über 20 verschiedene Ver-
suche mit derartigen Farbhäuten, deren Gesammtergebniss der
Verfasser in folgende Sätze zusammenfasst:

„1. Jeder Oelanstrich wird von verdünnter Salzsäure und
Salpetersäure, vue gasförmiger Salzsäure, Salpetersäure, schwef-
liger Säure, Essigsäure zerstört. Gasförmige Säuren wirken
rascher, als die Säuren in verdünnter wässriger Lösung. Ver-
dünnte Schwefelsäure greift einen Oelanstrich nicht an.

2. Alkalische Flüssigkeiten und Gase, Ammoniak, Schwefel-
ammonium, Sodalösung zerstören jeden Oelanstrich rasch.

Aetzende Alkalien brauchten nicht versucht zu werden, weil

ist, dass sie einen Oelanstrich in einig

Die
i in einigen

bekanntlich
diese Wirkung, um alte Oclanstriche abzubeizen.

i. Reines Wasser wirkt viel stärker zerstörend, als die

sonst als Kosterzeuger gefurchtsten Lösungen von Kochsalz,
Salmiak und Chlormagnesium, auch als natürliches Seewasscr.
Der Salzgehalt erniedrigt die Einwirkung des Wassers auf Oel-
farbe. Die zerstörenden Wirkungen, welche beim Soewasser
beobachtet werden, müssen der mechanischen Einwirkung dea

bewegten Wassers auf die Farbdeckc zugeschrieben werden.
4. Heisscs Waaser wirkt viel schneller zerstörend, als

Wasser bei gewöhnlicher Temperatur, zerstört sogar einen Oel-

anstrich in kurzer Zeit.

5. Die durch Wasser ausziehbaren Bestandteile der Stein-

kohlonasche wirken infolge ihrer alkalischen Beschaffenheit zer-

störend auf Oelanstriche. Die aus den Schornsteinen mitgerissene
feine Asche, welche sich auf gestrichenen Eisenflächen ansetzt,

ist daher ein gefährliches Zerstörungsmittel."
(Schluss f»lst)

zweiter preussisehcr Wasserbautechniker, Hr. Brth. Tolkmitt
in den für diesen Zweck gebildeten Sondcransschuss eintreten,

um demnächst die dauernde Ucberwachung der Arbeiten zu über-

nehmen. Hr. Geh. Brth. Kummer, dem für den ihm gewordenen
Auftrag ein viermonatlicher Urlaub erthcilt worden ist, hat sich

in diesen Tagen nach Montevideo eingeschifft, wohin Hr. nrth.
Tolkmitt sich schon im August begeben hat. — Der ganze, für

die deutsche Technik im höchsten Grade ehrenvolle Auftrag
bezeugt wiederum auf das deutlichste, welches Ansehen nicht

nur das deutsche Reich, sondern im besonderen auch die

Leistungen deutscher Ingenieure im

Ausbildung der Schornsteinköple. Mit Beziehung auf
den Aufsatz des Hrn. Bruno Möhring .Ein vernachlässigter

Freund" in No. 72 d. Bl. sendet uns Hr. Arch. Alb. Kühn in

Heidelberg die Skizze eines Schornsteins, dessen Ausbildung in

der angedeuteten Form möglich ist durch Aufsätze, die imwege
fabrikmässiger Her-

Form allen

rungen, welche man
in praktischer Be-

ziehung an den
Schornstein stellt,

nach den Angaben
des Erfinders ge-

nügen. Letzter

meint, dass wenn
durch diese Aufsätze

den praktischen An-
forderungen Genüge

geleistet sei, .es jedem Architekten möglich ist, mit Zuhilfe-

nahme entsprechenden Beiwerkes das zu schaffen, was man im
allgemeinen von der künstlerischen Ausgestaltung der Schorn-
steine erwartet.* Sehr schön, es fragt sich nur I. wie dieses

Beiwerk beschaffen sein soll und 2. was man von der künst-

lerischen Ausgestaltung erwartet.
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Harr Oberbürgermeister Robert Zelle von Berlin and
dan neue deutsche Reichstagshaus. Aul »einer Rück-

reise von einem Erholungsaufenthalte in ){<encegno nahm Hr.

Oberbürgermeister Zell« in Wien Aufenthalt; die „Nene frei«

Presse" ergriff, wie in zahlreichen ähnlichen Fallen der letzten Zeit,

so auch hier die Gelegenheit zu einem Interview und lies» da»

Berliner Stadtoborhaupt durch einen ihrer Mitarbeiter über die

in Wien gewonnenen Eindrücke ausfragen Die genannt« Zeitung

berichtet darüber in ihrer No. 11177 vom 6. Oktober. Nach
dem Berichte bat Hr. Znllo den Vormittag des 6. Oktober be-

nutzt, .um die gewaltigen Bingstrasscnbautcn xu besichtigen.

Wien ist schön, »ehr schön geworden. Ihr Rathhau», das Parla-

mentsgebaude, die Votivkirche »ind entzückend, und ich konnte

mich daran nicht satt Rehen. Was waren das für unvergleich-

liche Meister: Schmidt, Hansen und Kerstel. l'nser Kaiser hat

einmal gesagt: Das Berliner Beichstagsgebaudc ist der .Gipfel

der Geschmacklosigkeit". Ich habe mich einmal eine halbe

Stunde vor unser Reiehstagsgebäude hingestellt und habe es

nach allen Seiten betrachtet. Ich gestehe, ich musstc dem
Kaiser Recht geben, nicht den Architekten. Das Gebäude ist

plump und massig; dagegen sind Ihre monumentalen Hauten
stolz aber leicht". — Man sieht, Hr. Zelle ist ein feiner Kunst-

kenner Ton selbständiger Anschauung, der seine Sache gründ-

lich betreibt und ihr gerne auch einmal eine halbe Stunde

widmet. Wer den weiteren Tbeil des Berichtes liest, wird er-

kennen, dass Hr. Zelle ein ebenso feinfühliger Diplomat ist.

Gegen den Schluss seiner Ausführungen gedachte Hr. Zelle auch

eines Wortes des Fürsten Bismarck, das lautet: .Sorge jeder

für »eine Interessen". Wir bemerken jedoch, dass er dieses

Wort nicht im Zusammenhang mit seiner Kritik de» deutschen

anführte. —

Da» neue Stadttheater in Rostock, welches durch Arch.

Heinr. Seeling-Rerlin auf dem Rosengarten erbaut wurde, ist

am .
r
>. Oktbr. mit einer Fcstvorstellung eröffnet worden. Her

Neubau ersetzt das alte Theater vor dem Steinthor, das am
7. Juni 17SG eröffnet wurde und nach nahezu 100 jähriger Dauer

am 1*0. Febr. 1680 abbrannte. Das Theater enthalt 1007 Platze;

die Bausumme, die tu einem erheblichen Theil aus freiwilligen

Beitragen aufgebracht war, betrug GO0 00O Es entfallt

somit auf den Platz eine Summe von rd. i'.OO

Hit der Zerstörung der Insel Philae durch diu beab-

sichtigten Reservoir-Anlagen am Nil scheint es noch gute Wege zu

haben. Gleich deutschen und englischen Einsprüchen ist ein

solcher auch durch die Zontral-Gesellschafteu der französischen

Architekten erfolgt und an den französischen Minister der aus-

wärtigen Angelegenheiten G. Hanotaut übermittelt worden. In

der Antwort bemerkt der Minister, dass die Vorstudien zur

Ausführung der Stauanlagen noch sehr weit zurück seien; man
wisse t. B. noch nicht, an welchen Stellen des Flusses die in

Aussicht genommenen Anlagen auszuführen seien. Ausserdem

aber, und das ist das wichtigste, wisse man überhaupt auch noch

nicht, aus was für Mitteln die beträchtlichen Ausgaben bestritten

j

Grundlage des Maßstabes 1 : 200 zu zeichnen. Den Zeichnungen
I ist ein Erläuterungsbericht nebst Kostenberechnung nach dem
j

Rauminhalt des Gcb&udcs beizugeben. Programm und Lage-

,
plan sind durch Hrn. ('. A. Brassert in Freiburg, StadUtr. 11,

zu buziehon. Wir kommen auf ilic Angelegenheit zurück.

Wettbewerb der Vereintgang Berliner Architekten»
betr. ein Landhaas im Granewald. Der in diesem Wettbe-
werb (s. 8. -2S0) zum Ankauf empfohlene Entwurf mit dem
Kennwort: „<^uite German" ist vom Besitzer des infrage

kommenden Geländes, Hrn. Kanonier Neuburgcr, dem Urheber,

Hrn. Arch. Hans Grisebach-Berlin zur Auslährung über-

tragen worden.

Die Herzogl. Sachs. Baugewerkschule in Coburg, welche

;in einfacherer Vcrta»sung) bereits seit I8.W besteht, ist im

letzten Winterhalbjahr unter Leitung ihres Iiirektors Hrn.

Wustandt zu einer vierklassigen Baugewerkschiile nach dem für

die preussischen Anstalten dieser Art eingeführten Normalplane

ausgestaltet worden. Sie ist nunmehr als vollwcrthige Schule

auch von dem letzten Delegirtcntego des Innung»- Verbandes

deutscher Baugewerksmcister in Strassburg anerkannt worden.

Prelsanfgaben.

Wettbewerb Rathhau« Jauer. Als Verfasser des zum
Ankauf empfohlenen Entwurfs .Rother Stein im Kreis" nennen

sich uns die Architekten Hrn. l.eop. Hengst .V: K. Benirsrhke
in St. Johann-Saarbrücken. Unseren Angaben auf S. 500 ist

übrigens nachzutragen, dass noch ein dritter Entwurf mit dem
Kennzeichen »S. P. S. L." zum Ankauf empfohlen worden ist.

Verfasser desselben sind die Architekten H. Griäcbach und
G. Dinklage in Berlin.

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen lilr

ein Diakonissen- and Krankenhaas sa Freibarg i. Br. wird

für die zurzeit im Deutschen Reiche aus&ssigen Architekten

mit Termin zum 1. April l-V.'o ausgeschrieben. Es gelangen

4 Preise von 2000. Iimk» und zweimal 500 .V zur Yertheilung.

Leber die Verleihung derselben belinden als Sachverstandige

die Hm. Itrth. Behagh ol Heidelberg, Sladlbrth. Genzmor-
Halle, Ob.-Brth. Prof. K. Schäfer- Karlsruhe und Stadtbmstr.

Tho loa- Freiburg. An Zeichnungen werden verlangt: ein Lage-

plan l:.
r
>00, Grundrisse, Ansichten, Schnitte 1 : 200, Theilo der

Hauptsnskht können 1 : im geliefert werden. Line Perspektive

ist von einem Standpunkte südöstlich des Gebäudes aut der

Baden. Dem Ob.-Ing. Ratschke b. d. Eiseub.-Unter-

nehmung IL Dachstein in Berlin ist das Ritterkreuz II- Kl. des

Ordens vom Zahringer Löwen verliehen.

Dum Ing. Sonntag, Dir. Mitgl. von Ph. Holzmann & Co.

in Frankfurt a. M. ist die Erlaubniss z. Annahme u. s. Tragen
de* ihm verlieh, königl. preus». Kronen-Ordens IV. Kl. ertbeilt.

Dem Zentr.-lnsp. v. Babo b. d. Ob.-Dir. d. Wasser- u.

Strasscnb. sind für die Dauer der Ausfbrg. der festen Str.-Brüeke

!
über d. Rhein bei Kehl die Funktionen eines baulcit. Ing. mit

1

d. Wohnsitz in Kehl u. mit der Zuständigkeit eines Vorst, einer

Wasser- u. Strassen-Bauinsp. übertragen.

Bayern. Der Bauamtsass. eitra »tatum Hartmann in

Levensau ist auf diu erlud. Ass.-Stelle b. d. Strassen- u. Flass-

hauamte Regensburg berufen: die erled. Ass.-Stelle b. d. Strasaen-

u. Flussbauamte Stalbach ist d. Staatsbaasasiat. Röder in

Schweinfurt verliehen.

Preossen. Dem Geh.-Brth. Bahse zu Hannover u. d.

lieg.- u. Brth. a. D., Geh. Reg.-Rath Ehrhardt zu Zoppot ist

der Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife verliehen.

Württemberg. Der Bahnmstr. Fuos» in Münsingen ist

auf die erled. Bahnmstr.-Stelle in Tuttlingen versetzt.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. E. G. in Fresnn, Californien. Un« ist weder für

Berlin noch für eine sonstige deutsche Stadt eine Verordnung
bekannt, welche das Dichten von Thonrohren mit Zementmörtel
verbietet; doch wird diese Dirhtungsweisc selten angewendet,
weil dabei die Bohre leicht brechen. Gewöhnlich benuttt man
hier zur Dichtung eine in den Grund der MntTo scharf einge-

preßte getheerte Ilanfflechte und füllt den übrigen Theil mit
plastisch angemachtem Thon. Doch kommt es, wenn diu

Leitungen in der Nähe von Baumen vorbeigehen, vor, dass

Buumwurzuln durch die Dichtung hindurchwachsen und die

Leitung verstopfen. Dem wird abgeholfen, indem man in den
Grund der Muffe Mörtel ans sehr magerem Zementmörtel hin-

ein drückt bis etwa V» der Höhe und die übrinen % mit
plastischem Thon dichtet. Ueber ein

das denselben Zweck erfüllt, finden Sie nähere Angaben in

Blasius-Büsing: Die Kanalisation (Theil des Weyl'schen Hand-
buchs der Hygiene), Verlag von Fischer in Jena, erschienen ISD4.

Hrn. Arch. R. S. in P. Es giebt eine ganze Reihe feuer-

sicherer Impragnirungsinittel für Holz, die sich mehr oder
weniger bewÄhrt haben. Wir verweisen Sie auf den
theil unseres Blattes, wo Sie dieselben angezeigt linden,

gleichen Sie im übrigen Karmarsch & Heeren, techn

Wörterbuch. Bd. IV., S. 392 ff.

Hrn. L. W. in Berlin. Von Ihrer Mittheilung, dass auch
das letzte Preisausschreiben des Kieler Ausstellungs-Vorstandes
in den Kieler Zeitungen ö Tage früher veröffentlicht worden
ist, als in der D. Bztg, dass also wiederum eine thatsachlicha

Begünstigung der einheimischen Fachgenossenschaft stattge-

funden hat, nehmen wir hiermit Kenntnis». Die Absicht einer

solchen Begünstigung braucht dabei noch nicht vorausgesetzt
zu wurden. Das bei Rücksendung der Entwürfe des ersten

Wettbewerbs beobachtete Verfahren ist wenig rücksichtsvoll,

kommt aber leider so oft vor. dass es »ich

darüber in jedem einzelnen Falle sich aufzuhalten.

Hrn. E. in K. In allon Fragen dieser Art
nur um eine persönliche Ansicht handeln, da es an einer Kürper-
schaft, welche über die Auslegung der Honorar-Norm ent-

scheiden könnte, fehlt. Unsere Ansicht geht dahin, dass da»
Gehalt dos vom Bauherrn besoldeten örtlichen Bauleiters aller-

dings eiuen Thuil der Ausführungskosten bildet und daher in

die Summe, nach welcher das Honorar des Architekten sich be-

stimmt, mit eingerechnet werden muss.

Anfragen an den Leserkreis.

Welche Art von Oefcn eignen sich am besten zur Erwärmung
Krankenzellen und Turnhallen? AU Brennmaterial sollvon

möglichst Koaks verwendet
zeitig ventiliren

Brennmaterial s<

Der Ofen soll auch glcic

St. B. E.

humir.iialunsTSiUg »ob Krait Toocb«, Berlin. Fit Sit UrdaatioB verantwortlich K. K. 0. Ktltscb, Btilln. Duck »» Wils. Vit«, fetilla eW
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lah.li; Dl« in Hosnlea und der Herzegowlnt, Serbien and Bulgarien. - l'«ber Ei«enaa<Uicbe (Scilla»). - MUtueilimgen »tu

Die Eisenbahnen in

(Reiiemlttbellangen tob Jallni Seefeblnt r, Obrrinipek

lk^ i>:!"',:ii! '.

Herzegowina, Serbien und Bulgarien.

r der kgl. sag. SUaU-Miscblneofnbrlk in BniUpcjt.)

legentlieh des in den Jahren lötM)—HO durchgeführten
Ausbaues der in der ehemaligen kroatlsch-slavonischen

Milit&rgrcnte ausgeführten Linien der k. ung. Staatabahnen
hatte der Verfasser dieser Mittheilnugcn häufig Gelegenheit, auch
den nachbarlichen Theil Bosniens zu besuchen und im Herbitte

18!>2 mehrmals Anlast sowohl die Bosnabahn B. Brod—Sarajewo,
als auch die im Bau befindliche Linie Lasva—Travnik zu be-

reisen. Bald darauf — im Frühjahre 1893 — fährte den Ver-
fasser eine amtliche Studienreise nach Serbien and Bulgarien,

wodurch er in die Lage kam, die Eisenbahnen dieser in vieler

Hinsicht ahnlichen Nachbarländer vergleichen zu können. Dieser

Vergleich schien um so interessanter, als man in diesen Lindem
den Bau und Betrieb der Eisenbahnen nach verschiedenen
Grnndsätien behandelt hat. Der Verfasser will nun versuchen, in

nachstehender Mittheilung die Ergebnisse seiner an Ort und
Stelle gemachten Beobachtungen und Erhebungen — soweit

ihm hierfür das Material zuganglich war — in übersichtlicher

Form zur Darstellung zu bringen.

A. Die Bahnen in Bosnien and der Herzegowina.

Die im Jahre 1878/79 von Oesterreich-Ungarn okkupirten
türkischen Provinzen Bosnien und die Herzegowina bedecken
einen FUehonranm von oHIOt*"1 mit einer Bewohnerschaft von
13.% 091 Seelen (Volkszählung vom Jahre 1880 1, somit entfallen

im Durchschnitt auf die Fläche von 1 20 Seelen. In den
einzelnen Bezirken verlheilt sich die Bevölkerung wie folgt:

Banjaluka 31, Bihac 29, Dolnje-Tuzla 35, Sarajevo 26, Travnik

21, Moatar 21 Seelen f. d. t1"1
, welche Zahlen zeigen, dass das

Land nur schwach bevölkert ist. Da ausserdem das an Natur-
erzeugnissen jeder Art reiche Land zum gTossen Theile gebirgig

ist, war es selbst mit Schwierigkeiten verbunden, die Strassen

za bauen, was natürlich von dein Bahnbau noch mehr gilt. Da
ferner die türkische Verwaltung thatsSchlich in dieser Richtung
für die Provinzen last nichts gethan hat, so war es begreiflich

eine der ersten Aufgaben der österr.-jing. Militärverwaltung,

Strasson und Eisenbahnen zu bauen, obgleich dies aus den an-

geführten Gründen mit den grössten Hindernissen verbunden war.

Gegenwärtig besitzt das Land, dank der Fürsorge des di<:

Angelegenheiten der Provinzen leitenden Ministers Baron Kailay,

ein Netz von zum Theile wahre Musterwerke der technischen

Wissenschaft zu nennenden Strassen und Eisenbahnen, welch
1

letztere hier besprochen werden sollen. In der umstehenden
Tabelle No. 1 und der beigefügten UebcrsichtBkarte sind die

einzelnen Linien zusammengestellt.

I. Die Bahn Doberlin— Novi— Banjaluka.

Die Bahn Novi—Banjaluka wurde noch unter der türkischen

Herrschaft gebaut and da die Baugeschichte der türkischen Eisen-

bahnen zur genüge bekannt ist, möge hier nur deren ßauprinzip

hervorgehoben werden. Vor Allem galt es, lange aber billige
Bahnen zu bauen, die dann möglichst theuor verkauft werden
sollten. Deragernass scheute man sich nicht vor zahl-
reichen Kurven und starken Gefallen, aber vermied
mit grösster Sorgfalt jede grössere Erdbewegung oder
Kunstbauten. Dies hatte natürlich für den Betrieb der Bahn
nicht geringe Schwierigkeiten zarfolge, so dass die Bahn nur

sehr beschrankten Anforderungen za entsprechen vermochte.

Baron Hirsch und seine Bahngesetlschait hatten, wohl in

allererster Linie zur Ausbeutung der von ihnen gepachteten aus-

gedehnten Waldungen, die Absicht, zwei Hauptlinien auszubauen

und zwar sollte die eine, bei Novi (Bosnien) beginnend, nach
Salonichi führen, die andere von Philippopcl bis Konstantinopel

ausgebaut werden.

ThaUÄchlich wurde in den Jahren 1871/72 die erste Theil-

strecke Novi-Banjaluka nach dem oben gekennzeichneten Prinzip»;

erbaut und zwar steigt die Linie im breiten Sanathal langsam

an, so dass erst an der Wasserscheide zum Verbasthai stärkere

Steigungen vorkommen; der Bau selbst wurde in der aller-

einfuchsten Ausführung nach französischen Typen durchgeführt.

Die Brücken wurden aus Holz hergestellt; die schweisaeisernen

Schienen hatten ein Gewicht von »4,2 «e f. 1»; die Waaser-

behalter standen ohne Dach, frei auf einem gemauerten Unter-

bau; die Hochbauten beschrankten sich auf die einfachsten

Stationsgebäude und Magazine; Warterhauser, Bahnabsehluss-

und Signalvorriehtungen fehlten ganz.

Nachdem aber diese Bahn weder in das Innere des Landes

fortgesetzt wurde, noch gegen den Nachbarstaat einen Anschluß
erhielt, wurde der Betrieb derselben schon im Jahre 1875 gaot

eingestellt. Die herrenlos gewordene Bahn wurde nach der

Okkupation sofort durch die Faldeisenbahn-Abtheilungen wieder
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Nu. I. Das Eisenbahnnetz ia Bosnien und der Herzegowina.
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instand geaetit, aodaas dieselbe schon im M&r* 1879 wieder er-

öffnet werden könnt«. Gluichusitig wurden aber Verfügungen
getroffen, dass auf kroatischem Gebiete die Linie Siaaek-Doberlin

und auf bosnischer Seite der Ansehlues bis Novi ausgebaut
wurde, so dass im Herbste 1861 Banjaluka mit dem Bahnnetze
Oesterreich-Ungarns verbunden war. In der Tabelle No. 2 sind

einige Daten über diese Bahn enthalten.

Den Betrieb dieser Bahn leitet eine in Banjaluka amtironde

) Im Jahre IBM ia elektrischen Betrieb (oberlrJbcb) omgrindert.

Direktion, deren Personal dem Eisenbahnregiracntc angehört und
die durch Auswechselung der Eisenschienen mit Stahlschienen
von 3j,3 U Gewicht, der hölzernen Brücken durch solche mit

gemauerten Widerlagern und Eisenkonstraktionen oder sonstige

Ergilnzungsbanten den Zustand der Bahn zu verbessern sucht,

wodurch der etwas hohe Bctriebsko?litient seine Erklärung
findet. Eine erhöhte Bedeutung wird diese Bahn aber erst

dann erhalten, wenn sie mit den übrigen Linien des Landes
durch die nach Jaieze zu führende Bahnstrecke verbunden sein

wird. — {KFortMtiuur folat)

irschiudene Beobachtungen, die bei den bei

gemacht wurden, führten den Veranstalter zu der Ver-

uiuthung, dass auch — bei Abwesenheit aller chemisch
wirkenden Agentien — eine erhühte Temperatur sch&dlich

auf einen Oelfarben-Anstrich einwirke. Er erprobte daher in

einer Reihe von 15 weiteren Versuchen den Einfluss einer solchen

und ist geneigt, aus denselben das Ergebnisa zu ziehen, dass

wir eine Temperatur-Erhöhung als den schlimmsten und gefähr-

lichsten Feind der Oelfarben-Anstricho zu betrachten haben. Die
zu den Versuchen benutzten Karbh&ute, die meist durch mehre
Tage einer Temperatur von 95° C. ausgosotat wurden, büaslen

ihre Elastizität und Geschmeidigkeit ein, wurden hart und
spröde, brachen bei scharfem Umbiegen, verloren an Gewicht
und verkürzten sich um mehre Prozent. Der letzte Um-
stand ist für Anstriche auf fester Unterlage am vorhingniss-

vollst*n; denn da diese sich nicht verkürzen können, so entsteht

in ihnen eine Spannung, die bei fortschreitender Sprödigkuit zum
Zcrreissen der Schutzdcckc führt und damit dem Hegen und also

auch dem Hoste Zutritt zu dem Metall verschafft. Zusätze von
nicht trocknendem Mineralöl, durch die erprobt werden sullte,

nb dadurch der Farbhaut in der Winne ihre ursprüngliche
Weichheit und Elastizität erhalten werden könne, haben sich

eher sch&dlich als nützlich erwiesen. Von den mit verschiedenen

Farbkürpern hergestellten Oelfarben haben sich die mit Graphit
versetzten bei weitem weniger steif und spröde gezeigt, als die

mit Blei- und Zinkweiss oder gar die mit Mennige erzeugten.

Es folgt daraus, dass ein mit einem spezilisch leichteren Farb-

Ueber Eisenanstriche/
(Schlma.)

. Versuchen körper hergestellter (also ölreicherer) Anstrich der Warrae gegen-
über am widerstandsfähigsten ist und es erklären sich hieraus

auf einfache Weise die üblen Erfahrungen, welche mit dem —
sonst seiner Harte wegen geschätzten — Mennige-Anstrich ge-

macht worden sind.

Ein» Erscheinung, die nebenbei beobachtet wurde, ist das

starke Dunkeln der Oelfarben in der Wirme; sie tritt bekannt-
lich auch au allen mit Oelfarbe gestrichenen Zimmerdecken über
den Lampen auf und wird oft fälschlich dem Raas zugeschrieben,
obgleich sie auch bei elektrischem Glühlicht sich zeigt. Die
Nutzanwendung für Bilder-Galerien, auf die der Verfasser bei-

läufig hinweist, liegt sehr nahe. — Für Eisenanstriche im
Freien erwachst im übrigen durch die von der Warme erzeugte
Sprödigkeit noch die Gefahr, dass stark bewegte, staubhaltige

Luft, liegen und Schnee mechanisch auf die Farbdecke ein-

wirken und mürbe Theilchcn von derselben abscheuern können.
Naturlich vermag eine spröde gewordene Farbhaut auch nicht

mehr den Bewegungen des von der Wärme ausgedehnten Eisens zu
fulgun, während sie in frischem Zustande gummiartig elastisch und
nachgiebig ist: die mit solchen frischen, von derWärme noch nicht

veränderten Farbhäuten angestellten Biegeproben, durch welche
manche Farbenfabrikanten die Güte UircxWaare nachweisen wollen,

sind deshalb für ihre Beurtbeilung ohne jeden wirklichen Werth.
Wenn die Beweiskraft der von Hrn. Spennrath angestellten

bezgl. Vorsuche vielleicht aus dem Grunde anfrezwfnfelt werden
könnte, dass su hohe Temperaturen, wie er sie angewendet hat,

in Wirklichkeit selten auf gestrichene Eisenflichen einwirken
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werden, so tritt er diesem Zweifel von vornherein entgegen.
Auch erheblich geringere WärmegTade bringen an Oelfarben-
Anstrichon die gleichen Erscheinungen hervor, wenn «ie nur
längere Zeit ihren Einfluss üben. Er hat das durch einzelne

Versuche festgestellt, bereit eich aber vor allem auf ent-

sprechende Beobachtungen aus der Praxi«; »o ist an dem auf
der Unterseite mit Oelfarbe gestrichenen Wellblech-Dach einer

Aachener Bahnhofshalle der Anstrich an den unteren, im Schatten
liegenden Wcllenbicgnngcn noch unversehrt, wahrend or an den
oberen Wellenbiejrungen, die den Strahlen der Mittagssonne aus-

gesetzt sind, in Fetzen herabhangt, welche gans das Aussehen
stark erwärmter Farbhäute haben, hart und spröde sind und
bei einem Versuch, sie tu biegen, wie Glan brechen. Das an-

scheinend nah« liegende Auskunftsmittel, die Erwärmung ge-

strichener Eieentheile dadurch abzuschwächen, dass man den
Anstrich möglichst hell oder gar weiss halt, würde nur kune
Zeit wirksam sein, da die Staubschicht, die bald auf den be-

treffenden Fliehen sich ablagern wird, sie für strahlende Warme
ebenso empfanglich macht, wie dunkel gestrichene Flachen.
Weiss gestrichene Eisenplatten, die der Beobachter einen Monat
lang der freien Luft ausgesetzt hatte, zeigten in dieser Beziehung
keinen Unterschied mehr gegen solche von dunkler Farbe. —

Eine leiste bei Oelfarben-Anstrichen anf Eisen und Holt
auftretende und xur Zerstörung derselben führende Erscheinung,
die einer Untersuchung unterworfen wurde, ist die B lasen -

bilduug, welche besonders an den der Sonne ausgesetzten

Flächen sich zeigt. Die für Holzanstriche übliche Erklärung,

dass die in dem angestrichenen Körper noch enthaltene, spater

verdampfende Feuchtigkeit diese Blasen empor getrieben habe,

kann nicht stichhaltig sein, da sie für einen Anstrich auf Eisen

nicht passl. Hr. Spennralh weist nach, dass diese Erscheinung
eintritt, wenn die unterste Schicht des Anstrichs zu dick auf-

getragen ist, so dass die inneren Theile noch weich sind, wah-
rend die Oberfläche schon verharzt und für Sauerstoff undurch-
lässig geworden ist Es bilden sich infolge dessen Kunzein, die

verstärkt werden, wenn auf jenen noch nicht vollständig er-

härteten untersten Anstrich ein zweiter und dritter Anstrich

aufgetragen wird und weitere Spannungen zwischou den ver-

schiedenen Schichten entstehen. Bei Einwirkung der Sonnen-
strahlen oder einer anderen Wärmequelle lösen sich schliesslich

einzelne Theile der Anstrichdecke vom Untergrunde und es ent-

stehen Blasen. Man beugt dein am sichersten vor, wenn man
einen neuen Anstrich erst aufbringt, wenn die vorhergehende
Schicht nicht nur trocken, sondern auch hart und unnachgiebig
geworden ist und man erreicht dies, wenn man zu den untersten

Anstrichen, d. h. zum sogen. „Grundiren", eine möglichst magere,
also viel Farbkörper und wonig Oel enthaltende Farbe nimmt,
deren Streichfähigkeit durch einen Terpentin -Zusatz erhöht
werden kann. Besonders eignen sich hierzu die spezifisch

schwersten, stets eine harte Farbdecke erzeugenden Farbkörper
— ein Grund für die ausgedehnte Anwendung, welche für diesen

Zweck von jeher Bleimennige gefunden hat. Geradezu wider-
sinnig aber ist es, den anzustreichenden Körper — sei er nun
Eisen oder Holz — zunächst mit reinem Leinöl zn bestreichen,

weil dieses zwar trocken aber niemals hart wird. —
Gegenüber den eingehenden und grundlichen Untersuchungen,

welche Hr. Spennrath über das Verhalten der Oelfarben-Anstnche
angestellt hat, erscheint die Würdigung, welche er deu sonstigen

für Eisen angewendeten Schutzmitteln widmet, allerdings etwas
mager, wenn sie auch gleichfalls so manche interessante, nicht

allgemein bekannte ThatBachen mittheilt.

Was zunächst das Einreiben mit Fett oder O ol betrifft,

so hat dies naturgemäß enge Grenzen und ist vorzugsweise
üblich zum Schutz von blankem Eisen (Masehinentheilen) vor

der Montage. Zum Schutze freistehender Eisenkonstraktionen
können Felt&bcrzüge nicht verwendet werden, da sie bald von
der Sonne abgeschmolzen oder vom Schlagregen mechanisch ent-

fernt werden würden; übrigens bleiben sie weich und klebrig,

sind also auch dort ausgeschlossen, wo das Eisen Berührungen
uuterliegt. Früher wurde für den inrede stehenden Zweck haupt-
sächlich thierisches Fett (Talg) verwendet, das sich hierzu jedoch
wenig eignet, da es an der Luft ranzig wird und die hierbei

Irei werdenden Fettsauren das Eisen, mit welchem sie eine

Eisenseife bilden, angreifen. Neuerdings verwendet man mit
besserem Erfolge mineralische Fette, die hierzu in Terpentin
oder einem leichtflüssigen Petroleum-Destillat gelöst und mit
dem Pinsel aufgetragen werden; nach dem Verdunsten des
Petroleums bildet dann das Fett eine zusammenhingende, sehr
wirksame Decke. Ein Präparat dieser Art ist das Munnocitin
von Müller & Mann in Charlottenburg, ein anderes das Ferronat
von Rosenzweig & Baumann in Kassel. Das letztere enthalt

zweckmässiger Weise einen Zusatz von Magnesia usta, also einem
spezifisch sehr leichten, fein gepulverten mineralischen Körper,
der das Streichen der Masse sowie das Unterscheiden der ge-

strichenen und nicht gestrichenen Theile erleichtert und zugleich

die Festigkeit der Decke etwas vermehrt —
Theeranstriche, die früher vielfach üblich waren, sind

wenig zweckmässig. Zwar ist eine Theerdecke gegen die che-

mischen Wirkungen der atmosphärischen Luft wio gegen Säuren

und Alkalien unempfindlich. Aber der rohe Theer enthält immer
Waaser, der Holztheer überdies Essigsäure, giebt also seinerseits

zum Kosten des Eisens Veranlassung. Gereinigter Theer stellt

sich annähernd so theuer wie Oelfarbe, vor der er den Nach-
theil hat, dass er in der Sonne erweicht und bei stärkerer Er-

wärmung sogar abläuft — Ein Asphalt-Ueberzug steht in

seiner Widerstandsfähigkeit dem Theeranstrich gleieh, stellt sich

aber im Preise höher als Oelfarbe, da er zu seiner Verwendung
als Anstrich eines (sich später verflüchtigenden) Lösungsmittels

bedarf. In dieser Form wird er als sogen. Elsenlack insbe-

sondere zum Anstrich kleinerer Eisengeräthe gebraucht, aber

kaum jemals für gTössero, im Freien stehende Eiseuflächen. Er
eignet sich hierzu auch deshalb nicht, weil die sehr dünne
Schutzdecke nicht nur leicht mechanischen Beschädigungen aus-

gesetzt ist, sondern auch bei Kälte vielfach abspringt. — Zweck-
mässiger erweist sich der Theer- oder Asphalt-Ueberzug, der

gusscisernen Leitungsröhren dadurch gegeben wird, dass man
sie heiss in die heissflüssige Masse eintaucht. Ein solcher Uober-

zug, der wasserfrei ist haftet sehr dicht an und ist im Erd-
boden vor allen schädlichen Wärme-Einwirkungen geschützt
Dazu kommt, dass an Köhren aus Gusseisen, das an sich schwie-

riger nnd langsanier rostet als Eisen mit geringerem Kohlen-
stoff-Gehalt, der Rost in den tieferen Erdschichten mit Kiesel-

und Kohlensäure zu einer dichten Masse sich verbindet und
dadurch selbst zur schützenden Decke wird; es haben solche

Rohre nach äOjihrigrr Lagerung als noch durchaus verwendbar
sich erwiesen. —

Das Einreiben von Eisenflächen mit Graphit kann
als ein wirksames Schutsmittel gegen Rost nicht betrachtet

werden, da sich bei einer nicht pulirten Eiacnfliche ein dichter

Ucbcrzug nicht erreichen lässt. Hierzu würde oine Stärke der
Decke erforderlich sein, die nur schwer hergestellt werden könnte,

jedenfalls aber bedeutend mehr kosten würde, als ein Oelfarben-

Anstrich mit Graphit als Farbkörper.

Was endlich das l'eberzienen des Eisens mit an-
deren Metallen (Zinn, Nickel, Kupfer, Blei und Zink) be-

trifft, so kommen Zinn- und Nickelüberzüge im wesentlichen

nur für dekorative Zwccko inbetracht. Ein Zinuüberzug gewährt
im übrigen erfahrnngsmässig keinen dauernden Schutz gegen

]

Rost, eine Nickeldecke nur, wenn sie mindestens (),.>» dick

I

ist. Für grössere Eisenkonstruktionen ist galvanische Vernicke-

lung nicht anwendbar, auch viel zu theuer. Auch das Verbleien

des Eisens hat die darauf gesetzten grossen Hoffnnngen nicht

erfüllt; ebenso rosten verkupferte Drähte, wie man sie für

elastische Federn in Sophas usw. anwendet, bei nassem Wetter
im Freien sehr schnell, da die ihnen gegebene Kupferhaut
ausserordentlich dünn ist. Gnte Ergebnisse hat man bis jetzt

einzig durch einen Zinküberzug erreicht der durch Eintauchen

des Eisens in geschmolzenes Zink hergestellt wird — aber nicht

infolge der galvanischen Beziehungen zwischen beiden Metallen,

wie man vielfach glaubt, sondern weil bei diesem Verfahren

thatsächllch eine Legirung des Eisens mit dem Zink eintritt,

welche rostfrei ist. Für grössere Eisenkonstruktionen ist das

Verfahren aber gleichfalls nicht verwendbar.

l»as letztere gilt ebenso von dem sogen. Brüniren des

Eisens, d. i. der Erzeugung eines dünnen, fest und dicht an-

haltenden Rostüberzuges auf demselben, das im wesentlichen

nur aus dekorativen Gründen erfolgt Ein dauernder Rostschutz
wird durch dasselbe nicht herbeigeführt. —

In einem Schlussworte fasst Hr. Spennrath die Ergebnisse

seiner Untersuchungen dahin zusammen, dass als' die wirksamsten
' Schutzmittel gegen das Kosten dos Eisens die Oclfarben zu be-

trachten sind. Den Farbkörper der letzteren kann man in

jedem Falle so wählen, dass eine von ihm ausgehende Zerstörung

des Anstrichs ausgeschlossen ist. Den schädlichen Einflüssen,

welchen das Bindemittel ausgesetzt ist, lässt sich dagegen nicht

vorbeugen. Nothwcndig ist eine sorgfältige Ueberwachung der

Herstellung des Anstrichs. Grundiron mit Oel ist zu verbieten.

Die unteren Schichten des Anstrichs sollen hart sein, ehe die

oberste Schicht aufgetragen wird; letztere soll einen Farbkörper

von geringem spezifischen Gewicht enthalten und fett d. h.

ölrcich sein, um möglichst lange elastisch zu bleiben. Am ge-

fährlichsten für im Freien befindliche Eisenkonstruktionen ist

andauernde hohe Wärme. Nach eineui ausnahmsweise hoisson

Sommer sollte daher stets eine besonders sorgfältige Revision

der gestrichenen Eisenkonstruktionen vorgenommen werden.

Gusseiserne Leitungsrohre, welche tief in die Erde gelegt wer-

den, bedürfen keiner SchuUdecke. Ein Schute gegen Anrosten
könnte bei ihnen nur durch Einbetten in Asphalt erzielt werden.

Wir glauben, dass nur sehr wonige Techniker nach dem
Lesen der Spennrath'sehen Abhandlung, diu demnächst im
Sonderabdruck erscheinen wird, ihre Kenntnias vom Wesen der

Eisunanstricho nicht bereichert fühlen werden. Der Verein zur

Beförderung des Gewerbfleisses hat sich durch seine Anregung
zur Untersuchung der bezgl. Frage unzweifelhaft ein grosses

Verdienst erworben. Dasa auch die Fabrikanten der ver-

schiedenen Anstriehmassen ihm dies danken werden, ist freilich

unwahrscheinlich. K.
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Mitthoilungen aus Vereinen.

Architekten-Verein zu Berlin. Am 30. September nahm
der Verein seine letzte Besichtigung vor dem Wiederbeginn der

regelmäßigen Vereinssitzungen Tor. Unter Führung des Eisen*

bahn-ßauinspektors Klinke nnd des Reg.-Bmstr. Neff worden
dio Neubauten am Bahnhof Westend nnd die Ausführung der

direkten Porsonengleiso vom Bahnhofe Charlottenburg nach
Grunewald in Augensebein genommen.

Der Umbau des Bahnhofs Westend ist bedingt durch den

4 glcisigen Ausbau der Ringbahn, durch welche eine vollständige

Trennung des Personen- und Güterverkehrs gestattet wird. Die
dem Poreonenverkehr dienenden Gleisanlagen des Bahnhufs sind

dabei so umgestaltet, dass der Verkehr auf denselben von ein-

ander unabhängig ist und Kreuzungen im Niveau vermieden sind.

Der Bahnhof erhält unter Beibehaltung des alten Empfangs-Ge-
3 Bahnsteige, für den Kingbahn-, Grunewald- und Stadi-

al ein Kopfpcrron. Der Personen-Anschluss
der Lehrter Bahn nach Spandau ist aufgehoben worden und nur

der Güterauschluss beibehalten. Zuganglich sind die Bahnsteige
vom Empfangsgcbäudo aus durch Treppcnanlagen, die an einer

über sammtliehe Gleise führenden, überdeckten Verhindungs-
brücke abtweigen. Auch die Gleisanlagen für die Rangiruog
und den Lokalgüterverkchr sind vollständig umgestaltet. Für
den Güterverkehr ist ein grösserer unterkellerter Schuppen aus-

geführt und es sind umfangreiche Gleise für den Freiladever-

kehr verlegt. Für Revision uud Reinigung der Personenwagen
ist ein grösserer heilbarer Wagenschuppen erbaut. Die Stellung

der Weichen wird von 5 Zcnlral-Wcicbenstoltanlagen besorgt,

deren eine ganz elektrisch betrieben wird. Die Signale werden
von einer grossen Signalbude an der Spandauer Chanssce er-

theilt. Durch die aufgeführten Anlagen ist die Leistungsfähig-

keit des Bahnhofes erhöht, der Betrieb vereinfacht und die

Sicherheit desselben wesentlich gesteigert.

Die Ausführung der direkten Pcrsonengluise für den Ver-

gnügung*- Verkehr Tom Bahnhof Charluttcnburg nach Grunewald
hat tu interessanten Rauten Veranlassung gegeben. Die neuen
Gleise sind eine unmittelbare Verlängerung der Stadtbahugleise,

zweigen also zwischen Nord- und Südring ab. Sie kreuzen daher
den Einfahrtsstrang des Nordtings und den Ausfahrtsstrang des

Südrings, ferner die Gleise der Verbindung nach Spandau, die

Linie Berlin-Nordhauacn und die Ringbahn-Verbindung Halensec-
Westend. Nur dio Kreuzung mit dem Ausfahrtsgleis des Süd-
rings ist im Niveau ausgeführt, aber möglichst an den Bahn-
steig herangeschoben. Unter den übrigen (-leisen sind die neuen
Gleise hindurch geführt. Zu diesem Zwecke ist das F.infahrt»-

gleis des Nordrings vor dein Bahnhofe abgeschwenkt und zu-

sammen mit dem Spandauer Anschluss mittels einer schief ge-

wölbten Brücke übergeführt. Interessant gestaltete sich die

Unterführung unter den Ferngleisen. Da weiterhin dio tief-

liegenden Ringbahngleisu gekreuzt werden müssen, liegen die

Grunewaldgleise hier 11 ™ unter den Ferngleisen. Das Bauwerk
musste im Betriebe ausgeführt werden. Die Gleise sind daher
mit grossen verdübelten Tragern abgefangen. Die Widerlager-
Baugruben sind wiu beim Bau städtischer Kntw&sserungskanale
ausgezimmert. Die Fundamentsuhle liegt 13 unter dem oberen
Gleise. Auch dieses Bauwerk wird gewölbt.

Insgesammt sind bei Ausführung dieser neuen Linie
.150 000 ct"-* Boden zu bewegen. Der Unternehmer erhalt dabei für

Ausschachtung und WlederanschQttung an anderer Stelle 48 Pf.

für 1 *•*, wobei die Verschiebung der Gleise jedoch besonders
vergütet wird. Es sind täglich im Meistbetrage etwa 3000 tbm seit

dem Beginn der Arbeiten am 1. Juni d. J. ausgehoben worden. Ver-
anschlagt ist die ganze Ausführung mit 815 000 <M. Die Erd-
und Maurerarbeiten sollen im wesentlichen am I. Dezbr. d. J.

beendet sein. Fr. E.

Vermischtes.

Titel-Verleihung an einen preussischen Zivil-Ingenieur.
Wir heben im verflossenen Jahre die Verleihung des Baurath-
Titels an den Zivil-Ingenieur Herz borg in Berlin als be-

merkenswerthes Beispiel einer Neuerung hervor, die sich in der
Würdigung der Leistungen preussischcr Maschinen-Ingenieure
seitens der Staatsregicrnng vollzogen hat. Soeben ist wiederum
einem der ältesten und verdientesten unter den Berliner Ver-
tretern dieses Fachs eine entsprechende Ehrung zutbeil ge-

worden. Hr. Zivil- Ingenieur Veitmeyer, ausserordentliches
Mitglied der Akademie des Bauwesens, hat den Charakter als

Geheimer Baurath erhalten.

Die Technische Hochachale zu Aachen, welche am
10. Oktober l«70 eröffnet worden ist, hat am 12. d. Mt*. ihr

25 jähriges Bestehen durch ein Fest gefeiert, dem ausser den
Ortsbehörden und den Vertretern der dortigen tahranstalten
auch die Rektoren der technischen Hochschulen in Berlin und
Hannover, Prof. Müller und Frank beiwohnten. Die Festrede
hielt der zeitige Rektor Prol. Intze - neben den Prof. Geh.
Keg -Kthn. Heinzerling. Herrmann, Ritter nnd Wnllncr sowie
Prof. Dr. Stahlschmidt einer der wenigen von den Lehrern, die

ihr Amt schon bei Eröffnung der AnsUlt bekleideten. Die Zahl
der Schüler, welche i. J. 1870 1SS betrog, ist im letzten

Studienjahre auf 3S6 (25» Studircnde, 104 Hospitanten, 23
Gäste) gustiegen. — Die Aaehen-Münchener Fcucrversichorungs-

Gesellschsft, welche ihr Interesse an der Hochschule wiederholt

schon durch sehr ansehnliche Spenden botbätigt hat, hat derselben

auch diesmal einen Fonds von 25 000 JL überwiesen, der für

den Bau eines besonderen Bibliothek -Gebäudes Verwendung
rinden soll.

Preisaufgaben.
Wettbewerb Diakonissen- nnd Krankenhaus so. Frei-

bnrg i. Br. Das Bauland für das in Aussieht genommene Ge-
bäude liegt an 3 Strassen; auf demselben sollen ein Hauptgebäude
mit anschliessendem Betsaal von 150-180 v" Bodcntlache und
eine Waschanstalt als Nebengebaude erriehtet werden. Für
letztere sind ausser den Wäschereiräumen Räumo für Desinfektion,

Sektion und eine Leichcnkamincr vorzusehen. Das Hauptgebäude
erhalt ein Erd- und zwei Obergeschosse. Dio auf die ver-

schiedenen Geschosse vertbeilten Räume geben zu einer beson-
deren Erwähnung keine Veranlassung. Die sonstigen Vorschriften
für die bauliche Ausgestaltung sind die üblichen. Die Möglich-
keit einer „ütappenmässigen" Ausführung ist als wünschenswert!!
bezeichnet. Das Aeusserc soll einfach aber gediegen sein; ein

bestimmter Stil ist nicht vorgeschrieben. Die Bausnmme beträgt
300000.*/; als kubischer Einheitspreis des umbauten Raumes ist

ein Botrag von 17 ^angenommen. Nicht verlangte Planbeilagen
bleiben von der Beurtheilung ausgeschlossen. Für die Banane
führung behält sich der Verein freie Hand vor, wird aber, wenn
irgend möglich, den Verfasser dos zur Ausführung gewählten
Entwurfes mit der endgiltigen Ausarbeitung der Pläne betrauen.

Das ist ein»; um so werthvollere Zusicherung, als sie in der
letzten Zeit immer seltener geworden ist.

Wettbewerb Ruhmeshjllo Bannen. Die eingegangenen

j

58 Entwürfe wurden durch die Preisrichter, bei denen anstelle

!
des verhinderten Geheimrath Max Jordan der Prof. v. Gebhardt

' aus Düsseldorf eingetreten war, am 10. u. 11. d. M. beurtheilt

und es fiel die Entscheidung dahin aus, dass zwei erste Preise

von je 3UX> Jt- verthcilt wurden an: Erdmann Hart ig. Dir.

der Kunstgewerbe-Schule zu Barmen und an Prof. Skjold

Neckelinann zu Stuttgart und Prof. Ferdinand Keller zu

Karlsruhe. Die beiden dritten Preise erhielten Prof. H.
Stiller in Düsseldorf und <!. Rönach und H. Henkel,
Architekten in Charlottenburg. Zum Ankauf empfohlen wurden
die Arbeiten mit den Kennworten: .Deutschen Holden, deutsche

Hallen", .Die Helden", .Imperii gloria'. Die Arbriten sind

von Sonntag den 13. d. M. ab öffentlich ausgestellt.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. (Bayern.) Der Int.- u. Brth. Mei-
linger r. d. Int. des II. Armee-K. ist, unt. Beförderung z. Geh.

Brtb., z. vortr. Rath im Kriegsininist. und d. Reg.-Bmstr. Möller
i. Garn.-Bauinsp. b. der«. Int. ernannt. Der Garn.-Bauinsp.

Brtb. Winter im Kriegs-Minist. ist z. Int.- u. Brth. das. be-

fördert. — Den Garn.-Bauinsp. Kargus in Landau, Hauben-
schmied in München u. Ochsner in Regensburg ist d. Titel

eine Brths. verliehen.

Preossen. 1 >em Prof. a. d. teebn. Hochschule in Hannover
Geh. Rcg.-Rath Dr. Kraut ist d. Rothe Adler Orden III. Kl.

mit d. Schleife; dem Laodbauinsp. Brth. Bergmann in Stettin

ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl., und dem in d. Huhestand
getretenen Kr.-Bauinsp. Meissner in Salzwedel der Charakter

als Brth. verliehen.

Der I!eg.- u. Brth. Bergmann in Hannover ist z. Mitgl.

u. 2. stollvertr. Vorsitzenden des kgl. techn. Prüfungsamtes das.

ornannt.

Der Wasser-Rauinsp. Hippel bish. in Dörpen ist der kgl.

Reg. in Stettin zur dienstl. Verwendung überwiesen.

Zu EUeub.-Baoinsp. sind ernannt: Die kgl. Reg.-Bmstr.

Geitel in Ponarth unt. Verleihung der Stelle des Vorst, der

Werkst.-Insp. das. u. Sachse in Berlin unt. Verleihung der

Stelle des Vorst, einer Werkatätten-Inap. b. d. Hauptwerks!. 1

(Markgrafendamm) in Berlin; ferner unt. Verleihung der Stellen

der Vorst, der Telegr.-Insp. Kahler in Kattowita, Hansing
in Saarbrücken, Baldamus in Königsberg i. Pr. o. Gadow in

Danzig.
Dem Ziv.-Ing. Veitmeyer in Berlin, susserord. Mitgl. d.

Akad. des Bauwes. ist der Charakter als Geh. Brth. verliehen.

Die Gew.-Insp. Steinbrück in Kassel, Sichert in Erfurt

und Dr. Bittmann in Trier sind zu Reg.- u. Gewerbe-Rätben
ernannt.

Dem Doz. Dr. M. Meyer an d. techn. Hochschule zu Ber-

lin ist das Prädikat Professor beigelegt.

Der Brth. x. D. Michaelis in Hannover ist gestorben.

Sachsen. Der bish. Honorar-Prof. an d. techn. Hochschule,

in Dresden Keg.-Rmstr. u. Stadtbrth. a. I). Frühling ist z. ord.

Prof. für etädt. Ticfb. und Elemente, der Iugen.-Wissenschaften

an der Hochschule ernannt.

Kommt»!« »en Ernst Totes*. Btrlln. F*r die Kt<UXtl«n K. K. O. FrlUeh, 1 tob Wils. Qrsva, Bertis B»
.
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Die Industrie- und Gewerbe-Ausstellung zu Strassburg i. E. 1895.
(Ueno die Abbildungen

frotz aller gegenteiligen Behauptungen ist das

/ kalter der Ausstellungen noch nicht abge-
schlossen. Zwar betont die Grossindnstrie regel-

mässig, sobald die Betheiligung an einer neuen
Ausstellung gefordert wird, man sei ausstellungs-

müde, und die Erzeugnisse wurden durch die mittels der
neuen Vervielfältigungs-Verfahren mit reichlichen klaren
Zeichnungen verseheneu Kataloge weit wirksamer als dnreh
Ausstellungen den wirklichen Abnehmern bekannt gemacht.
Die in immer schwierigeren Umstanden um ihr Bestehen
kampfenden Kleinbetriebe fänden ohnebin kaum noch Platz
anf derartigen Schauen.

Aber immer neue Ausstellungen kommen zustande, nnd
schliesslich sind die Ausstellenden sowohl wie die Bevölkerung

iuf Seit« 610,
r
.Jl n. 5241.

schwere und leider jetzt so schlecht lohnende Arbeit, und
nimmt in die Heimath dauernde Eindrücke von all dem
Schonen nnd Machtigen mit, welches der engere Ver-
band, dem sie angehört, zu leisten vermag. Dieses ethische

Moment nnd der versöhnende Eindruck, den die feierliche

Anerkennung der Arbeit dnreh die Geaammtheit anf die

arbeitenden Klassen hervorbringt, sollte bei der Abwägung
der Berechtigung derartiger Schauen nicht vergessen werden.

Eine solche fest-

l.age|>|an.
liehe Entwick-
lung des Aus-
stellung*wesens
lindet folgerecht

in der Gestal-

tung des Rah-
mens der Aas-
stellungen ihren

Ausdruck, wie
•un wohl be-

hauptet werden
itarf.dassderEr-

f«lg von Chicago
weniger durch
der ans der

ganzen Welt hergeführten

Erzengnisse menschlicher

Arbeits- und Kunstthätig-

keit bedingt worden ist,

als durch den imponirenden

Kähmen, welchen die Ar-
chitektur dafür geschaffen

hatte.

In diesem Sinne haben

die bet heiligten Architekten

ihre Autgabe auch bei

«ler Stimmbürger Aus-
stellung anfgefasst und

zwar gilt dieses sowohl

von den Bau-
lichkeiten nnd
der Landschaft,

als auch von der

Art, wie für die

mit dem Ergebnisse zufrieden. Aller-

dings hat sich das Gepräge derartiger

Schauen immer mehr dahin entwickelt,

dass der streng fachliche, oder wenn
man will, wissenschaftliche Zweck zu-

rücktritt, nnd die Veranstaltung zu einem

Jubelfeste der Arbelt für den bez. Bezirk

wird. So worden bei der am 15. Oktober d. J. schliessenden

Strassbnrger Ausstellung für Elsass-Lothringen, Baden und

die Pfalz allmählich sämmtliche Arbeiterschaften dieser geseg-

neten oberrheinischen Lande gruppenweise, von den Inhabern

oder Leitern der Geschäfte zumtueil mit Sonderzügen herbei-

geführt, zuweilen unter Vorantritt einer aus Ihrer Mitte gebil-

deten Kapelle, um sich an dem in einem prunkhaften Kähmen
aufgebauten Werk ihrer Hände und ihrer Intelligenz mit

Stolz zu erfreuen, sich Uber andere Industriezweige zu be-

lehren, den eigenen Betrieb mit den Leistungen der Kon-
kurrenz zu vergleichen und um dann schliesslich den Kest des

Tages in frühlich anständiger Geselligkeit in dem durch Natur

und Kunst festlich geschmückten Parke zu verbringen.

Am Ii die herbeiströmende Land-Bevölkerung, welche

bewundernd an den ihr freilich vielfach unverständlichen

Erzengnissen vorüberzieht, vergisst auf einen Tag ihre

einzelnen Aussteller die

Aufstellung ihrer Erzeug-
nisse künstlerisch angeord-
net wurde. Wenn man sich

der nach Form nnd Farbe höchst fragwürdigen Leistungen
ans der Zeit vor zwanzig Jahren erinnert, so wird man den
Fortschritt des Geschmacks und des Könnens in diesem
Zeitraum anerkennen müssen.

Das dem Ausstellungs-Unternehmen von der Stadt über-
lassne Gelände umfasste einen halbkreisförmig um das

Orangerie-Gebändebelegenen Blumengarten im französischen

Stile nnd ein südöstlich anschliessendes Gelände. Dazn ist

noch südlich des Orangerie-Ringes ein Privatpark von 0
Fläche angemiethet worden. Auf diesem etwa 22 "* grossen

Gebiete haben sich an verschiedenen Tagen über 80000
Menschen bewegt, ohne dass sich eine beengende Ueber-
füllung gezeigt hätte. Die Beleuchtung dieses Raumes
durch 130 Bogenlampen von 1*5 Ampere, welche von der

städtischen Zentralstation der Allg. Elektr. Gesellschaft

aus mit Drehstrom versorgt wurden, war ausreichend, wenn
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auch Dicht glänzend za nennen. Du Ausstelluiigs-Gellnde

wird durch eine Allee mit 4 Reiben alter, schöner Bäume,
welche unbedingt erhalten werden sollten, durchschnitten.

Das Gelände südlich derselben war von der 8ta4t zn einer

Erweiterung der Orangerie im Sinne eines Volksgartens

mit einer See- und Terrassen-Anlage, sowie einem Kouzert-

und Wirtschaftsgebäude bestimmt und bis zum Beginn der

Ausstellung hergerichtet worden.

Bei dieser Sachlage musste von vornherein auf eine

geschlossene forumartige Anlage der eigentlichen Aus-
stell uns^eblade mit grossartiger Wirkung von entfernteren

Standpunkten am verzichtet und der Reiz der Anlage mehr
in der Erzielung einer wechselvollen Reihe von Einzel-

bildern gesucht werden, welche Absicht dadurch erleichtert

wurde, dass eine Anzahl kleinerer Geblude von Einzel-

ausstellern in die Lindschaft eingeordnet werden konnten.

Hierdurch vollzog Bich eine bestimmte Scheidung in die

nur für sich zu behandelnden Ausstellungsbauten nnd in

die der Erholung gewidmete laudschaftsgärtnerisch ausge-

bildete Anlage nm den 8ee, welcher sich südlich der dem
geräuschvollen Treiben einer grossen Volksmenge gewidmete
Vergnügungspark mit Wirtschaften, Schaubuden, russischer

Bergbahn und dergl. aaschloss.

Die so bedingte Scheidung ist nicht ohne Vortheil fdr

die Gesammtwirkung gewesen. Die Ausstellungsbauten

dürfen und sollen ihre kurzlebige Bestimmung durch eine

leichte Bauart zum Ausdruck bringen. Der Besucher aber

will, wenn er nach einigen Stunden angestrengten Studirens

und Umherwanlerns sich zu erholen strebt, nicht in seiner

behaglichen Stimmung durch den Anblick solcher provi-

sorischer Bauten, welche gegen Ende der Ausstellung ein

hippokratiscbes Gesicht zu zeigen pflegen, unliebsam an die

Vergänglichkeit erinnert sein.

Für die Beschaffung der Entwürfe für das Wirth
schaftsgebäude und die Ausstellungshallen wurde ein Wett-

bewerb unter den hiesigen Architekten veranstaltet. Jedem
Entwurf« war aber ein bindendes Uebernahme-Angebot eines

der im voraus bezeichneten leistungsfähigen Bauunternehmer
beizufügen, wobei bestimmt wurJe, dass die Herstellung des

Wirtschaftsgebäudes mit einem Saale von 800 'im nnd
Galerien von 300 1"1 sowie 2 Nebensälen von je IOC™
Grundfläche mit Kochen, Aborten und sonstigem Zubehör
nicht mehr als 150000 Jt, das Q" der Haupthalle und der
Maschinenhalle nicht mehr als 20 M bezw. 10 Jt kosten

durften. Der Unternehmer blieb Eigentümer der Hallen
und hatte die Feuerversicherung, die Gewähr für die Stand-
festigkeit sowie deu Unterhalt und den durch Einregnen
etwa entstehenden Schaden zu übernehmen.

Dieses Wettbewerbs-Verfahren hatte vor allem den
Erfolg, dass keine nur auf die Erlangung eines Preises be-

rechneten Entwürfe, sondern gut durchdachte und kon-
struktiv ausführbare Arbeiten eingingen, welche für die

Preisrichter insofern leicht zu beurteilen waren, als die

dornenvolle, ja eigentlich von ihnen unmöglich zu erfüllende

Forderung wegfiel, dass sie die Ausfübrungskosten der-

artiger grosser und Konstruktiv schwieriger Gebäude in

kurzer Zelt schätzen sollten.

Offenbar Ist eine Ursache des oft beklagten negativen
Ausfalles so vieler Wettbewerbe darin zu suchen, dass

Entwürfe verglichen werden sollen, welche zu ihrer Aus-
führung einen ganz verschiedenen, aber auch nicht annähernd
zu bestimmenden Aufwand erfordern müssten, und dass

naturgemäss das Bestreben der Bewerber weniger darauf
gerichtet ist, dem ausschreibenden Bauherrn einen seinen

Zwecken entsprechenden und bei seinen Mitteln ausführbaren
Bauplan zu verschaffen, als sich selbst durch einen mög-
lichst glänzenden Entwurf den Preis zn sichern. Dass der
Bauherr dann mit einem derartigen Entwurf bei näherer
Betrachtung nichts anzufangen weiss, darf nicht wunder-
nehmen.

Bei den hiesigen Ausstellnngsbauten konnten die ge-

krönten Entwürfe ohne wesentliche Aeoderungen ausgeführt,

und den einreichenden Unternehmern der Zuschlag erteilt

werden, nachdem dieselben die Einheitspreise nm zu ver-

mindern eingewilligt hatten. Auch die Ausführung des

Wirtschaftsgebäudes wurde den preisgekrönten Architekten

und den einreichenden Bauunternehmern übertragen. Er-
wähnt sei, dass noch einige andere treffliche Entwürfe für

Zum gegenwärtigen Stand der Parthenonfrage.

[ie Leser der Deutschen Bauleitung sind tu Anfang dieses

Jahres von dem Inhalte eines Gutachtens unterrichtet

worden, welches der Architekt und Professor E. Zill er
in Athen über den Parthenon nnd scino Wiederherstellung von

den Schäden abgab, welche ihm das Erdbeben des Frühjahrs 18JM

zugefugt hatte. Zillcr war Mitglied einer Kommission, welcher

seitens der griechischen Regierung die Untersuchung des Par-

thenon übertragen und welche zugleich beauftragt war, Vor-

schlage sur Wiederherstellung des Bauwerkes tu machen, Ueber
die Art der letzteren fand eine Einigung nicht atatt und die

Kommission ging, ohne einen Bescbluss getasst m haben, wieder

aus einander. Bald darauf erhielt der Ober-Baudirektor Prof.

Dr. Josef Dürrn in Karlsruhe seitens der griechischen Regierung
den unmittelbaren Auftrag, suinerseits eine Untersuchung des

Parthenon vonunehmen und die sich hieraus ergebenden Schluss-

folgerungen für eine Wiederherstellung darzulegen. Das Gut-

achten Dürrns ist den Leaern der Dtsch. Bztg. gleichfalls, und
«war auszugsweise, vorgelegt worden (s. 8. :I10 ff.). Wie wir nun
von befreundeter Seit« erfahren haben, soll Dürrn als eine Folge
seines Gutachtens den Auftrag erhalten haben, die Wioder-
herstellungs-Arbeiten zu beginnen. Da geht auf einmal die

Notiz durch die Zeitungen, dass die Wiederherstellung des
Parthenon dem Architekten Dürrn in Gemeinschaft mit dem
französischen Architekten Lucien Magno übertragen sei. Der
Notiz ist, soweit unsere Kenntnias reicht, nicht wiederaprochen

worden und so ist man wohl berechtigt, zunächst mit dieser

Thatsache zu rechnen. Wie aber kommt es, dass nun auf

einmal Hr. Lucien Magno wie ans der Versenkung auttaucht,

um an der Beratung der die ganze Kunstwelt bewegenden
Frage thcilzuuchmcn '< Die Sache liegt recht einfach, ist darum
aber nicht weniger auffallend. Die Theil »ahme des Hrn.
Magno an den Berathungen über die Arbeiten am
Parthenon ist niehts anderes als eine der merkwür-
digsten Bedungen nationaler Eifersucht.

Hf Lucien Magne ist ein beliebter Professor der Ecole
des Bciiux-Arts in Paris, dessen Vorlesungen sich eines starken
Zulauf» erfreuen. Kr ist, wie der Tutnps sich ausdrückt,

.nrehiteete double d'un archeologtie". In dieser Eigenschaft
war er im Marz des Jahre» li*94 durch den framüsischen
Minister des öffentliche:! Unterrichts und der schönen Künste
beauftragt, iu Griechenland und Italien die Konstruktion und
die Dekoration der griechischen Denkmaler zu studiren. Einen

Haupttheil dieser Arbeiten bildeten naturgemäß die Unler-

suchungen am Parlheoon, welche jedoch vor dem Erdbeben
unternommen waren. Kiesen Theil des Berichtes veröffentlicht

die Zeitschrift I/Arcbitecture in ihren Xo. - und 3 des Be-

ginnes des Jahre» 1-S'Jj. Zwischen der Untersuchung der Denk-
mäler und der Verfassung des Berichtes über dieselbe war das

Ereigniss eingetreten, welches die alten Denkmäler der Akrupolis

von Athen in ihrem Bestände bedrohen sollte. Magne findet

daher noch Gelegenheit, hierauf Bezug zu nehmen und er thut

dios in einem Schlusssatze seines Berichtes, welcher lautet:

r ll est nclucllctnent «piestion de prendre des mesures pour la

consolidation du Parthenon. Ca qu'il y a In plus a redouter,

e'est iju'on ne denature par des reparations b;itive»
le earactere du moiiumuul en modifianl le Systeme de

constraction primitif. On risquerait, en effet, cn adoplant un
comhinaison qui necessitcrai t la anppression de temoins
ancions, agrufes, traits gravi-s, etc., d'ancantir des
•'lements indispensublea u l'unalyse et ä l'histoire
du Parthenon; on risquerait m>'me de cornpromettre son existence".

Ins Deutsche übersetzt, heisst dieser Srhlusssati etwa: „Es
wird gegenwärtig die Frage erörtert, Maassrcgeln mm Schutze
des Parthenon zu treffen. Was am meisten zu bebefürchten ist,

ist daa, dass man durch übereilte Ausbesserungen den Charakter
des Bauwerkes entstellt, indem man das ursprüngliche Kon-
struktionssystem verändert. Man würde in der That, indem
man eine Art der Wiederherstellung wühlt«, welche daxu nötigen
wurde, alte Zeugnisse wie Klammern, eingelassene Dübel usw.
zu beseitigen, Elemente vernichten, welche für die Analyse und
die Geschichte des Parthenon unumgänglich nöthig sind; ja,

man würde Gefahr laufen, seine Kiislcnz zu bedrohen".
Aus diesen Worten sprieht eine anerkennenswerte Vorsicht

und JSorgtalt. Die letztere zeigt sich auch in den zahlreichen
Vermessungen, photographischen und geometrischen Aufnahmen,
welche Magno vom Parthenon anfertigte und welche in Paris

die grösste Anerkennung gefunden haben. Nun tritt das Merk-
würdige ein. Anstatt dass die französische Regierung mit
diesem wiasensehitft liehen und künstlerischen Schatz in der

Zurückhaltung verharrt und abgewartet hätte, ob die griechische
Begierung sich desselben erinnern und seinen Urheber zur

Mitarbeit an dem schwierigen Werke für würdig erachten
würde, ein Verhalten, für welches nicht einmal die nationale

Würde angcrulen zu werden brauchte, sondern für welches
schon der Werth der Arbeiten Magnc's inaassgebend sein

konnte, ertheilt dieselbe Hm. Magne den Auftrag, der
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Einförmigkeit des Beschauens der Ausstellungsgegenstände

angenehm unterbrechen.

Die Anordnung des nach dem Konkurrent-Entwurf
von Berninger & Kraft t unter Benutzung der Grundrisse

der anderen Entwürfe ausgeführte Wirtschaftsgebäude
ist aus den Zeichnungen ersichtlich'). Der Dachstuhl des

Saales ist ganz ans Holz hergestellt, die Decke ans ge-

suchten Brettern in Form einer Tonne mit 8tielikappen.

Ausführung ancb im Innern aur jede verhüllende üeko- Die Klangwirkung des Saales ist trotz der dafür bedenk-
ratlon verzichtet werden konnte. Die Aussenfläcben und liehen Deckenform vortrefflich und eher zu machtig aus-

Dächer erhielten helle Leimfarbenanstriche. Die Fussbilden gefallen.

aus 4 en starken Brettern mit offenen Fugen werden von Vielen Beifall erwarben sich das von Postbaurath
Balken auf Unterzügen und Qrundpfosten getragen. Bettcher entworfene Verwaltungsgebäude In deutscher

Die seitliche Beleuchtung hat sich in den Haupthallen und ein schlossartiger Pavillon von Berninger & Krafft
als genügend, in der Maschinenhalle ats reichlich erwiesen, in französischer Renaissance.

Das Verhältnis« der Glas- zur Bodenflache beträgt 1 : 5 Wie auf anderen Ausstellungen, so hat auch in 8trass-

bezw. 1 : 4. Die mit verspannten Bohlenbogen hergestellten bürg das für den Bezirk typische Bauernhaus nicht gefehlt,

Dachkun^tmktionen haben sich bei gefälligem Aussehen und zwar war dafür ein Beispiel des Holzfachworksbaues
gut bewährt, wenn auch die Neigung der Bügen zu seit- aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts gewählt worden,
lichem Ausbiegen bemerkbar war. Die grundsätzlich durch- welcher im El&ass — vielleicht unter dem Einflüsse des

geführte Anordnung, wonach die geschlossenen Gebäude durch Heisters vom Friedrichsbau in Heidelberg — eine eigenartige

offene Ausstellungshallen derartig verbunden sind, dass der Ausbildung erhalten bat. Bei dem Wohnhause des Ge-
Besucher bei einem Rundgange nicht ins Freie zu treten höftes wurden die reich geschnitzten Fensterumrahmungen
braucht, hat sich nicht allein bei Regenwetter, sondern und BrQstungsfftllungen eines kürzlich in Mölsheim abge-

auch bei den zahlreichen heisaen Sommertagen als sehr brochenen Gebäudes aus dem Jahre 1007 verwendet. Bei
vorteilhaft erwiesen. Dabei waren die offenen Hallen der weiteren äusseren und Inneren Gestaltung sind Motive

derartig eingeschoben, dass sich aus denselben hübsche aus Kaysersberg und Reichenweier benutzt worden.
Architektur- und Landschaftsbilder eröffneten, welche die Strasburg i. £., im September 1895. Ott.

Die Eisenbahnen in Bosnien und der Herzegowina, Serbien und Bulgarien.

(KorUftiuns.)

II. Die Hahn B.-Brod —Sarajevo, werk, welche» höchstens 6—800*1 beförderte, 6 -8 bozw.10— 13 ,«

Unmittelbar Tor der Okkupation waren die nur für leichte bezahlt werden; für fremde, mit Pferden bespannte, stärkere

Fuhrwerke oder Lastthiere bestimmten Strassen des Landes
i

Fuhrwerke betrug der Fuhrlohn *">-34 so diu* «ich für je

durch anhaltende Regengüsse so erweicht, dass der Verkehr
1 '00 k« die Transportkosten Ton B.-Brod bis Sarajevo etwa auf

mit schweren Fuhrwerken fast unmöglich gewurden war, wodurch *"
r
> stellten, d. i. 0,24 M für je 1 «».

die Transportkosten der Waaren sich in bedeutendem Maasse
erhöhten. So mnssten beispielsweise für ein landesübliches, mit *) Aufriss und Durchschnitt sind ans „Strasburg und seine

1 oiler 4 Ochsen bespanntes, ganz ans Hol» bestehendes Fuhr- Bauten*, Verlag von K. Trübner, entnommen. D. Rod.

griechischen Regierung das Krgobniss seiner Studien mitzu- lnateriaui ü demi etlrites et dont Ia conserration risquerait d'etre

theilon und sie über die Arbeiten zu unterrichten, welche ontierement compromise par cc travail acccssoirc* Mit kurten
nöthig sind, die beschädigten Thcile des Parthenon zu erhalten. Worten gibt Zitier dio hierin liegenden Absichten Magne's
Diese Initiative der französischen Regierung erklärt der Tenips in einem offenen Briefe an Prof. Dr. Milonaa in Athen dahin-

dainit, dass letztere ,sous tous les regime» nn si vif intcret pour gehend wieder, orsterer wolle 4—5 schadhafte Strecken des Par-

tout ff qui so rattachc ä l'urt grec" gezeigt habe: eine nur thenon (so viele hatte er vorläufig gezählt) durch Auswechseln von
uotbdürftigc Bekleidung für die bereits angedeutete Regung Kapitellen, Süulcntrommeln und Epistylbalken sichern und lose

nationaler Eifersucht. Stücke mit X Klammern nach Art der Alten befestigen. Weil
Kurz und gut, Hr. Magne reist nach Griechenland und am Magne aber ein Herausnehmen der schadhaften Stücke wegen

folgenden Tage bittet man ihn, „personnage svmpathique aux der antiken Verankerung der einzelnen Werkstücke unter ein-

Hclli-nc!»", einen Vortrug über den Parthenon und seinen gegen- ander unmöglich oder wenigstens sehr schwer erscheine, so

vrärtigen Zustand zu hallen. Derselbe fand am 15. April in scheine es ihm einfacher, die oberhalb liegenden Werkstücke
dem Hause der griechischen archäologischen Gesellschaft statt abzutragen nnd auf einem suitwärts angebrachten Gurüsto zu

und an ihm nahmen Archäologen, Gelehrte, Maler, Bildbauer, lagern. Wenn dann das Ersatzstück aufgebracht sei, seien die

Architekten, Philologen theil; „chaque alinea fut souligne par les abgenommenen Stücke wieder an ihre alte Stelle zu verbringen,

plus chaleureui applaudissemenls. ... Un veritablc frisson Ziller ist nun keineswegs damit einverstanden, „dass bei notb-

i-ourut dans l'auditoiru lorsqu'il uiontra, ist toucher pour ainsi wendig werdenden Ersatzstücken auch alles darüber liegende abge-

dire, du doigt le peril qni menacait le chef d'oenvru d'Ictmoa, les tragen und dann später wieder von neuem aufgebaut werden

pertes irreparables i|uu l'art ferait, si le peristyle, entrainant müs-le*. In diesem Sinne wendet er sieh auch gegen Dünn,
avec 1 ni la ineilleiire partie des basreliefs, venait ä s'ecrouler". „Diese Notwendigkeit liegt um so weniger vor, als man durch

Man sieht, es ist ein gut Theil Komödie dabei. Gleichwohl ein anderes Verfahren, nämlich durch dasjenige des Unterfahren*

ist Hr. Magne ein Architekt, der infolge seiner Wissenschaft- und Einschiebens neuor Ersatzstückc, zum Ziele gelangen kann,

liehen Arbelten ernst zu nehmen ist und den man nicht für die wie man das bereits vor 40 Jahren bei den lteparaturarbcitcn

Geschmacklosigkeiten des wenig diplomatischen Fedcr-Feldzuges des Neustadter Kirchturmes uud des sogenannten Japanischen

verantwortlich machen darf, dt» die französischen Journale zu Palais in Dresden handhabte*. Mit Recht weist Ziller darauf

seinen Gunsten unternommen haben. hin, dass nicht mehr alle Werkstücke in dem guten Zustande

Magne verstand es, sich in Athen eine grosse An- seien, dass man sie ungestraft abheben uud später wieder heil

hängerschaft zu erwerben; auch er hat im März 18'Jö einen an Ort und Stelle bringen könne. Zahlreiche Stücke haben

Bericht: «Sur la consolidation projetos du Parthenon" ge- von der Explosion gelitten, gleichwohl aber ist ihr Zustand

schrieben. Sein Bericht stimmt mit den Berichten der noch ein solcher, dass, wenn sie unberührt bleiben, sie noch

anderen Begutachter insofern übereilt, als alle die Tendenz lange ihrem Zweck entsprechen können. Jede Ortsverinderung

verfolgen, am Alten so wenig wie möglich zu rühren und aber rouss ihnen schädlich werden.

den Zustand des Bauwerkes, wie er bis auf den heutigen Endlich und nicht mit geringerem Rechte betont Ziller

Tag geworden ist, möglichst zu erhalten. Ueber diu hierzu auch, dass bei unnöthiger Ortaveranderung einzelner Werkstücke

nöthigen Arbeiten aber und besonders diu Art ihrer Vornahme spätere Generationen den Vorwurf erheben könnten, der Mög-

gehen die Ansichten Magno's gegen dio der anderen Gutachter lichkeit der Lösung etwa später auftauchender Streitfragen

weit auseinander. Um die Pläne auszuführen, hat mau nach durch Zerstörung des alten Zustande« des Bauwerkes beraubt

Magne nur nöthig, .pour d. poser los assises recouvrant les zu sein. Wenn man in dieser Beziehung auf das Gutachten

architraves » reiuplacer, pour »outenir, pendant le rcmplaccmctit, Magne's zurückgreift, so muss der auffallende Gegensatz de*

k l'aide de chevalement.i bien l ombines, les iimrceaux neufs de vorhin im Wortlaute angeführten Satses dieses Gutachten« zu

teile sorte que, pendant la durce du travail, les parties a d. poser dem Schlussatze seiner allgemeinen Studien über die griechischen

soient gliss.'ed snr des plate.t-formes et qu'on puisse i viter Bauwerke, den wir gleichfalls oben anführen konnten, ganz be-

ainsi de descendru et du remontur — contrairenient ä l'avis sonders auffallen.

de certains architeetes (welcher Architekten? Der Verf.) - des Alles in allem betrachtet stehen nun die Gutachten Dürrn'*

diesen Ban vorgelegen hatten, die jedoch etwas höhere
Forderungen stellten, als zulässig war und deshalb Preise
nicht erhalten konnten.

Die nach den Entwürfen von Kuder & Müller durch
den Unternehmer Jerschke trotz des ungünstigen Winters
nnd der schwierigen Kuppelbanten rechtzeitig vollendeten

Ausstellungshallen tragen das Gepräge gut durchge-

bildeter Holzbauten, bei deren sorgfältiger zitntnergerechter
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Wirthschafi»gebäude in der
Orangerie ta Strasburg.

Erbaut I8M durch
Hcrnlngrr & KraUt.

Unter solchen Umstanden war es daher dringend geboten,
durch den Hau einer — wenn aueh noch so einfach eingerich-

teten — Rahn diesen Uebelständen abzuhelfen. Da zudem das
Kahnuetz Ungarns nicht bis an die Save reichte, so wurde
gleichzeitig der Ansbau der Linie Dalya—Uro 1. der Savebrücke
bei Brod und der Verb.-Bahn HrnJ It. Brod beschlossen und
trotz der bedeutenden Mehrkoston mit der allergrösten Be-
schleunigung durchgeführt.

Ueber die erste Anlage der Broder Savebrücke ist eine

ausführliche Veröffentlichung*) erschienen: hier sei nur erwähnt,
das* die für Eisenbahn- und Strassenverkehr bestimmte Brücke
5 Oeffnungen von je 80" Stütz-

weite besitzt, deren mit parallelen

Gurtungen versehene eisernen

Xetzträger auf starken Holi-
jochen ruhten, und das» sich an die

Brücke beiderseits noch je eine

hölzerne Balkenbrücke von zahl-

reichen Oeffnungen anschloss.
1 1» der endgiltige Ausbau dieser

Brücke jedenfalls nur eine Krage
der Zeit bildete, ao hat man
gleich bei der Anlage der Joche
auf den ungestörten Einbau der

Pfeiler und Widerlager in der

Weise Iificksicht genommen, dass

man die Joche seitlich stellte, so

dass die Brückenträger nicht an
ihren Endpunkten unterstützt

wurden. Inzwischen zeigte Bich

noch, dass die Brückenunterkante
für die Bedürfnisse der Dampf-
schiffahrt zu niedrig liege, weshalb
in den Jahren 83, gleichzeitig

mit dem I mbun der Joche, die

Hebung der Eisenkonstmktion
durchgeführt und die hölzernen
Ansrhlusübrückcn durch Dämme
ersetzt wurden.

Infolge der grossen Dringlich-

keit des Kahnbaues der zuerst

auszuführenden Linie B.-Brod—
Zenica, war man nicht in der
Lage, diese nnrmalspurig auszu-

bauen, sondern man begnügte
sich damit, in möglichst kurzer

Zeit „eine leistungsfähige
Arbeitsschleppbahn" in Be-
trieb setzen zu könueu. Glück-
licherweise stand von einer

grösseren Bauunternehmung für

eine Spurweite von <f,76<> das
gesummte Bau und Betriebs-

inaterial für eine solche Bahn
zur Verfügung, welchem Umstand
es zu verdanken ist, dass die

Bahnen dieses Landes die Schmal-
spur erhielten.

Diese erste Theilstreckc wurde
im September 1878 begonnen und
schon im Juli 187'J ihrer Be-
stimmung übergeben; zwar kann

*) MitUieilnagtn über (irfriuftiid«
des Artillerie, und (ieale- Wesen» vum
lecbn. Milltir-ComlN 188t.

nicht geleugnet werden, dass die Anlage wohl kaum viel beaser
als eine Materialhahn ausgestattet war, aber für den Anfang
genügte dies.

Die Bahn beginnt in der Uebcrgangsstation B.-Brod, ver-

läuft zunächst bei Siekovac längs der Save, biegt dann in das
t'krinathal ein, dasselbe erst bei Dervent verlassend, tritt dann
in das Gebiet kleinerer Bäche, um bei Han-Marica die Wasser-
scheide zum Bosnathal zu überschreiten; das letztere Thal dann
nicht mehr vorlassend, übersetzt die Bahn den Bosnalluss mehr-
fach. Die kleineren Kauten waren ganz aus Holz hergestellt,
während bei den grosseren Brücken eiserne Tragkonstruktionen

und Magnc's einander gegenüber. Es kann aber keinem Zweifel

unterliegen, dass das Gutachtun des erateren, namentlich wenn
man das, was er als unbedingt n. ithwendig bezeichnet, von dem
trennt, was ihm nur als wünschenswerth erscheint, ausgeführt zu

werden, das weitaus worthvollere ist. Die Vornahme der Arbeiten,

wie sie Magno will, ist zu radikal und infolge dessen undurch-
führbar. — Wie dem aber auch sein mag, zunächst scheint jeder

der beiden Gutachter in Athen seinen Anhang zu haben, der nicht

von ihm lassen will. Die griechische Regierung wird sich deshalb

genüthigt sohon, der in diesem I'mstando zum Ausdruck kom-
menden Stimmung der theilnchmcnden Kri-isc Kcehnung zu

tragen und weiterhin namentlich dahin zu streben, unter den
Gutachtern selbst ein möglichstes Einverständnis zu erzielen. —

Bei dieser Gelegenheit sei noch einer Uebertreibnng ge-

dacht, die sich der Temps zuschulden kommen lässt, wenn er

meint, Frankreich sei das einzige Land in Europa, welches seit

langem eine wissenschaftliche Organisation der Erhaltung der

Baudenkmäler besitze. Sein Berichterstatter hofft, dass man
begreifen werde, was das sagen wolle und dass man nicht ander-
wärts das snche, was die ltegierung der Republik, i|oi a >iuel<|Uu

drall 1 cette pr«f<-rcnce, glücklich wäre, den Griechen bieten zu

können. Es sei in der That schwer, anderwärts als in Frank-
reich Architekten und Werklcute zu linden, welch« in gleicher

Weise fähig zu Arbeiten wären, wie sie oben besprochen
wurden.

Dass die Wiederherstellung der alten Baudenkmäler in

Frunkreich bereits auf eine Geschichte von mehr als einem
halben Jahrhundert zurückblicken kann, ist bekannt und durch
den Unterzeichneten seinerzeit in dieser Zeitschrift ausführlich

behandelt worden. Daraus aber zu schliessen, dass es deshalb

nirgends sonst in der Well Architekten und Werklcute gebe,

welche Arbeiten, wie denen am Parthenon gewachsen wären,

ist eine Folgerung, welche man dem heissen Blute der Fran-
zosen zugute halten muss. Es erscheint uns überflüssig:, an
deutsche Wiederherstellungen zu erinnern, welche entsprechende
französische nicht nur an künstlerischer Tiefe, sondern auch an
Originaltreue übertreffen. Dagegen erscheint es uns nicht über-

flüssig darauf hinzuweisen, dass die inroilo stehende Aeusserung dem-
selben Beweggrund entspringt, wie das Benehmen der französischen

Regierung, nämlich der Resorgniss, dass Deutschland nunmehr
auch das internationale Prestige Frankreichs auf dem Gebiete
von Kunst und Wissenschaft zu zerstören in der Lage ist. Sollten

die besprochenen Anzeichen in dieser Beziehung als die Be-
stätigung und das Eingeständnis» einer Thatsache aufzufassen

sein, so kann uns das nur rocht »ein. —
Albert Hufmaiin.
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auf Holzioehe gelegt wurden. In Tabelle No. 3 sind einige
Daten über die Itauverhaltnisse zusammengestellt.

AU eine Folge der Art den Ausbaues dieser Bahn int ei
zu betrachten, daas die verschiedensten Systeme Ton Eisen-
aehienen zur Anwendung kommen, so daas deren Gewicht iwi-
achen 13,ft— 17,6*« wechselt; gegenwartig liegen Stahlschicueii
Ton 1 7,6 U Gewicht.

Die mit alleretnfaebsten — theilweise provisorischen —
liochbaoton hergestellten Stationen haben eine Lunge von
120—600 m

; sie waren tur Zeit der Inbetriebnahme nur mit Tclc-

phonapparaten ausgerüstet und ferst später wurden'dieselben mit
Telegraphen versehen, als auch die GebSudc entsprechend umge-
staltet und ergänzt, sowie die nöthigen Wachtcrhauser hergestellt

waren; AbsehluMvorriehtungen feblen in dentneisten Fallen.

Bei der Eröffnung der Linie wurden die Züge durch ge-

wöhnliche KrausVhe Matcrialzug-I.okornotiven'. befördert, erst

spater, als der Verkehr sich lebhafter gestaltete, befuhr man
die* Hahn mit gekuppelten Doppellokomotiven, welche bei 5%o
Steigung und 1h Zuggeachwindigkeit -'OO 1

, bei 14 °/M Steigung
und nur 15 kn» Geschwindigkeit dagegen lifo» befördern. Nach
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jetzt im Betrieb «Übenden Konstruktion kum die

von Klose konstruirte Lokomotive (von 3 x 6,50 * -f 6,10 1 Achsen-
druck), welche bei 14%, Steigung und SO*™ Geschwindigkeit

Zngo von 1 50 * Last «cht. Gegenwärtig ist man daran, eine

fünfachsige Lokuniulive (von 5xS* + 5 » Aehsendruck) einzu-

führen, infolge dessen auch alle eisernen Krücken entsprechend
verstärkt werden.

Die ö Jahre suiter dem Verkehre übergebene Strecke
Zcnica—Sarajevo wurde zwar iinganzen nach den für dun ond-

giltigen Zustand der ersten Strecke geltenden Prinzipion aus-

geführt, nur mit der Aendcrung, dasa man auf den etwaigen

Xo. 3. Die Bauvorhaltnisse der Bahn B.-Ürod—Zeniea.
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No. 4. Die Bauverhaltnisse d e r Bahn Zenica - Sara j ev o.
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No. .'). Die Betriebsverhältnisae der Bahn
B.-Brod — Sarajevo.
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einer sehr leistungsfähigen, in vieler Hinsicht mit
Vollbahnca wetteifernden, wenn nicht

„Musterbahn" geworden ist. Man kann zwar über die

Schmalspur im allgemeinen vielleicht anderer Ansicht sein, und

selbst im vorliegenden Kalle diu Frage aufwerfen, das*, wenn
diese Bahn weiter fortgesetzt worden und gegebenenfalls eine Linie

intvrnatioualur Budeutung werden solle, ob sie entsprechen

wird, oder ob daran Umbau nöthig werden wird; im vorliegen-

den Falle hat sich abor diu Wahl der Schmalspurbahn unbe-
dingt als richtig erwiesen, da selbst deren Umgestaltung in

uine Nonualspur nicht unmöglich warn.

Die Tabelle No. 5 enthalt einige Ergebnisse über den Ver-
kehr der ganzen Linie B.-Brod-Sarajevo.

711

Kf rerkehft lu jeder Klebt«»« «in lVr«oneniug 07 ko mltllHes.nw.)
und ein gemischter Zug (20 kiu «IUI. tietchw <ubei b. mrrkl wrrrfr. «ui
diese Züge znmtheil In Art Nacht rcrkeareB; Am»hl der .SUliunem

Umbau der Schmalspar, in eine Xormalspurbahn
Käcksicht nahm, wodurch natürlich nicht unbedeutende Mehr-
kosten verursacht wurden. In der Tabelle Xo. 4 «ind auch
für diese Linie einige Ibiaptdaten enthalten.

Ks ist geradezu überraschend, wenn man die Hosnabahn
befährt und die überall mit peinlicher Genauigkeit durch-
geführten Verbesserungen beobachtet, durch welche diese aus
einer mehr als ursprünglichen Arbeitsbahn entwickelte Linie zu

übertreffenden

III. Die Bahn Doboj-Doln je-Tuzla-S imin-Han.

Dies« Bahn ist bestimmt, die Braunkohle von Dolnje—Tuila
und die Erzeugnisse der Soolimellen bei Simin-IIan dem Lande
zuganglich zu machen.

Von der Station Doboj der Hauptlinie B. Brod—Sarajevo,

beginnend, steigt die Bahn im Sprekathale, spater in das
Zalabachthal einbiegend massig an, vorlaulig bei Simin-Han
endigend. Die kleineren Brücken sind ganz aus Holt herge-
stellt, wahrend bui den grosseren Bauten eiserne Trag-
konstruktionen auf Holzjorhen, zumthoil aber auf gemauerten
Stützpunkten aufruhen. Mit besonderen Schwierigkeiten war
die Herstellung der bei Doboj erbauten Bosnabrücke verbunden,
da dereu Joche kurz vor der Fertigstellung der Linie durch
ein bedeutendes Hochwasser zerstört wurden. Gegenwartig ist

die Auswechslung der Hohbrncken durch solche von Eisen nnd
Stein imzuge, ebenso die Verstärkung der bestehenden Eisen

-

knnstruktionen. Znm Oberbau wurden bei

die an der Hauptlinie zurückgewonnenen
wendet, welche aber jetzt auch sehe

schienen ausgewechselt wurden.
Bei der Inbetriebsetzung der Bahn wurden Tender-Loko-

motiven von 3 x 5,5 » -f 2,5 » Aehsendruck verwendet, spater da-

gegen auch die stärkere Hadialacbsen-Lokomotire der Haupt-
linie. In den Tabellen 6 und 7 sind einige Daten über die

Bau- und Betriebsverhaltnissc zusammengestellt. Diese Bahn
dürfte in nicht zu ferner Zeit eine Fortsetzung in der Richtung
gegen die an der Save liegende Stadt Brcska erhalten, wodurch
ein dritter Anschluss an die ung. Staatsbahnen erreicht wird,

da für die am kroatischen Ufer bei Gnnja ondigendc Linie

Vinkovcc— Gunja, gegenwartig die Verbindungsbahn nach Brcska

nnd die Savebrücke daselbst im Bau begriffen ist; es sei bemerkt,

dass die letztere auch für Strassenverkehr bestimmt sein wird,

ahnlich der Broder- Brücke.

der ersten Anlago
Eisenschienen ver-

mit Stahl-

No. G. Die Bauvorhaltnisse der Bahn Doboj— Tnila-
Simin— Han.
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No. 7. Die lletriebsverhältnisse der Dahn Doboj-
Tuzla Simiu-Han.
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Hlttkoilniigen an» Vereinen.

Wfirttembergisoher Verein für Baakonde. Am :>. < »ktbr.

hat der Verein nach längerer l'anse seine regelmässigen Ver-
sammlungsabende wieder aufgenommen.

Derselbe versaininelto >icb iliesmnl in dem neu erbauten,
in der Friedrichs-, Scbclling- u. Kepplerstrasse stehenden Hutel
Victoria in Stuttgart, um nach dem von lCeg.-Bmstr. \VoItz
angesagten Vortrag über dieses ILte! eine liesichtiguiig des-
selben vornehmen zu können.

Fräs. v. I.eihbrund erötTnelo die Versainintuni: mit einer
Be),TÜssttngsred<% in welcher er einen kurzen Buckblick auf ili.'

Thitigkeit des Vereins im vergangenen Ihilhjahre w;»rf und die

Mitglieder ersuchte, im beginnenden Winterhalbjahr zur Hebung
des Vereins durch regeluiAssi^en Besuch der Versammlungen
und durch Abhaltung von Vortragen möglichst beizutragen.

Nach Erledigung des geschäftlichen Thcils wurde der Be-
richt über die in Schwerin staltgefnndcne Abgeordneten-Ver-
sammlung des V erbandes deutscher Arch.- uud Ing.-Vereine von
den Delegirleu, Fräs. v. Leibbrand und Brth. Neu (Ter entgeffn-
^'enomtnen. \ <>n lutvresse waren die Mittheilungen bezüglich

der Gründung einer Verbandszeitschrift. Die Vun den Kuiti-

missions-Iie^chlüssen abweichenden Anträge, welch« Fräs. v. I*ib-

brand in Schwerin hei ll.rathani; dieses Gegenstandes stellte

und vertrat. nSinlich von einer Mouatascbrift, deren Preis ohne
Furt*, f. d. Jahr tu 12 berechnet, ist, abzusehen und eine
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Wochenschrift, welche durch Anzeigen mehr Gewinn in Aus-
gießt «tolle, ins Leben zu rufen, fand Zustimmung. Der Verein

war erfreut ober die Mittheilung, dass sein Vorstand anstelle

dos aus dem Verbands-Vorstände saUungsgcmäss ausscheiden-

den Brths. Stubben in denselben gewählt worden ist.

Nach einem Ton Präs. t. Seh herholt den Berichterstattern

ausgesprochenen Dank für die Vertretung des Vereins bei der

Abgeordnete»-Versammlung in Schwerin, welchen die AnwoBcn-
den durch Erheben von den Sitten bekundeten, ertheilte der
Vorsitzende dem Reg.-Brastr. Woltz das Wort su seinem Vor-

trag über das Victoria-Hotel.

Das H>'>tel wurde an der Ecke der Friedrichs- und Schelling-

strasse gegenüber dem westlichen Ausgang des llauptbahnhof*
von dem Baugoschäft Jäger o. Decker erbaut. Die Ausarbei-

tung des Planes erfolgte nach eingehenden Sonderstudien durch
die Arch. Rihl und Wollt in Stuttgart, ohne jegliche Mitwirkung
eines Fachmannes, da ein Liebhaber für das Hotel damals noch
nicht vorhandun war. Der Neubau hat an der I-'riedriehstrasse

23,7 an der Schellingstrassc 36 » und an der Kepplerstrasse

24,2 > Frontlänge; das ganze Anwesen hat eine Grundfläche
von lO'.'O l<a, wovon 950 i" überbaut sind ; der ilofruum nimmt
70 q« ein. Das Haus erscheint als stattlicher Bau im roaassvollen

Barockstil, im Hötelcharaktcr, mit sahlreichen Balkons geschmückt.
Auf der Ecke der Friedrichs- und Schillingstrasse ist derselbe

mit Thürmchcn und einer imposanten Kuppel ausgezeichnet.

Die 3 reich gehaltenen Fassaden sind gani in hellem Werk-
stein aus den Brüchen von Schwäbisch Hall, Sternenfels und
Benningen aufgeführt. Für die Neben- und Hofseiten wurde
gelber Backstein verwendet. Die schmiedeisernen Gitter der

Balkone sind vergoldet, ebenso der Name des Uttels und des

Eigentümers. Die innere Einrichtung entspricht vollkommen
der äusseren Erscheinung des Monumentalbaues. Betritt man
von der Friedriehstrasso aus das Hü el, so gelangt man in das
flotte Vestibül, das von 2 Säulen in Marmor-Imitation mit
korinthischen Kapitellen flankirt und Abends durch eine kunst-

voll gearbeitete Lampe mittels elektrischen Lichtes — welches
in sitnmtlicb.cn Räutuua, vom Keller bis sum Dachgcschoss hin-

auf eingeführt ist — hell erleuchtet wird. Links befindet sich

das Bureau, daneben ist ein praktisches kleines Kabin- t — die

Waschtoilettc — angebracht, wahrend die Portierloge rück-

wärts gegen das Treppenhaus verlegt ist. Vor dem Speisesaal,

der die rechte Seite des Erdgeschosses einnimmt, beßudet sich

ein origineller Gardcrobeständcr, der Ahnlich hergestellt ist wie
die Kleiderhalter im neuen Roichstagsgebäude.

Der Speisesaal ist höchst elegant eingerichtet; ein priieh*

tiges, figurenreiche* Deckengemälde, den Frühling darstellond,

sowie 5 grosse Wandspiegel in Barockumrahinung geben dem
Ganten mit der übrigen komfortablen Ausstattung ein reitendes

Aussehen. Zur Linken befindet sich der Kestaurationssaal, ein

300 1* grosser Kaum, der durch hübsche Säulen in 3 Theile

Ceilt ist. Den Wänden entlang rieht sich eine 2 » hohe
täfelang; in der Mitte befindet sich ein grosses Büffet und

rückwärts die verschiedenen Aufläge für Speisen und Getränke.
Für Ventilation ist aufs beste gesorgt; der Aufenthalt daselbst

ist vermöge der durchaus bequemen und praktischen Einrichtung
ein höchst angenehmer.

Unmittelbar an den Keataurationssaal schliesst sich das
gothische Zimmer an, welches für geschlossene Gesellschaften
ein schöner und behaglicher Kaum ist. Das Zimmer ist voll-

ständig in frühguthischem Stile ausgestattet, sowie mit Rüstungen
und Gobelins aufs feinste geschmückt. Neben diesem Zimmer
befindet sich ein reizend ausgestattetes kleineres Zimmer, das
für etwa 20 Personen Platt hat. Sowohl im Erdguseboss als

auch in den einzelnen Geschossen befinden sich in geeigneter

Lage Herren- und Damentoiletten nach englischem Muster mit
Ventilation und Wasserspülung. Zum Besuche der einzelnen

Geschosse dient eine breite aus Granitsteinen hergestellte und
mit einem kunstvoll gearbeiteten vergoldeten schmiedeisernen
Geländer versehene druiarmige Treppe sowie ein für <> Personen
eingerichteter Fahrstuhl. Das Treppenhans macht auf den An-
kommenden einen besonders gefälligen Eindruck. Das Tages-
licht wird durch schön gemalte Fenster etwas gedämpft, der
untere Theil der Wand ist mit einem eigenartigen Stoff (Lin-

emata Walton) eingefasst, auf den Podesten sind Spiegel mit
hübschen Umrahmungen und Verdatungen angebracht und alle

Troppen sind wie die Korridore mit werthvollen Smvrna-
Teppichen belegt, welche jedes Geräusch wesentlich eindäm'pfen.

Mustergiltig ist die Möblirung der 80 Fremdenzimmer,
welche sämmtlich nach der Strasse gehen. Zur Verwendung
kam Mahagoni-, Nusbaum- und Eschenholz.

In jodem Zimmer befindet sich neben Bett, Sofa, Wasch-
tisch, Stühlen usw. ein Spiegclschrank nnd ein Kofferboi. Das
elektrische Licht am Koptende des Bettes kann als Hängelampe
oder als stehender Leuchter benutzt werden. Alle Zimmer sind
mit schönen Teppichen belegt und durchweg in allen Geschossen
mit gleichem Komfort eingerichtet. Das Lese-, Sehreib- und
Konversationszimmer, welches sich im ersten Oborgeschoss be-

findet, ist vermöge seiner mit vornehmen Geschmack durchgeführten
Ausschmückung ein Kabinetstück dekorativen Arrangements.

Im ersten Obergeseboss befindet sieh ein sehr hübscher
Saal für grössere Gesellschaften, Hochzeiten usw. In den
übrigen Geschossen sind ebenfalls kleinere elegant eingerichtete

Salons vorhanden.
Das Hotelpersonal hat seine Räumlichkeiten in dem 6. Ge-

schoss, wo gleichfalls alle« durchaus neu angefertigt worden ist.

Auch im übrigen ist das Haus mit allem Komfort der Neu-
teit: Niederdruck-Dampfheizung, Ventilation mittels Exhaustor,

Sprachröhren, Telephon, Hanstelcgraph usw. ausgerüstet. Alle

Einrichtungen sind so getroffen, daas sie dem Gaste die grösate

Bequemlichkeit gewährleisten.

Mit Ausnahme der elektrischen Aufzüge und der Wäaehcrei-
' Einrichtung wurden sämmtliche Arbeiten von Stuttgarter Firmen

|

ausgeführt.

Nach der Besichtigung der Räumlichkeiten, welche mit dem
Keller abgeschlossen wurde, bei dessen Besuch die Meisten ob

des in grossen prächtigen Gebinden geborgenen Schatzes an
I köstlichen Weinen in eine den Rest des Abends beherrschende

j

weinlaunjge Stimmung versetzt wurden, stattete der Vorsitzende

dem Hotelbesitzer und den beiden Architekten für die Mit-

theilungen und die liebenswürdige Führung den gebührenden
Dank ab, und gedachte in rühmenden Worten der hervorragenden
Leistungen der letzteren. M.

Vermischtes.

üeber die Wicderhcrstellungsarbeiten am Parthenon
erhalten wir bei Schluss der Rodaktion die nachfolgende Mit-

theilnng, durch welche der bei. vorstehende Aufsatz ergäntt wird.

A Die Resteurationsarbeiten am Parthenon sollen nun
in Angriff genommen werden.

Mit der Leitung derselben ist der griechische Ingenieur

Balanos beauftragt: eine internationale Kommission soll sie

j
überwachen. Letztere settt sich zusammen aus dem Ob.-Baudir.

Dr. Dürrn in Karlsruho, dorn französischen Architekten Lucien

Magne in Paris und dem englischen Architekten und Parthenon-
Forscher F. C Penroso in London. Die Berufung dieser

Kommission oder eintelner Mitglieder derselben nach Athen hat
sich die griechische Regierung vorbehalten. Nichts soll ohne
Billigung der Kommission unternommen werden.

Der frühere Staatsministcr Trikupis wollte seinerzeit von
, einer internationalen Kommission nichts wissen, sein Nachfolger

;
im Amte hat dem Drängen der französischen und englischen

Behörden und Gelehrten in kluger Weise nachgegeben und allen

Nationen, die sich um die griechischen Altertbümer ein hervor-

ragendes Verdienst erworben haben, das Wort gegönnt. Eine
Verständigung der Kommissions-Mitglieder über die verschiedenen

1 Maassnahmcn im Einzelnen dürfte gesichert sein. Die Ein-

ladungs-Schreiben an die genannten Mitglieder sind zu Anfang
dos Monats seitens der griechischen Regierung ergangen.

Die Wiederberstellung de« Domes in Konstanz ist von
! dem dort in diesem Sommer abgehaltenen historischen Kongreas
! wieder in Anregung gebracht und der badischen Regierung
empfohlen worden. Freilich ist die Finanzlage Badens zurzeit

nicht derart, dass grosse Staatsmittel für diesen Zweck erwartet

werden können, sodass man sich von vornherein mit dem Ge-
1 danken vertraut gemacht hat, aufgrund eines genauen Wieder-
herstellnngsplanes und eines entsprechenden KostenüberscbJ&gcs

die nöthigen Mittel auf dem Wege einer Lotterie tu beschaffen.

Die Frage der Wiederherstellung des Domes — dieses hoch-

interessanten Bauwerkes, das als eine Säulenbasilika errichtet

I wurde und dessen Anfänge bis in die Jahre 1052— 1068 zurück-

|

geben, dessen Chor and Nebenschiffe im 15. Jahrhundert um-
gebaut wurden, an dem aber alle weiteren Jahrhunderte gebaut

und eingerichtet haben, sodass im Laufe der Zuit das köstliche

Museum alter Kunstwerke entstanden ist, als welches der Dom
sich heute darstellt — ist eine seit längerer Zeit schon er-

i örterte. Drei Gutachten sind der Frage gewidmet: ein solches

des verstorbenen erzbischöflichen Bauinspektors Franz Baer, ein

Gutachten vom verstorbenen Dombmstr. Friedrich v. Schmidt
in Wien und ein Gutachten von August v. Essenwein, des

! gleichfalls verstorbenen Direktors de« germanischen National

-

Museums in München. Die Vorschläge Baers beschränken sich

auf die Erneuerung des Masswerkes der Seitenschilfe, auf die

Herstellung der Kapelle unter sorgfältiger Erhaltung aller Glas-

und Wandmalereien, und auf die Ausmalung von Chor und Quer-
schiff. Der Frage der Beseitigung der Gewölbo dos Mittelschiffes

ist er dadurch ausgewichen, dass er die Erneuerung einer späteren

Zeit Torbehalten will. Die Beseitigung der Gewölbe des Mittel-

schiffes und ihr Ersatz durch eine Holzdecke im Sinne der alten

Basiliken bildet einen wesentlichen Punkt der Gutachten von
Schmidt und Essenwein. Schmidt fordert in seinem Gutachten

die Wiederherstellung des Zustandes vom Ende des 16. Jahr-

hunderts. Die späteren Zuthaten sind ihm nicht sympathisch.

Neben der erwähnten Wiederherstellung der alten Holzdecke

hätte cino Ausmalung der Kirche herzulaufen, für die nach dem
Gutachten genügende Anhaltspunkte vurhanden sind. Schmidt
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I irderte ferner eine Erneuerung dun schünun Orgclschruiiies und
i'Je Aufstellung eine« neuen gothisehen Altars im Chor.

Weniger puristisch und weit pietätvoller Äussert sieh Essen-

vein. Nach ihm sollen die Gewälbe im ('bor und Kreutschiff

erhalten bleiben, das Langhans dagegen eine bemalte Holtdeckc
< rhelten. Er empfahl eine einheitliche Ausmalung mit syste-

malischer Durchführung kirchlicher Gedankenzvklcn und eine

Ergänzung der Wirkung dieser Ausmalung durch eine einheit-

liche farbige Verglasung der Fenster. Gleich Schmidt forderte

Estenwein die Wiederherstellung des < »rgelschreines, die Er-

haltung der besten Itarockaltire und des Cborgestübles.

Das ungefähr wird fiber die bis jetst erstatteten Gutachten
berichtet. Wenn dieselben auch eine gewisse rebcreinslimmung
zeigen, so tweifeln wir doch keinen Augenblick daran, dass

wenn heute Ton einem pietätvollen, von künstlerischem Fein-

gefühl für die Kunst vergangener Jahrhunderte erfüllten Sach-

kundigen ein neues Gutachten eingefordert würde, dasselbe

nicht unerheblich verschieden von den genannten rtcrichten sein

würde. Jedes Gutachten aber würde sich tunächst mit der

Beseitigung der unglücklichen Spuren tu beschäftigen haben,

welche dio Verständnis*- nnd gefühllosen Wiederherstellungen

der neueren Zeit hinterlassen haben. Dann erst dürfte man
an die Erbschaft der vergangenen Jahrhunderte herantreten und
ist diese von den Schlacken gereinigt, so wird man vielleicht

erkennen, dass je weniger herausgerissen und beseitigt wird, je

mehr das ergänzt und wiederhergestellt wird, für das unzweifel-

hafte Anhaltspunkte vorhanden sind, dass um so mehr dem
Werke gedient ist. Denn es giebt in Deutschland wenige
Bauwerke von so köst-

lichem Inhalt, wie ihn

der Dom von Konstant
aus allen Zeilen be-

sitzt. Die Grösse dieses

Besitzes aber mahnt
zu vorsichtigster Er-

haltung desselben. —

Die Wiederherstel-
lung des Hauses des
Maximilians - Muse
omi in Augsburg,
eines der besten Zeit

der Augsburger Re-
naissance angehören-

den Hauses, das 1546

von Lienhard Liörken-

st ein erbaut wurde und
seit 1853 die Samm-
lungen des Maximili-

ans • Museums beher-

bergt, war Gegenstand
der Berathungen des

Gemeinde - Kollegiums

dortselbst. Der Ma-
gistrat beantragte bei

letzterem die Bewilli-

gnng einer Summe von

16 700 Jl zur Erneuerung der Erker als der Architckturtheile.

die durch ihre Reliefs tu den schönsten des Hauses und der

Augsburger Renaissance Überhaupt zahlen. Sie sind verwittert

und tumtheil stark zerstört, sodass die Absicht des Magistrats
darauf hinausging, sie durch neue Arbeiten tu ersetzen, Hier-

mit erklärte sich jedoch das Gemeinde-Kollegium aus Gründen
der Pietät nicht einverstanden, sondern war vielmehr der An-
sieht, die Erker so lange wie möglich in dem alten Zustande tu
belassen, dagegen von denselben Gipsabgüsse tu nehmen. Zum
Zwecke der Abformung wurden 1300 M bewilligt. Das Kollegium
war der Ansicht, dass ein Original doch immer werthvoller sei,

als eine Nachbildung. Dieser Grundsatt Iftsst eich in der All-

gemeinheit, in der er ausgesprochen wurde, nicht bestreiten.

Auf den vorliegenden Fall angewendet dagegen kann man
schliesslich such der Meinung sein, dass es besser sei, die schon
stark zerfallenen Reliefs abzunehmen und in einem Museum vor

gänzlichem Verfall zu bewahren, an ihre Stelle dagegen Nach-
bildungen zu bringen, welche in Funn und Farbe gleichwohl so

behandelt sind, dass sie sich harmonisch in die Stimmung des

Baues eingliedern. Dem durch dio Zeit Gewordenen volle l'iet&t,

aber nicht aufkosten des ohnehin täglich kleiner werdenden
Kunstschatzca früherer Jahrhunderte!

Ein Kongress für billige Wohnungen findet in den Tagen
vom 20.—SS. Oktbr. d. J. unter dem Vorsitz von Georges l'icot
in Bordeaux statt.

Berathungen über die Regulirang des Oberrheins zu
Baden-Baden haben am 7. Oktober begonnen. An denselben
sind die drei Staaten Baden, Bayern und Elsass-Lothringcn bc-

t heiligt. Die Vertreter der betr. Staaten sind für Baden der
Min.-Dir. Dr. Schenkel und Ob.-Bandir. Honsel), lür Bayern
der Min.-Rth. Dr. von Rumpier and der Reg.-Rtli. Feil und
für Klsuss- Lothringen endlich der Min.-Rth. Will gern dt und
Ifeg.-Rth. Traut.

Preisaargaben.

Zu dem Wettbewerb am dt« Ludwig-Richter Denkmal
in Drsden sind Entwürfe eingelaufen. Mit einem ersten
('reise von 2(HHi ,H bezw. mit dem Auftrag tur Ausführung
wurde ausgeteichnet der Entwurf mit dem Kennwort „Zeichner-

des Hrn. Eugen Kirchoisen in Braunschweig. Den zweiten
Preis von 15t"» .# erhielt der Entwurf mit dem Kennzeichen
_L. IL" des Hrn. Peter Pöppelmann in Dresden und den
dritten Preis von 1003 Jt die Arbeit „Kinderfreund" des Hrn.
Georg Albertshofer in München. Zum Ankauf gegen je 30<i M
wurden empfohlen die Entwürfe „Hausschatz" des Hrn. Bruno
Fischer, zurzeit in Florenz, „dem volkstümlichen Künstler"
der Hrn. Ad. Lohnert und Keinh. Lange in Leipzig, nnd
„Quelle" der Hm. Reuter u. Wefing in Berlin.

zu Strasshurg i. K. 1895.

c-AiisMclIung

Personal-Nachrichten.

Baden. Dem Wirk). Geh. Ob.-Brth. Streckert in Berlin
ist das Komandeurkreut I. Kl. und dem Eis.-Bau- u. Bctr.-Tnsp.

Lohsc in Sirassburg
i. E. ist daa Ritter-

kreut 1. Kl. des Ordens
vorn Zähringer Löwen
verliehen.

Preassen. Verliehen

ist: dem Präs. der

Eisenb.-Dir. tu Altona

J ungniekel die kgl.

Krone t. Rothen Adler-

orden II. KL mit
Eichenlaub. Den Reg.

-

u. ltrthn. Schneider
in Altona u. Ehrcn-
berg in Kiel, dem
Eisenb.-Dir. Brandt
in Hamburg, dem Eis.-

Bau- u. Betr. - lnap.

Strasburg in Ham-
burg, dem Wasscrbau-
insp. Reer in Kiel,

dem Reg.-Rmstr., teil.

Ob.-lng. der Stadt

Magdeburg Wirtt in

Magdeburg; dem Heg.-

llmstr. Geisse in

Rendsburg: dem Urth.

Bergmann tn Stettin

und iL Landes- Banibip.

der Prov. Brandenburg
Th. Goeckc in Berlin der Rothe Adler-Orden IV. Kl.; dem
Stadtbrth. Gruder in Posen der kgl. Kronen-Orden III. Kl.

Brief- nnd Fragekasten.

Hrn. Arch. P. Sp. in W. Die Oeffnung der die Namen
eines Verfassers enthallenden Konverts in der Wettbewerbung
der Berliner Pferdebahn* Jesellschalt ist eine l'ngehorigkeit, die
von Zeit zu Zeit immer wieder vorkommen wird nnd zweifellos

auf die Unachtsamkeit des Dienstpersonals turncktutöhren ist.

In Angelegenheit des Haynauer Wettbewerbes bemerken wir
wiederholt, dass wir seinerzeit vor einer Bethcilignng an dem-
selben gewarnt haben und deshalb in der Angelegenheit nichts

weiteres thun können.
Hrn. Hfk. in N. Jedes Konversationalexikon enthält

unter dem Stichwort .Erdkunde' eine reiche Littcraturangabe
über dieses Gebiet. Wünschen Sie die Empfehlung eines be-
sonderen Werkes, so wird es nöthig sein, dass Sie sich über
Absicht und Ziel Ihrer Studien naher aussprechen. —

Offene Stellen.
Im Anteigentheil der heut. No. werden tur

Beschäftigung gesucht.
Heg.- Bmatr. nnd -Bfhr, Architekten nnd Ingaaltar«.
Je 1 Arch. d. d. Magistrat.Dortmand; Konsum- Ver. f. DAlltt n. l'm-

gi-gend b. Leipzig; A. I., postl -Kölu. — 1 Bauattltt. d.d. Stadtbauamt-
Rseen «- R. — Je 1 In«, d. d. SladtrafhPlaaen I. V.; K. 885, Eiped. d.

Dtseh. Bit«. — 2 Arch. als Lehrer d. d. Dir. d. kgl. Beuge». Hehnleldatela.
b) Landaetstr, Techniker, Zeichner asw.

Je 1 Bautechn. d. d. Stadtliauatnt-Hanaoeer; Stadtrat h-IteicJienbach
I.V.; Baugeach. KoskanvOldenbarg I. Or.J O. K.. „InvalldendmV Ulpzlir;
It. K77 N mw, Kzped d. tu« Ii. tur« l reebn. f. Oht> .Weiss»
Anlag. iL Beruh. IVtilry. Berlin, Kftpenlckerstr. 116. 1 Basstlchstr d. d.

kgl. ritüimcu- u.. r l'..t3tiaua:iit.A*cbanenburg.

Komnlaaiunaverleg von Ernst Toeche, Berlin. Kür die Bedaklton verantwortlich K. K. 0. Prllseb, Berlin. Druck von Wils. Grefe, Berlin BW
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Berlin, den 23. Oktober 1895.

rakari: Di. Eisenbahn» in Bosnien ood dar Herzegowina, Serblro und Bulgarien (Fortsetiaög). - MUthellongen aoa Vereinen. - Vermischtes. -
Preisangaben. - Personal- N»cbrlcbt*n. - Brief, and Frsgekaaleo.

Die Eisenbahnen in Bosnien und der Herzegowina, Serbien und Bulgarien.

(Fortsetzung,)

IV. Die Bahn Metkovie— Sarajevo.

Die Herzegowina besaas weder grössere Strassen noch irgend

eine Bahn, weshalb die Landesvcrwaltung zuerst die für die

Verbindung der Lander inj»erst wichtige Strasse Ton Mostar
nach Konjica mit bedeutenden Kosten ausbaute, gleichseitig aber

auch die österreichische Regierung ihrerseits die Narenta von
Mostar bis tu ihrer Mündung in das adriatische Meer durch eine

zweckentsprechende Regulirung des Flusses für Dampfboote
schiffbar machte. Erst zuletzt wurde die Bahnverbindung von

bei Dolnje-Vaknf in zwei Thcile, von denen die Hauptlinie südlich

nach Bugoino, die Zwciglinie nördlich nach Jaicie führt, beide
Strecken aber im Verbasthalo liegend. Dio Hauptlinie BchliesBt

au die über Livuo und Pralog nach Dalmatien fuhrende Land-
straße an, wahrend die Zweiglinie, wie schon an anderer Stelle

bemerkt wurde, nach Banjaluka ihre Fortsetzung finden dürfte. —
Die erste Theilstrecke — Lasva - Trarnik — wurde im

Oktober 1893 dorn Verkehre fibergeben, wahrend die weiteren
Strecken im Oktober d. Jahres 1894 zur Eröffnung gelangten.

No. 8. Die Bauverhaltnisse der Bahn Metkovie—Mostar— Sarajevo.

Der Name
Melk« vir

;
Moatar O«luro«ae . Konjlra Podurozac

,
Bradina Kaaivljira Puradr BMazaj SarajoroUlaiaj

1 Hohe u. A. M. Sp. . .

2
:

Entfernung ... km
3 ! UabnsYtiteni . . ,

4 I
Huhrnunlerarhied m

r. Mittl üefllle . . %,
5 Stark«!. OeKille .

7 Kleinat*r Radiu» . „

H Drucken . . . Zahl
» Tunnel . . ,

ll>
:

RjmkuHon f J.H-km M.

i
21*I

56 10
AdlUteionahalin 116 km

+4» -rill +3|

1,4 2.» 2.1

3,3 — 10,0

lort (M)

86 Dil SSO in Lw. 330 von etwa l300m Lw.
3 ron US ra U 6 Ton lus. 167 m Lange

SS 80U C» 400

I
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I

+89
4,3

I 645 ja;
,

I" 14 II

Adluoluokbahn 37 km
-8« 31

&.S M 2,«— 15.0

17h

In jeiltr Richtung Ttrkrhrt durctucl.nittlxh na Ktmlaebter Zug (18km
Metkorle- Mostar 8,

Metkovie — auf dalmatinischem Boden — über Mostar nach
Sarajevo hergestellt.

Die imganzen 178 *« lange Bahn wurde im Jahre 1885
mit der ersten Theilstrecke Metkovie—Mostar begonnen und
erst im Jahre 189 1 bis Sarajevo dem Verkehre übergeben. Nach-
dem verschiedene Linien stndirt wurden, um die — im Durch-
schnitte etwa 1000 m ü. d. M.-Sp. liegende — Wasserseheide
zwischen der Narenta und der Save zweckmässig in überschreiten,

entachloss man sich für die Linie Mostsr-Rama-Konjica-Ivan-
Sarajevo, indem man für dieselbe die Spurweite von 0,760 •

beibehielt und für die l'ebersteigung der Wasserscheide das

Abt'sche Zahnstangensvstem in Aussicht nahm.
Die Bahn beginnt bei Metkovie, betritt bald das enge, von

hohen Felsw&nden gesäumte Narentathal, welches sich von Mostar
etWBS erweitert, aber bald wieder enger wird, so dass im weiteren

Verlaufe des Thaies neben dem Flusse und der Strasse für die Bahn
sehr wenig Raum verbleibt. Bemerkt sei, da»9 das Hochwasser
der Narenta in 2 Stunden oft die Höhe von 15 m erreicht. Bei

O&torozac wird das Narentathal wieder breiter nnd bei Konjica

verlSsst die Bahn dasselbe, in das Thal des Tresanicebaehes ein-

biegend. Etwa l «™ von der Station l'odorozae beginnt der Auf-

stieg bis zum höchsten Punkte der Bahn, dem 618 ™ langen

Ivantunnel, um dann bis lUsteljica wieder rasch abzufallen.

Von dort an verlauft die Bahn im Thale des Kalonica und
/.ngevinabaches, um kurz vor Blazaj in das Bosnathal einzu-

treten, dasselbe bis Sarajevo nicht mehr verlaasend, um dort an
die Bo«nabahn anschliessend, zu endigen. Wie schon ans dem
Vorerwähnten ersichtlich, hat die Bahn den Charakter einer

schwierigen Gebirgsbahn mit zahlreichen hochgelegenen Brücken,
Tunneln und l'fersichcruugsbauten.

Auf der Adhäsionsstreckc liegen 8 c™ hohe und 17,9*1
schwere Stahlschienen, während in der Zahnradstrecke solche

von 10 *™ Höhe nnd 21,8 * verwendet wurden; bemerkt sei, dass
die Abtsche Zahnstange auf eisernen Unterlagen befestigt ist.

Diu grosseren Bauten haben eiserne Briiekenkonstruktionen und
gemauerte Widerlager. In der Tabelle No. 8 sind einige An-
gaben über diese hochinteressante Bahn enthalten; Aber die

Betriebs-Ergebnisse derselben haben dem Verfasser keine Daten
zur Verfügung gestanden.

Die sowohl für den Adhäsions- als auch für den Xahnstangen-
butrieb bestimmte Abt'sche I>okomotivo (1,05 m + "2 x 1,17™

+ 2,66 m -f 1,90 » Achsen-Entfernungen) zieht auf der AdhAaions-
strecke bei 1 5 °/w Steigung IUI», in der Zahnstangenstrecke
bei 30 °!M Steigung und «J *'» Geschwindigkeit ebensoviel, hin-

gegen bei 60«/«, Steigung, 9-8,5*- Geschwindigkeit nur mehr
60 ». Sowohl mit der Konstruktion des Oberbaues als auch mit
derjenigen der 1-okomotive hat man — selbst wahrend der
strengen Wintermonate — diu günstigsten Ergebnisse erhalten;

auf der Strecke Metkovic-Mostar verkehren Kadialachscn-Loko-
motiven, welche bei 3,33 o/«, Steigung 180* befördern.

V. Die Bahn Lasva-Travni k-Bugojno und Dolnje-
Vakuf-Jaicze.

Diese Bahn zweigt von der bei Zenica gelegenen Haltestplle

Lasva der Bosnabahn ab nnd geht bis Travnik im Laaonthahl;
von dort steigt die Linie tum Komorgebirge an und theilt sieh

377 74H

5 S 4

ZohnaUBKcnbahn 15 km
+ !M +371 +l.'9
IHJ W 33,|

15.0 SO.O 60.M

3^7 vi>n elvrn 960 m tiesainml-Lifbtwirite

7 von lusammeo 1H*7 m Lang*.
1142*10

mittlere Geaehw.), die Aazabi d*r Stationen betragt auf der Tbellatrtcke
Mostar—SarajeTo il.

;

Imganzen ist die Bahn Travnik-Dolnje-Vakaf ebenso, wie die

Strecke Sarajevo-Konjica, theilweise für Zahnstati^nbetrieb und
Adhasionsbetrieb nach denselben Normen zur Ausführung bean-
tragt. In Tabelle No. 9 sind die Hauptdaten dieser Strecken
zusammengestellt. —

No. 9. Die Bauvcrhftltnisse der Linie Lasva-Travnik-
Bugojno- Jaiczc.

5

llühr U. iL Ol. S|>. .

KnttVrnung . . . . km

3

4
Hüh*-i)unt<TSchieil , . m

i
Mittlere» Oftlll« . -

«
7

8
9
10

Stark»«» U»nille . .

Kl' Inner KauJus . .

RniKkrn
Tu übel
BaukdhUn für <Un

Zahl

S M4 341
II -

31 100
A.-B. 7..-B. A.-n. ,\ -U li -
44kiu ikOl 9kni A.-ll l.km

-M —

Sil 604 S'fi

*> l« 1»

+ 153 +33S -ütl.

5 t

I

27.5 ?2,2

) «M.l

100

4,0

7.7

15,'J

n -km M.

etwa l.'iH-1 in

I/2 6.VJ

B. Die Bahnen in Serbien.

Das Königreich Serbien hat einen Flacheninhalt von 43590

i

kn>

und 2 161 961 Einwohner; auf 1 *km entfallen demnach 44 Seelen.

Somit ist dieses Land dichter bevölkert als Bosnien-Herzegowina;
ausserdem ist es in viel geringerer Ausdehnung von Gebirgen
durchzogen, also imganzen für die Herstellung von Verkehrs-
anlagen günstiger gestaltet. Trotzdem sind die Landstra&sen
zumeist schlecht und es erhielt das Land, infolge der unsicheren
politischen und finanziellen Verhältnisse, erst nach langwierigen,

mehrfach unterbrochenen Verhandlungen Eisenbahnen, so dass
die Landes-Ereengnisse uur auf der Save oder Donau ausgeführt
werden konnten.

Durch die Bestimmungen der im Jahre 18S3 in Wien unter
der Thcilnahme der Türkei und der Osterroichisch-angarischen

Monarchie, sowie von Serbien und Bulgarien (im engeren Sinne)
stattgehabten Konferenz in Angelegenheit des Ausbaues einer

Bahnlinie nach Konstantinopel, kam auch die Frage der serbischen

Bahnen influss und es wurden diese Bahnen nach manchen System-
wcchscln endlich vom Staato nbernuinmen; Tabelle No. 10 giebt

die Hauptdalen über deren Ausbau.
Die Hauptlinio des Netzes ist die im Thale der serbischen

Morawa von Belgrad bis Nisch ansteigende Bahn, welche bis

nach Czaribrod fortgesetzt wurde: bei Nisch zweigt die im
Thale der bnlcnrisrhen Morawa liegende Zweigbahn nach Kisto-

väc ab, dort an die türkische Linie nach Saloniehi anschliessend;

ausserdem wurden noch einige Nebenlinien für lokale Zwecke
erbaut. Alle diese Bahnen sind zum grössten Theile nach
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No. 10. Das Eisenbahnnetz in Serbien.

] 8aTehrncke -Belgrad . 6
'2 Belgrad—Mach . . .

Mach—L«ekow»rj . .

»44
a 45
4 LMkoTM*—Vranj* . . M
.'. \ ranja-RlatoTae . . 12

6 Nlaeh-Bela-Palanka 45
7 B«La-Pa1aak» - Plrot

.

26
s Plfot—CiartbroJ . . 24
'.1 B*l»-Palanka-Se-

raendna .... 43
10 Lapovo-KravjeTacs , 30

- f- 'am
872

Jl7<

000'

Sept. 1884

IM 000 Febr. 1S84
Sept. 188«

Mai 1887
Juoi 1887

1840«» Nov. I8S7

t:.

:io

1 117 000
840000

26 O0O Not. 188«
28 000 Jan. 1887

Die Anlagckostcn dieser Bahnen sind etwa« hoch and die

Verkehrsverhiltnisse nicht günstig, so das« dieselben den Staat
nicht unbedeutend belasten. Demnach stehen die Anlagekosten
mit den Bedürfnissen nicht im Einklang, d. h. es hätte

Bich empfahlen, jene Linien, deren Ausbau nicht durch inter-

nationale Verpflichtungen bedingt war, gegebenenfalls als Lokal-

bahnen, selbst vielleicht mit Schmalspur auszubauen.

No. 12. Die Betriebiverhiltnisse der Bahnon in
Serbien.

Ukalb.hn
MUJL-D.

Zuaaiumea ,j
— 345 b5 965 000; 14» «Wj — —

spurigo Vollbahnen ausgeführt und bieten für den Techniker
verhaltnisamissig wenig Interessantes. Ueber die Bauverhilt-

nisse giebt die Tabelle Xo. 11, über die Verkehrsverhaltnisse

Tabelle No. 12 Aufschluss.

So Gegenstand.
Wahl,
gattung

1890

i Uikomotiv». . Stuck 41
i

- Pir».-Wa«i-n . 123 i» »

Uu-Wuttt 741 »78 10

* Ctnioivtn . Zahl .13*004 4 3i:«Ü 7 II

V. Unter ... 1 282122 12

Uiurbarnn - 1 18
Weg km Jahre
für IVntoneii . km 77 80 14

8 für Clüter . . 14« 157
1

Gegenstand. 1800 1W1

f. d B.-km
Bankonten .

Rewertragnw«
Betriebs- hoef.
Verzinsung d.

B.-KapL.

*/.
I

—r

—

M.
— I4WM0
:>;o «Ott
4«»: 4818
»080 021«
59.» 5'J.»

2.1 t*

Xo. 11. Die Bauverhiltn issc der Bahnen in Serbien.

Nu.
Der Name der

Station
Sare-
hrücke

Belgrad
HUna"

AU,xinBC *** !

p.Unk. l'lrot
Ctari-
brod

XUch Le»-
Uorac

Vranja 1 Rkstorac

1

2
s
4
5

?

Hohe u. d. M. Xp. . . .

Entfernung .... km
HähenunterM-hieo . m
MtttL 0«ftl|p . -

Starke*. Gefalle . . "/,„

^»^"«""a'jn.km Ii.

75 IS» 180
«1 124 2S

-S +5« +47 -4 1

6 0,G 0,4 0.
- 12 -
- SO- 151000 -

207 , 287
1 45 2

+«0 +1
1,8 1

0

,

403 , 440
< 25 842
IC +37

'
1. ^

207 | 284
45
+ 47 +
0.9 1

400 424
« 22 123
14« -«-20

,2 1.«

8 -
- 300 -

- 151000

(Sehlnss folgL)

Mittheilungen ans Vereinen.

Architekten-Verein zu Berlin. Am 7. d. Ht«. wurden die

Wintersitiungen des Vereins durch einen Vortragsabend mit
Damen eingeleitet, an dem unter dem Vorsitz des Hrn. Küster
221 Mitglieder mit ihren Angehörigen und 9 Gaste theilnahmen.

Kr. Küster begrüsste ?u nächst die Erschienenen in dem in-

twiseben umgestalteten und mit elektrischem Lichte ausge-

statteten Hause, das der Verein nun seit 1 9 Jahren besitzt Er
sprach die Hoffnung aus, dass sich ein neues, reges Leben im
Verein entwickeln möge. Den 3 Herren, welche «ich der mühe-
vollen Aufgabe untorzogen haben, in äusserst kurzer Zeit die

Umänderungen im Hanse vorzunehmen, den Hrn. Schlüter,
Beeker und Karte

Hr. Arth. Hoffaeker ergriff sodann das Wort
i Vortrage über „die Berliner Gowerbe-Ausstellung von

1696 in ihrer architektonischen Gestaltung". Redner gab einen

kurzen Rückblick auf die bekannte Vorgeschichte des Unter-
nehmens und den Streit um den Platz, aus dem der stadtische

Park in Treptow schliesslich siegreich hervorging.

Das eigentliche Ausstelhingügcbict wird begrenzt durch die

Ringbahn im Westen, die Sproe im Norden, die Parkstrasse im
Osten und die Kopenicker Chaussee im Süden. OesÜieh der
Parkstrasse und zwischen der letztgenannten Chaussee und der
Görlitzer Bahn sind noch besondere Fliehen gemiethet für die

Anlagen zur Volksbelustigung und die Sonderausstellung Kairo.

Mit Ausnahme der Ausstellung Alt-Berlin, die neben dem
Karpfenteiche ihren Platz gefunden hat, sind, abgesehen von
den notwendigen Restaurationen, alle nicht unmittelbar zur
Gewerbe-Ausstellung gehörigen Anlagen ausserhalb des Aus-
stellnngsgebiete* verwiesen.

Die Verbindung mit der Stadt stellt in erster Linie die

Stadt- and Ringbahn her, von deren Gleisen südlich der Köpenicker
Chaussee eine Kurve zur Görlitzer Bahn abgezweigt ist, neben
welcher der Ausstellung« - Bahnhol angeordnet wird. Die
Köpenicker und Treptower Chaussee vermitteln den Verkehr der
Wagen nnd Fassganger, der Pferdebahnen und elektrischen

Bahnen. Von der Seite der Spree schliesslich stellen Dampfer
die Verbindung mit der Stadt her.

Die Grösse des Ausstellungsgeländes, das mit den
sachliche Zwecke vorbehaltonen Flachen etwa 900000«'
übertrifft das Gelinde der Pariser Weltausstellung von 1889.

Die grösstc Laugenausdehnung beträgt fast 2 km, die grösste

Breitenausdehnung 1 lm
. Es sind also recht erhebliche Wege

in der Ausstellung zurückzulegen. Es war daher nothwendig,
in das infolge der schönen Baumbestände, welche nicht ge-

schadigt werden durften, wenig übersichtliche Gelinde durch
scharte Axentheilung und Einlegung einiger gerader Verbindungs-
wege das Erreichen des Hauptgebäudes von den verschiedenen
Eingingen aus und das Zurechtfinden im Parke nach Möglich-
keit zu erleichtern. Eine Hnuptaxo war gegeben durch die

Mittellinie des grossen Spielplatze«, welche etwa den Winkel
halbirt, in dem sich Treptower und Köpenicker Chaussee west-
lich der Ringbahn schneiden. Zwischen dem Spielplatz, der zn

einem Teiche umgewandelt ist, und der Kingbahn fand sich ein

grösserer Platz für das Hauptgeblude vor, da« aber mit Rück-

sicht auf die Gelindegestalt der Stadt den Rücken zukehren

musste. Gegenüber diesem Gebiude, am anderen Ende des

Spielplatzes, wurde das Haupt-Reatauratijrisgebliule unterge-

bracht. Indem man den zwischen beiden Gebinden geschaffenen

Teich mit Wandelhallen einfasste, konnte hier im Kernpunkte

des Parkes eine umfangreichere Anlage geschaffen werden,

die man von den Haupteingangen an der Köpenicker und Trep-

tower Chaussee, welch' letztere wahrend der Ausstellung fiLr

den Durchgangsverkehr gesperrt ist, auf kürzestem Wege erreicht.

Das Hauptgobiudo bedeckt 53 000 Flache. Es besteht

aus einem durchgehenden 1-AngBsehifT, an das sich seitlich

niedrigere Seitenschiffe anschliessen, einem Hauptquerschiff und

Halle nach der Seite des Teiches.einer vorgelagerten halbrunden Halle nach der Seite des Teiches.

Die grösste Lange des Gebindes betragt 350 », die grösste

Breite 225 ". Ueber der Vierung erhebt sich eine etwa 50

hohe Kuppel von 25 lichter Weite, entsprechend der Haupt-

llngahalle. Letztere hat 14 m Höhe bis zur Dachkonstruktion

und 20 m bis zum First. Die 15 " weiten Seitenschiffe haben

7 bzw. 14 Höhe. Die Kuppel wird beiderseits durch 60

hohe Thürme llankirt. An der Rückseite des Gcbiudes sind die

Maschinenhallo und das Kesselbau« angeordnet Die Langseiten

des Gebindes, die durch das Vorziehen einiger Qnerachiffe ent-

sprechend dem Bedürfnisse eine unregelmissige Gestalt erhalten

haben, sind durch Baumpruppon fast ganz verdeckt und daher

einfach gestaltet. Das Schwergewicht der architektonischen

Ausbildung ist in die dem Teiche zugekehrte Fassade nnd die

halbrunde, niedrigere Halle gelegt, die in erster Linie aus deko-

rativen Rücksichten ausgeführt ist. Man hat sie aber als Cafe,

für Reise- und Press-Bureaus nsw. nutzbar gemacht Ali*

Material des mit rothen Ziegeln gedeckten Gebindes ist aus-

schliesslich Eisen und Putz verwendet; letzter wird weiss ge-

tüncht und nur sparsam bemalt. Die Dächer sind mit Pappe
gedeckt und roth gestrichen. Holz ist nur in den Wandelhalle»
angewendet.

Das Hauptrestaurant, das 3550 9.
1» bedeckt, hat man dadurch

zu einer malerisch wirksamen Anlage ausgestaltet, dass man
den grossen Wasserthurm, der für den Betrieb der Ausstellung

erforderlich wurde, damit in Verbindung setzte. Bemerkens-
werth ist dann hauptsächlich noch das Gebiude für Fischerei,

Nahrung«- nnd Genussmittel mit 76X10 « Grundfläche, das am
Spree-l'ter erbaut ist und hauptsächlich in Holzarchitektur aus-

geführt wird. Für Chemie nnd Optik wird ein Gebiude von

51001», für Schule, Hygiene ein solches von 3050 V*. für Gaa-

und Wasser- Einrichtungen von 1100V errichtet Die Stadt

Berlin baut ein eigenes Gebäude von ebenfalls HOOi", und
ausserdem sind natürlich noch verschiedene Pavillons

Firmen, kleinere Restaurationen usw. vorgesehen.

Zum Schlnsae seines mit grossem Beifalls aufgenommenen
Vortrage« hob Redner die Schwierigkeiten hervor, welchen der

Architekt bei der Ausgestaltung einer solchen Anastellung be-

egne, namentlich anch mit Rücksicht auf die späte Feststellung

Bedürfnisses an Raum, wodurch es vielfach i
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die architektonische Ausbildung der einielnen Bauten im voraus

durchzuarbeiten. Er sprach schliesslich noch die Hoffnung ans,

dass die jetzt bei der Berliner Ausstellung gesammelten Erfah-

rungen auch mal für eine deutsche Weltausstellung in Berlin

vcrwerthet werden möchten.
Nach dem Vortrage wurden die vorderen, neu dekorirten

Säle geöffnet und in launiger Ansprache übergeben. Ein fröh-

liches Mahl hielt die Theilnehiner dann noch für einige Stunden
in den jettt bei weitem behaglicheren Räumen zusammen.

Fr. E.

YenniHehtes.

Rauten-Mosaik-Pflaster. Unter diesem Namen hat die

bekannte Kunstziegelei und Thonwaaren-Fabrik von Bienwald
& Kother in Liegnitz ein Steingut-Pflaster in die Bautechnik

eingeführt, dessen Eigenart nicht sowohl in der technischen Be-
schaffenheit oder einer besonderen Verwendungsart der zur Her-

stellung des Pflasters dienenden Mosaik-Platten, sondern in der

geometrischen Form dieser Platten und der durch diese ge-

gebenen Möglichkeit, eine fast unbegrenzte Fülle der ver-

schiedenartigsten Muster hervorbringen zu können, beruht Zur
Grundform der Platten ist nämlich ein schiefwinkliges Parallele-

Abbild« L

gramm (Rhombus oder Kante) gewählt worden, das je 2 Winkel
von 60° und von 120 u enthält und dadurch in engste Beziehung
tu den Figuren des gleichseitigen Dreiecks und des regel-

mässigen Sechsecks von gleicher Seitenlänge geeetzt ist. Zwei

gleichseitige Dreiecke bilden eine Raute, 3 I tauten so aneinander

gelegt, dasa sie sich je mit einer Seite berühren, ein Sechseck.

Dass sich hieraus die mannichfaltigsten Formen zusammen
setzen lassen, erhellt ohne weiteres. Trotzdem dürfte Jeder,

der das von der Firma Bienwald k Kother herausgegebene,

nicht weniger als 34 verschiedene Beispiele enthaltende Muster-

blatt zuerst zugesteht bekommt, Ober den Grad dieser Mannich-
faltigkeit erstaunt sein und sich darüber wundern, dass man einer

so dankbaren und brauchbaren Grundform für gemustertes

Platten-Mosaik nicht schon längst mit Vorliebe sich bedient hat.

Die in Abbildg. 1 mitgethciltcn Proben, von denen die eine aus-

nahmsweise die Mitverwendung halber dreiseitiger Platten bedingt,

geben 3 einfache Beispiele von Mustern, in denen die Rautenform
an sich zurgeltung kommt, während den in Abb. 2 vorgeführten

Mustern sternförmige Bildungen zugrunde liegen. Zu den Friesen,

welche die in dieser Art hergestellten Felder umrahmen, finden

natürlich Platten von rechteckiger Form Verwendung.
Eine sehr wichtige Rolle spielt, wie sich von selbst versteht,

in allen Fällen die farbige Wirkung, die bei unserer Wiedergabe

nur angedeutet werden konnte und die nicht nur durch Anwen-
dung verschiedenfarbiger, aber in ganzer Ausdehnung getönter
Rauten sondern auch dadurch. hervorgebracht wird, dass dieOber-
fläche einzelner Itauten mehrfarbig gemustert ist. In dem oben

i erwähnten Probeblatte finden sich die Farben schwarz, weis«,

gelb, roth, blau, grün, braun, gelbgrau, blaugrau. Es steht

jedoch natürlich nichts imwege, jeden beliebigen, der keramischen
Palette zugänglichen Ton zu wählen, ebenso wie der Erfindung
neuer Muster noch der weiteste Spielraum geöffnet ist.

Die absolute Grösse der Platten, welchen eine Scitenlänge
von 105» gegeben ist, dürfte sowohl inbezug auf die Mög-
lichkeit, eine tadellose Waare liefern zu können, wie inbezug
auf die Handlichkeit der Platten beim Verlegen sehr glücklich

gewählt sein. Dem Maasstab der Räume, in denen das Pflaster

zur Verwendung kommt, kann durch die Wahl eines ent-

sprechenden Musters leicht Rechnung getragen werden.

Die Hafenanlagen von Mannheim. Das „Mannheimer
Journal" bringt in seiner Nu. 270 v. 3. October d. J. einen

Bericht über die Ausdehnung, welche der Mannheimer Hafen
I — l. Z. jedenfalls der grösstc Binnenhalen Deutschlands —
am Ende des Jahres W.H erlangt hatte. Wir glauben, dass

derselbe auch für die Leser d. Bl. von Interesse sein wird.

a. Offener Rheinhaten, Gesaiumtlänge 3505 m, Breite

CO", nutzbare Wasserfläche 2103 Ar. Im Jahre 1894 wurde
die hochwasserfreie Kaimauer längs des offenen Rheinufers von

der oberen Einfahrt in den Mühlauhafen abwärts auf 2025 m

fertig gestellt, das l'fergelände hinter derselben ausgefüllt,

sowie die Gleise und die Strassenverbindungen hergestellt.

Daselbst sind 3 Werithallen erbaut unil zwischen diesen und
der Kaimauer 2 Portalkrahnen mit elektrischem Betrieb auf-

gestellt wurden. An der unteren Ausmündung des Mühl. Öl-

hafens am offenen Rhein wurde ferner ein gegen Feuersgefahr
von dem angrenzenden Hafengelände ausgeschiedener Petroleum-
hafen ausgebaut mit einer abgoböschten ('(erlange von 450 m
um offenen Strom, an welcher 13 grosse Petrolcumtanks mit
den zugehörigen Bctricbscinrichtungen, sowie ein Verladebock
mit Handkrahnen sich befinden. In Verbindung damit wurde
die Ausmündung des Mnblanhalens um 185 >» nach aufwärts
verlegt. Zur Zoit befindet sich der Bau einer festen Ueber-

brückung der oberen Hafeneinfahrt für Eisenbahn- und Strassen-

verkehr anstelle der früheren Drehbrücke in Ausführung. Die
Anlage erhält 12 m Lichtweite für den Durrhlass kleinerer

Fahrzeuge bis zu einer Wasserhöho von 0,50 > am Pegel und
wird den Hauptverkehr aus der Stadt nach der neuen Kaian-

lage am offenen Rhein vermitteln. Der Theil des Hafengebietea

am Rhein oberhalb der neuen Kaianlage bezw. der oberen

Hafenmündung mit 440 Uterlänge soll vorerst in seinem Zu-
stande verbleiben. Er dient vorwiegend als Anladestelle für

Personenverkehr, im übrigen auch für Gütcrschifle; es befinden

sich daselbst 4 Landebrücken, I Mastkrahn mit Handbetrieb,

sowie 3 grössere Lagerhallen.

b. Der Mühlauhafen mit 2660 Ar Wasserfläche und
4100™ Verlado-Ufcrlänge, wovon 1500» am rechten Ufer mit
einer Kaimauer, 5U0 » am linken Ufer mit einer hinter dem
Böschungstuss beginnenden Ufcrmauer ausgebaut sind. Längs
der letzteren bestehen 6 Ladebühnen mit Dainpfkrahncn und
anschliessenden Hochbahnen nach den hinter den Ufergleisen

befindlichen Kohlenlagern. Auf der Kaimauer des rechten Ufers

befinden sich 16 fahrbare Dampf krahneu, sowie 3 Elevatoren;
längs der abgeböschten Strecke dieses Ufers, gegen die Hafen-

mündung zu, stehen 5 zum Theil grosse Ladebühnen mit 3
Dampf krahnen, 3 Mastkrahnen und einem schwimmenden Krahn
mit Dampfbetrieb. Sämmtliche Ufcrstrecken des Mühlauhafens
besitzen Eisenbahnverbindung; an demselben liegen 1 Silo-

speicher, 27 sonstige Speicher und Lagerschuppen, 1 Briquet-

fabrik, 1 Sägewerk, sowie die Betriebswerkstätten von 2 Schiff-

fahrtsgesellschaftcn. Hinter den Lagerhäusern am rechten Ufer
befindet Bich der Zentral-Güterbahnhof.

e. Der obere Hafenkanal mit einer Wasserfläche von

125 Ar und 640 » Verladeufcr, sämmtlich abgeböscht und
ohne Gleisverbindung, bildet mittels einer Kammerschleuse die

obere Verbindung des Mühlauhafens mit dem Rheine. Am linken

Ufer liegt ein Sägewerk.

d. Der alte Zollhafen, vom Mühlauhafen durch 2 Eisen-

bahnbrücken getrennt, besitzt 150 Ar Wasserfläche und 440 »
Verladeufer, sämmtlich mit Kaimauer und Eisenbahnverbin-

dung. An demselben stehen 1 Dampfkrahn mit Hochbahn und

6 Handkrahnen, 5 Werftschuppen und die Hauptzollniederlage.

e. Der Verbindungskanal von dem alten Zollhafen

nach dem Neckar sammt dem angrenzenden alten Kohlenhafen

nächst der Ausmündung in den Neckar umfasst 831 Ar Wasser-

fläche und 2500 ra Vcrladeufer, durchweg abgeböscht und mit

Eisenbahnverbindung. Derselbe wird durch 2 Strassen- und

1 Eisenbahndrehbrücke überschritten; die mittlere dieser Brücken

steht in Verbindung mit einer Schleuse zum Abschluss des

inneren Hafenbeckens gegen Hochwasser des Neckars. Am
Verbindungskanal liegen 3'J Speicher und Ladeschuppen, 2 Säge-

werke und 1 Schiffswerft mit Ladebühne und Handkrahnen.
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f. iVr Neckarhafen. offener Flusshalcn in der Mündungs-
streekc des Neckars von oberhalb der Friedrichsbrncke, bat

»HOO Ar Wasserfläche und 5900 "» Verladeufer, worunter 2liO '»

mit Kaimauer uud 4'JOO "> mit Eisenbahnverhindung versehen

sind. Am linken Ufer befinden Bich 3 Dampf- und 3 Hand-
krahnen, 2 Ladebühnen, I Kohlenkipper mit Hochbahn, 8 Spei-

cher mit Ladeschilppen, 2 Petroloumtank», sowie U Keller zur

Lagerung Ton Petroleum und sonatigen feuergefährlichen und
giftigen Stoffen.

g. Der Binnenhafen mit Einfahrt am Neckar, über

welche eine Drehbrücke führt, hat 82-1 Ar Wasserfläche und
2710 n> Verladcufer, sämmtlieh abgebucht und mit Eisenhahn-

verbindung; an demselben liegen 28 Speicher und Werft-

hallen, l Briquetfabrik, sowie 10 Koblenverlade-Einrichtungen

mit Damplkrahnen und Hochbahnen nach den Lagerplätzen.

h. Der Flosshafen mit Einfahrt Tom Neckar durch eine

überbrückte Selilenao (Hochwasserabschluas} und oflener Aus-

nündung in den Rhein bei Saiidhoten, 0,6 ta» lang, hat rund
1 1200 Ar Wasserfläche. Am rechtzeitigen Ufer liegen bis jutzt

4 Fabriken mit Eisenbahnverbindung und VorladeeinriehtuDgen.

darunter 1 Dampfkrahn mit Hoehbahn zur Fabrik, sowie

1 Dampfziegelei.

Die Mannheimer Hafenanlagen umfassen sonach in ihrem
derzeitigen Stande 21850 Ar Wasserfläche. 19SOO ra Verlade-

ufer, 4815 °> l'fer mit Kaimauern und IS 155 = mit Eisen-

bahnverbindung. An den Ufern stehen 2 Fortalkrahnen mit
elektrischem Betrieb, 4(1 Dampfkrahnen, 10 Haudkrahnen, 5

Mastkrahneu, 2 Elevatoren, U> Landebrücken und Verlade-

bühnen mit 1!' Hochbahnnnlagen. Ferner bolinden sich im
Hafengebiet ein schwimmender Dampfkrahn, 8 Brücken, 3

Schleusen, veiter 110 Speicher und Lagerachuppen, 1 Silo-

speicher, 15 Pctroleumtauks, 14 Keller für Petroleum und
sonstige feuergefährliche und giftige Stoffe, 1 Schiffswerft,

gu«ie 13 Fabriken bei*. Betriebswerkstatten.

Die Gesammt-Anfwendungen für den Halen haben i. J.

181*4 nicht weniger als 80!) "Oi; M. betragen. Anlagen für

elektrische Beleuchtung und Kraftübertragung sind in Aus-
führung begriflen und sollen noch im Laufe d. J. 1SU5 in Be-

trieb genommen werden.

Der Fall Aus der politischen die

Leser Kenntnis» Ton den Anschuldigungen erhalten haben, welche
wider den bisher in der Kolonial-Abtheilung des deutschen Aus-
wartigen Amtes beschäftigten, vor kurzem aus Berlin verschwun-

denen Bauinspektor Schran erhoben werden. So wenig
auch jeder Gerechtdenkende eich verleiten lassen wird, für daa
Vergehen eines Einzeloen den ganten Stand desselben verant-

wortlich zu machen, so [»einlich musste dennoch ein Vorkomm-
nis» dieser Art die deutschen Fach- und insbesondere die üau-
beamtenkreise berühren ; denn mit Kecht bildet einen Stolz der
letzteren die Thatsache, dass Fälle, in denen die „Integrität"

der deutschen Baubeamten angezweifelt werden konnte, zu den
äusseraten Seltenheiten gehören. Aus jenem Gefühl heraus er-

klärt sich wohl eiuu, offenbar aus amtlichen Quellen schöpfende
Mittheilung, die neuerdings der Oeffentliebkeit unterbreitet

worden ist und über die bisherige Laufbahn des oben genannten
Beamten Auskunft giebt. Hiernach kann Hr. Schran, dessen
Schuld oder Nichtschuld wir bis nach Abschluas der gericht-

lichen l'ntersuchnng selbstverständlich dahin gestellt sein lassen,

zu den Angehörigen des Bauhcamtcnlliunis, das in ganz Deutsch-
land aus wesentlich gleichartigen, durch eine bestimmte Vor-
bildung für ihren Beruf vorbereiteten Elementen sich zusammen-
setzt, nicht eigentlich gerechnet werden. Er soll seinem ur-

i Berufe nach Schlosser oder Mechaniker sein, als

der Stanley"sehen Durchquerungen von Afrika roit-

ht haben und nach einer vorhergegangenen Dienstzeit im
ngostaatu als Techniker in den deutsehen Kolonialdienst ge-

treten sein. Nachdem er sich hier — bei den baulichen Aus-
führungen in der Kolonie Kamerun — bewahrt hatte, ist er

spater vom Auswärtigen Amte nach Berlin berufen und zum
Bauinspektor ernannt worden. Dem Vernehmen nach hatte das
Auswärtige Amt bei den zuständigen preussischen Behörden zu-

nächst beantragt. Hrn. Schran zur Staatsprüfung als prenssischer

Kegierungs-Baiimeist' r zuzulassen — welchem Antrag jedoch die

Technische Ober-Prfifntgskoinmissiun nicht glaubte entsprechen
zu können. Trotzdem ist die Ernennung erfolgt.

Wenn die betheiligten Fachkreise ein solches Verfahren
missbilligen, wird man ihnen schwerlich Unrecht geben können.
Allerdings ist fachliches Wissen und Können nicht nothwendig
durch einen bestimmten Ausbildungsgang und die Ablegung
bestimmter Prüfungen bedingt. Es lässl sich auch nichts da-
gegen einwenden, dass in Ausnahmefällen bewahrte Fachmänner
eine amtliche Anstellung erlajigeu, obwohl sie keine der sonst

üblichen Prüfungen bestanden halten. Aber aus dem Wesen des
Beamtenslaates heraus wird man fordern können, dass die ihnen
eingeräumte Ausnahmestellung auch äusserlich als solche sich

kenntlich mache, wahrend es für die auf regelmässigem Wege
in ihr Amt gelangten Angehörigen des Berufs emplindlich ist,

wenn jene Persnncn ihnen ohne weitere« angereiht werden. Das

hat, wenn die oben angeführte Mittheilung richtig ist, das Aus-

wärtige Amt auch empfunden, als es zunächst versuchte, Hrn.
Schran den Weg zur Ablcgung der preussischen Staatsprüfung

als Baumeister unter Ausnahme-Bedingungen zu eröffnen. Man
sollte meinen, daas die Zurückweisung eines solchen Antrages,

der unter ähnlichen Verhältnissen schon oft gestellt and u. W.
fast immer bereitwillig erfüllt worden ist, jene Empfindung noch
hätte verstärken müssen. Oder sollte die Angelegenheit nur
deshalb ohne weitere Bedenken erledigt worden sein, weil es

nur um die Verleihung des Bauinspektor-Titels sich handelt«?

Jedenfalls glauben wir nicht, dass eine preussiache Behörde
eine Persönlichkeit von der Vorbildung des Hrn. Schran —
möchten ihre I^istuogen auch noch so tüchtig sein

würde.

Die

zum

wirtige Zeit ist

für Deutschland ungemein reich an Festlichkeiten, die an die

Eröffnung bedeutsamer Neubauten sich anknüpfen. An Kirchen

sind vor kurzem eingeweiht worden: die neue von Prof. Joh.

Vollmer in Berlin erbaute Johannes-Kirche in Dortmund
nnd die kath. Hert-Jesn-Kirehe in Köln, die nach dem
letzten Entwürfe Fr. v. Schmidts durch seinen Sohn Prof.

H. v. Schmidt in München, jedoch vorläufig ohne Chor und
Thurm ausgeführt worden ist. Am 21. Oktober erfolgt die

Weihe der am Nordrande des Thiergartens in Berlin, im sog.

.Hansa-Viertel 11 durch Prof. Joh. Vollmer errichteten Kaiser
Erlodrich-Godieh tnisskirebe. — An Profanbauten seien

genannt das nene Gerichtsgebäude in Bremen, das am
18. üktbr. eröffnete neue Ooerpostdirck tions- Gebäude

1 in Frankfurt a. M., daa Keicbsgerichtshaus in Leip-
zig und der Neubau der Technischen Hochschale in

Darmstadt, die am 2ü. besw. 28. Oktober der Benutium;
1

übergeben werden. Soweit das noch nicht geschehen ist, be-

halten wir uns vor, einzelnen der betreffenden Ausführungen
i noch einige nähere Mittheilungen zu widmen.

Preisangaben.
Wettbewerb Rathhaas Jaaer. Die in No. 62 gemachten

Angaben über die Verfasser des zum Ankauf empfohlenen Ent-

wurfs „Rother Stern im Kreise" beruhen auf einem Irrthum.

Die dort genannten Architekten sind allerdings Verfasser eines

mit jener Marke bezeichneten Entwurfs; doch ist bei di*a«a

der Stern ein sechsstrahliger, während bei der hketracbl

kommenden Arbeit der Stern nur 5 Strahlen hat. Als Verfasser

der letzteren nennt sich uns Hr. Arcb. W. Moessinger in

Frankfurt a. M.

Personal-Nachrichten.

Heesen Dem Stadtbrostr. Hofmann in Worms ist der

Charakter als Brth. verliehen.

Prensaen. Den Kr.-Baninsp., Brthn. Domeier in Beeskow
u. Harth in Büdesheim ist b. ihrem Uebcrtr. in d. Ruhestand
und dem Reg.-Bmstr. Ziegler in Kiel der Rothe Adler-Orden
IV. Kl.; den Kr.-Bauinsp., Brthn. Kluge in Genthin u. Schee-
pers in Wetzlar bei ihrem Uebertritt in d. Ruhestand der kgl.

Kroneu-Orden III. Kl. verliehen.

Der ausserord. Prof. a. d. Univ. Tübingen Dr. Seubort
ist z. elatm. Prof. an d. teehn. Hochsch. in Hannover ernannt.

Versetzt sind: Der Reg.- u. Brth. Henning in Halbcrstadt,

als Vorst, d. Betr.-Insp. 2 nach Fulda; die Eisenb.-Bau- u.

Betr.-Insp. Baecker in Fulda, als Vorst, d. Betr.-Insp. nach
Warburg u. Lund in Warburg, als Vorst, d. Betr.-Insp. 2 nach
Halberstadt; der Wasser- Bauinsp. Brth. Goeri in Rendsburg be-

hufs Wahrn. der Geschäfte des Weicbselstrombaudir. nach Danzig.
Der kgl. Reg.-Binstr. L. Hempel in Berlin ist gestorben.
Württemberg. Auf die Stelle des Eisenb.-Bctr.-Raainsp.

in Backnang ist d. Eisenb.-Betr -Baninsp. Wagner in Freuden-
stadt s. Ans. gemäss versetzt.

Brief- and Fragekaüten.

Hrn. A. N. in L. Es ist richtig, dass das Handelsgesetz
bestimmt, dass von Beamten in Ausübuug der dienstlichen
Thätigkeit gemachte Erfindungen dem Geschäfte oder Unter-
nehmen gehören, hei welchem dieselben angestellt sind. Hieraus
aber eine Begründung für ein Verbot von Nebenarbeit ableiten
zu wollen, ist eine willkürliche Verknüpfung heterogener Dinge.
Sind Sie nicht vertragsmäßig gehalten, Nebenarbeiten abzu-
weisen und kollidiren die letzteren nicht mit den Interessen des
Geschäftes, bei dem Sie angestellt sind, so nehmen Sie dieselben
ruhig an.

Hrn. L. S. G4. Privatarbeiten können Sie ohne weitere«
1 annehmen, l'eber die Kündigung*-Verhältnisse der Techniker
haben wir schon des öfteren an dieser Stelle Auskunft gegeben.

Hrn. F. E. in H. Wir sind zu unserem Bedauern nicht in

i

der Lage, Ihnen die gewünschte Auskunft verschaffen zu können.

KonmUslonsvsrUs; tob Ernst Toscnt, Bulla. Ftr dl« Bteaktlaa vsreatwertUdl K. K. O. Frltsch, Bulla. Dreck vsa Wllh. Oisv«. Btrtto SW
0
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Berlin, den 2(5. Oktober 1895.
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Das neue Haus des Reichsgerichtes zu Leipzig.

(ForUetanng). Hierin die Omndrliie uf 8. 5J3.

|er es ia Verfolg dieser Beschreibung unternimmt,

einen vergleichenden Blick auf die Grundrisse

für da« Reicbsgerichtshaus zu werfen, wie sie

aus dem damaligen Wettbewerb hervorgegangen

sind und auf 8. 153 ff. Jahrg. 1885 der Dtsch.

IJau/tg. wiedergegeben worden sind, der wird sich dem
Bindnick nicht verschliessen können, dass ungeachtet ein-

zelner hervorragender Lösungen in anderen Entwarfen der

von Hoffmann in Gemeinschaft mit Dybwad vertasate Grund-
riss bei in bestem Sinne akademischem Gepräge der in der

Gestaltung und gegenseitigen Lage der Räume, im Ver-

hältnis der Verkehrswege zu diesen Räumen weitaus klarste,

harmonischeste und abgewogenste war. Die fernere Durch-

arbeitung des Entwurfes konnte sich daher, soweit sie die

Grundrissanlage betraf, auf Einzelheiten beschränken, die

zum Ganzen in immerhin bescheidenem Verhältniss standen.

Eine Zwischenstufe dieser Durcharbeitung, die sich der

Ausführung schon wesentlich nähert, ist in No. 94 der

Dtschn. Bauztg. vom '24. Novbr. 1888 veröffentlicht und

erläutert worden. Di« schliesslich« Ausführung zeigt eine

noch weitere Durcharbeitung, die au» den dieser Darstellung

beigegebenen Grundrissen hervorgeht. Nach denselben sind

die 891 Räume des Gebäudes in ihrer Gruppirung in die

Form eines Rechtecks von etwa 127 und 00 "> grösster

Seitenlänge gebracht, das zwei innere Höfe umschUesst, die

eine Länge von etwa 47 und eine grösste Breite von etwa
28« besitzen, vor welche jedoch einzelne Bautheile bis

über 4 B vorspringen. Nichtsdestoweniger sind die Höfe
durchaus ausreichend und so reichlich bemessen, dass eine

ToUe Beleuchtung der an ihnen liegenden Räume und Gänge
erzielt wird.

Wer zwischen den mächtigen 0 Säulen des giebelge-

sohmückten Vorbaues das Vestibül betritt, an dem seitlich

Räume für Portier und Boten liegen, dem eröffnet sich

durch kleinere Btützenstellungen der Blick in die in

ihrer Längsausdehnung sich entwickelnde grosse gewölbte

Halle, an der zur Linken die dreiarmige Haupttreppe so-

wie einige Nebenräume und Nebentreppen liegen, während
auf der rechten Seite vier Räume für Kanzleizwecke
sowie Aborte und wiederum eine Nebeotreppe ange-

ordnet sind. Es lag nicht ohne weiteres auf der Hand,
die grosse Warte- nnd Wandelhalle so zu legen, dass sie

in ihrer Längsaxe sich dem Eintretenden darbietet und ihm
so unmittelbar die volle monumentale Wirkung giebt Der
Wettbewerb hat bewiesen, dass, so natürlich diese Lage
auch erscheint, sich doch auch gewichtige Stimmen für die

Querlage erklärt hatten. Indessen auch hier hat der

Erfolg entschieden und zwar in einer glänzenden Weise.

In entsprechender Art durch den verhältnissmässig be-

scheidenen Maasstab des Vestibüls uud der sich ihm an-

schließenden Gangtheile in dein Gefühl für den Maasstab
vorbereitet, bietet sich dem Eintretenden ein Bild bezwin-

gender Grossartigkeit, das gewiss noch eine Steigerung
hätte erfahren können, wenn sich in der Längsaxe noch das

Treppenhaus angeschlossen hätte und vielleicht frei in den

Raum eingebaut worden wäre. Es ist aber ein charakte-

ristisches Merkmal für die eingehenden praktischen Er-

wägungen Hoffmanns, dass er bei dem Gedanken der Seiten-

lage des grossen Treppenhauses, die schon im Konkurrenz-
Entwürfe enthalten war, auch angesichts der anderen
Lösungen des Wettbewerbes beharrte und zugunsten des

praktischen Verkehres auf ein bestechendes künstlerisches

Moment verzichtete. Im Sinne des letzteren haben, quer

zur Längsaxe gelagert, an der Westfassade im Erdgcschoss
die drei Sitzungssäle des Strafsenates mit ihren Neben-
räumen, im Obergeschoss darüber die drei Sitzungssäle des
Zivilsenates, gleichfalls mit Nebenränmen, ihre Stelle ge-

funden. Nach der Hauptfassade zu liegt im Obergeschoss
der grosse Sitzungssaal für Hoch-_ und Landesverraths-
Verhandlungen mit Logen für

der Haupttreppe liegen im

ur&sss.

die Räume für die Rechtsanwaltschaft. So Bind in zweck-
mässiger und klarer Welse um die Wandelhalle herum
sämmtliche Räume gruppirt, in denen das Publikum zu ver-

kehren hat. Im übrigen sind die Räume derart vertbellt,

dass in den Seitentheilen des Gebäudes gegen Osten sich

die Arbeitsräume der Beamten befinden, die gegen die

Wandelhalle durch eiserne Thore abgeschlossen werden
können. Der südliche Gebiludetheil ist nahezu ausschliess-

lich für Wohn-, Arbeits- und RepräsentaUonsräume des
Präsidenten des Reichsgerichtes vorbehalten. Diese Raum-
gruppe besitzt zwei grosse Treppenhäuser und ist in sich

vollkommen abgeschlossen. Die Eintheilung im einzelnen

geht aus den Grundrissen hervor nnd zeigt gleichwie auch

in den übrigen Theiten des Gebäudes das bewusste Be-

streben, durch die Nebeneinanderlegung grosser und kleiner

Räume den Maasstab für die ersten zu steigern. Die
Küchen- nnd Anrichteräume liegen im Zwisehengeschoss.

Auf der östlichen Seite des Obergeschosses bat die für

etwa 200000 Bände berechnete Bibliothek mit ihren Neben-
räumen und Lesezimmern ihre Stelle gefunden. Ea ist

nicht zu verkennen, dass der Künstler neben leichter Auf-
flndbarkeit der Räume bei der Lage derselben auch von
dem selbstverständlichen Bestreben geleitet war, die Räume,
welche durch ihre Grössenentwicklung geeignet waren, für

die Fassadenbildung ein grösseres Motiv abzugeben, auch
au die Stellen der Fassaden zu legen, an welchen man in

herkömmlicher Weise die Entwicklung eines solchen grösseren

Hotives erwartet. So kamen der grosse Saal für die

Landesverrat!»-Verhandlungen in die Mitte der Ostfassade,

der Festsaal der Präsidentenwohnung in die Mitte der SÜd-
fassade, die Senats-Sitzungssäle in die Mitte der West-
fassaJe nnd die Bibliothek in die Mitte der Nordfassade.

Selbst für die Architektur der Höfe ist dieser Grundsatz
mit akademischer Strenge durchgerührt. Am südlichen

Hnf liegen der Speisesaal der Präsidentenwohnung und das

Haupttreppenhaus, am nördlichen Hofe der Rechtsanwalts-

saal nnd die durch die ganze Tiefe des Gebäudetheiles sich

erstreckende Bibliothek. Mit Recht kann daher der

Künstler sagen, dass sich auf diese Weise im Aeusseren

des Gebäudes sein innerer Organismus zeige, dass man die

Lage der Räume schon am Aeusseren gewissermaassen ab-

lesen könne. Und in der That tritt aus der Grundriss-

lösung eine Aufrichtigkeit und ein Bestreben nach Wahr-
heit hervor, welches sich mit dem Zwecke des Gebäudes
harmonisch vereinigt, welches aber, wie wir sehen werden,
im Aufbau leider nicht mit der gleichen 8trenge durch-

geführt ist.

Es erübrigt noch, ein kurzes Wort dem TJntergeschoss

und dem obersten Geschoss zu widmen. Das erste liegt

in gleicher Höhe, wie der den Bau um gebende Burgersteig

und besitzt eine Höbe von 8,35 m . In ihm liegen die

Wohnungen der Unterbeamten, des Kastellans, der Portiers,

der Heizer und Hausdiener; es enthält Räume für die

Umdruckerei und die Beheizung des Gebäudes, die Wasch-
küchen, sowie eine Anzahl anderer Nebenräume. Unter
demUntergeschoss liegen dieKellerränme für dieWohnungen,
ein grosses Kesselhaus für die Heizung, umfangreiche Kohlen-
keller und begehbare Kanäle für die Luftheizung und die

verschiedenen Röhrenleitungen, die das Gebäude durchziehen.

Ausserdem enthält das Untergeschoss eine Anzahl Zufahrten

und Zugänge. — Das oberste Geschoss, welches nach aussen

nicht in die Erscheinung tritt, sondern sein Licht aus-

schliesslich von den Höfen bezieht, enthält im wesentlichen

Räume für die Aufbewahrung der Akten.

In dieser Ausbildung stellt sich die Grundriss-Lnt-

wicktung des Gebäudes als eine solche dar, in der die Er-
füllung der Forderungen praktischer Brauchbarkeit gleich-

werthig neben der Erfüllung der Forderungen künstlerischer

Schönheit steht, und in welcher diese Gleichwerthigkeit ein

Gleichgewicht der idealen Warthe erzeugt, das in hohem
Maasse das Gefühl harmonischer Befriedigung gewährt.
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Der Grundriss ist die Stärke des Gebäudes, der Aufbau
dea Aeusaeren tritt gegen ihn zartick.

Wer dea S. 161 Jahrg. 1885 in einer Skizze dar-

gestellten Aufbau des Konkurrenz -Ent Wurfes mit der Aus-

führung vergleicht, erkennt unschwer die grandlegenden

Veränderungen, die der Entwarf im Laufe der Durch-

arbeitung erfahren hat. Die Auffassung jenes Entwurfes hatte

nicht die Grösse und den Ernst, welche den schwerwiegenden

Entscheidungen entsprachen, die in dem Hause gefallt werden.

Mehr ein der heiteren Kunst, als der schweren Strenge der

Gesetze gewidmetes Haus hltte man hinter dem Entwarf
vermuthet Die fiorentinische Formensprache war mehr
nach ihrer liebenswürdigen Seite verwendet und gewann
nicht durch die Verbindung mit Motiven, wie sie zurzeit

der Entstehung des Entwurfes noch im Staatabauwesen

gern gesehen waren. Das änderte sich, als sich der Künstler
entschloss, zu der Kunstweise Palladio's überzugehen nnd das

Gebäude seiner Hohe nach soweit herauszuheben, dass es

In der früher genannten Gebäudegnappe nicht nur nach

seiner ideellen Bedeutung, sondern anch nach seinem künst-

lerischen Aufbau und seiner Massenentwicklung als herrschen-

der Mittelpunkt seine Stellung behauptete. So entstand

zunächst der 6sänÜge, mit einem grossen Giebelbilde ge-

schmückte Portikus; so entstanden die durchgehenden Halb-

säulenmotive der Bibliothek, der Senataaitzungwäle nnd der

Präsidentenwohnung mit ihren zumtheil fignrengeschmückten

Attiken; so entstand aber anch der Kuppelaufbau, der in

einer bestimmten Absicht entworfen wurde nnd der leider

nur eine Scheinkuppel ist. Wir wissen nicht, warum
sich der Künstler gescheut hat, den mittleren Theil der

grossen Wandelhalle im Grundriss so zu erweitern, wie es

etwa der Konkurrenz-Entwurf von Viseber & Faeter in

Basel (8. 165, Jahrg. 1885) zeigte and daraus die ent-

sprechenden Folgen für die Kuppelgestaltung im Innern zu

ziehen, wie es z. B. aach Poelaert beim Brüsseler Justiz-

palast that (S. 533, Jahrg. 1885). Es konnte du um so mehr
geschehen, als die Halle in keiner Welse akustischen

Zwecken zu genügen hat, und als ferner der Kuppelaufbau in

der Höhe nicht so weit getrieben zu werden brauchte, wie

jener des Brüsseler Justizpalastes. Das, was heute als

ein Wahrzeichen der Stadt Leipzig erscheint, ist leider

eine architektonische Unwahrheit, auf der die Figur der

Wahrheit wie ein ironischer Gegensatz thront. Hier ist

nach unserer bescheidenen Meinung ein künstlerisches Ver-

säumnis», das durch die Benutzung des Kuppelraumes für

ein Museum der am Bau verwendeten Gipsmodelle nur
nothdürftig verhüllt wird.

Was im übrigen die Einzelbildung des

belangt, auf die im Besonderen einzugehen uns der Baum
verbietet, so sei auf die Beilage der No. 78 sowie auf die

Abbildungen in No. 82 verwiesen und bemerkt, dass die Wahl
des Sandstein-Materials leider nicht überall die architektonische

Wirkung unterstützt nnd der Sandstein nicht überall auf seine

besondere Individualität hin verwendet ist. Das betrifft

hauptsächlich den Elbsandstein, welcher in seiner oft groben
Struktur und Aderung bisweilen eine architektonische Form
unterbricht oder in ihrer Wirkung schwer beeinträchtigt. In

der Wahl der strnküven nnd ornamentalen Motive sind

überall geistvolle Beziehungen zur Bestimmung des Baues
aufgesucht Wenn aber das gemeisselte Motiv nicht immer
seiner geistigen Bedeutung entspricht, so liegt das an der

grossen Verschiedenheit der Qualität der Bildhauer-Ar-
beiten, für die einmal das 8teinmaterial, dann aber auch

das künstlerische Können der Bildhauer verantwortlich zu

machen ist. Manches, was dem Gedanken und der Kom-
position nach aasgezeichnet angelegt ist, wirkt in der Aus-
führung stumpf und unterstützt nicht die Absichten des

Künstlers. Der Maasstab, den wir nach einer baukünst-

lerischen Entwicklung, wie wir sie beute feststellen können,

an ein Gebäude von der Bedeutung des Reichsgerichts-

Hauses legen müssen, Ist ein so hoher, dass ihm nur künst-

lerische Arbeiten von Bildhauern ersten Banges zu genügen
vermögen; denn in solchen Bauwerken tritt die Forderung
der Monumentalkunst als eine strenge moralische Forderung
neben die Forderung, die der Zweck des Gebäudes stellt

Von ausgezeichneter Wirkung ist das System der Hof-
fassaden, das wir auf S. 509 abgebildet haben und das

eine Feinheit und ein architektonisches Gleichmaass zeigt,

mit dem es sich den besten Schöpfungen der Veroneser
und Florentiner Renaissance anreihen kann. Von ausge-

zeichneter Wirkung ist ferner der gesammte Aufbau des

Gebäude«, wie er sich dem darstellt, der sieh dem Hause
von der Promenade her nähert. Anch hier bethätigt sich das

künstlerisch abwägende Feingefühl Hoffmanns in glücklichster

Weise und wenn auch die kleinen Kappeln wie die Haopt-

kuppel nicht die schön geschwungene Linie zeigen, die

man ihnen gewünscht hätte, so beeinträchtigt das dock

nicht wesentlich die glückliche Erscheinung und Gruppintag

der Baamasse. Alles in allem zeigt das Aeussere einige

Stellen, an denen man mit einer nur flüchtigen Verbeugung
vorübergehen wird, im grossen und ganzen aber wird man
der sorgfältigen, gewissenhaften und von dem vollen Ernst

der Aufgabe durchdrungenen Arbeit seine tiefe Verbeugung
nicht versagen können. — (Scaius tritt)

Stand der Arbeiten am neuen Dom zu Berlin.

lettter Zeit haben mehrfach Besichtigungen de« Dom-
äne» stattgefunden, darunter auch durch den Berliner

Architekten-Verein in der Mitte des September. Da Be-
richterstatter damals verhindert war, der Besichtigung

wohnen, so seien noch nachträglich einige Mittheilungen
den Stand der Arbeiten gemacht.

In No. 27 der Dtschn. Bauitg. Jahrg. 1892 ist der Grundriss
und Längsschnitt sowie eine Ansicht der Westfassade des tur Aus-

führung bestimmten Entwurfes gebracht worden. Gegenüber
diesem Entwürfe hat namentlich die Ostfassade noch erhebliche

Aenderungen erfahren. So sind die beiden Eekthürme, die sich

erat über dem Hauptgesims ans der Fassade herauslösten, nun-

mehr von unten auf als selbständige Bautheile betont. Die
Apsis des Chores, welche früher mit ihrer Halbkuppe] unter

dem Hauptgesims abschnitt, ist bis über das Hauptgesims ge-

führt und der ganze Chorranm wird mit einer einheitlichen

Kuppel ron 15 m Durchmesser abgeschlossen. Eine Umge-
staltung erfährt ferner die Freitreppe an der Südseite, die iwar
architektonisch wirksam, aber für den Eintritt in die Tauf- und
Traukirche unbequem war. Statt der doppelläufigen Treppe ist

eine einfache Freitreppe vorgesehen, an welcher unmittelbar vor-

gefahren werden kann. Im Innern hat der Zugang zur kaiserlichen

Loge eine Abänderung insofern erfahren, als nunmehr ein gans
von den übrigen Treppen gesonderter Vorraum mit eigenem
Aufgang aufgeführt wird. Line wesentliche Umgestaltung er-

hält auch der Chor der Denkraalskircb* dadurch, dass der bisher

offene Umgang durch Zwischenwände in einielne Kapellen ge-

thcilt wird, die sich nur nach der Kirche tu öffnen.

Nachdem zunächst die nnter Friedrich Wilhelm IV. herge-

stellte l'ferbegreniung mit ihren halbkreisförmigen Ausbauten
abgebrochen und durch eine neue Uiermauer mit schwacher
Krümmung ersetzt war, ist im vorigen Jahre die umfangreiche
Gründung auf Beton »wischen Spundwänden durch den kgl. Hof-

Th. Möbus-Charlottenburg ausgeführt
An denjenigen Stellen, wo infolge

Zugspannungen im Beton zu erwarten waren, sind dabei starke

Hundeiscnstubc eingebettet worden, um diese Spannungen auf-

zunehmen.
In diesem Jahre wurden zunächst die Grundmauern bis zur

Geländehöhe herausgeholt, die umfangreichen Büstungen auf-

gestellt und mit den Maurer- nnd Versettarbeiten am Unter-
geschoss begonnen, das in diesem Jahre noch bis tur Höhe der

Kämpfer der grossen Kuppelbögen, d. i. im Aeusseren bis rar

Höhe des Mittelgesimses hochgeföhrt wird. In diesem Winter
sollen dann die Rüstungen der grossen Kuppel hergestellt werden,
welche sich bis zu der doppelten Höhe der jettigen Rüstung
erheben werden, d. h. bis über 70**. Auf den Rüstungen sind

zurzeit 15 Schiebebühnen aufgestellt, darunter 3 mit elektrischem
Betrieb und einer Tragkraft von 15 000*1. 2 weitere derartige

Schiebebühnen erhält später das Kuppelgerüst Da die Rüstung
bei ihren bedeutenden Abmessungen einen recht erheblichen

Kostenaufwand verursacht, so ist hier, uro gegenüber den ge-

wöhnlichen Konstruktionen tu sparen, nach neueren Prinzipien

konstruirt und berechnet Die statischen Untersuchungen sind,

wie bei allen Konstruktionen des Domes, von Hrn. Prof.

Müller-Breslau und dem ihm unterstellten kgl. Reg.-Bmstr.
Boost durchgeführt. Die Kosten der Rüstung betragen immer-
hin noch 200000 JL.

Dio sämmtlichen Maurer-, Versets- nnd Zimmerarbeiten liegen

in der Hand der Firma Held & Francke. Die Steinmctxarbeiten

Schilling, Wimracl, Zeidler und Holt-

l

'

Als
Thcilcn Cudova
Die Mauern sind in

Kuppelpfeiler in Klinkern
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Um von der Oesammtwirknng de« Baues ein richtige! Bild

ta haben, wird ein Gipsmodell im Maaaatabe 1 : 25 hergestellt,

an welchem eine ganze Reihe von Bildhauern in einem auf der

Baustelle errichteten Atelier thätig iat. Dai Modell soll in

diesem Jahro noch fertig gestellt werden. Es ist zurzeit fertig

bis inm Hauptgesims, ausserdem ist der Tambour der grossen

Kuppel hergestellt Das Modell soll auf der nächstjährigen

Kunstausstellung ausgestellt werden. Im übrigen werden zur

Beurtheilung der Wirkung der Einseltheile Modelle in natür-
licher Grösse in grosserem Umfang» ausgeführt.

Die architektonische Ausgestaltung des Entwurfes erfolgt

ausschliesslich im RaachdorfTschen Atelier, wahrend die kon-
struktive Durchbildung ebenso wie die Ausführung in den
Händen des Landbauinspektors Kleinau und des ihm unter-

stellten kgl. Reg.-Bmstrs. C. Wilh. Schmidt liegt

Fr. E.

Gewölbte,. Decken mit ebenen Unter- und Oberflächen.

Abbild*, t.

nanter dieser Uebersehrift ist in No. 35, Jahrg. 1394 d. Ztg.

IBjl «ine mit Abbildungen versehene Mittheilung über die von
ssbsbbb Hrn. Stdtbrth. Wingen sa Glogau erfundene und ihm
unter No. 70873 patentirte Gewolbekonstruktion enthalten, die

mich tu einigen Bemerkungen veranlasst.

Die Anwendung von keilförmig geschnittenen Hohlsteinen
tnr Herstellung von Deckengewölben ist eine sehr alte; so hat
schon nach einem AufaaU in No. 87 Jahrg. 1882 d. Ztg. Hr.

L. Sebcrror in Pfungstadt vor nun mehr denn 40 Jahren ge-

brannte Hohlsteine, tu-

nlichst allerdings nur tum Abbild»-. 1.

Ausrollen von Raiken

-

fachen, hergestollt und es

ist hierbei besonders die

in Abbildg. 1 an genannter
Stelle rur Abbildung ge-

brachte Konstruktion, die

etwaalsVorbild für die von
Hrn. Wingen konstruirte

Decke tu betrachten ist.

Eine andere Konstrak-
tion ist in No.84Jbg.1886
der D. Uzte, beschrieben

und durch Abbildungen er-

läutert worden; es sind

dies Decken nach System
Laporte; namentlich die

in Abbildg. 2 daselbst

dargestellte Konstruktion
Hachen m schaffen.

Noch weiter gehen dann die englischen Konstruktionen; es

ist hier Erwachst diejenige tu nennen, welche im Centraiblatt

der Bauverwaltung Jahrg. 1886 S. 32 zur Beschreibung gekommen
ist (Abb. 3). Dieselbe ist beim Bau des Konterthauses Parilion

am Piccadillv-Platt tu London angewendet worden und hat in

England und von England aus in den Vereinigten Staaten viel-

fach Anwendung gefunden. Diese Formsteine haben den
Wingen'schen Steinen gegenüber den grossen Vortheil, daas sie

sich leichter herstellen lassen, auf dem Transport nicht so

leicht BeschSdigungen ausgesetzt sind (die unteren Ecken der

Wingen'schen Ziegel werden, wenn nicht schon wahrend der

Fabrikation, dann sicher auf dem Transport abbrechen), und
dass ausserdem die englischen Formen weder durch Patent

land geschüttt sind. Auch das

wwmmmHll
Cnter-

durch Muster in

Verfahren xur Herstellung derselben ist bei uns in Deutschland
nicht patentirt so dasa sich der Betrieb verbilligt und sich

Steine leichter einführen werden, vorausgesetzt dass die

Architekten derartige Steine überhaupt tur Anwendung bringen.

Ich habe in dem Bericht welchen ich Aber die Ziegel- und
Thonwaaren-Induatrie in den Vereinigten Staaten und auf der

llung in Chicago in der Deutsehen Töpfer- und

Ziegler-Zeitung (Jahrg. 1893, 94) gegeben habe, sowie in Vor-
trägen im Architekten-Verein in Berlin und im Ziegler- und
Kalkbrenner-Verein auf die grosso Bedeutung hingewiesen, welche
diese Fenerschuttsteine auch für die deutsche Industrie haben
und bin hierbei von dem Vorsitzenden des Architekten-Vereins,

Hrn. Geh. Brth. Hinckeldeyn, energisch unterstützt worden.
In welcher verschiedenen Weise diese Fenerschuttsteine aus

gebranntem Thon in den Vereinigten Staaten hergestellt und
verwendet werden, war an einem kleinen Bau tu ersehen, welchen
die Pioneer Fire Proof Constrnction Co. tu Chicago im Manu-

Abbild* 4-7. Deckes

faetnring Building errichtet hatte und von welchem wir eine

Abbildg. S. 532 nach der Deutschen Topfer- und Ziegler-Zeitung

No. 43, Jahrg. 1893 geben, •) in welcher Nummer auch noch

einige andere Abbildungen von HohlgcwGlbesteinen und Feuer-

schntuteinen für Säulen zur Abbildung und Beschreibung ge-

kommen sind. Weiterhin seien nach dem Katalog der genannten
Gesellschaft noch einige Beispiele derartigerDeckenkonstruktionen

gegeben (Abbildg. 4—7).
Berlin, Mai 1894. K. Dümmlcr.

*) Auch
Tbon»ur«a-l
WclUumlclluoK Ii

Knapp. Pr. 15 M.

i als So«d»rdrnck rrtcbiaarn : K. Dlnalit, Dl» Zlexcl- und
Industrie in den Vereinigten Staaten und aur dar Colnrab.

uns; In Chicago 1893. Belch lUuatrirt. Halle a. S. 1894. YVIIh.

und der Herzegowina, Serbien und Bulgarien.
(Schlau)
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C. Die Bahnen in Bulgarien.

Das vereinigte Furstenthum Bulgarien-Ostrumelien hat einen
GesammtflAeheninhalt von 99 29G i kl "

, wovon anf Bulgarien

64 493 and auf Kamelien 34 783 ikm entfallen, wahrend die

Gesammtbevölkerung 3 154 375 Seelen zahlt und hiervon auf

Bulgarien 2 193 434, auf Kamelien 960 491 Einwohner kommen,
so dass «ich für 1 * Flache in Bulgarien 35, in Rumelicn 29,

also im Durchschnitt 33 Einwohner ergeben. Die beiden Theile
des Landes sind durch das mächtige, an der niedersten Stelle

Gcwöibebauten der Pioneer Kirc-Proof Constructioo-Co. In Chicago 1893.

— in der Nähe de« Meere« — bei Bnghasdere 138", an der
1

den Iskerlluss überschreitend und bis tum Valkarclpaas sehr

höchsten Stelle 1930 m Ober dem Meeresspiegel paasirbarc stark ansteigend, hinter diesem in da« Mariczathal, um dasselbe
Balkangebirge getrennt und es ziehen sich dessen Ausläufer nach nicht mehr in verlassen, hierbei Tatav-Batardschvk and Phi-

beiden Abhängen bis in das Innere des Landes. Mit Ausnahme lippopel berührend. —
einiger von den Türken an« strategischer Rücksicht angelegten Von Tirnowa—Semenlv zweigt die nach Bargas führende
Strassen über den Balkan sind die übrigen Landstrusiien zn- Bahn ab, knn hinter der ersteren Station den Mariciallus*
meist in einem nur für I.astthiere oder leichtes landesübliche« überschreitend, den ('hurakter einer leichten Thalbahn zeigend.

Fuhrwerk passirbareu Zustande. Die Bahn von Varna nach Kust%cb.uk beginnt im Thale des
Bulgarien erhielt schon unter der Türkenherrschaft, in den Dewna- und Pravadvflusses, steigt bis Kaagrad suerst langsam,

Jahren 1865—1868 seine erste Bahn, von Kustschuk nach Yurna-, dann an der Wasserscheide starker an, um dann im Thale
spater baute die türkische Kahngesellschaft aus ahnlichen kleinerer Hiebe bis lEutaehuk abzufallen.
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Motiven wie in Bosnien in OBtrumclien Bahnen; erst nach dem
serbisch-bulgarischen Kriege wurde, wie im vorigen Abschnitte

erwähnt, der Ausbau der Hanptlinie Caribrod - Bellova be-

schlossen und später der Ausbau mehrer Nebenlinien, als

auch einer Bulgarien durchquerenden Bahn in Aussicht ge-

nommen. In Tabelle No. 13 sind die Angaben über die be-

stehenden und geplanten Bahnen des Lande« enthalten.

Die HaupÜinie von Caribrod bis Solia liegt bis zum
Dragomanpass im Nischawathal und betritt nach dessen l'eber-

schreitung die Hochebene von Sofia; von dort geht die Bahn,
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Jene Linien, welche noch unter der Türkenherrschaft gc- von Jambolj nach Burgas und von Kaspidschan nach Scbumla

baut wurden, sind thcili von Lnglindcrn, tbeils von der lürk. durch ihre Pioniere erbauen lassen, wahrend für die in aller-

Bahngesellschaft nach den an anderer Stelle naher beleuchteten neuester Zeit im Bau befindlichen oder geplanten Bahnen die

Prinzipien erbaut, auageröstet und erhalten worden. In die bestehende Direktion für öffentliche Bauten neue Normen auf-

OlKIgCICSOS*. • •••••

Krdgricbou.

j^EICHSGERICHTSHAUS

IN ^.EIPZIG.

Arch.: L. Ho ff mann.

zweite Periode fallen jene Linien, welche mit den serbischen stellen lagst und einzelne Strecken, wie beispielsweise die im
Bahnen gleichzeitig, lumtheil Ton denselben rnternehmern, er- engen Thal und Durchbruche des Iskar im Balkangebirge zu

baut wurden: sie ähneln daher den enteren in vieler Beziehung. führende Bahn Sofia - Human unbedingt mit grossen technischen

Dazwischen hat die fürstliche Regierung einige Linien, z. B. die Schwierigkeiten verbunden sein dürften.
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Mit Ausnahme der kursen 8trecke am Valtitrdp&sB, wo
einige Viadukte, Brocken und hohe, mit Stützmauern versehene
Datumbauten vorkommen, haben die bestehenden Bahnen Bai-
gariens für den Techniker nur wenig SehensworthoB aufzuweisen.

Für den Oberbau ist fast tiberall ein niedriges — eng-
lisches — Schienenprofil in Verwendung, die Krenzungen sind
an Tielen 8tellen aus Schienen gebildet und nur bei den Linien
der türk. Gesellschaft kommen liersstücke, wie auch bei den
Weichen in den Stationen eiserne Qucrsehwcllen vor; die Dreh-
acheiben sind klein und unzulänglich, so dass oft deren Ver-
grdsseruug durch Nebenkonstruktionen nöthig wurde. Die Waaser-
öUtiunen sind sehr häufig nur mit auf gemauerten Unterbau
gestellten freistehenden Wasserbehältern und mit Pumpen für

Handbetrieb ausgerüstet, einselne haben Dampfpumpen mit Pulao-
meiern. Die Geblude sind — mit Ausnahme des Aufnahme-
gobaudes in Sofia, welches beiläufig nach den Normen für eine
Station zweiten Banges ausgeführt ist— höchst einfach, diejenigen

No. 14. Die Bauverhaltnisse der Bahnen in
Bulgarien.
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auf der Linie Varna—Bustsehok, mit Ausnahme von Roatachuk,
geraden ärmlich, ohne die geringste Bequemlichkeit für die

Reisenden ; in Varna ist in der Nahe des su erbauenden Hafens

ein provisorischer Holsbau aufgeführt. Signale und Abachluss-

bauten fehlen fast ganz, was an einseinen Stellen recht auf-

fallend wirkt. So fahrt beispielsweise die Bahn bei Pravady auf

mehre *"> Lange durch die Ortschaft, in unmittelbarer Nahe des

sehr IcbhnJtcn Vichmarktes.
Die Fahrbetriebsmittel stammen, mit Ausnahme der spater

von Wien beschafften neueren Lokomotiven und Wagen, noch

ans der Zeit der Eröffnung der Linien; namentlich auf der Linie

Varna -Rustschuk verkehren noch alte englische Lokomotiven
und sehr schlecht ausgestattet« Personenwagen.

Die neuen Linien werden unter der Leitung der Di-

rektion für öffentliche Bauten als normalspurige Voll-
bahnen mit Stahlschienen und flussciaernen Brücken — für

letitere gelten die neuesten Bedingungen Deutschlands — aus-

gebaut. Demnach scheint man von dem ungünstigen Ergebnisse

der bestehenden Bahnen keineswegs abgeschreckt tu sein, trotz-

dem diese neuen Linien gewiss für noch lange Zeit lediglich

für die inlandischen Bedürfnisse dienen werden. In der Tabelle

No. 14 u. 15 sind einige Angaben über die Bau- und Betriebs-

vcrhaltniase enthalten.

D. Der Vergleich der bosnischen, serbischen und
bulgarischen Bahnen mit den ung. Bahnen.

In den Tabellen No. 16 und 17 sind die Angaben über die

allgemeinen, die Entwicklung der Bahnnette beeinflussenden

Faktoren, Uber die BauVerhältnisse und Bankosten, über die

Ausrüstung mit Fahrbetriebsmitteln, endlieh über die Verkehrs-

Verhältnisse der bosn.-heraegowiniachen, der serbischen, der

bulgarischen und ungarischen Bahnen vergleichend neben ein-

andergestellt worden. Es ergeben sich aus denselben die nach-

stehenden Resultate.

1. Allgemeine Verhaltnisse. Die Entwicklung des

Hahnnettes eines Landes ist unter normalen Verhältnissen in

gewissem Zus&nimonhuiigü mit der «Dichtigkeit der Hevölkerang*,

daher die „Dichtigkeit des Babnnetses* mit Bücksicht auf die

Einwohnerzahl mit der enteren proportional sein wird. Nimmt
man Bosnien als Einheit an, so ergiebt sich, daas in Serbien

und Bulgarien die Dichtigkeit dea Eisenbahnnetze« weit geringer

ist, als dies nach der Bevölkerung tu erwarten wäre. Aeluilirb,

aber etwaa günstiger, steUen sieh die Verhältnisse, wenn man
die Dichtigkeit des Bahnnetses mit Rücksicht auf den Flachen-

räum des Landes bestimmt. Da jenes Land, wo das FtaWini
überwiegt, für die Anlage der Bahnen günstiger ist, als dies

in Serbien und Bulgarien der Fall ist, so müssten bei einem

aolchen Vergleiche diese Lander gegenüber Bosnien im Vortheile

sein, waa aber nicht der Fall iat. Somit ist die Dichtigkeit des

Eisenbahnnetzes im allgemeinen in Bosnien eine günstigere sls

in den Nachbarländern.

No. 15. Die Betriebsverhai tnisse der Staatsbahnen in Bulgarien.

Gegenstand iwao i»9i V UeRenstanil 1889 V, Bemerkung'«

l^ikomoUten . .
|
Stuck

Pervo»n-Wagen •
I

l.ast-Wagen ...
| „

Personen ..... /.«hl

(luter t

Durchurb-- für
Weg Personen: km
Im . für

J»hre Outer
I „

TT
3« 8»
12« 120
8*7 98»

270 214
- SSOIIIS

I

CaribrmJ-l

KimtiK-huk-Virn»

Jamboly-nurga« .

f. d- B.-km M. M.
Hinnahmen b'ilA 7260
Antigenen 57AO 5500
Einnahmen ssao SWo
Aiwgalwn SSlO 3500

inahnien - S640
•gaben - «320

f. d. n -km
Baukosten . .

Einnahmen . . .

Auiigaben . . .

Kelneruasni«« . .

Betnebs Kni'ftlilent

Verein«. iL B.-K.piu

M. IL . Heber die Llnifi

— ' 114000) dar tUrkinrhea Gr-

6S2&' S10ß'«eUachaft
7S3o| 4SHV7830> 6SI0 keine t>«ten

- 596 - 610) VerragDBB-

I
100

No. IG. Der Vergleich der allgnm. und H au vf rhäl tni » s v s^wio der K » h rbe t rieb snii t tel.

[l>K

r.an.l
!>i.r Niilu. ,lrr llj.fiu

I
11

b =3 =

[•I

M

_

I' ihrrl.n - H;inj.iluVii

11. HrrM -H.\:ii.',. v:.

lt.
1
.,,

|
- .'.nlu- -f -il.xr

V.-lL;: :
^

M.wls.-

K»ui.i-.S»r»J«v,>

l.un - -T.-.i-. r -. i

1 • ,i ; ii u.ii— I -i -/.'-
i

'

lif'
(
:r.,.i rii.t, v.. .

S-L-.-li— ,iri!.-i I

K. I':,lli:i^ S.-n:.-i..[r.n

Ii:., Ar-.

.|fr H-i'in

I llul- II. •..<-

I..rgr:'.i.lm

l"n .V-.ilIii:

Thal- .i.
1 -

1 ir:>S.,l..i

'. V.l. M II

1>1..

S;,.ir-

Di.-

l..lr. K f

Di.-

\n..iK..-

k.il-I:
No.

».'1> ,i.T

Huhn

für .l.'n

iUIinkiii

m Ii Ii: M

; 4^1
'.V'ill

0. 7-Hl

ti.T'-li

1. ^.VI

l'ö

41

t,; i»i

2V. ;.'u

uoo
L.S S. Kl

Vi

13

Ii

:r,

'.T-Xl m 8- •)

;-.>»

v ; u>
!-.

1:1

ll.i :i :<
Ju

I.1.SI JH

IS

'in

.M',

1-J IH>I

2
•"•

1.u>

'

:•-

H'..'X'"

.'i

:2
HA

jl

iin»

Ijn.l
l»r N.»m- .Irr Hahn

Ilic Art
Die

Spur-

DlK T»i.'

UMe!*Ä

Vnrn* li.i-t.-clliik

CiLi:t..r..,1 \»ls«i.-l

I ..Till- .1 v lliirL-u-,

l».nxe LilllMl

lln ^S-dllni

iirirblMbD

- I'.iri.in - f:u'-., >

S-..HU- b;illi:..|i .

l'i lvi.-li»l.n--.r.

[" Or« llriv iu .r

M.'inn-

l,-iui:iir

1/Ni.lira-n .

Tr-al- il- Oe-

liirKiib»bn

im Miticl

tieblrgübalui

M-i-.l.ir Turk^M..
lir^-1— r 117. 1.. . .

: i,.,:i :l1iH-:

I*n£, Binnen , . . ,

weite
der

Dahn

Mr dro

tUh&km

B km »•-...

I.4S4 J25 »91000

1 4SI
1.434

1 434

108
110
427

i4»0eu
72000

1,484 mi liiüir

I.4S4

1.43t

MS4
1.4.14

i.ooo

0,750
1,000

1.4M
1(484

1^34

847
187

730»
1 87»

»

18
103

• 088.

los ico

soaooo
1«0800
ISO nu«

71OO0

«4 800

isteo

UNS isatro

Digitized by Google



No. 86. DEUTSCHE BAOZEITUNG. 535

No.
H 'HUI' u

Hente-
guwlna

Bul-
garien

l'ngurn

Einwohnerzahl

Bahnen »nr je

i .uf je

Allgemein« Verhältnisse;

Ni>rmal*punge

Nurma!B|,urtge

fUr je lOOqkiu

100 0OO Einw.

lOOqkm .

2. Baukosten f. <!.

Gehirgabahn U. —
v.

ThalUhn . . H.
V. Z.

Zahl
V. Z.

km
V. Z.

kB
V. Z.

ft-00

IM
1.42

1.00

52.»

1.0«

ULI

IM
0.7«

1,2«

MI
<v>»
170

.'4'"

2.U*

MI
3«!

0.4« «*» \M

1,00

151 Oüo

191000 202 000
1,09 1.11

l«tti«JO 106 100

I

No,
glittung

Bosnien
Berxe- Serbien

|

giivrina

Bul-
garien

2. Ilaako

« Schmalspurige Oebirgabahn .

1
I

SehmaUpurige Thalbahn . .

8. Pahrb
S Lokomotiven tiEn
8 Personenwagen f <l. B. km

10 I I.axtwagan f. <L 11. km . .

tan
M.

V. Z.

M.
V. Z.

e ( r i e

Stuck
V. /..

Stuck
V. z.

Slllrk

V. Z.

f. d. B.km:
122 860 :

1.00
«8400
1.00

b e m 1 1 le I

:

0,0»

ut
OM
l.oo

1.47

O.f-T

1.1«

oa
OM
1,70

0J07
1.1»

u.iM

0,8»

IM
1.27

74 000
OM
4« 800
0.M

0.14
3.S4

023
o.a«

4,00

2,72

4. Betriebsverhaltnisse.

So. ...
Ungarn

Priratbahn.

1 Personen für den Bnhn-KiUinte« Zahl »13 7*7 »40 1470 »T80 1770

Duronachnittl. Weg der Perwme
V. Z. 1,03 0,7« 0,6» 3,34 2>*

1 km 78 78 40 43 88
V. Z. 1.00 1.00 om «V» 0.«

3 »luter für den Bahn-Kilometer Tonnen «14 «38 £10 S4I0 4710 »20

V- IjOO 1,9« 0,83 8,92 7/17 UM
4 »urrliachnilU. Weg der üuter Ii km 10» 102 4« 844 U

V. Z. 1.00 O.W 0.42 US 0,10

41,1) 6»,7 110.0 A4.4 57.»v\ 100 1.17 V*

% 11 v\ M
0.4« 1,00

J
IS

-
?

I
3 Serbien

Bul-
garien
Ungarn

No. 17. Der Vergleich der VerkehrsverhaMtnisse.
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2. Hau Verhältnisse und Baukosten. Hinsichtlich

der BeuverhAltnisse sind wieder Serbien and Bulgarien gegen-

über Bosnien im Vortheile, aber trotzdem »ind in letzterem

Lande infolge der Wahl der Schmalspur nnd trot

dort Gebirgsbahnen schwierigster Art
der Bahnen bedeutend geringer.

3. Die Fahrbetriebsmittel. Hinsichtlich der Zahl der
Lokomotiyen nnd Lastwagen übertrifft Serbien nnd Bulgarien

»war Bosnien, dagegen hat letiteres mehr Personenwagen.
4. Die Vorkehrs-Verh&l tnisse. Hinsichtlich des Per-

sonenverkehrs »teilen sich die Verhältnisse in Serbien nnd Bal-
garien ungünstiger als in Bosnien, beim Frachtenverkehr dagegen
nur in Bulgarien, infolge wovon sich natürlich das Reinertrtgnisa

in Serbien geringer ergiebt and in Bulgarien sieh sogar ein

Abgang geigt.

5. Sehlussbemerknngen. Aas dem Vorengescbiekten
kann daher geschlossen werden, dass in weniger bevölkerten, zum-
thvil gebirgigen Landern, wo ausserdem die Kultur auf allen

Gebieten nur wenig vorgeschritten ist, es sich empfiehlt, die

Bahnen mit Schmalspar aaszuführen. Unter gegebenen Ver-
hältnissen darf es dabei gar nicht ausgeschlossen sein, diese

Bahnen bei steigendem Verkehr and in dem Falle als dies

durch die internationale Bedeutung derselben geboten sein Pullte,

in normalspurige Linien umzubauen; man muss vielmehr

bei solchen Linien, wo die« so erwarten steht, hierauf schon bei der

ersten Anlage Rücksicht nehmen. Dagegen ist es national-

Skonomisch anrichtig, solche Linien von geringem Verkehr all

normalsparige Vollbahnen auszubauen nnd zu betreiben, da hier-

durch ein bedeutendes Anlage- nnd Betriebskapital olt für lange

Jahre hindurch ein sehr geringes oder gar kein Erlragniss liefern

wird; gleichteitig aber wird durch die Höhe der Anlagekosten

die raschere Entwicklang des Bahnnetzes gehindert. F.s bieten

in dieser Beziehung für die Lebensfähigkeit der Schmalspur die

bosnisch-heriegowiniscben Bahnen, für die Nachtheile der nor-

malspurigen Vollbahnen mit geringem Verkehr Serbien

Bulgarien die leuchtendsten

Xittheilungen ans Vereinen.

Architekten-Verein ru Berlin. Hauptvers, vom 14. Okt.
j

Vors. Hr. v. Münstermann. Anwes. 61 Mitgl., 8 Gaste. Aufgen.
als einheim. Mitgl. die Hrn. Prof. Bubende; und die Keg.-Bau-
führer Kritzler, Kutner and Kitze, als auswärtige die Reg.-
ßaaführer Morgenschweis-Brühl, Steinbrecher-Danzig, Toebel-
mann-Dreaden nnd Winkelhaas-Aachen.

Nach einigen geschäftlichen Mitlheilnngen des Vorsitzenden
über eingegangene Zeichnungen berichtet Hr. Pinkenburg über
die Durchsicht der Bibliothek, welche in vollster Ordnung be-

funden wurde. Hr. Garbe giebt einen kurzen Ueberbliek über
die Berathangen and Ergebnisse der Abgeordneten-Versammlung
in Schwerin. Der Vorsitzende macht die Mittheilung, dass der
Vorstand am Tage vor der Eröffnung des Nord-Ostsee-Kanalcs
dem Wir kl. Geh. Oberbaurath Excel lenz Baensch das Diplom der
Ehrenmitgliedschaft des Vereins überreicht habe. Er beantragt
ferner Mittel «ur Aufnahme von Bauernhäusern in der Mark

Brandenburg und Pommern. Die Mittel werden bewilligt. Zur
Hebung der Tbcilnahme an den Vereinssitzungen wird beschlossen,

in Zukunft die Tagesordnung den Mitgliedern, soweit »ie nicht

ausdrücklich darauf verzichten, regelmassig durch Postkarte zu-

zusenden. Ebenso wird beschlossen, versuchsweise regelmässige

zwanglose Zusammenkünfte der Mitglieder mit ihren Angehörigen
in den vorderen Sälen des Vcreinshanses zu veranstalten. Für
die Winterfeste wurde ein Ausschuss gewählt.

Zum Schluss spricht Hr. Brandt über die pneumatische
Gründang eines Theilee des rechten Widerlagers der Weiden-
dammer Brücke. Hier lag die Nothbrüeke der Pferdebahn über
einem Theile der Widerlagerbaugrube, sodass es an der Höhe
zur Ausführung von Rammarbeiten fehlte. Man hatte also bei

der gewöhnlichen Gründung auf Beton zwischen Spundwinden
zunächst einen Theil der neuen Strasscnbrücke dem Verkehr
übergeben, dann die Pferdebahnbrücke abbrechen und schliess-

lich das letzte Stück des Widerlagers ausführen müssen. Um
an Zeit za gewinnen, führte daher die Firma Holzmann die
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Gründung eines 8 m langen Stücke» de* Widerlager* mittels 1

Preasluft ans. Zu dem Zwecke wurde ein 8 langer Caisson

Ton der Breit« des Widerlagers und einem Arbeitsraum von 2

Lichthöhe G tief unter Niedrigwassscr abgesenkt. Sowohl die

F.rteugung der Pressluft wie die Bewegung eines Materialicn-

aufzugs im Schacht des Caissons erfolgt mittels elektrisch an-

getriebener Maschine. Die Absenkung ging bisher sehr glatt

von statten. Nach Aufstellung des Caissons wurde unter fort-

schreitender Aufbringung des Mauerwerks in 4 Tagen eine Ab-
senkung um 3,'i ™ eniolt, sodass die Arbeit voraussichtlich noch
im Laufe dieser Woche fertig gestellt wird. Aach die Be-
leuchtung im Innern des Caissons ist elektrisch. Der gante
Apparat der Kammer und Luftschleuse nebst den Maschinen
hat bereits beim Kau der Kingbahobrückc bei Treptow gedient.

Die Kosten siud natürlich mit Rücksicht auf da* kleine Stück,

welches allein nach diesem Verfahren herzustellen war, nicht

unerheblich höher, als bei der sonst üblichen Oründungsmcthode,
es sind aber mehre Monate Zeit gewonnen, was bei einer so

verkehrsreichen Brücke von ausschlaggebender Wichtigkeit war.

Fr. E.~—
Yennischtes.

Dm Kaiser Friedrich-Denkmal in Wörth, das am 18. Okt.

d. J., dem 6-4. Geburtstage des verewigten Monarchen nnter

grossen Feierlichkeiten enthüllt wurde, ist eine Schöpfung des

Bildhauers l'rof. Baumbach in Berlin, dessen Modell in dem
voran gegangenen Wettbewerbe den Sieg errungen hatte. Auf
einem das Schlachtfeld des G. August 1870 beherrschenden

Hügel errichtet, weicht es von der üblichen Form der Heiter-

Denkmaler in sehr glücklicher Weise dadurch ab, dass die

Reitertigur nicht anf einem architektonisch gegliederten Sockel,

•ondern auf einen .Steinunterbau gestellt ist, der die Erschei-

nung eines natürlichen Felsens teigt. Man kann sich vorstellen,

das* der in der Felduniform dargestellte Heerlührer, der mit
der Linken sein Boss am Bande dieses Felsens parirt, auf die

Erhöhung geritten sei, um von dort die Stellung dee Uegners
tu überblicken, auf die er mit der Rechten hinweist. Nicht

minder glücklich — weil ohne weiteres für Jeden verstandlich
- ist der symbolische Theil des Denkmals, eine Figurengruppe,
die an der Vorderwand des Felsens auf schlichtem Sockel sich

erhebt. Zwei altgermanische Kriegergestalten, durch ent-

sprechende Zuthaten als die Vertreter von Norddcutschland
(Preusscn) und Süddeutschland (Bayern; gekennzeichnet, reichen

sich vor dem Wappen Elsass-lsothriugens die Hand zur Waffen-
1

brüderschatt. Die Höhe dieser Figuren, die von Gebr. Gisten-

beck in Berlin gegossen sind, betragt .1,40 diejenige des 1

Felsens 7 diejenige des in Lauchhammer gegossenen Reiter-
j

bildes .
r
>,6'> n . Vor dem Denkmale ist eine entsprechend aus-

gebildete Terrasse angeordnet, die am 3,M über das vor-
|

liegende Gelinde sich erhebt.

Das neue archäologische Museum in Alexandrien wurde,

in diesen Tagen eröffnet. Das Geblude, das nach seinem einstigen

vollständigen Ausbau als ein einen inneren Hof umschliessendcs
Rechteck sich darbieten wird, ist zunächst nur in einetn Theil,

einem Mittel- und iwoi Flugelbauten zur Errichtung gelangt,

.die im dorischen Stil gehalten sind. Die Sammlungen des

'Museums befinden sich noch im Anfange ihrer Entwicklang,
Geschenke und Neuerwerbungen bald

Stand bringen zu können. Der
jetzige Bestand der Sammlungen ist wohl gering an Zahl, dafür
aber um so werthvoller hinsichtlich der Kostbarkeit der Gegen-
stände.

Die Statistik der gewerblichen Dnterriohtsanatalten
dee Groattherzogthums Hessen für das Schuljahr 181)4/95 er-

giobt einen Bosland von 1 Landeebaugewcrkschule, 2 Kunst-
Kcwurbcsehulcn, 1 Fachschule für Elfenbeinschnitzerei, 9 er-

weiterten Handwerkerschulen und 81 Sonntegszeichensehulcn.
An diesen Unterrichtsanatalten wirkten insgesammt 31 ö Lehrer,

die Anzahl der Schüler betrug 7031.

Preisaufgaben.

Wettbewerb Ruhme» halle Barmen. Dem gedruckt vor-

liegenden Protokoll des Preisgerichts entnehmen wir, dass von
demselben vor der engsten Wahl eine dreimalige Auslese statt-

gefunden hat, bei der zunächst 2t», dann 1 1, schliesslich noch 7

Entwürfe zurückgestellt wurden, so dass von den 58 einge-

gangenen Arbeiten nur die im folgenden angeführten 14 für die

Preisvcrtheilung infrage kamen: l. „\V. F. auf Doppelwappen".

„Zweikaiserhalle'. :!. „Hohetixollern*. 4.
-I^jj"

1

- -Wenn
die Hoffnung nicht wir". >>. BRuhmoshalle*. 7. „De gustibu*
non disputandum". 8 .Deutschen Hehlen deutsche Hallen".
'.). «Den Hehlen". 10. „Imperii gluria". II. „llya Berge
romeryke". 12. „Craula". 13. „Vaterland und Kunst". 14.

„Friede". Das Krgebniss der Schlu«Hab*timmui>j,', bei der den
Entwürfen No. 13 und 14 je ein 1. Frei« von :'*.**) M. denKnt-

wflrfen 12 und 11 je ein dritter Preis von 1000 M bewilligt

ward und die Entwürfe 8, 9 und 10 tum Ankauf empfohlen

wurden, ist von uns bereits auf S. *tlG gemeldet. Au* der

kurzen Kritik, die das Protokoll simmtlicbeu 14 zur engsten

Wahl gelangten Arbeiten widmet, heben wir hervor, dass unter

den beiden an erste Stelle gerückten, als völlig gleichwertig,
aber einer Umarbeitung bedürftig befundenen Entwürfen der-

jenige mit dem Kennworte .Vaterland und Kunst" (Neckelmann
und Keller} vorzugsweise wegen seiner architektonischen Durch-
bildung, derjenige mit dem Kennwort „Friede* wegen der be-

sonders glücklichen Anordnung der Ruhmerballe gerühmt wird.

Zu dem Wettbewerb nm
ihres könstle-

des

Brünnlcin" der

„St. Georg" de.
" worden.

Wertbes wegen die Entwürfe
Hrn. A. Bonin in Karlsruhe,

Hrn. Kretzschmar u. Flauen in Berlin

Hrn. Wae gener in Hannoversch-Münden

Personal-Nachrichten.

Preassen. Dem Prof. u. Arrh. Vollmer in Berlin u. dem
Landes-Brth. Driescmann in Merseburg ist d. Rothe Adler-

Orden IV. KL; dem lteg.-ßmslr. a. D. Gausc, dem Fabr.-

Besitzer Ing. Schiffer u. dorn Rcg.-Bmstr. Leibnitz, s&tnrat-

lich in Berlin ist der kgl. Kronorden IV. Kl. vorliehen.

Württemberg. DerOb.-Brth. Fuchs, Vorst, der Batiabth.

der Gen.-Dir. der Stnatseisenb. ist z. Dir. befördert.

Dein Betr.-Bauinsp., tit. Brlh. Zimmer in Reutlingen ist

das Ritterkreuz und dem Bahnrostr. Palm in Stuttgart die

Verdienstmedaille des Kronen-Ordens vorliehen.

Der Bahnmstr. N'cef in Ulm ist s. Ans. entspr. in den
Kuheatand versetat.

Brief- und Fragekasten.

Frageboant wortungen aus dem Leserkreise.

Zu der Frage in No. 82. Die gewöhnlichen eisernen Oefen
mit drei Thürcn und zwei Kosten sowie auch andere Konstruktionen
sind hierzu ganz brauchbar, erfordern jedoch eine Verbesserung
des Brennraumes und eine bessere Ausnutzung der erzeugten

Warme. Beides ist sehr leicht ohne grosse Kosten aosfÖhrbsr.

Bei den meisten Feuerungen werden kaum 600 —800* C. erzeugt,

wlhrend man bei vollkommener Verbrennung Temperataren von
10>»-14CKI—27<N)» C, ,j,0 m i t derselben Menge Brennmaterial

das Doppelte und Dreifache erzielen kann. Da der höchsten

Wirmeentwicklung auch die schnellste und kräftigste Ueber-

tragung der erzeugten Wirme auf die zu erwärmenden Körper
entspricht, so muss in erster Linie bei den Oefen die Ver-

brennung des Brennmaterials bei hoher Temperatur angestrebt
werden. Die Vorrichtungen zur Ausnutzung der erzeugten Wirme
kommen in zweiter Linie inbetrarht, dieselben sind von dem
Ort der Erzeugung der Wärme, also dem Brennraum, vollständig

zu trennen, und alle Anordnungen, welche eine unmittelbar» Ab-

kühlung, also Erniederung der Verbrennungs-Temperatur hertei-

führen, zu verwerthen. Bewahrt hat sich die Bildung ein«
unten und oben offenen erwärmten Luftschachtes ganz ausser-

halb des Ofens oder in Verbindung mit demselben; durch diesen
Schacht kann frische erwirmte Luft zugeführt und verbrauchte
zugfrei abgeführt werden, auch wird eine vollkommenere Durch-
mischung der Luftschichten vom Fussboden bis zur Decke im
Räume erzielt. Ferner haben sich Anordnungen ebenso gut be-

währt, bei denen ein Ofen, eine Feuerung zur Erwirrnung
mehror Räume genügt und die Beschickung des Brennraumes
ausserhalb der zu heizenden Riuuie erfolgt. Der Unterzeichnete
steht mit weiterer Auskunft gern zu Diensten.

Grunwald, Ing. in Holzminden.

Zur Beheizung von Turnballen eignen sich die Viktoria-
Oefen von Weydemeier k, Jahn in Leipzig Plagwitz vorzüglich
und haben sieh in der neuen Vereinshalle hicrselbst, sowie in
Meissen, Würzen und Leipzig usw. sehr bewährt.

Pirna a. K. E. Fuhrmann, Stadtbmstr.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Bec-Bnstr. und -Bfar, Architekt«!» und Iasjaalaara.
I Ke* Bm.tr. im! Mniiln«. d. d. Mtglstrtt-Posra. — t Bmr. d. Stadt •

brth. Orbcr-iidiingen. Je l Urb d. stad«boi»tr. Nitb.-Hsc.eB I. W.t
Itrg.-ilnst/. Weehtelinsnn-Mftttm Banaeicb. Ad. I'ott-Haim.-Mimdri] i H.
K. Kistner-Ubr-BremerbsTeDi W 6*&Wb Haaaenateln dt Vogler-Mann-
brlni; kl !>ia Elp. d. Lllscb. Iliuitg. - 1 Bauaaalat. d. Amtmann Kloae-
S<balkr. -- Je 1 Inc. d. Stadtbmstr. ilartmann-Kraatoacli; S. 918 Elp d.
Puch. Baust«. — I llrli.-ln« d U. ;»."0 Elp. d. UUctL Batuta;. — 1 Aren,
als Lehrer d d. Dir. der naugewerkscttnla-Sternber« I. McckJ.

b) Landtaeiaer, Techniker, Zeickiar asw.
I Landmesser u. 1 Banttcho. d. ElaeDb.-Baa- u. 13«tr. Ia»P. «. D. r.

Heyr-Hanne-ter. - 1 Baülecbo. d. W.Wl El«, d. Duck Bau*!* - 1 Tl.f-
batn-cbn. d. A. i postl.-Betllo, Po.umt IB.

von Wils» QrsV*.
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Berlin, den 30. Oktober 1895.

lakalt: Utbor den Kslstr-WUbelm-Kanal. -
ad Fragekaiten.

Ueber den Kais

5*00 der Versammlung des Uainburgischen Arth.- nnd Ing.-

Bj BJ Verein« Tora 4. Oktbr. d. J., der eriton Vereios-Sitrong

nach der Eröffnung des Kaiser-Wilhelm-Kanals, machte

der Mitinhaber der Firnit C. Vering Hannover-Hamburg, Hr.

Ing. Hermann Vering, unter dessen Leitung die genannte

Firma etwa ein Drittel der gesummten Tiefbanarbeiten am
Kanal, daranter die elbeseitigen Molen und Schleusen und die.

schwierigen Arbeiten in der ausgedehnten Rnrg-Kudonseer Nie-

derung und im Reitmoor, ausgeführt hat, eine Reihe vun Mit-

theilungen ans der Entstchongs-Geschichte des Kaiser-Wilbelm-

Kanal», welche als eine werthvollo Ergänzung und Beleuchtung

des bis jetzt daröbor Veröffentlichten zu begrüssen sind.

Der Vortragende hatte nach dem Erscheinen der Dahl-

ström'schen lirosrhüren aus den Jahren 1878 und 1379 mit

Hrn. Dahlström gemeinschaltlich an der Verwirklichung des

Planes eines Nord-Ostsee-Kanals gearbeitet und Gelegenheit ge-

habt, im personlichen Verkehr mit dem Fürsten Bismarck, dessen

von jeher und auch nach der abiebnenden Stellungnahme Moltke's

dem Kanal-Plane lobhaft lusliminendo Anschauungen kennen-

zu lernen.

So war er auch in der Lage, diu Gründe für die das Unter-

nehmen in erster Linie stützende Haltung des Reichskanzlers

nach dessen schon im Januar 1884 erlolgton, van ihm damals
aufgezeichneten Ausspruche in Folgendem zusammen zu fassen

:

1. Die Verbindung der Nordsee und Ostscw durch einen

für alle Schiffe brauchbaren Seekanal aut deutschem Grund
und Boden sichert uns die freie Verbindung der beiden deut-

sehen Meere auch dann, wenn möglichenfalls die Schiffahrt

durch den Sund und die Bette gesperrt ist — wie wir uns

durch eine Kanal-Verbindung des Rheins mit den deutschon

Nordsee-Hafen unabhängig vun Holland machen müssen.

2. Deutschland kann neben einem starken Landheero nicht

eine beide Meere beherrschende Flotte haben, und wenn Deutsch-

land dafür genügende Schiffe baute, so fehlte als Stamm der

Bemannung die rekrutirbare, seegewohnte Mannschaft, die vor

allem nur aas einer entwickelten Küstenschiffahrt hervorgeht.

Durch den Nord-Ostsee-Kanal wird die Starke der Flotte ver-

doppelt, weil sie unbehindert durch den Feind und ungesehen

heute in der Nordsee, morgen in der Ostsee auftreten kann, und
die deutsche Küst«nfabrt, die in den getrennten beiden Mooren
wenig entwickelt ist, wird einen Aufschwung nehmen, wenn
Deutschland im Anschluss an seine natürlichen Wasserstrassen

und an Binnen-Kanilo durch den Nord-Ostscc-Kanal eine un-

gcthellto Küste von der Ems bis zur Memel erhält. Neue Ver-

kehrswege schaffen neuen Verkehr.

Die Richtigkeit der damaligen Auffassung des Fürsten hin-

sichtlich der Küstenschiffahrt bestätigt die kürzliche Aeusserung

der Flcnsburger Handelskammer, wonach die ausländischen

Schiffe bei dem Mangel an kleinen deutschen See-Fahneugen
nicht zu entbehren sind.

Die älteren Kanal-Entwürfe nur streifend bespricht Redner
den aus der Mitte der (SO er Jahre stammenden, im Auftrüge

der preuss. Regierung von dem Geh. Ober-Baurath Leutie be-

arbeiteten Entwurf, dessen Wcitcrverfolgung begraben schien,

nachdem Graf Moltke 1873 im Reichstage die bekannten,

durch die Ausführung in allen wesentlichen Punkten widerlegten

Bedenken geäussert halte. Es entzieht sich der Bcurtheilung

des Redners, ob die Wiederaufnahme des Entwurfs nach zehn

Jahren Folgo der veränderten politischen Verhaltnisse oder der

Arbeiten Dahlström's gewesen ist, welcher 187'J einen Kanal in

der Richtung des heute ausgeführten mit Schleusen an beiden

Enden und 1,5 Aufstau, jedoch mit 6,5 Tiefe vorgeschlagen

hatte gegenüber der Tiefe von 10 bei Fortfall der ostlichen

Schleuse im Lentze'sehen Entwürfe.

Der technische Verein zu Lübeck, dessen Reierent damals
der Vortragende war, hatte Lentze s Kanalproul als zu gross,

dasjenige Dahlstrmn"* als zu klein bemessen und den beider-

seitigen Abschluss als nothweudig, eine für Kriegsschiffe ohne
Aufstau ausreichende Tiefe aber als empfehlenswert!! erklärt.

Bezüglich der Kosten der Erdbewegung mus&te der Lentae'sehe

PreUansatz von 13 I'fg. f. d. c*"" als nicht ausreichend be-

zeichnet werden; ein solcher von 1 A wurde für richtig ge-

halten. Die Ausführung hat bei etwa 80 Millionen bewegter
Erde einen Aufwand von rd. 90 Pfg. f. d. «>> orfordert.

Zu Beginn des Jahres 188<l war durch Dahlström und die

mit ihm gemeinsam die Angelegenheit fördernden Gebrüder
Vering der Reg.-Bmstr. Boden — jetzt Baurath in Glückstadt —
unter anfänglicher Mitwirkung des dann in den Staatsdienst ge-

tretenen Reg.-Bmstrs. Wegener mit Vorarbeiten an Hand der

bisherigen Entwürfe betraut worden, welche grundlegend für

die spatere amtliche Behandlung geworden sind. Näheres

ir-Wilhelm-Kanal.

darüber sowie über die Begutachtung Sachverständiger, wie der

Gebr. Franzias, Nenmayers u. a. enthält die Dahlström'scho
Denkschrift von 1881. Dem Hrn. Vortragenden lag es damals
ob, an der Vervollkommnung der Baugeräthe und Betriebs-Ein-

richtungen zu arbeiten, wie sio ein so gewaltiges Unternehmen
erheischte, wenn die Kosten-Ermittelungen zutreffen sollten.

Der bui weniger als halb so umfangreicher Erdbewältignng weit

über die doppelten Kosten erfordernde .Suezkanal gab hierfür

manche Anregung, aber keinen Anhalt, wohl aber lieferten

einen solchen die Arbeiten bei der Travo-Korrektion, beim Frank-
furter Bahnhof nnd boi grösseren Unternehmungen im Auslande.

Bei Aufstellung des mit 15G Millionen abschliessenden

Kostenanschlages für dio GoseUes-Vorlagu von 1885 hat, wie

die nachfolgende Zusammenstellung ergiebt, wegen Ausdehnung
des Kanalprohls, wegen einiger sonstiger Plan-Abänderungen,

wie auch infolgo elektrischer Bcteuehtung der ganzen Kanal-
strecke und mit Rücksicht auf die Bedürfnisse der Marine eine

höhere Summe eingestellt werden müssen, als bei den im
wesentlichen die Grundlage bildenden Bodon'achon und Franzius'-

sehen Anschlägen.

Kostenanschlag.

Nach dem Nach dem
Nach der
<>e*eU«B-
Yorlag»

N-.ch der
Boden- Uulachtcn Denkschrift
»ehen d*r ü«br. f d.K*icha-
Plan Fru«liM tag 1«W.

6300000 6 300 000 «VOOOon 7 771 400'

'

48 7*4 Ml «2O0OO0O 70900000 74 4M OOO»;

» 701 «87 8 J0OÖ0O 7 SCO 000 • Ott 000
Scht".iwn und lUfra . 17 »19 3*4 15 440000 M2.5O0O0 »101» OOO
nnirkeu und Fahrun . . 3 730 240 »720 240 «700 000 f, 13.5 Oix-.

Hochbauten 575 100 .575 100 1 300 OOO 1 420000
Betrieb« - Hinrichtungen

u. auachlnelle Anlagen 1221244 1448 000 9 450 000 3190000
I4ef*8<igung*n .... 1 OOO 00

1

1000000
Wohlfahrt» - Einrichtung. 2444 OK»)

1S7S0 7IO 14 51« SSO SO 500 OOO 1?4I7 600'Jumws 14*00 OOO

Summ* • •
-;;

1704O00O0
j

IZIAOOOOO 14H0O0OO0 iseoooooo

i) Nach Abzog von «00 000 Mk. Einnahme.
'I Nach Absug von 100000 Mk. tlnnaluue.
>) Nach Abiug von 12001 OOO Mk. Hinnahme.
*) t'ntor Zurechnung Tun 4 3*0000 Mk. für Bau- und Banekenveraaltung.

Nach Würdigung der don technischen und sonstigen Ver-
tretern der Staatsverwaltung zukommenden Verdienste bei der

Ausführung beleuchtet Redner die auf die Unternehmer ent-

fallende, ganz gewaltige, aber mit voller Hingebung erschöpfend
1

gelöste Aufgabe, nach den von ihnen eingerichteten Arbeits-

plänen mit allen Hilfsmitteln moderner Technik die Bauten
zum Uebernahmepreis rechtzeitig herzustellen, nnd giebt an
Hand der Löwo'schcn Festschrift und der Veröffentlichungen

des „Tiefbau* einen Ueberblick der Vertheilung einer Gesamrat-
Vcrtrag89Uinme für dio Tiofbauteu von rd. 97'/» Mill. M auf
die einzelnen Finnen, auf deren meistbcthciligte C. Vering in

Hamburg rd. Ü"J Millionen entfallen.

Von den Einzel-Angaben über die Leistungen nnd Ein-

richtungen der Unternehmer war von besonderem Interesse, dass

die Summe der gezahlten Arbeitslöhne — ausschliesslich der-

; jenigen bei Herstellung von Maschinen, Eisenkotistruktionen

u. dgl. — fast 50 Millionen betrug bei etwa 14Vi Millionen
Tagewerken, während sich die Kosten der sozialpolit. Fürsorge

für die Arbeiter auf rd. 3V« Millionen oder etwa 7 8
/0 dor ge-

zahlten Löhne belaufen. —
Aus der Zusammenstellung aller mitsprechenden Summen

ergab sich die Abhängigkeit des Gewinnes oder Verlustes bei

jenen Unternehmungen von dem Werth des mit einem Aufwände
von über 22 Millionen beschafften Inventars an Uerälhcn nach
Beendigung des Baues. —

Bei dem nun folgenden Rückblick auf die Hauptinomctite

der Kanalban-Gcschiehte wurde anch des Sedantages 1890 ge-

dacht, an welchem einer Anzahl Thcilnchmer der damals in

Hamburg tagenden Wanderversammlung deutscher Arehitckten-

und Ingenieur-Vereine zum ersten Male dua bis zur vollen Tiefe

im Trockenen ausgeschachtete Kanalprofil gezeigt werden konnte;

ferner des 1. April 1895, da der letzte Damm im Kanal durch-

gebaggert und dem seinen 60. Geburtstag feiernden Fürsten

j

Bismarck mitgethcilt werden konnte, dass unter begeistertem

j

Hochruf auf des deutschen Reiches Baumeister die letzte boide

deutsche Meere trennende Schränke gefallen «ei. —
Schliesslich gedenkt der Hr. Vortragende der 8orgen, welche

die rechtzeitige Fertigstellung kurz vor der Eröffnungsfeier in-

folge davon allen am Kanäle Bauenden verursachen musste, dass
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die Festlegung des Programme* schon im Januar hatte erfolgen

müssen und zwar ohne Voraussetzung der in der Thal uachge

folgten langandaueroden Kälte. Dio Dir« Deutschland* »Und
auf dem Spiele. Ohne Rücksichten auf Anstrengungen und
Mehrkoston galt ec, da« Ziel rechtzeitig tu erreichen — und

os wurde erreicht.

Am Tage der Eröffnungsfeier überreichte Hr. Vering als

Zeichen der Dankbarkeit and Verehrung dem Alt-Röichskantlor

eine mit der Darstellung der Vereinigung von Nord- und Ost-

see (naeh dem Relief von Prof. Herter-Berlin) geschmückte

Mappe, welche die 40 in Nachbildungen wahrend des Vortrags

ausgestellten Bilder der wichtigsten Entwieklungsstadien des

grötsten deutsehen Bauwerkes enthielt. Die darauf erfolgte Antwort

dos Fürsten ist boreits in dun letiten Tagen durch die politische

Presse bekannt geworden, mag jedoch auch hier ihre Stelle linden.

„Friedrichsruh, 22. Juni 189.'».

Geehrter Herr Vering!

Ihr freundliches Schreiben nnd die reichhaltige Bildermappe

über den Nord-Ostaee-Kanel habe ich gern erhalten und bei

diesem Anlasse um so mehr das Bedürfnis«, dem Gefühle der

Anerkennung und Dankbarkeit, welches ich für die au dem
Werke betbeiligton Techniker hege, Ihnen gegenüber Ausdruck
tu geben.

Bei der Eröffnung ist das Verdienst der erfolgreichen und
bisher fehlerfreien Uoberwlndung der gewaltigen technischen

Schwierigkeiten, welches mir imponirt, nicht in erster Linie tur

Anerkennung gekommen. Dio Verdienst« aller staatlichen und
parlamentarischen Autoritäten, welche dabei gefeiert worden sind,

können mit ihrem Antheile an der Herstellung diese» grossen

Werkes nicht mit denen der Techniker in Vergleich gestellt

werden. Die nicht technischen Behörden haben nicht mehr
thun können, als die Bewilligung des nöthigen Geldes heün
Reichstage su beschaffen, und wenn den Technikern und ihren

Leistungen nicht die erste Palme gereicht wird, so kann man
an den alten Vers erinnern:

»Sic tos non vobis usw. tulit alter honorem."

Demgegenüber habe ich urasomebr da« Bedürfnis», wenigstens

meine persönliche Bewunderung der technischen Leistungen im
Reichsbau Ihnen luglcich mit meinem Dank für die übertat

Mappe anzusprechen, gel. t. Bismarck.'' Gstr.

Äittlieilnngen ans Vereinen.

Vereinigung Berliner Architekten. Die die Winter-

thatigkoit einleitende Hauptversammlung fand unter Vorsitz

des Hrn. v. d. Hude und unter Anwesenheit von :W Mitgliedern

am Donnerstag den 24. Oktober statt. Der Vorsitzende eröff-

nete die Sitzung durch eine gedrängt« l'ebersicht über die

Thitigkeit des abgelaufenen Veremsjahres. Aus derselben ist zn
,

entnehmen, dass der Mitgliederstand, der im gleichen Zeitpunkte

des Vorjahres l'M ordentliche, 12 auswärtige und 2 Ehrcmnit-

gliedcr betrug, auf 137 ordentliche und 13 auswärtige Mitglie-

der angewachsen ist, sodass die Gesamtntsuinmc 152 Mitglieder

gegen Hl* des Vorjahres beträgt. .'! Mitglieder sind ausge-

schieden, G neu eingetreten, lu 7 Hauptsitzuiigen, 7 geselligen

Vereinigungen, Exkursionen und zahlreichen Knuiitesitzungcn

für besondere Zwecke kommt die Thätigkcit der „Vereinigung''

zum Ausdruck. Festliche Veranstaltungen waren die Theilnahme
an der Wallotfeier und ein Herrenabend. Durch zwei Wett-

bewerbe wurde die Schaffenskraft einer grösseren Anzahl Mit-

glieder angeregt und zwar durch Wettbewerbe um Entwürfe

für eine Villa im Grunewald und für Thonöfen für die kommende
Berliner Gewerbe-Ausstellung. Der Berirbt über den Absatz

des Kirchenwnrkes giebl zur Nennung erfreulicher Ziffern Anlas».

Die Kommission für die Vorbereitung des 2. Kongresses lür den

Kirchenbau des Protestantismus hat in mehren Sitzungen für

die Erreichung ihres Zieles gewirkt: das Ergebnis« der Be-

rathungen ist die Abhaltung eines 2. Kongresses im Jahre l*'.»ö

in Wiesbaden. Die Vorarbeiten dazu sind imgange. An den

Verhandlungen der Abgeordneten-Versammlung des Verbandes

deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine in Schwerin war

die Vereinigung mit zwei Kragen betheiligt und zwar mit dem
Antrage auf Durchsicht der Honorariionn und der Kundgebung
gegen die Ausbeutung architektonischer Arbeiten durch biteh-

händlcrische l'nternchmungen. Auf Anregung des Hrn. F ritsch

wird es als wünschenswert!» bezeichnet, dass die Vereinigung

sich auch uu der Berathnng der von anderer Seite aufgeworfenen

Verbandet ragen entsprechend betheilige, so demnächst an den

Fragen über die Durchsicht der Bestimmungen für das Ver-

fahren bei öffentlichen Konkurrenzen und über die Ausbil-

dung der Siudirenden. über die Titeltühruug <ier Techniker

und über die Stellung der städtischen Baubeamtet). Diesem
Wunsche sofort die That folgen zu lassen, wird zu den Be-

ratbungea der erstgenannten Frage eine Komnii>sion aus den

Hm. Kaper, Otzen und Seeling gewählt. Kurzen An-

deutungen des Vorsitzenden über die Ikralhutr.'. n der grossen

Ministerial-Kommi^siou zur Durchsicht der Berliner Bauordnung
folgt die Mittheilung, dass sieh diu Neubearbeitung Von „Berlin

und seine Bauten' in vollem Gange befindet. — Der Bericht des

Hrn. Reimer über die Finanzlage des Vereins ergiebt ein Plus

m der Bestreitung der regelniä.-sigen laufenden Bedürfnisse.

Nichtsdestoweniger wird zur Ausgleichung der Unkosten des

Kirchenwerkes die Erhebung eines Jahresbeitrages von wiederum
:10 M vorgeschlagen und genehmigt. Zu den Neuwahlen des

Vorstandes ist tu bemerken, das, die Hrn. Ilofmann, Kay» r,

Seeling und Solf aus Gründen de» notwendigen Wechsels im

Vorstände erklärten, eine unter Fmständen erfolgende Wieder-
wahl nicht annehmen zu «ollen. Infolgedessen setzt sieb durch

Wieder- und Neuwahlen der neue Vorstand wie folgt zusammen

:

Vorsitzender Hr. von der Hude. >tellvertr. Vors. Hr. Reimer,
Schriftführer Hr. Möhring, Obmann des V'-itraes-Ausselnisse-,

Hr. Rönnebeck. Obmann des literarischen Ausschusses Hr.

l'rit-eli, Obmaun des AusmIiii-^is für Begutachtungen Hr.

Goerke und Obmann des Ausschusses lür Besichtigungen usw.

Hr. Spin dl er. lür den Khretirath werden durch Zuruf die

:dteti Mitglieder desselben gewühlt. In den zwischen den ein-

zelnen Wahlgängcii liegenden Pausen nimmt der Vorsitzende

Veranlassung, auf die grosse Architektur-Ausstellung des nächsten

Jahres hinzuweisen, zu welcher diu

fügung gestellt wird und giebl ferne

Maschinenhalle zur Vcr-

ur Versammlung ein An-
erbieten de* Hrn. Dir. Dr. Jossen bekannt, einer auf 20—2,*)

Theilnehmern beschrankten Gruppe von Mitgliedern in 8—1«
Vortrügen die < trnameiiUtich-Sammlung des Kunstgewerbe-
Museums, soweit dieselbe für Architekten infragc kommt, vor-

zuführen. Dai Anerbieten wird Von der Versammlung dankbar
entgegen genommen. Im Saale sind die Entwürfe der oben ge-

nannten Konkurrenzen für eine Villa im Grunewald und für

Thonöfen ausgestellt. Hr. Solf verliest die entsprechenden
beiden Gutachten der Preisgerichte. Einer Anregung, Hrn.
I.andbauinsp. Ludwig Hoffmann in Leipzig am Einweihung»-
tage des neuen Hauses des Reichsgerichts durch ein Telegramm
zur glücklichen Vollendung des Baues zu beglückwünschen, wir!

Folge gegeben. Dem geschäftlichen Theil der Sitznng folgte ein

ge 1 1 ic i nsa 1 1 1 e s Abendessen

.

Architekten-Verein za Berlin. Allgcm. Versammlung vom
21. Okt. Vors. Hr. Appelins. Anw. '»9 Mitgl. und 5 Gast«.

Der Vorsitzende macht einige geschäftliche Milthoilangen

und ertheilt sodann Hrn. Joseph das Wort zu einem Vortrage

über .Johann Arnold Nering."
Redner hat über diesen Architekten eigene G;nelleestaäien

iu den Archiven des Kriegsministeriums und in den Geh. Staats-

archiven gemacht, die ihn zu Auffassungen über den Antheil

des Künstlers an verschiedenen Bauwerken fuhren, die von be-

kannten Anschauungen zumtheil abweichen. So glaubt er in

den Arkadenbanten am alten Schloss eine erste Leistung Nerings
erblicken tu sollen, während er den Bau des Akadcmiegebandcs,
das nach Marperger von Nering erbaut sein soll, seinem alteren

Kollegen und Lehrer Michel Matthias Smidt zuweisen möchte,
der den in ähnlichen Formen am Wasser erbauten Theil des

Marstallgebaudes in der Breiten Strasse ausgeführt hat. Be-
sonders eingehend ging Redner anf die Theilnahmo Nerings an
den Entwürfen zum Zeughause ein, über den wir bestimmte
Nachrichten nicht besitzen. Wir wissen nur, dass Nering bis

zu seinem Tode an der Bauausführung mitgewirkt hat. Rodner
brachte aus den Zeichnungen des Hofbauamtes jedoch einen
alten Plan mit einem Entwürfe de» Zeughauses bei, den er

Nering zuschreibt, da die ganze Auffassung und namentlich die

Gnindrisslösung mit halbkreisförmigem hinteren Abschlüsse stark
an Nering'schc Bauweise erinnert.

Hr. Körte berichtet sodanu über den Ausfall einer Vereins-

Konkurrenz für ein Rathhaus in Tarnowits. Für den Bau war
die Bausumme auf das sehr beschrankte Maass von 1300UO „K
bemessen. An Preisen waren 2000 Jf ausgesetzt. Eingegangen
waren 17 Entwürfe, von denen II sofort als nicht programm-
mässig ausgeschieden wurden. Den ersten Preis von 8U0 Jl
erhielt Hr. Karl Wilde mit dem Entwurf .Sketch only*, den
zweiten Preis von KüO „lf Hr. Herrn. Gnth für den Entwarf
.Vielleicht I". Je einen dritten Preis von '.i0u.4( erhielten die

Entwürfe mit dem Zeichen eines Hufeisens, Verfasser Hr.
Höseler, und dem Motto „Noch einer", Verfasser Hr. Herr-
in an n, Das Vereinsacdetiken erhielt die Losung des Hrn.
Zoidler in Glatz mit dem Motto „Eile". Fr. E.

Vermischt««.

Deber die Nützlichkeit der Einschaltung von Fettlängen
(Fetttöpfe) in die Hatia-Entwässerungaleitongen. Die Polizei-

verordnung für Kassel über die Ausführung von Hans-Ent-
wässernngen im Anschluss an das städtische Kanalnetz t Kassel

hat Schwemmsvsteml schrieb im § 5 Absatz IL vor: „Die Aus-
güsse grösserer Küchen und Ablaufrobrc, in welche mehr wie
ein Ki'ichenausguss einmündet, müssen mit einem zeitweise zn
reinigenden Fettfang versehen werden." Diese Verordnung wurde
vonseiten des Stadtbauamtes Kassel so gehandhabt, dass für
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jedes Gebinde, in dem mehr als eine Küche vorhanden war, ein

Fettfang verlangt wurde, welcher in die Hausleitung einge-

schaltet werden musste and auf dem Kellerfussboden Aufstellung

Und. Die vorgeschriebenen Fettfange sind au* Qnsseison und
messen etwa 35 x 35 x '20 Die Erfahrung lehrte sehr bald,

dass damit nur eine unnötbige Belästigung der Hausbesitzer

herbeigeführt wurde. Denn bei allen Wohnhäusern, in denen

nur Familienkfichen sich befanden, fand man bei Reinigung jener

Fettfange, die öfters geschehen musste, weil der Abtloss sehr

bald verstopft war, keine Spur Ton Fett, welches irgendwie in

den Kanälen einen Ansatz bilden konnte, sondern nur einen

Schlamm, der ans Sand, Scheuertuchfasorn und Speiseresten be-

stand, der aber ohne diese Unterbrechung des Gefälles in den

Hauptkanälen abgeflossen war«, ohne dort einen Ansatz zu bilden.

Da sich aus demselben ein pestilenzialischer Gestank entwickelte,

so unterliess man die Oeffnung der Fetttöpie so lange, wie nur

möglich oder beseitigte dieselben auch auf die Gefahr einer

Strafe hin. Diese Zustände, ans denen sich mancherlei Uebel-
' Übungen wischen der Be-

entwickeltcn, haben trotz aller,

in öffentlichen Versammlungen zum Ausdruck gebrachten,

anf Aufhebung jenes Zwanges gerichteten Bemühungen bis in

die neuest«! Zeit fortgedauert. Einen erfolgreichen Anstois dazu

haben erst die am 13. Septbr. d. J. der Stuttgarter Versammlung
des D. V. für öffentliche Gesundheitspflege erstatteten Berichte

über die Schädlichkeit der Kanal gase und die Siche-

rungs-Maassregeln dagegen gegeben, bei deren Be-

rathung Hr. Stadtbrth. Lindley-Frankfurt a. M. aus-

drücklich gegen die Nützlichkeit der l'ettfangc in

gewöhnlichen Wohnhausern sich ausgesprochen hat.

Es heisst in den der Versammlung vorgelegten Leit-

würden, %. B.
1 gewerblichen An-
in die Kanäle ge-

nur in besonderen Fallen vorgeschrieben

bei Schlächtereien, Hötela, Wäschereien ui

lagen, aus denen grössere Mengen Fett

langen können.
Kassel. F. Marschall,

Holländische Bauernhäuser. Bei eineT vorjahrigen Heise

sind mir auf der Strecke von Hoorn nach Enkhuizen eine Heihe
von Bauernhäusern aufgefallen, die nach einem Typus gebaut,

nur in einzelnen interessanten Einzelheitun wechselten. Ich

habe mich nie mit dein Studium der Entwicklung des Bauern-
hauses befasst und kenne auch die Bautypen der einzelnen

(legenden nicht, sodass es möglich ist, dass ich hier nur über

eine bekannte Bauweise westfriesischer Bauernhluser berichte.

Ich thue es aber dennoch, weil andernfalls eine nach meiner

Ansicht höchst interessante Bauform für das Werk über das

deutsche Bauernhaus vieUeicht

jedenfalls in Ausführ
trifft, als gerade in dieser reichen Undstreeke. — Höchst <

artig erscheint mir die an einfacheren Beispielen zu erkennende
Nachahmung eines Giebels in der Fliehe des grossen Zeltdaches,

das dann mit zweierlei Material, Stroh und Ziegeln, gedeckt
wird. Auch ist auffälligerweise viel Werth auf die Ausbildung
der Schornsteine gelegt. Der merkwürdige Ausschnitt aus der

Dachfläche beim Thor (wegen der grösseren Höhe desselben)

leicht verloren gehen könnte, die man
und Ausstattung nirgendwo besser an-

.ö. Die Bildung von Fäulnissgascn und ihre An-
häufung in den Leitungen lässt sieh durch ent-

sprechende Anlage, regelmassige Spülung und Reini-

gung, sowie durch ausgiebige Lüftung auf ein sehr

geringes Maas« beschränken.

4. Ks dürfen daher in den öffentlichen, sowie in

! ! 1
1 ; rrrm

EP
r

den Privatleitungen guter Kanalisations-Anlagen weder Schmntz-

wasser noch Luft stagniren, noch Sinkstoffe sich ansammeln.

6. Eine dauernd gute Wirksamkeit der Hanskanile wird

nur bei Einfachheit und Uebersichtlichkelt der Anlage gesichert.

T. Die durchgingige Verbindung der Hausleitungen mit dem
Strasscnkanal ist dementsprechend der Abtrennung durch einen

Hauptverschluss in der Hausleitung (dem sogenannten Dis-

connecting-System) vorzuziehen, weil letzteres die Lüftung
Spülung erschwert, komplizirte I

"

lieh macht und die Anhäufung von Schmutzstoflen in unraittel-

barer Nfthe der Wohnungen mit sich bringt.

"

Hieraus geht sogar hervor, dass selbst der Syphon-Wasscr-
verschluss im Hauptrohr als unnütz bezeichnet wird. Haupt-
gewicht ist aber, wie es hier in Kassel auch immer üblich war,

auf gute Lüftung der Bohre bis über die Dachfläche gelegt, und
muss gewiss festgehalten werden. Ebenso an den mi.g-

tiefen Wasserverschlüssen unter den Ausgussbecken der

und Abortleitungen. Nach langjährigen Beobachtungen
sich jene Entwässerungs-Anlagen in den Häusern am

besten bewährt, wo alle Abwässer der Küchen, Aborte und Bade-
wannen in ein Fallrohr geleitet werden ; es sind hierbei nie

Verstopfungen vorgekommen, weil besonders durch den Ablauf

der Badewannen das Fallrohr bestens gespült und Ansatz an
den Wandungen verhindert wird. Es sollten aber auch diese

Abfallrohru nicht mit weniger als 10«™ Querschnitt ausgeführt

werden, damit eine gute Lüftung gesichert ist und das Absaugen
des Wassers aus den angeschlossenen Syphons verhindert wird.

Am 5. Oktober erklärte denn anch Hr. Ober-Bürgermeister
Westerburg, dass eine Aenderung der Verordnung wugen der

Fettfänge herbeigeführt werden solle, und dass solche künftig

ündet sich bei den meisten Beispielen. Die Wohnräume haben
reizende Erker. Mit ihren frischen Farben, die durch ent-

sprechenden Anstrich (selbst die gepflasterten Zugänge sind
häutig gestrichen) noch verstärkt werden, wirken diese Bauten,
die sich in kurzen Abständen folgen, höchst malerisch und
eigenartig.

Aachen, im September 18l»5. E. Pütz er.

Das geplante Nilreservoir bei Assuan scheint nach den
neuesten, in der „Acgypt. Corresp." enthaltenen Nachrichten
doch noch nicht zur Buhe kommen zu wollen. Die Antwort,
welche der französische Minister der auswärtigen Angelegenheiten
Hanotaui der Zentral-Gesellschatt der französischen Architekton
gab, stellt sich als die F'olge eines Einspruchs dar, welchen die

Grossmächte Deutschland, Frankreich und Bussland gegen die

annähernEntnahme einer Summe von 15?0 Mill. M — der
Kosten für das Beserroir — aus den Reservefonds der aegyp-
tischen Staatskassen einlegten. Bei Verwendungen ans diesem
Fond müssen die Orossmächte befragt werden. Auf anderem
Wege sind vorläufig Mittel für das Ünternehmen nicht zu be-

schaffen. Infolge des erwähnten Einspruchs nun sah sich Eng-
land genöthigt, den l'lan, zu dem die Vorarbeiten bereits durch
englische Ingenieure fertig gestellt sind, zunächst wieder fallen

zu lassen. Nunmehr aber ist der l'nterstaatssekretär Garslin
im aegyptischen Ministerium der öffentlichen Arbeiten wieder
darauf zurückgekommen. In einem vor kurzem veröffentlichten

Bericht über die Irrigationsarbeiten des Jahres 1K'.»4 wird die

Lage der aegyptischen Landbevölkerung als eine ganz ausser-

ordentlich ungünstige geschildert und als einziges Mittel nur
die Besserung der Krtragsverhältuisse des Bodens nach Anlage
des Reservoirs bezeichnet. Diese Schilderung der Lage der

Fellachen muss umsomehr auffallen und den Eindruck eines be-
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Zwecke» machen, »1» England ee sich bisher stet* an-

Miin liesa, dio Lage des aegyptischen Bauen infolge der

guten englischen Verwaltung de« Lande« als eine in gleicher

Weise günstige darzustellen., wie sie jetzt als angünstig ge-

schildert wird. Nicht gani ohne Grund wird darauf hinge-

wiesen, dass wenn dio Lage der landwirtschaftlichen Bevölke-

rung wirklich eine so schlechte sei, wie der Bericht sie schildere,

Abhilfe am ehesten noch dadurch geboten werden könne, dass

man die drückende Steuerlast, unter der der Fellache seafte,

ermassige. Es darf aber angenommen werden, dass die Lage der

aegyptischen Landbevölkerung diesmal nur Mittel su dem Zweck
war, die Propaganda zu unterstützen. Umsomehr fallt den Gross-
machten die Aufgabe zu, im Sinne der ungeschmälerten Erhaltung
der alten Kulturschatze auf ihrem

"

Di« Anlage eine« Seehaiana von Brüssel ist nunmehr
nach einer 30 jährigen Vorarbeit gesichert Für dio Seeschiff-

fahrt bestand bisher ein Wasserweg auf der Scheide, auf welchem
die Seeschiffe mit grösserem Tiefgang jedoch nur bis Willo-

broeck, dem Punkte der Vereinigung der Scheide mit dem
Büppel gelangen konnten. Von Willebroeek bis Brüssel auf einer

fitrecke von etwa 28 die durch einen seit 300 Jahren be-

stehenden SchtlTalirtskamil schiffbar gemacht ist, können nur
Schiffe von 300* verkehren. Der Kanal besitzt 4 Schleusen und
eine Tiefe von nur 3,25 ». Nunmehr soll die Tiefe auf 6
erhöht, die Zahl der Schleusen jedoch auf 3 verringert werden,
sodass der umgebaute Kanal für Schiffo bis 2000 * fahrbar sein

wird. Zwischen Brüssel und Laeken wird ein neuer Hafen an-
gelegt. Die Kosten des Unternehmens sind auf 3'» Mill. Kren,

veranschlagt; von dieser Summe bestreiten die Stadt Brüssel

14 Hill. Frca., der Staat 10 Mill. Frcs., die Provinzen 4 MiU.
Frcs. und den Rest von 7 Mill. Frcs. die Vororte von Brüssel
und die benachbarten, an dem Kanalbau interessirten Gemeinden.
Die bezügliche Vertrags-Unterzeichnung bat am VJ. Okt. d. J.

beim Gouverneur von Brabant (

grosse Konzartsaal dagegen für die

Die Akustik wird gerühmt

Prei8*ufgaben.

Wettbewerbungen in Hannorer. Der in No. fiS, 70 u. 86
d. Bl. bereits erwähnte Wettbewerb zu einem Brunnen auf dem
Holzmarkte zu Hannover hat insofern noch ein erfreuliches Nach-
spiel gehabt, als, wie bereits in So. Sit berichtet, der dortige
Magistrat sich veranlasst gesehen hat noch drei Fntwürfe und
zwar diejenigen der Bildhauer A. Bonin in Karlsruhe, K rot Sch-
mer k Plauen in Berlin und Waegcner in Hannovcrsch-
Münden zum Preise von je 300 Jt anzukauien. Derselbe hat
sich dabei offenbar von dem Gedanken leiten lassen, die an-
ziehenden und branchbaren Motive dieser Entwürfe für andere
Plätze der Stadt demnächst su verwerthen. Ans gleichem Grunde
hat die Nachbarstadt Linden den Entwurf des Bildhauers Dam-
mann aus Hannover erworben, so dass einschliesslich der ge-

krönten nicht weniger als 7 Entwürfe von 31 eine Entschädi-
gung erhalten haben, ein Ergebniss, dass bei den heutigen
Wettbewerben leider rocht vereinzelt dasteht Es muss übrigens
zugegeben werden, dass der Wettbewerb selbst, trotz des ver-

haltnissmassig geringfügigen Gegenstandes sich durch gediegene
Arbeiten auszeichnete.

Es ist alsdann noch von einem zweiten Wettbewerbe zu be-

richten, welcher nur unter Hannoverschen Architekten ausge-
schrieben, die künstlerische Ausbildung einer Pumpstation zum
Gegenstande hatte, welche anstelle der in der Nahe des Ro-
sidensschlosses quer über die Leino gebauten alten sog. Klick-

mühle errichtet werden soll. Die Lage der Station an dieser

Stelle und iu der Axe des neuen dio Altstadt durchziehenden
Strassenzngcs in der Verlängerung der Karmarschstrasse machten
eine reichere Gestaltung des Aeusscrcn hier zur Notwendigkeit.
Es war den Bewerbern Irei gestellt entweder einen Wasser-
turm mit der Station zu verbinden, oder den Reghinenthurm,
einen alten Befcstignngathurm, zu diesem Zwecke umzubauen.

Für die erste Lösung waren 7 Arbeiten eingegangen und es
erhielten den I. Preis Prof. H. Stier, den II. Arch. Schadtier,
zwei 1U. Preise dio Arch. Lorenz und Bachmann.

Für den Auabau des Beghinonthurmca waren Entwürfe
eingegangen und es erhielt den I. Preis Arch. Lorenz, den IL

Die nana Tonhalle in Zürich, die durch die Architekten
Fellner & Uelmer in Wien mit einem Kostenaufwand von
rd. 2 Mill. Frcs. erbaut wurde, ist am Ii). Oktbr. d. J. mit
grossen Feierlichkeiten eingeweiht worden. Die Tonhalle bat
ein« bevorzugte Lage am See erhalten. Sie enthalt in der
Hauptsache 3 Sile und zwar den grossen, 36 » langen, 19 •
breiten und 14 hohen, von einem Balkon umzogenon grossen
Konzertsaal für 1500 8itzplatie, mit einem Podium für 350 Sanger
und 70-80 Orchestermitglieder; den Pavillonsaal für 1000 Per-
sonen, mit einer Bühne und einen kleinen Konzertsaal für 500
Sitze. Letzter ist für Kammermusik bestimmt, der Pavillonsaal
für Aufführungen aus dem Beiehe der leichteren Muse, der

i Konzertaufführungen.

Arch. Lüer und den III. Ing. Pfeiffer. Der Entwurf de»
Prof. H. Stier, bei welchem der Thurm mit der Station ver-
bunden ist, wird zur Ausführung gelangen.

Ein Preisausschreiben aar Erlangung von Entwürfen
für eine neue Synagoge in Dortmund ergeht von dem bezgl.

Vorstande zum 1. April 1806. Zur Ausführung des Baues steht
eine Summe von 350 000 .H zur Verfügung. Ueber die Ver-
leihung von 3 Preisen, von 5000, 3000 und 1500 Jt, entscheidet
ein Preisgericht, dem als Sachverständige die Hrn. Geh. Reg.-
ltth. Prof. Ende -Berlin, Stadtbauinsp. K Ullrich -Dortmund,
Stadtbrth. Marz- Dortmund und Geh. Ob.-Reg.-Hth. Persius-
ßerlin angehören. Lageplan und Bedingungen durch Hrn.
Ad. Elias in Dortmund. Näheres nach Einsicht des Programme*.

Zu dorn Wettbewerb aar Erlangung von Entwürfen
einer zweites evangelischen Kirche in Cannstatt erhielten
die ausgesetzten 3 Preise in nachstehender Reihenfolge die Hm.
Reinhardt & Süssenguth in Berlin, H. Ratzel in Karls-
ruhe und Böklen & Feil in Stuttgart. —

Der Wettbewerb deB Vereine rar Förderung der Kunst
in Stuttgart für die Ausschmückung des FriedrichsplaUes
daselbst ist am 24. Okt. dahin entschieden worden, dass der
1. Preis dem Entwurf des Bildhauers Bausch in Stuttgart zu-
gesprochen wurde. Zwei gleichwertige Arbeiten, deren Ver-
fasser die Hrn. Bauinsp. Gebhardt und Hr. Arch. Schweitzer
beide gleichfalls in Stuttgart sind, erhielten je einen 2. Preis.

Wettbewerb Krankenhaus Haynau. Das Preisgericht
hat den 1. Preis von 1000 Jt dem Entwurf von Ludwig
Hülssner in Leipzig, den 2. Preis von 750 .* dem Entwurf
des Reg.-Bmstr. M. J. Tacken in Frankfurt a. M. und den
3. Preis von 500 Jt dem Entwurf von Georg Rathenanin Berlin

Preussen. Den Reg.- u. Brthn. Goos, Storbeck und
Rosenkranz in Stettin, sowie dem Kr. Bauinsp. Niemann iu

Hannover ist d. Rothe Adler-Orden IV. Kl.; dem Laudbanüup.
L. Hoffmann in Leipzig der Charakter als Brth. verliehen.

In den unmittelbaren Staatsdienst sind übernommen n. zw.

nnt Ernennung ». Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. der Ob.-Betr.-Iasp.
der Weimar-Geraer F.iBenb.-Gesellscb. Loeser in Weimar, der
Bau- u. Betr.-Insp. der Saale-Eisenb.-Gesellscb. Hütlig in Jens,

der Betr.-Insp. der Werra-Eisenb.-Gesellsch. Essen ia ifeim'irgen

und der Bauinsp. d. Werra-Eisenb.-Gesellsch. Witt ich io Ko-
bürg; uut. Ernennung z. Eiscnb.-Masch.-Insp. der Masch.- \n*p.
der Werra-Eisenb.-Gesellsch. Martiny in Meiningen.

Die Annahme und Anlegung der ihnen verliehenen frcmdl.

Orden ist erteilt: Dem Brtn. Sehmieden in Berlin des herz,

anhält. Verdienst-Ordens für Wissenschaft und Kunst; dem
Wasser-Bauinsp. Sympher in Münster i. W. des Ritterkreuzes
1. Kl. des herz, sichs. ernestin. Hausordens; dem Wasscr-Bauinsji.
Brandt in Burg i.D. der IV. Kl. des kgl. bayer. Verdienst-
Ordens vom hl. Michael: dem Brth. Görz zu Rendsburg des

Kitterkreuzes I. Kl. des kgl. s&chs. Albrechts-Ordcns; dorn Geb.
Brth. Fälscher in Kiel das Komthurkreuzes II. Kl. des kgl.

württemb. Friedrichs-Ordens und des Kommandeurkreuzee II. Kl.

des grossh. bad. Ordens vom Zahringer Löwen ; dem Reg.-Bmstr.
Lütjohann in Holtenau des Ritterkreuzes II. Kl. des grossb.
bad. Ordens vom Zahringer Löwen; dem Brth. Kuntze in Kiel
des Ritterkreuzes I. Kl. des grossh. hess. Verdienst-Ordens
Philipps des Grossmütigen; dem Reg.-Bmstr. Frentzen in

Holtenau des Ritterkreuzes des grossb. mecklenb. Hausordens
der Wendischen Krone; dem Reg.-Bmstr. Ziegler in Kiel des
Ritterkreuzes II. Kl. des herz, sachs.-erneatin. Hausordens; dem
log. v. Jrminger in Holtenau der Ritter-lnsignien I. Kl. des
herz, anhält. Hausordens Albrecht dos Baren; dem Wasser-Bau-
insp. Niese in Brunsbüttelhafen des fnrstl. rcuss., jüng. L.,

Ehrenkreuzes III. Kl.; dem Wasser-Bauinsp. Schulze in Bruns-
bnttelhafcn des Ehrenkreuzes III. Kl. des fürstl. lipp. Haus-
ordens; dem Wasser-Bauinsp. Tincanzer in Holtenau des

III. Kl. des fürstl. schaumb.-lipp.

Brief- und Fragekiwten.

Hrn. Arch. B. L. in [>r. Wir empfohlen Hinen, Ihre An-
frage an holländische Architektur-Zeitschriften zu richten und
nennen in dieser Beziehung das „Bouwkundig Weokblad", Am-
sterdam, Marmixstraat 402; „Architectura", Amsterdam, Nassau-
kudo 15; „Du Opmerker", s'Gravenhago, Van-Bylandtstraat 116.

Anfragen an den Leserkreis.

1. Welche Erfahrungen sind in der Haltbarkeit von Dach-
filzdlleher im Gegensatz zu Holz-Zumentd&cher gemacht, sind
erstere ebenso dauerhaft und wie stellen sich etwa die Anlage-
und Unterhaltungskosten derselben? B. K. in D.

2. Welche Erfahrungen sind mit Silbachcr Schiefer (Silbach
b. Olsberg a. d. oberen Ruhr, Kreis Brillon, Provinz Westfalen)
gemacht? B. E.

bomialsslouTsrUt »ob Rrnsl Te.cB«. Berlin. Far dl* RsdskUoa ».r»»t»orUlcb K. X. O. Frltsea. BsrUa. Drack von Wlla. Gr.»., Berlin W8.
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Berlin, den 2. November 1895.

lakalt: Dar Gedenk- und Auuichtithorm v.ir dem Schlachtfeld? von ! VerraltcMc». — l'relaauficaben. — Pereonal • Nachrichten. — Brief, and

Gruvelotte. — Nothmale int Kritik dar Schwebebahn. - Von dar Nordsee. Pragekuten. - Offene Stallau.

Der Gedenk- und Aussichtsthurm auf dem Schlachtfelde von Gravelotte.

(Hlans die Au nicht auf S. M5

)

m
las Gelände der Schlachtfelder von Mars-la-Tour

und Gravelotte, eine wellenförmige, von einzelnen

tieferen Schlachten durchschnittene Hochebene,

besitzt keine natürliche Erhebung, die hoch genug
wäre, um die denkwürdigen Stätten, auf welchen

die gewaltigen Kämpfe des 16. und 18. August 1870 «ich

abgespielt haben, in einlgermaassen umfassender Weise über-

schauen zu können.

Dieser Umstand ist von den zahlreichen B'-Micliern der

Schlachtfelder, welche von dem Gange der Schlachten eine

mehr oder weniger eingehende Vorstellung an Ort und
Stelle zu gewinnen suchten, stets als ein besonderer Miss-

stand empfunden worden und der Wunsch nach Schaffung

eines genügend hochgelegenen Aussichtspunktes ist häutig

zum Ausdruck gekommen.
Hierdurch angeregt, waren bereits seit mehren Jahren

Metzer Bürger für die Errichtung eines Aussichtsturmes
thätig. Bestimmtere Gestalt nahmen diese Bestrebungen
indessen erst an, als im Laufe des vorigen Jahres ein Aus-
schuss, mit dem Gouverneur der Festung Metz und dem
Bezirkspräsidenten von Lothringen an der Spitze, sich

bildete, welcher die Aufgabe übernahm, den Gedanken der

Errichtung eines Aussichtsturmes auf den Schlachtfeldern

westlich von Metz zu verwirklichen nnd die Baukosten durch

öffentliche Sammlungen aufzubringen. Man nahm sich vor,

den Bau so zu fördern, dass derselbe bei der Feier der

funfundzwanzigjährigen Wiederkehr der Schlachttage als

ein Erinnerungszeichen an dieselben der Oeffentlichkeit

übergeben werden könnte. Als der geeignetste Punkt für

die Errichtung des Thurmes wurde die freie, 846* Aber
dem Meere gelegene Hochfläche nordöstlich vom „point

du jour" im Gemeindebezirk Roz r i Rulles , wo sich am
18. August 1870 der linke Flügel der französischen Armee
befand, ermittelt und das nöthige Baugelände von dieser

Gemeinde kostenlos zui Verfugung gestellt.

Unter einigen, auf besondere Einladung vorgelegten

Entwürfen wurde derjenige des

Unterzeichneten zur Ausführung
gewählt, dessen Anordnung aus

den beigegebenen Abbildungen her.

vorgeht.

Als Hauptfront des Thurmes
war die dem Schlachtfelde zuge-

kehrte Westseite anzunehmen.
Hauptsächlich nach dieser Seite

ist Gelegenheit zum Ausschauen
durch Anlage von Altanen ge-

schaffen, und auch die oberste

Plattform, welche sich 30 m über

Erdgleiche befindet, durch Ver- *
legung des oberen Treppenlanfs in

ein nach hinten besonders ausge-
kragtes TbUrmchen möglichst nach
Westen hin frei gemacht worden. Für
die unteren Treppenläufe dagegen konnte
das Innere des Thurmes selbst nutzbar

gemacht werden, da die Anstellung

eines ständigen Thurmwächters nicht in

Aussicht genommen ist und daher aut

die Anlage von Wohnräumen, welche

vielleicht daselbst unterzubringen ge-

wesen wären, verzichtet werden konnte.

Die gänzlich freie, isolirte Lage,

welche von überall gesehen, nur den
freien Himmel als Hintergrund bietet,

drängte auf eine möglichst wuchtige und einfache Gestal-

tung der Einzel- nnd Gesammtformen bin. Auch die Be-

schränktheit der zur Verfügung stehenden Mittel erheischte

strenges Maasshalten; deshalb sind als bildnerischer Schmuck
nur das 3 ™ hohe Reichswappen in der Thurmfront und die

Wappen der deutschen Bundesstaaten, welche die Brust-
wehr der Vorhallen-Plattform schmücken, gewählt worden.

Das Mauermaterial besteht aus oolithischem "Kalk-

bruchstein, der in unmittelbarer Nähe der Baustelle ge-

wonnen wird; die Hausteine sind den Brüchen von Aman-
weiler-Jaumont entnommen.
Zu den Aussenflachen wur-
den die Bruchsteine inbezog
auf Grösse und Lagerfestig-

keit besonders aasgesucht
und kauten mit Ausnahme
der mit Randschlag und
Bossirung versehenen Eck-
steine gänzlich rauh zur

Vermauernng. Die Stufen

bestehen aus Stenzelberger
Trachy t ; dieFussböden haben
Zementsstrich erhalten.

Die Bau • Ausführung,
welche dem Bauunternehmer
Weiss in Lessy Ubertragen

war, hat ausschliesslich

Boden-Regullrung, Anlage
von Wegen nsw. den Betrag
von etwa 80 000 M In An-
spruch genommen.

Trotz der zur Herstellung

verfügbaren kurzen Zeit von

4Vi Monaten wurde dieselbe

doch zu dem von vornherein

in Aussichtgenommenen Ter-
min bewirkt, und es konnte
am 18. August d. J. die

Uebergabe stattfinden, in-

dem der Bau, wie Hr. Be-
zirks-Präsident v. Hammer-
stein unter anderem an-

führte, als .ein Gedenk-
thurm an die Helden, die

hier ihre Treue mit dem
Tode besiegelt, als ein Ge-
denkthurm jener grossen

Zeit, da wir Alle auf un-

seres Königs Ruf um ihn

uns Schaarten, nnd als ein

Wahrzeichen des herrlichen

Erbes, das uns Ueberleben-

den aus der blutigen Saat
•. der grausigen Schlachten

entstanden ist: der deut-

schen Einigkeit anter an-
serem Kaiser" feierlich in

Anwesenheit der höchsten Ver-
treter der Landes- und Militär-

Behörden und einer zahllosen

Menschenmenge geweiht wurde.
Zum Schluss sei noch das

herrliche und ganz eigenartige

Panorama hervorgehoben, welches

von der obersten Plattform sich

darbietet:

Das Auge des Beschauers
schweift in westlicher nnd nord-

westlicher Richtung über die

Schlachtfelder hinweg bis za den
Höhen von Toul und Verdun. Spricht der Anblick der

vielen Denkmäler nnd der zahllosen, über die reich ange-
baute Hochebene verstreuten weissen Kreuze, unter welchen
Freund und Feind in friedlicher Eintracht ruhen, eine

Sprache von ergreifender Eindringlichkeit, die den Besucher
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mit tiefer Webmuth und Trauer erfüllt, bo Rewahrt da-

gegen der Blick gen Osten ein herrliches, herzerfrenendes

Bild: das reiche lachende Moselthal, das wiedergewonnene
„pays messin u

,
liegt gleich einem Garten zn unseren Füssen

mit seinen zahlreichen freundlichen Ortschaften und der

alten Moselfeste im Hintergrunde, von deren Egplan&de das

eherne Standbild unseres grossen Kaisers grussend herüber-

schaut und den Trauernden daran erinnert, das» soviel kost-

bares Blut nicht vergebens geflossen.

Metz, im Septbr. 1895. C. Wahn.

Nochmals zur Kritik der Schwebebahn.
Von iDfenleur C. O. ül» i m in Himburg.

|n den Nrn. 48 u. 49 hat Hr. Beg.-limstr. Fcldmann auf

die in früheren Nrn. d. DI. von mir veröffentlichte Kritik

des Schwebebahn-Systems geantwortet. Swine Entgegnung
sollte angeblich nur die Hauptpunkt«; meiner Kritik beleuchten.

Thatsächlich berührt sie aber die wichtigsten gegen das System
erhobenen F.inwllnde garnicht, sondern beschrankt sich darauf,

eine Widerlegung einiger minder wesentlicher I'nnkte in ver-

suchen. Wenn ich voraussetzen dürfte, das« dem Leser seiner

Bemerkungen alles Vorangegangene gegenwärtig wäre, könnte
ich auf eine Erwiderung vertichten. Da aber diese Voraus-
Setzung wohl nur bei wenigen l.esern zutrifft, sehe ich mich zu

nachstehenden Richtigstellungen veranlasst, wobei ich nur be-

dauere, dass dieselben durch eine längere Reise und andere

Umstände verzögert worden sind. Wenn übrigens Hr. Feld-

mann ineinen Ausführungen nur ,bci oberflächlichem Durch-
sehen den Schein einer gewissen Sachlickeit" zugesteht, während
er in einigen seiner eigenen Aeusserungen nicht einmal Werth
auf diesen Schein der Sachlichkeit legt, so stelle ich die Bc-
urtheilung getrost dem Leser anheim.

Zunächst behauptet Hr. Feldmnnn, dass ich dir von ihm
angeblich nur für Schnellbahnen angenommene Seitenkraft von 8 1

für einen Wagen verkehrterweise auf Strassen-Hochbshnen über-

tragen habe. In Wirklichkeit ist diese unzulässige l'ebertragung
von ihm selbst begangen. In seinem veröffentlichten Vortrage
Krina«T

l Annalen Seite 3) macht er ohne Einschränkung auf
Schnellbahnen die Angabe, dass die grössto Seitenkraft bei

seinen Hechnungen zu 8 * angenommen sei, und wendet diese

Zahl auf das F.nos'schn System von Strassen-Hochbnbnen an.

Ich habe in meiner Kritik lediglich gezeigt, wohin es fuhrt,

wenn dos I.angen'scbe zweischienige System nach dem von Hrn.
Feldmauu bei Beurtheilung des Systems F.nos eingeführten

Maasstabe gemessen wird, habe aber die Grandlage der Zahlen-
werthe in Zweifel gezogen und nur auf die grundsätzlichen, aus

dem Vergleiche hervorgehenden Nachtheile der zweischienigen

Schwebebahn hingewiesen.

Wenn Hr. Feldmann sodann bemängelt, dass ich die ein-

schienige und zweischienige Schwebebahn als zwei besondere
Systeme bezeichne, während er sie als zwei verschiedene Anord-
nungen desselben Systems ansieht, so ist mir an dem Numen
der Sache wenig gelegen. Thatsache ist, dass die beiden Fälle

sieh verschieden verhalten, und für Strassen-Hochbahnen die

einschienige zugunsten der zweischienigen Anordnung nach der
in Glasers Annalen Seite ."> gemachten Angabe zn dem Zwecke
verlassen worden ist, um bei dem immerwährenden Heraus- und
Hereingehen der wechselnden Besetzung zu verhindern, dass die

Wagen einein stärkeren Sehwanken unterworfen werden, als bei

Standbahnen. Hiermit ist also doch der pendelartige Charakter
der Aufhängung (auch in der jetzt geltend gemachten Beschrän-

kung auf den blossen Wagenkasten) autgegeben, und die Aus-
schwingung unter der Einwirkung von Seitenkräften auf das

Maass der bei Standbahnen üblichen Federungen eingeschränkt
worden. Bei beiden Bahnen wird die Federspannung (im einen

Falle Zug-, im anderen Falle Druckspannung) auf einer Seite

erhöht, auf der anderen vermindert, und nach dem Aufhören
der Seitenkraft kehren bei der Standbahn eben so gut wie bei

der zweischienigen Schwebebahn die Federn und damit der
Wagenkasten in die normale Lage zurück, wie früher von mir
behauptet.

Was die Sicherheit gegen Entgleisen anlangt, so trifft bei

der für eine Standhahn von mir angegebenen Lösnng dasselbe

zu, was für die Schwebebahn in Anspruch genommen wird, dass

nämlich die Entgleisung nicht ohne weitgehende Zerstörung
des Trägers oder Wagen» möglich ist, und sehe ich nicht ein,

warum dieselbe die behaupteten ungleich grösseren Schwierig-
keiten in Weichen und Kreuzungen verursachen soll. Dass ich

dieselbe mit den verschiedenen zugehörigen Stötzcnanurdnungeu
nur als „flüchtig skizzirto Idee* und nicht als „durchgearbeiteten

Entwurf* mitgetheilt habe, wird keiner Rechtfertigung bedürfen;

für den unbefangenen Techniker genügt das Gegebene, um zn

beweisen, dass bei gleichen Voraussetzungen, insbesondere beim
Verzicht auf eine feste Fahrbahndecke, welchen ich übrigens
als unzulässig erachte, die Standbuhn billiger ausfallen muss
als die Schwebebahn.

In seinen Erörterungen über den Einfluss der Bremskraft
lässt Hr. Feldmann mich Verwunderung über Dinge aussprechen,
die ich nie bestritten und sogar meinen eigenen Darlegungen
zugrunde gelegt habe, übergeht dagegen den Funkt, den ich als

unverständlich bezeichnet hatte, dass nämlich das Drehmoment
der Bremskraft „bei den Standbahnwagen im Sinne des Um-
stürzens der Säulen, bei den Schwebebahnwagen aber im umge-
kehrten Sinne wirken soll*, und verschiebt die ganze Streit-

frage. Durch seine Auseinandersetzung hat er den von mir ge-

führten Nachweis, dass die Stützen bei der Schwebebahn weit

ungünstiger durch den Bremsschub beansprucht werden als bei

der Standbahn, in keiner Weise entkräftet. Nach einer mit
meiner Darlegung übereinstimmenden Entwicklung der aus der

Bremswirkung auf die Eisenkonstruktion übertragenen Kräfte
erklärt er vielmehr zum Schlüsse, dass es werthlos sei zu unter-

suchen, inwieweit es günstig oder ungünstig wirkt, dass die bei

einer Schwebebahn oder die bei einer Standbahu geltenden Verhält.

Nruet ri»rrnrr I.ruckttUurm tut Hurkora.

Von der Nordsee.

|ie Verhältnisse der Nordsee-Inseln sind in diesem Blatte schon häufiger
Gegenstand mehr oder weniger ausführlicher Mittheilungen gewesen,
ein Beweis dafür, dass die Inseln auch für den Architekten and In-

genieur Interesse besitzen. Ein Theil dieser Inseln ist Ostfriesland, ein

anderer Schleswig-Holstein vorgelagert: zwischen ihnen, bereits mitten in

der Nordsei», erhebt sich das jüngst wiedergewonnene Felseneiland Helgo-
land. Die Inseln, welche dermaleinst zweifellos mit dem Fcstlande zu-
sammen gehangen haben, gewähren dir... m gegen den Ansturm der Fluthen
einen grossen Schutz, während sie selbst, leider zuintheil in erheblichem
Maasse, unter den fortwährenden Angriffen der Wogen und Wellen gelitten
haben und in ihrem Bestände arg zurückgegangen sind. Es ist bekannt, dass
namentlich die sogenannten Hallige der nordfriesischen Küste der Zer-
störung derartig ausgesetzt sind, dass ihr Bestand auf das äusserst« ge-
fährdet erscheint, wenn nicht die Regierung das Erforderliche zu ihrem
Schutze thut, wie sie es bei anderen Inseln bereits mit gutem Erfolg unter-
nommen hat, so bei Sylt, Norderney und Borkum.

Namentlich die letzte Insel legt Zeugniss davon ab, was ein ver-

ständig angelegter l'ferschutz zu leisten vermag. Noch Mitte der 60 er
Jahre besass die Insel nach Westen hin einen sehr breiten und hohen
Strand: dann aher entwickelte sich ans Gott weiss was für Ursachen ein
Kn-teu&trom, der das ganze westliche und nordwestliche Ufer der Insel
drrmaaiscn in Abbruch brachte, dass eine Katastrophe unausbleiblich war.
Die Iterierung begann nun 1869 mit dem Bau mächtiger Buhnen, die allein
aber nicht mrbr schützen konnten, da sie zi spät in Angriff genommen
waren. Mitte der 7(1 er Jahre wurde deshalb die in Nu. 44 Jahrg. 187"
dir>, r Zeitschrift be-rbricbetic Srhutzuiauer am Fusse der Dünen ausgeführt,
dir ihre Aufgabe ausgezeichnet erfüllt hat: zurzeit wird sie na eh Süden zu
noch erheblich verlängert. Das System der Buhnen ist ebenfalls noch ver-
vollkommnet und erweitert — es sind deren imganzen jetzt 21 Stück vor-
handen — so dass die Insulaner mit einiger Zuversicht über das Schicksal
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niste vorliegen, well man bei der Schwebebahn voraussichtlich

daxa übergehen werde, den Bremsschub auf einzelne gruppenpfeilcr-
arlig angeordnete Stützen zu übertragen, die anderen Stützen
also als Pendelst üticn wirken zu lassen. Nebenbei mag hierxu
bemerkt werden, daas die pendelartige Assbildung, welche dann
den Temperatur-Einwirkungen Itechnung tragen muss, bei den
Einxclstützen mit ihren anter dem Pflaster liegenden guisfuss-

artigen Querarmen, sowie in den Kurven überhaupt bei allen

Stützenformen ausgeschlossen erscheint. Jedenfalls liegt für

diesen Fall die Uebertragung des Bremsschnbes in der Höhe
der Oberkante der hochliegenden Träger klar zutage.

Bei Erörterung dieser Krage geht Hr. Feldmann zu persön-
lichen Bemerkungen über, indem er die Ansicht auaspricht, dass
ich „mit der Berechnung der elastischen Bögen auf etwas ge-
spanntem Fasse stehe", und deren Untersuchung, „um mir nicht

wieder unverständlich tu bleiben, sehr umfangreich werden
müsste*. Ich bestreite Hrn. Feldmann das Hecht, mich in

diesem Tuue abzukanzeln. Die zum Beweise meiner Unkenntnis«
angeführte Tbatsache, dass ich zum Zwecke eines überschläg-
lichen Vergleiches zwischen den Portalstützeu einer Schwebe-
bahn und einer Standbahn -- und zwar für beide Falle glcich-

inässig — die Drucklinie wie bei Drcigelenkbögen durch die

Mitte des Bugenseheitels gelugt habe, wird für den unbefangenen
Beurthciler keiner Rechtfertigung bedürfen. Wenn dagegen Hr.
Feldmann eine Spannweite des Schwebebahn -Viaduktes als

elastischen Rogenträger auffasst, so bekenne ich, dass ich mit
derartigen elastischen Bögen allerdings aufgespanntem Kusse
stehe. Ich bin zwar ganz damit einverstanden, dass eine Kon-
struktion, welche hui senkrechten Belastungen einen Horitontal-

schub äussert, ohuc Rücksicht auf ihre Form als Bogenträgor
bezeichnet wird. Aber man beachte, dass im vorliegenden
Kallo ein solcher „Bogentrager* sich zusammensetzen soll aus
den beiden horizontalen Fachwerksträgern
den in ganz anderer Ebene stehenden vertikalen Stützen.

Die Konstruklionsglieder. welche diese in verschiedenen Ebenen
liegenden Theile verbinden, sind entweder die horizontalen

Querarmo der Einzelstützen oder die bogenförmigen Theile
der Portalstätzen. Dieselben sind iu beiden Fällen ganz ein-

seitig mit der Unterkante ihres Querschnittes au die Uberkante
de* Kachwerks der Uauptträger angeschlossen und werden durch
jede Belastung der Bahn gleichzeitig auf Torsion und auf Bie-

gung im vertikalen und horizontalen Sinne beansprucht. Eine
richtige Berechnung dieser „elastischen Bogentrager'', welche
sich ja anf die elastischen Vurhiegungen der Konstruktionsthcile
gründen muss, dürfte in der That, um mir - und wühl auch
anderen Fachgcnosson —• verständlich zu werden, sehr umfang-
reich auslallcn, selbst wenn die Kälte, dass die Bahn in Kurve
liegt, oder die Träger zur Aufnahme von Weichen gabelförmig
gekrümmt werden müssen, ausser Betracht bleiben.

Bezüglich der Herstellungskosten der Schwebebahn ist die

neben anderen Umständen von mir angeführte gäuzliche Unzuläng-
lichkeit der Kundamente keineswegs ihres Geldwcrthes wegen, son-
durn als ein zur Vorsieht betreffs der Zahlenangaben im allge-

meinen mahnendes Zeichen hervorgehoben. Das« mir diu Kon-
struktionen und Berechnungen der Schwebebahn-Anlagen auf

Wunsch zur Verfügung gestellt worden waren, hätte ich nicht

erwartet. Da jetzt die baldige Bekanntgabe der Bauzeichnungen

für die angeblich bereits im Bau begriffeno — thalsäehlich

übrigens noch nicht von der Regierung genehmigte — Schwebe-
bahn-Anlage Barmen-Elberfcld-Vohwinkel in Aussicht gestellt

wird, kann deren Veröffentlichung abgewartet werden, obwohl
die Projekte dem Vernehmen nach inzwischen einschneidende

Veränderungen erfahren haben.

In meiner Kritik hatte ich nachgewiesen, dass Weichen und
Kreuzungen bei der Schwebebuhn nicht ohne gänzliche Unter-

brechung des Betriebes in bestehende Gleise eingelegt werden

können, da die Träger vollständig umgebaut und trichterartig

auseinander gezogen werden müssen, eine Stützung des Betriebs-

eieises durch Gerüste aber durch das System ausgeschlossen

ist. Wenn hierauf ohne jedes Eingehen auf die Sache entgegnet

wird, dass „ein nachträglich«* Einlegen von Weichen bei der

Schwebebahn etwas umständlicher ist, nennenswerthe Schwierig-

keiten hierdurch aber keineswegs entstehen**, so kann ich das

nicht als Widerlegung ansehen. Wie ich ferner ausgeführt

hatte, müssen die Schwebebahn-Weichen aus baulichen Gründen
so kurz gehalten werden, dass man nur mit dem unzulässig

kleinen Krümmung» - Halbmesser von 10 m auskommen kann.

Dieser Umstand wird jetzt tu einem angeblichen Vortheile um-
gekehrt, indem die Vorzüge kurier Weichen für die Bequemlich-
keit von Gleisverbindungen lür einzelne besondere Fälle ge-

rühmt werden. Nun ist es ja ganz schön, aus der Noth eine

Tugend zu machen; die Kürze der Weichen ist aber doch nur
das Ergebnis« des gewählten Krümmungs-Halbmessers, welcher

bei Standbahnen in weiten Grenzen abgestuft werden kann,

während man bei der Schwebebahn ein lür alle mal an den
scharfen Halbmesser gebunden ist. Dass es übrigens auch bei

Anwendung dieser scharfen Krümmungen nicht leicht ist, Glcis-

kreuzungen durch eine Aufeinanderfolge von Weichen xu er-

setzen, beweist gerade das mitgethcilte, durch eine Zeichnung
erläuterte Beispiel einer Kreuzung zweier zweigleisiger Schwcbe-
babnlinien (Abbildg. ä auf S. 302). Diese GK-isvcrbiuduug soll

„inmitten einer Stadt auf einer mässig grossen Strassenkreuzung"
Platz finden. Wenn man aber beachtet, dass eine Küche von
'.'") - im Quadrat überbaut werden soll, wird man eine solche

Anlage wohl bei den im Innern deutscher Städte herrschenden
Verhaltnissen auf wenigen einfachen Strassenkreuzungen unter-

bringen können, selbst wenn die Schädigung der auslossenden

Häuser nicht inbetracht kommt. Dabei ist aber, obwohl die

Krümmungen der Gleise sogar bis auf einen Halbmesser von
K * verschärft sind, die nn der Kreuzung geplante Haltestelle

für den Verkehr kaum brauchbar, da die nutzbare Bahnsteig-

länge zwischen den Weichenspitzen für jedes Gleis nur 7 — be-

trägt, was nicht einmal für einen Wagen ausreicht, geschweige

deuu für Züge von i> bis i Wagen. Dass die Ausmündung der

Treppe mitten auf die Kreuzung der beiden Kahrdäuiinc nicht

angängig sein würde, bedarf kaum des Hinweises. Ob übrigens

für wirkliche Gleiskreuzungen, wie sie bei jeder zweigleisigen

Bahnabzweigung vorkommen, ein befriedigender Entwurf besteht,

ist auch jetzt nicht zu erkennen, obwohl schon in der vom
August 1691 datirten Denkschrift über das Hamburger Projekt

Insel in die Zukunft sehen können. Zwischen den Buhnen
ist bereits ein« tüchtige Versandung eingetreten, infolge dessen
der Strand bei Ebbe jetzt wieder eine ansehnliche Breitenaus-

dehnung, an einzelnen Stellen sogar über den Kopf der Buhnen
hinaus, besitzt. Interessant ist die Verwendung von Basalt-

säulen in Stücken von etwa 0,80 Länge zum Buhnenbau. Der
Basalt krjstallisirt bekanntlich in sechseckigen Säulen, die sich

daher vorzüglich, im Verbände verlegen lassen. Entweder sind

die Stücke nun senkrocht nebeneinander gepackt oder wagrecht
neben- und übereinander geschichtet. Die Kosten sämmtiieher
Strandbauten werden nach Vollendung aller in Aussicht ge-

nommener Werke etwa 1 230000 Jt. betragen, gewiss eine geringe

Summe im Vergleich zu dem unendlichen Nutzen, den die Er-

haltung gerade dieser Insel gewährt.
Wenn mithin rechtzeitig und rationell angelegt« und gut

unterhaltene Uferschutzwerke wohl geeignet sind, die zerstörende
Wirkung des Meeres aufzuheben, so muss es mit einer gewissen
Besorgnis« und Wehmuth erfüllen, wenn man sieht, wie für

unser jüngst wiedergewonnenes Felsenoiland Helgoland bis

jetzt in dieser Hinsicht noch gamiehts geschehen ist. Und
doch liegt die Westseite der lusel gänzlich im Abbruch. Hier
ist es aber nicht blos die zerstörende Wirkung des Meeres, die

inbetracht kommt und unablässig am Kusse des weichen rothen
Sandsteinfelsens nagt, hier wirken auch Regen und Frost in

gleichem Maasse mit. Der rothe Sandstein ist nämlich von
hellen Tbonschiehten durchsetzt und die Schichten fallen von
Westen nach Osten, so dass dem Schlagregen sein auswaschendes
Zerstörungswerk erheblich erleichtert wird. Dauernder Schutz
würde demnach nur durch Aufführung einer Mauer in ganzer
Höhe des Felsens zu

aber noch die Düne geschützt werden, die bekanntlich im
Winter von den Sturmlluthen arg mit

ist, mit deren Bestände aber der Wohlstand

ng als Seebad steht und fällt. Dies führt zu der

wichtigen Eigenschaft der

ihrer von Jahr zu Jahr zunehmenden Bede
Tn dieser Beziehung haben die Inseln alle

schiedene Entwicklung durchgemacht. Alle haben es nicht so

gut gehabt, wio Norderney und Helgoland. Da, wo das

Bad Kigenlhum der Gemeinde ist, ging es meist nur langsam
vorwärts. Da alle Baumaterialien vom Festlande herübergebracht

werden müssen, ist das Bauen nicht billig und doch werden
jetzt meist Ansprüche an Komfort und an sanitäre Einrichtungen

seitens der Badegäste gestellt, die gebieterisch Befriedigung

verlangen, wenn der Strom der Badegäste sich einer solchen

Insel zuwenden soll. Kein Wunder, wenn daher manche Ge-
meinde in Schulden gerathen ist!

Allen Inseln voran steht Norderney, nach Borkum die

grösste der ostfriesischen Inseln. Das Bad ist fiskalisch und
bereits Ende des vorigen Jahrhunderts von den ostfriesischen

Ständen begründet und dann 181'J an die Krone Hannover über-

geben worden. Die Zahl der Fremden beträgt bereits über 20 000
im Jahre. Die erheblichen Mittel, welche stets zur Verfügung
standen, haben es ermöglicht, hier in ausgedehntem Maasse Ein-

richtungen zu schaffen, die auch den Ansprüchen verwöhnter

Fremder inbezug auf Bequemlichkeit und Annehmlichkeit, Ab-
wechselung und Zerstreuung genügen dürften. Durch den Bau
der ostfriesischen Kästenbahn endlich ist die Verbindung mit
dem Kostlando eine sehr bequeme geworden; die Wasserfahrt

zwischen Norddeich und Norderney beträgt nicht einmal mehr
1 Stunde. In den letzten Jahren ist elektrische Beleuchtung
eingeführt und eine Promenade auf der Schutzmauer, die die

Insel nach der See zu iu einer Länge von etwa 170t)- umgiobl,

zur Abendstunde, beim Liebte der Bogeulampen, dürfte

verwöhnte Gemüther vollauf befriedigen.

Auch hier iu Norderney hat man sich überzeugt, dass
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bei Besprechung der Weichen und Kreuzungen auf S. 12 g«aagt

ist, de« in einer angeblich schon damals dem Senate vorliegen-

den Eingabe alle Einzelheiten auf das Eingehendste beschrieben
und berechnet seien.

Gegenfiber dem für die Schwebebahn inaospruch genommenen
Vortheile einer wesentlich geringeren Höhe der Treppen tu den
Bahnsteigen hatte ich nachgewiesen, dass eine Standbabn da,

wo sie über den Strassen liegt, sich nur um 0,85 ungünstiger,
dagegen da, wo sie unter den Strassen liegt, sogar um 1,4 B

Künstigor stellt. Die für den crateren Fall von mir für die

Standbahn angegebene und durch weitere Angaben belegte

Bahnsteighöhe von 5,75 über Pflaster halte ich durch die

blosse Behauptung, daas dieselbe .schwerlich viel niedriger als

6,5 bis 7 Ober Straasenkrone gelegt werden könne", nicht für

widerlegt. Wenn von einer ungünstigen Eonstrnktion für den
SUndbahn-Viadnkt bei Einschränkung der Höhe dio Rede ist,

seheint übersehen in sein, dass bei der von mir angenommenen
Hochbahn, wie ausdrücklich gesagt, die Trager an der Ucber-
schreitung von Fahrwegen neben dio Gleise, im übrigen unter
dieselben gelegt werden sollen. Im übrigen wiederhole ich, dass

bei der praktischen Durcharbeitung eines Entwurfes für eine

unrugi'lmassijf gebaute Stadt meistens Örtliche Bedürfnisse der
Zugange und andere Umstände eine grössere Treppenhöne be-

dingen.

Sodann kommt Hr. Feldman!) auf die früher behaupteten
Vorzüge der Schwebebahn inbetug auf Geräuschlosigkeit zurück,

ohne auf meine Widerlegung eintugehen, und hebt zwei Punkte
hervor. Erstens legt er Werth auf den Umstand, daas die

Uur&useh verursachenden Rüder weiter von der Strasse entfernt

sind, als bei einer Standbahn. Nun beträgt die Höhe über der
8trasse twar im einen Falle 8™, im anderen 5"; allein schon
im horizontalen Abstände von 10 • verliert der Unterschied

Bedeutung, da die Entfernung der Räder von der Strasse

8 beiw. 11,2» beträgt, also sich wenig unterscheidet,

i wird geltend gemacht, dass zwischen den rollenden

and der Strasse sich die Wagenkasten befinden. Abge-
avon, dass dieser Umstand nur für das kleine unmittel-

Abge-
sehen davon, dass dieser Umstand nur für das kleine unmittel-

bar unter dem Wagen befindliche Strasscnstück zutrifft, ist die

feste Fahrbabndecke einer Standbahn mit Kiesdecku, welche sich

gleichfalls «wischen den Rädern und der Strasse befindet, un-
zweifelhaft ein weit besseres Mittel zur Schalldimpfung, als der
voröberfahrendo Wagen.

Gegenüber raeinen Ausführungen botreff« der grösseren
Liehtentxiehung durch die Sehwebebahn wird jetzt behauptet,
daaa ganz enge Strassen, in denen diese Lichtentziehung von
Bedeutung sei, für Hochbahnanlagen schwerlich infrage kommen
können, obwohl die im Februar 1894 herausgegebene Schrift

über 8chwubebahnon die Anwendung derselben in den denkbar
schmälsten Strassen zeigt. Aber auch für breitere Strassen,

wie i. B. die von mir inbetracht gesogene, ist es doch nicht

gleichgiltig, ob die Häuser durch die Schwebebahn so viel lacht
verlieren, wie wenn die Strasse um V8 schmäler wäre. Was
dagegen die Störung des Strassenbildcs betrifft, so kann ich

nur wiederholen, dass sich ebenso gut Fällo zugunsten der
tieferen, wie der höheren Lage der Konstruktion anführen I

Wenn ich auch nicht mit so schönen, für den Zweck gezeichneten

Bildern aufwarten kann, wie die Gegenpartei, so wird man doch
bei manchen dieser Bilder, wenn man sich die Träger in der

tieferen Lage vergegenwärtigt, meine Behauptung bestätigt finden.

Nur darf man hierbei niebt nach dem von Hrn. Feldmann an-

gegebenen Rezept verfahren, durch ein Blatt Papier das ganze Bild

von der Unterkanto der Standbahn nach oben zn verdecken; es

handelt sich ja nur um die Verdeckung oines schmalen Streifens

von der Höhe der Träger. Dass speziell in Alleestrassen die Träger
der Schwebebahn besser verdeckt werden, habe ich von vorn-

herein zugestanden, dagegen auf die Schädigung der Bänme bei

massiger Breite der Strassen auftnerksam gemacht. Die hier-

gegen aufgestellte Behauptung, dass beispielsweise bei dem
Hamburger Schwebebahn-Projekte „nur ausnahmsweise einige

! dünne Zweige zu fallen brauchen", ist, wie jeder sich durch den

j

Augenschein überzeugen kann, unzutreffend. Dio Abschätzung

I

des frei zu haltenden Lichtraumes ist besonders in den mit

l

Strassenbahnen belegten Strassen erleichtert. Bei zweigleisigen
i Strassenbahnen liegen die äusseren Schienen 4,4 m aus einander;
i man hat also, um die erforderliche Breite von 6—7 * zu er-

:
halten, auf jeder Seite noch etwa 1 m hinzuzufügen und die so

erhaltene Breite nach den Baumkronen hinauf zu fluchten; bei

eingleisigen Strassenbabnstrcckcn hat mau sich reichlich die

vierfache Gleisbreite tu vergegenwärtigen. Zur Abschätzung der

Höhen hat man oberhalb der Luftleitungen der elektrischen

Strassenbahnen ausser einem Sicherheitsspielraume, der schwer-

lich nnter 0,5 ™ bis 1 xu bemessen sein dürfte, die Höhe von

i

4 m für Wagen und Träger anzusetzen. Man wird dann finden,

in welchem weitgehenden Umfange die Bäume in manchen
dieser Strassen ausgeholzt werden müssten. Es wäre sehr zu

bedauern, wenn die herrlichen Alleestrassen der Hamburger
Vororte in dieser Weise verunstaltet würden.

Was inbetreir der Revision«- und Reparatnrarbeiten er-

widert wird, besteht in Wiederholung von Irühcr Gesagtem,
ohne auf meine F.inwendungen einzugehen. Neu ist nur der

ausgesprochene sonderbare Zweifel, ob Revisionswagen und Häoge-

rnstungen der für die Schwebebahn geplanten Art auch für

Standbahnen möglich sind, obwohl ich doch die Unzulänglich-

keit dieser Vorrichtungen ausführlich nachgewiesen habe.

Wenn jetzt angegeben wird, dass .auf den Haltestellen naiör-

lich auch unter den Wagen eine feste Abdeckung angebracht

werden wird", so scheint diese Anordnung früher nicht für

.natürlich" erachtet worden zu seiu, da sie in den verschiedenen

veröffentlichten Zeichnungen fohlt. Soll diese Abdeelaog «irk-

lieb ausgeführt werden, so muss der Wagenkasten, aa( dtsiee

möglichst tiefe Lage sonst so viel Werth gelegt wird, um elvi

0,5 höher gelegt werden.
Dass bei der Schwebebahn durch eingostossene Fenster-

scheiben und andere herabtallendo Gegenstände neue Gefahren

für den Strassenverkehr herbeigeführt werden, wird trotz der

Bemerkung des Hrn. Keldmann nicht zu verkennen sein.

Was die Gefahr des Hängenbleibens von Wagen betrifft,

so wird eine Störung des ulektrischen Stromes trotz aller Sorg-

Eisenbahn haben sich in

<ity 4

Falle, wie der Loko-

Erweiterung der Uferschutzwerke durchaus geboten sei und ist

daher eine solche in Aussieht genommen.
Ein glückliches Geschick scheint überhaupt über dieser lusel

tu walten! So ist es gelungen, ein vorzügliches Trinkwasser
zu erbohren, woran die Inseln sonst durchweg Mangol
leiden; das Hauptgetränk der Insulaner bildet das in Zisternen
aufgefangene Regenwasser. Hierdurch ist die Badevcrwaltung
andererseits aber wieder in den Stand gesetzt, eine regelrechte
Scbwemmkanalisation einzuführen, so dass in dieser Beziehung
die Verhältnisse ebenfalls vorteilhaft gegen die der anderen

j

Inseln abstechen. In den Dünen sind bereits 5 na Rieselfelder

angelegt. Hervorzuheben sind ferner die Bemühungen, die Vege-
tation der Insel durch Baum-Anpflanzungen und Schaffung aus-
gedehnter Rasenflächen, um das bei heftigem Winde so lästige

Sandtreiben zu vermindern, zu heben. Kurz und gut, es ist

nicht zu viel behauptet, dass die sanitären Einrichtungen auf
;

der Höhe der Zeit stehen.

Der Ort selbst zerfällt gewissermaassen in zwei Theile, in i

das ursprünglich innerhalb der Dänen gelegene Dorf und die
|

aus den Bedürfnissen des Badelebens hervorgegangenen, sieb

wie ein Ring um die alte Ansiedelung nach Westen nnd Norden
;

legenden Sladttheile, denen die Dünen haben weichen müssen
und die sich bis hart an die Schutzmauer erstrecken- Diese
Theile zeigen regelmässige Strassenzüge, während dos alte Dorf
naturgemäß aus einer Anzahl schmaler und schmälster Gasschen
besteht. Alle Strassen sind mit etwa ;"»« starken Hartbrand-
Klinkern gepflastert, wie es ja in Ostfriesland und Holland
allgemein üblich ist. Wonig erfreulich ist in der Hauptsache
die Architektur der Häuser: geschlossene Bebauung und himmel-
aufragende Miethskasernon, wie wir sie in Berlin nicht schlimmer
aufzuweisen haben. Es ist in diesem Blatte, Jahrg. 18M, S. 75,

bereits mit Recht auf das Verderbliehe der für Norderney er-

lassenen Baupolizei-Ordnung hingewiesen. Man sollto es nicht

für möglich halten, was menschlicher und juristischer Unverstand

zu leisten vermag. Aber man gebe nach Norderney und sehe

die Folgen einer Baupolizei-Ordnung, die der Berliner einfach

aus den Rippen geschnitten ist.

Zum Bau eines neuen Konrersations-Hausos hat man sieh

nicht entschlieasen können, das alte vielmehr nur neu aufge-

putzt; dagsgen ist ein Kurtheater nach den Plänen des Archi-

tekten Hole kam p -Hannover erbaut, wodurch einem lebhaften

Bedürfnisse abgeholten sein soll.

Von ganz besonderer Bedeutung für Norderney ist das in

den Jahren 1884—188«; durch den Verein für KinderheiUtätteo,

der 1881 von dem Geheimen Medizinalrath Prof. Dr. Beneke
gegründet worden ist, unter Leitung des Landbauinspektors

F. Nienburg erbaute Sochospiz Kaiserin Friedrich (Abb.

Seit« 548). Das Hospiz umfasst in 6 grossen Pavillons

240 Betten und hat die Aufgabe, die ausserordentliche Heil-

kraft der Seeluft vorzugsweise Kindern aus den minderbegüterteo

Volksklassen zugänglich zu machen. Sämmtliche Bauten sind

naturgemäss in Backatein-Fngenbau ausgeführt. Durch kaiserlich«

Muniflcenz, eine SilberlotUirie und ein ansehnliches Geschenk
eines ungenannten Deutsch-Amerikaners flössen die Mittel tum
Bau in der Hauptsache zusammen. -

Nicht so leicht wie Norderney ist der Nachbarinsel Bor-
kum ihre Entwicklung geworden, in der sie übrigens noch

vollauf begriffen ist. Die Insel, welche 18711 etwa 1"2()0 Bade-

gäste zählte, hat deren in diosutn Jahre bereits über 12 000

aufzuweisen gehabt und hat damit die Besuchstiflera von Sylt

;in diesem Jahre 10 00») erheblich überholt. Borkam, die

grösstc und schönst« der deutschen Nordsee-Inseln, gleich aus-

gezeichnet durch seine ausgedehnten grünen Weiden, seine

interessanten Dünenbildungen, wie durch seine Fauna und Flora,

war bis Mitte der GOer Jahre eigentlich nur ein ost friesisches

Provinzialbad, kam dann aber, wie die obigen Zahlen beweisen,
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moUvföhrer mir er-

zlhlta, die Fahrgaste
Ober die elektrische

Lokomotive durch den
Tunnel nach der näch-

sten Station bogeben.

Hei der Schwebebahn
sollen die Hebenden
in einen im Neben-

f
leise herankommen-
en Wagen fibergehen.

Dass das aber nicht

so einfach geht, habe
ich nachgewiesen. Als

Nothbehelf wird statt

einerLeiter (wie ich und
andere den mündlich
gemachten Vorschlag
verstanden hatten)nun-

tnehr eine unten oder
seitwärts am Wagen
mitzufahrende Treppe
mit zusammenlegbarem
Gelinder angegeben,
welche alle ßeqnem-
lichkeit einer Halte-

stellen-Treppe bieten

soll.t.Die Handhabung
dieser Vorkehrung

dürfte aber doch ihre

Schwierigkeiten haben,
abgesehen davon, dass
entweder eine weitere

Höherlegung der Hahn
oder eine Vergröße-
rung der Gleisentfer-

nung und der Seiten-

ausladung der Einet
stützen nuthwendig
wird.

1 liberum aitT die

stattgehabte Nutzan-
wendung des Falber

leider Gutachtens zu-

gunsten des Schwebe-
bahn • Systems habe
ich keineswegs ausge-

sprochen, dass Hr.

Weidmann die Absicht
verfolgt habe, die

.Schlossfulgerunsen

dieses Gutachtens als

einen Vergleich der

beiden Systeme im all-

gemeinen und nicht Gedenk- und Aussich istnorm auf dem Schlachtfeld« von Gravclottc.

iweier bestimmten
Kntwörlc darzustellen,

sondern nur gesagt,

das that sächlich
der unbefangene

Hörer und Leser aas

der gegebenen Dar-
stellung den Kindnick

erhalt, als ob es sich

um einen solchen all-

gemeinen Vergleich

handle. Die Richtig-

keit meiner Auffassung

des erzielten Ein-

druckes ist mir durch

wiederholte Aeussc-

rung eines der Herron
Gutachter, welcher

seinerzeit den Vortrag

mit angehört hat, be-

stätigt worden, und

es war daher wohl am
Platze, den Sachver-

balt klarzustellen, wo-

bei ich mir bewusat
bin,dieKeldinann'sehe

Darstellung keines-

wegs .durch ausser

Zusammenhang ange-

führte Sitze" entstellt

zu haben. Die Be-

hauptung, dass die für

die Standbahn ge-

plante Stellung der

Stützen im Hoch-
wasser- Protile der

Wupper von den Gm>
achtern ausdrücklich

beim Vergleiche

ausseracht gelassen

worden sei, ist jeden-

falls irrthnmlich. Das
Gutachten sagt viel-

mehr umgekehrt aus-

drücklich . dass die

Zulässigüeit dieses

Kinbaue.« in die

Wupper Zweifelhaft.

erscheine, das» der

Viadukt bei rasch

strömendem Hoch-
wssaet in zitternde

Si lin ingungen ge-

ratheit werde, und bei

Ausführung der Fun-

(irostrr Lrucbtthurm tut liorkam. Lfiiciiltliurm in Campen 'OslfrletUnd

)
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diruug im Flussbette leicht Schwierigkeiten und Kosten entstehen

können, wogegen hervorgehoben wird, das« dasSchwebcbahnprojckt
den grossen Vortheil biete, solchen Zweifeln auszuweichen. Diese

von der Frage de» Systems ganz unabhängigen Umstände haben
also doch bei der Entscheidung der Gutachter eine nicht un-
wesentliche Rollo gespielt. Einer derselben hat »ich mit meiner
Bcurtheilung der Sache ganz einverstanden erklärt und mir ge-

schrieben, dass er, wenn das damals vorliegende Standbahn-
Projekt hesser geeignet gewesen wäre, unbedingt für die Stand-
bahn gestimmt haben würde, dass er selbst niemals eine

Schwebebahn bauen und auch für Elberfeld dem von mir
skizzirten Standbahn-Entwurfc, (welcher den Gutachtern be-

kanntlich nicht vorlag," den Vorzug geben würde. Hiermit dürfte

dor Werth des liaruien-Elberfelder Gutachtens für die allge-

meine Beurthoilung des Schwebebahn-Systems auf das richtig''

Maasa zurückgeführt sein.

Inbczug anf die für Hamburg geplante Schwebefähre, deren
Mängel ich nachgewiesen habe, wird mir der Vorwurf gemacht,
die Hauptsache „verschwiegen" zu haben, nämlich dass di r ge-

dämmte inbetrachl kommende Verkehr in vollem Umfange durch
Aufzüge und Fusswege auf der zur Schwebefahre gehörenden
Hochbrücke bewilligt werden könne. Wenn dieser Umstand,
welcher mir keinen Anlaiss zur Kritik gab und deshalb nicht

erwähnt wurde, als die Hauptsache angesehen wird, unterscheiden
sich unsere beiderseitigen Auffassungen dadurch, dass ich vor-

ziehen würde, die Nebensache (die. Schw.tbcfähre) aus deu in

meiner Kritik erörterten Gründen fortzulassen und nur die

Hauptsache (die Hochbrücke) beizubehalten. Oh es dann
wirtschaftlich richtig sein würde, die Hochbrücke iu ihrer

Beschrinkung ant Fussginger auszuführen, ist eine Frage, deren

Erörterung zu weit Ton dem vorliegenden Thema ablenken würde.
— Ob es Hrn. Feldmann gelungen ist, in den von ihm heraus-

gegriffenen Punkten meine Einwendungen gegen das Schwebe-
bahn-System zu widerlegen, überlasse ich dem l'rthetle de«

Lesers; sehr viele andere I'ankte meiner Kritik hat er .ver-

schwiegen". Dass meine Ausführungen in weiten Kreisen Bei-

fall gefunden haben, beweisen mir zahlreiche zustimmende
Aeusserungen von Fachgenossen. Wenn dagegen Hr. Feldmann
eine Aeus*erung .eines weit berühmteu Vorkämpfers der In-

genieur-Wissenschaften, dor sich besonders um Hochbahnen be-

deutende und dauernde Verdienste erworben hat", für sich in

das Feld lührt, gieht er durch diese dunkle Bezeichnung»weise
ein schwieriges ltäthsel zu ruthen, da Hochbahnen in dem hier

fraglichen Sinne, — d. h. Strassen-Hochbahnon, — soweit be-

kannt, in Deutschland noch nicht ausgeführt sind. Die Nichtig-

keit dieser Acusserunc selbst, welche dahin geht, dass die an-

geblich so gTosso Zahl von Gegenschriften, (welche übrigens,

soweit mir bekannt, nicht an die Zahl der mannichfach er-

schienenen Hefürwortungs-Schriltcn hinanreicht,) nnr einen Be-

weis für die «inte des Systems liefere, vermag ich nicht anzu-

erkennen. Die Annahme, dass die Gegner .heillose Angst" vor

dem Schwebebahn-System haben, weil sie dessen überwältigende

Vorzüge erkennen, trifft bei mir nicht zu. Ich habe dasselbe,

als es auftauchte, geprüft, um zu sehen, ob es für die von mir

betriebene Hamburger Stadt- und Vorortbahn anwendbar sei,

habe aber die Vorzüge nicht erkennen können und bin auch

durch die Entgegnung des Hrn. Feldmaon in keinem Punkte
eines Besseren belehrt worden.

Hamburg, im September 18'.»5. f. O. (ileini.

Yermlschtes.

üeberlUUnng im Landniesserberat. Wieder einmal wird
in öffentlichen Blättern vor der Ergreifung des I-andmcsser-

berufe* wegen Ueberfüllung in diesem Fache gewarnt. Die
offiziöse Mittheilung lautet:

.Nach der jetzt in Preussen vorhandenen Anzahl von Be-

amten und Gewerbetreibenden, die die Landmesser-Prüfung ab-

gelegt haben, in Verbindung mit der jetzigen Zahl der Studiren-

den der Geodäsie an der landwirtschaftlichen Hochschule in

Berlin und an der landttirthschsfllicbcn Akademie iu Poppels-

dorf, ist nicht daran zu zweifeln, dass binnen wenigeu Jahren
ilie Zahl der dann vorhandenen I-andinesscr über den liedarf

für die verschiedenen Zweige der Staatsverwaltung, tür den
Konimunaldieust und lilr den Gewerbebetrieb nicht unerheblich
hinausgehen wirJ. Bei der hiernach zu besorgenden Ueber-
füllung werden junge Männer schon vor der Ergreifung des
Landtnesserberufes dan it ni rechnen haben, das» bei unverän-
derter Fortdauer des jetzigen Zuzuges viele von ihnen ein £c
sicherte* Unterkommen und einen Broderwerb darin nicht werden
finden können. Der Finanzniinister hat die Kezirksregierungeu

veranlasst, bei geeigneten Gelegenheiten, namentlich durch die

Beamten der Kataster- Verwaltung, auf an sie ergehende Anfrage

keinen Zweifel darüber bestehen zu lassen, dass junge Männer
bei der gegenwärtigen Lage der Verhältnisse ein rasches Fort-

kommen im Landmesserberufe voraussichtlich nicht zu erwarten

haben, dass keincnfalls aber die wahrend der letzten Jahre vor-

handen gewesenen günstigen Aussichten auf haldige Erlangung

eines gesicherten Unterkommens über das Jahr 1%>'.»7 hinan* in

gleicher Weise fortbestehen werden."

Es ist bedauerlich, dass unter diesen Umstünden, die sieb

doch Vorjahren bereits voraussehen liesseu, seitens der Sfazts-

regiirung den Wünschen der Landmesser nach Erhöhung der

Vorbedingungen für Beginn des Studiums seinerzeit kein« Rech-

nung getragen wurde. Denn nur durch bessere Vorbereitunt,,

vollständige Absoivirung einer höheren Scbulanstalt, ist es

möglich, junge Leute zu einem eingehenden Studium der Geo-

däsie heranzuziehen und zu verhindern, dass wie seither 20%,
der Studirenden ungeprüft und gewisäermaassen für** Üben
verpfuscht sind. In jedem anderen technischen Berufe z. Ii.

im ilaufache können uuter den gegenwärtigen Verhältnissen

sehr in Aufschwung. Es ist das Eldorado der kinderreichen

Familien der westlichen Provinzen Preussens. Die bauliche
Entwicklung ist genau, wie bei den anderen Inseln. Rinncnscits

das alte Dorf mit den krummwinkligen, regellosen Gassen und
Gissehen, mit den alten Hotels vergangener Zeiten, dann in

den Dünen der Westseite bis an den Strand neue Anlagen und
grossu moderne Hotels. Naturgcmäss ist im Dorfe sehr viel ge-

baut worden; der liacksteiii-F'ugcnbau überwiegt, Grundrissbildung
und Aufbau entsprechen den üblichen Typen Oldenburgs und
Hannovers.

Durch das monotone Roth der Häuser, das nur wenig durch
grüues Strauchwerk und grüne Bäume gemildert wird, bietet

der Ort ein etwas tristes Aussehen. Die gang und gäbe Bau-
art iuuss umsomebr Wunder nehmen, als die nahe liegenden
Vorbilder in Emden, Delfzyl und Groningen ein viel freund-

licheres Aussehen bieten. Mit der Pllastcrung der Strassen ist

man noch sehr zurück; die Fahrdämmc sind meist noch regel-

lose Sandmassen. Die Wasserverhältnisse lassen sehr zu
wünschen übrig und wenn auch vor einigen Jahren eine Kanali-
sation eingeführt ist, so umfasst diese doch nur die regelrechte

Abführung der Küchen- und Hausabgänge. Die Fäkalien werden
noch in Gruben aufgefangen. Alle diese sanitären Einrichtungen
in kurzer Zeit in der Weise durchzuführen, wie es in Norderney
geschehen ist, ist allerdings in Berkum unmöglich. Dort
standen ausgiebige fiskalische Mittel zur Verfügung, hier muss
die Gemeinde alles ans sieh heraus schaffen. Und die Zunahme
des Besuches zeigt, dass den Borkuinern dio Verhältnisse doch
etwas über den Kopf gewachsen sind. Man hat auf Schritt
und Tritt die Empfindung, da-s es an einein energischen, ein-

heitlichen Willen gebricht, der imstande wäre, die Bade-I'.in-

riclitnngi n, die Gestaltung des Gries auf die Hohe der Zeit zu
heben. Vor einem aber miVhleii die Rorkumcr bewahrt werden,
vor einer Bauordnung, wie sie Norderney erhultcu hat; dagegen
Ware es w«,hl erwünscht, ihr eine lnndhausuiässige Bebauung
zu sichern; denn leider erheben sieh bereits hier und da geschmack-
lose Häuser, die den geschmackvollen Namen .Villa" tragen.

Von Konversationsbaus, Theater und anderen schönen

Dingen will das Borkumer lladepublikum übrigens nichts wissen.

Und das mit Recht! Der Charakter des Aufenthalts würde da-

durch vollkommen geändert werden und manche kinderreiche

Familie würde gezwungen sein, den liebgewonnenen Aufenthalt

auf der Insel aufzugeben und sich nach einem von der Kultur
weniger beleckten Orte umzusehen. Wer diese Zuthaten gross-

slädtischer Wintersaisons auch während des Sommers nicht

entbehren, wer sich an der Natur nicht genügen lassen kann,

der gehe nach Norderney !
—

Letzthin ist nun auch noch dio Insel Jutst in Wettbewerb
getreten. Sie ist ungefähr auf dem Standpunkt wie Borkum
vor 30 Jahren. Ihre Verbindung mit dem Festlande ist von
Norddeich aus eine gute und bequeme, wie denn durch die An-
lage der ostfriesiacbeu Küstenbahn Norderney und .luist sehr

gewonnen haben. —
Eine weitere erhebliche Bedeutung bieten die ostfriesischen

Inseln, durch dio auf ihnen errichteten Seezeichen für dio Sehiff-

fahrt, speziell für die Einfahrt in die Ems, Weser und Elbe.
Die Befeuerung der deutschen Küsten ist in den letzten

Jahren systematisch durchgeführt; eine grosse Anzahl von neuen
Seezeichen für Tag und Nacht ist errichtet, so dast den ein-

segelnden Schiffen der Weg klar und deutlich gewiesen ist. Für
das Befahren der Flussmnndnngcn bei Nacht sind amtliche Segel-

anweisungen ausgearbeitet, die jedem Schiffsführer aufs ge-

naueste seinen Kurs vorschreiben. Dem von hoher Soo aus
dein Lande bei Nacht sich nähernden Schiffer erscheinen als

erste Wahrzeichen die festen I-euchtfeuer von Borkum bezw.

Norderney, Rothe Sand und Helgoland. Dio Einfahrt in die

Elbe, Weser und den Jahdehusen erfolgt dann in der Haupt-
sache mit Hilf<- von weiteren festen Leuchtfeuern und Feuer-

schiffen. Unverhfiltiiissmässig schwierig ist dagegen die Ein-

fahrt in die Ems, da hier der Strom durch die verschiedensten

Blatten und Sande, durch die ein- und vorspringenden Theile

dor osttriesischen und holländischen Küste vielfach in seiner

Richtung verändert wird. Das Studium der amtlichen Segel-
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tüchtige Krida auch ohne Staatsprüfung weiterkommen and
sich selbständig rauchen. Im Landmcsserlacb jedoch ist eine

jede Selbständigkeit tär denjenigen ausgeschlossen, der nicht

das Bestehen der verschiedenen Prüfungen und die Vereidigung

nachzuweisen vermag. Nicht wenig trilgt auch die Unkenntniss

der bestehenden Prüfungsvorschriftcn dazu bei, das Proletariat

im Landmesseretande tu vermehren. Garoichts Seltene« ist es,

wenn es in SchulProgrammen heisst: die Versetzung nach Prima
berechtigt zur Landmesser-Prüfung; erst später wird es den

Betheiligten su ihrem Nachtheile bekannt, dass eine durartige

Vorbildung lediglich tum Studium der Geodäsie berechtigt.

Aach die praktischen Nachweise für das eigentliche Studium

sind neuerdings sehr erschwert worden. Wahrend vordem zu-

nächst nur eine einfache Bescheinigung über ausgeführte Ver-

messungsarbeiten wibrend eines Lehrjahres gefordert wurde and
die Nachweisungen über die eigentlichen Probearbeiten während

der Semesterferien erworben wurden konntun, müssen gegen-

wärtig schon bei Beginn des .Studiums an der Hochschule die

Probearbeiten im Original vorgelegt und für genügend er-

achtet werden. Bevor dies geschehen, wird kein Semester

angerechnet. In der Regel wird es aber don Kandidaten kaum
möglich sein, während des Lehrjahres sich die Kartenschrilt

und eine genügende Kenntnis« der allgemeinen Bestimmungen
über Ausführung von Lage- und Uöhenmestungen anzueignen.

Vorsichtige Lehrherren werden ausserdem schwer dazu über-

gehen, die unter ihrer Aufsicht von den Bieren ausgeführten

Aufnahmen — die in der Regel bereits als beweiskräftige Ur-

kunden Verwendung gefunden haben — der Kritik der Land-

messer-Prüfungskommission auszusetzen und dieselben möglicher-

weise als den theoretischen Anforderungen nicht entsprechend,

zurückgewiesen zu sehen.

In der Kataster-Verwaltung sind imganzen "CO ctaU-
mAssige Stellen vorhanden, von denen jährlich etwa 30 frei

werden. Vorgemerkt sind über 300 Anwärter, der Bedarf ist

demnach auf 10 Jahre gesichert.

In der Landwirtschaftlichen Verwaltung sind 120

etatsmässige Stellen und etwa 250 Anwärter. Der Dienst ist

hier anstrengender und vielseitiger, als beim Kataster, weshalb

auch die mittlere Dienstfahigkcit kürzer sich stellt. Aber auch
hier wird der Bedarf auf mindestens 10 Jahre gesichert sein.

Bei den Staatseiseiibahnen werden etwa 190 Land-
messer beschäftigt, von denen Vj pensionsberechtigt sein dürfte.

Die AnstclIangsrcrhälUisse sind die denkbar ungünstigsten und
waren früher — vor Erhöhung der Anforderungen au die Aus-
bildung — wesentlich bessere.

Bei der allgemeinen Bauvcrwaltung ist die Anzahl
der etatstuäüsigen Landmesser-Stellen teebn. Sekretairc) kauen

nennenswert h. Die Beschäftigung erscheint als Durchgangs-
station, aber während derselben wird der Landmesser älter, bis

er schliesslich, wegen vorgerückten Alters, in keinem anderen
Zweig der Staats- und Kommunal-Ycrwaltung mehr ankommen
kann.

Im Kommunaldienst (als Stadtgeometer , Landmesser
der Grossgrundbesitzer, der Kommunal verbände usw.) ist eben-
falls kaum noch eine LQcku offen. Ea sind hier etwa 100 etats-

raässige Stellen vorhanden. — Nur die Zahl der Priratgeometer
(200) wird sich noch um etwa 50 erhöhen lassen, doch ist dieses

Amt ein sehr mühevolles und nur in seltenen Fällen einträglich.

Der Zeitschrift des „Rh. West f. Landmesser-Vereins' zufolge
sind gegenwärtig bereits 320 überzählige Landmesser vorbanden,
deren Zahl sich aber voraussichtlich bis zum Jahre 1897 auf
das Doppelte steigern wird. L.

Preisaufgaben.

Wettbewerb »nr Erlangung von Entwürfen für ein«
neue evangelische Kirche in Cannstatt. Zu der entsprechenden
Notiz in No. 87 tragen wir nach, dass imganzen 37 Kntwürfe
eingelaufen sind. Dem Preisgericht zur Ileartheilung derselben
gehörten als Bausachverständige die Hrn. Ob.-Brth. Berner-
Stuttgart, Dombanmeister Prof. Dr. ron Beyer-Ulm und Ob.-
Brth. Prof. Schäfer- Karlsruhe an. Durch Kmpfehlung zum
Ankauf wurde der Kntwurf „Zwei" ausgezeichnet. Sämtntliche
Entwürfe sind bis G. Novbr. einschl. jeweils von 0—4 Uhr in

der nuuen Turnhalle am Gymnasium in Cannstatt ausgestellt.

Ein Preiaaoaecbreiben ittr Entwürfe >a einer künst-
lerisch ausgestatteten Urkunde erlässt der Verein Deutscher
Ingenieure zum 8. Januar 1890. Zur Verthuilung eines oder
zweier Preise stehen 900 M zur Verfügung. Die Urkunde,
welche die Verleihung der Franz Grashof- Denkmünze begleiten
soll, wird durch eines der üblichen Heproduktionsverfahren ver-

vielfältigt. Die Zeichnung braucht zunächst noch nicht ausge-
arbeitet zu sein, doch übernimmt der Künstler des preisge-

krönten Entwurfes die Verpflichtung, gegen ein weiteres Honorar
von 100 Jt die Zeichnung reproduktionslähig herzustellen. Die
Bildlläeho der Urkunde soll 50:33 oder 40«™ betragen. Das
Preisgericht üben aus die Hrn. Kom.-Rth. Kuhn -Stuttgart,

M&sch.-Fabr. Mehler-Aachen, Prof. Hans Meyer, Dir. Peters
. und Geh. Reg.-Rth. Rietschel in Berlin bezw. Charlottenburg.

Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für

,
eine nene Synagoge in Dortmund. AU Bauplatz steht eine

unregelmässige Eckbaustelle am Hiltrop-Wall und an der Wiss-
Strasse zur Verfügung, die jedoch noch nicht ganz im Besitz

der Geuieinde ist. Die Baustelle befindet sich schräg gegen-
über dem in gothischen Formen errichteten neuen Reichspost -

gebäude; dieser Umstand wird im Programm angelührt, das
aber im übrigen die Wahl der Bauformen und Materialien frei-

stellt. Das Gotteshaus, das von Ost nach West zu orientiren

ist, soll 12m) Sitzplätze, 750 im Schiff und 450 auf Emporen
enthalten: der Orgelraum soll gleichzeitig für 70 Sänger Platz

bieten. Die Nebenräume gebeu zu besonderer Betrachtung keinen
Anlas». Für die spätere Errichtung eines Gemeindehauses ist

im nördlichen Thcile der Baustelle eine Fläche von 150- 200 <«•

anweisung für die Rcfahrung der Ems zur Nachtzeit muss Jedem,
der sich für Schiffahrt intercssirt, grossen t.ienuss bereiten.

Dass die Aufgabe aufs beste gelöst ist, geht aus Aeusserungen
der Schiffer hervor, wonach das Befahren der Ems bei Nacht
jetzt leichter als bei Tage Bei.

In dem Beleuchtungsplane nehmen die Feuerzeichen Bor-
kums die erste Stelle ein. Bereits im lü. Jahrhundert wurde
auf Borkum ein 120 Fuss hoher Thurm als Tagesmarke für die

Ems-Schiffahrt errichtet; im Winter 17S0 wurde ausserdem noch
eine Feuerbake lür die Nachlbeleuchtung eingerichtet. Die

Beleuchtung erfolgte durch Steinkoblcnfeuer, welches von Sonnen-
untergang bis Sonnenaufgang uuterhalten wurde; durchschnitt-

lich wurden jede Nacht iMKJO Plund Steinkohlen verbraucht.

Erst 1817 wurde der Thurm zu einem Lcuchtthurm umgewandelt.
Statt der mit Schiffer gedeckten Spitze wurde eine Claskuppel
aufgesetzt, in der allnächtlich 27 Oellampen brannten. 1857
wurden diese durch ein katadioptrisches Licht nach Fresn-Tschem
System ersetzt, welches auf 13 Seemeilen ein weisses festes

Licht zeigte. Mit der Zeit genügte auch dieses nicht mehr
wegen der zu geringen Höhe des Thurmes. Durch eine 187:»

in dem alten Thurm« ausbrechende Feuersbrunst wurde der
ganze Apparat vernichtet; man eutschloss sich nun sofort, in

den Westdüuen einen neuen Thurm zu errichten (Abbild. S. 515)
Das Feuer desselben liegt 63 m über ordinärer Floth. Die Kosten
des Thurmes haben etwa 20.5 000 Jt betragen, die des Appa-
rates — FrcsneFscher Linsenapparat erster Ordnung, die l-ainpe

besitzt 5 konzentrische Dochte; zu ihrer Speisung werden jahr-

lich etwa 5000*« Petroleum verbraucht — etwa 59 000.^. Um
Verwechselungen mit dem festen Helgolands r Feuer, die dem
Schiffer schon so oft verderblich wurden, zu vermeiden, besteht

das jutzigo Feuer in einem weissen, von 2 zu 2 Minuten einen

hellen Blink gebenden Drehfeucr.

Wie bereits bemerkt, ist dieses Feuer nur dazu bestimmt, als

festes Seefeuer die Schiller auf die Nähe der Küste aufmerksam
zu machen. Für die sichere Einfahrt in die Ems dient dagegen
das Licht des auf den Südwestdünen neu erbauten Leuchtturmes

(Abbild. S. 542). Der Leuchtapparat ist mit elektrischem Licht
ausgestattet und liegt 32 ™ über Fluth. Das Licht leuchtet

10 Seemeilen weit. Das Feuer erscheint dein einsegelnden

Schiffer entweder als festes Leitfeuer oder als Blitzfcaer. Je
nachdem der Schiffer eine gerade oder eine ungerade Anzahl
von Blitzen zählt, befindet er «ich links oder rechts von dem
Uitfeuer, ist er links oder rechts vom Fahrwasser abgewichen.
Hiermit ist im grossen und das ganze Geheimnis« der
gefahrlosen Einsegelung in die Ems gegeben. Durch die Er-
richtung der festen Leitfeuer auf Borkum, in Pilsum und Campen
(ost friesische Küste), Watum und Delfzyl (holländische Küste)

und an der Knock (ostfriesische Küste), die alle mit Apparaten
nach Otter'sehcm System aasgerüstet sind und dem Schiffer

entweder als feste Feuer oder als Blitzfeuer erscheinen, werden
diesem die erforderlichen Kurswechsel altemal rechtzeitig an-

gegeben und er gelangt so gefahrlos bis zur Emdener Rhede.
Wen sein Reiseziel nach Borkum führt, versäume nicht, na-

mentlich im Spätsommer, wo die Abende bereits länger «erden,
sich an einer der häutiger unternommenen Ausflüge nach Delf-
zyl zu betheiligen. Auf der Rückfahrt, die in später Stunde
erfolgt, kann er dann den ganzen Apparat von Leuchtfeuern und
Feuerbaken in Thätigkeil sehen und sich selbst davon über-

zeugen, in welch ausgezeichneter Weise dieser funktionirt. Von
besonderem Interesse dürfte auch der ganz in Eisenfachwerk

konstruirte 02 hohe Leuchtthurm von Campen, das höchste
I^euchtleuer Deutschlands, sein (Abbildg. S. 545.)

Hat man die Hinreise zu den ostfriesischen Inseln über
Hamburg oder Bremen genommen, so lohnt es, die Rückreise

über Emden zu nehmen. Die Stadt bietet manches Interessante.

So in erster Linie das 1574— 7t; itn Renaissancestil erbaute

Ruthhaus, weiches eine der schönsten Wnffensammlungen birgt,

dann die grosse reformirte Kirche und anderes mehr. Freilich

die Hlüthezeit Emdens liegt weit hinter uns. Für (Ktfriesland

ist in letzter Zeit durch den Hau der osttriesisrhen Kiiski bahn
uud des Ems-Jahde-Kanals viel geschehen. pjnkcnbur/.
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auszusparen. An Zeichnungen sind in liefern: ein Lageplan

1 : .000, 3 Ansichten, die Grandrisse und Schnitte 1 : 150, sowie

ein einfach dargestelltes Schaubild (wohl das Aeussere) der

Synagoge. Die Einhaltung der Bausummo von 3501)00 M ist

durch einen Koatenüberschtag nach der quadratischen und

kubischen Einheit nachzuweisen. Neben der Verleihung der

Preise kann der Vorstand auf Vorschlug des Preisgerichts

.jeden der nicht preisgekrönten Entwürfe für 500 J( erwerben",

l'ebcr die Uebcrtragung der Ausführung ist eine Bemerkung im
Programm nicht enthalten. —

Wettbewerb rar Erlangung von Plänen für ein Diako-
nissen- and Krankenhaas in Freibarg im Breisgau. Infolge

mehrfacher Anfragen wird nachtraglich mitgetheilt: 1. die das

Baugrundstück umgebenden Strassen sind als eben anzunehmen:
die Stadt liegt auf der Südseite desselben, doch kann der

Haupteingang sowohl von der Hauptstrasse als auch von der

Karlsstratse genommen werden; 2. für die Fussadenzeichnungen

wird Dar gewünscht, da*s wenigstens eine einzelne Partie im
Maasatab l : 100 beigefügt werde.

Personal-Nachrichten.

Preussen. Verliehen ist: Dem Geh. Ob.-llrth. Kozlowaki
vortr. Hath im Minist, d. Off. Arb. in Berlin der kgl. Kronen-
Orden II. Kl. mit dem Stern: dem Garn.-Bauinsp. Scharen-

wir jeder von dem Theilnehmer eines Wettbewerbes an uns
gelangenden Beschwerde Kaum geben sollen, so ist das ent-

schieden zu viel. Nicht immer liegen die Verhaltnisse so klar,

dass man sich aus einer solchen naturgemass doch nur ein-

seitigen Darstellung ein richtiges Bild von dem wirklichen

Stande der Dinge machen kann; man würde also Gefahr laufen,

das Preisgericht zu unrecht anzugreifen, was wir im Interesse

des Konkurrenzwcsena für mindestens ebenso schädlich halten,

wie ein von den Preisrichtern begangenes Unrecht. Dann aber
müssen doch gewisse Unterschiede zwischen der Wichtigkeit
der einzelnen Hlle gemacht werden: wenn das Interesse an
diesen Dingen in der Leserschaft nicht abgestumpft werden
soll — geht es nicht an, jedes vergleichsweise unbedeutende
Vorkommniss zu einer .Haupt- and Staats- Aktion" aufzu-

bauschen. Selbstverständlich wollen wir damit nicht behaupten,
dass wir nicht in der Bcortheilung der Wichtigkeit einzelner

Fälle uns irren können und wiederholt uns geirrt haben. Un-
fehlbarkeit haben wir niemals inansprach genommen. Von dem
Vorwurfe persönlicher Rücksichtnahme gegen die Preisrichter,

d. h. mit anderen Worten einer parteilichen Behandlung der-

artiger Angelegenheiten fühlen wir ans frei.

Hrn. Aren. P. Kr, Berlin. Allgemeine Angaben über
Bau and Einriehtang Ton I^uchtthürmen finden sich ausser in

dieser Nummer, im Handbach der ßaakande, Ablh. III. Heft 3,

Der Wasserbau von L Franzius, S. 313 ff. (Berlin, E. Toeehe),
sowie im Hdbch. d. Ing.-Wiss., 3. Bd. Wasserbau, Abth. III.

Kalierlu Frledrlch-Kiuder-Hoapli auf Norderney.

berg in Leipzig u. dem Brth. Heim in Berlin der Rothe Adler-
Orden IV. Kl.; deui stüdt. Baudir., Prof. Licht in Leipzig der

kgl. Kronen-Orden III. KL; dem Arch. Dybwad, den Keg.-

Bmstrn. Wendorff n. Boethke in Leipzig u. d. Krth.

Schweitzer in Kiel der kgl. Kronen Orden IV. Kl.

Der I!eg.- u. Brth. Werner u. der Eisenb.-Dir. Borck in

Berlin sind zu Mitgl. des kgl. techn. Ob. -Prüf. -Amts das.

ernannt.

Der Kr.-Bauinsp. Brth. Loebell ist von Hofgeismar nach
Kassel versetzt.

Dem bish. Reg.-Bmstr., jetz. kgl. bayer. Garn.-Bauin&p. Joh.

Müller in Würzbarg u. dem kgl. Ifeg.-Bmstr. Uluz in Hannover
ist die naehges. Entlassung aus dem Staatsdienste crtheilt.

Württemberg. Dem kgl. pr. Reg.- u. Brth. Können in

Münster i. W. ist das Ritterkreuz I. Kl. des Friedrichs-Ordens
verliehen.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. P. G. in Leipzig. Für die rückhaltlose Kund-
gebung Ihrer Ansicht sagen wir Ihnen besten Dank, müssen ans
jedoch gegen die Gründe, welche Sie unserem Verhalten unter-
legen, entschieden verwahren. Dass wir für l'ngehörigkeiten,
die bei Entscheidung öffentlicher Wettbewerbungen vorkommen,
ein offenes und auch ein hinreichend kräftiges Wort zu linden
wissen, glauben wir oft genug und zwar in Füllen bewiesen zu
haben, wo die uns obliegende Pflicht zu einer recht peinlichen
sich gestaltete. Wenn man dagegen von uns verlangt, da»*

Mitteilungen über einzelne Ausführungen sind n. a. in der
/.eitschr. L Bauwesen IS.*), 87, £15 veröffentlicht.

Hrn. Arch. St. k M. in Ü. Kurze Angaben über Räucher-
kammern finden Sie auf S. 50 ff. des II. Bandes der Baukunde
des Architekten. Ihre Anfrage nach besonderen neueren Werken
über Räucheröfen und Itäucherkammern für Schlächtereien, so-

wie über Firmen, welche derartige Anlagen besorgen, tragen wir
hiermit dem Leserkreise vor.

Antragen an den Leserkreis.
Was giebt es ausser Gips, Zement, Schwele! and Blei

noch für empfehlenswerthe Bindemittel zwischen Eiseotheilen
und Granit :.z. B. eisernes Geländer auf Trottoirplatten) ? W. K.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. Ko. werdeo zur
Beschäftigung gesucht.

Rec-Bmstr. and -Hfhr. Architekten nnd Ingenieure.
1 Bmitr. d. A. Graeber-Kedderadorf b. Teesln. — 1 Itfhr. d. Stadt-

bmttr. Gerber-Göttingrn. — 1 flaubeerater d. d lIBrgermttr.-Anit.H Mül-
bach. — Je I Aren. d. K. Mittler. Berlin. Latheritr. Mi Arch. E. Koetiu«-
DöiaeldorF; Arch. Osibeim-Warzburtt; C, 74, ß. Schumann, Ann.-Eij' -

Düaaeldorf. - t lag. d I.. <m, Elp. <L »Heb. Bauztg.

b) Lendneeser. Techniker, Zeichner nsw.
Je 1 Haute-chn. d. d Simonie»'»' ne Celluloie-Ksbr. A.-G.-Kelbeim I.

Bayern; M u. Z -Mutr. Jackel-Neuealz », <>.; Z. U. 388, Heaeenetetn A
Vocier-Berlln; M. :-n». Ilaaseneteln & Vogler IJIeiicbaq i D. f».«, H. WO,
Eip. d. PiaclL Bauztg - 1 Tecbo. f Gas- u Waiarrltg. d. J. «34, Eip d.

Dtach Uauitg. — Je 1 Areh.-Zelchn. d. Aich. Ernat Mari-Dortmund; C. W,
Elp, d. Dtach, Bauitg. — 1 Haoacfaeher d. »Udtbmitr. Krani-St. Johaaia. 8.

KommlaalonsTerUg tob Ernat Toae.be, Berlin, rar dl* Redaktion ierantwortllch K. K. ü. Frltieh, Berlin Druck von Wlla. Grate, BerUa WS
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in kleineren Städten.

Von I* Mann et, Zivilingenieur In Weltaar.

ii? Versorgung unserer Städto mit Wasser und Licht ist

bisher fast immer gesondert erledigt worden und wird

auch künftig getrennt bleiben, soweit es sieh um grossere

Städte und um die Verwendung des Steinkohlengascs als Licht-

quelle handelt.

Seitdem jedoch der elektrische Strom für die zentrale Be-

leuchtung der Städte benutzt wird, dringt sich namentlich für

die kleineren Städte, welche nach dem Vorgänge der grossen

das Bedürfniss für Waaser und Licht noch tu befriedigen haben,

die Frage auf, ob die Anlagen dafür sich nicht zweckmässig

vereinigen lassen. Gewiss ist diese Frage im allgemeinen eine

von den örtlichen Verhältnissen abhängige; sie wird

da aufgeworfen werden können, wo das Wasser gehoben

werden mnss und das Hebewerk ohne wesentliche Opfer inner-

halb der Stadt, oder doch an deren Grenze angelegt werden kann;

denn die Lichtanlage fordert die Anwendung von Gleichatrom-

mit möglichst kunen Leitungen, wenn sie innerhalb

den Erdboden nicht vorhanden sind, l'm den erheblichen Ban-
nnd Unterhaltungskosten eines solchen Thurmbehälters aus dem
Wege tu geben, wurde tu der Auskunft gegriffen, einen kleinen

Wasservorrath in geschlossenen, schmiedeiseraen Zylindern —
Reservatorcn — aufzunehmen und in diesen die für den Be-
trieb erforderliche Spannung durch die Pumpen, beigl. durch
Luft-Komprcssionsputnpcn tu erhalten.

Für diese etwas ungewöhnliche, wenn auch nicht ganz neue
Anordnung — Wasserwerke mit Reservatorcnbelricb sind von
B. Röber in Dresden für Schlösser mehrmals ausgeführt: auch
das städtische Wasserwerk in Augsburg ist nach demselben
Prinzip eingerichtet — sprach im vorliegenden Falle der Um-
stand, dass ein tiefer Schacht, in welchem die Rcservatoren
untergebracht werden konnten, ohnebin angelegt werden musste.
Ausserdem bietet sie gegenüber dem offenen Thurmbehälter den
Vortheil, dass man in den Reservatorcn, bezw. in den Ver-
thcilungsleitungen den Druck beliebig hoch haiton, ihn z. B.

im gewöhnlichen Betriebe
genau dem Bedürfniss an-
passen, für Feuerwehr-
zwecke aber sofort auf
diejenige Höhe bringen
kann, welche für unmittel-

bare Wirkung der Hy-
dranten erwünscht ist,

und die Feuerspritze ganz
entbehrlich macht.

Das kleine Wasserwerk
ist für

leistung von 30 <

gerichtet, hat L'

der meistens sehr eng gezogenen Kostengrenten noch möglich sein

kann. In der norddeutschen Tiefebene ist in der Regel das Grund-
wasser die geeignetste Bezugsquelle für das Wasserwerk, nament-

lich seitdem die Befreiung desselben Ton dem blutig darin ent-

haltenen Eisen keine Schwierigkeiten mehr bietet. Kann dieses

in der Nahe der Stadt gewonnen und mit natürlichem Gefalle

nach einem für die elektrische Zentrale geeigneten Punkt inner-

halb der Stadt geleitet werden, so sind im allgemeinen die Vor-

aussetzungen erfüllt, unter denen eine Vereinigung dos Hebe-
werkes mit der Lichtanlage überhaupt zweckmassig sein kann.

Derartige Verhältnisse liegen aber im Flachlandc häufig vor;

es dürfte deshalb von Interesse sein, an einer ausgeführten An-
lage tu zeigen, wie in einem solchen Fallo die Aufgabe gelöst

worden ist.

Die Vorstadtgemeinde St. Lazarus bei Posen mit 3000 Ein-

wohnern erbaute im Jahre 18911 eine Wasserleitungs- und Be-
leuchtungsanlage, deren maschineller Theil in den beigefügten

Abbildungen dargestellt ist.

Das Grundwasser — in diesem Falle einmal nicht eisen-

haltig — konnte an der Grenze des Gemeindebezirks auf dem
für die elektrische Zentrale gewählten Grundstück aus guten
Sand- und Kiesschichten des Diluviums in etwa 10 m Tiele unter
der Oberfläche mittels 2 Röhrenbrunnen entnommen werden und
es wurde nöthig, die Pumpen in einem 6,5 n tiefen Schacht
unterzubringen, um die zulässige Saughöhe auch bei der durch
die Entnahme bedingten Absenkungen des Wasserspiegels nicht

zu überschreiten.

Für die übliche Aufspeicherung eines Wasservorrathes würde
die Herstellung eines Thurmbehältera nothwendig geworden sein,

weil entsprechende Höhen für den Einbau eines Behälters in

von dieser Leistungsfähigkeit, von denen die eine mit Dampf, die

andere elektromotorisch betrieben wird und ausserdem J elek-

trisch angetriebene Lufl-KotnpressionBpainpen erhalten— letztere

zur Regulirung des Druckes in den Reservatorcn tu Zeiten des

geringen Wasserverbrauches. Da auch jeder der beiden Rrunnen-
30 «»» Wasser stündlich tu liefern vermag, so ist die kleine An-
lage sehr leistungsfähig; sie kann z. B. bei einem grossen Feuer
das nöthige Wasser für 4 Hydranten mit 8 Schläuchen unter

5 Atmosphären Druck gleichzeitig liefern.

Die Beleuchtungsanlage ist zunächst für IG paarweise ge-

schaltete Bogenlampen von 10 Amp. für die Strassenboleuchtung

und '.'00 Glühlarapen von IG N. K. für die Privatbeleuchtung
eingerichtet und mit einer Akkumulatoren-Batterie versehen,

welche für 1*00 Glühlampen oder deren Aequivalcnt den Strom
während 7 Stunden zu liefern vermag. Die Abmessungen der

Dampf-Dynamo sind so gewählt, dass sie im gewöhnliehen Be-
triebe nach den vorstehenden Ziffern den Strom bei einer Span-
nung von 110 Volt liefert: durch Vermehrung der Umdrehungs-
zahl kann aber die Leistung derartig erhöbt werden, dass ausser-

dem eine Wasserpumpe und beide Luft-Koinpressionspumpen un-

mittelbar ans der Maschine angetrieben und die Akkumulatoren
geladen werden können. Eine zweite Dampf-Dynamo als Reserve
ist einstweilen noch nicht aufgestellt, wohl aber der Raum dafür

im Maschinenhausu vorgesehen.

Die beiden Dampfkessel sind so bemessen, dass einer der-

selben den Dampf für die Maxiraalleistung der Maschine zu

liefern vermag, der zweite also in Reserve steht. Für einen

dritten Kessel, der als Reserve nöthig ist, wenn die zweite

Dampf-Dynamo eingestellt wird, ist ebenfalls der Raum vor-
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Der maschinell« Tboil der Anlage ist nach einem generellen

Entwurf des Verfassen von der Aktiengesellschaft Helios, Zweig-

bureau Berlin, im einzelnen bearbeitet und ausgeführt. Die im
vorigen Jahre vorgenommene Abnahmeprüfung teigte, das» alle

Thcile beatirnmnngsgemas» funktionirten und insbesondere die

Erhaltung eines gleichmassigen Druckes in den Reservatoren

wegen der bestandigen Betriebsboreitschaft der elektrischen

Pumpe und der Luft-Kompressionspumpen keinerlei Schwierig-

keiten bot. l'eber die Oekonomic de« Betriebe* war allerdings

bei der Abnahmeprüfung ein l'rthcil noch nicht in gewinnen,

weil besonders das Wasserwerk nueh wenig inanspruch gc-

numinen wurde.
In der Regel wird die Dumpfanlage taglich nur in einer

Periode betrieben, die einige Zeit vor Eintritt der Dunkelheit

mit dem Laden der Akkumulatoren beginnt und bis zum Ein-

stellen der vollen Strassenbeleuehtung dauert. Nur wahrend
dieser Periode wird der Wasserverbrauch nach Bedürfnis» durch

die Dampfpumpo gedeckt; tu allen anderen Zeiten geschieht die

Wasserförderang durch die elektrische Pumpe mit Strom aus

den Akkumulatoren. Dadurch wird das mehrmalige Anheilen

des Dampfkessels ebenso vermieden, als wenn uin Thurmbehalter
vorhanden wäre.

Der Dampfvorbrauch für die Wassorfördcrung ist allerdings

grösser als bei einem Betriebe mit offenem Behälter; denn die

Dampfpump« kann bei dem immerhin noch ungleichen Druck
in den Reservatoren nicht so vortheilhatt arbeiten und für die

elektrische Pumpe ist der Arbeitsverlust in der Dampf- Dynamo,
den Akkumulatoren und dem Elektromotor verhaltnissmassig

gross. Bei den hier vorliegenden kleinen Maschinen spielen

jedoch diese Nachtheile ziffernmassig keine erhebliche Kolle:

diu geringe Arbeit der Wasserfordcrung — im gewöhnlichen Be-

triebe etwa 4 PS. — kommt neben der grossen Arbeit der

Dampf- Dynamo, die in der Rugul &2 PS. entwickeln muss, wenig
inbetracht. Dagegen ist es von Bedeutung, dass bei einer solchen

Vereinigung von Wasserwerk und Lichtanlage ein Personal von
2 Leuten — Maschinist und Heiler — für die Bedienung voll-

standig ausreicht und auch dann noch genügt, wenn das Werk
wesentlich grösser ist, z. ü. für eine Stadt von 10 000 Ein-

wohnern. Ausserdom kommt inbetracht, dass die beiden Be-

MJttheilungon aas Vereinen.

Architekten-Verein so Berlin. Versammlung vnro 2S. Okt.

Vors. Hr. v. Münstermaun: anwes. 85 Mitgl. und I'-' Gaste.

Der Vorsitzende macht Mittheilungen über eingegangene
Schrillen, Meldungen zur Aufnahme usw. Er bittot die Ver-

sammlung um Vorschläge für die Schinkel-Aufgaben für das
nächste Jahr nnd giebt die aus dem vorigen Jahre noch vor-

handenen, noch unbearbeiteten Themata an. Die Vorschlage
werden den beiden Ausschüssen zur Ausarbeitung des Programms
überwiesen.

Hr. P. Wittig halt soiann den Vortrag des Abends über

den »inneren Aushau des Rci chsta'gsgebaudes*. He iner

beschrankte sich bei der Fülle des Stoffes lediglich auf die tech-

nische Durchführung des Ausbaues und konnte auch hier nur
die Hauptgesichtspunkte angeben. Der interessante und klare

Vortrag, der grossen Beilall fand, wurde durch die Vorlage zahl-

reicher Probestücke erlauter«.

Mit dem inneren Ausbau wurde im Laufe des Jahres 1831

begonnen, sodass also nur 3 Jahre bis tum festgesetzten Er-

offnungstermin verblieben. Bei der Betrachtung des inneren

Ausbaues sind 2 Haoptgruppen der Inneuräumu zu unterscheiden.

Die ersten dienen dem allgemeinen Verkehr, es sind dies die

Eingangshallen, die Verbindungshallen Vorsäle usw.. die andere
Gruppe umfasst all« Säle und Zimmer. Die erste Raumgruppe
ist von ganz aussergewöhnlicher Ausdehnung. Die grosse

Wandelhalle, die beiden Nord- bezw. Südhallen und die VorsÄle

an der Ostfront haben zusammen eine Anlange von 300 m
.

In den Vorhallen, welche die Vcrmittelung zwischen dem
Acussern und Innern bilden, ist noch die strenge Ausbildung
der Fassaden festgehalten und domgemäss Werkstein, und zwar
Sandstein zur Ausführung vcrwenduL Neben dem Warthauer
Stein, derin den grossten Massen verbraucht wurde, kamen noch
nur Anwendung : Bayerfelder Sandstein aus der Rheinpfalz,

l'delfangcr von Trier, Burg-Prepparher ans Franken und Vo-
gesenstein aus dem Elsass. Einen wärmeren ('harakter erhielten

die inneren Hallen durch die Anwendung des istrischen Kalk-
steins, namentlich des Lesina-Steins, von dein allein etwa 4<Hl cl"»

verbraucht wur.fen. Die grosse Wandelhalle könnt* bekanntlich

nur in cinum künstlichen Matcriale, dem Incrustat-Stein, her-

gestellt werden. Stuckmarmor kam als Wandbekleidung in dem
Vorsaal zur Kaisertogo zur Ausführung. Redner hob hierbei

besonders hervor, dass die l eberlegeuhcit der Italiener auf
diesem Gebiete jetzt nicht mehr anzuerkennen sei. Die Gewölbe
erhielten theils einen geglätteten Gipsputz, thcils Malputz,
wo sie noch mit Gemälden ausgeschmückt werden sollen.

Zu den Fussböden in den Räumen der ersten Gruppe kam eben-
falls meist Stein zur Anwendung und zwar theils einfacher Granit,

triebe sich sehr glücklich ergänzen; denn der Wasserbedarf ist

im Sommer gross, im Winter gering, der Liehlbcdarf aber um-
gekehrt im Sommer gering und im Winter gross: die Gesammt-
leistung wird somit durch die Zusammenlegung der beiden Be-

triebe in den verschiedenen Jahreszeiten gut ausgeglichen.

Selbstverständlich wird ausserdem an den Baukosten — insbe-

sondere für Geblude und Dampikessel — durch die Vereinigung
erheblich gespart.

Ob die Reservatoren bei grösseren Anlagen noch vortheil

haft sind, das wird in jedem Falle besonders zu prüfen »ein.

Es kommt dabei in erster Linie darauf an, wie sich der Wasser-
verbrauch auf die Tages- und Nachtstunden vorthcilt; auch ist

zu beachten, dass eine vollständige Ausnutzung der Arbeit des

Dampfes bei Pumpinaschiuon im al gemeinen his jetzt nur bei

glcichmassiger Pressung aut den l'jmpenkolben erreicht ist, wie

dies bei der Förderung in einem offenen Behälter der Fall ist.

Im übrigen ist es gleichgiltig — Reservatoren oder offener

Behälter: die Zusammenlegung bleibt auch im letzten Falle

vortheilhaft : denn die Masch inenanlage kann stets so einge-

richtet werden, dass die täglichen Arbeitsperioden für beide Be-

triebe entweder zusammenfallen oder sieh aneinander ansrhliessen.

mehrmaliges Anheizen also vermieden wird.

Die kleine Anlage in St. Lazarus kann allerding» nicht vor-

bildlich für die Lösung derartiger Aufgaben »ein, denn es lagen

hier tanz besondere Verhältnisse vor; es wurde der grösste

Werth unf eine möglichst brillante Strassenbeleurhtung mit

Bogenlicht gelegt — daher das L'cborwiegen der Lichtanlage
gegenüber dem Wasserwerk. In der Regel wird man in kleinen

Städten, die bis dabin ihre Strassen mit Petroleum beleuchteten,

kein Bogenlicht verlangen, sondern mit Glühlampen ganz zu-

frieden sein. Eine Stadt von 3000 Einwohnern wird deshalb

unter gewöhnlichen Verhältnissen mit einer sehr viel kleineren

Maschinen- und Kessulanlage auskommen.
Aus diesem Grunde können auch die Baukosten dieser An-

lage nicht weiter iiiteressireu. Wohl aber dürfte dieselbe zeigen,

dass die Znsammenlegung von Wasserwerk und Beleuchtung
grosse Vortheile bezüglich der Bau- und Betriebskosten bietet

und deshalb anzustreben ist, wo es die Verhältnisse gestatten.

theils buntfarbiger Marmor. Ersteres Material stellt .sich fast

doppelt so theuer wie ziemlich reich gemusterter Mannorfuss-

boden. In den Gängen des Erdgeschosses und in Nebenrioiaea

kamen Thonflieseu zur Verwendung.
In den Bitumen der 2. Gruppe, also den Sälen, hinseht

sowohl bei der Wandbcklcidung wie bei den Decken das Holt vor.

Im Hauptgeschoss sind slmmtliche Decken in Holz aasgeführt,

abgesehen von den beiden Erfrischuugshallen, die bemalte Decken

erhielten. Die Fnssböden siod fast durchweg mit Linoleum auf

Zometitestrieb und z. Th. mit kostbaren Teppichen belegt, Holz-

fussböden sind nur wenige ausgeführt. Die Wamtllicheu süvl

in einzelnen Blumen ganz in Holt hergestellt, in anderen bc-

sitren sie wenigstens hohe Paneele, über denen die Wand-
Dächen mit Stoff bespannt sind. lu anderen Räumen wurden
Gemälde in die Holztäfelung eingelassen. Im Hauptgeschoss
ist hauptsächlich Eiche, einfach gewachst, benutzt, in den

Obergeschossen gebeiztes Kiefernholz. Im grossen Sitzungssaal
tritt Bemalung uud Vergoldung des Holzes hinzu. Die Tbüren
des Sitzungssaales sind in Palisanderholz ausgeführt, wahrend
in der Kaisorlogo z. Th. Neu-Guinea-Hols, dein Mahagoni ahn-

lich, verwendet wurde. Für die Tischlerarbeiten sind nicht

weniger als l
1
/, Mill. ,4t ausgegeben worden.

Die Fenster sind im ganzen Gebinde doppelt nnd abgesehen
von den gemalten oder mit kleinen Scheiben in Bleifastoog

hergestellten Fenstern durchweg mit Spiegelglas verglast worden.
Es sind hierfür etwa 13—20000 mehr verwendet worden,
als bei Verglasung mit rheinischem Glas. Die kleinsten Fenster
haben noch eine Breite von 2 n>

, die grossen Thurm fenster 5 m .

Hier mussten besondere Vorkehrungen für die sichere Fest-

stellung getroffen werden. Zur Verhüllung der Fenster aind

lediglich Vorhinge verwendet, da sich Zugjalousien, abgesehen
von der hasslichen Erscheinung im Aeusseren, bei den grossen
Abmessungen der Fenster auch aus praktischen Rücksichten
nicht empfahlen.

Ganz besondere Sorgfalt ist den Beschligen der Thfiren

und Fenster zugewendet worden. Das leicht rostende Eisen hat

man fast ganz vermieden und statt dessen eine Legiruug von
HO 0

',, Kupfer, 10

"

l0 Zinn und ganz wenig Zink verwendet.

L'in umfangreiches System von Kanälen, Rohrleitungen und
Drahten dient der Heizung, Ventilation, Wasserversorgung n«d
Beleuchtung. Abgesehen von untergeordneten Räumen, in denen
die Leitungen offen verlegt werden konnten, sind sie verdeckt,

in Schlitze der Wände, hinler den Paneelen, Decken usw. ein-

gelegt und zwar so, dass sie meist leicht zugänglich blieben.

Für die elektrischen Leitungen sind Schmiederohre in den Potz

der Wände eingebettet. Die Beleuchtungskörper sind von grosser

Manuichlaltigkeit. In der Kuppel der grossen Wandelhalle ist

jetzt ein grosser Kronleuchter aufgehängt, der Bogen- und Glüh-
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licht enthalt und bei 8 " Durchmesser dos Hinge« rd. 200 Ztr.

wiegt. —
Hedner lies« sich dann noch de« weiteren Ober die Möbel,

die Ausbildung der Registraturen, de* Büeherspeichers usw. aus.

Die Gesammtkoiten des inneren Ausbaues beliefcn sich auf

6',, Mill. Jt ohne dio Möbel, Teppiche, Beleuchtungskörper,

Gemälde. Anf die Teppiche entfallen weitere 200 000 Jt, anf

Beleuchtungskörper 400 000 M. auf Möbel 600000.«. Für die

Wandelhalle sind 1 Mill., für den Sitzungssaal »/» MiU. aufge-

wendet.

An der Ausführung haben sich bekanntlich nord- and süd-

deuUche Finnen in gleichem Maasse betheiligt, und alle haben

ihr Bestes gegeben. An allen Fragen dos inneren Ausbaues,

auch den rein praktischen hat Wallot seinerseits den regsten

Antbcil genommen nnd selbst den einfachsten Gebrauchsgegen-
ständen ist nach Möglichkeit eine ihrem Zwecke entsprechende

Form gegeben worden.

Die reichhaltige Sammlung von Probestücken aller Art

bleibt eine Woche im Bibliothekiiinmer ausgestellt. Fr. E.

worden, so würde sich damit die Breite der Straase erweitern

and es würde Klager dann befngt sein, unter Errechnung dieser

Erweiterung die tulässigo Höhe des Ton ihm zu errichtenden
Gebäude« »u bestimmen, bezw. sein etwa bereits errichtetes

Gebäude entsprechend tu erhöhen. Die Breite der Straase lässt

sich nur bis an die gegenwartige Grenze des städtischen Grund-
stücks messen. Diese Grenze wurde offenbar bisher durch den
Zaun markirt, der in der geradlinien Verlängerung der Bauflucht
des anstossonden Landratbamts-Gebäudea errichtet war.

Demnach steht die Saehe, wenn man bezüglich der tussersten

zulässigen Entfernungen diu Angaben des Klägers zugrunde
legt, so, dass die Wilhelmstrasse vor swei Drittheilen »eines

Grundstücks 10,50 m und vor einem Drittheil 17,50 breit zu

rechnen ist. Dies ergiebt eine Durchschnittsbreite von 12,83™

{2/3. 10,50 4- 1/». 17,50). Demnach widerstreitet die ange-

fochtene Verfügung nicht dem bestehenden Recht. L. K.

Die Wiederherstellung von Kirchen, auffallender Waise
im besonderen nur die Herstellung des Innern von Kirchen ist

Bestimmung der zulässigen Höhe eines Gebludes.
Gegenüber dem Grundstück des Rentiers T. in der Wilhelmstr.

zu Bremberg, einer auf beiden Seiten zur Rebauung bestimmten

Strasse, standon noch bis in die neueste Zeit die l'eberreste

des vor einigen Jahren abgebrannten Stadttheaters; an letzteres

sich anschließend, liegt ein städtisches, bis vor kurzein unbe-

bautes Schnlgrnndstück, dem weiter nach Westen das Land-
ratbamts-Gobäudo folgt. Die 1'ebßrreste des Theaters waren
durch einen Zaun, der der Strasse parallel lief, abgeschlossen.

Dieser Zaun, der vor dem Theater-Grundstück in einer Ent-

fernung von 1
,n von dem Grundstück des T. gestanden

haben soll, setzte sich uin das unbebaute Schulgrundstück fort,

so dass er letzteres in gerader Verlängerung der Bauflucht des

anstossenden Landrathamts-Gebäudcs nach der Strasse zu ab-

schloss. Die Entfernung des Zaunes vor dem Schulgrundstück

betrug von dem Grundstück des T. nach dessen Angabe 10,50 m,

AU dieser beabsichtigte, auf seinem Grundstück einen Neubau
von 17» bozw. 15.20 « zu errichten, versagt« die Polizeiverwal-

Umz unter dem 1. Februar IS95 die Genehmigung, weil das

Gebäude nur eine Maximalhöhe von 13 erhalten dürfe. Die
Baupolizei-Ordnung für den Regierungsbeiirk Bromberg vom
ti. Februar 1882 schreibt im § 7 Abs. 1 vor, dass die Höhe der

Gebinde an beiderseits zur Bebauung bestimmten Strassen die

Breite der Strasse nicht überschreiten darf; jedoch «ollen an
Strassen von mehr als 8 m Breite Gebäude von 13 m Höhe in

jedem Kalle zulässig sein. Im Abs. 3 ist des weiteren bestimmt,

dass für Gebäude, vor denen die Strasse wechselt, die mittlere

Breite gilt. Die auf Aufhebung der polizeilichen Verfügung
gerichtete Klage wies in letzter Instanz der vierte Senat dos
( »bor-Vcrwaltungsgcrichts ab.

Der Gerichtshof legte dar, wie unter der mittleren Breite

in juner Bestimmung diu durchschnittliche Breite zu verstehen

ist, die die beiderseits zur Bebauung bestimmte Strasse vor

dem betreffenden Grundstück aufweist. Es entspricht dies der

Natur der Sache nnd dem Zwecke der Bestimmung, die dafür

sorgen will, dass den Strassen nicht durch eine in anbetracht

ihrer Breite nnverhältnissmässige Höhe der Häuser die not-
wendige Eicht- und Luftzufftbruug abgeschnitten wird. Es kann
deshalb nicht mit dem Kläger einfach die östliche nnd west-

liche Slrastenbreite vor seinem (irundstück zusammengerechnet
and dann das arithmetische Mittel als die für das ganze Grund-
stück maassgebende Breite betrachtet werden. Vielmehr ist zu

beachten, dass das Grundstück nur zu einem Drittheil seiner

Lingenausdehnung dem Theatergrundstück, zu zwei Drittheilen

aber dem Schulgrundstück gegenüberliegt. Will man die durch-

schnittliche Breite der Strasse vor dem klägorischen Grund-
stück ermitteln, so wird es also darauf ankommen, wie breitermitteln,

letztere vor dem Schulgrundstück und wie breit sie vor dem
Theatergrundstück zu rechnen Ut.

In letzter Beziehung betrachtete dor Klüger den vor dem
Theater liegenden Geländestreifen, weil er bis znr Einzäunung
dem öffentlichen Verkehr gedient habe, als einen Theil des

Bürgersteiges nnd somit als einen Theil der Strasse. So giebt

der Kläger die Entfernung seines Grundstücks von dem alten

Theatergebäude auf 17.50 m , für das jetzt im Bau begriffene

auf 17.20 m an. Es soll einmal seiner rechtlichen Auffassung
gefolgt werden und zu seinen gunsten auch die Entfernung
von lT.ÖO's gelten. Was indess dio Breite der Wilhelmstrasse
zwischen dem Schulgrundstück und dem Grundstück des Klägers
angeht, so kann diesem in keiner Weise zugegeben werden, dass

er jetzt, wo das erste zu dem Theaterneabau mit verwendet wird,

befugt wäre, die Breite bis an die Fundamentmauern des Neu-
baues zu rechnen. Denn das neu« Theatergebäude tritt nicht

bis an die Grenze des Grundstücks, also nicht bis an die Strasse

heran. Der unbebaut bleibende Theil wird aber nicht ohne
weiteres ein Theil der Strasse. Sollte er in Zukunft zu ihr

geschlagen, vielleicht zu einem Theil des Bürgersteigs gemacht

zum Gegenstande eines Erlasses gemacht, welchen das bayerische

Kultusministerium im Interesse der thunlichsten Erhaltung
"

kirchlichen Kunstschätzc wie auch des inneren Gcsammtb
von kirchlichen Monumentalbauten an dio Kroisregierungen

Bayerns richtet«. Nach dem Erlau haben diese Behörden die

Verpflichtung, die .der aufsicbtlichen Genehmigung unterstellten

Projekte" dann zur Vorlage zu bringen, wenn eine Kirche, die

in künstlerischer oder historischer Beziehung bemerkenswert!)

ist, in ihrem Ganzen oder eiuem künstlerisch oder historisch

bedeutsamen Theil desselben einer Veränderung unterworfen
werden soll. Dasselbe hat zu geschehen, wenn für Kirchen von
den genannten Eigenschaften Neuanschaffungen in Aussicht ge-

nommen sind, welche vermöge ihrer Eigenart das Gcsammtbild
zu verändern geeignet sind.

Auch wenn nur ein Gegenstand der inneren Einrichtung

oder Ausschmückung verändert oder ersetzt werden soll, wenn
auch im übrigen die Kirche ohue historisches oder künstlerisches

Interesse ist, so hat gleichwohl die Vorlage zu erfolgen, über
die ein Bescheid abzuwarten ist.

Der Bericht über eine solche Kirche nebst Vorlage der

Pläne über beabsichtigte Veränderungen hat auch zu erfolgen,

wenn es zweifelhaft erscheint, ob die Kirche in historischer

oder in künstlerischer Hinsicht inbetracht kommt. Das
Kultusministerium seinerseits wandet sich wegen Begutachtung
der Wiedcrherstellungs-Entwürfe zunächst an das kgl. General-
Konservatorium der Kunstdenkmale und Alterthniner Bayerns,

im weiteren an dio kgl. oberste Baubehörde. In besonderen
Fällen werden einzelne hervorragende Fachleute sowie Ver-

treter der kirchlichen Interessen den Berathungen zugezogen.
Die Ernennung der letzteren erfolgt durch die bez. obersteu

Kircheubehörden. — Man kennt genugsam die leider sehr

zahlreichen, durch dio Stiftungs-Verwaltungen veranlassten und
durch die sogen, kirchlichen „Kunstanstalten* verübten Wieder-
herstellungen oder Ausschmückungen von Kirchen, bei welchen
nicht in erster Linie die Pietät für alte Kunstübung intrage

gekommen ist. Dem will der Erlass steuern; er könnte ein

Vorbild seiu für andere Staatsverwaltungen.

Die Anstellung eines Gemeinde-Baumeisters in Steglitz

bei Berlin wird in dem .Steglitzer Anzeiger" in mehren .Ein-
gesandts' erörtert, die nicht ohne allgemeines Interesse sind,

da dabei grundsätzliche Fragen über die Besoldung eines solchen

Beamten zarspracho gekommen sind. Der lebhaft aufgeblühte
Vorort, der binnen kurzem wohl ciue städtische Verwaltung er-

halten wird, hat in dun letztun Jahren eine Kanalisation zur
Ausführung gebracht und für diese Arbeit einen Baumeister ge-

wonnen, der mit (»000 Jt Tür das Jahr besoldet wnrdon ist.

Man bat nunmehr — und gewiss mit vollem Rechte — die

dauernde Anstellung eines Gemeinde-Baumeisters in Vorschlag
gebracht. Hierzu hat sich eine Stimme erhoben, welche zu-

nächst dio Notwendigkeit einer solchen Maassregel anzweifelt,

jedenfalls aber befürwortet, einem etwa anzustellenden Bau-
meister kein höheres Gehalt zu be willigen, als es die im Staats-

dienste stehenden, mit 3600 Jt Jahresgehalt anfangenden Bau-
beamteu beziehen. Es liege kein Grund vor, für einen der-

artigen Zweck mehr Geld auszugeben als der Staat, zumal die

Auswahl an Baumeistern eine sehr grosse sei und die mannich-
farhen Nebeueinnahmen derselben berücksichtigt werden müssten.
Demgegenüber tritt eine andere Stimme auf, welche den Unter-
schied zwischen der Stellung eines gegebenenfalls in höhere
Stellen aufrückenden Staats- Buubeamten und eines meist auf

dauernde» Verbleiben in demselben Amte angewiesenen Ge-
meinde- Bauheamtun betont, auf dio wenig verlockende Stellung
eines solchen gegenüber den Vertretern der Gemeinde hinweist
und endlich stark in Zweifel zieht, dass — bei der Nähe Berlins
— an einen Gemeinde-Baumeister von Steglitz jemals lohnende
Privatauftrfige herantreten dürften.

Wir glauben, dass der zweite Einsender in vollem Rechte
sich beiludet, wenn er aus den angeführten Gründen behauptet,

dass mau für eine vollwerthige technische Kraft im Geuteinde-
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dienst grundsätzlich eine höhere Besoldung festsetzen müsse,

als sie der Staat seinen auf annähernd gleicher Stufe stehenden

Banbeamten gewahrt. Ein Gemeinde-Baumeister wird dem Orte,

dem er dient, um so werthvollere Dienste leisten können, je

langer er in demselben gewirkt hat and je vertrauter er d«m-
infolge mit allen inbetracht tu ziehenden Verhältnissen ge-

worden ist. Um ihn an dieselben to fesseln, ist aber erste Vor-

bedingung zweifellos eine ausreichende Besoldung. Sich auf

die stet« mögliche .Aaswahl* unter den vorhandenen Kräften

so verlassen, um am Gehalte eines Beamten in sparen, ist eine

sehr kumirhtige Politik, die unter Umstanden recht kostspielig

werden kann. - Uebrigens ist der Glaube an die grossen Neben-
einnahmen, die einem Baubeamten aus Privat- Auftragen zu-

wachsen sollen, ein Rest ans langst vergangenen Zeiten, als

auf höherer Stufe stehende Techniker nur unter den Baubeamten
zu finden waren. Don Baubeamten des Staates sind sie, wenn
auch nicht völlig untersagt, so doch nahem abgeschnitten und
unter den Baubeamten der Geineinden durften es imganzen nur

sehr wenige Persönlichkeiten sein, denen sie im nennenswertheo
Grade xullii

Zar Baugeeehichte das Dom«« in Bremen. Das» der

Dom in Bremen gegen Ende des 11. Jahrb. durch Brand
ist, "war bekannt ; doch nahm man an, daas die

durch diesen Brand veranlasste Bautbatigkeit keine bedeutende
gewesen sei und dasa wir im Kern des Domes im wesentlichen

noch eine Schöpfung aus der ersten Hälfte dos 11. Jahrb. vor

uns haben. Ein urkundliches Zeugnis« aus dein Mittelalter hat

diese Annahme nunmehr als irrig erwiesen. Bei den Arbeiten

zur Gründung der neuen Vierungspfeiler fand man auf der Süd-
seite des Chors das Grab des Erzbischofs Liemar, der von
1071— 1 IUI an der Spitio des Ersbisthums gestanden hat. Eine
»uhiupten des Todtcn stehende Bleiplatte bezeichnet ihn als

„eonstruetor bujus ecclesiae" — ein Aasdruck, der unmöglich
auf einen Wiedcrhcrstellungsbau, sondern nur auf einen Neubau
bexogen werden kann. Der alte Kornbau des Bremer Domes
ist demnach erst nach d. J. 1088, in welches der oben erwähnte
Brand fallt, entstanden.

Das positive LichtpauBpapier !ür einfaches Wasserbad
von Senzig & Mellls in Berlin ist von uns S. 275 Jhrg. 1894

mit Bezug auf seine schnelle Kopirfabigkeit erwähnt worden.
Nunmehr stellt die genannt« Firma ein gleiches Papier her.

das nach den Angaben derselben in etwa der UÜfte der Zeit

kopirt und dessen Vorzüge namentlich in den trüben Winter-
tagen zur Geltung kommen werden.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Die Gam.-Bauinsp. Fromm u. Koppen,
techn. Hilfsarb. b. d. Int. des XI. bezw. XVI. Armee-K., sind

gegenseitig versetzt.

Der Bfhr. v. Buchholtz ist s. Mar.-Bfhr. des Masch.-ßfchs.

ernannt.

Hessen. Den ord. Prof. an d. tochn. Horhach. in Darm-
stadt Geh. Hofrath Dr. Kittler u. Geh. Brth. Dr. Wagner
ist das Ritterkreuz I. Kl. des Ludewigs-Ordens verliehen. —
Den ord. Prof. an der*. Hochschule Marx, Lincke n. Lands-
berg ist der Charakter als Geh. Brth. und den ord. Prof. Dr.

Lepsius u. Dr. Stadel der Charakter als Geh. Hofratb orthoilt.

Preoaaen. Der Reg.- u. Brth. Thür in Berlin ist z. Geh.
Brth. u. vortr. Rath im Minist, d. öffontl. Arb.; die komm.
Gew.-Insp., kgl. Reg.-Bmstr. Walleuius in Neumünster u.

Cl aussen in Nienburg a. W. sind unt. Verleihung der etatsm.

Stellen von Gew.-Insp. das. zu kgl. Gew.-Insp. ernannt.

Verlichou ist: Dem Reg.- u. Brth. Böttger in Danzig der

Charakter als Geb. Brth.; den Krs.-Bauinsp. Backe in Dram-
burg, Glbclius in Frankenberg, Happe in Hoyerswerda,
Dapper in Montabaur, Engelmeier in Birnbaum, Siefer in

Melsungen, Eichelborg in Tarnowitz, Baumgarth in Sorau,
Breisig in Soest, Ritzel in Neustadt (O.-Sebl), Saran in

Wolmirstedt, Nienburg in Nienburg a. W., Trampe in Eis-

leben, Angelroth in Magdeburg u. Janurt in Kirchhain; den
Wasser-Bauinsp. Beuck in Birnbaum, Platbner in Berlin,

Pohl in Rheine, Weissur in Koblenz, Stosch in Emden,
Lieekfeldt in I.ingen, Werneburg in Saarbrücken, L.Schulze
in Koblenz, Heuner in Northeim, Versmann in Koblenz,

Mehlis« in Koppelschleuse b. Meppen, Dösing in Stettin,

Siebert in Kassel u. Hensch in Berlin; dem Hafen-Bauinsp.
Eich in Swinemönde: den Landbauinsp. Horn in Merseburg,
Wobor in Königsberg i. Pr., Tieffenbach in Hannover und
Scholz in Frankfurt a. O.: den Uauinsp. Adank in Köslin u.

Schwarze in Bromberg der Charakter als liaurath.

Dem Mar.-ob.-Brth. u. Schi (Tb.- Dir., Geh. Brth. Zeysiiig
in Dan2ig u. dem Rektor der techn. Hochschule zu Hannover,
l'rof. Krank ist der Rothe AdlerOrden III. Kl. mit der
Schleife; dem Prof. an d. techn. Hochschule zu Hannover Dr.

Kohlrausch u. dem l.andesbrth. Stiel zu Kassel ist der
Rothe Adler-Orden IV. Kl. Torliehcn.

Der Wasser-Bauinsp. Brth. Edens in Rendsburg ist

nnt. Belasaung an s. Wohnsitze dem Reg.-PriU. in Schleswig als

Hilfsarb. überwiesen; die bish. stand. Waiser-Bauinsp.-Stelle in

Rendsburg ist aufgehoben. — Die neuorricht. Wasser-Bauinsp.-
Stellen in Ploen u. Flensburg sind den bisb. Kr.-Bauinsp. Brthn.

Heydorn u. Jensen das. verliehen; die letzteren führen fortan

den Amtscharakter als Wasser-Baninsp. Die Kr.-Bauinsp.-Stellen

in Ploen u. Meldorf sind aufgehoben.
Dem Wasser-Bauinsp. Keller in Kassel ist die dort neu

erricht. stand. Wasser-Baoinsp.-Stelle verliehen.

Versetzt sind: Der Kr.-Bauinsp. Brth. v. Niederstetten
von Perleberg nach Flensburg; der Landbauinsp. Stooft in

Oppeln als Kr.-Bauinsp. nach Berleberg; der Kr.-Bauinsp.

Yollmar in Meldorf nach Münster i. W.; der Kr.-Bauinsp.
Borggreve in Münster 1. W. als Landbauinsp. an die kgl
Reg. in Oppeln; die Wasser-Bauinsp. Goltermann in Hann-
Mündcn in die neu erricht. Wassor-Iiauinsp.-Stelle in Fulda;
Isphording in Marburg a. L. in die das. neu erricht. Wasser
Bauinsp.-Stelle.

Der Prov.-Bmstr. Heidtmann in Münster i. W. ist z.

Prov.-Baninsp. ernannt.

Dem kgl. Reg.-Bmstr. Waltor Groebler in Hannover ist

die nachges. Entlass. ans d. StaaUdienst ertheilt.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. K. S. in N. Gesuche um Erlaubniss zur Ablcgung
der Staatsprüfungen im Baufach unter ausnahmsweise Bedin-
gungen müssen an den Hrn. Ministor der öffentl. Arbeiten ge-

richtet sein, welcher allein das Recht hat, einen Nachlass ein-

zelner für jonu Prüfungen geforderten Voraussetzungen tu be-

willigen, bin derartiges Gesuch einzureichen, möchten wir Ihnen
jedoch widerrathen, da Sie keinerlei Aussicht auf Genehmigung
desselben haben. In allen jenen Ausnahmefällen, von denen
wir im Laufe der Jahre Kenntniss erhalten haben and auf

welche wir in der von Ihnen gelesenen Andeutung hinwiesen,
handelte es sich um Personen, die in einer der Stellung des

Hrn. Schran ähnlichen Lage sich befanden, d. h.um Techniker,
die der Staatsverwaltung bereits nützliche Dienste geleistet ha!tea

bezw. leisteten und die man dadurch dauernd für den Staatsdienst

gewinnen wollte, duas man ihnen Gelegenheit gab, sieh nach-

träglich die vorgeschriebene Eignung für eine feste Anstellung
als Bauboamter zu erwerben. Es kam also stets nicht nur da«

Interesse der bezügl. Persönlichkeit, sondern allemal auch das

Interesse des Staates inbetracht. Ausnahmen jener An in ge-

statten, ohne dass der letzte Umstand vorliegt, wird ein Minister

sich schwerlich jemals enschliessen.

Hrn. H. in St. Da wir in derartigen, rein amtlichen
Fragen koinu genügende Sachkenntniss besitzen, haben wir erst

an eine zuständige Stelle mit der Bitte um Auskunft uns wenden
müssen. Wir sind von dieser a) auf das Reichs-Gesotzblatt v.

1878, S. lTit n*., b) auf das Pr. Ministerialblatt v. 1886, S. 185 fl.

und c) auf § 71 der Dienstinstruktion f. d. kgl. Bautnspcktoren
der Hochbauverwaltnng v. J. 188h verwiesen worden.

Hrn. M. & Söhne in R. Wir bitton Sie, Ihre Anfrage
über die amerikanischen gewölbten Decken an die Deutsche
Töpfer- und Zicglcr-Zeitong, Berlin, Kessclstr. 7 zu richten,

deren Rodaktour der Verfasser dos fraglichen Artikels ist.

Hrn. Bmstr. ('. in Dr. Wir müssen Sie anf den Anzeigen-
theil unseres Blattes verweisen. Ein Firmen -Verzeichniss von
Fabriken und Unternehmungen des Baufaches ist uns nicht be-

kannt, wir verlehlen jedoch nicht, hiermit unseren Leserkreis
darüber zu befragen.

Hrn. C. F. W. in I..-IM. Sie beklagen sich unserer El-
pedition gegenüber darüber, dass bei Anfragen und Nennung
von Firmen im Briefkasten unserer Zeitung Ihre Firma nieht
berücksichtigt werde. Das beruht auf einen Irrthurn, da wir
alle Zuschriften von Firmen, die für eine bezgl. Antrage an uns
gerichtet werden, ohne Ansehen der Person oder sonstiger Um-
stände berücksichtigen. Wir bitten aber gell, nicht übersehen
zu wollen, dass wir nicht von allen Artikeln, die eine Firma
herstellt, Kenntniss haben können, und dass es deshalb vor-
kommen kann, dass einmal eine Firma zufallig nicht genannt
wird, die gleich». .hl den betr. Artikel herstellt. Eine in einem
solchen Falle an uns gerichtete Reklamation findet jedoch aus-
nahmslose Berücksichtigung.

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Zu der Anfrage in No. 82 betr. Oefen für Turnhallen, er-

sucht uns die Firma H. Kori, Berlin W. 9, auf ihren eisernen
Patentofen für Dauerbrand hinzuweisen. Der Ofen, der ins-
besondere zum Heizen grösserer Räume bestimmt ist, hat in
Borlin nach den Angaben der Firma in etwa '20 sUdt. Turn-
hallen Aufstellung gefundon. Auch die Magistrate von Breslau,
Posen, Lauban, Krankfurt. Danzig usw., sowie andere Behörden
haben die Oefen bezogen.

In der zu dieser Krage gehörigen Beantwortung des Hm.
Grunwald (S. 53«) befindet sich ein Druckfehler. Es mnss in der
li>. Zeile von oben statt „verwerthen" »verwerfen" heiaseti

kcDDUilcasvsrlac v»a Brest Toten«. Bsrlim. Ftr dl* Bedaktloa vsraatwortUca K. B. O. Prltsca, Berlin. Druck t»a WUa. Orsvt, BtrUa 8W.
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Iabalt: D»J neue Uns dm Belclueerklit* ia Leipzig (r"ort*eUuB«1. —
DU KAatcUche mecb.eLr.h-teeBDlMhc Ver»uclii-Ai>»Ult tu Rcrlle. - Dar
AbKhlu««,iinitij der Zuidtr-Soe. - Der E

ästlrruoK »uf du Vertagten geleakloier Tonm-iiirenülb«. — n
ig« Vereinen. — Verioüebte». — Preluufctbeu. — Brief- aad

MlltheU»

Das neue Haus des
(Kort»

|er das Ianere des Hanses betritt, gelangt durch

3 geschmiedet« Thore zunächst in das Haupt-
vestibül, das 8,80» tief, 6,45" hoch und ein-

schliesslich der seitlichen Hallen 21,60 m breit

ist. Die seitlichen Hallen sind durch eine dorische

Säulenstellung von der Mittelhalle getrennt Das Ganze,
mit einer flachen Decke versehen, hat nnr bildnerischen

Schmnck erhalten, der aoi die Thttren, die Anschlagstafeln,

die Laternenhalter usw. vertheilt ist. Die Stimmnng des

Ranmes ist eine ernste, würdige, vorbereitende. Die
Architektartheile der Wände sind ans Gottaer Sandstein

erstellt, wahrend der Boden mit Solenhofener Platten be-

legt ist. Eine Anzahl Stuten vermitteln den Höhenunter-

schied zwischen dem Fassboden des Vestibüls und dem des

querlaufenden Korridors, der das Vestibül von der grossen

Wartehalle trennt. Den Korridor schliessen beiderseits

eiserne Gitter von guter Durchbildung ab. Geradeaus utn-

fasst der Blick die mächtige, lkhtJarcblluthete grosse

Wartehalle, die sich durch die ganze Höhe des Gebäudes
erstreckt und in Ihrer grauwelssen GesammtstlmmuDg bei

bewusster Beschränkung farbiger Mittel auf die grossen

halbkreisförmigen Glasgemälde und einzelne kupfergetriebene

aad patinirte Ausstattungsstücke la den grossen Linien

ihrer Wölbungen einen grossen Eindruck macht. Die Halle

Ist ohne die anschliessenden Korridortheile 33,50 m tief, an

der breitesten 8telle 28™ breit und im höchsten Punkte

24,60 » hoch. Die Entwicklung der Längsrichtung der Halle

in der Richtung des Eintretenden hat sich in ihrer Wirkung
ausserordentlich bewährt. Der HaassUb der Umgebung der

Halle ist für die Gröisenwirkuug derselben glücklich gewählt.

Das Material der Hallenwände ist bis Oberkante Haupt
gesiBM Gottaer Sandstein, dessen Struktur der feinen Glie-

derung der Profile entgegenkommt. Der Fassboden besteht

wiederum aus Solenhofener Platten, die Decke ist gewölbt

und geputzt. Der figürliche Schmnck bringt den deutschen

Reichsgedanken und die Thätigkeit des Gerichtes znm Aus-
druck. An der linken Seite der Halle Hegt das Haupt-
Treppenhaus, in dem eine drelarmige Treppe, die ent-

sprechend dem praktischen Bedurfnisse mit 2 Armen be-

ginnt, zu dem oberen Geschoss emporfübrt. Es ist mit

einem Tonnengewölbe fiberspannt, seine Wände bestehen

wiederum aus Cottaer Sandstein. Sein figürlicher und
ornamentaler Schmnck bezieht sich auf die bestrafende und
die freisprechende Gerieb tsthätigkeit und vereinigt sich In

den beiden Nisehenblldungen der Ost- und Westwand. Die i

8 Fenster dieses Treppenhauses haben farbige Verglasung
erhalten. Die langen Zöge der Korridore des unteren

und oberen Geschosses haben durch die an den einzelnen

Fassaden liegenden Vestibüle mit Nebentreppeuhilusern,

durch gelegentliche Erweiterungen usw. eine wohlthuende
uud gut berechnete Unterbrechung erhalten. An bemerkens-

werten Punkten schliessen schöngezeichnete eiserne Ab-
schlussgitter sie ab, schmücken sie al fresco in Stuck an-

getragene Kartuschen und figürliche Darstellungen, sowie
lenehtende farbige Freskogemälde. Eine individueüe und
abwechselnde Behandlung der zahllosen Thüren, die in die

Kanzleistuben und Säle führen, die Ausstattung mit formen-

reichen Möbeln usw. unterbrechen in ansprechender Weise
die sonst eintönige Flucht der Gewölbe. Die Arbeits-
ränme der Beamten sind sämmtlich gewölbt, im übrigen

einfach und schlicht ausgestattet. Der grosse, für 200000
Bände berechnete Bücherraum Ist 23,60"» lang, 20,60»
breit und 9,5"» hoch: er ist der Höhe nach in 4 Geschosse
getheilt.

Eine in jeder Beziehung hervorragende Raumgruppe
bilden die 6 Senats-Sitzungssäle und zwar die 3 Straf.

*) Leider war es bisher nicht möglich, rar Wiedergabe ge-

eignete Aufnahmen einiger Innenr&utne des Haages zu erlangen.

Wir mütsen uns vorbehalten, die in Aussicht genommenen Ab-
bildungen derselben nachträglich tn liefern. Die Redaktion.

zu Leipzig.*)

talt Schlasa.)

senats-Sitznngssale im Hauptgeseboss der Westfront and
die 8 unmittelbar darüber liegenden Zlvllsenata-Sitzungs-

säle. Von ziemlich ähnlichen Grössenverhältnissen, 12 bezw.
14 » lang, 8,50» tief und 6,20 bezw. die oberen 7,80» hoch,

haben sie bei einfacher, rechteckiger Haumfurm und geraden
Decken eine ruhige und ernste Stimmung. Die künstlerische

Durchbildung ihrer Holzarbelten, die sich an den Wänden
hinziehen, die Thüroffnnngen umrahmen und die Decken
bilden, ist eine vollendet ebenmäßige, der dunkle Ton der-

selben und des schmalen Waodstreifens über den Paneelen
ein friedlieh ruhiger; was an freier künstlerischer Klein-

wirknng hier geleistet werden kann, ist erreicht Es würde
zu weit führen, auf den bildnerischen und ornamentalen
Schmuck der einzelnen 8äle im einzelnen einzugehen, doch
sei erwähnt, dass auch hier überall geistreiche Beziehungen
zu der Bestimmung der Räume gesucht und gefunden sind.

Gleichen 8chritt mit der künstlerischen Dnrchbildnng der
Räume hält die technische Herstellung der Arbeiten zu
denselben.

Ein im Charakter von diesen verschiedener Saal, jedoch

in der künstlerischen Ausstattung von gleicher Liebe der
Durchführung getragen und von gleichem Glück in der

Wirkung gefolgt, ist der Saal der Rechtsanwälte, der
im Obergeschoss gegenüber der greisen Treppe unmittelbar

an der Wartehalle liegt. Er ist, abweichend von den vor-

hin genannten Sälen, gewölbt. 18» lang, 6,70« breit und
im Scheitel des Gewölbes 6,20» hoch. Der künstlerische

Schmuck bezieht sich auf den der rech tsanwalt liehen Thätig-
keit zugrunde liegenden Beistand und Eifer, sowie auf die

Gebiete, auf denen der Rechtsanwalt Beine Thätigkeit sucht:

auf Kunst, Industrie, Handel und Landwirthschaft.

Der Glanzpunkt des ganzen Gebäudes ist anstreitig

der grosse Sitzungssaal für die Sitzungen des ge-

sammten Reichsgerichtes und der vereinigten Zivil- und
Strafsenate, ein Saal, der an der Ost- bezw. Hanptseite

des Gebäudes liegt und 23,30» lang, 12» breit und 0,80 m

hoch Ist. An den beiden Karzseiten liegen 2 je 5" tiefe

Gallerien für Zuhörer. Auf diesen Saal ist der höchste

Schmnck vereinigt. Es ist kaum möglich, von der feinen

und prächtigen Wirkung des Raumes, der an den goldenen

Saal des Rathhauies In Augsburg erinnert, eine Schilderung

in Worten zu geben. Wände und Decken zeigen durch-

weg eine gleichmassig mit Schmuck bedachte Vertäfelung
ans Eichenholz mit reich ornamentirten, gedämpft ver-

goldeten Füllungen. Von der Decke glänzen die Wappen
der vier deutschen Königreiche, von den Wandpfeilern die

aller übrigen deutschen Bandesstaaten, In deren Namen
hier Recht gesprochen wird. Der Wappenschmack setzt

sich ia den 5, je 2,40» breiten und 6,30» hoben Fenstern

fort und wirkt hier durch die bescheiden zurücktretende

teppichartige Behandlung der übrigen Fensterflächen, sowie

durch den warmen Ton derselben eigenartig schön. Durch
diese Behandlung der Fenster hat der Saal bei Tage eine

gedämplte Beleuchtung, die ihm einen merkwürdigen
Charakter geheimnissvoller Pracht verleiht. Bei künst-

licher Beleuchtung, wenn die beiden glänzenden Kron-
leuchter ihr Licht ausstrahlen and durch zahlreiche Wand-
leuchter unterstützt werden, erfährt die Stimmung eine

glückliche Steigerung. Man bat nicht ganz mit Unrecht
diese Stimmung des Saales als zu festlich für die in ihm
entfaltete ernste und oft traurige Thätigkeit bezeichnet.

Aber sei es darum! Die deutsche Kunst mag sich be-

glückwünschen, in ihm ein Kabinetstück künstlerischer

Innengestaltung und Raumstimmung zu besitzen. —
An der südlichen Seite des Hauses liegt die Präsidenten-

! wohnung. Auch sie zählt zu denjenigen Theilen des Ge-
bäudes, welche mit künstlerischem Schmuck reich bedacht

worden sind. Der Zugang zu ihr erfolgt durch das Südportal.

I

Zu beiden Seiten einer monumentalen Durchfahrt mit
I Durchblicken auf eine reizvolle Hrunnengruppe des südlichen

\

Hofes, ganz Im Sinne der Durchblicke der genuesischen
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Paläste, führen Treppen znm Erdgeschoss empor, deren

Brüstungen in MesseTschem Sinne mit flach gehaltenen

Patten mit Kränzen gefallt sind. Das Vestibül der

Präsidentenwohnung ist 12,80°» breit, 14« tief and 8,35 m

hoch. Es ist durch Säulenstellungen, auf denen Gewölbe
rohen, untergetheilt. Zwei Treppenhäuser führen zu der

Wohnung des Präsidenten empor; das eine, aus Marmor,
für die Festgäste bestimmt, fuhrt zu den Repräsentations-

räumen, das andere, wohnlieh, im Holzcharakter durch-
geführt, dient dem Familienverkebr. Die Räume der

Wohnung haben theüs reichgeschmückte, al fresco ange-

tragene Stuckdecken mit Malereien, theils feinprofilirte

Holzdecken erhalten. In der Folge der Räume ist auch
hier ein bewusster Wechsel des Maasstabes eingehalten.

Das Glanzstück der Präsidentenwohnnng ist der 23,85"'

lange, 18,40 m breite und 11,30» hohe Festsaal mit dem
durch eine Säulenstellung von ihm getrennten Speisesaal.

Ihn überdeckt ein reich stuckirtes, gemaltes und vergoldetes

Tonnengewölbe, das auf röthlichen Säulen und Wand-
pfeilern aus 8tnckmarmor ruht, die sich auf einem grün-

lichen Marmorsockel erheben. Das Deckengemälde stellt

den Einzog Apollo'« mit den Musen bei der Justiz dar.

Die Wände Bind in ihren oberen Theilen gleichfalls mit
Gemälden geschmückt Ein Zwischenraum von 13 m Llln^e,

2,50 Breite und nur 3,40 Höhe, über dem die Musiker
ihren Platz haben, trennt den Festsaal vom Speisesaal. Dieser,

12,50" lang, 6,8" breit und 5,4° hoch, erhielt in Decke
und Wänden eine reichgeschnitzte Eichenholzbekleidung,

seine Gesarnintstitmitung aber ist gegenüber der festlichen

Pracht des Hanptsaales eine ruhigere, gedämpftere. ImGe-
samrateindruek bildet die Präsidentenwohnung künstlerisch

eine sehr hervorragende Leistung; ihre Raumgestaltung
und ihr Schmuck werden mit Rücksicht auf ihre be-

sondere Bestimmung von den gleichen gesunden Grund-
zügen und von dem gleichen künstlerischen Können ge-

tragen, wie in den besten der übrigen Räume des Hauses. —
Die künstlerische Gcsammtwürdigang des neuen Hauses

für das Reichsgericht in Leipzig hat von drei Grundlager
auszugehea und zwar einmal von der Frage : „Wie verhäli

sich der Charakter des Bauwerkes als Ganzes zur Be-
stimmung desselben? zweitens: „Wie ist den Forderungen
dieser Bestimmung in praktisch-konstruktiver Weise genügt?
und drittens: „Welchen Rang nimmt die Kunstsprache ein,

die das Gebäude redet ?"

Das Reichsgericht Ist der oberste Gerichtshof des

deutschen Reichs, die letzte Instanz für die Rechtsprechung,
die von den ersten Gerichtsinstanzen ausgegangen ist, aber
nicht ohne Anfechtung seitens der streitenden Parteien
oder der Verurtheilten blieb. Heber das Reichsgericht

hinaus giebt es eine Berufung nicht, sein Spruch ent-

scheidet; er lastet schwer und ernst auf dem unterlegenen

Gegner, er vernichtet den Verbrecher, den die Grösse
seines Verbrechens vor diesen hohen Rlcbterstnhl geführt

hat. Seinem 8pruche wohnen eine ideale Macht nnd ein

gewaltiger Ernst bei, welchen bei dem Rechtsbewusstsein,
des deutschenVolkes keine andere Macht, und sei sie die höchste,

zn erschüttern vermag. In souveräner Freiheit und er-

habener Ruhe waltet der oberste iniische Richter seines

Amtes, an seinen Lippen hängen tausend besorgte Augen,
sein Spruch bringt eitel Freude und vernichtet, je nachdem
die Zunge der Wage, in deren einer 8chale das Gewicht
des Grundsatzes des modernen Rechtsstaates, des Grund-
satzes „ Recht muss Recht bleiben", in deren anderer
Schale die Streitsache und das Verbrechen ruhen, ent-

scheidet

Dieser idealen Bedeutung bat der Bau in der Würde
Erscheinung gerecht zu werden und er ist Un-

gerecht geworden. Aus seinen Zügen sprechen strenge

Grösse, ruhiges Gleichmaass und würdevoller Ernst;
seine Kunstsprache ist nicht die Sprache der Gasse; ein

vornehmer Geist lieh ihr vornehme Worte, eine strenge

Selbstzucht bezwang die ausschweifende Fantasie. Die
aus Stein aufgethürmten Baumassen bieten einen starken

Zufluchtsort für den Verfolgten, an denen der Kopf des
Verfolgers zerschellt. Die Wahrheit, die in eifrigem Be-
mühen die Bewohner dieses Hauses zu suchen ausgeben
die nur eine und die allerwege die gleiche ist, sie hat

auch an der Seite der Kunst hier eine Stätte gefunden, und
so verbinden sich in dem Hause Recht, Wahrheit und

Kunst zu der höchsten Einheit menscu

keit und menschlichen Empfindens.

Aber dieses ideale Bild hat auch eine reale Basis; sie

leitet zu der zweiten Frage der praktisch-konstruktiven

Bewährung des Baues hinüber. Das Haus ist zugleich ein Ge-

schäftshaus für die Thätigkeit des Reichsgerichte« und ea

entsteht die Frage: wie entspricht die Anlage den Be-

strebungen nnd Erfordernissen des hier ausgeübten geschäft-

lichen Verkehrs? Die Antwort auf diese Frage aber Ist

eine ebenso unzweifelhafte, wie die Beantwortung der ersten

Frage. Was menschlicher Sinn und menschlicher Vorbedacht

für den dienstlichen Verkehr d<

waren, ist getban worden.

Nicht ebenso glatt erledigt sich die dritte Frage der

künstlerischen Rangstellung des Gebäudes. Bei Ihrer Be-

antwortung ist zunächst der merkliche Unterschied in dem

Verhältnis« festzustellen, in dem das Innere :

steht. Nicht ein Zwiespalt öffnet sich

aber sie bedeuten eine Entwicklung, die,

stattet ist, sie in Zahlen auszudrücken, sich etwa wie

1:3 verhält Das ist jedoch nichts anderes, als eia

natürliches Ergebniss eines nicht ebenso natürlichen Ver-

laufes der Dinge, welcher einen Künstler ohne Erfahrung

an einen Platz stellte, an den sonst ein bewährter, reifer

Künstler gestellt zu werden pflegt, den dieser Künstler

aber mit Aufbietung einer schier übermenschlichen An-

spannung nnd Krah zu erfüllen nnd zu behaupten suchte.

So wuchs der Künstler mit dem Bau und der Bau mit

dem Künstler; als ein in der ersten Entwicklung be-

griffener Künstler trat der Erbauer in die Arbeiten ein,

als ein gereifter, abgeklärter Künstler geht er aus der-

selben hervor. Die Kräfte des suchenden Versandes und

der Seele haben einen seltenen Triumph gefeiert; denn

zielbewnsst, an der Hand einer Reihe bewährter Leit-

sätze der Kunst verfolgt er seine Strasse.

Der erste dieser Leitsätze ist der der «onveränen Ver-

wendung der historisch -stilistischen architektonischen Aas-

dracksmittel. Die Veroneser- und Florentinische Renaissance,

die palladianische Richtung, Louis -XVI - Elemente find

Hoffmann gleichwillkommene Ausdrucksmittel ftr du
Aeussere und die monumentalen Theile des Inneren ge-

wesen. Der feine Beobachter bemerkt die Stiküanwn,

ohne aber — und das ist das Werthvolle — dass er den

Eindruck stilistischer Heterogenität hätte.

Der zweite Leitsatz ist die weise Oekonomie in der

Anwendung architektonischer Ausdrucks- und Schmuck-

mittel. Dieser Grundsatz ist so alt wie die Kunst selbst und

in grösserer oder geringerer Ausdehnung in allen Kunst-

perioden, die neueste Phase der Kunstentwicklung nicht

aasgenommen, zur Anwendung gelangt Wenn daher über-

eifrige Lobredner des Reichagerichtsgebäudes, deren es

leider mehr nnd lautere giebt, als es für die künstlerische

Werthschätzung de« schönen Gebäudes gut ist, ans diesem

auch hier mit Geschick und Zielbewusstsein angewendeten

Grundsatz versucht haben, eine künstlerische Qrossthat zu

schmieden, so ist das ein Irrthum, der leider vielleicht nicht

ganz ohne schädliche Folgen sein wird. Denn wenn man

I von der hellenistischen Knnstübung des Anfanges dieses

Jahrhunderts und von der in ihrem Gefolge und Geiste

wandelnden, sich ihr anschliessenden Periode absieht, die schon

! aus materiellen Gründen dem Gebote der künstlerischen Oeko-

nomie unterworfen waren, sie aber auch da übten, wo sie mit

reichlicheren Mitteln bedacht waren, und sich der ver-

rufensten Zeit deutscher Kunstübung, der sogen. Blüthezeit

der modernen deutschen Renaissance nnd des modernen
: Barockstiles zuwendet, beides Stile, die dem oberflächlich* n

Beobachter nicht die geringste Spur künstlerischer Oeko-

nomie zn zeigen scheinen, so kann gleichwohl anch hier

dem tieferblickenden Beurtheller nicht entgehen, das« die

Grnndsüge dieser Stile eine unvergleichliche künstlerische

Oekonomie aufweisen, die glücklicherweise vielfach erkannt

und aasgeübt, aber nicht immer verstanden wurde. Es

sei nur an die künstlerischen Ereignisse erinnert, die

sich in Dresden abspielten, als ein bewährter Künstler

mit seiner Vorliebe für die einfach schönen Bildungen des

Barockstiles bei seinen „Gönnern" keine Gegenliebe fand.

Es sei ferner erinnert an die neueren Bestrebungen der

MOncbener Künstlerkreise auf dem Gebiete des Barock-

stiles; e
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dankenswerthen Bestrebungen der Nürnberger Richtung,

die mit feinstem Verständnis» and mit glücklichstem Erfolg
wieder zu jener Periode deutscher Kunstübung zurückge-

kehrt ist, in welcher die künstlerische Oekonomie eine Haupt-
!

rolle spielte. Es sei endlich der Bestrebungen gedacht,

welche im Berliner Wohnhausbau bereits seit nahezu einem

Jahrzehnt sich geltend machen. Es kann einem feiner

organisirten kritischen Geiste nicht entgehen, was den

Grundzug aller dieser Bestrebungen ausmacht.

Ein dritter leitender Grundsatz ist der des Wechsels
ungleicher Räume und der der Anbringung von Schmuck-

1

mittein an bestimmten, durch mangelnde ähnliche Umgebung >

oder durch besondere Beleuchtung ausgezeichneten Stelleu.

Auch hierin liegt ein alter Grundsatz jeder Kunstbeth&ti- ;

gong, die auf die Anlage eines grösseren Haasstabes An-
bruch erhebt: der künstlerische Grundsatz des Gegen-

Wenn somit neue Grundsitze, die etwa für die Kunst-
welt eine noch nicht dagewesene Offenbarung sein sollen,

am Neubau des Reichsgerichts in Leipzig nicht in die Er-

scheinung treten, so soll gleichwohl nicht verkannt werden,
das» die hier angeführten Grundsätze an diesem Bau mit

sonst nicht immer bemerktem Zlelbewnsstsein und mit i

grösserer Strenge.zur Anwendung gelangt sind, als vielleicht I

an manchem anderen Bauwerke ähnlicher Bedeutung.
1

Das ist immerhin eine aneikenuenswerthe That, deren
,

Bedeutung am besten beurtheilt werden kann, wenn man
sieht, wie mit einer Bausnmme von rd. 6 Hill. Hark ein

Gebäude von nicht gewöhnlichen Abmessungen in durchaus

monumentalem, In einem Thell seiner Ausstattung

repräsentativen Charakter errichtet werden konnte. Es
wäre interessant gewesen, den kubischen Einheitspreis für

das Gebäude festzustellen, doch fehlt es ans dafür an den

nöthigen Anhaltspunkten.

Alles in allem ist der schöne Bau eine monumentale
Illustration für ein zehnjähriges Ringen und Kämpfen um
die Herrschaft über Form und Mittel; alle Phasen dieses

mit seltener Zähigkeit und Ausdauer geführten Kampfes
lassen sich am Baue verfolgen. Der 8ieg in dem seltenen

Kampf wird errungen in der künstlerischen Gestaltung der

0 Senatssltznngs^ale, des grossen Hochverraths- Sitzungs-
saales der Hauptfront und in der Prasidentenwobnnng.

Was hier als ein Ergebniss unausgesetzter Fortbildung

und Selbstkritik geschaffen ist, ist so schön, so vornehm,
so abgewogen und abgeklärt, dass der Künstler, der dies

geschaffen hat, nicht um den Ruhm der Gasse zu buhlen

braucht; er findet denselben in der rückhaltlosen Aner-
kennung der ihm geistig Gleichstehenden, für die das Wort
gilt: il n'y a que l'esprit qoi sent l'esprit. Und wir meinen,

damit könnte sich der Künstler begnügen; es ist die vor-

nehmste Anerkennung, die einem Kunst- und Geisteswerk

zutheil werden kann. — (scwuas folgt.)

Die Königliche tnechanisch-techni

m Laufe dieses Jahre« hat sich eine bemerkenswerthe und
für viele Zweige der Industrie wichtige Umwandlung voll-

sogen, nämlich die Einverleibung der bisherigen könig-
:

lieben Prüfung» Station für Baumaterialien als Abtheilung für :

Baumaterialprüfung in die königliche mechanisch - technische

Vorsachs-Anstalt.

Diese Umgestaltung ist insofern von weittragender Be-
deutung, als einerseits dnreh dieselbe die Möglichkeit herbei-

geführt worden ist, die Untersuchung von Baumaterialien durch
Vervollkommnung der Prtifungs-Einriehtungen usw. in umfang-
reicherer Form als früher sur Ausführung su bringen, und als

andererseits in den Prinsipien der Prüfungsverfahren nach mehr-
facher Richtung wesentliche Aenderungen eingetreten sind.

Die vor einiger Zeit im Verlage von J. Springer, in Berlin in

den Mittheilungen der königlichen technischen Versuchs-An-
stalteo erschienenen «Vorschriften für die Benutzung der könig-

lichen mechanisch-technischen Vcrsuchs-Anstalt" geben einen

Ueberblick über die Art und Weise der Leitung der Anstalt,

die vorhandenen Hilfsmittel xur Untersuchung der verschiedensten
Eigenschaften der Materialien usw., und mögen soweit sie für

die Leser dieses Blatte« von Interesse sind, nachstehend wieder-

I. Leitung*).

Die mechanisch-technische Versuchs-Anstalt steht unter der
I/eitung des Direktors Professor A. Martens. Sie befindet sieh

in Charlottenburg (Technische Hochschule).
Als Abtheilungs-Vorsteher wirken:

A. für die Abtheilung für Motallprüfung der Professor
M. Rudeloff, der zugleich Stellvertreter des Di-
rektors ist,

B. für die Abtheilung für Baumaterial-Prüfung der In-

genieur M. Gary,
C. für die Abtheilung für Papierprüfimg der Chemiker

W. Hcnberg,
D. für die Abtheilung für üelprüfung der Chemiker Dr.

D. Holde.

II. Hilismittel.

Die Versuchsanstalt besitst die nöthigen Vorrichtungen, um
besonders hergerichtetc Probestücke, sowie ganse Konstruktion»
theile auf Zug-, Druck-, Knickungs-, Biogungs-, Dreh- und
Scheerfestigkeit su untersuchen, und Bau-, Konstruktion»- und
Verbrauehsmatcrialien als Metalle, Heiser, Leder, Faserstoffe,

Gewebe, Gespinnste, Papier, Bausteine, Bindemittel, Schmier-,
Anstrich-, 8chutsmittel usw. auf ihre technischen Eigenschaften
und ferner Festigkeits-Probirmaschinen und andere Apparate
sur Material-Untersuchung auf ihre Richtigkeit su prüfen.

Hierin stehen in der Abtheilnng für Baumaterial-Prüfung
folgende Hilfsmittel sur Verfügung:

Zur Untersuchung der Festigkeit und anderer physikalischer
Eigenschaften von natürlichen und künstlichen Steinen, Holl,

•) Die twrckmiiiigit« £«lt für |*raSnllchr Raekapnehim In Vertuen».
AB(*lettahclUii Iii tun 9—12 Uhr Vermittle». Telephon Cbarlottcnburg 797,

Aufschriften: u) für Briefe oud PoiUindungen.- Ctuflotl^obors 3,

b) für FrechUvndaigoD: Cbirlotteubarg, SUllon Weitend.

tche Versuche-Anstalt zu Berlin.

Glas, Dachpappe usw., sowie der Festigkeit«- und allgemeinen Eigen-
schaften von Bindemitteln, wie Zement, Kalk, Trass, Gips usw.:

1. 1 hydraulische Presse zur Ausführung von Druck- und
Bruchfestigkeits-Versuchen für Kraftleistungen bis su 140000*1.

2. 1 Presse für Druckversuche mit Bindemitteln und Mör-
teln, sowie für Biegeversuche mit Dachziegeln, Schiefem usw.

3. 3 ZugfesUgkeiU-Prüfungsapparato für Zement- u. a.

Mörtel: Bauart Michaelis.

4. 1 Kontroiapparat, Bauart Bauschinger, für die Maschine
unter No. 1.

5. 5 Schlagwerke, Bauarten Böhme, Totmajer-Klebe, Nagel
k Kaerap zum mechanischen Einschlagen der Mörtelproben.

t>. Formen verschiedener Art sur Herstellung von Probo-
körpern aus Mörteln.

7. 2 Diamantsagen zur Herstellung von Probekörpern aus
natürlichen und künstlichen Steinen.

8. Sägegatter zum Schneiden der Ziegelsteine für die Festig-

keitsversuche.

9. Diamant-Hobelmaschine zur Bearbeitung von Gesteinen.

10. Abnntsungimaschine, Bauart Bauschioger.
11. Gefriereinrichtung für die Ausführung von Versuchen

auf Frostwirkung. (Linde'seho Eismaschine^.

F.*. Mahlvorrichlong (Walzwerk, Kugelmühle.)
13. Registrirender Nadelapparat, Bauart Amsler-Laffon.

14. Mikroskopische und chemische Einrichtung für Gesteins

-

untersuchnngea.

15. Apparate für physikalische Untersuchungen, Raumiohalts-
bostimmungen nach Mann, Schumann, Bauschingor, Klebe usw.

IG. Apparate zur Ausführung von Darr- und Kocbproben.
17. Apparate zur Feststellung der Wasserdurchlassigkeit.

18. Apparate tur Bestimmung der Litergcwiehto von Zement
usw. im tingesiebten, eingelaufenen und eingerüttelten Zustande

19. Siebvorrichtungen sur Prüfung der Feinheit der
Mahlung bezw. Korngrösse.

20. Trockenöfen, Brennöfen usw. zum Trocknen von Proben
und Herstellung von Probebründen sowie sur Bestimmung der
Feuerfestigkeit der Thonc.

Hl. Auswahl der Prüfuugsverfabron und der ein-
susendenden Proben.

Obwohl es im allgemeinen dein Antragsteller überlassen
bleiben rouss, seinen Nutzen durch zweckmässige Auswahl der
Proben und der Prüfungsarten zu wahren, so wird doch die

Versuchsanstalt stets bereit sein, aufgrund von Anfragen Aus-
kunft und Kath in allen Prüfungsangelegenheiten zu ertheilen.

Die Ausführung der Versuche geschieht genau dem Antrage
entsprechend; daher rouss der Antrag alle Einzelheiten, die bei

der Prüfung beachtet werden sollen, oder wenn die Versuche
nach den gebrauchlichen Verfahren ausgeführt werden sollen,

genau die Bezeichnung der Gebührensätze (Absatz V) enthalten,

nach denen geprüft werden soll.

Weichen die Anschauungen der Versuchsanstalt über die
Zweckmassigkeit und Zuverlässigkeit der vom Antragsteller
vorgeschriebenen Prüfungsformen von denen des Antragstellers

ab, so wird vorbehalten, dies in den Prüfung»teugnissen zum
Ausdruck zu bringen.
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Bei Ausführung ou eine« Vmncbea, der die Möglichkeit

der Wiederholung an dem gleichen Material auaschliesst, kann

die VoraurhswigUlt überhaupt keine Tolle Gewahr für die Zu

verlUssigkeit de« Ergebnissei übernehmen.

IV. Zahl, Bearbeitung und Form der Proben*).

a) Bearbeitung der Probestücke.

Die Versuchsanstalt vertagt ober die nSthigea Werkteug-

maschinen (Diatnantwerkteuge), um Bruchsteine und andere

Baumaterialien auf genaue Probenform bringen su können. Es

empfiehlt sich daher, die Probenbearbeitung in der Versuchs-

anstalt ausführen in lassen, weil nur bei schonender und sach-

gemäßer Bearbeitung die Tolle Festigkeit des Materiales er-

halten bleibt.

Fertig bearbeitet« Probestücke müssen den im Folgenden

angegebenen Anforderungen genügen.

b. Zahl und Form
1. Für Prüfungen von Steinen

2. Für Zementprüfungen.

unter Absatt B. der nachstehenden GebührenOrdnung
umfangreichen Zement-Untersuchungen sind 2 Fass

Zement eintütenden; dagogon genügen tu den unter Ansatt 230

bis 232, 236 bis 239 und 217 angegebenen Zementpröfungen für

jede Mörtelmischung nnd Altersklasse 10 *• des betreffenden

Zements.
Unter dem 28. Juli 1887 hat der Hr. Minister der öffent-

lichen Arbeiten die aus der Revision der Normen vom Ii». No-
vember 1878 hervorgegangenen neuen Nonnen cur einheitlichen

Lieferung und Prüfung von Portlandsemeut den aammtlichen

kgl. Regierungen, Landdrosteien, Baubehörden usw. tur Be-

achtung »geben lassen. Diese neuen Normen bilden die Grund-

lage für alle Zemeniprüfungi-a in der Abtheilung für Bau-

materialprüfung.

Unter dem 16. August 1880 hat der Hr. Minister der öffent-

der Probestücke.

Thonröbren und Dachpappen

Zar Prüfung
oder tndert rar Bracbstein«

») der Drnrkfc.oilirkelt

Stciogatlang erforderlich

U-tt fitlck Proben gleichartiger

Herateiinn« and «Weber Form
auf bfidru I»r».kfls<h-o10 Stuck geiehnlttene. ulrbt behau*»*,

parallel und eben bearbeitet« Proben ••)

Dleae

1. bei ««Big fetten tieatriaaarten : 7

i. bei mittelfesten Gesteinter ten: 4

8, bei fetten Gettelntarten: 5 . i , :»

4. bei Mbr fetten (letlelniarten : 4.4.4'«,

7.7«.
6. «•-»,

(Die anter ß and y angegebenm Formen kommen nur für Brocbitctnr, tat

tn Hochbautweckea VerwendonK linden sollen, autaer der Würfelform die

An»eadong)
10 Stick Proben wie vorstehend

13 Stutls Probeo wie vorstehend, 3
geformte ungebrannte Steine nnd

1 1« RobmaterlaJ.
Die tu anderen Yereucban finge-

teadeteu Proben «erden benntit

10 Stack Proben wie vorgehend

Proben wie

ß. ttt die Plaltenforin;

y. fnr die

0 ft

lÜ.*r„.,

b) des Wasserailfnaliiuebestrebeas

c) der Walter» ufnabme, öefagebs-
ichaffeahelt, Wetterbettaadfgkeit

d) des tprsifltt

Härtegrad*.

e) d,

f i der Fi-nerbetlandlgkelt ui

anf dtr Druckfestigkeit

g) «oa Bruchsteinen Inbemg anf
Ihre Verwtodbarkett alt Bsn-
materlal la umfangreicherer Ant-

b) der Thon- and ZemeotiShrea tor
Inaarea Druck oud anf Bruch-
fettlgkeit

I) der^ Daebga|.[irr. iuf^ Zugfetüg-

Abnnttbarkolt

") Die

tob jeder Kobrilirke mindestem S
Probet obres

1. bei wenig festen (JetteltiurUn

i bei mittelfestes Gattelotarteo
S. b«l fetten tiefteintarten: 5 . 5 . 3
4. bei sehr festen Gettelniartcn : 4 . 4 . 2,4 ••».

i; I. bei wenig fetten Gettelntarten: 7.7. \'J>"

i. bei taltulfeitea Gettelnsartea ; * . t . IJ«-».

a. bei fetten Gesuiutartea: S.o. HA"».
4. bei »ehr fetten lieateiatarten : 4 . 4 . 10 "...

10 Stfick Wartel wie unter a angegeben.

Zur Beatimmung dtt tpealtltcbea Gewichtet werden dl* tu ander» Ver-

lachen elngetendeten Proben benuut. Härtegrad wird nicht iiMtlnut

10 Stack von ss.ü.oc» aur twel gegenüberliegenden Flaebeo «a

M

.

i

<»,

parallel and eben bearbeitet.

13 Wittel wl* oben «nter o i

Die Ahmtitoagen können erat auf besondere Anfrage
^Oa^latld tlaC A

F

\ (l^fl Blaa.tCl*a£-l9 bCltAtlB t Ig)

10 Prvbeaticke auf Zugfettlghcit

»

and Dehnbarkeit >

10 Probett&ck* auf Wauerauf- I

ttlgkoit »
t0° " v> "m i-»««*

von it 2.".«- Uag*

Breitt and Dicke wie tie .

entsprechen.

Am verschiedenen 1

Fabrikation

2 Probttttcka von je Sov» Fliehe

der Körper
•n einsmehr Proben eingetendet werden) die

2 Würfel mit 7 «- Seite, wie oben unter u angegeben bearbeitet.

r gedruckt wird: toll nach beiden Rieh-

ls Zeichen I

tenkrtchl x

Ist

sich, dass bei Ziegel- oder anderen künst-

lichen Steinen, Thonröhren nnd Dachpappen der Fabrikant ge-

nannt, bei Bruchsteinen der Steinbruch, dem sie entnommen
sind, angegeben wird. Wenn die Antragsteller Private sind, so

ist es tweckmassig, die Proben unter Begleitung eines Ursprungs-
zeugnisse« eintütenden. Die Ursprungs-Zeugnisse können vom
Ortsvorstand oder einem anderen, ein Dienstsiegel führenden

Beamten ausgestellt sein.

Sollen andere als die oben bezeichneten Versuche ausgeführt

werden, so empfiehlt ea «ich, vor Herstellung der Proben Ver-

einbarung mit der Versuchsanstalt in treffen.

liehen Arbeiten durch Zirkularerlaas an sämmtliehe kgl. Re-

gierungen, Landdrosteien, Strombaudiroktoren, Uberberg äinti'r

und Baubehörden die kgl. Prüfungsstation für Baumaterialien
Berlin (jeltt Abtheilung für Baumaterial-Prüfung) als diejenige

Instant bestimmt, welche Streitigkeiten twischen Banbeamteo
und Zement fabrikanten über die Güte gelieferter Zemente ent-

scheiden soll. Dieser Vorschrift hat sich unter dem 25. Septbr.

1380 auch der Hr. Minister der geistlichen, Unterrichts- und

Meditinal-Angelegenheiten bezüglich der

stehenden Behörden an«

Der Abschlussdamm der Zulder-See.

In den Nummern 76 und 78 dieser Zeitnng ist der Ent-

wurf der bedeutendsten Einpolderung, welche wohl jemals
ausgeführt werden wird, nämlich der thellweisea Trocken-

legung der Zuider-See beschrieben. Bei dem Interesse, welches
dieses grossartige Unternehmen in dem Kreise der Wasserbau-
Techniker natnrgemaas findet, möge es gestattet sein, auf einen

Mangel, der dem Entwürfe de« wichtigsten Theiles, d. i. des
Abscblussdammi's, anhaftet, himuweiaen. Des besseren Verständ-
nissen halber ist der auf fc>. 170 mitgetheilte Querschnitt hier
nochmals abgedruckt.

Zunächst mag es wohl auffallen, dass die Faschinen soweit

unter die Böschung des eigentlichen Deichkiirpers reichen, da
b«i dieser Anordnung durch das .Sotten des Paachincnkörperf

*) Kotten der Prüfung »lebe Autätae Ji« - .'il.

leicht Längsrisse in der meerseitigen Böschung des Deichkörper»

entstellen. Zur Begründung der gewählten Konstruktion kann

man aber anführen, dass die Schnttung des Erdkörpers im vor-

liegenden Falle meist erst lange Zeit nach der Herstellung des

Faschinenkörpers erfolgt, also dieser intwischen schon gründlich

verschlickt ist, oder daas — falls die Erdschültung karte Zeit nach

der Herstellung des Faschinenkörpers erfolgt — diese Strecke det

Deiches erst lange Zeit nach seiner Erbauung tur Wawn'j-
baltung inanspruch genommen wird, also genügend Zeit hat,

sich tu setten. Die entstandenen Längsrisse werden sieb in-

twischen entweder vou selbst wieder schltessen oder sio können
»geschüttet und gedichtet werden.

Dagegen seit» int es dringend erwünscht, auf der Binnen-

seite etwa in Höhe von -f- 0,6, d. i. 0,8—1 über dem Binnen-

Wasserstande, ein mindestens 3 > breites Sicherheitsbankett
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anzuschütten. Treten nämlich bei längere Zeit anhaltenden
höheren Ausgenwasaentanden infolge von Undichtigkeiten der
1 starken Klaieehicbt oder durch den Fasclunenkörner Wasser-
adern in den Sandkörper de* Deiches, so werden die einge-
drungenen Wasüi'rmasaen als Quellen unmittelbar unter dum
Spiegel des Binnenwaseers wieder auatreten. Hierbei wird die

für diese Stelle geplante Abdeckung mit Sinkstöcken nicht vor-

hindern, das* erhebliche Sandmassen herausgespült werden, wo-
durch unterhalb der auf dem oberen Theile der Binnenböschnng
befindlichen Klaieehicbt Hohlräume gebildet werden, deren Ein-
tan die ganse Binnenböschnng bis tum Eisenbahngleise hinauf
in Bewegung setaen, d. h. zum AbroUchen bringen wird.

Verfasser dieser Zeilen hatte Gelegenheit, derartige Vor-
gänge in ausgiebiger Weise in beobachten. Im Jahre 1888
wurde er mit der Wiederherstellung des rechtsseitigen Nog.t-

an der Bruchstelle bei Jonasdorf beauftrag. Hierbei
auf eine Lange von 200 durch den Bruchkolk

welcher unter dem Deiehkörper bis tu 14 «» Wasser-
tiefe hatte, so dass bei 9 » Deichhöhe über Wasser die Gesammt-
böhe der Schaltung bis tu 23 betrag.

Der Fuss des neuen Deiehkörpen ist nach der Stromseite
tu durch ein Faschinen-Deckwerk geschüttt. Bei der Erbauung
wurde aber sorglaltig darauf geachtet, dass keine Faschinen bis

unter den Deicnkörper reichten. Die Aossenböschaog betragt
1 : 3, die Kronenbrelte 5 " und die Innenböschong 1:2. In
der Höhe von 2,5 unter der Krone befindet sich auf der
Binnenseite ein 5» breites Bankett; ferner war noch in Aus-
sieht genommen, 1 Aber dem Hinnenwasserstande ein 2
breites Sicherheitshankett herzustellen. Um an Zeit xu sparen,

da der Deich im wesentlichen in einigen Herbst monaten su
schölten und ausserdem auch noch neben der Bruchstelle auf
eine Lange von insgesammt 1 *m gantlieh umtubauen war —
well er auf dieser Strecke beim Eisgang« durch die infolge des

Durchbruehes auftretende grosse Stromgeschwindigkeit sohr ge-

litten hatte — wurde angeordnet, das 2 breite, binnen-

die bei der frischen 8chüttnng infolge der Schnouwasser ausser-

ordentlich aufgeweichten, rutschenden Böschungen nicht be-

treten werden konnten. Erst nach Auflegung ron Ijiufbrettern

war ein Untersuchen des linschuugsfusse* möglich.

Nachdem der Grund der Rutschungen erkannt war, wurden
zunächst die Quellen gedichtet, dann aber wurde sofort durch
Elaniren der Böschung der Anfang tu einem schmalen Fuss-
bankett gelegt. Nunmehr seigten sieh in den folgenden Wochen
dio Quollen stet« am Bande dieses Banketts. Die hierdurch

hervorgerufenen Abrutschungen waron wegen der geringen Höhe
des Bankett« stets leicht wieder henustellen und es konnte der

Deich durch eine Arbeitsrotte von nur 12 Mann verthoidigt

Das
— andere Bodenarten standen su der Zeit

Vertagung — wahrend des etwa 5 Wochen anhalten-

den bedeutenden Hochwassers nabetu die erstrebte Breite von
2 « erhalten. Ohne die schnelle Herstellung des Banketts würde
der Deich bei der aussergewöhnlich langen Dauer des Hoch-
wassers wohl nicht su halten gewesen sein. Am Pegel von

Marienburg stand die Nogat im Frühjahr 1889 in der Zeit vom
28. Man bis 25. April einschl., mithin wahrend 29 Tagen, höher
als 4,19", d. i. über dem eisfreien höchsten Wasserstande im
lOjlhrigen Durchschnitte (1875—1884). Das Mittelwasser für

denselben Zeitabschnitt ist 1,63 ».

Aus dem Vorstehenden dürfte wohl der Nutten eines Binncn-
fuBsbanketts, wenn der Deich durch eine Wasserfläche geschüttet

werden mu«s, hervorgehen. Bei dem Abschhusdamme der Zuider-

Sec würde durch Anschüttung eines 3 <> breiten, mit der Ober-
flache auf -f- 0,6 liegenden Banketts der Mehraufwand an
Bodenmassen betragen: 27500 . 3 . (4,4 + 0,6) = 412 500 •».

Dieser Mehraulwand dürfte sieh wegen der erheblich verringerten

Unterhaltungskosten und der erhöhten Sicherheit des Deiches
und namentlich der Eisenbahn dringend empfehlen.

Ausserdem dürfte der Verbranch an Bodenmassen überhaupt

I
erheblich grösser sein, als im Anschlage, wenn derselbe auf-

seitige FuHsbankctt zunächst fortsulassen. Unter dieser Ein-

schränkung gelang die Schüttung des DeichkOrpers bis tur

vollen Höhe vor Eintritt des Froste«. Di« wasserseitige Böschung
konnte auch noch planlrt und mit einer vorlaufigen Schutsdocke
vergeben werden. Dagegen wurde das Planiren der binnenseitigen

Böschung und die Herstellung des Fussbanketts durch den Ein-

tritt heftigen Frostwetten verhindert.

Bei der ungewöhnlich grossen Höhe des frischen Dammes
(bis 23 ») konnte im Frühjahr 1889 nicht gant ohne Besorgnis«

dem Eintritte des Eisganges und Hochwassers entgegengesehen

Am 28. Min 8 Uhr Vormittags brach das Eis und die

Nogat stieg dann innerhalb 1 Stunde um 4 ">. Wahrend sich

der Deich auf der Stromseite beim Eisgange gut bewahrte,
fingen auf der Biuncnselte, wenige Stunden, nachdem das Eis

aufgebrochen war, die Bösebungen an, in Bewegung tu gerathen,

indem sie bis tu dem 2,5 unter der Krone gelegenen Bankett
in grosser Ausdehnung abzurutschen begannen. Als Ursache
dieser Kutschungen ergaben sich in Höbe des Binnenwasser-
spiegela auftretende QueUen. Dieselben wurden trotz sorg-

fältiger Beobachtung des Deiches nicht gleich gefunden, weil

grund des mitgetheilten NormalriuerschnitU angefertigt wurde
viirgesehen ist; denn die Binnenböschung wird unter Wasser
wohl schwerlich eine Neigung von 4/13,5 = 1:3,4 beibehalten,

sondern es würde rathlich sein, beim Anschlage hierfür 1 :

5

oder 1 : 6 anzunehmen. Der Mehrbedarf, bei Beginn dieser

flachen Böschung in Höhe von + 0,6 würde 550 000 bezw.

SSO 000 betragen. Die durch die Beschaffung dieser Boden-
raassen aufzuwendenden Mehrkosten könnten vielleicht dadurch
etwas vermindert werden, daas man das 17 » breite Binnen-
bankett, welches die Fahntrassc und die Eisenbahn
um etwa 0,5 » niedriger legt. Die Schienen der

gleise liegen dann immerhin noch 2 » über dem höchstliegen

Wasserstande, dürften also gegen Wellenschlag noch genügend
geschüttt sein. Durch diese Tieferlegung des breiten Bankett«

würde ausser der Kostenersparnis« noch der Vortheil erreicht,

dass die Fuhrwerke und Fnssganger durch die alsdann 1,9 statt

1,4 höhere Deichkrone bester gegen die Angriffe des Nord-
sturmes geschützt sind. Wer einmal an unseren Küsten auf so

hohem Deiche bei Nordsturm entlang gegangen ist, weiss die

Annehmlichkeit eines solchen Schutzes wohl tu würdigen.
Ehlers.

Der Einfluss einer gleichmässigen Wärtneänderu

Qonkt man sich ein gelenkloses, demnach statisch unbe-
stimmtes Tonnengewölbe so in Stücke von der veränder-

lichen mittleren Lange * und mittleren Dicke d
12s

thcilt, dass der Werth
^ t

= <j' bei allen Stücken gleich

fallt, so lassen sich die Arbeitsgleichungen tur Bestimmung der
statisch nicht tu ermittelnden Grössen nahorungsweise in der

Form

i. o-*A
il

-
x - + 3*«

4l
;- + xjf

ä
-
t
- ..

_dJV _dC, 1

dX dX
anschreiben.

Es bedeutet hierin N dio Normalkraft, Q dlo Querkraft,

M das Biegungs-Moment in der Mitte der Bogenstüeke, u den

Werth *^ E «•«» Elastizitätsmodul, !> die WSrmedehnungstahl,

ng auf das Verhalten gelenkloser Tonnengewölbe.

t die Warmezunahme, C die Widerlagerkrtfte, de dio Nach-
giebigkeit der Widerlager in entgegengesetzter Richtung der

Kräfte C und X die statisch nicht bestimmbaren Grössen.

Als solche sollen hier der Hurizontalschub H, die Vertikal-

kraft V und das Scheitelmotuent Z = llu angenommen werden,

wobei m positiv sei, wenn die Mitteldrucklinie oberhalb der

Hogenmittellinie durch den Scheitel geht.

Für beliebige Werthe der X ist aber genügend genau:

JT = (P± V) sin >p + (H — R) cos /,

II. Q = (/'± V) cos r — (H R) sin f,

M = qp Hy qp Z + Vx ± M,
worin f dio Winkelabweichnngen der Mittelquerschnitto der

Bogonstüeke von der Lothrechten, P und R die lothrechten und
wagrechton Lasten zwischen dem Bogenseheitel und den be-

trachteten Querschnitten, SJM die etatischen Momente dieser

Lasten in Beziehung auf die Querschnitte-Mittelpunkte und x, y
die Coordinaten dieser Punkte, bezogen auf ein rechtwinkliges

System mit wagrechter, tangonticll an die Bogen-Mittellinie
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y-Axe

nbestimmbare
haltenen Differentialquotienten, sowie der Werthe II selbst in

die Gleichungen 1 erhält man folgende Gleichungen:

H [2- (2 — cos 2 7) + Sj/*] — I' [± Sry ± Sit sin 2 o>]

+ Zfy = 2P°> nin
2

'7 + 2Jt«> (2 - cos ! f) + J'Bly

III. // [± 2» sin 2 ? rfc -S> vi — Y[£j*+ 2<» (2 4- cos 2 7))

-f / [:•. 2 xyJ =» ± 2 /'•" (2 + cos 2 7) -1« sin 2 7

± 2 2H * - » t;i
,
dp - 2 »ifT,

llXy+nZ— V (* 2 ar) = 2*1 .,—<*>'.

Hierin bedeutet w den wagrechten Abstand der Kämpfer-
punkte der Dogenmittellinie von der j/-Axc, p den lothrechten

Abstand dieser Punkte von der 3--Aie, dw und dp die Aendc-
rungen dieser Maasae infolge der Nachgiebigkeit der Wider-
lager, d? die aus gleicher Ursache herrührende Drehung der

Kampferfugen und n die Aniahl der Bogcnstuekc.

Sollte bei der Eintheilung des Bogens in Stücke an den

Kämpfern solche erhalten worden sein, für welche der Werth

=(><;(>' ist, so waren die äussersten Glieder der Summen-

E
ausdrücke in den Gleichungen III, welche nicht mit , mnlti-

plisirt sind, mit einem Faktor
<f>
= * iu multiplixircn und statt

ii wäre n—2 -f- 2 >f> zu sctxen.

Schreibt man die Gleichungen III in der Form

llfi + VJy +
UAy- Ui-f Z *X = <*k,

Iii — VJx
so wird

_ Jx(*4x— &'*h) + i{i^ — nt) + JyinJk- nJx)

PVX*-*i) + i.4* + JyinJy-ZJJx) '

v — nJk—i^x— H (nJy~d.ix)
ni »

u = H

lotbrecht belasteten,

9. November 18%.

Bei

wird

Xittheilnngen ans Vereinen.

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In dor Sitxung
am 8. Okt. unter Vorsitx des Hrn. Gen. Golx hielt Hr. Geh.
Reg.-Kth. Scmler einen Vortrag über den Umbau und Be-
trieb des Zcntral-Personenbahnhofes in St. Louis
(Missouri). Die Stadt St. Lonis ist der bedeutendste Stapel-

und Handeisp' 1 der Vereinigten Staaten von Amerika;
sie spielt eine weaentlicho Bolle in der Vennittelang dos Güter-
austausches xwischen dem Westen und Osten dieser Staaten und
zahlt xurxeit etwa eine halbe Million Einwohner. Als Fabrikurt

nimmt sie den vierten Hang unter den nordamerikaniseben
Städten ein mit einer jahrlichen Waarenerxeugung im Werthe
von rd. einer Milliarde Ihre Entwicklung verdankt die

Stadt zunächst ihrer günstigen geographischen Lage am mittleren

Lauf des Mississippi, etwa 30 *• unterhalb der Einmündung des

Missouri nnd 200 lra oberhalb der des Ohio. 22 verschiedene

Eisenbahn -Gesellschaften aus allen Theilen der Vereinigten

Staaten treffen in St. Lonis zusammen, 13 von der Ost-, a von
dur Westseite einmündend. Die einxelnen Gesellschaften haben
in thunlicher Nähe de« Mississippi besondere Bahnhöfe herge-

stellt, keine von ihnen indessen eine für alle gemeinsame Station

angelegt. Das Bindeglied xwischen ihnen wird dnreh eine be-

sondere Gesellschaft, die „Terminal Kailroad Association of St.

Louis' gebildet, die xu diesem Zweck zwei Brücken, die eine

186!)— 74, die zweite 1889.90 über den Mississippi mit den er-

forderlichen Abschlusstreckcn sowie einen Zentral-Personcn-

hahnhnf (.Union Station"), ausgedehnte Güterschuppen, Lade-
stellen usw. gebaut hat. Diese Gesellschaft besorgt gegen ent-

sprechende Vergütung auch die An- und Abfuhr, Ver- und Ent-
ladung sowie die Lngerung und Abfertigung der ihr von den
Ansehlusa-Gesellschalten iibergebenen Güter und befördert die

Züge von den einxelnen Uebergabestellen nach dem Zentral-

liahnhof mit eigenen Maschinen und Personalen.

Der wegen der furtschreitenden Zunahme des Verkehr» längst

nioht mehr ausreichende ursprüngliche Haupt-Personenbahnhof ist

in den Jahren 1692-94 einem umfassenden Umbau mit

[2 «(2 — cos 2 7) + 2v*j

*2/ ,«<2 + eoa2T) + 2«Ja-+
E
\«izdt' ~ dp]

'«= .-,
P
, . .

2j« + 2« (* + «>•**)

Es Heuen sich demnach die statisch unbestimmbaren Grössen

ermitteln, wenn die Nachgiebigkeit der Widerlager bekannt wäre.

In der ltegel sind die Widerlager so massig angelegt, data die-

selben als starr erachtet werden können. Es ist dann dir, dp
und d'f' gleich Null in setzen, und es wird die Ae
Horixontalschubes infolge der Wärtnelindcrung

,„_
'.M>(ftxd»

~

f- n
"

[in (2 — cos 27) -f- 2j

wogegen der Horixontalschub ohne Berücksichtigung der Wärme

-

änderung

i/o

- fSP«.»in 2y + -3J?i/]

n
91
)

<P . .

gesetzt werden kann, wenn y' = .v + l0 i»t.
l»j(

Ebenso lässt sich genau genug schreiben

jjl
_ iK*tw '2RVtw

und es wird

.in =
nlloUlo+JHj'

die Grosse der Vertikalkraft unabhängig von i,x

ist nnd hinreichend genau durch

Kostenaufwand von 6,h Millionen Dollurs Da

die Personenzüge in St. Lonis simmtlich endigen und beginnen, 10

entschied sich die Gesellschaft für die Anlage einer Kopfstation

und schob diese möglichst weit in den verkehrsreichsten Stadt-

theil nach Norden bis unmittelbar an die Marktstraase vor.

Von einem Umbau der anschliessenden Strecken wurde abge-

sehen, hauptsächlich wohl wegen dor dazu erforderlichen allzu

beträchtlichen Kosten. Die von beiden Seiten

Bahnen sind in nur je 2 Hauptgleise kurz vor

zusammengezogen, so dass Bie mit ituganxen 4 Gleisen in die

Kopfstation einlaufen, die sieh gabelförmig in 30 nach den Aus-

nnd Einfahrten grnppirtc Bahnsteiggleise verzweigen, i^ucr vor

diesen Gleisen liegt xunAchst ein abgegitterter, mit den nöthigeii

Angaben über die Gleiscnummem, Zugrichtungen nnd Abfabrts-

xciten versehener breiter „Mittelweg" und dahinter ein ansehn-

liches, nach der Marktstrasse xu burgartig gestaltetes, aussen

wie innen reich ausgestattetes Ewplangsgcbaude, verbunden mit

einem Gaathanse. Den Wünschen und Bedürfnissen der Beisen-

den ist dabei in weitgehender Weise Bechnung getragen. Die

an das Hauptgebäude anschliessende Zughalle rnisst etwa 184 "

in der Breite und 213 m in der Lange: sie ist durch 4 eiserne

Pfeilerreihen in 3 mittlere und 2 Seitenöffnungen getheilt, ohne

doch den Eindruck einer oinxigen Gesatnmthalte dadurch gani

einzubüssen. Auf der Union Station verkehren wochentäglich

gegen 250 Personenzüge nnd davon 62 allein xwischen T und

9 Uhr Vormittags. Zur Bewältigung dieses Zugverkehrs sind

folgende Betriebs-Maassnahmen getroffen: Für die nach Osten

ausfahrenden Züge sind die 10 östlichen, für die westwärts aus-

fahrenden die 10 westlichen Gleise bostimmt; jene Züge fahren

links, diese rechts. Alle einfahrenden Züge gelangen nur durch

Zurücksetzen in die Kopfgleise und zwar die von Osten kommen-

den
kommenden
gleisen,

gleich ei

Zug beim Zurücksetzen, also nach bewirktem Anhalten, die

Richtung eines von Osten einfahrenden Zuges kreuxt.

Durchdas Bückwarts-Einfahren werden nachstehende Vortheile

erreicht: 1. die Lokomotiven bleiben ausserhalb der Hallo,
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reinigun diese, also nicht durch ihren, dein dort gebräuchlichen
Keuerungsiriiiterial eigenen besonder« starken (jualm. Sie find

ferner sogleich wieder verwendbar, ohne auf das Herausziehen

des von ihnen angebrachten Zuges warten iu müssen und dann
bei dem Herausfahren das gante betreffende F.infahrtsgleia in

sperren: 2. die am forderen Ende des Zuges befindlichen Ge-
päck-, Post- und Eiprescgut-Wagen können ohne weiteres aus-

und umgesettt werden; 3. die Schlaf- und Personenwagen ge-

langen in thunlicbite Nahe des Emptangshauses; die Reisenden

werden auf dem kurzen Wege tu diesem nicht durch das Aus-
laden der Post-, Gepäck- und Expressgutstücke belastigt.

Die Züge fahren mit sehr geringer Geschwindigkeit und
grosser Vorsicht in die Halle. Der Zugführer befindet sich auf

der Plattform dos vordersten Wsguns und regelt von dort durchgens und n
die Bremse oder durch die Zugglocke die Geschwindigkeit des

Zuges, nötigenfalls unter Beihilfe des übrigen Personals. Das
rechtzeitige Anhalten kann auf diese Weise um so sicherer er-

reicht werden, als auf der Station nur Personal verkohrt, das

mit den örtlichen Verhältnissen genau vertraut ist : jeder Ma-
schinist erfahrt zum voraus, in welchem Gleise er zu fahren

hat, kennt dessen Lange und die Lange seines Zuges, so dass er

weiss, an welcher Stelle er mit seiner Lokomotive tu halten bat.

Durch eine genaue Signalordnung und ein sehr vollkommenes
Weichen- und Signal-Sicherbeits-Stellwerk wird der Zugverkehr
und die leitweise recht erhebliche Anzahl Bewegungen von
Lokomotiven und Wagen im cinielnen weiter geregelt. Die
vorstehend angegebene Betriebsweise soll sich gut bewahren
und selbst von ihren ursprünglichen Gegnern, darunter solchen

aus recht erfahrenen fachmännischen Kreisen, jetit als dio für

die dortigen Verhältnisse zwecktnüssigste anerkannt werden.

Der Lösung der schwierigen Aufgabe wird man auch diesseits

des Ozeans das Zengnisa nicht vorenthalten, dass sie sich durch

Einheitliehkeil, Klarheit und sorgfältige Ueberlcgung auszeich-

nct. Obschon ihre unmittelbare Anwendung auf deutsche Eisen-

bahn-Verhältnisse nicht wohl angängig sein wird, so bietet sie

doch ein lehrreiches Beispiel dafür, dass es bei der Anordnung
von Bahnbofsanlagen unerlasslich ist, von vornherein die be-

sonderen örtlichem Verkehrs- und Betriebe-Bedürfnisse eingehend
zu prüfen und den Bauentwurf nur aufgrund eines genauen
Betriebsplanes, einer sorgfältig durchdachten Fahrordnung auf-

zustellen - mit einem Worte dafür, dass Bau

Nach Sehluss des hochinteressanten, von
mit grossem Beilall aulgenommenes Vortrages führte Hr. tsebuster

die Rechenmaschine „Brnnsviga" vor. Hr. Eisenb.-Dir. a. D.

Kumschoettel wird als einh. ord. Mitgl. aufgenommen.

Architekten- und Ingenieur-Verein für Niederrhein and
Westfalen. Versammlung am 21. Oktbr. 1895. Vorsitzender:
Hr. Stubben. Schriftführer: Hr. Zieger.

Vor Eintritt in die Tagesurdnuug verliest der Vor-
sitzende ein Schreiben des Hrn. Geh. Brths. Bessert-Nettelbeek,
worin dieser seine l'eborsiedelong nach Berlin anzeigt, das Amt
des 1. Vorsitzenden niederlegt und dem Vereine weiteres Blähen
und Gedeihen wünscht. Der Vorsitzende bedauert, dass
dem Vereine in den Ferien nicht vergönnt gewesen sei, dem
Seheidendon eine gebührende Abschiedsfeier tu bereiten, hofft

aber nach Mittheilungen des Hm. Kaaf, das» im Januar des
kommenden Jahres das Versäumte einigermaaasen nachgeholt
werden könne. Die Versammlung beauftragt den Vorstand, dem
Hrn. Beasert-Neitelbeok schriftlich den Dank des Vereines eb-

Arehitekten-Verein n Berlin. Versammlung vom 4. Nov.
Anwes. 10t Mitglieder, 2 Gaste. Vorsitz. Hr. v. Hünstermann.
Neu aufgenommen werden die Hrn.: Maximilian Arnold, Privat-

Bmatr. und Eugen Kohte, Reg.-Bfhr. in Berlin, sowie Robert
Eiklsch, Kreisbeninspektor in Angerburg.

Der Vorsitzende macht darauf aufmerksam, dass am
LI. November Hr. Prof. Meurer im Kunstgewerbe -Museum
einen Vortrag halten wird über „die Entstehung der griechischen

Akantbus-Ornainente aus den natürlichen Pflanzenfurmen", tu

welchem die Vereinsmitgliedcr eingeladen werden. — Hr. K üster
weist noch insbesondere auf die zum Sonntag geplante Fahrt
nach Leipzig zur Besichtigung des Reichsgerichte-Gebäudes hin.

Es wird sodann die Wahl von 5 Abgeordneton für die Ver-

bands-Versammlungon vollzogen. Gewählt werden die Hrn.
Garbe, Kriesche, K. Meier, Sarrazin und Zekeli.

Hr. Becker berichtet über die Sommerausflüge in diesem
Jahre. Einschliesslich des Festes mit Damen haben 15 Aus-
flüge stattgefunden. An den 14 Besichtigungen haben intge-

sammt 578 Personen, im Mittel also 41 iheilgenommen.
Den Hauptgegenstand der Tagesordnung bildet sodann die

Berathung der Frage, wie das Vereinsleben zu heben sei. Der
im Frühjahr gewühlte Ausachuss hat »eine Vorschlage in einem
gedruckten Bericht niedergelegt, der den »ämmtlichen Mitgliedern

zugegangen ist. Hr. Pinken bürg erstattet Beriebt über dio

Berathungen des Ausschusses und giebt Erläuterungen tu den
Vorsehlügen. Zur Berathung kommen nur die 3 ersten Gruppen
der Vorschlüge, namentlich diejenigen, welche die Mitglied-

schaft, Aufnahme und Ausschliessung betreffen, sowie die

Pflichten und Rechte der Mitglieder. Betüglich der Pflichten

soll erstrebt werden, dass den jüngeren Kollegen durch Herab-

setzung des Beitrages bis tu einer gewissen Altersgrenze, sowie

durch Ermässigung des Eintrittsgeldes der Eintritt erleichtert

wird. Es entspinnt sich eine sehr lebhafte Debatte, an der
sich namentlich wiederholt die Hrn. Höhmann, Hinckeldeyn,

Küster, Göring, Garbe, Skubovius, Beer, Ochs, Bessert-Nettol-

beck und andere betheiligten. Namentlich drehte es sich um
die Frage, ob diesen jüngeren Mitgliedern dann dieselben Rechte
einzuräumen seien, wie den anderen. Diese Frage wird dem
Antrage des Ausschusses entsprechend bejaht. Die Berathungen
werden am nächsten Montag fortgesetzt. Nach endgiltiger

wird über die Hauptpunkte berichtet werden.

Fr. E.

Bodann wird das Ableben von i

gegeben und zwar des Hrn. Obcr-Ing. Asser in Haag
Hrn. Arch. Dreher, Reg.-Bmstr. Dries, Kommunal-Bmstr. Kühn
und Geh. Kommcrzienrath Eugen Langen in Köln. Dass nament-
lich der letztere, ungeachtet seiner weittragenden weltbekannten
Leistungen in Industrie, Technik und Handel und seiner hervor-
ragenden sozialen Stellung seit 20 Jahren treues Mitglied des
Vereins gewesen, dass er stets mit Stolz seine Eigenschaft als

Ingenieur hervorgehoben und nie aufgehört habe, als Techniker
erfindend und konstruirend tu wirken, das werde der Verein
stets lobend anerkennen. Nachdem darauf der Vorsitzende die

;

Bedeutung Eugen Langens für die Technik und die Industrie
i im allgemeinen und für die Stadt Köln und die Rhcinlande im
besonderen gewürdigt und ihn als ein Vorbild für alle Gross-

|

industrielle dargestellt hatte, erhoben sich die Anwesenden zu
Ehren der Verstorbenen von den Sitzen.

Eingegangen ist ein Autrag der Hrn. Professoren Neumeister
und Häberle in Karlsruhe auf Beseitigung von Misstünden bei

i den öffentlichen Wettbewerben. Zur Vorborathung der Ango-
I legenbeit wurde ein Ausichuss gewählt, bestehend aus den

|

Hrn. Below, Eberlein und Paeffgen, dem auch die Verbauds-

|

frage »betreff Verbesserung des Konkurrenzwesens überwiesen

;

werden soll.

Die Hrn. Schott und Kiel berichten über den Verlauf der
Abgeordneten -Versammlung in Schwerin am 31. August und
1. Septbr. d. Js.

Der Vorsitzende schliesst hieran den Wunsch, dass die

Obliegenheiten dem Verbände gegenüber auch weiterhin treu
1 erfüllt, und demgemäss tur Lösung der vorliegenden Fragen von

j

don einzelnen Mitgliedern fleissig mitgearbeitet werden möge.
Im allgemeinen könnten wir in dieser Hiosieht zufrieden sein.

I Erfreulich sei anch die rege Betheiligung der Hrn. Privat-
1 Architekten an unseren Versammlungen; sehr wünschenswerte
wäre es indess, dass diese Kollegen hier im Vereine mehr als

bisher über ihre zahlreichen, schönen und interessanten Ent-
würfe und Bauten kürzere oder längere Mittheilungen machton.
Das werde sehr lehrreich sein und das Vcreinsleben anziehender
gestalten. Hoffentlich werde dies im kommenden Winter besser.

Ferner berichtet der Vorsitzende , dass die Ausschüsse,

welche s. Zt. von unserem Vereine, dem Vereine deutscher In-

genieure und dem hiesigen Gewerbe-Vereine gewühlt seien tur
Berathung der Frage betreffs Umgestaltung der mittleren
und unteren technischen Faehschulen, in wiederholten

I

gemeinschaftlichen Sitzungen die Vorschlüge des Hm. Direktors
i Rom borg eingehend besprochen und eine entsprechende Denk-
1 schrift ausgearbeitet hätten. Lotiterc weiche jedoch tumtheit
von der Romberg'schcn Schrift ab. Er werde sich als Mitglied

des Ausschusses demnächst erlauben, den Inhalt dieser Denk-
schrift kurz zu erörtern und zu begründen.

Hr. Unna spricht den Wunsch aus, dass die Herren Privat-

Architekten auch die örtliche Besichtigung ihrer Bauten mehr
als bisher gestatten möchten. Der Ausschuss für Ausflüge habe

Schwierigkeiten zu überwinden um geeignete Aus-

Vermischtea.

Daa Kaiserin Auguata Denkmal in Berlin, das am
21. Oktober d. J. enthüllt wurde, ist neben dem Denkmal der
Königin Luise im Thiergarten das zweite Denkmal einer fürst-

lichen Frau in der deutschen Hauptstadt; es bildet hier neben
den vor der Universität stehenden Denkmälern der beiden

Humboldt zugleich das dritte Beispiel eines figürlichen Denk-
mals, welches die dargestellte Figur sitzend vorführt. Die
bildnerische Lösung der Aufgabe, welche aufgrund eines voran-
gegangenen Wettbewerbs Hrn. Prof. Scheper anvertraut war,

soll an dieser Stelle nicht erörtert werden. Dagegen ist es

wohl angebracht, dem Gefühle des Bedauerns über den Irrthum
Ausdruck zu geben, den man inbezug auf die Wahl des Platzes

begangen hat. Offenbar haben für dieselbe die Beziehungen
desselben zu dem anliegenden Palais den Ausschlag gegeben, in

welchem die verewigte Kaiserin den grössten Theil ihres Lebens
.zugebracht hat. Für ein Denkmal dieses Maasstabes — die

2" hohe Figur steht auf einem nicht viel höheren Sockel —
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ist er indessen viel tu gros«. Um den kleinlichen Eindruck
aufzuheben, den die Anlage zurzeit macht, wird kaum etwas

übrig bleiben, als dem Denkmale einen Hintergrund von Blumen
zu geben. Damit wäre aber zugleich die historische Erscheinung

"
i als .Forum Frideriei" angelegten Platzes vernichtet.

Ein Mausoleum aus hellfarbigem deutschen Granit ist

auf dem Wiesbadener Friedhof für die Familie v. Knoop durch

den Architekten Chr. Dahne errichtet worden. Das stattliche

Werk, dessen Ausführung den üranitwerken von Wöltcl Sc

Herold in Bayreuth anvertraut war, kommt iu bester Geltung

und liefert den Beweis, dass mit unserem deutschen Gestein

befriedigende monumentale Wirkungen sieh er-

als mit den für ähnliche Zwecke in letzter Zeit

Ein Hebebaum mit Sieherheits-Vorriehtong gegen Ab-
gleiten (D. R.-P. No. 7838-') ist von dem Bauunternehmer Otto

Walter in Köln n. Rh. znr Sicherung gegeu Unfälle durch

Abgleiten der Hebebiume konstruirt worden. Der Hebebaum,
der besonders znr Verwendung beim Eisenbahn-Oberbau, jedoch

auch für andere Zwecke bestimmt ist, kennzeichnet sich durch

einen mit Ausschnitten a, b, versehenen, in seinem Oberblatt

mittels U-Eisen verstärktun Schuh,
welcher die zu hebenden Bau-
theile, wie Schwellen, Schienen,

Werksteine usw. aufnimmt. Auf
dem Schuh ist ein in einer dreh-

bar gelagerten Hülse / federnder
Bolzen g be-

festigt, an
dessen freiem

Hakenende zum
Zwecke desFest-

hallen* des Werkstückes gegen Abgleiten aus den Ausschnitten

des Schuhes eine entsprechend lange Kette mit Sicherheits-

haken o angeschlossen ist. Das Prinzip des Hebebaumes ist

ein zweckmässig durchdachtes; einer wünschenswerthen allge-

meineren Einführung desselben aber dürft« die etwas kompltsirte

Form und der aus ihr hervorgebende erhöhte Preis hinderlich

iur anzuKuuienau iirueiien aui je i

Einliefen» der Entwürfe hat bis

folgen; geeignete Arbeiten auf der

Cannstatt abzuhaltenden Wanderve

Die diesjährige Preisangabe der Deutschen landwirt-
schaftlichen Gesellschaft (Berlin, Kochstr. 73) stellt einen
Jungviehstall für Rinder zum Entwurf, für den ein be-

sonderes Programm vorliegt Verlangt werden Zeichnungen in

1 : ICO (besonders wichtige Einzelheiten in 1 : 20), ein eingehender
Erlauterungsbericht und ein Kostenöberschlag, der von den Ver-
fassern der preisgekrönten und angekauften Entwürfe nachtrag-
lich durch einen genauen Kosteusnschlag zu ersetzen ist. Das
Preisgericht wird durch die 1'2 Mitglieder des Sonderausschusses
für Bauwesen ausgeübt, in welchem als Techniker die Hrn.
Oberbrth. Reimann, Reg.-Bmstr. Blume, Reg.-Bmstr. Malachowski
und Bauinsp. Temor-Berlin, aowio Hr. Geh. Rcg.-Rth. v. Tiede-
mann-Potsdam vortreten sind. Dieselben haben die preisge-

krönten und angekauften Entwürfe einer eingehenden Kritik zu

unterziehen, die den Verfassern schriftlich mitgctheilt wird und
aufgrund welcher diese ihre Entwürfe entsprechend abzuändern
haben. Erst wenn dies geschehen und die genaue Veranschlagung
derselben eingeliefert ist, erfolgt die Auszahlung der Preise,

welche für die 3 betten Entwürfe auf 400 .*7, 300 .« und 200 JC,

für anzukaufende Arbeiten auf je 1 50 JL festgesetzt sind. Die
zum 1. Februar 1896 zu er-

im Jahre 1896 zu Stuttgart-

-rsammlung auszustellen, be-
hält sieh die Gesellschaft vor.

Die Bedingungen des Preisausschreibens haben an sich gerade
nicht viel Verlockendes. Eine Betheiligung an diesen Wett-

\). Landwirthsch. Gesellschaft dürfte jedoch grnnd-

sltzlich nicht im Sinne einer Aussieht auf Erwerb, sondern in

demjenigen einer Unterstützung der gemeinnützigen Bestrebungen

der Gesellschaft aufzufassen sein.

Bei dem Wettbewerb für Entwürfe zu den Bauten der
Ausstellung in Kiel 1896 sind von den Preisrichtern der Ent-

wurf des Arch. G. Thielen-Hamburg zu dem Hanpt-Ausstellungs-

gubiude mit davor liegendem Restaurant nnd der Entwurf des

kgl. Rcg.-Bmstrs. Hagcn-Kiel zur Festhalte zum Ankauf
empfohlen worden. Die Betheiligung an dem Wettbewerb scheint

keine starke gewesen zu sein.

Wettbewerb tun eine Kirche für Cannstatt. Als Ver-

fasser des zum Ankauf empfohlenen Entwurfs »Zwei*
sich uns die Hm. Arch. Ernst Brand und kgl.

Mart. Herrmann in Charlottenburg.

Wettbewerb um einen Monumentalbrnnnen ani dem
Holzmerkte in Hannover. Für den inrede stehenden Brunnen
kommt ein durch Verschmelzung der beiden, von Arch. ütto
Lner eingereichten, mit dem 1. und 2. Preise ausgezeichneten
Arbelten entstandener Entwurf unter Leitung des Verfassers znr

Ausführung.

Wettbewerb Ruhmeshalle Barmen. Als Verfasser des

mit dem Kennzeichen W. F. im Doppelwappen versebenen Ent-

wurfs nennt sich uns Hr. ßmstr. Maz Ravoth- Berlin.

Brief* und Frmgekasten.

Hrn. G. E. in Amsterdam. Die Erfahrungen mit dem
Meteor-Licht sind noch zu jung, als dass wir es für angezeigt

halten könnten, den Werth desselben gegenüber dem Auer-Licht
zum Gegenstande eines Urtheils an machen. Ein solches kann

mit einiger Sicherheit auch wohl nur aufgrund eingehender,
von einem geschulten Sonderfachmann angestellter Vei

abgegeben werden. Hiergegen

noch nichts gehört
Hrn. Arch. IL & M. in M. Zweifellos hat die

den Auttrag zur Anfertigung von Skizzen von dem insolventen

Restaurateur übernommen; Sie werden deshalb nach unterer

Meinung, wenn es nöthig werden sollte, gegen die Brauerei mit

Erfolg den Klageweg beschreiten können.
Hrn. W. in Waldsec. Sio haben die in No. 80 gestellte

Anlrage missverstanden. Nicht um die Angabe einer Firma,

welche hitxebesUndige Anstriche auf eisernen MaeUlöfec aas-

fährt, handelte es sich, sondern um Angabe des Verfahrens.

Wir bitten Sie daher, uns wenigstens die Nummer des frag'..

Patents angeben zu wollen.

Anfragen an den Leserkreis.

Wo und zu welchem Preise sind „Dammann'sche Paulo-

graphen" zu kaufen?

Beantwortungen aus dem Leserkreise.
Zu der Anfrage I in No. 87 thcilt uns Hr. Arch. H. S. in

Düsseldorf mit, dass er nach seiner persönlichen Erfahrung das

Holzzementdach dem Filtdache vorsieht. Das erste stellt sich

(ja bester Ausführung) allerdings etwas theurer als das letzte,

erfordert aber so gut wie gar keine Unterhaltung, wahrend das

FUzdach jährlich mindestens einmal gestrichen werden niuss.

ist jenes — bei richtiger Anwendung und Ausführung —
begrenzter Dauer, wahrend im vorigen Jahre 5000 s«
der Aktiengesellschaft Hohenzollem (UkomoUv-
uldorf-Grafonberg) nach noch nicht 12jahrigem Be-

beseitigt werden müssen. — Indem wir diese An-
veröffentlichen, lassen wir es selbstverständlich dahin

gestellt sein, ob die schlechte Bewahrung des Filzdaches in dem
angeführten Falle dem Stoffe an sich zur Last fallt oder durch
Mängel der Ausführung veranlasst worden ist

Zu der Anfrage 2 in No. 87. Daehschiefer aus der Grube
Silbach. Kreis Brilon, iat zu verschiedenen Ausführungen älterer
und neuerer Zeit verwendet worden und hat sich gut gehalten.
Nähere Auskunft über denselben zu ertheilen, würde Hr. Kreit-
bauinspektor Hesse in Biedenkopf iu der Lage sein.

Offene Stellen.

Im Ameigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

Bes.- Bmstr. and Bfhr. Architekten «ad Inienlenre.
1 Bmitr. d. A- Ursetwr-Keddendorf b. Teisln. — Mehr- Beir.-Bfhr.

od. Inr. d. SUdlbrth. Naumann Konlfsbern; I. Pr. — Je 1 Area. d. Are*.
Sebinldtraann & Klemp-Dortmund; 8 10O» Herrn. Wulkor-Bremenj Z. 95«
Eip. d. DUcb. Bits. — 1 Dir. t -Ine Herl. Terraln-Geaellscb. d. B. 817,
Elp d. „Hrrllncr Neueste Nachrichten". — 1 Bsiusslit d. d. MagUtrat-
HAxler. - 1 Bfbr. d. V. SS&, Ezp d. Dtscb. BsU;. - Je 1 Inf. d. .«backe,
Verwaltgs.-Dlr. d. stkdt. •.«•». rk. -Berlin! Keg..Hmitr. Hermann dt Ri.-
mann Elberfeld; A. Sil, Eip. d. Dtscb. Bit«. - Lehrer d. d. Dir. d. Bau-
ge«.-Schute. Nienburg * W.

b) Landmesser, Techniker, Zelchaer at».
Je I Bautechn. d. d. Bliricertnitr -Auit Sollugens Arcb. Krnnt Jacob-

Berlin, Schouebergrr Ufer 34; Krf.-Bmstr. Hermann & Kiemann Elberfeld;
N. 938. Eip. d. DUch. Baust«. - 2 Zeichner d. F. «*, Elp d. DUcb. Bit«,

relber d. d. Kr.- W< mbauamt-Calau.- 1

Hierzu eine Bildb jilage: Dritte evangelische Kirche (Ringkirche) in Wiesbaden.
KummlMlonsverUg von Erust Tocche, Berlin Für die Redaktion verantwortlich K. K U. Krltecb, Berlin. Druck von
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Inhalt: Dlo Königliche racchani>rh . technische Veraaclu-AniUlt in Berit». - Mlttheilungtn au« Vereinen. — VermUtbt«». — Todtemehin.

Prelxanfgiben. Pemonal-Nacbrkbteit. — Brief- «ml FragekuteD.

Die Königliche mechanisch-technische Versuche-Anstalt zu Berlin.

(Scblo.i.)

C. Künstliche und natürliche Steine, Bindemittel
und Mörtel"').

Für die Prüfung gebrannte und ungebrannter Steine,

•I Itbtr Korm und Zahl «>r cinimendenden ProbeMilcke s Absatz IV.

Köhren n»w., sowie für die Untersuchung von Bruchsteinen,
Bindemitteln und Mörteln werden folgende üebührenbetr&gc

Die Beträge gelten für die jedesmal angegebene Zahl der

Versuche tum gleichen Antrage.

der Versuche
Zahl
der

Versuche j^,

Annatz Betrag

Spezifisches t.ewielit, Kaumc»-
wicht. In l;tiltl.e)t«CTad, üefllge-

u ;.i..>. iManegra.:

Wiisher.nifnahroe

\Vis«r.lur<lil.i»algkei!

Uni. kfcstigktit

t'n<ir«irkun«

Biegefestigkeit

>\<*8fe*!lKki'iL

Abllijlzbarkeit

I b. iiii^- lf und phy&l!

Prüfungen

D.icntiegel,

vi.U.Umljise Prüfung

Z.-l- I .inj künstlich.. Sinn«.,

vulwüttdige Prüfung

Bnich*teinc.
vollständige Prüfung

Material

l'j.ifiini; iun Kvnktn>k!v;r.>.-

Beschafloniieli. «ffsHwli»» i.e-

vnclii, Kbiiiqki'« it l-iii-, Muhlung*-
feinli.-it, tiliihvrrlust

Hindevcrli.ilttii**.'

Vulunieiib-sbindlgkei!

Ijing. n.indcrung

Steine.
Bestimmung •!»» »neiitt^heo üewwnt«! • nra pulverform«»!» Material, si.wie de* Biiiimgewiekt» r

und .1-« UicHiigloiUgrntk-.. r. Stelnkdrper und .Ii- Beschreitung des Hrn. bgefuge«
eim-r KUdngallung

Betrauung des Hiirtcgnidoi »n kunatlichen Steluen

Besttmaiaiig des W«s»eruuftiuhinevermogen« einer steingaitung

Bestimmung der Wiuoierdüivhluisigkeü einer Sleingmtunx . . . ...
Prüfung .1« Druckfestigkeit in je in Versuchen:

für eine *teing.»ti<iiig und einen Zustand - .

f.ir .Ii- zweite und drill» SteiiiKatlutig loder Zusian.li

für jede »eitere fiteingaitung («»der /usun.l) . .

Zuständet trocken, wa**.er*.iti (nach der Knist- oder lucb der Feuerwirkung, vcrgl. 207 u. 2l)ti.)

Bestimmung der Frostwirkuli« mir n«' tveingnttung b*i ii mal wicderholiem Gefri-renlasiien

der woesoinntton steine durch Feststellung d.-r Äusseren Hwhiifl.'riheit

Bestimmung der Frostwirkung. wie unter Amin 2J7 und tmschli{-.»ende Druckversuch« im
trwkeuen Zustande nach Ansntz so«

Druckversuche nach der Fr .«Wirkung, mit »a-oiersiUttu Proben ausgefjhrt, »erden nach
AtiftaU 204 hl* 2o* berechnet.

Bestimmung der Feuerwirkung durch OUlhen und diiraufTulsende, ».lin.01. -i Abschrecken in

Wa>»cr oder langsame» Abkühlen in der l.ua onler FeetMollung der aiia.*ereii Ite-cliuiren-

hcit uod d.'* Verlustes
Bestimmung der Feuerwirkung, »ic unter Ansatz 209 und an»chllr-iM'nde I)rurkv.-p.u.'hr Im

hilttrorkenen Ziixlande na. Ii AitfritU Ü08
liruckv.Tt.ucbe ujich h'eu.iuirkuni:. mit »*s*er»»tten Proben acu>|{<.f.ihn, «•'f.l'n nurb

Ansitz 2C> l b» ^.C berechnet.

Bestimniiinit der Bicxefe^tlgkei: einer Steingnttun^ »n einfneben j>:i9ui»t.-.-lien K.>n'»rn und
Dacbi:eg.ln

rur d e zweite «nd dritte ^lemgallüng
für jede weitere Slemgaimn»;
Kur atwersewiilmliehe Formen und gro«»vi K r|.er ki»mm»n Lewm lere Aueatie in

Annendunc

Kur die Beut im nullit: dee Widerfjni.1»« K'-gea sinsswirküng nn l>». h/i-xeln, Iii*«-. Ili»|en- und
BelafpUtten : fuz jede w.'Uisntlüus

I'rufunn der Abnu1iburk. it von fll»«teriinK»mu> rial fur jede l.aliunj; ;iu jwei l'räbe*tui'ken

l'rdfuntf auf |ti*liche Bealandibeile und *t.'nntigy .-heml».-he und p!i\ Mk »lisch« rniep«ucbuni:i.'n

)e nnch dem fmfinigv ...
l>ruiunR ri-n Thr,E- nnd Zeinentir.hren auf inneren Druck in rwe. Verglichen mit gleichen

Picbek'.rnorn . . . .

fur Jeden KunlMeemieh
r«r\ifung eun Thon- und Z«iu»nin*ren «uf Iiniek n,a »u».en rwi^-lien eb-nen KUclien in

zwei Vernucben mit gkit hen I'nibek 'rpern

fur jeden KuntrotVerttuch
,

Umfangreiche Prüfung von Ilachz.egeln nuf Ihre Ver««ndbnrkelt Ruiiiiiiiteriul: Allgemeine
EigenfchAften. Wifvaeraufiialime. WanwrdurcU;ii*3igkelt, lösliche BeslniiJlbeile, Kix.^i«irkung.
Biegnngsfeattgkeii. siotfcfe^tlckeit.

Wird unter Benutzung d-r Alislitze »Kl bis 2ld berechnet.

L'mfanifreiehe Prüfung vuii Ziegeln auf ihre Verwendbarkeit als Bautnatertal : Altgejieme Eigen-
orhaften. Waesernufnahnie, \V'aK«erdurrhlitaKiKkeit. Ii.nliche Bestandth":le l>r«ekf>'M(y(keit im
trockenen und wawematten Zuaiande. KruütvrirkUttK. Feuerwirkung, Biesefe«tiglieil, Ab-
nulzbarkeit (».-nn eis als Pnirticrauuvrial benutzt »erden), rhemiM:h-|>hyatkall.i.-he U'nter-

Hiirbung des ungebninnten .Stelnee.

Wlr.1 unter Benutzung der Ansitze 2flO bia Sl« berechnet

l'uifangreiche Prufatig Ton Hrurbsteinen auf ihre Verwendbarkeit Baumaterial .- Allgemein.'
Eigenschaften, Wasfceraufnuhioe, Druckfestigkeit an Platten, Würfeln I trocken und waseer-

und Prismen. I)iegung»f.-i1lgkeit an Pris-men, Zugfestigkeit, Fruatwirkung, Feuer-
iig, Pelttiirfiblgkeit, ebeinlbch-physikalische liuereucliune.

Wird unter Benutzung der An«.lt/e ^ott bia 21« berechnet

I Pmfun* auf FeucrbesUndigke.l de» Material.-« durch Sehmelzvernucbe im Vergleich mit

I

NCK,er *chen Kegeln
Di" -c.'astjgcn Priirungen mit feuerfestem Mat.-riiil werden lucii den Ansätzen

•J>y> t..» '^1* iM'teclmel.

Fe*iwk.'iWau>rx<i>'htiUKeii an eehr tfr»-»'ll -St.l.-keii. M.>nerk<tr|w.|'ii. .Stein-, i ilen. Pfell-rn

ol' r andeivn Uangl e.l-ni (rnn tiu.t "t.u- B.->.iiin'.uiinK d-r eVncifhen F..riii.lnd"runKen

k. nnen .in .-til.'k' ii ••:« r.u 17 m l..ln«-. m l''UK-üme»-jer und hi.'J.MJkg Belaailuiig aacb
bc-underen Au-.nl/en n

u

-k ruh r t \».t len

Herstellung tdh je cineni IIto. l-.x'.einwurfrt fur Dru. k|T' t-'':i:

hu H liraiut, t.Miiwir ke, His;i!\ P 'r|>hvr und ühtilicli. :i ii*'*l*'iis»*n

:

fur Wiirf-I von I . in fo.t» ........
..

•> - - —
, . .6. .... .. ...

. J,J

au* SAn.l-.tein:

fur Wurtei i .in '..-in b.lte . .

t 71^ # ... , ,. .

^ Zerirlin.'i.lcll uii.l \
' rbereilung der Ziegel je .

Zurichtung einge-ieiidelc.- l'n.bcn t aur der l>i<i:ii*ni)i<ibeltii»- Inne durch Schleifen u. n ni.

Bladetaitlel. Zement oder Z e m e n l in <• r t e |.

Die AneJUze gelten einnchlieKeli. h Prubenanfertigunt;.

Fef.tetellung der .lne*eren llcschaffenbeil. de* npe/ltUrhcn ürw-ichte-.. d. e l.iierge-aichte-.

eingelaufen und emg.-i uit.-H, der Ke;nh»r. der Mujilung und .le« Ge*i,-litfcverlii9t.v. beim
t.luben

nenUmmung de» KrtmrV)n*r»liegtiiDt'*, der Bindezeit und der W'tTni«erti h inn

Prüfung auf KaumbeftUiitdigkeit. Kneien-. l>»rr- und Ko.')i|irobeti

»xtMellnng di r l.iing-nundernniren au "> iinnniatüichen lii.r^rn in "> Altersklassen l^im
Erlurtea «u d-r l.ufl uJer unter Wa>aer für jeden ZuaUn.l

aattl ii

wirkuu

200 IS

: »II 1

IU M> 1»

i I-.

M atu 1*

10 m:, 1.1

1

1

** 12

20; IS

a* .1

10 IS

-10 SO

10 itl H
10 Hl 16
10 1\3 12

10 214 24

2 '.6 1*

211

SIT
21*

21»
22»

"J

22 !

22

1

227

221.

i»)

23!

; .

i

i
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DEUTSCHE BAUZEITUNG. 13. Norember 1895.

Versurhsausfilhrung.

Wsrmeansdehnung

Fertigkeit

Figenfentlgkcit
Handfertigkeit

Fugenfeatlgkelt
Ilanreatigkeit

Morteturgieblgkelt

PuUveraache

WasserdtchUgkeit

FrosCwlrkung

FeaUtellung der Langenauderung iur etwa —18, +2« und -MO C:
an & kleinen, prismatischen Körpern einer MlM-bunx
an 5 großen t)etonkoqi«rn (zO y »0 y soem) einer Mistbuitg

Prüfung auf Zug- nnd Druckfestigkeit an je II» Körpern für jede Altersklasee bei Erhärtung
an der I.uft «der unter Wasser:

R»«llmaiung der Klgenfeatlgkell de* reinen Zemente* ....
BetiUmmu ng der Sandfesrilgkeit mu Nornnal&and i>der dem

jede äaQdtui&cnung
Bestimmung der Pngenfe*tigkeit durch nruclrTersTiihe

der rüiftfemigkeit durch
"

Zahl
der

Versuche

Ansatz Betrag

So.

Feststellung der Mflrlelergieblgksit durch roörtelgerechte.. Anmachen de» Bindemittel*
mu Bau- uder Norraalsand iin Terscbiedenen Mischungsverhältnissen, für dl« Herstellung

Tin 5 Mischungen .

Feststellung der Verputzfsliigkcit

Prüfung auf WaaserJurchlasalgkelt für jede Mischung

Dir Prüfungen finden nach Ansatz 307 und S08

Prüfung Ton Ik-tonproben für je S Verranne
ErhRrtungsart. Peststellung der:

I
PruckfMllgkell an Worfeln von 80 cm Seit«- und Bestimmung der elastischen Formänderung
Druckfestigkeit ohne die elastische Formänderung
Zugversuche an Körpern vim tmi qcm Fluche mit Uosutumung der *laati*chen Furnundaruug

Alterallaase und für eine

Proheuaba

Chemische and nhysikalische
Prüfungen

Umfangreiche PrUfuugeu

ein.

Ouantilaüve Analyse und sonutig* chemische und pliysikaustlie Untersuchungen je nach Umfang

Für umfangreiche Pru eu kommen die Preisermaseigiingen nach den Ansätzen 500 und SOI
Mg«4 erreicht sind I>er Plan für die

rekhe Prüfung ist besonder» *u Tereinhareu

Kalk oder Kalkmörtel.
(Die Ansalze gellen eliucklieaallch Probcnsnfcrtigung

)

Beschaffenheit, sviezlltsches Ge-
; Feststellung der uusscren Beschaffenheit, der Elnhettsgewirlue de» eingelieferten und ab-

wicht, Rsumgswichie, Ablosch-
| gelöschten Msterlale«. des I^iw-hbeginnes und -endes. der Warmeerbohuns;, der Ausgiebigkeit

Kr- und de« GluhTerluaies

1- und Puuveraarh

Festigkeit

Chemische und phyaUuüSsche
Prüfungen

Umfangreich« Prüfungen

Herstellung Ton tum Gebrauen geeigneten Kaomonetn. Versuche über die FiigcTihehandlang
und Putzversueh»

Profung rnn Morielo aus Kslkbrci oder au« pulrerfsrinigeni Kalkhvdrat und Sand iVorraalsand
oder Baunand l

I Zug- und Druckversuche mit je 10 l'robekttrpern: für jede Altersklasse, Mortclmlschung und
Erhsrtungaart H

Bestimmung der Froatwirkimg auf eine Mortclgaltung und Altersstufe bei 5.*>nial wiederholtem '

Gefrlerenlassen der waaseratten Proben durch Feststellung der süsseren HesrhxtreoheH .

Ilmmung der Fr.x-t«irkun« wie unter Ansstz 251 und an*ihlic»,eu.i Druckversuch« der
Zugversuche nach der Frustwirkung, mit lufttrockenen Proben au*geruhrl

ijuantiUtiTe Analyse und sonstige chemische und physikalische rntersuchimgen je nach Umfang

Für umfangreiche Prüfungen kommen die PrelserinSsslgimgeii nach den Ausätzen SO«' und 501
in Anwendung, wenn die doit angegebenen Metrige erreicht sind.

Trau» oder Tratsmortcl.
in Tises oder Tr*86ui'>rteln kommen die

So. bis -Ä» »ur Anwendung.

Dachpappen usw.

Profung auf Zugfestigkeit und Dehnung in j» & Versuchen lang« und <|iier

Pnifung auf Druckfeatigung bei Auflagerung im Rahmen und Beanspruchung In der Mitte fnr
je 10 Veraurhe . .

l*rtirang auf Sioaefi-itlgkeit unter den gleichen Umstanden rur Je 10 Ver»u<-ne
Waaserdurchlaeslgkeit nach Anna« V4U
Rar umfangreiche Prüfungen nach den Anmuten S.U hi» ira Anlieferung*-, feuchten und

wieder getrockneten Zum

ifi

i:.

ii-

IM *<m frj

*>

237 SlJ

2S9 1«.

SlO 18

211 W
14! U

J« 5»

-+4
2«.S

s2V»

i«T j-iuo

Jt8 2»

S.'iO i'j

IN it

ili

2M 5-M<

Ii. J

1

Ii.

II) 18

Bei n Auftragen, die mehr als SW M. Gebühren Mr die Ansitze 2>» bi« 257 Pr.-»erm*«iSungen gewährt werden.

Preiserrafiiai gongen.

Bei Voraanahlang der folgenden Summen kfinnen för alle

im Laufe eines Jahre« (gerechnet vom Tage des Antrages) be-

antragten Prüfungen Ermässigungen gewahrt werden, and »war:

bei Vorauszahlung Ton 200 Jt: Ansati 500= 10%,
. 500 - . 501 = 20%.

Wenn die ermassigten Ge.bnhren im Laufe eines Jahres die

eingezahlten Beträge übersteigen, so wird auch für den Ueber-
sebusa die gleiche Ermässigung wie früher in Anrechnung ge-

bracht
Für grössere Versuchsreihen, namentlich wenn sie beide

VernuehsausUlten oder mehre Abtheilungen derselben Ver-

suchsanstalt beschäftigen oder sich über eine Ungere Keihc
Ton Jahren erstrecken, können mit Genehmigung der königlichen

Kommission »ur Beaufsichtigung der Uschnuchen Versuchs-
anstalten erhebliche PreisermiLssigungen vereinbart werden, wenn
ein bindender Arbeitsplan Toigelegt werden kann.

Die Gebühren »erden in der Ilegcl vor der Vcrsnchs-Aus-
tührung eingebogen und nur bei kleineren Beträgen unter Nach-
nahme erhoben. Alle Zahlungen sind an die Kasse der könig-

lichen technischen Hochschule in '.'harlottenburg zu leinten.

An die VersnehsnnBtalt gerichtete Hetrlige müsseu turöckgewieseii

werden.

Verlangt eine Untersuchung die Üi'thuiligmig einer zweitpn
Ver-iuchsanatalt, so wird der betreffende Auftrag vom Direktor
unmittelbar der anderen Anstalt übcri>endet und hiervon dem
Auftraggeber Kachrieht gegeben.

Die übliche Anordnung von Bruchstein-, Ziegel- und
Zement-l'ntersuchungeii ist folgende:

a) Bruchstein-Untersuchung

1. Prüfung auf Druckfestigkeit im trockenen (hei

100» 0. getrocknet) Zustande . 204
2. - . Wasseraufnahmo 202
:•> - . Druckfestigkeit im wasaersatten

Zustande 205
4. . „ Druckfestigkeit nach 25 maligem

Gefrieren 208
•V , „ Abnutsbarkeit 215
6. „ spezifisches Gewicht, Kaumgewicht,

DichtigkciUgrad, Gcfügebeschai-
fenbeit 20t>

Hierzu sind für jede Steingattung erforderlich:

«j 32 sauber geschnittene (nicht behauene) Würfel*) von
beiw. 4, 5, C,

' * Seitenliinge (je nach der Härte de»

Gesteins),

ß\ 2 Würfel von 7. 1 Seitenlange,

•/) 2 iinichstüeke von je 1 l» Gewicht,

oder falls die Proben in der Versuchsanstalt angefertigt werden
sollen,

bei wenig harten Gesteinsarten 8 Blocke von je 25 . 16 . 8 <»

. mittelfesten « S „ . . 2a . 15 . 8 ,

. festen 8 . . , 20.1.1.8,

. sehr feston , 5 „ . 15 . 15 . 8 „

j !>li- t.ugeifi;chen der WiirM sind durch ein Zeicnen kenntlich in
oiaeh- ii. l>.e w utfrl w.-rden \.ir der Prüfung auf de
tossciiloc jder Schlelfsrheibe genau Juitirt.
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»o. 91. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 563

b) Zie«el-Untersuchung. *)
alch AaMtl

1 . Präfang auf Druckfestigkeit im trockenen (bei 100° C.

getrocknet; Zustande 204
2. . auf Wasseraufnahme 202
3. auf Druckfestigkeit im wassersatten Zustande 205
4. . auf Druckfestigkeit nach 25 mal. Gefrieren 208
.V . bezüglich des Gehaltes an löslichen Saison 2 IG

6. . auf spezifisches Gewicht, Raumgewicht,
Dichtigkeitsgrad, Gefugebesehaffenheit 200

7. . Abnutzbarkeit (bei Pflastorklinkorn) . . 215

Hierin sind f. jode Steingattung erforderlieh:

«;) 42 Stück Ziegelsteine gleichen Brandes nnd Formates,
sowie gleicher Farbe,

,1) l ungebr

Mittheilungen ans Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein an Hambarg. Vor
Wiederaufnahme der Referate Uber die Vcreins-Vcrsammlungen
im Herbst dieses Jahres möge nachgeholt werden, tu welchen
Besichtigungen, Ausflügen und Veranstaltungen die Vereinsinit-

glieder im Krühjahr und Sommer vereinigt gewesen sind:

Am 14. Marx fand nnter Führung des Architekten Hopp-
mann eine Besichtigung der nach dem Brande wieder herge-

stellten Oelfabrik in Rothenburgsort statt und am 18. Mlrz
fand sich eine Anzahl Vereinsmitglieder in der neneu Volks-
Badeanstalt in Eimsbüttel ein (s, No. 79), um das Haus und
dessen Einrichtungen unter Führung der Hrn. F. A. Meyer und
Wulff zu besichtigen und praktisch zu erproben.

Am 22. Marz hatten sich die Mitglieder des Vereins in

grosser Zahl in den Baumen des Vereins für Kunst und Wissen-
schaft zusammen gefunden, um dem Ton Hamburg scheidenden
Prof. Bubendov einen kräftigen Abschiedstrunk zu weihen.

Am 20. April fand das 36jahrigo Stiftungsfest des Vereins
unter Betheiligung der Damen in den Räumen der Erholung statt.

Am 3. Mai Besichtigung der noch nicht ganz fertigen Aus-
stellung Italien in Hamburg.

Am 15. Juni: Zwanglose Versammlung mit Damen auf der

Alsterlust. Besichtigung der zu Ehren der Anwesenheit der
deutschen Fürsten in der Binncnalster erbauten Alsterinsel.

Am 21. Juni: Besichtigung der Festraume de« Rathhauses.
Am 27. Jnli: Fahrt mit Damen nach Lübeck zur Besichti-

gung der deutsch-nordischen Handels- und Industrie-Ausstellung.

Am 7. September: Wassertahrt mit Damen nach Moorwarder.
Am 26. Oktober: Herren- Ausflug nach Harburg zur Be-

sichtigung des neuen Bahnhofes, des Rathhauses und der Kirche.

Hm.
Versammlung vom 4. Oktober 1895. Vorsitzender:

Hr. Kamp. Anwesend 82 Personen.
Ausgestellt sind die Photographien des Albums, welchos der

Verband dem Fürsten Bismarck zum 80. Geburtstag gewidmet
hat: der Hr. Vorsitzende verweist auf dioselben mit dem Be-
merken, dass für die Mitglieder Nachbildungen zu haben seien

(100 St. 35,50 „K, 1 Bl. 40 Pf.). — Nach Mittheilung des Hrn.
Architekten Strippelmann in Chicago sei nunmehr die Bronze-
platte auf dem Grabe Werner Kümmels daselbst, deren photo-
graphischo Darstellung ebenfalls ausgestellt ist, angebracht und
errege durch würdigen Charakter und künstlerische Vollendung
allgemeine Bewunderung. Darauf wird ein Uebcrblick gegeben
über die Beträge, mit denen sich der Verband, sowie eine Reihe
technischer und musikalischer Vereine usw. an der Herstellung
dieses Werkes betheiligt haben. Mach Besprechung innerer
Vereinsangelegenheiten dnreh den Vorsitzenden erhalt Hr. lug.

Hermann Vering das Wort zu einem unter Hinweis auf die

Ausstellung von 40 Blatt photographischc Darstellungen der
wichtigsten Stadien des Baues gehaltenen Vortrage über den
Kaiser Wilhelm-Kanal, der durch die interessante Er-
gänzung nnd Beleuchtung des bisher über die Baugeschichte
und die Kosten des nationalen Bauwerkes Veröffentlichten
stürmischen Beifall der Versammlung erntet. Ein besonderer
Bericht über den Vortrag ist bereits in Xo. 87 d. Bl. zum
Abdruck gelangt. Gslr.

tnd Ing -Verein (Ortsvercin Darm-
stadt\ VIII. ordentliche Versammlung den 17. Juni 1895.

Nach Aufnahme einiger neuen Mitglieder und Erledigung
von geschart liehen Mittheilnngen leitet der Vorsitzende die Be-
ratung zu Punkt 3 der Tagesordnung: .Durchberathung des
neuen Statuten-Entwurfs für den mittelrlicinischen Architckten-
und Ingenieur-Verein" mit einigen Erläuterungen ein, durch
welche die Notwendigkeit einer Armierung des bisherigen Ver-
hältnisses zwischen Haupt- und Ortsvercin und die damit be-
dingte Statutcn-Aenderung der Versammlung klar gelegt wird.

'I Dl« Ziegelsteine »erden für die DrnckfestiglieltaverBiicbe in zwei
HUften geaebnitten and letztere mittels eine« Mortelbandei au* reinem
PortUod-Zemcot ufeliiindcrp-rugt. Du- *.. liergeitellten würfelilialtclien
K«'^*«ilen auf den_I.agerlUeJWa mit M<irtel uu» reinem Zement »t>-

c) Zement-Untersuchung (nach den preussischen Normen).
nach Ansatt

1 . Prüfung auf Beschaffenheit, spezifisches Gewicht,

Raumgewicht, Mahlungsfeinheit, Glühverlust . 230
2. Bestimmung der Abbindezeit 231

3. Prüfung auf VolumeubostÄsidiglcoit 232
4. , , Zug- und Druckfestigkeit")

a) des reinen Zementes 236
b) des Mörtels aus 1 Gew.-Thl. Zement und

3 Gew.-Thl. Normalsand 23"

Hierzu sind f. jede Zementmarke G0 Zement erforderlich.

Werden die Festigkeitsvorsuche mit reinem Zement nicht ge-

wünscht, so sind nur 15 k« Zement einzureichen.
nt

An den Versammlungen des Hauptvereins, die nur einmal im
Jahre stattfinden, kann stets nur ein kleiner Theil der Vereins-
initgliedcr thoilnehmen und es findet deshalb die Hauptthktig-
keit des Vereins im Vorstande statt. Ein zweckmässiges Zu-
sammenwirken ist hierbei nicht möglich. Bei der Zunahme der
Arbeiten, die durch die in den letzten Jahren bedeutend ver-

mehrte Thatigkeit des Verbandes d. Arch.- u. Ing.-V. den
Vereinsvorstanden erwachsen, ist aber ein regerer Austausch
von Mittbeilungen bedingt, welcher in Zukunft statt durch Ver-

sammlungen, besser durch ein besonderes Noiizblatt den Vereins-
mitgliedcro, welche nicht am selben Orte wohnen, vermittelt

werden kann. Es wird zunächst diu Hauptfrage, ob eine

Statutcn-Aenderung geboten ist, zur Besprochung gestellt und
es giebt der Vorsitzende des Hauptvereins, Hr. Geh. Oberbrth.
v. Weltzien zunächst hierzu einige Erläuterungen. Wenn es

auffalle, dass jetzt eine Aenderung der Satzungen erstrebt

würde, so sei dies durch die ganz veränderten Verhältnisse von
jetzt, gegeuüber der Zeit der Gründung des Vereins erklärlich.

Der Ortsvereiu Darmstadt hat sich aus kleinen Anfangen nach
und nach zur Hauptmacht entwickelt. Die Verbandsthatigkcit

bat in solcher Weise zugenommen, dass jetzt fast allwöchent-
lich Antragen kommen, dio ohne Vercinsbcschluss erledigt

werden müssen. Ein gedeihliches Zusammenwirken des Vor-

standes mit dem Verein ist nur möglich, wenn der Vorstand i

Verbindung mit einem grösseren Ortsvercin bleibt nnd alle be-
' ;iten in d,

ledigt werden können. — Wahrend der Besprechung stellt sich

treffenden Angelegenhei den VoreiDS-Versammlungen er-

stellt sich

heraus, dass die Versammlung nicht zahlre'ich genug ist, um
über eine Aenderung der Satzungen beschliesscn zu können
und ei wird, nachdem einige Redner auf die Wichtigkeit

der Sache verwiesen haben, durch Abstimmung beschlossen,

heute die neuen Satzungen zwar durchsuberathen, einen end-

giltigen Beschluss aber in einer weiter anzuberaumenden Ver-

sammlung zu fassen, um dio bezüglichen Bestimmungen des
Vereinsstatuts nicht zu verletzen. Es worden sodann einige

Aenderungen an dem neuen Entwurf vorgenommen nnd die Ver-
sammlung beschlicsst, den Entwurf mit diesen Aenderungen der

nächsten Versammlung vorzutragen, welche dann endgiltig über
diu Sache zu beschliesscn hat.

Der Vorsitzende giebt sodann noch einige einleitende Be-
merkungen über Nebenbahnen im allgemeinen und im besonderen
Uber die vom hess. Staat erbaute Nebenbahn Wüinhcüu-Fürth,
das Ziel des nächsten Vereins-Ausilugs.

IX. Versammlung den 16. Septbr. 1895. Die photo-
graphischen Abdrücke des vom Verband deutscher Architekten-
unrl Ingenieur-Vereine dem Fürsten Bismarck gewidmeten Ehren-
geschenkes werden zur Ansicht gestellt.

Bei nochmaliger Berathung des in voriger Sitzung bereits

in Behandlung gewesenen Statuteu-Entwurls wird zunächst vom
Vorsitzenden bemerkt, dass formell ein Bescbluss nicht not-
wendig sei, da über diu betr. Satznngen nur der Hauptverein
endgiltig zu beschliesscn habe. Um jedoch vom Ortsverein aus
genau formulirte Vorschlage machen zu können, werdeu die

einzelnen Paragraphen des Statuten -Entwurfs nochmals ver-

lesen, die in voriger Sitzung vorgenommenen Aenderungen er-

läutert und es wird schliesslich der gesamtnte, Entwurf mit
einigen Abänderungen angenommen. Durch Abstimmung wird
bi-schlossun, diesen Entwurf der Versammlung des Hauptvercin.s

zur Annahme zu empfehlen.

Vermischtes.

Verleihung des Stadtbaurath Titels an rheinische Stadt-
baume ister. In No. 937 der Köln. Ztg. wird über eine jüngst er-

gangene Entscheidung des Ober-Verwaltungsgerichts in dieser
Angelegenheit berichtet. Die Stadtverordneten von Ruhrort
hatten i. J. 1893 beschlossen, den dortigen Stadtbaumeister nach
Ablauf seiner bisherigen Dienstzeit auf weitere 12 Jahre mit
verdoppeltem Gehaltu nnd dem Titel „Stadtbaurath" anzu-
stellen. Gegen den zweiten Theil dieses Beschlusses hatte der

•', Nach 7-
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Bürgermeister Einspruch erhoben, «eil damit ein Eingriff in

die Rechte der Krone verbunden sei. Dieser Einspruch ist

zunächst von dem Bezirks-Ausschussu in Düsseldorf und nun-

mehr vom 2. Senate de* Ober-Verwaltungsgericht» zurück ge-

wiesen worden, der nach längerer Derathung die Entscheidung
des Bezirks-Ausschusses bestätigte, weil jen.

und uiStadtverordneten kein Gesetz verletze uieht

bei, das» er in die Prärogative der Krone eingreife.

Uns erscheint unverständlich, wie der Einspruch des Bürger-
meister« überhaupt erhoben werden konnte, da es doch nicht

um den Titel „Kaurath- schlechthin sich handelte, den aller-

dings allein die Krone verleihen kann und der infolgedessen

stets mit der Bezeichnung .Kgl. Baurai h* gebraucht zu werden
pflegt, sondern um den Titel „Stadtbaurath*. Dass die

leitenden städtischen Techniker derjenigen preussischen Pro-

vinzen, in denen die Magistrats-Verfassung besteht, diesen Amts-
titel ohne weiteres führen können, ist selbstverständlich: denn
als Mitglieder des Magistrats sind sie Stadträthe und die

Bezeichnung Stadtbaurath ist nichts weiter als eine genauere
Angabo ihrer dienstlichen Obliegenheit als solche. Den rhei-

nischen Sudtgemeindurj aber ist das Hecht, ihren Stadtbau-

meistern den Aratstitel „Stadtbaurath" beizulegen, durch einen

gemeinschaftlichen Erlaas der Minister für öffentliche Arbeiten

und des Innern vom 1(5. Juni 1889 (abgedruckt auf S. 517,
Jahrg. 81* d. Bl.) ausdrücklich zugestanden worden.
Sollte das Bestehen dieses Erlasses nach Verlauf weniger Jahre
bei den batheiligten Behörden schon gänzlich in Vergessenheit

gekommen sein?

Ehrenbezeigungen an Techniker. Von den bei der bau-
lichen und gärtnerischen Aulage der Strassburger Industrie- und
Gewerbe-Ausstellung betheiligten Persönlichkeiten hüben auf
Antrag des Preisgericht» die Hrn. Stadtbrth. Ott, Arch. Kuder
uud Müller, Bauunternehmer Jerschku (in einigen Exem-
plaren in No. M fälschlich Oerscbke gedruckt) Gartenbauinsp.
Kuntz und Arch. Berninger und Krafft durch den geschäfts-

leitendeu Ausschuss der Ausstellung eine erste Auszeichnung
(Ehrendiplom mit Medaille! erhalten.

Preisangaben.
In dem Wettbewerbe zur Auftneilung des Geländes

der Pleiasenborg in Leipzig, der auf Leipziger Architekten
beschränkt war, ist am '.>. d. M. die Entscheidung gefällt worden
Unter den eingegangenen °.'ö Arbeiten, die im allgemeinen wenig
Hervorragendes, theilweise aber geradezu Absonderliches boten,

hat ein von dem stud. areb. Paul Ehmig, z. Z. in München,
eingereichter Entwurf den ersten, der Entwurf des Arch. H.

Tscharm ann den zweiten Preis erhalten. Es soll Aussicht
sein, dass der Ehmig'scho Entwurf zur Ausführung angenommen
wird. Mit einem solchen Beschlüsse würde auch die bekannt-
lich seit so langer Zeit schwebende Leipziger Kathhausfrage
entschieden sein. Denn das Programm des Wettbewerbs ent-

hielt als wichtigste Bedingung, dass auf dem aufzuteilenden
Gelände ein Bauplatz für ein neues Halhhans gewonnen werde,

mit welchem der zu erhaltende alte Thnrm der Pleissenburg in

Verbindung zu bringen sei. Weitem Mitthcilungeii buhalten

hurkreuz 1. Kl. des herz.

Professor der Architektur an
der Technischen Hochschule in Stuttgart, hat am 4. November
d. J. zu Strassburg i. E. sein an Wechselfällen reiches Leben
im Alter von 60 Jahreu beschlossen. Aus seiner in der schwä-
bischen Heimatb gewonnenen, angesehenen und gesicherten
Stellung hatte der Drang nach schöpferischer Betbätigung in

einem grösseren Wirkungskreise den strebsamen, aber ehrgeizigen

und unruhigen Mann Ende der 60 er Jahre nach Wien ge-
führt, wo nach der Neuordnung der staatlichen Verhältnisse diu

Baulhittigkeit einen lebhaften Aalschwnng Benommen hatte.

Biumer war an derselben als Architekt des Empfangsgcbäude*
der Nordwestbahn sowie mit mehren Villenbauten betheiligt.

Seinen Hoffnungen nuf eine dauernde Wirksamkeit in der öster-

reichischen Hauptstadt machte der Krach von 18";; ein schnelles
Endu: er war genöthigt, nach Deutschland zurückzukehren und
sich hier nach neuer Thätigkeit umzusehen. Endlich hatte er
ein« solche als Direktor der Baugewerkschule in Karlsruhe ge-
funden, aber eine sehwert? Krankheit, von deren Folgen er sieh

niemals wieder ganz erholt hat, zwang ihn, diese .Stelle nieder-
zulegen. Seitdem hat er einen, gewiss nicht leichten Kampf
um das Dasein zn führen gehabt, dem seine ursprünglich zähe
und kräftige Natur nunmehr erlegen ist. In Strassburg, wohin
er seit etwu 10 Jahren übergesiedelt war, hat tr als Architekt
und Zeichenlehrer gewirkt.

Deutsches Reich. Dem h. d. Wilh.-I.uzemb.-Eisenb. sa-

gest. Bau- u. Betr. Insp. Graff in I.uzemburg und dem Stadt-

brth. Ott iu Strassburg i. Eis. ist der Charakter als kais. Brth.

verliehen.

Baden. Dem Ing. Sonntag, Dir.-Mitgl. d. Firma Holl-

mann & Co. in Frankfurt a. M. ist die Erlaubn. zur Annahme
n. z. Tragen des ihm verliehenen kgl. preuss. Kronen-Ordens
IV. Kl. crtheilt.

Bayern. Dem Gen.-Dtr. der kgl. bayer. Staat seisenb.

Ebermayer in München ist das Kointhu
Sachs.-rrnestin. Hausordens verliehen.

Preoesen. Die auf die Zeit v. 1. Okt. d. J. bis dahin 1S:»S

erfolgte Wahl dej Wirkl. Geh. Ob -Reg. Haths Kinel z. Präs

der Akademie des Baawe».; de.« Geh. Ob.-Brth«. Prof. Adler
i. Dirig. der Abth. für den Hochb. und des Ob.-Bandir. Wiehe
z. Dirig. der Abth. f. d. Ingen.- u. Maschincnwes. dieser Akademie
ist bestätigt worden.

Den Postbrthn. a. D. Cuno in Frankfurt a. M. und Neu-
mann in Erfurt ist d. Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der

Schleife verliehen.

Dem Doz. an d. techn. Hochschule zu Aachen Dr. Lf!i.«rd

ist das Prädikat „Prof." beigelegt.

Der Reg.-Blhr. Christ. Lechner aus Darmstadt Jfng Bfch.1

ist z. lieg -Itmstr. ernannt.

Der Heg.- u. Brth. z. D. So ick in Magdeburg, der Kt.-

Baninsp. Brth. Wagner in Frankfurt a. M. und der Beg.-l

II. Pupperschlag in Norden sind gestorben.

dass die Baa-

zeho-

Ferdinand Pleesner. Im Alter von
2. November zu Gotha Obcrbanrath F. Plessner aus dem Leben
geschieden. Der Verstorbene, der an der Entwicklung des
deutschen Eisenbahnwesens bedeutsamen Antheil gehaht hat,
war in den .'»Oer Jahren als Baumeister aus dem prenssischen
Staatsdienste getreten, um sich selbständigen l'nternehraungen
im Eisenbahnbau zu widmen. Diese Ctiternebmiingen hatten zu
Beginn der 70er Jahre einen solchen Cm fang erreicht, dass zu
ihrem Betriebe eine Gesellschaft mit dem .Sitze in Berlin ge-
bildet wurde, an deren Spitze der mittlerweile zum Haara! Ii er-

nannt« Begründer derselben verblieb. Die ungünstige Wendung,
welche die tjitwieklung der inbetracht kommenden wirtschaft-
lichen Verhältnisse nahm, brachte dieser Gesellschaft leider
schon in wenigen Jahren den Cntergang. Plessner nahm seinen
Wohnsitz fortan in Gotha. Seiner zähen Thatkraft gelang es
bald, in der Herstellung und d. ni Betriebe rndirer thüringischer
Nebenbahnen einen neuen Wirkungskreis sich zu scharfen. Seit
I'J Jahren war er, durch den Herzog \ mi Sachsen 1"oburg Gotha
::iit d.'io Titel ein>-s < 'herbaur.itlis ausgezeichnet, zugleich Mit-
glied des Stadtrat!.* voll Gotha.

Brief- untl Fragekasten.

Hrn. IL K. in Dresden. Die Annahme,
Inspektoren der Staats-Bauvcrwaltung in Preussen nac

jähriger Dienstzeit ohne weiteres zu Uegierungs- und Baurätben
befördert würden, ist selbstverständlich eine irrige. Der Titel

„ltegieruDgs- und Baurath" wird nicht als solcher, sondern in

Verbindung mit einem bestimmten Amte verliehen: es können
daher die betreffenden Stellen nur besetzt werden, wenn sie

vorher erledigt sind. Der Grundsatz, nach welchem eine der-

artige Beförderung erfolgt, ergiebt sich hieraus sehr leicht; sie

erfolgt, wenn der betreffende Beamte von seinen Vorgesetzten

zur Bekleidung eiuer frei gewordenen lteglerungs- und Baurath-

Stell« für geeignet gehalten wird und ältere, gleich geeignet

erscheinende Anwärter auf dieselbe nicht vorhanden sind. —
Wahrscheinlich beruht Ihre ganze Anfrage sut einer Verwechse-
lung des Titels „Regierung«- und Baurath" mit dem Titel .Bau-
rath". Der letztere wird allerdings Itaubeamten verliehen, die

71 Jahren ist am uoch in der dienstlichen Stellung eines Bauinspektors sich be-

finden, kann aber gleichfalls nicht durch eine bestimmte Dienst-

zeit einfach .ersessen" werden. Die Grundsätze, nach denen er

verliehen wird, entziehen sich der Kenntnis« ausseramilicher

Kreise.

Fragebeantwortuugen aus dem Leserkreise,

/u der Anfrage W. K. in No. SS. Für den bezeichneten
Fall ist von allen Bindemitteln wie Gips, Zetneut, Schwefel oder

dieseti in Verbindung mit Kisenfeilspänen sbzursthen, da sie

den Witterungseinllüssen ausgesetzt nsch jeder Richtung an

Körper zunehmen uud Theilo der Granitoberflächen absprengen
werden. Diese Eigenschaft haben auch in unserem Klima die

Bindemittel aus Trass, ungelöschtem Kalk und EisenfeiUpänen
gezeigt. Ks empfiehlt sich in diesem Fall einzig Verguss mit

flüssigem lilei. welches nach Erkaltung festzustemmen ist. I m
da* Geländer möglichst fest zu machen, schlägt man schmale
Keile aus ganz weichem Eisen zwischen den Stein und das

Eisen an allen 4 S. iteu ein. Die Keile sollen nur etwa 1
, so

breit sein wie der zu beledigende Eisenstab, damit genügend
Rlei al» l'niliülluiig eingegossen werden kann.

F. Marschall.
KcmmtMloasverli.« von Kra.t Tottli«. Ik.liu t iir ik tk.l.Ufou vcisLt.ortlin« K E (). frlt.cb, lkrllu. Druck tos Wllh. ür.i«, B>iUa 6V.
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Ufcalti Die dritte eriagelt-ehe Kirch? fRlocklrchc) in W|«-b«den. —
Wettbewerb um du Denkmal der Wlmmel-gtlftnng In Kämet — Zur
OrgtBlutlon des h-drognphiaebcn l>len«t-» in Oesterreich. — Mltthetlongen

*ui Vereinen. — Vermischt«!. — Prelnoigabea. — Periond- Nachrichten. —
Brief- und Kragekutca.

iL

Die dritte evangelische Kirche (Ringkirche) in Wiesbaden.
Architekt: Johannes Otien in Berlin.

(lilertu die Abbildungen aar Seite 568 and M» nnd die mit No. 90 roranigeacblckte Bildbeilage).

|ls wir vor 4 Jahren (in No. 43, Jhrg. 91) d. Bl.

den zur Ausführung bestimmten Entwarf des

Geh. Reg.-Raths Prof. Job. Otzen für die dritte

evangelische Kirche Wiesbadens veröffentlichten,

glanbten wir anf die auBsergewöhnlicbe Bedeutung

hinweisen zu müssen, welche dem Werke sowohl infolge des

Ihm zugrunde gelegten, von den z. Z. in Deutschland herr-

schenden kirchlichen Ueberlleferungen abweichenden Bau-

programmB, als auch infolge der selbständigen, künstlerischen

Durchführung dieses

Programmszukommf.
Wir äusserten die

Vermuthung, dass es

in Zukunft als vor

Angen stehender

Ausgangspunkt einer

neuen Bewegung auf

dem Gebiete evan-

gelischer Kirchen-
baukunst eine Ulm-

liehe Stellung ein-

nehmen durfte, wie
sie die HamburgerNi-
colai- Kirche Scott'«

als vornehmster Aus-
gangspunkt der im

letztvergangenen

halben Jahrhundert
maassgebend gewin-
nen Bestrebungen be-

anspruchen darf.

Und die bisherige

Entwicklung der
Dinge scheint uns

Recht zu geben. Von
der einen Seite- mit

lebhaftester Tbeil-

nähme begrüsst, na
der anderen nicht

minder lebhaft ange-

griffen und in seiner

Berechtigung wie in

seinen Erfolgen an-

gezweifelt, hat mi Ii

der Otzen'sche Bau,
noch ehe er vollendet

war, in dem weiten

Umkreise aller Derer,

die an den Fragen
des protestanti* In n

Kirchenbaues Int- r>

esse nehmen, bekannt

gemacht. In dem
Kampfe, der wider
den Zwang der bis-

herigen Kirchen-

Bchablone geführt

wird, ist sein Vor-
bild zum Panier der

angreifenden Partei

geworden. „Wies*
badener Programm" und „Eisenacher Regulativ-, so lauteten

die Schlagworte, unter denen auf dem vorjahrigen ersten

Kongresse für den Kirchenbau des Protestantismus die

beiden zutage tretenden, grundsätzlich verschiedenen Auf-
fassungen zusammengefasst wurden. Sollte, wie es den
Anschein hat, der für das nächste Jabr einzuberufende,

zweite Kongress in Wiesbaden und zwar innerhalb der in-

rede stehenden Kirche tagen, so wird diese Stellung der-

selben natürlich noch weiter verstärkt werden.

Weltliche Kiiigangaballe.

Unter solchen Umständen wird es unseren Lesern er-

wünscht sein, wenn wir ihnen in einer abermaligen Ver-
öffentlichung ober den Bau kurze Rechenschaft darüber
geben, wie sich die Ausführung des Entwurfes gestaltet

hat und inwieweit die Erwartungen, die man von demselben
hegte, sich in Wirklichkeit erfüllt haben. Die in grösserem
Maasstabe gehaltenen Grundrisse und der Längsschnitt der
Kirche, sowie einige nach der Natur aufgenommene An-
sichten vom Aensseren und Inneren, die wir dem Entgegen-

kommen des Was-
muth'schen Verlages
verdanken

,
dürften,

im Verein mit den
beieits früher mitge-

theiltenAbbildungen,

völlig ausreichen, um
auch demjenigen, der

das Bauwerk selbst

noch nicht gesehen
hat, ein Urtheil über

dasselbe zu erlauben.

Dass dieGesammt-
Anordnnng der An-
lage, die nach allem

voraus Gegangenen
wohl keiner Erläute-

rung mehr bedarf,

dem zugrunde ge-

legten Programm
aufs strengste ent-

spricht und dass sich

in ihr ein ebenso

zweckmässiger wie
eigenartiger Typus
für das kirchliche

Versammlungshaus
einer evangelischen

Gemeinde darstellt,

kanu von einem Un-
befangenen unmög-
lich geleugnet wer-

den — mag er für

seine Person auch ein

anderes kirchliches

Ideal bevorzugen und
daher jenes Pro-
gramm grundsätzlich

verwerfen. Aller-

dings ist der be-

treffende Typus nicht

ganz rein ausgeprägt,

sondern mit einigen,

aus örtlichen Rück-
sichten hervorgegan-

genen Besonderheiten

verschmolzen. Der
aus der Lage der

Kirche am westlichen

Schlusspunkte der bis

zu ihr ansteigenden

Rheinstrasse ent-

springende Wunsch einer östlichen Thurmstellnng einerseits,

das — nach unserem Ermessen gerade in diesem Falle unbe-

rechtigte — Festhalten an einer östlichen Altarstellung

andererseits haben zu der ungewöhnlichen Vorhallen-Anlage
hinter der Sakristei und damit zu einem äusseren Aufbau der

Kirche geführt, der mit dem Innern in gewissem Widerspruche
steht. Jeder, der das Bauwerk sieht, wird zunächst ver-

muthen, dass sich der Hanpteingang im Osten, der Altar im
Westen befinde und das* die westliche Vorhalle die Sakristei
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enthalt«. Ab«r dieser Widersprach ist ein zufälliger und hat

mit dem System, das der Gestaltung des eigentlichen Kirchen-

ranmes zugrunde liegt, nicht das Geringste zn thnn; wenn
daher ein im anderen Parteilager stehender Kritiker lebhaften

Protest dagegen eingelegt hat, dass man einen solchen

„Lügenbau" (wie er sich geschmackvoll ausdruckt) als

Vorbild kirchlicher Anordnung empfehlen wolle, bo hat ihm
entweder Beschränktheit oder böser Wille die Feder ge-

führt. — Nicht viel mehr Gewicht wird man dem Ein-

erjenigen beimessen können, welche die anch in

Falle angewendete, für einen zur Raumerweiterung
dienenden Ausbau natürliche Form der als Polygon-

Abschnitt gestalteten Abside für eine protestantische Kirche
am deshalb verwerten, weil sie an den Chor einer katho-

lischen Kirche erinnere. Ernstere Beachtung verdient da-

gegen wohl der Einwand, dass es unorganisch sei, die

konzentrisch um den Altarplatz geordneten Sitze von den
seitlichen Emporen schräg fiberschneiden zu lassen. Es ist

indessen hierauf zu bemerken, dass dieser Umstand in der

Grundriss-Zeichnung mehr und störender auffallt, als in

Wirklichkeit, nnd dass jene konzentrische Anlage der 8itze

an sich keine unbedingte Notwendigkeit ist.

Die Hauptfrage, um die es bei einem Urtheil Ober die

nene, in Wiesbaden zuerst mit bewusster Absicht der Ge-.

meinde angewendete Kirchenform sich handelt, ist und
bleibt jedenfalls diejenige, ob ein Bau nach dieser Anord-
nung thatsächlich einen kirchlichen Eindruck machen
kann, ob er imstande ist, die Gemöther in eine der Feier

des Gottesdienstes entsprechende, weihevolle Stimmung zu
erheben oder ob seine Erscheinung nothwendig so weltlich

ausfallen muss, dass von ihr eine Beeinträchtigung dieser

Stimmung zu erwarten ist. Selbstverständlich kann diese

Frage, welche auf dem Gebiete der Empfindungen sich

bewegt, nur individuell beantwortet werden. Aber es ist

uns nicht zweifelhaft, dass viele, wenn nicht die meisten

unter den bisherigen Gegnern der in diesem Bauwerk zum
Ausdruck gelangten Bestrebungen angesichts der vollendeten

Schöpfung sich eingestehen werden, dass ihre ungünstige

Meinung von der 8ache auf einem Vorurtheil beruhte und
dass sie die Macht eines zielbewussten künstlerischen Ge-
staltung-Vermögens unterschätzt haben. Wer könnte noch

im Ernste versichern wollen, dass ein Kirchenraum, wie
er in der von uns mitgeteilten Ansicht sich darstellt, an

ein Theater oder an einen Zirkus erinnere? Wer durfte

behaupten, dass die Art der Beziehung zwischen Kanzel
nnd Altar, die beide von dem an erster Stelle hervor-

tretenden Kreuzesbilde fiberragt werden, eine unwürdige
sei und dem christlichen Bewusstsein widerspreche? Wer
möchte die Ueberzeugung aufrecht erhalten, dass bei einer

Anordnung der Orgelempore hinter dem Altar die Erschei-

nung der Orgel autdringlich in den Vordergrund treten

müsse?

Freilich lässt sieh niemand wider seinen Willen be-

kehren, und so wird es unter den Vertretern derjenigen

Partei, denen eine Kirche ohne Chor überhaupt keine

Kirche ist, auch an solchen nicht fehlen, für welche der

durch diese Otzen'sche Schöpfung erzielte Erfolg kein Er-

folg oder doch wenigstens kein vollgütiges Beweismittel

für die Gleichberechtigung einer derartigen Kirchenanord-

nung ist. Mag es immerhin sein. Die Anbänger der

neueren Bestrebungen werden sich gern mit der Thatsache

begnügen, dass ein erster und wichtigster 8chritt zur

Erkämpfung dieser Gleichberechtigung vollzogen ißt und

dass es nur eines rüstigen Weiterschreitens auf dem-

selben Wege bedarf, um das Ziel binnen kurzer Zeit zn

erreichen.

Bemerken wir noch, dass auch die — auf die An-

ordnung der Kanzel in einer Schallnische gestfitzten — Er-

wartungen aul eine gute Hörsamkeit der Kirche in vollem

Maaase bestätigt worden sind, so haben wir inbetreff der

allgemeinen Gesichtspunkte, welche auf die Stellung der

neuen Wiesbadener Kirche unter den Werken protestanti-

scher Kirchenbaukunst sich beziehen nichts mehr hinzu-

zufügen. Es erübrigen lediglich einige Angaben technischer

und persönlicher Art über die Ausführung des Baues.

Mit den Arbeiten an der Kirche, welcher ursprünglid

der Name „Reformations-Kirche - zugedacht worden war,

die jedoch von den städtischen Behörden wegen ihrer Lage

an der westlichen Ringstrasse „ Ringkirche" genannt

worden ist, weil anch die Bezeichnungen der beiden älteren

evangelischen Kirchen der Stadt (Marktkirche und Berg-

kirche) von deren Lage abgeleitet sind, wurde im März 1892

unter der Leitung des Arch. J. J. Lieb lein aus Frank-

furt a. M. begonnen. Als dieser zurücktrat, nachdem das

Mauerwerk etwa bis zur Emporenböbe geführt war, fiber-

nahm Hr. Reg.-Baufubrer Grfin die Leitung des Baues,

dessen Einweihung am 31. Oktober 1894 erfolgt ist.

Für das Aeussere der Kirche, deren eigenartige Detail-

behandlang die mitgetheilte Ansicht der westlichen Ein-

gangshalle ersichtlich macht, ist hellgelber KUoigsbieher

8andstein aus Pfälzer Brfichen, für das Innere ieiier grsn-

grünlicher Sandstein aus der Pfalz zur Anwendung gelingt.

Die polirten dunklen Säulenschäfte bestehen aus Rogenste'ui

und Marmor. Die dekorative Malerei des Innenraums be-

schränkt sich unter sparsamer FarbenVerwendung in der

Hauptsache auf vergoldetes, dem Sandstein unmittelbar

aufgemaltes Ornament; die Gewölbe sind geputzt und im

Goldton gehalten. An selbständigen bildnerischen Arbeiten

enthält die Kirche im Aeusseren (neben dem Eingange zsr

Osthalle) die Standbilder Gustav Adolf« und Wilhelms dt*

Oraniers von BUdhauer Ernst Rittweger in Frankfurt a.M.,

im Innern die Figuren der 4 Evangelisten an der Orgel-

chorwand und ein in Holz geschnitztes Bild Jobannes d«

Täufers unter der Kanzel von Bildhauer Häver kamp in

um das Denkmal der

In Kassel.

ade Oktober d. J. ist durch ein Preiigericht, welches aus
den Hrn. Prof. A. Donndorf Stuttgart, F. von Miller-

Mönchen, Prof. Scbick-Kassel, Brth. Waldhausen-Kasael
und Geh. Brth. Prof. Dr. Wallot-Dreaden bestand, der Wettbe-
werb um das Siogcsdenkmal der Wimmol-Stiftung in Kassel »um
Abschlug« gebracht worden.

Es handelt sich, wie die Einladungsschrift besagt, um ein

Denkmal tur Verherrlichung der Einigung Deutschlands. Das-
selbe soll einen Torwiegend architektonischen Charakter haben,

mit allegorischen Andeutungen auf besonders wichtige Momente,
welche auf die Einigung Deutschland» Beiug haben. Die Büste
Kaiser Wilhelm I. musste unter alle

werden. Als Material des Denkmals
Graniteockel Torgeschrieben. Die Grösse des
Bewerbern freigelassen. Die Modelle mussten in Vm nat, Gr.

ausgeführt sein. Der Herstellungspreis war aut höchsten«
50(100 .X ohne Fnndamcnt bestimmt. Zugelassen sum Wett-
bewerb wurde jeder Angehörige des deutschen Iteiches. Es war
deu Bewerbern freigestellt, Wasseraualaufo in Brunnenform an-
tubringen und es waren die dam erforderlichen Zu- und Ab-
leitungen von der Kostenberechnung ausgeschlossen. Der Stand-
ort des Denkmals ist die Mitte des Wilhclinahfthcr Plattes, wo
die Königatrasse in die Wilhelmshöher Allee übergeht. Als

erster Preis galt dio Zusicherung der Ausführung, der iweitc

Preis war auf 600 .« fostgeaetit.

17 Modelle sind eingeschickt und su einer heute eröffnet««

Ausstellung im Kunsthause vereinigt worden. Der erste Preis

wurde Hrn. Prüf. Begas- Kaasel, Kennwort: »Für Kaiser mw
Reich", zuerkannt. Den iwciten Preis erhielt Hr. Prof. Eber-

lein-Berlin, Kennwort: „Das wehrhafte Reich". Den Entwarf

mit dem Kennwort .Deutschland über alles" haben die

Preisrichter dem Stadtrath für einen (im Programm nicht vor-

gesehenen) dritten Preis empfohlen.

Der Standort des Denkmals, am Endpunkt der Königstrasst

verlangte besonders eine bedeutende Höben-Entwicklnng, <U

dasselbe aus grösserer Entfernung gesehen wird. Die preis?*-

krönten Modelle geben eine Gesatnmthöhe twischen 12 und 18»

an; olfenbar sind alle anderen Arbeiten, die eine geringere Höbe

angenommen hatten und mehr nach der Breite ausgebildet

waren, ausgeschieden worden, was auch als tutreffend anerkannt

werden muss.
Das Begas'sche Modell teigt eine Höhe von 12 - und be-

steht in der Uauptsacbo aus einem Obelisk (Behlanke vier-

kantige abgestumpfte Pvramide) auf reich gegliedertem

mit Stufenunterban. Auf 3 Sockelflichon sind die Reliefbild-

Wilhelms I., Bismarcks und Moltkes angebracht:

unterhalb des ersten sittt in Erdhöhe eine weibliche Figur, die

Geschichte versinnbildlichend, die in einem Bnche lieft: ein

nackter Jüngling neben ihr fasst nach dem Kildniss des Kaisers,

als wenn er es soeben aufgehängt hatte. Rechts und links am

unteren Theil des Sockels befinden sich Brunnenschalen. Der

Gesammt-Eindruck des Werks ist ein schöner, seine Gliederung

harmonisch: das ömrissbild wirkt charakteristisch und ist dem

Standorte gut angepasst. Zu wünschen war« jedoch, dass bei
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Berlin. Die 4 biblischen Bilder in der Kanzelnißche und
an den seitlichen Hchildwänden der Orgelempore sind von
den Historienmalern Ehrich nnd Döringer in Dassel-

dorf, die Glasmalereien der Fenster von den Firmen Victor
v. d. Forst-München, Auerbach -Berlin and Katz-
Wiesbaden ausgeführt

Bei dem Baue waren ferner betheiligt: für die Maurer-

arbeiten Mrmstr. Böhles-Wiesbaden (mit dem Maurerpolier

Roth), f. d. 8teinmetzarbeiten Ph. Holz mann &Co.-Frank-
furt a. M., f. d. Zimmer- nnd Tischlerarbeiten Gayl-Wies-
baden, f. d. Schieferdecker-Arbeiten Meier-Berlin, f. d.

Kupferschmiede-Arbeiten Kleidt und Knodt-Bockenheim,
f. d. Heizanlage und die Eisenarbelten Philippi- Wies-

baden. Das Orgelwerk ist von Walcker-Ludwigsburg,
der Orgel-Prospekt von Oebr. Neri gehau er- Wiesbaden,

;
die Glocken sind von Ulrich-Apolda, die Beleuchten gs-

;

kflrper von Paul Ferd. Krüger-Berlin geliefert. Bild-

hauer Hasenohr- Dresden hat die Modelle fttr sämmtliche
architektonischen Einzelheiten, Maler Berg-Berlin, dem
schon die Arbeiten in der Kirche zu Dessau, der Luther-

kirche in Berlin sowie in den Kirchen zu Apolda und Lud-
wigshafen anvertraut waren, die Dekorationsmalereien auä-

i geführt.

Die Gesammtkosten der Kirche einschl. des Terrassen-
1 baues im Aeusseren und der inneren Ausstattung haben
' einen Betrag von 583216 M ergeben. — — F. —

Zur Organisation des hydrographischen Dienstes in Oesterreich.

[as k. k. hydrographische Zentralbörcau in Wien, welches
neuerdings mit einem umfassenden Studium der hydro-

graphischen Verhältnisse Oesterreichs betraut worden
ist, hat im Einvernehmen mit der k. k. Zontral-Anstalt für

Meteorologie und Erdmagnetismus in Wien drei Instruktionen

und Vorschriften über Anstellung von liegen- wie Temperatur-
Beobachtungen und über Messung der Schneodecke und weiter
zwei Instruktionen bezw. Vorschriften über Wasserstände-Be-
obachtungen erlassen. — (Aus der k. k. Hoi- und Staatsdruckerei,

Wien 1835.)

1. Die Instruktion für die Durchführung des om-
bromotri sehen Dienstes (15 S. '2 Beilagen) behandelt die den
Sammelstellen zufallenden Aufgaben. Es wird zunächst erläutert,

dass die z. Z. bestehenden Bcobachtungs-Stationcn sowohl an Zahl,

als anch inbezng auf ihre Lage den Bedürfnissen eines hydro-
graphischen Studiums nicht entsprechen. Die Niederschlage
fallen im Gebirge sehr unrcgclmässig, es sind daher sumal dort

neue Stationen tu errichten. Dabei ist zu berücksichtigen, dass
die KegonVerhältnisse auf der Windseite eine« Gebirgrnekens
andere sind, als auf der dem vorherrschenden Winde abge-
wendeten Seite, so dass im allgemeinen für einen Gebirgszug
mindestens eine Station auf dem Kamm und mehre zu beiden
Seiten auf den Ufingen in verschiedenem Niveau benöthigt
werden. Es wird darauf ankommen, die Zahl der Stationen
III. und IV. Ordnung des meteorologischen Stationsnetzes zu
ergänzen, an welchen Stationen entweder vornehmlich nur
Temperatur- und Nicdcrsehlags-Beobachtungen, bezw. nur letztere

angestellt werden, wahrend die meteorologischen Stationen
I, Ordnung mit registrirenden Instrumenten für alle meteo-
rologischen z. Z. beobachteten Elemente ausgerüstet sind und
die Stationen II. Ordnung mindestens zu drei Tageszeiten eine
Aufzeichnung der meteorologischen Elemente vornehmen. Es
ist beabsichtigt, den bestehenden Stationen II., III. und
IV. Ordnung wie den neu zu errichtenden Stationen ausser dem
Gefäss-Regenmesser auch einen die Niederschlage registrirenden

Apparat beizugeben. Die Beobachter können Remuneration
empfangen; diejenigen, welche ein besonderes Interesse tür die

Sache an den Tag legen, erhalten die sie naher angebenden
Veröffentlichungen unentgeltlich zugestellt. Stationen, welche
für den Wasscrstanda-Nachrichtendienst von Bedeutung sind,

thonlichst einen Anschluss dnreh den Telegraph oder

das Telephon. Auch sind Orte, welche nur im Sommer be-

wohnt werden, zu Beobachtungs-Stationen auszubilden.

Sammelstellen, d. h. die Bureau der hydrographischen
Länderubtheilungen, sind zu Wien, Linz, Salzburg, Graz, Klagen-
furt, Laibach, Tricst, Innsbruck, Prag, Brünn, Troppau, Lom-

I berg, Cernowitz und Zara eingerichtet. Die bezüglichen Gebiete

entsprechen nicht genau den politischen Grenzen, sondern den

|

Zuzugs-Gebieten der Flüsse. Für die Schneerapporte, welche
die Stärke und den Wassergehalt einer vorhandenen Schneedecke
mittheilen, sind Sammelstellen nur in Wien, Prag und Leinborg

1 errichtet. Die Sammelstellen haben ein Fvidenzbuch der ombro-
metrischen Stationen nach Flussgobicten gegliedert zu (Öhren,

|

in welches die Nummer, der Name der Station, das Land, die

Untcrabtheilung des Flußgebietes, dio geographische Lage der
i Station, ihre Höhe, die Art der Exposition, Art der Station,

ihre Gründung und Auflassung, der Inhaber der Station und
' der Beobachter schematisch nach dem beigefügten Formular
Nr. I einzutragen sind. Ferner ist in einer Betlage No. 2 der

I Index zum Evidotubuch (Uebersdehtsbuch) nebst Seontro (Ab-
rechnung bezw. Aufmachung) über die eingelaufenen Monats-
rapporte mitgetheilt. Dio Stationen werden hier in alpha-

betischer Ordnung unter Hinweis auf die Seite des Evidenz-
buchos und die Nummer daselbst aufgeführt und in jede Monats-
spalte das Datum des Einganges eines Kapportes eingetragen.

Es ist naturgemäss Aufgabe der Sammelstelle, die Richtig-

keit der Rapporte und dur Instrumente zu prüfen, worauf die-

selben in besonderen Fascikeln nach den Stations-Nummern go-

ordnet, dem Archiv der betreffenden hydrographischen Landes-
abtbcilung eingefügt werden. Dio Art der Station wird, wie
folgt, bezeichnet: I bedeutet Station erster Ordnung, J inter-

mittirende Beobachtung, T telegraphische, T telephonische Ver-
bindung, R selbstregistrirendes Oinbrometer, P Schneepegel.

Dem hydrographischen Zentralbureau ist Abschrift des
Evidenzburbes nebst Index und längstens bis zum Schluss des
darauf folgenden Monats jeweils Abschrift der Rapporte, nach-
dem das Monatsmittcl gezogen und andere Ergänzuniren vorge-
nommen sind, zuzustellen. Dazu werden besondere Drucksorten
benntzt. Für ein jedes Beobachtungsjahr, längstens bis Ende
des Monats Min, ist dorn Zentralbureau ein Jahresbericht ein-

zusenden.

2. Vorschriften für ombrometrische Beobachtun-

einer Ausführung des Entwurfes der Obelisk um einige Meter
höher gemacht würde, was bei ÖOOOO J( Austnhrungskosten
wohl möglieh wäre, und dass er als Absehluss die etwa aus
vergoldetem Schmicdeisen herzustellende Kaiserkrone erhielte,

da die jetzt den Absehluss nach oben bildende schlichte Pyra-
midenspitze gegenüber dem reich gegliederten Unterbau doch
etwas zu einfach erscheint.

Der Entechluss des Preisgerichtes, diesem BegaVschcn Ent-
wurf deu ersten Preis zuzuerkennen, mag freilich nicht so ganz
leicht herbeizuführen gewesen sein. Denn das Modell Eber-
leins verspricht durch seine grössere Höhen-Entwicklung (bis

18 ) eine bedeutendere Wirkung und weist auch im Sockel eine
entsprechend breitere Gestaltung auf, indem rechts nnd links

zwei liegende Ganzfiguren und in der Mittttlaxe dio auf einem
frei vorgestellten Postamente befindliche Büste Kaiser Wilhelms 1.

dem Unterbau einen wirksamen Ausdruck verleihen. Die Haupt-
gestaltung ist »hnlich der von Begas gewählten. Nach der
Höhe ein vierkantiger Obelisk mit Abdeckungsgesims, auf welchem
eine weibliche Gewandflgtir in der hoch gehaltenen rechten
Hand einen Palmzweig trägt. Ausschlaggebend bei der Preis-

ertbeilung scheint die ßewerthung der Ausfnhrungskosten gewesen
tu sein. Eine überschlägliche Schätzung inusste ergeben, dass

das BegaVsche Modell sehr wohl für 50 000 M ausführbar ist,

während die Ausführung des Eberlein'schen Modells diesen Be-
trag bedeutend übersteigen würde. Da in der Einladungs-
schrift besonders auf Einhaltung dieses Kostenbetrages hinge-
wiesen war, so mussten die Preisrichter gerechter Weise zu dem
angeführten Urtheil kommen. Der architektonische Aufbau des

Eberlein'schen Modells ist sehr gelungen und zeigt von einer

sehr anerkennenswerthen bewussten Gestaltungskraft. Besonders
gut wirkt die krönende Figur und würde diese dem ganzen
Denkmal selbst auf grosse Entfernung besonders zum Schmuck
gereichen.

Das für einen dritten Preis empfohlene Modoll .Deutsch
land über alles" entspricht einer Höhe von etwa 16 °> und
ähnelt dem Eberlein'schen in allen wesentlichen Theilen, sodass
man es für eine zweite Lösung von dem genannten Künstler
halten könnte. In der Haupt form zeigt es gleichfalls einen
Obelisk auf entsprechendem Unterbau mit seitlich angelehnten
liegenden Figuren, in der Mitteln« sitzt in Erdhöhe die Ger-
mania mit dem Schwerte. Der Obelisk wird durch einen Adler
gekrönt. Die Gesammtwirkung ist recht gut: die Ausführungs-
kosten würden zwischen denjenigen der beiden vorbesprochenen
Arbeiten etwa die Mitte halten.

Zu einer ernsten Betrachtung fordern die bei den preis-

gekrönten Entwürfen angedeuteten, als Ganzfignren dargeteilten

Allegorion heraus. Als Werke plastischer Kunst sind sie an
sich meisterhaft. Wenn man sich aber fragt, in welcher Weise
durch sie der Gedanke der Einigung Deutschlands verkörpert
wird, so muss die Antwort leider sehr wenig befriedigend aus-

fallen. Dagegen kann man mit einiger Sicherheit annehmen, dass

jene Figuren dem Volkswitzc erwünschte Gelegenheit geben
würden, «ich tu äussern. Es zeigt sich hier aufs neue, dass
unsere plastische Kunst noch einen langen Weg zurückzulegen
hat, ehe sie wieder volksthnmlich werden wird. Aber daran
sind die Künstler selbst schuld. Ein Denkmal, das an öffent-

lichem Wege errichtet ist, das im Zusammenhang mit der Kriegs-

,

geschichte unserer Zoit stehen und dem Volke zur Erinnerung
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gen nebst Anleitung lur Beobachtung der Lufttemperatur (20 S. o.

6 Fonnnlare) ; dieselben umfassen Angaben allgemeiner Art zur

Belehrung des Beobachters, die Beschreibung der Instrumente

und deren Aufstellung, die vorzunehmenden Messungen, welche

in ein Tagebuch so-

fort mit schwarzer

Tinte einzutragen

sind und diu Be-
stimmungen über die

Behandlung der In-

strumente wie Ober

die Abfassung der mo-
natlichen Berichte.

Im Theil A werden
die Nicdcrschlags-

Messungen, im Tht il

B. die Temperatur-
Beobachtungen be-

handelt. Den Vor-

schriften sind | Kor-

mulare beigegeb- n,

welchen auf der eini n

Seite jeweils die

Adresse mit dem Vi r-

merk als portofre e

Dienstsache vurge-

dxuekt ist. Die For-

mulare umfassen eine

Kmj ifangs - Bestäti-

gung für empfang' ne
Instrumente, die Ii.

i

porto über die Nie-

derschlags- bezw.

Temperatur - Beob-
achtungen, einen

ausserordentlichen

Uapport inform einer

Korrespondenzkarte,

l'ost - Kreuzbänder
und ein Rechnung»-
Formular. Die Beob-
achtungen Umlags« n

auch die M&chtigk. it

der Schneelage am
Ort selbst, wie die

im Thal oder der

Hohe beobachtete

Schneedecke und
ferner den innerhalb

der letzten 24 Stunden
gefallenen Hegen bzw.

Schnee, beides in be-

sonderen Spalten ge-

trennt, aufgeführt.

Der Regenmesser
ist mit der ' iberkante

des 252.3 weiten

AnfTangegeffisses in

1 Höhe über dem
Boden errichtet. Die
AuUaiigellächu misst

dann '/so
*">. Das ge- Rlrgkirchc In Wiesbaden. Ansicht von Südwesten.

sammelte Wasser fallt durch den Trichter in eine Kanne. Die

Messung erfolgt mittels einer getheilten Maassröhre, in welche

der Inhalt gegossen wird. Das Thermometer wird in einem

unten und oben offenen, oben mit einem Dach versehenen

Gehäuse aufgehängt,

welches vor dem
Fenster befestigt ist

und vom Zimmer aus

abgelesen wird.

&. Vorschriften
für die Beobach-
tung der Sehnee-
decke und der wich-

tigsten Begleit -Er-

scheinungen (9 Seiten

und 2 Beobaehtungs-
Fonnulare in Post-

kartenform über
Schneemessung bezw.

Schneeschmelze). Zur

Lösung mehrfacher
Aufgaben des hydro-

graphischen Dienstes,

namentlich aber der-

jenigen, welche die

Vorausbestirnmung
der HochwassersUnde
in den Flüssen be-

zwecken, ist die

Kenntniss der Aas-

dehnung und Mächtig-

keit einer vorhan-

denen Schneedecke
nothwendig, wie die

Erstattung von Be-

richten Aber die

Schneeschmelze, die

Lufttemperatur, des

Wassergehalt der

Schneedecke uad dir

l<odengefrier»Verollt-

nisse. Der Schnee-

bestehi aas

7 * breiten,

starken, 1 bis

hohen Holz-

latte, deren Theilung

durch wechselnd roth

und weissen Anstrich

hervorgehoben ist.

Die Autstellung er-

folgt am betten in

einem eingefriedigten

* iarten, welcher nicht

zu viele Baume ent-

halten darf und etwt

die Hilfte des Tages

der Sonne aasgesetzt

ist. Wo sieh keine

ebene Fliehe findet,

ist ein nach Ost

oder West abfallender

pegel

einer

2,5 •«

2,7

tut die Tage des Kampfes und Sieges dienen soll, müsste um
verständlich zum Volke zu reden, die darzustellenden mensch-
lichen Wesen auch der Wirklichkeit entnehmen.

f Sollte es — wenns denn nicht anders geht und idealisirt

werden muss — wirklich so schwierig sein, unsere Krieger in

einer der Wirklichkeit nachgebildeten Tracht zu bedeutsamer
Erscheinung zu bringen ? Ich meine, nein. Man bekommt troilich

nicht oft anziehende, über die triviale Alltäglichkeit sich erhebende
Darstellungen dieser Art zu sehen, aber ich entsinne mich, dass
ich solche schon gesehen habe. Besonders vorzüglich hat, wenn
ich nicht irre, bei dem Wettbewerb um ein Siegesdenkmal für

Hannover ein Modell diesen Gedanken zu verkörpern guwusst; es ist

nicht ausgeführt worden und ich weiss auch den Namen des Künst-
lers nicht mehr. Aber seine Schöpfung steht lebhaft in meiner
Erinnerung und hat dazu beigetragen, das« ich mich spater beim
Anblick des in Hannover ausgeführten Werkes nicht recht mit der

Sache befreunden konnte, besonders nicht mit dem Löwengethiur
und den in sehr unzw eckmassige Gewander gehüllten Frauen-
gestalten. Ich möchte hierdurch das geehrte Löwengeschlccht
durchaus nicht beleidigen und erkenne gern den Muth an, der
sich bei seinen Angehörigen besonders dann zeigt, wenn sie

hungrig sind oder ihrer Jungen beraubt werden. Und auch
das Weibliche braucht von einem Kriegerdenkmal nicht aus-

eschlossen zu sein; ich denke z. B. an diu Saniariturtracht mit

er Kreuzbinde am Arm. Vorbilder für eine solche Auffassung,
[

für eine der Gegenwart entsprechende Verwendung des figür-

lichen Beiworks an Denkmälern sind uns aus alteren Zeiten

genügend erhalten. Die inbezug auf ihre künstlerische Technik

oft recht unvollkommenen Werke römischen Ursprungs, die wir

in Deutschland besitzen, sind jedenfalls stet« wirkliche Denk-
mäler, die uns die damaligen Zeiten und Mensehen vor

Augen führen. Auch der einfachste Gebrauchsgegenstand, der

auf ihnen abgebildet wurde, ist uns in seiner wahren Form
überliefert; man erkennt überall das Bestreben, dass der Nach-

welt gezeigt werden soll: so waren wir und das war unser

Handwurkszeug. Selbst an den Denkmalern der Barockzeit

ist dieser Gedanke zuweilen noch beiläufig in lehrreichster

Weise zum Durchbrach gekommen, wenn es auch schon Sitte

geworden war, den dargestellten Helden selbst ein angeblich

ideales, in Wirklichkeit aber theaterhaftes Kostüm zu geben

und damit dio Enlfremduug der Kunst vom Volke augenschein-

lich zu machen.
Hoffen wir, dass bei dem in Kassel auszuführenden Denkmal

noch einmal reiflieh in Erwägung gezogen werde, wie der ihm

zugrunde Hegende Zweck, dass Gedächtniss der Einigung Deutsch-

lands zu wahren, in wahrhaft volkstümlicher, der Gegenwart
wie der Nachwelt verständlicher Weise zum Ausdruck gebracht

werden kann.

Kassel, den 6. Nov. 1895. F. Marschall, Baumstr.
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Hang zu wählen. Die Ablesung erfolgt zwischen 8 und 9 Uhr früh.

Der Neuschnee iat besonders tu messen; iu dem Zweck wird ein

Brett aasgelegt, welches an jedem Morgen nach erfolgter Beob-

aehtnng vom Schnee wieder befreit wird. Auch Bind an wichtigen

im Winter unzugänglichen Orten geeignete grössere Pegel aufzu-

stellen und diese mittels Fernrohr zu beobachten. Diese Tegel

erhalten in Abstanden von je 0,5 » Querlatten. Auch sind von

Jagern, Touristen usw. Erkundigungen über die Verhaltnisse hoch-

gelegener Orte einzuziehen. Die Messung des Wasserwerthes der

Schneelage erfolgt monatlich einmal oder weiter noch bei beson-

derer Aufforderung. Es wird aus dem Schnee bis hinab zum Erd-uflorderung. Ls wird aus dem hcti

ein Zylinder, dem Ombrometer
nd, mit dem HilfsgefiWs ausgest.

im Durchmesser ent-

sprechend, mit dem Hilfsgefass ausgestochen oder bei fester

Lage ein Prisma von 22,4 Quadratseite im Grundriss, welches

obigem Querschnitt von '/w i» besitzt, ausgehoben, geschmolzen

and dessen Wasser gemessen.

Von der Lufttemperatur wird an ausgewählten Stationen

auch der Mittelwerth täglich bestimmt.

Die Beobachtung über den Bodenfrost ist an schneebedeckten

und schneefreien Orten getrennt vorzunehmen. Die Beschaffen-

heit des Bodens, ob Humus, schwerer lehmiger oder leichter

sandiger Boden, wie dessen Kongresse ist anzugeben.

Weiter ist über den ersten Schneefall and aber den Ver-

lauf der Schneeschmelze zu berichten. Ein rasches Abschmelzen
ist thnnlichst telegraphisch anzuzeigen, worüber besondere Vor-

schriften noch erlassen werden.

4. Instruktion für die Durchführung des Pegel-
dienites (16 Seiten und 3 Beilagen, ein Formular für das

Evidenzbach, eimm Index dazu und ein Graphicon umfassend);

dieselbe bezieht sieh auf die Aufstellung der Pegel und
den Dienst der Sammelstellen, d. h. der hydrographischen
Abtheilungen, welche gelegentlich Besprechung des ombro-
inetrischen Dienstes aufgezahlt sind. Die Wahl der Oert] ichkeil

der definitiven Pegel richtet sich nach dem Zweck derselben.

Es werden zumal 2 Hauptarten unterschieden. Pegel, welche

den Zusammenhang zwischen dem Regime des Kezipienten und
dem Regime seines Zaflussgebietes feststellen sollen und andere
Pegel, welche die Wasserbewegung im Kezipienten oder Haupt-
tluss von Station zu Station anzuzeigen haben. Zu der ersten

Art gehören auch die Prognosenpegel, insofern dieselben den
Einfluss der Wasserführung des Nebenflusses auf die Wasser-
bewegung des Hauptilusse8 festlegen; sie sind mithin eben
unterhalb der Mündung des Nebenflusses im Haaptlluss aufzu-

stellen wie gleichfalls oberhalb des Zusammenflusses ausserhalb

des Rückstaus des Nebenflusses. Die übrigen Pegel sind in

gewissen Abständen von einander an thnnlichst normalen Fluss-

strecken aufzustellen. Hilfspegel treten an besonderen Ocrt-

lichkciten hinzu, z. B. am anderen Ufer des Plastes in einer

Kurve dort, wo der Wasserstand hüben und drüben nicht der
gleiche ist, fener zeitweise aufgestellt, zwecks eines Stadiums
der Rückstau-Verhältnisse und für andere Einzel-Untersuchungen.

Die einfachen, d. h. die nicht selbst registrirenden Pegel
können vertikal oder geböscht angeordnet sein; sie sind glatt

herzustellen, damit kein Schinutz haftet, und mit im Relief

hervortretenden Theilstrichen za versehen. Die Farbe der
Striche und Zahlen ist schwarz auf weissem Grande. Ein rother

Strich giebt die untere Grenze derjenigen höheren Wasserstande
an, bei welchen ein besonderer hautigerer Beobachtungsdienst
beginnt. Die Tbeilung erfolgt bis auf 2 Die ganzen Meter
sind durch römische Ziffern und einen ganzen Strich, die halben
Meter durch einen halben Querstrich und die Decimeter durch
arabische, die Centimeter angebende ZitTero hervorgehoben. Der
Nullpunkt liegt thuulichst in dem Niveau des niedrigsten Be-
barnngs-Wasserstandes. Dabei ist von der Anschauung aus-

gegangen, dass sich gelegentlich negative Ablesungen doch nie

ganz vermeiden lassen. Es ist angegeben, wie durch Nivellement
der niedrigste Beharrnngs-Wasserstand für einen Ort aus ge-

wissen bekannten Daten gefunden wird. Diese Bestimmungen
beziehen sich zumal auf neu zu errichtende Pegelstationen. An
alten Pegeln ist so wenig wie möglich zu andern. Die Höhen
sind auf den Spiegel des Adriatischen Meeres zu beziehen. Die
fixirte Lage der Pegel-Nnllpnnkte ist für jede Pegelstation in

das betreffende Flussproiii genau einzutragen, um spater auch
alle Aenderungen dieses Querprotils, sowie des Wasserspiegel-
gefftlles der anliegenden Flusatrecke, stets in Evidenz führen zu

können.

Selbstregistrirende Pegel sind dort aufzustellen, wo
es sich um die Festlegung des Verlaufes einer Hochwasser-
schwellung handelt. Spater, nach erfolgter Ableitung beson-
derer Krfahrongs-Ergebnisse, sind diese selbstregistrirenden Pegel

Mittheilnnc;en au> Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein za Hambarg. Ver-
samml. am II. Oktbr. !W)5. Vors. Hr. R. II. Kamp. Anwes.
52 Pers.; aufgen. als Mitgl. die Hrn.: J. Brix, Stadtbrtb. in

Altona, Herrn. Vering, Ing. in Hamburg; Leop. Uoldschmidt,
Maschinen-lng. in Hamburg.

zwecks Aufstellung einer Wasserstands -Prognose durch den
Telegraph mit der Sammelstelle za verbinden.

Dio Mcssang der Wassertemperatur erfolgt an wenigen ge-
eigneten Orten und zwar im Anschlnss an die Messung der
Lufttemperatur, letztere seitens einer meteorologischen Station.

Die folgenden Abschnitte 6-10 befassen sich mit der Be-
stellung von Beobachtern, der Ueberwachung der PegelaUtioncn
und einer Einsendung der Rapporte an die Sammelstelle. In
den Abschnitten II und 12 wird die Behandlung des einge-

laufenen Materials und dessen Weitersen Jung an das Zentral -

büreau erörtert.

Das Evidenzbuch der Pegelstationen umfasst folgende

Rubriken: Station (Nummer nnd Name), Land, Abtheilung des
Flussgebictcs, Fluss-Kilom., Höhe des Nullpunktes, Flache des
Niederschlagsgebietes in ikm, Definitiver oder Hilfspegel (A>

bezw. H\ Art des Pegels einfach oder selbstthitig, Jahr der
Gründung und Auflassung, Beschreibung der Lage und Form
des Pegels und seines zagehörenden Fixpanktes, Beobachter, An-
merkung. Der Index zam Evidenzbuche nebst Scontro über
die eingelaufenen Monatsrapporte enthalt die Rubriken: Angabe
der Stationen in alphabetischer Ordnung, Seite und No. im
Evidenzbuche, Scontro mit Spalten für die einzelnen Monate,
darin das Datnm des Einganges jedes Rapportes eingetragen
wird und Anmerkungen. Die Fübnng des Evidenzbuches ge-

schieht wie für die ombrometrisehen Beobachtungen ange-
geben ist.

Im Evidenzbuch sind die Stationen nach den Zuflüssen und
in Richtung des Wasserlaufes, im Einklang mit den hydro-

graphischen Flusskarten za ordnen.

Für eine jede Pegelstation führt die Sammelstelle ein

Jahres- Graphicon im Maasstabe 1 : 20 in blauer Farbe aus; die

Monatsmittel (M. M.) und die Jahresmittel (J. M.) sind in rother

Farbe einzutragen. Wassertemperaturen sind anter Benutzung
der Nullinie, im Maasstabe I Grad C gleich 2 ma , mit ge-

strichelten schwarzen Linien im Graphicon einzuzeichnen.

Die Sammelstelle der hydropraphischen Landerabtheilung
bat dem Zentralbüreau eine Kopie des Evidenzbuches wie monat-
lich eine Abschrift der Monatsrapporte einzusenden. Korrektoren

sind in Roth vorzunehmen. Am Jahresschluss folgt dann die

Vorlage des nach näheren Weisungen des k. k. hydrogr. Zentral-

büreaus bearbeiteten, zur regelmässigen Veröffentlichung in

den Jahresbücheni bestimmten Beobachtungs-Materiales.
5. Vorschriften für Wasserstands-Beobachtungea

nebst Anleitung zur Beobachtung der Wassertemiwatar.

(13 Seiten und 3 Beilagen, darstellend des Vordruck eis«

Empfangsbestätigung von Instrumenten, einen Pegel Rapport,

einen ausserordentlichen Rapport. Diesen Formalaren ist je-

weils die Adresse der Sammelstelle zwecks Zustellung durch

die Tost auf der Rückseite beigednekt.) In den beiden

ersten Abschnitten wird der Beobachter mit dem Zweck und

der Art der Beobachtung bekannt gemacht. Des weiteren

wird ausgeführt, dass die Frühbeobachtung am 6 and zu

dunkler Jahreszeit um 7 oder um 8 Uhr, die Mittagsbeobachtung
um 12 und die Abeudbeobachtung um 6 bezw. ausnahmsweise
um 5 bezw. 4 Uhr vorzunehmen ist. Dabei ist die mittel-

europäische Zeit zugrunde zu legen. Es folgt dann eine An-
leitung zur Benutzung der Drucksachen.

Hinsichtlich der ausserordentlichen Beobachtungen
iat bemerkt: Es ist die Zeit nach Stunden and Minuten anzu-

geben, wann das Wasser den rothen Strich am Pegel erreicht

haU Die weiteren Beobachtungen erfolgen dann za vollen

Stunden in den vorgeschriebenen kürzeren Zeitfolgen, i. B. nach
je zwei Stunden. Fener ist der Höchststand nach Werth und
Zeit anzugeben.

Die Zustellung der ordentlichen Rapporte an die Sammel-
stelle der Landes- Abtheilung erfolgt monatlich, diejenige der

ausserordentlichen Rapporte sofort nach beendeter Schwellang.
Für besondere Stationen wird auch ein telegraphischer Dienst
eingerichtet werden. Die weiteren Bestimmungen beziehen sich

auf die Herrichlung von Nothpegeln, auf die Registrirang des

Inventars und sonstige Obliegenheiten des Pegelbeobachten.
Die Ablesung der Wassertemperatur erfolgt an einem

in ein Scböpfgefass getauchtem, mit diesem verbundenem Ther-

mometer. Das Schöpfgefass wird an einem beschatteten Ort

2 Minuten unter der Oberfläche des strömenden Wassers ge-

halten und darauf zwecks Ablesung mit Wasser gefüllt empor-
gehoben. Das Thermometer reicht von 38 0 Warme bis 4 0 Kalte

und ist bis auf Vio° C. getheilt. Eine Prüfung der richtigen

Lage des Nullpunktes erfolgt zeitweise durch schmelzenden
Schnee. M. Möller,

~

Hr. Lange bespricht die neueren maschinellen Einrich-

tungen der stadtischen Abdeckerei, durch die es gelungen ist,

die Apparate mit rohem Fleisch zu beschicken und nach Beendi-

gung des Kochprozesses nur Fett und Trockend&nger ausser

einer kleinen Menge schwach ammoniakhaltigen Wassers zu ge-

winnen. Auch Versuche mit Fischen haben sich gut bewahrt.

Die der Hauptsache nach aus einer um ihre HorixonUlaxe dreh-
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baren, mit Mannloch versehenen Trommel mit doppeltem Boden
bestehenden Apparate und der etwa 5 Stunden dauernde Koch-

den

Zu-
der

Apparate
prozess werden beschrieben. Die Ausbeute betragt rd. 25%
Danger and 9% Fett. An Tabellen erläutert der Vortragende
die tunehmende Inanspruchnahme der Anstalt, die schon jetzt

ganz gut rentirt, to dass die Absicht besteht, in Zukunft die

Einlieferungen zu bezahlen. Zum Schluss beschreibt der Redner
an der Hand der Plane die Gesammtanlage der Abdeckerei.

Sodann giebt Hr. Olassen einen Bericht über die XX. Ver-

sammlung des deutschen Vereins für öffentliche Gesundheits-

pflege in Stuttgart (s. auch Ko. 76—78 d. Ztg.), bei dein er

«ich indessen darauf beschrankt, von den 5 Puokten, welche

die Tagesordnung bildeten, nur '2 zu behandeln, nämlich:
1. den gesundheitlichen Ausbau der Städte,

2. die Schädlichkeit der Kanalgase.
Zu Punkt 1 waren die Referenten der Versammlung die

Hrn. Stäbben nnd Küchler, deren Forderungen sich 1. auf
Bebauungsplan, 2. die Umlegung der Grundstöcke, 3. die

sammenlegnng der Grundstöcke, 4. das Enteignungsreeht
Gemeinden und 5. auf die baupolizeilichen Vorschriften beliehen.

Den Bebauungsplan betreffend werden die mm grossen

Theil bekannton Forderungen nochmals vorgetragen: nämlich
rechtzeitige Aufstellung von Bebauungsplänen mit abgestufter

Bauordnung, Erschwerung des Bauens von Miethskasernen, mög-
lichste Verminderung von Hintergebäuden, Anlegung breiter

Verkehrs- nnd schmaler Wohnstrassen usw.

Zur Frage der Umlegung, Zusammenlegung nnd Enteignung
der Grundstücke erlantert der Redner die Unterschiede zwischen
den, vom preussisehen Abgeordnetenhause verworfenen Gesetz-

entwurf Adickes nnd den Anschauungen der Hrn. Stubben und
Kni-hler und führt dann besonders aus, dass letzter die Frage
der Zusammenlegung der Grundstücke erweitert habe, indem er

vorschlagt zusammenzulegen, aber nicht wieder auftutheilen,

sondern Genossenschaften tu bilden, in denen jeder Genosse
Anteilscheine nach dem Werth des abgegebenen Grundstücks
erhalt Der Vortragende glaubt, dass der an sieh gesunde

Zeit vorauseile.

Die baupoliseiliehen Vorschriften betreffend wird wesentlich

enüber den modernen Forderungen der Hygiene nicht

VOrg
Zu Punkt 2 „Die Schädlichkeit der Kanalgase" übergehend,

schildert der Vortragende, wie sich auf der Versammlung in

Stuttgart die Ausführungen des Hrn. Röchlin und die der Refe-

renten Stabsarzt Dr. Kirchner und Ingenieur Lindley einander
gegenüberstanden. Während erster das englische Disconnecting-

System vertrat, welches auf einer anderen Anschauung der Ver-

breitnng^möglichkeit epidemischer Krankheiten beruht, als iur-

zeit die deutschen Hygieniker sieb zu eigen gemacht haben,
stellten die Referenten Thesen auf, welche geradezu besagen,

dass die Kanalgase unschädlich seien, aber doch, wenn im Hause
ausströmend, den Körper weniger widerstandsfähig machten.
Der Vortragende findet diese vorangestellte Behauptung der

Unschädlichkeit unpraktisch, da sio durch das nachfolgende
zum theil widerrufen oder doch abge->.-hw&rht. werde und da sich

bei den maassgebenden Körperschaften wenig Geneigtheit zu
Yerbenserurjgen linden dürfte, wenn zunächst zu lesen sei, dass

eine Schädlichkeit überhaupt nicht vorhanden ist. Im allge-

meinen wird die Gesammtstimmung di r Stuttgarter Versammlung
als zugunsten der Anschauungen Kirchner und Lindlcy ge-

schildert. Hr. Lindley empfahl insbesondere Lüftung durch die

Katiiilisationsanlage, Vermeidung von Abzngbtnöglichkeiten der
Gase im Hanse, also Vermeidung aller Gullys usw., Ueberwachung
der Ausführung der Anlagen nnd Kontrolle wkhrend des Ge-
brauchs derselben.

Zum Sehluss schildert der Redner die kuscren Veranstaltungen
des gastlichen Stuttgart, den Empfang beim König in der Wilhelms»
die technischen Behichtigungen, einen Ausflug nach Tübingen
und Bebenhausen und endlich die, mit der Versammlung ver-

bundene Ausstellung sanitärer Anlagen, mit dem Modell des

interessanten, vom Stadtbaurath Kölle aufgestellten Stuttgarter
Bebauungsplanes, der die Bebauung rings am Högelgelande der

im Thalkessel liegenden Stadt, mit einseitig an der Berglehne
bebauten, terrnsBHiifi'irmig an den Hügeln entlang führenden
Strassen zeigt.

Die interessanten Mittheilungen wurden mit vielem Beifall

entgegengenommen. Lgd.
Versammlung am 18. Oktober 1895. Vorsitzender: Hr.

Kaemp, anwesend 68 Personen.
Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls macht

Hr. Kaemp Mittheilung über verschiedene Eingänge, in welchen
der Vorstand des Verbandes in Ausführung der Beschlüsse der

Abgeordneten-Versammlung in Schwerin um weitere Bearbeitung
der betreffenden Materien innerhalb der Einzelvereine ersucht.

Es wurde beschlossen: 1. Ueber den vom badisehen Archi-

tekten- und Ingenieur-Verein vorgelegten Entwurf zu Grund-
sätzen für das Verfahren bei öffentlichen Wettbewerben, Ilm.
Löwengard um ein Referat su ersuchen. 2. Eine ans den Hrn.
Semper, Faulwasser und Groothof bestehende Kommission zu

Architekten gegen den Missbrauch architektonischer Arbeiten

durch buchh&naleriscbe Unternehmungen. 3. Die weitere Bo-

rathung der Frage der praktischen Ausbildung der Studirendon

des Baufaches an den für diese Sache bereits bestehenden Aus-

sehuss zu verweisen. 4. Ueber die Frage der für ganz Deutsch-

land giltigen einheitlichen Bezeichnung akademisch gebildeter

Techniker Hrn. Gerstner um ein Referat zu ersuchen.

Zum ersten Gegenstand der Tagesordnung macht Hr. Gleim
Mittheilungen über die Verhandlungen der XXIV. Abgeordneten-

Versammlung in Schwerin und schildert den Gang der Be-

rathungen und der äusseren Veranstaltungen der Versammlung.

Ueber die im Versammlnngszimmer ausgestellten Zeichnungen

von Konkurrenz-Entwürfen zu dem Stuttgarter Rathhaus werden

von den Plan-Verfassern, den Hrn. Fitischen, Janda und
Wurzbach Erläuterungen gegeben, bei denen sieh Hr. Fittsehen

dahin ausspricht, dass es wünschenswerth sei, daas auch die

!

Hanibnrger Architekten sich in Zukunft mehr als bisher an

solchen Konkurrenten betheiligen möchten. Hm.

Vermischt«)«.

BeRtrebungen auf Entwicklung der Weaer als Schilf-

iahrtBstraaso. Das neueste Heft der vom „Zentr.-Verein tür

Hebung d. deutschen Flnss- und Kanal-Schiffahrt" herausge-

gegebenen „Zeitschrift für Binnenschiffahrt" bringt in

einem vor dem Grossen Aussehuss des Vereins gehaltenen Vor-

trage des Hrn. Dr. H am pke- Kassel sowie in dem Berichte

über die an diesen Vortrag angeschlossenen Verhandlungen des

Ausschusses interessante Mittheilungeu über die Zustande der

Weser- Schiffahrt.

Der Grund, weshalb trotz atler Aufwendungen zur Ver-

besserung der inrede stehenden Wasserstrasse bisher verhiltniss-

missig wenig erreicht wurde, ist vor allem in dem jenen Ar-

beiten anhaftenden Mangel an Einheitlichkeit tu suchen. In

der Blüthezeit deutscher Kleinstaaterei, als die Weser
die Gebiete von 7

Braunschweig, Preussen, Lippe, Bremen und Oldenburg) führte

und man beim Hinabfahren auf dein Strome 35 mal eine Grenze

passiren musslc, geschah so gut wie gar nichts, trotzdem jene

Staaten durch einen Vertrag i. J. 1823 eine gemeinsame „Wcaer-

Schiffahrte-Akte erlassen hatten. Nicht einmal die gleich-

massige Fahrtiefe von 18 Zoll, die in den 40 er Jahren als er-

strebenswerth bezeichnet worden war, konnte erzielt werden.

Aussichten anf Besserung schienen aufzutauchen, als i. J. 1866

Hannover und Kurhessen an Preussen angegliedert wurden. Als

erster Erfolg wurde die Beseitigung eines wesentlichen Schi ff

-

fahrts-Hindernisses der (i. J. 1872 vollendete) Umbau der tu

engen Schleuse zu Hameln erreicht. Schon damals wurde von-

seiten der hauptsachlich bei heiligten Handelskammern zu Minden
und Hannover die Errichtung einer Strombaudirektion ver-

langt nnd die Herstellung einer Fahrwasser-Tiefe von 1 » als

das zu erreichende Ziel hingestellt — Forderungen, die sp&ter

fast alljährlich erneuert, seither auch von einer besonderen

.Freien Vereinigung der Weserschiffahrts-Interessenten* aufge-

nommen worden sind und wiederholt im pr. Abgeordnetenhause

ein Echo gefunden haben. Trotzdem sind sie bis heute uner-

füllt geblieben, obwohl es die preussischc Regierung im übrigen

an Maassregeln zur Verbesserung der Weser keineswegs hat

fehlen lassen. Bedeutende Summen, rd. 5 Millionen M, sind

für die Regulirung des Stroms verwendet worden; seit 1884

sind in Kassel, Hameln, Rinteln, Hoya und Verden Wasserbau-

Inspektionen geschaffen worden, nachdem schon 1881 für die

Weser eine besondere Stromschiffahrts - Kommission gebildet

worden war, die den Strom alle 2 Jahre beffihrt. Aber ein

vollständiges Ineinandergreifen der Arbeiten, wie es eine ein-

heitliche Strombaudircktion ermöglichen würde, ist noch nicht

erreicht und ebenso wenig eine durchgreifende Beseitigung der

alten Ucbelstande. Noch fehlt eine dauernd gesicherte gleich-

massige Fahrtiefe, noch fehlt es an geeigneten Hafen, I.öseh-

und Ladeplatzen. Auch die verschiedene Staatsangehörigkeit

der Anlieger macht sieh noch immer geltend. Als Brauuschweig

die Erweiterung und Vertiefung des Holzruindcner Hafens nahe

gelegt wurde, soll ein braunschweigischer Wasserbaubeamter die

patriotische Acnsscrung gelhan haben: für die wenigen braun-

schweigischen Schiffer genüge der Hafen und für preussische

S-hiffer Hafenumbauten zu machen, habe man keine Veranlassung.

In letzter Zeit ist die Frage einer ausgiebigen Verbesserung

der Weser als Schiffahrtsslrasse dadurch zu einer brunnenden

geworden, dass seitens der preussisehen Regierung durch ]

lisirung der Fulda zwischen Kassel nnd Münden ein Wasserweg
hergestellt worden ist, der auf 1 » Tiefe angelegt ist, aber

durch Ausbaggerung jederzeit anf 1,5 Tiefe gebracht werden

kann, da die Schleiisendrempel entsprechend tief verlegt sind.

Die Fahrtiete der Weser aber hat im letzten September stellen-

weise zwischen Münden und Karlshsfcn nur 60 zwischeu

Karlshafen und Münden nur CS « und zwischen Münden und

Bremen nur 70 <m betragen. Ohne Herstellung einer grösseren

Fahrtiefe in der
~

lirung

~ LrVUUlJUU. UUUU HUI Bl«Ji 1 UI1K OJUU1 glV4aciQii

Weser, die sich vermnthlich durch eine Regu-

wird erreichen lassen, kann also die neue
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leistun^affthige Wasseratrasse auf der Fulda niemals »usgenuttt

werden. — Hr. Dr. Hampke ichlag in Zusammenfassung «einer

Darlegungen vor, folgenden Beschluss zu fassen:

„Der Zentral- Verein halt die baldige Erricbtnng einer ge-
meinsamen S trombandi rektion für die Oberweier Ton
Münden bis Bremen and die Kanalisation der Fulda, wie lolche

für Rhein, Elbe, Oder und Weichsel bereite seit langer Zeit mit

gatein Erfolge bestehen, für dringend wünschenswertb. Er halt

die baldige Errichtung derselben nmsomehr für erforderlich, als

die «Dentalis sehr nüthige Kanalisirang der Oberweser am
be»ten nnter der einheitlichen Leitung einer solchen Behörde
lux Dttrchlührung tu bringen sein wird.*

Von den Auslassungen, die an den oben im Aussage mit-

getheilten Vortrag sieh knüpften, interessirten Tor allen die-

jenigen des Hm. Geh. Oberbrth. Lange- Berlin, der als Mit-
glied der kgl. Regierung iu Kassel s. Z. die erste Anregung tur
SchifTbarmaehting der Fulda gegeben hat. Auch er Halt die

Errichtung einer Strombaudirektion für die Weser im Prinsip

für richtig and erstrebenswert h, betont aber die Schwierig-
keiten, denen eine solche Haassrcgel tufolge der sehr ver-

schiedenen Interessen der verschiedenen Staaten angehörigen
Anlieger begegnen werde. Was den Nutsen der bisherigen Ar-
beiten sar Vertiefung des Fahrwassers der Weser betrifft, so

darf derselbe nicht lediglich nach den Zustanden der lotsten

ungewöhnlich trockenen Jahre beartheilt werden, die auch die

Schiffbarkeit sammtlichcr anderen Ströme schwer benachtheiligt

hat; voraussichtlich werden diesen trockenen Jahren auch wieder
wasserreiche fotgen. Oegon die in Vorschlag gebrachte Kana-
lisirang der Weser lassen sich, wie gegen diejenigo eines jeden
natürlichen Flusslaules doch mannichfache Bedenken erheben;
die Schiffer unterwerfen sieh nnr sehr ungern der dann ein-

tretenden Abgaben und dem an den Schleusen entstehenden
Zeitverluste. So bitte auch ein grosser Theil der Elbschiffer

die wiederholt gestellte Forderung einer Kanalisirang dieses

Flusses abgelehnt, trotidom sein Wasserstand im oberen Laufe
In troekenen Jahren gleichlalls bis auf 60 « sinke. — Solle

die Regierung aber veranlaset werden, der Frage einer Weser-
Kanalisirung ernstlich

forderlich, den ül

der tu schaffenden
frachten nicht fehlen werde. —

Die oben roitgethcilte, von Um. Dr. Hampke in Vorschlag
gebracht« Resolution wurde von der Versammlung schliesslich

einstimmig

stl ich naher iu treten, so sei es vor allem er-

berteugenden Nachweis tu führen, dass es auf
den Wasserstraase an ausreichenden Thal-

Gewölbte Decken mit ebenen Unter- and Oberflächen
Unter vorstehender Uebersehrift findet sich in No. 86 dies. Jhrgs.

und Blattes ein Artikel, für welchen die in No. 35, Jbrg. 1894
enthaltenen Mittbeilungen über das von mir erfundene Decken-
svstem den Ausbau pspunkt der Erörterungen bilden.

Der gesehattte Hr. Verfasser spricht darin funichst die

Ansiebt aus, dass die Anwendung von keilförmig geschnittenen
Hohlsteinen sur Herstellung von Deckongowölben eine alte

sei and giobt tum Beweise dafür Abbildungen verschiedener be-

kannter Hohlsteindecken, denen er den Charakter von gewölbten
Decken beilegen tu können glaubt. Derselbe übersteht dabei,

dass allen diesen Decken ein hauptsächliches Merkmal eines

Gewölbes fehlt, nämlich die Konkavität der unteren Glie-
derungen. Alle jene Typen können daher nur als Surrogate
angesehen werden, denen gegenüber mein System ein wirkliches
Gewölbe in seiner ganten Tragfähigkeit darstellt.

Die Annahme, es habe mir die ScherrerVhe Art der Balken-
ausfachung „etwa" als Vorbild für mein System gedient, ist

unsutreffend. Wie in Wort und Schrift wiederholt ausge-
sprochen worden ist, hat das einfache Kappengewölbe, das ich

als tragenden Kern organisch in eine Hohlsteindccke einfügte,

mir das Vorbild gegeben.
Der Hr. Verfasser glaubt, die englischen Formsteine hatten

den meinigen gegenüber .den grossen Vortheil, dass sie sich

leichter herstellen lassen, auf dem Transport nicht so leicht

Beschädigungen ausgesetzt und weder durch Patent noch durch
Master in Deutschland geschüttt sind." Demgegenüber be-

merke ich, dass dieser vermeintliche Vortheil nichts als eine

reine Preisfrage ist, mit dem Wertho meiner Konstruktion an
und für sich aber absolut gar nichts iu thun hat. Unsere
deutschen Behörden und Private geben Gottlob noch etwas auf

die Gediegenheit eines Systems, selbst dann, wenn dessen An-
wendung wirklich geringe Mehrkosten verursachen sollte. Ob
mein Svatem sieh aber überhaupt theurer als andere stellt, das

kann mit Sicherheit nur von Fall tu Fall entschieden werden.
Klagen über Beschädigungen meiner I'atentsteinc, deren

untere Ecken auf dem Transport r sichcr* abbrechen sollen,

sind mir nuch nicht bekannt gewurden.
Aufgrund des Artikels nahm ich jedoch Veranlassung, mit

dem hiesigen Liienzinhaber, der bereits etwa 300 CÜO Steine

abgeliefert hat, Rücksprache zu nehmen. Derselbe versicherte

mir, es sei ihm von Beschädigungen absolut nichts bekannt.
Anscheinend hat der Herr Verfasser sieb Bein nicht zu-

treffendes l'rtheil nach den ersten Ungat veralteten Zeichnungen.

nicht aber nach praktisch ausgeführten Formen gebildet, wie
ich solche t. B. auf der diesjährigen Versammlung des Deutschen
Vereins für Fabrikation von Ziegeln usw. im Archiiektenhaose

tu Berlin ausstellte.

In dem betreffenden Artikel ist es ausgesprochen, dass die

englischen Formsteine sich leichter einfuhren wurden. Dem
fre^enüber sehe ich mich veranlasst, die ThaUache hervorzu-

heben, dass sich die deutscheu Architekten der Einführung der

ja langst bekannten fremden Konstruktionen bisher verschlossen

haben, wahrend meine bescheidene Erfindung gut aufgenommen
worden ist und sich unter den Architekten immer mehr und
mehr Freunde erwirbt. Erste Ziegeleien in den verschiedensten

Thcilen Deutschlands sind in die Fabrikation eingetreten und
stellen eine gute Waare tu billigen Preisen her.

Ich kann allen Fachgenossen die Anwendung meines System-
aufgrund der damit gemachten Erfahrungen nur bestans em-
pfehlen.

Glogaa Anton Wingen, Reg.-Bmatr. und Stadtbnh.

Prelgaafgaben.

Wettbewerb um den Bau einer neuen Verein»-Tum
balle so Gebions L Böhmen. Der vom Turnverein in Gabloni
mit Termin tum 1. Februar 1896 erlassene Wettbewerb setzt

für die 2 besten Entwürfe Preise imbetrage von 300 und 130 Fl.

aus und bestimmt dem Vereine das Recht, bei der PreisverlheÜuc;
übergangene Entwürle tür eine Summe von je 50 FL antu-

kaufen. Das Preisgericht besteht aus 5 Personen, tinter denen

als Sachverständige aus dem Baufach die Hrn. Dir. Stobehen-
Kirchner und Ing. Klamt-Gablons sowie Hr. Prof. Itaubach-

Heichenberg sich befinden. Verlangt werden Zeichnungen in

1 : 100 und ein tergliederter Kostenfiberschlag. Die Bausumroo
ist auf 65 000 Fl. ohne innere Einrichtung festgesettt — ein

Betrag, der bei dem durch das sehr eingehend behandelte Bso-
grogretnm festgestellten Raumbedürfniss jedenfalls als ein sehr

massiger betrachtet werden rouss. Wenn seitens der Bauherren
gewünscht wird, dass sich auch deutsche Architekten an dorn

Wettbewerb betheiligen sollen, so dürfte es daher dringend ge-

boten sein, demolben nachträglich durch Bekanntgabe der dem
Kosten überschlage zugrunde tu legenden Einheitssatz* eine ge-

wisse Gewahr dafür zu geben, dass sie nicht alltuweit über diu)

Ziel
'

Baden. Dem Arch. Kempf in Freiburg i. Brg. ist das

Ritterkreuz II. Kl. des Ordens vom Z&hringer Löwen verliehen.

Bayern. Die Reg.- u. Krs.-Bauassess. Bergmann in Augs-

burg und Gleitet in Landshat sind in den erbet
"

• versetzt; dorn letzteren ist der Titel ein-s kgl.
"

i verliehen.

Versetzt sind bei d. PiAlt. Eiscnb.: Der Mesch.-Iog. MahU
|

von Ludwigshafen nach Kaiserslautern; Ing. HSnlein voa

:
Kaiserslautern nach Giünstadt. — Der Ing. Klein, a. Zt. in

I
Erlangen, ist in den Uuhestand getreten.ngen, ist in de

Wurttemberu Der Masch. log. Emil Bauer ist in Leoben-
dorf

Brief-

Hrn. F. Br. in Köln und Hrn. W. M. in Franfnrt a. M.

Dass Sie trotz wiederholter Mahnungen Ihre tum Ankauf
nfohlenen Entwürfe aus dem Wettbewerb um das 1einpfi

in Jauer noch nicht turüek erhallen haben, scheint darauf hin-

zudeuten, dass sich die Gemeinde Uber den Ankauf noch nicht

schlüssig gemacht hat. Einen Bescheid können Sie unschwer
erzwingen, wenn Sie mittels eingeschriebenen Briefes erklären,

dass Sie Ihre Arbeiten, falls Sie dieselben nieht bis an einem
gewissen Tage zurück erhalten haben als von der Stadt an-

gekauft betrachten und gegebenen Falls im Klagnwcge gegen
diese vorgehen würden. Der Ankauf wird dann aber wohl in

keinem falle vollzogen werden und es ist Ihre Sache zu er-

wägen, ob Sie einen solchen Ausgang als wünschenswertb xn
betrachten hatten. — Aus bösem Willen oder gar unlauteren Ab-
sichten brauchen Sie das Verhalten der Jaucr'sehen Gemeinde-
behörden wohl kaum
Unbebilüichkeit. —

Hrn. IL in W. Wir vermögen nicht abzusehen, wet>hiil!>

Sie zum weissen Aasfugen eines Ziegelbaues ein anderes Material
inbetracht riehen wollen, als gewöhnlichen Weisskalk.

Hrn. Arch. H. Z. in Z. Wir müssen 8ie mit Ihrer An-
frage auf den Weg der Anzeige verweisen.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Giebt es und wer fabrizirt eiserne Dauerbrandöfen für

Holz (nicht Sagmehl ^ mit Fassungsraum für etwa 10 Standen
Hrenndauer? H. W. in K.

2. Bei welchen Bauwerken aus der Zeit von 1150 bie 1270
finden sich Steinmetaeichen inform eines Adlerkoples?

St. in IL

esvsrlat voa Kraal Toeche, Berlin Für dl« Hedakttoa vsisniworUiea K. S. O. »ritsch, Berlin. Druck voa Wllb. Grave, BsrUa 6W.

Digitized by Google



Deutsche Bauleitung. XXIX Jahrg 1895. No 92

PRITTE EVANGELISCHE JClRCHE (J^INCitCIRCHE) IN ^flESBADEN,

Architekt: Johannes Otzcn in Berlin.

I'botogr. Aufnahme Tun Knwl Warnsath, Berlin. Druck von \V. Gr«ve, Berlin.

Digitized by Google



No. 93. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Berlin, den 20. November 1895.

673

lakalt: NMMricllchri vom Kaiser Wilhelm-Kanal. - Mltüitllutt«*a au» Vereinen. - Vermi«<bte». - I'rrl.aafg.fcel». - PersonalNacuricblen. -
Brief- und K.agekasteu. • Offene Stellea.

<

it.

Nachträgliches vom Kaiser Wilhelms-Kanal.

Montage-Gerüst der Hochbrücke bei Grünenthal.

f ii der ausführlichen Darstellung, welche in der ersten Hälfte diesen Jahres in

der Dtschn. Bauttg. über den Nord-Ostsee-Kanal und seine Bauausführung ge-

bracht worden ist, wurde den Brücken des Kanals in No. 28 eine besondere

Beschreibung xutheil. Von den beiden Hochbrücken bei Grünenthal und Levensau

erfuhr namentlich die letxtere eine eingehendere Würdigung, einerseits weil die bei

ihrer Konstruktion befolgten Grundsitte Beachtung verdienen, und andererseits weil

Verfaascr Gelegenheit hatte, diese Brücke int Bau kennen tu lernen, während er die

entere nur als fertiges Bauwerk gesehen hatte. Bei der Hochbrücke bei Levensau
wurde daher auch auf die Montage und die hierzu dienenden Rüstungen und Hebe-
teuge des näheren eingegangen, wahrend über die Hochbrücke bei Grünenthal der-

artige Angaben nicht gemacht worden sind.

Die Montage dieser letiteren Brücke Terdient nun Interesse, weil hier die

Rüstungen, abweichend von den sonst üblichen Konstruktionen, tum grossen Theil

in Eisen hergestellt wurden, und weil, in Deutschland wohl tum ersten Male in

grösserem Maasstabe, elektrische Krahne beim Bau tur Anwendung kamen, wie sie

dann auch Jahre spater beim Ban der Hochbrücke von Levensau benutxt wurden.

Seitens der ausführenden Brückenbau- Anstalt Gustavsburg bei Maint, Filiale der

Maarhinenbau-A.-G. Nürnberg, sind uns nunmehr nachträglich noch naher« Mittheilungen

über die von ihr verwendeten Montagerüstungen zugegangen, welche im Nachstehen-

den nebst einer Prinzipskizxe der Rüstungen der OenVntlickcit übergeben werden.

Die Ausführung der Brücke in Grünenthal hatte den Vorzug für sich, dass sie

zu einer Zeit erfolgte, als das an der Baustelle bis zur Sohle etwa 30 tiefe Kanalbett

noch nicht ausgeschachtet war, wahrend die erst nachtraglich geplante Hochbrücke bei

Levensau über dem bereits zum gTossen Theile ausgetieften, von der kleineren Schiff-

fahrt schon benutzten Kanäle erbaut werden inusste. Man Hess daher an der Baustelle

bei Grünenthal bis nach Abrüstung der Brücke im Kanalbctt einen genügend breiten

Erdkörper stehen, am an Rüstungshöhc zu sparen. In Abbildg. 1 ist die verwendete
Rüstung in der Ansicht, in Abbildg. 2 ein Querschnitt im mittleren Theile dargestellt.

Die eigenartige Ausbildung der Rüstung ist dein Umstände zu verdanken, dass

die Brückenbau-Anstalt sich von früheren Ausführungen her im Besitz« grösserer

eiserner Trager befand, die hier mit Erfolg wieder verwendet werden konnten. Der
ganze mittlcro Theil der Rüstung wnrde daher in etwa SO m Breite mit 8 Träger-

svstemen von je 24 betw. 24,6 Stützweite überspannt, die auf zwei eisernen, 24,5

hohun Pfeilern bezw. an den Enden auf hölzernen Pfeilern ruhen. Der Rest der

Brückenöffnung, die zwischen den Widerlagern etwa 155 » Lichtweite hat, wurde
dann in Holz ausgebaut. Der mittlere Theil bildet eine zusammenhängende, 90-
lange Arbeitsbühne, die unmittelbar unter der Fahrbahn-Konstruktion der Br
liegt. Wie der Querschnitt Abbildg. 2 zeigt, sind in jedem Gerüstfelde 2 _
Tragersysteme in 7,6 Autand neben einander angeordnet, welche auf den Unter-

gurten der inneren Träger zwischen sich ein TransportgleiB tragen. Auf diesem
läuft ein Wagen, der die tu verbindenden Theile dem Montirungskrahno der oberen

Buhn.' zuführt. Dieser Krahn läuft mit ll,4 m Spurweite aul 2 Schienen, die von

dem Obergurte der äusseren Gerästträger gestützt werden. Bei einer Höhe von
12,6 " überspannt dieser, in Eisenfaehwerk ausgeführte, auf 4 Radern laufende Krahn
deu oberen Theil der zu inontirenden Bogcnbrücke in voller Breite und Höhe.

Auf der oberen Querverbindung der beiden Stander des Krahnes bewegt sich

die Laufkatze, sodass also jeder Punkt der auszuführenden Eisenkonstruktion in der

vollen Läng« der oberen Arbeitsbühne von diesem Krahne bedient werden konnte.

Zwei tiefer liegende Plattformen sind in den seitlichen Holzgerüsten etwas über

Kämpferhühe angeordnet, also etwa 14 n tiefer als die obere. Jede dieser Bühnen
besass einen weiteren Montirungskrahn von 13,80 •* Spurweite, der bis zur oberen

Querverbindung eine Höhe von 17,60" erhalten musste, um in ganzer Länge der

Huhne sich noch frei über den Übergurt des tu raontirenden Bogens hinweg bewegen
zu können. Mittels dieser Krahne konnten die beiden Seitentheile der Brücke montirt

und von den unteren Zufahrtsgleiscn die Materialien auf den Transportwagen der

oberen Bühne gehoben werden- Sowohl die Längsverschiebung der Krahne als auch

die Hebung und Senkung der Last erfolgte mit elektrischem Antrieb. Zur Bedienung
war dicht neben der Brücke eine elektrische Zentralstation angelegt, die einerseits

die Krahne mit Strom zu versorgen hatte und andererseits auch die elektrische Be-

leuchtung des ganzen Werkplatzes lieferte.

Die Krahne ,5 t

t

konstruktion der Brücke beträgt 1170», wovon etwa 970 * als Belastung auf die

Rüstungen entfielen, d. h. 6 « für 1 Das Gewicht des oberen Krahnes bclief sich

auf 8 *. Als Eigengewicht der eisernen Träger nebst der hölzernen Arbeitsbühne
wurden sowohl lür die beiden Träger von 24,6 Spannweite und 3,10™ Höhe wie

für den mittleren 24 ra langen und 4 hohen Träger 2,1 » für 1 ro in Ansatz gebracht.

Die Gurte der eisernen Hilfsträger waren aus 2 Winkeln 100. 100. II mm und einer

Lamelle ÜOO . 1 1 >•"» gebildet, bezw. für den mittleren Träger aus 4 Winkeln HO . 60 . 9.

Der hölzerne Theil der Rüstung besass als Aullager der eisernen Träger 4

Doppelposten von 24/24 cm
. Dieselbe Stärke erhielten die Balken unter den Lauf-

schienen der Krahne und die iJingsbalken der Haupt-ArbeiUbühnen. Die weniger

belasteten Pfosten hatten nur eine Stärke von 20/20 die iJlngsbalken eine sulche

von 24/18 cn. Im übrigen ist die Konstruktion des Hauptgerüstes, das in geeigneter

Weise seitliche Absteifungen erhielt, aus Abbildg. I zurgenüge ersichtlich.

Zum Schlüsse sei in Berichtigung einer Mittheilung in Nu. 28 der Dtsch. Bztg.

noch bemerkt, dass die (iründung der Drehbrücke bei Taterpfahl nicht von dem Bau-
unternehmer Vering-Ilanuovcr, sondern ebenfalls von der Brückenbauanstalt Gustavs-

bürg ausgeführt wurde. Erwähnt sei noch, dass dieses Werk auch die Eiscnbahn-

die Ober-Eider bei Rendsburg hergestellt hat. Fr. E.Drehbrücke
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Mittheilungen ans Vereinen.

Wfirttcmbergischer Verein für Baukonde. Wie alljähr-

lich so veranstaltete auch heuer der Verein eine Herbstfcier.

Dieselbe fand unter grosser Betheiligung der Mitglieder mit

ihren Damen am Abend des 11*. Oktober in Untertürkheim statt

and hatte einen ausserordentlich befriedigenden Verlauf.

In der folgenden, am 2. November staltgafundenen Ver-

sammlung erinnerte der Vorsitzende, Präsident v. Leibbrand,

zunächst die Anwesenden nn das 50jahrige Jubiläum der württem-

bergischen Staatseisenbahnen, welches zurzeit im Kreise der

Verkehrsbeamten gefeiert wird. Er gedachte hierbei der her-

vorragenden einheimischen Eisenbahnterhniker, betonte, dass

dieselben grosstentheils dem Verein angehört haben und ihm
theilweise jetzt noch angehören, hob die Bedeutung des Eisen-

bahnwesens in volkswirtschaftlicher Hinsicht hervor und be-

glückwünschte namens des Vereins den anlaaslich der Jubiläums-

feier cum Direktor ernannten Vorstand der liauahtheiluog der

Staatseisenbahiien, den anwesenden Ob.-Brth. v. Fuchs, letzter

dankte dem Vorsitzenden für seine ehrenden Wurto, will aber

die ihm gewordene Anerkennung blo« als ein Zeichen der Wür-
digung der Verdienste betrachtet wissen, welche sich samint-

liche Eisenbahntechniker Württembergs um ihr eugeres Vater-

land erworben haben.

Unter den vielen aal der Tagesordnung gestandenen Fragen,

welche meistens Kommissionen zur Vorberathung überwiesen

wurden, veranlasste die von dem Vorsitzenden beantragte Aen-

derung der Vereins-SaUungen eine längere Besprechung. Die-

selbe soll in dem Sinne stattfinden, dass es auch den Studiren-

den der technischen Hochschule möglich wird, ausserordentliche

Mitglieder de« Vereins zu wurden. Mit der Revision der Satzungen
wurden Ob.-Brth. v. Hancl und Architekt Feil betraut.

Zum Schlüsse überraschte der Vorsitzende die Versamm-
lung mit der Mittheilung, dass der vom Verbände deutscher

Arch.- u. Ing.-Vereine s. Z. in Aussicht gestellte Beitrag von
400 M zu den unter I-eitung eines Lehrers der technischen

Hochschule von alteren .Studirendon derselben vorgenommenen
Aufnahmen und gefertigten Zeichnungen von typischen Bauern-
hausern voraussichtlich Dicht geleistet werden wird. —

Hr. Baninsp. Gugenhan sprach sodann über den Ein-
sturz der Staumauer von Bouzcy. *) Da in Württemberg
schon mehrfach die Aslage von Stauweihern in Anregung ge-

bracht wurde und die Ermittelung des Einsturzes der fraglichen

Staumauer für die Technik von sehr grossem Interesse ist, so

wurde von der k. württemb. Ministerial-Abtheilung für den
Strassen- und Wasserbau der bei dem hydrographischen Bureau
angestellte Bauinsp. Gugenhan alsbald nach der Katastrophe
an die Unglücksstatte abgeordnet, um persönlich deren Ur-

sachen zu ergründen. Derselbe schilderte zunächst in humor-
vollen Worten seine mit Umständen verbundene Beise, wahrend
welcher er Gelegenheit hatte, in Gondrexango, dem vorletzten

deutschen Grenzorte, die interessanten Arbeiten zu besichtigen,

welche dort ausgeführt werden, um das Fahrwasser des Rhein-
Marne-Kanals von 1,6 auf Ü Tiefe zu bringen, und gab
hierauf eine einleitende Beschreibung des Kanals de l'Est, von
welchem die Thalsperre einen integrirenden Bestandtheil bildet

und zu dessen Sehiffahrtsbetrieb sie das erforderliche Speise-

wasser aufspeichern soll.

Aach berührte der Redner in seiner Einleitung die Ver-

suche, welche gegenwartig am Rhein-Marne-Kanal seitens der
deutschen Ingeniearo mittels untergetauchter Telephone zur

Ermittelung von stärkeren, im Stauwasser befindlichen Durch-
sickerungsstellen gemacht worden. Sodann ging der Redner zur

Besprechung der Bauart, der Ausführung und der Ursache des
Einsturzes der Mauer über.

Er betonte, dass sowohl beim Entwurf, als hauptsachlich
bei der Vornahme der VerstArkungsarbeiten eine ganze Reihe
von Verfehlungen gemacht worden sind, sodass sich die Mauer aller

Wahrscheinlichkeit nach schon seit längerer Zeit in nahezu labilem

Gleichgewicht befunden hatte-, dass schliesslich die kleinste

Ueberlastung genügte, um die Mauer zum Kanten zu bringen.

Die Aufmaucrung in wagrochten Lagerfugen, sowie die im
Grundriss gerade Anlage der Mauer statt der gewölbten, bei

welcher sich die schädlichen Wirkungen der unvermeidlichen
Schwindrisse einigermaassen verringern, bezeichnet er als kon-

struktive Fehler, jedoch als geringwerthige Verfehlungen gegen-
über der Leichtfertigkeit, mit welcher bei der erstmaligen Grün-
dung im Jahre 1879^80 zu Werke gegangen wurde. In sehr
absprechender Weise schilderte er die im Jahre lRÖ'Jy'.'O vorge-

nommenen Verstärkungsarbeitun, welche sich blos auf Maass-
nahmen gegen die weitere Verschiebung der Mauer auf der
Thonschicht unter dem Fundament, sowie auf Iiichtnngsarbeiten,

nicht aber auf Schulzinaassrcgeln gegen die infolge der Ver-
schiebung im Innen) der Mauer stattgehabten Informationen
erstreckten, und tadelte namentlich die zum Zwecke der dauern-
den Fugendichlung erfolgte Auskeilung der ziekzaekfönnig durch
Sloss- und Lagerfugen hindurchgehenden offenen Risse mit

i Mir vrrakkb« die MiltheMiingin auf S. Sä9 Nu M .1 Hl

impr&gnirtem Holze, Btatt welcher zweckentsprechender Aus-
giessen der Risse mit unter Druck eingebrachtem Zementmörtel
oder Befestigung von Bleiplatten vor den Rissen mittels ein-

gedübclter Schrauben, wobei die Engen zwischen Bleiplatten und
Mauergrund sorgfaltig mit Blei hatten veratemmt werden müssen,
hatte erfolgen sollen.

Unbegreiflich aber findet es der Redner, dass man sich vor
Ausführung dieser kostspieligen Verstarkungsarbeiten nicht Klar-

heit darüber verschafft hat, dass durch das Gleiten bezw. durch
die stossweise Verschiebung der Mauer, sowie hauptsächlich

auch durch die schliessliche Biegung derselben bis anf Brach,

neben den äusserlich sichtbaren Vertikalrissen im Innern der
Mauer kleiner« und grössere Hohlräume sowie namentlich in

der Höhe der Vertikalrisse auch horizontale Risse entstehen

mnssten, welche deshalb als überaus gefährlich erscheinen, weil

sie sich nach und nach mit Wasser füllten und einen Auftrieb

erzeugen mussten, durch welchen die Mauer bis zur Hälfte ihres

Gewichts und damit ibro Widerstandskraft verlor.

Der Redner verbreitete sich sodann des llngeren über die

Ursachen der Entstehung von Horizontalrissen in der Mauer.
Er führte hierüber u. a. folgendes an: Dia entstandene Riss-

tlftche wird im Grundrisse der Mauer betrachtet, eine gegen
Berg keilförmige Figur bilden; auf der Thalseite mnsste daher
die Oeffnung in der 13 m breiten Fundamentfuge grösser sein,

als in der 4 — breiten Mauerkrono; ebenso mnsste der Bruch
in der Fundamentfuge zeitlich Irüher eintreten als an der Krone.
Die hierdurch stossweise auftretenden Spannungs-Ausgleiehnngen
und Spannungs-Uebertragungen von einer wagrechten Mauer-
lamelle zur anderen weisen doch, sicherlich wenigstens in der
Nähe der Vertikalrisse, auf gegenseitige Horizontal -Ver-
schiebungen bin.

Interessant war auch die von dem Redner auf theoretischem
Wege hergeleitete Betrachtung über die Entstehung der Horizon-
talrisse, bei welcher er die Mauer als Balken ansieht, welcher mit
einer, dem Wasserdruck entsprechend ansteigenden Last belastet

ist und die Grösse der Durchbiegung der einzelnen I^mellen
berechnet. Er wies nach, dass die Durchbiegungskurve, welche
nach der für die Durchbiegung von Tragern mit gerader NeutraJ-

aze allgemein giltigen Formel ^ = ± ^ annähernd =
^

(wo t die Wassertiefe und 6 die M auerstarke bezeichnet: in der
Weise aufgetragen wird, dass die Abscisscn gleich der Wasser-

tiefe, die Ordinate» gleich den Durchbiegungen gemacht werden,

in der Nahe der Bruchfuge von 1695 einen UmkehrpnnU bildet,

welcher diejenige Mauerstelle anzeigt, wo der Wasserdruck am
gefahrlichsten auf die bereits vorgeschobene Mauer einwirkt und
zog hieraus den Sehluss, dass die Franzosen, nachdem einmal
die Mauer bis zum Bruch durchgebogen war, dieselbe an dem
l'mkehrpunkt der besprochenen Durchbiegungskurve hatten ver-

stärken sollen. Die Verstärkung hatte auf zweierlei Art er-

folgen können; es hatte entweder die gegen Fundament-Ver-
schiebung angeordnete Strobcmaucr durchgehend» uiu einige

Meter höher hinauf geführt werden sollen, oder es hatten in

gewissen Entfernungen, hauptsächlich aber hinter den 4 Vertikal-

uud den daselbst befindlichen Horizontalriasen entsprechend hohe
Strebepfeiler angelegt werden müssen.

Nach der Anschauung des Redners wurde durch die vorge-
nommenen Rckonstruktions-Arbeiten eine Verschlechterung des
infolge der Verschiebung eingetretenen Zustande» der Mauer
hervorgerufen, indem durch das Einbauen von 40—50 <m starken

Verzahnungskerlen der Querschnitt der Mauer in der geflhr
liebsten Fuge um rd. 10% geschwächt worden ist. Diese
Schwächung auf der Thalseite, im Verein mit dem Eintreiben
von Holzkeilen in die wagreebten Fugen auf der Seeseite
musste nach seinem Dafürhalten das Umkanten des oberen
Manertheils begünstigen, umsomehr, als die satt eingetriebenen

Keile nach Füllung des Stauweihers aufgequollen sein werden.
Als thatsiiehliche Ursache der Katastrophe bezeichnet er

deshalb die Versäutnniss im Jahre 1889/90 und die ungenügende
Gründung im Jahre 1SSW8Ö.

Nachdem der Redner noch die Wirkung der streng an-
haltenden Külte des vergangenen Winters auf die Vergrösserung
der Risse in der Mauer besprochen, welcher er eine besondere
Bedeutung übrigens nicht beimisst, unterzieht er die Frage,
„welche Vorsichtsmaßregeln zur Verhütung derartiger Unglücks-
falle angewendet werden sollen", einer längeren Besprechung.

Er empfiehlt, die Erstellung von Wohngebauden in unmittel-
barer Nähe unter den Staumauern zu verbieten und für weiter
entfernte < rrtschaften eine selbstthatige elektrische Alaravor-
richtung zu schaffen: auch wäre zur Erhöhung des Gefühls der
Sicherheit, wenn die Wahl des Ortes der Neuanlage freisteht,

dem wenig bewohnten Tbalu der Vorzug zu geben. Uebrigcns
sprach er sich dahin aus, dass sich Staumauern mit der näm-
lichen Sicherheit wie alle anderen Ingenieurbauten erstellen

lassen und dass keinerlei Gefahr mit Errichtung derartiger Werke
verbunden ist, wenn die bewahrten Vorschriften über Berech-
nung, Ou'-rsebnittK-Ilestimmung und Grundrissform, sowie über
Gründung and Bauausführung pünktlich eingehalten werden.
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Der Hedner sehlos» »einen Vortrag mit den Worten des

Franiusen KranU, das» beim Bau von Staumauern der Ingenieur

nur die Regel strengster Vernunft walten lassen dürfe, und daas

Kühnheit in diesem Falle beinahe unmoralisch genannt werden

müsse. — Der Vorsitzende stattet dem Rüdner für »einen klaren

und gediegenen, durch viele Photographien und Zeichnungen

unterstützten Vortrag den Dank der Versammlung ab und spricht

sich noch seinerseits über die verschiedenen in neuester Zeit

vorgeschlagenen Verbcsserungen hinsichtlich der Konstruktion

der Staumauern aus. H. M.

Vereinigung Berliner Architekten. Der Fintritt in die

Thltigkeit des Winterhalbjahres hat dem Verein zunächst noch

eine Reihe kurt aufeinander folgender Besichtigungen und Aus-

flüge gebracht.

Hin erster Besuch am 6. November d. J., an welchem etwa

50 Mitglieder und eine erhebliche Anzahl ihrer Damen bo

theiligt waren, galt dem Innern der Kaiser Wilhclm-Ge-
dlchtniss-Kirche. Obgleich die Kirche, der in den No. "0

und 7'.' d. Bl. eine eingebende Beschreibung und Würdigung

intheil geworden ist, seit dem 2. September in ununterbrochener

Benutzung steht, so fehlt doch noch viel zu ihrer ginzlichen

Fertigstellung. Nach den Angaben des Architekten, Hrn. Brth.

Scbwechten, der die Versammlung empfing und führte, dürfte

zu derselben etwa noch ein zweijähriger Zeitraum erforderlich

sein. Als nahezu vollendet kann nur der Chor gelten, im

übrigen hat man sich vielfach mit provisorischen Anordnungen

begangen müssen, die tumtheil jedoch dein Zwecko von Studien

für die ondgiltige Ausstattung dienen. So sind z. B. anstelle

der Mosaikbilder, welche das Gewölbe der GedAchtnisshalle

schmücken sollen, Malereien auf Papier angeklebt wordon, die

vorläufig nur schematisch gehalten sind, an welchen jedoch das

l'rtheil über die richtigste Art der Deeken-Eintheilung und

über die Wahl de« Figuren-Maasstabes einen wesentlichen An-

halt finden wird. — Ueber den künstlerischen Frnst und das

Geschick, mit welchen die Durchbildung dieses vornehmen Mo-
numentalbaues erfolgt, herrschte unter den Versammelten nur

eino Stimme der Genugthuung.

Am 10. November nahmen 26 Mitglieder des VcrcinB an dem
Ausflüge nach Leipzig theil, der auf Einladung des Hrn. Brth.

L. Hoflmann in Gemeinschaft mit dem Arch.-V. zur Besichti-

gung des neuen Raichsgeriehtshanaes veranstaltet worden war.

Die Befriedigung über das Gesehene, insbesondere über die

ausserordentlich gelungene Durchbildung des Inneren, die trotz

ihrer Vielgestaltigkeit als eino einheitliche künstlerische Schöpfung
sich darstellt und unter den Werken unserer Zeit mit an erster

Stelle steht, war auch hier eine allgemeine. Die verhältniss-

massig nur kurze, zur Verfügung stehende Zeit reichte leider

nicht aus, tun auch deu anderen Neubauten Leipzigs eine ent-

sprechende Würdigung angedeihen zn lassen: nur das von Bau-

dir. Licht erbaute Grassi-Musenm wurde kurz besichtigt. Doch
hatten einige schon am Abend zuvor in Leipzig eingetroffene

Mitglieder Gelegenheit, auch noch den Neubau der Johannes-

kirche von Liebt sowie den Itossbaeh'schen Universitltslau

flüchtig zu sehen und der Ausstellung der Entwürfe zur Auf-

teilung des Pleissenburg-Geländes einen Besuch abzustatten.

Bedauert wurde, dass sich keine Gelegenheit ergab, mit den
Mitgliedern des Sachs. Ing.- und Arch.-V., der an demselben
Tage seine Hauptversammlung abhielt und 2 Stunden vor den
Berliner Gästen gleichfalls das ReichsgerichtBhaus besichtigt

hatte, gesellig zusammen zu treffen.

Die dritte Besichtigung, welche am 14. November ver-

anstaltet wurde, galt den Itauten für die Berliner Ge-
werbe- Ausstellung d. J. 1896. Die Tbeilnebmer derselben,

etwa 30, wurden von den Hrn. Grisebach und Hoffacker,
die in Gemeinschaft mit Hrn. Bruno Schmitz bekanntlich als

Architekten des Unternehmens thatig sind, empfangen und ge-

leitet. Da erst in No. 85, S. 526 d. Bl. ein Bericht über die

von Hrn. Hoffacker im Arch.-V. gegebenen Mittheilongen über

die Ausstcllungsbauten zum Abdruck gelangt int, so dürfte es

auch in diesem Falle nicht erforderlich sein, naher auf den
Gegenstand der Besichtigung einzugehen. Der Eindruck, den

man von der Anlage empfing, war der, dass die künstlerischen

Leistungen der Architekten für die Ausstellung zum Gelingen

der letzteren jedenfalls wesentlich beitragen und dem Rufe der

hiesigen Facbgenossenschaft zur Ehre gereichen werden. Aller-

dings wird es noch sehr erheblicher Anstrengungen und vor

allem eines milden Winter» bedürfen, um das vorgesteckte Ziel

glücklich zu erreichen. Verhflltnissmlssig weiter vorgeschritten

als die eigentlichen Ausstellungsbauten sind das von Sehring
erbaute Festtheater und vor allem die von Hrn. Hoffackor
geschaffene Anlage .Alt Berlin." —

Im Anschluss hieran mag noch kurz eines Vortrages ge-

dacht werden, den Hr. Prof. M. Meurer am 13. November d. J.

im grossen Hürcaule des Kunstgewerbe-Museums zwar nicht

ausschliesslich für die Mitglieder der V. B. A_, jedoch unter
zahlreicher Thuilnahme von solchen gehalten hat. Er betraf

.die Eiistehungaformon des griechischen Akanthus-
Ornamentes und seine natürlichen Vorbilder" und

stützte sich einerseits auf eine überaus grosse Zahl von Photo-

graphien nach der Natnr und Zeichnungen, die theils zur Ansicht

ausgestellt waren, theils mittels Scioptikon au der Wand zur

Erscheinung gebracht wurden, andererseits auf Bronze-Abgüsse
verschiedener Pflanzenformen und getrocknete bezw. in Spiritus

aufbewahrte Theile der natürlichen Akanthuspflanie. Der in

schlichte aber fesselude Form gekleidete Vortrag war seinem
Inhalte nach so reich und stand in so unmittelbarem Zusammen-

I hange mit dem Anschauungs-Stoffc, dass es durchaus unmöglich

ist, über ihn in Kürze zu berichten. So sei vorlaufig nur er-

wähnt, dass dio Meurer1

sehen Forschungen über die Entstehung

der Akanthusformen sich vorzugsweise mit den ältesten Beispielen

des Vorkommens dieser Form beschäftigt haben und das* es

i

durch dieselben überzeugend nachgewiesen worden ist, dass die

j

griechischen Künstler, denen die Einführung jenes Motivs in

. die Ornamentik zu danken ist, nicht das Laubblatt der Pflanze,

sondern die Kutw icklungs-Formen ihrer Blüthu zum Vorbilde

sich genommen haben.

Architekten-Verein so Berlin. Ausserordentliche Haupt-
versammlung vom 11. November. Vorsitzender Hr. v. Münster-
mann. Anwesend 70 Mitglieder.

Nach Vorlage der Eingänge durch den Vorsitzenden berichtet

, Hr. Küster über den gelungenen Ausflug nach Leipzig vom
10. d. M. zur Besichtigung des neuen Reichsgerichtsgebändes.

Zusammen mit der V.B. A. hatten sich etwa 50 Berliner Fach-

genossen zusammengefunden, die unter Führung des Architekten

Brth. L. Hoffmann den interessanten Bau besichtigten. De*
!
weiteren wurde noch dur bemerkenswerthe Bau des nenen
Grassi -Museums uutcr Führung des Stadtbaudirektors Licht

besucht. Den Beschluss bildete ein zwangloses Mahl mit den
am Bau betheiligten Künstlern und Kunstguwerken.

Den ersten Punkt der Tagesordnung bildutu diu Wahl des

12 er Ausschusses zur Abrechnung des Etats für 18U5 und Auf-

stellung des neuen Etats für 185*6. Da das Etatsjahr nunmehr
von April zu April rechnen soll, gemäss den im Frühjahr ge-

fassten Beschlüssen, so soll dieser Anssehuss den Etat für

*/4 Jahre in diesem Falle herstellen. Gewählt werden die Hm.
Höhmann. Bürckner, Kleinau, Endeli, Stapf, Wever, Almenröder,

Bode, A. Brandt, M. Guth, Wittig und Böhm.
Es wird sodann die Berathung fortgesetzt über die Mittel

und Wege zur Hebung des Vuruinslebens. Zunächst wird Be-

schluss gefasst über die den jüngeren Mitgliedern zu gewährenden
Beitragsennässigungen. Diese sollen gelten für Begierungs-

Buuführer während der ersten 5 Jahre nach der Ernennung,
während welcher Zeit sie unter den jetzigen Verhältnissen ein

sichere« Einkommen nicht beziehen, und für Privat-Architekten

und Zivil ingenieure bis zum vollendeten 26. Jahre. Diese Ver-

günstigung soll auch mit rückwirkender Kraft auf die jetzigen

Mitglieder ausgedehnt werden. Der Beitrag wird für die ge-
nannten jüngeren Mitglieder auf 12 Jt jährlich ermassigt.

Die folgenden Beschlüsse bezwecken eine Umgestaltung der

Geselligkeit, die derart erfolgen soll, da*s ein näheres Bekannt-
werden der Mitglieder und ihrer Familien ermöglicht wird.

Weitere Beschlüsse betrcOcn die Organisation und Wahl
der Ausschüsse.

Eine Neuerung soll iu den monatlichen Vereins-Wettbewerben
stattfinden, insofern ah auch auf. litterarischem Gebiete Preis-

bewerbungen ausgeschrieben werden sollen. Bei den durch den
Verein vermittelten ausserordentlichen Konkurrenzen sollen von
den Ausschreibern stets die Preise in einer den .Bedingungen
für öffentliche Konkurrenzen» entsprechenden Höbe verlangt

werden.
Der letzte Theil der Vorschläge, welcher die Umgestaltung

: der Versammlungen und Vortragsabende betrifft, kam wegen
I vorgerückter Stunde nicht mehr zur Berathung. Es handelt

j

sich hier namentlich um die Frage, ob die Fachgruppen wieder
i aufzulösen sind oder nicht. Die Entscheidung hierüber Bull am

18. d. M. fallen. Fr. E.

Vermischt««.

Waaaer- und Landrerkehr. Die in den letzten Jahren
durch die Thltigkeit der entsprechenden Vcreinsgruppe des
deutschen Nordens und Südens immer sichtbarer zutage getretene

Aktion zugunsten der Herstellung durchgehender Wasserstrasseu,
sowie das Vorlangen der dem Meere nahe gelegenen Gross-
städte Paris, Bertin, Brüssel und Rom, durch entsprechende
KanalVerbindungen mit dem Meere zu Seehandelsplfitzen umge-
staltet zu werden, erhält eine bemerkenswerthe Unterstützung
durch Zahlenangaben über den deutschen Transitverkehr, die

j

sich in der volkswirtschaftlichen Beilage der Allg. Ztg. finden.
i Nach diesen hat der Durchgangsverkehr durch Deutschland im
Gegensatze zu der bedeutenden Entwicklung des Waarenverkehr»
mit dem Auslande mehr ab- als zugenommen. Während der
gesammte Waarenumsatz mit dem Auslande innerhalb eines

Zeitraums von 15 Jahren von 150 auf 55 Mill. ' gestiegen ist,

hat die unmittelbare Waarcudurchfuhr durch das Zollgebiet,

die 1S80- 84 durchschnittlich 1 976 30t' für das Jahr betrug
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and 1883 die Hohe von 2 187 «96 1 erreichte, im Durchschnitt
der letitcn 5 Jahre nur noch 1 «40 344 * betrasen. Es ist zu-

zugeben, dass der Waarcnumsatz mit dem Anstände angesichts

der »nehmenden Bevölkerungsziffer Deutschlands, eine« bedeu-

tenden Aufschwunges der Industrie und eines gesteigerten Im-
portes von Nahrungsmitteln und Rohstoffen aller Art geschah
und das» der internationale Transitverkehr unabhängig davon
ist. Nichtsdestoweniger liegt auf der Hund, dass von einem
entwickelten Wassorstrassen-Verkehr sowohl der Waarenumsatz
mit dem Auslande wie der Hinnenhandel erhebliche Vortheile

ziehen werden und dass der Transitverkehr, wenn er ein billige*

Wasserstrassennctz nicht vorfindet, gleichwohl die Eisenbahn
nicht benutzt, sondern lieber einen wenn auch weiteren Seeweg
wählt. Hierin liegt die llerechtigung der möglichsten Förderung
des Donau— Main-Kanals und des Donau—Moldau—Elbe-Kanals.
Mit Recht wird darauf hingewiesen, dass, wenn wir nicht in

den deutschen Flussläufen, vor allem in der Elbe, die den Norden
der österreichisch-ungarischen Monarchie mit der Nordsee ver

bindet, grosse und billige durchgehende Wasserstrassen besässen,

die angegebenen Zahlen noch eine wesentliche Verminderung
zu erleiden hatten. Für viele Güter, deren kürzester Weg
durch Deutschland führt, wird bei einer mangelnden Wasser-
strasse und angesichts der hohen Eisenbahntarife der Umweg
zur See gewählt.

Das Ventilationsienater (Patent A) von Robert Wagner
in Chemnitz ist uns vorgeführt worden und weist eine Reihe
von Vorzügen auf, durch welches es verdient, in weiteren Kreisen
bekannt gemacht zu werden. Das Fenster, von dorn »ich auf
S. 1671 der Anzeigen dieses Blattes eine grössere Darstellung
befindet, bezweckt ohne Hebelbcwegung oder die sonst gebräuch-
lichen Vorrichtungen ein beliebig weites Oeffnen der oberen
Flügel, die dann in der gegebenen Lage ohne weiteres ver-

bleiben. An der unteren, gewöhnlich rechten Seite dos Fensters
befindet sich eine Rolle, über der in leicht erreichbarer Höhe
eine Kette läuft, welche mit einer in der Mitte der Oberflfigel

befestigten Zahnrad-Vorrichtung in der Weise verbunden ist,

dass durch einfaches Ziehen an der endlosen Kette das
Fenster sich in jeder beliebigen Weite öffnet und durch ent-

gegengesetztes Ziehen leicht nnd fest sehliesst. Bei grossen
Fenstern ist durch RäderüberseUung von 1:12 bis 1:17 die

Handhabung der Vorrichtung möglichst erleichtert. Die
Flügel, die mit Einlegebändern versehen sind, können, ohne
einen Theil des Beschlages entfernen zu müssen, zum Zwecke
des Reinigens leicht ausgehängt und ebenso leicht wieder ein-

gesetzt werden. Dürr h Eintrocknen oder Quellen des Holzes
kann der Verschluss nicht beeindusst werden, da derselbe un-
abhängig vom Holze auf einer besonderen Eisenplatte montirt
ist. Besondere Vorzüge besitzt die Neuerung, wenn es »ich um
das Oeffnen der Oberflügel sehr hoher Räume, wie Kirchen,
Krankenhaussäle, Reit- und Turnhallen usw. handelt. In diesem
F'alle bedarf es nur einer längeren Kette. Der Preis der

" hlcnswerthen Vorrichtung stellt sich niedriger, als der
sr Konstruktionen für den gleichen Zweck. Die Verwen-
der Konstruktion dürfte sich vorwiegend für Nutzbauten

Preisanfgaben.

Deber den Wettbewerb für Entwürfe zu den Bauten
der Ausstellung in Kiel 1896, dessen Ergebnis» wir nach der
Bekanntmachung des Ausstellungs-Vorstandes bereits auf S. 560
mitgetheilt hatten, erhalten wir von einem Kieler Fachgenossen
noch folgende Angaben. Zu den ä Bauten der Ausstellung
waren demnach imganzen nnr b Entwürfe eingereicht worden;
die Kieler l'rivat-Architekten hatten sich von dem Wettbewerbe
grundsätzlich fern gehalten. Unter jenen 5 Arbeiten hatten
3 die Bedingungen des Programms — namentlich inbetrelT der
Maas»! üb.; — überhaupt nicht erfüllt. Aber auch die beiden
anderen Entwürfe konnten einen Preis nicht erhalten, da sie

sich für die ausgesetzte Bausumme auch nicht annähurnd her-
stellen lassen; sie sind daher nur znm Ankauf empfohlen worden.
Es liegt demnach ein Misserfolg des Preisausschreibens vor,

wie er sich bei Wettbewerbungen nur selten gezeigt hat, wie er

aber in diesem Falle mil einiger Sicherheil vorausgesehen werden
konnte. — Was der Ausstellungs-Vorstand, der in dieser Ange-
legenheit jedenfalls sehr mangelhaft berathen worden ist, bei

dieser Suchlage be.schliessen wird, ist mich nicht bekannt. Sollte

er, was im Interesse der Suche dringend zu wünschen wäre, für

den Erlass eines neuen Preisausschreibens sich entscheiden, so

würde er wohlthun, bei Aufstellung des Programm» der Mit-

«irkunu- geeigneter Fachleute sich ru versiehern..

Zum Wettbewerbe um daa Provinziatmuseum in Han-
nover sind 41 Arbeiten eingegangen. Das Preisgericht soll

Anfang Dezember zusammentreten. Es bleib! zweilelhaft, ob
in dieser verhältnissmässiir geringen Anzahl eine beginnende
Abnahme der bisherigen Ueberfüllung der Wettbewerbe zu er-

blicken ist, oder ob sie nur durch die theilweise schwer er-

füllbaren Bedingnngen des IVi/ramms hervorgerufen wurde.

Bei dem Wettbewerb für Entwürfe oder Modelle xu
einem Hoissarg (S. 480), der von dum Verein für deutsches

Kunstgewerbe in Berlin ausgeschrieben war, sind die 4 ausge-

setzten Preise den Entwürfen der Hrn. Rockstrob, R. Meyer,
E. Härring und II. Möckel zugesprochen worden. 4 weitere von
den Hrn. 0. Schulze, E Härring, W. Müller und E. Thoma ein-

gesandte Arbeiten wurden mit einer lobenden Erwähnung be-

dacht und sind von der Firma, welche den Wettbewerb veran-

lasst hat, angekauft worden.

Wettbewerb zur Auftheilung des Geländes derPleisaen
burg in Leipsig. In Ergänzung unserer Angaben auf S. 564
theilen wir noch mit, dass die beiden Arbeiten der Hrn. M.
Bischof nnd G. Hesse seitens des Rathes zum Preise von
je 1000 .# angekauft worden sind. Da der 1. Preis JK
und der 2. Preis 2000 M betrugen, so hat die Stadt Leipzig

für den inrede stehenden Zweck die erhebliche Summe von
7000 M aufgewendet — ein rühmliches Beispiel für die Werth-
Schätzung einer derartigen Leistung, das wohl verdient, anderen
Städten für künftige Fälle als Muster vorgehalten zu werden.

Ueber das Ergebniss einiger Wettbewerbungen in

Stuttgart, die in jüngster Zeit zur Entscheidung gelangt sind,

wird uns von dort Folgendes mitgetheilt:

In ungerer Konkurrenz um die Erbauung eines .Aussiebt-,

thurmea" auf dem 2 Stunden von Stuttgart entfernten, .ill»

hohen Kernen wurde der Entwurf von Reg.-Bmstr. Carl Heim
(F'irma Heim & Sipple, Aren.] zur Ausführung bestimmt.

Bei der auf Stuttgarter Architekten beschränkten Kon-
kurrenz für die „Sängerhalle nebst Nebeubauten* des im nächsten
Jahre in Stuttgart stattfindenden V. grossen deutschen Sänger-

festes, für welche die Bausumme von 100 000 * festgesetzt

ist, erhielten den 1. Preis die Airh. Heim u. Sipple. den

2. Preis Arch. Seitz. Die Ausführung wurde den \erfss<ern

der mit dem 1. Preise auagezeichneten Arbeit übertragen.

Zu dem Wettbewerbe um ein National-Denkmal für

die Völkerschlacht bei Leipsig sind 32 Arbeiten (Zeichnungen

und Modolle) eingegangen, die demnächst, sobald das Urtbeil

des Preisgerichts gefallt ist, in der Georgenhalle zur Ausstellung

gelangen werden.

Personal-Nachrichten.

Preussen. Die Erlaubnis* zur Anlegung der ihnen ver-

liehenen nichtpreuss. Insignien ist ert heilt: Dem Wirk/. '»-4.

Ralh Etz. Ii neu seh in Berlin des Grosskrenzes des L k. McTv
Ungar. Franz-Josef-Ordens ; dem Wasserbauinsp. Brth. Msing
in Stettin des Ritterkreuzes desselben Ordens; dem cUtim.

Prof. an d. techn. Hochschule in Hannover Dr. Jordan des

Komthurkreutes des grossh. mecklenb.-schwerin. Greifen-Ordens:

dem Priv. - Bmstr. Felisch in Berlin des Ritterkreuze»

I. Kl. des herz, sächs.-ernestin. Hausordens.
Der Reg.- und Brth. Dr. zur Nicden in Berlin ist z. Ub.-

,. mit dem Range der Öb.-Reg.Räthe ernannt.

Dem Reg.- u. Brth. Tornow in Metz ist der kgl

Orden III. Kl. verliehen.

Dem Bauinsp. Lehmann in Danzig ist die nen errichtete

Bauinsp.-Stelle bei der dort. kgl. Polisei-Dir. verliehen. 4
Der im Bereiche der Rheinstrom-Bauverwaltung in Koblent

angestellte Masch.-lnsp. Grimm ist von Bacharach nach Binger-

brück versetzt.

Der (Jeh. Reg.-Rath Prof. Dr. Kohlrausch in

ist z. Mitgl. des kgl. techn. Prüf.-Amts das. ernannt.

Dem kgl. Reg.-Bmstr. Aug. Senz in Köln ist die

Entlass. aus dem Staatsdienst ertbeilt.

Brief* and Fragekanten.

Hrn. Arch. G. H. in B. In allen derartigen Fragen
wenden Sie sich am besten an einen der mit Berliner Verhält-

nissen bekannten Ingenieure, die sich mit statischen Berechnungen
für Hochbauten belassen.

Hrn. Arch. 0. Seh. Die Anwendung des Gaskochbetricb*
für ein grosses Hotel unterließt keinem Bedenken; vermutlich
werden sich — insbesondere zufolge der grösseren Kompen-
diosität einer derartigen Anlage — sogar Vortheile aus der-

selben ergeben.

Offene 8tellen.
Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
1) Reg. Bmitr. und Bfbr, Architekten nnd laitilnti

Je 1 Ke«-.. Bmstr. d. Brth. Kshl Sirsobiir*. I. K. ; J K. »348, Rod. Mo«»
Berlia. - Je 1 Arch. <L Aich Alb Wmäler-AJtoaa f. K.i Arch. M. Lelther?-

tU«ei; LW.t l*rof. A. Han*>-r K.tr]*nib»; Arch. Cornelius & Jacba-Mig^''
burc; Aich Pen! Wir»*rt-S*a rhr i- km: KT-Bprutr. Wrchselrainn-StetUu
0. 65S2. Orell F'anJI & Co.-Bswl; B. :."4N Wllb. ükbetler-ßrenitn. — 1 Bio
»»si»t d. Anilin de U Clu-vailerle- Buer ; I In«, d. 'tebr. Krant K6nl«»trt'.-

1. Vt. 1 Urlz-ln«. d B. »m. Eiiied. d. iHsch. BzU — Area als Lehrrr

•1 -1 :>lf. '-•
1 -..I I

'
.•» " >-B ivt- i».tr

:
l.d. lur d. B»o«ew.-S. hu!

MlMksig » W.| Dir. H»rtlK, »iA<lt, Kanitgrw..Sct>ule-B*rBi<-a.
b) l.aadmepxr. Techniker, Zeichner «in.

Je l i. hu. ., .1. i..r-i !:.. n.t Tt....-r.
( l. N. Iis, Had M «- F.!-

feld: Erntt Selcho«-Kr.|.enick. 2 Zeichner d. Dir. von Bezold-Nurnberi
I /.Khnn d K. reo, Kip d. I>t»fh. Bit«,

Kunual»(lon*TcrU( lua Kr e, Berlin Kur die liedskllwi VtrSBtWSrtlkb K. K O. Krit.ch, Wllb. Ureve, Berlin 6W

Digitized by Googl

:



DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG. 577

Berlin, den 23. November 1895.

Inhalt; Die UmgesUltnna; da» Stadttbrlla iwiicbrn dem Kgl Hof-

«irteo und der 81 Anna-Kirche, in München. — 1U* neue !Uus dea Kelcha-
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Die Umgestaltung des Stadttheils zwischen dem Kgl. Hofgarten und der St. Anna-Kirche

in München.
(Hlcnu eine Bildbeilage.)
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[ine Zeitungs-Nachricht aus Manchen meldet, dass

die dortige städtische Lokal-Baukommisaion in

ihrer letzten Sitzung den von dem Architekten
Otto Lasne aufgestellten Plan zur Umge-
staltung des Stadtviertels zwischen dem Kgl.

Hofgarten und der St. Anna-Kirche genehmigt habe. Hr.
Bürgermeister Borscht sprach bei dieser Gelegenheit seine

besondere Oenngthuung aus, data durch das schöpferische

Vorgehen eines Privat-Baumeisters ein Plan ausgearbeitet

vrorden Bei, der wohl zum Bedeutendsten und Schönsten

gehöre, was für die neue Stadterweiteruog in Vorschlag

gebracht worden sei. Weitere Mnassregeln zur Verwirk-

lichung des Lasne'achen Entwurfs wurden dem Magistrate

anheim gestellt.

Mit diesem Beschlasse ist in einer Angelegenheit, welche

seit einem halben Jahre nicht nnr die kunstsinnigen Kreise

Münchens, sondern auch anderwärts alle diejenigen, welche an

einer weiteren Entwick-
lung derschönensüddeut-

schen Hauptstadt Inter-

esse nehmen, lebhaft be-

schäftigt, ein erster be-

deutsamer Schritt, ge-

schehen.

Der inrede stehende

Stadtthell — amtlich die

St. Anna -Vorstadt ge-

nannt, vom Volksmnnde
dagegen als die Gegend
„am Lehel' oder I>ecbl

bezeichnet — gehört zu

denjenigen Geländen \<>n

Alt-München, die trotz

ihrer günstigen Lage in

ihrer Entwicklung ver-

hältnissmäsriig weit zu-

rückgeblieben sind und
im wesentlichen noch
das Gepräge der alten ärmlichen Zeit »ich bewahrt haben.

Wer es in den letzten Jahren versucht hat, vom Hofgarten
oder von der Maximilian-Strasse ans die schöne Schöpfung
Gabriel Seidl's, die neue 8t. Anna-Kirche*) zu erreichen, wird
sich des Gewirrs enger, von Häusern schlechtester Art ge-

bildetenGassen nndGässchen noch erinnern, durch die er seinen

Weg nehmen masste. Weder die Anlage der neuen Prinz-

regenten-Stras8e, welche nunmehr den nördlichen Abschlnss

des im Süden von der Maximilian-Strasse begrenzten Viertels

bildet, noch der Ausban seines östlichen, an die Isar

stossenden Theils haben an diesen Zuständen viel geändert.

Wirkliche Abhilfe kann nur dnreh die Erschliessung des

Viertels mittels eines in das Herz desselben geführten,

vornehmen Strassenzugs erzielt werden.
Eine solche Erschliessung der St. Anna-Vorstadt hatte

Hr. Lasne schon vor 2 Jahren in seinem iür den Wett-
bewerb um den neuen Mttnchener Stadterweiterungsplan

aufgestellten Entwnrf vorgesehen. Er hat seinen damaligen
Gedanken seither ausreifen lassen nnd ihn in Verbindung
mit einem Vorschlage zur Ausgestaltung des Kgl. Hof-
gartens in einer im April d. J. erschienenen Veröffent-

lichung'**) als künstlerisch durchgebildeten Entwnrf seinen

Mitbürgern vorgelegt
Die Anregung zu seinem Vorgehen hat Hr. Lasne

ans dem Umstände geschöpft, dass zur Zeit besonders gün-

*) Deutsche Bauzeitung, Jhrg. 95, Ko. 44.

**) „Ein Vorschlag zur Ausgestaltung der Umgebung des
Festsaalbaucs der Kgl. Residenz und zur Erschliessung der
St. Anna -Vorstadt in München. Mit 10 Bildtafeln. München 1895.

Druck von Knorr k Mirth.*

stige Vorbediugungen für die Ausführung weitgehender

Umgestaltungen auf dem fraglichen Gelände vorhanden

sind. Nicht nnr ist die alte Kaserne des Kgl. Leib-Infan-

terie-Regiments, welche bisher den östlichen Abschlnss des

Kgl. Hofgartens bildete, seit der letzten in derselben zum
Ausbrach gelangten Typhus-Epidemie aufgegeben nnd zum
Abbruch bestimmt: anch die weiter östlich gelegene Lehel-

Kaserne ist schon längst verlassen, nnd ebenso verschliessen

sich die Nachbarn derselben, die Mönche des der nenen

8t. Anna-Kirche gegenüber liegenden Franziskaner-Klosters,

der Nothwendigkeit nicht, anstelle ihres völlig durchfeuch-

teten baufälligen Klosters einen Neubau zn errichten.

Der nebenstehende Lajeplan sowie die mitgetheilten

beiden, der Lasne'schen Veröffentlichung entlehnten An-
sichten dürften genügen, um nicht nur von den Neugestal-

tungen, welche Hr. Lasne plant, sondern anch von der

künstlerischen nnd monumentalen Art, in welcher er die

Durchführung derselben

ins Werk gesetzt sehen

möchte, ein klares Bild

zu liefern. Der Plan
— obgleich in einheit-

lichem Geiste ersonnen

and entwickelt — glie-

dert sich von selbst in

zwei auch im Titel jener

Veröffentlichung hervor-

tretende Theile.

Was mit dem durch

Niederlegung der alten

Hofgarten-Kaserne frei

werdenden Gelände ge-

schehen solle, hat in

München schon den
Gegenstand mannich-

facher Erwägungen ge-

. .. bildet. Während man
von der einen Seite daran

gedacht hatte, es für den Neubau des National-Hoseums zu

benutzen, war von anderer Seite vorgeschlagen worden, hier

wieder (wie vor alter Zeit) einen Teich anzulegen — Pläne,

von denen der erste mittlerweile gegenstandslos geworden
ist, während der zweite sich anter den Verhältnissen der

Gegenwart wohl kaum znr Verwirklichung empfiehlt. Hr.
Lasne, der nicht nnr den Abbrach der eigentlichen Kaserne
voraussetzt, sondern auch sämmtliche Banlichkeiten zwischen
dieser und der Piloty-Strasse, sowie die zwischen dem
Marstall-Platz nnd der Warzer Strasse liegenden Häuser
auf der Südseite der Hofgarten-Strasse beseitigen will,

nimmt den grössten Theil dieses freigelegten, entsprechend

zu erhöhenden Geländes für eine Vergrössernng des Hot-

gartens inansprach. Dem letzteren, der hierdurch eine

regelmässige Form erhalten würde, ist aber anch ein mo-
numentaler Abschlnss zugedacht. An seiner 0?tseite soll

ein grosser, bis zur Piloty- Strasse reichender Neubau er-

richtet werden, in dessen Erdgeschoss ein den Arkaden auf

der West- nnd Nordseite des Hofgartens entsprechender,

mit Läden für den Knnst- oier Gewerbe-Handel verbun-

dener Bogengang Bich öffnet. In den seitlichen Flügeln
könnten Wohnungen für Hof- nnd Staatsbeamte angelegt
werden, während der mittlere Theil als ein Fest bau ge-

dacht ist, in dem Festspiele, Theater-Aufführungen, Kon-
zerte nnd Feste aller Art, aber auch Ausstellungen nsw.

stattfinden könnten. Znr Ausfüllung der im Süden ent-

standenen Lücke soll ein für die Zwecke der Kgl. Hof-
haltung bestimmter Ban dienen, der in der Flucht des Fest-

saal-Baues der Residenz nnd im Anschluss an die Archi-

tektur desselben bis zur Marstall-Strasse zn führen wäre.

Ein zwischen ihm nnd dem grossen Ostban errichtetes
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Thor, in dem sich die Arkade deb letzteren fortsetzt,

würde den Abschlags der Osteelte vollenden. Ein kleines

Thor soll auf der Nordseite des Hofgartens den Ausgang
nach der Gallerie-Strasse bezw. der Prinzregenten-8trasse

bezeichnen. — Selbstverständlich ist es, dass daneben noch

eine vornehme Ausstattung des Platzes selbst mit Denk-
uiillsrn, Fahnenmasten, Pylonen, Brunnen, Balustraden usw.

ins Werk zu setzen wäre.

Der ganze Plan hat etwas ungemein Ansprechendes.

Durch einen monumentalen, im Sinne einer Steigerung be-

handelten Abscbluss nach Osten wurde der bisher stark

vernachlässigte Hofgarten erst das werden, wozu er be-

stimmt ist und was keine andere deutsche 8tadt besitzt:

ein dem durchgehenden Geschäftsverkehr entrücktes Forum
der Residenz, auf dem sich ständig ein Theil ihres öffent-

lichen, insbesondere festlichen Lebens abspielen könnte.

Auch ein Bau von der Bestimmung, wie ihn Hr. Lasne
für jenen Platz geplant hat, mttsste der Stadt im höchsten

Grade willkommen sein. Würde doch mit demselben ein

Theil der Absichten verwirklicht, denen einst der von König
Ludwig II. geplante Bau des Semper-Wagner'schen Fest-

theaters dienen sollte und die vereitelt zu haben heute

wohl die ganze Bevölkerung Münchens schmerzlich bedauert.

Nicht minder ansprechend ist der zweite Theil des

Entwurfs, der im wesentlichen auf die Durchlegung eines

Strassenzuges von jenem neu zu schaffenden Ostthore des

Hofgartens bis zur 8t. Anna-Strafe und Kirche sich be-

schränkt, mit welcher einige Begradigungen und stellen-

weise Erweiterungen der durchschnittenen alteren Strassen

verbunden werden sollen. An der Art, wie Hr. Lasne

diese Aufgabe aufgefas&t hat, kann man recht deutlich

sehen, wie sehr und wie glücklich sich in jüngster Zelt

unsere Ansiebten über die Ziele des Städtebaues geändert

haben. Koch vor 1U Jahren würde man es vermuthlich

als die beste Lösung betrachtet haben, die neue Strasse

von jenem Thore bezw. von der Einmündung der Hofgarten-

Strasse in die Piloty-Strasse in schnurgerader Eichtling aut

den Thurm der St. Anna-Kirche zu führen. Anders Hr.

Lasne, der sich bei seinem Plane anscheinend zunächst von

dem Wunsche hat leiten lassen, das an der Wurzer-Str&sse
stehende Gebäude der kgl. Zivilliste zu erhalten. Wenn
man aus jenem Thor in die gleichfalls von Arkaden be-

gleitete Fortsetzung der Hofgarten-Strasse hinaus tritt, so

erblickt man vor sich einen kleinen Platz, in dessen Axe
— durch den mittleren Tborbogen schon von der Westseite

des Hofgartens sichtbar — die abgestumpfte Eck6 des von

der Christoph-Strasse, dem neuen Strassenzuge und der ver-

längerten Herzog Rudolf-Strasse umschlossenen Baublocks

emporragt. Vor des Front de« betreffenden Hauses, das

sich besonders gut zur Aufnahme eines vornehmen Caf^s

oder Restaurants eignen würde, ist ein Brunnen mit reichem

bildnerischen Schmuck geplant. Eingerahmt wird diese

Gruppe auf der linken Seite durch das Eckhaus der Piloty-

und Christoph-Strasse, das sich Hr. Lasne als einen monu-
mentalen Privatbau im Stile deutscher Renaissance denkt,

auf der rechten Seite durch das erwähnte Gebäude der

kgl. Zivilliste, das zum Eckhaus der Wurzer-Str. und des

neuen Strassenzuges geworden ist. Der letztere ist in

leichter Krümmung so geführt, dass er rechtwinklig auf

den St. Anna-Platz ausmündet, jedoch breit genug ange-

legt, um schon aus der südlichen Arkade der verlängerten

Hofgarten-Strasse einen freien Ausblick auf die charakter-

volle Baumasse der St. Anna-Kirche und ihren Thurm zu

gewähren. Eine durchaus natürliche und ungezwungen«
Lösung, die ebenso allen Bedingungen der Zweckmässigkeit

entspricht, wie sie eine Reihe der reizvollsten Strassenbilder

liefern würde.

Dass auch die Durchführung dieses Theiles der Lasne'-

scheu Vorschläge München zum ausserordentlichen Vortheile

gereichen und dass auf diese Weise binnen verhältnissmäsdg

kurzer Zeit die Umwandelung des Lehel-Viertels zu einer

vornehmen Stadtgegend erzielt werden könnte, bedarf wohl

keines Beweises. Weitere Verbesserungen, die zu diesem

Zwecke erwünscht wären und zu welchen wir in erster

Linie eine Verbreiterung derWurzer Strasse rechnen würden,

dürften sich nach und nach unschwer anschliessen lassen.

Freilich sind die Schwierigkeiten, die dem ganzen Unter-

nehmen itnwege stehen, nicht zu verkennen. Sie dürfen

auch durchaus nicht uutersch&tzt werden. Handelt es sich

bei der geplanten Ausgestaltung des Kgl. Hofgartens um
die Beschaffung sehr bedeutender Baumittel, welche die

Stadtgemeinde Hünchen herzugeben wohl kaum geneigt sein

wird, so kommt bei der Anlage des inrede stehenden neuen

Strassenzugs, deren Kosten durch den Verkauf der ge-

wonnenen neuen Baustellen annähernd Deckung finden dürften,

vor allem die Sorge lnbet rächt, dass die hier von einzelnen

Bauherren zu errichtenden Baulichkeiten künstlerisch den

Anforderungen entsprechen, die man im Interesse der All-

gemeinheit an sie stellen muss. Inwieweit hier ein Zwang
ausgeübt werden kanu und darf, ist eine nicht leicht zu

beantwortende Frage. Was Hr. Lasne hierzu an Vor-

schlägen geliefert hat, ist natürlich nur als Skizze zu be-

trachten, an der schon aus dem Grunde nicht festgehalten

werden kann, weil zunächst die GruodrissgestaJtnng der

betreffenden Häuser maassgebend sein wird, diese aber von

den durch die Bauherrn zu stellenden Programmen attagu:

ist. Wir haben demzufolge auch geglaubt, nicht naher aa£

diese, im Einzelnen vielfach sehr anmuthenden Bilder ein-

gehen zu sollen. Am leichtesten würde sich die Stadt Ein-

fluss auf die ästhetische Gestaltung der hier zu schaffenden

Neubauten sichern können, wenn sie ihrerseits einen Beitrag

zn den Kosten der Fassaden gewährte. —
Doch alles das sind spätere Sorgen, die bei dem guten

Willen, etwas Schönes und Würdiges zum Heile Münchens

zustande zu bringen, wie er ja allerseits vorhanden zn sein

scheint, gewiss werden überwunden werden und mit denen

wir uns daher nicht weiter beschäftigen wollen. Bei dem

gegenwärtigen Stande der Dinge liegt es uns zunächst nur

ob, dem Künstler, der jenen Plan zur Verschönerung

seiner Vaterstadt ersonnnen und ihm so glückliche Gestalt

geliehen hat, zu dem errungenen Erfolge unseren herzlichsten

Glückwunsch darzubringen. — F. —

Das neue Haus des Reichsgerichtes zu Leipzig.

iPchlma)

t liegt nun auf der Hand, dass ein so grosses

Werk nicht von einer einzigen Person, und sei

sie ein Riese an Kraft und Ausdauer, geschaffen

werden kann. Die Pflicht gebietet daher, der

Mitarbeiter an dem Baue zu gedenken.

Diese waren ausser den bereits genannten Künstlern

zunächst Hr. Ingenieur R. Gramer in Berlin, welcher

die Eisenkonstruktionen der Bibliothek, die Konstruktionen

über dem grossen Sitzungssaal an der Ostfront und über

dem Festsaal der Präsidenten-Wohnung entwarf und be-

rechnete und Mr. Geb. Oberbrth. Dr. Zimmermann in

Berlin, von welchem die Konstruktionen des Kuppelauibanes

angegeben worden sind. In seinem Freunde Dybwad hatte

Hoffmann einen Mitarbeiter, welcher von den ersten Anfangen
des Konkurrenz-Entwurfes bis zur Vollendung des Gebäudes
treu an seiner Seite gestanden hat. Während der ganzen Zeit

der Bauausführung waren am Bau femer die Hrn. kgl. Reg.-

Brustr. Botbke und W endo rft und während des grüneren
Theils dieser Zeit Hr. kgl. Reg.-Bmstr. Werdelmann

thätig. Als künstlerische oder technische Mitarbeiter, die vor-

übergebend längere oder kürzere Zeit dem Atelier Hoff-

manns angehörten, werden die Hrn. Becker, grossh. Bmstr.

Diehl, Döhring, Ende, Gensei, Geyer, Hanroth.
Harres, Hennig, Herold, Hirsch, kgl. Reg.-Bibr

Kirchhoff, Kolb, Kummer, Meynig, kgl. Reg.-Bmstr
Schmalz, Teubner und Usadel genannt

Die geschäftlich-technische Leitung des ganzen Baues

unterstand seit dem Juni 18S7 dem Hrn. Garnison-Bau-

inspektor a. D. Scharen berg.

Der Löwenantheil der künstlerischen Schmnckarbeitei
fiel der Bildhauerkunst und insbesondere Hrn. Prof. Otto

Lessing zu. Das Modell der Figur der Wahrheit auf der

Kuppel, die vier weiblichen Eckfiguren derselben, die

(iruppe des grossen Giebels, die Füllungen zwischen des

Säulen des Vorbaues, die Standbilder Wilhelms I. und

Wilhelms II. seitlich des Vorbaues, das Modell zu der

Statue des Hechtsgelehrten Suarez auf der Attika de;

Bibliothekbaues, der Attikagchmuck der westlichen und
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südlichen Fassade, die Laternenträger des Vestibüls, die

Anschlagtafeln dortselbst, die Gruppen der Nischen am
Podest der Haupttreppe, sowie zahlreiche ornamentale Ar-
beiten, darunter namentlich die für den grossen Plenar-

8itzangssaal, rühren von der kanstgefibten, bewahrten Hand
Leasings her. Nächst ihm war es der Bildhauer Nicolaut
Geiger -Berlin, welchem ein grosser Theil der übrigen

Bildhanerarbeiten zufiel. Die Köpfe der Klugheit und
Wachsamkeit, Milde und Entschlossenheit, die al fresco

angetragenen Reliefs der Sintfluth und des Menschen-

haders, die Reliefs Untersuchung und Urtheil, Vollst! ccknng
und Gnade in den haibranden Feldern in der Höhe der

Wartehalle, sowie eine Reihe weiterer figürlicher und
ornamentaler Modelle werden der Kunst dieses in keiner

Empfindung der Barockkunst sich nähernden trefflieben

Künstlers verdankt. Felderhoff fertigte die Modelle zu den

Statuen der Rechtsgelehrten Eyke von Rebkow und Schwarzen-
Pfannschmidt von Moser, Lehnert von Feuerbacb
ef fner von Savigny. Zahlreiche Modelle figürlichen und

ornamentalen Charakters fertigten ferner Gieseke-Berlin,
Josef Magr- Leipzig und andere. Der flotten Hand
Gieseke's entstammt auch eine grosse Anzahl der an ver-

schiedenen bemerkenswerthen Stellen zerstreuten al fresco

in Stuck angetragenen Cartonchen, Wappen usw. Ein

grosser Theil der Uebertragungen der Modelle in Stein

war Hrn. Bildhaner Volke anvertraut.

Eine verhältnissmässlg bescheidene Rolle ist den Wand-
und Deckenmalereien zugewiesen. 8ie beschranken sich au«

Wand- und Deckengemälde von Woldemar Friedrich und
Max Koch, beide in Berlin. Der grössere Theil der male-

rischen Darstellung kommt auf die Wohnung des Präsidenten.

In besonderer Weise muss des Architekten Prof. Alfred

Messel- Berlin gedacht werden, welcher es in uneigen-

nütziger Weise übernommen hatte , in seiner Schulkiasse der

Schule des Kunstgewerbemuseums zu Berlin einen grossen

Theil der Einrichtungsstücke, und zwar die Möbel zu den
Senatssitzungssälen, zu den Berathungszimmern, zum
Rechtsanwaltssaale und zu den Zimmern der Senats-

präsidenten entwerfen zu lassen. Die feine Kunst dieses

Meisters in ihrer naiven Formenbehandlung kommt den
schönen Räumen trefflich zu statten.

Was die technischen Arbeiten des Baues im einzelnen

anbelangt, so ist zu berichten, dass im Jahre 1688
durch die Firma Meissner & Miersch in Leipzig die

Gründungsarbelten zur Ausführung kamen. Im Früh-
jahr 1889 darauf führte Möbius in Leipzig die Maurer-
arbeiten des Untergeschosses und bis 1890 Nolte, gleich-

falls in Leipzig, die Maurerarbeiten der oberen Geschosse
aus. Inbezug ant die Steinhauerarbeiten ist zu bemerken,
dass der Mittelbau der Präsidentenwohnung aus 8andstein
aus den Brüchen von Cadowa in Schlesien erstellt ist,

während zu dem übrigen Theil der Anssenfassaden der

Sandstein der Elbbriiche verwendet wurde. Der Unter-
schied des Steinmateriales ist in die Augen springend. Die
Steinmetzarbeiten des Mittelbaues der Präsidentenwohnung
sind von Schilling in Berlin, die der übrigen Toeile des

Aeosserea von einer Vereinigung Leipziger Steinmetzmeister,

welcher die Firmen Ehmig, Anders, Laux, Damm,
Einsiedel und Barthel angehörten. Die Wände des

Vestibüls sind von Cottaer Sandstein von Anders in

Leipzig ausgeführt. Für die grosse Wartehalle wurde wie
erwähnt, bis Oberkante Hau]>sgesims Cottaer Sandstein von
(} ünther in Leipzig verwendet; gleichfalls aus diesem Stein,

jedoch von Damm und Einsiedel in Leipzig geliefert, sind

die Wände des grossen Treppenhauses der Wartehalle. Die
Steinmetzarbeiten des Vestibüls der Präsidentenwohnung,
aus Cottaer Sandstein, sind von Krämer in Leipzig über-

nommen worden. Die Firma Axerio in Berlin erhielt die

Stnck marmorarbeiten des Festsaales der Präsideotenwohnnng
in Auftrag. Riehl in München übernahm den freien An-
trag der Stuckornamente des Rechtsanwaltsaales, die Stuck-

arbeiten des östlichen Treppenhauses der Präsldenten-

wohnnng, sowie einer Reihe anderer Räume dieser Wohnung.
An Bildhauer Steiner in Leipzig war die Ausführung der

Stückarbeiten der Decke des grossen Plenar- Sitzungs-
saales, der Stuckarbeiten der Deeke der grossen Warte-
halle, des Festsaales der Präsidentenwohnnng usw. über-

tragen. Die Marmorarbeiten der Präsidentenwohnnng sind

von der Firma John in Leipzig geliefert worden.

Eine stattliche Reihe von Künstlern und Firmen war
für die gesammten Holzarbeiten des Innern beschäftigt

; sie

entledigten sich ihrer Aufträge mit grossem künstlerischen

und technischen Geschick. So vor allem Gustav Riegel-
mann in Berlin. Von ihm stammt eine grosse Anzahl
der besten Holzschnitzereien, unter anderem die Füllungen
der Thüren der Korridore, die Holzschnitzarbeiten der Thür
des südlichen Strafsenats-Sitznngssaales, die Thürfüllung

im nördlichen Slrafsenats-Sitzungssaale, die Holzschnitz-

arbeiten des Vorzimmers der Präsidentenwohnnng, der

Halle des Familien-Treppenhanses daselbst usw. Arne-
mann-Leipzig fertigte die Holz- und Schnitzarbeiten des

mittleren Strafsenats-Sitzungssaales, die Arbeiten des Speise-

saales der Präsidentenwohnnng, des Familien-Treppenhauses
daselbst usw. Die Firma Schütz in Leipzig übernahm
die Holzarbeiten und die Stoffbespannung des südlichen

Zivilsenats-Sitzungssaales und die Holz- und Stoffarbeiten

des nördlichen Zivilsenate-Sitzungssaales. Von Norroscbe-
witz in Leipzig sind die Holzarbeiten des Rechtsanwalts-

saales, des Vorzimmers der Präsidentenwohnnng usw.
Die Firma Förster in Leipzig hatte die Holzarbeiten

im Bibliothek- und Arbeitszimmer der Präsidentenwohnung,
sowie die Paneele und Treppen des Familientreppenhauses
übernommen. Von Schmidt in Leipzig rühren die Holz-

arbeiten des südlichen und nördlichen Strafsenats-Sitzungs-

saales, die des grossen Flenar-Sitzungssaales, usw. her.

Gossow in Berlin führte die Bank des Mittelpodestes

des grossen Treppenhauses der Wartehalle, zwei Bänke
vor dem grossen Plenar-Sitzungssaale, sowie eine Reihe
anderer Bänke aus. Von Glücken in Darmstadt
stammen die Holzarbeiten der Decke nnd des Paneels des

mittleren Zivilsenats -Sitzungssaales. Hochstetter in

Darmstadt fertigte die Tapeten des nördlichen Strafsenats-

Sitzungssaales an. Senft in Berlin übernahm die Maler-

und Vergolderarbeiten des grossen Plenar-Sitzungssaales,

des Festsaales der Präsidentenwohnung usw.
Eine nicht weniger stattliche Reihe als die der Holz-

arbeiter ist die der Firmen, welche Metallarbeiten geliefert

haben. So ist die Kupfertreibarbeit der Kuppelfigur von
Wilhelmy in Leipzig, die der Laterne und vorderen Thürme
von Wörmann in Leipzig; die Kupfereindeckung der

Kuppel selbst besorgte Peters in Berlin. Eine ornamentale
Tafel mit der Darstellung der Zerstörung fleissiger Arbeit
durch Schlangen stammt von Schulz & Holdefletss in

Berlin ; die gleiche Firma lieferte einige kapferne Friese mit

Ornamenten aus Löwenköpfen, Sonnenblumen nnd Lilien, so-

wie grosse dekorative kupferne Tafeln mit emblematischen

Darstellungen. Von Schulz & Holdefleiss rühren auch die

schmiedeisernen Thore der Seitenwände des Vestibüls, die

schmiedeisernen Laternen der Korridore, die Beleuchtungs-

körper des südlichen Strafsenate-Sitzungssaales, die Laterne

des Haupttreppenhauses, die Kandelaber der oberen Gallerie

der Wartehalle, zwei grosse, reich geschmiedete Thore in

den Korridoren des Obergeschosses, die Beleuchtungskörper

der grossen Wartehalle, die geschmiedeten Abschlussthore

der Korridore an der Westseite der Halle, eine Reihe an-

derer Thore nnd Beleuchtungskörper des Geschäftstheiles

des Hauses und der Präsidentenwohnnng her. Langer
& Methllng in Berlin schmiedeten die Geländer der

beiden Bibliothek-Treppenhäuser, die Geländer der Neben-
treppen, drei grosse Abschlnssthore und eine Thür in

reicher Ausführung in den Korridoren im Erdgeschoss,

die sämmtlichen zumtheil reichen Heizgitter in den Korri-

doren daselbst, sowie eine Reihe von Arbeiten in der Prä-

sidentenwohnung, darunter die reichgeschmückten Kron-
leuchter im Bibliothekzimmer und im Familien-Treppenhaus,

weiter Laternen, Heiz- nnd Thürgitter, Deckenbeleuchtungen,

ein Bronzegitter usw. Hermann Kayser in Leipzig fertigte

die 3 schmiedeisernen Thore zum Hauptvestibül, das mittlere

EinfahrtBthor und die zwei seitlichen Thore zur Wohnung
des Präsidenten, sowie die übrigen Aussenthore. Fritzsche iu

Leipzig schmiedete die Abschlnssthore der Seitenkorridore.

— Die sächsische Bronze waarenfabrik zu Würzen
lieferte den Beleuchtungskörper des mittleren 8tralsenats-

Sitzungssaales, den des mittleren Zivilsenats-Sitzungssaales,

die des Speisesaales der Präsidentenwohnung, des Bade-
raumes und des Familien-Treppenhauses. Spinn & Sohn
in Berlin hatten den Beleuchtungskörper des südlichen

Zivilsenats Sitzungssaales und des Kechtsanwalteaale* in Auf-
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trag erhalton. Der bewahrten Fabrik von Siedinger in

Augsburg waren die Beleuchtungskörper des grossen Plenar-

Sitzungssaales, des Festsaales der Prasidentenwohnung usw.

ubertragen. —
Der feinen Kunst Alexander Linnemanns in Frank-

furt a. M. verdanken wir die prächtigen Fenster der seit-

lichen Hallen, die Kartons zu den grossen halbkreisförmigen

Fenstern der Wartehalle, von welchen er die nach Süden
und Norden gelegenen Fenster auch in Glas malte,

die Fenster des grossen Treppenhauses der Warteballe,

die grossen Fenster des Plenar- Sitzungssaales, die Glas-

fenster des Korridors des Obergeschosse« an der West-
seite der grossen Wartehalle, die Fenster der Treppen-

häuser seitlich der Bibliothek, die Fenster in der Prasidenten-
wohnung usw., zusammen etwa 35 Fenster ornamentalen
und figürlichen Charakters, welche zum grössten Theil
den altbewährten Ruf dieses feinsinnigen Künstlers be-
kräftigen. Hasselberger in Leipzig malte die beiden
westlichen und östlichen grossen halbkreisförmigen Fenster
der Warteballe.

Das ganze Haus ist durch eine Sammelheizung er-

wärmt, deren Anlage die Firma David Grove in Berlin
übernommen hatte. —

Das ist das neue Haus des Reichsgerichtes zu Leipzig.

Das Werk lobt den Meister.*)

Albert Hof mann.

eit unserem letzten Berichte ober Holzpflaster in No. 70
dieser Zeitung, Jahrg. 1891, sind einige Fortschritte in

verzeichnen, die das Interesse weiterer Kreise beanspruchen
dürfen.

Wir lassen zunächst eine tabellarische Zusammenstellung
aller Pflasterungen folgen, die der Firma H. Freese, Berlin,

nach Pariser Muster seit 1890 übertragen worden sind.

Weiteres vom Holzpflaster.

Vom Scheitel ab fallen die Fugen allseitig nach den Seiten
so, diese Anordnung hat der umgekehrten gegenüber (siehe
Abbildg. 2) den VortbeiL. dass das Wasser besser ablauft.

Für die Ausführung lassen sich noch folgende Kegeln
aufstellen:

1. Da die Pferde bekanntlich in den Fugen ihren Halt
suchen und finden, so werden die diesen zunächst Hegenden
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tranU für Buchenholz.

Die Gesammtflltche betragt danach 25 144v, gewiss eine

buaulitenswertho Zahl, wenn man bedenkt, wie sehr das Hols-

pllaster in Deutschland in Verruf gekommeu war. Hiervon ent-

fallen allein aul Berlin, allerdings meist für Brücken und Brücken-

rampen M U-lt", so daas für die übrigen 10 Sladte Deutsch-
lands, dio sich entschlossen haben, Ilolspflastcr nach Pariser

HcgiesvstcM auszuführen, 11000 ara bleiben.

Der Regel nach betragt jetst die Klotihöhe 13 ,BI
; es ist

zu verwundern, dass anch neuerdings, trots aller üblen Er-

fahrungen, Städte wie Leipzig und Karlsruhe wieder auf 10»»
zurückgegangen sind. Da« Richtigste waren unsere« Erachtens
15«».

Dio Zusammenstellung ergiebt ferner, dass das Friedrichs-
ruh«r Buchenholz den Lruartungeu in keiner Weise ent-

sprochen hat. Da wo e.< verlegt wurden ist, wie in Berlin am
Bethanien l'fer und in Karlsruhe, hat es sehr bald wieder aus-

gewechselt werden müssen. Lben»u sind die auf mehreu Ber-

liner Brücken eingelegten Versueh«istrecken ans Buchenholz
bereits als minderwerthig gegenüber dem anderen Belage zu
bezeichnen; von dem übrigen Pflaster zeichnen sie sich durch
die zerstörte Oberfläche sehr »charf ab.

Kino normale Brtickenpilasterung wi^t die Abbildg. 1.

Holzringe am meisten angegriffen. Es empfiehlt sieh also, die
festesten Theilc der Holzklötze, das sind die Korntheile, so au
legen, dass die Pfeidehufe diese zunächst treffen (s. Abbildg. 3a.

und b.). Das gilt sowohl für Parallelptlasterung, wie auch für
Diagonalptlasterung. Bei starken Steigungen fallt auch noch
das Bremsen ins Gewicht. Die Klötze sind demnach so zn
stellen, dass die Kernseite stets dein Scheitel der Steigung au-
gekehrt ist. Bei den neueren Berliner Brücken ist dieser Grand-
satz streng durchgeführt.

L\ Die Sortirung der Klötze ist durch eine Nummer auf der
Oberfläche jedes Klutzes deutlich erkennbar zu machen. Wird
die Anbringung der Nummern nach einem bestimmten Prinzipe
bewirkt — simmtliche Nummern stehen inbezug auf die Kern-
seite oder die SpliiiUeit« gleich — so kann der Pflasterer aas
der Lage der Nummern sofort ersoheu, wie er mitbezug auf
das zu Nu. I Gesagte den Klotz zu verlegen hat.

"} l'eber das Haus sind eine Prachtansgabe in gross Koval
Format sowie oine gewöhnliche Ausgabe in Vorbereitung, deren
Teil mit erläuternden Zeichnungen Hr. ßrth. L. Hofmann,
deren photogr. Aufnahmen Hr. II. Kückwardt übernommen hat.

Das Werk erscheint bei l'aul Schimmelwitz iu Leipzig.
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3. Werden auf derselben Strecke verschieden.' Klassen oder
Holzarten angewendet, so sind die Orcuten dieser durch zweck-
entsprechende Marken auf den Bordschwellen der Bürgcrslcige
kenntlich tu inachen.

4. Die Thonfugen an den Bordschwellen sind so enj; zu
halten, dass das Einsinken von Wagenrädern in sie ausge-
schlossen ist.

5. Die Fügen selbst sind jedes Jahr neu zn Ifilleu.

6. Der Porphyr -Bewnrf während der Unterhaltungszeit
BMM mindestens 1 für 1000 betragen (eetfunubor früher

dahin, da*s er don regelmässigen Bowurl, das Instandhalten der
Kinnslcinu und der Anschlüsse für tJ,2"> M lür 1 »™ nnd Jahr
und alle Erneuerungen zu festen Preisen ausführt. Diu Stadl
übernimmt dadurch das Uisiko der Haltbarkeit für die weitere.

i \

}

H Maid

I I
Was die Unterhaltung des Pflasters anlangt, so ist diese

bekanntlich in Berlin neuerdings so geregelt, dass der Unter-
nehmer das Pflaster nur 3 Jahre unentgeltlich zu unterhalten

hat, abgesehen von den besonderen Vergütungen, die er beim
Autbruch de« Pflasters infolge von Rohrverlegungen usw. erhült.

Die Städte Magdeburg, Königsberg und Altona sind aber bereits

hierüber hinansgegangen und haben ihre Vertrage gleich auf

eine weitere entgeltliche siebenjährige Unterhaltungsfrist ab-

geschlossen. Nachdem das Pflaster naeh Ablauf der dreijährigen

uncntgeltigen Unterhaltung abgenommen ist, übernimmt der

Unternehmer die weitere siebenjährige entgeltliche Unterhaltung

C\*4 .

Vertragsdauer selbst, gelangt aber zu einen sehr niedrigen

UntcrliaUungssatze und zu einer guten Unterhaltung, was beim
Holzpflaster bei den bisher üblichen Pausehalvergütungen uieht

der Fall gewesen ist. Pbg.

Zur Verleihung des Stadtbaurath-Titels i

u der in No. 91 gebrachten Mittheilung wird uns ge-

schrieben, die Sache habe doch noch eine andere Seite,

als die von uns beleuchtete- Es handle sich in dem
Kuhrorter Falle um ein Stadtchen von etwa 10 000 Einwohnern
and um den in den kleineren rheinischen Städten fast regel-

mässigen Fall, dass der Vorsteher des stadtischen Itauwesens
die Staatsprüfung als Kegierongs- Knumeister nicht abgelegt
habe, /war sei die technische und künstlerische Qualifikation
keineswegs auf die für den Staatsdienst geprüften Baumeister

i Stadtbaumeister in der Rheinprovinz.

beschrankt, und im besonderen liege kein Grund vor, etwa die

Qualifikation des jetzigen Kuhrorter Stadtbauraths in Zweifel

zu ziehen oder die Städte bei der Anstellung ihrer Stadlbau-

meister auf die Auswahl aus dem Kreise der ltcgierungs-U»u-

meister zu beschranken. Aber es sei doch mindestens fraglich,

ob es im Interesse des technischen Berufs liege, auch den

kleinsten Städten die Ernennung ihrer Stadtbauineiater, die oft

aus der B;iugewcrkschule hervorgehen, zu Stadtbaurätlieii frei

zu geben.
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Froher gab es an) Rhein in grösseren und kleineren Städten
nur die sehr snchgemäBse Amtsbezeichnung „Stadtbaumeistcr".
Vor einigen Jahren jedoch richteten die Oberbürgermeister dor

grossen rheinischen Städte von mehr als 1(0 000 Einwohnern
an die Hrn. Minister des Innern und der öffentlichen Arbeiten
den Antrag, möge gestattet werden, dass im Hinblick auf
die sehr gestiegene Bedeutung und Ausdehnung der technischen

Aufgaben und des technischen Personals der grossen Stldte
den obersten Baubcamtcn derselben behufs Unterscheidung von
den übrigen städtischem Baumeistern der Titel „Stadtbaurath*
verliehen werde. Darauf erfolgte die Gewährung dieser Befug-
niss seitens der genannten Hrn. Minister an alle rheinischen
Städte mit der blossen Einschränkung, dass die Stadtverord-
neten-Versammlung und der Bürgermeister in Uebercinstimmung
sich belinden müssten.

Die erste Anwendung fand statt nicht in den bezeichneten
Grosstädteu, sondern in einer mittleren Stadt von etwa 40 000
Einwohnern; es folgten andere Fälle, darunter solche, wo der
Stadtbaurath-Titel an Personen verliehen wurde, welche die

Staatsprüfung hIs Baumeister nicht abgelegt hatten. Daraus
entsprang dann ein neuer Ministerial-Erlass, nach welchem der
Bürgermeister vor seiner Zustimmung dio Einwilligung des
Regierungs-Präsidenten einzuholen habe, der in zweifelhaften

Fällen auf die ministerielle Entscheidung verwiesen war.

Iu Ruhrurt lehnte der Bürgermeister die Ernennung ab,

und dio höhere Genehmigung war, so weit wir unterrichtet

sind, nicht zu erzielen. Nun beschloss die Stadtverordneten-
Versammlung allein die Verleihung des Baurath-Titcls ; sie hat
gegen den Einsprach des Bürgermeisters obgesiegt, indem das
Ober -Verwaltungsgericht entschied, dass der Beachluss der
Stadtverordneten kein Gesell verletze, auch iu die Prärogative

der Krono nicht eingreife.

Mittheilnngen ans Vereinen.

Frankfurter Architekten- und Ingeniear -Verein. In
der Versammlung am S. Juli 1895 wurde nach Erledi-

gung einiger geschäftlichen Angelegenheiten die von Inter-

essentenkreisen angestrebte Errichtung einer Hängewerk- und
Maschinenbau-Fachschule in Frankfurt a. M. besprochen. Von
dem Hrn. Uberbürgermeister Adickes war der Verein er-

sucht worden, tu einer ßerathung über die Zweckmässigkeit der
Gründung einer solchen Schule einige Abgeordnete dea Vereins
zu entsenden. Diese Berathung hat iniwischen stattgefunden
und es waren von dem Vorstande der Voreiticnde, Hr. Stadt-
Bauinsp. Wold und Hr. Arch. Abt abgeordnet worden, nachdem
man sich vorher darüber geeinigt hatte, daas die Gründung einer

Baugewerl- und Maschinenbau-Fachschule unter der Leitung
einer hervorragenden Kraft sehr wünschenswerth sei. Als ge-

eignete Beispiele wurden die Schulen in Karlsruhe und Stutt-

gart angeführt. Nach Bericht des Yorsitienden ist diese An-
sicht des Yercins-Yerstandet bei der stattgehabten Besprechung
mm Ausdruck gekommen.

Hierauf wurde sum Abgeordneten tür die am 31. August
1. J. stattgehabte Verbands-Versammlung tu Schwerin Hr. Siadt-
Hauinsp. Wölfl und als event Vertreter Hr. Arch. Kau gewählt.
Es wurden alsdann noch folgende Verbandsfragen erörtert:

I. Entwicklungsgeschichte des deutschen Bauern-
hauses. Es wurde zunächst auf die Thätigkeit der einzelnen

Komtuissions-Mitglieder, besonders des Hrn. SceBtern-Paulv hin-

gewiesen, jedoch festgestellt, dass die Arbeit der Kommission
bis zu dem anberaumten Termin nicht sum Abschluss gebracht
werden könne, weil der Umfang des zu behandelnden Stoffes zu
gross sei um in so kurzer Zeit erschöpft zu werden.

II. Ausbildung der Studironden des Baufachs.
Nach eingehender Berathang kam die Versammlung tur Ansicht,
dass die Erledigung dieser Frage für den Verband gegenwärtig
nicht angezeigt erscheint, angesichts des Uinstandes. dass in

l'reussen erst vor kurzer Zeit neue bezügliche Vorschriften er-

lassen wurden sind, deren Bewährung noch abzuwarten ist.

IIL Einheitliche Bezeichnung der akademisch ge-
bildeten Techniker. Die Versammlung bescbliesst, die Ab-
sätze 1 und 2 des von Berlin verfasstcu Gutachtens anzunehmen,
dagegen den Schlussatz o

1

fallen zu lassen.

IV. Stellung der städtischen höheren Baubc-
a m t e u. Nach Verlesung des bczgl. Briefes des Vcrbunds-Vor-
stande* trat die Versammlung dem Antrage des Düsseldorfer
Vereins bei, nach welchem anzustreben ist, dass die leitenden

Techniker als Mitglieder des Magistrats oder Beigeordnete in

den GemeindediciiKt eintreten.

V. Schutz der architektonischen Arbeiten gegen
Ausbeutung durch dir I'rc>se. Der Vorsitzende berichtete

über die Vorschlüge des Verbundes, welchen sich die Versamm-
lung mit der Muassgabe anschloss. dass die Vergütungssätze,
nach welchen die Ausnutzung bezw. Benutzung des geistigen

Eigenthums _ im Baufache verrechnet werden sollen, möglichst
hoch zu greifen seien.

AuT den Ii. Oktober W ir zum lieginn des Vereinsjahreb
I "l'.vm; di, If :iu j' t \ orsamml im g einberufen, deren Tages

In den Magistratsstädten der östlichen Provinzen, wo der

Stadtbaurath als Mitglied des Magistrats überhaupt der Be-

stätigung bedarf, auch an sich eine wesentlich höhere Stellung

einnimmt, als die Stadtbauineister und Stadtbauräthe sun Rhein,

die — leider — zu den Unterbeamten zählen, liegt die Suche

ganz anders. Nach der Entscheidung dos Ober-Verwaltungs-

gerichtes kann aber von jetzt ab in allen preussischen Pro-

vinzen • und Städten die Mehrheit der Stadtverordneten-Ver-

sammlung nach freiem Ermessen den Baurath-Titel, selbstredend

den Stadlbattrath-Titel, verleihen, ohne an irgend eine Schranke

formeller technischer Qualifikation oder an die MagistraU-
Mitgliedschaft gebunden zu sein.

Es möge unbefangener Erwägung anheimgestellt werden,

ob, nachdem schon die Bezeichnungen Bauführer, Baumeister

und Bauinspoktor nothgedrungen freigegeben sind, diese weitere

allgemeine Preisgabe des Baurath-Titels als ein im Interesse

der Angehörigen dea Baufachs liegender Fortschritt zu be-

trachten ist. Das Publikum, mit Einschiusa der gebildeten

Stände, erkennt den feinen Unterschied, der durch die Vorsilbe

.Stadt" ausgedrückt wird, im allgemeinen überhaupt nicht oder

hält diese Vorsilbe für eine Wurthorhöhung des Titels, was

bei Grosstädten wie Berlin oder München gewiss auch der Fall

ist Was sonach dem Stande der höheren Baubearoten, d. h.

derjenigen Staats-, Provinz- und Gemeindebeamten, die aufgrund

einer akademischen Vorbildung ihre Amtsbezeichnung tragen,

nicht gleichgiltig sein kann, das ist die Thatsachc, daas nach

dem Einsprüche des Obcr-Verwaltungsgericnta der auf der Baa-

gewerkscnule gebildete Techniker ebensowohl, ja schneller Bau-

meister, Bauinspektor und Baurath werden kann, wie derjenige,

der uacb langem Hochschul-Studium sich zeitraubenden Staats-

prüfungen unterzogen hat.

Ordnung jedoch nicht erledigt werden konnte, weil die nach den

Satzungen zurBe»chlus ? t*s3ung erforderliche Anzahl einheimisch 't

Hitglieder nicht erschienen war und die deshalb der am
28. Oktober stattgehabten Versammlung vorbehalten Mise.

In letzter wurden zunächst der Geschäftsbericht, der Kassen-

bericht und der Bericht des Bibliothekars Aber das ab-

gelaufene Vereinsjahr vorgetragen. Dem ersten ist n
entnehmen, daas die Mitgliederxahl von 1&8 am Beginn

des Vereinsiahrcs auf IM am Schlüsse desselben, i i.

um 13 zurückgegangen ist. Die Verminderung ist osoptsici-

lieh durch die zahlreichen Versetzungen bei der Neuordnung der

preusa. Staatseisenbahn-Verwaltung im I.anfe dieses Jahns ver-

anlasst. Ferner sind 4 Mitglieder mit dem Tode abgegsagea.

Vereins-Vorsammlungen wurden 17 gegen 19 im Vorjahre »»ge-

halten; dieselben waren von zusammen 422 Mitgliedern und 34

Gästen besucht, der Besuch schwankte zwischen 52 und 10 Mit-

gliedern. Auf eine Versammlung entfielen demnach im Durch-

schnitt 25 Mitglieder und t Gäste. Vorträge wurden IS ge-

halten, welche zum grössten Tbeile in den Fachblättern und den

Frankfurter Zeitungen zur Veröffentlichung kamen. Von be-

sonderen Veranstaltungen ist ein wohlgelungenes und zahlreich

besuchtes Winterfest, welches am 2. Februar 1 895 in den Bäumen
der Loge Sokrates stattfand und eine Abschiedsfeier für die voc

hier versetzten Mitglieder am IS. Februar 1895 iu erwähnen.

Ferner ist noch die Ernennung unseres langjährigen Mitgliedes,

Hrn. Geh. Brtb. Prof. Dr. Wallot zum Ehrenmitgliede des

Vereins hervorzuheben. An der Bearbeitung der Verbandsfragen

hat der Verein regen Antheil genommen und für die wichtigsten

besondere Kommissionen eingesetzt. Auf Anregung des Hrn.

Oberbürgermeisters Adickes wurde dem Vereine ausserdem Ge-

legenheit gegeben, den Entwurf für die neue Bauordnung zn

begutachten. Die hierzu eingesetzte Kommission hat eine voll-

ständige Umarbeitung desselben vurgenoinmcn, welche dem Ma-
gistrate und den Stadtverordneten zugestellt wurde. Bei der

demnächst zusammentretenden, mit der endgiltigen Feststellung

zu beauftragenden grösseren Kommission wird der Verein eben-

falls vertreten sein.

Das Werk: „Die Baudenkmäler in Frankfurt a. M.". welche«

von dem Vereine in Gemeinschaft mit dem Alterthums-Vcrein

herausgegeben wird, ist soweit fortgeschritten, dass die erste

Lieferung, mittelalterliche Kirchen enthaltend, mit Beginn des

Monats November erscheinen wird.

Nach Erstattung der Berichte fand dio Neuwahl des Vor-

standes für das Vereinsjahr l&Uj/Jö statt Ks wurden hierbei

zum Vorsitzenden Hr. Stadl-Rauinsp. Wölfl, zn Mitgliedern des

Vorstandes die Hrn. lieg.- und Brth. «Joulmann, Aich. Utnim
Seher und Hilter, sowie IWzirksing. Weiss wiedergewählt An-

stelle der slatutengemäss ausscheidenden Hrn. Postbrth. Prinz-

hausen, Arch. Abt und Kau sind neugewählt worden die Hrn.

Ing. Askenasv und Luck und Keg.-Brostr. Schmick. —

In der Versammlung am 4. November 1S95 wurden

nur wenige geschäftliche Angelegenheiten erledigt. Der Haupt
lh.il des Abends war einem Vortrage der Hrn. Stadt

-

Archivar l'r. Jung und Stadthailinsp. Wolff über die St.

Eeo nhard skirehe dnhier gewidmet. In der Einleitung thcild
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Hr. Dr. lim;: mit, das* dank der Munilizcnz der städtische»

Behörden und der Verwaltung des I »r. Juli. Friedr. It.'ihm'^ .h>:n

Nachlasses der Arch.- und Ing.-Verein in Verbindung mit dem
Alterthums-Vorein in die Lage geseilt sei. eine reich illustrirte

Geschichte der Baudenkmäler, Frankfurts, verfasst von den

beiden Hrn. Vortragenden, herauszugeben. Die erste Lieferung,

welche nunmehr fertiggestellt und von der ein Exemplar zur

Ansieht aufgelegt sei, beschäftige sich mit den Kultusbauten

(St. Bernhardt-, Nikulai-, I.iebfrauen-, Weissfrauon-Kirche und
Dom, die zweite werde die Kultu*bautcn abachlicssen (Katha-

rinen-, Pauls-, alte Peterskirche und die nicht mehr existirenden

Kirchen), die dritte Lieferung werde die öffentlichen Bauten

und Denkmaler (Römer, Leinwandhau», Eschenheimer Thurm,
Hessendenkmal usw.) behandeln, die vierte insbesondere den
Privatbauten gewidmet sein und die Architektur des Frankfurter

Privathauses schildern, während die an die Spitze des ganzen
Werkes zu stellende fünfte Lieferung die Geschichte der Stadt

und imbesonderen die Baugeschiche (die

ngen und die spätere Umwandlung derselben) schildern

solle. Man hoffe so, an die Stelle der bisherigen reichen, aber

sehr zerstreuten Littcrutur ein einheitliches Werk zn setzen und
damit der Anregung des verstorbenen Prüf. Sommer folgend,

eine Ehrenschuld an die alten Meister abzutragen. Bemerkt
sei noch, dass der Preis iür jede Lieferung auf II also des

ganzen Werkes aul 30 M im Buchhandel, für die Mitglieder der

beiden herausgebenden Vereine, sowie der dem Verbände deut-

scher Architekten- und Ingenieur-Vereine angehörenden Vereine

jedoch ein Vorzugspreis von 4,50 JC für die Lieferung bezw.

•.'2,50 Jl für das ganze Werk festgesetzt wurde. Nach diesen

allgemeinen Mittheilungen besprach Hr. Dr. Jung die Geschichte

der St. Leonhardskirche, welche durch die neueren Unter-

suchungen für die Zeit vom 13. Jahrhundert bis zur Gegenwart
im grossen und ganzeu klargestellt ist, während Hr. Stadt-

Bauinsp. Wolff an der Hand einer sorgfältigen Aufnahme und
älterer Pläne Uber die bauliche Anlage und die innere Ein-

richtung, Malereien, Altäre, Grabsteine, Kanzel, Glocken usw.

berichtete. Da die Ergebnisse der neueren Forschungen und
Untersuchungen in der ersten Lieferung des obengenannten
Werke», welches in den nächsten Tagen im Buchhandel er-

scheint, verwerthet sind, kann auf eine genauere Wiedergabe
de» Vortrages verzichtet werden. Ws.

seine Eigenlast aufnehmen und wird deshalb dazu benutzt, die

unterhalb der Höhe der Thüroberkante liegenden Wandthcilc zu

trafen, die an den Wandträger mittels C- förmiger Bandeisen,

in der Art, wie es die Abbildung zeigt, aufgehängt sind. Die
untersten Schichten dieser Wandtheilc sind in wagrechter

Richtung von Bandeisen durchzogen und bilden so in sich

wiederum einen Träger, der einerseits auf dem Mauerabsatz
aufliegen kann, andererseits an dem breiten oberen Träger auf-

gehängt ist. Bei der Ausführung ist darauf zu achten, dass

das Eisen gut in den Zementmörtel eingebettet ist. Die Aus-
führung erfolgt sowohl für »/« wie für '/* Stein starke Wände.
Bei letzteren zeigt die Konstruktion insofern eine Verschieden-

Vermischtes.

Die freitragenden Scheidewände System Schneider,

D. R. P. No. 366-lt», hergestellt aus Mauer- oder Schwemm-
steinen mit Bandeisen-Einlagen unter Zuhilfenahme verlängertet!

Zementmörtels, sind Wände, welche sich vermöge einer eigen-

artigen Konstruktion selbst tragen, sodass sie, auf das Hohle
gestellt, etwaige Eisen- oder Holzbalken sowie Gewölbe usw.

nicht belasten, sondern lediglich die an den beiden Enden der

Wand befindlichen Auflagerpunkte, Das Prinzip der Konstruktion

ii,
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heit. als sie hier so angeordnet werden muss, dass sie gleich-

zeitig eine Versteifung der Wand ergiebt. Damit die IL Stein

starken Wände keine seitlichen Verschiebungen erfahren können,

sind auf der Unterlage U- förmige Eisen befestigt, in welchen
die Wände gleichwie in einem Schuh stehen. Zur Befestigung
der Thören werden an geeigneten Stellen der Thüröffnung Holz-

klötze eingefügt, welche die Grösse der Backsteine haben, so

dass sie sich zwanglos in den Verband einfügen. Nach einer

vom Erfinder angestellten vergleichenden Berechnung stellt sich,

eine V2 Stein starke Wand vorausgesetzt, eine abgebundene
Sprcugwand am 32%, eine auf einem durchgehenden I- Träger
ruhende massive Wand um 17% und eine Gipsdielenwand 30%
theuerer, als eine freitragende Wand nach System Schneider.

Das Aufstellen der inrede stehenden Wände empfiehlt sich

namentlich in bewohnten Räumen, da es rasch und sicher vor
sich geht, kein Aufrcissen des Fussbodens und kein Einziehen
von Trägern nöthig wird und somit alle aus einer solchen bau-
lichen Veränderung bisher ergebenden Vusbesserungskosten ge-

spart werden.

Wettbewerb : Denkmal Wimmelstiftung in Kassel. Dem
Bericht in No. 'ii ist noch nachzutragen, dass das Modell „Deutsch-
land über alles" von Hrn. Bildhauer Guno von Uechtritz,
Berlin-Wilmersdorf gefertigt ist. Nachdem nun die Ausstellung
der Modelle im Kunsthau* für das Publikum eröffnet und jeder-

mann sich selbst ein vergleichendes Urthcil bilden kann, zeigt

sich, dass die urtheilsfähige öffentliche Meinung sich dem
Urthcilsspraeh der Preisrichter widersetzt und das zur Aus-
führung empfohlene Modell bestimmt ablehnt Hr. Prof. Eberlein
hat auch in hiesigen Blättern eine Erklärung veröffentlicht,

dass er sich bereit erklärt habe, das Denkmal für 50 000 M
auszuführen. Trifft das zn, so wird eine Frage aufgeworfen,
die noch nicht genügend aufgeklärt ist und einer sachlichen
Erörterung bedarf. Relativ hat Eberlein das künstlerisch voll-

endetste Modell geschaffen, dann kommt sehr nahe v. Uechtritz

und dann erst entfernter Begas. Fällt nun die Herstellungs-
kostenfrage aus der Erwägung der Preisrichter aus, so steht

man allerdings vor einem Räthsel. Die Wcttbewerbs-Einladung
schreibt auch bestimmt eine Büste Kaiser Wilhelms L vor.

v. Uechtritz haben disc Aufgabe fast gleichartig

günstig gelöst. Begas bringt aber nur ein

flaches Reliefbild; es scheint dies Moment bei

der Bcurthcilung nicht beachtet zu sein, das

besteht darin, das« bei einer z. B. durch eine Thüröffnung durch-
brochenen Wand der über der Ueffnung oder in einer Höhe von
1— 1,5» sich erstreckende volle Mauerstreifen nach beistehender

Abbildung derart als Träger ausgebildet wird, dass die im
unteren Theile des Querschnittes auftretende Zugspannung durch
die in die Lagerfugen eingelegten Bandeisen aufgenommen wird.

Der so gebildete Träger kann aber weit grössere Lasten als

Von hoher
erfol

Seite ist die

es sich bei dem
itwurf nur um den

punkt handle, man dahin wirke
die Bürgerschaft sich vereinige und die ]

kosten trage, damit das Eberlein'sche Modell
ausgeführt werde. Wenn, wie schon früher
bemerkt, das figürliche allegorische Beiwerk
nicht der heutigen Auffassung entspricht, so

zeigt aber die Art und Weise, wie Eberlein
die Figuren behandelt hat, dass er die Kraft
und den künstlerischen Schwung besitzt, auch
nach gegebener Anregung den figürlichen

Schmuck in mehr der Wirklichkeit ent-

lehnter Weise zu gestalten. Dies muss man
auch dem Bildhauer v. Uechtritz zuerkennen,
der in seinem Modell gezeigt hat, dass er,

wenn derselben Anregung folgend, ebenfalls die zur Ausführung
erforderliche Gestaltungskraft besitzt. Es scheint somit diese

I ;.k:r..i frage noch nicht pehe-t nie! es sich um einen Stand-

ort handelt, der durchaus keine untergeordnete Bedeutung hat,
ond rn einen Platz betrifft, wolcher im Gesammtbild Kassels
von hervorragender Bedeutung ist, so ist allerdings der he
- Ii - i 1 nilen Hii Mischen Körperschaft hinsichtlich der endgültigen

Ausführung die grösste Vorsicht anzuempfehlen. Kassel ist nicht

reich an Denkmalschmuck auf öffentlichen Plätzen; es wäre
sehr zu bedauern, wenn hier ein Missgriff geschehe.

Kassel, 17. Novbr, 1W>. F. Marschall, Bmstr.

Gewölbte Decken mit ebenen Unter- und Oberflächen.
Hr. Reg.-Bmstr. und Stadtbrth. Anton Wingen in Glogau hat
sich veranlasst gesehen auf meine Mittheilung in No. HG d. Ztg.
zn erwidern. Ans dem, was Hr. Wingen in Absatz 7
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Erwiderung niedergeschrieben hat, gehl hervor, data «r meinen
Artikel nicht bis io Ende gelesen hat. Ich konnte im Mai 1894

unmöglich wissen, was Hr. Wingen Kode Februar I81J5 mit-

theilen würde. Meine Mittheilong in No. S»> d. Ztg. berieht

sich übrigens nur, soweit die Wingen'schen Steine infrage

kommen, auf die Hrn. Wingen durch Deutsehes Reiehspatent

geschätzten Steine, nicht aber auf die Ton ihm neuerdings ge-

wählten Konstruktionen, bei denen die Wölbsteiiie nnr in einer

Längsrichtung gelocht sind, and hiermit den englisch-ameri-

kanischen Konstruktionen in allem Wesentlichen gleichkommen.

Wenn die betreffenden Ziegelcibcaitzer, welche die WSlbstcinc

ach den neueren Konstruktionen des Hrn. Wingen fabritiren,

Hm. Wingen hierfür eine Lizenzgebühr befahlen, so ist dies für

Hrn. Wingen ja recht ertreulich: nöthig haben es die betreffenden

Ziegeleibesitter aber nicht; denn der aintige Patentanspruch im
Deutschen Reiehspatent No. 70873 (Hrn. Wingen gehörig) lautet:

.Gewölbte Docke, gekennzeichnet durch die Verwendung
von Formsteinen, welcho in ihrem mittleren Theil dem Gewölbe
entsprechend keiilörmig und voll gestaltet, oben und unten aber

mit Ansitzen von solcher Form versehen sind, das« die End-
flachen derselben eine Ebene bilden, wobei die unteren An-
satte (wie auch unter Umstanden die oberen) znm
Zwecke der Lüftung und Gewichtsersparniss sowohl
parallel zur Längs- als auch zur Queraxe des Ge- I

wölbes mit Hohlräumen versehen sind, welch letztere

durch Kanäle (K) und Oeffnungen (0) mit der Aussen- und
Innenluft in Vorbindung gesetzt werden können."

Der Patentanspruch bildet ein untheilbarca Ganzes und es

sind daher nur solche Wölbsteine, welche mindestens im
unteren Theil sowohl parallel tur Längs- als auch
tur liueraxe dos Gownlbcs mit Hohlräumen versehen
sind, Hrn. Wingen geschützt. Wenn Hr. Wingen jettt ans

praktischen Gründen (damit sich die Steine leichter herstellen

lassen, nicht so leicht brechen und billiger werden), die Wölb-
steine nur in einer Richtung mit Oeffnungen versehen lllsst, so

beweist er eben, dass er sich meinen Tor 18 Monaten nieder-

geschriebenen Ansichten angeschlossen hat.

» harlottenburg, den 10. Nov. 1S95 K. Dum ml er.

An der technischen Hoob.8cb.ule in Wien lasst sich seit

dem Studienjahre 1889/90 fortgesetzt eine Steigerung des Be-
suches wahrnehmen. In diesem Jahre stieg die Zahl der ordent-

lichen Hörer von 946 des Vorjahres auf 1 1<>5, was einem Satte

von etwa 17% gleichkommt. Diu grünste Zunahme hatte die

Maschinenbauschule. Bei dieser sind 487 Hörer eingeschrieben;

anl die Ingenieurschule kommen 362, auf die Bauschule 85, auf

die chemische Schule 14'» und auf die allgemeine Abtheilnng
'.'(j ordentliche Hörer. Zu diesen Zahlen traten 94 ausserordent-

liche Hörer und 62 Gaste; mit ihnen erreicht der Geaammt-
besuch eine Höhe von U'61 Studirenden, eine Ziffer, die seit

dem Schuljahre 1882/83 nicht mehr beobachtet wurde. Als

Neuerungen werden angeführt ein Kursus für Versicherungs-
Technik sowie eine honorirte Lehrstelle für Fouorungs-
und Ventilations-Technik. Als Rektor für das Studienjahr

1895/96 wurde der Professor der mechanischen Technologie,

lteg.-Rath Friedr. Kick gewählt und am 19. Oktbr. feierlich

eingeführt. Seine Antrittsrede bebandelte „Die Entwicklung
und die Aufgaben der mechanischen Technologie."

ßncherschan.

Werte, Hermann. Das vornehme deutsche Hans. Innen-

raume, Möbel und Dekorationen. Versuch einer Neuge-
staltung unserer deutschen Wohnräume. Motivenwerk für

Architekten, Möbelfabrikanton usw. Zusammen 30 Karton«
im Format 53:40«» in 6 Lieferungen zu je 7,50 M.
Kunstgewerblicher Verlag von Alexander Koch, Darmstadt,
Leipzig, Wien. Lief. 1—4.

Wenn auch das bekannte Wort eines der feinsinnigen Brüder
Goncourt, das er in seinem Oktavbande: „La maison d'un artiste*

ausspricht, das Wort, dass unsere Wohnung in der weitaus

grössten Mehrzahl der Kalle nicht mehr sei, als ein Hüteltimmer,

aas man lediglich tum Schlafen benutze und sobald es irgend

angeht, fliehe, und das somit nicht eine Spnr individueller Ge-
staltung oder persönlicher Liebe und körperlichen Behagens
zeige — wenn auch dieses Wort, wenigstens soweit deutsche Ver-

hältnisse inbetracht kommen, schon lingst nicht mehr in dem
Umfange, in dem es ausgesprochen wurde, zutrifft, so kann
nichtsdestoweniger nicht geleugnet werden, dass es in den Haus-
halten, die in der Lage sind, auf die Ausstattung der Wohn-
räume einige Mittel, wenn auch unter Umstanden vcrh&ltniss-

massig bescheidene, verwenden zu können — und auf diese

Haushalte kommt es hier vorwiegend an — inbetug auf die

wohnliche Ausstattung in Hinsicht individuellen Behagens noch
oft recht schlecht bestellt ist. Man kennt in den Wohnungen

selbst wohlhabcudcr Mitglieder der gebildeten Stände die noch
Jahre lang nach der Fabrik riechenden Schreibtische, Bücher-
schränke usw. mit ihrem aufdringlichen Glanz, den Yorgc-
klebten korinthischen oder jonischen Dreiviertelsiulen , den
aufgelegten Lederornamenten, die eine Winterhcitperiode oder
ein warmer Sonnenblick abzusprengen vermag, man kennt
die schönen Paneclsophas mit Kameeltaschen und messin-
genen Löwenköpfen, diesen Stolz mancher Hausfrau, auf dem
das leuchtende Auge mit Wohlbehagen weilt, man kennt alle

diese Herrlichkeiten unserer gefalligen Möbel geschalte zar Ge-
nüge, um sich an denselben bis zum Ueberdrnss satt gesehen
zu haben. Man kennt zur Genüge anch alle die Waaren, die

unsere Dekorationsgesehafte, diese Todtcngrftber des guten Ge-
schmackes, weitergehenden Regungen repräsentativen Ehrgeizes
tu bieten in der Lage sind. Sie machen es dem Suchenden ja

so bequem ; man braucht nur hinzugehen, die ungefähre Summe
tu nennen, die man auszugeben beabsichtigt und man erb 51

1

eine Ausstattung .nach dem neuesten Geschmack", in der die

Trivialität der Zeichnung nur noch durch die Farbenwahl der

mitgegebenen n Dekorationsstoffe'' übertroffen wird.

Nur weil es mit der durchschnittlichen Geschmacksbildung
des Kaufers wie des Erstellers und Fabrikanten so ausserordent-
lich schlecht bestellt ist -- in letzterer Beziehung hat die selige

Berliner Möbelausstellung ein drastisches Beispiel geliefert— nur
deshalb konnte die Anglisirung unserer WohnungH-Ausstattung
so überraschende Fortschritte machen und mancher Möbel- und
Tapetenfabrikant, der in seinen .bewahrten" Mustern ein wohl-

assortirtes Lager hielt, bat, als sieb dieses Lager nicht in der

früheren Weise räumen wollte, sich vor den Kopf geschlagen
und gefragt, woher kommt es? Die Antwort stand nicht lange

aus, und so sehen wir denn, dass der englische Einbruch, der

nichts anderes war, als eine gesunde Reaktion gegen die

herrschenden Verhältnisse, dem man aber bei dem Umfange, den

er annahm, nichts destoweniger mit Besorgniss begegnete, eine

Wirkung tur Gesundung ausgeübt hatte, die sich schon allent-

halben in wohltätiger Weise bemerkbar macht. Freilieh hst

er tiefe Spuren zurückgelassen und wo, wie in dem vorliegenden

Werke, der Versuch unternommen wird, der Wobnnngsausststtong
Formen tu geben, die ein ursprüngliches Gepräge besitzen, die

aber gleichwohl „die Erhaltung deutscher Eigenart, Lebensweise

und Gewohnheit mit verständnisvoller und inniger Berück-

sichtigung" anstreben, da sehen wir, wie sich deutsche und

englische Elemente vei mischen. In der geschickten Hand Werfe

V

ist dies allerdings in vollkommen harmonischer Form geschehen.

Die Treppenhauser und Dielen, Vorräume, Salons, Speiselimmer,

Wohnzimmer, Billard-, Rauch- und Spielzimmer, die Herren-.

Damen-, Garten-, Bibliothek-, 8chlaf- und Kinderspiel-Zimmer,

die Trinkstuben, Küchen und Badezimmer, welche die Verlags-

buchhandlang nach den Zeichnungen Werlo'* auf den stattlich«

Tafeln zur Darstellung gebracht hat bezw. noch bringt, zeiget

eine glückliche Vermischung deutscher und englischer Element«

zu eigenartigen Kompositionen, die, gleich weit entfernt von

Ueberladnng wie von trivialer Formgebung, eines ausgesucht«

Geschmackes bedürfen, um in ihrem vollen Werthe erkannt tu

werden. Bei der Durchsicht der schönen Tafeln werden nicht

alle alles billigen, manchem gegenüber wird man sogar den

Kopf schütteln. Immer aber sind die Räume geistvoll ge-

zeichnet und verrathen eine ungewöhnliche künstlerische Bildung

ihres Urhebers, die durch eine glanzende Darstellungjgabc tum

Ausdruck gelangt. Die Verlagshandlung selbst hat es an nicht*

fehlen lassen, den schönen Darstellungen ein würdiges Gewand

tu geben, und wir können uns daher mit dem Wunsche der

VerTagshandlung vereinigen, dass das Werk bei allen Betheiligten

mit derselben Begeisterung aufgenommen werde, mit der sie

dem Künstler seinerzeit de» Auftrag dazu ertheilte. —
.

-H-
Personal-Nachriehten.

Deutsches Reieh. Dem Geh. Mar.-Ob.Brth. Mejer in

Kiel und dem Mar.-Ob.-Brth. Gebhardt in Berlin ist die Er

laubnlss tur Anlcg. der ihnen verliehenen III. Kl. des kgl. sptn.

Ordens für Verdienste tur See ortheilt.

Preneaen. Dem Landosbrth. Wolff in Posen ist der Cha-

rakter als Geh. Brth. verliehen.

Württemberg. Die an der Rauing.-Abth. der techn. Hoch-

schule in Stuttgart neu erricht. Hilfslehrer-Stelle für Wasser-

versorgung usw. ist dem Priratdoz. Prof. Dr. Lueger an d.

gen. Anst. übertragen.

Der Abth.-Ing., tit. Bauinsp. Fischer bei d. Gen.-Dir. d.

Staatseisenb., z. Zt. in Stuttgart, ist auf die Stelle derEisenb.-

Retr.-Bauinsp. in Freudenstadt befördert.

Der Bahnmstr. Röhm in Ehingen ist nach Ulm versetzt:

die Bahnmstr.Stelle in Mönsingon ist dem Werkmstr. Müller

in Ulm übertragen.

Hierzu eine Bildbeilage: Die Umgestaltung des Stadtiheils zwischen dem Kgl. Holgarten und der

St. Anna-Kirche in München.
iisasisssiii

ton Krntt Totehe, Berlin Kür die Redaktion verantwortlich K. F. O. Frltseb, Berlin. I»rock TOD Wllb. Grev«, Beriia «» •
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Entwurf tu einem Geliaude auf der Ostseite des Kgl. Hofgartens.

!

JElN yORSCHLAG ZUR jJMG ESTALTUNG DES STADTTHEILS ZWISCHEN DEM j^GL. j4oFGARTEN

UND DER ST. y^NNA-|ClRCHE IN jttÜNCHEN.

Architekt: Otto Linne In MünchfU. Huch<lruckrr«l W, (irerr. Merlin S\V.
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No. 05. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Berlin, den 27. November 1896.

686

latba.lt: Entwurf tu einem Kcela- Vtrwaltoaf^OcMwIe M Oaterode
a» lUra. — Di« Varbeaarmna; der WaiieryerbiuduDgen berllna mit dta
Meere. — lue Kumt und die i'flani*. — Miltbeilungea aaa Varel«»». —

Varmlaebtaa. — rn-lnaiifütb-D. — ParaenaJ - Naebriebtrn. — Brief- ond
FrtcekMteo. — Off«na Stellrn.

|er in den beistehenden Abbildungen dargestellte

Entwarf hat 8. Z. bei der für den bezgl. Zweck
veranstalteten Wettbewerbung den ersten Preis

erhalten, ist von der Prufangs-Kommission ein-

•timnig der Kreisvertretnng zu Ausführung
empfohlen and von letzter in Ihrer Sitzung vom 12. April

d. J. unter Erhöhung der ursprünglich auf 80000 .* fest-

m
gesetzten Bansamme auf 100000 Jt zur Ausführung ange-
nommen worden.

Das am rd. 7 m hinter die vordere Grenze des Grund-
stücks zurücktretende Gebäude amfasst Kellergeacho*«, Erd-
gpscho88, ObergeschoHS und Dachg*schoss, denen lichte

Höhen von 3 ™, 4,50 (bezw. 4 m
), 4 m und 8,4 m gegeben

worden sind. Die Anordnung ond Eintheilung von Erd-
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und Obergeseboss ist ans den Grandrissen ersichtlich nnd
bedarf keiner Erläuterung. Das Kellergescboss enthalt

ausser den zur Landraths-Wohnung gehörigen Vorraths-

raumen eine Abortsanlage für die Dieustraume und die

Wobnungen des Kreisboten und Unterbeamten, die unmittel-

baren Zugang von der Strasse haben. Das Dacbgeschoss

enthält ausser 4 Kammern für die Dienerschaft Schrank-

kammer, Trockenboden nnd Wäschekammer.
Sämmtliche Räume sollen durch Oefen beheizt werden

und erhalten Holzbalkendecken, mit Ausschluss der Korridore

und Vorrathskeller, welche feuersicher gewölbt werden.

Die Nebentreppen sind massiv. Die Haupttreppe «oll in

Eichenholz ausgeführt werden.

Die Passaden werden in Verblendziegeln in gothischtn

Formen unter massigster Verwendung von Formziegeln tnd

Abdecksteinen ausgeführt. Der hohe Giebel gewährt euwn

passenden Platz für die Anbringung einer TJbr.

Berlin 1895. Werner & Zaar, Architekten.

Die Verbesserung der

Iis im Jahre 1878 Dr. Strausberg mit dem Gedanken, die

Kcichshanptstadt Berlin durch einen für Seeschiffe be-

fahrbaren Kanal mit dem Meere in verbinden, hervortrat,

setzte dieser Gedanke durch seine Kühnheit zunächst alle Welt
in Staunen und Verwunderung. Allmählich verlor derselbe je-

doch in den Augen der Techniker wie an Neuheit so an Un-
durchführbarkeit und heute, nach der Vollendung des Kaiser

Wilhelm-Kanals, kann es sich, vorausgesetzt, dass die Not-
wendigkeit nachgewiesen wird, meines Erachtens nur noch

welcher Weg lü

Stettin.

80"* dWjeDige

Da tritt nun sehr tu rechter Zeit der lleg.-Bmstr. M. Contag
mit einer Studie: .Die Verbesserung der Wasserverbindungen
Berlins mit dem Meere" an die Oeffentlichkeit, in welcher die

Frage nach dem zweckmässig« ten Wege für diesen Kanal eine
so gründliche Besprechung erführt, dass es auch für weitere

mit den

Kreise von Interesse sein dürfte, d
dieser Broschüre kennen zu lernen.

Die kaiserliche Aeusserang: .Diu Zukunft Deutschlands

hängt von dorn Ausbau seiner Wasserstrassen ab" hat den Ver-

fasser, wie er einleitend bemerkt, zum Studium obiger Frage er-

mutbigt, und das Ergebniss dieses Studiums ist die Ueber-

zeugung, dass das unaufhaltsame Wachsthum der Bevölkerung,

die dadurch gesteigerte Thätigkeit auf allen Gebieten geverb-

lichen Schaffens, die Erweiterung der Handelsbeziehungen naet

dem Auslande, welche durch Handelsverträge und überseeisch'

guustigt wird idt Berli dazu drivBesitzungen bt
_

einerseits eine wesentliche Verbesserung ihrer Verkehrsweg«,

vor allem der Wasserverbindungen mit dem Meere, anzustreben

andererseits sich durch Ausführung ausgedehnter Hafenanlsge-

und Lagerhans - Bauten znm Mittelpunkt des norddeutschen

Binnenhandels zu machen und sich damit auch in wirth-

schaftlicher Beziehung auf eine herrschende Höhe zu er

heben. — Doch folgen wir dem Verfasser an der Hand seiner

Schrift.

Die Lage Berlins zum Meere und seine gegen-
wärtigen Wasser-Verkehrswege.

Zwischen Elbe und Oder belegen und mit beiden Hattct-

strassen des Wasserverkehrs seit Jahrhunderten durch natür-

liche und künstliche Schiffahrtswege verbunden, befindet sich

Berlin in der bevorzugten Lage, sowohl die Kordsee wie die

Ostsee bezw. Hamburg und Stettin auf dem Wasserwege er-

reichen zu können. Nach Hamburg führt der Weg darch die

Spree, die obere Havel, den Sakrow-Paretzer AblörtansikinaJ,

die untere Havel und die Elbe. Die Länge dieses Ytege* be-

trügt 378 * gegenüber einer Luftlinien-Entfernung von. &!>*"•

nnd einer Eisenbahn-Entfernung von 286 km
. Zulässig ist du

Befahren dieser Wasserstrasse bis zur Elbe nur durch Schiffe

von 66 m Länge und 7.5 Breite und von höchstens 400* Trag-

fähigkeit. Diese Belastung ist indessen wohl nur bei höheren

Wasserständen möglich. Auf der Elbe verkehren Schiffe vw
70—77 » Unge, 10—11,5"" Breite nnd 800« Tragfähigkeit.

Wenn die Verbeaserunesfähigkeit dieses Wasserweges nament-

lich auf der Elbestrecke sich auch nur in engen Grenzen hil*

Die Kunst und die Pflanze

|or etwas mehr als einem Lustrum etwa tauchte in Paris
infolge der Anregung eines in der vordersten Reihe der
französischen kunstgewerblichen Buwegnng stehenden

Künstlers, des Bronzewaarcnfabrikanten Falize, der Gedanke
auf, eine Ausstellung a die Pflanze" zu machen. Die Aus-
stellung sollte von der l'iiion centrale des arts decoratifs ins

I/eben gerufen werden, mit einem Arbeitsplane, welcher das

ganze Gebiet der künstlerischen Anwendung der Pflanze um-
fasate. Infolge dessen sollte neben der historischen Ent-
wicklung die stilistische wie die naturalistische stehen, und ge-

wissermaassen als Ergänzung der Ausstellung war eine Vorführung
lebender Pflanzen geplant in dem Umfange, wie dieselben eine

Einführung in die Kunst erfahren haben. Der Plan kam zu-

nächst nicht zur Ausführung, letztere wurde mehrfach
und als die Ausstellung endlich im vorigen Jahre
hatte, war man - danach darf jedoch nicht die Sache an und
für sieh beurthcilt werden — allgemein enttäuscht. —

Das ursprüngliche Auftauchen des Planes nun hatte, in

Deutschland zunächst, vielleicht auch darüber hinaus, rarfolge,

dass sich eine nicht kleine Zahl von kunstgewerblichen Körper-
schaften und Museen, namentlich solche, in deren Bezirken das

Pflanzeninotiv eine ausgebreitete Anwendung erfahrt, z. B. Dresden
als Vertreterin der sächsischen Te\tilindustric, angeregt durch die

in Paris aufgetauchten Gedanken veranlasst fühlten, auch ihrer-

seits der künstlerischen Anwendung der Pflanze eine erhöhte Auf-

merksamkeit zu widmen, die hier und da in der Anordnung einer

Ausstellung in mehr oder weniger umfassenderWeise zum Ausdruck
kam. Diese Erscheinung war der Au»l1uas eines weit verbreiteten,

doch vorläufig noch latenten tiefübles, dass auf dem Gebiete des

Pflanzenornamentes etwas zu geschehen habe. Die Bewegung
sie erstreckte sich sowohl über Deutschland

und Oesterreich, wie über Frankreich und England mit Amerika.

Aus ihr gingen eine Keihe von Veröffentlichungen hervor, dir

zu den werthvollsten Erscheinungen der künstlerischen Litteratn:

zählen. In England waren es hauptsächlich Walter Crane und

namentlich aber Lewis Foreman Da\. welche in Wort ua*

Bild, in beredter und eindringlicher Weise einer Vertiefung de>

Pflanzenstudiums nach ihrer Art das Wort redeten. In Frankreich

wurden Ptlanzenwerke mit naturalistischen Prinzipien aufgelegt;

in Oesterreich erschien bei (ierlach & Schenk in Wien das bekannte,

vielgebrauchte Werk .Die Pflanze" und in DenUchland endlich

reihte diesen Veröffentlichungen im laufenden Jahre M. Meuret
sein seit langem erwartetes schönes Werk „Pflanzenformen*
an, nachdem Ed. Jacobsthal seit längerer Zeit mit Sonder
Veröffentlichungen des gleichen Gebietes vorausgegangen war.

Aber so verschieden die Volksstämme, so verschieden die

Auflassung: „An English ornamenlist Unterstands by Convention»!
treatment such a rendering of natural forma as may be con

of the work in hand.statt sistent with the II

implies to bim that »elf-n-straint, that intelligent selection, that

recognition of material and its charactcristics, that strict regari

for the purposc and position of design, without which
ment doea not so much as deserve the name of ornair.

(Lewis F. Day, the apulication of ornament.) Neben die*r
strengeren Auffassung steht jedoch in England eine freiere, welche

ostasiatischen, namentlich japanischen Einflüssen zu verdanken i't,

die gern aufgenommen werden und für die auch die Litteratnr

thätitr ist (z. B. durch die „gratnmar of iapanese ornament
and design" von T. W. rutler und andere Veröffentlichungen.

Hierdurch berühren sich englische Bestrebungen mit ameri-

kanischen. Gleichwohl aber beherrscht die strengere Auffassuni:

in grösserem Maasse die englische Bewegung. Ihr steht der

Franzose im allgemeinen völlig abweisend gegenüber. Mit dem
Ausdruck: „c'est de la Convention ca" weist er alle Versuche
stilistischer Umbildung bis in die neueste Zeit ab,
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so i»t derselbe selbst jetzt schon erbeblieh leistungsfähiger als

derjenige, welcher Berlin mit Stettin vorbindet.

Die Wasserstrasse Berlin-Stettin hat eine Lange von 186 km

bei einer Luftlinien-Entfernung Ton 127 ko und einer Eisonbahn-

Entfernung von 134 *<>, ist also nicht halb so lang wie die

Strecke Berlin-Hamburg. Sie nimmt ihren Anfang im Span-
dauer Schi (fahr iakan.il, fährt vom Tegeler See die Havel auf-

wärts bis Pinnow, von hier durch den Oranienburger Kanal,

weiter die Havel aufwärts und durch den Malzer Kanal bis zur

Liebenwalder Schleuse und von hier durch den Voss-Kanal in

den Finow-Kanal. Diesen verfolgt die Strasse bis zu seiner

Einmündung in die Oder bei Hohensaaten und dann den Oder-

strom bis Stettin. Sowohl der geringen Fahrtiefe der Oder von

Hohensaaten bis Schwedt, als auch der geringen Abmessungen
der zn benutzenden Kanalstrecken wegen kennen auf dieser

W^erstrasse nur Fahrzeuge von 150— 170 » Tragfähigkeit nach

Berlin gelangen. Schiffe von 400 * Tragfähigkeit können jetit

von Stettin nur dann nach Berlin gelangen, wenn sie auf

grossem Umwege, immer nur bei höherem Wasser, von der

mittleren Oder bei Fürstenberg auf den neuen Oder-Sprcekanal

fibergehen, welcher ebenso wie die Spree bei Berlin den Ver-

kehr von Schiffen bis su 400 * Tragfähigkeit gestattet.

Die Wasserverbindung Berlins mit der mittleren Elbe durch

die Havel und den Plauer- besw. Ihle-Kanal ist ebenfalls, wie

diejenige mit der mittleren Oder in den Fahrtiefen und Schleusen-

abmessungen ausreichend, um den Verkehr von Schiffen bis

400 1 Tragfähigkeit susulasaen.

Die sonstigen kleineren Wasserwege von nur örtlicher Be-
deutung in der Umgebung Berlins interessiren hier nicht; von

den beschriebenen 4 Hauptwasserstrassen, welche Berlin mit

Hamburg, Stettin, Breslau und Magdeburg verbinden, steht

danach allein diejenige nach Stettin den übrigen wesentlich

nach, weil das Mittelglied der oberen Havel und des Finow
Kanals zurzeit

guiig gestattet

Hglieil

chiffen von 170» Tragfähigkeit den Durch-

Die Hafen- und Speieheranlagen Berlins selbst mit Ein-

scblusa des neuen Hafenbeckens am Urban und des von Privaten

an dar Oberspree in Aussicht genommenen grösseren Lager-

speichere sind bei weitem nicht imstande, das Bedürfniss su

befriedigen, welches ein gesteigerter Verkehr Berlins mit dem
Meere hevorrufen innss.

Berlins jetsiger Güterverkehr und die wirtschaft-
lichen Gesichtspunkte für eine Verbesserung seiner

Wasserverbindungen mit dem Meere.

Der gegenwartige Güteraustausch «wischen Berlin und

nach Hamburg nnd Stettin, noch durch die 3
Berlin-Hamburg, Berlin-Stralsund mit Gabelung nach Rostock
und Berlin-Stettin-Daniig vermittelt.

Aus dem .Statistischen Jahrbuch der Stadt Berlin* ergiebt

sich für das Jahr 1892, welches übrigens infolge der Chole

Epidemie einen Verkehrsrückgang autweist,

Güterverkehr Berlins:

t

7H7 (IG!

Ziiiammc-n

5483 487

4 627 518

lo 110005

Klints uk
t

a) mittels der Elsenbahn 4 716 426
b) mittels der Wasser-

strassen . . . . 4 231 727 + 395 771

8 947 153 + 1 162 852

also über 200 Millionen Zentner.

In dieser Zusammenstellung zeigt sich sofoH der charak-

teristische Umstand, dass dorn Gewicht nach der Empfang
(Eingang) Berlins den Versandt (Ausgang) bei weitem
überwiegt. Auf dem Eisenbahnwege bildet der Versandt

etwa 16 v. H. des Empfanges, anl dem Wasserwege kaum
10 v. H. Dieses für die Ausnutzung der Verkehrsmittel höchst

ungünstige Verhältnis« kann uur dann sich günstiger gestalten,

wenn Berlin sich einerseits mehr der Massenertcugung zuwendet,

andererseits zum Hauptstapelplatz des norddeutschen Handels
wird. Beides kann wieder nur dadurch ermöglicht werden, dass

sehr grosse und leistungsfähige Wasserstrassen die

Kosten der Güterbewegung erbeblich vorbilligen. Denn von

den Eisenbahnen kann bekanntlich eine Ermässigung der Fracht-

sätze für die Massengüter nicht mehr erwartet werden, abge-

sehen davon, dass ihrer Leistungsfähigkeit bezüglich des Massen-

verkehrs sehr onge Grenzen gesteckt sind.

Von grosser Wichtigkeit wäre es nun, zu wissen, welcher

Theil von dem vorher aufgeführt en Gesammt-Gttterverkehr Berlins

auf die Richtung von und zum Meere entfällt und sodann,

welcher Anthcil des jetzigen Eisenbahn-Güterverkehrs auf eine

neu herzustellende grosse und leistungsfähige Wasserstrasse von
Berlin zum Meere naturgemäss übergehen würde.

Nach den Xotirungen der 3 Berliner Eisenbahnstationen:

Hamburger Bahnhof, Nordbahnhof, Stettiner Hahnhof, sowie der

Schleusen von Rathenow und Eberswalde hat der Güterverkehr

von Berlin in der Richtung von und zum Meere mit Ausschluss

des Dienstgutes und des Flössereiverkehrs im Jahre 1892 93
Eingang 2 770 935 *, Versandt 646 518 *, zusammen 3 417 453 *

oder den dritten Theil des gesummten Güterverkehrs
betragen. Selbstredend wird der eigentliche Seeverkehr Berlins

entsprechend kleiner sein als obige Zahlen ihn angeben, weil

in denselben der Verkehr mit den Zwischenstationen der Eisen-

bahnen sowie der Verkehr des Warthe-Nette-Weichselgebietes
mit enthalten ist. Man wird indessen nicht wesentlich fehl-

greifen, wenn man den Seeverkehr Berlins zu etwa 25 v. H.
seines gesammten Güterverkehrs schätzt.

Der Seeverkehr in Hamburg und Stettin hat im Jahre 1892
betragen:

Aiufuhr

a) Hamburg .... 5 490 774 « -f 2420761 ' = 7911535«
b) Stettin 1355 937* + 562988* = 1 918 925*

Der Hamburger Seeverkehr war also in 1692 etwa 4 mal so

gross, wie der Stettiner, während er — beiläufig bemerkt —
in früheren Jahren nur etwa 3 mal so gross gewesen sein soll.

lieber Stettin und Swinemünde zusammen stellte sich in

1893 die Ein- und Ausfuhr auf

2 029 953 * + 666 187* = 2 696 140 *.

nicht übersehen sein soll, dass die symbolistisch-mystische Kunst- !

Übung der neuesten Zeit eine Gruppe von Künstlern besitzt, die
,

sich mn Eugen Grasset schaaren und die namentlich in der

Buchillustralion das Pflanzenornament in einer ihrer Richtung ent-

sprechenden »Ulistischeu Umbildung viellach mit Glück ver-

wendet haben. Im ganzen aber steht der Engländer dem
Franzosen fremd gegenüber: „The artist who exercises no
restraint upon himself will hardly command the füll sympatby >

or admiration of Englishmcn", denn dieser fasst, wiederum
nach Day, seine Kunst derart auf, dass „apart from the natural,

or national desire for some reserve in art, as in everything
,

eise, restraint is forced upon the ornamentist by all the con-

ditio» of his work, by its purpose, place, and means of exe-

cution, no less than by that neeeasily for repetition which, in

these days more than ever is a condition of its very existonce."

Eber würde sieh deshalb der Engländer mit der deutschen
Richtung befreunden können und in der That sehen wir in den
meist verbreiteten englischen Lehrbüchern aus dein Gebiete der

ornamentalen Kunst, die der englische Verleger Hatsford in

High Holborn namentlich von Walter träne und Lewis F. Day
hat verfassen lassen, ein mehrfaches Zurückgreifen auf deutsche
historische Typen, nicht dagegen oder nur in verschwindender
Weise ein solches anf französische.

Infolge dieses Geschmackes müsste der Engländer seine

grösste Freude an dem neuen Werke Maurers haben, desson aus- ;

ährlicher Titel heisst: „Pflanzenformen. Vorbildliche Bei-

spiele sur Einführung in das ornamentale Studium der Pflanze.

Mit erläuterndem Texte. Zum Gebrauche für Kunstgew arbe-

und Bauschulen, technische Hochschulen und höhere Unter-

richte-Anstalten, sowie für Architekten und Kunsthandwerker*. '}

Die Gosammthaltung des Werkes ist am besten gekennzeichnet
durch die Berufung auf die Prolegomena Gottfried Sempers in

l •) Dresden, V*rl»g von Gerbst* Kut.tm.on. nv..

dessen Stil, mit der Meurcr seine Einleitung erüffnot. Sempera
Satz: „Die Kunst muss sich in den Prinzipien formeller Ge-
staltung genau nach den Gesetzen der Natur richten", wird
Leitsatz, Meuror drückt ihn in seiner Weise so aus, „das* sich

auch die technischen Künste gleich den anderen bildenden

Künsten bei ihrer Thätigkeit des beständigen Rückblickes auf
dio Gestaltungsgesetze und Formcnelemente der Natur nicht
entäustern können." Nicht alle werden diesen Satz in dieser

Ausdehnung wie auch den gleichen Satz Sempers unterschreiben

und namentlich für das Gebiet, für das Meurer seine Pflanzen-

formen gezeichnet hat, für die Architektur und die von ihr tek-

tonisch abhängigen Gebiete, trifft er nicht ganz zu, wenn man sich

nicht eutsehliessen will, seinen allgemeinen Charakter für eine

Auslegung zugunsten der einen oder anderen Ansicht zu be-

nutzen. Thut man das aber, so ist auch Meurer berechtigt,

den Satz für seine Arbeit zu nutzen. Und indem er das unter-

nimmt, misst er an ihm die Thätigkeit der technischen Kunst-
schulen und stellt fest, dass das Studium der natürlichen Er-
scheinungsformen an ihnen in unzureichender Weiso botrieben

werde, ein Umstand, der allerdings mit dem ganzen künst-

lerischen Denken unserer Zeit im Zusammenhange stehe. Das
erstere ist zuzugeben, das letztere nicht. „Die historisch-anti-

quarische Richtung der Zeit hat den Sinn der tcktonischen wie
der technischen Künste von jener künstlerischen Anschauungs-
weise der Natur abgelonkt, welche dem Mittelalter nnd der
lieiuiissauce, vor allem aber dem Gefühle des Helluueu zu eigen

war. Das Schwinden dieser, in der antiken Welt so innig ge-
stalteten Beziehung des Menschen zur Natur und die Vermin-
derung jenes ihr in su hohem Grade verliehenen künstlerischen
Vorstellungsvermögens ihrer Erscheinungen erklärt sich haupt-
sächlich aus der modernen, vorwiegend wissenschaftlichen oder
roin pootisrh-gemnthlichen Betrachtungsweise der Schöpfung,
die mit einer künstlerischen Anschauung ihrer Formenelemente
im Sinne der Antike nichts zu thun hat.' (8. I und III. Die
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Wenn es auch nnmöglich ist, die Verkebrsverscbiebunff und

die Verkehrssteigerung im einzelnen cn berechnen, welche durch

die Anlage einer neuen (irosschiiTarths-Strasso zwischen Berlin

und dem Meere eintreten würde, so darf man do«h unter Bo-

do* Umstände«, dau durch die Eröffnung des

tnals in Verbindung mit der geplanten Er-

der Stettiner Hafenaulagen ein grosser Tbeil des

Seeverkehrs sieh Stettin tuwenden wird — voraus-

ires durch eine leiatungsfahiue Wasserstrasse

mit Berlin verbunden sein wird — mit einiger (Sicherheit an-

nehmen, dass sich allein auf einer derartigen Schiffahrte-

strasee Berlin-Stettin demnächst ein jährlicher Güterverkehr von

etwa 2,5 Hill. * entwickeln wird, wie er jetzt anf slmmt liehen

Verkehrswegen swischen Berlin und dem Meere schon vorhanden ist.

Freilich wird es des lielbewussten Strebens und energischen

Zusammenwirkens der Städte Stettin und Berlin bedürfen, um
durch Verbesserung der gegenwärtigen Wasserverbindung die

Möglichkeit einer so grossen Güterbeweguog von 2,5 Millionen

Tounen iu schaffen. Letztere kann nur bei einer sehr grossen

Leistungsfähigkeit der SchilTahrtsstrasse und bei einer sehr

erheblichen Verbilligung der Frachtkosten eintreten.

Nach dem „Eisenbahn-Gütertarif für Berlin 1802" und dem
„Föhrer auf den deutschen Wasserstrassen" stellen sich die

Frachtsatte für die hauptsächlichsten Massengüter, für welche

auf der Eisenbahn Spezial- und Ausnahmetarite Geltung haben,

im grossen Durchschnitt wie folgt:

Die geringsten auf

ing derselben

im Mittel auf 0,6, 0,7, 1.2, 0,7, O.U, 0,6 Pf. für 1
«•«

obigen 8 Wasserstrassen

ben Reihenfolge wie oben

tür den Weg

auf der Eisenbahn Wasser

mit «ln«r mr -
liererhnang- -*

oug e ä Entfernung
km „. * von km

mit «tlntr tat ^ 9

komu»D<lea £
3

M Pf.

von Berlin nach Hamburg 278 10,8

„ Hamburg nach Berlin „ .,

„ Berlin nach Stettin . 136 '>,»

„ Stettin nach Berlin . „ „

378 4.8 1,3

4,3 1,1

19-.» 2,5 1,3

2,0 1,0

Dagegen haben die Frachten anf dem unteren Rheinstrom
ad »war auf der Strecke

von Rotterdam nach Buhrort, 214 km

für 1 » - 2,08 M. und für 1 - 1,0 Pf.

von Ruhrort nach Rotterdam
lür 1 * 1,67 M. und für 1 - 0,8 1*1.

Mittheilnngon aus Vereinen.

Architekten-Verein so Berlin. Auss. Hauptversammlung
vom 18. November. Fortsetzung und Schluss der Berathungen
über die Vorschlage rar Hebung des Vereinslebens. Vorsitzender:

Hr. v. Münsterraann ; anwesend 115 Mitglieder.

Auf einer Giross-Schiffahrtstrasse Berlin-Stettin von 170»«

Lange, wie sie hier vorgeschlagen und erläutert werden soll,

mit einem geregelten Dampfbetrieb und Schiifen von 50t) bis

1000« Tragfähigkeit dürfte die durchschnittliche kilometrische

Fracht sich nicht viel hoher stellen, als die geringste, auf vor-

stehend autgeführten Wasserstrassen gezahlte, also auf

O.fi + 0.7 4- 1.2 4- 0,7 + 0.9 * 0,« = {| $ pf
6

und zuzüglich einer etwaigen Kanalgebühr von 0.2 Pf. auf

höchstens 1 Pf. für das Tonnenkilometer. DieWasser

fracht Berlin -Stettin betw. umgekehrt würde sich danach anf

durchschnittlich 1,70 JC für die Tonne berechnen.

Wenn man annehmen darf, dass sich im allgemeinen nach

Eröffnung des Kaiser Wilhelm-Kanals die überseeischen Fracht

sitae für die Haten Hamburg und Stettin ziemlich gleich stellen

werden, so würde sich die mittlere Fracht von Berlin nun

Meere, sei es nach Hamburg, sei es nach Stettin hin bezw. um-

gekehrt, auf den einzelnen Verkehrswegen wie folgt ergeben:

a) Mittels Eisenbahn: Für di<- To»'

Von Berlin nach Hamburg 10,80 ,<f

, Berlin „ Stettin 5,90 .

b) Auf dem Wasserwege:
Von Berlin nach Hamburg 5.'*» .

„ Berlin „ Stettin über den jetz. Finow- Kanal 2,40 ,

. Berlin . Stettin auf einer neuen Gross-

Schiffahrtsstrasse (einschl. Kanalgebühr) voraus-

sichtlich nur 1,70 .

Hiernach dürfte es zweifellos sein, dass einerseits ein grosser

Theil der Frachten, welche jetzt mittels der Eisenbahn beiw.

zu Wasser über Hamburg gehen, mit Vortheil die neue <iross-

Sehi ffahrt sstrasse Berlin—Stettin benutzen würde, dass anderer-

seits ein Theil des jetzigen Eisenbahn-Verkehrs zwischen Berlin

und Stettin der neuen Wasserstrasse zufallen würde, und das*

endlich infolge der absoluten Ermässigung der jetzigen Trans-

portpreise sich ein ganz neuer Verkehr allmählich anf dieser

neuen Strasse entwickeln wird.

Die obige Schätzung eines zn erwartenden Güterrertehn

von jahrlieh 2,5 Mill. Tonnen dürfte danach nicht in hoth ge-

griffen sein, und sogar eine Steigerung desselben anf 5 JMi.

Tonnen mit dem weiteren Wachsthum der Stadt BwUu in aieht

zu ferner Zeit zu erwarten sein.
.;Fort»ctiiins to\\u

Den wichtigsten Punkt der Berathung bildet der Vorschlag

des Ausschusses, die Fachgruppen, als dem Vereinsleben nicht

dienlich, wieder aufzulösen und die Zwecke derselben darch

Sonderausschüsse tu erreichen. Hr. Bode relerirt zunächst in

diesem Sinne über die Berathung des Ausschusses. Es entwickelt

sich sodann eine sehr lebhafte Besprechung, in der namentlich

hi=.toi i*ch antiquarische Richtung verfolgt mit scharfer analy-

tiseher Treue die Kunstbildungen des Alterthums, des Mittel-

alters und der Renaissance bis zum Empire. Wenn diesen also

die künstlerische Anschauungsweise der Natur so sehr tn eigen

war, so musste letztere, die doch in den Kunstwerken zum
Ausdruck kommen musa, sieh auch auf die moderne Richtung
übertragen. Wenn das aber nicht oder nicht in augenfälliger

Weise geschieht, so liegt es nicht an der modernen Richtung,

sondern es liegt daran, dass Mittelalter und Renaissance ein

Naturstudium doch nicht in dem Umfange haben, da«* daraus

für die entsprechende moderne Bewegung Münze geschlagen

werden könnte. Der Grund dafür liegt einmal in der ungemein
weitgehenden Differenzlrung der Knustformen, welche im Laufe
der Jahrhunderle statt hatte und auf die Mittelalter und Re-
naissance lurückgriffen. Eduard Jacobsthal drückt dies in seiner

Abhandlung über: „Araeeenformen in der Flora des Ornaments*
in feinsinniger Weise dadurch aus, dass er einen Aasspruch des

alten Jacob Grimm aus dessen Aufsatz über den Ursprung der

Sprache anführt. Von den Wörtern beisst ea dort; „In langem,
unabsehbarem (iebrauch sind sie iwar gefestigt und geglättet,such sind sie zwar gefestigt und geglättet,

und abgegriffen worden oder durch die Ge-
walt zufälliger Ereignisse verloren gegangen. Wie die Blatter

vom Baum, fallen sie von ihrem Stemm zu Boden und werden
von neuen Bildungen überwachsen und verdrangt. Die ihren

Stand behaupteten, haben oft Farbe und Bedeutung gewechselt,

dass sie kaum mehr tu erkennen sind." —
Ein tweiter Grund lagt darin, dass Mittelalter und Re-

naissance selbständiger waren und diese Selbständigkeit ist es,

die uns fehlt. Warum immer anf die Antike zurück? Wir sind
keine autiken Menschen, wir leben nicht unter antiken Verhalt-

nissen. Unsere terrestrischen Verhältnisse sind andere als jene
der Lander, deren Kunst im Alterthum blühte. Unsere ganze
Umwelt ist eine so tausendfach verschiedene von jener der ver-

Zeiten, daas sieh wenig Beziehungen tu jener Ver-

gangenheit linden lassen. Wenn uns etwas fehlt, dann ist e*

die technische Vollkommenheit der Werke jener Zeiten, die unbe-

dingte Herrschaft über das Material, die sich in denselben koad

giebt; die historisch-antiquarische Richtung hat ea übernommen,

nns diese Herrschaft über das Material wieder zurück zn gewinnen.

Wenn wir sie haben, dann sind wir frei. So lange wir fit

noch nicht haben, können und müssen wir allerdings zurück-

schauen, es wäre aber verfehlt, aus diesem natürlichen Zwang eis

Prinzip für den ganzen Umfang unserer künstlerischen Thatig-

keit zu konstruiren. .In the art of the future, outgjrowth of ancieot

art though it be, there mnst be more of free choiee. Already the

times are out of joint with despotisro: we do not longer act aecor-

ding to tradition: we are not unsophisticated aa savages, in bon-

dage like the Egypliana, isolated like the Chinese, cultivated like

the Greeks, bigoted like the Arabs or the early Christians. We
cannot go back. If we do not know enough to do better work

tban our ancestors, we know too much to be content with any of

lt. Lach new field of study that is opened to us tempts us afreih.

We are unaettled. We cannot quite make up our minda wether

we will found our style on Greek or Gothic, Renaissance or Bomac.
Japanese or Jacobean, or even on „gneen Anne*. Our eyes are

opened to the idea of style, and we are haunted by the <

ness of it. We have gathered a beap of

round us, tili it bems in our movement», and imprisona our ideas
4

.

Wir haben um uns oinen solchen Haufen ornamentaler Schatz«

ken gefangen nehmen, "'er könnte^sic^dw'tiefen Wahrheit
dieser Worte Days, die er in seinem ausgezeichneten Boche

„Every day art» im Kapitel „Tho ornament of the future"

S. 280 f. ausspricht, verschliessen ?

Es bitte nicht des Zurückgreifens Meurers anf Antike und

Mittelalter bedurft, um ein Unternehmen zu begründen, das

seine Rechtfertigung in sich selbst tragt. Denn mit Recht

bezeichnet der Verfasser es als eine Bedingung,
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die Hrn. Graef und Körher für die Fachgruppen eintreten, die

Hrn. Bode, Brandt, Garbe, Pinkenburg für Aufhebung derselben.

Die Freunde der Fachgruppen sind der Ansicht, das» diese an
nich zweckmässig seien und sieh auch bewahrt bitten, dass da-

gegen ihre Form allerdings verbesserungsbedürftig sei. Nament-
lich müsse die jetzige Theilusg des Tontandes wieder aufge-

ben legen sie Werth auf Beibehaltung der
las Stimmrecht in den Fachgruppen. Dem-

gegenüber sind die Gegner der Fachgruppen der Ansieht, dass

der GeaammtTercin durch dieselben nicht gewonnen, sondern
verloren habe. Die jetzige Handhabung der Stimmrechtes
schliesso ausserdem einen unzulässigen Zwang gegen einen Theil

der Vereinsmitglieder in sich. Es wird betont, dass auch ohne
diesen Zwang die Mitglieder der einen oder anderen Richtung
sich der Stimme enthalten würden, wenn es sich um Dinge
bandele, die sich ihrer Kenntniss entliehen. Hr. Garbe hebt
noch insbesondere hervor, daas es überhaupt ein Unding sei,

über Fachfragen abstimmen zu wollen und weist nach, dass in

den 4 Jahren des Bestehens der Fachgruppen nicht eine eintige

derartige Abstimmung vorgekommen sei. Mach längerer Debatte
wird Schlnss beantragt und zur Abstimmung geschritten.

Die Vorschlüge des Ausschusses werden angenommen, die

Fachgruppen also wieder aufgelöst. Nach dem Vorschlage des

Ausschusses soll versucht werden, die Zwecke der Fachgruppen
durch 2 Ausschüsse von je 7 Mitgliedern je einer Fachrichtung
tu erreichen. Diese Ausschüsse, welche in der Hauptversamm-
lung des April zu wählen sind, „werden von dem Vorstande
mit der Bearbeitung von Fachfragen betraut und haben das
Höcht für die wissenschaftlichen Vereinssbende Gegenstände
durch Vermittlung des Vorstandes auf die Tagesordnung tu
bringen und zur Behandlung besonders wichtiger Tagesfragen
Hauptversammlungen beim Vorstande zu beantragen. Ihnen
liegt forner ob, den Verein auf dem Gebiete der technischen
Neuheiten auf dem Laufenden iu erhalten".

Es wird ferner beschlossen, die Zahl der Vereinsabende, die

jetzt jeden Montag abgehalten werden, herabzusetzen. Ueber
den Umfang dieser Einschränkung werden bestimmte Beschlösse
jedoch nicht gefasst.

Die übrigen Vorschlage des Ausschusses, welche ebenfalls

angenommen werden, beziehen sich auf die Herabsetzung der

cur Beschlussfähigkeit der Hauptversammlung nöthigen Zahl
von Mitgliedern, die Einladungen zu den Sitzungen, die Umge-
staltung des Vereins-Namensverzeiehnisses, den Druck der Ge-
schäftsberichte zum Schinkelfest usw. Schliesslich wird als

nothwendige Folge der Verschiebung des Anfangs des Etats-
jahres auf den 1. April auch der Antritt des neuen Vorstandes

sstgesetzt. Der jetzige Vorstand soll die

bis zum 1. April 1896 weiter rühren.

Aufgrund dieser Beschlüsse wird nunmehr dei

die redaktionelle Bearbeitung der Aendei
der Geschäftsordnung übertragen.

Zum Schlüsse werden die Programme für die

jährigen Schinkelaufgaben vorgelegt. Hr. Hin
über die Aufgabe auf dem Gebiete der Architektur. Gewählt

ist der Entwurf zu einem Hause für einen Provinziallandtag,

das auf einem freien, von keiner Baubeschräukung betroffenen

Platze errichtet werden soll.

Für dio Ingenieure kam der Entwurf einer Stadtbahn für

Berlin zur Annahme, die im Norden von der Kingbahn ab-

zweigend mit Anschlüssen nach dem Lehrter Bahnhof zum Pots-

damer Bahnhof geführt worden soll. Fr. E.

der Statuten

-Verein lux Niederrhein
Versammlung am 4. Novbr. 18i»5. Vorsitz.:

Hr. St üb bon. Schrift!. Hr. Zieger. Anwes. 43 Mitgl., 1 Gast,

Die Direktion der Gas-. Elektrizität«- und Wasserwerke

der Stadt Köln übersendet den Entwurf zu Vorschriften für

die Auaführung von Hauswasserleitnngen mit dem Ersuchen,

einen Bevollmächtigten zu ernennen, welcher mit Mitgliedern

der Direktion und einiger anderer Vereine und Innungen den
Entwurf einer Berathung unterziehen möge. Der Verein be-

schliesst den Gegenstand zunächst einem Ausschusse, bestehend

aus den Hrn. Kaaf, Thoma und Schellen zur Begutachtung zu

überweisen und die Direktion der Gas- und Wasserwerke um
Aufschub der gemeinschaftlichen Besprechung zu ersuchen.

Die Societe Zentrale d'Architccture de Belgique ladet zu

einer um 27. Oktober in Brüssel stattfindenden ausserordentlichen

Jahresversammlung mit einer daran schliessenden Besichtigung

hervorragender Bauten oin.

Hr. Oberbaurath Jungbecker hält den angekündigten Vor-

trag über: „Jerusalem und seine Bauten.*
Dor Hr. Vortragende hat im vorigen Jahre Palästina nnd

Jerusalem besucht and schildert zunächst die geographische

Beschaffenheit des Landes. Dasselbe wird von N'orden nach
Süden vun eiuem hohen Gebirgskatnme durchzogen, der im
allgemeinen wenig fruchtbar ist und meistens aus Kalkstein-

leisen besteht. Jerusalem Hegt auf dem Kamme selbst an einer

Passtrasse, welche auch im Altcrthum die Verbindung zwischen

dem Jordan-Thale in der Nähe von Jericho und dem lodten

Meere nach der Küste des Mittelmceres und Aegypten bildete.

Ein Querschnitt in der Richtung dieser Strasse zeigt, dass das

Land vom Spiegel des Mittelländischen Meeres aus auf rd.

40 Xn Länge nur allmählich, dann aber auf etwa 65 ka
, sehr

steil ansteigt bis zu rd. 800», über Mecreshöhe; Jerusalem
selbst liegt 760** hoch. Noch steiler fällt der Kamm,
dessen Breite etwa 30 ka> beträgt, nach dem Jordan-Thal hin

wieder ab. An der Mündung der Strasse im Thal liegt die

Stadt Jericho — zurzeit einige elende Beduinenhütten — 270 »

unter dem Mittelmeere, während der Spiegel des todten Meeres
sogar 391 unter demjenigen des ersteren liegt. Obwohl das

lodle Meer rings von Bergen eingeschlossen ist und ausser

dem Jordan noch eine grössere Anzahl Zuflüsse aber keinen

sichtbaren Abfluss hat so erhebt sich sein Spiegel doch nicht

über die angegebene Höbe, sondern wird anscheinend durch

starke Verdunstung dauernd auf derselben erhalten. Der
grössto Zufluss ist der Jordan, welcher etwa 15 Meilen ober-

halb «einer Mündung den See Genezareth bildet und durch

seine alljährlichen Ueberschwemmungen ähnlich wie der Nil in

Künstler du Studium der natürlichen Formen pflegen
nicht nur, nm selbst gesetzmässig und organisch er-

und bilden, sondern auch, um die überlieferten und
Unterweisung zugrunde liegenden Kunstformen richtig

erfassen zu können" (S. III.). Wenn aber Meurer diesem Satze
den Nachsatz: „und mit Verständniss weiter verwenden zu
können* anfügt, so ist darin das zu erblicken, gegen das sich

Day so beredt wendet, wenn er sagt: »Badlj as we inay be
in want of a style of the nineteenth Century, we cannot consent
to put up with the galvanised roummy of any dead art". Un-
bedingt aber ist zuzugeben, „dass das Natnrstudium als ziel-

hewnsste Formenlehre, als gleichberechtigtes Mittel zur künst-
lerischen Gestaltung technischer Gebilde in derselben Weise
wie das Studium der überlieferten Kunstformen aufgefasst und
mit diesem auf das engste verknüpft werden muss" (S. VI.).

Ueber die Art, wie das zu geschehen hat, kann gestritten werden.
Meurer ist der Meinung, dass mit dem gleichen Rechte, mit
welchem man vom Bildhauer nnd Maler die Konntniss und das
Studium des menschlichen Körpers und aller Erscheinungen
verlange, welche in seinen Darstellungsbereich fallen, man beim
Architekten und Kunsthandwerker die Bekanntschaft der Vor-
bilder voraussetzen müsse, deren eich die technischen und tek-

tonischen Künste bedienen. „Dass die Nachbildung der Natur-
erscheinungen bei jeneu Künstlern eine unmittelbare, bei diesen
eine bedingte ist, kommt dabei zunächst nicht inbetracht*. Wir
meinen doch ; denn das .Studium der Pflanze hat doch zunächst
mit der Untersuchung der Eignung derselben für die Zwecke
der ornamentalen Vorwendung und für die unter Umständen
nöthig wordende Umbildung zu erfolgen. Denn mit Recht
sagt Jacobsthal in dem schon erwähnten Aufsatz über die

Araceeoformen: „ Viele Gebilde der organischen Natur entziehen
sieh überhaupt der Unterwerfung und Umgestaltung". Und
namentlich darf man nicht immer eine unmittelbare Nutzung
erwarten. „Vermag dio Natur auch den Künstler der Gegenwart

durch ganz bestimmte Vorbilder zu einem ursprünglichen Schaffen

hinzuleiten, so würde derjenige jedoch einer verhängnissvollen

Enttäuschung verfallen, welcher ihr Studium nur mit dor Ab-
sicht direkter Nutzung ihrer Formen von Fall zu Fall beginnen
würde" (Meurer S. VII.). „Es muss schon ein eifriger, vor

allem aber ein uneigennütziger Bewerber sein, der von dur

Natur hier und da durch einen beglückenden Blick belohnt

wird* (Jaeobstbal, Araceenformen).

Und doch wird man eine unmittelbare Nutzung der Natur
in einem nicht unerheblichen Umfang iu Rechuuog ziehen müssen,
wenn man an das weite Gebiet des Flächenschmuekes denkt Es
wird daher gut sein, den Anwendungsbereich der Naturformon in

die einzelnen Gebiete zu sondern und zwar in das freie Ornament,
das tcktonisch-dynamisehe Ornament und das antodynamisehe Or-
nament. Ersteres umfasst den gesammten Flächoiischtnuck, das

zweite dio architektonisch- tuktonischen Gliederungen und das

dritte alle selbständigen Gliederungen, bei denen die Naturform
eine unabhängige dynamische Funktion ausübt. Wenn Meurer
S. VIII. seines Vorwortes erklärt, dass er nichts neues bieten wolle,

sondern in der Betrachtungsweise der Wechselbeziehungen von

Kunst und Natur von den Anschauungen eines Semper, Bö tticher

nnd Viollot-le-Duc abhängig sei, so deutet schon diese Er-

klärung darauf hin, daas der Verfassor bei seinen Erörterungen

hauptsächlich das tektonisch-dynamische Ornament im Sinne

hat. Dasselbe ist bei Jacobsthal der Fall, wenn er erklärt:

„Diese Künste (Malerei und Skulptur) suchen in der Nach-
ahmung der natürlichen Urbilder ihren Ausdruck, während die

Ornamentik eine solche fast ausschliesst' (Araceenformen). Von
diesen beschränkenden Gesichtspunkten aus muss derjenige das

Werk Meurers betrachten, der demselben gerocht werdet! will.

Das Werk Meurers zerfällt in zwei Theite: in die 64 Seiten

umfassende Einführung, der das schon mehrfach angezogene
Vorwort vorangeht und in 85 Tafeln. Letztere theilen sich

in sechs Abtheilungen, die jede wiederum von einem cinführen-
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grösi

Fläch,

Aegypten dem Thale fruchtbare Schlammschichten zultthrt.

Oestlich von Jerusalem, von diesem durch das Thal Josaphat
getrennt, erhebt eich der Oelberg bis iu einer Hfihe von 838 »

über dem Mittelmeere.

Nachdem der Hr. Vortragende die Hauptpunkte ana der Ge-

schichte Palästina! von den ältesten Zeiten bis auf unsere Tage
dargelegt hatte, giog er auf die Schilderung von Jerusalem
selbst über. Jerusalem ist seiner ganten Anlage nach eine

Bergfeste, welche den Zweck hatte, die erwähnte Haupt-Pass-
strasse des Landes tu beherrschen und Wegesteuern von den
reisenden Händlern zu erheben. Ks ist auf 3 Hügeln erbaut,

von denen jeder theils künstlich abgetragen, theils zu einem
Plateau mit steilen Seitenwinden ausgebildet ist. Rings um die

Stadt lieheu sich starke Festungsiuaucrn mit Vortheidigungs-

thUrmcn, durch welche zurzeit nur 5 Thoro führen. Auf der

Ost-, Süd- und Südwestseite ist der Fuss der Stadtmauer in-

folge der daran stossendun steilen Hinge kaum von Fussgängern
a. Nur auf der NordWestseite dehnt sich ausserhalb

mit der weiteren Umgebung zu-

ne aus, von welcher aus die Stadt erfolg-

reich angegriffen werden kann. Von hier aus erfolgte denn
auch gewöhnlich die Erstürmung Jerusalems, auch jene durch
Titus im Jahre 70 nach Christus. Der älteste Stadttheil ist

der westliche auf dem Berge Zion gelegene, auf welchem David
um das Jahr 1050 nach Vertreibung der Jebusiten seine Burg
erbaute. Seine Absicht, noch einen Tempel auf dem Ostlich

gelegenen Berge Moria zu erbauen, wurde erst durch seinen

Sohn Salomon ausgeführt. Norwestlich erhebt sich dann der

Berg Golgatha, welcher zu Christi Zeiten noch nicht in das

Stadtgebiet eingeschlossen war.
Jerusalem bildet eine geheiligte Stätte nicht nur für die

Juden und Christen, sondern auch tür die heutigen Herren der

Stadt, die Muhamedaner, wegen der Beziehungen Muhamcds iu

der Stadt; derselbe soll von der Spitze des Berges Moria, dem
heiligen Felsen, zum Himmel gefahren sein. Sie haben deshalb
über diesem Felsen, an derselben Stelle, an welcher einst das
Heiligthum der Juden, der Tempel Salomons stand, ihre bc-

rühmto Pilgoratätte, die Omar-Moschee errichtet. Diese be-

stellt aus einem achteckigen Unterbau, dessen Mauern theil-

weise aus hellem Marmor hergestellt und mit den farben-

prächtigsten Thonkacheln bekleidet sind und einer sich darüber
erhebenden mächtigen Kuppel von guten Verhältnissen. Kings
um die Omar-Moschee liegen auf dem Berge Moria Wohnungen
von Muhamedanern, die fanatisch jeden Fremdling von ihrem
Stadttheile und ihrem Heiligthuine fern zu halten suchen.

Am schwächsten ist in Jerusalem die jüdische Bevölkerung
vertreten, welche heute an dem Fusse des alten Tempelplatte«
in dem Thale zwischen den Bergen Moria und Zion wohnt und all-

wöchentlich am Vorabend des Sabbath sowie vor religiösen

Feiertagen von den Mauern des Berges Moria den Verlust dieses

Heiligtbumes beklagt. Gleichfalls gering ist die Zahl der

lateinischen, armenischen und protestantischen ('bristen. Den
weitaus grössten Theil der Bevölkerung nächst den Muhame-

danern bilden die griechischen Christen, die Russen, deren Zahl

jahrlich wachst.

Das Heiligthum der gesammten christlichen Welt bildet

die Kirche dos heiligen Grabes, welche auf dem Berge Gol-

gatha über den Stellen errichtet ist, wo die Kreuzigung und

Grablegung Christi stattfand. Die Entfernung dieser beiden

Stellen betragt in der Luftlinie gemessen etwa 18 ", ihr Höhen
unterschied etwa 4

Der älteste Theil der Kirche ist derjenige über dem hl.

Grabe, welcher im 3. Jahrhundert nach Christi von der Kaiserin

Helene, der Mutter ( Konstantins erbaut und nach mehrfacher
Zerstörung, durch den Abt Modestus wieder hergestellt wurde;

er besteht nur aus einem runden, im Innern durch Sauten unter-

stützten Kuppelbau. Daran sehliesst sich nach der Kreuzigung*-

stelle hin und diese überdeckend ein dreisebiffiger romanischer
Bau, welcher zur Zeit der Kreuzzüge hergestellt wurde. Im
Innern sind eine Reihe von Nischen und Altären vorhanden,
welcho von den verschiedenen Religionsgemeinschaften benutzt

werden. Aeusserlich sind auf der Ost- und Südseite lat

und griechische Klöster dicht gegen die Kirche gebaut, wahrend
an dir Westseite ein ausgedehnter Vorhof den Haupteingang
umschliesst. Der Vorhof ist von hohen starken Mauern um-

geben und durch eine unansehnliche, niedrige, achmale Ein-

gangsthür zu erreichen.

Anf den Ankömmling macht es bei dem Betreten der Kirche

einen unangenehmen Eindruck, in der Vorhalle auf schmutzigen
Diranen eine Anzahl türkischer Polizisten rauchend und plau-

dernd liegen tu sehen.

Den einzelnen christlichen Religionsgemeinschaften ist

nämlich die Kirche abwechselnd an bestimmten Tagen ooi

Stunden zur Benutzung überwiesen. Da aber infolge gegen-

seitiger Eifersüchteleien der verschiedenen Pilgerscbaaren mehr-

fach Ausschreitungen entstanden, so sah sich die türkische

Polizei behufs Aufrechtcrhaltnng von Ruhe und Ordnung jor

Einrichtung dor erwähnten Politeistation veranlasst In der

Kirche selbst herrscht, wie überhaupt im Orient, sehr viel un-

gezwungenes Leben. Von einer feierlichen Ruhe wie wir sotebe

in einem Gotteshause gewohnt sind, ist wenig tu merken.

Bezüglich des allgemeinen Eindruckes der Stadt ist tu

erwähnen, dass die Strassen stark ablallend, theil weise treppen-

artig und dabei so schmal sind, dass kein Wagen in ihnen

fahren kann. Das Hauptbeförderungsmittel sind Esel und

Kameele, welche zum Tragen von Lasten aller Art, Baumaterialien

nsw. verwendet werden. Ein so beladenes Kameel fällt nitbt

selten eine ganze Straasenbreite aus und zwingt den Fasigiager

in Mauernischen oder Hauseingange hineinzutreten.

Die Bauart der Häuser ist die orientalische mit fischen

Dächern und ohne Fenster nach der Strasse.

Der durch eine grosse Anzahl photographischer Ansichten,

Lagept&ne und Handzeichnnngen erläuterte Vortrag erntete den

reichsten Beifall der Versammlung.
Hr Oberbaurath Büppel 1 fragt an, wie es mit der Samm-

lung für ein Denkmal für Friedrich von Schmidt stehe.

den Vorworte begleitet ist. Die erste Abtheilung, Tafel 1
—

umfassend, behandelt Laubblättcr In flacher und schematisiren-

der Darstellung. Die zweite Abtheiliiog, von Tafel 1'8—45, Laub-
blätter in den Bewegungen ibrer Fläche in naturalistischer und
perspektivischer Darstellung. Die dritte Abtheilung, enthaltend
die Tafeln 46-51), enthält Blüthen, Blüthcnknospen und Frucht-
fomien in projicirter und perspektivischer Darstellung. Die
vierte Abthcilun«, Tafel 60-6«, Stengel, Blattansätze, Stntz-

blitter, Blattscbeidcn und andere Anhangsorgane des Stengel»,

gleichfalls in projicirter Darstellung. Die fünlte Abiheilung,
von Tafel G7—74, behandelt I^uhknospen und -Sprossen, und
die sechste Abtheilung endlich, von Tafel 75—85, die Ver-

zweigungen und Rlüthenstiode der Pflanze, beide Abtheilungen
wiederum in projicirter Darstellung.

Die Einführung beschäftigt sich zunächst mit der Bedeu-
tung der Naturformen in den tcktonischen und technischen
Künsten. Neben vielen trefflichen Ausführungen wird leider

auch an manchen Stellen der schlechte Inhalt der landläufigen

Aesthetiken wiederholt, die das Eingrenzen in Systeme nicht
lassen können und überall Beziehungen wittern, wo keine oder
gar ganz andere walten. So wenn S. 8 die Wirkung der Er-

scheinungsformen als Gleichnisse besprochen und erklärt wird:
.die natürlichen Formen der Tatte, des Hufes erwecken uns die

Begriffe des Fussens, des Ruhens, der Reziehungon zum
Boden", und wenn weiter angeführt wird: „Die von derartigen
Naturgebilden erweckten Kel)e\ionen bringen uns in ihrer l'ebor-

tra^ung auf Kunatfurmon die Bedeutung derselben nahe; so wird
nns der Sinn der betreffenden Zweckformen verständlich, wenn
der Künstler den Bmnzeleurhter auf Klauen, sein schweres
Marmorbsukwerk auf Löwentatzen ruhen lässt, wenn er die
Beine deh leiehtheweglicben .Möbel» mit den Läufen des Wildes
verkörpert . . . ." usw. Nun ist es aber doch bekannt, dass
alle Hufthiere eine ausserordentliche Schnelligkeit der liewegung
besitzen, dennoch soll der Hui den Begriff des Ruhens erwecken

;

ferner ist bekannt, da*s der Löwe in der Wüste eine kalzen-

artige Behendigkeit und Schnelligkeit besitzt; deshalb läast der

Künstler sein schweres Mannorbankwerk auf Löwentatzen ruhen

;

der schwere Bronzeleuchtcr erhält Klauenformen, weil die Klaue:,

den behendesten Thieren eigen zu sein pflegen! Das leichtbc-

wegliche Möbel erhält die Läufe des Wildes, so z. B. der Stuhl

den Lauf der Gazelle; nun war ich immer der Meinung, da»
ein Stuhl zum Ausruhen bestimmt sei und deshalb die flüchtigen
Gazcllenfüsse? Ich habe ferner immer geglaubt, dass die erste

Pflicht eines Möbels sei, zu stehen und nicht bewegt
Nein nein! Weg mit allen diesen falschen Schlüi

längst überlebten spekulativen Schulaesthctik, die

und nicht« nützt. Ich glaube noch an ein naives Schaffen des

Künstlers und halte es schon lieber mit dem oesterreichischen
Schiller, mit Franz Grillparzer, der einmal sagte:

Dich Aeslhctik vor allem verpöu' ich,

Denn du treibst ein gefährliches SpieL,

Nutzen bringet die beste gar wenig,
Doch es schadet die schlechte gar viel.

Zum grossen Theil vortreffliche Ausführungen enthalten die

weiteren Theile des ersten Abschnittes der Einführung.
Der zweit« Abschnitt behandelt die Uebersetzung der

Naturfonnen in die Kunstformon bezw. die Stilisirung der Natur-
formen. Zwei Grundsätze sind es hier, die Meurer vor allem
hervorhebt. Grundsätzlich ist er der Ansicht, dass .die na-

türlichen Erscheinungen in den tektoniscben und technischen
Künsten nur als dienendes, nicht aber als selbständiges Element
auftreten, dass sie daher auch nicht in ihrer Erscheinung als

solches, sondern nur als Ausdrucksmittcl für die selbständiges
Ideen des Kunstwerkes angewendet werden dürfen Die
Formgebung des Kunstwerkes und seine Dekoration kann und
darf also nur soweit von der Nachahmung de« Vorbildes beein-

flusst werden, als diese durch seine Erscheinung den bestimmten
Zweck und die hesondere Bedeutung des Kunstwerkes treffend

zum Ausdruck ui bringen vermag." Nach der oben von mir
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da seit längerer Zeit hierüber nichts bekannt geworden
sei. Der Vorsitzende berichtet, das* die Sammelte rd.

2200 .* eingetragen, nnd du« der Ausachusa beschlossen habe,

hierfür eine Büste dea Meisters mit enl sprechender Umrahmung
und Widmung am Nordportal der Kirche, wo das Denkmal
von Jedermann leicht sichtlich sei, anbringen zu lassen.

Sachs Ing.- and Architekten-Verein. Die zweite dies-

jährige, die 138. ordentl. Hauptversammlung wurde in Leipzig
abgehalten. Am 9. November veranstaltete der dortige Zweig-

vercin einen zahlreich besnehton Begrüssungsabend. Am 10. No-
vember vereinigten sich fast alle an der Versammlang Theil-

nehmenden in einem Besach des Reichsgerichtsgebäudes, wobei
Hr. Brth. Hoffmann und Bauinsp. Scharenberg die Führung
freundlichst übernahmen. Nur in der 4. Abtheilung hielt nach
diesem Besuche Hr. Botriebsdir. Georgi von Zauckerode einen

Vortrag über flammensichere Zünd- und Sprengiuittel. In der

Hauptversammlung selbst gelangten zur Mittheilung die Ergeb-
nisse der diesjährigen Abgeordneten-Versammlung und zur Re-

schluasfaasung die Geldangelegenheiten des Vereins sowohl hin-

sichtlich der laufenden Ausgaben des nächsten Jahres, als hin-

sichtlich eines Fehlbetrages, der von der 1892 er Verbands-
veraammlong in Leipzig übrig geblieben war, und hinsichtlich

der Ausgaben für das bevorstehende 50jahrige Jubiläum des

Vereins. Hr. Ob.-Brth. Waldow wurde anstelle des abtretenden

Hrn. Geh. Bergrth. Förster zum Vorsitzenden gewählt. Hr.

Dir. Küchenmeister hielt hierauf einen längeren Vortrag

über die Leipziger Elektrizitätswerke, deren Haupt- und
Unterstation die Mitglieder zumtheil besichtigt hatten. Da die

Verwendung von Drebstrom nach Umwandlung in Gleichstrom
zur Speisung der grossen Akkumulatorenbatterie and direkten

Speisung des Beleaehtangsnetzes gleichzeitig zur Versendung
nach den Aussenbezirken beabsichtigt wird, so boten sich für

die Verhältnisse in Leipzig besondere eigentümliche Kon-
struktionsaufgaben, deren Lösung eingehend beschrieben wurde.
An dem Festmahl nahmen neben einer grossen Anzahl von Mit-

gliedern auch 2 Vorstandsmitglieder des Verbandes, Hr. Stadt-

bauinsp. Pinkenbnrg und Hr. Prof. Bubendey aas Berlin theil.

Ein am 11. November veranstalteter Ausflog nach Altenburg
gab Gelegenheit zu einer Besichtigung des sehr gelungenen, von

Hrn. Baudir. Wanckel geachaflenen Kcgierungsgebandea, sowie

einiger anderer neuerer Bauanlagen daselbst.

Zementeiaendecke von J. Donath & Co. in Berlin,

Das dem bekannten Zctnentbaugeschäft J. Donath k Co. ge-

setzlich geschützte Deckensystem, das in Berlin schon vielfache

Anwendung gefunden hat, z, B. in dem Geschäfts- und Waarcn-
hause Oberwasserstr. 12, in der Fürstonlogo des Zirkus Busch,

in dem neuen Kloster zu Heinickendort, in der neuen Kaiser

Friedrich Gedftchtnisskirche usw., wird derart hergestellt, dass

zwischen die eisernen Balken (<i) einer Decke, die in Ent-

fernungen bis zu 2 « von einander verlegt worden können, nnd
zwar auf den unteren Flansch derselben, einfache oder Doppel-
A-Eisen b in Entfernungen bis zu 80 von einander verlegt

werden. Die A-Eiscn erhalten unter sich eine Verbindung durch
Flacheisen (c), die entweder nach Abbildg. 2 oder auch nach
Abbildg. :. angeordnet werden kann. Die Stärke und Entfernung
der A- Eisen von einander, sowie die Starke der Flacheisen and
die Dichtigkeit des durch sie erzeugten Stabnetzes richtet sieh

nach der verlangten Tragfähigkeit der Decke. An das Stabnetz
wird von unten das Drahtgewebe ./. Abbildg. 1, befestigt, welches
zur Aufnahme der ersten Mörtelschicht [t) bestimmt ist. Auf dieser

lagert nach ihrer Erhärtung eine dickere Schicht aus Zement-
oder Himsbeton (f), welche das Stabwerk und die kleinen A- Eisen
vollkommen einhüllt. Der Hohlraum über dieser Betenschicht
bis Oberkante Eisenträger kann zur Erzielung grösserer Schall-

dämpfung mit Schlackenbeton, Bimskies, Koaksasche, Sand oder
anderen bewährten AulTüllmaterialien aasgefüllt werden. Auf
der so hergestellten Fläche kann jede Art von Fussboden aul-

gebracht werden. Die untere Flache der Decke wird in der
üblichen Weise vorputzt.

Die Decke wird ohne Hüstung sowohl für einfache Be-
lastungen (Wohnhäuser) wie auch für grössere Belastungen
(Fabriken, Speicher, Waarenhäuser und dcrgl.) hergestellt. Das
Eigengewicht der Decke boträgt einschliesslich sämmtlicher
Eiseneinlagen hei einer Deckenstärke von 8 cn

, die für eine Ent-
fernung der Haupteisenbalken von 1,50 m genügt, für das §•

144 *«. für das «* etwa 1800 *f. Der Preis für das « Decke
beginnt für Wohnhäuser bei 4 ,.K, bei Fabriken, Lagerhäusern
usw. bei 4,.'i0 Mt Eine Belastungsprobe wurde an den Decken
des oben erwähnten Geschäftshauses, Oberwasserstr. 12, vorge-

angenommenen Eintheiluug des Anwendungsgebietes der Pflanze

wird man in diesen Sätzen den Ausdruck tck tonische nnd
technische Künste zu unterscheiden haben. Im übrigen bin ich

auch hier wie in weiteren Sätzen gegen eine allzuweit gehende
aesthetische Einzwängung.

Der dritte Abschnitt behandelt die Bedingungen des Natur-

studiums und seine Behandlung an den technischen Kunst-

schalen, der vierte Abschnitt die Unterrichtsmittel und die Ver-

keilung des Lehrstoffes im Unterrichte. Der Verfasser erörtert

die Notwendigkeit eines vergleichenden Studiums der Kunst- und
Naturformen, betrachtet ihren pädagogischen Nutzen nnd fordert

die Einfügung des Natnrstadianu in den ornamentalen Unter-

richt. Manche Zustimmung wird der Verfasser mit der Be-

hauptung erfahren, das Zeichnen nach naturalistischen Pflanzen-

studien habe für die Mehrzahl der technischen Künstler „gar

keinen Zweck", „weil die Zeichnung eben nur eine Seite und
eine bestimmte mehr oder weniger perspektivische Ansicht des

stereometrischen Pflanzenbildes giebt." Gewiss müssen Archi-

tekten und Kunsthandwerker, welche stereometrisch bilden, vor

allem die plastischen Eigenschaften der Pflanze studiren.

Meurer geht sodann im Einzelnen auf den Unterricht ein; wir

wollen ihm jedoch hier nicht weiter folgen, sondern nur er-

wähnen, dass es bei einer Besprechung des Werkes an dieser

Stelle hauptsächlich darauf ankommt, festzustellen, dass neben

den praktischen Architekten vorwiegend nur die technischen

Hochschulen in dio Lage kommen werden, Pflanzenstudien nach

Meurer zu treiben, da an den Baugewcrkschulen Zeit und
Sehülermaterial nicht in genügender Weise vorhanden ist, um
auf diesem Gebiete erfolgreiche Studien zumachen. Darüber

ist sich auch der Verfasser klar; denn er nennt auf dem Titel

die Baugewerksehulen nicht unter den Anstalten, in denen er

sein WerlWerk verwendet sehen möchte. Bei mehr und mehr
zutage tretenden Bestreben, die Ziele der Baugewerkschule auf

ein vernünitiges Maass zurückzuführen wäre auch eine solche

Erweiterung des Unterrichtsstoffes nicht nur nicht statthaft,

sondern geradezu schädlich. Auch auf die Erörterung über die

Unterrichtsmittel wollen wir nicht weiter eingehen; wer Ge-
legenheit hatte, die schönen Bronzegüsse von Nisini in Rom,
die unter der Leitung Meurer» nach natürlichen Pflanzen ge-

macht sind, zu sehen, wird die Absichten dea Verfassers mit
grosser Zuversicht aufnehmen.

Vor allem aber wird diese durch die prächtigen Tafeln
des schönen Werkes hervorgerufen, die wir schon oben auf-

zählen konnten und die in ihrer meisterhaften Darstellung
ein Unterrichtsmaterial ergeben, wie es der omamentale
Unterricht in dieser Art in nur ganz vereinzelten Werken be-

sitzt. Es sind zwar entschiedene Stimmen laut gewordon, welche
von der auf einzelnen Tafeln gegebenen geometriseh-projicirten

Art der Darstellung, aus dem Aufsuchen der Bildungsgesetze
nach den Beobachtungen einer Reihe von Pflanzen-Individuen

eine Verknöcherung und zu weit gehende Srhcmatisirung des

Unterrichtes befürchten. Wir theilen diese Befürchtung nicht

und lassen nns dabei von der oben angenommenen Unter-
scheidung der drei Anwendungsgebiet« der Pflanze leiten. Das
freie, naturalistische Ornament der Teztil- nnd Tapeteniminstrie
wird in vielen Fällen eine Darstellung nach Meurer nicht ver-

tragen. Für dieses Gebiet ist aber das Muurer'scho Werk auch
nicht bestimmt, sondern für das von der Architektur abhängige
tektonische Gebiet. Für diese wird es nur ganz vereinzelte

Ausnahmen geben, für welche die Art Meurcrs eine unnatürliche

bedeutete. Wenn es jedoch gestattet wäre, einenzwängung bedeutete. Wenn es jedoch gestattet wäre, einen

msch auszusprechen, so ginge derselbe dahin, die Einfährung
dem Werke des unnöthigen Ballast« der allgemeinen ästhe-

hen Erörterungen, die zudem aut zumtheil falschen, tra-tischen Erörterungen,

ditionellen Anschauungen beruhen, entkleidet zu
Bie nützen, um mit Grillparzer zu sprechen, nicht«,

schaden nur. Aber wenn sich der Verfasser hierzu nicht ent-

schliessen könnte, so wird sein Work auch in der vorliegenden

Form eines der werthvollsten Unterrichtsmittel sein.

-H.-
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Bommen. Hier finden sich durch 3 Geschosse Donatb'scbe

Decken, deren Eisenbalken Entfernungen bis zn i.j?'» aufweisen.

Die Docken sind 8— 10 stark, die kleinen Doppel J-Eisen
sind 22 hoch; 1 1™ Flache wurde mit 4071 k> belastet, ohne
dass die Decke selbst nach Stössen, die von oben wie ron nnten

auf die Decke geführt wurden, eine Deformation zeigte. Ueber
Belastungs- und Feuerproben, welche durch die Berliner Bau-
polizei an Donath'schen Decken am 28. Juni nnd 2. und 3. Juli

d. J. ausgeführt wurden, giebt ein Prospekt der Frima Auskunft.

Das Kgl. Polizei-Präsidium in Berlin hat durch Verfügung
vom 11. November d. J. genehmigt, dass die Donath'sche

Konstruktion für Bauausführungen jeder Art bis zu einer Be-
lastung von 1000 *« auf 1 s- zugelassen wird.

Gaskoch-Betrieb für grosse H6tela. Die hierauf bezüg-
liche Antwort, die wir in No. 93, S. .

r
>76 einem Fragesteller

ertheilt haben, hat das Bedenken eines in Küchenanlagcn er-

fahrenen Lesers erregt. Gaskoch-Betrieb für ein grosses Hüte),

so schreibt er, kann itn allgemeinen nicht empfohlen werden.

Denn die Köche werden damit nicht fertig nnd der Betrieb ist

sehr theuer. Für Nebenzwecke, für Kurabratofen und Warm-
spinden ist Gasbetrieb ebenso gut wie Kohlenbetrieb; dagegen
ist für einen grossen Betrieb die Steinkohle nicht leicht zu er-

setzen. Im .Franziskaner" (Berlin, Georgen- und Friedrich-

strasse} sind alle Gaskochapparate bis auf 1 Warmspind und
1 Backofen schon langst entfernt worden, desgleichen sind im
Restaurant Gundlach Unter den Linden Nu. 17 u. 18 alle tias-

einrichtungen beseitigt, und nur 1 Kohlenherd ist statt deren

im Betrieb.

elektrischer Krahne
Die „Äkt-Ges. f. Eisenindustrie u. Brückenbau, vorm.

J. C. Harkort in Duisburg sendet uns folgende Zuschrift:

In einem Artikel: .Nachträgliches vom Kaiser Wilhelm-
Kanal* in No. 93 Ihn - Blattes finden wir im Absatz 2 die Be-
merkung, dass beim Bau der Hochbrücke bei Grünenthal in

Deutschland zum ersten Male in grösserem Maasstabe elektrische

Krahne zur Anwendung gekommen seien. — Diese Bemerkung
bedarf der Richtigstellung: denn seitens der Gesellschaft Harkort
wurde bereit« in den Jahren 1886/87 die neue Elbbrücke in

Hamburg mit einem elektrischen Krahn montirt und seitdem
fand diese Art der Montirung auch bei anderen Banwerken
Anwendung, z.B. bei der Weichselbrnrko bei Dirschau, die von
derselben (Jesvllschiift gebaut wurde.

Bevorstehende Neubesetzung der Stadtbaurath-Stelle
für den Hochbau in Berlin. Wie das Aussehreiben des

Herrn Stadtverordneten-Vorstehers im Anzeigentheil d. No. zeigt,

soll für nächstes Jahr die Neubesetzung der mit einem Gehalt von
12 000 JH verbundenen Berliner Stadtbaurath Stelle für den
Hochbau erfolgen. Dem bisherigen Inhaber dieses an Be-
deutsamkeit im ganzen deutschen Bauwesen wohl an erster

Stelle stehenden Amtes, Hrn. Geh. Baurath Blankenstein,
der dasselbe im Jahre 1872 angetreten, also nach einmaliger

Wiederwahl durch 2 AmUperioden von 12 Jahren bekleidet

hat, soU inanbetracht seiner Verdienste um die Stadt auch für

den Ruhestand sein bisherige* volles Gehalt gewahrt

Preisaufgaben.

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen
für einlache nnd billige Wohnunga-Einrichtnngen wird von
der „Zeitschrift für Innen-Dekoration" (Alezander Koch in

Darmstadt) erlassen. Verlangt werden Entwürfe für 1 Empfangs-
zimmer, 1 Wohn- und F.sszimmer, 1 Schlafzimmer und 1 Küche,
die aus je einer perspektivischen Uesammt-Anaicht des betr.

Raumes und einem Detailhlatt mit perspektivischen oder geo-
metrischen Darstellungen der in der Gesammt-Ansicht nicht

unterzubringenden, zu dem Räume gehörigen Einzel-Möbel oder

Dekorationen bestehen sollen und von einem mit den nöihigen Er-

läuterungen versehenen Kostenvoransrhlag begleitet sein müssen,
für den thunlichst ein Schreiner oder Möbelfabrikant, welcher
die Ausführung der Möbel zu den angegebenen Preisen über-

nehmen würde, Gewahr leisten soll. Da die Entwürfe zur Ver-

öffentlichung in der .Zeitschrift für Innen-Dekoration" bestimmt
sind, so ist die Grösse der zu liefernden Zeichnungen genau
angegeben und die Ausführung derselben in

Bedingung gemacht. Eine bestimmte Stilrichtung ist

geschrieben; dagegen wird tbnnlicbste Einfachheit u
keit, Kntwicklung der Zierformen aus de
Vermeidung aller sinnwidrigen Dekorationen verlangt. Für die

bis zum 10. Mai 189« einzuliefernden Entwürfe sind 12 Preise

im fiesammtbetrage von 20CK) Jl (und zwar 1000 601) JH
und NX ( „*Y für je 4 erste, zweite und dritte Preise) in Aussicht
genommen. Das Preisrichteramt wird von dem Herausgeber der
Zeitschrift in Gemeinschaft mit den Hrn. Hofmöbelfabr. Kritzsche-

München, Prof. Götz- Karlsruhr, Prof. Luthmer-Frankfurt a. M
Kommen.-Rth. Preetorius (in Firma Bembc)-Maiiu, Reg.-F
H. Schliepmann-Berlin und Kommera.-Rth. Wirth (in

Wirth 8öhne)-Stuttgart ausgeübt

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der kgl. pr. Rcg.-Bmstr. Lawaczek
in Diedenhofen ist t. kais. Eisonb.-Rau- u. Betr.-Insp. bei d.

Verwaltg. der Reichseisenb. in Els.-Lothr. ernannt.
Der Mar.-Bfhr. des Sehiffbfehs. Harry Schmidt ist i.

Mar.-Schiffbmstr. ernannt
Preuasen. Dem Wirkl. Geh. Ob.-Brth. Streckert in Berlin

ist die Erlaubniss zur Anlegung des ihm verliehenen Komman-
deurkreuzes L Kl. des grossh. bad. Ordens v. Zlhringer
ertheilt

Der Wasser-Bauinsp. Vatiche ist von
Hameln versetzt, um im dort. Wasserbaubcz. bei

bauten usw. beschäftigt zu werden.

Dem kgl. Reg.-Bmstr. Samwer in Lyek ist die SteUe dei

Vorst, der Verkehrsinsp. das. verliehen.

Die Reg.-Bfhr. Karl Cornelius aus Berlin, Ernst Schade
aus Tilsit, Josef Redlich aus Breslau u. Walther Spieken-
dorff aus Potsdam (Hochbfch.) sind zu kgl. Reg.-Bmstni.
ernannt.

Der Brth. z. D. Müller in Paderborn ist gestorben.
Sachsen. Der Bauinsp. Bake in Reichenbaeh i. V. ist in

gl. Eigen seh. der Gen.- Dir. der Staatscisenb. zur Beihilfe zu-

getheilt, der Bauinsp. Hamm beim Sekt-Bür. Lübau ist in gl.

Eigensch. z. Ing.-Hauptbür. und der Bauinsp. Marx b. Ing.-

Hauptbür. in VWrtegeld versetzt.

Der Reg.-Bmstr. Cunradi b. Sekt-Bür. Schönheide ist z.

Bauinsp. das. ernannt.

In gleicher Eigensch. sind versetzt: Die Reg.-Bmstr.

Dietseh von Löbau z. Sekt-Bür. Molda u. Sonnenberg tob

Mulda z. Sekt-Bür. Oberwiesenthal.

Brief- nnd Fragekasten.

Hrn. S. P. in M. Dass ein geschickter Bautechniker, den

es an Ausdauer nicht fehlt und der es versteht 'ich den eures-

artigen Verhaltnissen de« Landes anzupassen, in Nordaaerita
sein Fortkommen finden wird, halten wir für keinen Zwcitt]

unterworfen. Dagegen dürfte der Versnch, eine geeignete Stellung

daselbst von hier ans zu erlangen, im allgemeinen iMVig ut-
sichtslos sein. Wir können Ihnen daher auch nicht etnpttMe».

den einzigen, allenfalls möglichen Weg hierzu, die Einrückang

eines Angebots in den amerikanischen Fachzeitschriften, einzu-

schlagen. Ueber die weiteren von Ihnen gestellten Einaelfragen

können wir Ihnen keine Auskunft ertheilen.

Hrn. W. in S. Für einen geschickten Zeichner und Maler

wird nach entsprechender Hebung die Ausführung eines Aquarells

auf Pergamentpapier keine Schwierigkeiten bieten. Von einer

Verwendung dieses Papiers für ein Ehrendiplom würden wir

Sie beabsichtigen, das-

nns eine

nicht gant

* bei ,

stark

und Schrift

Langjähriger Abonnent in Berlin. Von einer Zurück-
ziehung des Preisaussehreibens für Entwürfe zu Knüpfteppichen
ist uns nichts bekannt geworden. Die seit Ablauf des Ein-

lieferungs-Termins (1. Oktober) vergangene Zeit ist auch nicht

so lang, dass die Entscheidung schon hatte unb
sein müssen. Vielleicht bringt die Erwähnung an
eine Aufklärung über die Angelegenheit

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Auf die Anfrage des Hrn. P. in P. {No. 80, S. 500). Dauer-

haften Anstrich auf eisernen Mantelöfen in beliebigem Farbenton
fertigt nach patentirtem Verfahren (D. IM'. No. 17459) Maler-
meister R. Prasser in Waldsee (Württemberg.)

Arch. Wegmann in Waldsee.

Verwendung niesei rapiers mr ein J-.nrenciipiom w
Ihnen jedoch abrathen, namentlich, wenn Sie beabsich
selbe auf einen Karton aufzuziehen — einmal, weil

solche Ausführungsweise für den genannten Zweck t

also die Gefahr

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut No. werden zur
Beschlftignng gesucht.

Architekten und lattntearcs) Bt«.-Bm§tr. und .Bfkr.
1 BUdtbrtk. f Hoehb. d. d. Stadl wordn -Vorst UasvAsas-Bertla.-

1 «Udtbro.tr. <L d. Magutriit-Relchenbacll t Schi. - 1 Hra.tr. od. Abth
Iok. d. gudtbrth. QuedenfetcM'uiBbnrz. - 1 Be«-Bfhr. »d. Arch. d, 1

Bauinsp. Meter IT.» I. IM.t. - 1 Arcb. d. L. 17««, Rud. Motse-

"

b) Laadnesanr, Ticbnfksr, Zotekntr oiw.
J« 1 Btotecbo. d. d. titrn.-Baoln.p -Malban.nl |. EL; Hro.tr O. Appel-

Wlttenbtrte ; I. 56«. G. Clemens, Ann.-Kiped. ro«l rck a. K ; H. «hj.
Kiped. d l>u<b. Bztf. — 1 Melnmetztecbn. d. Hohtelao.-aUtr. Gtbr.
Zetdler-Herlin, Muhlrnitr 16 u 1*.

KoDBUaaionjverU« tob Ernst Totch». Berlin Für die
I E. E O. rrltsek. Berlin. Druck TO» WUE üt.te. Merlin »W
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Berlin, den 30. November 1895.

Dl* Verl

alt: DU »nbeoteo der Trebs

»utnn, der WtiMrt.rblnda
«ebon Hocbtcbule ig DixmitUt. - sttllliO. - Mlttbelluonn an« Vere nen. — Verml

Die Neubauten der Technischen Hochschule in Darmstadt.
(Hier» die Abbildungen »uf 8. SM and SM.)

ieitdem vor nunmehr 27 Jahren die aas einer ehe-

maligen höheren Gewerbeschule hervorgegangene
polytechnische 8cbule in Dannstadt ins Leben
getreten ist, hat sie wechselvolle Schicksale er-

lebt. Als zu Anfang der 80 er Jahre, bald nach

Erhebung der Anstalt zum Kange einer Technischen Hoch-
schale, ihr Besuch zeitweise bis auf die Ziffer 132 gesunken

war, gelangte in der 2. Kammer der hessischen Landstände

ein Antrag zur Annahme, der bei Fortbestand einer so

geringen Frequenz die Aufhebung der Schale befürwortete.

Die weitsichtige Landesregierung gintr nicht auf solche Be-
strebungen ein, sondern versuchte im Gegentheil eine weitere

Entwicklung der Anstalt, indem sie dieselbe — als erste

unter den deutschen Hochschalen — mit einem besonderen

elektrotechnischen Institut ausrüstete. Und in der That
ist ihr Besuch seither stetig gestiegen — vom letzten bis

zum gegenwärtigen Studienjahr um
nicht weniger als 192 Hörer — so

dass die Schale, welche lange Zeit

hindurch neben Aachen nnd Braun-
schweig zu den schwächst be-

suchten Ihrer Art gehörte, nun-

mehr mit einer Hörerzahl von 908
(darunter 236 Maschinenbauer nnd
315 Elektrotechniker) mehre ihrer

alteren Schwestern überflügelt hat
Als ein sichtbares Zeichen dieses

Aufschwunges und dieser Bluthe
erscheint die Uebersiedelung der

Anstalt in ein neues, zweckmässiges

und würdiges Heim, die sich zur-

zeit grösstenteils schon voUzogen
hat und mit Beginn des nächsten

SommerBemesters gänzlich durch-

geführt sein wird.

Die Zustände, unter welchen die

Technische Hochschule in Darm-
stadt litt, wären allerdings unhalt-

bar gewesen, auch wenn die letzten

Jahre nicht eine so schnelle and
starke Steigerung der Besuchs-

ziffer gebracht hätten. War es

doch allmählich dahin gekommen,
dass der Unterricht in 8 verschiedenen, znmtheil weit von
einander entfernten Gebäuden ertheilt wurde, von denen nur
ein einziges — das alte Hans der Gewerbeschule — für

diesen Zweck errichtet und geeignet war. So trat maD, als

i. J. 1889 zunächst die Errichtung eines eigenen Gebäudes
für das elektrotechnische und physikalische Institut als unver-

meidlich sich herausstellte, der Frage eines vollständigen

Neubaues der Anstalts- Gebäude auf einer gemeinschaft-

lichen Baustelle näher. Erleichtert wurde die Lösung der-

selben dadurch, dass die Stadtgemeinde Darmstadt, welche
Eigentümerin der wichtigsten, bisher von der Schule be-

nutzten Gebäude war und überdies für jene noch einen

erheblichen Jahreszuschuss leistete, sich — gegen Lösung
von allen diesen Verbindlichkeiten — bereit erklärte, den

auf 1 200 000 JC berechneten kapitaUslrten Werth ihrer

jährlichen Aufwendungen für die Schule als Beitrag zu
den Kosten des Neubaues zu zahlen.

Als Bauplatz für diesen wurde seitens des verst. Gross-

herzogs Ludwig IV. ein im nordwestlichen Theile der Stadt
befindliches Gelände bewilligt, das aus dem Grundstücke
der bisherigen Grossh. Meierei nnd einem Theile des an-

stossenden Scblossgartens sich zusammen setzte und eine

Grundfläche von rd. 20 000 *m umfasst. So konnte noch
i. J. 1890 an die Aufstellung der bezügl. Entwürfe ge-

gangen werden, mit welcher — unter der leitenden Mit-

wirkung des Geh. Oberbau rat hs v. Weltzien — 2 Lehrer
der Architektur an der Hochschale, die Hrn. Geh. Brth.
Prot Heinrich Wagner und Prof. Erwin Marx beauftragt

wurden. Selbstverständlich haben sowohl bei der Fest-

stellung des Entwurfes, wie bei der Ausführung des Baues,

die im Frühjahr 1893 begann und gleichfalls den vorge-

nannten Architekten unterstellt war, die übrigen Lehrer
der Anstalt theilB berathend mitgewirkt, theils bei An-
ordnung gewisser einzelner Einrichtungen unmittelbar sich

bethelllgt. —
Da die Deutsche Bauzeitnng im Lanfe der letzten

Jahre bereits wiederholt kürzere und längere Mittheilungen

über den Bau gebracht hat*), so dürfte eine nochmalige in

alle Einzelheiten eingehende Beschreibung desselben hier

kaum am Platze sein. Es wird genügen, wenn wir an der

Hand eines Lageplans und einiger Grundrisse, die wir der

bei Einweihung des Hauptgebäudes aasgegebenen, von dem
zeitigen Sektor Dr. Lepsius redigirten Festschrift ent-

sowie mithilft einer die architektonische Ausge-
staltung der Hauten anschaulich

machenden Ansicht ein übersicht-

liches Gesauimtbild der Anlage zu
geben versuchen. Wer Auskunft
über Einzelheiten wünscht, wird

sich dieselbe ans der erwähntenFest-
schrlft leicht verschaffen können.

Der beistellende Lageplan zeigt

auf den ersten Blick, dasB die den

Architekten zunächst gestellte Auf-
gabe, die Gesammt-Anordnung der

zu errichtenden Gebäude auf dem
Bauplätze, leider eine ziemlich un-

dankbare war. Denn so grosse

Vorzüge dieser Platz auch zufolge

seiner dem Schwerpunkte der Stadt

benachbarten Lage und seines un-

mittelbaren Zusammenhangs mit
dem prächtigen 8chlos8garten ge-

währt, so ist es für die Erscheinung
einer aaf dieser Bauteile zu er-

richtendenAnlage und ihre Stellung

Im Stadtbilde doch ein sehr em-
pfindlicher Nachtheil, dass der Platz

weder an einem grossen durch-

gehenden Strassenzuge liegt, noch
eine Azenbeziehung besitzt. Nicht

minder ungünstig war es, dass seine Hauptaasdehnung vonNW.
nach SO. sich erstreckt nnd seine längste Front nach 8W. sich

kehrt, während die Bestimmung der auf ihm zu errichtenden

Gebäude für viele Baume eine Nordlage besonders erwünscht
machte. So blieb denn in der That nur der als Kompromiss
zu betrachtende Ausweg übrig, den Platz durch eine Qner-
stra&se zu theilen, die einerseits auf den im Uebergange
der Schlossgartenstrasse zur Magdalenenstrasse entstandenen

Platz mündet, andererseits, rechtwinklig umbiegend, längs des

Schlossgartens mit dem Theaterplatz in Verbindung gesetzt

ist Südlich von dieser neuen „Hochschulstrasse", also mit
seiner Front nach Norden gerichtet, ist das Hauptgebäude
und hinter demselben das zugleich die elektrische Zentrale

enthaltende Kessel- und Maschinenhaus angeordnet worden.
Nördlich von der Strasse wurden in zwei gesonderten Ge-
bäuden das elektrotechnische mit dem physikalischen Institut

sowie die chemischen Institute untergebracht
Eine derartige Gliederung der Anlage in mehre selb-

ständige Gebäude legte es nahe, dass die beiden zur Leitung
des Baues berufenen Architekten dementsprechend die Auf-
gabe unter sich theilten. Hr. Geh. Brth. Prof. Wagner
übernahm den Entwurf und die Ausführung des Haupt-

*) Zu verweisen ist namentlich auf den im Jahrg. 1893,

No. 8 8. 50 abgedruckten ausführlichen Bericht über einen Vor-
trag, den die Hrn. Wagner und Marz kuri vorher in einer

Versammlung des Uittelrhein. Arch.- und Ing.-V. über ihre

n dem Neubau gehalten hatten.

)igitized by Google



594 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 80. November 189»,

gebäudes; bei der letzten standen ihm die Hrn. Reg.-Bmstr.

Wertz and Reg.-Bfhr. Wagner znrseite. Hrn. Prot.

Harz, der von Hrn. Aren. Kubo unterstützt wurde, fielen

der Entwarf and die Aasfabrang der beiden Institutsgebäude
;

und sämmtlicher Nebenanlagen zu.

Das Hauptgebäude, von dem wir die Grundrisse 1

des Erdgeschosses and des IL Obergeschosse! mittheilen,

besteht dem Grandrisse nach au3 einem Vorderbau and
8 auf der Rückseite desselben angeschlossenen Flugein,

von denen der Ostliche Seitenflügel in Zukunft eine Ver-
längerung erfahren kann. Der Höhe nach enthalt das

Gebäude Uber einem 8ocke)geschoss von 3,74 , ein je

5.10 m hohes Erd- and L ObergeschosB and ein 4,76° hohes

II. Obergeschoss; im Mittelrisalith der Hauptfront folgen

jedoch auf das I. Obergeschoss noch 2 Geschosse von je

5,10m Höbe. Die Art der Korridor- and Treppenverblndnng
ist ans den Grundrissen ersichtlich; za bemerken ist hin-

sichtlich der ersten, dass im Westflügel der Korridor schon
deshalb auf die Aussenseiten gelegt werden musste, weil

die hohen Bäume des angrenzenden Schiassgartens ent-

sprechend angelegten Unterichtsränmen za viel Lacht ent-

ziehen Wörden. In dem Gebäude sind neben den der All-

gemeinheit dienenden Räumen — der Bibliothek, den Zimmern
der Verwaltung und der Aula mit ihren Nebenräumen,
welche ihren Platz im Er Igeschoss, I. and IL Obergeschoss

des hinteren Mittelflttgels erhalten haben — sämmtliche
Räume für die ersten, allen Studirenden gemeinsamen Jahres-

kurse, also hauptsächlich für Mathematik and einige natur-

wissenschaftliche Fächer, sowie ferner für die 8 Abteilungen
der Architektur, des Bau- and des Maschinen-lngenieur-

wesens untergebracht; jene in den 3 Geschossen des West-
flugels nnd des aostossenden kleineren Theils vom Vorderbau,
diese — nach Geschossen getrennt — in dem Übrigen

Thelle des Vorderbaues and dem 0<tflügel. Die Arbeits-

zimmer der Dozenten sowie die Räume für die — an-

scheinend nur sehr kleinen — zu Unterrichtszwecken be-

stimmten Handsammlungen sind, ohne dass dabei ein

besonderes System befolgt wäre, zwischen die Hör- nnd
Zeichensäle eingereiht. Letzteren sind, dem Zwecke ent-

sprechend, sehr verschiedene Grossen gegeben worden. Der
am Schlüsse des Westflflgels im Erdgeschoss gelegene Hör-
saal für höhere Mathematik (No. 82), der mit ansteigenden

Sitzreihen aasgerüstet nnd etwas ins Sockelgeschoss ver-

senkt ist, enthält 173, der entsprechende, etwas ins Dach-
g**cti08B hineinragende Hörsaal des IL Obergeschosses

(No. 165) sogar 188 Plätze; die beiden, zu einem einzigen

Räume zusammengezogenen Zeichensale No. 174 nnd 175
des DL Obergeschosses (auf der Westseite der Vorderfront)

sind mit 100 Zeichentischen ausgestattet. Die Aborte
liegen — vom Podest der beiden Nebentreppen zugänglich,

über den zur Aufbewahrung der Zeichenbretter bestimmten
1

Gelassen. Das Sockelgeschoss ist im MittelflUg«! mit zur
Bibliothek gezogen. Auf der westlichen Gebändehälfte
enthält es die Wohnungen des Pedells und des Pförtners,

Aasschusszimmer and einen Erfrischungsraum für die Stu-

direnden, sowie einige zu den Erdgescho8»-8alen In Beziehung
stehende Modell- and Arbeitxräume; auf der östlichen Seite

das Laboratorium der Maschinenbau-Abtheilung, Modellir-

räume, Sammlungsräume der Ingenieur- and Architektar-

Abtheilung, sowie einige Dienerwohnungen. Das dritte,

zumtheil darch Deckenlicht erhellte Obergeschoss des vor-

deren Mittelbaues enthält Räume für den Unterricht im
Zeichnen und Malen.

Das in einfachen Renahs.mceformon gestaltete Aeussere
des Gebäudes wird durch Eck- und Mtttelrisalitbe gegliedert,

von denen das mit einer giebelgekrönten 8äulenstellung
geschmückte Mittelrisalith der Hauptfront um ein volles

Geschoss über das Hauptgesims emporragt, während die

übrigen nur durch Attiken hervorgehoben sind. Als Material

zur B-klf-iduDg der Aussenfronten ist für die Flintbe Nieder-
mündiger Basaltlava, lür den übrüren Theil des Sockel- ,

geschosses rother Miltenberger8andstein, für das Erdgeseboss,
|

die Arcbitektartheile der Obergeschosse and den Mittelbau
j

der Nordfront hellgrangelber Neckar-Sandstein vonRoigheim :

zur Anwendung gelangt. Die Flächen der Obergeschosse
sind mit rothen Backsteinen verblendet. Die Architektur
der Hofseiten ist im Ziegelfugenbau mit Hauptr und Gurt-
gesimsen aus hellem Pfälzer Sandstein aui Baaaltlava-Sockel

'

gestaltet worden. Die ziemlich flach gehaltenen nnd daher

wenig sichtbaren Dächer sind zur Hauptsache mit Schiefe

der Mittclflügel der Hinterseite mit Holzzement, dl« V\m-

formen über den Eckbauten sowie der vordere Giebel ai;

Zink gedeckt Künstlerischer Schmuck ist nur iftnu,

verwendet worden. Am nördlichen Mittelbau sind y*,
dem Hanpteingauge das von Löwen eingeschlossene besoi-ebt

Wappen (von Bildhauer J. Keller in Frankiert i. H.

sowie im Felde des oberen Giebels ein von BildW
Tb. Bausch in Savonoieres-Stein gemeisseltes Relief -

|

Pallas mit den 4 allegorischen Gestalten der Architektar.

des Ingenienrwegeos, des Maschinenbaues und der Ulli?

matik — als Akroterten dirsea Giebels endlich 2 Sphitit

und 1 DreifuNS (ans Merziger Terracotta) aogeordnn

Gleichfalls ans Terracotta hergestellt sind die Belieiplittri

mit den Abzeichen der verschiedenen, an der Hoch-tblt

vertretenen Fachgebiete, welche in die Fensterpfeiler in

II. Obergeschosses eingelassen sind, sowie die von Scholl

in Darmstadt modellirten Medaillon-Bildnisse herlüur,er

Vertreter der Kunst nnd Wissenschaft, welche unter y.m
zwischen den Fensterbögen des I. Obergeschosses sich U-

linden. Die fensterlose Südwand des Westflügels, die d»a

vom Theaterplatz kommenden Beschauer zuerst in die Aign

fällt, wird mit einer in Malerei oder Mettlacher Fli«j

auszuführenden, künstlerisch aasgestatteten Sonnciebr g<-

schmückt werden.
Im Innern sind die Decken der UnterrichtsrlsB» ©]

Flure aus Betonkappen zwischen eisernen Trägem, ät-

jenigen der Korridore aus Betongewölben, die ti d«

eisernen Dachatnhl hängende Decke der Aula au M«i*t

Masse hergestellt. Die Fassböden der Korridore et», be-

stehen im Sockelgeschoss ans Zementestrich, in den Umgn
Geschossen aus Terrazzo, in der grossen FltrbaUf tu

Mettlacher Fliesen. Für alle übrigen Räume — mit Ab-

nähme der mit Eichenholz-Parkett versehenen All» and 4s

Rektorzimmers — sind Riemenböden aus imprtfifcta

Buchenholz verwendet. Eine über den Rahmen fa Sri-

baues hinausgehende Durchbildung haben nur Hie ii Buy-

preppacher Sandstein hergestellte, mit den Bisa res

Vitruv and Archimedes geschmückte Flurhalle, di< flatjt-

treppenbaos, die mit Tätelungen aas Pitehpint&ui «*

gestatteten Zimmer des Rektors nnd des Sesston, »vi«

die Aula erhalten — die letzte durch eine farbig bekuMtt

Stuckdekoration, geschnitzte Eichenholz-Thüreo, Iiraot-

bekleidung der Heizkörper und 3 Wandbilder, weide

Provinzial-Hauptetädie des Grossberzogthums, Dircaui:

Mains und Gieasen darstellen. — Die Heizung Aratlide

Räume erfolgt darch eine Niederdruck-Dampfbeiiaog w
B. Oelrichs in Offenbach, die Beleuchtung derselbee dorci

elektrisches Bogen- nnd Glühlicbt. welches von der eJfew

Zentrale der Anstalt geliefert wird.

Die Kosten des Baues, des«en Rauminhalt vod Oberksw

Sockelgeschoss bis Oberkante Hauptgesims rd. 62000 V

trägt, sind auf 1 112 000 M; demnach für l
eba »af r!

15 M veranschlagt worden. —
Die dem Hauptgebäude gegenüber liegenden GebSnt.

für das physikalische and elektrotechnische h
stitat sowie für die chemischen Institute «Mi««

sich in ihrer äusseren Erscheinung und Ausgestaltung ra

allgemeinen jenem an, sind jedoch um 1 Geschoss niedrig

gehalten. Plinthe und 8ockelgeschoss bestehen ans Basalt-

lava bezw. rothem Mainsandstein, Erd- und Obergfd-w

haben rothe Backstein- Verblendung mit Architekiertbalsi

aus hellem Sandstein erhalten ; die Dächer sind mit Sch*w

gedeckt Reicher durchgebildet sind an beiden Gtttufa

die Portalbauten; als kttnsUeriscber Schmuck sind an die«

sowie an anderen geeigneten Stellen der Strasseofroct«

einige allegorische Reliefs, Medaillon-Bildnisse, Büsten »<*

angebracht Ueber die Raumvertheilung, die innere Km-

strukdon und vor allem die auf der Höhe der hentigt-

wissenschaftlichen Anforderungen stehende Ausrüstung Hl«

Gebäude mit Lehrmitteln lässt sich in Kürze lum^M
berichten; auch hätte ein solcher Bericht nur für die Ixl-

leute der betreffenden 8ondergebiete, nicht aber für &

Gesammtheit der Leser Interesse. Wir beschränkes i*

daher auf einige allgemeine Andeutungen, die vorvrif?*-

der Grundriss-Anordnung gelten.

Das Gebäude für das physikalische und elektro-

technische Institut, von dem wir die Grundrisse

Sockel- and des Obergeschosses wiedergeben, ist als^
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unter allen Neubauten der Hochschule schon zu Anfang
des letzten Sommersemesters in Benutzung genommen
worden. Gemeinschaftlich ist beiden Instituten die Ein*

gangshalle, der Uber derselben liegende kleine Hörsaal und

die Haupttreppe, welche zu diesem sowie zu den beiden in

den Eckbauten der Vorderfront liegenden grossen Hörsälen

empor fuhrt. Im übrigen ist die ßcbeidnng so erfolgt, dass

dem physikalischen Institut die linke, dem elektrotechnischen

Institut die rechte Gebäudeseite einschl. des mit Glas über-

deckten Binnenbofes überwiesen ist. Die für die Zwecke
des elektrotechnischen Instituts dienende grosse Maschinen-

halle ist der Nordseite des Gebäudes als eingeschossiger

Anbau angeschlossen. — Die anschlagsmfbslgen Kosten des

Baues einschl. aller Einrichtungen betragen 567700 JC.

Das Gebäude für die chemischen Institute, dessen

innere Einrichtung noch unvollendet ist und das erst im

Sommersemester 1890 in Benutzung genommen werden soll,

hat eine n-fdrmtee Anordnung erhalten. Der grosse Haupt-

Hörsaal liegt im Mittelbau der Vorderfront. Dem chemisch-

technischen und elektrochemischen Institute ist die linke

westliche Hälfte des ßockel- und Erdgeschosses, dem pharma-

kognestischen Institute das nördliche Ende des Westflugela

im Obergeschoss zugewiesen worden, wahrend der ganze

übrige Hanpttheil des Gebindes, darunter auch der oben

erwähnte, 188 Sitzplätze darbietende Hörsaal dem Institute

für reine Chemie angehört. — Die Hosten des Baues einschl.

; sind auf 419000 JC

Als ein weiterer selbständiger Tbeil der Anlage ist end-

lich noch das im Hofe des Hauptgebäudes angeordnet«
Kessel- und Maschinenhaus mit der elektrischen Zen-
trale kurz zu erwähnen. Das im Ziegelfugenbitu herge-

stellte, mit einem 40 hohen Schornstein von l,4m oberer

Lichtweite, versehene Haus enthält die Kessel und Ma-
schinen für Heizung und Beleuchtung s&mmtlicher Gebäude
der Anlage, die Dynamo-Maschine zur Erzeugung von Licht
und Kraft und eine grosse Akkumulatoren-Batterie mit
Werkstätte und Kohlenraum. Seine Kosten sind auf 228490.«
veranschlagt.

Zu den oben angegebenen Kosten der 4 Gebäude treten

noch 75 610 JC für Nebenanlagen und 289 000 JC für Er-
werbung des Bauplatzes. Der Gesammtbetrag des An-
schlags, welcher bei der Ausführung nicht fiberschritten

worden ist, stellt sich demnach auf 2 631 800 A.
Die Technische Hochschule In Darmstadt bat durch

diesen Neubau ein Heim gewonnen, das sich an repräsen-

tativer Erscheinung allerdings nicht mit manchen älteren

Anlagen gleicher Bestimmung messen kann, das aber —
ohne der Wurde zu entbehren — dem vorhandenen Be-
darfnisse trefflich entspricht und namentlich den weit-

gehenden Anforderungen derjenigen Fachgebiete, die an
den deutschen Technischen Hochschulen heute die erst«

Bolle spielen, aufs vollkommenste Rechnung trägt. Möge
sie in demselben ihre gegenwärtige Blüthe behaupten!

Die Verbesserung der Wasserverbindungen Berlins mit dem Meere.
(Fort**tumf.)

Der Gedanke eines Berliner Sockanals in seinor
wirtschaftlichen Berechtigung und technischen

Ausführbarkeit.

er iui Jahre 1678 von Dr. Strousberg Öffentlich angeregte
Gedanke, Berlin durch einen von Hamburg über Berlin

nach Stettin tu führenden Nord-Ostsee-Kanal zu einem
Stapelplatz des Welthandels in machen, ist nach der Ausführung
de« Nord Ostsee-Kanals Brunsbüttel -Kiel gegenstandslos ge-

worden und kann es sich nunmehr nur noch um einen Stiebkanal

nach Berlin hin handeln, wobei e« tweifelhaft ist, welcher Zweig
des Stronshcrg'scben Planes, der Seekanal Berlin-Hamburg oder

derjenige Berlin-Stettin in wirtschaftlicher und technischer

Beziehung bauwürdiger erscheint.

Der Vize-Admiral Batsch, welcher im Jahre 1889 den nach
dem Tode des Dr. Strousberg allmAhlich in Vergessenheit go-

rathenen Seekanal-Gedankcn in seinem Aufsatz: „Das erste See-

schiff in Berlin" wieder aufnahm, empfahl einen derartigen

Kanal in der Richtung von Berlin das Panketbal hinauf, über

den Höhenrücken zwischen Berlin nnd Kbensw&lde hinweg nach
Schwedt und Stettin. Hr. Reg.- u. Brth. Germelmann, der im
Centraiblatt der Bauverwallusg 1890 unter dem Titel: .Ein
Seekanal nach Berlin" den Aufsatz des Hrn. Batach einer Kritik

unterwirft und dabei zum ersten Male vom technischen Stand-
punkt aus die Frage eines .Berliner Seekanals* nach verschie-

denen Richtungen hin beleuchtet*), kommt nach einer übcmhlflg-
liehen technischen Bearbeitung und Veranschlagung des Batsch -

sehen Planes der Linie Berlin-Stettin zu dem Ergebniss, daas

ein Seekanal in dieser Linienführung sehr wohl auslührbar sei,

dass aber zurzeit ein Seekanal nach Berlin überhaupt keine
wirthsebaftliebe Berechtigung habe und wenn dieser

Fall jemals eintreten sollte, daas dann der Auagangspunkt des

Seekanala nicht in der von Hrn. Batsch vorgeschlagenen Rich-

tung zur Ostsee, sondern auf dem unmittelbaren Wege zur
Nordsee mit dem Vorhafen Hamburg zu suchen sei.

Deun tür den Handel bleibe immer die Losung: „Der kürzeste

Weg zum Meere der beste." Für den überseeischen Verkehr ist

aber das Meer die Nordsee.

Hrn. Genoelmann's technischer Kritik des

in jeder Beziehung beipflichten könne,

las in der Gegenwart das Bednrfniss
.Seekanal" nicht vorbanden sei, so glaubt sich Hr.

Contag doch goaen die Behauptung erklären zu müssen, daas

ein Berliner Seekanal nur in der Richtung nach Hamburg hin
zu empfehlen sei.

Nach den für den gewöhnlichen Handelsverkehr mbetracht
kommenden Gesiohtapuukten und aufgrund der Batsch'sehen
Linienführung hat Hr. Germelmann in oben angezogenem Blatte

seinen Seekanal Berlin-Stettin unter Annahme eines Jahresver-
kehrs von 4 Millionen » für Schiffe mit einer durchschnittlichen

Ladefähigkeit von 500» bemessen.
Die Wasserspeisung diese» Kanals, welcher mit

•) Wir dOrffQ wohl »udi i

»erSfr.'uUlrbtf Studie de» Hrn. '

««ll«» verweise«, D. Red.

W d. BI. (No. «8, 10 u. ?.>>

Sehcitelhaltung im Tegeler See seinen Anfang nimmt,
bei einem sekundlichen Bedarf von 3,5 «* keinorlei Schwierig-
keiten, da der Bestand der Spandauer Mühlenwerke nicht aus-
schlaggebend sein kann und die Elbe- bezw. Havelsrhiffahrt
durch die Wasserentziehung eine nennenswerthe Einbusse nicht
erfahren würde. Die Scheitelhaltung soll sich bis zum Finow-
Kanal erstrecken und letzter bei Gräfenbrück unter Abände-
rung der bisherigen Wasserstände seiner Haltungen in Wasser-
pit'golhOhe geschnitten werden, so daas ohne weiteres eine
Verbindung beider Wasserstraasen hergestellt wird. Eine Ver-
folgung und Umänderung des Finow-Kanals wird als uuzweck-
mässig bezeichnet. In dio Oder dürfe dieser Kanal erst unter-
halb Schwedt einmünden, von wo ab Waasertiefen von 3,5 bis

4 auf lange Strecken sogar über 5 » vorhanden seien.
Der so besprochene Seekanal biete bei dem heutigen Stande

der Technik übergTosse Ausführungs-Schwierigkeiten nicht. Nach
Lug« der örtlichen Verhältnisse ist es indessen nicht verständ-
lich, wie die vorhandenen 3 — jetzt 4 — Eisenbahnen mittels
Hochbrücken in 33 m Hübe über Wasserspiegel SU Überführen
sind. Dieselben mHasten mittels Drehbrücken überfuhrt werden.

Die für die Ausfährung eines solchen Seekanals erforder-
lichen Kosten veranschlagt Hr. Germelmann einschliesslich der
Hafcnanlage Berlin auf 265 Millionen JC, ohne die Hafenanlage
Berlin auf 215 Millionen JC.

Bei Annahme der etwas längeren 8trouaberg'sehen Linien-
geringeren Erdarbeiten würden sich nach Hrn.
Tie Kosten um über 50 Miüionen JC verringern,

also auf 200 Millionen JC ermässigen lassen, d. h. ohne die
Berliner Hafenanlago auf 150 Millionen JC. —

Für eine erschöpfende Beurtheilung der Berliner Seekanal-
frage erscheint es dem Verfasser nothwendig, die Strousberg'sche
SeekanaJlinic Berlin-Hamburg einer ähnlichen Prüfung zu unter-
werfen wie dies Hr. Gcrmelmann mit der BaUch'sehen Seekanal-
linie Berlin Stettin gethau hat.

Die Entscheidung, ob, wenn überhaupt ein Berliner Seo-
kanal inirage kommen sollte, ein solcher zweckmässig nach
Stettin oder nach Hamburg geführt werde, ist auch für die
Wahl einer verbesserten Binnenschiftahrteatrasae zwischen Berlin
und dem Meere von wesentlicher Bedeutung.

Denn einerseits sind die wirtschaftlichen Gesichtspunkte
für einen Seekanal, wie für einen grossen Binnenkaual zum
Meere nahem dieselben, andererseits wird bei Ausführung dea
letzten, falls man sich nicht dem Vorwurf grosser K unsichtig-
keit aussetzen will, darauf Werth gelegt werden müssen, daas
der spätere Anabau zu einem Seeschiffahrtskanal ohne unver-
hliltnissmRgsigen Kostenaufwand ermöglicht wird.

Aus diesen technischen Rücksichten, sowie aus wirtschaft-
lichen Gesichtspunkten wird daher die Richtung der jetzt schon
erforderlichen leistungsfähigen Binnenaehiffabrts- Strasse von
Berlin zum Meere zweckmässig mit derjenigen einer dereinst
nothwendig werdenden Seeschiffahrtsatrasse zusammen fallen.

Die Seeschiffahrtsstrasse nach Hamburg würde ebenso wie
diejenige nach Stettin in den oberhalb Spandau gelegenen
Havelseen ihren Anfang zu nehmen haben, von hier in nord-
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ALtiüilx. .1, llill['t

westlicher Richtung Havelberg erstreben und sodann im all-

gemeinen der Richtung der Elbe folgend bis Lauenburg auf dem
rechten und von hier big Hamburg aut dem linken Ufer dieses

Stromes führen müssen. Das GesammtgefAlle betragt hier wie
nach Stettin 30 nur dass wegen des allmählichen Abfalls des

GclÄndes zur Elbe hin hier eine grössere Anzahl von Schleusen
mit geringerem Ueßlle anzuordnen wäre, während auf der

Oderlinia da» Gesammtgefiille am Hoehufcr de* Oderthaie« aui

einem l'uiikt sich vereinigt, so dass auf letzter Linie im wesent-

lichen - Haupthaltungeii entstehen.

Als wesent liehst* Schwierigkeilen der Linie Rerlin-Hambnrg
werden hervorgehoben

:

I. Die Durchführung des Seekanals zwischen der St adtWitten-

berge und dein Klbstrnm und durch den Eisenbahndamm daselbst.

Ü. Die Kreuzung der Wittenberge- Lüneburger Eisenbahn
unter Einschaltung von Drehbrücken bei Dömitz und die Auf-

nahme der schiffbaren Eide, wobei ein Hochwasser-Entlastungs
wehr nebst Kuinuierschlcuse iur Verbindung der Eide mit der

Elbe für die Kieiitschiifahrt nothwvndtg wird.

:>. Die Durchschnei-

dring der mit sehr ver-

wickelten Entwässcrungs-
Verhnltnisüen versehenen

reich angebauten Elbnie-

dening.

4. Die bei Moitzen-

burg nothweudig wer.leude

Verschiebung des ganzen
Elbstromlaufes und der

rechtsseitigen Deiche auf

eine Länge von mehren
Kilometern.

Die I iurchschiiei-

dung der Niederungen der

Vierlande auf dem linken

Elbuler unterhalb Laueu-
btira unter den schwie-

rigsten Verhältnissen und
t'i. Der Einbau von

g r» p s e n Drchb r fi ek c n -O e II-

nnngeii in die testen Klb-

brücken Hamburgs.
Die gi'snrnmte Länsre

dieser Seekanallinie betrügt ".'70*"1 und macht die Anlage von

7 Sehlelisen sowie den lunhau von i.l Drehbrücken in vnrhan-

deiieu EUetibahnttreekcn erforderlich. Diese Schwierigkeiten und
kostspieligen Anlasren allein sind es i::.oh nicht, welche die Aus-

führbarkeit und die Hi)ijwürdigl.vit itifrage «teilen ;
es treten

noch hinzu die Schwierigkeiten, wdche daraus er» aehiieti. d;es>

nicht ruiss' hliosslieh preu-sischc-i Staatsgebiet bi-rükrt « ird,

»••nd.-rn dass Theile von Mecklenburg und H imburg r- clit er.-

plindlich durchschnitten werden, ohne d.Hs di»cn Siaati'ii aus

der Soi'k.Kia! -

A

iiImi.',- der geringste Vorltnil erwachsen kann
Die voraussichtlichen Kosten dieser Seeschiffahrt — t ra-.se

«wischen Merlin Ua I Hamburc sind Ähnlich wie diejenigen dir

die R^t.schVehe Inn.' Merlin Stettin ohne die llaf.xaahice bei

Merlin auf MM ' Million, :< . «CvdiiitJt.

1 Ii. rri.ieh Iv.inint nun Hr. < unt.-ig in demselben S-hlussc

wie 1 1 r. lieriiielmaTtit. d»*s iiiiiiilich zurzeit ein eigentlicher

Sei'kar.ai, wie ihn Dr.

Strußberg und Vize-Ad-

tniral Matsch sieh vor-

stell.':!, überhaupt für

Rellin nicht, criistR-h in-

fmge kommen kaum denn
der weiter oben aut etwa

2,ä Millionen* geschämt.'

Verk.hr Heraus ist dafür

noch nicht gross und be-

deutend gönne- und müsste

sich weiiiifstetis ver-

doppeln, V.CIJU die An lasse

eine- S. ekaüa .s i-ir», * irth-

Se),:,:i :i,-|,e I '..Te-cht I g Ulli;

gewinnen »-nl. M. ran li.-ct

v:,-: 7ii - ehr lau Lire iirts,

Ulli Illl'lel'i C.l.r» k-.it.-

Meelie, -. . Ine eiiipünd-

1: Ii. K in ile. '-e hr -i "i,'i:i

d mkbaren Seekanal* den
irr. -en Seeverkehr künut-

lieh an sich zu sieben.

Vor allem fehlt dem Ber-

liner 5>ee verkehr die genügende. I.e -> I r:..lr ..i. M i -,.'Iil,; i" U'ol

somit die VorbcililltfUlift für die Entwicklung «II einem Haupl-

»tapclpJ.it 7 dos \\ d-handels, dessen Beherrschung diu deutschen

S-iehatenotjultu liuiiiburg und Stettin aicü ütuigeu* nicht sü

leicht Werden entwinden lassen.

i_s elAt u .Uue«e^ >.ii..n.i, : schlioasiüU zu wollen, du»

Berlin nun grundsätzlich fär alle Zeit auf die ErmOglichung
eines unmittelbaren Verkehrs mit der See verziehten sollte, welcher

ihm — daran ist gar kein Zweifel — ganz unberechenbare Vor-

theilo gewahren würde. Berlin muss im Gegentbeil Werth da-

rauf legen, das9, wenn staataseitig eine Ver-
besserung seiner jetzigen Verbindung mit
dem Meere, wie sie nachstehend vorge-

schlagen wird, in Angriff ^euummeti werden
sollte, die neue Wasserstraße im Grund-
erwerb, in ihrer Linienführung, in ihrer

tjuerschnittgebting und in den bauliehen

Anlagen von vornherein mit Kücksicbt auf
einen späteren Ausbau zum SoeachilTahrtB-

Kanal umselegt werde.

Da nun nach den bisherigen Ausführungen
ein Seekanal in der Richtung auT Hamburg
lijiikn ISuger wird, als ein solcher nach
Stettin, seine Herstellungskosten von 300
Mill. ohne Merliner Hafen sich auf das

151!

\m

Doppelte sieben wie diejenigen für den Seekanal oacb Stettin.

,lanebeti noch mit einer Vertiefung des ElbstrotBI jwtelwt

wer ten muss. deren Möglichkeit überhaupt

atigcrweitell wird, da sch-ics»licli die Aus-
l'tihrun^ durch ilie widerstrebenden Ititer-

e >i>eti der berührten ausser). reu.ssischen ' fe-

hl, r.. erschwert werden »ird. so sollte man
d.-n Str.aistierif .-ohcU «ie iaiikev. eines See-

kanal s Met l
m -Hamburg .-udgilt ig fallen lassen.

Dic-ses uiu so uielir, «U der preussisrhe

Stast »...wühl wie die St.» It Stettill sich an-

s. hick.n — unter L'i.-'ssen i 'pfYru — die Vor-

theile i!.s Nor l ' K;,e.- Durchstiches, durch
welchen der ülvr-ceisclie Weltverkehr dem
•Meli dor Monarchie s .viel näher gerückt

wird, kvoeniiber den „estüehen Häfen für

fiaU^.t^eiiluiif.

r
• 3> «« 1

1 .-; :!s;-.siii

di voll inanspruch in nehmen. Berlin

i einem Jahrzehnt etwa '.'.Mill.

..ii Hei ol kernng zu und wenn es seiaii

beb. fr-.i-5ivi.-ii Mel litis: als Hauptstadt des Deutschen Reiches
'i !

- ii • u'v. o|. |,.i,..- und i-juaporblöhcn rsehilt, so lief*.

. '.:. -.! .'.-•:
. i, a..'.i'.elilin;i. d»»s es nicht

*
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Abbildg. 4 Mittelbau des Hauptgebäudes.

Architekten: Geh. Bauralh, Prof. H. Wagner und Prof. E. Marx.
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Jahrhunderts seine jetzige Einwohnerzahl verdoppelt und damit
" und Ausfuhr vervielfacht. Dann erst wird vielleicht

der Zeitpunkt gekommen *ein, der Frage eines Seckanals prak-

tisch näher zu treten. Wenn man aber in hentiger Zeit neue

Kauial-Unternehmungen plant, so darf man sich nicht allein

von kleialichen Gesichtspunkten der Gegenwart

mit weit schauendem Bück die Be-

Jüttheilungen aus Yerelnen.

Vereinigung Berliner Architekten. 1. ordcntl. Versammlung
am 21. Novbr. 1895: Vowittender Hr. v. d. Hude, anwesend

24 Mitglieder.

Der Hr. Vorsitzende, welcher bekannt giebt, dass die Hrn.

Laudbauinsp. Astfalck und Areb. Paul Engel uls Mitglieder in

den Verein aufgenommen worden sind, mscht darauf aufmerksam,

das» in der Dezember-Versammlung seitens des betgl. Ausschusses

vermnthlich die Vorlage über Acndcrung der Honorar-Norm sur

Verhandlung gestellt werden wird und dass es daher erwünscht

sei, wenn auch die nicht dem Aussehuas angehangen Mitglieder

bis dahin mit der Frage sich naher beschäftigten.

Durch die Kunstschlosserei Gebr. Graef in Elberfeld ist

dem Verein neben dem Modell einer auf Köllen laufenden Schiebe-

thür ein Modell des von dieser Firma eingeführten (in No. 73,

Jhrg. 94 H. Bl. besprochenen) Klinkgritfes eingeschickt worden,

das Hr. Höckmann bespricht. Er erkennt dieser, aut das alte

Prinzip der am Ithein noch üblichen Stallthür- Klinke zurück-

gehenden Neuerung wesentliche Vorläge gegenüber den bei uns

üblichen Drückern tu, die einen verhältnissmässig viel tu grossen

Kraltaufwand erfordern, unbequem zu regieren sind und ihren

Dienst nur mangelhaft verrichten, sobald die N'uss, in welche

der Hebel eingreift, sich ausgeschliffeti hat. Dagegen warnt er

vor einem Versuche, derartigen Thürgriffen allia schnellen Ein-

,gang. namentlich in Mietbhäusern verschaffen tu wollen, da das

Publikum erfahrungsgemäss alles zurückweist, woran es nicht

gewöhnt ist. Diu Einführung könne nur allmählich, zunächst

vielleicht im eigenen Hause, dann in anderen Einzclwobnhausern
ubw. erfolgen. —

Den Hanptvortrag des Abends hielt Hr. Geyer, der im
Anschluss an eine von ihm veranstaltete Ausstellung älterer,

in der Osffcntlichkeit bisher noch nicht bekannter Baurisse und
eines reichen Vorraths älterer Kupferstiche nsw. einige in loser

Form an einander gereihte Fragen aus der Baugeschichte
Berlins besprach.

Zunächst führte Hr. Geyer der Versammlung die beiden

unlängst von ihm aufgefundenen Pläne des Zeughauses vor.

denen von anderer Seite eine grosse Wichtigkeit beigemessen

worden ist, weil man in ihnen einen unmittelbaren Znsammen-
hang mit dorn verloren gegangenen Entwürfe erkennen zu können
glaubte, nach dem Nering i. J. 1695 den Bau begonnen hat.

Der Redner bestreitet aus guten Gründen einen solchen Zu-

sammenhang undI ist geneigt, dem betgl. Plane seine SU
n Entwürfen No. 1 und 5 der von Steche v

Stelle

öffentlichten, aus dem Nachlasse de Bodts stammenden Zeug-
hausplino aniuweisen. In keinem Falle kann durch ihn die

zunächst auf die Angaben von Broebes gestüttte, aber auch ans

inneren Ursachen sehr wahrscheinliche Annahme Gnrlitts, dass

der erste Entwurf des Zeughauses nicht von Nering, sondern von

dem Pariser Architekten Blondel herrühre, erschüttert werden.

Wie zuverlässig im allgemeinen die Angaben von Broebes

sind, bat sich bekanntlich bei den jüngsten Umbauten im
Schlosse herausgestellt, wo die Best« verschiedener, in seinen

Stichen angegebener, aber später beseitigter oder veränderter

Anordnungen aufgefunden worden sind. Es muss daraus ge-

schlossen werden, dass er aus bester Quelle geschöpft und wahr-
scheinlich mit dem Baubüreau Eosanders in enger Verbindung
gestanden hat. Interessant ist e«, dass in der kgl. Haus-
bibliothek kürzlich eine (mit ausgestellte) Ilandteichnung von
Broebes, und iwar ein Entwurf zum Ausbau des weissen Saales

als Kapelle sich gefunden hat — werthvoller freilich durch die

flotte skitsenbafte Darstellung, als durch seinen künstlerischen

Gehalt.

Auf die reiche Fülle dessen, was Hr. Geyer sonst

zur Baugeschicbte des Schlosses mittheilte, kann an
Stelle selbstverständlich nur summarisch eingegangen
Um eine bessere Uebersicht zu gewähren, soft dies

Zeitfolge geschehen.

Von dem Scblossbau, den Kurfürst Joachim II. durch Kaspar
Thelsa ausführen lies*, hat sich neben verschiedenen sichtbaren

Theilcn bekanntlich auch das Steinkonsol erhalten, das den an
der südöstlichen Ecke ausgekragten Erkerthurm trug; es wird

heute von dem unteren, durch Schlüter bis zur Erde herab ge-

führten Thcile dieses Thurraes ummantelt. Eine von Hrn. Geyer
gefertigte Aufnahme zeigt jenes Konsol als eine zierliche

Schöptung deutscher Henaissance. Lose Stücke von demselben,
die herabgefallen sind und auslage», tragen noch erhebliche

Beste von Vergoldung und beweisen, dass jener Srhlossbau des

16. Jahrhunderts farbig reich ausgestattet war.

Unter dem, was zur Zeit des Grossen Kurfürsten am Schlüsse

gebaut worden ist, intcressirt besonders der grosse, 16 zu 32

messende sogen. Alabaster-Saal, dem Hr. Geyer eingehende

Studien gewidmet hat und von dem er neben verschiedenen

Detail- Aufnahmen oino nahezu vollendete perspektivische Ansicht

seines ehemaligen Zustandes vorlegen konnte. Auch dieser Baum
ist heute noch in den wesentlichsten Theilen erhalten, wenn er

auch durch das von Schlüter hinter der sogen. Alten Sebloss-

k* pelle nach dem Hofe zu vorgebaute Risslith am eine Alt

verkürzt und seither in 2 zu untergeordneten Zwecken dienende Ge-

schosse zerlegt worden ist. Die In derben holländischen Baroek-

formcd gehaltene Architektur des Saales ist in Stuck und Putz i

efiihrt; eine Alabaster-Bekleidung der Wände oder des Fuss-
" ihren wollen.

Vielleicht waren die Konsolen

geruhrt

bodens, auf die Namen hat wollen,

;onsolen

der aus Marmor bestehenden 4 Kaiser- und 12 Kurfürsten-Stand-

bilder, welche iu den Wandnischen des Saales aufgestellt waren,

von Alabaster angefertigt. Die zur Schau vorgelegten Photo-

graphien joner Standbilder lassen übrigens besser, als es bei

ihrem früheren hohen Standorte im Weissen Saale möglich war,

erkennen, dass ihr Kunstwerth ein keineswegs unbedeutender ist

und erregen den Wunsch, diiss sie bald au anderer Stelle ein*

würdige Verwendung finden möchten.
Was die Baalhätigkeit am Schlosse unter Kurfürst Fried-

rich III. (bozw. König Friedrich 1.) betrifft, so hat Hr. Geyer

bei sorgfältiger Prüfung aller vorhandenen bildlichen und ur-

kundlichen Zeugnisse nicht den geringsten Anhalt für die An-

nahme Gurlitts linden können, dass an dem für uns mit dem
Namen Schlüters verbnudeucn Erweiterungsbau schon vor dem
Eintritte Schlüters gearbeitet worden sei. — Seine Erörterungen

bezogen sich namentlich auf den ersten Entwurf zu diesem Hau,

der uns durch einen offenbar nach einem Modell gezeichneten

Stich von Kroebes und einem solchen in Hegers „thütaurus bnD-

denburgicus* bekannt ist. Am heutigen Bau tritt ans die Tk»t-

sache, dass das Schloss nach Westen tu ursprünglich nicht über

die Alte Kapelle (heut Kapitelsaal d. Schwarz. AJlerorden»)

hinausreichen sollte, sehr deutlich in der unsymmetrischen An-

ordnung des vorgenannten Raumes entgegen, dessen Westwsuer

bei symmetrischer Gestaltung mit der Westmauer des ifl-

stossenden Alabaster-Saals in einer Flucht gelegen bitte.

Zur Aushängung gelangt waren neben verschiedenen, dit Bau-

Vorgänge an jener „kritischen Ecke* klar machenden Skizzen noch

eine kürzlich in den Mappen des Schlossbauamts aufgefundene,

mit der Wirklichkeit aufs genaueste übereinstimmende und daher

vermuthlich aus dem Baubureau Eosanders stammende Zeich-

nung der Weissen Saal-Treppe, eine in der kgl. Hausbibliethck

gefundene Zeichnung des Weissen Saals v. J. 1728 (nach dem
Ausbau durch Böhme), 2 Original-Zeichnungen zu einem über

dem grossen Westportal zu erbauenden Kuppelt-hurm, eine inter-

essante Vergleichung jenes Portals mit den (fast um die Hälfte

kleineren) Triumphbögen des Constantinus und de« Septimios

Severus, endlich eine Gniudriss-Anfnahme des Schlosses aus dem
Jahre 179Ö, in welcher noch verschiedene der unter König

Friedrich Wilhelm I. vorgenommenen .praktischen" Verände-

rungen ersichtlich sind.

Den Scbluss des mit lebhaftem Beifallc aufgenommenen
Vortrags bildete die Vorlage der in einem schönen Lederbande
vereinigten Zeichnungen des Opernhauses, die G. W. v. Knobeis-

dorff unmittelbar nach Vollendung des Baues mit einer ent-

sprechenden Widmung Friedrich dem Grossen überreicht hat.

Dio Hauptversammlung dea Mittelrheiniaohen Areh-
und Ing. Vereins (seit der L J. 1874 erfolgten Gründung des

Vereins die 22.) fand am 9. Novbr. d. J. in den Räumen der

.Vereinigten Gesellschaft" zu Darmstadt statt Den Vorsiu
führte anstelle des erkrankten Yorsittenden Hrn. Geh- Oberbrtb.

v. Weltaien Hr. Geh. Brth. Prof. Landsberg,
einige all«'e allgemeine .Mittheuungen machte.

De» Hitgliederstand des Vereins, der im Januar 171

ig, ist nahezu konstant geblieben. Verstorben sind diebetrug
Hrn. Ob.-Ing. Müller und Reg.-Kth. Dr. Heese in

sowie Hr. Arch. Vonhausen in Wiesbaden, deren Andenken in

üblicher Weise geehrt wird. Neu aufgenommen wurden die Hrn.

Areh. Beck und Prof. Wiekop in Darmstadt sowie Hr. lag.

Kaufmann in Wiesbaden. Inbezug auf die Thätigkeit dea Veruins

wurden neben der 21. Hauptversammluag in Wiesbaden, die zur

Feier des zum Ehrenmitgliede ernannten Hrn. Geh. Brth.

Prof. Dr. Wallot veranstaltete Festversammlung und dio Be-

theiligung dea Vereins an dem Ehrengeschenke dea Verbandet

für Fürst Bismarck sowie der Verlauf mehrer Vorstands-

Sittungen erwähnt Die vom Verband gestellten technisch-
wissenschaftliehen Fragen sind tum grossen Theil auch

i von unserem Verein bearbeitet worden.
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Der Vereins-Schriftführer Bauinsp. Klingelhöffer be-

richtete sodann über du Ergebnis» der Vereins-Konkur-
renien im tioeb.bs.ii and Ingenieurwesen, worin je 3 Aargaben
gestellt worden waren. Trotzdem nnr eine Bearbeitung

gangen ist, sollen nach dem Beschloss der Versammlun(,

Tür dieses Jahr Konkurrenz-Aufgaben gestellt werden. Hr.

Oberbrth. Wetz macht hierbei darauf aulraerksam, dass man
nicht zu viel Zeichnungen verlangen solle. Es genüge ein Blatt;

im Archit.-Yer. in Berlin werde anch nicht mehr gefordert.

llr. Oberbrth. Wetz berichtet über die lcttte Abgeordneten-

Versammlung des Verbandes in Schwerin, bei welcher der Verein

durch ihn und Hm. Eiscnbahn-Betr.-Insp. Lorey vertreten

war. Er bemängelt hierbei, dass ein viel tu grosses Verhand-

lungsmaterial in die Spanne eines Tages eingepasst war und
gegen den Schluss deshalb sehr geeilt werden musste, obgleich

die Versammlung mehr als '> Stunden über die vorgesehene

Zeit hinaus tagte. Ausser dem geschäftlichen Thcil gelangten

14 verschiedene, durch die Einzelvereine vorbereitete technisch

wissenschaftliche Fragen cur Verhandlung. Hr. Wetz halt es

für unbedingt nöthig, dass den Abgeordneten der Vereine früh-

zeitig die Tagesordnung tugestellt werde, damit dieselben sich

gehörig über die Gegenstände der Verhandlung orientiren

konnten. Aus diesem Grunde sei es auch nöthig, dass die

Hauptversammlung unseres Vereins, welche über die von den

verschiedenen Kommissionen im Winter bearbeiteten Fragen

des Verbandes Beschluss zu fassen habe, so frühzeitig stattzu-

finden habe, dass die Abgeordneten mit den Beschlüssen und
Instruktionen dieser Versammlung versehen, erfolgreich an der

Abgeordneten-Versammlung theilnehmen können. Von den Theil-

nehmern der Abgeordneten-Versammlung in Schwerin wurde
auch Lübeck besucht, dessen fast geräuschlos und rasch

fahrende elektrische Bahnen mit oberirdischer StromzufOhrung
von Hrn. Wot» als nahezu gefährlich für die 8trassenpassanten

bezeichnet werden.
Bezüglich der vom Verbände unserem Verein gestellten

grossen Autgabe, der Aufnahme typischor Formen von Bauern-
häusern im Gebiet des Groseherzogthums wurde mitgetheilt,

dass die Arbeiten von verschiedenen Seiten imgange sind und
anch von der technischen Hochschule hier unterstützt werden.

Der Rechnung»- Abschluss für das Jahr 1894 ergiebt

1510 M- Einnahmen und 1 157 JC Ausgaben. Bei den letzten

betragen der Verbandsbeitrag 214 M und die Kosten der für

alle Mitglieder bezogenen Verbands-Mitthellungen 252 J[; bei

den Einnahmen betragen die Mitgliederbeitrlge 1056
Die nächstjährige Hauptversammlung soll in Mainz tagen.

Eb wird nunmehr in die Berathung der neuen Statuten
eingetreten, deren Entwurf den Mitgliedern gedruckt vorlag,

nachdem die Beschlusslfihigkeit der Versammlung, wozu auf-

grund der alten Statuten mindestens 43 Mitglieder gehören,

durch die Anwesenheitsliste mit IG ordentlichen Mitgliedern

festgestellt worden war. Der Vorsitzende macht auf die den
Statuten beigegebenen Erläuterungen aufmerksam, in welchen
die Gründe der Aenderungen dargelegt sind und theilt noch
mit, das» dieselben von dem Vorstand gründlich dnrehberathen
worden seien. Die Statuten werden paragraphenweise zur Dis-

kusaion gestellt und darüber abgestimmt; sie gelangen schliess-

lich imganzen nebst den Uebcrgangs-Bestironiungen mit einigen

Aendcruugen zur Annahme. An der Debatte betheiligen sich

ausser dem Vorsitzenden die Hrn. Brth. Dittmar, Bauinsp. Geibel,

Geh. Brth. Marz, Oberbrth. Wctz-Darmstadt, Stadtbrth. Geuzmer-
Wiusbaden und Bauinsp. Reinhardt-Worms.

Aufgrand der neuen Statuten erfolgte hierauf die Wahl der

7 nicht in Darmstadt wohnenden Aussrhuss- Mitglieder. Es
wurden gewählt die Hrn. Arch. Opfermann-Mainz, SUdtbmstr.
Genzmcr-Wiesbadcn, Stadtbrth. Hofmann-Worms, Arch. Eulor-

Wiesbaden, Brth. Kreyssig-Mnint, Brth. Winter- Wiesbaden und
Waaserbauinsp. Reinhardt-Worms. Die vier erstgenannten auf
2 Jahre, die drei anderen anf 1 Jahr.

Nachdem hiermit der geschäftliche Thoil der Tagesordnung
geschlossen war, konnte nunmehr der übrige Tbeil dea Pro-

gramms in Gemeinschaft mit den Damen und Gasten erledigt

werden. Wegen vorgerückter Zeit musste die Besichtigung des

in der Nähe des Sitzungslukais gelegenen, in der Vollendung
begriffenen stattliehen Neabius der Zentralstelle lür die Ge-
werbe aufgegeben werden. Die au» etwa 80 Personen bestehende

Gesellschaft trat vielmehr sofort den Gang durch die Stadt nach
den Neubauten der Technischen Hochschule an, die unter Füh-
rung der beiden leitenden Architekten Geh. Brth. Prof. Wagner
und Marx eingehend besichtigt wurden. ') In dem elektro-

technischen und physikalischen Institut hatten die Hrn. Geh.
Ilofrth. Prüf. Dr. Kittler und Prof. Dr. Schering die Güte,
der Versammlung die Einrichtungen näher »u erläutern und der-

selben einige interessante Versuche vorzuführen.

Den Beschluss des Tages bildete ein fröhliches, an Trink-

sprüchen reiches Festmahl im Bahnhofshotel der Hessi«
"

Klingelhöffer.

Manche
Bau der
Lukas)

> Aufstellung d

konnte mit
Dieses Stadium

,., welches der Vorstand des

n. Iug.-V. an den Erbauer der Kirche, kgl.

Professor Albert 8chmidt, stellte, das Werk anter seiner Fäh-
rung tu besichtigen, Veranlassung. Die Besichtigung fand am
Nachmittag des 24. Oktober statt.

Nach dem bisherigen Fortgange der Arbeiten ist die Er-

wartung berechtigt, dass die Kirche im Spätherbst des Jahres

18% vollendet und eingeweiht werden wird. Die Vorarbeiten

su einem dem Aeusseren entsprechenden würdigen Ausbau des

Innenraamea sind vollendet und sowohl von der prot. Kirchen-

verwaltnng «1b von hoher Stelle der k. Kreisregierung ge-

nehmigt. Es wird demnach bei der Vollendung am Platze sein,

in eine nähere Besprechung des Baues einzutreten; für heute

mag es genügen, in kurzen Zügen über die Verhältnisse des-

selben zu berichten.

Eine vergleichende zeichnerische Darstellung liefert den un-

geahnten interessanten Nachweis, dass die Vierungskuppel der

neuen Kirche äusserlieh genau dio Breite derjenigen der St.
( 'ajetans-Hofkirche datier (Theatinorkirche) hat und bezüglich

des Abstände« vom Strasscnniveau die Hohe der letzteren über-

schreitet. Hiernach erklärt sich die dominirende Führung,
welche die 3. prot. Kirche jetzt schon im Bilde der Stadt, der

nächsten und weitereu Umgebung übernommen hat. Vom König
Max-Monumente, vom Isarthorplats, von der Thierschstrasse,

von der Print-Regontenbrücke, von der Ludwigabrücke aus ge-

sehen, kommt die Grösse der baukunstlerischen Aufgabe zur

Erscheinung und Würdigung, am erschöpfendsten aber und er-

klärendsten für die Idee des Architekten vom Stande der Isar-

last und vom Niveau der gegenüberliegenden

Bauindustrie-:

heilen in Oester-
wir folgende

Vermischtes.

Di.
reich In der

Mittheilung:
„Die langwierige Streitfrage, ob zum Anschlagen der Thören

und Fenster ausser dem nach altem Rechte hierzu befugten

Schlosser auch der Tischler berechtigt ist, ist nun durch eine

Entscheidung des Verwaltung» -Gerichtshofes endgiltig gelöst

worden, und zwar zugunsten des Schlossergewerbes, während
die Gewerbebehörden 1. und II. Instanz, ja sogar das Ministe-

rium dahin entschieden haben, dass nach § 37 der Gewerbe-
ordnung auch dem Tischler dieses Recht zustehe. Der Ver-

waltungs-GerichUhof hat nämlich mit der Entscheidung vom
16. Okt. d. J. die Entscheidung des Ministeriums des Innern,

dass der Tischler mit den vom Schlosser erzeugten Beschlagen
berechtigt ist, Thüren und Fenster anzuschlagen, aufgehoben

und dieses Recht ausschliesslich dem Schlosser zuerkannt'.

Der Vorgang zeigt die Segnungen des in Oesterreich noch
herrschenden und von einem Thcile der deutschen Baugewerken
wieder herbei gesehnten Zunftzwangs in heller Beleuchtung.

Wenn es sich darum bandelte, die Berechtigung zum Anschlagen
der Thüren und Fenster entweder ausschliesslich dem Tischler

oder ausschliesslich dem Schlosser zuzusprechen, so wird kein

Techniker darüber im Zweifel sein, dass an sich das Recht des

Tischlers ein besseres ist; denn dio zu leistende Arbeit wird

fast ausschliesslich oder doch ganz überwiegend am Holz aus-

geführt. Bekanntlich liegt sie in den grösseren Städten meist

in der Hand einer besonderen Handwerkergruppe, der sogen.

„ Bau-Anschläger', deren Angehörige mit seltenen Ausnahmen
aus der Tischlerei hervorgegangen sind. Diesen thats&chlicheu

Verhältnissen haben die ersten, aus Sachkenntnis urthcilenden

Instanten, welche in Oesterreich über die inrede stehende Streit-

frage zu entscheideu hatten, auch offenbar Rechnung getragen,

während für die letzte Instanz allein das Gewohnheitsrecht
maassgebend gewesen zu sein scheint. — Es wäre nicht un-
interessant, die Begründung des Unheils

*)

u. BL
llt In No.

bei Inzigkofen in Hohenzollern,

die am 12. November d. J. feierlich eröffnet worden ist, ent-

spricht in ihrer Konstruktion der seitens der Wfirttemb. Bau-
verwallung hergestellten, in No. 60, Jahrg. 1)4 d. Bl. veröffent-

lichten Donaubrücke bei Munderkingen, ist also als eine Beton-
Bogenbrücke mit eisernen Gelenken an den Kämpfern und am
Scheitel angeordnet. Entwurf und Leitung des von der Firma
Liebold in Holzminden hergestellten Bauwerks lagen in den
Händen des Landesbrths. Leibbrand in Sigmaringon. Der
Betoubogen bat eine Spannweite von 44 ; die Ausfuhrungs-
kosten haben nur 31 0U0 Jl betragen.

) Elue Veröffentlichung des zur Ausiabrung gebrachten und eine«
igegingeneu Entwurfs der Ktiche Ist In den Nummern 82 und St

erfolgt DlcBed.
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Dl« Berliner Stadtbaurath Stelle HJr den Hochbau.
Wir haben auf 8. 592 bereits gemeldet, das* soeben du Aus-
schreiben erlassen worden ist, das tu Meldungen um diese

Stelle auffordert, ohne auf die Anforderungen eimugehen, welche

von den Bewerbern um dieselbe erfüllt werden müssen. Man
hatte vielleicht erwarten können, dass denselben in erster Linie

auferlegt werden würde, ihre Beruhigung für dieses bedeutsame
Amt durch den Nachweis hervorragender Leistungen in mehr-
jähriger, ram Gewinn reicher Erfahrungen geeigneter und verant-

wortungsvoller Arot«thätigkcit im Hochbau naher su begründen.
Nichte von alledem. Verlangt wird lediglich .vollständige
Qualifikation im Wasser-, Wege- und Hochbau",
worunter anscheinend die Ablegung der preussischen Staats-

prüfung als Baumeister nach den früheren Bestimmungen ge-

meint ist.

Was kann die Berliner Stadlverordneten wohl veranlasst

haben, eine derartige Forderung tu stellen, nachdem der Staat

im Interesse einer gründlichen, vertiofteren Aasbildung seiner

Baubeamten auf die denselben früher tugemut hete Universalität

in allen Zweigen technischen Wissens und Rönnens verzichtet

hat? An Auslegungen dürfte es nicht fehlen. Am nächsten

scheint die Annahme tu liegen, dass man auf diesem Wege die

Bewerbungen jüngerer Persönlichkeiten abschneiden will. Aber
dies wäre kaum als ein „Weg* tu beteichnen, sondern nur als

ein durchaus überflüssiger Umweg; denn die Auswahl unter den
Bewerbern steht den Stadtverordneten ja durchaus frei,

könnte man vielleicht glauben, dass eino Organisation geset

werden soll, bei welcher die beiden SUdtbaur.Ube sich gegen-
seitig vertreten können, aber auch das erscheint uns wenig
wahrscheinlich. Wir vormuthen vielmehr einfach, dass man die

Akten nachgeschlagen und sich eng an den Wortlaut des lotsten

bexgl. Anaschreibens angeschlossen hat, welches — den damaligen
Verhältnissen des Staatsbauwesens entsprechend — allerdings

jene Forderung stellen konnte und musste. — Immer langsam
voran!

Zur Bestimmung der Hochwasaermenge eines Flusses.
Man kann in die Lage kommen, für die nöthige Ermittelung
der Hochwassermenge eines Flusses nur den an einer über diesen
Kluss fahrenden Brücke angegebenen höchsten Wasserstand, so-

wie das allgemeine Huchwas?ergef!ille in der betreffenden Ftuas-

Btroeke zu kennen. Diesfalls ist die Berechnung der Hochwasser-
meng© ans den gegebenen Anhaltspunkten in folgender Weise
möglich:

Man nimmt je ein Flussquerprofil unterhalb und in der
Brücke selbst auf. Für das erste setit man zunächst einen
Wasserstand voraus, der um eine geschätzte Höhe y tiefer steht,

als der für die Brücke angegebene, und berechnet hiermit in

bekannter Weise mittels der Formel von Ganguillet und Kutter
die Geschwindigkeit des Hochwassers v

t
und die zugehörige

WasaermeDge Ol-
Nun besteht für die Geschwindigkeit des Wassers in der

Brücke »| die Gleichung y =
t'

3
>f

1
1

. Ferner rindet sich ans

dem benetzten Profile der Brücke F die daselbst abüiessendc
Wassermenge Qt = ^uf'r,. Wörde Vi = Vz> *° w4re hiermit
die Hoehwassermenge Q gefunden.

Ist Vi> Qy, so wurde y zu gross geschätzt. Man wieder-
hole dio Rechnung mit einem kleinen y, wobei die Werth©
Qx und sich ergeben mögen. Alsdann ist genau genug

V*Vi'- VtV«'
V =

(Vi- Vi) Vi')'
Hfra,

Ueber einen Parkett- und Mosaik-Fussboden aus Gummi,
der von der Xew-York Relting und Packing Company Ltd. in

New-York hergestellt wird, erhalten wir von sachverständiger
Seite einige Mittheilungen. Der Fassboden oder vielmehr Fuss-
bodenbelag wird ans Gummiplatten von rd. 10°>» Starke und
6 x 6* Grösse hergestellt, die so mit einander verzinkt werden,

eine vollkommen geschlossene Flache entsteht. Da die

Platten in verschiedenen Farben zu haben sind, so

a nach Belieben einfache Master bilden. In wie weit
sich die Dauerhaftigkeit des Stoffes bewahrt hat, ist noch nieht

bekannt. Eine Verwendung desselben in Deutschland ist zu-

nächst jedenfalls datlureh ausgeschlossen, dass sich der Preis
einschl. aller Kosten für Fracht, Zoll, das Verlogen und Ver-
kleben auf annähernd 100 .* für 1 stellt.

Die Permanente Baufach- und Möbel Ausstellung zu
Köln in dem an der Schildergasse liegenden Schilderhot ist am
23. d. M. eröffnet wurden. Die Ausstellung, welche den Archi-
tekten wie den Bauherrn die Neuheiten im Bauwosen vorführen,
aber auch eine Verbindung zwischen allen im Bauwesen thitigen
Kräften befördern soll, ist in i übereinander liegenden Geschossen
untergebracht und umfasst 42 Baume, welche sich um einen
Mittelhof reihen. Bis jetzt sind 170 Aussteller vertreten. Den
Ausbau der Räume für ihren nenen Zweck hat Hr. Arcb. 8eehc

bewirkt. Die Leitung des Unternehmens, das van dam Besitzer

des Schilderhofs, Hrn. »er t es ins Leben gerufen worden ist, liegt

in den Händen des Hrn. log. Welter und des Hrn. Kemper.

Das technische Prfiiungsamt in Braouschweig, vor

welchem bekanntlich die für den Staatsdienst im Baufach vor-

geschriebene Vorprüfung und erste Hauptprüfung »uch vun

preussischen Staatsangehörigen abgelegt werden kann, hat in

den letzten Wochen eine Anzahl derartiger Prüfungen abge-

halten. In der Vorprüfung haben 7 Kandidaten des Hochbau-

fachs, 7 K. des Ingenieurbaufachs und 4 K. des Maschinen-

baul'aehs (2 von den letzten mit Auszeichnung) — in der erst««

Hauptprnfung 2 Kandidaten des Hochbaufachs (beide mit Aus-

zeichnung) und 8 K. des Ingenieurbaufachs (darunter 1 mit

Auszeichnung) bestanden.

Preisaafgaben.

Bei dem Wettbewerb am den Entwurf einet Völker-

ohlaoht-DeiikmaJe bei Leipzig haben unter 33 Bewerben
3 Berliner Architekten den Sieg davon getragen. Die 3 Preise

im Betrage von '2000, 1800 und 1200 M sind den Arbeiten der

Hrn. V. Doflein, B. Schnede und L. Engel (in Gemeinschaft

mit Bildh. Wenck) zugesprochen worden. Die öffentlich« Aar
Stellung der Entwürfe findet bis zum 12. Dez. d. J. in den

alten Räumen des Reichsgerichts statt.

Brief- and Fr&gekasteo.

Berichtigung. In dem Aufsätze über die Wiesbadener

Hingkirche in No. 92 ist auf S. 567 als die an den Glasmalereien

der Kirche hauptsächlich betheiligte Firma diejenige Victor

v. d. Forst-München genannt. Es beruht dies auf einem Korrektur-

fehler. Geroeint war die Glasmalerei- Anstalt Victor

von der Forst zu Münster i. W.
Hrn. B. in H. Mag ein städtischer Beamter auf Lebnu

zeit oder vorübergebend angestellt sein: keinesfalls hat er da»

Recht, Nebengeachiifte ohne besondere Erlaubniss in betreiben

denn er gilt als mittelbarer Staatsbeamter und ist als stick«

den betreffenden, für die Staatsbeamten erlassenen Beacaräi-

kungen unterworfen. Unbedingt (d. h. auch trotz eiser ;tn

ertheilten Erlaubniss durch die vorgesetzte Dienstbehörde: ud
NebengeschSfte solcher Art ausgeschlossen, die mit der dieait-

lichen Tbitigkeit in Widersprach stehen, wogegen andere Th%-
keiten von der Dienstbehörde gestattet werden könnet. Wer tW
das Itecht der liestattung hat. kann auch das Recht des Wtkrxt

ausüben; mithin ist der Magistrat im formellen Recht, vcm ei

dio Ihnen gewahrte Erlaubnis« zurücknahm. Ob eis« iadUicne

Begründung dieses Schrittes vorlag, mag ja zweifdkift ua-

doch ist der Magistrat nicht verpflichtet, darüber Kettastkilt

abtulegen oder Gründe anzugeben. Sie sind also ledijBA u'

den Weg der Petition um Rücknahme des Verbot« aafeviews-

Der Zustand, den Ihre andere Frage voraussetzt, ist ml:-

lieh kaum denkbar. Die Einnahmen aus erlaubten Nets-

gesch&ften müssen den sonstigen Einnahmen hinzugerechnet u'.

als Einkommen bei der Einkommensteuer versteuert werde». *

lange es sich nicht um einen Umfang der Xebenthitifbi'.

handelt, der dieselbe einem eigentlichen Gewerbe-Betriebe Un-

lieb macht. Letttos würde der FaU sein, wenn Sie tsr Be-

wältigung der Nebenthatigkeit fremde Hilfe benotsten, o« sielt

allein betrieben. Eine Grenze für du Minimal-Eiakoniuie»-

von dessen Erreichung ab die Nebenthtitigkeit erst gevarb*-

steuerpflichtig ist, hat das Gesetz nicht gezogen.

Hrn. S. in U. Ohne Kenntnis« der näheren Irostlade m
der von Ihnen gelieferten Skizzen und Entwurfs-Zeidmsnfeii

lasst sich Ihr Honorar-Anspruch nicht beurtbeilen; es wird »'

allem darauf ankommen, ob die 5 Skizzen, die Sie in Rechnu»!

gestellt haben, so verschieden sind, dass jede derselben slt etat

völlig neue Arbeit augesehen werden kann. Wir neigen vt

jedoch der Ansicht zu, dass der Betrag von 4,4% der AnKlilzf

summe, den Sie für Skizzen, Entwurf, einen Theil der ArbtiU-

1 plane und Kostenanschlag erhielten, als ein ungewibBlkb

niedriger nicht betrachtet werden kann und dass Si« gwü>p

Aussicht haben, in einem Rechtsstreit obzusiegen. Der Aus-

gang des letzteren wird natürlich, wie immer von d

achtong der Such verstand igen abhangen.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden tu»

Beschäftigung gesucht,
s) H«c.-8aslr. und -Bfhr. Areklttkten aad lili» 1"^,

1 Bmstr. od. Abtn -lB» d. SUdtbrtu . QaedeafkM-Dsisbws. - •

reelsor d. d. Ms»lttr»t-Mghlh«n»eo. - J« 1 Are», d. d. I«'
mandi Aren. R. Mvior-Badra (Schweis); Are». Kaal W^••^tv&«**,«

"

].. 11«» llud. Mi>m« I) QKSeldorf : IL u. 4023a lUaaeastata k »«S1*'"*,

no»er. - 1 Tieft» Ihr. d Ollo Thiel«, Ann,- Elp -Berlin. Berstwzemi- >-

— 1 Lehrer d d. Dir. der Baanwerkichalc-Dt-Kranr.
b) Laadateser. Teckalkei, Xslcbaar «sw. .. .

h 1 BaaUcbn. d. d. Stadtbauaut-Iserlohat Otn.-RnlM^-'1""..
I E-i Sladtbrtti. Ii. Sonnabend SUrward l. P.; Polt P»!kf-BfrU« B"°".

itr. S; E. S, po.Ü -lUdebesl b. Drasdra; H. SOS. A. «Ol ^
Bsta;. — 1 Slein
Miihteaatr. IS.'H.

von Brost Tetcba, K. & O. Frltsck, von Wllh. Omv.,
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Aus dem Staatshaushaltsetat des Königreichs Sachsen für 1896 97.

(er Staatshaushal tsctat, welcher dem gegenwärtig tagenden
sächsischen Landtage vorgelegt worden ist, zeigt nach
verschiedenen Richtungen hin das Bestreben der Regie-

rung, möglichste Sparsamkeit walten tu lassen und enthalt

daher weniger erbebliche Forderungen für Bauzwecke.
Verhält niHsmäasig geringes Interesso bietet der dio regel-

mässigen Ausgaben zusammen lassende ordentliche Etat.
In den Staataforsten erfordert die Unterhaltung vorhandener
sowie die Herstellung neuer Wege und Brücken einen Aufwand
von 526000 „**; 66000 Jt sind ah Beitrag für BenuUang von
Privatwegen ausgeworfen. — In dem Steinkohlenbergwerk tu
Zaukerode sowie bei den Freiberger Hüttenwerken sind nur
kleine bauliche Anlagen für beiw. 60000 und 80000 .# in Aus-
führung su bringen. —

Der Etat der Staataeisenbabn enthält ausser den Beträgen
für Unterhaltung des Bahnkörpers nebst Zubehör nur den üb-

lichen Pauschalbetrag für erhebliche Krgimungen, Erweiterungen
und Verbesserungen, der in einer Höhe von jährlich 650000 .df

der Staatsbahnverwaltung zur Verfügung gestellt ist. — Der
vonseiten des Staates inr Besichtigung von Wasserlinien sowie

tur Herstellung von Wogen, Wasser- und Uferbauten an Ge-
meinden und einteilte Grundbesitzer zu leistende Beitrag ist von
350 000 Jt auf 450000 A jährlich erhöht worden; eine solche

Erhöhung war von der 2. Kammer in der vorigen Tagung be-

antragt worden, nachdem dio betügl. Gesuche in letzter Zeit

sich wesentlich vermehrt hatten. — Der Etat der fiskalischen

Strassen- und Wasserbau-Verwaltung und ebenso derjenigo der
Horb hau Verwaltung halten sich im wesentlichen auf der früheren

Höhe, da eine Aenderung in den Belügen der technischen Be-
amten überhaupt nicht als erforderlich erschienen ist. — Ein
nicht bedeutender Betrag für „verschiedene bauliche Zwecke"

(6000 .K) ist u. a. zur Unterhaltung der Schlossruinen von
Frauen«tein, Stolpen und Tharandt, der landesfürstlichen Be-

grltbnisskapelle» in Zella und Freiberg, der Klosterruinen tu

Zella sowio der Kreutginge des Domes zu Freiberg bestimmt.
Früher waren für dieso Zwecke sogar nnr 3000 M inr Ver-

fügung gestellt. Die Erhöhung der Summe ist erfolgt, da in

neuerer Zeit eine sorgsamere Erhaltung der überkommenen Alter-

thümer wiederholt angeregt worden ist und besonders die Ueber-

reste des Klosters Alten-Zella einer besseren Pflege bedürfen:

es soll u. a. das dortige Winter-Reiektorium, welches zurzeit

als Kuhatall dient, freigelegt werden. — Eine etwas erheb-

lichere Summe von 98000«* wird für den Bauaufwand bei den
Gebäuden der Gymnasien, Realgymnasien und Realschulen und
ein besonderer Posten in Höhe von 18 000 Jt wird für einen

Erweiterungsbau des Realgymnasiums in Anoaberg beansprucht.

Alle wesentlichen Forderungen für Neubauten enthält der

ausserordentliche Etat, welcher in einer Höhe von
68312 278 Jt- den Bedarf für die baulichen Unternehmungen

des Staates zuaammenfasst. Das Ministerium der Justiz bean-
sprucht 2 425 000 Jt. für den Neubau von Amtsgerichtegebäuden
zu Lausigk und Reichenau sowie zu mehrfachen bedeutenden
Erweiterungsbauten. — Das Departement des Innern ist mit
den Beträgen für Errichtung eines Dienstgebäudes der Ober-
Aichungskommission und das Staats - Aiehamt in Dresden
(208 000 . H ), eines Baugewerken-Schulgebändes in Dresden-Neu-
stadt {350 000 Jt) sowie für verschiedene Neu- und Umbauten
für Zwecke der Kreis- und AmUhauptinumischaften betheiligt. —
Die Universität Leipzig bedarf für Fortsetzung der Um- und
Neubauten der Kollegien-Gebinde, für die theilweise Umge-
staltung der Universitätskirche sowie für den Neubau eines

physikalisch-chemischen Institut« einer Summe von 2 120000 Jt.

Das Laboratorium-Gebäude der technischen Hochschule in

Dresden soll erweitert, ein Maschinenbau-Laboratorium und ein

Festigkeits-Institat daselbst eingerichtet werden, wofür ein Be-
trag von 370 000 Jt vorgesehen ist. Wesentlich höhere Summen
sind ausgeworfen für den Neubau von Seminaren in Annaberg
(850000 .(IQ und Plauen i. V. (815000 .#3: daneben sollen

einige umtangreichere Erweiterungsbauten zur Ausführung ge-

bracht werden. — Im Departement der Finanzen erscheint, neben
400000 Jt als Beitrag zur planmassigen Fortsetzung der Elb-
strom-Regulirung, der bedeutendste Betrag (14 Mill. Jt) in der
4. Rate für den Umbau der Bahnhöfe in Dresden und die damit
zusan

für Umbau und Er-

I, Werdan,
werden ansehnliche

Weiterungen der Bahnhöfe in

Mittweida und Flöha, für Landerwcrbnngen
Stellen, auch für je 2 neue Gleise bei Dresden (nach Reick zu)

und Leipzig (nach Goschwitz zn). Eine der interessantesten

Vorlagen bildet diejenige über die Korrektion der bereits 1858
fertig gestellten Zwickau-Schwarzenberger Eisenbahn; dieselbe

hat aut der 8trecke Stein- Hartenstein bis Ane Kurven von 170
Radius und soll durch bessere Tracirung unter Abkürzung am
740 zweigleisig mit Kurven von 225 Radius erneuert werden.

Weitere grössere Forderungen von 3'/a bezw. 13 Mill. Jt,

die sich auf Ankauf der 2 Linien Zittau-Nikrisch und Alten-
burg-Zeitz beziehen, werden durch besondere Vorlagen noch be-

gründet werden. An neuen Bahnlinien stehen in Aussicht der
Kau einer kurzen Strecke von Johanngeorgenstadt nach der
Landesgrenze gegen Neudck i. B. zu und der Bau zweier nor-

malspuriger Bahnen von Broch» nach Altonhain bei Leipzig
und von Zwönitz über Grünhain und Eiterlein nach Scheiben-
berg, deren Kosten mit P/s bezw. 4>/s Millionen Jt veranschlagt
sina. Neben denselben sind zur Ergänzung des Staatsbahn-
netzes noch 3 schmalspurige Nebenbahnen von Klingenberg nach
Frauonstein, von Wilsdruff nach Nossen und von Königsbrück
nach Schwapnitz mit einem Kostenaufwand von 5,1 Mill. Jt
in Aussicht genommen. P.

i vollzieht sieh

Versammlung vom 25. No-
Vorsitz. Hr. Küster. Anwes. 154 Mitglieder, 8 Gäste.

Den Vortrag des Abends hielt das Ehrenmitglied des

Vereins Exe. Baensch über „die Wasser- nnd Schiffs-
bewegungen im Kaiser Wilhelm-Kanal". Redner machte
zunächst einige nrientirende Bemerknngen über den Kanal, be-

züglich deren wir anf die Veröffentlichungen in den No. 20,

24, 28, 36 und 40 d. Bt. verweisen können. Sodann wurde auf

die Beziehungen eingegangen, welche zwischen Kanalqnerschnitt,

eingetauchtem Schiffsqucrselinitt und zulässiger Fahrgeschwindig-

keit der Schilfe bestehen. Da der Kanal einerseits dem Durch-
gang der grösaten Kriegsschiffe, andererseits der Durchfahrung
mit den zwischen Nord- und Ostsee verkehrenden Handelsschiffen

dient, so mussten die Querschnittsverhältnisse so gewählt werden,

daas beiden Aufgaben Genüge geleistet wird. Aus diesen Be-
dingungen ist das ausgeführte Profil entstanden, das den Kriegs-

schiffen bei 22 Soblenbreite eine Mindesttiefe von 8,5 bietet

und das 6 fache des eingetauchten Querschnitts der grösseren

Handelsschiffe an Fliehe besitzt. Hinsichtlich des Verhältnisses

des eingetauchten Querschnitts der Schiffe zum Kanalquerschnitt

seien noch einige Zahlen angeführt. Es stellt sich dieses Ver-
hältnis« für Torpedoboote wie 1 : 32, für mittlere Handelsschiffe

wie 1:11, für die grösseren wie 1 : 6, für die Kais. Yacht Hohen-
zollern wie 1:4,3, für die Panzer Preussen, Sachsen und
schliesslich Ersatz Pruassen wie 1:3,8; 1:3,7; 1:2,76.

Jedes Schiff schiebt nun bei der Vorwärtsbewegung eine

seinen Querschnitt entsprechende Wassermasse vor sich her nnd

ringförmigen
zurüekiliiiBst.

schnitt entsprechende Wai
eine Vertiefung, die um so tiefer wird, je

das Schiff fahrt. Der Ausgleich der Wa
dadurch, dass das verdrängte Wasser in

Querschnitt zwischen Schiffswandung und Kanal
Je grösser die Geschwindigkeit ist, um so i

Ausgleich statt, d. h. um «n grösser ist auch die Geschwindig-
keit des Wassers in dem ringförmigen Querschnitt, um so mehr
werden also die Ufer angegriffen. Ebenso muss die Geschwindig-
keit des zurückfliessunden Wassers wachsen, wenn der ringförmige
Querschnitt verkleinert wird. Je grösser dar eingetauchte Schiffs-

querschnitt ist, um so kleiner muss also die Fahrgeschwindigkeit
sein, wenn die Kanalufer nicht übermässig angegriffen werden
sollen. Es sind hieraus rechnerisch die für bestimmte Quer-
sehnittaverhältnisse zulässigen Fahrgeschwindigkeiten ermittelt.

Es beträgt danach die Fahrgeschwindigkeit bei einem Verhältnis«

dos eingetauchten Sehiffsquerschnitts zum Kanalquerschnitt von
1 : 3.5 nur 5 >-, 1 : 4,8 schon 7,5 k- von 1:6. 1 : 7,2. 1 : 8,4,

1:9,7, 1:11 bezüglich 10, 12,5, 15, 17,5, 20 *» in 1 Stunde
unter der Voraussetzung gleichen Widerstandes der Kanalwände
gegen Erosion. Redner hob hervor, das« derartige eingehende
Untersuchungen bisher nicht gemacht sind und dass z. B. bei

den holländischen Kanälen sich keine derartigen geseUraissigen
Beziehungen nachweisen lassen.

Des weitern ging Redner auf die Wellenbewegungen ein,

welche durch dio SchiB'sbewegung im Kanal entstehen. Beim
Durchgang der grossen Panzer am Eröffnungstage sind Wollen
beobachtet worden, die sich bis 1,5 k" vor den Schiffen zeigton.

Ausser den durch die Schiffsbewegung im Kanal verursachten
Wasserbewegungen sind regelmässige Strömungen im Kanal
bemerkbar, die aus den zwischen Nord- und Ostsee vorhandenen
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t. Th. recht erheblich sind. Es »ei hinsichtlich dieser Wasser-

bewcgungen auf die Mittheilungen in Nu. SO und 24 verwiesen,

ebenso hinsichtlich den wechselnden Gefälles des Wasserspiegels.

Die Schiffe müssen mit Rücksicht auf diese Verhältnisse im
Kanal mit grosser Sorgfalt gesteuert werden.

Der Verkehr im Kanal, der sehr wesentlich abhängt von
der Höhe der Tarife, und die Frage der Tarife selbst wurde Tom
Redner nur kurs gestreift. Dagegen wurde des näheren einge-

gangen auf die Hinrichtungen, welche tu möglichster Abkürsuug
der Fahncit dienen, das sind die newegungs-Vorriehtungen der

Schleusenthore, die Hinrichtungen tum Fullen, die Spills cum
Heranziehen der Schiffe, die kleinen Schleppdampfer, die an

einer durchgehenden Welle vorn und hinten ja eine Schraube

sowie beiderseits ein Steuer besitzen, sodass sie ohne tu drehen

nach beiden Richtungen fahren können usw. (Vergl. No. 34).

Ebenso dient zur Beschleunigung der Durchfahrt die gute Hin-

richtung der Drehbrücken, die sur Aufdrehung nur 2 Minuten,

tum Schliesscn noch etwas weniger erfordern (vcrgl. No. 28)

und die elektrische Beleuchtung, welche da» Durchfahren des

Kanals auch bei Nacht ermöglicht. Ha sind nuf beiden Seiten

des Kanals in Abstanden von 250 Glühlampen von 25 Normal-
kerzen zur Markirung der Ufer aufgestellt, wahrend in den
Seen Pintsch-Gas-Bojen die Fahrstrasse bezeichnen. Redner
betont, das« die gegen die Beleuchtung in der Presse erhobenen
Vorwürfe durchaus unzutreffend seien.

Zum Schlüsse seiner interessanten, mit grossem Beifall auf-

genommenen Ausführungen ging Redner noch des näheren auf

den Leuchtthurm an der Mündung bei Holtenau und die Ge-
d&chtnbsballe daselbst ein. Fr. R.

Architekten- nnd Ingenieur-Verein au Hamborg. Vers,

v. 25. Okt. 1895. Vorsitz. Hr. Kacmp. Anwes. 66 Pen.
Nach Erledigung innerer Vcreina-Angelegenheilen nimmt

Hr. Olahausen das Wort tu seinem Vortrage Ober Ham-
burger Hochbau-Konstruktionen und leitet denselben

durch die Bemerknng ein, dass or zu seinem Bedauern nicht von

neuen, nachabmenswerthen, sondern vou solchen Ausführungen
zu berichten habe, welch«, obwohl hierorts vielfach Torkommend,
die Baupolizei zu den ernstlichaten Rügen nöthigton, ohne dass
— wie in anderen Städten — das Gesetz eine Handhabe zur

Verhütung oder Verbesserung dieser Konstruktionen biete. Das-

jenige von 1882 fordere lediglich die Einreichung des Bauvor-

habens und eines Lageplans mit Angabe der Nacbbargrundatücke

und der Nachbarstrasse, nicht aber der Baupläne mit Nachweis
statischer Richtigkeit. Auch die Oesetzes-Novelle von 1893

verlangt nur insoweit Planvorlage, als diese die BeurtheiltmK
der Naehaehtung von Vorschriften über Beleuchtung und Lüf-

tung der Wohnräume ermöglicht. Ein Rückblick auf die Ent-

stehungsgeschichte des Hamb. Baupolizei-Gesetzes zeigt, dass

alle Versuche, u. a. auch der des .Architektonischen Vereins"

1862, wenigstens die Bemessung der Mauerstarken geseUlich zu

regeln, an dem Widerstande der Bürgerschaft scheiterte, welche

derartige Vorschriften als „unvereinbar mit der in Hamburg zu

reepekürenden individuellen Freiheit* erklarte. Pass die Um-
fatsungswande massiv auszuführen sind, ist zurzeit die einzige

bezügl. Gesetzes- Vorschrift.

Nach Besprechung der Bauordnungen deutscher und aus-

ländischer Städte beleuchtet Hr. Olahausen die ungünstige Ent-

wicklung, welche namentlich der Bau von Wohnungen in Ham-
burg seit 1865 in konstr. Beziehung unter der Einwirkung
dieser .Freiheit* genommen hat und führt dafür als schlagendes

Beispiel an, dass in Hamburg kaum mehr als die Hälfte der

Anzahl von Steinen, welche in Berlin zum vorBchriftsmässigen

Bau einee Gebäudes mit zahlreichen Mietwohnungen erforder-

lich sei, zur Errichtung des gleichgrossen Bauwerkes verwendet

zu werden pflege.

Nach der Feuerkassen -Ordnung von 1833 mussten die

Seitenwinde 12—20 Zoll, nach der Bauordnung von 1842

(nach dem gr. Brande) 15 Zoll stark sein, wahrend sie jetzt,

auch wenn sie durch 4 und mehr Geschosse reichen mit 10 Zoll

— 22 *• für ausreichend gelten. Vielfach bestehen sie auch

aus 2 je '/a Stein starken Mauern mit belassener Luftschicht.

Anderwärts beträgt die NormalsUrke meist 1% Stein, min-
destens aber 24 Cm

; in Hamburg erachtet man trotz der üblichen

t'nterbrechung durch Schiebethüren und Schornsteine 12 *" für

genügend, so dass das Aufbringen der Gebalke usw. mit den
gröesten Schwierigkeiten und Gefahren verknüpft ist. Zwischen
dem Hausflur und den angrenzenden Zimmern tritt keine Ver-

stärkung ein. ebensowenig bei den durch alle Geschosse reichen-

den Umfassungsmauern der Treppen. — Nicht besser ist es

bestellt mit den Eisenkonstruktionen, derun Aufrech-
nung und Berechnung man beim gewöhnlichen Spekulalions-
bau für überflüssig halt und deren Hcsorgung dabei mciBt in

den Händen der diu Starken und Konstruktionen wählenden
Einengeschafte licL-t. Da»s dabei ein rechtzeitiges Einschreiten
der erst bei der Atifcführung die Kontrole übenden Baupolizei

nicht durchführbar und der Bauherr - abgesehen von der Ge-
fahr der Arbeiter um! Passanten — nachträglich den verschie-

densten Schädigungen ausgesetzt ist, versteht sich von selbst. —

Nachdem Redner durch Aufskiiiiriing augenfälliger Beispiele

und Besprechung eingetretener Verlegenheiten und Unglücks-
falle das hohe Maass der in Hamburg obwaltenden Fahrlässig-
keit schlagend nachgewiesen hat. legte er dem Architekten- und
Ingenieur-Verein mit beredten Worten die Prüfung der Frage
ans Herz, ob et nicht anzustreben sei, endlich Konstruktive

Vorschriften in das zurzeit in Revision befindliche Gesets —
event. inform einee Anhanges — tu bringen. — Auf dringenden
Wunsch der dem Redner lebhaft tustimmenden Versammlang trat

derselbe zur Weiterförderung der Angelegenheit der Kommission
bei, welche bei Beginn der Sitzung tur Berathung der vom Ver-

bände angeregten Vorsehlage über Bemessung der 8tütiweiten
usw. bei tragenden Hochbau - Konstruktionen eingesetzt ward«
und welche baldigst auch in dieser Angelegenheit dem Verein

bestimmte Vorschlage machen wird. Gstr.

Versammlung am 1. Novbr. 1895. Vors. Hr. R. IL Kaemj .

Anwes. !*4 Personen. Aufgenommen als Mitglieder die Hra.

Stadtbmstr. Carl Disent und Reg.-Bfhr. Georg Hemee.
Den Abend füllt ein höchst fesselnder Vortrag des Hrn.

Geh. Rth. Prof. Otzen über die Friedenskirebe in Altona,

auf den zurückzukommen wir uns vorbehalten. Am Nachmittage
hatte eine gemeinsame Besichtigung dieser Kirche unter Führung
des Erbauers stattgefunden. Lgd.

Frankfurter Architekten- und Ingenieur-Verein. I«

der Versammlung am 18. November 1895 sprach Hr. Dr. Holl-
mann über den gegenwirtigen Stand des Klcinbahnwetens
in Deutschland. Redner wies im Eingang darauf hin, das»

die grossen Erwartungen, welche man auf das 1X92 erlassene

Prcussischc Kleinbahn-Gesetz gerichtet halte, sich nur in sehr

bescheidenem Maasse erfüllt haben, weil das Gesetz zu wenig

Rücksicht auf die Verhältnisse des praktischen Lebens genommen
hat. Gegenwärtig hat von den deutschen Staaten nur du
Königreich Sachsen ein bemerkenswerthes Netz von schmal-

spurigen Kleinbahnen; die übrigen Staaten treten weit zurück,

so dass Holland mit nur 5 Millionen Einwohnern erheblich

mehr Kleinbahnen besitzt, als das deutsche Reich. Die Iiaopt-

ursaeho hierfür liegt darin, dass die Stadt- und Landgemeinden
sowie auch die grösseren Kommunalverbände meist nur ein

sehr geringes Entgegenkommen bezüglich des Baues tob Klein-

bahnen zeigen und das Privatkapital, auf welches wir naen

Lage der Sache doch unbedingt angewiesen sind, von «fiesen

Unternehmungen abschrecken. Deswegen können wir in Prems«
ron Kleinbahnen im eigentlichen Sinne bis heute kaum »ftttxacn,

da sich die bisherige Entwicklung grösstenteils auf Strauw-

bahnen für den Personenverkehr beschränkt Die hier getuscht.- r,

Erfahrungen sind allerdings für die Anlage und den Betrüb

der eigentlichen, das platte Land abschliessenden Kleinbahnen

von grösster Wichtigkeit. Ob der elektrische Betrieb, welcher

heutzutage für Strassenbahncn in erster Linie steht, für eigent-

liche Kleinbahnen inbetracht kommen kann, muss erst noch

versucht werden. Es wäre in dieser Beziehung sehr interessant

wenn die Staatsbahn-Verwaltung durch einen grosseren Versuch

feststellen wollte, ob es möglich ist, auch den Güterverkehr

statt auf einzelne schwere Züge auf häufig verkehrende leichter«

Züge tu vertbeilen, um die grossen Vorläge des elektrischen

Betriebes, die sich beim Personenverkehr durch häufigeres Fahren

ergeben haben, auch auf den Güterverkehr anwenden zn können.

Rodncr hat deshalb angeregt, die in sieb abgeschlossene Voll-

bahnlinie Frankfurt a. M.—Homburg v. d. H. vollständig in

elektrischen Betrieb für Personen- und Güterverkehr umzu-

bauen, was unter Beibehaltung der bestehenden Gleise mit

etwa 3 Millionen M Anlagekapital durchzuführen nitre.

Redner geht nun auf die Wirkungen ein, welche der in

Amerika bedeutend verbesserte elektrische Strassenbahnbetriet

in technischer und wirthschaflllchcr Hinsicht ausgeübt hat An

den Gleiskonstruktionen wird die Nothwendigkeit nachgewiesen,

den Oberbau wesentlich stärker als bei den bisherigen Betriebs-

systemen auszuführen. Man sollte in unserer Zeit keine Strassen-

bahngleise mehr legen, ohne dieselben von vornherein so ein-

zurichten, dass sie bei der unausbleiblichen Einführung des

elektrischen Betriebt»» ohne weiteres benutzt werden können

Leider wird dieser Grundsats in Frankfurt a. M. nicht befolgt

Die Konstruktion der Wagen ist ebenfalls durch das System

der elektrischen Bahnen bedeutend verbessert worden; unter«

Muster sind namentlich in dieser Beziehung die amerikanischen

Strassenbahnen. Die Systeme der Entnahme des Stromes aas

einer Zentrale, au« mitgeführten Akkumulatoren usw. werden

eingehend besprochen. Redner macht auf den grossen Erfoh;

aufmerksam, den allen bekannten Systemen gegenüber für den

Strassen- und Kleinbahn-Betrieb die praktische Durchführen«

der direkten Umsetzung der Wärme in elektrischen Strom haben

niüsste. Wenn man einen nur fünfpferdigen Motor herstellen

könnte, dessen Strom -itets aus der Wärme der Gase ein«*

kleinen Koksfeuers auf dem Wagen selbst erzeugt würde, »'-'

würde das Ideal des Strassenbahn-Motors gefunden sein. Act

dem Gebiete des Dampfbetriebes liegt eine ähnliche Konstruk-

tion bei dein ScrpulletV-hen Dampfwagen vor, welcher in Frank-
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reich bereits beachtenswerte Ergebnisse geliefert hat. Die

übrigen Betriebssysteme, welche auf der Anwendung von kom-
primirler Luft und Leuchtgas beruhen, kamen gleichfalls vir

Sprache. Die wirthschaaiiche Bodeutung der verschiedenen

Systeme wurde hierbei eingehend beleuchtet.

Zum Schlau sprach Hedner die Hoffnung aus, dass das

neuerdings hervorgetretene Bestreben des Eisenbahn-Ministeriums,

sich mit den Praktikern des Kleinbahnwesens in Fühlung xu

setzen, vom besten Einflüsse auf die künftige Verwallungeprail*

und Gesetzgebung sein werde, da gerade Deutsehland von einer

that kräftigen Förderung des Kleinbahnwesens eine ungeahnte

wirtschaftliche Entwicklung tu erwarten habe. Eine längere

Besprechung schloss sich an den Vortrag an. Weiss.

Vermischtes.

Ein treffendes Wort über die für unsere bürgerliche
Baukunst anzustrebenden Ziele hat in jüngster Zeit einer

der verdienten Architekten des Stadtbauaints von München, Hr.

Rauamtmann Hoeheder gesprochen. Jn einem Gutachten über

einen an der dortigen Ludwigsbrücke hergestellten neoen Wohn-
bansbau, dessen Fassade nach einem durch das Stadtbauamt

umgearbeiteten Plane, jedoch ohne dessen Mitwirkung, in viel-

fach missverstandener Weise ausgeführt worden ist und der

öffentlichen Kritik Anlass zu sehr erregten Urtheilen

hat. äussert sich Hr. Hoeheder zum Schluss wie folgt:

.Trotz dieser die stilistische Haltung des Bauwerkes be-

einträchtigenden Abweichungen haben doch einzelne hervor-

ragende Künstler und Architekt cn das Prinzip, das dieser Bau-
art zugrunde liegt, herauszufühlen vermocht, weshalb der Bau
einzelner Verstösse wegen von ihnen auch nicht verurthoilt,

sondern gutgeheissen wurde. Dieses Prinzip ist das ziolbewusste

Streben, der offenbar auf Abwege gerathenen bürgerlichen Bau-
kunst wieder einen gesunden Boden zu gewinnen. Und ein

solcher kann wieder gewonnen werden, wenn unsere mit allen

möglichen Surrogatmitteln zu Seheinpalästen emporgeschraubten

Zinsliäuser wieder den alten schlichten Charakter dos bürger-

lichen Wohnhauses annehmen, wenn die künstlerische Form
des Stadtwohngebäudes nicht mehr in der geistlosen Abliaieruug

von Fassadenflächen mit zwocklosen Gesimsen, sondern in der

originellen und schlichten Gliederung seiner Baumassen gesucht

wird, wenn endlich die internationale GleichraäsBigkeit dieser

Gebiudcgattung wieder einer nationalen Verschiedenheit Platz

macht. Dies alles ist zu erreichen, wenn, statt das Ideal unserer

bürgerlichen Baukunst überall anderswo eher als gerade bei

uns selbst zu suchen, unsere vaterländischen bürgerlichen Bauten
früherer Jahrhundertc etwas eingehender studirt und nach-

geahmt würden, als dies bisher geschehen ist.

Schon der Umstand, dass München ein billiges Haustein

-

material iin Gegensatz zu anderen Städten nicht zur Verfügung
hat. dass es also seit Alters her schon im Wesentlichen auf
den Verputzbau angewiesen war, zwingt förmlich dazu, die

vielen Beispiele Altmünchens und anderer süddeutschen Stadt«,

welche in der gleichen Lage sind, auf die Art der Ausführung
verputzter Bauten zu untersuchen, und man wird linden, wie
der Verputz zu handhaben ist, dass er künstlerisch befriedigend

wirkt. Man sollte erwarten, dass auf Nachahmung solcher Bei-

spiele abzielende Bestrebungen gerade hier in München dem
Prinzip nach begrüsat werden müssten, selbst wenn bei dem einen
oder anderen Beispiele mit weniger Glüek operirt worden sein

sollte. Allein der moderne Sinn, der es zwar zum guten Ton
rechnet, für die malerische Schönheit alter Bauton und Städte-

bilder Interesse zu zeigen, sich solche in Thoatero, durch Ge-
mälde und in Romanen vorführen zu lassen, sie auch wohl in

ihrer Wirklichkeit auf Reisen zu bewundern, ist nur zu leicht

zur Opposition geneigt, sobald nur der geringste Versuch ant

Wiederbelebung solcher Dinge — und dazu gehört auch die

Wiedergeburt einer gesunden bürgerlichen Baukunst — ge-
macht wird. Es ist, als ob das modoruo Leben des Schönen
oder der Kunst nicht jederzeit und überall bedürfe, sondern
ihr nur zu gewissen Augenblicken und in weniger bestimmten
Formen das Feld einräumo. Dass unter solchen Umständen
das Wirken ernstlich künstlerisch fühlender Architekten nicht
erlahmt ist, ist nur dem Umstände zu danken, dass die feste

Ueberzeugnng von der Lebensfähigkeit ihres Ideales und die

zeitweise Anerkennung des Geschaffenen seitens der Fachge-
.lt und nachfühlender Kunstfreunde sie immer wieder
zu weiterem Wirken anspornt".

Das „N. Münch. Tagblatt 4
, dem wir diese Auslassung ent-

nehmen, bezeichnet sie als „goldene Worte", fühlt eich dadurch
aber keineswegs gehindert, in demselben Athem zu versichern,

dass es den Bau, um welchen es sich dabei zunächst handelt,

als einen .architektonischen Bastard"* betrachte und dass der

„ grosstädtische Geschmack* vollkommen Recht habe, .wenn er

an einer so entscheidenden und markanten Stellu, wie es der
Eingang zu den Vorstädten Au und Haidhausen und der Aus-
gangspunkt der prächtigen Ludwigsbrücke ist, lieber einen mit
allen möglichen Surrogatmitteln ausgestatteten Scheinpulast
stehen sähe."

Wir fürchten, dass noch geraume Zeit vergehen wird, bis

der von Hrn. Hocheder und zahlreichen Gesinnungsgenossen in

ganz Deutschland geführte Kampf gegen das durch die Grose-
thuerei genährte Seheinwesen und den Theatorkram in der
Architektur zum Siege geführt hat. Aber der Sieg wird schliess-

lich dennoch erfochten werden.

Die Stellung der Baubeamten Berlin«, abgesehen von
derjenigen der beiden Stadtbauräthe, hat durch eine Verhand-
lung darüber, auf welche Weise eine an zwei Tagen der vorver-

gangenen Woche beobachtete starke Verschlechterung des aus

den Tegeler Werken stammenden tailangswassers entstanden

sei, eine eigonth&mlicho Beleuchtung erfahren.

Der Stadtverordneten-Versammlung lag ein dringlicher An-
trag aut Besprechung der Thatsacbe vor, in welcher der Ma-
gistrat um Auskunitsertheilung ersucht werden sollte. In der

Versammlung war weder ein Stadtbaurath anwesend, noch der

Vorsitzende des Kuratoriums für die Verwaltung der Wasser-
werke. Und statt dieser zunächst berufenen Personen ergrifl der

Oberbürgermeister selbst zur Sache das Wort — um nichts

zu sagen. In anmuthigem Wechsel lief dann die Verhand-
lung zwischen Nichtigkeiten und zuplatzebringen von Dingen,
die mit der Sache nicht das mindeste zn thun hatten, weiter,

doch aber anseheinend zu allgemeiner Befriedigung, da die

Versammlung sich mit der vom Oberbürgermeister abge-

gebenen Erklärung, dass eine strenge Untersuchung eingeleitet

und das Ergebniss später der Versammlung mitgethoilt werden
solle, befriedigt erklärte.

Was uns veranlasst, von dieser gänzlich inhaltsleeren Ver-
handlung Notiz zu nehmen, ist die Thatsache, dass in Berlin

für den Betrieb der städtischen Wasserwerke ein Direktor
angestellt ist, der vennuthlich in der Lage gewesen wäre, über
das znrfrage stehende Vorkommniss sachliche Auskunft zu er-

theilen, die auch das grosse Publikum beruhigt haben würde.

Im Gegensatz dazu hat die gestrige Verhandlung nur dazu ge-

diont, einer Reihe von Fabeln, Befürchtungen und grundfalscher

Vorstellungen, die im Umlauf sind, neue Nahrung zu bieten.

Dass in einem so wichtigen Falle der Direktor der Wasser-
werke beiseite blieb, ist nicht Zufall, sondern liegt in dem auch
anf anderen Gebieten wahrnehmbaren Ströhen begründet, das

Gebiet der Techniker in der städtischen Verwaltung möglichst

einzuengen nnd zwar zugunsten von Gebiets-Erweiterungon der

nichttechnischen Stadträte, Vorsitzenden von Verwaltungs-De-
putationen und -Kuratorien. Es ist bekannt, dass nach dem Tode
des früheren Direktors der Wasserwerke, Gill, eine sorgfältige

Prüfung von dessen Befugnissen, und wie viel davon man etwa
dem Nachfolger vorenthalten könnte, stattgefunden hat und dass

das Ergebniss der Prüfung in einer wesentlichen Beschränkung
der Befugnisse des zukünftigen Wasserwerks- Direktors bestanden

hat. Es wird sich erst orweisen müssen, ob diese Rückwärts-
Revision den sachlichen Interessen dient, oder blos in der anderen
Richtung, der Machterweitorung der niehttechuischen Vorwaltungs-
kreise, sich förderlich erweisen wird.

Rathhausbau Stuttgart. In der Sitzung des Gemeinde-
raths der Stadt Stuttgart vom 27. Novbr. wurde beschlossen,

die Architekten Joh. Vollmer und Jassoy in Berlin mit Aus-
arbeitung einer neuen Skizze für das Rathhaus zu beauftragen
und ihnen dabei für den Fall, dass diese Skizzo entspreche,

die Uebertragnng der Ausführung in Aussicht zn stellen. Der
prämiirte Wettbewerbs-Entwurf kann für die Ausführung nicht

beibehalten werden, weil in den Grundzügen lür die weitere

Bearbeitung der Pläne vom Gemeiuderath festgestellt wurde,

es sei der Thurm durch einen Dachreiter zu ersetzen, und es sei der

Flügel an der Metzgerstrasso parallel der gegenüberstehenden
Häuserreihe zu legen; der Entwurf von Vollmer und Jassoy
(vergl. S. 321} zei^t dort eine rechtwinklige Begrenzung. Die
Gesammthöhe soll ermässigt und der Kollegiensaal in der Fassade
zum Auadruck gebracht werden. Im präiniirten Entwurf ist die

Fassade bekanntlich in der Weise symmetrisch gestaltet, dass

]
der Kollegiensaal einer- und eine Gruppe von 2 bälon anderer-

seits gleich behandelt sind. Bei der Umarbeitung soll 450
bis 500«™ mehr Raum gewonnen werden, um uueh weitere

Dienstsweige im Rathhause unterzubringen, als im Wettbe-
werbsprogramm enthalten sind.

Der Besehluss wurde bei Anwesenheit von 20 Gemoiudo-
räthen durch StichenUcheid des Oberbürgermeisters gefasst.

Die gegen den Antrag stimmenden Mitglieder waren nicht so-

wohl gegen die Vergebung an die preisgekrönten Architekten,

als gegen die Wahl des Bauplatzes, für den auch früher nur

1 Stimme der Mehrheit je im Gemeinderath und im Bürger-
ausschus» den Aufschlag gegeben hat. Bei diesem Umstand
lüsst es sich noch nicht ermessen, ob der Rürgerausschuss, der
hier noch mitzusprechen hat, dem Gemeinderathsbeschluäs zu-

stimmen wird.

Noch einmal die Berliner Stadtbaurath-Stelle für den
Hochbau Während die letzte Nummer u. Bl., in der wir über
die den Bewerbern um diese Stelle auferlegte Budiagung uns
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äusserten, im Druck »ich befand, hat Hr. Stadtverordneten-Vor-
steher Dr. Lungerhans der Stadtverordneten-Versammlung rait-

getheilt, dass er das botttgl. öffentlich« Ausschreiben abgeändert
habe und dass in der iweitcn Ankündigung der Satz weggelassen
werden soll, wonach der Bewerber .die vollständige Qualifikation
für Wasser-, Wege- und Hochbau* haben muss. — Was wir
Aber den Ursprung dieser Bestimmung vurmuthet haben, dürfte
hiernach als Gewissheit anzusehen sein. Wir geben jedoch gern
unserer Freude darüber Ausdruck, dass man sich beeilt hat, das

Versehen wieder gut tu machen.

Ans der Faehlitteratnr.

Bei der Redaktion d. Bl. eingegangene litterarische

Neuheiten:
Winter, l'do, Viktor. Ziegelruhbau. Zwanglose Hefte

f. Bauteehn. Heft IV. Hitdburghauscn, 1895. Kessel-

ring'sche Hufbchbdlg. Pr. f. d. Heft l.«0

NeumelHter & Haberle. Deutsche Konkurrenten nebst
Beiblatt Konkurrent - Nachrichten. Leipzig 1895.

E. A. Seemann. Pr. für den Jahrg. (12 Hefte) 15 M; ein-

te! ne Hefte 1,80 JH.

Band IV, Heft 12, No. 48: Evangelische Kirche in Mainz.
Band V, Heft 12, No. 4!) 50: Rathhaus in Stuttgart.

Heft 3, No. 51 : Deutsch-reformirtc Kirche in Hannover.
Heft 4, Nn. 52: Brunnen in Bremen und Königsberg i. Pr.

Berliner Verkehrs Lexikon. Ein alphabetischer Wegweiser
mit Karte, Fahrplänen der Pferdebohnen, Omnibusse, Dampf-
schiffe und Eisenbahncu. Berlin 1895,9«. Max Schild-

berger. I'r. 40 Pf.

Conwentx, H. Abhandlungen zur Landesknnde d. Pro-
vinz Westpreusscn. Beobachtungen fiber seltene Wald-
bäutne in Westpreusscn. Heft 9. Damig 1895. Th. Bertling.

l'alipr, Eduard. Zur Hydographie des Maingebietes.
Nach Veröffentlichung <ler Meteorologischen Zentralstation

München. Mönchen 1895. Theodor Ackermann.

Uoyer, Egbert von. Kurtcs Handbuch der Maschinen-
kunde. S. Lieferung. Mönchen 1895. Theodor Ackor-
mann. Pr. 2,40.

Hühner, Otto, Geographisch-statistische Tabellen aller
Lander der Erde. Krankfurt a- M. ISH5. Heinrich
Keller. Pr. kart. 1,20

Ippenhorn, F. Kalender für Elektrotechniker 1896.

XIII. Jahrg. mit 277 Abbildg. und 3 Tafeln. f2 Theile).

München 1896. R. Oldenbonrg. Pr. 5 M.

Kiessling, A. Berliner Verkehr. Praktische« Kursbuch ia
Eisenbahnen, Pferdebahnen, Omnibus, Dampfschiffe oi»

Pr. 30 Pf. Hierin als Ergänzung Kiesalings Berlins
Taschenplan. IV 20 Pf. Berlin 1895 9«. X\nm
Kiessling.

TitdenaiiB, Ludwig von. Die Lüftung der Viehstil!.- p
erwärmter Luft. Heft 10. Berlin 1*95. Paul Par-V

Pr. 1 M.

^
Der^ Wettbewerb lür^Entwtirfe zu einem Neubau des

ve"l. 8. ""^hat n?chT*
r

en

e

«wVrte?e"n Ifrfolg*" habt
>

*7)as' ili

Wien zusammen getretene Preisgericht sah sich auaserstande
einen Preis tu crtheilen, da die Entwürfe, welche die festge-
setzte Bausumme eingehalten hatten, künstlerisch nicht genügten.
Es empfahl jedoch dem Kuratorium, die für Preise inaussieht
genommene Summe von 10 000 Kr. tum Ankauf einiger solcher
Arbeiten aus den übrigen Entwürfen tu verwenden, die — bei ent-
sprechendem künstlerischen Werthe — mit gewissen Einschrän-
kungen wohl dem endgiltigen Bauplane zugrunde gelegt werden
konnten. Das Kuratorium ist auf diesen Vorschlag eingegangen
und hat beschlossen, die von den Preisrichtern empfohlenen Ent-
würfe „Tucbmacheratele mit Blumenvase" und .Stella"
für je 3000 Kr, den Entwurf .Semper ali.jnid beeret* für

2000 Kr., die Entwürfe „Viribus unitis" und .Kunst und
Gewerbe" sowie (aus eigener Wahl) den Entwurf .Ars patrum
nobis exempluma für je 1000 Kr. anzukaufen, wenn die

Verfasser derselben sich hiermit einverstanden erklärten. Die
letzteren werden demnach ersucht, sich hierüber tu kussern und
dem Kuratorium die Erlaubnis« zur Oeffnung der Motto-Umsehl&gc
tu ertheilen.

Zwei kunstgewerbliche Wettbewerbe erlasst der beyo-
rische KnnatgBwerbevcrcin in München. Beim einen bandelt es

sich um die Beschaffung eines farbigen, mit höchstens 5 Platten
herzustellenden Flakutes für die Ausstellungshalle des Vereins
in der Grösse von höchstens 45/60«*, wofür Preise von 300,
200 und lOO Jt ausgesetzt sind; überdies können aber auch
noch weitere Entwürfe angekauft werden; Einlieferungstermin:
1. Februar 1896. — Der zweite Wettbewerb, der wegen Dring-
lichkeit bereits am 14. Dezember Mittags tum Abschluss gebracht
werden niuss, verlangt Entwürfe zu Beleuchtungsgerithen für elek-

trisches Glühlicht und twar zu einem Kronleuchter (Kranzform
bevorzugt) tu 5 Lichtern, einem Wandarm tu 2 Lichtern und
einer auf den Fussboden aufzustellenden Standlampe mit Sehinn;
der Kaum, für welchen diese Stücke bestimmt sind, misst
7,6:6"' bei 5™ Höhe und ist in Weiss und Gold gehalten;
entsprechend bemaltes Schmiedeisen kommt bei den genannten
Gerat bei) in erster Linie inbelracht Die Preise betragen 100
und 50 ,H für je eine Gruppe von 3 Entwürfen. Die genauen
Programme sind vom genannten Verein tu beziehen. G.

Deutsches Reich. Dem Eiscnb.-Betr.-Dir. in der ReitU
Eiaenb.-Verwaltg. de Bary in Luxemburg ist die Erlaubnis i-,.

Anlegung des ihm verliehenen belg. Leopold-Ordens «rtheilt.

Preuaaen. Dem Ob.-Brth. Tobten in Stettin ist j- r

Botho Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife: dem Reg.- u. Ilrh

Caesar, dem Eisenb.-Ban- u. Betr.-Insp. Kaufmann a.

Eisenb.-Bauinsp. Schwartt, sammtl. in Altona, ist der fc.

Adler-Orden IV. Kl. verliehen. -
Die Erlaubnis« tur Annahme n. Anlegung der ihsca v«-

liehenen fremdl. Orden ist ertheilt: Dem Ob.-Brth. TaeglieLs
beck in Altona des kg), barer. Verdienst-Ordens vom hl. Mirhul
III. Kl.: dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Strasburg u Haii-

burg des vorgen. Ordens IV. Kl. und des Kitterkreuzes I. Kl

des kgl. württemb. Friedricbs-Ordens ; den Reg.- u. Bnhu
Jacobi in Kassel, Theten in Hannover, Schmalz in Fulti

des kgl. bajer. Verdienst- Ordens vura hl. Michael IV. Kl.: J.-r.

Reg.- u. Brth. Stündeek in Neuwied des Ritterkreuzes J. Ki

des grossh. bad. Ordens vom Zahringer Löwen.
Der Geh. Brth. Appel ius, vortr. Rath im Kriegitamiit

ist z. Geh. Ob.-Brth.; der kgl. Reg.-Bmstr. Emil Hoffmm
ist t. Doz. an d. techn. Hochschule in Berlin ernannt; ira

letzteren ist das durch das Ausscheiden des Reg.- o. ßrtL
Hossfeld freigewordene 5 stündige Kolleg .Architekten. Furn-n-

: lehro für Kalling." fibertragen.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Joh. Laurentius in Boas ist

sterben.

Brief- and lYagekiuten.

Hrn. ('. W. in Bayreuth. Wenn in dem der VtrAnftv
über die Ausführung der Erdarbeiten zugrunde liegenden ro-tt-

anschlage gesagt ist, .Erde jeder Art ... zu graben, «affin

mittlere grösste Entfernung von 350 m tu verksrres. uek
Schablone usw.", so ist unter dem Ausdrucke .mittkf tftä
Entfernung von 350 * unzweifelhaft su versteht!, diu 4>

Entfernung des Schwerpunktes des Erdkörpers sa du t&
nahmestclle und an der Anschnttungsstelle nicht menrili fr*

betragen soll. Bei einer ziemlich gleichmäßigen Gestalt >r.

beiden Erdkörper deckt sich diese genaue Auslegung uipt&r

mit der Ihrigen, angenäherten, dass nun auch die MitUi K<\

beiden Erdkörper 350 » entfernt sein sollen. Die tob Ikw
gemachte Angabe, die Verwaltung fasse die Sache so ssf. cih

die fiusserste Entfernung zwischen Entnahme und Aoiillnf

2 . 350 => 700 ™ betragen dürfe, trifft nur dann in, wen". •

kleinste Entfernung Null ist, wenn sich also beide Fmlli^r

berühren und wird um so unrichtiger, je grösser die klt:o>''

Entfernung der beiden Erdkörper ist.

Hrn. G. in Ratibor. Nach einer uns von den .Veniiniiv

Berliner Mörtelwerken" zugegangenen Auskunft sind in law-

der für Berlin infrage kommenden Sandgruben-Betrieb« Trwkffi

bagger im Gebrauch. Soweit bekannt ist, werden dieselben ft-

Nutzsand -Gewinnung überhaupt in Deutschland nirgend! tc

wendet. Versuche, die vor etwa 7 Jahren mit einer derart«':

Vorrichtung in der Nahe von Berlin gemacht werden sia-

haben ein sehr unbefriedigendes Ergobniss geliefert.

Hrn. L. S. in Lippehnc N.-M. Vermnthlieb haben S:-

die Tafelenden ohne Srhiefsehnitt und ohne Zwischenlsgf

fach übereinander gelagert : dann kann Abtropfen des Sctos-

wassers nicht verhütet werden. Sie müssen die oben antw

schiesaunden Enden entweder stark schief schneiden, so ivit-

Schweisstropfen nach den Sparren hin ablaufen oder es tnüssu

"U- förmige Zinkfupdichtleisten zwischen die Stösse fekf

werden; auch kann durch /.wischenlegen eines nach unten dar -

gebogenen, in der Mitte durchloehten Wulstes sqs ZinnW-
gleiches erzielt werden. Ausführliches (mit Zeichnungen tind-

Sie in „Baukunde des Architekten* Bd. I, 1, 8. "10 «- J

(Berlin 1895. Ernst Toeche).

Hrn. Arch. A. K. in B.-B. Die betr. Fragestellang sta-

tu grossen Weiterungen, aber kaum tu praktischen^ Ergtbn:»-

führen. Es dürfte Ihnen indes* der Hinweis genögeo, 'i»4
'

.Glasbausteine" schon wegen ihrer Brüchigkeit, besonder» r>.v

erhöhter Temperatur nach keiner Richtung hin, nattWOtliM it

betug auf Feuersicherheit als .Massiv-Konstruktion*^
angesehen werden können. Soweit nicht Nachbarrecbte dadar-

verletzt erscheinen, werden dagegen je nach besonderer Sscbisp

leueqmlizcilirherseits unlöslich befestigte Tafeln von Prsntf>

zum Abschluss von allgemein im feuerpolizeilichem

erbotenen Ueffnungen als zulässig erachtet. Siebe „ßsakf '

d. Architekten, Bd. I. I, S. 494. (Berlin Itiär*. Toeche) _

rl»j van Ernst Totcb». B. K. O. Frii.tb. vob WIlB. Orsf». I
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No. 98. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIX. JAHRGANG.
Berlin, den 7. Dezember 1895.

Inhe.lt: Tricbwirtcr-lUii« bei Lüneburg. — Richard.Morris Hont. —
[

Mlttbelluugen »us Vereinen. — Vermischte«. — Bücher*ch»u. — Prelunf-

Die Verbetxranc der Wsuerrerblndangtn Berlin« mit den Heere (Sehl ms). geben. — Personal -KtcliricbUn. — Brief- and Frsgekssten. — Offene Stellen.

Tclchwärier-Haus bei Lüneburg.

Arcb.: R, Matthir« In Lüneburg.

Richard Morris Hunt
(Hlenu die Abbildungen nuf 8*lte 609.)

^ m 31. Joli dieses Jahres sUrb auf feinem Sommersitx xu
Newport in Massachusetts eines plötzlichen Todes der ameri-
kanische Architekt Richard Morris Hunt. Die schlichten

Wort« dieser Todesanzeige lassen nicht den grossen Verlast er-

kennen, den nicht allein Nordamerika durch das Hinseheiden dieses

nächst Riehardson wohl bedeutendsten Vertreter der Haukunst der

nordamerikaniseben Union erfahren hat, der in allen Theilen der-

selben eine stattliche Ansaht hervorragender Bauwerke auffahren
kunntv. Richard Hunt ist ein amerikanischer Architekt; aber wenn
irgend etwas die Hinfälligkeit der Monroc'schen Doktrin: .Amerika
den Amerikanern' auch für das Gebiet der Kunst tu beweisen im-
stande ist, so sind es der künstlerische Entwicklungsgang und die

Thatigkeit Hanfs. Und er nimmt mit denselben unter den ameri-
kanischen Architekten keineswegs eine vereinzelte Stellung ein;

denn Hunt war das Haupt einer grossen Grappe amerikanischer
Studirenden der Baukunst, welche ihre Stadien an der Ecolo des
Keaux-Art» in Paris machten. Unter ihnen hatte Hunt französisches

Wesen und französische Empfindung in solchem Maasse in sich auf-

genommen dass — wenn die grösste Mehrzahl seiner Bauwerke in der
Avenue des Champs Eljsees oder im l'arc Moneeau in Paris stehen
würde — Niemand auf einen amerikanischen Architekten als deren
Urheber rathen würde. So kommt us denn auch, dass architek-
tonische Zeitschriften Erankreichs den Verstorbenen als „presqu'un
de ses enfants" bezeichnen konnten. Und wem fiele bei Betrach-
tung des schönen charakteristischen Kopfes nicht sofort das fran-

zösische Wesen in der Art des Haar- und Bartschnittes auf.

Richard Morris Hunt wurde am 31. Oktober 1828 in Bratt-
leboro im Staate Vermont in Neu-England als Sohn einer vor-

nehmen Familie geboren. Sein Vater, Jonathan Hont, war Mit-
glied des Kongresses. Richard war nicht der einzige in hohem
Grade künstlerisch veranlagte Sohn der Familie Hant; wir er-

fahren vielmehr, dass ein Bruder William einer der bedeutendsten
Maler war, die in den Vereinigten Staaten lebten. Nachdem
lUchard die elementare Ausbildung in Amerika erlangt hatte,
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Teichwärterhaus bei Lüneburg.

Architekt: H. Matthias.

itens des in Lüneburg bestehenden Verschöne-

rung»-Vereins sind in der Umgebung der Stadt

zahlreiche Teiche angelegt worden, die nicht nur

den Reiz der Landschaft erhöhen, sondern auch

zugleich für die Zwecke der Fischzucht ausge-

nutzt werden. Die Bewachung dieser Teiche geschieht

durch einen Warter, für den in unmittelbarer Nahe der-

selben eine Wohnung geschaffen werden musste. Bei den
Bestrebungen, welche der Verein verfolgt, konnte das be-

treffende Gebäude selbstverständlich nicht als ein Arbeiter-

haus im Sinne des schlichten BedQrinissbaues ausgeführt

werden, sondern musste — bei Vermeidung jedes unge-
hörigen Luxus — nach seiner Erscheinung det bevorzugten
Umgebung einigermaassen sich anpassen. Dies ist einer-

seits durch einen malerischen Aufbau, andererseits durch

eine entsprechende farbige Haltung des Hauses angestrebt

worden, das Aber einem Sockel von rothen Backsteinen,

weiss geputzte Mauerflachen, rothbrann gestrichenes Holi-

werk und ein mit rotben Pfannen gedecktes Dach zeigt.

Der Umfang der in ihm enthaltenen Wohnnng, zu der

ausser den Räumen des Erdgeschosses noch 2 Dachstuben

gehören, geht Ober das für gewöhnliche Arbeiter-Wohnungen
Uebliche gleichfalls etwas hinaus.

Die Herstellungskosten des Bauwerks sind trotzten

nur sehr mässtge gewesen. Sie haben (ansBchL der Bau-

stelle) nicht mehr als 6000 M
t

d. ist bei einer bebaut«
Grundfläche von 71,79 1- für in- nur rd. 09 JH be-

Die Verbesserung der Wasserverbindungen Berlins mit dem Meere.
;S;bluss

>

Der Plan einer Grosschiffabrtt-Strasse Ton Berlin
nach dem Meere mittels des Ausbaue« eines neuen

Odor-Havel Kanals.
Herr Contag siebt hier aus den Erörterungen über den

Seekanal den Schleus, daas auch für einen Gross-SchilTahrtsweg
von Berlin nach dem Moers lediglich die Richtung Berlin—
Stettin infrage kommen kann, und begründet dies noch durch
die unzweifelhaft vorliegende Notwendigkeit einer Verbesse-
rung dieser Wassorvorbiudung, da zurzeit nur Schiffe von 170

»

Tragfähigkeit auf direktem Wege Ton Stettin nach Berlin ge-

langen können.
Die Ausführung dieser Verbesserung des Wasserweges

Berlin—Stettin erfolgt am zwcckmlssigston mittels des Aus-
baues eines neuen Oder-Havel-Kanals. —

Vun dem nun folgenden besonderen technischen Theil der

Studie welcher sich

1. mit der Linienführung und dem Langenschnitt einer

neuen Üross-Sehiffahrtsatraase Berlin—Steltin,
2. mit der Erörterung des zweckmaasigsteu Kanalquerschnilts.

3. mit der Ueberwindung des Gefälles von 30n zwischen
der oberen und unteren Haltung,

4. mit der Hafenanlage Berlin und
5. mit den Bankosten, der Betriebsweise und der Ertrags-

f iliigkeit der neuen üross Srhiffahrtsstrasse Berlin— Stettin nebst
zugehörigen Kosteaüberschlagen beschäftigt, dürlte es genügen,
nur dasjenige hervorzuheben, was ohne einen besonderen Plan
verständlich erscheint.

Die Kanallinie verfolgt von Berlin aus nicht das Panko-
thal, sondern schliefst sieh der von Dr. Strausberg vorgeschla-

genen Richtung durch das Hsvelthai aufwärts im wesentliche
an. Der schon begradigte, schiffbare Havellauf wird bis cor

Einmündung des Oranienburger Kanals verfolgt und letzter

auf rd. 1 km Lange benutzt. Von hier ab soll ein neuer

selbständiger Kanal bis znr alten Oder bei Liepe ausgehoben
werden, welcher den Finow-Kanal zwischen Marionwerder und

Scböpfurth in Wasserspicgelhohe kreuzt und kurz vor Liepe

unter Ucberwindurg des Oosammtgnfilles von 30 an dieser

Steile zur alten Uder absteigt.

Hiernach wnrdo die Scheitelhaltung vom Stauwerk bei

Chartottenburg bis kurz vor Liepe eine Lange von 80* erhalten.

Dem Laufe der alten Oder folgend gelangt der Kanal bis

Uohetisaateo, von welchem Ort« ab derselbe den grossen Bit-

wasserungskanal des Nieder- Oderbruches benntzen soll, «ts

oberhalb Schwedt die Oder zu erreichen. Diese muss auf etwa

50 *m unterhalb der Einranndung durch Baggerung entsprechend

vertieft und das Wasser durch Anlage von Sommerdeichea zur

Vermehrung der Spülkraft zusammengehalten werden.

Die Lange der ganzen Wasserstrasse von Charlsltesftiirg Am
Stettin betragt bei dieser Linienführung rd. 170^.

Das Querprofil de» Gross-Schiffahrtsweges sott to be-

messen werden, dass dasselbe Schiffen von wenigstens "«Vi»

Lange und 10 » Breite bequeme Durchfahrt gestattet Es

soll deshalb die Sohlenbreite 20 » die Spiegelbreite 3«» und

die Wassertiefe 3,5 m betragen, so dass ein Wassefqwr-

srhuitt von 100 im sich ergiebt, wahrend der Tauchquersebnilt

der grössten zulässigen Schiffe etwa 22 v» betragen wird.

Das an einem Punkte konzentrirt« Gcsammtgefille von

oO m soll mittels einer dreifachen Kammer-Sehlcnscn-Anlagc

wurde er zur Vollendung seiner Erziehung and zur fachlichen

Auabildung 1843 nach Europa geschickt und trat, noch verbal t-

nissmissig jung, zunächst in das Atelier von Samuel Darier in

(ient nnd dann in die Ecola des Beaox-Arts in Paris ein, wo er

sieben Jahre unter Lefoel studirte. Nach beendigtem Studium
unternahm Hunt ausgedehnte Reisen bis nach Kleinasien und
Aegypten, von welchen er wieder nach Paris zurückkehrte. Hier
lud ihn Hector Lefuel ein, für die grossen Arbeiten, diu der-

selbe damals im Auftrage des Kaisers Napoleon III. auszuführen
hatte, die Errichtung der unter seinem Namen gebenden Theile
der Tuilerien und des Lonvre, sein Gehilfe su werden. Er
nahm das Anerbieten an, wurde 1&54 „inspecteur des bätiuieats

civils attaehoe a l'agance des traveauz du Louvro et de
Tuiloriea" und gewann einen solchen Einfluss auf die Bauten,
dass unter den Architekten New- Yorks die Ansicht verbreitet

ist, wesentliche Tbeile derselben, so unter anderem der Eingang
zum Tuilerienhof von der Rae de Uivoli her, der Pavillon de

la Bibliotheque gegenüber dem Palais Royal, seien ausschliess-

lich von seiner Hand. Bei Hector Lefuel stand Hunt in grüsster

Werthschäizung. Ist es bei einer solchen Thatigkeit ein Wunder,
dass Hunt thatsachlich ein französischer Architekt geworden ist,

der, nach Amerika zurückgekehrt, sich nicht mehr zu akklima-
tisiren vermochte, sondern auf heimischem Boden in französischem
Geiste arbeitet«?

Als die kaiserlichen Rauten in Paris ihrer Vollendung ent-

gegensahen, kehrte Hunt 1855 im Alter von 21 Jahren nach
Amerika zurück und war zunächst unter Thomas U. Walter
einige Zeit beim Capitol in Washington beschäftigt. Dann er-

öffueto er in New-York seine eigene Praxis, nicht ohne dass er

bei seinen Landsleuten, denen damals noch französische Kunst
und französisches Wesen vollkommen fremd waren, schwere
Kampfe zu bestehen gehabt hatte, aus denen er aber siegreich

hervorging. Glückliche materielle Lebensverhältnisse, in die

er sowohl durch «eine Familie wie durch Heirath gelangte,

waren kein Grund, in dem Kampf des schönen Fremden gegen

einheimisches InVerständnis» nachzulassen. Vielleicht warft

seine gesellschaftlichen Beziehungen auch nicht ganz ohne Bri-

ll uss auf die grosse Zahl seiner Bauaufträge. Die grösstr.

Städte des Landes sind mit Bauwerken seiner Kunstlerbsnd

bereichert worden, so New-York, Nvw-Jcrsev, Boston, Washing-

ton, Newport, Chicago. In New-York führte er A* mehr:

Mitglieder der Familie Vandcrbilt eine Reihe auf daa reichst«

ausgestatteter Palais und Landhauser aus, in denen sieh feinster

Luxus mit gelautertstem Geschmack vereinigt; von ihnen sei«

das Haus von W. K. Vanderbilt in der 5. Avenue genannt, Ii

Now-Y'ork sind es femer die 1/cnox Library, gleichfalls in der

5. Avenue, das Gebäude der „Tribüne* am Printing-honae Sqaart,

das 0»borne-Haus an der Park-Avenue, ein Hospital in der Nibe

der !. Avenue, das Mar<(uard-Haus, das Haus für Mrs. Josepbiac

Schtnid in der 62. Strasse der 5. Avenue, ein unter starker Be-

nutzung der gotbischen Architektur von Ronen für eine schmaler«

Eckbaustelle entworfenes graziöses 3 geschossiges Wohnhaus, an
Palais Astor in der <j5. Strasse der 5. Avenue, das Haas »•>;

Elbridge T. Gorry in der 5. Avenue, von welchen beiden letzter»

wir zur Konnzeichnung der Formensprache Hunt's nach eVa

„American Arcbilect* diesem Nekrolog Abbildungen beifügen, i

wie eine grosse Anzahl anderer Wohnnlnscr, sodann verschied*«*

Geschäftshäuser am Broadway und in anderen Strassen, welch''

der genialen Hand Hunt's ihre Entstehung verdanken. Alf

Statcn Island baute er das Vanderbilt-Mausolenm; für ein*

grosse Reibe von Denkmälern lieferte er den Entwurf des archi-

tektonischen Theils, so vor allem im Jahre 18*5 zu dem Posta-

ment der Bartlioldi'schcu Statue der Freiheit im Haien von

New-York, ein Werk, welches vor allem auch seinem konstruk-

tiven Können ein schönes Zcugniss ausstellt. Eine Reihe glän-

zender Bauten von Hunt's Hand finden sich auch in Newport.

so vor allem der sogenannte Marmor-Palast von W. K. Vanderbilt

und das mit einem Aufwände von ungefähr einer Million Dollar

errichtete Goelol-Haus. Die Beacon Street in Boston weist zw«
Hauser nach seiner Zeichnung auf; an der Harward-l'nivenitni
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von je 10 Gefalle mit seitlichen Sparbecken überwunden
werden, welche unter Annahme einer jährlichen Schiffahrts-

dauer von 270 Tagen und bei einer durchschnittlichen Schiffs-

belastnng Ton 500 * bei 18stündigem Tagesdienst für mehr
als den doppelten Verkehr ausreicht, wie solcher zunächst an-

genommen ist, d. i. 2,5 Millionen Tonnen im Jahr, von denen
2 Millionen Tonnen tu Berg gehen mögen. Die für die Durch-
schleusung eines Schiffes erforderliche Zeit ist auf 30 Minuten
ermittelt, für 3 Schleusen auf l l

/j Stunden.

Bei einer durchschnittlichen Geschwindigkeit von 10 ktB in

einer Stunde kann mithin der gante Weg von Berlin bis Stettin

vod einem mit elektrischer Beleuchtung versehenen Fahrzeuge
in 17 -f l>/g — 18'/j Stunden zurückgelegt werden. Da indessen

bei der Durchfahrt durch Brücken usw. immerhin einige Zeit-

verlust« entstehen werden, so kann man die Dauer der Fahrt
eines solchen Schiffes auf 24 Stunden annehmen.

Die ILifenanlugo bei Berlin ist aul den sogenannten Nonncn-
wiesen nordlich vom Charlottenburger Stauwerk gedacht.

Die nutsbare Wasserflache der zunächst auszuführenden

beiden Hafenbocken betragt 23 h» und die Lange der zugehörigen

Ufer 4600 •.

Dass diese Hafenanlage für den Juhresvcrkehr von 2,5

Mill. 1 genügt wird des Näheren nachgewiesen. Für spatere

Erweiterung der Anlagen muss der Erwerb des erforderlichen

Geländes im voraus gesichert werden, was zur Zeit noch mög-
lich ist.

Der Bau des Kanals einschliesslich der Oderatrom • Regu-

lirnng ist veranschlagt auf 38000000 Ji
dazu tritt die Berliner Hafenanlage mit . . 15 000 000 „

so dass der Gesammtgeldbedarf sich stellt auf 53 0<X> 000 ,ff

Da indessen die Kosten der Halenanlage bei Berlin von dieser

Stadt allein aufzubringen und diejenigen für die Verbesserung

der Havelstrasse, welche dem gesammten märkischen Schiffs-

verkehr zugute kommt, mit 1 600 000 Jl sowie für die Oder-

strom - Regulirung mit 2 400 000 Jl im Interesse Schlesiens auf

allgemeine Staatsfonds voraussichtlich zu übernehmen sein

würden, und da auch die Kosten des mit 4 000 000 Ji ver-

anschlagten Oderseitenkanals wegen der Verbcsserang der Vor-

lluth des Niederoderbrnchs etwa zur Hälfte aus Landesmeliorations-

fonds bestritten werden dürltcn, so blieben lediglich für den
Gross-Schiffahrtsweg aufzuwenden 32 000 000 M.

Die für die Verzinsung dos Anlagekapitals, die Verwaltung
und die Unterhaltung des Kanals notwendigen Mittel, welche

durch die SchitTahrtsabgabn aufzubringen waren, sind zn

897 000 Jt für das Juhr oder zn 0,36 .«für 1 » = rd. 0,2 Pf.

für das Tonnen-Kilometer ermittelt. Mit den vorher auf 0,8 Pf.

für das Tonnen-Kilometer geschätzten Frachtkosten würden
also die Transportkosten von Stettin nach Berlin auf diesem
nenen Kauale rd. 1 l'f. für das Tünnen-Kilometer betragon.

Im Sehlasswort spricht der Verfasser die Hoffnung aus, dass

die K&nigliche StaaUregierung vor allem der Verbesserung der

Wasserverbindung Berlins mit dem Meere ihr ganzes Interesse

zuwenden, und dass auch die Stadtverwaltung Berlins durch
eine grossartige Harenanlage, wie solche hier geplant ist, dem
schon lange empfundenen Mangel genügender Lösch-, Lade- und
Lagergelegenheit für lange Zeit wirksam abhelfen möge. —

Der Verfasser hat sich durch diese eingebende und gründ-
liche Besprechung der Frago dor Verbesserung der Waeserver-
bindungen Berlins mit dem Meere ein unbestreitbares Verdienst
um die Forderung dieser Angelegenheit erworben, und man
kann nur wünschen, dass die in dieser Studie gegebene An-
regung bezüglich der Herstellung einer Gross-Schiffahrtsstraase

von Berlin nach Stettin sowie bezüglich der Ausführung einer

für lange Zeit hinaus dem Bedarfs genügenden HatenanUge
bei Berlin von Erfolg sein möge. Erscheint doch in der Be-
rechnung der voraussichtlichen Frachtkosten auf diesem neuen
Gross-Schiffahrtskanal Berlin—Stettin der Beweis dafür erbracht
za sein, dass nach Ausführung desselben die Fracht von Stettin
nach Berlin im Durchschnitt um rd. 30 v. H. geringer sein

wird, als bisher, der Kanal also seine wirtschaftliche Berech-
tigung hat.

Was indessen die Berücksichtigung des späteren Ausbaues
der Torgeschlagenen Linie zu einem Seckanal Berlin—Stettin
betrifft, so glaube ich, dass in dieser Beziehung der erhoffte

Erfolg ausbleiben wird. Den Grund hierfür glaube ich darin
zu erblicken, dass der Verfasser in der Benrtheilung der Fracht-
satze für den Seeverkehr insofern sieh geirrt hat, als er, wenn
auch nur bedingungsweise annimmt, dass in Zukunft die über-
seeischen Frachtsätze für die Häfen Hamburg und Stettin sich

ziemlich gleichstellen werden. Dcun erstens ist der Weg von
der Einfahrt in den Kaiser-Wilhelm-Kanal nach Stettin nahezu
8 mal so weit, wie nach Hamburg und zweitens vertheuern die

Kanalgebühren diese Fracht nicht unerheblich.

Der weitere Weg entspricht einem Zeitverlust von min-
destens 36 Stunden, welcher einer Vertheuerung der Fahrt für
ein Schiff von 1000 » Tragfähigkeit um rd. 220 M gleich-

kommt, und die Kanalgebühren erhöhen die Kosten der Fahrt,
wann das gedachte Schiff selbst mechanische Triebkraft besitzt,

um weitere 375 Jf, so dass dadurch eine Frachtverthcuerung
um rd. 60 Pf. für die Tonne entsteht. Dass aber die Möglich-
keit, über Stettin direkt nach Berlin gelangen zu können, den
Handel voranlassen wird, diese Erhöhung der Fracht auf sich

zu nehmen, dafür muss der Beweis erst erbracht werden da-
durch, dass nachgewiesen wird, um wie viel durch eine Er-
sparnis» der Umladekosten in Hamburg die Fracht nach Berlin
verringert wird. Ist diese Ersparnis« nicht erheblich genug,
um ausser obigem Betrage von 60 Pf. für jode Tonne auch
noch die Kosten der Verzinsung des für einen Seekanal gegen-
über einem Gross-Scbiffahrtskanal mehr aufzuwenden Anlage-
kapitals zu decken, und ist ausserdem die Aussicht auf ge-
nügende Rückfracht für Seeschiffe von Berlin nicht besser, als

der bisherige Verkehr erkennen lasst, so hat der Gedanke eines

Seekanala in der Richtung Berlin—Stettin weder jetzt noch
überhaupt jemals Aussicht auf Verwirklichung.

Die Erleichterung des Seeverkehrs nach der Ostsee durch

in Cambridge (Massachusets) errichtete er das Fogg-Art Museum'
in Asheville in Nord- Carolina sollte er kurz vor seinem Tode
für einen Vanderbilt ein grosses Haus vollenden. In frischer

Erinnerung ist das nach den Zeichnungen Hunt's errichtete

Verwaltungsgebäude dor Weltausstellung in Chicago, das, ob-

wohl vielfach bemerkt und als Perle der Weltausstellung ge-

schätzt, doch gleichwohl nicht die Blüthe Hunt'scher Kunst
bedeutet.

Es ist natürlich, dass sich auf einen Architekten von dieser
,

Bedeutung reiche Ehren senkten. So war Hunt Präsident des

„American Institut of Architects", im Jahre 1887 wurde er zum
korrespondirenden Mitglied der »Socitte centrale des arehitectes

francais" ernannt, seine Brust schmückte seit 1882 das Kreuz
der Ehrenlegion. Später wurde er zum Mitglied des „Royal
Institut of British Architects' und zum korrespondirenden Mit-

glied des „Oeaterreicbischeu Architekten- und Ingenieur-Vereins"

ernannt. Nachdem Hunt mehre Jahre korrespondireudes Mit-

glied dor Aeademie des Boaui-Arte in Paris war, erfolgte 1894

seine Ernennung zum wirklichen auswärtigen Mitgliede. 1893
wurde ihm die grosse goldene Medaille des Royal Institut of

British Architecta verliehen. Ausserdem war Hunt Mitglied

der Akademie von San Lucca. Zu seinen bedeutendsten Schülern
zählen Georges B. Post, Ware, Frankfurniss, Henry van Brunt,
Charles Gambrill nsw.

So vielseitig die Thätigkeit Hunt's gewesen ist, so liegt seine I

Stärke doch zweifellos im Wohnhausbau. Ks ist vielleicht nicht

ohne Interesse, wie der Künstler in dieser Beziehung von eng-

lischer Seite beurthcüt wird. So steht in einem Nekrolog, den i

der „Builder* dem Verstorbenen widmet, die Stelle: „Seine
Arbeit war sorgfältig, genau, schulmä&sig (scholary), bis zum
äuasenten ausgearbeitet; oft war sie schön und bisweilen be-

friedigte sie jede Forderung reiner Architektur. In späteren
Jahren schloss sie sich vielleicht zu sehr an die gefühllosen und
harten Werke der ultrafranzösischen 8chule an". Seine Lands-
leute bezeichnen Hunt als einen durchaus akademischen Künstler

von reichem Charakter, strengem Temperament, der jedoch im
Innersten schulmässig pedantisch ist. In dieser Charakteristik
liegt ein gewollter Gegensatz zn Ricbardson. Denn Richardson
und Hunt bedeuten zunächst zwei Perioden der Entwicklungs-
geschichte der modernen amerikanischen Architektur. Der
starke Henry Hobson Richardson, vor dessen Zeit man in

Amerika kaum von der Architektur als einer lebenden Kunst
sprechen konnte, der Riese in der Rewältigung baulicher Massen,
ging voran. Sein sichtliches Bestreben war daranf gerichtet,

auf der Grundlage byzantinischer und romanischer Elemente,
die er ohne Ansehen historischer Fortentwicklung oder for-

maler Zusammengehörigkeit lediglich nach seinem subjektiven
Empfinden zusammenwarf, einen Stil zu schaffen, der ameri-
kanisch soin sollte, der in seinem Ausdruck, in der Art, wie er
dio Verwendung architektonischer Ausdrucksmittel zeigte, durch-
aus den Bedürfnissen und der Eigenart des Landes ent-

sprechen sollte.

In die Kunst Richardson's war ein gut Theil der Monroe-
Doktrin übergegangen. Nichts davon wird in der Kunstbe-
thätigung Hunt's gefunden. Als ein Vertreter der nach Richardson
folgenden zweiten Periode moderner Architekturentwicklung in

Amerika ist er durchaus abhängig von den historischen Stilen,

wie sie der französische Boden hervorgebracht hat, und er ahmt
dieselbe mit einer Treue und Feinheit nach, die jedem Franzosen
Ehre machen würde. Der micholangeloske Ricbardson bat Nach-
folger gefunden, welche sein Werk zwar fortsetzen, aber nur in

dem Geiste, der auch die Nachfolger Miehel-Angelo's kenn-
zeichnet. Der feine Hunt hat gleichfalls Nachfolger gefunden;
sie setzen sein Werk mit mehr Glück fort. In dem Kampfe
der starken Individualität gegen die echulmässige Gewissen-
haftigkeit wird immer die letztere siegen, wenngleich auf die

feine Kunst Hunt's der Schatten der Kunst Richardsons fällt.

Da« Genie ist einsam, die feine Grazie gesellig. ..
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den Kaiser-Wilhelm-Kanal und die geplant« Verbesserung der

Hafeneinrichtungen in Stettin wird allerding» auch ohne den
abrtsweg nach Berlin, welcher in erster Linie der

. Theil

Staates betrifft, nach StetUn überzuleiten

»och jeut echon die Fracht von Stettin nach
am mehr all 50 r. H. geringer ist, aU von Hamborg nach Ber-

lin. Immerhin wird die Anlage doe Groaa-SchifTahrtswugci»

Berlin— Stettin mit eiier weiteren Verringerung der Fracht für

dieae Strecke um 30 v. H. der jettigeo Fracht oder bis auf 40
v. H. der Fracht von Hamburg nach Berlin die Ueberleitung
dieses Verkehr* begünstigen.

Für die Verbesserung der Wasserverbindung Berlin-Stettin
Ifir die

-
Schiffahrt hat ül

Staatsregierung die inständigen Waaser Bai

vor längerer Zeit mit der Ausfuhrung der Vorarbeiten beauf-

tragt und ea dürfte die Inangriffnahme dieser Arbeiten lurxeit

schon erfolgt sein.

Eine genaue Ermittelung der Kosten für die von Hrn. Contag
in Vorschlag gebrachte Kanaltrace wird namentlich mit Rück-
sicht anf den Umstand, dass zur Vermeidung von Ausspülungen
an den Böschungen und Ablagerungen anf der Sohle die Be-
festigung der Böschungen wegen der nicht unerheblichen Ge-

schwindigkeit des bei einer Fahrgeschwindigkeit von 10»» in

der Stunde an dem Schiffskörper vorbeiströmenden Waaaers bis

tur Kanalsohle hinabreichen rouss, vielleicht einen gröuaeren

:
ergeben, als hier angenommen ist. Diese Notb-

Iflrfte sich ergeben aus der Erwägung, dass die

Geschwindigkeit des in jeder Sekunde von dem Bug nach dem
Heck des Schiffes durch den um den eingetauchten Schiffs-

quersebnitt verringerten Kanalquerschnitt zurückströmenden
Wassers bei einer Fahrgeschwindigkeit von 10** in der Stunde

«ü°«ü'llW-22
=r<1

-
°>ö " 8ek

-
wJhren<l dic Ge

sehwindigkeit der mit dem Schiffe vorschreitenden Bugwelle
= 2,78 » Sek. ist, und dass nach den besüglicben Versuchen an.

Kaiser Wilhelm-Kanal bei dieser Geschwindigkeit der Bugwelle
die Herstellung einer möglichst glatten Pflasterung auf der

Böschung in Wasscrspiegelhöhe und iwar in der ganten Lange
dos Durrhstichbanalcs sieh empfiehlt, wahrend gegen den Angriff

des mit 0,8 »/Sek. zurückströmenden Wassers überall da, wo
die Böschung unter Wasser nicht mindestens aus grobkörnigem
Kies besteht, eine Befestigung besw. Sicherung durch aufge-

schütteten groben Kies oder Steine ausgeführt werden mos*.

(Die »ehr empfehlenswerthe Schrift des Herrn Contag ist

im Verlage von Wilhelm Ernst A Sohn erschienen und für der

Preis von 3,00 Jt su beliehen.) y

Mitttaeilungen ans Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 8. Novbr. 1*95. Vors. Hr. Kaemp. Anwes. 105
\

Personen.

Die Sitsung wird im wesentlichen ausgefüllt durch einen
|

Vortrag des Hrn. F. Andr. Meyer, welcher in anschaulicher,

höchst fesselnder Weise seine Erlebnisse aul einer Reise nach
Konstantinopel und Klein-Asien mittheilt, die er im
September und Oktober d. J. unternommen hat. Redner, welcher

seinen Vortrag durch viele Skizzen, Photographien und orien-

talische Gegenstande iliustrirt, schildert zunächst «einen Auf-

enthalt in Stuttgart, wo er an der Versammlung des Vereins
j

für Öffentliche Gesundheitspflege im Auftrage der Baudeputation
\

theilgenommen und bei der Gelegenheit verschiedene gross- '

artige neuere Bauten der Stadt und die reichhaltige Ausstellung

der für den Kongress zusammengestellten Plane und Modelle

des Stuttgarter städtischen Bauwesens besichtigt sowie einen Aus-
flug in dio Rauhe Alp auf das ScbJoss Lichtenstein gemacht hat 1

Von Stuttgart nach Konstantinopel wurde die Reise mit
dem Orient-Expresszug gemacht. Der Redner hebt deren An-
nehmlichkeit hervor und schildert seine sich steigernden Ein-

drücke bei dem Eintreffen in Konstantinopel. Dort wurde
Redner von alten Bekannten empfangen und unternahm sofort 1

eine Fahrt im Ruder-Kaik an das asiatische Ufer von Haidar 1

Pascha und Kadikioi bis in die Bucht von Moda, um dort im '

Marrnarameer ein Seebad zu nehmen. Diese Ruderfahrt konnte

su interessanten Beobachtungen über die Wirbelströmung be-

natzt werden, welche sich am Ansiauf des Bosporus in das

Marrnarameer bildet; sie mnss zumal von der kleinen Schiffahrt

sehr genau berücksichtigt und auch für die Linienführung eines

Hafens für die anatolische Eisenbahn im Anschluss an deren

Endstation von Haidar Pascha inbetraebt gezogen werden. Das
aus dem schwanen in das Munnarameer abfliessende Wasser
wird durch die am goldnen Horn vorspringende Landzunge von
Stambul nach der asiatischen Seite abgelenkt, wo durch den i

Vorsprang bei Moda eine Ufer-RückstrÖmung nach dem Bosporus :

erzeugt wird.

Des weiteren wird ein Ausflug in den Bosporus und nach

Bujükdere geschildert und hieran schliessen sich Mittheilungen

über die alte und die jetzige Wasserversorgung Konstantinopels.

Die alte Wasserleitung erhalt ihren Zufluas von einer Thal- I

sperre in der Nähe des neuerdings aas sanitären Gründen ab-

gebrochenen Dorfe« Belgrad bei Bujükdere rd. 20 *» von Kon-
stantinopel entfernt Man findet eine illustrirte Beschreibung
derselben von Prof. Forchhcimer (Aachen) in der Zeitschrift des

Vereins deutscher Ingenieure Band XXXV, Seite 868. Der
Wasserzulluss der 6 daselbst belegenen Thalsperren ist aber sehr

sehwankend und betragt im Sommer oR nur 2 » für den Kopf
der versorgten Bevölkerung. Auch ist es oft sehr schlammig
und ungesund. Die deshalb in den letzten Jahren angelegte

neue Wasserleitung entnimmt das Wasser mittels Kiltcrgallerien

dem Durkos-Sec, der etwa 42 *» nördlich von Konstantinopel

nahe am schwarzen Meere liegt, und liefert rd. 40 1 für

Kopf.

Redner j^iobt dann eine höchst interessante Schilderung
!

des Volksrharakters der Türken und der andersgläubigen,
christlichen und israelitischen Uuterthanen des türkischen

,

Reiches, ltajah's genannt, schildert die Fehlerhaftigkeit der

türkischen Regierung und die Folgen derselben für dio Bevöl-
kerung. Die Türken seien nach ihrer ganten Lebens- und
Denkweise, wie Redner bis ins Einzelne nachweist, bis heute

noch ein Nomadenvolk goblieben, das allerdings die guten
Eigenschaften desselben, scharfe Sinne, feinen Ibierischon In-

stinkt Genügsamkeit, Thierfreundlichkeit besitzt weshalb »ich

der Einzelne auch in Handfertigkeit auszeichnet. Dagegen fehle

ihnen Kombinationsgabe und der Trieb nach geistiger Fort-

bildung. Jawasch (langsam) und Bakschisch (Trinkgeld) seien

die Leitwörter der Türken. Kulturträger seien ausser den

vielen dort ansässigen .Franken" die Rajah's, n&uilich die le-

vantinischen Griechen, die Armenier usw., denen man es des-

halb nicht verdenken könne, wenn sie dringend nach Besaeronjr

der kulturbinderndcn türkischen Verwaltung verlangten und

dabei zuletzt zur offeneu Revolution gegen die brutale Despotie,

unter der ihre Geschäfte verkümmern, übergingen. Seiner Aa-

slcht nach sollten die anderen Kulturvölker der Erde diese Be-

strebungen nach Kräften unterstützen; er halte deshalb auch

die Unterstützung der armenischen Bewegung durch die Eng-

länder, welche mit den Deutschen diu Hauptlörderer der Kultur

seien, für ein verdienstvolles Werk. —
Nach dieser Abschweifung kehrt der Vortragende ui

Schilderung seiner Erlebnisse zurück und theilt mit, das» er

auf Einladung der Oberleitung der anatolischen Eiewbihncü

eine Besichtigungsfahrt auf diesen Bahnen, und insbesondere auf

der im Bau befindlichen Strecke Eskishebir—Konia initgemaeht

habe, welche ihn tief in das Mittelplateau Kleinasiens durch

die alten Provinzen Bithvnicn, Galatien und Phrygien geführt

habe und von dem grössteu technischen, landschaftlichen und

kulturhistorischen Interesse gewesen sei.

Die Reise sei in einem mit grossem Komfort ausgestattetes

Fxtraxug unternommen worden und habe sich über 500 *»

Gleislange erstrockt. Der östliche Zweig Eskishchir—Angort
von 260*w Länge sei nicht berührt worden.

Dir erste 90 ka lange Theil der Bahn bis Ismid sei schon

vor der Begründung dor anatolischen Eisenbahn-Gesellschaft also

nicht von dieser erbaut. Er lübre am Marrnarameer lang» dei

Golfs von Ismid bei den Prinieninseln vorbei und sei land-

schaftlich sehr antnuthig. Man nenne mit Recht dieses l'fer

die türkische Riviera. Doch sei hier die Bahn sowohl in den

Steigungsverbaltnissen, als in der Qualität des Oberbauet

mangelhaft und werde nach und nach von der jetzigen Gesell-

schaft in einen besseren Zustand versetzt

Die von der deutschen Bank ins Leben gerufene auatel.

Eisenbahn-Gi-s. Usrhaft werde auf sehr solider deutscher Grund-

lage verwaltet. Der Generaldirektor sei Hr. v. Kühlmana aai

München. Die unter der Baudirektion des deutschen Baurath«

Mackensen durch die deutsche Bauunternehmung Philipp Holt-

mann & Co. erbauten neuen Bahnstrecken standen im Material

und in der Ausführung den besten deutschen Bahnen nicht

nach. Die Materialien für den ganzen eisernen Oberbau und

dic zahlreichen eisernen Brücken kommen aus vorzügliches

deutschen Werken und werden mit den deutschen Dampfen»
der Uvantc-Linie direkt nach Derindsehe bei Ismid angebracht.

Redner habe bei der Besichtigung dieses grossen Werkes in

Asien einen berechtigten NationaUtolz empfunden. Die Starom-

bahn führe über Ismid und Eskishehir in 575 km Länge nseh

Angora. Die ueue Linie zweige von Eskishehir nach Süden ab,

und führe über Alavund und Kutahia nach Afion-KarrabUsar

und weiter über Tschai nach Konia, dem alten Ikonium in

Ljkaonien. Diese Bahn sei schon bis Afton-Karahissar, rd.

162 km von Eskishehir fertig und in Betrieb, wahrend Karahissar-

Konia (rd. 250 k») schon nach Monatsfrist, also noch im Jahr«

1895 in Betrieb kommen werde. Dann sei das BahnneU Aet

Gesellschaft einschliesslich der kurzen Zweigbahn Alajund-Ku-

ganz
den
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tais bereits rd. 1000«™

lang. Mao behalte

die Weiterführang der
Bahn bis mm per-

sischen Golf durch
die Euphrat-Ebene im
Auge, doch werde hier-

für wahrscheinlich

nicht die östliche

Linie über Angora
Kai.su.rli durch den
Tauros, sondern die

südliche Ober Konia
durch den cilicischen

Taurus gewählt wer-

den. Die ganse Länge
bis Haara würde ungu-

f&hr 5000 *• betragen.

Seitens der beiden

Bahnen, welche von
Smyrna ausgehend in

den Flussthalern des

Hennos (Cassaba-

Bahn) und des Mae-
ander (Aidin-Bahn) bis

I'hrvgicn aufwärts stei-

gen, wird lebbalt der
Anschluss an die ana-

tolische Bahn gesucht.

Die Cassaba- Bahn baut
bereits von ihrem End-
punkte Alaohehir nach

Alion—Karahissar und
wird in 3 Jahren dun
Ausschluss erreichen.

Die Aidin-Babn plant

einen Anschluss von
ihrer Eudstation Di

nair (dem alten Ke-
lainai) nach Tscbai.

Dann wird man mit-

tels Eisenbahn von
Konstantinopel nach
Smyrna reisen können.

Die Frequenz der
Hahn Bei hente schon
eine bedeutende. Land- Withnhauskauico von Richard Morris Hunt. Nach d. Amcr. Arch. a. B.-N

leute, Händler und
Rekrnten füllten die

Zftge. Insbesondere

aber sei die Waren-
bewegung an Korn und
Mineralien schon jetzt

sehr bedeutend und
werde sich ohne Zweifel

zu hoher Blüthe ent-

wickeln, wenn die ge-

planten Importhafen in

lierin dache bei lsmid

und in Haider l'ascha

am Bosporus den

Schlusstcin des Werkes
nach Westen zu bilden

wurden. Allerdings

seien die türkischen

Gewohnheiten, wonach
z. B. die Einfahrt eines

I'ersonondampfers

nach Konstantinopel

nicht mehr nach
Sonnenuntergang er-

folgen darf, für eine

solche Verkehrsunter-

nehmung lastig genug.

Andererseits komme
aber schon jetzt die

Rüstigkeit der arme-

nischen und levantini-

seben Handler den
guten Absichten der

Bahn entgegen und
ergebe schatzbare l'ri-

vut-Ansiedclungen und
Fabriken an den

Knoten- und Hafen-

punkten der Eisenbahn.

So könne nach Redners
Ansicht das inter-

essante Bahnunter-
nehmen, gestützt durch
die nichttürkischen

Untertbanen der Tür-
kei, einer grossen Zu-

kunft entgegensehen.
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7. Dezember 1895.

Redner schildert dann einsehend den Rahnbau und nament-
lieb die von der Philipp Holzmann'schen Unternehmung er-

fundene nnd aiis6i-hliBsilieh zur Vorstreckung des Oberbaues
benutzt« Gleislegeuiaschine, welche es ermöglicht, in einem Tage,
ohne Nachtarbeit, 1800—2000 • Oberbau m verlegen. Es ist

iu den Zweck in Alayund eine Montirungsstelle Ton 300 m
Lange eingerichtet, wo zwischen 2 in Abatand Tun 22" parallel

Keführten Normalglelscn die einzelnen Gleisstüeke mittele dreier

Laufkrahne in Schiencnlänge mit eisernen Querschwellen Vor-

mittag» fertig rnontirt und Nachmittags auf 18 mit I.rings-

schicnt'ngli'isL'n ausgerüsteten Transportwegen tod je 10 m Länge
und zwar 10 Gleisstüeke auf jedem Wagen, aber nicht feat auf

dem Wagen, sondern auf Radgest eilen liegend, verladen und
dann Nachts in einem Arbeitttugo bis sum Kopfende der

Schienenlage befördert werden. Hier wird anderen Morgens der

erste Wagen von der Glcislegemaschinc in Empfang genommen
10 Gleiaslücke verlegt, worauf die 10 Gleisslücke
Wagens auf den ersten ubergerollt und ebenfalls

Mutescheriff, dein Vertreter des Sultans, welcher im Erdge-

schoss seines Hauses ein energisches Privat Dampfbad vorzeigt«

und grossartig schöne Teppiche besitzt. Die Teppiche werden

hier in Handarbeit mit künstlerischem Instinkt durch Mädchen
geknüpft, nach Vorlagen, die aber nur als allgemeiner Anhalt

dienen und der Phantasie der Arbeiterin genügenden Spielraum

lassen. Leider seien aber jetzt schon moderne abendländisdi*

Muster eingeführt, wodurch die Originalität nur leiden kann.

Endlich wurde die höchst interessante Stadt Afinn Kar«-

bissar (tu deutsch Opiurn-Srhwarzitadt, das alte AkroPnoB) and

der schwierige Aufstieg auf den die Stadt überragenden 300

"

hohen Trachytfelsen geschildert, auf welchem die R*ste der

alten Burg noch In einzelnen Bauanlagen und im vollen Gne<i-

risa des römischen Ausbaues vorhanden sind. Im Basar der

Stadt wurden u. a. grosse Klumpen Opium ohne Kontrolle ver-

kauft und die Handwerker wetteiferten in eingelegten Metall-

und Hollarbeiten sowie in Filigran-Schmuckgegenständcu. Von

ttmletjergerollt und ebenfalls den östlich von Kutaja bei Kttmlet und Doghanlu befindlichen

verlegt werden, und so fort bis tum 18. Wagen. Die Gleislege- grossen Grab Monumenten der alten sagenhaften PbrygiseheB

maschine besteht aus einer 20 langen geneigten Ebene, deren Köi
-

2 starke Gitterträger etwas weiter als Schwellenlänge von ein-Gitterträger etwas weiter als Schwellenlänge
liegen. Dieser Apparat trägt einen Laufkrahn, welcher

in seinem höchsten Stand über der Mitte des ersten Gleis-

wagen« steht und nach gehobenem Gleisstück mit demselben
durch Gravitation abläuft und das Gleis am tiefsten Punkt auf

den Bahnhörper legt, worauf der Laulkrahu durch ein Gegen-
gewicht automatisch wieder hinaufgezogen wird. Die ganze

Gleislegemaschine kann sich durch eine Gall'sche Kette mit
Dampfbetrieb auf 4 zu ic 2 gekuppelten Radgestollen hin- und
herbewegen, um die Verlaschung des verlegten Gleisstückes mit
dem Bahngestänge Irei zu geben. Die Gleisladung eines hinteren

Wagens wird, sobald der vordere entleert ist, mittels Dampf-
DrahUeilzuges vorgebracht.

Die Maschine arbeitet tadellos. Man kann mit den 36 vor-

handenen, in 2 Züge getheiltcn Transportwagen durch ein

Personal von 35 Leuten 2000 « Gleis im Tage legen ! Würde
man die Wagen vermehren und Nachts mit elektrischem Licht
arbeiten, so könnte das Doppelte, also 4000 B auf den Tag ge-

leistet werden, während man mit Handbetrieb erfahrungsmisaig
durch 2—300 Arbeiter nur 1000» Gleis auf den Tag fertig

legen kann. Ferner erlaubt diese Methode eine bessere Kon-
trolle der Arbeit, was in Asien besonders wichtig ist; man hat
keinen Verlust an Klein-Eisenzeug auf der Strecke, welcher zu
5°/0 a tu usrh lagen ist, und endlich am Tage keine Materialinge
zwischen Montirungsplatz und Kopfende der Bahn, so dass die

Bahnstrecke für Schottersüge ganz frei ist.

Von den vielen interessanten Punkten, welche von der

Bahn berührt werden, schildert Redner ausführlicher die schöne
Bergstedt Ismid (Nicomedien), in welcher noch die alte Residenz
des Diocletian nebst dem gewaltigen römischen Kriegslager und
dem grossen Amphitheater, welches zur Abseklachtung der

(.'bristen diente, deutlich zu sehen ist. Man kann Ismid das
Sedan der Christen nennen, doch werden sie daselbst heute
leider wieder bingcmetzelt. Die Bahn beröhrt den romantischen
Sabandja-Sae und folgt dann den Tbälern des Sakaria und des

Kara-Sou, in welchen sie mit Steigungen bis 1 : 6t> (nur ein-

mal 1 : 40), mit vielen Tunnels und Thalüberbrückuugen in

Krümmungen von 300» Minitnalradius die Phrygische Hochebene
erreicht, welche etwa 1000"» über dem Meere liegt. Auf diesem
Aufstiege bietet du durchzogene Gelände eine Fülle landschaft-

lichen Reizes und grossartiger Gcbirgs-Szenericn mit bis zu
3000« ansteigenden Bergen, und erinnert in mancher Beziehung
an die Golthardbahn. Auf der Hochebene ändert »ich der
Charakter der Landschaft, indem dort ein weit übersehbares
fruchtbares Land mit seltsamen Ansiedelungen (zuweilen Höhlen-
dörfern;, durchfahren wird, aut dem Baumwolle, Opium, Gerste
und Weizen, Knuppern, Früchte und Wein usw. gebaut werden,
und das durch zahlreiche Viehherden, Kameelkaravanen und
Wagenzüge mit Rüffelgespann belebt wird. Aus diesem
von schätzbaren Mineralien — Chrom, Salpeter, Meerschaum
usw. — durchzogenen Gelände ragen vulkanische Bergfor
vornehmlich steile Traehytwändo hie und da empor.

Bei der alten phrygisehen Hauptstadt Dorylacum, jetzt

Kskishebir, sind die berühmten Mcerschauingruben, welche
wohl dun sämmtlicben Meerschaum liefern, der z. B. in Wien
und Thüringen zur Verarbeitung kommt. Der Besuch dieser

rd. 4O0O ganz engen (1 Durchmesser haltenden) CO— 70"» tiefen

Schächte, die von etwa 1000 Arbeitern der wildesten Sorte im
Raubbau*) stein bearbeitet werden, ist unheimlich. Die Stadt
Eskishehir ist bedeutend und beim Bahnhof bereits durch
moderne abendländische Wirthshüuaer (i. B. IJrandstetter's H"tel)
belebt. Der ilazar, die alte Ronierbrncki*, die zu Bädern ge-

hülsten heissen Quellen, sind malerisch und sebenswerth. Im
Wirthshans der Krau Datia trinkt man einen tadellosen Karls-

bader Kaffee.

Ferner beschreibt Redner diu Stadt Kutahia bei Alujund
mit den Ruinen eines sehr grossen Röiuersehlosses und macht
Mittheilungen über die dort angetroffene Teppichknüplerei und
Töpferei, sowir über einen sehr zeremoniellen Besuch bei dem

tönige (Midas, Marsyas usw.) sowie von den schönen klassisch«!

Monumenten der im Westen von Kntaja liegenden alten Priester-

kultstätte Aizanoi (Tchaidar Hissar) zeigt« Redner einige Photo-

graphien vor, welche die Suttlichkeit und Grösse dieser Monu-

mente veranschaulichen.

Am 30. September wurde auf dem sehr eleganten nettes

Triester Lloyd -Schiff „Kleopatra" die Rückreise angetreten,

gerade am Tage des blutig verlaufenen Aufstände* der Ar-

menier in Starnbul, von dorn die Reisenden noch im goldenes

Horn Kunde erhielten.

Die Rückreise führte zu Schiff über Srnyrna nach Athen

von dort mit dem italienischen Schill Birmania um das Kip

Matapan über Catania, Messina, Palermo nach Neapel und dann

mittels Eisenbahn über Rom und den Gotthard nach Hamborg
zurück. An allen diesen Orten wurden noch kürxere «der

längere Aufonthalte gemacht, über die lUtdner noch viele ie-

tercssatite und fesselnde Mittheilungen macht.
Der Vorsitzende dankt dem Redner für seine mit lebhaftem

Beifall aufgenommenen Schilderungen. Hm.

Vermischtes.

Räucherkammern für Schlächtereien. Auf S. 548 £ Iii

wird nach neuen Werken über Räucheröfen und RäucbertMJwra

für Schlächtereien sowie nach Firmen, welche solcie Aslages

besorgen, gefragt Die letzteren sind aber keineswegs »o tehwteri^

und eigenartig, dass es hierfür besonderer Kenntnisse «4 to-

senderer Erfahrung bedürfte.

lieber die zweckmässigstc Grösse und I<age der Kammer

lassen sich Vorschriften nicht geben, da hierfür der Umfang

des Betriebes und die Anordnung des betreffenden Gebäude*

maassgebend sind.

Die einfachste und best bewährte Art der Ausführung,

welche für kleine, mittlere oder sehr grosse Betriebe sich em-

pfiehlt*), ist folgende. Am besten beginnt die Anlage zu ebener

Erde und kann dann durch beliebig viel Ge-

schosse hindurch geführt werden. Je nach IW-

darf wird ein entsprechend langer, aber immer

1 breiter Schacht angeordnet, der (auf eitrig*

Ccntimetcr mehr oder weniger kommt es niett

an), an «1er höchsten Stelle in einen Schornstein

ausmündet. Die Oeffnung wird mit einem Schiebet

aus Eisen versehen, um den Rauchabzug nset

Bedürfnis» regeln zu können. Je nach der Höhe

des Räucherschachtes werden die Wände tia

1 Stein ab entsprechend verstärkt. Am besten

ist es, mit verlängertem Zementmörtel tu mauern.

Es wird nun etwa jede 6. Koptschicht innen im

Schacht um 7 * vorgestreckt, wodurch die Auf-

=3*j ;.'ba lager für die Räucherstangen gebildet werden

. 1 ! zugleich ermöglichen es diese vorgestreckte-.

Schichten dem die Räucherkammer bedienend«
tieseilen, bei Aufhängen oder Abnahme der

Räucbersachcn, in den Schacht hinaufzusteigen

Von jedem Geschoss muss man durch eine Oef-

nung, welche mit Eisenthür zu verschliesse* ist

in den Schacht gelangen können. Im untersten

Geschoss werden die Räncherspähne in der Regrl

einfach auf den Boden geworfen und angesteckt;

man kann natürlich auch oiue Rostvorriehttnig

anlegen. Bei solchen Räucherscli achten, welch«-

durch mehre Geschosse geführt werden mC
daher eine bedeutende Höhe haben, ist es gnt und rathsaai.

von Geschoss zu Geschoss ein Eisengitter einzulegen, damit

nicht ein Arbeiter von oben bis unten durch alle Göscbossr

hinunter fallen kann. Derartige Itäuehcnchacht« haben den

Ansprüchen jedes Betriebes genügt und lassen jeden Grad tos

•) Ffcr sauz kleine Ikukt» sind btwecUdM EiacAcrdfeu ans Elsen-

i die fe«l|n?Ut«n.
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Räuchcrung leicht erreichen. Soll, wie es bei gewerblichen

Anlagen meistens der Fall sein dürfte, der Rauchcrscbacht un-

mittelbar nach seiner Fertigstellung in Gebrauch genommen
werden, so ist es unbedingt erforderlich, ihn vorher mittels

Kokcakörbe auszutrocknen. Denn sonst kann es bei feuchter

Witterung vorkommen, dass die erst eingebrachten Fleisch-

bei Beginn der Benutzung Schwitten, also feucht an-

und der Zweck der Raucherei überhaupt nicht erreicht

wird. Leicht ist auch die Verbindung dieses Rauchcrschachtcs

mit einer flauen Bodenraucherung.
Zu weiterer Auskunft bin ich gern bereit; auch wurde ich

für jeden besonderen Füll nach Einblick in die «iosammt-An-
urdnung nähere Ausführungs-Angaben machen.

Kassel, Parkst*. 23. F. Marschall.

Die Stelle eine« Gemeindebauratha in Steglitz,

deren Beeetiung in den Lokalblattern breite Erörterungen er-

schienen waren, ist in der vom Gemeindevorstande vorge-

schlagenes Weise jettt geschehen. Die Gemeindevertretung hat
dem Antrage des Getneindevorstandes auf Festsettung des An-
fangsguhaltes in 6000 und Erhöhung desselben nach 6 Jahren
um 600 M angestimmt. Entsprechend den Bestimmungen der
Stidtcordnung ist die Anstellung auf 12 Jahre erfolgt, nach deren
Ablauf entweder Wiederwahl oder Pensionirung mit der Hälfte

des Gehaltes stattfindet. Dem Gemeinde- Kaurath ist die Ueber-
nahme von Nebenbeschäftigungen gestattet.

Diese sachlich durchaus berechtigte Regelungsweise der

Frage scheint in den Lehrerkreisen des Orts viel böses Blut
gemacht tu haben. Es wird auf die Thatsaehe hingewiesen,

dass die Gehälter der an den dortigen höheren Schulen ange-
stellten Lehrer viel geringer bemessen seien, eine Thataache,

welcher die Beweiskraft aber wohl abgeht, weil die Lehrerge-

halter in Steglitz genau dem staatlicherseits festgestellten

Normal-Besoldungsplan entsprechen. Sogar über die sofortige

Verleihung des Bauraths-Titels ereifert man sieh, ohne zu be-

rücksichtigen, dass andere Gemeinden in der Umgebung Berlins

ihren Baubeamten denselben Titel beigelegt haben. Es dürfte

aber nicht allzulange dauern, bis über den ganzen Fall Gras
gewachsen ist und, mehr noch, Jeder einsehen wird, dass man
mit der geschaffenen Regelung dem Gemeinde-Interesse am
besten gedient hat.

im übrigen sei hier nochmals betont, was wir an einer

früheren Stelle des Blattes dargelegt haben: dass die in Land-
gemeinden angestellten Baubeamten nicht Mitglieder der
Gemeindevorstande, sondern Beamte sind und nach Lage der

auch nicht die Stellung von Mit-

in Erkern. Das Polizeiprasidiutn in
Berlin hatte für den Neubau des Architekten St in der Uamp-

i die Bedingung gestellt, dass bei den in der Vorder-
front geplanten beiden Erkern die seitlich sich gegenüber-
liegenden Fenster nicht ausgeführt werden, weil zwischen ihnen
nicht ein Raum von mindestens 6 Breite liegt. Die Verfügung war
auf § 4 der Baupolizeiordnung vom 15. Januar 1387 gestützt. Hier
ist bestimmt, dass zwischen allen untereinander nicht unmittelbar
verbundenen Theilen desselben Gebindes durchweg ein freier

Raum von mindestens 0 Breite bleiben mnss, wenn Ueffnungen
in den einander gegenüberliegenden l'mtassungswanden vor-

handen sind. Auf die Klage des St. hob in letzter Bistanz der
vierte Senat des Ober-Yerwaltungsgerichts die polizeiliehe Ver-
fügung auf.

Der Senat sprach aus, dass jedenfalls gewöhnliche Erker,

wie die hier fraglichen, die nnr wenig über l aas der Front-
wund hervortreten and nnr eine geringfügige Erweiterung der
hinter ihnen liegenden Zimmer nach der Strasse darstellen,

nicht ala Gebäude theile im Sinne des § 4 a. a. 0. angesehen
werden können. Die entgegengesetzte Auffassung würde auch
zu einem Widerspruch mit dem 8 12 der Banpolizeiordnung
führen, der die Vorschriften über Lrker, Balkone und uhulich

vortretende Bauthcile von verhaltnissmassig geringer Bedeutung,
wie Gebiudeplinthen. Tbüren, Fenster, Fensterladen and Keller-

halse enthält. Der § 12 bestimmt, dass Vorbauten die mehr
als ät) tm über die Bauflucht vortreten, von dem Nachbar-
gruudstüek am das l'/T fache ihrer Ausludung entfernt bleiben

müssen. Hiernach würde für zwei Erker von 1,30 ra Ausladung
mit Seitoafenstcru, wie die hier inredo stehenden, wenn sie

an Nachbarhäusern angebracht sind, eine Entfernung von 3,iHJ ™
genügen. Es ist nicht anzunehmen, dass die Kaupolizeiordnnng
für gleichartige Erker an demselben Hause die erheblieh weitere

von 6» hat vorschreiben wollen. L K.

Eise Feier in Ehren von Prof. E. Brandt in Berlin,

Lehrer de« Eisenhochbaues an der Technischen Hochschule da-

selbst ist anläsblich der Vollendung seines TO. Lebensjahres am
28. November d. J. von der Lehrerschaft und den Studirendcn
der Hochschule begangen worden; auch der Hr. Kultusminister

und der Dezernent für das technische Unterrichtswesen nahmen
Hr. Prot Brandt, der seinen Unterricht an der

Ob.-Brth. Prof.

L J. 1859

der älteste unter
hat, ist

tor den Lehrern

Verkehr mit

wie zu Be-

Hrn.
jener
fach», die

konnte in

versichern, dass ihm
Jugend heute noch immer dieselbe Freude
ginn seiner Thiitigkcit.

Büchersehau.
Lexikon der gosammten Technik und Ihrer Hllfttwlsaen-

schaflen. Im Verein mit Fachgenoasen herausgegeben von
O. Laeger, Professor a. Zivilingenieur. Deutsehe Ver-
lagsanstalt; Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wien.

Vor uns liegen die ersten 10 Hefte (2 Bande) des Werks,
welche 100 Druckbogen grossen Formats enthalten, in denen
die technischen Ausdrücke bis einschliesslich „Calciumcarbonat"
behandelt sind; aus letzterer Angabe mag ein ungefährer Schluss
auf den Gesammtumtang, den das Werk vermathlich erreichen
wird, gezogen werden.

Dasselbe stellt sich seinem Titel nach die Aufgabe, ein

Hilfsbuch der gesaramten Technik — dieses Wort in weitestem
Sinne genommen — sein zu wollen. Gegenüber dem in der
Zeitrichtung liegenden „Aaseinandergehen" der Fächer ist der
Zusammenschlns«, der in dem Werke vertreten wird, nur will-

kommen zu heissen, freilich nnter der Voraussetzung, dass es

gelingt, wenigstens den Hauptrichtungen der Technik in etwa
gleicher Weise gerecht zu werden. Letzteres hingt sowohl von
der Art als der Zahl der Mitarbeiter ab. Der Herausgeber
verzeichnet auf dem Buchtitel zum Bd. 1 nicht weniger ala

118 Namen, welche ans allen Theilen Deutschlands und Deutach-
Oesterreichs herangezogen sind, vorzugsweise aus den Lehr-
körpern der technischen Hochschulen. Die grosse Zahl der
Mitarbeiter am Werk bringt zweifellos erhebliche Schwierig-
keiten in der redaktionellen Ueberarbeitnng des Stoffes mit
sieh; diese werden sich sowohl in der Theilung des Stoffes,

als in der Abmessung des Raumes, der jedem einzelnen Mit-
arbeiter zufallt, teigen. Beides zusammen wird der Erreichung
eines auch nur annähernden Mansies von Gleichmassigkeit
in der Behandlung des Stoffes entgegenwirken. Es wird daher
auch unzulässig sein, an ein Werk wie das vorliegende be-

sonders hohe Anforderungen inbetug auf Gleichmassigkeit des

man von solchem Standpunkte aus «n die Prüfung
der vorliegenden Hefte herantritt, so zeigt sich allerdings,

dass dieselben im allgemeinen Dasjenige bringen, was der Buch-
titel verspricht. Zahlreiche Hauptartikel sind in hochbefrie-

digender, einzelne in geradezu musterhafter Weise bearbeitet.

Wir möchten beispielsweise auf die Artikel mathematisch«
und physikalischen Inhalts und die Einzel -Artikel

:

metcr, Anstriche, Arbeitcrhauser, Auflagerung, Ausdehnung,
Ausstellungen, Bad, Bahnhöfe und Bahnsteige, Baracken, Basis
und Basismessungen, Bodenphysik usw. hingewiesen haben.
Andererseits aber enthalten die Heft« auch eine Anzahl von
Bearbeitungen, welche mehr oder weniger hinter dem zurück-
bleiben, was gefordert werden darf. Wir wollen nicht unter-
lassen auch hierzu auf einige Beispiele aufmerksam zu machen,
die wir in der Bearbeitung der Artikel: Arbeiterschutz (6 Druck-
zeilen), Ausbau der Gebäude ('/* Druckseite), Ausführung der
Mauerbögen und Gewölbe (I Dr.-S.), Ausrüstungen der Gewölbe

Dr.-S.), Ablagerung, Abessynier- Brunnen, Abwasser und
Abwasserreinigung (3*/, Dr.-S.), Bank, einschliesslich Schul-

bank P/| Dr.-S.), Baugewerkschulen f»/| Dr.-S.), Bodcnunter-
suehung (V

4 Dr.-S.), Bakterien und mehrer anderer sehen. Die
beigefügten Angaben Uber den Umfang, in dem die Bearbeitungen
gehalten sind, lassen aber erkennen, dass es einfach unmöglich ist,

den behandelten Gegenstanden in solch nberknapper Form gerecht
zu werden. Die unzulässige Kürze der Bearbeitung dieser

Artikel tritt um so scharfer hervor, wenn man auf anderweite
Artikel stösst, denen eine bedeutende Breite der Behandlung
zulheil geworden ist. Dies gilt beispielsweise von den Artikeln

Aalfischerei (G Dr.-S.), Angclfischerei (7 Dr.-S.), Anfblattung

(
3
i\ Dr.-S.), Böttcherei (7 Dr.-S.), Baumwollspinnerei (G4 Dr.-S.).

Im Gegensatz dazu sind alle auf Architektur und Baukunst be-

züglichen Bearbeitungen auf den denkbar knappsten Umfang
beschrankt worden. Mehrfach fallen Druckfehler bei der Namens-
angabe der Autoren auf, und während eine Anzahl Autoren in

den Angaben der Sonderlitteratur sich grosser Vollständigkeit

belleissigt hat, sind in den Angaben noch anderer weit klaffende

Lücken tu bemerken. Bei vielen Artikeln fehlen Litteratur-

angaben ganz; vereinzelt sind auch alte 10—15 Jahre zurück

liegende Auflagen von Werken angeführt, die seitdem eine,

oder gar zwei neue Aullagen erlebt nahen. Dergleichen Unter-

lassungen mussten bei solchen Artikeln jedenfalls vermieden
werden, deren Bearbeitung in besonderer Kürze gehalten ist, in-

dem bei diesen die Zuhilfenahme der Spcziafiitteratur nicht

entbehrt werden kann.

Bei einer Anzahl von Artikeln ist offenbar die
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das Stoffes nicht rocht geglückt. Die Herausgeber sind in

dem Streben nach Sonderung der Gegenstände, hier und da
zu weil gegangen und haben dadurch nicht nur für die Be-
arbeiter, sondern auch für die Hearbeitung Schwierigkeiten ge-
schaffen, die bei weniger weitgehender Eintheilung vermieden
worden wären. AU Beweise hierin seien iolgende Beispielo an-
geführt. Es werden als selbständige Artikel u. a. be-

handelt: Anordnung der Brücken, Aufsichtsbehörden im Eisen-

bahnwesen, Aufstellung der eisernen Brücken, Ausgeschlossene
Gegenstande von der BahnbctSrderung, Bedienung der Hydranten
und Feuerhähne. Es scheint undenkbar, dass Jemand unter
diesen — und ähnlichen Schlagworts, welche im Werke vor-

kommen — nach Auskunft über die betr. Gegenstände sucht.

Wenn es den Herausgebern gelingt, die hier hervorge-
hobenen und wohl ausreichend belegten Mingel im Fortgange
der Arbeit in mildern, bezw. fern zu halten, so wird sich das
Lexikon der gesammten Technik würdig anderen Werken ähn-
licher Art an die Seite stellen können. — B. —

Preisaufgaben.

im die Aus-
in Braunschweig,

der im Mai d. J. unter den im Hersogthum Braunschweig ge-

borenen oder ansässigen Künstlern ausgeschrieben worden war
und am '28. November entschieden worden ist, hat einen Vor-

lauf genorameo, der für die Feststellung der bei Wettbewer-
bungun raaassgebenden Rechtsgrundsätze bedeutsam in werden
verspricht. In dem seitens des Magistrats erlassenen Preisaus-

schreiben war gesagt, dass die Beurthcilung der eingegangenen
konkurrenzfähigen Entwürfe durch ein Preisgericht erfolgen

werde, als dessen Mitglieder 5 in Braunschweig lebende Per-

sönlichkeiten (2 Vertreter der Stadt, 2 Architekten und 1 Maler)
genannt waren, während die Person des als bildhauerischer Sach-
verständiger zuzuziehenden G. Mitgliedes noch unbestimmt ge-

lassen war. In Wirklichkeit ist das Preisgericht aber nicht von
G, sondern von 7 Personen ausgeübt worden, indem zu den im
voraus bestimmten 5 Mitgliedern ausser einem Bildhauer (Prof.

Sehaper-Borlic; noch ein dritter Braunschweiger Architekt zu-

gezogen worden war. Infolge dessen hat Hr. Bildhauer Prof.

Echtermeyer in Braonschweig, dessen Eotwurf der 2. Preis

zugesprochen worden war, seine Arbeit zurück gesogen und be-

absichtigt, wie es scheint, die Giltigkeit der getroffenen Ent-
scheidung anzufechten.

Welche Gründe Hrn. E. zu seinem Entschlüsse gelBhrt

haben, wissen wir nicht und wollen wir nicht untersuchen. Das
formelle Recht, um das es sich für uns allein bandeln kann,
ist u. K. jedenfalls auf seiner Seite. Daa müssen auch die-

jenigen anerkennen, die — wie wir — auf die Objektivität

unserer Preisrichter im allgemeinen grösseres Vertrauen setzen,

als dass sie die Entscheidung eines Wettbewerbs als abhängig
von dem zufälligen Einflüsse einer einzelnen Persönlichkeit an-

sehen könnten. Denn oin Preisausschreiben setzt zwischen der

Person oder Körperschaft, die es erlassen hat, und denjenigen,

welche der Aufforderung entsprechen, gleichsam einen Vertrag

fest, dessen Bedingungen von beiden Seiten mit gleicher

Strenge innegehalten werden müssen. Und dass die Zusammen-
setzung des Preisgerichts, die nach unseren .Grundsätzen usw."
stets schon im Programm bekannt gegeben werden soll, einen

wesentlichen Theil des Ausschreibe» bildet, dürfte wohl
von keiner Seife bestritten werden.

Auf den Ausgang der Sacho, die voraussichtlich wohl dahin
führen wird, dass sich die deutschen Gerichtshöfe — u. W. zum
ersten mul — mit den für Wettbewerbungen inbetracht kommen-
den rechtlichen Fragen werden beschäftigen müssen, darf man
gespannt sein.

In dem Wettbewerb nm Entwürfe ltir daa ProTinzial-
Musoum in Hannover, zu welchem 42 Entwürfe eingegangen
waren, hat das Preisgericht nach dreitägiger Berathung am
2. Dezember d. J. sein iTthoil gefällt. Nachdem bei der ersten

Sichtung 21, sodann noch 14 Arbeiten ausgeschieden waren,
wurden die Preise wie folgt vertheilt. 1. Preis: H. Stier-
Hannover; 2. Preis: Srhnl» & Schlichting-Berlin: zwei
:l. Preise: G. Heine-Hannover, sowie Anger und Ruat-
Drcsden Leipzig. Die 3 übrigen, von den Hrn. Inger- Hannover,
Hagberg- Merlin und Börgemann-Hanoover verfassten Ent-

würfe, welche noch auf der engeren Wahl gestanden hatten,

wurden zum Ankauf empfohlen.

frist eine Variante zu dem von ihm eingereichten Entwürfe «5.
schieben lassen. Mit Kenntniss hiervon haben die PreisrirkUr
die Variante mit beurtheilt, haben diesem Bewerber eines fKli
zuerkannt, es ist demselben auch die Ausführung des Ihnes
übertragen worden.

Leipzig, den 2. Dezember 1895.

Der Verein Leipziger Architekten.

Käppier, Vorsitzender. Job. Paul M. Jacobv, Schriffilhrrr

Ein Wettbewerb für Entwürfe zum Neubau dar St
Michaelis-Kirche in Bremen, bei welchem neben den bei!«
.Bauherren" und dem Prediger der Gemeinde die Hrn. ßth.
Hfrth. Prof. Heyn-Dresden, Geh. Brth. Hinckeldejn-Beriii,
Oberbrth. Prof. Schaeter-Karlsruhe und Arch. Gast. Hange
Bremen das Preisriehteramt üben und 3 Preise imbetrsgu 100

2500 Mi 1500 JH und 1000 Jt zur Vertbeilung kommen totia.

wird zum 31. März 18% ausgeschrieben. Zur Bewerbung mg*,
lassen sind Bremer und 6 vom Kirchenvorstande ausinvikleniit

auswärtige Architekten. Warum bei dieaer Sachlage eia Sffeot-

liches Aussehreiben erfolgt ist, entzieht sich vorläufig

für Elberfeld, der am 30. November d. J. ablief, sind Ii F.«t

würfe

Personal-Nar-hriehten.

Baden. Den nachbenannten Beamten der Eitenb.-Yenrsug.

ist die Erlaubniss zur Annahme und z. Tragen der ibaes ver-

liehenen Orden ortheilt: Dem Brth. Gernet des kgl. prent*.

Rothen Adler-Ordens III. Kl.; dem Baudir. Gosswevler iti

kgl. preuss. Kronen-Ordens II. Kl.; dem Ob.-Ing. Kränttr in
kgl. preuss. Kronen-Ordens III. Kl.

Der Bez. -log. Meythaler in Mannheim ist der gruish.

Ob.-Dir. des Waaser- u. Strassenbaues als Uilfsarb. tugelba'l.

Preueaan. Die kgl. Keg.-Bmstr. Höckels in rlerbo cd
Wendorff in Leipzig sind z. Landbauinap. ernannt.

Die Reg.-Bfhr. Friedr. Budczies aus Berlin, Peter Hilde-

brand aus Bitburg, Eugen Seefluth und Alfred Hoffen-

stern aus Berlin (Ing.-Bfch.) sind zu kgl. Rag.-BuulrB.«n)i::i

Dem kgl. Rcg.-Bmstr. Oehmo in Prüm ist du steigt*.

Entlass. aus dem Staatsdienste ertheilt.

Württemberg. Dem Prof. Bach an der MascL [ig.Abti

der techn. Hochschule in Stuttgart ist der Titel etat ^wiit

mit dein Rang auf d. IV. Stufe der Ranfgordng. und datOtna-

kreuz des Ordens der württemb. Krone verliehen.

Brief- und Fragekästen.

Hrn. S. in Landau. In der Preisliste für Wsbtiii«

stunde allerdings vielleicht um ein weniges genauer: .für Staat

zwischen 4 und 10 Länge" statt: „für Stäbe bis rar Xsmui-

länge". Zweifelsfreie Erläuterung findet sich S. 3, § 3 .N'onnil

längen*, d. b. Längen, welche keinen Preisabschlag b*ding«n,

reichen bei I- Eisen von 4 bis einschl. 10 u. t, f. Im

Preisautschläge für Längen über 10 • beziehen sich «elbUr«-

ständlich immer auf die Gesammtläog«, nicht blos aaf die Mebr-

längo. Dass diese sachlich durchaus begründeten l*reu»ti-

stufungen je zu Missverständnisson geführt hätten, ist ans nickt

bekannt geworden.
Abonnent in Berlin. Wie wir nachtriidieh erfahre?,

ist der Wettbewerb für Entwürfe zu Knüpftoppiehen bis wn.

15. Januar 1896 verlängert worden.

Anfragen an den Leserkreis.

1. Wo werden die kleinsten und leichtesten Dampf-Strssus-

walzen hergestellt:" ('. in K

2. In welchen deutachen Städten von 15 000 bis 40 0001*
• sind in jüngster Zeit neue, den Anforderungen der Geftv

'
i Friodhofs-Anlagen zur Ausführung gtkoroiucti.

St. in A.

Wettbewerb Gewerbe-Museum in Reichenberg. Wir
erfahren, dass der uu erster Stelle ausgezeichnete Entwurf mit
dem Kennzeichen .Stele mit Btumonvaso" von Hrn. Prof. Fr.

Oh mann in Prag verfaßt ist.

Unregelmässigkeiten bei Wettbewsrbongen. Der Verein

Leipziger Architekten hält es für angezeigt, folgende That-
sachen zur allgemeinen Kenntniss in den Fachkreisen zu bringen.

Bei der Konkurrenz von Entwürfen für das Gorichtsgebäude
in Gotha hat ein Mitbewerber rne-l. Ul.nf .i.-r 1 jun. i<-hunm- _
h^iBuil»»!-. !!»»'> Ii* ton hm Toecb«, Her Im > Cir UedskUoti »«rsumortlleb K. K u filtscb. Beul». Vtack voa Wllb. ütm. Berus

Offen© Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. Xo. werden zur

Beschäftigung gesucht.
») K«(.-Bnstr. und -Bfbr, Arebltrktra and lBZesleiii'.

Je t Arch. d d. k«t. L»Bdb«ni«it Drr»dtn )l 1 MsvcrVhe k«l H»f-

kstnHnst-Mbuiüfii: Mssl»Oa«. Tlefbasdep - Siel IIb ; Arch. R. JiWr.BtM
Schweis); Arcb. Hu Kustf r-tt«Buo«-r i Ke* -Bm.tr. Wrrb»fl«iis S"l™
R 8. pvstl -Trier, J. J »saj. Kad Mo.se Benin; K. 414*, Wllb- sjseU?

Brem«; ». u «it»a, HiawnMrln it V ug|er-UaBOOTrri K. IM. * l 1 '"'

V. Hül. Ezp. d. Otacli Bsiie. - t BibsssUI. d Kr -Hmitr. Faerber NebK -

I Lehrer d. d. Dir. der Baucew..Sebuler>t Krone.

Vi Landmesser. Techniker ZelcbB«r os».
Je I Baatecbn d. Sudtbnttr. Sumaier- tlsaelai Arth. »»*"'

Rostock: B O. puitl. l'ustaiat »Mlerlin: A I0OI, K. 101», Eiped. i-Puel

H«t«. - 1 Zeichner d d Utgielrtt, Tietbaadep -Stettin. — Je I B»i

d. d Tieft) -Amt-Mtnabelia | Arcb Wasjaer-Roslock.
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Berlin, den 11. Dezember 1895.

Inkaitt 8ctme«bewlll«Bn« la Grottlldten. - Mlltbellaoa*B ins Vcratnsa..- TiraUcbut. - BacBtrsctsa. - l'rrluaiibto. - P«rio«»I X»eb.

Kie Kotten, welche die Stadtgemeinde Berlin wlhrend de»

1 letiten »chneereiehen Winten für die Reinigung ihrer

Strassen and Flitze yon Schnee aufzuwenden hatte, haben
800 000 und 900 000 JC betragen. Kein Wunder, das»

mroer von neuem wieder auftaucht, ob nicht eine

billigere Weise der Sehncebescitigung gefanden

werden kann, als die bisher übliche: den Schnee mittel« Wagen
auf ausserhalb der Stadt liegende Lagerplätze tu schaffen.

Im 23. Heft der diesjährigen „Hygien. Rundschau* wird

über eine dieser Angelegenheit gewidmete Verhandlung der D.

Oes. för Äffen tl. Gesundheitspfl. in Berlin vom Januar d. J. be-

richtet, welche Hr. Dr. Th. Weyl angeregt hatte. In einem
von diesem der Stadt Berlin erstatteten Reiseberichte, der

nnter dem Titel .Studien cur Strassen-Hygicne" erschienen ist,

war bereits vor mehren Jahren Mittheilung ober die in London
und Paris übliche Art der Schnoebeseitigung gemacht und
empfohlen worden, mit den dort üblichen Methoden auch in

Berlin Vorsuche anzustellen. Der in den Strassen angesammelte
Schnee wird in beiden Städten theil* in die Flusse, theils in

du unterirdische Kanal-System geworfen, in welchem die Tem-
peratur auch wahrend des Winters auf + -1 bis +8° sich er-

halt. Auch in Köln sind über den städtischen Kanälen von

grosserem Querschnitt etwa 12 besondere „öcbneosrhilchte" an-
gelegt, in welche der Schnee eingeworfen wird. Zur Bedienung
derselben sind je 2 Arbeiter erforderlich, von denen der eine oben
steht und den Einwurf regelt, wahrend der andere am Fussc
das Schachtes im Kanal sich aufhalt und mittels eines Schlamm-
kratzer« der Zerkleinerung und Fort beweguug den Schnees nach-
hilft; dem letzteren Zweck dient gleichseitig eine kräftige von
der stadtischen Wasserleitung gespeiste Brause, die den Schnee
von hinten unterspült. Da die demselben beigemischten festen

Massen (Sand, Asche usw.), die auf etwa 5 % des Gesammt-
Volumens geschützt werden, splter aus den Kanälen herausge-
holt und durch Abfuhr beseitigt werden müssen, was für 1

etwa 4,50 JC kostet, so wird bei dem ganzen Verfahren eine
Ersparniss kaum erzielt, wohl aber wird die Beseitigung der
Schneemaasen durch dasselbe wesentlich beschleunigt. Ebenso
ist daaselbe mit Erfolg in Hamburg angewendet worden; in

einen gespülten Hauptsiclarra sollen an einem Tage 2500 *•
geworfen worden sein, „ohne dass ciue Störung des

In der an diese Mittheilungen des Hm. Dr. Weyl ange-
schlossenen Besprechung, an der sich die Hrn. Stadtrth. Marg-
graff und Prof. Büsing betbeiligten, wurde darauf bioge-

dass sich die in den angefahrten SUdtcn gesammelten

Klttheilungen aus Vereinen.

Arch.- und Ing.-Verein für Niederrhein and Westfalen.
Versammlung am IS. Noverub. WJ5. Vorsitz.: Hr. Stübben.
Sehriftf.: Hr. Zieger. Anw.: 44 Mitgl., 2 Gaste.

Der Vorstand des Arch.- du Ingenieur-V. in Hannover über-
sendet eine Zuschrift dieses Vereins an den Verbands-Vorstand
in.tAcben der früheren Eingabe des Verbandes an den Hrn.
Minister der Öffentlichen Arbeiten betreffend Amtsbezeichnung
und Rang der höheren Stauts-Bnubeaiaten mit dem Anheim-
geben, zur Klarlegung dieser wichtigen Angelegenheit gleich-

fall« hei dem Verbands-Vorstande nochmals vorstellig zn werden.
Der Hr. Vorsitzende erinnert daran, das diese Eingabe bezweckte:

a. den im Staatsdienste beschäftigten Regierungs - Bau-
meistern die Bezeichnung „Banassessor" beizulegen.

b. die Amtsbezeichnung: „Bauiuspektor" zu beseitigen und
c. den Baurathen gleichmJtesig den Rang der Käthe 4 Klasse

zu verleiben.

Der hiesige Verein habe s. Zt. abweichend von den meisten
übrigen preußischen Vereinen dem Antrage unter a nicht zu-

gestimmt, sondern die Beibehaltung des an sich schönen und
bezeichnenden Titels .Baumeister" befürwortet nnd empfohlen,
die mit dem Assessortitel verbundenen Vorthoile den liegierungs-

Baumeiatern in anderer Weise zaganglich zu machen. In-

zwischen habe auch der Hr. Minister diese trage sowie auch
zum Theil die unter c bereits entschieden, so dass von weiteren
Schritten vorab wohl kein Erfolg zu erwarten sei. Der Verein
beschüesst hierauf, dem Hannoverschen Vereine ablehnend zu
antworten.

Hr. Heimann berichtet über den Antrag der Vereinigung
Berliner Architekten, wie die architektonischen Arbeiten geueu

in Grosstädten.

Erfahrungen *) für Berlin nicht verwerthen lassen. Zunächst
sei zu berücksichtigen, dass es sich bei den ungleich breiteren

Strassen Berlins um wesentlich grössere Schneemassen handelt.

Von einem Einwerfen des Schnees in die Spree könne von vom
herein nicht die Rede seiu - einmal, weil dies der Staat als

Eigentümer derselben niemals gestatten würde, dann aber

auch, weil ein solches Verfahren, bei dem eine Menge von Un-
einigkeiten aller Art in den Fluss gerathen würde, einer

Uauptregel der öffentlichen Gesundheitspflege: vor allem die

WasserlAufo rein zu halten, schnurstracks zuwiderlaufen würde.
Aber auch das Einwerfen des Schnee» in die Kankle gehe nicht

an. London, Paris, Köln und Hamburg haben im allgemeinen

Kanäle von grössorem Querschnitt und starkcrem Gelall: sie

verfügen auch über grössere Spülwassermengen. In den Ber-
liner Strassen liegen meist 2 Kankle, denen im Interesse einer

Vermeidung von Ablagerungen ein seht geringes Profil gegeben
ist, die aber infolgedessen auch der Gefahr einer Verstopfung

i bei aussergewöhnheher Zufuhr leicht ausgesetzt sind : bei plötz-

licher Temperatur-Herabsetzung der Kanalwasser, wie sie in-

, folge der Einfüllung grosser Schneemassen eintreten würde,

J

sei auch ein Bruch der eisernen Druckrohr-Leilungen nicht aus

geschlossen. — Eine Ersparnis« sei durch jenes Verfahren jeden-

falls nicht zu erzielen, da bei der Beseitigung des Schnees die

Kosten des Auf- und Abiadens fast allein inbBtracht kommen,
wahrend der bis zur Abladesteile zurück zn legende Weg eine

i

sehr geringfügige Rolle spielt. Für eine möglichst schnelle Be-
seitigung des Schnees — zum wenigsten in den Hauptstraßen
— habe dnreh Einstellung grösserer Arbeitermas»en bisher noch

;
immer in genügender Weise gesorgt werden können. —

Hr. Dr. Weyl hat sich durch diese Gründe in seiner Ueber-

I

zeugung noch nicht erschüttern lassen und wird seine Aus' reu

Singen, einem anderen Verfahren der Schneebeseitigung für

erlin Eingang zu verschaffen, vennuthlieh nicht einstellen.

; Man kann ihm — auch wenn man, wie wohl alle Techniker es

thun werden, das Vorbild von London und Paris für Berlin

! nicht als nachahmenswerth ansieht — insofern nicht ganz Un-
recht geben, als das jetzt hier übliche, patriarchalische Ver-

fahren sicher nur als Nothbehelf, nicht aber als ein Ideal an-

gesehen werden kann. Von Vorsuchen, wie sie Hr. Dr. Weyl
empfiehlt, vermögen wir uns eioen grossen Erfolg allerdings

nicht zu versprechen. Da es sich bei der ganzen Frage im
wesentlichen um einen fruchtbaren neuen Gedanken handelt,

würden wir es vielmehr in erster Linie für angezeigt halten,

wenn dio Lösung der Frage seitens der Stadt zum Gegenstande
eines Preisausschreiben» gemacht würde.

K.

welche dem Vereine bereits früher bekannt gegeben wurde,

vollständig einverstanden und bitto um Zustimmung zu der-

!
selben. Der Verein sehllcsst sich diesem Gutachten an.

Hr. Raaf berichtet namens des Ausschusses über den von
1 der Direktion der Gas-, Wasser- und Elektrizltlts- Werke zur

Begutachtung eingesandten Entwurf zu Vorschriften für die

Ausführung von Hanswasserleitungen. Der Ausschnss beantragt e

den Entwurf abzulehnen, weil derselbe den Bauherren sehr viel

Arbeit und Mühe aulbürde. Es seien eine ganze Anzahl Zeich-

nungen zur Genehmigung vorzulegen, in weichen die I/öitungen

mit ihren Abmessungen, die Zapfstellen usw. eingetragen werden
müssten. Ferner sollten die Installateure namhaft gemacht
werden, welchen die Arbeiten übertragen seien. Schliesslich solle

für jede Abnahme und Prüfung der Anlage durch einen

stadtischen Beamten eine Gebühr von G M. erhoben werden,

selbst wenn die Abnahme ergobnisslos verlaufe. In dieser Form
sei daher der Entwurf unannehmbar: wohl aber empfehle
sich, Vorschriften aufzustellen, welche für die Bauherren
Richtschnur, einen Anhalt für die Ausführung, bieten wüi
Ans der darauffolgenden Besprechung, an wolcner sich die Hm.
8chellen, Stübben, Rnppell und Kaaf betheiligun, geht hervor,

dass dio sehr wichtige Angelegenheit nicht einfach von der

Hand zu weisen sei, dar Verein müsse vielmehr bestrebt sein,

Einfluss auf die Abfassung bestimmter Vor-

üben. Der Ausschuss wird deshalb beauftragt

schriftliche Vorschläge in dieser Hinsicht zur Be-

ratbung vorznlegen.

Zu dem darauf folgenden Vortrage des Hrn. Heimann über

„die Baugeschichte des Kölner Museums" hatte der

) Dan dies« Erfohruncen alebt »chtrcbwla Künstln» «Ind. bat der

Utate Winter ftiel&t. Wir or1nn«a not, In deoZeiUngen «ele*»n soBerliner Architekten, wie die architektonischen Arbeiten gelten |

Winter sjtselft. Wir orinneca «tu. In des Z*it«ngen «ele*»n so

Ausbeutung durch die Presse geschützt werden könnten Der ^LTÄÄ^
Ausschuss sei mit der Kundgebung der genannten Vereinigung,

, *afj-ehiuften sebntemusen m b«s«m«m.

Digitized by Google



614 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 11. Dezember 1895.

lOOjährigc QebnrUUg Ton Job. Heinrich Richerts (geb. 17. 11.

1795) den Anlass gegeben.

Der reiche Nachläse von Kunstwerken aller Art, der i. J.

1824 »us Wallrefs' Besitz der SUdt zugefallen war, hatte seit

1827 in den Gebäulichkeiten des Kölniscbcu Hofes in

Trankgasse nur nothdürftigee und unwürdiges Unterkommen
gefunden. Dass inr Unterbringung dieser Ktinstschäti« ein

Neubau erforderlich sei, wurde schon seit den 40er Jahren
nicht mehr verkannt Aber einerseits fehlten für diesen Zweck
die Mittel, da die Stadt in andere kostspielige Unternehmungen
verwickelt war, andererseits konnte man sieb auch über den so

wahlenden Rauplatz uud den Entwurf nicht einigen. Als Bau-
platze waren neben dein Grundstöcke des Kölnischen Hofes,

der Kreutgang der Minoritenkircbe und die westliche Seite des

Rathhausplatzes in frage gekommen. Entwürfe bezw. Skiuen
waren durch den Stadtbmstr. Harperath, die Arch. Statt und
Schmitt, Sulpii ßoisseree, Dorabanmstr. Zwirnor und Tlrth.

Biercher aufgestellt worden. So stand die Sache, als im Sommer
1864 der Kaufmann Job. Heinr. Richarti sich erbot, der Stadt

für den Bau eines Museums die Summe von 100000 Thlr. unter

der Bedingung zu schenken, dass der Bau an der Trankgasse
sowie nach dem Entwurf und unter Leitung des Arch. Jos. Kelten
ausgeführt werde. Das hochherzige Anerbieten ward freudig

angenommen, aber dem Beginn des Baues thörtnten sieh noch
' ahl reiche Hindernisse entgegen. Statt des Bauplatzes an der

Trankgasse, dessen Erweiterung unerschwingliche Kosten ver-

ursacht halte, wurde auf denjenigen amtclle des alten Minoriten-

KJosters zurück gegriffen. Den von Feiten entworfenen und
infolge der ihnen zutheil gewordenen Kritik umgearbeiteten

Planen wurde in Berlin die Genehmigung versagt. Im Auftrage

des Königs Friedrich Wilhelm IV. unterzog sie Stüter einur

Revision. Aufgrund seiner Zeichnungen wurde endlich im Herbst
1855 mit dem Bau begonnen; den ersten Stein verlegte der

König an demselben Tage (3. 10. 55), an welchem man dem
Südportale des Doms die bekrönende Kreuzblume aufgesetzt

und den Grundstein zur festen Brücke in den Rhein versenkt

hatte. Aber erst nach dieser Feier wurden durch 8tadtbmstr.

Raschdorff der endgiltlge (später noch vereinfachte) Plan und
ein wirklicher Kosten-Anschlag aufgestellt. Wahrend der Aus-
führung fügte Richarti seiner ersten Schenkung wiederholt

grössere und kleinere Spenden hinzu, so dass sein Anthail an
den auf 403 C86 Thlr. sich belaufenden Gcsammtkosten der An-
lage schliesslich 232000 Thlr. betrug. Insbesondere der Schmuck
des Baues durch den Freskenzyklus von Eduard von Stcinle

und die seitens der Bildhauer Fuchs, Mohr, Werrca und Bläser
" rten Steinbilder berühmter Kölner wurde nur durch

nachtraglichen Spenden ermöglicht. Auch die Herstellung

das Museum stossenden Minoritenkircbe hat Richartz

und durch einen Beitrag von 35000 Thlr. unter-

i
11000 Thlr. für diesen Zweck wurden in

"

Sackelmeisters, der sein Amt niedergelegt hat,

entwarf für das I. Vierteljahr 1806 und das

1896,97 vor. Ueber die Wahl eines

seit wegen Reschluasunfahigkeit der Versammlung nicht abgestimmt

der worden.

Hr. Bürde berichtet über den Ausfall der ersten Monats-

konkurrenz für Architekten, welche den Entwurf tu einem

kleiuen Ausstellungspavillon für einen CbokoledenfabrikanWt!

betrat. Es sind 3 Entwürfe eingegangen, von denen die Lösung

mit dem Motto .F.dite, bibite" als die beste mit dem Vereuu-

undenken ausgezeichnet wird. Als Verfasser ergiebt sich Hr.

Georg Rathenau. Hr. Küster macht sodann Mittheiluag

über die Sicberungsarbeiten im Kapitolinischen Hügel
zu Rom, an deren Ausführung Redner seiner Zeit in be-

ratender Stellung als technischer Attache theilgenommen hat.

Die Arbeiten sind zum Schutze der Gebäude der Deutschet,

Botschaft ausgeführt, die in dem eigentlichen Botschaftsgebäude,

dem alten Palazzo Caffarelli, dem archäologischen Institut, den
deutseben Hospital, der Wohnung des Geistlichen und ver-

schiedenen Nebengebauden bestehen. Es zeigten sich bei Neu-

ausfuhrungen mehrfach Senkungen, die namentlich gefahr-

drohend wurden, als der Thurm des alten Palazzo erhöht

wurde. -Als Ursachen dieser Senkungen ergaben sich Höhlungen
im Innern des Hügels, die bei der vergrösserten Belastung

ihrer Decke in Bewegung geriethen. Diese Höhion oder Grotten,

deren Gesammtfliche unter dem BotscbafU-Gelande rd. 1500t«

betragt, sind theils natürliche Hohlraum« in dem vulkanischen

Gestein, dem Tuff, aus dem der Hügel grösatenthuils besteht,

theils ehemalige Steinbrüche, deren Eingänge spater wieder

verschüttet und vergesson wurden. Es fanden sich Höhlen toi

.'0 m Tiefe vor. Durch Abtäutung ausgemauerter Schächte

man an mehren Stellen bis auf die Sohle dieser Grotten

hinab und gelangte dann durch Stullen in die verschiedenes

Höhlungen, deren Decken und Wände man dann mit Bögen

versteifte, deren morsche Pfeiler man mit kräftigem Mauerwerk
verstärkte. Besonders schwerbelastete Mauern, der über dto

Höhlen stehenden Gebäude wurden vollständig durch von Uta»
aufgeführte Fudamente unterfangen, die also z. Th. bis tu 10*

Tiefe hinabreichen. Sämmtliehe Grotten
sich verbunden, sodass man sie begeben

sollte der treffliche Mann die Vollendung des durch
ihn ins Leben gerufenen Werkes nicht mehr erleben. Im August
1861 ward du Gebäude, das vorher durch Kardinal v. Geissei

die kirchliche Weibe erhalten hatte, durch eine grossartige

Ausstellung des deutschen KunstVereins seiner Bestimmung
übergeben. Am 21. April desselben Jahres hatte Richartz,

dessen letzter Wille noch weitere grossartige Zuwendungen für

öffentliche Zwecke enthielt, seine Augen geschlossen. Auf dem
Friedhofe zu Meisten hat ihm die Vaterstadt seine letzte Ruhe-
stätte neben Wallraf bereitet; eine Gedächüiisstafel an seinem
Wohnhuuse enthalt die schlichten Worte: .Die Zeitgenossen

und die kommenden Geschlechter segnen seinen Namen."
Das Museum aber, dessen Mitachöpfer er geworden ist, hat

seither jederzeit seine Bedeutung für das Kunsllebcn der rheini-

schen Metropole geltend gemacht und unter der Pflege der

Gemeinde-Vertretung eine erfreuliche Entwicklung genommen.
Die letztere hat dahin geführt, dass aas den Sammlungen der
Grundstock zu einem besonderen Kunstgewerbe-Museum abge-

zweigt wurde, das schnell empor geblüht ist, aber gegenwärtig
— nothdürftig an 3 Stellen untergebracht — unter denselben

l'ebelständen leidet wie einst der Wallrafsche Nachlas». Die
baldige Vereinigung der werthvollen Bestände in einem würdigen
Neubau ist gewiss Wunsch eines jeden Kölners. Möge ein

nötiges Geschick wie vor 40 Jahren es fügen, dass die ErfuUnug
nicht mehr fern sei! —

Zum Schlnsse erörtert Hr. Schott die Vorgänge und
Gesichtspunkt« bei der Wahl der Baustelle tür die neue Rhein-
brücke bei Bonn; er drückt die Ansicht aus, dass die jetzt

beschlossene Lage derselben am Yierecksplatzo nicht zweck-
mässig sei, sundern dass sie am alten Zoll den Vorzug ver-

dient hätte.

Arobitekten-Verein zu Berlin. Versammlung vom 2. De-
zember. Vors. Hr. v. Mfinstcrmann. Anwea. 42 Mitglieder.

Der Vorsitzende legt die eingegangenen Bücher und Schriften,

sowie die gedruckten Programme der Schinkclpreis-Aufgabon
für 1898 vor. Der Reg.-Bauführer Karl Michaelis wird als ein-

Mitgliod aufgenommen. Hr. Housselle legt anstello des

Diese^allerdings h i,

die vor einigen Jahren
sind, haben sich bisher bewährt; es sind weitere

nicht eingetreten.

Architekten- and Ingen. - Verein sn Hamburg Ver-

sammlung am 16. Nov. 1895. Vorsitz.: Hr. Kimp. Anw.: gol'en.

Aufgenommen wird Hr. Stadtbauxneiiter R. Luidemann in Alton».

Anknüpfend an den von Hrn. Oberingenieur F. Andr. Mcjet
im Nov. 1893 gehaltenen Vortrag über die damaU von Senat

und Bürgerschaft genehmigte Wall-Regulirung zwischen
dem Holsten- und Hafenthor in Hamburg spricht Hr. Ban-

inspektor Ii ö per über die inzwischen mit einem Aufwand« vi»

rd. 2,5 Millionen M. erfolgte, bezw. jetzt ihrer Vollendung nahe

Ausführung und die dadurch nach Beseitigung ausgedehnt«
Itcihen alter Häuser und Bewältigung umfangreicher Erdbe-

wegungen, wie Herstellung zweier Brücken gewonnene Vervoll-

ständigung des Strassen- Netzes bis tum Sankt Pauliner Landungs-

plätze. Eingehender Bericht über diese grossarlige, auch it

landschaftlicher Beziehung eine durchgreifende uud reizvolle

Veränderung des ganzen Elb-Parkgebietes darstellende Anlage

wird demnächst folgen. Dem Vortrage reihten sich aufgrund

der ausgestellten Plane Mittheilungen an über Hochbauten,
welche in der Umgebung des neuen Strasseniuges als Ersatz

in Fortfall gekommener Gebäude theils auageführt, theils noch

nur entworfen worden sind.

Hr. Fittsc hon bespricht das von ihm beim Püatuspool
nächst den Hütten als fünfgeschossiger Backstoinfugeubau von

rd. 2ö00ini(; rUndfliche errichtete Abr ah. Phil. Sehuldt-Stift.
Der anstelle oiner geplant gewesenen zentralen Anlage aal

Wunsch der StaatsbauverwnlUing ausgeführte langgestreckte

Neubau bildet einen passenden Abschluss der angrenzendes
alten Stadttheile gegen die Ringstraase und bietet mit seines

195 Wohnungen von je 2 bis 8 Zimmern mit Küche bescheiden«
Familien ein freundlich ausgestattetes Heim, theüweise kosten-

los, im übrigen für einen Miethspnüs von 110.*. ifir d*
kleinsten, und J40 für die grössten Wohnungen. Baukoste*

Tür Ii* Flache r. 30Ü.C, für 1«»"» Raum rd. 175 Ulf., imganzea
750000.4?. Anlagekapital etwa 1 Million Veninaung rd.

:!'Vo, also die Hälfte der sonst üblichen. Hr. FitUchen empfiehlt

den Staats- und grossen Städte-Verwaltungen durch kostenfrei*

Ueberlassung von Baugeländen den unbemittelten Kinasen ähn-

liche Gelegenheit zu verschaffen, nur etwa /» ihrer Einnahme
auf die Wohnung verwenden zu müssen.

Schliesslich erläutern die Hrn. Viol, Wurzbach und

Thielen ihre Entwürfe für den anstelle des alten Fähr-
hauses am Hafonthor tretenden Neubau am Fusee dea van

der deutseben Soewerte bekrönten Berges, bestimmt zur Auf-

der Warte- und Restauration*- Bäume für die bei den
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St Pauli-Laudungsbröcken verkehrenden Reisenden, einer Poliiei-

wache, einer Zoll- und einor Fleischbeschau-Halle. Aufgrund
dei ttAat.HHtfit.igen Programm* du neue Fährhaus sn erbauen,

war Sache betriebsluBtiirer Wirthe, in deren Aottrag die Plane

entworfen sind. Ausgeführt Ut der Viol'sche, der die Wache '

in einen besonderen Anbau verlegt nnd durch die Verbindung :

de* reiehgruppirton Wirthechattd-iitibäade* mit malerisch an-
'

gelegten Terrassen für da* Publikum einen anmnthigen Ab- I

schluM der gesammton Umgestaltung de* Elbparkea bildet,
i

Baukosten 130000 bis 140000 JC.

[iie an die Vortrage sich knüpfende lebhafte Besprechung

beschließet Hr. Hai ler mit dem Wunsche, es möge künftig der

Lösung derartiger Hochbau-Aufgaben, besonders wenn sie, wie

hier, Kinfiuss anl die Veränderung der Physiognomie einer

ganten Studtgegond auszuüben geeignet sei, ein Wettbewerb
der vatcr»tädtischen Architekten vorangehen. Gstr.

Vermischtes

Ein Hebekrahn mit einspuriger Bahn (D. R P. No. 55197)

ist von Hm. Banunternchmer August Albert in Frankfurt a. M.
konstruirt worden. Der Rrahn, den wir untenstehend abbilden,

hat den Vortheil, daa* derselbe, auf

einer nnr einfachen

Gerüstwand bedarf,

wahrend für Anfzug-

maschinen bisher dop-
pelreihige

waren. Gegen I

den leUten hat

den Vortheil grösse-

rer Billigkeit und
den weiteren einer Ersparung an
Platz, die namentlich an verkehrs-

reichen oder engen Strassen ins

Gewicht fallt. Dem Krabn wird

ferner nachgerühmt, dass er ein

bequemeres nnd gefahrloseres Ver-
setzen der Baumaterialien gestatte

und für Arbeiter und vorüberge-

hende Kussginger grössere Sicher-

heit biete, ab die bisher gebräuch-
lichen Aufzugsmaschinen. Der
Krahn ist ein Drehkrahn, läuft

anf nur einer Laufschiene und
besitzt in einem konsolartig nnter

ihm befindlichen seitliehen An-
satz mit Winde ein Gegengewicht.
Das Gerüst für den Krabn be-

findet «ich ausserhalb des Baues,
sodass im Innern des letzten keine
hindernden Pfosten stehen. Vor-
springende Fassadenthuilu — wie
Erker, Balkons — verbreitern den beanspruchten Raum für den
Krabn weniger, als die doppelreihigen Gerüste, da der Krahn
unmittelbar an diese Theile gerückt werden kann. Die Mate-
rialien werden bei dem neuen Hebekrahn zwischen Gerüst und
Fassade, und zwar hoher als bis znr Versetzstelle in die Höhe
gezogen. Die Handhabung des Krahns orhcllt aus der Ab-

Du Schicksal das Nicaragua-Kanal». Als das Unter-
nen des Panama-Kanals zusammenbrach, glaubte man sich

mit der Hoffnung trösten zu können, das* damit die Ausführung
nischen Schiffs -Vorbindung zwischen dem
nnd dem Stillen Meere noch nicht vereiteltAtlantischen üzean

sei, dass vielmehr fortan dio Aussichten auf eine glückliche

Vollendung des Nicaragua-Kanals an Boden gewonnen hatten.

Diese Hoffnungen scheinen vergebliche gewesen zu sein, nicht

weil die Unternehmer des Nicaragua-Kanals, wie diejenigen des

Panama-Kanals, zunächst nur darauf bedacht waren, ihr Werk
znr Beraubung des getauschten Publikums auszunutzen, sondern
weil sie hinsichtlich des zur Vollendung desselben erforder-

lichen Kraftaufwandes sich selbst argen Täuschungen überlassen
haben.

Schon i. J. 18113 erfolgte ein Zusammenbruch der ursprüng-
lichen Gesellschaft (vergl. Jahrg. 93, S. 555 d. Bl.); jedoch ge-
lang es, im Senat und dem Repräsentantenhause der V. St. v.

Nordamerika ein Gesetz durchzubringen, wonach diese nnter
Betheiligung der Kegierungen von Nicaragua und Costarica die

Bildung einer neuen Gesellschaft unter StaaUgarantie ins Werk
setzen wollten, nachdem eine dazu bestellte Kommission dio

Anlage sorgfältig geprüft nnd die Ausführbarkeit derselben be-

stätigt habe. Diese aus den Hrn. Major Ludlow, Schiffs-Kom-
msndeur Endlcott und Ing. Alfred Noble zusammengesetzte
Kommission hat inzwischen ihre Aufgabe erfüllt und nunmehr
Bericht erstattet. Die 1

demnach keinem Zweifel, sber zur Vollendung desselben ist

nach überschläglicher Schaltung noch eine Summe von 130 Mill.

Dollars (480 Million. JC) erforderlich. Eine genaue Ermittelung
der Kosten nnd die sofortige Wiederaufnahme der Arbeiten sind

aber unmöglich, weil die Vermessungen, aufgrund welcher die

Arbeiten begonnen worden sind, sich als vollkommen falsch

herausgestellt haben. Es würde zusiehst erforderlich sein, von
zuverlässigen Sachverständigen vollständig neue Vorarbeiten an-

fertigen zu lassen, wozu eine Summe von 350 000 Dollars not-
wendig wäre.

Es ist wenig wahrscheinlich, dass die Vereinigten Stauten

nnter solchen Umständen geneigt sein sollten, sich noch weiter

der Vollendung des Werkes anzunehmen — noch weniger wahr-
scheinlich, dass es gelingen sollte, abermals eine Gesellschaft

zustande zu bringen, welche versuchen sollte, das erstrebte Ziel

ohne Stsatshilfe zu erreichen. Damit dürfte das Schicksal des

Nicaragua-Kanals und der Verlust aller für denselben bisher

verwendeten Geldmittel besiegelt sein.

Die Wiederherstellung dar Severina-Thorbnrg in Köln,
die unter Leitung des Hrn. Brth. Stübbcn durch Hrn. Bau-
führer Sesterhenn ausgeführt wurde, ist rollendet und es soll

der Bau, in welchem 3 übereinander liegende Säle nebst eisigen

Nebenzimmern sieh befinden, demnächst seiner neuen Bestimmung
übergeben werden. Die letztere ist für unsere Leser insofern

besonders interessant^ als iro^ obersten Saal die v

den Räumen ein

rerden sollen. Daa Acussere de» Baues, dem sein altes vor-

theidigungsfähiges Plattdach mit Zinnen nnd Wchrgang wieder-

gegeben worden ist, wirkt namentlich dadurch malerisch, dass

einige dem alten Thor des 12. Jahrhunderts im 17. Jahrhundort
gegebene Zusätze erhalten worden sind. Das Innere, das — in

einem der Nebenräume— unter der Verschalung noch eine bemalte

gothische Holzdecke barg, hat einen besonderen Schmuck in einer

kunstreichen, zur Verbindung der Säle benutzten Wendeltreppe
aus dem 17. Jahrh. erhalten, die ans dem vormaligen Gewerbe-
Mnsenm in der Portalsgasse stammt und deren Reste, unter

entsprechender Ergänzung durch Dombildhauer Prof. Fuchs
und Tischlennstr. liörsch, hier wieder Verwendung gefunden
haben.

In Mauerwerk lebende Frösche. In einer Erdgeseboes-

Stube des Förster-Wohnhauses in G. nnweit Oppeln fanden sieh

massenhaft Frösche ein, deren Gequake in der Nacht den Be-
wohnern sehr lästig wurde. Da das Zimmer überhaupt feucht

war (die Dielenoberkante lag noch etwas unter Erdgleiche) und
die Diclung sieh vom Schwamm ergriffen soigte, wurde eine

Nendiolung hergestellt. Die bisherige Erduntertüllung der Dielen

wurde ausgeschachtet und an deren Stelle eine Pflasterung von
featgehrannten Mauersteinen auf Kinsschüttung in Zementmörtel
ausgeiiihrt, über welcher die neue Dielung hohl verlegt wurde.

Bei dieser Arbeit zeigte es sich, dass die t>is zu geringer Tiefe

reichenden Fundamente der Umfassungsmauern und das auf-

gehende Mauerwerk bis fast an die Fonsterbrüstuug von Mauer-
ziegeln mit einem Mörtel ans sehr sandigem Lehm bezw. lehmigen
Sand gemauert waren, und dass in dieser etwa 1 m hoben
Mauerwerks-Zone massenhaft Frösche sieh eingonistot
hatten. Nachdem da* betreffende Mauerwerk entfernt und
durch neues Mauerwerk von guten hartgebrannten Mauersteinen
in Zementmörtel ersetzt worden ist, daa mit Zement verputzt

wurde, hat die Froschplage aufgehört.

Ob ein ähnliches \ orkommniss schon anderwärts beobachtet
wurde, ist mir nicht bekannt Man hatte anfänglich ange-

men, dass die Frösehe aus einem in der Nähe des Hauses
idlichen schlammigen Grabengelände durch den Haustlnr in

gelangt seien und dort nur vorübergehenden Auf-
ommen hätten. Beim Ausschachten der Erde an

den Fundamenten der Umfassungswände hat es sich jedoch
herausgestellt, dass dieselben in den Fugen dieses Mauerwerks
dauernd hausten.

Oppeln, im November 1895.

S. J. Uadra, Maurer- u. Zimmerastr.

Sohutz der Fusebödea in Neubauten. Um die

fertig verlegten Fussböden in Neubauten gegen Beschädigung
und Beschmutzung zu sichern, pflegt man dieselben mit Papier
zu überdecken. Indessen wird beim Aufstellen der I<eitern und
Gerüste für die Malerarbeiten, beim Transport der Thüreu usw.

oft so rücksichtslos verfahren, dass diese wenig feste Bedeckung
vielfach zerrissen und somit ihr Zweck vereitelt wird. Bessere
Dienste vorspricht ein von dur Firma Benrath & Franck
(Gelbe Mühle, Düren,) in den Handel gebrachter Stoff zu leisten,

der aus einem mit Papier unterklebten Jute-Gewebe besteht

und so fest ist, dass man ihn in der Kugel nicht nur einmal, son-

dern öfters wird benutzen können. Der neue Schutzstofl wird
in 50 « langen Rollen von 140 «• Breite hergestellt und hat
einen Preis von 40 Pf. für 1 •*.
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non Arlth-

Jen, Baugewerk-
Lehranatalten von Professor Hans

Harth Mit 10 in den Text gcaeUten Figuren, gegen 3000
tesul taten. — Wien und Leiprig —

(1G0 Seiten.)

Daa vorzüglich ausgestattete Buch behandelt einen reichen,

seitigen, mathematischen Uebungastoff in der durch die

ne der genannten Schulen bedingten Begrenzung, Klar-

heit und Ueberaichtlichkcit in der Anordnung der einiclnen

Kapitel and Bei»pielgruppen. Ungewöhnliche Schönheit und
Korrektheit des Druckes, teichnen das Itnch schon fiuaserlich aus.

Ein tieferer Einblick lUsst eine Reihe innerer VonBge erkennen.

Die durchaus neu xnsaromengeetellten Aufgaben sind streng

methodisch geordnet, behandeln mit Hinweglassnng aller im
praktischen sinne bedeutungsloser Formen den einbezogenen
Stoff in erschöpfender Weise and liehen — ein bedeutsamer
Vorzug! — immer wieder den vorhergegangenen Lehrstoff zur

Hebung heran, wodurch ein schablonenhafte» Ausarbeiten gleich-

artiger Beispiele nach Möglichkeit vermieden und dafür ein

lebendiges Erfassen des gesarnmten Lehrstoffes erzielt werden
muss. Auch die „l'ebungen", welche der Verfasser den ein-

zelnen Abschnitten folgen lasst nnd in denen stets ein grösserer

Uebungastoff an charakteristischen Beispielen zur Verarbeitung
gelangt, verfolgen daa gleiehe Ziel.

Die grosse Zahl interessanter Text aufgaben, deren Stoff

den verschiedenen Wissensgebieten (Bau- und Maschinen-
mechanik, Physik, Chemie, Geographie, Statistik usw.) entnommen
ist, muss einerseits die Thei Inahme der Schüler für den Gegen-
stand anregen, andererseits aber manche wissenswerthe Kennt-
nisse aus jenen Disziplinen ermitteln oder in Erinnerung rufen.

Zum besseren VersUudniss einzelner praktischen Beispiele sind

sorgfältig ausgeführte Figuren beigefügt.

Den einzelnen Beispielgruppen sind die Lehrsatze und
Anwendung gelangen, in

las .HartfscL Uebungs-

l bringt^^suVute^dSe
— wie wir durch Nachrechnung einer grossen Zahl von Bei-

spielen erfuhren — richtig und genau sind. Das Aufschlagen

der „Resultate" ist durch die originelle Einrichtung der seitlich

stehenden Führungszahlen so bequem und rasch als möglich
gestaltet.

Auch die Lesezeichen, Ton denen wohl das eine bei den
„Aufgaben", daa andere bei den zugehörigen „Resultaten" ein-

zulegen ist, tragen zur Vermeidung unnützer Zeitverluste bei.

Das Bach, das wir nicht nnr den Hängewerken und Wcrk-
meisterschulen, sondern auch für techsklassigo Realschulen und

Bürgerschulen bestens empfehlen können, kostet in

at solidem Einband nur 2 J(y ein Preis, der als ein ror-

J. Wildt

Preiftaafgaben.

Zum Wettbewerb Rathhaus Hannover erhalten wir die

folgende Zuschrift eines Facbgenosaen, der wir gern weitere

Verbreitung geben. Die Berechtigung des Wunsches, von der

Herstellung des bezgl. Blattes entbunden zu werden, erhellt

wohl schon genügend aus dem Umatande, daaa die Lange des-

selben vcrmuthlich 1,5 bis 2,00" erreichen würde. Zu spat

würde eiue solche Erleichterung wohl noch für keinen Bewerber

Regeln, die an ihnen zunächst zur An'
fettem Druck vorangesetzt, so dass daa

buch* selbst als thcilweiser KrsaU eines L

kommen.
„Wir glauben sowohl im Sinne aller der Fachgenoasen, die

sich an dem Wettbewerb um daa Rathbans in Hannover zu

betheiligen beabsichtigen, zu bandeln, als auch das allgemeine

Interesse wahrzunehmen, wenn wir den dringenden Wuusch
äussern, es möfe von dem Verlangen der Darstellung einer

Schauseite im Maasstab 1 : 100 Abstand genommen werden.

Es sind ausserdem verlangt mindestens 2 Ansichten im
Maasstab 1 :i?00, mindestens 2 Durchschnitte im Maaastab 1 :200
und I perspektivische Ansichten, und wir sind der

Meinung, dass diese Darstellungen vollauf zur Klarlegung und
Beurtheilung des Entwurfes genügen. Die Notwendigkeit
zweier perspektivischer Ansichten kann nicht wohl abgeleugnet

werden, aber zugleich muss betont werden, dass schon hierin

eine über das normale Maaas hinausgehende Belastung der

lonkurrirenden Arrhitekten liegt.* N. N.

Ein Wettbewerb für Entwürfe au einem Rathhausbau
in Duisburg wird zum 15. April I SI»G ausgesehrieben. Es

handelt sich um einen Bau im üesamml-Kostenbetrage von
500000 die '.'> zur Vertheilung gelangenden Preise sind auf

7000 M, 5000. üf und "0(10*4/ festgesetzt. Dem aus 5 Personen 1

zusammengesetzten Preisgericht gehören neben Hrn. Ober- '

bürgermstr. Lehr und Hrn. Stdtbrth. Qucdcufeld in Duisburg
'

die Hrn. Geh. Heg.-Rth. Präsident Ende- Berlin, Prof. Fr. Thiersch-

München und Beigeordneter, Brth. Stübben-Köln an. — Weiteres

nach Einsicht des Programms.

Wettbewerb Gewerbemuseum in Reichenberg Als

Verlaaser der angekauften Entwürfe sind folgende Architekten

ermittelt worden: I. Prof. Ferd. Ohmann in Prag. 2. Jos.

M. Olbrich in Wien. 3. Rob. Raschka in Wien. 4. Kuder
k Müller in Strassburg E 5. Em. Hagberg in Berlin.

6. Prof. Rob. Stübchen-Kirchner in Gablonz. (Die Reihen-

folge entspricht derjenigen, in welcher auf S. 004 die bezgl.

Entwürfe aufgeführt wurden.) Mit Hrn. Prof. Ohmann sind

bereits Verhandlungen wegen Neubearbeitung seines Entwurfs
eingeleitet worden.

Wettbewerb um den Entwarf einer featen Eisenbahn-
brücke Uber den Rhein bei Worms. Zu diesem schon seit

einiger Zeit inaussicht gestellten Wettbewerbe ist seitens des

Venraltnngarathes der Hessischen Ludwigs-Eisenbahn-Geecllschaft

nunmehr das Preisausschreiben erlassen. Zugelassen werden
Ingenieure deutscher Staatsangehörigkeit. Die Entwürfe mit

den zugehörigen Kostenanschlägen, bei welchen eine Gesamnit-

Bauaumrae von 2860000 -K nicht überschritten werden darf,

•ind bis zum 1. Juni WH] an die Suczial-Direktion der Gesell-

schaft in Mainz einzureichen, von welcher auch die erforderlichen

Unterlagen zu beziehen sind. Gleichzeitig können Anerbietungen

für die Ausführung dea Baues abgegeben werden. Das Preis-

richter-Amt haben die Hrn. Wirkl. Geh. Rth. Exx. Baen>ch-

Berlin, Pr&sid. v. Leibbrand-Stuttgart, Brth. Hevl-Mainz und die

Hrn. Geh. Brth. Prof. Landsberg, Geh.-Rth. Dr. Schaefer und
Geb. Oberbrth. Wetz-Darmstailt übernommen. Zur Vertheilung

gelangen ein 1. Preis von 10000 JC und 2, höchstens 3 Preise

im Gesammtbetrage von 12000 JL Nähere* nach Einsicht des

Programms und der besonderen

Ein Wettbewerb für Entwürfe so 2 Gruppen von Thiir-

ond Fenaterbeschlags Garnituren in Bremse iit vom Verein

für Deutsches Kunstgewerbe auf Veranlassung der Bronze-

waarenfabrik von G. H. Speck zum 31. Dezember d. J. aus-

geschrieben worden. Zur Vertheilung gelangen 3 Preise im

Betrage von 400, 250 und 150 A. Zum Wettbewerb, dessen

allgemeine Bedingungen von der Geschäftsstelle des Vereins

Berlin W., Wilhelmstr. 92/U3 bezogen werden können, sind

„slle deutschen Künstler' eingeladen.

Peraonal-Naehriehten.

Deutsches Reich. Der Bfhr. Domke ist z. jfar.-ßfor.

des Maach.-Bfchs. ernannt.

Baden. Dem kais. Brth. Ott in Strasburg i. E. Ut das

Ritterkreuz I. KI. des Ordens vom Zubringer Löwen Vorlieben.

Preussen. Die Wahl dea Reg.-Bmstr. Franz in St. Johann

s. S. als besoldeten Beigeordneten der Stadt ist für die Amti-

dauer von 12 Jahren bestätigt worden.
Der bish. b. Bau dos Kais. Willi -Kanals

wesene Wasser-Bauinsp. Greve in Levensau ist als

an die kgl. Reg. in

Die Reg.-Bmstr.

Engelhart in Liss

Bauinsp. das. angestellt

Die Reg.-Bfhr. Christ. Peters aus Eldena, Mai Schulze
aus Grünberg i. Schi, und Balduin Schilling aua Elberfeld

iHochbfch.) sind zu kgl. Reg.-Bmstru. ernannt.

Dem kgl. Reg.-Bmstr: Adolf Pfaff in Worms ist die nach-

ges. Entlaus, aus dem Staatsdienste ertheilt.

Der Prol. Conseutius an der techn. Hochschule in Berlin

und der kgl. Reg.-Bmstr. Ad. Langenberg sind gestorben.

Stock in Rüdesheim, Jaensch in Wetzlar,

» und Rambeau in Kulm sind als Krs.-

ind FYngekiisten.

Hrn. Käuffer k Co. in Mainz. Ihrem Wunsche gemäss
ergänzen wir unsere Mittheilungen in No. !)C gern dahin, das»

die Heizanlagen für die Gebäude des physikalischen und
elektrotechnischen Instituts und der chemischen Institute der

Technischen Hochschule in Danustadt von Ihrer Finna nach
eigenem System ausgeführt worden »ind. Einu Berichtigung
kommt dabei nicht in frage, da sich unsere Angaben in No. 9<1

ausdrücklich nur auf das Hauptgebäude tiezogen.

Offene Stellen.

Im Auzeigeiithcil der heut. No. werden zur
Beschlftigung gesucht.

a; lim -Rrastr. und -Bfhr.. Architekten and Ingenieure.
Je 1 Arth, d d. k*;l. Laadbagamt- Dresden II.; Msyer'eche kgl. Huf-

kun*>aa»t--Muncben ; Aren. Mnx Kuster-IIaanorer; Aren. Robbelen Ä Fried
rieh-Hannover; Area. II. Weaskalals-Haarbrackau ; Iteg-Bmutr. Wechsel-
mami-Slellln; K. 8. posti 'Trier; J. J. ttiSV. Kud. Moese- Ben In; R. 101*.

V. lojl, U. 1033. J. Ii.' H Ein. d. Dtsch. Hxfc — I Ar.-h. od. Bsain*. d. d.

Elektr. Akt-<ie»eiJ»ch- v. W. Lahmerer At Ce.-Frsnkfart ». iL - 1 Holl.
Ins;, d. B a. F". KArting-Wien 11. — 1 Haieb.-Inc. d. il Stadtrat! -Mannheim

bi l.aa d m ess e r . Techniker- Zeichner usw.
Je 1 Bauteehu- d. d. Maclamt.t'i «- Stadtbmstr. Summer-Hameln .

C S. pestl. Postamt 30-Kerlia. A. 17 po«U. Hauptpostamt Kassel; Arch
Wafner-Ko>torki B. S poatl. Radebeal b. Dresden: T. 101», A 1'* 0. 1039.

F. K«l Kiped. d. Dt>ch. Bits. — Je 1 Zeichner d Job. Wils. Spaetb, Masch •

Kebr -llijtiro'lteieh b N&raber«: <i. 10S2 Riped. d. Dtscb. Bits;.

Kooimlsaionseerlac voa Krast Toeche. Berlin Für die Bedaklloa verantwortlich K. E. O. Frltsch, Birlla. Dreck von Wils, (irevs. Berlin 8«.
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ß!7

lakalt : Der |>ret»e-*krttnte Plan zur Aufttieilong de* Pleüui»obui-K-<Je-
|
unbestimmter symmetrischer Tonnengewölbe, mil symmetrischer L'eberfullaBg

<* in Leipzig. — Von. der Leipziger Plein-n-nbum; — DI« neu* Itnuunl- und glelchtnaasig Yertheiller Verkehralaat. — MiuliiMlungen au« Vereinen. —
für München. Zeichurrische Standaicherbeits-Unlersuchuiig statisch Vermischtes- — Personal-Nachrichten. — Brief- und Fragckaaten.

Der preisgekrönte Plan zur Aufteilung des Pleissenburg-Geländes in Leipzig.

(Hierzu der Lageplan auf 6. «31

)

Der Thurm der Pleissenburg in Leipzig.

Nach einem Wiederkersiellungs-Entwurf H. Licht's gez. v. M Bischof.

ödem wir unseren Ix-sern eine bangesehicutliehe

j

Studie über die alte Leipziger Pleissenburg und ein

von Hrn. Baudirektor Hugo Licht gezeichnetes

|
Bild ihres zur Erhaltung bestimmten Thurmes in

«einer ursprünglichen Gestalt vorführen, brillieren

wir zugleich den durch Hm. Architekt Pnul Ehmig aufge-

stellten, preisgekrönten Plan zur künftigen Bebauung des

Pleissenburg-OJclhndes zu Ihrer Kenntnis*.

Weitläufiger Erläuterungen zu diesem Plane, welchem
übrigens der au zweiter Stelle gekröute Entwurf des Hrn.
Architekt Heinr. Tscharmann nahe verwandt ist, wird es

kaum bedürfen. Der Verfasser liat gezeigt, das* er mit den
neueren Studien und Bestrebungen im Städtebau sich wohl
vertraut gemacht hat. Er weiss, das» die Herstellung kürzester

geradliniger Verbindungen zwischen den in Verkehrs -Be-
ziehung zu setzenden Punkten nicht mit einer alle anderen
< ie-iehtspunkte unterdrückenden Ausschliesslichkeit inbetnebt
gezogen werden darf, sondern dass die Ifthfftischg "Wirkung
der zu schaffenden Strassenbilder eine mindestens gleiche Be-

rücksichtigung erheischt.

So hat er inmitten des zu bebauenden Geländes einen

kleinen, etwa 50 zu 70 m messenden Platz von regelmassiger

Form und monumentaler architektonischer Wirkung ange-

legt. Uber welchen slimmtliche im Programm verlangten

Verkehrs-Verbindungcn zwischen der Weststrasse und der

Schülerstrasäc, zwischen der Dorotheenstrasse und der Schiller-

Strasse bezw. dem Königsplatz, zwischen der BurgstrMM and
der Wcststrasse bezw. dem Obst markt führen und auf welchem
sie gleichsam einen Sammel- und Ruhepunkt finden. An diesem

Platz hat das neue Kathhaus derart seine Stelle erhalten,

das» es von dem durchgehenden Verkehr etwas abgerückt ist

und dass der ihm angegliederte Thurm der alten Pleissenburg

seine der Altstadt zugekehrte Seite, wie überhaupt die ganze

Erscheinung des Platzes beherrscht. Kine später etwa erfor-

derlich werdende Erweiterung des Rathhutises Hesse sich durch
Erwerbung der im Norden anstossenden Hiiusergruppc un-

schwer bewirken. Weitere Vorzüge des Plaues die auf seine

Auszeichnung mit eingewirkt haben dürften, sind die Schonung
der vorhandenen, das Pleissenhurg-(ielande nach Westen und
Süden umgebenden Promenaden-Anlagen und die Gewinnung
fast durchweg gut gestalteter, zur Bebauung geeigneter Bau-
platze auf den nicht für das Kathhaus inanspruch genommenen,
zum VcrkaiiT an Private bestimmten Flächen.

Dass der Plan in Einzelheiten nicht noch verbessert

» d
1

ii 0.

f
*

<f:

I J

M f

Lageplan der Plelssenborg In Leipzig, liegeawdrtiger Zustanl

Von der Leipziger Pleissenburg.

„Maochen Ort bab' ich betreten den Osehichte rühmend iiptint.

Manche statte, die in spülen Tagen noch der Kaksl kennt.

Als die trefflichste von allen geh* leb aie im (leiste durch.

Hat am schönsten mir gefallen Leipzigs alte Pleissenburg."

(o sang noch im Jahre 1866 ein junger preussischer

Soldat in der Deutschen Allgemeinen Zeitung. Dennoch
hatte schon damals der ehrwürdige Kau des Hierony-

mus Lotter durch den Abbruch seines .Trotzen" und Hin-

zufügung von modernen An- und Aufbauten Vieles von seiner

charaktervollen Erscheinung eingebtlsst, welche seitdem durch

die Erbauung von zwei Mehlthürmen, eines Exerzierhauae«

usw. noch mehr verwischt worden ist.

Wenn nun jetzt die Tage des bestehen* der ehemaligen

Veste gezahlt sind, welche in dem Augenblicke der Ueber-

nahme der auf der denkwürdigen Klur von Möckern im Bau
liegriffenen neuen Kasernen durch den sächsischen Staat —

-

l voraussichtlich ( »stern 1SU7 i in den besitz der Studtg eitide

Ubergeht und damit dem Abbrache verfallen ist, so können

wir nach dem Vorhergesagten ein tiefes Bedauern deshalb

kaum aussprechen. Wir halten es zudem für einen uiilti-

mein glücklichen tiedanken des Kathen der Stadt Leipzig,

auf dem iurede stehenden !>edeiiLsaiuen Boden u. a. ein neues

monumentales Kathhaus erbauen zu wollen, welches sich

dem zu erhaltenden Thurme der Pleisscnburi; derart an-

gliedern soll, dass letzterer an bevorzugter Stelle künst-

lerisch verwerthet, kommenden Geschlechtern künde, wo
einst Leipzigs tierühmte Pleissenburg gestanden hat. Dieser
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werden könnte, soll selbstverständlich nicht, gesagt sein.

Immerhin ist. in ihm eine durchaus brauchbare Grundlage
fttr die Auftheilung des fraglichen Geliindes gewonnen, auf

der die künftigen Schritte der städtischen Behörden nun-

mehr fn^en können. Gelegenheit zu weiterer Ausgestal-

tung des Planes, insbesondere nach der künstlerischen Seite,

wird »ich ganz von seihst ergehen, wenn einst der endgiltige

Entwurf tlir das neue liathhaus aufgestellt wird, durch

welchen derjenige des Rathliaus|datzcs ja in gewissem Grade
mit bedingt wird.

Wir wollen übrigens nicht verschweigen, dass es. in

Leipzig an Leuten nicht fehlt, welche mit der durch den
Erfolg dieses letzten Wettbewerbes herbeigeführten Ent-

wicklung der Dinge durchaus nicht zufrieden sind und gegen

diesellk' zu wühlen und zu nörgeln Iteginnen. Es ist na-

mentlich die Erhaltung des alten I'leisseuburgthurmes, dann

aber überhaupt der ganze Gedanke einer Verlegung du
Hathhauses an diese Stelle, gegen welche sieh ihre Angriffe

richten. Sieher entspringen die letzteren aus aufrichtiger,

wenn auch etwas philisterhafter l'cberzeugung und seinen

l.'cberzciigungcu Ausdruck zu geben, ist ein unveräu*vr.

liebes Menscbciirecbt, das wir keinem missgömicii. Zu der

Einsicht der Leipziger städtischen Behörden aber haben wir

das Vertrauen, dass sie sich durch derartige Nörgeleien von

dem nunmehr zur Losung der Rathhansfrage beschritten«-!)

Wege nicht werden abbringen lassen, y

Die neue Bauordnung für München.

rfgaiiL'-Nt schon hatte sie ihren Schatten vorausgeworfen. Nun
3 EM >i" erschienen, kann man nicht gerade sagen, dass sie viel

neues brüchtc. In ilcr Einleitung einer von iler J. Lin-

dauer'sehen Buchhandlung (Schöppingl zu MUm-hen 1S!»"> besorg-

ten, mit Erläuterungen und einem Anhange versehenen Ausruhe
behauptet zwar der Herausgelier. Rcgierungs.vssessor im K.

Stanteministerium des Innern, Dr. Kenlinand Knglcrt: .Die vor-

liegende neue Münchener Bauordnung w blicsst sich im wesent-

lichen au ihre Vorgängerin an, enthült alter auch manche Neue-
rungen, wie sie in der neuen Zeit die grossartig fortschreitende

hauliehc Entwicklung der Haupt- und Residenzstadt, sowie die

Rücksicht auf Gesundheit. Feuersicherheit und Aesthctik er-

forderten." Das sind immerhin stolze Worte, die den Beweis da-

für veruingen. da.« man nicht Mos mit einer billigen Redensart

an ihnen vorbei gewollt habe.

Im hervorragendem Mnasse betheiligt erscheint an der Neu-
fassung der Bauordnung — denn nur um eine solche handelt

es sich und nicht um eine gruudsUtzlichc Neuerung, wie Nie

\V. Rettig als Olterbaurath von München vorgeschlagen hatte - -

der I. rechtskundige Bürgermeister der Haupt- und Residenz-

stadt Hr. Wilhelm Bnrscht. Dem Fachiuiume wird danelien

das Vorbild der Herliner Baupuli/.ei-Verordnung von 1">. Januar
1S87 leicht erkennbar sein, der Berliner, deren Einseitigkeiten

auszumerzen seit Jahr und Tag ein grosser Ministeriulaiisschuss

tagt! Sollte man in Milnchcn jetzt erst zu dem in Herlin nun
hotfentlich Überwundenen Standpunkte gelangt sein, in der

grossen Miethskasernc das eigentlich lirosstiidtische zu erblicken?

Das messe sich nach der einen Seit«! dem wirklich gTosstädtischon

(iesehät'tshause und nach der anderen Seite den in der <i rossta.lt

norh mehr wie nnderswo nothwendipen Abstufungen in der Be-

friedigung des Wohldted ürfnissi-s hinderlich in den Weg legen!

l ud doch dürfte dem so sein: denn die Anforderungen der neuen

Bauordnung an da.s Baumaterial sowohl, als mich an <lie Stand-

festigkeit und Feuersicherheit der Gelände sind ganz allgemein

verbindlich, ohne zu unterscheiden, ob Wohn- oder Geschäft**werke,

ob hohe oder niedrige Bebauung, geschlossene oder offene Bau-

weise infrage stehen. Nur treten Verschärfungen ein l-ei Biuit»'n.

die aussergewöhnlirlic Ausdehnung erhalten oder erhöhte Brand-

gefahr bedingt»!!, Ermässigungen l-ei kleinen NeliengeUiudi-n

der Hauswirthschaft. l>ci niedrigen Baulichkeiten, die Lager-

räume enthalten ttder gewerblichen Retriclten dienen. Vna

Zonen keine Spur! Nach dem Vorgänge Wiens muss d.i..

Ülierraseben. Vielleicht sind die Milte herier Regieret von Am
Vorzügen dieser etwas übereifrig gepriesenen Erfindung auf den,

tiebiete des Städtebaus noch nicht durchdrungen, vielleicht Siiül

sie alter auch tlavor /uri'n kg'x hreckt . mit den unverdienten

• iewinnen des Bodens. Inn hers die wohlerworbenen Wert he J...

( irundltesitzcs zu sihniülcrn. Die Fntcrschcidung von Zoiict.

erzwingt allerdings eine im 1 lun li». hi.ilt weiträumigere Bebau-

ung, wenn das Mü.i« der freizulassenden Bulenllriche stufen

weise w liehst und sie bietet überdies der Nachfrage Itanlusiiger

Kanter wenigstens eine kleine Auswald verschiedenartiger Jim
klasson, da die Ausnutzung nach der Hohe von Stufe zu Stufe

abnehmen soll. Die Nai lithcilc eines derartigen Svsteins liegen

vor allem in der immer mehr oder minder willkürlichen \\>-

grvnzutig 'ler Zonen, wie die Rcrathungeii über die nach« et-
liche Einfügung iler Vororte Berlins in ein Zonen*, hema deutli- h

gezeigt halten, sodann in einer gewissen liletchmü.ssigkeit der Bau-

weise innerhalb jeder Zone, so dass iingrunde gi-nomtuci: rm
mehre Zonentypen an die Stelle einer einzigen < irosstad:

Schaldone treten. Hat deshalb die K. Verordnung fiir die *ig»:;-

artigen Verhältnisse Münchens lielier eine I'ulitik der Irr.'.-.'i

Hand b<>vorziigt '' Die Verpflichtung «ler offenen R.n,<iri>c w/M
lediglich den aufgrund der Verordnung vom Iii. Mal ls7*> sciu-iis

iler Ortspnlizt-i erlassenen oder künftig ergehenden Y«rsi-Vivi1VM

unterworfen: im Übrigen ist um einer anderen, als einet .Juiuyi-

st.'idtischen" Bauweise keine Rede. Aber obwohl viel, seht viel

dem Ermessen der Behörde unheitu gegeben ist. dürfte doch auch

in iler Haupt- und Residenzstadt Bayerns der Köhlerglauben

vcrMasst sein, die Polizei könne «lie Bebauung von Fall xu Fall

nach wolilmciiienden Erwägungen leiten. Es wird daher crlauVt

sein, anzunehmen, die Mtltuhener wollen, wie sich das so schön

ausdrucken li-st. der uatiirhchen Entwicklung der Dinge miß-

lichst freien Raum gvben. Das wäre in der That zu bedauern.

Denn die teriueintlich natürliche Entwicklung, im
künstlichen Einrichtung,das Ergebnis* einer rein nämlich *»

schöne Gedanke der Erhaltung und Verwerthnng des letzten

Zeugen eines Jahrhunderte umfassenden Kapitels der sächsischen,

der deutschen und der Sladtgeschichte lag bereits dpin l*reis-Aus-

schreiben für die Auftheilung des IMeisscnburg-Areals zugrunde.

Durch die Ausführung des Iteregten liedankens würde der

Name des Baumeisters, der für die deutsche Renaissance in Kur-

sachsen. speziell für Leipzig l<edingungsweise von ähnlicher Be-
'

deutung ist, wie etwa Elias Holl für Augsburg oder Heinrich

S.hickhardt für Stuttgart der Name des Bürgermeisters

Hieronymus Lotter. "i Baumeisters des alten Leipziger Rath-

hauses nun hr auch mit. dem zu errichtenden Neubau eines

solchen eng verbunden werden.

In der frühesten Erwähnung von B»l"t wird Ijeipzig bereits

als uHm, also als ein Ort mit Ringmauern und Graben bezeii hnet.

Die (ieschichte der ersten Befestigung reicht alter bis zum Jahre
!'*JS zurück, in welchem Kaiser Heinrich der Sachse, der Finkler,

zur NitNlerhnltung der unterworfenen Wenden in der Ebene
zwischen l'leiss»- und l'arthe und zwar an der Stelle, die heut

noch .die alte Burg" heisst. ein Kastell errichtete, welches mehr-

fach, ii. a. auch von Otto dem Reichen 1171 verstärkt und er-

weitert, bis zum Jahre 1»H> bestund. Als aber Kaiser Otto IV.

in seinem Kampfe gegen den Markgrafen Dietrich in dem elx-n

genannten Jahre die Sladt Leipzig Iflagerte, einnahm und die

Mauern schleifte, wurde Hell diese Burg zerstört.

Erst durch Kaiser Friedrich II. erhielt Markgraf Dietrich

im Jahre 1 -J 1 7 die Stadt Leipzig zurUck. Von den :1 Schlössern,

die er nunmehr hier erbaute, lag das eine uugefihr au der Stelle

der jetzigen l'lejsserihurg, JisIim h dem Au-L'-oige der Burggasse

«) Pf, liii.tiv WüHtiuaun. tVr l.ciptigrr B»umri*tir Hirronymu» l ullrr

H»7 ihm

näher. Dieses Schloss. nicht das heute noch vorhandene, wieviele
glaulien. war das Lokal der berühmten öffentlichen neuntftgiget

Disputation zwischen Luther, t'arlstadt und Dr. Eck. welche

l.'tllt in der grossen llofstube daselbst im Tnttzer stattfand.

Vor Leipzig und diesem seinem Cistell Lag im Schiiialkal-

dischen Kriege das Heer Kurfürst Johann Friedrich des (iro*v

müthigen und es wurde das Schloss in der Belagerung, die vom
ti. bis zum .'7. Januar 1.*>|J wahrte, vollständig zers< hosscn

ohne dass es dem Feinde - den Schinnlkaldenem — ga>luug»'ii

Wim*. dass»dln' und die Stadt zu erobern.

Sofort nach Ib-endigung des Krieges nahm der nunmehrige
Kurfürst Moritz die FortifikationsplUne wi(s|er auf. mit denen
er sich seit |.*i4.'t als seine politischen 1'lSne zu rpifen begannen,
inbe<ng auf Leipzig getragen hatte, die alter durch den grossi'3

Ent.sclieiduiigskampf unterbrochen wurden waren.
I nter tler Leitung des Hieronymus Lutter begann l.VIO <i'-

Ncubau der jetzigen Blci.sseubuig. der l.Vtl soweit vollendet wai
da.ss sie als .sturmfrei gelten konnte. Der innere Ausbau wurde
erst 1-V)7 unter Moritz Nachfolger und Bruder, Kurfürst Augu-t
vitllendet, der Thurm erst 1 .'»»IT bis Litis erbaut.

Als erster Feind vor den Mauern der neuen I'leissenhnrg

erschien Bü!| Tilly, der >ie entberte. Nach der Schlacht von
Brcitenfcld 17. Sept. I(i:tl ging sie wieder in die Hände der

K ursliclisist hen Truppen über, liktü nahm sie Holk. der atier l»tt!

vergebln h vor Stadt und Festung lag: ebenso erfolglos war die

Belagerung durch Baniets Si hwislen HM7. welche sie alter li>4.'

unter Torstensnhii und Konigsmark durch Kapitulation «>iunahmcti

und bis liirio in Besitz hatten. Innerhalb der Mauern der

l'lcissenlmrg stafti l'a|)peuheiiu. iler tödtlich verwundet vom
Lülzener Schlai htl> Idc hereingebracht, hier die Worte sprach
.Saget Frie.ll I. ich sterbe gern, da ich weiss, dn.ss der er-
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Bebauungsplanes, ist schon im besten 'Augr. die alte Landeshaupt-

und Kunststadt zu einer modernen Dutzend-Grnsstadt zu er-

weitern. Wie dieser Gefahr zu begegnen, hatten die vorjährigen

Verband I untreu des Deutschen Vereins fllr öffentliche Gesundheits-

pflege wohl einen Fingerzeig abgeben keimen. Soll damit auch

nicht gesagt sein, eine Befolgung der Magdeburger Leitsätze

müsse der Altstadt den urthÜmlith-lKiverisehen, den geschkhtli«!»-

nrchitektonischen Charakter liewahrcn helfen - diirin liegt eine

Hauptaufgabe fiir Denkmals-Vcrciiie so könnte doch allein

schon die vnm rnterzeichncien zuerst in den l'rcussi*cheii Jahr-

büchern i'Bd. 7:t. Jahrg. IStM) vorgeschlagene Unterscheidung

/.wischen W'iihnstrasse und VcrkchrsstrasNo, ein Vorschlag, den

.sich auch die diesjährig* Versammlung des genannten Vereins

zu Stuttgart angeeignet hat, eine üidividucllere Ausgestaltung der

neueren Stadttheile ermöglichen. Allerdings ist da-s zunächst

Sache des Hcbauungsidans. Al>er da die Bauordnung das Hecht
der Ausnutzung am flaiiirrumlc in seinen Grenzen festlegt, so

lieeintliis.st sie aueh durch ihre Beziehungen der Hofgrösse zum
hehauharcn Flächeninhalte einerseits und der Baiihöhc zur vor-

liegenden Strasscnbreite andererseits den Bebauungsplan. l>ie

Erfahrung hat in Berlin und an anderen Orten gelehrt, dass im

Falle eine durchweg gleichmässige Ausnutzung der Bodenflache

wie der Balihöhe «.»«stattet wird, ohne eine Entschädigung irgend

welcher Art für den etwaigen Verzicht auf die volle Ausnutzung
zu gewähren, die ( irundliesitzer in der Stadtvertretuiig stets die

Anlage so lireiter Strassen dun hzusctzen pflegen, als der Aufbau
der zulässigen Iii« hstzahl von (ieschnssen bedingt. Kenn danach

richtet sich der Budenpreis. Tin die Kosten fllr den Strassenhau

wieder einzubringen, müssen dann die Hanplätze möglichst tief

ausfallen. Infolge dieser Gleichmacherei wird die Bevölkerungs-

dichte ganz inigleiehmässig. im Umkreise der Stadt, wo gewöhn-
lieh die weniger lienuttelten Einwohner hausen, unter Umständen
sogar am stärksten, und das BauVdürftiis.s das der Natur ge-

werblicher Betriebe oder wohnlicher Ansprüche gemäss erfüllt

sein möchte, wird in einer einzige» Miethshausgattung erstickt.

Die hohe Bebauung artet schliesslich am .schlimmsten aus in

der Häufung von llintcrwohmiugeii an geschlossenen Hofen.

Den Untergang mehr persönlicher Hau wünsche in einen faden

Grosst.idtbrei zu verhüten, dürfte auf die Anlage schmaler

Wohnstrassen mit niedriger A:ib;iiiung nelM'ri breiten Verkehrs-

strassen mit höherer Anbauiiug. und zwar nicht allein in dafür

ausgesuchten Stmlttheileu, sondern auch wnmüglich überall in

der gimzi'ii Stadt, dadurch hinzuwirken sein, das* Iiis zu
einem gewissen Maasse ,,\, hehnubarer Flache vergütet wird,

was an der Hauhohe fortfällt, d. h. dass ganz allgeniein

der Inhalt an bebaubarcr Flache mit der Zahl der

Geschosse abnimmt, wie in entgegengesetztem Sinne schon

nach der vorliegenden Bauordnung in besonderen Fällen die

Grundfläche z. II. eines l.ic htschai-htes oder eines ausnahms-
weise statthaften Lichthofes mit der Zahl der Geschosse zum it.

Volksgesundheit und Feuersioherheit, die im umgekehrten Ver-
hältnisse zur Bevölkerungsdichte, bezw. Bebauunpsnache stehen,

fahren diiU'i nicht whk-ehter, im Gegentheil sogar k<*r. Denn
l.'isxt die flachere Ausbreitung auf dem firdlmden an .sieh schon
eine gerechtere Vertheilung von Luft und Lieht, eine günstigere

Beweglichkeit des Verkehrs zu. als die aufrechte Erstreckung
in den Jliiuiuel. so käme hier noch hinzu. dass die Vergütung
für den Nnchluss nu Hauhöhe nicht einmal vnll in bebauharer

Fliiehe gewährt zu werden brauchte, da zur Ausgleichung des

Bestes mit der sinkenden Hauhohe auch die Ansprüche «n die

Haitnrt heruntergehen könnten, wie es in Hinsieht auf die Stand-

festigkeit der Gebäude von jeher als ganz selbstverständlich an-

gesehen worden ist. Oer Vorschlag läuft also auf eine Gesehoss-

f«atiordnung hinaus, die sowohl für sich allein zu wirken, als

auch dem starren Schematismus der Znnenbanordnunp einverleibt,

diese erst lebensfähig zu machen vermochte. Allmählich hat sich

ja die Erkenntnis* Balm gebrochen, dass die öffentliche Wohl-
fahrt keineswegs mit Berücksichtigung der Verkehrsbedürfnisse

aufhöre, sondern erst recht mit Befriedigung der Wohn- und
< «eschäftsbedurfnisse anfange. Alier auch in München scheint

wie in vielen anderen deutschen Stielten der I'rivatbau nur in

soweit die Beachtung dpr Oemeinde oder des Staates zu finden,

als durch di«' Vorsorire für gesunde Wohnungen, feuersiehere

Auf- nud Ausgänge oder gar schöne Fassaden innerhalb der ererbten

Si hablone bedingt wird. I):irill>er hinaus ist nur der Ansatz zu
einem i iedankeii zu bemerken, der voll «usgebiMet allerdings

eine soziale Forderung anerkennen hiesse. Wenn ein Hauplatz
nähmlieh von 'J"J"i Tiefe l>ei |"jm Hreite, von Abmessung<'ii also, die

wiederholt in Anmerkungen als die geringsten für huuptstiidtisrhe

Verhältnisse bezeichnet werden, mit einem Vorderhaus« und so weit

zulässig auch mit einem Seitenflügel so bebaut würde, das« ein Hof
verbleibt, dessen ffWissm nach dem < irimdMUtz« der für die sogen.

I.ii hthöfe festgesetzten Stufenleiter liestimmt werden dürfte, so

könnte wenigstens bis zu einem höheren Grade als bisher dem
weitverbreiteten Verlsnirei) nach eigenem Hausl-esitze naohge-

peN-n werden, iti der Voraussetzung, dnss erstens der Hebuuungs-
plan Strassen von verschiedenen, den gewünschten Haushohen
entsprechenden Hreiteu zur Auswahl stellt und zweitens die

Haupolizei ihre auf die Sieherung von Leib und Lehen der Be-

wohner abzielenden Anforderungen nach der Haushühe alistuft.

Ausserdem müsste das uneingesehränkte Ver1«)t von Haikonen
und F.rkern in Strassen von 1J m Hn'ite an abwärts gemildert

werden. So allgemein, wie die Hestiinmung»-n jetzt gehalten

sind, begünstigen sie lediglieh die emsseu tirundstileke durch die

Möglichkeit einer vnrtheilhalteren Ausnutzung, infolpe dessen die

Zusjuiimenli-gung kleiner finindstücke und die Herrsehuft der

Miethskaserne. der sieh nur die Kelchen zu entziehen vermögen,
während die Annen darunter immer mehr zusammengepfercht
werden, kurzum das hinter Sc heinpnlästen sich Ifrgende Klein!

vermeintliihen Grosstadtglonzes. fss-hlos« r«lgl.)

Zeichnerische Standsicherheits-Untersuchung statisch unbestimmter symmetrischer Tonnengewölbe mit

symmetrischer Ueberfdllung und gleichmässig vertheilter Verkehrslast.

^jie auf Seite "i4'.l des Jahrganges 1S!»4 der Deutschen
Hauzeitiing angegebenen Formeln für den Horizontalsi'huli,

' die Vertikalkraft und die Mitteldrucklinien-Ordinate im
Hogenseheitel stjitiwh unhestimmU'r svmmetrisrher Tnnnenge-

wölbn gestatten eine nicht allzu umständliche zeichnerische Auf-
lösung, wenn auch die UogeuUberfülluiig symmetrisch und die

etwa vorhandene Verkehrslsst gleichmässig entweder über den
ganzen Bogen oder über eine Hogenhiilfte vertheilt ist.

bittertste Feiml nnsen>r heiligen lleligion f Gustav Adolf» den

Tod gefunden."

Zu Anfang vorigen Jahrhunderts hatten Leipzig und seine

I'leissenburg thatsachlii h aufgehört Festung zu sein. Im
nordischen Kriege 17t Mi ruckten die Sehweiten widerstandslos

ein, nachdem man vorher die hier gefangen gehaltenen Söhne
Johann Snlueski's. die l'rinzen Konstantin und Jiikob mich dem
Kölligstein ülwrfiihrt hatte. Im zweiten Sehlesischen Kriege nahm
die Hurg 17 Ki ohne Schwertstieich der alte Dessauer ein. Eben-
so unblutig erfolgte I7f.ll die l'ebergalie dersellien an die l'reussen,

mit denen Kwnld t'hristwn von Kleist, der SSnger des Frühlings

einzog, welcher hier Vorsteher eines hazareths war und gewal-

tig«« Ansprüche auf , Dom eurs- erhob. Durch den Berliner Juden
Kphraim Lewy liess hier Friedrich II die verrufenen iiiiiiiler-

werthigen Acht- und Viergrosi henstilcke mit siw hsisi h-polnisrhen

Wappi'H schlagen, von denen s|i)lter ISNS Zentner wi<x|er einge-

schmolzen wenlen miissten. Schliesslich waren die Kasematten
der I'leissenburg das Gefängnis* der Leipziger IJathsherren und
Kaufleute, die <ler vorgenannte König hier harten KntMiningen
unterwarf, um von ihnpii eine neue Auringe von :UHIIKM) Thlr.

zu erpressen. Nueh dem Frieden l"t>4 wurde in dem westlichen

Flügel dem Vorbilde der Dresdener Kunstschule entsprechend

eine Miilerakademie liegvündet ; deren erster Direktor bis zu
seinem 17SM» erfolgtem Tode Kriiilrieh Adam Oeser war. als

dessen eifrigen Schüler wir Goethe kennen. •
f Nach Oeser folgte

Veithans Sehnorr von Karokleid bis |SJ1. wllhrend man auf dem
Thumie von 17»7 i*) eine Sternwarte enichtet hatte. Na-h-

-) W»hrh»H Hi.hlunu Anfnm? 8. lluihps

dem die l'ieissenburg noeh die bewegte Zeit der Na|>oleoni»ehen

Kriege liezw. die Leipziger Völkerschlacht gesehen, diente sie

.schliesslich, mehrfach erweitert und umgebaut seit Ausgang der

dreksiger Jahre dieses Juhrhunderts Iiis heute in der Hauptsache
als Kaserne.

Aus den vorstehenden kurzen Notizen ist ersichtlich, dxss

die Stellung, welche die I'leissenburg in der allgemeinen Geschichte

einnimmt, keine unlwdeuteiido ist. Betrachten wir sie nun von
rein baulichem Gesichtspunkt« aus.

Auf das fast tragisch zu nennende Geschick ihns aus-

führenden Baumeisters, des Leipziger Bürgermeisters Hieronymus
Letter naher einzugehen, ist hier nicht der Ort ; wir verweisen
den Leser, der sich hierfür interessirt. auf Wustmanus werth-
volles Buch. In letzterem, welches dem Bau der I'leissenburg

einen besonderen Anschnitt widmet, ist aber die Frage, ob
Hieronymuss Lotter auch als der geistige Urheber der l'lananlage

des inn«de stehenden KastelLs zu betrachten sei, nicht erörtert.

Solange nicht aus Dresdener Archiven andere Ergebnisse gewonnen
werden, verneinen wir diese Frage und halten dafür, dass als

solcher des Kurfürsten Moritz obo-rster Zeug- und Baumeister
('«spar Voigt von Wierandt angesehen werden muss, dem seit

l."il(i die Gi-saniintleitung aller Befestigungsbauten von Leipzig
und Dresden übertragen war, unU-schndet der urkuiid)i«'h fest-

stehenden Behauptung Lotters, ,.duss ihn Churfiirst Moritz zu
einem Baumeister allhier zu Leipzig QU-r das Schhuss I 'lcLs.sc n-

bürg gemacht habe". Aber der Grund risü weist so sehr auf
italienische Befestiguiigsart hin. dass ihn nur ein auf der nid»;

der d.-imaliigen Militilrbaukunst steheuder Ingenieur oder Festung*-
liaumeister entworfen haben kann und ein solcher war der
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Letzter für die Praxi« besonders wichtig* Fall soll Jen

Gegenstand der nachfolgenden Eroberungen bilden.

Zunächst ist zu beachten, ins» hierbei die .Summen der ge-

nannten Formeln nur auf eine Bogenhälftc sich zu erstrecken

haben, wenn auch die Verkchrslast nur in der halben Starke der

thatsachliclum in Rechnung gestellt wird, und dass unter dieser

Voraussetzung nur die Hälfte des Bogens zu zeichnen ist. Auch
kann ersehen werden, das» der Horizoutalschub und die Scheitel-

ordinate der Mitteldrucklinie bei der nur auf der einen Bogen-
hklfte aufgebrachten Verkehrstod gerade so gros« sind, als wenn
dieselbe \ erkehrslast gleichmassig über den ganzen "

nach mit der halben Stlirke ausgebreitet wäre. (.Nomialbe-

lastungsfall).

Man denkt sich zweckmäßig die Verkehrslast in l'eber-

füllungs-Material umgewandelt. Der gezeichnete halbe Bogen
wird dunn durch Versuch, vom Scheitel beginnend, in eine grössere

Anzahl Stücke ton der mittleren Iiinge * und der mittleren

12 j
Dicke cf sn eingetheilt, dass der Werth —.- konstant bleibt. Kr-

ittligen errichtet (punktirt), erhalt man durch den
Schnitt dieser Senkrechten mit den Ix>threchten

Punkte, welchen vergrüsserte Ordinaten y' — y

- - zugehoren. Misst man nun die
i'-y

Ordinaten des Polygons der wag-

giebt sich dabei am Kampfer ein Reststück, für weicht

kleiner ausfüllt, so sind auch die letzten Glieder der Summen-
ausdrlicke in den erwähnten Formeln im seilten Verhältnisse

kleiner in Rechnung zu stellen, wobei auch n als Summe von

Kinheiten aufzufassen und bezüglich der letzten Einheit gleich-

massig zu vermindern ist.

Die Werthe x, y, ti, P, R und 3)i der mehrgenannten For-

meln beziehen sich auf die Mitlelquerschnitte der durch Versuc h

erhaltenen Bngenstücke. Diese Mittelquerschnitte theilen den

Bogen ihrerseits wieder in Stucke, in deren Mitte man die (Je-

wichte dersellien als h.threrhte Kräfte annimmt. Als lösten,

welche auf diese Bogenstückc von aussen wirken, kommen in-

lietracht die Theile der l'eberfullung und der V erkehrslast. so-

wie die allenfallsigen ErdschüW, welche auf den Rücken der

Bogenstilcke treffen. Man darf die lothreehten leisten auf dem
(iewidbrüekeu so angreifend annehmen, dn-ss durch diese Kraft-

linien die Uiuge der l 'eberflillungskbrper halbirt wird und kann

den wagrechten Kr.iften die gleichen Angriffspunkte auf dem
Ücwölhrücken anweisen, in welchen auch die lothreehten Lasten

angreifend gedacht sind.

Man zeichnet nun unter Annahme eines tielie-

bigen, aber gleichen Polabstandes //„ zwei Kriifte-

polygone fUr die lothreehten bezw. wagrechten Kräfte.

( Abbildg. 2 und :l ausgezogen) und fügt die Ordinaten

des letzteren Polygons iu der Hübe der Mittelpunkte

der betrachteten Querschnitte (also mit den Ordinaten

y der Hogenmittellinie. liezogi-n auf die Scheiteltangonte

dieser Linie) zu den Ordinaten des ersteren Polygon*,

lothrecht unter den Querschnitts-Mittelpunkten (also

mit den Abszissen x) genommen, hinzu, denkt »ich an
diesen Ordinaten als Hclielsarmen die Kinheiten der

.Summe n als wagrechte Kräfte angreifend und bestimm
eine* Kräftepolygons (Abb. vi gestrichelt) die Ijige der Schwer-
kmft bezw. deren Schnitt mit der Scbuitellnthrecute» im Punkte Ii.

Indem man in Abbildg. 1 von jedem QucrschnitLs-Mittcl-

punkt (jry) lothrecht unch aufwärts 3y, wagrecht seitwärts '(

abtragt und im Endpunkte des wagrechten Maasses eine Senk-
rechte auf die Verbindungslinie der Endpunkte der Itfiden Maas-.-

mittel'. -'X
-

- \

v

:

re hten Kräfte i Abbildg. :*) in der Höbe der

Punkte und fiiL't diese Maaxse zu deu kiüirechtf.n

Leipziger Kaufherr und Bürgermeister schwerlich, obsehon er

.ein in der Baukunst und Architektur wohl erfahrener Mann"
genannt wird.

Ausser dieser unserer Anschauung üfier den italienischen

Ursprung des Planes, wird der Schluvs gezogen werden küunen.
dass somit un der alten immer wieder abgeschriebenen Mahre,
dass Kurfürst Moritz die leipziger Pleissetiburg nach dem
Muster des Maiiiiuder Kastells gebaut ha.be '\b doch etwas Wahres
sein muss. Aber da« Mailänder Kastell war im Jahre l.VHb als

der Bau der Pleissenburg begann, fortitikntorisch bereits ver-

nltet^*». worauf zurückzugreifen zumal nach den Erfahrungen
der elM'n stattgehabten schmalkaldisehen Heschiessung, sicher

keine Veranlassung vorlag. Ks kann vielmehr nicht bezweifelt

werden, dass der Architekt sich an die heste und neueste He-
festiguiigswei.se angelehnt haben wird, die derzeitig ausgeführt

war. Als deren glänzendste Beispiele mussten im Jahre I.Vlit

die Bastionen di Spagua. S. Zenotie. di San Bernardino und delle

Mmldelene in Verona, die Saniuicheli wenige Jahre vorher, von
l-'ij.') 1.YJ4) den Mauern der Scaliger vorgelegt, mussten die

ltefestigiitii,-sbnuteii gelten, die der grosse italienische Meister in

Padua. I cirii ua, und den St.'idten der venetiatuVhen Besitzungen
in der Levante aufgeführt hatte'

keinen Anstand, zu U-hauptcn wie Ul>erdiess eine Vergleicbuii/

der bezüglichen (irundrisse zeigt dass die Leipziger Plris*n-

bürg, soweit sie auf Caspar Voigt von Wierandt beziehentlich sut

Kurfürst Mnritz zurückgeführt werden kann, eine un in i Helba rv

Studie nach den vorgenannten Bauten des Sanmicheli ist.

Im Zusammenhange damit /.cifft die <i rund form der Ijeipugcr

Festimg ein gleichschenkliges, fast rechtwinkeliges Dreieck,

deren ehemals mit einem machtigen viergeschossigen Mittelgebäude

dem Trotzer

Seitengebäuden bes

Im Durchschneidur

Trotzers gleich ho
runde Schlnssthurni

1-estreichung dienen

Hofe ein dreieckigt

kurfürstliche Wohl
dem Trotzer nur

um! zwei denselben rlankircnden niedrigen

tzte Hv|Kitiirnusc der Stadt zugekehrt ist-

rspunktc der mit den Seitengelwudeu ilf>

ch Miauten Katheten steht der gewalli^-

. vor dem nach Aussen eine zur Flanken-

de Bastion vorgelegt ist, wahrend nach de»

r. drei (ieschoss hoher Hau — das ehemalige

nhaus - vorspringt. Wenn nun auch voa

las Biickelm.'iuerwerk des Erdgeschosse» uud

er Erker - verwandt mit dem au Lottcr»

von Katharinenstraxse und Brühl licniid-

ist und anstelle der abgebrochenen Theile

turu«

•j IutMi PritTer.1 l.lp.l>: .ImlUtlon*

'•) Viullet-le-dut. Iii, rm». il« l'Arch. Fnnriw Toaie 1 »rrlut»ciur«
p„s «i.

"") .Sin qumti i ^rUnl orlgiB»U dell nrOi « n« fu Miiiniicli«li ftrinK'

nv^nter»-- ttoruali I..kI„Hi: [,, Kubbnche-Ji Micli*te «anolcheli.

ein ebenfalls nutizii

Hause au der Eck
liehen vorhanden
suw ie auf «lein Erdgeschoss der einen Kathete und der vorge-

legten Bastion moderne kasernenbautei) errichtet worden siad-

so reichen die erhaltenen Beste doch hin, um eine Vorstellung

von dem wuehtigeu Charakter der ganzen Festungsanlage <J

gelieii. deren Erdgeschoss Uherall als Kasemattenbau mit ge-

waltigen Wandstarken und Wölbungen auftritt. Es ist dieser

Charakter durchweg deutsch; das Detail ist von fast übertriebeutr

Derbheit uml beschrankt sieh auf einen Wulst über dem Ivrl-
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Ordinalen des Kräftepolygons (Abbildg. "Ji hinzu. Lässt nmn so-

dann an Jen hierdurch neu erhaltenen Punkten die Werthe der

Ordinaten y selbst als Kräfte wagrecht angreifen und ermittelt

man die Schwerkraft, so bestimmt diesellie auf der Siheitelloth-

rechten l Abbildg. 3 strichpunktirt) einen Punkt c.

Dieselben Kräfte (n und y) denkt man sich sodann noch an

den y bezw. y' wagrecht angreifend und ermittelt (Abbildg. 1

gestrichelt und strichpunktirt > durch Zeichnung von Krältepnly-

KOBen die Laue der Mittelkräfte, dunh welche wieder auf dein

Scheitellothe zwei Punkte il und e bestimmt werilen.

Trägt mau an vom l'unkte d wagrecht den gewühlten Pol-

altstand llo = ilf ah und zieht mau ef parallel tf, so stellt die

Lunge hg den Horizontalschuh // im gewählten Krüftemaass-
stalie dar. Zieht mnn noch fl parallel ay, so giebt der Punkt /

den Durchgangspuukt der Mitteldrucklinie im Bogeilscheitel an.

Heim Auftragen der Kräfte n und y'ist nicht zu Übersehen,

dass die letzte Einheit bezw. das ausserste y entsprechend er-

mässigt wiiil, wenn hei der Hogentheilung ein KeStstück übrig

geblieben ist. In der Kegel wird es auch zulässig sein, diese

Kräfte in Abbildg. •> an densellieii HeMarmen angreifend zu

denken, da die 1'ntersehiede in den Längen dieser Hebelsanne
sehr klein ausfallen werden.

Behufs Bestimmung der Vertikalkraft zeichnet man mit den
Verkehrslasttheilen allein ein Kräftepolygon ( Abbildg. 2 nach

und lässt die Werthe der Alwzissen x als Kräfte

len Ordinalen dieses Kräftepolygones (mit

den zugehörigen Abszissen x) als Hebels-

armen wagrecht, sodann an diesen Abszissen

selbst lothrecht angreifen. Indem man mittels

zweier Kräftepolygoue (Abbildg. 2 nach oben
gestrichelt und strichpunktirt) die Ijige der

Schwerkräfte sucht, findet mau
durch den Sc hnitt dieser Kraftlinien

mit der Lothrechten liezw. Wag-
rechten die l'unkte h und t. Zieht

man durch den Pol o' im Kräfte-

plane der lothrechten Kräfte eine

Parallele zu Ai. so sc hneidet die-

sellie auf der Kräftelinie die Länge

ok ab. welche die Vertikalkraft V

im Mnasstalce der Verkehrslast

Das letzte x als Kraft ist auch

hier entsprechend zu ermässigen.

wenn Ihm der Bogeueintheilung

ein KesLstück übrig gebliebeu war.

Aus der Zeichnung geht unmittel-

bar hervor, inwieweit sic h die Dar-

stellung vereinfacht, wenn keine

wagrechten Kräfte am Höhen-

rücken angreifen.

Bemerkt sei noch, dass l>ehufs

der angegebenen Darstellung der

Verlikalkraft in der FormelVerlikalkraft

±21
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Entworfccii

<cm Paul Ehmi*

Der preesfrekrön :e Plan zur Auftheilung des Pleissenburg-Geländes in Leipzig.

die eisten Glieder im Zahler und

Nenner vernachlässigt wurden.

Im Falle diese Vernachlässigung

einen zu beträchtlichen Kintluss

aui die Grosse von I* Üben würde,

was bei stark Ulierhohten Bögen
zutreffen mag. so wären ganz

ähnlich, wie olcen die auch

geschoss, auf von da aus aufgehende lisenenartige Streifen und
auf die rmrahmung einzelner Kingänge, die in Stein ausgeführt.

Zimmerkonstruktionen von Rundhölzern nnchahincn. Kine einzige

rundhogige Thüröffnung ist feiner behandelt ; ihr«1 kunnellirten

Pilaster tragen ein Gebälk mit (Üehpldreieek. unter dem sich

ein Kankenfries hinzieht. Sie dürfte ein Werk des leipziger Stein-

metzen Pen) Widemann sein, der mehrfach, z. B. tieim Hau der

Augustusburg mit I.otter zusammen arbeitete. Diese Thlirum-
rahmung ist in Sandslein ausgeführt, während für die sonstigen

F^inzelheiten die rosenrothe Lava cles Roehlitzer Berge» zur Verwen-
dung gekommen ist Die Mauern sind, abgesehen von dem vorge-

nannten l'nterbau des Trotzers ans allen möglichen Materialien.

Zieg«'ln von abgebroc henen Hauten, verschiedenen Sandsteinen und
Dioritbruchsteinen ausgeführt und verputzt. Die technische Aus-
führung ist keine sehr sorgfältige. Kine Ausnahme hiervon macht
der Wendelstein und der Thurmzylimler. weMu r letzterer im
wesentlichen im Verbände ausgeführt, den dünnen Mnrtelüher/.ug
gleichzeitiger Leipziger Hauten zeigt. Das einfache- von Konsolen
getragene Kranzgesims desselben ist von schöner Wirkung: im
Fries darunter steinerne Kuireln.

Wenn wir vorher iiiheziig auf die- Plan -Anlage der

Pleissenhurg auf Sanmicheli und dessen Bastionen hingewiesen
haben, so möchten wir jetzt bezüglic h des Thurmes einen anderen,

den nachstehenden Gedanken zur KrwJIgung gehen: Hieronymus
LottPr war in Nürnlcerg Knde 14i»7 oder Anläng 14ÜS geboren;
kurz vor 1 5*J.*i kam er von Annaberg im sächsisc hen Krzgehirge
nach Leipzig, wo er l.ViT und \'m den Thurm der Pleissenburg

Als Leipziger Kaufherr hatte er bei dem regen Handels-

verkehr lieider Städte zweifellos enge Verbindungen mit Nürn-
berg, ganz abgesehen von Fnniilienheziehnngen. Sollten da auf

ihn. den Baumeister der Pleissenburg. nicht die gewaltigen vier

Kundthürme. mit denen Nürnlierg kurz vorher und gleichzeitig,

von I6ÄT) bis 1"m» dem Markgrafen Albrecht Alcibiades zum
Trotz durch Peter l'nger nach Zeichnungen Albrecht Dürers
seine Thore verstärkt hatte, ohne Kintluss gehlieben sein? Schwer-
lich! Kine lierufenere Feder wie die unsrige mag versuchen. Jtu

anderen Krgebriissen zu gelangen, wir ulicr halten vorläufig an

dpr Anschauung fest, dass der Thurm der Leipziger Pleissenburg,

der in seinen Abmessungen und in seiner ursprünglichen Kr-

scheinung mit den liesagten süddeutschen Hauten eng verwandt
ist und bald nach ihnen vollendet wurde, als eine Studie Lotters

den Nili-nl-erger Thorthürmeu betrachtet werden niuss. »

während die gesamnite Plan-Anlage der Pleissenburg auf Caspar

Voigt von Wierindt zurückgeführt werden möchte.

Damit sind wir am Sc hlüsse unser über Gebühr lang ge-

wordenen Auslassung. Wenn aber in der Zukunft ncl.cn dem
Thum» Lotters und auf historischer Stätte ein neues Leipziger

Uathhaus sic h erheben sollte, so können wir uns für dasselbe

keinen besseren und sc höneren Namen denken als den der

neuen Pleissenburg.

Leipzig im Noveuil>er lf*l).'c

.nurnibiurgc*ch#o
J.hr* IX

Thurm" und llirrr
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v,-2i DEUTSCHE BAUZEITUNG. U. Dowjmber im.

x' oi x + zu Wtimme», und es müsstcn die Kräfte x dnmi
x

au den Momenten • Ordinalen mit den Ahzisscn r*. Ikv.w. an

diesen Abszissen reihst angreifend angenommen wenlen.

Ferner ist der Kintluss der durch die Verkehrsamt »Hein

hervorgerufenen waerechten Kräfte niif «las /.weite »ilied de*

Mitllieiluugen aus Vereinen.

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der .'im

1-2. Nov. d. .1. unter dem Vni-.it/. des Hrn. Wirk), lieh. Ob.-Hrths.

Streekert stnttgcfuudenen \ crsammliiug sprach zunächst llr. lieh.

Hejr.-Knth Prof. Heuleaux Über eine Verliessening. die Hunt
(Newyorkl an seinem, von ihm in der Versammlung am Vi. Febr.

d. ,T. besprochenen I tnladekralm angebracht hat. IVr mecha-
nische I/ofl'el des früheren Kr;»llns hing an einer losen Holle, s«

diiss jedes der beiden ihn tragenden Seile mit der Hälfte der

Last belastet war. Eine neue ltnnart des Löffels machte es

erwünscht, den letzteren an einem einzigen Seile hangen zu

hnlieu. lVr Ausladpr wurde deiiientspns hend geändert und zwar
nach einer Kurve pndilirt, deren Form es mit sich bringt, dass

wie früher beim Abwärtsgehen der ljisl zuerst die Aiisladertsahn

von dem Knllenwngen durchlaufen winl und darauf die Last

senkrecht herabseht das l iiigekehrte erfolgt lieim Hellen der

Jjlist. Vortragender zeigt, dass die A usladerkun e eine Parabel

zu sein hat. ni deren Hnnmpiinkt die A\e der Windentrmnmel
steht. Modelle, eines alteren Krahns mit geradem, und des neuen
mit parabolischem Auslader, waren zurstelle und erstatteten die

Hewcgnngsfolgen Ireider Krahne deutlich zu verfolgen.

Den zweiten < iegetistaml, den .|er Vortragende erörterte,

bildeten Schraiibensicherungen. d. i. Vorrichtungen an
Schrnubenmiittcni, die deren Uisung verhüten. Es giebt dieser

Vorrichtungen, eine gTosse Menge, im Eisenbahnwesen Mir allem

au den Sihienenstössen. IJeduer führt vier neue Si< herungen
vor. Zuerst die von Alexander, dann die von Dnwning. Heide

verliinden nach Drehungen der Mutter um W3 und vielfache da-

von die Mutter mit dem St hrauhenholzen unwandelbar mittel»

einer darüber gesetzten Kappe. F.s folgte dann eine vom Vor-

tragenden vorgeschlagene Verbesserung der Dnwning'sehcn Siehe-

rung. darin l>e>tehend. dn<s die erwähnte Kap|ie statt auf einen

sechsseitigen, auf einen ftltifscitigen Kcrnzapfe» gesetzt winl; die

Sicherung kann demzufolge nach Dndiungcn von Vl° und allen

vielfachen hiervon benutzt werden. Die vierte Sicherung ist

eine vor kurzem in Amerika aufgekommene, die von der -Vi-

bration pronf Nut t 'iinipiiny" in Xewvork geliefert winl. Wahrend
die drei vorigen Sicherungen sogenannte „ruhende'' t.espern* vor-

stellen, ist hier »laufendes" (iesperre benutzt, und zwar iiifnrtu

einer Sperrkliuke, die aus einem Abschnitt des Schraubenholzriis

tiesteht, der in der Sehraulietiinuttcr liegt und ihr wohl gestattet

vorwärts y.u gehen, nicht aber ohne besonderes Eingreifen rück-

wärts. Hierdurch winl erzielt, dass die Sicherung nach irgend

welchen, noch so kleinen Dndiungcn sich von selbst sperrt, auch
bei Erschütterungen sich niemals lost, höchstens fester anzieht.

Kcdner empfahl Versuche an Lischenverbiiidnngen in einem
nahe Herlin gelegenen lileis behufs Feststellung der Hrnm h-

tiarkeit der neuen Krtindung für den Hall notierbau. Modelle aller

vier Sicherungen werilen herumgezeigt.

Hr. Kisenh.-ltau- und Hctr.-lnsp. Leissner sprach hierauf

ülierdcn gegenwärtigen Stand der Zugförderung auf
elektrischem Wege. Seit den letzten Ertirterungen, web he

im Verein über die Frage vor etwa zwei .Innren stattgefunden

haben, sind iiusserlieh walirnehinhan* Fortschritte auf dem (ie-

biete nicht gemacht worden. Dennoch ist selbst in dieser kurzen
Spanne Zeit die Frage ganz erheblich geflmlert wonlen. Die
erreichten Fortschritte liegen jedoch mehr auf negativem als auf

positivem tiebiet, indem unsachgemä-ssen und verfehlten He-
stndwngen ein Ende bereitet wonlen ist. Hierdurch haben die

für die weitere Verfolgung des ticgenst.indcs ins Aug.- zu fassenden

Ziele eine heilsame Einschränkung erfahren und sind die weiteren
Hestrebunpen auf die allein Erfolg versprechenden Wege hinge-

leitet wonlen. Vor allem hat sich eine Klärung der Ansichten
über die Hedinguügen, unter denen der elektrische Itctrieh auf
den llauptcisenbahlien eingeführt wenlen mllsste, vollzogen und
es ist damit ein sii'herer Hoden für die weiteren Hcstrebungen
auf diesem Uebiet gewonnen worden. Als zu Anfang der Frage
näher getreten wonle. glaubte man, t»-»onders in den Kreisen der

Elektrotechniker, die wichtigste Eigenschaft der elektrischen

Energie für das Itelnpleruugswesen nutzliar machen zu sollen,

nämlich die sich hier gleichsam von selbst darbietende Möglich-
keit, grosse (it-srhwimlipkeiten zu erzielen, um so mehr, als der

Wirkungsgrad l«eim elektrischen lictriet«- sich um so günstiger

stellt, je grösser die Weschwindigkeit ist. Die Vorschlage, die

diesem < . cdaukcngaiigc entsprungen sind, wieder des Haue» einer

elektrischen Eisenbahn z iv i -i heu Wien und Hudtpcst. zwischen
1'liicngo und St. Louis, »ind heute durch wirthsi haft liehen* Anf-
g.ibeu in den llititergruiid «.'e-l ringt und das lebende lie»rh|ccht

dürfte kaum wieder damit befa-st. wenlen. Die I "ehcrzeuguiig

hat sich jetzt wohl allgemein bet.--.tigt. das» die Einführung des

elektrischen IM liebes bei H a n|d b iln i'-ii lim ml der < iriiinll ige

Z*'ihlei>i des Aiisdmekes für V als wehr geringfügig nicht tier(i«k-

sichtigt woitlen. H<*i Heachtung desselben wän* mit diesen wa^-

rechten KrJiften elienfulls ein l'olvgcm zu zeichnen, desnen Onli-

naten in der Hohe der // zu den Ordinate» des Polygon» .Ii?

lothrecltteu Verkehrslast entsjmvhend hilizuzunigen wän-n.

der Iicibclialtiing und Weit.-rU-nut/.uiig aller bestehenden Anlage:,

erfolgen kann, und dass de ntsprechend die jetzt üblichen Iii-

»ihwimligkeiten bei Einführung des elektrischen Hetriebes imht

erheblich ijU-r». brit ten wenlen dürfen. Dadurch wenlen di-i,

weilen-u Ite»tn'bungcn eugere tiieiizen gezogen, alleixling» niidt

zugunsten der elektrischen Hetriebs« eise, die dadurch ihiv-

glänzendsten Voiv.tlge setlustig geht. Nach der Ansicht

Vortragi'uden bleibt als Li»ung der Frage des clektiisi lu-u Zug-

betiiel.es nur übrig, dieselben Züge, welche jetzt gefahn-li werden

statt mit Dampflokomotiven mit elektrisch betrielx'nei) Lik-
nuitiveii als Motor« igen zu betreiben. Nach diesem Oesiclit-

punkt winl nun vom \ ortragenden eriirtert. welche Arten Milfhi-:

Iteti'ii'l'sinittel für den Zweck inlx-tivnht kommen könne». Scheidn

mau die Akkuiiiiilatoien-I^okoniotiveji aus. so bleiben mir zwt'i

Systeme ülirig. dasjenigr. bei dein der Strom niif der Lokomotive
selbst erzeugt winl. und das zweite. I>ei dem der Strom dun il

stetige Zuleitung von aussen zngeinhrt winl. Thatsächlich siinl

auch nur ua. h diesen beiden Hell ieli^iirten bis jetzt Versuch»-

ange»te||t wurden. Keiner tn-sprii ht stulaun eingehend die Ver-

suche, von denen derjenige de» fr.inziisi.schen Ingenieurs lli'ii-

uuinn und die Einiii litung des elektrischen Hetriebes auf einigl n

wenigen amerikanischen Kahnstn'ckeu. darunter der Baltimore*

VerbinilujigslMhn. inbetno ht koinmeu. Danach al»*r hat es nicht

den Anschein, als ob »chou jetzt im Hctricbe Krsparniss-Vorthcl'

gegenüber dem lyokomotivbetnel rzielt werden konnti-n und

dies kann auch nach so kurzer Versu« hszeit kaum erwartet wenfci..

Die Nutzleistung der e|ektli-«heu ltetiiebskiaft 'n i der Zu.-

tiirdernng ist im Vcrh.iltniss zum gesummten KohlenvcrLr.ii^ i:

noch zu gering. Wenn auch eine Erhöhung des Wirkungsgrade
durch spätere \'erbe»f<eiungen zu erhoffen steht, so k-uiiica Jir-y

allein für die geringj'n' Leistung nicht verantwortlich gcuu.-it

wenlen. Zur lb*gründung dieser Ansicht geht sodann lievin.

r

rech ueri »« Ii auf die Verhältnisse näher ein. Hr. Prof. Vm*.*|

(Oasti i»t der Ansicht, dass die Akkiimulalor-Lokoinntne unh*

die gebühn-nde Würdigling vom \"ortragenden erfahn'a fc>?»- t.ii.J

meint, da»s auch dies** Art der Knergie/uführunv j.irAf nA.*.* 1

weiteres von der Hand zu weisen sei. Die weiterr Iran;*

des <itHreu»tandes, zu der sich uix h niehn- Hinlner mrVten. »«4

für den nächsten Sit/u ugsalH'ud festgesetzt.

Als einheim. onl. Mitgl. wenlen in den Ven-in .mfg»".uminieii

die Hrn. Eisi-nb.-Dir.a. D. Uumsi hotlel u. Heg.-HiiLstr. W.S hu* iJir.

Vereinigung Berliner Architekten. In der ri>te»i .**-

»elligen Versamnilung am .">. Dezember d. .1.. an welcher *i Mit-

glieder sich iN-theiligten. tK'sprach Hr. Pmf. Messel zunä.h-l

unter \drlegnng von Z«'ichiiungen und Photographien i inu-r.

seinen Entwürfen unter seiner Leitung vom Spur- imil Hai^-

verein. des»en Din'ktor er ist. in der Sickingenstra.s.T zu M0.1W
ausgeführte Wohnhäuser. Der Zweck des Vereins ist die ld-

schatfung von billig»*» gesunden Wohnnng»«n für seine Mitghr.li-

diwh Errichtung Von Xeubjmten: die wöchentlichen Heitre.-

' von Pf. erzielten eine tiesainint-Heitrags»umme von •'!'• "
- aneinander slossende lirundstücke in der Sicking»*n>tris-

sind symmeirisch so betmuf. dass in der Mitte ein geineii^haft

Iii her gn«s»cr Hof übrig bleibt.

Die lirundstücke sind nur zur Hälfte ihrer tirundliiche 1-

baut. Trotzdem ist genügende Verzinsung der Hypotheken unl

de» hineingesteckten Vereiuskapitals bei einem durchsehnittluh'-i,

Miethszinse von -'H> *f für die Wohnung - bestehend ac»

Stube c.Htqnn. Kammer 1 1 1 i)» i und Küche Olt-J™». Körrig
und besonderem Kloset i insgi-saiumt 4.Si|m». Dazu haben .Ii.-

Miether noch da» lie. ht auf Henutzung einer genieinsmnen Haii-

.uistalt auf dem D;u-hlHnlen ausschl. Feuening. Ibsr ( irundwertti

gi-gen den » iebäudewerth verhält sieh wie 1 <>. Als eine Kr
1 fahrung allgemeiner Art erwähnte der Hedner dxss ein Anl.c

! des Seitenflügels im das Vorderhaus bei Anlag»* kleiner Wohnung-:
weg.*n iles si hleehl ausinitzban*n Ib-rliner Zimmers sieh nicht

,
währt hat.

llr. Messel legt sodann noch einige Hebaiiiuigs-Kut« üri'

I

f. d Verein zur \'erlM-s»i*nmg kleiner Wohnungen vor. I»*'

I

\ ei-ein wollte ursprünglich nach Art der von Ocuvin Hill "

London angen-gten llestretmngen alte Häuser aufkaufen und da-

Wohnungen prakti»ch ausbauen. Die hohen tinindstilcks]>rvi"

in Herliri waren «lein nicht günstig, Neubauten wenlen ertrag-

fähiger. Auch hier liefert die nicht vollständige AusnutJu'.'

eines grosseren (ieläinles ein günstiges F.rgebriiss. |>a>s «ufni-

wendende Kapital wird kleiner, die erfonlerlichen Zinsen wenieu

Irt-tm l'n-ise von 'Jlnm tijr die Wohnung iStnlie, Kammer. Kücti*"

1 Korridor. Klos.-ti erreicht.

Ein Entwurf für den Siwr- und Hauverein zur Krrirhtuxi

eine» Haus.-» m We.tcnd zeigt da« auch im L.nndhansbin-
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tiebiet mit geisrhickter Ausnutzung des erlaubten Keller- und
Boden-Ausbaues Häuser mit Wohnungen zum l'rcise vim l!4tl K
sich errichten lassen, welche das Baukapit.il verzinsen.

Zuletzt bespricht Kr. Messel J ausgeführte Volkskaftee-

hfiuser in ilpr Chaussccstr. uml in il<
-r Schöuhauserir. zu Marlin.

In getrennten Räumen werden Männern uml Frauen S|n*i«ni uml
tietränke zu ganz billigen Freisen verabfolgt. K< ist dies er-

möglicht ilurc h Ankauf im grinsen gegen baar. möglichst kon-

zentrirtc Bewirf hschaftung und Fortfall der Bedienung. Jeder

(•a-t miiss selbst seine Speisen uml t ö-trätikc vnm BiinVttisch

abnehmen. Mit ili'r Bedürfniss-Anstilt ist ein besonderer Raum
zum Einziehen verbunden : auch ist ( lelcjjenluit zum Wegwerfen
gebrauchter < Jegeri stände vorhanden. Au der Spitze «los be/gl.

Intei-nehmons steht Hr. Minlos. Au ihn Vortrag knüpft sich

••im' Besprechung. .111 der sich die Hrn. Mcvdenbaucr. Ilerzhcrg.

tiohlschmidt und Wegnpr betheiligen.

Die TTru. Dofloin und Schnede legen Skizzen ihrer preis-

gekrönten Entwürfe für das Völkerschlai ht-Denkmal hei Leipzig

vur. Zum Schluss macht Hr. II erzberg interessante Mit-

theilungen über dir l'ngleichheit der tllithlampeii von tnisrcsnut

gleichem XutwBi'kt. Sowohl in der Lichtstärke wir im Strom-
verbrauch zeigten sich hei eingehender Fnlorsitchuug ganz be-

deutende Abweichungen.

Münchener Architekten- und Ingenieur -Verein.
Am 7. X'nvbr. zum WifsJcHM-^iun der regelmässigen Wuchen-
versummlungen. stellte di>r I. Vorsitzende, Hr. tien.-Dir.-Rith

l.utz an die Mitglieder die Bitte, die Versammlungen des Vereins

Heissig zu Iicmii lien. sich au Abhaltung von Vorträgen rege zu
betheiligen und nach Kräften zur I ti-ltintir der < ic-elligkeit bei-

zutragen.

Derselbe erstattete alsdann Bericht iil>er den Verlauf
«ler XXIV. AhgenrdiiPten-Versainnilnng in Schwerin
am Hl. August d. ,Is., welcher vom bayerischen Vereine k. ( icn.-

Dir. Kliermas er als Mitglied des Verbands- Vorstandes und .Stell-

vertreter des Verbands- Vorsitzenden, k. Bez.-lng. Zculiiiatin und
Berichterstatter selbst als Abgeordnete des baver. Vereins ange-

wohnt haben, wahrend Anh. Hecht, der gleichfalls als Abge-
ordueter hätte thednehmeu sollen, durch Krankheit hier in ver-

hindert war. Aus dem l ieschäftsherichto wurden als den Verein

besonders interessirende I'unkte hervorgehoben : die Fhrcngal>o

dir den Fürsten Bismarck, Einfang und ii rosse des Verbandes,

die t .'rundum.' einer Vcrliauds-Zeitsclirift. Ersatz des st.itiiten-

•.'i-ui.iss ans «lein Verbands- Vorstände austretenden k. lion.-Dir.

l-'.lieniiayer durch Ob. Brth. rrt.f, Baumeister-K ulsruhc. sowie
die neuen Borathungsgogcnst.indc.

Vortragender verbreitete sii h alsdann m« h in kurzen /ii^eu

über den äusseren Verlauf der Vei-s.-iiiimliiui; mit dem für die

kurzlH-iuessrite Zeit überreichen l'riioianuiie. Schwerin und seine

riii«.ri-buno den Allsllii!,' nach Lübeck, die nnnlisehe (Ji-werbe-

und Iniliistrie-Ansstellunc/ daselbst und «edaehte auerkenneiid de>

allsei tii^-n. liebenswiinlisjen l'*iu[ifani;es,

l iii bei der •_'."> jalire^en Wiederkehr der i/rossen Ln-i'.'nisse

der Jahre 1N7»> 71 des wenn «ueh kleinen AntheiW zu "e-

denken. den die Iritfcmeure daran irpmuiimen. fab auf Ansuchen
des Vorstnndes in ,1er Wm henvcrsamiiilunir vom 14. November
Hr. k. (ien.-I)ir. K hermayer einen JJüi kblii-k über die bau-
technische Thiitickeit der bayerische n Feldeisenbahn-
Abtheilunjf im Krieoe ls7U,71.

Kincanjfs besprai h JJedner die On:«iii*ati<>n der bayer. I'eld-

eisenbahn Abtheiluntr. welche eist nach ert'nlfter Kriecfserklarune

und zwar nach preussisi hem Muster in der Stärke von IN) Mann
zu einem Drittel aus dem dem ( ;enie-l{es;imeiite entnommenen
Handwerkerstamme, zu zwei Dritteln aus den anderen Regi-
mentern entnommenen Liniinzuntrs-Maniwlialten >rebihlet wurde
und welcher als Ingenieure zutrftheilt waren Keldeisenbahn-Dir.

Uysslinir, die l'ehleisenbahn-liiffeiiieure Kbennayer und Holzano.
sowie die Assistenten ( ramer und Zieeelmüller. in militansi-her

und technischer Iteziehuni;.

Von den Iwtriebst^-hnischeii Aufgaben abr;e»ehen. hatte die

Abtheiluni.' zuerst h 14. Ausrust mitzuwirken an der Herstellung

einer \'erbinilunesliahu Hru« hsal-<;ermcr»lleim. bei Xiederbronn
und Ititsch alsdann veisrhiedene liuhndemoliriuiireu zu beseitigen,

im ituhnhofe Weissi-nbuiy einiifp (Heise zu leyen und es sollte

dieselbe hierauf die l>n|i|>e]bidiu nach Hagenau herstellen
. wit-s

bei dem Manpel an Shienen- untl iieltumrsmuterial v'i',>-~e

Schwierigkeiten bot. Sn wurde der Helehl zum \ nniiarscli >.'e<;eii

l'nris mit Freuden begrusst. .Man gelangte mittels Halm bi>

Xanteiiil sur Marne. Hier hatten die Franzn-en die Stirue eines

Tunnels gi-sprengt und es war eine preußische Abtheilung Ih-iiu

V'ortr»'ilM?u des Firstjstollens abzulösen, gleichzeitig in den Stationen
Xanteiiil und 'iiäteauv-Tluerry Vorkehrung für .las Ausladen der
(iesehütze zu trellen. Am ti. Oktbr. wurde eju 'l'heil ben-its

wieder abberufen, um bei Comic eine Itidcke über die Marne
mit ."> Oertnungen zu lekonstruireiu Das Steiuniaterial der beiden

gesprengten. Vi ™ weiten Itngcu wurde g t» übei ilem Wasser-
stande abplanirt und hierauf eine HolzkulistrukMnn als einfaches

lWkgerüst gestellt. Wähnmd Ausführung dii•scr Arbeiten
durch Cramer und Cnterlieutenant Hager tnus.te \' ortragender

«23

am 9. Oktbr. schon wieder weg zur Rekognoszirun? der Bahnen
südlich von l'aris. woln'i die in llerliu vervielfältigte »Jenend-

stabskarte vorzügliche Dienste leistete. Am lö. Üktbr. wurde
Orleans erreicht.

Das (irus der Abtheilung erhielt vom 14. Xovember ab wieder

eine bautechnische Aufgabe mit der Wiederherstellung der Seine-

hriirkt» bei Alunten-au. Die Versperrung des Flussbettes durch

die Truiiilner zweier gusseisenier llögen. eines I 'feilem und eines

Widerlagers führte hier zu dem Entschlüsse, in l'J m Abstand
eine neue Hl ücke herzustellen. Als uneh manchen Mühselig-

keiten die Erreichung des Zieles in Aussicht, stand, kam am
•ig. Dezember plötzlich der Hefehl, die Arbeilen aufzugel>eii und
die in deutsche (iewnlt gekommene und wenig beschädigte ltahu

Chaiimoiil-Moiiterciiu instand zu setzen und in Metrie!) zu nehmen.

l'nterdessei) hatte eine audere Abtheilung von Versailles aus

die Hahn nach Chart res Anfangs mit l'ferden. dann mit •> Maschinen

aus dem Kurethale und nach der Einnahme von Le Maus mit.

den grossen fnuuösischeii Jjikomotiven in Hetrieb gesetzt und
bei Drei« eine beschädigte Kurebrückc repurirt.

4 Stunden jenseits Chartres bei Courville war für Re-
konstruktion einer zerstörten 1 1 weiten Rrücko über die F.ure

mittels hölzerner Sprengwerke schon Anfangs Dezember \'or-

beri'itung getriillen worden. Die an einen französischen Zinimer-

meister vergebene Herstellung wurde am -

i:l. .lanuar für ein

ti leise vollendet, während eine preussischc Abtheilung s|i.ter für

das zweite (i leise ein einfaches HiH-kgerllst schuf.

I{«slner kam dann zurib-k nach Versailles und wurde noch-

mals nach Orleans abkniumamlirt. Fr.un tireurs hatten bei .luigriy

eine HrUi ke über die ^'onlle zerstört und so den Hetrieb der

Strecke Chauiiiont - Montereau unterbroi'hen. Die Wiederher-

stellung erfolgte in ähnlicher Weise wie bei Cond*'.

Xiu-h Abschluss des Wiitl'enstillstandes war iMH'h die Strecke

I'aris-Melun-Morvt in betriebsfähigen Stand zu setzen, was dann
durch die franzfisischeu Ingenieure geschah, und bei Heaugency
das gespri'ngte tiewöllie eines hohen Viaduktes zu sichern.

Am ll'. März vereinigten sich die einzelnen Abtheilungen
endlich wieder in Chaumoiit ; Redner wurde bereits am '12. Mär/,

beurlaubt, während nach zweimonatlichem Stillliegen die Zivil-

alitheilung im Mai. die militärische erst im Juni in die Heimath
zurückkehrte.

Redner schluss mit der Versicherung: Wenn es wieder ein-

mal dazu kommen sollte, dass die Th.'itigkeit der Ingenieure zum
Dienste für das Vaterland gefordert wird, so wird jeder mit

Freuden dazu licreit sein: aber mit grösserem Patriotismus kann
es niemals girschelicn als damals.

Y«nnisclit>s.

Zur Verleihung des Stadtbaurath-Titels an Stadt-
baumelster der Rheinprovinz. Vonseiten des Hrn. Bürger-
meisters von Ruhrort erhalten wir die nachstehende Zuschrift:

In Xo. >)1 der „Deutschen Bauzeit uu»- ist es im Interesse

des technischen Herufes des Standes der höheren, d. h. akade-

misch vorgebildeten B.iulM-amten beklagt worden, dass nach dem
I rtlieile des kgl. Ober- Verwaltungsgerichts es auch den kleinsten

Rheinischen Städten freisteht, ihren Stadtliauiiicistem den Titel

.Stadtbaurath" beizuleg<"ii. Obwohl ich nicht glaube, dass diese

Hedenken von allen höheren Haube.itnten getheilt werden, da die

akademisch fiebildeten eben vermöge ihrer höheren (Geistesbildung

im allgemeinen ülwr den kleinlichen Standpunkt des Verfassers

der gedachten Zuschrift erhaben sein werden, so will ich doch
de lege ferenda auf die angeregte Frage nicht weiter eingehen,

Hindern nur die Hehauptiingeu ülter meine Mitwirkung bei der

Behandlung des praktischen F'alles iu Ruhrort richtig stellen.

Der Beschluss der Titelverleihuni,' ist von der Stadtverord-

neten- Versammlung auf meinen Antrag, unter meinem Vorsitz

und mit meiner Zustimmung einstimmig gefasst wurden. Da er

von den Aufsichtsbehörden nicht, genehmigt wurde, so musste,

um eine Entscheidung über seine (iesetzmässigkeit herbeizu-

führen, ein Verwiiltungs-Strcitvcrfahreu eingeleitet werden. Die»
war nur dadurch möglich, dass ich den Stadt vprordneteubeschluss

gegen meine l'eberzeugung beanstandete, damit die Stadtverord-

neten- Vcrsiimiuluiig (ielegen)ieir erhielt, gegen meine beanstan-

dende Verfügung zu klagen. - - Wenn Ruhrort m der Zuschrift

als ein kleines Mä.lt. heu von etwa liKJtd» Einwohnern Iwzeichnet

wird, so wiivl es kaum nöthig sein, die Jjeser der ..Deutschen

Bauzeitung'' von der wirthsehaftlieheii uml kommerziellen Be-

deutung dieses Städtchens /u unterrichten, welche naturgemass
auch auf den ( Jes^dialtsunifang des Stadtbauanits ihivn Eiuflu>s

ausübt. Der jetzige Inhaber dieses Amtes hat übrigens, was aus
i|er Zuschrift gefolgert werden könnte, wenn es auch nicht direkt

U-hanptet ist, nicht einmal eine Haugewerkschule besucht, trotz-

dem aber sich sn tüchtige Kenntnisse im Baufache ungeeignet,

dass er wiederholt von der Staatsbauverwaltung — trotz der

Konkurrenz der akademisch gebildeten Binjheamten zur Leitung

grösserer Neubauten uusersehen wonlen war, ehe er vor 11 Jahren
die hiesige Stelle übernahm.

Ruhrort, den Ü. Dezbr. H. Hemme, Btirgermstr.
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Der Kanal von Corinth, seit 2 1
/« .fahren nach mannirh-

faehen Schicksalen beendet, ist trotz seiner geringen Länge von
6 *m und trotz der Dürftigkeit des Verkehrs, den er zu bewäl-
tigen ins Lel>en gerufeu sein wird, ein Werk hohen technischen
Ranges, da die Landenge, welche er durchbricht, aus kompaktem
Fels besteht und das niedrige Vorland »n beiden Küsten nur von
geringer Breite ist. Am ostlichen Ende beginnt er bei dem kleinen

armseligen Kalamaki, am östlichen Hude liegt die Mündung ein
Stück nordlich von der Stadt Corinth, die aher in ihrem heutigen
Zustande auf den Samen einer Stadt kaum Anspruch erheben
kann. Denn auf ödem sandigen Strande belegen, besteht sie nur
aus einer massigen Anzahl Häuser niedersten Ranges, mit denen
einige wenige Häuser nur etwas l>esserer Haltung untermischt
sind. Die Strassen liegen, soweit sie Überhaupt vorhanden sind, un-
gepflegt und theils ohne Pflasterung da; meist handelt es rieh

um blosse Wege, in denen Staub und Sand ihr Wesen treiben.

Nach dem blossen Anblick scheint die Stadt, welche in alten

Zeiten etwa frfHMKN) Einwohner gehabt haben soll, heute nicht
mehr als vielleicht ein Tausendstel davon zu beherbergen, doch
soll die Einwohnerzahl thatsächlieh zwischen 4" KM) und .Ym) be-

tragen. Jedenfalls handelt es sich l>ei Corinth um eine Wandlung
des Schicksals, an welche bei der relativen Gunst der Lage kaum
hatte gedacht werden können.

Dw der Besitz des Kanals in kurzer Zeit eine Aenderung
herbeiführen wird, erscheint kaum glaublich, da der Zeitgewinn
l>ei seiner Benutzung
zu gering und übrigens

auch der Schiffsverkehr

jener Meeresgegenden
allem Anschein nach

nur wenig bedeutend

ist. Auch die That-

sache, dass Corinth

Station der von Athen
herführenden Eisen-

bahn Ist, welche sich

hier theilt. um in nord-

westlicher Richtung an

der achiiischen Küste

entlang zu laufen und

in südwestlicher Rich-

tung den Peloponnes

zu durchqueren, wird

an den armseligen

heutigen Zustanden

wohl nicht so bald eine

wesentliche Aenderung
zum Besseren mit sieh

bringen.

Der Kanal hat il »•

.Spicgclbreite und S»
Wassertiefe. Auf ein

paar Kilometer iJInge

durchbricht er einen

Felsenrucken, der sich

bis EM fast Sltm Uh*-r

den Kanalspiegel er-

hebt. 1 >ie Kisenlmhn

lSuft eine Strecke am Nordufer des Kanals entlang, um denselben

alsdann mit scharfer Wendung in .YJ m Hohe Uber Wasserspiegel

zu kreuzen; sie fallt schliesslich mit starkem (icfiille auf kurzer

l.äiiL'c zum Bahnhof Corinth hinab.

Die beigerügte, nach einer photographischen Aufnahme her-

gestellte Abbildung giebt eine gute Vorstellung von dar Oewaltig-

keit der Arlieit. welche zur Durchsteehung des Isthmus von

Corinth zu bewältigen war.

litt Kanal

Ein deutsches Werk über amerikanische Bau-
kunst. Seitdem die neueren architektonischen Leistungen der

Nordamerikaner infolge ihrer Eigenart immer allgemeinere Be-

achtung gefunden haben, macht sich in steigendem Malusse das

Bedürfnis* geltend, eine Ycriirl'cntlichung dersellien zu W-sitzen.

welche uns eine besser zugängliche und vollständigere Kenntnis«
jener Bauten gewährt, als wir sie bisher aus den Mittheilungen

amerikanischer und englischer Kachzeitschriften und einzelnen

Sondersehriften zu arhüpfen vermochten. Hr. Architekt Max
.1 unghändcl in Herlin. dem die Fachwelt l>ereit.s die liekanuten

vorzüglichen Aufnahmen aus Spanien, Aegypten usw. verdankt,

hat es Übernommen, ein derartige» Werk ülwr amerikanische Bau-

kunst herauszugeben und befindet sich z. Z. bereits in New-York
an der Arlieit. Wir holten. da» die Architekten Amerikas seinem

verdienstvollen und vielversprechenden Ciiteniehnien die nbUtige

l'nterstüzung und Forderung gern werden angedeiheu lassen.

Ruhmeshalle in Barmen. Der Aus- htm mt Errichtung

dieses (iehhudes hat einstimmig beschlossen, dasselbe aufgrund

des von Hrn. Dir. Hurtig in Barmen verfassten Entwurfs zur

Ausführung zu bringen, der in dem kürzlich entschiedenen Wcit-

liewerb durch einen der beiden ersten Preise ausgezeichnet wurden
ist. Die Bearlieitung des endgiltigen Planes und die I/eitutiir

des Baues soll Hrn. Hartig übertragen werden.

Ehrenbezeigungen an Techniker. Das Royal Institute
of British Arehitects hat in »einer Sitzung vom '2. Dezbr. d. J.
die beiden leitenden Techniker der Stadtgemeinde Köln, Hrn.
Brth. Stubben und Hm. Stadtbrth. Heimann zu Ehrenmitgliedern
(Honor. corresp. menibers) ernannt. Es hangt diese Auszeichnung
wohl mit dem Ausfluge zusammen, den der Aren.- u. Ing.-V. für

Niederrhein u. Westf. im letzten Frühjahr nach England veran-
staltet hat.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Die Erlaubnis« zur Anlegung der

ihnen verliehenen fremdllind. Orden ist ertheilt: dem Oh.-Reg.-Rth.
Funke zu Strasburg i. Eis. des Kouunaiideurkreuzes II. Kl. mit

Ki< henlaub des grossh. had. Ordens vom Zahringer Löwen; dem
Kisenb.-Bau- u. Betr.-In.sp. Lohse zu Mülhausen i. Eis. d<s

Ritterkreuzes I. Kl. desselben Ordens.
Bayern. Der Masch.-Ing. Abel der bayer. Staatsb. Ist

aK i Ib.-Musch-.Ing. in den Dienst der pfalz. Eisenbahnen eüi-

getreten.

Hessen. Dem Ob.- Brth. u. vortr. Rath Imroth in Dara-
stadt , den Bauinsp.

Brth. tJ ri in m in Maini
u. Brth. Reitling in

(iiessen ist das Ritter-

kreuz I. Kl. de* Yei-

dienst-Ordens Philipp-

des < irossm (Ith igen vir-

liehen.

Dem Minist. -Rur.

Dr. Schaffer m
I ».Innstadt ist Ja 1 1

1

rakter als (ieheimrath.

dem vortr. Rath Ob.-

Itrth. I'oseiner der

Charakter als (tri. (Hl-

Brth. ; dem vortr. Ritt

< »».-Bergrath Bttuo
der Charakter ai- Heb.

Oh. - Beryritfl; den

Knuinsp. Sramtt«ln
Orünberg uml Klin-
ge I hoffer in Dame
stadt ist der Charakter

ab Brth. verliefen1
.

DieReg.-BfbT. Kail

Zi tu tu ermann. Wilh.

Fndres aus Dann-
stadt, Edward Wagnu
aus Stuttgart 1 1 1<». h-

bfch.l: Karl Spamer
aus Darmstndt ilng.-

1 "»"""""-
Bfch.» sind zu U-,
Bnistm. ernannt.

Preussen. Dem Spezialdir. der Aachen-Mastrichter Bm !

Sommer zu Aachen ist die Erlauhn. z. Annahme des ihm ver-

liehenen ( >ffizierkrenze> des kgl. niederl. Ordens von Oranien-

Nass.m ertheilt.

Dem Reg.-Bmstr. Friedr. Schuster in Dtsch. Wilmersdorf
ist iler Rothe Adler-Orden tV. KL verliehen.

Brief- and Fragekasten.

Hrn. Ingen. T. in 0. Bestimmte Modalitäten für beiJ'

l'rolien hallen sich noch nicht eingebürgert. Die Itauchprobc ist

mit Hilfe eines kleinen tragbaren Ofens, in welchem duren Fapier-

vemchwelung grosse Rauchmengen erzeugt wenlen und unter

Anwendung eines llandhlaseb.ilgs leicht zu heWitten. Die

< elfnungen der Rohren sind daliei zu sehliessen. Die Waaaer-
drnekpndie ist. wenn es sich um Leitungen aus Eisen handc't

wie diese auszuführen. Bei Leitungen aus Thonruhren nach irr

in Deutschland allgemein üblichen Weise gedichtet, verbietet K
sich. Hier Ideiht-n nur die Riuehprohe und die Probe mit Ifeffer-

minzol. Iis werden einige Tropfen 4** Oeh von ol>en in die

Leitung geschüttet und etwas warmes Wasser nachgefüllt; alle

Oelfnungen sind zu sehliessen. Der durchdringende (ieruch des

(»eis muht sieh an allen undichten Stellen alsUild liemerkhar.

Frln. M. D. in Westerstede. Bezug). Ihrer Aii1V.il-

nach Damnum!) 'sehen Pantograjihen ist uns leider keine Antwort

ngegwgcn.
Anfrage an den Leserkreis.

Welche Krtindungeu giebt es bezUgl. Distanzmesser ohr,'-

Latte und welche Litteratur besteht darüber?

Ing. F.. Z. in M.

K«muiljslvn»Yrrtaf tob Em»! Torcb», tt>- r 1 i la. Für dil lErdukliuu \cianl»uill. K.E.O. Prl tlcb, Ünllu Druck voa Wllbi Im lirvve, Berlin >Vt
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Berlin, den 18. Dezember 1895.

halt: lu> neu* B.uunlnuog für MilacJwn <8rhlu«0. ~ Mit)

Brief- uml Prmplcwtea.

Die neue Bauordnung für München.
(Sehl««».)

louach dürfte dargethan «-in, d;iss für die neue Bauordnung
nicht der (tränke im eine Suzialreform «las Ivoitmotiv ab-

gegeben hat. Damit war von vornherein die Gelegenheit

verpasst, zu einer wirklich durchgreifenden Neuerung zu gelangen.

] )ie Uelierlicferung und eine jrevfLs.se. aus ilor Verwaltungsprnxis ge-

i Erfahrung haben dem Verfasser die Feder gefuhrt. Sieh»

i nun von diesem Gesichtspunkt« aus die einzelnen Paragraphen

an, .so wird man wenigstens manche gute Absicht darin entdecken.

Vor allein indem Bestreiten, durch reichlich bemessene Abstinde einr

möglichst weiträumige Bcltauuug herbeizuführen. Ilückgeliüude

(t^uer- und Hinterhäuser) müssen von Vorderhäuser«, Seitenflügeln

und underen HUckgehaudeu ( wozu von einer gewissen <iren/.e ab

auch Seitenbauten gehören
1

» ein uml deswillen Grundstücks min-

destens so weit Altstand halten, als die mittlere Gebdudehöhe betraft,

zu deren Ermittelung; die Vorderhäuser mit der polizeilich zu-

lässigen Hohe einzurechnen sind. Bestehen die Hückgehäudc in

Stallungen, Waschküchen und anderen nicht zum dauernden Auf-
enthalt« nutzbaren Nebengebäuden, .so enuässigen sich die Ab-
stünde dieser Baulichkeiten sowohl unter sich, als auch von der

Übrigen Bebauung auf das Maus* der kleineren Gebiiudehöhe.

Sollen Vorder- oder Hinterhäuser an die noch unbebaute Nachbar-

grenie herangeruckt werilen, so dürfen sie nur eine solche Hohe
erhalten, dass der Abstand von den nachbarlichen Baulichkeiten

ebenfalls der mittleren Geliäudehöhe bezw. dem beim Vergleiche

ler eigenen mit der mittleren Gebäudehöhe sich erteilenden

kleinen'n Maasse gleichkommt. Vorderhäuser jedoch, diu nicht

unmittelbar an der hinteren Grenze gebaut wenlen, haben nur
das Maass ihrer halben Höhe, mindestens aber 7 m davon entfernt

zu bleiben. Bei Hinterhäusern in derselben Ijigc ist zu unter-

scheiden, ob der angrenzende Theil des benachbarten Grundstück*
liereits beliaut ist oder nicht; im ersten lalle greifen die Uber

die Gehäudcahstäiidc desselben Grundstücks getroffenen Be-

stimmungen Platz mit der Maassgabe, dass der Abstand an der

mindestens der hallsui eigenen Hohe gleich sei» mu-ss; im
Falle ist ein Abstand gleich der eigenen Höhe einzu-

Sodann sind mit 3,0 n» zwischen Braudgiebel» und 7

zwischen gegenüberstehenden Feneterwänden benachbarter Vorder-

häuser und Seitenflügel so mlissige Alistände festgesetzt, dass die

Anlüge von Bauwichen wenigstens erleichtert wird. Eigentüm-
lich erscheint bei diesen etwas verzwickten Unterscheidungen die

Auffassung vom Seitenbau, der bis zu 22 m Tiefe von der Baulinie

ab als Seitenflügel «um Vunlerhause rechnet, wahrend er darüber

hinaus wie ein Kückgehäude hetrarhtet wird.

In den Vorderhäusern nebst den zugehörigen Seitenflügeln

können fünf bewohnbare Geschosse, in «len ItUckgebiiuden deren

vier angelegt werden. Die zulässig»' Geh.iudchöhc ergicht sich

aus der mittleren Breite des vorliegenden Strassenlhciis einschl.

etwaiger Vorgarten bis zu einem Höchst maasse von 22'", das

nur Monumentalbauten überschreite» können. Bei einem anderen

als w.igrechteu Alischlusse der Fassade tritt Durchschnitt-s-

bercchnutig ein, elienso bei Aufbauten, wie Thürmen, Giebeln und
Attiken Uber dem llauptgesimse, sotkild deren Uber die zulässige

Dachneigung sich erhebende lics.iiiantri.irhc mehr als Vio der

Fastudcnflache ausmacht. Die Dachueigung darf 4-j" nicht über-

sehreiteu. Eckhäuser an verschieden breiten Strassen können
ilie an der breiteren Strasse zulässige Höhe auch noch Iris auf

14 m Frontlänge in der schmaleren Strasse behalten. Jedoch ist

hierfür elienfalls Durchschnittsliereehtiuiig erlaubt, unter Um-
stünden sogar, wie weiterhin 7ioch berührt werden soll, geboten. In

Strassen unter 12»' Breite kann stets 12'" hoch gebaut werden.

Eine für schmalere Strassen bedenkliche Harte liegt in der Be-

stimmung, dass die für das Vorderhaus an der Strassctiseitu er-

mittelt« Höhe auch au der Hufseite beibehalten werden muss.

Ferner soll bei Um- und Neubauten der Höhenunterschied zwischen

den Firstlugcu eines steiler aufgerichteten und eines unter 4,
r
»

"

geneigten Daches auf die zulässige Gebäudehöhe soll in An-
rechnung kommen — das führt zu einer ungerechten Verkürzung
an überhauungsfähigem Luftraum. In maassvolbr Schonung über-

kommener Verhältnisse können dagegi-n bei Umbauten <lic be-

steheinle Höhe und die Geschosszahl, liei Uiickgebiuden auch

noch die < ieliäudeahstäiide belassen wenlen, wenn wesentliche

Verbesserungen durch die F.rneuening zu erwarten st'riien. Durch
Vereinliarung <ler Nachbarn kann ferner für die Zukunft be-

stimmt werden, dass hinsichtlich der Höhe und der Abstände die

Bestimmungen gelten, welche sonst nur für die Gebäude ein und

desselben Grundstücks »massgebend sind. Die durch Einhaltung
der vorge.w hriclx'iien Gchäudcahstände sieh ergehende llofgrössc

soll nur in neuen Bauanlagen !«•! geschlossener Bauweise min-

destens den dritten Theil von der Bndeiitläche nussrhl. der Luhc-
sehäehte uml Vorirärten betragen. Der ausdruckliche Vorbehalt

aber darülier von Fall zu Fall zu liefinden, gestattet der Behörde
auch eine weitergi'hende Freilassung des Grundstücks zu Hof-
uulagcu zu fordern und damit eine empfindliche l'nsicherlirit in

die Berechnung des llauscrtrages zu bringen.

Um so willkommener sind die Krleichteniiigen für alte Bau-
anlagen zu hegrUssen. dereu hohe W'erthe keine erhebliche Ein-
husse au Grund und Beulen mehr vertragen. Danach kann eine

neue l'eberlfcauung bis zum früheren Umfange zugelassen werden
da, wo weniger als */« überbaut waren und bis zu der Boden-
flache da, wo mehr als s

/4 überbaut waren in der Voraussetzung,
dass der Imbun wesentliche Verliesseruiigen mit sich bringt.

Ausnahmsweise wird sogar eine noch weitergehende BeliauuiiL'

gestattet, insbesondere auch für Eckhäuser. Die Höfe können
zunitheil Überdeckt werden - - das ist wichtig für grosse Geschäfts-

häuser und es wäre deshalb eine genauere Bestimmung der
ti renzen, bis zu welchen die Ueberdeckung zulässig ist, wohl am
l'latze gewesen. Zur Beleuchtung von Bäumen, für ilie un-
mittelbar ins Freie geheude Fenster vorgeschrieben sind, dürfen
ausnahmsweise I.ichthöfe von Hl f!4 1™ Grundfläche je nach der
Zahl der Geschosse angelegt werden mit der Kinschräukung. dass

an der gemeinschaftlichen Grenze mindestens 7 «< Abstand von
den Narhhnrgehäuden bleiben. Kbcnso richtet sich nach der Zahl
der Geschosse die Grundfläche von 4 bis 12 <l«n für J,ichts< hächtc

zur Beleuchtung unterirdischer Itäumlichkeiten.

Wird nun endlich noch hinzugefügt, dass Kellerwohnungen
(insbesondere für Pförtner) lx>i höchstens 1.2 m Tiefenlage unU-r
<ler Enloliertläche 2.75 '» lir-hte Höhe haben uml 4ll cl>m Mindest

-

luftraum in Wohnst üben, 20 't™ Grundfläche in Küchen und
Werkstätten bieten müssen, dass ferner Dachwohnungen nur über
höchstens vier (Jesehusseii g.-stattet sind bei 2.(1 m lichter Höh.-,

während im Dachboden fünfgeschossiger Häuser ullein noch Bügel-
« Platt- ) stulien und Waschküchen zugelassen wenlen. so dürfte

alles für die Ausnutzung eines Bauplatzes wesentliche gesagt
sein. In bunter Reihe mit diesen weitaus wichtigsten Be-
stimmungen einer Bauordnung befinden sich innerhalb desselben,

50 Sj'iten langen Abschnittes auch die Material und Konstruktion
betrefl'enden Vorschriften, von denen hier nur als besonders zweck-
mässig die über Mauerstärkeu und Feuerstätten hervorgehoben
werden sollen.

Im Gegensätze dazu sind die Vorschriften hlier das formelle

Verfahren auf zwei kleinere Abschnitte vertheilt. Danach ist

die Baugenehmigung vom Bauherrn bezw. dessen Vertreter ent-

weder schriftlich zu beantragen oder mündlich zur amtlichen
Niederschrift anzumelden. Dem Hörensagen zufolg« sollen auch
etwa Über die Bauabsji hten noch erforderliche Verhandlungen in

München mündlich gepflogen wenlen. Das w(l nie erst die immer-
hin Kopfschütteln erregende Zihl freier Vorbehalt«, die dem Fi-
niessen der Behörde unterliegen, erklären. Das w ürde iilnudics

das Prlifungsverfahren abkürzen und sachlich begründete wie mis>-

truuisch erhobene lb-denken leichter liespitigen helfen, zu denen ins-

besondere die der Baupolizei vorbehaltene Würdiguug der Frage
Anlnss gelw-n könnte, ob die Bezeichnung der zum dauernden
Aufenthalte bestimmten Bäume auch ihrer wahren Zweckbe-
stimmung noch auf den Plänen liewirkl sei?! Die Beschlüsse
über die Baugesuche müssen dagegen schriftlich ausgefertigt

werden. Was die Erlangung der Baucrlaubnis-t (»'tritft. so möchte
\iellejcht eine Krsehwerung darin zu linden sein, dass der Bau-
plan auch von den hetheiligten Naclilmrn unterschrieben sein

miLSs; eine Erleii hteniug ist jedeiif.'lls darin zu erblicken, das»

der Bauherr erst vor Beginn der Bauausführung den verantwort-

lichen Baumeister zu bezeichnen hat und unter Umständen mit
dem Aushub der Baugrube schon vorher anfangen darf. Die
Bauerlaubnis-s wird in' der Hegel endgilt ig ertheilt. Widerruflich
jedoch können auch Bauten ausserhalb des Bebauungsplans oder

fiir vorübergehende Zwecke genehmigt wenlen. Alle l^sondei-en

Animlnungeu ist <lie Behörde gehalten, nicht Mos durch deutliche

Einzeichnuiig in die Plaue, sondern auch durch ausdrückliche

Aufnahme in die ( ienehniigiing kuudzuireben.
Zuguterletzt noch ein Wort über die Aesthetik, di<- ls-son-

ders den ersten, die Kests.-tznng der Baulinien enthaltenden Ab-
schnitt durchzieht. Gleich zum ersten Paragraphen merkt der

Herausgeber an: .Villeni_I..indh;iuscr; dass dieselbe» in einem ge-

wissen Stil gekaut seien, wird hier nicht gefordert." Das wäre
auch nuch schöner gewesen! Veraltet ist ferner die Anschauung,
die Vorgärten müssten durchweg eingefriedigt sein, um der

Strasse ein ordimngsmässiges Aussehen zu geben. Es könnte
doch wohl jedem überlassen bleiben, wie er seine Flachen ves-

wenden will, ob zur lleptlanzuug tilr die Augenweide, ob zur

Verbreiterung des Bürgersteiges, ub zur Besetzung mit Kafl'ee-

tisehen — je mehr Abwechselung, desto besser fiir das Strasse) -
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i-ild! Ausbauten in die Vorgärten, wie Uberhaupt Vorhauten ül>er

die Baulinien hinaus sind bis auf geringfügige Vorsprünge ver-

'siten; um stärken» Vorlagen zu erzielen, iiiu-ss mit ch'r Bauflucht

hinter die sogenannte Itaulinie zurückgetreten werden. In weiser

Voraussicht bestimmt deshalb die Bauordnung: Das kann .sofern

nicht öffentliche Inten-sscn entgegenstehen, aus ästhetischen Rück-
sichten unter der Bedingung gestattet werden, das* die llaulinie

iin Anschlüsse an die Nachbargehaude wieder eingehalten wird."

Wie viel einfacher und der künstlerischen Freiheit förderlicher

hat da» nicht die neue Wiener Bauordnung gelost, indem sie

durchweg- zwischen Bauflucht- und .Strassenfluchtlinie unter-

scheidet, auch da, wo keine Vorgärten sich befinden, und die

rlärhe zwischen toiden Linien bis zu einem gewissen <!rade

für die Bebauung frcigiebt. Ferner soll, im Falle an der Bau-
Jinie die Errichtung von Nebengebäuden stattet wird, die

Itauweise derselben sich der Eingebung möglichst anpassen.

I "elierhanpt scheint auf eine gewisse Harmonie in der Architektur

hingewirkt werden zu «ollen, denn mit dem Baugesuche sind —
<>. freut euch, ihr Architekten: — auch die Ansichten der Na. h-

liuriHüude einzureichen. Das geht noch über den preußischen

Mittbeilungen buk Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg.
Vortrag des Hrn. (ich. Heg.- Rath l'rof. Otzen- Berlin über die

von ihm erbaute Friedenskirche in Alton», (iehultrn in der

Sitzung am Freitag, den 1. Novbr. IsW.Y

Einleitend mit der Bemerkung, dass er schon lange den

Wunsch gehegt habe, im Hamburger Architekten- Verein vorzu-

tragen und diejenigen Punkte zu erörtern, welche während des

«Jährungspruzesses, indem »ich zurzeit der protestantische Kircheit-

kiu befinde, allen Erbauern von Kirchen die meiste Schwierig-

keit verursachen, geht der Redner zu den speziellen Verhältnissen

Altonas Uber, welche Stadt, wie u)|e Stallte, die nicht rechtzeitig

einen Bebauungsplan aufgestellt haben und wenig Plätze be-

sitzen, die Erbauung künstlerisch gut situirtcr Kirchen und
anderer ölfentlicher ««ebaude ungemein schwierig macht. Unter
Hinweis auf die Verhältnisse, die bei Erbauung der Johannis- I

kirclie und der Petrikirche massgebend waren und aut"die höchst

verdienstvollen Initiativen Adickes wird die 1 lurrhleguug des

Platzes für die Friedenskirchc erklärt, welch«' unter den gegebenen
Verhältnissen als wohl gelungen bezeichnet werden dürfe.

Zu dem Ilauprngramiii der Frieden skirche übergehend, er-

läutert der Vortragende, wie in Preusson, wenn der Kaiser ein

grii».seie.s Gnadengeschenk zu einem Bau gielit. dieser als halber

Staatsbau betrachtet und den staatlichen llehörden ein Recht.

uiiUuredcn und eine Itaukont rolle zu üben, eingeräumt wird.

Dieses Recht bezeichnet der Hedner als ein solches, welches dem
Bauprojekt nicht gerade zum Vortheil gereicht habe. Für den
Verkehr wurden Bedingungen gestellt, die Übertrieben genannt
werden müssen, ferner Vorschriften angvonlnet, die ursprünglich

für Theater gemacht waren und die für Kirchen, in denen kaum
je eine Panik entstehen kann, kaum einen Sinn mehr hat-eu.

/.u viel Thilren, zu viel Vorhallen und zu viel Treppen wurden
Möthig. die den (irundriss komplizirt und den ganzen Hau un-

nolhig theuer machten. Man solle, nach des Redners Ansicht,

kleine und grosse Kirchen hinsichtlich des Verkehrs verschieden-

artig behandeln und bei kleinen Anlagen eine gewisse Verkehrs-

l«w hrnnkung mit in den Kauf nehmen.
Iiibezug auf die «irundforni des Baues, die man nicht eine

reine Zentralanh.ge. aber eine Zentralanlago mit kurzem Eang-
liirt' nennen könne, sagt der Hedner aus. dass der Architekt

von Strömungen und Stimmungen abhängig sei und sich den-

selben weder entziehen könne, noch dürfe, Das Streiten des

protestantischen Kirchenluues gehe uni>streitb;.r der zcntralisirten

Anlag«! immer mehr entgegen ; die Schwache des Systems liege

alwr in der Eige der Kanzel fllr diejenigen, die sich mit einer

Lage der Kanzel hinter dem Altar nicht befreunden können.

Ihm selltst sei nachgerühmt. «I*ss er bereits bei der Johannis-

kin-he den ersten Schritt zur Zentralisation gemacht Ii.iIhv doch
sei dies nur scheinbar wahr: auch hals- ihm. der damals noch

ganz im Eklektizisuius gesteckt und iletn das ..Stilechte" die

Hauptsache sein musste ein bewusstes derartiges Streiten noch

lerne gelegen. Erst die kleine Bergkirche in Wieselnden zeigte

dem Vortragenden, das» man auf dein Wege der Zentralisation

dwh mehr erreichen könne, aber erst bei der J.ikobikirche in

Ivi'l und der lleiligkreuzkirche in Berlin habe er mit volb'in

llewusst.seiu Zcuti.ilaiil.igcn geschaffen. In Hamburg winde zu-

erst die Job oiiiiskiiche von Hauers als Zentralbau errichtet. Is-i

dem man at«er durch das lange Schill' garni'lit recht zum Ite

nus-'sciil der Zeutralaulage komme.
Itci der Fricdcii»kirc)tc war also die Ab»iiht. dun li cm kurze.»

E'i!igschi!f diese» |tewn»t>ein nicht zu verkümmern und fittvr

••logrammassig den Thurm in die. Strassenaxe zu stellen. So
entstand der «irundriss. .Ies.cn Wirkungen auf du Aenssere vom
Vortragenden erklärt worden, wol--) ders.d>H- die llehandlling

der Sote-ischitle welche nach A<is»e)> ,.|s U,.ppe|gi.dMd zur Er-

-eheiimr'g tieten. als ungünstig be/.-n lira-t und Isi-daie-rf. dis» er

Veruiisdultungs-I'unigTaphen. Bei Eckhäusern an versohieden

breiten Strassen ist sogar dem Ermessen der Behörde vorb^-halten,

eine durchschnittliche Höhe aus fisthetisehen (Gründen selbst

gegen den Willen des Bauherrn festxucctxeu. Am schärfsten

kommt endlich der die Bauordnung beherrschende Schöngeist in

folgenden Vorschriften zum Ausdruck: .Bei dem Anstrich« der

• iebSude ist die Anwendung der reinen Kalkweisse, sowie aller

grellen Fart>en untersagt.* Aus zärtlicher Fürsorge für die

Augen? Weiter: „(iehäude, welche in ihrem Aeiuisen'n ein archi-

tektonisches Ganze bilden, sollen ui der Hegel nicht verschieden

angestrichen werden." Kein Zweifel, eine rein ästhetische

Manssregel. Drittens: .Bei allen Neubauten und Hauptivpa-
raturen an iler Strassenseite ist den Anforderungen der Aesthetik
zu genügen." Nun ist's ennx klar, die Polizei wirft sich stum

Kunstrichter auf Ulier die ganze Stadt. Da möchte mau sich

wohl versucht fühlen, zu rufen : Schuster, bleib' bei deinem
Leisten! Schöne Städte schallt keine polizeiliche Macht, sondern

einzig und allein die künstlerische That. und den Weg dazu ftir

München hat l'rof. Ilemicj in seinem Bebauungsplan deutlich

genug gewiesen.
Theodor (! necke.

nic ht einen Organismus lieU-r versrhwieg«>n hnl«'. als der Wahr-
heit zu Liebe die aussen» Ruhe des Eindrucks zu schädigen.

Zur Forinliehnudlung übergehend bemerkt der Hedner, dass

das ziemlic h starke Vorherrschen der Horizontalen und das Fehlen
aller Clasurt'n nuuallen könne, als seiner sonstigen Art wider-

spn-chend. I )as erster»' sei Stinimungssache und eine Erklürung
dalier nicht zu g«dien, das, zweite lieruhe auf Wünschra von
ol>en. welche der i-eic hen < ilitsurbehamllung widerstrebten. Jetzt

beweis<< die Ausführung, dass «ilasuren beim Backsteinbnu
nicht zu entbehren und die kleinen Hilfsmittel k«-inen ge-

ndgenden Ersatz zu bieten imstande seien.

Hierauf bespricht der Vortragende die Behandlung der Ab-
deckungen, wobei er die gemauerte Schräge als das unveniM-id-

liehe l ebel des llac kstembaucs bezeichnet und dies des näheren
ausführt. Zur Vermeidung der Nachtheile hat l'rnf. Otzeu eine

Konstruktion ersonnen, die l>ei allen Hachen Schrägen der Friedens-

kirche Anwendung gefunden hat und die im wesentlichen darin

besteht, dass er prinzipiell die Abdeckungssteine in den Ebr-
ingen mit (lefälle mauert, und hei flachen Sc hrägen die Abdeckung
dadurch herstellt, dass Dachstein und .Schmg.stein zu einem Form

-

stein verbunden wird, so dass sich die erstereu, ähnlich wie ls-i

einem Ziegeldach, zweimal Überdecken und also nur wenig Stcv»»-

fugen vorhanden sind. Diese Konstruktion, deren einziger Nach-
theil die Schwierigkeit der Auswechselung einzelner Dachsteine

ist. hat sich gut N'währt.

Das Ma.isswerk ist nach dem (inindsatz der geschlossenen

Formen konstmirt. Da. w;ts Ihmiii Sandstein nur Spie! ist, heim
Backstein wirklich stattfinden muss. nämlich der Ausgleich der
statischen Kräfte, so wirkt solches Mnasswerk von aussen, wo
man die Konstruktion sieht, meist gut, von innen aber, weil die

Wirkung schwarz ist. leicht zu schwer, so dass man bestrebt

sein muss. die Flächen möglichst aufzulösen.

l ebcr die l'rotiliruug führt der Redner aus. dass man dui.h-

aus nicht mehr die Bnc ksteingrVwse. welche als allein fonngebend
leicht kleinlich wirke, dem Maasstnli der Pronlimngen zugrunde
zu legen brauche, sondern getroest zu grösseren Können iil>«'r-

gcdien könne, sc-itdem die Terrakotta-Industrie keine (irenzeti der
Ausführbarkeit inbe/ug auf (irüssen, l'nterschneidungen usw.
mehr kenne. Wolle man zucletn dem Ornament den Reiz der

uumittelbiiren Himdarbeit gel>eii. so brauche man nur den Bild-

hauer in die Ziegelei zu schicken und die einzelnen Theile selbst

mndelliren zu lassen was die Ausführung nur wenig vertheure.

Noch billiger kiinne man fast dassellw ernMchen. wenn man die

«iriuidform eindrucke uinl das übrige* modellirc.

I'eber den Thurm berichtet der Vortragende, dass die Eisen

-

koustruktioii desselU-n nichts neues biete, sic-h nlM'r durch Billig-

keit auszeichne. Der Helm hat 4-iiK) , " gekostet, also kaum
mehr als Holz, weshalb letzteres nicht mehr angewendet werden
sollte. Nac h den neuesten l'.ifahningeii ist die Konstruktion von
Heiin und Kreuz auf :5(m.i für l <|m Winddruck heiwhnet
nachdem beim Absturz der Spitze der .lohanuiskirchc *JWJ k« für

I <!'>' ermittelt worden sind, wähnvnl früher auf lad k« knnstruirt

wnitlc. Sehr bestimmt spricht sich der Redner für festes Ver-
ankern des Helmes :tns, der natürlich so genügend tief verankert
sein müsse, dass ein Rütteln unmöglich gemacht winl und das,
somit jede Schädigung des Mauerwerks ausgeschlossen ist.

Zum Innern üln-rgehend. bezeichnet der Erbauer als Haupt-
Krgebni*s die vollendet gute Akustik, welche wcdll das Krgehniss
der kleinen Mittel sei als vteltai he» Brechen der Wand«', mög-
lichst liiisi-ntTuinige liesi.dtung der «iewölls" und llehandlling der
l'utzllachen in rauhem ItesenlH-wurf. Namentlich das letztere

Mittel ersche int dem \ nitragenden als ungemein wichtig. Der
Üi-senputz ist billig, ridlektut nicht den Schall und in die Locher
setyt sieh Staub s<, dass er wie eine Velourta-iete wirkt; aussei-

ib-m hat er eine gute malerische Wirkung gegen(|l>er dem Back.
«tein-l'iigeiib;iu. gegen den FarlM-n auf glatten Wänden nicht
aufkommen können.

Digitized by Google



No. 101. DEUTSCHE BAUZEITUNG. «•»7

Hierauf beschreibt der Redner die vom Miller Herg- Herlin

und Maler Peters-Altona aufführte Hcmalunp der Kirche und
die venu Maler Sil«*list- Hiiiti'mrsr gefertigten Kartons tür deu
< aiorumrang. sowie dielieiden grossen Sgraflitabilder Min Triumph-
bogen v»m Maler Herr.

Di«' ausgeführten farbigen Wla-sfenster bezeichnet Prof. Otzen
als zumthcil Iii« ht gelungen und giebt zu. Überhaupt bis jetzt

fast immer mit 111 u> i ^ isch zusammengestellten t ilasmalereien Fiasko

gemacht zu haben, weil die (riaser nicht genügend »«»gebildeten

•sinn für Farbeiiharmoiiicti besitzen. Viel leirliter sei du He-
malen der Fenster, alier leider könne man es nicht anwenden in

unserem Klima, « eil die l i lastliichcu zu gross werden müssten.

Das Verhältnis* wm Kaum zu Fensterlläehe sei bei der Frieden»-

kinhe in Altona ."
; I, l>ej ganz bemalten Fenstern hätte man

mehr als die doppelt.' Licht Hache haben müssen, um noch bequem
lesen zu können an dunklen Taren.

Per Altar, welcher den einfachen Opfergedanken zum Aus-

druck bringt und die Kanzel, welche als Schmuck nur symbo-

lische» Matt werk zeigt, sind beide aus Harkstein gemauert und

mit Terra kotta-( Irnainent verziert, aber die Farbe des Marksteins

?»t dureh Oxyde veredelt, so dass sieh Altar und Kanzel dun I)

ihren feineren grauen Ton und sparsame \ crgoldung von der

Koii-triiktion der Kirche abheben.

Hoziiglicli der ( »rpel. die ein tuten Werk von Dinse in

Merlin ist, hebt der liedner hervor, dass eine schichte ( Irrel

überhaupt kaum mehr gebaut w ird, dass aber jedesmal ein Kampf
•.'ereii die Orguuisten dun hzulnncheu welche nie genug
Stimmen hekuiuiueii können, während sie nicht immer imstande

seien, mit grossen Orgeln etwa» anzufangen, liegen die neuer-

ding» angewendeten elektrischen Orgeln sprechend, hebt der Vor-

tragende hervor, dass dieselben den : Hünen alten Orgelstil leicht

verderben können.

Ibe (Mucken sind Stahlglo. ken. Obwohl noch vielfach die

Meinung verbreitet sei. dass llronzcglockcn schöner seien, so

mi|s»e gesagt werden, dass bei der jetzigen technischen Vollendung

und den geringeren Konten eine Stahlglncke vorzuziehen »ei. be-

sonder* da die Hronzeglockcn-Industric. um konkurrenzfähig zu
ideit» ii. im allgemeinen mit zu dünner Kippe arbeite.

Die Heizung ist eine Mitte|ilruck-Wannwas»cr- Heizung. Die
Hohr.- liegen auf dem Fus»hodcii unter den FiLssbivlteru : da mau
erfahruiigsgciuäss nicht Inert, wenn die Füs»e warm sind, so

kann mau sich im Kirchenraum mit S 9 K. begnügen, die Vor-

plätze müssen hinderen Iii
0 haben. I nter den grossen Ab-

kühtuiigsrläclien der Fenster liegen ausserdem grössere Mengen
Ii. die.

Die Ilcleu. htung ist bewirkt durch elektrische (ililhlalnpeii

und zwar unter Fortl<is»ung von Krunleuchtern, welche das liild

des Innenmuiiic» nur .stören, durch einen Kranz von Limiten
unter dem Kniporensims. Der Altar wird ausserdem dureh eine

»om Kaum aus unsichtbare soffitetiartire Meiern htunr erhellt,

web he ans einer Kmfassung des Triumphbogens mit < Mühlampeu
be.ieht. ein Verstoss gegen die sorenamite Wahrheit, den der

Frh.tii.-r aber rein auf »ich nimmt.
/um Sellins» riebt der liedner einen 1'ebcrblick iler Mau-

kosten und wiederholt, d.iss infolge iler zuerst erwähnten I in-

stand.- die Kirche relativ zu theuer sei. Sie enthalt NNI Plätze

und Mit :i.M(KHI ,V gekostet, d. i. 21 i
•>', .</ für 1 cl.ro.

, „ ( ,

Münchener Architekten- und Ingenieur-Verein. In

der \\ .K-henvcrsiiminluie.' vom -'1. Nov. hielt llr. O. n.-Dir.-Kath

Jäger einen V ort rar Uber die neuen Ha h Ii ho f s- 1 i le i se-

anlaren in Dresden. Nach einiren Worten Uber die Vorge-

.»chichie der Dresdener Mahnhole und die für den Mahn- und
Siras-euverkehr bei den bisherigen Aulairen allmählich erwachsenen
S- h\\ icrirkeiteii entw ickelte der Kedner das der gegenwärtig in

Dur. hführiing begriffenen vollständigen l'mgcstnltuiig zugrunde
lierende l'rorrauim und schilderte die ( truppirtinr und den /u-
s.üiimi'iihalir der neuen F.Tsolien- und (fUterttahllhbte.

1 nlcr einem kurzen, durch Meispiele erläuterten Km kblick

.'Uli den Kntw iekluiir»ranr den die A oordnunr der deiit.»chen

l'i-rx.iien- und (iilterbahnhol'e in den letzten 'ill Jahren rcii'Hiimen

hatte, verbreitete si<h der Vorlr.urende sodann Uber die F.mzel-

heiten der verm hiedenen Neubauten und zeirte inslie»oiulere. wie
bei dem neuen Dn'.sdener I lailptb.dinhofe die Kombination tief-

liegender Kopfrleise und beider»eitir«'r hochlierender Durchfahit»-

tflei«e. bei dem /ential-Kanrirbahnliole aber die Anwendung des

cnrli». le'ii Ab|aut»\»teios mit im delälle liepeuilen Sortiirleisen

und raiizliehem Kntl'all \on |{.innrschubmaschiiien zu ranz eiren-

.irtiL'en I.o»unri'n vefilbrt ludie. deren Krrebnis»e si lilic»slicli liiu-

sichtli. Ii des bereit» in Itcnul/iinr stehenden Kanrirbaillillole»

auch vom Metrieli»siandpunkte einrehender pe» lirdijft wurden.

Amh die (ibnren. theilwei»e noch wenirer vortpwhritteiien

Dr»-»di'iii'r Neubauten, so der Neustädter IWsonenbahtihof. die

Leiden laikalriilerbahnliufe die 1 lafenanlare. die /entnlwerk-
»latte und da» Klektri/.itaHwerk wuiden noch kurz b<.riilirt.

worauf der liedner mit einem Fetierhliek uImt die Hauko»teti

den trerenwärtiren Stand der Artieiteii und die Itei dem eniw.«-

•irtir.-., I'mbiiuwerke hauptsächlich betheilirten Techniker seinen

V<.;:iap sehloss.

Woeheiiversammlunp vom 28. Nov. Hr. k. Hez.-Inp. Kbert
hält einen sehr eingehenden Vortrair Ül>er zulassire Heau-
spruehunren Von KUenkonst Miktionen.

Hierbei pebt derselbe von der Armieht aus, dass rerade jetzt,

wo der zur Merathuntr dieser Frape Toni Verbände oufpestellte

Futerauss<huss nach lanpen Erwapunpra dahin p»'l:uipt ist, dass

die auseinander pehenden Ansichten der Mitglieder deasellieu in

einer SchlusnitJtunr. nöthipenfalls durch Abstimmunp, zur Krledi-

puup pebraeht werden sollen, es zwe,!kmä»sip entrheint, wenn
noch nutpliclist viele Furhiuänner. insbesondere aber Staats- und
(emeindeltcamte zu der vorliegenden Frag»' sich aus-sern.

Kedner verbreitet sich zunächst über die Vorbedingungen,
welche eestellt werden müssen, um letztere Überhaupt erörtern

zu können. Als solche sind zu bezeichnen: die Hesitimmungen
Uber Odte und Hearbeitunp des Materials. Itela.stunrs-Annahnieu

K'onstruktioiis-tirundsätze unil da,s Herethnunps- Verfahren.
Au der Hand mehrer Zeichnungen, sowie unter Darlegung

••iner Keilte von praktischen Krf.diruiipen erläutert lieduer die

wichtigsten F.iutlbsse, welche geeignet sind, die festgesetzten zu-

lässiren Heansprilcliungen illusorisch zu machen.
Schliesslich riebt derselbe seine Ansichten Uber die He-

messunp di-r letzteren unter Vorführunr einer von ihm aufge-

stellten einfachen Heie,hnuiig*weisc l>,-kannt und setzt diesellie

Im-zw. die »rehnissc dersellten in Vergleich mit jenen anderer
l^steliender \ Urschriften, instw^ondei'e auch der bezüglichen He-
stiminunren. wel.he in allerneuester Zeit seitens di\s preussischen

Ministeriums der idlentl. Arbeiten festresetzt wurden.
In diesi-r Herechnungsweise wird festgehalten, doss die Im--

wegten Lasten mit einem Stus^koeftizienteii zu vergrüMsern .sind,

wenn dieselU-n w ie die ruhend wirkenden Helostungeu in die

Hereehiiutlr eingeführt werden wollen. Filter die.ser Voraus
setzung wird vom Vortragenden I JtKtke f. d. «K'n als Spannungs-
rrenze angi-nrunmen. Die Zugrläche ergiebt sich hiernach:

für Stäbe, welche nur gleich gerichtete (Zug- oder Druck »

Kräfte aufzunehmen hals-n, mit S =
°'S +^'

''V
,

für Stabe we|< he auf ejnanilerfolgcud Zug- und Dmck-
..... ... .

, ..
„ IM 'S, +'.S/.>

Kralte auizuiielimeu haben mit is = -—

1

1AI
hierbei bedeutet nS die Spatinunrskraft aus der ständigen, iS jene
aus der einfachen veränderlichen lielastuug. 'S, -f- '.Su die Summe
iler grössten Zug- und Dnickkratt aus der letztlM'iiiinnten He-
UHtuiig. Der Stosskoeftizient wird nach Oerlser für alle Jtalin-

und Stiasseiibriicken i= 1.."» gi'setzt. Für aiiNsergewöhnlii-h grosse

oder ». hwere Hrütkeu könnte eine Erniedrigung dieselben statt-

rinden.

Für Druck»täbe wird der mittlere t^uer.schnitt nach der
Schwarz sehen Formel F= S 1 1 + »r>, für \Vcch»elstabc nach der

Fonn F=S+/!+ ^'bestimmt, wobei \ die grösste zur

Wirkung kommende Druckkraft de* Stabes und fi den Hohr-
Verlust darstellen.

Diese Ht-ret'huuugsweise gilt auch für lloclibau-Koii»truktioiien.

jediH Ii mit der Einschränkung, dass hier nur in Ausnahmefällen
der Stos«koellizient zur Anwendung kommen muss.

Eine Veröffentlichung des Vortrages ist be.d«i< htigt.

In der Wih henveisaiiimluiig vom .
r
>. IKv.br. führte Hr. Arch.

I.asne seinen Man für d ie l.' mges t al t u ng des Stadttheiles
zwi»< hen «li'in k. Ilofgarten und der St. A unakirche vor.

üIm-i welchen in der No. !»4 bereits ausführlich berichtet wurde.
In der sich an den Vortrag anschliessenden Hespreehung fand
der Man lebhafte Zustimmung und wurden nur Medenkeu ge-
äussert bezüglich der vorgeschlagenen Aulllöhung des jetat tief-

liegenden Matzes vor der J^ihrepiments-Ksueriie. da hierdurch

der gerenwartig in den Niveau- l uterschieilen liegende lieiz ver-

loien gehen würde, sowie bezüglich der Ausgestaltung de« an
die Stelle der I .eibregituents- K aserne zu setzenden Neulxiues.
bei welchem nicht das iiedüifniss bestände, hier, wo erstere in

ihren einfacJien l'ornien ganz anmiithig wirke, einen Monumental-
bau von solcher Itedeiitung, wie es der Festwutl der k. liesideuz

i»t and von ähnlicher \ eithetlung der M.issen zu schaffen.

VexmiNchtes.

Ehrenbezeigungen an Techniker. Die „Institution
of Civil- Kngineer»- in London hat Hrn. Präsident v. Leib-
brand in Stuttgart, dessen Metonbriif ke zu Mumlerkingen in.

vorigen .lahrgaiige der Lac Min. of Vron-edings des Vervin»
ver.tttcntli.-ht worden ist, die seltene A «.«Zeichnung des Telfopl
Preises zuerkannt.

rrofsaiiferalten.

Aus Stuttgart. .Verein zur Forderung der Kunst in

Stuttgart" nennt <-r sii h. Ludwig Plan und andere haben sehiu.

zur Zeit Meiner Kntotehuiig den (.eist dieses jutiietiM-hen Zirkel»
durchschaut und tauften ihn um in „Verein zur plötzlichen ....
Vor kurze... hat dersell.- in den Stultgarl.-r Mlätlern einen W.-tt-
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bewert) flir Entwürfe zu einem Brunnen im der Haaenbergsteigo

erlassen, der zunRchst folgenden Wortlaut hatte:

„Anf dem freien Platze heim Zusammentreffen der Ilasen-

liorgsteige und der Keiiisbnrgstrasse soll ein Monumental- Brunnen
errichtet werden. Zur Erlangung von Entwürfen hierfür ver-

öffentlicht der „Verein jur Förderung der Kunst in Stuttgart"

einen Wettbewerb unter Stuttgarter Bildhauern und Architekten.

Die Lage des Platzes und der unigelienden Strossen ist au» einem
vom Schriftführer des Vereins zu beziehenden Situntionsplane zu
ersehen. Erbeten werden Skizzen im Maasstabe von 1 : '-'Ü.

etwaige Detailzeich nungen in grosserem Mnasstnbe,
femer die Einzeichnung de» Brunnens in den l^geplsn. Die
Kosten für den Itrunneu sollen lUOtiU . H nicht ul^erwureiten.

Die Entwürfe sollen nach der Entscheidung des Yerwaltungs-

rathes Öffentlich ausgestellt werden.

Stuttgart, den 'Iii. Novemlier 18t»ö,

Der Schriftführer: Der Präsident:

\V. Spemann, Yerl.-Bchhdlr. Prinz Hcrrmaun zu Sachsen-Weimar."

Atn nächsten Tagi> wurde die Anzeige unter Einschaltung

zweier Slltze wiederholt, welche angeblich durch einen .Fehler

des Kopisten" ausgefallen sein sollten. Die Sätze lauteten:

.Die Entwürfe sind mit Motto versehen bis l"i. Januar 181W

heim Schriftführer de» Vereins einzureichen. Hei der Gering-

fügigkeit der Kostenaufwendung wird von Geldpreisen Abstand

genommen."
Also Skizzen in 1 : und Detailzcichnungen ohne jede

Aussieht auf Entschädigung! Denn auch in der zweiten

Anzeig« hat es der .Kopist' versauint, ulter die Art, wie etwa
später die Ausführung erfolgen soll, ein Wort zu verlieren.

Ks t»ient Vereine zur Forderung der Kunst und Stiftungen,

welche dem jungen Künstler mit Geldmitteln die Möglichkeit

verschaffen, seine Studien zu erweitern oder ihn durch ideale

Gegengaben entschädigen und zum Sporn hierfür den Wettbewerb
eingeführt haben. In dieser Bethatiguiig liegt eine aufrichtig

fördernde Bedeutung.

Anders der Stuttgarter V. z. F. d. K.. der anscheinend mflg-

liehst kostenlos angehenden jungen Künstlern Gelegenheit geben

will, ihre Kraft, zu Üben. Diese Aufgabe kann sich joder stellen,

er braucht sich zu diesem Zweck noch nicht mit solchen an-

spruchsvollen wohltoiienden Namen Iwnennen zu lassen. Zu
bedauern ist nur vor allem, dass Männer, denen Einsicht in den

Werth künstlerischer < «eistesarbeit zuzutrauen ist, sich l»ereit

finden, dun h ein derartiges Vorgehen diesen Werth zu ülwrsehcn.

M"Hre die Selbstachtung des Künstlerstaiides immer und in

jedem Fall an dem Grundsatz festhalten, Aufrufe obiger Natur

zum Wettbewerb unbeachtet zu lassen. — r.

Wettbewerb Rathhaus Hannover. Der auf S. (tltt

ausgesprochene Wunsch, den Tbeilnebmeru die Anfertigung einer

Fussadcnzeichuung in 1 : 1W zu erlassen, regt mich zu folgender

Frage au : Wären bei diesem Wettbewerb wohl so gewaltige

Forderungen an zeichnerischem Aufwand gestellt worden, wenn
entweder die Hannover sche Baubehörde oder die Preisrichter

erklärt hätten, dass solche Belastung der Konkurrenten ebenso

ungerecht, wie zwei klos ist?" I'ng» recht, weil nur mit einem
grossen BUreau, also mit vietlield, solcher zeichnerischer Luxus
getrielien werden kann, die unbemittelten Koukunviiton also

einfach ausgeschlossen sind. Zwecklos, weil in erster Linie eine

Konkurrenz Ideen zu Tage fordern soll, die man im vor-

liegenden Falle mit Grundrissen im Miiasstab I : -4 00. mit

einer F'jLssaile 1 : 'JtlO und einem Durchschnitt l:"Ji»> vollauf

genügend darstellen kann. Perspektiven sind sehr schon, aber

vollständig unerheblich fiir die Preisrichter; also lasse man doch

die Perspektiven fort. i.Wir gestatten uns in dieser Beziehung

eine abweichende Meinung geltend zu machen. D. lied.t

Zum N utus.se uuM-hte ich noch fragen, ob es nicht ganz ge-

gen das Interesse dieses hoi hintercssunten Wettlrowerlios ist. dass

man die Konkurrenten - ehe sie an den eigentlichen Itathhaus-

etitwnrf gehen können zuvor »n einem Situalionsplane sich

abmühen lasst. liei <|cm etwas Gesundes wahrscheinlich nie heraus-

kommt, so lang«' man sich nicht, entschlicsst eine grosse Suche auch

gross zu behandeln, d. 1). das Kestner-Museum, dies-n Stein des

Auslasses in der gnnz.en Situntinitsfrage, einfach abzubrechen.

Meiner Ansicht nach hatte dem eigentlichen ltathhauswelthewerb

ein Wettl« «erb um die Situation des Kathlmusos vorausgehen

müssen; denn es ist doch sehr gefährlich, erst nn einer Situation

herum zu tasten und zu rathon, damit Zeit zu verlienm und

dann den eigentlichen Kathhituseiittvurf heraus hetzen zu müssen,

wie es den meinen Tbeilnetiiiiciti ergehen ilürfte.

Nij.h wäre es Zeit. Alles zum (inten zu lenken. Man ver-

langen; den Termin i|er ltathliiuiskoiikum'iiz und schieb-« eine

Konkurrenz um die Situation ein. Die Gross irtigkoit der ge-

planten Anlage könnt-- damit nur gewinnen.

Frankfurt a. M. Hichard Dielmaiui.

Ein engerer Wettbewerb für Entwürfe
Kirche mit Pfarrhaus in Frankfurt a. M-, der von dem
Kinheim. r.^aiulc der dortigen kath. < Ji-im-iude zum :tl. Januar
nisgcs- luicl.cn i*r. -teilt an die Ms jetzt noch i ,

i
. h r. bekannt

gewordenen Theiluehmer starke und ungowohnln-he Zu
niuthuiigen. Bezahlung wird niiinlich nicht für die eingereichten

Skizzen, sondern nur für die sp»t<>r anzufertigenden Detailplm

de» bevorzugten Entwurfs geleistet. Sollte kein Plan einer

Bevorzugung sich erfreuen, so ist demnach die ganze Arbeit um-
sonst geliefert worden. Die „Begutachtung" der Skizzen sollen

die Hrn. Ober- Brth. Prof. Schafer in Karlsruhe, An h. Linnemann
in Frankfurt «. M.. Prof. Hehl in < 'harlottenburg und Vertreter

der kirchlichen Behörden übernehmen. Das» diu genannten Sach-

verständigen die Bedingungen des Wettl>uwerbs in vorliegender

Form gutgebeissen haben, darf wohl ebenso in Zweifel gezogen
werden, wie der Erfolg des Ausschreiben«, falls nicht der Kitvlicn-

vorstaud die Bedingungen noch rei htzeitig sKindert und ergänzt.

Wettbewerb Provinztal-Museuni zu Hannover. Der
Pnivinzial-Ausschuss hat den Ankauf der :t vorgeschlagenen Ent-
würfe zum Preise von je 10»Wt genehmigt und ln-schlosscu

den Bim des Museums nach dem mit dem I. Preise gt^kröntcr

Kntwürfe von II. Stier auszuführen. Mit der Ausführung s"b

im kommenden Jahre begonnen werden. Die Ausstellung der

Kntwürfe findet im jetzigen Museum statt.

Entgegnung, l'nterder rel-erxhrift .('iiivgeliniissigkeileii

bei WetttM-werbungen" bringt die D^-ntsihe Banzeitung in No. le»

vom 7. Dezember d. .1. eine Krkliirung des Veri'ins der I>eipzigvi

Architekten, nach welcher bei der Konkurrenz vun Entwürfen
flir das (ienchtsgid iii Ilde ZU tlotha I"ll),ege|m.1is»igkeiten »t itt

gefunden hal>en sollen.

Der l'nterzeichiiete. mit <|er technischen Leitung des !»•

zllglichen Wettls-werhes betraut, bestätigt, dass vier BUtt
Zeichnungen nach Schluss des Ablieferungstermins auf nicht auf

klSrbare Weise eingeschoben worden sind, dieses Vorkommnis-
aber sofort bemerkt worden ist. Diese Zeichnungen sind neii

Ausweis des l'rtheils des Preisgerichtes, web lies jedem Kt>h

kurrenten zugegangen ist. nber ausser Uüi ksicht gelassen. >l. h

diest-lls-n sind von dim Pn-isrichteni nicht mit l»-ui-theilt worden
Von einer rnregelmiissigkeit kann dalier M'i dem lN»w-ichnel*-n

Wettliewerlie nicht die Hede sein.

Dem Verfasser des mit dem zweiten Prei-e gekrönten Ent-

wurfes ist, nachdem die früher in Aussicht genommene Baustelle

verlegt und ein geeigneterer Bauplatz gefunden worden ist. die Aus-

arbeitung eines neuen Entwurfs, und nachdem solcher die Zu
Stimmung der betheiligten Behörden gefunden hatte, auch die

Ausführung des Baues übertragen worden. Dieses der wahre

Sachverluilt

!

(iotha. den P». Dezember 18(»:,.

B. Eberhard. (Jeh. !{<-g.- u. Bi'h.

Fersonnl-Naehrichten.

Deutsches Reich. Dem J{eg.-Bath Si hieffer, Mitgl. d.

(ien.-Dir. der Eisenb. in Strussburg i. E. ist die Kriaubniss zur

Annahme des ihm verliehenen Komthurkreuzes des kais. Osten.

Franz Josef-Ordens ertheilt.

Beim kais. Kanalamt ist der kgl. pr. iteg.-Bmstr. l'r.

Gilbert z. Kanal-Bauinsp. ernannt.

Baden. Der Heg.-Bpistr. Willi. Seith in I-ttibuiv ist

gestorben.

Hessen. Dem Ob.-Hrth. Wetz, vortr. Haiti liei d. Abth.

flir Eisenb.-Wesen in Darmstadt ist der Ouirakter als tieh. Ob.

Brth.; dem Ob. Brth. Mayer, vortr. ltath bei dets. Behönle das

Ritterkreuz 1. Kl. des Yerdienstoidenx Philipp* des Grossimlthigcii

dem Fisenb.-Baiiinsp. Stahl in Darmstadt, dem Eispnh.-Bau- u.

Betr.-Insp. Schoberth in Glessen und dem Ob. Ing. Winekler
in Mainz ist der f'harakter als Brth. verliehen.

Preussen. Dem kgl. Heg.-Bmstr. Fr. M a i IIa i d in Ol len

bürg i. Gr. ist die nachgesuchte Entlassung aus dem Dienste der
allgem. Staatsbamerwaltg. ertheilt.

Brief- and Fragflkasten.

Hrn. CA., Ottenbach. Sobald eine Erfindung zum Patent
allgemeldet ist. unterliegt die X'en'lH'entliehung derseltien keinem
Beilen ken mehr, da der Vorzug verschiedener, den gleichen Gegen-
stand betretlenden Patent.iusprltche nach der Zeitfolge der Au
lneldungen beiiilhcilt winl. Wegen Yerwerthuiig iler Ertindung
treten Sie i,m ls-sten mit einem Patentanwalt in Verbindung.

Ilm. H. S, in D. Kinen andern ltath als den in jener
Antwort u. No. <i:t cntlialtcnen vermögen wir auch Ihnen »u lit

zu geben.

Anfragen an den Leserkreis.

1. Wie ist der Nolle s, he Geruchverschluss für AUrt-Thoti-
röhre eingerichtet und \oti woher i-t derselbe zu beziehen?

Arch. B. in I>

•J. Wer kann über die zwo, kmlissi^ste Anlage von Twkcti-
öf-n flir fabrikm:issig luTgestellte l,o kirte Blech-, Holz- un l

Papicrwiiaren Auskunft ertlieilen? M. in Köln.

K<iusu».<.«iuusii.'iUi{ »uii tro = l Tutclif, ü.illu. l-'ür iln: iimluktiuu >erjut»ortI. K. i>. ViilavU, Ucillu. l'iiick »uu Wtlh .Im i,irrr, Berlin S\»
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N«. DEUTSCHE BAUZEITUN(j. XXIX. JAHRGANG. «*»

Berlin, den "Jl. Dezember 189'».

Inhalt: Die Frrisbi'witrliuiiK für «In Vi.lkitrsX'blai.-ht-Di-iikmal brl L<-i[<zls Vermlsiutes. — llU'-hor&chau — PreLsiiufgaheii. — IVr.ii)ii»l-Su< liflclil*u. -
- Vom KimgrrsM der rnuU'^Nclivti Sani(»(K-lneenieun» wn.l Arvhm-kien Iii Buer- un<) l'r*geka*t*n. — Offene Sletlen.

Harb. — Drutkenbieiten di-r St*.|t H?rlin. -- Miuhrilnnicpn aus Vereinen -

Die Preisbewerbung für ein Völkerschlacht-Denkmai bei Leipzig.

•ii Leser auf den Wortlaut des vom geschält s-

führenden Vorstand des deutschen Patriotrn-

biindcs erlassenen, in Xo. «in. S. 3*» ihr Dtsch.

Bauztg. besprochenen Preisausschreibens ver-

weisend, unterlassen wir die Aufzählung der Be-

dingungen des genannten I »r<itrr :i iiims. um soglcu Ii zur Sache
uns zu Wenden.

Wir hatten uns unter einem Denkmale auf dem Schlncht-

tVlilu von Leipzig ein Völkcrmal von vorgeschichtlicher

elementarer Erscheinung ohne alle hergebrachten und ab-

gebrauchten Kniistfornirn gedacht gelegen auf »iii«*iii

streng sezeicliuctcu Hügel vim regelmässiger stilisirtcr Form.
AIxt ein Gang durch die oberen Uämne der Leipziger

Geergcuhnllo, des ehemaligen I'richsgcriiiits. in denen die

infolge des oben genannten Preising« hreibciis eingegangenen

Arbeiten ausgestellt sind, hat uns gezeigt, dass diese uns. rr

Anschauung im grossen uml ganzen nicht, die der kou-

kurrirenden Künstler gewesen ist. In der Hauptsache sehen

wir unter den vorhandenen 30 Arbeiten [So. 31 und 32
betrachten wir als kindische Schmierereien und nicht vor-

handen) die gewöhnlichen Gedenk- und Aussiehtstliürme von

jeglicher Grundform und Hohr, oder gar mehr oder weniger

umfangreiche kuppelgekröntc Mausoleen auf •.''•wältigen

l iilerhauten und Terrassen, beide Kruppen aufgeputzt mit

allem möglichen Firlefanz von Tropäcn. Kiehcngiiirlanden.

Kaiserkronen, rauchenden und nicht rauchenden Dreiftissen.

Viktorien, Adlern. Wappen und Löwen, mit geharnischten

Kriegern oder solchen im Kostüm von 1*13 und — last

not lcast • mit mehr oder weniger kolossalen Darstellungen

der Germania. Welch geistreicher Gedanke, eine < Jct-mania,

den Schild mir dem eiuköpfigcu Adler zur Seite, errichtet

auf dem Seldachlt'eldc von Leipzig, wo Deutsche gegen

IVutschc fochten und die erdrückende Zahl sluvischcr

Krieger die Entscheidung brachte!

Genug indessen des allgemeinen Eindruckes. Indem
wir uns nun denjenigen Arbeiten zuwenden, die uns einer

näheren Beachtung Werth erscheinen, können wir zunächst

die Bemerkung nicht unterdrücken, dass wir uns kaum
eines Wettbewerbes erinnern, in dem kräftige Anleihen

bei vorausgegangenen ähnlichen Lösungen gemacht worden
sind, wie bei den Entwürfen für dieses Leipziger Völker-

schlaehf-Deiiknial. Besonders arg sind Konkurrenz-Arbeiten
von Brunn Schmitz und Xcekelmann studirt worden. Aber
es haben auch - wahrscheinlich angeregt von jenem Aus-
spruche, der dem -Michelangelo zugeschrieben wird, „er

wolle das J'anlhcon auf den |-'ricdeiistcinpcl setzen" — die

Verfasser des Entwurfes Xo. Ii mit dem Motto HL das für

das Schlaehtfeld von Custozza von den Italienern geplante

I>enktnal kühn auf das auf dem Schlachtfeld«; von Calatatimi

in Sizilien errichtete gestellt.

Leber den Entwurf Xn. St „Irmensul" von Arch. C.

Doflein in Berlin, dem der erste l'reis zuerkannt, worden
ist. dürfte nur viel Schönes zu berichten sein, da er, wie

man zu sagen pflegt, eine hübsche, liebenswürdige Arbeit

ist. Auf bescheidener, mit den ausgeworfenen Mitteln her-

stellbarer Terrasse erhebt sich, nankirt von 1 vcrhältiii-s.

massig klein gcratheiien Figuren ein stark verjüngter,

glatter, modcnier thiirnmrtigcr Aufbau von guter Umriss-

linie, den oben dir übliche, hier nicht allzngrosse Germania
krönt, l'uter derselben sind I OetViinngen zum Ausschauen

auf das Schlachtfeld angeordnet. Di u Jlilgel, auf dem er

sein Denkmal errichten will, hat sich ihr Verfasser als

einen gewachsenen, malerisch abstürzenden Felsen gedacht

:

leider kann derselbe aber nur nus Schutt und Erde aufge-

führt werden. Auch der kleine See. der am Fiisse des

Hügels angeordnet zu seinem Plane, gehört, wird sich wegen
"Wassermangels kaum herstellen lassen.

Ueber den Entwurf Xo. 2.'t, Motto: .. seinpi « avunti -',

von Architekt 1!. Schilde in Berlin, welcher den II. Preis

erhallen, können wir uns jede Kritik schenken. Der Leser

stellt sich denselben nm besten vor. wenn er in den llliitteni

für Architektur und KuiMhaudwcrk, .lahrg. lN'.M) Tai'. «3 auf.

schläirf und ilaselbst die Konkurrenz- Arbeit von HnuioSchmitz

für das Kaiser Wilhelm-Denkmal der Hlieinlamle einsieht.

Weniger handgreiflich ist der Kiufluss einer benach-

barten Kunstschule bei dein Entwürfe Xo. 20, Motto:

., Deutschland. Deutschland über Alles" von Arch.

L, Kugel uml Bildhauer Weiiek in Lerliti nachweisbar, der

lies III. Preises für würdig erachtet worden ist. Vor einer

hohen Terrasse, die einen l'mgang. also einen Ausblick in

die Ebene gestattet, ist ein weiträumiger Vorplatz, zur Auf-
nahme grosser Volksmengen angeordnet. Das Denkmal
selbst, erhebt sich auf der genannten Terrasse als ein stämmiger
tlmrui.u tiger Aufbau, gekrönt von einer kolossalen Germania
mit der Kaiserkrone in der Hand. Am Fusse des Thnrm-
aufbaues angebrachte geharnischt« - Kriegergestalten und

Wappen deutscher Volksstämme am Filssc der Tcrrasscn-

maner sollen nicht vergessen werden.

Als eine sehr eigenartige isolirt stehende Arbeit ist

sodann der Entwurf Xo. I I „Ex Fundamento" zu nennen.

An den Rand des Hügels gestellt wächst der rnterbau
dis Denkmals unmittelbar aus der Ebene auf. Der Ver-
fasser ermöglicht dadurch an der der Sladt lycipzig zuge-

kehrten Seile eine gewaltige ruhige Waudlläclie, auf der

er einen, aus dem Quadrate sich entwickelnden, runden,

thunniirtigen, mit einer säiilcngetragencii Kuppel endigenden

Mittelbau emporsteigen lässf. der seitlich von zwei niedrigeren

Aufbauten llankirt wii-d. Er eiy.iidt durch die beschriebene

Anordnung eine liaiimasse von imponireiider (lesammt-

wirkung, die zeichnerisch sehr schön vorgetragen ist.

Ebenso wie die vorgenannte, verdient dir- Arbeit Xo. IT

mit dem Motto: ..Soli Deo Gloria" der lobenden Er-

wähnung. Das Denkmal ist hier aN allseitig geöffneter

kuppelbedekter quadratcr Haukör]ier auf hober monumental
gestalteter Terrasse gedacht. Bei meisterhafter Darstellung

wirkt diese Arbeit, der allerdings der Charakter eines

Mausoleums nicht ganz abzusprechen ist, durch Vornehmheit
uml Buhe der Krscheinung.

Noch wuchtiger und sehr eigenartig stellt sich der

Kntwurf Xo. 21, Motto: ., 1 S 1 3 -I '.U 3" dem Beschauer dar.

Auf mächtigen, durch breite Freitreppen zugänglichen, stark

geböschten Terrassen wächst organisch entwickelt ein ge-

waltiger 4un1l1-.1tis.cher, sehr verjüngter Oberbau heraus,

vor dem eine kolossale Germania schildhaltetid steht, über-

grosse styhsirte Löwen vor sich. I»ie Terrassen ermöglichen

einen l'mgang und Ausblick in die Khene. Der Entwurf
ist, als eine künstlerisch bedeutsame Leistung vm bezeichnen,

aber als Völkerdenkmal auf dem Schlachtfelde von Iveipzig

möchten wir ihn nicht ausgeführt sehen.

Wohl aber gilt dies von der Arbeit Xo. H, St. Michael,
welche einsam stehend und alle architektonischen Phrasen

verschmähend, von so seltsamen Hej-/c ist. dass wir uns der
grossartigen Wirkung dieses, dem Vernehmen nach vi»k

Arch. Theodor Fischer in München herrührenden Ent-

wurfs nicht zu entziehen vermögen. Auf einem streng

geometrisch gestalteten Bügel innerhalb einer Einfriedigung

in form vorgeschichtlicher Stcjnsctzungcn errichtet, stellt

dieses wirkliche Völkermal lediglich die Fmkleidung des

Bedürfnisses Aufstieg. Plattform. Abstieg in einer

so charakteristischen Form dar, dass sie niemals dem Ge-
dächtnisse dessen, der sie gesehen, entschwinden würde.

Die das Mal bekrönende in Kupfer zu treibende Kolossal-

tigur des heiligen Michael, der mit hoeberhobenem Flainmeu-

schwert dein geschlagenen Kaisei- nachdroht. ist Von einem
strengen, beinahe halten Styl, welcher im Gegensätze zu

der modernen Kultur der benachbarten Grosstadt doppelt

eindrucksvoll sein und allein schon verhüten würde, dass

dieses Denkmal auf das Nueail eines modernen Gedenk-
oder Aussjchts-Thurmcs herabsinken könnte. - Aber wir
\crh< h]eu uns nicht, dass «Iii unsere An-chauiing wohl
eben so einsam steht, wie der Kntwurf, von dem wir -....ben

gesprochen halten.
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Vom Kongress der französischen Santtäts-Ingenieure und -Architekten in Paris.

ni 7. Iiis l.'l. Juli ). .1. hat in l'ari» ein Kine.Tes.s "vtnpt.

über dessen Vcrhiinilluiij.'en i:i der Zeitschrift des ,'}st«>rr.

ii. Archit.-Vereins ein Itt-ri« Ii t d-s ( H,cr-In"viiieurs

St ra<la I- Wien vorliegt, dem wir Füniire tm-hinen. was im
Hinblick auf deutsche Verhältnisse als neu oder eigenartig an-

erkannt werden kann. Manche Ansichten, diu auf dem Knn-
presse zutaee (.'«'kommen und Iii im he Kcs,dutiun«'n. 'Ii'

- jrefasst

wurden sind, worden lm-r üf»>rsr.i njrt^n. sei es weil ihre Ibsleiituiit:

in rein ortli.-ltfu Verhältnissen beruht, s.'i es, weil sie anderwärts
«ich bereits /.iir Anerkctmiini: durchp>rims.'en li.il.rii. Natur-

iiiiss .iiit' Kongressen manches Alt«' neu .nit'p'l't is.ht

Ilekannte wied.-rhrdt werden. F..« er«, hiebt das mit

Keoht, weil koneress.- nicht nur für Fachleute 1 1 .-n worden.

in noch ludierem Maas«.» dazu bestimmt sind. .Ii.'

„öffentliche Meinung" für »i<-h zu gewinnen, der man dieselbe

Sache wicht leicht zu oft vorführen kann. Wie ilie Yerhandluncen
des abgehaltenen französischen Kon<.Tesse« um einem pro«-«
Kifer iler itorti^cn Fachmänner zeugen, hygienischen ( J.-i. ht-
punkten lieltung y.u Urs, hallen und dieselben in da« Schildert

tler Technik einzuführen, so p.-« uij,t mau andererseits aus den
Verhandlungen den Eindruck, dass in Frankreich - - s<> weit es

sich nieht
.
jrenule um l'nris handelt für die F.rfiillung mancher

Kopierungen der < iesundheifspllog«' mu h ein reichlicher Spielraum
vorhanden ist, und dass dasjenige, was darin Iiisher geleistet ist,

nicht auf derjciii'.'cn Stute steht, welche /.. II. Kurland er-

klommen hat. Thoilwciso ist ilicscr Zustand wohl eine Folge
Mos klimatischer Itesonderhoiteu. theilweise beruht «r aber auch
«(»rauf, dass in Frankreich aut iIhm'iii t »einet»- zurzeit um h die

Einheitlichkeit der Ilestrehungvii fohlt und augons, h«'inlich t-c-

setzgebuiig und Verwaltung tri den Din<."n der i ;<'«undheit«

pfleire sich ihm h nicht zu «lerjenicen Klarheit, inul Festigkeit

«lun hgerungen haben, welche zur Krrcichniig von grosseren Frfolgcii

nicht entliehrt werden kiinnen. In letzterer Hinsicht steht es in

Frankreich augenscheinlich jedenfalls tmeh weniger "iit als lici

uns, die wir selbst längst nicht ohne Klagen sind.

I nter den mm Kotigr«'*« !»efi<»ten lle»<>liit'nneu fallen zu-

nächst einige auf, welche sich auf y.u erlassende ..Vorschriften
für l'ri v n t st ras «en - A nlagcn " beziehen. Ilie Anlas;«' von
l'rivatstrassen soll nur mit behördlicher < lenebmigung in be-

stimmten Hreiten und mit Itegrenzung der Höhe der an iIou«c|Umi

zu emchtenden (ieKiude zuliissiif sein. Ist die anschliessende

ört'entliclie Strasse mit W i^serleitun^ und Kanalisation verseln'ii,

nm luuss au'h die l'rivat^tnsse mit di«-sen Kinriclituniren aus-

irest.ittet wer«|pn; wenn jenes nicht der Fall, hat die liehorde

iilier vorlaurie y.u tretlende Finriclitunr'Ti zu liest immen. (ileich-

artiifes jfilt von der Heleuehtunif der l'rivatstrisse. Die Kciui-.'uuy

derselt^-u «oll hehönllicherseits geschehen.

F.ine Keihe Ton Thesen jralt. .ler liesi haft'enheit der
Wohnungen der niederen Klassen. Als vnrliereitende

Maassreeeln wurden liesomlere Hm k>ic|itnahme auf dieselben 1-ei

Feststelluiii.' des Strassennet/es, sowie Anlauf der \Va*serleitun<:

und der Kai)»lis,ition mich vor lleliauun-r «ler Strasse peiordert.

liei dem Hau der Ilauser sei auf die Hintlietluiu,' der Uiume
und IlesehrSnkiiiiL' «leise|l,en auf die unlitslmv-t m.lhweniliL'e Zahl
jrrosser Werth zu lceen. weil dadundi nicht nur <lie Aufsicht

«Iw die oft irrosse Familie ,1er üewohiier erleichtert werde. m.ji-

deru auch <fer>n<.-ster K"-te:uinfwan<( für lleizunir und He-

lemhtun? der Wohnung erzielhar sei. In einer Schlu.ssthcse

nahm der Kon^is-ss zu einer l riire Stcllims.'. die in Peutschland so

viel liekannt. Iiisher nicht auf}T«'Wort'en wurden ist, die alier unter
liegenderen Verhältnissen auch U'i uns lleaehtun^ inafispru« Ii

nehmen kann. Diese These lautet: .Durch die l'.mrii htiuiif mit

bleibenden Modeln werlen sowohl in den zur \"erinietliunjf

•>estiiiiniten Itiuiuen, jioch mehr alier in den nach AManf einer

gewissen Zeit in di'n llesit/. des Mietliers iil •ergehenden Wnh-
nuniren all«' 1 »• -

1 zu armliilv-r F.inrichtuiiLr vorkoiniiieiulen Miss-

stande vermieden. Dieyell'e hat auch den Zwei k. die I inzuirs-

knsten für die ihrer lleschaftiiruiit.' nach zu öfterem Wohuun^s-
wechsel fczwinifnirn iirmeren Itevidkerun^s Klasse 7.u ver-

mindern. —
«Ihne das< es zur Formuliruiip" hestiitunter Thesen kam.

stimmte der KoiicTe** einem rternhte zu. den <ler Architekt
<le Ilaudot ii( .«r l!au und F. i n r i eh t uti ;r von Wohu^eliämlen
hielt. Der lieri' hlerstatter jritivr von der Ansii ht aus. dass durch

liatipolizciordnini^en allein eine Herstelliinosweise die den An-
iVinlt'ninL'en der t iesumlheitsprleti» ej.tspricht, nicht «T/ieltvir sei.

liefen maielic M issl.i nulle niilvse auf andere Weise angekämpft
w erden, |iets|iielsW eise eehöre dahin «lie Sitte, (h«i stadtischen

Wolmhiiusern nicht nur, sondern auch Iwi idientln licn l iebauden. die

• sicitllvireii l 'rufassuiursin iiieni in Haustein und
starke ,illl/uli|l||cii. Wahrend «Ii" llotlass.njen oft

oder llol/fichwerk lierirest« 11t winden. Soli he
Ii" I rs.o he von 1 1 1

i_- 1 • * i lilii'itcn in der Temperatur
h I eliel -.t.iini, der seh U sorulcfs stuk "elt«'iid

t" i iji'n St 'irk'"iitiesf iiiiiiinneen der Mauern und

.''V'n die 1 1 iiniuclsrielituntr ausser

I'» ii.l,. re Schutzmittel »erliUiL-te

Mr. Itauihd für D o h» ohmineeii und endlich eiferte er "c^ca

die Wiishuverweiidiino von IIa Usch utt l»'i Xeu'cnitcn. weil mit

diesem Material leicht K rinklieitskeime und ander«' Sidiadli- Ii-

!

keiten m den NeuUni hinein cetr.i<r«*u wenleii konnten.

Aus lteoKichtunj,'en, w.'lche «l«-r ln(r«'ni''iir Anthonav u'"-i

1 1 ei zeinr ich t unven in Wo Ii n o«'l>;i ud rn und Schulen ec-

liiai ht hatte, leitete d«'|-s<'ltH' folgende Sc|)|i|sss;( t/.e al>:

I. Die Anwendnno; von IlfiMippamten mit lanj.'snmer Vit-

liii'Ununo .sowie solchen lu i denen die l!i'<r>>liitit; il«s Ztiijes dur, !i

.\lisperr-\'orrii htuiios'ii im Ka uch i'.zuue crfolof, hrinert Ge-

fahren mit sich.

I'.s empfiehlt sich, dl.' Dichtheit der U.i uch a Ii Z Ii e"

namentlich l«»i den F.mmün.luiiven d.-r Kohr»- jahrlich auf ein-

hei Kohrverlandun-cn im ill«_*<-m«-n««-n iililnhe Weise zu ur,t<r

\o:i d"r "slra-

in s . i . i . > 1 1 1
i

i.-
<

t-

mir Ii, lasen

|'.au««cl-e sei

der l; ailiie, .

IlC'che. wenn
Wände die I. i/o dersidheii

l'.ctroht «.-"las en wcidcii,

.'!. Die Mrwaniiuno von Wohnräumen s«dl moir'li, hst dur, k

Strahlum: von den erwärmten I lufanesmauem aus i l.ci

tuntrsw.irm.'i liewirkt und die lalftun^' v.m der lleizun«,' un.d-

hanuiK sein. Die Lultheizuii'_' ist unter Mi-ol-ichtun» tjewissei

\ orsiehtsiiKiassri'eelii als .praktisch
-

zu l«e/ej. hneu, vormsj;esetzt

dnss keine eisernen Heizofen sondern Wnrmw isser- o.ler Dampf
Heizkörper verwendet werden.

F.s ist aus dein liericht nicht ersnhtlicll. «>U der Konincs,
dadurch, dnss er diese Satze eiiifu« h zur Kenntniss nahm, si-iiu

ZustimniunL' zu dem Inhalt .mst;esprocheii hat, «xler nicht : letzten s

ist ilwr wohl das wahrscheinlicher«'.

In einem taliL'eren Vorlraye über \ o Ik sliiider spra-hinr

IiiüT. I'hilippe suh relativ unuuiistii; über Schwitz-. Wannen
und Don, li«'l,,i,|er .ms. an den-n Stell«' er Voll- und Schwimm-
b;i<l« r für Sommer- und W intiToehraui h "«'setzt wissen

wollt«'. Doch landen seine Ansichten lebhatten Widerspruch und

«ler KoncToss eiiiisrle sieh zum Schluss in einer Uesolutiiui. welche

liesasrt, dass der Staat i'j und die stadtisihen Verwaltuncren alle

iiüthwendiiren M'uissmihmeu erL'reit'en sollen, um den tiehrainh

soll Itaihni im Interesse der Ueinlichkeit der Revölkerunj ein-

zuführen und zwar namentlich in d« r Form von DuUchehSderr.
Neben solch«'!! Waren jedo. h da, wo es die 1 instanile i;es't.itren, au, J)

mu h Sch w immli i ssins not tiiessenilem Wasser einzurichtei:.

Ililisielitlii-h der l'n t w .'i sser u ni's K i nrich t u ii"cii in

Wohnhäusern stimmte «ler KoiikP's* U. a. fol«;endi-:i Sitzen zu

ai Dass jedes an die Kiltwässserunsr^-l^ituitL' antjest-hloswiie

• i«'tliiss mit einem ohne Me< hanismus wirkenden, dauemd zu « r

halteialei) Wnstsers« llluss auszustatten vi.
bi Die Verbiuilunt'en ,l«-r Ahfallrühtv sollen wnsserdu-Vd s.-in

und die l{ohrleitunir«'n sollen vor fnsrel,rauchnahme eiiwr l'pihe

unh'rw'U'feii werxlen.

<•) Alle RohrleitunL'eti sowie i,l!e S> phuu-Ahzweipe snlhei

"«•lüftet sein.

d> Dass e> wüns, hensw erth sei. dass die InstallateilP' — Wi-

es in F.ned.tnd und den \ «'reiniirten Staaten «ler Fall ~ ein-r

behordlii lii-n l'rüfunir auf ihr.- Kenntnisse theoretischer und pr»k-

tischer Art unterworfen wer.ien. bevor sie das Recht der 7m-

lassun«: erhalti'ii.

Itei «ler VerhandlllUfr lllx'r die These /u .1 Olx-n ist der Ken
«rres-s an der von mehren Seiten erstreitten l'r.iee der Anl»«v !''.

sosen. llut.'rl.P'chenden Wassers, hlusses ohne eine F.iit.sch. idnii" m
dem einen «Kler amleren Sinne zu trertVii. veriil^r e.-traneen.

In der l'rajre «br zwi'ckmiissios'n Futfemuntr des Haus-
kehrn llts usw.. ül»'r welche vom Iii". I'etsche ein IWiilit

erst.itt«'t wur«le, .stimmt.' d«>r Konifn-ss u.a. foleend.-u Thi-seii xu

al Die S.unuduni.' des Hatlskehrichts »dl ta-rlich und früh-

xeit-io am Mor-rvn erfoliren und zwar in metalleiieu ti«>lass«'n ur.,1

mittels verschließbarer Wajren. weicht« de.sintizirt wetilen küiinen.

In F.s ist zu wünschen, «lass die Kisenbahntarife mÖ"!iihst

••rmissij.'t werden, damit Transport des Kehrnhts auf cros-serc

Kiitf.-riHiiiiren durchführbar und «lie Anlnyv von irrnssi'ii Ih-pots

m der Nahe der St.'nlt«' eutMirlieh sei.

ei Di«' Veniii-htimi: des Kehrichts dun-h Verbrennutif; sei

eine vom hvirienis« hen Standpunkt befriedi)f«'ude l.iisiuiv', vnraus-

ceset^t, dass die n nveweinlete Temperatur eine sehr hohe
und sowohl di<- b'sten Morl'e als auch die jr.isfortiiijren l'rudukt''

der F.inw irkuni: der hohen Temperatur ansreiehend laliee unter-

worfen bleiben. In «gewissen l alh'ti kdnne dur« h die Verbn-niiunu

am h ein wirtlis, haltlii her >ur/.eu erzielt werden. Versiuhe, da-

"«« Ii verwe:idb;iren cstolli- von der Verlus-ntiuii«.' abzusondern, sen u

fortzusetzen.

laue Anzahl um Mittheiluniren. die der Konifress iil»r

l •eireiislände de« St idti r<'init;unL'sw«-seiis <s|er damit li3h"'r Zu-

s.iniin«'iihaui.rcii,les noch empfing, ist im Jternht nicht aus-

führlich .'••nui; w i>sb r s^-oelien. um ausreii h«'tul«' Klarhi it j."'-

winiieii zu können, l.ezw. Iiandelt es «ich dal«-i nur um ,ti

Interesse Spezialist ischer Kreise, da« hier aus«, lii-|det, «der le-

sondcie Aulc.'en. die nur in Ite.somh'riieiten örtlicher Verliältniss«-

ihre Ib-L-rliiidniic tin,h-r,,

LiiiiL'-re \'erli.in,lliiiiL'en des K nnsrTesses hatten den Zustand dd
«.'«'••enw.irtiiri'ii < « eset z -;el, um,' Frinkreichs über das öffentlich,-

(.csiirnlhcitswescii des l.aiid.'s und namentlich F.inrn htnn? m !
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Kcfugnisse der lietr. Kehonlon, zum (ii-gciist.in.h-. Aus «ler Kni-

phnilung heraus das« <Iit heutige Zustand umr«-nii^.'fii-l sei. war
cii»' Kesolution in Vorschlag gelira«ht. worden, welch«- il.ihiit

lautete. dass uiilrr den zu s< han'.-mb-n l «Yse! zen als eines der

wichtigsten ein solche* er- h«-iut, da« den staatli«-heil H«'hördeu

«las. Kellt, gi.d.f, auf die <;«-ii..-in«| (-- Verwaltungen F.iufluss zu

nehmen und die Ausführung von Werken, die der Mn-ntln hei,

I.YsUndheitspliVgi- dienen, zu kontrull iivn liezw. anzuordnen. Die

I.Viiieindeb«-h<"l**ilen ihrerseits sollen das Hecht erhallen, gegen
I'rivateigenthüiucr vorzugehen, wenn es sieh um die gesundln-it-

liehen Zustande in Woll n ge l'ä u d eil handelt. -

Kn.llnh liefasste sieh der kongr«--.« mit der A U fga lie der
Hinrichtung und (iostaltung des öffentlichen I nter-
iifllls in der Hygiene. die hülien wie ilrül«-u Von Tag
zu Tag eillgi-ln-nder llll'i-tracht gezogen wird. Ilii-w mit der

Hinrichtung hygienis« le-r Ijohrstiihlc und Institute an den

l'uirersitüten, welche in Deuts« hhnd in den letzten 10 Jahren
einen raschen Furtgang genommen hat, ni«ht alles Xothwendige
gcschclicn ist, leuchtet ein. wenn nur daran gedacht wird, dass

die hygienische Wissenschaft, soweit sie Selbst*«' eck i-t. nur

relativ wenig Keaehtuu™ beanspru'-lien, Werth und Kedeiitung ihr

vielmehr erst durch 1' e lie rtrujr u n g in die l'raxis erw.« hsi-n

kann. Das zu Ix-wirkon ist au erster Stelle Aufgabe der An-
gehörigen des technischen Heruf«, deren Heranbildung für diese

Aufgabe daher dieselbe Kislentung zukommt« wie der Heran-
bihiung von Theoretikern iler Hygiene an den l'nivcrsitüten.

Indem alter selbst haudwerk«inäs«ige Einzelheiten von Kon-
struktionen usw. grossen Ktufluss auf den gesundheitlichen Zweck
einer Anlügt* ausülx-n können, ist es nothwendig. den hygienischen

l'iiterriiht nicht nur auf der liberstnfe der l'raxis zu pflegen,

sondern denselben auch weit nach unten in die Kreise einiger

besonderer Handwerke hinein zu tragen. I'nd, um der Allgemein-

heit des Volks Interesse für die Hedeutung der Gesundheits-

pflege («eizuliringen, ihren w.dilÜtätigen Maassregelu im l'uldikum

die Wege zu ebnen, muss s< hon in dem gewöhnlichen Si hul-

Unterricht das Noth wendigste i-l..r hygienisches Wissen ver-

flochten wenh-n. Von solcher AunVss.mg iler Ka.-hlugv geht
eine lleihe von Kcsiilulioncu aus, die der K.ingP-ss grf.isst hat,

von denen hier nur die folgenden wenigen nutgctlleilt werden

:

1. Ks sollen in grosseren Städten eigene für den Inten-icht

l-esliinmti- hygienische Museen geschaffen werden.
Ks sollen au der Keule national«* et spei iale des beauM

irt.s ilie Hörer in eigenen Kursen l nterri'ht über alle Er-

fahrungen auf den betr. tiebieton der Hygiene empfangen um)
daran gewohnt werden. Architcklur-Kntw ürfc nicht nur den For-

derungen der Kunst und der modernen Wissens« hatten, sondern

auc h denjenigen der Hygiene anzupassen, auch die richtige Aus-
wahl der .Materialien für die Ausführung zu treffen.

Für eine Anzahl anderer. tlo'ils höherer, theils niederer

franziisischer Fachschulen (/.. It. der Keule centrale des Art« et.

Manufactiircs, dem Conscrvatoire des Art* et M«-ticrsl werden
entsprechende Kiiiri'-htungeii wie vor gewünscht. KnilJh h sollen:

:i. Alisidventen de« lyeliigangcs für Installationen I l'loinoii-rs

sanitairesl nach erfolgreichem Kisinh der Schule, eigene Zeugnisse

über ihre Ketahigung zur Au>iil>ung de* ( lewerlxi» der Installateure

ausgehändigt wenlen.
I^'tztere Forderung ist aui h in deutschen lietr. Kreisen he-

n'it.s mehrfach erw'og> n wor>|en. \ orwiegeinl srheint al^-r liei uns
Al'iicjeung gegen das Kingtdien darauf vorzuliegen. I'ml Ixnor

nnlit die Frage genau gokliirt win.1. oh der liisherige freie

Zu-tand der Ijetr. Uewerhe wirklich Schaden mit »irli flihrt. die

eine Aoiiderung uidiedingt ludliweudiL' erscheinen lassen, dürfte

die anlehnende":Stellungnahme auch unaiifc. htKir sein.

15. -

Brückenbauten der Stadt Berlin.

it dem I. .lannar IKMi werden es zw anzig Jahre, dass

die Stjnlt Iterlin «lie ehenml« tisk«)is«hi*n Itrücken g«*g«*n

'••ine Uente von jahrlieh rd. .Vi(> tltX) .H unter Anerkennung
der vollen Fnterha'tuugsuflnht in ihr Kigenthnni iiliernahni und
dafür im Jahn* lsS*2 nl. 11 1J(iS-_>4 JH an AWösuiigssummi* er-

hielt. Wer im Jahre 1*7« Iterlin verlies-, un«I es erst 1*11« —
viidleii ht uns Aulass «l.-r ( iewer)«-Au<ste|limg wieder hntritt.

«ler wird die Stadt nicht wieder erkennen ! 1) i das alte s. hlechto

l'tixster, die tiefen, UUIriei henden Kinnsteine u,v\ die trostlosen

hölzernen «ehmniVti Itiin ki-n. wo sind sie geldi«*lien ! Ks hat aller-

dings riesiger AnstiviiL'ungen und ganz gewaltiger Mittel lie-

«lurft, Iterlin zu dem zu maih.-n, was es niiuinehi' gewonlen ist.

Vor etwa 1 ' • Jahren halie i, Ii in diesem Mlatt«'
'

) einen l'«dM*>-

lilii k liher die Fntwi« kluiig der llcrlincr Strassi'n-Ilrin ken ge-

'jel.en. Damals stand die S|>n-eiegulil'img in Aussicht und es

war intolgeili'vsen zeitweilig ein Stillstand auf dem («Yhiote des

ltr(ii kenliau«'s eingetr<>t<*n, da man städti>eh«rseits Jie sn h aus

der Senkung der I lo. hw äderst iml« - erge'H'iiileti Voltheile für den
Hau der Urin ken gern verwerthen wollt«-. Diese Senkung 1»-

trug für di<^ (il-ersjiree l.tk'.w und für die l'iiter.sjire«* el. t»,1«mi.

Die daraus ali/aileiti-nden Vortheile waivn in tolgendon l'imklen
ziLsanimengefasst: I. KriuJissigung «ler ( iesamint-ltaiikosten «h-r

Krücken, der erforderlichen l'fer • Einfassungen und Kainpen-
SchüttunL'en. Krhelilii he Knnassiguiig liezw. ganzli« h«'r Fort-

fall der den Anliegern zu zahlenden Fntsclia<ligu)igen. :}. ]',r-

uiassigung der Kainp«'nsteigiingen. I. Di«* Miiglichkeit, die ul«'r

de» Srhleuseukanal fiihrt ,nd' ,n Klapphrückeri iil>«*rliaiipt in feste

Krück«*» /.u verwandeln. .">. Die Möglichkeit, in Zukunft wi«vl«T

mehr auf steinern«' als auf ei-eine Kriteken Itedacht nehmen ZU
können und somit monumeiitaleie Itauti-n zu schallen, als die«

Ihm ei«enii*:i Krücken der Natur d«*» Materials entspr>><heiul, «h r

Fall »ein würde.
Dies alles ist in \ollein Maasse l ingetrotlen. Der hoste l!«'-

weis dafür ist der Neuln'tu der <<ertr:tu«tenl>rii'-ke. der in Werk-
stein hat erfolgen können, ohne dass gewaltige A nrainpuiigen

erforderlich wurden, ohne dass ülierni;is.|ge l>it-i hiidigiiiigei, :<n

die Anlieg»'!' gezahlt werden rnus^t<-lt.

Mit llegiun des Jahres l*!ül ist al«er .- h di" Ari»*it in «ler

II nijit.s.n he gethan. Der Hauptarm der Spre«* ist Iiis auf die

A Isenlii li, k«', deri-i, I nilmi a'-er ix-icits am Ii für das nächste

Jahr in Aus.si.ht genomiiien i,t, vollkoniinen von «1«*»i> alti-li

Itrin kenplunder gereinigl. Xi.-ht ganz so gut, steht .•* mit dem
Si hli'iisenk.uial. Kr miisst«* zurlickldei»»*ii, da wi« hl igen- Arli-iti-n

vorgintren. S«. wenlen die :,lt«>n Kiück-*n, wie In.el-, üo.s-
mid tirünstiassen-ltni.ke wohl noch einige Jahre ihr I—
s. h.-idein*« Dasein frist«'n. Itesser st.dit es um den I.andwchi-

und l.uisensladtisi hen Kanal. Au« Ii hier Ut tüchtig aufgeräumt
wonleu inul für «las nächste Jahr steht der l iiil.au «I«t l'ots-
.lamer- und S.: lion> hei ger Krück«- »«-vor. Am h der Spandaiiei'

S. hinahrtskaiial winl nach Fertigstellung «ler im Kau In-grifferieii

Kenn- und Torf s t rn sse i, - Iti li.k«- s,, gut wie erledigt sein.

•UM« tssfi .v. a; n

Was nun «he im Kau U-tiiidliehen Kriicki-u anlangt, so sei

vor.uisgi'sdiifkt . dass dem letzten s< liarfcn utnl \on starken

S< hneetallen l^gleiteten Winter glücklicherweise ein so guter

Sommer und IlerKnt gefolgt sind, dass emigennaa.s.s«>n hat. nach-

geludt werden können, was im Winter versäumt werden musste.

Die herannahende t !ewei-).e-Ausstellung zwingt überall zu ge-

steigerter Th.itigk.-it, um alles fertig zu Mellen, was im Kau l«e-

gritten ist. In erster Linie gilt dies von den im Osten Kerlin«

ix-tindli« hen Krücken. Di<* 3 im Zuge de« Hanptzufahrtswe<ges

zur Ausstellung, der Kopenioker- und S« hlesischen Strasse, ge-

|eg«-uen Krücken, als K öpen i <• k er
,
Schlesisdie-, und Oher-

frci.-iri'hen- Krück»* siiifl fertig gestellt. Kescheiden, wie die

Wa«serl;«ufe. [|l»'r die sie führen, hat man mit Hecht nicht Auf-
sehen« von ihnen gemacht ; alle divi sind als vollwandigc Kalk«'n*

luückeii aus l'"lu-ss<-is<'n hergestellt. Kine neue Krücke ist im

Zug«* der W ienerst ras.se , die die Fortsetzung der Üranien-
strass«- lnl.let. üIbt den I „indwchrkaiial aus AuI.-lss der tiewerl«;-

Ausstellung crliaiit wonlen. Die Krü'k«* ülierspunnt in einer

Kivite von 2i>« in einem Kogeu von 21,-1«» l.ichtweite «len

Kanal; das Cewollie Lesteht aus Klinkern, die Stirnen .sind mit
l'othein Milteiil.crgi'r Sandslein verkleidet.

Sehr w eit vnrg.-scliritteu ist glücklicherweis«i die OI>er-
l.a u nilir iic ke. Der llolzbelag der Fahrliahn, durch H. Frees«
ausgeführt, ist fertig gestellt und «lie <« mnitplat teil des unter-

stuiinseitigeu Kürgi-rsteigcs sind verh-gt. Da In'reits mit den
Kanipen-S.hüttiingen un-l der l'tlasterung t»'guni«en ist, kiinn,

NiKild «las Kritstungs-t «i'läuiler steht, die Krücke dem Verkehre
freigegeben werden. Sofort wird dann der Ald.nn h der hölzernen

Interiinsl.rüi ke U'wirkt und noch im Laufe d.'s Winters l«>endet

werden, so das« mit Kroftiiung der < iewerlii'-Ausstj-llung Mni
|S!MI das stolze Kauwerk frei Vor jedermann« Augen daliegt.

Kled.t das Wetter eiiiigeriuaa>sen günstig, Su wenlen sich «ler Hofh-
l'ihn- Via.lnkt und die grossen Thürnie ets-nl'alls noch fertig stellen

lass«'n. Leider ist «'s ausgeschlossen, das-, «Iii- Hoillliahn ul«

solche zur Auvstcilung ihren Ketrieh eiotlneu kann.

Di«* Lange- oder K u rf il rste n l.rU.-kc i«t «li«i.falls der

Hauptsaehe nach im Kau lniendid und in diesen Tagen dem Vcr-

kchr ill»-ige'.en winden. Die Architektur der Krieke i«l l«e-

kaiii.tli.h im l.'haraktfr der alten gehalten. Das Sl»irdl«iM <les

( ilo-sen Kurtllrsti'li ist Is-ieits wieder aut seinen « lidgiltigen

Standort zui iii kgciiii kt worden. Leider w inl ein FroS isorium

in den l'..iin].eii l'llast.'rungen nicht -zu venueideti ««-in. «la erst

na. h dem AM-ruch« der alten I '»st, «ler («-vorsteht, «lie endgiltige

Kieitem-intlieilung der Kf.nigstr.iss«* v«irg<'noinmcii wer<l«'n kann.
Das gleiche gilt von der S hlos«j.latzs«-ite. Hier winl «h-r tili

-

t.-rtig«- Zustaml so lange daiici-i, l-is die seitens d«>i Krone in

Aiissi. ht ge iiiuen«- neue l as.siil.- des Mar-tall.s ausgefithrt seilt

wird. Her Wrk.dir winl sehr Luid ül**r die Krücke g-deit. t

werden köiuieii. Die FertigstelUilig «les So. kels des (.rossen

Kurfürsten ist unaldiüngig hi«-rv..n. Die |li|.lliau.-r usw. arheiten

hinter dem ahgesi hlagencn Vorlc.n für das Dc,,km:il i rhall.

d. r Iterüstliiide.

Die (;.-ilraii.|ciil.iii, ke ist •.h-n Iii.. II- i'.-itig g.-tcllt l.is
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auf die v..n Prof«-».-«* Sumi.-ring uiodeUirt« Gestalt der h^ili^cn

tiortriid einen fahrenden S. hiller tränkend; der Broueegiiss er-

folgt duri'h die Finna Luuchh immer. Die VerkehrsM-rhaltnisse

sind Ulli Spltt«dmurkt durch den Umbau dieser Hrii. ke und die

Verl>rciteriinir der I.Vrtruudenstrassc ue>reu früher ungleich l*-sser

geworden.

Der steinerne I'nterhiu der W«'iden<l:inimer llrücke ist

durch die Finna 1 1 olz niiiiin glin klieh liccudet. Da ein Th'-i!

des nördlichen Widerlagers unter der Pt'erdehuhnnothbrlnk«' liegt,

konnte er in der Ithln hen Weise iiul' Beton zwischen Spund-

wänden nicht gegründet werden, du ein Aufstellen der Rammen
unmöglich war; für diesen kleinen Theil des Widerlagers musstc

daher eine pneumatische < iriindung gewühlt weiden i s, S. !.'.
>. Die

llrücke erhalt bekanntlich eisernen Lutorh.iu, dessen Lieferung im
R<-trago Mm id. IjUHHK) Flus.sei.scn und rl. kg (iiis»t;.hl

der Finna H.irkort in Duisburg für rd. Hiriäst) ,Jf übertragi-u

worden ist. Mit dem Aufbringen der Konstruktion kann eist

im nächsten Jahre begonnen werden. Wegen der Pfer«b*l>ahn-

Nothbrücke liisst sich leider die F,isoiikon»truktioii iiicht in eins

aufbringen; die lieideu letzten stromauf lii-genden llaupttr.'iger

können erst nach Abbruch der Ffenh-hahu-Nothbriicki- montirt

werden. Das giebt einen unliebsamen Aufenthalt, der aber der

Natur der Suche nach nicht zu vermeiden ist. Die Fertigstellung

iler Brücke iiolist den Rampen-Anlagen wird sich duher muh Iiis

in den Sniiiiiier des nächsten Jahres hinziehen.

Die v. d. Heydt- Brücke nebst ihren Anruiiipungen un dem

linken Kanaliiter ist. ebenfalls !<is auf den figürlichen Schmuck
auf den F.ndpostumeiitcn fertig gestellt. Mit den Uairi|n-ii-

Schiitt iiiigen am rechten l ler ist dagegen erst heguimen wunlen.

da die J'.ntwüife infolge der muasshisen Fntschiidigaings-Ansprlichi'

niehrer Anlieger verschiedentlich gelindert werden mu-ssten,

Halt sieh das Wetter einigenna'issen, si. wird uueh diese Seite

bald fertig gestellt sein.

Noch zwei weitere Brücken sind in diesen Tagen Wndet
wunlen. Die eine führt in der Richtung der Skalitz'-r Strasse

•uiterhalli des W:isseitll>irl'cckens ül<er den Luiseiistadtisclu-n

Kanal und i.st in l'isen konstruirt, die andere ist aus Anlas» der

llufenanlage um l ' rl um Ulier den neu hergestellten Wuss>crschlau< I)

zur Verbindung des Liers mit der Hiifeninsel erbaut. Sie ist

uU Hubbrih-ke in F.iscn hergestellt; als Mutor dient hydraulische

Kraft.

Miltheilunireii aus Vereinen.

Architekten- und Ingcnlcur-Vcreln zu Hannover.
Versammlung am 2:5. Okt. HU.1. Vors. Hr. Fr.inck. Als Mit-

glieder werden neu aufgenommen die Ilm. Intendantur- u. llrth.

.1 utigehhiilt. Landbauirisp. Tieti'oubuch. Kiseiili.-Hiuinsp. /isseler.

Rog.-Biustr. Del in und Reg.-Rflir. F.ehtermever. SieVert. R. Schmidt,

Orterdierg. Kose. Schöning. Werner und Kümmel: wieder aufge-

nommen wird Hr. «<eh. Brth. Fis<'lier,

Vonseiten des Hrn. Dr. Kindler wird das Anerliieten ge-

stellt, unter Vorführung zahlreicher Lichtbilder eine Vorlesung

über Hau- und F.ridl'niings-Feierlh hk'oiton des N'onl-Osfsee-K anals

zu hallen und eine l{eilie voll „Bildern aus dem Lehen' . Augen-
blicks- Photographien von (ittnmnr Anschiitz, zur Darstellung zu
Illingen, i Nuchdeiu der Vorstand um weit« re Veranlassung er-

sucht worden war. fanden diese Vorführungen unter zalilreii liein

Besuch der Mitglicler und deren Familie:; am ilO. t)kt. im Saale

der Kaufmännischen Vereinigung statt.

r

Hr. Brth. Andersen oist.itiet einen eingehenden Bericht

über die am illt. Aug. in Schwerin i. M. stattgehabt« 'J4. Ab-
geordneten-Versammlung des Verbandes deutscher Ar.-hit« kteu-

und Ingenieur- Vereine.

Im Ahschluss un diesen Bericht und nach Bekanntgabe
mehrer Zuschriften des Verlunds-Vorstaudes wiisl die nochmalige
Beratliung der Vorschlage zu einer einheitlichen Bezeichnung
der akademisch gebildeten Techniker zunächst einem Aussihuss.

bestehend ans den Ilm. Frank. Lorenz. Rowald, 'Laaks u. I nger,

überwiesen und mit der wiederholten I.rorten.n«,' der Vorschlüge

betr. Ausbildung der Sludireuden des Baufaches ein Aussihuss
• Hrn. Hillebriiid. Barkhausen. Hidicke. Herhnld. Nicmunn. Kiehn
und Taaks

1

! betraut.

In den Aussihuss zur Voi beratliung des Antrages der Ver-

einigung Berliner Architekten l«.-tr. Kundgebung gegen den Mi»s-

br.uich architektonischer Arbeiten durch bitcllhundlerische l'iit.'r-

iiehuumgeii und derjenigen des Antrages des Hadisehen Vi'nins
betr. Kesision der (.'run Ivilze für das \ eif.ihren bei öilentlicheu

Weitbewerbungen wenlen die Hin, Schuster, Bön.->-m.mn, Köhler.

I.'ing. Mohrmanii. Taaks und I nger gewühlt.
J>ie Leitsätze für die zulüssigeu Grenzen der Stützweiten

und der Querschnitte tragender Konstruktionstheile in Front-
Wauden sind in gleicher Weise einer Revision zu unterziehen.

Die Vorarbeiten hierzu werden einem Aussihuss, bestehend aus
den Ilm. Dolezalek. Hartwig, Keck und KobMeu. ilbertrageu.

Nach Krledigung der einleitenden Schritte zur Beratliung
der vorbezei< hneteti Verband sarlieiten wnvl eine F.iuiadung des

hiesigen ( Jewerbe- V ereins zur Theiln ihme »n einer Vurberathung
über eine in Hannover für das .l.ihr l s!»7 gepimte liewerl-e-

Ausstellung mitgetheilt. Der Verein wird bei diesen BiTathuvisgeu

durrli <lie Hm. IV.itu k und S. luisti-r icrtreten sein.

Versimmlung am Ii. Nov. IS!»:.. Vors. II.. Andersen.
Neu aufgenol Ii werden die Hrn. Brth. l'-d. Ila-jvu I Ileg.-

liiiistr. Arcus, wieder aufgenommen Hr. Laude» liin.-tr. dioliler.

Von dem Hra. Minister der Öllentl. Arbeiten ist ein L\enipln
des in seinem Auftrage von |{cg.-Bmstr. Ii. doli in Berlin l*e-

.irbeitete:, Drinkwerks .. M itt licilimge-, U'.c, n» rd M.icj-ikat.is, hes

W;issc|-Kuiu es.":- als <iescl k übe) wies-H Worden.
Auf Amr ig de- weslpn-us.,,, hc>i Ar, liilcklen- u:id liigeriieur-

\ cn-iii- -•II dessen Antrag ml' Herbeiiiihriing einer i ilei. listcllung

,1er Bauinspekon-n ib-r alle, •meinen B;, nverw iltung u:id ilci ti.u-

tiisou-|t; ui;isp.'kr.ir--n mit d-n Boiiii.speklore:i der Sta.ilseisen'icihii-

Verw.iltutig hinsichtlich der Bol'orderiiug zu V, ititeu IV. Klasse
der Krorteruug uutciiogcj; werden. In den Auss.-iius» z>ir \ »r-

beri.tl g werden die II rri. D;i iiiicnberg, |'r,\tig. II Ins'- Linz
und Nieiihinii dil".

Die Vorbereitung der Wahl de» \'oi »".mde- und des Ausilug-
A'i- Im-. -. für 1*!m; u ird ero-io Auss, hu^ l,.-i,- !i,.,„| t, ,,

Hm. Keck. Bcrgmanii. Bremer. ]{hode, Hierin. Itowdd mi-l

S< h w a neu I ierg ulK'rt ra g. • u

.

Hr. Aich, Vogel iii ii Itt sodann eingehende Mittheilungci.

ül>er Trenuungs contra Dun hg.irig<-Sy>tem bei Anlagen von

II nisent Wässerungen und einige andere wichtige Punkt«' im

Xiiviiniueiihaiig mit diesen. Der Vortrugiuide weist darauf hin.

das» die Rückst.uikl.ippen in den Uevisionskiisten der neuen Haus-

entw;isseruiigs-Anlagen in hiesiger Stadt neuerdings in Fortl'iill

kointneii, und d.iss somit die Kaitilgase ungehindert durch die

F.illriihren in das lnneri< der (ieliäude entweichen, liegen den

hierdurch eingeführten l ebergTing zum sog. Durchgaiicssystem

hegt Ktslner aus satiitsireii tilUiiden Kchwen; Bedenken. Kr

empfiehlt dem gegenüber das u. a. in Nordamerika liblithe

Trelinungssystem, bei vveli-lieru die llausleitung einschl. .Irr

Hegonndire einerseits und der Strassenkanal andererseits durch

einen W.isserversr hluss vollst.lndi"; getrennt sind. Diesen; System

wünscht der Vortragvude allgemeine Verbreitung.

In der diesen Mittheilungen sich unsehli(-ssenderi Bespic -hiuig

wird von verschiedenen Seiten darauf hingewiesen, das» die bis-

lang hier üblich gewesenen Hrn kstauklappen in den Kewsioiis-

kasten den beabsichtigten Zweck in keiner Weise crfil.Vtii.

Andererseits werden erhebliche Bedenken lünsn htlidi der Kost-

spieligkeit des amerikanischen Trennungssysleins geinivsert und

betont, ilass kein (irund vorliege, die Kutlüttung d.-r Str.isxni-

kanale mittels der Regenrolire aufzugeben.

Mehrfach w ird Ix klagt, dass bei den gegi'riwiirtig in gM»»eni

l'mfange zur Ausltihrung gelangenden ll.iu.sentvsas.seruiigs-Anlagch

in hiesig-er Stadt oft mangelhaftes: und ininderweilhigcs ljidir-

tnateriul verwandt wird und die polizeilichen Bestimmungeii ei»,

strenge Kontrolle nach dieser Richtung vermissen lassen, worauf

llr. N'ogel die zwangsweise Prüfung der Röhren auf IJasdichtig-

keit. i durch Wasserdruck, Schwefeldünste oder - was besundcrs

empfohlen wird Pfetlerminzid l fordert.

Nachem von »n-lin-ii Seiten ib-r Wuns.h Is-tr. Kr.nnznug
der bestellenden Polizei-Verordnung tlN'r Anlage von H ius-Lhi-

wassenaigen ge.uiss.-rt worden ist, wird ein Ausschii-ss, L-sfehen-l

aus den Hrn. Schuster, Andersen. Bock. Dolezalek und Vogel

gewühlt, der dem Verein Vorschlage zu unterbreiten hat.

Wochen- Versammlung am Li. Xovbr. 1S!).V Vor».

Hr. Fraiick.

llr. Post brth. a.D. Fischer macht Alittheilungen «Wr
Fahnenstangen.

Die Konsruktion hölzerner Fahnenstangen hat wesentliche

N o litheiU- ini tiefolge, die liei der \ erwendung eiserner Flaggen-

stangen umgangen werden können. Diese müssen so konstruirt

werden, dass die Moulage einfach, das Rohr geg»'n Sturm stand-

sicher hergestellt und wenigstens in seinem unteren Theile. dun h

Anbohrung nicht geschwächt wird. Für Abtluss des Nieder-

si hl.igw.is.sers aus- dem liuieni des Rohrs ist Sorge zu tmceli.

Die Rolle üir die Fl.iggcnleme muss se h sell»stthatig nach dem
Winde drehen können. Livlli'h muss die Stange gegen Blitz-

gefihr gesiluitzt sein und «Iis Duchwerk gegen Wrschiebuiig
gesicliert w.-r.le::.

Am hiesigen Resi.l.-j /s, bloss ist nach dies«-u liesiehtspunkten

n.-aerdings eine ei»,. rnr Fahnenstange lu-rgestellt uil'i vom Vor-

tragen, len iiusg.dulii-t worden. Dieselbe erhielt eine l^ngr vw«
)7,:li" und NMirie au» St ihlble, h in i Rolirstiiss»-n gi-fertigt. Die

uiit. reW. it«. belegt 17s; im» ,| („-re BU wm, die Wandstärke
unic-i -l..'i""o. ,, nun. Das tiewicht betrug H'JU**.

Na. h S. hlnss des Vortrags iiuss.-rt Hr. Schuster, «lass «t

st.,tt. der Rollen rur die I iiggenleine Ringen aus («las mler

bl.mk geti'ilti'iii Knj'fi'r den \orzug gel.cn luilsse. da ein Klemmen
der Leine in der Rolh-nkoristruktion sii h schwer vermeiden Iiisse.

Hr. Landes?, .lim»]« Sprengeil macht sodann Mi tt hei hingen
Uber de« gegen»' ii rt ig«-li St ind des K 1 e i n ba Ii n ba u.-s in

de|- l'l'. ., III/ II Ml- mV et
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Seit dem Inkrafttreten «kt* Kleinbahngesetzos vom ->s. Juli

ISIW ist eine grosse Zahl von Kntwürfen erörtert, zurzeit aber

sind erst, zwei Kleinbahnen i I kihlenburg-ltlekede-Icheni, 47 k»i lang,

und Voldti^en-Salzhemiiiimdorf-Diiingen, lli,.
r
i kJ« langt in Air-

führung genommen. Die vertailtnissmassig tarorKam« Kntwirklung
des Kleinbahnwespns beruht in den langwierigen Vurveriiaml-

binden iiU-r Spurweite, Kichtiing. Fiuaiiziruiig 'usw. sowie na-

mentlich in der KntsH-heiduiig der Krage, ol. eine geplante Schienen-

verbindung «lein Kleinbahngesetze oder dem < leset ze vcm IS^Säu
unterwerfen ist.

Hei der IVovinzial-Verwaltung liegen .lugenhlicklh h Antrage
auf Anfertigung der Vorarbeiten für iilwr 7ix> km Kleinlwhnon
vor, von denen etwa der ilritte Theil erledigt ist. l>ie Kesten
der Vorarbeiten lialn-n durchschnittlich }Hl . » für I k»' betragen.

Die Antragsteller haben hiervon die Hüllte zu lnvjihlen, die

andere lliilfte trägt die Provinzi d- Verwaltung.
Tn der Nah« der Stadt Hannover wird v.;» .:.<.<{ .«,•• Spur-

weitu von 1 » in Aussicht genommen, bei geringerem l'cisonen-

verkehr eine soh lte von <i,7f> ">. Nur für wenige Linien wird

die Xonnalspur geplant.

Im kommenden .Fahn' werden voraussichtlich die Linien

Wunstorf-Stolzeltau- Ichte, Münder - Nonndorf, Springe- Harnten
und Iii Idenheim-Hasede zur Allst tllll'U-ti lt gelangen. I'iir die erste

dieser Linien ist aus dem Fonds von T> Mill. ,M zur Forderung
des Kleinbuhnwcseiis seitens des Hrn. Ministers der öffentlichen

Arfteiten eine Hoihilfe von -JtK.t IHK) J< iuform von Stammaktien
gewahrt, worden.

In der dem Vortrage hieb anschliessenden Kosprecliung wird
auf Anfrage erwähnt, das« der Provinzial- Verwaltung keine Knt-

scheidung ilber die Wahl der Spurweite zusteht, dieselbe \ iel-

mehr nur Kathschliign in dieser Heziehung oifheilen könne und
«läse sieh ferner die Kosten der Kleinbahnen normaler Spur ver-

hältni.ssiniis.sig hoell stellen, weil diese nuft 'liausse.-n in der Kegel
nirht l'l.itz linden.

Leber die zw eckmässigsto Spurweite sind die Ansichten go-

tbei It. Von mehren Seiten wird darauf hingewiesen, dass Spur-

weiten von nur tUi m mohrfach mit filtern Krfolgo aiis..<t-iiihrt

worden sind, überwiegend neigt man pslo* h der Annahme zu,

d,iss sieh die KenMbititat am günstigsten \\\t Spurweiten von
0.7.*> m bis 1 m stellt.

Auel) wird l>etunt, dass eine lielidrdhcho Festsetzung der

'l'rare für den Fall anzustrebe]] sei, dass si< I) die Kreise ülwr die

Hh-htung der Hahn nieht einigen können. A.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg.
Veisamml. am •>_>. X«v. 1M»,*>. Vors. Hr. lt. II. Knemp. Anwes.
.Vi Personen. Aufgenommen als Mitirl. Hr II, P. Mahr und
Hr. Kesr.-Hmsir. Fmil Lüffelholz..

Den grossten Theil des Abends füllte ein Vortrag des Hrn.
Zimmermann „Kcisoinittheilungeu aus Firnen/.', in dem m an-

regendem Plauderten die Kindrücke wiedergegeben werden, welche
der Uedner bei einem iiiehrw-oiheiiflii'heii Aufenthalt in genannter
Stadt wahrend des vergangenen Limmers empfangen bat. Aus-
gehend von einer kurzen »ics.lm hte der St ell Hören/, ohne
deren Keiintniss vieles in der Kntwir klung unverständlich bleiben

Ullis", hoschreibt der Vortrat/ende die Klitstehutig und Weiter-
bildung des Stadtplans, der sich aber seit einigen .Ml» Jahren im
Innern der Stadt fast «.rar nicht geändert habe, trotzdem letzter»

von 18(>5— 7ti licsidenz war. schildert die schlimmen Folgen
dieser durch die Hinnahme Itetus plötzlich .-li-gebrochenen til.inz-

periode fltr die Stadt, die Florenz zum Hankerott brn-bte und 1«-

sehreibt die zumtheil {rroH«urtiireti l' uterilehniuniren. die \v:ihren<l

dieser Zeit ins Leben jferufen wurden, um die St.idt so schnell

aU rnojrliih zur Grosstadt und Uesidenz um7.iLseliutleri. So wenb-n
iM-.sproiheti : die Anleirunsr des viale tlei ndli. \<>ti dem aus ein

herrlicher Wiek auf die Stadt «renossen wenb-n kann, der aber

den Italienern zu weit vom Zentrum entfernt lieft, der Ablutn h

der Stadtmauern an '.'Seiten d<-s St.olto Harros, woselbst dieviali,

schime Houlevnrds mit, Alleen aus verschiedet en Hauinarten und
mit kleinen, sehr ansprechend ireh.iltenen Fta^i-nhäiiseni lH-s»-tzt,

entstnialen sind und die neue Domfas^ide v«m Kmilio de Kabris,

die «-hr schtm, aber -lur« Ii ilen Konträr der M.«rm..rartcn t ;i

etwas neu und hart wirkt.

Am ausführlichsten verweilt der K<s!ncr bei der wichtigste!'

l'iiiL'estaltiinir, liümlich dem Ablirnch uiel der Säumnis; des ensMen
Stadttheils mit dem jrhetto. dem mercito venhie usw., A>>t in

einer Ausdehnuns,r von 1 • *
.

** sr inz iiieder-.'<-les.'t wurde. I>ie

Ausfiihrunsr des Planes s,)|l >V'
4

Millimien kaufen, von denen
man -J.fi Millionen durch Verkauf der Platze wieib-r eiuznbTiie.'en

hofft. Der in ib-r Ausführunir lieirritl'one. aber na. Ii l.uisr*- nicht

ilurchi;efilhrte Plan wir>l in seinen Kinzi-lheit« n, seinen neuen
Str.isrteiiziievn, (|i.ni ems.seji, eiiiseifis; mit K*diiiin nicn ver«dienen

Platz mit dem Victiir-Kmanuel-Denkm.il und den bereits er-

richteten Hauten beschrieben und < Ii . i
r k t <-ri ~i rt usid dirbei bet--nt.

dass die smuze Anlaee in ihren Al>mc-.»iue.'en zu kleinlich sei und
namentlich, dass nie die nur I.' m breite vip di .•!/ ,!..!• mit ilir.-sii

Verkehr srar nicht entlaste.

bespricht der l.'eunet <lie |!ele,|c||tiii lL-s \ . ilcilt-

scliildctt ,|ie vor. unserer Art ..bweich-rnb'

Zum
nisse vun Floren/.

Illumination der Stadt am 'JD. September und entwirft srliliens-

li'-h ein Hild der WirkutiL-en des letzten Krdbebens. w elches viel

beili-iitendcre Scluden .iinrerichtet hat, als bisher auswiirts mr.-e-

nommi-n wurde.

Den interessanten Ausfühnuitren <les Vortr.ieenden folgte ilie

Versamiiiliitiir mit L'espitnnteni Interesse.

Kim-Iii Veri-insbeschlus.se i-iitspreeheml, referirt s„dann Hr.

LowetiL-ard Uber die Vert.:indsfraoe N'tn-tl'end r Ab.-indemnsxs-

\ oischli.sre /um Verfahn-ti bei btlentlicheu Konkurrenzen.* An
der Hand der einschlas/is/cn Polemik der letzten J ihn- und der

Krijebnisse wichtisrer Wettbewerbs-Kutsi hehlmiiten sucht der ^'or-

tratrende nachzuweisen, dass es mindestens zweifelhaft erscheinen

müsse, ob die bislans,' •„•eilenden Normen verU-sserunirsl-edurftiL'

seien und man die \ or.schlasre des ludischeu \ ereins annehiueii

solle, oiler ob uh ht vielmehr eine (ieschMi'tsnrdntiiiL' für die l'reis-

riehter und eine \'ei-lviuds- 1 lenk* hrift älter das -ranze tiebiet der

votliei/enden Fr.iL'e auszuarlx-iten seien. Der Vortntrende s« hliesst

seine Ausführutitren mit dem Antrair«', »ur He.'intwortuiii; dieser

Fraoen eine Kommission zu wühlen.

Der Antr.e.- findet oiiistiiiiiiiiirc Annahme utnl der ^'orsfand

wird beauftfairt. dem Verein in der nächsten Sitziini/ \'orschliiire

für die Zus-immensetzuii',» dieser Kommission zu unterbreiten.

Architekten- Verein zu Berlin. Ver.sammlunj: vom
». Dez. Vorsitz. Hr. v. M U nstermann. Anwes. Iis Mitifl.,

11 l.i ilste. Anstelle lies auss^-s. bu^enen bisheriiren Sio keltiLeisb-rs

wird Hr. (irassmann irewahlt.

Hr. II ubreeht spricht unter dem Titel .Keisenul izen. betr.

städtisches \' er k e h r s we seil" Uber die l'.rtahiunsren, welche er

auf <-iner in der Zeit, vom 'Jl. Mui bis -_N>. Juni im Auftrage .|e., Ma-
gistrats zus. mit di-it St.idtrlitheli Meubrink und Marjftfruf ausge-

führten Heise in veis. hiedeiien Stallten llls-r die dortiireti Verkehrs-

l aitiichtunjjen irescimmelt hat. Auf dies<-r Heise wurden die Städte

Dresden. Dessau, llaifi-n. Fr.inkl'urt «. M- Strassburir, Paris.

London. Liverpool. < ilasirow. Ldinbun;, Uotterdam. Haas/. Amster-

dam und ltrsissel besucht. Der iitteress.inte Vortrat; stützte sich

im wesentlichen auf den bereits veriilieutlichten amtlichen He

rieht, der auszugsweise auch im Druck erschienen ist. sodass

auf eine Wiederejibe «les Vortr.iL'es M>lbst an dieser Stelle ver-

zichtet werden kann. Im Ubriiren sind auch die infraire kommenden
Kim ielituneeii. so di<- elektris<heu liihuen mit gemischtem Be-

trieU' i System Klette) in Dresden, die I inswagen in Dessau, die

llaoen'si hen Akkumulatoren, die KaMkduicii in Kdiubum, die

verschieilenen Systeme der Pariser Verkehrsmittel, so der Hetrieb

mit kompiiiiiiiter Luft, der llaiiipfwacen von Serpollet usw. be-

reits an anderer Stelle, z. Th. am h in der Dts-.ll. llzt.L'. be-

sprochen.

Aus den auf dieser Hei-e irewaa.sienen landriiekeu ist

Keiner in seiner Anschauunrr U-slärkt wonh-n, dass Herlin in

seinen Verkehrseinticlit uujfeii i/nr nieht so vertiaehläsMiit sei.

wie vielfa< h in den letzten .lahien behauptet woislen ist. Redner
zieht namentlich \'ei-!»b'i' he mit London uu<l koiunit zu dem
Schlüsse, dass diese Stadt Herlitt allerdinos ilunh den Allsbau

ihrer Vollbahueii und den dadurch ermöglichten Massenverkehr
nach den Aussenlw/arken liberleiren si-i, in den Verkehrs- Kin-

riehtunsreti für die Innenstadt die/etre» i-her znrui kstehe. Di"
e-.iuze l it>, die ihm h um einisre humlert Hektar grosser ist, als

de- von der ehemaligen Stadtmauer umfasste Stadtlläche Herlins

besitzt, für den Verkehr nur den Omnibus und das ('ab, während
in cletn genannten Herliner tiebiet gegen 40 >«" Pferdebahnen

liegen und ausserdem ebenfalls eine ganze Heilte von Omnibus-
limen dunebi'ti Ix'-teheii. Zudem liesitzen wir die das ganze

Innere <lurchipieivtid<- Stadtbahn, während in London erst eine

die < it.v kreiizeinl.- I ntfigrundb ihn gebaut weiden soll. Auch
die La_-e uiiseier |t»hl)hiife ist nicht Ungunst igvr als in London,

allerdings wt-elen sie nicht wie dort dun h die riider-geaiiid Ky,
in so eute Verbindung gedreht und sin-i elien vor allem nicht

auf eine solche Masseiiliefonlerutig eingerichtet. Im übrigen

bcionte HediK r bei dii <ei < ielegenheit nix Ii seine Abneigung
gegen I 'ittergruudbithneti und seine Ansieht, dass sich in Hetlin

de- A iisfi'ilii iing Mib hef Halmen wegen der ungünsl i'ja-u Hotb-ii-

M-rhaltiiisse nicht wervle erfolgreich durchfühlen lassen. _\\<

H'-ispiel tlir die Schwierigkeiten der puetnu»tis<.'!ien Auslührnng int

wasv-rhaltigeii. sataligi'ii Hollen wird < b-r i:i Ausfijhrunsr be-

•„Titler.o Hl.ii kwall Tunnel unter di r Tln inse unterh ilb von

tJivetiwteli augefiihrt. Walirend die lo-uere-i I iitei-gniii-l-

balinen ganz im fe>ten . tro' kncri Thon g<t J."> m Hilter

der Sirasx- it. b. ijuenister Weise, meist ohne Luftdruck

ausgeführt werden konnten, sta-»- man hier an einer Stelle auf

Saud und Kies Uli I konnte v.lir dadurch das Knt weichen der

Pre.sslutl verhindern dass man eine. Im starke, etwa .'iH m breite

Thnnlage über der Kanalav m das l-'lussbett warf. s>.. Weit sich

die gefährliche Melle ausdehnte, Trotz diese» heroischen Mtttel>

fanden mehrfach plötzliche \Va-sereinb| ij. he statt, die jedo.-h ohm-
Katastrophe Vellieli-li. Ks zeigte ausserdem an einem Ffer
CHI -rlleMiehe, I all » ecdieu dcl l'le-sllllt mit. \V:ism-|' "ellüscllt

aus ilurchlässtgen Stellen m den Strassen. In JSerlin würden
sich die eben g.-,, hilderten Verh'lltnisse IUht.iII tiv.de:!.
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Zum S.hlusse »cim-r mit lohhaftem Beifalle aufgcuoi

Ausführungen ging Redner auf das Verhältnis* der Hui.lt zu der

l'lordobnhu-t.Vsells. halt ein. Mit Ulli ksirht auf die nicht au
leugnenden Mangel des IMerleU-trielies und die Vorzüge des

clcktrisi heu iM-trielie* si hweU'n Verhandlungen mit der OoseH-

-«halt wcyeu I m W andlung der Bahnen in solche mit elektrischem

Betrieb« eines gemischten Systems wie in Dresden oder Han-
imver. ödet eiinT anderen Kombination. Kr erhoffe, das* sich ein

für beule Theila anuchmbarer Vertrat' wenle tx-hliessen lassen.

Sei es nicht möglich, mit der l'l'erdeliahn eine Kinignng zu er-

zielen, so müsse man deren vertragliche Re. hte Iii» zum Ablauf
«les jetzigen Vi-rtrages l!lll respektin'ii. Ks »ei aber dann not-
wendig, ilasj die Stadtgomeiude fernerhin dif neuen Linien laue

und 1011 du gVWnUUU) Unternehmen ül».-nichiuc, um ihum in

anderer Weise Ql»er dasselbe zu verfugen. Unzulässig da-

gegen erscheine es, allen möglichen, no. h nicht U*wahrten Systemen
neue Konzessionen zu ertheilen und so einer ganzen Ueihe von
Kinzeluiiteruehtueii die Strassen der Stadt freizugeben. IN sei

Saehe der Stadt, hier dem verschiedenen SeitCD ausdrehenden

Drangen nicht nachzufeilen, sondern fest dahsi btehen zu Ideilieii.

• lass sie allein Herrin in ihren Strassen sein nillsse.

Fr. B.

Vermischt«».

Abortsystem „Ideal". Unter netenstehendein Namen ist

der auf diesem lichietc bekannten Finna O. Poppe in Kirch-

herg i. S. vor kurzem eine neue AWt-K.Instruktion patentirt

worden, die gegenüber dem gewöhnlich«^ Trichterkloset ohne
und mit Torfstreuung sowie gegenüber dem Spülkloset (ohne

WasserM-rsililuss i mancherlei Vortheile l>e.sitzt. Das in den Ab-
bildungen in seiner einfachen <i rund form dargestellte Kloset be-

stehl aus einem in das Fallrohr einzuschaltenden, um unteren

Knde •_'."> uii weiten, gusscLsernen Rohrstücke mit vonlerem recht-

eckigem Ausschnitt, einer um eine unten" wagre. ht« - Av> dreh-

l>an - n. diesen Ausschnitt in hochgeklapptem Zustande vcrs.hlie.sson-

den Klappe, mit welcher eine Kinne fest verbunden ist und
schliesslich aus einem Holzsitz, der um eine oliere Ave dreh'vir

ist. eiI*o rlvnf.ills Ihm hgeklappt werden kann. I'.ine Zugstange
verbindet den Drehpunkt des Deckels mit dem unteren Kn«Ic der

Klappe, sodass letztere liei Benutzung des K loset* eine Im-s tiiutnt«-

Ncigimg nach vorn annehmen muss unil da*«, wenn man nach
dem (Jeliraiieh den Sitz hochklappt, glei« h/.oitig die Kinne mit

der Klapp« 1 hochgedreht w ird und dann letztere durch ihn- eigene

Nihwcrc fest in einen D«pp>dfalz in die Fmrahmuilg «les Aus-
schnitts an dem festen Rohrstück gepresst wird. Durch ein in

diesen Falz eingelegte* e|a*ti*.V* Dichtungsmittel winl ein

.licht.-r KktMm de* Wlrohn s erzielt. Mit diesem K loset la**t

sich in leichter Weise ein Torfiiiull-Strouapparat »her auch Wa.ss.-r-

*pllluiig au* besonderem I.Vservoir veHiinden. Das KIo*« t w inl

ferner auch derart geliefert. <la** es »ich sc|l«stthätjg IVO Ii Re-
nulzunt' marUicuwt. IM» Klapp«' i*t ..niamcntirt, HM dem K loset

ein gefällige* Aussehen zu gcl«en.

Die Vnrtheile .lio*cr neuen Konstruktion gcg«nul.er den oben
genannten alten-n Ausführungen bestehen zunächst in dem Ah-

hlliss d«'s Klosetiaiimes .'•'.'.•n di* Abfiillndir, fcolsild das Klosi't

ausser Benutzung steht unil in «ler HBttrittelhomi Verliimlutii:

«les Trichter* ndt drm AnfaUrukr. Ks fallen also «Iii gen Ah-
zweit'ungen zum Fallrohr fort, die h.iulit' zu \'>-r-l«>|>lUtii/i-n Ver-
,itlla*sutig gel»-n. Durch Hochklappen de. Tri« llt.'l* weidi'll ferner

•Ii« Kxkremente in rnvhrr Wein' in das Fallrohr li-fordt-rt und
die Reste von der senkrecht hängenden Kinne bei Spldkl.»*ct* mit

geringstem Wasserverbrauch beseitigt, sixiasis grinste lleinlichkeit

erzielt wird. Xieht unwesentlich ist auch die Kr*|wruL*s au

Kaum. Der Kreis der Klosi'ts stellt sich Ijei der einfachen «irund-

form fertig zum Kiiisetzen iu das Fallrohr auf 30.", mit Vor-
richtung zum m-lltstthatigen S. hluss auf 40 . *f, i*t als« ein

niedriger.

Itietet so «Ii«' neue Konstruktion gegeniilier dem einfachen

Tri-hterkloset mit 'l'.iifstivuung oder Spülung unlaiifbare Vor-

tbeile, so können wir doch der Ansieht des Krhuden nieht atu-

stimmi'll. das* der „ldeal-Aliort" da* System der Zukunft sei,

auch Ifi S.-liweuiuikaiialiNition. Krlinder liereclim't g«*getiUl»-r

dem Üblichen Wasserverbrauch von etwa In 1 llir jwlesinaligen

Itahmueh Bcinei Bedjirf nur auf 'J Ü '. wixlun-h eine erhebliche

\ ermitiderung der M«'ligen der .Spüljauche erzielt würde. Ist

eine solche Verringerung der Kausen an sich auch w üns. hens-

werth. so hat sie doch ihn' («n'iizen, wenn keine Verstopfung
der StWawnleil iniL'en eintreten soll, die laekauntlieh selbst bei

allgemeiner Durchführung der Wasserklos«»ts noch einer lieson-

dereii Splilimg in regelmässigen Zeiträumen l«slurfen. Auch kann
der Abs. liluss des „Ideal-Abortes" gegen das l'.illmhr demjenigen
eine» Wasseralis« lilunses bei einem zwisikmassig koiistnürteii

W:osserk |.>*et wohl kaum gleichgestellt werden. — Im übrigen

verdient diese Konstruktion entschieden.«

Zur Ernennung eines „Stadtbauraths" in Ruhrort.
Durch die in No. llMl al.gisli u. kte Ktklarung des Hrn. Hürger
meisters iu Kuhn.rt .sind die Verhältnisse, welche zu einer Kiit-

scheiilung des ( lhei-\ erwaituugs-tierii'hts iu d«'r dort entstand«-neii

Stadlbauiatli-l'rage geführt Mbfn, in überraschender Weise auf-

geklart Worden. Ks dürfte jedoch die Leser iuteressireu, die

• • runde, aus welchen d.is ÜlHT-N'erwultungs-Cierieht zu seinem

Sj.ru« Ii gelangt ist, etwa* näher keimen zu lernen.

Das (icricht sah eine ISeaustaudung des von den Stadt-

veronlneteu gefassten Ites« hlussj-s nur dann alu liepriindet an,

wenn die .Sta.ltverordn.-t«'!>- Versammlung «U-rgreifend in dir

Vorrechte der Krone entweder den Titel „Stadttwiuntth* ab
öffentliche Auszeichnung einem lleamten verleihen wollte, der

gewöhnlich «-ine andere AmtslM-zei.hnung führt, oder wenn der

Titel gleichlauteml mit einem st.iatlichers.-its für Khrungszwc ke

««ler liir gewisse Aemter botimiuten und vorl»ehalteiieii Titel

wäre. Ks kann aber "1s t'cstst.diend gelten. .Ins* nur eine sa«h

liehe K. gelung der Stellenverhältnisse und in Verbindung damit

eine Veränderung d«>r Stellenbezeichnung stattgefunden hat. Für
die Voraussetzung zumal, das* gerade die Wahl eines gegenüber

der llezei. Inning .Sudlbaumeister* uiusehulichereu Am*.-tii' U
etwa in we*e|,tl|, lier l!ii. k*i. htnahiiie auf die Fers«Mi d.-s liis-

herigeu. nunmehr unter neuen H<*dingungen weiter anzustellenden

Amtsinliabers oder UU-rhaupt in anderer als der Rücksicht auf

die vorgeschrittene, weiter anwa« h*eii«le Ibsb utung des Orte,

und damit au« h des SUuRb»ttaint«s getn.fl'en wäre, fehlt es an

jedem Anhalt,

Auch die zweit.-, olwn be/.ei.hnete Alternative trifft nein

zu. Der llürgeniieistei, der «lie gegi'ntheilige Auffassung ver-

tritt, führt die Destiiuliiungen «ler SUidteonlnungeu an, ins-

be*o||i)«.p. ilen § l«< der St.ldt«'or.||IÜIIg für die Khi'ilil»rovillZ

Inhalts dessen in Städten mit Magistratsverfassung der Magistrat
II. -i, -tiviei k III il- .eitiei ler laeh.eil l«-».-',.|el«'H Mit-

gliedern (Syndikus, Kämmerer, S.hulrath, H.mrath usw.)*
eine VotSchfift. nach der der Titel «Stadtbaurath" einzig und
allein deu baute. hnis. hen Mitgliedern der Magistrate zustelle.

Allein «-ine solche Auslegung .

winl Wreits diulunh hinfällig. «1

.Stadt baurattl, Stadtschulmth
T.l- I il-» gar NU Ii' gebraucht,

drücke „Ifaurath und Schulralh

es 5 HS ist ui<ht haltbar: sie

as* er iibeihaupt nicht von eitMn
usw." spricht, den uuistritleneii

Aus der Wahl .ler kurzen Aiis-

in Verbindung mit ihrer An-
führung in Klammern sowie der llinzufügung des .usw." ergiel.t

sn h ai.er auch, dass hier nur in Kürze die Aemter mit iluen

gebriiu. liü, listen IS.-zei. Inningen, nicht aber die Amtstitel haben
angeführt wenlen sollen. Diese Anführung zwingt keineswegs
dazu, den gedachten M.igistratsiiiitglioderu gerade die iu der

St ädteordnuiig gtd.niuchten Titel lieisalegeo, wie denn thattick-

lieh an einzelnen Orten ander« Amtstitel vorkommen. Andurvr-
s«'its hindert, weil heim Fehlen eines sol« hen Zw anges die er-

wähnten Tii,.| nieht ausschliesslii h zur liVzen Inning eines l>c-

stiniuiteu Jtegriffe*, eines bestunmten Amt«.* dienen, ihre in der

städtoonliiung vorg«'tiommeiie l'.eziehiing auf «Ii« Aemter der

Magistratsmitgli.slor nicht ihn- Aiiw.'iidung für Heamtc in

Städten ohne Magi*trat*\erfii*suiig. Der tlerit htshof. dessci.

Prüfung sich nur darauf erstreckte, ob der beanst.itidefe |t«'s. hluss

dir Ib-fugnisse iltr St.i«ltv«nir«ln«'teii-Ver*.nuiiilui>g IHierschreite

adn di" <;«'*«-tze errietne. ermein le also diese Fragen.' L.K.

Eine Vertrauens-Kundgebung an einen städtischen
Biutbeamten, «eb he in «len Kreisen der Fai-hgciiussen liekiumt

zu werden veolient. i*t. *«.elH'n in Halle a. S. erfolgt. Der
dortige Htadttaitratli Hr. 1'maMrr, der i. .1. 1882 als Stadt-

hauittssrklur von Köln iu nHM jetzig«- Stellung berufen wonien
ist, hatte eiueu Ruf au die Technisch« Hochschule iu Aachen
erhalten, wo er den 1'ntenicht d«'* .1* N.nhf..tger Frankel* na. Ii
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Dresden übergesiedelten lieg.- u. Itrtli-. Prof. M eh 1 t cu s übel-

nehmen killte, l'm ihm seinem bisherigen Wirkungskreise zu
erhalten, li.it die Stadt veninlncteu- Versammlung von I Lille unter

Zustimmung des Magistrats beschlossen, das * •••halt ihres Stadt-

banraths auf lOdtM) ,
Ii. Zll erhöhen, d. I). »"•ino Besoldung der-

jenigen des Oberbürgermeisters labgesehen um den lie-

pr.»sent«tinnsgeldcrn> gleich zu machen. Der Vnrc»ng beweist in

erfreulicher Weise, wie ho. Ii »Ii«- Worths, hiitziing der Techniker
bereit* gestiegen ist. und welche Bedeutung «•in-i<-ht»jf»< Stadt-

verwaltungen einer guten Oituug ihre« Bauwesens beilegen.

Bevorstehende Qcdcnktage städtischer Baubcamton
Berlins. Am :in. Dezember d. .1. begeht Hr. Stadthrth. Dr.

Hobrecht, um :'.. Januar 1S5M» der l'riihere Sladtbrth. llr.

(ierstetiherg, die .Vier seines 7u. liehurtstages. Die Ver-

dienste des ersten sind s„ allgemein bekannt, dass (
.s keines

weiteren Wortes darüber bedarf, llr. I iorstcnU-rg. der seilt Amt
liereits v..r nahezu -.'1 Jahren, eh.s die gr,,«se m<><lertii' Ent-
wicklung der Stadt begann, niedergelegt hat. \<\ weniger hervor-

getreten ; ihvh ist e< unvergessen, dass seinem zic.hewussten
Vorgehen jener Aiistuss zu einer grundsätzlichen Anwendung
monumentaler Ausführnngsweise für alle öffentlichen Hauten zu
«tanken ist, welchem demnächst auch die Stn.it.shauverw.illung

sirh angeschlossen hat. Wir glaubten den zahlreichen Freunden
beider Männer einen < let'.illeii zu thun, wenn wir sie auf <lie

bevorstehende Feier aufmerksam machten.

Die Stolle eines Baudirektors für den Hochbau in
Lübeck, welche durch die Wahl des bisherigen Inhabers der-

selbe)), Ilm. Schwiening zum städtischen Oberbaunith von
München erledigt war, ist dem bisherigen Stadtkiuinsiiektnr Ilm.
S.-haumaiin in Halle n. S. verliehen worden. Die Wahl dieses

Beamten, der in seiner gegenwärt igen Stellung grosse Aner-
kennung gefunden hat. kann bei .seinem verhältnis<niässig jugend-
lichen Alter Herr S. hat eist das 1 .ehetisjnhr erreicht

und angesichts der zahlreichen und hervorragenden Mitbewerber,
die er gehabt hat, als eine ungewöhnliche Auszeichnung l>el rächtet

werten. Das (ichalt der Lübecker Ü.imlircktor-Stelle beträgt
!KHK>

Ein deutsches Werk über amerikanische Bau-
kunst. Mitbezug auf die unter dieser l'eber.schrift gegebene
Mittheilung auf S. 02t ersucht uns die Verlagsbuchhandlung von
Jul. Hecker in Berlin (Verl?, d. Bl. f. Architektur und Kunst-
handwerki unseren l.esem bekannt zu gelten, das.« das bezgl. Werk
von ihr seit längerer Zeit geplant ist und dass Hr. Junghändcl
sich lediglich in ihm« Auftrage nach Amerika («-geben \ VtX \ „,„

dort photographische Aufnahmen anzufertigen.

llftcherschnu.

Broekhntt*' Konversations - Lexikon. Vierzehnte vollständig

neulM'nrbeitete Autlage. In 10 Bünden. Sechzehnter Hand
Turkestan --//.. Mit 7:t Tafeln, darunter 12 Chromntafeln.
•.'•2 Karten und I'llinen. und 201 Textabbildungen. F. A. Ttroek-

iuius in Leipzig, Herlin und Wien. IHR',.

Mit dem F.rscheinen des 10, Bandes liegt die Jnbiläums-
gahe .les Kunversatiori.s-l.oxikons, welche der Verlag von

Brinkhaus mit der 11. Aullage (die erste erschien l"!)ti.l ver-

anstalten konnte, als abgeschlossenes ganzes Werk vor uns.

Ein nur flüchtiges Durchblattern der elegant ausgestatteten Hände
liLsst schon die Vielseitigkeit der Materien, die (.ediegenheit und
den Iteichthum der Iljustrationen erkennen. Allein 118 Jtiitit-

tafeln in zumtheil künstlerischer Ausführung in Zeichnung und
Farbenstelhing füllen das Werk, darunter Madonna v. Murillo.

tienther Altar. 190 gut ausgeführte Karten tilier alle Krdtheile.

darunter 2*> historische; Karten iilier Militär-Dislokationen. Be-
völkerungsdichtigkeit. Vertheilung der Konfessionen. Uber Pflanzen-
und Thiergoographie ersetzen einen vollständigen Atlas. Ober
100 meist farbig ausgeführte Stiidtepläne aller Krdtlieile bieten
ein sonst schwer zu beschatTendes Material, Is-int Studium der
Zeitungen, von Rcisewerken und dergl.

Reichlieh ist ilie Naturgeschichte, fiir welche die Anschauung
ja auch die beste Lehrerin ist, mit 240 Tafeln bedacht, unter
denen sich viele farbenprächtige Zusammenstellungen der einzelnen
Thierklassen befinden. Die bildenden Künste geben in 120 Tafeln
in wohlaiisgefülirteii Beispielen ein Bild von dem Staudt" der

Kunst bei allen Kultur-Völkern. 20 mit exakten Erläuterungen
versehene Tafeln Ichren die Anatomie und den Hau des Korpers
und seiner wichtigsten Organe.

^
Der Bauwissenschaft in ihrem ganzen l'mlängc sind gegen

SO Tafeln gewidmet.
Diese Zahlen veranschaulichen den Einfang der einzelnen

Materien, welche schon für sich ein ansehnliches Werk ergeben
würden.

Wenn wir bei den Bauwisscnschaftcti etwas länger verweilen
so läsxt sich bald erkennen, dass hier die früheren Aufgaben
dieses I^-xikons und alle bisher vollständig ersilüeiLcnen Werke
der Art. bei weitem durch die neue Auflage iibertrr.tfen sind,

indem dieser Wissenschaft viel uichr Kaum als bisher üblich ge-

widmet ist, und durch Wahl von Fachmännern, die der tiegeu-

wart nahe genug stehen, um 'Ins Xeueste bringen zu können,

für gediegene Aufsätze gtsnrgt ist. Die Artikel sind vermehrt,

vergriissert, umgearbeitet, sodass sie im (ianzen auch vor den

Augen des Fachmannes l-estehen können, wenn auch Finzelnes

noch nicht auf der Höhe des (ranzen steht. So ist /.. H. der

Artikel Bahnhöfe noch mit «dir alterthlimlichen Bahnhofspl.'inen

versehen, welche heute nicht mehr ausgeführt werden, während
die neueren Heispiele fehlen -, über (iütersi huppen Und W.isser-

stationeit ist nur wenig und nicht das Neueste zu finden. Der
Artikel „IVrNitektographeu" weist, nur den Apparat von Uitter

auf. während die neueren von Brauer- 1 Inuck. Fiorini usw. fehlen.

Ks fallt ülMM-lianp) auf, dass die lt.iuwis>ens<'h.ifteii in den

meisten Artikeln nur insoweit behainlelf. sind, dass ein jeder

Luie sie verstehen kann, während z. H. die Abhandlungen über

Matheiiiütik und Chemie grossen Theils schon .las Verständniss

des Fachinaniies erbmlem. Für diese I ngleichlleit gibt es keine

belViede.nend.' Frklärung. denn es ist nicht wahrscheinlich, dass

der Interessentenkreis für Mathematik und Chemie grösser ist.

als der für Bauwissensdlaftcu. eher dürfte das l'mgekehrte der

Fall sein.

Trelllich ist der Artikel . Kisenbaliiibctriebsmittel" bcarlieitot.

F.r bietet in knapper Form alles Wissenswerthe bis auf die

neuesten SchneepHiige. (Jleiches lässt si< li von ileu Arbeiten iilier

-Krahne", , Wasserversorgung" und .Schleusen", worin die

Schiffshebewerke eingehende Erwähnung gefunden haben, sagen.

(ianz bedeutend ist die Anzahl der lyobensbesehreibangen

der Fachnutoritäten erhöht worden, sodass das Lexikon hierin für

den Fachmann ein gutes Nachschlagebiich geworden ist.

Von Artikeln, welche allgemeines Interesse haben, seien als

ausgezeichnete Auskunltserfheiler zu nennen: . Fenerversichening".

„ Lebensversiiherung". .Sozialismus". -Tlieab'r*. . Wechsel wesen"
u. a. m.

Jedenfills hat der so rührige Verlag von Itrockhaijs mit
dieser Jubiläuiusatittage st-ines, Lexikons ein Naidlschlagi-werk

allerersten Kanges geschatfen, das .Icaler mit wahrer Freude
auf seinem Weihnachtstische begriissen wird. zur M ege.le.

Bei der Redaktion dieses Blattes eingegangene
litterarische Neuheiten:
Bilder, Lorenz. Architekt. Der geheime Rath in Bau-

sachen. München ls!»."., Max Kellerer. bayer, Ilol'-Huch-

u. Kiuisthandbing. l'reis 2 ".

<apitiline. länil, Zivil-Ingenieur. Das Wesen des Krfindens.
Line Erklärung der schöpferischen < ieistesthätigkeit. Leipzg
lsj»,",. (iustav Fock.

Herzog, .1. u. Feldiuann, Cl. P. Vertheilung des Lichtes
u. d. Lampen bei elektrischen Beleuc h tungs-A n-

lagen. Berlin lf*l».\ Julius Springer, l'reis :t M.
Hr. Fuhrmann, Arwed. Die Nivellirinstrumente, ihre Be-

nutzung, Prüfung u. Berichtigung. Leipzig isitö. i;. A.
.Seemann. Pr. I.2.".

(•rdliwald, F. Elektrische Beleuchtungsanlagen. Auf-
lage. Halle ii. S. 1*05. Willlelm Knapp. Preis:!.".

Klasen, Ludwig. Die Blitzableiter in ihrer Konstruk-
tion u. Anlage. Mit IUI Figuren. Dresden IS!).".. Cer-
hanl Kiihtmann. Preis ä.SI . " .

Noethllng, Ernst. Die Eiskeller. Eishäuser und Eis-
schränke, iln* Konstruktion und Benutzung. Weimar

Beruhanl Friedrich Voigt. Preis:!.«.
SeydeP» Führer durch die Litteratur der Bauwissen-

Rchaft. s. Aull. Berlin 1 .**«)."•. l'olytechnisxhe Buchhandl.
A. Seydel.

Spennrath, Joseph. Die Chemie in Industrie, Handwerk
u. (Je werbe. Ein Lehrbuch zum Gebrauche an technischen

u. gewerblichen .Schulen, sowie zum Sdbsuntenicht. Aachen
IS!.."». 0. Mayers Verlag. Preis :!,•»> «.

Freisaufifaben.

Wettbewerb Rathhaus Duisburg. Der in rede stehende

Wettbewerb, der ausdrüi kli.h Misein allgeiiieincr bezeichnet winl.

also auch nichtdeut sehen Architekten zugänglich ist, gilt einer

Aufgabe, die in jüngster Zeit wiederholt zur Ijisung gestellt

worden ist. die aber in diesem Falle insofern besonderes Interesse

gewährt, als die Lage der uincgeliniissig geformten Baustelle

zwischen zwei in beträchtlichem N ive.m-L utcrsclüe.le ts'findlichen

otfentJii hen Plätzen und in unmittelbarer Nai hbarschaft einer

mächtigen alten Kirche eine durchaus eigenartige i«t und zu
indit iducller ( ;<>staltuiig der Atilage heraus fordert. F.s mag'

hier sogleich bemerkt werden, dass die den Bewerbern zuge-

stellten I'nterliigeii diesem rinstande nicht genügend Kislinutig

gelingen haben und diiss uns in dieser Beziehung eine nachträg-

liche Ergänzung derselben durch einen genaueren Lageplan. in

welchem die Winkel der lUustelle angegeben sind. s..wie durch
cm jdiotograidiisi In s Bild der Salvntol-Kirche 'am besten von

einem unmittelbar für die zu liefernde Perspektive brau, hbareu

Standpunkte! dringend würiscbcn-werth erscheint. iTine Ab
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hildunv des vorder llauptfrohl des Katbliauscs >l.-ti<-ii«1eti Morctlor-

Denkmals ist im .Ihr..-. 1*71» N„, ]:, .1. Hl, vt-rom-ntl« hu
Das- in dem tiei.iiudo zu befrifdivomle K.iiiiiilio.lurfniss ist

in ausführlicher Weise .larvlevt ebenso «iud üW «1 io er-

wünschte VertlnüllliV *!-- f Kmiiie in .Ii-Ii einzelnen lies, lios.,«n

Susv i«i über litt- Hfziehunv dersellien zu einander werthv..l)e An-

deutunven v'"-«''1'"- ohne da-s den Ht'ivt-i Lern damit cm un-

not.'iiver Zwanv aufetlepf « «.r>l»Ti ist. Das* lt-i der M<dirz iltl

der K itimo tii'ht ein l»'-tiliiintf- l'l-i' he:iin:i;.ss v-hudeit somloro

nur uii'.'i'<.-flH-ti ist, wie vi'-l.' itiMiutf in i|t-ris.'|U'ii Hu»- Alben»
st.itto linden »ollen duifte \ K-lt-n Architekten ird-e,|iicm sein,

kann je,h„ Ii \ oci t St.ttnlpunkie i|it Yerw.dluriv mir vebille/t

werden, 'In hierboi Irrthüna-rii i:il»-zu'_' nuf die Form uinl • 1 • t - 1 1« - -

letn litum-s,.rt Kaum« mit irro—cror So herle-it viii-evln ul<

wird. Immerhin wi'ie es w Uns. tn-nswe rill prw.'s. n, i],i-s «Ii**

Aliir i'i' einer bestimmten < irundllai Ii«" liir jene 1 Hin.', '"•] tlt •: i
•

-
1

.

es ni'llt 1>''I i'.'l» Ii Ulli '•II
1 '' •_'•'» l-so Anzahl vuii N. hiejlijil,, f /.iTi sah

handelt. Iii' lit nur .H. i 'In' II uip'siilo und '1h- vrirsseren Kovistr.,

tup'ii usw. sondern .ul' Ii auf inan< he uuterveordtieteu N i-l:<-nr.i utm*

i l-ehrerlubiiothek <!i'i' Schulverwaltunv, Kraiidw !>.<• usw.i er-tn, kt

worden wäre, ml'i'tlt'ir wi-Mier der mit dem ortln hcn Iti-durfniss

nicht vertraute Architekt muiiiiolir nufs Kilben mc-ew :>-son i«t.

Hestiminte J"urd«ru»iveii inbeziis: .uil ili»- stilistische ll.ittunv

der An liitektur urnl 'li<' Art der Ausführunv sind tiir di« l-'.tss «len

nit-ht vestetlt : «Ii»* einzive liclmviin-.'. weh he die < iestalturiv der-

selben l>i-i'intlu>M':i wird, ist die \ m-i hrift. di-s d,,s lt.ithli.nis

einen Thurm mit. Tliuniiulir uml weithin sichtbaren Zifferblättern

erhalten soll. Im Inneren iiiii--cri imit Ausnahme < E>-r Stiel

diirthwcv feuersichere Decken zur .A».wvndur:v v' 1 -'"- 1 '— ilif Kr-

u ärmunv >~i • 1 1 durch t-uv Zentmlheizunv t-rfulpfii, 'l- ri-n K'-sti-n

in i!<t Tür «Iii- Auiluliruri'.' <-n,zi.li..|t.-T;il<-ii < iiiinr- ] t.i ti-inim i»-

von .'nKjiXlO " »•ini'.dl- !_*r. it".-n s/ml. l i.kl .r ist 'In- H.Mimmurn.-.

<l;iS8 in ,|<-ni' IkiUfum 'Ii'- .Au-sj:ittujiif .W lC-uiiii- nii ht mit

cint.-s, hl"ss--n wenliTi >"ll: <!'.n Ii spielt. 'I is eine vvi-'i.tli.-ile i;.-!le

ni'ht. .Iii .Ii" Kesten nur l-m/. .ilL-'mein i h 'lern I T . ):er,- uml
K.iliminlnlt uher- Iihi'en w enien sollen.

Wa» dt«: «•iu'ftttli-l'.en Koniiiirren/- lledini-uiiL-eii lieti .llt, s»

ist llher die /;.h| Uli.) ll.'l)«' ilel in,S|..e>et/.ten J'reis.' M.Wtf lihel

die Ziis.immenset.ziiii'j dt* IVeis^ert'-itts l.ireits ,,nt S. ii|ti In-

li. litet werden. An ZeiihnuiiL-ell Wi-r-U-n nel-eri «|ei„ I , pJ; :

n

um! einer IVrsnektive «JnindrisM-, l A n.si' Ilten und I Inn Iis. hnitte

in I Km» verlangt.. Ks ist wtthl auf den Kintluss liestiminter

lVrsiinlii hkeiten zurüi kziitiihren. ih»* /.uweiliei iii.mei i;ei h ein

foli her Maasst.d» voreesehrii-lieii w ird, während ilnn h unz.'ildiL'«'

Itei.spiele IVsteestellr ir-t. di^s t iir die Zwei ke eines \\ ettl.ew erhs

der .Ma.iMt.di 1 : JIM vollkommen L'eiitlL't. Zum (.link Mild die

Aliliies.slini.-en des It uie* im vnrlie..'en.|en Falle ne ht ulvennNssie

PTOS^. —
Wettbewerb um den Entwurf einer festen Elsen-

bahnbrücke über den Rhein bei Worms. Am h Ulm
die Hediiii/unsren dieses Witt lievt et (s siml ;m|" S, t>|ii ln>n-ir»

< i:iii-e iill^-enieine An^.iU-n ^eiii.uht. wurden. Die /u i j I • -r

-

Iiiiii ken.le StiTimt.reite l'etr r.-t :».*> nt und el e:iM> Im-it ist das

.IUI dem r>'< ilteii Her «.»«deueiif, L'leii llt.ills /H ill'.-l l't in kende \ i.i'-

l.llld. J)ie Weite der einzelln-n |ini< kenidlllUCieell, iie|e:i t »l.ell.uil

rnif eine Hielte von minderten* 4
-
_' tu auf 1 1 t.-'t m ült-r dem

Nullpunkt des Worin ser l'ei.-et^ liefen mu>« I» is tili den linttlereii

Wass t.rstaud von l^ll !MI eir.er lu llten llfdie um J-.MiT m '.'leirh-

kohtliitd s"H im \\ '.'iwierspifeel mo'.'li. hst ne lit unter ih) m i für

eine l»'stiminte < üftlnunir .'ll' iit''lls - l >" l l--tr .L-t-n. Do- | ( , |ite

üreitf der /.Wei Ldeisj L.en l'.dl) liallll, tiel.^-n «clilier .msM-lll.llh

Lenlerseiti:.' l.*t»Mn lu. ile, dun h Treppfr.:tutV.inj;e ziisränu-iiehe

Fus-swi-ire an/uleeen siml. ist ,uif S m |,-.tL'e>et/.t. J lo W ahl

des für die Kiseiikunstrukti'in des t » eiltu.es zu wähleiidt-n Sv.tems

ist den Jtewerlrf-ni freigestellt; ..indessen wild ;.uf «-itie ;.stheti>eli

w-lifinf, wenn am Ii einfaelie Au-liilduni: der •.•«•Mtiiiuteii Aula ff
liei wisscris' h.iftlii h ri'htiirer, pr«kti.vlt reifer AtiurdnuiiL: l.es-.n

derer Werth L'eleet." 1 el>er die an/uiiehmendeii Hela.stutisreri

sind iren tue Ai)'„Mlien peiua' ht.

Von den Hfworlieru — die. wenn sie zn-jlei. n im A v.^-t-le.t

für die Autfuhrutip mai hen, an dieses <i Monate > l'is zum 1.1J. Ü'ii

celiumien IdeiU-n. sind an Z'-ii linuiiL-e:,. e,n L.irej,l;ii, m l Iim.mi.

tiessiitimt-Z'-ii hiiuti'.-eli in I ;
.Vi'« l.nwt

\\
l.n.e liir die I'feiler ural

die eiiernen I »Lerlsiuteii j:i I : luu. ll.uizi n linuiiL-'-ti für die

ei.-enien I »l.ert.anteri in I : l't) um) Ktilw iirfe für die |{ u~t::i\-en

m liefern. Der lül.n.tenii,L-s l <-re ht muss die v««llst.ir.di-«-ti

st.itiseheu l'.eiei hnuii'.'i n aller liuitla-ilt- und eine H. s hreil uti^-

des auf Iii.« iisteiis :! .laluc zu 1.eines-. 'inlev, Jtnuvo)im ni.'S ent-

halten, l'.li'lln h wild iioi Ii ein ee:;aiier. i;,s einzelne -eilender

Kosten n,m Iii -ii< gefordert, d> n I ii r: * ):••
i lu n '_' ti -Ii einein

s.' 1 • •
i ll-

liia.^sieer, den Hew el l.ein ._eii"t.-| t'-n S.-Iieni.i ZU en>.|-.-.'li hat.

de-s..|, Alltt.-rtii.tUiV .'her Hill" dinut weitete ölt liehe Studier, ei

' ht.

Im Yervleieh ZU diesen I.l-IStHt.Vtl 'Ts. ileinen >lie den siee.

reu heu l'i'W erl «-rtl in Ausso-ht <_< •(••Ilten I lelohiiiin'.'-n

UHHiii liir den eistt n und |-Ji.hiii ." tiir 1' txler var o weiten-

Treise mt hr als yoi-inel-.ijiy. Me winde n völlig i.n zulj: yin Ii

sein, wenn der Wettl.eweili le,|, sli.lt dem »Man« L'iilt« Uud llieht

si lmn mittellmr die spiitere Ausfiihruiiv ht-trafe; denn nur »jroase

ka]iit.ilkraftiL-e rnteiiiehinimveii dUrlten in der l.tev sein, nn
einen immerhin iitiv«wisM-ti Krfolj: ein« v«rh!lltni*miiii.s.si«' cto lw-
deutettde Siiiiiiiit- zu waevn, wi« si« dl« Aufsttdlunv «in«« <l«r-

artiven Kutwiirfs erfordert. (»Ii unter solehen Vcrtiiiltnieteen Ate
l't Ulli eirn-s allvemeiiien und fltlentlii heu WettU-werlt» ülwrhuupt
eine lierer iiti'j-ini'.' hatte, ist eine Frave. die wir iiuseivrstutis

iiieht hejidien k«.ii: Wir siml vielmehr der Ansh ht, <\am v*
im vi.ilie..fnden Falle ri. Iitiuer e-owesen wiir«, wenn «Ii« Htwsist lio

lanlvM-s'i dm den Wettln-werli auf eine vew isse Zahl lfistuti-rs-

filliver I nteri.eliiiier 1" -schrankt, dii-sen alit-r für ihre Arbeit «•!>»«•

zum miiidesteu ihven Se|b*»ktM«ti irlen hk «nde Kiit-flnidiininir

»e\taiirt lütte.

IVrwMial-Naehrichteii.

Lübeck. Her 4 Ib. lue-. I{ei, he l»-i der Dir. der l.iil»«-. k

"

Hu- liener I j-i-iil'.-Ue-ells' h. ist p^rtirlifU,

Preussen. I»,« komm. t;ew«r»«-lnsp.. kd. üei'-Ilinsitr.

I. ess.r i:i Altona u. Töpert in U<i. henlm Ii i. S, Id., w.wio ilt-r

I 'heni. Dr. Wollu'-r in D in/i/ sind mit. V'erteihuiiv der «tutsni.

Stellen v.tti »iew.-liiNj.. in den L'en Stillten zu k'.d. I it'W. Insjt.

i-ni.uint.

Württemberg. Du- Melle eines Jlilfclehrers für Masu li -

Ine/.-l- ai her an d, te.-liii. Mo« Iis. h, in Stuttvart ist dem l'nif.

Iterv. und die Stelle eines solchen und 1. Assist, am elektr»-

f- im. Inst, d is. dem [vs. II. Kupp i «-rlu-lit-n.

Der i»b.- luv. Si hlotterlier k x. Zt. in Orst.va il"nv-tni>

u. der IVof. an .1. Il.uijew.-S, linle m Stuttgart Sapp'-r sind

L"-torl..-n.

Brief- und Frueekitöten.

Heri.ht i vun v Auf S. lij.'i r. Sp„ Z. Jl von olwn ist

statt ..unterirdisi her" K iiinli, likeiten zu lest-ii: u n t er c« o r d -

II «t ff lt.

Ilm. S. in St. Werke iiht-r Turnhallen sind:

I. II. Klette Di'- Turnhalle, ii, F. K. »laannanns Zt-it-

s.hriit. für lt.iuliaiidweikei .lahrv.niv !*'». Sott: »tnunw-hweiir.
S liull.ii. ilh.tn llunv. -'. I'i "f. Dr. ,lll L'er und Itrtll. Hoek,
Turiihallenplaiie m,.h Maas, der kvl. » ürttfinU-rp« hen Turn-
ordi-unv: StuMvast iMHi. •'. .1. <.. Thomas. Di« sUdt Turn-
hail« in Hof 1s,l'; Hof. |;,i l. I.mn. I. II. ( ». K luv«, l>i« n«"«
Turnhalle ,les kvl Willielmseviiinasiuins zu Iferlin; Herlin IST^',

II. lü.itmi Iii. Il.izfel.lei i. ;,, .los. Dom Di« Turnhalle des
dritten S. liulh,tu«es in Hof. IN", Und. Linn. 4i. (ieurv t)»l-

lioff, Die Turnh.illeii und Turnplätze d«r Neuiwit: 1-eipxiv

1 ss->. 7. .1. S< Ii in o| k «
. Hau und Kinru htimv von Turu-

Inlleti la-:|'Ziv l-s-j. s. (I. Fal.er, Die neue 'I'uniliall« de*
I .«ip<tv«r l'uimereins : la-ipziv ls!»l. Sep.iratalslruck der Deut* heu
Tum' rzeitunv- l.t-ip'.iv. -\'l"lt W«u;«l, W intervartenstr. 4,

Als Fe ,i i h t e

n

s w e r t It e Turnhallen in Herlin sind tu
bezeichnen: Andren- Kedvymnisiuiii. Kinv'*<ra.s*e u. AskjniS' h«*
l iyiiiii isiiiio, für hohen- S. htileii ; I '.'larlnttenschule, Vit tiriasehul«,

liir Mädchen: Stepli.tnstr.isse "27 und tirauuslnuise fUr Volks-
schulen. Tunilelin-r- Hilduriv- 'itst.ilt , F'ritslrii hstr. J'HK m.uss-
v«l»<nd fhr innere Kinrn htunv

Ih n. Z. in \\~. Wir erw ahnen auf Wunsch jrern die Namen
derjeiiiL'eii Künstler, .leren Arbeiten bei W ettbewerbuuffen mit
j-.i.i- eiie.teti Wohl L-estainleii h iU-ji. jedoch uiuss «in« «ntspret hende
Miltheilunv uns Kild na, h \ ertitlentlit hunv des preihriehtorliehfii

l itheils zueelieii. .'> Wochen nach dieser \ erölfentFuhunv kommt
sie entschieden zu spat.

Ilm. I'. in H. Feber die Kinrii htunv von littnlertilieti fiir

Sinlliiiuteii linden Sit? in unserer .Haukunde d. An-hitekt«n"
IM. S. 7:111 einive alleetiieine AnvalH-n. Das neu« Konzert-

haus 1 1 iewniidhausl in l.eipxiv. I«'i weleheui die l)«tn - Hi'ndi"H

Anlaven «in« besonders vut<; 1/,'isunv vefunden Iiiiben, ist im
.Ihr-.-, b-.-l ii. Hl. ven.tlt-ntli' ht.

Anlraveti .in den Leserkreis.
Inwieweit k.'iiii ein Sachverst.'itidiv'-r ftlr die Hiihtivkeit

der von ihm aiitLM-rellten < irundstUeks-Taj« h.iftbor v«im»cht
werden'' Sind - hon Prozesse dieser Art anvesitn-tivt wonlen
und mit web h-ni l'rf.dv«"' A. in K.

Offene Stellen.
Im A •: /.' i v i- n 1 1: j | ,1er heu». N o. werden zur

Ii e s c h , f t i v U tl V Vf s uc h t.

nl |{»k.-IImi«it. un.l -Hn.r, ATrti.f-kten und I H»"l'«tr
i lern -lliiisiT. ,1. a ligl. M.-h». Kiii-K»iDini«"-riiim-llrTii'lt!n - l K«(c.-

Ill:i..1l »:s StinHL.iilins|i. I J Mmi^lrat-IUIle » H. — Jt» 1 Art-h. tl Arcil

A I. Dt.iil.i-I-Ilr,-!!^!! : Aull A Difil,--! liaux de PocmIi: Arcli Fritoi Wnrh*r-
l-n nrn.--Mtii's-.. t i W |t. |'. .liLh^Mpif: 1. I'«t. K-vptsI tt. Dt»<-ti.

B»m. - 1 llsnuiK. <l s.a idiirrmniin k Krrmir, Mist-Ii.-Kitbr -Ilortmund. —
Ar I. ..1» I i iir.r .1 .1 l>ir. ili-r loci li»ug'*. scliii:,-ii-buxi»buJe; -IM Krr.n«.-
I [inir. il- II. Iti.'.s, Kk;,, <! IitM-h. IWlif.

I I I. ,i i, ,lin c » i- c r . T c r Ii n , kt- r , 7.«i«-hn*r u«w.
Je I llioiK rl,n. d ,1 v:j.|t. lliiclilwm»ml-lli-i,)i-IWrx: Airlt. Th 5|t«rr-

,S,,i,|mi nej : Ar. Ii ir Kl.tM H. ii-hrnburli l. «t-lil.; J. Kxp. d. tHwh. B/U{ -
I Zurl.itt-r .1. tl. Atflier ti-f Au»l«.UiiliKsbinn»n-Tr*|>»»w.

Uii'fZll eine liildln ilai'e : Das Helt:l|.ot-nc)ltsli:iUs ill ]jei|izi^.

Us,u,iUi,.,ls.u»»ftUa w» Lins» T'.c-clit:. Ü'-.'üii. I mi Je- ltrj>k<it,ii vt-i JU : ..tuU. K. Ii. ti i'ill = tb. IM Im. t»rut.k tuu Wlllitloi Oitvt, IScrliu SW
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Berlin, den 25. Dezember 1895.

lahalti »I« Architektur-AusaiellunK <l«i WrbunJn« deutachrr Arrhi. Zunch. — MLuhellunfren »u» Vereinen. - Vermischte». - Pernonil-Nnch-
tekt»n und Ingenieur-Vereine, Berlin IB96. — sudle und Ihr SUuli. - Dl» richten. — Brief- und Fregrkiftten. — Offen« Stellen,

neu« Prüfung» • Vursichnflen nnd der Wasserbau. — Lue neue Tonhalle In

Die Architektur-Ausstellung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine,

Berlin 1896.

UM
'urch den Vorsitzenden des Ortsausschüsse* für

die niiehstjülu-ige Wandervcrsammlung de* Vi r.

bandes ist im die dem Verbände rmyeliOri jfi-n

Vereine soeben die nachstehende Denksclunft

versaudt worden.

Sowohl mit den früheren Wauden ersammlungen deut-

scher Architekten und Ingenieure wie mit den ersten

Wandervei-sammluugen «ies Verbandes ist stets eine Aus-
stellung von Bau-
Kut würfen verbun-

den worden. Wenn
ein« solch»- Ausstellung

gelegentlich der letzten

VenuimmInnqem um-
in sehr bescheidenen

Grenzen gehalten oder

ganz unterlassen

wurde, so lag dem
die Erwiigung zu-

irrunde, dass der hier-

für erforderli<-he Auf-
wand au Geld und
Kraft zu dem Nutzen
nicht im YevhMtnton'

steht, den dieselbe mit

sieh bringt. Denn sie

Meiht In denBahnen
der Vor—inimlnnff (jfa.

gefügt — meist nur
auf die Dauer der

letzteren beschrankt

nnd kann wahrend
dieser wenigen TtgG
von den sehou ander-

weit aufs äusserste

iuansjiruch genomme-
nen Theilnehmern der

Versammlung nur sehr

mangelhaft gewürdigt
werden. Dem grossen

Publikum geht sie

nahezu verloren.

Demgegenüber kann
es andererseits gewiss

nicht geleugnet wer-

den, das» eine ent-

sprechend vorbereitet e

und in gewissen (.Iren,

zeii vollständige Aus.
Stellung der bedeu-

tendsten Bau-Eut-
würfe, die während
eines bestimmten Zeitraums in Deutschland Batatendm sind,

als ein treffliches Mittel, nicht nur zur Förderung der Fach-
genossen selbst, sondern auch zur Erhöhung unseres Ansehens
in der Laienwelt angesehen werden rauss — vorausgesetzt,

dass eine derartige Ausstellung an einem leicht zugang liehen,

viel besuchten < tat* veranstaltet wird und dass sie lange genug
geöffnet bleibt, um den Fiuzelnen die Wahl der Besuchs-
zeit frei zu lassen. Es dürfte nicht minder unzweifelhaft
sein, das» in erster Linie der Verband deutscher Archi-
tekten- und Ingenieur -Vereine dazu berufen, aber auch
dazu verpflichtet ist, vou Zeit zu Zeit ein solches Unter-
nehmen ins Werk zu setzen.

Als ein erster geeigneter Anlass hierzu ist schon seit.

Jahren die nächstjährige Wanderversammlung des Verbandes
in Aussicht genommen worden, welche bekanntlich in Berlin

stattfinden und zugleich der Feier des 2">j!ihrigen Bestehens
des Verbandes gewidmet sein soll.

Oberer Umgang der gr. Warteballe im Reichsgerichtshause zu Leipzig

Der für die Vorbereitung dieser Versammlung einge-

setzte Ortsausschuss ist demzufolge der Frage nliher ge-

treten, in welcher Weise für das Jahr 1890 eine auf die

Dauer mehrer Monate geöffnete umfangreichere Ausstellung

deutscher fJaueutwürfe ermöglicht werden kann und wie
dieselbe in ihrer Anordnung und Zusammensetzung am
taten sich gestalten lasst.

Psi es von vorn herein ausgeschlossen erscheint, eine

Wiehe Ausstellung nl< ein völlig selbständiges Unternehmen
ins Leben zu rufen —
denn es lassen sich

weder die hierzu er-

forderliehen Mittel

noch geeignete l'nter-

kuuftsriiume be-

schaffen, — so blieb

nichts übrig, als Au-
schluss an ein anderes,

ähnliches Unterneh-

men, also entweder au
die Berliner Gewerbe-
Ausstellung oder an

"die internationale

Kunst-Ausstellung zu

suchen. Aus nahelie-

genden Gründen hat

man in erster Linie

eine Verbindung un-

serer Ausstellung mit.

der Kunst-Ausstel-
I n n g ins A uge gefasst,

die auch glücklich er-

reicht worden ist. Dies

bedingt allerdings, dass

auch von unserer Seite

keine Bauausstellung

in weiterem Sinne, son-

dern nur eine Archi-
tektur-Ausstellung
veranstaltet werden

darf. Es unterliegt

d.es jedoch wohl um
so weniger einem Be-
il Miken, als erst im

Jahre 1894 gelegent-

lich der hier tagenden

Hauptversammlung
des Vereins deutscher

Ingenieure, eine mehr-
wöchentlieheüigenieur-

Ausstellung stattge-

funden hat, auf wel-

cher die hervorra-

gendsten, im Jahre 1893 auf der Weltausstellung zu
Chicago vorgeführten Werke deutscher Ingenieur-Kunst

vereinigt waren.

Seitens der Ausstellungs-Kommission ist uns für unsere

Zwecke ein namhafter Theil, der an der Invalidcnstr. ge-

legenen sogen. Maschinenhalle Uberwiesen worden. Hier
steht uns ein einheitlicher dreisehiffiger in den Sei tenschi ffen

durch (Querwände getheilter Kaum zur Verfügung, dessen

Wände rd. 300 laufende Meter AussteUungsflache darbieten.

Bei Anordnung vou 2 Bildreihen ist also Raum für 000
laufende Meter an Zeichnungen vorhanden.

Die allgemeinen, für die Kunstausstellung erlassenen

Bedingungen behalten auch für diese in sich gesclüosscne

Abtheilung derselben Giltigkcit. Erwähnt sei insbesondere,

dass es keinem Künstler erlaubt ist, mehr als 3 Werke
auszustellen und dass diejenigen Werke, welche rechtzeitig

vom LS, Februar 1896 an einer der von der deutschen
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Kunstgeuosseiistdiaft eingerichtet«'!! Sammelstellen (in Berlin,

Dresden, Düsseldorf, Karlsruhe, München und AVeimarj ab-

geliefert Werden, frvie Hin- und Rückbeförderung nach und
von der Ausstellung gemessen. Von der sonst gütigen Be-

stimmung, dass kein Werk zugelassen wird, das bereits an

einer Berliner Kunstausstellung tlicilg.nommou bat. ist

indessen inbezug auf die diesmalige Architektur- Aus-
stellung abgesehen wurden.

Was nun den Inhalt der letzteren betrifft, so unter-

ließt es keinem Zweifel, diLss für einen glücklichen, des Ver-

b;uides würdigen Ausfall des Unternehmens keine Gewahr
vorhanden ist, wenn die Zusammensetzung der Ausstellung

vom Zufalle abhängig gemacht wird, wenn man also — wie

es sonst wohl üblich ist — eine allgemeine Aufforderung

zur Einsendung von Entwürfen erllWst und abwartet, was

infolge dieser AulTordening eingeht. Eine Architektur-
A u s s t e 1 1 u n g. w e lebe die Bestie b u u g e u u n d

Leistungen der Baukünstler richtig und würdig
spiegelt, ist vielmehr nur möglich, wenn dieselbe
planmässig vorbereitet wird, wenn also von Vinn

herein das Ziel erstrebt wird, best initute F.llt Würfe he-

stimulier Meister auf derselben zu vereinigen. Hin solches

Verfahren ist zum ersten Mal und mit bestem Krfolge ge-

legentlich der Vorführung deutscher Arrhitckturwerkc aul

der Welt-Ausstellung in Chicago eingeschlagen worden. Ks

verspricht im vorliegenden Fidle, wo die Betheiliguug

wesentlich geringeren Schwierigkeiten unterliegt, ein noch

bei weitem günstigeres Ergebnis*.

Demzufolge ist. von der Ausstellungs-Kommission des

Berliner Orts-Aussehusses ein von dem Bayerischen Arch.-

u. Ing.-Verein und dem Dresdener Airh.-V. durebgesebeues

und ergänzte* Verzeichniss derjenigen öffeutlieheu Gebäude
Deutschlands aufgestellt worden, deren Entwürfe auf der

Ausstellung vertreten zu sehen, besonders erwünscht er-

scheint. Ks ist versucht worden, die Auswahl so zu treffen,

dass möglichst alle Tbeile Deutschlands und möglichst viele

Architekten von bekannten Namen darin vertreten sind.

Das Cebergewicht muss selbstverständlich den Leistungen

der Gegenwart zufallen, doch erscheint es — da die Au-
steilung im .lubilaums-talu-e des Verbandes stattfindet —
unbedingt, geboten, auch eine Beihe vou hervorragenden

älteren Werken aufzunehmen, die während der letzten '2'>

Jahre erstamlen und das Andenken an ihre inzwischen dahin-

geschiedenen Urheber wach zu rufen imstande sind. Zu
ihren guusten ist seitens der Ausstclluiigs-f.eifuiig auch jene

Ausnahme zugestanden worden.

Hinsichtlich «ler Privatbauten, der (1 es«diUfts- und ins-

besondere der Wohngebäude, in deren Gestaltung vielleicht

der beste Theil der baukünsthrisehen Kraft Deutsehland-

ziim Ausdruck kommt, kann eine richtige Auswahl von

einer oder mehren Stellen ans unmöglich erfolgen. K.s

werden daher die dem Verbände angehlirlgcii Vereine er-

sucht, ihrerseits dafür zu sortren, dass eine beschränkte An-
zahl hervorragender und charakteristischer Entwürfe zur

Ausstellung eingesandt werde. Hin«- mechanische AVr-

tliciluug der betreffend«'!! Entwürfe, wie überhaupt eine jm

voraus erfolgende eudgiltige Auswahl derselben, ist natür-

lieh unmöglich.
W;ls die Ausstattung <'*>r auszusfi.'lletiden Z«'iehnuiigeri

b«trifft, so gelten hierfür «lie bei ähnlichen (ielegenheit«n

schon «ifti'f wiederholten und in der Erfahrung erprobten

Begelu. Auszustellen sind nur wirkliche bankiinstlcrisrh«
Arln iten u. zw . in einer Form, welche niclrt nur den Fach-

mann, sondern auch das grosse Publikum iutoresfirt tue!

letzterein verständlich ist - also möglichst nur Perspektiven,

zur plastischen AVirkting gebrachte Aufrisse und Modelle,

denen die zum Verständnis* unentbehrlichen Grundrisse oder

Durchschnitte als Bamlbeigahcn zugefügt werden kennen.

I'hotogrnphisehe Ansichten sind nicht ausgeschlossen, «otlten

abi'r womöglich nur sparsam verwendet werden. luhc/.ug

auf «lie Ausstattung «ler Bilder ist möglichste Einfachheit

erwünscht; filHTtnüssig breite Bahmen sind schon deshalb

vom l'ebel, weil sie zuviel kostbaren Platz wegnehmen
Dagegen könnte — insbesondere hei Wohnlkau.sbauten -

eine in Band- oder Ma]»penform vorliegende, auf Tafeln

aiiszulegeiule Satumcl- Ausstellung wohl tinswigt sein.

Dringend erbeten werden kurze Angaben über Bau-

zeit, Baumaterial und Baukosten sowie sonstige Erläut«

-

rungen des Kutwurfs. welche zur Aufnahme in di-n Katalog
sich eignen. Derartige Angaben hab«'ii sich als ein wirk-

sames Mitl«! bewährt, inner Architektur- Ausstellung di.

Aufmerksamkeil weiterer Kreise zu erring.n. —
Die Ausstcllungs- Kommission.

11. Eggert. K. E. 0. Fritsch. H. v. J. //»«.»«•.

Indem wir diese Ausführungen der Kumtuis*i«<n war aU-

L'eiiieiuen Keuntuiss bringen, wollen wir nicht verfehlen, die

Fa< -hg<Mn>sseii auch von ilieser Stelle aus eindringlielisl zu

biti«'ii. ib-in 1'nteriK'hiMcn «lie thunlichste l'nterstützung an-

gedeiben zu lassen. l»ie«' Bitte ergeht «•inerseit* an alle

diejenig. n Architekten, welche zur Einsendung bestimmt, r

Städte und ihr Staub.

(i emei n schaff liehe II iifc.

nll ihren grossen Vor/Ligen tritt in den jeliiiiien. luftigen

Krw eiterungeil unserer Stielte eine Viiaiiuclmdii hkeit mehr
hervor, als früher in den alten Städten. Die billigen, bis

auf weiteres gelegten Mstcadam- und Kicsdeckcn «ler Fahrstrassen

und Spazierwege, sowie die in den noch offenen Heitel Her Neu-

stadt ciumüudcndcii Chausseen erzeugen behr viel Staub, wozu
eine lebhafte Itauthätigkeit ihr redliches Theil beitrügt.

Mag auch mit Vollendung der Neustädte der Staub sich be-

deutend vermindern, so wird man in ihren breiten, geraden

Strassen doch dauernd ui«'hr davon belästigt werden, als ia den

schmalen, krummen (iasseti der Altstadt, in deren Fuge zudem
d«-r Wind den Staub weniger in die Hohe tieiht. In unserer

Zeit, die so sehr auf Annehmlirhkeit und tJesundheit des Wuhnen»
bedacht ist, .sind darum Studien Uber Nachtheile des St.iubes und

über die verschiedenen Anlagen, welche «eine Kr/euguug und
Bewegung heben oder hemmen, sehr erwünscht. Na. h-tehciid

gesammelte Anmerkungen hierüber glauben wir bekannt machen

/.u dürfen, weil sie immerhin auf warn hen beachteiiswerthen Stoff

hinweisen. Ks war uns vergönnt, die Kiitstelning der St i abplage

und ihre wirksame Bekämpfung in der gcstalttmgsieichcn Kr-

wcit«'rung von Köln licobachl«n zu können und auch andere

Städte gaben uns gelegentlich Belehrung. Weiter dienten dann

folgende N'eindiiithchuijgeu

:

Der Slädtebau um .1. Stiddien, i Ycrgl. ijl-i-r Staub S. T'l

ai!.
r
), :'.;•_>. l>k» usw.i Handle d. Anh. I. Th. U. M.iIIiIhI. ..Die

Luft". \Vcsterm:mii -.he Motcii-ht't. Bd. 7i> und Itil. 71. .Der
Staub im Haushalte der Natur" v.j?: lt. IV-m.

Bezüglich der Beseitigung um Staub und Schmutz, welche
hier niiiit berührt wiid. .- i auf Werke ober Beiaigungs-Anlag«-!!

verwiesen ajamll.. d. Ardi. -i. Th. >- Bd.i. Beilaiilig seil u-l»'ii

•b-lii Strassei.staid. auch der Uaioh und Bu-s yan-sj.r.-n he ..-e-

l.lll'jch. llic|ii'.i-< ll.it d.-l Aull. I.tl I |re.-,-\ c|, i,. ,i, ll..|,IMPVcr

crwiiiis. hte Tlathsrhliige zur AMiilfc gegi^ien. « Verbands-Milth'.

N<>. Iii i. .Was zuuächst die Schädlä hkeit des Sfiut.es betritt, so «laf.

gesagt werden, dass die durch den Strassenverkehr und die «.t»

werbliche Thätigkeit er/eugten org.niisch«-n und unorganischer:

Stauliarten dem Menschen na«'ht heilig sind. Ks ist liekanut. «Iis.

z B. t.ei dem Bfieker. Müller. Schleifer und Stfinhauer di*

Sterblichkeit gross ist. Der lumrgaiusche Staub kann auf lireeh.v

ni.schem Wege schudlich wi-rlen, indem z. B. si'hjirfkantigr.

win/.ige Trihiuuer des Strassenpflaaters in den Athmungsw'egen
kleine Wunden erzeugen, die das Kindringen <le« organisch«-!:

Staubes Rlnlern. 1 >ie«»r ist am gefährlichsten und tiesteht aus

)iiikr»sk"|iisch kleinen in iler Luft schwebenden Zerm'tzungs-

l'rmlukten. In vielen Fällen siml diesn th-ganismen als Krank-
heitsursachen erkannt worden: »ie sind, wie l'a*teur nachgewiesen
hat, 'lie Krreger von « iährung und Ksulniss.

Sucht m-ia zur N lederhaltung des Strassenstauties itarh «•inein

Hilfsmittel, so bietet sich als das erfolgreichste das Ws««S*-T «hier

der Schnee. Der britiwhe Naturlors«'her Aitken l-escbuftigt sidi

seit daliii-n mit rntersit' hungen Uber „den Staub in der Luft-.

F.T lie7.ei'iuiet aU ..Kf'iuigende tiebiete* tiegenden, wo Widken
vorherrschen und zwar li'so:id«'rs das Meer. Er fand in 1

<••!>->

englischer Ximmerlutt Millionen von StaubkOniern . draussi-n m
Freien hei tos kiiein Wetter i:tt.!U(Ki, nach eiwm Repen 00 (W».
Ju lvoivlun U-sti'ht der Staub zum grossen Theil aus Kohlenruss,

der durch Fabriken und die liebcbtc uffene Kaaun-Feueruiig in

den Ilausern erwägt winl. Selbst in unserem l.Sn» lip-it<-n

Zimmer der .srh.'iien, neuen ly«.ndon- Hi>ti'ls fehlte der offene

Kamin nicht und in einem Neubau sahen wir ihn im Trepi^'U-
hui«', tosfeiu-rimg wünle Uuss und Nehel veimuidejn. Staub-
freie l.nt't fand Aitken in keinem Land*», weder an der Nee norh
im tiebirge, die geringste Anzahl der in 1 ••*•« enthalten«-!!

Partikel tn-trug i*>.

Die nun ine AtmosphJln- reinigt und wa*-ht. am besU-n ein

griiiHllieher. kostetduM-r, aJ«T h-ider nicht auf Wims, h kominetuler
Landregen, llilfn-i'-h und Libung i nngi-ml, ist auch das lU'issig.

Si'ieiiL'ci; il.-r Strassen und t«e-».iidors wirksam sind die «tur' U
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Entwürfe werden aufgefordert werden, andererseits aber an

alle Mitglieder der Verbands- Vereine, welche in der Lage
sind, einen Jb-iirag zu den vim den Kin/elvorciiie u ans/u-

wiihlciiduu Ktitwürfen von Geschäfts- und Wohnhäusern bei-

zusteuern. Wir maeheu darauf aufmerksam, dass die Samm.
long derartiger Entwürfe um so vielseitiger und reichhaltiger

sich wird gestillten hissen, je mehr von dein oben aiigc-

delilelen Auskuilftstuittel (Jebmil. h gemacht wird, dieselben

iiiehi mittels an den Wanden aufgehängter Zei.limingcii.

sondern midi gnippeu weiser Gliederung in auf Tafeln aii>-

znlegeudon .Samim-lbanden oder aueli an IV.hsländ.Tn vur-

zufilhren.

Da dip Kunstausstellung, von welcher die seitens des

V erbandes zu veranstaltende Architektur- Ausstellung eine

Ahthoilung bildet, als eine allgemeine ins Leben tritt, sii

bleibt es natürlich jedem Fachgc-iiossen, an den eine Auf-

forderung zur nothejligting nicht ergangen i-t. uuhomniimcn.

aus eigenem 'Entschlüsse eines oder mehrer .»einer Werke
bei der (iesammtleirung der Ausstellung anzumelden. Hei

der IJesi'brünkTlieii des lvauines, der dem Verbände für seine

Zwecke zur Verfügung steht, wird es indessen voraus-

sichtlich unmöglich sein, die betreffenden Entwürfe in die

Siiiider-Ausstellung desselben mir aiif/iinelunen.

l>ie X.dluvoniligkoir mit diesem Kannie nUsxulangtm,

hat aueh dazu geführt, dass die Viissfolhmgs-Kominission

des ( h-tsaussdiusse« darauf verrichten musste, zu dieser -

vorzugsweise ein« r Tfcirlcgung der künstlerischen Thätigkcit.

deutscher A i-ebitekten gewidmeten - Nmider-Atis-

-tellimg, die K;ichgenosscn iles Auslandes einzuladen.

Wollen diese an der Ausstellung sieh liethciligen, was
jedenfalls sehr willkommen wäre, so kann das demnach
gleiehfalls nur im Itnluneu der allgemeinen Kunst-Aus-

stellung geschehen.

V'in IVnfMimr V. M illi-r-llrunniK-hwrig.

[ie preußischen Vorschriften über eine Ausbildung und Prüfung

für den Staatsdienst im Baufacho von» 15. April l*i»ö gelien

in Rücksicht auf das Studium des Wasserballs zu folgenden

Ausführungen Veranlassung.

Zunächst ist hervorzuholen, dass der Kindruck gewonnen
wird, es sei die Neuordnung zumal im Interesse der Fachrichtung
des F.isenhalinwcsens erfolgt. Das F;isenhnlml«ufarh hat in den

letzten .labraehnten so an l Hifaitc augennuimen. das* eine Be-

schränkung der Forderungen der •_». iliinptprüfnng auf dem Me-
ldet de* Wiusserbnus erforderlieh ersehieu. um dem Kandidaten
das erfolgreiche Studium des F.iscnhahiihaus. /.u ermöglichen.

llierU-i ist man von der Viir.itLs.set/ung ausgegangen, dass

der Berufs-Ausbildung im Wasser- wie im Kiseti bahn hau ein

willig gleichartiges wissenschaftliches .Studium ;oi der Hoch-
schule zugrunde liegen könne, so dass die llals-lung erst mit

dem Kinlritt in die BerufstlrNtigkeit zu erfolgen balip. Der junge
Bauführer soll sieh nach Ablegiing des l'.xaioens entscheiden, ob
derselbe seine praktische Ausbildung im Wasserlsiufach oder

Kisenkihrihaufui h /u erlangen wünscht.

Soweit nun der KisenMintsiu iiifrage kommt, glaube ich

wohl, d:iss der Studicng.ing an der Hochschule den gcwühnli. hen

Krfolg verspricht. wahrem! ich dies inbezug auf den Wassei-Km
entschieden bezweifle. Durch die Anwendung der Kestigkeils-

lehre im Btü< kenliau gewinnt der angehende Bmiingenieur zwar
eine Fertigkeit in der Benutzung der statischen (lesety.e. s« dass

in dieser Richtung dir Ausbildung der Shidirendcn gesichert

erscheint. Der Wa.ss^rliau-Techiiiker soll aber iieln-n der .Statik

auch die l/ehre von der Bewegung des Wassers beherrschen, dies

ist is .il«'r eN'ii, was heute nicht erreicht wird und auch nach

der neuen Prüflings ( »nlimiig nicht erreicht werden kann. Heute
beschränkt sich die Theorie des Wasserbnu Technikers fast «innig

auf die Anwendung der empirischen die mittlen» (Jeseliwindig-

keit eines Wasserlnufes ausdrückenden Formeln. Weder die

Hochschule noch das weitere

bau-Teehniker die Gelegenheit zur Erwerbung eines umfassenden,

tief eindringenden Wi.ss.-ns im WjswtUu. Dies ist durch den

l'mst.ud herbeigeführt, dass der Studiengatig an der technischen

Hochschule, wie er durch die Vor-fhriften der ersten Haupt-

prllfuiig bedingt ist, eine Dichtung genommen hat, welche von

vurn herein so sehr auf die Anwendung der Statik hinlenkt,

dass dem Studirenden keine Zeit verhleiht, nnf dem (iebiet der

Dynamik in feinere thiwetische l'ntersuehungen eimsutreten, noch

deren Anwendung im Wasserbau eine hinreichende AufmerLsflin-

keit zu si-heuken.

Di« l'rüfungs- Vorsihriften fordern das Studium des Kis4ln-

tmhn- und Hrückenlmus von den Kandidaten Is-ider Fachrichtung«'!!

in vollem l'mfangc. Damit ist diniti aber scholl dem eingehenden

Studium des Wasseit'aus die I.els-nsader unterbunden: denn in

noch umfassendere voidx-n'itrnde Studien einxutrcten. sIs jetxt schon

im Kisenbnhnluiufach g»'fordert wird, also rielien dein Studium der

Itiigenlirflcken noch tiefgehende Studien auf dein Gebiet der

lb'wetning des Wnxsers zu lietndlMm. vemuig uur hin und wieder

sehr \-ereiniell eine in dieser Kichtung Ijesundeis ts-anlagtc

1'ersiudichkeit; die Mebr/alil vermag das nicht und diesc'ist ent-

s< heidend. Ansseiiiem linden die wenigen Studirendeii des M'asser-

Isius, welche die Itegabung und den l'leiss liesit/.en, neben der

Tiirliinen sehr verbesserten Wnsw-rkairen. Aber am h der künst-

liche Kejfen kommt wie der natürliche nicht stets zurzeit und
hiermit wird der bereits genannte llcerd des 1'ebels elienso wenig
beseitigt wie durch alle Jlt'sen der Kehlliiaschiiien.

Der St ei n - K lein schlag mit Sand- Dicht ung ist in

der That der aurtallii.'stc Erzeuger des Strasseiistaubes. Man
kann i iegenstände nicht beju»er abreiben, putzen, schleifen und
xi-niinhleii. als mit Sand.') Die oft ndthige Auffüllung von Kies

mid Sand beweist, wie sehr damit hergestellte Wege verse lib-issen.

Was nicht als Schiatnin atigekratzt winl. vertheilt sich als Staub
in der Stadt. ) Vertiefungen von Kies- Decken werden oft aus

Ile4|ucmlichki'it mit Sand ausgeglichen, statt dass man ICrhöhu Il-

gen bes4-itigt, und dann nehmen die l'rotile von Strassen und
l'lat/cn. wie der Neumarkt in Köln, eine starke Krümmung an.

/.ur Vermeidung der Saiidstra-sseii sind auch hier Versuche mit

Asphalt 'Mui'ad.im gemacht worden und vielleicht lassen sich noch

durch ander«- Bindemittel w ohlfeile Strasscn-De. ken von genügen-
der Zähigkeit, Weirhheit und Keinlirhkeit herstellen

;
sie bleiben in

SUidten zur Schonung besserer Pferde erwünscht, sind bei ruscheto

Fuhn-n ittigi-nclmicrais Steinpflaster und halten liinger die Feuchtig-

keit, Auf alle Falle bleibt es bei S.uid-Zenieut-Aspli.dt und andi-n-n

Miuiidiun- Befestigungen für d;us deiitsi In» Klima rathsam. sie bei

breiten Strassen auf den milbigsten Streifen von •>"< zu bes< hräuken.

^i A um r rk ung 't^r Rrdakliun. Von der t'!tid'.-«rk'nAfls!gkflit fini-r

Xlrab»fcsllKnnK aatnurk bctreli-nfii Ko««r«g«n »Ith >u libcrirug«*. b&l auui
Jle bnte Ofl^rentKll in WUn. Port wert*« dl« err>m»i»ail«iwege der
Vfftmtuchen Pl.lU« und Q»rt«nMiJiit(«fi bekanntlich nach alter Oepllo(tenhelt

mit nlner I)*cke von tnfte au fges rh U ( tnlfim KruWn T)i>nauklrK vurschrn.
Der I ntergnind. auf dem dieser «ufll^tri. Ist tieinlicti hart und wenig durch-
Uaalg, b» dam* akh bei Kegenwetter jene Wege In efUtKia vrrwaiuleln. aus
df-oen die KIcBk^nier als Inseln hervorragen. Bei trockenem Wetter dagegen
wirkt jedA» Klesk^rn, das »ich unter den Tritten der KiisKganger h^wegt und
dabei tn den Unurgrund einreibt, wuhrend «* xugleu-li v<m dienern abgi>-

brhlilTen wird, ab eine MtaubmUhl«. Und dalK'l werden in be
trockenen Sommern, in denen dl« Staubplage l>is zur t'r

teil »ich «(tigert, von den z>itung«n regeln*»)« pr»«f Abhandlungen
• dleaelbe vcnMfeBtUrJit, welch.! Ji. tjiutehnug .Ie. berahmten Wiener
ibe« ans allen möglichen Vranchen »biuleilea sl. Ii bemühen, Ihren v..r

Augen liegenden llaiiplgriind aber meist uberselien

In England dagegen sind Macadam-Strasseu nicht so lie-

denklieh. weil dort die Luft feuclitei ist und die Strassen auch

iiarh dem Sprengen langer nass bleiben.

Nach Heimholt/, und Aitken tordern Stiiubpartikel nls „An-
satzkerue" in teuebter Luft die Tropfeiibildiing. So mögen sich

die jährlichen 17s Regentage in I/mdim und seine Xeliel durch

den Kohlen-Staub wohl erklfuvn hissen. Man findet, dort sehr

viele Macadam- Strassen, die /.um Theil mit Sand und 'hydrau-
lischem Kalk fest und gleichmässig gewalzt sind. Bei Bereitung
einer neuen Decke sahen wir wie das Auflockern der alten

mittels eines dreizackigen Pfluges geschah, der von einer l»ko-
tllobile gezogen wurde.

Als die beste llefestigung der Strassen tfegen Staub ist die

St e in- Vf las t erung anzusehen. Zwar ist hier die Ueihnug
und der VciscJileiss grösser, als bei glatten Stampf - Asphalt-

Decken, aber dafür winl die Bewegung und Verfeinerung des

Staubes durch die Fugen gemindert, diese bleiben bei schrägen

Strassen notllig für die Hufe der Pferde und bei NSsse ist

Ptlastening nicht so m hlllpfrig wie As|ih.-ilt. Letzter kommt
indessen auch in Kngl.md iiuiner mehr auf, weil sich eine Decke
ohne Fugen leichter reinigen und dann staubfreier halten', liisst.

Zudem ist sie für leichtes Fuhrwerk so gut zu befahren, dass

Pferdebahnen unnöthig werden. Hol z- Pf I »st er winl zur nn-
liebsaiM.ii St.iiibiutihle, wenn seine Lücken durch liftere Kies
Ix-streuung geftlllt werden müssen. Die englischen Arbeiter

wissen dasselbe jedoch dauerhaft herzustellen ; in manchen
Dingen sind sie den in.siigeu voraus, so dass jene /. B. U-i

dem deutschen Iteicllstagshausc für glatten Verputz beschäftigt

wurden

.

Für Weit wege ist leider der weiche Krdl-xlen mit seiner

Schiiiutzbildiiiig und Störung fllr den Verkehr nicht, gnnü zu
e:itbehr«-n. Leberhaupt müssen wir uns wegen der Pferde viel

Staub und vielen Schmutz gefallen lassen. Sie verlangen weiche,
s indige Wege, ihr Eisenhuf schleift die Steine und im Verein
mit lliinilen und anderen Thieren fügen sie durch reichlichen

Dünger zu dem mim-r.-dis.lnti Staub ü... h den ..rgauis. heji. l).-i
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heut« in zu weit gehender Weise geforderten allgemein technischen

Bildung noch spezielleren Studien in ihrer Sonderrichtung sieh

hinzugehen, an der technischen Hochschule ja zur Zeit Uberhaupt

nicht die Gelegenheit, derartig ernstere Studien zu betreiben. Ist

doch der Vortrag auf die Kandidaten des Eisenliahnlwiufaches

zugeschnitten und darum abgekürzt gehalten und fehlt doch an

den technischen Hochschulen den Dozenten fllr Wasserbau ein

Lnboratorium entweder ganz oder fast ganz. Früher, da der

Studirende sowohl den Hochbau wie das ganze Bauingenieur-

wesen in 3 Jahren zu bewältigen hatte, verblieb nun wahrlich

keine Zeit für die Anstellung von Sonderst udien im Wasserbiu
und dies rächt sich auch heute naturgemäß inbezug auf den

versuchte Steroherg*) und nach ihm manch anderer Autor bis

heute noch, diese Kraft aus der mittleren Geschwindigkeit des

Wassers zu entwickeln.

Nun müssen aber die Reibung und die Komponente der

Schwere iu dem Fall einer stetigen weder beschleunigten m»ch
verzögerten Bewegung des Wassers einander gleich sein. Die
Reibung ist mithin im Mittel der Horizontal-Kompnnente der

Schwere genau gleich; es lietrligt dieselbe für eine Wassersäule
von .

r>ra Hohe. (I. h. bei ."im W .issertiefe, und einem Gefalle \on

I .."»(Ml auf das iju.«iratmete Grundfläche z. B. im Mittel

Kr.igeM-ho»«.

Neue Tonhalle in Zürich. Architekten Fellner & Hclmer in Wien.

wissenschaftlichen Werth der alteren und manche* Veröffent-

lichungen der G egeuwa rt. Auf theoretischem Gebiet winl im

Wasserhau heute nur Wirlist selten etwas Gutes geleistet. Man
dringt nicht tief in das Wesen der inneren Vorgänge ein. oder

liegen t auch wohl unmittelbar erhebliche Fehler. Ks sei hier /.. B. an

jene Unklarheit der Auffassung erinnert, welche seit nun SO Jahren
hinsichtlich der Grosse einer hemmenden Wirkung der Reibung
besteht, welche Kraft ja dem Angriff des Wassers gegen die

Sohle entspricht. Während sich dieser Angriff im Mittel nur

aus der I lorizontalkouiponente der Schwerkraft ableiten läs-st

Trotj der Einfachheit dieser Beziehungen rechnete SKenttTf

aber mit Werthen. welche aus der mittleren WuHfifgWthwimtiy'

keit fehlerhaft abgeleitet waren und untereinander wie auch ioi

Vergleich mit der Wirklichkeit um ein Vielfaches diffenrten. Vn4

derartig verworrene Theorien enthält heute noch manche wasser-

bautei hnische Untersuchung. Wenn nun alwr in diesen elemen-

taren hingen Unklarheit herrscht, wie sollte da eine ordnum-v

massig»' Heh.indlung schwieriger Probleme im Wasserbau immer

•) ZritM-hrift f. Bauwnu-D 1S75 S. «SS.

Mensch dagegen verlangt keinen weichen Huden und alle Spazier-

wege sollten darum möglichst durch Mosaik- Pflaster, oder Zement.

Beton und Asphalt befestigt werdeu, da Kieswege ohnehin eine

aufmerksame Unterhaltung verlangen und bei starkem Verkehr
schwer rein zu halten sind.

IXlhaJf/
In besseren Stadttheilen,

in Geschäfts-, Bing- und
Parkstrassen wird man die

Vorkehrungen gegen Staub
mit besonderer Sorgfalt

treffen; doch ist es auch
wohlgethan, iu den Arlieiter-

und Fabrik- Vierteln die Luft

rein zu halten. Betriebe,

welche viel Staub und l'n-

rath mit sich bringen, drängt

man gern dahin, wo sie

oin wenigsten Mast igen.

Schlacht- und Viehhofe,

Güter - Bahnhofe, Lager-

Speicher und Mahl-Mühlen
wie Teppichklopf-Gcsi h Ifta

gehören an die Grenze der

Stadt.

In dem beistehenden Ent-
würfe eines Häuser- Viertels
soll u. a. eine Hc pflan-
zt u n g der S t r a s s en die

Krzeugung und Bewegung
des St. iiilics herabmindern.

Zunächst wurde ange-
nommen, dass ul'T.ill der

von Baunireihen besetzte und für den Verkehr ohnehin verlorene

oder Überflüssige Hodenstreifen von etwa 2 » Breite einge-

friedigt und mit Hasen oder .Strauchwerk l<edei kt werde. Da-
durch bleibt ein grosser Theil der Strassen weich und feucht, er

winl nicht hart getreten und die Räume gedeihen liesser. Nicht

nur hört die Staub- Krzeu»iiiig lin-r auf. sondern der durch den

Verhehl entstehende Staub wird durch Halme und Maltet

aufgefangen. Auch im Winter halten wir die Vorzüge der

nicht begehbaren Streifen

lieolwichtet. Hier bleibt der

Schnee besser liegen und

zeigt oft durch seine? graue

Farl>e, wie viel Staub und

Schmutz er festhttlt. Dass

man ihn hier nicht zu be-

seitigen braucht, sondern

zur Noth auch aufhäufen

darf, kommt immerhin bri

den Kosten für die Abfuhr

inlvctrarht. Wo das Erdreich

der Bäume nicht begrünt

ist. entsteht nach Frost-

und Sehnecwctter ein un-

wegsamer Schlammboden

:

so z. H. ist dann die lange

asphaltirte Promenade dt-

lliihenstaufenrings in Köln

U-iderseitig v inl'g«-

weichten, viel Schmutz brin-

genden Heulen der Kastanien-

Allee eingeschlossen.

In dem oben angeführten

Boche Stubbens Uber Städte-

bau sind zahlreiche Strassen-

l^uerprotile dargestellt, in

welchen solrhe Rasenstreifen

für Baume und Ziersträucher angeordnet sind und viele, bei

denen staubmildcmdo Abgrenzungen wohl statthaft waren.

ISci der Fülle der möglichen Querprolile dient es zur Klar-

FcrtMUuof auf 8. SU.)

Digitized by Google



No. 108. DEUTSCHE BAUZEITUNG. «Hl

gesichert «ein. I">er Wasserhau-Beamte ist vmi der Zeit seiner

Studien her viel zu wenig ein Ingenieur des WlMBllmi Die
l^-ufungs-Vorschriften enthielten früher alle;* Mögliche, was der

Wasnerhnu-Ingenieur nie gebrauchen konnte und in dieser Be-

ziehung stehen wir auch heute theilwcise noch in den all -n

Qebrenin

da ss der Staat neben den thuulichst gleii hmuasig ausgebildeten

technischen Beamten für wichtigere Aufgaben auch der Spezia-

listen bedarf, und es ist daher zu verhindern, dass nicht durch

zu umfassende, zu sehr in die Breite geher.de Priifungs -Vor-
schriften dein Kandidaten die Möglichkeit genommen wird, in

einer Huptriehtung sich weitgehenden Studien hinzugeben. In

^ tm- im V
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Eine Besserung dieser Verhältnisse ist in etwas Jureh den

l "instand grgehen, dass der Student nach den neuen 1'rUfungs-

Vorwhhften schon im letzten Studienjahr gezwungen wird, Uber

die bevorstehende Wahl der Fachrichtung nachzudenken und
dementsprechend angeleitet wird, seiner Berufsrichtung eine be-

sondere Aufmerksamkeit zu schenken. Es ist wohl -zu beachten,

zweiter Linie »ml m Bothwenilg -ein. inMnr dem Vortrage
und den Konstruktions-L'el'ungeu im Wasserbau dem Studirenden
dieser Fachrichtung durch eine passend beschrankte Auswahl
geeigneter praktisi her Experimente eine hinreichende Anschauung
über die Wirkungen des Wassers zu gewähren. Derartige
Kenntnisse heben Anfänger auf eine höhere Stufe, die ihm das
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Auge für feiner« Heuhachtungen öffnet, welche die nach-

folgende Bauthätigkeit ihm anzustellen Gelegenheit bietet, und
erwecken in ihm die Liebe für sein Fach und den Sinn für

w issensehnftliehe Forschung.

Die tlir eine derartig praktische Vorfuhtunp >ler Wirkungen
des Wassers erforderlichen Geldmittel sind nicht eben sehr gross,

sie. stehen aber an manchen 1 Inelisehulcn dem Dozenten tlir

Wasserbau dennoch nicht zur Verfügung und werden auch so

lange kaum in dem erforderlichen Umfang bewilligt werden, wie
die Prüflings -Vorschriften praktische, nur durch Versuche zu

erlangende Anschauungen über die Wirkungen di-s Wassers nicln

fordern. Ks ist wichtig hervomihel-en, dass die Experhiicutul-

Forschung bezüglich der Wirkung des Wassers zur Zeit nur

höchst vereinzelt gepflegt wird, st. dass mancher junge wasser-

baiiteehnische Heamte heute eigentlich der grundlegenden An-
schauung entbehrt.

Die technischen Hochschulen verwenden nicht unerhebliche

Mittel auf den praktischen Anschauung*- Unterricht in den

Fächern der Physik, Chemie und Kiekt rotcchnik. Minder gut, ja

geradezu dürftig ist mir die Abtheilung fllr H.niingenieurwpscn

ausgestattet. Ks ist d;is theilweise durch den Umstand ver-

anlasst, dass die Dozenten im Iliiningenieurwesen sich vielfach

mit. einer ausschliesslich theoretischen lyehrmetliode liegnügten.

wie solches /.. lt. im HrOckenliau bis zu einem gewissen Grade
zu Hecht tiesteht. Die Dozenten im Wasserbau wirkten früher

neben ihrer I/clirthutigkeit vielfach auch in der Hnuverwaltnng
als Helmte. Ks gebrach ihnen an Zeit, eine Anleitung im selbst

-

stälidigeu Forschen zu bieten: sie hetrielien die Forschung nur

als (ielegenheitsforsi Illing im praktischen Ileruf. Es gebricht

ulier an einer Messung wichtiger empirischer Koeffizienten oder

einer Thä'tiekeit, welche die (Erweiterung unseres Wissens als

Zweck und Ziel hat. Unter diesen Umständen bedurften dieselben

iiuoh nicht des wasseriautechnischen Laboratoriums. Diese

also entstandene Lehrmethode einer fortlaufenden Wiederholung
veralteter empirischer Koeffizienten und ungenauer, auf Schätzung
nicht auf Messung beruhender Angaben mag /.war in der < icgen-

wart vorübergehend befriedigen, es darf aber auf die Duner nicht

so bleiben. Wenn man nämlich ferner Ixsleiikt, dass auch im

öffentlichen Hauwe>en eine eigentliche buutei hnische J'nrschuiig

nicht besteht, so musvt man «ich fragen, wo die Vertiefung im

Wissen denn eigentlich herkommen soll. Wenn trotzdem heute

llcdeutenderes geleistet wird als früher, so liegt .lies wohl vor-

wiegend "» dem wirtschaftlichen Aufschwung, welchen die

Dampf kraft herbeigeführt hat und an den gri.s^-icn Anforde-

rungen. welche gestellt werden, wie an den grösseren Mitteln,

welche heute zur Verfügung stöhn. Die Fortschritte in der

Technik des Was.scrl.au» esens entsprechen aber keineswegs den

höheren Anforderungen, welche man heute inhezug auf die Vor-

bildung in den Staatsprüfungen stellt. Es fehlt jenes >lie Theorie

ergtinzeude Glied, die praktische auf feineren Hinliachtiiiigen und

Messungen beruhende empirische Forschung, ohne welche die

spekulative theoretische Forschung in ein Labyrinth von Möglich

keilen sich widert, welche unter einander und von der Wirk-
lichkeit so stark abweichen, dos» deren Ergebnisn) un»rr»twWMir

wenlen. Der Theoretiker, w elcher seine -Suche beherrscht, weiss
dies und wird bescheiden , aixlere aber, welche nicht so weit
gelaugt sind, glauben fest au die Ergebnisse ihrer Ableitungen,
auch dort, wo die Grenze einer Anwendbarkeit der Theorie schon
längst überschritten ist. Die Theorie dient Ja nur dazu, gewiss«
l'rfabruiigs-l.osiiltate in W<* lisolbcziehung zu stellen. Wo alier die

KrtVihrungs-<iruni||.ige als Fundament und Anknüpfungspunkt
fehlt, sind deren Frgebnisse nur liedingungsweise richtig.

Wofern mau also gewillt ist, im WasserLui anstelle einer
llandwerksmässigcii Nachahmung eine auf wissenschaftlicher Grutel-

lage sich aufbauende, im Einzelfall genau zu ermittelnde JJ.iu-

weise zum Vortheil der Itauitiisfllhmng zu setzen, bedarf es neben
der Unterweisung in thepatischen Kombinatinnen derjenigen
elementaren Krfahrungen, welche nur durch praktische Messungen
und Ueobachtuiig gewonnen wenlen können.

Für Fächer, wie die Elektrotechnik, welche seitens der

I'riv.itindustri.-, der Fabriken, so eminent gefördert worden ist.

so du.ss sich hier dem Dozenten leicht ein brauchbares, durch sorg-
fältige Messungen und wissenschaftliche Heohachtungeu ge-

wonnenes Material für i-ine klare Darstellung der Lehrobjekt«-

bietet, liewilligt der Staat oliendrein noch erliebliche Mittel l'ilr

die Krrichtung und l'nterhaltung der Iviboratnrien an techuU-dicn

Ilm hsi hulcn ; aber im Hauiugenicurwcscn, wo in der Hauprnxis
der wissenschaftliche Versuch so wenig gepflegt wird und wo es

darum doppelt Noth th.'ite, dass wenigstens au den technischen

I liH-hsi liult-i) eine entsprechende l'ri»änzung erreicht w ürde, da

fehlen min auch hier die dazu benothigleii Eiiirichtutigen ganz '«»ler

fast ganz.

Es ist dafür zu sorgen, diu« den Studirenden i|es Wasser-
balls die Wirkung der den Hoden furtspülcnden Strömung oder

die den Hoden aufweichende Wirkung des Wassers gezeigt werde,

dass die Studirenden über den Verwitterung*- Vorgang der Mate-
rialien und ähnliche praktische Ding»' eine klare Anschauung ge-

winnen. Dabei ergelien sich gewisse praktische Fragen, wel-he
die Hochschule mit den fllr den Unterricht zur Verfügung zu
stellenden immerhin liesi hränkten Mitteln nicht lösen kann. E-
wird dann Sache der ( Iherhchordcn der Hauvcrwaltungen sein

neue Fnternehmnngen ins Leben zu rufen, welche hier Klar-

heit zu schaffen vermögen. Dadurch findet der Staat am Ii eii>.-

< "elegenlleit. die weitergehende technisch w issonsehattli. lic Aus-

bildung seiner befähigteren Hea »Ilten ZU begüllstiL-en.

Hellte lll-jcn de- Verll.iltnisse in dieser UeziellUog -> ari-

•_-lit- kli> h, davs ein etspriessliches Ziis.immenarls>iteii in IVi'-Uttf.g

einer Fiinlernng der Wissenschaft des Wasserballs Seiten, der

Dozenten mit den Ritihoamtcu ausseroldentlii h ersihwcrt ist.

Mau meidet die theoretischen FrMrtcningcii. weil iiifols;i- eines

Fehlens praktischer Versiehe die Anschauung ersehwert ist und

die Unterhaltung darum werthlos wird. Andererseits .«ollen llc-

stiiiimiiiigen in der Verwultimsr besti>heii. welche ein Ziiwinioien-

arbeiten der Theoivtiker und l'raktiker gänzlich behindern. Ich

.Stellung, wenn die geringsten Hreiteii-Mnas.se für begrünte

Strassen aufgesucht werden. Für ilas » iedeihen von |Sauliikn>n«-:i

w ir.1 eine Strasse von mindestens -Jinn Hreite als erforderlich lie-

zeichnet. Indessen ist es in .sonnigen tJaHseu si hon bei 12m Hreite

angängig, an einer Seite für Itusen .nler Stniiicher-.Stn>ifen oilci

Vorgarten abzutrennen. Wenn Strassen für Fussgiitiger tanglich,

etwa ganz asphaltirt sind, so genügen Hürgersteige von Li*, in Hielte,

so dnss liei rjm breiten Strassen noch Vorgärten von 4 m Hreite

möglich sind; für Grasbahnen genügt eine Mindest breite von l.äni.

uiii-li wenn sie Hanmreiheii niifnelimen. Oft allerdings sind ISasen-

liahnen an den Seilen und selbst mich Viirgiirten hinderlich,

weil sie Haus und Strasse trennen. Sie sind ohne Störung
j.Hlenf.ills da verwendbar, wo nur wenige Haus-FaiifiinL'e eim-

UnU-rlirvehnng erfordeni. also bei ausgedehnten ötl'cntli< hen <»e-

liäuden.

Wenn man auch Haumreihen ohne Gras-Streifen nn den

S<'iten der Strassen nicht aus« hliessen darf, so wurde doch in

unserem (irundplnn ihre Anordnung in der Mitte vorgezogen, weil

hier die Einfriedigung der Hit »tue weniger eine Unterbrechung,

sondern mehr eine I'egelnng für den Verkehr bedeutet und weil

dadurch für Haulichkeilen und Denkmale sich geeignete l'Iiitze

ergeben. Schon bei l.'i» breiten Strassen würden l..">ni breit.

Strauch-Streifen in der Mitte statthaft sein, wenn nui Ii ohne
lii-siiuiiieiide Fusswege. I/et/.tere sind bei 'jum Strassenlireile

möglich und eignen sich /um He»leigen der Strasseii-Hahiieu.

D.iliei wünlen die Masten zur llochfiihriing elektrischer Hahnen
gut uiiterzubringen sein, dorh dürfen junge Häunie nicht zu bia-ite

Knuien haben.

Hei l.iiigstrasseii wie iili.-rhaii|it iieripheris* hen gckrümiutcu
und geraden Verkehrs- Adern kann man den kürzeren Itürger-

stejg lir«'iter machen, weil hier gewöhnliih die meisten Fuss

gilliger verkehren; auch in ästhetischer lleziehung ist bei

soli-ln-ii Strxsseu ein uii>yinmctnsi In s »Juerprottl zulässig und is

wurde deineiit.sprechciid m unserem l'l.ine verfuhn-n. Derselbe halt

sich im allgemeinen an die angeführten und am Ii dir den

Wagen-Verkehr statthaften Minder Maasy. Hei den darüber

hinaus gehenden Stiasscu-Hr.iten sind natürlich gegen Staul-
Fntwi.khtng die viel artigsten Anordnungen denkbar. Das. \ir-

spiel einer Allee, in welcher eine |<|m breite Grasllächc staute

mindernd wirkt, ist die .Mm breite I'oppidsdorfer-Allee in Itoiüi.

Da nur •_• t gierst rassen in grossen Entfernungen vorliandi-n siv.d

und auch die Kronen v..n 1 - nicht auf dem Kxseii stellenden

Haumreihen vor dem Winde schiit/en. su ist ein Staubt reitioii

auf den S.mdwegen schwer möglich.

Wie man gri-ssen- l'artenrtäc-hen in maleris< her Weis«, hebt

und senkt, so empfiehlt sich bei schmalen und liriMten Händen,
sie wohlgelällig symmetrisch zu prorilircn und entsprei heml tiefer

zu legen als die Strasse. Hierdurch wird der fliegende Staub
aufgehalten und er rliesst mit liegen- und Schnee-Wasser nicht

auf die Wege. Hei den vertieften Feldern am Kaiser-Wilhelm-
lüng in Köln ist es sehr bemerkeuswerth, wie die im Grase
»teilenden Linden besser gedeihen, als die entsprechenden in dem
harten Hoden des Hürgersteiges.

Wenngleich aus Vorhergehendem ersichtlich war, dass durch
umgittertes Griin sieh das Staub-i iebiet der Strassen einschränken
und hierdim h namentlich bei Haumreihen schinutzbringender Erd-
bnden sii Ii vermeiden lässt, so würde doch eine durchgreifende Aus-
nutzung nur dieM-s Abwchnnittcls ermüdend wirken und durch
Herstelliing und histandhalten gimsse Kosten verursachen. Es
können sogar Strassen ebne jede llepffisterung. wenn sie selbst-

verständlich gegen Staub durch I'ftaster, Asphalt u. dgl. ge-

sichert sind, namentlich im Herbst und Winter inhezug auf
Schönheit und Ann«-hudh hkoit den Vorzug haben. Die baumlose
l'lace de niavr in Antwerpen ist von vortheilbafter Wirkuiu:
gegenüber den ermüdend breiten, langen Hingstrassen mit ihren

gleichförmigen Hauiitrcihen. In der zu den Kirchhöfen führenden
Aachener Strasse m Köln bat man gepflan/te Jtäinnc wieder
beeitigt und nun macht diesellie mit dem Hahnenthor als

Si hlussbdd eiiicn siatrli« hen
,

saalartigen F'iudruck. Gegen-
wärtig wnil der Mittelweg durch Asphalt- und Mosaik-Streifen
befestigt.

Jn London entdeckten wir. auch im grossen Plan von
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habe gefunden, dass Woder in der Littcr.it ur noch im mündlichen
Meinungs-Austansi h vom Standpunkt der Dynamik und Statik

aus betrachtete klare Schlussfolgorungeu in wa^serbaute, hni-. h'Mi

Dingen im allgemeinen hervortreten; sie geboren zu den Selten-

heiten. Mal) ist geneigt, in die Behandlung der schwierigsten

Fälle einzutreten, bevor man au ganz i-inf.ii h«-n Aufgaben und
Verhältnisse)!, wie sie nur »Iure* das Experiment gegclien werden
können, die Wirkungen im einzelnen studirt hat.

Ks ist nun nicht zu erwarten, das« ein in P'snn Schaffen

aufgehender wasserlmitechnisi her Beamter grosse Zcitmittcl .mt'

die Beantwortung ciliar Kinzclfrage verwenden kann. Wer z. II.

das We>eii und die Wirkung der Wirbel klar l<-rr'-ii will, darf

nicht durch Ifrutlifhe Flüchten allzu gefesselt sein; derselbe muss
die hinreichende Müsse sieh gönnen können, au-h Vorübergehend

in die Breite zu gehen; er muss seine Kenntnisse zu erweitern

sich mühen wie es eben geht und auf andere Benifsgehjote hin-

überschwoifcii, wenn dort in der üil erörternden Kinzclfrage mehr
gearlieitet ist, als in seiner eigenen Fachrichtung. So habe ii Ii

/.. 1!. meine Kenntnisse über das Wesen und die Wirkung der

Wirliel zumal aus der ]<ehro über die Bewegung der atmo-

sphärischen Luft entlehnt, also aus der Meteorologie, l'nd venu
mir aU' h gelegentlich angedeutet weiden ist, dass ich durch der-

artige Studien mich dem Wasserbau ent fremden könne, so muss
ich entgegnen, ob es nieht gut ist, nenn der eine oder andere

Vertreter des Wasserballs sieh im Laufe der Jahre zu einem
Kenner der Ib'wegungs-Vorgänge heranbildet. Mir persönlich

wird die Anwendung der Theorie, sei es in der Statik oder der

Dynamik nun ehen leicht und darum ist es put, wenn ich in

dieser l£ithtuiijr fnrtarbcite, in welcher meine Leistungen liefen.

Sn habe ich z. Ii. das Wesen der Wasscrwellc sc hon als Student
im dritteii Jahre meiner .Studien recht erschöpfend mathematisch-
physikalisch behandelt. Kin Auszug jener Arln-it wurde etwa
IM Jahre spater in K.\ncrs Kcpertorium der Fhysik S. '2VJ 'J.'»!».

Hand XXII in W ien veröffentlicht und ich warte nur darauf,

'•is sieh mir die Hclcgenhcit bietet, die auf dein (iebiete der Be-

wegungslehre erworbenen theoretischen Kenntnisse für die prak-

tische Forschung im Wisserkiu verwerthen zu kennen: heute
ist dies noch nicht ausführbar, weil es in dem öffentlichen Bau-
wesen au den dafür erforderlichen ranriehtungen und Voran
staltuugeit fehlt, Ks bleibt mir also nur übrig, mein Wissen in

Anlehnung an andere Fachwissenschaften zu erweitern, indem
ich diesen die in Behandlung zu stellenden Aufgalieu gelegent-
lich entnehme. So ist es mir z. 11. als erster geglückt, darzu-
thun, warum die Welle im elastischen Mittel eine Druckwirkung
und Arbeitsleistung ausübt, daraus sich dann das Wesen i|er sc,-

genaiiiiten fernwirkenden Kräfte mit Nothwcndigkeit. ergiebt. s
>

Ks ist mein Wunsch, mich ganz dem lntei-richt im Kadi
hingehen zu ktlnnen; es ist solches heute ,,]„! ni.ch nicht inög-

lich. .lenn es setzt dies eine Aendenmg der I jehriuethndo

»rjl. Uns raumtlch» Wirken and W,*™ .l«r »äelctrixiUit on.l .i«
M«gn«U»inii8 »ob ». M. Verlag Unna uml Lange, lUiiaun-r-Luiilen, Ab-
sctmtll 1t; »KiseiiiwhiiiVn der Wellen-.

voraus, welche ohne Beschattung neuer Einrichtungen an der

1 luchs« hule, ohne eine engere Beziehung zu den bauenden Be-
amten der Verwaltung und ohno Zuh.irer. welche

Keuntni&se im Wassert»

bar ist.

sieh erwerljen wollen, nicht erreich

Die Dozenten der elektrotechnischen Wissenschaft sind Ws# r

ilaraii: sie lernten aji den I niversitateu und in den Ijiboratorien

der Fabriken frühzeitig die Bedeutung de,s praktischen Versuchs

und forderten von vorn herein die benDthigten Einrichtungen.

D:i'>ei wurden sie von »len Vertretern der l'hysik und Chemie
unterstützt, welche das Bedürfnis» des Ijahoratoriuius als etwas
SelbstverstUndliches ansahen. Es ist el>en nothig, diejenigen

Wirkungen und Material-Kigensidiafteu, welche sich nicht be-

rechnen lassen, durch Messung und Beobachtung festzulegen. In

welchem l'mfange dies in einer Fachrichtung zu geschehen hat,

hlfngt von der Eigenart des l>'hrstorl'es und dem l'mstande ab.

nb anden-norts in ergänzender Weise mitgearts'itet wirtl, so dass

alsdann nur der Laboraturiuins-Versuch dazu dient, die Anschauung
iles Lernenden in schon bekannten Hingen zu heben.

Das Haiiingenieurwesen ist dem Handwerk entsprungen,
welches zwar die systematische Forschung nieht kennt, das aber
U'i der Nutzanwendung des einmal gesammelten Wissens und
Könnens, angeregt durch die llorl'nung auf tiewinn und vermöge
der Selbstständigkeit der Meister, welche die Freiheit haben, rc-

IcL-eiitli, Ii auch etwas anderes zu vereuehen, seine» Fortschritt

limlet.

Der verantwortliche He.initc ist in dieser Freiheit «dir ein-

l'i>>i hril)ikt, ihm fehlen die Mittel an Zeit und (leid durch zahl-

reiche \ ersuche und Vergleiche seine Wissenschaft zu (ordern; und
da auch an den Hochschulen jede praktische rnterweisung in Fort-

l'.ill '.'erathen ist, so verblieb auch in dem weniger theoretischen

als praktischen Fach des Wasserbaus nur eine beschreibende

Lehrmethode nach, welche nicht hinreichend anreireud wirkt.

Diese unvollkommene l^'hrmethude hat sii h bei uns eincrebiirgert,

und es halt darum nun schwer, eine < lesuniliint' herbeizuführen.

Ich lieschlifs.se meine Darlegungen wie folgt. Die preussische

I'rüfuiigs-Oriluuiit; erschwerte seit Jahren die Heniiibildunv

thenietisch und pr.iktis<h geschulter Wiisserbau-Jnsrenieurc: die-

selbe forderte in Nelx-nfiichern so viel, dass kein Kaum für eine

L'iilndlii he Ausbildung im Wasserbau verblieb. Infolge dessen

lernten die älteren Vertreter des Wasserbaus nicht den Nutzen
einer Auswerthung der Theorie im Wnsserlmu noch den Erfolg

einer auf genaue Messungen und Beobiichtungen gegründeten

empirischen Forschung kennen. In diesem Vorsteiliingskreise

befangen, sorgt auch die neue rrlifungs-Ordnung noch nicht lur

eine liesundung der \ erhaltnisse; sie belastet den Kandidaten
der Fachrichtung des Wasserballs mit allen fllr einen Eisenbahn-
Ingenieur passenden Forderungen, ohne zu erwligen, dass der

Studirende des Wasserbau* in Zukunft an der Hochschule vom
Wasserbau mehr als bis jetzt wird lernen müssen, und zwar mehr
als man dein Kandidaten des lasenlkihn-Itaufaches zumutheu darf.

Ks ist eb»-n die Meinung irrig, man könne im praktischen Heruf>-

Baedecker. als einzige Allee mit J Hauinn-ilien in der Mitte
Tin' Mall. Hier ist d.iss Krdreieh der jüngeren Is.nune mit
starkem fi)cm hohem F.iseugitter abgezäunt, wofür einfacher und
schöner tira.sbahnen um l'latze würen. Als staubmildemdi.' Uasen-
lliiclien, als Lunge der Stadt dienen dort die Squares, welche

nur Ben.rhtigte zum üblichen Ballspiel benutzen, sttwie die

gnwseu l'.irks, deren Wiesen von Jedermann betreten werden.
Dadurch spurt man die Kusten für die Fliege tadelloser (iras-

T''|ipiche»

In unserem Entwurf ist weicher Sandboden nur Air einen

Heltweg angenommen, der statt mit Hasen durch Stiauchwcik-
Streifen abgetrennt Ist. Auf dem 40m breiten Haujitring in

Köln, wo etwa noch die halbe Breite staubcrzeugciuler Kies und
Macadam-HiHlen ist, wurde der Hasen am lteitwcgn stellenweise
durch .Strauchwerk ersetzt, welches den Staub mehr fangt und
Hunden und Kindern das Begehen der Sti»'ifen ersidiwert. Leber-
h.iupt dürfte Strauchwerk inU/ng auf I nleihaltung. Feinlit-

haltung und .Staubmiiiileiung sich oft mehr empfehlen als H asen

und Bäume. Ks ist berwegtem Staube näher, wie ilic 1! aiini-

k rotte und mit dem ihn von den mittlem abwaschenden Hegen
fallt dieser nicht auf Vorübergehende, somlcrn auf unbi'treti'iien

Boden. Wie ersichtlich, haben wir an Stra-sen-Kreuzungon ein-

zeln stehende Biiulne und solche in (jmp|ien angeordnet, w eil sie

in langen, namentlich unbepüanzten Strassen immerhin das Staiib-

treitien nnLssigeti und für diese einen schonen Ahschluss bilden.

Auch einzelne BäuiiH' haken ihre Fracht. Jn neueren Städten
verlieren sie zu sehr durch das Schicksal, in Kompagiiie-Krilniineii

autretun zu müssen. Wichtig erscheint auch an stark dem
Winde ausgesetzten Knotenpunkten die Anlage von Wasserhci kett

und Springbrunnen, (Bar»>anwM-Flatz in Köln) weil dadurch
Feuchtigkeit verbreitet und Staub au dieser Stell« nicht erzeugt.

Sonden» festgehalten wird. Bei gewöhnlichen reilitcckigi-tt

Kreuzungen wurde an die Wirkung sy ictris. h geordneter
Schmuck-Flätze gedacht, wahrend bei schiefwinkligen Durch-
sihiiei.Iiingen ein malerisches Bild envieht wenleu sollte.

I m das Staub- und Schiinitz r.'ebiet auf Sl r isse,, und Flätz.-n

möglichst zu verringern, können wir nach allem schliesslich die

Hegel aufstellen, dass alle Wege in rein bleibender Art zu be-

festigen sind und dass es r.ithsnui ist. die Tür den Verkehr nicht

unbedingt erforderlichen Theile abzutrennen für Fliunzuiigcii,

Wasserbecken, bauliche Anlagen und Denkmäler. Derart ist.

mau in Köln auch in der Altstadt sehr wirksam vorgegangen;
vor dem neuen Zentral -Bahnhof sugar so weit, dass Käthe der

Stadt gegen die (irossc und allerdings auc h I-age der (irasplatzo

Kinspriich erhoben. Doch zeigt sich hier, wie wenig Kaum bei

• gut regelnder Kinthejlung für den Verkehr nötbig ist. -

Du das W.i«ser Kühlung bringt und das beste Mittel gegen
die St.iubplage ist, so hat es für StAdte des Südens die grösste

Bedeutung und darum mögen die alten Börner in den grossirtigen

|

Thermen und im Atrium ihres Hauses die beste Kruuickung ge-

I fuuden haben, (jedeckte Wandelgange ersetzten oder vermehrten

|
in öUentliclien w ie privaten Hofanlagen den Schatten der Bäum«
und schützten Nor staubt reibenden Winden.

Für das Haus de» Nordens war es bisher auch in grösseren

Städten ein gut bepflanzter Harten, welcher im Sommer als an-

geiielinielir Aufenthaltsort im Freien diente. Mit der zunehmenden
F.rweiterung der Städte jeden Ii werden die Härten immer kleiner;

meist bleibt nur ein l.iclitliof übrig und in Tausenden Berliner

Mietverträgen heisst es: , Das Spielen der Kinder auf dem
Hole i,t \erlwtetr. I'ür die Miether mellivr fiescliossc einen

ü arten in Onlnung halten, ist mit Venlruss verbunden und selbst.

1 der glückliche Alleinbesitzer weilt dort nicht lauge, wenn viele

Hoffenster hierhin die Aussieht haben. In der Altstalt von Köln
giebt es noch grosse Häuserblocks mit. vielen Hofgärten, die aber

allmählich bebaut werden. So ülH-rblickl der Verfasser hier einen

weiten begrünten Kaum, in den leider ein langer Fferde.itall eili-

ges« hoben wurde. In M noch sichtbaren Härten ist selten ein

frohes Familienlebe n zu beobachten. Ks wird bald langweilig,

zwischen hohen Mauel n das nüchterne Viereck abzuxdireiten,

wenn mm schöne otlentli. he Kon/ertgiirten und Farks besin heti

k:iim und Itepllan/.t«- Strassen zum Sp.izic-rgchen einladen.

Diese und die folgenden l'.rwägungeii logen nun den in uimmit
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leben alles das an Ausbildung gewahren, was den Wasserbau-
techniker zu einem Fachmann macht. Dies ist unrichtig. Heute
ist der Stoff im Wasserbaufach nur darum noch ziemlich be-

schränkt, weil im Wasserbau die wissenschaftliche Forschung
danieder gelegen hat.

Eiue thunlichst allgemein-technische Ausbildung ist zwar
nach wie vor für jede Fachrichtung zu erstreben. Es ist aber
dahin zu wirken, dass sich auch im Wasserbau Spezialkenntnisse

erwerben Lassen. Es erscheint nicht zweckmässig, jeden Stu-

direnden des Bauingenieurfaches so auszubilden, als walle er

Spezialist in irgend einem Nebenfach werden. Ks verbleibt näm-
lich dann für die eigentliche Fachrichtung keine Zeit.

Die Prüfung-Vorschriften müssten vielmehr dahin wirken,

dass der Kandidat in der ersten Hauptprüfung in seinem Sonder-

fach, soweit es sich um grundlegende Kenntnisse und praktische

Anschauungen ül>er die Wirkungen des Wassers handelt, schon

eine gewisse Reife gewinnt, damit er. in das Berufsleben über-

tretend, an einer Forderung dieser grundlegenden Kenntnisse,

durch die Erziehung im Beobachten und in der Auslegung der

Beohachtungs-Ergebnisse angeregt, werde mithelfen können. Es
bleibt ja dem Studenten unbenommen, in anderen Fachrichtungen

sich auch weitergehende Kenntnisse zu erwerben und davon in

der Prüfung Zeugnis» ahzulegen.

In zweiter Linie wird es niithig sein, dafür zu sorgen, dass

Staat und Gemeinde die Förderung der bautechnischen Forsi hung
in dem Umfange begünstigen, wie dies, vom national-ökonomischen

Standpunkt aus Mraehtet. erwünscht und gerechtfertigt ist.

Zu dem Zweck ist es zunächst erforderlich, in den grösseren

Bauverwaltungen z. B. im Ministerium der öffentlichen Arbeiten
Preusseus eine Geschäftsstelle für die Behandlung aller die liau-

technische Forschung betreffenden Fragen einzurichten, damit an
eine sachgemSsse Bearbeitung der gewordenen Anregungen und
des eingehenden, die Forschungs-Aufgnben betreffenden Materials
in wirtschaftlicher un<l konstruktiv-technischer Beziehung gedacht
werden kann. Es sei noch hervorgehol>en. dass die durch unsere
neuen Prlifungs-Vorschriften erreichte weitergehende Einfuhrung
des Bauführers in den VerwaltungsDienst seiner Fachrichtung
sicherlich als eine dem Staate zugute kommende Maassnahme
hinzustellen ist.

Bei dieser Gelegenheit sei hier noch mit Dank einer seit

mehren Jahren geübten ministeriellen Fürsorge Erwähnung ge-

than. nach welcher den preussisehen und d
mit jenen in Wechselbeziehung stehenden
liehe Zeichnungen und sehr anschaulich

grösseren Bauausführungen des Staates zur Verfügung gestellt

werden. Diese Zuweisungen bilden ein vorzügliches Material
für die Vervollständigung des Lehrmittel-Si hatzes unserer tech-

uischen Hochschulen.
Nebenbei sei noch hinzugefügt, dass die Fassung der 4

und ."> zu einer unrichtigen Deutung Veranlassung gegeben hat.

Als ergänzende Anmerkung wäre noch die Nennung derjenigen

ausserpreussischen technischen Hochschulen hinzuzufügen gewesen,
welchen zur Zeit bezüglich der Vor- und ersten llauptprufung
eine auf Gegenseitigkeit beruhende Anerkennung zugebilligt ist.

so dass eine hier abgelegte Prüfung den Prüfung*- Vorschriften

für den Staatsdienst in rannten genügt. —

Die neue Tonhalle in Zürich.

Architekten: Fe Huer »V Helmer in Wien.

(H>r«a <ii» Abladungen auf s. CIO u. MI.)

[creits auf S. ;*>B( haben wir in Kürze ül«er die am 10. Okt.

d. J. eingeweihte neue Tonhalle in Zürich berichtet« Zur
Ergänzung dieser Mittheilungen führen wir unseren Lesern

nunmehr eine Ansicht und die beiden Hauptgrundrisse des schönen

Bauwerks vor. Wir verdanken dieselben dem freundlichen Ent-

gegenkommen der Hedaktion der Schweizerischen Bauleitung, die

dieser Schöpfung eine sehr ausführliche Veröffentlichung ge-

widmet hat.

Auf eine nähen' Beschreibung und Wünligung der Anlage,

die in herrlichster Lage, auf einem zum Gebiete der Gemeinde
Enge gehörigen Platz am Alpen-Quai, errichtet worden ist, beab-

sichtigen wir an dieser Stelle nicht einzugehen, da wir den Bau
noch nicht aus eigener Anschauung kennen. Wir begnügen uns
— unter Hinweis auf jene, allgemein zugängliche Veröffent-

lichung vielmehr mit einigen Erläuterungen allgemeiner Art.

I'nter sehr geschickter Benutzung des von der Stadt zum
See abfallenden Geländes ist die Anordnung derart erfolgt, dass

der Hauptkörper des Hauses seine Stelle an der hinten 1
!) Grenze

des einen selbständigen Block bildenden, von dem Alpen-Quai
und der Gotthnrdstr. einerseits, von der Alpensfr. und der

renzten Grundstücks erliClaridenstr. andererseits erhalten bat, halt die

mit seiner Ijingsfrunt also au der Gottltardstr. liegt. Vor die

entgegengesetzte Front, aus welcher der im Grundriss ellipsen-

förmige, mit einer Flachkuppel gekrönte und von "2 Thünuen
rlankirte Bau des Pavillon-Saales vorspringt, legt sich in der Hohe
des Hauptgeschosses und mit diesem unmittelbar zusammen-
hängend, eine breite Terrasse, von welcher man über den Alpen-

Quai hinweg die herrliehe Aussicht auf den See und das Hoch-

gebirge gemessen kann. Der vordere, von einer künstlerisch um-
gebildeten, am Alpen-Quai zunitheil durch ein Gitter ersetzten

Mauer eingefriedigte Thcil des Grundstücks ist als Garten aus-

gestaltet.

Im Grundriss des Hauptgeschosses treten die .'1 Hauptriiuiue

des Hauses — der mit einem Sänger- und Musiker- Podium »wie
mit einer mächtigen Orgel ausgestattete grosse Konzertsaal, der

vorzugsweise für die sommerlichen Musik-Aufführungen bestimmte

Pavillon und der imbesondere der Pflege der Kammermusik ge-

widmete kleine Konzertsaal deutlich hervor. Die beiden ersten,

von Gallerien umzogen, nehmen den mittleren Theil des Hause*

ein, während der dritte mit seinen Ncbenriiunien einen Seiten-

bildet; der diesem entsprechende zweite .Seitenflügel ent-

ie Kestauratiou sowie die Räume der Musiker und Solisten.

Zeichnung deutlich gemachten Gedanken nahe, geeignete Häuser-
blocks mit genieinsamen Schmuckgärten zu versehen und
sie womöglich mit einem gemeinsamen Fahrweg zu umgeben,
welcher die privaten Gärten und die Höfe für wirtschaftliche

Zwecke zugänglich macht. Das wird namentlich den Vortheil

haben, dass das Einbringen von Kohle und Vorrathen, sowie die

Abfuhr von Asche und Kehricht auf den Strassen fortlallt, denn
das verursacht besonders bei breiten Bürgersteigen, wie z. B.

dem Hohenzolleinring. unliebsame Störungen. Ks bringt viel

Staub und Schmutz, .1er vom Verkehr und vom Winde weiter

getragen wird. Gegenwärtig gemessen wir noch den gewohnten
Anblick der stundenlang vor prächtigen Hau>thün'u stehenden

mit Abfall überfüllten, fragwürdigen Behälter. Das englische

Haus hat bekanntlich für die wirtschaftlichen Verrichtungen
vom seine Freitreppe in den
Keller und unter dem Bürger-
steig belinden sich noch bequem
liegende Vorruthsräume.

Wie in dieser und mancher
Beziehung, so giebt uns Eng-
land auch für gemeinschaftliche

Höfe wechselnde Beispiele

i Städtebau S. 14 t. Tn London
fanden wir in der Nähe des

K .<ii- : _'t >: - M n-c .in- II • usei -

viertel mit einseitig und zweiseitig offenen Hofen. Weil jedermann
in dies« von der Strasse einen freien Einblick hat. wird der

gemeinschaftliche Garten sehr sorgfältig gepflegt und die hintere

Ansicht ist gleichwertig der vorden'ii ausgebildet.

Beistehende Skizze zeigt annähernd die Form eines gemein-
schaftlichen Hofgarteiis, dessen 1! isenteppii h mit Baumen und
Blumenlichältcrn geschmückt ist. Wo man anderwärts in ver-

st.iubtem Gemäuer sich häufende ruordimng siebt, erfreut uns

hier ein malerisch schönes Bild. Es giebt auch ganz geschlossene

Häoserviertel, in denen von einem privaten Garten aus ein

gemeinschaftlicher zugänglich ist, für welchen eine Beisteuer

gezahlt wird.

Derartige Anlagen können in England zur Ausführung
kommen, weil Bauplätze nicht einzeln gekauft, sondern ganze

Vierte] auf im .lahro von 1'nternehniern gemietet und liebaut

werden. In anderen Ländern tiefen gemeinschaftliche Härten

in die Erscheinung, wenn Bau-Grundstücke mit ihren Rückseiten

an öffentliche Parks stossen und in diese Zugangs-Berechtigung

haben. (Städtebau s. 4U4.I

Die Hinterhäuser mit ihren Verranden, welche eine Seite

des Stadtgartens in Köln begrenzen, bieten ein befriedigendes

Gesaiiimtbild. Solche. Anordnungen der Baufläche haben eben

zurfolge, dass der Architekt auch die Rückseite des Hausns mit

Rücksicht auf den Anblick und behagliches Wohnen gestalten

muss; seine Aufgabe wird dankbarer. Mit gmsser Schaffens-

freudigkeit erbauten im Jahre ISS» Kölner Architekten den

mittelalterlichen Hofplatz der Flora-Ausstellung; wir haben
liierül>er und über andere öffentliche Höfe im Jahrg. ISSÜ,

No. S4 d. Bl. berichtet.

Die Bauplätze der Häuserblocks mit gemeinschaftlichen

Gärten würden tragen ihrer massigen Tiefe und wirthschaftlichen

Vorzüge besser verkäuflich sein und es würde sicher nachgegeben

werden, sie unter l iiiständen auf mehr wie /« d<* Grundstücks

zu M»auen.
Eine Schwierigkeit bereitet in Deutschland jedoch die Instand-

haltung solcher lnnenpllitze und diese dürfte dauernd am besten

Li sei; ,|.e >'. 1t solche Anlagen besäss« und vei

waltete, wie da» bei so vielen öffentlichen Garten-, Krholungs-

und Spiel-Plätzen der Fall ist. Das wurde auch die sogt'nsreiche

Wirkung haben, dass dann die Häuserblocks ohne Gefahr einer

allmählichen BeKiimng ihres freien Baumes grösser angelegt
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Eine Benutzung des kleinen Konzertsaales kann erfolgen, auch

wenn zugleich beide andere Süfcs oder einer derselben inanspruch

genommen werden. Vereinigt bilden die drei Räume ein Fest-

lokal grossten Stils, wie ex in dieser Anordnung und Ausdehnung
— vor allem aber in «Woher Lage - nur wenige Städte be-

sitzen dürften.

Im F.rdgcschosK sind die Räume unter dem grossen und dem
kleinen Konzertsaal — abgesehen von einigen Zimmern fiir die

Verwaltung — im wesentlichen zu Vorräumen und Garderoben

verwendet, aus welchen die Treppen zu den oberen Sälen und

deren Galerien emporfUhrcn. Her Seitenflügel an der Alpenstr.

dient den Zwecken der Kürlienwirthschaft. Der llnupteingang

für das diu Konzerte besuchende l'ublikuin, dem eine bedeckte

Unterfahrt sich vorlegt, liegt an der t'laridenstnisse : an der Gott-

hanlstrasse befinden sich der Killgang zu den Verwaltungsriiumen,

mit denen die Tageskasse verbunden ist, und der Fangang für die

Musiker. Zwei Treppenaufgang«* aus der dariden- und Alpenstr.

fllhren unmittelbar zur Terrasse empor, auf welcher wahrend der

Heisezeit unzweifelhaft zu allen Tagesstunden ein starker Restau-

rations- Verkehr stattfinden dürfte.

I etx-r die äussere Erscheinung des Gebäudes, dessen be-

wegtes Bild durch die Ausführung der Fassaden in Werkstein-

gliederung und Backsleinllächen noch lebhafter sich gestaltet,

giebt die mitgetheilte Ansicht Auskunft. Dass das Haus, dem
in unzweideutiger Weise das Gepräge eines Festbaues aufge-

drückt ist, fortan zu den vornehmsten monumentalen Zierden

Zürichs zahlen wird, kann keinem Zweifel unterliegen.

Und dieses sachliche i'.rgebniss wird im J«iufe der Zeit wohl

auch die Vorgeschichte des llaues vergessen machen, die zu den

unerquicklichsten ihrer Art gehört uud in einem Hw-he über die

.Mitthellungeii aus Vereinen.

Frankfurter Architekten- und Ingenieur • Verein.
In der Vorciiisversaiuinlung ami. Dezember lt«Ö.

r
i machte

llr. Stadt-Bauinsp. Wulff interessante Mitheilungen über die

Funde an allen Skulpturen hei dem unter seiner Leitung z. Z.

erfolgenden Abbruch der alten Peterskirche zu Frankfurt a. M.
Ks wurde hiernach ein« ganze Reihe werthvollcr Gegenstände
unter dem l'utz und dem Fiissboden aufgedeckt, welche für die

Geschichte der Frankfurter Kunst von grösstcr Bedeutung sind.

In der Reiffcnhcrgkapcllo fanden «ich zwei Grabsteine aus dem
1.». Jahrhundert und /.war zunächst der des Stifters Johann \«u

Neuenhayn, gen. Keyenberg, und seiner Frau Alheit von Bonstelie.

gest. 14:>0. Man sieht zwei kuieende Figuren mit Spruchbändern

zu F'üssen der auf einer Wolke schwebenden gekrönten Mutter
Gottes mit dem Jesuskinde. F.ngel halten die Wappen ReilTcn-

berg und Neueithayn. Daneben ist der (trabstein f'unos von

Neuenhayn, gen. Reiffcnstein gest. 1400 in prachtvoller Ritter-

rüstung. Beide (irabsteine sind im oberen Thede leider etwas
zerstört, tragen jedoch noch reichliche Spuren alter Remalung.
Andere Grabsteine sind durch architektonische Renaissance-Um-
rahmungen in interessanter Weise zu Gruppen zusammengesetzt
und an den Seiten des Achteckchors aufgestellt worden. Weitere

Rücksichtslosigkeiten, welche Architekten öfter* zn erdulden

haben, eines der dunkelsten Kapitel bilden könnte. Nicht weniger
als dreimal ist der l-'.ntwurf des Gehlludcs zum Gegenstand eines

Wettbewerl« gemacht worden. In dem ersten allgemeinen Weti-

,
bewerbe d. .). 1S-S7 siegte Aroh. Bruno Schmitz in Berlin.

Auch in einem zweiten, IHOti zur Entscheidung gelangten Wett-
bewerlie. der als ein engerer geplant war, sich aber schliesslich

auf 10 Theilnehmer erstreckte, behauptete der von ihm einge-

reichte Fintwurf wiederum den ersten Platz. Ks folgte ein dritter

Wettbewerb zwischen Prof. Fr. Bluntsehli in Zürich und der

Firma F'ellner & Heltner in Wien, deren eines Mitglied, llr.

Brth. Ilelmer. mit Hrn. Prof. Bluntsehli dem Preisgericht
für den zweiten Wettbewerb angehört hatte' Da Hr.

j

Bluntschli später seinen Faitwurf zurükzog, so blielien die beiden

j

Wiener Architekten als Sieger auf dem Kampfpfctzc . „Dieser Aus-

I

weg war, so schreibt die Schweizer. H/.tg., durchaus im Sinne der

iii.us.*gebenilen Mitglieder des Tonhallen-Vorstandes uml wenn
,

ihre Taktik darauf gerichtet war, nach und nach jeden anderen

i
Bewerber wegzudrängen, so hat diesell*? einen vollkommenen

|
Urlolg errungen."

Wenn es für einen Künstler, den man um die F'rueht seines

;
Schaffens gebracht hat. überhaupt einen Trost gäbe, so konnte
der deutsche Architekt, dem dies lyoos im vorliegenden Falle

zutheil geworden ist, ein gewiss«; Gcnugthuung immerhin darin

finden, dass zum wenigsten sein Gedanke siegreich gewesen
ist. Denn wie fast alle Kntwürfn flir diese Aufgabe, die nach

dem ersten Wettbewerb v.J. 1«H" entstanden sind, den Eilitlus«

des Si liuiitz s< lien Planes nicht verleugnen, so lehnt auch der

zur Ausführung gekommene F.ntwurf in seiner Hauptanorduung
eng an jene Arlieit sich an.

Grabsteine sind in zwei Schichten üU-reinander aus dem Fuss-

boden .'iiisgi-gralien. Auch ist das Vorhandensein von Gruftge-

wölben festgestellt worden. Der bedeutendste Fund ist der

Grabstein des ersten Pfarrers der Kirche. Johannes Lupi. eines

seinerzeit berühmten Theologen, gest. 1 HiN. Der Stein mit dem
Rcticfbild iles Verstorbenen in vollem geistlichen < >rnat ist vor-

züglich erhalten, fast vollständig unversehrt, auch in der Pe-

ntalong. Mit ihm, dem .doctor decein praoreptorum'* sind di<-

zehn Gebote rechts vom Grabsteine in ausgezeichneten farbigen

Skulpturen dargestellt, welche eigenartig in der Auffassung eine

Zierde des Frankfurter historischen .Museums bilden werden. E'»

sind imganzen zwölf I larstellungcn. Auf der ersten, einleitenden

Muses mit den Gesetzestafeln, dann folgen auf den zehn nächsten

die einzelnen, höihst charakteristisch ausgeführten figürlichen

Seenen, welche die Gebote verunschHulichen sollen. So erblicken

wir z. B. lieim sechsten Gelwt einen Dieb, der in die Tasche
einer vor ihm sitzenden Person greift usw. Auf jedem Gebot

sind eine oder zwei grosse Hände angebracht, die Zahl der auf-

gereckten Finger bedeutet die Nummer des Gebots. Den Schluss

bildet eine Figur mit Spruchband. Alle diese Gegenstände werden
sorgfältig aufgenommen und in der zweiten Lieferung des Werke.»

.Die Baudenkmäler in Frankfurt a. M." welche im Frühjahr

n. J. zur Ausgabe kommt, veröffentlicht werden.

was gegenwärtig deutsche Städte für

/.. B. in Köln für gemeinnützige Zwecke

werden können. (Städtebau S. .Vi.) Einstweilen müssen wir
leider den kleineren l'chelstand wählen und die Hlocks so klein

bemessen. da.ss eine engere Bebauung nicht so leicht möglich ist.

Grössere Maasse würde» zurl'olge haben, dass die Zahl der Strassen

mit ihren Unterhaltungskosten uud ihrer Staul>- Urzeugung sich

verringert
Derartige öffentliche Hofplätze können auch dem Verkehr

dienen uud nöthige Diagonal-Stras»cn ersetzen. Manche Resi-

denzen wie Berlin, Dresden und Paris hatten Schloss-Ilöfe.

welche zur Abkürzung des Weges gern von F'u.ssgängcrn durch-
kreuzt wurden, laue ganze Reihenfolge malerischer offener Höfe
besitzt London im architektonisch so intoress mte» Tetuple.

Fane Bebauung von Häuserblocks in der befürworteten Weise
möchte man auch bei unseren Be-sitzverhältnissen für möglich
halten, wenn man sieht,

das Volkswohl thun,

geschieht. Kine weitblickende Verwaltung mit thatkräftigeii

te, hnischen Beamten bekämpft hier erfolgreich manche Schwierig-
keit und hat sogar die für aussichtslos gehaltene ..Zonen-Be-
bauung" sowie die Anpflanzung eines ..Stadtwaldes'- durchzu-
setzen vermocht.

Welche Vorzüge die Stadt schon jetzt besitzt wird sehr
auffällig, wenn man von London nach Köln kommt. Die neuen
Strassen mit ihrer wechselnden, wohlgeptlegten, jugendirischen
Bepllanzung und den stattlichen, hellfarbigen Häuserreihen
machen entschieden den Findnick der Schönheit und Wohnlich»
keit. Alles hellt .las klare Silberlicht des Gmunds, nicht trübt
die Aussicht stets ein Schleier wie in London und für die Archi-
tektur ist immerhin der weisse Strassenstaub vortheilbaftcr als

der jede schönt! Form abtödtende, englische Knhlcnruss.
Die Durchführung unserses Gedankens würde eine bedeut-

sam« Umbildung der bei uns gebräuchlichen Stadt-Pläne herbei-
führen. Sie wird ebenso auf Schwierigkeiten stossen wio die

angestrebte Zoneii-Rehauung der Städte, aber sie ist auch eben-

so wllnsehcnswerth. Unsere Neustädte erzengen einen grausamen
Gegensatz zwischen dem Bilde der Höfe und der Strassen. Ks
entsteht eine, weite, lichte, pomphafte Aus»ensejte und eine enge,

dunkle, nüchterne Innenseite. Das entspricht allerdings unserer

leidigen F'reude an äusserem Schein, von der Shake>|>c:ire sogt

:

.Man schätzt den Staub, ein wenig übergoldet.

Weit mehr als Gold, ein wenig überstäubt.

"

Die Itefiirworieteti Anordnungen sollen UeU.-lstäiele Ivcseitigen

helfen, welche das soziale Leben der Gegenwart mit Nothweudig-
keit zurl'olge hat. Meist konnte auf schon entstunden« Ein-

richtungen hingewiesen werden. Die Not Ii fordert die Flrlinduiig.

wo sie altu 1 )a«cins - Gewohnheiten und Zustände verdrängt.

Neu« Vorschläge gewinnen Geltung, wenn sie einem natürlichen

Entwicklungsgang folgen, wenn die erdachten Formen als erhöhte

Anpassung an bisherige oder veränderte LoKens • Verhältnisse

empfunden werden. Je mehr vielseitige llrfahrungen, Krwägungen
und Anschauungen für unsere Neustädte furmbestiiuiuend sind,

um so mehr werten sie das anziehend« Bild einer organisch ge-

wordenen Erscheinung annehmen. Wenn daher hier weitgehende

Wünsche geäussert werden, ohne doch inform von Beschwerden

unnötbigeu Staub aufzuwirbeln, so werden Meister des Städte-

baues auch dieser Stimme freundlich Gehtir schenken. Mögen
sie. die Fürbitte für eine de» Kultur-Menschen würdige Anlage

schöner Hofe auch einstweilen zu den „frommen'" rechneu, so

wird ihnen doch leichter sein, den irdischen Staub von uns fem
zu halten. Mit einem Wort darüber glauben wir manchem zu

Dank gesprochen zu haben. Denn wie wohl es thut, den

Staub los zu werden, bekundet in anderer Hinsicht der schöne

Spruch: „Ein guter Gesang wischt den Staub vom Herzen.'

Köln ltsOo.
(i. Heuser.
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Der übrige Theil des Abend» wurde durch einen Vurtrag
"les Hm. Arth. I'sttri Uber die Anforderungen, welche nn
moderne Srhlachthausbauton zu stellen sind, ausgefüllt.

In der Vereinsvorsummlung am 1). Dezember hielt

Hr. Arch. Manchot »früher in Mannheim, jetzt am Stä'del'schen

Ivunstinstitut in Frankfurt a, M. als Nachfolger des verst.

Professor Sommer) einen äusserst interessanten Vortrag über da*

ehemalige Renediktinerkloster Limburg a. <i. Haardt. Von einer

Wiedergabe dessellien kann hier abgesehen werden, da Herr
|

.Manrhot denselben Vortrug im November v. J. in der Ver- .

Nanmilung der Vereinigung Berliner Architekten gehalten hat
und darüber in der Nr. SM der Deutschen Bauzeitung. Jahrg. 1894
eingehend lierichtct wurde. Erwähnt sei nur, dass auch hier die ;

Ausführungen des Redners lebhaften Beifall hervorriefen und Hr.
'

Manehot sieh durojh seineu Vortrag in liester Weise bei seinen

Frankfurter Kolkgen eingeführt hat. Kine lebhafte Bespre< hung
»bloss sich an den Vortrag an. W.

•

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg.
Vers, am '211. Nov. ISSKi. Vorsitz. Hr. Kaemp. Anwes. 4<i l'ers

Als Mitgl. wird Hr. Homann, Stadtbmstr. aus Harburg, aufge-

nommen. Nach Erledigung einiger innerer Vereins-Angelegen-
heiten wird eine aus den Hrn. Zimmermann, Maller, Wurzbach.
Lorenzen, Lowengard und Gleim bestehende Kommission ge-

wählt zur Bemthung der vom Badischen Architekten- und In-

genieur-Verein in Vorschlag gebrachten Abänderungen für das
,

Verfahren bei Konkurrenzen. Hr. (Heim macht Mittheilungen

Uber die Anschaffungen für die Bibliothek, worauf Hr. Küpper-
tunnn einen Vortrag über tias- und Petrolcummntoren
für Kleinbetrieb halt.

Kedner schildert die geschichtliche Entwicklung der Oas-
mnschinen und führt deren Entstehung auf eine .schon i. J. HITS
vom Abbe Hautefeuille mit l'ulver betriebene Maschine zurück:
er erwähnt ferner eine Pulvcrmaschino mit Zylinder und Kolben. .

die Huyghens i. .1. lt>80 in einer Schrift an die Pariser Akademie
liesehrieben hat. Nach einer Pause von mehr als 10») .lahren

nahm Barnett im Jahre 1S."1S ein Patent auf eine Gasmaschine,
liei welcher schon ein« Verdichtung der Ladung vor der Zündung 1

vorgesehen ist und die deshalb als Vorstufe zu dem Otto'schen
|

Motor angesehen werden kann. Nach vielen in Patenten nieder- !

gelegten Bestrebungen zur Verbesserung der Gasmaschinen folgte

i. J. 1W10 die unmittelbar wirkende Gasmaschine des Franzosen

l^enoir mit einem Gasverbrauch von tfcbm tias für 1 J'ferdeknift

und Stunde.

Nach Schilderung weiterer Versuche in Italien und Deutsch-
land, welche wesentlich den Zweck verfolgten, den Gasverbrauch
zu ermässigen, wobei der auf der 2. Pariser Ausstellung von Otto
ausgestellte Motor mit 0,8 bis l«*m Gas für 1 HP. u. Stunde
den Sieg errang, erwähnt Redner, dass diese Maschine durch
ihren geräuschvollen Gang nicht recht in Aufnahme kommen
wollte. Trotzdem behaupteten Idingen und Otto rd. 10 Jahn«
das Feld und verkauften in dieser Zeit mehr als 1000 Motoren.
Erst mit dem von Otto i. .1. 1KTT auf den Markt gebrachten
neuen Otto'schen Mntor waren aber alle bisher diesen Maschinen
noch anhaltenden Mängel Uberwunden; denn es war gelungen,
in dieser Maschine geringen Gasverhrauch mit einem völlig ge-

räuschlosen Gang und gefälligem Aussehen zu verbinden. Der
Erfolg blieb denn auch nicht aus und in kurzer Zeit gelangte
der neue Otto'sche Motor fast zur Alleinherrschaft auf diesem
Gebiete, was wohl wesentlich drei bei ihm zur Anwendung
gebrachten Neuerungen zuzuschreiben ist. nämlich: der Ver-
dichtung der J-didung vor der Zündung, der Zündung im Tod-
punkt und der Anwendung des Viertaktes.

Der durch den Ottosehen Motor errungene Erfolg reizt«

luitürlich zur Konkurrenz nn und da Otto sich gegen dieselbe

durch Patente geschützt hatte, so wurden mehrfach Maschinen
unter Anwendung des Zweitaktes konstruirt

;
jedoch mit geringem

Erfolg. Die l'eherlegenheit des Viertaktsystem* ergiebt sich

auch daraus, dass.alle Konkurrenten nach Erlöschen iler Utto sehen
Patent« doch wieder zum Viertaktsvstem üliergegangen sind.

Kedner erklärt nun unter Benutzung ausgehängter Durch-
schnittszeichnungen einiger Maschinen das Wesen der Vier- und
Zweitakttnaschinen. Bei den Viertaktmaschinen wird wahrend
eines Kolhenspieles das explosive Gasgenienge angesaugt und
beim Rückgang des Kolbens kompriniirt. wahrend des zweiten
Kolbenspiels wird durch Zündung der Druck entwickelt und beim
Weiterlauf des Kulhens explodirt das Gas. Beim Rückgang des
Kolbens werden die Verbrennungsrtlckstande ausgetrieben. Beim
Zweitaktmotor vollziehen sich genau dieselben Arbeiten während
eines Kolhenspieles in einem Arlieätszylindcr und in einem be-

sonderen Pumpcn/vlinder.
Jn neuerer Zeit werden grosse Anstrengungen gemacht die

Zweitaktmas<'hiiien im Petroleum-Motor wieder aufleben zu lassen.

\usserhalh der städtisi hen » •aszentralen und da »n das von
denselben gelieferte (ms zu theiier ist, stellte sich bald das Be-

:

diirfniss ein, eine Maschine zu haben, web he für den Klein-
betrieb geeignet alt'r von der städtischen Gasleitung unabhängig
ist. Line diesem /weck dienend«! ist der Duwsongas- < Genera

-

torlos) Apparat, mit dem vb»n Gasmaschinen von mehren hundert

Pferdekräften getrielien wenlen. Diese Anlagen leiden aber an
denselben Schwerfälligkeiten, welchen Dampfmaschinen bei der

Anlage und dem Betriebe unterliegen und gind daher fllr Motoren
unter 20 Pferdestärken wenig geeignet. Bis zu dieser Grösse
geht deshalb das Gebiet des Petroleum-Motors, der aber leider

l**i Keiner Einführung, wie der Lenoir-Gasmotor, noch nicht ge-

nügend ausgearbeitet war. um in der Praxis bestehen zu können,

und deshalb auch nur schwer Eingang gefunden hat. Der Haupt-
übelstand des Petroleum-Motors besteht in der leichten Ver-

schmutzung desselben, verursacht durch die theilweise unvoll-

kommene Verbn'imung des nicht homogenen Gasgemisches bei

der Explusioii. Erst neuerdings ist es nach vielfachen Versuchen
gelungen, hierin Abhilfe zu schatten, indem man das Petroleum
beim Einspritzen möglichst fein zerstäubt und in diesem Zustand
mit Luft gemischt zur Explosion bringt. Redner führt mehre
Beispiele an, bei welchen sich Petroleum-Motoren nach dieser

Konstruktion durchaus bewährt haben, und beschreibt im An-
schluss hieran unter Benutzung von Wandzeichnungen einen am
Strandhafen in ( »Idenburg arlieitenden Petrnleum-Motorkrahn von
1500k* Tragfähigkeit, der von einem llpferdigen Petroleum-

Motor Itftrieben wird.

Zum Schluss stellt der Hr. Vortragende interessante ver-

gleichende Berechnungen an über den Nutzeffekt verschiedener

Systeme von Kleinmotoren, »km welchen er zu folgenden Ergeb-

nissen gelangt

:

Bei einem 4 pferdigen Gasmotor werden von den durch Ver-

brennung des Gasgetueuges verbrauchte» Wärmeeinheiten

1. in Arbeit verwandelt lfl °/
0

*2. durch Kühlwasser abgeführt 50 „

Ü. durch Auspuffgase ins Freie geführt . . . 'M .

4. nicht nachweisbare direkte Wärmcahgalie . 4 „ 100%
Bei einem guten Petroleum-Motor erhielt man ungefähr die-

selben Zahlen, wahrend bei der l>estkonstniirten Dampfmaschine
dem Schmidt'sehen lleissdampfmotor von .'1,5 Pferdekraft van dem
Arbeitswerth der verbrannten Kohle nur 5% in die Arbeits-

leistung der Maschine an der Kurbelwelle nutzliar gvnuuhl

wenlen können. Erst liei einer MaschincngTösse von (K) elfekt-

Pferdestarken gelingt es. mit der Schmidt 'sehen Heissdampf-

maschine einen Wirkungsgrad von 1 :

C
**,'_» zu erzielen.

Anders gestaltet sich das Verhältnis*, wenn man dem Ver-

gleich den Preis des Brennstoffes zugrunde legt. Es ergehen

sich da, wenn man für den 4 pferdigeu Mntor )>ci dem Gasmotor

einen Verbrauch von 0,M''l>m Leuchtgas zu 0.15 JK. (üx die

Pfenlekraft und Stunde, bei einem I pfenligen Petroleum-Motor

0.15*« Leuchtisd roleum zu 0,18 Jr\ für di« Pferdekraft und

Stunde, l>ci dem gleichen Motor unter Verwendung von Salonöl

0,5 kK zu O.ltJ.lf. für die Pferdekraft und Stunde zugrunde legt

und annimmt, dass diese ,i Motoren in 10 Arbeitsstunden ein*

Stunde Wartung erfonlern. anBetriebskosten für den.

1 Gasmotor Jt. 5.40 für 10 Stun4en

Petroleum-Mntor (System Nagel & Kaemp 1

I,euchtpetroleum „ 3,70 » -

I 'etmleum-Motor (System Nagel & Kaemp

i

Salonbl 2.50

Demgegeiiiit-er erfordert eine gewöhnliche 4 pferdige Dutpf-
masehine .H. 1.H0 Betriel«skasten in 10 Stunden und ein Schmidt-

motor gleicher Grösse ,<( 4,2»), womus sich der Vorsprung, den

die Gosmasehineu vor den Dampfmaschinen im Kleinbetrieb be-

sitzen, ergiebt. Hm.

Vereinigung BerUner Architekten. 2. ordentl. Ver
Sammlung am Hl. Dezember 1895. Vors. Hr. v. d. Hude, an-

wesend 58 Mitgli^ler.

Nachdem der Vorsitzende angezeigt hat, dass die Arch.

Hrn. Reinhardt um! SUssenguth als Mitglieder in den Verein

neu eingeigten sind, berichtet Hr. Kayser in eingehender

Weise über die Verhandlungen des vom Hrn. Minister der öffent-

lichen Arbeiten einberufenen Ausschusses, der Uber eine Ab-
änderung der z. Z. giltigen Iterliner Baupolizei-Ord-
nung berathen hat, und entw ickelte die mannichfachen Vortheile,

welche die von diesem Ausschuss angenommenen Vorschläge

gegenüber den gegenwärtigen Verhältnissen zurfolge haben

werden. Besonders einleuchtend traten diese Vortheile an dem

Beispiele zweier Grundrisse hervor, die der Vortragende für ein

und dicsellie Baustelle einmal nach den bestehenden, das

anden! mal aufgrund der in Vorschlag gebrachten neuen Be-

stimmungen -- entworfen hat. Darf man doch hoffen, dass

es mitteis der letzteren sogar gelingen winl. eine der unerfreu-

Hellsten aber bisher unvermeidlichen Eigenheiten des für Rerlio

typischen Wohnhaus-Grundrisses, die sogen. .Berliner Stube" in

vielen Fällen ganz zu beseitigen! Da die amtliche Genehmigung
jener \'or>i hliige bisln-r ihm b nicht erfidgt ist dem Vernehmen

nach ist die Einführung der verbesserten Herliner Haupolizei-

OnliHing zum 1. April nächsten Jahn«, zu erwarten — so er-

scheint es angezeigt, ü»>er die Einzelheiten derselben vorläufig

in der Oeffeutliehkeit lio< h nichts verlauten zu lassen.
--

Der Iii. Vorsitzende macht hierauf Mittheilung Uber die
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Schritte, welche die Ausstellungs-Koinmissiou des Orta-Ausschusses

Tür die nächstjRhrige, in Berlin tagende Wanderversammlung des

Verbandes eingeleitet hat. (Man vergl. den einleitenden Artikel

dieser No. d. Bl.). Zur Auswahl einer Sammlung von Entwürfen
zu Geschäfts- und Wohnhäusern aus dem Gebiete de« Vereins,

»lie auf der bei dieser Gelegenheit zu veranstaltenden Architektur-

Ausstellung vorgeführt werden willen, wird eine aus den Hm.
March, Reimer und Solf bestehende Kommission gewühlt, die

.•«ich gegebenenfalls hezgl. ihres Vorgehens mit dem Architekten-

Verein in Einvernehmen setzen soll. Es wird warm befür-

wortet, dass die betreffenden Entwürfe, weun möglich, in einheit-

licher Weise — als in sich geschlossene Sammel-Ausstellung zur

Anschauung gebracht werden möchten.

Auf eine Anfrage des Hrn. Otzen, ob der Verein geneigt

sein würde, ein in Apenmde zusammengetretenes Komitee zur

Krrichtung eines Rismarckthurms an der Apenradener Rhede bei

Beschaffung des Entwurfs zu unterstutzen, wird beschlossen, das*

der Verein für diesen Zweck unter seinen Mitgliedern einen

Wettbewerb ohne irgend welche Kostenansprüche veranstalten soll

— jedoch unter der Bedingung, dass dem Verfasser des sieg-

reichen Entwurfs die Ausführung desselben gegen das übliche

Honorar übertragen werde.

Den letzten Gegenstand der Tagesordnung bildet die Be-
rathung des Entwurfs zu einer neuen Norm zur Honorar-
berechnung für die Arbeiten des Architekten, die

seitens einer vom Vorstande l'Ur diesen Zweck eingesetzten Kom-
mission in mehrmonatlieher Arbeit aulgestellt und den Vereins-

Mitgliedern im Druck vorgelegt worden ist. Die in Vorschlag

gebrachte neue Nonn, deren Hauptgedanken Hr. tl oecke in

einem einleitenden Vortrage erläutert, unterscheidet sich von der

bestehenden Norm des Verbandes hauptsächlich dadurch, dass sie

statt der jetzt üblichen einheitlichen Honornrsätze für die

dem Bauherrn gelieferte Gesamiutleistiuig eine Zweitheilung
des Honorars einfuhren will. Ks soll niimlich zwischen einer

Entschädigung des Architekten für die demselben erwachsenen
G esehii ft s u n kost en und dem Entgelte für die künstle-
rische Leistung desselben entschieden werden; jene Ent-
schädigung soll nach festen (durch sehr sorgfältige und eingehende
Untersuchungen und Cmfragen ermittelten! Prozentsätzen von
der Bausummu lierechnet dieser Entgelt aber freier Vcreinliarunir

mit dem llauherrn vorbehalten bleiben. In der langen uud ein-

gehenden Verhandlung, an welcher insbesondere die Hrn. v. d. Hude.
Kayser und Schmitz auf der einen — die Hrn. Ende, Körte.

Kröger und Otzen auf der anderen Seite sich betheiligen, wird die

Zweckmässigkeit dieses Vorschlags jedoch lebhaft angegriffen und
eine Abstimmung zeigt, dass die Mehrheit der Versammlung gegen
jeno Neueruug ist. Es wird lieschlossen, zunächst in einer

/weiten Sitzung die Besprechung Uber die weiteren Bestimmungen
des Entwurfs fortzusetzen. —

Bei dem an die Sitzung sich anschliessenden gemeinsamen
Mahle ward der vor nunmehr .

r
> Jahren erfolgten Neugestaltung

des Vereins gedacht, welcher derselbe sein Aufblühen zu ver-

danken hat —
Einige Tage vorher, am 16. Dezember d. .1.. fand unter Be-

theiligun^ von IN Mitgliedern eine Besichtigung den Reichs-
bank geba u des statt, welches bekanntlich im Laufe der letzten

Jahre durch einen von Hrn. Landliauiiisp. Ha sack unter Ober-
leitung des Hrn. Geh. Brth. Emmerich ausgeführten Erweite-
rungsbau eine wesentliche Vergrößerung erfahren hat. Hr. (ich.

Brth. Emmerich, der die Theilnehmer in der Treppenhalle des
alten, vor etwa '25 Jahren von Hitzig ausgeführten Baues an der
Jägerstr. empfing, gab denselben zunächst einig« F.rliiuterungen

Uber diu liei diesem Erweiteningstwu beobachteten Grundsätze
und führte sie sodann zuvörderst durch die wesentlichsten Räum«
des alteren Baues, schliesslich durch diejenigen des neuen Theils.
In der äusseren Krscheinunc der Gesammt- Anlag« macht letzter

durch die stattliche Werkstein-Fassade am Hausvogtei- Platz sich
geltend, wahrend im Innern die neue grosse Kiissenhalle -- ein
riesiger, von l>eiden Seiten beleuchteter Kaum, dessen gewölbte
Decken auf eisernen, mit getriebenen Kupferplatteu umkleideten
Trägern un«l eisernen, in Stucknurinur eingeschlossenen Säulen
ruhen — hervortritt. Ein Eingehen auf Einzelheiten ist an dieser
Stelle nicht möglich. Der Kindruck, den wohl alle Theilnehmer
der Besichtigung empfingen, war derjenige, dass in dieser

Schöpfung sowohl nach der technischen wie nach der künstle-
rischen Seite eine Leistung ersten Ranges vorliegt.

Architekten-Verein zu Berlin. Sitzuni.' am Hl. Dezbr.
Anwcs. Hl Mitgl. und 4 (faste. Vors. Hr. v. M ünstermaun.

Nach Erledigung des geschäftlichen Theiles schildert Hr.
Klingholz die Reiseeindrücke, welche er während einer vicr-

innnatlichen Studienreise durch Indien namentlich in archi-

tektonischer Beziehung gewonnen hat. Zunächst gab er eine kurze
l>hersicbt (Iber die ethnographische Entwicklung der Bevölkerung
und ging dann zu einer Kritik über, in welcher er die Haupt-
unterschiede der hier infrag»' kommenden Kunstrichtungen, der

indischen und itiohanicdanischcu hervorhob. Die erste, welche
besonders im südlichen Indien blühte, hatte er auf dem ersten

Theil seiner Rei.se, welche ihn von Bombay über lleiderabad.

Madura, nach Ovlon führte, kennen gelernt Für den modernen
I Architekten bietet die indische Kunst mit ihrem geringem Ver-

|

stündniss für Raumentwicklung, ihren Bauwerken, die aus einer

I Summe von kleinen Bauwerken zusammengesetzt erscheinen und
|

daher einen zerrissenen, wenig einheitlichen Eindruck machen,
und ihren primitiven Konstruktionen wenig Anregung. F'ür den
Archäologen und Kunsthistoriker mag hier ein dankbares Arbeits-

feld sein. Wie unendlich hoch Uber ihr steht die mnhamedanische
Kunst des (ianpesthales mit den Städten Benares, Delhi, Agni,

I wohin der Vortragende von Ceylon Über Madras und Kalkutta
I seinen Weg nahm! Ihre prachtigen Innenräunie, ihre Kuppel-

i

konstruktionen, von denen einige die Spannweite des Pantheons

j

erreichen, ihre Ornamentik müssen die Bewunderung jedes Be-
I Schauers «regen. Dabei zeigen alle Bauten mit den rothen Sand-
' steinen, weissen Marmoren, geschnittenen Majoliken eine feenhafte
', Pracht, welche ein beredtes Zeugniss für die Macht der mo-
hamedanischen Herrscher giebt Von Agra ging die Reise üb«
Alimedabad nach Bombay zurück.

Eine grosse Anzahl von Photographien und Aquarellen er-

läuterte das Gesagte. Reicher Beifall lohnte den Redner für
fesselnden Vortrag. Z.

Vermischt««.

Ansichten aus dem Inneren des Reichsgerichts-
hauses in Leipzig. Noch vor Abschluss des Jahrgangs sind
wir endlich in der Lige, unseren Bericht über die treffliche

Schöpfung Ludwig Hoffnianu's durch einige Abbildungen ergänzen
zu kiinnen, welche von dem glänzendsten und künstlerisch inter-

essantesten Theil« der Ausführung, der Ausstattung des Inneren
eine Probe geben. Die betreffenden von H. Rürkwardt in Berlin
gefertigten Aufnahmen sind zugleich für das in Vorbereitung be-
griffene, von uns bereits angekündigt« Werk über den Reieha-
gerichtahaushau bestimmt. Während wir in dipser No. eine Oe-
samnit-Ansicht der grossen Wartehalle und — als Beispiel der
vielen malerischen Blicke, an denen das innere des Hauses so
reich ist — eine solche aus dem olteren um die Halle geführten
Wandelgange gelien. sind dpr No. 102 Ansichten des grossen
Plenar-Sitzungssaales und des mittleren Sitzungssaales der Zivil-

senate beigelegt worden. — Wir berichtigen l>ei dieser Gelegen-
heit einen Fehler, der sich auf S. 579 bei Aufzählung der am
Bau beschäftigt gewesenen Firmen eingeschlichen hat. Die Holz-
arbeiten und Schnitzereien im grossen l'lenar-Sitzungssoal sowie
in dem BÜdlichen und nordlichen Sitzungssaal der Strafsenate
sind nicht von Schmidt in Leipzig, sondern von der Firma
Franz Schneider in Leipzig ausgeführt worden.

Elsenbahnen in Palästina und Syrien. Seit einigen
Jahren liestehen in Palästina und Syrien mehre Eisenbahnen,
Uber welche bisher bei uns nichts Näheres bekannt geworden ist.

Die älteste unter diesen Bahnen wird die von Damaskus
aus in die südliche I>nndschaft geführte Hauran-Bahn sein,

welche dazu dient, die landwirthschafllichen Erzeugnisse des zum
Theil sehr fruchtbaren Haurnn-Gebietes nach Damaskus zu schaffen.

Genaueres über diese Bahn, welch« eine nicht unbedeutende Länge
besitzt, ist mir nicht bekannt.

Die zu/weit- gebaute Eisenbahn ist die Paliistina- Bahn von
Jaffa nach Jerusalem, welch«« nach nur etwa "2jähriger Bauzeit
im Herbst 1893 eröffnet worden ist Die Bahn hat 8S km Länge
und steigt von Jaffa bis Jerusalem etwa 8001"« hoch auf. 600 km
davon drängen sich auf der vielleicht nur 10 Um langen
zweiten Hälfte der Bahn im Judagebirge zusammen; doch hat
die Bahn durchgehends als Adhäsionsbahn mit 1.2» Spur-
weite hergestellt werden können. Dieselbe dient vorzugs-

weise dem Personenverkehr, da nur das näher an Jaffa liegende

Stück einen Verkehr mit landwirthschafllichen Produkten, der
einigen Umfang erreicht, halten wird. Täglich laufen 2 Personen-

j

zügo Uber die Strecke, welche 1 Gepäck- und 1—3 Personen-
wagen führen. Die Fahrpreise sind hoch, da für dio Strecke
Jaffa-Jerusalem in Klasse U. 17 Frcs. gezahlt werden müssen.
Es ist aber nicht nur die Kostspieligkeit von Bau und Betrieb
der Bahn, der solche Preise erklärlich macht, sondern auch anderes,

wie /.. B. die Schwierigkeit der Wasserbeschaffung und die Bahu-

;

bewachung. Die Bahn ist Eigenthum einer französischen
Gesellschaft.

Eine dritte Eisenbahn hat in den letzten Jahren Syrien er-

halten. Dieselbe führt von Beirut über den Libanon und Ajitilibanon

nach Damaskus; sie war im Monat August d. J. vollendet, aber

noch nicht dem Betrieiie tibergeben; inzwischen dürfte dies gc-
' schehen sein. Dieser K.ihnhau ist ein Werk hohen technischen

Ranges. Bei etwa 125 km Lange hat die Bahn im Libanon die

Passhohe von mehr als 1500»«, im Antilihanon von mehr als

Klimm zu überschreiten. Sie hat daher nur theilweise als Ad-
häsionslt.-ihn angelegt werden können, und kommen zwischen
solchen Strecken viele Strecken iiiitZahnrnd vor. Die für den Güter-
austausch zwischen dem HaupthandeUplat/. Beirut an der syrisrh-

palästitiäischeu Küste und Damaskus bestimmt* Bahn wird in-

bezug auf den Güteraustausch einen heftigen Konkurrenzkampf
mit dem Karawanen-Transport zu bestehen hal-en, web her eine
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untere Grenze der Kosten lieinuhc nicht kennt. Ausserdem hu

t

die Balm die Konkurrent mit dem Verkehr einer Kunststrasse

aufzunehmen, welche ebenfalls von Beirat nach Damaskus führt

und auf der ein lebhafter Verkehr mit Karren, die mit Maul-
thiereu bespannt werden, stattfindet. Die neue Bahn ist Eigen-

thum einer französischen Gesellschaft, der, auch der neue grosse

Hafen, welrhen Beirut in den letzten Jahren erhalten hat, gehört.

Kin vierter Ruhnhuu befindet sieh noch im Stadium des

Werdens. Derselbe ist hei Haifa (dem alten Antiocbia) begonnen

und entlang dem Flusse Kison vielleicht 10— 1*2 kra landeinwärts

geführt, au dieser Stelle aber zunächst zum Stillstand gekommen

;

sei es wegen .Maugel an Mitteln, sei es weil die l'ngesundheit

der tiegend zu einer vorläufigen Einstellung nöthigte. Diese

Baiin ist bestimmt durch die Ebene .lesrerel hindurch, den Jordan

überschreitend in den Haurau und weiter bis zum Oberlauf des

Euphrat geführt zu werden, und vielleicht von da im Euphrat-
thal abwärts zum persischen Meerbusen. Ks handelt sich bei

ihr also um eine sogen. Weltbahn, deren frühen- oder spätere

Ausführung noch nicht abzusehen ist. Die Bahn würde eine

Langeiierstreckung von etwa 1400 km erhalten und als Kun-
kun-ena-rnternehniei» gegen den Suezkanal betrachtet werden
müssen. Der fertig gestellte Atifang derse|l>en ist englischer
Besitz; für den Fall von Schwierigkeiten inbezug auf den Besitz

des .Suezkanals denkt England sic h in der Euphratlhalhahn einen

Zugang nach Indien offen zu halten. — B. —

Ein Kanal-Sinkkasten mit doppeltem Rückstau-
verschluss ist dem städt. Ing. S. Oestreichor in Aachen
unter D. R. G. 51. 46373 gesetzlich geschützt worden. Der-
selbe hat einen sogen. Glockenverschluss, von den gewöhnlichen

<i lockenverschlussen bImt da-

durch verschieden, dass die Höhe
der abschliessenden Wassersäule

regelbar eingerichtet ist und

zwar mittels einer Schraube,

deren Mutter in dem Abschluss-

deckel liegt. Dieser Sinkkasten

eignet sic h vorzüglich für Keller

und Wasc hküchen, welche durch

Rückstauwasscr aus den Ka-

nälen oder Hachläufen der l eber-

schwcmmuiigsgefahr ausgesetzt

sind. In sinnreicher Weise
wird cler Ablauf aus dein Sink-

kasten einerseits durch eine ver-

stellbare Glocke mittels ein-

facher Drehung abgesperrt und andererseits durch eine auf-

schwimmende Gummikugel selbstth.it ig abgeschlossen, so dass das

Eindringen von Kanalwasser in die Kellerräume ausgeschlossen

ist. Der Sinkkasten wird in einem kleinen Schacht eingemauert,

wodurch das Regenw asser, welc hes in den Schacht oder in den
Kanal eingeleitet ist, auch Wahrend des Rückstaus durch den
natürlichen IVberdruek abrliessen kann.

Der Sinkkasten wird durch die Firma J. G. II ouben-Aachen
ausgeführt und zum Preise von 1°.,.'»0 J( geliefert.

Scheitrechte Kappen zwischen eisernen Trägern.
Wie uns aus Posen mitgetheilt wird, ist. dort vor kurzem ein

aus Erdgeschuss und 4 Obergeschossen beste he ndes Wohngebiiude
zur Ausführung gelaugt, dessen Decken aus scheitrechteu Kappen
von porösen Lochziegeln zwischen eisernen Trägern gebildet

sind. Lud zwar sind diese; bis zu 1,5 m 1. Kreit« messenden
Kappen als einfache wagreehte Schichten, ohne- jede Anwendung
von Eisen-Einlagen, Keilsteinen usw. in verlängertem Zement-
mörtel gemauert worden. Die städtische Baupolizei hat diese

Konstruktion unter der Bedingung genehmigt, dass die Dec ken
vor Aufbringung der Fussbiidcn einer Probebelastung unterworfen
würden; letztere scheint befriedigend ausgefallen zu sein.

Dass Platten aus Ziegelsteinen in Zementmörtel gemauert
— denn um solche handelt es sieh in dem vorliegenden Falle —
eine bedeutende Festigkeit besitzen, ist bekannt und es bietet

daher die betrelfende Konstruktion an sich nichts Neues. Neu
ist dagegen das Verhalten der Baupolizei-Behörde zu derselben.

Bisher ist seitens der Baupolizei fast tiberall mit grosser - oft

mit zu grosser — Aengstliehkcit grundsätzlich jede Konstruktion
verboten worden, deren Tragfähigkeit ausschliesslich auf der
Bindekr.ift des Mörtels beruht. — Ist die Probebelastung auf
jedes einzelne Deckenfeld erstreckt worden. w ie man wohl an-
nehmen muss, so dürften übrigens die Kosten dcrsellien einen
nicht unerheblichen Theil der Ersparnisse verschlungen hal-eu, die

man durch Wahl jener einfacheren Konstruktionweise erzielt hat.

PiTHoiial-Niu-hrichton.

Deutsches Reich. Versetzt werden z. I. April 1*90:
Der Int.- u. Brth. Brook von Köhlens nach Kassel; der lut.-

u. Brth. Beyer von Kassel nach Koblenz: der (i.irn.-Bauinsp.

Koppers in Mein hingen in die I^kal-Baubeamteiistelle nac h
' »Idenburg.

Die Rcg.-Bmstr. l'faff in Worms u. Maillard in Olden
bürg sind zu Garo.-Bauinsp, ernannt.

Preussen. Den Reg- u. Brthn. Sc hattauer, Rheinstrom
Baudir. in Koblenz, Haupt in Wiesbaden, Suadicani in

Schleswig, Werner in Berlin. Balzer in Köln, Kröhnke üi

Frankfurt a. O., Tolle in Lüneburg, Cratner in Breslau,

v. Doemming, Elbstnun-Baudtr. in Magdeburg, Demtiitz in

Bromleerg und Pesch eck, I blerstrnm- Baudir. in Breslau ist der
Charakter als <ieh. Brth. verliehen.

Der Reg.-Bfhr. (ieorg Benoit aus Wesel (Masch.-Bfeh.

>

ist z. Reg.-Bmstr. ernannt.

Dem kgl. Reg.-Bmstr. Karl (Quentel! in M.-Glndb.n Ii ist

die nachges. Entlass. aus d. Staatsiiienste ertheilt.

Der Wasser- Bauinsp. Brth. Orban in Küstrin ist gestorlien

«rief- nntl Frairekasten.

Ilm. A. B. in <\ Hb die Entscheidung des Wettleewcrbs
um das Völkerschlac ht-Denkmal bei Leipzig durch eine „offizielle"

Bekanntmachung veröffentlicht worden ist, wissen wir nicht. Uas
ist die betreffende Mittheilung durch das Leipziger Komitee uri-

nitteJhar, also wohl gleichfalls .offiziell", zugegangen.

Hrn. L. in Duisburg. Ks ist zweifellas eine l'ngehfirig-

keit. dass das Preisausschreiben für Entwürfe zum dortigen Rath-
haus erschienen ist, beuir die den Theiltiehmeni zu liefernden

Unterlagen fertig waren. Ohne nähere Kenntnis* der Sachlage
ist man jedoch nicht leerce-htigt. deshalb von einer Rücksichts-

losigkeit der betreffenden Amtsstelle zu reden. Wahrscheinlich

hat diese in dem Bestreben, keine Zeit zu verlieren, ihn- An-
ordnungen aufgrund der ihr von den Druckern usw. gemachte:,

Versprechungen getroffen, ist aber von diesen inistiebe gelassen

worden.

Hrn. v. K. in <. Ans naheliegenden (iründen müssen

wir davon absehen, die Frage der Schncoljeseitigung in Gross-

städten durch Bekanntgabe von bezüglichen Vorschlägen weiter

zu verfolgen. Die letzteren können nach unserem Dafürhalten

nur dann auf Beachtung Anspruch machen, wenn sie auf sorg-

fältige rechnerische Ermittelungen - insbesondere des Kosten-

punkts sic h stützen.

Hrn. \V . M. Nbg. Des neueste Werk iiln-r Steinbriickeii

das uns auc h sonst gelobt wird, dürfte sein : (J. Tolklnitt I>'it

faden für das Entwerfen und die Berechnung gewölbter Brücken.

Berlin 189".. Wilhelm Emst t\ Sohn. Pr. '> J(

.

Hrn. (i. H. in Berlin. Gebogene Träger linden Sie be-

handelt in dem Aufsatze von M. Kocnen. D. Bztg. 1N<.. S. «Ol

u. flg.. „Theorie gekrümmter Erker- und Balkenträger.* — Prot.

K. Sdii.fer ist z. Z. Oberbaurath und Prof. an der Te. hn. Hoch
schule in Karlsruhe.

Ilm. P. Kr. Neuwied. Fahrgerüste zur Besichtigung an

eisernen Viadukten richten sich wohl zu sehr nach der Bauart

und Lage des einzelnen Bauwerks, als dass wir glauben könnten.

Ihnen mit Nennung einzelner Veröffentlichungen zu dienen. Iii

unserem Blatte findet sieh eine solche nicht.

Hrn. R. in Dortmund. Leber das Testalin finden Sie au:

S. *2fH» u. III. (in einem Berichte v. d. Hannoversch. Anh.- u.

Ing.-V.i und ausführlicher noch im 5. lieft der Zeitschrift diese-

Vereins einige Angaben. Dass die Anwendung dieses MitteL-

di« Durchleuchtung einer Mauer durch Schlagregen wesentlich

verringern wird, scheint uns demnach unzweifelhaft. Dass e.-

genügen sollte, um das Kindringen von Feuchtigkeit in eine frei-

liegende West wand ganz zu beseitigen, glauben wir allerding-

nicht annehmen zu können.

Hrn. 0. K. in Leipzig. Die rechtlichen Bestimmungen
über die Kündigung*- Verhältnisse der Techniker sind in u. BL
wiederholt erörtert weiden. Wir verweisen Sie auf Jahrg. M.
S. 538, 548 u. <(l ».

Hrn. L. in <i. Dass man das Zeichnen dun Ii schriftlich.

Anweisung aus Büchern lernen könne, ist eine Illusion.

Ilm. W. <i. in Halle, Lüsen) . Baukunde des Architekten-,

Theil 11 „GebündekundB" enthalt eine eingehende Abhandlung
Uber Badeanstalten. Seit dem Erseheinen des bezgl. Bandes sind

im Jahrg. 94 u. Bl. die Entwürfe zu einer Volksbadeanstalt für

Stettin und im Jahrg. 05 diejenigen zu den Badeanstalten in

Frankfurt a, M . Bn-slau und Hamburg veröffentlicht worden.

Offene Stellen.
Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
a) K»« -tliusir. und -lUler., Are-anekten «nd Ingenieure.

I Bez -Baukeanuer K"E -Benstr .1 d etreiseth. Staatxmluisl .1. Kinanjen-
Weitnar — Je I Stadlhauinep. ei. el. MniEiearat-Haele a. S ; ejfo -Bürgermaetr.

Beeke r-koln. — •* (iarn- Heuser et. d. ^\ «.irU». Knegsenini6lenuni-I>ree»den —
Je 1 Are .-i .1. «ie« -Baudir Ke1iJer-l.ulM-rk; Bto»«r C. Tee'hen-BiTlin. Nurc-
».erger-tr e*

: Aren Aib l> ink-l-Breineu. Arch. A- Theile-rhaeii de Feind*

Area <i. Murke-liAgen 1. W.: A. H poe-il «JruneKald b Berlin: 1). T. 9a.

p.»il-!>eu.H*l,lcerf; l. 150. Keeln - VolksHK -XMnv <J H«S. Ki|.e<L d Btaetb.

Uttg. - l lUii-log. d R. V. ISTS. HMwn.n-m k Vu
b) Landmesser, Techniker, Zeichner usw.

Je 1 Ilaeiterbn. d Areh. Th Sfeer-Xcrderney : H. I0SS. S. 106*.

d. Mach, Bxter. - I Zeichner d. Ke<.-Uwsir. Üoldachoiidi.Berlü
AuejusiMlr 4t.

Hierzu eine liihlbe il.ige: Das Reichsgeiielitshaus in Leipzig.

He>«uil«le>osvo't4< vuu Krnsl Furch«, Bvdta, lur die ItctUlUvil Mrut«vrU. h. L. U. I ceiuli, ILilin. i'ru.k « ttU W ilh e, m .., e ,r.Uerll» SW
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Rcrlin, den 28. Dezember 1895.

l*aa sogen. Elsasser Bauernhaus auf der Strass-

burger Ausstellung, von im in Xu. 84 eine Ansicht ge-

geben worden ist, hat in weiteren Kreisen Interesse erregt. Aas
Nord- und Suddeutschland sind di« Pläne verlangt worden, um
danach gleich« (iebäude aufzuführen.

Vielfache Anfrage» veranlassen mich zu der Mittheilung,

dass das < iebäude nicht durch Wiederaufbau eines abgebrochenen

Uchüftes entstanden ist, dass ich dasselbe vielmehr mu h Motiven
aus den reizenden oberelsässischen Winzenitädtchen Reichenweyer
und Kaysersl>erg frei zusammengestellt hat>e.

Uie Holztheile rühren von dem in der beistehenden Ab-
bildung dargestellten sogen, alten Hause in Mölsheim, erlaut

1H07, abgebrochen 1894, her.

Strossburg im Dezbr. 1895. Stadtbrth. Ott.

Assessoren und Regierungs- Baumeister bei der
Staatselsenbahn-Vcrwaltung in Preussen. Nach einer

uns vorliegenden Zusammenstellung sind zurzeit 58 Assessoren

und 3tH3 Regierung*- Baumeister bei den 20 Direktionen der Eisen-

bahnverwaltung hesehliftigt. Die ältesten Assessoren stammen
aus dem .lahm 1888; es sind deren 7. sie sind alle etatsmässigv

Direktionsmitglieder. Jahrgang 1889 liefert 9, davon sind 4 etats-

m.'is.sigp Direktionsmitglieder. Imganzen haben wir also 11 etats-

m'lssige Direktionsmitglieder. Von den verbleibenden 42 Assessoren

sind 2:1 Hilfsarbeiter bei den Direktionen, 10 befinden sich im
Probejahre und <i bekleiden die Stelle eines Vorstehers der Ver-
kehrs-Inspektion.

Von den 3HÖ Regierungs-Baumeistern gehören 13 dem lloch-

Ikiu an, 2HH sind Bauingenieure und «7 Maschinen-Ingenieure.
Die ältesten Baumeister entstammen bereits dem Jahre 1884.

Dieser Jahrgang ist mit 21 Bauingenieuren vertreten, lS8r> liefert

02, l>S»i : Hl. Von hier ab fallen die Zahlen wieder. 1891 weist

nur noch 11 Baumeister des Rauingenieurfaches auf, 1892 deren 3,

rstandlich ist kein einziger

ditplied irgend einer der

t! Etwa 100 werden als

reführt. Die übrigen sind

•i Vorarbeiten beschäftigt,

aumeisten« im Muschinen-
m Jahre 1888.

tlichste die Misere, unter

waltung leidpn. Assessoren

i" alteren sind mithin be-

ll '>jähriger Beschäftigung
rücken die Assessoren

zu etatsmäs&igen Direk-

tion» -Mitgliedern auf.

1 )ie ältesten Regicrungs-

Baumeister haben da-

gegen schon 11 Jahre
das Examen hinter sich

und sind muh nicht zur

Anstellung gelangt.

Dann aber werden sie

erst zum Rauinspektor
ernannt und nach aber-

mals 8 Jahren winkt
ihnen dann als Lohn für

ihre Mühe und Arbeit

im Alter von etwa 4H
bis 48 Jahren der Re-
gierungs- und Baurath.

Nicht scharf genug
kann aber auf die un-
gemein hohe Zahl der

Bauingenieure hinge-

wiesen werden, die in

derStaataeisenbohn-Ver-

waltung beschäftigt wer-

den ; sie allein ist ja

Tunal so gross, wie die

der Assessoren. Schon
hieraus ergiebt sich, dass

viel ungünstiger gestalten

ten. Die Zahl sllmmtlichcr

liu der Assessoren. Wenn
lening getroffen wird, so

ktor-Titels noch die Ver-
eine grossere Anzahl von

irken. Es sind ihrer eben
i'hg.

Zum Ruhrorter Stadtbaurath-Streit. Die Mitthei-

lungen in No. 91, 94, 100 und 108 berühren die Interessen der

Baubeamten im allgemeinen und der rheinischen Stadthaubeamten

im besonderen auf mehrfache Weise, theils im erfreulichen und
theils im bedauerlichen Sinne.

Erfreulich ist die durch den Spruch des Ober-Verwaltungs-
gerichts auch den kleineren Städten zugestandene Berechtigung,

unabhängig von der Zustimmung der königlichen Staatsregiorung.

verdiente technisebe Beamte durch Verleihung eines ansehn-

licheren Amtstitels öffentlich auszuzeichnen. Weit grosser aber

als dieser Vorzug sind die damit verknüpften Nachtheile, diu in

zwei Punkten bestehen,

uümlich in der Herab*

minderung derBedeutung
des Baurath-Titels und in

derAblenkung der rheini-

schen Stadtbaubeamten
ron ihrem richtigen Ziel.

Der Baurath-Titel ist,

gleichwie die Bezeich-

nungen Baumeister und
Kauinspektor, selbst-

redend mit der im ge-

wöhnlichen Leben fort-

fallendenVorsilbe.Stadt"

in Zukunft allen Städten

und Stadtehen völlig frei-

gegeben auch für solche

technische Beamte,
-welche nur die Bauge-
werkschule oder nicht

einmal diese besucht

haben. Kein anderer

akademisch gebildeter

Stand befindet sich in

dieser Hinsicht mit den
Angehörigen des höheren
Baufaches in gleicher

Lage, Die berechtigten

Bestrebungen derStaats-

baubeamten, der Amtsbezeichnung „Baurath" eine grossere Be-
deutung zu verschaffen, die Bauräthe den Regierungsräthen im
Rango gleichzustellen, werden durch den Spruch des Ober-
Verwaltungsgerichts empfindlich gestfirt.

Noch nachtheiliger vielleicht ist der Umstand, dass durch
jenen ansehnlicheren, im vorliegenden Falle aber bedeutungslosen
Titel die Bestrebungen der rheinischen Stadtbaubeamten gekreuzt
werden, endlich in den Gemeindeverwaltungen die Cileichberech-

tiguiur. d. h. die Mitgliedschaft, zu erlangen. Der Stadtbaurath
am Rhein ist ganz ebenso wie der Stadtbaumeister oder Stadt-

bauaufseher ein (iemeinde-l' nterbenmter; der Titel verändert
seine untergeordnete Stellung in der < Jeme in deVerwaltung nicht

im geringsten. Die rheinische Städteordnung kennt als Ober-
beamte nur den Bürgermeister und die Beigeordneten; diese

sind die alleinigen Mitglieder der Stadtverwaltung. Die Gütig*
keit der Wohl ist an keinerlei Art der Vorbildung geboaden
Teehuiker sind zu Beigeordneten ebenso wohl wählbar wie
Juristen. Bis jetzt aber haben trotz der grossen und wachsenden
Bedeutung, welche das Bauwesen in den ÜenteindeintircMCi]
einnimmt, erst drei Städte sich entschlossen, Techniker zu Beige-
ordneten zu wählen. Dies ist der einzige Weg. in den rheinischen

Stadtverwaltungen den Technikern, mögen sie akadem i s. h ge-

bildet und für eleu Staatsdienst geprüft sein oder nicht. HM
Stellung anzuweisen, welche der Bedeutung des von ihnen ver-

tretenen Fachet entspricht, nicht alicr die Verallgemeinerung
hochklingender Titel ohne ernste Unterlage, .1. Stubben.

1893— 9fi nur noch je einen. Selhstve

der altern Baumeister etatsmiissiges !

Direktionen. So etwas giebt es nich

Hilfsarlieiter bei den Direktionen aufj

tiei Neubauten, beim Betriolie und Ix

Aehnlich liegen die Dinge bei den B
baufach. Die ältesten entstammen de

Diese Zahlen zeigen auf das deu
der die Kollegen derStaatseisenbahn-Ver
über 7 Jahre sind nicht vorhanden; d

reiis zu Regierungsräthen ernannt; nai

Sogen, altes Haus zu Molsheim i. Elsass. Erb. 1607. abgebe 1894.

die Anstellung^-Verhaltnisse sich sehr

müssen, als bei den Verwaltungs-Beam
Teehuiker ist sogar 7 mal so gross, als 1

hierin nicht eine durchgreifende Aeni
wird weder der Fortfall des Bauinspe
leihuug des Baurath-Titcls usw. an
Kollegen eine erhebliche Besserung ben
zu viele, diu da bauen wollen

!

Zur Handhabung des preusslschen Stempelsteuer-
Gesetzes. Wir hatten uuf S. 144 Uber eine Verfügung des

Hrn Pinanzministers v. 10. 3. 92 III. 3981 berichtet, wonach
tiei Verträgen über Liefeningen, lud denen das Material, ehe es

mit dem Bau in Verbindung kommt, von dem Lieferanten bezw.

Untersehn"er vorher verarbeitet wird, kein Materialstempel er-

holten werden soll. Dem Einsender der be/gl. Mittheilung waren
aufgrund dieser Verfügung erliebliche Stempelbcträge, die hier-

n 11 h zuunrecht erhoben nrorden waren, zurückerstattet worden.
Leider scheint das Verfahren der Behörden in verschiedenen
Provinzen des st.mtes ein verschiedenes zu sein. Einem Zimmer
nieister in einer Stadt l'ommeriis. der — veranlasst durch jene
Mittheilung u. Bl. — um Erstattung des ihm bei Abschliessung
niedrer Verträge auferlegten Stetii|iels ersucht hatte, wurde
seitens des Stem|H*ltiskals ein abweisender Bescheid zutheil, in

de s hei"!: .Das in Jhrem üfSttehe angeführte Ministerial-

Reskripl findet auf die vorgelegten Werkvenlingungs-Vertrüge
keine Anwendung, da die von Ihnen zu liefernden Materialien

nicht von Ihnen erzeugt oder hergestellt sind, da Sie nicht ab«

l'roduzent des zu den Zimmer- und Staakerarls-iten erforderlichen

Materials anzusehen sind; als Produzent gilt nur derjenige, durch
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dessen Thätigkcit Gegenständ« eine B^chaffenheit erhalten

haben, die sie zu Waaren einer Anderen Gattung »wicht, als der-

jenigen, welcher sie bisher angehört haben*. Und auf ein

daraufhin eingereichte« Gesuch un den Ilm. Finanzminister

wurde der Einsender Seiten» des Hm. Provinzial-Steuer-Direktors

von Pommern dahin beschieden, da« «eine Auffassung von jenem
oben erwähnten Ministerial-Ileskripte eine unrichtig sei und
dass der seitens des Stempeltiskalg erlasseneu Verfügung bei-

getreten werden müsse.
Wir enthalten uns jeder Kritik des von den Pommerschen

Steuerbehörden eingeschlagenen Verfahrens. JedenfulLs steht

dasselbe zu demjenigen der rheinischen Behörden in einem Ge-
gensatze, der die Zustande unserer preussisehen Staatsverwaltung

m einem wenig erfreulichen I ziehte erscheinen lässt und deutlich

beweist, wie dringend not«wendig der Erlass eiues neuen Stempel-

steuer-Gesetzes war.

Die Bearbeitung der endgütlgen Pläne für das Rath-
haus inKöthen ist den A nhitekten Reinhardt&SUssenguth
in Berlin übertragen worden, nachdem diesellHMi im Auftragu di>s

dortigen Magistrats eine Skizze geliefert hatten, in welcher die

Grundrisse des von Hrn. Arth. Wienkoop in M Uneben ge-

lieferten Konkurrenz-Entwurfs mit der An hitektur ihrer eigenen,

zu dem bezgl. Wettbewerbe eingereichten und gleich jenem
preisgekrönten Arbeit verschmolzen worden sind.

Todtonschau.

Prof. Moritz Sapper, Lehrer an der Kgl. Baugcwerk-
schule in Stuttgart ist aiu 11. Ih'zemlier d. .1. im Alter von
03 Jahren einein Schlaganfalle erlegen. Der Verstorbne, der

seit d. .1. 1894 auch einen Lehrauftrag un der Techn. Hoch-
schule Übernommen hatte, hat aU Lehrer der Bauingenieurlacher
seit 187« an der Baugewcrkschule gewirkt. Vorder ist er seit

1877 beim Eisenbahnbau thatig gewesen.

Preisanfgaben.

Zu dem Verfahren bei dem Wettbewerb Oerichts-
geb&ude Gotha geht uns noch nachstehende Erklärung des

Vereins Leipziger Architekten zu:

Die Entgegnung de.s Hm. Geh. lieg.- und Brth. B. Eber-

hard, betreffend das Verfuhren »>ei der Konkurrenz für das (Je-

richtsgebaude in Gotha, giebt uns Veranlassung auf den Wort-
laut der den Konkurrentin zugefertigten „Begründung der

rrtheile" hinzuweisen; in derselben heisxt es:

„No. Fiat just it ia. Der Entwurf ist mit zwei Varianten

für da-s GerichtÄgchuide l>earheitet. Sie alle erfüllen in zwei-

geschossiger Anlage die Programmforderungon, welche inbezug

auf Anordnung der Treppen und de« ,SchwurgcrichtA,saaI<>* Im>-

sonders günstige I/isung erfahren halnMi. Die Beleuchtung usw."

Ferner theilen wir da* nachstehende Schreiben des Hm. Geh.
Reg.- und Brth. Eberhard, welche» uns im Original vorliegt, mit:

.An Hrn. Architekten L. Trünimler. I^ipzig. Ich be-

«•'heitiige Ihuen den Empfnng Ihres eingeschriebenen Briefe« vom
Itf. Juni 1M9,"> und l»emerke Ihnen, dass 1km der sclmrfcn Kon-
trolle, die ich seinerzeit bei Feststellung der Pläne für das

GcrichtsgchJiude zu Gotha geübt habe, es mir durchaus nicht

entgangen ist, dass eine Variante des rechtzeitig einge-
lieferten Entwurfes später auf eine, allerdings nicht zu-

verlässig bekannt gewordene Weise eingwchoheii worden ist.

Von diesem Vorkommnisse habe ich dem Vorsitzenden de« Preis-

gerichts und alsdann auch den Hrn. Preisrichtern selbst Kennt-

nis» gegvU'ji. Allein, da die Variante Ihm der Bcurtheilung über-

haupt nicht inbetracht kam. haben die Preisrichter keinen Anstand
genommen, die rechtzeitig eingegangenen Entwürfe zu prämiiren;

es wurde nur nebenbei bemerkt, dass die sehr fleissig
durchgearbeitete Vorlage, durch die Variante noch
an Werth gewinne.

Ihren llrief haU« ich an Hrn. Hannemann, dem die Leitung
des Gerichlsgobäude-Neubatie* übertragen werden wird, zur Ver-

anlassung etwa weiter Erforderlichem abgogel>en.

Hochachtungsvoll ergebeust

gez. B. Eberhard
Gotha, den IS. Juni IS!).',. Geh. lieg.- und ISrth.

Sowohl der Wortlaut der l rtheii-begrUndunc. der sich aus-

drucklich auf die zwei Varianton bezieht, die bei dem mit

dem "J. Preis gekrönten Entwürfe eingereicht waren, als auch

der vorstehende Brief schlieft wohl jeden Zweifel duriilxr aus,

das* dennoch eine Beurtheilung der nachträglich eingeschriebenen

Variante durch die Preisrichter stattgefunden hat.

Di r Verein Leipziger Architekten.

A. K.ij»pler, Vorsitzender. J»h. Paul. M. J.eobi. Schriftführer.

Ein Preisausschreiben für Entwürfe zu einem
Rathhause in Steglitz bei Berlin ist zum :tl. Marz ls'.Mi

••rhs-cn worden. Zur Vertheiliiiig gelangen ;i Preise von lfiim.tf,

Knhi » und 7.'>4> '!, während zum Ankauf weiterer Arbeiten

1000 J(- ausgeworfen sind. Das Preisriehtcramt haben neben
dem Gomcindo- Vorsteher die Hrn. Reg.- u. Brth. Schulzo
u. Brth. Heim in Berlin. Arch. B. Sehring in Obarlotteoburg
Gemcindebrth. Kleemann. Arch. Flemming u. lug. Kirchner
in Steglitz Ulwmonunen. Für dio Unterlagen des Wettbewerbs
wird ein Preis von 3 J( gefordert.

Das Stipendium der Louis Boissonet-Stittung an
der Technischen Hochsc hule zu Berlin (3000 Jt für eine Studien-
reise, iilier welche ein druckfertignr Bericht zu liefern ist) wird
für das nächste Jahr wieder an einen Bauingenieur verliehen.

Die Aufgabe gilt den bemerkenswerthesten neueren
italienischen Eisenbahn-Bauten. I'. a. sollen hierbei ins

Auge gefasst werden: die Linienführung und Leistung von Ge-
birgsbahnen, Viadukt- und Tunnelhnuten, Sicherung der Damme
und Einschnitte gegen Hutschungen. Anordnung der Gleisanlagen
und Ijidevorrichtungeii in llafonpllltzen. etwaige Besonderheiten
am Oberbau und Bahnhofs-Anlagen. Die Bewerbungen, su
welchen nur Ingenieure berechtigt sind, die einen wesentlichen
Theil ihrer Ausbildung in der Techn. Hochschule oder der früheren
Bauakademie zu Berlin erlangt halten, sind bis spätestens zum
1. Februar ISftfl einzureichen.

Einen Wettbewerb um den Entwurf einer Ge-
schaftskarte schreibt der Verein Tür deutsches Kunstgewerbe
für in Berlin wohnende Künstler zum 15. Januar 1808 ans.

Ausgesetzt sind 3 Preise im Betrage vou 150 J(, 100 JH und
5t» Jt.

Zu den Schinkelfest-Preisbewerbungen des Archi-
tektenvereins zu Berlin für 181NI sind zum 21 d. Site.

12 Arbeiten aus dein Gebiete de.s Hochbaues (Nationalhalle für
Kunst und Wissenschaft) sowie 0 Arbeiten au» dem Gebiete de»
Ingenieurwesens (l'mbau der Potsdamer Drücke Uber den Land-
wehr-Kanal) eingegangen.

Wettbewerb um den Entwurf zu 2 künstlerisch
gestalteten Kandelabern für den Altmarkt in Dresden.
(Man vergl. S. 4SI). Der erste Preis vou S0U0 M ist nicht
verliehen, sondern in 2 Preise zerlegt worden, so dass i. g.
II zweite Preise von je PNIO J< zur Vertheilung gelangten,
welche an die Entwürfe der Hrn. G icse h Weidner in Dresden,
Bich. Müller in Dresden und Düll, Pezold u. Heilmaier
in München- Bogenhausen fielen. Der ;i. Preis von 5U0 M wurde
dem Entwurf von Bildh. II. Epler und Arch. Heinr. Schubert
in Dresden zuerkannt. Zum Ankauf für den Preis von je :XX) M-
gelangten die Arbeiten der Hm.: 1. Bildh. M. Fritzseoe u.

Ad. Lehnert • I^ipzig. Arch. G. M ü Iler-Wurzen; "2. Arch,
IL Patze] u. Bildh. Ohlendieek-Dresden: 3. liofthcatermaler

E. Bieck li. Bildh. Ockelmann-Dresden; 4. Arch. Ed.
Frembgen u. Bildh. H. Koch- Berlin: JV Arch. Schilling A
Gilibner u. Bildh. P. Puppelmanu-Dresden.

Wettbewerb um den Entwurf einer Denkmünze
und der entspr. Verleihungs-Urkunde in Dresden.
(Man vergl. S. 4tUl. Für den Entwurf der Denkmünze erhielten

•J zweite Preise von je 4<X> ,*( die Hrn. Prof. Bud. Mayor-
Karlsruhe und k. k. Kammer-Medailleur Ant. Scharf-Wicn, den
dritten Preis von -J»K).tf Hr. Bildh. ]'. Cleemann- Dresden. —
Für den Entwurf der Verleihung*- Urkunde wurde der 1. Preis
von MX» dem akad. Maler Hm. P. Leuteritz-Dresden, der
•2. Preis von 300 . «f dem Maler Hm. C. Schmidt- Dresden,
der 3. Preis von .tXJ M- Hm. Alb. Wimmer-I>!ipzig zuge-
sprochen. Die Entwürfe der Hm. Uofth.-Maler E. Bicck und

1 Zeichner El s»n er -Dresden wurden zum Preise von je 100 s*C

angekauft.

Brief- und Frageksüten.

Hrn. D. in Essen. Welche verschiedene Auffassungen in
1

Preusspii inbezug auf Handhabung der Stempelsteuer herrschen,
ers»'hen Sie aus der Mittheilung in heutiger No. Hoffentlich

bringt die zum 1. April nächsten Jahres lievorstehende Einfüh-
rung iles neuen (ieset/es eine Besserung der b»-stehenden Zu-
stände. Im übrigen bitten wir Sie die Mittheilung auf S. 144
nachzulesen, nach welcher in der Hheinprovinz neuerdings in den
meisten l allen allerdings kein Materini- Stempel mehr scheint
erhol smi worden zu »ein.

Hrn. II. in Berlin. Der Wcttliewcrh um den Entwurf
eines Jbtthhause« für Steglitz (siehe obenl war bisher noch
nicht Hiisgvschriclx-ri. Die Mitteilungen, welche Sie gelesen
haben, be/og'en sich lediglich auf die der Gemeinde- Verwaltung
gemaihte Vorlage. \'<>n derartigen Vorlagen alier machen wir

um Irrtliuttier zu verhüten und mit Bui'ksicht auf immerhin
noch mögliche Aeiideruiigcn - grundsiitzlich nur in solchen

l allen Mittheilung, l«ei denen der l'mfaiig und die Bedeutung
der Arbeit es wünschenswert]! erscheinen lassen, dass die Fuch-
ge:ios»en auf das lievorstehende Preisausschreiben nh»n si<h vor-
bereiten Unnen.
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